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u 1. 


Beitbetradytungen, 


Wenn es noch einem Zweifel hätte unterliegen können, bafi 

bie drohende orientaliiche Frage ihren eigentlichen Grund tief im 
Afien hatte, jo wäre biefer Zweifel jegt zur Genüge gelöst, feit 

die Kriegserllärung Perfiens und feine Parteinahme für Rußland 

den Schleier von einem Schaufpiel abgezogen hat, deſſen Bedeutung 

für die Weltgefchichte kaum einem Zweifel unterliegen faun. Wir 
bebürfen nicht einmal ber noch umverbürgten, aber höchſt wahr 

> fcheinlihen Nachricht, daß Chiwa von den Ruſſen befegt ſey; mir 
‚N brauchen nur an den Zug zu erinnern, den bie Rufen im Sommer 
.} 1850 (f. Ausland 1851. Nr. 49) von Drenburg nad dem Syr 
x Darja oter Yarartes gemacht haben, um bie Fortſchritte Nußlande 
> in Gentralafien genügend zu bezeichnen. Schen in ven Rüdbliden 
> des 3.1850 (f. Nr. 293) bemerkten wir, daß es nur noch drei Mächte 
„ in Aſien gebe, China, Rußland und England, und daß der Sieges- 
ei] preis bem zufallen werbe, „ver bie nomadiſchen Stämme, das alte 
> Turan, für fi zu gewinnen wife." Damals enthoben mr aus 
engliihen Zeitfchriften, mamentlih dem United Service Magazine, 
die Anficht, daß „England abermals den Hindukuſch überfteigen und 
von feiner Höhe herab die nomadiſchen Stämme um fih jammeln 
und gegen‘ Rußland führen müſſe.“ Das mochten damals manche 
als Hirngeipinnfte betrachten, aber Rußland hatte, wie man aus 
dem obenerwähnten Zuge nad dem Syr Darja ermeffen fann, zu 
weldyem es von ven benadbarten Rirgifenftämmen, bie aljo ſchon 
gewonnen feyn mußten, 7OOO Kamele zufammenbradhte, die Haupt» 
arbeit jhon gethan, und wenn neulich der Gas (vom 18 Dec.) 
ein Schreiben aus Warſchau mittheilte, daß Rußland die Kirgiſen 
und Zurfomanenftämme zwiſchen dem Ural und Altei organifirt 


Betätigung mancher früher fon befannten Thatſachen, und gar 
nicht fo mährdenhaft, als es auf ven erften Anblid ausficht, 
Dan glaube nicht, daß, was zwiſchen Oxus und Jarartes 
vorging, bie enropäifhen Berhältnifle nicht berühre, es fteht viel« 
mehr im allerinnigiten Zufammenhang mit dem Gang der Unter 
handlungen in Europa über bie fogenannte türfiide Streitirage, 
ja es iſt allein geeignet, dieſen Gang zu erflären. Wir haben wie. 
derholt auf den Umſtand aufmerffam gemacht, daß in engliſchen 
und angloindiſchen Blättern fo wenig Über ven Berlauf der Dinge 
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' Beide fonnten nicht anders handeln, 
habe, um fie gegen den Süven zu führen, fo ift dieß nur eine | 
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in Verfien und Centrolaſien verlaute, und ben Grund bievom in 
dem Beftreben ber englifchen Regierung geſucht, nicht durch ihr 
eigenes Bolk bei Befanntmachung dieſes Umſichgreifens Rußlands 
zum augenblicklichen Krieg genöthigt zu werben. Es zeigt ſich aber 
nun, daß bie Schweigen auch ned einen andern diplomatiſchen 
Grund hatte, den: bie türfifche Frage von ber allgemeinen aflati» 
ſchen möglihft zu ifofiren, Europa's Beforgniffe über das Auwach - 
fen der ruffifhen Macht zu feigern, und kriegeriſche Maaßregelu 
gegen basfelbe hervorzurufen. Gelang es nämlich, die beutichen 
Mächte gegen Rußland in die Waffen zu bringen, fo wurde biejes 
in Europa fo befhäftiat, daß es den Kampf im Aſſen micht mit dem 
gehörigen Nachdrud führen konute. Wenn die Times neuerlich in 
einem Artiel über.die perſiſche Kriegserllärung (f. Nr. vom 22 Dec.) 
erflärten, es fey zu erwarten geweſen, daß „der durch bie Vorwände 
des jFürften Menſchikow hervorgerufene Streit bald ſich auch nach 
den Ufern des fafpifchen Meeres ausdehnen, und ber Angriff auf 
das türfifche Reich ſich bald auch den engliſchen Yuterefien in Ten» 
tralafien fühlbar machen werde," fo wird bamit ber Sachverhalt 
völlig verdreht, bemm ver Streit über die Türkei ift jung, ber über 
Gentralafien ift alt, und letzterer bat ſich enblich auch fiber bie 
Türfei verbreitet. Die Berechnung Englands ging babin durch 
enropäifche Mittel Rußland zum Aufgeben feiner Plane in Aſten zu 
nöthigen; darum wurbe über die aſiatiſchen Streitpunfte möglichſtes 
Schweigen beobachtet, und mur die türfifche Streitfrage hervor» 
gehoben. Dadurch erhält die äfterreichifche Neutralitätserflärumg erft 
ihre volle Bedeutung, und fie wird noch prägnanter durch eime 
neuerliche Erflärtung bes preufiichen Minifterpräftventen, daß „Breu- 
fen ſich nicht in Sachen miſchen werde, die es nichts angingen.“ 
wenn fie ſich micht zu Lanz - 
tnechten Euglauds machen, und für engliſche Jatereſſen in Aſien 
auftreten wollten England muß ſeinen Streit in Aſien mit eigenen 
Mitteln ausfechten, ed muß einen neuen Kriegszug nach Afghaniſtan 
unternehmen, uud, wie die Times auch ſchon angedeutet, ein Corps 
nah dem perfifhen Meerbufen fchiden, um die ächt perſiſchen 
Stämme Lariſtans, wie es dieh ſchon im 9. 1838 verſuchte, zum 
Aufftand gegen die Turkomanenherrſchaft in Teheran zu bringen, um 

dadurch bie Aufhebung der Belagerung vom Herat und bie Umſtimmung 
Verſiens herbeizuführen. Ob dieß jetzt wieder gelingt, ob bie per 
| file Regierung nicht ſchon viel zu tief in die Abhängigfeit won 
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Rußland verſtrickt if, das möchte eine andere Frage feyn. Damals 
fonnte Rufland nur von Nordweſten ber über Moferbeitihan auf | 
Perfien einwirken, und biefer Einwirkung von Rordweſten her mochte | 

die englifche won Sübweften, vom perſiſchen Golf herauf, die Wage 
halten. Durch das Borrüden ver Ruſſen von Norboften her über | 
ben Orus, durch bie wahrſcheinlich erfolgte, won einer Dampf | 
flottille auf dem Aralfee erleichterte Beſetzung Chiwa's wird Per- 
fien auf der empfinblichflen Seite bebroht, denn mit einziger Uns» 
nahme der Vernichtung des alten Perſerreichs durch Alerander den | 
Großen, fo wie des Arabereinbruchs im fiebenten Jahrhundert, find | 

Perfiens gefährlichfte Feinde von den fabelhaften Zeiten ver Kajaniden 

bis auf unfere Tage aus dem Norboften, aus dem alten Turan, 

d. h. von den momabifchen Horben jenfeitd des Oxus gefommen. 
Wird die Kadſcharenherrſchaft jegt von Südweſten ber beproht, fo 

bat fie feine Wahl mehr, als ſich zum völligen Bafallen Rußlands 
zu machen, und das nächte Ergebniß ift ein ſtriegszug gegen bie | 
Zürfei, deſſen Bedeutung ſich alsbald zeigt, fo wie wir venfelben 
im Zufammenhang mit dem türkiſchen Sriege in Afien betrachten. | 
Das Schreiben des Czas aus Warfchau (f. Nr. vom 18 Dee.) 
bemerftt am Schluffe: „England kennt ohne Zweifel beffer ald wir 
die Plane und Vorbereitungen Ruflanıs, und wer weiß ob nicht | 
die Hand Großbrittaniens jo fräftig eine türliſche Armee im bie | 
transfaufafiihen Provinzen Rußlands geſchleudert hat, um mit 
Hilfe der Tſcherkeſſen die Ruſſen zu ſchlagen, fie vom kaſpiſchen 
Meere abzufchneiden, alle tatariihen Stämme um ben Kaufafus 
und am kaſpiſchen Meere aufzuregen, der Einwirfung Ruflands 
auf die Tataren, SKirgifen und auf Perfien das Gleichgewicht zu 
halten, einen tatariſchen Heereszug durch einen zweiten ähnlichen zu 
vernichten und fo bie Plane Ruflands gegen das engliſche Indien zu 
vereiteln," Wenn es gelang, die trandfaukafifchen Provinzen zu | 
überziehen, den Tſcherleſſen und ven Pesghiern unter Schamyl die 
Hand ım reichen, und den Aufſtand im Norven des Kaukaſus unter 
den tatarifchen Stämmen bis zum Don hin auszubreiten, dann 
war Perfien der ruſſiſchen Baſallenſchaft ledig und mußte fi) dem | 
Bündniß zwiſchen England und der Türkei anſchließen. ben dar | 
| 








mit reichte der engliſche Einfluß ans kafpifche Meer felbft, und es 
war eben nicht befonbers jchwierig, das Uebergewicht der ruſſiſchen 
Marine auf vemfelben zu brechen; war dieß geichehen, fo konnte 
die Rückwirlung auf Chiwa und Buchara nicht ausbleiben, und 
Perfien, umterftügt von England, hütete feine Gränzen gegen bie | 
räuberifhen Nomaden, Rußlands Plane auf Gentralafien und 
Indien waren dann zugleich vereitelt. 

Bon dieſem Gefihtspunft müffen wir den türkiſch-ruſſiſchen | 
Krieg in Afien betrachten, deſſen ungewöhnliche Lebendigkeit gegen | 
bie Langjamfeit der Operationen auf dem europäiſchen Kriegsſchau- 
play jo auffallend abſticht. Wir erhalten dann auch einen richtigen 
Begriff Über die Urſachen und die Bedeutung ber Seeſchlacht von 
Einope. Das „barbarifche Gemegel“, worüber die enalifhen Blätter | 
fo emphatiſche Klagen erhoben, war ein wohlberedhneter Schlag, 
der allen ben widerfpenftigen, abgeneigten over ſchwankenden Stäm ⸗ 
men in und um ben Stanfafus zeigen follte, daß Rußland Herr 
und Meifter ſeh. Diefer Schlag war um fo nothwendiger, als | 
die Eröffnung des Kampfes im Aſien und im Europa nicht zum | 
Bortheil der Ruſſen ausgefallen war, und der Druck der ruſſiſchen 
Herrſchaft in Transfaufafien ven Türfen viele freunde erwerben | 


Intereſſe, und wir fehen uns veranlaft, 


ſey es mun gegen Nachitſchewan oder gegen Eriwan. 


u 


mußte. Die umflänblihen und aller Wahrfcheinlichkeit nach fehr 
wohlbegründeten Schilverungen der Raufafusfimpfe in ber Allg. 
Zeit. (ſ. namentlid Nr. 361 und 362) zeigen einen den Ruſſen 
nichts weniger ald günftigen Stand ber Dinge in jenen Ländern, 
und ein türfifcher Angeiff fonnte Woronzow im bie höchſte Gefahr 
bringen. Bei ber Nothwendigleit gegen Schamyl Front zu machen, 
und bie verbächlige muſelmänniſche Bevölkerung Transfaufafiens im 
Zaum zu halten, war gegen bie zahlreiche türfifhe Armee nicht 
viel auszurichten: denn fiegten auch bie rufjiden Truppen durch 
ihre überlegene Difciplin, fo fonnten fie doch den an Zahl über 


| fegenen {Feind nicht weit verfolgen, und es lag alles baran, ben 


leicht erregbaren Afiaten einen heilſamen Schreden einzuflößen. 


| Die Ueberrumpelung des Forts Sanct Nicolas oder Schefwetil am 


Ufer des ſchwarzen Meeres und bie vergeblihen Verſuche ber Ruſ⸗ 
fen, dasjelbe wieder zu nehmen, feinen auf die afiatifhen Bölfer- 
ſchaften einen fehr ungünftigen Eindruck gemadt zu haben, der um 
jeden Preis ausgetilgt werden mußte. Rußland hatte, aus biplo- 
matifchen Gründen, auf dem emropäifchen Kriegsfhauplag eine fehr 
vorfichtige, zuwartende Haltung angenommen, der Gang der Dinge 
in Aſien aber nötbigte es, hier aus ber Rolle zu fallen, uud an- 
griffeweife zu Werke zu gehen. So zog Rußland, wie jegt allmählich 
auch England, den Schleier von ber im Augenblid viel wichtigern 
afiatifhen Seite der Frage, und es muß zur allfeitigen Aufllä- 
rung ber politiſchen Stellung ber Staaten unter einander das Be- 
fireben ver übrigen europäifchen Mächte ſehn, eben dieſe Seite 
hervorzuheben. 

Die abermald eröffneten Friedensunterhandlungen  fcheinen 
hauptſächlich diefen Zweck zu haben, beide Streitfragen zu trennen, 
«8 möchte aber dieß kaum mehr möglich feyn, da bie Aufregung in 
der türliſchen Bevölkerung eine Thatjache geworben ift, bie ſich 


nicht ungefchehen machen und wicht augenblicklich beſchwichtigen läßt. 


Der Verlauf res Kriegs im Aſten erhält hiedurch ein befonberes 
etwas näher darauf ein» 
zugehen. Der Kriegefhauplag in Aſien hat vier Richtungen, von 
denen eine längs dem ſchwarzen Meere hinläuft, die brei andern 
von Erzerum aus nad Norden, Norboften und Often gehen, näm« 
lich über Erdehan nach Achalziche over Achiska zu, über Kart gegen 
Gumri oder Aleranbropol, unb über Bajeſſid nad) dem Arares, 
Die Zahl 
der türfifchen Truppen in Aſien fell nad einem englifchen Bericht 


' ans Grgerum vom 17 November 75,000 Mann requlärer und 


80,000 Mann irregulärer Truppen ſeyn. Wir haben natürlich 
fein Mittel, die Richtigkeit der Angabe zu beftreiten ober, zu ber 
ftätigen. Die Bertheilung der regulären Truppen ſoll berfelben 
— nach folgende feyn: 10,000 zu Batum am ſchwarzen Meere, 

6000 zu Erbehan, 35,000 zu Kars und 5000 zu Bajeſſid. Cs 
ergibt ſich hieraus, daß der Weg über Kard nad Gumri als der 
bei weitem wichtigſte betrachtet wird, denn Gumri ift von Tiflis 


| nur etwa 24 deutſche Meilen in gerader Richtung entfernt, und 


von ben Nuffen feiner Wichtigkeit wegen im eim befeftigtes Lager 
umgewandelt, da es ziemlich in ver Mitte zwiſchen den Thälern 
des Kur und Araxes liegt, welche hier durch einen von Norden 
nach Süden laufenden Höhenzug anseinandergehalten werben. Der 
zweitwidhtigfte Weg ift der von Batum länge dem Meeresufer fort, 
wo bie Veſte Sanct Nicclas oder Schefwetil im erften Anlauf und 


bald darauf auch das etwa 5 Stunden landeinwärts liegende Dfur- | Türken bier eine entſcheidende Schlappe erhalten haben. Weniger 


gheti ge: ommen wurde, Die mit biefem Corps verfolgte Abficht 
war, nad den Ufern des Rion zu gelangen, und dadurch den rufe 


zweifelhaft dürfte die Schlappe feyn, welche die Türken in ber Nähe 
von Achalziche am 14/26 Nov. durch Fürſt Andronnifow erlitten 


ſiſchen, in Transfaufafien befinblihen Trupen bie Verbindung mit | haben, doch muß ver Erfolg nad) der ſehr umſtändlichen Beſchreibung 


dem Schwarzen Meere abzuſchneiden; daher die heftigen Anftrengungen 
ter Ruffen, St. Nicolai, woran dieſe Bewegung ſich flügte, wie⸗ 
der zu nehmen. Der Zug von Erdehan nah Achalziche, dem Kurs 


| 


l 





des Kampfes (f. Nord. Biene 921 Dec.) um eim gutes theurer 
als in dem Bericht angegeben, erfauit worden feyn. Große Ber 
lufte au Mannſchaft pürfen aber vie Ruſſen gegenwärtig in Trand- 


thale entlang, war dem Marſch nad dem Rion untergeorbnet, und tautafien nicht erleiden, denn der Ausfall möchte nur ſchwer und 


konnte nur die Mbficht haben, wenn man am Kur abwärts nad) 
Suram im der Nähe der ſogenannten koldiihen Pforte gelangte, 
die Verbindung zwiſchen Imerethien und Georgien, mit andern 
Worten zwifchen dem Rion- und Kur-Thal zu unterbrechen. Der 
eigentliche Angriffsplan ging von Kars über Gumri gen Tiflis. 
Eine Bewegung von Bajeffid nad Norboften gegen Eriwan oder 


nah Dften gegen Nachitſchewan war untergeorbnet, und fonnte erſt 
von Bedeutung werben, wenn bie Perfer von Adſerbeidſchan ber 


gegen biefe Gränze anrüdten; and hat ſich dieß Corps, ſobald es 
die Niederlage des von Kard gegen Gumri ausgezogenen Serastiers 
erfuhr, alsbald zurüdgezogen.. So melvet wenigſtens nach ben 
neneften Berichten in dem Imvaliven die Nordiſche Biene vom 12 
(24 Dec.), während von anderer Seite, allerdings mit minderer 
Wahrſcheinlichkeit, das Gegentheil behauptet und gefagt wird, das 
Corps rüde weiter vor gegen Eriwan. 

Man erficht aus biefen Angaben, daß der von dem Fürſten 
Bebutom dem Serasfier bei Baſch Kadyl Lar ! am 19 Nov, (1 Dec.) 


I 
| 
I 
| 


beigebradyte Schlag ohne Vergleich mehr militäriſche Wichtigkeit hat, 


als der des Fürſten Anvrounifow am 14 (26) Nov. errungene 
Erfolg; durdlejen wir aber ſämmtliche Nachrichten wie fie die Nord. 
Biene in ihren Nummern vom 23. 30 Nov. und 3 Dec. mittheilt, 
fowie den Bericht des Fürften Bebutow ſelbſt, fo können wir 
darin höchſtens eine ſtarke Schlappe, aber feine bedeutende Nieder⸗ 
lage des Seraätier fehen, und die eigene Angabe der Ruſſen daß 
ihr Verluſt 9 Dfficiere und 308 Dann an Topten, 34 Officiere 
und 762 Mann an Berwunteten betrug, zeugt für eine ſcharfe Ge» 
genwehr der Türken. 
begonnen, nnd die Türfen waren mit Zurüdlafjung eines Corps 
von 10,000 Mann vor Alerandropol weiter oftwärts vorgebrum- 
gen; erft am 214 Nov. fiel vas Gefecht bei Bajandur öſtlich von 
Aleranbropol vor, worauf der türkische Beichlehaber, unverfolgt und 


Die Bewegungen hatten im Anfang Nov. | 


wie ed ſcheint durch ven reichlich fallenden Schnee veranfaft, über | 
den Arpatichai, bier die Gränze, zurüdging, jedoch Streifcorps nörd | 


ih und füolich von Alexandropol über ven Fluß ſchickte. Erft in 
ber Nacht vom 13/25 Nov. ging Fürſt Bebutow über ven Arpa- 
tſchai, bezog aber bei Bafh-Schuragel, hart am dieſem Fluß ein 
Lager. Hier fanden fi die beiden Corps mehrere Tage faft im 
Geſicht, bis endlih am 19 Nov. (1 Dec.) Fürft Bebutom, „um ben 
Beind für feine Plünverungen und Ränbereien zu beftrafen,“ zum 
Angriff fchritt; der Kampf begann um Mittag, dauerte 3 Stunden 
und bie Verfolgung wurbe dann „bis zum Abend“ fortgefegt, kann 
alfo nicht fange gedauert haben, Analyjirt man auf dieſe Weife 
Fürft Bebutows Bericht, jo kann man unmöglich glauben, daß die 


4 Dieb Baſch⸗Kadyk ·Lar liegt nicht, wie man aus einigen Nachtich ⸗ 
ten vermutben fellte, im der Nähe von Kars, fondern dem Bericht des Für 
—— jufolze ſecht bis acht Stuaden von Gumati am Arpatſchai 
a 1, 


langfam zu erfegen feyn, währen für die Türkei der Berluft von 
einigen Tanfenden nicht fonberlih in Betracht kommt. Aus allen 
Umftänven geht hervor, daß der Partifanfrieg wie ihn bie zahl» 
reich beim türfiichen Heere befindlichen Kurden führen, ven Ruſſen 
ungemein läflig fällt, und vielleicht in Verbindung mit der ftrengen 
Witteruug hauptſächlich ein weiteres Vorbringen der Ruffen hindert. 
Ueberfeben wir den aflatifchen Kriegsihauplag vom ſchwarzen Meer 
bis Bajeffid, fo ftellt ſich folgendes heraus: die Türken haben ihre 
Eroberung von Schefwetil und Oſurgethi behauptet, find aber nicht 
an den Rion vorgebrungen; das Meine Corps, welches von Erbehan 
über Achalziche nah Azchur, tiefer unten am Kur, vorbrang, wurbe 
an legterem Ort geſchlagen, vie blofirte Feſte Achalziche von ben 
Ruſſen befreit, und das türkifche Corps ging nach einer abermaligen 
in der Nähe von Achalziche ! erlittenen Niederlage zurück, wo es ber 
gelommen war, nach Erdehan, ohne weiter von den Ruſſen verfolgt 
zu werben; das Corps des Serasfiers Abdi Paſcha, welches das 
befeftigte Lager der Ruffen von Wlerandropol umyzingelte, und ins 
ruffiiche Gebiet vorgebrungen war, ift ohne weitere Vortheile zu 
erringen, in der Witte Novemberd über ven Arpatfchai zurücdge 
zogen, erlitt am 1 Dec. eine Schlappe und zog ſich nad) Kars zurüch; 
bas von Bajeffid gegen Eriwan vorgerüdte Corps lehrte hierauf wahr- 
ſcheinlich wieder um, da bei dem Rückzug bes Hauptcorps fein erben 
licher Erfolg zu erreichen war. Die Rufen haben alfo mit Ans: 
nahme des Uferfirihs am laſpiſchen Meer den Einfall in ihr Gebiet 
zurüdgemwiefen, 

Daß nicht mehr geſchehen, davon lag wahrſcheinlich der Gruud 
in der numeriſchen Schwäche ver Ruffen, die nicht mim öſtlich 
von Tiflis gegen Schamyl Front machen mußten, fondern auch, 
wie wir aus dem Schreiben des Kaifers Nitolans an Fürſt Wor 
ronzom vom 6 (18 Dee.) erfehen, im Norden des Kaulaſus einen 
Zug über den ſtuban unternahmen, um die dortigen Stämme zu 
hindern mit Schamyl gemeinfame Sache zu maden; das Gerücht, 
daß einige Stämme den Engpaß von Dariel zu ſperren gejucht 
hãtten, jcheint demnach nicht unbegründet geweſen zu ſeyn. Jetzt 
hat wohl die Witterung ſowohl im Kaulaſus, als auch um Kars 
und Erdehan allen militäriſchen Operationen ein Ende gemacht. 
Bon einem weſentlichen Erfolg der Ruſſen in Ufien läßt ſich erft 
dann ſprechen, wenn fie Erzerum felbft befekt haben, von wo 
fie ohne Mühe dahin gelangen können, wo ver Euphrat durchs 
Gebirg bricht, wodurch fie die Verbindung von Mefopotamien 
und Syrien mit Kleinaſien abſchneiden. Dazu follen ihnen, wie 
es ſcheint, die Perfer behülflich ſehn, melde felbft ihren Vortheil 
dabei finden, indem fie dann um fo zuverfichtliher ihre Angriffe 
auf Bagvad werden richten können. Damm ift, wie leicht zu erach · 


* Die Rufen fohrichen den Ort „Suplia,* auf dem Karten ſteht aber 
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ten, bie Türkei ſchon halb verloren, Indeß ift Hier alle Specula- 
tion unnüg, un man muß die Ereigniffe abwarten, ba in biefen 
Ländern rie militärifhen Operationen außerorbentliben Schwierig 
feiten unterliegen. So viel ſcheint fiher, daft die Ruffen in Vor- 
berafier noch keineswegs ihrer Sache ganz ſicher find, und in der 
Waffenruhe, vie jept ver Winter aufjwingt, ibre Truppenmacht da« 
felbft zu verflärfen bemüht fegn werden. Inzwiſchen werden wir 
wohl aud) erfahren, was von Seite der Englänter in Afghaniftan 
und im perfiihen Meerbnfen geſchieht. Mag man aud in Europa 
und ſelbſt in Honftantinopel vom Frieden reden, fo viel man till, 
fo iſt verfelbe doch im Aſien für jetzt nicht möglich; man hat Ele 
mente entfeffelt, weiche ſich nicht fo ſchnell wieder zur Rube begeben, 
und einmal aufgeregt felbfithätig fortwirken. Die Friedendunter 
hanblungen in Europa können alfo vorerft nur die Felge haben, 
bie aflatifhe Frage von der europãiſchen zu trennen, und diefe Folge 
ift allerdings beiintend genug, denn fie flärft die von den deutſchen 
Mächten eingenommene neutrale Stellung, und fann die Trenmung 
Hranfreihs ven England berbeiführen, denn fo wie ſich heraus- 
ftelt, daß der Zuſammenſtoß der engliſchen und ruffiichen Intereſſen 
in Afien die Hauptveranlaffung des ganzen Streits iſt, fo kann 
Frantreich erflären, daß es um der Erhaltung des eurepäiſchen 
Friedens aber nicht um engliſcher Jutereſſen willen gegen Rußland 
aufgetreten et. 

Diefe Rüdiwirfung ber aflatifchen Verbäftuiffe auf den Stand 
ber europäiſchen Berhantlungen wird ſonach einen enticheidenden 
Wendepunkt in bem vermerrenen Gang der biöherigen Ereigniſſe 
bilden, und felbft ver Stand der Sriegtoperationen an der Donau 
dürfte dadurch afficirt werden. Je mehr es ſich herauaftelle, daß 
Defterreich mit feiner Meutralitätserflärung und feiner neutralen 
Haltung ven rechten Weg eingefchlagen, vefto mehr kann es auch 
feinen Einfluß auf Serbien, Bosnien, Montenegro und Macevonien 
geltend machen, und man fann nicht umhin zu bemerfen, daß in 
biefem meillichen Theile ver Türkei, der am Ende vorigen Jahre 
in hellen Flammen aufgehen zu müſſen ſchien, vie Gemüther fi 
mehr uud mehr berubigen. Es ift auch beinabe anzunehmen, va 
fein ernftliher Kampf bei Kalafat-Widein rrfolgen werde, denn ein 
ernftliher Sieg, an diefem Orte erfochten, würde die Ruſſen ſchnell 
nad Niſſa führen, und das Erſcheinen einer ruffiichen Armee einen 
Aufitand in biefen Ländern faft unvermeiblih mahen. Die Nüd: 
ſichten, melde Rußland auf Deftereich zu nehmen hat, mögen es 
wohl von dem Plan, über Wirdin nad) Niffa vorzudringen, wenn 
biefer Blan je beftand, abgebracht haben, und die neuerlich erfolgten 
Angriffe der Rufen auf vie Beieftigungen von Matichin in der 
Nähe ter Donaumändungen feinen darauf hinzudeuten, daß fie 
unterhalb Ibraila Über tie Donau gehen und dur die Dobrnt- 
ſcha ſich einen Weg nach Varna und Schumla bahnen wollen; 
biefer veränderte Augriffsplan würde aber vorauffegen, taß fie 
von der Gee her feine Hinderniſſe befürchten, was mit dem mirf- 
lichen oder angeblihen Plan eines franzöſiſch- engliſchen Seecordond 
zwiſchen Barna und Batum gar nicht Übereinftimmt. 

Während indeß die Gefahren des Kriegs und der innern Un 
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ruhen ſich einigermaaßen von Deſterreichs Gränzen entfernen, ſchei ⸗ 


nen fie den preußiſchen näher zu fommen, denn die Rüſtungen Ruß 
lands in ben Oftfeeprovingen und in Finnland nehmen einen immer 
drohendern Charakter an. Schweden und Dänemark ergreifen, wie 
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man aus einzelnen Nachrichten entnehmen fann, in ber Stille ihre 
Maafregein, von Abſendung einer engliichen Flotte in die Oſtſee 
ift abermals die Rede, und erfolgt tiefe, fo ift es mit ter neu⸗ 
tralen Haltung Dänemarks und Schwerens aus: fie müffen Partei 
ergreifen. Iſt dieß geſchehen, fo ift für Preußen vie gleiche Ent» 
ſcheidung nahe gerüdt. 


Beifefragmente ans den Abruzjen. 
Bon Dr. S. 
Zweiter Abſchnitt. 


In der einfamen Taverne bei Ponte della Vandra wurde 
Mittag gemadt, da nech 18 Miglien mühfeligen Weges bis zum 
Stãdtchen Caftel di Sangro, dem für heute beftimmten Nadıtguare 
tier, zurüdjuleger waren. Nachdem Wirth und Kutſcher für die 
Pferde geforgt und ich mich vergeblich in der räucherigen Taverne 
nad einem reinlihen Plätzchen umgefehen, wo id) meinen Hunger 
ftillen konnte, ftellte es fi) zu meinem Schreden heraus, dafı aufer 
4 bis 5 Eiern im der ganzen Wirthſchaft nichts Genieffbares zu 
haben war. Es murbe jeder Winkel, da der Wirth ein fehr mür- 
riſcher, ungaftliher Patron war, anf eigene Fauft unterfucht, aber 
mit Ausnahme von ranzigem Del, verfdhimmeltem Käſe, fteinhar- 
tem Brob und einigen abgemagerten Hühnern ward nichts gefun« 
den. Dagegen war bie vorüberplätfchernde Bandra reich am präch- 
tigen Forellen, bie jedoch ber abrugefifche Wirth, welcher feinen 
Lebensunterhalt in Faulheit mehr von den bier raſthaltenden Ine 
dividuen zufammenbettelte al® anftändig erwarb, für „ungeniehbar“ 
erflärte, und welche unfern Berfuchen fie zu fangen, mit Gefchid- 
lichfeit zu entichlüpfen verstanden. Der Einbrud, den diefe erfte, ächt 
abruzjefiide Kneipe auf mich machte, war ein fehr unerfreulicher. 
Bol Zorn raffte mein Bebienter unfere Würfte und Käfe zufammen, 
welche wir ber gaftfreunblichen Fürforge unferer Wirthe zu Teano 
verdanften, und war babei fo ungeſchidt eim Tängliches Glas zu 
zerbrechen, das in Spiritus aufbewahrte, fehr feltene rückenwirbel · 
loſe Thiere enthielt, welche für Profeffor Aleſſandrini in Bologna 
von einigen mir befreundeten Mitgliedern ber neapolitaniſchen Acca - 
demia degli Naturalifti Aſpiranti beftimmt waren. Ich hatte fie 
meinem Bebienten forgfältig empfohlen; biefer hatte fie jedoch, ta 
das Glas in der Provianttafche des Wagens ftedte, für einen Extra» 
Tederbiffen gehalten, und ſuchte nun fein Berfeben dadurch gut zu 
machen, daß er die „animali senza vertebre“ von ven Glas. 
fherben reinigte, fie forgfältig am Brunnen abwuſch und mir mit 
triumpbirender Miene neben Wurft und Käſe als neu entdecktes 
Ertrageriht zum Berfpeifen vorſetzte. Man fann fid denken, wie 
zornig und ärgerlich ich ward, Die arg verflümmelten unb ver« 
mafchenen Thiere mußten nun in ein Weinglas gepadt und tmenig- 
ſtens bis Caftel di Sangro ohne Spiritus weiter fpebirt werden, 
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Nachdem ih ein Paar Würfte und einige Pruovele (meicher 
Käfe) verſchluckt, befahl ich meinem Kutſcher, mich in Nionero auf 
balbem Wege bis Eaftel di Sangro gegen Abend zu erivarten, und 
trat zu Fuß die Wanderung über das Gebirge nach der berühnten 


Bulturno ⸗Quelle bei Rocchetta, chne führer, begleitet von meinem 


ungefchidten Bebienten an. Es ging mühfelig eine halbe Stunde 
bergan. An einem Heinen, wild und öde daliegenden Gebirgéſee 
trafen wir Hirten, welche und bergauf, bergab bis zu dem feinen 
Dorfe Ballone das Geleit gaben. Bon bier ging es im Schatten 
prädtiger Eichen und Kaſtanien, was bei der ziemlich ftarfen Hitze 
fehr wohltbätig war, am Fuß des M. Foreſta, über ben Hof 
Petrara an den Vulturno, in das romantifche, eirunde Beden bin- 
unter, welches der mächtig emporquellende Strom gleich bei feinem 
Eutfteben umfreist. 

Der Anblick dieſes von hoben, theil® lahlen, theils ſehr ſchön 
bewaldeten Bergen eingeichlofienen Gebirgäfefiel®, ber darüber 
thronenden Ortſchaften Rocchetta und Gaftellone fo wie ber ver- 
fallenen Abtei von S. Vincenzo — einfam mie auf einer Inſel 
daliegend — ließ mich rafch alle Beſchwerden und Unannehmlich 
feiten vergeſſen. Ein Paar Bauern trugen mid über den bier 
ſchon waſſerreichen Strom, und nad einer guten halben Stunde 
ſah ih vie Hauptquelle in braufender Fülle aus ten Eingeweiden 
des M. vi Capo v’Acgua hervorrauſchen. Viele Heinere Quellen, 
rechts und links emparsprutelnd, miſchen ſich mit ter Mutterquelle, 
und plätichern in öſtlicher Richtung eine Strede fort, bis plöglich 
eine ſcharfe, rechtwinklichte Wendung gegen’ Norven erfolgt, vie ſich 
bit unterhalb Gaftellone an den Fuß des Berges Ballafrina, mo 
zwei Meine Waldbäche ihr Waſſer abgeben, fortfegt. Dem beab ⸗ 
fihtigten Durchbruch nah Norden — die Waſſerſcheide zwiſchen 
dem abriatifhen und mittelländiſchen Meer bildet cben ber M. 
Ballafrina — fett der Berg ein Hinderniß entgegen, und zwingt 
den Bulturno zur Umkehr in ganz fürlicher Richtung, an Cerro 
und Forefta vorüber. 

Da, wo das eigenthümliche, böchft maleriſche Quellenbecken 
des Bulturno gegen Süren einen Einfchnitt bildet, da drängt ſich 
der jugentlide Strom mit Ungeftüm vorwärts. ine wildroman ⸗ 
tiſche Waldſchlucht nimmt ihn auf, und fataraftenartig raufcht er 
an Colli, wo eine uralte, fammitiiche over römiſche Brüde ihm über 
fpannt, vorüber. Bis in die Gegent von Montaguila windet er 
fih im vielfachen Krümmungen in enger Thalſchlucht fort, bis zu 
dem Punfte, wo er fi mit ber Vandra vereinigt; hier öffnet fich 
das Gebirge, und das Bett des Fluſſes, das nach dem Liris (ober 
Garigliane) die erfte Stelle im Flußſyſtem des ſüdlichen Raliens 
einnimmt, erweitert ſich almählih immer mehr, Ueber den Ur 
fprung tes Namens Bulturnus, ob er oſtiſch, ſanmitiſch, hetrus- 
fiih u. ſ. w, ob er vom Vultur, volturare oder von vul und 
thar, tur, taur (vul, vel, Waſſer und tur, taur — der Tauern 
Berg, alfo Gebirgemafler, torrens) herzmleiten, ftreiten ſich bis zur 
heutigen Stunde die Alterthumsforſchet ohne Erfolg. Varro invefien 
erflärt fhen mit Beftimmtbeit, daß der Name ber lateiniſchen 
Spradye nicht angehöre, und erwähnt des Cultus des Gottes 
Vulturnus bei den Hetrudfern. Daß ter Vulturnus gleich den 
übrigen Flüffen göttliche Berehrung genoß, nnd daß ihm dieſe befon- 
ders zu Capua zu Theil wurde, erhellt aus ber im Jahre 1667 
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Capuaner, Vettius, Novius, Oppius u, ſ. m. ‚Bolturno Sancto“ 
ein Denkmal weihen. 

An einem fchattigen Punkte, in ver Nähe der Duelle, hatten 
wir uns hinlänglich geflärtt und gelabt, und ſchritten num zu den 
Ueberreften der alten Abtei des heiligen Vincenzo, im alten MSS, 
„ad fontes Vulturni“ gemamt. Im 9. 865 wurde dieſe Abtei 
von ben Suracenen zerflört. Cie felbft lernen wir aus alten 
Ehronifen fo wie aus den Schriften von Pellegrino, Rogadaeus, 
Romanelli, Muratori, Ugbelli w. f. mw. näher kennen. In Beug 
auf ven, durch eine falſch verſtandene Stelle res Florus zwiſchen 
mehrern Topographen veranlakten, aber fhon von Cluvier richtig 
beuriheilten Streit, ob eine Statt des Namens „Samnimm“, melde 
Paulus Diaconus anführt, eriftirt babe over nicht, fpielt vie Aba- 
die di ©. Bincenzo eine nicht unbedeutende Rolle, weil fie auf 
den Ruinen diefer zweifelhaften, ober vielmehr fabelhaften, im Bten 
ober Iten Yahrhundert von den Saracenen zerflört ſeyn follenden 
Stadt mac der Meinung einiger erbaut war, Die heutige Abtei 
des heiligen Bincenz bietet als halbe Ruine wenig Imtereffantes 
dar; dennoch enthält fie fo vielfahe Spuren alter Bautrümmer, 
wie z. B. eingemanerte Granitfäulen, Capitäler aus feinem Mar- 
mor, Subftructionen aus breiten, ohne Gement verbundenen Steir 
nen u. dgl., daß man wohl der Vermuthung Raum geben darf, 
fie fen auf den Trümmern eines antifen Gebäudes von beveuten- 
dem Umfange, wahrſcheinlich eines ftattlihen, tem Gotte Vulturnus 
gereihten Tempela erbaut. Und wahrlich! man fonnte für einen 
folden Tempel feinen eigentbämlihern, imponirendern Stantpunft 
mäblen! Berfolgt man nun dieſe Nee mit Aufmerkſamleit, fo deu» 
ten zwei, im bem lebendigen Felſen eingehauene parallel laufende 
Cauãle darauf hin, daff der alte Tempel des Flußgottes von allen 
vier Seiten von ſprudelndem frischem Quellwaſſer umgeben mar ; 
auch jcheint der öftlichfte Endpunkt ver alten Abteilirche, wenn man 
die bier zufammengehäuften antifen Bauüberrefte als ein Ganzes 
ind Ange faßt, dem Haupteingange des Tempels, einer umfaſſen ⸗ 
den Borballe vesfelben zu entſprechen. Wehnlihe Vermuthungen 
fpricht der englifche Reiſende Keppel-Eraven, welcher vor mir dieſe 
faſt gänzlich unbekannte Gegend befuchte, im feiner ‚Exrcurſion in 
the Abruszi" aus, 

Hocherfreut über das Reſultat diefer improviftiten Fufiwander 
rung trat ich den Rüdweg über Gerro und Acguaviva nad Rionero 
an. Gerro, eim unbebentendes Städichen, liegt zwiſchen dem Berge 
S. Vittorino und Pa Foreſta, am dem Flüßchen Rio, welcher bei 
Rionero entjpringt und in einem überaus lieblichen Gebirgsthale 
in das Quellenbecken des Bulturno hinabrauſcht. Eine Menge 
fleiner Weiler nud zerftreuter Mafferien zieren ven untern Theil 
bes Thaler, welches troß feiner hoben Page einen ziemlichen Grad 
von Fruchtbarkeit zu entwidelm ſcheint. 

In Cerro erguidte mich eim junger Geiftlichr, ben ich unter ⸗ 
wegs getroffen, mit einem Glaſe ächten Altermes aus der berühm- 
ten MHofterfabrit von Sta Maria Novelle zu Florenz mebft obli« 
gatem Nonnengebät aus Sulmona — ein geiftliher, frommer 
Imbip! An einem Mlofter, an einer großen Schäferei und an einem 
Hügel, welcher den Namen Pa Veduta (die Ansficht) führt, vor- 
über, ging es mühfelig bergauf, bergab nad Acquaviva, wo ber 
alte, abruzzeſiſche Saummeg, d. h. die alte Landſtraße von Benafro 


in ver Nähe des Dianentempeld gefundenen Infchrift, worin ſechs | nad Rionero u. f. w. vorüberzieht. Ein Hügel, ſchlichtweg Monte 
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genannt, firedt Binter Acquaviva vier bis fünf fchroffe Zaden in 
die Höhe und hemmt jeve Ausfiht nach Norden. Dagegen öffnet 
fi) rechts und öftlich der Blick im eine wilde, hochromantiſche Ge 
gend, mo ein mmerihöpflid«s Gewirre von bewaldeten und fahlen, 
abgerunbeten und fegelförmigen Bergfuppen erſcheint, eine wahre 
Wildniß von Hügeln und Bergen, aus benen einzelne Städtchen 
wie Forli und Rocca Eicura gleich ifolirten Eulturpunften empor 


tauchen. Am Fuß des Monte ging es vorwärts, der Dlid im die 


Herne wurde immer weiter und großartiger, immer ſchroffere Berg- 
fpigen und Felszaden erfchienen gegen Norben, bis endlich kurz vor 
Sonnenuntergang Rionero, ſchön beleuchtet, in einer Gegent, wie 
bie raube Alp fie .. B. bei Münfingen barbietet, plötzlich ganz in 
ber Nähe emportauchte. 

Mein Kutſcher war ſchon ein Paar Stunden vor mir ein 
getroffen uud ſchien — wie das mitunter feine ſcherzende Gewohn- 
heit mar — ben Bewohnern Rionero's allerhand abenteuerliche Ber 
griffe über feinen Heren beigebracht zu haben, denn ich fand bie 
Dfteria vollgepfropft mit Menfchen, welche ſehr ehrerbietig grüßten 
und alle ihre Dienfte anboten. Als ich den Spafivogel nad) ber 
Urſache fragte, beichtete er, daff er mich für einen Ingenieur aus« 
gegeben, welcher die Möglichkeit einer Eifenbahn über has Meta- 
oder Majella · Gebirge nach Ancona ergründen follte, Ich war nun 
genöthigt, mir in Folge dieſer Myſtification allerhand kurzweilige 
Notizen und Wünſche darbringen zu laffen, während ich behaglich 
ein Paar Taffen Kaffee ſchlürfte. Unter dieſen abruzzeſiſchen Eifen- 
bahnliebhabern war ein Bewohner des hochgelegenen Forli unftreitig 


der brolligfte: er meinte, Forli ſey der gefündefte Ort im Gebirge | 


ringe umber, befige Mühlen, liefere ven beften Honig, im naben 
Gebirge Falascofo gebe es Wölfe, und man könne für Engländer 
und andere foreftieri Wolfsjagben veranftalten u. |. w., und daher 
müffe Forli durchaus der Hauptfig der abruzefiichen Eifenbahn- 
direction werben, Diefer Herr erbot fih, mir tie Vorzüge feines 
Geburtsortes noch viel grünblicher auseinander zu fegen, wenn ich 
ihm geftatten wolle, bis Eaftel die Sangro mitzufahren und dort 
— für meine Rechnung — zu übernachten. Auf den leeren Platz 
in meinem Wägelden fpeculirte inveffen ſchon, natürlich unter ber 
Mitwiffenfchaft meines Kutſchers, ein Gaſtwirth aus Gaftel vi 
Sangro, ber zufällig in Rionero war und bie Poft erwartete, welche 
(gemöhnlih ohne Paffagier) von Neapel nah Popoli und Aquila 
führt, unb bann unterwegs allerhand Pente mitnimmt. Da mein 
Kutſcher mir bie fefte Berfiherung gab, daß ich bei diefem Ehren 
manne ein gutes Bett, nebft Maccaroni, Forellen und Hammels ⸗ 
braten erhalten werbe, jo nahm ich dem fpecufirenben Gaftwirtb, 
welchem die abruzgeſiſche Eiſenbahn ebenfalls das Gehirn entzündet 
hatte, ohne weitere Umſtände mit. 

Wir legten bie acht Miglien bis Caſtel di Sangro febr raſch 
mit ben gut gefütterten, kräftigen Pferden zurüd, und bald war 
ich Herr über Küche und Keller des erften Hotel der Stabt, von 
der ich wegen ber Dunkelheit beim Hineinfahren wenig erblidte, 
Der Wirth mar tie Rührigkeit und Liebenswürbigfeit felbft, und 
während es im ganzen Haufe rumorte und ſchmorte, pochte und 
fochte, brachte er mir zum Zeitvertreib ein altes Buch von Pibera- 
tore: Sul Piano di Cinquemiglia. in komischer Zufall wollte, 
baf beim erften Aufichlagen mir p. 164 bie abruzzeſiſche Stadt 


Forli abermals vor Augen geführt wurde; es hieß ba unter an- 
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| berm: Forli habe eine fehr geſunde Lage, hundertjährige Alte ſeyen 
ſehr gemöhnlich und im Jahre 1769 ey daſelbſt Donato Milano 
| im Alter von 127 Jahren geftorben, und zwar aus Aerger über 
den Wiverftand, ven ihm fein jähriger Sohn bei einer nenen 
| Vermählung leiftete. Im der Stille beſchloß ih alte Aerzte auf 
| biefen gefunden, mafrobietifchen Ort aufmerfiam zu maden; dieſes 
| Borli ift jedech nicht mit der viel größern und viel ungefünbern 
Stadt in ver Romagna, zwiſchen Bologna und Rimini, zu ver- 
| wechſeln. Während bed vortrefflich zubereiteten und alle Berfpre- 
) ungen übertreffenden Abendeſſens ſetzte fi der Wirth vertraulich 
zu mir, und begann abermal® ein Geſpräch über die von meinen 
Kutſcher improvifirte abbruzzeſiſche Eifenbahn, bis ih ihn um 
Gotteswillen bat, dieſe Angelegenheit bi8 zu meiner Rücklehr aus 
Ancona ruhen zu laffen, und es vorzog, mic nad einem Tage 
voller Reiſebeſchwerden einem erquidenten Schlafe in die Arme zu 
werfen. Auch das Bett war vortrefflih und weniger bevölkert als 
ich e8 im deu Abruzzen erwartet hatte, 

Bei meinem Erwachen im Wirthähaufe zu Caflel di Sangro 
überrafchte mich die Neinlichkeit des Zimmers und die zweckmäßige 
Einrichtung desſelben. Erfriſcht und voll beiteren Muthes Meidete 
ih mich an und trank nad italienischer Sitte den Kaffee in dem 
nabgelegenen Gafe, wo bereits einige Bewohner tes Stadtchens 
meiner barrten, um mir im Intereffe der Regierung, bes Publicums 
und ber eigenen Perfönlichfett einige Wünfche in Betreff ber von 
| meinem Kutſcher ſchallhafter Weife improvifirten abruzzeſiſchen Eifen- 





bahn vorzutragen. Alle meine Betheuerungen, daß Niemand zu 
Neapel an das Niefenunternehmen einer Eifenbahn durch das wilde 

Gebirgsland der Abruzzen denke, daß jedenfalls eine Eifenbahn nach 
| Kom und an die apuliſchen Küften worausgeben müſſe, halfen bei 
dieſen guten, leichtglaubigen Menſchen nichts: mein Kutſcher war 
| ihnen eine größere Autorität als ic. 

Ungefähr fünf Miglien von Caſtel di Sangro liegt die uralte 
famnitifche Stabt Aufivena, jest Alfidena genannt. Schon am 
vorigen Abenb hatte ich den Ausflug dahin angeorbnet. Ich fuhr 
eine kurze Strede ven Weg zurüd, ven ich in der Dunkelheit zurüde 
gelegt hatte, und erkannte nun, daß ich mid; bereits in einer hoben, 
ſehr öben Gebirgegegenp befand. Da, wo der Sangro⸗Fluß aus 
| den nördlichen Abhängen des Meta-Gehirges, vom Fuße des Monte 
| Barcome herab, durch ſchauerliche Schluchten und an vielen, theils 
uralten, theils mitlelalterlichen Ruinen, an hoch auf Felfenpla- 
teaux und an ſchwindelnden Bergrändern gelegenen Städten vor 
über, zuerft ins freie tritt, liegt eingeflemmt in einer Thalſchlucht 
Aufivena, die Statt ber Caraceniſchen Samniter. Der Sangro 
ſtrömt nun in nördlicher Richtung weiter; fein linles Ufer begrän ⸗ 
zen hohe Berge, rechts erſtreckt ſich bis Caſtel di Sangro eine 5 
Miglien lange und 2 Miglien breite Ebene, le Vicende und Val- 
cochiara (Löffelthal) genannt, fehr geeignet zum Anbau von Getreide 
und aud vielfältig dazu benügt, Livius erzählt daß der Conful 
En. Fulviug im Jahre 454 nach der Eroberung von Bovianum 
auch Aufidena mit Sturm erobert babe, was allerdings auf einen 

befeftigten Ort ſchließen läßt. Später warb eine Militärcolonie 
\ bieher- geſchickt. Nach dem Bundesgenofjenfriege ward Aufivena 
| Munieipium und die Bewohner wurden der Tribus Voltinia zuge» 
theilt. Die Bia Numicia führte von Sulmona in 24 Miglien 
nah dem Stinerarinm bed Antonin hierher, doch ſcheint noch ein 
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zweiter längerer Meg von Sulmona im 7 Miglien zum Tempel 
bes Jupiter Palinius, und von bier in 25 Miglien nad Aufivena 
geführt zu haben. 

Das beutige armfelige, ſchmutzige Alfidena bat zwar in feinem 
Namen das Andenken an bie alte Sammiterſtadt bewahrt, aber 
dennoch lag fegtere in einiger Entfernung von ihr auf einem ſtei⸗ 
Ten Hügel, jenfeits tes Rio Torte, welcher bie moderne Stadt 
durchfliet. Dieh beweiſen die Ueberreſte ftarfer Mauern und Mälle 
tm älteften, fogenannten cheloriichen Styl. Keloſſale Felsmaffen, 
von feinem Meifel oder Hammer berührt, finden ſich bier mie 
Siufenfhäfte in perpendicufärer Richtung übereinander gethürmt. 
Die Zwifchenriume, welde ſich bei dieſer rohen Eonftruction gebif- 
bet, bie Schon Pauſanias als bie ältefte, als bie bei den Mauern 
ven Tirgns und Myeene angewendete, ſchildert, ſind leineswegs mit 
Mörtel, fontern mit kleineren Steinen angefüllt, welche durch ben 
ftarfen Drud gehalten werden, Mehrere Reifende, Darunter auch 
bie Engländer For und Reppel-Craven, verlegen dieſen Mauerbau 
in eine vorfamnitifhe (vielleicht pelakgifche) Zeit. Es aleichen dieſe 
Ueberrefte ganz und gar ben volygonen Bertheibinungspunften am 
Monte Eila bei Piedimonte d'Alife, ferner denen bei Telefe, Bojano 
und einigen anderen Punkten, die ohne Zweifel von den vorhiſtori 
fen Bewohnern des füritalifhen Apennin zum Schute gegen bie 
von ten KüftenTumd den flacheren Gegenden ber anftrömenden und 
anträngenten Bölfermaffen errichtet wurden. Ihre große Aehn- 
fichfeit mit den uräfteften griechiſchen, der Sage nad) von Pelasgern 
ausgeführten Bauten veranlaft eine große Anzahl neapolitaniſcher 
Schriftſteller pelasgifhe Einwanberungen in® italiſche Gebirge, über 
das abriatifche Meer berüber, anzunehmen. 

In der Nähe ber fo eben befchriebenen Manerrefte ergaben 
vor einigen Jahren angeftellte Nachgrabungen den Fund verfchiebe- 
ner Alterthümer, z. B. Säulenfragmente, Ornamente, Sarneole, 
Münzen, Gräber, bemalte Bafen u. |. w. Herr Keppel-Graven 
will an ber Bruſtwehr der Brüde, welche über Den Rio Torto 
führt, eine ocliſche Infchrift gefunden haben (vielleicht dieſelbe welche 
Antenini in dem nahe gelegenen Villetta geſehen); ich fand nichts 
dergleichen mehr vorhanden, was übrigens bei dem Treibjagen, wel» 
bes feit 10 Jahren auf osfifche und vorrömiſche Altertbümer ans 
geftellt wirb, nicht zu vermundern ifi. Ich bedauere fehr die Gegend 
am oberen Sangro, bie romantiſche Schludyt zwiſchen Scontrene 
und Barrea, Sowie bie Gebirnsftärte Villetta, C*vitella, Opi un. ſ. m. 
nicht näher kennen gelernt zu haben; unftreitig fchlummern bier 
noch viele Spuren und Erinnerungen an fammnitifche (Paracenifche) 
Bewohner und an bie erften Kämpfe zwiſchen Römern und Sams 
nitern. 

Bon Dpi an bis Scontrone, Caſtel di Sangre u. f. mw. ſchei⸗ 
bet ver Sangro das Meta-Gebirge von den ſüdweſtlichen Auslän« 
fern der Majella; ein wilpromantifcher Saumpfad ziebt fih an feie 
nem linfen Ufer durch die Schlucht von Pietra-Amara fort bie 
Barrea, wo das Flußbette wegen ber ſtarrenden Felswände unzu⸗ 
gänglich iſt. Ein anderer Gebirgẽweg ziebt ſich von Alfidena weſt⸗ 
lich an die Eiſenhütten am Fuße der Meta, an die Quellen der 
Melia, die nad Picinifee und Aiina hinunterſtrömt. 

Ich fehrte an ven fchroffen Gebirgswänden, melde Alfivena 
rings umgürten, ſehr ungerne um, denn bie Phantafie malte mir 
eine Welt voll antiquariſcher Herrlichfeit aus, die hinter biefen 


BWänten verfiedt feyn müſſen; es raufchte ber Sangro fo geheim- 
nißvoll aus tiefer, finfterer Schlucht hervor, der Rio Torto plät- 
fherte fo einladend von der anderen Seite, und bie Bewohner des 
Stärthens hatten fo treuberzige, aufrichtige Mienen, daß ich gerne 
unter diefen Nacdlommen tapferer Samniter auf einige Tage mein 
Stantquartier aufgeſchlagen hätte; ich wäre dann vielleicht fo glüd« 
fi) geweſen neben einem Duzend osfiider Inschriften auch die age 
der Stavt Caricium, welche nebft Gebiet nnd Bewohnern ven An- 
tiquaren ſchen fo viel Kopfbrehen veranlaßte, zu entveden. Der 
mwadere Cluvier, dem ich das allergröfte Vertrauen fchenfe, ſpricht 
von einer Stadt Caricium oder Caracium in biefen Gegenden, 
welche ver nörblichfte, famnitiihe Etamım bewohnte. Ich kann mich 
bier nicht auf tie gefehrten Streitigfeiten über bie feinen Unter 
ſchiede zwifchen Caraceni, Caricini, Carentini, Sarentini und Sari« 
tini (vom Fluſſe Sarus, alter Name für Sangre) einlaffen; nur 
Das will ich bemerken, daff noch heutzutage in der Nähe von Alfi- 
dena ein Berg, Namens M. Caracio, eriftirt. Man fuche Caricium 
alfo bier nur in dem Caſtell von Caſtel di Sangro. Zomaras 
erzählt in feinen Annalen, daß ter Sammiter Polins als Geifel 
von Rom mit mehreren anderen Gefährten entflchen fey, eine 
Räuberbande gebildet, und ſich und bie Beute nach Caracium im 
Sicherheit gebracht habe. Di. Gallus und C. Fabius ſchlugen feine 
Bande, hatten aber wegen der Schneemaſſen und ber Dunlelheit 
der Nächte große Mühe das Caftell felbft zu nehmen, was endlich 
bei Mondſchein gelang, wonach alle über die Klinge fprangen und 
große Beute gemadt wurde. Daß Eaftel di Sangro in fehr alter 
Zeit ſchon bemohnt gewefen, erhellt aus anderen, ſogleich noch zu 
entmwidelnden Umftänven, 

Wie ſchwanlkend und manfend die alte Topographie und Geo— 
grapbie noch immer einhertappen, fieht man auch daraus daft, ganz 
abgefehen von ber Page Cariciums, eine Menge Leute ſich ftreiten, 
ob Aufitena nad Caſtel di Sangro ober letzteres nach bent erfter 
rem zu verlegen fe, Der Canenicus G. Ruggieri nimmt für 
Gaftello di Sangro als das alte Aufidena Partei und beruft fich 
auf bie alten Münzen aus der Zeit der Mepublil, welche hier ge» 
funben, ferner auf Inſchriften, Pampen, Statuen u. f. w., als ob 
bergleihen im Mittelalter und ſpäterhin nicht überall umbergefchlerpt 
worden wäre! Dem alten Gaftell blieb der Name Eaftello, wel 
dem Marfifhe Grafen im 9ten Jahrhundert, nachdem fie ed wie 
der aufgebaut, den Namen di Sangro vom Fluſſe Sangrus an 
hängten. 

Im weniger als einer Stunde Zeit wollte ih am der Kirche 
Mabonna del Cerro vorüber nach Gaftel di Sangro zurikd, mo 
ein Frübftäd aus Forellen und Aalen (Capitoni) aus dem Flüßſchen 
Zittoli mich erwartete. Diejenigen Herren, welche mid abermals 
in Eifenbahnangelegenheiten zu fpredhen wünſchten, überließ ich mei» 
nem Kutſcher, welcher fich wortrefflich wit ihnen abzufinden verftand, 
Was er ihnen vorgeſchwatzt und aufgebunden ift mir unbekannt 
geblieben. 

Caſtel di Sangro ift eine freundliche hübſche Statt, in rauber 
hoher Gebirgsgegend gelegen, fie mag 6 bis 7000 Einwohner zäh 
fen. Es eriftiren bier Fabriken von wollenen Teppichen, von Lich ⸗ 
tern, Papier und Spiellarten; auch werben Travertinbaufteine in 
der Nähe gebrochen und aufgeführt. Neben dem Hofpital findet 
ſich eine Schule. Die Kirchen find. hubſch und geräumig. Ueber 
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das Alter ift nichts gewiſſes befannt; Marfifche Grafen beſaßen fie | 
im 9ten Jahrhundert. Alfons von Uragonien beluftigte ſich von 
bier aus mit ber Bärenjagd, und Karl III hielt ſich 24 Tage bier 
auf und befchenfte die Stabt mit mandıen Privilegien, Die Ume« 
gegend’ gleicht der württembergiſchen rauhen Alp in ihrer Abſtufung 
oberhalb Pfullingen, Urach; nur ift alles viel großartiger, obſchou 
bie Berge nicht fo bewaldet find. Trotz der hohen winterlichen 
Lage ift die Puit wegen ber häufigen Ueberſchwemmungen bes Sangro 
nicht ganz geſund. 

Die hier gefundenen Alterthümer beziehen ſich theilweife auf 
Aufivena, theils gehören fie der unbefaunten, früher bier ftattgefun 
denen Nieberlaffung, ſeh es Caricium ober eine anbere an. Es 
finden ſich mehrere Infchriften in den Mauern von Kirchen, Tho- 
ren und Käufern, welche in alten und modernen epigraphiſchen Wer- 
fen forgfältig gefammelt find; fie bier namhaft zu machen würde 
zu weit führen. Daß id das alte Gaftell, theils um die ſchöne 
Ausfiht zu genießen, theild um mid von feinem famnitifchen oder 
römischen Alterthume zu überzeugen, beftieg, verfteht ſich von felbft. | 
Ich fand mit Ausnahme eines unbedeutenden, aus fehr alten poly | 
gonen Blöden — wie ed mir ſchien — conftruirten Mauerreftes, 
nur Spuren bes früheften Mittelalters; dagegen ſchienen einzelne 
Felsmaſſen anf die, den urälteften Befeftigungsmethoben eigenthüm - 
liche Weife geglättet und behauen, um das Erflimmen mit Leitern 
unmöglich zu machen. Münzen, Statuetten, Säulen, und fogar 
eine osfifche Infchrift — fie befindet ſich jegt im f, Muſeum zu 
Neapel — wurden im Umfreife des Caſtells gefunden. Die oslie 
ſche Infhrift wurde von den Herren Yunnelli, Guarini und Avel» | 
lino auf dreifache und zwar ſehr verſchiedene Weife erklärt, und 
idy weiß nicht, ob man ſich viefen Augenblick (Avellino ift jeboch 
mittlerweile geflorben) barlißer verftänbigt hat. Mit der Menntnif 
der alten Spracenüberrefte ſcheint es nod immer in Italien ziem« 
lich problematisch auszufehen; es fommt gar häufig vor, daß heute 
widerrufen wird, was geftern mit pomphaftem Dünfel als pofitiv 
und gewiß proclamirt ward, Es ift übrigens ein Glüd, daß wir | 
aus fo manchen im Pande der Samniter gefundenen osfifchen In- 
fhriften, und ans einer Stelle des Pivius wiſſen, daß die Sam. | 
niter aufer ihrem ſabiniſchen Riom auch nech das Oskiſche redeten. 

Die Rechnung meines abruzzeſiſchen Wirths überrafchte mich, 
fie war im Verhältniß zu dem Genoffenen überaus Billig. Als ich 
ihm meine vollſtändige Zufriebenheit hierüber zu erfennen gab, 
Hopfte er mir vertraulich auf die Schulter und fagte: er wiffe ſchon, 
mit wen er es zu thum gehabt, ich möge nur recht oft zu ihm 
fommen und Forellen und Yale bei ihm effen, dafür es aber aud) 
fo einrichten, daß vie Eifenbahm dicht Hinter feinem Haufe fort- 
laufe ! 

Es war in der That Zeit, daß ich diefe verzauberte Eifenbahn- 
region verlief. Gin paar Duzend Einwohner famen und fagten 
mir freundlich und ebrerbietig Lebewohl. Dann ging es hinter dem 
Stãdtchen raſch Über die Sangro-Brüde, mo tie Strafe abermals 
zu fteigen beginnt. Man läßt rechts Rocca-Cinguemiglia hoch über 
ſich und folgt einem Bade, ver in hübfchen Meinen Cascaden aus 
ben höchſten Gebirgen abwärtt rauſcht. Obſchon Ende Mai und 
zur Mittagszeit, fo mar es dennoch raub und falt. In mehrfachen 
Bindungen ſchlängelt fid der Weg immer bergan, bis man durch 
ein angenehmes Gehölz aus Eichen, Buchen, Eberäſchen, Erlen aufs 








freunblichfte überraſcht wird. Auf meinen Diener jedoch machte 
biefer Wald, in den bie Straße bald einlenfte, einen ganz ent» 
gegengeiegten Eindruck: er hatte, wie gewöhnlich, feine Phantafie 
mit Räubergefchichten erbigt und ſich erzählen laffen, daß vie Reife 
von Gaftel vi Sangro bis Sulmona über das fogenannte Piano 
di Cinque · Miglia, ohne Gendarmen oder bewaffnete Begleitung ein 
gefährliches Unternehmen fey, dat wo nicht das Yeben, doch wahr» 
ſcheinlich vie Börfe often werde. Ich legte eine auſehnliche Strede 
zu Fuß zurüd, konnte meine Leute aber nicht bewegen ein Gleiches 
zu thun. 

Nach anderthalb Stunden erreichten wir den Ort Roccarafo, 
am Fuße des Mionte-Majuri, einer hochgelegenen Stadt des Harzes 
oder Thüringerwaldes nicht unähnlih, nur mit dem Unterſchiede 
daß bier alles aus Stein gebaut if, In ven armfeligen, räucheri» 
gen Häufern leben 2 bis 3000 Menfchen auf fünmerliche Weiſe 
von der Viehzucht und von dem abruzzeſiſchen Waaren- und Rei⸗ 
fenden-Transport ſich nährend. Mit Ausnahme verfrüppelter Bus 
chen und Eberäichen hat die Vegetation hier ziemlich aufgehört, denn 
wir befinden un® bereit® im .ver Höhe von ungefähr 5000 Fuß. 
Es war mir intereffant das Innere eines der vielen, mit jelt 
famen Emblemen, z. B. Draden, Schlangen, Bären und Wölfen 
gezierten Wirthähäufer von Roccarafo kennen zu lernen; ich war 
aber nicht wenig erftaunt, bier body oben im Gebirge fehr guten 
Mein, vortrefflice Käfegerichte, Würfte und Schinfen jeder Art 
zu finden. Die Wirthin des „weißen Adlers," eine von vieler 
Arbeit ftarf gefurdhte, fouft aber Mmochenfefte, gelbbraune Frau mit 
Schr ſchwarzen Augen und no ſchwärzerem Haar, belleidet mit 
diclen Sandalen aus Lammfellen, mit faltigen, urſprünglich bunten, 
aber durch Fett, Del und Schmug verfhoffenen Gewändern und 
einftmaligem buntfarbigem Kopftuch, führte mich im die Logiszims 
mer, mo reinfihe Betten, 4 bis 6 an der Zahl, wie in einem -Meie 
nen Hofpital aufgeftellt waren. Sie theilte mir mit, daß bei ber 
durch Stürme, Echneefälle und Räuber beringten großen Unficer« 
heit ber Strafe, namentlich im Winter, oft ganze Züge von Reis 
ſenden ſich vereinigten und die Hauptnachtquartiere bier und in 
Rocca Ballofcura am der anderen Seite des Paſſes gehalten mür« 
ben. Zwei Gendarmen vom Hauptquartier in Sulmona fahen 
ſchläftig und gähnend beim Kartenfpiel und harrten geduldig fo 
lange im Wirthshaufe, bis wieder einmal ein Raubanfall geſchehen, 
der das ganze Corps in Bewegung fegen würde. Da fehr wenig 
Fremde biefe Straße einſchlagen, fo war bie Geldgier hier noch 
nicht erwacht; ein 20 Gran⸗Stuck (24 Ktreuzer) verpflichtete die ger 
Ihäftige Wirthin zu freundlichſtem Dante. 

Bei Reccarafo wendet ſich rechts die neuefte, mit ſehr vielen 
Koften, aber auch mit eben fo vielen Iutriguen und Betrügereien 
bewerftelligte, noch immer nicht ganz vollendete Strafe über Palena, 
Caſoli, Lanciano and abriatifhe Meer nah Ortona u, f. w. ab. 
Se weit das Auge fie von Roccaraſo aus verfolgen kann, zieht fie 
fih im ziemlich ſchlechtem Zuflande, rechts vom M. Pacernara 
begrängt, auf einförmiger, unfruchtbarer Hochebene fort. Ich hatte 
feine Zeit und feine Luſt den unbelohnenden Ausflug nad Palena 
zu maden, wo an ber Stelle, wo jegt ein Capuzinerflofter ſich bes 
finvet, fürzlich antife Ruinen gefunden jeyn follen, 

Zwifchen Palena und Sulmona, ficben alte Miglien von Tee 
terem Orte entfernt, liegt daß fogenannte Campo di Giove (Jupi⸗ 
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terofeld) am Fuße des M. Palena, jept ein armes Sebirgäterf, 
einft ein Wallfahrtsert der alten Peligner, denn bier ſtand ein ſehr 
berühmter Tempel des Jupiter Palenus, wahricheinlich gleichbeven« 
tend mit Jupiter Apenninus und dem betrusfifhen Berggette Cra- 
povind, wie denn der Name Peligni felbft, fowie aud ber ber Dea 
Pelina, Pelion, und was damit verwantt if, von bem altgrie · 
chiſchen, macedoniſchen Worte ein, Fele, Berg abzuſtammen ſcheint. 
Gewiß iſt daß dieſer Tempel, von melden im Mittelalter noch 
bedeutendere Spuren als jetzt vorhanden waren, auf einem ſehr 
hoben Bunfte des Majella-Gebirges thronte, Der Name des Vaſſes 
Forca Palena, von Sulmona durchs Gebirge, ftammt ebenfalld 
von diefem Tempel des peligniſchen Berggottes, und es ſcheint ale 
ob man ſchon im frübeften Alterthume die Gefahren der Paflage 
des Piane vi Cinguemiglia fanıte und daher ben längeren Weg 
dem kürzeren nach Aufidena vorzog. Aus Heraz und Cicero erfah- 
ren wir, daß biefe Strafe den Namen Bia Numicia führte, und 
ein Zweig der Via Baleria war. 

Bevor ich jedoch tiefer ins Land der Peligner und ind Gebirge 
der Majella vordringe, mögen hier einige furze Notizen über dieſe 
ziemlich unbelannte Gegend ihren Plag finden. Das Land ber 
Peliguer wurde vom Gebiet der Beftiner, Marſer, Samniter, 
Marruciner und Frentaner umgrängt und umfaßte nach den For - 
{dungen Ramanellis und Corcia's die heutige Diöcefe von Sul 
mona ober ben größeren Theil des heutigen Diftrictd von Sulmona, 
fo daß im dem drei Thäfern, welche ſich bei Popoli öffuen, bie brei 
Abteilungen des Ager Peliguus, von dem Plinius und Dvid 
reden, enthalten find. 

Die apenninifhen Ausläufer, welde fi vom Gran Saffe 
v’Htalia fürlih und von der Majella nördlich abzmweigen, begegnen 
ſich in dem weiten Bergbeden von Sulmona. Dieſes ſchöne Ge 
birgsthal hat einen Umfang von ungefähr 30 Miglien; eine jehr 
tiefe Allwoionefcicht bildet es, und rings umber jchlichen hohe Berge 
es ein, Bier Flüſſe, der Aterno, die Bella, der Gizzio umb ber 
Sagitario ergießen ſich mit einer folden Waſſerfülle in diefes Thal, 
daß ſelbſt ohme die häufigen Regenüffe und ohne bie vielen Quellen, 
welche von allen Höhen berabriefeln, das ſchöne fruchtbare Thal 
fehr bald einen tiefen See bilden würde, wenn die Gewäffer alle 
nicht den Ausweg durch den Engpaß von Intermonti ſänden. Daf 
in uralter Zeit das Thal eine einzige große Lagune gebildet habe, 
erhellt aus der Formation feiner Wände, und vielen andern geo» 
gnoſtiſchen Erſcheinungen. Ob Erdbeben oder allmähliche Aushöt- 
fung durch Wafler den Abzugscanal gebilvet, ift ebenfowenig zu 
ermitteln, Aehnliches behauptet man vom Piane di Cinquemiglia, 


deffen Waffermaffen dur das Fura-Thal in das große fulmone- 


ſiſche Beten abflofien. Der See vom Scanno oder Billalago er» 
ſcheint dem Geologen als Ueberbleibjel des großen Gebirgsfees, ber 
in vorhiſtoriſcher Zeit diefe hohen Gebirgsthäter ausfülte. Den 
Abflug uugeheurer Wafjermaffen aus dem hoben Gebirge beweifen 
die mädtigen Steingeſchiebe, melde fi von Roccarafo bis Tocco 
auf wenigftend 20 Miglien vorfinden. Weber die Ummälzungen 
welche die Elemente in umbefannter Zeit in dem höchſten Gebirge 
Italiens, im Gran-Saffo und in der Majella angerichtet, vergleiche 
wan Herrn Durimis „Conghietture Geologiche fugli Abrugi“ in ben 
befannten Annali Eivili Neapels. 
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Charakter- und Eulturzußand der Malayen. 
Bon Dr. Hubermalb. 


Die Malayen bilden eine eigene Race von Infulanern, bie 
von Sumatra bis Diaheiti ſämmtliche Infeln des indiſchen und 
ftillen Dceane, mit Ausnahme von Neu ⸗ Guinea, einnehmen. Alle 
dieſe Stämme zeigen im Vhyſiſchen die größte Aehnlichkeit, und 
faum wird man den Jabanen vom Sandwich-Anſulaner, den Bors 
neoten vem Eintwehner der Pabronen unterfheiden fünnen. 

Auch vie Sprachen biefer Infelbewehner feinen einen gemeine 
f&haitlihen Urfprung anzudeuten. Durch forgfältige Nachforſchun ⸗ 
gen hat man gefunden, daß alle Sprachen ter Malayenſtämme im 
int iſchen Archipel, jo verſchieden fie auch zu ſeyn ſcheinen, doch alle 
von demſelben Stamm abgeleitet ſind. Auf Sumatra, Malacea 
und den nahel egenden Inſeln wird das eigentliche fogenannte Mas 
lahiſche rein geſprochen, in der Sprache der Javanen iſt das Mas 
layiſche bedeutend modificirt durch dat Santtrit, von den übrigen 
Juſeln, wie Rotti, Floris, Timer, Borneo, ben Moluklen bat faft 
jede ihre befondere Sprache. In allen biefen Spraden fann man 
leicht die malay'fchen Wurzelworte erkennen, und es ift bemertend« 
werth, daß bei tiefen öſtlichen Stämmen bie einzelnen Worte fehr 
arm fine an Cenfenanten; jo heiht z. ®. Feuer im Malayiſchen 
asir, auf Keti ar, Wofler im Malayifhen ayr, auf Rotti al. 
Die Sprachen der auftraliihen Malayen-Stämme zeichnen ſich ebene 
falls durch eine folhe Armuth von Eonfenanten aus, doch find fie 
noch nicht hinreichend unterfucht, um mit Beftimmtbeit ihre Berwandt« 
ſchaft mit dem Malahiſchen erflären zu können. Manche malayi- 
ſche Worte, wie ruma (Haus), matta (Auge), lima (fünf) finden 
fi in verſchiedenen Sprachen tiefer öſtlichen Stämme, und eine 
genauere Forfhung wird wohl auch in biefen Sprachen ten malahi⸗ 
ſchen Charalter erkennen laffen. ! 

Mitten unter den Malahen findet man als eine räthſelhafte 
Erſcheinung auf Reu-Guineı und Neufoland zwei gänzlich ver- 
ſchiedene Bölferfchaften, die der äthiopifhen Race anzugehören ſchei · 
nen und bisher auch zu dieſer gerechnet wurden. Man findet 
übrigens bei genauer Beobachtung dieſer Schwarzen, daß fie bloß 
die Farbe der Neger haben, außerdem aber fehr von benfelben 
unterfchieden find. Ihre Statur ift Mein und ſchmächtig, Bruft 
und Schultern find ſchmal, die Beine dünn und gerade, es fehlen 
bei ihmen die bien Lippen und bervorftehenden Backenknochen der 
Neger; fie find feig und flumpffinnig, und während die Neger an 
Körperfraft und Leibesgeftalt alle andern Macen übertreffen, find 
die Papua's auf Neu ⸗-Guinea ſelbſt ſchwächer als die Malapen. 
Außerdem läßt ſich micht erflären, wie eine Negerausmanderung 
nad) diefen weit entfernten ändern hätte ftattfinden fönnen. Es 
lãßt ſich fanm denfen, daß Negerftämme, bie nicht am Seefahrt ger 
wöhnt find, über den weiten inbifden Ocean geſchifft ſeyen, und 
wenn dieß geſchehen wäre, ſo mußten ſie weit eher nach Java und 
Sumatra, als nach dieſen abgelegenen Ländern gelangen. 

Ale dieſe Umftände berechtigen zu der Annahme, daß bie 
Papua's und Neu-Holländer eine eigene Race ausmachen, bie man 
die auſtraliſche nennen fönnte und die in phyſiſcher und moralifcher 


% Dieß {ft durch menere umb Ältere Forſchungen slemlich rg 
b. 


ea 10 — 


Hinſicht am tiefften ſieht. Jedenfalls ſind fie Ureinwohner, und es 
fheint aus malayifhen Mythen und Chroniken hervorzugehen, baf 
dieſe Nace einftens weiter verbreitet war als jetzt. Nach alten 
malayifchen Sagen ſtammen die Malayen von einer Schaar Götter 
und Helden, bie von einem hoben Berge Sumatra's herabftiegen, 
und dieſe Infel allmählich bewölferten; von ba an ſeyen fie fpäter 
weiter nah Oſten gegangen. Die Sultans-Ehronif von Malacca 
erzählt beflimmt, daß ein malayifcher Stamm von Sumatra nad) 
Malacca gezogen ſey und die dort haufenden wilden Bewohner 
überwunten und vernichtet habe, Dieje alten Bewohner mülſſſen 
vom Papua · Stamm gemelen ſehn, denn man findet jegt noch in 
ben unzugäuglichen Wäldern von Malacca eine Meine Zahl von 
ſchwarzen, fraushaarigen Menfhen, die von den Malahen orang 
benua (Ureinwehner) genannt werben. Endlich fcheinen einige 
Stämme in ven Moluften eine gemiſchte Abkunft von Malayen 
und Papua’ anzubeuten. Den feefahrtfundigen, am Kraft und 
Einficht überlegenen Malayen konnte diefe armfelige Menfchenrace 
feinen erfolgreichen Wiederſtand entgegenfegen, wenigftens auf ben 
Meinern Infeln; auf dem Gontinent von Neu⸗Holland uud dem 
großen, ftarfbevölferten Neu Guinea wurde es ihnen durch ihre 
Maſſe möglich, ven weſtlichen Feind abzuhalten. Sie erlitten alſo 
basjelbe Schidfal wie bie Indianer in Weſtindien, ımd gegenwärtig 
verſchwinden auch allmählich vie Neu-Holländer durch das Eindrins 
gen ver Europäer, fo daß bloß vom biefer Race die Papua’ allein 
übrig bleiben werben, 

Die Malayen, obwohl fie viefe traurige Race am geifligen 
Anlagen übertreffen, ſcheinen doch feiner höhern Ausbiltdung fähig 
zu feyn; nur buch Verkehr mit faufafifchen Nationen konnten 
einige Stämme zu einem gewiffen Grab von Cultur ſich erheben. 
Alle Verhältniffe, in denen fie lebten, waren der Entwicklung dieſer 
Race günftig; fie wohnten im ben üppigiten Ländern ber Erte, 
nnter einem ewig heitern Himmel; bie See, die allenthalben ihre 
Wohnfige umfluthet, bot ihnen die bequemft: Belegenheit, von einer 
Inſel nad) der andern zu gelangen, ihre Probucte auszutauſchen, 
nud ihre Fortſchritte und Erfahrungen ſich gegenfeitig mitzutheilen. 
Statt deffen ſtrebten ſie in dumpfer Ruhe nur nach Befriedigung 
der nothiwenbigften Berürfniffe, nirgents zeigte fi ein Funke von 
Betriebfamfeit, nur einzelne Stämme im indiſchen Archipel gelangten 
zu einiger Givilifation, während alle andern als forglofe Wilde 
dahin lebten, 

Bon ben auftralifhen Malayenftämmen erhob fich fein einziger 
Über diefen rohen Zuſtand, auf einzelnen Infeln fand man blut 
gierige Barbaren, auf andern fanfte, gutmüthige Vollchen, an Aut« | 
bildung ftanten fie alle gleich tief. Erſt im meuern Zeiten finb auf 

- einzelnen Iufelgruppen, 3. B. den Sandwich ⸗Iuſeln, die Eingebor - 
nen durch die Miffionäre und einen großen Handelsverlehr zur 
Indnftrie und regelmäßigem Landbau angeregt worden, 

Eimas verfhieden find die Berhältniffe im indifchen Wrchipel, 
Auch bier find bie meiften Stämme eben fo roh, wie ihre auftra- | 
lichen Brüder, allein die Bewohner von Java und Sumatra 
feinen einen gewiffen Grad von Bildung befeffen zu haben, noch 
ehe fie in Berührung mit ven Hindus famen. Die Battaks auf 
Sumatra, die bis jegt jede Berührung mit Fremden zu vermeiden 
wußten, befigen eine eigene Schriftſprache, geſchriebene Geſetzbücher, 
georbnete Staatdverfafjung und manderlei mebicinifche und nature 





hiftorifche Kenntniſſe. Auf Java findet man als Denfmäler einer 
urfprünglichen Eultur bie in Stein gehauenen Schriftjeihen ter 
Rawi-Spradhe, 1 

Zu einer höhern Bildung wären diefe Stämme auf Java und 
Sumatra aus eigenem Autrieb ſchwerlich gelangt, wie das Beifpiel 
ber Battals zu beweiſen ſcheint. Allein ſchon frühzeitig kamen fie 
in wmannichfaltigen Verkehr mit dem nahen Feſtlande Hinvoftan, 
biefer älteften Wiege der Eultur, die wir fennen. Bald verbreiteten 
ſich die Hindu-Priefter über Yava, Bali und Sumatra, und ſuchten 
ber heiligen Religion Brahmas Eingang unter den Einwohnern zu 
verſchaffen. Auf Sumatra ſcheinen bie Braminen nicht viel An- 
Hang gefunden zu haben, doch findet man aud auf dieſer Inſel 
einzelne Bilvfäulen von Siwa und Bawhani, und die Sprache ber 
Einwohner hat einige Sandfritworte angenommen. Glücklicher 
waren fie auf Java und Bali. Hier wurde der braminifche Eultus 
allgemein eingeführt, das Bolt wurde in Eaften eingeteilt, mie im 
Hindoſtan, und Landbau, Induſtrie und Kunft famen in Flor. 
Die Spradıen biefer Inſeln nahmen allmählich fo viele Worte des 
Sandfrit an, daß der urfprünglice malahiſche Charakter jegt nur 
mit Mühe in ben javanifchen und balifhen Dialeften zu erfennen 
if, die frühere Schrift verſchwand und wurde allmählich ganz ver» 
geflen. Heute noch bebienen fih die Javauen der Sansfritbud- 
ftaben und ſchreiben wie vie Hindus von ber Linken nah ber 
Rechten; vie altjavanifche Kawi-Spradhe ift, wie oben erwähnt, nur 
noch den Prieftern auf Bali befannt. Cs läßt ſich nicht beftimmen, 
in welcher Zeit biefe Beräinderungen auf Java und Bali ftattfan« 
ben; jedenfalld geſchah es erjt mach ber Reformation Buddhas, 
indem bie Buddha ⸗Secte auf diefen Infeln ausſchließlich vorherrſchte. 
Die jegige Generation von Java ba: kaum eine Ahnung von dem 
hohen Grade von Bildung, zu dem fich ihre Vorfahren im biefen 
Zeiten geihwungen hatten, allein prächtige Tempelrumen, Statuen, 
Säulen, Juſchriften, die man allenthalben auf Java findet, zeugen 
jegt nod von dem vergangenen Tagen bes Glanzes. Außerdem 
haben ſich religiöfe und poetiiche Werke aus viefer Zeit erhalten, 
bie von ber damaligen Bildung Zeugniß geben. Unter dem Bolfe 
hat ſich nichts erhalten, ald einige abergläubifche, von der Brama- 
Religion vererkte Ideen und Gebräuche, fowie vie Bongings (öffent 
liche Tänzerinnen), vie heute noch, wie zu ben Zeiten der Braminen, 
in zierliden, durchſichtigen Gewändern ihre graziöſen Tänze auffühe 
ren, und bie finnlihen Zufhaner zu näherer Belanntfhaft mit 


| ihren feilen Reizen anzuregen fuchen. 


Yava blieb unter der milden Herrfhaft der Braminen bis zu 
Ende des 14ten Jahrhunderts. Um dieſe Zeit hatten die Herrſcher 
von Malacca und einige Fürften von Sumatra die mohammebani« 
ſche Religion angenommen uud fuchten biefelbe nun aud den Dar 
vanen aufzubringen. Sceif Mulana, ein eifriger Anhänger Mo 
bammebs aus Arabien, zeichnete ſich am meiften aus bei dieſer Be— 
fchrung, und begründete theils durch Ueberedung, theils durch Waffen 
gemalt bie neue Religion auf Java; die Tempel wurden zeritört, 


1 Mach meuern Forſchungen war bieh bie alte Sprache der Javanen, 
und ein vein malaylfcher Dialelt, Sie fam bei dem Volfe ganz in Ver- 
geffenheit, und die Keuntniß derſelden erhielt ſich bloß bei der Priefters 
eafte. Bei dem Eturje der Hindureliglon auf Java flüchteten viele Brieiter 
nah Bali, und dort wurde bie Keantulß des Kami bis heute bewahrt. 
Die Kenntnif der Schrift ging übrigens verloren, und dieſe alten Steine 


| fopräften find jege Hieroglyphen, die ſich micht mehr enträthjeln laffen. 
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die Braminen getöbtet oder in die Wildniſſe getrieben, während bie 
übrigen ſich mach Bali flüchteten. Auf dieſer, von einem friegeri» 
fen Bolte bewohnten Inſel erhielt fi bie Religion Buddha's 
in ihrer gangen Strenge bis auf ben heutigen Tag, während auf 
Java ver neue Gottesdienft bald allgemein herrſchend wurde. 

Die Hinger Mohanımers zeigten ſich bier, wie in Griechen- 
land, als eifrige Zerftörer des Alten, und bald fam die Kunſt und 
Induſtrie in gänzlihen Verfall, auch ver Landbau wurde mar noch 
nadläffig betrieben, ba bie neuen bejpotifchen Herrfcher ihre Unter: 
thanen nah Willkür beraubten und fo allen Erwerbtrieb vertilgten. 
Die Javanen wurden arm, und fo mußten auch die Sultane felbft 
die Quellen ihrer Einkünfte verlieren. Ir einziger Luxus beftcht 
jetzt in foftbaren Meivern und Waffen, die fih von einer Genera- 
tion anf bie andere forterben ; ihre Wohnungen find ohne Zierte 
und Bequemlichkeit, roh gezinnmert und uur durch ihren Umfang 
von den Hütten der Armen unterſchieden. Das geringe Volt der 
Javanen hat übrignes etwas Bildung bewahrt, fie zeichnen fich 
durch fanftes und höfliches Weſen aus, und können meiftens lefen 
und fchreiben. 

Bon Yava aus hat ſich ber Yölamı auch auf viele andere 
Inieln des indischen Urchipels verbreitet. Es fanden Auswante- 
rungen ftatt nah Bornes und Sumatra, und auf erfterer Iujel 
wurden die Reihe Banjermaffing und Pontianaf, auf legterer das 
Reich von Palembang geftiftet. Auf ven Juſeln Lombot, Floris, 
DOmbay, Celebes und ven Moluften wurden die Bewohner ter 
Küftenftriche befehrt, und nur im Innern blieben bie rohen Ein- 
bornen ihren alten Gewohnheiten und Gebräucen treu, 

Dieß war ber Zuftand der Malayenftämme im indifchen Ar 
chipel, als die Europäer im 16ten Jahrhundert anfingen ſich bort 
feftzufegen. Seitvem hat fi wenig veräntert, nur wurden auf 
Rotti, Celebes und Amboina eine beſchränlte Anzahl von Ein« 
gebornen zum Chriſtenthum belehrt, und fo findet man jept alle 
Religionen, die von den älteften Zeiten ber eingeführt waren, durch 
eine größere oder geringere Zahl ihrer Belenner vertreten. 

Die meilten Anhänger zählt der Yölam. Zu ihm be 
fennen ſich ſämmtliche Einwohner von Java, Sumatra (mit Aus. 
nahıne der Battals), Malacca und ver nahe liegenden Yufeln, ein 
großer Theil von Gelebes und endlich die Küftenbewohner von 
Borneo, Floris, Solor und Onbay. Auf Sumatra und Malacca 
befteht dieſe Religion in ihrer ganzen Strenge, während die Javanen 
mancherlei braminifchen Aberglauben beibehalten haben und fidy nicht 
fireng an die Vorſchriften des Korans halten, Weiter nad Oſten 
find die Belenner des Islam ziemlih roh und keinen kaum bie 
Hauptprincipien ihres Gottesbienfted. Sie haben Übrigens regel- 
mäßige Regierungsjormen, find umgänglich gegen fremde und trei« 
ben mitunter Handel und Seefahrt, 

Die heidniſchen Bewohner wiefer öftlichen Infeln find meiflens 
rohe Wilde, jo die Dajals auf Borneo, bie Alfuren auf den 
Molukifhen Infeln Ceram, Gilolo x., die Bergbewohner von 
Floris und Ombay. Sie zeichnen fih aus durch Mordgier und 
Hinterlift und hängen die Köpfe ber erlegten Feinde ald Trophäen 
in ihren Hütten auf; nicht leicht betritt ein Fremder ungeftraft eim 
foldes Gebiet, und auch unter ſich führen fie häufig Krieg. Der 
Landbau fteht bei ihnen auf der niederſten Stufe, fie pflanzen hödh« 
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ftens Fruchtbäume und Mais, der in diefen üppigen Ländern faft 
ohne Pflege gedeiht. Ihre Wohnungen find bald bloße Dächer von 
Palmmeigen over elenve Lehmhütten, in denen ſich mehrere Fami- 
lien zuiammenbrängen. Kleider find ein Lurusartifel, den fie kaum 
kennen, dagegen find fie wohl weriehen mit Angriffe und Bertheir 
bigungswaffen, die fie theils felbft verfertigen, theild von den Küften- 
beiwohnern eintaufchen. Man finvet bei ihnen Bogen, Pfeile, Yan- 
zen, Schilde, Panzer, Meffer, in nenern Zeiten and häufig Schiefr 
| gewehre, mit denen fie gut umzugehen willen. Ganftere Sitten 
| herrſchen übrigens bei ben Heiden auf Timor, Sumbawa und wohl 
‚ aud bei ven Battafs, obwohl diefe durch ihr Menfchenfleiich-Eifen 
berüichtigt find. 
| Auf Bali hat fih, wie oben erwähnt, ver braminifche Gottes: 
dienft erhalten, und dieß Belt zeichnet fih aus durch Tapferkeit, 
| Nationalftolz und Betriebſamleit. Die höhern Fürften, befonver® 
die Priefter befigen viele Kenntniſſe, Gewandtheit in Staatsſachen, 
und mußten bis vor furzem ftett vie Umabhängigfeit ihrer Meinen 
Infel zu bewahren. Der Kunſtſinn Scheint bei ven Balineſen abs 
genommen zu haben, man findet wohl fchöne Tempel, vie ſich jedoch 
mit den alten Ruinen auf Java nicht vergleichen laſſen. 


Die Zahl der zum Chriſtenthum befehrten Malayen ift nicht 
bedeutend, man finbet deren auf Celebes, Amboina, Rotti und 
Timer. Es ift bemerfeniwerth, daß bie Miffionäre bisher nur 
unter den heidniſchen Malayen Cingang für ihre Lehren finden 
konnten. Die ftrenggläubigen Sumatrefen würben eher das eben 
laffen als ihren Glauben, und felbft die unmiffenden Mohamme ⸗ 
baner ber öftlihen Iuſeln halten feſt an der Lehre ihres Prophe 
ten. Dem nüchternen Sinne des Malayen ſcheint dieſe einfache, 
von allem myftifhen Pompe befreite Religion am meiften zu ent 
ſprechen, während fie zugleich feinen finnlihen Neigungen fehmei« 
delt. Auch brüften fi die Mohammtebaner damit, daf ber Koran 
bie neueſte der geoffenbarten Religionen enthält, und indem fie Mofes 
und Chriftus ald Borläufer Mehammeds anerkennen, ift in ihren 
Augen ver Koran natürlich volltommener als die Bibel und Ueber» 
gang zum Chriſtenthum ein Rückſchritt. Judeſſen ift micht zu läug 
nen, daß die belländiiche Megierung den Miſſionären auf Yava 
Dinverniffe in den Weg legt und ihnen nur auf ben entfernteren 
Infeln freien Spielraum läßt, Die zum Chriſtenthum befehrten 
Malayen find micht viel mehr cultivirt als fie früher waren; doch 
treiben fie ihre gewohnten Beſchäftigungen, Landbau und Viehzucht 
mit mehr Eifer und zeichnen ſich aus durch Reinlichkeit, Sorgfalt 
im Anzug und fanftes Benehmen, 


Eine höhere Cultur werben die Malayen unter den gegenmär« 
tigen Berhältniffen faum eriangen. Sie baltın mit orientalifcher 
Indolenz an ihren Gewohnheiten und können nur durch den Drang 
ver Umftände oder Verkehr mit Europäern zu einer Veränderung 
bewogen werben. Im den größern Städten, wo die Eingebornen 
bie verfeinerte Lebensweiſe der Europäer vor Augen haben, bat 
fi) unter ihnen einige Betriebfamfeit entwidelt. Zu Surabaya und 
Samarang finder man javanisdhe Schmiede, Zimmerleute, Schnei⸗ 

| ver, Schuhmacher, die den europäifden Handwerkern wenig nach ⸗ 
| ftehen. Andere treiben Hauſirhandel oder legen nad Art der Chi« 
nefen Meine Läden an. Zu mehanifchen Arbeiten haben fie viel 
Geſchick und würden beventende Fortſchritte darin machen, wenn fie 


A) 
urch audgebreitetern Verlehr mit gebilveten Nationen angeregt würs 
ben, Die wird übrigens kaum flattfinden, da eine Einwanterung 


nad) diefen heißen Ländern für den Europäer beinahe nnansführs 
bar if. 


Die Dotſchaft des Präfdenten der Vereinigten Staaten 


Wir erinnern und nicht, je eine fo leere, nichtöfagende Bot» 


ſchaft gelefen zu haben als die des Hrn. Fr. Pierce, nit als ob 


ſich nicht immer noch mandjes Bemerfens- und Beachtenswerthe 
barin fände, fondern namentlich weil über die einzelnen Streitfragen 
mit fremden Mächten nahezu gar fein Aufſchluß gegeben iſt. Hr. 
Fr. Pierce ſcheint alle diefe Fragen mit einer gewiffen ftubirten 
Nichtachtung zu behandeln, uud wenn wir dem Schluſſe der Bot- 
ſchaft eine Wichtigkeit beilegen wollen, fo ift der Sinn des Ganzen 
faum ein anberer als ber; „martet nur; binnen fünfzig Jahren 
baten wir hundert Millionen Menſchen, und dann legen fid) alle 
diefe Streitigkeiten von felbft durch umfere Uebermacht bei." Diefe 
Hinweifung anf bie künftige Macht und Größe der Union ift wenn 
nicht gerade der bedeutendſte, doch der bezeichnendfte Theil der Bots 
ſchaft, und wir führen dieſe Stelle deßhalb mörtlih an: „vie zehn: 
jährigen Berichte Über ven Cenſus haben ein Geſetz ftetigen Fort 
ſchritte herausgeſtellt, wonach jedes Bierteljahrhundert die Bevölte- 
rung fidh verdoppelt. Damert dieß Geſetz des Wortfchritt® nur noch 
ein Jahrhundert ungehemmt an, fo führt es und zu faft unglaub- 
lichen Reſultaten. Hiezu fommt noch das Einftröwen ber arbeiten 
den Maſſen aus Oftafien nad) der Weftfeite unferer Befigungen, 
fo wie der wahrfcheinliche Zutritt bereits in andern Theilen unferer 
Halbtugel vorhandener Bevölterungen, weſche innerhalb der genann- 
ten Zeit mit jährlich wachſender Stärke die natürliche Anziehungs« 
kraft eine® fo ungeheuren, mächtigen und in Wohlfahrt fortichreir 
tenden Bundes ſich felbft regierender Mepublifen fühlen und um 
das Vorrecht nachſuchen werden, in ihren fihern und glüdlicyen 
Berein aufgenommen zu werten, wobei fie durch einen friedlichen 
gefunden Imcorporationsproceß auch weite Striche eines jungfräus 
lien, üppigen Bodens mitbringen, der beftimmt ift fih mit ven 
raſch anmwaclenden und raſch ſich ausbreitenden Millionen unferes 
Stammes zu füllen. Zaufende von Menſchen, melde bereits heran 
gewachſen find, und die Rechte freier Männer ausüben, werben ihre 
Augen Schließen bei dem Anblick einer innerhalb ver majeftätifchen 
Verhältniffe der amerifanifchen Unien eingeſchloſſenen Bevöllerung 
von mehr als hundert Millionen Menſchen. Bisher bat unſer 
Regierunsfyften fo zu fagen nur in einem Dliniaturmaafftab ge» 
wirt im Vergleich mit ver Emtmiclumg, die fie in einer ziemlich 
nahen Zuſunft anne.men muß.” Es werten bier ganz unverkenm ⸗ 
bar vie Völker der Übrigen Staaten Amerika's eingeladen, das Jod) 
ihrer jeigen Regierungen abzuſchinteln, und fid und ihr Gebiet 
dem Schutze des Sternenbanners zu übergeben, natürlich Cuba und 
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Porterico, hinfichtlih deren man klagt, daß tie Regierung fo fern 
iſt, und die Unterhanplungen fo ichmwierig find, zuerft, wenn nicht - 
\ Merico noch ten Vorrang bat, von welchem eben wieder ein Theil 
durch eine von San Francisco ausgegangene Flibuſtiererpedition 

abgeriſſen werden ſoll. 

Die Ausſichten find allerdings ſehr ſtolz, und bis jetzt ſcheint 
fein irgend bedeutendes Hinderniß denſelben gegenüber zu ſtehen, 
' allein, — „es ift dafür geforgt, daß bie Bäume nicht in den Hims 
' mel wachſen.“ Hundert Millionen auf dem Boren Nordamerila's 
| find ſchon eine ganz erkleckliche Bevölkerung, und es dürfte ſich zeigen, 
| daß mande Einrichtungen und Zuftände, die fehr heilſam und zu⸗ 
| träglic find, fo lange man nur einige hundert Meilen weflmärts 
zu geben hat, um über die gewöhnliche bürgerliche Geſellſchaft bins 
| aus auf freien, unangebauten Boden zu gelangen, nicht mehr halt 
bar find und verderblich werben, jo wie vie Bevölferung ſich drängt, 
und daß mit ber Aufnahme ganz verfchiedener Racen der ganze Cha» 
rafter bed Staatenbundes ſich ändern möchte, Dieſer Gedanle ſcheint 
aud in ber That Hrn. Pierce vorzuſchweben, denn er läßt ſich 
als ächter Demofrat — was in Umerifa fo viel ift als Föderaliſt 
— mit großer Umftänblihfeit darüber aus, daß die Vereinigten 
Staaten nur ein Conglomerat, das Ergebniß eines Compromiffes 
find, worin bie einzelnen Staaten eine gewiffe Summe ven Rechten 
an die Gentralregierung abgetreten haben, und nur hinſichtlich dieſer 
beftimmien Rechte der Eentrafregierung unterworfen find, Ein fol- 
her lockerer Staatenbund fann allerdings manche Glieder in ſich 
aufnehmen, muß aber auch immer weniger gemeinfame Intereflen 
haben, und ber Congreß, beftehend aus dem Haufe der Repräfen- 
tanten bed Volls Überhaupt und bem Senat als der Berfammlung 
ter Staatenrepräfentanten, wird immer mehr factifd zu eimem 
Gefandtencongrei. Es ift ein fehr bezeichnender Umſtand, daß 
während in ven leßten zwei Yahrzehuten das engliſche Oberhaus 
ſtufenweiſe ſchwächer geworben, und in Muger Erfenntniß feiner 
Schwäche nur jehr felten dem Votum des Unterhaufes widerſprach, 
in Amerifa der Senat in demſelben Berhältniffe flärker und ent« 
ſchiedener in feinem Auftreten geworden if. Der Grund dieſer 
entgegengejegten Erſcheinung ift leicht zu erfehen: bie Streitigkeiten 
zwiſchen ganzen Gebietsabtheilungen, die mehrfach befprodenen sec- 
tional differences, laſſen ſich nicht leicht durch Majorilätsbeſchlüſſe 
abmachen, ſondern nur durch Compromiſſe. Die Hauptfrage der let ⸗ 
ten Jahre war die über die Sklaverei, und dieſe, welche bie Union 
zu fprengen drohte, murbe beigelegt durch ein von ben angefehen- 
len Senatoren vorgefchlagened Compromißt. Auf diefes wird jegt 
noch immer ald auf ven Rettungsanfer zurücgemiefen; auch dieß ⸗ 
mal vom Präfiventen in faft beweglicher Weife, mit deutlicher Hin⸗ 
meifung auf den Urheber und Beförderer jenes Compromiſſes, Hrn. 
9. Clay, Die Urfachen find leicht zu erflären. Im dem Maaße 
als bie mittlern und nörklihern Staaten den Stlavenftaaten an 
Reichthum und Bevöllerung voraudeilen, wird bie Zahl derjenigen 
Voltsrepräfentanten, melde fein perſönliches Intereffe bei der Stla- 
verei haben, immer größer, un bie fünlichen Staaten im Reprä⸗ 
fentantenhau® immer unmächtiger; das ift im Gemate viel weniger 
ver Fall: denn bilden au die Senatoren der Sklavenſtaaten nicht 
mehr vie Mehrzahl, fo find fie doch jedenfalls ſtart genug, alle 
Magaßregeln zu hemmen, wenn man ihre Wünſche unberücſichtigt 
lafjen wollte; mau muß fie alſo berückſichtigen, und der Senat wird 
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eine Pelitit zu ihren Gunften aufrecht erhalten, ſelbſt wenn fich bie 
Mehrzahl der Mitgliever des Repräfentantenhanfes vagenen erflären 
follte. Das Gewicht der politiihen Macht muß temnady in den 
Senat fallen. Dieß erſcheint als eine Anomalie, ſobald man ſich 
erinnert, daß die Grundlage des amerifanifchen Staatsredhts die 
Herrſchaft der Majorität ift, und man wird num vellfommen eine 
fehen, was bie beweglichen Bitten um inniges Zufammenmirken zur 
Aufrechthaltung des „neuen Bundes der Freundſchaft und gegenfeitigen 
Vertrauens" bebeuten, und was es heißen will, wenn ber Präfivent 
ſich fpeciell darüber in folgender Weiſe ausläßt: „Wenn die Gefah- 
ren ber Bergangenheit nicht ald Wahrzeichen dienen, fo erfüllen fie 
augenſcheinlich nicht ben Zwed einer weifen Borfehung. Wenn das 
Grab ſich über alle geſchloſſen haben wird, welche jett die Gebote 
der Pflicht zu erfüllen bemüht fine, fo wird man auf das Jahr 
1850 als auf eine Periode voll ängftlider Beforgniffe zurückweiſen. 


Ein glüdlicher Krieg war eben beendet, und der Friede brachte eine 


ungebeure Gebietsvermehrung mit ſich. Störende Fragen über bie 
innern Einrichtungen eines Theils des Bundes erhoben ſich, Fragen, 
welche bie conftitutionellen Rechte der Staaten berührten, Aber 


trotz beſtehender Abmeihungen in Anſicht und Gefinnung über ein» 


zelne Beftimmungen der Gefege hat doch tie Zuftimmung ausge 
zeichneter Bürger, deren Ergebenheit für vie Union nie in Zweifel 
gezogen werben fonnte, unfern Infitutionen erneute Kraft gegeben 
und in ber ganzen Union eim Gefühl von Ruhe und Sicherheit 


zurlickgeführt. Daß tiefe Ruhe feinen Stoß erleivet während mei | 
ner Amtszeit, wenn ich irgend die Macht habe es abzumenben, deſſen 


fönnen die, welche mich ins Amt brachten, verfihert ſeyn.“ Aus 
ſolchen Aeußerungen erfennt man erft recht, wie heftig und drohend 
bie ſtriſe des Yahres 1850 war, und bie vorfichtigen allgemeinen 
Revendarten, in die der Präfivent ſich hält, beweifen, wie ungern 


man die Sache öffentlich befpridt. Die obenermähnte befondere 


Hervorhebung der Staatenredhte ift namentlich berechnet, dem Haufe 
ber Repräfentanten die Weifung zu geben, nicht ven Streit über 
die SHaverei aufs neue zu beginnen. 

Die ſchroffe Erklärung zu Gunften ber Staatenrechte hat 
auch noch auferbem ihre ganz praftifchen Folgen, denn der Prä- 
fivent ermähnt des langen und heftigen Streits Über vie fogenann» 
ten „internal improvements,“ d. h. über bie frage, ob „Arbeiten 
localer Art innerhalb der einzelnen Staaten aus dem Nationalfchak 
beftritten werben follen,” und geht dann auf den Plan einer Eifen- 
bahn quer durch den Kontinent über, einen Plan, deſſen Nützlich ⸗ 
feit, ja Nothwendigfeit er amerfennt, den er aber nicht mit ben 
Mitteln der Union ausführen laffen will; er will ansharren bei 
dem politiichen Grundfag, daf die Union mit ver Ausführung fol 
her Arbeiten ſich micht befafjen darf, und daß bie Eonftitution eine 
folde Einmiſchung im die immern Angelegenheiten ber einzelnen 
Staaten verbiete, Man könnte vielleicht diefe Anſicht mit dem 
Rechte ver Union, in Landſtrichen, die noch nicht Staaten, ſondern 
bloß Gebiete (territories) find, Straßen zu führen beftreiten, aber 
ein großer Theil der Eifenbahn muß jebenfals durch Pandftriche 
gehen, welche jest fchen Staaten find, und ber Präfivent fhlicht 
feine Bemerkungen über diefe Angelegenheit mit den Worten: „wir 
fönnen warten, aber wir fönnen nicht bie Arche unferer Sicherheit 
bei Seite jegen.” Aus diefer Anſicht kann man den Schluß zie- 
ben, daß der Präfivent zwar ten Plan eimer ſolchen Eiſenbahn 





inbirecter Meife fördern wird, wie fein Vorgänger bereit durch 
Ausfenbung von Nivellirungscommiffionen gethan bat, deren Arbeie 
ten im Februar dem Congreß vorgelegt werden follen, aber im eine 
birecte Uebernahme der Eifenbahn wird vberfelbe nicht willigen. 
Das wird an manden Orten ziemlich hart auffallen, man bat ſchon 
von verfchiedenen Seiten auf bie im Unionsfhage liegenden Millios 
nen fpeculirt, und biefe follen nicht dazu hergegeben werben, Gegen 
Berwilligung von Pänbereien als Entfhärigung für bie Unternehmer 
hat der Präfivent fich indeß nicht ausgefprochen. Es ift alfo abzuwarten, 
was die Privaten und die einzelnen Staaten thun; die Speculation 
auf die im Staatoſchatz liegenden 32 Mill. D. ſcheint abgewiefen, 
und die firenge Meuferung bes Präfitenten hinfichtlih der unab« 
weislihen Replicfeit im Staatshaushalt ſcheint bamit in birectem 
Zufammenhang zu ftehen. 

Daß ver Präfident die Wichtigfeit ver Eifenbahn quer durch 
den Continent nicht verkennt, zeigt die Hinweiſung auf die Gefähr- 
lichleit, Koftfpieligfeit und, im all eines Kriege, Unbrauchbarkeit 
ber Straßen über bie Pandengen von Panama, Nicaragua und 
Tehuantepee. Diefer 3 Straßen ift jedoch außerdem faum, und ves 
Plan eines Iſthmuscanals, der unter einer gemeinfamen norbame: 
rifanifchen, engliſchen und franzöſiſchen Commiffion jett geprüft 
werben foll, gar nicht gedacht, man feheint demnach, fo viel inbirecte 
Unterftügung ven erfteren Unternehmungen auch zu Theil werden 
mag, fie als Privatfachen gelten laffen au wollen, und fie erfchei« 
nen dadurch mur um fo mehr als Mittel, biefe betreffenden Staaten, 
Merico und Gentroamerifa, auf indirecte Weife am ſich zu fetten. 
Die Botſchaft ift Hinfichtlicd der Verhältnifſe zu benfelben äuferft 
wortfarg, und melvet nur, daß eine Geſandtſchaft nach Gentro- 
Amerika geſchickt wurde, welche aut aufgenommen worden fey und 
hoffentlich „mod innigere und freundſchaftlichere Verbindungen zwi⸗ 
ſchen biefen einzelnen Staaten unter einander und mit der norb« 
amerifanifchen Union begründen werde." Wenn ber Präſident in 
Bezug auf England fagt, es hätten fih „bebentenbe (embarrassing) 
Streitfragen zwiſchen beiden Regierungen in Betreff Eentro- Ame ⸗ 
rila's erhoben,” fo muß man fi erinnern, daß biefe centro-ameri« 
laniſche Angelegenheit vor vier Jahren faft zum Sriege mit Eng- 
land führte, daß ein engliſcher Capitän im der Fonfeca-Bay bie 
Tigerinfel, welche dieſen Golf beherrſcht, befegte, während zugleich 
die Stabt San Yuan de Nicaragua als Greytown dem König ber 
Mosquitointianer, dem Schäßling der Engländer, vindicirt wurde. 
Alle diefe Anſprüche find von Seite Englands aufgegeben, die Tiger- 
Injel verlaſſen — nad einer umverbürgten Nachricht in neuefter 
Zeit von Norbamerifanern bejegt worden — und über Greytown 
wurde mit der Union ein Abkommen getroffen. Englifcde Confuln 
hatten angefangen, mit ben einzelnen Staaten Gentro-Amerifa’s in 
Unterhandlungen zu treten und Schugverträge mit ihnen abzuſchlie · 
fen, aber Hr. Bulwer, damals englijder Geſandter in Wafhington 
und, mie es fcheint, mit ber Hauptleitung der norbamerifanifchen 
Berhältniffe betraut, verweigerte diefen Schuverträgen feine Billi« 
gung. Es ift dieß fehr harakteriftiih, denn man wollte ven Nord» 
amerifanern, vie leicht das Uebergewicht erhalten konnten, feine Ber« 
anlafjung geben, ähnliche Verträge abzuſchließen. Letzteres ſcheint 
dennoch beabfichtigt, und daher die SZerwürfniffe mit England, 
welches „durch gütliche Uebereinkunft fie zu ſchlichten vorgeichla 
gen hat.* 
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Auf die Belegung Greytowns und ber Tigre-Qufel durch bie 
Engländer war ein Vertrag gefolgt, den Clayton mit Bulwer im 
3. 1850 abgefhloffen. Der Hauptinhalt war, vaf fein Theil eine 
anefchliefliche Gewalt über den zu erbauenden Canal ausübe, daß 
fein Theil irgend einen Strich von Eentro-Amerifa zu befegen und 
zu colonifiren fuchen ſolle. Im 9. 1852 wurde jwifchen Webfter 
und Grampton ein neuer Vertrag abgefhloffen, ber ven frühern 
beftätigt, die Anſprüche, welche England im Namen des Motquitor 
tönigs auf San Yuan de Nicaragua erhoben, aufgikt, aber auch 
bie Zerritorialftreitigfeiten ber beiden Staaten Nicaragua und Cofta 
Rica ſchlichtet — eine Anmaafung, wogegen Nicaragua heftig prote- 
flirte. Aber auch in Nordamerila fand der Vertrag wenig Beifall: 
die Whigs hatten ihm gefchlofjen, vie Demofraten fahen darin ein 
Aufgeben ver Monroe-Doctrine, und England felbft gab ihnen das Mit» 
tel an bie Hand ſich gegen venfelben auszufprechen, indem e8 bie bisher 
nur ald Hanvelspoften betrachteten Niederlaffungen von Balize und 
einigen Infeln an jener Küfte namentlih Noatan, Bonacca cc. als 
Colonien erflärte, wonach Anſiedlungen bafelbft rechtlich begründet 
waren, Dagegen wurde von ben Amerikanern remonftrirt, meil 
biefe wohl fahen, daß durch den Befig diefer Inſeln England ſich 
in Bezug auf ven Hantel jener Länder ben Pöwenantheil zuge 
ſichert. Darüber ſchweben nun bie Unterhanblungen, bie mit Zur 
ziehung eines Bevollmächtigten von Nicaragua gegenwärtig in Fon 
bon geführt werben. 

Wenn der Präfivent über dieſe Angelegenheit nicht viel Worte 
machte, fo ift es begreiflich; dringentere Gründe zum Stillſchweigen 
ſcheint er über die fiichereifrage zu haben, Es möchte ſonderbar 
feinen, daß biefe anſcheinend fo einfadye Frage ſich bereits faft 
zwei Jahre hinſchleppt, und baf bie Amerifaner, denen Webiter 
. gleich im Beginn des Streits fo zuverfichtlic und ftolz zugerufen: 
feyd überzeugt, daß bie Mechte unſerer Fiſcher werden geſchützt 
werben und daß man zu Wafhingten nicht fchläft!" fich jetzt fo ſtill 
über die Sache äufen, faft noch ſtiller ala über die Japau— 
geſchichte, die, felrft nach den Worten des Präfidenteu zu ſchließen, 
den ermarteten Erfolg keineswegs haben wird, Schon dieß läßt 
ve.mutben, daß bei ben faft zweijährigen Unterhantlungen noch ganz 
andere Dinge als die Fiſcherei mit unterlaufen, und eben bieß ift 
es, was man nicht gern gefteht. Die Fiſchereifrage bietet feine 
große Schwierigkeit, aber England bat fie ſehr geichiet benügt, um 
andere billige Forverungen durchzuſetzen. Im 9. 1818 wurde ein 
Vertrag über die Fiſcherei bei Nenfunpland abgejhloffen, und ven 
Amerifanern hinſichtlich des Rechts, wo fie die Fiſcherei ausüben 
bürfen, nicht unbedeutende Zugeſtändniſſe gemacht; aber fie find ſeit ⸗ 
dem immer weiter gegangen, und endlich hat bie engliiche Regie 
rung biefem Umſichgreifen Grängen gefegt. Die Vorftellungen ber 
Amerifaner halfen nichts, man verwies fie auf den Vertrag von 
1818, und tiefer fprach ganz deutlich gegen fie; man mußte alfo 
fih aufs Unterhanveln legen, und babei ftellte England feine For⸗ 
derungen, deren Verfolgung die Vereinigten Staaten nöthigen fol, 
mehrere gegen bad Emporfommen von Canada ergriffene Hans 
deldmaafirgeln aufzugeben. Man erwartete hierüber eine Erflärung 
in ber Botſchaft, und einige Nachrichten, welche ven Inhalt ders 
felben voraus meldeten, fagten ausdrücklich, die englifhen Forde ⸗ 
rungen binfichtlicd ver Zulaffung des canadiſchen Getreides und ver 
von englifhen Unterthanen gefangenen Fiſche, fo wie die Naturali ⸗ 


firung in den englifhen Colonien gebanter Schiffe ſey zugeftanben, 
nur bie legte (Forderung, daß es ben Engländern geftattet ſehn folle, 
von ben Ofthäfen der Vereinigten Staaten nad Californien Han- 
bel zu treiben, ſey abgejchlagen. Letzteres ift für die Engländer 
ein ſehr wichtiger Punft, da die Amerikaner durch dieß ihnen refer- 
virte Recht des Handels aus den Ofthäfen der Union nad Gali- 
fornien — was als Küftenfchifffahrt bezeichnet wird — einen gro- 
fen Vorfprung in ver Wohlfeilheit ver Fracht von China und In- 
bien nad Europa haben, Indeß fcheinen vie Unterhandfungen noch 
leineswegs fo weit gebiehen, und da biefe Angelegenheit und einen 
Einblid in die gegenfeitigen Verhältniffe thun läßt, fo ſehen mir 
und veranlaft näher daranf einzugehen, da ſolche kitzliche Fragen 
von den Amerifanern abfichtlich gemieden werben, und der Präfi- 
bent dieß Beifpiel feiner Pandsleute in ber Botſchaft nur allzu ſtark 
befolgte. 

Es iſt natürlich, daß bie Bewohner ber englifchen Kolonien 
das Umfichgreifen der amerifanifchen Fiſcher nicht gerne fehen, nnd 
man hat vielfach von Sagen ber einzelnen Colonien gehört. In⸗ 
be ſcheinen dieſe fehr einfeitiger Natur zu fen, und wenn an ein 
zelnen Orten, z. B. auf der Prinz Edwards Infel, die Fiſcherei im 
Abnehmen ift, fo lag der Grund hauptſächlich darin, daß die Be 
wohner ſich dem gewinnbringendern Aderbau zuwandten. In den 
andern Colonien, namentlih in Neufchottland, wo bie dem Weder 
bau minder günftigen Himatifchen und localen Verhältniſſe die Ber 
fhäftigung mit der Fiſcherei fördern, ift fein Abnehmen bemerflic; 
dagegen beflagt man fi bier, daß bie amerifanifche Union ihre 
Fiſcher durch Prämien umnterftügt und auf die Einführung von 
Fiſchen durch Fremde einen ſchweren Zoll gelegt hat. Wir finden hier 
alfo ven erften Zweck rer englifchen Regierung: fie will ihre Fiſcher 
auf galeihen Fuß mit ben amerifanifhen ftellen, und wenn bie 
amerifanifche Regierung ſich deſſen weigert, die ganze Strenge bes 
Bertrags von 1818 aufredit erhalten. Indeß ſcheint nicht einmal 
dieß gerade notwendig: die engliichen Fifcher haben dadurch, daß 
fie an Ort und Stelle wohnen, fo unbeitreitbare Bortheil: über die 
amerifanifcen, daß fegtere häufig ihren Vortheil dabei finden, nicht 
bie Fiſche ſelbſt zu fangen, fondern fie den Engländern abzufaufen ; 
bie eigentlichen Fiſcherfahrzeuge, denen die Prämien der Vereinigten 
Staaten zu gute fommen, find alſo großentheild englifhe, und wenn 
die amerifanifchen Fiſcher im größerer Anzahl fommen, fo hat die 
brittiſche Colonie durch deren Berforgung mit verſchiedenen Noth- 
wenbigkeiten noch einen Gewinn. Diefe indirecten Vortheile ficht 
die Maffe ver Eoloniften freilich nicht ein, und petitionirt gegen 
bie Amerikaner; die englifhe Regierung aber kennt fie und benügt 
nur die unbillige Bevorzugung ber Amerikaner, um von diefen an- 
dere Vortheile gewährt zu erhalten. Dazu gehört die Naturali« 
firung der zahlreichen, in ben brittifhen Kolonien gebauten Schiffe, 
welche bis jegt nod von der amerifanifdhen Regierung verweigert 
wird, um nicht ihrem eigenen Schiffbau Eintrag zu thun. Es ifl 
bieh eines ver Mittel, das die engliſche Regierung anmenvet, bie 
amerifanijhe von ihrem Schutzſyſtem abzubringen. 

Noch beachtenswerther find die Handeldverhältniffe zwiſchen 
bem eigentlichen Kanada und dem angränzenden Gebiet der Ber- 
einigten Staaten. Seit England fein firenges Colonialfyften, wo» 
durch allen nicht englifhen Waaren ein Differentialzel auferlegt 
wurde, abgeſchafft hat, ift das canadiſche Parlament auf dieſe ee 
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eingegangen, und bat nicht nur fämmtliche Waaren aus Amerifa 
zu gleichem Zoll mie engliiche, ſondern auch die Erzeugniffe bes 


Aderbaues ganz frei yugelaffen. Unter folden Umftänden finden e6 | 


bie Bewohner von Canada natürlich hart, daß ihre Erzeuguiſſe in 
ben Bereinigten Staaten einen prohibitorifchen Zoll -— vom Weizen 
20 Proc., bei einem Durdhfchnittspreis von 10 Dollars alſo 2 D. 
vom Quarter — zahlen follen. Die englifche Regierung bat deß⸗ 
halb ſchon feit fünf Jahren Unterfanblungen mit Norbamerifa an: 
gefnüpft, um freie Einfuhr zu erlangen, aber die amerikaniſche Ne 
gierung hat ſich unerbittlich gezeigt. Im Canada zeigte ſich ftarfe 
Luft, Repreffalten zu gebrauchen, da aber diefe wahrſcheinlich nicht 
bloh ven Amerifanern, ſondern auch und vielleicht am meiften ben 
Canadiern gefchabet hätten, fo rieth bie engliſche Regierung bem 
eanabifhen Parlament davon ab; wahrſcheinlich wurde aber bie 
Fiſchereifrage von berfelben zum Theil zu dem Zwecke aufgenriffen, 
bie Amerifaner auf dieſe Weiſe zur Nachgiebigkeit zu nöthigen. 


Canal fahren können. Die folge ift eine große Zeit« und wahr 
ſcheinlich auch Gelverfparnig. Neuyork hat dagegen in den niebrigen 
Frachten nah Europa und andern Haupthäfen der Welt einen ents 
ſprechenden Bortbeil, feit der Aufhebung der Schiffrahrtögefege aber 
und ver Eröffnung ver canadifchen Häfen für alle Flaggen iſt bie» 
fer Bortheil fehr gemindert, und es ift Grund vorhanden zu glau ⸗ 
ben, daß ber Hanbel zwifchen dem fernen Weften und den Haupt 
bäfen der Welt am mohlfeilften auf vem St. Lorenzcanal betrieben 
werben kann. Im dieſer Concurrenz der canabifhen Häfen mit 
dem von Neuyork wird der canatifhe Müller und Kaufmann 
durch die Aufrechthaltung des Zolls der Vereinigten Staaten auf 


' Aderbauerzeugniffe geradezu gefördert, denn wenn dieſer Zoll über- 


Indeß ift es fehr zu beyweifeln, ob die Abfiht der amerifanifchen | 


Reg erung mit diefer für die Canadier zum Theil wirklich drüden- 
den Maafirigel erreicht wird, und wir führen veihalb eine Sielle 
aus Lorb Grey’ befanntem Werke ! an, welde ven Gegenſtand 
in einem für Umerifa faft höhniſchen Tone befpricht: „Obwohl 


| 


bie Beſchrãnkungen des canadiſchen Hanbeld dur die Vereinigten | 


Staaten einen Stempel jeltftifichtiger Unbilligleit und Giferfucht 
an ſich tragen, welder der Republik ober vielmehr denen, deren 
Einfluß im Rathe derfelben vorherrſcht, nicht fonverlich zur Ehre 
gereicht, fo ift doch meiner Anſicht nach nichts Marer, als daß 
biefe Beidränfungen für bie Bereinigten Staaten unendlich nachthei ⸗ 
liger als für Canara find, und daf auf der andern Seite die Folgen 
bon Repreſſalien Canada’ hauptfähiih auf letzteres zurüdfallen 
würden. Die Canadier beflanen ſich hauptſächlich über tie Aus: 
ſchließung ihrer Aderbanergengniffe, namentlich des Weizent, und 


da legterer in ben benachbarten Staaten der Union manchmal 
theurer ift ala in Canada, fo verliert allerbing® der canabifhe Pand- | 


mann, Da aber bie Vereinigten Staaten im allgemeinen Ader» 
bauerzeugniffe ausführen, und noch fange Zeit ausführen werden, 
fo regelt fih der Kornpreis auf ihren eigenen Märkten nach dem 
Preis, den fie für ihre ausgeführte Waare auf den fremden Märkten 
erhalten, wohin auch das canadiſche Erzenguiß geführt wird. Defi- 
halb ift es uumöglich, daß ber Kornpreis in der Union längere Zeit 
viel höher ſehn kann als in Canada, und der Verluft des canabir 
ſchen Yanbmanns, der dieſes nahen Markté beraubt if, klann ver 
gleihtmeife nicht groß ſeyn. Der Nachtbeil aber, ber den Ber 
einigten Staaten felbft aus diefer Beſchränlung erwächst, ift feinet- 
wegs fo unbereutend, Seit ber Vollentung des Porenz-Lanals und 
der Abſchaffung unferer Schifffahrtsgefege wird Canada mehr und 
mehr ein furdtbarer Nebenbubler der Vereinigten Staaten im Korn⸗ 
handel. Bon ven beiden Berbinvungslinien zwiſchen den großen 
Seen und dem atlantifhen Ocean, nämlih auf dem Lorenzſtrom 
und Canal nad Quebec und dem Erie- Kanal nad Neuyork bat 
der erftere einen großen Vortheil vor dem zweiten voraus, weil 
zwifchen ven entfernteften wmeftlihen Seen und ben Meere feine 
Umlabung uöthig ift und viel größere Schiffe als auf dem Erie- 
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haupt eine Wirkung haben fol, fo muß er den Preis in den Ber- 
einigten Staaten höher halten, als in den benachbarten canadifchen 
Provinzen, und bei einer ſchwachen Concurrenz fann eine MeineBerfchier 
benbeit den Ausſchlag darüber geben, welcher ber beiten Rivalen 
den fremden Confumenten am leichteſten verforgen fann. Wäre es 
möglich, daß das Geſetz ber Vereinigten Staaten feinen Zwech er- 
reichte, und den Preis in der Republik weſentlich höher bielte, ala 
in Canada, fo würde dieß im kurzer Zeit den bebeutenpften Theil 
bes Mehlhandels von Neuyorf nıh Europa, Cuba und Brafilien 
auf Canada übertragen, und die dafür erhaltenen Manufacte, Zur 
der und antere Waaren für die Anſiedler im Weften würden ven» 
felben Weg einfchlagen. Daß ver Zoll, dem bie Vereinigten 
Staaten anf die Aderbauerzeugniffe Canada’ legen, biefe Wir- 
fung haben wird, ſcheint mir jo Mar, daß ich im Intereſſe bes 
letztern wünſche, der Zoll möchte nod einige Dahre erhalten blei⸗ 
ben, bi der Handel fi durchaus feftgeftellt hat. Bon biefem Ges 
fihtspunft aus betrachtet glaube ich, daß die wahre Volitik dieſes 
Landes und Canada's dahin geht, fih aller fernern Verhandlungen 
mit ben Vereinigten Staaten Über ven auf die canadiſchen Erzeug- 
niffe gelegten Zoll zu enthalten, es khnen zu Üüberlaffen, wie fie 
die Sache ihrem Jntereſſe gemäß einrichten wollen, und fi in ber 
Regelung des canadiſchen Tarifs nicht darum zu kümmern.“ 


Bergleichen wir dieß mit dem Gerücht, daß in ben Unterhand« 
lungen ſchon fait alle Punkte augeftanden fegen mit Ausnahme der 
„Küftenfahrt” zwiſchen den Oſthäfen der Union un» Californien, 
fo fommt man zu dem Schluß, daß bie Amerifaner die Thorbeit 
ihrer gegen Canada gerichteten Politil einzuſehen beginnen, und fie 
gegen die ihren Fiſchern zu gewährenden Rechte aufopfern wollen ; 
daß aber die Engländer vieß ald fein Opfer mehr anfehen, fondern 
bie freie Fahrt zwiſchen ven Oſthäfen und Californien verlangen, 
woran ihnen ungemein viel liegen muß. Bon diefer ganzen fpigigen 
Handelspolitif, worin augenfheinlic die Amerikaner nicht das Ueber⸗ 
gericht haben, fagt uns der Präſident in feiner Botſchaft fein Wort, 
obgleich gerade dieſe Verhältniffe zu dem einzigen gefährlichen Nach- 
bar, den bie große Nepublif hat, am meihten Beachtung verdienen. 


| Allerbings mögen dieſe Handelsverhältniffe im Vergleich zu bem 


allgemeinen Handel Amerila's als gering erfcheinen, unb fie ver 
ſchwinden beinahe unter der allgemeinen „prosperity*, aber als 
politifhe Symptome find fie um fo beachtenswerther. Schreitet 
Canada, wie in ven legten Jahren fort, fo hat es in zehn Jahren 
Jahren 5 Mill. Menſchen, in 20 Fahren 10 Mil. und banı ift 


| e8, wenn bis dahin aud die Vereinigten Staaten die Summe von 
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50 Mill. erreicht haben fellten, ein gar nicht unbedeutender Nachbar ; 
denn dieſe canadiſche Bevöllerung ift bei dem Stagniren bes fratte 
zöflfchen Theils viel compacter und homogener als die ber Ber 
einigten Staaten, welche dann auch fünf Millionen Sklaven und 


fonftige farbige zäblen wirb, ein Contingent, das befanutlich nicht zur 
inneren Einigung beiträgt und ſichtlich die Achilles Ferſe der Ber- 
einigten Staaten iſt; die Schen, mit ber man jetzt ſchon biefen 
Segenftand behandelt, zeigt dief zur Genüge. 


Eharakterverfchiedenheiten des dänifchen Volks. 
Bon U, @, Meinert > 


Deutfch mitgethrilt ven Dr. Gbmund Boller. 


Die Seeländer find im allgemeinen von Eleinem Wuchs, und 
fönnen fich in dieſer Hinficht nicht mit den Jüten oder Bühnen 
meſſen; fie haben gewöhnlich blaue Augen, aber ſchwarzes Haar 
dazu, und jcheinen feinen großen Werth auf dad zu legen mat 
der Dichter golbene Loden nennt: „Er bat Haare mie eine Adler 
klaue,“ heißt e8 auf breit Geeländifh. Man fann jagen, daß bei 
ben Seeländern das Gefühl mächtiger ift ala der Verftand, Iſt 
dieß der Fall, fo ſcheint bie Thatjache leicht zu erflären, daß nirs 
gende die Macht bes Adels mehr auf bem Naden bed Bauern 
laftete ald juft auf Seeland; ein Gefüblemenſch ift leicht zu unter« 
drüden. Heutigen Tags, da das Bewußtſeyn feines Mechts und 
feiner Freiheitsanſprüche lebendig bei ihm geworden, beichuldigt 
man ibn eber ftarrer Widerjeglichfeit oder, wie es auf Geelän« 
diſch heißt, „Dulberrigbeb" (Starrköpfigfeit), Aber an wenigen 
Orten iſt die Wohlthätigfeit fo groß ald auf Seeland; felten ver« 
ſchließt man die Thüre vor dem, der bittet, und hei @ilden und 
andern Beluftigungen wird fletd auch der Arme bedacht. Die 
Leute machen meift ohne Hülfe der Obrigkeit ihre Sachen mit 
einander ab, Selbſt Diebereien werden vom Volke untereinander 
abgeurtheilt und ber übermwiejene Verbrecher muß dann gemöhn- 
lich etwas zum Beften geben, jo daß eine folhe Unterfuchung 
bäuflg mit Tanz und Yuftbarfeit endet; aber in Zukunft trägt 
nicht nur er, fondern auch feine Kinder und Kinbeöfinder ben 
Diebönamen, 

Der Serländer ift im Ganzen genommen ſehr geihwägig; ift 
mal feine Zunge im Gang, jo wird man ibn ſchwer wieder los 
und er wieberholt zwei», dreimal, was er gelagt, um jeinen Wor⸗ 
ten dad rechte Gewicht zu geben. „Ja, wir find ganze Sprach“ 
meifter, wir Seeländer!* jagt er jelbft, 

Der alte Aberglaube verfchwindet nach und nach vor ber 
Aufklärung der Jehtzeitz aber er ift doch noch nicht ganz auß- 
gerottet, wenn er auch nur im VBerborgenen lebt und ber Bauer 
ihn weder vor ſich, noch vor andern befennen will, „Das alte 
Herenpad ift tobt!" fagt er, vergißt aber dennoch nicht, am 
St. Johannistag den Flachs mit Laub zu zieren: d. b., er fledt 
einen Maienzweig zwiichen bie Flachsſaat in das Feld, was feit 
alten Tagen für ein unfehlbares Mittel gilt, bie unterirbijchen 


Geifter abzuhalten. Auch entſchlüpft ihm noch bisweilen das 


Wort, fein Vieh eb verhert, ober er ſchickt insgehelm nach einer 
Mugen Frau, wenn er ſelbſt mal krank ift, daß fie einen Bann» 
ſpruch über ibn leſe. Traditionelle Vorftellungen erhalten fi 
Sahrbunbderte fang bei einem Volt, felbft wenn fie ihre wahre 
Bedeutung für dasſelbe längft verloren haben. Noch in unieren 
Tagen wird dort von Blutstropfen geiprochen, bie aus dem Sacra⸗ 
mente gefloffen fegen, und auf ber Hrilehöie bei Slagelſe, wo 
die heiligen Geifter erwachten, als fie von Ierujalem zurüdfamen, 
fteht ein Kreuz, das verfallen zu laſſen nicht räthlich wäre, Ja 
des Volkes unbewußte Erinnerungen von bem was früher ſich 
tief in den Herzen regte, geben fogar in bie ältefte Heidenzeit 
zurüd, und an mehreren Orten auf Seeland werben in ber 
St. Iohannisnacht auf den Höhen euer angezündet, wie in der 
KHeibenzelt, zur Erinnerung daran daß Balder auf den Scheiters 
haufen gelegt wurde. Was das chriftliche Leben betrifft, fo Elagt 
man allgemein darüber, daß es zu ſchlummern fcheine; an mandıen 
Drten wird jedoch Fräftig und mit Erfolg gegen biefe Gleichgül- 
tigfeit angefämpft. 

Wenn man von Kopenbagen nad) Frederifäborg reidt, fo 
breiten fih vor dem Blide die großen norbieeländiichen Wald⸗ 
treten aus, Dieje waren jedoch in alten Tagen weit bedeuten. 
der ala jegt. Vor hundert Jahren nämlich war Freberifäborg- 
anıt mit Ausnahme ber Gegend im MWeften ein einziger unab» 
jehbarer Wald; nur da und dort zeigten fich einzelne angebaute 
Blede, wo der Wald audgeroitet war, weßhalb die Orte biefer 
Gegend meift auf Roͤd (auögerodeter Plag) endigen, wie Söͤller⸗ 
röd, Birkeröb, Hilleröd. Gier ift die alte Köhlergegend. In 
jegiger Zeit bat jedoch das Köhlermeien beinahe ganz feine Be 
beutung verloren und nur einzelne Häusler in Grib-⸗Skov, welt: 
lih vom Eſerom-See, betreiben die Kohlenbrennerei noch, indem 
fie das Neisholz und bie Knorren aufbäufen melche beim Fällen 
der Bäume übrig blieben, die hoben Weiler mit Grastorf bededen 
und dann anzünden. In alten Tagen hatte dieſe Beichäftigung 
eine meit größere Bedeutung, und obwohl bie meiften der gegen» 
märtigen Bewohner diefer Gegend nie einen Rohlenmeiler geſehen, 
tragen fie body ben gemeinfchaftlihen Namen „Die Köhler.” 

Die alten Kohlenbreriner waren ein ſchllmmes Voll, Sie 
fahen finfter und abftoßend aus; felbft untereinander waren fle 
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nur wenig umgänglich; fle beftablen einander, mann fich @elegen« 
beit bot, wie fie auch wegen ihrer Trunffucht und ihres ſtreit⸗ 
füchtigen Weſens berüchtige waren, Man erzählt, daß fie auf 
ihren häufigen Meifen nach Kopenhagen immer eine fünfte Wagen« 
runge von Haufe mit fich nabmen. Natürllcherweiſe fagten fie, 
es geichebe, weil eine ſolche leicht in Stüde geben fünnte; aber 
ihre eigentliche Beftimmung war doch, in vorkommenden Fällen 
ald Waffe benügt zu werben. 

Im übrigen aber waren die Seeländer wegen ihrer Bewanbdts 
beit und Unerfchrodenbeit befannt, und zeichneten ſich in alten 
Tagen als ber feeländiiche Bauer noch leibeigen war, durch ein 
lebhaftes Frelheitegefühl aus, So erzäblt man, wie ein paar 
junge ‚Herren einft von Kopenhagen audritten und einer fangen 
Meihe Bauernmwagen begegneten; e® machte ihnen Spaß, bie armen 


Bauern krummbuckeln zu feben, und mährend fie vorbeiritten,- 


gaben fle jedem mit der Reitpeitſche einen Meinen Streich über 
ben Naden. Aber ganz zulegt in der Meibe famen zwei Kohlen⸗ 
brenner; bieie fprangen als bie Veitſche auch ihnen drohte, raſch 
von ihren Wagen berunter, prügelten Die guten Herren tüchtig 
durch und baten fle, wenn fie bad nächftemal dieſen Spaß mieber 
verfuchen würden, zuerſt nachzuſehen, ob feine Koblenbrenner 
babei jeyen. 

Es if indeß wohl kanm anzunehmen, daß bie Beichäftigung 
allein dieſen Menichen ihr eigentbümliches Gepräge gegeben haben 
folte; wahrfheinlih waren dieſe unermehlichen Waldftreden im 
Altertbum und Mittelalter ber Zufluchtsort für Geächtete und 
Verbrecher, wie fih ja auch ganze Völferichaften in früherer Zeit 
in Wälder zurüdgezogen und bort eine Zeitlang umbergetrieben 
haben, Bielleiht flammten die Kohlenbrenner uriprünglich von 
einem folchen Volke ab, wie fie auch einige Aehnlichkeit mit den 
ſchoniſchen Waldbemohnern, den Gyngerne, haben, welche fo bes 
kannt find in ber bänifchen Geſchichte, und fih auch heutzutage 
noch ald Soldaten im Kriege auszeichnen. Indeß mag immer 
bin im Koblenbrennerhandwerf felbft etwas liegen, maß fle rob 
und wilb machte, benn ſeitdem dieſes aufgehört, haben fie ſich 
merflich zum Beffern gewandt, und werben jegt ala recht gefittete 
und ordentliche Leute geichilbert. 

Die alten Koblenkrenner find zum größten Theil jegt Torfe 
bauern geworben, Dur Frederiksborgamt zieben fih nämlich 
große Moorgründe und niemand verfteht «8 jo gut ald die Be 
wohner biefer Gegend, den Torf zugubereiten, Diele Leute baben 
im übrigen ganz ben Eharafter ber Serländer. Den Winter bins 
durch kennt ihre Faulheit keine Grängen, aber ſobald das Früb- 
jahr kommt, fieht man fie Morgens um zwei ober drei Uhr ſchon 
auf ben Beinen; fie werfen rafch einige Kleider um, nehmen in 
ber Eile das Fruͤhſtück zu fi, geben dann ine Moor binaus und 
ſtehen den ganzen Tag im Schlamm bit an die Kniee, um bie 
Torfmaſſe zufammenzufneten. In der fpäteren Iahreszeit fieht 
man fie die ganze Nacht hindurch fahren, um frühzeitig in Kopen- 
bagen zu ſeyn, wo fie, ihre Waare feil hierend, Straße auf, Strafe 
ab fahren, IA dieß aber beforgt und fie fahren wieder beim, fo 
fchlafen fle den ganzen Weg über, und es ift ein gar munbderlicher 
Anblick, eine lange Reihe Bauernwagen langſam babin fahren zu 
feben, ohne einen Menſchen beim ganıen Train zu entdeden. Der 
Kuricher bat ſich nämlich auf den Boben des Wagens gelegt, um 
dort fein Schläfchen zu machen, 

Unter den Bauern, welche täglich nach Kopenhagen kommen, 
fieht man jedoch feinen fo häufig als ben Amager in feiner hols 
ländiihen Tracht. Gr verfieht die Hauptfladt mit grüner Waare, 
und man findet auch auf Amager ben größten Theil des Bodens 
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mit Kohl, Rüben und Möhren bepflanzt, während ihre Viehzucht 
fo gering ift, daß fle ſich nicht einmal felbft mit Kutter verſehen 
fönnen, Sie find Küchengärtner im Großen, und finden in ber 
Hauptſtadt reichlichen Abſatz für ihre Waaren; zumellen fahren 
flefogar bis Rallundborg; denn e8 iſt nur unbedeutend, wad man 
auf Seeland an Küchengewächſen pflanzt, und die Amager find 
geſchickte Handelöleute, wie ihre Stamm-Eltern, die Holländer, 
König Chriſtlan IT war mit ber nieberländifchen Prinzeffin Elis 
ſabeth verheurathet Sie ober vielleicht fpäter die Holländerin 
Siegbrit (dad Täubchen von Amſterdam), Die fo viel bei dem 
König galt, überredete ihn, Goloniften von Holland fommen zu 
laffen, welche bie Dänen lehren könnten, was fie damals noch 
nicht werftanden, nämlich Küchengewächie zn pflanzen. Es mans 
derten 24 Familien ein, welhen man Wohnungen in einem Dorfe 
anwies, das fpäter das Holländerdorf genannt wurde. ange Zeit 
bemahrten file Sprache und Sitte ihrer Voreltern; ihr Hausmelen 
und ihre öffentlihen Ginrichtungen waren ganz nach der heimi⸗ 
chen Gewohnheit geordnet uub im ihrer Kirche wurde hollaͤndiſch 
gepredigt. Uber im Verlauf der Zeiten vergaßen fie ihre Mutter 
iprahe und heutzutage verſtehen bie meiften wohl faum etwas 
andered als bäniih; mur einzelne alte Leute willen noc etwas 
Holländifch, und man wird dieſe fich darüber beflagen hören füns 
nen, daß fle in der Jugend vom Water Prügel befamen, menn 
fie dänifch ſprachen, mährenb fle e& jept, wenn fle Kinder haben, 
Mühe foftet, dieie Holländiih zu lehren, und manchmal vermögen 
fie faum mit guten Worten und Kuchen ihren Kindesfindern ein 
einzelned Wort beizubringen. Inbeffen findet man doch nod 
manches, mas an ben alten Stamm erinnert; die Meinen rein- 
lichen Zimmer, die mit Geülblauer Delfarbe angeftrichenen Deden, 
Thüren und Benfterrahmen find ganz bolländiich, ebenſo Die Namen 
und Trachten bes Molfs, 

Auch in dem alten bänifchen Fiſcher- und Schifferdorf Drapör 
ließen fl verfchiebene Holländer nieder; im übrigen ift ber größte 
Theil der Bevölferung dänifchen Stammes. Die Holländer biel- 
ten ſich bis vor hundert Jahren ganz abgefondert von ihnen, 
beuratbeten nur unter einander, und noch heutzutage theilt fich 
bie Berölferung in Dänen und Holländer. Dennoch nahmen jene 
raich die Kleidertracht biefer an; denn da fie den Anbau der 
Kuchengewaͤchſe von ihnen gelernt hatten, merften fle wohl, daß 
fie befferen Handel machten, wenn fie die Tradıt ihrer Lehrmeifter 
trugen. In uniern Tagen haben bie Männer fle wieder abgelegt 
nur die Weiber behielten fie bei, da fie nun einmal zu ihrem 
Geſchaͤft ale Grünshändlerinnen gehört. 

Im übrigen ift Amager wegen feines Mangeld an Brenn« 
material befannt, und man flieht bie Bauern der Iniel häufig 
mehrere Meilen nörblih von Kopenbagen Torf holen. In alten 
Tagen beſaßen fie etmas Wald; aber dieſer verbrannte bei ber 
großen ſchwediſchen Belagerung. Die Amager find daber gend« 
tbigt, mit bem Brennmaterial äußerft ſparſam umzugehen, und 
follen die Gewohnheit haben, wenn fie geräucherte Schinfen fieden, 
einen Sad mit Grüge zugleich in den Gifentopf zu bängen, und 
fo fich ein Gericht gugubereiten, das fie Sadgrüge nennen, 

Die Viehzucht auf Amager ift wie gefagt nicht im Stande, 
die Inſel mit dem Nötbigen zu verſehen; indeſſen fehlt fie natürs 
licherreeife nicht gang, und auf der meftlichen und jüblichen Seite 
findet man große Streden, welche im Winter unter Waſſer ſtehen, 
wo man im Sommer jedoch das Vieh grafen läßt; dieß ift auch 
größtentheild mit der Inſel Saltbolm der Fall. Im Brübjahr 
bringt man das Vieh auf Booten und Prahmen (flahen Bahr: 
jeugen zum Waarentrandport) von Amager herüber und läßt «6 
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mährend bes Sommers von Mädchen hüten, welche wie die Säter« 
janterne in Norwegen in hölzernen Hütten wohnen, bie nicht fons 
berlich bequem eingerichtet find, bis fie im Winter wieder beim 
fehren; gar bäufig finden fle, menn fie im folgenden Jahr nach 
der Infel zurückkehren, ihre Hirtenhäufer son den Waſſern forte 
geriflen. 

Endlich müffen wir unter denen, deren Geichäft eine unmit« 
telbare Perührung mit den Einwohnern der Haupiſtadt mit fich 
bringt, die Fiſcher vom Derefund nennen. Betrachten wir bie 
Meibe elender Bifcherdörfer, die fi von Skonshoneb bis Gilleleie 
binzieht, To haben wir gleichſam ein Bild von dem Wedhiel ber 
Zeit vor und vor Augen. Wir fehen bier einen ſchwachen Refi 
jener Thätigfeit, welche einft eine ber Hauptreichthums -Quellen 
Dänemarks war, obgleich ſelbſt damals mehr die Fremden als 
die Dänen Nutzen daraus zogen. 

Ron Sfovshoveb und Taarböf fieht man täglich Fiſchermäd⸗ 
en nach Kopenhagen bereinfommen, und in Regen und Sturm 
ihre fchmeren Körbe mit Fiſchen auf dem Rücken berbeiichleppen, 
um fi einen fpärlichen Verdienft zu verichaffen. Die Häufer ber 
Fischer find in einem elenden, verfallenen Zuftand; überall treten 
und die Spuren ber Armuth und Unreinlichkeit entgegen; grun« 
zende Schweine und jchreiende Kinder, Wiichergarne, welche zum 
Trocknen aufgehängt find, alte Boote und ber Geftanf halb vers 
faulter Fiſche find bie unverfennbaren Wahrzeichen eines jeelän« 
diſchen Fiſcherdorfs. 

Wenden wir uns von dem nördlichen Seeland nach Süden, 
fo ſehen wir auch dort @igenthümlichkeiten, die unſere Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen, Man glaubt hier bereits den Einfluß, den bie 
füblichere Lage auf das Wachethum ber Pilanzen übt, zu bemer« 
ken; die Baumfrüchte beginnen eine wichtige Mole im Lehen bed 
Volkes zu fpielen; vor jedem Bauernhof ſieht man gemöhnlid, 
einen Garten, der reichlih mit Chftbäumen bepflangt ift, und 
namentlich; wird von dort jedes Jahr eine große Maſſe Kirſchen 
und Pflaumen mir Schiffögelegenheit nah Kopenhagen verführt. 
Sind die Preije flau, fo trinkt man den Moft flatt des Bieres 
oder vermendet ihm zur Grügluppe, melde ein wichtiges Gericht 
in einer jeeländiichen Bauernbausbaltung ift. Auch beim Volt 
unb jeiner Lebensweiſe bemerkt man verjchiebene Gigenthümlich- 
keiten. Die Häufer haben ein ichmuderes Ausichen; die Riegel 
mauern find übertündt, und bie Obfibäume, bie fie umgeben, 
dienen dazu, das Ganze freundlicher zu machen, Die Ausſprache 
des Volkes ift etwas fingend, im übrigen aber deutlich, und ber 
Süpdjeeländer jol die dänijche Sprache beſſer ſprechen als das 
Volk irgend einer andern Gegend. Namentlich groß ift der Einn 
für Geſellſchaftlichkeit, der ſich in ihren beiteren Gilden ausſpricht, 
melde im füblihen Seeland ſehr häufig find, und jeltft bie 
Arbeit geſchieht mit Geſang und Luſt, und der Abend vereinigt 
die Leute häufig zum Tanz. 

Die jüdjeeländiiche Infelgruppe knuͤpft ſich in Hinſicht ihrer 
Naturbeichaffenheit und dei Volkklebens ziemlich nabe an das 
fübliche Seeland; indeffen gebört doch nur eine von den brei 
größeren, nämlih Möen, unmittelbar zu Seeland. Der Bewot- 
ner von Möen ift beinahe ganz und gar ein Seeländer, er bat 
feine Vorzüge und feine Mängel; wir finden bei ihm dieſelben 
Bolksfitten, hören dieielben Uusdrüde und Redendarten. Aller» 
dings glaubte man auch wieder einzelne Eigenthümlichkeiten zu 
bemerken. So follen die Bauernbäufer auf Möen geſchmachkvoller 
und prächtiger gebaut ſeyn als irgendwo in Dänemark, und die 
bübfchen Bauerngärten und Gartenftuben mit großen Glasfenftern 
feinen auf einen mehr als gewöhnlichen Sinn für Naturſchön⸗ 


beiten zu deuten. Ebenſo fol Möen der Drt in Dänemark fern, 
wo bie Mahlzeiten am rajcheften aufeinander folgen und mo man 
überbaupt ſich das Leben io angenehm ala möglich zu machen 
fucht, Dabei ift es eine Merkwürdigkeit, daß man auf ganz 
Mien nicht ein Wirthshaus finde. Der weſtliche Theil von 
Möen bat ungefähr biejelbe Natur wie Sübieeland, berrlidhe 
fruchtbare Felder, ſchöne Buchenwälder und Obſtbäume rings um 
die Häufer der Bauern, 

Balfter iſt von der Infel Möen durch ein ſchmales Waſſer, 
den Grönfund getrennt, und die Gage weiß von der Zeit zu er⸗ 
zählen, dba beide Infeln noch Eins waren und man von Falfter 
nach Phanejord auf Möen zur Kirche ging. Falſter ichließt fich 
deßhalb auch wie Möen noch an Gübieeland an, ſowohl was 
Natur ald Volksſitten angeht. Lolland und Falfter nennt man 
gewöhnlich in einem Athemzug; man ftellt fle im täglichen Leben 
jufammen, wie fie von Alters ber gemeinfchaftlich regiert werben. 

Der Lolländer icheint einer ganz eigenen Menichenrace anzu- 
gebören. Er hat für nichts anderes Einn als für den Boben 
und jeine Bebauung, welche ihn auch beinahe zu jeder Zeit hin— 
langlich befchäftige. Hinſichtlich der Aussprache gleicht er am 
meiften dem Bewohner von Bühnen; dagegen bemerkt man bier 
nichts von ber fühniichen Lebendigkeit und geiftigen Aufgewecktheit, 
fo wenig ald man den häuslichen Fleiß fennt, der dort fo weſent⸗ 
lich in des Volkes Leben eingreift. 

Dean bört auf Lolland nur ſelten von Zanf und Hader; bie 
Leute kommen im Ganzen genommen gut mit einander auß, 
ſchweigen lieber, wenn es nicht der Mühe lohnt zu ſprechen, und 
zeigen große Verträglichkeit und Nachfiht mit ben Fehlern an— 
derer. Deßhalb Kat der Bewohner von Lolland einen großen 
Widerwillen gegen ben Krieg und lebt lieber in gutem Ginvers 
ſtaͤndniß mit den Feinden des Landes, ald daß er gegen ſie auszöge. 

Bei den auf Lolland wie in Sübieeland io allgemeinen 
Arbeitägilden kommen ale Leute aus dem Kirchipiel auf Pferd 
und Wagen zufammen, und Abends nach beenbigter Arbeit wers 


‘den in der Scheune Tiſche mit Speifen aufgeftellt, während bie 


Jugend fih im Hofe mit Spiel und Scherz jo gut ala möglich 
unterhält. Cine andere eigenthümlihe Sitte, die nun ziemlich 
außer Gebrauch gefommen, war früher Lolland und Seeland ge» 
mein, nämlich; die Diebstonne zu trinken. Man ichaffte eine Tonne 
Bier auf Rechnung des Diebed an; er mußte mittrinfen und wurbe 
für fi und fein Geſchlecht mit dem Diebinamen getauft. 

Die Bewohner von Lolland und Falter fonnten nie recht mit 
einander ausfonımen, und wo fie fich treffen, 3. B. auf dem Markt 
von Nyköbing, liegen fie fi gemöhnlich in den Haaren. Gie 
machen fich gegenjeitig luftig über einander, und namentlich if 
es ein Lieblingsſpaß des Falſtringers zu zeigen, wie man auf 
Lolland ipricht; fie ſelbſt mähern ſich in der Sprache mebr ben 
Steländern und find deßhalb an eine reinere Ausſprache gemöhnt. 
Auf der andern Seite jpotten die Rolländer über die Tracht auf 
Falſter, und ed ift auch wirklich ein ſeltſamer Anblick, wenn man 
die Maſſe weißer Linnen ſieht, aus welcher die falfterihen Weis 
ber in die meite Welt binausihauen. Die beiden Nachbarinſeln 
baben indeffen in Natur und Volfsleben ungemein viel ähnliches, 

Dabei können fih Die Falſtringer trog aller Geſchicklichkelt 
nicht mit den Polländern meilen, was den Aderbau angeht, wie 
es auch in Hinficht auf die Beichaffenheit des Bodens heißt: Lolr 
Iand ift ein Weizenland, Balfter dagegen ein Schotenland, und 
ed gibt feinen Ort in ganz Dänemarf, wo bie Felder in dem 
Grad mir Schoten beſät find und von wo fie in ſolch' reichlicher 
Mafle ausgeführt werden, ald gerade von Balfter. 
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Die Bewohner von Fühnen find zwar ein achtungswürdiges 
Volt, aber fie ſcheinen doch eine zu große Meigung au befigen, 
fich Telbft auf Koften ihrer andern Landäleute zu erheben, „Wir 
Dänen," hört man fle jagen, nicht im Gegenſatz zu Deutichen 
oder Franzoſen, fondern zu Jüten und Seeländern; fie betrachten 
fich gewöhnlich ala dad Herz von Dänemarf, Zwar befigen fie 
nicht den Berfland des Jüten, noch bad Gemüth des Serländers, 
aber fle übertreffen beide an Aufgewedtheit, man trifft häufiger 
frifche Lebendigkeit und Thätigkeit ala Kraft und Ausdauer 
unter ibnen, und 2eute, die fie zu fennen glauben, Magen bars 
über, daß es dem Bewohner von Fühnen zumeift bei dem was 
er unternimmt, an einem feften Plane fehlt — er läuft einem 
Pbantaftebild nach und geräth dabei auf Abwege. Es liegt etwas 
Mildes und Freundliches im Weſen des Bewohners von Bühnen; 
wir können fie Dänemarf3 Kindervolk heiten, und es it böcft 
merkwürdig, daß gerade unter ihnen ber Dichter geboren wurde, 
bei welchem fich die findliche Phantafle jo ſchön ausgeprägt hat 
(Anderſen). Auch ift es eine befannte Sache, daß nirgends in 
gang Dänemark ein To Acht religiöjes Leben iſt ald in dem phan« 
“ tafiereihen Fühnen. 

Der Bewohner von Bühnen lebt aut und reichlich wie ber 
Seeländer, aber die Verſchwendung bei den Gilden iſt hier weit 
größer. Die Hochzeiten dauern gewöhnlich brei bis vier Tage, 


und während der ganzen Zeit bat man oft über hundert Menfchen 
zu bewirthen. Das trifft jedoch den einzelnen nicht fo flarf, da | 
bie Gäfte beinahe immer eine gute Föring (Fracht) von Haufe | 
mitbringen. In Bühnen ift Bier von Alters her das Pieklingd- | 


getränf und das Graböl (Peichenbier) iſt noch heutzutage ein ſtreng 
gebaltener Gebrauch. So beiuchte einft ein alter Bauer feine 
Tochter, Die im benachbarten Kirchipiel verbeuratbet mar. 
er dort franf wurde und jein Stünblein berannaben ſah, ſagte 


er zu den Umftehenden: „Hört Kinder! wenn ich todt bin, müßt | 


ihr mid in meine Heimath bringen, denn ich möchte nicht, daß 
meine Nachbarn um ihr Leichenbier kämen.“ Namentlich hält 
man in Bühnen viel auf ein Getränke, Das ben Mamen Hoved⸗ 
galeöl führte, es ift ſtark gemalzte® Bier, dad mit warmer Bähre 
zufammengepeiticht wird und lau am beften ſchmeckt. 

Der Bewohner von Fühnen gilt im allgemeinen für fehr ge« 


lehrig; er lernt mit Leichtigkeit fich der Art und Gäge bedienen, ' 


und auf manchen Bauernhöfen ift ein eigenes Haubaus, das ges 
mwöhnlich zu nüglichen Arbeiten oder zu angenehmem Beitvertreibe 
verwendet wird, Man fieht jedoch nur felten eine bedeutende 
Frucht diefer natürlichen Anlagen; denn baf verbältnißmäßig ber 
größte Theil unjerer Falſchmünzer von Bühnen flammt, fann zum 
mindeften nicht ald eine gute Frucht angefeben werden. 
ſteht es weit beffer mit bem weiblichen Hausfleiß; nur an wenigen 


Orten in Dänemark fommt biefer dem auf Fühnen gleich, und man 
merkt dieß jogleich bei dem erften Tritt in ein Bauerngeböft. Im | 


den meiften Häufern findet ſich nämlich ein Webftubl, an welchem 
man früb und fpät arbeitet, wenn fein wichtigere® Geſchäft au 
verrichten iſtz bie großen grün bemalten Kiften find gewöhnlich 
vol Trilh und Leinen; denn wohlhabende Leute verfaufen ungern, 
was auf dieie Weile verarbeitet worden, und man finder oft io 


viel ſolches Zeug in einem Haus, daß es für hundert Jahre zus | 


reichte. Ebenio flieht man nemöhnlich in der Staatäftube ein uns 
gebeures Bett mit bunten Vorhängen, wo Pfühl auf Pfühl liegt, 
beinabe bis zur Dede hinauf. Während aber die Ärauen und bie 
Mädchen auf dieſe Weiſe ihre Winterabende zubringen, liegen bie 
jungen Männer gewöhnlih auf den Bänken ausgeſtreckt und 
ſchlafen; fle können ja ihre Hände brauchen, folange e8 Tag if, 


nie | 


Dagegen | 


um Reden und Schaufeln zu machen oder Dachſchnüre zu flech⸗ 
ten, um das Strohdach damit aufzubinden; Abends jedoch arbeis 
tem fie Selten etwas, Die Frau würde auch die Beleuchtung dazu 
nicht aufwenden; fie fagt nämlich, baf die Arbeit ber Männer an 
Winterabenden des Lichtes nicht wertb iſt, und im allgemeinen 
brennt in den Bauernfluben nicht mehr als ein einziges bünnes 
Fichte, das die Weiber zwiſchen ſich fteben haben; fo figen bie 
Männer gemöbnlih in der Dunfelbeit, und follte einer auch Luft 
veripüren, in einem Buch zu lefen, fo darf er ſich faum dem Lichte 
zu naben wagen. Hieraus erfeben wir, daß auf dem gerühmten 
Hauefleiße nicht ber befte Geiſt ruhtz bie Arbeit geichieht ohne 
Leben und Luft, ohne Geſang und Plauderei, und es if im Ganzen 
eine ftichhaltige Erfahrung, daß nur da, mo Männer und rauen 
gemeinichaftlich bei einer Arbeit beichäftigt find, mie es bei den 
feeländiichen Drefchgilden und in den jütifchen Stridftuben der 
Ball, die Arbeit auch mit Freude und Luft verbunden ift, 

Ge iſt ein micht ungewöhnlicher Zug bei den Bewohnern von 
Fühnen, daf er auf die Bewohner anderer Provinzen herabfleht, 
namentlih auf den Jüten, der in feinen Gedanken ein armer 
Hund ift;z natürlich vergilt ihm dieß der Jüte und ift voll von 
Geichichten über den Bühnen. So ift eb eine befannte Sache, 
nämlih in Jütland, dad die Leute auf Fühnen ibre Buchmweizen» 
grüge fo fteif kochen, daß wenn fie Falt ift, fie fi einen großen 
Ring daraus ſchneiden fönnen, welchen fte um ben Arm nehmen, 
wenn fie auf den Markt geben. Gin Mann, ber fein Pierb vers 
foren, rief beibalb feinem Nachbar zu: „Rannft du finden meinen 
Gaul, fo friegft du Grüge gnug fürd Maul,” 

Wer von dem niedern flachen Polland nach Langeland über 
fegt, wird angenehm überrajcht, wenn er dieſes fruchtbare, wald« 
reihe Hügelland berritt, deſſen Anmuth und Schönheit in ganz 
, Dänemarf weit und breit befannt iſt. Man bemerft auch fogleich 
ein ganz anderes Gepräge bei dem Volk, und ber lebendige mun« 
tere Rangelänber ſcheidet ſich auf den erſten Blid von dem etwas 
langſamen und phlegmatifchen Lolländer; dagegen ſchließt fich die 
| Inſel in Hinfiht auf Natur und Menfchenleben ganz nnd gar an 
| Bühnen an, daß wir faum im Stande wären, einen Zug lange» 
laͤndiſcher Eigenthümlichkeit bervorzubeben, Dieß ift um fo über« 
raſchender, ald eine Auferft geringe Verbindung zwiſchen biefer 
Infel und Fühnen ftattfindet. Wir müffen deßhalb annehmen, daß 
e8 ein und derielbe Vollsſtamm ift, der ſich unter ähnlichen äußeren 
| Verbältniffen auf ein und dieſelbe Weiſe entwidelte, Gin hüb⸗ 
| ſches, abgeichliffenes Wefen, milde Freundlichkeit und Zuvorfom« 
| menbeit, ein hoher Grad geiftiger Aufgewecktheit fällt Hier wie 

in Bühnen fogleih im die Augen; aber man ftößt bier wie bort 
die Leute leicht vor den Kopf, und bie Sittlichkeit ſteht nicht 
auf den fefteften Grundlagen. Man bat die Langeländer Däne- 
marko Franzoſen genannt, eine Bezeichnung, welche nicht ganz am 
unrechten Plag ift, wohl aber auch auf Bühnen feine Anwendung 
\ finden fönnte, 
| Nirgends in ganz Dänemark ift die Luft fo mild, die Natur 
| fo üppig ald auf der Meinen Infel Thorfeng füblich von Bühnen, 
\ Sie ift zwar nur burch einen ſchmalen Sund von Bühnen getrennt, 
| dennoch halten ſich die Einwohner ftreng abgeiondert; man ficht 
jelten Einen feine Heimatbinfel verlaffen, um fi} irgend anderswo 
‚ niederzulaffen; fle nennen ihre Infel friichweg das Feſtland und 
ftellen fle als ſolche den umliegenden Fleinen Inieln entgegen, 
Im Ganzen genommen finder man bei den Ihorjengern viel Zu— 
fammenbalten, und verlangt man etwas von jemand, jo heißt es 
gewöhnlich: „Ia, ich will wohl, wenn bie andern wollen.“ Dan 
beicyuldigte fle in früherer Zeit häufig ber Unfügfamfei und 
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Widerfvenftigfeit; wenn fle aufammenberufen wurden, um etwas 
aufzuführen, wozu fie feine Luft hatten, fab man fie gewoͤhnlich 
fi eine Zeitlang betrachten, dann fegte einer den Zeigefinger auf 
den Tiſch, ſogleich folgten bie andern feinem Beiipiel und alle 
waren einig. Im übrigen paßt wie geſagt beinahe alle, mas 
wir von Bühnen gefagt haben, auch auf Thorjeng. 

Keine Gegend von Dänemark ift ſo dicht bevölfert alt bie 
dritte der jübfühnifchen Injeln, nämlich Uerd und deßhalb ift es 
auch häufig befchwerlich für den Arbeiter, ihr Ausfommen in ber 
Heimath zu finden, weßhalb man fie jährlich in großen Echaaren 
nah Als oder Schleswig ziehen fleht, um fich einen Dienft zu 
ſuchen. Wielleicht ſteht auch die befondere Luft zum Handel, bie 
man bier findet, mit ber dichten Bevölkerung in Verbindung. 
Auf Aerö, beißt ed, will jeder Hanbel treiben, um feine Waaren 
fo vorteilhaft ald möglich abzufegen; Bauern, Schiffer, Matrofen 
und Taglöhner, alle find Kaufleute, und namentlih find bie 
Beiber aufmerliam, was einen Nupen abwerien kann. Es if 


im Ganzen eine Ericheinung, die wir überall in der Welt treffen, | 


daß gerabe bei einem ruhigen, befonnenen Volfe, welches abgeſon⸗ 


bert lebt, ſich der Handelsgeiſt am leichteften und Fräftigften ent | 


widelt. Schon in frühen Tagen muß Xerd in dieſer Hinficht 
geweſen ſehn, mas es jet noch iſt; denn die Sage erzählt gar 
manches Abenteuer, was den Schiffern auf ihren Fahrten begeg« 
net ift. Im Winter ſucht ber Schiffer zu erfahren was in Hlend- 
borg, Kopenhagen und in andern Orten an ber Dftieefüfte ben 
beften Abiag finden wird. Sobald das Frühjahr da ift, licht er 
in die See und nimmt bie erfte Ladung entweder von Haufe mit 
oder in einem der nächſten Häfen und fährt jo den ganzen Som⸗ 
mer hindurch His fpät in den Herbft hinein von Hafen zu Hafen 
und findet überall Abjag. Und mirklich zeichnen fich dieje Aerder⸗ 











Schiffer gewöhnlich durch große Redlichtelt und Zuverläffigkeit 


aus; es liegt eine merkwürdige Ruhe und ein firenger Ernft in 
ihrem ganzen Wejen, und jelbft die gang jungen Leute fleht man 
fill und fireng ihr Geſchäft beforgen. Der Vater übergibt befe 
halb auch feinem halberwachſenen Sohne rubig fein Schiff und 
figt indeffen zu Haufe, ohne bang ſeyn zu müffen, daß der Junge 
fein Vertrauen täuichen werde, 

Dieje angeborne Ruhe zeigt ber Bewohner von Uerd bis 
zum legten Augenblid. Man findet nicht viel Krankheiten auf 
ber Infel; denn die Luft if gemöhnlich rein und geſund und die 
Rebendweife mäßig; aber der Menich muß ja doch einmal flerben, 
und wenn nun ein Bauer franf wird, jo laufen jeine Nachbarn 
und Bekannten zujammen und jdmwagen ihm ben ganzen Tag vor, 
mie zum Tode elendb er ausſehe. Er nimmt bie mit äußerfter 
Rube Hin und orbnet an, wie es bei feinem Begräbniß gehalten 
werben fol, Jeder fommt nun mit feinem guten Math: der eine 
meint, er habe Fieber — man müffe ihm Ader laffen; ein anderer, 
er ſey bebert — man müffe ibn beſprechen; ein britter empfiehlt 
ibm dad Nachtmahl au nehmen — es könnte doch vielleicht eine 
Veränderung vorgeben. Die Hausmutter tiicht indeſſen ihr beſtes 
Gericht auf: einen ungeheuer biden Aepfelpfannenkuchen in ger» 
laffener Butter, und es gilt als ein ſchlimmes Zeichen, wenn ber 
Kranke nichts davon genießen kann. Dann muß er ſicherlich ſter⸗ 
ben, aber — das ift ja unjer aller Beftimmung. 

Die Bewohner von Bornholm find ein eigenthümlich Volf, 
bad zwar daͤniſch ſpricht, aber mit einem gewiſſen fingenden Ton 
und beionderen Wendungen und Medendarten. Stolz auf Ihr 
Volk und Land befigen fie einen bedeutenden Ehrgeiz, und artet 
diejer auch bisweilen zu Trotz und Gigenfinn aus, io bleibt es 
doch auch gewiß, bag fich bei ihnen Kraft und Tüchtigfeit in 


. 
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hohem Maaße autipricht; fie haben hinlaͤnglich bewiefen, daß fle 
auszuführen im Stande find was fie beichloffen, und daß Born» 
bolm zu Dänemark gehört, lag in ihrem freien Willen. Der 
Bauer diefer Infel war nie Teibeigen; er wußte fein Feines Land 
zu vertheibigen, und auf nichts legte er einen fo großen Werth 
ald auf dieſes Bewußtſehn. Jeder Bornholmer ift Landwehrmann 
und mancher Bauer zugleich Officier. Als folder zeichnet er fich 
gewöhnlich etwas durch feine Tracht aus; feine Frau, welche im 
übrigen ihr Hausweien fleitig beſorgt, möchte gleichfalls ihre 
Nolle fpielen, und da bie andern Männer und Frauen nicht zurück⸗ 
ſtehen wollen, jo ift ed nicht zu verwunbern, baß die Leute auf 
der Inſel etwas ftäbtiich gefleidet find. 

Man findet jedoch fomohl bei Männern als bei Frauen großen 
Fleiß und Strebfamfeit, und man braucht nur zu willen wie bie 
Uhrmacherei fih auf Bornbolm audbreitete, um fih eine Vor⸗ 
ftellung von ber Geſchicklichkeit des olkes und feinem Sinn für 
mechanifche Arbeiten zu machen. Bor ungefähr hundert Jahren 
war dief Handwerk auf der Infel fo gut ald unbefannt; da ſtran⸗ 
beten einige engliihe Echiffe, welche mit Uhren beladen waren, 
an der Injel, Diefe wurden in ber Gegend vertheilt, um getrock⸗ 
net und gereinigt zu werden; bei Gelegenheit lernte man bie Ein⸗ 
richtung einer Uhr Fennen, fuchte fie anfangs zu eigener Unter« 
haltung nachzumachen und hieraus entwickelte ſich Ipäter ein eigener 
Ermerböjmeig für die Injel und die Hauptftabt Mönne allein 
zäblt in dieſem Augenblick 40 Uhrenmadher mit 78 Geſellen. 
Die Werke ſelbſt find zum größten Theil gut und bebürften, um 
einen vermehrten Abſatz zu gewinnen, nur eines hübfchen Neußern. 

Man Hagt im allgemeinen über die große Unreinlidyfeit, bie 
auf der Infel herrichen Tolle, und es heißt, man ſehe in ber 
Bauernftube nicht allein Lamm und Ziege, fondern die Ferkel 
haben häufig ihren Plag unter bem Ofen. Inbeffen find bie 
Leute, wie wir wiffen, gegen Beſchuldigungen diefer Urt immer 
fehr empfindlich, und man erzählt auch auf Bornholm die befannte 
Geidhichte von dem Manne, ber, ald er ein Mittageflen bei einer 
Bauernfrau beftellt und hinzufügte: etwas Schmug würde nichts 
thun, einen mit dieſer Ingredienz reichlich verjehenen Tiſch fand, 
und aufgefordert wurde fich das Gericht ſchmecken zu laſſen, an 
das er wohl von Haus aus gewöhnt fen. 

Man jchreibt dem Bornholmer eine gewiſſe Schlauheit zu, 
die nicht immer die befte Anwendung findet, Aber man erzäblt 
auch manchen unſchuldigen Spaß, wie bie Geſchichte mit dem 
Amtmann, ber, in ber Ueberzgeugung daß ber Gebrauch auslänr 
diicher Waaren für bad Volk verberblich jey, dem Kaffee ben 
Krieg erflärt hatte, und nun von Drt zu Ort reidte, um bieje 
Peſt, wie er ed nannte, audzurotten, Matürlicherweile verbarg 
der Bauer ben Kaffeekeffel vor dem Amtmann, denn man wollte 
fih doch mit einem jo mädhtigen Herrn gut fliehen. Aber ber 
Ammann war fchlau; er zog etwas Kaffee heraus und bat bie 
Bauernfrau, ihn zuzuberelten. Doch fie war noch fchlauer, fchöpfte 
bad Flüffige forgfältig ab und fegte mit einer verftellt einfältigen 
Miene den Sag auf ben Tiſch. 

Hier wie an den meiften Orten beftebt das Freien unter den 
Bauern mehr im Abſchluß eines Handels als in einer Liebed 
erklärung. So bejaß eine reiche Bächteräfvau eine gräßlich bäß- 
liche Toter; aber das Geld zog — und ed fand ſich ein Freier ein. 
Nun wurde viel hin und ber gehandelt, was er alles mit befom« 
men jollte. Unter anderem verlangte er ein paar Wagenräber, 
aber die Bautin wollte fie nicht geben; bie müffe er haben, meinte 
er, denn das Mädchen jey gar fo gräßlic. Das war zu viel für 
ba6 weibliche Herz und fie zeigte ihm ba, wenn fie auch haͤßlich 
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fen, ſie doch Kraft genug habe, ihn durchzuprügeln und zur Thüre 
hinaut zuwerfen. 

Endlich iſt es eine Folge ber abgeſonderten Rage, daß auf 
Bornholm der Aberglaube in hohem Grade herrſcht. Man glaubt 
noch häufig, Gnomen verwechſeln die Kinder, und in Krankbeits— 
fällen bedient man fib mancher abergläubifchen Mittel; io bält 
mon geichmolzenes Dlei in einem Faß mit Wafler über bes 
Kranken Haupt, oder nimmt gebranntes Saar mit Duellmafler, 
das ein Nüchterner geholt hat. 

Noch müffen wir bemerken, daß man auf Bornholm beftimmte 
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Mann, ber au Reichthum und Wohlftand gelangt war, früh 
Morgens aufftand, um audzugeben und feinem alten Herrn bie 
Stiefel zu putzen. Dieb mag lächerlich und kleinlich erſchelnen — 
aber men ber Jüte zuerft lieb gewonnen, bei dem hält er bis ans 


' Ende aus. 


Der Handel mit Mindvich ift eine der liebſten Beichäftigun, 
gen des MWeftjüten, und ein guter Rinbviebftand ift für ihn das 
Hoͤchſte. „Habt Ihr meine Ochſen geieben " ift das gewöhnliche 


| Wort, womit der fremde empfangen wird, und num gebt es gleich 


Spuren zweier verſchiedenen Vollsſtaͤmme findet, Gegen Morben | 
feben mir einen großen, flarfen aber dabei ernften und wortfargen 


Volksſchlag mit breiten Schultern und knochigem Gefichte, blauen 


Mugen, hellem Haar und einer ftarfen Bafftimme; die Bewohner | 


bes Südens dagegen find Meiner, leichter, lebendiger mit braunen 
Augen und ſchwarzem Haar, 
Schweden, Diefe dagegen ben Slawen an ben füblichen Küften der 
Oftfee gleichen. 

Unfere Älteften Sagen erzählen, daß ed eine Zeit gab, ba 
Jütland und die däniſchen Injeln unzufammenhängend und umab« 
bängig von einander waren, Da kam ber Deutiche und wollte 
feine Herrſchaft über die Halbinfel ausbreiten, und bei dieſer 
Gelegenheit mußten bie Jüten bei ihren Brüdern auf ber Iniel 
Hülfe ſuchen; mit vereinten Kräften gingen fie dem Feind ent 
gegen, überwanben ibn, und beichloffen von nun an, Laſt und 
Mühe mit einander zu tragen. 


tigen Theils ber bäniichen Geichichte. Die Jüten zeichnen ſich 
überall aus, und dieſes treue brave Wolf mußte am meiften für 
dad gemeinichaftliche Vaterland leiden; fie haben alles Unglüd 
geduldig und ohne Murren ertragen, und ber Däne braucht nur 
einen Blik auf feine Geichichte zu werfen, um zu fühlen daß er 
dem Juͤten feine volle Liebe ſchuldet, denn er bat für ihn gelit«- 
ten und geftritten. 


Der Jüte ift langlam in allen feinen Bewegungen, und zeigt 


Jene sollen ben Darlefarlier in | 


Was bier erzählt wird, ift nicht 


eine einzelne Begebenheit, fondern bildet den Inhalt eines wid | 
3 gebenf j s | einen unendlichen Grab von Gutmütbigfeit und Anfpıuchslofigkelt 


auf die Weide hinaus, wo jedes einzelne Stüd unterſucht und 
gewürdigt wird. Mancher Bauer ift bei diefem Hanbel ein mohls 
babender Mann geworben und hat, wie das gewöhnlich gebt, auf 
bad Gute biefer Welt einen übertriebenen Werth zu legen gelernt. 
„Man soll die Specied (Meichöbanfıhaler) über alles Lieben,“ 
äußerte ein folder. „Ia gewiß! autmwortere jein Nachbar: „das 
ift das erfle und größte Gebot, und das andere lautet: man fol 
fein Rindvieh lieben gleich als ſich.“ 


Ein bübiher Zug bei dem Jüten im allgemeinen ift das 
große Mitgefühl, dat er für die unvernünftigen Geſchöpfe nährt, 
Er Tiebt fein Pferd mie ſich felbft und fcheint ihm bes Guten 
nicht genug thun zu können. Iſt er ſelbſt krank, fo begnügt er 
fih mit einem Hausmittel, das gemöhnlich nicht viel jagen will. 
Fehlt dagegen feinem Thiere etwas, jo ſchickt er fogleich nach dem 
Pferdedoctor. Irı Ganzen weiß ber Jüte fein ichlimmeres Schimpfs 
wort ale „Ahierquäler,* und will er recht feine Verachtung gegen 


‚ einen Menichen ausdrüden, jo beißt ed: „Ia, was joll er auch 





- in allem was er vornimmt, eine beiondere Umftändlichfeit, defie | 


aufbält, und mit all feiner Bequemlichkeit verfteht er doch vor« 


trefflih den Mangel von feiner Ihüre zu halten. Die Deutichen, | 
melde und in den legten Jahren einen Beſuch abflatteten, waren | 


nicht wenig verwundert, feine Spur von bem zu finden was fie | 
Armurh nannten; fie Tiefen fogar die Behauptung fallen, wir | 


hätten fidyer unsere Armen fortgeichidt. 


In den Marien, mo bie Jüten namentlich von Weiten in 
ber Ernte ald Schnitter und fonft ald Dammbauer Arbeit juchen, 


rühmt man fie ald file, ausdauernde und tüchtige Beute, bie ebre 


lich und verläßlich ihr Geſchaft verrichten und dabei Auferfl ſpar⸗ 
ſondern feſt in Die Erbe geftedt wird und um welchen nun das 


ſam leben. Die Iüten in Kopenhagen fparen fih, während fie 
in bes Königd Dienften fieben, häufig einen guten Schilling zu« 
fammen, indem fle zugleich ald Aufmwärter und Hausknechte arbeie 
ten; bann und mann bleibt ein folder Menich gern in Kopen- 


bagen, beginnt einen Meinen Handel und beichlieft fein Leben oft 


ald reicher Mann, Mit dem Talent zum Kandel vereinigt ber 


Yüte Sparfamfeit in ungemöhnlichem Grade. Er läßt feine Ge⸗ 
legenheit vorbeigeben, ſich einen noch jo unbedeutenden Verdlenſt 


zu verichaffen, arbeitet Tag und Nacht, um ein paar Schilling zu 


erwerben; denn Eiwas zu Etwas gibt Etwas, fagt der Yüte, | 


Man hat in Kopenhagen Beiiplele bavon gehabt, daß ein folder 


Halb Fann er aber doch keineswegs der Arägheit beſchuldigt werden, und ſchickte ihm einen Gameraden nad. 


da er im allgemeinen bei dem maß er einmal unternommen, feit | 
| men unb füttert die Schweine, 


taugen, er mißbandelt das unvernünftige Vieh!" Wir feben darin 


ſich offenbaren, Das Thier bat feinen andern Gott ald den 
Menſchen, fagt ein altes Sprüchwort, und in diefem Worte liegt 
ber Örundgebanfe des höchſten alten Hirtenlebens gleichſam vor 
Augen, 


Man erzählt einen hübichen Eleinen Zug von einem Jüten, 
ber nah ber Schlacht mit feinem Bataillon durch eine Stadt 
marichirte. Plöglic war er verſchwunden und in ein Haus gegan« 
gen. Man glaubt, es ſey die Rachſucht, bie ihm dazu treibe 
Aber da fleht er im 
Hofe, müd und erjhöpft, wie er von der blutigen Schlacht gefom- 
Gr hatte fie vor Hunger ſchreien 
hören, als er vorüberzog und konnte es nicht übers «Herz bringen, 
bie unvernünftigen Thiere Noth leiden zu laffen. 


Es ift eine Merfwürdigkeit in Oftjütland, daß wir bier wie 
ber bie Mefte alter Volfäfefte finden, deren Spuren in ganz Bühnen 
verihmunden zu ſeyn ſcheinen. So weit ich in Erfahrung brins 
gen fonnte, treten fie namentlich nördlich von Aarhuus und zwar 
theilmelfe in veränderter Beftalt entgegen. Am Abend bes erften 
Pfingfttags fol fih noch an mehreren Orten die Jugend um ben 
Maibaum verfammeln, der nicht wie in Seeland umbergetragen, 


junge Volk Iuftig tanzt. Auch ift es ein bübicher Anblick, 
wenn man am Balborg- Abend (den 1 Mai) über der Bucht von 
Kald auf den Anhöhen von Mold Feuer anzünden und in ber 
dunkeln Nacht ihren rothen Schein über bie Waſſer werfen flieht. 


Dieſes Mols ift durch vielerlei einfältige Geſchichten, die man 
ben Bewohnern zuichreibt, ſeht befannt gemorden. Wer jedoch 
mit der Erwartung in biefe Gegend fommt, bei bem jegigen Bes 
wohner von Mols etwas dem Entſprechendes zu finden, wird fi 
Im höchften Grade getäufcht fehen; das fruchtbare hügelige Land 
ift vortrefflih angebaut, und läßt man ſich mit einem Bauern in 
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ein Geſpräch ein, fo wird man manche Muge und treffende Ants 
wort erhalten, Der Bewohner von Mols bat beftänbia jo viel 
als möglich für fich geleßt; ab und zu trifft er wohl mit feinen 
Nachtaren auf der andern Seite ber Bucht zuſammen. Diele 
fheinen geichwägige luftige Patronen zu ſeyn, welche bie Yeute 
gerne zum Beſten haben, und die alten Geichichten von den Ber 


mohnern von Mols find vielmehr von ihnen ſelber erfunden, ala | 


daß fe eine Molle darin fpielten. Der Bewohner von Mold 


fommt nur Schwer aus feinen Hügeln heraus, und jelbft bie, | 


welche von dem großen Lohne in Aarhuus angelodt, Dienfte dort 
nehmen, fehren gewöhnlich nad ganz furzer Zeit wieder in ihre 
Heimath zurüd, 


Beinabe überall in Dänemark ſehen wir, wie fich bie Wolfte | 


tracht nach und nach verliert; nur auf abjeit gelegenen @ilanden 
findet man bidwellen, namentlih beim meiblichen Geſchlechte, 
Trachten, die dad Gepräge ber Vorzeit tragen. Defto mehr fällt 
es in die Augen, wenn man in der Umgegend von Kanders bei 
den reichen Bauern längs der gradreichen Küftenbucht die alte 
Tracht finde. Sie tragen nämlich einen dunfelfarbigen Rod mit 
großen Eilberfnöpfen, die ald Schmudf von vorne in einem Vogen 
bis auf den Müden laufen, fchwarze furzge Sammetbofen mit 
Silberichnalen und Stiefel mit langen Schäften. 
Leute diefer Gegend jegen eine Ehre darin, dieſe alte Tracht beie 


Die reichen 


Mefte eines vorzeitigen Volkes, vielleicht Abfommen von Weges 
| lagerern aus den Zeiten ber bürgerlichen Unruben, vieleicht find 
' fie von Deurichland eingemandert; jedenfalld gehören nur wenige 

von ihnen zu den fogenannten Zigeunern, die in jpäteren Jahr 

hunderten von Afien mac Europa famen, Man fleht fie nie in 
großen Haufen, jondern Mann und Frau ziehen mit ihren Rin» 
bern umber; das Fleinfte wird gemöhnlich von der Mutter in einem 
Korbe auf dem Müden getragen, die andern laufen nebenber und 
fo wandern file von Ort zu Drt. 


Im allgemerhen verfleben die Männer ſich auf die eine oder 
andere Sandtbierung wie Benftereiniegen, Mefferichleifen ober 
Kefjelfliden, und bie Brauen find im Vrophezelen und Herbeis 
ſchaffen von geftohlenen Sachen durch Zauberei mohl erfahren; 
man darf bie jedoch nur als ihre Nebenbeichäftigung anjehen, 
denn Betteln und Steblen ift ihr eigentliches Gewerbe, und ber 
vereinzelte Heidebauer wird oft durch Drobung geimungen, ihre 
Beutel und Taſchen mit Speife und Geld zu verſehen. Wo fie 
nur immer elegenbeit finden, mauien und fteblen fie, zertreten 
bie Saat bed Bauern und legen ſich zu Nacht in jein Mongenfeld; 
aber die Häufer find ja auch bei Nacht für fie verichloffen, und 
felbft beim ſtärkſten Unmetter bat der füriiche Bauer feinen 
Plag in feinem Haus für einen Natmand, Er wird als ein 


' unreined Thier betrachtet: ein eigene® irdenes Geſchirt, das außer 


zubehalten; fie wiſſen, daß fie ihnen ein präͤchtiges Ausſehen ver» 
leiht, und da fle ſehr koſtbar ift, fo brauchen fie nicht zu fürde | 


ten, daß fie zu allgemein werde, 


Mit ein paar Morten müffen wir ber beutfchen Anſiedler 
gebenfen, welche vor ungefähr hunbert Jahren aus der Pfalz und 
Heſſen einwanderten, um bie Niheide anzubauen, Sie wurden 
auf 20 Jahre von Steuern, Zehnten und Kriegedienften befreit, 
und noch in unfern Tagen wird ihr Geiftlicher aus der Staatb- 
caffe bezahlt; da fie auf dieje Weile das Land jebes Jahr Geld 
foften, fo hat man vorgefchlagen, fie nach Deutichland zurüdzus 
ſchicken und auf der Alheide Wald anzupflangen, 
die größte Ungerechtigkeit. Diele Menichen baben ja fein anderes 
Vaterland mehr ald Dänemark; zwar wird ihr Gottesdienſt beutich 
gehalten undsfie fprechen auch dieſe Sprache unter einander, aber 
fie beginnen doch bereits ftarf jütiiche Worte damit zu vermiichen, 
wie fie auch alle bänijch verftehen und fprechen, Ihre Tracht 
und ganze Lebensweife ftimmt mit der ihrer Nachbarn zufammen ; 


Dies waͤre jedoch 


fie haben den berühmten Hausfleißj jener angenommen und fie | 
bafür den Werth der Kartoffeln gelehrt, melche der Jüte lange | 
nicht eſſen wollte, ba er behauptete, es jey Schmweinefutter. ine i 


Merkwürdigkeit ift ed, daß auf der ganzen Golonie nur ein eins 
ziges Paar Pferde eriftirt, und diefe gehören dem Piarrer; fie 
kennen fein anberes Zugtbier ald den Ochſen, jo baf man, ſelbſt 
menn fie zu einem Bert fahren, einen Wagen binter dem andern, 
vol von gepugten Leuten, mit Ochien beipannt, langjam einber- 
fahren ſieht. 

Auf der jütiichen Heide treibt fich eine merfwürdige Art von 
Menſchen umber, dad jogenannte Natmändevolf, Bon frübefter 


fie fich felbft nennen, Wanderer, von Ort zu Ort, und alle Ver⸗ 
fuche, ihnen Geihmad für ein orbentliches, anjäfjiges Leben beis 
zubringen, find bis jegt mißglüdt. Sie haben etwas Bremdes 
und Undaͤniſches in ihren dunkeln Geſichtern und länglicyen ſchar⸗ 


fen Zügen; doch ift man nicht im Stande, mit Betimmeheit zu | 
enticheiden, woher fie ſtammen oder wie lange fe ſchon auf biele 


Weiſe heimathlos auf ber Heide umberziehen. Vielleicht find fie 


ibm nur noch ber Hofbund benüßt, iſt zu feinem Gebrauch ber 
ſtinmt; er muß an der Thüre fteben bleiben, während man ibm 
Speiſe und Trank reicht; es iſt ihm nicht geftattet ſich nieder: 
zuſetzen, und ſelbſt der elendefte Bettler würde lieber hungrig 
fortgeben als eine Schale benügen, aus ber ein Natmand ger 
ſpelst hat. 


Es gibt gewiſſe Verrichtungen, melde der Pauer für unrein 
hält, To bad AUbbeden von Pferden, Hunden oder Kagen; dieß 
überläßt er dem Natmand. Gr nennt ibn einen Kjeltring (Rums 
pen), ohne jedoch damit den Begriff fittlicher Schlechtigkeit zu vers 
binden; denn oft hört man ihm den oder jenen als einen bonetten 
Kielteing rübmen, und wirklich find auch heutzutage die meiften fo 
meit honett, daß man felten von großen Verbrechen von ihnen 
hört, Werben fie beleidigt, jo hört man fie wohl vom rothen 
Hahn ſprechen; aber es bleibt beinahe immer bei der Drohung. 
Es war in einer längft verſchwundenen Zeit, daß Leute mie Jens 
Langfniv ihr Weien draußen auf der Heide trieben; heutzutage 
it man bort fo ficher als irgendwo anders, obwohl man an 
wenigen Orten fo gute Gelegenheit bat, unentdedt ein Verbrechen 
zu begeben. 

Sie bedienen ſich gegenfeitig einer eigenthümlichen Sprache, 
bes fogenannten Lumpen «Latein, Das Volk nennt nämlich ges 
mwöhnlich dasjenige Latein, was ed nicht verſteht. Dieje Sprache ift 
zum größten Theil aus dänifchen Wörtern zufammengeiegt, wel— 
hen man eine fremde Endung gegeben. Sie wurde lange als ein 
Geheimniß behandelt, bis man durch Verrätherei zum Schlüffel 
berjelben gelangte, Der Verrärher freilih wurde mit dem Tod 


beſtraft. 
Jugend an bis zu ihrem Tode ziehen dieſe Landſtrelcher ober, wie | 


Im allgemeinen find ſie völig unbefannt mit den bürgers 
lien Verbältniffen; die Ehe wird durch Stabbrechen vollzogen, 
Oft ift ein Mann mit zwei oder brei Frauen zugleich verheuratbet, 
und wird man einander überdrüifig, jo gibt es fein Hindernif für 
die Scheidung. Man forgt gewöhnlich dafür, daß Die Kinder 
getauft werden, läßt fle jedoch wie Heiden aufwachſen, bis fie oft 
im jpäten Alter im Zuchthaus von Viborg unterrichtet werden; 
benn dort find fie recht eigentlich zu Haufe. Im übrigen ſieht 


man bie und ba auf ber Heide ein Haus aus Torf oder eine 
Lehmbütte, wo fie den Winter zubringen; biswellen nehmen fie 
auch für dieſe Zeit bei einem Bauern Dienft, aber fle laufen 


tmmer wieber fort, ſobald das Frühſahr kommt, um ibr freied 


Leben auf der lieben Heide fortzuführen, 


Ueber den Ürfprung des Mamens Amazonenfirom. 


Von einem Hrn. Af. Wallace ift eine Reiſebeſchreibung unter 
dem Titel: Narrative of travels on the Amazon and Rio Negro, 
beraudgefommen, welche mehrere einheimiiche Stämme genau 
beſchreibt. Unter bieien nehmen die Indianerflimme am Rluffe 
Uaupès einen vorzüglihen Rang ein, bemn fie ſcheinen einer 


bedeutenden intelleetuellen Gultur fähig. Ihr Körper ift ſchlank, 


Rarf gebaut und gut entwidelt; fie treiben Aderbau und haben 
bleibende Wohnftätten. 
einiger Stämme bes indiihen Archivels, denn fie find fo gebaut, 
daß fie viele Bamilien, manchmal einen ganzen Stamm aufneh⸗ 
men fönnen. Eines, welches Hr. Wallace fab, war 115° lang, 
70° breit und etwa 30° hob, aus Holz und Palmblättern mit 


großer Mühe und Geſchicklichkeit nebaut, und forgfältig mit Palme | 


blättern gededt. Diele Häufer find in ihrer Art gut möblirt, 
obwohl bad Volk, das fie baut, völlig unbefleidet if, und eine 
bemalte nadte Haut als den beften Beweis von Anftand betrach« 
tet. In einer beſtimmten Beziehung iſt die Nachricht über dieſe 
Indier von beionderem Intereffe, da ihre Sitten und ihr Aue 
leben bie alte Babel von einem Amazonenvolk in der Nähe biejes 
mächtigen Stroms zu erklären fein. Wir führen bie wahre 
fcheinliche Erklärung dieſer Fabel mit den eigenen Worten bed 
Meifeberichts an: „der Gebrauch von Hierratben und Schmuck⸗ 
ſachen verichiedener Urt iſt faſt durchaus auf die Männer bes 
ſchrankt. Die Weiber tragen ein Bracelert am Handgelenk, aber 
feine Halsketten, und feinen Kamm in ben Haaren, fie baten ein 
Band unterhalb des Knies, von Jugend an ſehr feit gefnüpft, 
um bie Waben auſchwellen zu machen, was ala eine große Schön⸗ 
beit gilt. Mur wenn die Weiber an den Weftlichkeiten tanzen, 
tragen fle eine aus Korallen zierlich gefertigte Tanga oder Schürze, 
nur etwa 6 Zoll im Geviert, fonft wird fie aber nie getragen, 
und auch gleich nach bem Tanze wieder abgenommen. Die Mäns 
ner dagegen tragen das Saar jorgfältig geicheitelt, auf beiden 
Seiten gefämmt und binten in einen Zopf gebunden. Bei den 
jungen Männern hängt es in langen Locken den Hald hinunter, 
was ihnen in Verbindung mit dem unfehlbar auf dem Kopf ein» 
geſteckten Kamm ein höchſt weibiichee Auſehen gibt, Dieß wird 
noch erhöht durch zahlreiche Halsketten und Braceletten von 
Korallen und forgiältige Nusrottung jeder Epur von Bart. Diefe 
Umftände zuiommengenommen maden es höchſt wahrſcheinlich, 
bad die Geihichte von den Amazonen aus dieſem weibiſchen An—⸗ 
feben der Krieger ftammt, auf weldıe bie alien Reiſenden ftiehen, 
Id bin zu diefer Annahme umſomehr geneigt, ald der erfie An 
blick denfelben Eindrud auf mich machte, und ich erft beim Näher- 
treten bemerkte, daß ich Männer vor mir hatte; ba der Vorder⸗ 


tbeil des Körpers und bie Bruft durch den ſtets geführten Schild 
bededt ift, io bin ich überzeugt, daß jeber, ber fie zuerft fleht, fie 
für Weiber hält. Wir haben befbalb bloß anzunehmen, baf 
Stimme mit benfelben Sitten, wie wir fie jept am Waupds 
finden, auch die Gegenden bewohnten, wo man bie Umazonen 


' geiehen haben wid, und wir haben eine ganz natürliche Erflä« 


rung des Bericht#, der alle Geopraphen in fo große Verlegen 
heit fepte.* 


Weber die künflihen Hügel von Wordfprien, 


Hr. Aineworth theilte in ber fbroägbptiichen Geſellſchaft zu 
London am 13 December einige Bemerfungen über dieſe Hügel mit, 
welche die Araber Tell, die Türken Teppeb nennen. Sie finden 


ſich fat unmandelbar in ſolchen Gegenden des Landes, welche feit 


Dieje erinnern an bie foloffalen Häuſer 


undenflicher Zeit angebaut find, Oberflächlich betrachtet find es 
meift Hügel von lojer Erde, bei näherer Unterfuchung aber zeigen 
fie eine Maffe von Töpfergeichirren, Glas, manchmal Münzen und 
allerlei Schutt. Es gibt einzelne Ausnahmen, mie zu Dichindah Aba, 
wo Balalt mit dem Schutt gemifcht fcheint, und zu Gul Baſchi, 
Tell el Burk und einigen andern Bunften, wo ber Schutt auf 
Fels aufliegt. Faſt immer liegt ein Dorf neben einem foldhen 
Tell, und auf dem Gipfel von einigen derfelben ſtehen noch Schlöſ⸗ 
ſer, wie zu Aintab, Killid und Nleppo, welch letzterer Hügel 
bauptiächlich aus Feld befteht, auf andern liegen noch Ruinen von 
Shlöffern, wie zu Dſchindariz, Azaß, Tel Beihir und Tel 
Kalid, auf andern Ruinen von Xempeln, wie zu Tell Balfis, 
Einige find von riefenbaften Rollſteinen, ähnlich ben Menbirs 
und Peulvans der Gelten, umgeben, fo zu Ak Divarin, Keine 
Tells finder man in den felfigen Diftricten von Scheih Barafat 
oder Marubidich (‚Hieropolit), obwohl Ruinen aus früheren chriſt- 
lichen Zeiten im erften vorfommen; auch findet man feine in den 
Weidegründen von Uruf (dem alten Imma). Diefe Hügel mei» 
hen in Höbe, Form und Art von den Örabbügeln ab, wie man 
fie in den Ebenen von Troja, Seleucia, Gilicien, über Hannibals 
Leiche in Birhynien und an andern Orten findet. Ob. Ehedney 
beichreibt dieſe Hügel in ihrem Zufammenbang als bie merfwür- 
bigfte Erſcheinung in Nordigrien. Man bat Grund zu glauben, 
bad der uriprüngliche Kern bieler Hügel in bie affpriiche Zeit 
zurüdreicht, oder aus Muinen jener Zeit beſteht. Strabo ſchil- 
ber: Thana und Zela als auf Hügeln erbaut, die urjprünglich 
von Semiramid errichtet wurden, Herodot, Diodorus Siculus 
und die LXX nennen fie „Gomata,“ Xenopbon braucht einen Aus- 
druck, ber wörtlich „Erbhügel* bezeichnet. Die kürzlich von dem 
Geiftlihen 2. Parter gemachte Entdefung, daß ber Kell von 
Salehlat (Saladind Hügel), welcher den Meiienden wohl befannt 
ift, auf babylonischen Badfteinen beftebt, würde dieſe Vermuthung 
beftätigen. In ipäteren Zeiten brauchte man fle namentlich zu 
Zwecken der Vertbeidigung oder des Cultus, db. h. zur @rrichtung 
von Schlöffern und Temveln. Zu Gul Baſchi und an einigen 
andern Orten, wo die Umgebungen fumpfig find, haben bie Ein» 
gebornen, ebenio mie zu Khorsabad in Affprien, ihre Dörfer auf 
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den Gipfel gebaut. Die Thatſache, daß dieſe Hügel unter ben 
verichiebenen auf einander gefolgten Herrichern ald Vertheidigungs- 
pläge benügt wurden, läßt fich hiſtoriſch nachweiſen. Manche 
ehemals berühmte Orte find jetzt mur elende Dörfer am Buße der 
Hohen Teils der alten Zeit; von vielen geichieht in der Geſchichte 
feine Erwähnung, obwohl fie angeniheinlih Ruinen von wid. 
tigen Orten, wenn nicht terraffirte Bauten find, ähnlich denen, 
welche Lahard in Norbmeiopotamien fand. Nicht weniger als 
16 folcher Tells finden fih Im Thale bes Karaſu (Schrarzwaſſer) 
bes alten Oenoparas, welche von ber frühern Bewölferung und 
Blüthe dieier Gegend zeugen, über welche bis jegt feine hiftori- 
ſchen Nachrichten fich fanden. Hr. Aineworth weist auf ben 
Umfland Hin, daf eine Meike von Gebäuden von ben auf einans 
der folgenden Gewalten auf ſolchen Hügeln errichtet wurden, und 
daß die Eingebornen eine große Achtung bavor bewahrt haben, 
wodurch diefe Auinenhügel mehr ober minder unverlegt blieben. 
Gr fchlieft daraus, daf fie eine reiche archäologliche Ernte liefern 
würden, freilich nicht in der Art, wie die Hügel von Rujundichif, 
Nimrud und Kbor&abad, manches aber würbe man finden, dad 
die ſyriſche Kunft und den Eultus aufbellen würde, ber. auf bie 
einfachen affyriichen Kormen gepfropft wurde. Die Unterordnung 
des neuen Dorfes unter den Tell, die allenthalben übliche Benen« 
nung bed Dorfes nach dem Ted, nicht ber Tells nach dem Dorfe, 
und die Erhaltung des Hügels ſelbſt manchmal durch künſtliche 
Mauern oder Wälle von chelopifchen Steinen, alles beweist die 
Ehrfurcht, womit die Eingebornen von jeher dieſe mächtigen Denfs 
male der alten Zeit betrachtet haben. Hr. Ainsworth hatte dieſer 
Mitthellung eine Karte hinzugefügt, welche die Lage von nahezu 
hundert dieſer Tells beftimmt. 


Miscellen. 


Ueber eine Sammlung von RBifchhafen» Münzen 
die im 9. 1847 in Indien gefunden wurden, und wovon man 
50 Stüd nad) Englaud brachte, las Prof. Wilfon in der numid» 
matifchen Geſellſchaft am 22 December eine Abhandlung vor. 
Man fand diefe Münzen, 397 an ber Zahl, beim Aufgraben eines 
Hauſes im Dorfe Sangedöwara an ber Küfte von Ganara, Die 
Umfchriften find felten ganz erhalten, durch Vergleichungen ent 
defte man aber, daß bie Gefammt«limfchrift auf ber einen Seite 
„Sultan Ali Adil Schah“ und auf der andern „Zarb Lari dangh⸗ 
fiffa“ (geichlagen zu Lari, geftempeltes Geld) Tautet. Auf einigen 
zeigen fih Spuren eine® Datums, und auf einer erfennt man 
deutlich das Jahr 1071 (= 1679 n, EChr.). Man kennt zmei 
Bürften mit Namen Ali aus der Ubildynaftie von Bidichapur, 
und bie mit einer Beitangabe verjehene Münze ftammt aus der 
Beit bed zweiten. Die Bezeichnung „Rari® weist auf bie uriprüng« 
lich zu Larl oder Zar gefchlagenen Münzen hin. Dieß Lar ift 
ein Feines Fürftenthum in Perfien, bas von Abbas dem Grofien 
enblich unterworfen wurde. Dasfelbe war im Befig von Gam⸗ 
brun, bem Hauptbafen und Emporium bes verflichen Golfs, und 
war lange ber Hauptfitz des Handels mit ben Rändern an ber 


malabarifchen Küfte, mit Cotſchin, Galicut und Cehlon. Die 
Fürften von Vidſchapur nahmen biefe eigenrhümliche Münzform 
auf, und auch die erfien Mahrattenfürflen müſſen fie wegen ihrer 
Beflgungen in Goncan und meiter im Süden geſchlagen haben. 
Die Portugiefen fcheinen dieſe Münzen zuerft nady Indien gebracht 
zu haben, (Liter. Gaz. 31 December.) 

* 

Neuere Forſchungen in dem fränkiſchen Begräb- 
nifplag zu Evermen durch Abbe Gochet haben zur Entdecung 
vieler intereffanter Gegenftände geführt. Man hat fürzlih etwa 
60 Gräber gefunden. Gin Duzend Vaſen, meift an ben Füßen 
aufgeftellt, waren das Ergebniß der legten Ausgrabungen. Auch 
fand man zwei Franciscas ober kurze Streitärte, welche Agathias 
und Sidonius Apollinaris fo genau beichreiben, und eine Menge 
Mefler, darunter zwei jehr große. Dieſe hatten tiefe Furchen in 
ben Klingen, wahrſcheinlich um bier Gift einzulegen. Dieje Außs 
grabungen liefern auch einige merkwürdige Thatjachen über Die 
Lebensdauer in jenen Zeiten. Die große Mehrzahl aller Leihen 
auf diefem ungebeuren Begräßnißplage ift von Leuten pwiſchen 
20 und 30 Jahren, ſehr wenige jollen von Leuten hoben Alters 
ſeyn. Dasielbe Reſultat ergibt fih aus ben neuen Ausgrabungen 
bei Harnham in ber Nähe von Saliburg, mo unter 70 Reichen 
nur 4 von hohem Alter waren, (Liter. Gaz. 31 December.) 

* 


Reſte einer römiihen Veſte bei Tours. Hr. Boil« 
leau, eines der thätigften Mitglieder ber archäologifchen Gefell- 
haft der Tonraine bat auf einem Ausflug, den er fürzlich nach 
den Höhen von Larcay bei Tours machte, bedeutende Ruinen ent- 
beit, und fand bald, daß es bie Mefte einer Kriegsbefeſtigung 
waren, bie von Strede zu Strecke halbrunde, volle Thürme ohne 
Deffnung hatten; fonderbarermeiie ift nur die Oft, Süb- nnd 
Weſtſeite mit einer Mauer umgeben, bie Morbjeite aber ganz 
offen. Die Südfronte hat 75 Metred Länge, bie Mauern 5 bis 
6 M. Höhe und 4 M. Dide. Die Vergleihung mit den alten 
Mauern von Tours und ber Vefte Larcah führt zur Anſicht, daß 
diefe Feftung von ben legten Vertheibigern des römiichen Reichs 
in Gallien berrühre, (Revue archeol. December.) 

* 


Bevölkerung ber franzölifhen Provinzen in 
Nordafrika. Nah einer genauen Aufnahme burch die arabi» 
fchen Bureaus beträgt hie einheimiiche Bevölkerung in ber Pros 
vinz Algier 583,472, In der Provinz; Oran 335,422, In ber Pror 
vinz Gonftantine 924,198. Dief bezieht fich indeß nur auf den 
anbaufähigen Boden, den jogenannten Tell, in der Sahara moh» 
nen noch 480,768 Menichen. Die gibt eine Geſammtſumme von 
2,323,855. Außerdem wohnen noch innerhalb des eigentlichen 
europälicheu Gebiets 172,030 Eingeborne, fo daß bie Anzahl auf 
2,445,885 fteigt, die jedoch ſehr verichiedener Abftammung find, 
nämlich Kabhlen (Berbern), Araber, Mauren, Kuluglis (Abkoͤmm⸗ 
linge von Türken und ingebornen), Juden und Neger; Berber 
und Araber find bie Grundbeftandiheile. Die Zahl der Europäer 
ohne die Armee ift 124,401; davon find 69,980 Franzoſen, die 
andern 54,421 Fremde. Unter biejen Fremden nehmen die Spanier 
mit 35,129 ben erften Rang ein, dann fommen Italiener 7408, 
Malteier 5609, Deutiche 3025, Schweizer 1223. Hinſichtlich bes 
Wohnorte und ber Beihäftigung zerfallen ſie in 80,143 Städte 
bewohner, und 44,258 Landbemohner, von denen jedoch nur 
30,000 wirklich den Boden bauen. (Revue de l’Orient. Decbr.) 
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Skizzen aus Coſta Nica. 
1. &an Joſe. 


Die Hauptftabt der Republik Cofta Rica ift noch von feinem 
Neifebefchreiber geſchildert worden. Mit Ausnahme einiger Notizen 
Felipe Molinas in feinem „Bosquejo de Cofta Rica” umb einiger 
flüchtigen Bemerkungen in dem gebrudten Tagebud) bes Hrn. Lam 
mich, Erfchulmeifter won Kreiſewitz, bei Leobſchütz, Fand ich in ben 
verſchiedenen Reifebüchern, die über Eentral-Amerita erſchienen find, 
von San Joſe faum mehr, ald die Erwähnung des Namens, Br, 
Lammich ſchildert recht liebenswürbig-naiv die Menſchen, mit benen 
er bier zu thun hatte, vor allem aber ſich felbft, feine eigenen 
Schickſale und Erlebniſſe. Die Gabe Marer Anfhauung und pla» 
ftifher Darftellung ift ihm nicht gegeben, Er verfeht die Haupt 
ftabt in einen Gebirgsteffel und fehlieft fie mit hohen Bergen ein, 
während San Joſe im einem freien, weiten Plateau gelegen, wel« 
ches durchſchnittlich Uber 5 Leguas breit und über 10 Leguas lang 
ift, eines der ausgevehnteften Hochthäler im Tafellande der Andes 
von Mittel: Amerika, 

Diefes Plateau oder Hochthal enthält wieder viele Erhebungen 
und Senfungen, Hügel, Thäler und Schluchten, welche durch vie 
verſchiedenen Fluſſe abgefegt und gegraben werben. San Jeſe 
ſteht auf einer folhen Anhöhe, deren Fuß ringe umber der Thal 
grumd des Rio Torres und des Rio Maria-Maguilar umfäunt, 
Diefe ziwei Flüßchen verfehen vie Bevölferung mit Trinkwaſſer in 
der trodenen Yahreszeit, und ergiehen fi in den Rio Grande de 
EoftarRica, der durch wilde Thalſchluchten und einfame Urwälder 
braufend fene Wafler nah dem ftillen Ocean fenbet. 

Die Strafen San Yofe'd erheben und ſenlen ſich auf dieſem 
abihüffigen Boden, find übrigens nad) einem regelmäßigen Plane 
in geraben Richtungen angelegt und durchſchneiden ſich rechtwinklig. 
Das Plafter, aus den Heinen Rollfteinen ver Flüſſe beftehend, läßt 
viel zu winfchen übrig. 

Nur wenige Häufer haben ein oberes Stodwerf, aber die 
meiften befigen fogenannte Veranda's, d. h. betedte Galerien, vie 
nad der Strafie ober mach dem Hofe gerichtet find. Das gewöhn⸗ 
liche Material des Hauſerbaues ift getrodneter Pehm mit bürren 
Planzenftengeln gemifcht und durch quer gezogenes Mohr, deſſen 
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Enden an bie Tragbalfen des Daches genagelt find, befeftig. Man 
behauptet, daß folde Lehmwände bei einiger Glafticität weniger 
Gefahr laufen, durch Erverfchütterungen nngemorfen zu werben. 
Die Dächer find mit plumpen und ſchweren Hohlziegeln zum Schuge } 
gegen die flarfen Megengüfje bedeckt. Leichte, flache Ziegel, oder 
Blechdächer, welche fi für ein Land, das mit allen Übrigen Re 
publifen Central · Amerika's häufigen Erbbeben ausgefegt ift, um 
gleich beſſer eignen würben, finb hier nicht gefannt. 

Biele Häufer entbehren der GHasfenfter, viele Stuben empfan- 
gen ihr Picht nur durch die geöffnete Thüre. Die meiften Zimmer 
haben nur Steinpflafter, im ſehr wenigen Häufern findet man ge 
dielte Fußböden. Seinem Haufe fehlt ver innere Hof, ber oft. mit 
Blumen, Mais und Pifangs bepflanzgt oder mit wildwachſenden 
Büſchen und Bäumen bevedt ift. 

Die innere Einrichtung ber Häufer ift felbft bei den Wohl- 
habendſten überaus einfach. Gin Tiſch, und mitunter eine alte 
Kommode, eine lange Holzbanf ‚oder ein Duzend Stühle den Wän- 
ben entlang, durch die ganze Länge des Zimmers aber bie felten 
fehlende, buntleinene oder geftridte Hängematte, die am beiden En— 
den mit zufammenlanfenden Schnüren und zwei Striden an bie 
Dede befeftigt if. Die Hängematte vertritt das Loftfpieligere 
Sopha, und ift dem Befiger bier, wo man jo gut wie in Neapel 
und im Orient das dolce far niente liebt, ein behaglicheres Meubel, 
ald Diwan over Schaufelftuhl. Gin Spiegel, ein Grucifir und 
einige Heiligenbilver am den geweißten Wänden vollenden ben 
magern Schmud bes armfeligen Empfangzimmers, Die Reichen 
find natürlich etwas beffer eingerichtet. Die Wände ihrer Salons 
find gewöhnlich mit bunten, geſchmackloſen Tapeten überfleiftert, 
Mitunter haben fie anfgepolfterte Stühle und neben der Hänge 
matte ned) ein Sopha. Aber felbft in den Häufern ver erften 
Staatäbeamten und der begütertiten Kaufleute, ja fogar bei bem 
Präfidenten ber Republik und feinem Bruder, bem General ber 
Urntee, der bie ergiebigften Goldminen am Aguacate und fehr ein. 
träglicye Kaffeehaciendas befigt, herrſcht feine Inguriöfe Einrichtung 
nad; europäifchem Begriffe, noch weniger aber jenes Comfort, deſſen 
Geheimniß der Engländer und der Yankee am beften verſteht, und 
dad nach dem Geſtändniß des Senators Michel Chevalier unent- 
behrlic zu einem „ruhig behaglichen Lebensgenuffe* if. Eben fo 
vermift man, bier die holländiſche Reinlichleit. Der Boden wird 
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nicht häufig gefegt, die Wenfter werben noch feltener gewaſchen. 
Nichts einfacheres als das Arbeitszimmer des Herrn Don Yuan 
Mora, Kaffeehänvlers und Präfidenten der Republik. Dr. Caſtro, 
ber frühere Präfident der Republik, den eine Militäremente ftürzte, 
hat den am fchönften ausgeftatteten Salon von San Hofe. Aber 
auch bier vermift man Comfort und wirklichen Geſchmack. 

Unter den öffentlichen Gebäuden eriftirt nicht Eines, das bem 
Europäer durch Schönheit oder Größe auffällt. Das Regierungs- 
gebäude, bie Gaferne mit der hölzernen Galerie und hohen Fahnen» 
ftange, bie Univerfität, das Theater, all das find ganz unanfehn 
liche Bauwerle, welche ſelbſt als Privathäufer in jeder europäifchen 
Hauptftabt für Mein und armfelig gelten wilrden. Der neue 
Nationalpalaft, zu welchem ein ehemaliger preußiſcher Feldmefſſer 
ben Plan entworfen, und ber jegt unter ver Leitung des deutſchen 
Architelten Kurze fortgebaut wird, verfpricht etwas mehr. Statt 
bes gewöhnlichen getredneten Lehmkoths ift das Baumaterial ein 
hellgrauer erdiger Trachht voll von Feldſpath- und Augıtkrhftallen, 
ber auch leicht zu bearbeiten ift. Bei dem Bau, ver in Ermange 
lung tüchtiger Maurer und Zimmerleute nur ſehr langfam vor« 
wärts fchreitet, find meift Sträflinge in Ketten befehäftigt, die ſich 
aber nad) der allgemein herrſchenden Sitte der Indolenz und Scho- 
nung fo wenig als die freien Arbeiter anftrengen. In dieſem 
Nationalpalafte follen ſich künftig ſowohl die Gerichtshöfe ala ver 
Congreß, der gegenwärtig in einem elenden Pocale tagt, verſammeln. 

Selbſt die Kirchen von San Joſe find Meiner und armſeliger, 
als wir fie Bis jegt im irgend einem andern Bathelifchen Lande ge« 
funden, Die Kirchen tel Carmen und be la Merced find Feiner 
Beſchreibung werth. Die Kathedrale hat mur die günftige Tage 
an ber Oftfeite des großen, freien Hauptplages auf dem höchſten 
Punkte der Stadt für fih, if übrigens eim ganz unbedeutendes 
Gebäude. Ein beflimmter arditeftonifher Styl ift aus demſelben 
faum herauszufinden. Die manerförmige Fafade mit gewundenen 
Pilaftern ift etwa 60° hoch umd weiß angeſtrichen; das Innere ift 
roh buntſchedig ausgefhmüdt. Die Kanzel ift mit Heiligenbildern 
bemalt, beren Meifter noch bei ven Ehinefen mit Nuten die Maler» 
funft ſtudiren könnten. Der Hauptaltar wie die Seitenaltäre find 
nur mit ſchlechtvergoldetem Schnigwerf und einigen Heiligenbildern 
verziert, ermangeln Übrigens ganz jener reichen, oft geſchmackvollen 
DOrnamentirungen, welche fonft die Altäre katholiſcher Kirchen in 
andern Pändern, 3. B. in Canada, tragen. Die armfeligften Figuren 
aber machen bie magern, mit ſchlechten Delfarben beichntierten Holy 
fäulen, welche in vier Reihen das Schiff der Kirche flügen. Ueber- 
haupt trägt in biefer Kirche alles das Gepräge der Nachläſſigleit 
und ber Erſparung. Nicht einmal Stühle find angebracht, mit 
Ausnahme des für den Bifchef beftimmten Sammetlchuftuhles vor 
dem Hodaltar. Der Präfivent der Republif, die Minifter und ihr 
Gefolge nehmen bei großen, kirchlichen Feierlichteiten auf einer Holze 
bank Play, alle übrigen Andächtigen müſſen auf dem Steinpflafter 
fnien. Am Eingang ſieht am einer bemalten Holzwand die Aufe 
ſchrift: Esta es casa de dios, casa de oracion, no de vanitades 
(bieß iſt ein Haus Gottes, ein Haus des Gebets, nicht der Eitel- 
keit). Die beiden Thürne, die früher die Fafade der Kathedrale 
Ihmüdten, wurden wegen Baufälligfeit abgetragen, da man ihren 
Einſturz bei dem erften ftarken Erdbeben befürdjtet. Das ver- 
heerende Erbbeben vom 2 Sept. 1842, welches Carthago, bie alte 
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Hauptftabt des Pandes, mit ihrer Kathebrale in Schutt verwandelte, 
machte auch bie San Pofefiner noch ängftliher und vorfichtiger, 
als es fonft in ihrer Natur liegt. An ber Stelle jener Stein- 
thirme wurbe ein, vom Kirchengebäude getrenntes hölzernes Glocken⸗ 
thürmchen errichtet, welches wohl fo lange functioniren wird, als 
die Erbbebenfurdt dauert, und bie Kirche fein übriges Gelb gefun« 
ben, ein paar neue folivere Steinthärme zum übrigen Schmud ber 
Kathedrale zu bauen. 

Der Mangel an Thürmen wie an hervorragenden Bauwerken 
überhaupt trägt nicht wenig dazu bei, der Hauptſtadt Coſta Rica's 
einen recht beſcheidenen Anblid zu verleihen. Sie fieht durch biefen 
Mangel fogar noch Heinliher und armfeliger aus, als fie wirflich 
ift, Auch im diefem Punkte zeigt ſich recht auffallend der Contraſt 
gegen Norbamerifa, wo ftattliche Kirchthürme die frühe Exiſtenz 
jever aufſchießenden Stadt der Wildniß bezeichnen und gleichjam mit 
zu ihrer Geburtsgefchichte gehören. Städten, welche eigentlid) 
noch in den Windeln liegen, fünbigen ſich dert ſchon in weiter 
Gerne durch einige gothiſche Thurmfpigen oder durch das ftolze, 
hohaufragende Schiff irgend einer neuen methoviftifchen, presbhte⸗ 
rianiſchen oder fatholifchen Kirche an. In Unter-Ganada haben 
ſelbſt die MHeinften Dörfer ftattlihere Kirchenbauten als dieſe Haupt- 
ſtadt einer centralamerifanischen Nepublit, vie durch das fabelhafte 
Aufelühen ihres Kaffee» Erports jet ſchon faft berühmt geworben. 
Selbft im türkifchen Orient, wo doch alled Ruin und Verfall ift, 
metteiferu bie Meinen, halbverödeten Schmutzſtädte durch Zahl und 
Schönheit ihrer vielen ſchlanken Thurmbauten, mit denen fie fid) 
dem Meifenten ſchon von weitem jo ftolz und ftattlid) anfündigen. 

In Central⸗Amerika haben die Städte nicht die Prätenfionen 
oder die Vorliebe der Orientalen für das Maleriſche. In Coſta 
Nica wirkten Erbbebenfurdt, geringer Einfluß der Geiftlichfeit, Ar- 
muth der niedern, audächtigen Bollsclaffe und ver religiöfe Indiffe⸗ 
rentismus ter Reichen gleihmäßig gegen bie Richtung folder über- 
flüffigen und Foftfpieligen Zierden. San Joſe ift bereits über 70 
Jahre alt, und hat noch keinen Thurm, der über bie grünen Kie- 
fenblätter des Pijangs hervorragt. Milwaukee und Wisconfin fteht 
erſt jeit 15 Jahren auf einer Stelle, die vordem Sumpf gewefen, 
und es ift jet fchen eine thurmreiche Stadt, deren byzantiniſche 
Kuppelu und durchbrochene gethiſche Thürme ſtolz über die übrige 
Häufermaffe aufragen und mit den ebernen Stimmen ihrer Glocken 
ben ber dem großen Spiegel des Michigan-Sees hingleitenden 
Schiffen ſchon von weitem verlündigen, was der Reichthum, die 
Rührigkeit und die Andacht eines jugendlichen Volls vermögen. 

In Gofta Rica erfcheimt im Gegenfage alles uoch anfprucde- 
lofer, armfeliger, als es in der That ift. Wer Sau Jeſe von der 
Ferne erblidt, wo nur wenige Häufer durch die grüne, fpanifche 
Wand ver Haciendas ſchimmern, hält diefe Hauptſtadt für noch 
unbebeutenter und Heiner als fie wirklich if. Wer die Häuſer 
von außen betrachtet, würde ihrer innern Einrichtung nody weniger 
Luxus zutrauen, als fie wirflih enthalten Wer die Zimmeraud 
ftattung, die Meubles und vie Vebensweife der Bewohner ficht, 
würbe leßtern noch weniger Vermögen zutrauen, als fie im ber 
That befigen, 

Die Bevölferung der Hauptſtadt Cofta Rica's beläuft ſich auf 
etwa 15 bis 16,000 Seelen. Diefe Zahl ift das Mittel verjchie- 
bener Angaben, bie und gemacht worben find. Genaue ſtatiſtiſche 
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Nachweiſungen eriftiren in biefem Staate nicht, und felbft ber 
Finanzminifter, Don Emanuel Carazo, wußte und nichts Beftimm- 
te8 barüber zu jagen. Die Abfaffung genauer ftatiftiiher Tabellen 
bat ihre befondern Schwierigfeiten im einem bünn bevölferten und 
noch wenig organifirten Lande, wo feine Perfonalfteuer erhoben 
wird und bei jevem Zählungsverfuche die Familienmitglieder von 
gereifteren Dahren ſich zu verbergen trachten, aus Furcht in bie 
Miliz eingereiht zu werben. Der dem Congreß im Jahre 1849 
vorgelegte Genfus gibt die Berölferung bes ganzen Departements 
von San Hofe, nämlich ver Hauptſtadt mit Inbegriff aller ums 
gebenben Haciendas und der vier Dörfer Union, Pacaca, Escazu 
und Aferri auf 31,149 an. 

Am Sonnabende, tem wöcentlihen Markttage, ſtrömt dieſe 
Landbevöllerung der nädhften Umgebung in Maffe nach ver Statt. 
Dean hat ba eine glinftige Gelegenheit die Bhnfioguomie des Volts 
von Eofta Rica überhaupt zu ſtudiren. Denn auch von den ent 
fernten Städten und Gegenden von Carthago, Alajuela, Barba und 
Heredia frömen Hunderte von Käufern und Berkäufern bieher, um 
ihre Producte gegen Geld umzuſetzen, ober fi mit neuen Bors 
räthen zu verfeben. 

Der große „Platz“ der ein ziemlich regelmäßiges Biere bildet 
und über 10,000, Menfchen faht, ift außer den Marktagen nur bei 
religiösen Feſtlichteiten over militärifchen Uebungen belebt. Jeden 
Sonnabend ift hier fen von 7 Uhr Morgens an viel Leben. Ye 
beffer die Wege und je geringer der Regen, deſto größer die Zahl 
ber Marftbefucher, bie fi in den trodenen Sommermonaten auf 
7 bis 8000 belaufen fol, während bie Umſatzſumme jedes Markt» 
tages auf circa 14,000 Piafter geſchãtzt wirb. 

Ueberblidt man das ganze Schaufpiel des Marktes von den 
hohen Stufen der Kathedrale, jo kann man ihm einen ziemlich 
malerifhen Charakter nicht abiprechen, obwohl die Tracht des Yant» 
volf8 etwas einförmig if. Das weibliche Marktpublicum ift wenige 
ſtens um ein Fünftel zahlreicher als das männliche und natürlich 
viel hübfher. Schöne Männer find unter vem Landvoll Eofta Rica’s 
eine große Seltenheit, hübſche Landmädchen ficht man dagegen ziems 
lich viele. Der Menſchenſchlag ift bier reiner fpanifch geblieben, 
als in irgend einem andern Staate Gentral-Amerila'e. Dennoch 
ift auch hier die indianifche Blutmifhung auf fehr vielen Gefichtern 
bemerfbar, und man fann wohl im Durchſchnitt annehmen, daß 
unter dem Landvoll wenigftens ter fünfte Menſch gewiffe Spuren 
der Racenmifkung im feiner Phyfiognomie trägt, mährenb unter 
den Stäbtern das Verhältuiß mehr zu Gunften der unvermiſchten 
Race ift. 

Die Männer find im Allgemeinen von gewöhnlicher Grüße 
und ziemlich wohl gebaut, aber von fchlaffer, nachläſſiger Haltung 
mit gebräunten Teint, faft chne Ausnahme ſchwarzhaarig, gemöhn« 
liche Stirne, ſchwarze Augen, unſchöne breite Naſen, bie wie die 
häufig hervorſtehenden Badentnochen bei ber geringften Racenmiſchung 
die eigenthümliche inbianifche Form verrathen. Dft ficht man auch 
fehr häßliche, ſtark gebräunte, auffallende Zigeunergefihter, Strobe 
oder Palmhüte mit ſchmalen Rändern find vie gebräuchliche Kopfe 
bebedung. Ueber den Hemten an fühlen ober regnerifhen Tagen 
eine geftreifte Dede als Uebermurf, Beinfleiver von geftreiftem 
Zwillich oder Baumwollzeug, feine Schuhe. Ueber neun Zehntbeile 
ber Bevöllerung Coſta Rica’ find Barfüßer, die ans Sparfamteit 


ober Bequemlichkeit der Schuhe wenigftend an den Wocentagen 
entbehren. Selbſt die Sinner wohlhabender Kaufleute der Stabt 
laufen gewöhnlich bis zum zehnten Jahre barfuf. Die Ariftofratie 
San Yofe's, d. h. bie reichen Plantagenbefiger und Hänbler, kleiden 
fi nach franzöſiſchem Schnitt, lieben das knapp Anfteheube und 
halten befonders auf elegante Kopfbebeung, melde aus Parifer 
Seivenhlten over fehr feinen aus Balmblättern geflochtenen Panama» 
hüten mit ſchmalen Rändern befteht. 

Die Weiber tragen fehr Meine Stroh ober Palmhüte von 
berfelben Form wie die Männer. Nur leicht bereden fie damit 
ben oberften Theil der fhönen Haare. Um den Hals find Stetten 
von Glasperlen oder Metallgefhmeide mit Kreuzchen unb Heiligen 
bildern oft zwei · und dreifach gefchlungen. Ohrringe find nicht im 
Brauche, befto mehr aber Fingerringe. Das Kleid von geblümtem 
Kattun, unter welchem ber madte Fuß hervorlauſcht, reicht mach 
oben nur bis an vie Hüfte Den obern Theil des Körpers bis 
zum Naden beit nur ein leichtes, weißes Hemd, aus bem ber Bufen 
gewöhnlich Eis über die Hälfte fichtbar if. Wenn fie ausgeben, 
Schlagen fie den bunten Ripofo, ein langes Umſchlagtuch, auf beffen 
Schönheit und Neuheit viel gehalten wird, über den Naden, Die 
meiften Mädchen und jüngern Frauen haben volle, lange, tuntel- 
ſchwarze Haare, die fie fauber orbnen und im zierlich geflocdhtenen 
Zöpfen tragen, 

Zumerlen haben tiefe Haare einen feidenartigen Glanz und 
find dann von ungemeiner Schönkeit. Die Stirne ift regelmäßig 
und meift ſchön, bie Nafe dagegen ift felten hübſch geformt, meift 
zu breit. Die eble griechiſche Mafenform, welche fonft unter den 
Frauen Gaftiliens und Andalnfiens nicht eben felten vortommt, ift 
bier nicht zu fehen. Der Mund ift fein gefhnitten umd die Zähne 
find meist gut geformt, oft wei} wie Elfenbein, 

Faſt alle Frauen Coſta Rica's haben brünette Geſichtsfarbe. 
Ye nad ber Racenmifhung und nach ber Lebensweiſe ift der bräun« 
liche Teint mehr oder minder dunfel ſchatlirt. Weiße Hautfarbe 
und friichrofige Wangen gehören bier zu ben feltenften Beigaben ber 
Schönheit. Die Stäbterinnen bes höhern Standes find im Allgemeinen 
weniger hubſch als bie jüngern Frauen und Mädchen der Land 
ſchaft, conferviren fid) aber dafür länger, da fie fih der Sonne und 
Näffe nicht ausfegen, gefündere Wohnungen haben und beffere Koft 
geniehen. Ich ſah in San Joſe mitunter Frauen von 30 bis 
40 Yahren bie noch fehr jugenklih ausfahen, während die Bäue ⸗ 
rinnen in denſelben Jahren bereit8 verwelfen und im höhern Alter 
fehr dunkelbraun und häßlich werben. 

Am Tage des Wodenmarktes berrfcht fon von 7 Uhr Mor 
gens an viel Veben auf dem Marktplag, und die herumgiehenden 
Ellenwaaren- und Quincaillerie-Häubler (Truceres) find in der 
Regel am früheften anmefend. Erſtere halten ihre mit Segeltuch 
überfpannten Buden am weſtlichen Ende des „Plages”, letztere an 
der Oftfeite mächft der Kathetrale. Die bier gangbarften Waaren 
find Kleiderſtoffe, geblümte und geftreifte Sattune, bunte lange 
Shawls, baummollene und feivene Halstücher u. ſ. w. Sämmt ⸗ 
liche Artilel von wohlfeiler Sorte. Erzeugniſſe von einheimifcher 
Induſtrie ſieht man in dieſen Buden nicht. Bor etwa 16 Jahren 
nod, che der Kaffee als Tauſchartikel nach England ging, war 
unter ben Lanblenten fo wenig Gelb, daß fie nur im felbftgewebte 
Stoffe fi Mleiven konnten. Der Taglohn ift ſeitdem um das brei 
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fache gefliegen, währenb bie Einfuhr ber wohlfeilen englifchen Zeuge 
bie Anfänge einer einheimifchen Inbuftrie erftidte. Bon andern 
Staaten Mittel- und Südamerika's liefert Guatemala die geftreife 
ten Ueberwürfe für die Männer, Chili die langhaarigen Gattel- 
deden von verſchiedenen Farben. 

Fu den Buben an ber Oftfeite ficht man beſonders viele Glas. 
und Steingutwaaren, ſowohl englifche als deutſche Fabricate, alles 
von der orbinärftlen Sorte. Meſſer, Scheeren, eijerne Rüden» 
geräthe ſowie bie langen Machetes find engliſche Fabricate. Die 
Machetes, melde im England leriglich für ben Gebrauch biefer 
Länder geſchmiedet werben, find fäbelartige Meſſer, anderthalb Zoll 
breit und 1 bis 2 Fuß lang, an der Spike etwas gefrümmt mit 
hornenem Griff in leverner Scheite, Sie dienen ven Eingebornen 
zu allen möglichen Verrichtungen; ber Krämer ſchneidet damit feie 
nen Kas, der Fleiſcher ſchlachtet damit fein Vieh, die Walpboten 
nad) dem Sarapiqui hauen fi damit den Weg durch Büſche und 
Lianen. Auch als Schutzwaffen gegen Menfchen und wilde Thiere 
leiften bie Machetes gute Dienfte; man bezahlt fie mit 2 bis 6 
Piaſtern. Einheimiſche Fabricate find bie plumpen Albardes, d. h. 
mit Ochſenhäuten bezogene Sättel mebft Geſchirre, Lederzeug und 
den üblichen Querſäcken (Alforjas). Strohgeflehte zu Deden, 
Palmenhüte, Roſenkränze, geflochtene Hängematten und rohe Gui - 
tarren werben zum Theil von den feßhaften halbeivilifirten India 
nern bes Landes verfertigt, Die Hüte bilden einen ber Hanptartifel 
bes Wochenmarktes und bebeden einen großen Theil der Bovenflädye 
bed „Plages“, Man findet fie von fehr verſchiedener Feinheit und 
Güte im Preife von 2 Realen bis 4 Piaſter. Die feinften Pal 
menhüte, welche von Ecuabor, Peru und Panama kommen, koften 

bis 30 Piafter, 
: Die meiften Onincailleriewaaren auf tem Markt San Yofe's 
find engliſchen Urfprungse. Deutſchland liefert dazu nur Spiel 
waaren, Glaaswaaren ber orbinärflen Sorten, gemalte Heiligen» 
bilber, Bremer Seife, lölniſches Waffer u. f. w. 

Reis und Cacao werden in offenen Säden verkauft, erfterer 
in Meineren Maaßen, legterer nad) der Zahl, Die Cacaobohnen, 
die zugleich als Scheivemünze zum Verlehr dienen — Kupfermün- 
zen erifticen wicht, und bie Meinfte Silbermünze des Landes ift ein 
halber Real — kommen zum großen Theil aus Guayaquil im 
Staate Ecuador. Feiner und aromatiſcher ift der Landescacno aus 
den Ebenen von Matina an der Oſtſeite ber Eorbilleras, der ein» 
zigen Gegenb bes Landes, wo die Cacaocultur in Blüthe ift, ob» 
wohl der Baum bier allenthalben in den heißen Regionen nad) bei» 
ben Dceanen geveiht. Der Eacao ift hier ein Lieblingsgetränfe 
der wohlhabenbern Stände, und wird dem Kaffee vorgezogen. Uns 
raffinirter, brauner Zuder, das fogenannte Dulce, kommt in plum⸗ 
pen lohläsförmigen Scheiben von 1%, Pfund Schwere zahlreich auf 
den Marlt. 

Früchte und Gemüfeforten, Hühner und Eier, Butter und Käſe 
werben meift von Weibern feilgeboten, die auf dem Boben fauern 
mit Papiereigarren, leichte Wölfen aus dem Munde blafenb; bie 
ſchönen uud frembartigen Süpfrüdte, welche um Spottpreife zu 
haben find, erregen bie Bermunterung und den Appetit ber neuen 
Anfimmlinge aus dem Norden. Bananenfrüchte oder Paradied- 
feigen in Riefentrauben bis 15 Pfund ſchwer von verfdiebenfter 
Größe und Güte find hier vorherrſchend. Roh gegeflen find fie 


ein angenehmes Obſt, gelocht ein vortreffliches, wohlſchmecendes, 
gefundes Gemüfe. Man fauft davon in ber trodenen Jahreszeit 
fo viel für 1 Real, daß man Mübe hat bie Früchte zu tragen, 
und fie wären im Nothfalle hinreichend eine Meine Familie zu er 
nähren. Die Orangen find bier fehr wohlſchmeckend, größer, ſüßer 
und faftiger als die portugiefifchen, dauern wie bie Eitronen das 
ganze Jahr hindurch, und man fauft beren zwei Duzend für einen 
halben Realen. Ananas find in der Umgebung von Sau Joſe 
bei weiten weniger und nicht jo wohlſchmeckend, als in ven tiefern 
Regionen, und werden im Bergleihe mit andern Früchten viel 
theurer bezahlt, Doch kauft man bie ſchönſte Ananas für einen 
halben Neal, Die köftlichfte Frucht des Landes und zugleich häufig 
und billig ift die Anone, etwas größer als bie Pomeranze von ber 
Form ber Pinierzapfen mit mattgräner bachziegelförmig geſchuppter 
Schale Das Fleifh der Anone ift weiß, voll heilbrauner läng · 
licher Körner, ſehr aromatifch von überaus lieblichem, erbheerarti- 
gem, pifantem Geſchmack. Die Grenadillos find den füdenropät- 
ſchen Granatäpfeln ähnlich, nur etwas Heiner und von feinem Ge» 
ſchmack. Kofeten werben zumeift nur als Eingemachtes gegeſſen. 
Sonft find nod einige Palmfrüchte und die fogenanuten Aguacates 
häufig auf dem Markt und Lieblingsfrücte ber Cingebornen, 
Unter allen tropiſchen Obftforten die ich verfuchte, haben die Agua- 
cates ven eigenthämlichften Geihmad, fie finb nicht ſüß, aber über 
aus zart, fein und gleichen ver vegetabiliſchen Butter, 

Unfere beliebteften europäifchen Gemüfeforten fehlen vem Markt 
von Sau Joſe. Man hat mit ihrer Anpflanzung verſchiedene Ber- 
fuche gemacht, die zum Theil mißglüdten, was wohl in der Uns 
fenntniß ber Behandlung und in der Eigenthämlichleit ver tropiſchen 
Yahreszeiten feinen Grund hatte. Einige Sorten von Blumenfohl 
und Kohlrüben kommen wahrſcheinlich gut fort, unb würden fi 
gewiß auf dem Markt gut verlaufen laſſen. Kartoffeln find bier 
nicht fehr beliebt und erſcheinen nur im geringer Zahl auf dem 
Markte und ven Umgebungen von Carthago. Dan bezahlt die 
Cajuele I mit zwei einem, halben Realen, Mais mit 4, Bohnen 
mit 5 Realen, Die ſchlechte Landesbutter koſtet 3 bis 4, der Käſe 
anderthalb Realen per Pfund, ein junges Huhn 1 bie 1/1, Realen, 
1 Duzend Eier 1 Real. Die Preife der meiften Agriculturgegen- 
ftände find ber größern Fruchtbarleit des Landes und des geringern 
Taglohns ungeachtet Höher ald im den weſtlichen Staaten Nor 
amerifa’8, zum Theil felbft höher als in ven Neuengland»Staaten. 

Der Marktbeſuch ift eine Gewohnbeit uud zugleich eine Zer · 
ftreuung für die meiften Coftaricaner. Die Bauern, die fonft in 
Bezug auf Trank und Speife äußerſt einfach und enthaltfam leben, 
verfuchen an ſolchen Tagen doch ein Gläschen Gebranntes, Schnaps 
und Yiqueurfchenten find an ven Sonnabenden voll von Befuchern, 
und jelbft das Bier der deutſchen Kneipe, ein hier noch fehr neu ⸗ 
mobifches Geträuf, fängt am zw ziehen. Auf vem Markt felbft 
werben viele Näfchereien und Erfriſchungen verkauft: grobgebadenes 
Zuckerbrod in vielerlei Formen, Rofenfyrup, gezudertes Reiswafler 
und ein anderes Lieblingsgetränle des Bolfes, welches aus bem 
Saft des Zuckerrohrs gewonnen wird. 

Gegen 11 Uhr Vormittags erreicht das Marktgetlhumel feinen 
Höhepunkt. Um die Mittagäftunde treten viele plumpe Ochſen⸗ 


% Fünf Gajurlas find gleich einem preufifhen Mepen. 
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wagen und Maulthiertreiber bereits ihren Rüdzug an, befonder# | 
in der Regenzeit, wo fie die Gewitter und, vie ſtarken Plagregen 
fürchten, welche in ber Regel gegen 2 Uhr Nachmittags beginnen. 
Sobald die gethürmte Haufenwolfe fi) am nörbliden Horizont zur 
Regenwolle geftaltet und der erfte ferne Donner erbröhnt, brechen 
die Trucheros ihre Buben mit ihren Veinwanbbädern ab, Wenn 
um 3 Uhr Nachmittags die hellen Blige über das Thal hinzuden 
und ver Kegen in Strömen flürgt, ift ber ganze Marftplag mie | 
verödet. 


gütern (Tjatja's), und die Beſitzer dieſer Güter bilden den Adel 
bes Landes. im jeder hat eine größere oder Heinere Anzahl won 
Banern (MWuwong's), 1 die das Pand für ihm bebauen und ihm 
zwei Fünftheile bes Ertrags abliefern müſſen; der Tjatja-Befiger 
ſelbſt hat die Berpflichtung einen Theil feines Einfommens, gewöhn- 
lich die Hälfte, an feinen Lehensherrn, ben Sultan abzutreten, fo 
daß alfo ver fegtere etwa den fünften Theil des ganzen Ertrags 
erhält. Statt diefer Abgabe konnte der Lehensherr auch befehlen, 
daß ber fünfte Theil des angebanten Feldes zur Cultur einer belie- 
bigen Pflanze verwendet und ber ganze Ertrag davon am ihn abe 


‚ geliefert werte. Bon dieſem Rechte hatten die indolenten Fürften 


von Java nur wenig Gebrauch gemacht, und als vie holländiſche 
Compagnie ein Reich nach bem anderm unterwarf, war e8 ganz in 


' Bergeffenheit geraten Man erhob das geſctzliche Fünftheil des 


Das holländiſche Monopol auf Java. 


Bon Dr. Huberwalb, 


Ertrags der Ländereien als Abgabe, und da bie Javanen faft aud« 
ſchließlich eis pflanzgten, jo war dieſe Lanbrente natürlich von 
wenig Werth. 

Der Plan des neuen Gomvernenrs beftand darin, diefen alten 
Gebrauch ber Beitenerung wieder einzuführen, und er erlieh aljo 


‚ einen Befehl, daß allenthalben auf Java ber fünfte Theil des an« 


ı gebauten Yandes mit Kaffe» over Zuderpflangungen je nach ber 


Während die weſtindiſchen Colonien durch die Aufpebung des | 
Sklavenhaudels almählih in Berfall gerathen, heben ſich in den 
holländiſchen Beſitzungen von Oftindien von Jahr zu Jahr die Pro» 
duction und der Handel. Bier hat ſich vie Regierung durch kluge 
Benägung alter Gefege eine reichliche Duelle von Einkünften ver« 
ſchafft, ohne der verhaften Sflavenarbeit zu bedürfen. Man läßt 
ben fruchtbaren, von adt Milionen Menfhen bewohnten Boden 
von Java dur tie Eingebornen ausbeuten und dem Anfchein nad) 
find die Javauen frei, in Wirflicfeit aber nichts weiter als gedul - 
vige Peibeigene, die fi ſchweren Arbeiten unterziehen zum alleinigen 
BVortheil ihrer weißen Gebieter. 

Erft in unferer inbuftriöfen Zeit wurbe biefe profitable Aus- 
beutung der Arbeit durch ben Grafen van den Boſch ausgefonnen, 
Zu Ende des vorigen Jahrhunderts ſah ſich die ſouveräne oſtin- 
diſche Compaznie, erliegend unter einer ſtets anmwadfenden Schule 
denmafle, gemöthigt, ihre reichen Befigungen an ven Staat abjutre» 
ten. Um diefe Zeit waren bie Verwaltungsfoften der Eolonien 
ftets größer als bie Einkünfte und wurden turd vie bald folgenden 
Kriege noch erhöht. Die Engländer führten mande Berbefferun- 
gen ein, allein im Ganzen blieb alles beim Alten, und nad ber 
Rüdgabe an Helland im Jahre 1816 blieben vie oftindifchen Eolo- 
nien wie früher eine Quelle beträchtlicyer Ausgaben für das Mutter- 
land, trog der Fruchtbarleit des Bodens wurde wenig probueirt 
und der Handel mollte fi nicht heben. Berſchiedene Borfchläge, 
die diefem Uebelſtande abhelfen follten, wurden verworfen, bis end» 
lich im Jahre 1830 König Wilhelm I auf einen Plan einging, der 
von bem Grafen van den Boſch, einem ausgezeichneten Staatd- 
mann, entworfen war. Bold ging mit ausgedehnten Bollmachten 
ala General-Geuverneur nad Batavia und bewerfftelligte mit Ges 
wandtbeit und Schnelligfeit die wichtigen Reformen, die er für bie 
Verwaltung von Java vorgeſchlagen hatte, 

Das neue Syftem fügte fih auf alte javanifche Gebräuche 
(Adat) und fand darum nicht den geringften Wiverftand: das bebante | 


Yand auf Java zerfällt nämlich in eine große Anzahl von Lande | 


Beichaffenheit des Bodens angelegt werben follte. Da viefet Geſetz 


‚ dem alten dat, ver auf Java immer heilig bewahrt wird, gemäß 


war, fo fand es feinen Wiverftand, Um übrigens die Ausführung 
desjelben zu erleichtern und zu beſchleunigen, wußte man den Häup- 


‚ term der Javanen, den fogemannten Regenten, Interefje baran ein 


zuflößen. Diefe Regenten find vornehme Javanen, deren Borfahs 


‚ zen von bem ehemaligen Furſten als erfte Beamte in ben einzelnen 


Diftricten angeftellt gewefen waren. Als ſolche hatten fie die Vers» 
waltung, Yuftiz und vorzüglich die Erhebung der Abgaben zu be 
forgen, fie führten verfchiebene Titel, ald Tommongong, Adipatti x,, 
ihre Würde war erblih und fie genoffen bei dem Volle faft eben 
fo hohes Anfehen als die Fürften felbft. Die holländiſche Regie» 
rung hatte biefen Leuten unter dem Titel Regenten ihre Functionen 
gelaffen, fie befamen einen bedeutenden Gehalt, ftanden übrisene 
unter der Controle von holländiſchen Beamten. Diefe Negenten 
üben einen unbebingten Einfluß auf das Bolt, und van ben Boſch 
übertrug ihnen Hugerweife die Ausführung feines neuen Edicts. 
Sie follten in Verein mit den holländiſchen Beamten die paſſend · 
ften Yändereien auswählen, die Zahl der Arbeiter beſtimmen und 
vie Oberaufficht über die Pflanzungen führen, Um ihnen den ge- 
hörigen Eifer einzuflößen, wurden biefen Herrin beftinmte Procente 
von dem Ertrag der Ernte zugefichert, und jo unterftägten fie mit 
aller Bereitwilligleit ven neuen Plan, der ihnen einen beträchtlichen 
Zuwachs ihres Einlommens verhieß. 

Die guten Javanen gehorchten dem eigennügigen Befehl ihrer 
verehrten Hänptlinge, und bald erflanden weitgebehnte Pflanzungen, 
durch deren werthvolle Producte die Magazine und Gaffen ber 
Regierung fi füllten. Dan legte hauptſächlich Kaffee» und Zuder- 
pflanzungen an; erſtere wurben direct burdy die Beamten und Bes 


% Diefe Bauen machen die Maſſe des Wolkes aus, während die Zahl 
ver Gigenthlimer gering if, Sie find wahre Glebä Mofıripti wud duürfen 
ihre Herren nicht werlaffen. Ihre Kinder bleiben fters iu demfelben abhän- 
gigen Verhättmiß ; geht die Tjatja an einen andern Gigenthämer über, 
fo theilen auch die Bauern basjelbe Lops. 
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genten dirigirt, die letztern durch Privatleute ans Holland, Durch 
einen Contract überläft ihnen bie Regierung das nöthige Land, 
macht Borfhüfle für Anlage und Einrichtung ber Zuderfabrifen, 
und flelt die nöthigen Arbeiter zur Verfügung des Pflanzers. Hin 
gegen ift diefer verbunden, feinen Zuder um einen beftimmten Preis 
an die Regierung abyuliefern. Für bie arbeitenden Javanen ift 
das Berbältniß basjelbe, mie in ven Kaffeepflanzungen ; die Regie 
rung macht übrigens bei ben letztern größern Gewinm. Gämmts 
liche auf diefe Weife gewonnene Probucte wurden jedes Jahr von 
der Regierung nad Holland verfenvet, und zu Amſterdam und 
Rotterbam öffentlich verfteigert. Der Gewinn, ven dieſe Specula - 
tion abmwirft, war fon in ben erften Jahren beträchtlich, und bald 
fonnte man nicht nur die Ausgaben für bie Colonien beftreiten, 
fondern auch noch einen jährlichen Ueberſchuß nach Holland ſchicken. 

Hier war inzwiſchen die belgiſche Revolution ausgebrochen, 
und vie Finanzen geriethen balo im eine troftlofe Verwirrung. 
Man nahm alfo die Schätze des tropiſchen Landes mit Begierde 
an und munterte die indiichen Beamten auf, ben vortheilbaften 
Kaffeebau noch mehr in Schwung zu bringen. Diefer Beichl wurde 
nur allzu bereitwillig auf Java befolgt, man metteiferte in der An 
lage von neuen Pflanzungen, die Ausfuhr und die Ueberſchilfſe 
erhoben ſich mit jevem Jahre, und während vie Ausfuhr von Java 
ver 1830 nicht mehr als 15 bis 18 Millionen Gulden werth war, 
flieg fie 1832 ſchon auf 24, im nächſten Jahre auf 28 Millionen, 
und fo ging es fort bie jegt, wo vie jährliche Ausfuhr über 50 
Millionen beträgt. 

Diefe fortwährente Vermehrung ber Pflanzungen drückt bie 
Javanen za Boden und lann mit der Zeit zu traurigen Refultaten 
führen. Schon längft ift das wrfpränglice Gefeg von van den 
Boſch überfchritten; man hat Plantagen angelegt in unbewohnten 
Gegenden und die Eingebornen von weit entlegenen Diftricten dahin 
getrieben, wo fie fern von ihren heimathlichen Dörfern für die 
frempen Gebieter arbeiten müflen. Der Reisbau bat bedeutend 
abgenommen, und wenn eine Ernte mißräth, fo droht die jchred« 
lichfte Hungersnoth. Selbft in gewöhnlichen Jahren wird Reis 
von Sumatra und Bengalen eingeführt, und ber Preis dieſes un« 
entbehrlicen Nahrungsmittels ift oft fo bed, daß ihn bie armen 
Javanen faum erjchwingen können. 

Als Entfhädigung für den Raffeebau find die Panbrenten ver 
mindert, in manden Refiventien ganz aufgehoben, und bie Javanen 
erhalten, fo lange fie arbeiten, täglich 20 Gents (etwa 10 kr.); 
allein dieſe Entſchädigung ift nicht hinreichend, um bavon zu leben, 
und für die Beftellung ihrer eigenen Felder bleibt ihnen feine Zeit, 
ba fie aufer ven Plantagenarbeiten auch noch unentgeldliche Krohn 
bienfte an ben Chauffeen, Wegen und Brüden verrichten, und ben 
eingeernteten Saffee nad den oft entfernten Magazinen transpor- 
firen müſſen. Diefes Bolt ſcheint zum Leiben beftimmt; unter 
ihren eigenen Herrſchern wurden fie willfürlich beraubt und gebrand- 
ſchatzt, jetzt ſtehen fie unter vem Schutz der Geſetze, allein fie wer» 
den von gefeglichen Aufſehern zu übermäfiger Arbeit getrieben und 
leiven oft noch Mangel an ven nothwendigſten Bedürfniffen des 
Lebens, 

Mehrere einfichtevelle coloniale Beamte haben in Broſchüren 
und Zeitungen auf diefes Elend der Javanen aufmerkſam gemacht, 
während anbere bei ven Generalftaaten auf Abhilfe drangen. Bis 
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jest find alle derartige Beftrehungen vergebens geweſen, man möchte 
wohl die Laſten ber Javanen erleichtern, allein wie fol man bie 
Lücke in dem ungeheuern Budget decken, wenn bie Ueberfhüffe von 
Yava wegfallen? Berfchiebene Vorſchläge, tie diefen beiden Zweckeu 
entipredhen follten, wurben ven ben Sammern ald ungenügend ver- 
werfen, und die einzige wirkſame Maafregel, Aufhebung bes Mono« 
pols der Handelsmaatfhappy, wurde bis jet kaum berührt ober nur 
von weiten angedeutet. Diele Actien-Gefellihaft war von Wilhelm 
dem Erften ins Leben gerufen worden, um bie holländiſche See- 


Fahrt zu heben; fie machte dabei ſchlechte Geſchäfte, und erhielt 


barım meh 1830 das vortheilhafte Privilegium, ſämmtliche Pro» 
ducte von Java nach Holland auszuführen und bort öffentlich zu 
verfteigern. Für biefe Dienfte wird die Mantihappy von ber Re— 
gierung übermäßig bezahlt, fie unterhält in Indien ein Heer von 
reich befolveten Agenten, ihre Schiffe find überflüffig bemannt und 
audgerüftet, und trog biefer im jeber Beziehung verſchwenderiſchen 
Verwaltung erhalten die Actionäre jedes Jahr bedeutende Dividen- 
den. Wenn man fi entichliehen fönnte dieſes Monopol aufzt- 
heben und bie Probucte auf Java ſchon zu verfleigern, wie bieß 
feit einigen Jahren auf Sumatra mit dem beften Erfolg geſchieht, 
fo würde die Regierung viele Millionen erfparen, die jetzt im bie 
Taſchen der reihen Gapitaliften fließen, und: mit biefem Gelbe 
fünnte man das Poo8 der Javanen beveutend erleichtern, ohne von 
ben colonialen Ueberſchüſſen etwas zu verlieren. Allein die reichen 
Hetionäre laffen fih ihr profitables Monopol nidyt je leicht ent 
reihen. Sie umbüllen ihre Specnlation mit dem Nimbus ber 
Baterlandsliebe, und bienden den Uneingeweihten mit ver Aufzäh- 
lung der Bortheile, die das Mutterlanb durch fie gewinnt, Bei 
ben bed, und höchſtmögenden Herren fcheinen fie beſonders wiel zu 
gelten, von einer Aufhebung des Privilegiums wagt man ba gar 
nicht zu fpredjen, und von einem ber ephemeren Minifterien des 
Dahres 1849 mußten fie wieder eine Verlängerung besfelben auf 
25 Jahre zum erſchleichen. Es ift eim Unglüd für die Javauen, 
daf man in Holland die wahre Page der Sachen fo wenig fennt, 
und fie werben noch manche Jahre, nicht nur für bie Renten ver 
Staatsſchuld, fondern auch für die Vermehrung des Reichthums ber 
Milionäre von Amſterdam ſich plagen müffen, 


Perfien. 


Das faum mehr zu besweifelnbe Bündniß Perfiens mit Ruf 
land und das zuverläffig daraus entſpringende Zerwürfniß mit Enq · 
land veranlaſſen uns auf bie Geſchichte und Verhältniſſe dieſes Lan 
bes einen kurzen Blick zu werfen, um einen Boden für die Beur 
theilung der demnächſt folgenden Ereigniffe zu gewinnen. Daß einft 
mädjtige Iran, beffen Herrfcher ſich noch immer tie „Zuflucht ver 
Welt" ſchelten läßt, ift tief, fehr tief gefunten; ſelbſt vie Herrſchaft 
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der Sophis und unter dieſen die Regierung des großen Abbas 
kounte nur in einzelnen Städten einen vorübergehenden Glanz erzeugen, 
der mit bem furzlebigen Menſchen, ver ihm hervorrief, bald auch 
wieder verſchwand. Geſellſchaftlich ſteht Perfien noch völlig im 
Mittelalter, nach unfern Begriffen und den Anforberumgen ber neuern 
Zeit darf man alfo Perfien nicht beurtheilen. führten wir noch 
bie Waffen des Mittelalters, fo möchte Berfien immer noch als ein 
ziemlich wichtiger Staat gelten, aber bie neuere Kriegefunft macht 
geiftige Mittel und wegen ber großen Gelpberürfniffe eine national 
öfonomifche Entwidlung nöthig, jo daß Perſien ein werächtlicher Feind 
geworden if. Doc tänfche man fi nicht: es ift ein werächtlicher 


Feinb zum Angriff, bei der Bertheibigung aber fireiten Yanb und | 
| Ehre machen zu können glanbten, als wenn fie die Befriedigung 


Mima umd felbft die Beröbung gegen den freniten, der einbringen 
will, und da feine geographiſche Lage zwiſchen Indien und bem 
türkischen Reich ihm ſtets eime Beventung geben wirt, fo verbienen 
die innern Zuſtände eine Beachtung, ein fo fchmähliges Bild von 
Schwãche, Verſunkenheit, Verödung und Cerruption une auch bie 
neuere Geſchichte barbietet, 

Perfien hat feit der Eroberung durch die Wraber ſich nur in 
fehr kurzen Zwiſchenzeiten felbft angehört. In den erften Jahr- 
hunderten war es an das Chalifat gefettet, allmählich machten fich 
die einzelnen Provinzen unahbängiger, und es tauchte in bemfelben 
wieber mehr perfifches Peben auf. Die Schwäche des Ehalifot# und 
der Mougoleneinbruch verfchafften dann wieder den Turfomanen 
die Oberhand. Die Erhebung der Sopbis fann man ala eine Reac- 
tion des perfiichen Lebens gegen die Turkomanenherrſchaft bezeiche 
nen, in ähnlicher Weife, wie einft bie (Erhebung der Safaniven eine 
Reaction gegen das unter den rohen Arfaciven herrſchende fremde 
Weſen war. Zweihundert Jahre behaupteten ſich die Sophie, und 
mit ihrem Falle erhob ſich ein blutiger Defpot, Nadir Schab, ber 
aber zeigte, was Perſien unter einer kräftigen Fauſt immer noch 
feyn fönne. Nach Radir Schabs gewaltfamem Tode zerfiel das 
Reid: Wfgbaniftan löste ſich als befonderer Staat ganz ab, in 
Weſtperſien aber gewann merhvürbiger Weiſe ein Nationalperfer, 
RerimsChan eine Zeitlang die Oberhand, Er ſcheint felbit gleich- 
fam erſtaunt geweſen zu feyn, baf ein Nationalperfer eine folde 
Stellung erreichen könne, und nannte fich felbft niemals Schah, 
fonvern bloß „Welil", Regent. Unter feinen ſchwächern Nachkom- 
men wurben bie Turfomanen des Norbens wieder Herr, und Aga 
Mohammed begründete die Kadicharen- Dynaflie, welcher die mehr 
als 4Ojährige Regierung feines Neffen Baba Chan, befannter unter 
dem Namen Feth Ali Schah, jene Meftigfeit gab, welde mur vie 
lange Dauer und bie Gewohnheit der Menſchen verleihen fan. 
Wäre Feth Ali Schah ein Mann von großem Geiſte geweſen, wie 
Nadir Shah oder auch nur wie fein Oheim Aga Mohammed, der 
ihm durch Hinwegräumung aller möglichen Prätendenten den Weg 
zum Thore gebahut, fo hätte nicht nur Perfien einer neuen Epoche 
des Ganzes entgegengeben fünnen, da das Geranrüden der Eng- 
länder von Süboften, der Ruſſen von Norven und bie Riwalität 
Frankreichs Perfien im Aniang dieſes Jahrhunderts zu einem höchſt 
geſuchten Bundesgenofien machte, fondern auch eime neue Cultur⸗ 
epoche hätte beginnen können. 

Feth Ai Schah war nicht der Mann biefe Stellung zu benü« 
gen. Er erbte die Reichthümer, welche fein grauſamer, babfüch- 
tiger Oheim Aga Mohammed aufgehäuft, ein großer Theil ber 


ui com 


Schãtze Nadir Schahs, ber bekauntlich Nordhinduſtan und den Pfauen- 
ihron von Delhi geplündert, war von Kerim Chan gerettet und 
gefpart worden. Feth Ali Schah vergeubete dieſe Schäge nröften: 
theils im Junern feines Harems, wo er 600 Kebsweiber zählte, 
die ihm 75 Söhne, Schahzadehs (Königsfinder), und mindeſtens 
eben fo viel Töchter gebaren. Zu ven Berfchwendungen des Harems 
famen wieberhofte Kriege mit den Ruffen, in denen wichtige Pro- 
vinzen, wie Schirwan, Georgien, Armenien kurz das ganze Land 
von Derbent bie zum Araxes verloren gingen, Wieberholte Aut 
bebungen, koſtſpieliges Kriegsmaterial, Verfchlenderungen und Unter» 


ſchleife in allen Zweigen ber Verwaltung, enblic die Berſchwendun ⸗ 


gen von 70 Prinzen, die ihrer königlichen Abſtammung wicht beffer 


aller Pannen eines üppigen Vebens verſchwenderiſch mit Gold Lohn. 
ten, alles das muftte endlich den perſiſchen Schatz erſchöpfen. Das 
Bolt merkte die Gelvverlegenbeiten feiner Fürften an den ſteigenden 
Abgaben, an den Expreffungen jeber Art, der Pomp und Glanz 
bes Hofe in Teheran ſchwand allmählich, während das Bolk tief 
verarınte, wozu bie Gitte Feth Ali Schahs feine Söhne zu Provin- 
zialgouvernenren zu ernennen nicht wenig beitrug, deun biefe hausten 
nicht nur unbarmberzig in ven ihnen untergebenen Provinzen, ſondern 
hatten natürlich aud mehr Mittel fih im Amte zu behaupten, 
als fie einem mit ber föniglichen Familie nicht verwandten Pri« 
vatmanne zugeftanden wären; inbef find dennoch die Beifpiele nicht 
felten, daß fie, wenn allzu bedeutende lagen bei ihren Vater ein 
liefen, dieſen durch reichliche Geſchenle geradezu beftachen, und ſich 
ſo in ihren Stellen hielten. Eine Schilderung der Zeit kurz vor 
dem Tode Feth Ali Schahs, vom Staatsrath Tornau gibt einen 
Einblick in dieſe Berhaͤltuiſſe und z. B. die Nachricht, daß nicht nur 
der ſtets in Teheran anweſende Sohn des alten Feth Ali Schah, 
Ali Mirza, der als Geuverneur der Stabt den Namen Zilli Sultan 
führte, und ver befannte Huffein Ali Mirza, Firman Firmai oder 
Generalgenverneur von Yard, fondern auch noch die Gomverncure 
von Kermanfdah und Mazanveran Thronanfprüde erhoben und die 
Erhebung bes Eulels Feth Al''s, Mohammed, auf den Throm nicht 
zugeben wollten, ſondern ſchon bei Yehzeiten ihres Baters feinen 
Tribut mehr ſchickten und Truppen aushoben. Dief hatte zwei 
Bolgen: erftens mußten dieſe Provinzialgouverneure, um ſich in 
ihren eigenen Provinzen ſicher zu ftellen, die bortigen einflußreichen 
Leute, mamentlih die Häupter ver Yiyats oder Wanderſtämme 
möglichft ſchonen, und zweitens ſah ſich Mohammed, als er mit 
Hülfe der Ruffen und Engländer zum Throne gelangt war, gend- 
tbigt, alle vie Schabzabehs, feine Oheime, von ibren Poflen zu 
entfernen, Der Schritt war nicht wohl zu vermeiden, aber jetst 
verfinfen dieſe Schahzadehs immer mehr in Roth und Elend und 
find für den König, wie für das Yan, eine ſchwere Laſt und Ber 
legenbeit. 

Dan hatte mit um fo größerer Sicherheit nach Feth Alı’a 
Tode in Perfien einen Bürgerkrieg erwartet, als vie üffentliche 
Meimung den Sohn Abbas Mirza's, Mohammer, als ven ruffi- 
fen, ven Firman Firmai von Yard, Huffein Ali Mirza, als ven 


% ©, den Auffap: „Mus der meueften Seſchichte Perfiens, Die Jahre 
1933 bis 35.* Dom Staattraib von Tornau. Zeisfchrift der deutſcheu 
mergemländifchen @efelliaft. 1848 IV. und 649. 1, Heft. 
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englifhen Throncandidaten bezeichnete. Es ift noch jetzt ein Mäthfel, 
wie England fi von den Ruffen bewegen laſſen fonnte, beffen 
Candidaten mit Officieren und felbft mit Geld zu unterftügen. 
Als Feth Ali farb, bemächtigte fi der in Teheran auweſende Zilli 
Sultan des Throne, aber Mohammed zog mit feinen geübten 
Truppen aus Aderbeidſchan herbei, ſchlug die zufammengeraffte 
Schaar Zili Sultan, umb biefer floh nad Bagdad, wo er noch 
jegt von eimer englifhen Penfion lebt. Dieß ift aber nicht ber 
einzige perſiſche Prinz, ten England in Referve hält. Der oben 
erwähnte Firman Firmai von Yard, Huffein Ali Mirza, brach 
gleich nach erhaltener Todesnachricht von Schiras auf, unterftügt 
von feinem leiblichen Bruver Haffan Alt Mirza, dem es an Kriegs 
talent und Muth nicht fehlte, Aber die wenigen bifciplinirten 
Truppen Mohammed Schahs machten in einem Gefecht nicht weit 
von Yafaban den Anfprüden des Firman Firmai ein Ende; beibe 
wurden gefangen genommen, und Haſſan Ali Mirza, den man am 
meiften fürchtete, geblendet. Als die Truppen des Schah gegen 


mit beffen Tochter, und verficherte fich auf dieſe Weife der Anhäng- 
lichleit des Chans, der dadurch freilich viel won feiner Popularität 
verler, denn beim Volle war bie Verwandtſchaft mit ven Kade 
fharen Grund genug zum Haffe, den biefer über ganz Perfien 
verbreitete Herrfcherftamm burch feine Erpreffungen, Ausſchweifun⸗ 
gen und Unterbridungen überall ſich zugezogen hatte.” Hier ift 
das Herrfhaftsfgften Feth Ali Schahs und feine folge, entjhie- 
ſchiedene Entfrembung bes Volkes von ber Kadſcharenherrſchaft, ſehr 
Har gezeichnet. Mit Kadſcharenprinzen wird alfo England nirgends 
viel ausrichten, Rußland aber erntet ben Bortheil dieſes allgemeinen 
Haſſes gegen bie Kadſcharenfamilie, die, felbft von turfomanifchem 
Stamm und im Norden durd; die vielfach unter ruſſiſchem Einfluß 
ftehenden Turfomanenftämme gebrängt, von der großen Maffe ber 
Nation, ven Perfern, gründlich gehaßt, fih an eime fremde Macht, 
und zwar natürlicherweife an eine Landmacht anlehnen muß. 

Man lann nicht umbin, die Folgerichtigkeit dieſes Benehmens 
anzuerfennen, und namentlich barans einen Schluß auf die Wichtig. 


| feit ber jüblichen, von der turlomaniſchen Macht entfernten und 
| rein perſiſch gebliebenen Provinzen zu ziehen, melde noch überbich 
| aud) zu den reihern unb fruchtharern gehören. Der Generälgouver- 
| meur von Fars hatte ſchon vor dem Tode Feth Ali Schahs nicht 


Schiras heranzogen, flohen die Söhne Huffein Ali Mirza's, und 
gingen fpäter nad) England, von wo fie nach Mefopotamien zurüd- 
kehrten, und, — wenn mir nicht irren, — zu Kerbelah dem perfi- 
hen Wallfahrteorte, ſich jest aufhalten, 


Ob das irgend eine Folge haben fan, möchten wir fehr ber 
zweifeln, denn Feth Ali Schahs Syſtem, das die Ohnmacht feiner 
Söhne erflärt, erflärt auch bie innere Zerrüttung des Landes zur 
. Genüge, Tornau ſpricht fid) darüber in folgender Weile aus: „Im 
der Berwaltung bes Landes folgte Feth Ali Schah genau ber Politik 
feines Onkels Aga Mohammeb Chan, deren Hauptgrundfak war, 
feinen mächtigen Vajallen im Sande zu dulden. Die einzelnen 
Hänptlinge nnd Chane großer Nomadenftämme ober ihre Söhne 
wurden vom Schah zu Hofe berufen, und alle ihre Schritte ängſt- 
lid bewacht. Der geringfte Ungehorfam wurde für Rebellion an 
gefehen, und oft mit bem Tode beflraft; der Nomadenftanım wurde 
in einem folden Falle unter mehrere Häuptlinge vertheilt, bie 
leichter bewacht und zum Gehorfam gezwungen werben fonnten. Zu 
Statthaltern der Provinzen ernannte Feth Ali Schah feine Söhne, 
welche dieſelben wie Arrendegüter ober gepachtete Grunbftüde ans 
faben, und fo viel Geld erprefiten, als ver Boden zu liefern ver» 
mochte. Einbeimifche Evellente, die irgend einen Einfluf im ber 
Provinz hätten ausüben fünnen, wurden als Weſtre oder Begler- 
begs in fremde Provinzen gefandt, wo fie basjelbe Erpreſſungs - 
foitem, wie die Prinzen, befolgten. Diefe aber fonnten in ben 
Ländern, über welche fie gefegt waren, ihres Eigennutzes und ihrer 
ausjchweifenden lafterhaften Pebensweife wegen ſich feine ſtarke Partei 
erwerben, Wahre aufopfernde Anhänglichkeit an fie wohnte in feis 
nem Herzen; mur durch Geld verfchafften fie fih Anhänger, deren 
Treue dem Meiftbietenven gehörte. Bei einer folden Verderbniß 
in ber gangen Verwaltung batte Feth Ali Schah für feine Ruhe 
nichts zu befürdten. Er mußte jehr wohl, daß eine Empörung 
feiner Söhne nicht von lauger Dauer ſehn könnte, da ihre Macht 
auf einem zu unfihern Grunde erbaut war: auf ber Ergebenbeit 
und Treue ihrer Untergebenen. Um die Ruhe des Landes herzu- 
ftellen und zu erhalten, war ihm fein Mittel zu ſchlecht, doch gab 
es unter biefen auch ein gutes, das Feth Ali Schah oft gebraucht 
hat. Er trat nämlich in Verwandtſchaft mit eimem gefürchteten 
Häuptling, vermählte entweder ſich felbft oder einen feiner Söhne 





nur mehrere Jahre keinen Tribut mehr gezahlt, ſondern ſich auch 
felbft gerabezu, wie wir oben erwähnt, als Naib Sultan (Thron 
folger) erflärt, was nebft dem ruffiichen, für Mohammed Mirza, 
ben Sohn Abbas Mirza’s, geltend gemachten Einfluß hauptſächlich 
dahin wirkte, daß ber alte Schah ein Jahr vor feinem Tode Mo- 


hammed Mirza feierlich zu feinem Thronfolger einfegte. Huffein 


Ali Mirza, der Generalgouvernene von Fars, hatte auch entſchie-⸗ 
den am meiften Mittel, feine Anſprüche geltenb zu machen, und 
hätte England irgend ernſtlich für ihm Partei genommen, wie man 
es in Perfien jelbft erwartete, fo wäre höchſt wahrſcheinlich Mo 
hammed Schah nicht auf ven Thron gefommen. Huffein Ali Mirza 
hatte, um ſich einigermaafien fidher zu ftellen, die perſiſchen Noma- 
benftämme des Süvens ſchonen müfen, und auf feinem unglid- 
lichen Zuge gegen Mohammed Schah begleiteten ihn auch mehrere 
Tauſende berfelben; als der Zug durch bie rafchen Märſche Sir 
9. Bethune's mißlungen war, fehrten fie im ihre Heimath zurüd, 
Die Kraft diefer fübperfiihen Stämme ift ungeſchwächt, und alle 
Umftände laſſen vermuthen, daß England ſich dort bebeutente 
Einverftändniffe gefihert hat, Einverftänbniffe, die jebenfalls wirt 
famer ſeyn werben, als bie Perfonen von verhaßten ober mindeſtens 
mit großem Mißtrauen betrachtete Kadſcharenpringen. 

Das Regiment Aga Mohammed Chaus, Feth Ali Schahs 
und Mohammed Schahs, welcher letztere im Jahr 1848 ſtarb und 
ben Thron feinem 18jährigen Sohn Naſſireddin hinterließ, hat 
feine Früchte getragen. Das fiebzig Jahre lang fortgefette Syſtem, 
feinen bebeutenben Familieneinfluß auffommen zu laffen, hat die 
Sicherheit des Herrſchers gegen Aufftände angefehener Männer und 
Elanhäuptlinge verftärkt, aber das Reich geichwächt; ver Haß gegen 
die Kadſcharen befteht dennoch, er hat ſich nur in die tiefern Schich-⸗ 
ten zurüdgezogen, und gibt ſich durch die ausgeſprochene Feindſchaft 
der fühlichen und nördlichen Truppen, d. h. der Turfomanen und 
eigentlichen Perferk fund, Man hat durch Graufamkeit, Verrath 
und Hinterlift bie großen Häuptlinge befeitigt, aber an vie Stelle 
ber Localeinfläffe hat man nicht bie Kraft einer kentralifirten, regel» 
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mäßigen Verwaltung zu fegen gewußt, dazu fehlte es an Bildung 
und Willen. So ift das alte Syſtem ter Provwinzialhäuptlinge 
gebrochen, aber durch nichts haltbares erfegt, und bie Bölferfchaften 
vereinigen ſich jegt im Kaffe gegen eine räuberiſche Regierung. 
Perfien zerfällt gegenwärtig in zehn grofie Provinzen: Aderbeidſchan, 
Sraf Adſchemi, Fars, Lariſtan, Kirman, Irak Arabi, Jezd, Ehorafan, 
Maſanderan und Ghilan. Die Bevölkerung welche man auf acht 
Millionen anſchlãgt, iſt keineswegs homogen: fürs erſte zerfällt fie 
in Unfäffige, etwa zwei Drittheile, und in Nemaben, ein Drittheil; 
dann tritt bie Stammesverfchiebenheit ein: Adſerbeidſchan ift jetzt 
proßentheild von Turkomanen bevölfert, und es hat ſich ein aus Ber, 
filh und Türkiſch gemifchter Dialekt ausgebiloet; Draft Adſchemi, 
Kirman, Pariftan uud Fars find mit Ausnahme einiger Nomadenftämme 
aröftentheils von Perfern bewohnt; in Irak Arabi Kaufen arabi- 
ſche Stämme, Jezd ift perſiſch, aber zu ifolirt, um einen Einfluf 
auszuüben, Ghilan, Mazanderan und Chorafan find grofentheils 
perſiſch, aber namentlich im legtern find Turkomanen-, Kurden und 
Arahanen-Eolonien, und Mafanderan und Cherafan den Einfällen 
der Turfomanen vielfach ausgefegt. Eine Verfchmeljung der ver» 
ſchiedenen Provinzen des Reichs zu Einer Nation ift unter biefen 
Umftänden fo gut wie unmöglich und das Verwaltungsfuften fo 
mangelhaft, daß partielle Aufftände jeben Augenblid vorfallen, und 
auch ſchon wiederholt unter dem jungen Naffirebtin bas Reich heim» 
gefucht haben. 

Daß unter biefen Verhältniſſen an eine unabhängige Haltung 
ber perſiſchen Regierung zwiſchen ſich widerſtrebenden Einflüſſen 
nicht zu denlen ſey, verſteht ſich von ſelbſt, und wie Mar man 
[hen vor Jahren biefe Verhältniſſe erfannte, kann man aus fol 
gender Stelle des Annuaire des deur Mondes (Jahrg. 1851:2) 
erfenuen, deren Berfaffer die Page folgenbermaafen ſchildert: „In 
Perfien mehr als anderswo ift es für eimen Meinifter unmöglich 
ih auf feinem Poften zu erhalten. Abgejehen von ben innern 
Intriguen, die ihn umaufhörlih im Geheimen untergraben, und 
durch Beſtechung einer Königin Mutter oder einer Favoritin früh 
oder fpät den Sieg bavontragen, muf er auch noch jeden Tag 
gegen bie widerſprechenden Forderungen Rußlands und Englands 
anfämpfen, er muß zu London und zu Petersburg ſich angenehm 
machen. ine folde Aufgabe überfieigt Freilich alle Kunftgriffe 
aud der orientalifchen Diplomatie. Der Großwefir fann nicht 
ewig vie gleiche Wage halten zwiſchen den beiven Mächten, bie ſich 
um feine Sefchmeivigfeit uud feinen guten Willen ftreiten, Sobald 
er für den einen over andern Partei genommen bat, ſobald er das 
windefte Zeichen einer Bevorzugung ſich entjhlüpfen lieh, fo hat er 
ſich einen mächtigen Feind geſchaffen, der nicht ruht, bie er geftürgt 
iſt. Die ewige Rivalität Englands und Rußlands, das ift bie 
große Frage, die fi an dem Hof von Teheran bewegt, die unter 
taufend Formen, bei jever Gelegenheit, mit einer Ausdauer und 
Gewandtheit auftritt, bie eines größern Schauplages würdig wären. 
So entfernt au von ber Bewegung der eurepäiſchen Politik ver 
Schauplag if, auf dem die Gabinette von London und Peteröburg 
fi) befämpfen, fo enthält er doch das Geheimuniß ver Tünftigen 
Schickſale Afiens, Wird Aften ruſſiſch oder eugliſch feyn? Meifter 
von Georgien und ben andern faufafifchen Provinzen wird Rufe 
land immer weiter gegen Süten fortgeriffen; es gehorcht ven In- 
fineten feiner überlieferten Politik, die es gegen Teheran, wie gegen 
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Konftantinopel treibt, England, das ſeine Fahnen an ben Ufern 
des Indus unb auf ben Höhen tes Himalaya aufgepflanzt hat, 
will nicht, daß eine europäiſche Macht durch ihre Nähe die Sicher 
beit feiner inbifchen Befigungen bedrohe. Das entgegenftehenbe 
Intereſſe beiver Mächte ift Mar begeichuet; um ed zu verftchen, 
braucht man nur einen Blick auf bie Karte zu werfen; Rußland 
ift ſtets zur Offenſive bereit, England vertbeibigt ſich, ſchützt vor- 
erft die Umabhängigfeit Perfiens, um es nachher deſto ficherer zu 
beherrſchen, und der Hof von Teheran ift der bewegliche Boden, 
auf dem biefer unaufhörliche Kampf ber Intereffen und Ginflüffe 
ftattfindet.” So äuferte man ſich ſchon vor beinahe zwei Yahren, 
zu einer Zeit ald noch von feiner Menſchikowiſchen Note die Rede 
war; fo fehr auch ber Artifel von Aerger gefärbt ift, daß alle 
Bemühungen Fraukreichs dort einen Einfluß zu gewinnen nicht ver- 
fangen wollten, weil Frankreich im ber That dort feine Intereſſen 
zu fhügen bat, und jo unwahrſcheinlich die ebenbafelbft gelegent- 
lich ausgeſprochene Beſchuldigung Mingt, daß ſich England und 
Rußland im Jahr 1845 verbunden hätten, ben franzöfiihen Ein- 
fluß zu befeitigen, fo. ift vie Schilderung im Ganzen doch voll« 
fommen richtig. 

Es ift indeß ganz natürlich, daß ein Eutſchluß ver perfifchen 
Regierung unter dieſen Umftänden nie unabänderlic it, und fo 
vernimmt man and jegt wieder, daß ber englifche Miniſter am 
Hofe noch nicht verzweifelt bat, die Wage wieder auf feine Geite 
zu ziehen. Wo nur gebeime, vft ziemlich; ſchmutzige Intriguen das 
Raderwerl find, dba fann man freilich ven Gang ber Dinge nicht 
verfolgen, und bie im ben legten Jahren vorgegangenen Wechſel 
laffen fih nur aus einigen öffentlihen Thatſachen ungefähr abneh ⸗ 
men. Wach ben Ereigniffen des Jahres 1848 ſank ber ruffifche 
Einfluß in Teheran: man glaubte e8 in Europa genügend beichäf- 
tigt. Um feinen Einfluß wieder zu erringen, fol Rußland ven 
Minifter Mirza Taabi Chan durch einen Milttäraufftand, ber im 
März 1849 ausbrach, zu ftürgen gefucht haben; bie öffentliche 
Stimme gab wenigftens den Aufftand ber ruſſiſchen Geſandtſchaft 
ſchuld, und das Bolt ward mit Mühe abgehalten, die Ruſſen in 
Teheran famımt und ſonders zu maflacriven. Welche Stimmung and 
am Hofe gegen die Ruſſen berrichte, fan man aus dem Umſtand 
abnehmen, daß um biefelbe Zeit mehrere entſchiedene Anhänger Ruf- 
lands, unter andern der Beglier Bea von Tebris, bingerichtet wur» 
den. Im den folgenden Jahren aber, als man in Perfien ſah, 
daß Rufland in Europa bie Arme wieber frei habe, erhielt der rufe 
ſiſche Einfluß vie Oberhand, zum weuigſten weiß man, daß im J. 
1851 auf Forderung des Fürſten Dolgoruft der Generalgouverneur 
der Proving Mafanderan, ein Mitglied ber königlichen Familie, 
abgefegt werben mußte; zugleich fam aud, va dar Mohammeo von 
Herat um dieſe Zeit ftarb, ein neuer Zug gegen Herat aufs Tapet, 
doch ohne jonderlide Folgen; die Schwäde der Regierung machte 
fräftige Anftalten dazu unmöglich. Ob jegt der Eutſchluß Perfiens feft 
ftebt, mit andern Worten, ob ſich Ruflanb durch Drehungen und 
Geſchenle vie Perfer zur Genüge verbunden hat, das läßt fi mit 
feiner Art von Gewißheit behaupten; nach nenern Nachrichten follte 
man vermutben, daß abermals ein Umfchlag erfolgt ift, und bafı 
man die Kriegerüftungen gegen die Pforte und England zwar nicht 
eingefteflt bat, aber fo machläffig betreibt, daf von einem Grfolg 
nicht die Rebe ſehn kann. Cine beftimmte Richtung wird erft dann 
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in bie Ereigmffe fommen, wenn England im perſiſchen Golf und | 


in Wghaniftan unter eigenem Namen aufgetreten ift. 


Zum Schluffe müffen wir noch eines Umſtandes erwähnen, ein ſchlimmes Erbtheil hinterlaſſen. 


der vielleicht nicht ohne bedeutende politifche Folgen bleibt: es find 
mehrfache religiöfe Bewegungen im Gange. Diejenige, welde am 
meiften Aufjehen madhte, ift die Secte der Babies, Ihre Gefchichte 
fo weit wir fie fennen, 1 ift folgende. Bor zehn Jahren trat im 
ſüdlichen Perfien ein Mann auf, welcher behauptete, er fey zu ben 
Menſchen gefandt, um ihnen bas Thor zu Gott zu eröffnen, darum 
nannte er ſich „Bab“, was im Arabifchen „Thor“ betreute. Er 
fcheint eine gewiffe gelehrte Bildung erhalten zu haben, denn er 
ſprach fertig arabifch, unb zwar, wie wir ans Wrights Mittheilun« 
gen ſchliefſen müffen, rein arabiſch. Er verfündigte, alle Menſchen 
müßten ihm unterworfen feyu, und bie Gewalt, die der Schah aud« 
übe, fey deßhalb eine unrechtmäßige. Man rief ihn nach der Haupts 
ftabt und verbannte ihn endlih am einen Ort in ver Mühe ver 
türfijchen Gränze, d. h. man verſetzte ihn aus dem perfifch reben- 
den Theil des Landes in ven türfiich redenden, um ihn von feinen 
gefährlichen Verbindungen loszureißen. Indeß blieb er immer mit 
feinen Anhängern in fchriftlicher Verbindung, biefe mehrten ſich ftart, 
fo daß die Regierung endlich mit Gewalt gesen fie einfhrit, In 
Folge deffen glaubte man auch gegen das Haupt der Secte ſelbſi 
ftrenger verfahren zu müſſen, man rief ihn nach Tebris, wo ein 
Mollah ihn ind Verhör nalm, und dann für einen Ketzer und 
Narren erklärte, woranf er öffentlich amdgepeitfcht und dann an 
feinen Berbannungsort zurüdgebracht wurde. Allein die Erecution 
half nichts, die Zahl der Babis mehrte fih, und nun wurde 
„Bab“ abermals nadı Tebris geführt und bort erſchoſſen. Darliber 
brach in Zengan, einer Stadt auf dem Wege von Tebrid nad) Teher 
ran, ein Aufruhr aus, mehrere Bataillone mußten gegen ben von 
8000 Menſchen bewohnten uub von: einem fanatifdyen zur Secte ber 
Babis befehrten Mollah vertheibigten Ort geſchickt werben, ben 
man erft nad) fieben Monaten einnahm; alles was ſich wirerfegte, 
wurde nievergefchoffen; dieß ereignete ſich im Sommer ves 9. 1850. 
Seit dieſer Zeit ift aber bie Secte nicht umtergegangen, fonbern fie 
bat, um bie Hinrichtung ihres Dberhaupts zu räden, Mordan- 
ſchläge gegen den Schah geſchmiedet, ter befanntlich auf der Jagd 
von ihnen überfallen und verwundet wurde. Die Folge diefer That 
waren bie ſchauderhaften Hinrichtungen, die in Europa ein wahres 
Entfegen erregten. Allem Anſchein mad) ift die Secte nicht tobt, 
fondern befteht im Stillen fort. 

Db man die Bewegungen ber Geiftlichfeit damit in Verbin 
bung bringen barf, ift fehr ungewiß, zuwerläffig aber, daß diefe gleich- 
falls nicht fonberlid; mit der Kadſcharenherrſchaft einverftanden ift. 
Belanntlih mußte fon vor 6 oder 7 Jahren Mohammed Schah, 
Naffirervins Borfahrer, einen Zug nad) Isfahan unternehmen, um 
die Gewaltherrſchaft, die dort der Mufchtehib, d. b. das Oberhanpt 
der ſchiitiſchen Geiftlichkeit, durch die Yuti's, einen Hanfen Taugenichtje 
und Räuber, über bie Stadt ausübte, ein Ende zu machen. ? Der 


* Immer noch die Hanptmittheilung IR dic des u ai BWelght 
in der Zeitfchrift der dentfchen morgen!, Gefellfhaft 1851. 

? Echon Feth Mi Schah muste anf feiner letzten nn. ns Jefahan 
argen bs Geſiadel eimichreiten laſſen, und im I. 1845 mehrten ſich bie 
Klagen dermaden, dad Mohammed Schah einen völligen Kriegezug gegen 
dieſe Entis unternahm. 


Muſchtehid beugte fih, aber die Sache war damit feineswegs zur 
Ende, vielmehr bat Mohammed Schah feinen Sohn Naffireebin 
Im Sommer 1850 wurbe ber 
Scheich ol Islam von Aderbeidſchan verhaftet und nad Teheran 
geführt; furze Zeit darauf meldeten einige Nachrichten, es jet eine 
umfaflende Berſchwörung gegen ven Schah angezettelt, aber entdeckt 
worden, an der Spitze ſehen bie einflufreichften Geiftlihen geftan- 
den, und zahfreiche Berhaftungen in Teheran und in andern Stãdten 
erfolgt; der Zweck der Berſchwörung fe gewefen, ven Schah zu 
entthronen, und „einen Nachfolger Alis“, d. h. einem ädhten per- 
fiihen Schüiten auf den Thron zu fegen. Bei unferer mangelhaj- 
ten Kenntnißß der innern Zuſtände Perfiens läßt ſich aus ſolchen 
Angaben fein ſicherer Schluß ziehen, aber fo viel fcheint ſicher, daft 
manche Kräfte im Werke find, welche bie Kadſcharenherrſchaft unter- 
graben. Dann if jedenfalls ein Kampf zwiſchen den perſiſchen und 
turtomanifchen Stämmen unvermeidlich, und in einem folden Kampf 
muß England eben fo gewiß auf Seite der perſiſchen Stämme 
ftehen, ala Rußland auf Seite ter turfomanifchen ſtehen wird, 
Ein Bruch des allgemeinen Friedens zieht alſo and in Afien die 
wiitgreifenbften Zerrüttungen nad) ſich, während, wenn die Afiaten 
ſich jelbft überlaffen blieben, vie Entwidlung ſich viele Jahre hin« 
ziehen kann. 


Das Gefängnifwelen in den Vereinigten Staaten 
Uordamerika's. 


Federzeichnung von E. Silas. 


Justitine partes auni, non violare homines ; 
Verecundiae, non offendere. ! 
Cicero 


Biel ift ſchon herüber und hinüber gefagt worben über dad 
Gefängnißweſen ter Vereinigten Staaten Norbamerifa’'s, wo man 
die Einzelnhaft erfand und diefelbe neben dem Schweigſhſtem anwen- 
bete; wird man in Deutſchland nod einige Worte von Jemand 
vernehmen wollen, der es fich zur ernftlichen Aufgabe ftellte, vie 
Wirkungen diefer „Büßungen“, wie man fid) halb und halb bemän- 
teind ausdrückt, fo genau als möglich zu prüfen? Man ift ja ſchon 
mehrfach zur Nachahmug geidritten und kann hinlänglich eigene 
Erfahrungen gemacht haben, weßhalb es unter Umftänden fehr zwei ⸗ 
felbaft erfcheint: ob eime mißfällige Stimme noch Aufnahme und 
Anklang finden werde, Indeſſen gehört ver Gegenftand jedenfalls 
zu ven hodwichtigften Geiten ver vergleichenden Ethnologie, weh. 
halb die Lefer diefes Blattes wohl geneigt feyn dürften, ſich erlangte 
Refultate vortragen zu laflen. j 





% Gerechtigfeit lehrt, die Menfchen nicht verlegen, Scham, fie nicht 
beleidigen. 
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Im Allgemeinen fann und darf nicht verfannt werben, daß 


jebenfall® in den Bereinigten Staaten ein großes Experiment zur 
Belehrung der übrigen Menſchheit zur Durchführung gebracht wird, 
indem bafelbft vie Bevormundung fogar bei ber Yugenb bis zu 
einem fehr hoben Grave in Wegfall fümmt. Dem Kinde wirb fait 
durchgehends uud in allem ver eigene, freie Wille gelaffen, ſowohl 
im elterlihen Haufe als in den Schulen und im übrigen Leben, 
Träten nicht verſchiedene, befonders auch von außen fommende Ber« 
widelungen hinzu, jo könnte endlich die berühmte Behauptung des 
alten Römers Antonin: „ver Menſch ift von Natur wehlwollend“, 
zu einer Eutſcheidung hier zu Lande gebradyt werben. Davon muf 
man jedech unter obwaltenden Umſtänden billigerweife abfehen, und 
wenn nicht zu läugnen ift, daß die Willfür, im welcher bie hiefige 
Yugend aufwächst, mehr ald zu viele Individuen erzeugt, von benen 
die Geſellſchaft offenbar ſtark beläftigt wird, fo fleht bed immer 
noch unumftöglic feft: e8 komme vie Beläftigung keineswegs allein 
aus ben jungen Menſchen felbft. Der Geſellſchaft im Allgemeinen, 
in ihrer Unvolllommenheit, müſſen offenbar viele von der Yugenb 
herrührende Beläftigungen ganz ober theilweis auf die Rechnung 
geftelt werben, meil jugendliche Nachahmungsſucht dabei nicht aufer 
Acht gelaffen werden darf, ſoll Billigkeit in der Beurtheilung ob» 
walten. Meiner Anfiht nach bürfte unter obwaltenden Berhält- 
niffen jedenfalls mehr und forgfamere Erziehung, mehr Zügelung 
der Jugend in ihrer Willfür zu empfehlen feyn, und hierbei ein 
Unterlaffungsfehler der Geſellſchaft vorliegen. Denn bie allgemein 
ausgejprochene Behauptung: nur auf dieſe Weiſe liefen ſich frei« 
beitsliebende Dienfchen beranbilten, und mir fo vermeibe man bem 
Fehler ver Europäer durch flrenge Erziehung in bie Jugend ben 
Hang zur Knechtſchaft und Knechtung zu pflanzen, erſcheint mir 


durchaus micht ſtichhaltig. Plautus traf gewiß das allein Erſprieß | 


liche, wenn er fagte: 


Modus omnibus in rebus, est optimum habitu ; 
Nimia omnia nimium exhibent negotium ex se. * 


Unter allen Umftänven fteht hier zu Lande feft: Individuen, 
welche in Verfolgung ihrer Willtür von Jugend anf nicht gehemmt 
werben, ſollten ſpäter mit um rüdfidtsvollerer Nachſicht behandelt 
werben, 

Die Beläftigungen der hiefigen Geſellſchaft durch einzelne Inr 
bividuen rühren aber nicht bloß von Eingebornen ber, fonbern 
mehrfach auch von Gingemwanberten, und man wire demnach weran- 
lat, die Geſellſchaft in deren Gefängnifwefen oder Bußverfahren 
nicht allzuftreng zu beurtheilen, 

Die Billigteit gefteht ver biefigen Bevölferung gewih gern tie 
Beiugnif zu: Mitgliever, veren Thun und Treiben als ſchädlich 
und gemeingefährlih angenommen wird, durch Gefangenfegung zur 
Befinnung und Befferung binzuleiten, Ich zweifle, daß es unter 
Menſchen dahin kommen werde, hiervon abzufeben; ja es kümmt 
mir vor, als entfernten wir un® je länger je mehr von einem früher 
zur Regel gemachten Maaßhalten. Denn unfre germanischen VBor« 
fahren ſtellten bekanntlich ganz in Abrede, daß einer bes andern 
Richter ſeyn könne und räumten der Geſellſchaſt nur vie Befugniß 





! Maafhalten im allen Dingen if das befte; ras Urbermäflige macht 
auch übermäßige Mühe. 


— — — — — — — — — — — 


zur Befreiung von Individuen ein, welche als gemeinſchädlich an⸗ 
geſehen wurden, wogegen das Recht andere zu richten und zu ſtrafen 
in der Neuzeit immer mehr und mehr in Anſpruch genommen erſcheint. 
Daf aber die Amerilaner ! vom inbumanen Fehler ver Strafjuct 
ganz beſonders behaftet ſind, bräugt ſich jedem Beobachter derſelben 
ſehr bald auf, und man entvedt die Haupturſache in ihrer Belen ⸗ 
nerjchaft des alten Teſtamenles, deſſen Verfaffer ſich nicht bis zur 
Höhe eines geläuterten Humanismus erhoben hatten. Ebenfo augen» 
fällig ift eine gewiſſe rohe Sorglofigfeit in Betreff des Gerängnif- 
wejend, neben Fofettem Beftreben: die Strafluft hinter heuchleriſchem 
Vorgeben — nur auf Buße oder Beilerung auszugehen — zu ver» 
fteden. 


Zugeftanben von allen, die mit bem biefigen Lande nur etwas 
genauer befannt find, iſt New-Mork ber civilifirtefte Play in dem⸗ 
ſelben. Das Unterfuhungsgefängnik für Zeugen und Angellagte 
find die berüchtigten „Hals of Juſtice“, denen die New-HYorler den 

ſehr bezeichnenden Spitznamen „Tombs” (Örabgemölbe) beigelegt 
| haben und wohinein aud auf kurze Zeit zur Strafe Verurtheilte 
gefperrt werben. An einem andern Orte bin ich näher auf bas 
Bauliche dieſer auf Sumpfboden errichteten Gerehtigfeitöhalle ein- 
gegangen. Hier möge — zur Sache gehörend — noch bemerft ſeyn, 
daß Spazierhöfe ganz barin fehlen und in den nur adıt Fuß breir 
ten Mittelgängen ift bie Luft ſtets äußerft unrein. Nur bie im 
untern Stodwerfe befindlichen Gefangnenzellen find geräumig, wäh 
renb biefelben nach oben immer enger und enger werben. Benti« 
lation findet höchſt unvolllommen ftatt, ebenfo Erwärmung, und bie 
engften, niebrigften Zellen find faſt allyeit mit je zwei Gefangenen 
beſetzt, während unten die Menfchen zu ſechs beifammen fteden. 
Kurz der Name „Zombs" ift äuferft treffend gewählt! Und in biefe 
fheußlihen Höhlen kommen jchlimmften Falls Perfonen, die blof 
leichter Vergehen balber eingefperrt werten; beifern Falls aber Leute, 
denen nicht einmal Vergehen beftimmmt machgewiefen find; beſten 
Falls jedech Zeugen, die außer Stande waren, Bürgfchaft für ihr 
Erſcheinen vor Gericht zur erforderlichen Zeit zu leiften, Wer alfo 
das Unglück bat, als Zeuge aufgefordert worden zu feyn, unbemit- 
telt ift und feine bemittelten Bürgen zu ftelen vermag, kann unter 
Umftänden drei Monate lang an biefem abſcheulichen Orte, im 
Lande fogenannter Freiheit, mit allerlei unliebfamer Geſellſchaft 
zufammengethan figen, um feine Gefunpheit untergraben zu laflen. 
Hierber wurde erft fürzlich einer meiner Bekannten, ein Deutfcher 
von angefehenfter Familie Über Macht gefperrt, weil er des Abends 
unmohl auf der Strafe wurde, und ein alberner, brutaler Poligeie 
beamter ihn für beirunfen bielt, weil ihm die deutiche Sprache ganz 
fremd war, obſchon ber fünfte Theil vom hiefiger Beböllerung fo 
redet. Yu St. Petersburg, unter ber fogenannten Knutenherrſchaft, 
werben für bie deutiche Bevölferung, obſchon fie nur etwa den fünfr 
zehnten Theil der Gefammteinwohner bilvet, immer eine entiprer 
ende Anzahl Deutſchredender angeftellt, während bie bier herr» 
ſchende, englifch revende Mehrheit eine fo billige Rüdjicyt micht kennt. 
Ohne ven raſchen Beiftanb eines angefchenen Landsmannes würde 


4 Ich brauche diefen Namen zur Bezeichnung ber Bemohner der Ber 
einigten Staaten Noıdamerifa’s mar der Kürze wegen, nicht chen meil fie 
ſich ſelbſt ia anmaapender Heberbebung ausſchließlich alfo nennen. M 

U. b. B. 
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mein Belannter lange haben die unfaubern „Zombs* bewohnen nach wie wor im Amte, und e8 hieß mr im Gouverneursbeſcheide: 
möüffen, weil ev angellagt war, den Meifungen tes Poligeimanne® | „ed würden wohl künftig die Beamten fih folder Dinge niht mehr 
nicht fofortige Folge gegeben zu haben. ſchuldig machen!" Man vermuthet, daß die wegen ihrer Graufar- 
Diefe verrufenen „Hals of Yuftice* gebören nun aber zu den | feitem gegen arme Gefangene angeflagten Perfonen bei der Wahl 
anerfannt beften Unterfuhungsgefängniffen ver Bereinigten Staaten | Hunts zum Gouverneur fi beſonders thätig gezeigt hätten und 
Norbamerifais! — deßhalb ver Gerechtigkeit Hohn gefprodhen werde. Ich weiß nicht 
Ich habe im meinem Umgangsfreife bier in New-Pork mehre | beftimmt, ob das fo ver Fall ift, indeß ähnlich fieht es dem hiefigen 
fach mein Befremben über ein ſolches Gefängniß ausgefprechen und | Treiben durchaus! 
ſtets nur leere Ausflücte machen hören. Dan weiß, bafı id bie | Beſonders gereicht das fogenannte Schweigfyftem den Ameri- 
Feder führe und barım fagt man mir nicht geradezu, was andern | fanern zur Schande, weil ber Geiz basfelbe dictirte und aufrecht 
gefagt wird: „anftändige Leute werben nicht dorthin gebradt und | erhiet, Die Gefangenen werben zu angeſtrengter Arbeit in Ge» 
fürs Geſindel ift die Einrichtung noch viel zu gut, zumal für das meinfchaft gepmungen, und es wird ihnen dabei die Marter des 
eingewanderte.“ Das heiftt nun im deutlicher Umſchreibung: „wer Schweigens auferlegt. Vergebens haben Menfchenfreunte länger 
Yankee ift, weiß Beſcheid, ift gekannt und kommt nicht in den fall, \ als 25 Jahre mit warmen Herzen ihre Stimmen dagegen erheben, 
zumal weun er Geid hat, und bat er fein, fo ift er ein Lump indem fie die ımgehenren, faft unglaublichen Webel, welche biefer 
und es gefcieht ihm Recht, wie dem irish and dutch people, | Gefängnißfcandal unfiugbar hervorrieh, zur Sprache brachten; Geiz 
oder dem nigger. Jriſche, Deutfche, tie alberner Weife dutch | und Rachſucht behielten tie Oberhand bei werfteinerten Herzen und 
genannt werben, und Neger, ficht man zufammen als einen lume« leichtſinniger Selbftfucht. 


pen ter Berölferung an, faum gut genug, um von ben Angloane- h . 
tifanern ausgebeutet zu werben und als Humus für diefe modernen heit Zen is — green 
„Lieblingsfinver * zu bienen, Kein Unterridteter wird mi — Le 
= — — a — gehen, als die zur Berechtigung der Geſellſchaft: a zu fügen 
Hätten die Amerikaner humane Neigungen, dann würben längft eng ie = Leoben — —— 
—— — Vergeßrt — — fugniß, die Geſundheit oder das Leben der Straffälligen anzu 
—— er we —— — ** greifen und zu zerſtören, kann nicht zugeſtanden werben. Als grau« 
Enge getrieben, pflegt man allgemein in ben Vereinigten Staaten an ; — 
m | fame Bornirtheit erſcheint es aber, Straffällige dur üble Behand» 
als Hauptentſchuldigung obwaltender Barbareien ver ermähnten Art kung zue nadfolgenven Belaftung der Gefellfeaft binufähren, 
anzuführen, daß feither die erfle Nation ver Welt, welche allein 93 ; 3 Ka a ß ’ Se 
wlirdig erfcheime frei zu ſehn, mit Ueberwindung des Materiellen | — gegenwãrtig ae — — = 
noch zu viel zu ſchaffen gehabt hätte Allein unfre deutſchen Nor | * or, um eine Unterſuchung Da an en, 
fahten hatten zur Zeit, Ai fie baran fefthielten, bafı Niemand feir | weit das feither angemwendete Strafe oder Bufverfahren Dienfte ge 
nes Bruders Richter ſehn fünne, med weit mehr mit dem Mate» | leitet. Diefen Belegen zufolge ftarben durchſchnittlich in Philadel- 
durchaus in einer Verhärtung der Gemüther geſucht werben. Das Gefängniſſes bei gleicher Menſchenzahl 147 Perfonen, wenn immer» 
alte Hebräervoll zeigte viefelbe Inhumanität, denfelben Barbariemus, halb desſelben 289 Tobesjälle vorfamen. Noch ungünftiger ergab 
den id; für eine Schattenfeite des Nationalitätenhaterd und des bor⸗ ſich das Verhältniß kei ben Schwarzen; denn während im Gefäng« 
nirten Nationalſtoljes anfehe, genährt noch durch die Anbetung tes | m — — ” — 7.77 ge — —— 
geldenen Kalbes! | unter dieſem Theile der Vevöllerung nur 2.89 vor. Die ve 
Die lage des Ennius über feine Zeitgeneffen: „Lapides | Töbtung vieler Gefangener in dem Philadelphier Bußgefängniß er- 

sunt corde multi, quos non miseret neminis ‚“ lann in Une» | ſcheint außer allen Zweifel geftellt, und bie Urſache muß im Abjon- 
rita aber zur volen Anwendung gebracht werben wegen der Buf- | derumgäfuftem gefucht werben, da unter ziemlich gleichen Verhält- 
gefängniffe (Penitentiaries), indem da nicht bei ber harten Strofe | niffen im Gefängniß von Charleston bei Bofton, mo gemeinfchaft« 

| 

| 

! 








des Einfperrens ftehen geblieben wurde, fondern noch andere Grau liche Arbeit eingeführt ift, nur 119 Weihe flarben, während in 
famfeit hinzutrat, Dan ftrafte über die Beſſrafung hinaus, denn | der Stabt 128 Todesfälle vorfamen unter gleicher Menſchenzahl. 
nicht nur daß bie Gefangenen während ber erflen vier bis fee | Die größere Sterbligfeit am erftgenannten Orte muß um fo ſicherer 
Boten vollkommen unbefhäftigt in ihren einfamen Zellen blieben; | auf Rechnung des Trenmungsfpftems gefegt werden, als die Schwar- 
man ließ viele bis vier Wehen in Swangaftühlen figen, fperrte ſie deu — zu längerer Hoft durchſchuittlich verurteilt — aud am 
im ganz dunkle Zellen, und was der Unmenfchlicfeiten mehr waren, | meiften Sterbefälle lieferten. 

Erft fürzlich wurden noch bie wohlbegründetftien Auflagen über grau- Während eine® Zeitraums von zehn Jahren wurben im Phi» 
ſanie, ganz gefegwibrige Behandlung Gefangener in den Nem-Por- | Tabelphier Bufigefängnif 109 Gefangene wahnfinnig, wobei fid bat 
fer Staatsgefängniffen von tem Gouverneur Hunt — (nicht Hund, | Verhältniß zwiſchen Schwarzen und Weißen gleich blieb. Das gibt 
wie mehrfach angeführt ift) — im angemeffenfter Form gebracht. durchſchnittlich auf 1000 Köpfe 26.20, während außerhalb res Ge: 
Die betreffenden Beamten wurben indeſſen nicht entfernt, fie blieben | fängniffes nur ein Wahnfinnsfall auf das Taufend der Benölfe 
rung zu rechnen ift. Das Syſtem hat demnach eine Mehrzahl von 
1 Steine Rate der Herzen haben viele, die Miemande Noth bewegt. 25.20 gegen 1 zum Wahnfinn gebracht. Im Gefängnig von Ehar- 
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lestown wurde bagegen- nicht mehr als 1 von 1474 wahnfinnig, 
welches Berhältniß aud ungefähr außerhalb desfelben ftattfand, 
Was num die Einwirkung der Einzelnhaft auf eine Mehrzahl 
der Gefangenen anbetrifft, fo hat die Erfahrung bewiefen, daß alle, 
die über ein Jahr im Philavelphier Gefängniß eingefperrt waren, 
eine „Ainbifche” Einfalt an ven Tag legten. Hier zeigt ſich bem- 


nad in der Hauptwirfung allerdings ein natürliches Refultat, und | 


eine Geſellſchaft, bie, wirflich viel Kindifches zur Schau trägt, könnte 
damit gewiffermaaßen befriedigt erfcheinen, wenn nicht eben in ben 
überzablreihen Sterber und Wahnfinnsfällen zu viel hartberziger 
Barbarismms bei fo chriſtlirchlich ſeynwollenden Leuten hervorträte. 

Das Gefchrei Über berartige Gefängnißrefultate halte im 
menſchenleeren Raum von ganz Amerifa wieder; dennoch verfland 
man mtr aus einem Extrem ind andere zu verfallen, inbem das 
Schweigſyſtem bei gemeinfhaftficher Arbeit in andern Gefängniffen 
zur Anwendung fam, und nun eifrige Verfechter von zwei Seiten 
gegen einander loszogen, ven erbärmlichften Hülfen- oder Schalen 
fteeit führend, während in beiden fällen dabei bie armen Gefangenen 
das „finbifche* Verfahren zu erbulden hatten, Wenn auch bei An- 
wentung des Schmeigfyftems nicht fo viele ftarben ober verrückt 
wurden, blieben das Kindiſchmachen und Kindiſchwerden neben an- 
dern Uebeln al® heillofe Reſultate zurück. Onanie zerrüttete die 
Geſundheit einer Menge nicht mer, fondern biefe pflanzte dieß ohne» 


bin ſchon arg verbreitete Laſter nach ihrer Entlaffung in verſtärltem 


Maafe fort, und das unvermeidliche perfönliche Belanntwerben ber 
Gefangenen unter einander zog Überbem fpäter viele üble Folgen 
für bie Geſellſchaft nach ſich, fo daß viefelbe ohne Ausübung vieler 


Granfamkeiten, d. b. ohne Anwendung des ganzen Bufapparates | 


faum übler daran geweſen ſeyn bürfte, ald mit bemfelben. 


Was man zur Verbefferung des Gefängnißweſens angeführt 


hat, will ich bier nicht wieberholen, es beftcht zumeift nur in Pallia- 
tiven. Die Radicalmittel, beffere Erziehung, befiere Gefellihafte- 
einrichtungen, liebevollere Behandlung und vor allem Geduld, fcheir 
nen mehr umter das Capitel über Fromme Wünfche gezählt zu 
werben, und gewiß mit vielem Rechte. So lange im allgemeinen 
bier die altteftamentarifche Lebensauffaſſung verfolgt wird mit ihner 
grobförnigen Selbftfucht, gefpidt obenbrein mit heuchleriihen Pha- 
rifäigmus, werben die Majeritäten nicht dahin zu bringen jehn, 
ein bumaneres und weiſeres Berfahren in ber angegebenen Rich« 
tung eimufchlagen, und wenn Humanitätsprediger nur als unpral - 
tifche Faſeler verlacht und verfpottet, nicht aber getheert, gefebert 
unb erſchlagen werden, fo muß die bier ſchon al& großer Zeit- 
fortichritt gelten, dem das derbe Auftreten direct nicht zufagt. Die 
kraftvolle Robbeit, das mit Zweckenſliefeln anftretente Yafter wird 
vom verjeinerten Barbaridmus auch hier zu Lande aus ber Gefell- 
ihaft verbannt; faum daß Judge Lynch — wie man das Lynch- 
verfahren ſcherzhaft perfonificirend nennt — noch hie und da ges 
legeutlich eimmal das Rauhe herauslehrt. Wer aber die Sache 
det Humanismus ſchärfer im Auge hält und das Thatſächliche vom 
Schein zu umterfcheiden weiß, ber fieht ein, daß bie ſich ſtark brü— 
ſtenden Amerifaner überall fehr viel taube Nüffe Mnaden, Die 
beuichen find wie ihre Meubeln aus rohem Holze mafcdhinenmäßig- 
uniform zugefchnitten und daun mit gleißendem Lad überpinfelt, 
Bon folider Politur im Sinne der alten Welt nur felten einzelne 
Spuren! 


ı Schweden. 


| Die öffentliche Aufmerkſamleit hat fi, namentlich feit ver 
Thronreve, womit der jegige Reichstag eröffnet wurbe, mehr mit 
dieſem Lande beihäftigt, und bie befannt gewordene Neutralitäts- 
erflärung für vorkommende Fälle ift Gegenſtand zahlreicher Come 
mentarien geworben. Das Wichtigſte bavon ift jedenfalls bie offir 
\ ciefle Erflärung, daß der Stand der öffentlichen Angelegenheiten 
| Europa’s einen folden Schritt nothwendig made. In England 
| tröftet man ſich, wenigſtens bie Journale, daß bie öffentliche Mei 

nung in Schweden und Dänemark den Ruſſen abgeneigt fey, und 

glaubt, damit fe die Sache fo ziemlich eutſchieden; ob man im 
| umterrichtetern reifen eben fo benft, ift eine andere Frage, die wir 
| fünlih unbeantwortet laffen können. Die officielle Neutralitäts- 

erflärung geht dahin, daß man dem beiden friegführenden Mächten 

vie Häfen, mit Ausnahme einiger Kriegehäfen, öffnen, jedoch feine 

Prifen aufnehmen were, und daß ſich die Flotten in biefen Häfen 
| mit ihren Bedürfniſſen, Kriegsoorräthe abgerechnet, verfehen lönnten. 

Wenn es damit abgemacht wäre, fo könnte man fich beruhigen; 

aber wer fleht dafür, ob vie friegführenben Mächte ſich mit ben 
| ihnen folchergeftalt eingeräumten Rechten begnügen? Und wenn 

nicht, wenn nun der eime ſich damit nicht begnägt, fo wirb ber 
| andere daraus ein Recht ableiten, feinerfeit# bie durch ſolche offi«- 

cielle Neutralitätserflärung gezogenen Orängen zu überſchreiten. 
Haben die ſcandinaviſchen Mächte, die jegt ihre Kriensichiffe im 
Stand Segen, die Macht folhen Eingriffen Widerſtand zu leiften ? 
Die Antwort wird wohl jeder gleich von vornferein mit Nein 
geben, alſo wird wohl ober übel Partei ergriffen werben müſſen, 
fo ſchwer auch die Wahl werben mag; denn daß die Regierungen 
fich mit der öffentlihen Meinung in Scandinavien in einen ſchnei · 
denden Widerſpruch fegen, ſobald fie fih für Rußland erklären, 
leidet feinen Zweifel; wollten fie fich aber mit England verbünden, 
‚ fe find weitere innere Veränderungen im Zuftande dieſer Län⸗ 
der nöthig, Veränderungen, zu denen man ſich feit einer Reihe von 
| Iahren noch nicht hat entſchließen wollen. Mas Dänemark betrifft, 
‘ fo hat vie Bornirtheit der Eiberbinen und die Kurzfichtigfeit Eng · 
| lands die Regierung faſt mit Gewalt auf bie ruffifhe Seite ger 
trieben, und die Erflärung, daß die Regierung eine Geſammtver⸗ 
faffung im dänischen Meiche einführen könne, ohne das Yandesthing 
zu fragen, ift fachlich begründet, fo viel Einwentungen aud von 
der conftitutionellen Seite zu machen feyn möchten Man fann 
den Eiderdänen in ihrer Beberrfchungsweife ver fürlichen Hälfte 
‚ bes Königreichs nicht felgen, man will bie gerechten Auſprüche 
der Herzogthümer nicht befriedigen; ba bleibt dann freilich nichts 
übrig, als eine felbfteigene Entfcheivung zu fällen, und zwifchen 
Schlla und Charybdis durchzuſteuern, auf die Gefahr bin es mit 
beiden grünblich zu verderben. Die Sache hat aber für Deutſchland 
noch eine andere Bedeutung: Holſtein ift VBundesland, und wenn 
die Regierung Partei für Rußland ergreifen will oder muß, foll 
ſich Deutſchland dadurch aus feiner nothwendigen und fo lange mie 
immer möglich aufrecht zu erhaltenden Mentralität berausreißen 
lafjen? Dabei bleibt der Fall, daß Deutſchland möglicherweife einen 
andern Gang geht als Dänemark noch völlig ausgefchloffen. Die 
umfeligen Felgen ver von allen Seiten in Bezug auf die ſchleswig · 
holſteiniſche Sache eingehaltenen Politik, die fehlieflih niemand als 
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Rußland zu gut kommen ann, wie fih aus ber bevorftehenden 
ober vielleicht bereit$ eingetretenen Minifterverinderung in Düne« 
marf fundgibt, treten alſo jegt ans Tageslicht, und wir brauchen 
gar nicht mehr näher darauf einzugehen. 

Die Sade ift aber auch für Schweden won höchſter Bedeu 
tung. Ueber bie öffentliche Stimmung bes Bolls in biefem Lande 
gegen Rußland Tann fein Zweifel ſeyn, und die Regierung würde | 
diefer Stimmung geradezu ins Geficht ſchlagen, wenn fie nicht ihre 
Neutralität erflärte mit dem Rüdgedanten, fi gegen Rufland aut | 
zufprechen, ſobald fie Partei ergreifen muß. Die Bitterfeit, mit welcher | 
Aeußerungen von Blättern commentirt werben, bie als halb officiell 
betrachtet find und fi Rußland nünftig ausſprechen, zeigt bie 
Richtung bes öffentlichen Geiftes zur Genũge, wenn fie nicht außerdem 
befannt wäre; aber die Regierung kommt, namentlih wenn Dänee 
mark fih mehr und mehr zu Rußland meigt, im eine furdhtbare | 
Verlegenheit, und die Spaltung im Innern muß im Berlanf ber 
Dinge zum Ausbrud kommen. Man erfennt dieſe Berlegenbeit | 
bercits an ben Beftrebungen die Reichstagsmitglieder zu gewinnen. | 
Ein jugenbliches Mitglied ber füniglichen Familie hat eine wicht 
unbebeutente Zahl der Mitglieder bes Bauern und Bürgerftandes 
zu ſich beſchieden, und fie für bie Anfichten der Regierung zu ges 
innen geſucht. Die Abficht mochte gut feyn, aber das Berfahren 
war jedenfalls nicht fonberlich zwedmäßig, und hat fehr bittere Bes 
merfungen hervorgerufen, in benen man ven jungen Fürſten erinnerte, 
„daß das ſchwediſche Bolf ein Recht habe, über fein eigenes Schid- 
fat ſelbſt zu verfügen“, und worin mau zu verftehen gab, bafı feine 
Familie durch Wahl auf den Thron gelommen fey, und benfelben 
auch wieber verlieren fönne. Es ift dieß eim deutlicher Fingerzeig, 
wie hoch das Mißtrauen bereits geftiegen if, und wenn gleidy vor | 
erft wenige in biejen Ton einftimmen mögen, jo ift es doch augen» 
ſcheinlich, daß ſich in Schweben feit der Thronbefteigung des Königs 
Dskar die Stimmung jehr zu feinem Nachtheil geändert hat. 

Man hat in Deuſchland alu wenig Specialfenntniß von 

! 











ſchwediſchen Zuftänven, man fennt faum bie Namen von Perfonen, 
um welche fih mehrre politifche Ereigniffe und Fragen brehen; wir 
türfen daher nicht auf Einzelnheiten eingehen, ſondern miffen uns 
an allgemeine Scilverungen halten, denen es an analogifchen Ber 
hältniffen in Deutfchland felbft keineswegs fehlt. Wie bei uns die 
alten Stände durch Herunterfommen bes Adels und durch Hofeinfluf 
ihre Bedeutung verloren haben, fo geht es jegt mehr und mehr in 
Schweden. Noch geraume Zeit nad) rem 3. 1809 war ter in Krieger 
und Friedensämtern erfahrene Adel auf dem Reichstag bedeutend, 
er hatte noch dem ererbten alten Unabbängigfeitsfinn, und feine 
Oppofition blieb geraume Zeit gar nicht ohne Wirfung, darum war | 
auch noch das Nitterhaus geachteter, jet aber ift dieß bebeutenb | 
anders geworben. Daß der Abel durch tie Aufhebung des Bor | 
rechts, wonach feine Güter als Frälſe (freie) den Familien nicht | 
genommen werben Eonnten, baß durch vie Beihräniung der Fidei⸗ 
commifje viele Familien berunterfamen, ift gang wahr; ebenjo daß 
bon ben ehemaligen 3000 ateligen familien nur noch 1200 beftes 
ben und nur noch 150 ihre Reichthümer behalten haben. Alles 
das ift auch in andern Ländern vor ſich gegangen, und 150 begü- | 
terte Familien wären mit Zuziehung ver hohen Beamten bes Staats 
und der Kirche noch immer im Stande ben Abel in Schweden zu 
repräfentiren. Darin liegt alfo der Fehler nicht, fondern im vem 


Selbftrepräfentationsrecht des Adels, das einer Menge gänzlich abhän- 
giger Peute in das Ritterhaus führt, und es möglich macht durch dieſes 
ven Reichstag zu beherrſchen und die Beſchlüſſe anderer Stände zu 
vernichten. Es hat fih and dem rel und dem höhern Bürger- 
ftand ein zablreicher, für das arme Schweden zu zahlreicher Beam ⸗ 
tenftand gebildet, der mit bureaukratiſchem Geifte mohl genährt, 
aber auch, wie vielfach der deutſche Beamtenftand, durch erworbene 
Kenntniffe und eine in der Uebung ver Geſchäfte gewonnene ehren» 
werthe Unabhängigfeit ſich auszeichnet. Noch vor wenigen Jahren 
fanden bie Hänpter dieſes Beamtenſtandes im ihrer Stellung im 
Ritterhaus die Mittel zwar mande von unten herauf bringenbe 
Wünſche und Begehren zurückuweiſen, aber au ihren auf lange 
Erfahrung gegründeten Anfichten vom Berwaltung und Regierung 
Geltung zu verihaffen. Wir haben in Deutſchland jelbft zu manche 
ehrenwerthe Beweiſe von Thätigfeit ſolcher Männer, als daß man 


| tie Bedeutung einer ſolchen Bartei auf dem ſchwediſchen Reichstag 


und zwar im erften Stande, im Ritterhaus, verfennen fünnte. 

Was man der Regierung König Oscars namentlich zum VBor« 
wurf macht, ift eines Theild die Schwäche, mit der er feine anfäng- 
lichen Reformplane nady und mad) fallen Tief, andern Theild das 
herrſchende Syftem, allen Widerſpruch, jede fefte Oppofition im 
Ritterhaus zu vernichten; felbft die Oppofition der eigentlichen Her 
präfentanten ber hoben Beamtenwelt ift jegt verftummt, und zwar 
wie man gerabezu fagt, burdy ben Einfluß des „jungen“ Hofe. Der 
Vorwurf greift tiefer ald man gewöhnlich glaubt: denn er fchlieft 
nichts geringere® ein, als daß der Hof und feine Einfläffe eine 
unbejchränfte Gewalt anftreben, und bie Nationalvertretung zu einer 
Chimäre machen wollen. Indem aud) die Oppofition, welche bisher 
noch im begüterten Adel ſich kundgab, jowie vie der höhern Beamten 
fertvauernd gebrochen wird, fallen alle moralifhen Schranfen hinweg 
und ber Hof wird ein Werkzeug, möglicher Weife in fremder Kant. 
Man fieht leicht, wohin der Vorwurf zielt; diejenigen, welche ſich 
bis jegt aus Grundfag einer radicalen Beränderung der Dinge in 
Schweden wiberfegt haben, werden zum Schweigen verbammt, weil 
fie weder ben Hof noch die Grundſätze der radicalen Oppofition 
vertheidigen wollen, fie fünnen nichts thun, als ſich im die Duntel- 
heit zurückziehen; es bleibt alfo nur bie radicale Oppofition und 
die Sprache diefer legtern, welche vor einigen Jahren, ald man an 
die Aufrichtigfeit ver Meformbeftrebungen König Oscars glaubte, 
ſehr mild geworben war, zeigt burdy ihre jetige Heftigkeit ganz deut 
lich — und fpricht es auch geradezu aus — daß fie an vie Aufrichtig ⸗ 
feit des Königs nicht mehr glaubt, Man hebt felbft die Regierung 
Earl Johannes heraus, die zwar ſehr confervativ geweſen fey, bei 
deren Maafregeln man aber doch immer gewußt babe, wo man 
baran geweſen, und bie ihre Reformmaaßregeln nicht hinterrücks 
babe vereiteln laffen. Das ift eine Sprache, welche auf eine bereits 
vorhandene jehr tiefe luft deutet, eime Kluft, die fich erſt feit einem 
Jahre fo tief gegraben hat, denn erft feit diefer Zeit ift die Sprade 
fo ſchroff und Bitter geworben. 

Wenn bie ſchwediſche Regierung mit oder ohne directe Schuld 
in ein ruſſiſches Buͤndniß hbineingezogen wird, fo fann man die 
Zufälle, die bei dem geringften Umfchlag des Güde daraus fid 
entwicleln müffen, ohne Mühe voransfagen. Das ift das Gefähr 
liche an den jegigen eurepäiſchen Zuftänden, daß ber Sieg ve 
einen ober des andern Haupttheils die ernfteflen und gewaltigſten 
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Veränderungen im Innern ber übrigen Staaten hervorruſen muß, | Zermürfniffe aller Art. Auch in Schweden bat ſich ber Zun« 
Langfam im Laufe vieler Yahre hat fi der Stoff des Habers an | ber gehäuft, und glücklich mob, wenn nicht Mellins „Traum“ 


gefammelt, ſchnell und unerwartet kann der zünbende Funle hinein- 





von einer temporären Unterjechung durch Rußland zur Wirklich 


fallen, und zu äuferem Krieg und Berlegenheit fonımen innere | feit wird. 


Uachrichten aus Cayenne. 


(Mamforihung (esploratlon) welche auf Befebi ber böhern Eslomtaiverwaltung 5. D. P. Busarre, Einwohner von Sahenne, zum Debufe genaueren unbe über bie 
Dedenerjeugnife, zumal des Kaurfchut, vom za September 1552 bid 26 Januar 1553 Im Theile unter dem Winde deh frampörfcden Guyana gemacht dat.) 


Erfter Ausflug auf dem Maroni-Fluffe. 


Um 24 September 1852 fubr ich raich mit fünf Tapubes, 1 
(Kautihuf Arbeitern) auf meinem Boote ab; am 2 October darauf 
fuhr ich in den Mana⸗Fluß ein. Bei eintretender Ebbe febrte ich 
ind Meer zurüf, um 8 Uhr Abends anferte ih an ber Müns 
dung ded Maroni, dem Dorfe der Indier gegenüber, auf dem: 
felben Bunte, wo ebemald ein franzöflicher Poſten ſich befunden. 

Am Iten fegte ich meine Meiſe bis zur zweiten bollänbiichen 
Niederlaffung (Etabliffement) fort. Um 4 Uhr Abends ald ich vor 
Anfer lag, erhielt ich den Befuch bes Hrn. Monterattini, Grund» 
befigers in biefer Niederlaffung, wo ich auf feine Einladung and 
Land flieg. Ich fand hei ihm die berzlichite Gaftfreundichaft, 
nügliche Aufichlüffe und zwei Kühne, die ganz beionder& geeignet 
für meine Fahrten (recherches) maren. Hr. Montecattini, von 
Geburt ein Franzoſe, aber als Holländer nationalifirt, Tebt feit 
fünf Iahren auf dem linfen Ufer des Maroni, und treibt mit ben 
Poich-Negern Handel mit Zimmer» und Schreinerbolz; ber größte 
Theil dieſes Holzes wird unter den Sauts ? außgebeutet, von wo 
aus die Verfenbung Teiche ift. 

Nachdem mir zwei Tage zur Meparatur unierer Fahrzeuge 
verwendet, begann ich meine Nadhforichungen auf bem rechten 
Ufer, von ber Mündung bis zum zweiten Saut, oberhalb bes 
bollänbiichen Poſtens Armina. 

In den niedrigen Gegenden (terres basses), zwiſchen ber 
Bucht (crique) Lamantine und ben horhgelegenen Gegenden (terres 
hautes) fand ih Kautſchuk. Väume, nicht familienmweile, doch in 
hinreichend großer Anzahl, um einer Inbuftrie zu genügen. Copahu⸗ 
Bäume findet man in den bochaelegenen Gegenden, und unter 
dem zweiten Saut, auf bergigen Inieln, findet man fle familien» 
weile. Diele Bäume find minder zahlreich in den Buchten, welche 
gegen die Mana bin fich erftreden. Ihre Ufer find mit Zimmer« 
und Schreinerholz bedeckt, als Wacapu, Balata, St. Martin, 
Geder, Angelique, Acajou, Grignon, Tarub (Stauba), ein Schiffs⸗ 
bauholz erſter Qualltaͤt zur Schiffsbekleidung vorzüglich geeignet, 

Als ich der Bucht (erique), welche oberhalb dem Plateau 


Tavuyes heißt man die Eingebornen ober Indier, melde im nörd⸗ 
lien Para, nabe an dem Fluſſe ber Amazouen nad Opapock, wohnen, 


2 Sant menut man jene Mafferfälle, welche durch Welfembarrifaden 
Im Bluffe entüchen. 


| 


Napoleon PVonaparte der Niederlaffung bed Hrn, Montecattini 
gegenüber ſich befindet, binauffuhr, bemerkte ich mehrere Garbets 1 
ber Boſch ⸗ Neger und Wege, um das Hol; fortzuziehen (pour le 
hallage des bois). Ich fuhr biefe Bucht jo weit als möglich 
hinauf, und ofme die Hinderniffe die fle auf einer gewiſſen Höhe 
unihiffbar machen, würde ich file bis an ihre Duelle verfolgt 
baben, von wo aus ich in die Mana gelangt wäre. 

Auf den Meinen Bergen findet man den Tuca⸗Baum (Castan- 
heiro Sapucaio), GanarisMacaque, deſſen Frucht fehr ölig und 
von befferem Geſchmack ift ala derjenige welcher aus Para fommt, 
allein die Elnſammlung bderfelben bietet manche Schwierigkeiten. 

Ich durchzog das ganze bolländiiche Ufer, bad mit Ausnahme 
der Buchten fo fruchtbar ale bat franzöfliche it. Ich ſchlief vor«- 
ber Nachts bei Boichy-Negern, die mich fehr gut aufgenommen baben, 
Als ich jedoch bemerkte dah meine Gegenwart ihnen Beſorgniſſe 
einflößte, that ich mein moͤglichſtes um fie zu berubigen, indem 
ich ihnen begreiflich machte, daß die Franzoſen nie etwas Böies 
gegen fie im Schilde getragen und überbieh feine Sklaven mebr 
haben. Dieje Neuigkeit und die Heinen Geſchenke, welche id; unter 
fie vertbeilte, machten fie zutraulich, am Ende fat Täftie. 

Ich lieh an verichiedenen Orten 50 Copahn⸗Baͤume einichneis 
ben ohne irgend einen Erfolg; eim einziger jedoch gab eine Flaſche 
Balfam. Ich fragte meine Leute nach der Uriache der Erfolg» 
loſigkeitz fie antworteten mir, bie Jahrekzeit fen nicht günftia, 
man müßte in ben Monaten März, April, Mai und Junius 
operiren. 

Der Fluß Maroni ift dem Amazonen-Fluſſe fo Abnlih, daß 
meine Tapuves ihn „die Tochter der Amazone“ nannten, Die 
Durchfichtigkeit des Waſſers, die Meinbeit der Ruft die man ein» 
arhmet, laden ben Meifenden ein bier audzuruben, und er verläßt 
biefe Ufer nur ungerne. 

@3 wäre zu wünſchen daß die Mana-Miederlaflung (T6tab- 
lissement de la Mana) an den Maroni verlegı würde, in jeder 
Beziehung ber fchönfte und reichfte aller Klüffe des franzöſiſchen 
Guyana; alles gedeiht dort nach dem mas ich geliehen und gehört 


1 Hölierme Hütten, mit breiten Brettern bededt, deren Dächer bei 
weitem bie Steine überragen, die fe unterflägen, um die Brmohner gegen 
Regen und Sonne ja fhägen. 
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habe von Hrn. Montecattini, ebemaligem Planzer von Surinam, | 
vortrefflich. 

In den beiden bollänbifchen Nicderlaffungen arbeiten Euros | 
pder In der Sonnenbige, ohne deßwegen zu erfranfen, 

Ich habe bemerkt daß ber Boden an der Duelle fruchtbarer | 
als an der Mündung bes Fluſſes ift; man atbmet dort ein uns 
beſchreibliches Wohlbehagen ein, welches die Abweſenheit der Ins 
feeten, deren Stiche man nicht zu fürchten bat, noch vermehrt. 

Das herrliche Land melches biefer Fluß beipült, ſollte von 
europälichen Armen ausgebeuter werden, denn es ift berufen einft 
eine große Rolle zu ſpielen. 

Nah meinem Umzug ließ ich am 9 November ein Gehäge 
(sentier) öffnen, welches vermuthich 30 RKautichuf-Bäume ein« 
Schloß, die nahe genug an einander ftanden, um eine Probe davon zu 
machen. Nachdem ich Finichnitte gemacht und bie Mil (Saft) | 
vorbereitet hatte, in der auf ber Amazonen ·Juſel üblichen Weife, | 
gelangte ich zur Gewißheit, daß ein Mann täglich 50—60 Bäume 
einſchueiden und ſechs bis fieben Paar Schuhe, d. i. 3 Kilogr. | 
Gummi elafticum erlangen kann. | 

Am 9 November wollten meine Arbeiter, begierig in größerer 
Anzahl diefe Bänme zu finden, ben Maroni bis zu feiner Duelle | 
hinauffahren und in die Flüſſe eindringen, welche mit dem Amazonen- | 
ſtrom in Verbindung fteben. Zu dieſem Zweck begaben wir ung nach | 
ber Mana-Niederlaffung, um und mit Rebensmitteln zu veriehen, 
und den 12ten fuhren wir wieder in ben Maroni ein. 





Zweiter Ausflug in den Maroni, in Gefellfchaft des 
Hrn. Montecattini, der mir ald Dolmetfcher nedient hat. | 


Um 17ten jchlugen wir unfern Weg nach bem obern Maroni 
ein, wo bie Boſchs (Meger) wohnen. Mein Neifegefährte fchiffte 
fih in feiner Barke (Canot) mit ſechs Indianern des Fluſſes ein, 
und ich in bem meinigen mit meinen Tapubed. Vom Beginn 
unjerer Fahrt wetteiferte uniere Mannſchaft in der Geſchwindig⸗ 
feit, und meine Leute, wiewohl geringer an Zahl, trugen den Sieg 
davon. Wir übernachteten beim Indianer Gornelis; ich fand bier | 
zwei indiihe Bamilien von Sinnamarh, die mir fagten, daß die 
Kautſchul · Baͤume, welche fie unter dem Namen Taba«Taba fennen, | 
an ihrem Fluſſe in größerer Anzahl fich befinden ald am Maroni, 
und einen großen Durchmeiler haben. ; 

Um 16ten fehten wir unfere Reife um 6 Uhr Morgens fort, 
und Abends übernachteten wir auf der Fleinen Infel Caſſaves be 
Patata Douces (füher Patatakuchen). 

Am 17ten gegen 8 Uhr Morgens kamen wir, nachdem wir 
ben eriten Saut überfhritten hatten, an bem holländiſchen Poften 
Armina an, wo wir anbielten um ihn zu durchziehen. 

Derielbe ift jeit ungefähr 15 Jahren verlaffen. Man bemerft 
noch einige Häufertrümmer, Gitronenheden und einige Brod« 
bäume; er liegt hoch und angenehm, Um 2 Uhr Nachmittag 
fegten wir unfere Reife fort, und begegneten mehreren Fiſchottern, 
welche den Fluß durchſchnitten. Unſere Leute machten vergebens 
Jagd auf fie. Meine Mannfchaft verfolgte eine, und als fie in 
ihre Nähe kam, flürzt fi einer davon, Namens Antonio Joie, 
ins Waffer, tauchte hinter bem Thiere unter, und erfchien einen 
Augenblid darauf feine Beute beim Schweife emporhaltend. Am 
Sten Farbetirten 1 wir für die Nacht. 


I Karbetiren (carbeter) ift ein ereolifcher Auedtuck und heißt fo wiel 
— unter einer aus Zweigen und Blättern anfgeführten Hätte Obdach 
nehmen. 


‚ allein anerfannt hat, 


ſprach ihm von Kautfchuf, deſſen Samen ich ibm zeigte. 
ihn, ohne genau angeben zu fönnen, wo er ibn geieben hatte, allein 
; er verfprach mir ihm aufluchen zu laſſen. 


Am 18ten brachten wir ben Tag auf diefem Punkte zu um 


Unterſuchungen anguftellen. Wir fanden Gopahu-Bäume, Zimmer» 


holz erfter Dualität und Farbenholz für Schreinerarbeiten in 
großer Menge. Wir machten, aber ohne Erfolg, Ginjchnitte in 
einigen Copahus. 

Am 19en um 6 Uhr Morgens fuhren wir weiter, um zehn 
Uhr fanden wir ben zweiten Saut, ber nicht ehr hoch if; ber 
Fluß if überall ſchön, breit und mit Infeln bededt. An beiden 
Ufern zieben fich ungeheure und dichte Wälder dahin. Um vier 
Uhr machten wir auf einer großen Iniel Halt, wo wir mehrere 
Negerhütten fanden. Wir durchftreiften bie Iniel, die voller Copahu⸗ 
Bäume if, aber unjere häufigen Einfchnitte blieben alle ohne 
Grgebnid — ein Beweit, daß die Jahreszeit ungünftig war. Nichte» 
beftomweniger fühlten wir auf der ganzen Iniel ben Geruch bed 
Gopahu, welcher aus ben Spalten der Bäume beraußdringt. 

Am 2Often mit Anbruch bed Tages, im Augenblick ald wir 
unjere Meile fortfegen wollten, bemerftien wir einen Kahn ben 
Fluß hinabfahren, welcher eine Lanze am Schiffsvordertheil hatte; 
wir riefen ihm zu, und als er unjerem Ufer nabe war, erfannten 


| wir ben Grand-Mann (Großen Mann), Häuptling der Boich-Neger. 


Als er landete, gingen wir ihm entgegen, er grüfte uns ſehr 
gnädig, indem er uns bie Hand reichte, Eh' er and Land ftirg, 
zog er einen Kanonierüberrod (capote de canonier) mit NAufihlägen 
am Kragen und Aermeln an, benn vor feiner Landung bat ihn 
nichts von den übrigen vier Megern, bie gleich ibm in Kolimbe ! 
maren, ausgezeichnet. Wenn er jedoch nach Surinam gebt, legt 


' er fein Ordonnangeoftüm an, und der Statthalter empfängt ibn 


ald den wirklichen Präfidenten der Boſch-Republik, bie Holland 
Er if ein Mann von fhönem Wuchs, 
65 bis 7O Jahre ali, der weder ichreiben noch leien kann, aber 
in feinen Unterbaltungen viel Verſtand zeigt. 

Wir brachten ben Tag ſehr angenehm mit ihm zu, und unter» 
hielten ibn fo qut wir fonnten. Zum Glüd hatte ich noch etwas 
Wein und Liqueur, wovon ich ihm anbot, Er tranf mebrmal 
auf meine Gefundheit und auf bie des guten Vaſtors von Pa 
Mana, Ih verlangte durch meinen Dolmeticher allerlei Auf⸗ 
falüffe über fein Land und deſſen Probucte; er antwortete mir 
ohne Zaubern und im einer mich fehr Gefriedigenden Weiſe; ich 
Er fannte 


Was die wahren Tucad 2 betrifft, womit in Para ftarfer 
Handel getrieben wird, findet man beren in den Bergen bes 
Maroni, und bei den indiſchen Völferichaften findet man dleſe 
Bäume fogar gruppenweile, 

Wir zeigten dem Häuptling Steinchen die wir aus dem Fluſſe 
aufgeleien, er lachte und fügte hinzu, er habe bei fich zu Haufe 
Steinchen der Art, die überbieh fo rein wie dad Waſſer des Fluſſes 
feben, und serfprach bei feiner nächſten Meile Hrn. Montecattini 
welche mitzubringen. 

Ih ſprach ihm von der Emancipation unferer Meger, bie 
ibm unbekannt zu ſeyn ſchlen, von uniern Eitten und Gebräuchen, 
von den Vortbeilen, welche für ibm und die Seinigen durch An« 
fnüpfung von Geſchaͤften mit dem dem Maroni fo nahe gelegenen 
La Mana erwachien würden. 


t Kolimbe iſt eine Art Schürze oder Feine Unterhofe. 

® Tuca if eine Wer sehr ſchmackhafter Mambeln, die im England ber 
fonbers ſehr aefchägt werden; bie Engländer beziehen fie aus Para, mo Ihre 
Schiffe giorimal im Jahre welcht laden. 
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Er ſagte mir: „ich werde mit Vergnügen nah La Mana 
fommen, um ben guten Paſtor zu feben und ihm für die Bemeife 
des Wohlwollens zu banfen, womit er mich beebrt, jeitbem ich 
ibn kenne,” 

Aus feiner Antwort und der Weiſe In ber er fich ansbrüdte, 
eriab ih, daß Hr. Puch, Pfarrer von Mana, fein Vertrauen 
gewonnen, und dieſer ibn bewegen könnte bem Sande vortbeilbafte 
Bedingungen anzunehmen. 


Aus der langen Unterhaltung bie wir mit einander hatten, 
warb mir Flar wie das Mißtrauen, welches bie Franzoſen ibm 
einflößen, von ber Angelegenbeit von Oyapod, bie ihm befaunt if, 


und von einigen Berionen welche eine Eoncurrenz, bie fle übrigens | 


nicht aushalten Fönnten, au entfernen Intereſſe haben, berrühren. 

Ich ſagte ihn: die Bonnid-Meger ſehen in ben Wohnflgen von 
Opapod bewaffnet und in Feindlicher Weiſe erichienen, daber man 
fie mit Gewalt zurüdtreiben mußte, darüber fünnten fie ſich nicht 
beffagen, und wir hätten nach dem Völkerrecht gehandelt. Was jedoch 
die Beiorgniffe betrifft, die man über die Franzoſen einflößt, fo 
fen fein Grund dafür da, weil fie feine Sklaven mehr haben, 
noch irgend jemanden unterbrüden wollen. Diele Aufflärung 
befriebigte ihn fo ſebr, daß er nochmals meine Geſundheit auts 
brachte. Man hatte ihm eingeredet die franzöſiſchen Rugeln er⸗ 
reichen felbft Berge, durchbohrten ihr Ziel, und es gäbe Fein Boll 
mwerf gegen fie. 

Ich babe zu erwähnen vergeffen daß Hr. Kappeler, bollän« 
bifcher Agent, beauftragt den Boih-MNegern Erlaubnißſcheine 
audzuftellen, wenn fie nach Sarmonne geben, zugleih Holzban« 
del treibt. 

Nachdem wir am 21ften vom Grand-Mann Abfchied genommen 
und ihn vermocht hatten einige Peine @eichenfe von und anzu⸗ 
nehmen, jegten wir unjere Meile fort; am Abend Farbetirten wir 
auf einer andern Injel, um die Nacht daſelbſt zugubringen. Am 
23ften verlaffen wir diejelbe, nachdem wir Tängs bed Fluſſes bis 
zur Rothiant-Iniel, wo wir mehrere Karbett (Megerhütten) ger 
funden, unjere Borichungen fortgeiegt hatten. Diele Iniel ift io 
fchön gelegen, daß bie Boſche fle zu ihrem Mubepunft (relache) 
gewählt haben, und bier ibre Lebensmittel aufnebmen, eh e& 
wenn fle den Fluß aufe, ſey ed wenn fie ibn abmärts fahren. Es 
geichiebt ſelten, dab man nicht dajelbft jemanden träfe; Die füd« 
liche Spige ift eine rörbliche Sandbanf, von ber fie den Namen 
ührt. Man finder daſelbſt hübiche Steinchen, melde die Rolle von 
Ebelfteinen (pierres fines) fpielen könnten. Ich alaube bafi, 
grübe man bis zu einer gewiſſen Tiefe nach, man Ebdelfteine fänbe, 
denn ber Diamant firebt in Polge feiner ſpecifiſchen Schwere 
nad unten. 

Den 2aſten brachten wir mit Nachforſchungen auf der Aniel 
und ben Bergen, welche in ihrer Nähe fich befinden, zu, aber obne 
Ergebniß. Am 2öften verlieh mich Hr. Montecattint um nach Hauie 
zurüdzufebren, und ließ mir Hrn. Toriqui al& Dolmeiſcher, mit dem 
ich meine Meiie fortiegte., Die Fahrt fing an ſchlecht zu werben; die 
Berge find höher, die Sautd rüden näber aneinander. Um 2 Uhr 
famen wir bei einer Öruppe von Inieln an, zwifchen welchen wir einen 
Durchgang mählen mußten. Nachdem wir obne Erfolg mehrere 
Baflagen veriucht hatten, gingen wir auf einen großen Saut [oß. 
Allein aus der Höbe und Schnelligkeit des Waſſers urtbeilten 
wir, daß es nicht derjenige ſeyn könne, durch welche bie Boſche 
gewöhnlich fahren — denn fie find zu zweien in ihren Rähnen und 
felten mehr; wir warteten nun bis zum Morgen und hofften glüd» 
licher zu ſeyn. 
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Am Beten bei Tagesanbruch begannen meine Leute von 
neuem einen Durchgang zu fuchen, doch vergebens. Wir kehrten 
daher zum großen Saut zurüd, und, nachdem wir uniere Effecten, 
die im Kahne fich befinden, audgeladen hatten, blieben zwei Mann 

‚ dark um ihm zu Ienfen, und die andern blieben am Ufer um 
ihn zu bugfiren (remorquer). Als fe aber an den Punkt, mo 
| ber Strom am reißendften it, ankamen und fi hinabgeriffen 
| fühlten, ließen fie plögli, einen Notbichrei ausſtohßend, am 
‚ Saut iod — und in einem Augenblid war der Kahn mit ben 
| beiden Männern im Abgrund verfchwunben; berjenige, welcher das 
Steuerruder Ienfte, Antonio Ealirto von Pavia, ber erfahrenfte 
auf Meilen dieſer Art, Eammerte fih an einem Belien an, unb 
kam mit einigen Rigen (ögralignures) davon; allein ber, mel 
cher am Vorderthell des Kabnes fid) befand, Zepherino mit Namen, 
ward vom Strome fortgeriffen, und erft nad einigen Augen- 
bliden erichien er wieder auf ber Oberfläche ſchwimmend gleich 
einem Fiſche, bald nach rechts, bald links ausbeugend, um die 
Klippen, die ihn umgaben, zu vermeiden. Erſt ald er an die 
Wirbel (remous) angefommen war, konnte er ohne Unfall eine 
Belien-Injel gewinnen. Während biefer Zeit blieben wir alle 
bewegungslos in der größten Angſt; ſobald wir ihn aber gereiter 
faben, fließen wir ein Breudengeichrei aus, Seine Gameraben 
warfen ſich freiwillig ind Waſſer um zu ihm zu gelangen. Nad 
dem fie eine Weile lang ausgeruht hatten, jprangen fie alle wie» 
ber ins Wafler um jchwimmend den Kahn aufzujuchen, ben fie 
erft lange nachher und in ſehr ſchlechtem Zuftande fanden. Sie 
beilerten ibn ſchlecht und gerecht aus, und wir fchlugen benielben 
Weg nochmals ein, auf dem es, mit größerer Vorſicht, biefmal 
durchzufommen uns gelang. Micht weit von ba, auf einer Iniel 
lagerten wir uns, benn wir beburften jehr der Ruhe, ein Theil 
unjerer Zebendmittel war verloren gegangen. 

Am 27ften jegten wir unjere Fahrt fort, und da unfere 
Lebensmittel bald alle waren, mußten wir öfter auf die Jagd aud« 
g:ben als wir gereänicht hatten. Die Fahrt wirb immer beſchwerlicher 
in Bolge ber geringen Tiefe des Waſſers. Wir waren genöthigt 
nach dem Bellen zu geben, um den Kahn zu erleichtern, welchen 
unfere Leute fortichoben (poussaient). Dieſe Reifen müflen zur 
Beit des hoben Waflerftandes unternommen werben, weil alddann 
die Saute leicht zu palfiren find, und man ben gefährlichſten 
durch Umfabrung der Injeln, die fo häuflg in dieſem Bluffe, aus: 
weichen fann. Um 4 Uhr Abends gelangten wir an eine große 
Iniel wo wir Garbers fanden; da ed noch nicht ſpät war, hatten 
wir Zeit genug die Bellenreibe zu unteriuchen, weldye den Fluß 
Durchichneider und deren Rauſchen uns einige Bejorgniffe für ben 
morgigen Tag einflößte. 

Am 28ſten um 6 Ubr ſehten wir uniern Weg fort, und um 
8 Ubr hatten wir die Sauts palfirt, und zwar viel leichter als 
wir Tags vorber geglaubt. Nach biefen Sauts bemerften wir 
die Mündung eines Fluſſes der von Often fam. Wir verfolgten 
den Maroni, welcher in ſüdlicher Richtung fließt. Um 9 Lbr 
famen wir in einen Hafen, der auf dem rechten Ufer liegt und 
von welchem aus man ein Dorf ſieht. Zwei Weiber (Megerin» 
nen) die wir in ber Berne wahrgenommen hatten, waren als 
wir und näberten, verichwunden, woraus wir jchloffen, daß fie 
im Dorf und ald Feinde angekündigt haben. Wir beeilten uns 
daher unbewaffnet ans Land zu fleigen und gingen ind Dorf, 
wo alle Welt verfammelt und mit Säbeln bewaffnet war. Da 
wir an ihren &ebärben bemerft hatten, daß unier plögliches Er« 
icheinen fle überraicht, noch ehe fle zu irgend einem Beſchluß ge 
fammen waren, grüßten wir fle, lachten hell auf und reichten 
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ihnen gleich alten Freunden die Hände. Unſere Weile ſchien 
ihnen fo freundlich und aufrichtig, daß fie zu und beranfamen, 
uns befüblten, die einen die Sand, bie andern den Arm, ein 
Zeichen der Achtung, die fie vor den Weißen noch bewahrt haben, 
und ihre Säbel verichmwanden wie durch einen Zauber 

Unfer Dolmeticher fagte ihnen, daß mir feine Rebensmittel 
mehr hätten, und ihnen welche abfaufen wollten, 

Der Hauptmann bes Dorfet, nachdem er uniere Gffecten in 
feine Wohnung batte tragen laffen, wo wir wohnten, und nachdem 
er und mit Lebensmitteln veriehen hatte, ſagte zu um&: dieſes 
Dorf Heißt Pulingudu (Empörer von 1804). Der Fluß ben Ahr 
da unten geieben habt, heißt Lava, an deſſen Ufern wohnen bie 
DonnedNeger, drei Tagreiſen von der Mündung entipringt er auf 
der Höhe des Dvaporf, und der Fluß, dem Ahr gefolgt ſeyd, ift 
ber Maroni, den die Boiche, unfere Herren, bewohnen. 

Bald darauf Tante er und, er ſeh verpflichtet zum Haupt 
mann bed nächften Dorfes ber Voſchs (denen fie Tribut zahlen) 
in einer Enifernung von vier Etunden zu gehen, um ibm von 
unferer Anweſenheit Kenntniß zu geben, ba er Fabel zu erwar⸗ 
ten babe, weil er obne Erlaubniß des Grand-⸗Mannes in feinem 
Dorfe aufgenommen habe, Um Mittag ging er mit meinen 
Dolmericher ab, Während ihrer Abweſenheit ward ich von ben 
Männern und Meibern mit Fragen bejlürmt, bie alles wiſſen, 
alles was ich batte, ſehen und betaften wollten, Ich geſtehe, hätte 
ich nicht die Gewohnheit mir Wilden umzugehen gebabt, ich würde 
mid; gefürdtet haben. Michtsdefloweniger fühlte ich mich durch 
bie Ruͤckkehr des Hauptmanns und meines Dolmerfchers von einer 
großen Bellemmung befreit. 

Lepterer erzählte mir, daß feine Gegenwart den Boſch ⸗Haupt⸗ 
mann in Erflaunen gelegt, daß man ihn bei feiner Ankunft in 
ein Zimmer gebracht, das er nur beim Zurüdreiien verlaffen habe; 
bad der Hauptmann die Aelteſten des Dorfes zur Berathung über 
unfer Echidial einberufen, und ein Mitglied der Verſammlung 
fih alio geäußert: „der Hauptmann des Dorfes Pulinqubu if 
bes Verrarhs ſchuldig, weil er Fremden bie Einkehr in fein Dorf 
geftattet bat, ohne Grlaubnig des Grand-Man. Diele Leute, 
fegte er hinzu, find nut zu dem Zweck gefommen, uniere Rage 
aufzufundichaften und unſerer Gold- und Silberminen fich zu 
bemaͤchtigen. Ihre Behauptungen find Fügen, fie find Spionen, 
ausgeſandt und eine Balle zu legen. Nachdem die Veriammlung 
bald darauf auseinander gegangen war, hatte man meinen Dols 
meticher in Freiheit gelegt, und der Hauptmann des Boich- Doris, 
nachdem er dem Hauptmann des Dorfes Pulingudu den Befcht 
gegeben und morgen fortzuſchicken, iſt zu ibm gekommen fidh 
bei ihm zu entichuldigen und ihm einen großen Bagura ! mit 
Caſſava ? zum Geſchenk zu machen, Nachdem fie einige Zeit mit 
einander geplaudert und der Hauptmann und mein Dolmeticher 
Abſchied genommen, hörten fie Flintenſchüſſez Mißtrauen ift es 
was fie jo mit den Fremden umzugehen veranlaft. 

Den 29ften brachten wir im Dorie Pulingudu zu um Pebends 
mittel einzufaufen, damit wir ben Fluß hinunter fahren Fönnten, 
da die Boſchs und weiter hinaufzugehen verboten hatten, 

Wir durchftreiften das Dorf, das ſehr ichön auf dem Plateau 
Tient und eine große Strecke Waldes beberricht. Es bat Frucht 
und Kaffeebaͤume. Wir fahen bier die vier Beldftüde (Kanonen) 


! Pagura ift ein langer vierediger Korb, deſſen Dedel über bem 
Boden weit hinausgeht. 

2 Gaffama iſt ein Meiner, Macher Kuchen aus Gouar bereitet, ber ſel⸗ 
ber aus Ucberbleibfeln von Maniofwurgeln, die auf eimem Zrodeneifen 
geirodnet werben, bereitet wird. 


* 


welche dieſe Neger oder Ihre Vorfahren 1804 einem hollaͤndiſchen 
Poften, den fie nichergemegelt, abgenommen haben. Wir be» 
merften auch zwei aus Lehm roh geformte Statuen in Hütten 
eingeiperrt, wovon die Cine eine dicke Negerin, die andere einen 
großen Meger vorftellt, beide, wie ich alaube, Symbole ihrer 
Religion, 

Gegen 4 Uhr bes Abende Hatten wir den Beſuch von bier 
ihönen BonnidsMNegern, welche eine Sendung bei den Boſche hat» 
ten. Nachdem mir fie mit einigen Gläſern Liqueur bemirtbet 
hatten, ſagte mir der eine von ihnen auf gut Creollſch, mie es 
in Cayenne geſprochen wird, daß er dahin gebe. Ich fragte ihn 
wohin? in berielben Sprache. Uber er ſchwieg und ließ mir 
durch meinen Dolmericher fagen, daß er einen jüngern Bruder hate, 
der dieſe Sprache gut ſpreche. Ich Tieh mehrere Fragen an ibn 
richten, morauf er alfo antwortete: „wir find zahlreicher ale bie 
Boſchs; ed gibt Franzoſen unter und, Wir baben viele Saffaparilla 
und Tucas, aber wir find unglüdlich, da wir nichts ohne Erfaub- 
niö der Boichs thun können.“ 

Ich erflärte ibm darauf daß die Frangoien Feine Eflaven 
mehr haben, und daß ſie den Maroni ohne Furcht binabfabren 
und bei und von ihren Herren fich losmachen fönnten, Als er 
mir die Geichichte von Ohapock berührte, gab ich ihm dieſelbe 
AUnmort, die ih dem Grand:Man gegeben hatte, Er war mit 
meinen Auffchlüffen fo zufrieden, daß er meinen Dolmeticher um« 
armte unbibm veriprach, er werbe bald nach ber Mündung bed Maroni 
binabfahren, Ich zeigte ibm Kautichuf-Samen; er fannte ihn, 
und verſprach mir ihn aufzufuchen und mir das Ergebniß feiner 
Nachfuchungen mitzwibeilen. Die Pulingubu verſprachen e8 mir 
ebenfalls. Die Saflaparilla findet fih auch bei ihnen, allein fie 
wollten und nicht erlauben und hlevon perſönlich zu überzeugen, 
in der Furcht wir fönnten befmwegen von ibren Herren, ben Boſchs, 
mißhandelt werden, son denen fie ſich übrigens bald fosreifen 
werden. 

Am Maroni und beffen Verzweigungen wohnen ungefähr 
15,000 Neger, die faſt gar nichts erzeugen und woron die Hälfte 
den Boſcht zinsbar, jelbft ihre Eflaven find, ale: 


Im Dorfe Pulingudu ungefähr : 200 
Die Vonnis am Lava-Fluſſe ungefähr 5000 
Am obern Saranna ⸗Fluſſe und in einer Bucht welche 
mit dem Maroni in Verbindung fleht und 
unterbalb des Dorfes Pulingubu, ungefähr 3000 
Die in 14 Dörfern oder Hauptmannicaften am 
Maroni vertheilten Boſche ungefähr 7000 
Zuflammen 15,200 


Alle dieſe Neger wohnen im frangöflihen Guhana, mit Aut» 
nahme derjenigen welche am Fluſſe Saranna und in der Bucht, 
weldte im Maroni ausmündet, wohnen. 

Da der Hauptmann bed Dorfes Pulingudu mir gejagt batıe, 
daß er zwei Meilen unter die indiichen Bölferichaften, melde 
jenſeits der Boſchs wohnen, gemacht, fragte ich ihn melde Meiies 
route eriverlolat, 

Man muß zubörderfi, fagte er, die Erlaubniß des Grand-Man 
baben, Die ganze Reiſe bin und her dauert einen Monat. Hins 
ter den Dörfern der Voſcht bat man noch vier biß fünf Tage 
Wegs um die Berge zu überichreiten, deren Abhang gegenüber 
der Weg zu dem Fluſſe ber Völkerichaften führt, welche von dem 
Fluſſe Maroni, Surinam und Demerary ſich geflüchtet und woron 
einige noch die uriprüngliche Epradıe ihrer Yänder reden, Wir 
bofen bei ihnen Hängematten und, Jagdhunde ſpaniſcher Mace, 
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Diefe Indier verichaffen fi ihrerjeits biefen Gegenftand an einem | von ben Indiern dieſes Dorfet, daß der Hr, Generalcommiffär 
andern Bluffe, an welchem indiſche Völferichaften wohnen, bie nicht des franzoͤſiſchen Guhana mährend unſerer Reiſe in den Fluß ge 


dieſelbe Sprache wie fie reden. Weder ich noch einer der Meis 
nigen find je bis zu dieſen Völkerſchaften gefommen. Die er» 
fteren wollen es nicht und behalten dadurch das Monopol des 
Berfehrs zwiichen und und ibren Nachbarn. Alles was ich weiß, 
iR daß fie faft alle Kühne aus Baumrinde haben, deren Bau 
böc,ft finnreich if. (Dieſelben Bäume befinden fib auch am 
Mareni). 

Meine Tapuhes urthellten aus der Erzählung dieſes Mannek, 
daß die Völkerſchaften von denen die Ülede, nicht weit von dem 
Bluffe der Trompeten (das Trompettas), beffen Mündung bei 
Abuder, einer Stadt am linfen Ufer des Amazonenfluffes, ſich 
befindet. 

Dei dieſer Gelegenbelt will ich erwähnen, dafı ich im Jabre 
1846, auf einer Meile am obern Amazonenflufle, den Fluß ber 
Trompeten zwei Tage lang binaufgefabren, und daß ich dort er» 
fabren, Hr. Adam von Baupn ſeh ebenfalls im Jahre 1832 oder 
1833 mit Tapuhes dieſen Fluß binaufgefabren, um nach Cavenne 
zu gelangen; ba er jedoch das rechte Ufer ftatt dei linfen beftieg, 
gelangte er nad) Demerarp, nachdem er den Maroni verfehlt hatte. 

Am 3Often verliefen wir die Pulinguduer, nachdem wir mehr 
rere kleine Gegenſtaͤnde, die und noch übrig geblieben waren, unter 
fie vertheilt hatten; der Dorjbauptmann gab uns vier Mann zur 
Begleitung um und ben Weg burd bie erften Sauts zu zeigen. 
Als unfer Boot im Weiten war, feuerten wir mehrere Blinten» 
ſchüſſe ald Zeichen unferer Dankbarkeit ab, worauf fie mit einem 
Breudengeichrei antworteten. 

Am 1 December famen wir am Buß einet hoben Perges an, 
an dem rechten Ufer bes Fluſſes, wo wir die Nacht zubrachten. 
Am 2ten erflommen uniere Leute bei Tagetanbruch Diejen Berg. 
Auf dem Gipfel angefommen, Fletterte einer von ihnen auf einen 
boben Baum, ron dem aus er noch bei weitem höhere Berge 
wahrnahm, an deren Buße bie beiden Flüſſe Lava und ber obere 
Maroni fich bildeten. Sie fanden Wacapon und Tarubes von 
außerordentlicher Die. Abends um 6 Uhr fehrten nur drei von 
ihnen zurüd, der vierte hatte ſich verirrt. In der Macht feuerten 
wir mehrere Blintenichüffe ab, aber umſonſt. Auch Tags darauf 
blieben unfere Nachforſchungen erfolglos. Erſt am britten Tage 
fanden mir ihn faft vor Hunger fterbend wieder; dieſer Unfall 
und die Weigerung der Voſche entmurbigten meine Leute, die in 
der Megel abergläubiich find. Am Sten waren uniere Lebenk⸗ 
mittel faft zu Ende, daher wir beinahe den ganzen Tag auf bie 
Jagd ausgingen. 

Am Sien reiöten wir des Morgens weiter. Um 4 Uhr Abende, 
in ber Nähe des Poftene Armina, begegneten wir dem Grand« 
Man, ber nach Haufe zurüdfehrie. Er ichien minder gut geftimmt 
für und, denn er hatte durch eines feiner Boote, das einen Tag 
früber als wir den Fluß herabgefahren, gebört, daf wir obne 
feine Erlaubniß in eine® feiner Dörfer eingedrungen waren. Als 
er jedoch die Gründe die uns dazu gezwungen, erfahren hatte, 
war er wieder zufrieden und erinnerte mid; an mein Beriprechen, 
ibm bei meiner Nüdfehr von Gayenne einige Gegenftände nadı 
feinem Geſchmack zu bringen. Er gab uns beim Abſchied bie 
Hand. Wir übernachteten auf einer Infel, auf welcher e8 Gars 
tet8 gab. Am Tien fuhren wir ben legten Saut berab und über- 
nachteten auf ber Kleinen Inſel der Caſſaves des Patates Douces, 

Den Bien brachten wir die Macht bei dem indiſchen Haupt» 
mann Gornelis zu, megen Des ſchlechten Weners und der ent 
gegenbringenden Fluth. Wir erfuhren mit unfäglichem Bergnägen 
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fommen war und das Plateau Bonaparte für eine Niederlaſſung 
bezeichnet babe. * Der Platz konnte nicht beffer gewählt werben, 
ſowohl wegen der Berühmtheit ſeines Namens, ald wegen ber 
ſchönen Lage und Fruchtbarkeit de Bodens. An Flußwaſſer 
fönnte man jedoch während des Sommerd, zumal zur Zeit ber 
ftarfen Blurben, daſelbſt Mangel leiden. 

Am Ien kamen wir bei Hrn, Montecattini um 2 Uhr Nach» 
mittags an. Mm 10ten fchidten wir und zur Abreife an. Am 
I1ten reißten wir mit der Morgenflurb und bielten an der Nieder 
laflung Napoleon Bonaparie, wo mehrre Arbeiter bereits heichäfe 
tigt waren Hütten (cases) aufjuridten. Um 6 Uhr Abends 
lichteten wir den Anfer und um 11 Uhr warfen wir ihn an ber 
Mündung der Bucht Lamantine. 

Am 1:ten am frühen Morgen fuhren wir wieder ab. Um 
2 Uhr Nachmittags gewahrten wir das Dampfboot Odapod an ber 
Mündung des Manaflufies. Um 6 Uhr warfen wir, einen Augen» 
blick nach ihm, am Bleden Bourg Anfer. 

Am 18ten fubren meine Leute den Mana bis zum erften 
Saut hinauf, und kamen am 17ten alle fieberfranf zurüd, 
Sie baben daſelbſt Kautichuf-Bäume in jo großer Anzahl und 
von größerem Durchmeſſer ald am Maroni entdedt, auch einige 
Saflaparillar Pflanzen. Dieſer Fluß ift, mach der Meinung eined 
Zupuga, Namens Antonie Galirto de Pavia, des tüdhtigften 
meiner Tupuhes, fruchtbar. 

Am 19ten verließen wir die Mana, und am 24ften, nachdem 
wir gegen Wind, Hagel und bobe Meeredwellen vergeben® ge- 
fimpft batten, waren mir genötbigt nach der Mana zurüdzufteuern 
um tiniere Segel aussubeifern und und mit Lebensmitteln zu 
verieben. Meine Leute waren noch immer franf. Am 3Often 
fubren wir wieder ind Meer ein, und erft am 11ten Januar 1853, 
konnten wir in den Fluß Gananoma einfahren, um Lebendmittel 
aufzunehmen. 

Am 13ten, während wir bei den Ginmwohnern und mit Lebens⸗ 
mitteln verlaben, fanden wir in ber Bucht Kautſchuk⸗Samen, bie 
wir ibnen zeigten, Sie fennen fie unter dem Namen von Körs 
nern (Palma Christi grand bois), und es gibt deren an ben 
Flüffen Gananoma und Iracubo. Ich fündigte ihnen an, dag ich 
vom Generalceommiffär beauftragt ſey die Bäume aufzuiuchen 
melche ſolche Körner tragen, daß man fie Kautſchuk nenne und 
daraus Schuhe und eine große Anzahl nüglicher Gegenftände 
verfertige, daß die Entdeckung bieier Bäume eine Duelle des 
MReichthume für die Gegenden unter dem Winde und für Guyana 
im allgemeinen würde, 

Die Indianer dieſes Fluſſes kennen wohl diefe Bäume, willen 
aber nicht daß dieſelben z etwas brauchbar find, fie haben ihnen 
biöher feinen Werth beigelegt. Sie eriuchten mich den Fluß noch 
etwas über ihr Dorf hinaus zu befahren, wo wir mebrere Kautjchufs 
Bäume fanden, Ich zeigte ihnen, mie man die Milch ausziebt. 
Sie veriprachen mir diefe Bäume aufzufuchen und bem Gommans 
danten des Bezirks, fobald fie ſolche in einiger Anzahl gefunden 
baben, davon Anzeige zu machen. Sie baten mich auch fünftigen 
Brühling zu ihnen zu kommen und ihnen bie Bearbeitung bed 
Gummi zu zeigen. 


% Diefer Plan wurde ſeltdem aufgegeben, und Hr. Bourihen, Nachfolger 
des famoıen Sara Garriga von dem foviel die Rede, bat den Vaß Gt. 
Charles am Doapod, dem emtgegengefepten Eade 2er Golonie, gemäblt 
Num iſt auch Hr. Jourichon erfegt durch den Echiffahanprmann Bonuarb, 
der vielleicht wieder eine andere Wadl trifft. 


Den Löten gelangten wir zur Mündung des Sinnamarb, und 
Tags darauf um 5 Uhr Abends famen wir im Fleden an. Am 
1Tten befuchte ich mehrere Einwohner des Dorit, 
lange mit Ungeduld erwarteten, Sie eriuchten mich ihnen bie 
Kautſchuk⸗Baume zu zeigen, bie fie unter dem Namen Körner von 
Palına » Ehrifti groß Holz (graines de Palma Christi grand 
bois) fannten, wegen ihrer Aechnlichfeit mit den Körnern der 
mwirflichen Balma-Ghrifti, 


Den 18ten fuhr ich mit meinen Tapuves den Fluß bis zu Ä 
den zwei indiſchen Dörfern binauf, wo ich ſelbſt auf dem Wege 


Kautſchuk⸗Baume ſah; dieſe Indier nennen fle Notono Titrimari. 


Ich fragte fie, ob fie bie Derter fennen, wo dieſe Bäume in 


beträchtlicher Anzahl neben einander wachſen. ie fagten mir, 
dab es deren überall gäbe, daß fle aber nie auf die Menge ge 
achtet, da fie nicht wühten daß fie etwas nüße wären, und fie 
von den Früchten feinen andern Gebrauch machten ald ſich ibrer 
ale Lodipeiic beim Fiichfang zu bedienen, ba gewiſſe Fiſche lüſtern 
darnach ſeyen. 

Ich belehrte fle über ben Nutzen der Kautichuf-Bäume: wie 
man bie Milch berausziebt und was man zu thun bat, um ben 
elafiihen Gummi in jenen verichiedenen Formen barand zu er 
kalten. Ich fügte binzu, daß er ſehr vorrheilbaft verkauft wird 
und daß bie Regierung fie belohnen werde, wenn es ihnen gelänge 
diefe Bäume gruppenweiſe aufgufinden. Sie waren über biele 
Mirhellung fo erfreut, daß fie mir veriprachen fich unausgeſeht 
damit zu befaffen und die Ortöbehörben von dem Ergebniß in 
Kenntniß zu feßen. 

als Ih bei dem Andier Philippo ein Stück Werg von der 
Ninde des Baumes geichen hatte, welchen bie Portugielen Caſt⸗ 
beneiro Campmaho, die Greolen Canari Macaque und Die Indier 
dieſes Fluſſes Mecu Turandri nennen, fragte ich ibn, ob fi 
nicht bier eine andere Art Bäume befinde, die dieſen gleichen, und 
welche die wahren Tuca find, die uns aus Para zufommen. 

Nachdem ich ihm begreiflich gemacht, welches die Form ieiner 
Scale (cabassi) ift, verficherte er mi, daß Diefer Baum unter 
dem Namen Zucutier exiſtire, daß er aber nie gemagt habe ihn 
zu Öffnen, fürdtend ed wäre Gift. “r hätte mir welche verfchafft, 
wenn ich meinen Aufenthalt bei ihm bätte verlängern fünnen. 
Die Tuca bilden einen Handelszweig von Para. Schiffe, gröften« 
ıheild engliiche und amerifanifche, kommen zur Zeit der Ernte, 
welche gegen Ende Bebruar anfängt und bis Mai und Yunins 
dauert, um ſtarke Badungen aufzunehmen. Die Rinde des Baur 
mes gibt bie beften Stoffe, die Schiffe zu kalfatern, und das 


Holz ift zur Bemaftung ſehr tauglich. Der Baum wächst jehr 


hoch, ſehr gerade und wird ſehr did. 

Den 2iften flieg ich am Flecken aus und gab den Einwoh⸗ 
nern mebrere Zweige von Kautihuf-Bäumen bie fie erfannten, 
Die 59. Eoufin und Vorart welche inımer Holzlager bier beſahen, 
verficherten mich, daß diefe Bäume an ihrem Fluſſe ſehr zahlreich 
find, daß fie ed übernehmen würden, beren gruppenmeiie in Cayenne 
aufzufinden und dem Gommandanten davon Kenntniß zu geben. 
Sie nahmen mir dad Beriprecben ab in ber quten Jahreszeit zurüch⸗ 
zufommen, um ibnen die Zubereitungsmittel zu zeigen; Dem, 
fegten fie dazu, das wäre unjer Glück, da man dieſe Induftrie 
ohne alle Hüljsmirtel betreiben Fann. 


Der Fluß Sinnamary ſcheint fruchtbar und verbient von Tupuhes | 


unterfucht zu werden, Nach bem was ich mit meinen Tupuyes, 
welche ſehr erfabren iu der Sache find, gefehen, nach dem mas alle 
Indier mir geſagt und nad) den Erkundigungen die ich eingezogen, 
bin ich überzeugt, day der Kautichuf, Copaſu, Auca, Taube, bie 


die mich Seit ı 


Grenadelle, ſowie die Saffaparilla und viele andere nützliche 
Pllangen gruppenweile in den Wäldern bes franzöflihen Guvana 
vorhanden find. 

Am 22ften um 4 Uhr Morgens reiten wir aus der Mün- 
bung des Sinamarb ab, und den 26ſten um 8 Ubr Morgens 
warfen wir im Hafen von Cayenne Anker. 


Ethnographifche Bemerkungen über die Bewohner des 
niederen Wubiens. 


Urchto für wigenſchaſulche Kunde von Rußland. XII. Dr.) ! 


Der Reijende, welcher aus Europa nad Aeghypten nefom« 
men iſt, lernt die zahlreichen Arten feiner Bewohner nicht ſobald 
untericheiden. Anfangs überrafchen ihn Geſichtobildung, Körpers 
bau und Sprache derfelben nur infofern, als fle überbaupt von 
allem verjchieden find, was er in unferem Welttheile geſeben. 
Erft nach und nach erlangt fein Auge Fähigkeit, bie individuellen 
Züge biefer fo gemilchten Berölferung, welche ihm anfangs eins 
Rammig erichien, von einander zu fondern. Er überzeugt ſich, 
baß ber niederäghptiſche Fellah dem Landbauer Oberäghptens 
unäbnlih, daß aber beide verichieden find von dem in Afrifa’s 
Sandwüften frei momabdifirenden Beduinen- Araber; dab Kopten 
und Juden, fgriiche Ehriften und Osmanen, Mograbin (arabiiche 
Abendländer) aus Yunid oder Marotco, und Gingeborne von 
Mecca, jeder mit harakteriftiichen Merkzeichen und Beionderheiten 
fih darftellen, welche und nad) einiger Bemöhnung ihre Abfunft 
nicht verfennen laffen. Der olivenfarbige Abyſſinier, ber brauns 
gelbe Hindu, der heller oder dunkler ſchwarze Neger, der roibr 
braune Nubler, anfänglih in eine Maffe nichtmeißer Leute zur 
fammenfließend, untericheiden ſich allgemadh von einander, und 
bilden jelbftftändige, icharfgezeichnete Gruppen. 

Waͤhrend meines Aufenthalts in Cairo hatte ich Gelegenbeit, 
mit einem dieſer Erämme in jehr häufige und andauernde Ber 
ziehung zu treten, namentlih mit den Bewohnern bed niederen 
Nubiend, bie fi ſelbſt Barabra (Mehrzahl von Berberi, d. i. 


\ Berber) nennen, und von und Nil-Berbern (zum Unterſchiede 


von ben Berbern am Atlas) genannt werden. Ihre Wobnfige 
find zwiichen ber erjten Katarakte des Nils in Affuan (unter 
24° 5° 23°) unb der zweiten am Wabi»Ghalfa (unter 21° 53° 33). 
Dieies Land, ſeit alter Zeit Aegypten untertban, ift wenig be 
wohnt, es enthält einige BO Dörfer von geringer Größe und ein 
Stäbichen, Derr, welches jegt, nachdem bie Stadt Ibrim (1812) 
durch Ibrabim Paſcha's Truppen zerflört worden, für die Haupt- 
ftadı dieſes Landes gilt. Der Stridy guten und angebauten Landes, 


ı welcher zwiſchen den beiden Kataraften bie Ufer bes Nils jäumer, 


iſt ſehr ſchmal, uud vermindert fich noch mit jedem Jahre durch 


! Der Artikel fol von Raſalowltſch eimgefendet feyu, nnferes MWiffens 
ift aber Hr. Kafelowitfch wor zwei Jahren geftorben, der Ariilel faun alfo 
nur aus feinem Nachlaß feyn, der vielleicht noch u Wichtige, namentliih 
über die Mationalität der Kopten enthält. U. >. 
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Anbäufungen quarzigen Eandes, den bie nordweſtlichen Winde 
aus den benachbarten Wüften herbeiführen, und welcher jegt am 
Linken Ufer des Fluſſes aniebnliche Räume überdedt, die in alter 
Beit urbar geweien. Daher reichen die Naturerzeugnifle nicht zur 
Ernährung der ganzen Bevölkerung, obſchon dieſe nur etwa 
40,000 Seelen ausmacht, von denen außerdem ein anſehnlichet 
Theil ſchon in jungen Jahren die Heimat verläßt und nad 
Aeghpten gebt, um bort ein Feines Capital ſich zu verdienen, 
mit weldyem die Barabra dann wiederfehren, um unter ber glüben« 
den Sonne und vem ewigreinen Himmel ihres felfigen Nubiend 
ibr übriges Leben zuzubringen. 

In Aegbpten angelangt, widmet fidh ber NRilberber, den man 


den Savoparden Afrika’ nennen fann, vorzugsmelie, ja aude 


ſchließlich, zweierlei Beichjäftigungen. Die meiften werden um febr 
geringen Sold Matrojen auf Kıon- und Privatefahrzeugen, deren 
viele Tauſende die gelben Wellen bes Nil von Affuan bis zum 
Mittelmeer befurchen, Die Enthaltſamkeit und ungemeine Ebr- 
lichfeit der Barabra erwerben ihnen den Vorzug vor ägbptiichen 
Matroien. Dieſelben Eigenſchaſten machen es und erflärbar, 
warum jo viele Mubier ald Thorwarte und Hauddiener in großen 
Häufern, Gomptoird und Magazinen, in Läden oder Waarenlagern 
unter freiem Himmel u. |. w. gemiethet werden, In Ulerandrien 
und Gairo überträgt man ſolche Aemter nur diefem Lolfe, 

Im Verlaufe meiner Reifen burch Aegypten verbrachte ich 


beinabe fünf Monate in einer Barfe auf dem Nil: das erftemal | 


im Januar und Februar 1847, auf dem Wafferwege von Cairo 
nach Roſette und Damiat; dann vom 1 October bis 20 December 
besielben Jahres, auf der Fahrt von Alerandrien durch Ober» 
ägppten bis Wabi-Ehalfa, Beidemale beftand die Mannicafı 
meiner Barfe zum größeren Theile aus Berber's, und jo hatte 





ich Gelegenheit, einige Beobachtungen über ihre Gebräude und | 
Sitten zu machen, bie bier folgen jollen, obſchon ich fie nur für | 


fehr unvolftändig halten kann. 

Das erſte phyſiſche Kennzeichen, welches und auffällt, wenn 
wir mit Nilberbern befannt werben, ift ihre rötblibraune, ganz 
der Farbe der Ehocoladerafeln gleichkomm.ende Hautfarbe. Das. 
felbe Roͤthlichbraun zeigt audy bie Oberfläche der Oranitfelien und 
Inieln, welche das Berte des Nils am erften und zweiten Katarafıe 
durdhichneiden, während in Hegypten das Raffeebohnen» ober beſſer 
Erbiengelb ber Gemäfjer bes Nils aud von der Haut bed Bel- 
lah's und Stadtbewohners zurüdgeftraglt wird. Einem europälichen 
Auge if die Farbe ber Nilberbern durchaus nicht zumider und 
angenehmer al6 bie olivengrüne Zinte des Abyſſiniers oder Die 
ſchmuhigſchwarze anderer Afritaner. Der männliche Berber ift 
von mittlerem oder mehr als mirtlerem, feltener von kleinem 
Wuchſe, wogegen die Weiber ſehr häufig unter ber gemöhnlichen 
weiblichen Größe find. Alle haben einen hagern und ſehr kräf⸗ 
tigen Körper; ihre oberen und unteren Grtremitäten find etwas 
lang, aber durch Vollfommenheit ber Umriffe ausgezeichnet; Hände 
und Füße find Flein und ichön geformt, wie bei ben Aegyptiern; 
die Muskeln ericheinen wenig ausgebildet, Waden fehlen faft ganz, 
uud Bett ift gar wicht vorhanden. Ein feifter Berber iſt eine 
‘ebenio große Seltenheit wie ein beleibter Fellah im Delta, Die 
Bruft ift fegelförmig, ber Echäbel nicht groß, die Stine hoch 
und gerade, das Auge groß, ſchwarz, und, bejonders am mweib« 
lien Beichlechte, von fehr einnehmendem Ausdrude naiver, find» 
licher Milde und Verichämtheit. Die Braue ift dünn, bad Geſicht 
lingli und etwas jhmal, aber ohne vorjpringende Backenknochen, 
die Naſe iſt gerade und ſchön, der Mund groß und mit Diden 
&ippen, welche bie weißen, jenkredhten und großen Zähne nicht 


vollſtaͤndig bedecken. Die Kinnbaden find wenig entwidelt, das 
Kinn ift Flein und anmutbig abgerundet, der Hals lang und bünn, 
ber Bart furg und ſchwach, das Kopfhaar ſchwarz, ohne Glanz 
und frauß, aber nicht der Wolle äbnlih, wie bei den Megern. 
Zweimal fab ich Kinder mit hellem und gelblihem, doch nicht 
eigentlich blondem Haare. 

Der eben beichriebene Typus ift erheblichen Veränderungen 
unterworren, wenn nicht beide Eltern eines Kindes von nubiichem 
Stamme find. Sehr häufig verbeuratben ih Berbern mit Neger» 
innen, und alödann wird die Hauifarbe der Kinder bunfler, das 
Haar wird frau'er, bie Naſe eingebrüdt, und bie weiße Umbüllung 
der Augäpfel nimmt eine gelblihe Tinte an. Seltener find Ebe- 
bündniffe zwiſchen Berbern und Abpifinierinnen oder aͤchten Aeghp-⸗ 
tierinnen; im folchen Fällen entfernen fi bie Machfommen zwar 
minder weit von bem urfprünglichen Typus, aber die Haut wird 
beller und das Haar ift in ben erften Lebensjahren gelblih. Es 
verdient Bemerkung, daß die Bellabs in der ſüdlichen Ibebais und 
um Affuan, da fie gemöhnlih nadt auf den Beldern arbeiten, 
von der Sonne dermaßen geichwärzt werben, daß ihre Haut viel 
dunfler wird ald die der Berbern, obſchon dieje füblicher wohnen 
— eine zufällige, nicht organiiche Ericheinung, bie eben befbalb 
mweder an ben weiblichen Fellahs bemerkt wird (denn dieſe find 
der Sonne weniger ausgelegt), noch am jüngeren Rindern, bie 
kaum bunfler von Farbe find als die Bewohner Gairo’d unb 
Mittels Aegyptene, wogegen die rothbraune Farbe bed Nilberbers 
allen Verſonen diejed Stammes eigen ift, welches auch ibr Alter 
oder Geſchlecht ſey. Aus dieſer merlwürdigen Ihatiache darf man 
wobl jchließen, daß Weränderungen ber Hautfarbe nicht von Flis 
matifchen Umftänden allein abbangen. Die Bevölferung bes 
Staͤdtchens Derr in Nieder-Nubien liefert einen ferneren Beweis 
biefür: Diefe Leute nennen ſich jelbft Barabra und fprechen deren 
Sprache; bemunerachtet untericheiden fie ſich jehr in der Haut⸗ 
farbe, die weit heller ift, und jelbft in den Zügen; unb wirklich 
find ſie Nachkommen von Bosniern, die Sultan Selim I, als 
er Uegypten erobert hatte, nach Nubien ſchickte und in Derr ans 
fiedelte, Seitdem find ungefähr drei Jahrhunderte verfloſſen und 
boch ift der urfprüngliche Typus dieſer Anfledler unverändert. 
geblieben. 

Die Phyſtognomie und überhaupt das außere Aniehen der 
Nil-Berbern machen fie den äghptiſchen Fellabs in vieler Beziebung 
äbnlih. Dennoch muß ich gegen die Meinung Ghampollions des 
Jüngern und anderer Forſcher proteftiren, wornach dieſe Berbern 
eben derjenige Stamm jegn jollen, welcher in alter pharaoniicher 
Zeit Aegypien bevölferte, und den wir z. B. in ben Gräbern und 
Hypogäen von Theben, El-Kaba, BenisHaflan abgebildet finden. 
Als vornebmfter Grund zu dieſer Behauptung wird angeführt, daß 
die Haut der männlichen Aeghptier auf ben erwähuten Abbildungen 
immer mit dunfler Zimmtfarbe oder röthlihem Braun gemalt fey. 
Aufmerkſames Stubium diefer Bilder in den tbebanifchen Gräbern 
und Bergleihung berjelben mit dem, was ich bei phuflologiicher 
Unterfuchung ber heutigen Aegyptier und Nubier beobachtet, haben 
mich von dem Ungrunde diejer Theorie überzeugt. Im dieſer Hin« 
ficht iſt ein, ſüdweſtlich im Dorfe Gurne, am öftlichen Abhang der 
libyſchen Bergfette auögebauenes Hppogäum bejonders merfwürbig: 
es befteht aus einem länglichevieredigen Gemache; bie Mauern 
find mit einem weißen Kitt überzogen; auf demſelben if unter 
andern Gegenftänden ein Zug Neger beiberlei Geſchlechts, des 
gleichen Weiber und Kinder der Barabra (alles Tribut bringend) 
dargeftellt; auch bewahren die Karben ihre ganze urfprüngliche 
Friſche. Diejer Zug nimmt einen Theil ber jüblichen Mauer beö 
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Höpogäums ein; die Weiber ber Berbern find mit folher Treue | 
von den Malern wiedergegeben, daß es jelbft meinen Vootsleuten 
auffiel; gleichwohl zeigt ihre Phyſiognomie große Verichiedenbeit 
von den Gefichtäbildungen der Aeghptier, bie auf ber öftlichen 
Mauer links vom Gingange, mit allerlei Handarbeiten beichäftigt, 
bargeftell: find; man fieht deutlich, daß dieje ein anderer Stamm 
find. Außerdem ift die Haut der Weiber und Rinder der Berbern 
auf diejen Gemälden von derfelben rötblich braunen Farbe, bie 
ihnen von Natur eigen, während die ägpptiichen Weiber in allen 
Hypogaͤen mit gelber Barbe gemalt ericheinen. Schon oben 
ift bemerkt worden, dab in Oberägopten bie Hautfarbe ber unter 
glühenber Sonne arbeitenden männlichen Fellahs wirflich ſehr viel 
bunfler wird, als bie ihrer im Schatten ber Bauernftube figenden | 
Weiber und Kinder. Die Gemälde von Theben überzeugen ung, | 
daß bie Künftler bes Altertbums bieje Verichiedenbeit beobachtet | 
hatten und fie annäberungsmeiie barjtellten, benn bie äghptlichen 
Männer find auf diefen Gemälden rörblichtraun und die Weiter ; 
gelb gemalt. Bei den Berbern, deren Farbe nicht durch Einwir⸗ 
fung des Sonnenftrabls entftebt, fondern von ben allgemeinen 
natürlichen Bedingungen ihrer Organifation abhängt, haben beide 
Geichlechter gleiche Farbe. 

Einen fernern ſehr erheblichen Grund wiber die angeführte 
Hypotheſe Ehampolliond bed jüngern und anderer liefert und bie 
Sprache der Barabara, welche wit dem alten Koptiſchen durchaus 
feine Verwandiſchaft darbietet. 

Die Kleidung der in Aeghpten fich aufbaltenden Barabrar 
Männer ift von ber Kleidung ber dortigen Fellahs oder Etabt- 
bewohner aus niederem Stande nicht verichieden. Ueber Die weiße 
oder farbige zigene Weite ohne Uermel, welche von vorn mit einer 
Menge runder Knöpfchen zugefnöpft wird, unb über Die weiten, 
nur bis and Anie reichenden Pluderhoien ziehen fie ein langes hells 
oder dunkelblaues Hemd aus Baummwollenzeug mit weiten Aermeln, 
Den Kopf bedecken fie mit einer weißen baummollenen Müge oder 
einer dergleichen aus grauem Bilze, ober einem rorben, wollenen | 
Tarbufch, gewöhnlich ummunden mit einem mweißwollenen, jeltener | 
muffelinenen Shawl, den die Matrofen immer auf eine ihnen eigene 
tbümliche Weiſe winden. Sie gehen barfuß und tragen nur bei 
feftlicher Gelegenheit rotbe Schuhe von Safftan, Strümpfe tragen 
fie niemald. Bei faltem Weiter büllen fie fih in einen weiten | 
mwollenen Mantel obne Xermel, der grau, braun oder weiß und dunkel | 
geftreift if, Außerdem tragen die Männer vom Knabenalter an | 
einen am linken Arme über dem Ellbogen an einem Riemen | 








befeftigten plarten Dolch in einer Scheide aus rorbem Saffian. Im 

den Barken zur Zeit der Schifffahrt und in den Dörfern Nieder 

Nubiens ift die Kleidung ber Berbern einfacher und befteht aus dem | 
bloßen Hemd und einer welßen Müge. Die Kinder beiderlei Ges | 
ſchlechts geben völlig nackt bis ins Bte oder 10te Rebensjabr; von | 
ba ab ziehen die Knaben ein Hemd an oder binden ein Stück Lein« | 
mand um die Hüften, die Mäbchen aber begnügen fich bi zu ihrer | 
Verheurathung mit einem den Unterleib umziebenden Riemen, von | 
welchem andere, dünne, 5 bid 6 Werichof lange Riemchen aus | 
Gazellenfell herabhangen. Diefer Gürtel wird mit Glasperlen und | 
Muſcheln geihmüdt und bildet eine ſehr burchfichtige Bedeckung, 
bei welcher die Schambaftigfeit ber Mädchen jedoch fich befriedigt. | 
Verheurathet ſich eine, jo löst ihr der junge Gemahl jelbft am | 
Abend nach der Hochzeit dieſen Gürtel, und ſchon am nächiten Tage 
ericheint die junge Frau in engen leinenen Bantalond von fehr uns 
ſchönem Zujchnitt. Den ganzen Oberlörper bi an die Hüften 
laſſen auch bie verheuratheten Frauen unbefleidet, und bebeden | 
ihn nur, wenn fie das Haus verlaflen, mit einem Stüd weißer | 





ſelbe Sitte beftand, 


Leinwand. In Derr tragen fie eine Art Hemd ohne Aermel, das 


bis an die Knie reiche und jeiner ganzen Länge nach an den Eriten 


offen ift. 

Die an verichiedenen Stellen bed Körpers wachſenden Haare 
werben von beiden @eichlechtern mittelft Scheermeifern ober einer 
Salbe aus Kalk und Arſenik forgfältig befeitigt; die Männer 
icheeren auferdbem dad Haupt, nur auf dem Scheitel ein Büſchel 
Haare ftehen laffend, das viele in einige dünne Zöpfe flechten. Bei 
Frauen und Mädchen bängt das Haar in vielen dünnen Flechten 


| um Hald und Wangen; dieje Flechten bilden fpiralförmige Locken, 


menn fie aufgeflochten werden, was aber Selten geſchieht. Gine 
gleiche Art von Kopfpug findet man in Abyifinien und verichledenen 
Gegenden des innern Afrikas; ja die oben erwähnten bildlichen 
Darftellungen in den Hypogäen, mie die noch jegt ſich vorfindenden 
weiblichen Mumien überzeugen uns, daß in altägbptifcher Zeit die» 
Die Berberinnen Salben fih dat Haar mit 
Nicinusöl, welches, vom Kopfe auf Hald und Buſen träufelnd, 
ihre Kleidung tränft und einen fehr widerlichen Geruch verbreitet; 
auch wird ber Ricinus faft nur zu dieſem Zwecke in Nubien gezogen. 
Wie alle Weiber des Dftens, färben fte ſich die Nägel und Hand» 


‚ flächen mir ben Blättern ber Henna, die Augenlieder an der innern 


Seite mit einem fchwarzen Streupulver, und tätowiren das Kinn, 
die Hände und andere Theile des Körpers. In das rechte Naſen⸗ 


loch fieden fie einen großen kupfernen oder filbernen Ring, an Arme 
‚ und Füße aber, oberhalb der CUnbogen und Knöchel, Arme und 


Beinringe von bdenjelben Metallen oder ſchwarze von Büffelborn 
aus Sint, Die Obren ſchmücken fie mit Mingen, bie öfter bopyelt 
find, jo daß der eine am Obrläppchen hängt, der andere am obern 
Rande des Knorpeld; und am Halſe tragen fie eine Menge Schnüre 
aus Gladperlen, Korallen, Muicheln, zumeilen auch maſſive filberne 
Meife. 

Es leidet feinen Zweifel, daß die junge Nubierin in biefem 
Puge den Männern ibres Stammes um fo bezaubernder ericheinen 
muß, als fie, gegen Die allgemeine Sitte mobammetanifcher Mei- 
ber, immer mit unbededtem Antlig ſich zeigt. Als unparteiiicher 
Berichterftatter muß ich jedoch befennen, daß man hübiche, weib⸗ 
liche Gefichter ſehr jelten, und auch dieſe vielleicht nur unter ſehr 
jungen Mädchen findet. Die alten Weiber find wahıhaft fürchter ⸗ 
lich anzuſehen, beionder& wenn ſie ihrem gebleichten Haar mittelft 
Henna eine Feuerfarbe geben, wie ich dieß in Derr geſehen babe. 
Die verbeuratheten Frauen altern jehr raich, und zwar aus ben» 
jelben Uriachen, wie Die Aeghptierinnen. Diele Uriachen find: 
allzufrübes Heurathen, häufige Entbindungen, das ihmüle Klima, 
färglice Nahrung und entfräftende häusliche Arbeiten. Unter 
den letztern ift die Bereitung von Mebl aus den harten Körnern des 
Duchn (einer Art Mais, welche bier die oberägyptiiche Durra 
erjegt), obne Mühlen und Müblfteine, nicht die leichteſte. Man 
zerreibt bie Körner mirtelft eines großen runden Kiejeld auf einem 
etwas ausgeböhlten und geglätteten Granitjteine, dem Bruchſtück 
einer alten Säule oder Statue, Während dieſer ſehr langwierigen 
und mübevollen Operation liegt die Frau auf den Knicen, wobei 
fie eine vollfommen claſſiſche und höchſt anmuthige Poſitur an« 
nimmt, R 

Die Wohnungen der Barabra in ben Dörfern Nieder-Nus 
biend find weder von Seiten ihrer Geräumigkeit, noch ihrer Ge⸗ 
mächlichfeit zu empfehlen und injofern nicht beſſer als die aͤghp⸗ 
tiſchen. Es find niedrige Hütten, mit trodnen Maisjtengeln ge» 
deckt, und aus rohen Badfteinen ober häufiger aus getrodneter 
Erde errichter, zumeilen auch (menn dad Dorf am Fuß der Berge 
liegt, die mit dem Nil parallel laufen), aus Schutt, den Winde 
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von ben Abhängen ber aus lockerem Sanbftein beftehenden Berge in 
bie Ebene führen. Deſſen ungeachtet haben die nubiichen Dörfer 
ben wichtigen Vorzug vor den Dörfern Nieder» und Mittel-Wennns 
ten, daf fie, ald auf einem, vom Mile niemals überihwenmmten 
Grunbe erbaut, feine fünftlichen Aufwürfe zur Unterlage bedürfen. 
Daber liegen fie in Nublen meit auseinander; bie Puft bat 
viel freiere Gireufation, und es berricht mehr Meinlichfeit; die letz— 
tere verbanft man zum Theil auch der geringen Zahl des Hausviebe, 
deſſen die Berbern, da fie Manarl an Futterkraut baben, nur ebenſo 
viel unterbalten, als zur Wäſſerung ber Felder und Ähnlichen 
Nrbeiten nöthig it. Mor jeder Bauernhütte errichten die Weiter 
and Nilſchlamm ſenkrechte, ziemlich regelmäßige Chlinder, die in⸗ 
menbdi: hohl ſind, und bei 3—4 Fuß Höhe 1—2 Fuß Durchmefter 
haben; bie Die ihrer Wände ift nicht über N, oder %, Boll. 
Von oben wird bie Definung dieſer Gplinber mit einem flachen 
runden Dedfel aud Thon verwahrt; ber innere Maum aber mird 
zuweilen mitteljt ſenkrechter Scheidewände mehrfach abgetbeilt. 
Mt die Hoͤhe des Colinders bedeutend, io bringt man ton außen 
und von innen Feine Steine in ben Wänden an, die übereinans 
der fliehen und fleine Stufen bilden, auf welchen die Hausfrau 
emporflimmt oder ind Innere fteigt, Diele Eylinder nehmen fih 
von weitem wie Eäulentrümmer aus, aber ihre Beſtimmung iſt 
rein wirthſchaftlich: in Ermanalung anderer und bequemerer Ber 
hältniffe, 3. ®. hölgerner Kaſten oder großer thönerner Kruken, 
bie man in Negtpten bat, dienen fie, um Getreide, Datteln, Bob 
nen und ähnliche Vorrätbe gegen Mäufe, Vögel u. dal. zu ver⸗ 
wahren. So ſchlecht und wenig bauerbaft Das Material dieier 
Enlinder it, fo erhalten fle ſich doch gut in einem Pande, mo 
niemal® Regen fällt, und wo der Lehm in einer Sonnengluth, 
die zur Sommerdzeit im Sande bis 54° M. fleigt, beinahe ges 
brannt wird, 

Wenn man durch die Dörfer der Barabra geht, fo bemerkt 
man oft vor ben Hütten einen Hausrath, der in Aeghpten, und 
überhaupt unter den Morgenländern, ielbit Leuten ber vornebm⸗ 
ſten Stände, ungebräuchlih. Es find dieß hölzerne BVettitellen, 
beftebend aus einem, auf vier niedrige Füße geftühten, länglichen 
bölgernen Rabmen, der mit Robrgeflecht überiyannt ift. Auf 
bieien Betrftellen fchlafen die Barabra, um vor kriechendem Unger 
ziefer, beſonders Ecorpionen, bie in Nubien ſehr zahlreich, ſicher 
zu ſeyn. Der Gebrauch berfelben ift auch darum ſehr vortheil« 
haft, meil er zur Zeit des Nachtichlafes feine Anbäufung allzu⸗ 
vieler Leute in einem engen Raum geſtattet, wie bei den ägbp- 
tifchen Fellahs ber Ball ift, welche familienweile auf einer alten, 
am Boden ausgebreiteten Doppelmatte, Dazu in Rauch und fchäd« 
lichen Ausdünftungen aller Urt, liegen. Außer der erwähnten 
Betiftele finder man-in den Stuben der Nils-Berbern nur einige 
Krüge von verichiebener Größe, um Wafler und Milch zu ver 
wahren, dann Hübnerförbe Dopprelmatten von häuslicher Arbeit 
aus dünnen Datrelblättern, und bisweilen — einen qeiprungenen 
und mittelft Dratb zuſammengeſlichten Zeller aut Fabence, eine 
oder zwei grüne Weinflaichen, fogar einen Fleinen Spiegel in 
tothem pappenem Rahmen; Die feptgenannten Gegenftände wer« 
den von den aus Aegbpten zueückkehrenden Schiffern mitgebracht. 
Bei den Scheichen ſiehſt du außerdem einen Teppich aus Sprien 
oder Smiyrna, eine lange arabiiche Flinte, die durch Schleichban- 
del aus Gairo gefommen, und zwei ober drei mit venezianiichem 
Kupfergrün gefärbte, geflochtene Stühle, in Gairo angefertigt. 
Solchen Aufwand fönnen aber nur wenige machen. 

Der Ackerbau ift in Nieder-Nubien ſehr wenig entwickelt. 
Die Berge, die von der einen Gataracte zur anderen, längs ber 


Nilufer hinziehen, laſſen zwiſchen ihrem Fuß und dem Strome 
nur einen ſehr ichmalen Strich Aderland; dieſer ift ftellenmeiie 
nicht breiter ald 100 bie 150 Schritt. An vielen Punften, zumal 
des linfen Ufers, finder man ziemlich geräumige Ebenen, die jegt 
gänzlih mit Sand überdedt find, z. B. in Wabi-Ehalfa, Wabis 
Sebua, um Anada u. f. w.; und Verödung breitet fi immer 
weiter über Streden aus, die weiland von den mohltbätigen 
Wellen des Nils und feinem fruchtbaren Schlamme bedeckt waren 
und zu altägnptifcher Zeit gemwihi reiche Ernten lieferten. Dreis 
zehn große Tempel, deren prächtige Trümmer heutzutage in Nies 
bersNubien anzutreffen, dienen in unieren Augen al& ungmeifel« 
hafter Beweis dafür, daß dieſes jegt verödete Land einft in einer 
blübenben Lage war, Die Eanäle, melde man tor Alterd an 
ben Rändern der Wüfte zog, und bie Pflanzungen von Stachel» 
Acazien (Sunt), welde den andrängenden Sand aufbielten, find 
verihwunden, und „ber fürdhterliche Typhon bringt ungehindert 
ins innere Heiligthbum der Iſie.“ Der Nil wäflert nicht mehr bie 
Felder, die doch augenfheinlih aus den Ablagerungen eines 
Schlammes entftanden find, und die Bewäfferung ber Saaten wird 
durchs ganze Jahr mittelt Maichinen zum Waflerichöpfen bewerf- 
ſtelligtz Diele find Mäder mit tbönernen, an ein langed Geil be» 
feftigten Töpfen oder Hebebäume (schaduf), etwas ähnlich den 
in Rußland gebräuchlichen Brunnen Rrabnen. — Die vornehm - 
fen Erzeugniffe find: Duchn (holcus sorgum), Gerſte, Bohnen, 
Linien, Kürbifle, Melonen, Bamie (hibiscus esculentus), etwas 
Tadaf, Senna, Ricinus, Henna u. ſ. w. Unter ben merkwür⸗ 
Digften Biumen nenne ih: Dattelpalmen, beionbers in ber Nach» 
barihaf: von Ibrim und Derr, Ucazien, eigen u. |. m. 

Aus den angeführten Urſachen kann aud bie Viehzucht bier 
nicht gebeiben: bie Barabra unterhalten zwar Ochſen, Büffel, 
Giel, Biegen und Schafe, aber in geringer Zabl; Kamele und 
Pierbe findet man bei den Arabern in den benachbarten Wüften. 
Vom Hautgeflügel bemerft man in den Dörfern nur Hühner und 
Tauben. Die Eingebornen können alio ſehr wenig Fleiſch effen 
(obſchon es für fie eine große Liebbaberei ift), wie fie denn über« 
haupt in Speiien ſeht mäfig find. Die Mannſchaft meiner Barfe 
nährte fich immer von Zwieback und Linien, die in Waffer mit 
Sulz gekocht waren, ohne irgend eine andere Würze; dabei mußten 
fie oft einige Tage hintereinander 12—14 Stunden lang rudern, 
oder vom Morgen bis zum Abend, bei 35 und mehr Grab Hige, 
bie ſchwerke Barfe ziehen, Wegen diefer dürftigen Nahrung kom» 
men die Leute jehr bald von Kräften, und gewiß würden fünf 
tujfiihe Matrofen mehr ausrichten fönnen ald zehn Nubier. 

Reijende verfichern, dab der Nil-Berber Schlangen, Eidechſen 
und Krofodile zu verzehren im Stande ſey; ich babe mich davon 
nicht perlönlich überzeugt, wohl aber geieben, mit welchem Genuſſe 
fie die Schöpie verzebrten, die ich ihnen, wie ed Sitte if, waͤh⸗ 
rend unserer Fahrt einigemal ſchenkte. Sie afen recht eigentlich 
allea an dem Thiere, das Fell allein ausgenommen, das fie in 
den Fluß warfen, da man in Nieder-Nubien vom erben nichts 
verfiebt. In ihren Dörfern gewinnen fie aus dem Meble bea 
Duchn (holcus sorgum), nachdem es mit beifem Waſſer vermiſcht 
worden und eine Zeitlang gegobren hat. ein eigenthümliches Ge- 
tränf (mrise), das mie Vier zlichet, trübe, gelblich und jäuerlich 
ift, und durch Hinzufüqung verichiedener Kräuter beraufchend wird, 
Die Barabra lieben es leidenschaftlich, aber auf Barfen kann man 
ed nicht halten. In Eairo gibt es einige Anftalten, im benen 
biejes Getraͤnk ausichliehlih für Die Mubier gebraut wird; es 
fließt daſelbſt in getrodnete und ausgehöhlte Kürbiffe; ſeinen 
Geſchmack Habe ich immer miderlich gefunden. Die Schiffer in 


ben Barken rauchen Tabak aus Pfeifen, die in Aegypten gefauft 
find; in Nubien aber bedient man fich der legteren ziemlich ſelten; 
die Eingebornen Fauen dad gedörrte und gerfrümelte Blatt des 
Tabaks, indem fie noch etwas weiße Soda heimifchen. 


Ueber die verfchiedenen Stämme in den Provinzen 
Afterabad und Mlafanderan. 


In der Berfammlung ber etbnologiichen Geſellſchaft zu Pons 
don am 7 December wurde von Baron be Bode eine Mittbeilung 
hierüber vorgelefen. Diefe Provinzen werden von bem fühlichen 
Ende des Falplichen Meeres beipült, uub umfaſſen die fogenannte 
Elbrus- Kette, welche im Süben von Iraf Adſchemi und Ehorafan, 
gegen Often und Nordoften von den Turfomanenftämmen, und im 
Weiten von der Provinz Ghilan begrängt wird. Der öftliche Theil 
ber Provinz if in ben Zenbbüchern als Ver» Rbana ober bie 
fiebente Wohnung bed Heils bezeichnet, und bie Griechen benann⸗ 
ten fie bemnach Hyrcania. Dieß Land mit feinem meftlichen Theil 
oder Tabariften bildete bie Miege bes partbifchen Reiche der 
Arfaciden, Diefe Provinzen find fehr bewaldet, die Nordabbänge 
und der Kamm bes Elbrus ift mit riefenhaften Bäumen bedeckt, 
ber jchmale Streif zwiſchen ihnen und dem fafpifchen Meer mit 
üppıger Megetation angefült. Das Klima ift feucht und bas 
kafpifche Meer Tiegt etwa 80° unter bem Meereöniveau, Dior 
borus Siculus jagt in feinen Fragmenten über den Zug Aleranders 
des Großen nad Verſten: „Beim Zun dur Hyhrcanien kam 
Nierander mitten in eine Gruppe von Mohnungen, melde man 
die alüdlichen Dörfer nannte, und fle verdienen den Namen in 
ber That, denn feln Land in der Welt übertrifft fle in der Schön« 
beit ihrer Früchte.“ Die Bewohner können betrachtet werben als 
aus zreri Glaffen beftehend, nämlich die fogenannten Ureinwohner 

‚und bie verichiebenen Stämme, melde fi bier niedergelaffen 
haben. Die Landbauer gehören zu der Glaffe, welche in Perfien 
unter dem Namen Tott oder Tadſchik befannt if; ber letztere 
Name ift in Bochata und Ehiwa, ber erflere in Perfien üblich, 
und man gebraucht ihn, um fie von den Wanderſtämmen ber 
Miyats zu unterfcheiden, die man zumeilen auch Türken nennt, 
ohmobl fie nicht alle türkiicher Herkunft find, Die Finmwanberer 
beftehen aus Türfen, Kurden, Nrabern, Afgbanen, Belutichen, 
Berbern (?), Kaufafiern und felbft Hindus. Die Totts wandern 
nicht, ſondern leben in Dörfern, die meift in den Wäldern liegen 
und von Dichten, unburchbringlichen Heften umgeben find. Die 
Torte in Mafanderan und Ghilan find auch unter dem Namen 
Shilefiß befannt, einem Wort, bad von Ghil, Schlamm, her- 
kommt, meil Ghilan ein sehr ſumpfiges Sand if. Ghilan war 
weniger fremben Angriffen außgefegt, und feine Bewohner haben 
daher ihre alte Sprache, einen Zenbbialeft, beibehalten, aber bie 
Provinz Afterabad war fletd ein Durchzugland für bie Horden 
Gentralaftens und if flarf von Einwanderern befledelt, die eine 
Miſchſprache von Verfifch und Türklſch, oft mit dem eigentlichen 
Dſchagatai der Turfomanen gemifcht, fprechen. Die Totts von 
Miterabab haben ein eigenthümlich unabhängiges Weſen, das ſich 
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nicht in Mafanderan findet; auch And fle rafcher und aufg eweckter. 
Ihre Dörfer find den Angriffen der Turfomanen mehr ausgelegt; 
fe find von Kindheit auf an ben Gebrauch des Feuergewehrs 
gewöhnt, und jeder fühlt, baf feine Sicherheit vor Turlomanen- 
angriffen von feiner eigenen Kraft und Entichloffenheit abhängt. 
Dieß Vertrauen auf Die eigene Vertheidigung ift fo nothwendig, 
daß während ein Theil bie Felder baut, der andere auf der Wache 
ftebt, um bie Turfomanenüberfälle abzumehren. Das Bieb auf 
der Meide wird ebenjo bewacht. Sie können nur in Geſell ſchaf- 
ten von einem Dorf zum anbern reifen, fonft würben fie in- die 
Hänbe ber Furfomanen fallen, und nad Chiwa ald Sflaven ver« 
fauft werden. Der Gban von Chiwa if der Hauptförderer bes 
Sklavenhandels im Orient, da er die Zurfomanen und Usbeken 
auffordert, Sflaven zu fangen, wo fie nur immer zu befommen 
find, Baron Bode ließ ſich oft durch diefe Bergbemohner, bie 
ein Schöner Menichenichlag find, edcortiren, und obwohl fie Durch 
die Cholera ftarf gelichter find, jo halten fie ſich doch gut gegen 
ben Feind. Sie find meift ſchwarz gefleidet, mit ichwarzen Kullahe 
oder hoben Schaffellmügen in gemöhnlicher perſiſcher Weiſe, und 
haben eine lange Luntenflinte auf ber Schulter, Ihre blaflen 
durch fcharfe ſawarze Augen belebten und mit einem buſchigen 
ſchwarzen Bart gezierten Geflchter geben ihnen ein ernſtes, befeb⸗ 
lendes Anſehen. Doch bdrüdt ſich im den Gefichtern Sorge und 
Befümmerniß auf, Die Keſar ⸗dſcheribi und Sawadkuhl, die erflern 
in den Ihälern füdlich von Afterabad, die legtern in ben fü» 
lien ober Bergbiftricten von Mafanderan, find gleichfalld Totts. 
Zu bieten gehören auch die Paribichani. Diefe haben eine große 
Anzahl Dörfer theild in dem Thale des Larfluffes, ıheild an ben 
Abbängen ber Berge und in den Defileen, Sie find ein abgehär- 
teted Volk, athletiich, mit gut proportionirten Gliebern und einem 
männlichen, einnebmenden Nusdrud. Die Frauen find jehr ſchön. 
Die Verheerungen der Peſt und Gholera haben ihre Anzahl ſehr 
vermindert. Die Tanafabuni bewohnen ben weſtlichen Theil von 
Maianderan zwiſchen den Bergen, melde dieſe Provinzen von 
Ghilan icheiden, und gleichen den übrigen Bergbemohnern. 


Miscellen. 


Der alterotbe und grüne Marmor von Athen, dei« 
fen Fundorte Seit undenflicher Zeit verloren waren, follen von 
einem deutſchen Bildhauer, Namens Siegel, wieder aufgefunden 
worben ſeyn. Der rohe Warmor fol am Südabhang ber Tan» 
getusfette, ber alte grüne an der Nordküſte der Inſel Tinos ſich 
finten. (Athen. 31 December.) j 


Silberverſendung nach Indien und Ehina. Vom 
20 Januar bit 20 December 1853 wurde aus England 6,682,177 
Pd. ©t., darunter nur 986,574 Pfd. St. in Gold veriendet, 
Die ſechs Millionen Pfd. St, Silber kamen mwahrjcheinlich größten 
theil® aus Frankreich, deſſen Bank jegt nur noch 100 Mil. an 
Eilber gegen 200 Mill. an Gold hat. 


2 Verlag der J. G. Gotta’fhen Buchhandlung. Berantwortlicer Rebacteur Dr. Et. Widenmann. 
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Gelvverhältniffe. 


Es fann nicht fehlen, daß vie annähernde politische Kriſe zahl · 
reihe Betrachtungen. über Geld» und Hanbeldverhältniffe hervor ⸗ 
ruft; biefe find oft breit genug, enthalten aber meift verzweifelt 
wenig Greifbares, und laffen ſich im fehr wenig Säge zuſammen ⸗ 
drängen. Die engliſchen Blätter rühmen, und mit Net, das 
Ergebwiß ber meueften finanziellen Rechnungsablage ihres Landes, 
bie im ganzen Jahr einen Ueberſchuß von 1,300,000 Pf. St., und 
im legten Vierteljahr einen Ausfall von noch nicht 300,000 Pf. 
ergab, trotz ftarfer Steuernachläffe, die einen viel flärfern Ausfall 
hätten erwarten laſſen. Es ift feine frage, England ift finanziell 
bie unabhängigſte Macht Europa’, doch muß begreiflicher Weiſe, 
wenn der Krieg zum Ausbruch konimt, auch fie an den Gelpmarft 
gehen, und dem allgemeinen Geſetz desſelben fi fügen; dann müffen 
ihre fonds fallen, die jest noch verhältnißmäßig ungemein hoch 
ftehen, denn es ift im ber That feine Confequenz darin, daß im 
Anfang bes vorigen Yahres bei einem Zinsfuf der Banf von 2 
Proc. die Eonfol® anf Pari, und jetzt, wo ber Zindfuß 5 Proc. 
it, noch immer auf 93 ſtehen — am 14 Januar 934; fo 
bald die Megierung freilich große Summen aufnehmen muß, Tan 
dieß nur zu minbeftens 5 Proc. geſchehen, mögen dieſe Procente num 
nominell ausgebrüdt ſeyn, oder fi unter einem nominell höhern 
Eapitalbetrag verfteden. It die englifche Regierung im dieſem Fall, 
fo fann man fi die Page ber andern benfen: bie franzöfifche Me- 
gierung fell bereits dahin gebradjt feyn, auf. dem Dlarfte Penten 
zu bem laufenden Preife zu verkaufen, ohne ein eigentliches Anlehen 
zu eontrabiren. Groß können die Summen, welche man auf dieſe 
Weife erhält, nicht feyn, da bie franzöfiiche Regierung auf biefe 
Weiſe ihrem eigenen bisherigen Syſtem, vie Renten künſtlich empor 
zu heben, entgegenarbeitet, und das Miftrauen in bie Staatdfinan- 
zen fteigen würde, fobald ein ſolches Berfahren mehr an die Deffent- 
lichleit gelangte, 

Daf jedenfalls ſolche indirecte Mittel fih Gelb zu ver 
ſchaffen, nicht ausreichen, zeigen bie immer wieder auftauchenben 
Gerüchte von Anleihen; fo fol jet eine® bei der Bank negociirt 
werben, und zwar zum Betrag von 250 Millionen Franfen; 
das iſt aber keineswegs wahrſcheinlich, denn ein ſolches Anlehen 
märe nicht mehr und nicht minder als ein financieller Staatöftreich, 
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weihalb das Gerlicht denn auch gleich binzufegt, Fould oder Pereire, 
d. b. eine ber finanziellen ames damnées bes faiferlichen Regiments, 
folle Bankgouverneur an Graf d'Argouts Stelle werben, denn daß 
letzterer im ein ſolches Anlehen nicht willigen wird, liegt auf der 
Hand: er kann die Banknoten nit auf die Summe von 900 
Millionen binauffteigern und das baare Geld nicht auf Vie Summe 
von 45 Millionen herabfiufen laffen. Eines ift fo unmöglich wie 
das andere, und das Gerücht fügt denn auch alsbald hinzu, die 
Banknoten follten Zwangscurs erhalten. So weit wäre ber finan- 
zielle Stanteftreich fertig; allein, wenn gleich ein folder Streich nicht 
außerhalb ver Gränzen ver Möglichkeit liegt, fo läßt er ſich doch mur 
unternehmen, wenn bemjelben unmittelbar ber Skrieg folgt, denn im 
ſolchem falle würde der ausgefprochene Zwangscours nur als ein 
temporäres Mittel erfcheinen, um dem plöglichen und übermäßigen 
Schrecken entgegenzuarbeiten — eim Mittel, das auch die Republil 
14 Tage nach ihrer Berkündigung ergriff. Da ein plötzlicher Con- 
tinentalkrieg wenig Wahrfcheinfichkeit file ſich hat, fo iſt das Gerücht 
vorerft wohl mäßig, zeugt aber file die ſchlechte Anſicht, die man 
im Allgemeinen von dem Stand der franzöfifchen Finanzen Hegt. 
Es märe indeß ungerecht, wollte man der jegigen franzöfifchen 
Regierung, deren finanzielles Gebahren mir freilich keineswegs ent · 
ſchuldigen wollen, die Schuld dieſes Standes der Dinge allein auf⸗ 
bürden. Das unglücliche Syſtem, Renten zu verfaufen, ftatt Gelb 
zu entlehnen — ein Syftem, welches das Gelb bes Bolls zu Hunder- 
ten von Millionen in ben umergrünblichen Sad der Gapitaliften 
wirft, ift aft, und nicht blof auf Frankreich befchränft, Ludwig 
Philipps Regierung wollte e8 niemals gelingen, bie Einnahmen und 
Ausgaben ins Gleichgewicht zu bringen: im dem erften Jahren hin- 
derten es die Kriegsrüſtungen und die Behauptung von Algier, 
danm die Ereigniffe bes Jahres 1840, fpäter theil® die wachſenden 
Seerüftungen, theif® die Eifenbahnen, bie halb vom Staat, halb 
von Compagnien gebaut wurden, und bem Staat worerft mr Koſten, 
feine Einnahmen brachten; in den Jahren 1846 und 47 verfchlin« 
merte bie Theurung das Uebel, und die Revolution bes I. 1848 
foftete nicht mar ungeheure Summen, fenbern brachte aud ber 
Induftrie und dem Handel einen noch fanm verwundenen Stoß bei. 
Das Syſtem der jetzigen Regierung, beiden einen erfünftelten Auf» 
ſchwung zu geben, hat die Sache nur verfchlimmert, und feit bie 
Nothwendigkeit ungeheure Getreidemaffen auswärts anzufaufen der 
T 
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Bank das baare Geld entzieht, fehlt den Schwindeleien der reale 
Boden, und ver Luxus des Hofs fann den mangelnden Verbrauch 
ber durch bie Theurung zurückkommenden mittlern und untern Claſſen 
nicht erfegen. Die franzöſtſche Inbuftrie, zur einem nicht geringen Theil 
auf Luxusgegenſtände berechnet, ift ohnehin geeignet, im ſchlimmen 
Zeiten, wie bie jebigen, mehr zu leiden. Man erwartet, in Folge 
ber ſchlechten Neujahrsverfäufe, nächſter Zeit viele Fallimente im 
Paris und fhlimme Rückwirkungen auf vie yabrifanten. Hiezu 
fonmt bie Noth unter dem Meinen Panbvolfe, melde ſich an mehr 
teren Orten ſchon durch Unficherheit kundgegeben und eine unter 
ben jetigen Umftänden ziemlich fatale Stimmung erzeugt hat; jeden» 
falls ift die Regierung nicht auf Mofen gebettet. 

Es ift ein alter Spruch, daß in Geldſachen die Gemüthlich- 
feit aufhört, aber and bis zu einem nicht geringen Grabe bie Ver» 
ftellung. So rückſichtsvoll die englifche Preffe, felbft ie Times, fich 
gegemmärtig über bie franzöſiſche Regierung ausbrüdt, im Geld» 
ſachen hat diefe Riüdficht ein Ente. Aus der Times ift die obige 
Mittheilung, daß bie franzöfiiche Regierung neucreirte Renten an 
ber Börfe zu verlaufen fuche, um ſich Geld zu verſchaffen, und bie 
Times meldet, daß „das nothwendige Anlchen von 200 Mill. Fr. 
für die franzöſiſche Regierung und von 50 Mil. fr. für die türs 
liſche verfchoben bleiben müſſe und werde, fo lange nicht jede Hoffs 
nung einer gütlichen Ausgleichung erſchöpft ſey; wenn man mäh« 
rend eines Zwiſchenraums günftiger Gerüchte den Verfuch machen 
wollte, diefe Aulehen an die Börfen zu bringen, fo lönne man fie 
anjehen, als jollten fie nur in Eile vor einer unvermeiblichen Erplo- 
fion noch an den Mann gebracht werben; biefe finanziellen Unter« 
nehmungen feyen alfo feineswegs ficher, bie pofitive Friedensver - 
träge allfeitig angenommen und veröffentlicht ſeyen.“ Es ift dieß 
eine höfliche Andeutung, daß England die Schnüre des Geldbeutels 
halte, und fie je nad Umftänden öffnen ober fefter zuziehen fünne, 

Das tritt jet, wo die Entſcheidung herannaht, mehr und 
mehr hervor: die Engländer werben ihren Neichthum benügen, um 
fih Allianzen zu ſichern, denen, die nicht mit ihnen gehen wollen, 
Anleihen weigern, denen, vie ſich zu ihren Werfjeugen machen, 
Anleihen verſchaffen. Es gibt Feine dringendere Anmahnung für 
einen Staat, fih unabhängig in feinen finanziellen Berhältnifjen 
zu ftellen, als eine folde Antentung. Namentlich erfennt man 
aus ver Spradye, welche Times und ver Economift, der andern zu 
geſchweigen, gegen Defterreich führen, daß das Verhalten dieſes 
Staats gar nicht nad den Wünjhen Englands ift: zwar hat es 
ſich durchaus nicht für Rußland erklärt, im Gegentheil zeigt fein 
Verhalten gegen den weſtlichen Theil der Türkei, daß es feine Um 
abbängigfeit Rußland gegenüber ſchützen wil; aber «8 joll mehr 
thun, es ſoll Rußland befriegen, damit die Engländer in Aſien 
freie Hand behalten. Die Times (vom 7 Yan.) äußert ſich zwar 
fehr geringſchätzig gegen vie in Deutſchland ausgeſprochenen Anſich— 
ten, als ob es in Aſien fonderlih von Rußland zu fürdten habe; 
allein dieſe Berheimlichung der Gefahr im Afien ift nicht nur hin 
reichend durch englijhe Gewähremänner ſelbſt, fondern auch durch 
das Anfammeln von Truppen an der Gränze von Afghaniftan, 
und die immer wahrſcheinlicher werdende Sendung einer Erpebition 
nach dem perfiihen Golf — fey es um Perfien gegen Rußland zu 
fügen oder dad mit Nußland vwerbündete Perfien anzugreifen — 
beftätigt. Che England mit Fug am Defterreich bie Horberung 
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ftellen fann, gegen Rußland mit Heeresmacht aufzu ten, muß e& 
vorher ſelbſt feine Stellung zu Frankreich ins Klare fegen, es muß 
zeigen ob Frankreich wirflid ber aufrichtige Bundesgenoſſe Eng« 
lands ift, und ob bie franzöſiſchen Rüftungen nicht allenfalls gegen 
Defterreih und England gerichtet find. Ehe dieß ſich nicht ent« 
ſcheidet, Tann Defterreih aus feiner beobachtenden Stellung nicht 
heraus, welde Folgen auch das Zurüditrömen öfterreichifcher Staats» 
papiere nach Defterreih vorerft haben mag. Wir find fehr ver- 
ſucht zu glauben, daß wenn England feine franzöſiſche Papiere und 
Actien nad Paris zurückwirft, bie Folgen für Paris in Kurzem 
nicht viel geringer fehn werben, 

Das alles ift inne nur ein Anfang der finanziellen Wirren, 
welche Europa beim wirklichen Ausbruch eines Kriegs bevorftehen, 
fie werben ſich jedoch erft dann in ihrem vollen Umfang zeigen, 
wenn die Stellung Frankreichs zu den Hauptmäcter, England und 
Rußland, unwiederruflich entſchieden iſt. Bis dahin wird man wohl 
thun, die Berichte von den Selbmärkten zwar zu beachten, doch mit 
großer Vorſicht aufzunehmen; folange nicht vie Stellungen in 
Europa ſchãrfer gezeichnet find, find wohl einzelne finanzielle Stöße, 
aber feine Kataftropben zu gewärtigen. Zubem fo groß ver Einfluß 
der engliſchen Geldmacht ift, fo hat doch auch der Contineut feine 
Stützpunkte, bie um fo bedeutender find, ale England bei ausbres 
chendem Kriege allem aufbieten muß, um feine eigene Inbuftrie und 
feinen Handel neben der Verforgung bes Staatd mit Geld im 
Gange zu erhalten. Bon ver moralifchen Seite betrachtet hat das 
Jahr 1848 eine günftige Wirlung binterlaffen: jener unvermuthet 
bereinbrechende Sturm überrafchte die Capitaliften dermaaßen, daß 
fie im erften Schreden alles verloren glaubten, aber ber Gang ber 
Ereigniffe hat zur Gemüge gezeigt, daß die Nothwendigfeit bes 
geſellſchaftlichen Zufammenhanges und die Bebürfniffe des Berfehrs 
mächtiger find, als das Uebelwollen und die Berfehrtheitiver Dien- 
ſchen, und daß nad folden Stürmen die Katze, wie man zur fagen 
pflegt, immer wieder auf die alten Füße fällt, Das hindert frei» 
lich nicht, daß die Berlegenheiten der Staaten und der Einzelnen 
ſehr groß werben könne 2 

Diefe Verlegenheiten werben inbei aud) England mit allem 
feinem Neichthum nicht erfpart werden. Man erkennt dieß jebt 
{don an dem hohen Stand des Fonds, welcher im gegenwärtigen 
Augenblid cher ein ungünftiges als ein günftiges Zeichen ift; angen- 
ſcheinlich hat man Geld vem Handel und ber Inbuftrie entzogen, um 
ed in ben Fonds anzulegen, fonft hätte der Unterſchied zwifchen dem 
Stand des Fonds, im Verhältniß zu ihrem Ertrag, und dem Zinsfuß 
der Banl, den man als ben gerinaften anſehen kann, nicht fo bedeutend 
feyn können. Das reiche England hat bei jeder großen Zinfenzahlung, 
ſey es im Inland ober Ausland, Geld übrig, und wenn das Publicum 
Dreiprocents zu 92 bis 94 fauft, während bie beften Wechfel nur zu 4%, 
bis 5 Proc, discontirt werden, fo herrſcht augenfceinlic eine gewiſſe 
Scheu, es im Handel anzulegen. Die engliſche Regierung hat gewiß; nicht 
wie bie franzöſiſche Gelb aufgemwendet, um bie Fonds in der Höhe 
zu halten, fie ift vielmehr darauf bedacht, daß ed dem Handel nicht 
an Geld fehle, Man macht fih gar leicht übertriebene Begriffe 
von ber Bedeutung des Fallens ber Fonds: wenn folde auch einmal 
10 bis 20 Proc, beruntergehen, fo beweist die weiter nichts, ald 
daß manche Leute mehr Fonds gefauft haben, als fie haften fünnen, 
und daß fie fi) gezwungen fehen, zu niedrigen Preifen loszuſchlagen, 


um ſich Geld zu verſchaffen. Ein hoher Zinsfuß ift nicht immer 
ein ungänftiges Zeichen, fo wenig als ein niedriger Ziusfuß immer 
ein günftiges ift; letzteres bedeutet bloß, daß bie vorhandene Indu 
firie- und Hanbelsthätigfeit das vorhandene Capital nicht zu abfor- 
biren vermag. Es herrſcht im Nordamerika bei einem boppelt fo 
hoben Zinsfuß in der Regel fo viel ober mehr Handelsthätigleit 
ald im Europa. Wenn in England bie Conſols auf 70 fallen 
follten, fo beweist e8 nur, daß das Geld allgemein mehr als 5 
Proc. werth ift; es wirb nicht einmal ven Staat ſonderlich afficiren, 
der während bes Kriegs oft genug Dreiprocentige zu 60 weggegeben 
bat, nnd fie ſelbſt in dieſem Angenblid, wo Conſols ungefähr 93 
leben, auch nicht zu 90 anbringen wirb, wenn er einer größern 
Summe bevarf. Letzteres ſcheint gegenwärtig noch nicht ber Fall, 
wenigſtens bat ſich die Regierung bis jetzt noch mit Schaplammer« 
ſcheinen geholfen. 

Die Aigliche Frage für England ift die, ob es im fall eines 
Kriegs feinen jetzigen Handel aufrecht erhalten fan. England bat 
feit zehn Yahren feine Ausfuhr verboppelt; fie ift im Laufe des 
legten Jahrs allen um 15 Millionen Pfd. St. geftiegen; feine 
Schifffahrt, die vor zwei Jahren durch die Aufhebung ver Schiff» 
fahrtsacte im Sinfen war, bat ſich feit der Mitte des Jahres 1852 
durch den raſch fleigenden Handel und bie Auswanderung nad 
Auftralien, fo wie im vorigen Jahre durch den bald beobachteten 
Ernteausfall raſch gehoben, und Schiffbau, Frachten und Dtatrofen- 
lohn ftehen ungemöhnlih hoch; es ift eine in England umerhörte 
Erfcheinung, daß von 14 Mil, Tonnen Fracht — in ben erften 
11 Monaten des Jahres — 6 Millionen auf bie frembe Schiff⸗ 
fahrt fommen, ein Beweis, daß die Berechnung Englands bei ber 
Aufhebung ber Kornzölle und ver Schifffahrtsacte im Ganzen nicht 
unrichtig war, obwohl die Entdedung Californiens und Auftraliene 
die übeln Folgen fo raſch ausglih und die günſtigen Folgen fo 
auferorbentlich entwidelte, Man kann mit Zuverſicht behaupten, 
daß feit dem Jahre 1848 — vie zwei vorbergehenben waren ber 
fanntlih für England nicht fonderlih günftig — auferorbentliche 
Umftände England zn Hülfe gefommen find: fürs erfte die unge 
beuren Geldſummen, die nad England geflüchtet wurden, dann bie 
Entvedung Galiforniens, welche die Ausfuhr fteigerte, und endlich 
die Auftraliens, welche Ausfuhr und Auswanderung zugleich unge 
heuer vermehrte, und fomit einen Schifföbebarf nöthig machte, ber 
die Frachten burdfchnittlich im vergangenen Jahr um 15 bie 20 
Broc, fleigerte, wie man aus den Circularen der großen Rheder 
erjehen kann. Zugleich bat der Freihandel und die Aufhebung der 
Scifffahrtsacte England den fremden bei weiten zugänglicher, und 
die Gapitalfüle das Land mehr und mehr zum Mittelpunkt bes 
Belthandels gemacht. Wirb das auch ferner in dem Maaße ber 
Fall ſeyn, wenn ein Krieg, z. B. mit Frankreich, ausbricht und 
Kaper vie Meere beveden ? wenn bie fremben Schiffe, die jegt drei 
Siebentheile des Handels führen, durch die Unficherheit des Meeres 
mehr weggeſcheucht werben? Wer vermag es jet ſchen zu fagen, 
welche Grunbjäge in den künftigen Sriegen über das Recht ver 
Neutralen werben aufgeftellt werden? Hat doch das Morning 
Chroniele ganz kürzlich noch bei Gelegenheit ver ſchwediſch-däniſchen 
Neutralitätserflärung geradezu fih dahin ausgeſprochen, daß England 
den Sat, „frei Schiff, frei Gut“, micht zugeftehen fönne; werben 
ihm dam bie andern zugeftehen wollen? Was aus dem neutralen 
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Handel werben fell, kann man ſich aus jenem Artifel des Morning 
Chronicle entnehmen, der vie ganze Gemwaltthätigfeit und den Hoch · 
muth des vorigen Kriegs athmete!, und ver in allen Gechäfen, bie 
auf Neutralität hoffen, große Bedenken erregen wird. Ein See 
recht aber, mie es bier in Ansficht geftellt wird, würde auf Eng» 
land ſelbſt zuridfallen, namentlich wenn das Sriegsglüd nur anf 
lurze Zeit umſchlägt. England darf nicht vergeffen, daß Franlreich 
eine Korfarenflotte ausrüftet, und vollkommen fähig if, fie binnen 
fürzefter Frift zu bemannen, was felbft won enalifchen Journalen, 
auch von ver bisher in diefer Beziehung immer noch fehr fanguinifchen 
Times jet (ſ. 10 Yan.) im Bezug auf die englifche flotte bezwei · 
felt wird. Wie wird es dann um ben englifchen Handel fliehen? 
Wird es auch nur möglich fern, bie zahlleſen Kauffahrer zu convor 
hiren ? Erleidet aber ber Handel einen bedeutenden Schaden ober 
auch nur eime bebeutenbe Unterbrechung, jo wird bie finanzielle 
Folge nicht ansbleiben, England fennt unzweifelhaft den ingrimmie 
gen Haß, ben eine fehr zahlreiche Partei in Frankreich gegen alles 
was Engliſch heift, begt. So mächtig es zur See iſt, und fo ge- 
wiß ed am Enve feinen Gegner beflegt, fo gut keunt es die Ge⸗ 
fahren, bie feinem Handel durch einen Seekrieg drohen, und darum 
ſucht es ihm burd einen Landkrieg auszuweichen, ber nicht auf 
feine Koften, jedenfalls nicht mit feinem Blute geführt würde. Es 
wird alle Minen, und namentlich vie financiellen, fpringen laffen, 
um biefen Landkrieg in möglichfter Bälde herbeizuführen, 

Die größte Gefahr droht bei einer mehr oder minder flarfen 
Unterbrechung des Handels ben Engländern durch die Amerifaner, 
welche nicht unterlaffen werben, diejenigen Handelswege, welche bie 
Engländer nicht mehr in gleichem Maaße unterhalten fönnen, zu 
verfolgen, und dadurch einen großen Theil des englifchen Handels 
am ſich zu ziehen. Das eigene Jutereſſe wirb die Englänter nöthi- 
gen, einen großen Theil ihrer Manufacte ven Amerikanern in Come 
miffton zu geben, da fie vielfach e® nicht mehr wagen können, ben 
Detailfrahtfuhrhandel zu übernehmen. Ermägt man, daß brei 
Siebentel des engliſchen Handels jegt durch fremde Schiffe beſorgt 
merben, von benen dann ein großer Theil feine Waaren nicht mehr 
nach England führt, fo muß vor allem ber beventenbe Zwiſchen ⸗ 
handel Englands ſchwer leiten, abgefehen davon daß fie für ihren 
Eigenhandel vielfah neh von Fremden werben abhängig werben. 
Die Rolle, welche Amerika als neutrale Macht in einem künftigen 
Seelriege fpielen wird, muß bei ber herangewachſenen Stärke diefes 
Staatd nothwendig eine ganz andere feyn, ald vor 45 Jahren, wo 
es von den großen Friegführenden Mächten mißhandelt wurbe; bafı 
Norvamerika fi eine folde Behandlung nicht mehr gefallen laffen 
wird, weiß niemand beffer als vie Engländer felbft. Es ift feine 
übeririebene Annahme, daß vie Hälfte des jetzigen engliſchen Ser 
handels bei einem Seekriege mit Frankreich wenigftens eine Zeit: 
lang in die Brüche fällt, und bie Rückwirkung hievon ſowohl auf 
bie Induſtrie als anf die finanzen läßt ſich ohne Mühe berechnen. 
England war im Jahre 1812, als es alle Meere beherrſchte und 
Nordamerila noch ein ſchwacher Staat, zubem Englands Handel nicht 
ber vierte Theil des jeßigen war, faft zur Verzweiflung gebracht; 
jetzt wo alles in England künſtlicher hinaufgeſchraubt if, wo femit 


1 Der Artikel fteht in der Nummer vom 5 oder 6 d. M.; wir kennen 
ihn bloß ans der Shipping and Merrantile Gazette vom 6. 
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erlittene Unfälle viel empfinblicher treffen, finb bie Ausſichten auch 
viel gefährlicher, und bie Stimmung im Innern lann brohend wer⸗ 
ben. Die engliſche Regierung hat bieß felbft großentheils verfchul- 
bet, da ihre Politik nur allzu lang, namentlich in Bezug auf Spa« 
nien und Deutſchland, vie politifchen Intereffen den Srämerinte- 
reffen hintanſetzte. Neuere Erfcheinungen laffen feinen Zweifel, 
daß fie bie Thorheit eingefehen, aber große Fehler laffen ſich nicht 
fo ſchnell gut machen; indeß wird das Mögliche gefchehen, und 
während vielleicht jest ſchon England ſich factifch im Sriege mit 
Nufland befindet, kann noch einige Zeit verſtreichen, bis bie andern 
europãiſchen Staaten hineingezogen und die Stellungen aller klar 
werben. Diefe Zwiſchenzeit wird namentlich auf dem finangiellen 
Gebiet benütt werben, um ben Feinden Berlegenheiten zu bereiten, 
den Fremden aber unter der Hand zu helfen. Daburch gewinnen 
die Gelbverhältniffe in ber nãchſten Zeit ein erhöhtes politifches 
Intereſſe. 


Skizzen ans Coſta Nica. 
9. Naturhiſtoriſche Bemerkungen. 


Die Hauptlette der Eorbilleras in Coſta Rica folgt der allge 
meinen Richtung des ganzen Gebirgsſyſtems von Central-Amerika 
und Merico, nämlich von Süboft nad Norbiweft in geringen Ab⸗ 
weichungen, und fpaltet fi in mehrere Parallelfetten, welche aus- 
gebehnte Plateaur und Tängenthäler einfließen und gegen das Ges 
biet von Nicaragua ſich tiefer herabſenlend, die Uferlanbfchaften der 
beiden großen Binnenfeen dieſes Staates nınfäumen, Duerjöder 
fließen diefe Längenthäler an ihren äußerften Enven ab, und Geis 
tenfetten laufen von dem SHauptgebirgsrüden in entgegengefegter 
Richtung nah Dft und Welt, befonders aber gegen ben ftillen 
Ocean aus, 

Der Richtung der Rammhöhen folgend, find dem Zafellande 
eine Reihe von Pic und Meinen Berggruppen aufgefegt, von denen 
die meiften unverfennbare Spuren einer frühern vuleaniſchen Thätige 
feit tragen. Sie ſtehen zwar den Riefeneoloffen der vulcaniſchen 
Kette Südamerifa's, beſonders ven Vulcanen von Quito, an Höhe 
beträchtlich nach, Bilden aber wie biefe eine Reihe einzelner Eifen, 
welde als Abzugscanäle für bie im tiefern Gluthherd ſich Bildenden 
Gaſe und Dämpfe bienen oder bienten, und beren mitunter ge 
flörte ober gänzlich unterbrodene Thätigleit (mie hier felbft ver 
richtige Yuftinet des Volkes glaubt) die Urfache häufiger Erbbeben 
ift, bie im frühern Jahrhunderten, wo bie Krater der Vulcane 
ſtärler rauchten, wahrſcheinlich viel feltener waren, Der Chirriqui, 
mit weldyem bie Bulcanreihe Coftarica’® im Süden beginnt, erhebt 
fi 11.265‘, der Rovalo 7012‘, der Bulcan Blanco 11,740° ber 
Irazu bei Cartago über 11,100% Einige ber höchſten Berge bie 
fer Gorbilleras, worunter ber Bulcan Turrialba, ber dem Rrazu 


an Höhe minbeftens gleich zu ſeyn ſcheint, ift noch nicht trigowo⸗ 
metrifh gemeflen. Bom Jrazu ober Bulcan von Cartago an 
reiben ſich weiter gegen Nordweſten bie langgeftredten Trachytle gel 
des Barba und Botos, welchen die regelmäßige Vnlcanform fehlt, urn 
biefen gegenüber auf ber Güpmeftfeite des Platean's von San Joſe 
eine Gruppe anderer Berge an, deren Gipfel verſchiedene Namen 

führen. Im Norben gegen ben Nicaragua folgen vie Bulcane von 

Diiravalles, Oroſi und Pa Bıeja; ber Bulcan von Herrabura läuft 

füblih von Zarcoles im entgegengefegter Richtung gegen ben ſtillen 

Deean aus. Die Dotaberge bilden etwas mehr nördlich einen 

ranben Kamm, welder parallel mit der Hauptridtung ver Cor- 

dilleras ſtreicht. 

Der ſüdliche Theil des Staates Coſta Rica vom Bulcan 
Srazu bis zum Pic Chirriqui und zur Gränze von Beragua ift 
noch eine wahre terra incognita, welche faft zwei Breitegrade um- 
faßt. Diefe ganze Strede Landes ift eine ungeheure, waldbedeckte 
Wildniß, im welcher aufer einigen indianiſchen Jagdvöllern nur 
wilde Thiere leben. Die Eorbillera ift von biefer Seite noch nie= 
mals überfcritten worden, Man fennt nur bie Namen einzelner 
Berge, weldje man der Form nad für Bulcane hält, ohne daß 
man je Raud) auf ihren Gipfeln gefehen, over von erlofchenen 
Kratern beftimmte Kunde bat. Ihre Höhe wurde von ber Küſte 
aus trigonometriſch beftimmt, 

Segen die Richtigkeit biefer Meßoperation find theilmeife ger 
gründete Zweifel vorhanden. Die mittlere Höhe der eigentlichen 
Cordilleraslette ift auf dieſer Seite unbefannt; man kennt nicht 
einmal die plaftifhe Form und weiß nicht mit Beftimmtheit, ob bie 
Ketten ſcharfe Kämme bilden, oder — was wir für wahrfcheinlicher 
halten — zu Plateaux und Hochthälern ſich erweitern wie im Tafel 
fand des Gentrums. Ebenſo wenig ift etwas Näheres über ben 
Lauf ber Flüſſe befannt, welche von diefer Seite der Corbilleren 
beiden Oceauen zufließen unb beren Richtungen und ſtrümmungen 
von ben Kartenzeichnern größtentheild nach der Phantafie entworfen 
worben find, Nicht einmal ber fchmalfte Theil dieſes Landes von 
Boca bel Toro und bem Golfo Dulce, welden Hr. Lafond zur 
Anlegung einer Hanbelsverbindungsftraße geeignet glaubte, ift gemau 
unterfncht worden. Wenige Gegenden Afiens find fo unbefannt, 
wie diefer Theil von Eentral-Amerifa und faft das ganze Innere 
tes HMihmus im Norboften und Südoſten von Panama, wie ſchon 
Humboldt in feinem Werke Über Merico erwähnt. 

Die nördliche Fortſetzung der Cordilleras und die Berge, 
welche das Tafelland bes Centrums einſchließen, beſtehen ans einem 
hellgrauen Trachyt, der im allgemeinen von geringerer Härte iſt 
und als Bauſtein verwendet wird. Wir fanden dasſelbe Geſtein 
vorherrſchend, ſowohl auf dem öſtlichen Abhange der Corbilleras 
zwiſchen San Miguel und Deſengaño, als auf der Weftfeite jen⸗ 
ſeits des Berges Aguacate, der dem mächtigften Gränzſtein bes 
Hochthales von San Yofe gegen Welten bilvet. Lange nach der 
Erhebung der Trachyttletten dauerten vereinzelte vulcaniſche Durch⸗ 
brüche fort, welche dunkler gefärbte vulcaniſche Geſteine mit vor ⸗ 
waltend pyroxeniſcher Grundmaſſe zu Tage förderten. Hödft 
intereſſante Durchbrüche dieſer Art find im Tafellande ſelbſt beſon⸗ 
ders zwiſchen Alajuela und ver Garita zu ſehen. Die tiefe Schlucht 
bes Rio Grande ſelbſt am öſtlichen Fuße des Aguacate, wo unter 
halb dem Zollhauſe der Fluß durch fein enges Felsbett brankt, 
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verdankt wahrfcheinlich einem ſolchen wulcanifhen Durchbruch feine 
Entſtehung. Die fteilen Felswände, die fid) dort am rechten Ufer 
erheben, und über melde ber Weg nad Atmas führt, beſtehen aus 
einem bumfelgefärbten, vulcaniſchen Porphyr mit augitifcher Grunde 
maffe und vielen einzelnen Kryſtallen von Augit und Labrador, 
dem Melaphyr des berühmten Faſſathales von Tyrol fait zum 
Verwechſeln ähnlih. Die meiften Bulcane des Landes ſcheinen wie 
die in Quito und Pern aus ungeheuern aufeinander gethürmten 
Maſſen von Tradytblöden zu befteben, zeigen weder Lavaſtröme 
uch Aſchenlegel, und haben ſowohl vie ältern Sebimente als bie 
ungeſchichteten Gefteine durchbrochen und fi über den Spalten 
aufgethärmt. Lange nach der Entftehung der Andes als Ketten. 
gebirge brachte die fortdauernde vulcanifche Thätigfeit Gefteinarten 
andern Urjprungs auf die Oberfläche. Die bellgrauen erbigen 
Trachyte find die ältern Gefteine der Andes, die bunfeln Augit- 
reichen, dem Dolerit over Melaphyr ähnlichen Gefteinarten bie jüng- 
ften vulcanifchen Bildungen. Zwiſchen beiden fommen Uebergänge 
von Gefteinen vor, die je nad dem Bormwalten tes Feldſpaths oder 
des Augits zum Trachyt oder Melaphyr ſich neigen. 

Die geologifche Unterfuhung ber Eorbilleras, welche ven nord⸗ 
weftlichen Theil Coſta Rica's durchziehen, fcheint bie Anſicht der 
Gehirgsforfcher zu beftätigen, melde ſowehl die Bildung jenes um« 
geheuern Gebirgsſyſtems, des ausgebehnteften unferd Planeten, als 
vie ähnlicher Gebirge in der alten Welt nicht ald das Werk einer 
einzelnen plutonifhen Sraftäußerung, fondern als das Nefultat 
einer langen Reihe von Erhebungen betrachten, welde anfangs 
unter bem Meere flattgefunben und durch eine Neihe wieberholter 
Durdbrüde einzelner Bulcangruppen und das Oeffnen der Segel» 
berge zu einer längern fraterifchen Thätigfeit gelangt find. 

Der Trachyt bildet überall die Baſis und dem eigentlichen 
Kern der aus der langen Meridianfpalte hervorgebrochenen Ger 
birgsmaffe. Die unterirbifchen Kräfte, welche in biefen Gegenben 
noch heute durch bie krateriſche Thätigfeit der Vulcanreihe, durch 
vereinzelte Bildungen der Bulcane und befonbers durch Erberfchütter 
rung den fruchtlofen Durchbruch verfuhend, wirlſam find, weiſen 
deutlich auf bie Eriftenz einer großen vulcaniſchen Spalte bin, als 
beren Lippen gleichfam bie oberften Schichten ver Korbilleren zu 
betrachten find. Faſt alle bisherigen Beobachtungen ſtimmen darin 
zufammen, daß die in ben Cordilleras fo häufigen Erdbeben meift 
nur im ber Richtung des Streichens der Ketten und oft fogar nur 
an ber innern Lippe der Spalte ftattfinden. Es wiederholt ſich in 
Eentral-Amerifa diefelbe Erſcheinung wie an der Küfte von Chili, 
wo ber weſtliche Pitoralftrih bis zur Höhe der Gebirgefette fehr 
häufig von Erbbeben heimgefucht wird, während das öſtliche Ger 
hänge biefer Kette, auf melder 24 thätige Bulcane ftehen, meift 
unerſchüttert bleibt und ein Erbbeben in ben Pampas eine große 
Seltenheit if. Im San Salvador und Nicaragua, wo eine uns 
gleich mÄchtigere vulcaniſche Thätigfeit fih offenbart und bie Gafe 
und Dämpfe des unterirdiſchen Herdes unaufhörlich durch bie gedfi« 
neten Schlote vieler Feuerberge entweichen, find Erdbeben ungleich 
feltener und weniger verheerend, als auf der Strede von Irazı 
bis zu den füblichen Ufern bes großen Nicaraguaſees. An ben 
wenigen ſchwachrauchenden Sratern läßt ſich nur noch eine geringe 
permanente Verbindung zwiſchen dem vulcaniſchen Herde und ber 
Atmofphäre wahrnehmen. Im den Ebenen von Mosgüitia find 


die Erdbeben eben fo felten wie in ben Papas von Buenos 
Ayres. 

Außer den vulcaniſchen Gefteinarten und ven fpäter entitan- 
denen Tuffen, welchen wir allenthalben an der Oberfläche begegnen, 
finden wir fomohl an ben Ufern des flillen Dieans ale auf den 
öſtlichen Terraffen zwiſchen Cartago und Turrialba uub im Hoch ⸗ 
thale ven San Joſe felbft, befonder® am Fuße bes Berges Sau 
Miguel, oberhalb Escazu, mehrere interefjante ältere Sedimentge ⸗ 
fteine, welche zum Theil noch deutlich gefchichtet find, fehr viele 
Mufchelverfteinerungen, namentlih aus dem Geſchlechte Pecten, 
Terebratula, Oſtrea enthalten und wahrfcheinlich in die Reihe der 
juraſſiſchen Bildungen gehören. Der dichte, hellgraue, harte Kall- 
fein mit fplitterigem Bruch, der oberhalb Escazu vorlommt, ſieht 
ben Kallſtein der obern Juraſchichten überaus ähnlich, in dunfler 
gefärbter, minder compacter Kallſtein, ver fehr viele Muſchelver ⸗ 
fteinerungen enthält, fommt bei Navarro, öftlid) von Cartago vor. 

Ein dichter, heller Kalfftein wit erdigem Bruch, mit Metall- 
oxyd bänberartig burchiegt, und dadurch marmorähnlih, wird auf 
ber Hochebene zwiſchen Gartage und San Yofe gebroden, er 
ſieht nad feinem petrographifhen Charakter gewiſſen Kallſteinen 
der Kreide ſehr ähnlich, und bietet ein vortreffliches Material zu 
Drnamentirungen. 

Die intereffantefte Gegend zu geologiihen Studien bietet bie 
Bay von Tarcoles dar. Hier ftehen trachytiſche Felien im Contact 
mit Sedimentgefteinen fpätern Urfprungs. Diefelben plutonifchen 
Kräfte, melde die Hanpffpalte der Andes öffneten, zerriffen bie 
Erpfrufte auch in vielen andern Richtungen, durch welche Seiten 
fetten und Querjöcher bes Gebirges entftanden. Sie zertrümmerten 
den Schichtenbau der vorhandenen neptunifchen Bildungen, erhoben 
fie theilweife auf Höhen von 6 bis 7000° und brängten einen Theil 
ber durchbrochenen Felſen nach ber Küfte des flillen Oceans. Zwi ⸗ 
ſchen Tareoles und der Mündung bes Rio Grande ragt ein mäd- 
tiger Fels im bas Meer hinein und wird unaufhörlihd von den 
Wogen der Brandung gepeitiht. Das Profil dieſes Felſens ift 
ſehr ſchön aufgefchloffen. Im ven obern Schichten ift ein grauer 
Kalkınergel mit ſtarkem Thengehalt vorherrſchend, die Baſis bilden 
bünnere Schie ferſchichten. Der Schichtenbau viefes Felſens, der 
auch BVerfteinerungen enthält, ift wenig geftörl. Viele von den 
Hügeln und Terraffen zwifchen dem weftiihen Abfall des ftillen 
Meeres und dem Golf von Nicoya find aus vulcanifden Tuffen 
gebilvet, fo die Walphügel bei San Matteo und in ver malertfhen 
Umgebung der Hacienda von Pigres. 

Höchſt merfwärbig ift die Einfagerung einer mächtigen Quarz- 
fehicht, welche am weftlichen Fuße des Berges Aguacate eine beven- 
tende Strede fortftreicht und fehr reich am Golderzen iſt. Diele 
Goldlager, melde durchaus nur an den Quarz gebunden zu feyn 
feinen, find noch wenig ausgebeutet. Cie wurden im J. 1822 
entdeckt und lieferten anfangs einen ziemlich beventenden (Ertrag. 
Bei der Scheidung des Metalld ergab ſich 66 Proc, reines Gold, 
33%, Proc, Silber und etwa ein halbes Procent Kupfer. Don 
Joſe Joaquin Mora, der Bruder bes gegemmärtigen Präfiventen 
der Republit, welcher Eigeuthümer des Bodens ift, anf dem bie 
zuletzt entvedten edlen Metallgänge aufgefunden worden, zeigte und 
fehr ſchöne Proben und verfiherte, daß ber durchſchnittliche Golb« 
gehalt in feinen Minen 25 Proc. des Unarzgefteins beträgt, und 
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daß er bei dem Beginn der Wrbeiten aus 200 Pfund Geftein 110 
Unzen Gold gewonnen habe. 

Kupferminen wurden in ber Gegend von Cartago aufgefun- 
den, andere Metalle eriftiren im verſchiedenen Gegenden bed Yan- 


des, Bor Yahrhunderten waren bie Golpminen von Tiffingal, | 


unweit Boca del Toro, nahe der Gränge von Beragua, im ganzen 
Lande berühmt. Geitvem durch die räuberifchen Ueberfälle von 
Piraten und Indianern die au ber atlantifchen Küfte begonnene 
Eultur zerftört wurde, find auch bie Golpminen von Tiffingal ver» 
ſchwunden. Molina führt unter ben verfchiedenen Metallen, die im 
Lande gefunden worden, Platin, Kupfer, Blei, Eifen und Zinf auf. 
Auch fpriht man von Steinfohlen äftlih am Golfo Dulce, Alle 
biefe angeblichen Minenentdeclungen erheiſchen noch Betätigung. 
Außer den Goltminen des Aguacate werben nirgends im Lande 
Eragänge bergmänniſch ausgebeutet. 

Das Tafelland von Coſta Rica hat eine mittlere Höhe von 
etwa 5000 Fuß. Der Anbau geht an den Abhängen der Berge 
noch beträchtlich über dieſe Höhe hinauf. Die Terraffen nach bei⸗ 
den Oceanen haben eine wechſelnde Meereshöhe von 1000 bis 3500 
Fuß. Die Tiefebenen bie ungemein fruchtbar, zum Theil aber fehr 
ungefund find, wie die Sumpfebene von Matina, erheben ſich nur 
wenige hundert Fuß Über den Spiegel des Oceans. 

Das Klima wechſelt natürlich auf einem Territorium von fo 
mannicfaltiger horizontaler Gliederung und fo verfchiebenartiger 
plaftifcher Form, Man bat bier wie in Merico Regionen mit 
den anffallendften Eontraften ber Temperatur und ver Organismen: 
tierras calientes oder die heißen Regionen, wo ber Gacao, der 
unter allen Tropenpflanzen befanntlid ver meiften Wärme bedarf, 
bie Ananas, der Melonenbaum und die ächte Paradiesfeige vors 
trefflich gedeihen. Die Tierras templadas oder gemäßigte Region 
(3000 bis 6000), wo ber befte Kaffee wächst, und das Zuderrohr 
reiche Ernte gibt, und bie Tierras frias oder die kühle Region, 
6000 bis 8000 Fuß, wo Weizen, Gerfte und Haber ergiebige 
Ernten geben. 

Im den zwei legteren Regionen ift das Klima gefund, auf ver 
Höhe bes Tafellandes ſchwanlt der mittlere Thermemeterftand ziwie 
fhen + 650 F. (144,0 8.) und 750 5. (199 9). Die hödhften 
Higegrade zwifchen 12 und 3 Uhr überfteigen nicht + 820 5. 
(220 R.) und bie tieffte Temperatur finkt nicht unter — 57° 8. 
(110 R.). Die Temperatur in ben Tiefebenen gegen ben ftillen 
Ocean beträgt im Mittel + 75 bie 850 F. Yu der atlantifchen 
Seite find uns feine Thermometerbeobachtungen belannt. Die Oft 
feite des Landes hat feine eigentliche trodene Yahreszeit; es regnet 
dort mit fehr geringen Unterbrechungen faft jeden Tag einige Stun» 
deu, body ift der Niederſchlag vom Julius bis Novenber geringer 
ald in ven übrigen Monaten. Im Zafellanve und auf der Weit 
feite dauert die trodene Jahreszeit, wo nur fehr wenig Regen fällt, 
vom Anfang December bis Mitte April. Die Atmofphäre ift zwar 
in dieſer Yahreszeit immer noch beträchtlich feuchter als in Norbe 
amerifa währen des Sommers, aber der Boben ift fehr troden. 
Die andern Pflanzen werben überall verfengt, wo fie nicht Schatten 
und Feuchtigkeit haben, die ſchönen Wieſen verfhwinden. Nur die Wäl- 
ver behalten ihren grünen Schmud, venn nur wenige Bäume biefed 
Landes haben ven Blattfal ver nordiſchen Waldflora. Der vor: 
herrſchende kühle Nordwind jagt die Staubwolfen auf ben Straßen 


‚ und Wegen auf, und ber Stabtaufenthalt ift dann fehr unans 


genehm. 

Nach dem erſten Regen die im Mai ſchon weit reichlicher 
fallen, ſchmüctt ſich der Boden wieder mit friſchem Grün. Die 
Wege und Panbftraßen bleiben erträglich bis zum Monat Auguſt. 
Es finden zuweilen furze Unterbrechungen von 5 bis 6 Tagen ftatt, 
bie fid) aber nicht regelmäßig einftellen. Im Ganzen aber hat bie 
Bitterung vom Auguft bis Ende Detober ven regelmäßigften Gang. 
Die Mergen find heiter, der Horizont zeigt nur einzelne leichte 
Wolfenformen, unter benen ber Cirrus und ber Cirro Cumulus bie 
vorherrfhenden find. Bon nem Uhr Morgens an wo die Sonne 
fihtbar auf ven feuchten Grund des Waldes wirft, kommen dichtere 
Wolfen zum Borſchein. Die Haufenwolle oder ver Cumulus bil- 
det fich zahlreicher im Zenith. 

Um die Kammhöhe der Cordilleras fammelt fih vie Schich- 
tenwolfe (Stratus), bie wie in den Alpen der Schweiz oft gefpen- 
fterartig an den Abhängen ber Berge bis tief in das Thal berat- 
sicht. Gegen bie Mittagftunde find in der Negengeit bie Gipfel 
ber Bulcane felten unverhüllt. Unter dem Haupte des Irazu (Bul- 
canes von Cartago) erhebt ſich bereits der Strato Cumulus ober 
bie entfernte Haufenwolfe in dicker drohender Maſſe. Es ift ala 
wenn dem Waldboden der Höhen liberal der Waſſerdunſt im dich 
ten Bläschen bampfartig entfteige, Zwiſchen 12 und 1 Uhr hat 
man in ber Regel tie erften fernen Donnerſchläge. Der Norbeft- 
wind ift noch vorherrſchend und treibt die biden Gewitterwollen 
vom Irazır Über die langgeftredten Kegelberge des Barba und Votos 
in fürmeftlicher Richtung hin. Mit vem Eintritt des Gewitter 
regens, der gewöhnlich erft nach 2 Uhr beginnt, ändern ſich die Luft« 
firömungen und der Wind jagt die Gewitter im ben verſchiedenſten 
Richtungen, 


Unter den Breitegraben Deutſchlands ift die gewöhnliche Höhe 
ber Gewittermolfen 4 bis 6000 Fuf. Auf ver Hechebene ſchätzen 
wir diefelbe auf 8 bis 10,000 Fuß. Bei befonbers heftigen 
Gewittern ſenlen fi die Wolfen beträchtlich. Nach ven beftigften 
eleltriſchen Entladungen fleigen fie dann gewöhnlich wieder empor. 
Mit niederftürzendem Plagregen verſchwindet die gebirgsartige Form 
ber Wollen umd eine einfärbig graue Nimbuswolfe bedeckt deu gans 
zen Horizont. Im September und October, den ftärften Regen 
monaten, bauert ber Nieverichlag 4 bis 5 Stunden und oft bie in 


die Nadıt hinein. Genaue Meſſungen des Nieverfchlags find und 


nicht befannt. Nach den Beobachtungen des Herrn Witting in 
Cartago (bie aber nicht während der ganzgen Regenzeit angeftellt 
wurden) betrug ber im Julius gefallene Niederſchlag nur 2 3 
und im Auguft 4 4. Dieß mwilrde auf feine bebeutende Regens 
menge im Bergleihe mit andern Tropenländern fließen laffen. 
Gartage, obwohl mahe dem Fuße des walbreichen Vulcans Irazu 
gelegen, ift aber aus phufiihen Urſachen über bie man nur vage 
Öopothefen wagen fann, vom Nieberfchlage ungleich mehr verſchont 
als die gegen die Mitte der Hochebene gelegene Stadt San Yofe 
und der ganze weftliche Theil der Thaljohle bis zur Schlucht des 
Rio Grande und ver Garita. Im Hafen Punta Arenas regnet 
es auch nach fihern Beobachtungen weit weniger als in Eſparza, 
San Matteo und in allen näher dem Gebirge gelegenen Gegenden; 
die von der erhigten Sanboberflide der Halbinfel, auf welcher 


Punta Arenas fteht, auffteigende Strömmmg warmer Puft verbin: 
dert bort wahrſcheinlich die Zerfegung ber Wollen. 

Coſta Rica ift unter den Bewohnern Ceutral · Amerika's wegen 
feine® vielen Regens übel berüchtigt. Im einigen Theilen Nicara« 
gua's ift ver Niederſchlag wahrfcheinlich noch ſtärler. Am Rio San 
Yuan und den Uferlanbfchaften beider großen Binnenſeen fell faft 
täglich Regen fallen, während in San Salvabor nud Guatemala 
der jährliche Niederfchlag ſicher geringer if. Man erkennt das an 
ber Cultur des Indigo und ber Cochenille, welche in Coſta Rica 
we jen alljugroßer Feuchtigkeit nicht gebeiben fonnten, während heibe 
ben Haupterportartifel jener nörblichen Nepublifen bilden. Indeß 
bört man auch aus Guatemala häufige Magen über Fehlſchlagen 
ter Cochenille wegen einfallender Megen, und mach den meneften 
Nachrichten von bert foll man fogar mit bem Plane umgeben, bie 
Cochenille durch ven Kaffeebaum zu erfegen, und deu Kaffee als 
Tauſchartilel gegen die europäiſchen Manufacturwaaren zu erbortiren, 

Die Ebenen an ber öſtlichen oder atlantiſchen Seite fcheie 
nen eine etwas wärmere und conftantere Temperatur zu haben, 
als der ſchmale Küftenftrih am flillen Ocean. Die Vegetation ift 
großartiger, die Bäume find im Allgemeinen höher und biefftäm« 
miger als am ber Weftfeite. Pflanzen, welche vie heifiefte Tempe 
ratur vertragen, gebeihen dort vorzüglih. Der Cacaobaum in der 
ſehr fruchtbaren aber ungefunden Ebene von Matina, melde Ken. 
ner an Fruchtbarkeit dem Nil- Delta gleichftellen, trägt Bohnen 
von feinftem Aroma. Die koſtbarſten Schmud« und Farbehölzer: 
der Mahagonybaum und verschiedene Arten von Cebrelen, ber Bra- 
ſilienholzbaum (Caesalpinia echinata), der Gelbholzbaum (Brus- 
sonetia tinetoria), uud bie fiir bem mebichnifchen Gebrauch wich 
tige Sarfaparilla (smilax sarsaparilla) gebeihen im Often reicher 
und ſchöner als am wehlichen Fuße der Cordilleras. An beiden 
Küftenftrihen Coſta Rica’s ift der Banillenftrauch mit feinen ſchma⸗ 
len, ſchönduftenden Fruchtfapfeln (Epidendron Vanilla), der Pfeffer» 
ſtrauch, der Melonenbaum (Carica Papaia), der Seivenkaummollen« 
baum {Bombax Ceiba), vie Delpalme (Eleis Oleracea), bie 
Facherpalme (Mauritia flexuosa), bie Kohlpalme und der Mangler 
baum gemein, Die Kofospalme gebeiht am Golfe von NWicoya, 
bie ftachlichte Ananasſtaude (Ananasa sativa) und der Pifang 
(Musa sapientum). geben bis in bie gemäßigte Region hinauf, 
geben aber lange nicht die gleichen ergiebigen Ernten. Diefe beifie 
Region ift zugleich durch Die Ueppigfeit ver Lianen und parafitiichen 
Pflanzen, welde in einer Meereshöhe von 3000 Fuß ſchon beträcht- 
lich abnehmen, auffallend charafterifirt. 

Das Thierreih ift durch die größten und fchönften Formen 
ber Aequinoctialzone an beiden Küftenftrichen Coſta Rica's vertre- 
ten. Es kommen bier die meiften Arten ber Quadrupeden Süb- 
amerifa'8: ber Tapir, das größte Gängethier der neuen Melt, ber 





Jaguar ober amerifanifche Tiger, ber Cuguar oder amerifanifche | 


Löwe, viele Affenarten (bie aber bier body viel weniger Mannich- 
faltigfeit zeigen als am Orinoco und in Brafilien), Meine, ſüdame⸗ 
rifanifche Hirſche, Mabelfchweine u. ſ. w. vor. 


Bon ben Vögeln 


find befonbers bie buntfarbigen Arten zahlreicher als auf dem Tafel | 
land der Corbilleras, Die Papageien, bie Tufane (Rhamphastos), 


die glämzeuben Trogonar ten, reichbefieverte Schmuckvögel (Ampelis), 


ſchwanz (Cassicus montezuma), am San Iuanfluf und Sara- 
piqui der zahlreichſte Vogel, durch feine Lebensweife und ardhitel- 


| tenifche Kunſt befonders intereffant, fommt am ber MWeftfeite viel 


feltener vor. Einzelne derſelben und manchmal ſelbſt ganze Schwärme 
fommmen wohl aud im bie gemäßigte Region auf die Hochebene 
von San Yofe, erſcheinen aber dort mur ala Gäfle als verirrte 
Fremblinge und Strichvögel. Bald ziehen fie wieder in die Tiefe 
wurd, beren wärmere Luft und gleichmäßigere Temperatur ihnen 
beffer behagen. Am auffallendften ift ver Unterſchied beider Negio» 
nen in Bezug auf Reptilien. Seiner von beiden gewaltigen Sau. 
viern, welche am Meeresftrande und an ben Ufern ber Flüſſe, bes 
fonber® in der Nähe ihrer Mündungen, in furdhtbarer Zahl auftre- 
ten, gebt bis zum eigentlichen Tafellande. Der ächte Saiman 
(Crocodilus Lucius) mit der Hedhtichnange und verſchiedene wahre 
Krokodilarten mit ganzen Schwimmbäuten an ven Füßen, fehr ge- 
mölbter Schnauze und fnorrigem Naden wie Krokodilus Rhombifer, 
fommen nur in den Flüſſen ver Tiefe vor, und ſcheinen am Mio 
Grande und im den verſchiedenen Gewäſſern, welche dem atlanti« 
[hen Ocean zufliehen, kaum bi8 zu einer Höhe von 500° flufanfe 
wãrts zu gehen. Auch die großen grauen Leguane halten ſich mur 
in ben wärmſten Gegenden nahe dem Meere auf. Die Lurchen 
biefer warmen Region find wahre Rieſen im Vergleich mit verfel« 
ben Ampbibienfamilie, welche Sumpfe und Gebirgeflüffe des Plateau 
von San Joſe beleben. An Pandeondiylien ift Coſta Rica über 
aus arın, was der Seltenheit der Kalfgebirge zuzuſchreiben ift. 
Jenfeits des Golfes von Nicoya im ber Gegend von Capo Blanco 
wie auch bei Tarcoles fpält das Meer jevod; eine bedeutende Menge 
von Muſcheln an das Fand, umd es ließe ſich von bort ein ein ⸗ 
treäglicher Berlmutterhandel treiben. Außer verſchiedenen Arten von 
Aviculaceen mit zweifchaligen Muſcheln, worunter and) eine Varietät 
Avicula margaritifera (meleagriua margaritifera), welche grün. 
lid) grau mit weißlichen Strahlen ift deren Schalen die Perlmutter 
und beren tropfenartige Answüchle befanntlich vie ächten Verlen 
geben), ficht man auch viele Conus, Dliva, Trodus, Cypräa, Tel 
fina, Benusarten u. f. w. am Straube. Zugleich ſiſcht man bort 
vortreffliche Auftern von ungemeiner Größe, welche in PuntarAre 
nas mit Vorliebe gegeffen werben, Unter ven Inſecten dieſes Ku⸗ 
ftenftrich® kommen viele tropiſche Prachtarten vor, befonders Bupre- 
ftiven, Elateriden, Caffiven u. ſ. w. Im Gamjen aber ift bie 
Infertenfauna weniger großartig und brillant als am ber atlantie 
Shen Seite, und befonbers fteht fie an Glanz und Größe den In« 
fecten von Brafifien und Guyana nad, Biele Formen, befonvers 
aus den Geſchlechtern der Saperven, Pamien, Cerambheiden xc, 
erinnern auffallend an europäiſche Formen. Merkwürdigerweiſe 
kommt bier nicht Einer von ven koloſſalen Repräſentanten ber 
Scarabärn vor, die fonft in feinem tropiſchen Pande fehlen, wäh- 
rend an ber Dftfeite Central-Amerita’s nahe dem caraibifchen Meer 
mehrere Specied dieſer Rieſenkäfer erfcheinen. Auch bie gnefähr- 
lichen Arachniden erinnern bier nicht an bie großen Arten biefer 
Thierclaſſe in andern Tropenlänvern. Die Spinnen finb hier nicht 
von außerordentlicher Größe. Die Taranteln und ber zmölfängige 
Scorpion (androctonus), ben wir in den Waldgegenden von Jeſus 
Maria zwifhen San Matteo und Efparza häufig unter den Baum- 


das Haftohuhn (crax alector), Löffelreiher und Trompetenvägel find | rinben finben, find hier nicht größer als dieſelben Thiergeſchlechter 
die hervorragenden Gattungen aus der Elaffe ber Vögel, ber Gelb- | in Louiſiana zwiſchen dem 30% umb 33% nörblider Breite, 
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Auf der Höhe des Tafellantes, deſſen Mitte die Hanptftabt 
San Yofe einnimmt (4 bis 5000 Meereshöhe) ändert ſich ber 
Naturharafter auf bas Überrafchenbfte. Der Wald bietet hier nicht 
mehr die finftere Majeftät ver mächtigen Urwälder wie am Sara- 
piguis und San Yuanfluß, wo bidftämmige Riefenbiume mit ger 
waltigen Zaubfronen ſich bis 140° Über bem Boden erheben, unb 
bie Bögel bie ſich auf benfelben fröhlich ſchaukeln, dem Schrotſchuſſe 
unerreihbar find, Der primitive Wald im eigentlihen Hochthale 
ift verſchwunden und hat ver Gultur Pla gemacht. Die Meinen 
Wäloden, welche in den Schluchten und deu Abhängen ber Fluß 
infeln ftehen geblieben, find nur ber farge Nachwuchs jener Urmwäl» 
der, welde die Art des menfpanifchen Holzfällers ausgerodet hat. 
Erft auf ben höhern Bergabhängen melde vie Wände des Hoch- 
thales bilden, erſcheinen wieber mafjenhafte Anfammlungen von 
Bäumen. 8 find viele neue Geſchlechter, die in ver heißen Region 
nicht vorkommen. Man finvet Eichen von ſehr frembartigem An« 
feben, oniferen bie nicht mehr an umjere dünnnadlichen Kiefern 
des Nortens erinnern; Weiben und Pappelarten und andere Reprä⸗ 
fentanten eines fühlerert Klimas gemifcht mit teopifchen Formen, 
von benen aber nur eine geringe Artenzahl ſich bis zur Meeres. 
höhe von 8000’ verirrt, und bie in biefen Regionen bereits eine 
merfliche Verfümmerung ihres Wuchſes mach oben erleiden, 

Auch der Liauen- und Parafitenreichthum hat in der milden 
Atmofphäre des Tafellandes bedeutend abgenommen. Die MWälds 
den find daher fonniger und freundlicher, weil bie ansgebehnten 
Schirme jener Häng- und Sletterpflangen, melde in den Wälbern 
der tiefern Region fi von Baum zu Baum fortziehen, bier dem 
Sonnenlicht das Eindringen bis auf den Boden geftatten, bie can- 
befaberartigen Schmaroger, bie einen fo wunderbaren Schmud ber 
Baumkoloffe am Sarapiqui und Rio Grande bilben, fehlen ganz. 
Biele Eulturpflanzen, wie der Cacaobaum, der Vanilleſtrauch, der 
Indigo, der Brobfruchtbaum, die Sarfaparille u, f. wm. würden 
felbſt durch Beihülfe der künſtlichen Pflene hier nicht mehr gedeihen, 
da fie einer höhern und anbaltendern Temperatur bebürfen, als 
bier durchſchnittlich herrſcht. Auch andern Pflanzen, wie dem Pifang, 
Ananas, verſchiedenen Palmenarten fieht man bereit# die Verlümme ⸗ 
rung an, obwohl fie noch vielfach gepflanzt werben. Selbft ber 
Maid und das Zuderrohr, obwohl fie noch bis zu einer Höhe von 
6500* reiht gut Fortlommen, geben nicht mehr einen fo reichen Er⸗ 
trag wie auf den Terraffen und Tiefebenen vom Mleeresftrande bis 
auf 3000 aufwärts. Der Pifang, die nüglichfte Rahrungspflanze 
für den Armen, wird in jeber Hacienda cultivirt. Seine vom 
Winde ſtark zerfetzten Blätter haben bei weitem nicht bie Pracht 
und Größe, wie in ben herrlichen Piſangwäldern in ver Nähe von 
Tarcoles, wo aud die Bananen ungleich größer, füher und fhmad- 
bafter find, und im noch weit bidern Trauben an ben Bäumen 
hängen, Die geeignetfte Temperatın fol für den Pifang unter 
bem Aequator an ber Meerestüfte feyn, wo er beiseiner Temperatur 
von 4 270 R. ven größten Ertrag liefert. Sein häufiges Vorkom⸗ 
men bei Heredia, Cartago und am bei meiften hodhgelegenen 
Dörfern des Tafellandes, wo ver Pifang nod immer den Schmud 
ber Haciendas bildet und gute {Früchte trägt, widerſpricht ber Ber 
hauptung jener Pflanzengeographen, welche bie Temperaturgränge, 
jenfeit® ber die Frucht bes Piſangs felten zur Reife kommen, auf 
etwa + 199 R. angeben, während bier im Tafellande von Gofta 


Rica in Gebirgägegenden, beren mittlere Temperatur nicht über 
+ 130 R. beträgt, die Bananenernte immer noch gut if. Die 
Pflanzen, welde unter allen künftlich gezogenen Begetabilien fi in 
ber milben Region bed Tafellandes am mohlften befinden, find ber 
Drangenbaum, ber bier beſtändig Blüthen treibt und Früchte an» 
fett, und ver Kaffeebaum, ter in ber Umgebung von San Joſe 
den reichften Ertrag gibt und beffer geveiht, als auf den wärmeren 
Terraffen jenfeits Aguacate. 

Der Aublid der wilden Begetation hat in dem Hochlande von 
Eofta Rica nur noch wenig Tropiſches. Cactus - und Agaven 
werben künſtlich als Hedenpflanzen gezogen. Der prächtige, fent- 
recht anfwachſende, fäulenartige Cactus, deſſen malerifhe Form 
und in verfchievenen Küftengegenden am fillen Ocean, beſonders 
bei Bunta Arenas und Tarcoles, fo frembartig auffiel, kommt hier 
nicht mehr fort. Die ungehenern Blüthenftengel der Agaven, welche 
ziwifchen den Mündungen der Baranca und des Rio Grande ſich zu 
zablreihen Gruppen mit fronleuchterartig geftellten Blüthen erheben, 
find bier feltene Erſcheinungen. Dagegen begrüßt man viele Bäume 
und Büfhe eben fo wie andere Pflanzen, die uns am nordiſche 
Pilangengeftalten erinnern, obwohl fie abweichende Species find. 
Eine Pappelart mit großen Blättern, die nicht hoch wirb, ift bie 
häufigfte Hedenpflanze, Dean ficht unter vielen Formen ber ge 
mäßigten Zonen das Geißblatt, ben Hollunder, die Saalweide, 
freilich in etwas jünliher Entwidlung, unter den niedern Sräutern 
bie Milchdiſtel, vie Neffel, ben Hühnerdarm, vie hier mit ben 
Sinnpflangen (Mimosa sensitiva unb Mimosa pudica) auf 
allen fünftlihen Wiefen und natürlichen Savannen zerftreut ftehen. 

Die Thterwelt hat auf diefer fühlen Andeshöhe eine ähnliche 
Metamorphofe erlitten. Dan bemerkt es beſonders bei jenen Ge» 
ſchlechtern wirbellofer Thiere, denen ein geringes Vermögen ber 
Ortöbewegung gegeben ift, wie bei ben Laudſchneden, den Scor- 
pionen und vielen Infectenarten. Bon dem Borfommen der großen 
reifienden Katzenarten im Hochthal ſelbſt haben wir feine beftimmte 
Nachricht. Dod feinen Jaguare, Pumas (Felis concolor) und 
andere ſtatzen bis zu einer Meereshöhe von 8000° in ben Audes 
wälbern, welde das Tafelland umgeben, vorzubringen. Jaguar- 
häute fommen auf dem Marlte von San Joſe nicht ſelten vor, 
und man fann bier ein ſchönes Fell für einen Piafter kaufen. Im 
Ganzen ſcheint aber doch ben Kapenarten die heiße Tiefe behag« 
licher, und bie meiften Tiger (Jaguare) follen in der Landſchaft 
Miravalles und in den Waldebenen am San Carlosfluffe, melde 
fih höchſtens 1500° bis 2000* über den Dkeeresfpiegel erheben, 
vorkommen. Der Tapir geht nie fo hoch. Die Heinen Hirfcharten 
(cervus rufus und mexicanus) find feltener. Affen find nicht zu 
finden, und bie in Gefangenſchaft gehaltenen Rollſchwanzaffen, bie 
man aus ber warmen Region nad San Yofe bringt, kränkeln hier 
und leiden an Katarrh und Lungenſchwindſucht, ganz ähnlich wie 
bie Affen im Pflanzengarten zu Paris. Ein junges Aeffchen, das 
wir felbft im jener grünen Megium erbeutet und nach San Joſe 
gebracht hatten, ſchien bei einer Temperatur vom + 130 R. ſtart 
zu frieren. Dagegen lommen in biefer Region gepanzerte Gürtel. 
tbiere (Armabille), Bentelratten, eine Faulthierart von bellkräuns 
licher Farbe mit langen und dichten Haaren und zmei Krallen ar 
ben Vorberfüßen (Bradypus didactylus) und ber ſüdamerikaniſche 
Wafhbär (Procyon cancrivorus), ver ſich durch höhere und 
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fchlanfere Beine, durch fürzere Nägel und Obren von dem befanms 
ten nordamerifanifchen Waſchbären auszeichnet und ſich fowohl von 
Früchten als Infecten nährt, ziemlich häufig ver. 

Die gefieverten Bewohner dieſes Hochthales haben im allge 
meinen nicht die bunte Farbenpracht, wie die Vögel der heiſſern 
Region. Den verjdiedenen Papageiarten, ven coloffalen Arafien, 
deren mafjenhafte Practerfheinung an den Küſtenſtrichen beider 
Dreane den von Norben kommenden Reifenden fo jeltfam über 
raſcht, ſcheint die milde Luft des Hochlandes eben fo falt und un- 
behaglich wie den Affen. Auf unfern Streifzügen durch das Hod» 
thal ſahen wir nur felten einzelne Heerben von Meinen Papageien, 
die fid) beſonders in Zeiten einftellen, wo gewiſſe Lieblingsfrüchte 
reifen, aber fie erſcheinen nie als Standvögel. Es find flüchtige 
Wanderer, welche Neugierbe oder Nafchluft zuweilen verleitet, ſich 
fo hoch heraufzumagen, die aber das fühle Hochland wieder fliehen, 
fobald die Nordwinde ver trodenen Jahreszeit ihr buntes Gefieder 
ſchũtteln. Die Colibris find bier zwar nicht felten, aber durch 
weniger mannichfaltige und farbenfprühende Arten vertreten wie in 
ben wärmern Lüften ber Tierras Galientes, Ampelis und Trogon- 
arten haben wir bier nie gefeben, amd im allgemeinen muß man 
fih wundern, daß bei folher Nähe der heißen Region und bei ber 
ungemeinen Veichtigkeit, womit bie Vögel ihre Bewerungsluft ber 
friebigen können, fo wenige Vogelarten der heiten Region ſich in 
bie Yuft der Tierra Templaba nad dem fruchtreihen und wohl 
eultivieten Hochthal dieſes Tafellandes verfegen. Nur der ſchwarze 
welancholiſche Aaſgeier (Cathartes fortens), der große gefledte 
‚Ziegenmelfer (caprimulgus rufus) und die jünamerilanifche Schwalbe 
feinen fi im beiden Regionen gleich wohl zu fühlen. Die fein 
gezeichneten Turteltauben kommen etwas feltener vor als in ber 
Tiefe. Der pradtvolle Specht mit ver ſcharlachrothen Haube 
(Pieus princeps), ber einen verfchiebenartigen Temperaturgrab 
vertragen fann und gerne weite Keifen macht, ift ziemlich ge 
mein. Auf der Savanna in der Nähe von San Joſe erfcheint ver 
füdamerifanifche Regenpfeifer in großen Heerden. Mehrere Ortyr ⸗ 
arten, der norbamerifaniihen Wachtel an Größe ähnlich, ſahen wir 
häufig in den Wiefen bei Aferri. An Zahl wie an Mannichfaltig- 
keit ift die ormithologifde Ausbeute für ben Sammler auf biefer 
Höhe bedeutend geringer, al® im der Küftenregion jenfeits bes 
Aguacate. 

Noch auffallender iſt die Berfümmerung ber Formen in ber 
Reptilienclaffe wahrzunehmen, die vor allem einen hohen Grad von 
Wärme umd Feuchtigleit liebt. Die ſchönen, farbenſchillernden 
Kammeidechſen, bie wir im dem Umgebungen von San Yuan, und 
bie großen, grauen, ſchuppigen Yeguane, die wir am ver Küfte des 
ſtillen Oceans fo zahlreich beobachtet hatten, werichtwinden ſchon bei 
einer geringen Meereshöhe. Die wenigen Saurierarten, die bier 
verfommen, find von unbebeutender Größe. Man babet in ven 
Hlüffen des Hochthales, ohne Kaimane oder gefräßige Fiſche zu 
fürdten. Nicht einmal Schildkröten haben wir in dieſer Region 
gefunden. Auch die Riefenfröfche find verſchwunden, und ftatt ihrer 
treten Heine, aber ſehr bunte und zierlich gefärbte Lurchenarten auf. 
Auch Schlangen find felten, und obwohl die meiften Yanpbewohner 
mit nadten Füßen durch Wälder und Savannen gehen, kommen 
Unglüdsfile doch nicht häufig wor. Der furchtbare Trigono- 
cephalus lanceolatus, das gefährlicfte Reptil im ben tropifchen 
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Zonen Amerifa’s, ſcheint wenigſtens in biefem Theile Coſta Rica's 
zu fehlen, obwohl Zuderplantagen fonft der Lieblingsaufeuthalt die⸗ 
fer Schlangen fait im jeber Hacienba find, Wir fanden bagegen 
mehrere Arten ber Korallenſchlangen, und bie fübamerifantfche Hlapper- 
ſchlange, Crotalus durissus, die weniger hübſch über dem Rücken 
gezeichnet ift als die merbamerifanifhe Art, aber ein noch ſchueller 
töptendes Gift in ihren Zahndrüſen bewahrt, kommt zuweilen im 
ben Kaffeeplantagen bei San Joſe vor, 

Unter den Pandmollusten kommen einige Bulimusarten vor, 
bie aber nicht viel größer find als in Norbamerifa, Die Infecten- 
fauna trägt einen auffallend norbifhen Charakter, Die Pradt- 
Schmetterlinge der Tiefe fine großentheils verſchwunden. Es fliegen 
Bipparchien und Coliasarten wie auf unjern deutſchen Wiefen neben 
einzelnen Schmetterlingsformen der tropifchen Zone. Die Käfer 
find reich an Farben, aber auffallend Heine Mosquitos und Sand» 
fliegen kommen nicht mehr vor, dagegen find Flöhe und Niguas 
(pulex penetrans) eine unangenehme Plage; die Hewfchreden, bie 
im Monat Julius, als wir Tarcoles befuchten, zu vielen Millionen 
auf dem Waldwieſen hüpften und in Guanacafte auf den Mais 
felvern und Bifangpflanzungen beträchtliche Verheerungen anrichteten, 
haben fih noch nie auf das Hodlanb gewagt, und bie Augſt, 
welche fih aller SKaffeeplantagenbefiger in San Joſe bemächtigt 
hatte, welche ihre ſchönen Ernten durch dieſe gefräßigen Gäfte ernft- 
Lich bedroht glaubten, hat ſich als völlig überflüffig bewährt. Seit 
Menfchengevenfen hat die Wanderheufchrede Central · Amerila's noch 
nie die Höhe der Audesthäler heimgeſucht, während fie au ven 
Küftenlanpidgaften von San Salvador, Nicaragua und Coſta Rica 
ſich immer weiter auszudehnen ſcheint. Das Scorpionengefchledht 
ift auf diefer Höhe nur durch Feine, nicht gefährliche Arten reprä- 
fentirt, Mehrere eigeuthümlich charalteriſirte Imfectengattungen 
wieberholen ſich im ben verſchiedeuen Regionen, haben aber in ver 
milden Region faft zwergartige Repräfentanten im Vergleich zu den 
Formen in der Tierra Galiente, 

Die dritte Region ber Tierras Frias beginnt auf einer Höhe 
von etwa 6500. Cerealien, welche eine mäßige fühle Temperatur 
lieben, wie der Weizen und die Gerfte, gedeihen ſchon auf einer 
Höhe von etwa 1000* über der Thalfohle von San Joſe (5000' 
Mreerethöhe) ziemlich gut und geben hier boppelte Ernten. An 
Gramineen ift biefe Region reicher als die Terra Templada und 
die Tierra Galiente, Die Walpvegetation geht bis zu ben höch ⸗ 
ften Gipfeln der Bulcane, oder findet an ber fteinigen Be— 
ſchaffenheit des Terrains, nicht an dem Klima, ein Hinderniß. 
Die natürliche Baumgränze läßt ſich hier wicht beftimmen, da bie 
höchſten Berge fih mur bis etwa 11,000° erheben. Auimaliſche 
und vegetabilifhe Organismen erinnern mitunter an bie Formen 
der jubalpinen Negion, und auf ben Höhen bes Jrazu kommen 
mehrere nordiſche Käfergeſchlechter, z. B. Meloe, Carabicinen und 
unter den Landſchneden Helix und Bulimusarten vor, die in den 
tiefern Regionen feine oder nur wenige Repräſentanten auzuweiſen 
haben. 
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Die Sandfchaft des Südens. 


Nach T. Addiſon Richards von E. Pelz. 


Ueber die Naturſcenerie des Sudens ver Vereinigten Staaten 
Nordamerila's haben wir feither mir fehr wenig vernommen, ſowohl 
"was Abbildungen als auch Befchreibungen anbelangt; ihre Schön. 
heit ift auswärts und daheim mur äußert mangelhaft bekanm. 
Bon Touriften, die auf ten großen Strafen zu wandern pflegen 
nnd von denen das Meifen als eine Art Gefchäft, gewiſſermaaßen 
banbwerfsmäßig, betrieben wird, läßt ſich wenig an Berichten erwars 
ten, ba fie faft immer die minbeft intereffanten Gegenden — bie 
Intervallen ber Naturinfpiration — berübren; ebenfowenig wird 
bie tadelnswerthe Blindheit verſchwinden, welche aus Berehrung bes 
Entfernten Naheliegendes überficht. 

Die Natur bat im ihrer verſchwenderiſchen Ausſchmückung 
unferes Landes feinen Theil desſelben vergeſſen, am wenigften ven 
worüber wir jeet fchreiben. Reiner ver ſchönen Schmeiterftaaten 
fan gewinnendere Meize entfalten, als bie des „fonnigen Landes“ 
find; ober wenn fie vielleicht in einzelnen Zügen mangelt, fo treten 
ihm allein eigene Schönheiten amsgleichend dazwiſchen. Stolze Ges 
birgshöhen erheben ihre Stimmen des Lobes zum Himmel; bie 
Donner des Niagara wieberhallen bei Talluah, ſowie das lieblichere 
Gemurmel von Kaaterskill (oder Catskill) und Trenton, bei Ammi- 
calolah und Toccan beantwortet wird. Für die grünen Wieſen 
des Nordens, geſprenlelt mit Landhäuſern und weidenden Heerden, 
bat der Süden feine breiten Savannen, fill unter dem Schatten 
des Palmetto und der Magnolie ; für bie Großartigfeit des Hudfon, 
des Delamare und bes Suequehanna gibt es hier myſtiſche Fayu- 
nen, in beren flattlihen Bogengängen von Eypreffen die Phantafie 
nad Belieben alles Wilde der Vergangenheit und Zufunft durch— 
fluthen kann. Ws Taufch gegen bie ſchönen Panbfeen bes Nordens 
hat der Süben vie lieblichften ver Thäler, componirt und eingerahmt 
bem Traume eines Malers gleih — raſenbedeckte Horicoes und 
Winnepiſſeogees. Ueber ſich fanfte und im der zeugungsfräftigen 
Wärme der Sommerfonne glühende Wollen, hat er umter fid) 
geheimnißvolle Höhlen liegen, deren Miyfterien noch ungeleſen ſind. 

Wir werben kurz von ben verſchiedenen Typen landſchaftlicher 
Schönheit des Südens ſprechen, und bie merfmürbigften Beiſpiele 
einer jeden anführen. — Das unterſcheidende Merkmal der Gebirge⸗ 
fcenerie in den fürlichen Staaten, im Gegenfage zu denen bed Nor- 
bens, ift das Pittoredfere, Die großen Züge der Catsfills, ber Abi» 
vondacs, ber Spigen der Greene und White Mountains (grünen 
und weißen Berge) find nur äufere Glieder ber mächtigen Alle 
ahanykette, die ihren Mittelpunkt in Birginien hat und ihre berühmte 
teften Gipfel als Nachtrab in Georgien und im ben Garolinen 
befigt. Die Alleghanies in den nördlichen Staaten laufen in flatt« 
licher, unumterbrochener Linie aus, wogegen daheim im Güben 
jeber ihrer Schritte frei und fröhlich if. Hier find fie im glück⸗ 
(ichften und launenhafteften Humor gruppirt, jest in graciöfen Um« 
riffen einhergiehend, zierlich einander den Pfab durchkreuzend, ober 
ſich im Begegnen herzlich umarınend; bier gefammelt in freigebigem 
Betteifer und dort — plötzlich abbrechend in zerriffenen und finftern 

Abhängen, Launen von Berliebten darſtellend. Alles in alpenartie 
ger Berſchiedenheit, Verwidelung und Ueberrafhung. Bon ber 


allgemeinen Ebene aus gefeben, find bie Berge ftets binlänglich 
unregelmäßig in Form und Yauf, um angenehme Contrafte zu bie- 
ten. Das Borbantenfegn dieſer Verſchiedenheit, ein fo weientliches 
Element des Maleriſchen, gibt der fühlichen Gebirgeregion über« 
wiegenben Reiz vor jener bed Nordens. 

Manch ein Reiſender vergangener Zeit — bevor bie reißend 
fehnelle Fortbewegung der Dampfiwagen bie gebulvige und beharr- 
liche Poſtkutſche verbrängt — wird ſich erinnern, wie bie „rauhen 
Stellen" anf feiner langen, langen Reife nad) dem Weften, über 
die Hügel Marhlands, „geebnet” wurden burd die Schönheit ber 
ewig wechſelnden Laudſchaft, — mie alle Mühſeligleiten des Weges, 
die Stöße und Schläge der ſchlecht abgeflachten Hohlwege, und bie 
ſchwierigen Aufgänge ſich weit empor ziehender Gebirgsfpigen ver- 
geilen waren bei ber ſchönen Erinnerung an bie reizenbe und fchnelle 
Abwechjelung von Thal, Felſen und Wafferfall, und an bie meit- 
umfaffenden Panoramas, die ihm beftänbig begleiteten und feine 
Leiden vergalten. Birginien — das edle, alte Birginien! jegt 
wie eheuald die ftattliche und beturbante Duenna unfrer großen 
Nationenfamilie — ift voll von Schönheiten, die uns für immer 
in ven Grängen ihres alten Gebietes zurüdhalten fönnten. Ihre 
bewundernsewerthe Natnrbrüde und noch wundervollere Weirs Höhle, 
find Epiſches in ver Poefie ber Natur, worauf fie allein ihren Huf 
ſtolz begründen Könnte; dennoch ſprechen auferbem — von den fin« 
ftern Klippen bei dem Zufammenftrömen ver Gewäſſer an Harpers 
Fähre (Harperd Ferry) im Often, durch die ganze, ſich windende 
Reihenfolge ihrer vielen, berühmten Heilquellen bis zu ben äußer⸗ 
ften weſtlichen Gränzen — ruhige Thäler und zerflüftete Gebirge 
formationen zu ihrem Ruhme. Der Künſtler ann ſich nicht wohl 
verirren bei feinem Suchen nad Begeifterung. Wir verweilen nur 
einen Augenblid in Virginien, unfere fpecielle Beſtimmung ift noch 
weiter füblich, wo wir den fehlagendften Typen der Naturſchönheit, 
von benen hier bie Rebe ift, in Beifpielen begegnen, Dieſe Bes 
ſtimmung ift Georgien und die Carolinen. 

Wenn der Reiſende die Hügelregion von Raleigh verläßt, tritt 
er weftlih im eine Welt imterefjanter und neuer Scenen, deren 
Aufzählung ſchon unfere gegenwärtige Aufgabe überfleigen wlrbe, 
Unter viefen Schönheiten ift ver Blaf Mountain (ſchwarze Berg), 
der Monarch der Blue Ridge (blauen Kette) als Haupt und ala 
höchſter Punkt des Pandes im Süden zu betrachten; erhabener in 
der That über die Fläche des rund umberliegenven Landes als 
irgend ein Gipfel ver Union, felbft ven Mount Washington nicht 
ausgenommen. Der einbrudsvollite Anblick dieſer herrlichen Schau 
bühne ift in der Baffage von Hidory Nut Gap (Hickorynuß · Spalte 
zu gewinnen, einem der großen natürlichen Ausgänge der Blue 
Ridge nad) Süden. Noch weiter hin verfolgt das Coweta-Flüßchen 
feinen kolttten Weg am der Bafis vieler ftolgen und maleriſchen 
Hügel, und der French Broad River (franzöfiiche Breitfluß), mad. 
dem er feine Macht durch die Waſſer vom Hundert tributären Bir 
chen vermehrt, treibt feinen Lauf zornig durch eine 40 Meilen 
lange Gebirgöbarriere, bis er im ben meniger unebenen Regionen 
von Tenneffee ausrubt. Diefem Strome folgt die einzige Yand- 
firaße zwifchen ven Staaten Tenneffee und Nord-Earolina, und es 
wurde eine bübfdye Chauſſee zur Erleichterung des großen Verkehrs 
zwiſchen den weftlihen und ſüdlichen Staaten angelegt. Ueber 
hunderttauſend Köpfe Schlachtvieh werben alljährlich über biefelke 
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nad Nord Carolina und von dba ſüdwärts weiter getrieben, Wir 
erinnern und unferer erften Reife auf dieſer prachtvollen Chauffee 
noch. Wir hatten fie längft geſchichtlich gekanut, und erreichten 
biefelbe am Ausgange eines ſchönen Sommertaged nah wochen ⸗ 
langer, beſchwerlicher Reife Über Gebiraspfate, wo ber Lotus nicht 
im Traume als gedeihend gedacht wird; wir ſchwärmten im Ans 
blich, unferen getreuen Bucephalus einen langſamen Schritt ge 
ftattend. Ach! faum hatten wir das blaue Waller gekreuzt, als 
eine Staubwolfe das träge Nahen einer Armee wadelnder Schweine 
verfündete, durch welde wir mührend ber Dauer einer traurigen 
halben Stunde den Weg erftreiten mußten. Nachdem dieſe Barri- 
cade überwunden, ließen wir unfere Peitſche knallen, aber nur um 
wieder und immer wieber andern Abtheilungen zu begegnen, fo wie 
wir Punkt für Punlt auf dem fchlängelnden Wege erreichten. Nicht 
nur daß wir genöthigt waren langſamer und worfichtiger zu reifen, 
als über vie rauhen Gebirgspäffe, fondern es fam jegt ein fetter 
Burfche, gepreßt von feinen Brüdern unter unfere Räver, um umjer 
Gleichgewicht entjeglich zu gefährven. Dieſe trefflihe Straße ift wohl 
unterhalten, in kurzen Zwifchenräumen mit trefflihen Gafthänfern 
verfehen, ein ſeltenes Geſchenk auf der fünlichen Reife, denn oft 
haben wir bei unfern Streifereien es als eine ganz bejonbere Gunft 
außerordentlich danlerfüllt angefehen, wenn wir bei guter Gelegen⸗ 
‚heit irgend etwas Eßbares zur Speife und ein Mefier zum Zer- 
ſchneiden vorfanden. 

Bei Annäherung der Gränze von Tenneſſee ſtolpert der Tou- 
rift über bie ergöglichen Epifoven von Verfeinerung und Erfriſchung 
unter ben Porticod von Warm Springs (Warmbad). Dieß ift 
einer ber vorzüglicften Sommeranfenthaltsorte, von ter Art wie 
fie ver Süren fo häufig befigt, und welche die Süplänver in letztern 
Dahren fo glücklich zu würdigen gelernt haben; Zufluchtsorte, bei 
weitem die Spaa's des Nordens übertreffend an malerifhen Um- 
gebungen und ihnen völlig an mebicinifchen Tugenden gleich fommend. 
Man kann fid) laum eine glüdlichere Sommerheimath venfen, als 
biefelbe im den fecialen und feftlichen Bergnügungen ber verfeinerten 
und genialen Cirfel gefunden wird, welche in diefen ftillen Gegen 
ven zufammenfommen, verftedt zur unmittelbaren Unterhaltung mit 
ber Natur in ihrer flricteften Einfamfeit und in ihrer edelſten, er 
babenften Weife, oder gewürzt von den freigebigften Mitteln und 
Anwendungen ver Jagd. Der French Broad 1 ift fehr umiweg ⸗ 
vol auf feinem Lanfe und wird — wie fichs fügt — auf beiden 
Seiten von aufgethürmten Hügeln eingefehloffen; die Strafe hängt 
fih am feine Ufer und ift oft im ben Fluß hineingebaut auf ber 
Baſis großer Felsklippen, von denen fie nicht felten überjchüttet 
wird. Ein großer Theil des Fluſſes beftcht aus einer Reihenfolge 
heftiger Strömungen, obgleich er ſich gelegentlich im feichte Seen 
ausweitet, oder im tüdifche, bobenlofe Tiefen bei Engpäffen ufammen- 
trängt. Die Chimney Rocks (Kaminfelfen) und Painted Mods 
(bemalten Felſen) find berühmte Punkte des Freuch Broad in ber 
Nahbarfhaft von Warm Springe, Die einen erhielten ihren 
Namen von ber eingebilbeten Hehnlichkeit wit einem Kamin, im 
fteilen Auffteigen mächtiger Trappfeiler und in den Höhlungen ber 
ſtehend, melde fi an deren Bafis vorfinden, leineswegs unnüge 
Schlupfwinkel, wenn fid feindliche Reifende begegnen, ober beim 
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Durdzuge von BViehheerden, wovon wir vorhin jpraden, Die 
Kaminfelfen bilden fat ven lebten auffallenden Punkt von Gebirge 
harakter in der Flußpaſſage gegen Tenneffee, deſſen Gebiet dicht 
jenfeits liegt. Die Painted Rocks können als Zwillingsgemälve ber 
Ehinmey Nods gelten. Neben ihren malerifhen Tugenden haben 
fie ein jpecielles, traditionelles Jutereſſe in den phantaſtiſchen Zeich ⸗ 
nungen, bie von dem Pinfel der ureinwohnenden Cimabues und 
Giottos herrüßren. Biele von dieſen Malereien ftchen noch auf 
der Vorderſeite ber Felſen, und zwar in Farben, tie wenig von 
Sturm und Regen gelitten haben während der langen Reihe von 
Yahren, welche vergangen feyn müſſen ſeitdem fie gemacht wurden. 

Mit der Geſchichte des Freuch Broad und feiner beſchlitzenden 
Higel find eine Menge von poetiſchen und wunderſamen Legenden 
verwebt, jo wie in ber That mit jedem Fleck von Schönheit im 
Süren. Der ehrmürbige Däger — umb viele von ber reinen Leder · 
firumpflinie find noch bier zu finden — wirb mit feinen GErzähluns 
gen und feinem Aberglauben vom Bergangenen ven Weg beleben, 
wenn ev euch über Fels und Sluft geleitet, ober wirb bie Abend» 
ftunden damit hinbringen, während er eudy feine heimathliche Gaft- 
freundfchaft ſpendet, und ihr müßt fie mit Einfalt des Herzens auf 
nehmen, wenn ihr irgend einen Play in feinem Herzen behalten 
wollt, Nicht die mindeſt gewinnende dieſer Erzählungen ift bie 
zauberifche Geſchichte der unglücklichen Tjelica, deren myijthiſche Er- 
eigniffe wir aus dem Manuſeript-Gedicht des geehrteften Barben 
und Ehroniften des Süpens entchmen. 

In diefer reigenden Romanze verliebte ſich Odwallee, ein junger 
und galanter Häuptling ber Muscogees, in die fhönfte Tochter ver 
rivalifivenden Nation der Cherolees. Das Paar zog fi vor ben 
Späherangen erbitterter Verwandten in eine verftedte Hütte zuräd. 
Eines traurigen Morgens, während das träumeriſche Mäbchen eine 
geihmadselle Webearbeit für ihren abweſenden Krieger fertigt, 
begegnet berfelbe den zornigen Geſichtern feiner unbarmberzigen 
Feinde. Er warb erfchlagen, Zielica mit wilden Augen und 
eifigem Herzen bringt ven blutigen Leichnam im einen nahebei ver» 
ftedten Kahn; Ueberwältigt von ihren Sorgen wahrt fie nicht den 
treibenven Nachen vor ven lochenden Stromſchnellen, fie finft mit 
bem tobten Geliebten unter, Als Geift des Waffers lebt fie fort, 
und wehe dem ber in ihre Arme geräth, fie hält ihn für ihren 
Geliebten und zieht ihm mit fidh im die Tiefe, um ihm zu ihren 
augehäuften Feinden zu werfen, 

Durch bie Hidory Nut Gap, bie Saluda- und Ruban Gaps, 
findet man eine fertige und leichte Paſſage aus der romantifdhen 
Region von rend Broad zu gleich anziehenden Punkten der ber 
nahbarten Staaten. Die Ruban Gap durchſchneidet die große 
Apalachenlette in der nordöſtlichen Ede von Georgien, und ift ein 
Pfad von außerordentliche Intereffe. Bei der größten Erhöhung 
entjpringen bie Gewäſſer bes Tenneffee und Savannah fo nahe bei 
einander, daß es nur das Werk eines Gallatages ſeyn würde fie 
zu vermählen. Hier flreift das eutzückte Auge über das weitaus 
gebreitete Thal des Tenneſſee, von meilenweiter unberührter Wild» 
niß auf den erfrenlichen Anblid lahjender Pflanzungen und ſtrahlen · 
ber Lanbhäufer überfpringend. Während das Ohr dem vergnüglichen 
Geflüfter fallenden Gewäſſers ſich zumeigt, bietet fi dem Auge bes 
Beſchauers im Gligern ber benachbarten Fälle von Caftatoia eine 
Milchſtraße von Cascaden äußerſt neuen und verſchiedenen Cha- 
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rafter dar. Die glückliche Gruppirung der Berge an biefer Stelle 
bringt den ſchlagendſten Nebeleffect hervor den wir jemals fahen, 
Die Dünfte wrldye täglich aus dem Mafler des Tenneſſee auf- 
fteigen und das ganze Thal erfüllen, erſcheinen bei Sonnenaufgang 
wie ein weiter See, eingefafit von dem umfchliefenten Hügelreihen, 
Der fo gebilvete Nebel iſt von einer Didhtigfeit, daf feine Erfchei« 
nung der Solidarität bes Waſſers ähnelt und beim fallen gleich) 
einer Maffe von Schaum ſich darftellt. Gleich Waſſerfällen fteigt 
er bie Berge herab bis zu deren Bafis, und verflieht dann in ber 
Ebene bis zum gänzlichen Verſchwinden. Den Punkt ausgenommen, 
wo der Dunft flieht, iſt die Atmoſphäre fo durchſichtig und troden 
wie am Mittag, Er trägt alle Züge eines bona-fide-Wafferfalls, 
der bie großartigen Anfprüche des Niagara beſchämt, bis auf Eines 
— ben Donner feiner mächtigen Stimme. 

Fu den Päſſen ver Hicdory Nut und Saluda ift das wilde 
Auſehen des Landes eft gemildert und kefeitigt durch lachende 
Sommerwohnungen ver wohlhabenden Befiter in den meniger ges 
funden Nievermmgen, Bei voller Tagesbeleuchtung tauchen hier zur 
Beſchäftigung des Auges und zur Bewegung der Phantafie hinrei⸗ 
ende Schönheitsformen anf; aber beim muftifchen Montlicht, unter 
beffen zamberifchem Einfluß wir meift dieſe hinreißenden Scenen 
betrachteten, erfcheinen bei jedem Schritte bie veichften Gemalde. 

Die Hauptgegenftände des Imtereffes in der Gebirgefcenerie 
von Güp-Garolina finb der Table Ref mit den benachbarten 
Spigen von Caefars Head und Bald Mommtain. Der Table Rod 
ift eine eble Pallifadenlinie, die fih nahe an taufend Fuß auf ver 
Krone eines majeflätifhen Higels erhebt und eine Höhe von 4300 
Fuß Über der Meeresfläde erreicht. Die nördliche Fronte, über 
eine halbe Meile fang, ift perpenbicnlar, mwährenb die entgegenge- 
fette Seite allmählich abfält. Einft wurde zu Ehren des in ber 
Nähe wohnenden Staatsmannes, Calhoun, anf dem Gipfel des Table 
Rod ein großes Feſt unter Kanonendonner gefeiert, wozu das am 
Fuße des Riefenhügels befindliche Bolf die Vivats rief. Eine 
Flacht wehlgeficherter Holzftufen leitet ven öſtlichen Abhang hinauf, 
Der Gipfel des Felſens ift verhältnifmäfig eben, viel davon ift mit 
hohen Bäumen bejegt, während anbere Theile fteinig und unfrucht ⸗ 
bar find. Nahe dem Mittelpunkte dieſes ſtolzen Gebietes befinden 
füch die Trümmer eines Gebäudes, das zur Küche eines nicht er- 
richteten Hotels beftimmt war. An der linfen Seite des Berges 
it ein fonifher Ausläufer befindlich, der Stool (Seffel) genannt, 
zufolge einer Sage, die ihm zum Site des großen Geiftes macht. 
Am Fuße diefes Gebirges liegt Das ſchöne Thal von Saluda, be 
mwäflert von dem fich ſchlängelnden Kryftallfluffe gleichen Namens, 
und auf ver entgegengefeisten Seite dieſes Thales befinden ſich bie 
jeberigen Cascaden von Slickiug. Diefe Waflerfälle tropfen von 
einer Reihenfolge felfiger Terrafjen, deren höchſte das anliegenbe | 
Thal Überragen und die einen trefflichen Aublick des Table Rod | 
nebſt den mmringenden Ausläufern beherrſchen. Unfern biefer | 
Dertlichteit, vie ſehr befucht iſt, befintet fich der Kings Mountain, 
ein Pla revolutionären Bünbnifjes, und Graffg Mountain, ein 
eigenthümilicher, freundlicher Felslegel, uufruchtbar, mit Ausnahme 
einer Mümmerlihen Vegetation auf dem Gipfel, nah Art ver 
Stalplode der Indianer. 

Wir bitrfen tiefe Hügel nicht verlaſſen, ofme ber berühmten 
VYenah · Currahee⸗, Loolout· Gahuttar, und Reock · Mountains in 


Georgia zu gedenken. Yonah, oder ver große Bär, iſt em anfehn- 
ficher Gipfel, auf eines der lieblichften Täler des „Pine State” 
(Fichtenftantes) herabſehend und verbunden mit Erzählungen von 
Vorgängen, die wir am entfpredhender Stelle zu berichten haben 
merben. 

Currahee ift bei ten Georgierm belicht, ſowohl wegen ber 
Thalfache, daß es ihre erfte Berg⸗Liebe ift, die ſich im einfamer 
Größe im Süden ber großen Milchftrafe von Hügeln erhebt, als 
auch wegen feiner eigenen malerifchen Reize. Gurrabee ift ein be- 
fonderer Sammelplag der Yäger, denen Wildpret über alle Lieb- 
habereien geht. 

Lookeut Mountain vereinigt auf feinem Gipfel bie Staaten 
von Tenneffee, Georgia und Mabama, und jelbft ohme hervor⸗ 
ſtechende Anziehtraft dient er die unvergleichliche Landſchaft umber zu 
entfalten. Der Cahutta ift ein Glied der Mitte zwiſchen der Hügel- 
region der öftlichen und weftlichen Ede von Georgia. Er nimmt 
das Centrum des alten Gherofee-Befiges ein. Seine felfige Auf: 
fahrt bildet eine außer Gebrauch gefommene Strafie, die wir einft 
nicht olme Gefahr umterfuchten. Der Rod Mountain ift hauptfäch- 
lich merfwürbig wegen feiner eigenthümlichen tfolirten Sage; nichts 
Berwandtes ober Aehnliches zeigt ſich im feiner Nähe zum Exheiter 
rung feiner Einfamfeit. Es ift ein ausgebehnter Fels, 6 Meilen 
im Umfang, gebeitet in die Erde bis zu einer Tiefe, die in archi⸗ 
teltoniſchem Verhältniß zu feiner Größe fteht und fo vollſtändig ven 
allen fortgefegten Schichtungen entblößt, daf die Annahme: er fey 
vom Himmel gefallen, eben fo gut al® irgend eine andere aufge 
ſtellt werben lanu. 

Rock Mommtain ift ein fo vielbeſuchter Platz, daß ein Obſerva⸗ 
torium von 165 Fuß Höhe auf feinem Gipfel errichtet wurde; aber 
ſelbſt mit viefer vermehrten Erhöhung bleibt die Ansfiht monoten, 
fo weit ift der einfame Berg von feiner eigentlichen Heimath fort- 
gewandert, Ein entzücter Tomrift bat bie Summa feiner Be- 
wegung im Album bes Rod · Mountain· Hotels alfo niedergelegt: 

„Oh, wercy! sich a pile of stones 
Was nerer sced by John A Jones‘ ! 


Die Hügelanfichten in Georgien wie in Süb-Larolina, obſchon 
vielfältig amd jdön, weichen dod ben gröfern Reigen ber Thäler 
und Waflerfäle, Die Thalfeenerie des Südens empfängt ihren 
eigenthümlichen Reiz mehr von dem verſchiedenartigen und fpaf 
haften Humer der Gebirge, deren Angahl und launenhafter Lauf 
beftändig bie abſonderlichſten und jeltfamften Eckchen und Thäler 
bilden, fo wie aud won ten großen Ebenen, bie am Fuße ber 
langen Reihe der Cateslills Liegen. ? Diefe Ihäler nehmen bie 
Stelle der großen Seen bes Nordens ein und tragen viel bei, bie 
Abwefenheit diefer bezanbernden Gebilde zu erfegen, beren Man— 
gel dem Reifenden gleichwohl bieweilen bei feinen ſildlichen Streife 
reien fühlbar wird, trog der Stellvertretung, bie er hin und wie ⸗ 


t Mur in Profa etma wiederzugeben mit etwa: „DO, Barmbergigfeit! 
folb einen Baufen Steine bat niemals geieben John A Jones!" Wir 
einem als Deutichen dieſer Hanns anbeimelt, der zahlreiche Wahlvermandt 
ſchaften im Koppeubuch der Subeien und anberwärts int lieben Deutſch- 
land befigt! 

® Die Ausläufer der Allegbanies ſcheinen hietnach Einen Namen mit 
den Garalill Mountains im Staate Mem-Dorf gu tragen, was ich auf 
feiner Karte bemerft and im feiner Schrift feither erwähnt fand. D. U. 


ber im einem faulen Fluſſe finden mag, ober im Glanze eines 
funfelnden Baches; denn wie Yamartine paſſend jagt: „Waſſer ift 
bei ven Naturfcenen ftets das, was das Auge bei einem ſchönen 
Geſicht ift: „Elle les eelaire, elle leur donne ce rayonne- 
ment, cette physionomie qui le fait vivre, parler, enchanter, 
fasciner le regard qui le contemple.* 

Neben dem Lieblihen Thal von Saluda, geniftet am Fuße des 
Table Momtain, gibt es in Süd ⸗Carolina das fhöne Thal von 
Jocaſſee, zertheilt won dem plaukernden Waſſer des glänzenden 
Keöwee, der rechte Plab, um barin einen Sommermorgen zu ver» 
träumen oder in Mondlichtſtunden mit ven Waldland-Elfen und 
ter beitern Fee zu tanzen! Im lieblichen Counth von Habersham 
in Weorgien ift Nacoochee, eder der Abendftern, die Königin der 
Thäler, verfchleiert in den breiten Schatten von Penah und anderer 
majeftätijher Hügel; während im äufßerften Weften des Staates 
das Dogwood-Thal fo gefahrvoll werführerifch für ven eiligen Wan- 
derer wird, als es in ber himmliſchen Stabt die Eitelfeits-Meffe 
für die Pilgrime war, Diefe Punkte find Typen einer reichen und 
weitausgedehnten Thallanbfchaft; fie find Mein an Flächenraum, nur 
ein halbes Duzend Meilen lang und eime ober zwei breit. Gie 
find vollſtändig umgeben von malerifhen Gebirggmanern und wohl- 
eultivirten, preductiven Bflanzungen mit ihren Blodbäufern ober 
anſpruchsvollen Landſitzen, weldye überall in ihren glüdlichen Schlupf- 
mwinfeln zu ſinden find. Man finvet fie häufig reich an Minera 
lien und ein erfolgreiches Suchen nad Geld hat viele von ihren 
angenehmen Plägen traurig entftelt. Mie hundert Stellen im 
Süden, fo haben auch bier viele ihre Namen von romantifchen 
Sagen empfangen, die mit ihnen verbunden find, Wo bie urfprüng« 
liche Nomenclatur unglüclicherweiſe vergeffen oder zurückgewieſen 
wurde, find gewöhnlich moderne Tanfnamen im Uebermaße eines 
ſchlechten Geſchmackes erfolgt. So ift ber Reifente aufgefordert, 
die Reize der Schlammbucht (Mud Greef) zu bewundern, ben 
Sommenanfgang auf dem Gipfel des Schweinehügels (Pig Hill) zu 
erwarten, ober fein Ohr ber Melodie der MWagenfchmiercascade 
zu leihen. 

Im Zufammenbange mit dem Beſuche bes Reiſenden zu Jo⸗ 
caffeee fteht im ter Megel ter von ben benachbarten Fällen vet 
White Water, an und für fich felbit angenehm und noch glücklicher 
in Erinnerung erhalten durch bie Verbindung mit den wilden Schön 
beiten ber Gebirgsthäler und Nänder, die man im Herumftreifen 
am Bufen bed netten Thales im Umfreife weniger Meilen vorfin« 
det. Aber er wird ſtets mit Entzücken vorzugsmeife ein Anbenten 
an ben Kebwee, das ftille Gewäſſer des Docaffe»Thales, Behalten, 

Das Thal von Nacvochte ober der „Abentftern," wenn mar 
fi) demſelben zufällig von Often nähert, berührt Herz uud Auge 
des mürbigenden Beſchauers gleich den feligen Fügungen eines 
Traumes, — es iſt die weite Ausdehnung einer ſchwellenden Ebene, 
umgeben und eiferfüchtig abgeichleffen von aller äbrigen Welt durch 
einen Hügelzug bes Imuriöfeften Grüns, in allen ben verſchiedenen 
Tinten, welche enge Nachbarſchaft und allmählich anwachſende Ent 
jernungen verleihen; man hat vor fi den prächtigſten Teppich von 
vielerlei Grãſern, zahlloſen Blumen, nebft dem betroddelten Mais 
und dem biegſamen Korn aller Gattungen, durchwirlt mit Land» 
häufern und des Mauches blauen Locken, mit dem Windhauche em ⸗ 
porfteigenb, fowie mit den veränderlichen Schatten bahinftreifender 
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Wolken und ber unbeſtändigen Fluth bes jugendlichen Gewäſſers 
Chattahoochee. Gleicht nicht das alles lieblichen Traumgebilden ? 

Im Buſen des Rocoecothales erhebt ſich eine coniſche Verſchan ⸗ 
zung von ungewöhnlicher Größe, mit deren Geſchichte ein wahres 
Chef d Deuvre urſprünglicher Romantik verwebt iſt, mit ber Sage 
nämlich, welche dem Thale feinen Namen Nacoochee gegeben hat. 
Diefe lautet: 

In vergangenen Tagen, vor der Verfallzeit wo bie ftolgen 
Indianer gezwungen wurden 


»3u liefern ihr luſtiges Band 
In des Fremden ſtärlere Hand ;* 


fand ber große Geiſt einen eruftlichen Nebenbuhler um die Liebe 
feiner Kinder bes Thales in ber himmliſchen Perfon der weitbe- 
rühmten und anbetungswürbigen Nacoochee, fouveränen Pringeffin 
des Yandes. Des Madchens Bater war ein mächtiger Häuptling 
ihrer friegerifhen Nation und betrachtete mit erblichem und unbe 
fiegbarem Haffe und Neid bie Tapferteit bes benachbarten Stam- 
med. Unglücklicherweiſe war das Herz der jungen Pringeffin früh 
zeitig von einem galanten ZJüngling geflohlen werben, dem Sohne 
bes Herrfchers jener verrnfenen Race; und wann unterlag jemals 
die Piche eines Iubianermätchen® irgend einem widerſtrebenden 
Geſchick? Im den ftillen Stunden, wenn ber Traumgott umbeftrit- 
tene Macht ausübt, kamen fie zufammen und küßten und gelobten 
— und gelobten und füßten und kamen wieber zufammen. Den 
Verlauf tremer Liebe zerftörte feindſelig eine boshafte Woge ber 
Auslundſchaftung dieſer geheimen Zufammenfünfte, an ben Wigwam 
des väterlichen Häuptlings ſchlagend. Er fuhr empor! Nacoochee, 
der Sonnenſtrahl feiner Seele, war fort! Auffprangen bie Krieger 
mit gefpannten Bogen und rahgierigen Mienen. Jetzt fühlt das 
Thal ihre verftohlenen Tritte; — ein dünner Mod ift den Tände- 
leien des nächtlichen Zephyrs bingegeben; er gehört dem ſchönen 
Mädchen und zu ihren Füßen niet das Pfropfreis Des Nebenbub- 
ler eines verhaßten Stammes; ein ſchauderhafter Schrei erfolgt 
faum eher als ver befieberte Pfeil abgefenbet wird; das Mädchen 
fieht die Gefahr — fie wirft fi) vor ihren Geliebten, empfängt 
ben verhängnißvellen Schaft, nach feinem Herzen abgeſendet, und 
ftirbt! Der Yüngling finft in einer Raſerei der Verzweiflung an 
ihre Seite, ein ſelbſtgebrachtes Opfer am Altare der Liebe. Die 
Krieger fammeln ſich nun umber, Reue befällt alle Herzen und am 
ſchmerzlichſten das des Findlofen Häuptlings; er härmt ſich ab und 
firbt, um mit den verhängnißvoll Liebenden im Bufen des Thales 
begraben zu werben. Gin geheiligter Hügel ift über ihrer Ruhe— 


' flätte errichtet, auf deſſen Gipfel eine einzelne Fichte gepflanzt fteht. 


Dieß tragifche Grabdenlmal mit feinem vüftern Baum hat ſich noch 
bis auf unfere Tage erhalten umb ift fein anderes, als dad, welches 
nun einen fo interefjanten Zug in ber Landſchaft von Nacoochee 
bildet. 

Die Flußſcenerie des Südens hat ihre Reize, aber fie iſt mit 
Ausnahme des Tfelica, oder Freuch Broad, insgeſammt durchaus 
nicht an Standpunlt und Abwechſelung mit den Schönheiten ver 
Gewäfler des Norbens zu vergleichen. Die Gebirgeftröme find 
zahlreich, dahinrauſchend im fröhlichen Scherzen, over in jungfräu- 
licher Reinheit und Grazie ſtill fluthend. Wenn fle bie Hügel ver- 
laſſen und die fandige Erbe des Flachlandes berühren, werben fie 
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teiihe und faul, aber ihre Ufer find oft dicht bededt mit üppigem 
Laubwerl, oder fie erheben ſich in gewaltigen und grotesfen Felſen- 
ufern (Bluffs). Die Geftade des Savannah, des Alabama und 
Miffifippi tragen überwiegend diefe Züge, vergnüglid für das Auge, 
aber niederſchlagend für den Anwohner. In den untern Theilen der 
atiantifhen Golf-Staaten find vie Flüſſe von eigenthümlicher Schön- 
heit in der nebligen Atmofphäre und in ihren prachtvollen Drape» 
rien von Laubwerl ber Lebens: und Wafjer-Eichen, ber Orangen, 
bes Porbeerd, der Magnolia und taufend hängenden MWeinftöden, 
Moofen und Immergrüng, mit den Reis- und Baummollenfeldern 
in die Gemwäffer tauchend. Der Cooper und ver Afſhley find 
ſchöne Beifpiele dieſer Claſſe fünlicher Flußproſpecte. Cine Paſſage 
auf dem letzteren iſt mit unverhältnißmäßigen Erinnerungen beglei» 
tet. Die monotone Fläche ver Landſchaſt wirft bie ganze Bürde 
bes Intereffes anf die träumerifche Atmoſphäre nebft ber üppigen 
Vegetation und unterftügt dasſelbe wirflih. Sogar in ber Win, 
terämitte verleihen die zahllofen Immergruue der Scene ein ladyen- 
des Husfehen, während es durchaus unmöglich ift, die Sommer: 
verſchwendung von Schönheit zu beſchreiben. Nichts am Grazie 
und Reichthum laun erbacht werben, was nicht enthalten wäre in 
ben weiten Meisfelvern, von dem erften Aufſproſſen ber jungen 
Pflanzen bie zur goldenen Schattirung bes reifenden ſtornes; im 
den ehrwürdigen Hainen maffiver Eichen, beren Formen kaum unter 
tem Reichthum hangender Mooſe und Weinreben zu unlerſcheiden 


find, und im köſtlichen und eindrucksvollen Anblid der Waldſümpfe 


und finftern Pagunen. Die gigantifhen Cypreſſen, das tiefe Bett 


eines Canal durch dieſe Dſchungeln zu beiden Seiten, fo weit bas | 
‚ Tempefta unter verwirrten Haufen gezadter und unfruchtbarer Fel · 
ſen rafen ober fi drehen. Der Lauf bes Bettes in ber Schlucht 


Auge einzubringen vermag, einfaffend, verflechten ihre Aeſte und bile 
ven große fathebrale Bogengänge, prächtig gefhmüdt mit hängene 
den Weinranfen unb blühenden Sträudern. Leben und Tod find 
in dichter Umarmung zu fehen, invem bie blühende Ausſchmückung 
fid) rund um bie faulenden Ueberrefte einer vergangenen Vegetation 
ſchlingt. Das allgegenwärtige Moos — [herzhaft des Todes Bau— 
ner genannt — ſpricht in feinem trauernden Fall bie Gefahren 
und Schreden diefer Iodenden Orte aus, fürchterlich mie die Schrede 
liche Inſchrift über Dante’s Höle, Das Land ift vergiftend und 
Peftilenz liegt in feinem Athem. In feierliher Harmonie mit der 
Scene fteht der parorite Schrei des wilden Vogels, die Gefpenfters 
form ber hagern, jfelettartigen Sraniche, das Ziſchen ber buntges 
Mleibeten Schlangen und die ungeſchlachte Erſcheinung bes fürdhtere 
lichen Alligators, 

„Nichts von heit'rer Erzeugung läßt bier fich fehn, 

Nichts von Schönheit! wildsfnorrige Bäume, 

Gleich granfen Gefpenftern erfcheinend — ſtinlende Eträucher, 

Verderbend die büftre Atmofphäre — dunfele Schatten, 

Das Gemiſch, halb eine Wolfe halb ein Feind 

Im Anrücden, lauernd am milden Rande des Sumpfes, 

Dunkel mit feiner ernflen und verbietenden Stirn, 

Dies das allgemeine Anfehen!* 


Nur im Winter may fih der Wanderer im biefe gräflichen 
und doch verführeriihen Schatten wagen. Sogar die acclimatifirte 
Kiferfucht meivet fie zu jeder andern Jahreszeit, die höhern unb 
fanbigen Fichten Wüften anffuchend, oder die Städte und Städtchen. 
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werfen. Während Norb-Garolina in ben füblichen Staaten vor: 
ſtrahlend wegen feiner Gebirgsanfichten ift, wird Georgien nicht 
weniger ausgezeichnet durch die Lieblichleit feiner funfelnden Cas- 
taben. 

In der Nachbarſchaft von Nacoochee und Yonah befindet fich 
bie luſtige Fluth des Toccoa-Toccoa des Schönen, ein Eljenftrom, 
ber im einem veizenben Sprunge über einen Abhang von zweihun - 
dert Fuß fest. Einfachheit und Ruhe bilden ben Eindruck dieſer 
Lieblingsfcene; das Sprigen feines fallenden Schaumes ift nur ein 
fanftes Wiegenlied, und laum haben bie Waffer das untenliegende 
fchattige Bett berührt, fo riefeln fie, erſichtlich in nichts verwirrt 
dur ihren ungewohnten Sturz, fröhlid und geräufdlos weiter wie 
vorher. Manche poetiiche Einfälle find von der füßen Stimme bes 
Toccoa geboren worden ; dieſe Träumereien erzählen uns unter 
anderem, wie bie graufamen rothen Männer, begierig auf das Blut 
ihrer weißen Feinde, ſich der Pilotage eines Weibes anvertraut und 
von berfelben über die gefahrvolle Stelle des Abgrundes in ben 
Tod geführt wurden, den fie zu geben fuchten. 

Aber wenige Meilen entfernt vom Toccoa ift die Reihenfolge 
ſchöner Wafferfälle in den tiefen Schlund von Tallulah, Die Gra- 
nitmauern biefer Schlucht erheben fih an Stellen bis zur Höhe 
von taujend Fuß, und innerhalb des Laufes einer Meile fällt ber 
Terrora ·Fluß, welcher biefelbe durchbrauſet, im acht bi® neun Gas 
caden von wildeſtem und ausgebehnteftem Charakter herab, Su 
den untern Fällen — ber Serpentine und dem Horicon — tanzen bie 
Waſſer luftig, obfchen oben unter bem heitern Laubdach luftiger 
Haufen von Buchen und Birken, während vie Oceaur und bie 


ift außerordentlich gefährlich, aber die Bebürfniffe und Bergnügungen 
ber Beſucher haben bequeme Pfade zu allen anziehenden Stellen 
erzeugt. Die Moral von Tallulah dem Schredlichen und Toccon 
dem Schönen ſieht in fo lebhafter Oppofition wie ihre Namen 
anzeigen, Während Toccon mit einem Blide zu überfehen ift, lie 
fern nicht zwei Punkte des Tallulah dasſelbe Gemälde; ber eine 
gleitet in unveränderter Lieblichleit und Gefälligfeit der Form dahin, 
während ber andere jegt vor Freude toll wird und dann plößlich 
in Berzweiflung verfällt. 

Die Umgebung und bis zu gewiſſer Austehnung die ganze 
Region von welcher wir gefproden — ift kürzlich von heimathlichen 
Touriſten viel befucht worden und viele Herren haben ſich ange 
nehme Landfige da errichtet, wo fie die Hälfte des Jahres zubrin- 
gen. Beide Orte vermehren ſich reißend an Zahl und Form, denn 
der ganze Süden ift reich am jeder Art von Mineralquellen, Be 
queme Gafthäufer werben immer weniger felten und die Landſtra- 
fen gewinnen einlabenberes Anſehen. Noch wird der nordiſche Rei · 
fenbe ſchwer die überwiegenden Annehmlichkeiten und Bequemliczfei- 
ten feiner mehr bereifeten und beffer georoneten Routen vermiſſen; 
bie Nebenwege find erbärmlich, das Volk unwiſſend, die Fuhren 
frirli und elend, und bie Reifeausgaben werben unverbältnif 
mäßig groß. Die befannte Gaftfreumdlichkeit und Ritterlichkeit des 
„Landes der Fichten, der Cedern und bed Weines" hat michts zu 
thun mit den bemüthigen Wohnungen in den Wilpniffen ver Wäl- 


In bie Hügelregion zurücklehrend, mit der wir zur Zeit haupt» | der; und in ber That das Bolt im Süden, obſchon gutherzig, if 
ſächlich zu thun haben, wollen wir einen Blid auf vie Wafferfälle | im Allgemeinen zu unwiſſend oder zu ſtolz auf das Geheimniß der 
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Behaglichfeit feiner Heimath, um eimem Gaft fein Eril vergeffen zu 
maden. Dem übel georbneten, elenden Zuftande ihrer Wohnungen 
nad zu urtheilen, dürfte der Fremde auf die Bermuthung gerathen, 
baf fie nur einen kurzen Aufenthalt genommen hätten und lediglich 
auf eine Gelegenheit warteten, um vergnäglicere Sige aufzuſuchen. 

Im ben Gebirgsregionen find bie Nieverlaffungen fo entfernt 
von einander, und bie Öffentlichen VBeförberungsgelegenheiten fo um« 
zureichend, daff bie einzige wahre Urt des Reiſens bie mit Felt 
umd Bagage ift. Nur wenige Gaſtwirthſchaften find außerhalb ber 
Ortſchaften zu finden, fo daß der Reiſende fein Umartier in irgend 
einer Hitte fuchen muß, wohin er kei Einbrud der Nacht zufällig 
geräth. So ein Obdach fuchend, werden ihm bie beſcheidenen She» 
birgsbewohner fagen, daß fie niemand bewirtben, aber wenn er 
fürlieb nehmen wolle mit dem was fie haben, fo könne er darauf 
rechnen. Dit ift er genöthigt fein Pferd felbft zu beforgen; ift das 
gethan, fo tritt er in eine baufällige Hütte ohne Fenſter, ohne 
Möbel, ohne irgend etwas, mit Ausnahme bier und ba eines — 
Pianofortes, im befrembenben Gegenfage mit bem gewöhnlichen 
Zufhnitt der Einwohner. Der Geſchmachkſinn ift nicht beſſer ber 
dacht ala das Geſicht, er kann dem beften Appetit von der Melt‘ 
an ein Stück rohes Kornbrob vergenden, auch auf eine Schnitte 
unverdauliches Rauchfleiſch, ober vielleicht auf eim halbgahres Huhn. 
Wenn er des Abends Liefet oder fehreibt, kann es nur bei dem rüth« 
lichen Glanze eines Fichtenfpahnes gefchehen, und wenn er ſchlafen 
will, jo bient dazu ein rauhes, oft ſchmutziges Bett, umringt vom 
gefammten Haushalte, vom ſchnarchenden Patriarchen biß zum wohl 
tönenden Säugling, denn dasſelbe Gemach ift univerfell: Stiche, 
Spradzimmer und Boubeir, 

Dieß ift das Waldleben! ſehr verſchieden fowohl von tem in 
den Stätten, al$ auf tem Lande in der Nieberung, wo die Wohs 
nungen der begüterten und erzogenen Sudländer alle Genüſſe ber 
höchſten geſellſchaftlichen Berfeinerung und die allgemeinfte Geiftes- 
cultur barbieten, 


Der Rarawanenführer in der Sahara. 


General Daumas bat kürzlich eim Buch herausgegeben unter | 


dem Titel: „Maours et Coutumes de l’Algerie: — Tell, — Ka- 


bylie, — Sahara.“ Da verfelbe vielfach an Ort und Stelle ſich | 


erkundigte, und meiften® bei den Eingebornen felbft, jo haben feine 
Nittheilungen einen befondern Werth. Die Sarawanenreifen nad) 
tem innern Afrila intereffirten ihn befonbers, und er fragte unter 
anderm einen Araber aus, der mehrmals die Reife gemacht hatte | 
unter ber Leitung eines Targi — dieß ift bie einfache Zahl des 
kefannten Worts Tuareg, mit bem ber ganze Stamm bezeichnet | 
wird — über den fo wie über die Zurüflungen zur Reife und ben | 
Aufbruch er ſich folgendermaßen äußert. 


‚ einem bewohnten Drt m 


„Ein Targi von Dſchebal Hoggar, Namens Schengen, lieh 
fi im Jahr 1839 zu Metlili nieder, und verheurathete ſich da- 
felbft in demfelben Jahr. Aus Inſtinct, aus Gewohnheit und aus 
Nethwenbigkeit abentenerlich gefinnt, wie alle feine Brüder, bie 
Tuaregs, hatte er ſchon mehrere Karawanen aus Tuat nad bem 
Sudan geführt, und war endlich Chrebir (Karawanenführer) ven 
Profeffion geworden. In ter Sahara nennt man den führer 
einer Karawane ohne Unterſchied Chrebit, Menir oder Delil ', 
denn biefe flotten ber Wüfte wagen ſich nicht ohme Oberhaupt, 
wie Ihr Chriften glaubt, auf unfer Sandmerr, das, wie das an 
dere, feine Wellen, feine Stürme und feine Mlippen bat. Dede 
Raramane folgt unberingt dem Herrn, den fie ſich gegeben bat; 
er befiehlt unumfchränft, er ift ver Raid an Bord. Er bat Tſchauſche 
unter fi), um feine Befehle auszuführen, Schuafs (Reifende) melde 
das Land ausfpähen, einen Chodſcha (Schreiber) um bei den Ber 
banblungen ven Borfig zu führen, fie in Orbnung zu halten, bie 
Uebereinfünfte nieverzuichreiben, im Fall des Todes eines Reifen- 
den feinen legten Willen aufzufeßen und feine Erbſchaft in Obhut 
zu nehmen; einen Öffentlichen Ausruſer um die Anzeigen zu machen, 
einen Mudden (Muezzin) um zum Gebet zu rufen, und enblich 
einen Imam, um ed über dic Gläubigen auszuſprechen. 

„Der Ghrebir ift immer ein Mann von erprobter Einficht, 
Rechtſchaffenheit, Tapferkeit und Gewandtheit. (Er weiß fih nad 
den Sternen zu richten; er kennt aus der Erfahrung früherer Rei» 
fen die Wege, vie Brunnen umd bie Weiden, die Gefahren gewiſſer 
Wegſtrecken und die Mittel fie zu vermeiden, alle Häuptlinge deren 
Gebiet man durchziehen muß, die Gkefunpheitävorfchriften in ben 
verfchiedenen Ländern, bie Hilfsmittel gegen Krankheiten, Brüche, 
Schlangenbiffe und Storpienenftihe. Im dieſen ungehenern Ein» 
öden, wo nichts ben Weg anzuzeigen fcheint, wo ber vom Wind 
aufgeregte Sand oft die Spuren der Reiſenden verwiſcht, bat ver 
Chrebir tanfend Mittel ſich zurecht zu finden. Bei Nacht, wenn 
fein Stern am Himmel ſcheint, beim bloßen Aublid einer Hand 
voll Gras oder Erbe, die er mit dem Fingern unterſucht, bie er 
bericht und mit ber Zunge beledt, erräth er, wo man ift, ohne je 
ſich zu verieren, ? 

„Wenn eine Karawane einen Chrebir wählt, ergibt fie fih ihm 
ganz, er ift aber and vor dem Geſetz verantwortlich für fie und 
muß bei Strafe fie vor allen Unfällen bewahren, bie nicht von 
Gott fommen; er zahlt die Dia (Wlutpreis) für alle Reiſende, bie 
durch feine Schuld fterben, ſich verieren ober getöntet werben; er ift 
ftrafbar, wenn es ber Karawane an Waffer fehlt, wenn er fie 
gegen Räuber nicht zu befhligen over vertheidigen wußte. Judeß, 
wenn man einmal im Marfch ift, fo ift Umkehr nicht mehr 
möglich, bie Reife, mag’ fie glädlih oder unglüdlih feyn, 
muß vollendet werben; eine Karawane wirb ſich alſo, ehe fie an 


* Ghrebir follte im Meinarabifhen Ehabir beißen, das r ih Zufag 
des mogtebiniſchen Arabiſchen, das Wort fommt von chabar, wiffen, in 
der zweiten Form „Macricht geben.“ Menir fommt von nar, leuchten, alfo 
ber Erleuchtet, Delil von dalla, den Weg peigen, 


2 Schon Jbr Batutah bemerft: „ich ſah nicht ohne Erſtaunen, daß 
umfer Rübrer, obgleich das eine Auge blind, das antere framf war, dem 
Weg volllommen erkannte" Auch Leo Africanus berichtet, der Wührer 
feiner Garawane fey anf dem Weg durch eine Augenkraukhelt erblindet, 
babe aber bei —— * Graſes oder Sandes erfannt, daß man fich 
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einem ſichern Orte aufommt, wo man Recht finden kann, wohl 
hüten einen Führer, der fie in Gefahr gebracht bat, anzuklagen 


oder zu bebrohen, Um dem Gefeg zu entgehen, könnte eim unred⸗ | 


licher Ehrebir, wie dieß, obwohl felten, vorgekommen ift, fie an bie 
Tuaregs verkaufen, in einen Hinterhalt fallen laſſen, vie Beute 
theilen und bei den Räubern bleiben, 

Scheggen hatte alle Eigenſchaften, die einen guten Chrebir 
machen; er war jung, groß und ftarf, Meifter des Arms, fein 
Ange gebot Achtung, ung fein Wort gewann das Herz, Wenn aber 
im Zelt feine Sprache fanft war, einmal unterwegs ſprach er nur 
wenn es noth that, und lachte mie. Aus Peivenfchaft und vorn 
Standes wegen dem Reifen ergeben, hatte er ſich, wie zu Metlili, 
fo auch zu Inſalah, dem äuferften Punkt von Tuat, wo bie Sara: 
wanen des Weſtens ſich vereinigen, und im Dfchebel Hoggar, ben 
man durchziehen muß, um nad) dem Suban zu kommen, werheits 
rathet. Er hatte fomit Freunde und Verwantte auf den beiden 
Hauptftationen der Strafe, und dieſe feltfame Einrichtung, welche 
durch bie Sitten und das Geſetz der Moslems geftattet ift, fette 
ihn in nethwendige Verbindung mit ven Saufleuten der algierifchen 
Sahara, von Tuat und Marolto, und ficherte ihm zugleich den 
unerläßlihen Schug ver Tuaregs. 

„Er war unfer Saft und gut aufgenommen worden, benn er 
hatte auf feinen früheren Reifen einige unferer Marabuts kennen 
gelernt; er Sprach uns oft von feinen Abenteuern, und ſtets mit fo 
viel Verebfamfeit, daß er einen lebhaften Eindruck auf die jungen 
Leute machte. Als wir ihm zubörten, kam und vie Puft ver Aben- 
teuer; die Hoffnung auf gutes Gluck leckte uns, feine Stellung 
Übrigens ficherte und, daß er uns nicht in eine thörichte Unter« 
nehmung hineinziehen könne, Gelanut und verbeurathet in unferm 
Stamm mit einer jungen, reichen und ſchönen Frau, bie ihm eben 
ein Kind geboren, betrachteten wir ihn als einen ber unfrigen. 
Wir befchloffen alfo, 15 an ver Zahl, lauter Verwandte ober 
Freunde, Marabuts aus der Familie der led Zighem, unter feir 
ner Anführung eine Reife ins Fand ber Neger zu wagen, und 
brachen am nädften Tage anf nad) ven Städten der Beni Mzab, 
Gardeia, Beni Jogem und Mellifa, wo wir und mit den im St 
dan gefuchteften Waaren und folden, die buch ihren Umfang uns 
am wenigſten im Marſch aufhalten konnten, verforgten. Dieß waren 
Nadeln, Korallen, Glasperlen, Papier, Schwefel, Benzoe, Zimmt, 
Drur (eine Art Weihrauch), Shwarzer Pfeffer, Schaſchias (Mügen), 
Tuch, Sadtücder, Wachs, Baumwollenzeuge, Habaias (MWollfleiver), 
Steohhüte, Eifen- und Stahlwaaren, die wir in Tuat gegen Tabat 
und Salz austaufden ſolllen. Jeder von uns belud drei Samele, 
und wir famen nady Metlili zurück, um unfere Vorbereitungen zu 
beendigen. Unſere Abreife wurde auf den folgenden Donnerftag 
angefegt, denn biefer Tag ift ein glüdlicher, um Reifen zu unters 
nehmen. Der Prophet hat gefagt: „„Reiet nur am einent Donner: 
flag, und ftets in Geſellſchaſt. Seyd Ihr allein, fo. folgt Euch 
ein böfer Geift, ſehd Ahr zu zwei, fo verfuchen Euch zwei Geifter; 
ſeyyd Ihr zu drei, fo fegb Ihr gegen ſchlimme Gevanfen geſichert, 
und fobald Ihr zu drei ſeyd, wählt ein Oberhaupt.”* Die Jahres: 
zeit war Übrigens günftig; ber Monat Auguſt ging zu Ende, bie 
ftärffte Hige war vorüber, und wir mußten in Tuat friſche Dat- 
teln finven, um unfere Vorräthe zu vermehren. 

„Die große Zahl unferer Verwandten, Freunde und Nadhbarıi 


mieiden. 
| famen Dahl dem Gebraude gemäß zufammen, um unferm Chre- 


umgab und; viele weinten unb wir felöft hatten Thränen iu den 


Augen, denn wir verhehlten uns Die Gefahren ber Unternehmung 
nicht, und obwohl entſchloſſen, fühlten wir doch Kummer, für jo 
lange Zeit, vielleicht für immer, die welche uns liebten und welche 
wir liebten zu verlaffen. Aber unfer Entihluß war gefaßt, uud 
wir litten gern uns fogleidh auf ven Weg gemacht, wäre es aud 
nur geweſen, um das Lebewohl, welches das Herz erweicht, zu ver⸗ 
Am Abend viefes Tages ſchoſſen wir nad einem gemein: 


bir einen vollftändigen Anzug und 30 Duros Geld zu geben; eben 
fo wurde dem Gebrauche gemäß beſchloſſen, ihn während der Reife 
freizuhalten. 

„Wir follten am zweitnächften Tage abreifen und verwandten 
ven legten Tag, um unfere Reifevorräthe berzurichten, nämlich für 
jeden von uns 1 Saa Kusluſſu, 1%, Saa Datteln, einen Schlaud 
mit Butter, mit getrodnetem Fleiſch (Chrelea), zwei Schläuche mit 
Waſſer, einen Schöpfeimer von Leder mit feinem Strid, um bie 
Kamele zu tränfen, zwei Paar Schuhe (beighra), Nateln zum 
Nähen des Leders, Niemen um alles feſt zu maden, einen Stahl 
und Thom (eine Urt Zunder). Unſer Waffervorrath follte uns 
bis zum nächften Halt reichen, der von Datteln, Fleiſch und Kus- 
fuffu 6i8 Selen, wo wir ihm erneuern Tonnten, Aber für eine fo 
lange Reife darf man fid nicht bloß gegen ben Durft und Hast: 
ger verwahren; man muß auch gegen bewaffnete Angriffe auf ber 
Hut ſeyn. Die beiten Freunde eines Neifenden find ein gutes 
Gewehr, fein Piftol und fein Säbel, Wir nahmen die unfrigen 
mit Fenerfteinen, Pulver und Kugeln in Vorrath, und für ben 
Augenblick 24 Schüffe in Bereitichaft in ben 24 Schilfſtücken 
unferes Gürteld (Mahazema). ever von und wählte dann vier 
ftarfe, gut bepadte Kamele, drei für bie Waaren, das vierte fürs 
Gepäd, 

„Die Sonne bes Donnerftags war endlich aufgegangen, dieß 
war die Stunde ber Abreife und des Lebewohls. Unfere 64 Kamele 
und meine fünfzehn Weifegefährten waren ſchon umgeben von der 
ganzen Bevölkerung Metlilis und ver der Zelte unter den Mauern 
ter Stadt gelagert. Sobald ich angelangt war, fegte man ſich in 
Marſch. In diefem Augenblit kam unter vie bisher ſchweigende 
Menge eine große Bewegung. Unfere Verwandten, unfere freunde, 
unfere Marabuts riefen: Gott ift groß! Gott ift groß! Und von 
allen Seiten famen die rauen mit ben Srügen auf den Hüften 
herbei und beiprengten die Rüden unferer Kamele mit friſchem 
Waſſer unter dem Ruf: „„wennd Gott gefällt, wird's Euch gelin- 
gen.” So zogen wie, umgeben, gebrängt und gefolgt 5600 
Schritte weit; in dem Maaße, als wir vorrückten, minderte fich 
die Menge, und als wir endlich allein waren, und wir und um— 
wandten um einen legten Blick auf unfere geliebte Stadt zu werfen, 
fahen wir unjere Mütter, unfere Frauen und unfere Kinder, auf 
den Boden niebergebeugt, die Erde aufnehmen, die wir betreten hatten, 
Es ift befannt, daß bieß Zeichen der Liche Gott angenehm ift. 

„Lrübfelig verſenlt in unfere Gedanken zogen wir langſam 
duch den Palmenwald, ver ſich unterhalb Dietlili ausbreitet, ala 
wir beim Umbiegen eines Pfabes ver ſchönen Meſauda, der frau 
eines unferer Scheichs, begegneten; fie kam von ihrem Garten zurüd, 
gefolgt von einer Negerin, die einen Korb mit Früchten auf ihrem 
Kopfe trug. Seine Frau in Metlili iſt ſchöner und zierlider und 
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ihr Name bebentet „bie Glüdliche.” Das war ein gutes Anzeichen, ' bamaseirt; fein Yatagan hing am feiner Seite mit einer ſchön 
Die freude kehrte in unfere Herzen zurüd, und wir riefen laut: ; gearbeiteten Silberfceine. Zwei große Jagdhunde fpielten und 


nu&ott wird unfere Reife ſegnen.“! Einer von und mäberte ſich ihr 
und fagte: „Meſauda, Gott liebt dich; löfe deinen Gürtel umd 
Laß ihn im Winde flattern; du wirft ums Süd bringen; Bei der 
Rüdlehr werben wir bir einen reiheren und fhöneren nebft den zier⸗ 
Lichften Bantoffeln von Hauffa bringen.“ — „Wenn es Gott gefällt, *" | 
antwortete bie junge Frau, „„fo reifet und kehrt in Frieden zurück.““ 
Damit löste fie ihren Seibengürtel, fafte bie beiden Enten, und 
ſchwang ihn lächelnd in der Luft. | 
Etwas weiter hin fließen wir auf ven Scheich Salah, ber von 
Selen zurüdlam. Er ritt eine ſchwarze, prächtige, reich gefleis 
dete Stute mit einem rothen Leberfattel von Tafilelt 1 und einem 
Zügel aus Figig ? mit Golr und Sifberftüden geziert. Salah 
felbft war gut gefleibet: fein Burmus von Gardeia war weiß wie 
der Schnee; feine Piftolen und fein langes Gewehr von Tunis 


* In Zafllelt oder Tafilalet wirb das fchöne Leber bereitet, das wir 
Maroguin, die Araber aber Bilali nennen, H 


? Stadt und Diſtriet im Norden von Tuat, berühmt durch bie Befchid« 
lichkeit feiner Mrbeiter in Stiderei auf Wilali, ) 


Tiefen vor ihm, und zwei gut gnefleiete und berittene Diener gaben 
ihm das Geleite. Im Vorüberreiten ließ ber Scheich feine Stute 
Sprünge machen und wünſchte uns Glück. Das Sprüchwort fagt: 

un Mache dich nie auf den Weg, wenn bie erfte Perfon, vie 
dir beim Herausgehen aus deinem Hauſe begegnet, eine häßliche ober 
alte Frau ift ober eine Sklavin; wenn vu einen Raben allein und 
wie verwirrt in der Luft berumfliegen fiehft; wenn zwei Peute neben 
bir ſich flreiten und der eine zum ambern fagte: Gott verfluche dei · 
nen Bater! fo wenig dich auch biefer Fluch angehen mag, er wirb auf 
dein Haupt fallen. Über wenn beine Augen erfreut werben durch 


' eime junge Frau, durch einem ſchönen Reiter ober ein ſchönes Pferd, 


Wenn zwei Raben, der Glüdlihe und die Glüchliche (mesaud und 
mesauda), vor bir fortfliegen; wenn Wünfche, Worte oder Namen 
von guter Vorbebeutung bein Ohr treffen, dann made dich mit 
Zuverficht auf ven Weg. Gott der über feine Diener wacht, be- 


nachrichtigt fie ſtets durch eime Vorbedeutung, werm fle ſich auf bie 


Reife begeben,*" 
„Bir zogen alfo aus unter glüdlichen Borbedentungen.“ 


Ein Deſuch in Schamyls Ueſtdenz. 


CGBerich des Mebdoter Würgerd, Aauſmanns dritter Glte Minal Gchajem, des Sehnen Atarew über feine Meife mac Dargpfürdenne, der Helden Schampis. ! 
Dlerb. Biene. 19 und 19 December 1883.) 


In den erften Tagen bed Mais 1848 fam ich mir einem 

_ Milktärzuge nach ber Veſte Wostwiihensfaja, und ftellte mic 
dem Oberften, jegt Generalmajor, Möler-Safomelsfi vor und 
zeigte ihm meinen Entſchluß an, nad) der Tſchetſchna zu geben, 
um meine Baje Uluchanowa zu feben, melde im I. 1840 zur 
Zeit eined Einfald ber Tſchetſchenzen in Motbof gefangen forts 
geführt und fpäter unter bie Zahl der Frauen Schamyla auf- 
genommen worden war. Der Oberſt Möller-Safomelsti erlaubte 
mir, mit den Kundichaftern in Verkehr zu treten, und durch fle 
eröffnete ich einen Briefmechiel anfangs mit den Naibt Duba- 
Sabulah und Dalchik, ſodann durch den Naib Duba mit Schamhl 
ſelbſt. Die Naibs antworteten mir, daß obne die Erlaubniß ihres 
Imame, d. h. Schampla, fie fih der Deite Wostwiibendkafa nicht 
näbern könnten, Als ich mich aber ichriftlih an Echampl felbit 


4 Der infender diejer Mittbeilung, Hr. ®r. Eollogub, bemerkt in 
einer Mote: „Auf meiner Durchreife durch Mostof hatte ich Gelegenheit, 
Aarow, einen Mann, der Ehamyls Gaft geweſen war, lennen gu lernen. 
Ih bat ibn, feine Erinnerungen zu Bapier gu bringen; er verfprach bereits 
willig meine Bitte zu erfüllen, eutſchuldigte fich aber, daß er bes Nufifchen | 
nicht aanz mächtig fey. Mach einiger Zeit ſchidte er mir dem obigen | 
Ertifel, von bem mur durch Hrn. Werdereweli einige grammatifche Mebler 
srbeffert und der Styl etwas geglättet wurde. Das Weſentliche der Etjah ⸗ 
lung und ſelbſt die Ausprüde find der größeren Treue wegen in Korm und 
Oronung beibehalten werden. f 
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wandte, ſchickte, drei Tage nach Abiendung meines Briefs, der 
Naib Duba einen Rundichaiter an mich, mit der Erklärung im’ 
Namen Schampla, dab von feiner Seite einige vertraute Männer, 
ber Naib Duba felbft, der Liebling und geheime Rath Echampla, 
Egie Adſchi, ber Neltefte des Doris Datichen-Barja, Mala und 
Tagir, der Neltefte des Dorfs Uladfart, mir entgegen unb zu mei» 
ver Begleitung nach ber Reſidenz bes Imams geſchickt werden 
würben. 

Als man mich willen ließ, daß bie Abgejandten Schampis 
fih ſchon vier Werft von der Veſte Wottmwilbendtaja befänden, 
verabichiedete ich mich von dem Oberſten Möller-Salomelsfi, der 
mich noch warnte, 309 tfchetichnifche Kleider an, nahm eine 
volftändige Bewaffnung zu mir, ließ mich von zwei gut berit- 
tenen Leuten aus dem untermorfenen ticherfchnifchen Dorfe Utaga 
begleiten und verließ mit ihnen die Vefte, Einer diefer Begleiter 
war mein Kunaf (Gaftfreund), ber Tſchetſchenze Eifa. 

Pängs der Schlucht bed Argun näherte ich mich den Abgefand« 
ten Schamble, und ala ich bdenielben auf einen guten Gemehr« 
ſchuß näber gefommen war, beriethen wir und, wer vor und vorwärts 
geben ſolle. Die unterworfenen Tichetfchengen mollten nicht weis 
ter geben, und auf mein Zureben, daß fie mich aus Ihrer Hand 
in Die Hände ihrer Glaubendgenoffen überliefern und mid mit 
ihnen bekannt machen follten, erwiderten meine Führer, daß fle 
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mit den Leuten Schamyls in Blutfehde ſtünden, und defhalb mit 
ihnen durchaus nichts zu thun Gaben wollten. Auf diefe Ant» 
wort redete ich ihnen abermals zu, und erinnerte fie, daß nad 
ihrem mufelmännifchen Geſez der Kunak eher flerben, als feinen 
Breund in Gefahr verlaffen soll. Siſa ließ ſich durch mein Zus 
reben überzeugen und beichloß mir zu folgen, mein anderer Begleir 
ter aber blieb an Ort und Stelle zurück. Als ich mit Siſa mich 
vorfichtig den Abgeordneten Schamyls näherte, und bis auf etwa 
50 Klafter zu ihnen hingefommen war, fragte ich meinen Begleis 
ter, ob er vielleicht einen derielben erfenne. Siſa antwortete, er 
fenne nur Einen, den Naib Duba, ber ſich von ben übrigen durch 
feinen gelben Turban audzeichnete. 

„Seyd gegrüßt, Naib Duba!“ rief ich laut auf tichetfchniich, 
den Nalb von Ferne bewilllommend. „Seyd gegrüßt, Gaft bes 
Herrn!“ antwortete mir ber Naib, und wir näherten und einan« 
ber allmählich, beobachteten aber babei bie äuferfle Vorficht, da 
wir einen Hinterhalt befürchteten. Als ich mich dem Naib bedeus 
tend genäbert hatte, fprengte ich vor, und fircdte ibm die Hand 
entgegen; wir begrüßten uns beide nach tſchetſchniſcher Sitte, und 
dann wurden dieſelben VBegrüßungen zwiſchen mir und dem ans 
weſenden Egie Adichi wiederholt, der einen weißen Turban trug. 

Nach verichiedenen gegenfeitigen Begrüßungen und Glüde 
wünſchen erfundigte fih Egie Adſchi, ob ich ſelbſt alsbald zu 
Schampl gehen oder ob ich nur ihm durch ſie eine Nachricht zus 
kommen laffen wolle. Ich entgegnete, daß ich ihm feine Nachricht 
für ihren Anführer mitzugeben hätte, fondern baf ich perſönlich 
ifn und feine Gattin, meine Bafe, zu ſehen wünfche und daß 
ich deßhalb die geehrten Naibs bitte mich zu ihrem Imam zu ges 
leiten. Sie entgegneten, daß fle meinen Wunſch mit Vergnügen 
erfüllen würden. Nun wandte ich mich zu meinen Begleitern 
zurück, bie ſchon weit entfernt waren, doch mich noch hören fonn» 
ten, als ich ihnen zurief: „lebt wohl, kehrt zurüd, und bezeuget 
dem Oberften Möller meine Achtung!“ 

Als ih mit meinen neuen Begleitern eine halbe Werft weit 
gezogen, ſah ich hinter einem hoben Grabhügel (Rurgan) vierzehn 
Tſchetſchenzen; dieß war Die Bedeckung bed Malbs, zu der mir 
nun bald ftießen, ich mußte einem jeden ber Reiter die Hand 
reichen, und mit allen die Begrüßungen austauichen, wobei ich 
ſprach: „Ihr jungen Leute, wollt ihr wirklich mich glücklich zu 
eurem Anführer bringen?" — „Wir werben ed verfuchen!“ ant« 
morteten bie Reiter, entfernten fich etwas und fangen nun mit 
lauter, betäubenber Stimme eine Hymne, die Ilalagla ! heißt. 

So fegten wir fröhlich den Weg fort in Die Verge, und balb 
überjchritten wir einen Arm des Argun, ber ſich bier in drei Arme 
theilt. Auf dem Wege fliehen wir häufig auf Meierböfe feind« 
licher Tſchetſchenzen, die bier „Rutan* heißen, Unſer Weg war 
ſchlecht, zu Zeiten fehr mübjelig, jo daß wir größtentheils zu 
Buße geben mußten, ba der Weg unaufbörlich bergauf und bergab 
» oder durch dichten Wald führte, Im Walde fließen wir auf wilde 
Schweine, die bier heerdenmeile haufen, und von ber Rinde bes 

Platanen» Baumes (Tſchinar) nähren. Diele wachſen bier in 
Menge und erreichen eine außerordentliche Höhe, Das Muͤhſeligſte 
von allem mar für und ber Uebergang über ben Berg Schbut; 
wir mußten alle zu Buß geben, ich fonnte mich faum ben Berg 
binaufihleppen, und mein Pferd führten die mich begleitenden 
Tſchetſchenzen. Ich vermuthete, und bieß beftätigte fich auch in 


8 Dieh iſt vermutblich nichte als das verleterte „la ila ill’allah‘* mie 
der oben erwähnte „Mdfchi“ ein Hadſchi, und der Name „Sadula“ das 
ſchlecht geſptochen „Saad ullah‘‘ id, W.». u, 


ber Folge, daß man mich nicht ohne Abficht diefen müßfeligen 
Meg führte; man argwohnte, ich wollte die Gegend und bie Wege 
ausfundichaften. Erft am fiebenien Tage erreichten wir das Dort 
Datfche-Barfa, wo der Naib Duba mohnt, in deffen Haufe ich 
über Nacht blieb. Im Hofe des Duartierd bemerkte id) ein eine 
ziged Geihüg, vor dem ein Afiate als Schildwache ſtand. 

Bald nach unferer Ankunft im Nachtlager famen alle Bemoh- 
ner des Dorfes in die Wohnung des Naib, darunter auh Egie 
Adſchi und Afchufa, der Vater Duba's; fle fegten fih im obern 
Siockwerk bed Hauſes nieber und tranfen ruffiichen Thee unter 
einer offenen Galerie, die fie bier „Afchardag” nennen; wir waren 
Zeugen des Iufigen Verfahrens der Nufer's (Diener) des Naib 
mit den Schaaren neugieriger Eingeborner, die das Haus erfülls 
ten; fie bewaffneten fich endlich mit Stöden, fchlugen auf bie 
Menge und trieben fie fort mit den Worten: „wer ſeyd Ihr? was 
wollt Ihr? habt Ihr nie Muffen geſehen ?* 

Wir brachten ben Abend angenehm in Gelpräden zu; man 
gab mir gut zu eſſen und einen Raum zum Schlafen. Am an» 
bern Morgen machten wir und mieder auf den Weg, zogen über 
unwegſame Verge, und fegten in ber Nähe von Uladfart, mo 
Tagir wohnt, über einen ;weiten Arm bes Argun. Hier hielten 
wir und nicht auf, ſondern zogen abermald an einem Berg vor⸗ 
über, und kamen ind Dorf Mihtasfurt, dann ind Dorf Tchik-jurt; 
jenfeit@ des legtern famen wir wieder an furditbare Berge, Wäl- 
der, Felſen und Steilabhänge, und alle dieſe Hinderniſſe mußten 
überjtiegen werben, bis wir endlich in ein ungebeures Thal famen, 
in deſſen Mitte das große Dorf Wedenno liegt, rechts aber, vier 
Werſte oftwärts von dem Dorfe, firht man eine Meine etwa fieben 
Werft im Umfang baltende vieredige Gebirgsöffnung, Die rechts 
von hoben waldigen Bergen, links von einer furchtbaren Schlucht 
umgeben if, in beren Grund der Chlilo fließt. Mitten in biefer 
DOefinung fiebt man einen flachen Plag, auf dem fi ein von ver» 
ſchiedenen Gebäuden umgebenes Schloß erhebt. Diefe unzugäng» 
liche Localität heißt Dargygs Wedenno und ift die Reſidenz Schamyls. 

In dem Schloß if nur Ein Thor, und dem Thore gegen» 
über innerhalb der Befeftigung ift ein Thurm mit einem Geihüg 
zur Vertheidigung des Eingangs. Das Schloß Schampyls ift von 
zwei Meiben großer in die Erde eingeichlagener aufrechter Balfen 
umgeben, zwiichen denen Steinſchutt eingeftampft if. Gtmas 
rechts von der Befeftigung liegt ein beſonderes Dorf für bie 
Müriden. Gleichfalld im geringer Entfernung fteht ein von 
Wachtpoften gehüteter Pulverthurm. Vor ber Befefligung liegt 
ein Heiner Aul, wo bauptfächlich Handwerker wohnen, unter denen 
ſich ſelbſt ein Uhrmacher befinde. Aus ben Dergen ift mitten 
in die Vefeftigung eine Duelle geleitet, und dieſe in einem großen 
Erdbaſſin gefaht, weldyes der Badeort heißt, indem fich bier auf 
gewöhnlich Menfchen und Pferde baden. Aus dem Baifin läuft 
das Waſſer in eine ſchroff abfalende Schlucht nach dem Fluſſe 
Chlilo. In geringer Entfernung von da findet ſich aud das 
Previantmagazin mit Vorräthen von Mais, Weizen und Hirſe. 
Alles dieß wird in großen audgehößlten Bäffern aufbewahrt. 

Nach Dargh-Wedenno kam ich am fiebenten Tage Abende 
und wurde in dem Hauſe Egie Adſchi's untergebracht. Am erflen 
Tage lief mich Schamyl noch nicht zu ſich kommen, weil nad 
feine Erfundigungen über die Urfache meiner Ankunft eingezogen 
waren, und Schamhl argmöhnte, ich möchte in irgend einem ber 
iondern Auftrag von den unterworfenen Auls gefommen feyn. 
Solche Erkundigungen wurden drei Tage lang gejammelt, und 
in dieſen drei Tagen fchwebte ich jeden Augenblid zwiſchen Leben 
und Tod, weil im Ball ungünftiger Gerüchte über mich meine 
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Hinrichtung unvermelblih geweien wäre. Uebrigens wurde ich 


im Eſſen und Trinken gut gebalten, und obwohl id vor Beſorg⸗ 
niß bebte, zeigte ich doch vollfommene Kalıblütigfeir. Um brit- 
ten Tag murbe ich zu Schamyl zum Abendeſſen eingeladen in fein 
Fremdenbaus, wo gewöhnlich Diejenigen ipeilen, die dem Imam 
nahe fteben. Dieb Haus liegt in der Mitte der Weftung. Hier 
nahm man mich nach) mufulmaniicher Sitte freundlich auf. Gegen 
Ende des Gaſtmahls gab man Pillau, und bier bemerfte ich zu 
meinem Erftaunen, daß alle Gäfte, deren ed zwanzig waren, nach» 
dem fie den Pillau gegeflen, in Aufregung geriethen, finfter bie 
Stirne runzelten und mich fehr unfreunblich zu betrachten anfins 
gen; flaunend und voll Schreden date ich bei mir: bat man mich 
darum jo gut bewirchet, um mir nachher den Ropf abzuichlagen? 
Indeß behielt ich trog dleſer Gedanken meine äußere faltblütige 
Haltung bei, ſchwieg, ſchaute meine Tiſchgenoſſen an, unb berubigte 
mich endlich bei dem Gedanken, es jey vielleicht bei ihmen Sitte 
nach dem Pillau finfter zu werden und einander in das Obr zu 
reden. Ich verfuchte mich mit Fragen an meinen Nachbar zu 
mwenben, niemand aber gab mir Antwort, 

Nah dem Pillau gab man Eleine Kuchen aus Maitmehl, 
bie fehr gut zubereitet waren, Dieß galt ald das Deffert, und 
während meine Tiſchgenoſſen noch immer in einer gemifien Vers 
zagtheit da ſaßen, bot man mir zum zweitenmal von ben Eleinen 
Kuchen an; ich wies fie zurüd, mit dem Bemerken, ich ſehy fatt, 
worauf der Gaftgeber mir fagte: „eflet, das hat Eure Baſe Euch 
zubereitet!" — „Ab,* ermiderte ih, „wenn dem fo ift, fo will ich 
mit Vergnügen eſſen.“ Ich nahm mir noch eine ziemliche Menge 
und trug dem Weberbringer auf, meiner Bafe für ihre Mühe zu 
danken. Während dieſer ganzen Zeit fahen meine Tiſchgenoſſen 
wie früber finfter aus; fie fuhren fort mich brobend anzufeben, 
bis endlich ein junger Müride ind Zimmer trat, und laut einige 
Worte in ber Mundart det Gebirge ſagte. Hierauf änderten bie 
Ziichgenoffen vollftändig ihr Benehmen gegen mid, wandten ſich 
im Geſpraͤche an mi, und ſelbſt ihr vornehmfter Achund, ber 
neben mir faß, zeigte ſich ſehr freundlich, 

Später erfuhr ich alle, was mir damals räthielbaft war, 
Es zeigte ih, daß fie meine Baſe während bed Eſſens in bas 
benachbarte Zimmer geführt, mich ihr durch das Büfferienfter 
gezeigt und fle gefragt hatten, ob fie mich kenne. Anfangs er⸗ 
fannte fie mich nicht, und erwiberte ben Fragenden: „iepd Ihr 
ton Sinnen, das fol mein Bruder ſeyn!?“ Dann bat fie aber, 
daß man mich zum Sprechen veranlaffe, und als ich nichts ahnend 
mit dem der mir den Kuchen anbot, ſprach, erkannte fie mich an 


der Stimme, unb erklärte dann, ich ſey nicht ihr Bruder, ſon⸗ 


dern ihr Wetter, 1 was bei ihnen Uſukar Karbaich beißt, und 
endlich nannte fie mich beim Namen, Mein Gefidt, das ſich in 
den acht Jahren unjerer Trennung verändert bat, und mein dem 
ber Bergbemohner ähnlicher Anzug Fonnten allerdings meine Baſe 
zum Irrthum veranlaffen, und wäre fie nicht auf den Gedanfen 
gefommen meine Stimme zu hören, jo hätte man mic für einen 
kecken Betrüger, wo nicht gar für einen Spion genommen, und 
id wäre dem Tode nicht entgangen. 

Nah dem ermähnten Vorfall blieben wir noch lange bei 
Tiſch, und ber oberfte Mollah oder Achund, Namens Adſchioff 
Katy, ſprach freundlich mit mir umd forichte mich ſichtlich aus, 
Nach beendigtem Mahle ging ich in mein Quartier in bad Haus 


% Im Muffifchen bezeichnet man Gefchwifterfinder mit dem Mamen 
Bruder uud Schweſter, nur fept man dazu „and der pweiten Generation" 
(dwojurodny). 
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Egie Adſchie, wo ich bis zum folgenden Tage blieb, Nun fühlte 
ich mich bereits zuverfichtlicher, und lud Egie Abichi ein, mit 
mir einen Spaziergang im Thale zu machen. Auf diefem Spazier- 
gang kamen wir in ben Aul, befuchten alle Handwerler, und ba 
ich die Geſchicklichkeit des biefigen Uhrmachers erproben wollte, 
trug ich ibm auf ein Glas in meine Uhr zu fegen. Er vollzog 
ben Auftrag ganz gut. Aus dem Aul gingen wir nach dem 
Pulvermagazin und andern Gebäuden, und ald wir nah Haufe 
zurüdfebrten, erhielten wir bald eine Einladung von Schampl 
zum Abendeſſen. Ich glaubte, daß ich dießmal Schamyl beim Eſſen 
ieben würde; aber wiederum war ber Imam nicht gegenwär⸗ 
tig, Sondern nur neuangelommene Naibe, gegen 25 Perfonen. 
Nach dem Eſſen wandte ich mich an den oberften Achund mit 
den Worten: „wenn ich nicht würdig bin, die hohe Perſon Eures 
Imams zu fehen, ſo erlaubt mir wenigftend die Ehre Euch um 
Gure Verwendung zu bitten, daf ich meine Bafe ſehen kann," — 
„Sort wird's gewähren, daß Ihr fle jeher,” antwortete ber Achund, 
und dann gingen wir wieder in unfere Quartiere, Raum war 
id aber im Haufe Egie Adſchi's angefommen, fo erichien ein 
Serretär Schampld, Namens Schimichan, bei meinem Wirth und 
übergab ihm einen Befehl Schampls, mich fogleih an den Ort 
zu führen, wo id meine Baſe fehen Fönne, Ggie Adſchi lud 
mi ein, einen Dolch zu nehmen, nahm felbft ein Gewehr mit 
fih, und wir begaben und in bie mittlere Vefte, wo die Frauen 
und bie Habe bes Imam aufbewahrt werden. Seine zwei Frauen 
wohnen in abgejonderten Bebaufungen, die in europälihem Ges 
ihwmad mit Balconen verjehen find. 

Am Thor der mittlern Vefte, dieman mit der äußern Befeftigung 
nicht vermechieln barf, trafen wir zwei Müriden ald Wache, den 
einen an der äußern, den andern an ber innern Seite des Ihors. 
Ueberhaupt verabfäumt Schamyl feine Vorſichtsmaaßregeln: er 
gebt nie in die Moſchee zum Geber, als mitten durch die Müri— 
den, bie in zwei Meihen mit gezogenen Säbeln aufgeftellt find. 
Im Hofe des Schloffes oder der mittlern Vefte jah ich vier Berg- 
geichüge, und einige ähnliche Geſchütze auf den Mauern, 

Das Zimmer meiner Bafe war mit Teppichen geſchmückt und 
enthielt Stühle und Betrftellen, ähnlich den geotgiſchen Tacht. 
Meine Baſe fam und in Degleitung von ſecht rauen aus einem 
andern Zimmer entgegen. Ich verbeugte mich gegen fle, und 
Egie Adſchi blieb auf der Schwelle an der Thüre. Meine Baje 
fragte mich nach meiner Gejundheit, dann jegten wir und auf die 
acht und auf die Stühle. Nah einigen Minuten fanden bie 
Begleiterinnen meiner Vaſe eine nach der andern auf, mid) zu 
begrüßen, wobei ihre Gefichter mit bem Schleier bededt blieben. 
Nach Beendigung ber gegenjeitigen Brgrüßungen verbeugten fie 
fib, und alle verliefen das Zimmer, in welchem nur ich mit 
meiner Baje und dem mich begleitenden Egie Adichi zurückblieben. 
Nun bat ich fie in armeniſcher Sprache, ihr Geficht zu enthüflen, 
fie antwortete aber auf kumykiſch, daß fie mid wohl verftche, 
aber in ibren Antworten ſich irren könne, und barum bitte fie 
mid) in Eumpfifcher Sprache zu reden. Daraus erfannte ich ihre 
Beiorgniß, man möchte mic; im Verdacht haben, ihr irgend etwas 
Geheimes mitzutbeilen, und darum erklärte ich ſogleich Cgie Adſchi 
ih bätte auf armeniſch meine Baje gebeten, ihr Geſicht zu 
enthüllen, zugleich wandte ich mich an ihn, daß er jeinerfeits 
gleichfalls meine Verwandte berede, den Schleier zu entfernen. 
Egie Adſchi trat nahe zu ihr heran und fagte in der Mundart 
der Bergftämme: „Mutter! Da nad) unferer Sitte eine Frau vor 
niemand, als vor ihren Brüdern bas Geſicht enthüllen fann, fo 
nehmer mich ald Euren füngern Bruder, und erzeiget mir bie 
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Liebe und Eurem Vetter die Gnabe und enthüllt Euer Geſich 
zum Lohne für die Mübfeligkeiten, welche unfer Gaft beim Uebers 
fehreiten biefer Berge ertragen hat, um @uch zu ſehen.“ Nach 
Egie Adſchi wiederholte ich nochmals diefelbe Bitte, und meine 
Bafe entſchloß ſich den Schleier abzunehmen. Nun entfaltete ſich 
auch unfer Geſpräch freier, fie fragte mich nach allen ibren Vers 
wandten, als plöglich eine Thüre aus dem Vorplah ſich öffnere, 
meine Bafe ſchnell das Geſicht verhülte und — Schamyl ind 
Bimmer eintrat. 

Ich fprang von meinem Eike auf, gie Abſchi füßte ehr⸗ 
furchtsvoll dem Imam die Hand, als ich aber jeinem Beiipiel 
folgen wollte, ließ e8 Schampl nicht zu, fegte fih auf einen Tacht, 
hließ mich gleichfalls figen, und fing an nach der Geſundheit der 
Unfrigen zu fragen. 
Haltung mit hellrothen Haaren und großen Augen; auf feinem 
Geficht flieht man Sommerfproffen und fein Bart ift roth gefärbt. 
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Schamyl if ein ſtatilicher Mann von ernfter 


um 


Nun ſprach Ehampl no eine halbe Stunde mit mir in 
kumykiſcher Sprache, fand dann auf, und verließ das Zimmer, 
Meine Baſe entichleierte nun wieder ihr Geflht. Gegen Abend 
bewirtbete man mich mir Thee, Pirnen, Wepfeln und Frauben. 
Ich ſtaunte als ih im Monat Mai frifche Trauben ſah, meine 
Baſe erklärte mir aber, baf man bier die vorjährigen Trauben 
aufzubewahren verftche, bis es wieder neue gebe. 

Nachdem ich bis zum Abend geblieben war, verabichiedeten 
wir und von meiner Baje, und ich ging fort in Begleitung Egle 
Adſchi's, der mir ftrenge verbot, irgend jemand etwas davon zu 
lagen daß ich den Imam gefprochen hätte, und binzufügte: „wenn 
jemand fragt, ſo ſage bloß, du habeſt beine Baſe geiehen, wenn 
bu aber von bier fort bift, Fannft bu erzäblen, mas du willft.” — 
„Warum bas?* fragte ih. „Blaubft du daf bie Eurlgen über 


‚ mich lachen werben ?* 


Seine Kleidung beftand aus einer dunflen Atlaßfade (beschmet) | 


und einem rothen Tuchmantel, ähnlich benen, wie auch andere 
PVerfonen ber böhern mohammedaniichen Geiftlichkeit fe tragen. 
Auf dem Kopfe trug er ein Meines rothes Feß mit einer großen 


Quaſte, bie an der Geite berunterbing. Fruͤher, als er nach ber 
Moschee ging, hatte ich auf feinem Kopf einen großen Turban | 
‚ der Immam nicht mit einem Gjaur an Ginem Tiſche figen darf. 


geſehen. 

Sobald ich mich als Gaſt auf einen Tacht niedergeſetzt hatte, 
fragte mich Scham! in gewählten Austrüden, ob ich glücklich 
angefommen, ob mir ber Weg über ihre Berge gefallen habe, 
von wen ich bie Erlaubnig zur Meife erhalten, und zu welchem 
Zweck ich eigentlich zu ihm gefommen ſey. Ich ermiderte, daß 
die Berge wohl gut, aber die Wege fo ſchlecht gemeien, daß wenn 
ich fie früher gekannt hätte, ich die Meife nicht unternommen 
baben würde, daß ich die Erlaubnif zur Meife vom unferer Bes 
börbe erhalten, und endlich daß der einzige Zweck meiner Reife 
geweſen jeg, meine Bafe zu fehen und zu erfahren, wie es ihr 
gebe. Schampl erfundigte ſich nochmald, von wen namentlich 
ich die Erlaubniß zur Meiie in die Tſchetſchna erhalten hätte. 

„Ich war fo glüdlich, ermiderte ich, baf Ihr ſelbſt auf mei 
nen Brief geftattet habt, daß Ich zu Euch komme.“ 1 


Hierauf bemerfte Schampl: „ih würde vielen eine folde 


Erlaubniß geben, mur weiß ich nicht, wer es wagen würbe bie 
Reife zu unternehmen.” 


„Möge Bott mit Euch ſehn,“ entgegnete ich, „meine Meile zu | 


Euch hing von mir ab, meine Abrelfe wird von Eurem Willen 
und Gurer Gnade abhängen.“ 

Als Schampl dieß hörte, Tächelte er und ſagte: „nun, ed eh 
io, ich glaube aber, daß nicht leicht wieder jemand die Kühnhelt 
baben wird, ſich zu einem folchen Schritt zu entichließen.* 

Hlerauf that Schamyl Fragen über die Brangofen, über Uns 
garn, über unfer Heer. Ich entgegnete, wad ich wußte, kurz und 
deutlich; dann mwagte ich ed den Imam zu Bitten, von mir nad 
unferer Sitte ein Geſchenk anzunehmen. „Warum nicht ®* erwiderte 
Schamdl. Ih zog nun aus dem Bujen eine goldene Damenuhr, 
und überreichte fie meiner Baſe, baum reichte ich einen goldenen 
Ehronometer mit einer Kette Schampi jelbft bin. Aber Schampl 
nahm mein Geſchenk nicht im die Hand, und meine Baſe jagte mir, 
ich folle den Ehronometer auf den Tacht legen, was Ib aud that, 
„IR es auch wirklich," fragte Schampl, „bei Euch Gewohnheit 
Geſchenke zu geben und anzunehmen?* Ich antwortete bejabend, 


4 Hier i uſcheinlich eine Lüde, denn Schamyl wollte natürlich 
wiffen, a rnlar Brhime thin die Frlaunbniß gegeben habe. A. d. U. 


„Nicht nur werden fle nicht lachen, ſondern fle werben dich 
todtichlagen, wenn bu nur merfen läft, baf du mit Schampl zu- 
fammengelommen,“ 

Ich bat Egie Adſchi mir den Sinn diefer Warnung zu er⸗ 
flären, und er fagte: „bu haft zweimal mit den Naibs gegeflen, 
warum haft du beidemal an dem gemeinfamen Tiſch Schampl 
nicht geſehen? Darum mell nach den Geſetzen unjerer Geiſtlichkeit 


Iept begreife es, wie du's verftehft, wenn bu aber mit beiler Haut 
davon kommen willſt, io halte auf eine Zeitlang deine Zunge 
Im Saum," 

Am andern Tage, den 13 Mai, bat ich um Erlaubniß zur 
Abreiie, und wollte mich von meiner Bafe verabichieden. Statt 
der Antwort auf meine Bitte erhielt ich zum Geichent von Schampl 
ein Pferb, das 150 Mubel mertb war, und der Secretär bes 
Imanı erklärte mir, daß meine Abreife aus der Feſtung geftattet 
fen, daß ich 30 Mann ald Begleiter erhalten, und der Naib 
Dabu den Befehl habe, mid mieder in bie Mähe der Feſtung 
Wospwilhendfaja zu bringen. Um Morgen des 14 Mai ver 
ließen wir Dargh⸗Wedenno. Ich bat den Naib Dabu, einen ans 
dern bequemern Weg einzuichlagen, worein er einwilligte, und wir 
zogen von dem Dorfe Webenno rechts, bem Lauf bes Ghlilo abs 
mwärtd bis ind Thal von Schalin, von ba fliegen wir aufwärts 
nah dem Fluß Argum oberhalb der Veſte Wosdwiſhenskaja, und 


‚ nachdem wir den Argun überjchritten, kamen wir an bie Stelle, 


' Faia, 


mo ich zum eritenmal den Naib Duba, Egie Adſchi und feine 
Begleiter getroffen, d. h. vier Werfte von ber Vefte Wosdwijbend- 
Mein ganzer Rückweg mochte etwa 50 Werft lang iehn, 
fo Daß ih am Abend besfelben Tages, mo ich Dargh⸗Wedenno 
verlaffen, in der Vefte Wosodwiſhenskaja eintraf, 
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Todesfälle auf den Emigrantenfciffen. 


New» Dort am 28 November 1853. Man hatte gar zu 
piel Larmen von dem Miefen«Klipperichiff „Brent Republile in 
den Zeitungen gemacht, fo daß ich nicht umbin Fonnte, dab 
felbe zu bejehen, al& ich erfuhr, es jey bier angefommen und liege 
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am Buße von Wallftreet. Ale ich in Begleitung einiger Befann« 
ten in jene Gegend fam, waren wir recht hübſch gehumbugt; bat 
Fahrzeug befand ſich — mitten im Strome bes Eaft-Miver, und 


ich kann nur von feiner Nußenfeite ſprechen, Die allerdings fih 


ftettlich genug ausnimmt, Um indeffen über dieſes Meerwunder 
boch einiges näßere folgen zu laffen, führe ich an, was ein hieſiges 
Blatt darüber fagt: „das Schiff hat vier Maften, ift zu 4650 Ton⸗ 
nen einregiftrirt — 500 mehr ald man früher annahm — und 
bat eine Tragfähigkeit bis an 6000 Tonnen, Seine Länge beträgt 
325 Buß, Die Breite 53 Fuß. Die Eafüte if ſehr ſchoͤn mit 
Mahagony getäfelt, bat Sophas auf jeder Seite, Tiſche mit 
Marmorplatten, Spiegel und Malereien, Auch eine Bibliorbef 
für die Schiffämannichaft findet ih an Bord. Auf dem Schiffe 
befindet fich. eine Dampfmaſchine von 15 Pierbefraft, um bie 
ihwerften Arbeiten zu verrichten. Gin Boftoner Blatt jagt: es 
iſt nicht nur das. größte Segelihiff in der Welt, fondern aud 
das flärffte, dad je gebaut wurde, Man weiß allgemein, daß e# 
ben Donald Me. Key von Oft»-Bofton gebört, der es gebaut bat; 
befehligt wird es von deſſen Bruder,” 1 Gegen dieſe Schifföpracht 
und beren Beichreibung fteben die Nachrichten über fort und fort 
ankommende „Todess ober Morbichiffe* — wie man fie häufig zu 
nennen beginnt — gewaltig ab. Ich meine bie mit Einwanderern 
beladenen Fahrzeuge, beſonders bie von Liverpool kommenden. Am 
Söften d. M. langten 4. B. ſechs dergleichen an mit 2325 Baflas 
gieren. Die „Gonftellation* hatte allein 1016 Köpfe an Bord, 
von denen unterwegs gerade 100 flarben. Die „Hibernia® hatte 
413, von denen 33 ihr Grab in der See fanden, Alſo farben 
binnen fünf Wochen ber Ueberfahrt zehn Procent. Das ift drei⸗ 
mal fo viel Sterblichfeit ald man in New» Orleand zur ärgiten 


Zeit des gelben Fiebers legten Sommer hatte! Wenn ein hiefiges | 


Blatt jagt: „doch wer kann ſich über jene gräfliche Tobtenlifte 
wundern, wenn er hört, daß mehr als 1000 menichliche Weien, 
Greife, Männer, Weiber und Kinder in das Zwiſchended eines 
einzigen Schiffes zuiammengejhichtet wurden? Selbſt ohne die 
jämmerliche Verköftigung, felbft ohne ben Hunger, müßte bie in 
dem engen Raum erzeugte Peftluft die Aermſten zu Duzenden 
maffacrirt baben;* fo ift das für den Bewanderten feine zu barte 
Sprache. Dabei muß bemerkt werden, daß glaubwürbige Pers 
fonen verfihern: weder die Paffagierliften noch die Todesfälle 
mürben richtig angegeben. Als Beilpiel führte ein Paflagier bes 
vor etwa einer Woche bier eingelaufenen „Walbington“ (nicht die 
befannte Bremer „Botenfrau* der Dampjer) an, daß berjelbe nicht, 
mie officiell angegeben fand, nur 950 Paffagiere, ald bie höchſte 
geieglich zuläifige Zahl, fondern 1100 eingeichifft habe, wovon 
nicht 72, Sondern 180 auf ber See flarben! Wem fallen dabei 
nicht die Worte des Dichters Lenau über Die nach Amerika 
Ausmwandernden ein: „die Heimath hätte reicher fie begraben,* 2 
. E. P. 


% Belanntlich if dieß Schiff vor kurzem, nebſt pwel andern im Strom 
gelegenen, bis auf deu Wafferfpiegel abgebrannt A. d. R. 


2 Hiegu müſſen wir bemerken, daß eim Schreiben im Morning Ghros | 


nice vom 27 December aus Meuporf erwähnt, dab im Monat Nonember 


28 Schiffe mit Autwanderern in Neuyork anfamen,; davon waren 10 aus 


Liverpool, 3 aus London, 4 aus Havıe, 2 aus Hamburg, 2 aus Antıner- 
ver, 1 aus Rotterdam umb 1 aus Bremen. Die fürgefte Ueberfahrtsgeit 
war 29 Tage, be länagfte 50; die Zahl der Paffagiere war 13,762, die Zahl 
der officiell angegebenen Toresfälle 1141; alfo farb far genau ber jwölfte 


Theil. Im dem Schreiben heißt es: „diefe Life iſt wahrhaft furchtbar, | 


mb mehrere Mbeter ſellen ihren Agenten in Liverpool Weiſung gegeben 
haben, Heine Baffagiere mehr annehmen, bis bie „Geepei“ (seaplague) 
vorüber fey U». N. j 


Die wiſſenſchaftlichen Anfalten im Mönigreih 
Griechenlam. 


Nach brieflichen Mittbeilungen aus Griechenland gibt es 
bajelbft folgende wifjenichaftliche Unftalten, und zwar zunächfl 
in Athen: 

1) Die Univerfität, mit 46 ordentlichen und außerorbentlichen 
Profefforen und Privamdocenten, Die Zahl der Studenten betrug 
Ende September 1852 bereitd gegen 500, bie theild aus bem 

Konigreiche Griechenland, tbeild von den joniichen Infeln und 

aus ben benachbarten Provinzen ber Türkei waren, Das Univers 
flrätögebäube if groß und umfangreich und namentlich burch feine 
Lage bedeutend, übrigens immer erft zum Theil vollendet, Reiche 

| Briechen außer Griechenland haben bazu 100,000 Thaler beir 
getragen. In biefem Gebäude befindet ſich auch die Bibliothek, 
weldye bereitö genen 60,000 Bände enthält, Zu ber Univerfität 
gehört eim botaniſcher Garıen, welchem Projefior Fraas aus 
Bavern vorfteht. 

2) Die Sternwarte, ein ichönes Gebäude, bad burch bie 
Geſchenke des Barond Sina, griechiichen Generalconfuls in Wien, 
erbaut worden ift, welcer augleih für bie noͤthlgen Inftrumente 
geiorgt, mit denen Das Gebäude einen Werth von 50,000 
ihalern bat. 

3) Die Anftalt zur Erziehung junger Mädchen, eine auf 
Koſten ded reichen griechlihen Arztes in Bufareft, Arſakis, er 

| richteted präctiges Gebäude, 60,000 Thaler an Werth. 





4) Die theologiiche Schule (geiftliches Seminar), für melde 
ein verftorbener reicher Grieche aus Epirus, Riſaris, zugleich zur 
! Unterhaltung und Erziehung von 30 Schülern der Theologie in 
der Schule jelbit die bedeutende Summe von 200,000 Thaler 
bergegeben bat. Die Anſtalt ift befimmt, einem dringenden Ber 
bürfniffe für Griechenland durd Bildung guter und tüchtiger 
Geiſtlichen abzubelien, 
| 5) Die polytechniiche Schule, die auf Koften ber Regierung 
unterhalten wird und Unterricht in ben fhönen Künften und zur 
Griernung ber Gewerbe gewährt. (Zu einer ähnlichen Anflalt in 
Athen hat ein im vorigen Jahre im Livorno verftorbener reicher 
Grieche aus Epirus, Sturnaris, bedeutende Summen legirt). 

6) Außerdem beftehen in Athen zwei Gpmnaften, zwei bels 
leniſche Schulen (Kilgvixd Eyolsia), die bei und in Deutichland 
‚ ben Bürgerichulen entiprehen, und zwei Schulen des wechſel⸗ 

jeitigen Unterrichts. 

Auper Athen gibt es noch fünf Gymnaflen (in Nauplia, 
' Patras, Tripoliha, Lamia unb Syra), zehn Bürgerjchulen in 
| verichiebenen Orten des Landes, und au Schulen des wechſel— 
‚ feitigen Unterrichts im Ganzen ſechzig. 


| 
| 2 
| 


Amerikanifche Uotizen. 


| Der Zuftand der franzöſiſchen Golonie Guyana 
| wird in einem Artikel des Siecle vom 25 December folgender» 
| maafen geſchilderr: „der Stand ber Dinge beffert ſich nicht, Die 
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Mehrzahl der großen Häufer bat aus Mangel an Händen ihre 
Arbeiten eingeftellt. Die Verbrecher find in Feiner jehr günftigen 
Lage trog aller Sorgfalt und Bemühungen der Verwaltung: fie 
gewöhnen ſich ſchwer and Klima, bie Zahl der Kranken ift bes 
beutend, und bie Arbeit, die fie liefern, mit ben Koften in feinem 
Verhaͤltniß. Die alten Goloniften leben der Hoffnung, daß die 
Megierung fie in ber Ginführung freier Arbeiter oder Culis unter» 
fügen werde, wie dieß in andern Golonien geicheben. Während 
jo die Gefdäfte in Guyana ſchlecht fliehen, nimmt zu Para alles 
einen ungeheuren Aufſchwung. Die Amerifaner ſtrömen dahin 
und man erwartet dbemnäcdhft Dampfboote, welche zur Beichlffung 
des Amazonenftroms beflimmt find.* 


Ghineien als Arbeiter in Guhana und auf Iris | 


nidad, Der Verſuch die Gbinefen ald Arbeiter an bie Stelle 
der Neger und ber Gulis zu bringen, ift von biefen beiden Golo« 
nien gemacht worden und glüdlich ausgeichlagen. Cine kürzliche 
Beröffentlichung der engliichen Megierung (f. Times 12 Januar) 
gibt darüber Nachrichten. Man ift bei der Auswahl ber Reute 
nicht ſonderlich forgiam verfahren, fle famen obne Dolmeticher, 
und heftanden bloß aus Männern, doch machten fie ſich freudig 
an bie Arbeit, und zeigten eine Fügſamkeit, daß man hoffen fann, 
fie werben die beſten Arbeiter in der Golonie werden. Die erften 
famen im Januar vor. 3. an, und beflanden aus 350 Köpfen, 
denen ‚im März noch 300 andere folgten. Nach dreimonatlicher 
Erprobung 309 man fie im allgemeinen den Culis als körperlich 
fräftiger vor. Sie find ſehr erwerbfüchtig, und Hagen, daß man 
fle nicht am Sonntage auch arbeiten laſſen will, dennoch laſſen 
fie ih an Nahrung und Kleidung nichts abgehen. Aus Trinis 
dad lauten die Nachrichten äbnlih: es kamen dort im März, 
April und Julius 988 Köpfe an, und nach wenigen Wochen er« 
Märten ſich die Pflanger, welche fie in Arbeit genommen batten, 
dahin, daß fie intelligenter ald die Neger und ftärfer ala die 
Eulis jegen. Cie feinen indeß, mie ſich aus der entichiebenen 
Abneigung einiger Eolonialzeitungen ergibt, ſehr zu gemaltthärigen 
Verbindungen unter einander binzuneigen, was jedoch nur vortritt, 
wenn man ihre eigenthümlichen Anfichten nicht refpectirt; ſonſt 
find fie gelehrig und unterwürfig, und obmohl einige wegen Dieb» 
ſtahl, Ausreißen und vermeigerter Arbeit ins Gefängnif famen, 
fo find das doch wenige Ausnahmsfälle. Man bemerkt nament 
lich, daß fie fich jehr gewandt in neue Werkzeuge finden, bie der 
Neger gar nicht gebrauchen würde, Die Mühe, die fie ſich geben, 
ihre Arbeit gut auszuführen und ber Umſtand, baf ihre Käufer 
„Mufter von Meinlichkeit und Ordnung“ find, erflärt die Nachricht, 
daß alle, welche bis jegt Chineſen zu Arbeitern genommen haben, 
auch ferner jolhe nehmen werben, In Guvana hofft man 1500 
des Jahres einzuführen; in Trinidad wollte man noch im Laufe 
des vorigen Jahrts 300 meitere einführen, zur Hälfte Weiber. 
Die allenthalben fteigende Schiffsfracht erſchwert jedoch dieſes; ob 
man Weiber erhalten wird, ift noch ungewiß, doch hofft man bie 
Sache zu Stande zu bringen und dann eine bauernde Anſtedlung 
herbeizuführen, da das ewige Hin« und Hertrangportiren allzu viele 
Koften macht. 
* 

Negerausfuhr von Amerifa nach Afrika. Während 
wir in unſeren Ginwanderungs« Hofpitälern Wboleſale Murber 
(Engrosmord) mit mehr ald 18 Procent Sterblichkeit treiben; 
mwährend wir uniere Aecker mit Leichen einmwanbernder „Dutchmen“ 
und „Pabdies* (Irifchen) düngen, folglich mit der weißen Mens 
ſchenbruderſchaft graufenhaft umgefprungen, Eofettiren wir auf der 


andern Seite großartig mit den Niggers,“ benen von und per 
majora nur ein Affenthum angeiprocden wird. Bor Turzem 
ging bier, unter ben Aufpicien der Nem-Morker Etants-Eoloni- 
fation&Gefellichaft, eine Erpebition nach Liberia ab, die zuerft 
am Gambia landen unb bann nach Monrovia fi begeben foll, 
„Die Barle Jdle de Cuba,“ To beißt es in biefigen Blättern, „war 
zu dieſem Zwecke audgerüftet worden und die Anzahl der Emis 
granten beläuft fih auf 53; 32 aus Penniglvanien, 4 von Gons» 
necticut, einer von New⸗Jerſey und ber Meft aus unſerem eigenen 
| Staate. Mit einer einzigen Ausnahme fönnen alle, bie über 
ı 11 Jahre alt find, leſen und fchreiben. Ginige der Emigranten 
haben ſogar eine gute Erziehung genoflen, und es finden ſich 
| darunter zwei Methodiflen-Prediger, ein Daguerreotyyifl, der ala 
ein gebildeter und anfländiger Mann gejchildert wird, ein Schul. 
lehrer, der längere Zeit einer Schule in dem nahe gelegenen 
Newburgh vorgeftanden hat, und ein Mann, Namens Abraham 
| Galdwall, der hier in der Stadt ein Vermögen von 10,000 Doll, 
befigen ſoll, allein früher lange Zeit in Liberia gelebt Hat und 
ben Aufenthalt bort vorzieht, wo er ſich ald freier und gleidj 
| berechtigter Mann fühlte," Auf der einen Seite wenige Beecher- 
Stomwianer, die allentbalben umberichnurren und betteln, bamit 
einige Dollars zufammengetrieben werden, um eine lächerlich Kleine 
Zahl Neger zu erportiren; auf der anbern bie borumentirte Nichte 
| gleichberechtigung des Schwarzen! Sind das nicht Kunftftüde? 
Uber e8 liegt bergleichen ben Engliichen gewiffermaafen im Blute; 
immer ertrem, nimmer maaßhaltend; Garrid, der auf einer Ge» 
figröfeite weinen fonnte, während bie andere lachte, war ein guter 
Repräfentant ſeines Wolfe, €. P. 








* 

Häfler und Knöpfler. Shlechte Wige! So fagen 
gewiß bie Betroffenen über folgende Häkelei eines Blattes im 
„fernen Welten": „Eine Secte ber Mennoniten ober „barmloien 
Chriſten“ in Obio bat ihre Harmloftgkeit gänzlich verloren, indem 
fie nämlich über einen, den übrigen harmloſen Menfchen höchſt 
harmlos ericheinenden Gegenftand hoͤchſt unharmlos wurden. Cs 
bandelte ſich nämlich darum: „Ob die Glieder der genannten Secte 
nit an ihren Möden fatt der Gidherigen „Häfden" Knöpfe 

tragen jollten.” Man hatte nämlich bißher, ftatt der Knöpfe auf 
den braunen Röden mit Stehkragen, Häfchen getragen, und zwar 
wohl in feiner andern Abſicht, als um Harmlofigkeit anzuzeigen, 
zu ber jie ſich harmlos in einer Gemeinde von Harmlofen vers 
einigt Hatten, Wie bie nun aber in unferer großen Prüs 
fungsgeit zu geben pflegt, Hatte der Teufel auch Unfraut unter 
den Orden ber Harmloſen gefäet, indem mehreren bie Häkchen zu 
| übertrieben harmlos jchienen und fie deßhalb Knöpfe flatt jener 
| trugen. Es entflanden nun unter ben Harmloſen zwei Parteien, 
ı nämlich die Häffer und die Rnöpfler, und auf ber legten Con⸗ 
| vention im Miamithale ging es io hitzig zu unter ben Harmloſen, 
! daf man jchier an die in ber Kirchengefchichte verzeichnete Synode 
N zu Ephefus erinnert wurde, welche man mit dem Namen „Räuber 
N fonode* belegte, weil die geiftlichen Herren und SKirchenglauben« 
Stammbölzger fih das Dogma mit ben ausgedrehten Schemels 
beinen einbläuten. Der Hauptanftoß bei ben Häflern war, daß 
fie die Knöpfe für zu faihlonable für das Himmelreich hlelten. 
Das Himmelreih nimmt nämlich nur die barmlojefte Einfachheit 
auf, und da ed erwieſen ift, baf bie füdiichen Grgeäter nur 
Häfen trugen, jo hatte man ganz recht, wenn man bei biefer 
barmlojen Tracht bleibt, zumal man annehmen fann und muf, 
daß bie himmlische Kleiderordnung unter Sr. Majeftät, Bott dem 
Bater, auch harmloje Häkchen vorfchreibt, im weldhe er an Hof 
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tagen mit feinem bimmlifchen Troft, den Engeln unb Erzengeln 
ericheint. Dieſes Schiöma unter den „barmloien Ehriften* Obio's 
bat eine ungeheure Senjation in ber ganzen amerifantichechriftlichen 
Welt erregt und namentlich in bem benadhbarten Gincinnati bie 
orientalifche Brage zurüdgedrängt, indem man ben Ausbruch eines 
blutigen und langwierigen, etwa bem breifigjährigen ähnlichen 
Krieges befürdten zu müſſen glaubte, Die Metbodiften hatten 
bereitö ichon die Polaunen und Trompeten blaien laffen, um ihr 
Glaubentcontingent zufammenzurufen und flug® interveniren zu 
fönnen, was bereits ind Miamithal telegrapbirt wurde, bamit 
man fih auf Wafler- und Brunnenkreffe-tieferungen vorbereiten 
Kann, indem bie Methobdiftenarmee zur großen Temperangpbalanr 
gehört und in jenen Artikeln große Bedürfniffe bat. Die Strafe 
nah Germantown, Miamitburg und Dahton war iebr belcht, 
indem bie Methodiftenarmee bereitt Pojten vorgeichoben bat. 
Sollte ber Krieg wirklich zum Ausbruch fommen, aibt e& fehr 
bewegte Zeiten. In Europa die orientaliihe Verwicklung ober 
der Rampf des Halbmondes mit dem Kreuze, und in Amerifa ben 
Krieg der Häkel mit ben Knöpfen. Was find das nicht für 
bewegte Zeiten und es ift bereits Far, was ber Komet neulich 
verfünden wollte,“ — Ich theile dieſe, einem beutichramerifaniichen 
Blatte bed Weſtens entnommene Perfiflage namentlich darum mit, 
meil die dortigen Eirchlichen BZänfereien dadurch einigermaaßen 
bezeichnet werben. Bon den gegenjeitigen pöbelhaften Anfeinduns 
gen in allerlei Blättern läßt fich ohnedem anftändigen Leuten 
nichts erzählen. Mir fcheint, umiere beutichen Landéleute fehlen 
fehr in ber Manier ihres oppofitionellen Auftretens, hinter dem 
nicht einmal die Einigkeit im eigenen, deutſchen Lager ftedt. In 
kirchlichen ober fogenannten religiöien Dingen follte die Perfi- 
flage nicht zur Anwendung fommen, weil fie nur erbittert, keines ⸗ 
wegs aber belehrt und reformirt, worauf ed doch nur abgeſehen 
werben bürfte. E. P. 
* 

Brücken über den Lorenzſtrom und den Miſſiſippi. 
Seit es gelungen iſt eine Brücke über den Niagara zu ſchlagen, 
indem man bie erften Gifendräthe vermittelft eines fliegenden 
Drachen binüberzog, haben bie Eiienbahn-Gompagnien, bie ſich 
Bisher durch die großen Ströme aufgehalten jaben, an bie Mög« 
Lichfeit gedacht, dieſe Hinderniffe zu überwinden, Bereits haben 
engliihe Gapitaliften Maafregeln ergriffen, um mit ihrer großen 
Gifenbahn vom atlantiihen Meere nach Michigan den Lorenzſtrom 
zu überichreiten. Gine Compagnie von Chicago unternimmt jegt 
Den Bau einer Hängebrüde über den Milfifippi. Die Stelle des 
Wluffes, melde die Ingenieure zur Ausführung dieſes fühnen 
Werks gewählt haben, ift audnehmend günftig. Auf der Seite 
von Illinois erhebt fih die ſchon blühende Stadt Rod Island; 
ihr gegenüber auf dem Gebiet von Jowa liegt Davonport. In 
der Mitte theilt eine kleine Infel den Miiffippi in zwei Ganäle 
Die Brüde wird 480° Länge von Mod Island nach der Iniel 
und 1600 von ber Injel nach Davonport haben, Diejer Teptere 
Theil ſoll wegen der zahlreichen Bahrzeuge, die zwiſchen St Louis 
und ben Städten von Jomwa bin und ber geben, eine Zugbrüde 
erhalten. (Bull. de la Soc. de geogr. October.) 


. 


Miscellen. 


Ueber bie Chelonen ober Wirbelftürme bee im 
diſchen Dceans hat ein Hr. Maillard, Ingenleur auf der Intel 
Reunion, eine Mittheilung an das Bull, de la Soc. de geogr. 
(Detober) gemacht, der wir folgendes entbeben: „das Hauptgeich 
der Chelonen ift ihre Drebung, melde in ber mörblichen Halbkugel 
von Mechts nach Links, in ber füblichen von Links nach Mechte 
geht. Dieſe Drehung, deren Schnelligkeit bis auf 60 Seemeilen 
in der Stunde geben fann, geihieht um einen Mittelpunft, der 
ſelbſt in wanbelbarer, doch ziemlich befannter Richtung fortrüdt. 
In ber Nähe des Wequators gebt die Bewegung von Oft nah 
Met, dann wendet fie ſich in der nörblichen Halbfugel gegen 
Norden, in der füblichen gegen Süden; unter 20 bie 25° frümmt 
fi; dieſe Bortrüfungelinie mehr und mehr, geht endlich zwiſchen 
260 und 30° gegen N und S, und beſchreibt fo einen zweiten 
Theil der Parabel, welcher dem erſtern ziemlich ähnlich iſt. Dieſe 
Bewegung bar eine Schnelligkeit von 4 bis 40 Seemeilen in ber 
‚Stunde. Der mittlere Lauf der Cyclonen ift aber nur 15 bis 
20 Seemeilen in ber Stunde; ibr Durchmefler wechſelt zwiſchen 
50 und 1000 Sermeilen. Im Mittelpunkt berricht gewöhnlich 
eine Art Windftille, indeß ift der Sturm um fo gefährlicher, je 
näber man dem Mittelpunfte if. Kür einen Seemann befteht 
die ganze Wiffenichaft Darin, fich von dem Mittelpunkt und ber 
mwahrfcheinlichen Bortrüdungdlinie zu entfernen ober beiqulegen. 
Datei ift aber zu bemerfen, daß die Chelonen jehr häufig doppelt 
und dreifach find, d. h. aus mehreren faft parallel laufenden 
Goelonen beftehen; man braucht übrigens fih nur zum voraus 
von der Mögliczfeit eines folchen Ralles vergewiffert zu haben, um 
dem einen wie bem andern auszuweichen. Wenn man aus dem 
Stande des Meeres, des Himmels und des Barometers bie Ane 
näberung eines Gyelonen fürchtet, To muß man zuerft ausfindig 
machen, wo jein Mittelpunft if, Hat man die Winde richtig 
aufgemittelt, fo if ber Mittelpunft, ba ber berrichende Wind in 
ber Tangente der Cyclonen ſich befindet, ſtets auf einer ſenkrecht 
ftehenden Linie der Richtung des Windes, das heißt recht® vom 
Gange des Windes in ber füdlichen und links in der nördlichen 
Halbkugel. Sodann muß man noch wiffen, nach welcher Richtung 
der Mittelpunft vorrüdt; dazu muß man auf der Karte bie 
Stelung des Schiffe, die Richtung bes berrichenden Windes und 
bie perpendiculäre Linie, auf der der Mittelpunkt des Gyelonen 
ſich befindet, verzeichnen; wiederholt man dieß nach einigen Stun« 
den, jo hat man zwei Stellungen für den Mittelpunkt, und dieſe 
beftimmen bie Linie feines Fortrücens, eben dieſe, welche man 
vermeiden muf, Gewöhnlich finft ber Baromeier um fo tiefer, 
je näher der Mittelpunft ift; manchmal, beſonders nach dem erſten 
Sinfen bat er wieder eine Neigung zum Steigen, und bieß 
Schwanfen ift meift das ficherfte Anzeichen der Cytlonen. Man 
muß die Strömungen ber Stürme und bie Erhöhung bes Meeres» 
niveau's beachten, bie im Mittelpunft der Chelonen manchmal 
einen Meter beträgt; bie Strömungen find bad Ergebniß ber 
rotirenden Winde und haben oljo diefelbe Richtung. Dieje Eyelonen 
herrſchen nicht in allen Theilen des Meeres gleich häufig und zu 
gleicher Zeit. Im Meer füdlih vom Aequator bereichen im Julius 
bis September gar feine, dann nehmen fie zu bis Februar und März, 
wo fie am bäufigften find, In ber Nähe Indiens dagegen begin- 
nen fie im Iunius und hören im November auf. Im Golf von 
Bengalen kommen fie zweimal im Jahr, nämlig vom März bis 

| Junius und vom October bis Januar vor, Im chineſiſchen Meer 
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(alio nörblih vom Wequator) beginnen fe wie im Weften im | großem Maafftab anzulegen, wenigſtens werden von Gelte der 


Junius und dauern bi® zum November.) 
* 


Kohlen auf Labuan. An einer genügenden Menge Rob: 
len bat es bort biß jegt Sehr gefehlt, nach den neueften Nachrich- 
ten aber follen fehr bedeutende Kohlenſchichten, barunter einige 
von mehr ala 50 Fuß Dicke jept entbeckt worden fehn. 
Mews. 28 December.) 


* 


Der eleftriiche Telegrapb zwiſchen Galcutta unb 
Bombay macht raſche Fortſchritte, und man bofit, daß er im 
Früblahr fertig ſeyn wird. (ibid.) 

“ 


Geographiihe Borfhungen in Sübafrifa. In 
ber Eigung der Londoner geographiichen Geiellihaft vom 9 Januar 
wurden Briefe von dem Gouverneur der Gap-Golonie, GR, 
Gatbcart, jomie von einem Hrn. Bained und anderen vorgeleien, 
welche eine Erpedition ind Innere unter der Beitung von Hrn. 
Baines bevorworten. Die Grpebition joll von Grahamstown auds 
geben, durch die Orange Sovereignty, b. b, dad Gebiet der aus⸗ 
gewanderten Boeren zieben, dann an einem Arm bes Limpopo 
binauf und auf dem fürzeften Wege durch die Wüfte geben, um 
ben großen (Ngami-) See zu erreichen. Bon ba will man am 
Ufer eines ber in ben großen See fallenden Flüſſe hinauf fo weit 
ald möglich gegen Norden bringen. (Athen. 14 Jannar,) 

* 


Borfhungsreife von der Bay von Benin aus, 
Ein engliiber Arzt, Dr. E. G. Irving, der neun Jahre an ber 
afrifanifchen Küfte diente, hat fich erboten bad Land zwiſchen der 
Day von Benin und der Strafe, welche Zander einjchlug, zwiſchen 
Babdagry und Buſſa zu unteriuchen. Dieſes Land ift mit Nusnahme 
einiger Punkte, wo Miffionäre hingedrungen, bioher nie von einem 
befannten Weißen befucht worden, Bei einem Beſuch in Abbeo⸗ 
couta hatte er Darubas, ein Volk im Innern, das er auf brei 
Mil. Köpfe ſchäht, fennen lernen, und ihr Land beſucht. Don 
dort brachte er eine vortreffliche Baummolle mit, und eine ganz 
neue Art Seide, worüber mehrere angefebene Kaufleute Londons 
fehr wünfchten genauere Aufichlüffe zu erhalten. Eir I. Graham 
und Lord Glarendon haben in bie Meile gemwilligt und ihn zum 
engliichen Agenten bei den Darubad ernannt. (ibid.) 

* 


Weiberauswanderung aus den Shetland» Inieln. 
Die von der englifchen Megierung aufgeftellten Commiſſäre für 
die Golonialländereien und Auswanderung haben bie nöthigen 
Geldſummen angemwiefen, um den Transport von 300 Frauen 
aus ben Shetland-Injeln nach Vandlemensland zu beftreiten, und 
die Golonialregierung bietet noch mehr Geld an, wenn noch wei: 
tere Grauen zu gewinnen find. (Shipp. Gaz. 30 December.) 

* 


Die Eiſenausfuhr aus Schottland betrug im J. 1853 
nicht weniger ald 950,000 Tonnen, 300,000 Tonnen mehr als 
je vorher in einem Jahr (in ganz England 41, Mil). Die 
Vorräthe betrugen am Ende bed Jahres 210,000 Tonnen, um 
240,000 Zonnen weniger ald am Ende bed Jahrs 1852, und 
man rechnet alfo, daß nur 710,000 Tonnen im Jahre gemacht 
murden. (Econ. 31 December.) 

* 


Minenihule in Eornwallis. Die engliſche Regierung 


i 
1 


(Ind. | 


veranlaßt worden. 


| 


großen Minenbefiper Anfirengungen aller Art gemacht, um bieie 
Einrichtung jegt In Ausführung zu bringen, beren Nothwendig- 
feit allerdings fehr tief gefühlt wird. (ibid.) 

* 


Guanoverbraud in England. Im Augenblid herrſcht 
in Gnaland große Guanonoth, die nach Gardeners Ghronicle vom 
14 Januar durch den ungewöhnlichen Verbrauch des vorigen Yahret 
Don 1846—1852 foll der Verbrauch durch⸗ 
ſchnittlich nicht über 23,000 Tonnen gemelen ſeyn, im vorigen 


' Jahre aber 64,000. Diele ungewöhnliche Vermehrung ohne ent 


| 


ſprechende Zufuhr bat die jegige Verlegenheit veranlaßt. 
* 


Neuere Mittbeilungen Oppert@ über babploniihe 
Alterthümer. In einem Briefe Opperts tom 24 September 
v. 8. (f. Bull. de la Soc. de geogr. October) heißt ed: „ik 
babe jo eben die riefenhaften Muinen von Akkarkuf, 25 Kilometrrs 
(etwa 7 Stunden) 'werlich von Bagdad beſucht. Man kann fih 
nicht Direct dahin begeben, ba das ichlammige Wafler des Ganals 
Saflamwijah, ber in ben Euphrat fällt, bedeutende Umwege nöthig 
macht. Ich habe Grund zu glauben, daß Akkarkuf ibentifch ift mit 
Dir Alargat (Tempel des Hiargat)— ein Name, derfich auf den nad 
Nabuchobonofor benannten Badfteinen finder. Die alten Griechen 
fprechen von einem Tempel der Atargatid in Mefopotamien. Man 
ift verfucht, den Namen Utargatid als eine bloße Eorruption bed 
Bit Aiargat zu rechnen. Nach ber Motbologie ber Vabplonier 
und Phönicier war Atargatis eine Göttin, die fih mit ihrem 
Sohne Ichthys (Fiſch) in den See von Ascalon ſtürzte. Unter 
den Ruinen von Akkarkuf bemerft man einen großartigen aber 
ziemlich beſchädigten Bau, ber am Fuße 300 Metres im Umkreit 
und noch 40 Merred Höhe bat. Es find dieß wahrſcheinlich die 
Ruinen eined ungeheuren babyloniſchen Thurms, deffen Bauarı 
jedoch von dem anderer haldäifchen Denfmale verichieden iſt. Die 
Badfteine bei demſelben find ſchwatz und jehr did, aber nicht 
fonderlich breit; fie find durch ein Gement aus Erbe und Schich- 
ten von Schilf verbunden. Bon Infchriften Fonnte ich auf ben 
Badjteinen vom Akkarkuf nichts entdecken. Ich gebenfe mich in 
einigen Tagen nach Niffer zu begeben, welches mit dem Galnch 
der Geneſis und mahriheinlih mit dem Hipparenum bes Plinius 
ibentifh if. Auf ben zu Miffer gefundenen Badfteinen enıbert 
man in Keilichrift bald Ippar- Anu (Land Anus), bald Cal 
Anu (Haus Anus). Anu war ein Kalbälicher Gott. Aus ben 
Namen Ippar Anu und Cal Anu bildeten ſich ſpäter die Städte 
namen Hipparenum und Ghalane, Man vermechielt manchmal 
Hipparenum mit Gippara, einem von Berofus citirten Ort am 
Euphrat. — Wir haben oben von den nah Nabuchodonoſor ber 
nannten Badfteinen geredet; unter ben Mamen, die man darauf 
findet, ift auch der von Bir Zida, Tempel des Zid (Fiſch), det 
Sohnd der Atargatid. Es ift jehr wahrſcheinlich, daß man aus 
dem Namen Bit Zira, ſpäter Sittace gemacht bat, welche Stadt 
von ben griechlichen Geograpben eitirt wird, Ich bin der Anſicht 
Rawlinſons, welcher Bagbab auf ber Stelle des alten Sittace 
jucht, fo da Manfur, den man gemöhnlich ald den Gründer von 
Bagdab betrachtet, dasjelbe nur vergrößert hätte. Der Uriprung 
von Bagdad, deffen Name übrigens ber alten perflihen Sprache 
angehört, und „Wottedgejchenf® bedeutet, würbe alio in eine weit 
ältere Zeit ala das achte Jahrhundert binauffteigen, und bie Statt 


bat endlich bie Notbwendigfeit eingefeben, eine Minenſchule in | wäre vor Ankunft Manjurs dem Bott Zib geweiht geweien. 
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Mlittelfgrien und Damaskus. 


Gefchichtliche, ethnographiſche und geoaraphifche Studien 
von Alfred von Ftremer. 


Der Berfaffer dieſer Schrift war ehemals Brofeffor des Bul: 
gärarabifhen an dem poltechniichen Inftitut in Wien, und ifl 


um fi im Lande felbft mit der Bolleſprache vollſtändig befannt 
zu machen, tbeil® follte er bibliographiſche Nachforſchungen anftel- 


len und fir vie k. Bibliothek in Wien Ankäufe machen, endlich aber | 
Lebe | 


aud eine ausführliche Topographie von Damaskus entwerfen, 
tered Wert, das mehr für Drientaliften von Fach beftimmt ift, 
ſteht noch aus, das vorliegente ift im Panfe der dazu nötbigen 
Studien entſtanden. Wir haben es alfo bier mit einem Drien« 
taliften von Fach zu thun, und dieß ift auch der Eindruck, ben das 
Buch gleich beim erften Anblid macht. 


bien bieten immer noch jo viel Schwierigfeiten dar, daß man mur 


wenige findet, die aus biefem Studium berandtreien mit völliger 


Klarheit und Ucberficht im Ausdruck und Darftellung; gewöhnlich 


fiebt man dem Erzeugnifi den miübfeligen Pänterungsproceh mod | 
an, vie Schladen find noch nicht almefchättelt, die Arbeit ift micht | 


rein. Das gilt auch, weninftens zum Theil, von dieſem Buch. 
Der erfte Theil „Umriffe der Geſchichte von Mittelfyrien und Da- 


masfue" gibt zu viel umb zu wenig: zu wiel für ben, welcher eine | 


Note Ueberficht ſucht und mit einer Unmaſſe orientaliicher Namen 


überladen wirb, zu wenig für den Mann von Fach. Dagegen find | 
tie andern Gapitel, namentlih mas Bolksfefte und Gebräuche ber | 
trifft, wiel beſſer gehalten, und erinnern mannichfach an Lane's ine | 


tereſſantes und wichtiges Buch über „die Sitten und Gebräuche ver 
neuen Aegyptier.“ 


Es ift um Bücher über und Reifen im Orient eine fatale Sache. 


Temriftenfchriften bat man übrig genug gebabt, fo daß man jede 


Ausland-iB5l, Nr. 4. 


Das ift freilich für den 
allgemeinen Pefer ein zweideutiges Lob, denn die orientalifchen Stu | 


27 Ianuar 1854. 


(äppifch, albern, oft gerabegu unfinnig, während ber Suntige, ber 
ben geheimen Sinn der Geremonie verftebt, ihm ergreifend und ans 
ſprechend finden Tann. Diefe Ceremonien beruhen auf alten, von 


| vem Bolt mehr gefühlten als gefannten Trabitionen, die ber Fremde 
‚ kennen muß, um den Einbrud zu verſtehen den fie machen. (ben 
ſo iſt es mit ber Schilderung von Bölfern alter Cultur. Sitten, 
gegenwärtig erſter Drageman des Generalconfulats für Yeaypten 
in Ulerantrien; er wurde im 9. 1849 nad Syrien geſchickt, theils 


Sebräuce, geſellſchaftliche Zuſtände haben für ven Unfunbigen feinen 
Sinn, und erfheinen ihm langweilig und albern; bie Schilderung, 
bie er bavon gibt, trägt die Spuren biefes Urtheils, und bie Ur 
fache lieot doch weſentlich nur am ihm ſelbſt, an der mangelhaften 
Auffaffung. Touriftenfchriften über den Orient werben befibalb, fo 
wie man eine gewilje Anzahl berfelben gelefen hat, wöllig ungenieh- 
bar. Moriers Hadichi-Baba und Lane's Sitten und Gebräuche ber 
modernen Aegyptier erfegen und verbrängen ganze Bibliothefen von 
folhen Tonriftenfchriften. Damit wollen wir feinesweg® fagen, daß 
die Werke von allen, die nicht gründlich türfifch, perſiſch oder ara» 
biſch verflanven und doch dieſe Länder bereisten, unnit ſehen; im 
Segentbeil, fie fünmen uns über die politiichen Zuftände und geos 
grapbiihen Berhältmifie, fo wie über Alterthümer wichtige Auf ⸗ 
fhlüfle geben, aber über Sitten und Dentweife des VBolfs, über den 
Sinn von Gebräuchen und geſellſchaftlichen Zuſtänden werben uns 
nur diejenigen aufflären, melde bie Bolfsiprade genauer fannten 
und mit genügenden biftorifchen Studien ausgerüftet waren. 

Eben diefe leßtern find aber noch immer ehr ſchwierig zu er» 
werben, und, wie wir ſchon oben bemerften, ſieht man ben Erzeug · 
niffen bie mühenolle Arbeit nur gar zu leicht an. Das ſchreckt ab, 
und ift dem Buche und ver Sache nachtheilig. Wir möchten vefi« 
halb raten von der hiftoriichen Einleitung des vorliegenten Buchs 
mur einen Theil zu leſen, nämlich die Eroberung Syriens durch bie 
Araber unmittelbar nah Mobammers Tode und die Ereigniſſe der 
Ommajabenherricher, vie ihren Renierungsfig in Damaskus anfges 
fhlagen hatten; von diefem Augenblick an, wo die Abbaſſiden ihren 
Sig in Bagdad auffchlugen und Damastns zur Provinzialitabt 


| murbe, wird feine Geſchichte ziemlich unintereffant und verworren, 
neue Ankndigung mit Mißtrauen anfuimmt; Schriften von Sach | 
fantigen, die augleich mit der nöthigen Kemmtnik der Landesſprache 
ausgrüftet find, haben mir viel zu wenig, Man vergleiche nur 
tus Urtheil. melches verſchiedene Perſonen über einen ceremonien- | 
rigen Gottesbienft fällen. Dem Unfunvigen erſcheint mandes | 


der Berfaffer weiß jenen Augenblick nicht, wie wiel ober wie wenig 

er geben fell, und er muß jeden Augenblid abbrechen, um ſich nicht 

in Eingelnbeiten zu vertiefen, die Damasfus und Mittelſyrien gar 

nichts angehen. Das ift indeß bloß ein Fehler ver Darftellung, 

nicht der Auffaffung, die ſehr richtig ift, und zeigt daß er den Ge» 
10 
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fihtspunft, aus tem bie vorderaſiatiſche Geſchichte aufgefaßt werben 
umf, ſehr richtig gefaßt bat. Der innere Zerfall des Ghalifen- 
reichs im eilften Jahrhundert umd bie hereinbrechenden türliſchen 
Stimme find ter Wenvepunft. So fügt der Berfaffer (p. 51), 
nachdem er bie Eroberungs- und Pländerungszüge Toghtelins geſchil- 
dert, mit vollem Recht: „Charaktere, wie die des Toghtefin und 
Alghazi laffen uns einen Blick thun in tie troftlofe Barbarei der 
tärfifchen Conbettieri, die tamald das ganze öſtliche Reich der 
Chalifen plündernd und verwüftenb beberrichten, woburd alle Spur 
ren arabifcher wiſſenſchaftlicher Bildung und geiftiger Cultur ver» 
wiſcht wurden, und ein Zeitalter der Rohheit und Unwiſſenheit 
heraufbeſchworen ward, das bis auf bie Gründung bes türfifchen 
Reichs und mit dieſem bis nahe anf unjere Tage herab im Orient 
fortwährte,* Unter der rohen Gewalt erlagen bie Träger ber 
Biffenfhaft nnd Bildung, bei ſehr wenigen Fürſten fand vie Kunſt 
und Piteratur Eingang, und ihre Träger felbft fanfen zu ben 
Schmarozern herab, wie fie die orientaliſche Geſchichte im 12ten und 
den folgenden Yahrhunderten nur allzu zahlreich aufführt, An eine 
geiftige Erhebung bes Bells durch die größere Biltung ber höhern 
Claſſen war darum nicht zu denlen, weil gerade ver Befigftand 
diefer höhern Claſſen durch bie unabläffigen Wechſel der Herricait 
gefährbet und alle Energie auf Erhaltung besfelben und auf flüch- 
tigen Genuß tes flüchtigen, Beſitzes verwendet wurde. Daher im 
Drient diefe geiftige Gleichheit, vie nichts als eime Gleichheit ber 
Uneultur war und ift, Der Verlauf ber Geſchichte in Vorderaſten hat 
baher feit dem 12ten Jahrhundert ein ſehr untergeorbnetes Inter 
eſſe. Das fühlt auch der Berfaffer, wenn er bie Geſchichte ver 
Mamelufenherrfcher, jo weit fie Syrien betrifft, berührt, und ends 
li (p. 84) wie ermüdet fagt: „wie bie bisherige Gedichte der 
Mamelulenherrſcher eine wüfte Reihe von blutbefledten Empörun« 
gen mit Herrf&ern von ſehr Furzer Regierung und übermütbigen 
Mamelufen-Emiren barbietet, jo ift es auch bis zum Ende biefer 
Reihe der Mamelukenherrſcher. Wir wollen daher ohme auf eine 
genaue Schilderung ihrer Regierungen einzugehen, die ſchon deßhalb 
weniger Wichtigleit für uns haben, meil Damasins währent biejer 
Epoche als bloße Provinzialfauptftabt eine höchſt unbedeutende Rolle 
einnahm, uns barauf beſchränlen die Namen und Regierunge« 
jahre dieſer zu Königen erhobenen Sklaven zu geben." Dieſe fün« 
nen und vollends in feiner Weife interefliren, und wir erwähnen 
aus ber Geſchichte von Damaskus nur noch zwei Thatfachen, welche 
zeigen, wie wenig felbft von dem alten moblemitiſchen Damaskus 
— auf das frühere läßt ſich ter BVerfaffer, als gänzlich außer fei- 
nes Kreiſes liegend, gar nicht ein — erhalten if. Die Eroberung 
der Stadt tur Mangu Chan im 9. 1299 und durch ben furcht⸗ 
baren Schlächter Timur Lenk im 9. 1400 muß nad) den gegebe- 
nen Schilverungen (p. 82 und 86) ben größten Theil der alten 
Stabt vernichtet haben; unter Mangu Timur follen 100,000 Den 
fchen in Damasfus ermordet worben fehn, ungerechnet bie große 
Menge, melde als Gefangene fortgeichleppt wurden, und unter 
Timur war vermuthlich die Metzelei nicht viel geringer — er liefi 
3 ©. allein eine Mofchee, in welde fi 30,000 Menſchen geflüch- 
tet hatten — mit Holz umlegen und nieberbrennen; das folgende 
Jahrhundert ward durch bie robefte und entarteifte Mameluken⸗ 
berrfchaft bezeichnet, und im Anfang des 1öten eroberten bie Tür- 


fich wefentlih aus ven legten breifundert Fahren berichreiben, vie 
wenigſtens vergleichsweiſe friedlich waren. 

Der Berfaffer entwirft von ver Bildung der Damascener eben 
fein fonderlich erfreuliches Bild, das indeß nicht bie von Deu 
Syriern fondern von dem jetzigen Zufland im Orient überhaupt 
gilt. Er macht dabei eine Bemerkung, die wir wegen ihrer befon- 
dern Wahrheit und Folgerichtigleit anführen, denn fie enthält eine 
wichtige moraliiche Thatſache: „mit dem 6ten Jahrhundert ver 
Hedſchra, heift es p. 135, begannen bereits die Wiffenihaften bei 
den Arabern zu verfallen, und ihre ganze Bildung, die ſchon früher 
hauptſächlich eine veligiöfe war, ward ausſchließlich eine folde, wozu 
auch noch der ſtets wachſende Einfluß der Europäer beitrug, gegen 
ben bie Moslimen nur darin Zuflucht fuchten, daß fie fih um fo 
fefter an ihre religiöfen Iuftitutionen anflammerten, fo daß ſelbſt 
noch jet, wo ber europäische Einfluß im Orient allein gefeggebend 
ift, der Moslem, wenn er auch die ungeheure Ueberlegenheit res 
Europäerd in allem übrigen anerkennt, doch noch mit Stolz ſich 
und feine Religion als bie einzige wahre, und fein Bolt als das 
von Gott auserwählte betrachtet." Der Mohammebaner fieht, wie 
ver Berfaffer an einer anpern Stelle jagt (p. 159): „in der Reli» 
gion fein letztes Bollwerk gegen europäifchen Einfluß, und Mamı- 
mert ſich mit ver Berzweiflung eines Ertrinfenden an biefen legten 
Strohhalm.“ 

Daraus ergibt ſich denn ganz von ſelbſt die Anſicht, daß die 
meiſten, welche an den Moſcheen oder ſonſtigen Schulen lernen, 
ihre Studien „für vollendet halten, wenn fie den Koran leſen und 
ſchreiben fönnen.* Noch am meiften blüht das Studium des Nechte- 
weſens wegen feiner praftifchen Unentbehrlichleit, aber humauiſtiſches 
Willen, ulum edebije, ! wie fie es nennen, ift nicht mehr im 
Damaskus und in Syrien überhaupt zu fuchen; im Cairo zeigt 
man noch die Sänle, an welcher der legte Profefior über vie Mas 
famen des Hariri Borlefungen hielt. Die poetiſche Sprache ber 
alten Araber verfteht man nicht mehr, und ſelbſt die höhere Profa 
faum. Indeß fehlt e8 doch nicht ganz an Yeuten, welche jid aus 
ven ältern arabijhen Schriften unterrichtet haben, und der Ber- 
faffer führt namentlich einem driftlihen Arzt Michael Mejcata an, 
der feine Stuvien an ver mediciniſchen Schule in Cairo gemacht 
hat, und im der Geſchichte und Literatur der Araber wohl beman- 
dert ift. An Mitteln, das Bolt durch feine eigene alte Literatur 
zu bilden, fehlt es durchaus nicht, dech wird dieß wohl nur med 
durch eine europäiſche Herrſchaft geichehen. 

Bon gelehrten Kenntniſſen, veligiöfe und juridiſche Spip 
findigleiten abgerechnet, weiß der Verfaſſer fo gut wie nichts zu ber 
richten, und das Studium fremder Sprachen ift gänzlich veinach- 
fäffigt; einige Ehriften verftehen Dtalieuiſch oder Frauzöſiſch, vie 
Mobammebaner lernen aber höchſtens Türkiſch. Auffallend ift, daß 
niemand Perſiſch fann, und auch mur fehr wenige Perſer fih in 
Damaskus finden; dieß ift um fo mehr zu verwundern, als es in 
Damastus eine eigene Claſſe von Aliven gibt, d. b. „Abfömmlinge 
Alis, welde die gegenmärtige osmaniſche Herrſcherfamilie als eine 
unrehtmäßige anfehen, bie ſich der Regierung angemaßt habe, Diele 
Aliven bewohnen eine eigene Straße und bilden eine große eng 


uUlum bedeutet Keuntmiffe, das vieldentige Wort „Edeb“ hanıtiöde 


ten das Land, Bas alſo an geiſtiger Cultur noch übrig iſt, muß | li „feine Sitte." 
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verfettete Gemeinſchaft. Diefer Anflang an Perfien führt uns ned 
auf einen andern Umſtand, der unferes Willens noch von keinem 
Reifenben erwähnt wurde, nämlich daß in Damaskus und früher 
auch in Cairo das perſiſche Mauruzieft, d. b. das Feſt des neuen 
Dahrs, gefeiert wird, Sie feiern 8 im April und es dauert brei 
Tage. Die Veichreibung, bie ber Verfaſſer (p. 121) davon gibt, 
bat etwas ſehr intereffantes, denn es zeigt einen Auklang an vie 
Sitte der Moccoli beim Carneval in Nom. „An Abende diefes 
Feſtes, heißt es daſelbſt, laufen die Knaben mit angezändeten, in 
Del getränften Spänen durch die Gaffen, reifen ſich biefelben aus 
den Händen, oder fuchen fie ſich gegenfeitig auszulöfchen.“ Der 
Umftand, daß dieß Feſt, wie der Verfaſſer aus arabiſchen Quellen 
nachweist, {hen im den erften Jahrhunderten des Islam in Cairo 
gefeiert wurde, und mehrere Ehalifen dagegen als gegen eim nicht 
moslemitiſches Feſt mit Gewalt einfhritten, ohne es ausrotten zu 
können, zeigt daß dieß angenfcheinlid ans ven Zeiten der Perſer ⸗ 
herrſchaft ſich herſchreibende Feſt ſehr verbreitet war, und ſich troß 
der neuen Religion erhielt. 
Es mögen dieſe wenigen Anführungen als ein Beweis dienen, 
wie ſehr demjenigen, welcher Land und Volk aus eigener Anſchauung 
kennt, und mit dem Volle ungezwungen verlehren kann, manches 
Geftalt und Bedeutung gewinnt, was an dem, ber bie Sprache 
nicht verfteht, ganz unbeachtet und bebeutungslos vorübergeht. Wir 
haben hier bloß ben Theil der Schrift wor Augen, welder bie 
Schilderung der Bewohner uud ihrer Sitten betrifft, und von p. 
94 bis 162 geht, alfo noch feine 70 Seiten umfaht, man wird 
aber in eigentlicher Kenntuiß orientalifcher Bolkoſitten aus biefen 
wenigen Seiten mehr lernen, als aus mandem langen Bude. Den 
größten Theil ver Schrift nehmen mehrere Ansflüge nach verſchie- 
denen Gegenden ein, aus bemen wir fpäterhin unſern Leſern einiges 
mittheilen werben, 


Meifefragmente aus den Abruzzen. 
Bon Dr. S. 
Dritter Abfchnitt. 


Im Kreis von Entrodacqua, welcher an ven von Sulmona 
gränt, erhebt ſich der hohe M. Argatone, umgeben von einer gan⸗ 
zen Schaar nieberer Berge, Bergebenen und Hügel von mehr fan 
diger und thouiger Beſchaffenheit. Wegen der glänzend weißen 
Farbe der Kallmaſſen, die ihn zufammenfegen und ber oft noch 
glänzenderen Sanbftreifen in feinen Schluchten, führt er auch ben 
Namen M. Chiarano; füplich ift biefes Gebirge ziemlich bewaldet, 
nordlich ganz fahl. 
Ste von Scanno and einen unbeimlichen ſonderbaren Anblid. Der 


es über Eivitela und Billetta fort bis zum M. Amaro, wo ein 
tieblicyes, fruchtbares Hirtenthal, Balle vi Opi genannt, die Gränge 
ber marfifanifchen Gebirge am Sangro bildet. Diefer Gebirgstbheil, 
ber fi) ungefähr 15 Miglien von Scontrone bis Opi andvehnt, 
ift der höchfle des Argatoue. Längs der marſilaniſchen Kette ſtreift 
er dann von Billetta gegen Scanno, oberhalb Anverſa ſich mıt dem 
M. Eucullo vereinigend. Längs dem Fluſſe Sagittario, von Ans 
verfa bis Bugnara und Preja lanfen die nörblichften Zweige im 
norböftlicher Richtung nad) Sulmona hin. Die öſtliche Gränze 
dieſes Gebirges bildet bie Bergfette, die ſich als ſcharf ausgeprägte 
Linie über Roccavalloseura, Pescocoftanzo, Reviſandoli, bis zu ber 
Ebene von Caſtel di Sangro hinabzieht; es ift dieß die Längfte, 
wenigftens 20 Miglien lange Seite. In Torcias Itinerario de’ 
Veligni findet fi eine nähere Schilderung biefer wenig befannten 
Gegend. Bon dem Gipfel des M. Greve aus, welcher in ben 
höchften Schluchten an ber Morbfeite faft das ganze Jahr hindurch 
Schnee enthält, erblictt man deutlich beide Deere, die Ebenen Apu- 
liens umd ein gutes Stüd von Gampanien; es ift bie ber befte 
Standpunkt um bie verfciebenen Gobirgägruppen, ihre Beräftelun 
gen und Verzweigungen gehörig zu erfennen, Alterthumsforſcher 
drangen jaft noch mie in biefe Wilduiß. 

Was die Gegend um den See von Scanno betrifft, fo gehört 
fie nad) dem einftimmigen Urtheil aller bie fie gefeben, zu einer ber 
großartigften und eigenthümlichften Gebirgsgegeuden Italiens, Bon 
Sulmona führt ein remantifher Saummeg, längs dem Sagittario 
über Anverfa und Billalago dahin. Leider zeichnete bis jegt fein 
Maler dieſen herrlichen, faft ganz unbelannten Gebirgsſee, mit 
feinen Wafferfällen, Schluchten und Höhlen. Der höchſte Theil 
bes’italifchen Apennin bietet freilich weder Locanben und Oſterien 
noch irgend einen Comfort bar, wie er in der Campagna Felice, 
in Amalfi, Sorreut, Capri, Nechia u. ſ. w. vorhanden, aber vie 
erhabenfte Naturfoenerie entjhädigt reichlich für Entbehrungen und 
Anftrengungen. 

Das Gebirge befteht ans einer compacten Kallmaſſe von wei 
Ber, ein wenig ins Möthliche fpielender Farbe. Bis zu drei Bier- 
theilen der Höhe ift die Schichtung vertical, hoch oben wirb fie 
horizontal. Es gibt Geognoſten, welche hier und dort vulcanifche 
Spuren angetroffen haben wollen. Sparfame Ablagerungen von 
Blei find gefunden worden; Marmor findet fih an mehreren 
Stellen. Der Eolle Sordo fheint durch Erbbeben von ber Haupt« 
maſſe losgeriffen uud vereinzelt worden zu ſeyn. Der Umftanb, 

daß einzelne erratiſche Kügelchen von Quarz, Agat und Calcedon 

durch das, im bie Coſta belle Paje und die Fascia di Petrana berg · 

| abftrömende Wafler zum Vorſchein famen, führte auf die Bermu- 
thung, daß größere Adern in den Eingeweiden vorhanden, aber bie 
Benölferung ſcheint für die Seruftall-e und Mineralienfudyerei, wie 
fie 4. B. im Lulmaniergebirg, im Val Cryſtallina und anderswo 
unter Pebensgefahren und großer Ausdauer getrieben wird, zu träge 
und unwiſſend. In der Montagna Grande bei Auverfa findet ſich 
blätteriger, fhwefelbaltiger Kalt in Menge, 

Das felfige, kluften und ſchluchtenreiche Gebirge von Caſtro 





Balva und Pizzo Marcello, die Heimath und das Mevier ber 
Die langen nadten Auslänfer gewähren vom | Wölfe, Bären, Fücfe und Dadhfe, befteht aus verfelben fecundären 
| Formation. Bei den Quellen des Eagittario, ber f. g. Foce bi 


Sangro trennt das Argatone-Öebirge von der Meta; weſtlich läuft | Anverfa find bie Felſen fo fteil, jo lothrecht, daß laum die Beges 
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tation, nicht einmal Schlingpflanzgen Wurzel faflen fünnen. Hier | 
feffelt ein wunderfchöner, breiter, reicher Wafferfall, Ponte dell’ 
Inferno (Höllenbrüde), die Blide des MWanderers, er ift waſſerrei⸗ | 
der als bie Cascaden von Terni und Tivoli im Sirdenftaat und | 
bie von Sora und Caferta im Neapolitanifchen, aber noch nie 
gemalt umb gezeichnet. Er braust und ſchäumt über ein Gewirre 
von Felſen einher, und in ber Tiefe angelangt vertheilt er fein Arie 
ſtallhelles Waſſer im ein Pabyrinth von fi frümmenben Bächen 
und Wafferfpiegeln. Im der Mähe einer eigenthümlich aus Trar 
vertinmafle (bie ſich allmählich aus dem Nieverfchlage ver Flüffige | 
keiten gebilvet) geformten Brüde ſtürzt ſich eine zweite, weniger 
majefättiche Cascade in vie Tiefe: ter Punkt heißt Ponte vell 
Arenicce, Weiter abmärts überrafcht in ber Nähe einer Schwefel⸗ 
quelle eine britte Cascade, Ponte Ouarto genannt. Die fiichreir 
hen Weiher von Billalage empfangen ihr Wafler ebenfalls von | 
ber Foce bi Anverfa. Im bem Zwiſchenraume von Ballane Eupe, 
wo früherhin jehr häufig Bärenjagden angeftellt wurden, bildet bas 
Waſſer einige Heine Inſeln und nimmt nad kurzem Laufe den 
Namen Foce tel Page di Scanne an. Der See ſelbſt ift ein 
Stüd Bierwalpftäbter-See im fleinen. Die Partie dahin ift am 
beiten von Sulmona aus zu machen: man reitet am linfen Ufer 
des Sagittario aufwärts bis Eaftro Balve, Dieſes Städtchen liegt 
ungemein maleriſch, Anverfa gerade gegenüber. Bis Billalago fegt 
man alsdaun wohl zehnmal über ven Bach, ver im ein enges Ger 
birgsthal eingepreßt if. Bei Billalago öffnet ſich zuerft die Aus» 
ficht auf ven See: von hier gebt es an dem norböftlichen Uferranbe, 
am Nunziata vorüber, nad dem lieblichen Scanno. Das hohe 
ſcharfgezackte Gebirge rings um ben See von Scanno befteht aus 
weißgrauen Kalkmaſſen von fehr verſchiedener Schichtung. Diefer 
Umſtand, ſowie auch die häufig vorlommenden Höhlen veraulaßten 
einige Naturforſcher zu der Annahme, daß Erdbeben dieſen Theil 
des Gebirgs beſonders durchgerüttelt. Ferner ſchloß man aus der 
bedeutenden Tiefe des Seet, aus dem am feinem Ufer angehäuften 
Gerölle, ſowie aus jeiner fraterartigen Geftalt — aber wohl mit 
Unrecht — daß er der Krater eines erlofchenen Bulcans ſey. Dan 
fand bis jegt — eine Art Puzjolanerbe etwa ausgenommen, welche 
ein Aluvionsprobuct ift und aus orgoulirtem Eifen, aus Quary 
partifeln von Gold⸗ und Silberglimmer befteht — durchaus fein 
reelles vulcaniſches Product. Die oberften Quellen nes Sagitta- 








rio, der von feinem pfeilfchnellen Lauf und feinen pfeilartigen Cas- | 
I 


| 


Rovere bei Bilalago und ftehen wahrfeinlich mit dem See von | 
Scanno in Berbintung, von denen einige einen Zufammenhang 


cadenfprüngen ben Namen führt, heißen Fluturno, ohne Zweifel 
ein ſehr alter Name; fie emtipringen aus Felsgrotten bes M. 


mit dem Lago bi Fueino annehmen. 
Schr hohe, ſcharf gegadte und oft bis Ende Mai mit Schnee 


das von Sulmena öffnet; fie verzweigen ſich theild mit den Bergen 
des Piano di Cinguemiglia, theils neigen fie fid) der eigentlichen 
Majella zu, die ſich in nordweſtlicher Richtung in dem Berglamm 
des Morrone bis in die Krümmung berab;ieht, welche der Pescara- 


| 
bevedte Berge umgürten das Thal von Pettorano, welches fih in | 
| 
I 
| 


Fluß bei Popoli bildet, wo er den Gizio und den waflerreicen 
In der Montagna di Mor 


Tricano vom Gran Saſſo aufnimmt, 
tone öffnen ſich mehrere Päſſe und Schluchten, z. B. die Forca 
Balena und Coccia nah Pacentio und Palena, aber alle dieſe Bäffe 


GI 


find berüchtigt wegen der Gefahren, melde Stürme umd Schnee: 
wehen ven Wanderer bereiten. Der Morrone beſteht aus com: 
pactem Kalk in großen Parallelfchichten und Bietet in feiner Bil. 
dung und Mifchung viel Eigenthümliches bar, an mehreren Etellen 


feiner Geitenfläde befinden ſich enorme Maffen von gelblich gefärb 


ten Sandniederſchlagen. Das tiefe That von Freano wird von 
Kallfelſen, deren Schichtung eine nördliche if, im faft unzugäng- 
fiher, überaus ſchroffer und zadiger Bildung überragt, ber obere 
Theil desſelben ift faft aanz mit Wald bevedt und fließt fi an 
das Thal von Fura, eines der ſchneereichſten und winterlichften. 
Hier entfpringt in wilder Einöbe ber Gizio, welcher von unzähligen 
Quellen bereichert, nach Pettorano abwärts, an Sulmona vorüber 
eilt, und nahe bei Popoli in den Aterno (Pescara) flieht. 

Neiher an mineralifchen Producten ift der nörblichfte Theil 
des Gebiet? ber alten Peligner, ber heutige Kreis von Weciano, 
doch würde eine mineralogiſche Skzye bier viel zu weit führen. 
Eorcia in feiner Storia bel Regno ftellte die. hierhergehörige geo- 
gnoſtiſche einheimische Piteratur zu einem Geſammtbilde zufammen. 
Die Gegend um Motina, Caftelvechio Subequo, Goriano Sichli, 
Eaftel vi Jeri bietet außer ihren peligniſch⸗römiſchen Antiquitäten 
auch in maturwiffenfchaitliher Beziehung großes Intereſſe bar. 
Durch ihren Pflanzenreihtbum und durch treffliche Biehweiden 
berühmt ift die Bergebene Campo Imperatore; auch verbient der 
eigentbämliche Luftzug in dem Vaß von Popoli nad) Tocco Ermäh- 
nung. Der Peſeara-Fluß durchbricht hier eine hohe Bergfette, und 
regelmäßig beginnt genen Abend, felbft an ben beiterften, windſtill · 
ftien Tagen, ein Oſtwind von Tocco aus gegen bie Catcade von 
Buffi hin zu wehen, der zwölf Stunden anhält und fi dann pläte 
ich in Weftwind ummandelt, Diefe Luftftrömung ähnelt ver regels 
mäßigen Ebbe und Fluth im der Meerenge von Meſſina. Man 
nennt fie Vento Toccolano von der Stadt Tocco, fie ift oft fo 
ftarf daß fie die Bäume fehüttelt und das Gefträude biegt; bie 
Landleute fabeln von allerhand Melodien, welche zu gewiffen Zeiten 
fih hören laſſen follen. 

Bon fehr durcheinander gemengter Beſchaffenheit ift Das Gebirge 
um Bittorito, Rajano und Prezza; bei Rajano find Schwefelquel · 
len. Bon tiefem norbweftlihen Gebirgsrüden führt die fogenannte 
Foerca Garufa, ebenfalls ein hoher berüchtigter Pak, an ven Pago 
Fucino ins marſiſche Gebiet. 

Das fo eben kurz gefchilverte Gebirge, größtentheils ver Ma- 
jella angehörig, enthält einige der höchften Berge Italiens, welche 
meiſt das game Jahr mit Schnee bedeckt find. Schon die Alten 
fhilverten das Land ter Peligner ald das raubefte von ganz Yta- 
lien. Horaz in feinen Oren nennt eine ungewöhnliche Kälte eine 
peligniſche; Dvid und Silius Italicns gebrauden den Austrud: 
Gelida Sulmona. Nictsveftoweniger öffnet ſich im der Mitte viefer 
rauben, ſchneereichen Berge ein munberlieblidyes weites Thal, in 
melden man voll Berwunderung die üppigfte Vegetation antrifft, 
und in welches aljobald die Leſer mich hinabbegleiten mögen, Es 
erſtreckt fi von den Engfchluchten des Piano di Cinquemiglia bis 
über das alte Eorfinium hinaus, Die Ebene von Sulmona hat 

wenigſtens 10 Miglien Durchmeſſer und gränzt von deu Abhängen 
Pettoranos bid zum Paß bei Popoli, von den Hügeln Vacentros 
bis zu denen Cucullos in einer Fülle von Laub und Fruchtbarkeit, 
die von unzähligen Bächen und Onellen genährt wird. In dus 
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Lob, welches Ovid ven lachenden grünen Umgebungen feiner Bater- | 
ſtadt Sulmona, als Gefilven, melde Bacchus, Pallas und Ceres 
beihfigen umb lieben, fpentet, wird jeber mit Freuden einftimmen, | 
der gleich mir biefe Gegenben in ber ſchönſten Frühlingszeit fennen | 
ernte. Die beiven Flüſſe Gizio und Sagittario werben um Sul- | 
mona herum im viele Canäle geleitet und befördern den Garten | 
und Gemüſebau, der hier befonders blüht. Der Bergitrom Bella 
hingegen, ſchon in alten Chroniken genannt, richtet nicht felten durch | 
feine Berbeerungen großen Schaden an; er entfpringt am Guabe | 
©. Peonardo am Fuße des M. Amaro, der höchſten Spite ber 
Majella, und wird befonders durch das Schmelzen des Schnees 
gefährlih und reifend, während er im Hochſommer faft ganz aus- 
troduet. Eine lebhafte Schilderung ver Berwüſtungen ver Bella 
an Bäumen, Gärten, Reben, Wiefen und Heerben liefert uns ſchon 
Dpir im eimer feiner Elenien. 

Ich Fünnte bier, nachdem ich das Pelignerland in feinen äußern 
Umriffen ffiggiet, die Reife durchs Piano di Cinguemiglia nach 
Sulmona binmter fortfegen, will aber vorber noch einen kurzen | 
Blick anf vie Theile der Majella werfen, melde dem Gebiet ber 
alten Marruciner und Frentaner angehörten. Es find dieſes gerade 
bie höchſten und interefjanteften Punkte des Gebirges, meldyes mit 
feinen Berzweigungen, feinen Thälern und Hügeln, feinen füdlichen 
und nörblichen, gegen das adriatiſche Meer gerichteten Auslänfern eine 
Kette von ungefähr 60 Miglien Ausdehnung bildet. Der Hanptftod 
des Gebirges nimmt den heutigen Diftriet von Panciano ein; bier 
erheben ſich die beiden höchften Berge, der M. Amaro 7400 Fuß 
und der M. Cavallo 7000 Fuß bed. Der alpiniſche Kalt, aus 
welchem dieſe Berge nebſt ihren Ausläufern beftehen, ift ein fehr 
eompacter. Die HH. Dirrini, Tarcia, Dei Re u. a. ſchildern die | 
mineralogifhen Eigenthümlichfeiten ver hohen Majella und ich ver 
weiſe auf deren Schriften. Gegen Süden zeigen dieſe folofjalen 
Bergmaffen deutliche Spuren großer Revolutionen; hier fommen 
die unregelmäßigften Bildungen, vie fteilften Klippen, die ſonder- 
Barften Mäfte und Spalten, bie tiefften Thäler und das größte | 
Gewirr übereinander geftürzter Maſſen vor; bie tiefiten, fait unzu ⸗ 
gänglihen Klüfte und Thäler find die del Orfente, dell’ Iuferno, | 
di S. Spirito und Civitella. Auch die norböftlicen Feloluppen 
deuten auf außergemöhnliche Kataftrephen hin. Der große Pflan« | 
zenreichthum der Majella ift meit und breit, nicht allein in Italien, 
fondern auch im Auslande berühmt, und ungeachtet fo vieler Erb» 
erfchüfterungen, die der Boden erbulvet, ungeachtet der Einwirkuns 
gen ber Bergſtröme, des Schnees, der Gewitter und anderer Nar 
turerfcheinungen, welche die Oberfläche des Gebirge trafen und | 
umgeftalteten, gibt es dennech meite Bergebenen und große geneigte 
Flächen, welche mehr over weniger mit Pflanzenerde bereit find; 
mit freudiger Ueberraſchumg erblidt man bier dichte Waldungen 
kräftiger Buchen und Eichen und undurchdringliches Gebüfch, dort 
hört man das Plätfhern und Murmeln von Bächen und Quellen 
und labt die Blide an grünen, lachenden und mit unzähligen buf- 
tenden Blumen bevedten Wiefen. Die Majella ift nicht allein das 
Paradies der Heerden Italiens, ſondern auch das Eldorado unzäb- 
(iger Blumen. und Kräuterſammler, von denen nicht wenige behaup- 
ten, daß body oben Pflanzen vorfommen, melde fonft nirgends in 
Europa gefunden merben, Gewiß ift, daß viele Klöſter Mittel» 
Raliens, welde, wie z. B. S. Maria Novelle zu Florenz, im 


Er 


Rufe fliehen, die feinften md beften Liqueure, Eſſenzen und @lirire 
zu verfertigen, ihre Keifenden und Sammler in die Majella fdhie 


den. Das in ganz Italien, und felbft an vielen Punkten des 


Orients berühmte Hundertkräuter · Elixir, ſchlichtweg Genterba ger 


nannt, wirb aus ben Blumen und Kräutern ber Majella deftillirt 


und präparirt, Die Stantpunfte der feltenften Species werben 
von diefen räuterfammlern jo geheim gehalten, daß es felbft meh ⸗ 
teren Botanifern Neapels, melde im dieſem Gebirge botanifirten, 
nicht gelang biejenixen Blumen zu erhalten, welche anerfanntermweife 
die Hanptbeftandtbeile des Genterba-Eligirs (Vebensverlängerung& 
efienz) bilden. Manche diefer Kräuterfammler, Erbajuoli genannt, 
erwarben ſich burd den Handel mit Majella-Pflanzen ein ganz 
bübiches Bermögen. 

Der Schnee fällt bier in großen Maffen und bededt das Haupt 
des Gebirges faft das ganze Jahr hindurch. Im den oberen Thä- 
lern verhärtet und conglomerirt er fi zuweilen und ähnelt dem 
ewigen Schnee der Alpen; daher halten einige Geographen bie 
Mafella für die bei ten Alten vorlommende Nicate. Berfteinerun« 
gen von Seethieren aller Art fommen hoch oben im Gebirge vor, 
welches auferdem weißen und farbigen Marmor, nebft weißem und 
ſchön geadertem Alabafter an mehreren Stellen birgt. Auch an 
Grotten und Höhlen mit ſchönen Stalaktitenbildungen ift fein Man- 
gel. Gleich ven büberen Gebirgen offenbaren auch bie Higel und 
Kuppen, in melde ſich die Ausläufer der Majella verflachen, bie 
Thalmündungen und die Ebenen an ven Hüften bes Meers, die 
einftige Ueberfluthung mit Meerwaſſer. An Condylien, Ammoni - 
ten, verfteinerten Fiſchen, ſowie an höchſt eigenthümlichen vegetabi« 
liſchen Subſtanzen einer früheren Epoche ift nirgends Mangel. Bei 
Francavilla z. B. findet ſich eine glutinöſe Subftany, welche eine 
Säure und ein Del enthält, das dem Steinöl ähnelt, vielleicht ein 
Ueberreft alter Pinienwälver, weldye einft das Gebirge bebedten, 

Die ſchauerlichſte, wildeſte Gegend des Majella-Gebirges bildet 
der Kreis (ircondario) von Lama, nicht weit von Palena, an ber 
obenermihnten Straße gelegen. Steile Abgründe und $lüfte, un 
zugänglide Felszaden bilden ven M. Amaro, deſſen Höhe von 7000 
bis auf 7500 Fuß angegeben wird. Der Grat, ver auf die Höhe 
führt, iſt ſchroff und nur für fehr gelibte Bergſteiger zugänglich). 
Im Bado della Valle, faft unter dem Gipfel, fol ſich eine fchöne 
Höhle von Bergkryſtall finden. Unterirdiſche Bergſtröme, die oft 
jeltenes Geftein hervorſchwemmen, deinen das Bado della Valle 
mit dem der Femina Morta an ber anderen Geite zu verbinden. 
Für reich am feltenem Geftein werden der M. Cavallo, Focolone 
und Mitare ausıegeben. Die Stalaftitengrotten Del Bow unb 


Del Gavallone (Ochſen und Rofhöhle) am M. Amaro find aus- 


gezeichnet durch ihren Reichthum an bizarren und grotesken Figu- 
ren; auch findet fich bier ein ganzes Lager von Madregorne und 
anderen Conchylien, von werfteinerten Teftaceen und Sruftaceen. 
In einem Seitenthale des M. Amaro, veilen Boden aus Thon, 
Sand umd Kies befteht, will man Meine Stüde Bernftein gefun - 
ben haben, welche eine ſchöne Politur annahmen; ebenbafelbft ſoll 
auch Bergnaphtha, Erdöl, in ziemlicher Menge vorfommen, 

Die Berge Palumbaro und Ciriciolo, öftlih von der Haupt- 
fpite, laufen in ſchroffer Spige zu der Höhe von 5000 Fuß empor, 
und enthalten in biefer Höhe Muſcheln und verfteinerte Fiſche. 
Dasfelbe fommt vor bei dem M. Palena und dem M. Goccia von 
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geringerer Höhe; ber letstere ift durch eimen tiefem Riß, durch wel · 
en ein halsbrechender Paß führt, vom dem Hauptftof ver Majella 
getrennt. Im ber Nähe bes ſchön geformten Hügels, auf weldem 
Palena amphitheatralifch gebaut liegt, im Gebiet von NRoccas 


fealegna hat man ein Steinfohlenlager entbedt, das aber wie fo 


mander andere Schag bis zur heutigen Stunde nicht ausgebeutet 
wird. Die Monti Pizzi, ungefähr 5 Miglien von Palena entfernt, 
führen den Namen von ihren ſcharfen Zaden, welche gleich ven 


Zähnen einer Säge oder gleich Pyramiden von ungefähr 50 bis 60 


Fuß Höhe perpenbiculär und in Reih und Giied aufgerichtet das 
ftehen, wahrscheinlich find es tie Eraniti oder Cornicoli der Alten, 
Bol. Zonaras in feinen Annalen und Romanellis: Scoverte Frens 
tane, Sie find fat ganz von aller Vegetation entblöft, va bie 
Pflangenerde nirgends an ihren fteilen Abhängen haften Tann, bene 


uoh öffnen ſich zwiſchen ihren Zacken liebliche Täler, welche ſich 


bis am das linke Ufer des Sangro hinabziehen und dort mit ſchö- 
nen Buchen geziert find. Der M. Domenica, ver gleih allen 
anderen, melde von Palena in füröftlicher Richtung auslaufen, 
Spuren furdtbarer Erderſchütterungen in feinen Schluchten und 
Kiffen barbietet, erhebt ſich bis 4000 Fuß Höhe. Unterhalb Tor 
ricela und Geſſo Palena flacht fih das Gebirge zu Hügeln ab, 
beren geognoftifche Beſchaffenheit verjenigen ver nördlichen Ausläus 
fer ähnlich if. In der Mähe von Geſſo Palena, an den Ufern 
des Anentino, finden fich bedeutende Giypslager, daher auch ber 
Name bes Städtchen, welches auf foldem Layer rubt, Die Flüf- 
dien Parello, Verde und Roitello bewäſſern biefe Gegend und flie- 
en in ben Sangro. Der erftere, ber in jühen Stürzen bem höhe 
ren Gebirge enteilt, bilvet bei Quadri einen ſchönen Waſſerfall. 

Deutlicher noch als in den oberen Gegenden manifeftirt ſich 
bie alte Meereöherrfhaft im den Küftengegenden bei Baſto, Giffi 
u. f. w., ferner bei Ateſſa, Carpineto. 
und Filetto fanden ſich Knochenlager enormer Vierfüher von ver 
loren gegangenen Speciet; vie Kirche von L. Leucio bewahrt noch 
jest eine Probe tavon. Der bekannte Botaniker M. Tenone gibt 
(neben Romanelli, Corcia, Del Re) in feinem „Viaggio nell’ Abruz⸗ 
zo“ interefjante Mittheilungen über biefe Gegent. 

Diejelben Spuren einer einftigen Ueberfluthung des Gebirges 
durch Meereswogen finden wir in ben Gegenden, welde früber 
von den Marrucinern bewohnt wurden, im dem heutigen Diftrict 
von Chieti und in ben Gircondarien von Bucchianico, Manopello, 
S. Balentino und Garamanice, Bon Tocco, am Peſcara abwärts 
bis zum Meer kommen Then, Mergel und freiveartige Gebilde 
vor, welche eine Menge BVerfteinerungen von Fluß und Seethieren 
enthalten. Die Hügel um Chieti enthalten Teftaceen in Mafje 
Heftiger Froft, Regengüfie oder andere Einwirhimgen verändern 
nicht felten die Oberfläche des Terrains und bringen cine Menge 
Berfieinerumgen and Tageslicht, Sowohl in ver Umgegend von 
Chieti als aud ber Atri und S. Benevetto (im Römifchen) ereignete 
fi im Jahre 1843 der jonderbare Vorfall, daß ſich Meine Hügel, 
Weingärten und Dlivenpflanzungen in Bewegung fegten und eine 
ziemliche Strede weit fortrutichten. Zwiſchen ©. Benebetto und 
Srottamare, jeuſeits des Tronto, wanderte ein ganzer Sandhügel 
auf eine Strede von 50 Schritten nebſt der Landſtraße, welche ſich 


am Meeredufer am feinem Fuße fertzog, ins Waller hinein, und | 


verlieh dieſer Strecke — ich ſah fie einige Monate ſpäter — ein 


Zwiſchen Guarbiagrele | 
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| ganz eigenthümliches, bünenartiges Anfehen. Wehnlihe Erfcheir 
| nungen fanden, wenn ich nicht irre, im Jahr 1846 bei Bonn am 
' Rhein ftatt, und ich erinnere an Plinius, welcher und in feiner Natur« 
geſchichte erzählt, dafi auf dem Panbgute eines B. Marcellus, eines 
angefchenen Bürger von Teate (des heutigen Ehieti), ein ganzer 
' Dlivengarten fih in Bewegung fegte und won der einen Geite ber 
Lanpftraße zur andern überfiebelte. Im der legten Hälfte des vori- 
\ gen Jahrhunderts wurbe ber Yauf des Alento, ver fi bei Franca- 
villa ind abriatifhe Meer ergieht, im ber Gegend von Bucchianico 
| burd einen Wanterhügel, ver ihm im ven Weg trat, gänzlich ver⸗ 
‚ Ändert, und im 9. 1843 veränderte ſich das Rinnfal des Küften- 
bachs, ter von Atri nah Silvi hinunterflicht, binnen 14 Tagen 
in ein ganz wellenförmiges Terrain aus lauter Sandhligeln be» 
ftehend, jo daß ber Bad gänzlich verſchwand. Man hat dieſe Er- 
ſcheinungen bis jetzt ſehr ungenügend durch unterirbifhe vnlcanifche 
| Kräfte, durch Waffer- oder Dampfprud im Innern ber Erbe zu 
erflären verſucht. Uehnliche Erſcheinungen kamen in folge heftiger 
Regengüffe im Herbit 1852 an mehrern Stellen der Schweiz vor. 

Bom fogenannten Guado vi S. Yeonardo, welder vie früher 

ſchon erwähnte Morrone⸗Kette von der eigentlichen Majella treunt, 
\ erftredt fid) 11 Miglien lang ein Thal, welches die Orta in einem 
tiefen Kallbecken durdftrömt Die Seitenwände bes Orta-Thals 
bieten gleich ven Gebirgswänten bes M. Majellone von Garamanico 
bis Balentino in ihren Zerflüftungen und Spalten vie Spuren 
beftiger Erdbeben und Erplofienen unteririichen Feuers dar. Für 
die vulcaniche Beichaffenheit dieſer Gegend reden eine Menge 
Schwefelquellen, das Vorkommen von Erdöl, Schwefel, ſchwefel ⸗ 
faurem Halt und Strontian. Be S. Eroce, in der Nähe von 
Caramanico, quillt ein mit Schwefelwaſſerſtoffgas jo ſtark gefättigtes 
Waller hervor, daß es vie Steine infruftirt, welche davon berührt 
werben. Bei Vettomanopello fprubeln eine Menge Schwefelguellen 
| aus vem Boden; biefe bilven vas HFlüßchen Lavino, und die Gegend 
wird vom ben Lanbleuten Ya Solfatara genannt, Der Thalboven, 
den ver Öebirgsbad von S. Liberata bewäſſert, enthält Schichten 
von natürlichem Schweiel, welche an ver Oberfläche mit Thon und 
Kreide abwechſeln. Die Bewohner diefer Gegenven ziehen einigen 
Nugen aus der Ausbeutung diefer Producte. 

Aus ven tiefen Spalten ver Salkfelfen des Orta-Thals flieht, 
befonvers nad) Negengüffen, Ervöl, bitumen liquidum, an meh 
tern Stellen im ziemlicher Menge hervor, Bei Grocefiffe bi Balls 
bona und in der Nähe eines den Cöleftinern gehörigen Lanbguts 
find die obern, vom Wafler eutblößten, aus Thon und Kreide bes 
| ftehenden Schichten des Thalbodens ganz mit Erdöl infiltrirt, ähn 
| lid) ven Schichten, welche über dem reinen Schwefel bei Lettomano- 








vello gelagert fine, Die größten Ervölquellen finden fi am Fuße 

des Morroue, Da wo das Gebirge am fteilften abfällt. Bier herrſcht 
| überhaupt ein fumpfiges Terrain vor, ringe umber thon- und lehm⸗ 
baltig und mit herabgerollten Steinmaffen bevedt. Der Boden ift 
gleihfam mit Erböl geträuft, und verhärtete Maffen besjelben 
liegen überall umber, Die vier Quellen fryftallyellen Waffers, welche 
das Flußchen Arollo bilden, hauchen einen ftarfen bituminöfen Geruch 
aus, und an drei Bunfıen bed hier befindlichen Moraftes ficht man 
das Erdöl tropfenweife bervorquellen und auf ver Oberfläche ves 
ı Waffers jo lange fertihwimmen, bis es fih am die zufällig mit 
| ihm in Berührung kommenden Körper anhefiet. Nach beftigem 
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Gewitterregen und nad plötzlichem Schneefhmelsen wird das Erböl 
aus ben Felſenöffnungen oft mit folder Kraft hervorgetrieben, daR 
es in der Fuft einem Bogen befchreibt, bevor es die Erbe berührt. 
Die altvanın hervorquillende Menge ift jo groß, daß die Ufer des 
Arolle auf eine Strede von zwei Miglien damit befledt find. Die 
Fiſche welche bier gefangen werben, haben meift alle einen bitumis 
nöſen Gefhmad, und der Geruch des Dels verbreitet fich meit 
hinaus im die umliegente Gegend. In der Nähe von Pettomane- 
pello quillt aus dem Geröll eines Hügele ein Erböl von jehr 
ſchwarzer Farbe hervor, welches von den Bauern durchgehende ftatt 
des Pechs gebraucht wird, Auch ftöht man bier auf reinen Schwefel 
in Meinen Adern nierenförmig im das Geſtein eingepreft. Bei 
Paterno wird überall fehr viel Gyps gegraben nebft Erben, melde 
dem Strontiangefchledt angehören, wie z. B. blättriger Göleftin, 
der faft immer, beſonders in Sicilien, in gaftlicher Verbindung mit 
gediegenem Schwefel gefunden wird. 

Ich übergehe die Berfteinerungen, die Spuren von Koblen« 
lagern und die anderen mineralogiſchen Merhwürtigfeiten, welche 
öftlih, nördlich und weſtlich von tem eigentlichen Majcllagebirge 
angetroffen werben, und erinnere nur noch an die Quedjilberarern 
und an den Arſenik, der bei Caramanico, Salle und S. Balentino 
gefunden wird, ferner an bie Fundorte von Ambra bei Turei, an 
die Scherben und Spuren von Marfafit, Talt und Agat in ber 
Nätre von Öuarbiagrele, an das Vorkommen von Onyr und Agat 
fleinen in ver Nähe ver Orta-Quellen, und einige Höhlen mit 
Schweielfied in jehr ſchönen Kryſtallen bei Serra Monmacesca, jo 
wie Überhaupt an die Schmel;hütten und Defen bei Caramanico, 
wo aber leiver nicht viel Fleiß und Geſchicklichteit aufgewendet zu 
werben ſcheint. Der nörplihe Theil des Morrone, bed Guado bi 
©. Leonardo, fo wie die norbmweftlichen Ausläufer ver Majella ent» 
halten ebenfalls prächtige Weideplätze und einem fehr großen Reid 
thum an ſchönen und ſeltenen Pflanzen, 

In Rapini und bei Tocco, in der Nähe Popolis am Pescara 
wurden eim Baar ofliihe Infchriften gefunven, welche fi auf 
uralte Weibeberehtigungen und Weiregefege beziehen follen. Der 
Sandftrih von der Majella nordwärts nach Chieti, Pescara und 
and adriatiſche Meer hinunter ift einer der lieblichſten, ſchönſten 
und fructbarften Italiens. Daher fügt mit Recht der wackere 
Geſchichtſchreiber Chieti'd, Camarra: „Ubi pulchrius solum? 
Nam hic omnibus admodum regio, aut picturata Nloribus, 
aut gemmata pomis, aut distincta oleis aut est intertexta 
vinetis ete.“ Man vergleiche Durini: „Sopra un Vulcano“ bei 
Torcia; Itinerario de' Peligni; vesfelben: Relazioni sul solfo 
e bitume d’Abruzzo in ven Atti della R. Uccademia delle Scienze; 
Del Re, Corcia u. a. 

Das wäre nun im allgemeinen ber Charakter der Majella, 


Theil dieſes Landes durchſtreifte ih in genußreichen Excurſionen, 
und bitte num die Leſer wieder mit mir in das Gaſthaus des Ger 
birgeftäntchens Moccarafo zu treten, und von bier aus mit mir bie 
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mir ein: lange Geſchichte von einem Inglefe erzählt, der einſt ein 
Paar Tage bei ihr logirt und ven weißen Anfer für ven beften 
Gaſthof Italiens erflärt batte. Sie tröftete meinen jehr ängſtlichen 
Bedienten, daß bas Piano di Cinquemiglia, dad wir mun zu bes 
treten hatten, biefen Augenblid feine Gefahr von Wölfen und 
Räubern darbiete. Die Gegend wird immer fahler und rauher; 
das Städtchen Reviſondeli bleibt rechts, und vie Strafe führt 
gerade auf eine Hlgeltette los, welche in ver Nähe einer Capelle, 
S. Maria della Portella, fünftlih durchgebrochen ift. Es ift buche 
ftäblihe Wahrheit, wenn ich verſichere, daß noch vor wenigen Jah⸗ 
ren die Reifenden, welche tiefen Paß zu überwinden hatten, zu 
Haufe ihr Teſtament machten, und ſewohl zu San Maria bella 
Portella, als and zu Rocca Balloscnra mehrere Stoßgebete an 
ben angefehenften Haus · und Familienheiligen um Schu und Bei 
ftand auf der Reife dur den Paß zu richten pflegten. 

Sobale man diefen Durchſtich hinter ſich hat, öffnet ſich die 
berüchtigte Vergebene, das oft erwähnte Piano di Cinguemiglia, 
durchſchnitlen von einer faſt ſchnurgeraden, breiten und ungefähr 5 
bis 6 Fuß dammartig erhöhten, königlichen Landſtraße. Das Thal 
iſt 5 Miglien lang und ungefähr 11, bis 2 Miglien breit, es 
liegt 4500 bis 5000 Fuß bed; d.e fünlichen Ausläufer der Majella 
begrängen es rechts, und zwar durch bie Bergfuppen von Mazjar 
mora und Favono; links ſchickt der oben genante Argatone den 
M. Paradiſo und Pratella als Gränzwächter vor, Ende Mai’ 
erblidte ich bier rechts und linfs in den Schluchten noch fehr viel 
Schnee; bie höhern Gebüſche hatten ihre Knoſpen noch nicht ente 
faltet, und nur einzelne Buchen verfrüppelten umd niedrigen Wuchſes 
grünten fpärlih da, mo fie vor Nord- und Oftwinden geſchützt 
ftanden. Der Boden des Thals, theilweiſe mıt Geröll des höhern 
Gebirges gefüllt, bot im allgemeinen eine ziemlich verſumpfte Fläche 
dar, fe daß das Durchziehen eines feiten Dammes eine wahre 
Wohlthat für den Verkehr war. Im Winter ift diefer Paß wegen 
der Orcane und Schneeftärme, melde fi bier oben austeben, fo 
wie auch wegen ber vielen Wölfe, melde im Gebirge haufen und 
bei großer Kälte bis Roccarafo und Revifendeli vorbringen und 
auf Bente ausgehen, in der That jehr gefährlich, Der Verſuch, 
vier fleine Weiler in dieſer Vergebene zu erbauen, ſchlug daher 
gänzlich fehl, und die ju dieſer Golonifation auserfehene Manns 
fchaft bat ſich jegt mit den Bewohnern von Roccarafo und Roccar 
vallodeura zufammengefhmolzen. Es vergeht übrigens faft fein 
Jahr, daß nicht ein Paar arme Wanderer in den Schneeflürmen, 
welche Gefiht und Athmen nehmen, umfommen. Beſouders be 
rüchtigt aber ift diefer Pak dadurch geworben, daß im Jahre 1528 
300 Fußgänger — fo erzählt Jovius — und im Jahre 1529 
600 Deutſche, welche der Fürſt von Oranien aus Aquila nad 


| Neapel führen mollte, bier durch Kälte und Schneeftürme umfamen. 
ber Charakter des Landes, welches Peligner, Marruciner, ren: | Diele Ereignifie pflanztem ſich als vielvergrößerte Sagen fort, und 
taner und laraceniihe Samniter einft bewohnten. Einen großen | nähren bie zur heutigen Stunde die Angf vor dem Paſſe. Uebri« 


Reife nah Sulmona, Chieti, Atri und am den Tronto bis zur | 


Gränge des Kirchenſtaats fortzufegen. 


Die ſtarttnochige Wirthin des „weißen Adlers“ zu Moccarafo ; 


Kopfte mir zum Abſchied herzhaft auf vie Schultern, nachdem fie 


gens fchilvert chen der alte Geograph Alberti diefe Gegend alt 
ſehr gefährlich, und auch ver Umſtand, daß die Alten den nähern 
Weg durch diefe 5 Miglien lange Bergmulde nicht benügten, fon- 
bern den Umweg über Campe vi Giove uud Palena nad Aufidena 
vorzegen, fpricht nicht fehr für das Piano di Cinquemiglia. Daß 
Räuber in diefem Paſſe, wo Naturerfcheinungen nud Aberglauben 
aller Art fhon den Muth des Wanderers lähmten, gute Geſchäfte 
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machten, ift auch begreiflih. Schutzhäuſer (Galittoni), melde man 
zum Schutze ber Wanderer gegen plöglich bereinbrediendes Unmetter 
erbaute, wurden eine Reihe von Jahren hindurch von ben Näubern 
als Schug- und Schlupfmwinkel benügt und liegen jegt in Triimmern 
da. Ein ähnliches Schidjal hatte tie fogenannte Taverna Arfa, 
welche zu einer Mäuberberberge erften Ranges wurde, trog aller 
berittenen und unberittenen Gendarmen. Erſt Delcarretto, ber im 
9. 1848 entlaffene Peli;eiminifter des Königreichs beider Sicilien, 
machte mit Energie bier ſewohl ald in Apulien, Calabrien und an 
den römifchen Grängen tem Räuberunfug ein Ente. 

Es wurden fehr viele Vorſchläge zur Eelonifirung diefer Ges 
gend gemacht. Andreas Pigomati ſchlug eine Baumftrafe von 20,000 
Stämmen vor, enblih wurde nad tem Beifpiele der Alten eine 
treffliche, erhöhte Landſtraße erbaut, welche eine ſchnelle Paſſage 
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eine Füße frifcheften Grüns. Es ift die Ebene von Sulmona, bie 
beraufleuchtet, und darüber hinaus thürmen ſich wiederum Hügel 
auf Hügel, Felſen auf Felſen, Berge auf Berge bis hoch im bie 
Wollen in den ſchönen, blauen Aether hinein. Bol Entzücken über 
dieſen ungehofften Anblick lieh ih ten Wagen halten und labte 
mich am ber Grofartigfeit ver Ausſicht. Plötzlich überzog ein Lichter 
Purpurftreif das in ber Ferne vor mir liegende Gebirge, und 
majeftätifh wie ber Thron eines Berggettes, alle andern Baden 


möglih macht. Gier wäre in ber That eine Heine Eiſenbahn an 


ihrem Plate, und mein fherzliebenver Kutſcher verfäumte auch nicht, 


ein ſolches Project zur Sprade zu bringen. Es war ein winde 


ftiller, Falter, aber reiner und ſchöner Mainachmittag, als ich pfeil 
jchnellen Yaufs über das verrufene Piano dahineilte. In der Mitte 
des Wegs trafen mir eine ganze Karawane bolzfammelnder Buben 
und Mäpden ; vide Sandalen aus Thierjellen befleiveten vie Füße 
und die Ride und Yaden beftanden aus grobem, hellblauem Tuch, 
Der Menfhenfhlag war Heim und gedrungen, nicht fett und voll, 
aber ſehr ſtarkknochig; die Mätchengefichter waren meift rund, 
feinesweg® oval, auch herrſcht bie ſchwarze Farbe weder in ihren 
Augen noch in ihren Haaren vor. Auf vem Kopfe trugen fie alle 
ein fadleinenes, tief auf ven Naden herabhängendes Polfter, das 
den Drud ber ſchweren Holzlaft mildern ſollle. Die Bufen biefer 
Mädchen waren alle mit tuftenben MNarcifjen geſchmückt, melde 
überall am Wege, befonverd aber ba, wo verfrüppelte Buchen mur« 
zelten, in Menge blühten. Als ich anbielt un bie erfte befte um 
ihren Buſenſtrauß bat, erhielt ich alle, wenigitens zehn bis zwölf, 
wie auf Commando und zwar ohne alle Nebenabfichten ; ein kleines 
Geldgeſchenk feste fie in Verwunderung und Erftaunen, und ber 
Danf blieb ihmen vor Freude auf ven Lippen fleden. Ich "bin 
überzeugt daß Jahre vergehen, mo dieſe genügfamen, grunbehrlichen 
Geſchöpfe nicht ein einzige® Silberftüd zu fehen belommen. 
Nachdem ich die berüchtigten fünf Miglien glüdlich zurüde 
gelegt, begannen andere vier, nicht weniger gefährliche Miglien, 
denn mun ging ed von dem Punkte, wo rechts eine kryſtallllare 
Duelle emperfprubelt und links ein Saumpfad durch den Sparvierar 
Paß nad Scanno (6 Mizlien) führt, im eime tiefe, ſchauerliche 
Schlucht hinein, wo in vielen langen und furzen Zidzadiwinbungen 
bie Straße ſich fertihlängelt. Himmelhohe Berge umflarren biefen 
En pafi, fahle Kalffteingipfel thürmen fich rechts und linfs empor, 
und von Geftein zu Geſtein plätſchert im ſchmalem Rinnſal ber 
Bad, deſſen Duelle mid fo eben noch am Rande bes Paſſes ger 
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und Gipfel überragend , flanımte ver Gran Safe im Glauze ber 
untergehenden Sonne mit feinen Schueefeldern empor, So ſchön 
und herrlich erblidte ich den höchſten Berg Italiens niemals vorher. 


Skizzen aus Coſta Wica, 
3 Flüſſe. — Seen. — Verkehrswege. 


Cofta Rica als ein ſchmales Gebirgsland befitst im der plafti» 
fchen Form feiner Oberfläche nicht bie unermeßlichen Vortheile des 
Berlehrs, melde die Natur ben Bereinigten Staaten Norbamerifa’s 
in fo reichen Maaße verlichen bat, Es gibt weder ausgedehnte 
Binnenfeen noch breite Ströme mit geringem Gefälle, bie für eine 
großartige Binnenfchiffiahrt fich eignen, noch jene ungeheuern Ebe⸗ 
nen, welde in dem großen Thalbeden Nordamerila's zwiſchen bem 
weltlichen Nüden ver Apalachen und dem öftlichen Gehänge ber 
Rockh Mountains fih ausdehnend dem Bau von Chauſſeen und 
Eifenbahnen jo gänftig find, Der fruchtbarfte, gefünvefte unb be» 
wölfertfte Theil des Landes ſteht in Gofta Rica auf dem hoben 
Rüden der Corbilleras ſelbſt, der ſich bier zwar micht zu einer fo 
maffenhaften Breite verflacht, wie in ven Hochebenen von Merico, 
aber doch über drei Viertheile ver Bodenfläche mit feinen Bulcan- 
gruppen und Abfällen, mit Hochthälern, Plateaur und Zerraffen 
einnimmt. Die Flüſſe, welde bier entiteben, find nur im gewiffen 
Jahreszeiten waſſerreich, tragen ten Eharafter aller Gebirgswafler, 
find reißend und von ungleidyer Tiefe und führen in wilden Laufe 


eine Menge von Rollgefteinen und Felsblödeen mit ſich, wobei ihr 


Bett je nad) ver Neigung tes Terrains ſich bald verengt, bald er» 
weitert. 

Bon dieſer Art ſind im Oſten der Chirriqui, der Chirripo, 
Matinafluß, Vacuar, Reventazon, Parasmina, Tortugero, Eſtrella 


und Talamanca, welche ſämmtlich von den öſtlichen Abhängen ber 


labt hatte, Mehrere Brüden geleiten vie Straße bald rechte, bald | 


linls uber Wafferfälle und Berggeröll hinüber, und oft krümmt 


fie fih unter den Wölbungen vorfpringenter Kalfmaffen wie in 
Galerien fort. So geht es eine Zeit lang bergab, Plöglich öffnet ; 
ſich nad) einer kurzen, raſchen Wenbung über ein neues Duzenb | fdhen, von der andern Seite dem flillen Ocean zufließen. 


Schlaugenwindungen binüber der Blid in die Ferne, Welch eine 


Gorbilleras dem atlantifhen Dcean zufliegen. Das hohe Tafelland 
im Gentrum felbft bildet vie Waſſerſcheide verſchiedener Flüſſe. Die 
höchſte Thalerhebung, welche fih zwiſchen San Joſe und Gartago 
befindet, trennt die Gewäſſer, die von der einen Seite dem atlanti- 


Die Cordilleras nehmen vom Bulcan Jrazu an eine mehr 


Ueberrafhung bietet fi bier den erftaunten Bliden bar! Ueber | oftmeftliche Biegung. Die hier ven den Abhängen fließenden Gr- 
graue, Fable Felsmaſſen hinüber und hinuuter gleiten bie Augen in wäſſer bilden ven Surapigui und den San Carlos, die beiden be 
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deutendften Gebirgsflüfie, melde in nörblicyer Richtung dem San 
Duan zufließen. Den Rio San Yuan jelber zählt Coſta Rica 
theilweiſe zu feinem Gebiet, da er bie Gränze dieſes Staates gegen 
Norden bildet. 

Nah dem fillen Dcean fließen der Alvarado, bie Rios be la 
Flor und re fa Eulebra, die in dem fogenannten Papagaiengolf 
ausmünden, nachdem fie die ſchönen Savannen ver Proviny Guanas 
cafte bewäflert haben. Der Rio de las Cañas, ber Tembigue, 
die Barranca und der Rio Grande fliehen in ben Golf von Nicoya. 
Yetsterer hat unter allen Panbesflüffen ven längften dauf; er ent 
ftebt an den höchſten Stellen ver Waſſerſcheide, melde vas Plateau 
des Gentrums in ber Breite durchſchneidet. Weiter füolich findet 
man ben Birris, ben Rio Dulce, ven Guamanche und ben weſt⸗ 
lihen Chirriqui oder Chirriqui viejo genannt, 

Alle dieſe Flüſſe find entweder gar nicht, oder doch nur bie 
zu eimer micht fehr beträchtlichen Strede von ihrer Mündung ſchiff⸗ 
bar, und <ontraftiren in ihrem Naturcharalter und ibren Terrain» 
verhältniffen außerordentlich gegen den Miffifippi, Red River, Ars 
fanjas, Obio, Illinois, Hudſon und all die ſchönen Ströme der 
Vereinigten Staaten und Canada's, melde ſchon in geringer Ente 
fernung von ihren Onellen breit und wafjerreih find, und über 
das Bett in rubiger Majeftä hingleiten bei einem Gefälle, das 
oft faum einen Fuß auf bie engliſche Meile beträgt, und Dampfern 
von bebeutendem Tiefgang und geringer Dampftraft das Stromauf: 
wärtsfahren erleichtert. 

Jenes mächtige Scaufpiel auf und abbampfender Riefen- 
Schiffe und eines ungebemern Binnenverlehrs, dad und auf ven 
Strömen ber Vereinigten Staaten überraſchte, wird Coſta Rica 
niemals genießen, Gleichwohl fcheint es, daß wenigſtens einige ber 
genannten Flüffe, und barumter glüdlichermweife vie wichtigften, für 
Heine Dampfer von fchr geringem Zieigang ſchiffbar find, Auf 
dem Rio San Ian ift dieſe Schifffahrt bereits im Gang. Der 
Sarapiqui follte nah einem mit bem Amerifaner Foreſt abae- 
ſchloſſenen Vertrag von 1854 an befchifft werden. Der Rio San 
Carlos fcheint der Dampfſchifffahrt nicht ungugänalider als ver 
Sarapigui. Unter den weſtlichen Flüſſen ift wenigftens ber Rio 
Grande bis zu einer Strede von 8 Leguas von feiner Mündung 
nach der Stelle, die man las Trojas nennt, hinreichend tief, um 
Dampfihiffen, die nicht über 24 Tiefgang haben, die Einfahrt 
zu geftatten. Eine Gefelfchaft hatte ſich während unſeres Aufent- 
haltes in San Yofe zu bem Zwecke gebilvet, ven Mio Granbe 
auf viefe Strede zu beſchiffen und den auf ber Hochebene geernteten 
Kaffee nach lad Trojas zu führen. Unter den öftlihen Flüſſen 
{einen der Matinafluf, ber Pacuar, Reventazon und Parasmina 

noch die meiften Chancen zu einer Binnenſchifffahrt im mehr ober 
minder großen Entfernungen von ihrer Mündung barzubieten, 
Für große Steamer aber ift feiner dieſer Gebirgsfläffe zugänglich. 

Hinfichtlich der Seen fteht Coſta Rica noch angenfälliger den 
Vereinigten Staaten nad. Der Socorro, ver Survivor und Barba 
find fo winzige Seen, daß fie nicht einmal auf den bisherigen Land⸗ 
tarten eine Stelle fanden. Bon dem großen und tiefen Nicaragua- 
See kann Coſta Rica höchſtens einen Meinen Theil auf feiner 
Rorbweitgränge beanſpruchen, und da das ganze Fand von Mira: 
rallcs bis Guanacaſte mur eine unbewohnte Waldwildniß bildet, fo 
hat dieſer See flir die Bevöllerung bis jetzt nech wenig Werth. 
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Während in den Bereinigten Staaten bie natürliche Befchaffen- 
beit des Terrains bie Ausführung eines ausgedehnten Eifenbahn- 
neges und von Panbftraßen in allen Richtungen umnterftägt, und 
das Klima durch trodene Sommer und kalte Winter nicht wenig 
zur Erhaltung dieſer Wege beiträgt, ſtößt im dem gebirgigen und 
feuchten Coſta Rica, wo an ber Oftfeite faſt das game Jahr, an 
ber Weftfeite während fieben Monaten tägliche Regengüffe fallen, 
und ber lehmreiche aus ber Verwitterung bes Trachyts hervor 
gegangene Boden die Feuchtigkeit an der Oberfläche zurüchält, ber 
Straßenbau auf außerordentliche Schwierigfeiten. 

Diefe natürlichen Hinderniffe eines ausgedehnten Binnenvers 
fchrö werben durch bie fchmale Längenform des Landes und bie 
reihe SKüftenentwicdlung an beiten Dceanen mit einfchneidenben 
Buchten und Golfen und fehr guten natürlichen Häfen einigermaßen 
wieder ausgeglihen. Die Entfernung von dem Tafellande des 
Gentrumd, wo ver Gig ber Eultur ift, nach beiden Dceanen ift fo 
gering, daß jeber, ber nur einen Blid auf die Landlarte wirft, fi 
wundern muß, wie bier bie Berbindungswege noch fehlen können, 
Hier Irifft die Imbolenz der Regierung wie ver Nation ein voll- 
kommen begrünbeter Vorwurf. Bergebens ſucht man mit nichtigen 
Gründen die Nidterifteng von guten Fahrſtraßen im einem Lande 
wo es an Steinen und Holz nicht fehlt, zu entichulvigen. Jede 
gute und tüdhtige Regierung mitte die nöthigen Gelpmittel für 
die Ausführung von Werfen auftreiben, die zu den Yebensberingun- 
gen eines aufblühenden und wehlhabenden Staates gehören. Die 
nöthigen Hände müßten eben fo für Arbeiten gewonnen werben, 
die noch wichtiger find ald der Anbau von Kaffeeplantagen, weil 
jene nicht nur der Gegenwart, fondern allen fünftigen Generationen 
zu gut fommen und ohne biefelben eine ſtarle Einwanderung und 
eine raſche Zunahme der Bevölkerung nicht möglich ifl, während 
der Kaffeecultur jelbft bei mangelnden Fahrwegen durch die Schwie- 
rigfeiten und Koſten des Panbtransports fehr enge Grängen ger 
ftellt find, 

Der einzige erträgliche Fahrweg, ber eine längere Strede 
umfaßt, führt von San Joſe über den Aguacate auf einer Paß ⸗ 
böhe von über 6000* nad dem ftillen Ocean. Auf diefem Wege 
fahren die zweirädrigen Karren mit ben Kaffeefäden von ber Hoch ⸗ 
ebene nah dem Hafen Punta Arenas. Dieſe Strafe ift 24 fer 
guas (von je 5000 Baras) lang, und ift während ber teodenen 
Yabreszeit ziemlich gut zu befahren, während vom Mai bis Ende 
Julius die Communication ſchwierig ift, und vom Auguſt bis zum 
November der Wagenverlehr ganz unterbleibt. Ueber die meiften 
Fluſſe führen ziemlich folide fteinerne Brüden, und der Staat fell 
an Zujhüffen bis zum Jahre 1848 für dieſe Verbindungsſtraße 
die Summe von 150,000 Peſos ausgegeben haben. Der Wegbau 
fteht unter der Leitung einer Gommifjion, melde den Namen 
Junta Stineraria" führt. 

Die Straße, welche in entgegengefegter Richtung nad dem 
Sarapiqui führen fol, ift bis zur Höhe von Deſengaño fahrbar, 
und die Arbeiten fchreiten äußert langfam vorwärts. Außerdem 
eriftiren ſchlechte Fahrftrafen von San Hofe nach Cartago und 
Alajuela. Maulthierwege eriftiren von Defengafo nah dem Sara- 
pignt, von Cartage nad dem atlantifhen Hafen Moine, von 
Eoparza nach Gunmacafte und von da bis zur Grüne bes 
Staates Nicaragua, Bon Athenas bis San Ramon auf der Welt 
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feite des Aguacate, wohin gegenwärtig eime ziemlich ftarfe Aus- 
manderumg aus ber Umgebung von San Joſe zieht, um dem Miliz 
bienfte zu entgehen; endlich ein fehr langer, aber änßerſt ſchlechter 
Waldweg von San Hofe nad) Ajerri über bie Dotaberge nach der 
Gränze von NewGranaba. Diefen Ichensgefährlihen Weg, ver 


durch unwirthbare, waldige Wildniſſe führt, ſchlagen nur im ber | 


trodenen Jahreszeit einige Viehhänbler ein, welde burch den hoben 
Gewinn verlodt Hornvich, Manlihiere und Pferde von Coſta Rica 
nad Panama führen. 


Der Kriegsverlauf. 


Die Ereigniffe gehen ihren Gang und ihre Bedeutung iſt ime 
mer mehr im Steigen, benm alles ift vom beiden Seiten wohl ab 
gemeffen und mit Nüdficht auf ein größeres Ziel unternommen. 
Das Wictigfte was in letzter Zeit vorgefallen, find die Gefechte 
zwiſchen Kalafat und Krajowa; zwar ift ibre Gefchichte ſchnell 
erzählt, aber ihre Bedeutung darum nicht geriuger. Die Ruſſen 
zogen von Krajowa gerade weſtwärts nenen zitate, nad) der einen 
Angabe, um von bier aus bie linfe Flanfe ver Befeſtigungen von 
Ralafat zu faflen, nad ter andern um einen Uebergang bier zu 
fuchen. Die Türken ziehen ihmen entgegen, es fommt während 3 
ober 4 Tagen (vom 6 bis 8 oder 9 Yan.) zu fehr hitzigen Gefech 
ten, bie ohne Entſcheidung waren, indem bie Türken nad Kalafat 
und bie Rufen nad) Hrajowa zurlick gehen. Aber Gortſchakoff ſelbſt 
fol inzwiſchen in legterem Orte eingetroffen und ein bedeutender 
Part ſchweren Gefhüges daſelbſt zufamengebradht werben feyn, mas 
beweist, daß ein Hauptſchlag geren Kalafat beabfichtigt werten, 
und vielleicht noch beabfichtigt wird. Man muß dieß wenigſtens 
auch aus ver! Nachricht fchliefen, daß Widdin nach der Südſeite 
befeftigt werde, ſonach erwartet man dem Uebergang ber Rufen 
aufwärts oder abwärts, aber in der Nähe von Kalafat.! Das ift 
vielleicht einer der wichtigſten Schritte, die bis jegt noch von ven 
Rufen geſchehen find: gelingt es ihnen von ber Heinen Walachei 
aus die Donau zu überfchreiten, fo ftehen fie an oder in Serbien, 
und ber Krieg erhält von biefem Augenblick an einen andern Cha» 
ralter. 

Bis jegt ift im türliſchen Meich feine gewaltfame Bewegung 
zu Gunften ver Ruffen erfolgt; ob dieß fo bleiben wird wenn bie 
Rufen in Serbien eindringen ober wenigftens von Wirbin nadı 
Niffe längs der ſerbiſchen Gränze fortziehen, ift eine andere Frage. 
Die Türkei und England ſuchen den Einfluß Rußlands auf die 


+ Ein englifcher Dffieter (f. Naval an Milit. Gay. vom 21 Ian.) 
meint, die Rufen mwürsen in der Mähe von Siſtowaä übergeben, and madı 
dem wichtigen Tirnowa marfchiren um den techten und linfen Alügel ber 
türkifchen Armer gu trennen: militärifch möchte Died To ziemlich denſelben 
Grfolg baben, mie ein Uebergang bei Kalafat, aber nicht in politifcher 
Beriebung. 
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türfifchen, namentlich flawiſchen Provinzen zu untergraben, und leg- 
teres hat dabei wohl noch ven Zwei im Auge fein Syftem von 
Foderalismus ber verichievenen Provinzen unter türfiiher Ober- 
hoheit allmählich im Ausübung zu bringen. Der Sultan bat be=- 
Fanntlich, währenn Rufland auf der Erneuerung der alten Verträge 
befteht, und die türkiſche Regierung ſich aud noch das Anſehen gibt 
darüber in Unterhandlungen treten zu wollen, tie Schutverträge 
in Bezug auf Serbien, vie Moldau und vie Walachei thatſächlich 
aufgehoben, und durch beſondere Fermane biefen Provinzen ihre 
bisherigen Rechte aus eigener Gnade zugefichert, bie ruſſiſche Ga- 
rantie derſelben aber für nichtig erflärt. Fürſt Alexander Sara- 
georgiewitich hat ben betreffenden Ferman erhalten, wagt aber nicht 
benfelben zu publiciren, denn durch diefe Publication und Anerfen- 
nung beöfelben erflärt er fih als Gegner Rußlands und Freund 
ter Türkei, eine Stellung, bie er, wenn die Ruſſen im Lande oder 
auch nur in ver Nähe find, nicht durchführen fan, weil zwar wohl 
die ferbifche Regierung in einem allgemeinen Einverftändnik mit 
der türfiihen haudeln, aber nicht thatſächlich gegen die Ruffen Partei 
nehmen kanu. So wie bie Ruſſen Kalafat nehmen und bei Widdin 
über die Donau gehen, fo ift eine Parteinahme unvermeidlich, und 
gar nicht benfhar, daß tie Maffe des ferbiichen Volls mit ben 
plaubens- und ſtammberwandten Ruſſen zum Bortheil ihrer alten 
Dränger, der Türken, einen Hader anfangen werde. Sommen aber 
bie Serben zu Gunften der Rufen in Bewegung, fo iſt faft felbftver« 
ſtändlich daf der Aufftand gegen die Türfenherricaft ſich bis nad 
Montenegro hin verbreite. Man fieht deßhalb ſehr deutlich, wehe 
halb vie türkifchen Befehlshaber ſich einem Borrücken der Rufen 
von Krajowa ber mit fo verzweifelter Anftrengung wiberjegen; man 
erfennt aber auch bad Intereffe, dos Rufland hat, ſich der Stellung 
von Kalafat zu bemädhtigen. Das Gerücht, welches behauptet, 
Gortſchaloff babe erflärt, Salafat müſſe genommen werben, und 
wenn es 20,000 Mann foften follte, gründet ſich wohl auf bie 
richtig erfannte Bereutung biefer Pofition. 

Man muf den Ausgang der verſchiedenen Gefechte bei Gyitate 
und Radovanu ald den Ruffen ungünftig bezeichnen, wenigftens in 
fo fern, als fie ihre Abſicht gegen Kalafat nicht erreichten, ſondern 
während ver Vorbereitungen zum Angriff, der angeblich am 13 Yan. 
d. h. am griechifhen Neujahrstag, ſtattſinden ſollte, überfallen und 
aufgehalten wirrden. Dieſer Ausgang ift ihmen in den Mugen ber 
Bewohner des türfifchen Reichs ſehr nachtheilig, faſt fo nachtheilig, 
wie bad Gefecht bei Olteniza, denn es zerftört mehr und mehr ven 
Nimbus ihrer Ueberlegenheit, und diefer Nimbus muß erft durch 
große Erfolge wieder errungen werben, Zudem verichlimmert er 
auch ihre Stellung in ber Walachei jelbit, wo ihnen mit Ausnahme 
eines allerbing® bedeutenden Theils der Bojaren die Stimmung 
feinesweg® günſtig ift: ver Bauer erinnert ſich allzu qut der uns 
mäßigen Vieferungen, der Stäbtebürger der nicht minder unmäßigen 
Einguartierungen, und fo bat fi eine ven Ruſſen höchſt abgeneigte 
Stimmung ber Mehrzahl des Yandes bemächtigt. Zwar ift an 
einen bewaffneten Widerſtand gegen die Ruffen nicht zu benten, die 
ſchwachen Verſuche in ver Meinen Walachei wurden rafch und mit 
Strenge unterbrädt, aber nicht nur bat ſich ein Theil ber als 
Gensdarmerie gebrauchten Dorobanzen dem ruſſiſchen Dienft geradezu 
entzogen, und ift zu ben Türken übergegangen , fondern ausgewan- 
derte Walachen follen fih in Schumla unter Anführung eines jun. 


gen Sturdza fammeln, und anbrerfeits ſcheint man unter dem ohne⸗ 
bin mit den Ruffen nicht ſprachverwandten Bolfe bemüht gemefen 
zu ſeyn, die Anficht zu verbreiten, bie ruſſiſche und die orientaliſche 
Kirche jeyen gar nicht eins und dasſelbe. Das find Symptome 
von Widerftand und Feindſeligleit in einem Pante, wo die Ruſſen 
fie gewiß nicht, menigftens nicht in biefer Ausdehnung, erwartet 
hatten. 

Inzwilchen geben auf ver türkiſchen Seite allerhand feltfame 
Dinge vor: nah Schumla follen 6000 Armenier abgehen, Dich- 
med Zadyt Paſcha (Ezaykowati) ift aufs Aeußerſte demübt, feine 
riftlic-türtiihe Schaar zufammenzubringen, welde eime Fahne 
mit dem Kreuz im weißen und bem Halbmond im rethen Felde 
erhalten joll, in Albanien und Macedouien fellen gleichfalls Chri- 
ften geworben werben, während die Pforte in Bosnien den Chris 
ften Rechte gewährt, und ihnen Sig im Senat einräumt, als jey 
pie Gleichberechtigung in vollem Zuge. Es möchte wohl feinem 
Zweifel unterliegen, daß alle dieſe chriſtlich⸗türkiſchen und türfifce 
chriſtlichen Beftrebungen in Rauch aufgehen, jo wie die Ruſſen einen 
großen Sieg erfechten, denn dann fällt bei den Türken der Muth 
und bie Zuverſicht, und bei ven Ehriften wächst tie Hoffnung auf 
gänzlide Befreiung vom Türlenjoch; aber bebeutenbe Erfolge find 
nöthig, den Nimbus wieder zu gewinnen, umb ver Winter, wenn 
nicht allenfalls feftes Eis die Donan noch bedeckt, möchte ein ſchlechter 


Zeitpumft jeyn, um dieſe Erfolge zu erringen; zubem hat Rufland | 


in den polnischen und andern Unführern der Türken erbitterte umd 
warhfame Gegner, melde auch auf die Stimmung des driftlichen 
Theils der Bevöllerung einzuwirten eifrigft bemäht find. 

Bezüglich dieſer Stimmung müffen wir noch einen Umftand 
hervorheben, der nicht ohne nterefie ift. Seit der Ernft des 
Friend immer mäher rückt, ift vie eitle Planmacherei binfichtlich 
beflen, was die Diplomatie aus und mit der Türfet machen full, 
mebr und mehr verflummt, body ift bie Ihee einer Wiederherſtellung 
des byzantinischen Reichs abermals mit einer gewiſſen Hartnädigfeit 
vorgebracht worden, diefmal mit bem eigenthämlichen Belag, daß 
gegen bie ee eines Föberalisnnd in der Türkei geradezu polemis 
firl wird, Da legtere anerkannt engliſches Fabrikat und in enge 
lichen Whigjournalen präconifirt worden ift, fo feheint aus der 
Polemik dagegen hervorzugehen, daß in vem Plan eines neubyzan ⸗ 
tinifchen Reichs mehr ruſſiſche Tendenz liegt, als der Berfaffer zu⸗ 
geben will oder vielleicht felbft weiß. Wir legen vorerſt auf feinen 
beider Plane ein ſonderliches Gewicht, da bei dem herrſchenden 
Kriegeftand jedenfalls vorerft entjchieden werben muß, wer feinen 
Ban überhaupt ins Leben rufen kann. Nur der Sieg lann dieß 
entſcheiden, und von einem Siege bes einen eder andern Theils 
find wir noch weit entfernt, wenn gleich Stimmen ſich erhoben 
haben, welche eben in dem Einlanfen der beiden verbündeten Flotten 
ind ſchwarze Meer ein neues Friedenszeichen erfennen wollen. 

Diefe Anficht erſcheint jehr jeltfam, um jo feltiamer, ald has 
Einlaufen durch die zugleich) mit bewerfitelligte Sendung türfifcher 
Truppen nad) Batum und Trapezunt einen entfchievenen, felbft von 
den Times geradezu eingeftandenen Friedensbruch enthält, Indeß 
laft fich Die Anficht wenigftens erflären. Ste ift fo viel man weiß 
von Paris ausgegangen, und dort ift man mehrfachen Correſpon⸗ 
dengen zufolge im verſchiedenen ſonſt wohl unterrichteten Salons 
durchaus ver Anſicht, daß das Zufammengehen Fraufreichs mit 
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England nicht aufrichtig, und der Zeitpunkt nicht fern fen, wo eine 
Schwenfung erfolgen werte, Doch wurde die frage aufgeiworfen, 
ob ſich die Faiferlihe Megierung nicht doch zu tief ſchon mit Eng- 
land eingelaflen habe, ala daß eine Schwenfung möglich jey. Girar- 
dins Preſſe, die freilich mit ihren Anfichten nicht recht herausrückt, 
ift feit dem Belanntwerden des Einlaufens beiter flotten ins 
ſchwarze Meer geneigter an Frieden zu glauben, was fie vorher in 
feiner Weife war. Der Grund ift vermuthlich fein anderer, als 
daß man nach dieſem Greignik das Bundniß Frankreſchs mit Eng» 
land als aufrichtig anfieht, und nicht glaubt, daß Rußland einem 
wirklich beftchenven Bündniß dieſer beiven Mächte ſich ernftlich 
widerfegen werde, Gegen letzteres ift wohl zu bemerken, daß fich 
ein Reich wie Rußland ſchwerlich fo protofollifiren laffen werde, 
wie Holland vor 20 Jahren, Zudem find bie Zweifel in bie 
Aufrichtigkeit Frankreichs noch immer nicht genügend gelöst, vie 
Seerüftungen dauern im demfelben, ja in noch ftärferem Maaf- 
ftab fort, der Kaifer hat an den Marineminifter Ducos ein Be 
lobungsihreiben erlaffen, daß feine Thätigfeit es möglih gemacht 
babe, die Seemacht in gröfter Schnelle zu verdoppeln, ja zu ver- 
dreifachen, umfaffende Matrofenaushebungen find angeorbnet, kurz 
die Nüftungen werten im eimer Weije betrieben, als ftände ein 
Krieg mit der erften Seemacht der Welt ummittelbar bevor. Diele 
ungewöhnlichen Rüftungen follen fogar ſchon VBeranlaffung zu viplo 
matiſchen Gegenvorftellungen geworden feyn. Mag vie Gericht 
wahr oder nicht wahr feyn, jebenfalld beweist es, daß mehrfach 
dieſe Seerüftungen unbegreiflih gefunden werden, wenn Frankreich 
nichts beabfichtigt, ald Hand in Hand mit England gegen Rußland 
zu geben. 

Sey dem indeß, wie ihm wolle, das Einlaufen ber beiden 
Flotten ins ſchwarze Meer und bie dadurch möglich gewordene 
Unterftügung der türfifchen Armeen in Afien find Thatſachen; nur 
fragt fi, inwieweit fie Rußlaud wirklich nachtheilig find. Angebs 
lich follen zwei ruſſiſche Expeditionen, teren jede 12,000 Mann 
an die afiatifche Hüfte bringen folte, dadurch verhindert worben 
| fegn, allein wenn es ſich einmal um Srieg handelt, ift man mit 
‚ der Berfegung von Truppencorps gar eilig, als wäre eine ſolche 
' Erpebition nur Kinderſpiel. Daß Rußland feine Truppen in Aften 
' verftärfen wird, und verftärfen muß, iſt ſehr deutlich, wenn es aber 
| deren Berforgung nicht übermäßig läftig machen will, fo darf es 

die Zahl nicht gar zu groß machen, und in foldem Fall bietet das 
| laſpiſche Meer die Mittel var, eime nicht unbedeutende Berftärkung 

in größter Rube nach Transtaufafien zu fenden, wo noch überdieß 

Aushebungen unter der riftlichen Bevölklerung gemacht werben. 
In Aſien bat inzwiſchen der Winter dem Krieg ein Ende gemacht, 
' denn in einem ande, wie Urmenien, wo ber Schnee gewöhnlich 
ı mehrere Fuß hoch liegt und die Kälte auf 15—180 fteigt, zudem 
das Holz fehr mangelt, ift das Sriegführen am und für ſich faft 
eine Unmöglichkeit. Truppenverftärkungen ver Türken können vor 
| erft michts bewirken, ja möglicher Weife nur den Unterhalt ver 
Truppen bebentenb erſchweren. Die Frage, wie fi die Dinge in 
| Alien geftalten, hängt vors erfte von Verſien ab, denn fo wahr 
es auch ſeyn mag, daß Perfien als Feind umd als Freund gleich 
verächtlich jey, fo bleibt doch immer feine Page von Wichtigkeit. Cs 
‚ ift weder für England noch für Rußland ohne Bedeutung, ob ein 
perſiſches Corps am der türkiſchen Gränze ale Feind der Engländer 





und Türken ober als der der Ruffen fteht, denn Rußland muß im | 
legtern Fall ein Corps bagegen aufftellen, bat es alfo micht gegen 
bie Türkei zur Berfügung. Bei dem Uebergewicht Rußlands über | 
bie dortigen Turfomanenftämme und bem nicht mehr zu bezweifeln» | 
den Einmarfh in Chiwa, wodurch ed Perfien von Norboften und | 
Nordweſten her bedrohen fann, und zwar in viel größerer Nähe 
ale England, ift Verfien wohl gemöthigt für Rußland Partei zu 
nehmen, fo unangenehm es ihm auch fen mag. Was von ber 
fonderbaren Erklärung der Times über den Umſchlag der Dinge in 
Teheran, herbeigeführt durch die Bemühungen Hrn, Thompfons, zu 
halten, milſſen wir vererft dahin geftellt feyn laffen; vie Nady- 
richten aus Damascus und Aleppo zeugen nicht für einen Umfchlag 
zu Gunften Englands. 

HM Rußland Perfiens fiher, d. h. muß es nicht auch Front 
gegen dieſes machen, ſo wird es im Frühjahr zuverläſſig auf ber 
Straße von Bajeſſid und Gumri aus gegen Kars und Erzerum 
vordringen. Die ruſſiſchen Berichte melden zwar bis jetzt nichts 
über neue Erfolge in Aſien, da die Jahreszeit wohl allen Bewegun⸗ 
gen Einhalt gethan hat, deſto ficherer ift e8 aber, daß Vorberei⸗ 
tungen in großem Maafiftab betrieben werben, wenn gleich die Ane 
gabe, daß bie afiatifche Armee auf 100,000 Mann gebradjt werben 
foll, ftarf übertrieben feyn mag, Stehen die Ruſſen in Erzerum, mit 
bem linfen Flügel an ven Taurus gelehnt, mit dem rechten gegen 
das ſchwarze Meer ſich ausdehnend, fo fünnen fie, wenn auch lange 
fam, von der afiatifhen Seite gegen Konftantinopel vorrüden. Wird 
dann durch ein VBorrüden über Kalafat⸗Widdin der weftliche Theil 
ber Türkei in Aufftand gebracht, fo fann Konftantinopel auch von 
Weften ber bedroht werben, und Rußland nimmt eine militäriſch- 
politiſche Stellung ein, aus der es durch fein Flottenmanðver ber« 
aufzubringen if. Das ſcheint vworerft der Plan, und nad) biefem 
Plan haben wir alfo wahrfcheinlih die Bewegungen ber Landheere 
zu beurtheilen. Man wirb zugeben, daß dieſem Plane feine unüber- 
fteiglihen Hinderniffe im Wege ftehen, außer wenn eine Landmacht 
auftritt, und den Bewegungen im MWeften Halt gebietet. Zu einem 
folden Heraustreten ift aber feine Veranlaffung, folange nicht bie 
verbünteten flotten etwas mehr thun als vie ruſſiſche begrüßen und 
warnen, folange fie nicht Sebaftopol und andere Seepläge angreie 
fen, und ven thatſächlichen Beweis liefern, daß es ihnen Ernft ift 
Rufland durch ein Bündnif von vier Mächten in feine Schranfen 
zurüdzumeifen, mie im Jahr 1840 Frankreich durch ein Bündniß 
ber vier antern Mächte in die Schranfen gewiefen worden ift. 
Wenn die bisherigen, wiewohl nod nicht officiellen, doch ſehr wahr« 
fheintichen Nachrichten richtig ſind, ift das gerade Gegentheil ber 
Fall, und Rußland fordert, daß, wenn bie Pforte Frieden wolle 
ein türfifcer Abgeſandter ine ruſſiſche Lager fomme, verfehen mit 
einem Ferman, ber ed ausſpreche, daß die Pforte ben gegenwär« 
tigen Streit al® einen rein ruſſiſch-türliſchen betrachte. 

Die wichtigſte Frage ift nun, was Rußland anf bie völlig 
feinbfelige Haltung der Weftmädhte — feindfelig, weil fie eine offene 
Unterftügung der Türken involvirt — weiter thun wirb, unb ob bie 
Weſtmaͤchte auf halbem Wege ftehen bleiben werben. Die Entfdeie | 
dung ſteht alfo vor der Thüre. Die Weftmächte find am weiteften 
vorgegangen und fie müſſen aud den erſten Schlag führen, wenn 
fie ſich nicht lächerlich machen, und alle Zweifel an ihrer Auf - 


richtigleit beftätigen wollen. Man darf nur bie engliſchen Your 
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nale leſen, nicht die „politifchen" wie bie Times, Über die man fich 


nachgerade moquirt, ſondern die militärifchen, um die Richtig feit 


tiefer Anficht beftätigt zu finden. Wir führen bier aus ver Naval 
and Military Gazette (vom 14 Yan.) eine folche Stelle an, welche 
den Ton und Geift bezeichnen mag. „Der minifterielle Theil Der 
Preſſe hat ſich auf eine höchſt langweilige Weiſe bemüht, ver öffent- 
lichen Meinung das Unrecht Ruflands zu beweifen, das faum eimes 
Beweifed mehr bebarf. Factiſch rechtfertigt im Sriege der Erfolg 
alles, und das wirkſamſte Mittel das Geſchrei ber Friedensprediger 
oder factiofer Gegner niederzufchlagen ift, als Sieger mit der Sieges- 
beute heimzufchren. Mit Energie und Entichloffenheit hätte eine 
frangöfifche Armee bereits die ruſſiſchen Divifionen über ven Pruth 
zurüctreiben und brittifche Flotten mit den weggenommenen Reften 
der ruſſiſchen Seemacht im ſchwarzen und baltiſchen Meere in unfere 
Häfen zurücgelehrt feyn können, nachdem fie dem ruffifchen Auto— 
fraten ihre Bedingungen dietirt. Wie bie Saden ftehen, gebührt 
alle Ehre dem Kaiſer Nikolaus. Auch wollen wir ver Geſchick- 
lichteit und Klugheit, mit der feine Befehlshaber zu Land und zur 
See ihre Operationen führten, nichts abbingen Mit einer ins 
lächerliche gehenden Fafelei (fatuity) hat man die ruſſiſchen Erfolge 
herabgefegt und die ver Türken übertrieben. Anfangs hat man 
bie Unglücksſchlacht von Sinope mit Unglauben aufgenommen, weil 
es doch gar nicht angenehm war, daß eine türkiſche Flotte und 
ein türfifhes Arſenal unter unſerer Naſe bombardirt wurde; inbefi 
zeigt ſich im kurzem ber Bericht nichts deftoweniger nur allzu wahr. 
Dann gefiel es der nichtethuenden Politik, die Wichtigkeit des Un 
fals herabzuſetzen, und envlih war man findifch genug, das Be- 
nehmen der Ruſſen als barbarifih und graufam zu brandmarken 
und ihnen unnöthiges Gemegel vorzuwerfen, als ob bie Ruffen ben 
Krieg ohne Pulver und Kugeln führten und mit weichen Polftern ober 
Zuderwert jhöhen. Dem armen Admiral Nahimofi fat man, 
er folle ſich fchämen, daß er nach Verſtärkungen ſchickte, während 
er doch, nad der Anficht engiifcher Journaliſten, eine hinreichende 
Madıt Hatte, um die Escadre zu Sinope anzugreifen. Aber ber 
tapfere Admiral dachte klüglich daran, daß die erfte Gewähr des 
Erfolgs im Kriege die fey, bie größte verfügbare Macht auf einen 
gegebenen Punkt zu bringen, und daß wenn man ſchlagen will, 
man hart darauf ſchlagen muß. Hierin liegt nicht bloß BVerftand, 
fonbern auch Menſchlichteit, obaleich bie Kriegsunfmbigen das Gegen« 
theil behaupten mögen, Wir wiederholen: alle Ehre dieſes Sriegs 
gehört bisher Rußland: dieß hat nicht bloß geſchwatzt, ſondern vor« 
ſichtig, geichidt uud kühn gehandelt * 

Diefe Sprache contraftirt freilich vecht feltfam mit den wunder⸗ 
lichen Schachzügen der Diplomatie, die wohl ihre Gründe haben 
mag, aber die Verhöhnung der Yournaliften ift befto treffender, 
und der Widerſpruch, der zwiſchen dem Verfahren der Diplomatie 
und biefer natürlichen Sprache befteht, muß fich doch endlich lüfen. 
Zudem kann die engliſche Regierung unmöglich verfennen, mas ihr 
Militärjeurnale und Officiere jeden Tag fagen können, daß ſobald 
die ruſſiſchen Berftärtungen eingetroffen und Operationen mit gleiche 
geitiger Dedung ihrer Pofitionen in der Walachei möglich find, 
die türkifche Armee nicht im Stande ift, es mit der ruffiichen auf 
zunehmen. Der Mangel an Organifatien und am brauchbaren 
Dfficieren in der türfifchen Armee ift ein Uebel von fo großer Ber 
deutung, daß auf bie Länge feine Kampfluft ver Truppen und fine 
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Fähigleit der höhern Führer es auszugleichen vermag; felbft bie 
Kämpfe um SKalafat find ein indirecter Beweis hievon, denn wenn 
bie türfijhe Armee wäre was fie feyn mühte, um es bauernd mit 
den Ruffen aufjunehmen, jo wäre fie nach den für die Ruffen um» 
günftigen Gefechten von Kalafat aus gegen Krajowa vorgerüdt; das 
aber hat fie trog ihrer überlegenen Zahl doch nicht gewagt. in 
anderer Umſtand, der den Engländern noch mehr am Herzen liegen 
muß, ift der elende Zuſtand ber tirfifchen Armeen in Afien, wor« 
über nad ven englifchen Andeutungen ſelbſt fein Zweifel ſeyn kann. 
Ein Eorreiondent der Naval and Military Gazette hält es fogar 
für faft gewiß, daß die Ruſſen auf Batum und Trapezunt zu Lande 
marfchiren, und die mehrmaligen Andeutungen, daß engliſche Trup- 
pen nad dem ſchwarzen Meer abgehen follten — ja eine Angabe 
will ſogar wiſſen, daß fih 5000 Mann engliſcher Truppen auf der 
Flotte befinden — laſſen feinen Zweifel Über ven jchlechten Stand 
der Dinge dafelbft. Die Zeit der Zögerungen gebt alfo raſch zu 
Ende und die Zeit ber Handlung muß bald vie Stellung aller 
Betheiligten ind Klare fegen. 


Jasmin und die Volkspoeſte im fünlichen Frankreich. 


(Resue des beur Mondes. 1 Januar.) 


Eine der merfwürbinften Thatſachen unferer Zeit ift das Wie 
dererwachen oder der zäbe Beſtand gewifler Dialekte, vie bisher 
nicht auszurotten im Stande war. Man mennt biefe Dialefte 
Patois, wie um ihnen etwas Spöttifches oder Gemeines amzı 
hängen. Mehrere derſelben jind aber keineswegs Patois im ge⸗ 
meinen Sinne des Worts, ſondern Spraden benen das Schidjal 
nicht günftig war, die aber ſich erhielten, und Lebenäfraft genug 
bewahrten, um von Zeit zu Zeit irgend einem unerwarteten Genie 
als Werkzeug zu dienen. Diefe Sprad.n haben indeß nicht bloß 
ein literarifches Intereſſe, fondern die Geſchichte finvet aud darin 
ihre Leuchte, und die eindringenpften Fragen erheben fid) aus ihrem 
Studium. Sie finy die Trümmer ber localen mit ber lateiniſchen 
wermifhten Spraden. Der Dialeft, der no jegt im Süden 
dranfreich geſprochen wird, ift der legte Zeuge einer ganzen Epoche, 
der man ven Namen ber romanifchen gegeben hat. Dan gebt freilich 
zu weit, wenn man annimmt, eine ganze Welt dieſes Namens habe, 
beflimmt abgeprägt, mit einer gleihmäßigen Sprache beftanden; ge» 
wig ift aber, daß etwas ber Art verfucht worden ift. Volitiſch und 
literarifch beſtand ver allerdings verworrene und unklare Entwurf 
einer romanischen Welt, vie ſich über Gatalonien, einen Theil des 
nörblihen Spaniens, eine ganze Seite Maliend und einen großen 
Theil des jeßigen Frankreichs ausvehnte, und eine im Grunde 
pleihmäfige, wenn auch dialeltiſch mannichfach fehattirte Sprache 
rede. Was ift barans im Ausgang bed Mittelalters geworben, 
nach dem 12ten Jahrhundert und ven Kämpfen ver Albigenfer, 
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durch welde ber Geift des Nordens und bie frühreife fübliche Civi⸗ 
Iifation in Conflict famen? Das ſchließliche Uebergewicht der fran« 
zöſiſchen und bie Niederlage der romaniſchen durch die Dichtung ber 
Troubadurs verberrlichten Sprade. Unterbrüdt in ihrem Uuf- 
ſchwung und ihrer Entwidlung blieb fie eine bloße Maffe von - 
Diafeften, ins Volt verbannt, bie Sprade des Aderbauers, des 
Handiwerters, des Taglöhners, und doch bat fie ſelbſt in viefer ge 
drückten Stellung nicht minder ihre Ueberlieferungen von Jahrhun - 
dert zu Jahrhundert bewahrt, Jeder Dialeft hat feinen Dichter 
gehabt, in ver Provence war es Nic. Saboly mit feinen naiven, 
weit verbreiteten „Noels provengaux“, in Langueboc im 17tem 
dahrhundert Goudouli, der unferem Jasmin ganz unähnlich feinen 
Weinberg verfaufte um zu trinfen, und darum nicht minder auf 
den Tod Heinrichs IV Berſe machte, venen Malherbe nichts ähnliches 
an bie Seite zu ſetzen hatte. Im 18tem Jahrhundert trat in 
Bearn Defpourrins auf, der zierlide und pifante Pyrenäendichter. 
Diefe Sprache mit ihrer Vergangenheit und ber Anmuth ihrer 
erften Entwidlung bat, obwohl fie in ihrer Blüthe als Literarisches 
Miom muterging, einen nicht unbebeutenden Einflug ausgeübt, Sie 
bat etwas won ihrem Glanz ben meueren Poefien mitgetheilt, und 
noch im 16ten Jahrhundert hat Montaigne in feine vielfarbige, 
fräftige Profa mande ihrer gebräuchlichſten Ausorüde aufgenom- 
men, obgleich fie damals ſchon nur noch die Sprache des unteren 
Boltes war. 

Man glaube indeß nicht, daf ein Tag binreichte, um ben 
Kampf zwſchen ven beiden Sprachen zu entfcheiden, um bie Unter 
ſcheidung zu fchaffen, welde gegenwärtig zwiſchen einem von gewiffen 
Sefellfbaftsclaflen in gewiffen Fällen und in allen Acten des öffent- 
lichen Yebens gebrauchten Riom und der bloß vom Volk und im 
gewöhnlichen Leben üblichen Sprache befteht. Zur Zeit des Pure» 
näenvertrag® (im der zweiten Hälfte des 17ten Jahrhunderts) war 
das Fraugöſiſche noch für alle Glaffen des Rouffillen eine frembe 
Sprache, und erft am Ende bes 17ten brachte es die Macht Lud⸗ 
wigs XIV dahin, baf es im bürgerlichen Acten und ven den Prie- 
ftern in der Predigt gebraucht wurde, Es ift noch nicht hundert 
Dahre ber, daß die Afavemifer von Marfeille geftanden, fie dächten 
provengalifh, Einer der legten und eigenthümlichſten Zufälle der 
fürlihen Sprade im vergangenen Jahrhundert war die Darftellung 
einer langucbofifhen Oper am Hofe Dieß geſchah im 9. 1754. 
Die Oper bieß Daphnis und Aleimadure. Grimm, der allgemeine 
Ehronift der literariſchen Ereigniſſe, ſpricht in feiner Eorrefpondenz 
von dieſer Erſcheinung, und ergeht ſich dabei in einer höchft uner- 
warteten Abhandlung. Er mirft vie Frage auf, was geichehen 
wäre, wenn Heinrich IV ven Einfall gehabt hätte, die Hauptitadt 
Frankreichs unter den füblichen Himmel zu verlegen; was die fran- 
zöfifche Sprache gewonnen oder verloren hätte durch Aufnahme der 
füblichen Empfinvungen und Ueberlicherungen ; ob fie nicht gemeffener, 
wohlflingenver geworben, eine beftimmtere Profodie erhalten hätte 
und folglich für Porfie und Muſil pafjender geworden wäre. Gänz 
lich ins Boll zurüd verwiefen, von allen Seiten durch bie fran« 
zöfifche Sprache gedrückt, höchſtens mod in einzelnen Augenbliden 
als eine Euriofität beachtet, glaubte man fie dem Untergang nahe: 
doch follte fie noch härtere Broben beftehen, nämlich die gewaltfame 
und fyftematifche Untervrüdung des provinzialen Lebens, die Ein- 
wirfung der modernen Centralifatien und die Vermengung aller fran 
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zöſiſchen Bevölkerungen erſt durch die Kriege des Kaiſerreicht, dann 
durch die Leichtigleit und Schnelligkeit der Reiſen, und dennoch hat 
ſie in neuerer Zeit ihre Dichter gehabt, nicht nur im Gebiet von 
Agen, wo Jasmin zuerſt auftrat, ſondern in der Provence, dem 
älteften und prächtigſten Brennpunkt der romaniſchen Poeſie; ja 
bier hatte fie ſogar ihre Graumatiler, ihre Sprachforſcher, ihre 
Kritiker, welche ſich mit ven Dichtern verbinden, um wo möglich) 
den eigenthümlichen Geiſt ihres Heimathlandes wieber zum Yeben 
zu bringen, 

Der gascogniſche Dialelt bat die Nacheiferung des proven⸗ 
galifchen gewedt, und ein eifriger Forſcher, Hr. 3. Roumanille, hat 
die Lieder dieſer provengaliichen Dichter in feinem „Pe Pronvengalo* 
gefammelt. Nountenille, aus dem Volke hervorgegangen, ein ber 
ſcheidener Arbeiter im einer Druckerei zu Avignon, umd jelbit Dice 
ter, ſcheint dic Seele diefer Bewegung. Gr bat, wie Saboly, 


„Noels" geſchrieben, wovon eine, „die beiden Tauben”, ſchnell ins | 


Bolt überging. Ein anderer der provengalifchen Dichter, Aubanel, 
befingt die „Faucheurs“ in einem rohen aber kräftigen Liede, ober 
er malt mit einer düſtern Energie ven „neunten Thermidor“, wo 
er den Henfer darſtellt, müde und abgeftumpft vom menfchlichen 
Blute, wie er endlich felbft unter feinem Meſſer umlommt. Ein 
anderer, Glaup, ift ein provengalifcher Tenierd, wie ihn St. 
Rene Taillandier nennt. Seltfame, in ihren Aeußerungen mannid. 
fache und doch im Grunde aus denfelben Gedanken bervorgehende 
Wiedergeburt, deren lebendigfter und befannteiter Ausdruck ftets 
Yasmin bleibt! Jasmin hat bereit? eine ganze Yaufbahn hinter 
fih, er ift aus dem Halbounfel eines prowinziellen Rufes hervor: 
gegangen, Paris hat ihn mehrmals gehört, und einige feiner Dich 
tungen find durch Weberfegungen bis nach Norbamerifa verbreitet. 
Die Akademie felbft, die franzöfiiche Alademie, hat ihn gekrönt, und 
bieß jeltfame Zufammentrefien fürliher Lebendigleit und alademiſchen 
Ernftes hat Jasmin in feinem Gericht, „Langue frangaife, Langue 
gasconne* gefeiert, mo das Piquante biefer Stellung in einer ivealen 
und geiftreihen Apotheoſe beiter Sprachen aufgebt. Wie hat fich 
diefe originelle Natur gebilvet, welche mit unfrer Zeit in jo ftarfem 
Contraſt fteht? 

Jasmin ift im März 1799 geboren; fein Vater war ein 
armer budliger Schneider, feine Mutter eine gewöhnliche Frau aus 
dem Volle. In feinem elterlichen Hauſe ſah es ſehr ärmilich aus, 
und Jasmin bat es ſelbſt in feinen „Erinnerungen“ mit lebendigen 
Farben gezeichnet. Nührende Züge kommen in venjelben vor; doch 
ſcheint er nicht alles erzählt zu haben, mie ſich aus Nachſtehendem 
ergibt, das nicht von ihm erzählt ift. Jasmin hatte 13 oder 14 
Dahre: alle Abende läuft er zu den Verfammlungen der Kinder 
des Quartiers, und ift ihr König, denn er lann lejen und ſchreiben, 
und erzählt Lange Gefchichten aus dem Stegreif. Und doch ift er fchon 
nicht mehr Kind, die Flammen des Yünglings begimmen, und ein 
Mädchen, das an diefen Zujammenfünften Theil bat, nimmt einen 
Plag in feinen feimenven Träumen ein. Im Vollsleben, ja aud 
anberöwo, geht man rafch, und bald ift zwifchen beiden von nichts 
geringerem die Rebe, ald von Heurath. Über wie? Das junge 
Mäpden ift reich, d. b. ihre Mutter hat einen fleinen Handel, und 
fie ift die Demoifelle des Biertels. Inzwiſchen geben bie ſchönen 
Abende bin, nur am einem einzigen Tag der Woche fehlt Jasmin 
gewöhnlich bei ven Zuſammenlünften. Dieſe Abwefenheiten erregen 


Verdacht, namentlich bei bem Märchen, und man befchlieft ihn zu 
überwachen und den Delinquenten zu überfallen. Dan folgt ihm 
eines Abends, während er in ein benachbartes Viertel eilt, Plötz- 
li fällt er mitten unter die lärmende Schaar, bie ſich feiner be- 
mächtigt, aber was fieht man beim Mondenlicht unter feinem Kleid 
hervorſchauen? Gin Stüd Brod. Die ganze Schaar ſchweigt als- 
bald, fie fühlt, var bier ein Geheimnik von Armuth und Almofen 
ſtedt, das junge Mädchen ſelbſt erröthet, In ver That ging Jas- 
min alle Freitag Abend an vie Thäre von zwei Schweflern, las 
Martins — er bat ihre Namen aufbewahrt — um das Almofen- 
brod zu empfangen. „Der freitag“, jagt Jasmin naiv, „war ein 
Unglüdstag für mid; an einem Freitag fah ich meinen Grofjwater 
im Spital fterben; am Freitag jah ich immer meine Mutter wei- 
nen; flets am Freitag ging unfer Brod zu Ende," 

Inzwiſchen wurde Jasmin Perüdenmacersjunge, und hatte 
endlich feinen eigenen Laden, wo für ihn ein neues, von Poefie und 
Wohlſtand erhelltes Yeben aufging. Ueberfpringen wir einige Jahre : 
Jasmin ift nicht mehr das arme Sind, das in ver Nacht fortgeht, 
um das Almofenbrod zu holen, Allenthalben wird er mit Glanz 
empfangen, bie Stäbte geben ihm Feſte, fenden ihm Kronen oder 
golvene Becher; er bilft Kirchen bauen, fein Ruhm bat begonnen. 
Und doch ift er immer noch diefelbe lebhafte und bewegliche Natım, 
leidenschaftlich und glühend, luſtig und bewegt, ſtets wortfertig und 
mit biefer erften populären Gruudlage weih er aus dem fleten Con« 
traft der Vergangenheit und der Gegenwart neue originelle Züge 
zu entwideln. Vor einigen Jahren, als ihn eine benachbarte Stadt 
Aiguillon, feierlich einholte, war feine erfte Erinnerung bie, daß er 
eines Tags, als feine erfte Communion, im 3. 1811, fi) näherte, 
feine Schuhe hatte, Dan verlaugte einen Boten, um Briefe nach 
Aiguillon zu tragen, und bot 4 fr. Das war der Preis für feine 
Stube. Er marſchirte luftig fort, und kurz vor feiner Ankunft 
in Aiguillon fette er fi) vor einem Bade nieder, um fein Stüd 
Brod zu effen und Waffer zu trinfen. Dieß war gerabe der Ort, 
wo man ihn 30 Yahre fpäter feierlich einholte, und viefe Jugend ⸗ 
erinnerung trat zuerſt vor feine Einbildungskraft. So bildete und 
entwidelte ſich diefe Natur, lernte an dem Schaufpiel feiner ärm- 
lichen Kindheit fi mit einem mäßigen Leben begnügen, und am 
Schaufpiel feines Glückes der Armuth feinen Ha und Neid beis 
miſchen, er blieb der Mann bes Volfs, fo fehr aud fein An- 
fehen und fein Ruhm ftieg. 

So bildete fid) der Menſch, aber wie ver Dichter ? It Jas ⸗ 
min mit Einemmal zu biefem Ausprud von Gefühlen, Grundfätzen 
und Bildern gelommen? Das erfte Hinderniß für ihm mar bie 
Sprache jelbft, von der er fpäter einen fo feinen Gebrauch machte, 
Als der Hauch der Poefie in ihm ſich erhob, was war dieſe Sprade? 
Seit zwei Jahrhunderten war fie nicht mehr gefchrieben, es mar 
ein vegellos im Bolte ſchwimmender Dialeft, ven feine literariſche 
Bewegung fefthielt. Einerſeits ſchien er nichts befferes thun zu fün- 
nen, als fi dem franzöſiſchen zu nähern, anbererfeits fehien er 
nur geeignet gewiſſen Inftigen Einfällen des Bolks als Ausdruck zu 
dienen; er ſchwankte noch zwiſchen beiden Gefahren, entweber zu 
entarten ober noch mehr zu verfinfen; er lief Gefahr, nur halb 
iranzöſiſch zu reden, oder zur gemeinen Spradye für Vollewitze zu 
werden. Da dberfam es ihn eines Tags, daß rings um ihn 
ber das Leiden, das Gefühl, die Liebe fidh ausſpreche, daß der Aus 
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druck diefer Empfindungen, vom dem man fich feine Rechenſchaft 
geben konnte, darum im feiner Einfachheit nicht minber wahr und 
berebt ſey, ohne darum franzöfifh oder gemein zu feyn, Darin 
lag für ihm eine ganze Offenbarung. Wenn man das eigentliche 
Berbienft, die wahre Originalität Jasmins erkennen will, fo muß 
man fagen, es lag darin, daß er das Geheimniß diefer natürlichen 
Beredſamleit fühlte, daß er feine Sprade won ben franzöſiſchen 
Nachahmungen wie von Gemeinheiten reinigte, fo daß fie endlich 
die zarteften und febhafteften Empfindungen ber menſchlichen Seele 
‚ ausbrüden konnte. Hierin liegt die Berſchiedenheit zwiſchen den 
frühern Dichtungen Jasmins ven 1825 bid 35 und der Reihe lieb. 
licher Gebichte, die ihren Ausgangspunkt in feinen „Erinnerungen“ 
haben. fragt man aber Jasmin, wie er ſich als Dichter gefühlt 
babe, wann er angefangen Berfe zu machen, jo wird er antworten: 
„ich weiß es nicht, ich erinnere mich nicht angefangen zu haben.“ 
Wenn wir fagen, daf in dem Augenblick, wo admin im 
Sũden aufzutreten anfing, feine Sprade nicht mehr geſchrieben 
und fomit um fo ſchwerer aufs neue als poetiſche Sprache zu firiren 
war, fo trug eben biefer Umſtand nicht wenig dazu bei, eine ber 
merfwirtigiten Seiten dieſes beweglichen, lebendigen Wefens zu 


entwickeln. Jasmin erfindet nicht bloß feine Gedichte, er fpielt fie 


auch, d. b. er reeitirt fie mit einem eigenthümlichen Aecent, der 
manchmal ins Pathetiſche gebt; es ift dieß ein fehr merfmürbiger Zug 
an ibm. „Jasmin hatte eine ſchmachtende, zarte Romanze „me cal 
mourir* (ich muß fterben) gedichtet, bie im Süden Beifall fand, 
aber fie war bis dahin our mündlich befannt. Kurz darauf recitirt 
er ein anderes Heines® Gedicht im einer Sefellichaft, und das Yours 
nal von Agen rückte vasfelbe ein. Was thut nun der Dichter ? 
Abends ftreiht er um ein benadhbartes Haus ber, um feinen 
Triumph zu geniehen. Aber ich Täufhung! ſowie man an das 
Gebicht fommt, erflärt einer, das fey lateinifch, ein Gelehrter ſpringt 
auf, bemächtigt ſich des Blattes, und er erflärt, das ſey eim ganz 
umverftändliches Patois. Der Dichter hält ſich nicht Länger und 
tritt ein — es war bei einem Uhrmacher, unter dem Vorwand, 
nach ber Zeit zu fragen, um feine Uhr darnach zu richten — er hatte 
fine. Man nennt ihm die Stunde und fragt ihn zugleich über 
bas Mäthfel aus, Yasınin läßt ſich beareiflicher Weiſe nicht bitten, | 
umb liest bie Verfe vor, die vielen Beifall finden. „Aber, ſagte er, 
ich erfannte ben fehler meines Kleides, bie Schwierigleit des Yefene, 
Dan mußte das Publicum lehren, das Patois zu lefen, das es mie 
gelefen hatte, umd ich begann es felbft zu lefen mit Gewandt⸗ 
beit und dramatiſch.“ Un diefem Tage lief Jasmin an allen Orten 
herum, mo er muhte, daß das Journal ſey. Ueberall braucte er | 
Borwãnde, fo turdyfichtig, wie den beim Uhrmacher: beim Kaufmann | 
faufte er etwas, im Kaffeehaus nahm er ein Glas Branntivein, 
ten er nicht liebte. Der Abend war foftipielig für ihm, aber allent- 
balben hatte er feine Berfe verftändlich gemacht. „Dieh that ich, 
erzählte er, fünf Jahre lang, fo oft das Journal eine meiner Didi 
tungen brachte.“ 

Daraus entiprang für Iasınin das Bedürfniß felbft zu leſen, 
und daraus entwickelte fich die fieberhafte Action, die manchmal in 
Erftaunen ſetzt. Der Schauplag erweiterte ſich für ihn: vom Kaufe 
laden und Kaffeehaus fam er in die Salons, in ungebenre Jufam- 
menfünfte, umd gleich anfangs widmete er feine Mufe dem Dienft 
der Wohlthätigfeit; jpäter wurde der mehr und mehr beliebte Dichter 
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ber unentbehrliche Held aller Feſtlichleilen, vie einen nationalen eder 
öffentlichen Charakter trugen. Beziers errichtet Riquet eine Statue, 
und Jasmin kommt herbei, um in fraftvollen einfachen Werfen den 
Gründer des Canal du Midi zu befingen; vie Start Alby errich⸗ 
tet ein ähnliches Denkmal für Lapéroufe, wiederum kommt Jasmin 
umd wird im Triumph empfangen. Er liedt aber feine Gedichte 
nicht hinter geſchloſſenen Thüren, fonvern oft in Gegeuwart von 
3 bis 4000 Perfonen. Im Toulonfe befindet er ſich mitten unter 
zahlreichen Arbeiterverfammlungen, ſelbſt unter freiem Himmel anfeiner 
Wieſe bat er mandmal feine Berſe aelefen. Und in rem Maafie, 
als der Schauplag ſich für ihm erweitert, in dem Maaße, ale er 
ſich vervielfältigen mn, um zu Tonloufe, zu Bordeaur, zu Bar 
yonne, Tarbes, Bau, kurz im ganzen Süden aufzutreten, vertop- 
peln Sich andy feine Kraft und feine Mittel, um eine wechſelude 
Zubörerfchaft zu entzüden, jo daß biefe Art von Auftreten eines 
der Elemente feiner Natur geworden if. Kaum beginnt er feine 
Recitation, fo beleben ſich feine Züge, feine füdliche, ohnehin fcharf 
geichnittene und bewegliche Phyſiognomie jtrablt alle vie Eindrücke, 
die Trauer und die freude, wieder. Go vermengt fid bei Jasmin 
der Schaufpieler mit dem Dichter. So berauſchend inbeh auch die 
Erfolge für einen Mann find, ver gemohnt ift ftets öffentlich aufs 
zutceten, fo ift Jasmin bed zur einfichtswoll, um micht zu willen 
daß, wenn er fonft nichts wäre, er nur ein Gegenſtand ber Neus 
gierde fehn würde; er weiß, daß feine mwahrften und dauerndſten 
Erfolge anderswo liegen, nämlich in ben umverfälfchten, ächten An« 
regungen welche eine anſprechende, ungeſchminkte Boefie erwedt. 
Diefe Anregung ſpricht ſich nicht immer lärmend aus, aber Das 
Herz fühlt, der Geiſt genieft fie. Manches gewöhnliche Melodram 


hat Leute zum Weinen gebradht. die niemals über bie Ode von 


‚ Doraz, Über die Flucht ber Zeit meinten, und doch bleibt die Ode 
des lateiniſchen Dichter mit ibrem inmergänglicen Reiz fort 
und fort beftehen. Iſt ein- Schaufpieler, wie Jasmin, felten, fo 
darf er doch nie dem Dichter verdrängen, der noch jeltener ift. 


Was Jasmin als Dichter befonder® auszeichnet, ift ver Um 
fand, daß er mit einem Bollsiviom, das er felbft zu feiner ur ⸗ 
fprünglihen Einfachheit und Naivität zurüdzuführen fucht, zualeich 
zur Kunft vorgebrungen iſt. Mit einem fo zu fagen befchränften 
Werkzeug ift e8 ihm gelungen, allgemeine Wahrheiten ver menjdh- 


lichen Seele auszudrücken. Mag er die reine unglüdliche Leiden ⸗ 


[haft in feinem „Blinden“ und „Martha“ ſchildern eder die bald 
felbft von Liebe ergriffene Coguetterie in Frantounetto“ malen, 
oder dad Doppelopfer ter beiben Brüder, tie ſich gegenfeitig ihre 
Liebe und ihr Leben opfern, wie in den „zwei Zwillingen“, oder 
enblicd in feinen @vifteln und Gelegenbeitsgebichten vie tiefften 
Fibern bed Herzens anregen, überall fühlt man die wahre menjch- 
liche Seite heraus. Faſt immer entlehnt er eine Thatfache dem 
Bolfsleben, und entwidelt fie in einer Reihenfolge von kurzen, 
raſchen Gemälven und ergeeifenden Bildern, in Schilverungen fein 
aufgefafter ländlicher Scenen. Das Auftreten eines jungen blöd 
finnigen — nad dem naiven Ausdruck des Volls unſchuldigen 
— Maädchens, das in Ugen jerermamı fannte, und bem bie 
Kinder zuriefen: „Martha, ein Soldat!“ oder von der man fagte: 
„Martha geht aus, fie muß Hunger haben!" viefe einfache That 
fache infpiriet den ſüdlichen Dichter, und gibt ihm Gelegenheit, ein 
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ganzes Gedicht voll Dpfer, Selbftverläugnung und Yeibenfchaft zu 
entwerfen. 

Wer ift das blörfinnige Mädchen? Was ift das Geheimnif 
biefes Blöpfinns, dieſer Unſchuld, melde macht, daß fie bei dem 
Spott unbarmherziger Kinder große, ſtupide Augen äffnet? Es war 
im J. 1798; alles ift in Bewegung im einer feinen Stadt, bie 
von bem Maren, raſchen Strom des Pot beſpült wirb: es merben 
die Poofe zum Milttärbienft gezogen. Wie viele junge Peute wer 
ben das väterliche Dach verlaffen müfjen! wie viele junge Mädchen 
werben fih mit Aengſtlichkeit fragen, ob fie ihren Bıäutigam bes 
haften ober vielleicht für immer verlieren! Eine namentlich, bie 
artigfte und fchönfte von allen, bie „damette* unter den Päues 
rinnen, wartet mit geprefitem Bergen zu Haufe, fie ſagt fih, fie 
merbe fterben, wenn fie ihren Berlobten Jacques verliere. Cine 
ihrer Geſpielinnen, Annette, fucht fie auf. Während Martha beuns 
ruhigt und aufgeregt ift, bleibt Annette lächelnd und lebhaft. „Hm!“ 
fagt fie, „ich liebe Joſeph, und wenn er gebt, werte ich traurig 
ſeyn, vielleicht weinen, aber fo ſehr ich ibm fieße, fo werde ich ihn 
bob zurüdermwarten ohne zu fterben. Sein Burſche ftirbt für ein 
Mädchen; es ift mar allzu wahr, niemand verliert mehr, als ber 
welcher geht!” Inzwiſchen fchlagen die Mädhen Karten mit fteigen« 
der Spannung, alles fündigt Glüd und Freude an, als plötzlich 
eine fatale Pigue-Dame fommt. In demfelben Augenblick ertönt 
bie Trommel, . das Herz ber Mädchen ift geprefit, das Poos hat 
entichieden! Wen hat es verſchont? Annette's Joſeph ift unter ben 
Begünftigten, aber Jacques der Bräutigam Martha's hat Mr. 3 
gezogen. Er ift ansgehoben und muf fort. Allerdings hat er weber 
Vater noch Mutter mehr, Martha ift das einige Band, das ihn 
bält, und im Fortgehen vwerfpricht er feiner Braut, wenn ber Krieg 
ihn verſchone, zurüdzufehren und fie zu heurathen. Damit eröffnet 
fih das Gericht. Annette ift das forglofe Mädchen, und nimmt 
das Leben leicht, Martha ift ernft und leidenſchaftlich, fie fühlt fich 
zum voraus ergriffen von ber Angft des Ferneſehns, vielleicht des 
Verlaſſenwerdens. Jacques ift ein junger Menſch, ber eine neue 
Welt vor ſich aufgeben ſieht und eine Treue zu wahren bat. 

Einige Zeit verläuft und Dacaues fchreibt nicht, man weiß 
nicht® von ihm; ber Frühling hüllt das Pand im feinen Balſam- 
buft, aber Martba ift gleichgültig dagegen, die Schwalben fommen 
und bauen ihr Neſt wieder, aber fie wecken nur noch trübe Gebans 
fen: „die Schwalben find gefommen, ich fehe fie beide im Nefte va 
broßen, man bat fie nicht getrennt, wie uns beite, Sie fommen 
berab, ich habe fie jaft im der Hand; mie find fie glänzend und 
hübſch! fie haben ſtets das rothe Bändchen am Halfe, das Jacques 
ihnen im vorigen Jahre an meinem Namenstag anhängte, wenn 
fie famen und aus unferen verfehlungenen Händen die Fliegen here 
auspickten!“ Die arme Martha fiecht fichtlih dahin, alle Welt hat 
Mitleiven mit ihr, fo daß der Pfarrer fie dem öffentlichen Gebet 
empfiehlt, als mit einemmal ein alter Obeim ibr etwas ins Ohr 
ziſchelt. Alsbald ift Martha gerettet, das euer kehrt zurüd im 
ihr erfofhenes Auge, „ihr Blut läuft erfrifcht unter ihrer weißen 
Haut." Sie will arbeiten, und wird Hänblerin, und da fie hübſch und 
freundlich ift, will alles von ihr faufen. Sie hat nun eine andere 
Liebe, die Liebe zum Gelde, zum Gewinn. Warum ift Martha fo 
gelvgierig geworben? Mit dem, was fie gewonnen, und was ihr 
der alte Onkel verfproden bat, gedenkt fie Jacques Loszufaufen. 
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Schon ift fie nabe dem Ziele, al® eim anderes Unglück kommt; ber 
alte Onfel ftirbt und Martha ift abermals auf fich felbft angewiejen. 
Nun verkauft fie alles, Haus, Laden und Möbel, um die nöthige 
Summe zufammenzubringen. „Betrachtet fie“, jagt der Dichter, 
„freudig, wenn glei im Trauergemand, ſcheint fie der Engel bes 
Schmerzens, ber feinen Flug nach dem Glüd nimm, das fich mie 
ber ein wenig öffnet!” Martha geht mit dem Erlös ihres gungen 
Eigentbums zum Pforrer, und bittet ihn Jacques aufzuſuchen, und 
ihm das Geld zu ſchicken, das ihn zurüdbringen fol zu ihr, bie 
ihn liebt. Ihr Opfer ift gebracht und num fühlt fie fich freier, fie 
bat feine reiche Mitgift mehr, fie bat „micdts mehr als einen 
Schemel, einen Fingerhut, ein Beſteck und ein Spinnrad." Sie muß 
angeftrengt arbeiten um zu leben. Donod ift fie glüdlidh und 
„ihre Gedanfen fpinnen ebenfo vie e wolfenloje Tage, als fie Fäden 
aus ihrem Moden zieht." Sie erwartet nur noch Jacques; ber 
Tag ift Schon beitimmt, an einem Sonntag foll er anfommen, Er 
fommt auch mirflih, aber er hat ben Urfprung des Geldes, das 
ihn frei gemacht bat, micht errathen, und zubem ift er von einer 
Frau begleitet. „Wer ift viefe Frau?“ fragte der Pfarrer mit ftarfer 
Stimme. „Die meinige, .. ich bin verheurathet,“ erwibert Jacques 
beihämt, fenft den Kopf, wie eim Verbrecher und wagt Martha 
nicht anzuſchauen. Die arme Martha, fie ſeufzt nicht, fie klagt 
nicht, nur ftößt fie einen Schrei aus, dann heftet fie einen felt- 
famen, freundlichen Blid auf Jacques und lacht, wie eine Närrin. 
„Ach!“ ſetzte ver Dichter hinzu, „fie konnte nicht mehr anders lachen.“ 
Dat ift die Tragödie der Liebe in einem einfachen Herzen. 
Martbe Mann einen Begriff von der Art ber Erfindung 

bei dem füblichen Dichter geben. Es find nicht grofie, in riefen- 
haften Blöden zugefchnittene Entwürfe, und Jasmin macht darauf 
auch gar feinen Anipruch, aber im allem kreist frifches Leben, Im 
feinen Gefammteigenfhaften ift Jasmin zugleih ein Volls- und 
ein gebilveter Dichter, wie der Schotte Burns, die in ihrem Urfprung 
ſich gleichen: beide bedienen ſich des Bollsdialekts, fie haben felbft 
einen uftinct der firengern Kunftanforderungen, ihre Poeſie ift 
wahr und menſchlich, und doch, melde Eontrafte! Alles ift für 
Yasımın günftig, das Peben und die Poeſie. Gr hat ven Erfolg 
nicht zufällig aufgefunden, er hat ibm gefucht, aber mit dem leide 
ten Ruhm aud den Wohlftand und die bichterifhe Aufmunterung 
gefunden. Yasmin hat die Armuth gekannt, aber nicht das Unglüd, 
bas ſich an einen} Menſchen heftet, um alle feine Plane zu zerftö- 
ren und feine Träume zu vernichten. Er ift vielleicht der glüd« 
lichſte Menſch unter der Sonne, glücklich mit feinem Fleck Yandes, 
feinen Früchten, feinen Berfen, und in biefen fpiegelt ſich auch das 
Süd: felbft wenn feine Poefie die Kämpfe ves Herzens und ber 
Leidenſchaft malt, fo rührt fie ohne traurig zu machen, und ftets 
läßt fie eimas von dem heitern, glänzenden Himmel ſehen. Es ift 
bie Poeſie einer glüdlihen Natur. Was follte Jasmin noch fehlen, 
ba er die öffentliche Achtung, den Wohlftand, den Erfolg für ſich 
bat, abgefehen von ver wunderbaren Gabe alles unter dem Prisma 
feiner Einbilvungstraft zu ſehen. So ift es dem armen Burns 
nicht ergangen, darf man fi wundern, daß er manchmal berzger- 
reifende Töne fand, um Das zu malen, mas er fo gut fühlte? 
As Sohn eines Pächters in Ayrſhire nahm er Theil an den roben 
Arbeiten der Familie; von heftiger Natur liebte er ein junges Mär 
hen und wurde Bater, ehe er fein Kind nähren konnte, und als er 
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enblich aud das Mäpchen heurathete, dauerte die Armuth und Ente 
blößung fort. Er übernahm eine Pahtung da aber Speculation 


feine Sache nicht war, fo machte er auch bier ſchlechte Geſchäfte, 
und mußte endlich eine Meine Stelle ala Kornmefler übernehmen. 
Unglüdlicerweife liebte er zu Zeiten and das Wirthahaus und ben 
Whisten allzu ſehr. Der einzige Pichtbli feines Lebens ift ber 
erfte Erfolg feiner Gedichte, und dieſe aleichen feinem Leben, Er 
befingt bie frauen und ven Whisfey und das arme Schaf Mailie, 
aber feine Infpiration wird zur Stimme bes ſchottiſchen Volfsgeir 
fte®, wenn er bie Caledonia befingt, wenn er im „Samftag Abend 
im ber Hütte" das Panbleben ſchildert, wo die Bauern beten und 
in der Bibel leſen. Diefe Infpiration weicht ſehr von der bes 
füplichen Dichters ab, und doch hatte auch Burns die Schlingen, 
die ſich auf ver Bahn jedes Bolledichters finden, zu befahren, Er 
war nad Ebinburgh gegangen, wo man ihm den „Oſſian des Flach · 
landes“ nannte. Hier zogen ibm bie berühmteften Schriftfteller zu 
ihren Gaftmählern, die Säle der Großen ftritten fib um ihn, 
bie Ports bemunderten die Originafität feiner Einfälle, und die ſtol 
zen Labied waren entzüdt von feiner naiten Beredſamkeit. (Er 
blieb nahezu ein Jahr in Evinburab, bald aber war er nicht mehr 
neu, und man hörte auf ihn zu bewundern. Das Klügſte hatte 
ihm einer feiner Freunte am erften Tage gefagt: „Lehren Sie zurüd 
in ihr Dorf, und retten Sie Ihre Unabhängigkeit!" Unb in ber 
That was mollen Vollsdichter auf einem andern Schauplap, mo 
ihmen alles fremd iſt, die Menfchen, die Sitten, bie Beſchäftigungen 
SIhr Geift bedarf der heimiſchen Atmofpbäre, und vief fühlte and 
Iasınin, ald er ſich weigerte feine Gerichte in Paris herausgeben 
zu laffen. 
Uebrigens haben Jasmin und Burns, fo verfdieden in andern 
Beziehungen, einen wefentlihen gemeinfamen Zug: weder der eine 


noch der andere haben die gehäffige, gemeine Seite des Volts zu | 


{bildern geſucht; fie haben nit die Wunden des Volls vergiftet, 
das Elend gereizt, feinen Neid entflammt, fondern fie baten bas 
Voll geihilvert in feinem einfachen, rohen Leben, in feinen Arbei⸗ 
ten, in feinen ffreuben, mie in feinen Peiden. Aus ten Erinnes 
rungen feiner frühern Armuth bat ber fühliche Dichter nur das 
ereimütbige Mitgefühl gezogen. So ift er auch felbft bei der erften 
Aufforberung ſtets bereit zu helfen, und allentbalben bat er feit 
20 Yahren feine Stimme für die Armuth erboben, Bor einigen 
Jahren fah der Pfarrer eines Meinen Kircheuſpiels in Perigord 
feine Kirche allmählih in Ruinen fallen, ohne zu wiſſen womit 
er fie wieder aufbauen fole. Da fommt ihm der Gedanke, Jas ⸗ 
min zu Hülfe zu rufen, und beide beginnen alsbald ihre Pilger 
fahrt, fie burdziehen ven Süden, halten überall an, der Dichter 
tecitirt feine Berfe vom „Priefter ohne Kirche*, von der Kirche 
die den Eiuſturz droht”, und ber Briefter fammelt hinter dem 
Dieter die Almoſen. Bald ift der Jwed erreicht, eine neue Kirche 
erbebt fi, umd am Tage, wo fie in Anweſenheit von ſecht Biſchöfen, 
30 Prieflern und ber ganzen umwohnenden Berölferung eingeweiht 
werben fol, will einer ber Prälaten über die Unendlichkeit Gottes 
pretigen, [hört aber eins der Gedichte Iasınind „ber Priefter ohne 
Kirche‘, und wählt alebald biefes zum Text feiner Predigt. Gin 
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anbermal, im Jahr 1846, als der Winter ftreng, das Elend groß 
und allgemein war, unb man Unruhen wegen ber berrfchenben 
Noth befücdptete, macht fi Jasmin abermals auf, Bittet für bie 
| Unglücklichen, beftärft den Armen in reblihem Wandel, und ermedt 
allenthalben eine fruchtbare Milpthätigleit. I folder Weiſe ift 
Jasmin ein wahrer Bolfsvichter im neuen und erbabenen Sinne 
des Worts, meil er das religiöfe Gefühl der Maſſen antipriät, 
‚und dazu beiträgt, dem Elenb des Bolls feinen Stachel — den 
Haß, zu nehmen. St diefe Epoche eine der rührenbften im Leben 
| Yasmins, fo ift fie amd literariſch die Duelle einer Reihe von 
| Gerichten geworben, in denen er bie chriſtliche Mildthätigleit unter 
ben mannihfachften Formen ſchildert. 

As endlich die franzöfifche Alademie den Verfafler von Martha 
und ffrangonnetto Frönte nad) fo vielen im Süben, feinem Gebiet 
und feinem Königreich, errungenen Erfolgen, hat fie etwas jo fon« 
berbares, ftaunenswerthes gethan? Die alademiſche Krone galt dem 
wohlthätigen Einfluß eimer Poefie, die allerbings der gascognifden 
Sprache fi beviente; aber ift dieß nicht die Sprache eines ganzen 
Volls? Es gibt in Frankreich zahlreiche Benölferungen, die dem Pande 

| durch ihre Neigung angehören, deren Sprache aber nicht bie franzöſtſche 
"if; man fann ohne Uebertreibung jagen, daß viele fie nicht ver 
| fliehen, eine noch weit größere Zahl fi ihrer gewöhnlich nicht bes 
dient, fondern nur in befondern Fällen anwendet. Und doch benfen 
diefe Bevälferungen in ihrer eigenen Sprache; es ift ein natürlicher 
Einklang zwifchen ihrer Sprache, ihren Leiden, ihren Freuden, ihren 
Arbeiten, ihrer Art zu fühlen und zu tenfen. Die glänzenpfte 
\ franzöfifche Poefie wird vielleicht ohne Einfluß auf fie bleiben, weil 
| fie ifmen völlig fremb if. Dasmins Poefie hat durd) die Art ihres 
Inhalts, wie durch ihre Sprache, das boppelte Berbienfl, die beften 
‘ Gefühle in ver Seele biefer Bevölferungen anzuregen, und zugleich 
fie die Reize eines geiftigen Lebens Foften zu laffen, zu ihrer mora« 
| liſchen und intellectuellen Erziehung beitragen, fo daß ber afabe- 
miſche Preis einen doppelt näglihen Sinn hat. Man fpricdt von 
| vem Scandal, daf bie Afademie ein Patois frönen fol, Man 
| falle doch nicht im ven Yrrthum ber guten Leute, bie einige Zeit 
‚ nach 1830 aus ver Bretagne zurüdfamen, und ganz unwirſch waren, 
daß fie dort nur eim umverflinbliches Patoi® gefunden hätten; fie 
‚ reichten Petitionen an die Regierung ein, „fie möchte dod in biefen 
' unglüdlichen Ländern die Sprache Voltaire's und Rouſſeau's ver 
' breiten.“ Hüten wir und aus der Einheit ein Amalgam, aus ber 
Gemeinfamkeit des Pebens und der Intereffen der Bölfer einen 
WMiſchmaſch zu machen, in welchem alle Localphyſiognomie, alle 
Originalitãt verſchwindet. Mau bat das Geſetz, das die Mannich- 
faltigleit zu einer der Bedingungen des menſchlichen Lebens macht, 
ſchon allzu herb angegriffen. Wenn die Eiſenbahnen die Landſtriche 
durchziehen, aber den Himmel und den unzerftörbaren Charakter 
ber Natur umangetaftet lafjen milſſen, fo laffe man doch auf bie 
Bevölferungen bei ihren Sitten, ihren Gebräuden, ihrer Leber 
(teferung, ihrer Sprade, die mandmal auch ihre Poeſie bat. 
Jasmin fagte vor zebn Jahren in Bezug auf das Bolf: „nehmet 
ihm fein Elend und laft ihm feine Sprache.“ 
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Die Miſſton nach Centralafrika in den Jahren 1850 und 1851, von dem verſtorbenen James ,Nichard ſon. 


Unfere Leſer Fennen bereits aus ben einzelnen, von Belt zu 
Zeit mitgetheilten Nachrichten im allgemeinen ben Gang dieſer 
wichtigen Entdeckungsreiſe, die bereitö zweien der Hauttbeilnehmer, 
Richarbfon und Dvermeg, das Leben Foftete. Als Richarbion ſtarb, 
murben feine Tagebücher nach London geſchickt; fie umfahten acht 
Bände in enger Schrift, vol von ungeorbneten Bemerkungen und 
Materialien. Die Wittwe Richardſons trug dem durch mehrere 
Schriften über ben Orient befannten Bable St. John die Ords 
nung dieſer Materialien auf, und das Ergebniß waren zwei Bände, 
merüber Hr. Morel Fatio in der franzöflichen geogravhiſchen 
Geſellſchaft Bericht abftattete. Diefer Bericht (ſ. Bull. de la Soc. 
de geogr. Auguft, September, October) ift es, den wir hier, ba 
bie Bufammenftellung genau und ſehr überfichtlich ift, wiedergeben. 
Bekanntlich hatte Richardſon ſchon in ben Jahren 1845/6 eine 
Reife nach ber Sahara gemacht, und war von Fripoli, troß dem 
Ubratben feiner Freunde und felbft des Beys, und ohne andere 
Unterftügung ald die einiger Kaufleute von Ghadames, die er in 
Tripoli fennen gelernt hatte, ins Innere gereiät. Gr beſuchte 
Ghabames, Ghat und Murzuf, aber damals gingen feine Kara- 
wanen in den Suban ab: fo konnte er nicht bahin vorbrins 
gen, und mußte nach einem neunmonatlichen Aufenthalt unter 
ben Tuaregs und andern Sabaraftimmen mieber nach Tripoli 
zurüdfehren. Dieſe Meile erichien im 9. 1848 zu London in 
zwei Bänden. 

MRichardſons Abfiht war namentlich geweien, ben Sklaven- 
handel kennen zu lernen und die Mittel zu feiner Unterdrüdung 
aufzuſuchen. Nach feiner Rückkehr ſchlug er feiner Negierung eine 
umfaflendere Erpebition vor, bie namenlich ben med hatte, 
Handelöverträge mit den bedeutendften Fürſten des Innern, nament« 
lich mit dem Sultan von Bornu, abzuichließen. Die neue Miifton 
ſollte indeh ohne allen diplomatischen Pomp unternommen werben, 
und Ricardion wie auf feiner erflen Reiſe unter dem Namen 
Jakub reifen. mei Deutiche, Barth und Overweg, ſuchten um die 
Erlaubniß nach, ſich der @rpebition anzuſchließen; fe ſollten die 
Reife auf Koften und unter dem Schuge der enalifchen Regierung 
machen und ihre Berichte und Sournale an dieie richten. Gie 
waren fchon zu Tripoli angefommen, ald Richardſon am 31 Januar 
1850 daſelbſt eintraf, Man mußte Lehenamittel, Inftrumente 
und Gepäd von Malta abwarten, fo mie ein daſelbſt erbautes 
Babrzeug, das man in feine Theile zerlegen konnte und das zur 
Erforfchung des Tſchad⸗Sees beftimmt mar. Das fchlechte Wet⸗ 
ter, bie Langſamkeit, mit ber alles in jenen Rändern betrieben 
wird, und die Schwierigkeit paſſende Diener zu finden, verurſach⸗ 
ten eine bedeutende Verzögerung, fo daß fie fi erft am 30 März 
nad Murzuf auf den Weg machen Fonnten. 

Die Karamane Richarbions beftand vorerft aus den HH. Barth 
und Dvermeg, aus Juſuf Mofni, dem Sohn det ebemaligen 
Gouberneurd von Feyan, der das Vermögen feines Waters im 
Trunke vergeudet hatte, und Feine andern Fehler haben follte, 
Es war ein Burſche von gutem Ausſehen und vornehmer Hal- 
fung, und ba er in ber Müfte Feine Gelegenbeit hatte feiner 
berrichenden Leidenſchaft zu fröhnen, io hatte Richardſon feinen 
Anftand genommen, ibn ald Dragoman anzunehmen. Nach dieten 
Herren famen ber Bedeutung mach die Tſchauſche, arabifche Rei: 
ter, melde bei der Verſon der Reiſenden Janitſcharendienſte ver- 
ricgteten, dann eine Anzahl freier Meger von Tunis, bie unter 
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dem Schuhe der Karawane ihr Vaterland im Innern wieder auf- 
Diele Leute, von denen mebrere verbeuratbet unb 


ſuchen wollten. 
von ibrer Familie begleitet waren, mußten auf eigene Koften 
reifen; nur einige berielben traten in den Dienft ber Reiienben. 
Die Neger follten namentlich in den eigentlichen Zänderu ber 
Schwarzen nüglih werden. lm bie Karawane voll zu machen, 
ſchloß fi ihnen ein Marabut aus Fezzan an, ber ihr durch ſei— 
nen heiligen Gharafter Schuß verleihen follte, und alle Kamel» 
führer waren gleichfalls Leute aus Fezzan, die fürzlih von Mur« 
zuf nach Tripoli gefommen waren. 


1. Neife von Tripoli nah Murzuk. 


Beim Ausgang aus Tripoli ſtößt man in einiger Entfernung 
auf eine Art Worftadt, die aus Gärten und Landhäuſern beftebt 
und Mafchiah beißt; jenſeits berielben dehnt fich der erſte Sand⸗ 
gürtel aus, dann wird das Land eine undulirende, mit grünen 
Strichen überfäte Ebene; einige Araberbütten und Heerden beleben 
bie Sandichaft. Die Karawane nimmt ihren Weg nad ben 
Obarian- Bergen, an beren fteilen, zerriffenen Abbängen zahlreiche 
Bäche berabfommen. Imnerbalb der Berge liegt dad Schloß 
Gharian, mo 200 Mann Wache balten. In dieſem Yande, das 
101 arabifche Diftricte enthalten jo, hauſen Troglodpten: denn 
alle Dörfer find unterirbifch, und feine Wohnung, als bie und 
da ein elendes arabiiches Fort, ericheint über dem Boben. Jen— 
ſeits Gharian Tehte die Karawane ihren Weg ſüdweſtlich fort, 
mitten unter Olivenwäldern und Weigenhainen, Bellen und an« 
gebaute Abhänge wechſeln mit einander ab, bald aber zeigen fih 
die erften Symptome der Wüſte unter der Korm kahler Hügel 
und fteiniger Thäler. Das Grün wird Selten, man bemerkt einige 
der Bäume melde die Araber Batum nennen, eine Art Pens 
tideus, übrigens wenig ober keine Vögel, nur wenige Eidechſen. 
Allmaͤhlich wird das Land unfruchtbarer, der Batum verichwinbet, 
die Natur wird immer rauber, bis man plöglich durch eine Deff⸗ 
nung in dem Felſen den Wady Eſch ⸗Schrab mitten zwiſchen Kalt 
bügeln und in feiner Mitte die reigende Date Mizdah entbedt, 
Es ift dieß in Wahrheit nur ein Heiner Flech grüner Gerfte, die 
im Schatten einiger Dattelbäume wächst, aber mitten in ber 
Müfte iſt der Eindrud höchſt erfreulich. Mizdah beſteht aus zwei 
Dörfern, die von Urabern bewohnt find, deren Gcheich die Rei— 
fenden beiucht und gern ſich ala Führer bi8 an die Gränzen ſei— 
nes Fleinen Gebiets gebrauchen läßt, Dreibundert Valmen, ein 
halbes Duzend Miniaturfelder, die durch Brunnen ton ziemlich 
füßem Waffer benegt werden, und einige mit Zwiebeln beyflante 
Gärten machen feinen ganzen Neihtbum aus. Drei Tage hatte 
die Karawane nah dem Schloß Gharain und drei meitere nach 
Mizdah gebraucht, 

Süblid) von Mizdah am Ende des Wady Eih-Schrab kommt 
man an zwei zerftörten arabiſchen Schlöffern vorbei, dann Hößt 
man wieder auf die Wüſte, bie fortläuft bis zur großen Hoch⸗ 
fläche von Hamadah, melde Die nördlichen Zugänge von Feyzan 
fügt; einige Aiffe in bem Felſen verbergen tiefe Wadis mit 
einigen Brunnen, neben benen bie Araber ihre Zelte auffchlagen. 
Die Karamane lagerte in einem dieſer Wadis in der Nähe von 
römifchen Ruinen. Von Mizdah nad dem Wabi Taghibicah 
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bat Die Karamane zum erftenmal den Wüſtenwind zu befahren. 
Die glübende mit Sand erfüllte Atmoſphäre büllte die Meiienden 
mit einem Schleier ein, durch den man faum bie unter ber Laſt 
erliegenden Kamele unteriheiden fonnte, faum vermochte man 
noch zu athmen, ald man glüdlicherweile Taghidſchah erreichte, 
In dieſem Thale mitten unter Bäumen meideten bie Heerden ber 
Waled Bu Seif, wandernde Araber, die niemals die Oberbobeit 
In ber Näbe dieſes Orts entdeckte 


von Tripoli anerfannten. 
Dr. Bart ein prächtiges unb reiches Grab aus der chriftlichen 


Seit; bieh etwa 17 Metres hohe Grabmal fcheint dem dten oder 


Sten Jahrbunderi anzugebören. 


Von Wüfte zu Wüſte, von Wady zu Wady gelangte die 


Karamane von Mizdah in vier Tanen nach dem Wady Tabuniah, 
nabe am @ingang ber Hochebene von Hamadah; von Mizdah an 
war bad Wafler in den Brunnen bradiih und bitter gemeien, zu 
Zabuniah war es ſalzig und man findet auch gemeines Salj. 
Micharbion wollte, ebe er die gefürdhtete Hochfläche von Hamabdah 
betrat, Gbariab oder Gharblab, eine alte Mömerfladt, beiuchen, 
bie noch einige Mefte bes Alterthums mit lateiniichen Inichriften 
befigt; er verließ befbalb die Karamane und fam nach einigen 
Stunden in ein enges Thal, wo einige alte Gebäude etwa 20 in 
Noth und Glend lebende Bamilien vor dem Unwetter ichügten. 
Dieß war Shariah. . 
Die Hochflähe von Hamadah erſtreckt fih von Norden gegen 
Süden und man braucht 6 bis 7 Tage, um fle au durchziehen. 
Dieß ift mit Ausnahme einer furchtbaren Wüſte zwiſchen Ghat 
und Abir eine der ſchwierigſten Strecken, die man in Afrika finden 
kann. Richardſon zog vor bei Nacht zu relien, während feine 
beiden Gefährten ben Tag mäblten; bie Raramane theilte fich 
demnad in zwei Hälften. Am Tage war die Hitze furchtbar, bei 
Nacht aber und dei Nordwind die Kälte eiſig, mehr ald einmal 
fiel während dieſes Zuges ber Thermometer auf Null, ! Den dritten 
Tag vereinigten ſich bie getrennten Theile der Karawane wieder, 
um fich nicht mehr zu trennen. Wenige Thliere finden fih in 
biefem öben wafferloien Sande; die Meiienden jagten einige Muffele 
thiere auf, übrigens ſah man nur Fidechſen und Schlangen; 
wenige Mögel, darunter Schmalben, flogen um die Ramele ber, 
und belebten nur wenig die Landſchaft, deren Boden zu vier Fünf⸗ 
theilen völlig kahl, und zum legten Bünftheil mit magern Bülchen 
bededt iſt. 

Nabe bei Sokna hört die Hochfläche von Hamadab, deren Höbe 
über dem Meer Dr. Overweg auf 1500° idhägte, auf, und fie 
bilder das fogenannte Dichebel el Sudi (ſchwarze Gebirg). Sechs 
Tagreifen jenieit® Sofna zwiſchen Murzuf und Aeghpien bricht 
fih dad Gebirge in fleilen Felſen und nimmt den Namen GI 
Harudich an. Diele Hochfläche mit ſenkrechten Seiten icheint bes 
flimmt zu ſeyhn, die Fortichritte des Handels und der Giviltiation 
gwiihen ben Ufern bes Mittelmeerd und Gentralafrifa aufzubale 
ten. Indeß jenſeits dieſer Schmelle verlängert ſich Fezzan wie ein 
Vorgebirge, und zu beiden Seiten dehnte fih die Wüfte mit ihren 
zahlleſen Oaſen wie ein mit Inieln bededter Ocean aut. 

Nach langer Anftrengung ift endlich die furchtbare Hamadah 
überschritten: man gelangt nach dem Wady EI Kafl, einem jans 
digen Thal mit einem ſchwachen Brunnen, 


Bald fommt man | 


nach Eafar und erblicdt einige Buͤſche, dann gebt ed einige Stuns | 
den durch eine Einöde noch furchtbarer als die Hamadah ſelbſt, 


und endlich gelangt die erihöpfte Karamane nach Edri im Lande 


88 iR nicht angegeben ob Reaumur ober Mahrenbeit; lepteres ber 
trüge — 140 M und erfchelnt gar zu ſtatt. 
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Echefchaty. Diele ehemals Klübende Stadt if nur noch ein Auinen- 
baufen; in einem ber zablreichen innern Kriege unter den Völkern 
der Sahara wurden ihre Dattelbäume zerftört und bie auf 20 
Bamilien geiunfene Bevölferung vermindert ſich noch mit jedem 
Tage. Dieje Leute find von gemiichter Race, die einen weiß, wie 
die Bewohner ber Küfte, die andern ſchwarz, wie bie ichwärzeften 
Neger. Im Thale von Edri ift das Waffer gut, und man bemerft 
| einige Gasquellen. Eſchſchaty If ein Dattelland, und die @ärten 
erzeugen außerdem Zeigen und Trauben. Dieß fruchtbare Land 
gebordyt Murzuf, 


Nah Edri findet man Sand, und braucht zwei Tage, um 
berauszufommen, und nad; dem Wady Guber zu gelangen, mo 
einige Dartelbäume find und einige Fuß unter der Grobe fi 
Wafler finde. Dann beginnen wieder die Sandſtriche, bie ſich 
mwefilih über Gbadames und Suf hinaus, öſtlich bis nad 
Aeghpten erftreden, und man durchzieht nacheinander die Wadys 
El Makmak, GI Digumar und EI Di;afadafa, desen Waſſer gut, 
obwohl etwas fchmefelhaltig if. Diefe Sandwüſte ift indeß doc 
nicht ganz unfruchtbar: alle Tage findet man grüne Stellen und 
füßes Waffer und Fleine von Palmen umgebene Seen. In dies 
fen Ebenen bauen die Tuaregs von Fezzan, welche die Bewohner 
von Murzuf ibre Araber nennen. Sie bedecken ſich dat Geficht, 
wie ihre Brüber von Ghat, aber ihre Schleier oder Thelems find 
weiß und nicht ſchwarz; fle ſprechen arabiih und die Sprache 
von Ghat; ihr eigentlicher Name ift Tanelkums; fie find un« 
abhängig. 


Die Hige wurbe nady und nach unerträglich, al® endlich vor 
den Augen der Neifenden, wie ein grüner Gürtel zwiſchen dem 
Sand und den Gebirgen, der Wady Garbi erichien, gewöhnlich 
nur der Wady ſchlechtweg genannt wegen feiner großen Frucht 
barfeit, Dieß vorirefflich angebaute Thal enthält zahlreiche wohl 
bewölferte Dörfer, es ift aber ſchwer anzugeben, ob feine Einwoh⸗ 
ner Weiße oder Neger find. GI Wady ift eine Senkung des 
Bodens zwiſchen der Sandmwüfte und der Hochfläche, auf welcher 
Murzuk liegt, und empfängt bie von den Wiederlagern biefer Hodh- 
flächen herabjließenden Gewaäſſer; deßhalb iſt auch die Ebene mit 
Anbau jeder Art bedeckt, und von zahlreichen Baͤchen bewäflert. 
Die Hausthiere find in Menge vorhanden, und die Dattelbäume 
bilden ganze Wälder, Die Karamane rubte einige Tage aus im 
Dorfe Lagbarifah, und brach dann nad Murzuf auf über Azerna, 
ein neues Dorf neben einer zerftörten Stadt, verlieh dann EI 
Wady und gelangte über Agar am 6 Mai nah Murzuf, wo fie 
erwartet war, und zu ihrer Ehre die brittiiche Flagge auf bem 
Schloſſe aufgezogen fand. 


Die Entfernung von Tripoli nach Murguf war in 39 Tagen 
zurüdgelegt worden, man hätte aber einige Tage weniger brauchen 
fönnen. Richardſon fchildert Die durchjogene Gegend in folgen» 
der Weiſe: 

Erſte Zone, beſtehend aus Sand und den Dattelpflanzungen, 
welche Tripoli umgeben. 


Zweite Zone: die Gharian · Berge, eine Megengegend, auf 
deren Norbabbängen Dliven und Beigenbäume wachen, mährend 
auf dem Südabhang bie Vegetation der Barbaredfen jich in ihrer 
vollen Kraft entfaltet. 

Dritte Zone: die Kreidehügel und die großen Thäler zeigen 
allmählich die Dürre der Sahara bis zum gänzlihen Verſchwin- 
ben ber Diivenbäume. 

Vierte Bone: die Hamabah, eine ungehenre öde Hochfläche, 
welche Tripoli von Fezzan trennt, 
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Fünfte Zone: die fandigen Thäler und Rreidefelien; zreifchen men, find einer doppelten Steuer unterworfen, denn fie müjlen 
‚ in beiden Städten 12'/, Procent bezablen. Die Eflaven, melde 


für Ronftantinopel beſtinmt find, zablen feinen Zoll, bie melde 


El Haft und Eſchſchath findet man grüne Streden nnd Bäume, 


und ed gibt Hafen, Gazellen und Muffeltbiere, 
Sechtte Zone: Sand, der ſich pwiſchen Eſchſchath und EI | nach Tripoli geben ober in Fezzan bleiben, nur 10 Mahbube auf 


Wady autdehnt, wellenförmige Ebenen und Ihäler mit Bäumen | den Kopf. 
und Gras, Das Klima von Murzuk jcheint ſehr verberblih, bie Wieber 
Siebene Zone: bie fandigen Thäler FI Wadys mir ihren | find häufig, und entipringen aus ben feuchten Ausbünftungen 


Dattelwäldern, ihrem Anbau und ihren zahlreichen Dörfern. der Hochfläche auf ber bie Stadt liegt; die Wüfte iſt Dagegen 


Achte Zone: die Hochfläche von Murzuf, ein von Ibälern, ſehr geiund, 
| Mährend Riharbiond Aufenthalt hielt Mais Muſtapha, 


Hügeln und bald fandigen, bald fleinigen Ebenen durchichnittener | 
Landſtrich. Gouverneur von Fezzan, ſeinen Einzug in Murzukz ba er neu 
auf dieſen Poften ernannt war, brachte er 200 arabifche Mei- 
ter mit fih, um bie irregulären Soldaten von Bezzan abzus 
2. Aufenthalt zu Murzuf, löfen. Muſtapha war eine alte Befanniihaft von Micharbion, 
| der ibn auf feiner erften Reife zu Ghadames geichen hatte. Die 
Bezzan, ein Pafchalif, welches bie Oberherrlichkeit des Sultans | Ankunft dieſes Beamten, ber für bie Meifenden ſteis ein befon- 
von Konftantinopel anerkennt, ift ein Strich der Sahara, wo die deres Wohlwollen zeigte, war für biefe ſehr vortheilhbaft: unter 
fruchtbaren Ihäler minder jelten ald in andern Theilen find. Es feinem Echuge konnten fie ihren Aufentbalt in der Hauptftadt 
zerfällt in zehn Diftricte, von denen der bebeutendite El Hofrah von Fezjan benühen, um bie Sitten und Gebräuche des Landes 
die Hauptſtadt Murzuf entbält, umgeben von Ädhönen Gärten und | feunen zu lernen, und foftbare Nachrichten über die Lander eins 
Dattelmälbchen. Man erntet zweimal im Jahre: im Frühjahr zugiehen, die fie zu durchwandern gedachten. Er gedachte bald 
Gerfte und Weizen, im Sommer und Herbft Mais, Mohrbirie | nad Ghat im Lande der Tuaregs aufzubrechen. Er hatte auf 
und anderes Korn, Bermäfferungtcanäle vertbeilen das Waſſer feiner erften Meile beim Aufenthalt in dieſer Stadt einen Tuareg⸗ 
zweimal bed Tages, Die andern Diftricte find der Wady Ghod- | Scheich. Namens Hatitah, fennen lernen, und fuchte jegt dieſen 
wah, Sebaa, Buanis, EI Dichofrab, wo Sofna liegt, die zweite | Umftand zu benügen. Nach ber Sitte des Landes ſtellt fich ber 
Hauptftadt Fezzans, melde durch ihre vortrefflichen Datteln bes | Fremde, ber in bieien Gegenden ankommt, unter den Schuß einer 
rühmt ift, Sonn, Wadh Gharbi, Gihihar, Warn Scharfi und | der vornehmften Perionen, ber er Geichenfe macht, und die bar 
Gatrun. Murzuf Tiegt in gerader Linie 420 (engl,) Meilen von | gegen für feine Sicherheit Gewährſchaft leiſtet. Gagliuffi hatte 
Xripoli, ift eine Stadt, bie ſich ſehr alängend barftellt, und durch | ibm geichrieben, er möchte mit einer Bedeckung fommen, und bie 
bie Ihätigfeit des brittiſchen Conſuls Gagliuffi eine wichtige Stadt | Meifenden von Murzuf nad Ghat geleiten. Hatitah, der fich mit 
zu werden verspricht, micht als ob ber engliiche Conſul bier brit« | dem Titel eines engliihen Conſuls geihmüdt hatte, fam auch 
tifche Intereffen zu vertreten hätte, die noch nicht vorhanden find, | wirklich mir den beiden Söhnen Schafu’s, des Sultans ber Tuaregs 
ſondern er ſoll nur die Wege bereiten. von Ghat, an der Spige einiger bewaffneten Leute, welche Richardſon 
Die Geiammtbevölferung Fezzans beläuft ih nach ber legten ſich anbeifchig machte, während ber Reiſe zu ernähren und mit 
von den Türfen veranftalteren Zählung auf 26,000 Seelen, bie | Zelten zu verfeben; auch wurde ausgemadht, daß an Hatitah 
Hauptftabt ausgenommen ein elendes Volf, welches von Tag zu | und an bie zwei Söhne des Sultans 200 ſpaniſche Plaſter aus- 
Tag ärmer wird unter dem ottomaniichen Joch, das fie mit | gezahlt werden follten. Man mußte es fi gefallen laſſen, und 
Steuern und Abgaben jeder Art überbürder; ber Betrag der Richardſon bemerkt dabei, daß die Behörden vol Achtung und Aufe 
jährlich erhobenen Steuern wird auf 50,000 Mahbubs (1 Mah- | merfjamfeit gemejen jeyen, aber der Gonjul Ihrer brittiſchen Majeſtät, 
bub = 51, Br.) geihägt. Der Gouverneur in Fezzan wohnt | ein levantinifcher Kaufmann, ſich durch einen allzu großen Hans 
immer zu Murzuf, und unterhält 630 Bemwaffnete, das ift wenig, |, belögeift bemerflich gemacht habe; er wirft ihm vor feine Reglerung 
wenn man erwägt, daß Feyan von Norden nach Süden mehr in Gontribution geiegt zu baben, „aber, fügt er hinzu, fann es 
als 300 (engl.) Meilen Ausdehnung und Murzuf allein über , anders ſeyn? Jeder Bewohner orientaliicher Länder betrachte: eine 
400 Mann Befagung bat. Die Bewohner von Fezzan liefern ; Regierung wie eine Milchkuh.“ 
einen Theil diefer Soldaten, welche gut logirt und genährt find, | 
aber bie matürliche Abneigung dieſer Völfer gegen die Krieges | 
diseiplin macht, daß die Türken viele Mühe haben fie zu rerrutiren. | 3. Bon Murzuf nach Ghat. 


Murzuf hat eine Benölferung von 2000 Seelen von jehr 
gemiichter Farbe und ohne beftimmten Charalter. Dom Oktober Richerdion reiöte am 25 Junlus unter fchlimmen Nafpicien 


biß Januar, zur Zeit wo bie großen KRarawanen aus dem Suban | von Murzuf ab, Hatitah hatte ihm angekündigt, daß zwilden 
und Bornu, fo wie eine flarfe Anzahl minder bedeutender Kara- | den Haupiſtaaten Gentralafrifa’s der Krieg ausgebrochen ſeh, und 
wanen aus allen Theilen Afrikas ankommen, finder ein großer | baß die Tuaregs von Tombuctu fi rüfteten über die Tuaregs 
Markı ſtatt. Man jhäge den Werth der auf dieſem Marfte aus« | von Abir berzufallen. Was jollte mitten unter den Eriegführen, 


getaufchten Waaren burdpichnittlich auf 50,000 ſpaniſche Piafter. den Parteien aus ber Karawane werden? Man jepte fd lagri⸗ 


Die Hauptwaaren find Sklaven, Sennedblätter und Eifenbein; | ſchen in Marſch und erreichte noch am Abend Thurgan, am nächfen 


der Sudan ſchickt viele Banmmollenzeuge, man findet Leder und | Tage Telama, wo Richardſon, der durch die Meiie in der vollen 
Belle von verichiedener Art; einige Straußenfebern, der in Fezzan Sonne frank geworden war, zwei Zage lang Halt machen lief, 
von dem Baume Tholuk (einer Are Mimoja) gewonnene ' Dann gelangte man nad Scharaba. Die beiden GG. Barık und 
Gummi find meueingeführte Erzeugniffe auf dem Marke von | Overweg waren zum großen Verdruß Hatitahs mit einigen Tanel- 
Murzuf, Die Waaren, die aus dem Innern für Tripoli anfom- | fumsArabern voraudgegangen. Am 1 Julius befanden fh bie 
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Meiienden zu Kuwana, mo man Wafler findet, wenn man ben | eine bon der Natur gezackte Belienmauer, melde ganz wie eine 


Sand auffragt. Der Weg ber Karamane ging auf einem fteir 
nigen Boden längs einer fandigen Hochfläche, die fich weit nach 
Dften erfiredt, Dieier Landſtrich, welcher Bardſchudſch heißt, IR 
Tpärlich mit Tholufs überfäet, welche wie ſchwarze Punkte auf | 
bem Sande ericheinen; die für bie Jahreszeit frifch gewordene 
Temperatur zeugte für die Höhe bes Landes. Bon Zeit zu Zeit 
flüchteten Gazellen, drei oder vier auf einmal, raich vor ben | 
Meifenden, einige Naben krächtten bei ihrer Annäherung und die | 
Zuftipiegelung mit ibren Tauſchungen vollendete das afrikaniſche 
Zanbihaftebild. Michardion fand die 65. Barth und Dvermeg | 
bei einer Lache von Regenwaſſer gelagert, denn e® regnet mandh- 
mal in diefen Ländern, aber nur in ftarfen Gußregen; man blieb 
an dieſer Lache zwei Tage. Seit ber Abreiſe von Murzuf hatte 
Hatitab unaufbörlich aebettelt, tbeils Für ſich, tbeild für bie 
Scheich von Ghat und andern Orten des Landes der Tuaregs, 
alle Tage waren ed neue Forderungen, um etwas mehr als den 
für das Geleite beftimmten Preis zu erhalten. Bon dem legten 
Zagerplage nach Zalazagbi ift es nur einige Marichftunden; bier 
erfuhr Richardſon von einer Fleinen SflavensKarawane, baf zu 
Ghat Leute En Nurs, des Sultans von Abir, fih mit Sflaven 
befänben. Salazagbi ift ein einer maleriſcher Wady, mo man 
Megenwafler und etwas Gras finder, was aber diefen Ort bemer- 
fendwertb macht, find rohe Sculpturen auf einigen Bellen; fle 
flellen fümpfende Menichen mir Thierföpien und Ihiere jeder Art 
dar, aber feine Kamele. Dieie Darftellungen icheinen aus einer 
Zeit zu flammen, bie über bie jegigen Bewohner des Landes 
binaufrelcht, 
Im Wady Haghanin zu Nama Samatani fanden die Kamele | 
Dad einzige zu ibrer Nahrung geeignete Grad auf diefem Weges 
es ift übrigen® ein ödes Land, und man fiebt feine Thierſpuren 
mehr, die des Muffelthieres abgerechnet. Mon Etrede zu Strecke 
bemerft man runde, viereckige ober freuzförmige Ginfriedungen 
von Steinen; es And dien die Mofcheen ber Wüſte. Im Oſten 
bemerkt man bie Berge Magbisfagben, dann fpäter im NO bie 
Ebene, mo Serbalus liegt, das die Karawane zur Seite läßt. 
Bald darauf ender die Hochebene von Fezzan plöglich, uub dann 
tritt man In eine natürliche gegen N, gerichtete Spalte. Richardſon 
beichreibt fle bald ald einen engen, gemundenen, faum offenen, 
und von oben erleuchteten Hohlweg, bald als einen wahren Tunnel. 
Beim KHeraudtreten aus bieiem Pafle findet man eine ſehr merf- 
liche Niveauveränderung: man fteigt hinab bi8 zur Ebene von 
Taeta, der man folgt und wo ſich der Brunnen Tabea befindet. 
Hier überichritten die Reiſenden die Graͤnzen von Fetgan um dad 
Land ber Tuaregs zu betreten. Bon ber Ebene Taeta aus bes 
merft man bie Berge von Ghat. Tabea ift ein angenebmer Ort, 
wo reichlihes Grad für die Kamele mähbı. Die Raramane fam 
bier am Abend vor dem Ramazan an, zu deſſen Beier die Gewehre 
abgeichoffen wurden, @in Kamel, bad fih auf dem Wege verlegt 
batte, wurde geichlachtet, zerftüdt, verfauft und vor bem allgemei« 
nen Refle verzehrt; leptered murde übrigene von den Leuten 
Rihardions nur einen Tag lang beobachtet, da das Geſetz von 


I 
Leuten auf der Meile nicht mehr verlangt; die Tuaregs fafteten | 
l 
H 


gar nicht. Von Tabea gibt es zmei Wege nach Ghat, einen | 
ſchwierigen und einen leichten aber längern. Richardſon ichlug 
mit den Gb. Barth und Overmeg ben fürzern ein, während bas 
Gepäk den andern zog, und bie Karamane in einen von einer 
Menge aufrecht ſtehender vierestiger Felſen gebildeten Paß eindrang. 
Dieß it der Paß von Abulaghlagh; wenn man aus bdemielben 
beraußfommt, erblidt man den Kafr Dſchanun (Geifterpalaft), 





ungebeure Veſte ausſieht. Kein Targhl würde ſich dort hin wagen, 
obwohl ber Aberglaube unermehliche von ben Geiftern in ber 
Wüfte gefammelte Echäge in dort befindliche mächtige Höhlen 
veriegt, Auf feiner erften Meile hatte fi Richardſon verirrt, 
und wäre beinahe in bem allein gemagten Verſuch, bad Geifter« 
ſchloß zu unterfuchen, umgefommen; wenig feblte, io wäre Dr. 
Bartb dießmal in eine ebenio Fritiihe Lage gefommen. Die 
Karawane war am Waby Atulah dem Kair Dſchanun gegenüber 
und im Angeficht ber oftmärte liegenden Warirab-Berge angefom« 
men, Tiotz der Weigerung ber Iuaregd, welche nicht ala Führer 
dienen wollten, reisten die HH. Barth und Overweg ab, Aber 
ber erftere verirrte fi und konnte erft am nächſten Tage in 
einem Zuftande gänglicher Erihöpfung, und nachdem er 28 Stun⸗ 
den obne zu trinken zugebracht hatte, wieder aufgefunden werden. 
Der Unfall hatte feine nachtbeiligen Folgen; durch feine gute 
Gonftitution war Dr. Barth bald wieder beraeftellt, und am 
18 Julius erreichte die Raramane hat, 24 Tage nach ihrer 
Abreiſe aus Wurzuf, 


4. Aufenthalt zu Ghat. 


Ghat liegt auf dem Kamm eine® fteilen Berges, ber ed im 
Norden überragt. Es iſt von einer ſchlechten zehn Fuß hoben 


‚ und von fechd ſchwachen Thoren durchbrochenen Mauer umgeben, 


und bietet einen elenden Anblid dar, Die Häufer And nicht mit 
Kalt beweißt, wie bei den Mauren, jonbern baben die Farbe ber 
toben Luftziegel, aus denen fie erbaut find. Gin einziges Minarer, 
das biefen Namen verdient, und einige Datteln und Oaſen ziehen 


die Aufmerkſamkeit auf fih. Außerhalb der Stadt bilden einige 


Häufer, einige Hütten und Gärten eine Vorſtadt. Uebrigens har 
die Dafe, in welcher Ghat liegt, nicht mehr als 3 (engl.) Meilen 
im Umfang, und von dem Berg, ber die Stadt beberricht, kann 
man fie nebft ber ringe umliegenden Wüfte ganz überfeben, 
Nichardion fand bier wieder die Scheich, die er auf 1einer erften 
Reiſe kennen gelernt hatte, unter andern den ehrmwürbiger Schafu, 
von dem er früher Beweiſe von audgezeichnetem Wohlmollen er 
halten hatte, aber Hatitahs neuerliches Benehmen hatte dieſe 
Erinnerungen etwas erfälter. 

Ghat, auf dem Gebiet der Azgber-Tuaregs erbaut, ift eine 
der Etappen der Eubanfaramanen, von einem Volke mauriichen 
Urſprungs bewohnt, und der Gouverneur, Hadſch Achmed, ift 
jelbft ein Maure von Tuat. Diefer ift ein Marabut, und genießt 
darum eines anerfannten Einfluſſes, aber bie politiihe Gewalt 
liegt ganz in ben Händen ber Uzgber-Tuarege. Hier iſt zu bes 
merken, daß Azgher ber Name des Stammes ift, während Tuareg 
den Namen bes Volks bezeichnet, zu dem faft alle die Wander- 
flämme der Sahara gehören. Weftlih und ſüdweſtlich von Chat 
nach Timbuetu bin wohnen die Haghar-Tuaregs, bie von Ahir 
nennen fi KailuisTuaregse und in Timbuctu jelbft wohnen bie 
Sorgho-Tuaregd. Das Oberhaupt ber Tuaregs von Ghat war 
bem Namen nach der alte Schafu, beflen Sohn Richardſon von 
Murzuf nah Ghat begleitete. Er nahm bie Meifenden ſehr gut 
auf, faum waren jie aber zu Ghat angefommen, fo mußten fie 
fib mit der Austheilung der Geſchenke befaflen, bie jeder Meile 
in Afrifa vorangeben müflen, und ohne welche auf feinen Erfolg 
zu rechnen if. Sobald bieje große Angelegenheit beendigt war, 
dachte Richarbion daran, einen Handelövertrag mit England vor« 
zuichlagen, zu welchem Ende alle Scheich fi verfammelten, und 
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eine regelmäßige Berathung hielten, bie zwei Tage dauerte, und unſerer Thäler. Die Eſparſette z. B. entmidelte ih vom Decem- 
mit einer Bertagung bis zum Wintermarft jchloh, wo eine größere | ber bis Februar prächtig, dann fränfelte fie und bedeckte fich mit 
Anzahl Scheichs verfammeit ſeyn würde, Didium, fo daß der flarfe unangenehme Geruch, Den fie aus 
Da nun Richardſon durch nichts mehr in Ghat aufgehalten | bauchte, wenn man fie ichnitt, fürchten lieh, fie möchte bem Vieh 
wurde, fo fuchte er ein Beleit nach dem Lande Ahir; da fi nachtheilig werden. 
gerade Railui-Tuaregs zu Ghat befanden, jo trat man mit ihnen | „Alles Getreide, namentlich auf Den frei gelegenen Göben, mar 
in Unterbanblung unb ber Sohn Schafus entſchloß ſich nach | in derſelben Zeit, wo es ftationär und oft unter dem Schnee jepn 
einigem Zögern die Meifenden zu begleiten. Der Aufenthalt ſoll, prächtig; aber bad in der Ebene, im grofen Thale ber 
Michardſons zu Ghat dauerte nur fleben Tage, die er benügte, 





Durance, ſowie in ben höhern Theilen der Departements blieb 

um ein Wörterbuch und Geipräche im Dialeft der Tuaregs von ‚ Mein, niedrig und obne normale Entwidlung. Später, während 
Gbat zu ſammeln. April, Mai und ſelbſt Junius hatten bie Höhen, welche Dem 
Gortfepung folat.) Luftzug gut ausgeſetzt waren, und fchon Aehren zeigten und in Blüthe 

famen, ziemlich ſtarke Kälte und namentlich kalte Regen zu be 

| fabren, ſie bedeckten ſich mit röthlich ſchwarzen Rleden, Die Blätter 

| rollten fi, und mitten unter den Falten anhaltenden Regen ſchie— 

nen fie an fortbauernder Trodenbeit zu leiden. Das Getreide 
auf ber Ebene, in faltem Boden, das fletd um 14 Tage in ber 
| Ernte zurück ift, hatte ſich langſam und wie gewöhnlich; entwidelt, 
| bie ſchlechte Witterung hatte feinen Einfluß auf dasielbe, und 
| es gab eine gute Ernte, während das auf den Höhen, welches im 
‚ December, Januar und Februar fo ſchoͤn geweſen war, nicht ein 
‚ mal die Ausſaat zurüdgab, ine intereffante Bemerkung, melde 
| beweist, daß die Rranfheit des Getreldes der zu hoben Tem— 
a Sen zu al nn Ak are | peratur des Winters zugufchreiben ift, if die, vb ae Landleute, 
Hr. Guerin,Meneville theilte in der Eigung ber franzöflichen | welche ihr Getreide aus was immer für einem Grunde ſpät geſat 


Afademie vom 9 Januar einiges über feine Nachforſchungen mir, hatten, eine ziemlich gute Ernte erhielten. 

die wenn gleich hinfichtlich der Gründe der Krankheiten nicht | Die Maulbeerbäume entwidelten ſich frühzeitig, und haben 
näher befannt — er verweist auf frühere Mittbellungen aus dem | alle die Falten Megen befahren, welche bie erfte Zeit der Raupen 
Jahr 1852 — doch einen beachtentwerthen Umftand zu bemeiien | Juht ſo verderblich machten. Man hat welde geiehen, bie um 
ſchelnen, nämlich daß ber Kranfheitäitoff, der in den legten Jahren Oftern mit Blättern bebedt waren. Später bededten ſich alle 
im Noıden namentlich dir Kartoffeln beimfuchte, jegt im Süten | Blätter dieſer Bäume mir rothen Bleden, bie ich fehr genau 
andere Gemächie ergreift, und auf den Rorden wenig Wirkung | unterfuchte. Bei vielen war bie Kranfpeit jo ftarf, daß bie 
mehr äußerte. Da das auffallende Vorberrichen der Traubenr Blätter fih rollten, und vertrodneten, fo daf man fie zur Füt— 
franfheit jenfeitd ber Alpen und die ſchwachen Verheerungen im | terung nicht brauchen konnte, Ebenſo war es mit den Nufr 
Norden derjelben bereits auch in Deutichland viele Aufmerkjamfeir | baumen und vielen andern, deren Blätter fih mit Roiifleden 


erregt haben, jo mögen die Angaben über einige Beobachtungen, bededten. 
die vom Mai bis October vor. I. angeſtellt wurden, immerhin „Der Weinftot wurde flärfer ald je vorher angegriffen, bie 


einiged Intereffe haben, falten Megen im Mai verzögerten ben Ausbruch ber Krankheit 

„Die Beobachtung neuer Thatſachen hat dieß Jahr meine | um etwa 14 Tage, diejer Aufichub gab den Winzern einen Augen- 
frühere beſtätigt, daß Die große Epidemie, melde ſich an vielen blick Hoffnung, bald aber erfannten fie, daß dieſer Strauch viel 
Pflanzen zeigt, und namenilich am Weinſtock, allein oder min. heftiger als in früheren Jahren angegriffen jey. Indeß gab die 
deſtens hauptiächlih in einem Phänomen der Temperatur ihren ſehr verſchiedene Lage der Begenben der verichiedenen Departements, 
Grund hat. Meine Beobachtungen erſtreckten ſich über die Depar- | melde den Stand der Dinge unter ſehr verſchiedenen Umftänten 
temen:d des Dar, der Mhonemündungen, der Niederalpen, Baus | eriheinen lief, Anlaß zu beftimmten Bemerkungen: es ift jetzt 
elufe, Gard, Drome, Arbdeche, Iiöre, Rhone und Seine. Nach- poſitiv, daß alle Thaͤler, die von einem großen Luftzug durch- 


dem ich die Epidemie in den Nieberalpen beobachtet hatte wäh, | Mrömt und jo orientirt find, daß namentlich im Winter falte 
vend der ganzen Zeit der Erziehung der Seidenraupen bis zum Winde durchſtreichen, von der Krankheit mehr ober minder voll» 


Gierlegen, entichlof ich mich die genannten zehn Departements zu fländig verihont blieben. Die Abhänge der Hügel gegen Norden 
unterfuchen und dabei von Süden nach Norden aufzufteigen. find meiftens in demielben Ball, und gewiffe Hochflächen theild 
Indem ich an den Alpen emporftieg bis zu dem Punkte, wo der im äufßerften Süden, theils im mittleren Frankreich litten wenig 
Weinfto aufhört, bemerfte ich daß die Krankheit in dem Maafe | der nur in den Biegungen des Bodens, die gegen den Wind 
verichmwindet ala man gegen die Höhe anfleigt oder gegen Norben fügen.“ 
vorrüdt. In den Alpen, wie zu Paris, befteht die Krankheit 
nicht, man findet fie nur am geichügten gegen Süden ober Oſten 
audgeiegten und in bie Höhe gezogenen Pflanzen oder in fleinen 
Stadtgärten, mo eine fünftliche Atmoſphäre die Krankheit hervor⸗ — — 

ruft. Die Pflanzungen, an denen man hauptſächlich die Epidemie 
beobachtet, find die künftlichen Wieſen von Eiparfette, die Gerealien, 
die Melonen, Kürbiffe, Tomaten u. |. w., der Nebftod, Moien- 
ſtrauch, Maulbeerrbaum, Nußbaum u, ſ. m. bis zu ben Grlen 





Forſchungen über die Arankheiten der Vegetabilien. 
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Eine Banernhochzeit in Jütland. 


aröferen oder geringeren Mermöglichkeit richtet; es ift jedoch 
merkwürdig, daß gerade in ben Gegenden, wo bie Volfäbeluftigun. 
gen ſchon von Alters ber feine wichtige Molle geſpielt haben, 
fich die Weite ſtets durch Ueppigkeit und zahlreich eingeladene 
@äfte auszeichneten, deßhalb möchte eine jütiiche Bauernbochzeit 
das typiſche Bilb für alle andern ſeyn. Gerade acht Tage vor 
bem Befte reitet ein junger Burſche als „Bodemand* (Hochzeitebitter) 
aus, und an jedem Ort, wohin er zu diefem Auftrag Fommt, 
ſagt er feine „@inladung“ ber, Die er entweder andwendig gelernt 
ober in feinen Hut geichrieben bat. Der Anfang lautet folgenders 
maafen: „nachdem es dem bdreieinigen Sort gefallen, mahre Liebe 
awifchen dem fungen N, N. und ber frommen N. N. zu fliften, 
fo wollen fie durch eine andächtine Gopulation oder Trauung ihre 
ebeliche Verbindung in ber — Kirche, am Sonnabend, den — 
vollziehen laſſen. Meine freundliche Bitte ift dehbalb, du wolleſt 
mit Frau, Rindern und Ramilie dem Vater der Braut bie Ehre 
ermeilen u. ſ.w“ Das Hodreitäfeft wird gewöhnlich am Sonne 
abend gefeiert; jede eingeladene Familie fenber zum voraus eine 
Beifteuer für die Bewirtbung, mie ein paar Hühner, ein qute® 
Stück Butter, einige @ier oder Etwas dergleichen, und am be« 
flimmten Tage verlammeln ſich bie Säfte im beſten Staat beim 
Haus der Braut, wo jeder Anfommende mit Muflf empfangen 
wird, Man genieft num etwas Frühſtück, und begibt ſich dann 
zur Kirche; dieß geſchieht zu Wagen; an der Erige bet Zuge 
reiten gewöhnlich einige junge Burfche; auf dem vorderen Magen 
befinden fih die Muftfanten, die mit der Clarinette blafen; Braut 
und Bräutigam fommen gemöbnlich erft ın der Kirche zufammen, 
jeder mit ben Seinen, nur iſt es Pflicht des Bräutigams, daß er 
zuerft da iſt. Die Muſik zieht nun vor der Braut und ihrem 
weiblichen Gefolge von ber Kirchhofsthüre big zur Kirche voran 
und fehrt dann zurüd, um auf bieielbe Weile den Bräutigam 
mit feinem Gefolge von Männern und Jünglingen abzuholen, 
Nach ber Trauung zieben die vereinten Schaaren zum Haus ber 
Braut, mo man mit Suppe, Fleiſch, Fiſch ober Schinken, Grüße, 
Braten und Kuchen bemirtbet wird; zum Schluffe fingt man ein 
Lied ab, worin die Bäfte von dem Schaffer eingeladen werden 
am Morgen des nächften Tages ihre Sitze wieder einzuneb- 
men. Dann beginnt ber Tanz, und es ift merfwürdig, wie der 
Jüte, menn er erfi mal anfängt luſtig au werben, bei den Gelagen 
wnermüber ausbält; eine solche Hochzeit dauert gewöhnlich drei 
Tage, oft fogar ein gutes Stüd vom vierten bazu und in all’ 
ber Zeit wird jeden Abend getanzt, meint bis ſpät in bie Nacht 
binein, oft fogar bie Tagesanbruch. Der Tanz ift überbaupt ein 
meientlicher Theil der nördlichen Hochzeitsfeſte; im alten Tagen 
tanzte man beim Gefang von Kriegäliedern; jept geſchlebt es nach 
den Tönen einer Fragenden Violine; aber die alten eigentbümlichen 
Gebräuche die damit verbunden find, werben noch aufrecht erbal- 
ten. Die Braut muß querft einen Mundtanz mit allen Mädchen 
tanen; bann gebt fie weg und vertquicht den Brausfrang mit der 
Brauenbaube, worauf fie mit allen Frauen tanzen muß, fo daf 
man jagen fann, fie tanzt aus der Mädcheninnung in die Krauens 
innung binüber; im Seeland geht der Tanz ſogar nach ächt alt» 
nerbiicher Weile aus dem Haufe, burch bad ganze Dorf, über 
Sede und Feld, oft durch Schm ıg und Schlamm. — Der Abſchluß 
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ber Ehe geſchleht nicht eigentlich bei der Hochzeit, Sondern bei der 
Jagilde: zu dieſer Zeit findet fich das Paar beim Geiftlichen ein, 


| legt das Gelübde ab und begehrt das öffentliche Aufgebot; von 

Die Fefte tragen in Dänemarf, Normegen und Schmeden 
beinabe ganı das gleiche Gepräge: der Hauptunterſchied befteht 
am Ende nur in ber Bewirthung, bie fich weſentlich nad der | 


bieier Zeit betrachtet man fi als Mann und Frau, obgleich ba® 
Verbältnif fo weit alt möglich geheim gebalten wird, bis endlich 
bie Hochzeit ſelbſt durch den Gochzeitäbitter öffentlich verfünbet ift. 


Miscellen. 


Ein Greignif aus ber afibriihen Geſchichte. In 
der fproägbprifchen Geiellichaft zu London am 10 Januar legte 
Hr. Sharpe die Zeichnung einer mir Seulpturen bedeckten Platte 
aus Khor&abad vor, melde von ben 65. Botta und Bonomi 
herausgegeben morden mar. Sie ftellt eine Flotte phöniciſcher 
Schrift dar, welche Bretter von einer Stabt an der Küfte meg- 
führen. Das Holz wird von den Bergen nach der Küfte herab» 
gebracht: ber aſſhriſche geflügelte Stier begleitet die Schiffe, und 
auf ber einen Seite ift der Fiſchaott der Philiſter. Hr. Sharpe 
vermutbet, dieß ſeyen die Schiffe von Tarſus im Dienfte San« 
beribs, welche das Holz des Libanon von der Stadt Thrus her 
beibringen, damit es von dem affgriichen Heere bei der Belagerung 
von Pelufium, wo Sanberibs Heer vernichtet wurde, verwendet 
werde. Das zweite Buch der Könige erwähnt der Belagerung 
ton Peluflum als ber Stelle, wo dieß Ereigniß eintrat, nicht, 
ſondern dieh wird von Herodot berichtet. Dagegen melden weder 
das Buch der Könige noch Herodot, daß eine Flotte zum Beis 
ftand von Sanberiba ‚Heer da war, aber bie Umftände machen 
dieß wabrſcheinlich, und im 48ſten Vſalm, wo ein Danfgebet dafür 
dargebracht wird, daß die Stadt Jerufalem nicht von den Aftbe 
riern belagert wurde, erfahren mir auch, daß der Herr die Schiffe 
von Tarſus durch einen Oſtwind zerſtreute. Die brei Schriften, 
dad Buch der Könige Gapitel VII und XIX, Serobot und ber 
48ſte Pſalm machen ed wahricheinlid, daß Sanberib bamald eine 
phöniciiche Flotte auf dem Mittelmeer hatte, und biefe Scufptur 
icheint die Abbildung derfelben zu feyn. (Athen. 21 Januar.) 

* 


Nrhäologiihe Entdeckung bei Evreur. Die Arbei— 
ten an ber Eiſenbabn von Paris nat Caen haben am Eingang 
der Stadt Evreur intereffante Altertbümer zu Tage geförbeit. 
Als man den Grund zu einem ber Pfeiler des Wiabucts aud« 
grub, fand man nur einige Metres von der großen Straße zahl« 
reiche Gräber. Man muhte bereits, daß dieſer ganze Theil ber 
Stadt auf der Stelle eines gallorömiſchen Begräbnißplatzes ge- 
legen war, er batre zu verichiedenenmalen alte Särge, namentlich 
am Mande ber alten Mömerftraße gefunden. Aber die neueiten 
Entdedungen baben eine größere Wichtigkeit, Man fand nament» 
lich einen großen Sarfopbag aus Einem nahe zu brei Metres 
langen Stein. Dieier ungebeure Steinfarg war mit einem gleich- 
fals aus Ginem Stein geformten und gewölbten Dedel geichloi- 
fen. Die Spuren von Eiſenklammern, welche diefen halb eylindris 
ſchen Dedel hielten, waren vollfommen fihtbar, ine große 
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Menge Neugieriger war bei Eröffnung des Grabes gegenwärtig, | 
worin man nur zerfreflene Knochen und bie Mefte eines Stüds | 
aus Baumbaft fand, welche die beiden Robrfnochen zufammenband. | 
In der Nähe des Sarge war der Boden beiäet mit römiichen | 
Badfteinen, Meften von Knochen und langen eliernen Nägeln, | 
die ohne Zweifel von Holzfägen berftammen, Die merfmwürbigfte | 
Entdefung ift aber die eines vieredigen Gebäudes, wo jebe Seite | 
neun Metres Ausdehnung batte, und beren Grundmauern aus 
großen mit Sculpturen bedeckten Steinen beftanden, die augen« 
ſcheinlich aus noch älteren Gebäuden ſtammten. Gine Seite bes 
Gebäudes war zerflört, und alle Blöde beſtehen aus Bruchftüden 
von Gefimien, Briefen nnd Gapitellen, fämmtlich ſehr fchön aus: 
geführt. Man wird die Nachgrabungen fortiegen, ſobald bie 
firenge Kälte nachgelaffen bat, um bie alten Denfmale völlig | 
bloß zu legen. (Athen. Franc. 21 Ianuar.) 


Altertbümer zu Canofſſa. Der Eorreiponbent des Ather 
näum, welcher im vorigen Jahre die Nachrichten über Die interei« 
fanten Entdefungen in Gumä mittheilte, meldet in einem Schreis 
ben aus Neapel vom December v. J. daß Die Ausgrabungen aufs 
neue begonnen haben, doch ift noch nichts beionberes entbedt 
worden; indeß wurde in neuerer Zeit bie Aufmerkſamkeit auf | 
Ganoffa gelenft, das nach einer Etelle des Horaz zu fliehen von | 
Griechen und Römern bewohnt war, benn er nennt ed „Bilinguie,* | 
Die neapolitaniiche Regierung dat den berühmten Alterthumé- 
forſcher Cav. Bonucei nah Ganoffa geihidt, um die dortigen 
Ausgrabungen fortzuiegen; man erwartet bedeutendes zu finden, 
ba beionders große Vaſen bort bereitd entdeckt wurden und zwar 
Vaſen, die auf die beften Zeiten bed griechiichen Geſchmackt hin 
deuten. Vieles Wertbvolle ift in Privathänbe übergegangen, und 
bie Regierung fucht es jegt wieder zufammenzubringen; „die Gräber 
bei diejer Stadt, beißt es in dem Briefe, find vollfländige Ge⸗ 
bäube mit vielen Kammern aus Zuffblöden erbaut und mit 
Bresfen, jeboh meift von arciteftoniichem Charakter verziert, 
Mehrere biefer Gräber find ohne Zweifel ſchon befucht worden, 
da das römiiche Geieg geftattete oder menigftend nicht hinderte, 
bag man Münzen und Metalle baraus mit fortnabm, zum Glüd | 
aber ift bad, was wir am meiften ichägen, mämlich diejenigen | 
Begenflände, welche ben Stand ber Kunſt aufflären, unberührt 
geblieben. So bat man ſelbſt in Gräbern, die jchon zu der Römer 
Zeiten betreten waren, einige merfwürbdige Terra» GottasVaien 
gefunden, welche mit der Zeit die Aufmerffamfeit ber archäolo⸗ 
giſchen Welt auf fih zieben werden. Sie ftellen, wie man all« 
gemein glaubt, Porträts der Todten ober ihrer freunde bar, und aus 
den Köpfen geben zierlich ausgeführte Genien, Bilder der For 
tuna, ber Victoria u. j. mw, hervor. Formen unb Gegenftände 
wechſeln.“ Cav. Bonucci wird auf Befehl der Megierung in 
furgem einen Bericht über die bisherigen Bunde herausgeben, 
(Athen. 7 Yanuar,) 

* 


Neueſte Nachrichten über die Ervedition nad 
GentralsAfrifa. Hr. A. Petermann tbeilte dem Athenäum 
tom 21 Januar die neueften vom 4 Nov. batirten Nachrichten von 
Dr. Vogel mit, der ſich eben auf dem Wege nach dem Tſchadſee 
befindet. Die Briefe find von Tegerrh, zwiſchen Murzuf und 
Bilma batirt, wo man fich einige Tage aufbielt um Lebensmit⸗ 
tel zu ſammeln für bie Reiſe durch die nun folgende zehn Tage» 
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reifen breite und ganz vegetationdlofe Wüfte, Der Winter war 
eingetreten, b. b. die Hitze hatte etwas nachgelaflen, und über- 


' flieg um Mittag nicht 820 bis 850 F. (229 bis 230 R.). Aber 


bieier angenehme Wochiel trat ein unter furdhtbaren Sanbftür- 


‚ men, bie jede Spur bed Wegs vernichteten, jo daß ber Schwager 


bes Paicha von Murzuf, der um zwei Tage zurüd war, fich brei 
Tage lang verirrte, und die Karawane, bei ber ſich Hr. Vogel 
befand, hätte ohne die genaue Wegkenntniß des Pringen von 
Bornu mahricheinlih dasſelbe Schickſal gerbeilt. Zu Gatrun, 
zwiſchen Marzuk und Tegerry, war bie große Bornusfaramane 
angelommen mit 4 bis 500 Sklaven, meiſtens Mädchen und Ana 
ben unter 12 Jahren. „Es war das erftemal, fagt Vogel, daß 
ich einen vichtigen Begriff befam von dem was Sllaverei und 
Sklavenhandel wirklich iſt.“ Die unalüdlichen Gefangenen, welche 
Laſten bis zu 25 Pfund auf dem Kopfe tragen mußten, hatten 
bad Haar und jelbft die Haut oben auf dem Kopfe verloren. 
Sodann hatten fie die Wüfte in eiſernen Feſſeln zu durchziehen, 
bie ibnen erjt abgenommen werden, menn fie in Murzuf find, 
und auf dem Marſch werben fie auf bie abicheufichfte Weile miß- 
handelt und jo jchlecht wie möglich genährt. Dur die Kara- 
wane erfuhr man, daß zwiſchen ben Fellatahs und dem Sultanar 
Bornu der Krieg abermald ausgebrochen ſey, und eine Bornu⸗ 
Urmee weftmwärts gegen Kano marjchire. Bon Dr. Barth find 
ältere Briefe, aber feine neueren Nachrichten eingelaufen. 
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NReiſe eines algieriſchen Derwiſchese in Syrien. 
Die Zahl der Perſonen, welche ſich nicht mehr mit oberflächlichen 
Beſchreibungen bed Orients begnügen, iſt im Wachſen. Die oben- 
genannte, eigentlich fingirte Meile iſt von einem Hrn, Guns, ber 
feit 40 Jahren in Syrien ſich aufbielt, und durch feinen Charafr 
ter ald Conſul Gelegenheit hate, bie verichiebenen Haren näher 
fennen zu lernen. In Beirut war er fortdauernd in Verkehr 
mit Maroniten und Druien, zu Latafieh fand er Mittel in bie 
Geheimlehren der Nuffairted und Iemaeliten einzudringen. Zu 
Aleppo war er in täglicher Berührung mit den arabiſchen, fur 
diſchen und turfomaniichen Stämmen, bie im Winter aus ben 
Berggegenden Kleinafiens nach dem milderen Klima der ſyrlſchen 
Gbenen auswandern. Da er jo mitten unter den berichieben« 
artigften Elementen lebte, und bie mannichfaltigften und bizarrften 
Eitten und Gebräuche fennen lernte, fonnte er — jo Ichreibt bie 
Revue de l'Orient. vom Januar — den gegenwärtigen Zur 
fand Syriens unter einem ganz neuen Lichte ſchildern, ihre bes 
beutendften Stätte und Denfmale, die türfiiche Verwaltung, bie 
Sitten der verichiedenen Neligiond: Genoffenichaiten beichreiben. 
Der Verfafler bat auch die Naturgeichichte nicht vernachläffigt, 
Mediein, Borurtbelle und Aberglauben jeder Art waren für ibn 
Gegenftand eines beiondern Studiums, Geſchichte ift in dem 
fonderbar betitelten Werte ausgeichloflen, denn alles, was ſich 
bierauf bezieht, bat er ſchon in einem früheren Werfe „Beirut 
und der Libanon“ abgehandelt und damit gezeigt, daß er in bie 
fem Zweige wohl bewandert ift 
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Reife eines Europäerd nach Mecca Mach dem 
Athen. vom 21 Ian. ift Lieutenant Burton, ber auf Antrieb der 
englifchen geograpblichen Gefelichaft unter dem Namen Scheich 
Abdallah Medina, Mecca und einige andere arabiſche Etädte 
befuchte, glüdlich nach Aeghpten zurüdgekehrt, 


Verlag der I. G. Gotta'fhen Buchhandlung. Berantwortliher Mebacteur Dr. Ed. Wibenmann. 
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Das Ausland, 


Eine ®o 


henfhrift 


für 


Aunde des geifligen und fittlichen Febens der Völker. 


Mr. 


Die Stadt der Druderliebe, 


Philadelphia. 
(Bevergeihmung von E. Bel.) 


L’occasion de faire des heureux 
est plus rare, qu'on ne pense. 
3. 3. Rousseau 


Des trefflichen Williom Penn Schöpfung intereffirte mich 
ſchon fehr lebhaft, als ich nech eim junges Bürfchlein war, und 
das rührte her von der Pertüre der befannten Halliſchen Miffiond- 
nachrichten, bie lange Zeit eine der beften Quellen waren für Kennt» 
niß der innern Berhältuiſſe Morbamerifa’d, befonbers aber Penn 
folvaniene. Ein ächter Machfolger Jeſu von Nazareth verwendete 
fein großes Vermögen wicht. nur zum Ankaufe bebeutenver Paub« 
reden, um den Bewohnern ver alten Welt zurufen zu lönnen: 
„Kommt her alle vie ihr mühfelig und belaven ſeyd!“ jonbern cr 
that noch mehr, indem er obendrein mit feiner Perjönlichteit für 
eine ſchoͤne Idee eintrat, 
taniihen Boden, wie er im einem Briefe ausdrücklich fagte: „to 
afford an asylum to the good and oppressed of all nations, 
to frame a government which might be an example to show 
men as free and as happy as tlıey can be." (um den Guten 
und Beorlihten aller Nationen eine Zufludptsftätte zu gewähren, 
um eine Regiernngsforn zu bilden, bie das Beifpiel abgeben möchte, 
die Menſchen fo frei und glüdlich zu zeigen als fie ſeyn lönnen). 
Welch herrliches Unternehmen! Man follte meinen, in foldyem falle 
mäfje Segen auf dem angemenbeten Gelde ruhen und die Leute 
mürben endlich einmal des Irrthums zu übermeifen ſeyn — durch 
einen Erfolg wenigſtens — von deuen behauptet wird, baf ber 
Meuſch fi) auf Erden noch am beften befinde, wenn er von feineds 
gleihen gehuscht werde. Kann e8 einen interefjanteren Gegenftanb 
für Veobachtungen und Unterfuhungen geben, als die Zuſtände 
Prunfglvaniens, und vor allem feiner commerciellen Hanptftabt 
Philarelphin? Die Wirkungen des Stolzes, der Herrſchſucht und 
ähnlicher Fehler, oder eigentlihd Schwächen der Menſchen zu ftubi« 
ven, hat man fehr häufig Gelegenheit; weit feltener zeigt ſich da · 
gegen Liebe umd wahre Frömmigkeit, Religiefität, Hnmanität ober 
wie man eine Erſcheinung benennen will, bie in den Handlungen 
Ausland 1854. Nr, 5. 


Penn ftiftete feine Colonie auf ameri« ⸗ 


3 Februar 1854. 


von Leuten wie Penn zur Anſchauung fömmt.,. Es ift da viel Er⸗ 
fenntniß zu erwerben, unb id; bemerfe bieh zum voraus, bamit 
Liebhaber von Mufionen mir nicht den Vorwurf machen bürfen, fie 
durch einen anlodenden Gegenftand verführt zu haben eine 
Abſicht gebt durchaus nicht dahin, weichgefhaffenen Gemüthern ben 
ihnen fo erfprieflichen Glaubensſtab zu zerbrechen, weil ich bie 
für nutzles crachte. Zur energifhen Entichloffenbeit find ſolche 
Menſchen doch nicht zu bringen, folglich fann Erlenntniß ihnen 
auch nichts nützen; man zerbricht ihmen mit berfelben nur eine 
Krüde, auf der fie noch immer fo fe einherhumpeln, und bewirft 
lediglich ihr unerquidlichet Zufammenfinfen. Deine Worte find am 
bie Stärfern gerichtet, welche Wahrheit und Erlenntniß zu ertragen 
vermögen, ohne dabei im Berzweiflung zu unterliegen. Ihnen kann 
ohne Gefahr und fogar mit großem Nuhen gezeigt werben, baf 
ſehr häufig menfchliche Fehlerhaftigkeit zu den erfpriehlichften Reſul ⸗ 
taten binführt, umgekehrt aher Volllommenheiten eingelner leider 
nicht felten mehr Schlimmes als Gutes zur Folge haben. Dieh 
müflen die Stärfern einfehen oder einfehen lernen, und darum lade 
ich fie ein, mir bei einer Betraditung Philadelphia's zu folgen. 
Zu Anfang des Jahres 1851 war ich das erſtemal in Phila- 
beiphia, Schnee mit Negen untermifcht fiel an allen Tagen meines 
| tamaligen Aufenthaltes. Schon gewöhnt an Nem-Porks großftäpti- 
ſcheres Weſen, fiel bei mir „Benns Schöpfung“ allzu fehr dagegen 
zurüd. Die eintönigen, nad bem New-Porker Maafftab eng zu 
nennenden Straften, mit ihren Zrotteirs von gebrannten Ziegel« 
fteinen, anf die hoben Kauten ihrer Breitjeiten gejegt, übten im 
triefenden, doppelt holprich erfcheimenden Zuftande befonders beengen- 
den Einfluß auf mich aus. Unvorfichligerweife erwähnte ich gegen 
gute Philadelphier Stadtpateioten, deren es dort gar viele gibt, 
einer Aeuferung, die gegen mic) hinſichtlich des Aufenthalts in der 
Unien überhaupt gemacht worden war: „Sie werben bald herand« 
finden, daß der gebildete Europäer nur allenfalls in New-Hork 
einige Zeit zu leben vermag ohne zu verfimpeln, ſonſt aber an 
feinem Drtel! Damit hatte ich natürlich in ein arges Wefpenneft 
\ geftechen. „Kommen Sie hieher“, lautete die Abfertigung, „im 
| Frühling, oder noch beffer im Herbft, und dann urtheilen Sie!" 
Das ließ ſich Übrigens doch mod immer eher mit anhören, 
als jene banale Weifung, die hier zu Lande dem Beobachter jo allge» 
| mein entgegengewerfen wird: „erft zwanzig. Jahre in der Union 
13 
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zu fen, che man über biefele mitſprechen wolle!“ womit ſegar 
der firenge Horaz mit feinem „Nonum prematur in annum“ 
noch anfehnlich überboten erſcheint. Gleichwohl liegt wenigftend 
etwas Beherzigenswerthes darin, ben Stab nicht allzu raſch über 
Dinge zu brechen, die und beim erften Anblid mehr mißfallen als 
behagen. Wir find meift nur in einer mittlern Zeit geeignet zur | 
Fallung billiger Urtheile, und es läßt fi übervem mit den Mens 
ſchen überall in ver Welt beſſer leben, wenn eine. gewiſſe Erkennt» 
niß fo fange wie möglich vertagt wird, 

Was alfo außer oben erwähnter Abfertigung in ber Stabt 
der Bruberliebe fonft noch Liebevolles hinter meinem Rüden über 
mich geweiffagt murbe, wie etwa: „Das ift wieder einer, ber nad) 
bloßem Hieherguden ſich durch fein Geſchreibſel über uns blam'ren 
wird!" u. f. w., ging mindeftens nicht bud ftäblih in Erfillung ; 
denn ich beſchied mich bis jekt, und fahreibe erft nacden von mir 
der empfangenen Weifung gewiffenbaft Folge geleiftet worden ift, 
und ic Philadelphia vorher auch nod im Frühjahr und Herbft 
befucht habe. Bom Sommer war geſchwiegen worben, und es ge= 
lüftete mich nicht, auch noch ven Mantel chriſtlicher Yiebe von bie» 
jem Yahrestieile dort zu lüpfen. Möge vie um biefe Zeit zwiſchen 
dem Delaware und Schuyllill bratende halbe Million Menjdyen 
wenigflend von mir ungefhoren bleiben, die Yupe eines ethnologi ⸗ 
fehen Unterfuchers hat auferbem dafelbft binlänglice Beidäftinung. 
Was ih nech im September dort genoß an Auerlinftungen aller 
Art und an Staub aller Gattungen neben dem größten Ueberfluß 
an Langeweile, wäre im Stante geweſen das lebhafteſte Brrlangen 
nach ſommerlicher Vermehrung zu hintertreiben. 

Die Lage der Stadt far mir zu jeder Jahreszeit „bausbaden” 
vor, ohne ſonderlichen Uufſchwung nach irgend einer Seite hin. 
An hundert Meilen vom atlantifhen Ocean entfernt, kann ber 
Platz ſchon aus biefer Rückſicht die Concurrenz mit günſtiger ge» 
legenen Hafenorten der öſtlichen Bereindftaaten nicht beftehen, und 
obſchon ver breite Wafferfpiegel des Delaware fo wie bie zum 
Theil recht hübfchen Ufer des Schuyltill ald große Aunchmlichteiten 
Philadelphia’ erklärt werben müflen, reichen fie doch bei der fon 
fligen Yage dieſer Stadt in einer Ebene nicht hin zur Begründung 
fo hervorragender Anfprüde auf Schönheit, mie folde namentlich 
von Nemw«Pork gemadt werben fünnen, Der höchſte Punkt ber 
Flãche, auf welcher Philadelphia fi ausbreitet, ift nur 64 Fuß 
über dem Flußſpiegel erhaben. Dennoch erfceint die Wahl des 
Platzes vortrefflih, wenn der Gedanke Penns, ein Ayl — alfo 
feine Weltftant in den möglichſten Beziehungen — ſchaffen zu 
wollen, feflgehalten wird; denn mit ihm verträgt fid) die blohe 
Befrievigung Iocaler oder höchſtens provinzieller Bebürfniffe ganz 
wohl, 

Noch che das Unvermeivlihe an jedem Orte ber Bereinigten 
Staaten Nordamerika's, der Befuch eines Begräbnißplatzes, über 
mich in Philadelphia erging, wurde id eines ſchönen Tages im 
Mai des Jahres 1852 auf den Thurm von „Vnbependence Hall* 

— mie bier das Stadt - oder Rathhaus heißt, weil da zuerft bie 
Umabbhängigfeitserflärung am 4 Yulius 1776 erfolgte — mit halber 
Gewaltanwendung transportirt. Ich follte mid par ordre de 
Mufti von der BVortrefflichleit der Lage einer Rivalin New Morfs 
Überzeugen! Nm es möge zur Bethätigung meiner germaniſchen 
Gründlichteit vor allen Dingen angemerkt feyn, daß man fid auf 


dieſer Erhöhung: gamau muler 899 58 59° B. und 750 9 54” 8 


von Greenwich befindet. 


Auf einer guien Specialfarte halte ih mid vorher geböris 
orienlirt, und demzjemäß das Bild der Halbinfel oder Landzuugt, 


bei der Bereinigung des Schuylfill mit dem mädhtigen Delamerz, 
in mid aufgenemmmen, melde Philadelphia trägt. Das Stadtgebiet 


ähnelt überaus einer auf den Kopf geflellten Wanfee-Pary vom 
refpectabelften Alter, wenn nämlih der nah Süden hinlaufende 
Theil als der untere gelten fol. Die Kopſtheile biefer Figut, 
weldye bei Menſchen als die beffern erachtet find, weil Das Gehirn 
dahin gehört, repräfentirt eine micht allzu große Inſfel, Yeague 
land, Waſſer flieht fomit an der Gebirnftele. Trefflihe Eh 
rafteriftit für den, der fie zu erfennen verfteht! Sodann macht fid 
die bedeutendſte Habichtönafe bemerkbar, darunter ein zahnloſer ent 
fegliher Mund und vie ihanerlhe Rinupartie, gebilbet insgefammt 
vermittelft der Schuylfile-Einfafinıg. Der am Delaware getragene 
Hiuterkopf hat eine bebeuteude Sumpfpartie, Den langen Normal 
hals erbliden wir ſymboliſch eingeferbt zu beiten Seiten durch 
Piers Schiffsanlagebrüden, vie Hinneigung zum Dollarverſchlingen 
andeuteud. Daran fchlirät ſich eine unfchidlich ausgebogene Rüden 
partie und vorn cin Bruftfled, mie folder bei Maufee-Papies von 
ungefährlibem Alter üblich zu ſeyn pflegt, vielverfprediend im hüb- 
fen Yemen Hill und menig baltend im dahinter befindlichen Beni« 
tentiary. Aber auf den gefegneten Leib mit feinem reizenden Wiſſa- 
biecon-Ehale laſſe ih michts fommen, ba trägt die Lady reide 
Schätze im Schooße, Schäge wie fie umr immer die Natur im freir 
gebigfter Art darzubicteu vermag, 

In der untern Partie, Die vorftchend als Kopf bezeichnet 
wurbe, alfo von ber Mitte der beiden Stadttheile Moyamenfing 
und Southwark an bis zum Ende von Paßyuut, ift die Halbinſel 
ungefähr drei nnd eine halbe Meile breit, die City, oder Hal 
partie, iſt jedoch micht wiel Über zwei Meilen über bie ganze dortige 
Infelbreite ausgeftredt. Spring Garden und Morthern Liberties 
vehnen fich ſchou wieder Über drei Mriten aus, während ver Diftriet 
of Benn und Kenfingten über vier Meilen Breite Haben. Die dar 
binterliegenden noch incorporirten Gtabttheile, Penn Township, 
Northern Liberties und Richmond nehmen von Fluß zu Fluß bie 
Strede von fünf Meilen ein. Broadſtreet, welche bie Stadt in 
ihrer Mitte von Norden nach Sũden durchſchueidet, ift Aber ficben 
Meilen lang. 

Was und an der Stadt felbft zunächſt auffallen muß, ift deren 
überaus regelmäßige Bauart. Mit nur fehr geringen Ausnahmen 
laufen alle Straßen rechtwintelig von Norten nach Sivden und von 
Dften nad) Welten. Dieſe Bauart fleht der in der Unionccapitole 
Waſhington befolgten fehr mad), wo vermittelft ſchraͤg einfchneiden 
der Strafen jedem Winde die freie Durbftrömung verftattet if, 
fo daß Luftitagnationen nur da flattfinden können, wo geſchloſſene 
Strafenviertel oder Gehöfte angelegt ſind. Bei ber tiefen Sage 
Bhıladelphia’s wäre eine berartige Rüdfihtönahme überans münden 
wertb gewefen, Dedeufalls ift fehr zu beflagen, daß der von Penn 
entworfene Plan nicht wenigften® beibehalten wurde, welder auf 
den vierfachen Raum berechnet geweſen iſt, den jet bie eigentliche 
Stadt einnimmt. und ben Iurzfichtiger Eigennuttz außer Acht lieh, 
weil der edle Stifter — nicht deſpotiſch geuug in feinen Beſtinmun- 
gen verfuhr, Gebe man der amerilauiſchen Wilfür das Herclihiie, 
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Gvelfte und Höcfte preis und fle zieht basfelbe herab im bie Pfütze 
materiellen Schadergetriebes, Nur die umerbittlihften, unverdreh⸗ 
barften Gefepbeitimmungen find einigermaaßen im Stande bavon 
Auritchzubalten. Ih fage einigermaaßen, denn was hat man at 
Defferfons herrlichem Conſtitutionswerk gemacht, trotz deſſen vor« 
ſichtiger Berelanfulirumg! Penn wünfcgte, jeves Haus follte inmitten 
eines Gãrtchens ſtehen, der friichen Luſtſtrömung überall Zugang 
verftattend, allein man Hebte die Häufer- aneinander, wie Schwalten 
ihre Rothnefter zu bauen pflegen. Der edle Mann ſchlug ferner 
vor: den Rai von Delaware mit Einer Reihe Häufer auf Front 
ſtreet abzuſchließen und fo ten Anblid auf den ſchönen Strom frei 
zur laſſen; die Gewiunſucht befledite dad Land indeſſen bis wicht am 
den Fluß! Des trefflichen Stifters befte Reen wurden von einer 
in der Freiheit nur nach dem Gemeinen ſich binneigenden Anfiebler- 
Schaft jammervell verhunzt, fo daß die Dinge unter der Fuchtel 
eine® bornirten Cerporals faum übler hätten verlaufen lönnen. 
Als 1682 William Penn felbit bieher fm, nachdem im vor« 
bergegangenen Dahre das erfte Schiff mit Anſiedlern amgelangt 
war, bie ſich demnächſt um das erfte Haus „the blue Anchor 
tavern“ herum, nahe der Mündung von Dod Creel niederliehen, 
da mo jest Front» und Deckſtreet ſich kreuzen, mar allerdings mod 
feine Rede vom dermaligen Hauptmagnet Philadelphia's, ven ber 
Steinfoble. Es liefen fih nicht an ven ſaſt unvermeidlichen Eine 
finf des Umſatzes von eva zwanzig Millionen Dollars für unges 
fãhr breifig Millionen Tonnen ſchmutzender Anthracitfoblen, die 
jetzt alljährlich hieher zum Berfchleig fommen, im voraus Berech- 
mungen fehließen; ebem jo wenig fonnte an eine Hafenfrequenz von 
jährlich 27,060 Schiffsladumgen gedacht werden mit Einfuhren von 
18 Millionen Dollars an Werth neben Ausfuhr von 300,000 Faß 
Weizenmehl, 100,000 Faß Maismehl, 20,000 Faß Kornmehl und 
außerdem 225,000 Büfhel Weizen, fo wie 600,000 Buſchel Mais, 
Der ehrliche, Fromme Penn rechnete zu ſtark auf den wohlthätigen 
Einfluh der Freiheit, welcher nur durch angemeſſene Erziehung er» 
folgen Mann, vie eben Beſchränkungen unerläßlich macht, welche fo 
häufig leider in Defpotie ausarten, während fie auf ber andern 
Seite thöricht eben fo oft von der Willfür für Knechtſchaft aus . 
gegeben find. ine goldene Mittelftrahe, das ift gewiß, läht fidh 
bei freiheit mit mangelhafter over gar ſchlechter Erziehung und 
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Nichterziehung wie Verziehung, ſchweter erreichen, als bei Anwen- 


bung vernünftiger Disciplin; denn wir ſehen in Amerika abermals 
die Ansartung durch Selbſtſucht und deren Schweſter Habgier. 
Penn brachte hauptfählih nur Höher Humaniftiches im Anfchlag 
zum Wohle „Suter und Unterbrüdter*, die ein Aſyl finden follten, 
Alein das „Gute" an den Menſchen verlor ſich leider mit dem 
Anhören der Unterbrikfung, ſo mie fich die Theilnahme des Armen 
im Härte verfehrt, wenn feine Armuth in Reichthum verwandelt 
wird, Es mar bei der Gründung Philadelphia’s keine Rebe von 
vorherrſchender Geldmacht und daher fommendem Einfluß, denn 
wie pafte dazu die Bruderliebe? Bei 250U Emwohueru int Yahre 
1684, unter denen der Einfluf; frommgeſinnter Füührer vorwog, 
tiefen fi Zuſtände nicht voraus berechnen, vie mit einer Benölfer 
rang von 500,000 Köpfen, melde ver Play 1853 gewiß reichlich 
kat, herbeifommen mußten. Ohne Berläugnung tes humanen 
Oruntfages: Quisquis praesumitur bonus, donec probetur 
eontrariam“ (jevem für gut zm halten, der micht das Gegentheil 


dargethan) ließen ſich nicht einmal Wbfonderungsmaafregeln durch⸗ 
führen, und fo ſtrömten natürlich obendrein nicht bo „Gute und 
Beprüdte”, fonbern auch mit groben Fehlern und Laſtern Beladene, 
bauptfählich durch vdiefelben bebrüdt, herbei. Diefe tbeilten ein 
unfittliches Contagium deſto leichter mit, als Laſter fi in ber 
menfchlihen Geſellſchaft überall eher verbreiten wie Tugenben, und 
ohnehin jede Geſellſchaft, fey fie noch fo ausermählt, allzeit aus 
ſich ſelbſt umfittlichen Stoff entwickelt. Venn konnte feiner Innern 
Natur nach die Zukunft nicht dahin vorausf.ben, daß bie Leiden⸗ 
ſchaft ver Geminmfucht in feinem Afyl, wie im gamen weiten Unione 
gebiete, zur Alleinherrſchaft kommen und mach ihr ſich alles richten 
werde. Einem Manne feiner Art war es unmöglich zu argwöhnen, 
daß bei der Bevölkerung eines gangen Erbtbeiles das Geiſtige und 
Höhere volftändig unter ein Bleigewicht des fraffeiten Materialis- 
mus geratben fünne! Ihn kefeelte ber Gedanke, feinen Witmen- 
ſchen eine Zufluchtsftätte zu ſchaffen, wohin fle die edelſten Güter 
des Pebent, Glaubens ⸗ und andere freiheit" vor der Unterbrüdungee 
fucht vetten möchten. Daf die Dinge jemal® dahin ausarten föunten, 
einen Götzendienſt bes goldenen Kalbes, umgeben von heuchleriſchem 
Scheiuchr iſtenthum, eine Höherftellung materieller Dinge über das 
Ewige im der Menfchheit zu begründen; daß man feine Laren an 
einen Ort geflüchtet haben könne, ven ein ſchwerer Berg tobten 
Gefteins belaſten werbe, daran dachte Penns ganze Zeitgenoffen» 
ſchaft noch nicht. Am allerwenigften hätte man fih träumen laſſen, 
daf unter dem Schutze freier, politiſcher Infitutionen es jemals 
dahin kommen werde, allen Zufluß an geiftigem Yeben nur durch 
Importation und Emigration aus Europa erwarten zu fönnen, ba 
man aus fich felbft nichts derartiges erzeugen, vielmehr als verfchlingen» 
der Sumpf erfcheinen werde! Es wurde anfier Acht gelaffen, daß 
alles im Gange der Natur beflimmten Gefegen unterwerfen if, 
und fein Frühling ohne vorherigen Winter erfolgen lann. Man 
wollte ein ueues Separatieben in Amerika beginnen, von ber gro« 
ben Menfchenfamilie gedachte fich ein Theil zu trennen, ohne zu 
bedenken, daft die Geſammtheit gewiſſen fosmifchen Geſetzen unter 
worfen iſt und ſeyn muß! Dem traurigen Ergebnift im eimgelnen 
entflieht der Menſch auf Erden nirgendwo, dagegen ift ihm ber 
Troſt im Hinblid anf ven Entwicklungsgang bes grofien Ganzen 
überall nahe! 

Das Häufermeer zu unfern Füßen, wenn wir auf dem Thurme 


| von Independence Hall ftehen, dehnt ſich viel weiter gegen Norben 


bin aus al® geyen Süden. Zur eigentlichen „Eity of Philadelphia“ 


‘ gehört uur der fchen erwähnte, von Fluß zu Fluß zwei Meilen 
| fange und eine Meile breite Stabtftreifen zwiſchen Cedar- ober 
Southſtreet im Süden und Vineftreet im Norben gelegen. Die 
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übrigen Stadttheile, im Süren: Mopamenfing, Southwark und 
Paßtyunk, im Norden: Spring Garden, Northern Liberties, Diſtriet 
of Penn, Venn Townſhip, Kenſington, Richmond u. ſ. w. tragen 
nicht nur eigene Namen, ſondern haben auch ihre ſelbſtſtändigen 
Municipalitäten, obſchon fie eben fo zur großen Stadikryſtalliſation 
gehören, wie weiterhin Germantowr. ı:.,, die man gegenwärtig noch 
als entferntere Borſtädte anfehen fann, bis fie gleichfalls enger im 
das allgemeine Häufermeer einverleibt ſeyn werben. 

Bhiladelphia gilt al® einer ser gefündeften Pläge det Union, 
indem bier jährlich im Durdfchnut wur eine Perfon ans der Zahl 
von 45 ſtirbt, welches günftige Verhältniß fi unter den Große 
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fädten ber Union nur noch in Boſton vorfindet. - Unftreitig rührt 
aber bie größere Sterblichleit in New ⸗Yorl — 1 and 34 — gro 
fentheils vom ungleich vermehrten Zuftrönen frember Einmwanterer 
ber, denn es find die fonftigen Berhältniffe am beiden Orten ziem⸗ 
lich gleich, fogar müfen New-⸗VHYorl nod gewiſſe Bortheile zugeflan- 
den werben. Gewöhnlich ſchreilt man tem im Berhältuiß ſich 
günftig berausftellenten Zuftand der Sterblidkeit im Philadelphia 
der dort graffirenden Waſchſucht von Häufern und Trottoire zu, 
vor welder zu gewiffen Zelten kein Borübergeheuder feiner tredenen 
Kleidung und Haut fier ift, gerade wie im fheuerfüchtigen Vre⸗ 
men, wo mebenbei gleichfalls gewifle Kothſammlungen gehegt und 
gepflegt werden, wie dieß in Philadelphia auch ber Fall zu feyn 
pflegt. Ich vente aber, es fleht damit wie bei der Hybropathie, 
wenn berfelben Allheillraft zugeichrieben wird, 

Was Philadelphia einen höchſt monetonen Anftrich gibt, ift 
tie für Europäer untenfbare Gleichmäßigleit feiner etwa 75,000 
Häufer, denen falmülenhafte Aehnlichleit eigen erſcheint. Wären 
nicht an allen Eden die Straßennamen augeſchrieben, fein Frember 
würde im Stande feyn fich zurecht zu finten. Man möchte oft 
die große Wette eingeben, fi in verfelben Straße zu befinten, 
welche kurz zuvor beſucht wurde, und dennoch befintet mau ſich in 
ber That ganz andeaswo., Morgenländifde Zauberei ſcheint im 
Spiele zu feyu, und doch ift nichts als die Wirfung des St. Cuſtom, 
welche ihr Spiel treibt; dem heiligen Herlommen folgend, baut alle 
Welt das Haus im jener amerifanifchen Normalform von brei 
Fenſter Breite mit trei Stockwerken und einem Erdgeſchoß, geriffer- 
maaßen die Ediffseinrihtung flarr and auf dem Lande beibehal« 
tend, Augelſãchſiſche Geiftesträgheit erſcheint mit angelſächſiſchem 
Eigenfinn in diefem Kleben am uniformen Herfommen gepaart und 
quetſcht die Häufer im dieſer Ziegelfteinform aus. Der beutfche 
Sondergeift, welcher ſich in der alten, europäifchen Heimath unter ber 
patriarchaliſchen Dieciplin wie unter dem Beamtentrud entwickelte, 
Herrliches auf dem Gebirte geifliger Entfaltung leiftent, erliegt hier 
der verftedteren Herrfchaft, dem beuchlerifch hinter Freiheitsvorſpie ⸗ 
gelungen verborgenen Drude einer angloamerifauifhen Majorität, 
auch in Bezug auf ven Hausban. 

ge länger ich in Amerika bei und je tiefer ich im deſſen im 
nerfte Verhältniſſe einbringe, um jo mehr erkenne ich vie Pichtfeiten 
ber Zucht“ im Leben der alten Heimatb, deren Schattenpartien 
von mir offenbar Überfhägt wurden. — Wir taumeln invefjen ja 
alle immer nur von Pel zu Pol empor zur höhern Erkenntniß und 
Entwicklung! Damit fann und muß man fi tröften. — So viel 
bleibt ausgemacht: we man in Deutjhland eine billige Mittelſtraße 
trifft, da lebt ter geiflig Strebfame und im deutſchen Sinne fitt« 
lich Berfahrenve, während er in Amerila nur vegetirt, Dieß ger 
ſtehen immer mehr und mehr Gebildete meiner Belanntſchaft, vie 
brüben eifrig firebfam nad vemofratifch»republitanifcher Seite hin 
waren. 

Diefe Hänfermonotonie, welche faft größer erfcheint als im 
andern Grofftätten der Union, die engeren Straßen im Verhältniß 
zu denen Nen-Ports, und der Mangel an breiten Granittrottoire, 
wogegen bie fhmaleren Ziegel» Bürgerfteige ſehr abfallen; dich 
alles und ich möchte fagen ver enger zugefcnittene Habitus des 
Philadelphiere, gegen antere Größſtätter Amerila's, laſſen die Stadt 
der Bruderliebe kleiuſtädtiſch erſcheinen, troß ihrer Größe. Das 
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zu verwiſchen 

Die Mehrzahl der Straßen iſt nur 50 Fuß breit, von mel 
her Regel jedoch die Längenftraße Vroadſtreet mit 113 Fuß Breite 
und unter den Querfirafen Marteiftreet mit 100 Fuß Breite ber- 
borficheube Ausnahmen maden; zwei ober drei andermeite Abwei- 
Aungen von 60 bis. 66 Fuß Breite fallen nicht ſonderlich auf. 

Zur Bezeichnung des raſchen Aufchwellens der Häufermaffe if 
zu bemerken, baß im ben letzteren Jahren nicht weniger als burdy- 
ſchnittlich 35600 neue Gebäude alljährlich errichtet wurden und Dabei 
fine Wohnungen neoch gejuht genug, um das Benehmen vieler 
Häuferbefiger gegen ihre Miether beſonders hart und unbrüberlich 
beranstreten zu laſſen. Benns liebevoller Sinn ift fo fehr aus 
leiver nicht wenigen Philadelphiern gewichen, daß fortwährend arme 
Menſchen, die aufer Stande find, den Miethyins auf die Minute 
prompt zu entrichten, mit ihren geringen Habfeligkeiten ohme lm: 
fände und ohne alle Rüdfichten auf rauhe Witterung und berglei= 
den, an bie Luft auf offene Strafe gefegt werben. Der Reich- 
thum zieht die Leute im Fabriken zur Arbeit für e'nen Lohn, ber 
nur eben zum Auslommen hinreicht, und entläßt viefelben meiſt 
plöglid, ohne alle Küdfict, wenn die Aufträge ftoden. Dabei 
werden bie ärmften erbarmungslos vor bie Thüren geworfen, ſobald 
fie aus gang natürlicher Folge ſolcher Entlaffungen ten Hanszing 
nicht zahlen können, und zwar thut dieß derfelbe Reiche, der das 
erjtere vorher gethan! Er thut es, von den Geſetzen beſchlltzt, bie 
von ihm gegeben find, weil er zur Wahlzeit bie Stimmen der Aer⸗ 
meren erjchmeichelte, erfaufte und erheuchelte, — Nicht etwa Schwarz« 
feerei zeichnet fo, vielmehr bictiren anerfannte Thatſachen dieſe 
Bemerkungen, und ein Blick in Philadelphia's Tagesliteratur liefert 
hundertfältige Beweife. 

Diefe letztere ift namentlich repräfentirt durch ben „Public 
Ledger“ mit 48,000 Auflage täglich; „Dollar Nemwspaper* 40,000 
wöchentlich; „Scotts Weekly Paper” 40,000; „Saturday Evening 
Poſt“ 42,000; „American Courier” mwöcentlih 35,000; und unter 
den Monatblättern „Sobey’s Lady’ Beool* mit 60,000, — Zur 
Schande und Charafteriftit ver fehr bedeutenden deutfchen Bevälfe- 
rung Philadelphia's (an 100,000 Köpfe) find die Auflagen von drei 
unbebeutenden deutſchen Blättern, die da erfcheinen, höchſt unbebeur 
tend, und neben vorgenannten engliſcheu gar nicht im Vergleich zu 
ziehen. 

Die verfallende Penn Cottage, die Market- und Secondftrets 
und — ber Balaft eines Fabrifanten von Univerfalmedicn anf 
Chesnutſireet, find trefflid; darafterifirende Denfmale für den obwale 
tenden Zeitgeift, zumal wenn noch die auf Thirtftreet, nahe Dod- 
fireet, ganz aus Gifen errichtete „Penn Mutual Life Yufurance 
Difice* mit in Betracht fümmt. Unter vem Dedmantel des Namens 
eined edlen Mannes wird Wucher mit dem Gelde bes Berridten 

getrieben, ber gebrängt von der eifernen Nothwendigleit des lanted- 
üblichen „Help HYourſelf“ fein Leben zu verfichern gezwungen if, 
damit die Seinen nicht verhungern müſſen, falls ber Ernährer fürkt, 
Peuns Haus läßt man verfallen, benn an bemfelben kann ſich die 
Selbftfucht nicht zeigen. Aber das Standbild Penns vor dem Penis 
fyloanian Hofpital ſtellte man auf, damit die Peute fehen mögen, 
daß die lebende Selbſtſucht ſich Hinter dieſem Aushängeſchilde mit 
der Hofpitalität breit mache, die thatſächlich im Hoſpitale nicht zu 
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finden ift. Könnte der edle Penn. diefen Berlauf feiner Stiftung 
fehen, er würde nit an die Wahrheit diefer Erfheinung zu glatı 
ben vermögen. 

Mit unabfichtlicher aber bebeutungsvoller Ironie ift die Münze 
der Union in die Stadt der Bruderliebe verlegt worden, und Judas 
hält diefen Sädel mit Eiferfucht gegen alle andern Bewerber feit. 
Dieh Etabliffement gehört Übrigens unter die erften Schenswürbige 
Beiten des Ortes. Auf Chesnutſtreet, nahe bei Broapftreet, zeigt 
fi; uns die Nachahmung eines griechifhen Tempelgebäutes in joni- 
fcher Ordnung, deſſen Borticns von fech® Pfeilern unterftügt wird, 
Die Somnabende und Sonntage ausgenommen, fteht der Beſuch 
für Pevermann tägli von 9 bis 12 Uhr frei. Die Schauluftigen 
unterzeichnen in einer Vorhalle ihre vielgeliebten Namen in das 
unerläßlihe Fremdenbuch, ohne das felbft die größte Schenstmür- 
bigfeit in Amerifa unbefncht bliebe; benn was eriftiet für ben Ame⸗ 
rifaner intereffantes, wenn er den Pfeffer feines Iche nicht daran 
thun ann im möglichſt ſtarler Portion? Ein Führer geleitet dar- 
auf die Befuchenden zumähft in die Schmelze, dann in die Barren- 
gießerei, hiernach in ein Walzwerk und enblich in die Präganftalt, 
Der Mafchinenbetrieb in letzterer ift am unterhaltendſten zu belrach · 
ten; alle Arbeit wird durch Mechanik verrichtet und die dabei ange» 
ſtellten Menſchen erſcheinen leviglih als Maſchinenbedienung. Die 
BPrägprefien, obſchon mit einer Druckkraft von 200 Tonnen arbei⸗ 
tend, bewegen fid) mit einer eleganten Leichtigkeit, melde man ara» 
ciös zu nennen veranlaßt if. In einer Minute werben auf einer 
BPreffe ungefähr vierzig Münzen auf beiden Seiten geprägt, Den 
Kenner erfreut namentlich cine Dampfmafchine, durch die alle erfor 
derlichen mechanifchen Arbeiten eigentlich verrichtet werben, oder von 
ber bie einzelnen Maſchinen ihre Kräfte erhalten. Ich habe bißber 
nur ſehr wenige Dampfmaſchinen gefehen, bie mit gleicher Leichtig · 
keit, Geräuſchloſigkeit und Beftimmtbeit arbeiteten. — Midieſe 
Münze flieht ein anfehnticher Theil des Rohgoldes und Rohſilbers, 
das die Menſchen mit Daranfegung ihrer Geſundheit und ihres 
Lebens dem Erpgeifte abringen, um ausgeprägt zu werden, und 
weit mehr Qualen al® Gegen unter den ſtindern der Erde zu ver- 
breiten, weil die Münzen allzubäufig in Hände übergehen, die nicht 
ſchaffen und auf denen der Fluch des Müßigganges ruht in einer 
Bürbde von Laftern, 

Doch erheben wir umfern Blid über dieſe Einzelnerfcheinun 
gen, um namentlich zu fehen mas die Thorheit der Menfchen vom 
gefunden Gevanten Penns binfihtlih der Stabtanlage übrig ge 
laffen? Unftatt die Wohnhäufer in vie Mitte von Gärten zu ftel- 
len, finden wir fie — wie ſchon gefagt — in monotonen Reiben 
aneinandergepreft, bie nur durch Straßenbreiten unterbrochen find. 
Selten liegt noch ein Garten · oder Hofraum zwifchen zwei Nach 
barbäufern, vielmehr find bie etwa übrig gelaffenen Gartenräume 
bornirter Weife hinter die Häufer verwiefen. Da nun aber die 
Straßenviertel ringsherum mit Hänferfronten beſetzt und fomit 
gefängnißartig eingeſchloſſen zu fegn pflegen, fo fehlt in der heißen 
Jahreszeit namentlich jenes wünfcenswerthe Durchſtrömen der fri» 
ſchen Luft, jener „Zug,” ohne den jeder Garten feiner beften Zuthat 
entbehrt. — Stagnirende Luft hat viel ähnliches mit ſtagnirendem 
Gemäfler. — Als fümmerlihen Erfag hat man ſechs fogenannte 
„Public Squares“ im ber City übrig gelaflen, wovon jeber bie 
Größe zweier gewöhnlichen Straßenviertel eder Blods wie es in 
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News Porf heift, einnimmt, unb weron nur das Penn Square im 
Mittelpunfte der City durch doppelte Größe eine Ausnahme macht. 
Den Übrigen Stabitheilen fehlen bie Squares ganz, und um auch 
fegar in ter zufammengebrängten Eity die Benupung biefer öffent 
lichen Erholungspläge und Athnungswerkzenge möglichſt zu beſchrän⸗ 
ten, bat man die unſäglich einfältige Beranftaltung getroffen, vie 
Equare® gerade zu der Jahreszeit durch Schliefung unbenüpber zu 
machen, wo eben Promenaden in der Stabt am wünfhenswerther- 
ften erfcheinen, weil man ba uicht fo gut und leicht ins freie kann 
als fonft, nämlich im Winter und Frühjahr. So fand ich zu 
Anfang Mai 1852 den angenehmen Franklin Square verichloffen, 
in deſſen Nähe ih wohnte; die luftig grünenden Bäume und ber 
verführerifche Rafen, fie konnten nur hinter Gifengittern betrachtet 
werben, als ob es wilte Tiere einer Menagerie wären. Es hieß: 
ber Eintritt werbe erft verftattet, wenn alle Vorkehrungen getroffen 
feyen, durch Aufihüttung friſchen Sandes auf bie Wege u. ſ. m. 
Diek würde an einem einzigen Tage zu bewirken ſeyn, ober es 
ſollte vielmehr vie Juſtaudhaltung permanent gemacht werben, wie 
dieß bei allen öffentlichen Promenaven in Europa der Fall ifl, bie 
vernünftig verwaltet find. Der Hanlee ift aber die barbarifchfte 
Gewohnheit Mafchine auf Erben und hat überdem feinen Sinn für 
Naturſchönheit und Naturgenuß. Den Berfhriften des St. Euftom 
folgt er fo lumpffinnig wie das Schaf dem Peithammel! Die Deuts 
ſchen aber famen in der Mehrzahl nach Pennfglvanien fchon als ein 
Meufhenfchlag, der von Rechtewegen den allgemeinen Namen 
„Kilian Dufel“ tragen fellte, und die Peutchen verfimpelten und 
verfimpeln fortwäbrenn, wie unmöglich dieß auch erſcheinen mag, 
unter ber Dınkeofudtel. Man könnte in vielen Fällen behaupten, 
fie feyen ans bem europäifchen Regen unter die amerilaniſche Traufe 
gerathen. Daher fand ich auch überall in Philadelphia reges Miß⸗ 
vergnügen unter den Deutichen, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
wenn von mir dieſe Sperr-Maaßregel durchgehechelt wurde, aber 
nicht etwa mit der Verwaitungs-Borniribeit! Behüle ver Himmel! 
gerade im Gegentheil waren die guten Leute über mein Posziehen 
dagegen unzufrieden und gerieten mehrfach deßhalb in gallige Aufe 
regung. Ein Stier aber, ben ber rothe Lappen erboßte, mit vors 
geſtrecten Hörnern blind daher renmend, ift als lenkſames Geſchöpf 
zu betrachten, gegen einen pennfplvanischen Deutfchen gewöhnlichen 
Sclages, den man durch Srtik in feiner Duferei etwas ftört. 

Nech iſt jedoch mit alle Hoffuung an biefen Kindern ber 
alten, guten Mutter Ge.mania verloren, ich tenfe die Manfee's 
fegen es mit dem Temperanz-Geſetz auch im Pennfylvanien noch 
buch! Dunn, wenn die Altäre des heiligen Gumbrin verlaffen werben 
follen; wenn es gilt, den geliebten Bierfneipen Balet zu jagen, dann 
werben möglichermeife bie Deutjchen Philadelphin’s und Bennfylvaniens 
fi von ihren gleich innig geliebten Bärenhäuten erheben und Wun- 
der der Thätigfeit und Tapferkeit verrichten, bis das Biertrinfen 
wieder erobert ift und fie — wieder auf die Bärenhäute finfen, 
ſich einbilvend, Ausgezeichnetes gethan zu haben. Der verfchmigte 
Yankee läßt ihnen eine Weile ungelränft die große Errungenfdaft, 
feine Schafe — von ihm Dutchmen genannt — um fo ruhiger 
nach allen aubern Richtungen hin ſcheerend. Ab und zu hudelt er 
natürlich tiefe feine Untergebenen auf verfhienene Art, denn ihm 
ift befannt, daß fie immer etwas gehupelt feyn wollen. 

Dort im Weſten von Spring Garden, am Schupllill, leuchtet 


eine anfehnliche grüne Partie zu ung berüber, deren oberer Theil 
„Lemon Hill“ genannt wird. Warum? wiſſen wir niemand zu 
fogen, und weil am biefer Stelle durchaus feine „Eitronen (Pemons) 
blühen“, fo ſchien mir die Berfion einer deutſchen Dame viel“ für 
ſich zu haben, welche fteif und feft bei dem von ihr werbutichten 1 
Lämmer Hill verharrte, wie oft fie auch berichtigt wurde. Die 
beutjchen Lämmer bes geliebten Hirten St, Gambrinus ziehen bort« 
bin zum Beſuch vortrefflicher Yagerbier-Rneipen, die ihre Keller im 
fühlen Schoofe des Hügelufers haben. Jedenfalls hat die Mantee- 
ſchaft den Platz getauft, und demnach lediglich eine weltbefannte 
Leidenſchaft für Aufſchneidereien belundet, wobei König Zufall dann 
meiſterlich feim Spiel zu treiben beliebte in einer Bierparodie auf 
Großmeifter Goethe's herrliches Mignon ⸗Lied! — Ich münfchte, ber 
Zeitpunkt wäre ſchon da, wo bie englifhen ‚Rulers“ dem beutfägen 
Kilian Dufel das Bierglas vor dem Munde wegnähmen, wo 
Lämmer Hl das Bierparadies verlaffen werden muß, zufolge der 
Danfee-Fuctel; ich wünſche dieß noch zu erleben, um mic; zu ver- 
gewiffern, ob ver alte große Junge bier im Lande ber fogenannten 
Freiheit nicht etwa auch flennt, anftatt zu handeln! 

Unterhalb Lemon Hill liegen „Tairmount Water Works", durd) 
welche die Stabt mit Trintwafler verforgt wird. Die Anlage ift 
von einem Deutichen, dem werftorbenen Friedrich Graff gemacht, 
ber auf einem im ber Mähe befindlichen Denkmal nicht nur feinen 
guter beutfhen Bornamen eingebüßt hat, durch die Englifirung in 
Frederick, fonbern obendrein esquiriſirt worben iſt. Graff hatte 
bei Lebzeiten ſehr ſtarl mit der Manfee-Eoncurrenz zu fämpfen, wel« 
der aber ver deutſche Genius zu ſehr fehlte, um bei dem Wafler- 
wert fliegen zu können. Durch Humbug und Trids allein lieh ſich 
das plumpe Waſſer nicht auf eine Höhe loden, daher mußte man ein 
durch feine bewundernswerthe Einfachheit glänzendes Pumpwerk des 
Deutſchen gelten laffen, welches das Waſſer in Reſervoirs hebt, Die 
102 Fuß Über den Flußſpiegel liegen Uber nun mußte ber 
Deutſche wenigftens fo viel als möglich durch Frederid und Esquire 
englifirt werben, wobei das „af“ des Familiennamens ſtark im 
Dege war. Der Deutſche wird in Amerifa bei Schöpfungen, vie 
er ganz allein bervorbringt, durch Engliſche faft immer in ſecun⸗ 
bäre und Hanblangerftellungen gebrängt. Läßt ſich das aber aud« 
nahmöweije nicht thun, fo amerifanifirt, d. h. englifirt man Ber- 
fonen nebſt Namen nad Möglichkeit, und fucht irgend welde Vor— 
nehmthuerei baram zu miſchen, burd Titel, wie Esquire und ber« 
gleichen, um gewiffermaßen den Dummftolz der englifhen Majori« 
tätsmaffe zu begütigen, Gin Esquiriſirter gehört zum mindeſten 
nicht mehr der Mafje an, die man als dutch, womit plump, 
tölpeihaft gemeint ifl, auf das brüberlichfte geringfhägt und‘ ver« 
achtet. 

Schr zu belagen ift der Mangel an einem fFiltrirapparat bei 
biefem Waſſerwerl. Die Ausſicht auf ver Höhe der Reſervoirs 
lohnt das Befteigen verfelben, allein die darunter befindlichen Garten- 
anlagen wollen nichts jagen, als zu kleinlich, gezwungen und fteif, 

(Schuß folgt.) 

Verdutſchen, von dem Spiguamen Dutch für Deutfh hergeleitet, 

hörte ich einigemal in News Mork brauchen, zur Begeichwung des fprachlichen 





VDerderbend, das trefflich Durch den Provinjialiem „Verquatfchen“ ausgebrüdt ! 


wird. Ich fans es recht bejeichmend und wende e# darum an. M.d. © 
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Sosen 


Weber die aztekifchen Ortsnamen, 
Bon Iob. Carl Ed. Bufchmanır. 


Der Berfafier hat fich tief im bie agtefifche Sprache einge- 
laſſen, wohin wir ihm zu folgen weder Luft noch Muth haben. 
Die ergöglichen Namen In Wielands Korkox und Kilequetzel find 
durch ächte aztefifche Worte faft überboten, und wir bewundern 
Hrn. Buſchmanns Muth in dieſe Sprachen und ihre Berzweigums 
gen einzubringen, fürdpten aber, fo fehr wir ben Werth folder Stu⸗ 
dien anerfeunen, faſt, er werte zu feinem ſehr erquicklichen Refuls 
tat fommen. Hr. Buſchmann hat die Hülfsmittel, weiche Aler. 
dv. Humboldt zuſammenbrachte, er ift Mitarbeiter Wilhelms v. Hum- 
bolbt geweſen, er ift ſelbſt nach Merico gegangen, kurz er ift äuferr 
lich und innerlich zu einer ſolchen Arbeit befähigt, wie wenig andere, 
und doch fegen wir wenig Hoffnung, daß er zu einem ihn felbft 
befriebigenden Refultate über biefe Sprache gelangen werde. Die 
Gründe gibt er uns felbft an die Hand. Humboldt nimmt 20 
Sprachen in Merico an, „melde alle ganz verfchieben fcheinen,“ 
Elavigero gar 35, und Lt. Simpfon, ber im 9. 1849 eine Erpe- 
bition gegen bie Navajo-Inbianer befehligte, führt unter den 10,000 
in ben Pueblos von Nenmerico wohnenden Indianer neun verfchiedene 
Spraden auf, „ven denen minbeftens ſechs kaum bie ſchwächſte, 
wenn irgend eine Spur eines verwandten Urfprungs zeigen.“ Das 
widerſpricht, geradezu gefagt, aller ethnographiſchen Erfahrung, und 
wir möchten eber behaupten, daß wir bie Gefege, wie biefe Spra- 
den ſich verändern, zu wenig fennen; daß und bie genaue Kenntniß 
ber einzelnen Sprachen zu fehr fehlt, als daß man annehmen könnte, 
es beſtände eine folde Unzahl Meiner Völlerfhaften mit radikal 
verſchiedenen Sprachen neben einander. Hr. Buſchmaun führt uns 
ſelbſt im eimem Abſchnitt feiner Schrift: „Merkwürdigkeiten ber 
meritanifchen Sprache“ ſolche Beifpiele von Forınemreihthum, von 
grammatiihen Vor⸗ und Nachſätzen der Worte, ſolche Beifpiele der 
„reichten Bekleidung mit grammatifchenm Stoff" auf, nebenbei auch 
eine ſolche Umgeftaltung der uriprünglichen Bedeutungen — das 
Wort „teoeuitlatl" Götterbred, für Gold und Gilber, ift 
noch feine ber ſchlimmſten — daß wir faft jede beliebige Umgeftal« 
tung von Worten und ihrem Sinne in ben verſchiedenen Dialeften 
möglich halten müſſen. Daß dieß keineswegs übertrieben ift, wollen 
wir an einem von Buſchmaun ſelbſt zu biefem Behuf angeführten 
Beifpiele zeigen. Derfelbe jagt p. 27: „Wer fann es tadeln, wenn 
ber Außenſtehende den aztefifchen Namen des Mais „tlaolli* für 
ein einfaches Wort hält? Treten wir ihm aber näher, fo fehen wir 
auch bie Form „tayoalli* daneben erfcheinen, bie freilich nur fehl 
leiten fann, und erfahren ferner, daß biefer Name, unterſchieden 
von aubern Namen des Maiſes, nur den außgelörnten, aus ben 
Uehren gefonderten Mais, die bloßen trodenen Körner bezeichnet. 
Tlaolli ift nur das zufammengezogene Partie. paſſ. des Zeit 
worts „oya,“ ausförnen, das umverfehrte Participium „tlaoyalli* 
ausgelörnt, befteht daneben. Bon dem Stamme ift nur das „o* 
in dem Worte, und bie Firirung des Begriffs auf den Mais ift 
willlürlich.“ Nach diefer Probe, bei der dem geneigten Sefer, wie 
uns jelöft, wohl eine Gänſehaut überläuft, wollen wir Hru. Buſch- 
mann für die Ergebniffe feiner Arbeiten ſehr dankbar ſehn, denn 
fie find hiſtoriſch und ethnographiſch won Bedeutung, aber uns in 


un 


feine Sprachforfhungen nicht tiefer einlaffen, und nur beifügen, bafı 
wir es gar nicht für unmöglih halten, ein weiteres Stubium werde 
eine Berwandtſchaft gar mander, anſcheinend himmelweit verſchie ⸗ 
dener Sprachen herausſtellen, und die Zahl der angeblich rabifal 
verfchiedenen Sprachen und Bölfer zwiſchen dem Rio Colorado und 
dem Staate Nicaragua fehr anfehnlich bejchränfen, 
Wir fommen mm am bie Ergebniffe, welde Buſchmaun aus 
feiner Spradfenntniß gezogen hat, und wenn fie auch mod; nicht 
fehr umfangreich erſcheinen, fo lommt dieh zum Theil daher, daß er 
Baum recht gewagt hat, aus feinen eigenen Vorderſätzen den noth- 
wendigen Schluß zu ziehen. Dieß bezieht ſich namentlich auf den 
Umftand, daß man bisher fehr allgemein die Herkunft ver Aıtelen 
aus bem Norben ableitete; fie follen bauptfählich vom Rio Gila 
herabgefonmen, und allmählich das fübliche Yand überzogen habeır. 
Diefe Annahme ift fo eingewurzelt, vap Hr. Buſchmann nicht wagt 
das Gegentheil unummunden auszufpreden, obwohl man es feiner 
ganzen Abhandlung anſieht, daß er biefer Anficht if. Zwar hat 
er (f. p. 57) bei feinem „Studium des merifanifhen Wortſchatzes 
noch Spuren gefucht, welche auf alte Wohnſitze der Merifaner hin⸗ 
deuten,” und führt worerft den Namen des Monats Atemeztli am, 
welcher „Herablommen des Waſſers“ beventen foll, und welcher pen 
Zeitraum vom 15 Dec. bis 5 Ian. umfaßt, was für bie Tropen 
durchaus nicht pafle, aber im dem eigentlichen Fern feiner Schrift, 
nämlich dem Tien Abſchnitt über die Verbreitung ber aztefifchen 
Namen, gibt er Nachrichten, welche mit ver Anmahme, daß die 
Aptelen und bie fee andern mit ihnen verwandten Stämme, bie 
ben gemeinfamen Namen Nahuatl führen, von Norden gelommen 
feyen, in geradem Widerſpruch ſtehen. „Im dem ehemaligen Vice 
tönigreich Nenfpanien (heißt es p. 103) find a) voll von azteliſchen 
Ortsnamen die Hauptfige der aztefifchen Sprade, die Untenden« 
gen ober jeigen Staaten Merico, Puebla, Beracruy; b) es find ent» 
weber reich am ſolchen, ober liefern dech viele Beifpiele folgende 
Provinzen, in denen größtentheil oder theilweife andere Sprachen 
herrſchen: Queretaro, Daraca, Tabasco, Tamanlipat, Midnacan 
(oder Ballaboliv), Guadalorara, jest Jalisco genannt. Gar feine 
fommen vor in HYucatan, in beiven Galifernien, unb in dem gan« 
zen hoben Norden des Lantes, in Neumexico, wie in dem großen 
öftlihen Sande ber freien Indianer, Coahuila und Texas. Als 
eine weitere Glaffe bezeichnet Hr. B. diejenigen Provinzen, in wel» 
hen azteliſche Namen eine Seltenheit find. Diefe find Guanarnato 
und Zacatecad in der Mitte des Landes, Neu ⸗Leon und San Ynid 
Botofi im Often, und jelbit Sinaloa und Durango im Welten. 
Da num nad ber gewöhnlichen Annahme die Böller, welche bie 
Nahuatlſprache redeten, vom Rio Gila herabfamen, jo follte man 
ihre Ueberrefte in dem Laudſtriche zwifchen ber Sierra Madre und 
dem flilen Meere am zahlreichften erwarten; num aber finden fich 
in Ober» und Niebercalifornien gar feine, in Sinaloa und Durango 
ſehr ſchwache und zum Theil unficyere Spuren, und erft in Jalisco, 
wo aber mehreniheild nicht azteliſche Bölfer wohnen, werten fie 
zahlreicher, wobei noch zu bemerfen, daß der Rio Grande de San- 
tiago, welcher in ver Nähe ber Hauptftabt entjpringt, unmittelbar 
nad) dieſem Panbftri führen mußte. Merken wir ferner nach ben 
nenern Forſchungen, namentlih Andres, noch an, daß bie in ziem- 
licher Zahl nordwärts vom Rio Gila entdeckten „Cafas grandes," 
die man längere Zeit als mutrügliche Beweife ehemaliger agtefifdher 
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Nieverlaffungen anfah, mit ben Aptelen gar nichts zu thun haben, 
fo muß man geftehen, taß bie biäherige Annahme, die Uztelen 
feyen von Norben ber ind Land gezogen, fo verbreitet fie auch ſeyn 
mag, doch auf verzweifelt ſchwachen Füßen ruht. 

Diezu kommt denm noch, daß die agteliſchen Ortenamen im 
' Süben, namentlich in Guatemala, veffen indianiſcher Name iuauihte- 
mallan von Buſchmann (p. 111) felbft al® azteliſch vindieirt wird, 
eben fo zahlreich als im Norden fpärlich find. Wir haben bi® jept 
aus ber Geſchichte der indianiſchen Reiche wor ber ſpaniſchen (Grobe 
rung allzu wenig ſicheres entrtehmen können, als bafı wir und auf 
etwas anderes werlaffen fünnten, al® mas noch jet vor unſern 
Augen liegt. Ermägt man, daß der Untergang mb bie Zerſtörung 
der Toltelen ins eilfte, die Einwanderung der Aptelen in das Land 
| Anahuae gewöhnlich ins zwölfte Jahrhundert gefeßt wird, fo dürfen 
wir, da ber Faden der Trabition abgeriffen und das Geheinmiß der 
Hieroglyphen noch nicht wieder aufgefunden ift, un® vorerſt auf feine 
andern Führer verlaffen, al® auf die Denfmäler und Ueberreſte, 
denn die bifterifhen Mittheiluugen ſowohl der mericamifhen, ale 
der fpanifchen Geſchichtſchreiber find bie jetzt, ans Gründen bie 
weiter umten fi Mar beramsflellen werben, jo vermorren, daß ſich 
über die Wanderungen der Boller nichts mit Sicherheit entnehmen 
| läßt, und Buchmann hat feine intereffante Abhandlung mit- fol 
den Gitationen wohl etwas gar zu reichlich amsgeftatiet. Die 





Thatſache der aztelifchen Ortsnamen bis nah Nicaragua hinab 
ift von um fo größerer Bebeutung, als es aus der Darflelhung vom 
Buſchmann (p. 123 f.) hervorgeht, daß Guatemala nie ganz, fon 
dern nur einzelne Provinzen vorübergehend, dem aztefifchen Reiche 
angehörten; gilt bieß aber von Guatemala, fo muß es im noch 
ftärferem Maafe von Honduras und Nicaragua gelten; die aytefie 
hen Namen aber, und bie ven aztefifchen Bauten ähnlichen Ueber ⸗ 
refte find fo zahlreich, daß fie eine längere Befegung bes Fans 
bes durch azteliſche Stämme vorausfegen, denn von einzelnen 
Kriegäzügen, die allerbings® berichtet werben, fonnten fo dauernde 
Bauten nicht herrühren. Zudem ift Guatemala das eigentliche Heis 
mathland ber alten Ruinen und Ruinenftäbte, weit mehr als das 
eigentliche Mexico. Buſchmann fagt ausdrädlih (p. 114): „Wir 
fehen in dem Yande Guatemala in alter Zeit mächtige Reiche und 
vollreiche Städte blühen meben vielen Meinen Staaten und zahllofen 
Drtfhaften. Seine alte Herrlichteit wird bekundet durch die noch 
vorhandenen Trümmer von Städten, Baumerfen und Monumenten, 
beren Zahl und Umfang ſich bei jeder neuen Erforfhung vermehrt 
| hat. Ich habe ſchon geſprochen von den großartigen Stäpteruinen 
bei Palengue, Ocoſingo und Merico, Es kommen hiezu die von 
Eopan, ferner die von Quiriqua und Santa Cruz del Duide, 
| entbedt, erforfcht und meifterhaft vargeftellt von Stephens und dem 
| Architelten Catherwood; einiges entdeckt von Dberft Galindo; bie 
| ganz neuerli von E. ©. Squier in der Provinz Nicaragua auf- 
ı gefundenen Kefte, die Eutvedungen von Walded u. ſ. w. OL. Mendez 
| bat die Ruinen von Dolores in der Provinz Berapaz, fo wie bie 
| der Stapt Tikal im 3. 1848 emibet und im 9. 1852 abermals 
beſucht, wobei noch weitere Städteruinen anfg:funden wurden. 
Die Bildfäulen in den Ruinen von Tilal follen von merfwürbigen 
Schriftcharafteren ! umgeben ſeyn. Guatemala ift alfo das eigent- 


| - Ueber Mefe angebliden Schriftcharaftere bar Brofeffor Rafinesqwes 
| Schmalz im Atlantie Journal fih vernehmen laffen, und unfer Berfafler 
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liche Land ter alten Erinnerungen, basjemige, in welchem bie Rui- 
wen aus den verfchiebenften Zeiten fi finten, viel zahlreicher ale 
in Mexico und viel manmichfaltiger als im Yucatan, mo bie Rule 
nen allen bißherigen Forſchungen nach einen einbeitlihen Eharafter 
tragen; aytefifche Spuren wenigſtens ſind ſehr unfiher. Bemerlens⸗ 
werth iſt, daß die Hieroglyphen in Yucatau mit denen in Mexico 
und Guatemala wenigſtens eine äußere Aehnlichteit haben, von einer 
immern können wir freilich) bei unferer mangelnden Kenntuiß nicht 
reden. Da nun alle Völler, von dem Aztelen in Mexico bie zu 
den Bölfern in Nicaragua herab — auch von den alten Toltelen 
wird «8 ausbrüdtic angegeben — ſolche Hierogiyphen hatten, fo 
werben wir hinſichtlich des Urfprungs einer mittelamerifanifden 
Cultur in eine fehr alte Zeit verjeßt, uud wenn man erwägt, melde 
Ummandlungen Sprachen und Dialefte der Bölfer, Reiche und 
Staaten in einem fo langen Zeitraum befahren mußten, fo barf 
man ſich nicht wundern, wenn mande jonft wohl unterrichtete Leute 
die Hoffuung binfichtlich diefer Hieroglypben zu einer Ermittlung 
der alten amerifanifchen Geſchichte zu gelangen, völlig aufgegeben 
haben, und namentlich die Amerikaner, Gallatin und Prescott, über 
alle Geſchichte vor der ſpaniſchen Eroberung ein ſehr wegwerfenbes 
Urteil fällen, welches Buſchmann, wie und ſcheint mit Recht, nicht 
billigt, das aber infoferm begründet ift, als uns noch eine Menge 
Borarbeiten fehlen, um eine Kritit der widerjprechenden Angaben 
der Geſchichtſchreiber, morunter mehr ald ein geborner Mericaner, 


zu unternehmen, 
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GIST- 


deutet alfo auf eine Wanderung bin, tie über bie Gründung bes 
neuern aztelifchen Reichs (1325 m. Chr.) hinaufreicht. 

Ueber biefe Kreuz und Querzüge ber Völker, in Bezug auf welche 
der BVerfaffer mehr ald genügenve, aber Freilich zugleih mannichfach 
fi widerſprechende Zeugniffe ſpaniſcher Schrififteller anführt, fönnerr 
wir bis jegt noch unmöglich zu einem genligenden Ziel gelangen, 
die einzelnen Nachrichten, deren Wahrheit oder Unmwahrheit mir 
noch nicht gehörig beuriheilen können, helfen und wenig, deſto wich- 
tiger ift das allgemeine Bild des Landes zwiſchen bem 30% uub 12% 
N. B., das aus Buſchmanns Darftellung hervorgeht, es ift eime 
bis jegt uch unentwirrbare Völlermiſchung, in der die Nahuatlacs, 
d. h. die fieben die azteliſche Sprache fprehenben Stämme, befonbers 
bervortreten, aber doch trog ihrer mehrhundertjährigen Herrſchaft 
feinedwegs die andern an Zahl fonderlih überragen. Einen fonder- 
baren und wieleicht lehrreichen Gegenfag macht vie Halbinjel Yuca- 
tan. Auf der ganzen weiten Steede von 30% bis 12* herab gibt 
es nicht Ein Gebiet fo groß wie Yucatan, im welchem, wie im 
diefem, nur Eine Sprache, vie Mapafprade, herrſchte. Ein Blick 
auf Die Karte erklärt dieß: das Land fteht weit in ven mericanijchen 
Meerbufen hinein vor, und iſt im Rüden, gegen Beten, von ben 
übrigen Stämmen vurd ein fehr unwegſames Gebirg abgeſchloſſen. 
Die Böllerverwirrung im Welten von Yucatan kann nur Folge 
vielhundertjäbriger wechſelvoller Kriege feyn, von denen Yucatan 
großentheild verſchont blieb: vie Bollerzüge gingen in feinem Rü« 
den fübwärts und norbwärts. Buſchmann, der ſich die Verbreitung 


Um fo wertvoller ift das, was unwwiderſprechlich vorliegt, aber | der agtefichen Ortsnamen zum Gegenftand feines Stubiums ge 


Buſchmann geht auf bie Alterthäimer nicht mäher ein, fonbern nur 
auf die Sprache, befanntlich ein borniges Feld; indeß was er er. 
mittelt hat, beftätigt die obigen Aufichten. „Groß it“, fagt ver 
Berfaffer p. 130, „in Ouatemala, die Zahl ver Spradeu und 
Bölferfhaften”, und felbft in dem verhältnißwäßig fo Heinen Nica- 


macht hat, läht deßwegen ausorüdlih Yucatan aus dem Spiel, 
für den aber, der die amerifanijhen Alterthümer erforſchen will, 
möchte eö gerathener jeyn, gerade auf das abgeſchloſſene Yucatan 
befonderd zu achten, und es zum Gegenftaub feiner Forſchung zu 
mahen. Dan kann an der verworrenen Geſchichte und ben ver 


ragua werben wenigftend fünf verſchiedene angegeben. Im beiven | worrenen Dentmälern des Landes im Welten von Yucatan viele 


Pändern, in Guatemala und Nicaragna, jind Bölferfchaften, vie 


Zeit vergeuden, die man vielleicht viel nüglicher anf die hucateliſchen 


aztefifch fprechen, und wenn man allenfall® noch won ven erfteren | Witertyümer und namentlich anf die Maya-Spracde verwendet, bie 


annehmen fann, daß fie durch aztekiſche Eroberung herein famen 
ober auch nach der ſpaniſchen Eroberung durch die Spanier berein« 


noch inımter eine der beventendften lebenden Sprachen Amerita's ifl, 
und von ber wir nicht unbeveutende Ueberrefte aus älterer Zeit 


geführt wurden, fo läßt ſich doch dasſelbe nicht von Nicaragua | befigen. 


fagen, wo das Dafehn ber azteliichen Sprache wenige Jahre nad 
der Groberung amtlich nachgewieſen wurde (j. p. 142 ff.), und 
zwar in der Art, daß die Indianer angeben, fie ſeyen vor langen 
Zeiten in dieß Land eingewandert, weil fie vor ber Untertrüdung 
ihrer Stammeszenofjen geflohen jeyen; dennoch haben fie faft genau 
die 20 Monatstage der Mericaner, und Bujhmann führt fogar 
Beifpiele an, „von felbfiftändigen Bildungen aztefifcher Worte, vie 
auf eine lange Unabhängigleit ber Sprache veuten fünnen.” 1 Das 


führt eine lange Stelle daraus an; es wird genügen darauf biequmeifen- | 


daſß Hafinesque dem Urfprung biefer Schrift son dem libyfchen Alyhabeıen 
ableitet umb Somit die Muinen von Paleuque einem Wolfe yufchreibt, bas 
Eines Stammes mit den Atlanten, d. b. den Guauchen und den Stämmen 
der Uboichen Wire gewefen; er will ſogat ſchen Worte berausgebradht 
m it, Buſhmann verweist biefe ganze Geſchichte nicht ohae Orund ins 
abenero 

4 Auf einen ganı ähnlichen Schluß führt das Ergebuis der dtter« 
namen“ hinaus, imbem „de zu Tage fommenden Gigenthämlichfriren für 
>48 Miter diefer Miederlaffung zeugen. Einige Namen find mit mericamie 
fen Göttern übereinftimmend, andere, allerdings aytefifch, ſcheinen eigen⸗ 


tbümlih, und einige beſoudert wichtige find weder aus dem Helmathlaude | 


belannt, wech leicht aus der Spradpe u entwideln." Diefe agtelifche Cor 
lonie gebt alfo auf Jahrhunderte gurüd. 


— m — — 


Hr. Buſchmann zieht aus feinen Unterſuchungen, wenigſtens 
in dem und vorliegenden Banpe, ! eigentlicd gar Feine Schlußfolge ⸗ 
rungen, und das ift doch, wenn auch voreilige Schlüffe fehr fatal 


\ find, gar zu wenig, indeh führt er die Briefe des Abbé Braſſeur 


| de Bourbourg an, zu beffen Folgerungen er felbft augenfdeinlih 
binneigt, obwohl er fie zuverläffig ın der gegebenen Ausflihrlichleit als 
voreilig betrachtet. Hr. Abbe Braffeur de Bourbourg nimmt vier 
Epochen amerikaniſcher Eultur au, von denen die noei erſten in ein 
unbeflimmt hohes Alter hinaufreichen, bie dritte foll mit dem 
Ende des Sten Yahrhunvderts nah Chr. beginnen, und die vierte und 
letzte, Die eigentlich aztefiſche, mit dem 121em Aahrhundert. Mit mie 
| viel Recht Hr. Braffeur de Bourbourg dieſe Eintheilung macht, 
| vermögen wir nicht zu beurfbeilen und führen nur die Anſicht an, 
‚ von welcher er ausgeht. Der Hauptfig der mittelamerikaniſchen 
| Eultur ift ihm Guatemala und zum Theil Yucatan; eim grofes 





| 1 Ge führt dem Titel „rfte Abtheilung“ und if aus den Verhant» 
langen der Berliner Mlademie befonders abgebrudt 


a 105 so 


Heich hat fih um dieſen Kern gefammelt, und bie eigenthümliche 


Cultur gegründet, deren mannichfaltige, doch im ihrem Weſen über 
einftimmenbe Ueberrefte fih vom Rio Gila bis tief nah Nicaragua 
hinein verbreiten; in melde Zeit vie Reich und diefe Bildungs 
epoche binaufreiht, wird micht angegeben, ba aber bie britte Epoche 
wait dem Ende bes Sten Jahrhunderts beginnen fol, jo muß fie 
bedeutend über die chriftliche Zeitrechnung binanfreihen, wenn bie 
Entfaltung einer folhen Cultur und die Bildung eines folchen Reichs 
erflärt werden ſoll. Dieß große Reich löste ſich Später in eine bedeutende 
Anzahl Meiner fih unter einander befriegender Staaten auf, und 
wãhrend biefer Unruhen wurden die Nahuatl ſprechenden, d. h. bie 


meiſt aud die Mayaſprache, und fo wie man aus den Städten 
hinaus kommt, bat bie Keuntnißß des Spanifchen gewöhnlich ein 
Ende. Die Bölter werben fih allervings mannichfach umgeftalten, 
aber die alten Sprachen werben wiederum eine immer größere Bes 
bentung erhalten, und mit den alten Spraden aud die Erinne- 
rungen an die alten Bölfer. 


aztefifhen Völler nah Norden und Süven verbrängt, und grüne | 


deten fpäter nörblih von Guatemala das befannte merifanifche 
Reich, das aber im Vergleich mit den frühern einen großen Verfall 
der Gultur zeigt. 

Borerft wollen wir bloß bemerken, daf die Sprachforſchungen 
Buſchmanns diefer Anficht im feiner Weife widerfprecdhen, daß bie 


auffallende Verſchiedenheit der vergleichsweiſe modernen agtefifchen und | 
der ältern guatemaltefifhen, ſowie ver hulateliſchen Dentmäler bie | 
Anſicht von ſehr verſchiedenen Culturepochen beftätigt; daß die Stabt, | 
welche man gewöhnlich mit dem Namen Palenque bezeichnet, Yahre | 


hunderte lang vor ter fpanifhen Eroberung zerftört worden ſeyn 
muß, denn bie Trümmer find zum Theil mit fehr alten Bäumen 
übertwachjen, und waren ſchon zur Zeit ber ſpaniſchen Eroberung 
den umwohnenden Stämmen jelbit völlig unbefannt geworden. 
Wir fommen fomit jedenfalls in ein ſehr hehes Alter hinauf, fo 
baf in dem langen Zeitverlauf die Miſchungen und Verſchiebungen 
ber Bölfer und ihrer Sprachen fehr bedeutend feyn fonnten, Gin 
Danpterpebniß ter Arbeit Buſchmanns ift jevenfalls bas, daß bie 
Aztelen micht ald Eroberer nach Nicaragua kamen und die bortige 
asyretiiche Sprache fein Ergebniß tes jüngften merifanifchen Reid) 
ift; das umnterftügt die Anficht Braſſeurs de Bourbourg bedeutend, 
wenn aud noch vieles mäher aufgellärt werben muß. 
Anfänge des Studiums biefer mittelamerilaniſchen Alterthümer und 
Spraden find indeß nicht mehr al® unbebeutenb auzufehen. It das, 
was Hr. Aubin, deſſen auch Hr. Buchmann (p. 183) ermähnt, 
und über ben wir mäberes ſchen früher (ſ. Jahrg. 1852 Nr. 257) 
mitgetheikt, geleiftet haben fol, auch nur zur Hälfte wahr, fo darf 
man bald größern Enthüllungen entgegenfehen, 

Diefe Stubien find auch gar nicht jo zwecklos, als fie man« 
dem fcheinen mögen. Die Nahlommen ver Bölter, von denen jene 
Dentmäler des Alterthums berrühren, leben mod, und werben mit 
jedem Jahr mächtiger. Seemann bat in feiner nenerlich erfchiene- 
nen Reifebefchreibung darauf bingeiwiefen, daf bie Peruaner ober 
Quichua an Zahl und Meichthum bebeutend heranwachſen; in Gua- 
temala liegt die Macht factifch in den Händen ber Indier, in Yu- 
catan war in den legten Dahren die Gefahr groß, daß bie Inbier 
die gefammte Greolenbevölferung ermorbeten ober aus dem Lande 


jagten; aud in manden Theilen Mexico's wachſen die Imbier an | 


Zahl. Daß fie bi8 jet noch ſehr jeltem im die Politik ſich mifchen, 

darf nicht als Gegenbeweis gegen das MWieberemporlommen ber 

Inbier betrachtet werden. Wie in Paraguay umb ben nächſt daran 

Roßenden Provinzen die Guaraniſprache über die Ipaniſche das 

Uebergemwicht erhält, fo mehr und mehr in Yucatandie Maya, in 

Guatemala die Quicheſprache. In Yucatan verfiehen die Weißen 
Ausland 1851. Mr. 5. 


Die | 


Tod um Degräbniß eines buddhiſtiſchen Prieflers in 
| China, 


(Nah einer Mittheilung R. Fortunes im Athen. 21 Ian.) 


Da ich einige Tage lang mich in einem großen bubobiftifchen 
| Tempel, der zwiſchen ven Theebergen in ber Näbe von Ningpo 
' liegt, aufhielt, war ich Zeuge einiger Geremonien bei dem Tode 
\ und dem Begräbniß eines buddhiſtiſchen Priefters, die mir fo merk 
| würdig und intereffant ſchieuen, daß ich fie alsbald niederſchrieb, 
und id; fenbe fie Ihnen jetzt in ber Hoffnung Ihren Leſern etwas 
angenehmes zu ermeifen. Ju einem großen buddhiſtiſchen Kloſter 
| find zwei Glaffen von Prieftern: vie erfte und zahlreichite ift die, 
' deren Glieder ſich täglich in bem größten Tempel verfammeln, und 
| eine Art gemeinjamen Gottesvienftes abhalten. Die Leichen dieſer 
Männer werben nad ihrem Tode verbraunt und ihre Aſche im 
| Urnen aufbewahrt. Die zmeite Claſſe wohnt in Meinen hübſchen 
Häufern, wo fie ein ſehr faules Leben führen, und nichts zu thun 
zu haben feinen, als ihren Brivatandadhten obzuliegen. Ihre Lei⸗ 
hen werben mad ihrem Tode nicht wie vie der erftern verbrannt, 
fondern nad den lieblichſten Stellen an ven Abhängen der Berge 
gebracht, bie fie während Lebzeiten ſelbſt für ſich amsgefucht haben, 
Einer diefer Leute flarb während meines Aufenthalts im Kloſter. 
Ein junger Priefter, faft no ein Knabe, fam eines Morgens 
athemlo® in das Haus gelaufen, wo ich wohnte, und rief meinen 
Gaftwirth, ebenfalls ein Priefter, hinaus mit den Worten: „Komm 
mit mir, ſchnell, denn Tang⸗a ſtirbt.“ Wir eilten nach dem nahen 
Haufe, wo ber Kranle wohnte, fanden aber daß ber Herr bei 
Schredens jhon vor uns ſich eingefunden hatte, denn der Priefter 
| war tobt. Inzwiſchen hatten fi etwa ein Duzend Perſonen ge- 
fammelt, die alle aufmerfjam das Geſicht des Todten betrachteten. 





Nach einigen Minuten wurbe Befehl gegeben, die Leiche zu waſchen 


und anzufleiven, und fie von dem Bett nad) einem Meinen Zimmer 
mit offener Vorderſeite zu ſchaffen, welches auf der entgegengeſetz 
| ten Seite des Meinen Hofe lag. Mostitovorhänge wurben um bas 
Bett herumgehäugt, auf dem ber Todte lag, eine Pampe und mehe 
rere Lichter angezündet, ſowie einige Stüde Räucherwerl, und dieſe 
Tag und Nacht brennend erhalten. Drei Tage lang lag jo bie 
Leiche auf dem Parabebett, während welcher Zeit in beſtimmten 
Zwiſchenrãumen vier oder fünf Briefter in gelben Gewändern ihre 
“4 


106 se 


22 


jeden, und der Gottesdienſt begann. Der Hoheprieſter ſprach ein 
Paar Säge in einem halb fingenden Tone, und madte Dabei wiele 
Bewegungen mit ven Fingern, inbem er eine Menge Meisförner 
auf den Tiſch vor ſich hinfegte. Zwei Meine in tiefe Trauer (meif) 
gefleivete Knaben warfen ſich oftmals vor dem Tiſch, an dem ber 
Hobepriefter faß, nieder, und in feltfamem Contraſt zu biefer fchein- 
baren Andacht fah eine Menge Chinefen rauchend auf beiven Sei- 
ten und fahen zu, als wäre es ein Schaufpiel over fonftige Unter- 
haltımg. Die’anbern Priefter hatten ſich jest dem Singen, ba® 
mandmal ſehr langfam, mandmal raſch und laut, aber im 

‚ allgemeinen melanhelifh war, wie alle chineſiſche Mufit, amge- 

ſchloſſen. 

Ein Prieſter, der neben mir ſaß, flüſterte mir nun ins Obr: 


eigenthümlichen Piever fangen. Am britten Tag fagte man mir, 
ber Sara fe bereit, und als ich den Munfch zu erfennen gab, ihn 
zu feben, führte man mich in einem anftoßenten Tempel, „Sind 
zwei Priefter gefterben ?" fragte ich, als ich zwei Särge an dem ⸗ 
felben Plage fah. „Nein,” erwiederte einer, „biefer zweite Sarg 
ift für dem Priefter, welcher bei dem Berftorbenen lebte, und wird 
bier bleiben. bis man feiner bedarf.“ 

Am Abend tes Tags, als ich von meinen Ausflügen zwifchen 
ben Bergen zurüdfehrte, ging ich abermals hin, um zu jehen, was 
vorgebe, und num bot ſich mir eine ganz verfchiebene Scene bar. 
Hier muf ich aber zuvor die Form bed Gebäudes befchreiben, damit 
mau bieß Schaufpiel deſto beffer verſtehe. Das Mliene Haus ober 
ber Tempel beftand ans einem Mittelbau und zwei Flügeln, die in | 
rehtem Winkel gebaut waren, und mit dem Mittelbau drei Seiten | Buddha felbft werte jetzt erfcheinen. „Ohr werbet ihm nicht ſehen, 
einesfBiereds bildeten; eine hohe Mauer verband die beiben Flügel, | noch ich, noch irgend jemand bier, aufer der hohe Priefter im 
und fo wurde eim ſehr Meiner Hof ober chineſiſcher Garten gebil- Scharlachgewand, mit der fernenförmigen Krone auf dem Sopfe ; 
det. Ein vierediger Tiſch wurde innen in dem Mittelban auf | biefer wird ihn ſehen.“ Außerhalb wurben jet drei Rafeten abge- 
geftellt, einer vor demfelben, und vor jevem der beiten Flüügel wie- | feuert, und alles ward plötzlich todtenſtill, man hätte eine Nadel 
ter einer, Jeder biefer Tifche war mit Speifen befegt, ald Reis, | auf ben Boden fallen hören können. Der Priefter neben mir 
Gemüfe, Früchten, Kuchen und andern Leckereien, fämmtlich aus dem | flüfterte jegt: „Buddha komme!" — „Werft Euch nieder! ah! nimmt 
Pflanzenreih, und als Opfer für Buddha beftimmt. Dieß Opfer | Eure Mügen ab", fagte einer der ſchon erwähnten jungen weij 


untericheiret fich von antern, bie ich häufig auf Öffentlichen Straßen 
und in Privatbänfern ſah, dadurch daß auf allen ven Schüffeln 
feine animaliſche Speife ſich findet. Die buddhiſtiſche Vriefterfchaft 
verabfchent es, thieriſches Leben zu zerftören und thieriſche Speiſe 
zu geniehen, An zwei Schnüren, bie quer über ben Hof amdge- 
fpannt waren, ton bem mittlern Tempel bis zu bem Enten ter 
Frontmauer, hingen zahlreiche aus Papier nach chineſiſcher Form 
gefcdmittene Kleider, und auf bem Beden lag eine große Menge 
Papier in ber Form und Farbe des gemöhnlich umlaufenden Sycee-⸗ 
Silberd. Die Kleider und das Silber gelten als Opfer für Buddha, 
und waren jebenfall® ein wohlfeiles Mittel, werthvolle Geſchenle 
zu machen. Ein rohgemaltes Bild Buddha's King in ber Mitte des 
Hofs, vor melden Weihrauch brannte, umd vollendete nebſt vielen 
andern bebentenden Gegenfländen das Bild, das ſich meinem Blick 
barbot. „Dit das nicht ſehr ſchön?“ fagte einer ver Priefter zu 
mir, „habt Ihr irgend Darftellungen biefer Art in Eurem Lande? 
Ihr müßt am Abend berfommen, wenn Alles mit Lichtern erhellt 
if, wo das Schaufpiel großartiger und impofanter ſehn wird.“ 
Ich verfprah am Abenb zurüchzulehren, und nahm inzwiſchen 
Abſchied. 

Gegen 8 Uhr Abends kam ein alter Prieſter um mir zu 
fagen, daß alles angezündet fey, daß bie Ceremonien beginnen wülr ⸗ 
den, und bat mich freumdlich ihm zu begleiten, Bei unferm Ein« 
tritt flammte der ganze Hof von dem Licht vieler Kerzen, die Luft 
mar mit Weihrauch angefüllt, und das Schaufpiel machte wirklich 
einen auferorventlihen und imponirenden Einbrud. Ein Priefter in 
einem reichen Scharlachkleiv, mit einer Art von Sternenfrone auf 
bem Kopfe, und ein anderer vom geringerem Rang gingen im Hofe 
auf und ab, und vwerbeugten fi) langfam vor den Bildern der 
Götter. Endlich betraten fie den Mittelban und nahmen Play an 
zwei Tiſchen. Der Hohepriefter, wenn ich ihn fo nennen darf, 
nahm den obern Theil des Zimmers ein, und fein Stuhl umb 
Tiſch ſtanden anf einem höhern Boden als bie andern, welche genau 
vor ihm fahen. Ein Diener ſetzte jetzt eine Schale mit Thee vor 


— — 


gelleideten Prieſter. Die Knaben nahmen ſogleich ihre Heinen wei - 
fen Mützen ab, und beugten ſich tief hinab auf bie Strohliſſen 
vor ben verfchiedenen Altären, und ſchlugen mit ben Köpfen wieber- 
holt auf den Boden. Im dieſem Augenblick war das Schaufpiel 
eines der feltiamften, vie ich je gejeben, und obwohl ich wußte, daft 
es nichts als Täuſchung und Gögendienerei ſey, fo muß id) doch 
geftehen, daß die Scene einen faft abergläubifchen Eindruck auf 
mich machte, „Und it Buddha noch hier unter ung?" fragte ich 
ven Priefter zu meiner Seite, „Allerdings“, ermieberte er, „ber 
Hobepriefter flieht ihm, obgleich er fonft für niemand fichtbar ift.“ 
So blieb die Sache eine oder zwei Minuten lang, dann begann 
ber führer der Ceremonien abermals in dem ſchon erwähnten ge- 
vehnten Tone zu fingen, verſchiedene Streisbewegungen mit den 
Händen zu machen, die Neiöförner zu fegen und wieder zu ent» 

fernen, und die ander fielen ein, wie vorher, Mein alter freund, 

der Priefter, ver mid hergebracht hatte, um mich dieſe Ceremonien 

fehen zu laſſen, erfchien jetzt’ wieder, und fagte mir, ich hätte m 

alles gejehen mas zu fehen der Mühe werth fen, ver Gottesdienſt 

ſey jetzt nahezu worliber, es ſey fehr ſpät und Zeit nach Haufe zu 

geben. Auf dem Wege nah unſerer Wohnung benachrichtigte er 

mid, tie Feihenbeftattung werde am nächflen Morgen unmittelbar 

vor Sonnenanfgang ftattfinden, ımd wenn ic) dabei zu feyn wände, 

fo wolle er mid) zur geeigneten Zeit abrufen. 

Früh im Zwielicht des nächſten Morgens, noch ehe vie Son 
nenftrahlen die Gipfel der höchſten Berge gefärbt hatten, wurde 
ich durch den Knall von abgebranntem Feuerwert gemedt. Ich 
tleidete mich ſchnell an und eilte nach dem Haufe, wo am vorher 
gebenten Abend die Scene aufgeführt worden war, und befand mid 
unter ven legten der Herbeigefommenen. Gin Blid in den Hof über 
zeugte mich, daß die Opfer gänzlich befeitigt feyen, die Tiſche waren 
leer, und nicht das geringite Städ war mehr übrig; es ſchien als 
ob die Götter mit ihrem Mahle zufrieden geweſen jenen, Die 
(Formen von) Silberftangen und die zahlreichen buntbemalten tie 
ber, welche als Opfer dargebracht worden waren, glimmten ned, 
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vom heiligen Feuer verzehrt, im einer Ede des Hofes. Als ber 
Zrauerzug langſam längs tem bededten Wege an dem Tempel bins 
309, ericholl bie große Glode in langfamen, gemeflenen Tönen, 
Naketen murten bie und ba abgefeuert und zahlreiche Priefter 
ſchloſſen fich im Fortgange des Zuge an, Als verfelbe den legten 
Tempel der Reihe erreicht hatte, wurde die Leiche auf zwei Stühlen 
vor einem der mächtigen Bilder niedergelegt, und recht im chineſi⸗ 
ſcher Weife ging alles, che man weiter fdhritt, zum Frühſtück nad) 
Daufe. NMachdem bie wichtige Geſchäft abgethan, vereinigte ſich 
alles wieder im Tempel, und ein kurzer Gottesvienft wurde abge» 
halten, während die Träger emfig die Stride richteten, an denen 
fie den Sarg trugen. Als alles fertig war, gingen zwei Leute 
zum Zenpel hinaus, und feuerten drei Radeten ab, worauf ber 
Zug aufbrah. Zuerſt kamen zwei Knaben, welde Heine Fahnen 
auf Bambusftangen trugen, dann kamen zwei Leute, melde auf 
eherne Gongs ſchlugen, dann der vorncehmite Tranrer, wein gellei⸗ 
det; er trug auf eimem Meinen Tifche zwei brennende Leuchter, eiwas 
Weihrauch und die Gedenktafel, Nad dem Haupttraurer fam ber 
Sarg, gefolgt ven ven jungen Prieftern des Hauſes, zu bem ber 
Todte gehört hatte, ebenfalls weiß gelleivet, dann die Diener, und 
zuletzt von allen eine lange Reihe von Prieftern. 


Ich fland auf der einen Seite des Sees, dem Tempel gegen | 


über, um ben Zug, während er fi auf der andern Seite herum⸗ 
wand, befto befler zu überjehen. Es war ein ſchöner October 
morgen, die Sonne blidte jegt über die Berge im Often hinter 
bem Slofter hervor, unb ergoß einen Strom von Licht über Wafler, 
Sebüfh und Baume, während jedes Blatt von Thautropfen glänzte, 
Unter folden Umftänden wachte die lange, ſonderbare Procefjion 
einen höchſt impofanten Einprud. Die Ktuaben mit ihren Fahnen, 
ver vornehmſte Traurer, ber langſam mit feinen brennenden Kerzen 
im bellen Tageslicht heranfchritt, die lange Linie von Prieftern mit 
ihren rafirten Köpfen und fliegenden Gewändern, ber See vorm 
und die von Bäumen und Büfhen bedeckten Hügel dahinten, alles 
bot fih zu gleicher Zeit meinem Blid dar. Als wir über eine 
von bem Tempel etwas entjernte Brüde zogen, fam ein zu ber 
Familie des Berftorbenen gehöriger Mann mit einem Korb vell 
ſtaſch (Meinen Münzen) und bot einer Menge der im Trauerzug 
Befinplihen davon an, was fie mit anſcheinendem Widerſtreben ans 
nıhmen. Die meiften Priefter folgten dem Sarg mur eine kurze 
Strede vom Tempel, aber der vornehmfte Traurer, die nähern 
Fremde und Diener folgten mit einer Muſilbande der Leiche bis 
zu ihrem leisten Ruheplatz. Diejer war an dem Fuße eines reich 
bewaldeten Hügels an einer ſchönen, abgelegenen Stelle ausgefucht, 
und bier ließ mar den Sarg ohne andere Geremonien, als das 
Abjeuern einiger Mafeten, auf dem Boden ftehen, wo er bei einer 
frätern Gelegenheit übertacht werben ſollte. 


Weber die neueſten Ausgrabungen Mlariette's um den 
großen Sphine von Dſchizeh. 


In der framzöfiihen Akademie haben die Nachrichten dieſer 
neuen Ausgrabungen großes Auffehen gemacht; ver Gedaule dazu 
| wurbe erweckt durch eine neuere Schrift des engliſchen Allerthums · 
\ forfchers Bird, ber in den Papieren Caviglia's einen Plan aufgefunden 
ı hatte, aus dem hervorzugehen ſchien, daß die Nachgrabungen dieſes 
Alterthumsforſchers in früherer Zeit ſchon Kammern zu Tage ger 
fördert haben, bie jegt wieber mit Sande bedeckt find, und an eine 
Mauer zu ftoßen ſcheinen, welche vem Denkmal als Einfchliefung 
diente. Diefe Kammern follen mit Sculpturen geſchmlickt geweſen 
ſehn, auf welche Caviglia wielleiht nicht achtete, deren Infchriften 
aber jet vielleicht dienen könnten, Auskunft zu geben über vie Zeit, 
wo biefer koloffale Sphing ausgehanen wurde. 
Diefe Bermuthungen waren völlig gegründet. Der Herzog 
; von Luynes, deffen archäologifhe Einſichten befannt, ſchlug Herru 
| Mariette vor, für einige Zeit die zur Yufgrabung des Serapeund 
‚ eingeleiteten Arbeiten aufzugeben und verjprady die Koften ber neuen 
Forſchung zu tragen. Hr. Mariette hat no keinen umftänblichen 
Bericht varliber erftattet, einige Auszüge aus feiner Gorrrefpondenz 
werden aber eine Einficht in das bisher Erreichte geben. „Der 
Hauptzweck meines Auftrags,“ ſchreibt er im erften Brief, „ging 
dahin, zwei oder brei Meine, in ven Felſen norbmweitlih von dem 
Spbhinr ausgebauene Kammern aufzuſuchen, welde Caviglia ſchon 
im 9. 1816 eutdedt hatte. Die Vorberjeite einer dieſer Meinen 
Kammern war mit Hieroglyphen gefhmüdt, und va alles vermutben 
‚ ließ, daß diefe Juſchriften auf den Sphinx Bezug hätten, fo beaufe 
teagte mid; ver "Herzog von Luynes fie wieder aufzufinden und zu 
copiren, in ber Hoffnung, daß ihr Inhalt dazu dienen würde, einen 
Theil des Schleiers zu lüften, ver noch immer dieß ſtaunenswerthe 
Denkmal einhült, das man nicht müde wird zu bewundern, felbft 
nachdem man die Pyramiden betrachtet bat. 

„Rad den Maafen Gaviglia'd glaubte ich dieſe Kammern 
feyen unter ben ungeheuren Sandhügeln vergraben und erhalten, 
welche die nad und nah um ven Sphing ber unternommenen 
Arbeiten im Norden desfelben aufgehäuft hatten, bald aber über 
zeugte ich mid), daß diefe Kammern viefelben ſehen, welche ich ſchon 
lange fannte, weldye auf dem Plane ver HH. Willinfon und Lep- 
fins verzeichnet find, und melde gewöhnlih von ven Eagländern 
bewohnt werben, bie eine Nacht bei den Pyramiden zubringen. 
Damit ift ſchon hinreichend gejagt, daß die Infchriften verſchwunden 
find. Die erfte diefer Kammern ift vie, melde das Werlchen bes 
Hrn. Bird bezeichnet, Nah den Angaben einiger umferer alten 
Arbeiter, die ſchon mit Gaviglia felbft gearbeitet haben, wurde bie 
vordere Fatade zur Zeit der Entdeckung weggenommen, und fie 
befindet fich vielleicht jegt im brittiſchen Muſeum. Bezüglich ver 
zweiten Kanımer haben die Spuren von Fall an ben Felswänden 
bewiefen, daß fie ehemals eine Verkleidung hatte; jet bieten bieje 
zwei Rammern kein Interefie mehr dar, Ich mußte num treg der 
Schwierigkeiten an den Sphinr felbft mi machen, denn rings um 
dieß Denkmal ber it der Boden auf eine unglaublihe Weife um- 
gewählt worden: bier ſiud nicht bleß Sanpbügel, fondern Sand» 


| (Nab E. de Nonge. Athen. Aranı. 2% Ian) 
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berge. Bei meiner Ankunft war der Sphinr bis an ben Hals in | 
Sand eingebüllt und Trümmer bebediten ben ganzen Rüden. Ih 
fudgte mir num vererft über die Einfchliefungsmauer Sicherheit zu | 
verſchaffen: hinten am Sphing find die Mauern vollftändig erhal- 
ten, aber bie ſchon auf Caviglia's Plan verzeichnete Mauer im 
SB fonnte ich nicht gehörig amefindig maden. Ih ſah nichts 
als verworrene Mafien von Badfteinen, die durch das Regenwaſſer 
zufammengebaden waren. Die Einfchliefungsmauer ift dagegen 
völlig ſicher auf ihrem ganzen Umkreis, im ZB wie im S bes 
Sphing, und ich habe fie hinreichend bloß gelegt, daß Reifende, bie 
jest kommen, fi mit eigenen Augen von ihrem Dafeyn überzeugen | 
tönnen. Indem ich ber fürfichen Mauer Schritt vor Schritt folgte, 
ftiefi ich auf bie andere Mauer, die nad den Angaben auf meinem 
Pan aus Steinen aufgeführt feyn fol, ich konnte fie aber micht 
nãher erforſchen, da mein Zwed war, ben Sphing felbft näher zu | 
unterfuchen. | 

„IH begann nun die Privatmohnungen im NO ber großen | 
Einſchliehungẽ mauer aufzuräumen, Wohnungen, bie im ber griechi⸗ 
ſchen Zeit aus Badfteinen aufgeführt wurden, und fo befand id | 
mich enblid an dem Sphing. Ich wußte damals nicht, daß trotz 
der Angaben Caviglia's die Sübfeite des Dentmald noch ganz un« 
berührt ift, und machte mid; zuerft an die Mortfeite. War bie 
Sphinz ein Grabmal, jo mufte aus tenfelben Gründen, weßhalb 
die Galerien der Poramiben gegen Norben auslaufen, ber Eingang 
der Sphinx anf berfelben Seite gefudt werden. Die Arbeiten 
dauerten 19 Tage und 19 Nächte, denn erſt in einer Tiefe von 
62 Fuß unter dem Boden ſtieß ich auf das breite Pflafter am 
Fuße bes Denfmald. Die Ergebniffe dieſer Forfhungen find fol- 
genbe: 

1) Der Sphing hat troß der ägyptiihen Darftellungen dieſes 
Dentmals, die ihn uns ala auf einem Säulenftuhl ruhend zeigen, 
kein Piebeftal. 

2) Ich kann nach Unterfuhung der Oertlichteit unmöglich an- 
nehmen, daß ber Sphing die urſprũngliche Höhe der Hodflähe auf 
ber er ruht, anzeige, denn biefe Hochflädye wurde nie außgehanen. Der 
Sphing ift ein natürlicher Feld, ein Gefchen! ver Natur, wie bie 
falfche Pyramide von Mahun und einige anbere Denfmale, Der 
Meifel hat mie etwas anderes daran berührt, als den Kopf, ber 
nit einer unendlichen Kunft ausgehauen ift. Daranf deuten auch 
bie griechiſchen Iufchriften hin, vie man in der Umgebung findet, 
und im benen e# heißt, daß bie Götter feinen Yeib gebilvet hätten. 
Aber vie Natur hat feinen vollftändigen Sphing geihaffen; er war 
vielmehr gleihfam nur roh zugehauen und wie auf bie Ferne bes 
rechnet; bie Aegyptier haben diefem Mangel abgeholfen durch zwei 
Schichten von Mauerwerk; vie erfte, die am Felſen aufliegt, ift 
beftimmt die bedeutenden Löcher zu ftopfen, melde der Stein darbot. 
Diefe Löcher find zahlreich: ich fand eind am Anfang des Schen- 
lels, in das ich mit mehrern Leuten eindrang. Wahrfcheinlid hat 
Pater Banfleb dieh für eine Grablammer genommen. Die zweite 
Schichte von Mauerwerk befteht aus ganz Heinen Steinen. Dieß 
ift die Arbeit eines Künſtlers, denn vermittelft dieſes Mauerwerls 
hoben ſich die Formen des Sphing mit einer Anmuth und Groß- 
artigfeit, über bie man mit jedem Tag mehr flaunt, Der Sphint 
ift alfo eigentlich auf einem Felſenkern gebaut; bie urfprünglichen 
Mauern beftchen noch auf der ganzen Morbfeite, und ich zweifle 
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nicht, daß in einer ven Letronne herausgegebenen Juſchrift vou ber 
MWieverherftellung dieſer Mauer die Rede ift. 
3) Der um dem großen Sphing ber aufgehäufte Sanb fonnte 


nie durch die Winde hergebracht werben, ſondern er ift durch Ween- 


fhenhände hergeſchafft und hart genug, daß ih Stufen einbauen 
fonnte, ine harte Sandſchichte wechſelt regelmäßig mit einer etwa 
einen Fuß hoben Schichte Meiner Steine. Es ift alfo gewiß, Daß 
in einer unbelfannten Zeit das Denkmal vergraben war. 

4) Ueber dieſen künftlichen Schichten erheben ſich die Sandaufwürfe 
der frühern Ausgrabungen; ich fand hier zwei Bruchftäde einer an 
den Sphinx gerichteten Botivtafel. Er ift hier dargeftellt liegend auf 


| einem Altar, ven Kopf geſchmückt mit einer großen Sonnenfcheibe, 


wodurch die Art von Kopfpuß, die in dem oben auf bem Kopfe 
des Sphing befiublichen Loche angebracht ift, beftimmt wird. Er heißt 
gewöhnlih „Horus am Horizont.“ Der Sphim war alfo ein 
Gott, und man betete ihn als ſolchen an, oder vielmehr, dieſe Sta- 
tue, aus ver ein Spiel der Natur einen liegenden Löwen mit einem 
Menſchenkopf gemacht hatte, galt als das Bild ter Some, bie 
unter diefer Geftalt im ägtetifchen Pantheon perfonificirt war. 
Allerdings ift von der untergehenden Sonne die Rede, und es ift 
merfwurbig, daß die Araber felbft ven Sphiny von Zeit zu Zeit, 
wenn ihre Erinnerungen aufmachen, „saba el leil“, den Lömen ver 
Nacht, nennen. Sie bezeichnen den Ort, wo er fi erhebt, ale 
eine Felſeninſel. 

5) Die Yänge des Sphing, von der Spige ber Tagen bis zur 
Schwanzwurzel beträgt 57,55 Metres, d. h. 172° 6%, Gapviglia 
gibt ihm mur 143. 

6) Da dad Mauerwerf wegen ber Eurven, und namentlich 
wegen ber bed Baus bedeutend überhängt, hat man gegen bie 
Mitte des Körpers ein Wiederlager aus jehr dicken Steinen erbaut, 
die auf dem Boden ruhen. Es ift ein Würfel von zwei Metres 
Höhe, der gegen ben Bauch felbft anliegt. Ich habe ermittelt, daß 
auf der ganzen Fänge des Bauchs fein Eingang nad unterirdiſchen 
Kammern vorhanden if. Das ift eine im Beng auf bie Nord» 
feite des Denkmals jegt gewiſſe Thatfache, 

„Ich hatte noch etwas Geld und benüßte ed, um aufs nee 
die Tagen zu unterfuchen, deren Pflafterung Gaviglia faum unter» 
fucht hatte, In einigen Tagen war der zwifchen ven Tagen liegende 
Tempel fo mie ver vorbergehente Dromes aufgeräumt und genau 
unterſucht. Ich nahm eine gute Abſchrift der Stele von Thotmes IV, 
unb machte drei Abprüde. Ich habe ermittelt, daß dieſer Stein, 
fo wie bie beiden Stelen bes Tempeld von Ramfes I, nicht auf 
ihrem urfprünglihen Play ift. 

„Bor dem Sphing befteht ein gepflafterter Dromos (Gang), 
ber auf ber Morbfeite in ber Verlängerungslinie des Sphinz fi 
endet, im Süben acht er Über dieſe Verlängerungslinie hinaus, 
Wohin führt diefer gepflafterte Weg? An die große, won mir en 
deckte Einfhliefungsmaner und, wie man auf meinem Plane fehen 
wird, nach dem einzigen Thore, das dem Zutritt im dieſe Ein 
fchließungsmauer öffnet. Hier ift ber eigentliche Tempel des Sphinr 
mitten iu ben chMlopifchen Mauern, wovon allein bie Könige, melde 
die Pyramiden erbanten, dad Muſter gegeben haben. Berge von 
Sand füllten den Raum an, fo daß die Einfchliefungsmaner bie 
jetzt vor aller Augen verborgen war. Ich flieh auf das Pflafer 
mit Steinplatten etwa 24 Fuß umter bem Gipfel der Mauern, 


aber das einzige Thor, das ich keune, liegt noch tiefer als biefe 
24°, konnte alfo mur in unterirbiiche Kammern unter dem Pflafter 
führen. Nachdem man durchs Thor eingetreten ift, verfolgt man 
einen 18° hohen und 7° breiten Gang, der ſich in fanftem Abhang 
unter die Einfhliefungsmaner fenft. Bald öffnet fi rechts ein 
Meinerer zweiter Gang, ber nad) einer Kammer führt. Ihm gegen- 
über Liegt linfs ein britter Gang aufwärts und führt am die freie 
Luft auf die Höhe des Pflaſters. Die große Galerie geht aber 
immer abwärts fort, und wir haben fie in eine große Tiefe ver» 
folgt, ohne zu willen wohin fie führt. 

Wahrhaft bewundernswürdig ift die Wahl und Verwendung 
der Materialien, aus denen ber Tempel erbaut ift. Das große 
Thor befteht ganz aus Blöden von rofenfarbenem Granit. Der 
große Gang felbft ift troß feiner 18° Höhe von einem Ende zum | 
andern aus Granit aufgeführt, und man geht auf einem Pflafter 
von Platten des Schönen Alabaftere, womit die Pharaenen nicht 
fehr verfchwenderifch umgingen, In der Meinen füblichen Kammer 
und bem auffteigenden nörbliden Gang find Pflafterung und Dede | 
aus Granit, während die Mauern aus Alabajler find, Ich war 
aufs höchſte erftaunt: vie Einfachheit des Styls erregt Bemunde | 
rung, und man wirb geblendet won dem Glauze des Alabaflers, | 
in weldyem die Kerzen ſich ſpiegeln. Bis jest habe ich meine Ent 
deckungen nicht weiter fortgefegt.* 

In einem zweiten Briefe berichtet Hr. Mariette von dem 
Ergebniß feiner Forfhungen in ven unterirdifhen Kammern. Er 
bat eine ganze Menge von Kammern und Gängen, fänmtlih aus 
Granit und Mlabafter, aufgefunden. Allerwärts berrfcht die mun= | 
berbare Verwendung großer polirter Blöcke, dieß eigenthämliche | 
Kennzeichen bes innern Baues ber großen Pyramiden, und nament 
Lich des ftaunenswerthen abwärts geneigten Ganges in der großen 
Pyramide des Suphis. Leider herrſcht aber auch überall derfelbe 
Mangel an Inſchriften und Basreliefs. Man kann alſo feine ber 
ftimmte Aufllärung über ven Erbauer dieſes Dentmals erwarten, 
als durch irgend eine fpecielle Iufchrift oder ein fpäteres Denfmal, 
das der Zufall der Nadhgrabungen zu Tage fördern könnte. So 
wurden bie erſten fihern Nachrichten über ben Sphinr felbft der 
BWiffenfhaft gewonnen durch bie verſchiedenen Anrufungen, melde 
mehrere ägyptifche Könige anf Botivpfeilern neben dem Sphiny ober 
innerhalb feiner Einfhliefungsmauer eingraben liehen. Der ältefte 
dieſer Botivpfeiler (Stelen) trägt das Datum des 9. Atbyr aus | 
tem erften Regierungsjahr Thotmes IV. Oben ift der König dar 
geftellt ftehend an dem Sphing, dem er Weihrauch opfert mub bie 
Libation darbringt. Der Sphing liegt auf einem hohen Eäulen- 
ftuhl, der mit den dem architeltoniſchen Styl der erflen Dynaſtien 
eigenen Zierrathen gefhmüdt if, die zur Zeit Thotmes IV nicht 
mehr Üblid waren. Die verfhiedenen Namen, die auf dem Botiw- 
pieifer dem Sphing gegeben werben, find bie gewöhnlichen Namen 
des Sonnengottes, und laffen feinen Zweifel darüber, was ber 
Sphinx für die Aegyptier war. Der foldergeftalt mit ber Gonne- 
in ihren hauptfächlichſten Perfonificationen gleichgeftellte Sphinr 
wird von dem König Thotmes angebetet. Der zweite Theil der 
Juſchriſt, bei weitem ber wichtigfte, ift leider fehr verftümmelt, doch 
ift darin bie Rebe des Gottes an den König noch ziemlich erhal» 
ten. Eine befonders foftbare Mittheilung ift in der breizehnten Linie 
enthalten, von der nur ein Bruchftüd übrig if. Man ſieht bier 
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| Beziehung ſchon feit der vierten Dynaſtie gelangt war. 
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den Ref eines Königsrahmend, den man nad einer von Lepfins her 
ausgegebenen Tafel mur dem König Schafra zufchreiben fan, dann 
unterfcheivet man uoch die Worte „gemacht das Bild von Tum, 
Darsemsafchu,* 1 d.h. des Sphinx. Wenn man ſich erinnert, daß 
ber Sphing in einer beftimmten Verbindung mit der zweiten Pyra- 
mide fteht, die man dem König Schafra oder Chefren zufchreibt, 
fo fann man nicht zweifeln, daß biefe leider verftümmelte Pinie aus- 
drücfid erwähnt, daß König Schafre den Sphinr herftellen Tief. 
Thotmes IV hatte ohne Zweifel einige Ausbeſſerungen oder Ber» 
fhönerungen am Tempel vorgenommen. So nennt Philippus, ber 
das Heiligthum von Karnal wieder hergeftellt hatte, in feiner Wid⸗ 
mung Thotmes III als den Erbauer dieſes verehrten Heiligthums. 

Mariette legt beſondern Nachdruck auf die Vollendung in der 
Behauung und Einfügung der großen Granitblöde in dem von 
ihm entbedten unterirbifhen Tempel, Auch dieß if, wie bie An« 
wenbung ber gegeneinander gefehrten Yotnsblätter als Zierrath, ein 
eigenthümlicher Zug der Gänge im der großen Pyramide. Man 
muß ſtaunen über die Vollendung, zu ber die Architekur im biefer 
Die in 
Form von Gebäuden ausgehanenen Sarlephage zeigen gleichfalls 
eine einfache und zierliche Ausfhmüdung, wo alles in vollfommener 
Harmonie ift. Wir wiſſen von feinem einzigen Tempel, ben man 
in dieh hohe Alter binaufführen fanır, und wenn die Nachgrabungen 


| 


' am großen Sphinr und eine Probe davon zurüdgeben fönnen, fo 


leiftet Hr. Mariette der Ardäologie einen eben fo ausgezeichneten 
Dienft, ala durch die Entvedung ber umnterirbifchen Gänge bes 
Serapeums, 


Einiges über Auswanderung nad Brafllien. 
Bir haben feit Anfang dieſes Jahres bereits mehrere Zuſen ⸗ 


| bungen über die Angelegenheit der Auswanderung nad Braſilien 


erhalten, von denen wir vorerft höflichfeitshalber Meldung thun 
mäffen, ohne für jet näher auf die Sache einzugehen. In ber 
That, wir wiſſen eigentlich nicht recht, wie wir zu ber Ehre biefer 
Zufendungen fommen, ba wir im vorigen Jahre und wiederholt 
ganz entfchieden gegen jede Auswanderung nad Brafilien, aufer 
allenfalls mad) San Leopoldo, wo man ſich der Gewaltthätigleiten 
und bed Uebelwollens ber brafilianifchen Regierung und Behörden 
ermehren fann, ausgefproden haben, bauptfächlich aus dem Grunde, 
weil die brafilianifche Regierung, oder richtiger gefagt die großen 
Fazendeiros, die fie beherrfchen, nur auf Sklavenarbeit ausgehen. 
Das ift unfere aus den bisherigen Nachrichten gefchöpfte Anficht, 
und wenn twir fie jet nicht umftänblicher begründen, fo liegt bie 
Urfache darin, daß und nod einige verfprocdene Mittheilungen feh- 


% Zum oder Mm iſt die untergehende Sonne, Hat⸗ein ⸗ aſchn bedeutet 
der „Bott am Horlyont,* 
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Ten, um ben ſehr innigen Zuſammenhaug zwiſchen der innern Skla⸗ 
venpolitif und der äußern gegen bie argentiniſchen Provinzen beob- 
achteten nachuweiſen; einiges, namentlich eine Publication bes Ins 
tendanten von Porto Alegre, Tonnten wir fon im vorigen Jahre 
wmittheilen, nähern Mittbeilungen fehen wir aber nod entgegen. 
Mt es zu beweifen, daß Brafiliens äußere Politit, trog ben neuer- 
lichen officellen Aeußerungen, auf Erhaltung ber Sflaverei und 
ſelbſt des Stlavenbanvels berechnet ift, dann bebarf es feines Ber 
weifes mehr, dafı die Abfichten im Innern anf dasſelbe hinaus 
geben, und daß eine Auswanderung im foldye Länder leineawegs 
ratbfam if. Es kann unter biefen Umftänden mir ein ungläu— 
tiges Lächeln erwecken, wenn eine im Golonifation „machende” 
Leine Schweizer Zeitung „ber Coloniſt“ (f. Mr. 3 vom 20 Yan. 
d. 3.) und glauben machen will, ver Kaifer von Brafilien habe 
vie Angebote mehrerer engliihen Häufer, ven Fazendeiros dhines 
ſiſche Landarbeiter bis zu 20,000 jährlich zu liefern, aus bem 
Humaniftifhen Grunde zurlickgewieſen, weil es ihm „um ben Aufe 
ſchwung und bie Kräftigung der freien Arbeit” zu thun ſey. Ohne 
tem „erleuchteten brafilianifchen Herrſcher“, resp. ter brafilianifchen 
Regierung, im minbeften zu nahe treten zu wollen, glauben wir 
von der ganzen Geichichte fein Wort: denn gewiß find ſolche Auer 
bietungen nicht geftellt worden, da es den Engländern in Ouiana, 
Trinidad und Jamaica noch ſelbſt an ſolchen Arbeitern fehlt, und 
auch bie Spanier angefangen haben, ſolche in Cuba einzuführen. 
Die brafilianifche Regierung wird ſonach wohl ſchwerlich in dem 
Fall geweien feyn, ihre „erleuchteten bumaniftiichen Anfichten” im 
ſolcher Weife zur Schau zu tragen. 

Zu biefer Anficht find wir um fo mehr beredhtigt, wenn wir 
eine Zufenbung betrachten, die uns von Robert Melly er Cie. in 
Genf geworben ifl. Dieß Hans hat fi am die Spige einer neuen 
fchweizerifchen und deutſchen Coloniſationsgeſellſchaft geftellt, welche 
eine Eolonie an ber Halbinfel Superaguby, an ber Einfahrt ber 
Bay von Paranagua (etwa unter 25° 30 S. B.) begründen will. 
Dem Wunſch, eine Art Aufforderung zur Auswanderung nad) Bros 
filien in unfer Blatt eingurüden, fünnen wir begreiflicherweiſe nicht 
entſprechen, da es einestheils mit dem Zwed unſeres Blattet, ans 
derntheils mit unserer eigenen Ueberzeugung gar nicht übereinfiimmt. 
Dagegen wollen wir auch die „Orunblagen eines Vertrags mit dem 
Eofoniften, der eine Schuld contrahirt, um ſich auf Superaguhh 
mieberzulafien“, feiner nähern Kritit unterwerfen, jo manche Blößen 
uns biefelbe auch zu bieten ſcheint. Judeß müſſen wir bad) einer 
Stelle aus dem Begleitihreiben erwähnen, wo offen zugeftanden 
wird, baf die Grundlagen des Vereins nod nicht von ber brafie 
lianiſchen Regierung angenommen find, und daß fie erſt „anf an« 
dere Wege gebracht werben fol." Das ficht keineswegs ſehr er- 
munternd aus, und mas von „preußlichen und portugieſiſchen Caba⸗ 
Ten" gefagt ift, bie fi der Auswanderung nad) Brafilien wider ⸗ 
fegen, noch viel weniger, wenigſtens bat die preußiſche Regierung 
unferes Wiſſens nichts gethan, als vor unbefonnener Auswanderung 
gewarnt, und einigen brafilianiihen Werbern oder richtiger Seelen⸗ 
verläufern das Handwerl gelegt. 

Endlich find und auch lithograpbirte Mittheilungen über die 
Colonie Dona francisca zugefommen, die indeß bereits großentheils 
in ber „Hamburger Zeitung für deutſche Answanberungs» und 
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leider etwas gar zu rofig, als daß wir ihnen unbebingten Glauben 
beimeſſen Könnten, Was wir namentlich vermiffen, find beftimmmte 
Angaben über die Zahl der Coloniften und über Sterbfäle. Die 
eifrigen Borfprecher diefer Colonie, deren Gedeihen wir indeß feines- 
weg® gerabezu beftreiten wellen, obgleich das Stlima unter 26° 50% 
für nordiſche Conftitutionen mannichfach ungünftig fen möchte, 
würden im ihrem eigenen Intereſſe bejier tbun, auch die Schatten» 
ſeiten nicht zu verfchmweigen. Aus andern Nachrichten wiſſen wir, 
daß bie Sterblichkeit in der erften Hälfte des vorigen Jahrs nicht 
ganz gering war. Daß vie Colonie eber Ausficht hat fortzulom- 
men, als die Arbeiter auf ven Plantagen mit den Parceria«-Ver- 
trägen, möchte unzweifelhaft jeyn; daß aber bie Hamburger Aus» 
wanberungäzeitung auch dieſen Parceria«Berträgen fo eifrig das 
Wort redet, ift eben kein ſonderlich günftiges Zeichen für ihre be- 
fondern Schüglinge, die Colonien auf den Gütern des Prinzen von 
Doinville. Indeß fünnen wir ein günftigeres Zeichen für dieſe Colo— 
nie aus einem befondern Umftand ableiten, Es zeigt ſich bereits, 
wie aus einigen an un® gelangten Briefen hervorgeht, eine Eifer- 
ſucht zwifchen den werfchiedenen Coloniſationsgeſellſchaften, die nur 
günftig auf vie Behandlung der Auswanderer einwirken fan. 

Was wir gegen Anſiedlungen in Brafilien im allgemeinen ein« 
zuwenden haben, läßt ſich auf einige Säge zufammendrängen. Die 
Parceria-VBerträge find in einem Lande, wo an Recht und Ger 
rechtigfeit gegen mächtige Grunpbefiger nicht zu denken ift, an und 
für ſich verderblih, ganz abgejehen von dem Umſtand, daß dieſe 
Anfiedlungen in einem für nordiſche Conftitutionen zu warmen Ger 
biet gemacht werten fellen, und daß bei ſolchen Parceria-VBerträgen 
ver arme Arbeiter unter zehn Fällen nicht einmal zum unabhängie 
gen Grumbbefiger wirt. Der zweite Bunft iſt das Verhalten der 
brafilianiihen Regierung, das man bis jegt vergebens heranszju- 
ftreihen ſich bemüht hat; jolange dieſe bie von ihr felbft mit ven 
brafilianifhen Kammern berathenen und verfaßten Gefege, die wirk- 
(ih zum Bortheil einer vernünftigen Einwanderung find, nicht aus- 
führt, darf man fein Vertrauen nicht auf fie fegen. In einem der 
an uns gelangten Briefe heißt cd, „binnen zehn Jahren werde das 
deutſche Element zuverläffig triumphiren, umd ber Fazendeiro in 
feiner Faul» und Unwiſſenheit ruiniert daſtehen.“ Wir mollen 
aus biefem Sage feine andere Folgerung ziehen, ala daß bie 
Einwanberungsgefellichaften ven mächtigften Gegner, den fie im 
Lande haben, noch nicht überwunden, und felbft die Negierung noch 
nicht auf ihrer Seite haben, denn in demſelben Briefe heißt e: 
„wir Deutſche wollen die Regierung auf andere Wege bringen.“ 
Dan bat alfo entſchieden noch mit dem Uebelwollen der brafiliicen 
Regierung zu Yämpfen, und da biefe feit mehr als drei Jahren das 
bereitö beftätigte Kolonifationsgefeg nicht ausgeführt hat, und fort- 
wihrend Ausflücdte fucht, um es nicht ammenven zu Dürfen, fo darf 
man fie mit Fug und Recht ber Zweizlingigleit und bes Uebel» 
wollens beichulvigen, wo nicht gar einer abfichtlichen Berlodung 
zur Auswanderung. Das find noch feine jehr roſigen Yusficten, 
Daß es in Brafilien felbft an hochgeftellten Perfonen nicht fehlt, 
welche die Auswanderung auf befferen Grundlagen, als bisher, für- 
dern wollen, ift wahr, noch aber find fie nicht durchgedrungen. So 
wie in Brafilien die Sachen jetzt noch fteben, ift e8 eher zu rathen 
nach den Plataftaaten auszumwandern. Bon Hru. Kerft ift im dieſer 
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befondere Beſprechung widmen wollen. Sollte freilich eine Hut 
mwanberung nad Brafilien — verfteht ſich außerhalb der Tropen 
— in größerem Maafiftab gelingen, fo bürfte es für dem deutſchen 
Handel und für die Auswanderer felbft, melde in regerem Verfehr | 
mit dem alten Baterlande bleiben, fürterlicher feyn als Anſied- 


lungen tiefer innen im ande, auch bei der freieften Flußſchifffahrt. 
Doch dürfte darüber, wenn man an bie offenbare Feindſeligleit ber 
braſiliſchen Regierung und der brafilifchen Behörden gegen Sao 
Leopoldo dent, noch mandyer Rübenherbſt vergeben, und bie Aus- 
wanderer noch manche ſchwere Zeit durchzumachen haben. 





Schilderung eines Wegerkönigs. 


Unfere Leſer erinnern fih wohl der am Ende des Jahres 
1851 erfolgten Ginnabme der Negerftabt Abbeofouta am Paaot« 
Fluß dur die Engländer. Dieſe kommen mit ibrer Küſten⸗ 
bewachung in allerlei Zerwürfniife mit den verichiedenen Häupts 
lingen, von denen bie einen ſich dem engliichen Einfluß beugen, 
den Sflavenbandel abichaffen, und ſich frieblichem Verkehr bin« 
geben wollen, während die andern den vortbeilbaften Sklaven« 
handel fortzuſetzen beftrebt find. Daß in den engliichen Berichten bie 
welche Gnaland widerftreben, Uiurpatoren beißen, verftebt ſich von 
ſelbſt, thut aber bier michts zur Sache. In den Times vom 
21 Januar ſteht ein Schreiben von einem Gommanber, Namens Artbur 
Eardley Wilmot, der nähere und nicht unintereflante Mitrbeiluns 
gen über bie dortige Lage der Dinge macht. Nach der Ginnabme 
von Abbeofouta am Ende bes Jahres 1851 durch die Engländer 
mußte ber Ujurpator Koiofo lieben, und der rechtmäßige König 
Atitote wurde wieder eingelegt, zeigte fich aber bald ala ein ganz 
unfäbiger Trunkenbold. Die Engländer haben es deſhalb wiederum 
mit Rofofo zu thun, und über dieſen gibt nun der erwähnte Offis 
eier folgende Nachricht. „Ebe Die Beindiellgkeiten im 9. 1851 
begannen, hatte ich zwei Unterredbimgen mit ihm in feiner eigenen 
Stadt, um ihm die Bedingungen des Nertrags über Abichaffung 
des Sflavenbandels anzubieten. Er war dabei von feinen Häubt« 
lingen und etwa 5000 Bervaffneren umgeben. Alle portugieflichen 
Stlavenhändler wohnten ber Unterredung bei. Mach berielben 
kehrte ich in meinem Machen zurücd, munte aber, nachdem ich ſieben 
Meilen weit gerudert war, in bem Fluſſe Anfer werfen, weil ein 
furebtbarer Tornado lobbrach. Unſere Lage war nichts weniger 
ald angenehm, da es ſich ſpäter auswies, daß Koſoko und ein 
Duzend Canoes nachgeſchidt hatte, um und ermorden zu laſſen. 
Der Tornado binderte die Ausführung, da bie Finfterniß jo groß 
war, baf die Leute in ben Canoes und nicht entdeden fonnten; 
am nächiten Morgen entfamen wir. Nach ber Ginnahme von Lagos 
erfubr ich dieh von einem der portugieſtſchen Sklavenhändler und 
son einigen befreundeten Häuptlingen. Im derielben Macht mor« 
beie der Barbar einen Mann und eine Frau feinem Betiich, und 
die Fetiſchtrommeln färmten bie ganze Nacht, um die Mannſchaft 
bed Harleauin and Ufer zu loden und fie gleichfalls zu ermorden. 
"Dat zweitemal gingen Hr. Becroft, Gapitän Garbner und ich abers 
mals nach Lagos, um den König zur Vernunft zu bringen, und 
blieben im Hauſe eines Sflavenbänblers, Namens Marco, bie c& 
Sr. Mafeftät gefallen würde uns zu ſehen. Sobald der König 
Nachricht von unierer Ankunft erhielt, ſchickie er nach Marco, und | 
fagte ibm, wenn er nicht unfere Köpfe abichlage, ober abichlagen 


Taffe, fo wolle er (der König) ihm den Kopf abichlagen laffen. 
Umgeben von 10,000 Bewafineten, die nur auf das Zeichen ware 
teten, über und berzufallen, waren wir in einer fchlimmen Lage. 
Nach zweiftündiger Angſt rettete und bie Beftigfeit des Sflaven- 
haͤndlers, der wahricheinlich feinen Deut ſich um unjere Köpfe 
gefünmert hätte, aber die Folgen fürchtere; zudem war einer der 
Häuptlinge uns freundlich gefinnt, und drobte feinem Herrn ihn mit 
3000 Mann zu verlaffen, wenn er den „meifen Mann“ berübre. 
Ich hatte die Freundſchaft dieſes Häuptlings bei einem frübern 
Beſuch gewonnen; er focht bei Lagos gegen und, trat aber ipäter 
auf meine Vorftellungen auf Afitope's Seite, Hätte legterer nur 
irgend etwaß getaugt, To hätte dieier Häuptling, der ein Mann 
von Bedeutung it, ihn niemals verlaffen, und würbe nicht im 
dieſem Augenblid ‚gegen ben Sohn besielben intriguiren. be 
der König uns ſah, jagten und die Sflavenhänbler im Vertrauen, 
wir jollten auf feinen Fall etwas bei dem ‚Rönig eflen oder trin« 
fen, denn er wolle und vergiften. WUls wir den König verließen, 
flüfterte und bieier zu, wir follten bei den Sflavenhändlern nichts 
eſſen oder trinken, ba fie und zu vergiften beabfichtigten.. Man 
fann ſich benfen in welch angenehmer Lage wir waren, denn 
nachdem wir den Waffen und dem Gift aus ded Königs Hand ente 
gangen, follten wir num gleiches von den Sflavenbänblern befahren, 
bie und ebenjo herzlich haften, Wir bemachten fie indeß genau, 
£ofteten nur von dem, was fle jelbit aßen, nahmen ein prächtiges 
Mahl auf Koften unieres Freundes Marco ein, und jagten ihnen 
dann Lebewohl, feſt entſchloſſen, umd nie mebr in bie Gewalt 
folder Schurken zu begeben, außer mit einer tüchtigen Truppen« 
macht im Rüden. Ich fenne viele Beiipiele, daß Koſoko Euro- 
vpäer, die ihr Gelb von ibm allzu dringend verlangten, bei Seite 
ichaffte, kann es aber hier nicht erwähnen, ba der Brief au lange 
würde. Als Lagos blodirt wurde, opferte man Hunderte von 
Männern und Weibern dem Ketiih, um Glück gegen und zu 
erringen, und auf einer Injel, des Königs Haus gegenüber, wurde 
ein Mann und eine Frau lebendig gepfählt und an einer langen 
Stange befeftigt, wo fie geraume Zeit hängen blieben, nachdem 
fie ſchon todt waren, Schädel und Knochen fanden wir in une 
gebeurer Menge. Ein aͤrgeres Ungeheuer, ald dieſer Koſoko 
läßt fih kaum denken. Ginmal wollte er ſich eines jungen Mäb«- 
hend bemädhtigen, welche die Braut eined andern war. Sie wies 
ihn ab, da aber in dieſem Lande alle Bewohner Sklaven des 
Königs find, jo waren fie hülflos; er bemächtigte ſich bed Mäb- 
chens und ihres Bräutigams, fättigte jeine Luft an ihr mit Gewalt, 
ließ fie dann zufammenbinden, beiden den Magen aufichneiben und 
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To Hinfterben. Zwei englifche Matroien mußten beim erften Ans 
griff auf Lagos ſchwer verwundet zurüdgelaflen werben. Einem 
wurde ber Kopf abgeichlagen, und ber Ueberbringer für dieſe 
Heldenthat reichlich belohnt, der andere wurde noch lebend vor 
den König gebracht, und jollte den englifchen Krlegstanz tanzen, 
Ald er ſich weigerte, ließ er ihn auf die ſchauderhafteſte Weile 
martern und ibm endlich den Kopf abichlagen. Ich hoffe biefe 
Beilpiele von afrifanifcher Barbarei werden genügen; ſolange 
Koſolo in feiner jegigen Stelung bleibt, wird der Sklavenhandel 
fortbauern, und bad Leben jebes Miſſtonärs und jedes Kaufe 
mannd {ft gefährdet, Gin gefegmäßiger Handel kann nicht aufe 
fommen, weil alles Eigenthum unſicher iſt. Kofofo haft und 
und fucht fih für feine letzte Niederlage zu rächen.” 


Die Miffon nad Eentralafrika in den Jahren 1850 
und 1851, von dem verfiorbenen James Nichardſon. 


‘ Bortiegung und Schluß. ) 


5. Don Ghat nah Zintalus. 


Bis Chat hatte Richardſon Ränder durchzogen, die er bereitß | 
kannte, vor ihm öffnete ſich nun aber das Königreich Abir (ober | 
Asben), ein gebeimnißvolles, nur aus den Berichten arabiicher 
Meijender befannted Land, in das noch fein Europäer eingedruns | 
gen war. Am 25 Julius brach die Karamane von Chat auf, | 
und fam nad zwei Stunden durch Berker, eine bedeutende, von 
guten Mauern, Dattelmäldern und Gärten umfchloffene Statt, 
Diefer Ort ift jehr maleriich, aber die Datteln von Berfet find 
die legten, die man auf dem Wege nach dem Sudan trifft. Dan 
traf bier die Kalluis, welche die Miſſion nach Tintalus begleiten | 
follten, und bei ihnen eine Karamane von Kaufleuten, die in ihr 
Land zurüdfebrten. Am zweiten Tage fam man nach Afuru, das 
fih durch einen fleinen See aus Regenwaſſer auszeichnet; dieſer 
Ort, fagen die Araber, gibt einen genauen Begriff von der Wüfte 
ber Tibbus; der Sohn Schafu's, der bisher die Miſſion begleitet 
hatte, verließ fie plöglid, um feinen Vater zu befuchen, ber ſich 
damals bei jeinen Heerden in der Umgegend von Arufin befand; 
„er werde, fagte er, in der Nähe von Falesles wieder zur Karas | 
wane ſtoßen,“ was zmelfelhaft ſchien. Inzwiſchen rüdıe bie Karas | 
wane langfam in biefen Belienmwüften vor, die von jeber Art von 
lebenden Weſen verlaflen find. Am Buße eines Steilabbanges, 
ben man mit großer Vorficht hinabfteigen mußte, befanden fich 
einige fleine Seen oder Lachen von Regenwaſſer, dann fam man 
an einen fchmalen Wady, Adichundjcher, wo man die Zelte aufs 
ihlug. Plöplih kam ein Eilbore von Ghat mit der Nachricht 
Hatitab an, daß ein gewiffer Sidi Dichafel-Maled-Safertaf, von 
ber Daie Dichaner (oder Ghaner) fi rüfte, die Chriſtenkarawane 
auf ihrem Wege nach dem Sudan am Brunnen von Zadichetterat, 
acht Tagemäriche von Adſchundſcher, anzugreifen. Auf diefe Mache 
richt fingen die Kailuis des Geleiid an unruhig zu werben, 
Michardſon aber verlief Adſchundſcher am 1 Auguft, nachdem er 
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an Schaf und feinen Sohn fchriftlich bad Vorgefallene gemelber. 
Inzwifchen bemerfte man eine fleine Karawane, bie aus dem 
Sudan mit Sflaven fam. Die Kaufleute, welche dieſelbe kil- 
beten, hatten nichts von den Planen Sidi Dſchafels gebört, und 
Baledles und Tadichetterat ganz ruhig verlaffen; übrigens benadhs 
richtigten fle Richardſon, daß ed von Falesles bis an bie Stelle, 
wo er angegriffen werden follte, vier Tagemärfche durch eine ab«- 
Icheuliche wajlerlofe Wüfte ſeh. 

Am Brummen von Ralesles fand die Karamane ein Depot 
von Datteln, das ein voraußgegangener Theil der Karawane bier 
zurüdgelaffen hatte; in der Wüfte ift ein folche® Depot heilig, 
ein einfaches Zeichen, ein Etab oder ein Stück faules Holz dient 
ald Anzeige, und hundert Karawanen fönnten vorüberzieben, obne 
fremdes Gigentbum anzurühren. Diejer Vorrath kam ſehr ge— 
legen, denn es zeigte fich ſpäter, daß die Lebensmittel im Lande 
Abir, wo Elend und Krankheiten berichten, felten waren. Uebris 
gend war die Provinz Tidek, wohin die Karawane ibre Richtung 
nahm, in ganz anarchiſchem Zuftande, ohne eine anerfannte Be- 
börde, und bie Reijenden fonnten bier die Beute des erften beſten 
Näubers werden. Das alled war gar nicht angenehm, und machte 
Nichardion ſehr bedenklich; während die Karawane am Brunnen 
von Falesles, der glüdlichermeile gutes Waſſer ſpendete, ſich noch 
ausruhte, zeigte ein Araber allein auf ſeinem Kamele ſich am 
Horlzonte. Es war Mohammed Wateiti, der Sohn Schafu's; 
treu feinem Verſprechen kam er auf feinem ſchönen Kamel nad 
einem Marich von drei Kagen und drei Nächten. Er fam am 
die Reiſenden zu ihügen und zu beruhigen; er wußte nichts von 
den Drohungen Sidi Dichafeld, der, mie er jagte, ein alter Wetter 
feines Vaters ſey, und gar wohl dieß Gerücht verbreitet haben 
fönne, um ſich eine Wichtigfeit zu geben. Am nächſten Tage 
brach Die Karamane gegen SW auf, und folgte bieier Rich⸗ 
Sieben Stunden von der Straße, nem 
beu Bergen im SW ift die Oaſe von Dſchanet, der Wohnfig Dei 
famojen Sidi Dicpafel; fein Brunnen ift ber Verſammlungsori 
ber Jäger des Landes, und der Sohn Dſchafu's ſchlug Richardſon 
vor, bortbin einen Ausflug zu machen; Diefer lehnte es jedoch ab, 
ba jeine Gegenwart gleichfam als eine Art Schuß betrachtet werbe. 

Der Waffermangel nöthigte die Meilenden ſich oflwärts nach 
dem Wady Arufin zu richten. Die Karawane war feit mehrern 
Tagen auf einer flachen Felſenhöbe fortgezgogen, ald mit einem« 
male biefe aufbörte, und Das Thal von Arufin erichien, das in 
einer ungeheuren Hoͤhlung ſich binichlängelte, am Buße von Ber- 
gen, bie in wilder Pracht übereinander gerhürmt waren. Der 
Wadp Arufin ift bewaldet, und Gras ift reichlich vorhanden; bie 
Karawane rubte bier einen Tag aus, um Dad Ende bes 
Mamazan mit Gewehrſchüſſen zu feiern; aus Mangel an Lebens» 
mitteln mußten fich aber die Freudenebezeugungen bierauf bes 
ichränfen; übrigens war Nicharbion leidend und ton traurigen 
Gedanken ergriffen, man brach bad Lager ab, und fegıe fich wieber 
in Mari. Endlih war man nur noch eine Stunde von dem 
famojen Brunnen von Tadichetterat entiernt, wo der Räuber Sidi 
Dichafel die Chriſten ermorden jollte: man brach vorfichtig auf, 
Kundichafter wurden vorausgeſandt, aber der Plag war leer, und 
man fonnte fich der Freude überlafien bei dem Gedanken durch 
ein faliched Gerücht beunruhigt worden zu ſehn. Uebrigens war 
das Waller gut, man erquidte ſich raſch, um nicht den Leuten 
von Didaneı, falls jie allenfals doch Die Meiienden verfolgen 
ſollten, Zeit aur Ankunft zu laffen, und nach eimem foreirten 
Marſch erreihte man Eſalan. Hier mußte Schafu's Sohn die 
Karawane verlallen, was jeboch erft nach einem beftigen Streit 


mit Richarbion megen neuer Geldiorterungen, melde dieſer abichlug, 
geichab; doc verfländigte man ſich endlich. 


Bon Eſalan an, wo dad Waffer nur ſtehen gebliebenes Megen- 
wafler ift, fleht mon nichts als gramitifche Bellen, zum Theil 


völlig coniſcher Form; es IM ein emtiegliches Land. Ehe man 
aber zu ben fleben Brunnen von Aiſu gelangt an der Gränze von 
Ahir, mußte man die erſten Megentropfen des Sudans foften, 
dann ein furdtbares Gewitter auäfteben mit Blig, Donner und 
‘o beftigen Windftößen, daß es auf Augenblide ichwer mar ſich 


im Gatiel zu halten; es mar eine erfle Probe des Tropen- 
flima’s. 


Michardſon war leidend und mußte einen Tag zu Nilu auss 

ruben, denn unmittelbar darauf mußte wieder eine Wüſte, äbn« 
lich der vorigen burd'zogen werden; faum hatte man ih in 
Marich gelegt, ald bie Meitenden in Ummube verlegt wurden; 
einige Sagbar Tuarege auf Mabaris folgten bartnädig ber 
KRaramane, eine gefährliche Geiellicait, in der That waren es 
aber nur arme Teufel, die am Ende ſich mic der Karawane recht 
gut vertrugen; Dieje lagerte eine Zeitlang zu Tafirat, dann im 
MWabp Tidinani, wo man Die friihen Spuren eines ſtarken 
Megenfalld bemerfte, und betrat dann den erflen bemohnten 
Diftriet von Abir (oder Adben, wie man auch die Land nennt). 
Der Ort bieh Tagbadichit. Der Boden ıft noch felfig, body flieht 
man icon Grün, von Blumen verichönt und von Bäumen bes 
fchattet, Hier war es wo plöglich ein einzelner Mann auf einem 
DMabari berbeifam, und die geleltenden Kailuis aufforderte, bie 
Ghriften einer zahlreihen Schaar von Tuaregd audzuliefern, Die 
ibnen folgten. Diefmal mar die Sache ernſthaft, man mußte fich 
in Vertheigungsftand jegen, und Richardſon vertbeilte, um den 
Gifer feiner Leute, die ſich indeß gut benahmen, zu iporneu, tüch⸗ 
tig Geſchenke. Der Feind war indeß in großer Anzahl und in 
der Nacht wurden die Kamele der Karawane weggenommen. Nach 
langen Unterbanblungen mit den Räubern fam man endlich übers 
ein, ihnen Waaren von etwa 50 Pfd. Et, an Wertb zu über» 
geben. Es waren Leute aus der Umgegend unter Anführung 
eines Marabut, welche den Plan gefafit hatten, unter Begünftigung 
des anarchiſchen Zuftandes der Provinz bie Meifenden autzuplüns 
dern. Als die Webereinkunft abgeichloflen war, verſprach der aus 
jriedengeftelte Marabut den Gäften jeinen Schutz und lieh die 
Kamele zurüdgeben. 


So fam Richardſon aus der Müfte beraus, um den prädhe 
tigen Wady Kaltadab zu betreten, Der fich durch tropiiche Vege⸗ 
tation auszeichnet und am Buße der Tidefberge liegt, wo viele 
Löwen hauſen jollen, Man ſah indeß nur wenige Gazellen und 
zum erflenmal brei Strauße. Neben ven Bıunnen von Anams 
gbur, wo das Waller aus dem felfigen und fandigen Boden ber« 
audıritt, fam ein Mann von Eelufit, der den Kailuis ded Geleits 
iebr wohl befannt war, mit der Nachricht, daf die Scheichd der IIm« 
gegend fih neuerdings verſammelt hätten, um bie Ehriften aufs 
zuhalten, und fie zu zwingen Motlems zu werben, da fein Ghrift 
ihr Land durchziehen dürfe, In ber That kam bald darauf bie 
ganze Bande an, man mußte abermald mit dieſen Verbreiten | 
des Islam unterbandeln, und für 36 Pfd. St. an Waaren opfern. | 
Nach dieſer legten Prüfung beeilten fib die Reiſenden Selufit | 
ju erreichen, obwohl das, was nun ſchon zum zweitenmal vors 
gefallen war, fein großes Zutrauen auf die Bewohner des Landes 
einflößte. 

Selufit, von Dumpalmen umgeben, bat ganz das Ausjeben 
einer Sudanſtadt; im benachbarten Thale gibt ed auch noch ans 
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dere Bäume, unter andern den Suaf, ! deſſen Zweige bie Kamele 
abfrefien. Man bielt bier an, aber in der Nacht murden alle 
Kamele, ſowohl bie ber Kalluis als bie der Ghriften, fortgetrie- 
ben. Inzwiſchen fam aber nach Selufit ein Neffe bes Sultans 
En Nur, den fein Obeim der Karawane Richardſons entgegen« 
geichict hatte. Nun nmabmen bie Sachen eine andere Wendung, 
ein Theil der Ramele fand fich wieder, und die Karawane brach 
fobald wie möglich nach Tintaghoda auf, indem fie das zur Bes 
fahrung bes Tichad» Sees beflimmte Schiff bis auf ſpaͤteres Abholen 
in den Händen eines zuverläffigen Mannes zurückließ. Mach zwei 
Stunden fam man nah Tintaghoda, Lie Stadt ber Marabuts, 


ſo genannt, weil alle Bewohner zu einem Stamm von Heiligen 


gehören, ber fi von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzt. Dieier 
Theil des Landes Ahir gibt noch ganz das Bild der Sahara: es 
find ſteis furchtbare Thäler, untermifcht mit langen Felſenwüſten, 
nur find die Bäume mit Schmarozerpflangen bededt, und bie 
Tholuks erreichen eine ungebeure Größe; Die Dumpalme und der 
Suaf herrſchen vor, Die Häuier von Seluft und Tintagbeda 
find mit den Blättern der Dumpalme gebedt; einige derſelben 
find nur Schuppen oder Hütten Die auf Pfoften ruben, gerade 
binreichend, um am Tage Schatten zu geben und in ber Nacht 
gegen die ſchaͤdlichen Ausdünflungen zu ichügen. 

Die Marabuts von Tintagboda nabmen die Ghriften gut auf, 
bebaupteten, fie bätten ibre Namen in den Büchern mit der An— 
gabe ibrer Anfunftsgeit gefunden, und man müfle fie umfomehr 
gut aufnehmen, als fie von dem großen Sultan der Türken, 
Abdul Medihid, den Vaſchas und Maraburd von Tripoli und 
Murzuf, und andern Heiligen empfoblen feven; auch ift zu bemer- 
fen, daß fe fich einbildeten, ihr großer Sultan En Nur werde 
hinreihend Ginfluß auf die Meifenden baben, um fle zu beflin« 
men Moslems zu werben 


Inzwiſchen machte Richardſon feine Berechnung, was ibm 
die Reiſe von Tagbadſchit nach Tintagboda gefoftet; die Summe 
belief fih auf 150 Pd. ©t.; es war das größte Opfer, bad bie 
Milfton -bi8 jegt gebracht hatte, aber dieſe Ausgabe hatte fie 
auch aus der ichlimmften Yage, in die fie biäber gefommen, ge» 
zogen. Man wartete auf Nachrichten von dem Gultan En Nur 
und dem von feinem Neffen angefündigten Geleit, als eined Nach- 
mittags Tintaghoda plöplih von einem furdhtbaren Negenflurz 
überfallen wurde, der eine große Ueberſchwemmung verurfachte, 
welcher man mit Mübe entging. Indeß ging dieſe Gefahr ebenio 
wie die anderen vorüber, und zubem febrte nach dem fchlechten 
Wetter ein Theil ber verlornen Kamele zurüd, und das ungebuls 
dig erwartete Geleit fam endlih an. Es waren bie Neffen und 
Enkel des Sultan, welche die Raramane unter ibren Schu neb« 
men und nach Zintalus geleiten sollten, wo fih damald En Nur 
befand; man machte fich alfo auf den Weg über Granitfelfen bin, 
die da und bort bobe zerriffene Gipfel darboten. Im einiger Ent» 
fernung von Zintalus nabmen die Railuie, welche die Raramane 
von Ghat ber geleitet hatten, von Richardſon Abichied, ebe fie 
fih in ihre Heimatb begaben; über ben zu Chat feftgeftellten 
Preis gab es einige Erreitigfeiten, nichtödeftomeniger fam man 
mit einigen Geichenfen weg, und am folgenden Tage, den 3 Ortos 
ber, beirar die Raramane bad breite, fruchtbare Thal, wo Die 
Stabt Tintalus, für ben Hugenbli das Ziel der Reife, ſich erbob; 
70 Zage war man von Ghat ber untermegd geweſen. 


+ Mit den MNüffen diefes Baumes färbt man die Lippen fehmarz 
oder roth. 
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6. Aufenthalt zu Zintalus. 


MRichardſon war bei feiner Ankunft zu Tintalus ſehr betrofs 


DS 


find veriegbar, er allein bleibt. En Nur befigt Tteile von Pros 
vinzen; fo gehört ihm ein Diftrict von Damerabu, und er bar 


' eine Wohnung zu Zinder; er erhält zahlreicd e Abgaben von ben 


fen über das elenbe Aueſehen dieſes Orte, von dem er fo viel | 


gebört hatte; es ift in ber That nichts ala ein großes Dorf von 
etwa 150 Häufern oder Hütten, mitten in einem bie und da mit 
Bäumen bepflanzten Thale; feine ganze Wichtigfeit beſteht barin, 
daß der Sultan En Nur für eine Zeitlang feine Mefidenz bier 
aufgeichlagen hatte. Er befigt bier eine Art Palaft, wenn man 
ein Haus ſo nennen fann, das etwas minder unmohnlich als bie 
andern, ‘aber wie fie aus Steinen, bie mit Schlamm verbunden 
find, erbaut if. Einen Steinwurf nörblih von Tintalus ers 


bebt fi ein anderes Dorf von gleihem Ausiehen, das, wie Tine | 


talus, nur von Sflaven und andern dem Sultan gehörigen Leuten 
bemwoßnt if. 
Nachdem Michardion feine Zelte auf einem das Land über» 


fchauenden Sandhügel hatte aufichlagen laffen, rüftete er fich dem | 


Eultan feinen Beſuch zu machen, und mählte zu dem Ende eine 
Menge Gegenftände auf, durch bie er ich die Gunft Sr. Hoheit 
zu erwerben hoffte; doch benahm fich der Sultan bis auf einige 
Erpreffungen ziemlich ebrlih gegen Richardſon und ſeine Befähr« 
ten und veriprach fie ſelbſt bis Bornu zu geleiten. Micharbion 
fand ben Eultan leidend an Krankheiten des vorgerüdten Alters, 
und berielbe beklagte fi auch über den Zuſtand, im welchem ſich 
das Land befand. „Ale Diftricte, ſagte er, find in Gährung, 
das Volf hat das Joch der Sultane abgemworfen, und bie Straßen 
find durch Mäuberbanden unſicher gemacht.” Richardſon fonnte 
die Urfachen dieſer Kriſe, in melde ihm fein böſer Etern bineins 
geworfen hatte, nicht recht begreifen; bie Nachricht verdiente indeh 
Beachtung und er hatte bald Gelegenheit, die Nichtigkeit zu 
erproben, denn in einer Nacht, als Richardſon vergeffen hatte 
Wachen aufzuftellen, ftabl man ibm einen Thell feines Gepäde, 
unter andern auch feinen Theevorrath, ein empfindlicher Verluft 
für einen Engländer. Diefmal zeigte fih der Sultan jehr zornig, 
und befahl Nachforihungen anzuftellen, die aber feinen andern 
Erfolg batten, al& dab man erfuhr, es ſeyen Leute von Tidef und 
Taghadſchit geweſen, Die zu Tintalus eine Hochzeit gefeiert, aller 
let Belufligungen angeftellt hatten und den Plag nicht ohne eine 
nächtliche Razzia verlaffen wollten. 

In Folge dieied Vorfalls bat En Nur Richardion feine Zelte 
abzubrechen, und fih Zintalus und jeinen @inmwohnern mehr zu 
nähern, was auch fogleih geichah; zugleich ichrieb der Sultan 
an alle Scheich# der Umgegend, daß fie feine Bäfte befchügen und 
allen Einwohnern befehlen ſollten, fie als gebeiligte, feinem Schuß 
anvertraute Perjonen zu betrachten. Andererſeits erklärte ber 
befragte Kadi, „ed ſey nicht recht, Chriſten während der Nacht zu 
beſtehlen oder zu toͤdten, und dieſe fönnten auf bie Räuber ſchleßen 
und fie tödten.“ Gewiß in einem modlemitiichen Rande ift eine 
folche Enticheibung bebeutend; auch legte Richarbion ein großes 
Gericht darauf, weil feine Leute dadurch aufgemuntert wurden, 
fih im Fall eines Angriffs zu vertheidigen. 

Man kann aus dem Tagebuch Richardſons ſich nicht wohl 
eine Vorftelung von ber Megierung bed Landes oder Königreichs 
Ahir machen. Welche Macht bat En Nur, der große Sultan ber 
Kailuis? Und wie fommts, daß der Sultan von Agbadez, der 
tbatiächlih in der Hauptſtadt bes Landes refidirt, ihm unergeord» 
net iſt, und weniger Einfluß genieft? En Nur jcheint der Aelteſte 
ber Sultans, der von allen geachtet wird, und an den man fich 
in allen fchwierigen Fällen ſchließllch wendet; auch jcheint die 
Gewalt in feiner Perfon zu beruhen, denn die andern Häuptlinge 





andern Häuptlingen des Lande, er bäuft Reichthümer an, mit 
denen er eine geriffe Anzahl Sflaven und Vertraute unterhält, 
ein genügended Heer, um von Zeit zu Zeit, wie feine Nach 
barn in Bornu, einige Razzias gegen die benahbarten Wölfer 
ju machen. 

Rihardion hatte auch Schwierigkeiten fich über die Einthei«- 


| lung bes Landes Nachrichten zu verihaffen, und ſtieß auch von 


vorn herein auf viele Abneigung der @ingebornen, ihm über bie 
Zahl der Bewohner Aufichlüffe zu geben. Am Ende des erſten 
Bandes ſeines Tagebuchs gibt er aber eine ausgedehnte Lifte aller 
bewohnten Orte mit ber Anzahl der Einwohner. Diele Lifte ift 
nad) einer von bem Secretär En Nurs arabiich abgefaßten Schrift 
überjegt, und gibt auch die Entfernungen nad Stunden und Yag« 
reifen an. Freilich barf man fle nur mit Vorſicht aufnehmen. 
Nach den Berechnungen des Secretärt von En Nur beträgt bie 
erwachiene männliche Bevölferung 12,731 Köpfe; dieß würde nach 
der Art der Kailuis die Bevölferungen zu reinen, und mit In— 
begriff ber Bewohner von Tintalus und Aghadez, die fih auf 2950 
Seelen belaufen, mit den rechtmäßigen Frauen, den Eflarinnen 
oder Concubinen und Rindern im Ganzen 59,000 Einwohner aus⸗ 
machen; biezu kommen noch einige Stämme an der Gränge, 
alles das aber gibt doch ein im Verbältniß zu feiner Ausdehnung 

ſehr ſchlecht bevölfertes Land. Richardſon gibt dem Lande Ahir 

von N nah © eine Länge von 11 Tagemärſchen ober etwa 220 

engl, Meilen und eine Breite son O nah W von 8 Tagereifen 

ober 160 Meilen. 

Aghadez, Die bebeutendfte Stadt, Tiegt ifolirt und fann ale 
Verbindungsglied zwiſchen ben Ländern der Tuaregs und ber 
Schwarzen betrachtet werden. Das Land har ein malerifches 
Ausiehen: bald find es hohe, nackte, granltiſche Bergketten von 
3—4000°, die nach allen Richtungen laufen und von einzelnen 
Gipfeln überragt werben, bald tiefe von Steilabflürzen eingefaßte 
Xbäler, bald Streifen von Grün, in denen ber Tholuk und alle 
Arten von Mimoſen und Atazlen, ſowie ber Suak ſich zu bedeu⸗ 
tender Höhe erheben, und mit Echmarogerpflanzen bedeckt find, 
bie zu Guirlanden und Beftons fi ichlingen. Wilde Thiere ver 
fchiedener Art bevölfern dieſe Einöden, ſcheinen aber feinen fon- 
berlichen Schrecken einzuflöfen, Um bie Dörfer ber baut man 
in der trodenen Jahreszeit einige Hülfenfrüchte vermittelft Bes 
wäflerung, Diele Arbeit ift aber den Sflaven überlaffen. Die 
Dattelbäume geben gute Früchte, bie ſich jedoch nicht aufheben 
laffen. 

Die Kailuis, welche von den Kaufleuten im Norben Afrikas 
mit dem allgemeinen Namen Tuaregs öezeichnet werben, erichienen 
Richarbion berberiichen Stammes, gemiicht mit den verichiedenen 
Racen Gentralafrifa's. Cie find minder ftols und trogig als 
bie Tuaregd von Ghat, bie von reinerem Berberblut find. Die 
Kailuis find groß und gewandt, haben faft europäische Züge, 
während andere mehr den Arabern gleichen und manche völlig: 
ſchwarz find. Die Frauen find fleiner als die Männer, faſt 
Immer fett, wie bie Maurinnen ber Küfte, und erreichen oft 
eine ungeheure Die, ohne haͤßlich zu ſeyn, haben fle doch nichts 
beachtenswerthes in ihren Zügen, Die Kailuid tragen, mie bie 
Zuaregs, auf dem Kopf einen langen, ſchmalen, ſchwarzen Baums 
mwollenftreifen, mit dem fie daß Geſicht einbüllen, io daß nur bie 
Augen und bie Najenwurzel frei bleiben; das ift der Thelem. 
Eie rafiren fih ben Kopf wie alle Moslemb und tragen wenig 
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Bart. Ihr Hauptfleidungsftüd ift ein weiter Baummwollrod, Tobe 
genannt, mit weiten Aermeln; biefen tragen fie auf bem Leib, wie 
ein Hemd; Woblbabendere tragen auch Beinkleider, die am Bein 
felöh eng, um bie Hüften weit und am Gürtel geſchloſſen find; 
alle haben ſtarke Leberfandalen. Dieſe Begenflände kommen fämmt- 
lic aus dem Sudan, denn im Lande Abir ſelbſt gibts feine 
Manufacturen, Aghadez ausgenommen, wo man das Leber ver» 


arbeiter; auch fabricirt man hier Saͤckchen mit Grigrid (Amulet- | 


ten), bie man von irgend einem berühmten Amulettenichreiber 
nieberichreiben läßt und unter den Armen, auf den Schultern 
oder am Halſe trägt. Ale Männer geben bewaffnet; unter dem 
linfen Arm tragen fie einen Dolch, von der Schulter herab hängt 
ein Säbel, und in ber Rechten führen fle eine Lanze oder einen 
WBurfipieh; im Kriege tragen fie auf ihren Mabaris einen Schild 
von gegerbtem Peder, Mebrere find noch mit Bogen und Pfeilen 
bewaffner, welche legtere oft vergiftet find; auch ſieht man einige 
Gewebre, melde durch bie Karawanen nach der Küſte gebracht 
werben. 

Die Bornehmen und Reichen verichmähen das Nationalcoftüm, 
und Eleiben fi wie die Mauren, mehr oder minder reich.” Die 
Brauen tragen Baummollentoben, welche fie vom Kopf biß zu 
den Füßen einhüllen; biefe Toben find meift mit Indigo blau 
gefärbt, mandhmal mit Gummi glängend gemacht, doch gibt es auch 
meiße mit Seibenftidereien um ben Hals, und, obwohl ſehr felten, 
buntfarbige, einige Frauen tragen Beinkleider, bad Originellſte 
an ihrer Toilette iſt aber die Mobe, das Geſicht gelb au färben. 
Die Sitten ſcheinen fehr Tar und ohne von den mehr als aud« 
drudövollen Tänzen zu reden, für melde Männer und Weiber 
ſehr leidenichaftlich eingenommen find, geben ſich bie Brauen allen 
Autichweifungen bin in einem Lande, wo bie Sprache das Wort 
Keuſchheit nicht fennt, und alle Frauen, wenn feine Gefahr dabei 
droht, gleich zugänglih find. Auch bie Männer fennen feine 
Gränzen ber Sinnlichkeit als bie, welche Alter und Ausſchweifun⸗ 
gen mit fich bringen. Vielleicht, meint Richarbion, machen fi 
die Brömmften ein Gewiſſen daraus, mit ben Frauen ihrer Nach 
barn Berbindungen zu unterhalten. 


Die Sultane oder Scheich, welche ſich in die Gewalt tbeilen, | 


find Hirten ober Kaufleute, ihr Hauptbandel ift der mit Sflaven, 
wovon zwei Drittbeile durch ihre Hände geben. Die Gultane 
erheben auch Steuern von den Karawanen, bie durch ihr Gebiet 


zieben, und biefe find, mie Richardſon aus Erfahrung wußte, | 


ebenjo läftig ald unregelmäßig, Manchmal, wenn fie Hunger 
haben, machen fie eine Hazzia gegen einen fernen Stamm, 
fallen unvermutbhet über ibn ber, und verjeben fich mit ieh und 
Sklaven. Wie man ſich denken kann, find die Kailuie, Bor- 
nehme wie Geringe, in ihrem Geſchmack nicht ſehr wählig. Ihre 
Nahrung befteht in Moorhirie oder Mais; auch haben fie Heer 
den von Schafen, Rindern und Kamelen, aber die Ochſen dienen 
aus ſchließlich zum Transport der Waaren von Abir nach dem 
Sudan, ebenio mie bie Eſel, die fehr zahlreich und bei einer fo 
jerfireuten Bevölkerung müglich find. Die Meichen, fonwie fämmt- 
liche Tuaregs haben Kamele von guter Mace oder Mabarie, Bei 
allen Beten reitet der Kallui anf feinem Mabari, deſſen ernfter, 
Riler Schritt durch ben Ton einer roben Trommel geregelt wirb, 
um bie Gruppen von Gingeladenen ber, und die Anmeienbelt 
dieſes Thiers gibt den Weften einen eigenthümlichen Charakier; 
jonft würden fle fih von bemen bed Sudan nicht untericheiden. 
Die Männer tanzen während fle ihre Lanzen ſchwingen, bie Sklaven 
aber tanzen und fingen babei. 

Während Richardſon zu Tintalus ſich aufbielt, beſchloß Dr. 
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Barth bie Zeit zu benügen und einen Abſtecher nach Aghadez, 
der bedeutendften Stadt bes Landes Abir, zu machen. Er reidte 
mit einer Karamane, bie von dem Sobne En Nurs befebligt war, 
ab, und fam nad fleben Tagemärichen in Aghadez an, einem 
großen auf einer Hochfläche vom granitifcher Formation liegenden 
Bleden, um welchen ber in einer Senfung bed Terraing ſich Gras 
und Holz findet. Das Land foll reih an Löwen, Wildichweinen, 
Straußen und Affen ſehn. 


7. Bon Zintalus nah Finder. 


MRichardſon hielt fich ziemlich lang zu Tintalus auf und konnte 
dad Land Abir gang bequem fludiren; fein Journal ift angefüllt 
mit intereflfanten @ingelnbeiten über bieß biöber noch ganı uner⸗ 
forichte Land. Gr benügte auch feine Zeit, indem er ein Wörter« 
buch der Kailui ⸗Sprache jammelte, wie er es in Bezug auf bie 
andern Sprachen gemacht hatte, Michtöbeftomeniger fing die Zeit 
' an ibm lang zu werden, und ſchon oft hatte er baran gebacht 
| fich wieder auf den Weg zu machen, aber jedesmal hatte ihm En 
| Nur abgeratben, Dieſer, der eine aufrichtige Zuneigung zu der 

Miiflon gewonnen batte, verſprach ſtets ben Reiſenden, ſie ſelbſt 
nach Bornu zu führen, aber dazu mußte er ben Durchzug ber 
großen Salzfaramane abwarten, welche jährlich biefe Waare aus 
Bilma, einer öfllich bei den Tibbus gelegenen Stabt, bringt, und 
auf dem Wege nah dem Sudan durch Ahir zieht. Diele Rara« 
wane fam nicht an, und die Reiſenden ſahen fih auf unbeflimmte 
Zeit in Tintalus wie eingeferfert, als endlich der Sultan, felbft 
ungeduldig geworben, bie Abreiſe auf den 2 November feftiegte, 
die Karawane möchte nun angefommen ſehn ober nicht. Zur 
beftfimmten Zeit ſetzte ih En Nur auch wirflid in Mari mit 
bem größten heil feiner Leute, aber nach einigen Tagreiſen bes 
ſchloß er abermald anzubalten, um die Karawane von Bilma zu 
erwarten. Man mußte den neuen Aufichub ſich gefallen laſſen. 
Anfang December erichien endlich die fo lange erwartete Raramane, 
| und da nun den Sultan nicht® mehr aufhielt, fo ſehte ſich bie 
vereinte Karamane von dem Lager zu Tichintagana, wo Richardſon 
und jeine Gefährten fi in ber Geduld hatten üben können, in 
Marſch. 

Allmaͤhlich hatte die Temperatur ſich gemildert, am Morgen 
ber Abreife zeigte ber Thermometer nur 349 8. (nicht ganı + 
10 R.), aber während des Tages übte die Sonne wieder ihre 
Kraft. Die Strafe, um nad Damergbu zu gelangen, liegt etwa 
1000 Fuß über bem Meereöniveau, und läuft großentbeile an 
einem Waby hin, ber mit Felſen eingefaßt if, welche dicht von 
Bäumen beihattet find, und an beren Fuß die Meiienden ihre 
Zelte aufihlugen; man ſah bier nur Spuren wilder Tbiere und 
mehrmals lagerte man nahe an Yömenhößlen mitten unter ben Ueber⸗ 
reften ihrer Feſtmahle. Auf dem Mariche erbielt Micharbfon von 
ben mit der Saljfaramane aus Bilma gekommenen Reiſenden merk» 
mürdige Aufſchlüſſe über ben Handel mit diefer Waare und bie 
Art ihrer Bereitung; auch ſah er zum erfienmal bie Indigopflanze. 
Man erreichte jo die Berge Bagbzem, eine maäch ige, wahrſcheinlich 
ſeht breite Felſenwüſte, die von zahlreichen Wadys burchichnitten 
ift, in denen ber Tholuk wächst; die Sklaven der Karawane fams 
melten dad Gummi biejed Baumes, aber in geringer Menge. 
Die Karamane ließ dieſe Berge rechts liegen und zog fübwärtd 
über einen wellenförmigen mit Bäumen und Grün bededten 
Boden; die Dumpalme berricht bier vor, auch findet man alleni» 
halben etwas Waller. Am Ghrifltag lagerte man an einem Drt, 
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Namens Berqu oder Bargot, und einige Tage nachher erreichte 
man eine mächtige Hochfläche oder Hamadah, jenfeits deren Tas 
Land Damergbu ſich öffnet. 

Die Thiere dieſer Hochfläche find meift unidäblich, nämiich 
bie Giraffe, ber milde Ochs (vielleicht eine Art Hirſch), eine 
große und eine Feine Gazellenart, der Strauß, das Guineahubn. 
Auch finder man mehrere Arten Geier und Raben, viele Fleine 
Vögel, einige Eidechſen, Heuichreden, Ameiien, Schmetterlinge 
und große Schildkröten. Dr. Dvermeg will Hyänenipuren ent 
bett haben. Was die Bäume betrifft, jo ift es ber emige Tboluf, 
der Gummibaum, den man allenbalben in der Eabara findet, und 
einige andere zwerghafte Bäume, Die man mit der reichen Vege— 
tatlon um Tintalus in feiner Weiſe vergleichen fann. Der 1 Ianuar 
1851 fand die Meifenden auf ber Hochfläche, leidend unter einem 
heftigen Norboftwind, der ohne Zweifel bis zu diefer Hamadah, 
welche die Gentralbochfläche Afrika's icheint, ungebeure Räume 
durchwandert hatte, Endlich famen fie nah dem Dorfe Inafamet, 
bad von Tnaregs bemobnt ift, von denen die einen weiß, die an« 
bern schwarz find; die Frauen verbanbelten an bie Raramane 
Käle und einiges Geflügel, Die Bewobner dieied Landes ſcheinen 
in einem gewiſſen Meberfluß zu leben; fe haben Pferde, und 
Richarbion bemerft mit Vergnügen, daß fie gegen die Ghriften 
viel höflicher ſich gezeigt hätten, als die bieher durchzogenen Bes 





völferungen. In einem andern Dorfe zu Gumref jab man | 


5—600 Stüd Vieh obne bie Pferde zu rechnen; Die Ranbichaft 
war ziemlich angenehm geworden, von Wäldern durchſchnitten, 
aber ber Anblick bee Landes mar feinedwege tropiic. 

Am 6 Januar betrat Richarbion Damerabu und man fab 
die erfien Proben des dem Lande eigentbümlichen Anbaued. Dan 
fängt damit an ben Boden mittelft Feuer au reinigen, wie am 
Meeredufer und die Aiche bien ale Düngungsmittel; das Land 
ift wellenförmig, von Heinen, mit Moorbirie angeläeten Watpe 


durchichnitten, und zahlreiche Dörfer find an dem Wege zerftreut. 


Die Einwohner find ſchwarz und ſprechen die Sprache von Bornu. 


Damergbu ift der Kornipeicher für das Land Ahir und fcheint 
durchaus von Sflaren bevölkert, die den Tuaregs gebören. Deß— 
halb rechnet man es nicht zu den Ländern des Sudan, obgleich 
es nach Klima und Beichaffenheit dazu gehört. Der Sultan En 
Nur beſitzt in dieſem Lande ein Dorf, Namend Tadicilil; bie 
Meiienden hielten bier an, und wurden von den Sklaven be 
Sultans bemwirtbet, 

Die Mitglieder der Milton trennten flch bier; es wurde 
beichloffen, daß Richardſon jeinen Weg mit dem Sultan nad) 
Binder fortiegen jolle, während Barth nah Kano, und Overweg 
nah Tejau und Marady ging. Die Trennung, obwohl fie nur 
temporär ſeyn follte, geſchah von allen Seiten nicht ohne mweidh« 
mütbige Empfindungen, denn in den Ginöden Nfrita's ift es eine 
ſehr ungewiſſe Sache, ob Reiſende, die ſich trennen, je auch einan⸗ 
ber wieder ſehen. Nach der Abreije feiner Gefährten beiuchte 
Richarbion das Dorf Fumta Bu Bekr, deffen Einwohner an Augen» 
kranfheiten litten; zwei Tage ipäter drang bie Karamane in einen 
Wald von Bmergbäumen ein, ging über den Berg Boban Birni, 
und jchlug ihre Zelte auf dem Gebiet von Bornu einige Etunden 
von Zinder auf, in der Provinz Damagram; man erreichte bieje 
Stadt am 11 Januar. 


8. Aufenthalt zu Zinder, 


Kaum hatte Richardſon die Vorſtadt betreten, io verließ er 
die Smala En Nurs und ging gerade nad ber Stadt. Man 
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batte ihn erwartet, ein Haus mar zu Seiner Aufnahme bereit, 
und ein Eflave bes Sultans son Bornu fand fih ein, um ibm 
ale Führer zu dienen; nah fo manchen Unfällen und Ungewiß- 
beiten ſchien alle® eine günflige Wendung zu nehmen, Lebene- 
mittel waren reichlich vorhanden, und ber Anblid von Binder, 
feine maleriiche Lage und feine nicht erwartete Bebeutung erfüllte 
Richardſen mit Freuden. Er erfuhr bei feiner Anfunft, ba 
Briefe von Murzuf ihn zu Kufa erwarteten, und ber Eultan von 
Binder brang lebhaft im ihm, ſich nach diefer Stadt zu begeben, 
ehe er den Sudan betrete. Richardſons erfte Eorge war, Geſchenke 
aus zuwaͤhlen und fie dem Sarfi oder Sultan der Stadt, jomie 
dem Scherif anzubieten; dieſer leptere war ein Maure aus Bez, 
ber unter Abtelfader ben Krieg gegen bie Franzoſen in Algier 
mitgemacht hatte. Richardſon durchwanderte dann bie Stadt, 
welche bebeutend, durch Mauern und Hügel in verichietene Duars 
tiere abgetheilt it, und angeblich 20,000 Einwohner haben fol, 
mad Niharbion auf die Hälfte herabſetzen zu dürfen glaubt. 

Ueberall fand er dad Wolf günftig für ibn geflimmt, er beſuchte 

ben Markt, und hörte nirgends das Wort „Kafir* murmeln, ba 

ibm biäher noch nie eripart worden war. Der Marft war voll 

Menichen und mir Waaren bededt; man ſah bier Ochſen, Schafe, 

Kamele, Ejel und Ziegen in Menge, Ochenfleiih und Gammel« 

fleiih roh und gekocht; Moorhirie, Mais, eiwas Weizen, getrod- 

nete Fiſche, Hülſenfrüchte, Honig; außerdem waren eine Menge 

Waaren zu Faufen, und namentlich Sflaven in großer Anzahl. 

Die Rechnung geichieht vermittelt Wadas (Kaurie), wovon 2500 

etwa einen ſpaniſchen Piafter gelten. 

Die Bevölferung von Zinder ift mit Kailuie und andern 
fremden Etämmen gemiicht, auch ift das Blut nicht fo rein, mie 
im Innern, wo der Schwarze ganz vorberricht. Ibrahim, ber 
Sarfi oder Eultan von Zinder, der Vaſall des Scheichs von 
Bornu, der zu Kufa refidirt, if von jeinen Unterthanen ausnch- 
mend gefürchtet. Er ftebt im Hufe gerecht zu ſehn, aber jeine 
Art zu Arafen if furchtbar: man hängt und köpft nicht zu Zinder, 
man schneider den Schuldigen den Bauch auf oder hängt fir an 
den Füßen auf, bit ber Tod erfolgt. Der Platz ber Hinrichtun⸗ 
gen ift durch einen Baum, den Todesbaum, bezeichnet; wer unter 
feinem unglüdweiffagenden Schatten vorübergebt, wird aliobald 
ergriffen, getödtet nnd an den Zweigen aufgehängt; nur der 
Henker darf ungeftraft dieſen verfluchten Boden betreten. Um 
dieien Schredensor: ber häufen fich die Knochen der Leichen, die 
von den Hpänen und Geiern, welche mit ber Meinigung ber 
Stadt beauftragt find, abgenagt werben. Es gibt nur Einen 
Tobesbaum, Die andern find nur Fetiſchbäume, und der Sarki 


ſelbſt begibt fich im Anfang jedes Jahr mit feinen Beamten unter 


einen dieſer Bäume, um feierlich eine Ausıheilung von Kauris 
an die Volfämaffe zu machen. In dieſem Lande ift der Islam 
nur auf der Oberfläche, in Bornu, mie im Sudan überhaupt, 
bekennt fi zwar die Mehrzahl der Völker zum Islam, im Grunde 
aber beftebt das Heidenthum fort, 

Während feined Aufenthalts zu Zinder konnte Michardion 
zahlreiche Nachrichten jammeln über die Hauptflaaten Gentrale 
afrita's, über die verfchiebenen Menichenracen, bie ed bewohnen 
und über ihre Geſchichte, über den mächtigen Stamm der Fella— 
tahs, der gegenmärtig kraft des Rechts ber Eroberung über Ilm« 
bucıu, Saffaru, Kaſchna und andere Länder herrſcht. Auch fonnte 
er den Sklavenhandel in der Näbe fludiren, und war Zeuge ab« 
ſcheulicher Scenen bei der Rückkehr von einem Zug oder Hay: 
jla, den der Sultan von Zinder periönlich gegen bie benachbarten 
Dörfer von Telama gemacht hatte, um ſich bie Mittel zur Vezeh 


wu) 


lung jeiner Schulden zu verichaffen; denn bieß ift die Duelle bed 
Sklavenhandels. Um ihre Schulden an bie fremden Raufleute 
zu bezablen, machen die Fürſten Centralaftika's Jagdzüge gegen 
ihre eigenen Unteribanen, und verfaufen fle heerdenweiſe. In 
diefer Peziebung fcheint die Entrüftung Richardſons gegen bie 
eipilifirten Staaten, welche noch die Sklaverel aufrecht erhalten, 
etwas nacgelaffen zu haben; „die Schwarzen, fagt er, find bie 
eigentlichen Menjchenräuber und Cänbler, allerdings häufig an« 
gereizt durch Die Kaufleute im Norden und Süden, man muf 
aber geflehen, daß nenn es feine weißen Raufleute gäbe, um bie 


aus Afrika ausgeführten Sklaven zu Faufen, jo würde die Sfla- | 


verci darum nicht minder befteben. ine große Macht, wie Eng: 
land ober Franfreih kann allein mit der Zeit die Sklaverei in 
Afrika ausrotten." 

Das Leben der männlichen Bevölkerung zu Zinder jcheint in 


gänzlihem Müßiggange zu verlaufen, das nur bie und ba burd | 


die Aufregung der Razzias unterbrochen wird, an denen jeder 
Direet oder indireet ein Intereffe bar. 
Zeit zmiichen der Küche und Toilette, Unterhaltungen gibt es 
nicht außer dem Yang beim Schall der Trommel, 
die Zeit für dieſe Meger, Die fremden Kaufleute jcheinen in 
dieſer eingeihlafenen Stadt gleihialls einzuichlummern, fie ver« 
kaufen ibre Waaren im Großen au den Sultan, und überlaffen 
fich dann der Trägheit, während dieſer Razzias anorbnet und aus« 
führt, um fie in Gefangenen zu bezahlen. 
Armoipbäre after auf den Augenliedern, und ſtumpft die Denf» 
kraft ab; deßbalb ift Zinder auch ein unangenehmer Aufentbalt 
für einen fremden. und Richardſon ichägte fich glücklich eine über 
Gurai, in der Provinz; Mingo, nad Kufa nebende Raramane 
benügen zu fönnen, um dieß Volk von Nichtsthuern zu verlaſſen. 
Er nahm alio Abichied von Sarfi, der ibm ein ichlechtes Pierb 
zum Geichenf machte, und machte ſich zur Abreiſe fertig. 


9. Bon Zinder nah Gurai und Gufumana, 


Am 9 Februar verliep Richardion Zinter auf dem von Ibrabim 
ibm aeichenften Prerde; er harte feine Ramele verfauft, um nach 


der Landesſitie reilen zu fönnen, wo dad Kamel überflürfig wird, 


denn man trifft alle zwei oder drei Stunden Wafler, und das 
raichere Pferd leifter mehr Dienfte ald das Kamel. Die Kara— 
mwane zog ofwärrs und fam am Abend nah Dair Mummegai, 
einem großen ziemlich bewölferten Dorje; am nächften Tage nad 
Deddidſchi, deffen Einwohner beim Anblick der Karamane flüch- 
teten, ſo groß iſt die Furcht vor den Leuten von Bornu. Das 
ſchwach angebaute Fand erzeugt Moorbirie, und die Thiere geben 
Milch in bimeichender Menge um die Einwohner zu näbren. 
Das Haudgeräthe beſteht in Calebaſſen und bie ſehr toben Uders 
gerärbichaften find von einbeimiichen Handwerkern aus dem @ilen 
des Sudans gefertigt. 

Die Karawane beiuchte nacheinander bie Dörfer Dermu und 
Guddemuni; in der Nähe des lehtern iſt ein See, beffen fich bie 
Einwohner bedienen, um mehrere Früchte und Gemüſe zu bauen, 1 
Einige Sıunden ipäter fam man an den Weiler Dergurfa, ber 
auf Befehl des Raramanenführerd geplündert wurde, weil bie 
Vewohnet ihnen Wafler verweigert hatten. Dann zog man durch 
zahlreiche Dörfer, Voguſſa, Gerremari, Lefarari, Agari, Gid« 
dedicher und Gollori, deren Bewohner unter Hütten von conlicher 
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Die Frauen ıbeilen ihre | 


So verläuft | 


Die dichte, ſchwere 


eigen 


Form wohnen, auf beren Gipfel zum Theil ein Straußenei prangt. 
Zu Gamalaf ändert ſich dat Land; hier beginnt ein @ebirgerüden 
‚ von Granit, Gneiß und anderem Urgeſtein. Die Strafe durch⸗ 
‚ zieht ein Schönes mit Felſen Geiäeted Band, und führt durch 
‘ Zungari, mo mehrere Dörfer beiiammen liegen mit einer Beröl« 

ferung von 2000 Seelen, die minder furchtſam ſcheint ala die der 
‚ Dörfer näher bei Binder. Der Sultan ber Provinz Mingo, welcher 

zu Gurai wohnt, ſchüht fie gegen die Mäuber von Bornu. Am 
| 14ten fam Richardſon nach Gural, ſehr ermübdet von feiner Meife 
| zu Pferd, und am nächften Tage befuchte er den Eultan, ber 
ihn auf feinem Thron, einer Art erhöhter Plattform, empfing, 
‚ um melche ſeine Beamten fi aufſtellten. Nach einem Auẽtauſch 
von Geſchenken zog ſich Richardſon zurück, ſehr zufrieden mit dem 

Empfang, der ihm geworben. 
| Gurai ift minder bedeutend als Zinder und fann 7000 Eins 
wohner haben; die Stadt, auf einigen Hügeln obne Biume und 
ſonſtige Megetation erbaut, iM ton einem maflerloien ı'raben 
umgeben, der mit einer Dornenbede eingefaht ift; Diele an einigen 
‚ Stellen lebendige, an andern bloß and feft ineinander qeflochtenen 
Zweigen gebildere Hecke ſchützt die Stadt hinreichend gegen bie 
Art von Angriffen, die fie zw fürchten bat, Zu Gural börte 
Nichardien von den Damyams reden, es ſcheint aber daß biefe 
Geſchichte von Menichenireffe:n fich auf alte Heberlieferungen bes 
zieht; fie ift auch nach und nach jeltfam audgeichmüdt worden, 

nach den Angaben der Bandeseingebornen gibt es nichts mehr der⸗ 
‘ gleichen, und die Sage iſt jet eine reine Verleumdung. 

Am 19ten brach die Karamane nach Rufa auf, mohin fle 
nach 15 Tagen gelangen sollte, Michardion, den dat Pferd frank 
gemacht batte, nahm wieder ein vortreffliched Kamel, das ber 
Sultan von Gurai ihm geichenft hatte, und man marſchirte num 
durch ein mwellenförmiges, mir Wäldern von Jwergbäumen, Dume 
palmen überläeted und von Tümpeln flebenden Wajfers durch- 
ichnittene® Sand, Der Strich it öde, und bie nah Guſumang, 
| einem auf einer Anhöhe gelegenen und ein großet Thal über« 
ſchauenden Dorfe, bemerft man feinen Anbau, Nach der Ausiage 
ı der Randedeingebornen fangen bier die Glephanten an fich zu zeigen, 





Mit dem 20 Februar 1851 endet Richardſons Journal, Er 
war franf ald er von Gurai aufbrach, und feine Kräfte verließen 
ihn almäbhlih. Er bare ſich bisber über Hige und Mattigfeit 
beklagt, icheint aber über feine Lage im allgemeinen nicht unrubig 
gewejen zu ſeyn. Wlöglich traf ihn das Klima rödtlich, und mache 
dem er nur wenige Tage lang frank geweſen, erloich er faft obne 
Schmerzen; Dr. Bartb, der auf die erfle Nachricht herbeigeeilt, 
waf ihn noch lebend, Richardſon farb zu Unguratua, ſechs 
Tagreifen von Rufa am 4 März 1851, 11 Monate nad) jeiner 
Abreiie von Xripoli. 





Der Aryſtallpalaſt in Sibirien. 
Mach Aſchere panew. Worb, Biene 8 Jan.) 


Zu den Abwechdlungen der Meile in Sibirien gehören vor 
allem auch tie verichiedenen Arten der bortigen Beförderung. 
Der Meijente, der von einem Ende Eibiriens zum andern reiät, 


a NR sa 


befindet fich bald im Wagen, bald zu Pferde, auf dem Mennthier, ' 


im Schlitten, den Hunde ziehen, und endlich in einer Art Kahn, 
ber ſich durch den Namen „der Mörder“ empfleblt. Die Boft- 


beförderung in Kähnen geichieht auf der Lena für Diejenigen, | 


welche dieſe Art des Fortloumens dem Reiten auf dem vielfach von 
Schluchten durdriffenen Ufer auf einer Strede von mehr als 
3000 Werft vorzieben. Als ih an einem hellen Maitag von 
einer Voftftarion im Kahn abfuhr, genoß ih das Schauipiel der 
maleriichen Lenaufer, und von den Wellen gewiegt ſchlief ich 
ein unter dem einförmigen Ton der Muderichläge, aber bieje ein- 
Ichläfernde Muſit jchwieg plöglih, der Kahn fuhr fliller babin, 
bie Auberer hörten auf zu fingen, und ich öffnete bie Augen, 

An die Stelle des hellen Tageslichtt mar ein Halblicht ges 
treten, weil bie Lena bier auf einer großen Strede mir einem 
Gisgemwölbe bededt war, das brei Klafter hoch über dem Waſſer 
hing. Diele Decke hatte eine völlig horizontale Lage, ja in ber 
Mitte ichien fie fich jogar etwas niederzuienfen;, an einigen Stel 
len drangen die Sonnenftrablen durch, wie durch das befte Glas; 
ftellenweile reflectirte fich das Licht wie in Tauſenden von Kröftallen, 
meiftentheild aber nahmen die Sonnenftrahlen beim Durchgang 
durch die dicke Eieſchichte eine bläuliche Färbung an, weldye Die 
Einbildungdfraft in die laſurblaue Höhle auf der Injel Capri 
verjegte, mit beren Schönheit indeß das Bild, welches ich erblidte, 
ed wohl aufnehmen fann, 

Nachdem ich mit gierigem Blid den vollen Reiz der mid 
umgebenden ungewöhnlichen Oertlichkeit eingeſogen hatte, begriff 
ih nur allmählich die ganze Gefahr unierer Lage, im Hall dieß 
wunderbare Dach plöglich zufammenftürzte. Ich ichrie den Ruderern 
au: „rudert Eräftiger, Jungen, auf daß und dieß Eid nicht todt« 
ſchlaͤgt!“ — „Still, Herr!" ermwiderten fie flüfternd, „man barf 
nicht rubern, noch ichreien, sondern muß fo fill, mie möglich, 
fahren, damit nicht vom Lärm und Gelchrei das Eid plöplich 
einftürze.“ Ich begriff die Richtigkeit diefer Anmabnung, weil 
bie Fleinfte Lufterſchütterung hinteicht, das ſchon balb jerflörte 
Eis völlig zum Bruch zu bringen, „Wartet nur,” flüfterte einer 
ber Auderer, „Towie wir and Zageslicht hinausfahren, fo feuert 
Euer Gewehr ab, und Ihr werdet ſehen, daß das ganze Gewölbe 
fält. Nur erſchreckt nicht, es wird ein arger Schlag ſeyn.“ — 
„Und Bid wann fommen wir denn hinaus?“ — „Manchmal gebt 
die Dede 15 Werft weit, in diefem Jahre And wir aber noch 
nicht gefahren, jomit wiflen wir es nicht genau." — „Seit wann 
ift denn dieß Eis eben geblieben?” — „Das mag Gott wiſſen; 
dieſer Fluß friert im Vorjahre bei ber Ueberſchwemmung zu, im 
Winter fält das Waſſer, und das Eis ſtüht fih auf die Belien 
und hält fih, bie die Sonne es auflöst.“ 

Die Urjahe war wirklich ganz einfach. In diefer Gegend 
bat die Lena hohe fteile Ufer, und nur im Herbft, wenn während 
bed furzen Sommers die Umgegend etwas aufgerbaut if, füllen 
fi Dieje Ufer mit Waſſer und der Strom geiriert mährend ber 
Ueberihwemmung. Dann tritt ein zjehmmonatlicher Winter ein, 
natürlich fällt dad Wafler in feinem Bette, und läßt ein durch 
bie ftarke Kälte feſt gewordenes Eisodach zurüd, Das da, wo ed 
ſich auf die gegenüberliegenden Felſen fügt, in ber Luft hängt; 
wo e8 Feine ſolche Stügen bat, ſenkt fih das Eid mit dem Wal. 
fer, wird von demjelben zerriffen und fortgeführt. Wenn man 
bich wunderbare Spiel ded Zufalls mit irgend etwat vergleichen 
kann, jo ift ed mit dem Rröftalipalaft der Londoner Ausftellung, 
Die Vergleihung lockte mich, und ich flellte mir alle Schönheiten 
bed Kryſtallpalaſtes vor, denn auch diejer Rügte ih auf Säulen, da 
die Bellen an der Lena megen ber Aehnlichteit mit ſolchen jeit 


langer Zeit die Lena-Säulen beißen, ich verlegte in meiner Ein» 
bildung alle bie aus allen Euden der Erbe berbeigebragten Bracht- 
ftüde hinein, die Wahrheit zu fagen, bemühte ih mih aber mit 
aller Krafı die augenſcheinliche und nur allzu wirkliche Gefahr zu 
vergeflen, im ber ich mich befand. MWlöglich zeigt und ein beiler 
Lichiftreif die Nähe der fichern Rettung, und faum war unier 
Nahen unter dem Eiſe beraudgefommen, jo ſchoß ich mein dop- 
velläufiged Gewehr in den Kroftallpalaft ab, Das Echo mwieber- 
holte ben Schuß taufendfältig, plöglich vernahm man ein Krachen 
bes Eiebaues, ber durch bie Lufterſchütierung in Bewegung gelegt 
zuſammenſtürzte, und durch Die Entladung der unter ihm ein« 
geihloffenen Luft ein ſolches Krachen und Dröbnen veruriachte, 
ald wäre das heftigſte Gewitter Toßgebrochen, oder ald arbeitete 
die furdhtbarfte Batterie. 


Die Ruderer beeilten jich der furchtbaren Welle zu enrgeben, 
melche der Kal der Eismaſſe im Wafler auftrieb, und mit Mühe 
retteten wir und vor deren Anprall. 


Miscellen. 


Das Mufeum von Lambäſie. Dieje Stabi, die man 
feblerbafter Weiſe gewöhnlich Lambeffa nennt, war während ber 
ganzen Dauer ber römijchen Herrichaft in Afrifa das Haupt 
quartier der Armee, melde mit ber Vertheidigung der Gränzer 
des Meicht beauftragt war. Diefe Armee beſtand aus einer 
Legion, ber dritten auguflaniiden und mehreren Hülfscohorten, 
unter andern der jechsten ber Commagenier. Dieje beiden Corps, 
namentlid; das erjtere, haben zu Lambäfld zaklreihe Spuren ihres 
Aufenthalts zurüdgelaffen. Die Wälle des Lagers ber Legion 
waren im 9. 1849 noch faft unangetaftet; bamald wurden fie 
eingeriffen, um aus den Materialien ein Strafbaus zu bauen, 
aber man bat das Prätorium, eine Art Bafllifa, das mitten im 
Lager noch aufrecht fteht, und deren Bau man Diocletian zus 
fchreibt, reſpectitt. Im Innern dieſes Baues, bed beft erhaltenen 
und bedeutendften von allen in der alten Stadt, hat ber Genie 
capltän Touffaint das Mufeum von Yambäfls eingerichtet, Bezüg · 
lich der Inichriften iR dieß Mufeum gewiß eines ber bedeutendſten 
der Welt. Die HH. Renier und Delamarre haben im I. 1851 
während eines fünfmonarlichen Aufenthalts mehr ald 1000 Ins 
fchriften entdedt, abgeſchrieben oder gezeichnet. Die meiften dere 
felben find im Prätorium niedergelegt. Unter den mannichiachen 
Ueberreften des Alterthums bemerft man eine Statue des Xeicus 
lap und der Hhgiea, Die aus einem Meiculaprenpel famen, 
ſecht Büften von Kaiſern und Kailerinnen, welche Renier und 
Delamarre zu Macuna (dem alten Verecunda) fanden u. a. m. 
Diefe find aus meifem Marmor und zum heil im jehr gutem 
Sihl. (Athen. rang. 28 Februar.) 

* 


Die jegige Bevölkerung der SandwichrInieln. 
Ueber dieje gibt eine Mitheilung des Amfterbamer Hanbelshlatis 
(30 Januar) folgendee: „die gegenwärtige Bevölferung der Infeln 


wirb auf 65,000 Geelen geihägt, morunter 4000 Fremde, bie 
übrigen theild Eingeborne, tbeild gemifchter Mare, Bon den 
Fremden find drei Viertheile Amerikaner. Noch vor nicht 70 Jah- 
ren belief ſich die Beröfferung auf 400,000 Seelen. Diele ent 
fegliche Berminderung ift um fo erichredfender, menn man bedenkt, 
baß meber Kriege, noch Tocale Kranfbeiten dazu mitgemirft baben, 
unb im Gegentbeil das Sand vollkommen geiund if. Die Mann- 
ſchaft Eoofs lieh allerdings eine ſchlimme Kranfheit auf den Ins 
feln zurüd, und mas biefe begonnen, ſcheinen bie Poren fort 
geführt zu haben. Sollte die Cholera auf ihren eigentbümlichen 
Sprüngen die Inieln befuchen, dann mürden mahrfcheinfich in 
furzem alle @ingebornen audgerottet ſeyn, io empfänglich find fie 
für alle bökartigen Krankheiten, die bas menichliche Geſchlecht 

plagen. 

“ 

Die amerifanifhen Matrofen werben mie ed icheint 
ber Megierung viel zu fchaffen geben. Nah dem News Dorf 
Gourier and Enquirer beflagt man fich fehr über die immer larer 
werbenbe Disciplin auf den Handeloſchiffen, die in immer größerem 
Umfang von fremden Matroien bemannt werden, von denen viele 
ſehr wiberfpänftige und verworfene Gharaftere find, indem naments 
lich viele engliiche Matrojen ſich darauf befinden, bie megen 
Ichlechten Betragene von den Marineliften geftrichen wurden. 
Man gebt deßhalb mit einem ſehr ſtrengen Dieciplinargeieg um. 
(Shipp. liaz. 26 Januar.) . 


Englands Koblenbandel. Die Liter. Gazette vom 

28 Januar entlehnt aus einem engliichen Provinzialblatt, dem 
Durbam Abvertifer, folgendes: Unſere Kobleninduftrie bar ſich in 
folchem Umfauge entwidelt, daß nicht weniger ale 37,000,000 
Tonnen jährlich gewonnen werden, die an den Ausgrabungsorten 

" 10 Mil. Pf., und an den Gonjumtionderıen mit Ginichluß der 
! Transport- und andern Koften 20 Mill. Pf. werth find, 
im Koblenhanbel ftedende Gapital beträgt 10 Mil. Pr. Etwa 

3 400 Schmelzöfen in Großbritannien verbrauchen jährlih 10 
! Mil. Tonnen Koblen und 7 Millionen Tonnen Gilenftein, um 
! 2,500,000 T. Gifen zu erzeugen im Werth von 8 Mill, Pf, Die 
i Hauptftadt allein verbraucht für ihre Manufarturen und bäud- 
lichen Bebürfniffe 3,600,000 T. Koblen, uniere Küftenichiffe ver- 
führten im 9. 1850 über 9,360,000 Tonnen nach verichiedenen 
Häfen im Königreich, 1 und 3.350,000 Tonnen wurben nach 
Fremden Ländern und brittifhen Befigungen ausgeführt. Hiezu 
Tommt noch, dab etwa 120,000 Menſchen ſtets mit ber Auäbeus 

tung ber Koblengruben beichäftigt*find, und im einigen nördlichen 
Grafichaften mehr Perjonen unter ald über dem Boden arbeiten. 

* 


Die GErforfhung des nörblihen Auftralieng, 
melde von der Londoner geographiichen Geſellſchaft unternommen 
und durch General Haug ins Werk gelegt werben follte, wird 
jeg in bie Hände der Regierung übergeben — ein Umftand, ber 
gelegentlich bemerkt, von mehreren engliichen Blättern nicht gün⸗ 





! Mertwärbig if, wie fehr der Transport von Kohlen auf Gifenbaf« 
ma junimmt: im 9. 1852 wurben 377,907 Tonnen auf @ifenbahnen be= 
fördert, im 3. 1889 fchon 629,712 Tonnen. Diefe Thatfache, melde mit 
der Zeit ver Kohlenfchifffahrt bedeutend Eintrag hun wird, Fam burd ein 
Ehreiten eines Gerrefpondenten der Shlop. Gar. (27 Jan.) zu Tage, 
milder den einen höhern Sold forbeinden Kohleuſchiffetn ana Herz legt, 
dä fie durch folches Verfahren den Kohlvmtranspert felbfi auf die Eiſen— 
babaen drängen, 
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flig beur.beilt wird, da man allerlei perfönliche Berorzugungen 
fürchtet, während eine bivecte Unterftügung der geogiaphlichen 
Geſellſchaft und das UWeberlaffen der ganzen Leitung an dieſe 
lieber geſeben worden wäre. Doc bieh gebt und bier nicht an. 
Am 23 Yanıtar fand eine Verſammlung der geograpbifchen Geſell⸗ 
ſchaft Matt, im welcher der Secretär Shaw die Morichläge der 
Gommittee der Geſellſchaft mittheillie. Man wollte vom Victoria⸗ 
und Albert⸗Fluß in der Garpentaria-Bap ausgeben, und tvorerft 
menigftens bA& zur Waflericheide zwiſchen den morbweftlichen und 
norböftliden Flüſſen vordringen, da man guten Grund bar zu 
vermutben daß, abgeichen von dem allgemeinen geographiichen 
Intereffe, das ſich an die Beftimmung der Mordgränge der innern 
Würfe früpit, auch ein reiches Feld für Golonilation fi öffnen 
werde. Der Plan wurde tem Golonialam: vorgelegt, und erft 
vor wenig Wochen am 18 Ianıar begab fih eine Deputarion der 
geograpbifchen Geiellichaft zu dem Golonialminifter, Herzog von 
Mewcaſtle, um weitere Rüdiprache mit ibm zu nebmen. Da er- 
Färte dieſer, megen wachiender Wichtigkeit ber Unternehmung 
mwolle Die Regierung fie ſelbſt in die Sand nehmen, und ben 
Capitan Stofes (befannt durch frübere Melien) mit dem Befehl 
über dieſelbe beauftragen. Gin Geologe und ein Boranifer, auch 
ein Zeichner jollen die Erpedinon begleiten. Wie es icheint ſoll 
die Grpedition in Moreron» Ban fih ſammeln, und von dort 
alfo zu Schiffe durch Die Torresſtraße nach dem Garpentaria-Golf 
abgeben. (Shipp. Gaz. 24 Januar.) 
* 


Die Erforihung bes Tſchadda. Nah einem Schreis 
ben Macgregor Lairds (der befanntlich bie frühere Nigerervedition 
mitmachte) Toll das zur Erforſchung des Tſchedda beſtimmte 
Dampfboor big März fertig ſeyn und am 1 Jul. die Nigermüns 
dung verlaffen fönnen. Ibm sollen drei Boote aus Metall, 50° 
lang und 18° breit und von Gingebornen bemannt, beigegeben 
werben, theild um die höbern Theile des Fluſſes zu befahren, 
tbeild um den Meifenden eine fichere Müdfahrı zu gewähren, 
falls dem Dampfboot ein Unfall zuftoßen solle. Die drei von 
der Abniralität ernannten Dfficiere der Erpedition ſollen Ende 
Mais nah Fernando Po abgeben. Die Zahl der Europäer im 
Dampfboor ſoll nicht 10 oder 12 überfleigen, aber man will 
lauter gebildete Männer auswählen. Die Mannſchaft der Boote 
ſowobhl ale des Dampfboort sollen Neger ſeyn, im Ganzen 
80 bit 90 Mann. Das Dampfboot, das zehn Knoten in ber 
Stunde gebt, soll auf 30 bis 35 Tage mit Koblen verieben wer« 
den. Vom 1 Iulius an wird das Waſſer im Niger und Zichadda 
fteigen etwa 75 Tage lang. Diele Zeit fol benüht werden. 
(Liter. Gaz. 28 Januar.) 


Ueber die Begeration zwiſchen Tripoli und Mur. 
zuf, In der Verfammlung der Linné'ſchen Geiellichaft vom 
17 Januar theilte Bertb. Seemann ein Schreiben von Dr. Vogel 
aut Murzuf mit, das gleichſam ald Gommentar einer Sammlung 
getrodneter Pflanzen diente, die an ben befannten Botanifer Dr. 
MR. Brown geiendet worden waren. Die Pflanzen find nament ⸗ 
li in Fezzan ſelbſt, wenige im nördlichen Afrika geſammelt. 
Dr. Vogel batte gehofft, eine reiche Sammlung in den großen 
Thaͤlern zu machen, welche er etwa um SOON. B. durchzog, mir 
Ausnahme einer Ruta aber in minder audgelegten Ragen fand 
er alles verborrt; die langen Bündel verwelfted Gras und bie 
mit Ariemifla und Thhmus bedeckien Felder zeigten, was man 
wenig Monate früher hätte fammeln fönnen. Je weiter er gegen 
Süden vorrüdte, deſto nadıer wurde das Band, bie endlich um 


Feszanı faft jede Spur wilder Pflanzen mir Ausnahme einer ftauden« 
artigen Tamarir und einer einzigen Hülſenpflanze, von den Arabern 
Agul genannt und ald Kamelfutter benügt, serihmunden war; 
Tagelang ſah man nidts als Datielpalmen, halb vergraben in 
dem treibenden Eand. In ben Gärten um Murzuk baut man 
mehrere Arten Korn und Gemüſe. Während des Wintere mäcdt 
Gerfte und Weizen, im Sommer Gojub und Safuli, Pflanzen, 
die man bisher fo unvollftändig fannte, daß ber eine Meiiende fie 
als Bohnen, ber andere ald Meit, ber britte ald Moorhirie bes 
fchreibt; man wird indeß bald befler damit befannt werben, ba 
Hr. Vogel Proben von beiden eingejandt bat. Unter ben wenigen 
Bäumen um Murzuf ift der fchönfte ein Kornus, Karno bei ben 
Arabern genannt, ber eine Höhe von 80° und einen Durchmeifer 
von 3° erreicht. Die Gummi-Acazie ziert die ſteinigſten Thal 
gelänge der Wadys Scherfi und Gharbi. Dr. Vogel jand es 
etwas ſchwierig fih gute Proben von dem Gummi zu verichaffen, 
ba es von den Arabern, die es ald Nabrungsmittel jammeln, 
eifrig aufgejucht wird. Die Pflanze, melde die im Handel befind» 


lichen Sennesblätrer liefert, trifft man im Waby EI Gharbi weſt- 


li von Murzuf, wo fie wilb unter Dartelbäumen wächet. Auch 
kommt fie in ungebeuren Maffen in Abir vor. Beganum Har⸗ 
mala, von den Gingebornen Harmel genannt, nimmt einen auds 
gezeichneien Pag in ber Materia Medica der Araber ein, da es 
ald BVorbeugungsmittel gegen Augenfranfheiten gilt. G& fommt 
an der Norbfüfte bis Fezzan vor, ebenſo die unter dem Namen 
Eoloquintben befannte Gucurbitacer, deren Früchte von den Straußen 
gegellen werben. Die Tibbus lieben den Samen ſehr, den fie 
röften, nachdem fie ihn vorber 12 Stunden im Waſſer liegen 
liefen, um ibm den bittern Geichmad zu nebmen. Die Sonnene 
blume wird in den Heinen Gärten von Fezzan gebaut und 9 hoch. 
Die Wurzelrinde einer Pllanze, welde dem Dornftrauch gleich, 
wird von den Arabern zum Gerben die Leders und zum Morb- 
färben benügt, während die Koble berjelben Staude zur Pulver⸗ 
bereitung dient. Dr. Vogel gibt einen intereffanten Bericht über 
die Dartelpalme: „Ganz Fezzan, jagt er, und halb Tripolitana 
lebt von der Dattelpalme. Jede Thüre, jeder Pfoften ift aus 
Dartelbaumbolz gemacht. Die ärmeren Glaffen leben in Hütten, 
Die ganz aus Palmblätiern beftehen. Diele Dattelpalmen liejern 
die allgemeinfte Nahrung für Menichen und Vieh, Kamele, Pferde, 
Hunde, alles frißt Datteln, jelbjt die Kerne werden, wenn 
man fie im Wafler bat erweichen laffen, dem Mich gefüttert.“ 
An Form und Größe ber Frucht ſcheint Die Dattet jo ſehr zu 
variiren, als unjere Kirichen und Pflaumen, benn Dr. Vogel 
ſchickte Abbildungen und Beichreibungen von nicht weniger als 
38 Varietäten. Als Probe, in welcher ungebeuren Anzabl dieſer 
Baum vorfommt, erwähnt er das Beijpiel, daß bie Leute bes 
Sultand Abdelbichelil, der im I. 1829 Sofna belagerte, in 7 
Tagen 43,000 Bäume nieberbieben, und daß doch noch 70,000 
ih finden. Der Ertrag ift vergleichsweiſe gering, denn 100 
erwachiene Bäume geben nur etwa 40 Gentner Datteln, bie an 


Ort und Stelle 30 Schilling wertb find. Wenn man bie Blätter | 
Erone ausichneidet, ſo ſammelt fi in ber Höhlung ein füßer | 


Saft, Lagbi genannt, der jehr erfriichend iſt, aber in wenig 
Stunden zu gäbren anfängt, ſauer und bann jehr berauichend 
wird, In Tripoli gibt's Orangen, Gitronen, Piſtazien, Granats 
Äpfel, Feigen, Maulbeeren, Pfirfiche, Aprikoſen, Mandeln, Oliven, 
Opuntien und Trauben in großer Menge; Nepfel und Birnen 
reichlich, aber von ſchlechtem Geſchmack; Melonen und Wafler« 


melonen gelangen zu großer Vollfommenbeit und legtere wiegen 
und 
Bor den oben⸗ 
erwähnten Früchten gehen Granatäpfel, Feigen, Pfrfiche,, Man- 
dein und Trauben bis Murzuf (250 55 N. B.). Der Weinftod 
gebeiht aut an den Ufern der Natronſeen in Fezzan, die blauen 
Einige 


manchmal 150 Pi. Auch Kartoffeln gedeihen in Tripoli 
die Knollen werden ſehr groß und ſchmackhaft. 


Varietäten find gewöhnlich, die weißen aber jelten. 
Apfelbäume finden ſich noch im Wadh Eichichaty (etwa 260 30° 
M. B.), aber die Früchte find ungeniefbar. Orangen, Gitronen 
und Piftazien geben nicht über die Kargonaberge, und find auf 
einen Diftrier von etwa 50 (engl.) Meilen von der Küfte be« 
ſchränkt. Die Dlive finder ſich nicht über Beniolit am Südat hang 
ber Targonaberge (310 44’ N. 2.) hinane, und an demſelben 
Orte findet fi auch die legte Opuntia vulgaris. Der Mauls 
beerbaum gebt bis Eofna (290 4°), die Aprikoie aber bi Sebha 
(27° 3%). Baumwolle (fowobl Goss. arboreum ald herbaceum) 
fiebt man um Murzuf in den Gärten, ber Boden geftatter aber 
feinen großen Anbau. (ibid.) 
* 


Pilangenproben bon ben Ufern bed Amazonen— 
fromd. In der Berfammlung der Linné'ſchen Geſellſchaft zu 
London am 17 Januar zeigt Hr. ©. Stevens Proben von ges 
twodneren Pflanzen nebft Rinde, Harz, Holzdurchichnitien u, f. w. 
die in ber Nähe von Santarem von einem Hrn, Bates gelanıs 
melt wurden. Die Sammlung befteht aus eıma 30 Species, bie 
fih durch ihren Nupen oder ihre mebiciniichen Eigenſchaften 
auszeichnen, barımter die Murire, eine Art Boriomina, deren 
Ninde zum Gerben dient, während dad Holz Zeuge dunfelrotb 
färbt; die Garubeira, welche in feine, bünne und doch fefle Brett» 
hen geiägt wird, die zur Fabrication von Guitarren benüpt wers 
den; die Gurua, eine ftammlole Palme, mit deren Blättern man 
bauprjädhlich die Käufer dedt; bie Cupa⸗ uba (Eopaifera), dern 
Mark den mediciniihen Valſam manchmal in folder Menge lie 
fert, daß ein einziger Baum bis fünf Gallonen gibt; zuweilen 
berſtet ein dergeftalt mit Ballam überladener Baum von jelbft 
mit einem lauten Knall. Nah Hrn. Bares geſchiehr dieß manch- 
mal auch mit dem Kautſchuk-BVaum. Die Sammlung enthält 
ferner den Mafaranduba, ober Kubbaum, aus dem eine rabme 
artige Milk fließt, wenn man Einſchnitte in bie Rinde macht; 
den Itauba, aus dem man jebr Dauerhafte Ganoes von 70-100 
Balmen Länge aus Einem Stamm aushöhlt; ben Umiri, beffen 
Minde von einem jehr duftigen Del durchdrungen ift, deſſen fich 
die Frauen als Parfüm bedienen; den Breo Branco, der in 
Menge ein weißes duftiges Harz liefert, Das man flatt Kampher 
in Infectenichachteln anmender u. dgl. (ibid.) 

* 


Anacharis alsinastrum. Dieſe Waſſerpflanze, Die 
aller Wabrjcheinlichkeit nach aus Amerika eingeführt wurde, iſt 
kürzlich auch in Irland entdeckt worden. In England traf man 
fie zuerſt im I. 1842 im Ere von Dunſe Gaftle in Benwidibire, 
ipäter in faft allen mittlern Grafſchaften. In der Gam und 
Ouſe bat fie fih jo gewaltig vermehrt, daß fie bereits eine uner- 
tägliche Plage geworden if, und die Flußbetten dermaapen 
anfüllt, daß jie die Schifffahrt hindert. Im I. 1848 gab Herr 
Babington eine Beichreibung davon in feinen „Annalen der Nature 
geichichte", und vor wenigen Monaten veröffentlichte ein Herr 
Pamplin einen intereffanten Bericht über ihre Entdedung und 
fpätere Verbreitnng ın einem bejondern Schrifichen. (ibid.) 
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Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geifligen und fittliden Febens der Völker. 


u:- 


Buflände von Borneo. 
Bon ©. Priebmann. 


Als wir im September 1841 mit ter Brid Zwaluw längs ver 
Mefttüfte bes großen Eilandes Borneo hinfegelten, näherten wir uns 
amı 19. aud einer zahlreichen Infelgruppe, die das Pand mie ein 
Korallengürtel umgibt, une von melden das Eiland Labuan das 
verbältnigmäßig größte it. Es war damals unbewohnt, wenigſtens 
entocdte man vom Schiffe ans feine Spuren menſchlicher Wohnun- 
gen. Mochten aud hinter dem dichten Gürtel der Küftenwaldun« 
gen einige Hütten ber Dajahs, geihmüdt vielleiht mit den, den 
Europäern abj&redenden, bort aber als Hautzierbe dienenden meuſch⸗ 
lihen Schädeln verborgen geweſen feyn, fo änderte body dieſe gewiß 
nicht zahlreiche Bevölferung nichts am dem wilden Ansſehen der 
Infel. Ihre Länge beträgt etwa drei deutſche Meilen, ihre Breite 
von SW nah NO iſt etwas geringer. Gie hat etwa vie Geſtalt 
eines Dreiecks und ift in der Mitte von einer Heinen Meeresbucht 
außgefurdt, in deren Grund die Münbung eines Baches fi be- 
findet. Einſam ſchlugen die gefräufelten Wellen an ben niebrigen, 
mit Rhizophoren geſchmückten Strand, nicht einmal ein Meiner, ans 
einem ausgehöhlten Baumſtamm beftehenver Fiſcherklahn, wie man 
fie in großer Zahl oft im der Nähe der Küſte ſchwimmen fieht, 
durchfurchte dieſe ftille, vom Schatten ter nahen Riefenftämme ver- 
dunfelte Bai. Wer hätte gebadht, daß biefe jungfränliche Inſel 
wenige Yahre fpäter von England mit bewaffneten Fahrzeugen 
erobert, die jeßt fo ftille Bai mit zahlreichen Kriegeſchiffen befegt, 
an dem malnbegränzten Strand Batterien errichtet würden, und bas 

Gehämmer von Marine-Etabliffementen fi hören ließe, wo damals 
hechſtens nur hie und ba das Geſchrei von Affen und Papageien 
kernommen mwurbe ? 

Die Erpetition Englands nad der Infel Labuan, die Pläne 
dieſee, mehr nech durch feine geiftigen und moraliſchen Kräfte als 
durch Die materielle Macht furdtbaren Staates in Bezug auf Bor« 
nee, und endlich Das Benehmen der holländiſchen Regierung und 
des Volles bei diefer Gelegenheit gibt und Anlaß einige Notizen 
über bie politischen Berhältnifje der Küftenbewohner Borneo's, ſowie 
ih fie zum Theil ſelbſt an Ort und Stelle erfahren, als auch 
durch mündliche Mittheilungen erfahrner Freunde fennen gelernt 
babe, mitzutbeilen. 


Ausland 1854. Mr, 6. 


10 Februar 1854. 


Bon ber mieberlänbifchen Regierung wird das große Eiland 
Bornes, in welchem ein nicht bloß auf bem ſogleich zufliehenden 
Gewinn, fontern vorzüglich auf zufinftige Vortheile ſehender Staat 
blühende Fürftenthümer gründen und reiche Schäge gewinnen Fünnte, 
leider noch immer als ein fogenannter „Paftpoft“ d. i. als ein 
Beſitz angefehen, den man nur behält damit andere Nationen fich 
nicht auf demfelben feftigen, unb den man bemgemäf and nur mit 
geringem Eifer verwaltet. Als ben Mittelpunkt ber oftinbifchen 
Befigungen fehen die Nieberländer das reiche gewinngebenbe Java 
an, um welches bie übrigen, obwohl ungleich größeren Länder wie 
eine fhütende, aber am fich felbft umgeniefibare Schale um ben 
föftlicyen Kern gelagert find. Der Umftand daß Java ſchon bei ber 
Ankunft der Holländer im Jahre 1596 von einer ziemlich gebilde- 
ten und arbeitfamen Nation bevölfert war, mit welder man Han« 
belsverträge fchließen fonnte, und die ſich allmählich tem Dienfte 
der große Quantitäten von Colonialmaaren ſuchenden Handels 
compagnie anſchloß, machte baf das Hauptaugenmerf ber Nieber« 
länder allmählich ſich auf dieſe Inſel richtete, und bie übrigen Län⸗ 
bermaffen, obgleich; fie andere, beſonders Metallihäge enthalten 
welche Java gänzlich mangeln, eine weit untergeorbnete Rolle fpie- 
Ien. Aber e8 kann nicht geläugnet werben, daß bier eine gewiſſe 
Engberzigkeit von Seite der nieberlänrifchen Megierung okwaltet, 
indem fie momentane Ausgaben für Befegung und Apminiftration 
von Ländern ſcheut, welche biefelben nach einem nicht fehr entjern« 
ten Zeitraum mit reichlichen Zinfen wieder erftatten würden, wobei 
ber durch größere Handelsverbindung entftehenve mittelbare Gewinn 
noch nicht gerechnet iſt. Daß and die jegt moraliſch depravirten 
und unter einer Deſpotenherrſchaft geknechteten Bölker durch eine 
geregelte und humane Regierung eines gebildeten und freien Volles 
an Gnltur und Wohlfahrt gewinnen würden, ein Umftand der vom 
philantropiſchen Standpunkt aus als die Hauptſache betrachtet wird, 
will ich hier gar nicht in Rechnung bringen. Denn man mähte 
wohl ein Kind feyn wenn man glaubte, daß irgend eine europäiſche 
Nation Geld und Pente für Eroberung eines Landes opfert, aus 
bem einzigen Grunde um deſſen Bewohner gebilveter, humaner und 
baber glüclicher zu machen, mögen and bie Manifefte und Pro« 
elamationen am tie zw unterwerfenben Bölfer nur dem Geift ber 
Humanität athmen und jedes Motiv von Eigennug und Herrſchſucht 
forgfältig verftedt werben. Es ergeht indeſſen den gebilbeten, ban« 
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teltreibenden Bälfern wie deu Alchymiſten, welche nyr Gold Bu) ſcheinlich in den Eentraltheilen des Landes finden ; aber nod fin 
machen fuchten, uns aber bei biefer Gelegenheit mit großen Ente wenig enropäifche Reifende tief ins Innere Borneo's gebrungen, 
dedungen bereicherten, bie fie Mufangs gar nicht im Auge hatten, | und die wenigen, welde das Wageftüd verfudhten, mußten dem 
Ebenfo wird von den feefahrenden Nationen Bildung, und Huma- , Argwohn und ver Morbluft der Bewohner mm Dpfer werben 
nität den fernen Bölferfchaften gebracht, obwohl es mur materielle | Der Dajah, wie er ſich in dem Provinzen Sambas, Pontianaf un 
Vorteile waren, melde die ſchwellenden Segel von Europa's Ge» | Borneo Proper findet, hat zwar im allgemeinen ein häßliches Aus- 
ftaden nach den fernen Welttheilen führten, wovon das durch Wohls | fehen, doch ift er von großem und ſchlanlkem Körperbau, bie Schätel. 
fahrt blühende Java ein erfreuliches Beiſpiel liefert. | bildung den allgemeinen Charalter der malahiſchen Race trage, 
Daß es nicht genügt große Länder zu entbeden und nominell | ohne tafı jedoch die Glabella fo eingebrüdt als ‚bei ben Malayen 
zu befigen, fonbern daß es ber berridenden Nation unerläßliche ift, fo wie aud bie Badenfnocden nicht jo weıt hervorragen als 
Pflicht ift und die Nothwendigkeit es gebietet, an der Eultivirung | bei den Malayen. Die Hautfarbe des Dajah ift die dunkelbraun, 
der gewonnenen Länder kräftige Hand anzulegen, wenn auch im ben | e8 fehlt der gelbliche Anftrich, der dem Malayen und Javanen für 
erften Yahreu die Märkte Europa's nod nicht mit ben Probucten | ben Europäer ein etwas wiberliches Anfehen gibt. Mach amtlichen 
bes fernen Landes erfüllt werben, bavon liefert ein großartiges Bei- Mittheilungen ift tie Zahl ver umter niederländiſcher Herrſchaft 
fpiel der von den Holländern entvedte fünfte Welttheil, Als fie | ſtehenden Dajahs am der Süd- und Weſtküſte Borneo's 848,000. 
unter tem General-Gouverneur Ban Biemen von Batavia aus | Die Dajahſprache ift eine eigenthümliche, werfchieden von ber mialayi- 
nad Oſten fegelten und ein großes, weit in bie gemäßigte Zone | fchen, in mehrere Dialekte yerfallend. Sie find rer Schrift unfun 
der füplichen Hemifphäre hineinragenbes Sand dem erftaunten Blide | dig, doch befteht bei ihmen die Sage, daß ihre Ahnen eine originelle 
ber Seefahrer fid) fund that, wurde die große Entbedung weder in | Schrift und Bücher hatten. Im Innern des Landes würbe man 
Dftindien noch im Mutterlande fehr beachtet, fowie überhaupt die | vielleicht auf höhere Eivilifation ftoßen, die. bei den Küftenbemohners 
ungebeuren Pänbermaffen Neuhollands, da fie für die Production | durd ten Jahrhunderte hindurch erfahrenen politiihen Drud auf 
von colonialen Waaren wegen Mangel an gebildeten Einwohnern | eine ſehr miebrige Stufe herabgeſunken ift, Die wenigen Nad- 
untauglich erſchienen, mit unverzeihlicher Nachläſſigkeit behandelt | richten, melde binfichtlic der Gitten der Dajahs nach Europa- ge 
wurden. Die Engländer bemädtigten ſich derſelben gleichfam als | drungen find, enthalten viel des Irrthums und der Uebertreibung. 
berrenlofe Länder und bie Goldminen Auftraliens, der Reichthum | Seltft in Oftindien wird von ihmen erzählt, daß fie es als Ehren 
der bortigen Gebirgäfetten am beflen Kupfer, ſowie die täglich mehr | ſache betrachten, bevor fie in das männliche Alter treten und hew 
fi ſchwingenden Colonien Auftraliens, die im gemäßigten Mlima rathen fünnen, eine gewiſſe Anzahl Köpfe, gleichviel ob von Freun— 
wohnen Aderbau und Viehzucht wie im Mutterlande treiben kön» | den oder Feinden abzuſchlagen, und daß derjenige verachtet ift, ber 
nen, beweifen zur Genüge, daß die Hollänber einen loftbaren Dia» | folde Siegestrophien nicht aufzuweiſen im Stante if. Die Wahr 
mant wegwarfen, weil fie fi) die Mühe nicht gaben, die ihm an« | beit ver Sache it, daß die einzelnen Dörfer der Dajahs, wovon 
hängende Erdſcholle abzulöfen. jedes unter einem erblihen Herrfher, „Sama“, fo wie noch unter 
Nicht viel beſſer verfahren die Niederländer mit Borneo, das | einem von Volle gewählten „Pangara” fteht, häufig im Sriege- 
ebenfalls in Gefahr ſteht in Brittanniens Hände zu fallen, wenn | flande verfehren, ähnlich wie dieß bei ben Battahs auf Sumatra 
nicht die bellänbifhe Regierung, wozu freilich wenig Ausficht vor- | ber Fall iſt. Aber nicht im offenen Kampfe wie bei den lepterm 
handen ift, ſich entfhlieht von ihrem bisherigen Syſtem, das nur | begegnen ſich bie flreitenben Parteien, fondern im Hinterhalte lauert 
ben materiellen Bortheil der nächſten Zukunft berüdfichtigt, abzw | ber Dajah, bis fein perfönlicer oder politiſcher Feind forglo® vor 
gehen und jenes der Eugländer anzunehmen, bas wem gleich eben | übergeht ober bis er ihn im frieblichen Geſchäfte überrafcht, wo er 
fo ſehr bie materiellen Vortheile fi zum Ziele nehmend, do von | ihm mit einem Klewang (langem Säbel) ven Kopf vom Rumpfe 
einem allgemeineren Standpunft ausgeht und weiter gehende Plane | abſchlägt. Die feindlichen Schädel werben im Haufe bewahrt und 
verfolgt, teren Biel nicht immer bie nächſte Zukunft, noch der ums | dienen als Biere und Siegeszeihen. Mit MWohlgefallen feben bie 
mittelbare materielle Gewinn ift. | Malayen, bie natürlihen Feinde der Dajahs, ſolchem gegemfeitigen 
Bir wollen, um einige Einſicht in die ethifchen und politiſchen Morden ber ihnen unterwürfigen Dajahs zu, ba es ihnen um fe 
Zuftände Borneo's. zu gewinnen, einen Blid auf die Bewölterung | leichter wird, ſich als ihre Herrem zu behaupten, je mehr ihre Unter- 
ber Eüd- und Weſtkuſte werfen, und ihre newere Geſchichte kürzlich gebenen die Kraft, bie fie zum Wieberftande gegen ten gemein ⸗ 
ſtigiren, woburd ihr Berhältnig zur holländiſchen Regierung her» ſchaftlichen Feind verwenden follten, zu ihrem eigenen Verderben 
vorgehen wird, und enblich die Schritte des im Bintergrunde ſtehen- gebrauchen. Seit Yahrhunderten nämlid bewohnt die Küften 
ben Albion betrachten, das allmählic vorwärts fchreitet, und dem Borueo's ein wahrfcheinlid von der Halbinfel Malaffa ausgeyogener 
die Unthätigfeit feiner Rivalen zum Wegweiſer umb zur Stütze Malayeuſtamm, weldyer die Dajahs unterjocht hat, und fie bis zur 
dient. ' jegigen Zeit mit befpotifher Macht beherrſcht. Viele Dajahs find 
Die Ureinwohner Borneo's find die Dajahs ober gewöhnlich den malahiſchen Radjas wegen Schulden als Leibeigene anbeim- 
Dajafen genannt. ? Umvermifcht, in ihrer urfprünglichen Lebens , gefallen, und da bie mwenigften von ihnen im Stande find ihre 
weiſe und unabhängig von fremben BVölfern, würde man fie wahr: | Schulden zu bezahlen, die Nachlommen aber für ihre Eltern haft: 
— bar ſind, ſo iſt ihre Sklaverei eine ewige. Doch gibt es auch 
% Sie ſelbſt nennen ſich Dajab, Drang Dajah, fo daß das eingefhal« einige Meilen von ber Küfte entfernt nod) freie Dajahe, und ber 
tete X meber zum Worte gehört mod des Woehllautes wegen nöthig if. holländiſche Commiſſär, Tobias, ſchätzt die Zahl der am der Weſt 
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füfte Borneo's, brei Meilen lanveinwärts wohnenden Dajabs auf | 
80,000. Die ten Malayen unterworfenen Dajabs finb genöthigt, 
den flinften Theil des Ertrags ihrer Felder ald Abgabe zu ent 
richten und auch außerdem Frohndienſte zu leiſten. 

Die Zahl der auf Borneo’s - Weftfüfe mohnenden Malayen 

wird auf 81,180 Seelen geſchätzt. Sie betenmen ſich ſämmtlich zur 
mehanmebanifhen Religion, während bie Dajahs der Annahme 
des ISslamiomus fi bie jet wiberfeßten. Drei malayijdhe, unter 
fich unabhängige Sultane regieren auf Bornec's Süd uud Weſt · 
tüfte, nämlich einer zu Sambas, einer zu Pontianaf und einer zu | 
Banjermaffin. Aderbau, Handel und Schifffahrt find bie Dar 
fchäftigungen der Malayen auf Borneo. Obgleich fie aber die 
Derrfcherruthe über die politifh und firtlich tief gefunfenen Dajahs 
Schwingen, fo haben fie auch ihrerſeits Längft aufgehört, das ge 
fürchtete Boll des inbifchen Archipels zu ſeyn, indem ihre alte 
Tapferkeit nachgelaſſen und ihre Sitten depravirt find, Mit Leichtige 
teit könnte Holland durch fräftige Leitung und zweckmäßige, mit 
Macht aufrecht gehaltene Geſetze Malayen fowohl als Dajahs ans 
dem tiefen Verfall bervorziehen, in melden fie duch Jahrhunderte 
lange Entartung gerathen‘, und fie zu fleißigen und verträglichen 
Bewohnern bilden, wober der Handel und ver Staatéſchatz von 
Niederland gewiß micht zu kurz fümen. Auch ver Dajah ift micht 
ohne gute Anlagen. Gutmüthig von Art, lenkſam und vertrauen® 
voll, wenn man ihn einmal zur Ueberzeugung gebracht, daß nur 
feän Beſtes beabfichtigt wird, würde er ſich gewiß gern einer huma⸗ 
nen und geordneten Regierung unterwerfen, die ihm Sicherheit der 
BPerfon bei mäßigen Abgaben gewährt und dabei für feine fittliche 
und geiftige Cultur Sorge trägt. 

Eine dritte Claſſe der Bevöllerung Borneo's, welche fomehl 
Malayen als Dajahs Überragt und fle beine ſich ziusbar zu machen 
droht, bilden die Chinefen, Berhältnißmäßig gering an Zahl, 
wußten fie durch feftes Iufammenhalten ſowohl ald durch Aift uno 
Schlauheit vie in ihrer Nähe wohnenten Malayen und Dajahs von 
fih abhängig zu machen, und verftanben es überbieh in den Gold: 
bergwerlen unermefliche Neicthimer zu gewinnen, melde fie zum 
Theil nach China zurückbringen, indem viele Auswanderer, nachdem 
fie fi im fremden Lande bereichert, mit Schägen beladen ins Ge» 
kurtsland zurüdfehren, Es ift noch nicht ganz ein Jahrhuudert, 
daß die Chineſen anf Borneo ſich niebergelaffen, und ſchon find fle 
zu einer folchen politifhen Beventung gelangt, daß die Übrige Ber 
völferung vor ihnen zurückweicht. Es war nämlich im Jahre 1760, 
traf ver Sultan von Sambas, Amar Almupin, ber von dem indu⸗ 
firiellen Eifer ver Ehinefen gehört hatte, einigen dieſer Abentenrer | 
erlaubte, ſich im feinem Reiche niederzulaflen, um ven Hanpel und 
dem Aderbau einen höhern Schwung zu geben. Ein Jahr darnach 
betrug die Zahl der auf der Weſtlüſte Borneo's angefiepelten Chi« 
neſen bereits über 1000 Köpfe. Sie mußten jährlich 4 Gantang 
(Körbe von einem halben Kubikfuß Inhalt) Staubgeld dem Sultan 
fiefern. Malayen ımd Dajahs Hatten noch die Aufſicht über Die | 
Chineſen. Bald aber muften dieſe ſich der Herrfhait der Malayen | 
ju entziehen, befonder® als mit jedem Jahre bie Anzahl der chine · | 
ſiſchen Einwanderer ſich vermehrte. Zehn Jahre nad ver eriten 
gaftlihen Aufnahme der Treuloſen auf Borneo zettelten fie eine 
Verſchwörung an, wobei ed auf Ermordung aller in ver Nähe der 
Ehinefen wohnenven Dajahs abgefehen war. Als dieſe nämlich ihr 
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Feſt, „Tadjan“, feierten, wo fie gezen den Abend halb berauſcht 
in ben öffentlichen Verſaumilungsplätzen beifammen waren, fielen 
bie Chinefen meuchleriſch über fle ber unb ermordeten über 10,000 
ber unbewaffneten Dajahs. So ſchwach und unthätig war aber 
ſchon damals die malahiſche Regierung, daß fie ſolche Gräuelthaten 
nicht rächen fonnte, noch ernften Willen hiezu zeigte. Die Chinefen 
bezahlten zwar den bebungenen jährlichen Tribut, der ihnen taufend- 
fältig durch die reichen Goldminen Borneo's, vie fie fleißig bear- 
beiteten, vergütet wurde, lebten aber aufertem faſt ganz unabhängig. 
Biele von ihnen erwarben fih ſchon vamald große Schätze und 
fehrten mit benfelben beladen in ihre Heimath zurüd, aus welcher 
alsbald, durch das Glüd ihrer Pandsleute angeregt, eine zehnfache 
Menge neuer Glüdsfudher berbeiftrömte. Die Ehinefen auf ber 
Weftküfte Borneo's gehören größtentheil® zu den Fräftigen Gebirgs- 
bewohnern der Provinz Canton und Ho-fan. Sie haben ſtch auf 
Borneo zu Meinen Staaten, Kong-fle genannt, vereinigt, wählen 
Häupter, „Panglimas”, aus ihrer Mitte und üben ihre eigene, zum 
Theil in graufamen Strafen und Sörperwerftümmelungen beftchenbe 
Rechtspflege nicht nur bei ihren Angehörigen aus, ſondern menden 
fie auch in geſchärfter Weife bei den armen Dajahs an, bie ihnen 
meiften® zinspflichtig find. So lange der genannte Sultan, Amar 
Almudin, lebte, bezahlten die Ehinefen den von ihnen bebungenen 
Tribut; al? aber nach dem Tode dedſelben fein Sohn, Abu Babar, 
zur Megierung kam, weigerten fie fi ferner Abgaben zu entrichten, 


da fie vorgaben, daß fie durch ihren langen Aufenthalt im ande 


and ein Recht auf basfelbe erworben hätten, und fein Grund für 
fie verbanden wäre, irgend einem Bolle Tribut zu entrichten. Da 
rief der Sultan im Jahre 1818 die Holländer gegen bie tiber» 
fränftigen Chineſen zu Hilfe, Der General-Gouverneur von Bar 
tavia, flatt bewaffnete Macht nach Borneo zu fenden, um feinen 
Vorſchlãgen aud den nöthigen Nachdruck geben zu fönnen, begnügte 
fih vie Commiffäre, Bochholz und Elout, dahin zu fenden, damit fie 
die Angelegenheiten von Borneo orbneten. Unverrichteter Sache 
jedoch kehrten die Commiſſäre zurüd, die Chinefen blieben unab- 
bängig und fümmerten fih nicht um den Sultan von Sambas. 
Eine zweite Commiſſion mit Nahuys am der Spige, wurde am 13 
Januar 1819 abgefhidt, und es wurde ihr ein Meincd Detafche- 
ment Soldaten beigegeben. Diefe Sendung war glüdliher als vie 
vorige. Die-Chinefen wurben unter die unmittelbare Oberberrichaft 
ber Holländer gebracht, eben jo wurde Niederland dag Protectorat 
des ganzen Gebiet? von Sambas übertragen, dem Sultan ein jähr« 
licher Gehalt von Holland feftgefegt, den Ehinefen aber ein Kopf · 
geld im Betrage von zwei Gulven jährlich für jeden Erwachſenen 
auferlegt. Chineſiſche Bogte, welche von der eingetriebenen Steuer 
den zwanzigſten Theil erhielten, wurden angeftellt, jo daß das eigene 
Interefje der Vögte das genaue Eintre,ben der Steuern erforberte. 
Es waren’ damals zu Sambas fünf Kong-fics angefievelt, die Fol» 
gendermaaßen vertheilt waren: 


1) der Kong-fie ven Montrado mit 16,000 Seelen 


2) „ . „ Yalfati 8000 
3) 3 3 " Yamar " 1000 ” 
4) ” " ” Sepang "” 10,000 " 
9) u" „ Bu „800 5 


41,000 Seelen in ber 
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Provinz Sambas. Außert em war zu Pontianaf ber bedeutende Kong · ſie 
Roesfuang, fo wie im Reiche Banjermaffin zahlreiche Anfievelungen 
ber Chineſen egiflirten, deren Geſammtzahl auf Borneo ſich wohl 
auf 92,000 Seelen belaufen mag. 

Nicht lange währte der verſprechene Gehorſam ber Chineſen. 

Die Niederländer, welde mit ein Paar hundert Bajonnetten fo 
viele Tauſende aufrührerifhe und mittelft ihrer politiſchen Ber: 
fafjung leicht ſich comsentrirende Haufen zum Gehorfam zwingen 
wollten, mußten nothwendig in ihrem Borhaben jdpeitern. Schon 
im März 1819 entftand ein Aufftand zu Manıpaua, wobei mehrere 
Soldaten meuchleriſch getötet und ter helländiſche Reſident ver» 
wundet wurbe, Die Ehinefen forderten vom Sultan von Sambas 
nichts weniger als die Auslieferung aller Europäer, was jedoch 
verweigert wurbe. Um biefe Schmach zu räden, erſchien alsbald 
von Batavia eine Befagung von vollen 80 Mann! Die durch 
taufenbfältige Uebermacht tretzig gewordenen Chinefen berubigten 
das Häuflein, wie man finder befänftigt. Sie verſprachen fi 
fünftighin ruhig zu verhalten und ihren ſchuldigen Tribut zu ent 
richten, ohne jedoch Wort zu halten. Ob fie Unrecht daran thaten, 
ift jedoch noch eine große Frage, kenn jeder Umparteiifche wird ſich 
wohl die Frage aufmwerjen: welches Recht hat eine Nation, Gehor- 
fam und Steuern von einem Lande zu fordern, für beffen Wohl 
es noch nichts geleiftet, datei aber aud nicht die Handelsweiſe jener 
Bölfer beobachtet, die ihre, wenn gleich unbilligen Forberungen 
wenigſtens durch Waffengewalt in Ausjührung zu bringen fuchen, 
und fi jo das Recht des Stärkern fihern? Wir wollen indeſſen 
biemit feineswegs behaupten, daß bie Anſprüche Hollands auf vie 
Oberherrſchaft Borneo'8 ungerecht feyen, aber wer ernten will muß 
auch fäen, und wie der Bater für bie Erziehung feines Kindes forgen 
muß, fo ift aud dem Befiger eines, befonders fo verwahrlosten 
Landes die heilige Pflicht auferlegt, für bie ſittliche und geiftige 
Bildung des ihm zugefallenen Landes zu forgen. Aber, wir müfjen 
es wiererholen, nicht nur aus dem kfichtspunfte ver Humanität, 
auch für das materielle Intereffe ver Niederländer wäre es höchſte 
Zeit, wenn fie einmal fräftig die Zügel der Regierung in die Hand 
nehmen, und momentane Opfer nicht fcheuten, wo viel zu gewinnen 
und im Unterlaffungsfalle alles zu verlieren ift, 

Am 7 Sept, 1821 wurde der Commiſſär Tobias nach Bor 
neo geſchickt. Er follte vorzüglich unterſuchen: 1) welche Gefinnun« 
gen bie verſchiedenen Bolfsflämme gegen vie nieverlänbifche Regie» 
rung hätten, 2) was die Urſache der Wirerfpänftigfeit ver Ehinefen 
wäre, ob vielleicht die ihnen auferlegte Steuer unpaſſend over zu 
bebentenb jey. Tobias entlebigte ſich feines Auftrags mit Einſicht 
und Sachtlenntnißß. Sein amtlicher Bericht lautete dahin, daß die 
Gefinnungen ver Bevölferung Borneo's gegen bie mieberländifche 
Regierung im Ganzen freundlich fey, eben fo fey die ven Ehinefen 
auferlegte Steuer weder zu groß, indem fie ihrem Reichthume ge» 
mäß wohl das Zehnfache entrichten könnten, noch fey fie ungmed- 
mäßig, aber es herrſche ein Geilt der Wiberfpänftigfeit unter ven 
Ehinefen, der mur zu befiegen fey, wenn ftärkere Garnifonen 
nad) Borneo gejendet, fie felbft durch hollänbifhe Beamte regiert 
und beſonders ihre politifhe Macht gebrochen würde, fo daß fie 
aufbörten Heine Staaten unter fih, fomit Staaten im Gtaate zu 
bilden. Eben fo müſſe die Apminiftration des Landes fi bis auf 
die miederften Claffen der obigen Bolfeflämme erftreden. 


Die erſte Senkung tes Commiffärs Tobias nah Borneo wur, 
wie bie vorhergehenden, mur aus einer Cemmiffton beftehenven, 
fruchtlos. Diplomatifche Unterhanblungen und felbft Drohunges 
konnten bie, unmilligen Ehinefen nicht zum Gehorfam bringen. Au 
19 Auguft 1822 aber landete dieſer Commiſſär zum ziweitenmale 
an ber Wefifüfte Borneo's, biefmal jedoeh ven einem Detaſche⸗ 
ment Truppen begleitet, welche den obwohl feigen, bed) geftägt 
auf ihre Ueberzahl troßigen Chinefen mehr Ehrfurcht einflößer 
ſollten. Imgter That hatte der Anblid der wohlgerüfteten eur« 
päifhen Truppen eine ganz andere Wirfung als bie frühern diple 
matischen Unterhandlungen. Zwar feinen die Ehinefen auf bie 
Ankunft einer bewaffneten Macht vorbereitet gewefen zu feyı, bean 
am Stranbe und an den Flußmündungen waren Forte errichtet mit 
hohen Erbwällen und fpigigen Bambus umringt. Aus den Scie 
Löchern jhauten die wenn auch alten unb etwas werrofteten aber 
dennoch brauchbaren Kanonen heraus, Dennoh wagten bie Chi 
nefen nicht ernftlichen Wiberftand zu leiften, und e8 kam amı 22 Aw 
guft 1822 mit dem befonverd aufräßrerifhen Kongfie Larong zum 
Bertrage, worin er unbebingte Unterwerfung unter bie holländi 
ſche Herrſchaft, Bezahlung der ihm auferlegten Steuern, fowie ven 
140 Tael Gold als Buße und überdieß Erſatz der Sriegsfoftee 
verſprach. Ein ähnlicher Contract wurde aud mit ber chineſiſcheu 
Bevölkerung zu Sambas gefchloffen, und auch die politiſche Bee 
hung berfelben zum Sultan feftgefegt. Zugleich wurde beftimmt, 
daß die Kongſie zuſammen fortan feine Gonföreration mehr bilden, 
fonvern jede für fi) beftchen follte, vaß hingegen der holläudijche N 
Reſident ihre Gränzen und gegenfeitigen Beziehungen vermittela 
folte. Kleinere Juſtiz- und Bolizeiangelegenheiten follen den him / 
flichen Behörden überlaffen bleiben, Griminalfahen und alle wir \ 
tigen Ungelegenheiten müfjen vor das Forum der holläudiſchen Rich 
ter gebracht werten. 

So zweckmäßig dieſe Uebereinfünfte auch ſchienen, fo zeigte 
ſiche doch mad} kurzer Zeit, daß es nur halbe Maaßregeln waren, 
welche vie Regierung genommen. Dan hat mit Recht es getatelt, 
daß die Regierung mit den Häuptern ber Kongfies überhaupt einen 
Tractat abſchloß, wodurch dieſe als ſelbſtändige politifche Macht 
anerlauut wurden. Man hätte fie als helländiſche Unterihanen 
einfady zum Gehorfam bringen und ihnen jede politifche Bedeutung 
benehmen follen. Freilich wäre hiezu wenigftens eine Macht von 
3 6i8 4000 Mann in den verfchiebenen Provinzen Borneo's 
Sid und Weftfüfte nöthig, aber der Erfolg wäre ein bauernder 
und auch bezüglich der gefammten Vevölferung am vortheilhaftejten 
geweſen. Die ganze Befagung auf Borneo beftand zu jemer Zeit 
aus 519 Mann, wovon 185 zu Pontianaf, 115 zu Dampaus, 
168 zu Sambas, und bie Übrigen in kleinern Worten zerſtreut 
waren. 

Kurz nachdem der Commiflär Tobias vie Angelegenheiten auf 
Borneo jo gut ed mit der geringen ihm zu Gebote fichenden Macht 
geſchehen konnte, geordnet hatte, wurden in den von Chineſen ſtatl 
bevölterten Diftricten Mandor und Montrado zwei orte mit je 
50 Mann Befapung angelegt. Als aber das Heine Detafhement 
von 50 Mann zu Sinkawang anfam, wurbe es von einigen Tau 
fend bewaffneten Ehinefen angefallen, fo daß cs fi mit Berluf 
von einiger Mannſchaft zurüdziefen mußte. Ermuthigt durch 
diefen Erfolg gingen vie Rebellen weiter, zerftörten mehrere Raffır- 


rlantagen und verſuchten auch ben Sultan ven Sambas zur Theil» | 


nahme am Aufftand zu bewegen. In der Provinz Bontianal erhor 
ben ſich die Chineſen ebenfalls gegen die nieberländifche Regierung 
und belagerten mit 5000 Dann das Fort Mampaua. Glüdlicher- 
weife famen gerabe zu jener Zeit 600 Mann nieberländifche Trup- 
pen von Mafaflar und Batavia umd entfegten die Feſtung. Die 
chlneſiſchen Sofbaten flohen nad) allen Seiten als fie von der Ans 
kunft der Truppen Runde erhielten. 1 Wegen biefer Vorfälle foll- 
ter die Chinefen zur Rechenſchaft gezogen, neue Strafen ihnen auf 
erTegt und Maafregeln zur Verhütung fernerer Aufſtände getroffen 
werben, Als man aber mit ber Ausführung diefes Planes bei chäf- 
tigt war, fam bie Kunde von einem furdtbaren Aufftande auf Java 
nad Borneo zugleich mit dem Befehle, bie dort flationirteu Truppen 
nad; Batavia einzufchiffen. Bis auf 100 Mann verliefen daher 
bie holländiſchen Truppen bie Küften Borneo's, fo baf ben Ebinefen 
wieder freier Spielraum gegeben war. 

Nach Beendigung des javauiſchen Krieges im Dahre 1830 
wurde wieber eine etwas größere Befagung nach Borneo gefchidt, 
doch blieben die Berhältniffe im Ganzen die vorigen. Der Zuftand 
ber Dajah · und Malayenbevöllerung blieb unverändert, bie Zahl 
der Chinefen vermehrte fih ven Jahr zu Jahr, fie entrichteten jedoch 
ihren Tribut regelmäßig. Denn, fagen fie, um einem etwas an⸗ 
ſpruchvollen Nachbar zu befriedigen, lönnen wir ihm jährlich ein 
Heines Gefchent wohl geben. In allem übrigen haben fie ſich fo 
ziemlich wieber vom Einfluffe Nieberlanbs losgefugt. 

Der politifhe Zuftand ber Küftenbevölferung Borneo's war im 
UAnfange der vierziger Jahre folgender, Die fittlich und geiftig tief 
gefunkenen, von zweien Seiten tyrannifirten Dajahs würden gleich 
Kindern jeder Autorität fi unterwerfen, aber auch mit Liebe jenem 
Herrn anhängen, ber ihre materielle Eriften, etwas verbefferte und 
fie auf dem geiftigen und meralifchen Verfall aufmerffam machte, 
in welden fie durch lange Bernadläffigung ihrer geiftigen Intereffen 
gefunfen. Die Malayen, politiſch ſchwach, obgleich fie von ihren 
Bätern dem Defpotismus geerbt, den ſchon jene über bie Ureinwoh ⸗ 
ner bed Landes ausgeübt, lechjen nicht minder mach einem fräftigen 
und humanen Schugherrn, und die Bereitwilligfeit, mit welcher ber 
Eultan von Sambas und Pontianaf ſich den holländiſchen Com ⸗ 
miffären in die Arme warf, beweist, daß eine organifirende und 
humanifirende Nation fogleih Hand ans Werk legen fünnte, ohne 
zuerft durch mörderiſche Kämpfe Sünden gegen die Menfchlidjkeit 
zu begeben, die nur durch eine barauf folgende, ernſtlich gemeinte 
Erhebung und Beglüdung des Volles einigermaafen wieder gut 
gemacht werben fünnte, 
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Endlich beſtand die chineſiſche Bevöllerung, wie wir ſahen, aus 
depravirten aber inbuftriöfen Menſchen, die einer kräftigen und | 


zugleih humanen Regierung ebenfalls ohme beſondre Anftrengung 
ſich fügen würden, 

Im jene Zeit fielen aber die Siege ber Britten über China, 
Schifffahrt und Handel nach diefem großen Reihe wurden Ichhaf- 


Nah dem Berichte des Gommiflärs Tobias verbielt fih die Bendl- | 
Irung an der Benlüfe Borneo’s im J. 1824 folgendermaafen: Malayen | 


und Araber 131,946 Seelen, Buginefen 11,360, abbängige Dajahs 237,720, 
Gbinefen 46,074, unabhängige Dajahs 50,000, im Ganzen 590,100 Selen, 
Die Zahl der Binwohner der Süd und Weſttüſte bis etwa d Meilen land« 
elamärts beträgt 1,343,700 Seelen. 
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ter ale je, und England warf auf feinem Wege tahin einen Eeitem 
blid auf Borneo, wo es vor allem einen feften Puuft zur Anlegung 
von maritimen Etabliffements wünfdhte, um von dort aus feine 
weitern Plane zu verfolgen. Die Wahl fiel auf das Eiland Labuan. 
Es war Britannien nicht unbefannt, mit welcher Fahrläffigfeit Hol- 
land das große und politifch wichtige Borneo feit langer Zeit behan- 
delte. Ohne ſich daher viel um ben Vertrag von 1824 zu fümmern, 
gemäß welchem ben Nieverländern bie Herrſchaft über den größten Theil 
des indifchen Archipels eingeräumt wurde, fomit auch Borneo mit 
ben anliegenden Infeln ihnen gehörte, beſchloß man ohne weiteres 
die Beſitzuahme von Labuan vorzunehmen. Ohne daß man zu 
Batavia eine Ahnung bes vorhandenen Planes hatte, ſegelte ein 
Geſchwader von 2 Fregatten, 3 Brids und 3 Dampffhiffen von 
Singapore nad dem von England auderfornen Eiland, und ihre 
Landung am fremden Geftabe war aud ber Moment ber Befik- 
nahme derfelben. Denn die Holländer waren wohl, wie von fo 
vielen Hunderten Meiner Eilande des Archipels and Herren dieſer 
Imfel, aber fein einziger Soldat, ja nicht einmal ein Bewohner der 
fih als holländiſcher Untertdan rechnete, wohnte auf dem maldbeded- 
ten Eiland, Kann man bie Befignahme Labuans feineswegs als 
eine Helventhat oder als einen Zug, der bem Redtlichleitsfinn Enge 
lands befondere Ehre macht anfehen, fo hätte dagegen feine Wieber- 
eroberung, nachdem das Geſchehene in Batavia befannt geworben, 
feine unbebeutende Erpebition erfordert. Denn das einmal mil 
tärifch befegte und ſchuell mit Strandfortificationen verfehene Eiland 
hätte zu feiner Eroberung wohl die Hälfte der nieberläntifchen flotte 
erforbert, und die Folgen nach gefchehener Eroberung wären über 
dieß für Holland vielleicht nicht ohue Gefahr geweſen. 

Der Berluft eines Meinen Eilandes, welches die Holländer ſelbſt 
nie der geringften Beachtung würdigten, wäre für fi felbft von 
feiner Erheblichleit. Aber feine Yage gegenlber der Küfte Borneo’s, 
und ber Umftanb, daß ber Vertrag von 1824 einmal ungeftraft 
gebrochen ift, macht die Eroberung tiefes fcheinbar unbedeutenden 
Eilandes zu einem wichtigen Ereigniß. Seit längerer Zeit bat 
England, abgefehen von der Eroberung Labnans, einen eigenthäns- 
lichen Weg zur Geltendmachung feines Einfluſſes im indiſchen 
Archipel eingefchlagen, ber weder von dem Forum ber Moralität 
verurtheilt werben lann, wenn bas Endziel feiner Beftrebungen ben 
Mitteln gleicht, die England zu ihrer Erreichung vermenbet, mod 
fann man behanpten, daß es gegen bie eingegangenen Verträge 
handle. Diefer Weg befteht in der Berbreitung europäiſcher Cultur 
und Inbufteie, in der Belehrung zum Gheiftenthum, und in allen 
jenen Mitteln, welche eine geiſtige und fittliche Erhebung der Völler 
zu Wege bringen fönuen. Bereits find zu Borneo-Proper ſowohl 
ald aud am vielen andern Punkten bes Archipels, welche ferne von 
hollãndiſchen Befagungen liegen, durch die Engläuder mehrere Schus 
fen angelegt, englifhe Miſſionäre durchziehen das Laub unb prebie 
gen dem Bolte die Religion ber Englänter, womit fie freilich auch 
ihre Herrfchaft einzufhmuggeln trachten. Es wird bereits jährlich 
eine nicht unbedeutende Uuantität engliſcher Kattune, eiferner Ger 
räthſchaften und andere Erzeugniſſe englifcher Fabrilen confumirt, 
das Bolt wird auf dieſe Weiſe allmählich für eugliſche Sitten, 
Sprache und Cultur gewonnen, und Britannien erobert Länder ohne 
Kanonen, ohne Feſtungen und ohne Garnifonen, es ift eine geiflige 
Eroberung und eben darum eine dauernde und werthwolle. 
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Segen Eroberungen folher Art wird ſich Holland nur fügen 
fönnen, wenn es feinen Nebenbuhlern zuverlommt und denſelben 
Weg wie fie einfchlägt, um ſich beim Volle beliebt zu machen, 
Möge es rüftiz and Werk gehen! Herzlich würde ich und gewiß 
jeder ein gutes Gelingen wünſchen, ber das bievere, aber oft nur 
allyu bedächtige Volt der Niederlande näher fennen gelernt bat. 
Wäre den umglüdlichen Bewohnern Borneo’® nur ein Heiner Theil 
jener Wohlfahrt zugebracht, deren fih die Einwohner Java’ in 
immer größerem Maaße zu erfreuen haben, fo müßte die ganze 
cieilifiete Welt ſolche Eroberungen gutheißen, teren Folge die Be 
glüdung der überwundenen Bölker ift. Könnten wir und iudeſſen 
einen Augnblid den Hoffnungen bingeben, daß bie miederlänpifche 
Regierung ihre und ver Bewohner Borneo's Vortheile bald be 
berzigen und bie gehörigen Mittel hiezu ergreifen werte, fo ver« 
ſchwindet fie und macht eimem nieberfchlagenven Gefühle Platz, 
wenn wir ben Faden der auf Berneo bezüglichen Ereigniſſe weiter 
verfelgen. . 

Die Nachricht von der Gewaltthat der engliicen Escadre 
unter James Brooke drang nach Nieverland. Häufige Interpella- 
tionen and Minifterium erfolgten in ben Generalftaaten wegen ber 
Fahrläffigkeit in der Wahrung wichtiger Colonien. Der Minifter 
ver Colonien Fand fi endlich zu der Erklärung veranlaft, daß 
bezüglich des Gefchehenen bereit® auf diplomatiſchem Wege unter- 
handelt worden, und baß der Vertrag von 1824 nach der Erflä- 
rang Englands deßhalb nicht verlegt ſeh, da in Borneo felbft nir- 
gendo eine militäriſche Niederlaſſung turd England gegründet, das 
Heine Eiland Labuan aber nicht zu dem größeren Infeleompler ger 
böre, deſſen Beſitz kraft des genannten Vertrags den Niederländern 
gefihert fey. Um aber meitere Eingriffe von Seite Englands zu 
verhüten, jeyen die nöthigen Anorenungen bereits getroffen. Im 
der That wurde ein Gouverneur von Borneo in der Perſon von 
Arnoldus Laurens Weddik ernannt, alle Küftenpiftricte ver ganzen 
großen Infel in Unterdiſtriete getheilt, für welche alle eigene Beamte 
ernannt werben follten. Der meu ernannte Genvernenr ſchloß mit 
den Sultanen von Sambas, Pontianat und Banjermaſſin einen 
neuen, aud 20 Urtileln beftehenven Vertrag, wovon wir dad Der 
merlendwertheſte im Auszuge mittbeilen wollen. 

Bertrag zwiſchen Arnoldus Paurens Wedbik, 
Bertreter S. M. des Königs der Niederlande, 
und Abu Balar Tadjudin, Sultan von 
Sanıbas, 

Art. 1. „Da duch ven Vertrag vom 25 Sept. 1819 bat 
gamze Gebiet von Sambas ber niederländiſchen Regierung abgetre» 
ten wurde, jo wird biefes Laund ale zu MiederländifchInvien ger 
börig betrachtet, und es wirt S. M. ver König der Niederlande 
dur den Gouverneurseneral von Nieverländifd" Indien vertreten.” 

Im zweiten Paragraph wirt das ganze Gebiet von Sambas 
genau begränzt, und beſonders auch alle Juſeln, melde zu viefem 
Reiche gezählt werden, genannt. 

Art. 3. Seiner Hoheit dem Sultan von Sambas wirb das 
Gebiet von Sambas als Lehn ertheilt, 

Art, 7 beſtimmt dem Sultan einen jährlihen Gehalt von 
12,000 Gufven. 

Art, 10 beftimmt die Ausübung der Nechtöpflege. Es heifft 
darin: die Regierung Überläßt ven Sultan die Ausübung der Mei 


nen Zuftiz und das Polizeimwefen, jevod mit br Beſchränkung, daß 
er feine ſchwerere Strafe ald 20 Streihe oder 20 fl. Buße aufer. 
tegen dürfe, Alle wichtigern Fälle gehören ver Die holländiſchen 
Behörden. Den letztern find auch insbefondere im jeder Dinficr 
und ausſchließlich unterworfen alle im Gebiete von Sambas fih 
zeitlich oder definitiv aufhaltenten Europäer und Ehinefen. Der: 
felbe Artikel Geftimmt auch, daß jede wegen geſchehener Bergehungen 
zu unternehmende förperlihe Verftümmelung ſtrengftens unterſagt 
fer fol. Insbeſondere aber wird dem Sultan ans Herz gelegt, 
der barbariſchen Sitte des Kopfabhauens von Seite der Dajaht 
mit allen Kräften entgegenzuwirfen. 

Art. 14. „Um zu verhindern, daß irgend eine fremde Madt, 
es ſey eine europälfche oder aflatifche, einen nachtheiligen Einflef 
auf das Einverftänduiß, das zwiſchen der nmieberländifchen Regie 
rung und vem Sultan obmwaltet, ſich erwerbe, verſpricht ©. 9. 
von fremden Mächten, Fürſten oder deren Mepräfentanten oder 
Agenten weder Briefe noch Geſchente, noch Gefanbtfchaften an 
nehmen oder an viejelben foldhe zu ſenden ohne Wiffen und Zu 
ftimmung ver holländiſchen civilen Behörden," 

Art. 16. „S. H. verpflichtet fi zu verhindern, daß Europärr 
ſich ohne Wiſſen und Zuflimmung ver holländiſchen Behörden inner 
halb des Weiches nieverlaffen, und er wird, ſobald Werfuche bien 
gemadt werben, fogleih ver genamnten Behörde Anzeige machen.“ 

Art, 17 verbietet den Sflavenhandel und die Einfuhr von 
Stlaven, fo wie noch mehrere Beftimmungen zur Abfchaffung der 
perfönlidhen Berpfändungen gegeben find. 

Der Bertrag ift Datirt vom 10 des Monats Hadji 1264 ber 
Hedſchra, und ift befräftigt durd den General-Gouverneur Model | 
fen am 9 Januar 1849. 

Leider fhienen aber alle genannten Maafregeln nur genommer 
zu ſeyn, um den Anforderungen der Generalftaaten fcheinbar Ge 
nüge zu feiften; denn weit entfernt, daß die zur Organifirumg dei 
ganzen Landes nötbigen Beamten und die militäriiche Macht mac 
Borneo geſchidt wurden, war ſelbſt der Aufenthalt des neuen Gen 
verneurd anf feinem Poften nur von fehr furger Dauer, Denn ſchou 
im Anfang bes Jahres 1850 wurde ibm eine Gommiffion ie 
Mataffar aufgeiragen und fein Voften blieb unbejegt. 

So läßt venn die holländiſche Negierung forgles ben Ereig 
niffen ibren Yauf, während ihre überall tätigen Rivalen langfam 
aber fier den Grund unterminiren, auf meldyem fie bis jetzt meh 
fiher ftehen, den fie aber, einmal erſchüttert, unmöglich mehr ber 
haupten fönnen, 


Die Stadt der Druderliebe, 
Philadelphia. 
Echiuß.) 


In verfelben Gegend von Spring Garden fällt uns nament- 
lid die Penitntiarg duch ihre eigenthümliche Bauart auf, irren 


85 


ſpeciellere Beſprechung für. eine andere Gelegenheit vorbehalten 


bleiben muß, fo wie dieß auch mit dem dahinter liegenden Girarb 
College ber Fall if. Nur beiläufig möge bemerft ſehn, daß es 
gewiß eine höchſt merfwürbige Erfcheinung genannt werben muß, bier, 
wo nad bes edlen Stifters Abſicht die bedrückte Menſchheit eine 
Zufluchtsftätte finden, wo Nächſtenliebe als erftes Gebot bereichen 
follte, das Graufamfte und Fürdterlichfte erfunten und zur Aus 
wenbung gebracht zu ſehen, was ein Menſch bem andern anzuthun 
im Stande ift: Eingelhaft! Der freien Bewegung beranbt zu feyn, 
iſt ſchon eine fehr harte Strafe, und die Benennung Bufe (peni- 
tence) eriheint ald Ironie dafür. Über einfam abgefperrt zu 
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jedes Bergehen ftreng beftraft werden, wogegen ben Engliſchen jteis 
mern möglich durchgeholſen wird, meil immer bie Mehrzahl ver 
Geſchworenen und alle Richter Engliſche find. Brande ih noch 
beſonders berworzubeben, in meld grelem Widerſpruche diefj zu ben 
Abſichten Wil. Penns ficht? Der Deutſche kommt hieher, verlodt 


durch prahleriſche Aupreifungen einer Freiheit u. ſ. w., bie er bier 


werben, fann nur zwei Hauptrejulte haben, welche ſich auch im ber | 


amtliden Statiftit Mar herausftellen, nämlich im allgemeinen: 


völlige Vernichtung der innern Kraft und Herabbringen des Mens 


fchen zum Wiſchlappen, oder in einzelnen Fällen, gänzliche Ber- 
bärtung neben — Wahnſinn. 
lichere, hat man auch von Anfang ber Unmenbung biefer ſcheuß ⸗ 
lichen Erfindung am bis jet bier in der Philadelphier Penitentiary 


| 


Diefe Refultate, und feine zrfprieß« | 


| 


{ 


zur Erfahrung gebracht. Das große, allmächtige Heilmittel kranler 
Seelen, die hingebenbe Liebe, welches William Penn zur Anwen 


dung gebracht wiffen wollte in feiner Eolonie, «6 ift ſchnell ver | 
Us Berrüdte | 


dorrt unter dem Siroeco felbfifüchtiger Willlür. 
trugen die Einwanderer aufopfernde Liebe im Herzen, und unter 
bem Banner der freiheit erwuchs im ihnen nur die Habſucht, und 
dieſe machte fie graufam, bart gegen ſchwächere Mitmenſchen. 
Vielleicht entfteht hiergegen der Einwand, daß nur Verbrecher 
an der Gemeinmwohlfahrt zur Strafe veruntheilt werben, tie Buße 


| 


heißt, allein ganz abgefehen davon und von dem Umftande, daß | 


hauptſächlich Privatradhe dabei wirkfam wird; abgefchen aud von 
tem, was bumaniftifher Seits allzeit gegen folde Bußen ober 
Strafen im allgemeinen einzuwenben ift, fo ireten obendrein noch 
arge Uebelftänte als Anklagepuntte hinzu, die ich nicht ganz zurüd« 
halten mag. Werfen wir nur einen Blid auf eines der verbreitet» 
ften Blätter Philadelphia's „The Sun,” welches jelten oder nie gegen 
die allgemeine Stimmung ſpricht eder verftößt, fondern biefelbe jaft 
immer fehr richtig bezeichnet, fo fleht da z. B. in einer Nummer: 
„sat alle Mordthaten, die feit vielen Jahren in und um Phila- 
delphia vollbracht worben find, haben Fremblinge (Foreigners) ver- 
übt, Ausmwürflinge einer übermäßigen europäifhen Bevölkerung, 
wit deren Fluch wir feit Jahren belaftet find, und welche durch 
Umgang und Gefellung die amerifanifcgen (d. h. die englifch reven- 
den) Mafjen in Elend und Berbrechen verfenten.“ 

Dagegen wurde unwiderlegbar eingewendet, daß allerbings 
Bahrheit darin liege; faft alle beftraften Verbrecher ſeyen Aus- 
länder gewefen; indeſſen liefem fi dech nur feit langer Zeit ein 
paar vereinzelte Fälle anführen, Dabingegen wären in viel kürzerer 
Zeit eine bedeutende Menge Mordthaten geſchehen, bie 
nigt von Eingewanderten berrührten, und deren 
Thäter entweber gar nicht verhaftet wurden, ober 
wenn verhaftet und unterfudht, durch bie großen Ma 
fden des Geſetzes hindurchſchlüpften mit unbebeuten- 
den oder feinen Strafen! Dafür wurden eine Menge Bei 
fpiele als Belege aufgeführt. 

Es ift Thatfache, daß überall in der ganzen Unien, nament · 
lich die fogenanmen Foreignert, vor allem aber Deutſche, faft für 


genießen fol, weil fie auf dem Papiere ausgefprochen iſt. Ex 
fan den Lorenzoſtrom ter Geſetzesmaſſe nicht einmal in fein Ge- 
bädtniß anfuchmen, und wenn diefes noch jo gut ſeyn follte, denn 
faum einzelne der routinirteften Arvocaten und Richter find genau 
damit befannt. Es haben die Amerifaner keinerlei eigentliche Für 
forge zur Aufnahme ber Einwanternben getroffen, man müßte denn 
ein ſcheußliches Ausplünderungsiuftem dafür gelten laffen wollen, 
Als Landwucherer bieten fie, für mehe Dollars ald er ihnen Gents 
gefoftet, den rohen, erft zu Härenden Boben dem Einwanderer und 
ſchwindeln ihm gelvene Berge vor, um darauf, wenn die Befdiwin- 
delung geſchehen if, das Lantesüblihe „HelpeMourfeli" zu Tagen. 
Dit gehört das verfaufte Land gar nicht ven Berkäufern! — Aber 
man nimmt bie unbemittelten Einwanderer zu ben bärteften, unge 
fundeften Arbeiten, welde eben verrichtet werben müflen, und wozu 
Stlavenbefiger ihre Neger nicht hergeben würden, weil dieſe ihnen 
Geld koften, oder meil fie einen Geldwerth haben. Sind ſolche 
Arbeiten gethan, während welden ber Arbeitslohn auf taufenderlei 
Weiſe verfimmert und verfürzt zu werben pflegt, fo entläßt man 
bie Arbeiter ohne alle Küdfichten auf eine Möglichkeit ihres fernern 
Fortlommens. Es wird ihnen eben auch mur das falte „helps 
yourfelf” mit auf den Weg gegeben, und bie Kraulen ftedt man 
böchftens in Spitäler, mo nad amtlichen Kritiken Morb im Gros 
fen (Wholesale murder) an ter Tagesorbnung if. Darneben 
fieht der Eingemwanvderte von tem herrſchenden Eugliſchen — wie 
oben angedeutet — ungeftraft noch andere bivectere Verbrechen ber 
gehen, und läßt er ſich mum felbft zu einer Schwäche verleiten, fo 
faßt ihn vie Strenge der Gefege, denn mau braudt Sünddn- 
böde und findet fie um fo lieber unter den Foreigners“, weil daraus 
ein Entſchuldigungsgrund, wenn nicht gar eine Großmacherei ange» 
maaßter Borzüglichteit hergeleitet werben fanır, Amerika zeichnet fich 
dadurch mwirflih aus, daß es bie durchgeknetelſten Tartüffes im 
focialer, politiſcher nud religiöfer Beziehung aufzuweiſen hat! 

Wenn wir von Fairmount Water Works den Schuyhllill hinauf: 
gehen, flogen wir etwa in der Mitte von Penn Township am öft- 
lichen Ufer auf Lanrel Hill Cemetery, mohin fiber jeder Beſucher 
von den Philadelphiern geführt over gewiefen wird, der nad Sehend- 
mwürbigfeiten ausgeht. Und in ber That ift diefer Begräbnißplag 
ſchön zu nennen! doppelt angenehm natürlich für jeden, ber nicht 
tobt dorthin geſchafft wirt. Es find zwei anſehnliche Flecken am 
Hügelufer des Schuyllill mit [hönen Bäumen beftanden, unter denen 
Bemittelte ihre Todten begraben laffen, um binterher ihre Trauer 
um dieſelben auf deren Gräbern zur Schau tragen zu fönnen, weil 
eben ber romantisch gelegene Play und St, Euftom allzeit bei gün- 
fligem Wetter viele Befucher berbeizicht. Man ftößt auf dieſes 
Rofettiven mit den Begräbnißplägen und in denſelben überall durch 
bie ganze Union, und fie find eines der überweifendften Zeichen ſchwa 
her Gefühlsſeite bei der Bevöllerung. Aehnliches fah ih in St. 
Petersburg, mo man an einem gewiffen Tage die Begräbnißipläge 
befucht, um auf ben Gräbern feiner Angehörigen zu ſchmauſen, 
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um zu ſehen und ſich ſehen zu laſſen, um zu freien und gefreit zu 
werben, kurz, um ſich ein „Bergnügen“ zu machen! — Die Ruffen 
aber laflen es doch bei Einem Tage beivenben, während bie ameri⸗ 
laniſchen Ladies namentlih eben fo oft die Cemeteries beſuchen, 
als fie „Shopping” I gehen. Beides gibt ihnen Vorwände, um ihre 
Arbeitöfchen zu bemänteln! Alle Einwenbungen gegen die Schwäche, 
wo nicht Abwefenheit ver Gefühlsjeiten bei den Anerifanern laffen 
fid — in Betreff der zur Schau getragenen Trauer auf ben 
Begräbnikplägen — durch deu Erfahrungsjat fehr leicht befeitigen, 
daß wahres Gefühl allzeit ſtumm ift und Einfamfeit fucht, daß 
jedes Gefehenwerden für tasfelbe verlegend erfcheint. Je mehr 
Aeußerlichteit, um fo weniger Gefühl! Die von St. Euftom vor- 
geihriebenen firengen Regeln für Darlegung der Trauer im An 
zug legen beftenfalls nur Verftand an ben Tag, welcher in ber 
That den Mangel an Gefühl bei den Amerifanern ausgleichen hilft. 
Eine der herborſtechendſten Merfwürbigkeiten von Paurel Hill 
Gemetery erblidt der Beſucher ſogleich hinter dem Eingangsgebãude, 
das im doriſchen Style erbaut iſt. Ich meine bie „berühmt“ ger 
nannte Scalptur eines gewiflen Thom, beftehend aus zwei im Bor- 
bergrunde befindlichen Möännergeftalten, wovon bie eine, in liegen 
ber Stellung, mit der andern daneben ftehenven ſich zu unterhalten 
ſcheint, während im Hintergrunde ein Roß fteht, das tem Kopf 
hängt. Diefe Gruppe befindet fi unter einem Ueberbau in getbir 
ſchem Styl, und jeder Unvorbereitete wird ſicher auf alles andere 
ratben, als auf den Gegenftand biefer Darftellung, Ohne Zweifel 
wirb angenommen, baf wenigſtens eine von ven beiden hier abge 
bifveten Menfdenfiguren allva begraben liege und daß die Scene 
fih auf irgend eine denkwürdige Begebenheit beziehe. Nichts von 
allem dem ift ver Fall, vielmehr handelt ſichs reinweg nur um — 
Darftellung einer Scene aus Walter Scottd Roman, „Div Mor- 
tality!" Es wurde lediglich damit St. Show (Sanct Schan, ober 
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Plutns und Des Diebeegottes Merkur von ten Maſſen eifrig um 


lagert find, da findet der Berehrer und Anhänger bes Apoll und 


| 


Orpränge) ein Opfer bargebradit, und bamit allerdings bie gatıze | 
Gemetery- Angelegenheit unwillkürlich ausgezeichnet harakterifirt, wenn | 


auch mit ironiſchem Zufag, Unter ben eigentlichen Grabdentmälern | 
habe ich hier eben fo wenig als anderewo in Amerika Ausgezeich⸗ 


neted an Gculpturen bemerft, und das hängt ganz natürlich zu 
fammen, Die Amerifaner befigen feinen Kunſtgeſchmack, daher 
fommen ımter ihnen auch Feine Künſtler auf, zumal ihnen jede her 
vorragende Pehrerftellung jo zumiber iſt, wie bie ihren Dummftolz 
beleidigende Lehrlingſchaft. Es entftehen daher nur allenfalls vie 
Selfsmabder (felbftgemachten) Stümper, oder fpecnlirenden Unter» 
nehmer, welche fein einwanderndes Talent auffommen laflen; Mittel» 
mäßigfeiten, bie vom Auslande fommen, werben dann als Micthe 
arbeiter von ben angloamerifanifhen Specnlanten benüßt, die es 
verftehen ben bornirten Nationalſtolz auch nad der Sunftfeite hin 
auszubeuten, Da fann man ſich nicht über allgemein verbreitete 
Stümperei verwundern, und eben fo wenig barüber, daß einzelne 
Amerifaner von wirflihem Talent, wie ver Bilbhaner Powers und 
ber Maler Zenge — um Namen anzuführen — ben amerifanifchen 
Staub von ihren Füßen ſchütteln, weil von Kunftförberung in fol- 
der Atmoſphäre nicht die Rebe ſeyn kann. Wo bie Altäre bes 





% Shopping heißt: die Shops, Verkaufelaͤden, befinden, um naments 
ih ben Drei, Pup, anf dem Leibe zu geigen, Verkäufer gu tröllen und zu 
Boletticen. A. d. 8, 
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Europäer zum Beſuch der Hauptſehenewürdigkeiten einladen, 
nehmen fie in zehn Fällen gegen einen mit ihm den Weg über 


ber Minerva nicht feine Stelle! 


Wenn Philarelphier, die europäiſche Neigungen fennen, ben 
fo 


Laurel HN Eemetery, um auf der „Wiffahiccon Reab* über Ger- 
mantewu beimzufehren. Denn vie Meize des Thales, das vom 
BWiffahiccon-Flüfchen durchrauſcht wird mit ungefähr 700 Fuß Fall 
auf lurzer Strede, ſtehen im Rufe, und es werben vefhalb „Par- 
fies" dorthin arrangirt. Dabei darf man ſich indeffen durchaus 
feine Frequenz denen, wie fie eima bei ſchönen Partien in ber 
Nähe europäifcher, befonders deutſcher Großſtädte flattfindet. Um 
einen folden Erfolg herbeizuziehen, müßte mit dem Beſuche diefes 
Thales ſich noch etwas anderes und „MNeellered” verbinden; denn 
ohne bie Gräber auf Laurel Hill Eemetery füme ganz ſicher mie 
mand in dortige reizende Gegend, als eiwa grüne, d. h. friſch ein« 
gewanberte Deutfche, vie auch jetzt gern dorthin wandern, bis fie 
verpanleet find. Schönheiten ver Natur fiehen bei Amerifanern 
nur etwa gelegentlich aus „Fafhien“ im Ruf, und er befucht fie, 
um als Fafhionable zu gelten; allein es Inüpft ſich, wie gefagt, im 
Sinne der fonberbaren Leute daran nichts „Meelles", fie wiffen da- 
mit fein folives „Bufineh” (Gefchäft) zu machen, d. b. die Schön- 
heiten laſſen ſich nicht zu Gelde madyen! Unter zehn Ladies, bie in 
Trauer einen Begräbnißplatz beſuchen, find gewiß neun Specnlans 
tinnen auf — neue Ehemänner! Wer im Stande wäre, St. Eu: 
ftom dahin zu bewegen, daß er jede Ehe ber Philadelphier im 
BWiffahiecon-Thale gefchloffen vorſchriebe, der würde den reizenden 
Erbenfled permanent ftarf zu bewölfern vermögen. Die umverhen: 
rathete Männerwelt Philavelphia's vürfte ſich and nur ben Spaf 
machen, unifene zu erflären, Feine Frau zu nehmen, bie nicht fleiffig 
das liebliche Thal befuche, ıumd das Wunder wäre gleichfalls bes 
wirft; man würbe eime förmlice Hetzſagd auf Naturſchönheiten 
unter ber Bevöllerung entftehen ſehen, bie gegenwärtig nur höchſt 
fpärlih Sinn dafür an den Tag legt, denn won ber Pabpfcaft in 
Trab geſetzt thut ein Yankee als Vater und dergleichen das Un- 
glaubliche, ganz gegen feine innerſte Natur Laufende. Wer Gelegen⸗ 
heit hat ben „Zrouble* Tennen zu lernen, melden unverheurathete 
Amerifanerinnen in einem Haufe verurfachen, begreift bie Anfiren- 
gungen, ſolche Spufgeifter loszuwerden! Ich weiß, daß ich biefer 
Aufftellungen halber hier in Amerika bemmädft für keinen Genile 
man erflärt werbe, man wirb von Satyre oder Pasquill und der- 
gleichen gegen mid) reben, mie das ſchon wegen früher weröffent- 
lichter Feberzeihnungen von mir geſchah. Aber fogar bie einge 
fleifchte angloamerifanifche Preſſe hat ſchon bei ten ſchärfſten Dar- 
ftellungen das Zugeſtändniß machen müffen, es ſey Wahrbeit darin 
enthalten gervefen! Nun mohl, mid leitet auch bei worftehenden 
Betradytungen nichts als das Beſtreben, Wahrheiten am ben Tag 
zu fördern! Mich bewegt weder Haß nech blinde Vorliebe, und id 
fchreibe nicht um zu tabeln, zu verfleinern, ober zu werleumben, 
fonbern reinweg mer mn Beftehendes fo darzuſtellen, wie e8 mir 
in Wahrheit erſcheint. Daß dieß Feine Entſchuldigung vor ber Ber 
ſchuldigung genannt werben fann, beweifen bittere Angriffe der 
amerilanifchen Preffe auf meine Perfönlichkeit, die ich fo viel als 
nur immer möglih ans dem Spiele gelaffen habe. Mein Veſtreben 
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geht mehr dahin, die Reſultate anhaltender Beobachtungen zu Lie: 
fern, als perfönliche Erlebniffe, bei denen man allzu ſehr Partei 
Bleibt, Ich folle mehr die Pichtfeiten des amerifanifchen Lebens 
hervorheben, fagten mir einige. Allein jede ſolche Abfichtlichkeit Liegt 
meiner Natur fern; ich folge mar dem Rathe des Altmeifterd Goethe 
und greife überall friſch ins volle Leben, ohne vorheriges Aus- 
fuchen und künſtliches Präpariren. Meine Meinung ift: jever Bogel 
folle immer pfeifen wie ihm der Schnabel gewachſen! 

In Germantewn zeigt man und gern bie bafigen Alterthümer, 
nämlich einige nod vorhandene Steinhäuſer ber erften Anfiebler 
und etliche Pläge, die burd Gefechte aus dem Revolution» umd 
Befreinngefriege berühmt find. Es geſchieht dieß mit einem gewiſſen 
Stolz auf die Tapferkeit ber Vorfahren, welcher nicht ohne Bei ⸗ 
miſchung von Geringſchätzung gegen bie nicht republifaniihen Euro- 
päer ift. Betrachtet der Unterrichtete was man ſich erfämpft, was 
dabei auf die Gunft befonderer Berhältniffe zu fchieben ift, was die 
jegigen Nachkommen der alten Freiheitelämpfer in der Mehrzahl 
für Peutchen find, fo läßt fi ein ironiſches Gefühl dabei nicht 
unterbrüden. Hanbelte es fih in Europa nicht um mehr, ald um 
bloße politifche Formen, ohne andern focialen Untergrund, dann 
würde man auch da längft mit der einen oder ber andern fertig 
geworben ſeyn. Aber ber gebilvete Europäer hat zu erwägen, was 
ihm an geiftigen Errungenfchaften verloren geben fann, wenn er 
über ten Haufen wirft, ‚was — zum Theil wenigſtens — feinen 
Eufturftanppunft bebingt, und darum ringt er mehr um bie Sache 
als um die Form, mährend ber Ameritaner fortwähren mit bein 
Kuaden tauber Formennüſſe zu ſehr beſchäftigt erfcheint. 

Hat ein Befucher Philadelphia's Empfehlungen aus ganz guten 
Händen an Leute belommen, bie denn doch irgend etwas Gafl- 
freundliches für den Foreigner“ — gewiſſermaaßen Schanden hal- 
ber ibm möüflen, fo kommt jegt, ich meine 1853, ficher ein Beſuch 
in Barkinfons Refreſhment Garden, auf Chesnutftreet nahe ber 
10ten Strafe, an vie Reihe, ſchon weil der Amerilaner gar zu 
gern ſelbſt in ven Conditereien herum naſcht und fo Gelegenheiten 
willfommen heißt, wo er dazu gewiſſermaaßen ummillfürliche Ber- 
anlaffung bat. An Pradt kommt Parfinfons Etablifjement dem 
von Taylor in New⸗NYork nicht gleich, indeſſen möchte ich dasſelbe 
gemüthlicher eingerichtet nennen, als legtgenanntes, Durch diefe, 
erft 1853 eröffnete Neftauration bat Philadelphia einen Fortſchritt 
mehr auf ber Luxusbahn gethan, die ber ganzen Union bald genug 
eine andere Richtung geben dürfte. Wie lange fih dabei demolra⸗ 
tiſch· republilaniſche Formen felbft nur äußerlich aufrecht erhalten 
laffen'werben, muß bie Zufunft lehren! Wie bemerklich übrigens ſchon 
jetzt iſt, daß das Gebäude ber demokratiſch-republilauiſchen Juſtitu 
tionen murbe zu werben beginnt, davon geben namentlich bie Feuer 
loſch · Compagnien Philadelphia's ſchlagende Beifpiele, deren feitherige 
Freiwilligleit in ein Lohnweſen umzuſetzen beginnt, Gin bedeuten ⸗ 
ber Beweggrund ihres Zuſammenhaltens in letzterer Zeit lag offen 
vor im ber Hinneigung ber Leuten zu äußerem Gepränge und 
tamit verbundenen Ausſchweifungen mancherlei Art. Cine Bevöl- 
ferung, bie ſich über europäiſche Militärparaben weiblich; befuftigt, 
bie derenthalben mit Verachtung anf die „gefmechteten Monarden- 
Haven" gar zu germ berabfieht, führt felbft freiwillig das finnlofefte 
Paratefpiel anf, welches ſich nur denfen läßt. Der Zufall fügte 
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leute in Philadelphia mitanfehen mufte, weil meine Umgebung mich 
bazu veranlaßte, Ich will mirtheilen, was mir davon noch im 
Gedächtniß ift. 

Es waren gegen 6,000 Feuerleute zur Parade verfammelt, 
und bie Feuerlöſchmannſchaften von Rem-Nork, Boſton, Baltimore, 
Waſhington und andern Stäbten hatten faft alle ihre bisponiblen 
Mannihaften mit den Philadelphiern vereinigt. Darunter waren 
auch 24 Knaben aus Baltimore, als Vertreter einer unter dem 
Namen „Union Band“ dort beftchenden Rnaben-«Tompagnie, bie 
Feuermannſchaft fpielt," fowie etwa im Deutſchland von ven Sin« 
bern „Soldaten“ gefpielt wird, nur daß biefe „Union Band" mit 
wirflihen Löſchinſtrumenten — tüchtigern Wrbeitern öfter im 
Wege ift. 

Außerdem gehörten noch dazu an 2000 Muſiler, Aufmirter 
und vergleichen. Es waren nahe an hundert Compagnien beiſam ⸗ 
men, und Mannſchaften mie Yuftrumente waren in hochgeputztem 
Paradezuftande, d. h. man war gefleivet wie im wirklichen Dienft 
dieh nicht der Fall iſt, umd führte mit fi nur Parade-Iuftrumente ! 
— Die Männer teugen allerlei buntuniformirte Kleidung, jedoch 
ohne allen militärischen Zuſchnitt, und waren chen fo wie ein fürm- 
licher Wald von Flaggen, Bannern und Fenerlöfd-Parare-Inftru- 
menten, überreih mit Kränzen und Bonquets behangen. Dabeı 
glänzte viel Silber an Infirumenten u. f. w., darunter hauptſäch · 
lich filberne Sprachrehre bemerfbar wurden. Die Mannſchaften 
gingen im nadläffigen Schritt und Tritt den wor ihnen berziehen- 
ten Mufilhören nah, ihre Hände hatten lange Geile erfaft, 
an benen fie die Sprigen u, ſ. w. zogen. Dazwiſchen bewegten ſich 
allerlei Dlastenzüge, 5. B. William Penn und eine große Schaar 
als Yubianer verftellter Perfonen, das inbianifche Weſen äußerlich 
nachahmend, zum großen Yubel der Straßenjugend, vie auf jene 

‚ eigenthämliche Weife gröhlten, wie dieß auch geſchieht wenn wirt 
liche Inbianer ſich ſehen laffen. Der amerifanifche Mob wacht 
feine Perfönlichkeit gern überall geltend. — Dann zeigte ſich auch 

‚ eine Freiheitsgöttin auf einem Siegeswagen und mas bergleichen 
reined Scaugepränge mehr war. Bon geifliger Bewegung und 

! geiftigem Leben lonnte höchſtens das Geſchrei und Gepfeife ber 

 Strafenbrut Zeugniß ablegen! Das Ganze war ein fo finnfofes, 

' völlig unnlges Schauwerk, daß man beharrlih an das bekannte 

‘ Borfommen von Ertremfeiten im Menfchen veufen mußte, um nicht 

| außer Acht zu laffen, in welder Umgebung man ſich befand, näm ⸗ 
lich unter nüchternen, utilitarifchen Amerikanern; und ein paarmal 

' hunberttaufend Menfhen wurden ben ganzen langen Tag nicht 

müde ſolchen leeren Trödel anzugaffen! Wie wenig tüchtige Wahr« 
| beit hinter dem Gepräng ftedt, ergibt fi) ans ver Thatſache, dah 
| der Unfug gerade unter der Philadelphier Feuermannſchaft der» 

maaßen um ſich gegriffen bat, um benfelben allgemein unerträg · 

licher als ſelbſt Brände erfcheinen zu laſſen. 
Was ih über Kirchen, Wohlthätigfeitsanftalten, Hofpitäler, 

‚ Säulen, fogenannte höhere Unterrichtsanftalten nebft Bibliothefen 

und bergfeichen anführen könnte hier in Philadelphia, das märbe 
zu fehr nad amerifanifcher Allgemeinheit ſchmecken, die anberwärts 
| zur Sprache kommen fol. Ich will daher nur mod fpeciel auf 
| den anfehnlihen Manufacturbetrieb, namentlih im Maſchinenbau, 
Metallwaaren, Seilerwert, allerlei Geräthe, Zuderraffinerie, Mar- 


es, daß ich zu Anfang Mai 1852 eine große Parade der Feuer | morwert m. f. w. hinweiſen, wozu auch deutſche Bierbrauerei 
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gezählt werten könnte. 1850 wurten mit einem YUnlagecapital von , Eifenbahn führt ten Reifenden in drei und einer halten Stunt 
33,737,911 Doll, 34,505,156 Dell. Nehmaterial mebft Feuerung | von Florenz nad Siena und von da — fe weit ift der For tſchric 
für 64,114,212 Dell. Protucte nad Angabe des Genfus erzeugt. | im der Meifeteförberung ſchen geftiegen — geht eine Diligence, wie 

Zum Scluffe noch eine Thatfache zur Charakteriftit der Deuts fe zu menmen ſich beliebt, mad Greſſeto, ber Hauptſtadt bee 


ud 


ſchen Philavelphia's. Der jammervolle Zuftand der Hofpitäler ver« | Maremma und einer ber fünf Gompartimenti, in welche Toßcanz 
anlafte den Zujammentritt mehrerer Deutſchen, in denen noch nicht | getheilt if. Der Heine almmovifche, vierfigige Wagen, geht mit wier 


alles Mitgefühl für bie Leiden deutſcher Landoleute erflidt war, 


Es tam die Errichtung eines Hoſpitals unter deutſcher Verwaltung | 
zum Verſchlage. — Ueber ſolches Erfrechen brachen die Yanlee's 


in unſägliche Wuth aus, nannten es Aumaaßung, Particularismus 
u. ſ. w., fur und lang, ganz ohne Noth, denn bei ber befannten 
beutjchen Uneinigfeit Tonnte ohnehin nichts zu Stande fommen, als 
— Geſchwätz und Hin« und Herftreiterei! 

Das Quälerthum, tefjen Eigenthümlichkeiten allbefannt fint, 
ift in Philadelphia ziemlich ftart vertreten und zwar getheilt in zwei 
Parteien, über deren Berfchierenheiten ſich gelegentlich ein Näheres 
mittherlen läßt. 


Briefe ans den toskanifdhen Maremmen. 
(Athenãam 7 und 28 Januar). 
Paganiro, Movember 1853, 
1. 


Ein ſchöner Himmel und Mares froftiges Wetter, viel fälter 
als gewöhnlich in biefer Jahrekzeit im mittleren Italien, veranlaßte 
mic im verfloffenen Winter meinen lang beabſichtigten Ausflug in 
bie viel beſprochenen und wenig befuchten tescanifchen Maremmen 
zu unternehmen. Diefer Name, ven man jest bauptfächlich dem 
Diftricte gibt, welder von Livorno ſüdwärts bis Eivita Vecchia längs 
dem Mittelmeer liegt, iſt noch jegt ein furchtbares Wort für to8« 
canifche Ohren. Fieber, Nheumatismen und Peftilenz, Barbarei, 
Banbiten umd gefeplofe Gewaltthat, und ſchlechte oder gar feine 
Straßen, Gafthöfe und Lebensmittel, Beröbung, Entvölterung und 
Berfall, das find die Gedanken, die allgemein, nicht bloß ven Rei 
fenden, ſondern auch von ben Tescanern felbft damit verbunden 
werben. Bon allem dem ift, wie gemöhnlih in folden Dingen, 
einiged wahr, mehreres ift wahr gewefen, und einiges ift entſchieden 
falfh. Meine „Scappata,“ wie die Toscaner fagten, im biefe ge: 
fürdtete Gegend follte mich felbft und andere in ben Stand ſetzen, 
ein richtigeres Urtheil über dieſen übelberüchtigten Landſtrich zu fällen. 
Bon dem furdtbarften und minteft zweifelhaften Theil der Marem- 


men-Schreden, ver Peſtilenz, welde über ihren fumpfigen Flächen | 


brütet, und in den eingeſchloſſenen Thälern lauert, ift der Reiſende 
vom October bis April frei. Ein Ausflug in die Maremmen mef 
alfo trog der Umbequemlichkeit, die aus der Zunahme ber andern 
Ihlimmen Eigenſchaften entfpringt, 


eine Winterreife ſehn. Die | 


| fräftigen DMaremma-Sleppern, einer wegen ihrer Behendigkeit umd 
Ausvauer fchr gefhägten Race, um fünf Uhr Morgens früh ab, in 
ber öfter getäufchten als erfüllten Hoffnung, um zwei Uhr Nach- 
mittags in Groffete, eine Strede von 52 (engl.) Meilen, einzu. 
| treffen. Der Weg iſt, wie alle Chaufjeen in Toscana, vertrefflic, 
aber fehr bergig. 

Um fünf Uhr Morgens follte aufgebrochen werten, ter Gon- 
ducteur faım aber als ädhier Italiener um brei Uhr, um mich abzurufen, 
worüber ich als ächter Britte zornig wurde, und ſchwur, daß ich 
feine Minute vor ber bezeichneten Stunde in ben Wagen fleigen 
würde. „Faccia suo commodo, faccia suo commodo!* (laſſen 
Sie ſich nicht flören), erwiderte der vollfommen gutmüthige, aber 
durchaus ungefhäftsmäßige Italiener. Ih ſtand gemädlich auf, 
ging nad einem Kaffeehaus, von denen ich ſchon um biefe frühe 
Stunde mehrere in ber Hauptſtraße von Siena offen fand, früh— 
ftüdte ebenfo gemächlih, und genau um fünf Uhr flieg ich im 
ten Wagen, mo ich brei Pächter aus ber Maremma fand, bie mit 
tem Conducteur feit mehr als einer ‚Stunte ganz gebultig auf 
mein Erſcheinen warteten. Niemand war ungebulbig, niemand un 
freunblih, niemand ungehalten gegen mid, und ihre ungerflörbare 
Gutmütbigleit lich mich erröthen über meine blindhartnädige Pünft- 
lichleit. Faſt ‚wei Stunten vergingen, ebe ich etwas won dem Yande 
feben konnte, durch das ich hinſuhr. Als wir vier ober fünf Stun 
ten von Siena entfernt waren, fah einer meiner Reiſegefährte 
hinaus und bemerkte: das Thal, in bem wir feyen, litte fo ftarf alt 
irgendein Theil ver Maremma von der Malaria. Hier aljo, etwa 
fünf Stunden von ven gefunden Höhen, auf denen Siena liegt, 
beginnt ſchen die Maremma mit ihrem eigenthümlichen Fluch. In 
Wirklichkeit war auch nicht eine Wohnung zur ſehen. Das niebrige, 
von einer üppigen aber rohen Vegetation amgefüllte Thal ift von 
Bergen eingefhloffen, die mit prächtigen GSteineihenwälbern bedeckt 
find, deren tiefe immergrüne Maffen hie und va von den grauen 
Reften zerftörter Thürme ma'eriſch unterbrochen find. Bald famen 
wir an einem einfamen, elend audfehenden Haufe vorüber, „Hier,“ 
fagte einer meiner Reifegefährten, „fiel voriges Jahr ber Mord 
vor.“ Mir jhien, ter Bericht komme gerade recht, um mid) einzu 
weihen in bie Maremma-Schreden; es zeigte ſich aber aus ver Er- 
zählung, daß es ein Streit und eine Feindſchaft war, wie fie allent 
halben hätten vorfommen fönnen, Im ver That konnte ich von 
Gemaltihaten gegen zufällige Reiſende nichts vernejmen. Nach den 
Angaben meiner Reifegefährten, welche wohlhabende Laudleute ſchienen, 
zeigt ſich die Gefeglofigfeit diefes Landſtrichs in einer andern, ven 
dem politifhen Standpunkt betrachtet vielleicht viel ſchlimmeren Weile. 
Alle drei erklärten, fie hätten ſchon Zuſchriften erhalten, daß ihre Häufer 
niebergebrannt werben würben, wenn fie nicht eine beftimmte Summe 
| an einem beftimmten Ort hinterlegten. Sie hatten jedesmal ber 
| Forberung Genüge geleiftet und behaupteten, die Regierung gewähre 
‚ ihmen feinen Schuß; bie Polizei fey ganz nuglos, Berftellungen bei 
ben Behörden hälfen nichts, und man habe nur vie Wahl zu zahlen 
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oder ſich felbft zu fchligen. Letzterea findet manchmal flatt, denn in 
ver Maremma gilt das Verbot Waffen zu führen nicht. 

In dem Maafe ald mir tiefer in die Maremma einbrangen, 
befferte fih der Anblid ber Landſchaft. Etwa neun Stunden von 
Siena erreibten wir eine liebliche bewaldete Stelle, deren Geſchichte 
in auffallender Weife die großen Veränderungen beweist, melde in 
dem Gefundheitszuftand diefes Landſtricht vorgegangen feyn müſſen. 
Diefer Ort beißt Petriole. Im Grunde eines engen, ſchmalen 


Thales zwiſchen hoben, fleilen, dicht mit prächtigen Steineihen ber | 


dedten Bergen, die jegt im ber gamen Schönheit des herbſtlichen 


Golobrauns erglänzten, Täuft ein Heiner Fluß, die Farma. ine | 
alte Steinbrüde, ein feltener Lurus in der Maremma, führt im | 


"Einem flarten Bogen von bem einen immergrünen jFelfennfer aufs 
andere. ine ziemlich gut erhaltene mittelalterliche Mauer fchliefit 
einen bereutenden Raum am ber Bergfeite unmittelbar über ber 
Brüde ein; diefer Raum war einft angefüllt mit Wohnungen und 
ift jet mit Unterholz bewachſen. Cine Meine Capelle am Brücden- 


fopf fügt fi anf einige an ben Abhang bes fleilen Ufers am- | 
gebante Bogen, unter bemen eine heife flarf mit Schwefel ge= | 
ſchwãngerte Quelle aus dem Felſen fprinat, eine Maſſe Schwefel 
in ihrem Falle abfegt, und fich im den Bad unten ergieht. Dieh 


ift alled, was von den einft berühmten Bädern von Petriolo ned 
übrig iſt. Dieß ift jetzt einer ber ſchlimmſten Sike der Malario, 
Eine Naht bier in den Sommermonaten zugebradht mirbe man 
zuverläffig mit ſchwerer Kraufheit, wo nicht mit dem Tube büfien. 
Giorgio Santi beſchreibt in feiner Reife durch den alten Staat von 


Siena am Ente des vorigen Jahrhunderts feinen Befuch in Betriolo | 


folgendermaafen: „Was für eim entfeglicher Ort ift dieß! Im einer 


dunleln Schlucht am Rante eines Wildbaches, nicht eines Fluſſee, 


unter ſchwefeligen und mepbitiichen Ausbünftungen ohne trinfbares 
Waſſer, ohme Luftzug, bei einer erftidenben Hige am Tag und einer 
höchſt durchdringenden Feuchtigkeit bei Nacht, und zwar am Anfang 
Sertembers, bei häufigen und biden Nebeln, und ohne alle Unter- 
hmft als im fogenannten Wirtbshaus, wo man weder Brod, noch 
Bein, noch Waffer finden lann! Jedes lebende Wefen, deren man 
übrigen® an biefem elenden Orte wenig fiebt, fchien gelb, aufgebum- 
fen, melancholiſch und nur halb am Peben. Wir lieben bier nur 
acht Stunden, allerdings ben heißeſten bes Tages, und ſchon fühlte 
ichs wie Dei auf meinen Augenliedern; unfer Führer, ein gefunder 
und fräftiger junger Dann, befam hier das Fieber!“ 

So war Petriofe im 9. 1798, und fo ift es noch, außer bafı 
der fogenannte Gafthof ganz verſchwunden if. Die frühere Ges 
füichte des Orts gibt aber ein anderes Bild. Die Jahrbücher der 
Republil von Siena enthalten mehrere Nachrichten über die von 
Zeit zu Zeit durch bie Behörden der Republil zur Erhaltung ber 
Bier von Petriolo ergriffenen Maafregeln. Im ven Jahren 1270 
ad 1333 wurden bie Bäber und andere Gebände auf öffentliche 
Roften wieder bergeftellt, und ein Martt, ver in einer benachbarten 
Gemeinde abgehalten wurde, nach Petriolo verlegt; fehr frübgeitig 
ſcheint eim Hofpital hier gegründet worben zu ſehn. Im 9. 1404 
merden bie Mauern, melde allein noch für bie Vergangenheit zeu ⸗ 
gen, von ber Mepublit errichtet wegen ber häufigen Anfälle, denen 
die Bopbefucher vom den Räubern und Landſtreichern ausgeſetzt 
waren, von bemen bie Umgegend feit ben kurz zuvor beendeten Serie 
gen ſchwärmte. Diefe Kriege waren vorgefallen zwiſchen der Stabt 
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Siena und ihren verbonnten ghibelliniſchen Bürgern, welche fih in 
ber Nähe unter dem Schuß des Grafen von Arbenghasca aufbielten, 
der auf einem Berg im der Nähe hauste und dem größten Theil 
bes umliegenden Landes beſaß. Bei mehreren Gelegenheiten finden 
wir Notigen, daß vornehme Perfonen auf Koften der Start in ben 
Bädern unterhalten wurden, fo Uguccione Caſule, Herr von Cor⸗ 
tona, im 2. 1388 und im 9. 1434 Niccolo Piccinini, ter wohl« 
befannte Anführer ber!’ „freien Langen" mit 30 feiner Peute. Aber 
ber vornehmſte Gaft, deſſen die Ehronifen dieſes verlaffenen Orts 
erwähnen, war Se. Heiligkeit Papft Pius Il; denn eine Meine, 
noch jegt in der Mauer der Brüdencapelle befindliche Marmortafel 
meldet, daß Se. Heiligfeit im Junius 1460, im Oktober 1462, 
und wiederum im Mai 1464 kurz vor feinem Tode ſich hier befand. 
‚ Groß waren die Vorbereitungen, welche bie Republit bei dieſer 
Gelegenheit machte, und umenbli die Ruhmredigleit ber Stabt« 
chroniſten darüber, Noch aber knüpft fi am diefe Thatſachen das 
Jutereſſe, daß fie den Beweis liefern, das Mima müſſe damals 
| ganz verfchieden von dem geweſen fen, was c# ſeitdem gewor⸗ 
den ift. 
Bon Petriolo nad der Meinen Stadt Paganico führt ber Weg 
durch einen aufßerortentlih ſchönen Laudſtrich. Die Steincidhen« 
wälder auf den Höhen wechſeln ab mit Thälern und Bergabbän- 
gen, vie mit einer Menge meift immergrüne Stauden, befonders 
Ciſtus, Laureſtinus und Arbutus, im reichten Wachstum, das man 
fi nur deulen fann, überwuchert find. Der Arbutus erreicht oft 
die Größe eines bedeutenden Baums, und da er in biefer Dahreszeit 
mit einer Menge feiner Heinen wadysartigen Blüthen und feiner 
glänzenden rethen Scharlachbeeren überdeckt war, gab er ber Land⸗ 
ſchaft eim buntes, reiches Ausſehen, wie ih es nie ſchöner gefunden 
habe. Die Ausfiht gezen SO ift durch bie große Maſſe des 
Monte Amiata und einiger andern hoben Gipfel der Apenninen 
geſchloſſen, auf mittlere Entfernung ficht man bie und da Striche 
des Dmbrone, des Dauptfluffes ver Maremma, in den Sonnen 
ftrahlen erglängen, und die ganze Waldlandſchaft iſt eine der lieb ⸗ 
lichſten, dieich je gefehen. Nach Paganico führt ver Weg von dieſen 
prächtigen Bergen hinab in ein Thal, das nur wenig über der See 
liegt. Die niedrige Fläche um die fat verlaffene Stabt her ift eine 
der ſchlimmſten Stellen in der Maremma, Etwa ein Duzend bau-⸗ 
fällige Gebäude ftehen noch in dem üben Viered, das die Mauern 
biefer einft bebeutenden Stadt einfließen. Außerhalb berfelben 
zeigt das elende Ausjehen bes Thals die Schwäche der Umglüdlichen, 
die verurtheilt find, gegen ven tödlichen Einfluß des Klimas zu 
tämpfen. Man kann fih die Wahl einer ſolchen Stelle zu einer 
Stadt unmöglich erflären, außer dur die Aunahme, daß auch hier 
das Klima einft ein ganz anderes geweſen ſeyn muß. Das heile 
der wenigen in Paganico noch ftehenden Häuſer ift ein Wirths- 
haus, das ich beffer fand, als ich es hier erwarten fonnte, Seine 
Bewohner waren eben von ihrer jährlichen Sommerwanderung 
'zurüdgefehrt, denn niemand, ber möglicher Weife entkommen kann, 
dent daran, ben Sommer zu Paganico zuzubringen, und dad Aus- 
ſehen der wenigen Knechte und Banern, die bleiben müſſen, zeigt 
‚dem Reifenden nur zu beutlich was ihr Loos war. 








; ben man auf dem Wege nach Groffeto leicht machen fan, genügen. 


11. 
Muſelld. 


Die tödliche Malaria, welche Vaganico ein halbes Jahr hin 
durch unbemohnbar macht, ift, mie ih am Abend, ben ich hier 
zubrachte, erfuhr, micht bie einzige, wenn and) zweifelsohne die haupt 
ſächlichſte Urfache feiner Verdtung. Die Statt und faft ver ganze 
umliegende Diftrict wurde zu einem Marquifat erhoben und einer 
alten fienefifhen Familie, Namens Patrizi, verliehen, Diefe farb 
im 9. 1747 and, unb bie wenig einträglichen Güter gingen an 
den römifchen Zweig ter Wamilie über. Unter einem fremden ab⸗ 
wefenten Gutoherrn, von veffen Befigtfum biefe unglüdlichen Thäler 
nur einen unbebentenden, uneinträglichen und entlegenen Theil bil 
beten, verſchlechterte fih der Zuftand bes Diſtriets raſch, fo daß 
der größte Theil des anbaufähigen Bodens jetzt unangebant daliegt. 
Daß diefer Stand der Dinge die Malaria vermehrt, zeigt tie 
allgemeine Erfahrung aller mit dem gleichen Uebel behafteten Land» 
ſtriche unzweifelhaft. So vermehrt ein Uebel das andere, und Ber 
derben und Hoffnungslofigfeit erreichen ihren Gipfel. 

Bon Paganico nah Groffeto ift das Land minder ſchön als 
vorher, aber etwas links von der Straße, zwei Meine Stunden ehe 
man nad Groſſeto fommt, ift einer jemer wunberbaren Ueberrefte 
einer entf hiwunbenen Zeit und eines untergegangenen Volks, melde 
bie verachtete Maremma zu einem claffifchen Land für dem Altere 
thumeforfcher und Ethnolegen machen, und dem politifchen Forſcher 
beweifen, daf der Zuſtand dieſer Küfte in alter Zeit fehr werjchie- 
ben von dem jegigen geweſen ſeyn muß. Glma zwei Stunden von 
Groffeto, unmittelbar unter bem Dorfe Batignano, führt die Straße 
von dem legten der Berge, zwilchen benen fie ſich durchgewunden, in 
bie flache Alluvialebene hinab, in beren Mitte die Stadt ficht. Im 
der Entfernung von etwa vier Stunden — zwei von Groffeto — 
ift das blaue Mittelmeer, in dem bie Sonne ſich fpiegelt. Im ber 
Mitte der Ebene ift die hübfche Meine Stadt won ihren modernen, 
artig ans Badfteinen aufgeführten und gut unterhaltenem Mauern 
eng umzogen und bemüht, das Sumpfmiasma möglichft ferm zu 
halten. Rings umber ift eine weite Ebene fo flah, wie eine 
Billardafel, meift braun, trüßfelig und bürr, hie und da von an 
gebauten Stellen belebt, anderswo aber auch durch breite Tüümpel 
ftehenten Waffers befledt. Ehe man in biefe Ebene hinabfährt, 
fieht man im einiger Entfernung eine Linie weißer Steine horizontal 
an ber Seite eines bewaldeten Berges hinlaufen. Wer fein feharfes 
Auge hat, fann fie für matikrliche Klippen nehmen, denn oberhalb 
und unterhalb ift dichter Wald, Die find die Mauern der be 
rühmten Etrneterftabt Rufellä, die bei den Gelehrten für eine ber 
älteften jener Stätte gilt, deren jüngfle von ber Höhe ihres Alter- 
thums herab auf die Werke der Cäſarn als modern herabfehen 
fan. Rialieniſche und fremde Alterthumsforſcher haben die Lage 
des Orts ſchon genau befchrieben, aber mit Ausgrabungen ift erft 
vor harzem eim ſchwacher Aufang gemacht worden. 

Für die zahlreichen Alterthumstilettanten, welche die Poefle der 
Stelle genichen und fi in die Träume verfenfen wollen, bie ſich 
biht aufbrängen, wenn man unter ben alten Eichen flcht, deren 
Wurzeln vergeblich das titanifhe Mauerwerk biefer foffilen Na- 
tion vom Plage zu ftoßen fuchen, für biefe mag ein lurzer Aus 
flug auf den Gipfel des Berges, auf dem die Statt ſteht, ein Ausflug, 


„Aber*, fagt Dennis, „niemand fol es wagen, ben Platz von 
Ruſellä zu erforfchen, der micht durch die Stärke ober Werthloſig- 
feit feiner Kleider dornenfeft iſt.“ Daß in legterem Fall des un⸗ 
glüdlichen Forſchers Fleiſch hart bebroht ift, ſcheint dem gelehrten 
Alterthumsforſcher gleichgültig. Die Vorfiht ift inte leineswegs 
überfläffig. Wer ven Ban kritiſch unterfuchen will, muß ven Weg 
um bie Mauern, etwa eine Stunde, nothwentig machen. Das ift 
ein fchwieriges Unternehmen. Der wildverwachſene Wald, ver ben 
Boden innerhalb und außerhalb ver Mauern bereit, wird fait, 
und an einigen Stellen völlig, undurchdringlich burd dichtes Unter⸗ 
holz von einem Strand, Namens Marruca, deſſen fcharfe, ftarfe, 
gefrünmmte Dormen das Durdlommen aufs äußerſte erfchweren. 
Diefe Marruca findet fih in ber ganzen Maremma in großer 
Menge, und bie Toscaner betrachten fogar ihr Vorhandenſeyn als 
ein unverfennbares Anzeichen von Malaria. Das ift nun fiherlich 
falſch, denn die Staude fintet ſich in volllommen gefunten Gegen 
den im füdlichen Frankreich. Doch ift es auffallend, daß fie ın 
Toscana auferhalb der Diaremmen unbelannt ift. 

Die Alterthumsdileltanten, melde keine tiefen Unterfuchungen 
anftellen wollen über die Unterfchieve zwifchen pelasgiſchen, chflopi« 
ſchen, tirgnthifchen, horizontalen, polygonalen und rechtecligen Stylen 
bes Mauerbaues, brauchen ſich inde nicht in einen Kampf auf Leben 
uud Tod mit biefem furchtbaren Wächter der Mauern ver gefunfenen 
Stadt einzulaffen, fie fünnen den Berg von hinten erfteigen, und 
verlaffen zu dem Ende die Straße in der Nähe eines Heinen Baues, 
ber den Namen der Bäder von Rufellä führt, wo eine Quelle 
Warınen Waſſers, ähnlich der von Petriolo, aber minber ſtark mit 
Schwefel gefwängert, aus dem Boden bervordringt. In einer 
nahen Hütte fann man einen Führer erhalten, und eim Weg vos 
ein bis anderthalb Stunden führt dann den Forſcher ins Junere 
der Stabt, Wllerbings ift ber Theil der Mauern, ten er auf bie 
fen Wege zu fehen befümmt, nicht der ſchönſte; bie höchſten und 
beiterhaltenen Theile find im Norden der Stabt, und — mie bie 
meiften wiünfdenswerthen Dinge biefer Welt — am ſchwierigſten 
zu erreichen. 

Bon der Höhe, die von den Manern umſchloſſen wird, blidt 
ber Wanderer herab über bie ganze Ebene, auf der Greffeto liegt, 
und bie ber Ombrene bircchfließt; auch fieht man, daß fie von Ber« 
gen eingefchloffen ift, welche bei Caftiglione bella Pescaja eiwa 6 
Stunten weit gegen Norden and Meer reichen, während andere 
tritthalb Stunden von Groffeto fle im Süden einfließen. Diefe 
ganze Ebene beftcht aus Alluvium, das der Ombrone im Lauf 
der Jahrhunderte herabgebracht hat, und es muß eine Zeit gegeben 
haben, wo Ruſellã an der Küfte ftand, Ermwägt man, wie unmöge 
lich es ift anzunehmen, daß ein cultiwirtes, reiches und lururiöfes 
Bolt 8 eder 10 große volfreide Stäbte in einem dermaafien peſti⸗ 
lenzialifchen Landſtrich angelegt haben follte, daß fie fech® Monate 
im Yahr unbemohnbar wären, jo muß ich annehmen, daß dieſe 
Ebene, halb Land, halb Sumpf, die nicht nur ſelbſt peftilenzialiih 
ift, fonbern auch die Peflilenz weit landeinwärts trägt, nicht wor 
handen war zur Zeit als die Gründer Ruſellä's das riefenhafte 
Manerwert aufführten, das noch flehen fan, um andere eben fo 
große Aenderungen zu erfahren, als bie welche es bereits erfahren 
bat. Man mag vielleicht denfen, daß, fo alt auch biefe Maueru 
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ſeyn mögen, fie doch nicht weit genug hinaufreichen, um eine hin» 
reichend lange Zeit für eine ſolche geologifhe Aenderung, wie ich 


fie bier annchme, zu umfaffen. Sind aber die Thatfachen, die man | 


mir binfihtlih der zur Gewinnung von Land in dieſem Difteict 
unternommenen Arbeiten erzählte, nicht bebeutend übertrieben, jo wird 
dieſer Einwurf ſchwinden. Ich boffe Gelegenheit zu haben, dieſe 
Arbeiten felbft zu unterfuchen und mic von der Nichtigkeit ber er⸗ 
zählten Thatfachen zu vergemiffern, worüber ich fpäter Bericht zu 
geben gevenfe. 
Meine Leſer werden vielleicht glauben, ich hätte auf eitler 
Prahferei viefen Brief aus Ruſellä datiert, dem ift indeß wirklich 
fo, denn ich fchreibe dieſen Brief in der Jagdſtation eines Pand- 
befigersd ver Maremma vor einem flackernden Feuer. Signor 
Giacobetti, der gutmüthige und höfliche Befiger von Aufellä und 
den benadbarten Ländereien, der feine Morgenjagd aufgab, um mid 
auf meinen Wanderungen um feine jerflört: Stadt her zn begleiten, 
wohnt zu Batignano, einem Dorfe auf der Strafe von Siena nad) 
Grofleto. Diefen Morgen, während ich mit einem fFührer, ber 
wie ih zu fpät entvedte, in feinem Leben den Berg nicht erftiegen 
hatte, mit wenig Ausſicht auf Erfolg einen Weg durch die Marrucas 
Didichte fuchte, entbedte ich auf dem Feldern Hinter der bewaldeten 
Höhe ein Meines einzelnes Steingebäude. Vergnügt in der Aus 
ficht irgend ein wenſchliches Wefen zu finden, das mir den Weg 
zeigen fönnte, ging ic gerade anf das Hans zu, und am einem 
Heinen drei Fuß hohen und zwei Fuß breiten Feuſter ſah ich ein 
gutmütbiges rothes Geſicht unter einer mächtigen Pelzmüge, das 
mich freundlich zum Hereinfommen einlud. Die Thür befand ſich 
auf der entgegengefegten Seite hoch oben in der Mauer, und man 
mmfte auf einer änfern Treppe mach bem einzigen Zimmer des 
Haufes Hinauffteigen, das 12 over 14 Fuß vom Erdboden fid) befand. 
Der Eigenthümer ver Pelzmüge und alles Landes umher empfing 
mich an der Thüre in eimem Robinfon-EruforGoftim, um das 
ich, gelegentlich bemerkt, ihm lange ehe ich bie Höhe von Ruſellä 
erreichte, ſchon beneidete, denn das zottige ziegenhaarne Kleid fette 
Hrn. Giacobetti in Stand, furchtlos durch manches Dornengebüſch 
zu ſchreiten, das in Form von mehr als Einem Fetzen Zol von 
meinen Quchlleivern nahın, Ei bot ſich mir freundlich zu meinem 
Führer an, nahm fein Gewehr aus ber eineu Ede und machte in 
einer andern ein Paar Hunde frei, die er dort angebunden, unb 
war aldbaln zum Ausflug bereit, Die Paar Minuten, bie damit 
verliefen, reichten hin um ben ganzen Inhalt diefes einfachen Schieß- 
hauſes in Augenfhein zu nehmen. Ein unbehauener Baumftanım 
im der Mitte ſtützte das Dad und eine Menge verfdirbenartiger 
Gegeuſtände hing am Pflöden daran herum. Drei’ Deden von 
Ziegenfellen dienten als Bettftatt für den Herrn und zmei Diener, 
doch erwartete erfierer etwas Bettzeug aus Batignano; einige Bret« 
ter dienten als Tifch, ein Koffer als Kleiderſchrank, eine Feuerſtelle 
mit zwei ober brei irbenen Töpfen machten die Artikel ver Einrichtung 
vell. Was mich felbft betrifft, jo geftehe ih daß nad dem Langen 
Herumftolpern mit tem Iuftigen Däger über feine Berge und nad) 
meinen Kämpfen mit ben Marrucabidichten ich fehr froh war, vor 
Einbruch der Nacht mic im einem guten Gafthof zu Groffeto 
zu finden. 
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Die Uevolution in China. 
Es iſt noch immer nicht die mindeſte Ausſicht vorhanden, über 


den Gang und die Verhältniſſe dieſer Revolution klarer zu ſehen; 
| wir willen über ihren Urſprung und ihre bewegenden Kräfte noch 
| immer fo wenig wie vorher, aufier daß die elende Mandihu-Regie- 


rung durch ihre Mißbräuche jedem Aufftand eine breite Grundlage 
gegeben hat, Ueber die Borticritte der Revolution find die Nach- 
richten immer gleich dürftig und unbeftimmt; wir wiffen zivar, bafı 
in ber Provinz Petſchili, im welcher Pefing liegt, Gefechte vorgefal- 
len, die mach ber verbädhtigen Angabe ber Peling- Zeitung günftig 
für die Kaiferlihen ausgegangen, aber biefer günftige Ausgang will, 
wie es ſcheint, nicht mehr heißen, ald daß vie Infurgenten noch nicht 
nad) Peliug vorgebrungen; ebenfo erfahren wir von Truppenmärfchen 
ber Juſurgenten und von Stadteinnahmen in der Provinz Kiang-fi 
und hinüber über ben Yangstferfiang nad der Proviny Hupi; ba 
aber von Schlachten nichts berichtet wird, dieſe Provinzen auch ſchon 
vor 18 und 10 Monaten von den Infurgenten fiegreich durchzogen 
waren, fo ſcheint faft, diefe Eruppenzüge bezweckten gar nichts als 
Eintreibung von Tribut zur Fortführung des Krieges. Die Sache 
auf der Karte zu verfolgen ift theils ſchwierig, theils ganz unmög · 
lich, ſowohl wegen der mannidy’achen Schreibart, ald wegen man 
der palpabeln Ungenauigfeiten, und jelbft auf ber forgfältigen 
Karte von Berghaus haben wir und umfonft bemüht, eimen Zus 
fanmenhang der Bewegungen herauszubringen. Das fcheint inbef 
auch faum nöthig, denn vie einzelnen Eroberungen von Stäbten 
bebeuten fehr wenig, folange nicht die Hauptftabt Peling und mit 
biefer der Mittelpunkt aller Verwaltung genommen ift; bas ift 
aber auch nad dem meueften Nachrichten noch nicht gefchehen, und 
über den Gang ber Ereigniffe im Innern China's müſſen wir uns 
vorerft bed Urtheils ganz enthalten. 

Dagegen fheint aus den bisherigen Nachtichten eine Folgerung 
fi) zu ergeben, bie für den fünftigen Gang der Dinge nicht ohne 
ein bedeutendes Üntereffe if. Wir haben jdren früher auf dem 
Umftand aufmerffam gemacht, daß zwiſchen vem Gebahren der Ins 
furgenten im Innern und denen von Folien, die, geleitet von den 
geheimen Geſellſchaften, fi Amoy's und Schanghai’ bemächtigten 
und felbft die Behörden von Canton im große Unruhe verfegten, 
fein fonderlicer Zufammenhang beftche, Das flellt ſich nun im- 
mer mehr heraus; nicht nur haben bie Jufurgentenhaufen in Kiang-fi 
nicht den minbeften befannt gemworbenen Berſuch gemacht den Rebel · 
len in Amoy zu Hülfe zu fommen, fondern felbft ber eigentliche 
Regierungsjig ver Juſurgenten, Nanling, ſcheint fih, obwohl fie ven 
Lauf des Jang-tferfiang bis herab nah Tſchin ⸗ liaug · fu beherrſcht und 
auch letztere Stadt beſetzt halten, um das Schiefal der „Leutewom Meinen 
Meſſer“ in Schanghai nicht das mindefte zu fünmern, ! fo wichtig 
auch für fie e8 wäre, micht ſowohl den hier bominirenden Rebellen 
zu Hülfe zu lommen, als der Mandſchu ⸗Regierung den Befig dieſer 
Städte und damit das Einkommen, das fie aus dem Handel zieht, 
zu entreißen. Cs ift viefer Umftand, worüber und die europäifchen 


% Indeß fol mach dem Bericht eines eugliſchen Dfficiers aus Amoy 
som 25 Dxrtober in Manfing eine „Abreffe“, fol wohl beißen, ein „Aufruf“ 
an die Infurgenten in Schanghai Ah vorgefunden zu haben, nud tiefe darin 
aufgeforwert werben, gegen die Mandfchus aufjnftchen. Allein geranc das 
Vorhandenfegn eines folden Aufrufe ſcheint gegen einen imnern Zufammen- 
bang beider Brmegungen zu jeugen. 
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Nachrichten aus China völlig im Dunleln laffen, nur ein Beweis 
mehr, wie wenig wir über bie innern Zuſtände China's willen. 
Wir haben durchaus feinen Anhaltspunft, und das Verhalten ber 
Nanfingregiernug zu erflären, da ihr fonftige® Auftreten weder von 
Unverftand, nod von Schwäche zeugt. Fällt aber Schanghai wie- 
derum, wie Amob, im bie Bände der Kaiſerlichen, ſo find biefe 
Meifter der Mündung des Yang-tiefiang, fie können den Hanbel 
der ben Infurgenten im Innern umnterworfenen Brevinzen in großem 
Umfang fperren, und wenn legtere nicht durch einen Hauptſchlag 
Peking bezwingen, fie allmählich wieder einengen. Der Wall 
Schanghai's aber ift gar nicht unwahrſcheinlich, denn die Sadıen 
gehen dort ziemlich benjelben Gang, wie in Amoy: man ſchlägt ſich 
nicht ernfihaft, ſondern „Aa la chinoise,“* hält aber die Stadt mög« 
lichſt blodirt, und wie den Yufurgenten in Amoy die Munition und 
das Geld ausging, und fie ſich genöthigt fahen erft von ven Reichen, 
dann von der ganzen Stadt ontributionen zu erheben und fomit 
ihre Stellung zu untergraben, fo ſcheint es auch in Schanghai zur 
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bie Infurgenten feyen für bie Fremden fehr günſtig gefinnt. Unter 
biefen Umſtänden war es natürlich, daß man ſich nähere Auskumft 
zu verſchaffen furhte, denn Leben und Eigenthum der Fremden fland 
bei einem Zufammenftoß auf dem Spiel. Oberſt Mariball, der 
norbamerifanifche Gefandte, wollte fi auf ber Fregatte Susque- 
hannah nach Nanking begeben, aber das Waſſer war zu niedrig 
und er mußte halbwegs wieder umfehren; nun ſchickte Sir George 
Bonham, der englifche Bevolmächtigte, feinen Dolmetſcher Meadows 
ab, der amı 14 April nad Tanyang gelangte, dort fand er aber den 
Ganal beinahe troden und fomit Fam er nicht weiter. Indeß erfuhr 
er auf feinem Wege nicht nur durch Mantfchu-Tataren, bie bem 
Gemegel von Nanfing und Tſchin-⸗kiang-fu entronnen waren, ben 


| wahren Stand der Dinge, ſondern machte auch bie Entdeckung, daß 
‚ bie Manbarinen fi dem Boll gegenüber rühmten, die Emopäer 


‚ hätten ihnen ihre Unterftügung zugefagt, und bald würben ihre 
Flotten erfcheinen. Eine auf den Mauern ver Statt Schang ⸗ ſchu 


gehen. Vielleicht wäre dieß ſchon erfolgt, wenn nicht die Europäer 


in gewifler Weife gegen die Manpfchn- Regierung Partei genoms« 
men hätten. 

Belaumtlih haben die Confuln das Syftem ver Nichtinterven- 
tion und ber möglichften Neutralität vorangeftellt; fie fomnten nicht 


angeheftete und in allen umliegenden Diftricten verbreitete Procla- 
mation ſprach biefe officielle Füge aus, und mußte die Europäer 
in den Augen ber Infurgenten compromittiven. Dieje Gefahr war 
um fo größer, als ter Tao tai Wu, von dem augenfcheinlich dieſer 
Plan ausgegangen, eine gute Anzahl europäifch gebauter Fahrzeuge 


| gelauft oder gemiethet hatte, I was den Anfchein, als hätten bie 


anders: denn wie hätte e8 ihnen einfallen lönnen, für die eine ober 
die andere Partei zu ergreifen, fie hätten gerabezu befürchten | 
belannten, viel befprechenen und vielfach getabelten Fahrt Sir ©. 


möüffen, daß vie verfchiebenen enropäifchen Nationen und tie Nord⸗ 
amerifaner dazu auf verſchiedene Seiten getreten wären und fich 


belämpft hätten. Den erften Fehler machten freilih vie Chinefen | 
ſelbſt, namentlih der Taostat (Gouverneur) von Schanghai, ver 
ehemals einer der reichften Bongfaufleute in Canton war, jegt ein | 


Mandarin unter dem Namen Wu ift, und im biefer unrubigen Zeit 
eine bebentende Rolle fpielt. Er war es, ber zuerft europäiſche 
Fahrzeuge miethete, eine fühne Abweihung von dem alten Geſetze 
des Reiche; er war es aud, der dem Generalgouverneur ber Pro⸗ 
vinz verfchlug, tie famofe Aufforderung an die Europäer um Beir 
fand zu erlaffen — ein Schritt, den nur die höchſte Noth entſchul- 
digen konnte, da er den chineſiſchen Völfern auf einmal die Macht. 
loſigleit ver faiferlihen Regierung vor Augen bringen, und fomit 
ihr die leiste moralifhe Stüge rauben mußte; er that aber med 
mehr, er ſuchte ganz offenbar die Europäer in ven Kampf gegen 
die Rebellen mit hineinzuziehen. Die Aufferberung an vie Confuln, 
die laiſerliche Armee mit ihren Schiffen zu unterftägen, ift vom 6 März 
v. 9.; bie Conſuln eilten herbei, ehe fie aber alle angelommen 
waren — ber englifche Bevollmäcdhtigte fam am 21 März gerabe 
an dem Tage, wo bie Infurgenten in Nanking einzogen — kam 
die Nachricht vom Falle Rankings an: die Conſuln ſprachen ſich 
in ihrer Autwort an den Tao-tai für vollfländige Neutralität aus, 
das war aber begreiflicherweife nicht der Wunſch des legtern; er 
ließ durch feine Anhänger emfig die Nachricht verbreiten, bie Infurs 
genten feyen den fremden Barbaren äußerſt ungänflig geflunt, und 
wenn fie nah Schanghai fümen, fo wären letztere ihres Lebens und 
Eigenthums nicht mehr ſicher; fogar gefchmiedete Proclamationen 
der Inſurgenten wurben ausgeftreut, worin biefe feierlich dem dhines 
ſiſchen Boll verſprachen, daß fie die Demlthigung, welche China 
im Krieg von 1840 erlitten, in dem Blute der Barbaren rächen 
würben. Die Gegner der Megierung verbreiteten das Gegentheil: 


‚ nicht zu erwidern. 


| 


Europäer Partei für die Kaiferlihen gegen bie Iufurgenten genom ⸗ 
men, noch vermehrte. Diefer Stand der Dinge führte zu ber 


Bonhams nad Nanling. Man mußte ind Klare fommen, uud ba 
bie in Schang-f—hu amgeheftete Proclamation den Plan ber chine⸗ 
ſiſchen Manrarinen nur allzu deutlich an ben Zag bradite, jo war 
Sir G. Bonham befonnen genug, als die Iufurgenten in Tſchin-⸗ 
fiang-fu und felbft noch weiter oben auf ihn fenerten, das Feuer 
Sir ©, Bonham muß in Nanking ganz beftimmte 
Berfiherungen erhalten haben, nicht nur daß bie Inſurgenten gegen 
die Fremden nichts unternehmen, fondern fogar, baf fie nicht gegen 
Schanghai ziehen würden; denn anders läßt es ſich nicht erklären, 
wie er unter den bamaligen drohenden Berhältniſſen gleich nad 
feiner Rüdtehr aus Nanling, das er am 2 Mai verlaffen, aus 
Schanghai nah Hongkong abfegeln konnte. 

Die dortigen Europäer und namentlich die Engländer fahen 
ihn mit Beftäirzung abreifen, da hiedurch auch da8 Dampfboot Hermes 
ihmen entzogen wurde; fie baten den amerilaniſchen Gefanbten, er 
möchte den Plymouth, der zur japanifchen Erpebition ftoßen. jollte, 
zurückhalten, aber Oberſt Marſhall erflärte, es ftehe ihm nicht zu 
darüber zu verfügen; fo blieb nur das englische Dampfſchiff Sala- 
mander von bloß 6 Kanonen, und bie franzöſiſche Dampfcorvette 
Gaffini. Schon vorher hatten ſich die in Schanghai verfammelten 
Europäer und Amerikaner, etwa 300 an ber Zahl, zu gemeinfaner 
Bertheidigung aneinander geſchloſſen, ein Freiwilligencorps errich ⸗ 
tet und fi in ven Waffen geübt, Es Liegt im dieſem Verhal 
ten eine Zuverficht auf europälfche Kraft, den feigen Chineſen gegen 


4 Meiftens fogenanute Lorchas, die dem Handel am ber chinefſchen 
Küfte treiben, gewöhnlich unter portugiefifcher Flagge, aber auch Bride und 
felbft Dreimafter von amerifanifhen Kaufleuten ; der Taostai handelte nicht 
lange und jahlte prompt; die amerifanifchen Kaufleute aber wollten ſich tiefe 
Gelegenheit zu einem guten Handel micht mehmen laffen durch politifce 
Bedenklichleiten. 
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über, ber man feine Achtung nicht verfagen fann; mir ging biefe 
BZuverficht infofern etwas gar zu weit, als manche, mamentlich vie 
Amerikaner, welde die Unterbrehung bes Handels am ungebulbig« 
ften ertrugen, glaubten man beſchleunige die Eutſcheidung, wenn 
man fich für vie Kaiſerlichen oder tie Infurgenten ausfpredie. Es 
liegt im biejerliebertreibung eine unfägliche Verachtung der Ehinefen, 
vie freilich durch die Emfizfeit, mit der ſich die Kaiferlichen und 
die Imfurgenten um bie Gunft der fremden bemüheten, und fpäter 
als Die Stabt im bie Hände der Infurgenten „vom Heinen Meſſer“ 
gefallen war, durch den Anblick des Lächerlichen Kriegs gefteigert 
wurde, den Infurgenten und Kaiferliche miteinander führten. 
Diefer Anfang von Einmifchung, den die Mandarinen in ihrer 
Schwäde und Berlegenheit mit den Haaren herbeigezogen, bat ſchon 
fehr nachtheilige Folgen gehabt; in der Faiferlichen Flotte dient eine 
Anzahl Europäer um gutes Geld, und unter den Ünfurgenten 
finden ſich gleichfalls welche. Die Infurgenten follen in ver Statt 
Schanghai eine anfehnlihe Summe Geldes eutvedt haben, weldye 
die Mandurinen nicht mehr hatten mit fortnehmen fünnen, und 
deßhalb vergruben; dieß ſetzte fie in ben Stand ebenfalls frembe 
Schiffe zu miethen, und eim gewiffer Reynolds, ver ben Iufurgenten 
auf feinem Schiffe Munition zuführte, fiel mit bemfelben in bie 
Hände der Faiferliden, die feine ganze Mannſchaft enthaupten 
ließen, und ihm felbft wäre das Gleiche wieberfahren, wenn nicht 
fänmtlihe auf der faiferlichen Flotte dienende Fremde einftimmig 
erflärt hätten, daß fie in einem ſolchen Falle austreten würden. 
Es bildet ſich ſonach ein Coudottieriweſen aus, welches die Stellung 
der Conſuln außerordentlich erſchwert, und dem ſie doch nicht ſteuern 
Fönnen, denn ihre Leule gehorchen nicht, ſondern gehen ihrem Ge- 
wine nad. Zudem erlauben fi die europäiſchen Schiffscommans 
danten gleihfalle ganz fonderbare Dinge, die fih nur aus ber 
bovenlofen Schwäche ver Mandarinen erflären laffen. Der North 
Ehina Herald melvet . B. aus Schanghai vom Anfang Novemberd: 
„ale was wir über den Krieg fagen können, läuft auf folgendes 
hinaus: die Saiferlihen haben viel vergebliche Angriffe zur See 
und zu Lande auf die Stabt gemacht, aber die Iufurgenten be 
haupten viefelbe fo feit mie je; die Kaiferlichen haben mit ihrem 
Schlecht gerichteten Feuer vom Fluſſe ber die römiſch latholiſche 
Kathedrale getroffen, worauf ber Gaffini der Antilope befahl meiter 
hinauf im Fluffe zu gehen; ver Taotai ftellte dem Zollhaus yegen- 
über ein bewaffnetes Boot auf, das, weil daraus eine Collifion mit 
den Infurgenten entfpringen fonnte, von dem Spartan weiter hits 
auf gemiefen wurde, amd jegt in ber Bucht von Su-⸗iſchau liegt.“ 
Ueber viefe drei kurzen Sätze macht eine Mittheilung in ben Indian 
News (vom 28 Dec.) folgende Bemerkungen: „hierüber ließen ſich 
erbauliche Betrachtungen anftellen,, die aber bier zu fang wären; 
wir wollen deßhalb für jet bloß binfichtlic des erften Satzes an« 
merlen, baß bie Inſurgenten weſentlich durch Fremde unterftügt 
find, unter denen bie Anficht zu berrichen ſcheint, daß für ihre 
Intereffen die Sache in ihrem jegigen Stande erhalten werben 
mäffe, wenigſtens Schang-hat nicht in bie Hände ber Kaiſerlichen 
fallen bürfe. Was den zweiten Sat betrifft, jo nöthigte das fran⸗ 
zöſiſche Dampfboot Caſſini die Antilope, ein fremdes, von dem Tao« 
tai angefaufte® und in eim chinefiſches Kriegsfahrzeug umgewandeltes 
Schiff feine Stellung zu verlaffen, vie von einer Kugel getroffene 
fatholifche Kathedrale Liegt aber jenſeits des Südthors der chineſi- 


ſchen Start, fait eine Stunde von ber europäifhen Anfievlung. 
Bezüglich des dritten Satzes endlich kann man fügen, daß ber eng- 
liche Commandant des Spartan ſich nur durch den franzöſiſchen 
tes Caſſini hat übertreffen laffen; es ift nicht einzufehen, aus wel- 
hen Redtsgrnten fie fi eime überiwiegenbe Gewalt im Hafen 
anmaafien, und nicht nur die Maafregeln der hineftichen Herier 
rung zur MWiedereinnahme der Stabt hindern, ſondern auch ben 
Zellauffeber abhalten, fein Amt ven Umftänden gemäß auszuüben.“ 
Ans dieſen Einzelnheiten ergibt fi, wie es mit dem Nicht: 
interventionsprincip ſteht. Die Sache hat auch ſchon zu feindlichen 
Auftritten, zwiſchen Kaiſerlichen und dem oben erwähnten, zu Schang« 
hat von ten Fremden errichteten Freiwilligencorps geführt. Am 
Abend des 14 Noveniber zogen etwa 500 Kaiſerliche mad der 
Wactorei ter Engländer, um ſich einiger Kanonen zu bemädhtigen, 
die ihrer Behauptung nad an die Mebellen follten abgegeben wer ⸗ 
den; fie wurden durch bie Wade des engliſchen Schiffes Spartan 
entdedt und mit Hülfe der Freiwilligen vertrieben, webei mehrere 
Ehinefen getödtet und auch einige Fremde verwundet wurden. Die 
fer Vorfall veranlafte den englifhen Conful Wlcod zu einer 
„Notification” ', worin er fi einerfeits beflagt, daß es kein Mittel 
gebe, Die Leute zu zwingen bie vergefdriebene Neutralität zu beob- 
achten, andrerfeits aber auch nachſtehende Bemerkung macht, welde 
für die wachſende Erbitterung der Kaiferlichen gegen die Fremden 
zeugt: „die Wegnahme der Kanonen, obgleih wahrſcheinlich der 
unmittelbare Zwed des nächtlichen Einbruchs, war vermmthlic nicht 
der einzige. Made gegen biejenigen, welche birect und ſyſtematiſch 
allnãchtlich die Infurgenten in der Stadt mit Kanonen uud riegde 
bebürfniffen verfehen fellen, und bie man burd einen Angriff auf 
ihre Hänfer und durch Zerflörung ihres Eigenthums frafen will, 
mag ein zweiter Zweck geweſen ſeyn.“ Nimmt man bazu, baf bie 
Kaiferlihen eine Anzahl fremder Matrofen um hohen Sold an fid 
gezogen haben, fo fann man fid die Confuſion denfen, bie unter 
diefen Umftänden herrſcht. Daß die Fremden in Schanghai, und 
namentlich vie höher geftellten Kaufleute und Gefchäftsführer, melde 
das Freimilligencorps bilden, fo ungefcheut für bie Infurgenten 
Partei nehmen, wie die aus allen Anzeichen hervorgeht, wird bie 
englifhen Behörden in große Verlegenheit der chineſiſchen Regie- 
rung gegenüber bringen; inbef wird letere wohl ven Affront bin 
unterfhluden müffen, ta fie anbrerfeits zu fehr beſchäftigt ift, um 
auf direetere Weiſe Rache dafür zu nehmen. Die Sade mag in 
China num verlaufen wie fie will, fo fönmen bie fFremven jedenfalls 
nur burd Entfaltung von Gewalt ſich in einer ſichern Stellung 
behaupten, denn nur bie Furcht kann Repreflalien verhindern. 
Uebrigens ift zu bemerken, daß beide Parteien fich ſehr emfig 
um bie Europäer bewerben, unb alles vermeiden, mit ihnen in 
Eollifion zu kommen, felbft der oben erwähnte Angriff auf bie 
Buctoreigebäude in Schanghai wurbe anf eine brollige, ächt ine 
fifche Weiſe eutſchuldigt; die Paiferlichen Truppen, welche einprangen, 
follen durch ein Corps Rebellen zurädgeträngt worden feyn, bie 
gleich den Fremblingen gefleivet waren, und auf welche fie nicht ge» 
feuert hätten, aus Furcht einen ädhten Fremden zu treffen. Der 


4 Diefe „Motification* findet ſich in der Overlant Ghina Mail (Hougs 
fong 11 Der.) vollMändig, und if eine Probe der Rarhlofifeit der brittis 
fchen Behörden. 
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Eifer mit dem man einzelne Europäer und Norbamerilaner anzu 
werben fucht, ift eine Hulbigung, die man der geiftigem unb mora« 
liſchen Ueberlegenheit der Europäer barbringt. Die Urt, wie man 
fih vor einer Handvoll „Barbaren* beugt, ift beluftisend und ber 
zeihnend zugleich. Indeß ift das Auftreten von Europäern unb 


Rorbamerifanern in beiden Lagern immerhin ein großes und ern | 
fies Uchel, wird aber, folange ver Kampf ſich im dieſer Weife an | 


den Küften hält, nicht zu vermeiden feyn. Bon mehrern Geiten 
wird die Anficht ausgefprochen, daß die Aufſtände zu Schanghai 
und die drohenden Ausbrüche zu Canton unb in ter Umgegenb 
ansgehen würden, wie die Sache zu Amoy. Diefer Anfiht huldigt 
mamentlih die O erland China Mail, während ein langes Schrei 
ben eines englifchen DOfficierd aus Amoy vom 25 Oct. (alfo vor 
ber Wiedereinnahme der Statt) eim ſolches Ergebniß ala höchſt 
unwahrſcheinlich auſieht. Wir können wie gefagt fein Urtheil fällen, 
und vermeifen nur auf ben Umftanb, daß die Overland China 
Mail ihre Anficht hauptfählich auf vie Behauptung ftütst, daß tie 
Unruhen an ver Serfüfte, in Folien, in Schanghai und Canton, 
mit ber Sache der Nanfinger Infurgenten in gar feiner Berbin- 
dung ſtehen. Ueber dieſen Punft feinen die Anfichten ver verichie: 
denen Berichterftatter ziemlich übereinftimmend, und find biefe richtig, 
dann hängt allerbings ter ganze nächfte Verlauf der Dinge von 
den langbaarigen Infurgenten ab, die unter dem famofen Tai-ping 
eben, über die Erfolge oder Nichterfolge dieſer fegtern aber wiſſen 
wir freilich, wie ſchon erwähnt, fo gut wie nichte. 


Die Poche der celtifhen Bacen. 


(Nah E, Nenan. Mevne des deur Mondes, 1 Behr.) 


Man erwägt nicht hinreichend, wie viel feltfames die Thatſache 
hat, daß eine alte Race bis in unfere Tage herein und faft unter 
unfern Augen ihr eigenthümliches Leben fortfegt auf einigen im 
Weſten verlorenen Infeln und Halbinfeln, allerbings mehr und 
mehr durch ben Lärm von aufen zerftrent, aber immer noch ihrer 
Sprade, ihren Erinnerungen, ihrer Geſchichte und ihrem eigen» 
thümlichen Geifte treu. Man vergift namentlich, daß dieß Meine 
jegt an ben Enden der Welt mitten unter fyelfen und in Gebirgen, 
wo feine Feinde e8 nicht bezwingen konnten, zufammengebrängte 
Boll im Befig einer Literatur ift, die im Mittelalter einen umer- 
mehlichen Einfluß ausüßte, der europäiſchen Einbilbungstraft eine 
andere Wendung gab, und ihre poetifchen Gebilde faft ber ganzen 
Ehriftenheit auferlegte. Man darf invef nur bie authentischen jetzt 
faft vergefienen Denfmale des gälifhen Geiſtes öffnen, um ſich zu 
Überzeugen, daß biefe Race ihre eigenthlimliche Urt zu fühlen 
und zu denlen hatte, daß mirgenbs bie poetiſche Illuſion ſich mit 
ledendern Farben ſchmückte, und fein Zweig der Menſchenfamilie 
diefem gleichlam an Tönen, die zum Herzen dringen. Ah! auch 

- er ift vermetbeilt zu verſchwinden: Arthur kommt nicht wieder aus 
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ſeiner verzauberten Juſel, und St. Patrik hatte Recht, als er zu 
Oſſtan fagte: „die Helen bie du beweinft, find tobt; fönmen fie 
| wieber erftehen ?" Es ift Zeit tiefe zauberifchen, am Horizont ver- 
‚ Ihwimmenden Töne aufzuzeichnen, che fie vor bem wachſenden 
‚ Zumult der einförmigen Civilifation verſchwinden. ! 

Vortreffliche Werke erleichtern gegenwärtig bie Aufgabe deſſen, 
welcher das Studium biefer merfwürbigen Phafe des Menfchen- 
geſchlechts unternimmt: Wales namentlich zeichnet ſich durch eine 
wahrhaft erfiaunliche wiffenichaftlihe und literartiche Thätigkeit aus. 
| Arbeiten, welche den gelehrteften Schulen Europa’s zur Ehre gerei- 
| den würben, find hier das Merk eifriger Dilettanten, Ein Bauer, 
Namens Owenn Jones, gab im 9. 1801 unter dem Titel „gäli- 
ſche Archäologie von Myryr“ die wunderbare Sammlung herans, 
die noch jet das wahre Aıfenal ver kymriſchen Alterthümer iſt. 
Eine Menge gelehrter und eifriger Arbeiter, die Herren Aneurin 
Owenn, Thomas Price, W. Rees, John Jones traten in die Fuf- 
ftapfen des Bauern von Myoyr, bemühten fi fein Werk zu ver 
volftändigen und aus den von ihm gefanmelten Schäpen Nuten 
zu ziehen. Cine durch ihren Geift und ihre hohe geſellſchaftliche 
‚ Stellung gleich ausgezeichnete Frau, Laby Charlotte Gueft, nahm 
es über fih Europa mit ver wunderbaren Sommlung ber Mabir 
nogion, ? der Perle ber gäliſchen Literatur, dem vollflänbigften 
Ausdruck des kymriſchen Geiftes in einer Reihe von Bänden be- 
kannt zu machen. Die pracdtvolle Werk, das im Laufe von 
12 Jahren mit einer bes vellenbetften Gelehrten würdigen philo— 
logifhen Sorgfalt vollendet und mit dem Luxus audgeftattet wurde, 
den nur der reiche englijche Liebhaber feinen Werken geben kann, 
wird ohne Widerſpruch eines ber ſchönſten literariichen Denkmal 
unferer Zeit bleiben, und mit ber Zeit beweifen, wie Iebenbig bet 
Gefühl der celtifhen Stämme noch in unferem Jahrhundert fer 
mußte, um einer frau den Muth einzuflößen, ein fo ungeheure 
Werk zu unternehmen und zur vollenden. Schottland und Irland 
haben gleichfalls ihre alte Geſchichte mit manden Denkjcpriiten ber 
reichert, und auch bie Bretagne, obgleich allzu felten mit den jegigen 
firengen Anforderungen der Philologie und Kritik ſtudirt, hat den 
celtiſchen Alterthümern fein Eontingent in manden werthvollen Ar- 
| beiten geliefert. 
| Nicht Leicht hat ein Bol ifolirter gelebt, und fi von frember 
Mifhung ferner gehalten: durch Eroberung auf halbvergeffene Inſeln 
und Halbinfeln zurüdgebrängt, hat es dem fremden Einfluf eine 
unüberfteiglihe Schranfe entgegengeftellt; es hat alles aus ſich ſelbſt 
gezogen, baher bie mächtige Individualität, ver Haß gegen ten 
Grembling, welder bis auf umfere Zeit den vorherrfchenden Zug 
dieſes Bolfes gebildet bat. Die römifche Livilifation bat es 
laum erreiht und wenige Spuren unter ihnen zurüdgelaffen, ver 
germanifche Einfall trieb fie zurück, durchdraug fie aber nicht? Noch 


t In Ongland ift gegenwärtig durch das etwas übertriebene Wallifer« 
thum einige —* gegen das celtijche Alterthum eingetreten, une felbit 
bas Diwarteriy Review bat im vorigen Jahr bei Gelegenheit der Beſpte ⸗ 
hung eines Buchs über die fogenannten ſieben Meifter Über die gauge celz 
tiſche Nationallsät den Stab gebrochen umd fie als abgetban bei Seite 
geſchoben. oh, 

? Das Wort Mabinogi, im Plur. Mabinogion, begeichnet eine dem 
Lante Wales eigentbümliche Fotm von romantifcher Erzählung. Utſpruag 
und erfie Bedeutung bes MWorts find ſeht unſichet. 

3 Dagegen iſt freilich zu bemerken, baf wir nur Denkmale und Rense 
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jest widerſtehen fie einem viel gefährlichern Einfall, der morernen | 
Givilifation. Im biefem zurüdgezogenen Leben, in dem Miftranen 
gegen alles Fremde muß man bie Erflärung der Hauptzüge des 
Charakters der celtifhen Race fuchen. Bei feinem andern Stamm 
waren bie Bande des Blutes ſtärker und legten mehr Berpflidtuns 
gen auf, ja ver Familiengeift ſcheint jede umfafjenbere Organiſa- 
tion erftidt zu haben. Auch fcheint das Bolt an und für fi feines 
ſonder lichen Fortſchritts fähig zu feyn, das Leben erfcheint ihm eim 
ein gegebener Zuftand, woran der Menfch nichts zu ändern vermag; 
es glaubt leicht an die Macht des Schichſals und fügt fih, darum 
follte man biefen Stamm kaum für einen Nachkommen Japhets halten. 
Daher fommt denn aud feine Traurigleit. Man durchblättere die 
Gefänge des Gten Jahrhunderts, fie Magen mehr über Niederlagen, 
als fie Eiege befingen. Seine gange Geſchichte ift eine lange Klage, 
eine Erinnerung an feine Berbannung, feine Flucht über bie Meere. 
Selbft feine Frendengefänge werben zu Elegien, uud nicht® gleicht 
der entzädenden Traurigkeit feiner Nationalmelovien. 

Die umenplihe Zartheit des Gefühls, welche bie celtifche 
Race bezeichnet, ift innig mit diefem Berürfniß, des Inſichgelehrt ⸗ | 
feyns verbunden, Wenn es erlaubt wäre, den Nationen wie ben 
Impivipuen ein Geſchlecht beizulegen, fo müßte man bie Gelten, 
namentlich bie Kymren, eine weiblide Race nennen. Seine bat in 
die Piebe fo viel Geheimnißvolles gelegt, feine bat das Ideal ver 
Frau mit mehr Zartheit aufgefaßt und war mehr davon beherrſcht. 
Es ift das ein wahrer Rauſch, ein Wahnfinn, ein Taumel. Man 
lefe den feltjamen Mabinogi von Peredur, oder feine franzöfifche 
Nachahmung, Perceval le Gallois; viefe Blätter find, fo zu fagen, 
feucht von mweiblihem Gefühl. Die Frau erfheint hier wie eine 
Art unbeftimmter Bifion, ein Dlittelweien zwifchen dem Menſchen 
und der überfinnlihen Welt. Ich kenue keine Yiteratur, die etwas 
ähnliches bietet. Man vergleiche Ginevra und Yſolde mit ven 
ſtandinaviſchen Furien Gubruna und Chriemhild, und man miurf ger 
ftehen, daß die Fran, wie fie das Ritterthum aufgefaßt bat, dich 
Peal von Mitte und Schönheit als höchſter Zweck des Lebens 
aufgeftellt, weder eine clafjifsche, noch eine chriſtliche, noch eine ger» 
maniſche, ſondern eine celtifhe Schöpfung ift. 

Die Stärke ver Einbildungstraft ftebt faft immer im Ber 
bältnifi zur Verinnerung des Gefühls und einer ſchwachen äuferlichen 
Entwidiung des Lebens. Der fo bejchränfte Charaller der Eins 
biltungsfraft Griechenlands und Ptaliend hängt zufammen mit der 
leichten Entfaltung der füblichen Völler, bei denen bie ſtets nad) 
außen ſich öffnende Seele nur wenig in fich ſelbſt zurüdgebt. Ber- 
glihen mit ver claffiichen Einbildungskraft ift die celtiſche in der 
That das Unendliche, verglichen mit dem Enplichen. In dem ſchö— 
nen Mabinogi vom „Traum des Maren Wledig“ fieht der Kaiſer | 
Darimus im Traum ein fo ſchönes Mädchen, daß er beim Er» 





| 
zih von feinen Zuftänden haben, feit es mit feinen germanifchen Nachbarn | 
jnfonmengefoßen il; micht mur in dem Icpten anderthalb tauſend, man fanıt 
mit ziemlicher Iuverficht fagen, feit 2000 Jahre if es mnaufbörlih unter 
un Schwert oder dem Geiep ber germamifchen Wölfer erlegen, und biefe | 
Unterordunng erzeugte feine Ifolirung, feinen Hab gegen alles Freuide. Die 
Gliee GBalliens haben ſich mit Ausnahme Armorica’s völlig dem Joch der 
Kim und felb ihrer Sprache gebengt; man fan alfe nicht fagen, daß 
bie römifche Givilifation fie faum erreicht babe, und eben fo wenig iſt 
dufer Sap in Being auf Me germanifgen Stimme gültig, denn gar viele 
Gelten find germanifirt worden, A. d. U. 
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wachen erflärt, micht ohne fie leben zu können. Jahre fang durch · 
ziehen feine Abgeordneten die Welt, um fie aufzuſinden, und man 
teifft fie endlich im der Bretagne, So gebt es auch mit dem celti» 
fhen Stamm: er arbeitete fih ab, feine Träume für Wirklichkeit 
zu nehmen, Das weſentliche Element des poetifhen Pebens ber 
Celten ift das Abentener, d. h. die Verfolgung des Unbelannten, 
ein Lauf ohne Ende nad dem ftets fliehenden Gegenſtand bes 
Wunſches. Das ifts, was ber heilige Brandan jenfeits der Meere 
träumte, was Perebur fuchte in feinem myſtiſchen Ritterthum, mas 
der Ritter Owenn auf feinen unterirbiihen Wanderungen erftrebte, 
Bielleicht hängt ein meientlicher Fehler der gälifhen Völker, die 
Trunlſucht, ein Fehler, der allen Traditionen des 6ten Jahrhunderis 
zufolge die Urſache ihrer Unfälle war, mit biefem unbeſieglichen 
Bedürfniß ber Selbfttäufhung zufammen, denn biefe Neigung abge- 
rechnet ift das Bolt mäßig und der Sinnlicfeit nicht zugethan. 

Daraus entfpringt aud das tiefe Gefühl für die Zukunft und 
die ewige Veftimmung feines Stammes, bie flets den Kymren auf» 
recht erhalten hat und ihn neben feinen altgeworbenen Befiegern jung 
erfcheinen läßt. Daher das Dogma von ber Wieberauferftchung 
ber Helden, deſſen Entwurzelung dem Chriſtenthum am ſchwerſten 
geworben zu fern ſcheint. Daher der celtiihe Meffianismus, dieſer 
Glaube an eimen künftigen Räder, der Cambrien wieder berftellen 
und es von feinen Unterbrüdern befreien wird, Das ift der ge 
beimnißvolle Leminol, ven Merlin ihnen verſprach, das ift ber 
Lez Briez der Armoricaner und ber Arthur der Wallifer. Diefe 
Hand, die aus dem See herausfährt als Arthurs Schwert hinein« 
fällt, ſich deſſen bemädtigt und es dreimal ſchwingt, das ift bie 
Hoffnung der celtifhen Race. Heine mit ſtarker Einbildungstraft 
ausgerüftete Bölfer rächen ſich auf dieſe Weife an ihren Siegern; 
da fie ſich innerlich ftart, äußerlich ſchwach fühlen, erhebt ſich eim 
folder Kampf, verzehnfacht ihre Kräfte und macht fie fühig Wunder 
zu thun, 

Die Yiteratur von Wales theilt ſich auf den erflen Anblid in 
drei vollfommen verſchiedene Zweige: tie bardiſche ober Inrifche 
Literatur, bie im fechöten Jahrhundert ihren vollen Glanz entfaltet 
im den Werfen von Taliefin, Aneurin, Liwarch-Hen, und durch cine 
ununterbrochene Reihe von Nahahmungen bis auf vie heutige Zeit 
fi fortfegt; die Mabinogion oder romantische Literatur, die gegen 
das 12te Jahrhundert fich feftgejegt hat, aber durch die zu Grunde 
liegenden Gedarlen an bie älteften Zeiten des celtifchen Geiftes ſich 
anfchlieft, endlich eime kirchliche und Vegenden-Literatur, bie einen 
ganz befondern Stempel trägt, Diefe brei Piteraturen fcheinen 
neben einander gelebt zu haben, faft ohne fi zu lennen. Die 
Barden verachteten die Volloſagen, deren Form fie zu nmachläffig 
fanden; Barden und Erzähler ſcheinen dagegen fehr wenig Verkehr 
mit der Geiftlichleit gehabt zu haben, und man ift maudhmal ;u 
der Annahme verfucht, fie hätten das Chriſtenthum gar nicht ge 
fannt. Unferer Anfiht nah muß man in den Mabinsgion ben 
wahren Ausvrud des celtifchen Geiſtes ſuchen, und es ift zum Er 
ftaunen, daß eine fo merfwärbige Literatur, die Quelle faft aller 
romantifhen Schöpfungen Europa’s, bis auf unfere Zeit unbelannt 
blieb, Der Grund liegt ohne Zweifel in ber Zerfireuung der wal- 
liſiſchen Manuferipte, melde bis ins legte Jahrhundert herein von 
deu Engländern als ein Zeichen des Aufruhrs verfolgt wurben, fo 
daß ihr Befig Gefahr brachte. 
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Die Mabinegion find ung in zwei Hauptmanuferipten enthalten, 
eind aus dem 18ten Jahrhundert in ver Familie Baughan, bas 
andere aus bem 14ten, befannt unter dem Namen bes rothen 
Buchs von Hergefl, jet im Yefuscollegium zu Orford. Laby 
Eh. Gueft konnte aus kleinlichen Rüchſſichten nur das letztere benüßen, 
bas bleß eine Copie ſcheint. Der eigentlihe Ton ver Mabinogion 
ift mehr romantiſch als epifh: bie Individualität des Helden ift 
ganz unbegrängt. Es find edle offene Naturen, die ſich im voller 
Freiheit bewegen; jeber erſcheint als ein Halkgott mit einer über- 
natürlichen Gabe ausgerüftet, vie faft immer an einen wunderbaren 
Gegenſtand gefnüpft ift. Die untern Elaffen, die man body ver- 
ausſetzen muß, zeigen ſich faum, höchſtens in der Ausübung eines 
Handwerls, und find in viefer Beziehung fehr geehrt. Die etwas 
zufammengefeßtern Erzeugniſſe ver menſchlichen Inbuftrie find als 
lebende Wefen betrachtet, bie ihre eigene magifche Kraft haben; eine 
Menge berühmter Gegenftänte haben Eigennamen, fo das Schiff, 
die Panze, das Schwert, der Schild Arthurs, das Damenkrett 
Gwenddolens, wo die ſchwarzen Stüde von felbft gegen bie weißen 
fpielen; bas Horn Bran⸗Galede, in welchem man ſtets das gewünſchte 
Getränk fand; der Wagen Morgans, ber ſich felbft dahin lenlte, 
wohin man wollte; ber Keſſel Tyrnogs, ver nicht Fochte, wenn man 
Fleiſch für einen Feigling hineinlegte; ber Schleiiftein Tudwals, 
der nur das Schwert der Tapfern ſchärfte; das Kleid Pabarıs, das 
nur einem Edlen ſich anſchmiegte, ber Mantel Tegand, den feine 
Frau anziehen konnte, bie nicht mafelles war. Das Thier ift noch 
individueller aufgefaßt: es bat einen Eigennamen, perfönlicye Eigen 
haften, eime Rolle, die es im feiner Weife und mit allem Bemuft- 
fen entwidelt. Derfelbe Held erſcheint zugleich ala Menſch und 








als Thier, ohne daß man die Scheivungslinie der beiten Naturen 


ziehen fönnte, Die Sage von Kilhwch und Olwen, die außeror⸗ 
bentlichfte unter ven Mabinogion, beruht auf dem Kampf Arthurs 
gegen den König-Eber Twrch . Thrwth, ter mit feinen fieben Friſch⸗ 
fingen allen Helden der Tafelrunde bie Spige bielel. Die Aben- 
teuer ber 300 Raben von Kerverhenn bilden eben fo den Gegenftand 
des Traums von Rhenabwy. Der Gevanfe von ſittlichem Werth 
ober Unwerth ſcheint indeß faft zu fehlen Es gibt boshafte 
Befen, welche die Damen beleidigen, ihre Nachbarn plagen, und 


fi nur im Böfen gefallen, weil tief ihre Natur ifl, man ſcheint 


aber fie darum nicht zu haſſen. Alle anderen Weſen finb vollfom- 


men gut ımb redlich, aber mehr ober minber mit Gaben ausgeſtat ⸗ 


tet, Das ift ber Traum eines weichen Gefchlechte, welches das Uebel 
als. ein Verhãngniß, nicht als ein Ergebniß des menſchlichen Ge— 
wifſens nimmt. Die ganze Natur iſt verzaubert und fruchtbar, 
iwie die Einbildungskraft felbft, an unendlich mannichfaltigen Schb⸗ 
pfungen. Das Ehriftenikum erſcheint kam, man fühlt wohl feine 
Nähe, aber es ändert den rein naturaliſtiſchen Sreis, im dem fidh 
alles bemegt, nicht im minbeften. Gin Biſchof erſcheint an ber 
Tafel neben Arthur, aber feine Function befhränft ſich Darauf, bie 
Schüffeln zu fegnen. Die Heiligen Irlands erſcheinen einen Augen- 
blid, um Arthur ihren Segen zu ertheilen und feine Geſchenke zu 
empfangen, aber fie find bargeftellt als Peute, die man kaum kennt 
und nicht verficht. Seine Piteratur des Mittelalter6 hat ſich von 
dem mönchiſchen Einfluß ferner gehalten. Man muß augenſcheinlich 
ansehmen, daß die Barden und wallififhen Erzähler ſehr abgefon- 
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dert von ber Geiftlichleit lebten, ihre eigene Biltung unb eigenen 
Ueberlieferungen hatten, 

Der Reiz der Mabinogion beruht hauptſächlich in der Tiebene- 
mürbigen Heiterkeit des ceftifchen Bewußlfehns: es ift die flare Er- 
zihlung eines Kindes, ohme Unterfcheibung von Erel und Gemein, 
etwa® von dem ruhigen ftillen real, in das une die Gtanzen 
Ariofts verfegen. Das Geſchwätz ber franzöfifchen und beutfchen 
Nachahmer im Mittelalter, Chretiens von Troyes und Wolframıs 
von Eſchenbach Tann von dieſer reizenden Erzählungsweife feinen 
Begriff geben. Was in diefen ivealen Compofltionen ber celtifchen 
Nacen, wenn man fie mit denen ber germanifchen vergleicht, ber 
fonders auffällt, ift die Milde der Sitte, die barin athmet. Hier 


‚findet man nichts von den ſchrecklichen Rachethaten ver Edda und 


bes Nibelungenlieved, Man vergleiche nur den celtifdhen und bem 
germanifchen Helven, Beowulf und Peredur 4. B. Welder Unter- 
ſchied! bier alle Schreden einer blutigen Barbarei, der Rauſch bes 
Kampfes, der fo zu fagen uneigennügige Gef hmad an Vernichtung 
und Tod, bier dagegen ein tiefes Gefühl von Gerechtigkeit, aller- 
dings auch eine große Erhebung bes perſönlichen Stolzes, aber auch 
das Bedürfniß der Aufopferung, eine ausgeſuchte Höflichleit. Um 
die eigenthümlichen Schönheiten zu verftehen, bebürfte e8 ein zartes 
Gefühl für die walliſiſche Erzählung, ein Verſtändniß des Naiven, 
beffen ein bloß gelehrter Ueberſetzer ſchwerlich fähig geweſen wäre. 
Um bie zierlihen Schöpfungen eines mit weiblichem Tact fo auf- 
fallend begabten Volls wieberzugeben, beburfte es der Feder einer 

Frau. Einfach, lebendig, ohne Künftelei und ohne Trivialität ift 

die Ueberfegung von Lady Eh. Gueft ein treuer Spiegel des Iym« 

rifhen Driginals, 

Die Mabinogion teilen ſich im zwei völlig geſchiedene Claſſen, 
bie eine bezieht ſich ausfclieglih auf die beiden Halbinfeln Wallis 
und Cornwallis, und fnüpfen fi an bie Helvengeftalt von Arthur, 
bie andere ift legterem fremb, hat nicht bloß die Aymrifch gebliebenen 
Theile Englants, fondern ganz Großbritannien zum Schauplatz, 
und ührt uns durch Perfonen und Erinnerungen im bie legten 
Zeiten der römiſchen Beſetzung zurüd. Diefe zweite, wenigſteus 
binfichtlich des Gegenſtandes ältere Claſſe, zeichnet ſich auch durch 
einen viel myythologiſcheren Charalter, einen federn Gebrauch bes 
Wunderbaren, eine räthfelartige Form und einen Styl voll Allitera- 
tionen und Wortfpiele aus. Unter biefe gehören die Mabinegion 
von Pioyl, Branwen, Manavidan, Math, Sohn Mathenmy’s, ber 
Traum des Kaiſer Maxinius, die Sage von lub und Plemwelys 
uud bie Legende von Talieſin. Zum Eyllus von Arthur gehören 
bie Mabinogion von Owain, Gheraint, Peretur, Kilhwch und Olwen, 
und der Traum von Rhonabwh. Auch ift noch zu bemerken, daß 
in biefer zweiten Claffe bie beiben legten Erzählungen beſondere 
Anzeichen von hohem Alter an fi tragen, Arthur wohnt bier im 


Cornwallis und nidt, wie in ben andern, zu Gaerleon am let. 
\ Er erfcheint bier mit einem individuellen Charakter, er jagt und 


führt felbft Krieg, während er in den neuern Erzählungen nur ned 
ein allmädtiger, unabhängiger Kaiſer if, um den fich eine Plejare 
von handelnden Helden gruppirt. Der Mabinogi von Kilhweh und 
Olwen bildet durch feine ganz primitive Phyſiognomie, durch bie 
Rolle, welche nady den Dogmen der celtifchen Mythologie ber Über 
darin fpielt, burd bie ganz übernatärliche und magifche Bermebun; 
ber Erzählung, durch zahlloſe Anfpielungen, deren Siun wir nicht 
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mehr verfichen, für ſich allein einen Cyklus, und flellt und vie 
tymriſche Dichtung im ihrer ganzen Reinheit bar, che fie durch bie 


Einführung eines fremden Elements umgewandelt wurde. 


Ohne in eine Analyfe diefes merfmlrbigen Gedichte einzugehen, 
möchte ich doch einen allgemeinen Begriff feiner Originalität geben. 
Kilwch, Sohn Kilydda, des Fürſten von Kilhddon, hat ven Namen 
von Olwen, ber Tochter des Yipabbaden Penlawr ausſprechen hören, 
und verliebt ſich flerblich in fie ohne fie je geichen zu haben, Gr 
fucht Urthur auf, um ihm um feine Hülfe bei dieſer ſchwierigen 
Eroberung anzugehen; er weiß in ber That nicht einmal, wo bie 
Schönheit wohnt, die er liebt; Yſpaddaden ift übrigens ein abfcheu- 
licher Wütherich, der niemand lebend aus feinem Schloffe läßt, und 
deſſen Tor durch das Schidfal an bie Heurath feiner Tochter ge» 
tnüpft iſt. 1 Arthur gibt Kilhwch einige feiner tapferften Gefähr- 
ten, um ihm in feinen Unternehmen zu unterftügen. Nach wunter- 


baren Abenteuern kommen bie Ritter au das Schlef Mpaddadens, 
und es gelingt ihnen das junge Märchen, das Kilhwch im Traum 
erblidt, zw ſehen. Erft nad drei Tagen harter Kämpfe erhalten 
fie die Antwort von Olwen's Vater, der die Hand feiner Tochter 
unter Bedingungen verfpricht, die anfdeinend unmöglich zu erfüllen 


find. Die Ausführung diefer auferlegten Proben bilvet eine mäd- 
tige Kette von Abenteuern, den Haben einer wahren romauntiſchen 
Epopie, die fehr unvellftändig auf und gefommen ift. Bon adıt- 
unttreißig Abenteuern, die Kilhwch auferlegt find, enthält das 
Manufcript, deſſen fih Lady Ch, Gueſt bebiente, nur fieben ober 


acht. Was in biefen fonberbaren Erzählungen am meiften auffällt, 


Das ift tie Rolle, welche bie durch Die wallififhe Einbiltungsfraft 


in verftänbige Wefen umgewandelten Thiere fpielen. Die innige 
Verbindung des Menfhen und des Thieres, bie ber Peeſie bes 
Mittelalters fo werthen Bilder vom Ritter mit dem Löwen, dem Ritter 
mit vem Falten, dem Ritter mit dem Schwan, die ben Rittern 
geläufigen durch die Anweſenheit als edel betrachteter Tiere, wie 
Fafan, Weiher u. ſ. m. gebeifigten Gelübre find ebenfo viel 
Schöpfungen celtifcher Einbildungskraft. Selbft die Kirchenlegende 
zeigt dieſelbe Färbung: tie Milde gegen Thiere zeigt ſich im allen 
Legenden ber Heiligen aus ber Bretagne und Irland, Eines Tages 
ſchlief der heilige Keivin beim Beten am Fenſter mit ausgebreiteten 
Armen ein. Einel Schwalbe, welde bie offene Hand des alten 
Minds ficht, findet den Platz vortrefflih, um bier ihr Neft zu 
machen; der Heilige erblidt bei feinem Erwachen bie Mutter, welche 
ihre Eier auebrütet, und um fie nicht zw flören, fteht er nicht auf, 
ale bis vie Meinen ausgebrütet find, 

Diefe rührende Milde hängt mit der eigenthämlichen Auffaffung 
der Natur von Seite der celtifden Stämme zufammen. Ihre ganze 
Mythelogie ift mur ein durchſichtiger Naturalismus, nicht der an 
thropomorphifche Naturalismus Indiens und Griedenlands, wo die 
Kräfte des Weltalld, zu lebenden, bewußten Weſen umgeftaltet, 
mehr und mehr fi von den phyfiſchen Erſcheinungen loslöſen, und 
ſelbſtſtändige Geftalten werben, fondern es ift die Liebe zur Natur 
ſelbſt, der lebendige Einbrud ihrer Zaubergemalt und bie traurige 
Bewegung, die ber Menſch empfindet, wenn er ihr gegenübergeftellt 


% Diefer Gedanfe findet ſich in mehreren Romanen aus dem Fomrifchen 
Gollus, 4 B. im Lanrelst. Zu bemerfen if, daß in diefen Sagen and 
ter Prototyp von Shafeipeare's König Leat vorfommt; GStwothyt kämpft um 
Greiepylad, Tochter Ylye's (Gorbelia, Tochter rare). 
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fie von feinem Urfprung und feiner Beftimmung fpredhen zu hören 
glaubt. Die Legende von Merlın ift der Refler diefes Gefühle. 
Berlodt durch eine Waldfee flieht er mit ihre mm im Walde zu 
leben; bie Boten Arthurs finden ihn fingend an einer Duelle: 
Biviane hat ihm unter einem Hagedornſtrauch ein Zanbergefängnif 
erbant. Hier weiſſagt er die Zufunft bes celtiihen Stammes, er 
ſpricht wen einem jungen bald fihtbaren, bald unfichtbaren Mläpchen 
des Waldes, das ihn durch ihre Zauberfunft gefangen hält. Meb- 
rere Sagen von Arthur tragen benfelben Stempel, und er felbft 
wird in der Bollsmeinung ein Waldgeiſt. So fagt Gervais von 
Tilbery: „wenn bie Forftleute beim Mondlicht ihre Munde machen, 
hören fie oft einen großen Lärm von Hörnern, und ftoßen auf 
Schaaren von Yägern; fragt man fie, woher fie kommen, fo lautet 
die Antwort, fie gehörten zum Gefolge des Königs Arthur.” Die 
franzöfifhen Nachahmungen der bretagifhen Romane bewahrten noch 
felbft ven wenn auch abgeblagten Einbrud dieſes unbefieglicen 
Zaubers, welche die Natur auf die Einbildungsfraft ver celtifchen 
Stämme ausübt. Yblis, die Helvin von Pancelot, das Meal cel- 
tiſcher Volllommenheit;, bringt mit ihren Oefährtinnen ihr Leben 
hin in einem Garten mitten unter Bäumen, die fie mit religiöfer 
Verehrung pflegt. Jede von ihren Händen gepflüdte Blume ent- 
fteht augenblicllich wieder, und die Berehrer ihres Audenlens ver- 
pflichteten fih, wenn fie eine Blume abſchnitten, eine andere an 
ihrer Stelle zu pflanzen. 

Der Eultus der Wälder, Quellen und Steine erflärt fih aus 
biefem primitiven Naturalismus, gegen den alle in ver Bretagne 
abgehaltenen Eoncilien eifern. Der feld ſcheint wirflid das natiir- 
lihe Symbol ber celtiihen Racen zu ſeyu. Gr ift unbeweglich, 
wie fie, und ein Zeuge, ber micht flirbt. Das Thier, tie Pflanze, 
bie Menfchengeftalt namentlich drücken das göttliche Leben nur unter 
einer beftimmten Form aus, und fegen in dem Boll, das fie als 
Symbol wählt, ſchon eine ziemlich vorgefchrittene Ueberlegung vor» 
aus, Der Stein dagegen, der nicht lebt, und alle Formen anzu⸗ 
nehmen fähig ift, war der Fetiſch aller Völler in der, Kindheit. 
Das Denkmal der Patriarchenzeit ift nichts als ein Steinhaufen. 
Paufanias fah mod; die 30 vieredigen Steine von Pharä aufrecht 
ftehen, von denen jeder ben Namen einer Gottheit trug. Der 
Menhir, den man auf ber ganzen Oberfläche ber alten Welt von 
China bis nach der Inſel Queſſant findet, ift nichts anderes als 
das von der finblihen Menſchheit gebrauchte Symbol, 1 

Dean hat oft bemerkt, daß aller Bolfsglaube, ver noch im ven 
verſchiedenen frauzöſiſchen Provinzen lebt, celtiſchen Urfprungs if, 
und vie ftarfe Färbung von Naturalismus, bie darin vorherrſcht, 
ift nicht unbemerkt geblieben. So oft der alte celtifche Geift in 
unferer Geſchichte wieder hervortritt, erfteht auch wieder der Glaube 
an die Natur und ihre magiſchen Einflüffe. Eine der am fchärfe 
ften bezeichneten Kundgebungen ſcheint mir bie des Mädchens von 
Orleans zu ſeyn. Diefe unbeugfame Hoffnung, dieſe Feſtigleit in 
ihren Berfiherungen der Zufunft, dieſer Glaube, daß das Heil 
des Reichs von einem Weihe ausgehen were, das find von dem 


4 Mir wollen mit dem Verfaffer nicht rechten, aber mit fol allge 
meinen Sägen laſſen ſich die eigenthümlichen celtifgen Steindenfmale, die 
ihre beftimmten Begrängungen haben, nic! abmaden, Diefe gar ju po 
tifche Huffaffung des Geltenthums bat gerade ber grünbliden blſtoriſchen 
und philologiſchen Erforfhung bisher fehr geſchadet. A. d. U. 
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claffifhen und deutſchen Geift ganz abweichende, in Wahrheit celtie 
ſche Züge. Domremy war der Mittelpunkt eines Druidencultus, 
beffen Erinnerungen fih noch in mandem Bolfsaberglauben fort 
pflanzten; das Haus ber Familie d’Arc war von einer im Lande 
berühmten Buche befcjattet, in welcher Feen ſich aufhalten follten, Im 
ihrer Kindheit hing Yeanne Blätter» und Blumenfränze an ihren 
Zweigen auf, welde während der Nacht verſchwunden ſeyn follen, 
Ihre Procefacten ſprechen mit Schreden von biefer unſchuldigen 
Sitte ihrer Kindheit ale von einem Verbrechen gegen den Glauben, 
uud boch täuſchten fich bie hartnädigen Theologen nit ganz. Das 
Mädchen war in der That mehr druidiſch als chriſtlich. Sie fannte 


weder den Papſt noch die Kirche, der fie ihre Geſichte unter werfe 
follte, fie fannte nur die Stimme hres Herzene. Dieſe hört fie in 
Feld, im Naufhen des Windes durch die Bäume. Als man fi: 
während bes Procefjes mit Fragen und ſcholaſtiſchen Spigfinbig: 
keiten peinigte, erwiberte fie auf bie Frage, ob fie Stimmen ver 
nehme, „wenn fie im Walde wäre, mürbe fie wohl die zu ihr ge- 
langenben Stimmen hören.“ Die Legende von ihr tauchte fich im 
diefelbe Farbe: nie jollen Wölfe bie Lämmer ihrer Heerde ange: 
fallen, und als fie noch Hein war, die Bögel wie gezähmt in ihrem 
Schoofe ihr Brod gefrefien haben, 


Solus folgt) 


Bericht über die Befleigung des Monte-Hofa im Iahre 1851, von ven Herren A. um H. Schlagintweit. 


Die erften Berfuche zur Befleigung des Monte-Roſa wurden 
von der Gübfeite aus gemacht. Die HH. Vincent, Zumftein und 
son Welden u. j. m. gelangten damals auf die Vincentpyramide, 
Lubwigshöbe und Zumfteinipige. Die höchfte Spige Fonnte von 
ber Südſeite bit jegt nicht erreicht werden. Theils verhinderte 
dieſes ihre große Entfernung von den bewohnten Orten, aber 
noch mehr die Schwierigfeiten, melde das Terrain zwilchen der 
Zumfteinipige und ber hoͤchſten Spige entgegenftellte. 

Bon der Wallifer-Seite, ton Zermatt aus, machten 1847 
die HH. Drdinaire und Puifeur aus Belangon den erften Ver- 
fuh. Sie gelangten bis auf bie Einfattlung zwiſchen dem Nord⸗ 
ende und ber höchſten Spige, 346° unter der legten. Dieielbe 
Stelle erreichten auch im Jahre 1848 und 1849 die HH. Ulrich 
und Gottlieb Studer, deren ſchoͤne Arbeiten über die Kopograpbie 
und Geographie ber Wallifer-Alpen allgemein befannt find. Im 
Jahre 1848 find ihre Bührer Maduz und Mathias zum Taugwald 
von dem Sattel biß zur Spige hinaufgefliegen, nämlich apf jene 
gegen Oſten gelegene Erhöhung des Felienfammes; «8 iſt dieſes 
derielbe Punkt, welchen auch wir beftiegen haben. Es ſey uns 
geftattet beizufügen, daß wir bei unferen Beobachtungen auf diefem 
Gipfel Gelegenheit hatten, die erſte barometrifche Meſſung bed« 
ſelben auszuführen. 

Wir verliehen Zerman am Morgen des 21 Auguft 1851. 
Der erfie Tag wurde nur dazu verwendet, auf einen hohen Punkt 
zu gelangen, wo wir die Macht zubringen fonnten, um fo viel 
ale möglich den Weg des folgenden Tages abzukürzen. 

Wir hatten unfer Nachılager „In den Gadmen* bei 2835 M. 
= 8475 8. Man fand dort einige Fleine Mauern von Geſteins— 
trümmern in ber Mähe einer natürlichen Höhlung ber Felſen 
errichtet, welde nur wenig Schug gewährten; mir hätten daher 
faft ebenio gut unſer Nachtlager am Fuße der Felſen „Ob dem 
See" auf dem entgegengefepten Ufer des Gletſchers nehmen kön— 
nen; aber der erfte Play, derſelbe, welchen auch die HG. Ulrich 
und &. Studer benügten, hatte ben Vortheil, noch einige kleine 
Geſtrauche von Wacholder zur Unterhaltung des Feuers zu bieten, 


Der Weg von Zermatt nach den Gadmen, auf welchem man nicht 
ber geringften Schwierigfeit begegnet, kann leicht in einem halben 
Tage zurüdgelegt werden; wir langten daher jehr frübgeitig dor: 
an. Es erlaubte und biefer Umftanb, wie mir gehofft hatten, | 
mehrere der Verſuche zu wiederholen, melde wir am folgenter 
Tage auf dem Monte-Nofa anzuftellen beabſichtigten, ſowie bir 
nöthigen Inftrumente in Ordnung zu bringen. 

Den 22ften flanden wir um 3 Uhr bed Morgen? auf; Die 
Kälte hatte uns mährend der Macht meniger beläftigt ald wir 
gefürchtet hatten, obgleich der Himmel jehr rein und die Strah⸗ 
lung ſehr lebhaft war, Der Ihermometrograph war nur auf — 
3,806, herabgegangen, was auch noch die Lufttemperatur un 
3 Uhr war, Wir brachen vor 4 Uhr auf, um zuerft ben redhten 
Zuflug des Gorner-Gletſchers zu überfchreiten, welcher zwiſchen 
dem Weißtbore und dem Norbende herabkömmt; wir begannen 
erſt ziemlich nahe bem anderen Ufer, etwas oberhalb der Felſen 
Ob dem Ser, ſtärker anzuſteigen. Der Weg, welcher auch auf 
unferer Karte angegeben ift, zieht fich zwiſchen den Abhängen bes 
Norbendes und zwijchen einem Meinen fecunbären Kamme bin« 
durch, welcher mebr durch die Unebenheiten bes ſchneebedeckten 
Bodens und durch zerfireute hervorſtehende Felſen, als durd eine 
ununterbrochene Welienlinie gebilder wird; dieſer kleine Kamm if 
zuerft jichtbar unterhalb des Mordendes, 

Dan fann in dem Terrain, welches wir zu überichreiten hat 
ten, mehrere Abſtufungen untericheiden, welche in Beziehung auf 
bie Oberflächengeftaltung ziemlich abweichend find. Die erfle wird 
durch Schneeabhänge von einer ziemlich gleihmäßigen Nelgung 
gebilbet, jedoch viele Stellen find fehr zeripalten. Da wir biefe 
Stellen ſehr frühe ded Morgens erreicıt hatten, fo mare bie 
Spalten häufig mit feftgefrornen Schneelagen bebedt, welche den 
Uebergang erleichterten. In dem zweiten Theile des Weges begeg⸗ 
net man einer großen Zahl von Gidfragmenten von cubiſchet und 
pyramidaler Geftalt; ſie find Die Mefte von Firnbruͤchen, melde 
zuweilen von jenen fecunbären Eig⸗ und Schneemaſſen herab« 
flürgen, bie auf den fleilen Abhängen des Mordendes ruhen. Die 
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Größe dieſer Fragmente verzögerte etwas bie Echnelligfeit bee 
Anfteigene; ed ift die ber einzige Plag, mo man Lawinen fürdh- 
ten Fönnte Die Epalten, welche natürliche Durchichnitte ber 
Schneeankäufungen gemäbren, zeigten, daß auch ihre innere 
Structur ehr unregelmäßig war. Die ganze Maffe ichien aus 
Zaminenreften zufammengefegt zu ſehn, ähnlich jenen, welche man 
an ber Oberfläche beobachtete; nur waren die Trümmer im Innern 
tleiner, ſowohl wegen ihres theilweiien Abichmelgens, ald auch 
wegen bed Drudes der barüber laftenden Maſſen. 

Indem wir uniern Weg fortfegten, trafen mir fehr große 
Unregelmäßigfeiten des Bodens, ungefähr entſprechend jenem Punkte, 
an ben man ben Fleinen ſecundären Kamm überichreitet, welcher 
fich von bier gegen das Mordende binaufzieht. Die Felſen find 
son den Schneelagen überbedt, aber Die legten find in Folge Davon 
ſehr unregelmäßig geftaltet und Bilden zumellen ſehr ſteile Er— 
höhungen. Man gelangt fo in das Firnmeer jenes Zufluſſes des 
Gorner ⸗Gletſchers, welcher zwiſchen dem Nordende und ber höchſten 
Spige entſpringt und ſpäͤter im Niveau des Gorner » @letichers 
enbige. Bis bieber, ed war 9 Uhr Morgens, hatten wir uniere 
Befteigung ohne Unterbrechung fortſehen können; mir hatten uns 
nur dann von unjerem Wege entfernt, menn ed und möglich war 
ichneefreie Felſen in der Nähe zu erreichen, um von benielben 
Handftüde mitzunehmen und um dort die Richtung und Neigung 
der Schichten zu beobachten. Aber jegt mußten wir anbalten, 
um ben Uebergang über einen breiten Firnſchrund zu finden. 
Einer unjerer Kübrer, welcher auf einer zu dünnen Schneedecke 
fich vorwärts wagte, war jo eben durchgebrochen; obaleich er an 
einem Seile feftgebunden war, mar er doch etwas erichredt und 
befand ſich ſelbſt auf einige Augenblide nicht gang wohl, Die 
Spalte zeigte fi weiter nach Weſten weniger breit; wir über- 
fchritten fie bier, und waren um 10 Uhr auf bie kleine Einſatt⸗ 
lung zwiſchen dem Nordende und ber böchſten Spige gelangt. 
Diejer Bunft bildet den Buß des Felſenkammes der höchften Spige, 
er befindet fi 4528 M. = 13,938 F. über dem Meere, Die 
Epige erhebt ſich über diefen Sattel noch 346°; ihre Abhänge 
find ſo fteil, daß der Schnee fih nur an einzelnen Bunften feft- 
halten fann, Zugleidy werden die Wände von einem jehr quarze 
reichen und harten Glimmerſchiefer gebilder, ber nur wenige ln« 
ebenbeiten und hbervorfpringende Punkte darbietet, melde bie 
Befteigung erleichtern fonnten. 

Der obere Theil dieſes ſchmalen Kammes zeigt zwei Er- 
böbungen ober Heine Spigen: biejenige melde fih unmittelbar 
über dem Gattel befindet, ift in ben oberen Theilen auf allen 
Seiten von ungemein fteilen Wänden umgeben; Die zweite finder 
fi ein wenig meiter gegen Often; es ift die, welche wir erreich- 
ten. Wir brauchten fat zwei Stunden, um dieie Höhe von eimas 
mehr ald 300° heraufzufteigen. Wir waren öfters gegmungen bie 

bünne Giöfrufte mit unfern Hämmern von ben Felſen zu entfer- 
nen, um einen feften Anbaltspunft zu gewinnen; auch baben wir 
einigemale Meißel, die wir mit uns hatten, in Fleine Felſenſpalten 
eingefchlagen, um und an benfelben feftzubalten. 

Die Spige, melde wir um 12 Uhr 10 Minuten erreichten, 
iR eim ſehr ichmaler Kamm, deffen Wände in den oberen heilen 
etwas weniger fleil auf ber ſüdweſtlichen Seite, ald auf der Ab⸗ 
dachung gegen den Sattel find, 

Die zweite Meine Erhöhung, welche wir früher erwähnt haben, 
befand fich in ganz geringer Entfernung von und gegen Wellen; 
nachdem wir von dem Sattel aus den Kamm und bie zwei Er- 
böhungen auf demfelben betrachtet hatten, ſchien es und, daß fle 
von gleicher Höbe ſehyen; dasſelbe hatten früher auch die beiben 


Führer Maduz und Zum Taugwald Hrn. Utrich berichtet; aber 
birecie Meffungen zeigten, daß die im Weften gelegene zweite 
kleine Spige um 22° = 7,1 M. böber war als die Spige, auf 
welcher wir uns befanden. Gin paar Einzahnungen des Kam⸗— 
mes und die allgemeine Steilbeit der Relfen verhinderte uns, wie 
bereitö erwähnt, bis dorthin vorzugeben. 

Die Größe der Oberfläche unſerer Spige beichränft fich auf 
wenige Duadratmerer wegen des fleilen Abfalles der Felſenwände 
nach allen Seiten. Um 12 Ubr 20 Minuten land 

das Barometer auf 438,18 MM, 
das Thermometer im Schatten — 5,10 C. 
das befeuchtete Thermometer — 5,51 G, 

Dbgleih dad Thermometer — 5,10 E, zeigte und jpäter nur 
auf — 4,80 E. ftieg, fo fonnten mir doch, da die Luft ſehr ruhig 
war, länger als eine halbe Stunde auf dem Gipfel wermeilen; 
wir benügten die wenigen freien Uugenblide, welche uns unfere 
Beobachtungen ließen, um das ausgedehnte Banorama zu betrady 
ten, von dem wir umgeben wurden. Es reicht vom Avennin bis 
zu den Alpen bed Berner Oberlandes und Graubündtens, Es 
it eine großartige Reihe von Ketten und Gipfeln, deren Anblid 
für die Geographie und Beologie von großem Interefe if, Einer 
ber bervortretendften Gharaftere dieſes Weberblides ift die bedeu⸗ 
tende und allgemeine Erhebung ber Alpen auf der Nordweſtſelte 
und die weit geringere Höhe jener Bergzüge, welche fi im Süden 
bes Monte Roia befinden. In dem erften Theile, nämlich auf 
ber nördlichen Seite, zeigen fid die großen Maffen des Mont- 
Blanc, die Felſennadel des Matterborn, das Weißborn u. ſ. m. 
Dis zu den Gipfeln des Berner Oberlandes dehnen ſich in man» 
nichfachen Formen ſchneebedeckte KRämme und Gipfel aus, während 
im Gegentbeile in ben ſuͤdlichen Gebirgäferten die dunkle Färbung 
der Alpenweiden und ber Wälder vorberricht, Die Ihäler, deren 
Sohle man überblidt, find nicht zablreih; man fann nur das bes 
Gorner» Ölericherd und jenes von Macugnaga auf größere Er⸗ 
fireetung verfolgen; die übrigen find faft durchgängig verdedt; fle 
werden nur bemerkbar durch ben leeren Raum, welchen bie ver» 
ſchledenen Bergketten zwiſchen ſich laſſen. Das Thal von Macug- 
naga, unmittelbar am Buße des fleilen Abfalles des Monte-Rofa 
gelegen, gewährt einen überrafchenden Anblid; man erfennt bort 
ſehr gut bie Häuier, Bäume und Eulturen. Die Ebenen von 
Piemont und ber Lombardei überblidt man in großer Ausdehnung; 
aber, obgleich ber Tag jehr rein war, konnten wir doch faum 
einige der bervortretenditen Punkte untericheiden, 

Ehe wir die Epige verließen, war der Stand der Inftrumente 


folgender (um 1 Ubr): 
. Barometer 437,99 M.M. 
Thermometer — 48 6. 


Befeucht. Ihermom. — 5,2 C. 

Zum Herabgehen beburften wir weniger Zeit als zum Hinauf« 
fteigen, weil wir, auf unſere früheren Schritte zurüdfehrend, nicht 
nöthig hatten, den einzufchlagenden Weg aufs neue aufzuſuchen. 
Dir gelangten auf ben Sattel um 1 Uhr 45 Minuten, wo wir 
noch 2%, Stunden zubrachten, um unfere Beobachtungen zu ver- 
vollftändigen. Unſere Führer fchlugen nun vor, einen anderen 
Weg zur Rüdfehr zu wählen. Die Sonne hatte jeit 10 Uhr Mor 
gend bie zeripaltenen oirnmaflen beſchlenen, melde wir überfchrit« 
ten hatten, als fie noch durch die Kälte der Nacht erbärtet und 
durch den Schatten bed Morbendes geſchützt waren; es war zu 
fürchten, daß der erweichte Schnee den Uebergang über die großen 
Spalten ſehr erfchmweren möchte. Wir nahmen daher unjere Rich» 
tung gegen den Borner-Sre, und waren während diefed Weges fo 
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glücklich, auf einer Meinen Felſeninſel, welche einen Theil des | einem Meinen Verticalkreife ausgeführt hatten, Da die Lage bei 
Col Delle Pitcie nit unmittelbar mit jener der böhften Spitze 
verbunden werben fonnte, wurde fie zunächft auf bie Vincent 
Pyramide bezogen. Die horizontale Entfernung vom Weißthore 
zum Gol Delle Piece beträgt, mit ber Richtung des Meribiane 
ſehr nabe zufammenfallenb, neun Kilometer; die Eignal«-Kupve 


Kammes „In der Echmärze* bildet, einige wenige phanerogamiiche 
Pflanzen zu finden, bei einer Höhe von 3723 M. = 11,462 P. F. 

Etwas unterhalb dieſes Plages begegneten wir dem erflen 
Hinderniffe; es war bieies eine Terraſſe, welche den Aufluß feiner 
ganzen Breite nach durchjog; fe zeigte einen fo fteilen und zer» 
foaltenen Abfall, daß mir während 11, Stunden uns ganz 
vergeblih bemühten, einen Weg über biefe Senkung binab zu 
finden. Da bie Zeit ſchon ſehr vorgerüdt war, fo entſchloſſen 
wir und endlich durch eine Schlucht von gefrorenem und theil« 
weiſe in Eis verwandeltem Schnee hinabzuſtelgen, welche eine 
Neigung von 60-620 hatte. Mir fliehen zum Glück auf feine 
fehr bedeutenden Epalten, und kamen mit Striden alle feſt ver- 
bunden und ohne irgend einen Unfall über diefe ſchwierige Stelle 
hinab. Es war ſchon merflich dunkel, ald wir nah 7 Ubr bes 
Abends auf unferem früheren Nachtlager, auf dem reiten Ufer 
bes Gletſchers, angelangt waren. Der Mangel an Lebensmitteln 
und an Holz veranlafte und nach kurzer Ruhe unferen Weg noch 
bis zu den Ulpenbütten am Miffelberge fortzuſetzen, melde wir 
erft um 11 Uhr des Nachtö erreichten, Wir waren während un» 
ferer Befteigung begleitet von Peter Taugmwalder auf dem Plag, 
Perer Innerbinner und Hand Joſeph zum Taugwald. Wir waren 
mit benfelben im jeder Beziehung volitändig zufrieden, hatten 
keinerlei Uebelbefinden empfunden, und bie Meinen Unfälle zweier 
unferer Führer waren ber Art, daß man fle nicht wohl ber Ber» 
bünnung ber Luft zufchreiten Fann. 

Den folgenden Tag kehrten wir auf ben Gorner » @letfcher 
zurüd, um feine Structur und jeine Topographie zu unterfuchen 
un® um bie Zeichnung bed Monte-Mofa auszuführen. Das In« 
tereffe biefer Beichäftigungen wurde für und noch fehr erhöht 
durch die Erinnerung an alle Einzelnhelten, welche wir ben vor⸗ 
hergehenden Tag ganz in ber Mähe beobachtet hatten. Es ſeh 
und geftattet noch hinzuzufügen, daß wir ein lebhaftes Vergnügen 
empfanben, ald wir mit dem Fernrohre die Spuren unfered Weges 
im Schnee mohlerbalten bis zum Gipfel verfolgen fonnten. ! 

Es if für die orographiſche Structur det Monte-MRola fehr 
Garakteriftiich, daß berjelbe auf einer Meike von neun @ipfeln 
befteßt, welche in einem langen und ehr hoben Kamme vereinigt 
find; derſelbe if vom Weißthor⸗Paß und vom Eol Delle Pitcie 
begrängt; ? feine mittlere Richtung geht von Norden nach Eüben. 

Wir haben verfucht, die neun @ipfel auf einer graphiſchen 
Darftelung im Maafftabe von 1:50,000 zu vereinen. Ihre gegen⸗ 
feltige Rage, zunächft in Beziehung zur höchften Spitze beftimmt, 
beruht größtentheils auf den trigenometriichen Arbeiten von Wel⸗ 
ben, mit denen wir einige Fleinere Triangulationen verglichen, 
bie wir ſelbſt in den oberſten Theilen der Birmmeere des Gorner— 
Gletſchers und des Lys Gletſchers mit dem Porrbometer und mit 


! Wir bemerkten oben, daß bie Neigung der Melfen ganz nahe ber 
Spige weniger fteil iR auf der Seite gegen die Zumfteln-Spige, als auf 
jener gegen das Nordende; man Fönnte baber vorfchlagen, Bid gu 30 oder 
40 M. Über den Sattel empergnfieigen umb fich bieranf gegen Weiten zu 
wenden, um auf bie entgegengefepte Seite, auf bie fürliche, zu gelangen; 
diefes hätte, wie es uns fcheint, dem Wortheil, direct auf die erfle Erböhuug 
ya führen. Die etwas fanfte Neigung mach der Südſelte erfirecht ſich aber 
wicht Über bie ganze Wbrachung; unmittelbar über dem Firameere, db. 6 
am untern Theile, it der Meine Ramm fehr fleil, dieß if wohl, wie auch 
Hr. Zumftein fand, das wefentlifte Hinderniß, wenn man werfuchen wollte, 
von der Süpfelte Fommenb, bie höchſte Spige za erfteigen, 

* Die früher mitgetheilt wurde (Poggendorffs Ann. Br. LXXXVE 
©. 583 und 584) if das Weißthor, der höchſte Paß iu den Alpen, 3618 Mi., 
11,133 ®. 8. hoch. Der Gol delle Piscie liegt ummittelbar neben ber 
Vincenthätte, deren Höhe 3162 M., 9734P. 8. if. Wir bewohnten dieſe 
Meine Hütte vom 3 bis 16 September 1851. 





entfernt ſich von bieier Linie um 625 M. genen Often, Die Bin 
eentphramide um 700 M. gegen Welten. Die Entfernung von 
der Projection bed Mordenbes bis zu jener ber Vincentpygramibe 
beträgt 3880 M. Der Kamm felbft, welcher bie verichiebenen 
Gipfel unter fi verbindet, ift um 900 M. länger ald die gerab- 
linige Entfernung auf dem Meridian. 

Mehrere Gipfel waren ſchon durch frühere trigenometriiche 
oder barometrifche Meffungen beſſimmt. Wir jelbft haben mit: 
dem Barometer bie zwei Wähle gemeilen, melde ben Kamm ber 
aränzen, und unter ben Gipfeln bie Vincentphramide und bie 
hoͤchſte Spitze. 

Die höchſte Spitze des Monte-Roſa iſt nach unſern Beohad- 
tungen 4640 M., 14,284 Par. F., 2380,7 Tolſen. 

An dieſen Reſultaten ber Berechnungen ift die obenermäbnte 
Roraleorrection von + 22 ®. 8. = 7,1 M. Höhe angebracht. 
Die geograpbiichen Pofitionen des Monte-Roja find das Mittel 
der Beflimmungen von Oriani, Garlini, Gorabseuf und Welden. 
Die Höhe dieſes Gipfels war zu wieterholienmalen trigonometrifch 
beftimmt worden, nämlih von Sauffure, DOriani, Carlini und 
Plana, Eoraboeuf, v. Welden und Berchtold. Deleros bat ein 
Mittel aus fämmtlichen trigonometriichen Berechnungen abgeleitet 
und bafür 4639,6 M, erhalten, 1 Die Mefultate unierer baro» 
metriichen Beftimmungen flimmen demnach ungemein gut mit dem 
trigonometriichen Mittel überein. Wir bürfen dieſes günflige 
Berbältnig wohl dem Umſtande zuichreiben, daß mehrere Tau 
vorber ein ſehr gleichmähiges Wetter geherricht hatte, und Dä 
unjere correipondirenden Stationen den Monte⸗Moſa nah aller 
Seiten und in ſehr verichiedenen Höhen umgaben. Die größten 
Abweihungen von bem mittleren Mejultate, welche die Bere 
nungen nach ben einzelnen Stationen zeigen, betragen + 30 M. 


In ben Umgebungen des Monte-Roſa begränzgen ſich bie 
Dialekte breier Sprachen, der deutichen, franzöflichen und italieni« 
fchen. Das Frangöftiche herrſcht in dem norbweftlichen, das Italieni⸗ 
iche in dem öſtlichen und füböftlichen Theile, Es wird nämlich 
das Brangöftiche im Herzogthum Aoſta und in Savoyen geſprochen, 
die Italieniichen Dialekte find die Landesfprache in Piemont und 
in jenen Theilen, die früher zum Herzogthume Mailand gehörten. 
Nur an wenigen Stellen, z. B. am untern Ende bes Lyethales 
in Pont St. Martin, hat ſich dad Italieniſche etwas über feine 
frübere Oränge hinaus verbreitet. Ein bejonberes Intereſſe bieter 
das Deutiche wegen feines Auftretens auf dem Sübabfalle der 
Alpen; e8 finder ich dort vorzüglich in einigen Thälern, bie vom 
Monte⸗Roſa auslaufen. 

Es bat dieſes Auftreten bes Dentichen jenſeits ber Alpen 
fchon lange die Aufmerfiamfeit von Sauffure, von Welden und 
anderen Korichern erregt. Unter ben neueren Arbeiten, bie ſich 
darauf bezichen, ift beionders jene won Albert Schott: „bie deut- 


I Sanffure erhielt 2430 Toifen — 4736 M. Diefe Zahl, melde 
offenbar zu hoch iſt, wurde micht in das oben angeführte trigonometrliche 
Mittel aufgenommen. Die Höhe, melde Domberr Berchtold fand, IR 
4637 M, Sie war als Hr. Deleros fein Dittel berechnete, moch nicht vxer⸗ 
Öffentlicht, wärde jeboch dasfelbe nicht um einen Meter ändern, 
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ſchen Goloniften in Piemont,“ zu nennen. Es wurde dort aus 
den Epracformen bet Dialefts nachgewielen, daß bie Deutichen 
aus dem Mallis ftammten und bei ihrer Einwanderung die hoben 
Päffe, bie vom Wallis berüberführen, benuhten. 

Sch babe verfucht, auf einer Fleinen Karte die Sprachen⸗ 
gränzen eingutranen. Es find bort zunfeich bie Päffe angegeben, 
burch welche biefe Thäler mit dem Wallis verbunden find; das 
Matterjoh ober das Gol du St. Theodule 10,322 W. F., das 
Weißthor 11,138‘ (der höchſte Vaß in den Alpen), des Monte» 
Mofa 9046; ich füge nun noch einige Bemerkungen über die Zahl 
ber Demſchen auf ber Sübieite des Monte» Mofa hinzu. Bon 
Welben jchägte deren Zahl auf 9000, was, wie ſchon Schott be- 
merft, zu viel iſt. Schott nahm 7000 an. 

Wir erhielten in dieſen Thälern folgende Angaben: 


Im Boätbale >» 2 2 2 22.2900 
Im Flufgebiet ber Sefla . . . . 2000 
Im Anzascathale (Macngnago) . 1100 


Es beträgt demnach die Befammtzahl ber 
Deutihen faum über . 2 2%. 6000 

Die größere Angabe von Schott (1842) beruht auf ber An« 
nahme einer größeren Einwohnerzahl für einzelne Orte. In den 
Iegten 10 Yabren bat fich im allgemeinen die Zabl ber deutſch⸗ 
rebenden Bewohner nicht vermindert; nur in Rimella, das ganz 
Afolirt llegt und fehr wenig Verbindung mit Deutichland bat, läßt 
ſich ein überwiegender Einfluß des Iralienifchen bemerfen. 


Zum Schluſſe führen wir noch auf bem „Bericht ton Pros 
feffor Buys-Ballot in Utrecht, in dem Jahreöberichte ber phyſicali⸗ 
ichen Geſellſchaft für 1850* einige Stellen über bie Bewegung 
und Oseillation der Gletſcher an. „Die Methode, nach welcher 
die Bewegung beflimmt ift, if ſehr zweckmäßig und einfach. 
Irgendwo auf dem Gife wird ein Stab feftgeiegt, und jein Ort 
zum Durchſchnittspunkt zweier feften Linien gemacht, deren Enden 
an ben feften Wänden des Blericherthalee deutlich und unbemwegs 
lich angedeutet find, Wenn ‚der Stab nun nad) einigen Tagen 
fortgerüdt ift, jo wirb ein anderer Stab auf den Durchichnittd« 
punft geftellt, und man fann von da aus ben Abfland und bie 
Richtung zum fortgeichobenen Etabe leicht beftimmen. Wir fagen 
auch die Richtung; d. b. es konnte beſtimmt werben, ob ein geges 
bener Punkt und wie viel er feitwärtd auswich; wenn man nicht 
auch dieſen Zweck bat, würde die Merhode von Hrn. Defor in 
1844 angewandt, mohl nicht ſicherer ſeyn, aber jchneller zum 
Ziele führen. 

„Um Bafterzengleticher fanden fie aus jehr zahlreichen Beobach⸗ 
zungen folgende mittlere Geichwindigfeiten für 24 Stunden. Im 
oberen heile bei den Burgftällen 6 Gentimeter und 11 Gtm, 
Im mittleren Theile bei der Johaunihütte 7, 18, 23, 28, 24, 
9 und 8 Gem. Am unteren Boben, nach einer fleilen Senkung, 

33 und 43 Eim. Am Hinterelsgletſcher an ber oberen Station 
12 Eim., an ber unteren 8 Etm., und beim VBernagigleticher, 
oben 6 und 13 Gtm., unb weiter unten 6, 9 und 8 Gtm. Die 
Berichiedenheit der Geſchwindigkeit rührte davon ber, daß einige 
Blöde mebr auf der einen oder anderen Seite, andere in größerer 
Entfernung von beiden Seiten gelegen waren; bie Mitte rüdte 
fterd am ichnellften fort. Dann harte auch die Temperatur einen 
beihleunigenden Einfluß, ſowie eine reichlichere Girculation des 
Waſſers. Diele Umftände werben natürlich ausführlicher diecutirt. 
Kerner ſehen wir, baß bie Hrn. Verf. das Fortrücken ber Gletſcher 
im allgemeinen einer Berjchiebbarfeit ber einzelnen Theile der 


Glerichermaffen zufchreiben. Diele Verſchiebbarkeit ift bedingt durch 
eine feine Zerfplitterung der Eitmaffe, welche durch den bebruten» 
den Drud ber übereinander angebäuften @itmaflen und durch ben 
Widerftand der Unterlage um fo leichter hervorgebracht wird, da 
bas @is ein sehr ſpröder Körper ift. Hat ſo die Bewegung ein« 
mal begonnen, fo wirb die Zerſplitterung durch Die Meibung aegen 
die Unterlage wohl etwas vermehrt. Die Schnelligkeit der Bes 
mwegung wird burch bie Meiqung der Unterlage und durch bie 
verticale Höhe, d. h. Dide, des Eiſes, auf welches ſich der hem⸗ 
mende Einfluß der Meibung vertheilt, weientlich verändert. Bon 
dem letztereu Umſtande iſt die Vertheilung der Schnelligkeit in 
der Gletſchermaſſe unmittelbar bedingt; es wird nämlich dadurch 
bewirkt, daß bie Mitte flert ſchneller fich bewegt als der Rand, 
und daß die oberen Theile ichneller geben ald die unteren, welde 
dem Sige der Meibung näber Ant. Das legtere wurde beſonders 
von Agalflz an einer vertical geſtellten Spaltenwand beobachtet. 
Sie verwerfen die MRutichtbeorie von Gruner und Sauffure, aber 
auch die Dilatationsıbeorie von Gharpentier, Einigen Einfluf 
auf bie Bewegung ſcheint aber bie Dilaration ebenfalls auszuüben, 
indem nadı Déſor die Temperatur des Eiſes im Innern mebr- 
mals nad) der Winterfälte — 20,2 E, gefunden wurde, und io 
weit fann gewiß das Waſſer gefrieren. Aber es find nicht bie 
phyfiichen Gründe, die und zur Beurtheilung aufgetragen find, 
wir müßten denn die Sache ausführlicher aufnehmen. Die Hrn. 
Verf. bemerken noch mit Mecht wider die Plaflichtätstheorie von 
Borbes, daß das Eis die Eigenſchaften eines feften Körpers fo 
entichieben zeige, daß fle dieſen Begriff gewiß von ihm nicht tren« 
nen bürfen, Cie fchreiben der größeren Menge Waſſer, bie im 
Sommer überall in den Haarſpalten vorbänden ift, auch eine 
Beichleunigung ber Gleticherbemegung durch feine Schwere zu. 
Auch trägt dieſes Waffer, durch die großen Spalten unter bem 
Gletſcher anlangend, dazu bei, daß das Eis an ber unteren Ober- 
fläche noch etwas mehr abihmilg. Gebr wahr bemerfen noch die 
Herren Schlagintweit, daß dieſe untere Oberfläche nicht unter 00 
ſeyn fann, und daß alfo nicht die Rede iſt von einem Anfrieren 
an dem Boben. 

„Die Ddeillationen der Gletſcher, d. h. Die Meränderungen 
ihrer abjoluten Größe, wurden in drei Gruppen gebracht: 


1) Dkciflationen von den Schwankungen ber Temperatur abs 
hängia. 

2) Decillationen durch Schneeanbäufung und Moränenbilbung 
bedingt. n 


3) Das unregelmäfige Vorbringen einzelner Gletſcher. 
Die erfte Uriache der Oseillationen fteht am nädhften mit 
der Meteorologie der berreffenden Orte in Zufammenbang, bie 
mittlere Temperatur des Jahres kann eine Duantität Eis fchmel« 
jen und je nachdem bieje größer ober Feiner ift ald bie Quan⸗ 
tität, bie durch die Bemegung bes Gletſchers nachgeführt wird, 
wird ber Gletſcher abnehmen, d. i. zuruͤckweichen oder größer wer 
den, d. b, vorwärts räden. Die Enbmoräne deutet das Marimum 
der Größe an, die ein @leticher je erreicht bat; alſo war ed nur 
von den @letichern unflcher, Me dicht an ihre Fnbmoräne ſich 
anichloffen, ob Ale vielleicht noch im Ausbreiten begriffen wären; 
fonft beobachtete man am allen Gletſchern in 1846, 1847 und 
1848, in melden Jahren die Verf. Meffungen angeftellt haben, 
ein Zurüdweichen, am meiften an den jecunbären Gletſchern. Bei 
biefen jecundären unb im allgemeinen bei den Fleinern Gletſchern, 
' zeigen ſich ziemliche Unregelmäßigfeiten, wenn man die Zu und 
Abnahme allein von ber Temperatur abhängig machen wolle. 
Wirklich iſt denn auch 2) die Einwirkung durch Schuttanhäufuns 


ae AI som 


gen nicht zu vernadläffigen. Auf den großen Gletichern fommen 
bie Moränen unb ber Schutt mehr gleichmäßig vor, fle haben 
alio immer nahe denſelben Einfluß; dagegen ereignet e8 ſich oft, 
daß ganze Streden auf ben ferunbären Gletichern ohne Schutt 
und Geröie gefunden werden; bieje Partien ſchmelzen dann Leiche 
ter, wenn auch ber betreffende Sommer nicht jehr heiß if. Merk⸗ 
licher noch fcheint e8 zu feyn, daß felbft in heifen Sommern bei 
vielem Schutt nur wenig Abichmelzung flattfindet. Der britte 
Einfluß it ein ſehr beionderer und unregelmäßlger, durch bie 
Unterlage bedingt. Wenn ein Gletſcher bei ſelnem langſamen 
allmählichen Vorrüden den Rand einer Terraffe ober eine andere 
fehr bedeutende Umebenheit erreicht, und er rüdt nun noch etwas 
weiter fort, fo gebt nun bie regelmäßige Bewegung in die unregel« 
mäßige über, denn er bricht in großen Stüden ab, bie nun eine 
große Strede erfüllen können, Die Bruchſtücke nehmen einen 
größeren Raum ein ald zuvor die zufammenhängende Maſſe, und 
füllen bisweilen das Bett eines dort dabinfließenden Baches aus, 
wie beim Bernagtgletfcher 4. B. periodiich der Fall it, wie aus 
den vom Hrn, Verf, geiammelten Daten hervorgeht. In bieien 


Zeiten haben bie tiefer gelegenen Gegenden immer bie Gefahr | 


von Durchreißen bed hinter dem Eisdamme angelammelten 
Waſſers. Auf das Klima der Orte, in deren Nähe ein Gletſcher 
fi befindet, übt er einen wärmeerniedrigenden aber ausgleichen« 
ben Einfluß aus. IA die Kemperatur unter O0, ſo fügt er 
ber Kälte nichts zu, aber iſt fie ziemlich hoch, fo macht er viel 
Wärme latent.“ 


Miscellen. 


Alte und neuperjiihe Münzen. 
numidmatiichen Geſellſchaft lad am 26 Januar Hr. Baur eine 
Mittheilung von Hrn. S, Poole über eine von Feth Ali Schah 
geichlagene Rupfermünze, Kadbegi genannt. Die Münzen biejer 
Urı zeichnen fi durch den Umftand aus, daß verſchiedene Thiere, 
welche vermurhlich eine ſymboliſche Bebeutung haben, darauf vor« 
fommen, Auf ber vorgelegten Münze ericheint ein Löwe, ber 
einen Hirſch packt. Merkfwürdigerweiie ift dieß derſelbe Typus, 
wie auf alten perſiſchen Münzen, welche der Herzog von Luhnes 
in jenem Werk „über die Münzen der Satrapien und Phönicier* 
beichreibt, Auf dieſen erſcheint am häuflgften ein Löwe, der einen 
Stier ober einen Hirich zerreißt. Iſt nun anzunehmen, daß bie 
Neuern den alten Typus copirt baben, oder ericheint ohne ſolches 
Mufter der alte Thpus nach 2000 Jahren auf ben neuern Müns« 
zen abermals? Hr. Poole wies den Fortgang der alten perſiſchen 
Münzen nach, und zeigte daß der Loͤwe, der den Hirfch zerreißt 
einer der alten nationalen Typen Verfiens if. (ibid.) 

* 


Bafen aus Rhodus. Aus einem Schreiben des engliſchen 
Viceconſuls zu Mitylene geht hervor, daß er während feines furzen 
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Aufenthaltes auf Rhodus mehrere Alterthümer gefammelt hat, 
namentlich Vaſen. Einige berjelben gehören bem älteren Stdl 
an, baben meift gerablinige (geometrical) gemalte Zierrathen 
ohne eingefchnittene Linien auf einem milchweißen Grund, wäh⸗ 
renb bie Gefäße felbft aus einem groben rothen Thon befteben ; 
andere haben eine Nehnlichkeit mit ben archäiſchen Amphoras 
aus Bulci, indem eine junge, nadte Figur berantritt zu einer 
männlichen in Chiton und Peploß gefleideten Figur; andere zei= 
gen rothe Figuren auf ſchwarzem Grund, Ein Brudftüd einer 
großen Vaſe zeigte ſich gang ähnlich denen, die man in ber 
Baftlicata finde. Hr. Newton ſchloß aus ber Maſſe von zer 
brochenen Töpfergeichirren, daß Rhodus früher ald Babricationsort 
berfelben berühmt gemelen ſeyn muß. (Athen. 4 Bebruar.) 


Sonderbare Wetterbeobachtung. Dad vorige Spät» 
jahr vom October bis in ben Januar herein zeichnete ſich durch 
trodene Kälte aus; ed ift dieß in feiner weiten Verbreitung jeden» 
falls eine aufrallende Erſcheinung, über melde ein Sr. Glaifter 
in ber Londoner meteorologiichen Geſellſchaft am 24 Januar eine 
ziemlich umſtändliche Mittheilung machte, bie indeß trog ihrer Um⸗ 
ftänblichfeit zu wenig Gonclufives enthält, als daß wir fle mittheilen 
möchten. Doc heben wir eine beſonders auffallende Tharjache 
aud: „Um 9 November begann die Periode falten Wetterd und 
dauerte fort bis zum 8 Januar. Ihre Vertheilung zwiſchen den 
yerichiedenen Breitegraden iſt intereffant, Im Detober janf ber 
Thermometer von Jerſey (49,5) bis 517 N. B. von 59585. 
auf 50° F., zwiſchen 52° und 53 N. B. war feine Veränderung 
bemerflich, von 53° bis 56! N. B. fanf aber der Thermometer bis 
auf 47° J. Vom October bis November war die Temperatur 
füdlich von 51°N. und nördlich von 53° um 6°%. geiunfen, wie 
ichen dieſen beiden Parallelen aber betrug bie Abnahme ber Tem— 
peratur 9, jo daß ein breiter Streif Falter Witterung mitten 
durch das Land ging. Im berjelben Zeit berrichten Nebel jo ftart 
vor, daß faum ein Tag frei war, am häufigſten und dichteſten 
waren fie aber gerade in dem oben erwähnten Falten Streifen.“ 
(ibid.) 


Flahsbau in Irland. Das feit einiger Zeit eingetretene 
Steigen bed Flachsbaues in Irland ift ganz ungewöhnlicher Art 
gemeien, nämlid, 1848 53,863 Acres, 1849 60,314 A., 1850 
91,040 U., 1851 138,619 A., 1852 157,008 A., und 1853 
175,495. Xrop dieſer ungebeuren Zunahme im Bau des einhei- 
miſchen Flachſes war die Entwidlung der Linnenmanufactur doch 
io raſch, daß die Einfuhr von Flachs und Werg im Jahr 1852 
70,115 Tonnen, ben Ertrag von eima 280,000 Ucres, betrug, 
und im Lauf bes Jahres 1853 wird die Einfuhr noch geftiegen 
feyn, benn im Anfang Octobers betrug fie bereit 62,264 Tonnen, 
Auch fangen die irischen Pächter an, den Werth bed Samens 
fennen zu lernen, und es entftehen mehr und mehr neue Del. 
müblen. (Liter. Gaz. 4 Bebruar.) 


* 


Eine Monaisihrift für Blinde in erhöhten Lettern 
it im England im Werke; man fucht einen Fond für die erften 
Hefte zuiammenzubringen, und bofft daß fpäter der Abiap das 
übrige bee. (Liter. Gaz. 28 Januar.) 
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Das Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geifigen und fittlihen Febens der Völker. 


Ar. 


Die Goldküſte von Afrika. 
Erſter Artikel. 


Wir haben ſelten ein ethnographiſches Werk mit gleicher Ber 
friebiguung aus der Hand gelegt, als das von Brobie Eruifjhant, | 
welches im vorigen Jahr unter dem Titel: „eighteen years on | 
the goldcoast of Africa“ erfhienen if. Wir erhalten durch das- 
felbe eine Einfiht in vie focialen Verhältniffe, wir wollen nicht | 
Tagen der, aber doch wenigftens einiger Megervölfer, wie fie bie 
jest und noch nicht geliefert wurde, Letzteres hat feinen Grund 


1 
I 
theild im dem gewöhnlich nur furzen Aufenthalt von Europäern an 


diefer höchſt ungefunden Küſte, theils in dem fehr erflärlichen 
Widerwillen, mit bem ſich die meiften nach einer kurzen Belannt- 
ſchaft mit dem trot alles Widerſpruchs tief unter ven Weißen ftehen« 
den Negervöltern wieder abwenden. Diefen Widerwillen konnten bloß | 
Leute überwinden, welde, von einem mahrhaft chriſtlichen Geifte 
durchdrungen, es ald die Pflicht ber Weißen anfehen, das viele 
Heble, welches legtere ber Negerrace erwiefen, dadurch wieder gut 
zu madyen, baf man anf alle, und zwar auf die uneigennüßigfte 
Weiſe fi bemüht, die Neger gefelfchaftlih und moralifc zu heben. 





Man wird aus diefem Satze von felbft abnehmen, daß fehr wenige 
Menfhen ſich auf diefen Standpunkt ftellen konnten, nicht als ob | 
es an folden, wahrhaft wohlwollenden Menſchen, namentlich in 
England fehlte, fonbern weil ſehr wenige mit der Geduld und Aus | 
dauer gerüftet, und auch mit den materiellen Mitteln und Gelegen- 
heiten ausgeftattet find, um fo tief in bie Verhältniffe einer verachteten | 
Claſſe einzubringen. Leute, welche bloß mit den gewöhnlichen pbi« 
lanthropiſchen Ioeen ausflaffirt find, werben bie nicht leiften, im 
Gegentheil hat man nicht felten bie Erfahrung gemacht, daß folde 
mit einer guten Dofis von bünfelhaftem Philanthropiemus aus 
geftattete Europäer, bie 5. B. auf die fllaventreibenven Yankees 
gar hoch herabgefehen, an Ort und Stelle, ala ihr Philanthropie- 
mus und ihre Grundſätze von Gleichheit ver Menſchenrechte fich 
praftifch bewähren follten, auf cine gar wunderliche Weife umge» 
ſchlagen haben. Der Anblid einer frembartigen Race, namentlich 
wenn man fie zum erflenmal nicht eingeln, fontern in Maſſe ficht, 
macht einen höchſt fonderbaren Einprud; man fühlt plöglich, was 
and die eingefogenen philofophifchen Begriffe ſeyn mögen, daß ber 
Unterſchied zwiſchen den Racen, und namentlich zwiſchen Weißen 
Aué⸗land 1854. Mr. 7. 


17 Februar 1854, 


und Negern, nicht bloß „hauttief“ ift, weßhalb auch mande bes 
hauptet haben, daß man mit folden fremden Racen wehl das 
Genus „homo“, aber kaum die Species vor ſich babe. Auf dieſe 
Anficht ift man auch namentlich dadurch gefommen, daß es mit ben 
Mifhlingsracen gar nicht recht vorwärts will, und es z. B. in 
Amerika ziemlich; zweifelhaft geworben ift, ob bie reinen Mifchlinge- 
racen, nämlich die Abldınnlinge von Weißen und Negern, fi felbft- 
ſtändig als Race behaupten werben. Auf dem feflen ande Amerifa’s, 
wo meijt Weiße, Rothe und Schwarze in ber feltfamften Weife fich 
durchkreuzen, läßt fi über das Ergebnif, das nothwendig ein fehr 
complicirte® feyn muß, noch nichts fagen, aber die bisherige Erfahrung 
ſpricht nicht für lange Dauer der Mufatten. Die Phyſtologie wird 
über die verwidelte Frage nicht fo leicht zu einem Schluß fommen, 
aber wo, wie z. B. auf Hayti, reine Schwarze und Mulatten neben 
einander ftehen, bat die Negerrace, trotz ber geiftigen Ueberlegenbeit 
der Dinlatten, das entſchiedene Uebergewicht erhalten. In ven 
Racenunterſchieden Liegt eine intenfive Kraft, die viel flärfer iſt als 
man gewöhnlid annimmt, und mas bie Megerrace felbft betrifft, 


| fo hat gerade biefe auf vem ihr zufagenden Boden eine phyſiſche 


Energie, melde ver bes Weißen die Wage Hill, Während bie 
Yubier Norbamerifa’8 und bie Süpfeeinfulaner vor ver Berührung 
mit ber weißen Race auf eine bis jetzt völlig unerflärliche Weiſe 


dahiu ſchwinden, behauptet fi ver Neger zwiſchen den Tropen 


und felbft über dieſe hinaus mit einer Fruchtbarkeit und Stärke, 


| die ber Weiße nie übermältigen wird, eben jo wenig als der Schwarze 


banernd ‚Über feinen Kreis hinaus gehen fanın. Man hat Schwarze 
als Sklaven feit 3000 Jahren, fo weit immer bie Geſchichte zurüd- 
gebt, nach Nordafrika gebracht; nirgends aber ift hier ein Negerflamm 
einheimifch geworben, fo wenig als bie Zicherfeffen und Georgier 
in Aegypten und Babylonien, wo fie Jahrhunderte lang bie poli» 
tiſche Macht in den Händen hatten, nennenswerthe Nachkommen 
binterlaffın haben, oder bie Engländer in Indien welche binterlaffen. 
Darin liegt Beweis genug, daß den Racen von Natur gemiffe 
Grängen geftedt fine, die fie nicht überfchreiten fönnen, Gin heißes, 
feuchtes Klima ift dasjenige, im welchen ver Meger gedeiht und ber 
Weihe zu Grunde geht, während andererfeit® in ben heißen aber 
tredenen Höhenftrihen Mittelamerifa’® ver Neger ſich nicht hält, der 
rethe Imbianer aber fortfommt, umd, wie neuere Beobadhtungen 
gezeigt haben, felbft gegen ven Weißen wieder Boden gewinnt, 
19 


aa 146 


Wir haben diefe Bemerkungen über die Racenverhältniffe vor- 
angefdict, weil das ganze Bud) Cruiffhants und namentlich fein 
Hauptzwed, für vie Civilifirung ber Schwarzen thätig zu fehn, 
gewiſſermaaßen barauf beruht. So fagt er (I. p. 7): „es ift die Auf 
gabe gebilveter Nationen, bie Fahne der Givilifation in barbarifche 
ober heidniſche Länder zu tragen, Dieß Gefchent ift bis jet immer 
bie Folge von Eroberung und Unterwerfung geweſen, unb ben 
Nationen aufgedrungen werben, nicht aus Beweggründen bes Wohl: 
wollens, fondern durch bie matlirliche Ueberfegenheit der Eivilifa- 
tion über bie Barbarei, welche legtere unterliegen muß, wenn fie 
mit der erflern in bauernde unmittelbare Berührung kommt. Das 
Klima Afrila's fchlieft ven Gedanken an Eroberung und bauernbe 
Befegung durch Europäer aus, auch wenn die Aınalgamation der 
Racen möglih wäre. Eben fo wenig ift eine Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß bie Megerrace erlöfche, gleich andern einheimifchen 
Racen, welche bei der Anfunft ver Europäer vom Erbboben ver» 
ſchwunden find. Die phyſiſche Stärke bes Negers wird, fo weit 
wir beuetheilen können, ihm ſtets vor diefem Schidfal bewahren; 
es gibt alfo nur Einen Weg Afrifa zu civilifiren und zu erobern, 
nämlid den, melden die Liebe und chriſtliche Milde vorzeichnen.“ | 
Gelegentlich wollen wir hierbei bemerken, daß man aus diefen Wore 
ten auf feinen Frönmler und Phantaften ſchließen darf, Hr. Ernife | 
ſhant iſt vielmehr ein fehr klarer Kopf, bei dem der Berftand nicht | 
mit bem Herzen bavongelaufen if. Das aber ift ed eben was 
bem Bude das eigenthämlidye Interefje gibt. 

Die Golplüfte, deren Schilderung der Berfaffer fih zum Ge» 
genftand gejegt, ift verhältnigmäßig von geringem Umfang; aber «8 | 
ift fein Zweifel, daß die Schilderung des MNegerlebens auf einen 
viel größern Umfreis paßt, zum Mindeften vom Gambia bis zur 
Biafra Bay umd tief ins Land hinein, foweit nicht das immer 
weitere Vorbringen des Islam and bem Dnnern bie Zuſtände 
wefentlich umgeftaltet. Der Berfafjer beſchränlt fi aber klüglich 
anf die Golbfüfte allein, die er aus langer perfönlicher Erfahrung 
fennt; dieſe erfiredt fi von Aſſini bis zum Fluſſe Volta, d. h. 
von 130 30° bis 180 DO, L. mit einer nicht zum beſtimmenden Aus- 
dehnung ins Innere des Landes hinein. ine Reihe Forts find | 
bier im Befige ber Europäer; jegt finben fich hier nur noch Enge | 
länder, Holländer und Dänen, früher waren auch ranzofen ba, | 
bie aber feit bem legten Kriege verſchwunden find. 1 Die grofie | 
Zahl dieſer Forts, früher einige Duzend, ift jegt auf etwa zwölf N 
zufammen gefhmolzen. Der Zweck biefer zahlreichen Forts war 
fein anderer als ber Stlavenhandel, fie dienten ſaͤmmtlich ald Comps | 
toire für denſelben. „Ein Blid auf die Karte, jagt Eruiffhanf, | 
zeigt, wie dicht dieſe Küftenftrede mit Befeftigungen ausgeftattet | 
gewefen feyn muf, und wie eifrig ber Sflavenhanvel betrieben | 
wurde, zu deſſen Behufe fie errichtet waren. Bei unfern jepigen | 
Anſichten hierüber liegt etwas ganz abſcheuliches in dem Gedaulen, 
daß ſich die Völler Europa's wie Blutegel an Afrika hängten, und | 
deſſen Lebensblut ausſaugten, während jetzt, wo der Sklavenhandel 
nicht mehr geftattet wird, die Küfte faſt vernachläſſigt und aufge | 
geben iſt.“ Gegenwärtig ift es die Aufgabe der Europäer durch | 
durch Förderung eines lebhaften Probuctenhanbeld bie frieblide 


4 Seit drei Iahren and die Dänen, meiche 1854 ihre Forts um 
10,000 Pf, au bie Engländer verlauften, 
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Arbeit zu fördern, dadurch den SfMavenhanbel und bie Sklaverei 
fo weit möglich zu vernichten und allmählich das Licht ver Aufflä- 
rung zu verbreiten. Daß letteres nur unter europäifcher Peitung 
möglich if, wird das Nachfolgende genugfam beweifen. 

Wir halten ein näheres Eingehen auf die Ethnographie und 
Gefchichte diefer Küfte für überflüffig zu unferm Zwed, und wenige 
Bemerkungen werden zur Orientirung genügen, Die Bölfer diefes 
Strichs reden mit Ausnahme ſchwacher Reſte älterer Stämme bie- 
felbe, nur dialeltiſch verſchiebene Sprache. 1 Der Dialeft der Fantis 
wird mehr und mehr das allgemeine Ausgleihungsmittel an ber 
Küfte, und die Macht der Aſchantis gibt im Imnern der Sprache 
berfelben ein Uebergewicht, obwohl hier wegen des gebirgigen Ter- 
raind die Affimilirung viel geringer ift, Seit dem Anfang des 
vorigen Yahrhunderts erhob fi im Innern die Macht ber Aihan- 
tie, umfaßte almählicd alle Staaten im Norben der Goldküſte, ging 
ſelbſt noch öftlich und weftlich über die oben angegebenen Gränzen 
hinaus, unb gelangte au die Geetüfte, fo daß das Reich ver Aſchan - 
ti8 einen großen Bogen um bie ganze Golpfüfte bilvete. So lange 


die Könige der Aſchantis mit dieſen Eroberungen im Innern ber 


fhäftigt waren, ließen fie bie Goldküſte in Ruhe, um fo mehr, als 
fie von da ihre Kriegsvorräthe bezogen. Der Charakter ihrer Herrſchaft 
war eim rein feubaler: fie liefen bie einheimifchen Fürften der ex⸗ 
oberten Provinzen und begnügten ſich mit einem Tribut; Aufftände 
fonnten unter ſolchen Umſtänden nicht ausbleiben, dienten aber 


' geraume Zeit mur dazu bie Deere des ſtönigs der Aſchantis im 


Uebung zu erhalten und feine Schäge zu vermehren. In bem 
Draafie aber, als tiefe Könige fid) der Küſte näherten, wo fie mit 
Stämmen zufammentrafen, welche ihre Kriegsbedürfniſſe gleichfalls 
und im noch reichliceren Maafe von ben an der Küſte ſitzenden 


Europäern bezogen, mußte ver Wunfd) auffommen, ſich auch biefer 


Küftenftriche zu verſichern. 

Die Beranlaffung zum Kampfe gegen die ftüftenbewohner, 
namentlich bie Fantis, konnte unter folhen Umſtänden nicht aud« 
bleiben, und nicht lange währte es, fo waren fie unterworfen. Jetzt 
famen aber die Engländer mit ihnen im Conflict, und zwar burd 
folgende Beranlaffung: bie Europäer zahlten von jeher an bie 
Häuptlinge der Yändereien, in denen fie ſich nieberließen, einen ge 
wiffen Pacht; von dem Augenblid am, wo bie Aſchantis Herren im 
Küftenlande wurben, nahmen fie aud) biefen Pacht in Anſpruch; bie 
noch} nicht ganz bezwungenen Fantis wollten ihre Anfprüche nicht 
ganz aufgeben, und fehlugen eine Theilung vor, bie aber der König 
der Aſchantis nicht zugab. Diefe Angelegenheit hatte bie Senbung 
bes befannten Bowdich, bem wir fo viele Nachrichten über biefe Länder 
verbanfen, zur Folge; ber König war im Recht, und Bowdich erflärte 
fi ſelbſt dafür, daß die bisher am bie Tanti-Häuptlinge gezahlten 
Summen nun an den König der Aſchantis gezahlt werben müßten. 
So kam im 9. 1817 ein Friedensvertrag zu Stande, im weldem 
jedoch audbebungen wurde, daß die Küftenbewohner in ber Nähe 
der englifchen Forts und überhaupt bie Fantis unter brittifchem 
Schuß ſiehen follten, fo daß der König, im Tall er ſich zu beklagen 


4 Die Afchantis oder Schantis im Juuern und bie Bantis am ber 
Küfe follen ihre Mamen haben von einer Wurjel „Shan“ und einem 
Daume „Bant, fo daß Me Schan⸗Eſſer und Fan-Efftt betreuten. Greniffhent 
findet biefe Mbleitung des Mamens nicht unmahrfheinlid, da ähnliche Be 
yeichnungen mannichfach vorfommen, 
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Hätte, nicht gleich bie Feindſeligleiten beginnen, ſondern ſich erſt an 
ven Gouverneur wenden folle, um eine friedliche Beilegung zu ver» 
mitteln, Man kann fi denen, daß ba® Joch der Aſchantis nicht 
leicht auf den Fantis laftete, und als kurz darauf ber König ber 
erftern einen Krieg im innern Lande zu führen hatte, und um feine 
Nachricht über den möglichermeife ungünftigen Verlauf derſelben ins 
Küftenland gelangen zu laffen, vie Bälle ind Innere ſchloß, ver 
breiteten fid) bald Gerüchte von einer Niederlage ver Ajchantis im 
Lande. Um biefe nieberzufchlagen, fchidte der König nach afritani- 
fer Sitte an die Bewohner von Commendah, die fi am wiber- 
fpeuftigften zeigten, Kinnladenlnochen ald Trophäen zum Zeichen 
feines Erfolgs, aber feine Boten wurben verhöhnt, mißhandelt und 
vwerjagt, worauf der König ji um Abhülfe am ben Gouverneur 
wandte, Diefer verweigerte fie, der König wollte geraume Zeit 
nicht glauben, daß bie Engländer den kurz zuvor geichloffenen Frie⸗ 
den fo ſchamlos brechen mürben, und ſchickte einen Abgefanbten 
um ben andern, immer den nächſten vornehmer als ven vorher⸗ 
geheuben, an den Gouverneur; umfonft, nicht nur bie Genug 
thuung, fonvern auch die fernere Bezahlung des Pachtgeldes wurbe 
verweigert. Die angeblichen Unfälle des Königs umb bie unter ben 
Fantis herrſchende Erbitterung gegen die Aſchantis ſchienen eine 
paſſende Gelegenheit die Macht ver letztern zu brechen. Unter 
biejen Umftänden warb ber englifche Gouverneur, ber bie Schuld 
diefes Treubruchs trug, abgerufen 1, und der unglüdliche M’Carthy 
erſetzte ihn, der im den Ajchantis nur einen barbarifhen Feind, in 
den Fantis ein unterbrüdtes Bolf, und in den angenblidlichen Um- 
Räucen eine gute Gelegenheit jah, den engliſchen Einfluß auszu 
dehnen. Gr unterftügte und begünftigte in aller Weife ven wadhlen- 
ben Geift des Widerſtandes unter ben Fantis, ein Benehmen, 
worin der König ber Afchantis nur ben ſchamloſeſten Treubruch er ⸗ 
bliden konnte. So fam es im 3. 1823 endlich zum offenen ſtrieg, 
und M'Carthy murbe am 21 Januar 1824 gänzlich gefchlagen 
und verlor ſelbſt das Leben; erft im Auguſt besjelben Jahrs ge 
lang es, ben Aſchantis eine entſcheidende Niederlage beizubringen. 
Doch verfloffen noch mehrere Jahre, bis es einen neuen Gouver⸗ 
eur, Hr. Maclean, gelang, den Frieden (im I. 1830) berzuftellen. 
Das erlittene harte Joch und eim langer biutiger Kampf hatte 
einen allgemeinen Geift des Widerſtandes gegen die Herrfchaft der 
Aſchantis von Affini bis zum Boltafluf hervorgerufen; die Auf- 
ſtãnde einiger tributären Fürſten ſchwächten die Macht ver Aichantis, 
und ber Zauber ihrer Unbefiegbarfeit war durch wieberholte Nieber- 
lagen gebrochen. &o gelang es enblich einen Frieben zu vermitteln, 
der bie Aſchantis aus dem Küftenlande ins Innere verwies, 

Mit diefem Frieden beginnt eine meue Zeitrechnung für bie 
Goldküſte und bie Möglichkeit, auf dieſe rohen Bölker einen civilis 
firenben Einfluß auszuüben. So viel mußten wir des Folgenden 
wegen über die Geſchichte der Goldküſte beibringen, ba wir bei 


’ Eimmtliche englifche Morts an der Wolrfüfte fanden damals mod 
anter der Reiteng einer cfrifanifhen Gompagnie, aber gerade im 3. 1821 
wurde biefe aufgehoben, die Worte umd Mieberlaffungen unter die Krone ges 
ellt, und dem Gouvernenr vom Sierra Leone umtergeorbuet, zu welcher 
Etelle Eir Gb, MGarthy ernannt wurde. Diefer befand ſich ſchon darım 
in höcft fataler Loge, well faft ſämmillche Angeftellte der aufgehobenen 
afrifanifhen Combagnie ſich weigerten, unter dem Neuen Gouverneur gm 
dienen; fo mar biefer in eime Lage gebracht, wo er ohne zenügende Kemate 
aiß der Roralverhältniffe handeln mußte. 
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manchen Erſcheinungen im Leben dieſer Böller zurückweiſen müſſen 
auf Ereigniſſe im Laufe dieſes Kriegs, und anbrerfeits dieſe Ereige 
niffe ſelbſt mar eine Erklärung finden in ben innern Pebensverhält 
niffen und ber Geſellſchaftsverfaſſung dieſer Megervöffer. 

Diefe ift da, mo nicht die Europäer eine öffentliche Sicherheit 
gelhaffen haben, weſentlich eine Feudaleinrichtung, und ber Ber- 
faffer mag wohl recht haben, wenn er in einer Stelle behauptet 
(. I. p- 295) „ihre veligiöfen Gebräuche, ihre birgerlichen Einrich⸗ 
tungen und vor allem ihre eigenthümliche Denkart trügen ſämmtlich 
ben Stempel holen Alterthums.“ Wir finden z. B. bei ihnen bie 
auch bei Dalayen, Battahs und den Ureinwohnern Indiens gebräudh 
liche Erbfolge der Neffen 1, und zwar der Söhne von Schweitern, 
nicht von Brübern, ba man jebenfalls auf dieſe Weife ver Nein 
heit der Abſtammung ſicher ift. Diefer Gebrauch reicht zuverläßig 
in ein ſehr hohes Alter hinauf, obgleich die Meger niemals, wie 
bieß bei den ädhten Araber, mamentlih in Giübarabien, ver Fall 
ift, eine lange Ahnenreihe aufzuzählen wiſſen. Der Berfaffer läßt 
fi (1. p. 290) im ſehr überflüffige und jelbft mehr als zweifel- 
hafte Betrachtungen über ben Fortgang der menfchlichen Geſellſchaft 
und bie Entflehung biefer Feubaleinrichtungen ein, meint aber am 
Ende jelbft, „es ſey ganz mäßig, viele Worte in eitlen Specula⸗ 
tionen über ben Gegenftaud zu verlieren“, und gebt auf ven Eins 
drud über, den die Erſcheinung der Weißen uub bie Erwerbung 
der glänzenden Waaren, bie fie boten, auf den Neger haben mußten. 
Über erft bei der Beiprehung der Sklaverei und ihres Urfprungs 
meist er auf tem eigentlichen Grund dieſes Feudaligmus bin: 
man weiß, was in älterer Zeit in Afien und felöft in Europa bie 
väterliche Gewalt war; was mußte fie aber in einem Lande jeyn, 
wo Sitte und Klima die Bielweiberei in unbeſchränkter Ausdehnung 
mit ſich bringen, wo das Weib vom Iten ober 10ten Jahre an 
völlig mannbar, mit 20 bis 25 eine Matrone if, ver Dann aber 
vom Löten bis 5öften, oft noch länger, feine männliche Kraft ber 
hält, wo Familien mit mehr als 100 Kindern nichts feltenes find ? 
ber Berlauf ber Töchter bringt Geld ober Geldeswerth, und bie 
beranmachienden Söhne bilben ben Schug und Schirm des Vatert 
und feiner Angehörigen. Rechnet man hiezu die augenfcheinlich 
fehr alte, aud im indifchen Archipel gebräuchliche Sitte ber Ver- 
pfändung von Menſchen wegen Schulven 2, fo erfennt man leicht, 
wie ſich nothwendig einzelne Familien von bebeutender Zahl bilden 
und eine gewiſſe vereinte Macht darſtellen mußten, noch ehe der 
Sklavenhandel feine Folgen entwidelte. Diefer mußte vor allem 
ven Werth der Sklaven erhöhen, und bas Familien- oder Elan 
haupt, das fi bie Befugniß anmaafte, den mißliebigen Theil feir 
ner Angehörigen zu veräußern, beventend bereichern. Der fleigende 
Werth der Sklaven machte mehr und mehr daß man fie fuchte; 
zuerft wurten wohl hauptſächlich Kriegsgefangene ald Sklaven an 
die fremden Sklavenhändler verfauft, dann ging es fo weit, daß 
man Srieg anfing um Sklaven zu erhalten, bis endlich Staaten, 


% Der Berfaffer führt In einer Mote an, bab ber befannte arabifche 
Meifende Ihn Batutah vom berfelben Sitte als im Sudan hertſchead be 
richte. 


® Diefe Sitte beſteht noch in voller Kraft, und häufig werden Bami« 
liengliever, nach gemeinfamer Berathung (f. 1. 318), werpfänset; bie Sache 
iſt fo gewöhnlich, und gilt au für fo wenig ſchimpflich oder beläftigend, 
daß nicht felten eingelne Kamilienglieder ſich freiwillig anerbieten, als Pfand 
jun dienen und fo zeitweilig ober für immer ale Sklaven zu dienen. 
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ähnlih dem von Dahomcy, fi ansbilveten, teren ganze Anlage 
auf Krieg und Eflsvenfang gebaut if. Daß viefer Sklavenfang 
eine Folge des auswärtigen SHavenhanvels ift, ſieht man auch 
daraus, daß dar Wort, welches bafür an der Golbfüfte gebräuch- 
ich !, aus dem Portugieftihen flammen fol. 

Der Sklavenfang, der mit ber wachſenden Ausbehnung bes 
Slklavenhandels zunahm und bie größte Unficherheit zur Folge hatte, 
mußte bie ſchon durch bie Polhgamie und das Menſchenverpfänden 
entftanbene und ausgebilvete Glanverfaffung, in welcher das Ober- 
haupt mehr oter minder unumfcränft gebet und felbfb Mitglieder 
ber Genoſſenſchaft verfaufen konnte, noch fieigern, denn für Heine, 
einzelne Familien war Feine Sicherheit mehr, Das Aneinander 
fließen war eine Sache ver Nothwendigleit, und konnte nur eine 
Unterorbnung unter einen mächtigen Häuptling werben. Daraus 
aber entfprangen zwei Dinge, die mit unfern Anſichten von ned 
tifcher Unterwerfung der Neger unter einem Oberhaupt gleich jehr 
in Wiberfprud fliehen. Der Clanhäuptling hatte ein ganz fpeciel« 
les perfünlices Intereffe an dem Zuſammenhalten und Gedeihen 
feines Clans; mußte er ſich alfo, durch Krieg oder Furcht vor dem 
Krieg gezwungen, einem größern Häuptling unterwerfen, fo erhielt 
legterer feinen birecten Einfluß auf ven Glan tes Unteriworfenen, 
unb ber letztere blieb Häuptling; daraus entjprang die durchaus 
feubale Berfaffung größerer Reiche, wie z. B. des der Striche Aſchantis. 
Der König eines ſolchen Reiche konnte gegen die Häuptlinge nicht 
zu willfürlich verfahren, weil er fonft befürchten mußte, daß mehrere 
berfelben ihm den Gehorſam auffünbigten, wovon bie Geſchichte 
bes Aſchantireichs zahlreiche Beifpiele Liefert. Andererſeils konnte 
der Clanhäuptling ſelbſt gegen feinen größer geworbenen Clan nicht 
allzu tyranniſch verfahren; er konnte viele einzelne Ungerechtigkeiten 
begehen, mehrere Einzelne verkaufen oder hinrichten, fowie er aber 
fo weit ging, daß bie Sicherheit der Mehrzahl gefährdet wurde, fo 
ftanben die Elanmitglieber gegen ihn auf, und ſetzten ihn ab, ermor⸗ 
beten ihm auch zuweilen und fegten einen anbern an feine Stelle, 
Alfo neben der durch Polygamie und Menſchenwerpfändung große 
geworbenen Sflaverei eine Art roher republilaniſcher Freiheit, 

Eruiffhanf jagt (I. p. 233), es fey ſchwer die Art diefer ein- 
heimiſchen Regierungeform zu beftimmen, und fährt dann fort: 
„Es iſt fein Defpotiemns, noch eine conflitutionelle Monardjie, 
weber eine Oligarchie noch eine Republik, ſondern fie hat elwas von 
allen biefen Formen und hängt fehr ftart von dem inbivibuellen 
Charakter und dem Reichthum des Häuptlings ab. Ueberbieh ift 
fie durch überlieferte Sitten und Gewohnheiten, welche den Umfang 
ber Gewalt des Häuptlings, fowie die Rechte des Volls au beſtim⸗ 
men feinen, ſtark modificirt. 2 Aus dieſem Grunde fehen wir neben 


So fagt wenigftiens Gruiffpant; das Wort lautet panyarra, womit 
man namentlih das Wegfangen von Reifenden begeichnet; wir Fönnen ine 
deß im portugiefifhen Wörterbuch Fein emtfprechendes Mort finten; baf 
das vlelgebrauchte Wort „palaver*, Befprechung, Proceß, ans dem Vortu⸗ 
gieſiſchen entuommen if, leidet feinen Zweifel, 


® Wie weit freilich ein folder Häuptling die Sache treiben fann, 
ficht man an dem Beifpiel Mpollonia’s, deſſen König bie Engländer endlich 
mit Gewalt abfepten, Er hatte ſchon cine Menge Graufankeiten begans 
en, und namentlich fremde Kaufleute ermorbet, als bie Engländer (im 
4835) gegen ihn marfchirten und ihm zwangen fich Künftig menfchlicher zu 
benehmen. Ms Garantie mußte er eine gewiſſe Quantität Gold in Gap 
Goaft Gaftle mieberlegen. Mach einiger Zeit verfiel er wieder in fein altes 
Treiben, morbete Sremde nub felbr @uropäer, zahlte für jeden Kopf, ben 
feine Leute ihm einlieferten, 2 Ungen Gold, umb preßte bafür, umgeben son 


einander befpotifche Handlungen umd Fälle, wo eine große Wyreiheit 
umd Gleichheit ſich fund gibt, im denen bie Autorität des Häuptlings 
faft erloſchen ſcheint.“ Nicht minder deutlich ſpricht er über bie 
Feudalverhältniſſe: „ber ausgedehnte Diſtrict von Waſſaw, der um“ 
mittelbar an das Gebiet von Apollonia ftößt, zerfällt in zwei Theile, 
Weſt- und Oſtwaſſaw, ver erftere dem Namen nad unter einem: 
Häuptling, Namens Badu Muffa, der legtere unter Enimil. Die 
Gewalt aber, welche dieſe Häuptlinge ausüben, ift bloß die von 
Weubafoberhäuptern, ohne alle wirkliche Gewalt über die Meinem 
Häuptlinge, ihre Vaſallen. Einige von biefen, welche eine größere 
Anzahl von perfönlichen Angehörigen haben, als ihre Oberherren, 
teogen ihrer Gewalt und zwingen ihn nicht felten zu ihrem Willen. 
Wo die Intereffen des Oberhaupts und ver Bafallen Hand in Hand 
gehen, ift ber letztere ſtets bereit bie Bebentung feines Herrn ber- 
auszuheben, alfo die Wichtigkeit be8 gemeinfamen Vaterlandes zu 
erhöhen, wo aber ver Vortheil des Bafallen wenig betheiligt, ober 
gar dem bes Oberherrn entgegen ift, wird er lau in feinem Dienfte 
ober gar wiberfpänftig, umd um bie folgen eines ſolchen birectem 
Ungehorſams abzuwenden, fucht er bie Unterflügung anderer Häupt- 
linge besfelben Herrn fi zu ſichern. Dasfelbe Feubalfyftem herrſcht 
unter den Denfaras, den Aſſins, den Abraht, und fo weiter unter 
den Afımd, Aquapims und andern.” Mit einem Wort, es ifk 
allenthalben diefelbe durch bie Einrichtung der Familie erzeugte und 
durch ben Sklavenhandel und bie Unſicherheit gefteigerte Form, 
welche auch bie großen Erfolge und vie ſchnellen Glüdsumjchläge 
des Reichs der Aſchanti erflärt, Kin entfchloffener Fürſt Führt 
feine Bafallen zu glüdlichen Kriegen, und bereidyert dadurch eben 
ſowohl dieſe, als ſich ſelbſt. Von dem Augenblid an, wo ein ſchwä-⸗ 
cherer Fürſt auftrat und bas Süd ihn verlieh, verließen ihn auch 
die Slanhäuptlinge und die auswärtigen Eroberungen fielen ſchnel 
ab, Die Geſchichte des Aſchantireiche, wie Eruiffhant fie (l. p. 
40 bis 164) ſchildert, Liefert den Commentar zu dieſem Sage. 

Diefe ganze Gefellihaftsverfaffung verliert mit ber Unterbrü- 
dung bes Sklavenhandels und ber Begründung der. englifchen — 
wir wollen nicht jagen Oberherrſchaft, ſondern nur der Oberleitung — 
ihren eigent'idhen Beben. Die Haupturfache. der ausgebehuteren 
und ansgebilveten Feudalherrſchaft entfprang aus ber Nothwenbige 
feit des Schutzes: Familien und ganze Stämme hatten ſich, ua der 
Bernichtung durd Krieg und Hinwegfchleppung in die Sfaverei zu 
entgehen, unter bie Herrſchaft eines mächtigen Häuptlings geftellt; 
felbft von ganzen Städten find Beifpiele vorgelommen, daß fie fih 
zu Unterthanen folder Hänptlinge erflärten. Alles dieß fält weg, 
fowie der SHavenverfauf nah aufen aufhört und bie Engländer 
die Fehden der einzelnen Häuptlinge zu vermitteln bemüht find, 

Der Zuflend der Dinge, wie er namentlich im Laufe des 





einer Leibwacht von 2000 Mann, fein Bolt aus, Die Engländer baten bie 
Fantis auf, marfchirten gegen ibn, und fo verhaßt mar der Wüthrid ziht 
nur ben Bremen, fondern feinem eignen Bol geworden, daß nie mend ih 
den Unmarfch der fremden Truppen meldete, bis dieſe an der Gräuje feined 
Landes eimtrafen. Eerine Unterthanen verließen ihn alabald, und fo mußte 
er emblich nad Furzem Miberftand erliegen; die Engländer fperrten ihz ie 
Gap Goaft Gaflle ein, mo er wenige Jahre darauf (1851) farb. Dar Bell 
wählte dann einen andern Häuptling an feine Stelle. Die unfinnige raw 
famfeit bes Mätberihe — er wollte feine ganje Stabt mit einem Kram 
von Köpfen umgeben, — crflärt ſich bauprfächlih aus der Unterbiädung 
des Sklavenhandela. Hätte biefer forigedanert, fo bätte er bie gereuhten 
Menſchen einfach verkauft, Seine eigenen Umterthauen wollten ihn ermet ⸗ 
ben und wurden nur mit Mühe von den ugländern abgehalten, 
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vorigen Zahrhunderts, wo der Sklavenhandel am ſtärkſten ging, der Gleichheit bei weitem mehr nähert. Im den Städien Cap Coaſt, 


geworben, erflärt auch völlig die anfängliche leichte Unterwerfung 
des Landes umter vie Gewalt der Afchantis. In einem Zuftanb 
der Gefellfhaft, ver feine Holirung zufäßt, fondern wo die Men- 
fchen um ihrer gegenfeitigen Sicherheit willen ſich vereinigen müſſen, 
ift Freiheit und Unabhängteit völlig unbelannt. Solche Benoffen- 
ſchaften find, namentlich wenn ver Geift der Habfucht einmal ge⸗ 
weckt ift, größtentheild in fortvauerndem Kriegszuſtande mit ihren 
Nachbarn. Der einfane Reifende, der Päger, der ſich etwas zu 
weit von feiner Heimath gewagt hat, ber Arbeiter auf einer Pflan« 
zung, ja ber Wafferträger, ber von einen entfernten Teich heine 


Anamaboe, Accra und andern, die umter den Kanenen ber euro- 
pãiſchen Forts fiegen, finden wir, wie im Innern, die erbliche Ge 
malt eines Könige, Häuptlings oder Caboſirs. Er ift das aner- 
kannte Haupt der Stadt, hat aber nicht, wie bie Häuptlinge im 
Iunern, irgend einen Anſpruch an die Dienfle ber Einwohner als 
feiner Bafallen, Wie jeber bebentende Mann bat er einige Sklaven, 
und al® Haupt der Familie nimmt er das volle Recht der Dber- 
herrſchaft felbit über die entfernteften Blutsverwandten in Anfprud; 
dieß ift aber nicht mehr als ein Vrivatmann auch (hun fann, und 


' wenn er micht reich ever feine Fauilie wicht mächtig if, wirb feine 


ehrt, wirb fo leicht weggeſiſcht und ohne Furdt vor Entveduug 


geranbt, daß niemand fidh ohme gehörige Begleitung Über einen ber 
fchränften Umkreis ver Wohnungen hinauswagt. 
heit, melde fie auf enge Gränzen beſchränkte, machte auch ihre 
Kemutniß der umwohnenben Stämme, felbft der geographiſchen Lage 
verfelben, unfider und beſchränlt.“ Unter dieſen Umſtänden 
Fonnte das zahlreiche Bolt der Fantis, da es ihnen an jedem Bereini- 
gungspunft fehlte, und die einzelnen Stämme fehr häufig mit einan« 
der im Kriege und ftet® mißtrauiſch gegen einander waren, einem 
mächtigen vereinten Bolfe, das von einem einzigen Willen geleitet 
war, unmö,lidy widerſtehen. Sie erlitten eine Tyrannei, die einen 
großen Theil des Bolfes hinwegraffte, und einen noch größern in 
Sklaven ummanbelte, die theils nach dem Aſchanti-Lande geſchleppt 
wurden, theils den noch übrig gebliebenen Fantihäuptlingen zu. 
fisten, denn «8 lag im ver Politit der Aſchantis, dieſe großentheils 
beftehen zu laffen, um burd fie ihre Stämme noch beffer auszu 
beuten, Was alfo von freien Leuten noch übrig geblieben war 
unter bem vorherigen Zufland, das wurde in Folge der Aſchanli- 
Eroberung vollenvs zu Sllaven gemacht. 

Unter dieſen Umftänben mußte die Berpflihtung ber Fautis 
gegen die Engländer für ihre Befreiung von dem Jeche ber Aſchan- 
ti8 fehr groß fen, und es gelang den letzteren auch bie Häupte 
linge fo weit günflig zu flimmen, daß fie Frieden unter einander 
und mit den Aſchautis hielten, und bie Wege im Lande ſicher wur ⸗ 
ten, jo daß die Händler umgefährbet hin und her gehen konnten, 
eine Wohlthat, die man lange auf der Goldkuſte nicht gefannt 
hatte, Mit feinen Bemühungen aber, die Häuptlinge zu größerer 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit gegen ihre Untergebenen zu bewegen, 
gelang es dem Gouverneur, nachdem fo lange der verworrene Zur 
fand des Landes dazu beigetragen, ihre Macht fo unbefchränft wie 
möglich zu maden, nur ſchlecht, obwohl ſich mamentlid in ven 
Stätten bald zeigte, daß ihre Macht, ſobald ver emropäifche Eins 
fluß nur einmal Frieden und Ordnung bergeftellt hatte, in ihren 
weſentlichen Grundlagen gebrochen ſey. Gruiffhant ſchildert bie 
geringe Macht der Eabofirs in ven Städten (f. I. p. 248). Die 
höhere Sicherheit, welche die Stäptebewohner genießen, die Mannid» 
falligleit der Beſchäftigungen, die Möglichkeit durch Handel zu 
Keichthum zu gelangen, und endlich der birecte Verkehr mit ben 
Europäern, das Unfehen biefer letztern ven Häuptlingen gegenüber, 
als vieß wirkte zufammen, die Macht der Gabofirs in den Städten 
weſentlich herunterzubringen, „so daß nicht zu zweifeln ift, daß bie 
Vewohner der Küftenfläbte ein unendlich größeres Maaß von fFrei« 
beit haben, als ihre Brüder im innern Lande, umb daß bie daſelbſt 
teftehende einheimische Regierung fi dem Kepublifanismus und 


Diefe Unſicher | 


Gewalt dadurch nicht vermehrt. Er ift die erſte obrigkeitliche Ver 
Ton ver Stadt, führt im Mathe und im Gerichtsſaal den Vorſitz, 
aber feine Stimme gilt um nichts mehr als bie der Übrigen Mäthe 
und Richter auch. Diefe beftchen aus den Häuptern von Familien, 
die durch Reichthum Anſehen in der Stadt geniehen, dann ans einer 
Urt Bollsrepräfentanten, inden die Städte in Diftricte getheilt find, 
deren Borfteher gleichfalls im Math ſitzen.“ Hiezu kommt, daß 
dieſe Diftricte eigene Eompagnien bilden, bie auferorbentlich eifer- 
füchtig aufeinander find, and fomit einander gegenfeitig beanffichtigen. 
Man kann fomit fagen, daß in den Stäpten vie Gewalt ver Häup'- 
linge ziemlich befeitigt ift, fon aus dem einfachen Grunde, weil 
man der geößern Sicherheit wegen ihrer weniger hebarf. 

Im Innern wirkten freilich diefe Elemente, welche im ben 
Städten und in ber Nähe der Europäer bie willfürliche Macht ber 
Häuptlinge befdjräntten, bei weitem nicht im dieſer MWeife, und es 
ift gang matürlic, daß „vie Erinnerung an ihre unbeſchränkte 
Gewalt zu frif im den Köpfen der Häuptlinge, und bie Verfuchung 
in die alte Tyrannei zurüdjufallen, allzu ſtark war, ald daß ber 
Gonvernenr ihe immer hätte einen glüdlichen Widerſtaud entgegen 
fegen können“ (1. p. 7). Ben dem Augenblid an, wo bie Aldan« 
tis durch die Ueberlegenheit der Engländer verjagt waren, mußte 
eine gewiſſe Unterorbnung ber Häuptlinge unter bie englifche mehr 
moralifche als phyſiſche Obermacht eintreten. Hier beginnt alfo 
die Periode, wo bie civififirende ſchützende Gewalt ber Europäer 
fi) geltend machen mußte unter alten und neuen Mißbräuchen ber 
Gewalt, unter Vorurteilen und Wiverfpänftigfeiten aller Art. 

Das frühere Suftem des Sllavenhandels und bie allgemeine 
Unficherheit hatten die Bevölferung in Herren und Sflaven umge 
wandelt, und die Macht ver Häuptlinge innerhalb ihrer Stämme 
feleft war faft unbefchränft und höchſt brüdenb geworben. Die 
num eingetretene Sicherheit loderte dieß Verhältniß, und fo wenig 
die Däuptlinge dieſe allgemeine Urſache ihrer veränderten Stellung 
erkannten, fo ſehr machte fie fich fühlbar, Die Stänme unterftüg- 
ten die Anfprüche der Häuptlinge nicht mehr wie früher, und fo 
gelang es dem äuferft vorfichtig vorfchreitenden Gouverneur, fie nach 
und nad) in beftimmtere Abhängigfeit zu bringen: fowie einer bie 
Gränzen feiner Gewalt überſchritt, fo daß Klagen folgten, nöthigte 
ihn ber Gouverneur eine gewiffe Summe Gold in Cap Coaſt Caſile 
als Garantie für fein Hinftiges Wohlverhalten niederzulegen. Dieß 
wurde bemerfftelligt trog der fpärlichen Mittel, welche die engliſche 
Regierung für die Verwaltung ausgefegt hatte, und troß ber ſchwa⸗ 
hen Macht einer Eompagnie von 120 Mann eingeborner Truppen. 
Die Nothwendigleit eines Befhägers gegen bie Macht der Aſchautie 
und bie eigene Unfähigkeit der Häuptlinge ihre Unabhängigfeit zu 
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behaupten, bie gegenfeitige Furcht und Eiferſucht ver Häuptlinge 
und die wachſende Ueberzengung der Maffen von dem mohlthätigen 
Einfluß der engliſchen Oberleitung und ber von ihnen geübten Ges 
rehtigfeitäpflege trugen dazu bei, die Macht der Engländer zu befe- 
fligen, Die Stellung der legterm zu den Häuptlingen läßt ſich nicht 
befler fhilvern als in ten Worten Erniffhants (II. p. 11): „bie 
Unparteilileit unferer Entſcheidungen, bie gleiche Gerechtigkeit gegen 
Reich und Arm, die Zügelung der Unterbrüder, und bie allgemei 
nen Beihräufungen, welche die widerfpänftige und faft unverbefferliche 
Geſinnung der Häuptlinge zu angemefjener Unterwerfung zwangen, 
ließen fie nach einer Rücklehr der frühern Gefeglofigfeit ſeufzen und 
faft bebauern, daß fie das Joch der Aſchantis abgeworfen, bie, wenn 
fie nur ihre Einkünfte Bezogen, fih nicht darum fümmerten, wie 
bie Bafallenhäuptlinge ihr Voll unterdrückten.“ So ftanden bie 
Engländer auf einem ziemlich gefährlichen Boden, um fo mehr, ald 
fie bei Unterfudung grober Verbreher und Mißhandlungen auf 
mande graufame und barbariſche Gebräuche fließen, die ihmen vorber 
gar nicht befannt waren, und mit dem Fetiſchdienſt zuſammenhin- 
gen, den fie anfangs in aller Weiſe fchonen mußten, wenn fie 
nicht einen allgemeinen Widerftand hervorrufen wollten. 

Diefe Klippe warb vorerft glüdlic vermieden, denn nicht nur 
wurde bloß gegen offenfundige Redtöverlegungen und namentlich 
bei angeftellter lage eingefchritten, fondern auch dieſe Nechtsver- 
legungen abgeftellt, ohne ſich weiter um die Gebräuche zu fümmern 
und ohne fie direct anzugreifen, obgleid) der Gouverneur nicht ver- 
fäumte, die Schwarzen außerhalb des Gerichtähofs auf manchen Unfian 
und manche Abſcheulichkeit aufmerfjam zu machen. Duzgwiſchen trug 
die allgemein herrſchende Sicherheit ihre rüchte, und der Danbel, 
namentlich aud mit ven Aſchantis, von denen das meifte Gold nach 
ber Küfte gebracht wurde, lebte auf. Die Aſchanti-Kaufleute hatten 
fih anfangs noch, in Erinnerung der vorherigen Unſicherheit, an 
einzelne Häuptlinge gewendet, und von biefen durch Geſchenke Sicher 
heit erfauft, au von ihnen Träger gemieihet, wodurch ihnen ein 
großes Eiufommen zufloß. Allmählich aber merkten fie, va fie 
den Schu der Hänptlinge gar nicht mehr nöthig hätten, fie reisten 
einzeln, unb nahmen ihre eigenen Träger mit; dadurch entging 
einzelnen Häuptlingen ein beträchtlicher Gewinn, fie mußten fich, 
wenn fie ihre Sklaven nicht geradezu mäßig unterhalten wollten, 
auf andere Arbeit werfen, und fo begann — erft feit etwa 15 
Jahren — bie Bereitung bes Palmöls, welche eine ſehr umfang- 
reiche und lohnende Befhäftigung geworben ift. 

Unter diefen Umftänden ging eine fehr bedeuteude Beränberung 
an der Goldlüſte vor, die Zahl ber Freien wuchs wieber, und bie 
Gelegenheit zum Erwerb und bie Sicherheit fegte viele Familien in 
ben Stand ihre Angehörigen wo immer möglich aus der Sklaverei, 
in welde fie durch Noth und Gemwaltihat gerathen waren, loszu⸗ 
laufen. Freilich ging bieß anfangs ſehr langſam, bald aber mehrte 
fi) die Zahl dieſer Befreiungen durch die Wachſamleit der Regie- 
rung und die rafche Beflrafung von Gewaltthat. Die Gewißheit 
Recht zu finden gab ber ganzen Bevöllerung bas Gefühl bes 
Schutzes, der ihe nun geworben, und fie liefen ſich Gemaltthaten 
von Seite ihrer Hänptlinge nicht mehr fo leicht gefallen. Diefe 
felbft mußten fich hääfig nach Cap Coaſt Caſtle begeben, waren 
felöft Zeuge der Verhandlungen über Rechtsfälle, und bald könnten 
fie felbft gegen die Entfepeibungen, welche fie anfänglich als bloße 


Berfolgungen angefehen, nichts mehr einwenden. So begannen fie 
allmählich ſich ald Beamte fer Regierung zu betrachten, bie mit 
ber Leitung der Angelegenheiten unter ihrem eigenen Boll beauf- 
ragt, aber ber Oberaufſicht des Gouverneurs unterworfen wareır. 
Die Umänderung, bie im ganzen Zuftande der Golbfüfte eingetre- 
ten, war ſehr weitgreifend, und fonnte bald nicht ohne Nüdwir« 
fung auf den moralifchen Zuſtand des Volkes bleiben. 


Briefe aus den toskanifhen Maremmen. 


III. 
@roffeto, 


Diefe Stadt befigt in ihrer Nähe zwei Gegenſtände von großem 
Intereſſe: einen für biejenigen, bie lieber rüdwärts fchauen, bie im 
ihren Gedanken ſich gern mit der Vergangenheit befchäftigen; ben 
andern für biejenigen, welche ihren Neigungen und Gewohnheiten 
nach ſich mehr durch die Plane und Hoffnungen ber Gegenwart 
und bie Ausfihten auf bie Zulunft angezogen fühlen. Den erftern 
ſprach ich in meinem vorigen Brief von ben ehrwürbigen Mauern von 
Rufellä, die legtern werden ſich angezogen finden durch die wich 
tigen und höchſt intereffanten Urbeiten, bie zur Urbarmachung ver 
Sümpfe und zur gefunvheitlichen Berbefferung des ganzen Diftrier 
unternommen werben. Zu Groffeto muß der verftändige Reiſende 
im diefer Mitte des 19ten Jahrhunderts rückwärts ſchauen in vie 
Vergangenheit, oder vorwärts in bie Zukunft, denn die Gegenwart 
bietet außer ber Gelegenheit zum legtern ſehr wenig oder nichts 
intereffantes. Dem Rüdwärts wie dem Vorwärtsſchauenden bietet 
fi in der ferne ein Bild von Reichthum, Wohlfahrt und dichter 
Bevollerung. Die zahlreichen Ueberrefte etrusliſcher, einft ſtark ber 
völferter, reicher und mächtiger Stäbte zeugen bafür, was der Stand 
der Dinge au dieſer Küſte in der fernen Bergangenheit war, und 
die bebeutenden Arbeiten, die ich zu ſchildern fuchen werde, ſcheinen 
bie gegründete Hoffnung an die Hand zu geben, daß derſelbe einft 
wieder bergeftellt werden wird, 

Das Mittel, welches diefe wunderbaren Beränderungen hervorge⸗ 
bracht bat und wieder ſolche hervorbringen foll, die bewegenbe Kraft, 
welche auf den glädlichen Zuftand die Berödung herbeiführte, und fe 
Gott will, auf die Berödung wieder den glüdlichen Zuſtand herbeifühe 
ren wird, ift, wieichglaube, eins und dasſelbe, das Waſſer. Nicht blof 
in tiefem Theile der Weftfüfte der Halbinfel, und and nicht bloß auf 
der Weftfüfte haben die aus dem Stand der Gewäſſer entjprunges 
nen Erfheinungen VBeränderumgen und Unheil unter ben Stäpten 
und Staaten Italiens angerichtet, wie man fie im gleicher Größe 
und Häufigfeit und im berfelden Periode felten beifanmen fand, 
Der gegenwärtige Zuftand von Italiens größtem Strom, dem Po, 
ift der Art, daß er allen denen, welche bei dem durchſtrömten Laude 
betheiligt find, die ernfllihfte Sorge erwedt. Sein Yahr vergeht, 
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ohne daß der Strom bedeutendes Unheil anrichtet, indem" ter durch Es ift leicht einzufeben, daß in biefem verfchiebenen Stabien eine 


die fünftlihen Dämme bricht, welche allein ihn abhalten feine Ger 
mwäffer über bie Pombarbei zu ergiefen. Und jebes Yahr macht 
natürlich diefen Zuftand ſchlimmer, denn bie Strömung ift nicht im 
Stante, bie Maſſe Erbe mit fi in die See zu führen, melde bie 
Gewäfler jedes Iahr aus ben höher gelegenen Theilen Piemonts 
berabbringen. Der Arno ſchwemmt unaufhörlich die Erbe ans den 
Apenninen mad dem toscanifchen Meer, in dem Maaße, vafı Fifa, 
welches befanntlih im Mittelalter ein Sechafen war, jetzt volle zwei 
Stunden davon entfernt liegt, und ter Ombrone, ber zweit 
größte Fluf in Toscana, that feit langer Zeit und thut jet noch 
unter den Mauern von Rufelä dasfelbe. Natürlicher Weiſe ift 
die Kraft des Waſſers unabläffig befdhäftigt die ganze Oberfläche 
der Welt umgugeftalten; aber die Apenninenfette beſteht größten« 
theils aus viel weicherem, jerreiblicherem, der Einwirfung bet Waſſers 
weniger Widerftand leiftendem Geftein, als vie andern Bergfetten 
Europa’, darum find in benfelben mächtige Landfchlipfe, welche 
ungeheure Erdmaſſen loslöfen, eine gewöhnliche Erfdpeinung. 

Meine Anfiht ift deßhalb, daß Rufellä, als e# eine blühende 
Stabt war, auf einem von der See befpülten Borgebirge in voll« 
fommen gefunder Luft lag, daß der Ombrone, unterftügt von 3 
oder 4 Heinen Bächen, welche von ven Bergen herab in den Sumpf 
nörblih von Groffeto fliehen, im Laufe ver Jahrhunderte zuerft bie 
lange ſchmale Sanpbanflinie abjegte, welche allmählich den mädh» 
tigen See von Eafliglione, den Lacus Prelius der alten Geographen, 
einſchloſſen, und ohne Zweifel einen Theil des Sees in trodenes 
Land, einen andern aber in peftilentialifhe Sümpfe ummanbelte, 
Wir haben Beweife, daß tiefe Küfte ſchon im Anfang unſerer Zeit- 
rechnung ungeſund war: Tibull Eleg. IN. 5.) warnt feine Freunde, 
nicht die warmen Bader diefer Gegend im Sommer zu befuchen ; 
der jüngere Blinius (Epift. V. 6.) fpridt vom ber Ungeſundheit 
der toscanifchen Kſte. Indeß ift es auf der andern Seite aus ver- 
ſchiedenen Thatfahen, welche Signor Kepetti aus den Localgeſchicht ⸗ 
ſchreibern fammelte, gewiß, entweder daß das Klima im ſpälerer Zeit 
fi befferte, oder daß die vom den claſſiſchen Autoren ermähnte Uns 
gefunbheit weit geringer war, als fie feit Menfchengevenfen gewer« 
ben if. Wir finden 5. B. daß Kaifer Guido und feine Gemahlin 
im September 892 zu Rufelä ſich befanten. Wir leſen von dem 
Heere Friedrichs II, daß es im der Mitte des 13tem Jahrhunderts 
während der Sommermonate in Striden der Maremma lagerte, 
wo man jet zuverläffig nicht Eine Sommernacht ungeftraft zubrin« 
gen Fönnte, Wir finden, daß die Truppen ver Nepublit Siena im 
Auguſt und September 1224 Groffeto belagerten, und daß Kaiſer 
Aubiwig der Bayer und fein Gefolge unter benfelben Mauern im 
September 1328 vier Tage lang bivoualirten. 

Diefe Notizen find interefjante Anventungen über ben wahr ⸗ 
ſcheinlichen Zufland dieſes Diſtriets während jener Zahrhunderte; 
mÄmen wir aber auch an, die Küſte ſey zur Zeit Tibulls unge» 
funder gewefen als im Dkittelalter, habe fih dann gebeffert und 
feg in unferer Zeit abermals ſchlechter geworben, fo laffen fich biefe 
Veränderungen, wie mir ſcheint, durch mannichfache Mobificationen 
ber einen ſtets wirlenden Urſache leicht erflären. Die Erſchaffung 
eimr Ebene aus einem ehemaligen Seebett ſchritt ummanbelbar vor« 
wärts burd die Bildung von Zeichen und deren allmähliche Aus- 
fülung, durch Sperrung von Wafferläufen und Bildung neuer, 
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größere oder geringere Ausvehnung von ſtehendem Waſſer bie unge» 
funde Beichaffenheit der Atmoſphäre verbeſſert oder verfchlimmert 
baben fann. Andrerſeits läßt ſich aber auch recht wehl annehmen, 
daß troß des erwähnten Anfenthalte von Truppen in biefen 
Gegenden mährend des Mittelalters das Klima feit feiner eriten 
Berſchlechterung immer fehlimmer geworben feyn kann. Denn ber 
Grad von Ungefundheit, welcher völlig binreichte, die Aufmerkſamleit 
ber wiſſenſchaftlich gebilveten und üppigen Bewohner des Faiferlichen 
Roms zu erweden und fie zur Vorficht zu veranlaffen, konnte un« 
beachtet oder wenigſtens unverftanden bleiben von ben unmiffenben 
Soldaten ber bunfelften Zeit des Mittelalters. Und biefe Anficht 
der Sache wirb durch den Umſtand beftätigt, daß nur ſechs Jahre, 
nachdem Ludwig der Bayer ſich fund feine Peute ven Folgen einer 
Pagerung unter ben Mauern von Groffeto auffegte, wahrſcheinlich 
in völliger Unkenntniß ter Gefahr, melde ihm drohte, ber große 
Rath von Siena einen Beſchluß erlieh, welcher dem Richter von 
Groffeto geftattete, fi während ver Monate Julius, Auguft und 
September von feinem Poften zu entfernen. 

Unter der umenblihen Zahl von Schriftftellern, melde ihre 
Anfichten über die Ungefunbheit ver Daremıma ausſprachen, glaubten 
mande, eim guter Theil der Ungefundheit möchte den Ausdünſtun · 
gen der zahlreichen, mit Schwefel, kohlenſaurem Gas und andern 
Stoffen gefhmwängerten Quellen zuzuſchreiben ſeyn, welche man im 
biefem Difteict finde. Aber in andern Theilen der Welt haben 
ähnliche Quellen feine fo ungünftigen Refultate für ihre Nachbar 
haft, und wenn fie die Atmoſphäre in der Maremma verberben, 
fo kommt dieß wahrfceinlih daher, daß man fie zu ſtehenden 
Pfühlen fih ausbilden läßt, ftatt daf man dem Waffer ben nöthi- 
gen Ablauf verfhafftl. Das Uebel kommt alfo wieder unter bie 
allgemeine Claſſe ver ſtehenden Gewaͤſſer. 

Schon unter Cosmo I zog der beklagenswerthe Zuſtand dieſer 
Ufer die Aufmerffomfeit der großherzoglichen Regierung auf ſich; 
unter ihm und feinen Nachfolgern wurden Verſuche gemacht, ven» 
felben zu verbeffern, Berfuche, die einige, jedoch Feine großen Folgen 
hatten; unter ben legten Fürſten ber mebiceifchen Dynaſtie ließ man 
aber die Sachen ganz im ihren alten Zuſtand zurädfallen, ober 
eigentlich, wie es fcheint, im einen fchlimmern, wie je. Denn als 
Franz I, der erfle Großherzog aus der Familie Lothringen, kurz 
nach feiner Thronbefteigung im J. 1745 einen Genfus feines Ber» 
zogthums aufnehmen ließ, hatte Grofletto, deſſen Bevölferung im 
3. 1640 noch 1340 Seelen betragen hatte, nur noch 648 Seelen. 
Eine der erften Beftrebungen des ſtets ihätigen Peter Leopold nach 
feiner Thronbefteigung im 9. 1765 hatte die Verbefferung biefes, 
bes unglücklichſten Theils feines Gebiets, zum Zweck. Energiſche 
Maafregeln, dad Waffer aus den Simpfen abzuleiten, wurden 
ergriffen, und Bortheile angeboten, um Menſchen und Capitalien 
in biefe faft entvölferte Provinz zu ziehen. Da aber biefe Verſuche 
wenig Erfolg gehabt zu haben fcheinen, wurde eine ans den fühig« 
ften Männern zufammengefegte Eommifften aufgeftellt, um über 
bie Sache zu berichten, was aud im 9. 1776 geſchah. Sie ſchlug 
weitere und verbefierte Wafferableitungen vor und legte großes Ge - 
wicht auf ben Plan, den großen See von Eaftiglione durch Ber, 
tiefung und Serbeiführung eimer durchgehenden Strömung zu ver- 
beffern. Dieß hielt fie für die einzig mögliche Verbefferung, „da 


der See weber durch Ableitung noch Auffülung aufgetrodnet wer- 
den kann." Man ergriff alſo Maafregeln, alles durch die Herbft- 
gewäfler herabgebrachte Alluvium abzufperren, da die Ablagerung 
desjelben fortwährend bazu beitragen würde, ven See in einen 
Sumpf zu verwandeln. Diejer Plan ging alfo dahin, dem Gang 
der durch die Natur felbit in Bewegung gefegten Kräfte hemmend 
in den Weg zu treten, Als der jeige Großherzog im 9. 1825 
den Thron beftieg, war der Zuftend der Maremma faft fo fchlinmt 
wie je Im 9. 1833 wurde die Peitung der neuen Arbeiten dem 
av. Aleff. Manetti als Dberingenieur aufgetragen, und der glüd- 
liche Fortgang der fo oft hegonnenen und fo oft aufgegebenen Unter: 
nehmung macht ihm und fämmtlihen Betheiligten alle Ehre. 

Der verfolgte Plan ift gerade das Gegentheil deſſen, ven Peter 
feopolds Commiſſion vorfblug, und deſſen wir oben gebachten. 
Statt zu verfuchen ben Ser, der Thätigleit der Natur für das ent« 
gegengefegte Refultat zum Trog, tief und rein zu halten, haben 
die jetzt im glüdlichem Fortſchritt befindlichen Urbeiten ben Zmed, 
biefe Wirkung der Natur zu erleichtern, zu fördern, regelmäßig zu 
machen, und dadurch biefe ungeheure Mafferfläche in eine furchtbare 
Ebene umzuwandeln. Bermittelft Canälen aus bem Ombrone wer 
den die mit erdigen Stoffen beladenen Gewäſſer biefes Fluſſes in 
den See geleitet, und durch ein Syftem von Schleußen genäthigt 
ihre Bürte abzulagern. Ein Empfehlungsſchreiben an den Ober 
auffeher ter Arbeiten verſchaffte mie Gelegenheit in feiner Gefell- 
ſchaft viefelben zu befichtigen, und id) verdanfe ihm nmachfolgente 
intereffante Belehrung. Zwei Drittheile tes ganzen Sees, ber beim 
Beginm dieſer Arbeiten nicht weniger ald 33 (engl,) Ouadratmeilen 
umfaßte, wurden bereits ausgefüllt und in anbaufähiges Yand un 
gewandelt; ein Theil hievon ift auch fhon angebaut. Der Plan 
bezüglich ver Eigenthüner des Bodens ift folgender; die Regierung 
übernimmt den Sumpf umd zahlt nad dem gejhägten Werth dem 
Eigenthümer einen Pacht. Iſt ver Boden in fejtes Land umge» 
wandelt, fo geht der Befig an den Eigenthümer zurüd, und diefer 
zahlt den abgeihägten Unterſchied des Werthes. Diefer Unterſchied 
it natürlich ſehr bedeutend, und als ich fragte, ob bie Eigenthüner 
diefen erhöhten Werth auch immer zahlen könnten, ſagte man mir, 
die Eigenthümer ſehen lanter große Grunpbefiger, und hätten noch 
immer gezahlt. Die größte Tiefe, die man ausfüllen mußte, war 
etwa 18 toßcanifche Braccie (zwifhen 34 und 35° engl.), aber ein 
gänftiges Jahr, d. b, ein Jahr wo der Fluß Häufig und flart 
anſchwillt, jegt 11 bis 12° Erde ab. Die find vie auffallenven 
Thatſachen, welche, wie mir ſcheint, alle Schwierigfeiten der YUn- 
nahme heben, daß dic ganze Ebene von Groſſeto turd) jelden Nie- 
derſchlag entftand, feit die Etrusfer die Hüfte ald cine mächtige 
und reiche Nation bewohnten, 

Es ift fehr merkwürdig, den jährlichen Fortſchritt der Aufe 
füllung zu beobachten, was man au verfchiedenen Stellen thun kann, 
wo Gräben durch ven neu abgelagerten Boden hindurch offen gehalten 
werben. Natürlichermeife bleibt der Boven geraume Zeit, nachdem 
er die möthige Höhe erreicht hat, im Zuftande eines weichen Schlams« 
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beträgt gegenwärtig 130, fie find meiftens ans ben Abbruzgenn, und 
ihr Taglohn ift etwa 14 Pence (42 fr.), ungefähr 3 oder 4 Vence 
mehr als der Lohn für gewöhnliche Feldarbeit in diefem Lanbftrich. 
Daflir erhält man aber eine Tagesarbeit, bie durch feinen Poher 
aus tem minder kräftigen und trägen Toscaner herauezubringen 
wäre. Die Arbeiten werben nur im Winter fortgefegt; im Som- 
mer fehren biefe Leute in ihre heimifchen Berge zuräd. 

Wenige Landftrihe auf Erden find von der Natur in höhe» 
rem Maaße mit ven Elementen des Reichthums ausgeſtattet, als 
diefe lang verachtete nnd verlaffene Maremma, wenn nur ver Fluch 
ber Malaria daraus entfernt werben fünnte. Die Berge find reich 
an Mineralfhägen verſchiedener Art, die Ebenen an ſchwelleuder 
Fruchtbarkeit, die See am Filchen, die Hüfte an Häfen. So 
reichlich zahlt ver Boden felbft den elenden und eiligen Halbanbau, 
ber ihm unter ben jegigen Umftänven zu Theil wird, daß Das 
Sprüdwert geht: „in der Maremma wird man in Einem Jahr 
reich, flirbt aber in einem halben." Der Erfolg jedoch, ber bie 
Urbeiten in der Nähe von Groffeto bereits begleitet hat, die aner« 
kannte Berbefferung des Gefundheitszuftanbes von Groffeto, welcher 
bie Felge gewejen, rechtfertigt bie Erwartung, daß die Zukunft dem 
Sande nicht minder günftig jeyn wird als es bie Bergangenheit geweſen. 
Das Vorherrſchen der Malaria in andern Theilen der Maremma 
hängt augenſcheinlich mit ähnlichen Urſachen zufammen, und bie 
verfchiedenen Localitäten werden nach und nach in ganz gleicher Weife 
behandelt werben. Und dabei ift zu bemerken, daß die ungeheuren 
Sümpfe des Sees Caſtiglione della Pescaja, bei denen der Erfolg 
fo günftig war, bei weitem bie fehwierigfte aller Malaria» brüten 
deu Nieverungen der Maremma bilden. 

Groffeto beginnt inzwiſchen in feinen Sterblichfeitstabellen umk 
feiner Geſundheit eine entjchiedene Befferung zu fühlen und anzuer 
kennen. Die Bevölferung war im 9. 1849 ſchon auf 3,172 ge» 
fliegen. Iubeh wird es immer noch von allen weltlichen und geift- 
lichen Behörden in ben Sommermonaten verlaffen. Ein paar ſchlecht 
bezahlte Priefter werten zurüdgelaffen, um bie nöthigen geiſilichen 
' Dienfte zu verfehen, während der Biſchof und fein Eapitel ſich nach 
Siena begeben, die Advocaten, Magiftrate n. f. w. ſich beim Her ⸗ 
aunahen der Hunbötage nach einem Meinen etwa acht Stunden 
entjeruten Dorfe in den Bergen, Namens Scanfano, flüdten, mo 
die Luft vollfommen rein it. Dan nannte mir jedoch auch mande 
Leute, welche die Stabt wohl verlaffen fönnten, es aber doch nicht 
thun. Unter denen, welde Jahr um Dahr der Malaria und all! 
ihrer Brut von Fiebern, Rheumatismen und Waflerfuchten tragen, 
befindet fi vor allen die vortreffliche Wirtyin des bequemen Cafe 
bofed. Der Alterthumsforfcher Dennis rühmt La Palanbri, bie 
Berle aller Wirthinnen, ald eine Fran, die über 60 Jahre ununter- 
brochen in fortdauernder guter Gefundheit in Groſſeto gelebt habe. 
Er wohnte bier im 9. 1844, und jegt im Winter 1853/54 iſt La 
Balandri jo gefund, fürdtet die Malaria fo wenig, und ihr Gafl- 

hof .ift fo vortrefflich wie je. 





mes, und ift dann für den Uneingemeihten gefährlich zu betreten. 


Ih babe viel große Bäume bemerkt, welde durch die Ueberſchwem | 


mung bes vorigen Winters herabgebracht wurden. Man erwartet, | 


daß das noch Übrige Drittheil des Sees in etwa 7 oder 8 Yahren 
ausgefüllt feyn wird. Die Zahl ver dabei beſchäftigten Arbeiter 
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Die Poeſite der celtiſchen Uacen. 


Schluln 


Das Intereſſe ver Mabinogion liegt nicht bloß darin, daß fie 
ang einen Einblick in den epiſchen Geiſt der celtiſchen Race gewähren, 
fonvern namentlih in dem Einfluf, den biefe form der Erzählung 
anf den Gontinent ausgelibt hat, indem fie im 13ten Jahrhundert 
Die Poefie Enropa'® nmgeftaltete und das Wunder vermirflichte, 
daß die Schöpfungen einer halb bezwungenen Race auf die Einbils 
dungskraft des Comtinents in fo ausgezeichneſem Maaße einge» 
wirft haben. 

Wenige Helven verdanken der Wirflicgkeit weniger, als Arthur. 
Seine Zeitgenofien, Gildac und Anenrin fprechen gar nicht von ihm, Berta 
Tennt ihm nicht einmal dem Namen nad, bei Taliefin und Liwarch 
Hen erfcheint er nur in zweiter Pinie Im Mennius bagegen, ber 
um 850 lebte, ift die Legende bereits volllommen entwidelt: Arthur 
ift bereits der Bertilger ver Sachen und das Oberhaupt eines 
Heers von Königen, ber nie eine Niederlage erfahren, nach Jeru⸗ 
falem zieht, um das Mufter des wahren ſtreuzes zu, holen u. ſ. w. 
Endlich in Geoffroy von Monmouth ift vie epiſche Schöpfung voll 
enbet: Arthur herrſcht Über die ganze Welt, er erobert Irland, 
Norwegen, Gascogne, Frankreich, das er dem Zribunen lotto 
entreift, Rom, bas er dem Lucius Tiberius abnimmt trog bes 
Wiverftandes des Senators Porfenna.. Er gibt zu Gaerleon ein 
Tournier, dem alle Könige der Erbe anwohnen, er fett 30 Kronen 
auf fein Haupt, und läßt fi) als Herrſcher der Welt anerkennen. 
Es ift fo wenig glaublich, daß eim Meiner König des Gten Yahr- 
bunderts, dem feine Zeitgenofien kaum bemerkten, in der Nachwelt 
zu einer fo foloffalen Größe angewachſen fey, daß mehrere Sritifer 
annehmen, ber Arthur der Sage und ber unbelannte Häuptling 
biefed Namens hätten gar nichts mit einander gemein, „ver Sohn 
Uber Penbragens und der Göttin Ceridwen fey ein ganz ideeller 
Held, eim Ueberreft ber alten hymriſchen Mythologie. Und in der 
That finden wir in den Symbolen des Neudruidiemus, d. h. ber 
aus dem Druidismus entprungenen Geheimlehre, die fihibis ins 
Mittelalter herein unter der Form einer Freimaurerei fortfegte, 
Arthur im eim göttliches Weſen umgewandelt und eine rein mylbo- 
logifche Rolle ſpielend. Wenn hinter der Fabel eine Wirklichfeit 
fi birgt, fo muß man minbeftens geftchen, daß die Geſchichte ung 
feinen Aufſchluß bietet. Die Entdeckung von Arthurs Grab auf 
der Imfel Avalon im 9. 1189 it ohne Zweifel eine Erfindung der 
normannifchen Politif, wie man aud im 3.1283, demſelben Jahr, 
in welchem Epuarb I bie Reſte der wallififhen Unabhängigleit unter 
drüdte, fehr zur rechten Zeit fein Diabem auffand,; das man mit 
ben andern Juwelen ber Krone Englands vereinigte. 

Man erwartet natürlich in den Mabinegion Arthur als ben 
Repräfentanten der celtijchen Nationalität bargeftellt zız fehen, wie 
in Nennins, als fiegreichen Anführer ber befiegten Eelten gegen bie 
Sachſen. Dem ift aber nit alfo: Arthur zeigt in ven Mabine⸗ 
gion nicht den Charakter eines Nationalhelven; feine Rolle befhränft 
ſich darauf die Helden um feine Tafelrunde zu fammeln, die Ord⸗ 
mung feines Palaftes und die Gefege feines Ritterordens aufrecht 
zu erhalten. Er ift allzu ftorf, al® daß jemand daran benfen 
Könnte ihn angugreifen. Er ift ber Karl ver Große der carlonin- 
giſchen Romane, der Agamemnon Homers, eine der neutralen 
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Perſonen, die nur Dazu dienen, die Einheit des Gedichts herzuſtellen 
Der Gedanke des Kampfes gegen ben Fremdling, der Haß gegen 
den Sachſen erfcheint nicht eim einziges Mal. Die Helven ber 
Mabinogion haben kein Vaterland: jeder kämpft nur, um feine 
perfönlichen Borzüge zu zeigen und aus Wbentenerluft, aber micht 
um eine nationale Sache zu vertbeibigen. Das Celtenland ift bie 
Welt, man nimmt gar nicht an, daß es auferhalb berfelben andere 
Völfer gebe. 

Durch diejen allgemeinen und ivelleen Charakter bat bie Arthur 
fage einen fo erſtaunlichen Einfluß auf die europäiſche Poeſie aus. 
geübt. Wäre Arthur nur der mehr oder minder glückliche Verthei⸗ 
diger eines Meinen Landes gewefen, fo hätten ihn nicht alle Bölfer 
aufgenommen, fo wenig als den Marco der Serben oter den Robin 
Hood der Sachſen. Der Arthur, der bie Welt verlodte, ift das 
Haupt eined Ordens der Gleichheit, wo alle fi am dieſelbe Tafel 
feßen, und ver Menſch nur im Berhältuiß zu feiner Tapferkeit und 
feinen natürlihen Anlagen gilt. Um das Schidjal einer unbelanns 
ten Halbinfel fümmerte ſich die Welt nicht; mas biefe verlodte, war 
ber ibeelle Hof, wo Gmwenhtoyvar (Ginevra) den Borfig führte, 
wo um bie monarchiſche Einheit die Blüthe der Helden ſich ſam⸗ 
melte, wo bie Damen, eben fo feufch als ſchön, nur nah ven Ger 
fegen des Ritterthums liebten, wo die Zeit verflog mit Anhörung 
von Erzählungen und der Erlernung feiner Sitte, Hierin liegt der 
Zauber viefer Tafelrunve, um welche das Mittelalter alle feine Joeen 
von Helventhum, Schönheit, Keuſchheit und Liebe gruppirte. Durch 
die Enthüllung des Ioeals einer feinen Gefelljhajt vor ven Augen 
einer barbariſchen Zeit hat ein an dem Ende ver Welt vergeffener 
Stamm feine Helden Europa auferlegt, und im Gebiet ver Eins 
bilvungsfraft und Empfindung eine in der Geſchichte des menfch- 
lichen Geiſtes vielleicht beifpiellofe Revolution bewirkt. 

Wenn man die europäifche Piteratur vor ber Einführung ber 
tymriſchen Romane auf dem Continent mit bem vergleicht was 
fie geworben ift, feit bie Trouvoͤres and ben Aymrifchen Quellen 
iu ſchöpfen begannen, fo erfennt man ohne Mühe, daß eim neues 
Element in bie poetifche Auffaffung der riftlihen Bölfer gefommen 
ift umd fie mefentlich modificirt bat. Das carlovingiiche Gedicht 
geht durch feine Auffaſſung umb die Motive, die es in Bewegung 
fett, nicht aus der claffifchen Art und Weiſe heraus: ber Menſch 
handelt nad) ganz ähnlichen Beweggründen, wie in ber griechiſchen 
Epopöe. Das vorzugsweife romantische Element, das Abenteuer, 
das Hinreißen der Einbildungsfraft, die den celliſchen Krieger uns 
aufhörlich nad dem Unbefannten ftreben läßt, biefer zum Lebens - 
foftem umgewandelte Kampf ift noch nicht zum Durchbruch gelom- 
men. Roland unterfcheivet fi von ben Helden Homers nur durch 
feine Rüftung, tem Herzen nach ift er ein Bruber von Wjar oder 
Achill. Parceval dagegen gehört einer andern Welt, die durch einen 
Abgrund von derjenigen geſchieden ift, im welcher fi vie Helden 
bed Alterthums bewegen, ! 

Die wunderbare Umgeftaltung ver Poefie bewirften aber bie 
tymriſchen Romane namentlich durch die gegen die vorherige Härte 


% Diefe Auffaſſung wird wohl manden Widerſprach erregen, bent 
namentlich das Mbentenerfuchen lag tief im germanifchen Gharafter. Wie 
das von aller Realität losgeriffene Ruftgebäude des Mithurhefs emtflank, 
darüber enthalten wir ums jebes Urtheils ; die reltifche und deutſche Sagen» 
geſchichte iR noch zu wenig erforfät. a»iu. 
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und Strenge gänzlich veränderte Auffaffung bes meiblihen Cha | 


rafters, Es war wie ein eleftrifcher fFunfe: in wenigen Jahren 
war ber Geſchmack Europa's umgeftaltet. Faſt alle Frauengeſtalten, 
welche das Mittelalter fannte, Ginevra, olve, Enide find vom 
Arthur-Hof. In den carlovingiſchen Bebichten ift die Frau nichts, 
ohne beſtimmten Charakter und Individualität; die Siebe ift roh, 
wie im Roman von Fierabras, over kaum amgebeutet, wie im 
Rolandolied. In den Mabinogion dagegen gehört bie Hauptrolle 
ſtets den Frauen. Die ritterliche Galanterie, die es zum hödhften 
Glüd des Kriegers macht, einer Frau zu bienen und ihre Achtung 
zu gewinnen, der Glaube, daß die ſchönſte Anwendung der Stärte 
bie ift, die Schwäche zu retten umb zu rächen, alles das ift im 
hohem Grave celtiih, oder hat wenigſtens zuerſt feinen Ausdruck 
bei ben celtifchen Bölfern gefunden, Einer ber auffallendften Züge 
in den Mabinogion ift die Zartheit des weiblichen Gefühle, Alle 
Dienfte werben den Rittern von Frauen geleiftet: biefe empfangen 
fie am Schloß, waſchen ihnen Kopf und Gefiht, entwaffnen fie 
nach der Rüdtehr von ihren Abenteuern, rüften ihr Pferd, verbine 
ben ihre Wunden, bereiten ihr Yager und fchläfern fie mit Gefän« 
gen ein. Nach bem älteften mallifiihen Geſetz ift eines ber erften 
Hofämter dasjenige des jungen Mädchens, das bie frühe des Könige, 
wenn er faß, im feinem Schooh halten follte. Bei allem dem 
fommt niemals eine Leichtfertigfeit, ein rohes Wort vor, und bie 
Naivetät dieſer reizenden Erzäblungen macht e8 durchaus unwahr - 
ſcheinlich, daß dabei ein Hintergedanfe flattfände. Der Eifer der 
Kitter, die Ehre ber Damen zu vertbeibigen, ift ein zotenbafter 
Euphemismus nur bei ben franzöſiſchen Nachahmern geworden, 
welche die jungfräuliche Schamhaftigleit ver Mymrifchen Romane in 
eine freche Galanterie umwandelten, fo daß biefe im Original fo 
teufchen Werke zum Scanbal des Mittelalters wurden, kirchlichen 
Zabel bervorriefen unb ber Gebanfe von Unfittlichfeit daran fich 
Inüpfte, wie bieß jetzt mod für mande Perfonen mit dem Namen 
Roman ber Fall if, Mllerbings ift das Ritterthum eine zu come 
plicirte Thatſache, als daf man glauben fönnte, es fey and Einer 
Quelle entfproffen. Gewiß aber ift ver Gedanke, die Adıtung einer 
Frau als den höchſten Zweck der menſchlichen Thätigfeit aufzufafien, 
und bie Liebe zum oberften Grundſatz der Sittlichleit zu machen, 
nicht antit und eben fo wenig germaniſch. Findet man in ber 
Edda und in ben Nibelungen, unter ven furdtbaren Ausbrüden 
der Selbſtſucht und Rohheit, ven Keim biefes Geiftes der Aufopfe- 
rung, ber reinen Liebe, welde ven Grund bes Ritterthums auds 
macht ? 

Die Einführung ber kymriſchen Romane in bie Strömung ber 
europãiſchen Fiteratur bewirkte in der Art, das Wunderbare aufzu- 
fafjen und angumenden, eime nicht minder tiefe Revolution. In 
ben carlovingifhen Gedichten ift das Wunderbare noch ſchüchtern 
und ſchließt fih dem chriftlihen Glauben an; das Uebernatürliche 
wirb unmittelbar durch Gott und feine Abgefandten bemirft. Bei 
den ſeymris dagegen liegt das Wunderbare in der Natur ſelbſt, 
in ihren verborgenen ſträften, in ihrer unerſchöpflichen Fruchtbar- 
keit; bier ift e8 ein geheimnißvoller Schwan, ein weifjagender Vogel, 
eine plöglich erſcheinende Hand, ein Riefe, ein ſchwarzer Wüthrich, 
ein magiſcher Nebel, ein Drade, ein Schrei, ben man hört, unb 
ber durch Schreden tödtet m. dgl.; nichts von ber monotheiftifchen 
Auffafſung, wo das Wunderbare nur ein Wunder, ein Abgehen 


von den gnemöhnlichen Gefegen iſt. Ebenjo wenig finden fich hier 
die bad Leben der Natur perfonificirenden Welen, welhe den Grund 
der indiſchen und griediichen Mythologie bilden. Hier ift ber 
Naturalismus volftändig, der Glaube an das Möglide umbegränt, 
c8 gibt unabhängige Wefen, weldye die Grundlage ihrer geheimnif» 
vollen Macht in ſich felbft tragen, eine Idee, die dem Ehriftianis- 
mus ganz zuwider if, der in folgen Wefen nothiwenbig nur gute 
ober böfe Geiſter ſieht. Diefe feltfamen Weſen werden Darum aud 
als völlig außerhalb der Kirche ſtehend bargeftellt, und wenn ber 
Ritter der Tafelrunde fie befiegt bat, befichlt er ihnen, Ginevra zu 
huldigen und fi taufen zu laſſen. 

In dieiem rein naturaliſtiſchen Wunderweſen intereffirt fich Die 
Natur felbft bei der Handlung und tritt handelnd auf, das große 
Geheimniß des Schidfals entfchleiert fi durch bie geheime Ber 
ſchwörung aller Wefen, wie in Shafefpeare und Arioſt. Es wäre 
merkwürdig zu erforſchen, was Celtiſches an dem erſtern biefer 
Dichter ift, Arioft ift vorzugsweiſe celtifcher Dichter: alle feine 
Mafhinerie, feine Motive, alle Scyattirungen des Gefühle, alle 
feine Frauengeftalten und Abenteuer find den celtifhen Romanen 
entlehut. So wird man bie geiflige Rolle diefes Meinen Stammes 
begreifen, welcher der Welt den Arthur, bie Ginevra, den Yancelot, 
Perceval, Merlin, ven h. Brandan, ven h. Patrid, faft alle dieſe 
Sagenfreife des Mittelalters gegeben hat, und ift es nicht eim felt- 
fames Geſchich, daß einige Nationen allein das Recht haben, ber 
Welt ihre Helven zu liefern? Noch feltfamer ift es, daf bie Norr 
manuen, d. b. von allen Bölfern dasjenige, welches vielleicht am 
mwenigften mit den Gelten fympatbifirte, den Ruf der celtifchen 
Fabeln verbreitet haben. Geiftvoll und nachahmend murbe ber 
Normanne allenthalben vorzugsweiſe ber Roepräfentant des Bolls, 
dem er fi zuerſt mit Gewalt aufgenrungen. Franzoſe in Frank 
reich, Engländer in England, Italiener in Stalien, Rufe in Nom 
gorod, vergißt er feine eigene Sprache, um vie bes befiegten Volles 
zu reven und ber Dolmetfcher feines eigenthümlichen Geiftes zu 
werben. Der fo lebendig ausgeſprochene Charakter der celtifchen 
Romane mußte Eindrud machen auf Menſchen, die fo leicht fremde 
Joren auffaften und ſich aneigneten, Die erfte Belanntmachung 
ber celtifhen Sagen geſchah durch die lateinische Chronik Geoffroy's 
de Monmouth im Jahre 1140 unter den Aufpicien Roberts von 
Ölocefter, eines natürlichen Sohnes Heinrichs 1. Heinridy II fand 
Geſchmack an venfelben Erzählungen, und auf feine Beranlaffung 
ſchriel Robert Wace um das Jahr 1160 in framgöfifher Sprade 
bie erſte Gefchichte Arthurs, und öffnete die Bahn, die nach ihm 
ein Schwarm von Nachahmern, Provengalen, Franzofen, Italiener, 
Spanier, Engländer, Stanbinavier, Griehen, Georgier u. f. w 
betraten, 

Der Sig viefer Poeſie ift durchaus das Land Wales: Orte, 
Genealogien, Gewohnheiten, alles ift wallififch. Diefem Lande muf 
man bie Dnitiative ber romantifhen Schöpfung zuſchreiben, bier 
allein hat ſich der Geift ver celtiſchen Völker in authentiſchen, vell- 
ftändigen Werken ausgebildet. Dieß wirb noch Marer herwortreteu, 
wenn wir einen Blick auf bie bartifche und kirchliche Literatur 
Cambriens werfen, und nad feinen Sagenerzählern aud feine 
Dichter und feine Heiligen betrachten, 

Wenn man im ber Geſchichte der celtifhen Stämme ben Zeit 
punkt beflimmen will, von dem man ausgehen muß, um ihre geiſti⸗ 
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gen Schöpfungen zu beurtheifen, fo wird mau nothweudig ind jechöte 
Yahrhunvert zurüdgeführt. Die Racen haben faft immer eine bes 
Rimmte Zeit, im ber fie aus der naiven Anſchauung zur Neflerion 
übergeben, wo fie zum erftenmal alle bisher verſchloſſenen Schäge 
ihrer Natur am Licht des Tages entfalten. Diefer poetiſche Augen- 
blid des Erwachens und ber erften Thätigkeit war für bie celtiſchen 
Stämme das fehdte Jahrhundert. Das noch junge Chriſtenthum 
bat den Nationalcultus noch nicht erftidt, der Druidiomus verthei- 
digt fi in feinen Schulen und feinen heiligen Orten; ver Kampf 
gegen bie Fremden, ohne den ein Volt niemals zum vollen Bes 
mußtfeyn feiner felbft gelangt, hat den höchſten Grab von Lebe 
haftigfeit erreicht. Das fechste Jahrhundert ift das Zeitalter aller 
populär gebliebenen Helven, aller charalteriſtiſchen Heiligen der cel- 
tifchen Kirche; es ift das große Zeitalter der bardifchen Literatur, 
das durch tie Namen von Zaliefin, Aneurin und Liwarch Sen 
verherrlicht iſt. Wer ven kopf Dazu jchättelt, wenn man biefe halb 
fabelhaften Namen als hiſtoriſch betrachtet, und wer die id auf und 
gelangten Gedichte nicht al® authentiſch betrachten will, dem ant« 
worten wir, daß hierüber fein Zweifel mehr mözlid if, daß bie 
Einwürfe Schlegels gegen Fauriel vor ten Forjdungen einer Maren, 
unparteiifchen Kritik verfchwunben find,! Dießmal hat, eine feltene 
Ausnahme, ber Zweifel Unrecht gehabt. Das ſechtte Jahrhundert 
iſt in ver That für die celtifchen Böller ein hiſtoriſches Jahrhun- 
dert. Dir kennen viefe Epoche ihrer Geſchichte jo genau und ficher, 
ald das griechiſche oder rönuſche Alterthum. Allerdings haben die 
Barden bis auf eine ziemlich neue Zeit fortgefahren, unter den populär 
geworbenen Namen Zaliefin, Aneurin und Liwarch Hen Gedichte 
zu machen, aber eine Berwechjelung viefer faven rhetorifchen Uebun- 
gen und der ächten Bruchjlüde, welche die Namen dieſer Dichter 
tragen, Brucdftüde voll ven perſönlichen Zügen, localen Umftänven, 
inbiviouellen Leidenſchaften und Gefühlen, ift gar nicht möglich. 
Der Gegenftand ter Bardenpoeſie des 6ten Jahrhunderts ift 
einfach und ausfchließlih heroiſch; Patriotismus und Ruhm find 
die großen Motive, alle zartern Gefühle fehlen gänzlich, von Liebe 
iſt feine Spur darin, ebenfo wenig eine beflimmte religiöfe Idee, 
nur ein vager, naturaliftiicher Myftieismus, der Ueberreft der brui« 
diſchen Lehre, und eine in Tiraden ausgeprüdte Moralphilofophie, 
wie man fie in der halb bardiſchen, halb chriſtlichen Schule des h. 
Cadoc lehrte. ? Die Oppofition des VBarbismus gegen das Chrir 
ſtenthum zeigt fi im einer Menge origineller und rührender Züge, 
Die Milde und Zähigfeit des celtifchen Charakters fünnen allein 
erflären, wie eine jo offenkundige Ketzerei ſich neben dem herricen- 
ſchenden Chriſtenthum erhielt, und wie heilige Männer, 5. ®. Ko— 
Inmfill, die Vertheidigung der Barden gegen die Könige, welche fie 
unterbrüden wollten, übernehmen lonnten. Bermittelfl dieſer Tole⸗ 
ranz dauerte ber Barbismus fort bis tief ing Mittelalter herein, 
als geheime Lehre mit einer Sprache, worin einzelnen Worten be 
ſondere Bereutungen beigelegt wurden, und mit Symbolen, die faft 
alle der Sonnengottheit Arthurs eutlehnt waren. Diefe Auflehnung 


8 Das gilt indeß nicht vom ber Sprache biefer Gerichte, Bekanntlich 
hat das Mittelalter, dem jede archäologifche Idee fremb war, die Texte in 
vom Mache, als man fie abfchrieb, verfüngt, und ein Manufeript im ge= 
möhnlicher Sprache zeugt gewoͤhnlich mar für die geitgenöffifche Spracht 
m Gopiften. 

2 Diefer, einer der bebenlenpften Lehret der celtiſchen Kirche, gehört 
Irmorica und Wallis gemeinfam an. 
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ber mänulichen Gefühle des Heldeu:hum® gegen das überfträmende 
weibliche Gefühl im vem neuen Eultus ift ein fehr merfwürbiges 
Schaufpiel. Diefe alten Repräfentanten der celtiſchen Geſellſchaft 
empört der ausfchließlihe Triumph des frievlichen Geiftes, dieſe 
in Leinwand gefleiveten, pfalmenfingenden Peute mit trübfeliger 
Stimme, welche das Faften predigen und die Helden nicht mehr kennen, 
Die Abneigung, welde das Volt von Arınorica den Zwergen und 
Korigand gegen das Chriſtenthum zufcreibt, hängt gleichfalls mit 
der Erinnerung an den Witerftand zufammen, ben die Verkünder 
der chriſtlichen Lehre anfangs erfuhren. Die Rorigans find nad 
ber Anſicht ver bretagniſchen Bauern große Fürftinnen, welche das 
Chriſtenthum nicht annehmen wollten, als die Apoftel nach der Brer 
tagne kamen. Sie haſſen die Geiftlihfeit und vie Kirchen, fliehen 
beim Klang der Öloden, und fürchten namentlich die heilige Jungfrau, 
denn dieſe hat fie von den Quellen verjagt; wer fie am Sonn 
abend, dem ihr geweihten Tage, ihre Haare ftrählen ober ihre 
Schaͤtze zählen fieht, ift ſicher des Todes. Auch die Zwerge lieben 
weder den Sonnabend noch den Sonntag; an biejen Tagen fieht 
man fie Schänbliches begehen am Fuße ber Sreuze, une an ben 
Freuswegen tangen, indem fie fih an ver Hand halten. 

Abgeſehen von dieſem Widerſtand, den die chriftliche Milde 
in denjenigen Claſſen zu überwinden hatte, beren Anjehen durch 
die neue Ordnung ber Dinge litt, waren die celtiſchen Racen durch 
ihr Raturell dem Chriſtenthum, das ſich vorzugsweiſe am bie 
demüthigen Empfindungen der menfchlichen Matur wendet, ſehr ge 
neigt, und dieſes fand hier wohl vorbereitete Schüler. Darum hat 
aud bie neue Religion wunderſchnell bei diefen Völkern Eingang 
gefunden. Armorica und Irland zufammen zählen faum zwei ober 
drei Märtyrer, und fie müffen, um ihre Anzahl zu vermehren, die ⸗ 
jenigen dazu nehmen, welche bei den angelfächfifhen und normani« 
ſchen Einfällen fielen. Hier zeigt ſich im feiner ganzen Bedeutung 
der tiefe Unterſchied zwijchen der celtifhen und germanischen Race. 
Die Germanen erhielten das Chriſtenthum erft fpät und wider · 
willig, aus Berechnung ober mit Gewalt, nad) blutigem Wiberftand 
und furdtbaren Aufftänden. Das Chriſtenthum war in mehrfacher 
Beziehung ihrer Matur zuwider, und man begreift bie lagen der 
reinen Germaniften, die noch jegt dem Chriſtenthum worwerfen, 
ba es ihre männlichen Vorfahren verborben habe. Go war es 
nicht mit dem celtifhen Völkern; dieſe Me.me ſchwache Race war 
von Natur chriſtlich, das Ehriftenthum wandelte fie nicht um, nahm 
ihr nichts von ihren Eigenfhaften, ſondern vervolllommnete biefe. 
Dan vergleiche die Legenden über die Einführung bes Ehriften- 
thums in beiden Ländern, bie Kriſtna Saga z. B. mit den reijen- 
den Legenden von Yucins und St. Batrid. Yu Rlaud find zus 
fällig bekehrte Seeräuber die erften Apoftel: fie lefen bald bie 
Meile, bald hauen fie ihre Feinde nieder, bald greifen fie wieder 
zu ihrem ehemaligen Gewerbe, alles geſchieht nah Umftänden, ohne 
wahren Olauben. In Irland und in ver Bretagne wirft bie 
Guade durch bie Frauen, durch einen gewiſſen Reiz ver Reinheit 
und Milde. Der Aufftand der Germanen warb mie ganz erflict, 
nie vergaßen fie die erzwungene Zaufe und bie Unterftügung ber 
Mifftonäre Karla durch das Schwert bid zu dem Tage, wo ber Ger- 
manismus fi rächte, und Luther nach fieben Yahrhunderten das 
Seitenftüd zu Wittekind bilde. Die Celten dagegen waren feit 
dem dritten Jahrhundert vollſtändig Chriſten. Für vie Germanen 
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war das Cheiftenthum lange Zeit nichts als eine römische, ihnen 
von außen ber auterlegte Einrichtung, und nur fehmer bildete fich 
eine nationale Gkiftlichleit. Bei ven Gelten dagegen fam das 
Chriſtenthum nicht aus Rom, fie erhielten es aus eriter Hand, 
und hatten ihre eigene Geiftlichkeit und ihre eigenen Gebräuche. 
Ueberall fonft fußte das Chriftenthum auf die griechifche oder römi⸗ 
ſche Eivilifation als erfte Grundlage, hier fand es einen neuen unb 
fehr empfänglichen Boben, 

Wenige Kirchen baben ein fo rrines Meal chriſtlicher Bol. 
tommenbeit bargebeten, wie bie celtifche im 6, 7 und ten Jahre 
hundert. Nirgents wurbe vielleicht Bott mehr im Geiſt angebetet, 
als in ben großen Möncheſtädten von Jona, Banger, Clonard, 
Pinbisfarne. Die wahre Sittlichfeit, die Naivität und der Neiche 
thum der Erfindung, welche die Yegenden der bretagnifcdhen, und irie 
ſchen Heiligen auszeichnet, find wahrhaft bewundernöwerth. Steine 
Race hat bas Chriftenthum mit fo viel Originalität aufgenommen, 
und indem fie fi dem allgemeinen Glauben unterwarf, fo hart 
nädig ihre Nationalphyfiognomie bewahrt. Im der Religion wie 
in allem andern haben die Eelten bie olirung -gefucht, und, über» 
zeugt das Chriftenthum aus erfter Hand erhalten zu haben, wol 
tem fie nicht gern mit der Übrigen Welt ſich vereinigen. Daber 
ber lange Kampf ver bretagniſchen Kirchen gegen die römiſchen 
Anfprüde, ein Kampf, den Aug. Thierry vortrefflich gefiltert 
hat; baber bie Unbeugfamfeit Columbans und der Mönde von 
Jona, melde ihre Gebräude und Einrichtungen gegen die ganze 
Kirche vertheidigten; daher en>lich die falfche Stellung der celtifchen 
Racen, als biefe große, immer mehr mm fich greifende Macht fie 
auf allen Seiten umrungen hatte, Auch ift die bebeutende Drigie 
nalität bes celtifhen Chriſtenthums noch heut zu Tage lange nicht 
verwiſcht. Die Bretagne in Frankreich hat zwar ten Rückſtoß ter 
Revolntionen, welche der Katholiciemus auf dem Continent erfuhr, 
gleichfalls gefühlt, ift aber doch noch jegt einer derjenigen Theile ver 
Bevölkerung, bei weldem das religisfe Gefühl am meiften Unab- 
hängigleit bewahrt bat. Irland bewahrt noch in feinen entlegenen 
Provinzen, z. B. in Galloway, ganz befonbere Cultusformen, bie 
fid) mit nichts anberm in der Chriftenheit vergleichen laſſen. Der 
Einfluß des modernen Katholicismus, fonft den Nationalgebräuchen 
fo verberblich, hat hier durch die Nothwendigkeit, eine Stüte gegen 
den Proteftantismus in der Anbänglichleit an locale durch die Zeit 
geheiligte Gebräuche zu finden, eine ganz entgegengefegte Wirkung 
gehabt. 

Das Gemälde diefer chriftlichen Imftitutionen, die von denen 
bes Übrigen Occidents fo durchaus abweichen, biefes manchmal ganz 
ſeltſamen Cultus, biefeHeiligenlegenten, die einen fo tiefen Stempel 
ber Rationalität tragen, dieß ift es, was die Schriften über bie 
firhlihen Alterihümer von Irland, Wales und Armorica fo inter 
effant macht. Keine Heiligengefhichte ift fo ausſchließend national, 
bis zum 12tem Dahrhundert hatten bie celtiichen Völler fehr wenig 
frembe Heilige in ihr Martgrologium aufgenommen, und feines ent» 
hielt fo viel mithologiſche Elemente, Das celtifche Heidenthum bot 
ber neuen Lehre jo wenig Widerſtand, daß die Kirche ſich micht 
veranlaßt ſah, gegen dasfelbe mit der Strenge aufzutreten, bie fie 
anderswo gegen bie minbeften Spuren von Mythologie entfaltete, 
Die forgfältige Abhandlung von W. Rees Über die „Heiligen bes 
Landes Wallis“, die des John Williams, eines ſehr unterrichteten 
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Geiftlichen der Diöcefe St. Aſaph, „über die kirchlichen Altertyäimer 
der Kiymris“ geben einen binreihenden Begriff, wel großes Inter«- 
eſſe eine vollftändige und grünbliche Gefchichte ber celtiichen Kirchen 
vor ihrem völligen Uebergang in bie römifche bieten würde. Man 
fönnte noch das neuerdings wieder aufgelegte gelehrte Wert von 
Dom Lobineau „Über bie Heiligen ver Bretagne“ hinzufügen, wen 
nur die Halblritil des guten Benebictiner® nicht die naiven Legen- 
den fo übel zugeridhtet hätte, 

Irland namentlih mußte in jenen fernen Yahrhunterten eine 
ganz abſonderliche religiöfe Phyfiognomie zeigen, melde höchſt or i⸗ 
ginell ſich darftellen müßte, wenn die Gefchichte fie ganz entſchleiern 
könnte, Sieht man im 6., 7, und Bten Jahrhundert diefe Pegionen 
von iriſchen Heiligen, die den Continent überſchwemmen, völlig 
canonifirt aus ihrer Inſel anlangen, und ihre volle Hartnädigfeit, 
ihre Anbänglichkeit an alte Gebrände und ihren feharfen Geift mit» 
bringen; erwägt man, daß bis zum 12ten Jahrhundert die Schot- 
ten — bie ift ber Name ben man ben Irländern gab — als 
Lehrer der Grammatik und Literatur im ganzen Dccibent bienten, 
fo ift gar nicht zu zweifeln, daß Irland in ver erften Hälfte des 
Mittelalters ter Schauplag einer eigenthümlichen religiöfen und 
möndijhen Bewegung gewefen feyn muß. Luichtgläubig wie ein 
Kind, ſchüchtern, inbolent, fügſam konnte der Irländer allein ſich 
mit jener gänzlichen Selbftentfagung in vie Gewalt feines Abts 
bingeben, wie wir e8 in ber Geſchichte und in ben Legenden ber 
teifchen Kirche finden. Einem Wolf gegenüber, Tas mur durch bie 
Einbilpungstraft und die Sinne lebte, glaubte die Kirche ſich nicht 
veranfaßt, gegen bie Launen ber religiöfen Phantafie fehr fireüge 
aufzutreten, fie ließ tem Belkeinftinct feine Freiheit, und daraus 
entjprang die vielleicht am meiften mythologifche und den Miyfterier 
des Altertbums ähnlichfte Form, welche die Jahrbücher des Ehriften- 
thums tarbieten, 

Die Legende des H. Brandan ift ohne Widerſpruch das 
feltfamfte Erzeugniß dieſer Verbindung des celtifchen Naturalismus 
mit dem chriſtlichen Spiritualismus. Die Neigung der irifchen 
Möndye zu Serzügen durch ben ganz mit Klöſtern bevölferten Ar 
chipel des ſchottiſchen und irifchen Meeres, 1 bie Erinnerungen an 
noch jweiteref Fahrten in den Polarmeeren lieferten ven Rahmen zu 
biefem feltfamen, an Pocaleinprüden fo reichen Werke. Plinius 
berichtet ſchon, daß zu feiner Zeit die Celten ſich aufs offene Meer 
binauswagten, um unbelannte Inſeln aufzujucen; Xetronne hat 
bewiefen, daß im 9. 795, 65 Jahre vor den Normännern, iriſche 
Mönde nad Island famen, und fid) am Ufer nieberliehen. Die 
Normänner fanden tort irifche Bücher und Gloden, und eine Menge 
Ortsnamen zeugen noch für den Aufenthalt biefer Mönche, die mar 
Papä (Väter) nannte, Auf den Fardern, den Orladen, ben Shet⸗ 
lanb-Infeln, furz an allen Ufern ver nörblichen Meere trafen bie 
Standinavier [hen diefe Papä, deren Sitten mit ben ihrigen einen 
fo feltfamen Contraſt bilveten, Sahen fie nicht vielleicht auch das 
große Land, das Columbus, ihren Sagen folgend, fpäter wieder 
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% Die irifchen Heiligen bevedten gang wörtlich bie weſtlichen Meere, 
Eine fehr große Anzabl Ag Deu Heiligen, und gmar gerade bir der 
rühmtehlen, St. Tenenan, St. Renan u, ſ. w. find ausgemanderte Irlii 
der. Die bretagnifchen Legenden von St, Male, St. Darid, Et. Hl 
Leon find voll von ähnlichen Meifen mach dem fernen Infeln des Wehen 
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auffand? Gewiß ift mur, daß die Sagen einer von. einem großen 
Sluß durchſchnittenen Imfel im Weften Irlands ein Dogma der 
Geographen des Mittelalterd war. Dan erzählt, um die Mitte 
bes Gten Jahrhunderts jey ein Mönch von langer Meerfahrt zurück · 
getehrt und habe im Kloſter Cluainfert vie Gaſtfreundſchaft in 
Anfprud genommen. Der Abt Brandan bat ihn tie Brüder 
durch den Bericht „von den Wundern Gotteh, tie er im grofen 
Meer geſehen“ zu erfreuen. Barontus fprad ihnen von einer in 
Nebel gehüllten Iufel, auf der er feinen Schüler Mernec gelafien; 
dieß ift das „gelobte Land," das Gott feinen Heiligen aufbewahrt, 
Brandan mit 17 feiner Mönde wollte dießß gebeimnifwolle Land 
auffucen. Sie befliegen eine Barfe vom Feder, und nahmen nur einen 
Schlauch vol Butter mit, um die Felle einzuſchmieren. Während 
7 Yahren lebten fie fo auf ihrer Barfe, Überliehen Gott bie Segel 
und da Steuer, und hielten nur am, um Weihnachten und Oftern 
auf dem Rüden des Fiſchtönigs Jasconius zu feiern. ever 
Schritt im dieſer Mönchtodyſſee ift ein Wunder, jebe Juſel ein 
Kloſter, wo die Bizarrerien einer phantaftifhen Natur den Mun- 
derlichleiten eines ganz ivenlen Lebens entſprechen. Da flöht man 
auf eine Iufel der Schafe, wo biefe Thiere fi nach ihren eigenen 
Gefegen regieren; dort ift das Paradies der Bögel, wo das ge · 
flügelte Geſchlecht nad der Mönchsregel lebt, und zu ben canoni« 
ſchen Stunden die Mette und den Pobgefang anftimmt. Brandan 
und feine Gefährten feiern hier Oftern mit den Vögeln, und bleiben 
50 Tage da, bloß genährt durch den Gefang ihrer Gaſtwirthe. Zu 
‚einer andern Zeit floßen fie auf die ‚köſtliche Infel , das Ideal 
bes Möncslebens mitten in den Wellen. Sein förperliches Ber 
birfniß macht fi hier fühlbar, die Lampen zünden ſich von felbft 
zur h. Meſſe an, und brennen nie aus, es ift em Geifterlicht ; 
völliges Schweigen herrſcht auf der gungen Infel; jeder weiß wann 
er fterben wird, man fühlt weder Wärme noch Kälte, feine Traurig- 
keit, feine Kranfheit bes Körpers ober Geiftes, Dieß dauert feit 
dem h. Patrid, ver dieß alles angeordnet hat. Das „verheifiene 
Land“ ift noch wunderbarer; bier herrſcht ewiger Tag, alle Kräuter 
haben Blumen, alle Bäume tragen Frucht. Nur einige bevorzugte 
Menſchen haben es befucht; bei ihrer Müdfehr merkt man ed an 
einem Wohlgeruch, den ihre Kleider 40 Tage lang behalten. Mitten 
unter biefen phantaftilhen Träumen erſcheinen Bilder der Wirklich- 
keit: das burdfichtige Meer, die Eisfelver und Eisinfeln, die an 
ber Sonne ſchmelzen, die vulcaniſchen Erſcheinungen Islants, die 
Spiele ver Wallfiſche, der ſcharf hervortretende Charakter der nor- 
wegiſchen Fiords, vie plöglichen Nebel, die grünen mit Kraut ber 
dedten Infelm, die im ben Fluthen verfinfen. Die phantaftifce, 
austrüdlicd für eine andere Menſchheit geſchaffene Natur, biefe felt- 
fome Topographie, wo Einbildung und Wirklichkeit auf eine ver« 
wirrenbe Weiſe ſich miſchen, maden aus dem Gedicht des heiligen 
Vrandan eine der munderfamften Schöpfungen bes menſchlichen 
Eeiſtes, und vielleicht den vollftändigften Ausorud des celtiſchen 
Neals. 

Man begreift leicht, daß dieſe unbefiegliche Neigung zu Fabeln 
die celtiſche Race bei ihren Nachbarn ſehr in Mißeredit bringen 
mußte, und ſelbſt die Bollandiften mußten diefe wunderbaren Legen- 
ben, benen feine andere Kirche etwas ähnliches an bie Seite zu 
fellen hat, als „apofryphe Ertravaganzen“ aus ihrer Sammlung 
andſchließen. Noch ſchlimmer fuhren natürlich die Celten der Na- 
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tion gegenüber, bie auf ihren gefunben Verſtand am fofgeften iſt. 
Das arme Irland jmit feiner alten Mythologie, feinem Begfeuer 
des h. Patrid 1 und ven phantaſtiſchen Reifen des h. Branban 
fonnte vor dem anglifanifchen) Puritanismus feine Gnabe finven. 


Skizzen ans Cofla Wica. 


4. Bon San Joſe nad dem ftillen Oecan. — Majuela, — Der Aguas 
cate, — Der Bukan Herrabura. — San Matteo. — Gfparza, 


Am 26 Junius verlieh ih San Iofe in Begleitung des eng« 
liſchen Viceconſuls Schedel, ver einen Ausflug nad Tarcoles am 
fillen Ocean beabfictigte, und eines jungen beutfhen Kaufmanns, 
Hrn. Nanne aus Hamburg, melden Handelsgefhäfte nad Punta 
Arenas führten. Es hatte bie Nacht zuvor flarf geregnet, ber 
Morgen aber war fennenbuftig, bie Buſche glänzten luſtig grün 
und ber Himmelsdom zeigte jenes Mare tiefe Blau, welches umter 
ben Tropen jeder Negennacht regelmäßig folgt, und bekanntlich der 
Zone zwifchen ben Wendekreiſen bei einer überaus durchſichtigen 
Atmoſphäre eigenthümlih iſt. Nur leichte Cirruewöllchen ſchwebten 
Über dem Gipfel des herrlichen Vulcans von Cartago, und ein 
finder Nordoſt trieb fie vom Irazu Über dem langgeſtreckten Wald- 
fegel tes Barba hin, wo fie hängen blieben und gegen Mittag zum 
drohenden Gewitter ſich geftalteten. 

Wir durchritten das Plateau von San Iofe in feiner größten 
Längenausdehnung. Zu beiten Seiten ber Strafe nad; Alajuela 
zogen fi Haciendas mit weißen Häuschen und glänenbgrünen 
Kaffeebäumen, Pifangpflanzungen, Maisfelder unb umzäunte Wicfen 
hin, Nur am Rande der Meinen (Flüffe, welche im muntern Laufe 
je nach ten Jahreszeiten wildbrauſend ober fanftmurmelnd durch 
das Längenthal hinfliehen, find dieſe Haciendas durch Buſchwald 
unterbrochen. Ein liebliches Wäldchen dieſer Art bedect eine Meine 
Stunde von San Joſe die Ufer des Rio Virillo und bildet einen 
ber reizenpften Spaziergänge. Am Rande der Landſtraße bilden 
merifanifheyPappeln mit dreiedigen Cactus, Rofotenbäumen, Aya- 
ven und verfchiebenerlei Fruchtbäumen die lebendigen Zäune und 
frogen in diefem Monat von friſchem Leben. Diefe Pappel, bie 
nicht wie bie italienifche ſchlanke Niefenfäulen bildet, fondern in 
beſcheidener Höhe bleibt, ift einer der wenigen Bäume bes Landes, 
welder dem Blattfall des Nordens unterworfen und fein freund«- 
liches Laub gewöhnlich bis gegen Ende November verliert. Man 
erfennt barin dem Fremdling, ber bier nicht wefprünglich zu Haufe, 
fondern von einer Fühlern Region nach dem Acquator verfegt wor« 
den ift. Cr wurzelt hier faft auf jedem Boten, treibt ſchuell feine 
grünen Reifer und ift die bequemfte Hedenpflanze, gebeiht aber in 





Aus diefer im Mittelalter Außer berühmten Mythe fell nach ben 
Annahmen von Dyanam, Labitie und Wright Dante den Rahmen zu feiner 
„Dirina Gomesia* entnommen haben, 
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ber höhern Region beffer ald im der Tiefe, Diefer frembe Pflan- 
zengaft, den erft die Megentage im Mai wieder mit friihem Laube 
zieren, contraftirt mit feinen ſchwanlen, langftieligen, leicht beweg- 
lihen Blättern gegen bie altgrünen, ftarren und fteifen Pflanzen 
formen ber Tropen, des Cactus und der Agave, feiner Nachbarn, 
welhe nie ihre Farbe wechfeln und mit ihren feinfpigigen Stacheln, 
die fchon zur Zeit des Montezuma den Eingebornen ald Stecknadeln 
dienten, ſelbſt den Vögeln zumiber fine, vie fih nur ungern bar» 
auf nieberlaffen. 

Gegen 1 Uhr waren alle Gipfel ver Voleanos vom Razu 
bis zum Votos mit bräuenden Gewitterwollen unhüllt. Wir fporn« 
ten unſere Maufthiere. um Alajuela noch vor dem Regen zu errei» 
hen. Aber ber Norboft war flinfer, und breitete ben finftern Hime 
melömantel bis nach dem walbigen Aguacate aus. Blitze zudten, 
Donner krachten und wir wären ohne unfere foliden Sautfchufs 
mäntel bis auf die Haut durchaus durchnäfßt worden. Go famen 
wir mit einer oberflächlichen Befeuchtung davon, wurden aber doch 
für die Saumfeligfeit, die wir des Voſtabgangs wegen von San 
Doſe gezeigt, empfindlich genug geftraft. Die Fahrſtraße von San 
Doſe nach Alajuela ift ziemlich gut, wenn die Sonne nur einige 
Stunden Zeit hat den Boden zu trodnen. Bei jevem einfallenten 
Regen aber wirb befien lehmichte Oberfläche fo glatt, daß alte, 
unfiher gehende Maulthiere mit Bein-, und der Reiter mit Hal 
Bruch bedroht ift, und man muf dann im Regen nur Schritt für 
Schritt reiten. 

Bon Alajuela ift faft nichts bemerfenswerthes zu fagen, ala 
daß es bie eigentliche Reſidenj tes älteften deutſchen Anfieblers in 
Eofta Rica, Hrn, Barth, des Müngbirectors if. Derfelbe bemohnt 
aur von Amtswegen die Hauptſtadt, und reitet jeben freien Tag 
nad Alajuela, wo er Haus, Hof, Gütchen, Frau und ein halb 
Duzend Kinderchen hat. Diefer mürbige Yanbemann nahm ums 
ſehr gaftfreundlih auf, umd mir fchliefen bier zum Mbfchied für 
ziemlich fange Zeit auf guten Matragen in eifernen Bettftellen. 
Der Abend wurde mit Gefprächen über Cofta Rica's Bergangen- 
beit, Gegenwart und Zukunft zugebradht. Herr Barth ift ein praf- 
tifher und mwohlerfahrener Mann, nicht nur mit ganz gefunden 
Menſchenverſtand, ſondern aud; mit der bemeibenswertben Gabe 
Pefos zu machen gefegnet. Er kam als armer Bergmann ind Fan, 
und bat jegt einträgliche Kaffeeplantagen und Potreros mit ſchmu— 
dem Hornvieh. Er bat bie Eultur des Landes noch im Keime 
gefehen, freut ſich jet der Schönen Blüthe und hofft mit dem Bei— 
Rand einiger hunderttaufend Präftigen deuiſchen Anfieblerhänbe aud) 
bie [hönen Früchte noch zu erleben. 

Mit Anbruh des Tages fanden unfere Mulas gefattelt. Ich 
benügte bie erſte Frühhele um das Stäbichen zu durchſtreichen. 
Alajuela hat etwa 2500 Einwohner und ifl ber Hauptort eines 
eigenen Departements. Strafen und Bauart der Häufer find ganz 
fo wie Herebia, mit dem es auch einen großen vieredigen, unfraut« 


überwucherten Plag umd eine Kirche mit Thürmen gemein bat. Die | 


Umgebungen find ebenfo frudtbar, uud die Manzana ziemlich 
guten Maisbovens bis zur Entfernung eines halben Stünddens 
vom Städten wird mit 25 bis 30 Pefos bezahlt. 

Auf Halbem Wege von Alajuela nad la Garita nimmt der 
Boden fihtbar an Ertragsfähigfeit ab, Mais und Bohnen werden 
nur moch ftellenweife gebant und das meifte Land ift dem weiden⸗ 
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den Vieh überlafien. Gegen Mittag erreichten wir das Zollhaus 
am Rio Grande; eine kurze Strede zuvor hörten wir dieſen Fluß 
in ber Tiefe braufen, und Herr Nanne machte mich auf einen Fern 
| blick nad) der Schludt des Rio aufmerffam, mo man am äufßer- 
ſten füdweſtlichen Horizont bereitd bie blaue Fläche des ftillen 
Deeand burd eine fchmale Felslüde erblidt. Das Zollhaus, la 
Garita, hat den günftigften Standpunkt ven ich je zu ſolchem Zwecke 
geſehen. Bom hohen Ufer aus beherrſcht das Ange bie Schlucht 
| und die Ubhänge des gegenüber ſich erhebenden Berges Aguacate. 
' Steile Porphyrklippen fallen vom rechten Ufer beinahe ſenkrecht im 
das Flußbett. Schmungler können von feiner Seite die Schlucht 
umgeben oder den Fluß durchwaten, und feine Gontrebande ift bier 
ohne das Einverſtändniß der Zollwächter möglich. 

Während bie Zollbeamten ein mageres Mittagseffen für ums 
bereiteten, und mein junger Yandsmann aus Hamburg fi im ber 
bunten Hängematte wiegte, machte ic) mit meinem Hammer einen 
Ausflug nah dem Fluſſe. Das Geftein des mächtigen Felſens, 
befien Spalte bier der Fluß durchrauſcht, ift ein ſchwarzer Augit- 
porphyr. Die Rellſteine im Rio Grande beſtehen faft fämmtlich 
aus vulcanifchen felsarten, untermiſcht mit wenigen Kallſteinen, 
aber ohne eine Spur von Quarz, ber erft auf ber Weſtſeite des 
Aguacate vorfommt. Unter ven Pflanzen und Infecten fammelte 
ich manche Arten, welche den Umgebungen von San Joſe fehlen. 

Die Eultur des Hochthals hat bier ihre äuferfle Gränze er» 
reicht. 

Die Fahrſtraße fteigt jenfeits des Rio Grande gleich ziemlich 
fteil empor, Man reitet öfters durch Gehölz und fommt wieder 
an baumlofe Stellen, wo man das ausgedehnte Plateau in feiner 

| ganzen Länge überficht mit all den ſchönen Bergen, die es umgeben. 
Am äußerften öftlihen Hintergrund trat die mädlige Regelgeftalt 
des Bulcand von Turrialba linf8 vom Srazu hervor. Es war 
zum erftenmal, daß ich jenen Vulcan wie auch ven zadigen Haupt 
| famm ber Dotaberge im Silden erblidte. 
| Zwei Leguas (6 engl. Meilen) weſtlich von la Garita liegt 
das Dürfen Atenas ziemlich hübſch von Wiefen und Maisfeldern 
| umgeben, Wir ritten ohne Aufenthalt umgeachtet der drückenden 
Mittagbige weiter, ta wir vor dem Anfang bes Gewitters bie 
Paßhöhe des Aguacate zu überfchreiten wünfchten. ine halbe 
Stunde oberhalb Atenas führt ein Seitenweg durch den Wald, 
| den wir einfchlugen, ba der Hauptweg noch ſchlechter und durch bie 
Karrenräder verborben war. Gegen 3 Uhr hatten wir die änferfte 
Paßhöhe des Gebirgs-erreiht. Der Wald war linfs vom Wege 
gelichtet, und wir genoffen einen herrlichen Yernblid nad; dem ftillen 
| Deean. Fenſeits der grünen Waldterraffen des Aguacate und ber 
| Thalſchluchten der Flüſſe Turrubres, Jeſus Maria und Barranca, 
lag duftig blau der ſchöne Golf von Nicoya ausgebreitet, Zur 
Linken im Sübmeften erbebt fi) der Doppeltegel bes Bulcans von 
‘ Herradura, ver in feiner Form viele Aehnlichkeit mit dem Befur 
und der Somma hat, aber bis an den Rand feines Gipfeltcaters 


! 


mit dichten Wäldern bebedt if. Man fol zumeilen eine dünne 
Rauchſãule über feinem Gipfel jehen, und ein heftiger Donner läft 
fi in beflimmten Perioden aus feinem Srater hören. Es iſt cim 
um fo merfwürbigere Erſcheinung, als dieſe regelmäßigen Detons 
tionen nie von Steinausmürfen oder größern Eruptionen begleitet 
find. Dft macht der alte Feuerberg Paufen von mehrern Monaten 
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Dann fängt er wieder am jo laut zu brällen, daß man ihm fehr 
Deutlih in San Matteo hört, obwohl die Entfernung im gerader 
Linie mindeftens 6 Leguas oder 18 engl. Meilen beträgt. Nie 
mand hat viefen räthfelhaften Bulcan bi8 hente beſtiegen. Es ift 
nicht die Höhe, Sondern die Dichtigkeit des meglofen Urwaldes, 
welche diefe Befteigung bier jo mühſam, fo ſchwierig und Toflfpielig 
machen mwirbe, 

Wir hatten uns ves Fernblicls nur wenige Minuten gu er 
frenen. Gin heftiger Norboftwind jagte die Schichtenwollen über 
den Aguacate hin, welche bie ganze Hochterraſſe in Nebel einhüll- 
ten. Die Temperatur änderte ih und wurbe empfindlich fühl, obne 
daß gleihwehl ein Niederſchlag erfolgte. Cinige hundert Fuß unter» 
halb ver Paßhöhe fanden wir eime Meine Hacienda, in der noch 
Zuderrobr und eine Pifangart (musa sapientum), die mehr Kälte 
als vie ächte Paradiesieige (musa paradisiaca) verträgt, gepflanzt 
wurde. Es war die höchſte Stelle, am ber ich tiefe Eulturpflangen 
beobachtet babe, nah bei 6300 Über vem Golf von Wicoya. Dian 
fleigt an der Weſtſeite des Aguacate fait noch fleiler herab, ale 
man von der Schlucht des Rio Grande beranfgelommen. Der 
Weg war ftellenmweife jehr ſchlecht, dech lange nicht fo mühlam und 
bodenlos mie der Weg vom Sarapiqui nam Defengaüo, Ye weiter 
man in die Tiefe hinabfteigt, um fo freundlicher wird die Landſchaft 
zu beiden Seiten des Wegs. Der Wald ift bier an fehr vielen 
Stellen gelichtet, und man reitet felten eine BViertelftunne ohne an 
Landhãuschen mit Pifanggärtden und Maisfelvern vorüberzulome 
men. Die Sonne neigte ſich fchon tief über den Bergen jenſeits 
bes Golfes von Nicoya, als wir den Ort San Matteo erreichten, 
ber fein eigentliches Dorf ift, ſondern aus zerftreut liegenden Ha⸗ 
ciendas befteht. 

Wir nahmen unfer Ouartier bei Nicolaus Chaves, in deſſen 
hölgernem Häuschen die meiften Durchreifenden abzufteigen pflegen. 
Don Nicolaus Chaves ift ein kluger, welterfahrner, vielgereister 
Mann, der aud in Europa ſich umgeſehen und in Italien ſich meh« 
rere Yabre aufgehalten hat. Er plauderte mit Vorliebe von Genua 
und feinen Marmorpaläften; das meinte er, ſey das fhönfte, was 
er je gefeben, und die Naturpracht feines tropifchen Baterlandes Cofta 
Rica wollte er in Erinnerung an jene Wunderwerke ver europäifchen 
Eultur faum ald etwas Schönes gelten laſſen. Es klang mir dieſe 
Spradye fonterbar aus dem Munte eines Neufpaniers, befonders in 
einer Zeit, wo mein Naturfinn noch ziemlich von dem Anblid ber 
frembartigen Organismen diefer warmen Zone berauſcht war. Auch 
contraflirte das unſtäte Leben, welches Señor Chaves früher ger 
fühet und die Schilderung feiner Eindrüde in den Glanzſtädten 
Hafiens ſonderbar genug gegen das ftille Yeben in einer einfamen 
Waldgegend am Fuße ver Eorbillera® und gegen vie primitive Eine 
jachheit des Holzhäuschens, das er bewohnte. Ganz ſtraflos aber 
gibt ſich feiner dem Wandern und Schweifen ven Jugend an hin. 
dr. Ehaves, der mit einem hübſchen jungen Weibchen verheurathet 
war, mußte feine frühere Wanderluſt durch häufige Anwandlungen 
von Unruhe und Unzufriedenheit büßen. Die Zugvogelgewohnpeiten 
befallen faft jeden felbft in ältern Tagen wieder, wenn er ſich dem 


Das Händen des Señor Nic, Chaves war von Eedernholz, 
dem gemöhnlichen Baumaterial viefer Gegend. Ein Vorhöſchen mit 
einer Steinmauer trennt es von der Landſtraße. Alazien und 
Drangenbäume erhoben fi über tem Dad. Hinter dem Haufe 
lag ein Gärten mit fehr ſchönen Bifang-, Mange- und Melonen 
bäumen, unter deren Schatten Ananasftauden in regelmäßigen Reihen 
gepflanzt waren. Die langen, ſchmalen Blätter mit Stadhelrändern 
ſchießen üppig empor, biegen fi und finfen danu unter dem eigenen 
Gewicht, Die Ananasfrucht ift hier nicht nur weit größer, ſondern 
auch ungleih aromatiſcher und mwohlfchmedenver ald in den Um— 
gebungen von San Joſe. 

Die Bananenbäume haben bier felten über ein Duzend Riefen- 
blätter, bie fi nad oben fronenartig entfalten, Sie find bier 
nicht nur weit größer, ſondern auch ſchöner grün und beffer erhalten 
als auf der Hochebene, wo der Wind vie Blätter an vielen Stellen 
jerreißt. Oberhalb der dunkellilafarkigen Rieſenkrone, die ih nur 
felten ganz öffnet, wachſen in quirlförmiger Stellung die Früchte in 
6, 8 bis 10 Reihen, ine ſolche Fruchttraube fol hier mauchmal 
30 bis 40 Pfund wiegen. Es gibt wenige Früchte, die an Form 
und Geſchmack Jo variiren wie die Banane. Der Mangobaum hat 
einen harten Stamm, raube, braungraue Rinde, längliche, ſchmale 
bunfelgrüne, zugefpigte Blätter, die in reicher Fülle wachſen und 
dichten Schatten werfen, Der Papaia- oder Melonenbanm hat 
einen holperigen Stamm mit grauer Rinde. Geine gefingerten 
Blätter find an langen Stengeln fehr zierlich gruppirt, faft fron- 
artig wie bie Palmen und die baumartigen jFarrenfräuter, und 
ftreben wie viefe immer lichtfuchend im die Höhe. Die großen 
Früchte, die ven Melonen an Ausſehen und Gefhmad fo nahe 
fommen, find an furzen Stielen oben am Stamme dicht an ber 
Blätterfrone befeftigt. 

Die weitern Umgebungen find freundlich, eine große Wieſe 
und Zuderpflanzung Ichnt ſich an den Fuß einer waldigen Anhöhe. 
An verfhiedenen Stellen tritt durch Humusfdichte und Pflanzen 
vede ein vnlcanifcher Tuffftein zu Tage. Man bat von hier eine 
befonders hübſche Ausjicht auf den Bulcan von Herradura, und 
Hr. Chaves erzählte mir viel von den Einzelnheiten diefes Feuer - 
berges, der eben wieder in rerfeliger Yaune war, und deſſen dumpfe 
Donner deutlich durch die Stille der Nacht aus dem ungeheuern 
Wiälderneer, das uns von ihm trennte, herunterdröhnten. 

Wir fegten am 28 Junius die Reife fort, paffirten mad zwei 
ftündigem Ritt vie Flüßchen Turrubre® und Yefus Maria, und 
famen gegen Mittag in Esparza an, Diefes Dorf enthält nichts 
Bemerlenswerihes, bietet aber ald ältefte Anfievlung ver Spanier 
an der Weftfüfte von Coſta Nica ein hiſtoriſches Interefje dar. 
Bir nahmen ein frugales Frühſtück bei einem Cingebornen dicht 
an dem großen Plage ein. Maisbrod oder Tortillas, Bohnen, Eier 
und Milch, mitunter auch etwas Hirſchfleiſch, find bie gemöhnlichen 
Gerichte, Die man bier dem Reiſenden vorjegt, Der übliche Preis 
für ein Frübftüd ift 3 bis 4 Realen, für ein Abendeſſen und 
Nachtquartier 1 Peſo. Zumeilen weigern ſich die Leute im höflich« 
ften Tone, den Preis für die Bewirthung zu beftimmen, ermarten 


Wanderleben lange hingegeben hat. So genügte aud unſerm Wirth ‚ aber dann ein um fo größeres freiwilliges Geſchenl. Eigentliche 
nicht das ruhige Wohnen in der ftillen Landſchaft, umd er jann | Wirthöhäufer gibt es micht, aber im jevem Häuschen kann man 


bereits auf Mitıel, fein Beſitzthum zu verfaufen und in Heredia 
Handel zu treiben. 


nöthigenfalls einfehren und Bewirthung erlangen. Im jedem Orte 
gibt es gewiſſe Häufer, melde vorzugsweife beftiummt find, dem 
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Reifenden die Poſada zu geben. Befondere Bequemlichfeit darf 
man nicht erwarten, man ift fchon froh, wenn man ein erträgliches 
Bett mit einer Strohdede ohne Ungeziefer findet. Höflich und 
bienftfertig find bie Leute in der Kegel. An eine umeigennütige 
Gaſtfreundſchaft darf man fo nahe an ber Landftrage nicht denken. 
Eine Biertelftunde weſtlich von Esparza theilt ji ver Weg; bie 
alte Landſtraße führt direct mad) einer Furt des Fluſſes Barranca, 
in deren Nähe eine Brüde gebaut werden fol, Man reitet durch 
einen prächtigen, hochſtämmigen Wald, und fieht zu beiden Seiten 
Baumkoloffe, die bier endlich wieder an die Urwaldmajeſtät am 


San Yuan und Sarapiqui erinnern. Wer ben naffen Ritt Durch 
die Barranca ſcheut, wo felbft am ver feichteften Stelle das Waſſer 
dem Maufthier bis an bie Bruſt reicht, ber ſchlägt ven jhmalern 
Waldweg zur Linken ein, wo eine große Uebergangsfähre an GStri- 


den über ven Fluß gezogen wird, 


Yenfeits der Barranca find einige Anſiedlungen, unb man 
reitet von ba im einer Heinen Stunde bis an ben Straud bes 
ſtillen Oceans, deſſen mächtig tofende Brandung man [don in be» 


beutender Entfernung hört. 


Driefe aus dem Wehen. 


Bon Arthur Schett,) 


Der mittlere Rio Bravo bel Rorte. 


Geoleglſch hotanlihe Stine 


Es iſt ſchon eine geraume Zelt, daß ich nicht mehr Zeit und 
Gelegenheit hatte, mich fchriftlih am Ihr geehrtes Blatt zu wen« 
den; eben jept den Milffippi binauffahrenb und durch ſchlechtes 
Wetter in den Salon gebannt, babe ih Muße, Ihnen einiges 
mitzurbeilen, was vielleicht ben Leſern des Auslands von einigem 
Intereile ſehn mag. 

Kurz nachdem ich bad erflemal vom Mio Bravo del Norte 
nach Waſhington zurüdgefehr: war, erhielt ich Auftrag, abere 
mals an die Ufer jenes mir lieb gewordenen Stroms zurüd- 
zugeben, um mieder eine Bermefungspartie anzuführen. Das 
erftemal harte ich an biefem merkwürdigen Bergſtrome bie Linie 
von ber Mündung des Mio Bravo Bid nach Larebo hinunter 
beendigt. Diefer Strich hat, dem Strom gefolgt, eine Länge von 
etwa 245 engl. Meilen; die zu folder Beflimmung nötbigen 
Berechnungen hatte ich bis jegt noch nicht Zeit zu vollbringen, 
und darum mag fih der wiflenichaftliche Leler an dem Auedruck 
etwa 245 nicht ſtoßen. SHierüber genauer zu ſeyn, ift felbft für 
mid, unter beffen Obſorge dieſe Linie vermeflen wurde, noch vor 
Jahr und Tag nicht möglich, bis alle Compaßbeobachtungen und 
Kettenlängen mit den aftronomiichen Aufnahmen verglichen und 
eorrigirt ſeyn werden. Bis dahin möge dann dem miflenichaft- 
licheren Leſer die allgemeine Beſtimmung von 245 Meilen ges 
nügen, ! Bon diefer Meilenzahl gehören von ber Puercod-Mündung 
gezaͤhlt 60— 70 in die Formation des Magnefia- und Mufchel« 
talls, der größere Reſt aber zieht ſich über die tieferen Schichten 
der unteren Kreide, meiftend aus einem in Farbe und Ecate 


t Don 10 Generalfarten mag Faum eine im Stanbe ſehn, eine burch 
ſolche Gorrertion ſich ergebende Differenz fichtbat zu geben, 
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tirung wechlelnden Grünland beftebend; bin und wieder ericheir 
auch namentlich an der Mündung von Geitentbälern ein blauen 
feſter Kalkſtein, der gewöhnlich von ockrigem weichem Sandftein 
oder verichiedenen Mergellagern, auch Thonſchichten über» ober 
unterlagert oder auch durchſchoſſen ift. Dieſer blaue Kalt if, 
wenn er nicht bem Dolith jelbft angehört, jedenfalls ganz oolis 
thiſcher Natur, 

Die ganze Bergbildung ber bezeichneten Linien entlang ift 
waſſer⸗ und quellenarm, dyarafteriftiich mit der Formation, ber fle 
angehört, So arm an Wafler, jo reich ift fie an Verfteinerungen 
und Foffilien verichiebener Art, ſowohl der Maſſe als der Geſchlech⸗ 
tere und Speciedzahl nach, Ammoniten, Seefterne, eine und doppel⸗ 
klappige Mufcheln, über deren foitematifche Ibentität ich übrigens 
bier noch nichts Beftimmted zu fagen vermag. Einen weiteren 
Beweis von unterieescher Bildung dieſes Landſtriches bieten aber 
außer einigen andern mehr vereinzelt baftehenden Entdecungen 
ſehr ausgedehnte Lager von foifllen Aufterbänten, zumellen bloße 
3—4 Fuß breite Lager von Breccie, noch häufiger aber die mohl 
und frijcherhaltenen Gebäufe ſelbſt aufweiſend. Dft überichrir 
ich Solche Stellen, daß ih mir einbilden konnte ald ob ich mühe 
rend ber Ebbe am Seegeſtade binginge. Wohl war ed eine Ebbe, 
welche dieſe urzeitlichen Aufterbänfe bier wieder aufgebedi, aber 
keine, welcher wieder ſchnell eine Fluth mit dem Umichwung de 
Erdballs und unter dem Einfluß bes Mondes folgt. Allgemeiner 
überfichtlicher Betrachtung nach ftreihen alle Hauptichictungen 
unfered Landftrides von SEW nah NND, mehr ober weniger 
abweichend gegen SW nah NO; dieſem entſprechend ift auıh ber 
Lauf der Mebenflüffe und Bäche, durchaus auf dem linken, aber 
oͤfters durch andere Ginflüffe unterbrochen auf bem rechten Uſer 


— 





> 161 


Des Mio Bravo. Dabei formen alle jene Schichtenzüge ſolche 
IBellenlinien, wie fie noch heutzutage die auf den Strand laufende 
Mreeresbrandung verurſacht. Es ift dieß mohl natürlich, da hier 
wie dort gleiche Urſachen zu Grund liegen. Alle diefe gigantifchen 
IBellenlinien, jegt Hügellebnen oder Reihen von bünenartig 
nebeneinander gelagerten Kreiderüden lleßen ſich leicht nach den 


in ihnen vorgefundenen Boifllien begeichnen und benennen, wohel | 
nicht viele Ausnahmen zu machen wären; ich that dieß wirflich | 


theilmweiie jelbft in meinen topographiſchen Ortöbefimmungen, 


Mon Ammoniten fand ich, fo viel ich mich erinnere, nur zwei 
ESperien, und davon bin Ich über den einen mit mir noch nicht 
ganz einig. Pegteren fand ich in feitem Magneflafaltftein, wäh- 
rend ber andere auf ber gangen Linie in der Kreide mie im Kalf 
häufig und zeitweife wiederfehrte. Am fefteren Geftein fand ich 
Petrefacten wohl feltener, was aber fein Beweiß für deren größere 

» Seltenheit bier ſeyn kann. Weniger den zerflörenden Ginflüffen 
des Maffers und ber Luft unterworfen, alfo überhaupt weniger 
aufgebedt, ift beren felteneres Erſcheinen leicht erflärt. Wie bie 
Ammonitenlager treten auch Mufcheleonglomerate im Flußthal des 
Rio Bravo oft in Maſſe und periodifch mwiederfebrend auf; manch⸗ 
mal find dieſelben faft ausfchließlich nur durch Ein Geſchlecht ger 
bilder, oft zeigen fle aber auch ein Gemiſch von 7—8 Geſchlech⸗ 
tern und Arten, oft find fle gebrochen und haben dann ein mehr 
breccienartiged Anfeben, oft find fle aber ganz und zeigen dann 
die gerundete Form von Gonglomeraten. Mufchelbreccie fand ich 


Mergel oder Thonichichten eingebettet, 


Einige Gejchlechter zmeiflappiger Muſcheln bielten ſich ba, 
wo fle ganz erhalten unb häufig vorfamen, faft ausfchlieflicdh in 
ben von ihnen behaupteten Schichten, in denen dann nur aude 
nahmeweiſe andere Foſſillen zu finden waren. Aehnlich verbäft 
es ſich mit ben vorhin bezeichneten Nufterbänfen. So bieten die in 
verichiedenen Höhen abgelagerten Boifilien eine Art Scala für bie 
relative Tiefe, unter welcher einft jene antediluvianiſchen Geſchlech⸗ 
ter gelebt haben mochten. 


Steinfohlen fand ich an ſechs verfchiebenen Etellen, wovon 
ich drei Lager ohne weiteres ald baumürdig erflären möchte. Es 
fönnten da treffliche, mitunter ſtark Bitumenhaltige Kohlen gewons 
nen werden; bie meiften bavon find indeffen Braunfohlen, an 
denen ſich noch deutlich die Abdrüde von Gräfern, und bin und 
wieder von bdiforylebonem Laub erkennen laſſen. Die Schichten 
wechieln von —4 Fuß Dicke, wobei gemöhnlih Duantität und 
Qualität in entiprechendem Berhältniß fteben. 


Gigentliched Cifenerz fand ich nicht, mohl aber fo vielver⸗ 
iprebende Spuren bavon, daß ich an ein Vorhandenſehn dedfelben 
um fo eher glaube, ala fein Vorlommen In dieier Formation ges 
woͤhnlich ift. 


Beionderd mertwürbig mar mir dagegen der überjchwängliche 
Reichthum an Bohn« oder magnetiihem Erz, der durchaus über 
dad ganze Land hin geſtreut if. Es finder fih da von allen 
Größen und Geftalten; ich jammelte es von ber Größe eines 
Ginireies bis zur Größe einer Erbſe; ebenſo in der Geſtalt von 
Wirfeln, Pyramiden, Kugeln, Volygonen jeder Art, bald eins 
fürmig, bald firablenförmig, bald in verichiedenen pridmatifchen 
Kryſtallen zufammengeiegt, bald mit bald ohne Kern. Letzterer 
ihlen häufig durch irgend ein vegetabiled Bruchſtück gebilder zu 
jun, manchmal fand ich aber auch ein- oder doppelflappige 
Ruiheln oder Seefterne davon überzogen. 
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Weniger vertreten als die Meerwaſſer ⸗Thierwelt fand ich bie 
ber Pflanzen, do immer genug, um dem Relſenden Intereſſe zu 
bieten. Defterd fand ich mämlich in ben Sandſteinſchichten ver 
Neinerte Pflanzen, die aber wegen bes meichen Materials, in dem 
fie geformt waren, nicht viel boten um fle gemau zu erfennen. 
Es ſchienen Seewaflerconferven zu ſeyn. Gin anderer öfters ger 
machter Fund, in dieſes Bach gehörend, waren Blöde und größere 
und kleinere Bruchftüde foifilen Holzes. Seiner Structur nad 
war ſolches in er» und in endogenes einzutbeilen. Lehteres dürfte 
vielleicht ber Glaffe der Balmen zuzufchreiben jedn; ich fand öfters 
viel größere Blöde davon als ich forgubringen im Stande war, 
fo namentlich einmal bei Eagle Waß ein Strunkſtüch 21, Fuß 
lang, 1%, Buß breit und 1 Buß dick. Nicht ungewöhnlich traf 
ich fie auf Höhen ober Mbbängen fo an ber Oberfläche liegen 
ale ob fie eben jegt noch zuiammenbängend und aufrechifiehend 
niedergemworfen worden wären, morſch gebrochen, allein bie zus 
fammengebörenden Stüde regelmäßig aneinander gereiht. Miele 
Zeraßreifende hatten mir [chen früher erzäblt, daß fie in ein und 
dem anderen Theile dieſes Landes aufrechtfiebenbe aber vollfoms 
men verfteinerte Bäume geieben hätten, welde fie der Aehn⸗ 
licdjleit wegen verfteinertes Mesquiteholz nannten. Gier muß ih 
bemerken, daß mir bieß noch durch feinen wiffenfchaftlichen Mann 
beflätigt wurde. Obwohl wiſſenſchaftlich nicht ganz in dieſe Skizze 
gebörend, nenne ich bier noch eine Art Geröllfteine, bie der Mio 
Bravo unter anderen mit fich führt, Es find in einem Fall« 


. | artigen ober ıhonigem Gement eingeteigte Bruchftüde von ben 
häufig im obenbezeichneten vollthiſchen Kalkftein, oder in deſſen | verihiedenartigften Geeinen, wie fle der ältere Ralf, Krapy, 
; Bajalt, Ghlorit, Feldſpath, Thonſtein und viele andere von oberen 


‚ Randesibeilen herab liefern. 


Sie find ald Sendlinge von bertber 
merkenswerth, weil fie Zeuge von ſolchem @eflein in den oberen 
wegenden bes Stromes find, mie ed bier unten nicht vermutbet 
werden fann. Bulammengefegt und abgeichliffen, wie fle find, 
liefern fie recht hübſche Sıüde für Curioſttätenſammlungen. Ob 
diefe Gonglomerate ältere Gebilde find oder noch jept täglich im 
Fluß gebildet werden, vermag ich nicht zu fagen; ich fühle mich 
indeſſen geneigt legtered anzunehmen, 

Somohl Im Flußbett ald auch auf den Höhen finden ſich 
unter dem vielen Bohnerz und taufendfältig verichiebenen Geröll⸗ 
fteinen aud eine große Menge Feuerfteinbroden von unterichled« 
licher Farbe und Zeichnung. Waflergemalt muß fie von höher 
gelegenen Kreidegebirgen hieher geführt haben, wo ich nirgends 
Feuerftein regelmäßig eingelagert fand, Hier liegen dieſe Broden 
zufammen mit Grünftein, Quarz, Horn« und Thonſtein mit Kalk⸗ 
feinen vetichiebener paläologifcher Abftufung, mit Ebalcedonen, 
Eiſen u. a. m. 

Hinſfichtlich des Waſſers, jo weit ed deſſen mineralifchen und 
und geelogiichen Charakter betrifft, finden ſich manche merfend- 
werthe Eigenſchaften. Im allgemeinen fommt dabei nur ber 
Strich vom Puercos bis zur Mündung des Uropo be los Olmos 
(Elm Greef, Ulmbach) in Verrat, d. i. eine Strecke von 100 
bie 110 Meilen. Bon ba abwärts bis Parebo finden ſich zwar 
noch einige Zufläffe, fie find aber fo unbedeutend, dabei if ihr 
Waſſergehalt jo von zufälligen Regen abhängig, daß dem Beichauer 
wenig Daran zu merken bleibt. Alles Tagwaſſer ſcheint auf diefer 
Linie befonders auf ber Zeradieite gleich von der trodenen immer 
durfligen Kreide gänzlich verichludt zu werden und feinen Aus« 
lauf erit unterirbiich im Bert des Mio Bravo jelbft zu finden. 
Mehr oder weniger haben alle dieſe Gemwäfler ein größtentheils 
trodenes Flußbett, indem fih mur Seiten einzelne Meine Teiche 
halten, deren olivenfarbenes Waſſer einen unangenehmen ſüßlich 
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falzigen Geſchmack bat, wie es fcheint ber Kreide charafterseigen, 
Ueber die Gefalt ihrer Wafferbetten ipäter, wenn ich auf bie 
bodrographiiche Beichreibung dleſes Landes fommen werde. 
Ihrem Weſen nach durchaus verichieben find die beiberfels 
tigen Auflüffe bes Rio Bravo aufmärtt von Lad Moras, welcher 


etwa 30 Meilen oberbalb bem UArcho de lod Olmod ausmündet. | 


Hier finden ſich teraniicherleits auf ber verbältnifmäßig furgen 
Sırede von 7O—8O Meilen ziemlich häufige Zuflüſſe als da find 
vom Puercod angefangen: Fairy springs (Feenquelle), Rio San 
Pedro, Aroyo San Pedro (St. Peterebach), auf den neuen ameri« 
faniichen Karten (Stampedecreek), San Belipe, Aroho Zoquete 
(Mudcreek, Schlammbach), Aroyo Viedras Pintat (bunter Felſen⸗ 
bach) und Las Moras (Mulberrycreek, Maulbeerbad). Auf ber 
merifaniihen Scite find bie bebeutendberen Aroho San Diego, 
San Modrigo und einige andere, deren Nanten ich nicht erfahren 
Eonnte, welche zu benennen ich mid aber fcheute, da id; bei bem 
ſpaniſchen Bollocharakter vermutbe, daß ſolche nicht unbenannt 
blieben. Auf dem rechten Ufer ded Mio Bravo jcheinen die Zus 
flüffe überhaupt beſſer und gleihmäßiger verıbeilt, und vergleis 
ende Anſichten darüber denke ich ebenfalls in einer budrostono- 
grapbiichen Skizze niederzulegen. Die genannten Zuflüffe auf ber 
Texasſeite befinden fih alle im Muſchel- und Magneſiakalke, bie 
unterften vielleicht auch In einem jüngern Gebilde, vielleicht dem 
weißen Nurafalf, Sie fließen jortmährend reichlich mit froftalls 
Harem blauipiegelndem Bergwaffer und find vollkommen als Borellen« 
bäche zu bezeichnen, ſowie man fie auch in Bergländern Europa's 
trifft, Da wo fie zumellen von auffallenden Felsbänfen geiperrt 
find, bilden fle Beine Teiche, deren Epiegelfläche jene bekannte 
zauberhafte meerblaue Farbe zeigt, wie fie Waflern von gleichem 
Gharafter eigen if. 

Mehrere von dieſen Bächen haben ganz nad Art jüngerer 
Kalkſteinwaſſer tiefe trichterförmige Quellen, aus denen die ganze 
von ihnen geführte Waflermaffe auf einmal zu Tag iprubelt, 
Aehnliche Beiipiele hieron im mittleren Europa bieten die Blau 
und die Brenz, Zuflüffe der oberften Donau, Ochin Beului im 
Banat ! und mehrere andere in ähnlicher Kormation entipringenbe. 
In dieje Elafle gehören namentlich San Felipe und Fairy Springe. 
In der Duelle des erjteren ift faum Bewegung wahrzunehmen, 
und man erkennt eine etwa 25 Buß tiefe Duelle nur am aufs 
perlenden kohlenſauren Gas, mährend bei ber legteren der auf« 
mallende Sprubel jo mächtig ift, daß ich darin ſchwimmend mich 
nur mit aler aufgebotenen Körperfraft demielben näbern und 
ein paar Minuten darüber halten konnte. Nach oberflädhlicher 
Wahrnehmung (mein Thermometer war ſchon lange vorber zu 
Grund gegangen) ift die Temperatur aller dieſer Wafjer an ihren 
Duellen höher ald bie gewöhnlicher Ouellen. Die auflöjende 
Kraft jener ift dadurch vermehrt, wie fie auch in ber That darein 
hängende Sträucher und Holz, ſowie Belienbänfe und Geröll auf 
ihrem Grunde unglaublich ſchnell überfruften, Ausgezeichnet hierin 
if Aroho Piedras Pintas. 

Ale die genannten Waſſer fcheinen ſehr tief gehende Quellen 
zu haben, was ihr unveränderlicher, von klimatiſchen Ber hält 
niffen ganz unabhängiger Waſſerreichthum befiätige, Es jollte 
mich keinetwegs Wunder nehmen, wenn einmal jpätere genauere 
Unterjuchungen deren :hätigfeit mit vulcanijchen Kräften in Vers 
bindung bringen ſollien. Am Lauf dieſer Zuflüffe it auch paraf- 
teriftiich, daß je höher oben im Blußrhal gelegen, ihr Lauf um 
jo kürzer wird. So läuft das Waffer von Fairy Springs nicht 





4 Während eines früheren Jahrgangs Im biefen Blättern beſprochen. 
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eine volle englifche Meile, während 70 Meilen meiter binurter 
Las Moras einen Lauf von über 30 Meilen bat, Das Wert bee 
San Pedrofluffes if das längfte von allen und würde in biefer 
Meibe eine Ausnahme machen; allein fein Bett icheint äberbaupt 
eine bedeutendere Kormationd-Abtbeilung zu begeihnen, bie nur 
für ſich ſelber betrachtet werden barf, 

Dem Weſen bes Flüffigen und des Starren entiprehend find 
Ich machte in Gefelichaft mei: 
mehreren anderen Mitgliedern ber Gränzeommiifion eine ziemlich 
ausgedehnte Pflanzeniammlung, Die manderlei neue Arten und | 
wohl auch Geſchlechter enthalten mag. Sie iſt der Zeit in bem 
Händen mehrerer Gelehrten bes Landes, welche nad beendigten 
Unterfuhungen BVerzeichniffe barüber kundmachen werden. Mich 
bier über irgend etwas ber Art, d. i, in Gingelnheiten beichrei- 
bender oder joftemariicher Botanik einzulaffen, Liegt nicht im Zwect 
vorliegender Efizze, und ber Leſer mag fih Darım wit einem all» 
gemein überfichtlichen Bild der Poyfiognomie biefiger Pflanzenwelt 
begnügen, big einmal nach vollbrachten Endſtudien gelehrte Zeit« 
ſchriften fich betreffender Sondertheile bemächtigen fönnen. 

Dad Land am Rio Bravo herunter gehört jo wie Diejer 
ganze weftliche Theil von Texas nicht zu den bolzreichen. Irodenet 
Klima und dürre, Feuchtigkeit verſchlucende Gefteinsbilbung mögen 
bievon die Urfache ſeyn, in Verbindung mir der geograpbhiichen 
Lage. Weber die wafferlofen im Inneren io zerflüfteten Kalle | 
oder Kreiderüden, noch der darauf ſich bildente Boden find ber 
Vegetation günftig. Andererſeits mag bier aber audy bie Wirfung 
wieder als Urjache auftreten, indem eben jene bürren nadten 
Nüden nicht allein feine wolfenanziebende, ſondern eine bünfle- 
zeribeilende Krafı äußern. Ueppig erfchein: bie Pflanzenwelt am 
Mio Bravo nur da, wo fie unmittelbar mit Waffer oder atmoipbäri« 
ichem Niederichlag in Berührung fommt, d. i. faſt einzig nur am 
Rand des Fluſſes und feiner ſeichten Waffer. Viele Mulden in 
den weiten audgebehnten Brairien, wo fich Megenmafler oft mar 
für einige wenige Stunden oder Tage jammelt, bilden dann noch 
in jenen unüberiehbaren Hügellächen gleichſam Feine Injeln eimat 
mehr begünftigten Pflangenlebend. An den Flüſſen und Bächen 
finder fich aber ein dichter mehr oder weniger breiter oder jehmaler 
Raum, gebilder durch Waller- und Marſchpflanzen: Zu näherer 
Bezeichnung bed botaniſchen Eharafterd berielben mögen einige 
Namen von Geichlechtern und Arten dienen, bie ich aber mehr 
nach der Reihe ihres Vorherrſchens ald nad irgend einem Spflem 
aufzäble, 

1) Im Muſchel⸗, Magneiias und oolithiſchen Kalk. 
Weiden (Salix, Saos, merif.); Beinholz (Celtis, palos blancos); 
amerifaniihes Kopfblumenholz (Cephalanthus, Rosas di San 
Juan); Eichen, namentlich Lebendeichen (Quercus, Encino}; Pla 
tanen (Platanus, Alamo); Eſchen (Fraxinus, Fresno); Wade 
beerbaum (Melia, Jaboneillo); Vekannuß (Carya, Nueces); 
Wallnuß (Juglans, Nogales); Judasbaum (Cercis); Uluen 
(Ulmus, Olmos); Perfimmen (Diospyros, Jabote); Waulberr- 
baum (Morus, Mora); Zitterpappel (Populus) zuweilen von den 
Merifanern auch Alamo genannt, 1 Chelopsis (Mimbre); meh 
tere Rhus (Sumadharten). 

2) Im Grünjand. Mit menigen Yusnahmen fommen 
bier alle vorhergenannten Bäume und Sträuder vor; zu ihnen 
geſellen fich aber noch andere als: Cercidium (Retamma, meril.), 
viele aus der Familien fiederblättriger Mimoseae und Leguminosae, 


4 Mlamo der fyanifche Name für Vopalus, doch hörte ih am Nie 
Bravo meiftens die abenbländifche Platane damit beeichnen, 
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wie das faliche Ebenbolz; der Guisache, Guisachillo, Guajillo, 
Coffea Cimaron; Lusinia; der Gome mit efbaren Früchten, Außs 
nahmemeije der giftige Raftaniettenftraucdh; der Kapellanienftraud; 
ana ber Bamilie der Zygophyllaceae ift ber Guaican (Guaiacum) 
Tehr gemein. Baliches Braſilienholz, defien botaniihen Namen ich noch 
nicht fenne, ber aber foftematiiche Verrwandtichaft mit dem Gomebaum 
zeigt. Werner eine Ephedra ſchlingend in die Familie der Zapfen» 
träger gebörig; mehrere Smilax und Glematisarten; auch eine 
Species Cardiospermum,. Hier auf eine vollſtändige Relhe 
perennirender, ein» oder wieljähriger Pflanzen Rückſicht zu nehmen, 
würde zu weit führen. Dabei müßte ich noch eine Menge Rüden 
laffen für Pflangen, die neu und noch micht benannt und ein« 
gereibt find; biefe Arbeit hätte alio bier feinen Werth. 

Der Standpunkt aller genannten Gewaͤchſe reicht nur menige 
Fuß über bie Linie bes Hochwaſſerſtands, viele davon fleigen 
aber auch biß auf bie Meberichwemmungsgränge binunter. 

Das zweite Stodwerf 25—36 Buß über dem Stromſpiegel 
it dann die Heimath mebr trodenen Stand liebendber Gewächſe. 
Unter biejen berricht ber Mesquitebaum (Leguminosae) vor, jo 
daß ich nach ibm biejen Theil der Flußthalwände Mesquitellats 
or Mesquitebanks (d. i. Medquiteflichen, Mesauitewänbe) bes 
nannte. Der Boben ift bier faft durchaus hellfarbiger, trodener 
fandiger Lehm mit viel Kalkgebalt, durchaus aufgeidmwemmt 
(diluvial). Wo das Flußbett fich durch hereintretende Kreiberüden 
verengt und oft in fteilen, ſelbſt ſenkrecht abgeriffenen Beltriffen 
abfällt, bilder der Mesquitebeftand nur einen ichmalen zuiammens 
geprehten, zumellen auch unterbrochenen Raum. Dagegen find 
die Mesquiteflächen, wo fie nicht durch Hügel beengt find, ins 
Land hinein ohne Gränzen. Die Weiden. und Beinbolzmarichen 
dagegen ſah ich nie über eine Meile breit zwiſchen des Waſſers 
Rand und ben höher liegenden Mesquitebänfen. Dft aber vers 
ihwinben fie auch ganz, wenn gleichzeitig auf beiden Seiten Höhen 
ans Flußufer treten. Mach oben zu, d. I. vom Mio San Mebro 
nach bem Buercos bin, behauptet bie Pebenseiche faft allein das 
Mecht auf ben dort Sehr pwiſchen Belfen eingezwängten Marich« 
ſtucken. 

Die eigentlichen Höhen endlich haben ihre eigenthümliche 
Planzenwelt. Niedrige oft Früpplige und meiftens dornige Sträu- 
der bedecken dieſelben größtentbeild nur fpärlich, manchmal aber 
auch jo dicht, daß es Menichen und zahmen Thieren unmöglich 
iſt durchzukommeu. Vorherrſchend dabei find auch wieder Mimo- 
ien, 2eguminojen, Zogophyllaceen, Rhamnaceen, Anafarbiaceen, 
Gactaceen, Lonfiaceen u. a. m. Ienfeits des San Pedro gegen 
den Buercos zu weichen dieſe fat ganz, ſich nur noch in tieferen, 
geihügteren Lagen bebauptend, Un ihre Stelle treten ein paar 
Ducca» und ein paar Aloearten, Bon ben erfleren ift die Yucca 
Draconis bie bebeutendfte und gewoͤhnlichſte. Cie trägt ibre 
furchtbare Stachelkrone oft auf einem 2VO—25 Fuß hoben Stamme; 
von ben legteren ift eine Feine Pflanze, die ben merifaniicdhen 
Namen Lechuguilla führt, bie widrigfte. Sie bedeckt oft meite 
Sıreden jo vollfommen, daß nichts dazwiſchen auffommen fann. 
Eine Solche Lechuguilladecke ift unüberfteigbar, da die Stacdeln 
ihrer Blätter jelbit durch ſtatke Stiefel gehen. Bon allen Ear- 
taseen fand ich außer ber gemeinen Opuntie feine Pflanze, die io 
hemmend in den Weg träte wie Lechuguillen. Die werichiebenen 
Gactusarten finden fich je nad ihren Geichlechtern und Arten von 
den böchfien Kreiterüden an ſtufenweiſe biß herunter beinahe zum 
EStromipiegel, wo fi die gemeine und firauchartige Opuntien 
noch oft im dunkelſten Varichbidicht vorfinden. Bon allen Bäu« 
men, bie bis zum Wafleripiegel berabfteigen, geben bie Lebens⸗ 


eichen in geichügten Lagen wieder am böchſten; doch erinnere id 
mich nicht, fie weiter unten als 70 Meilen oberhalb Laredo ger 
ſehen zu baben. Auf zwei Standpunften, wo ich ſie zulegt fand, 
war ber Boden vorzugsweile oderig und verriech Epuren von 
Giienerz. Da ich fie da nur ausnahmdmwelie und gleichſam an 
dieje Kocalltät gebunden fand, fo vermuthe ich, daß dieſer Baum 
fol armen eilenbaltigen Boden liebt; den Vekanbaum fand ich 
von der Mündung des San Pedro an am bäufigiten im Bereich 
jener obengenannten Zuflüſſe. Als Gäfte im Landfirich zwlſchen 
Laredo und bem Puercos find zu beirachten der Gomebaum, der 
Guifache und die Goffea Gimmaron, die nur in der Nachbarſchaft 
von Larebo ericheinen, und Dann bie ſonderbare Fonquiera mit 
ihren nadten, ſchlangenartigen, ftachelbeiegten Stengeln und pradıt» 
vollen ſcharlachrothen Blüthenthyrſen. Sie ſcheint wiiprünglich 
bem oberen Mio Bravo und Meumerico anzugebören, folgt aber 
den fecunbären Kalfiichten durch das Land herunter bis zur 
Mündung des San Pedro. Wie bie Gactaceen find auch vers 
ſchiedene Speeien von Portulaccaceae den dürren Landftrichen am 
Rio Bravo eigen. Gine davon ift als efibar ein wahrer Segen 
für ben Reiſenden. 

Außer ber großen Familie der Gompofiten find die beroor« 
ragendſten in ber Flora des Rio Bravo folgende: Filices 6-8, 
davon nur zwei im unteren Theil vorfommen; einige wenige 
Lichenes, zwei Lycopodien und nur wenige Mooie, Für bie ganze 
Glaffe Cryptogamia icheint der Boden zu troden und das Klima 
zu bürr, Bon ben Lycopodien ift die eine L. hygrometricum 
(merifaniiche Felſenroſe) wegen ihrer faft ungerftörbaren hygro⸗ 
merriichen Gigenichaften beionders merkengwerth. Auch von ben 
Filices ſchelnen mebrere bielelben Gigenichafıen in bobem Grabe 
zu befigen. Nyelaginaceae ift eine andere Familie, die bier jehr 
ſchoͤne und merfendwerthe Repräientanten zeigt, mit ihnen find 
die Krameriaceae und Polygalaceae nambaft vertseien Die 
Asclepiadeae erſcheinen oft und in verſchledenen Geſchlechtern 
auf ebenio ungleihen Standpunkten, Mit Dielen wechſeln auch 
die Oxalidacese auf allen Höhenſtufen des Flußthales. Labia- 
tae, Scrophulariaceae unb Polemoniaceae haben ihre Mitglie- 
ber auf ben verichiebenartigften Standpunkten. Bon erfleren ift 
befonders rin zierlicher Strauch (Satria) mit ſchönen kobaltblauen 
Blumen und feiner ftarfen aromatiihen Eigenſchaft bemerkend⸗ 
wertb; von legteren aber finden fi ſehr ichöne der Ziergarten« 
Cultur mürdige Gefchlechter, namentlih von ben Geſchlechtern 
Gilea und Phlox. Die Scrophulariaceae haben bier ebenfalls 
einen ebenjo gewöhnlichen ald prachtvollen Vertreter in einem 
Strauch mit lichtgrauem Laubwerk und ſchöuen Lilafarbenen Bius 
men, melde er nad) jebem Megen hervortreibt. Seines graus 
grünen Anblids wegen gab ihm der Merikaner bem bezeichneten 
Namen Ceniso (Aſcheuſtrauch); botanifch ſteht er, wenn er nicht 
dazu gehört, den @erarbien jehr nahe. Euphorbia und Croton 
bilden weirer zwei ſeht audgebreitere Familien ber biefigen Pflan- 
jenwelt. on legteren ift eine Heine Art Strand; im Gebrauch 
ald aromatiſcher Thee, wie er häufig von den Gingebornen wie 
von Texasreiſenden anſtatt des chineflichen getrunfen wird. Ver- 
benacese weiß ih burd beinahe ein Duzend Geſchlechter und 
Arien vertreten; darunter ift auch wieder ein ſehrt gemeiner 
Strauch mit zarten weißen Blüchentrauben, Die einen ungemein 
ſtarken Vanillegeruch verbreiten. Auch er wird von jedem Regen 
wieder zu friichem Aufblüben erfrifcht. Won Liliaceae murden 
mir nur ein paar Pflängchen befannt, Die vermuthlich dem Ges 
ſchlecht Amaryllis angehören; Dagegen finden fi) auf den ver» 
ſchiedenartigſten Standorten die Solauaceen vertreten, von benen 


u 


mehrere im Küchen» und wieder andere im vopulären Arznei- 
gebrauch find. In mehr feuchte Lagen oder förmlich an und ins 
Waſſer gebunden finden ſich verichiebene Gewachſe mie Chara, 
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gen 


hat noch eine meitere @igentbümlichkeit bes bieflgen Pflan zen lebene 


jur Folge, indem ein faſt zehnmonatlicher Sommer mit zumeilen 


Potamogeton, mehrere Gompoflten, auch drei Filices, zwei Lo-⸗ 
belien, eine Heine Art mit fchönen Fornblauen Blumen, beions | 
der& aber L. cardinalis mit ihren ppramidalen Scharlachthörſen, 


bie ſich befonders prachtvoll ausnahmen, wo fie am Spiegel jener 
zauberhaften Forellenbaͤche Randen, ihrem Bild auf dem Grunde 
berfelben entgegenwinkend. Don Gramineen inc. Juncaceae, 
Carices, Arundo u, bgl. m., finden ſich in ben entſprechenden 
Ragen mehrere merkwürdige Geichlechter. Die ftacheligen Ber- 
treter davon werben zumeilen darch ihr maſſenhaftes Vorberrichen 
ſeht Taftig, worin ihnen beionder& in niebern offenen Marjchen 
ein paar Gompoflten (Aster und Helianthus) getreulih Stange 
balten. In Marſchen und oft überſchwemmie Stellen gebunden 
finden fih aud ein paar Lythraceae, darunter ein ſehr zierliches 
friechendes Vflänzchen Neesis und dann in der Nähe von Laredo 
eine Heimia aufgezeichnet durch gelbe (rantiiche) Blumen, bie 
einzige einer ſonſt durchaus blaublübenden Familie. Endlich find 
ed auch noch ein paar Amaranthaceen, die in zwei Eperien 
Gomphrena ein Paar niebliche Vertreter bieten, während dem ber 
Meſt mit den Ehenopodiaceen, bielen botanlichen Gemeinplätzen, 
oft mweitaußgebreitete Streden ofienen Marichlandes für ſich in 
Anipruch nehmen. Mit wenigen Autnahmen find bie ſchönſten 
Geichlechter und Arten aus ben Anagraceae an bie Nachbarſchaft 
des Waſſers oder in feinen Ludwigien in bicies ſelbſt gebunden, 
An dieſe nmachtfreundlichen Gewächſe ſchließen fih aud bie 
Capparidacese mit ihrem fonderbaren Blüthenbau. Von ben 
Aristolochieae fand ih nur eine Species Ariſtolochia; Orchi⸗ 
been jcheinen aber ganz zu fehlen. Convolvulaceae find durch 
einzelne wunderbar ihöne Specien Convolvulus und ein zierliches 
Plänen Evolvulus vertreten. Bon Cucurbitaceae fand ich 
zwei Geſchlechter. 

Beblt es nun vorliegender Flora, da wo fle nicht unmittel« 
bar in fegnender Berührung mit Wafler lebt, an jenem üppigen 
faftigen Wachethum, fo beflgt fie dagegen alle Vorzüge und Schaͤhe 
ber Flora eines trocken ſonnigen Klimas, Die Bildungen des 
Koblenftoffes herrichen darin vor und ich möchte darum ben weſt⸗ 
lichen Theill von Teras den Medicin- und Handelsgewaͤchegarten 
der Vereinigten Staaten nennen. Gewiß ift noch bei weiten nicht 
fo viel Aufmerkjamkeit auf ein Schmefterland bes ichägereichen 
Merico geworfen morden, wie es folche verdient. Bon ben 
meiften Durchreifenden wird es nach oberflächlicher Anſchauung 
hoöchſtens nur als eine elende Zumage betrachtet, bie der Ehre, 
ber großen Union angugebören, faum werth iſt. 

Eine oft und vielbeiprochene und immer verbanmte Eigen⸗ 
ſchaft dieſer Flora ift ferner, daß faft alle Gewächie mit wenigen 
Ausnahmen, bie den tieferen Marichen angehören, ſcharf und un« 
nabbar mit Domen, Stacheln, Haken oder brennenden Haaren 
bewaffnet find. Ich glaube, wollte man bie bewaffneten und uns 
bewaffneten Gemwächle zählen, fo wäre es fürger bie beiden Ziffern 
durch Zählen legterer feitzuftellen, da bie andern in der Mehrzahl 
find. Gfeichzeitig könnte ein mit Muße geiegneter Gumeoriftifer 
ein förmliches ſpinologiſches Syſtem von Pflanzencharafteren aufs 
ftellen. UWebrigens ift dieſe Meigung Dornen und Stacheln zu 
bilden, nur wieder eine Folge Elimatiich trodener Verbältniffe, 
welche die Erzeugung von Fibrin begünftigen, Wurzel-, Stamm 
und Zweigleben herren auf Koften ber wäflerigen Säfte und ber 


Chloropholbildung vor. Barbenpracdht, Geruch, Harze, Oele u. dal. | 
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ſich mitten in ber Zeit wiederholenden Frühllngen, deren jeber 
Regen einen hervorruft, bier die Gewächſe ein wahrhaft bDrei- 
faches Leben führen läßt. Hier bildet jede Regenloſigkeit gleichiam 
wieder einen bürren beißen Winter, während welchem die Pflan- 
zen ein Innjeitleben führen, fammeln und ſich bereiten, dem Ruf 
bed crften befruchtenben Megens zu folgen. Belonders geeignet 
für folches Klima find die Cactaceae, Portulaccacese und bann 
wieder Die Mimosaceae und Leguminosae; ebenfo die Zygophyl- 
laceae, Nyctagynaceae u. a. m. Vom Februar angefangen 

nimmt bie Größe und Vollfommenheit ber meiften Gewächie in 

biefem Theil von Texas mit der höher fleinenden Sonne zu. So 

fand ich 3. ®. ſchon im Januar blühende Pflängchen, die bei ber 

ten und dten Ernte im September ober jpät im Herbft Faum 

mehr als diefelben Specien zu erfennen waren. 


Mit dieſem hoffe ih dann ein andermal Gelegenheit zu haben 
dem Beier eine Reibe von Einzelheiten aus der Pflanzenwelt des 
Rio Bravo vorführen zu fönnen, was der Plan vorliegender Sfijje 
mir nicht geftattete. Diefe bat nur den Zweck eine Reihe ge 
machter Berrachtungen zujammenzufaffen und glelchſam unter einen 
Gefichtepunft zu bringen. 


Ueber das Wiederemporkommen der Kivilifation um 
Siteratur im neuen Griechenland, 


Ben Marine Breite. then. Brans. 11 Februar.) 


Bei der Unwiſſenheit, In melche das griechifche Wolf unter 
bem Zürfenjoche verfanf, berubte feine Eivilifation nur nod auf 
zwei Stügen, ber Sprache und ber Religion, und die Erhaltung 
ber einen danfıe man in großem Maahe ber Fortpflanzung ber 
andern. Der Eultus war ed, ber bie Tradition der helleniſchen 
Sprache erhielt. Allerdings ift diefe Spra je modificirt, umgeftal« 
tet, verborben, aber nicht verſchwunden; das Yıalienifche ift nicht 
mebr Lateinifch, aber dad Neugriechiiche iſt immer noch griechſſch 
Die griechifche Nationalität pflanzte fih fort im Schooße der 
Kirche, durch den Eintritt im biefelse erhielt man bas Bürger 
recht, daraus erflärt fih aud die Anhänglichkeit ber Griechen, 
ſelbſt der Mindergläubigen, an die Kirche. Im 17ten Jahr 
hundert ericheinen bie erften Spuren der Rückkehr Grlechenlande 
zum intellectuellen Reben; damals gelangten Griechen zum Range 
erfier Dragomans ber Pforte, und die Kirche fuchte Schuß unter 
ihrem Ginfluß. Sie ermunterten und fchügten bie Gründung von 
Schulen, ein Werf, wobei man die Namen Panajotafi und Mauro- 
cordatos nie vergeffen barf. Bald darauf murben andere Grlechen 
zur Würde von Fürften der Moldau und Walachei erboben; fie 
clvilifirten dleſe Yänder unb führten bas Studium ber griehliäen 
Sprache ein, welche bie officielle wurde. Um fie, wie um die 


werden dabel gleichfalls durch das Klima begünftigt. Lehteres Großdragomane und Patriarchen, bildete fich ein Kern höherer 


2 
Geſellſchaft, der Verfall Venedige gab dem Handel und ber 
Schifffahrt der Griechen einen Aufſchwung: es ſammelten ſich 
bedeutende Wermögen, Die Schulen mehrten fi, griechiſche Drucke⸗ 
reien murben in ®Benebig gegründet, und gedrudte Bücher wur⸗ 
den minder ſelten. Das Studium bes Altertbums und ber Ber 
fehr mit dem Welten führte langſam die Eivilijation zurüd, Die 
war ber intellectuelle Zuftand Griechenlands, ald im 9. 1716 
Eug. Bulgaris zu Gorfu geboren wurde. 

Er machte feine erften Studien zu Arta und Janina in 
Epirus, und wurde in legterer Stadt zum Geiftlichen geweiht, 
machte dann eine Meije nach Italien, und fehrte von ba 26 Jahre 
alt nah Griechenland zurüd. Man vertraute ihm die Leitung 
einer Schule zu Janina, dann zu Gozana in Macedonien an, und 
enblich wurde er zur 2eltung einer andern Echule berufen, die 
eben auf dem Berge Abos zum Unterricht von Laien und Geift« 
lien gegründet worden war. Mit feinem Unterricht beginnt 
eine neue Aera: mar war auf das Stubium bed Alterıbums oder 
vielmehr in die bryantiniihe Zeit zurüdgelommen; Bulgaria bes 
zeichnet den Lebergangspunft zwiichen dieſer Eiviliiation und der 
ber neuen Zeit. Die Kirche, welche innigft mit der Nation ver 
bunden war, hatte die Oberleitung des Unterrichtd, fie duldete 
Nriftoreled, empörte ſich aber beim bloßen Namen der Philoſophen. 
Giner der Vorgänger von Bulgarid hatte ſich beifommen laflen 
von Malebrandye zu reden, und dadurch einen ganzen Sturm der 
Geiftlichkeit hervorgerufen. Die meiften Lehrer dieier Zeit waren 
Leute von ſehr engen Begriffen: eingeichloffen in ben Kreis bes 
Willens der Alten, wollten fie die Entdeckungen ber Neuern durch⸗ 
aus nichts gelten laffen und verachteten die Kenntniffe und Fort⸗ 
ſchritte des Oceidenit; fie waren mit Einem Wort in der icholaftis 
ſchen Periode fleden geblieben. Bulgaris beiaß nicht nur einen 
durchdringenden Verftand und einen umfaffenden Geift, ſondern 
auch eine große Feſtigkeit bed Charakters: er betrar den Kampf. 
plag mit ber Husdauer, dem Muth und der Zuverficht, wie fie 
großen Reformatoren eigen find. Abwechſelnd Leiter und kluger, 
thätiger Begründer von Schulen, berebter Prediger, ausgezeich- 
neter Schriftfteller, aufgeflärter Theologe, tiefer Philoſoph, ge- 
wandter Marbematifer und Phpfifer blieb er feiner Seite bes 
Willen fremd und erreichte ben Zweck, ben er ſich vorgeiegt hatte, 
aber weit entfernt, dieſe Geſellichaft, die erft feit einem Jahrhun · 
dert zum Leben zurüdfehrte, in ihren Grundlagen zu erfchüttern, 
führte er dieſe Revolution ohne Erichütterungen herbei. Es han⸗ 
beite ſich darum, den Geift des Weſtens, den weift der Analvie 
in den Orient eindringen zu laſſen. Bulgari® war von einem 
eifrigen, aber aufgefiärten Glauben bejeelt. Ueberzeugt, daß das 
Ghriftentbum bie Neligion ber Vernunft ieh, mwoll’e er, um ber 
Würde det menſchlichen Geiſtes willen, daß ber Glaube aus der 
Ueberzeugung fomme, und nicht aus einer blinden Unterwerfung 
unter den Buchſtaben der Schrift. Er wählte den Eklektigmus, 
um fid) nicht von ber Religion lodzuldien, und dadurch den Arg- 
wohn der Kirche zu erweden. Bulgaris erkannte zwei Arten von 
Theologie an, bie geiftige, Die feine Unterfuchung zuließ, und 
eine andere, über die ſich ftreiten lief. Mit Hülfe dieſer Unter 
ſcheidung fonnte er die Philoiophie in den Unterricht ber Theolo- 
gie einführen, ohne fi dem Bann der Kirche auszufegen. Buls 
garis bare fein abiolures Syſtem angenommen, jondern mollte 
nur im allgemeinen fein Vaterland in die Wiſſenſchaften, bie 
Literatur und ben Geift Europa’s einmweiben, barum wählte er bei 
feinem Unterricht Schriftfteller von verichiedenen Anſichten aus. 
Dabei unterließ er nicht zu predigen, und bieje Predigten ver- 
theibigten ihn am beften gegen bie Anlagen feiner Feinde, daß 
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er Irrlehren verbreite. Die griechiiche Kirche, das muß man bes 
merken, unterftügte bie Nbfichten bes grofien Mannes; fle berief 
ihn zur Reitung der Echule auf dem Berge Athos, dann an bie 
von Konftantinopel, und machte ihn endlich ſelbſt zu ihrem Meferen- 
dir. Doch fehlten auch ihm die Keinde und Meider nicht: Die 
einen meinten «8 zwar ehrlich, bei ber Mehrzahl aber war e& ber 
gemeine Neid über fein Talent und feinen Ginfluß, ber ſich über 
ganz Griechenland ausdehnte. Bulgarie erlag endlich dieien An« 
griffen und ſah fi genöthigt, den Unterricht auf bem Berge 
Athos aufzugeben. Er begab Mich nad Ronflantinopel, wo er 
von dem Patriarchen Serapbin IT Sehr gut aufgenommen wurde, 
dann als der Krieg zwiſchen Rußland und der Türkei ausbrach, 
ging er nach Leipzig, mo er zehn Jahre blieb und bie meiſten 
‘einer Werke berausgab. Seine fpäter von unterrichteten Peuten 
durchgeſehene und verbefferte Logik bilder noch jet die Grundlage 
des philofopbiihen Studiums in Griechenland. Wir laflen feine 
anderen pbilofopblichen, tbeologiihen und allgemein literarlichen 
Werke unerwähnt. Die Kailerin Katharlna berief ihn nah Rufe 
land und erhob ihn zum Erzbiicher von Cherſon, aber nicht lange 
nahm er den erzbiichöflidhen Sıy ein, sondern begab ſich nah 
Peteräburg, und flarb dort am 10 Junlus 1806 mitten unter 
feinen wiſſenſchaftlichen und literariſchen Beichäftigungen. Die 
Mebrzabl jeiner Werke ift altgriechiſch geichrieben, aber auch feine 
Verſuche im Meugriechiichen find äußerft glüdlich; er bereitete 
Koray den Weg; Diejer vollendete fein Werk, flärfte den von 
feinem Vorgänger eingeführten Geiſt der Analyſe, der Kritif und 
Unterfuchung, und wurde zugleich ber Geleggeber für die neu⸗ 
belleniihe Eprache. 

Seit Bulgaris jchreitet die geiflige Bewegung mit rafchen 
Schritten fort, bie Schulen vermehren ſich und einige erlangten 
eine wahre Berühmtheit, io die von Chiot, Janina, Gydonia, 
Buchareſt, Smyima u. |. w. Männer, deren Namen fters im 
Gedaͤchtniß der Griechen leben werden, ſehten das von Bulgaris 
begonnene Werk fort, fo Theotokis von Gorfu, ein berühmter 
Prediger und guter Phyſiker, der in Rußland zur Würde eines 
Erzbifchefs erhoben murde, Lambros Photiades, Gonflandas, 
Benj. VBardalachot, Kumas, Pialidas, Dunfas, Komitas, Dulfas, 
eble Apoftel der Givilifation, die, mit ihrer Arbeit beichäftigt, nicht 
einmal Zeit fanden ichriftliche Denkmale zu binterlaffen. Schulen, 
Lehrer und Schüler erinnerten an bie alten Zeiten; das Leben 
mar allen gemeiniam, und das Studium nahm alle Zeit in 
Anipruch. 

Der @influß der franzöflihen Mevolution machte fih in 
Griechenland fühlbar, Die neuen Ideen drangen ein. Rigas, 
von feinem Enthuflagmus fortgeriffen, glaubte den Augenblid ger 
fommen, um fein Band vom ottomaniichen Joch zu befreien. 
Seine revolutionären Lieder verbreiteten fi in ganz Griechen« 
land, unb gaben der öffentlichen Stimmung eine,andere Michtung. 
Der gehemmte Handel des Occidents förderte den Handel und bie 
Schifffahrt der Griechen, ungeheure Vermögen fammelten fi an, 
und fegten ihre @igentbümer in den Stand das Werk der Wieber- 
geburt zu fördern. Die griedyiiche Jugend, feit langer Zeit ge» 
wohnt die Schulen des weſtlichen Curopa's zu beiuchen, brachte 
deren Ideen in ihre Heimath zurüd. Die Gonftituirung ber jonie 
ſchen Injeln zu einer Republik bradpte einen Brennpunft neuer 
Ideen vor die Thore Griechenlands, Die Geſellſchaft der Rbilo- 
mufen hatte zur Entwidlung des Unterrichts beigetragen: file war 
zu Athen im 3. 1813 geftiftet worden, und hatte zum Zwech, bie 
Alterthumer gegen bie Barbarei der Ottomanen zu fügen, und 
Schulen zu errichten. Monarchen, Bürften und Gelehrte bewar« 
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ben ſich um die Ehre, dieſer Geiellfchaft anzugebören. ! Zu | 


gleicher Zeit erichienen zwei Zeitichrifien, der belleniiche Selegravb 
und ber gelchrie Merkur (Jogios Hermes) zu Wien, und hielten 
bie Griechen mit dem Fortichrint der Wiſſenſchaſten auf dem 
Lau fenden. 

Die Revolution brach im Jahr 1821 aus. 


Ale Freunde 


⸗— 


Königin unterflügte und von einer gebildeten, einſichtevollen Frau 
geleitete Unterrichtäanftalt bat großen Erfolg gehabt. Bamilien, 


‚ die von Athen ſehr entfernt wohnen, icdhiden ibre Kinder dahin, 


die bier außer in ben gemöhnlichen Kenntniffen au im Fran« 


‚ aöflfchen und im ben ſchönen Künften unterrichtet werben. Die 


| 


Griechenland® wurden jchmerzlih davon ergriffen, denn fie glaub» 


ten, es ſey noch nicht genuglam vorbereitet, 
geſchloſſen, aber bald darauf eröffnete ein englischer Philbellene, 
Kord Guilford, auf Gorfu eine Univerfirät, Indeß befuchte die 
griechifche Jugend dennoch während des Unabhängigfeitifampfs 
die Univerfität von Frankreich, Deutichland, Italien und England, 

Der Präftdent Capo d'Iſtrias fchenfte nach feiner Ankunft 
dem öffentlichen Unterricht alle Aufmerfiamkeit und bie Negierung 
König Oito's jegte diefe Bemühungen fort. Griechenland bot 


Die Schulen murben | 


Lehrerinnen, welche aus biefen Schulen hervorgehen, werden unter 
ben Provinzialichulen vertheilt, und tragen fo zur geiftigen Ente 
widlung ibrer Nation bei. 

Es ift Sehr ſchade, daß man noch nicht daran gedacht hat, 
ein griechiiches Theater zu bilden. An Schauſpieldichtern fehlt 
es nicht; man konn Iohann Zambelis nennen, den glüdlichen 


Nachahmer Alfieri's, Rizos Neruloe, Ariftiad, einen guten Tragie 


\ Meberieger von Paul et Virginie, Nic, Bulgari u, a. mehr. 


nad bem Unabhängigfeitöfriege nur einen Schutthaufen dar, man | 


mußte zuerſt bie Wohnungen wieber aufrichten, bie Felder wieder 
beftesen. Die Maffen waren noch im der alten Unwiſſenheit, aber 
ihr natürlicher Verſtand erjegte ben gänglichen Mangel an Untere 
richt. Die griehiichen rauen fonnten mit wenigen Ausnahmen 
weder leſen noch ſchreiben. Das Griechifche war in den bon 
Albaneien bevölferten Dörfern des Eontinents unbekannt, und bie 
Brauen von Poros, Hydra und Spezia jprachen nur albaneſiſch. 
Die Griechen im Innern Kleinafiens, unter aflatiichen Völker 
ſchaften verloren, hatten nicht nur das Griechiiche vergeflen, fie 
mußten nicht einmal, dab jenjeits des Meeres Landaleure ſich für 
ihre Unabhängigkeit ſchlugen. ? Kaum find feirdem 25 Jahre 
verfloffen, und ſchon find in Griechenland 485 Schulen mit 47,000 
Schülern eröffnet, und 750 Profefforen geben Unierricht. Die 
Verbreitung der Kenntniffe geichieht durch Die Preſſe, und 28 
periodiiche Schriften find im Umlauf. Rechiswiſſenſchaft, Mediein 
und Theologie werden an der Univerjität Athen gelehrt. Die 
neue ®eneration, ohne Unterichied von Stand und Geſchlecht, liest 
geläufig, und Dank den bedeutenden Bortichritten, welche das 
Neugriechiſche gemacht hat, find Die beiden auf dem griechiichen 
Boden geiprochenen fremden Sprachen, die der Albaneien und ber 
Wlachen, die eine zur gemeinen Sprache (patois) berabgedrüdı, 9 
die andere nabezu verſchwunden. Jedes Jahr verbreiten ſich zu 
Athen gebildete Lehrer in ber Türkei und in Kleinafien; allent- 
halben werden Schulen eröffne, Die jungen Lehrer ſehen bie 
Arbeit der Bulgaris und Photiades fort, fie haben aber auch 
noch eine andere Miſſion, die fie mit Eifer erfüllen, die nämlich die 
dem ottomanischen Joch noch unterworfenen verjchiebenen, aber 
mit den Griechen im Glauben und in den Intereflen vereinigten 
Stämme an bie griechiiche Nationalität zu knüpfen. 
lichen Kämpfer haben die griechiiche Sprache in Kleinafien neu 
belebt, 

Griechenland ift nicht minder der philecpäbeutiichen Geiell« 


ſchaft Dank ſchuldig, deren Zmwe ift jungen Mädchen den niebern | 


und böhern Unterricht zu eribeilen, und welche zu dem Ende eine 
blühende Schule unterhält. 
vollendet, hat Anipruch auf ein Diplom, welches ihr das Recht 
-gibt, zu lehren. Die Regierung unterhält darin Schülerinnen, bie 
fie bei ihrem Austritt anguftelen verbunden if, Dieſe von der 


! Die gewöhnlichen Mitglieder trugen einen VBrongering mit der Eule 
der Minerva; der Ming ber fchenfenben Mitglieder war von Gold, 

2 Ihre Kirchembücer waren tärfifch gefchrieben mit griechifchen Vettern, 

3 Dom ben großen Wortfcpritien des Meugriechifchen gegen das Albant⸗ 
ſiſche wollen andere Werichterflaiter wicht viel wiffen. A. d. U. 


Dieje fried» | 





Jede Schülerin, die ihre Stubien | 


fer, Rizos Mangabe, Water und Sohn, Pletolos, ben eleganten 
Aber 
man fann in ber dramatiſchen Kunft es zu feiner Art von Moll» 
fommenbeit bringen, wenn Fein Schauipiel da ifl. Hätte Athen 
ein Theater, bad dieſes Namens wertb wäre, jo mürde ſein Gin« 
fluß auf die Sitten und auf die Spradie ſich bald fühlbar machen. 
Ein Hauptbindernif, das fich der Errichtung eines griechiichen 
Theaters entgegenſetzt, ift bie außerordentliche Schwierigkeit Schau- 
fpielerinnen zu finden. 

Die höhern Glaffen der Nation tragen den Keim einer gläne 
zenden Zufunft in fi. Die pofltiven und ſpeculativen Wiffen» 
fchaften werden eifrig flubirt. In der Abvocatur find Leute, bie 
ſich allenthalben bemerfbar machen würden. Die fchönen Wiffen« 
ichaften werben mit Erfolg berieben. Das neue Hellas bat noch 
feine großen Dichter gehabt. Chriſtopulos, der kuüͤrzlich ſtarb, 
war ein glüdlicher Mebenbubler Anafreone; Salomos, deſſen 
Hymne an bie Freiheit von St. Yulien ins Fronzöſiſche über 
fegt wurde, hätte ein großer Dichter werden fünnen, aber bie 
Sprache, deren er ſich bebiente, wird ein Leichentuch ſeyn, bas 
große und ichöne Gedanken decht. Rizo Merulos vereinigte viel 
Geſchmack mit einer tiefen Kennmiß ber griechlichen Sprache; 
veine Dichtungen werben ihn überleben. Die Brüder Alexander 
und Panajorie Suzos haben eine große Popularität. Rizos 
Nangabe lebt nach der Anficht vieler noch über ibnen. Von 
Zalacoftad, deſſen mir früher ſchon ermähnten, ! fagen wir bier 
nichts mehr, Unter ben jungen Dichtern führen wir Tantalides 
an, ber ein guter Schriftfleller, vielleicht ein großer Dichter zu 
werben verſprach; er verichmähtr das Studium fremder Sprachen, 
weil er fürdhtete, fein Sthl möchte dadurch leiden. Da er unver 
mutber blind wurde, zog er fih nad Konftantinopel zurüd, wo 
er das Griechliche lebrtz ſeudem bat er nur noch eine Klage 
herausgegeben, die nicht ohne Verdienſt if. Efiligie, Mavros 
gianis, Varmenides, Karapugad, Gianopulos baben ſich durch 
ſchaͤzbare Schriften ausgezeichnet. Hier erinnern wir auch an bie 
Volksedichtungen Griechenlands, in denen man ben poetifchen Geift 
der Nation, frei von dem Einfluß bes Altertbums und ber neum 
Zeit, wieder finder; dieſe Volkslieder verdienen für fi allein ein 
Studium. 


Ge ift zu bedauern, daß die bedeutenden Philologen, mie 


Koray, Dufas, zu fehlen anfangen. Die Muftoridi, Aſopies, 





Gennabiot, Manufft und einige andere find bie Iegten Veteranen 
der Schaar berühmter Helleniften, deren bebeutendfte Mitglieder 
wir oben genannt haben, 

Zum Schluſſe noch wollen wir eine Gefahr bezeichnen, welde 
die neubeleniiche Literatur bedroht. Cie hat in ihrem Wicters 
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aufleben, wie afle Piteraturen in ihrer Wiege, aflerdinne der Aufr 
munterung nöthlg, aber biefe Aufmunterung darf nicht in Lob⸗ 
Hubdeleten antarten, welde entfräften ſtatt zu unterftügen. Das 
ift ein Fehler der atheniſchen Preffe, vor dem fle fich hüten ſollte 


Erſte Dampfſchifffahrt auf dem Amazonenftrom. 
(Nouv. Ann. des Voyages Nerembet— Derember.) 


Durch die franzöfiiche Brit Eclipſe bar man Nachrichten 
aus Bara rom 14 November erhalten. Die Journale und Briefe, 
die fle mirbrachte, enthalten sehr intereffante Einzelnheiten über 
eine Fahrt bed Dampfers Marafo auf dem Amazonenftrom von 
feiner Mündung Bis Mauta in Peru. Der Dampfer Marajo 
fubr von Para am 10 September ab, und fam am 20ften an 
die Mündung des Mio Negro. Zwei Tage fpäter fuhr er nad 
Nauta ab, und nahm das Voftfellelien für alle Zwiſchenſtationen 
mit fit. Er batte nur @inen Meiienden an Bord, ben Grafen 
Bloreftan, Gommiffär der brafilianiichen Megierung, und felne 
nanze Ladung beftand in 5000 Laſt (faix) Hol; und 40 Tonnen 
Koblen. Der Dampfer legte nacheinander zu Coard, Ega, Ronte 
Boa, Tonantin, Amatura, San Paulo und Tabatinga, dem äufier- 
ften brafilianifchen Graͤnzort, an, wohin er am & October gelangte. 
In Peru befuchte er Loreto, dad von der peruaniichen Regierung 
zum Breihaien erflärt it, Cochequina, Vebat, Pucalya, Jaulto 
und endlich Nauta, wobin er am 14ten bedfelben Monats gelangte. 

Nanta auf dem rechten Ufer des Amazonenftromd, nur einige 
Meilen von der Mündumg bes Ucahali ift burch feine Page zu 
einem großen Handeldemporium beflimmt, Es murbe, ebenio mie 
Loreto auf bem linfen fer, zum Breibafen erflärt, 

NAllenthalben bat der Dampfer Hol; mitgenommen; man 
fchäpt deſſen Menge auf 42,600 Achas (ungefähr 890,000 Kilsar.) 
von ben beiten Arten, wie Paracauba, Rao Mulato, Mafarans 
duba und einigen andern geringeren. 

Die Ankunft des Marajo bat an allen ben bezeichneten Orten 
ein großes Erftaunen verurlacht, an einigen einen unbeichreib« 
lichen Schreden. Indeh find da und dort viele Uſerbewohner an 
Bord gekommen, umjomehr als bie Fahrt bed Dampfboot# gerade 
in die Zeit fiel, wo alle benachbarten Wölfer an den Ufern bes 
Anazonenftroms ih ſammeln, um bie Schlidfrötenbutter zu bes 
reiten. Zu Fonie Boa flüchteren bie Frauen mit den Kindern in 
die Wälder, und betrachteten von ba nur mit ſtummem Grftaunen 
die Bewegungen der auferorbentlichen Machine, die fie fi nicht 
erflären fonnten. Der Bejehlöhaber des Dampfboots, ber ſich bie 
Urſache ihrer Furcht leicht erklärte, ſchicte Landeseingeborne an 
fie, um ihnen zu fagen, daf fie ohne Beiorgnig aufs Schiff fom« 
men fönnten; fie weigerten fi fortwährend und ermiderten, wenn 
fie bingingen, würbe das bölliihe Ungeheuer ihre Kinder verichlin« 
gen. Dagegen wurde zu Loreto ber Dampfer unter dem @eläute 
aller &loden empfangen; der Gefe Politico, Don Francisco Ortiz, 
überbäufte die meuen Argonauten mit Beweiſen reiner Achtung 
und jeined Wohlmollene, und mußte nicht, wie er jeine Freude 
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genug auddrüden ſollte. Er ſchifſte ſich auf dem Fabrzeug ein, 
um ſich auf demſelben, begleitet von feinem Seceretaär und feinen 
Adiutanten, nach Nauta zu begeben. Au Poreto war man fehr 
beichäftint mit pwei perunnifchen Dampfichiffen, die zur Erforſchung 
der Blüffe Mcayali und Guahaga beſtimmt waren. Dieie beiten 
Fahrzeuge, zu denen die Maſchinen durch den Dreimafter Star of 
Gaft aus den Vereinigten Staaten gebracht worden waren, wers 
ben gegenwärtig im Arſenal der Vrovinz gebaut. 

Der Bouverneur von Loreto, Don Manuel Marra, und ein 
deuticher Kaufmann, Hr. Shut (Schüg?), der zu Gallao ſich nie⸗ 
dergelaffen bat, haben mit der peruanifchen Regierung über bie 
Ginführung von 13,000 Eoloniften im Laufe von drei Jahren 
unterbantelt. Einige berfelben ſind ſchon angefommen und vers 
richten den Dienft ale Garniſon, deren Stärke alebald auf 2000 
Mann gebracht werben ſollz 130 Deuiſche wurden nach Gaballo 
Goro geihidt. Zu GEga und Tabatinga bat man ſchon Stein« 
foblen gefunden, zu Loreto, Vebas und Jauito find bedeutende 
Lagerungen nachgewieſen. Zu Vebas murde die Mine nur 
einige Schritte von dem Haufe bed Gouverneurt eröffnet, zu Jquito 
lag fie am Ufer des Fluſſes ſelbſt. Die Proben, welche man nach 
Para brachte, laffen glauben, daß dieſe Koble mindeftens ben 
beften Kohlen von Nemcaftle gleihfomme. Der peruaniiche Gous 
verneur, Don Fr. Ortig, und ber Agent ber Gompagnie find 
miteinander übereingefommen, da die Landungepläge der Dampf» 
koote bie beiten Freibäfen von Poreto md Nauta ſeyn, und daß bie 
KRoblenniederlagen auf dem peruaniichen Gebiet angelegt werden 
tollen — an den beiden Orten, wo die Kohle am feichteften zu ger 
winnen ift, nämlich zu Vebas und Iauito. 

Alle von biefem Dampfboote beiuchten Orte find bis jegt noch 
bloße Indianerdörfer, aber an ihrer künftigen Handelsbedeutung 
if nicht zu zweifeln, denn ber liberale Charakter der Regierung 
und der Geſezgebung von Peru fidhert den Fremden eine Freiheit, 
die fle nicht überall finden, Gin Journal von Para fagt fogar, 
daß bei der Müdfehr des Marajo bie brafllianiiche Eigenllebe 
eben feinen Triumph feierte, da Die Berichte der Meifenden einen 
ſtarken Unterigled machten zwiſchen dem Glück und der Wohl« 
babenheit der peruanlichen Berölferung und ber Verödung, bie an 
den Ufern des Galimoes herricht, dem Thal des Amazonenftrems 
jroifchen der Ginmündung des Mio Negro und ber brafllianifchen 
Granze zu Tabatinga. Man fchildert die brafilianiichen Ufer als 
verödet, bie Dörfer find verlaffen. In einem berielben, Sun 
Paulo, fand man mur einen reis von 87 Jahren, den man 
allein zurüdgelaffen batte, mährend feine Familie einen Zug ind 
Innere unternommen, In einem andern, Amatura, ſah man 
feine lebende Seele. Einige Geerben von hoben, langen und 
bagern Schweinen jeugten allein dafür, daf bier Menichen gewohnt 
hatten, aber für Immer fortgezogen Teen, ober das anſäſſige mit 
bem Nomadenleben vermechielt hätten. 

Es gab eine Zeit, wo dieſe Gegenden blühend waren, wo 
eben dieß Kirchipiel Amatura zahlreiche Gläubige in feiner Kirche 
fi verfammeln jab; es waren bie erſten Schimmer einer Eirili» 
fation, der ed an Aufſchwung und Lebenäfraft feblte, weil die 
Meereöberrichaft ebenio wenig bei der portugiefiichen ald bei der 
ipaniichen Marine blieb. Mit dem Sinken ber portugiefiichen 
See macht treten unmerflich im Herzen biejer fruchtbaren Länder 
Berödung und Tod an bie Stelle freudigen Lebens; alles was 
nicht unter einer entfernten, unfruchtbaren Verwaltung erflidte, 
floh in die Wälder und fehrte zum Nomabdenleben zurüd. So 
it es auf einer Strede von nahe an 500 Leguat. Uber der 
Dampf ift der elektriſche Funke, welcher beſtimmt iſt, allen dieſen 


E 


Leichen bad Peben wieder zu geben. Die ungeheuren Einöben 
bed mittlern Südamerifa werden jegt auf allen Seiten von ber 
europätichen Givilifation angegriffen, allenthalben ift dasielbe durch 
ungeheure Flußlaͤufe geöffner, und ber Dampf dringt beran, um | 
dieſe zu befahren. Auf den Flügeln bes Dampfes werden bie 
Myriaden von Menichen kommen, denen ed in ber alten Welt 
zu eng wird, während bie neue noch eine MWüfte ift; mit bem 
Dampf kommen bie Arme und bie Arbeit, bie ben Boden bes 
feuchten, und der Handel, der den Werth jeiner Erzeugniffe ver 
bundertfacht, | 
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bie Stadt Iramaya, ihre Thürme, ihre Schlöffer, ihre Minarets 
ein Märchen aus Tauſend und einer Macht find, ebenio wie bie 
aztekiſchen Liliputer von der Prieſterrace. Die beiden Kinder, 
die man in Guropa zeigt, find meder Lilliputer, noch Azteken, 
noch priefterlih, noch ſtammen fie aus Iramaya, noch gebören 
fie einer außerordentlichen Menjchenrace an, fie kommen auch nicht 
aus ber Nepublif Guatemala, fondern ihre Geſchichte iſt folgende: 
Im Departement San Miguel, in einem Dorfe Namens 2a 
Puerta, nahe bei der Stabt Ujulutan, lebt eine verbeuratbete 
Mulattin, Mutter ber beiden fleinen Kinder, welche fchon bei uns für 
außerordentliche Ericheinungen galten, ebenio wie ein drittes Kind 


| berfelben Brau, das den beiden andern gleicht, und gewiß auch 


| noch ein aztekiſcher Lilliputer wird, wenn irgend ein Betrüger es 
' dafür ausgeben will. Don Maimond Selva, gebürtig aus Nica- 


Miscellen 


Der englifhe und amerifanifhe Buchhandel, Der 
Vertrag, welchen England vor anderthalb Jahren mit Nordamerika 
über den Nachdruck abichloß, ift nicht zum Gejeg geworben, indem 
derielbe im vorigen Congreß nicht mehr vorgelegt wurde. Ob 
er von der jegigen Demofratiichen Verwaltung wieder aufgenom+ 
men wird, fteht Sehr dahin; indeß if jegt ein anderer Plan in 
petto: man will die fremden, aljo auch die engliichen Bücher 
alle frei hereinlaffen. Uber auch dem wiberiegen fich die ameris 
kaniſchen Nachdruder, und verlangen, daß alle vor 1830 gedrudten 
Bücher wenigſtens 10, die nad 1830 gebrudten 25 Procent Zoll 
zahlen folen. Die engliichen Blätter find hierüber (j. Athen. 
4 Februar) ſehr ungebalten, 





zegua, wollte mit dieſen feltiamen Kindern eine Speeulation machen, 
erhielt fie vor vier oder fünf Jahren gegen Bezahlung von einigen 
Ungen Gold von der Mutter, und machte fih Damit nad ben 
Vereinigten Staaten auf den Weg. indem er zugleich einen Wolf, 
einen weißen Hirich und einige Tirled: Affen mit fih nahm. Zu 
San Yuan be Nicaragua nahm ihm ein Amerifaner, wir willen 
nicht auf welche Weile, alle feine Guriofitäten ab, und Sefor 
Selva lieh fi jeltdem von der Megierung bes Staaıt San Sal- 
vador durch Vermittlung feines Agenten Igu. Zapeda, eine Urkunde 
audftellen, welche beweist, daß er Eigenthümer der Kinder und 
ber Thiere ſey. Dad Minifterium bat die Zeugnif audgeftellt; ob 
aber Señor Selva fein Eigenthum mieder erhalten bat, wiffen wir 
nicht. Das ift die wahre Beichichte der agtefiichen Lilliputer, und 
wir glauben eine Gemiffendpflicht zu erfüllen, wenn wir die Melt 
son ihrem Urſpruͤnge unterrichten.* 
* 

Ethnographiſche Nacht icht aus Oſtafrika. Das Bull. 
de la Soc, de géogt. (November— December) enthält einen Auszug 
eines Briefe von Krapf, worin es unter anderm beißt: „Ich bak 
mich in ber ‘legten Zeit mit ber Sprache der wilden, Wafuafi 
genannten Stämme befaßt, welche fich über einen bedeutenden 
Theil des tropifchen Afrika's von Nigritien im W, und dem Kikupu 


' im O,., da wo bie Familie der braunen Bölfer beginnt, autzu- 


Die archäologiſche Geſellſchaft für Paläftina, Die | 
Engländer jcheinen mit ber Gründung neuer Gejellichaften bieier 
Art in ber That zu ertravagiren. Da man in Aegyhpten und 
Affgrien jo merkwürdige Entdeckungen gemacht har, jo will man jept 
gewiffermaafen die Zwiſchenſtation erforichen. „Warum, heißt ee 
in dem Profpectus, jollten nicht auch die alten Städte ber Hebräer 
und ber Ureinwohner Ganaans erforjcht werden?" Es ſcheint ſich 
ein wenig engliihe Bibelnarrheit in die Sache einzumiſchen, 
vielleicht fucht man auch dieſen bibliſchen Sinn zn benügen, um 
deſto mehr Leute zu archäologiichen Borichungen herbeizuziehen. 

* 

Aufklärung über bie aztekiſchen Lilliputer. Une 
jere Leſer erinnern ſich wohl ıheil® aus unferen Mittheilungen 
(i. 1853, Nr. 28) ıheild aus engliſchen Blättern, bes Aufiebene, 
das dieſe angeblichen Abkömmlinge einer beiondern aztefiichen 
BPrieftercafte erregten, und melde abgeichmadte Babeln einige 
Norbamerifaner, die Geld damit machten, verbreitet haben, Jetzt 
tbeilt das Athen, Brang. vom 11 Bebruar einen Ausjug aus ber 
Sareta del Gobierno del Salvador vom 8 October mit, welcher 
folgendes enthält: „Bor allem erklären wir, ale Gentro-Amerir 
faner, melde die Geographie ihre® Landes genugiam kennen, daß 
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dorm zu haben. 


dehnen ſcheinen; die Sprache im Oſten ſcheint eine lexikographi⸗ 
ſche Verwandtſchaft mit dem Arabiſchen in feiner urſprünglichen 
Der grammatikaliſche Theil dieſer Sprache hat 
eine auffallende Hinneigung zu dem Idiom der braunen Völker, 
welche den ganzen Gontinent ſüdlich von der Linie bemohnen; 
dieſe icheinen alle eine gemeiniame Sprache zu baben, trop ber 
zahlreichen Dialekte, deren DVergleihung von bobem Interefie if. 
Dieier Grgenftand wirb ein wenig aufgeklärt werben durch das 
Wortverzeihniß, dad ich ber Mifftonsgeielichaft zu London ein 
fandte mit einer kurzen Beichreibung ber Sitten und Gebräuche bier 
jer Wakuaſi, welche an den Quellen bes Nild wohnen, bie man in 
ber Breite von Kirenia ſuchen muß, Dieien Strich betrachten bie 
Wafnafi ald den Urfig ihrer Vorfahrer. Sie felbft nennen ſich 
Loikob;z der Name Wafuafi ift arabiich unb wirb ihnen von 
ibren Nachbarn an der Küfte gegeben. Wie viel ift noch unbe 
kannt in dieſem Theil Afrika's! Die Araber wiffen, daß bie 
Guropäer gerne die unbekannten Länder im Innern fennen lernen 
möchten, ſtatt aber dieſe Cutdeckungen zu begünftigen, ſuchen fie 
aus politiichen oder andern Gründen fie daran zu hindern, benn 
fie können fi gar nicht denfen, daß bloß bie Wißbegierbe bie 
Europäer anıreibı.* 


Verlag der I. G. Getta'fhen Buchhandlung. Verantwertlicher Redacteur Dr. Ed. Widenmann, 


Das Ausland. 


Eine Wochenſchrift 
für 


Aunde des geifigen und fittliden Febens der Wölker. 


Ar. 8. 


Aug. Petermanus geographiſcher Kalender für 1854. 


Das iſt fein Buch, wie vielleicht manche dem Titel nach ver» 
muthen, fonbern ein ächter unb gerechter geographiſcher Wandlalen⸗ 
der. Der Einfall ift nicht übel, und ein folder Kalender läßt 
ſich zuverläffig noch fehr vervelllommnen und verbefiern. In der 
Mitte ift eine Weltkugel, deren ımtere größere Hälfte ber Kalender 
in englifder Sprade einnimmt, der obere ift eine Circumpolarfarte, 
welche eimestheil® die Lage ber halb und halb entbedten arktifchen 
Länder, anderntheils die wahrſcheinliche Stellung Franflins zeigen 
fol. Da letterer Punkt mit ber Möglichkeit, da Franklin noch 
aufgefunden werde und mit ben befannten Unſichten Petermanns 
über ein freies arltifches Meer zufaummenbängt, fo wollen wir fpäter 
barliber einiges fagen, und jet den andern Theil bes Bildes, von 
dem wie gefagt die Eircumpolarfarte das Mittelftüd bildet, in Kürze 
beſchreiben. Lints oben ift eine fliggirte Karte Eentralafrifa’s mit 
den Reiferouten Richardſons, Bartha und Querwegs, melde eine 
gute Ueberſicht ber berells gewonnenen und noch zu erwartenben 


Reſultate gibt; das Wichtigſte davon ift die geographifche Beftim- 


mung von Yola im Lande Fumbina oder Adamawa, ein Weg, den 
befanntlih Barth gemacht hat, und wobei er ven Fluß Benue etwa 
unter 14° DO, L. v. ©. überſchritt; da der Flußlauf noch andert- 
halb Grabe weiter gegen Welten voll, und erft weiterhin mit Punf- 
ten bezeichnet ift, die alte Nigererpebition unter Dacgregor Yaird 
aber ven Tſchadda bis 3 D. 2. v. ©. oſtwärts binauffuhr, fo ift 


mir mod eine Strede von 44,0, freilich doch noch eine ziemliche | 


Strede, unerforſcht, die Wahrfcheinlichkeit aber vorhanden, daß 


dieſer Wahrfceinlichleit hat für die phyſiſche Geographie ein großes 
Interefie, denn fie beweist daß ſich bie Gebirge Innerafrila’s iu 
tinem weiten Umfang gegen Nordweſten abdachen, wodurch ber 
Gebirgẽezug, der ſich zwiſchen dem Tſchadſee und tem mittlern 
Nigerlaufe erhebt, ein um fo ſeltſameres Anſehen gewinnt und bie 
ültern Geographen entſchuldigt, welche ben Niger von Tombuctu 
nad dem Tſchadſee laufen liefen. Diefe augenscheinlich ſehr allmäh- 


24 Februar 1854. 


Lande bildet eimem fo ſchroffen Gegenfag gegen bie bürre Wüfte, bie 
gleich nörblih vom Tſchadſee beginnt, daß wir nicht erflaunt fen 
bürfen, bier eine ver feit Iahrhunderten wenig Aberſchrittene Gräng- 
ſcheide zu finden, und was und bis jet Barth über Baghirmi (f. 
Ausland 1853 Mr, 4) mitgetheilt, ift mehr geeignet die Neugierde 
zu reizen als zu befriedigen. Aug. Petermann hat mit Recht diefe 
Rartenffigge als bie Darftellung einer der wichtigften neueren geogra⸗ 
phiſchen Eutdeckungen im feinen geograpbiichen Kalender aufge» 
nommen, 

Unterhalb diefes Kärtchens befindet fi eine Skigge des Ih 
mus von Panama und Darien mit ber Angabe ber Lage ber 
Eifenbahn und des künftigen Schifffahrtscanals, zu beffen Anlegung 
gegenwärtig von England, Norbamerifa und Frankreich gemeinfame 
Unterfuhungen und Vorarbeiten unternommen werben (j. Ausland 
1853 Nr. 50). Die Darftellung enthält nichts befonberes, doch 
ift fie zeitgemäß. — Unterhalb berfelben ift die Reiferonte Galtons 
(f. Ausland 1853 Nr. 30. 31) in Gübafrife. Galton hat bekannt 
ih im vorigen Jahr bie goldene Mebaille ver k. geographiſchen 
Gefellihaft von England erhalten und feine Reife ift ein wahrer 
Fortſchritt. Imfofern ift ihre Aufnahme ganz paffend, allein ohne 
Zuziehung umfaffenderer Karten ift dieſe Specialangabe mur wenig 


verſtändlich, und zubem bat der Verfaſſer Bemerkungen aufge 
| nommen, bie zwar in Galtons Reife ſich finden, aber höchſt um 





wahrſcheinlich find, und fomit befjer weggeblieben wären: auf dem 
Wege gegen Norbweften ins Land der Ovampo find „baumlofe 
Srasebenen, welche fi bis and Meer erftreden follen” angegeben; 


| dieß Meer ift aber noch 4 bis 5 Pängengrade entfernt, und man 
Benue und Tſchadda ein und berfelbe Strom find. Diefe Wahr- 
ſcheinlichteit it auch im der That fo groß, daß auf fie die neue 
Unternehmung zur Beſchiffung des Tihabda (f. Ansl. Nr. 5) melde | 
im Sommer ausgeführt werben foll, gebaut if. Die Beflätigung 


ift ziemlich nahe am dem portugiefifchen Befigungen in Weſtafrika, 
deren gebirgige Küftenbefchaffenheit befannt ift. Wo man ven Kaum 
fo fparen muß, find folde umfihere Bemerkungen überflüffig, und 
zubem beruht Galtons Hauptverbienft weniger in ber Förderung 
der phyſiſchen Erdtunde, als im feinen höchſt intereffanten Mad» 
richten über bie Bölter dieſes Landſtrichs. Der Werth feiner Ters 
rainerforfchung wird ſich erft berausftellen, wenn es gelingt, von 
dem äußerften buch ihm errichteten Oſtpunlte noch weiter gegen 
NO vorzubringen, wo man eim amgebli flaches, dichtbewaldetes 
und unbewohntes Land zu durchdringen haben wird. 

Der Karte von Galtons Reiferoute gegenüber ift ein Kärt- 


lie Abdachung in einem mit ſiebenmonatlichem Regen getränften | den, welches die Eutdedungen bes gleichfalls mit der Goldmedaille 
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der Pondoner geographifchen Geſellſchaft beehrten Cap. Imglefielo | Damit wollen wir inbeß gan nicht gefagt haben, daß nicht eine 
in der Baffine-Bap, in Smith‘ und Iones’ Sound darftellt, Im | auf dem von Petermann angegebenen Wege ausgefhidte Erpevition 
der rechten oberun Ede find bie Fahrten des Schiffes Inveftigator | intereffante Entdeckungen machen Fönnte, nur möchten fie allgemein 
unter Cap. M’Elure, dem Entbeder der norbweftlihen Durchfahrt, wiſſenſchaftliche fen, und bie Eriftenz einer fo ausgevehnten Bolinja, 
verzeichnet. ! Beide gehören alfe mit zu ten Franklin -Erpeditionen, wie Petermann annimmt, möchten wir ftarl bezweifeln; der Umftand, 
und wir haben, da wir bie Ergebniffe der verſchiedenen Fahrten Früher | daß das Eitmeer nörblih von Rußland, fowie das nörbli vom 
(f. namentlih Nr. 43 vom vorigen Jahre) mitgetbeilt, nichts weiter | bem amerifanifhen Continent leineswegs fehr tief if, macht es 
darüber zu fagen, und ſchließen nur noch einige Bemerkungen über | wahrfdeinlih, daß ba und bort feftes Land fi über die Meeres- 
Hrn. Petermanns Anficht in Betreff des jehigen Aufenthalts Franklins | fläche erhebt, und mo dieß der Ball if, werben auch in folder 
an, benn bief iſt der Hauptpunft, der ihm wohl zu ber ganzen Dar» | Breite viele Eisbänke nicht fehlen Peternann hat zuverläffig Recht, 
ſtellung veranlaßte. Wir haben im den legten Jahren wiederholt | wem er behauptet, daß bie Breite nicht allein über ben Kältegrad 
die Anfichten Petermanns über die MWahrfcheinlichkeit eines freien | entſcheide, fondern daß da, wo durch Landerhebung Eis fi an« 
Meeres innerhalb des Polarkreiſes mitgetheilt, brauchen alſo nicht | häuft, nothiwendiger Weife die Temperalur tiefer finft, als wo Das 
wieder barauf zurüczufommen 2; feine Karte bietet aber einige Ber | freie Meer wogt; aber felbft in fo bebeutenben Zwiſchenräumen, 
fonderheiten dar. Seiner Darftellung nah erfiredt fih Grönland | wie zwifhen! Spigbergen und Nowa Zemlja, fteht einen großen 
Über den ganzen weltlichen Theil des PVolarlreifes hin, vom Pel | Theil des Yahres hindurch das Eis feft, und gerade biefer Strich 
bis etwa 760 herab, und von 209 W. L. von ©. bie über 180% | ift es, welden Petermann als |bie einzuſchlagende Bahn vorſchlägt, 
W. L. hinaus. Bon 20° W. 2. bis etwa 1700 O. 2. ift um den | und ziwar im Winter, weil dann bas Eid an einzelnen Punkten 
Bol herum freies Meer, Hr. Hug. Petermann nimmt mum am, | zwar feflftehe, aber eine Strömung von warmem Waller vom Golf- 
Franklin habe fi durch den Wellington anal burdgearbeitet | firem aus ſich in das mörbliche Dieer ergiehe, weßhalb auch Wran⸗ 
und fey nörblih von ber Norbküfte Umerifa’s bis etwa im bie | gel zu feinen Erpebitionen im Norden S:hiriens die Wintermonate 
Länge der Behringsſtraße gebrungen, nördlich ven biefer aber ein» | gewählt und im ber Ferne überall das offene Meer gefehen habe; 
geſchloſſen worten, etwa zwiſchen 1609 W. und 160° O. L. Dfle | merlwürdig genug ift ter Strich im Wellen von Schottland und 
wärts und weflmärts von biefem Strich zieht aber Hr. Petermann | Norwegen von Zreibeis frei; we man aber jenfeits Nowa Zemlja 


eine wahrſcheinliche Linie des Landes“, Franllin müßte alfo im | binfommt, was fih dort findet, das ift eben tie Frage. Der 
irgend einer großen Bucht vom Eis eingeſchloſſen feyn. Nehmen 
wie diefe doch zum Theil fehr hypothetiſchen Säge Hrn. Petermanns 
an, fo begreifen wir nicht, wie er ſich ſchmeicheln lann, durch eine 
von England aus zwiſchen Spigbergen und Nowa Zemlja hinfahe 
rende Erpetition irgend etwas von Franklin aufzufinden, benm dieſe 
müßte nicht nur am ber ganzen fibirifhen Küfte Hin, ſondern auch 
dann erſt unter ber Länge ber Behringsſtraße wieder norbwärts 
fahren, und dort endlich ihre Nachforſchungen anftellen: denn nah. Hrn. 
Petermanns Anfiht hätte fie zwar eine Polinja, d. b. einen eis⸗ 
freien Meeresraum vor fi, aber rechts bie fbirifche, links, wenn 
auch im ziemlicher Entfernung, bie grönländifche über ven Pol bin« 
laufende Süfte. Biel kürzer wäre es ein Dampfihiff von San 
Francitco aus abgehen und durch die Behringäftrafie fahren zu 
laffen; leider aber find die Ruſſen, fo oft fie im jener Gegend von 
der Behringöftraße aus norbwärts, mo allerbings Land liegt, vor⸗ 
dringen wollten, ſtets auf undurchdringliches Eis geftoßen. Bes 
teachtet man zubem die Karte Hrn. Pelermannd von dem Welling« 
ton Canal weftwärts genauer, fo ift es gar nicht wahrſcheinlich, 
daß Franklin bis in die Länge der Behringeftraße gelangt feyn 
faun, ſondern viel eher ift er in dem meflmärts vom Wellington 
Eanal von Petermann felbft verzeichneten Infeln- und Halbinſeln⸗ 
gewirr, das bie Anhäufung bes Eifes befördern muß, fteden ges 
blieben, fo gut wie M'Clures Schiff Inveftigater in der minter | 
nörbli gelegenen Banlsſtraße an der Norbküfte von Baring Island, | 
Sole oder ähnliche Gründe mögen die engliſche Aomiralität ger 
leitet haben, als fie Franklin und feine Gefährten von ber Marine 
liſte rich, und fie fomit ald todt annahm. 


4 Die Mitte, der Karte des Jſhmus son Panama gegemäber, nimmt 
ein Lädenbüßer, nämlich eine Meine Karte des jepigen Kriegafhauplagens ein. 
2 ©. namentlich Auslans 1852 Mr. 71 M. Im einem Vortrage vor 


mögliche Gewinn fteht mit vem fehr wahrſcheinlichen Verluſt einer 
ſolchen Erpebition faum im Verhältniß. Hr. Petermann hat ſich 
wohl von einer Pieblingsibee zu ſtark hinreißen laffen, und bas 
bat man in England, wo „Her Majestys geographer“ manche 
Gegner hat, nicht 'unbenügt gelaffen, Das thut indeß dem Inte 
reſſe feiner Karten feinen Abbruch. 


Der Einfall, die geographifhen Entbedungen bes vorbergehen« 


den Jahres in folder Weife in einen bilvlichen Rahmen zu faſſen, 
wie Hr. Petermann mit feinem geographiſchen Kalender gethen, ift 


gar micht übel, ES zeigt die Fortſchritte und Beſtrebungen ber 
Geographie in Einem Ueberblid, Was wir aus dem Bilde bin 
wegwänfchen möchten, find die phantaſtiſchen Ausfhnrüdungen: zwi⸗ 
ſchen bem Mittelftüd und dem Kärtchen zur Linken bat ſich eine 
Boa um einen Baum gefhlungen uud reift ihren Rachen hödhft 


unmanierlich auf, während ihr gegenüber ein philofophifcher Panther 
die Karte des Aſthmus von Panama jehr aufmerkfam betrachtet, 


und rechts zwei empfinbfame Eisbären Konftantinopel gerade gegen 
über eine Beute mit ihren Tagen fefthalten. Solde Baraphermalien 
paffen ſchlecht zu den ernften Gehalt der Karten felbft, denen wir 
viele Nachfolger wünfhen; einen geographifchen Kalender kann man 
fo gut alle Jahre brauchen, wie einen andern. Es läßt ſich man 
ches darin und daran anbringen. 


der geograpbifchen @efellfchaft vom 8 Movember 1852 (f. Journal of the 

r. Soc. Vol. XXlil.) fucht er namentlich durch die Hiuweiſung, taf 
Me ein diefem freien Meer ſehr viele Wallfifche finden müßten, tir Enge 
länder anzufpornen, eine Fahrt dahin zu unternehmen. Es fehlt nicht an 
Leuten, melde den Unfichten Petermanns Beifall fchenfen, bei Manhen 
feheint aber auch Mißgunſt gegen dem Deutſchen vorzuberrfchen. 
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n a’: Denk: man fih dazu nech ten Yublid ter frembartien 
Skizzen aus Coſta Nica. geRalten, welche die Ufer fümüden, bie jhönen —— 
5. Der ſtille Oecan. — Punta Arenas. — Der Golf von Ricoya. ihren Riefenfronen, die auf ber Halbinfel bei Punta Arenas und 
ik . noch. mehr bei Tarcoles fo nah am Kante bes Meerbedent wachlen 
jr „Niemals bat ber Anblid irgend eines Meeres einen fo gewal | daß bie, Salzfluth oft ihren runylichen Stamm beiprigt, und Br 
tigen Einbrud auf mid; gemacht, wie ber ftille Ocean. Es ift hier Barranca - Mündung bie großen Krolodile, deren fhuppiger Banzerı 
„nicht allein das Bewußtſeyn, baf das Auge über die größte Waffer- | rüden auf den brandenden Wellen ſich hebt und fentt wie auf einer 
maſſe unſeres Planeten hinſchweiſt, nod der Gedanke, daß der | Schaufelmiege, fo wird man geftchen, daß der Gemuf eines an 
Wind, der jegt bie Fluth biefes ungeheuren Salzwaſſerbeckens kräu- Erſcheinungen fo reichen Schaufpiels ver Opfer und Müßfeligfeiten 
‚jeit, tireet von Ehima ober Neuhellaud kommt, mas hier beim | einer Reife nach der Tropengegend Gentral-Amerita’s wohl werth ifl, 
Anblick diefes Weltmeergemältes eine jo überwältigende Wirkung Man reitet auf der fandigen Landzunge dicht am Rande des 
„bervorbringt. Auch die Ginzelmheiten des Bildes find herrlich. | Meeres, weil der feuchte Sand compalter ift, und ber Huf ber 
Eine edle, tiefblane Farbe bemalt die unermeßliche Fläche im glie | Mula weniger tief einfinft. Cine eigentliche Fahrſtrahe gibt 
gernben Golbſchimmer bes Zagegeftirns, und darüber wölbt fi ver | es von hier am nicht mehr, Auch die Ochſenlarren, welche den 
‚schöne Tropenhimmel mit feinem fanftern Blau und der mannid- | Kaffee nach Punta Urenas bringen, jahren auf dem naffen Dinen- 
‚Saltigften Gruppirung ber Wollenfiguren, bie bald eine unbewegliche janbe halb im Waſſer. Nach zweiftünbigem Ritt erreichten wir bie 
Draperie des Aether bilven, bald als flatternde Schleier hin und | Hafenftabt. 
ber ſchweben und ihr Bild im tiefen Wafferfpiegel reflectiren. Dazu | Punta Urenas ift erft feit 1848 als ver Hafen Cofta Nicat 
Zommt bie herrliche Uferbecoration des Golfes von Nicoya, ber mit | am flillen Ocean befannt. Zuvor war berfelbe etwas füdlicher im 
feinen zielen Fels-Eilanden ſich immer deutlicher entfaltet, je näher | der Meinen Bucht von Galveras zwiſchen ben Münbungen bes 
‚man dem Hafen Punta-Arenas lommt. Nächſt ven durch ihre pito- | Barranca und Machuca. Bis zum Jahre 1838, von wo der Auf 
reste Schönheit weltberühmten Buchten von Neapel und Genua | ſchwung bes Erporthandels batirt, flanben hier nur wenige Häuſer. 
babe id; nie einen reizendern Golf gefehen, ja in Bezug auf wahren | And; heute mod ficht man ter Stadt, obwohl fie ziemlich ausge» 
Naturgeſchmack ift der Golf von Nicoya vielleicht reicher auszeftattet | dehnt ift, das Neue und Unfertige an. Es wäre auch gar nicht 
als jene. Buchten Dtaliens, deren Scenerie ohne die glänzenden | unmöglich, daß fie jept ſchon ihren höchſten Blütheftand erreicht hätte, 
Stärte und die Panbhäufer, die dort amphitheatralifch zerftreut lie- ba bie Sanfleute von San Joſe bemnähft einen Verſuch machen 
‚gen, lange nicht denſelben Eindrud machen würde. Bier gefellen | wollen, ben Hafen mehr fürlih nach der Bay von Tarcoles zu 
ſich zu den ſchönen Linien ver Sierra de la Hoz, melde Die weile verſetzen. Caldera wurde hauptſächlich feiner Ungejundheit wegen 
liche Küftenumfäumung bed Golfes von Nicoya bilvet und in viel verlaſſen. 
zadigen Pinien fih bi® zum Gabe Blanco Hinzieht, die reizenben Die Start Punta Arenas dehnt fi mehr in der Pänge als 
Feldconturen ter Infeln und der impofante Anblid ver Eorbilleras. | in ber Breite aus, und beftcht aus einer langen Hauptftrafe von 
Ueberragt find fie von ihren Bulcanen, bie im Schmucke bunfel- | Holzbäufern, deren arditeltonifher Styl und Baumaterial von den 
grüner Urmälber bald ven fernen Hintergrund der Pandfeite bilden, , Häufern der Hauptflabt San Joſe verfchieben find, Die jhwin- 
bald mit fteilzadigen Rüden bis dicht an das Geftade ſich drängen | ‚gende Erſchütterung ber Erbbeben, bie auf dem Hodlande die mehr 
und in dem Ocean felbft abfallen, wo dann bie Brandung an den | lange und niebrige Form ber Häufer motivirt, dehnt fich felten bie 
Klippen mit furchtbarer Gewalt emporfprigt und das Salzwaſſer an ven Meeresſtrand aus, und erſchüttert den leichten Sanpboben 
die Lianen befeuchtet, die von hohen Mauritius over Kocospalmen | nie jo, daß man einen Umſturz ber Häufer befürchte. Daher haben 
in das Meer binobhängen. Die ſchönſten diefer Felſen findet man | hier die meiften Häufer obere Stedwerfe mit offenen Gallerien ; 
zwiſchen Tarcoles und der Punta de la Hexradura. Die Branbung | die Dächer aber find mit deuſelben ſchweren Hoblziegeln zum Schutze 
zeigt hier eine Macht uno Höhe, wie ich fie in feinem andern Meer gegen bie Gemwitterregen gebedt. Höfe und Meine Gärtden mit 
beobechtet habe. Sie hat das Cigenthämliche, daß fie auch bei Kocospalmen, Melonenbäumen, Mimofen unb Alazien bepflanzt, 
völiger Windſtille ſehr hoch geht. Man ſieht braufen die blaue | trennen die verfchiebenen Häufer, Die Begetation ver nächllen 
Fläche vielleicht jo ruhig wie das Becken eines Schweizerfees an | Umgebung von Punta Arenas ift ziemlich karg, da nur ſolche Pflan⸗ 
beiten Sommertagen. Plotzlich bäumt fi als ungeheure Walze | zem fortlommen, welde einen ſandigen, jalıgefhwängerten Boden 
bie weiße brandende Woge aus der ruhigen Fluth hervor und fchlägt | vertragen, Aber dieſe Armuth der Vegetationsdecke ift wahrſchein · 
uſchend und dounernd gegen bie Sanbbüne oder dem Uferfelfen. | lich die Urſache der gefündern Luft, die bier nicht von den Gafen 
Bas find die Mittelmeerwogen die an ben malerifhen Klippen ber | vermejender Organismen in dem Maaße geſchwängert ift, wie bie 
Infeln Rhodos umd Candia fi brechen, ober ber Wellenfchlag der | Umgebungen von Caldera, Tarcoles, Panama und ben meiften 
Norbfer, der die Sanddünen von Dieppe und Oftenbe‘ peitſcht, Kuſtenpunkten Gentral-Amerita's. Gleichwohl ſcheint und das Lob, 
gegen biefe ſchäumende Rieſenwalze bes flillen Weltmeers! Maul | weldes Herr Molina zu Gunften von Punta Arenas anftimmt, 
thiere und Pferde, welche bie Reife nach Punta Arenas noch nicht Übertrieben. Sind bie Fieber auch feltener als an andern Küften 
gewohnt find, werben durch ben Anblid und ven Schall diefer | punkten, fo kommen fie bod vor, umb im ber trodenen Dahreszeit 
Brandung leicht ſcheu. Am gewaltigften ift dieſelbe bit vor der | von 1853 brach dort eine Epidemie aus, die beſonders unter ben 
Borranca-Mündung, wo fie am einer vorfpringenden Sanbbarre | Fremden viele Opfer forderte. Die fumpfigen Uferwälder, welche 
yerfchellenb eine dreifache Meihe von weißen Schaumbögen bilvet. | der Landzunge gegenüber bis am bie äuferfte Mündung des Rio 
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be Aranjuez reichen, find nahe genug, um bie Verbreitung ſchäd- 
licher gaßartiger Stoffe und Wieber-Miadmen buch Landwinde 
möglich zu machen, 

Im den Geitengaffen, welche von der Hauptſtraße durch bie 
Landzunge in ber Breite auslaufen, find ärmliche, mit getrodneten 
Palmblättern bevedte Rohrhütten, welde von Fildern, Sciffern 
und Taglöhnern, meift Indianern ober Halbinbianern, bewohnt find. 
Im dieſer Richtung fteht auch bie Kirche auf einem freien Plaß der 
mit Sulpflanzen bebedt ift. Es ift eine große, hölzerne Barrafe, 
bie unfern deutſchen Kornfpeichern ähnlich fieht, mit einem auf vier 
Pfählen ruhenden Glockenthürmchen, weldes wie ein Wachtpoften 
ber Rofalen am Kuban ober wie ein beutfcher Taubenfhlag ande 
fieht. Das Innere enthält eine Meine bewegliche Kanzel und einen 
einzigen Altar, den einige Heiligenbilder und ein halbhunbert Meine 
Spiegel zieren. Ein anfehnlicheres Gebäude ift das Poſthaus nah 
ber äußerften Spige der Panbzunge, vor welchem eine ſchöne Gruppe 
von Eocospalmen mit fräftigen auffirchenben Kronen ſteht. Die 
Umgäunung bes Hofes bildet ein fenfrecht aufwachſender fiebenediger 
Cactus, deſſen ſchöne Säulenform ich hier zum erftenmal bewun⸗ 
berte. Auf dem Hochlande und der atlantifchen Seite habe ich dieſe 
Gactusart nie gefeben. 

Das anfehnlihfte Privathaus befigt Hr. Medina, ein reicher 
Kaufmann und Grundbefiger von Diravalles, der auch in Deutſch- 
fand viel belannt ift durch feine Berfuche, beutfche Anfiebler nad) 
dem Zafelland von Miravalles zu locken. Gouverneur ber Stabt 
und Provinz von Punta Arenas ift Hr. Cañas, gleichfalls Haus- 
befißer und Kaufmann, ber zugleich einen offenen Laden hält. Punta 
Ürenas ift dem Kleinhandel günftig, und befonbers fpirituöfe Ge 
tränte finden hier einen im Verhältniß zur Bevöllerung unglaub- 
lichen Ubſatz. Das jreihafenprivilegium, das ihm gemacht wor- 
ben, trug anferbem nicht wenig dazu bei, Handel und Verkehr zu 
beleben. 

Die Stadt hat mehrere Gafthäufer, in welchen man vergleiche» 
weife beffer aufgehoben ift al® in San Joſe. Eines berfelben hält 
Sefiora Narciffa, bei der man für einen Piafter täglich Wohnung 
und Tafel hat. Wir fanden dafelbft eine fehr gemifchte Geſellſchaft: 
Galifornier, Mericaner, Pernaner, Chilenen, die Mehrzahl Han- 
delsleute oder Schiffcapitäne; auch ein mohlhabenver Indianer von 
jenfeits des Golfes nahm mit Frau und Kindern an ber Mahlzeit 
Theil. Man fprach den fehr guten Weinen, die bier billig find, 
von allen Seiten tapfer zu, und an ben fchönen hellen Abenben, 
wo man erft recht der Geſellſchaft und ver frifchen Luft genof, 
weil während des Tages eine umangenehme Hitze die Meiften in 
der Stube zurüdhielt, fangen die Töchter ver Sehora Narcifja mit 
Buitarrebegleitung recht artige fpanifche Lieder. Ein gebilbeter ame: 
ritaniſcher Seemann, ber bier unfer Hausgenoſſe war, gedachte bei 
dieſer Gelegenheit feufzend der muſikaliſchen Genüffe Europa's, und 
befonber® der großen Oper von Paris. Er habe Frankreich, Deutſch 

land unb Italien bereist, und ſich dort in ben großen Etäpten 
mehrere Jahre aufgehalten. Den Nachtigallſchnabel der Yenny 
Lind, die Beine ver Gerito, den fühen Mund und bie fühen 
ſchwarzen Augen ver Carlotta Grifi hat er nicht bloß gefehen, fon- 
bern angebetet, und gebärbete fi in ber Erinnerung an dieſe euro 
paiſchen Delicen mit einem an Ent;üden grängenden Enthuflasnus, 
iwie man ihn fonft an einem Amerikaner durchaus nicht gewohnt 


if. Freilich war berfelbe nit ans bem waflertrinfenden Star 
Maſſachuſetts, fondern aus Charleston in Gübcarolina zu Haufe, 
wo bie Leute wärmeres Blut und erregbarere - Phantafie haben 
Im Vergleich mit der an äſthetiſchen Genüffen fo armen Localität 
einer fandigen Halbinfel am ftillen Ocean mußte man über bir 
Eontrafte, bie fi} in ber Erinnerung an die fremben europäifden 
Hauptfläbte barboten, bald lächeln und bald fenfzen. Als um 9 
Uhr die Heine Garnifon mit Duerpfeifen und Trommeln be 
Zapfenſtreich anftimmenb biefe mufifalifche Konverfation mit obemar- 
ternden Tönen unterbrah, äußerte der Amerifaner mit bitter 
Lächeln: „That is the opera of Punta Arenas!“ 

Mein kurzer Aufenthalt in Punta Arenas wurbe zu täglıden 
Ausflügen benügt. Jeden Morgen ging id, bevor Die Sonne ven 
fandigen Boten erhigte, nach der alleräuferften Spige ber Panb 
zunge, um ein Bab zu nehmen, und mich an bem fchönen Natumw 
bilde bes Golfes fatt zu fehen, Die Seebäber find bier midht gam 
ohne Gefahr der Haifiſche wegen, vie fih oft ganz nahe an bat 
Ufer wagen. Bon ben Sommergäften, vie fi bier während ber 
trodenen Yahreszeit aus San Yofe und andern Gegenben te 
Hochlandes einfinden, ſcheuen viele ſich bier zu baden, ebem jemer 
großen Raubfiſche wegen, oder befuchen deßhalb einen Babeplag au 
der gegenüberliegenben Seite bes Golfes, wo feine Gefahr fe 
fol. Bei Punta Arenas hat man zumeilen felbft in bem fogenan 
ten Eftero Hayfiſche gefehen. Eftero heit jener fchmale Meere 
arm zwiſchen der Nortfeite der Landzunge und dem feften Lan, 
in melden ber Rio de Aranjuez einmündbet; er bildet bem Hafen 
für Heinere Schiffe. Dreimafter oder größere Brids vom größeren 
Tonnengehalt können hier ber Sanbbarre wegen nicht einlanfen une 
müffen in der Entfernung von einer halben Seemeile norbiveflih 
von der Stadt Anler werfen. Das Aus - unb Einſchiffen x 
Waaren bat befwegen ziemlich große Schwierigfeiten, obwohl bi 
Brandung bei weitem nicht mehr fo heftig ift wie an bem ſübdlichern 
Theilen des Golfes. 

Meine naturbiftorifhe Sammelausbeute war gering, De | 
Flora ift ſehr einförmig und kaum burd; einige Duzend niedere | 
Küftenpflanzen repräfentirt. Jeden Morgen war an bem entlegem | 
ften Theile der Lanbzunge eine große Zahl Wat- und Schwimm | 
vögel verfammelt, die fi) gewöhnlich entfernten, wenn bie Some 

| höher ging. Pelitane, Kormorane, Möwen, weiße und bunfelgefärbt: 
Reiher, Löffelreiher und der ſcharlachrothe Ibis waren bie häufig 
ſten Bögel. Auf dem Sande liefen große, grame Leguane, die ſich 
| wenn man fie nicht verfolgte, ſehr ſchwerfällig zu bewegen ſchienen 
Suchte man fie zu erhafchen, fo flohen fie mit außerorbentlider 
Schnelligleit über den Saud hin. Man erzählte mir aud von 
einer giftigen Schlange, nicht viel bider als ein Regenwurm, bie 
nicht felten und deren Gift tödlich ſey. Ich konnte fie mir nicht 
verfchaffen. Auf dem naffen Sande liefen feingezeichnete, Iangbeinigt 
Cicindelen, welche auf Meine fliegen Jagd machten, und in ganz 
ungeheurer Zahl find hier Taſchenkrebſe in verſchiedenſter Größe 
zu Haufe, welche in Erblöchern wohnen, und im Sonuenſchein ſpie / 
lenb oder Beute ſuchend herumlanfen, bei ver Annäherung dei 
Menſchen aber mit ungeheurer Schnelligkeit davonlaufen und ſich 
in ihre Schlupfwintel verkriechen. Bei einem fo ſcheuen Charakter 
und folder Klugheit der Taſchenkrebſe haben wir im bie Eigen 
thumlichtet ihrer Lebensweife kaum mehr einzubringen wermadht al 
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Goethe bei feinem Lidobefuche in Venedig, obwohl die Mafle und 
die Mannichfaltigkeit biefer Cruſtaceen und das muntere Spiel, 
bas fle im Feuchten wie im Trodenen treiben, bier unendlich groß« 
artiger ift. Gleichwohl glaubten wir bemerkt zu haben, daß im bie» 
fem glädlichen Lande nahe dem Erbgürtel, auf welchem ver Schöpfer 
einen unendlich reichern Naturſegen ansgefchättet, und wo felbft bie 
Faullenzer und die Eſel nicht Hungers fterben, die Taſchenlrebſe 
doch leichter zu ihrem Zwecke kommen als im geträbten Pagunen- 
wafler ber einft fo reichen und mächtigen Dogenftabt Wenebig. 
Ueberaus ſchön ift der Bid von der Puntilla nad) dem Golf 
von Nicoya, befonders in nörklicher und weſtlicher Richtung. Der 
Landfpige gegenüber lieg! das Eiland St, Lucas, welches merk- 
würdig gezadte Umriffe hat und ſich Über der blauen Fluth, des 
Golfes erhebt. Hinter biefem Eiland erhoben ſich die Spiten ber 
Sierra de la Hoz, eines Zweiges ber Cordilleras, der aber faft in 
entgegengefeter Richtung von Sudweſt nad) Norboft ftreiht. Rings 
um die Infel St. Lucas find noch andere Meine Eilande, wornnter 


bie ſogenaunte Bogelinfel und weiter füblic vie Megritot. Mehr 


nordweſtlich erblidt man bie Umriffe ber Islas del Eaballo und 
del Bejuco. Einige biefer Imfeln fleigen fhroff aus dem Meer 
und bilden pittoreöfe Contouren , befonder® die St. Lucas und bie 
Bogelinfel, deren Linien einige Wehnlichkeit mit dem Felſen ver 


Imfel Eapri im Golfe von Neapel haben, Walt alle diefe Infeln | 


find mit hohen Bäumen und bichter Vegetation bebedt, und deut · 
ih ertennt man die ſchäumende Branbung, die an ihren Klippen 
emporfprigt, verſchwindet und wieberfehrt und biefen Infeln einen 
Auſchein vou Beweglichkeit gibt. Das größte ber Eilande ift im 
äußerften Norbweften bie Isla de Chira, mo einige frieblihe In 
bianerfamilien haufen. Bier und am Gabo Blanco, weldes die 
äuferfte Sübweftfpige des Golfes bilvet, follen einſtmals intereffante 
indianiſche Alterthämer gefunden worben feyn. 


Die Goldküſte von Afrika. 
Zweiter Artikel. 


Der größte Theil des zweiten Bandes von Eruiffhantse Wert 
befaßt ſich mit den fittlichen Zuſtänden der Golbfüfte und ver 
Hebung derfelben durch das Chriſtenthum. Das ift ein Eapitel, 
wo wir mweber mit ber Darftellung bes Verfaſſers, noch mit ben 
aus feinen thatſaͤchlichen Mittheilungen gezogenen Folgerungen fon- 
derlich einverftanden find, aber bie Wahrbeitsliebe des Verfaſſers 
erleichtert das eigene Urtheil ungemein, wenn gleich die Art feiner 
Auffaffung ihn veranlaft, manche Thatfachen und Zuſtände zu über- 
gehen, deren Reuntniß von befonberem Interefje wäre. Der Grunb« 
irrihum bes Berfaffere, aus dem alle übrigen entfpringen, Tiegt 
unferer Anſicht nad in feiner Auffafjung des Berhältniffes der Fami- 
lie, Das mag etwas fonderbar erfcheinen, wir wollen aber ſogleich 





erflären, was wir barumter verſtehen. Wir haben gleich im Ein- 
gang bed erflen Artikels bemerkt, daß wir bie Polygamie in dieſem 
Lande für Mimatifch geboten halten, und der alte Sprud gilt: 
naturam expellas furca, tamen usque recurrit. Der Berfafler 


legt einen befondern Nachdruck auf die Einführung „Hrifllicer Hem- 


rathen“ b. h. der Monogamie, und fieht darin alles Heil. Wir 
wiffen fehr wohl, daß die Monogamie bei und der Hauptträger ber 
Eivilifation if, ob fie aber auch bei den Negerftämmen durchgeführt 
werben fan, möchten wir fehr bezweifeln, müflen jedoch bie Sache 
ben Phyfiologen überlaffen. Die Frage tft freilich für die Beur 
theilung ter Berhältniffe entſcheidend: ift die Monogamie auch bei 
ben Negerflämmen naturgemäß, dann find auch unfere bürgerlichen 
Einrichtungen burdhzuführen ; ift fie es nicht, dann find alle die Ber 
mühungen der Miffionäre verfehlt, die halb erzwungene Monogamie 
iſt ein künſtliches Gewächs, führt Ausfchweifungen anderer und 


ſchlimmerer Art herbei, und wird ſich nicht nur nicht halten, ſon⸗ 


bern, wenn fie wieder Fällt, auch das andere, was bie Miſſionäre 
aufzebaut, wieder einreifien. 

Wir müffen tiefen Umftand in der Beurtheilung des folgen. 
ben wohl im Auge behalten, denn es zeigt ſich, daß bie Fortſchritte 
der Miffionsthätigfeit weit mehr dem weltlichen Unterricht, ber bar 
durch verbreitet wurbe, als dem geiſtlichen beizumeſſen find, obgleich 
Hr. Cruitſhant dieß durchaus nicht Wort haben will. Aber viele, bie 
man für den geiftlien Dienft herangezogen, fielen wieder ab, um 
fid) weltlichen Geſchäften zuzuwenden, bie ihnen ein beſſeres Einfom« 
men verfpradhen, und wenn Häuptlinge im Innern bie Errichtung 
von Schulanftalten verlangten und felbft unterflügten, fo darf man 
zuverſichtlich behaupten, baß ter Vortheil Englifc reden zu lernen 


und mit deu Europäern am ber Süfte eher verfehren zu können, bie 


Hauptveranlaffung war. Cruitſhauk jagt an einer Stelle (IT. p. 113) 


ſelbſt, „daß die Einladungen ferner Häuptlinge, Schulen unter ihnen 


gründen, ein Beweis der Achtung fen, im welcher allmählich curo- 


paiſcher Unterricht ſtehe.“ Gin anderer Beweis für unfere Behaups 
\ tung liegt darin, daß die Anhänglichleit am den kirchlichen Unter» 
| richt bei den meiflen vorerft uur in dem weltlichen Gewinn lag. 


„Die Miffionäre mußten fi anfangs der Dolmetſcher bedienen, da 
ihnen eine Kenntniß der Landesſprache abging; fie bildeten ſich zu 
bem Ende eine Anzahl junger Leute, die ſchon etwas Englifh fpra- 
Gen, biefe wurden ſehr nützliche Arbeiter in ber Miffionsfadhe, 
und erfegten vorläufig bie Stelle von beſſer gebildeten Schullehrern, 
Die Bezahlung, welde vie Miffionäre den jungen, von ihnen auf 
diefe Weife gebildeten Leuten gaben, war vollftändig fo hoch, als 
die, welde fie von Kaufleuten erhielten, und ba eine größere Anzahl 
zum Miffionsvienft nöthig war, fo wurben folde Stellen ein Ge⸗ 
genftand des Ehrgeige®, bei vielen, mäflen wir leider geftehen, mehr 
um des Einfommens willen, ald aus einem ernfllichen Beftreben 
die Sache des Ehriftentbums zu fördern. Diefe Lodung zog eine 
Menge ber umnterrichtetflen Eingebornen in ben Kreis der (Mife 
fiond«) Gefeljchaft, während bie Erbauung von Kapellen unb andere 
Arbeiten, welche die Errichtung neuer großer Anftalten im Lande 
nöthig machte, einer großen Zahl Maurer, Zimmerleute und Hand« 
langer Befdäftigung gab, die gleichfalls die Zahl ver Ehri« 
flengemeinbe vergrößerte.“ 

So ſehr auch Eruiffhant ein ſolches Verhalten zu entſchuldigen 
ſucht, ſo lann man doch, beſonders da viele, ſobald die lohnende 
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Beſchãftigung aufhörte, wieder vom Chriſtenthum abfielen, fein an 
deres Urtheil darüber fällen, als das es eine beredinete oder finbi» 
ſche Fügſamleit gegen dem Weißen und gegen ben Wrbeitgeber war. 
Wie weit diefe Fügſamleit gegen ben Weißen geht, befonders wenn 
biefer mit Mitteln und Macht amsgeftattet if, davon gibt Cruil- 
ſhant felbft manche Beweiſe, ber auffallenfte ift aber feine eigene | 
Aeußerung Über die Art, wie das Miffionswerk betrieben wurde, | 
Als guter engliſcher Proteftant muß er gegen Möndswefen und 
latholiſche Miffionäre etwas polemifiren, was er aber über bie 
Nundreiſen der proteſtantiſchen Miffionäre fagt, ſpricht nicht ſowohl 
für bie letztern, als gegen bie Eingebornen, und zwar auf eine viel | 
Rärkere Weife, als Hr. Cruilſhank felbft beachtet. Dieſe etwas Loft 
fpieligen Rundreifen der Miffionäre nad) den im innern Lande errichteten 
Stationen find eine unter dem vorliegenden Umftänden ganz zwed- 
mäfjige Maafiregel, Eruiffhanf aber will vie Koftfpieligfeit derſelben 
entſchuldigen, und fest eben bamit die Eingebornen aufs tieffte 
herab. Die betreffende Stelle lautet folgendermaßen: „Man bat 
oft bie Frage aufgeworfen, ob mit ben Gelpmitteln, vie zur Ber» | 
fügung ver Miffion am der Goldküſte geſtellt wurden, nicht größere | 
Refultate hätten erreicht werben fünnen, und bie von ſchweren Reiſe | 
foften verſchlungenen Summen bat man oft dargeftellt als nutzlos 
binausgeworfenes Geld. Das Chriſtenthum, hat man gejagt, braucht 
feinen fremden Beiftand zu feiner Berbreitung und follte es ver- 
ſchmãhen ven Borurtheilen des Volles ſich zu beugen. Der drift- 
liche Mifjionär folte, wie die alten Apoſtel, werer Gold noch Sil« 
ber noch Taſche zu feiner Reiſe mit ſich führen. Gr follte demüthig 
durch die afrifanifchen Dörfer wandern, in dem feften Glauben, 

daß ber Arbeiter feines Lohns würdig werde erachtet werben. 

Große Meinungsverfchiebenheit wird ſiets über einen Punkt viefer 

Art herrſchen, aber nah unferer Erfahrung müflen wir es mit 

Zuverſicht ausfpredhen, da, wenn diefer Weg auf der Goldlüſte 

eingefchlagen worden wäre, das Ehriftenthun mod wenige Anhänger 

zählen würde. Es ift felbft zweifelhaft, ob man den Miffionär 

nicht hätte fterben laffen, ohne daß jemand feinen Bebürfniffen | 
abgeholfen hätte. In der chriſtlichen, wie im der heidniſchen Welt | 
iſt der fiherfle Weg freunde zu gewinnen derjenige, fie nicht zu | 
brauchen, Nirgends ift diefe Wahrheit einleuchtender als in Afrika, | 
benn wenn nicht ſchon ber äußere Anfchein auf Wohlhabenheit, ja 
auf die Möglichkeit freigebig zu feyn hinweist, jo wird ber Euro« 
päer, ſey er Laie oder Geiftliher, nur auf Gleichgültigkeit und 
Bernahläffigung ſtoßen. Es ift aber ſchon bemerft worden, daß 
die Anftellung von Lehrern und bie Beſchäftigung, melde die Mif- 
fionäre zu bieten vermochten, eine Hanpturfache war, daß ihre Ca- 
pellen ſich fühlten. Ohne Unziehungskräfte diefer Art würden viele, | 
die jet achtungswerthe Chriften find, gar nie in den Vereich dhrifte 
licher Lehre gezogen worten ſeyn. Was iſt nun beifer, daß es fo | 
if, oder daß barfüßige Mönche durch das Land manbern, dem | 
Hohn der Heiden ausgefegt, und ohne das Mitgefühl eines einzigen 
Belehrten ?" 

In diefer überfläffigen Vertheidigung des Verfahrens ver Mif- 
fionäre liegt eim hartes Urtheil gegen die Eingebornen, und ein 
deutlicher Wingerzeig, daß hauptſächlich das moralifhe Uebergewicht 
ber Europäer, unterftügt, wie fie find, durch haare Mittel, ihren 
Schulen und ihren ehren Eingang verfchafften, nicht aber die Gewalt | 
des Ehriftenthums, wie bie Miffionäre es lehren. Wir wollen Hrn. | 

















Cruitſhant zwar zugeben, daß mande Fälle Achter Belehrung wor- 
fommen, baß! bei vielen die Ueberzeugung von der Bermerflichkeit 
ihrer rohen heibnifchen Sitten und Gebräudre Wurzel faßte, Die 
Hauptſache bei ver Mehrzahl aber war, daß europäiſche Herrfchaft 
Friede und Ordnung, dadurch Sicherheit und Gereihen des Dan- 
bels berftellte, daß der Unterricht vielen bie Mittel verfchaffte, kleine 
Unftelungen bei der Regierung und bei ven Kaufleuten einunehmen, 
daß das Bekanntwerden mit europäifchen Waaren und mit ber Be— 
bürfniffen eines civilifirten Lebens vie Thätigfeit fporute, um biefe 
ſich zu verſchaffen. Das zeigte fih am beſten, als anfang® bie 
Säulen mehr ſolche halbgebilvete, nothoürftig unterrichtete Schüler 
entliehen, als in ber Negierung und im Handelsſtand Unterlommen 
finten konnten. Der empfangene Unterricht und bie europäiſche 
Kleidung machte fie hochmüthig; Cruitſhant ſelbſt ſchildert im 
einer für bie Mittheilung zu langen Stelle (I. p. 66 fi.), wie 
biefe Leute fih mur zum Negierungsbienft und zum Handel, bie 
wenig förperliche Anftrengung bevurften, berufen glanbten, daß fie 
jede Handarbeit ald Sache der Sklaven hochmlithig veradteten, und 
da fie nicht alle in diefen Zweigen unterfommen fonnten, fi auf 
Lug und Trug legten, um fid) fortzubringen. So wurde im ben 


| Augen ber Neger der Schulunteriht allmählich als ein Gegenftand 


bed Mißtrauens betrachtet (was accounted a disqualification) und 
die Anficht wurde herrſchend, daß „vie Schule etwas. fehr gutes 
für Weiße, aber nicht für Schwarze ſeh.“ Erſt als mit vem wach 
fenden Handel und durch vie Ausbreitung der Mifjionsthätigkeit, 
wo Dolmetſcher erforvert wurben, das Unterfommen für ſolche 
Leute wieber leichter wurde, änderte ſich dieſe Anſicht. 

Dan Tann unmöglid verkennen, daß die Mijjionsthätigfeit 
namentlid in der erften Zeit eine burdaus verkehrte war; ver 
Erfolg würde ſicher ein anderer gewefen feyn, wenn man vorab ar’ 
den Unterricht in ganz materiellen Dingen, Yefen, Schreiben und 
Redjnen, fowie Handarbeiten jeder Art ſich befchräuft, und nur 
allmählich erft mit den Lehren des Chriſtenthums begonnen hätte. 
Cruilſhaut fühlt dieß ſelbſt und fpricht ſich auch an mehreren Stel» 
len höchſt tadelnd über das Berfahren der Miſſionäre aus. Man 
fann in ber That über die Bornirtheit, mit der biefelben auftraten, 
nur flaunen, „Die erften Miffionäre (jagt C. II. 115) entfegt 
über bie moraliſche Wüfte, bie der entwürbigte Zuftand der afrilas 
nischen Benölferung ihren Bliden bot, und in der Anficht, es fey 
unmöglid, daß ein in folder geiftlicher Berötung lebenbes Bolt 
feine Ohren der Erfenntniß der Wahrheit verfchliche, beeilten ſih mit 
ungezügeltem, dem Fanatiemus ſich mäherndem Eifer bie froße Bat 
ſchaft ver Erlöfung mitzutheilen. Zur Zeit und zur Ungeit don 
nerten fie in wibertillige Ohren laute lagen über ihren verlornen 
und elenden Zuſtand. Sie griffen ihre götzendieneriſchen Gebräuche, 
ihre Unfittlichkeit und felbft ihre unſchuldigen gejelichnitlichen Sitten 
an und verboten beren Wieberholung mit einem ſolchen Autoritätd- 


‘tom, als befäßen fie die Gewalt, die flürmende See eder bie 


ftürmifchen Leidenfchaften der Menfchen mit Einemmal zu beſchwich⸗ 
tigen. Der miftrauifche Sinn des Afrifaners nahm ſolchen Tadel 
ihrer Gebräuche, in einer fo lauten, vormurfäwollen Sprade vor 
gebracht, als eine perfönliche Verhöhnung auf, und ihr Stolz fühlte 
fi) gefränft burd das, mas ihnen als muthwillige Beleidigung 
erſchien. Cine allzu hitzige Einmiſchung in ihre Hausorbuusg und 
in die unbefhränfte Gewalt, zu ver ſich jedes Bamilienbaurt über 
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alle Mitgliever der Familie bereditigt hielt, vermehrte noch diefen 
&eift des Widerſtandes. Bei diefem übertriebenen Eifer, der ernten 
wollte ohne zu fäen, und bie Art des Bodens nicht berüdfichtigte, 
mar eine heftige Erbitterung vie natürliche Folge.” Cruifihanf, 
obwohl ein entfchiedener Freund der Miffionäre und ein ächt hrift- 
licher Mann, ift doch feineswegs blind weder gegen dieſe Ausbrüdhe 
eines unflugen Eifers, noch gegen die allgemein verfehlte Rich 
tung diefer Miſſionäre. So fagt er (II. p. 88): „der Gang des 
Unterrichts trägt einen zu ausſchließlich religiöfen Charalter. Wir 
erfennen an, daß die Grundlage eines jeven Unterrichtöfuftems die 
Religion fegn fol, namentlich in einem Yanbe, mo das Heidenthum 
berrfcht, nichts deftoweniger iſt es eine mwohlbegründete Thatſache, 
daß ungetheilte Aufmerffamfeit auf Eine befondere Elaffe von Be- 
griffen die Verftanbesfräfte lähmt, und die freie Entfaltung bes 
Geiſtes, die felbft für die ächte Werthichägung ber erhabenen Wahr« 


heiten des Evangeliums weſentlich ift, beſchränkt. ine trübfelige | 


finftere Strenge ſcheint in dem ganzen Treiben ver Miffionäre zu 
berrfchen. Mänliche Bilder ver menfhlichen Sündhaftigfeit werben 
flets vor der Einbildungsfraft entfaltet. Die Sünthaftigfeit jugend- 
lichen Leichtfinns und ber Bergnügungen, bie für junge Peute fo gros 
fen Reiz haben, werben aufs ftrengfte getabelt. Des Chriſten Pil- 
gerfahrt auf Erben erfcheint ihnen als eine fortdauernde Reihe fin, 
fterer Kämpfe, herber Entfagungen, harter Prüfungen und finfterer 
Schrecken. Die Welt wird bargeftellt als ein Thränenthal, wo 
der unglüdlihe Menſch als elenver Answürfling wandelt, bis er 
unter Weinen und Summer in das Grab ſinkt. Diefe Bilter haben 
allerdings auch ihre hellere Seite, doch ift die der herrſchende Eha- 
ralter ihrer Prebigten und Neben.” Nach biefer Schilperung bes 
Geiftes biefer Mifftonäre, wie fie von einem ihrer warmen Freunde 
gegeben wird, fann man fi die Art von Chriſtenthum, wie fie 
bier verbreitet werben follte, und den Einbrud, den fie auf ven 
tindlichen und finbifchen Geift ver Neger machen mußte, von felbft 
venfen. Im neuerer Zeit ift zwar Hr. ffreeman in milderer Form 
aufgetreten, konnte aber ſchwerlich den frühern Einbrud austilgen, 
und, wie wir weiter unten ſehen werben, find bie verflänbigften 
Eingebornen der Goldküſte nicht der Anſicht, daß das Ehriftentbum 
daſelbſt Wurzel faffen werde. Auch vermiffen wir im dem Buche 
eine einbringlichere Schilderung der Folgen, welche dieſes Prebigte 
weſen für die Familienordnung hatte, 

Ein einziger, und zwar doch wohl hauptfählic nur auf einige 
Küftenftädte bezüglicher Umftand ift näher erwähnt, nämlich ber 
Einfluß anf die Weiber. Wir müflen diefe Schilverung mit den 
Worten Eruiffhants felbft (II. p. 95) geben, der Leſer kann ſich 
dann den Reſt hinzuſetzen. „Einer der erfreulichften Erfolge ber 
Miffionsarbeiten ift die höhere Stellung, welche für die Frauen 
gewonnen wurde. Die einheimifchen Begriffe und Sitten hatten fie 
aufs tieffte herabgebrüdt, und fo unwahrſcheinlich erſchien jene Ber» 
befferung ihres Looſes, daß ber weibliche Geiſt, vertraut mit dem 
Schidjal einer ſolchen unwürdigen Knechtſchaft, ſich mit der Stellung 
beguägte, die ihr matärliches Erbtheil ſchien. Aber ein anderer 
Geft wurde durch den Klang des Evangeliums geweckt. Richt 
länger gezwungen ſich ver für unabänderlich erachteten Nothiwen- 
digfeit zu unterwerfen, vebellirten viele gegen bie Tyrannei, in 
welcher fie gehalten wurben. Sie firömten in bie Eapellen, um 
die erſtauuliche Lehre zu hören, es fen gegen das Gebot Gottes, 


Else 


daß ein Dann mehr als Eine Frau habe. Sie kehrten in ihre 
Behanfung zurüd, fannen nad Über dieß tröftliche Gebot, und fan- 
| den zu ihrem Erſtaunen, daß fie auf eimmal die Frauen, welche 
ſich mit ihnen in die Zuneigung ihrer Ehemänner theilten, mit un» 
gewöhnlicher Eiferfucht betrachteten. Garbinenprebigten famen am 
die Tagesorduumg, Zänfereien wurben verwommen an Stellen, bie 
bie jegt mit dem ruhigen Defpotismus bes Großtürken regiert wmor« 
ben waren; Weigerungen fi ben Wünfden ihrer Eheherren zu 
fügen, außer unter der Bedingung gänzlicher Scheidung von feinen 
| andern Frauen, waren ganz gewöhnliche Erfceinungen, und eine fe 
| allgemeine Gährung warb in den Tiefen der Geſellſchaft aufgeregt, 
daß Ehemänner den Anforderungen eines chriſtlichen Lebens nadh« 
| gebend zu Einer Frau fi zu halten begannen, und die frauen 
theild aus Unmillen über eine getheilte Zuneigung, theil® von einer 
| unklaren Ree chriſtlicher Pflicht geleitet, in gleicher Weiſe auf einer 
Scheidung von ihren heidniſchen polygawmiſtiſchen Ehemännern bes 
ftanden.* 

Taf eine folhe Yehre von Monogamie in einem vorberrichend 
polygamiftifchen Lande eine gewaltige Aufregung bervorbringen, daß 
fie in zahllofe gewohnte Pebensverhältniffe eingreifen mufte, ift gang 
begreiſlich. Daß die Monogamie für Entwidiung der fittlihen und 
geiftigen Kräfte mmenblihe Vorzüge vor der Polygamie hat, wird 
fein Bernünftiger beftreiten, die frage ift bloß: beftehen unter den 
Negerftämmen Afrika's nicht pbyftologifhe Gründe für die Polygar 
mie, ſey es auch nur im ber gemilverlern Form, unter welder fie 
im Islam auftritt? Ueber die Ansbehnung der „riftlihen Heu⸗ 
rathen“ fagt uns Gruifibant nichts, und doch wäre gerade dieſer 
Umftand von dem größten Iutereffe. Die Polygamie ift in Afrika 
keineswegs wie im größten Theil Afiens auf die Reichen und Bor« 
nehmen befchränft, fondern wir wiſſen, daß +. B. die hart arbeitenr 
den Krus, menn fie durch Taglohn bei Europäern etwas eripart 
haben, fid eine Frau faufen, babei aber dann nicht ftehen bleiben, 
fonvern fort und fort um Lohn arbeiten, bis fie fünf ober ſechs 
Frauen haben. Macgregor Yairo führt in feiner befannten Niger 
fahrt einen Fall auf, ver jedoch keineswegs als etwas ungemöhn« 
liches bezeichnet wird, daß ein Landkrämer einen Markt im Inner 
unter Begleitung von fehlen feiner Frauen bezog, bie babei alle 
häuslichen und Handelsgeſchäfte beiorgten, mie bei uns bezahlte 
Dienftbeten, Solche Beifpiele zeigen, daß bie Bielmeiberei in biefen 
Ländern leineswegs cine Folge der Gewalt und ver herrſchenden 
Sklaverei, fondern eine Erſcheinung bes täglichen Febens ift, bie 
jedermann als eine fih von felbft verſtehende Sache betrachtet, 
Die Golpfüfte, wo der natürliche Geſellſchaftazuſtand durch ben 
Yahrhunderte andauernden Sklavenhaudel gründlich verborben, feine 
übeln Seiten verfhärft und vergiftet wurden, fann in dieſer Ber 
ziehung nicht als Maafftab gelten. Hier hat das Verhältniß ber 
Familie durch die Ausbildung dee Sklaverei und bie Steigerung 
der Gewalt der Häuptlinge einen Charalter angenommen, den es 
tiefer im Innern nicht bat, und doch berrfcht im Innern die Poly- 
gamie eben fo wie an ber Rüfte. 

Nicht ohne Vorbedacht haben wir oben die Vermutbung ger 
äußert, daß die falfche Auffaſſung des Chriſtenthums, namentlich 
in Bezug auf bie Monogamie, fehr ſchlimme Folgen mit ſich führen 
und auch ba® andere Gute, was die Miffionäre gefhaffen, wieder 
zerflören könnte. Das Chriſtenthum, fo wie man es eingeführt, 
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wirft, in Verbindung mit der englifchen fonft namentlich in ihrer | barften Scenen einer brutalen und blutgierigen Anarchie Beran- 


Toleranz und Nichteinmiſchung fehr Aug berechneten Regierungs- 
weife, völlig auflöfend auf das alte gefelfchaftlihe Syſtem, wovon 
wir in feiner Einwirkung anf bie Ehe nur eine ſchwache Probe zu 
geben haben. Daß das rohe Fetiſchweſen ſchon durch bie Anweſen- 
heit der Europäer und den Umgang mit venfelben in feiner Macht 
und feinem Einfluß gebrochen wird, ift eine fehr natürliche Er⸗ 
ſcheinung und mwürbe auch feine ſchlimmen, eher gute Folgen haben, 
wenn die, welche vom Fetiſchdienſt ablaffen, Chriften, und dadurch 
einem moralifhen und religidfen Zügel unterworfen würben. Die 
ift aber nicht der Fall, im Gegentheil die Mehrzahl derjenigen, 
welche vom Fetiſchdienſt abfallen, geht nicht zum Chriſtenthum über, 
und den Grund bievon ſuchen wir theils in der puritanifhen Auf 
fafjung des Chriftenthums überhaupt, theils im der Forderung chriſt · 
licher Ehen, d. h. der fireng auferlegten Monogamie. Es wächst 
alfo, nach dem eigenen Geſtändniß Cruikſhanls, ein durch feinen reli» 
giöfen Zügel gebaltenes Geſchlecht heran (f. Il. p. 151), von dem 
er felbft eine Auflöfung aller gefellihaftlihen Bande und einen 
anarhifhen Zuftand befürchtet, in bem Grabe, daß er jelbft bei 
nabe die Erſchlaffung des Fetiſchglaubens bedauert. 

Der Fetiſchglaube ift fehr roher Art und auf bie lindiſche 
Furdt und Beichränftbeit des Negers gebaut. Gr ift ein grober 
Naturalismus; zwar hat der Neger eine dunkle Idee von einem 
höchſten Wefen, aber dieß höchſte Wefen ift ihm zu hoch, es hat 
aus Mitleid mit bem Menjchen eimer Menge leblofer und belebter 
Gegenftände göttliche Kraft verliehen und leitet den Einzelnen in 
der Wahl des Gegenftanves feiner Verehrung; bieß lann ein Blod, 
ein Stein, ein Baum, ein Fluß, furz jedwedes Ding feyn, auf bas 
bie ausſchweifende Einbiltungsfeaft red Negers fi heftet. Diefer 
Gegenſtand heißt für den Einzelnen Soman, für eine Familie oder 
Dorf Buſſam, und am diefe gehen nun die Gebete und Opfer: 
reiht ber Soman nit aus, jo geht man zu dem Priefter ober 
Sofu des Buffam, und kann biefer nicht helfen, fo kommt man zu 
ben Prieftern des Gottes Brafje zu Mantaffim, das ver ehemalige 
Hauptfig der Fant-Madt war. Eruitihant beſchreibt nicht ohne 
Grund bie eng unter ſich verbrüberten Fetiſchmänner als eie ſpitz · 
bübifche Race, welche die Unwiſſenheit und die kindiſche Furcht des 
Negerd auf die unbarmberzigfte Weife ausbeutet und ſich bereichert, 
daneben aber auch nicht unbebeutende Kenntnig von den Sträften 
der Kräuter befigt, und viefe gelegentlih aud benützt, um fich 
durch Beibringung feiner Pflangengifte an ihren Feinden zu räden, 
was viele abhalten foll, ſich von dem Fetiſchismus loszufagen. Das 
ift es aber keineswegs allein, was zur Erhaltung des Fetiſchweſens 
beiträgt, tretz der fi mit jedem Tage mehrenden Zahl von Uns 
gläubigen, „fonbern viele der vornehmern und intelligentern Einger 
bornen, welche leineswegs an ben Fetiſch glauben, erfennen feine 
Bedeutung als ein Werkzeug der bürgerlichen Regierung an, unb 
unterftägen denſelben ans biefem Grunde. Diefe Leute geben um 
ferer Anſicht nach hierdurch einen ftarlen Beweis ihrer politifchen 
Klugheit, denn es ift durchaus Fein Zweifel, daß troß aller ber 
elenten Betrügereien und ber Abſcheulichkeiten, bie bei dem Fetiſch- 
bienjt vorfallen, berfelbe einen höchſt wohlthätigen Zwang über bie 
Menſchen ausübt, und daß die Entfernung dieſes Zwangs ohne 
deſſen Erfag burd ein fo mächtig wirkendes moraliſches Agens, 
wie das Ehriftenthum, mit Einemmal zu dem Ausbruch der furdht- 


laffung geben würde,“ Und an einer andern Stelle heift es: „aus 
biefem Grunde ift ein Aufgeben bes Tretifhglaubens von Seite ber 
allgemeinen Maſſe des Bells nicht wünſchenswerth, falls verfelbe 
nicht duch das Chriſtenthum erfegt werben fann. Die englifche 
Regierung an ber Golvfüfte muß aufrichtig genug feyn, ihre Ber- 
bindlichleit gegen den Fetiſch als Polizeigewalt anzuerfennen, Dre 
tiefen mächtigen Alliirten wäre es numöglich gewefen mit ber 


ſchwachen phyſiſchen Macht ber Regierung eine Orbnung aufrecht zu 
erhalten, wie fie das Land in ben legten 20 Jahren ausgezeichnet 
hat. Die anferorbentlihe Sicherheit des Eigenthums in den ent«- 
legeuſten Diftricten, die große Unbeforgtheit mit ver man bebeu- 
tende Golvpadete durch einzelne Boten Hunderte von Meilen weit 
ſchickte, und die Peichtigfeit, womit verlorene oder geftohlene Sachen 
meiftens wieder aufgefunden wurben, haben das Erftaunen neu an- 
gelangter Europäer erwedt.* 

Die englifhe Regierung bat ven Bortheil biefer ſeltſamen 
Maſchinerie in vollem Maafe genoffen und ſelbſt zerbrochen. Im 
der erften Zeit nad Wieberherftellung der Rule und dem fFrieben 
mit den Ajhantid war der alte gefellfhaftliche Zuftand noch völlig 
feft: die Clanhänptlinge übten über ihre rechtlich oder unrechtlich 
erworbenen Unterthanen und Sklaven eine unbebingte Gewalt aus, 
und ebenfo war bei der großen Maſſe des Bolts ver Glaube an 
den Fetiſchdienſt und feine Priefter völlig unerſchüttert, die engliſche 
Regierung brauchte alfo mur über dieſe beiten herrſchenden Eins 
flüffe ein wachfames Aug zu halten, um ihren Zwech, die allgemeine 
Ordnung und ben Frieden des Landes aufredpt zu erhalten, zu er= 
reihen. Das Verhalten der Regierung aber, die gleiche Gerehtigr 
feit die fie gegen Arm und Reich übte, ber Schuß, den fie bem 
Schwachen gegen Häuptlinge und Fetiſchmänner gewährte, zerbrid‘ 
mehr und mehr die Macht biefer beiben ehemals herrſchenden Eim- 
flüſſe; durch die Strafen, melde die Hänptlinge und die angefehen: 
ften Fetifhmänner wegen Gewalttyat und trügerifcher Erpreſſung 
über fi) ergeben laffen mußten, fant ihr Anfehen, und fomit fönnen 
fie aud der Regierung zur Aufrechthaltung ver Ruhe und Sicher ⸗ 
heit die Dienfte nicht mehr leiften, vie fie geleiftet haben. Gruif- 
ſhank ſchildert felbft die Folgen dieſes Zuftandes wenn er (fiebe 
p- 158 f.) fagt: „bie Elemente einer umfafjenden focialen Zerrüt« 
tung gähren jegt in der Tiefe, ein grollenbes Mißvergnägen und eine 
beforglihe Aufregung der höhern Claſſen fowie eine wachſende Wider 
feglichleit von Seiten der Stlaven find Anzeichen, daß viele von ben 
Feſſeln zufammenbrechen, welche die Zeit und das Recht des Stärfern 
um Slörper und Geift des Bolls geſchmiedet haben. Der mächtige 
Hänptling und ber reihe Sklavenbeſitzer halten die Zügel der Gemalt 
nicht mehr mit ber zuverfichtlichen Feſtigleit, und felbft der ſchlaue 
Fetiſchmann fühlt, daß er feine Anfprüce herunterftimmen und 
feine Erprefjiungen mäßigen muß, wenn er ſich micht ven feinem 
Opfer vor den Gerichtöhof gefchleppt fehen will, Dief ift ein 
fiheres Anzeichen, daß meue und erweiterte Begriffe fich allgemein 
durch die Geſellſchaft verbreiten, und die Vorläufer von Beräne 
derungen find. Die Gefahr liegt nur darin, daß ber erfle Genf 
einer auch nur befchränkten Emancipation fo verlodend ſeyn wird, 
daß die Ungeruld des Unwiſſenden zu Exceſſen fortgerifien wird, 
die alle Ordnung zerftören.” 

Es bebarf ſomit gar Feiner weitern Ausführung, daß und warum 
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Die höbere Claffe, d. b. bie Häuptlinge und die Fetiſchmaͤnner bem 
Megierungsfyften der Engländer, ihrer gleich gelbten Geredhtigteit 
abhol fern mußten; fhon die im Lande herrſchende Sicherheit 
ſchwächte den Einfluß der Hänptlinge, um mie viel mehr bie unpar« 
teiifche Gerechtigfeit, welche die Feſſeln eines Sklaven nah dem 
anbern brad, indem er, wenn nicht ber Anfauf ober beitimmte 
Schuldferderungen nachgewieſen werben fonnten, freigegeben werben 
munfte. Die Maſſe des Bolls dagegen fühlt die guten Folgen uud 
will fich diefe nicht mehr entreißen laſſen. Die Folgen dieſes Stan- 
Des ber Dinge ſchildert Eruifihant (II. p. 165) im folgender Weife : 
„Berfländige Eingeborne, welche Einficht genug haben, Die Folgen 
des chriftlichen Unterrichts und der übrigen gegenwärtig thätigen 
eivilifirenden Einfläffe zu durchſchauen, zittern vor den folgen eines 
Kampfes zwifhen den zwei großen Grunbfägen ber Civilifation 
und Barbarei, welche anfangen das Bolf in verſchiedene Lager zu 
fcheiden. Sie fehen, wie die alten Säulen der Geſellſchaft zu⸗ 
ſammenbrechen, und fehreiben vieles davon ber Spigbüberei ber 
Wetifchmänner zu, welche durch ihre Erprefjungen bie Anhänglicpkeit 
der Feliſchanbetet veifcherzten, und das ganze Syflem mit bem 
Charakter des Betrugs branbmarkten. Sie erwarten die Erhaltung 
der Orbnung ven einer Reformation der Fetiſchmänner, wodurch 
die Abſcheulichleiten hinweggeräumt würden, die über der urfprüng- 
lichen Einfachheit diefer Gottesverehrung aufgehäuft wurben. Gie 
hegen feine Feindfchaft gegen das Chriſteuthum, denn fie fehen, daß 
es Friede, Orbnung, eine höhere Beachtung der Rechte des Einzelnen 
wie des allgemeinen Wohls vorſchreibt. Aber fie glauben mich, 
bafı es je bie Lebensregel für bie Menge werbe, welche, wie fie ver- 
muthen, nur durch die Macht des Fetiſche in Schranken gehalten 
werben fann.” ine Reformation des iFetifhiemus! Der Gedante 
iſt barod, und doch ift er von Bedeutung, denn er zeigt, baf man 
das Ehriftenthum, mie es bisher geprebigt wurde, für unfähig hält, 
die Gemüther zu ergreifen und zu erfüllen, und baf man einen 
Bügel nothwendig findet, um die rohe Menge im Zaum zu halten, 
Aus dem Ganzen geht nur hervor, daß bie alte Geſellſchaftsver · 
fafjung zu Ende geht, und eine neue wahrſcheinlich unter Gemalt- 
thaten eintritt, eine neue, bei welcher bie Engländer, da die alten 
Stügen und Werkzeuge gebrochen find, die Berwaltung, bie fie bit- 
ber im Großen geführt, nun im Einzelnen werben führen mülfen. 
Es ftcht alfo den Engländern und der Goldküſte eine fehr zweifel- 
baite Zukunft bevor. 
Die vorgegangene Eigenthumsveränderung ift zu ftarf, al® daß 
fie nicht allgemeinere Aenderungen in ven Machtverhältnifien und 
in den Zebenszuftänden hervorbringen follten. Unter ver alten Un» 


fiherheit mußte man ſich am bie Häuptlinge halten, unb biefen 
theils durch Hunger, theil® Gewalt unterthan werben. Urfpräng- | 


lich war das Familienhaupt allein als frei zu betrachten, alle feine 


ir faufte eine Frau für feinen Sohn, verheurathete jeine Tochter, 
wenn er fie nicht verkaufte, am einen feiner Sklaven, und alle biefe 
mehrten die Anzahl ver Abhängigen. Damit aber ging man aus 
dem alten patriarchaliſchen Syſtem mod nicht heraus. Die Noth, 
welche mande Familien zwang ihre finder zu verpfänden, war 
Iden ein weiterer Schritt, der mit dem fleigenden Sklavenhandel 
and ber eben damit auch fleigenben Unſicherheit immer weiter um 
N griff. Hiezu kam das Syſtem des Fetiſchismus: die zahlreichen 
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Dpfer, bie man den Prieſtern bringen mufte, ſtürzten viele durch 
Armuth in Sklaverei, andrerſeits brachte die Beſchuldigung ver 
Hererei viele Einzelne und ganze Familien in dieſen Zuſtand: denn 
verjenige, welcher der Degerei, freilich dur vie Fünfte ver Fetiſch- 
männer, überwiefen wurbe, warb mit feiner Familie zum Sklaven 
befien, der durch die Hererei gelitten hatte, zum Theil auch der 
Betifhmänner felbft, Mit dem Fortgang der Stlavenhandeld wurde 
das Wegfangen einzelner Reifenden Sitte und führte zu weilern 
Gewalthanblungen: war an dem einen Orte ein Meuſch auf dieſe 
Weiſe gefangen worben, fo ergriffen die Angehörigen vesfelben den 
nãchſten nicht bloß aus der Familie der Hänger, ſondern au and 
benachbarten Orten, und überliefen ven leßteren dann die Ausſicht 
fih auf ähnliche Weife an vem urſprünglichen Miffethäter zu revan- 
giren. Cruilſhaul gibt (1. p. 335) ſolche Beifpiele und fagt: „an 
genommen A. in Cap Coaſt Caſtle hat eine Gelbforberung an B. 
in Acera, die er nicht einbringen kann. Er paßt num bie erfte 
Gelegenheit ab, padt einen Mann aus Aecra, und behält ihu „auf 
A. Kopf", wie fie fi ausdrücken, bis er Bezahlung von B. er- 
halten bat. Die Berwandten des Ergriffenen ſwingen nun bie 
Familie ve B. in Uccra, A.'S Forderung zu befriedigen.” Ins 
dei geht es damit micht immer ab, und dieſe blinde Art von Re 
prefjalie ging oft fo weit, daß man, wie Eruiffhant fagt, alle Bud 
ftaben des Alphabeis durchmachen lönnte, um bie Berfettung ber 
Berbindlichteiten herauszufinden. Watürlih kam hierin allmählich 
eine große Willkürlichteit auf, und nicht leicht war jemand mehr an 
einem fremden Orte ſicher. Cine weitere Beranlaſſung zu Sklaverei 
waren und find die zahlreichen Geſchenle, die man den Verwandten eines 
Geftorbenen gibt, natürlich im ber Erwartung, daß fle bei Gelegen⸗ 
beit erwibert werben; die Gebräude bei der Beerbigung find über» 
haupt ſehr foftfpielig und werden häufig Beranlaffung zu Schulden, 
welche den Schuldner in Sklaverei führen. Alle dieſe Urfachen zu 
fammengenonmen hatten die Zahl der Sklaven außerordentlich ver- 
größert, und die ganze Bevöllerung in einige Häuptlinge und Reiche 
und viele Sklaven umgewandelt, 

Biele diefer Urſachen der Sklaverei hörten mit Herflellung der 
Rube und ver Befeſtigung des engliſchen Einfluſſes von ſelbſt auf, 
nun famen aber aud bie Reclamationen wegen früherer Gewalt» 
thaten. Eruiffpant fagt uns (II. p. 228): „kaum ein Tag geht 
dorüber, wo die englifchen Magiftrate nicht aufgefordert werden, 
über die Gültigkeit des Rechts eines Herrn über Leute, vie er in 
Sklaverei hält, zu entfcheiven. Auf Anfuchen der Sklaven werben 
bie Herren vor Gericht gefordert, eine Unterfuhung über das Mecht 
bed Herrn angeftellt und dieß häufig ungültig befunden, in welchem 
Balle der Sklave unbedingt frei wird. IM aber das Recht des 
Herrn nach den Yandesgefegen gültig, d. h. kann er bemeifen, daß 


‚ von ibm oder feinen Vorfahren Gelb oder Gelveswerih für den 
oft zahlreichen Nachlommen und Verwandten waren feine Staven: | 


Stlaven bezahlt wurde, danu ift der Sklave genäthigt fich logzu⸗ 


| Yaufen. Der gewöhnliche Betr g im folden Fäden ift 2 Unen 


Gold (8 Pfr. St.). Certificate über feine Freiheit werden ſodann 
dem Sklaven ausgeftelt, und um fo forgfältiger aufbewahrt, als 
ber Befiyer ſich dadurch als unter Die unmittelbare Obhut der Megies 
rung geftellt anfieht.” Eruilfhant fagt, daß er felbft während ſei⸗ 
ner magiftratifchen Laufbahn einige Taufende foldyer Emancipations- 
briefe ansgeftellt habe, Ein andere reichlich fließende Duelle von 


| Sklaverei ſchnitten die Engländer gleichfalls ab. Es hatten ſich 
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im Laufe der Zeit Heurathen gebilvet, im weldyen das Weib nicht | 
Sklavin wurde, fondern frei blieb mit ihren Kindern; in dem falle 
mußte aber das von dem Ehemann bezahlte Geld im alle ihres 
Todes oder ihrer Trennung an ihm zurüdgegeben werben. Das 
waren bie Anverwandten nur felten im Stande, und fo liefien ſich 
die Eheherrn nah und nad Frau und Finder verpfänden. Die 
Engländer heben biefe Anordnung auf, und fetten feit, daß das 
von bem Ehemann gezahlte Gold nur dann zwrüdgegeben werben 
folle, wenn die Frau ohne Grund ihren Ehemann verlaffe. Der 
Schug gegen Anklage wegen Hererei und gegen die Erpreffungen 
ber Tetifchmänner ſchnitt ebenfalls eine Menge Beranlaffungen ber 
Sklaverei ab. Wenn Hr. Eruiffhant allein im Laufe weniger 
Yahre mehrere Tauſend Emancipationscertificate amsfertigte, fo 
barf man deren im Ganzen mehrere Zehntaufende rechnen, und man 
fann fi denten, welche Aenderung im Befigftand dadurch unter 
einer Bevölkerung, die wenig über eine Million betrug, herbei» 
geführt wurde. Cruitſhank fagt (I. p. 231) felbft: „mehr als 
einmal warb unſer ganzer Einfluß gefährbet durch eine gebrohte 
Einmifhung im das unter ihmen beſtehende Sklavenweſen; das ift | 
bie Frage, welde bie größten Schwierigkeiten barbietet.“ | 
Die englifhe Regierung wies die Gcuverneure an, entlaufene | 
Sklaven nicht herauszugeben, wenn fie ein brittifches fort erreich | 
ten. Bei diefer Verordnung gingen fie von der in England herr» | 
ſchenden Anficht aus, daß ein Sklave, der brittifhen Boden berühre, | 
eben dadurch frei werbe, Das wird aber an ber Goldküſte zum 
Unfinn: denn wenn bie Engländer allen migvergnägten SHaven in ben 
brittifhen Forts ein Afyl gewähren, jo willen fie einerfeits nicht, 
was fie mit den zahlreichen entlaufenden Sklaven anfangen follen, 
anbererfeitö würde eine ſolche Emancipatiou „die gänzliche Zerrüt- 
tung ber Geſellſchaft und allgemeine Anarchie zur Folge haben,“ 
wie Eruiffhant felbft bemerft. Die Gouverneure ſchlugen einen 
Mittelweg ein: wenn ein Slave feinem Heren entlief, und ſich über 
ſchlechte Behandlung beflagte, fo erhielt er ein fFreibeitäcertificat, 
fobald dieſe Klage bewieſen war, und bie üffentlihe Meinung 
billigte biefe Entſcheidung als einen Zaum, der graufamen Herren auf« 
erlegt wurbe; wurde aber bie Klage unbegründet erfunden, fo erhielt 
ber Herr den Sklaven zurüd. Würben die Engländer weiter gehen, 
fo fagt uns Herr Cruilſhank, gewiß kein Freund der Sklaverei, die 
Folgen ungeſchminkt (ſ. II. p. 233). „Würden Freiheitscertificate 
an alle Sklaven gegeben, welche mweglaufen wollen, jo wilrden bie 


Eingebornen allgemein ven Gehorjam auffagen, und ven Ungehor- 
‘ ven Betroffenen meift gar nicht als ſolches augeſehen. Wir werten 


fam ver Sklaven ſummariſch mit bem Tode beflrafen. Sklaven 
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jebe Gefahr him ihre Rechte zu vertheibigen. Mojor Hill verful 
mit großer Klugheit, und verhinderte einen YAufftend, zuz Dem ein 
gewaltfame trogige Ausführung ſeiner Inftructionen unfehlbar ge 
führt, hätte. Aber er mußte julaffen, daß ber Rekrut um fer: 
ehemaliger Herr ein Lebereinfommen trafen, wonach ber.legtere mıomat: 
lid) von dem Solde einen Theil bezog, bi die Summe von 8 Pi, 
ber Preis feiner Losfanfung, voll war. Wenn bie Anwerbung einı- 
ger Rekruten, bie fie noch überbieß als für die Regierungs mede um 
zu ihrem eigenen Schuge nothwendig jerfannten, eine jolhe Bewegung 
bervorrief, jo fan man ſich unfchwer vie Wirkung einer allgemei- 
nen Emancipationsmaafregel, d. h. ver Nichtanerlennung ihres Mechte 
Sflaven zu halten, vorftellen. Sie beſchwerlen fid nit ſowohl über 
ben perjönlichen Berluft — denn auch die, melde bei ver Anwerbung 
nicht litten, waren ebem jo laut im ihren Klagen — fondern fie ftritten 
für einen Grumdfag, der den ganzen Bau ver Gefellihafteverfaffung 
berührte.” Die Beforgniffe find auch gar nicht ungegränbet, bena 
ſchon jegt werben vie meiften Berbrechen von entlaufenen Sflaven 
begangen, die von Diebftahl und Raub leben, weil, wie fie felbit 
fagen, „Sich niemand um fie fümmert und fie unterftügt.“ 

Dan muf geftehen, wenn man aud noch fo fehr von phılan- 
thropifchen Ioeen befeffen if, daß man ‚bier eine eigenthäniliche 
Gefellfhaftsverfaffung vor ſich bat, die man nicht nach unferem 
Maafftab meſſen darf, Wo die Grundlage der Familienbande eine | 
andere ift, wird auch die Gefellichaftsverfaffung eine andere feyn. 
Die englifchen Emancipationsnarcen 1 haben ſchon Spul genug an- 
gerichtet, doch ſcheint ihre Macht im Sinfen, und Schriften wie bie 
von Cruitſhank find ausnehmend geeignet, die bornirten Anjichten 
in den Dintergrumd zu drängen. Gruiffhanf ſelbſt theilt ihre Anficht 
von der gleichen Befähigung aller Hacen, und zahlreiche Beifpiele 
ließen ſich anführen, wo er zu beweifen ſucht, daß die Neger im m 
fommenben Fällen nicht anters. handeln, als europäifche Nationen 
in minder vorgefchrittenem Zuſtande auch ;gehandelt haben. Der 
Fehler ift aber eben, daß die Neger, außer unter der Leitung von 
Europäern, wicht vorgefchritten find, und es heift zu viel behanptet, 
wenn man bem Sllavenhandel falles Unheil, woran (die Golofüfte 


| leidet, im die Schuhe ſchieben will; denm ähnliche Zuftänte,f nur 
| nicht im gleichem Grabe durch ven Sklavenhaudel vergiftet, finden 
ſich bei andern Megerftämmmen gleichfalls, bei denen der Stlaven- 


handel nicht einheimiſch if. Die Plantagenfklaverei ift eine ſurcht · 
bare Härte; jaber die Sklaverei wie fie in ber eigentlichen Neger« 
geſellſchaft befteht, iſt ein ſehhr geringes Uebel, und wird auch vom 


ſind das einzige Eigenthum vieler Leute im Lande, und feine Gründe aus Cruikſhant's höchſt lehrreichem Buche mod) einiges mittheilen, 


fönnen fie überzeugen, daß das gewaltfame Wegnehmen derjelben 
nicht eben fowohl Diebftahl und Raub ift, ald nähme man ihnen 
den entjpredenden Werth in Gold, Diefer Stand ber Sflaven- 
frage machte es dem jegigen Gonverneur, Major Hill, ſehr ſchwer 
ein Localcorps von 300 Mann aufzuftellen. Gr konnte feine Re 
truten nur aus der Sklavenclaſſe audzubeben hoffen. Biele kamen 
nad) dem fort um ſich anmwerben zu lafjen, und der Gouverneur 
weigerte ſich, jfeiner Inftruction gemäß, fie ihren Herru zurüchzu⸗ 
geben. Dieß hatte eine große Aufregung zur Folge und brachte 
den Gouvernem beinahe in feinbfeligleiten mit dem Boll, Die 
Häuptlinge verſprachen die nöthige Anzahl Leute zu liefern, wenn 
ber Gonverneur feine Werbungen einflelle, uud ſchienen bereit auf 


ba wir, wie Eingangs bemerkt, nichts gleich intereffantes über dieſe 
Länder geleſen. 


1 &o faun mau fie wohl nenwen. Gruiffbanf ergäplt (Al. p. 236) dea 
Fall, baß Hr. Madden, ein folcher Narr, im Auftrag ber Blegierung nah 
der Stadt Urera dam, und einer Anzahl SMaven ohme weiters refläre, fe 
fegen auf Befehl der Königin Victoria frei. Die Sklaven, Hhgr all er, 
fragten ihn, ob bie Königin ihmen amd zu eſſen gebe, und alt er birh 
verneinte, erflärten fie, Ale wollten bei ihren Herren bielben. 


I 


Amerikanifche Federzeihnungen von E. Pelz. 
Die Kritik in Amerika. 


Wenn von mir bei Gelegenheit gefagt wurde: es fünne in 


em „freien“ Amerila ber Sritifer hart geflraft werben für abfül- | 
nicht lobenbe Beiprehung irgend eimer öffentlichen Leiftung, | 


tige, 
fen es mun auf dem Gebiete der Literatur oder Kunſt, fo wurde 
ich bier in New-Vork dafür und wegen ähnlicher Bchauptungen 


oder Aufftellungen ald Amerifa feindlich, ja als Anhänger ver Reac« | 


tion uw. ſ. w. bargeftellt; denn es hören bie ſtolzen Bürger ver 


Mufterrepublit vielfach nicht gern: jelbft den begründetften und wohl | 


meinendften, alfo nothwenvigften Tadel. Weit beffer gefällt ihnen 


Herabfegung alles Europäifchen, auf das fie wie vom hoben Olymp | 
Im lieben Deutſchland gibt 8 | 


herab fehen zu fönnen vermeinen, 


179 





⸗ 


die Abſicht „Geld zu machen“ als oberfler Beweggrund durch, ins 
beffen gehört doch der „Herald“ zu ben unverfhämteften in biefer 
jämmerlichen Richtung, Da kann es denn bei Gelegenheit nicht 
fehlen, daß der Sprud zur Wahrheit gemadt wird: „Womit bu 
gefünbigt, damit wirft du geftraft !" 

Die Geſchwornen bürften im vorliegenden falle fo raifoniren, 
Bennett, oder der Herald“, legte ſtets an ven Tag, daß er nur 
ums Geld ſchreibt, er Tennt alio fein höheres Princip, folglich 
konnte er auch keine höhere Abficht bei dem Friy ſchen Etabliffement 
verfolgen, al® vemjelben pecuniär zu ſchaden. 

Die Gefhwornen find Amerikaner, find New⸗Horler, die felten 
ober nie Höheres als das Geldintereſſe anerlennen, fie find gemöhnt 
den Schriftfteller wie den Lehrer ihrer Finder, ober Überhaupt ven 
Mamı der Künfte und Wiffenichaften, nur als Perſonen zu betrach⸗ 
ten, die bezahlt, d. h. gemiethet werben, um zu dienen wie ed den 


auch nicht wenige Peute, bie jeben Tadel biefigen Treibens als eine Bezahlern gefällt. 


Art crimen laesae majestatis- erllären, deun bier foll ja lanbes« | 


gefeglich das Volk die Majeftät feun; bierher flüchten ſich bie Ge» 
danken der Eldorado-Gläubigen, der Utopien-Sucer, weil Amerika 
weit genug von ihnen liegt und fie fih da nicht um das Fegen vor 
der eigenen Thür zu kümmern brauchen. 

Um die Abderiten hier zu Lande fümmere ich mich micht, weil 
— ich nicht gern leeres Stroh dreſche und felbft nicht einmal auf» 
geflärter und aufflärender Defpot der Aufgeblaſenen Khn möchte, 
deſſen Zucht dazu gehörte, um ihnen das erſte Erforderniß alles 
wirflichen Algerwerdens, Beſcheidenheit, heigubringen. Allein einem 
Fefepublicum mie das ifl, vor bem ich bie Ehre habe an biefem 
Orte zu reden, will ich wenn möglich feine Behauptung, melde 
bezweifelt werben fünnte, ohne Belege laffen, we dieſe fi mir bar« 
bieten. 

Darum führe id an, daß Bennett, der Eigenthümer des, Nein 
Vorl Herald“, eines der verbreitetften hiefigen Blätter, diefer Tage 
vom Gericht zu 10,000 Dollars Schabenerfag an den Director einer 
eingegangenen DOperngejelliaft, Namens Fryy, verurtheilt worben 
iſt. Im „Gerald“ war nämli die Fry ſche Oper hart mitgenem» 


men worben, und nun erfannten bie Geſchwornen darin die Abficht, | 


ben Friy ſchen Unternehmen pecuniär zu ſchaden, jowie die Unfähig- 


Wer viefen Ameritanern von: Hingebung an höhere Intereflen 
fpricht, wird beiten fralls al® Narr und Blödfinniger (true, 
wenn nicht als Heuchler und Humbugiſt. 

Es gehörte aljo langes, ernftes Beſtreben dazu, um bie. Yent- 
hen vielleicht? dahin zu bringen, ungern dem Iubivionum bie Uns 
nahmeflellung von einer angenommenen Regel zuzugeſtehen. Nur 
in foldem Falle würde vielleicht? von Geſchwornen, aus Rüdjicht 
auf eine allgemeine Achtung, anders raifonirt worden ſeyu. Um 
vorliegenden Falle hat es michts anf fi, daß die Mehrzahl der 
Geſchwornen für 20,000 Dollars Schapenerfag flimmte; benm 
Bennett hatte vem Fry das „Bufineh” durch feine Kritit verdorben. 

Daß vie vielgepriefene Freiheit ver Preſſe in dieſem Lande 
unter jolden Umftänpen zur Fiction werben muß, verftcht ſich von 
ſelbſt. Ebenſo fteht feſt, daß die Amerilauer, au die Seitile 
Ertragung anlangend, bei ven über die Achſeln angejchenen Guro- 
piern in die Schule geben jollten, wenn fie eben wicht zu aufge» 
blafen wären. Diefe Freiheit fteht, wie Die meiften audern dieſes 
Landes — auf dem Papiere, und man prahlt bamit nur ſo lange, 
bis Die Zuftände entwidelt ‚genug zur concreten Anwendung derſel ⸗ 
ben find; dann — ftindts in ber Fechtſchule wie anderswo! 

In Dentichland kann man ſich varanf feſt verlaffen, daß bie 


leitderllärung eines nachweislich und nachgewieſen unfähigen, foge- | zahme Xenie Goethes ganz ausgezeichnet aud auf die Amerikaner 


namnten Künftlers ald Berleumbung angenommen wurbe! 

Mit der Koften-Suppe loſtet Bennet dieß Gericht an 17,000 | 
Dollare. — Wenn bier das fat justitin et pereat mundus nidt | 
paßt, fo paßt es nirgendwo, Dennoch gönnt man ziemlich allge , 
mein dem Bennet biefe Schlappe, und es liegt fogar eine Art von 
Nemefld darin, wenn auch Meifler Goethe's berbes Wort dabei in 
Erinnerung tritt: 


„Ieber diefer Lumpenhunde 
"Bird vom andern abgethan!“ 


Der „Herald“ gilt nämlich durchweg mit Recht für ein Blatt, 
dat vie Lakaienſchaft auf dem Felde der Journaliſtik bis zum (tel 
trieb und treibt, ohne alle Spur. fittlihen Ernſtes. Wer ih be» 
zahlt, am beften bezahlt, der hat ihm! Mehr oder minder fteben | 
zwar faft alle Blätter auf einem, in kläglicher Weife vom Bublicum 
abhängigen Stanppunfte, die würdevolle Pehrerftellung wird eigent- | 
Ih von feinem mir befannten Blatte eingenommen; überall leuchtet j 


paßt: 


Die Deutſchen find ein gut Geſchlecht, 
Ein jeder jagt: „will nur, mas recht; 
Recht aber foll worzäglich beiden, 

Bas ich und meine Gevattern preifen; 
Das Uebrige if ein weitlänfig Ding, 
Das fhäy ich lieber gleich gering.* 


Allerdings Steht viefe Wahrheit weder im Bromme, noch im 
Herrn von Raumer, die ich. beide mit Aerzten vergleichen möchte, 
von denen hoffnungsloſe Patienten gern ‚in ferne Bäder gefanbt 
werden, bamit fie ihmen nicht unter ven Händen fterbeu, wenn ſolche 
Herren eben feine gar zu auffallenne Duadjalberei getrieben hätten. 
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Sie behaupteten, daß fowehl Gerechtigkeit wie gute Politif verlan 
gen, baf bie verfchiebenen in ven Compromifmaaßregeln enthaltenen 
Bei ver ziemlich ſcharfen Auffaffungsgabe der Amerifaner in | Gegenftände einzeln abgemacht werben, daß Californien, wie es fein 
materiellen Dingen mußte es auffallen, daß bie Sklaveuſtaaten der Recht war, und fein einziger gültiger Grund dagegen vorgebradt 
Union gang den großen Bortheil freiwilliger weißer Einwanverung | werben fonnte, zugelaffen werden follte; daß für Die Territorien 
überfahen, ber den öſtlichen und weftlihen Staaten faft allein zu eine Regierung errichtet, ohne Sklaverei zu erwähnen, und ber game 
Noß, und daß fie fo rigeröß bei Aufrechterhaltung des bekannten | Gegenftand der Selbſtbeſtimmung ihren Bewohnern und dem geje- 
Sflavenflücitlingögefeges ſich zeigten. Ohne Zweifel trug dazu die | lichen Gerichten überlaffen werde, und daß die Beſtimmung gemadt 
Agitation der Abolitioniften des Oftens viel bei, indem dadurch der werben fole, den Streit zwiſchen Teras und New-Mexico in Be 
Trog des Südens erregt wurde, und man hatte vieles Recht zu | treff des von beiben angefpredenen Territoriums ben Urtheil der 
ber Behautung: ohne den Abolitieniftentrövel eiuſchließlich der Onkel | Supreme Court der Vereinigien Staaten zu überlaffen. Und in 
Tommerei einer Mrs. Beecher⸗Stowe würden fängft vermittelnde Betreff ves Stlavenflüchtlinggefege® drangen diefelben immer darauf, 
Schritte von den Sklavenbeſitzern felbft geſchehen ſehn. Gegen | daß wenn bie durch bie Conſtitutien vorgeſchriebenen Verbindlich 
wärtig ſcheint in den Sklavenſtaaten ruhige Betrachtung der Une | feiten vollſtändig und gerecht ausgeführt werben ſollen, nicht bat 
gelegenheit Play greifen zu wollen, und man begreift vielleicht, daß | dafür verfafte Geſetz in feinem Verfahren und feinen Einzelnheiter 
der Dften den Süven ein wenig unter dem Dedmantel des Huma | dem Gemüthe und dem Geiſte des Bolles, unter welchem «6 ix 
niemus gehumbugt habe, indem der Vortheil weißer Einwanderung | Sraft gefegt werben fol, angemeffen ſehn würde. Hr. Webſter 
ohme Betheiligung des Südens außgebeutet wurbe. Letzterer macht | welcher biefen Zwed beabfichtigte, brachte ein Amendemen: vor, ivel: 
Anftalten, um aud feinerfeits davon zu profitiren, und weld ein | des bie Einführung eines Juryverhörs beflimmte, und won ber: 
Umſchwung der Ideen in Bezug auf die SHavenfrage im Süden ſchiedenen Seiten wurden ähnliche Anträge in derfelben Abſicht ge 
vor ſich geht, davon lieferte ganz fürzlid eines der bislang heftig« | ftellt. Aber alle, melde biefelben begfuftigten, wurden überwältigt 
fen SHavereivertheibigunge-Blätter, der „Eharleftlon Mercury“ in | mit Beratung behandelt unter eimen wilden Frohlecken der trium 
Süb-Garolina den ſchlagendſten Beweis. Es ſchrieb: „der Giüpen phirenden Partei, und ale Feinde ber Eonftitution unb ber Uniern 
bat burd das Sklavenflüchtlingegeſetz nichts als Verluſt gehabt. | venumcirt. Sg gaben natürlich nad und zwar um fo bereitwilliger, 
Es war eine Dummheit vom Seite der füdlichen Staatsmänner. | weil fie Har fahen, daß die Annahme des Geſetzes in biefer Forn 
Der Werth eines verlorenen Sklaven wird im Falle feiner Ein» | mehr als ein Zeichen der Auhänglichteit an bie Partei und unter 
fangung verzehrt, während durch die harten Beftimmungen und | einer Bartei-Aufregung, als aus eimer überlegten und feſten 
bie barbarifhe Durchführung derſelben der Haß gegen das Ueberzeugung von der Angemeffengeit desſelben für den Bedarf 
Stlaveniuftitut auferhalb de Landes und bie Oppofition gegen fall entſtanden ſeh, und daß feine praftiide Wirkung nicht bie p 
dasſelbe zu Haufe vermehrt wird.“ begten Erwartungen rechtfertigen würde. Sie jahen ein, baf die | 
Noch vor ganz kurzer Zeit würde, völlig abgefehen vor drohen | Zurüdforderung eines flüchtigen Sklaven beinahe fo viel foften 
dem Lynchverfahren, die Abhängigfeit von den Leſern jedem Your | würde, als ber Sklave werth ift, daß derfelbe nach feiner Kid: | 
nal des Sübens eine folde Sprache unmöglich gemacht haben. | gabe nicht mehr fo gehorſam und bienfibar feyn wire als vorker, 
Mit vollem Rechte macht daher ein New-Porker Blatt folgende | und baf die Durchführung bes Gefeges fogar unter dem ruhigſten | 
Bemerkungen darüber: „Dieß ift ein merfwürbiges Geftänpnig in | und lohalſten Volle der nördlichen Staaten und die gezwungen? 
Rüdfiht der Gegend, amd melder es kömmt. Es zeigt einen | Zurüchgabe in die Sklaverei von farbigen Leuten, welche Jahr: 
Wechſel ver Meinung in den fürlichen Staaten über diefen Gegen« lang unter ihnen gewohnt hatten und mit ihnen in freundlichen 
fand an, welcher äuferft beventfam iſt. Während bie Eompromiße | Werhältniffen geftanden waren, durch willlürliches Verfahren, ohne 
maafregeln vor dem Senate lagen, waren bie Gegner berfelben | Jury und ohme die gewöhnlichen gefeplihen Formen, der GStlaverei 
natürlich nicht alle von ven gleichen Motiven beeinflößt. Der | umvermeiblich einen größern Schaden zufügen muß, als diefe Rüd- 
Ufteafllavereitheil derſelben ſtritt hauptſächlich gegen die Zulaflung | gabe Entſchädigung bringen fan. Und deßhalb jegten fie voraus, 
Galiforniens mit ver von dem Volle angenommenen Conftitution, | daß das Gefep entweder ein tobter Buchſtabe werben, ober feine 
woburd Sklaverei ausgeſchtofſen wurde. Die Ultra-Antiflavereir | urfprünglichen Freunde vor dem Berlaufe weniger Jahre weſem- 
Männer verlangten, daß das Wilmot Provifo ein Geſetz für bie | liche BVeräuberungen daran verlangen würden. Das offene Ge⸗ 
Regierung der neuen Territorien bilden folle; daß ber beftrittene | ſtändniß des Charleſton Mercurg, eines der eifrigften Vertheidiger 
Theil von New-Merico entweder an Texas verkauft ber vom Texas | der Stlaverei und ihrer Rechte im den ſüdlichen Staaten, beweish, 
gelauft werde, und daß der Congreß fein Geſetz für vie Ausliefe | daß viele Borausjegungen bereits in ber Hauptſache erfüllt fin. 
rung flüchtiger Sklaven paffiren folle. Aber der größte Theil | Der Widerftand gegen diefes Geſetz ift ziwar unterbrüdt, aber dat 
jener, welche der Annahme diefer forderungen wiberftritten, thaten | Gefeg wird felten durchgeführt und hat bereits aufgehört, für den 
biefed aus andern Gründen. Sie glaubten, daß fie hauptſächlich Süden oder Morben von großer praktiſcher Wichtigkeit zu fepu.” 
für politifche Zwecle berechnet feyen, nämlich erftens, um bie Admi- Wenn nur die europäiſchen Regierungen jetzt nicht etwa ven 
niftration des Präfiventen Taylor nieberzubrechen, die ſich weniger ärgften Querſtrich, vermittelft großer Erjdwerniß der YUuswonde 
fürlih und mehr national bewicfen hatte, als bie meiften feiner rung nach Amerila, ober gar durch ein Verbot berfelben maden! 
urſprünglichen Unterftüger erwarteten, und zweitens bie bemofratir 
fhe Partei auf den Ruinen der Adminiſtration in Macht zu bringen. 


Eine Wendung in Betreff der Regerfllaverei Amerika's. 














u 
Bad die Amerikaner ein gemüthliches Ehriftfeft nennen. 


Am Weihnachtsabend 1853, Samftag nämlich, feierten deutſche 
Bewohner ven Baltimore das Ehriftfeft mit einem Tänzchen im 


Locale eines deutſchen Bierwirthes. Gegen 10 Uhr drang eine | 


Rotte angloamerifanifher Rowdies lärmend und Händel fuchend in 
ven Saal, fo daß bald Streit an die Stelle vorheriger Fröhlichkeit 
trat. Ein vorfihtiger Deutfcher, Namens Peter Miller, wollte ſich 
in ächtdeutſcher Weife möglift faloiren, und ging demzufolge in ta® 
untere Zimmer, wo ihm ein gewiffer Lule Burns das Meffer ohne 
weiteres in den Unterleib ftadh, fo daß er am nächſten Tage ftarb. 

Ein deutſches Blatt, der „Baltimore Weder“, commentirt ben 
Fall auf nachſtehende Weife: 

„Das Chriftfeft in Baltimore ift gemüthlich vorübergegangen 
und faum getrübt von irgend welcher Ruheſtörung. — In dieſem 
Sinne vrüden fi einige (anglo-) ameritanifche Zeitungen über bie 
Ereigniffe der jüngften Feiertage aus. Wir bemerken dazu: das 
Ehriftfeft ift ganz gemäthlich vorübergegangen, es wurbe nur ein 
Deutfcher ermordet, nur ein Deutfcher mit Mefferftichen bebedit wie 
eine Zielfcheibe; ver Feuerkrawall dauerte nur von Sonnenaufe bis 
Sonnenuntergang; die Straßenwandler wurben zu Duzenden be» 
ſchimpft, beleidigt und mißhandelt ꝛc. Du glückliches Moralparabies 
Baltimore! Man muß did) loben, denn eine Helvenjugenb hat nicht dem 
Duzend nad) gemorbet, fie hat nicht Hunderte nievergeftochen, nicht 
Zaufende grün und blau geſchlagen, fie hat das blutige Handwerk 
nur im Retail (Kleingeſchäft) getrieben, man barf micht fehmeigen, 
man muß bie Herren Helden, welche die ganze Stadt in Flammen 
und Blut hüllen konnten, man muß fie loben, daß fie fo gnädig 
waren. Watürlich! Gepriefen feyen die Morbthaten ver moralifchen 
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Freiheit im viefer Beziehung. Erzögen Familien und Gemeinden 
die herauwach ſende Generation gut, wie wäre da ein ſchlechter Gei ſi⸗ 
licher mädtig? Er, ver ganz von ben Gemeinben abhängt! 

Wollte bie amerilaniſche Preſſe als wirklicher Arzt und nicht 
als Qualſalber auftreten, fo müßte ſie ihre Diagnoſe auf ven 
eigentlichen Sig des Uebels, auf die fehler, Mängel und Gebre- 
hen bes fonveränen Bolkes binrichten. Das biefe aber Lakaien 
zumutben, ihren verborbenen Herren Moral zu prebigen; bas hieße 
von ber Hetäre verlangen, fie folle ihren Bezahlern Ordentlich feit 
empfehlen! Mag nun Moſes Recht haben mit feiner Behauptung: 
„das Dichten des menſchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf“ ; 
oder der edle Grieche Antonin, welcher fagte: „der Menſch ift von 
Natur wohlmollend!" wovon mir das Wahre in der Mitte zu lie 
gen fcheint, fo fehlen bie ſouweränen Amerifaner ſicher darin, daß 
fie die Erziehung der Jugend arg vernadläffigen wegen ihrer An 
betung des golvenen Kalbes, wegen ber fie beherrſchenden Gewinn- 
fucht. 

Höchſt harakteriftifch ift dieſes Jahr (1853) die von den Ames 
rifanern auf den Montag verlegte Feier des auf den Sonntag fallen- 
den Chriſtfeſtes. Dem altteftamentarifhen Sabbath mußte das 
chriſtlichſte Feſt, wie der höchſte republilaniſche Feſttag, die Beier 
des 4 Yulins weichen! Unſer Maulchriſtenthum wird dadurch madt 
und bloß dargeſtellt und unſer altteſtamentariſches Weſen dagegen 
illuſtrirt. 


Kirchenſtadt! O ja, Dertel ! hat Recht: Baltimore iſt das ameri⸗ | 


laniſche Rom, gehl's doch manchmal recht römiſch darin zu.” 


Lepterer Ausfall gegen römiſche Zuftände erſcheint ungerecht | 


fertigt, denn die römiſche Polizei wird feit langer Zeit meit beſſer 
gehandhabt, als daß Vorfälle wie der angeführte vorlommen könnten. 
Die New-Porker veutihe Prefie gibt im einem ihrer Organe fol- 
genden Senf zu der amerifanifchen Chriſtbeſcherung: 

Elende Sceinheiligkeit! Das unfhulbigfte Bergnügen verbie 
ten bie regierenden Philifter am Sonntag (denn das Bolt, das die 
Woche hindurch arbeitet, braucht fein Vergnügen, nur für die Rei— 
chen iſt die Freudel), und weil das Volk ſich nicht freuen, feinem 
Vergnügen fi hingeben darf, gibt es ſich dem lannibaliſchen Ber 
brechen bin.” 

Darin liegt bittere Wahrheit, die leider hinterher durch einen 
gemeinen Ausfall auf die „Plaflen” getrübt wird. Angenommen 
es fe begründet, daß vom betrübenven Ausnahmefällen in der Geift- 
lichkeit Uebles angeftftet und Rohheit u. ſ. w. beförbert würde, 
wären Einzelne im Stande einem Majoritätswillen des fouweränen 
Bolfes anf ſolche Art entgegenzuwirlen, wenn eine tüchtige Majori« 
tät vorhanden wäre? Nicht die Geifilichfeit hat in der Union bie 
Schulen in den Händen, wenigftens nicht birect und den Inſtitu- 
tionen gemäß; Gemeinden und Familien genichen die ausgebehntefte 


258 iR dich unfer Landemann, der früher mamentlih durch feine 
Shriften über Wafferheilfunde in Deutſchland ſich befannt machte, bier 
por tathollſchen Kirche Übertrat und mum derem eifriger TDerfechter auf 
Heerarifchedeurfchem Belde genannt werben laun. 


‚Beitbetrachtungen. 11. 


Offleielle und nicht officiele Kundgebungen ftehen ſich fort 
mährend auf bie feltfamfte Weife entgegen, und wir würden bie 
einen gar nit, bie andern faum berühren, wenn nicht unter bem 
legtern Erfheinungen vorlämen, welde auf Stimmung unb Rıd+ 
tung mander bieher außer bem reis officieller Thätigleit ſtehen · 
den Bölterfhaften merhvärbige Streiflicgter wärfen. Officiell, d. h. 
den diplomatiſchen und felbft den Zeitungsnachrichten zufolge, find 
England und Frankreich eng, felbft, wie mande willen wollen, zu 
einem Schug- und Trugbündniß verbunden, bie deutſchen Mächte 
zum Dinveften gefagt gar nicht ‚geneigt, Rußland zu umterftägen, 
was ift alfo zu erwarten, als daß vor ber vereinten Macht ber 
beiden weltlichen Staaten Rußland nad) wenigen Monaten bie 
Segel ftreihen muß? Dazu ſcheiut aber Rußland gar nicht geneigt, 
vielmehr geht die officielle Aufregung des Boll, um dem Kampf 
einen religiöfen Charafter zu geben, fort, und wir hören von Män- 
nern, wie Marquis von Clanricarde und Lord Ellenborough, daß 
„England am Vorabend des furchtbarſten Kriegs fiche, den es je 
geführt." Mit viefer Aeußeruug ſtimmt auch das Maaß ber 
Rüftungen überein, Da es num in feiner Weiſe wahrſcheinlich ifl, 
daß Rufland der ernfilihen Berwendung der Streitfräfte Eng- 
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lands und Franfreich® lange widerſtehen könne, auch eugliſche Blätter 
geradezu bie Anſicht ausgeiprodjen haben, daß die Sache in einigen 
Monaten beenvigt ſehn werde, fo ſteht damit vie Anficht von jo 
beveutenden Männen wie Clanricarbe und Ellenborougb, die doch 
gewiß nicht in ven Tag hinein reben, in einem ſehr ſchneidenden 
BWirerfprud, und wir müfjen annehmen, es ſey noch etwas im 
Rüditand, dad man borausficht, von dem man aber noch nichts 
fagt. Einen Fingerzeig geben die auffallend eifrig betriebenen See 
rüftungen Dänemarfs und vie Panbrüftungen Piemonts, einen zwei- 
ten aber die Symptome, daß bie illyriſche Halbinjel felbit in Ber 
wegung fommt, und bie lange gährenven Kräfte einen Ausbruch 
drohen, 

Da fammelt ver türkiſche Koſalenhetman Kyayfa Czaytowoli 
Mehemed Zadyt Paſcha feine chriſtlichen Schaaren, um unter ber 
Krenzesfalme für den Halbmond zu fechten, und läßt feine Waffen 
von dem bulgarijchen Erzbiſchof fegnen; da kommt der chriftliche 
Fürft Sturdza, erfauft fi für 200,000 Dufaten die Paſchawürde 
nad die Anmwartichaft auf das Fürſtenthum Moldau, und will mit 
Philipesto eine walachiſche Legion gegen die Ruſſen organifiren, 
während die Ruſſen das walachiſche Militär zum Dienft gegen die 
Turten zwingen, fo daß, wie bereits vorgelommen, Walachen gegen 
Walachen in erbittertem Kampf einander gegenüberftchen; auf ver 
andern Seite wird durch bie rufflichen Behörden in ber Moldau 
und Walachei aus criftlichen Unterthanen der Pforte, aus Griechen, 
Bulgaren, Albanefen u. ſ. w. u. f. m. ein freicorps zum Kampf 
gegen den Halbmond gebilvet. Der moralifhe Werth des legtern 
und ber der Koſalen Czayta's bürfte ſich die Wage halten, und man 
wird eben nicht fonderlich fehl gehen, wenn man die Mehrzahl ver 
beiverfeitigen Freiſchaaren als Geſindel bezeichnet. Ernſthafter als 
diefe beiten Faſtnachtspoſſen find die Bewegungen von Miloſch und 
Karaislali. Der erftere, jegt ein 74jähriger Greis, aber, wie man 
fagt, nod voll Kraft, mag für fich felbft nichts ald die Wieber- 


erlangung des ſerbiſchen WFürftenftuhls zum Zweck haben, aber das | 


Mittel, das er aumendet, fih die Unterftügung der Ruffen zu 
ſichern, iſt die Aufregung der Bulgaren, ver noch unter directer 
türfifcher Herrſchaft ſtehenden Serben in Macetonien und ver bos- 
nifhen Raja. Karaitlali, ein junger, auf deutſchen Univerfitäten 
gebilveter griechiſcher Officer, fchieft fein Dfficierspatent am vie 
Regierung yuräd, und bringt mit einem Haufen von 5 bis 600 
Dann Griechen und Albanefen in Epirus ein, um diefes in Auf 
Nand zu verfegen. Wenn man erwägt, melde Stimmung feit 
dem Beginn bes ruſſiſch türtiſchen Kriegs in Griechenland felbft 
bereit; wenn wir vernehmen, daß man am Grabe eines jungen 
Tzavellas in ber Grabrede ansruft: „Tob ober das griechiſche 


Kalſerthum!“ wenn feit Jahren die Beftrebungen einer neuen | 
Hetairie dahin geben, ſämmitliche Ehriften ver orientalifhen Kirche | 
unter den präfumtiven Fittichen eimes Fünftigen neubyzantiniſchen 


Reihe zu fammeln, fo erſcheint die Unternehmung des jungen 


Raraisfali durchaus nicht ald eine für ſich daſtehende vereinzelte | 


Bewegung, ſondern ald das Refultat langjähriger, eben fo gut, 
wie die alte Hetairte, mad; einem beftimmten Siele geleiteter Be— 
mühungen. Ermägt man ferner, welcher Art vie Page der Grie⸗ 
den vor 33 Jahren war, wie fie durch die Umabhängigfeit an 
freier geifliger Beiwigung gewonnen, welche Hoffnung in ihnen aufs 
gewacht, wie die Ueberzeugung, daß die Errichtung des Königreichd 
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Griechenland nicht die griechiſche Revolutien abgefhloffen, ferbern 
daß diefe nur eine augenblidlice Paufe gemacht, in ihnen fi 
| befeftigt hat, fo muß man geftehen, daß bier noch meitere fehr aus 
| gebehnte Veränderungen im Wert find, und ba bie griechiſche 
| Regierung entfernt nicht im Stande ift, einer Bewegung Einhalt 
zu thun, die fie aufs tiefſte compromittiren und ihren ganzen Be— 
ſtand erfchüttern muß. 
Nach den neueſten Nachrichten hat die Bewegung in Epirus 
Fortſchritte gemacht, und muß bei ber natürlichen Entblößung der 
benachbarten Provinzen von türkifchen Truppen die türfifche Regie- 
rung ſehr befäfligen. Nach einem Briefe aus Corfu vom 6 Febr. 
ſoll Karaisfati'd Mannſchaft auf 12 bis 1400 angemachfen feym, 
‚ bie türfifchen Truppen bei einem erften Zufammenftog gefchlagen 
| haben, und jet Arta befagern. Dan wirb vor allem von Seite 
ber Pforte an vie griehifche Regierung das Verlangen ftellen, 
daß fie ihre Grängen befege, und ihre Leute zurückhalte; Tann 
fie das aber nicht, jo werben andere fih finben, welde bie 
Polizei für fie übernehmen. An einer ganzen Reihe der ernit- 
lichſten Berwidlungen ift bei dem geringften Erfolg des jungen 
Karaikaki nicht zu zweifeln. In früheren Jahren wurbe Die griedji« 

ſche Regierung wiederholt von Epirus aus angegangen, einen beab⸗ 
ſichtigten Aufftand gegen bie türkifhe Regierung zu unterjtügen, fie 
‚ lehnte vie jedoch ab, mie fie mußte und — bei der allgemeinen Ruhe 

Europa's — auch konnte; jegt hat ſich, angeſtachelt durch ven ruſſiſch- 

türfiihen Krieg, die Hetairiftenpartei der Sache bemäctigt, und bie 

Regierung fann ſich nur mit ihrer Ohnmacht entjhulvigen. Was 

ſoll die englifche Regierung thun, welche die Sache nach ber türfir 

Shen zunächſt angeht? Sie fann aus mannichiahen Gründen nit 
\ zu fchroff Dagegen auftreten, wirb aber ihrerſeits in Albanien alles 
| tun, um von dieſer Provinz aus eine Gegenbewegung zu Stande 
\ zu bringen. Eine folhe Gegenbewegung wird ſich aber ſchwerlich 
I nah Theffalien nnd gewiß nicht nach Macedonien verbreiten, wäh 
rend die Aufftanpsbewegung fehr leicht diefe beiden Provinzen er 
greifen fann. Die Nachricht, daß die türkiſche Megierung einem 
| griechiſchen Complott auf der Spur ſey, und baf ein Hauptleitert 
| desfelben in Widdin aufgefangen worden, ja daß mehrere & riechen 
in Kouſtantinopel verhaftet feyen, unb der Verdacht ſich fogar zur 
| griechiſchen Geſandtſchaft verfteige, das find alles Anzeichen, daf die 
| Bewegung eine fehr breite Orundlage hat; und wenn ihr ein Gla 
mwenaufftand von Norden ber die Hand reicht, fo lann mit Aus: 
nahme einiger Theile Albaniens in furzem bie ganze: weftlihe Tär- 
fei ergriffen feygn. Dann bedarf es mur nod der Sendung einet 
franzöfifchen Heeres nad der ZTürfei, woburd eine meitere nah 
eigenem Ermeffen und mit eigenen Zweden handelnde Macht auf 
ven Schauplatz tritt, und die Berwirrung iſt vollfommen. Was 
die eigenen Zwecke, wenigftend bie offen zugeftantenen, feyn werben, 
erfahren wir aus officiellen Actenſtücken: Frankreich wird ſich das 
| 2008 der Chriften in der Türkei angelegen ſeyn lafjen.“ Was das 
beifien will, erfehen wir aus einem intereffanten Schreiben in ber 
' Andependance Belge aus Paris vom 14 Februar, wo es keit: 

„Fraufreih und England können fi, ehe fie ihre Truppen aut 
ſenden, ven Weg ebnen, wenn fie vom Sultan die Ausführung 
| feiner evelmüthigen Berfprehungen erlangen; mögen bie Haha 
| der beiden großen civilifirten Staaten in ihren alten die Mieter 
herſtellung der Rechtagleichheit zwiſchen Chriſten und Moslems mit- 
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Bringen; mögen bie Zeichen ver Knechtſchaft und Eroberung, nament« 
lich vie verhaßte Kopfſteuer verſchwinden. Die Anweſenheit ber 


Franzoſen in der Türkei iſt nur möglich unter der Bedingung, daß 
breiten, nicht nur fo weit die griechiſche Sprache, ſoudern fo weit 
die griechiſche Kirche reicht, und daß die höhern Claſſen Griechen 


fie Das Symbol der Befreiung find. Eine Proclamation in dieſem 
Geiſte und im allen Theilen des ottomanifchen Reichs verbreitet, 
iolrbe einer Empörung der Griechen und ter Slawen, ihrer Uns 


glüdsgenofien, allen Vorwand nehmen; bie Waffen mürben ihren | 


Dänden entfinfen bei der Nachricht, daß fie jetst ſämmtliche verbün- 
bete Gahbineite zu Brotectoren und Garanten ihrer Wohlfahrt haben, 
und Rufland, eingeladen an einer folden für vie Menfchheit tröfl- 
Then Pöfung Theil zu nehmen, fönnte fie annehmen, ohne im fei« 
ner Eigenliebe fih allzu fehr gefränft zu fühlen. Auch darf man 
nicht fagen, daß es Miftrauen gegen den Sultan verrathen oder 
das Anfehen feiner Herrſcherwürde herabſetzen hieße, wenn man 
dem Sultan Emancipationsmaaßregeln bictirte, welche mit der An 
Eunft der anglo-franzöftihen Truppen zufammentreffen müßten, Die 
wieterhelten Opfer für einen Staat, ber uns fo ſchweres Geld 
Toftet, geben das Recht ihm gegenüber laut und feft zu ſprechen. 
Europa muß. mit biefer Aufregung zu Ende kommen, zw der bie 
ſchlechte Verwaltung der Türkei fletd den Anlaß oder den Bor 
wand bietet, und melde bie Hoffnungen Rußlands aufmuntert.“ 
Das Programm für die nene Intervention ift ſonach fir und fertig. 
Was dabei am meiften zu verwundern, ift ber Umftand, daß Enge 
land mit ſolchen frangöfifchen Planen völlig einverftanden fcheint, 
wie man aus einem Ürtifel entnehmen fanı, den die Timed vom 
18 Febr. veröffenticht, und worin fie in einer Mote Lord Elarendon 
vom 24 Zunius vor. 9. erinnert, worin bdiefelben Anſichten über 
die nothwendige Emancipation der Ehriften in ver Türkei and 
geſprochen find, 

Man ficht, der Senoten, ftatt ſich zu löfen, ſchürzt ſich immer 
tiefer, ver Brand ber ſlawiſchen Provinzen lann Defterreich zum 
Einjchreiten nöthigen, und dann hätten wir, ganz abgefehen von ven 
Engländern, die nicht jäumen werden gleichfals auf dem Schauplag 
zu erſcheinen, nicht weniger ald vier von Regierungen geleitete 
Armeen, bie ruſſiſche, bie öfterreichiiche, bie frangöfiiche und die tür« 
fiihe neben einer im innerften Grunde gerriffenen und zeripaltenen 
Bevölterumg. Wer unter ſolchen Umſtänden nicht einfleht, daß die 
legte Stunde der Türkei gefhlagen bat, daß alle Phrafen von Aufs 
rehthaltung der Integrität und Unabhängigkeit der Türkei ein leerer 
Schall find, mit dem ift nicht zu ſtreiten. Man kann fih unmög« 
lich verhehlen, daß, wenn einmal vier oder gar fünf verfchievene 
Truppencorps im Lande ftehen, unter tem Borwand, die hriftlichen 
Böller zu fügen oder dem türliſchen Reich zu helfen oder irgeud 
eine Ordnung in dem Wirrwarr berzuftellen, alles und jedes von 
den Betheiligten geichehen fann; barımter leiden vor allem das tür- 
liſche Reich und die darin wohnenden Bölferfchaften jenes Stammes 
und Glaubens, aber, wie man balb erfahren wird, bie welche ſich 
einmengen, nicht minder, venA es wird vielen leichter feyn, bie Fin« 
ger in das Getriebe bineinzufteden als fie wieder herauszubringen. 
Es ift abermals bie griedyifche Frage, wie fie im J. 1821 begon 
ven, aber zehnfach verſchlimmert und verwirrt, 

Werfen wir einen Blid auf ven Geift, ber fi gegenwärtig 
unter den Griechen kuud gibt, und wie natürlich da am lanteften 
äußert, wo er fi ohne Gefahr äußern kann, im dem Königreich 
Gricchenlanp, fo finden wir, daß die Ipee des bgantiniſchen Chri - 
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fenthums, des biyantinifchen Reiche noch in ben Köpfen lebt, daß 
das Schulwefen, wie e8 in Griechenland gefördert wurde, Haupt 
fächli den Zweck hatte, die Idee des bygantiniſchen Reiche zu wer- 


lands zu einer „glänzenden Zukunft" fi berufen glauben. Mir 
erinnern bier an bie im 9. 1836 niebergefchriebene Vorrede Fall ⸗ 
merayers zu feinem zweiten Banbe der Geſchichte Morea’s, und füh- 
ren mur einige Hauptfäte aus derfelben an. „Wenn ben Griechen, 
fagt er, alles antife Gepräge fehlt, wo ſaß denn ber Lebenklern, 
das eigentlih Nationale, durd welches fie einer Jahrhunderte fang 
fortwirfenden Aezkraft des Mohammeranismut widerſtanden mb 
fi) als ein von den Osmanen abgefonderter Bölfercompler, erbiel« 
ten? Die VBerbienft gebührt gänzlich und ausfchlieflich der griedhi- 
ſchen Kirche. Das wahre Leben der Griechen beſteht in ihrer uns 
austilgbaren Abneigung und Geringfhäpung gegen bie Abendländer, 
ihre Dogmen, ihren Charalter und ihre Gewohnheiten. Im unfer 
rem duldſamen, bogmatifder Antipathien längft müben Europa wirb 
man den Sinn einer ſolchen Rede nicht überall leicht begreifen, 
und man muß hierüber das Urtheil lediglich der Zeit überlaffen, 
bie alles auf das richtige Maaß zurüdführt und von jeher ver Um 
Mugen einzige Lehrmeifterin geweſen iſt. Auch tadeln wir das grie 
chiſche Voll nit, daß es ift wie es ift, im Gegentheil möchten 
wir jene, benen baran liegt, auf bie bisher nicht hoch genug berech- 
nete Sraft des religiöfen Durchdrungenſeyns aufmerffam machen 
und zeigen, baf ein Volk, wenn es auch politifch noch fo zerrifien, 
noch fo barbarifch unwiſſend und moralifch ſchlecht fey, dennoch 
nicht veradhtet werben barf, ſobald es won einer bogmatifchen ee 
begeiftert gleichſam einen idealen Mittelpunkt und Lebensherb befigt. 
Diejer Lebensherd des griechiſchen Volls aber ift in ben beiden 
Städten Stambul und Mosſwa verfinnlicht, dort athmet und denkt 
ber Grieche, dort ift fein Altar und fein Prätorium, dorthin wen 
den ſich die Neigungen aller anatoliih Glaubenden, von Diorea, 
vom Nilftrom, vom Jordan, vom Drontes, von ber palmyreni» 
fen Wüfte, aus Eypern und Caramanien; dort laufen alle romäi» 
ſchen Bulfe zufammen und von dort geben fie aus. Alle diefe durch 
Gebirge und Meere gefchiebenen, aber moralifh compact zufam« 
menhängenden Landftreden waren zum großen Werke des Aufftan- 
des berufen, Ullein die matürlihe Weltordnung, bie in allen Din 
gen folgerichtig und mit weifer Delonomie vorfchreitet, ließ nur erft 
ein Brucftüd diefes Riefenlörpers an das erwünſchte Ziel gelan- 
gen. Die Revolution bat aber nur eine Paufe gemadit, fie ftedt 
noch in allen Gemüthern und fann und wird nur mit Erringung 
einer materiell breitern und volbsthämlichern Grundlage ihr Ziel 
erreichen. Wer wirb fagen, wie, mann und durch wen biefes im 
Erfüllung geht.” 

Die Zeit ſcheint gefommen, ober wenigſtens glaubt man in 
Griechenland, fie fey gekommen, wo biefe Prophezeihung in Er⸗ 
füllung gehen werbe, menigftens fnüpfen vie Aufſtändiſchen in 
Epirus ihrer Proclamation zufolge unmitlelbar an die Revolution 
von 1821 an. Wir mollen barüber weber mit den Griechen, 
noch mit ben eifrigen Griechenfreunden ftreiten, glauben aber, 
daß bie Waffen nicht das Mittel finb, deſſen ſich die Griechen mit 
dem beften Erfolge bebienen werben. Die Zeit ift vorbei, mo eine 
enthufiaftiie Stimmung Philhellenenſchaaren hervorrujen wird, 
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and Legt keine folde Stimmung mehr andern Regierungen bie 
NRüdfiht befonderer Schonung auf, und es wäre wohl möglich, 
daß Franzoſen oder Engländer in Epirus erſchienen, um bort bei« 
deu Theilen Ruhe zu gebieten. Nichtsveftoweniger lann bie Be- | 
wegung bebeutend werben, um fo mehr da bie Lage der Dinge 
in den flawifchen Provinzen mit jevem Tage ſchwieriger wird. Nicht 
nur umftellen albanifche Truppen Montenegro, deſſen trogige Kämpfer | 
man mehr fürdhtet ald bie Griechen, im Süben, und oflmärts in | 
Boönien wie in der Herzegowina werben Truppen um bie ſchwarzen 

Berge her aufgeſtellt, fondern ‘cin wunderliches zu Widdin umlaufen- 

bed, anf eine ſehr naive Anſchauung gegründetes Gerücht jagt auch, 

ein frangöſiſch· engliſches Corps fey nach Novibazar beflimmt. Diefe | 
Stadt beherrſcht den fchmalen Landſtrich, durch welchen Bosnien | 
und bie Herzegowina mit Albanien und Macedonien zufammen- | 
hängen; fiele dieſe in die Hände der Montenegriner oder empörten | 








Die Herausgabe einer 


Mad em Engllichen 


In England, wo es Ueberfluß an Berlegern gibt und mo 
jedem, ber fih auf eine literarifche Speculation einlaffen will, 
fogleich alles Erforderliche zu Gebote ſteht, ift nichts leichter ala 
bie Herausgabe einer Zeitung. Ganz anderd aber ift es in ben 
obern Provinzen Indiens, 5. B. an einem Ort mie Mirut, wel» 
her mehr ald 800 engl. Meilen von einer der Seeſtädte Galcutta 
ober Bombay entfernt if. Einer meiner Freunde, welcher früber 
eine Zeitung in Mirut beraudgab, erzählıe mir neulich, mit wels 
hen Schwierigkeiten er anfangs zu Fämpfen gehabt habe, und da 
jeine Mittheilung einen intereffanten Beitrag zur Kenntniß ber 
indiſchen Zuftände bilder, fo will ich fie ber Deffentlichkeit übergeben. 

Eines Morgens empfing ich von einem meiner Sıudiengenoffen 
in Cambridge — jo erzählte mir jener — ein Schreiben, welches 
folgendermaaßen lautete: „Lieber Johnnie, der alte Oberfl meint, 
dab eine gute Zeitung in ben obern Provinzen ein dringendes 
Bebürfniß fen und daß biefelbe fich ziemlich rentiren werde. Ich 
bin ermächtigt, Ihnen 1200 Rupien monatlich (1440 Pfb. jähr- 
li) und freie Wohnung anqubieten, wenn Sie die Herausgabe 
bed Blattes übernehmen wollen. Willigen Sie ein, jo wird das 
nörhige Gapital fogleih durch Subieription zuſammengebracht wer« 
ben.” Da meine Gejundbeit in Bengalen gelitten hatte, und 
Mirut, die Stadt, wo die Zeitung ericheinen jollte, in ber Nähe 
bed Himalaya» Gebirged lag und demgemäß ein jehr gejundes 
Klima hatıe, fo nahm ich das Anerbieten unter ber Bedingung 


an, daß mein Gehalt jährlid erhöht werde, mofern ed die Finan | 


zen des Journals zuliefen. Als Antwort auf meinen Brief em» 
pfing ich folgende Tafoniiche Note: „Abgemacht. Benachrichtigen 
Sie mich unverzüglich, wie viel Geld Sie brauchen, um Typen, 
Prefien und Papier zu kaufen." Ich meinte, daß 2500 Pib. alle 
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Serben, fo wäre Bosnien abgefchnitten. Das Gericht beweist, 


dag man türkifcherieits nicht ohne Beſorgniß binfihlih dieſes 
Pages if. 


Man fann daraus ohne Mühe feine Folgerungen ziehen, und 
biefe geben dahin, daß zu einer bovenlofen Berwirrung und Zer- 
rüttung im illyriſchen Dreied bie Elemente im reichlichfien Maafe 
vorhanden und bi6 zu einem gewiſſen Grabe au fon in Bene» 
gung find, um fo bodenloſer, als ſichtlich die höhere griechiſche Geift- 
lichkeit, veren Erprefiungsfgftem eng mit dem türliſchen Regimeut 
zufanmenhängt, großentheil® nicht mit den griechiſchen Anfftanbe- 
bewegungen fympatbifir. Die möglichen Wechjelfälle zu erörtern 
ift ganz überflüffig, fie ergeben fich theils jedem von ſelbſt, theils 
find fie unberechenbar, da nicht von allen handelnden Theilen die 
Motive ſehr klar vorliegen. 


Beitung in Indien. 
von Dr. €. F-bn.) 


Ausgaben beiten und mich nicht allein in ben Stand jegen mwür- 
den, ben Ürbeitern Borfchüffe zu machen (bemn fonft hätten Ae 
Galcutta nicht verlaffen), ſondern auch noch einen Meft von eini« 
gen hundert Pfunden geben dürften, momit bad Geſchäft während 
der erſten Monate geführt werden könne, Gin Wechſel von 
2500 Pfb. auf bie orientaliiche Bank war die Erwiderung auf 
biefen meinen Koftenanichlag. 25 bis 30 höhere Beamte im 
Givil- und Milltardienſt der oftindiihen Gompagnie hatten in 
jwei Tagen den ganzen Betrag durch Subfeription zufanımens 
gebradit, i 

Die erſte Schwierigkeit war, mir Prefien zu verſchaffen; eine 
faufte ich von der Druderei der Baptiften-Milftonsgefellichaft für 
einen billigen Preis, aber für die andere mußte ich den boppelten 
Werth bezahlen, obgleich fie mir von dem Eigenthümer nur and 
Gefälligfeit überlaffen wurde — dieß ift fein Scherz — da der 
felbe fie zur Berreibung feines Geichäfts ſelbſt brauchte. 

Darauf famen bie Lettern an die Reihe; ich hatte mir in 
den Kopf gelegt, daß mein Manuieript nur mit Biggind’ichen 
Tppen „auf die Beine gebracht” werben fönne, Einer meiner 
Breunde hatte mir nämlich einmal gelagt, daß ein kleiner von 
mir geichriebener Aufiag fih „ungewöhnlich nett* in ben Big 
gind'ſchen Lettern audnehme, und das dieſer Bemerkung folgen 
Geſpraͤche brachte mir die Ueberzeugung bei, daß Figgins ber 
König der Schriftgießer fey. Nun fanden fich zwar eine Maſſe 
von allen Arten Biggins’fher Typen in Galcutta, aber von feiner 
Garmond war fein Buchflabe für Geld und gute Worte zu baben, 
und Garmond war für den Leitartikel durchaus nöthig. Lettern 
von andern Schriftgießern gab's genug, allein bie paßten nicht 
zu meinem Plan und fonnten mir deßhalb nichts nügen. Endlich 
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börte ih von einem „Guß“ ſchon gebrauchter Lettern und faufte 
ihn für, 50 Pd. Der Litel, die Golumnenmaafe, die Durch ⸗ 
ſchußlinien und die Formrahmen, in welche die Typen eingeflemmt 
werben, wurden bald von einigen eingebornen Handwerkern an« 
gefertigt, und mir blieb nun nichts weiter übrig als Arbeiter für 
meine linternehmung zu engagiren. 

Der inbifche Seper it ein Weſen, welches fi von väter 
licher Seite portugieflicher Abfunft rühmt, und Gomez, Gonfalnes 
oder Pereira heißt. Seine Hautfarbe ift natürlich ſehr dunfel, 
aber er hat die Gewohnheit, von den Eingebornen nur wie von 
„Schwarzen Thieren“ zu fprechen; wenn er bald berrunfen ift (und 
nur in dleſem Zuftande Fann er feine Finger gebrauchen, welche 
ſelbſt bei heifem Werter eisfalt find) arbeitet er vortrefflich. Seine 
Finger find zierlid, und er langt die Lettern mit einer wahrhaft 
bewunderungswürdigen Schnelligkeit aus dem Schriftlaften hervor. 
Etwas aͤhnliches habe ich in feiner engllichen Druderei geſehen. 
Hat er jelne Tagewerk aber vollbracht — und er pflegt ed mit 
unter in zwei oder drei Stunden zu beendigen — jo ift er bad 
inbolentefte und verſchwenderiſchſte Geſchöͤpf auf ber Welt. Er 
fonımt nie aus den Schulden heraus und hat ftets einen ungeſtüm 
mahnenden Gläubiger auf den Berjen; trogbem läugnet er jeine 
Schulden hartnädig ab und bezahlt nicht eher, ald bi er von 
irgend einem Gerichtöbof dazu gezwungen wird, 

Ich brauchte zehn ſolcher Seper und engagirte fie gerade für 
den doppelten Lohn, ben fe in Galcutta empfingen, „Erwägen 
Ste doch nur bie große Entfernung, Sir," fagten fie zu mir; „es 

it bitter, wenn man io weit von feiner Familie weggeben joll, 
der man Geld jenden muß!" Die Seger meinten, fie würden fünf 
„WUbleger* nötbig baden. Gin indiiher Seper hält es nämlid, 
unter jeiner Würbe, Die Leitern, bie er gelegt, ſelbſt wieder ab» 
zulegen. Außerdem ſcheint es ibm zu jchmeicheln, daß er jemand 
unter fih bat, ein menichliches Weſen, welches jeinem Winf und 
Auf geborchen muß, meldes er ungeftrait ichelten und ichlagen 
fann wann es ihm beliebt. Diele eingebornen Ableger der Schrife 
ten verfteben fein Wort Engliſch, und manche kennen nicht ein» 
mal die Mamen ber Buchftaben, aber nichtödeffoweniger füllen 
fie einen Schriftfaften ebenio raſch und ebenio genau als ein 
Europäer. 

Die zwei Preßmeiſter, deren ich bedurfte, engagirte ich eben» 
falle für einen doppelten Lohn. In Betreff des Druders erhoben 
fid) neue Schwierigkeiten. Es fanden fi Portugieien zu Duzen« 
den, melde bie Stelle „gegen jeden von mir zu beflimmenden 
Gehali“ zu übernehmen bereit waren, aber feiner berielben beſaß 
die erforderlichen Gigenichaften zu bem Amt, welches er verieben 
jollte. Zulegt erwählte ich einen jungen Mann, welcher Factor 
in einer ber Dfficinen zu Galeutta geweien war, Ich mußte, daß 
fein Charakter nicht der befte ſey, ſah mich aber genöthigt, dieſen 
Mangel nicht zu berüdfichtigen. 

Ih ließ die Preffen und Leitern an Bord eined Plattbootes 
ſchaffen, welches von einem Dampfſchiff ind Scylepptau genommen 
ward, und bezahlte das Verdecks⸗Fahrgeld für meine buntichedige 
Druderei-Mannicdyaft, welche, wie der Vootamann bemerkte, „die 
verdächtigfte Bande von Schurfen jey, bie jemals eine Planfe 
berreien habe.“ Es war in ber fühlen Jahräzeit, und jo hatten 


brauch ber Kuli's auf ihrer Meile nach der Inſel Mauritius 
eingeführt worden waren. 


Als wir eben abfahren wollten, fam ein Beamter vom | 


Requifitiond» Gericht an Borb und lichtere die Meihen meines 
Regiments. Er holte mir zwei Bereira’d — zwei meiner Setzer — 
Ausland 1804. Nr. 8 
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weg, von denen jeder ncun Pid. Borihuß erhalten hatte. Ih 
enideckte ſpaͤterhin, daß fle ihre Verhaftung ſelbſt veranlaßt, 

Unter dem Oberbefebl meines Factore führte ih die Mann⸗ 
haft anfangs recht gut auf, als wir aber bie Sunderbundg ! 
erreichten, fingen fie Streit an unb wollten bie Autorität der 
Perion, welche ich über fie geſetzt, nicht anerkennen. Ginige hate 
ten ſich Arraf zu verichaffen gewußt, beraufchten fi und murden 
auf dieſe Weiſe rebelliih. ined Morgens gegen 11 Uhr eradje 
tete es einer der Seper, Namens Martin Gonſalves, welcher 
während ber Nacht tüchtig gezecht hatte, für nöthig, über Borb 
zu Ipringen. Dad Dampfihiff warb angehalten und ein Boot 
audgejegt, um Martin wieder aufjufiichen, aber ein ungebeures 
Krofodil fam vom Ufer herbeigeichoffen und verſchwand Augeſichts 
aller Paflagiere mir dem Opfer, das er erhafcht hatte, Die an 
Bord befindlichen Damen jhrieen laut auf beim Anblick biefer 
ſchrecklichen Scene, welche meine fleine Mannichaft auf eine Zeit 
lang in eine etwas trübe Stimmung verlegte; michtöbeftomeniger 
muß ih mir Bedauern gefteben, daß Martin's trauriges Gudr 
nicht die Wirkung auf feine Freunde hatte, weldhe man hätte 
erwarten fönnen, Als wir einige Tage jpäter nach Gomercolly 
kamen, empfing ich einen Brief von feiner Witwe, melde mich 
erfuchte, iht zu melden, ob das Gerücht von ihres Manued Tobe 
wahr jey oder nicht, indem ihr ein Heurathäantrag gemacht wor« 
ben, ben fie anzunehmen wüniche. 

Die ganze Meife bis nach Allahabad — dem Endpunkt der 
Dampfihiffiahrt auf dem Ganges — war nichts als eine Relhe 
von Unglüdöfällen. Giner der Seper verlegte ſich ſchwer an ber 
echten Hand, und es war jehr zweifelhaft, ob er im Stanbe jepn 
werde biejelbe wieder zu gebrauchen. Zwei von den Schrift» 
ablegern wurden von ber Augenentzündung befallen, einer Krank⸗ 
beit, welche in Indien ſehr häufig eine Schwäche der Augen fürs 
ganze Lehen nach ſich zieht. Einer der Preßmeifter ward von 
acutem Mheumatismus im Rücken und in ben Schenkeln ergriffen, 
und der Factor erkrankte au einem böjen Fieber, welches einen 
tödlichen Ausgang zu nehmen drohte. Ich hatte eine Ahnung 
von ber jchredlichen Verantwortlichkeit, welche ich auf mich lud, 
als ich mich der Herausgabe ber profeetirten Zeitung unterzog. 

Nah manchen Schwierigkeiten gelang es mir, bie Preifen, 
Typen und bie Mannichaft zu Allababad and Ufer zu bringen. 
Hier mußte ih Karren miethen, um dieſelben nach ihrem Beftims 
mungdort zu ichaffen, welchet noch 427 engl. Meilen enıfernt 
war. Allein das hatte jeine Schwierigkeiten, da alle Karren und 


Ochſengeſpanne, welche in biefem Diftrict aufzutreiben gemweien, 


zum Dienft der Regierung requirirt worden waren. Mein Zug 
nah Mirur fand nämlich im December 1845 flatt, unmittelbar 
nach der Schlacht von Mudki. Durch reichliche Bezahlung gelang 
ed mir indeſſen, bie Hinderniß zu bejeitigen, und wir waren chen 
im Begriff aufzubrechen, ald der Factor zu mir fam und jagte: 

„Sir, ich glaube, die Leute wollen davonlaufen!* 

„Weibalb denn?“ fragte ich. 

„Weil jedermann jagt, dab die Sikhs das Land erobern wer“ 


| den,“ erwiderte er; „daher meinen jene, fie ſeyen ficherer in Gal« 
‚ sutta. 
‚ Sie ihnen noch einigen Vorſchuß geben und fie tüchtig zechen 
die meiften Seger dicke rohe Schlaimügen aufgejegt, die zum | 


Das einzige Mittel fle zurüdzubalten, würde ſehn, wenn 


laffen wollten, damit ſie gutes Muthes bleiben.“ 
Ich war gezwungen, dem Rath des Factore Folge zu leiften, 
— mich aber nicht wenig als ich ſah, daß er baßjelbe Mittel 


2 80 beißen Die u u. pwiſchen den zahlreichen Armen ber 
Gaugesmändung liegen. U. >. : 
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zu einer künftlichen Entouragirung bei ſich anmandte, welches et 
In Betreff feiner Mannichaft empfohlen hatte. Als wir endlich 
aufbrachen, waren alle arg betrunfen, ſelbſt bie einheimiichen 
Sähriftableger befanden ſich in dieſem traurigen Zuſtande. Die 
Breffen und Schriftkaſten wurden in Stroh gepackt und zu unterft 
auf bie Karren gelegt; Über denſelben befanden fich Breiter, welche 
denjenigen bie noch figen konnten, zum Sigen, und denjenigen 
bie es nicht fonnten, zum Liegen dienten. Die rotben Mügen 
gaben dieſen Gruppen ein höchſt blutgieriges Anſehen, und hätte 
jemand die Geſpräche ber rorhmügigen beraufchten Becher gehört, 
er würde fich eingebildet haben, daß biefe ein paar Höllenmafchinen 
nah dem Kriegäfchauplag trandportirten, um der Sache rafch ein 
Ende zu maden. Ihre Erſcheinung war eben nicht beionders 
furchtbar, aber etwas Abſchreckenderes und Widerlicheres habe ich 
faum irgendwo gefehen. 

Am 24 Februar 1846 erreichte bie in Stroh gepadte Artils 
lerie bie in Mirut gemierheten Räumlichkeiten. Die fanfte Stimme 
der Gefährtin meiner bindernißreichen, aber fomiſchen Erpebition 
flüfterte mir ins Obr: „auf dieielbe Weiſe brachte Napoleon fein 
Geſchüh nach dem Schlachtfeld von Marengo!“ Die Karren waren 
untermweg8 einigemal umgemworfen worden, da meine wilden Teufel 
durchaus die Ochſen hatten Ienfen wollen, glüdlicherweije aber 
mar bie Mafchinerie unbeichädigt geblieben. Der Kaften, in wel⸗ 
hen die Garmond eingepadt worden war, hatte ein Brett ein« 
gebüft, und eine Mafle Lettern waren In Folge defien unterwegs 
zerſtreut. Das Bach, worin bie großen H lagen, ſah äußerft leer 
und öde aus — ein ſehr bedauernswerther Umftand, da voraus- 
fichtlich ſtatke Nachfrage nach dem großen H ftattfinden mußte, 
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welcher bie Grabſteine werfertigte, und derſelbe lieferte mir eim 
Eremplar — aber ein ungebrauchte® — welches unierem Sweck 
vollfommen entſprach. Ese war eine robe, plumpe Platte, für die 
ih 15 Pd, neben mußte; dad Ebenen der Oberflähe foftete mir 
außerdem noch ein Pid, und 12 Schillinge, 

Der britte März, der Tag bed Drudens fam — jener angfl- 
volle Tag, mweldyer dem bed Erfcheinens ber Zeitung vorausging. 
Meine Leitartifel waren geichrieben, meine Gorreipondenzen, Zocal- 
nachrichten, Literaturnotizen und Gedichte waren fertig — Da trat 
mein Bactor ein und fragte: 

„Wie follen wird mit den Auftragemalgen machen, Sir? @s 
ift bier fein Leim zu baben. Wir müflen bie alte Manier ver- 
fuchen und Ballen nehmen — die Leute aus Galcutta jagen, fie 
verfländen damit umgugeben.* 

Ich war der Hinderniffe herzlich müde, welche mich mehr und 
mehr zu umringen fchienen, je näher die Stunde fam, mo ber 
erfle Bogen abgejogen werden follte. Allein aller Aerger war 
nuglos, und ich ſah mich genörhigt, das Anfertigen jener Ballen 
zu überwachen, welde aus einem Stüd Biegenleder beftanden, 
das mit grober Wolle autgeftopft ward. 

Die Eolumnen befanden fi auf dem Ausichiehftein; fie wur⸗ 
den in bie Bormrahmen eingefchroben, Der Prefimeifter bob bie 
Form auf und trug fie mit Hülfe eines andern nad der Preſſe 
— aber der Unglückliche ſtrauchelte und fiel, und das Ganze ward 
eine vermirrte Letiernmaffe, techniich „Zwiebelfiiche* genannt. Acht 
Golumnen flürzten in wilder Unordnung durcheinander bin mie 


| die Golonnen der franzöfiichen Armee in ber Schlacht bei Water- 


weil Lord Hardinge Generals-Bouverneur war; daher bemerkte der 


Bactor denn auch fehr wabr, als er mir einen Gorrecturbogen 


' mic ganz der Verzweiflung bin, 


überreichte: „Wenn der Gouverneur Ardinge hiehe, fo würde alles | 


richtig ſeyn, Sit.“ 

Die erſte Nummer der Zeitung ſollte am vierten März er⸗ 
feinen. Am erften bes Monats aber Fam der Bactor mit einem 
langen Geſficht zu mir und fragte, auf welche Welle er fih in 
den Beflg eines Ausſchießſteine ſetzen könne (einer Platte, auf 
welcher die gefegte Schrift georbnet wird). In ganz Mirnt war 
ſolch ein Ding nicht aufjutreiben und vor acht Tagen lief fich 
fein Etein von Delbi herbeiſchaffen. Es wurden überall Mache 
forihungen angeftelt, aber nirgends fand ſich eine Platte ohne 
einen Riß, und weder in ber Stadt noch in bem ganzen Bezirk 





war ein Stein mit einer ebenen Oberfläche zu befommen. Mein | 
ſowohl für fi als für die Leute — warf mich aufs Bert und 


Bactor ıwarb endlich von einer ichredlichen Idee ergriffen. 


„Wenn wir einen Grabſteln aus dem Kirchhof erhalten fünn« | 


ten), jo wär’ und geholfen,“ meinte er. „G& gibt einige ganz 
hübſche dort, Sir — ich habe mir diejelben ſchon angejeben,* 
Damit bezeichnete er mir mehrere, die herrlich paflen wiürs 


den, und jprach von der Sache mit einer Leichifertigfeit, melde | 


ebenfo gottlo® ala widrig war. Er meinte, er wolle dad Ding 
ſchon einrichten; allein ich war nicht verbärtet genug, um ihn in 
feinen verbredheriichen Plänen zu beftärken. Ein beiondered Augen- 
merf hatte er auf den Grabftein eines Oberſten Webfter gerichtet, 
welcher in einem Winkel des Friedhofes lag; da die Gruft jchen 
ganz zerfallen ſey, fo werde niemand den Stein vermiffen ober 
Lärm deßhalb anfangen, meinte er, Zur Hechifertigung meinch 
Bactord muß ih jedoch bemerken, daß er fich in einem „Ichwans 
kenden Zuftande* befand, ale er mir dieſe firchenichänberifchen 
Vorſchlaͤge machte, 

Obgleich ich micht auf dieſe jeine ruchloſen Pläne einging, 
fo benupte ich doch ben Winf und ließ den alten Mann holen, 





loo. Mit benfelben Gefühlen, welche Napoleon dazumal übers 
famen, flürmte ich von meinem Bureau nach Haufe und gab 
Dieſe ſchreckliche Kataftropbe 
ereignete ſich um zwoͤlf Uhr Nachts. Was waren Franklin’ 
Schwierigkeiten im Vergleich mit den meinigen? Nichte! Und 
obgleich meine Augen von Anflrengung und Wachen entzünte 
waren, fonnte ich mich dennoch nicht bes Lechens erwehren. 

Der Factor erichien und ſagte: „"S IR eine fatale Geihichte, 
Eir, aber wenn Sie die Leute mit ein paar Flaſchen Brannımein 
tractiren, io werben fie aufbleiben und alles von neuem ſetzen. 
Geben Sie mir die Flaſchen, Sir, und gehen Sie zu Bette, Eir, 
und morgen früb um acht Uhr follen Sie die Zeitung gedrudt 
vor fich feben, Sir, Ihre Gegenwart in der Druderei regt uns 
alle auf, Sir.“ 

Ich ſeufzte, gab ihm mechaniſch das was er verlangt — 


ſank bald in jeften Schlaf. Wahrlih! am folgenden Morgen bielt 
ich die Zeitung in meinen Händen. Sie enthielt zwar ein Heer 
von Drudfeblern, war aber nichtsdeftomeniger ein ganz anflän 
diges Vroduet. 

Bei ber zweiten Nummer gab es weniger Schwierigkeiten 
und noch weniger bei der dritten. Die Zeitung machte Glüd und 
ward flarf geleien. Sie rentirte fi vortrefflich, und nad Ver 
lauf einiger Zeit brauchte ich mid; in feiner Weiſe mehr zu beun- 
rubigen, denn ich hatte den erften Bactor und bie befte „Mann- 
idafi* in ganz Indien. 
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Eine Fahrt anf dem Paraguay. 


(Mach em Framöhfben von Dr, Cd. 3-bn.) 


Ayres, und bald verichwand die ungeheure Waſſerfläche ber Müns 
dung bed la Plata binter und, 


und Uruguay fid vereinigen und den Mio de la Plata bilden, 


liegt bie Meine Infel Martin Garcia, melde ihrer militäriichen 


Pofttion wegen wichtig if; denn das alte Fahrwaſſer, das zu ben 
Münbungen biefer Flüſſe führt, zwingt die Schiffe, unter ben 
Kanonen bed Foris binzufegeln. Der Anblit der ungebeuren 
Waſſermaſſen, melde ſich nah taniend Krümmungen fern am 
Horizont unter bem Dickicht ber Mieienbäume verlieren, it wahr« 
baft großartig. Wir fubren in diejenige Mündung bes Parana ein, 


melche Bora del Guaza heißt, da fie für Schiffe von bedeutendem | 


Sonnengebalt die ſicherſte und tieffte iſt. Mach einer fehr beſchwer⸗ 
lien Fahrt von 20 Tagen, weldhe von ſchlechtem Better begleis 


An der Stelle, wo ber Parana | 


tet war, erreichten wir bie Stadt Gorrientes am Zulammenfluß | 


bes Darana und des Paraguab. 
Am 10 Januar 1853 jepten mir uniere Reife fort und fube 


ren in eine ber drei Etrafen (tres bocas) ein, welche die Müns 


dung bes unbekannten Fluſſes bilden. Das ſchwache paraguanliche 
Geſchwader, welches die Ginfahrt der mittleren Straße vertheidigt, 
begrüßte die dreifarbige (franzöſiſche) Flagge, ohne von dem 
Gapitän die Lifte der Paſſagiere und Waſſen zu verlangen, welche 
dieſer an Bord batte, 
mehr aus Inſtinet ald mit Sachkenutniß glüdlich durch die Untiefen 
brachte. Wir legten in jeder Stunde mehr als 10 Meilen zurück. 


lang bieten bieie Einöden ſtets bemfelben Anblid bar, deren 


 Monotonie hie und da durch einzelne Fleine Hütten unterbrochen 
| wird, in denen Soldaten Wache halten; weiterhin erfcheinen wie⸗ 
Am 27 November 1852 verliefen wir die Rhede von Buenos- 


ber fruchtbare Hügel und bebaute Ebenen, melde durch Menſchen 
und Thiere belebt find und deren europäiſches Ausſehen dem 
Schiffer die Helmath und das vöterliche Dach ins Gebädinif 
jurüdruft. 

Die erfte Stadt, melde wir zu Geſicht befamen, war Pilar, 
welche auf bem rechten Ufer unmittelbar am Fluſſe liegt; dieß 
Dorf, welches der Nationalftolz mit dem Namen „Stadt“ beebrt, 
hat nichts Bemerfenswerthed, außer dem daß bier die Schranfe 
war, welche der Dietator Francia zwiſchen ſich und ber Welt er» 
richtet hatte, und daß bier die Schiffe anferten, welche Producte 
freinder Länder ben Händen einer Ereatur jenes Thrannen über» 
gaben. Nah Pilar erihienen Dliva, Billeta und Villas Äranca, 
beren Hütten einander ſaͤmmtlich ähnlich feben und deren Bewoh⸗ 
ner bei unferm Anblid von einer abergläubiihen Furcht ergriffen 
wurden. Diele Dörfer liegen ale auf dem liuken Ufer des Paras 
guah; das rechte Ufer ift wüſt und wild, und wird nur von ben 
berumirrenden Stämmen ber Indianer bewohnt; die Moften oder 
Blodhäufer, auf deren Höhe Soldaten Wade halten, um bie 
Landbewohner von den Ucberfällen der Indianer zu benachrichtigen, 


‚ dienen zugleich dazu, die Dörfer miteinander zu verbinden, 


Unier Lootſe war ein Indianer, welcher uns 


Bei jeder Krümmung bes Bluffes mechielte das Gemälde, welches | 


vor uniern Augen vorüberjog. 
Fall bat ald ber Barana, firömt majeſtätlſch zwiichen zwei hoben 
Ufern dabin, deren Berge mit Bäumen umkränzt find, von denen 


berniederbängen, in welcher ſich ihre fleinen blauen und weißen 
Blüthen ipiegeln. So weit der Blick reicht, flebt man in 
den grünen Baumballen bis in bie mweitefte Ferne hinein nichts 
als Blumen und Blätter. Nach langer geipannter Erwartung 
fahren wir enbli in die majeflätiihen Laubgewölbe ein, wo und 


alles freudig entgegenzulächeln ſcheintz es iſt die Stunde, wo bie | 


Sänger des Waldes, fih wiegend auf ben böcflen Wipfeln der 
Bäume, ihre fröhlichen Lieder anftimmern. Bei unierer Annäherung 
verfiummen fie, fommen aber Doch jo nahe, baf wir die farben 
ihres vrächtigen Gefieberd bewundern können, Die Blüthen, welche 
unſere Mafte und Segelftangen broben abjtreifen, fallen, noch 
feucht vom Thau und vom Duft ber Nadır, zu uniern Füßen 
nieder. 

Noch ganz bingerifien von dem Anblick biefer lieblichen Natur, 
wird man plöglih wie mir einem Bauberichlage in eine ganz 
andere Gegend veriegt; bei ber nächften Krümmung vericdwinber 
alt und man ſieht nichte ald eine unendliche Savanne, bern 
Hoerijont einzig der Himmel bilder: es ift die Wüfte, eine Wüfte 
mit vermellten und verbrannten Pflanzen, auf melde die Sonne 
mabläifig ihre ſenkrechten glübenden Strablen herabſchießt. Nir 
ende ein Wald, nirgend ein ichattiged Grün; meit und breit 
feine Bewegung, nur das Echilf neigt ſich dann und wann im 
Haud) ded Windes; weit und breit fein Laut, nur dann und wann 


Der Varaguah, welcher weniger | 


Nachdem wir etwa 200 Lienes zurüdgelegt hatten, trat end⸗ 
lich die gebeimnipvole Stadt Affumpcion hinter einem vorſprin ⸗ 
genden Uferfelien bervor, und einige Minuten ſpäter anferien wir 
einen Bücienihuß weit von bem Palaft des Gouverneurs. . 

Obgleich Affumpeion einen außerordentlich großen Umfang 
bat, jo gleicht ed doch mehr einem Dorf ald einer Stadt, Auf 
einem Hügel erbaut, deſſen janfter Abhang ſich bis zum Ufer bes 
Paraguay binabzieht, macht Aſſumption feinen impolanten Ein—⸗ 


‚ drud auf den Beihauer; man erblidt nur einzelne Kirchen, deren 
die Lianen, nachbem fie tauiend anmurbige Arabesfen zwiſchen | 
den Zweigen gebilder haben, auf bie kryſtallhelle Waſſerfläche 





plumpe Ihürme über die Biume unb bie Ziegelfteindäcdher der 
Haͤuſer bervorragen. Die Strafen find breit und ſandig und 
durchſchneiden fich in einem rechten Winfel, wie e# in allen Städten 
Südamerika’ ber Fall if, Am Mande berielben ſtehen beſchei⸗ 
bene Hütten, bie halb begraben find unter Jasminſträuchen und 
Drangenbäumen; bie und ba ift bie Façade eines Haufed aud 
mit einem Weingeländer geziert, auf bem fid die Zweige einer 
Baunrebe verichlingen und einen ſchattigen Zufluchtsort gegen die 
glühende Hige ded Tages bilden. Nur auf dem Gouvernementd» 
Plag hat die Sıadı Denkmäler aufgumweiien, wo die Kirche el 
Gabildo und der Palaſt des Gouverneurs ihre Arkaden und ges 
tündgten Mauern bem Blide darbieten; Maler und Beobachter 
werben für bie Beichwerben ber langen Flußfahrt nur auf dem 
Lande belohnt. 

Die Berölkerung Paraguah's — obgleich bielelbe ſehr ſchwer 
zu ſchähen it — mag fidh auf 600,000 Seelen belaufen, von 
denen eiwa 20,000 Affumpeion bewohnen. Das ganze Wolf bil 
ber drei Glaifen, ‚welche man wegen ber Berichiebenhelt hiuſichtlich 
bes Stammes, ber Sitten und der Erziehung jehr leicht von einan« 
ber untericheiden fann. Die erfte Elaffe, welche von den Spaniern 
abftammı und fi rein von aller Miſchung erhalten bat, zeigt 
nur das Gepräge eines verfommenen Urbildes. Die Söhne dieſer 
alten Eroberer, melde fi binter einem Stolz verſchanzen, den 
weder die Erziehung noch bie Ueberbleibiel eines verjchmundenen 
Meichthume entihulbigen, jehen mit heimlichem Neide und ziem⸗ 


erhebt ein einfam manbelnder Storch, welcher ald Schilbmwache | lich deutlichem Haß, mie ber Fremde jein Talent und feine In« 


ausgeftellt if, einen ſchwachen Schrei, um feine Brüder von ber 
Ankunft eines unbefannten Gaſtes zu benachrichtigen. Stunden» 


duftrie in ihrem Lande zur Geltung bringt. Sie verleben ihre 
Tage einfam in ihren alıen Häuſern in der Stadt, unterhalten 


fich von Pocalangelegenheiten und rauchen, in meiden Gängemat- 
ten rubend, die duftenden Blätter des einheimifchen Tabafs. Ihr 
einziger Ehrgeiz befteht darin, durch tauſend Fleine KRunftgriffe 
großen Reichthum, oder durch die Annabme Fächerlicher und ver 
jährter Moden nuten Geſchmack zu erbeucheln, In Paraguay 
wie in allen Tübamerifaniichen Ländern ift das weibliche Geſchlecht 
allein im Befig det Privilegiums bed guten Geſchmache und ber 
feinen Eitten. 

Die zwelte Elafle (medio pelo), von Spaniern und Guarani« 
Anbianerinnen abftammend, bilder bie typiſche Bevölkerung bes 
Landes, Eie findet ſich in großer Zahl in den fo ſchwach bevölferten 
Staaten Amerifa’® und unterfcheider fich weientlih von ben 
Gauchos und den Brafllianern. Die Männer find im allgemeiuen 
ſtark und wohl gebaut, und ihre Phyflognomie zeigt einen Aus 
drud von Sanfımutb, Cinfiht und Ergebung. Die meifien bes 
fchäftigen ſich mit Aderbau und Viehzucht, und befigen baber bie 
guten @igenichaften der Landleute; überdieß find fie mäßig und 
gaffrei. Ihre Familie, ihr beimarhliches Thal und der Thurm 
ihrer befcheidenen Gapelle maden ihre Welt aus. Ihrer Tracht 
fehlt es nicht an Anmutb; fie beftcht in einem langen Beinkleibe, 
befien feidene Franſen auf die Stiefel von farbigem Leber herab⸗ 
fallen, in einem Purncho (Mebermurf), mie ihn der Gaucho In den 
2a Plata-Staaten trägt, nur daß der des letztern nicht To zierlich 
it, und in einem Strobhut, unter dem rabenichwarzge Boden 
bervorgquellen unb welcher Augen beichattet, deren rubiger Blick unter 
dem feurigen Himmel der Tropen eine auffallende Ericheinung If. 
Ihre Weiber find zwar von fleinem Wuchs, aber bewundernswerth 
fhön gebaut. Sie tragen eine leichte weiße Tunica mit ſchwar⸗ 
zer Einfaflung, welche ihre Reize kaum verbirgt; in ihren ſchwar⸗ 
zen Haaren, melde am Hinterfopf zufammengebunben And und 
vorn einen breiten Scheitel bilden, glänzt ſteis eine Maldblume; 
ihr Teint, welcher dem leuchtenden Schein äbnelt, den glübende 
Bronze ausftrömt, harmonirt herrlich mit dem Glanz ihrer Augen. 
Sie haben neben der feurigen Leibenfchaftlichfeit des inbianiichen 
Blutes auch die liebenswürdige Nonchalance des ſpaniſchen Charak- 
ter. Dieſer eigenthümliche Gegenfag, ein hervorftechender Zug 
bes Charakters der Meftigen, macht die GuaranisMäbdhen zu reis 
genden Geſchoͤpfen. 

Die lehte Claſſe befteht aus den Mobas- und Panaquats 
Indianern, welche am Blufufer in Hütten wohnen, bie aus Bam- 
bus und Schilf gebaut find. Diele Unglädlichen haben ihre 
Wälder vor einigen Jahren verlaffen und ihrem wilden Leben ent« 
fagt, nicht um der Moblrhaten der Eivilifation theilhaftig zu 
werden, fondern um beren @ifte und Laſter zu ernten: ber fchänd» 
lihften Trunfiucht ergeben, werben bieje ſchwachen Stämme, melde 
bas „Beuermafler* täglich becimirt, bald gang verſchwinden. Gie 
leben gang abgejondert und vereinigen fidh nie mit den Fremden 
oder mit ben Söhnen ded Landes. Sie befchäftigen ſich mit Flſch⸗ 
fang unb mit Jagd oder fammeln Gras für das Vieh der Stabt- 
bewohner; das was fle ſich durch ihre Arbeit erworben haben, ver- 
trinfen fie fofort wieder in den Pulperias oder Wirthöhäufern, 
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Ein wunderliher Ball in Singapore. 


Gin ebenjo interejfanter ale bier ungmöhnlicher Borfall, 


ſchreibt ein reiiender Engländer aus Singapore, 
bildet. Kim-Eing, ein reicher dhinefliher Kaufmann, 
befannt als ein Antonio auf Singapore's Rialto, 


geben. 


umwandeln zu laffen, Wahricheinlih gingen ibm G@uropäer zur 
Hand mit allerlei Vorbereitungen, als Anſchafſung von Muft 
und sorgfältiger Auswahl von Grfriichungen für seine Gäſie. 
Zahlreiche Einlabungsfarten an Herren und Damen aller Nationen 
und Zungen wurden audgefertigt, und forderten dieſe auf, in 
ihren befondern Trachten an dem beflimmten Abend fich in Kim« 
Eine umfländlige Schilderung det 
‚ etbuologiichen Schaufpield, daß bieled Heft darbot, würde bloß als 
ein ichlechter Scherz ericheinen ; aber ich verfichere, daß ich mic 
‚ nicht der mindeften lebertreibung ſchuldig made, wenn ich ſage, 
daß in ber Geſellſchaft ſich Engländer, Brangofen, HBolländer, 
‚ Schotien, Irländer, Deutiche, Portugielen aus Macao, Spanier 
aus den Philippinen, Malayen, PBarien, Cambodſchaner, Ton 
finejen, Mandarinen aus Gohindina, Eiamejen, Peguer, Araber, 
| Savaner, Türken, Juden, Perſer, Chineſen und Miſchlinge jeder 
. möglichen Art fanden. Ich ihägte mich beionders glücklich, daf 
ich zu rechter Zeit angefommen war, um biefem Feft anzumohnen, 
| Ic war natürlich, wie alle anderen, von den gewöhnlichen Stammes- 
| voruriheilen beherrſcht, und konnte, als ic; dem Herrn des Hauſet 
mit feinem Zopf, feinen fcharfen Zügen und mongoliichen Auge 
vorgeftellt wurbe, nun mit ber größten Schwierigkeit meine Lad: 
luft unter einer ernflen und ceremonidien Artigfeit verbergen. 
Id wurde von einem ſehr befannten Manne eingeführt, und fund 
mich deßhalb unter den himmlischen und indiſchen Bäften bald zu 
Hauſe. Da die Damen in großer Minoriiät waren, fo warca 
jeder derielben zwei Gavaliere zugefallen, Da ich fonft durchaut 
bier noch unbefannt war, jo wurde ich um mein Schiejal bange, 
ſah mich aber angenehm getäujcht — denn eine junge Dame von 
bolländiicher Herkunft, aber mir einer Farbe, jo bdunfel als die 
ber Malayen, fand ſich ſchneu, ich weiß jelbft nicht recht wie au 
meiner Seite, unb fort eilten wir, ſchwebend und pireuetrirend 
zum Zimmer hinaus zur großen Verwunderung der aflariichen 
Neophpien. 

Id muß hier nämlich bemerken, daß bas Ballzimmer wich 
geringereö war, als eine engliihe Kirche der größeren Art mit 
einer Meibe Pfeiler auf beiden Seiten, wo unter den Galerien 
eine ungeheure Maffe Zuſchauer fi drängte. BZunächft nad und 
folgte ein Jude in bengaliicher Tracht mit einer Heinen zarten 
Engländerin, Gierauf ein Beueranbeter mit einer Bariferin, bier 
auf eine Menge aller möglichen Gombinationen, bis der Raum 
wimmelte von tangenden Paaren, Die unter dem blendenden Schim ⸗ 
mer der ftattlichen Kronleuchter auf und abichıvebten. Hadtem 
ich mehrere Zänge mit meiner jungen Goländerin gemacht, tanjie 
ich einigemal mit einer Spanierin aus Manila, die während dei 
Tanzes rauchte und ein ganz erbärmliches Engliſch ſprach. Det 
war indefi boch, wie fie erflärte, ihre Lieblingsiprache, obwohl fr 
geläufig malayiich und franzoͤſtſch redere; ich war deßhalb alt 


hat neulich bier 
unter der Modewelt von Singapore bat allgemeine Gefpraͤch ger 
wohl 
gerieth vor 
einigen Wochen auf den feden Einfall, den erſten chinefifchen Ball, 
ben irgend jemand in biejem Theil der Belt geſehen Hat, zu 
Er hatte kurz zuvor ein beionders großes Wohnhaut 
mit anfofenden Waarenmagazinen aufführen laffen, und beſchloß 
eines biefer letztern in einen flattli,en Bankettſaal und Tanzialon 


| 
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artiger Gavalier genötbigt, mein Nichtverftieben bes größten Theile ! Kunſtſchule in Arhen gegründet, mach dem Worbilb derer in Mom, 


ihrer Gonverfation zu verbergen. 

Mübde vom Tanzen z0g Ich mich zurüd hinter bie Pfeiler um 
etwas außzuruben. Gier fanden Peine nette Tiſchchen vor üppi« 
gen Sofas, auf denen einige Himmlifche gemächlich ausgeſtreckt in 
feligem Opinmranich Tagen. Sie ſchienen verfenft in liebliche 
Träume und glaubten fi vielleicht an des Lillenfees Ufern, um« 
geben von blühenden Orangen und Theebüſchen. Nabe bei ihnen 
befanden fih einige Hindus, die aus langen Hukabs raudhten, 
und nicht weit von ihnen ein einfamer Türke, deſſen @eflcht eine 
unendliche Beratung ausdrüdte gegen bie Ungläubigen aller 
Farben, bie er um fich her ſah. Da ich neulidy erft aus feinem | 
Rande gefommen war, tebete ich ibm an, und groß war fein Er⸗ 
flaunen, als er eine Begrüßung in Stambuls Sprache hörte. 
Die ganze Drfonomie in jeinen Geflchtözügen erfuhr eine volle | 
ftändige Veränderung. Er hätte gerne unier Geipräd bis zum 
Morgen audgedehnt, hätte mich nicht die Muflt an einen Walzer 
gemahnt, zu dem ich eine Hourie aus Wanilla aufgefordert hatte, 

Um das Souper, Das nun folgte, würdig zu beichreiben, 
bätte ich drei Jahre lang unter einem Barlier Brofeffor in der 
Gaftronomie ſtudirt haben müflen. Es war ein Chaod von Leder 
reien, die eine verlodender als die andere, Alle Arten von Früch⸗ 
ten aud dem inbifchen Archivel, Indien, China und dem Weſten, 
einige in ihrer natürlichen Geftalt, andere in ausgeſuchter Weile 
präjervirt, waren um und ber aufgeftapele. Hier fanden fi 
Vogelneſterſuppen, Ragouté aus Kängurubichmweifen, Fiſche aller 
Art und Paſteten im Ueberfluß. Und endlich die Weine! Alle 
Weine aus Franfreih, Deutſchland und Ungarn funfelten auf dem 
Tiich, und die arößte Vorſorge wurde beobachtet, daß jeder mit 
bem, mas ihm gefiel, verforgt wurde. inter ber Mablzeir durch⸗ 
frömten ‚Tieblihe Garmonien das Zimmer, ich weiß nicht woher 
fie kamen. Das gefiel mir viel beffer ala eine ftürmiiche Tafel« 
mufif, bie von einer ‘Galerie herabbrauſend den Genuß einer 
guten Mahlzeit fört. So, wie fie angebracht war, ichlen fie das 
gegen einen Theil des Dufts ber Brüchte und der Weine audzu⸗ 
machen. Einige EStüde von einem italleniihen Sängerchor ge⸗ 
jungen riefen mir frühere glückliche Tage in Europa ins Gebädht« 
niß zuräd. Bur Abwechslung hatten wir au ein wenig aflati» 
ſche Mufit, die von ‚einigen anmweienden Europäern im Namen 
des guten. Geſchmacks für abicheulich erflärt wurde, die mir aber 
vol reicher Schönheit und im ihrer Art vol wilder leidenichaft« 
licher Kraft zu ſeyn schienen. Uebrigens blieb ich mit aller Welt 
in der angenehmften Stimmung. Zwiſchen zwei und brei Uhr 
Morgens ſchloß das fröhliche Fe. 
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Die franzöfifhe Schule in Athen. 


Schon im I. 1845 mwurben von der franzöflichen Regierung 
einige Archäologen nach Athen geibidt, um dort und in Griechen- 
land überhaupt bie Alterthümer zu unterfuchen und barüber an 
die Regierung zu berichten. . Im 3. 1846 wurde eine eigentliche 


es icheint aber daß bie Mitglieder herfelben, wenn fie ſich auch 
mit archäologiichen Arbeiten und mit Meifen beichäftigten, eben 
fonft nicht viel von fi hören liefen, denn am 26 Januar 1850 
erlieh der damalige Minifter des öffentlichen Iinterrichte, Kr. be 
Varieu, eine Verorbnung, welche jedem Mitglied der Schule von 
Athen bie Verblndlichkeit auferlegte, jedes Jahr eine Denkſchrift 
über irgend einen Gegenftand der Archäologie, Philologie ober 
Geſchichte einzuſenden. Gin Theil dieſer Einſendungen ſollte in 
ben, im J. 1850 begründeten Archives des Missions scienti- 
fiques et littöraires aufgenommen werden. Diele Archives aber 
find ichon im. 1851 etwas ine Stoden gefommen, und gegemmärtig, 
wo das erfte Heft bed fünften Bandes erſchlenen ſeyn follte, if 
erſt das Tie und Bre Heft des dritten Bandes erichienen; fie ent» 
balten audy eine Anzahl Arbeiten der franzöflichen Schule in Athen. 
Hr. Erneſt Beulo, der eines der thätigften und unterrichterften 
Witglieder derfelben zu ſeyn icheint, bar sein Werk über bie 
Alropole von When ! ſelbſtſtändig herausgegeben, und damit 
über feine Ihärigkeit binreichendes Zeugniß abgelegt. Andere 
Arbeiten find „über den alten Bnnyr von Athen“ von Emile Burs 
nouf (Archives etc. 1850. I), „über die Proppläen“ von bemielben 
(ihid.), „über den See Gopai,“ von bemielben (Arch. 1850. 
Il), „über die Inſel Euböa,“ von BP. Giraud. (Arch. 1851. 
IX. XII), „über den Pellon und Offa von A. Mesiöred, (Arch, 
3. ®p. I. IV), „Bruchftüde einer Meiie in den Peloponnet von 
den HG. Bertrand, Mezidres und Beuld.* (Arch. 3. ®b. VII. 
VL) Zugleich if au in den Jahren 1850, 1851 und 1853 
in ber Akademie Berichte über die Leitungen ber Schule ab« 
geſtattet worden, jo daß man eine allgemeine Ueberſicht ibrer 
Thätigkeit erhält. 

Mit dem obenerwähnten Deeret des Minifter& PBarieu mar 
zugleich eine Aufforderung an die Mlademie der Inſchriften vers 
bunden, daß fie eine Gommilften ernennen möge, um ein gewifles 
Spitem in bie Arbeiten der frauzöſiſchen Schule zu Athen zu 
bringen. Dieje Gommiifion beftand aus den HH. Naoul Rochetie, 
Halt, Lebas, Lenormant und Guigniaut, und flatiete am 8 März 
1850 einen Bericht ab, aus dem wir das Wichtigſte bier aus⸗ 
heben, Die Schulen ſollen ausſchließlich aus ehemaligen Zöglin» 
gen ber höhern Normalidyulen befteben, die bereitd als aufßer- 
ordentliche Pebhrer ber humaniſtiſchen, bifteriihen und philoſophi⸗ 
ihen Studien aufgenommen find; fie jollen unter unmittelbarer 
Leitung eines Facultaͤteprofeſſors und unter ber hoͤhern Leitung 
bes frangöfiichen Geſandien bei der griechiichen Regierung fteben. 
„Die Schüler, welche den Xitel von Mitgliedern der franzöflicyen 
Schule zu. Athen führen, bringen bier zwei Jahre zu, und können 
ermächtigt werden, ein drittes Jahr zu bleiben. Sie können unter 
Genehmigung der griechiichen Megierung öffentlihe und unent« 
geldliche Lorlefungen über franzoͤſiſche und lateiniſche Sprache 
und Literatur eröffnen, aud, wenn fie bazu berufen werben, an 
ber griechiichen Umiverfltät und den griechiichen Schulen alle mit 
ihren eigenen Stubien verträglihen Gurfe leſen. Pläge an ber 
atheniihen Schule werben auch den Archliektenzoͤglingen an ber 
franzöfiichen Afabemie zu Rom, melde der Minifter des Innern 
bezeichnet, vorbehalten. Gin unter den Eingebornen ausgewählter 
Vrofeſſor des Meugriechiichen wird der Schule beigegeben. Sieben 
Schüler bildeten bie erfte Abtheilung, wovon brei zwei Jahre und 
vier brei Jahre geblieben find. Die zweite Abthellung beftaud in 


4 Wir haben aus demſelben einiges „Über bie pelasgifche Mauer ber 
Afropole von Arhen“ im vorlgen Jahr (f. Mr. 42) entnommen. 
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ben Jahren 1848 und 1849 aus ſechs Schülern. Bier angebenbe | 
Architekten der Schule zu Mom waren und find noch (1850) ber | 
Schule zu Athen beigegeben, und baben weſentlich beigetragen, 
die Mitglieder der lehtern in ihren Borichungen und namentlich | 
in den grapbiichen und ardäologiichen Arbeiten zu unterflügen, | 
Drei Hauptzwerte haben bisher die Schüler ber Schule von Athen 
beſchaͤftigt, dad Bulgärgriechiiche, die ardäologiichen, hiſtoriſchen | 
und literariigen Studien, und zum Theil auch Borleiungen über | 
franzöfliche Sprache und Literatur für die Jugend bes Landes. | 
Die meiften haben außer topograpbiichen Ausflügen in der Näbe | 
mehrere Meifen nach ben verichiedenen Theilen Griechenlands, nach | 
:heflalien, Epirus und Akarnanien, nach den Inſeln, nad | 
Konftantinopel und bis nach Kleinafien und Aeghpten unternoms | 
men. Gie haben zu verichiebenen Zeiten Berichte, und mebrere 
Abhandlungen eingeſandt, die ber Veröffentlichung wertb waren | 
und der Schule wahre Ehre machen,“ 

Die Eommilfion ber Akademie war indeß der Anſicht, es 
babe an einem regelmäßigen Plan für bie Arbeiten gefehlt, und 
fehrieb nun vor, daß fie im erften Jahre, das als Morbereitung 
gelten foll, ſich hauptiächlih mit dem WBulgärgriechlichen 1 und 
mit ber allgemeinen Topographie Griechenlands beichäftigen follten; 
ferner mit den Grunbiägen ber Paläographie, der Diplomatiichen 
ſowohl ale monmmentalen, mit der Numismatif und ber Archäos 
logie überhaupt, wobei fie fi namentlich auch bes Leſens ber 
alten Geograpben und Hiſtoriker befleifigen follten. Im zweiten 
Jahre follten befondere Denkichriften über ipecielle Punkte der 
Topographie, Archäologie, Geſchichte und Literatur ihre Aufgabe 
ſeyn, und bie welche dabei Proben befonderer Befähigung geliefert 
hätten, ein brittes Jahr bleiben, und dann als mit speciche | 
len wiſſenſchaftlichen Miſſionen beauftragt angelehen werden, | 
wo die Afademie die beiondern ihrer Aufmerffamfeit werben | 
Punkte bezeichnen würde. Für das Jahr 1850 wurden folgende | 
vier Punkte ald beionders intereffant bezeichnet: 1) ein Beſuch 
ber Inſel Pathmos mit genauer Erforfchung der dortigen Rlofter« | 
bibliorhef; 2) ein grünbliches Studium ber Afropole von Athen, | 
mad wie oben erwähnt burch Hrn, Beulé geſchehen; ? 3) Gifore | 
ſchung ber Inſel Eubora; 4) Studium und Aufklärung über bie | 
Orte, die Sagen und Documente, welche den Motbus und Die | 
Berehrung von Trophonius erläutern Eönnen. | 

Seitdem wurden zwei Berichte abgeftattet, am 22 Aug. 1851 
und am 12 Nov. 1852. Im dem erften wurde die Topographie | 
von Delphi und dem Parnaf, iowie die Unterſuchung der Yande 
ihaften um den Offa und Pelion, endlich ein geographiſches 
und ardäologifches Studium ber Laͤnder Grofgrieenlands von 
der Mündung bes Eilarus bis zu der des Frento ald befons 
dere Gegenftände der Aufmerkſamkeit bezeichnen; in der zmeiten 
das Stubium der Topographie der Inſel Aegina, ſowie der Infel 
Leebos, dann aber jollte das Land zwiſchen Dem Peneus und bem 
thermaͤiſchen Golf, dem Haliaemon und den Ketten, welche Epirug 
von Oſtgriechenland trennen, endlich bie Olbmpusfette namentlich 
in bem vom Loake nicht befuchten Thellen unterfucht worden. 

Wir ſehen bier gang ab von ben allenfallfigen politifchen 
Sweden, welche die franzöfliche Megierung mit diefem Unternebs 
men verfolgen konnte, und beichränfen uns auf die Bemerkung, 

| 
| 


" Much das Aibanefifche follte bierunter begriffen ſeyn, von einem 
Ergebniß in Diefer Berlebung haben mir aber in ben Mittheilungen der | 
Archives ze, nichts aufgefunden. 


2 Darüber flattere die Gommiffien im Mai 4853 (f. Archiv 3 Br. 
V.) einen befontern und ſehr lebenden Baldı ab. 


— 


daß ein umfangreiches Studium bed ganzen alten Griechenlands 
im Werfe iſt. Die Gommiifion, deren Berichterftatter Hr. Guig⸗ 
niaut war, fcheint mit ben Leiftungen von Engländern und Deut» 
ſchen vollfommen auf ben Laufenden, und macht in ihren Berich- 
ten, bie eben jowohl an bie Mitglieder der Schule von. Athen 
ald an die Akademie gerichter ‚find, vor allem auf Die Borgänger 
auf dieſem Felde aufmerlſam. Wir beabfichtigen, aus den bereits 
von dem Archie der wiffenichaftlichen Miſſſonen mirgerbeilten Ar» 
beiten einige Auszüge — denn wir fünnen uns auf mandıe archäo- 
logiſche Streitigkeiten nicht einlaffen — mitzutheilen, da fie 
manches für die neue und alte und auch für die phyſiſche Geo» 
graphie ſowie für die Ethnographie Intereffanted entbalten, unb 
baben befbalb dieſe Ueberficht vorangeichiedt, damit man die Quelle, 
aus ber die Mittheilungen fließen, defto beifer fennen möge. 


Miscellen. 


Die Mormonen abermals arg in der Klemme. 
Don einfichtiger Seite ift ſchon auf bie Neigung der angeliäch« 
ſiſchen Mace, alles Frembdartige, das ſich nicht beugen und aſſimi⸗ 
liren will, unter bie Füße zu treten, hingewieſen worden. Darin 
liege Wahrheit, und es wirb folange dabei bleiben, bis die ‚Kuait 
erihöpft ſeyn muß, die dem Stamm innewohnt. Merfwürdig ik 
eine berrichende Intoleranz gegen Sertirungen, amd ber eigenen 
Mitte entſtanden, die ſich dabei fund hut, jobalb gewiffe Haupi⸗ 
punkte berührt werben, Die der Stammesherrichaft zuwider laufen, 
In ſolchem Falle bat ber Deuriche mit feiner rationellen Bers 
ſtandesentwicklung auf ebenſo entichiedene Unterbrüdungamaafs 
regeln zu rechnen, wie Die naturphiloſophiſche Rotbhaut und 
eine unvorfichtig beraustretende Herrſchſucht des Katholiciamub. 
Sogar unbedeutendere, weit minder zablreiche Ausionberungen, 
mie 3. B. Die der Mormonen, wurden gelegentlich niedergerannt, 
wovon zu Mauvoo im Staate Illinois Tempelruinen: Zeugniß 
geben. Und «8 ſcheint ald ob das Jurüdzieben in eine Wüſte 
ber leptgenannten Gecte nicht die gewünſchte Unabbängigfeit ges 
wäbren jollte, denn eben tritt ein meftliches Blatt, der „Miffouri 
Demokrat“, mit einer ſchweren Anklage gegen dieſelben auf, die 
einen Sturm leicht zu erregen geeigner ſeyn dürfte, beffen Wir⸗ 
fungen aͤhnlich benen ausfallen fönnen, welche jur Zerftörung von 
Nauvoo hinführten. Die Mormonen werben geradezu beſchuldigt, 
ben Gapitän Gunnifon und defien Begleiter ermordet zu haben, 
von denen ein Vermeffungscorps zur Entdeckung eines Weges für 
die Bacifio-Eijenbabn gebilder wurde und die durch Indianer er 
ſchlagen ſeyn jollten. Der „Miffouri Demokrat“ bringt Beweiſe 
vor, daß lehteres nicht der Ball gemeien jeyn fönne und jagt vor 
allem: bie „WBarvanis,* welche jene logionen- bewohnen, wo ber 
Mord geihab, Fönnten benielben nicht begangen haben, weil ihnen 


der Gebrauch von Feuerwafſen völlig unbekannt jep, unier Deuts 


ſcher Landsmann Kern aber umd andere von der Bermeflungd 
partie durch Kugeln getroffen wurden. Die Utab-Imbianer- leben 
weit vom Orte ber Ghräweltbar und außerdem halten fie mit allen 
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Weifen Frieden, die feine Mormonen find. Gunniion war freunds« 
Lich von ihnen empfangen worben, ala er durch ibr Gebiet fan; 
fie rauchten mit ibm die Friebenspfeife und verforaten jein Gorps 
fogar mit Wild, Was es vollfommen außer Zweifel jegt, daß 
nicht Indianer die Mörder waren, if der Umftand, daß die Grs 
mordeten nicht fcalpirt wurden, mas der Indianer ftets zu than 
pflegt, wenn er einen Gegner erlegt bat, und allen Indianerſtäͤm⸗ 
men Amerika's ift Dleier Gebrauch eigen. Man fand aber bie 
Grmorberen graͤßlich verflümmelt, zum Theil mir abgeichnittenen 
Amen, jedoch indgeiammı mit unverlegter Kopfhaut. Ein ans 
derer, ebenjo wichtiger Anklagegrund gegen die Mormonen ift der, 
daß die Karten, Schrififtüde und Bermeilungspläne der Partei 
entwendet worden find, Dergleichen Papiere find in den Augen 
eines Indianerd wertbloß; höchſtens würde er fle als nuglo® am 
Boden umberftreuen. — Der „Miffouri Demofrat® frägt: wer 
fann nun den Mord begangen baben? Die Partie befand fich in 
der Mitte ber Mormonen«Miederlaffung. Die Mormonen baben 
durch verichiedene Vorfälle bewieſen, daß fie von der übrigen Welt 
irolirt bleiben wollen. Sie vertrieben alle Vereinigien-Staaten« 
Beamten, die nicht zu ibrer Secte gehörten; ſie bulderen feinen 
Nichtmormonen unter fi. Sie vertrieben den alten Bergbewohner 
Bridger, ber dreißig Jahre im den dortigen Regionen lebte und 
eonfiseirten jein @igenthum; fle ermorderen einen Nichtmormonen, 
der eine Fahre auf dem Wege nach Dregon hiele, Mit einem 
Worte, fie mollen mit ihrer Bielweiberei und ihrem Heiligen« 
Humbug iſolirt leben, und wenn fie Gunnifon und ſeine Partie 
ermordet haben, wie wahrſcheinlich ift, ſo geichab ed, um die 
Anlage einer Gentrals Gifenbabn durch ihr Territorium zu ver“ 
hüten, wodurch fie mit den Yankees in Contact kommen müffen. 
— Diele Beihuldigung bat ungemein viel für fi, und die Wor« 


monen können jedenfalls frob ſeyn, daß fle nur Durch Aufbierung 


antehnlicher Mittel und Kräfte anzugreifen find in ihrer dermaligen 
Lage. Haben jie dad Verbreden, veflen fie bier beſchuldigt mer» 
ben, wirklich begangen, jo verfahren fie übrigend ganz im Geifte 
ded Stammes, dem fie fat indgelammt entiprungen, und abmen 
nur dad Benehmen ihrer ffammverwandten, angelfächſiſchen Geg- 
ner nad. Dieſe brutalifiren zur Durchſetzung ihrer Willtür aud, 
jo weit fie fönnen; allein e& verfteht ſich von jelbft, daß im vor» 
liegenden Falle, ſowie in ähnlichen andern, den Gegnern zugerufen 
werden wird, wie in ber befannten Babel ſteht: „Ia, Bauer, dad 
ift ganz was anbers!* €. P. 
* 

Etwas über Meucaledonien, Das Bull. de la Soc, 
de geogr. (Aout—Sepi.) enchält Auszüge aus dem Bericht eines 
Gapitän Gazalıö über jeine Reiſe um die Welt, namentlich in dem | 
ftilen Meer, 
donien, worüber er folgendes mittheilt: „Cazalis beſuchte ſodanu 
die Injel !Binos, eine aus der Gruppe von Neucaledonien. 
Bevöiferung ſchien ihm prächtig. Dieje Wilden jind von hober | 
Etatur und haben untadelbafte Bormen, ihr Bau zeigt eine ber» 
tuliiche Kraft an; ihre Züge find regelmäßig, obwohl ſtark aus 
geprägt: fie haben ein lebhaftes, ſchönes Auge, einen Mund voll 


und berührt dabei auch bie Injelgruppe Meucaler | 


Die | 





prächtiger Zähne, und ihr Geſicht, milb und edel zugleich, iſt mit 
einem fchönen Bart verjeben und von einem reichen, dichten, mehr 
gelodten ald wolligen Haarwuchs eingefaßt. Sie geben volltom- | 
men nadt, find Gannibalen, iebr friegeriih und oft im Kampfe 

mit den Bewohnern der Südſpitze von Galcedonien. Die Bäter | 
Mariften haben unter ihnen jeit 1848 unter taujend Schwierige | 
feiten und mir bewundernowerthem Muth und Einficht eine Mijfton | 
begründer. Der Biſchof von Amarha har die Injel Pinos zum | 


Hauptquartier feiner Miffionen ausgewählt. Einige Wilde fangen 
an auf die Stimme bes Ebriftentbume au hören. — Die Infel 
Vinos, von demſelben Rlippengürtel wie Neucaledonien eingefchloie 
fen, fcheint zu dieſer ungeheuren Jaſel zu aebören, aber alle 
Stämme diefer Gegend find meientlich unter einander verichieden. 
Auf der großen Inſel allein findet man dreißig in Spradyen und 
Sitten verichiedene BVölferichaften. Alle viefe @ingebornen find, 
ohne gerade befonders biutbürftig zu ſeyn, Gannibalen, und füh- 
ren unaufbörlih Kriege miteinander, Die Sitte Menſchenfleiſch 
zu effen It bei ihnen keine Folge der Mache und der Grauſam⸗ 
feit, ſondern nur ein jehr ausgeiprochener Geſchmack. Das Eigen⸗ 
thum, die Bamilie, das Andenken ibrer alten Häuptlinge find 
ihnen heilig, und ihre Nartheit ſchlleßt ein ſehr bemerkendwerthes 
Gefühl von Schambaftiafeit, namentlich bei den Männern, nicht 
aus, Die Weiber find bier nicht das ſchöne Geſchlecht. Die 
Mifftonäre wurben ſehr häufig von biefen elenden Weſen, welche 
an ibren Thüren betteln, überlaufen.* 


Die geſehliche Belhimmung über Witimenverbiem 
nung in Inbien, Unſere Leſer erinneru fich vielleicht, mit 
welcher Klugheit Gapitän Ludlow in Radſchaſtan die Wittwen- 
verbrennung zu beieitigen bemübı war, und einen böbern Brar 
minen bemwog, zu erflären, bieielbe jep in den beiligen Schriften 
nicht vorgeichrieben. Dielen Sag bat jegt Brof, Wilion in einer 
am 4 Februar in der aflarischen Geſellſchaft zu London vorgeleienen 
Abhandlung begründet. Im Migveda finder fich eine Hymne, Die 
gewöbnlich ald Autorität für die Wittwenverbrennung eitirt wird; 
der wirkliche Text fchreibt aber gerade das Gegentheil vor, und 
befichit den Witwen in ber Welt zu bleiben, Die Austrüde 
über die Art wie mit ber Leiche verfahren werden jol, find eiwas 
jweideutig, wahrjcheinfich aber ſollie fie zuerſt verbrannt, Aſche 
und Knochen aber nachher begraben werden. Prof, Willen ıbeilte 
eine Meberiegung der Hymne mit, in welcher die Witwenverbren⸗ 
nung vorgeichrieben ſeyn ſollte, und wies dann den Uriprung des 
Irrthums, oder der abſichtlichen Mißdeutung, nach, melde daraus 
entiprang, daß nämlich ſtatt des Wortes „agre‘ (vorerfl) „agne“ 
(iguis, Beuer) gelejen wurde, wodurch der Sap „laft file zuerſt 
binaufgeben in die Wohnung‘ in den „laßt fie binaufgeben in 
den Plap des Feuers“ umgewandelt wurde, Dieb wird auch 
burch den indiichen Commentatot beitätigt, und die Ueberſetznug 


 MWilions ſtimmt in allen wejewlichen Punkten mit der von War 
| Müller ! zujammen, Aswalayana, Der Berfafler der Oribya Suiras, 
eines Werks, deſſen Autorität der der Vedas wenig nadyfteht, liefert 
‚ einen weitern Beweis des wahren Einnd, indem er die Berion 


bezeichnet, welche nach Vollzug der Begräbnißceremonien die Witt- 
wen binmweggeleiten ſoll. 


+ 


Die Bhilſa-Tepen. Unter dieſem Xitel bat Maj. U. 
Gunnigbam eine leider etwas gar zu techniſche Schrift über dieſe 
buddhiftiichen Denkmäler Indiens herausgegeben. Solche Denk⸗ 
male finden ſich bekauntlich in Afghaniftan, nahe am Indus, nahe 
am Ganges, zu Tithut und Bahar und um Bhilſa in Geniral« 
Indien, don dieſen legtern wurde das größte von Maj. Eun« 
nigham's Bruber näher unterfudht, und biejer veranlaßte auch den 


I Selegentlih bemerkt, If diefer kürzlich Profeffer orbinarius am ber 
Univerfirät Orford an der Stelle Brof. Trithems geworben, gewiß elu 
felteuer Ball, 
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Math der Direstoren, die Erforichung fortiegen zu laſſen. Lt. | 
Maifen wurde damit beauftragt, und Major Cunnigham ftieß 


im Januar 1853 zu ihm. Die Ergebnifle ihrer Arbeit bieten ein | 


ungewöhnliches Intereffe; bie buddhiſtiſchen Topen find von dreier 
lei Art: 1) ungeheure hohle Manerwerfe, die dem ewigen Bubbha 


geweiht find; 2) @rabtopen über ber Aſche feiner. „ſterblichen | 


(#manationen* und der größten Heiligen; und 3) Denfmale, die 
an Stellen errichtet wurden, welche burch irgend ein religiöjet 
Greigniß eine befondere Weihe erhalten haben. Die erſten find 
die größten und auch in den böchſten Lagen angebracht; „bie Grab⸗ 
topen," jagt Gunnigbom, find bie zahlreichſten, ba fle von allen 
Größen und aus allem möglichen Material aufgebaut find, je 
nach dem Rang bed Verflorbenen und den Mitteln jeiner Brüder 
ihaft. Zu Bhobichpur nahmen die Topen vier verichiebene Stufen 
am Berge ein. Die größten, ſecht an der Zahl, fteben auf ber 
oberftien Stufe und waren, wie ich glaube, Buddha geweibt, d. h. 
entweder bem bimmliichen Bubbha, Adinath, oder den Leberreften 
bed fterblichen Budbba, Safya. Diele Anficht wird unterflügt 
durch den Umfand, dag in den größten Topen nicht® nieder« 
gelegt war, und daß bie Zopen zweiter und britter Gräfe 
Kryſtallkiſtchen einichlofien, von denen eines, gleih den Topen 
geformt, 
Fleiner ald eine Erbſe enthielt. Die Topen zweiter Glaffe, ſech⸗ 
zehn an der Zahl, fleben auf der zweiten Stufe. Meiner Anſicht 
nach enthalten dieſe Topen die Aiche derjenigen, melde den Rang 
eined Bodhiſatwa erreichten. Wir entdedten Mefte in fünf dieſer 
open, aber feine Inschriften von irgend einem biftorifchen Werth. 
Die dritte Stufe des Berges ift mit ſieben Meinen Topen beſetzt, bie 
vermutblich alle über ben Ueberreſſen von Pratebka Buddha’, 
db. h. Heiligen vom britten Manage, erbaut waren. Mon den acht 
Topen auf ber unterften Stufe ift einer viel größer ald bie auf 
ber britten, Diele Topen wurden, wie ich glaube, über ben Heften 
des unterften Grado ber Budbba-@emieinde, der Sramafa Buddha, 
aufgeführt,” 


Die Himaladafichte. Kürzlich wurde ein intereflanter 
Bericht von Dr. Royle, dem befannten vormaligen Oberaufieber 


yore, an Hrn. X. 5. Kennedy, Gommiffär der Wälder und Korften, 
veröffentlicht über Die Anpflanzung des Deodar, ber koſtbarſten 
Fichtenart ded Himalaya, in Großbritannien, Dieſer Baum if 
namentlich in denjenigen Theilen des Himalaya zu Hauſe, bie fich 
zroifchen 5500° und 12,000* (engl.) erbeben, er wächst oben anf 
Bergkämmen und in ber Höhe von Schluchten, wo er großen 
Zemperaturmwechleln und beftigen Windſtoͤßen audgelegt if, und 
im ärmften Boben gedeiht. Der Deodar wird als Zimmerbol; 
fehr hoch geihägt. Eine Gruppe in der Nähe von Simla batte 
fünf Fuß über dem Boden durchſchnittlich 10° im Umfang, eine 
andere Gruppe nabezu 11°, während auf bem Norbabhang bed 
Himalaya (b. h. wohl ber Vorberge bes Himalaya) diefer Baum 
einen Umfang von 20° bis 30° im berfelben Höhe über dem Boden 
zeigte. Das Holz ſoll vortrefflih, von binlänglih geichlofienem 
Kern ſedyn, um zu Möbeln verarbeitet zu merden, und eine große 
Stärfe mit dem Vorthell langer Dauer verbinden, Die Gin« 
geboren des Himalaya ziehen für die Erbauung von Häuſern, 
Tempeln und Brüden den Deodar jedem andern Holze vor. Man 
hält ihn für faft ungerftörbar, namentlich fol er durch Würmer 


nur ein kleines Stückchen eined Menichenfnochens, ' 
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und Injecten faft gar nicht leiden; feim einziger Fehler it, ba 
er leicht fich entzündet. Dennoch taugt das Hol; durch jeine 
Stärke und Ausdauer ganz vorirefflich zum Schiffbau, und eim 
aus foldem Holz erbauies Schiff ſoll 20 bie 30 Jahre tauern. 
Seit 1819 bar man Verſuche gemacht, ben Deotdar in Englanb 
einzuführen, fie icheinen aber vor 1881 nicht gelungen zu ſeyn. 
Damals brachte ein Hr. Melville Samen nah England, und aus 
dieſen befigt man jegt Bäume, bie bereits 20° bi 25° hoch find. 
(Athen. Frang. 18 Februar.) 


* 


Die Sprade von Bornu. Das Xournal Nflarique 
(November » December 1853) enthält eine kurze Unzeige einer von 
dem Engländer Norris nach den Mitbeilungen des verftorbenen 
Michardſon abgefaften Orammatif der Bornu- Sprache, und ſpricht 
fih über deren etbnographiiche Stellung folgendermaaßen aus: 
„dad Bornu, auch Kanuri genannt, iſt die Sprache bes Landes, 
das wir unter dem Namen Bornu kennen. Das Merfwürbige 
davon ift, daß fle den bisher befannten Negerſprachen durchaus 
nicht gleicht, und ebenfo wenig in ber Grammatif mit den Sprachen 
ber Galla und ber Kaffern übereinftimmt. Ihr Bau gleicht viel» 
mebr bem ber tatariſchen, und namentlich der türkifchen Sprache, 
Die Subflantive werden vermittelt Poſtpoſitionen bdeclinirt ohne 
jelöf eine Veränderung zu erleiden; auch der Plural wirb durch 
Zuſehung einer Sylbe gebilder, u. ſ. w. Man finder natürlich 
einige arabiſche Worte, aber fie find in geringer Anzahl, Das 
Bornu gehört aljo einer Sprachelafie an, welche von ben bie jept 
befannten afrifanifhen Sprachen abweicht, Weitere Nachrichten 
müſſen beftimmen, ob bie Bigbarmit, die Diandaras unb andere 
benachbarte Stämme verwandte Sprachen reden, und ob phyfiolo⸗ 
giſche Kennzeichen die Bornueien ethnologiſch von den andern 
Negern untericheiden, ſowie fie durchaus von ben Gallas und 
Raffern verichieben find." 

* 


Gold in England. In ber Verfammfung der geologiichen 


Geſellſchaft zu London am 1 Februar berichtete Prof. Ramlah, 





über die Geologie der goldführenden Diftricte von Merionetbibire, 


. ' und Hr. Pattlion über ben goldhaltigen Quarz in Gornmalli. 
des botanifchen Gartens der oſtindiſchen Gompagnie zu Sabarun« | 


In Merionerbfbire ſtieß man auf goldhaltigen Duarz ald man 
einen Schacht nach Dleigängen einichlug, Auch in Cornwall fand 
man weithinlaufende Duarzadern, die gleichfalld Gold entbalten. 
Aus einer Mitheilung in der Shipp. Gaz. vom 11 Februar erhellt, 
dad Bardend Patent-Maihine zum Zerreiben von goldführendem 
Geftein zu einem feinen Pulver, aud dem dann dad Bold volle 
Rändig ſich ausziehen läft, im die Hände einer Compagnie über 
ging, und daß dieſe auch bereits ſolche Maſchinen für die Bearbels 
tung des Ouarzes in Wale fertigen laͤßt. 


* 


Die römiſchen Gemächer im Sydenham-Palaſi. 
Die beiden ber griechiſchen Sculptur gewidmeten Räume des @lat- 
yalafted zu Sydenham, melde nah Urt der Zimmer in den 
Paläften der Gäjarn ausgeihmüdt find, nähern ſich ihrer Vollen⸗ 
dung. Rom, Neapel, Florenz, Barid und die Städte Deutide 
lands haben zu der Sammlung von Runftichägen, die bier aufs 
gehäuft find, beigetragen. So das Athen. vom 11 Rebrwar, dad 
feinem eigenen Ausdruck nach „geblendet und irunfen von der 
Schönheit" if. . 
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Die Zigeuner der Donauländer. 


Skine von A. v. Ehel. 


Man bat wohl zu allen Zeiten und im allen Landen dem 
braunen Böltchen ber Zigeuner ein Iutereffe zugewendet und viele 
der gemachten Beobachtungen über diefelben nievergefchrieben, und 
dennoch bietet. ihr originelles Weſen und Treiben immer nod einen 
Stoff dar, der Anziehungslraft genug befigt, dasfelbe zu einer Art 
Studium zu machen. 


ben Quellen des Euphrat und Tigris, wohin bie eigene Tradition 
ihre Wiege verfegt, find fie im Norden und Dften des edmanifchen 
Europa’s faft heimiſch. Zwar tarf man ſich diefen Reſt binbo 





Ranifcher Abftanımung nicht als aderbanende Benölkerung, oder an -⸗ 


fäffig im ganzen, einzig von ihnen bewohnten Gegenden, Dörfern 
ober Städten benfen, fonbern vielmehr, mie bas Volk Piraels unter 
ben übrigen Bewohnern zerftreut und im tiefer Abhängigleit von 
denfelben, welche bis vor wenigen Jahren faſt leibeigener Sklaverei 
glich. Im ihrer moralifhen Berfuntenheit fühlen fie aber laum bie 
große Schärfe und Beratung, mit ver fie mehr mißhandelt als 
behandelt werben, und achten nicht tie Zahl ver Schläge, mit bemen 
fie für das geringfle Vergehen auf bie Fußfohlen granſam geftraft 
werben. Im Gegentbeil lebt die große Menge faft in beneidend« 
werthem Gluck; an Schmutz gewöhnt, ver Bebürfniffe baar, durch 
ein wenig Mamaliga, Zwiebeln, Knoblauch, Arbufen (Wajfermelonen), 
Dulmane (dlafchenfürbiffe) oder Potlonſchön (eine ſchlechte Art 
Gurten), ja felbft durch Wurzeln, Gras, verfaulted, gefallenes 
Fleiſch und gefalgene halb verfaulte, oft weggeworfene Fiſche ge 
währt, durch feine wenigen Lumpen hinreichend gegen das milde 
Rlima gefhügt, genießen fie im feligen Müßiggange alle. bie 
abentenerlichen Reize der biefigen Natur mit vollfter Berechtigung. 
Gibt es aber irgendwo in Europa eim Fand, welches bie abmedh- 
jelnde Fülle folder Reize einem. Wanderleben barbietet, fo iſt es 
eben die Walachei. 

Die von Ungarn und Siebenbürgen ftrablenförmig in bas 
Sand tretenben.Borberge der hoben Gebirgszüge, die zu dem Syſtem 
der bie Grängen bildenden Karpathen gchören, ſcheiden das Land 
im zwei gany verſchiedene, nur in ber. Schönheit eine. Uebereinftim- 


Ausland 1854, Nr. 9. 


3 März 1854. 


mung findende Hälften. Die Weſt- oder Meine Walachei ift ent» 
ſchiedenes Bergland, und bat ungemein weitläuftige nud dichte Wal 
dungen, im denen ſich mit allen, im unfern beutfchen Länbern vor 
kommenden Laub» und Nabelhölgern, die oft bis brei und mehr Fuß 
im Durdmeffer haben, Maulbeer⸗, Dliven- und wilde Obftbäume 
füplicherer Breiten miſchen, und denen ber wilbranfende Wein, ber 
eim nicht Schlecht fchmedenbes und bald zeitigendes Gewicht liefert, 
ben romantiſchſten Reiz gibt. Alle dieſe Wälder find aber von 
umähligen Singvögeln bevöltert: Fink, Zeifig, Ammern, Droffeln 


| aller Arten, und befonders eine anferorbentlihe Menge von Nachti⸗ 
Fremblinge in unferem Welttbeile, wie in jenen Länbern an | 


gallen, deren flötenden Schlag man bier faft häufiger und jeven- 


' falls lieblicher hört als im übrigen Europa, und bie ihre Scheu 
‘abgelegt haben, um eine Neugierde zu bemeifen, bie zum türfifchen 


Sprüchwort wurde, füllen vie Quft mit ben entzüdenbften Tönen. 
Der Oſten ober die große Walachei bildet im Gegenfage eine 
aneimandberhängende Ebene, durch melde die flüffe, in ver Nähe 
der Donau Heine Seen bildend, in langfamem Laufe ihr Wafler 
diefem mächtigen, in ber Breite von ein Viertel bis zu zwei Meilen 
wechſelnden Strome zuführen. Hier und bort, ſtets in meiterer 
Entfernung von der Donan erhebt fih wohl nod ein Wald, aber 
nirgends ein Berg, kaum fteigt bad Flachland mehr zu einem Hügel 
an. Die nahen Umgebungen ber Flüſſe beftchen aus Sümpfen 
und Moräften, denen ſich nirgends hohe Bäume, aber ſchönes, 
faftig grünes und phantaftifch geformtes Erlengeſtrüpp und Krüppel · 
eihen anſchlietjen. Diefe ganze Ebene ift im ihrer großen Aus— 
dehnung über unſere Begriffe üppig fruchtbar unb mit ben ſchönſten 
Waiden angefült. Der lodere Thon» und Lehmboben, ber bie 
Grunblage einer mächtigen Schicht Dammerbe bilvet, melde eine 
parabiefifche Ernte ohne Mühe, Fleiß, vernünftigen Fruchtwechſel, 
Schonung und Beſſerung duch Düngen gibt, wirb bafür aber aud) 
nad anhaltendem Negenmetter eın Feind jever Communication durch 
diefelbe, und erinnert an dad Wort Napoleons, welches er in ber 
BWintercampagne .1807 aus Polen nah Paris fchrieb, nämlich, 
daß es eim fünftes Element, den Koth, zu dem vier bekannten, euer, 
Waſſer, Luft und Erbe, gäbe, Bevöllert find. biefe fetten Wiefen, 
Waiden und Bergtriften von reichen Heerden fait. aller Arten Viehs, 
bas ohne viele Wartung herrlich gebeiht und fich vernielfältigt. 
Schafe und Pferde find die Hauptarten der Thiere, bie gehegt wer- 
ben, aber beiden wird, trog ber. Vorliebe welche vie Bevölleruug 
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dem Hirtenftand vor tem tes. Felbbauers zeigt, bei ber Hütung 
keine große Aufmerkſamkeit zugewandt; ja bie ganze Mühe, bie 
darauf verwendet wird, befchränft fich meift darauf, bie wild umber- 
ſchwärmenden Thiere an beftimmte Brunnen zu gewöhnen, zu denen 
fie dann täglich zum Trinken kommen. Das Pferd verdankt dieſer 
Freiheit wohl lediglich das euer, die Ausdauer und Behentigfeit, 
bie es auszeichnet, denn fein Futter beftcht ganz allein aus Gras, 
und wohl nie erhält es Korn. Cingefangen und zugeritten wird 
es in der Regel im britten Jahre von bem Zigeimern. No mehr 
vernachläffigt ift das ſchöne, durchgängig weiße Rindvieh mit graciös 
nad außen gebogenen Hörnern; die Ochſen und Büffel werben als 
Zugvieh benugt, und Talg und Häute ftehen allein in einiger Achtung; 
das Fleiſch und die Mil der Kühe merkwürbigerweife und im 
Widerſpruch mit dem nahen Ungarn, wo das Gulasz mit Paprika 
ein Hauptgenuß ift, werben weber geliebt noch verwerthet; letztere er» 
fegt im flüffigen Zuftande oft die Milch des Schafes und Pferdes, 
unb allein aus bem erſten biefer beiten Surrogate werben ſechs 
Arten Käfe gemacht, die im höhern oder niebern Grabe ber Fäul- 
niß vorzäglicd; munden. Filr das Schwein ift aber vie Walachei 
das Vaterland, und in großen, faft ungegählten Heerben treibt es 
fih in ven Walbungen umher, wo Eicheln nnd Bucheckern eine 
treffliche Daft liefern, und dieſe nützlichen Geſchöpfe weder Wars 
tung noch Nahrung koſten. 

Um bie Dörfer, die aus einzelnen Gehöften und Häuſern be 
ſtehen, welche oft fenfterlofe in ben Schlammboden verfenkte, 
Koliben genannte Hütten mit Geäft und Zweigdächern find, und 
ſelbſt um bie Stätte herum hält ſich zahmes Federvieh, Gänſe, 
Enten, Hühmer nnd vorzugäweife Kalelutten auf, und in dem Dolz 
und Lehm ver Häufer und in ben Kuppeln und Thürmen ber 
griechiſch ⸗ iygantinifhen Kirchen niften Tauben in ımabjehbaren 
Schaaren. Auf den Wiefen fliegt die Biene von Blume zu Blume, 
genäſchig den Honig fchlürfenb, um ihn dem Vefiger in ben Korb 
oder dem glädlichen finder im den Gted in einem hohlen Baum⸗ 
flamme zu tragen. Bon efibarem Wilne wechjelt die Gemſe auf 
den rauhen Felsmaffen der Gränggebirge, die an Schroffheit und 
Wildheit ihrem Mutterſtock, ven Karpathen, kaum etwas nachgeben, 
und die auch im ihren Schluchten zur Erhöhung der Jagdluſt 
Bären bergen, welche aber bei weitem nicht fo gefährlich als bie 
Wölfe find, vie im Winter oft im ganzen Truppen bie Heerden am 
fallen und ſchlimm darin haufen. Hirſche, Rehe und Wildſchweine 
halten fich ‚mehr in den Walbungen bes Flachlandes auf, aber in 
folder Menge, daß fie trotz des Geſetzes, weiches ben Bojaren 
allein ihre Jagb geftattet, ein allgemeines Gut zu nennen find, 
In den mit Mais — vom einer Höhe daß er ben Reiter bergen 
tan — Beizen, Gerfie und Hirſe, fo wie mit wahrhaftem Rieſen- 
fohl und Spargel, ber ein gemeines unb natürliches Product bes 
Bobens ift — beftandenen Feldern treibt der Hafe, bad Kaninchen 
und das Rebhuhn eim heitered Spiel und nimmt der Feldjagd jebe 
Mühe. Die Blüffe und Teiche bergen Bilde, Krebfe und genieh- 
bare Schilbfröten. 

Das Klima ift wild und gemäßigt, und es gehört zur Uus - 
nahme, wenn die brei Sommermonate fo heiß find, Daß die Sonne 
alles zu verbrennen droht, und felbft dann erzeugt bie mageneine 
Eleftricität der Luft eine Menge Gewitter, die meift ohne Schaben 
vorübergehen und befruchtenten Segen Gottes in bem reichen Nie» 
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derſchlag herabführen, ber, ganz auders wie in unfern Breiterrgra- 
ben, in feinem Staube ftatt großen Tropfen herabſtrömt. Der 
Winter ift entſchieden alt und zeichnet fih durch heftige Schzer- 
flürme aus, vie felbft bei heiterm Tagen die Luft förmlich mit Flei- 
nen Eistheildien gefhwängert erfcheinen laſſen, fo baf man fazızzz 
einige Schritte weit fehen lann. Die minder reifenten Bäche, 
feloft die größern Flüſſe und die meilenbreite Donau gefrieren zur=- 
mweilen, aber wohl nie bauert bie Kälte über zwei Monate, unb im 
Februar ift es fon fo gelinve, taf man an bas Beftellen ber 
Gärten denken fann, und ber November gehört noch zu den ange- 
nehmen Monaten. 

Dieß ift der Schauplatz, auf dem fi das braune Völlchen 
bewegt; man muß es geftehen, daß e8 ganz dazu geeignet, ſchwere 
Arbeit von felbft ausfchließend, zur Trägheit und Faulheit zu ver- 
führen, und daß eine fommerlide unverbiente Ruhe im Schatten 
eines reichliche vegetabilifhe Nahrung bietenven Baumes ein nahe» 
liegendes Bergeben ift. 

Am zahlreichften unter ben eingewanberten Zigeunerftrömen 
Europa's ift jedenfalld ber in den Domauländern ſchon von ber 
Zeit ihres erften Erſcheinens her geweſen, und auch auf faft ab- 
weichende Art und Weiſe gegen bie Ströme anberer Länder civili» 
firt zu nennen. Die jetzt auf mehr denn 200,000 Köpfe angegebene 
Zahl ver Zigeuner bleibt, wenn and) in gewifler Beziehung noma - 
bifirend, in ben Grängen ber beiben Fürſtenthümer, moburd es 
möglich wurde, die geringen, bei ihrer Einwanderung im zweiten 
Decennium bes fünfzehnten Jahrhunderts ihnen auferlegten Pflichten 
nah und nad zu einem Joche umzuſchaffen, das fie faft zu voll- 
fländigen Sklaven der Krone machte. Ob die jegt angebaßmte 
Emancipation, welche fie mindeſtens nicht mehr als fachliches Eigen 
thum zu behandeln geftattet, eine weitere Aenderung ihrer Lebend 
art herbeiführen wird, ift eine frage welche die Zukunft beantwor- 
ten mag. Jedenfalls ſcheint es ficher, daß wenn fie von ber ger 
ftatteten Erlaubniß fi zu Gemeinden zufammenzuziehen und ale 
folche zu conſtituiren Gebrauch machen werben, bie eigentliche Er⸗ 
fteng derjelben aufgehoben wird, bemm ber. Zigeuner ift nur eben 
im Dunkel ber Wälder unter bem Drud ber Berfolgung Zigeuner, 
und nimmt man biefe Kriterien fort, fo bat. er aufgehört es zu 
fegn. 

Bisher bat biefe Erlaubniß aber wenig gefruchtet und nicht 
mehr geholfen, als bie großberzigen Plane, welde Maria Therefia 
zu ihrem Wohle, wie zu dem des Staates, im Jahre 1768 ins 
Werk zu ſetzen ſuchte. Die Verorbuung, daß ſich fortan bie Zigen- 
ner fefle Wohnfige wählen, ſich zu Gewerben entſchlietzen, ihren 
Kinbern durch Meibung einen Begriff ver Schamhaftigfeit beibringen 
und fie in die Schule ſchicken follten, vermochten es nicht fie zu 
Menſchen und Bürgern umzuſchaffen. Auch die firengen Geſehe, 
die Unterfagung vieler ihrer efelhaften Gebräuche, das Verbot fie 
Bigeuner zu nennen, und ber ihnen bafür beigelegte Titel, „Reus 
bauern“, die gemaltfame Wegnahme der finder, um ihmen eine 
chriſtliche Erziehung aufzubringen, bie Härte mit ber ſchon ter 
Unftand, Zigeuner zu feyn ober länger mit ihnen verfehrt zu haben, 
zu firenger Veftrafung genügend erfannt wurde, blieben gleich oder 
in noch; höherem Grabe erfolglos. Doſephe II Milde und ver 
nunftgemäß entwidelte Berorbnungen zum Wohle berfelben verleiteten 
nur wenige bad Wanderleben mit einer Anfäßigmahung und Er 
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greifung von Gewerben, als Gaftwirthe, Roßhändler, Schmiede ıc. 
zu vertaufchen. 

Sollte nicht biefe Fähigkeit, mit ber das feltfame Geſchlecht ſich 
in feiner Urfprünglichfeit erhält, die Mänmer der Wifjenfhaft und 
der Regierungen anſpernen, demjelben eine Aufmerlſamleit zu wid · 
men, bie gewiß ver Mühe werth ift, ba fie biefelben in ben Beflk 
mander Spuren und Reſte von Senntniffen jegen würde, welche 
bei ihmen noch vorhanden find, aber naturgemäß immer mehr und 
mehr verwifcht werben und ſchwinden. Denn daß fie Senntniffe 
ihrer Geſchichte, urſprünglichen Heimath, ihrer früheren Geſetze, 
ihrer Mutterſprache in der alten Reinheit und vieler Thatſachen, 
Die ihnen nur traditionell, und aber durch andere Zengniffe beftätigt 
ober entfräftet find, befigen, ift vielfältig feſtgeſtellt. Und jelbft 
wenn bief nicht wäre, fo ift bes Intereſſes gemug geboten in bem 
Daſehn dieſes Bollöftromes, welcher, ähnlich tem ber Yuben, umter 
al dem fraufen Durcheinander eines Meeres von anderen Nationen 
dabinfließend, — ſich feine Originalität unter Kriegen, Schlachten, 
Wechſeln und dem Umſturz aller Dinge außer ihm bewahrt, und 
feine alten Bräude und Gewohnheiten, Ideen, Nationaldarakter 


zum Zrog plöglicher und heftiger Ummälzungen in ber Gefellichaft 


ſowohl, al® auch trog der langfamen, aber noch gewaltigeren Be- 
firebungen allmähliger Berbefferung und Givilifarion, heut wie jeit 
einem Jahrhunderte umd bier wie im allen Ländern übt und feftr 
hält. Es ſcheint ein befonderer Wille des unerforſchlichen Welten 
lenlers über das Geſchick dieſes ruhelofen Volles zu walten, ba 
nad gewöhnlichem Laufe der Dinge Eigennug, Ehrgeiz, Politik, 
Genußfucht, fowie alle anderen denkbaren Urſachen und Triebe ganz 
entgegengeſetzte Refultate hätten haben müſſen. 

Eine Eigenthümlichleit, die Ach mur hier an ber Donau bemerf- 
bar macht, ift eime Art Berfaffung und Gliederung von Ständen 
oder Kaſten, welde in biefer ftrengen Sonberung felbft nicht bei 
jener Zigennerbande vorlam, melde im Jahre 1801 in ber Marf 
entvedt wurde, und bie unter dem Mamen „das Corps zum heili⸗ 
gen Kreuz" einen eigenen König hatte und Reichstäge hielt, auf 
denen allerdings wohl eine etwas polniſche Ordnung geberrfcht haben 
mag und noch fühnere Griffe berathen worden ſeyn mögen, als zu 
ihrer Zeit in ber Frankfurter Paulsliche. Den vier in Rede 
fiehenden Kaſten fichen Woiwoben und den Heineren Abtheilungen 
derjelben Oberzigeuner vor, welche mit ziemlicher Macht bekleidet 
find und einem bei fo rohem Bolle gewiß merfwürbigen Gehorfam 
finden, Die vornehmſte biefer vier Kaſten ift die der Rubari ober 
Aurari (Golpwäfcher), die, wenn auch feinen feiten Wohnfik, doch 
beftimmte Aujenthaltsorte on ben golphaltigen Flüffen einzunehmen 
pflegen ; dann folgt die der Lingarary, ber Löffelerbeiter, die zahl- 
reichfte umb gefittetfte Kaſte, melde fich auch bereits ber Bebauung 
ber Welver, meben ihrem Haupterwerb der Anfertigung von Schuig- 
waaren als Föffel, Spinbeln, Tröge x. Hingibt; bie britte Kaſte 
Urfart findet am nomabdifirenden Leber Geſchmack, vereint es aber 
mit ehrlichen Broderwerb, der ſich ihm durch das ihnen allem eigene 
Talent für Muſil, Tanz, Wahrfagelmaft ze. darbietet, Zu biefer 
Kaſte gehören auch im der Regel die Bärenführer und Die Banben, 
welde Yahrmärkte und Meſſen durch ihre „Rarten Mannesfünfte” 
verherrlichen. Die vierte Rafte Layeſſy oder Burlafiy ift die wer 
worfenfte von allen, und leiber ver Zahl nad nicht. unbebentend; 
fie zieht ohne Erwerb umher, wenn man das zum Gejeg erhobene 
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Stehlen nicht als einen ſolchen betrachtet, beſitzt nicht einmal Zelte 
und lebt, wenn das Verbrechen fie nicht beffer nährt, mit eigen» 
thämlicher Zufriedenheit in Wäldern und auf Miſthaufen von Wur ⸗ 
zeln, Gras und frepirtem Bieh. 

Natürlic führt bie verjchiebene Lebensweife in biefen geglieber» 
ten Ständen Berſchiedenheilen in bem Eharafter und ſelbſt ver äuffe 
ven Erſcheinung berfelben herbei, die jedoch wieder nicht fo greh 
find, daß fie die allgemeinen Kennzeichen der gemeinſchaftlichen Ab- 
ftammung verwiſchen. Ihr äufßeres Aufehen ift befannt, wenn auch 
durch Romanbichter und bie eigene fo gern tüuſchende Phautaſie 
meift ins Schöne gemalt: benn bie Preciofen im ihren bunten Zins 
delrödchen und bligenbem Flitterſtaat find nur auf Maskeraden und 
Schaubühnen, nicht aber unter den Horden ber Wälver und Eins 
öden zu finden. Da es ift auffallend, wie fehr das weibliche Ge- 
ſchlecht gegen bas männliche im Bezug auf Schönheit zurückſteht, 
nur fann man bemjelben micht abfpredien, daß fein Wuchs aufer- 
ordentlich ins Kleinliche und Zierliche fällt, Auch vie Männer zeich 
nen fig durch das Ebenmaaß ihrer Glieder aus, und beiden Ge 
ſchlechtern ift gemeinfchaftli die gelbbraune ober olivenfarbene 
Haut, bie Kohlenſchwärze ihrer Haare, eine meift wohlgebilbete 
Adlernaſe, ein feuriges, lebhaftes ſchwarzes Auge, eine blendende 
Weiße der Zähne, und im Allgemeinen regelmäßige Geſichtszüge. 
Die Figur ift mehr ſchlank und gewandt, als von hohem und flar 
lem Wuchs oder gar Fettheit; die Phyfiognomie zeigt Leichtſinn und 
Gemüthlichkeit, hat aber oft einem zurückſchreckenden, ſcheuen Aus 
brud, gepaart mit liſtiger und harrender Schlanbeit, ver Frucht 
eben ſowohl cigener Verbrechen, als der Härte und Ungerechtigfeit 
ber Welt. Ihr Charakter ift heiter und zur Üröhlichleit geneigt, 
mobei fie ihre matürliche muſilaliſche Anlage unterftügt, bie fi 
allerbings meift auf Inftrumentalmufil beſchränkt, vie fie ſtets nad 
dem Gehör betreiben; mit nur die Maultrommel, im ber fie es 
bis zu großer Birtuofität bringen, fondern auch Bioline, Waldhorn, 
Flöte, Hantbois x. üben fie bis zur Meifterfchaft, und legen in bie 
frohen Zangwelfen vielen Ausdruck und Gemäth, woher auch ihre 
Banden bie gefuchteften auf den Bällen des Hangreichen Ungarns 
und Siebenbüngens find, und ihre Tacte felbft bie polnifchen Na- 
ttonaltänger höher beleben. 

Neben ihrer Leidenſchaft für die Muſik liegt eime gleiche für 
den Tanz, bei welchem ſich auch eine ſprechende Mimik zeigt; ben 
Zact feinen fie in ver Seele zu haben und ſind geborne Tänzer; 
tanzen umb ‚gehen lernen iſt bei ihmen eins, die Mutter klatſcht im 
bie: Hände und ihr Kind, das Lamm auf den Wühchen ftehen kann, 
wacht jeine tachnäßigen Bewegungen dazu. Sie tenmen daher feine 
bejjeren Bergnägungen und keine - andern Erholungen nach etwaiger 
Auſtreugung bei einer Arbeit, als ihre Länge, Da ihre Sinne 
feinen fo reigbar und empfänglich Yiefür, und ihre Bhantafie fo 
glühend zu fer, daß ein eimiger Don ans einem belannten Tan 
liebe, ‚ober ein mmfilaliicher Aceord aus er Ferne die ganze in ber 
Nähe befindliche Jugend zum Tanze bringen kaun. — Der Tan 
arten jelbft gibt es die verſchiedenſten; der beliebtefte ſcheint ber zu 
jeyu welcher son ſpaniſchen Tanzerianen auf alle größeren Bühnen 
Eurapa's unter vem Namen „la Gitana“ verpflangt ift, bier aber 
ohne Kaflaguetten getanzt wiro. Jene fünftichen Berfälingungen 
und Bervenkungen, welche ‚die Zänzernaben im Oriente und Grie- 
chenland in ben -Raffeehäufern und Bädern zu zeigen pflegen, und 
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die durch ihre Grazie uud den anmuthigen jchnellen Wechſel ver 
Stellungen ebenfo anziehen, wie durch ihre obfednen und imbecenten 
Gebärben abſtoßen, üben bie Zigenner, wenn fie zu ihrer eignen 
Luft tanzen, ebenfowenig, ald die verſchiedenen Kunſtſtückchen, mit 
welchen bie Mätchen und im Abenblande auf Kirmes und Bogel- 
fchießfeften beſchenlen, und die hauptfächlich in vem befannten Gier» 
tanze und Strohtanze beftehen. Bei letzterem legen fie eine Menge 
Strohfeile in Zirfelform auf die Erde und fpringen dann abwech- 
felnd aus einem Kreis im bem andern, bald das Stroh mit ben 
Zähnen in die Höhe nehmend und ſich damit umſchlingend, bald 
biefelbeu in die Luft werfend und fie nach dem Tacte wieder auf: 
fangend. Bon ven Gefammttänzen ift einer vorzugsmeife belicht, 
der. von beiben Gefchlechtern, oft aber auch von den Weibern allein, 
beim Aufgange ber Sterne ausgeführt wird. Es treten die Tan 
jenben in zwei Reihen, von Zufchauern umgeben, ſich gegenüber, 
erheben die Arme über ben Kopf, jchnippen im Tacte mit den fine 
gen, und begleiten ihre Bewegungen durch eutſprechende Gefticular 
tionen. Die Figur bes Tanzes ift ein ſtets wiederlehrendes Nähern 
und Entfernen, ein Herumbrehen und lieben ver Tänzer, ein end» 
liches Ergreifen, Berfchlingen und Walzen, mit ausorudsvoller 
mimiſcher Sprache in vem beweglichen Antlig. 

So feurig und leichtfüßig ver Zigeuner ſich im Tanze zeigt, ift 
er bei der Ürbeit auffallend träge und feige, welche letztere Eigen- 
fhaft wehl aus ber befpotifchen Herrſchaft, unter der er vorzugs 
weile hier zu leiden hat, zu erflären if, und bie ſoweit geht, daß 
jeber Fremde mit ber Gewißheit befehlen laun, daß ihm gehorcht 
wird, Bon der Faulheit ift übrigens die Kafle der Goldwäſcher 
freizufprechen, bie unbebingt in viefem Lande bie ſchwerſte Arbeit zu 
verrichten hat. Sie wohnt an den Ufern der golbhaltigen Flüfſſe 
in Höhlen und Grotten, und wo fie biefe nicht vorfindet, in Zelten, 
und gegen bie Winterfälte geihügt in Koliben, bie einige Fuß tief 
in bie Erbe gegraben und obenher mit Raſen auf Sparren umd 
Geäft gelegt, bedeckt find. Zu ihrer Arbeit, bie fie auf die ein 
fachſte Weife verrichten, nehmen fie ein Brett von Liudenholz, etwa 
ein Klafter lang und ein und einen halten Klafter breit, oben etwas 
hohlflaͤchig und mit zehn bis zwölf Einfchnitten der Quere nad 
verfehen. Die flellen fie fhräg in einem Winkel von etwa 450 
zum Horizonte auf, und fchätten den goldhaltigen Flußſand darauf. 
Hierauf begießen fie ihm mit Wafler, rühren ihm mit der Hand 
durch, fo daß der Sanb mit dem Waſſer abgeht, bie ſchwereren 
Theile und das Gold aber auf dem Breite zurüdbleiben. Dieſe 
werben daun in eine Mulde gegoffen mit Wafler durchſplihlt und 
in einen Seihtrog gebracht, in welchem mach wiederholter Waſchung 
das Gold allein liegen bleibt. Der Umſtand, daß die ergiebigſte 
Zeit die des Regens iſt, ſetzt die armen Arbeiter ver Härte bes 
Herbſtllima's zumeiſt aus, doch ſehen fie am liebſten Gewitter vie 
Glüffe ſchwellen und ſchueller fliehen machen, denn mad} jeder Ueber ⸗ 
ſchwemmung bleibt das Gold in Gruben zunächſt dem Flußbette 
zurück, die künſtlich und fo tief gemacht find, daß fie eine gewiſſe 
ben Zigeunern ſchon bekannte Sandſchicht erreichen; von der Menge 
des Goldes haben fie im gewiffen Procenten ihren färglihen Lohn, 

Einfach wie im den übrigen Gitten find auch die Zigeuner in 
ihrer Kleidung, ja hierin geht vie Einfachheit faft micht über das 
Nothwendigſte hinaus, und die Kinder gehen bis über ihr zehntes 
Lchensjahr vollommen nadt, nur mit einer gehörigen Dede Schmutz 
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befleivet; Erwachſene aber beſchränlen ſich meiſt auf Hemb und Hofe, 
Rod oder Schürze, zu denen fie als erklärte Lieblingsfarben beil- 
blaue und rothe Stoffe wählen, Fußbedeckungen fowie Kopfbellei- 
dung fieht man faft niemals bei ihmen, ſelbſt nicht bei den aufäljt- 
gen Zigeunern, bei denen jonft viel Kleiderſucht wahrzunehmen ift- 
Schmud tragen die Mädchen gern um Arm und Hals in ächtent 
und uneblem Metall, au dann und wann grellfarbige Bänber, 
verihmähen es aber ganz, ven übrigen Bemwohnerinnen dieſer Ge- 
genven fchroff entgegengefegt, fih mit ven lieblicen Kindern ber 
Waldflora zu kränzen und fhmüden.. Daß dieſe Belleivungs- 
zuſtände in einem Lande, wo dieß BVölfchen unter freiem Himmel 
oder in Höhlen, höchſtens aber im laubgebedten Erdhütten haust, 
mitunter zu gräßlider Calamität führen kann, ift begreiflih, wenn 
man der klimatiſchen und Terrainverhältniffe gedenklt. Die ganze 
flache Sumpfgegend der Oſtwalachei ift durch feine Bergreihe gegen 
die Norbweitwinde geichügt, und von bem eifigen Steppen Rußlands 
ber weht oft um Weihnachten herum ber Krivatz“ in alles erſtar ⸗ 
renden Stürmen, und macht das Wetterglas bis auf 20° unter 
Nul finten. Die Pinnenhemden der üppigen Waladinnen und bie 


Gattjen ihrer rüftigen Männer weichen dann bald. den ſchwerfälli⸗ 


gen Pelzen, aber wehe den halbnadten Zigeunern, vie dieſen Tauſch 
nicht bemerfftelligen können, und deren Schlupfwintel, über melde 
vor einigen Wochen noch vie blaue Traube unter Pebenranfen 
veifte, jegt umter einer fußtiefen Schueedecke begraben find. 

Die gewerbtreibenven und anfälfigen Familien haben ihre maß 
ren Berürfnifje nicht viel höher gefteigert, als die momadifirenben. 
Außer ihrem Handwerlsgeräth machen Töpfe, Schüffel, Keflel, 
Pfanne ihr ganzes Hausgeräth aus; in Bezug auf Möblirung find 
fie noch genügfamer, denn eine grobgezimmerte Bank und ein Held 
tiſch find meift ihr ganzer Befig, während fie andererfeits nie raften, 
ohne ihren Biehftande ein Pferd und ein Schwein einverleibt zu 
haben, Cigentyämlich ift der Beſitz irgend eines Stüd Hausge⸗ 
räthes (felbft bei den manbernden Familien) meift eines Bechers, 
aus evlem Metall, der forgfäitig bewahrt von Generation auf Ge 
neration erbt, auch in ver höchſten Noth nicht veräußert und vom 
den Genoffen nicht angetaftet wird. 

Daß ihre Nahrungsweife elelhaft ift, verftcht ſich von felbft, 
da es bereit$ erwähnt wurbe, wie der Zigeuner alles Fleiſch will 
kommen heißt, im welchem Grade ber Fäulniß es fich much befinden 
mag, und ob es von einem geſchlachtelen oder verredten Thiere ber» 
rübre, durch welche Umftände natürlich eine Biehſcuche ihnen das 
willtommenfte Ereignig if. Cine Vorliebe für Begetabilten und 
namentlich flart mit Knoblauch und Zwiebeln verfegte Gemuſe ift 
ihmen wohl nur bier duch bie morgenländifche Nachbarſchaſt ein. 
geimpft worden. Unter den Getränfen ziehen fie den Branutwein 
allen übrigen vor, aber eine noch größere Lederei, als felbft dieſer, 
ift ihuen der Tabal. Sie kauen und rauchen ihn, ſowohl Mann 
als Weib, friſch und getrodnet mit einer foldhen Begierde, daß fie 
alles hingeben um dieſe Lederei zu befriebigen, und oft haben fie 
ſchöne und faubere Tabafsbeutel, die fie in ihren Lumpen mit ſich 
führen, und die Pfeife ift der flete Nachbar des Meffers im Bär 
tel, Im Allgemeinen genießen fie übrigens mäßig und felbft orbent 
lich und regelmäßig, beim Aufbruch mit ver Sonne, in ber zehnten 
Morgenftunde im Schatten eines Baumes, und enblih nach Son 
nenuntergang neben einem munter lovernden feuer. Dem Kaffee, 
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diefem Meizmittel aller fie hier umgebenden Bölterfhaften wiſſen fie 
merfwürbigermweife feinen Geſchmack abzugewinnen, obgleich es ihnen 
nicht ſehr ſchwer fallen lönnte, ihm zu erlangen. 

Eigenthümliche feftbafirte Sitten unb Gebräude, melde auf 
eine Zigenmerreligion fließen liefen, haben ſich auch hier bei dem 
Dichten Kern des Wandervolkes nicht erhalten. Ein Theil ift Mo- 
bammebaner, wie alle vie, welche jenfeit# der Donau eine bleibende 
Stätte haben, ein anderer, ber größte Theil ber hiefigen, nennt ſich 
Ehrift, unter ven griechiſch Orthodoxen die Gebräuche diefer Kirche, 
unter beu römifc-fatholiichen aber die des letzteren Gultus anneh⸗ 
end, ohme fih jebedh viel um bie wahren Lehren ver Keligien 
ober um Begriffe von geiftlihen Dingen zu lümmern. Die einzige 
Geremonie, die fie fhägen und mit betrügerifher Liſt auszubeuten 
wiſſen, it das Aunehmen des Sacraments ver heiligen Taufe; 
denn bie willen fie oft, durd) eigens bazu unternommene Reifen, 
in verſchiedenen Orten zu mieberholtenmalen ein und bemfelben 
Kinve zuzuwenden, freilich nur um dadurch deſto mehr Pathenge · 
ſchenle zu erhalten. Aber auch ohne Taufe legen fie fih Namen 
bei, bie für die Männer gewöhnlich etwas bezügliches haben, und 
für vie Mädchen nie poctifd und hochtrabend genug find. 

Die Ehe fteht nirgends ferner von der Heiligkeit eines Sacrar 
mented, als bei den Zigeunern, welche fie auf vie roheſte Weile 
fließen, unb nur dabei als einzig unnmftößliches Geſetz fefthalten, 


ı biefigen, von den andern Aeſten ziemlich abgefonderten Theil des 





daß fein anveres Bolt in ben Stamm fomme, al® eine ächte Zigen- | 


nerin. Im jever amferhalb dieſer Blutsfrage liegenden Beziehung 
find fie unbefümmert darum, ob und welche Bande ver Verwandt · 
Schaft die fid) Begehrenden verfnüpfen; ob das Mädbchen feine 
Schweſter oder fremde ift gleichgültig, der junge Zigenner heu- 
rathet fie ſobald er will, und findet nie ein Hindernif, da dert mo 
er überhaupt der Eeremonie der Trauung ihr Recht einräumt, die» 
felbe doch nur von einem das Priefteramt verfehenden Zigeuner 
geübt wird, weßhalb er auch das Weib, ſobald er ihrer überbrüffig, 
ohne weitere Uniſtände fortjagt. Ein Übermäßiger Hang zur finn« 
lichen Wolluſt gefellt fi zu feinen andern Fehlern, und gemäfigter 
Gefchlechtötrieb gehört umter diefem Völlchen zu den Seltenheiten, 
Nicht weniger ausſchweifend ift ber Zigeuner auch in der Eifer 
fucht gegen jeden, ber nicht feines Stammes, und obgleich fonft 
feig und träge, ift feine Rache zu graufam, keine That zu ſchwarz, 
zu der fi der Beleibigte micht entjchließen fünnte. Bei ihrer 
Lebensweiſe ift es ziemlich natürlich, daß fie außer dieſer thieriſchen 
Befriedigung der Welluft fein höheres Gut auf Erben kennen und 
ihr Herz davon voll ift; fo ift dieſe denn auch ber Lieblingögegen- 
ſtaud ihrer Unterhaltungen und Gefpräde. Hier erheitert ſich ihr 
fonft ernfthafter Bid, hieher hat ſich der Reſt einer eigenen Boefie 
geflüchtet, und hier ift bie Phantaſie geichäftig, ihnen bie dazu 
nöthigen Bilder zu ſchaffen, die an Erfinbungegabe und Gluth oft 
an Boccaccio und die beften der fcabrenfen franzöſiſchen Schriftfteller 
erinnern. Unbegreiflich ift es, wie bei ber ſchlechten Nahrung und 
Lebensweiſe diefe Menſchenrace ihre entſchiedene Schönheit, ftarfen 
Körperbau und den Ruf herfulifcher Kräfte und Yeiftungen in ero⸗ 
niſcher Hinſicht bewahren fann, um fo mehr, als fie ihre derartige 
Laufbahn gewöhnlich ſehr früh und felten fpäter al® im 14ten 
Yahre antreten. 

So ähnlih im allgemeinen fid die Gebräuche aller Zigeuner 
fonft jehen, fo verſchieden ift ihr Begräbnißweſen, felbft in dem 


Nomadenvolles. Der Gebrauch, die Tobten an gemeinfchaftlichen 
Orten zu begraben, herrfcht bei ihnen wie bei den älteſten Nationen, 
aber die Terrainverhältniffe ihrer Umgebung geben biefer Sitte ihre 
beftimmte Richtung. Bon der Erbauung von Kirchen, Tempeln, 
oder überhaupt ber Verleihung einer höhern Weihe des Begräbniß- 
platzes ift nicht tie Rebe, ba ber Glaube fehlt, dem dieſe ihre Ent- 
ftehung verdanken, Auch eine Spur der Sitte, bie von bem Herren» 
huter Gemeinden fo ſchön ausgebildet ift, aus dem Begräbnißplag 
einen Garten zu bilden, wo dann ber Genuf einer heitern Natur 
und bes Blüthendufts vie Wehmuth bei dem Andenlen an bie heim» 
gegangenen Geliebten milvert, fehlt bei der Ruheloſigleit dieſes ſich 
nicht an fefte Stätten bindenden Volles. Aber der ben Menſchen 
und Nationen gemeinfhaftlice Hang, feine Angehörigen noch im 
Tode zu ehren, zeigt ſich in ber Wahl der Pläge und ver Siche⸗ 
rung ber jterblichen Reſte gegen Neugier der Menfchen und Raubs 
ſucht und Gefräßigleit ver Thiere. Einzelne begraben die Tobten 
in ben Sümpfen und Moräften neben ver Donau, andere verfenten 
fie in das Waſſer der Ströme, wieder andere begraben fie den 
alten Deutſchen ähnlich, in dem geheiligten Schatten alter Bäume, 
wieder andere endlich auf den Gipfeln hoher Berge, Die Cere 
monie bei dem Begräbniß ſelbſt ift einfah, und befteht in ihren 
Hauptjlgen in Wehllagen und gemeinfchaftlihem Singen von 
Tobtenlievern; bie Zeit, die zu berfelben gemählt wird, ift ber Auf« 
gang der Sterne. 

Selbftrevend kann bei jo rohem Bolfe vom einer Erziehung 
nicht bie Rede ſeyn. ine allgemeine, fait thierifche Liebe zu ihren 


‚ Kindern macht, daß fie biefelben mie beftrafen, fondern daß dieſe 
| von Jugend auf des Mühigganges, des Stehlens und der Betrüge- 
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reien gewohnt werben. Ihre angeborne Feigheit hält allein dieſer 
Sittenverberbuiß das Gegengewicht, und dient den aufer dem Stamme 
ftehenben gewiſſermaßen als Schug, denn fie verhindert fie, Gewalt 
bei ihren Unternehmungen anzuwenden. Go bredjen fie z. B. nie 
zur Nachtzeit in die Häufer, und ftehlen überhaupt nur bort, mo 
fie e8 mit größerer Eicherheit wagen lönnen, bie fie ſich aber aller- 
dings dich ihre unerhörte Schlanheit faft überall zu verfhaffen 
wiffen, 

Eigene und befonbere Traditionen, die das dunkle Räthſel ver 
Herkunft der Zigeuner aufhellen möchten, haben ſich aud hier nicht 
erhalten, und alle bie Probleme, bie darüber aufgeftellt find, von 
der abfurden Behauptung ab, daß fie bie. Reſie eines vormeltlichen 
Geſchlechtes ſehen, welche der Krifis der Sündfluth entgangen wäre, 
bis zu jener leichtfertigen Deutung des Namens Zigeuner von Zieh 
Gauner, und bie darauf bafirte Abftammung von urgermaniſchem 
Blute find bier nicht zu löfen, Ihre eigenthümliche Geſichtsbildung 
verräth fie auch unter dem Zufammenfluß von orientaliichen Natio» 
nalitäten als fFremblinge, und der Umftand, daß es durchaus nicht 
möglich fey, umter den lebenben Völkern eine Heimath berfelben zu 
ermitteln, daß eine ſolche doch aber einmal irgendwo eriftirt haben 
müffe, ließ zuerft bie Quellen des Judus für dieſe annehmen, 
Diefe urfprünglice Hypotheſe wurde durch bie immer - weiter ges 
diehenen allgemeinen Spracftubien des vorigen Jahrhunderts zu 
einer Art Gewißheit erhoben, und wirklich gibt eine genauere Beob ⸗ 
achtung Auffchlüſſe, die ihren, inbifchen Urſprung mit Sicherheit 
berausftellen. Der durch alle Zigeunerdialelte ber verfdiebenen 
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Lande durchgehende Sprachtypus iſt ein rein indiſcher, ja manche 
Worte find geradezu dem reinen Sanskrit angehörig, was mit ihrer 
der morgenlänbifchen ganz ähnlichen Graumatik nicht als das Wert 
bes Zufalls gelten fan, und einerfeits die binboftanifche Berwanbt- 
ſchaft beweist, wie anbrerfeit® eine birecte Abftammung von der 
verworfenen Claſſe der Parias nad Sir William Jones fharfinnigem 
Beweis unmöglih macht. In den Namen, die fie ſich felbft bei 
legten und bie ihnen hier von den fie umgebenden Wlachen, Mol- 
dameru, Bulgaren, Ungarn x, gegeben werben, iſt überall eine Ber- 
wandtfhaft mit bem Wortftamm „Sinth“ zu erfennen, 5. ®. Sinti, 
Sinte, Sindhie, Sintender, Sinfali ald Namen der eimelnen Horr 
den, woraus dann Zingali, Zigany, Tſchingari und Zingari ber 
Ungern, Wlachen und Türken wurde, Auch das böhmiſche Cytan, 
das polnifhe Cigan, das lithauiſche Cyganas, das ruſſiſche Tzügan 
und das griechiſche Zingannos wie das ſpaniſche Gitanos und deut 
fe Zigeuner laffen ſich auf dieſelbe Urform zurückführen, die man 
aber aud auf das veutlichfte bei einem am Ausfluffe des Indus 
lebenden Bolls den Tſchinganen findet. 

Acltere Erwähnungen in Böhmen für fehlerhafte Auslegung 
einer Chronik der Zeit Belas II. (1250) annehmenp, fegt man das 
erfte Erfcheinen ber Zigeuner in Europa auf das zweite Decennium 
bed 1öten Jahrhunderts feft. Hier zeigten fie ſich zuerft und mit 
Sicherheit in den Donauländern, wurden von den Zeitgenoffen für 
Berfjprengte aus bem wilden Kriegäheere Timurs gehalten (1417), 
und feit jener Zeit find fie auf dieſem Boden heimifcher denn 
irgendwo auf der befannten Erde geworben, und es geblieben in ⸗ 
mitten der beißen Kämpfe, die fie umtobten, und in welche fie him 
eingerifien wurden, um balb auf ber bald auf jener Geite zu 
tümpfen, für ein etwas, deſſen Heiligkeit fie nicht fennen und nicht 
begreifen — für eine Religion, weßhalb fie trotz dieſes Heimiſchſehns 
noch immer bie jo rätbjelbaften Fremdlinge geblieben find, 


Der Fetiſchismus an ber Goldküſte 
(Nah Gruitfpente „Geld Coaſt of Afrika.) 


Der Neger, umgeben von feiner gewaltigen Natur, ift auf 
den Glauben yerathen am eine mächtige, übernatürliche, alle gefchafr 
Venen Dinge durchdringende Gewalt, welche jedoch unthätig ifl, und 
fih um vie Angelegenheiten der Menſchen nicht kümmert, bis der 
Menſch durch einen Act des Glaubens umb der Verehrung biefe 
Macht in einem befondern Gegenftande flgirt, ihre Aufmerkſamleit 
geweckt und ihre Dienfte erfauft hat, fo daß ſie bemügt werden lön⸗ 
nen zu einem Gegen ober einem Fluche. Der Meger ift im feiner 
Art von Verehrung ſtets durch manche Zweifel und VBefürditiingen 
geleitet, denn er hat feine Gewißheit Über die Form feiner Ber 
ehrung unb bie feinen Gögen angenehmften Gebräuche, daher bie 
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Mannichfaltigleit feiner VBerchrungsbezeugungen, feine Zweifel über 
ihre Wirffamkeit und ven Einfluß ver Fetiſchmänner, melde häu- 
figen und vertrauten Verkehr mit biefer übernatürlihen Macht zur 
haben vergeben. Ihre Gewalt Über die Gemüther derer, vie unter 
ihrem Einfluß fliehen, ift umbegrängt, denn da der Glaube der zer“ 
zäbligen Verehrer tiefer Mocht einen localen Gig anwies, und Da, 
wie fie meinen, ihre Gebete und Opfer eine Erfüllung ihrer Ber- 
langen erfauft haben, fo geht nad dem Willen ver Bittenden eine 
endlofe Dannichfaltigleit ven Emanationen von dieſen Göpen aus, 
weldye durch einen Act der Verehrung zum geweibhten Aufenthalt 


' einer lebenven denkenden Macht geworben find; baber bie vermwor- 


rene Furcht in bem Geifte der Fetiſchaubeter, fie mödten in irgemb 
einem Augenblick aus unglüdligem Zufall ober Unwiſſenheit ober 
in Folge befonderer an einen Bögen gerichteter Gebete das unfelige 
Ziel ver Angriffe diefer unfihtbaren Weſen werden. Daher die 
Nothwendigleit von entgegenwirfenben Ceremonien und Zaubermit- 
teln, um ſich gegen folde Angriffe zu fügen over fie zu wer- 
eiteln. 

Wenn wir den Neger unter dem Einfluß feiner rein abergläus 
biſchen Empfindungen auffaßten, jo fonnten wir uns nie bes Ge» 
dankens entſchlagen, er betrachte bie materielle Welt als eine lebende 
Maffe, die ihm mit zahllofen, nie ſchlummernden Augen bewadhe. 
Diefer Art ſcheint und dieRatur des Aberglaubens, welche ven Euros 
päern unter bem Namen Fetiſch belaunt if. Wenn biefe Auffafjung 
dem Lefer feinen Haren Begriff von dem Gegenftanb beibringt, fo 
müfjen wir uns mit ber Unmöglichkeit eutſchuldigen, aus ber Finſter⸗ 
niß Licht hervorgehen zu laffen oder von der darin liegenden Myſti⸗ 
fication ganz frei zu bleiben. Für uns mag es genügen, von eimem 
höhern Stanbpumft aus, als auf dem die Fetiſchdiener felbft ſtehen, 
einen Schimmer auf die Macht des Aberglaubens zu werfen. ver 
andere, mit ben geheimen Bewegungen bes menſchlichen Herzens 
vertrautere Perfonen zu einer Haren Löfung diefer feltfamen und 
umerflärlichen Berirrungen zu leiten im Stande feyn kann. 

Nach diefer allgemeinen Unſicht wollen wir dem Lefer einiges 
über die Lebensgewohnheiten des Negers vorführen, denn wir können 
bier feinen Schritt thun, ohne ſtets auf die Fetiſchgebräuche zurüd« 
zutommen, fo fehr find fie mit den tagtäglichen Beſchäftigungen 
und Bergnügungen des Megerö verbunden. Sehr felten unterläßt 
derfelbe Morgens und Abends feinem. Fetiſch ein Opfer darzubrin- 
gen, oder, wenn er ißt ober frinft, temjelben feine Verehrung zu 
bezeugen. Er unternimmt nichts ohne feine Gedanlen zu einer uns 
ſichtbaren Gewalt zu erheben, und fie durch irgenb eine Geremonie 
ſich günftig zu machen, während bei einem glüdlichen Ausgang 
unmahbelbar vemüthige Dantopfer bargebradht werben. ſtrieg wirb 
von Königen over Staaten nie unternommen, ohne die Rational 
gottheiten zu fragen ; die Fetiſchmänuer „geben hinauf fie zu fragen,“ 
nachdem Dpfer bargebracht worden find, unb wenn bie Autwort 
nicht günftig ift, wird der ſtrieg nicht wnternemmen. Grnente 
Opfer werben dargebracht, um bie Gunft und dem Beiftanb ber 
Götter und ein Verſprechen des Erfolge zu erlangen. AIſt dieß 
gewonnen, fo ziehen fie den Feinden zuverſichtsvoll entgegen, und 
verlaffen fi eben fo ſehr auf ven Schutz ihrer Götter, als auf 
ihre eigene Tapferfeit. Nah dem Siege, beffen Ruhm bem Fetiſch 
gebührt, fuchen fie feine fortdauernde Gunft zu gewinnen durch 
DOpferung vieler Sriegsgefangenen. Diefe werden als den Schup- 
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göttern befonderd angenehm betrachtet. Dieſe Auſicht ſcheint aus 
dem Glauben zu eutſpringen, daß in ſolchen Kriegen die ſchützenden 
Gotter des einen Volls gegen bie des andern fümpfen und an dem 
Ergebniß des Kriegs mit den ſterblichen Kämpfern gleich; betheiligt 
fin, 

Yetifhmänner begleiten bie Krieger ins Feld, und treiben fie 
zu Fühnen, tapfern Thaten dur das Verſprechen übernatürlicher 
Hülfe und durch unaufhörliche Anrufungen. Ihre gefangenen Feinde 
werben folglich als Feinde bes fiegreichen Fetiſchs betrachtet, und 
fein Opfer ift fo angenehm, als ihr Blut. Daher geht das maſſen⸗ 
hafte Nievermegeln der befiegten Feinde nach den Siegen der Könige 
von Aſchanti und Dahomey nicht fowohl aus ver blutbürftigen 
Stimmung des Negers, ald aus einem religiöfen Pflichtgefühl gegen 
feine Götter hervor, Niederlagen werben mandmal, aber nicht 
immer der geringern Macht ver Götter der Befiegten zugefchrieben. 
Die Fetifhmänner geben fo leicht vie Vertheidigung der letztern 
nit auf, und häufig gelingt e8 ihnen die Beflegten zu überzeugen, 
baf die Niederlage ihrem Mißfallen über unterlaffene Ceremonien, 
über die Gottlofigfeit des Volls u. ſ. w. zuzuſchreiben ſeh. Mach 
der Befiegung der Fantis im Jahre 1807 durch den Aicantifönig 
Zai Tutu Quamino war der Glaube ber Fantis an den Braffor 
Fetish zu Mantaffim, der bisher die Gunft der Nation in außer 
orbentlihem Maaße genofjen, bedeutend erſchüttert. Die Fetiſch- 
männer waren indeß ſtets dem Kriege abgemeigt geweſen, benützten 
dieß um bie Niederlage zu erflären, und bald waren die Verehrer 
wieder zurücdgebracht zu feinen Altären. Es ift beachtenswerth, 
daß bie Aſchantis zwar Mankaffim zerflörten, aber den ganz nahe 
babei liegenden Fetiſchwald refpectirten. 

Auch in dem Gerichtöwefen herrſcht das Fetiſch- Element vor; 
der Edum · Trank, den der Angellagte trinfen muß, um feine Schuld 
oder Unſchuld zu erproben, ift belannt, und auch zu vielen andern 
Sottesurtheilen nimmt man feine Zuflucht, denn da der Neger Um 
glüf und Tod übernatürlichen Urfachen zuſchreibt, fo werben Fetiſch- 
männer unaufhörlich angewendet, um ben Schuldigen zu entbeden. 
Ein Beifpiel diefer Art fiel etwa vor 16 Jahren in ber Mähe von 
Anamaboe vor, und faun als Beweis dienen. Im bem Dorfe 
Aggreyfuah wurde ein Mann, Namens Jau Nocun, von einem 
Siechthum ergriffen, das allen Noftrums der Doctoren und Fetiſch⸗ 
männer Trog zu bieten dien, Gier waren an den Thürpfoften 
zerichlagen worden, Scuüre und Pumpen am ben Zweigen bes 
Fetiſchbaums im Hofe aufgereibt, die leere Flaſche über der Thüre 
aufgehängt worben, man hatte Zaubermittel um feinen Leib gebun- 
den, Steine mit Lumpen und Federn umrahmt, Brod mit Palmöl 
befchmiert, Yams mit Pfählen am den Boden genagelt, und wei⸗ 
fied Geflügel geopfert, nm den böfen Geift zu beſchwichtigen, alles 
umſonſt, — er flarb. 

Der Abrah · Fetiſch wurbe befragt, um ben Urheber des Todes 
zu entveden, und feine Familie erhielt Befehl den Todten zu bes 
fragen, was im folgender Weife geſchah. Die Bewohner von Hagrey- 
fuah waren in der Nähe des Dorfes verfammelt, und fegten ſich 
nad) den verſchiedenen Quartieren in einen Kreis. Im der Mitte 
desfelben wurde ein mit Blättern und Zweigen bebedter Pfahl auf 
geftellt, die Leiche wurbe auf den Köpfen vom Trägern herausgetra- 
gen, während bie Fetiſchtrommeln gerührt murben unb bie Träger 
um ben Kreis tauzten. Eudlich machten fie vor einem ber Dura 
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tiere des Orts plöglih Halt: fie ſchienen alle Kraft anzuftrengen, 
um vorwärts zu geben, hatten aber faum den Fuß ausgeftredit, 
ald fie durch eine unſichtbare Kraft zurücgehalten wurden. So 
blieben fie, vorwärts firebend gegen den Geift, ftehen, bis fie durch 
bie Anftrengungen erſchöpft unter der Leiche zu Boden fanfen. Die 
andern Quartiere erhoben fich ſogleich, und erflärten, der Mörber 
Yau Nocuns fey einer aus bem Quartiere, vor bem bes tobtem 
Mannes Geiſt die Träger gezwungen habe, zu halten. Dieß ging 
vor fidh,unter dem Lärm der Fetiſchtroumeln und bem Tanzen ber 
Träger, während jebe ber verfammelten Abtheilungen fürdhtete, das 
Loos möchte auf fie fallen. Man bradte jetzt die Leiche ins Dorf, 
teug fie im derſelben Weiſe vor allen Häufern des ſchuldigen Duar« 
tierd herum, bis endlich die Träger unwilllürlich vor einem Haufe 
hielten, wo mun natürlicherweiſe der Mörder ſich finden mußte, 
Ale Inwohner des Haufes wurden nun demſelben Gottesgericht 
unterworfen, und ber Geift zwang bie Träger, zu ben Füßen eines 
alten Mannes, Namens Cogo Fi, nieberzufallen, der nun einftimmig 
für einen Zauberer erflärt wurde. Gr wurde in ber Nacht von 
den Borftchern bes Orts ertränft. Diefer Borfall kam erft 14 
Jahre fpäter zu den Ohren der engliſchen Behörden, alle Um- 
fände wurden vollftändig befannt, und die Schulvigen auf eime 
Anzahl Jahre zum Gefängnig verdammt, Natürlich war vorber 
abgerebet worden, wer dad Opfer dieſes Gottesgerichts ſehn follte, 
und bie Träger hatten bie Weifung erhalten, demgemäß zu handeln. 

Zauberei ift ein Verbrecheu, das nah den Negergeſetzen nicht 
bloß der Here oder dem Herenmeifter Tod bringt, ſondern auch 
über feine Verwandten Tod ober Sklaverei. Eutvedt wird ber 
Berbrecher namentlich durch die Fetiſchmänner, welche bei ver Um 
Mage des Schuldigen ihre eigenen Zwede verfolgen. Wenn jemand, 
der kurz zuvor mit einem andern Streit gehabt, plögli erkrankt 
oder flirbt, fo wird biefer andere beſchuldigt, ihn bebert zu haben, 
und entgeht felten ter Strafe. Auch appelliven bie der Hexerei 
angeflagten Perſonen am ven Fetiſch, um von der falſchen Anklage 
befreit zu {werben, und wenn man fie unſchuldig erflärt, wirb 
der Anfläger hart gebüßt. 

Häufig werben Leute angellagt, gefährliche Fetiſche, welche 
ihren Nachbarn Unheil bringen, im ihrem Befig zu heben. Gin 
merhvärbiger Fall fam zu meiner Kenntniß. Ein Bewohner von 
Alim forderte eime Fetiſchfrau wor Gericht, und befchuldigte fie ven 
Tod mehrerer feiner Berwandten herbeigeführt zu haben; feine An- 
gabe war, viefe Fran fey eine Sklavin eines Häuptlings von Alim, 
der Fürzlich geftorben. Der Fetiſch wurde über die Urſache des 
Todes befragt und erflärte, der böfe Fetiſch diefer Frau trage bie 
Schuld. Sie warb ergriffen und follte hingerichtet werben, ald e# 
ihr gelang. zn entwifchen und ihren Fetiſch mit fi zum nehmen, 
Einige Zeit nachher wurde fie in einem anbern Theile des Landes 
von einem Mitglied der Familie des Hänptlings entvedt, angepadt, 
geſchlagen und ihr der Fetiſch, dem fie trug, vom Sopfe geſchlagen. 
MWüthend über biefe Behandlung goß die Frau eine Yibation Rum 
vor ihrem fetisch aus und rief feinen Zorn über die Familie des 
Angreifers herab. Seit dieſer Zeit waren ſechs Mitgliever feiner 
Bamilie geftorben, und ein fiebentes lag, zu der Zeit wo er feine 
lage vorbrachte, töblich erkrankt darnieder. Diefe Unfälle wurden 
dem Fluche der Frau zugefchrieben; er verlangte, daß fie vorerft 
ihm als feine Silavin ausgeliefert, und zweitens, daß ihr ber Fetiſch 


genommen werbe. Nichts ging Über den Ernft, mit dem er feine 
Rage vorbrachte, und ber abergläubifche Schreden, der ihm befallen, 
zeigte ſich in dem Zittern feiner Stimme und in ben großen Schweiß. 
tropfen, bie von feinem Geſichte herabrannen. 

Die Frau belannte, daß fie feine Sklavin fen, und daß ihre 
Tochter und vier Kinder fi) noch als Sklaven in feinem Haufe zu 
Akiın befänden. Sechs Jahre waren es, feit fie aus dem Panbe 
floh, um ihr Leben zu reiten. Sie geftand, daß fie in ber Hitze 
bes Zorns ihren Fetiſch angerufen, ihres Herrn Haus zu ber 
fluchen, das fen aber lange ber; fie ſchien indeß micht zu läugnen, 
daß fie glaube, das Umbeil feines Hauſes fey dem Zorn ihres 
Fetiſches zuzuſchreiben, und in der That zeigt auch ihr Benehmen, 
daß ihr Stolz auf die Macht ihres Feliſches ſich Hefriebigt fühle, Sie 
bat fehr dringend, daß man fie vesfelben nicht berauben möchte, da 
fie dadurch ihren Lebensunterhalt gewinne. Man fiellte ihr vor, 
daß fie wenigfien® dem Herzen nad an dem Morbe ſchuld ſey, ba 
fie Glauben an bie Macht ihres Fetiſches hatte, als fie den Fluch 
auf ihren Herrn berumterrieh,) und daß, fo lange er und fie biefen 
Glauben hege, es nicht amgemeffen ſeh, daß fie einen fo gefährlichen 
Fetiſch behalte. Es ift für die Engländer äußerft ſchwierig, ſolche 
Bälle zu behandeln, da es ganz unmöglich ift, fih mit ben Negern 
hierüber auf vernünftige Gründe einzulaffen. Im dem vorliegenven 
Valle wurbe angeorbnet, daß die Frau den Feliſch verlieren, aber 
von ihrem Herrn frei ſeyn folle, Mber es genügte nicht, ber 
Grau ten Fetiſch zu nehmen, ter Häuptling von Alim verlangte 
auch, daß terfelbe ihm aufgeliefert werbe, damit er ihn in fein Sand 
nehme, und feinen Zorn durch Gebete und Opfer verföhne, um 
ben Fluch lodzumerben, Sonſt erachtete er fih für verloren, ba 
er glaubte, wenn er den Fetiſch nicht befchtwichtige, ſo würden er 
und feine familie unfehlbar fterben. Man benügte tief, um auch 
bie Freiheit der Familie ver Frau zu erlangen, und ver Fetiſch 
wurde ihm überliefert, einzig unter der Bebingung, daß er bie Ber 
wandten der frau alsbald frei laſſe. Er erklärte ſich hiezu ganz 
bereitwillig, aber die Frau ſchien den Fetiſch ihren Kindern vorzuzies 
ben, und man mußte fie zur Auslieferung besfelben zwingen. Ihre 
Tochter und ibre vier Enkel wurden ihr nebft Freiheilscertificaten 
überliefert, und der Fetiſch dem Häuptling von Alim übergeben. 

Mon kann fih einen Begriff von ver Einmirfung dieſes Aber- 
glauben® machen, wenn man erwägt, daß biefer Mann fünf Stla- 
ten aufgab und eine Reife von mehr als hundert (engl.) Meilen 
machte, um im deu Beſitz tiefer Fetiſches zu gelangen, und daß bie 
rau benfelben höher ſchätzte, als ihre Kinder. Man bradıte den 
Fetiſch in ven Gerichtshof, fergfältig eingemwidelt in ein weißes Tuch, 
und als man dieß zurüdichlug, zeigte ſich — eine lupferne Pfanne mit 
einem Klumpen Lehm, worin Bapagaienfevern ftaden. Mit dieſem 
gefürchteten Gott ging der arme Teufel getröftet fort, aber das 
ſchreclenwolle Geſicht, mit dem er benfelben feinem Slawen auf ben 
Kopf legte, zeigte zur Genüge, mit welder abergläubifhen Furcht 
er beufelben anfafte; vie Frau aber, jet mit bein gebrachten Opfer 
verföhnt, tröftete fih mit dem Glauben, va Yaufumpon (Gott) 
fie in ver Wahl eines neuen fFetifch leiten werke. Man fann es 
für albern halten, daß Europäer ſich mit folden Fällen befaffen, 
hörte man aber bie Neger nicht am, fo würden fie bie Sache in 
ihrer eigenen Weife abmachen und die ganze Familie tödten. Auch 
würbe es nicht ausreichen, wenn man ven Fetiſch zerflören wollte, 


deun ber aberglänbifhe Schreden würde fie doch verfolgen und zu 
neuen Granfamfeiten treiben, 

Man wendet fih an bie Fetiſchmänner faft in allen Angele- 
genbeiten des Lebens, um Diebftähle, Ehebruch, ſowie alle Berbre- 
hen gegen bie Geſellſchaft zu entveden, um Unheil abzuwenden, 
einen Segen zu gewinnen und bie Zukunft zu enthüllen. Leute, 
bie um priefterliche Hülfe bitten, bringen den Fetiſchmännern Ge- 
fhenfe, machen mit ihrem Eifer, teren Dienft zu gewinnen, fih oft 
arım und bringen fid, in Sklaverei, Das Volt ift dermaaßen leicht- 
gläubig, daß bie umverfchämteften Betrügereien unbeachtet und um» 
gerügt vorgehen, und nur wenn ernfle® Unheil daraus erfolgt, wen- 
bet man fi) am bie engfifchen Magiftrate. Wir wollen hier einem 
Fall von Beſchwörung erzählen, ver kürzlich zu unferer Kenntniß kam. 
Eine Frau aus Cormanthne verflagte den Fetiſchmann aus Dircove, 
er habe ihren Sohn fälſchlich des Diebſtahls beſchuldigt, und im 
Folge desſelben fey fie ſelbſt und ihre Finder verfauft worden, um 
das angeblich geftohlene Eigentum zu erfegen und die Dienfte des 
Fetiſchmanns zu bezablen. Ein Nachbar der Frau hatte feine Futra 
oder Börfe verloren, bie viel Geld enthalten follte” Er wandte 
ſich an den Fetiſchmann von Digceve, um ben Dieb zu entbedfen, 
was biefer durch Beſchwörung zu thun vorgab, und den Sohn der 
Frau als den Schuldigen bezeichnete, morauf biefe gezwungen murbe, 
ven Berluft zu erfegen, 

Diefer Fetiſchmann erſchien im Gerichtöhof in einem weißen 
maurifchen Kleide, das er im einer merlwürdigen Weife mit einem 
Gürtel um die Lenden gebunden hatte, Auf dem Kopf trug er 
einen mitraartigen Hut von feinem Geflecht. ine flarle Schnur 
meißer und ſchwarzer Korallen hing um feinen Hals bis über vie 
Bruft herab; Heine Hoden waren a feiner Kleidung befeftigt und 
eiferne Gaftagnetten an feinen Knöcheln, und dieſe machten bei jeder 
Bewegung feines Körpers ein Mingenves Getöfe. Es mar ein 
fräftiger, junger Mann mit einer Miene ſelbſtbewußter Wichtigkeit 
in jedem Blick und Bewegung. Er geftand alsbald, daf er bem 
Dieb entdeckt und feinen und feiner Familie Verkauf veranlafıt habe, 
um ben Verluft zu decken. Das durch ben Verlauf erhaltene Selb 
hatte die Perfon erhalten, der die Börfe geftohlen werben war, 
und er felbft fünf Pfund für feine Mühe empfangen. Cr bekannte, 
daß er für die Schuld des Knaben, ja für das Borhanbenfeyn ber 
geftohlenen Börfe durdaus feinen Beweis habe, als ven er burd 
Beihwörung erlangt, Man forderte ihm auf zu zeigen, wie er bei 
ber Sache verfahren, und Faltblätig nahm er ans einem Sädchen, 
das er am ber Seite trug, ſechs Lederriemen, warf fie auf ben 
Boden und fagte, biefe hätten ihm bie Weifung gegeben. Befragt 
auf welche Art, flocht er vie Riemen, brachte bie Enden berfelben 
in einen veriirrten Haufen zufammen, und fagte dann, fie ſprächen 
jeöt zu ihm und verficherten, daß ver Kuabe der Dieb fey. Auf 
bie Frage, ob er glaube, wir fünnten ebenfalls hören, maß bie 
Riemen fagten, antwortete er: allerbings, wenn wir fle nur auf 
die rechte Weife betrachteten. Wir gaben und num den Anfcein, 
fie aufmerlfam zu unterfuchen, und erffärten dann, wir verftünben 
fie jegt; fie fagten zu uns aber eimas ganz anderes ala zu ihm. 
Auf feine Frage, was fie fagten, vernahm er, fie beföhlen, ihn, 
den Fetiſchmann ſogleich zu binden, und ihn als Betrüger zu peit: 
ſchen. Diefer Spruch, der einer großen Maſſe im Gerichtshof ver» 
fammelten Volls großes Vergnügen zu machen ſchien, warn fegleid 
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vollzogen und ber Fetiſchmann erhielt zwei Duzend Hiebe mit feinen 
weiffagenten Riemen, Die Frau und ihre Kinder wurben aus ber 
Stlaverei erlöst, indem ber Fetiſchmann und feine Mitſchuldigeu 
gezwungen wurden, fie herauszugeben. Cr machte ſich ſehr beftürt 
aus biefem Theile des Landes fort, doch wahrfcheinlih nur um 
feine Betrügereien anderswo, wohin das Gerücht von feiner Ber 
Handlung nicht gebrungen, wieder fortzufegen, 

Beim Berdacht eines Ehebruchs wird die Frau vor den Fetiſch 
mann geführt, und um vor ihm ihre Unfchulo zu bezeugen, muß fie ſich 
einem Gottesgericht, nicht unähnlich dem im levitifhen Geſetz vor 
geichriebenen, unterwerfen. Der bittere Tranf, ben fie trinfen muß, 
ſoll im Fall ihrer Schuld die Kraft haben, ihren Leib zum Ber- 
ften zu bringen, und ber Schreden vor einer folden Probe führt 
nicht jelten zum Geftänpnig. Dem Beweife dieſes Verbrechens mit 
einer Frau des Königs folgt der Tod, und urfprünglid ſcheint 


vie allgemein der Fall gewefen zu feyn, jegt aber ift Geldent · 


ſchädigung der gewöhnliche Landesbrauch. 

Die Neger halten ;u beflimmten Zeiten allgemeine Faſten, bie 
auch einen Theil ihrer Religion auszumachen feinen, und von ſehr 
mannichfaltigen religiöfen Geremonien begleitet find. Die Priefter 
berechnen die Zeit ihrer Annäherung und fordern das Belt auf, 
fih zur Beobachtung berfelben vorzubereiten. 
erſten Früdte werben ſtets dargebracht, ehe die Könige ober das 
Bolt von der neuen Ernte genichen, und außer diefer allgemeinen 
Feier bringt noch jeder Einzelne befondere Opfer für fih und feine 
Familie var am Tage, wo fie zuerft davon eſſen. Um bie Zeit, 
wo biefe Geremonie beobachtet wird, ift ed Sitte daß ale Männer 
durch das Dorf ziehen, und bie Wege nach dem Fetiſchwald auf 


räumen. Während biefer Aufzüge fingen fie laut das Lob ber 


Gottheiten des Landes. 

Es konnte nicht fehlen, daß diefer Fetiſchdienſt und das Chris 
ftenthum in harten Zufammenftoß famen. Im dem Meinen Dorf 
Affafa, nicht weit von dem großen Braffo-Fetiſch zu Mankaffim 
hatte Hr. Freeman eine Schule gegründet, und and eine Meine An 
zahl Erwachſener in die Ehriftengemeinde aufgenommen. Es er- 
zürnte bie Fetifhmänner höchlich, daß ihr Cultus in ber ummittel- 
baren Nähe des Hauptfetiſche tes Landes verworfen werben follte, 
und fie begannen eine Reihe läftiger Berfolgungen. Um biefen 
Beläftigungen zu entgehen, entfernten fi die Belehrten von Aſſafa, 
und ließen fih unter dem „alten Quaſchi“, der ven Fetiſchdieuſt auf 
gegeben hatte, in einem Meinen Dorfe nieder. Dieß brachte fie 
aber dem Fetiſchwald nur noch näher, und feßte fie noch mehr der 
Rache ver Fetiſchmänner aus, Auch war das Benehmen der Neu 
befehrten mannichfadh der Art, daß es Anftoh geben mußte: fie 
fhienen zu glauben, bie befte Urt ihren chriſtlichen Eifer zu zeigen 
beftehe darin die Fetiſchverehrer zu verhöhnen, und fie gaben fich 
feine Muhe ihren Abſcheu zu verbergen, den fie dadurch fundgaben, 
daß fie vie Fetifchverehrung im fpöttifher Weife nachahmten, und 
die Verehrer bejdhimpften. Berner räumten fie das Buſchwerl hin- 
weg, legten ihre Pflanzungen in der unmittelbaren Nähe des heiligen 
Baldes an, dem fie mit einer leichtſinnigen Mifachtung ſich näher 
ten, welche den Fetiſchmaͤnuern höchlich mißfiel, fo daß dieſe in die 
danti · Hauptlinge drangen, vie Berhöhnung ihres Gottes zu rächen. 
Die Fetiſchgläubigen im allgemeinen hielten dieß nicht für nöthig, 
da fie an die Macht ihrer oberften Gottheit glaubten, ſich felbft zu 
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raͤchen. Dieſe Hoffnung ward indeß getäuſcht, denn die Pflanzungen, 
welche, wie fie meinten, verſengt werben müßten, waren ausnehmend 
fruchtbar, und auch eine noch ſtärlere Unbill wedte den Zorn des 
Gottes nicht. Einer der chriftlichen Neubelehrten nahm feinen Uns 
ftand, im Umkreis des Fetiſchwaldes ein Reh zu ſchießen, was 
als eine fo ſchreiende Berachtung des großen Fetiſche betrachtet 
wurde, baf bie Priefter endlich die Fanti-Häuptlinge beivogen, bie 
Sade in ernfte Erwägung zu ziehen. Cine Berathung fand ftatt, 
und bier wurde beſchloſſen, daß die Häuptlinge einander gegenfeitig 
beiftehen ſollten, die nächfte Berhöhnung ihrer Gottheit zu ftrafen. 
Au, der Häuptling von Manfaffim, ver Repräfentant ver frühen 
Fanti · Könige, wurde ald Wächter des Fetiſch aufgeftellt, vie andern 
Häuptlinge verfprachen ihm zu unterftügen, und die Verantwortlich“ 
keit jeder Maaßregel zu theilen. 

So ftanben die Sachen, ald ein fyetifhmann, ber ein unter- 
georbneter Diener am Altar des großen Fetiſch geweſen war, biefer 
Gotteöverehrung entfagte und Chrift wurde. Diefer Abfall beun- 
ruhigte tie Fetiſchmänner noch mehr, und fie warteten nur eine 
Gelegenheit ab, ihm auf die Seite zu ſchaffen. Diefe bot ſich bald, 
‚ denn er begte einen Menegatenhaß gegen feine alten Gefährten, 
‚ und fparte feine Mühe, ihnen feine Beratung zu zeigen, Go ließ 
| er mebft zwei andern ſich beigehen, in dem Walde etwas Holz zu 
‘ bauen, was bie Fetiſchmänuer nicht ſobald gehört hatten, als fie 
Adu aufforderten bie Berbrecher zu ftrafen. Gr fam mit Tages 

anbrud, che die Bewohner aufgeftanden ivaren, lie die Chriſten 
‚ ergreifen unb binven, gefangen nach Mankaffim führen und fledte 
ihre Wohnungen in Brant. 

Nachricht von diefer Unthat fam an den Gerichtäbeifiger durch 
einen Brief von einen unterrichteten Eingebornen in der Nachbar« 
ſchaft. Bor dem Empfang viefer Mittheilung hatten die engliichen 
| Behörden feine Kenntniß von den Berathfhlagungen der Häuptlinge 
| gehabt, noch von den andern ben Borfall betreffenden Umſtänden. 

Ein Soldat wurde fogleich nad) Manlaſſim geſchickt, um die Frei⸗ 
laſſung ver Gefangenen zu verlangen, und Adu aufzufordern fein 
Benehmen zu erflären und zu rechtfertigen, Ueberzeugt, daß eine 
fo grobe Miftennung der englifhen Autorität, wie fie feit dem 
Schluß des Aſchanti-Kriegs nicht vorgelommen war, nur von einem 
Manne begangen feyn konnte, der auf bad Schlimmfte gefaßt war, 
forderte der Gerichtsbeiſitzer zugleich den Häuptling von Anamabor, 
Ammuneg, auf, bei Adu feinen Einfluß aufzubieten, daß er ſich 
ber Autorität unterwerfe und der Aufforderung folge leifte. Die 
| Wetifhmänner trieben ihm inzwiſchen durch deu Schreden vor der 
beleivigten Gottheit und durch alle fonflige nur erbenflihen Mittel 
an, den Renegaten ertränten zu laffen ; aber Adu ſchreckte vor bie- 
fen entſcheidenden Schritte zurüd. Anmer noch achtete er bie eng- 
liſche Regierung, und konnte ſich nicht entfchließen eine That zu 
begehen, die er als eime gänzliche Auffündigung des Gehorfams 
betrachten mußte. Während fie hin und ber flritten, fam die Ladung 
an ihn, die, von Ummuneys kräftigem Zureden unterftägt, die Wir» 
kung hatte, ihm zum Gefühl feiner Gefahr zu bringen. Gr wil 
ligte ein zu Cap Coaſt an einem beftimmten Tage zu erfcheinen, 
entſchuldigte fi aber den Solvaten nicht begleiten zu fönnen, ba 
er feine Leute, die ıhm begleiten müßten, erft in einigen Tagen zite 
fammenbringen könne. Er verfprad die Gefangenen mitzubringen 
und es folle ihnen fein Lein geſchehen. Diefe Antwort warb nicht 
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genügend erachtet, und ein zweiter Bote an ihm abgefchidt mit dem 
Begehren der Einladung alsbald Felge zu leiften, Indeß hatte er | 
ſich fertig gemacht, und da ſämmtliche Fanti⸗Häuptlinge feine Sadıe 
als bie des Fetiſches zu ber ihrigen gemacht hatten, rüfteten fie ſich 
ihn zu begleiten, und ihm bei dem Procef zu unterftügen. Als 
fie nah Anamaboe gelommen waren, fchrieb er einen Brief an den | 
damaligen Gouverneur, Hrn. Bannerman, und bat ihm nicht dar | 
auf zu beftehen, daß fie nah Cap Coaſt fimen, da fie ein großes 
Gefolge bei ſich hätten und es ihnen ſchwer werben würde, ſolches dort | 
zu erhalten; er bat deßhalb ven Gerichtöbeifiger nad Anamaboe 
zu fenden, „um das Palaver zu hören," und gab zugleich bie ſtärkſten 
Verſicherungen, daß fie der Entſcheidung völlig ſich unterwerfen 
würben. 

Dieh Verlangen wurde gewährt, und bie Sache zu Anamaboe 
unterfucht, aber ber Beifiger war nicht wenig erftaunt, bei feiner 
Ankunft daſelbſt fämmtlihe Fanti⸗Häuptlinge mit mindeftens 3000 
Mann in ihrem Gefolge vorzufinden. Er hatte bald den wahren 
Stand der Sache ausgemittel. Es ging aus dem Zugeftänbnif 
ber Ehriften, wie aus bem Zeugniß anderer augenſcheinlich hervor, 
daß bie erftern abſichtlich die Fetiſchverehrer beleitigt hätten und 
ihr Benehmen darauf berechnet geweſen fey, fie zu reizen. Wuch 
fuchte Adu fein Berfahren nicht zu läugnen, vielmehr vechtfertigten 
er und bie andern Häuptlinge basfelbe als ihre Pflicht gegen ihre 
Götter. Leicht war es ven Sachverhalt zu ermitteln, aber nicht fo 
leicht die Sache in angemefjener Weife zu behandeln. Man mußte 
bie Borurtheile des Volls, das an feinen Fetiſch glaubte, fehonen, 
und im höchſten Grade unparteiiſch gegen Ehriften und Heiden han⸗ 
bein, Die Entfheirung fiel dahin, Adu folle den Chriften ven 
vollen Werth ihres verbrannten Eigenthums, ber auf 56 Pf. ber 
rechnet wurbe, bezahlen, ferner eine Buße am die Regierung ven 
40 Pf. wegen offenlundiger Verlegung der Geſetze. Die aber, 
welche den Fetiſch verhöhnt hatten, mußten 20 Pf. an bie Fantihäupt- 
linge, als Genugthuung für die ihnen durch ihren Feliſch ange 
thane Beleidigung erlegen. Man könnte vielleicht annehmen, vie 
erlittene Behandlung fey hinreichend geweſen, die Ehriften von wei⸗ 
terer Strafe zu befreien, aber ohne die Entſcheidung auf ben ur: 
ſprünglichen Sachverhalt zu gründen, wäre es unmöglich geweſen, 
bie Fetiſchverehrer zu Überzeugen, daß man ſich nicht parteiifch für 
die Ehriften benommen habe. Sobald das Urtheil gefällt war, 
verlangten bie Häuptlinge, wie fie dieß oft thun, baf man ihnen 
geftatte, ſich einige Minuten zurüczugiehen, um barüber zu bera⸗ 
then. Als fie zurüdtehrten, erkannten fie die Gerechtigfeit desfel- 
ben hinſichtlich der ihnen zugeſchiedenen Entſchãdigung fowie der ihnen 
wegen Gejegeöverlegung auferlegten Strafe an, und brüdten ihre 
Bereitwilligfeit aus, fi dem Sprud zu unterwerfen, aber alle ihre 
Gefühle empörten fi gegen den Gedanken, die Ehriften für ihre 
Berlufte zu entſchädigen. Diefe waren in ihren Augen eine ganz 
ungenligende Betrafung für die dem Fetiſch angethane Beleidigung. 
Auch verlangten fie, daß die Chriften nicht mehr im ihr Dorf und 
zu ihren Pflanzungen fellten zurüdfchren bürfen, als Zeichen der 
Achtung für ven Fetiſch, die zur Abwendung feines Zorns von bem 
ganzen Lande weſentlich ſeh. 

Man antwortete ihuen mit einer feften Hinweifung auf die 
Grundſätze der Geredhtigleit, die man um ihrer Borurtbeile willen 
nicht umftoßen könne; die Regierung fer entfchloffen Sicherheit und 
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Schutz für alle aufrecht zu erhalten, und eine aus ihrer Borfiebe 
für ben Fetiſch entfpringenve Ungerechtigfeit lönne hier feine Wırs- 
nahme bilten, Sorgfältig wurde ihnen auseinandergefegt, Da 
das Benehmen der Chriften nicht gebilligt werde, und daß tie Die- 
gierung eine abfichtliche Entweihung des Fetiſchheiligthums ebeze 
fowohl beftrafen werbe, ald die Beraubung einer apelle; die Den 
Chriſten auferlegte Buße fey der Beweis für dieſe unparteiifchhe 
Behandlung der Sache. Zugleich prüdte der Beifiger ihnen feine 
Bereitwilligfeit aus zur Bermeidung fünftiger Streitigkeiten vermittelmb 
einzutreten; er fönne bie Verweiſung ber Chriften von ihren Pflau— 
zungen nicht gut heißen, aber um die Gefühle ver Fetiſchverehrer 
zu ſchonen, wolle er den Chriften anempfeblen fie zu verfaufem ; 
wenn es den Häuptlingen ernft ſey mit ihrem Wunſch, den Fetiſch 
Ehre anzuthun, fo würden fie gegen ein Meines Opfer, um bie Ur 
verleglichkeit feines Aufenthalts zu ſichern, nichts einwenden. 

Obwohl diefe Gründe für die Neger weder genügend, noch 
überzeugend waren, fo erzeugten fie doch bei Häuptlingen und Bolf 
bie Gewißheit, daß die Regierung auch im biefen, wie in andern 
Angelegenheiten, das gleiche Syftem unparteiifcher Gerechtigfeit ver⸗ 
folge, fie hatten Berftand genug einzufchen, daß ein Verſuch dieſe 
Politif zu ändern zu nichts führe, und fo unterwarfen fie fi} denn trau- 
tig der Entfdeibung mit den Worten: „wenn unfer Herr biefe zehn 
Ehriften dem ganzen Fantivoll vorzieht, fo fünnen wird nicht än« 
dern, wir find traurig, aber wir unterwerfen uns.” Im biefen Wor« 
ten liegt ein vortrefflicher Beweis für ihre Anſicht von Gerechtigkeit. 
Ihnen fiel nicht ein, daß man einen Grunbfag gegen eine fo zahlreiche 
Oppofition aufrecht erhalten fünne. Auch enthielt fie zum Theil eine 
Auflöfung der freundlichen Bante, die fie bisher am die Regierung 
gefeffelt : denn ihre große Anhänglichleit an ihren Fetiſch machte ihre 
dießmalige Unterwerfung zu einem heftigen Rampfe zwifchen ihren 
Glauben und ihrer Pflicht gegen eine Regierung, welche fie adhteten, 
und von deren Madıt, ihnen Wohlthaten zu erweiſen, fie völlig 
überzeugt waren. Da feine Ausſicht vorhanden war, baf ber Bei 
figer nachgebe, fo verbürgten fi Ditu, Häuptling von Abrah, 
und Ammuneh, Häuptling von Anamaboe, für vie Bezahlung ver 
Buße und der Entfhäbigungsgelver auf den nächſten Tag, und 
verließen das Fort, fehr berabgeftimmt durch den Ausgang ber 
Unterſuchung. 

Es war nöthig geweſen bie Thore zu ſchließen, um das Ge 
folge ber Häuptlinge nicht hereinzulaſſen, und nur 200 ber Bornehm⸗ 
ften hatten in dem Gerichtsſaal Plat gefunden; die andern blieben 
anfen und warteten mit Ungeduld ven Berlauf der Dinge ab. 
Sobald er ihmen verkündet wurde, ergriffen fie die Waffen, und 
in weniger ald 10 Minuten war Adu von minbeftens 1000 Bes, 
waffneten umgeben, die ihm über ihre Köpfe emporhoben, und in 
trogigem Triumph dur vie Stadt trugen. Das war von ben 
Balvhäuptlingen ohme Willen der Abrahs und Anamaboes verab- 
rebet worden: fie hatten das- Palaver zu Anamabce verlangt, um 
außerhalb des Bereichs phyſiſchen Zwangs zu feyn, Sie glaubten, 
ba ber Beifiger feine Truppenmacht hätte, ihm fehreden zu fönnen, 
und da dieß fehlfchlug, wollten fie ſich feiner Entſcheidung mit Ge⸗ 
walt widerſetzen. Während fie Adu durch die Strafen trugen, 
fangen fie das Lob des Fetiſch, priefen die Berbienfte des Häupt- 
lings als feines Helden und häuften Schmähungen und Schimpf 
reben auf bie Ehriften und bie, welche viefelben unterflügten, Sie 
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und ba erſcholl ein Schrei, man felle tie Chriften erfchlagen umd 
ausrotten, und ber Beifiger, welcher fürdhtete es möchte zu Thätlich 
Feiten fommen, ging hinaus und ſuchte fie zu zerſtreuen. Er ging 
gerade auf denjenigen Theil des Zuges los, wo Adu über bie 
Köpfe feiner Träger emporgehoben wurde, und befahl ibm unmillig 
berabzufteigen und feine Anhänger zu entlaffen. Er ftieg auch wirt« 
lich berab, feine Leute aber, welche befürchteten, ber Beifiger möchte 
ihn verbaften, eiften mit ihm fort in einer andern Richtung. In⸗ 
def famen viele ver Anamaboes, in Beſorgniß um tie Sicherheit des 
weißen Mannes, zu feinem Schu berbei, ſchaarten fid) um ihn 
mit fhweren Stöden und Pallafchen, und fanden auf dem Punfte, 
mit ven Peuten aus dem Innern handgemein zu werben; biefe aber 
wurden über bie Wendung, welde bie Sachen genommen hatten, 
beftürgt unb flohen. In zwei Minuten war feiner mehr in Ana« 
maboe zu jehen. 

Sobald Anımuney hörte, daß Adu die Stabt verlaffen, wurde 
ihm über feine Bürgſchaft für Bezahlung ter außgefprocdhenen 
Summe bang, Er eilte ihm nad, und fuchte ihn zur Rückehr zu 
bewegen, aber Adu überhäufte ihn und Dttu mit Schmähungen als 
Berräther am Fetiſch und an dem zur Aufrechthaltung feiner Ber«- 
ehrung beihiworenen Bertrag. Er fagte ihm, er ſey bloß nad 
Anamaboe gefommen, um bie Verhandlung der Sache zu veruch 
men, aber im Vertrauen daß fämmtlihe Fantis fo feſt mit einan« 
der verbrübert feyen, daß die Weißen nicht wagen würden fie ;u 
beftrafen; er habe fie aber in allen Dingen unterwürfig unter dem 
Beifiger gefunden, und jegt follten fie nur bie eingegangene Ver 
bindlichteit erfüßen. Ammuneh kehrte troftlos heim, unter dem Hohn 
und ben Berwünſchungen der Weiber in ben Dörfern, durch bie er 
fam, und weldye fämmt‘ich auf der Seite des Feiiſchhelden waren. 

Biele Berfude wurden noch gemacht You zur Unterwerfung 
zu bewegen, er mißachtete aber die Aufforberungen tes Gouver⸗ 
neurd wie bie Zureden vieler feiner Landéleute, verfah ſich mit 
Pulver und Blei, zog Kriegspfade durch den Wald, und blieb vier 
Monate lang in einer Stellung bewaffneten Troges. Biele Fanti- 
Häuptlinge unterftügten ihn in feinem Wiberftand, verfammelten 
ſich in ver Nähe ves Feliſchwaldes, und hielten Wade, daß nicht 
Adu plöglih überfallen und fortgefhleppt, oder die heilige Wohnung 
zerftört werde, Andere Häuptlinge fuchten zu vermitteln, und nur tie 
Entfchädigung der Ehriften für ihre Berlufte blieb ver Anftoß; 
aber eine halbe Unterwerfung wurde nicht für genfigenb erachtet, 
und bie Behörben zogen es vor, lieber ben Gang der Dinge abzu- 
warten, in der Anſicht daß ver Zuftand von Ungewißheit, in wel- 
dem fi) Adu und jeine Freunde befanden, und bie Unterbrechung 
des Handels durch feine feindliche Stellung bald allen Theilen uner- 
täglich) werben, und fle zu einer friedlichen Beilegung geneigt machen 
möüfle. Auch forderte tie Klugheit die Bollsftimmung in Bezug auf 
ven Fetiſch nicht zu reizen, denn You mar in einem heiligen Krieg 
kegriffen, und hatte tie Stimmung der Maffen für fi; man hätte 
nicht Teicht auf irgend jemand ſich verlaffen lönnen, wenn man 
gegen ihn hätte marſchiten wollen. Erſt als die Unzufriedenheit 
im ganzen Lande allgemein und laut wurde, und die Eingebornen 
die Rothwenbigteit, Adu zur Unterwerfung zu bringen, vollſtändig 
fühlten, wurben kraftvolle Maaßregeln beſchloſſen. 

Der König und die Bornehmften von Cap Eoaft wurden auf- 
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erfcheinen, erhielten bier die Nachricht, daß es bie Mbficht des 
Gouverneurs fey, eine Erpedition gegen Abu zu Tender, und wur⸗ 
ben gefragt, ob fie Beiftand dazu leiften mollten. Diefe Frage 
fegte fie fehr in Berlegerheit, und fie zogen fich zurück, um über 
die zu ertheilende Antwort zu berathen. Bei ihrer Nüdtehr erfann- 
ten fie an, Adu's Benehmen fen ſehr ſchlecht, und bie Nethwendig · 
keit ihn zum Geborfam zu bringen, vorhanden, aber fie müßten 
nicht, wie fie gegen den Braffe-Fetiſch lämpfen fünnten. Die Leute 
von Gap Goaft ſeyen allerdings die Solvaten bes Forts, und bei 
allen gewöhnlichen Gelegenheiten bereit für ihren engliſchen Herrn 
zu lämpfen, aber der Gouverneur müfje Rüdficht haben, wenn fie 
zögerten, fi in einen Kampf einzulaffen, der bie religiöfen Gefühle 
des Volls fo tief berühre, Sie baten daher die Kriegsmaaßregeln 
noch um eine Woche zu verfchieben, damit fie eine neue Deputation 
an Adu und feine Leute fenden lönnten, um ihn wo möglich zur 
Unterwerfung zu bewegen. Seyen ihre Borftellungen vergebens, 
fo wollten fie ihren Beiftand nicht länger verweigern. Der Gow 
verneur nahm bie bedingte Verfprechen bereitwillig an, und um 
den Borftellungen der Deputation defto mehr Gewicht zu geben, 
wurben mit großem Auffehen Sriegsvorbereitungen gemadt. Die 
Deputation wünfhte vor ihrem Abgang Gewißheit zu erlangen, 
baf Atu micht gefänglich eingezogen werde, ber Gomverneur aber 
verpflichtete fich zu nichts, denn die Unterwerfung mußte vollftändig 
und unbedingt feyn. Adu und feine Anhänger gaben endlich nach, 
und er ging mit der Depniation nad Gap Goaft, begleitet von den 
meiften Fantiräuptlingen und einem zahlreichen Gefolge von Bes 
waffneten. Ein teder Verſuch, den Gouverneur zu vermögen, das 
Palaver außerhalb des Schloffes zu halten, da für eine fo zahl» 
reihe Berfammlung nicht Raum genug feh, warb geradezu abge» 
lagen, und Adu genöthigt fi dem Gouverneur auf jede Bebin- 
gung zu unterwerfen, 

An dem hiezu beſtimmten Tage bot Cap Coaſt eine aufier- 
orbentlich belebte Scene, Alle Straßen waren gebrängt voll Men- 
ſchen, welche über das große Ereignif des Tages und ben wahr 
fheinlihen Ausgang fih unterhielten. Die Fetiſchverehrer hegten 
noch eine ſchwache Hoffnung, daß ber Gouverneur durch ihre große 
Zahl ſich fchreden laffen werbe, wenn fie aber irgend noch weitern 
Wiverftand beabfitigten, fo mußten ihre Hoffnungen burd bie 
Maafregeln, welche zur Sicherung der Ruhe der Stadt ergriffen 
wurben, zerftört werden, Ürtillerie war in Fort Williams Thurm 
anfgeftellt, welder Schloß, Stadt und Zugänge vollftändig beherrſcht. 
Die Garnifon fland unter den Waffen, die Thore waren gefchloffen, 
und nur eim Meines Pförthen zum Eintritt der Häuptlinge offen 
gelaffen; nur die Bornehmften durften eintreten. Um 10 Uhr 
lamen fie allmählich an, unb nahmen ihre Sige in bem großen 
Saal des Schlofjes ein. Es wurde beinahe 12 Uhr bis Abu cr« 
ſchien in Begleitung der Deputation von Cap Eoafl: er betrat das 
Schloß in großem Staat und Pomp und ſchien beleidigt, daß feine 
Trommler und Hornbläfer ihm nicht begleiten burften; er trug eim 
ſehr reiches Kleid von gelbem Seivdenbamafl; an Handgelenlen und 
Knöcheln hatte er zahlreiche Goldzierrathen, während eine Schuur 
werthvoller Korallen untermifcht mit Städen rohen Goldes Ibis auf 
bie Vruſt herabhing. Sein Auftreten zeigte eine feltfame Mifchung 
von ſtattlicher Würde, feder Prahlerei und beimficher Beforgniß. 


geforbert vor dem Gouverneur und feinem Rath im Schloſſe zu | Die Spuren langer Ausſchweifungen zeigten ſich deuttic; auf feinem 
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Geficht, und bewiefen daß er während feiner langen Gontumaz in 
finnlihen Genüffen Beruhigung feiner Furcht gefucht hatte. Boran 
gingen ihm mehrere Schwertträger und feine Dolmetfher mit dem 
ſilherknopfigen Autsſtock, und hinter ihm fam ein Diener mit feir 
nem Böniglihen Stuhl und Kiffen. 

Sobald er in dem großen Rathsfaal feinen Platz eingenommen, 
erhielt der Gouverneur Nachricht, daß die Häuptlinge ihn erwar · 
teten, und begab ſich fogleich dahin begleitet von feinem Rath, 
den Magiftraten und mehrern Dificieren der Beſatzung. Als fie 
am andern Ende bes Saals ſich gefegt und Mufe hatten, die ganze 
Berfommlung zu betrachten, mußte der feltfame Anblid einen nicht 
geringen Einbrud auf fie maden, Ueber 600 der Bornehmften des 
Landes waren verfammelt, und ſaßen auf Sefleln oder lanbesüblichen 
Stühlen längs der Mauern und bis im die Mitte bed meiten Saale, 
in welchem nur ein fchmaler Raum in der Mitte nah dem Sig 
bes Gouverneurs offen gelaffen war. Der ganze Reſt war nur 
Eine dichte Menfchenmaffe, jo eng gebrängt, daß man nirgents ben 
Boden ſah. Die große Ungleichheit in der Höhe der Stühle, wäl» 
rend bie wenigen zugelaffenen Diener auf dem nadten Boben jahen, 
vermehrte noch das Grotesle des Anblide, während bie reichen, 
bunten, von der bumfeln Hautfarbe abſtechenden Gewänder, das 
Flimmern von Gold- und Silberfchmud bei vielen Anweſenden, die 
Staatädegen mit Golbgriff, melde die Stellung einiger ber vor 
nehmern Häuptlinge bezeichneten, das Schwenten der Elepbanten- 
ſchweife durch die Meinen Pagen und bie affenartigen Mützen ber 
Ausrufer der Häuptlinge das Buntfchedige der Scene erhöhten, 
Nimmt man dazu die ermfte Haltung der Häuptlinge mit ihren 
ſchwarzen ober grauen Bärten, das gefpannte Hinſchauen aller nad) 
ben weißen Männern, bie feierliche würbige Haltung des Gouver- 
neurs umd der Magiftrate, bie Anmefenheit eines chriftlichen Geift- 
lichen mit einer Schaar einheimifcher Chriften, bie bei dem Aus- 
gang der Sache fo tief betheiligt waren, und hinter allen bie frie- 
gerifhen Geſichter ber englifchen Officiere in voller Uniform, fo 
bat der Leſer eine Mannichfaltigkeit von Bildern vor fi, bie im 
Verbindung mit den in Frage ftehenben wichtigen moralifhen und 
religiöfen Erwägungen eines tiefen Einbruds nicht verfehlen konnten. 

Bei folden Gelegenheiten betreiben die Fantis alles fehr for- 
mel, Das Gefhäft begann damit, daf die Deputation von Cap 
Coaſt vortrat und durch ihren Dolmetfcher alles, was feit der Auf 
forberung bes Gouverneurd vorgegangen, bis zur Ankunft Adu's in 
der Halle erzählte. Dann wandten fie ſich zu lepterem um, führs« 
ten ihn vor den Sig des Gouverneurs und fetten ſich felbft wieder 
nieder, Adu machte eine tiefe Berbeugung, und warf fein Schnupf ⸗ 
tuch zu Boben, zum Zeichen der von ihm eingenommtenen unter» 
mürfigen Stellung; dann verbeugte er ſich gegen die Magiftrate 
und Officiere, und nahm febann bem Gouverneur gegenüber eine 
adhtungsvolle Haltung an, Aufgefordert fein Benehmen zu erflü 
ven, befannte er feinen Irrihum und bat um Gmabe, er betrachte 
den Streit nicht fowohl als feinen eigenen, fonbern als den bes 
ganzen Fanti · Volls, er habe in Vertheibigung feines Fetiſches nach 
bem mit ben andern Häuptlingen eingegangenen Bertrage gehandelt. 
Er fen im Unredt, daß er fo lange ben Ladungen des Gouver- 
neurs wiberfianden, aber er habe den Beifiger gefürdptet, den er 
als feinen perfönlichen Feind anfche, da er ihm bei mehreren frür 
hern Gelegenheiten hart geftraft habe. Er proteflire gegen bas 
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Urtheil besfelben im gegenwärtigen falle, bitte ben Gonvernesne 
und die Magiftrate dit Sache in Verbindung mit ven Fantihäupt - 
fingen nochmals zu unterfuchen, und erflärte endlich ſich ihrer Erat- 
ſcheidung zu unterwerfen. Der Beifiger zeigte fi hiemit eimer- 
fanden, die Sache wurde nochmals, wie zu Anamaboe, verhandelt, 
und dann zogen fih Gouverneur, Magiftrate und die vornehmſtent 
Häuptlinge ohne ben Beifiger zur Berathung zurüd. Nach verem 
Rüdtehr in ven Saal wurde Adu angelüntig‘, daß es bei ber frü- 
bern Entſcheidung fein Berbleiben, und daß er fih ter Bezab- 
lung ver früher erwähnten Summen zu fügen habe. In Anbetracht 
der Bitte der andern Häuptlinge und in der Anſicht, daß bie Gewalt 
bed Gouverneur volllommen gewahrt worden fe, willigte legterer 
ein, Adu wegen feiner Hartnädigkeit zu verzeihen, und ihm feine 
meitere Strafe aufzulegen. Indeß müffe er zur Sicherheit, daß er 
vollfommenen Gehorfam beobachten werde, auf zwei Jahre lang 50 
Unzen Goloftaub im Schleſſe nieverlegen, Mit ver Bezahlung ber 
Strafe und ver Entſchädigung am die Chriften warb dieſe mühſelige 
Angelegenheit ſchließlich beigelegt. 

Aber damit waren bie Folgen nicht befeitigt: während bes vier- 
monatlichen Streits war bie öffentliche Aufmerkſamleit ſtärker und 
eifriger mit dem Syſtem der Fetiſchverehrung befhäftigt geweſen 
als je vorher, Der Abfall mehrerer Priefter und ihre Enthüllun- 
gen Über die Künſte der Fetiſchmänner erfchütterten den Glauben 
ber Eingebornen überhaupt. Mehrere Häuptlinge, die bisher blinde 
Fetiſchanhänger geweſen waren, münfchten daß bie Weißen das Ber- 
fahren ver Fetiſchmänner unterfuchten, augenſcheinlich entſchloſſen, 
das läftige Joch abzuwerfen, wenn ſich Lüge und Betrug heraus. 
ftele. Die Folge biefes ungläubigen Geiftes war eine noch ent« 
Schlofjenere Anftrengung ver Fetifhmänner ihre wankende Macht zu 
ftügen. Dieß, mehr ald die Beleidigung ver Ehriften, wur bie 
Beranlaffung zur Berathung der FantirHäuptlinge und zu Adu's ge 
walttkätiger Hanblungsweife geweſen. Zureden der Fetiſchmänner, bie 
auf angebliche Geſpräche mit dem großen Fetiſch fi flüßten, hatten 
Adu fe lange in feiner Wiberfpänftigfeit beſtärlt. So oft er eine 
Ladung des Gouverneurs erhielt, hatte er fie ſtets mit ber größten 
Achtung aufgenommen, hatte ſtets die Engländer als feine Herrm 
anerfannt, und feine Bereitwilligkeit, nah Gap Eoaft zu kommen, 
erflärt, wenn es ihm nur ber Fetiſch geftatte. Stets befragte er 
den Gott, und feine wieberholten Weigerungen mwurben in ben 
adtungsvolliten Ausprüden ausgeſprochen. Selbft ald die Deputar 
tion von Gap Eoaft zu ihm fam, blieb er demſelben Verfahren 
treu. Er opferte und fragte, und biefmal erhielt er bie Antwort, 
er Lönne ohne Furcht gehen. Biele Umftände wirkten zufanmen, 
die Fetiſchmänner von längerem Widerſtand abzuhalten. 

In ren erften Stadien des Streits hatten fie gehofft, bie 
Fetiſchverehrer zum allgemeinen Aufftande zu bringen, um bie Ober- 
gewalt des Fetiſchs zu behaupten, aber ver Abfall der Häuptlinge 
von Anamaboe und Abrah war ein beunrubigendes Anzeichen ihrer 
finfenden Macht. Dennoch verzagten fie noch nicht, und ſchickten 
drohende Botſchaften ihres Gottes aus, um ihren Zwed zu erreichen. 
Sie ergriffen jeden eintretenden ungünftigen Umftand, und fehrieben 
ihn dem Zorn des großen Fetiſch zu. Seit Monaten war fein 
Regen gefallen, und das Sand fchmadhtete vor Dürre; bad war 
bas Werk des Fetiſch, ein Zeichen feines Zorns, das feine Einwir ⸗ 
fung auf die Eingebornen überhaupt nicht verfehlte. Während ber 


.. 


Unterfuhurg zu Anamaboe fiel Otiu, der Häuptling von Abrah, 
ohnmãchtig in ber Halle nieber, und flarb etwa zwei Monate fpäter 
mitten unter der noch andauernden Aufregung. Dieß war ein mod) 
bebeutfameres Zeichen bed Zorns des Fetiſch, da Ottu die englifche 
Dbergemalt ſtandhaft unterftügte. Der Verdacht ift aufgeftiegen, 
daß fein Tod durch bie Fetifhmänner veranlaft worben fey, wenig» 
ſtens wird die Folge zeigen, daß fie wohl fähig waren mit 
Gift umzugehen. Hr. G. Blanffon, ein eingeborner Kaufmann zu 
Anamaboe, Hr. Hagfen, der Dolmetfcher des Forts, und die HG. 
W. Parker und Stanhope, Geiſtliche der weslehaniſchen Kirche 
und eifriger Beförderer des Chriſtenthums, hatten an dem Vor⸗ 
gefallenen mannichfachen thätigen Antheil genommen; die Fetiſch-⸗ 
männer glaubten, wenn fie dieſe aus dem Wege ſchafſen könnten, 
fo werde es nicht ſchwer ſeyn, ihren abergläubiſchen Anhängern ein- 
zureden, daß ter große Fetiſch fie getödtet habe. Zu dieſem Zwede 
wurde in tiefer Nacht, an einer einſamen Stelle am Ufer eines 
Heinen Salzſees in ver Nähe von Anamaboe, ein Rath von Fetiſch-⸗ 
männern und Fetiſchfrauen abgehalten. Hier verabredeten fie ihre 
teuflifchen Pläne, und verbanden ſich durch einen großen Eid, bie 
Sache geheim zu halten. Eine Sammlung warb veranftaltet, um 
bie Dienfte eines in ber Anwendung von Gift gewanbten Fetiſch- 
manns yu erfaufen. 

Während fie folhergeftalt ihre Anftalten trafen, um das An: 
ſehen bes großen Fetiſch auf fo gemiffenlofe Weife new zu begrün« 
den, beunruhigte das wachſende Mifvergnügen bes Bolks und bie 
tbätigen Vorbereitungen bes Gouverneurs viele Fetiſchmaänner von 
Anamaboe, welde ben Braffo-Prieftern pie Nothwendigkeit vorftellten, 
Adu nah Cap Eoaft gehen zu laſſen. Biele von ihnen fahen ein, 
daf ihre Brüder zu Mankaffim, indem fie Adu zu fortdauerndem 
Wider ſtand riethen, das Ziel überſchoſſen hätten, nnd fie fürchteten 
bei längerer Wirerfpänftigfeit einen gänzlihen Sturz ihrer Macht. 
Sänmtlihe Fetiſchprieſter befanden ſich während viefer Zeit in 
großer Aufregung. Ihr ganzes Trugſyſtem, durch das fie ihren 
Unterhalt gewannen, war in Gefahr. Einige hielten es für rath« 
fam zeitig fih von der Genoffenfhaft zu trennen, und fo der um« 
vermeiblich ſcheinenden Strafe zu entgehen, während anbere ben 
Prieftern des großen Fetiſch bie Nothtwendigfeit verftellten, ihre 
Unfprüche zu mäßigen, wenn fie nicht alle ihre Vorrechte gefährdet 
fehen wellten, 

Diefe Umftände wurden um bie Zeit vor Adu's Ankunft zu 
Gap Coaſt dem Beifiger indgeheim von einem Fetiſchmann mitge- 
tbeilt, welcher der Morbberaihung in der Nähe des Salzteichs zu 
Anamaboe beigemohnt hatte; er gab ihm eine Lifte ber dabei an« 
weienden Männer und Frauen, und lieferte ihm genlgende Beweiſe 
ihrer Schul, Auch enthüllte er ihm die ganze Mafchinerie ver 
Braffo-iFetifhmänner, das Verfahren, einverftandene Berfonen in ben 
dichtbelaubten Werften des heiligen Waldes aufzuftellen, damit fie 
in unnatürfiher Stimme bie Orafel des Gottes geben, unb andere 
ben Zweigen über den Köpfen ter Bittenden aufzuftellen, um 
bie Opfergaben in Empfang zu nehmen, die mit niedergeſchlagenen 
Augen und mit ausgefiredten Händen gen Himmel gehoben wur⸗ 
den, und bie, wie man glaubte, von dem Gott felbft in Empfang 

genenmmen wurden. Der Fetiſchmann Cofi Eumat, dem der Beifiter 
diefe Nachrichten verdankte, hatte Feine perſönliche Keuntniß biefer 
Umftände, und bis vor furzem noch hatte er feft geglaubt, daß ber 
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Braffo · Fetiſch Übernatürliche Kräfte befige. Er erfannte an, daß 
er als Fetiſchmann ſelbſt ſolche trügerifche Streiche gefpielt habe, 
aber feine Furcht vor dem großen Fetiſch lieh ihm nicht glauben, 
baß bie Vraffo-Priefter zu einem Suftem von Trug und Lift ihre 
Zuflucht nähmen. Was ihn zur Aenderung feiner Anſicht führte, war 
die Schäindung feiner Frau durch einen andern Fetif mann; bie Fran 
war zu bemfelben gegangen, um ibm wegen ber Kranlheit eines 
Kindes zu fragen, und war genöthigt werben, die Umarmung des 
Priefters zu dulden. Sie Magte dieh ihrem Manne, ver darliber 
mit dem Priefter in heftigen Streit geriet; tiefer beſchuldigte bie 
Grau, fie Lüge und behanptete feine Unſchuld. Nun beftand Cofi 
Cumat taranf, daß fie beide zu dem großen Fetiſch gehen, und ben 
BrafforPriefter um die Wahrheit befragen follten. Da fagte man 
ihm, der große Feliſch ſey fein Gott, vie Fetiſchmänner feyen fo 
große Spigbuben als fie felbft, fie betrögen nur das Bolt, und er 
ſelbſt fen häufig gebraucht werten, ihmen beizuftchen, er habe oft 
bie Drafel ausgeſprechen, über welche die Priefter zuvor einig 
geworben feyen. Er nannte tiefen Dann und mehrere andere ale 
Verfonen, welche das ganze Syſtem des Trugs enthüllen könnten. 

Mit der Keuntniß diefer Thatſachen befhlo nun der Beiſitzer 
bie Fetiſchmänner vor dem ganzen Bolke blofzuftellen, und ale 
Adu's Sache abgemacht war, kündigte er der erflaunten Berfamm- 
lung an, er wolle ihr num zeigen, welche Leute fie unterftägt und 
dadurch das Land an den Rand des Berderbens gebracht hätten, 
Er beſchuldigte die Fetiihmänner einer Verſchwörnug zum Mord, 
er fagte er werbe bie Beweife ihrer Schuld, fowie ihrer groben 
Betrügereien vorlegen, zu welchem Ende er fie morgen wieber auf 


das Schlef einlade. Diefe Antünbigung wurde mit fehr gemifchten 


Gefühlen anfgenommen: zinige ſtandhafte Vertheidiger des Fetiſches 
ſchredten vor einer folden Darlegung zurüd, während andere, na« 
mentlih die Abrahs und Anamaboes, deren Haube ſchon erfchüt- 
tert war, ihre Zweifel gelöst und ihre Gewiſſen durch die Ueber 
führung der beirüigerifhen Fetifhmänner erleichtert fehen wollten. 
Die Häuptlinge befahlen, die Fetiſchmänner ihrer verſchiedenen Die 
firicte im ben Gerichtöhof zu bringen, und bie Schnelligkeit, mit 
der man mad) ihmen ſchickte, zeigte den herrſchenden Wunſch bie 
Sache vollftändig ergründet zu fehen. Adu's Proceß war vor bier 
fen mächtigen Anflagen zu gänzlicher Unbedeutendheit berabgefunfen, 

Hier genügt die Angabe, daß bie Giftverſchwörung völlig bes 
wieſen unb von ben Fetiſchmännern felbft befennt wurde. Meunzehn 
Männer und Frauen wurden überführt, und der |Beifiger hatte die 
Genugthuung, daß die Häuptlinge ſelbſt in die Sache willigten, ja 
noch ftrenger feyn und bie Berbreder zum Tode verurtheilen woll- 
ten. Die Männer wurben zur öffentlichen Auspeitfi hung und fünf 
jähriger harter Arbeit verdammt, bie Weiber famen ihres Geſchlechts 
wegen mit zweijährigem Gefängnig weg. Die öffentliche Auspeit- 
ſchung ber gefürchteten Fetiſchmänner fand auf dem öffentlichen 
Marktplag zu Cap Eoaft unter allgemeinem Beifall des Volle 
ſtatt. 

Hinſichtlich der Betrügereien ver Fetiſchmänner war bie Neu 
gierde nicht geringer. Dieſe Darlegung traf ihren Glauben an 
der Wurzel. Drei lange Tage dauerte die Unterſuchung, und der 
große Saal war ſtets fo gebrängt voll, wie bei Adu's Proceß. Als 
endlich das Bolt vollftäntig überzeugt war, zeigte ſich auf bie ver- 
ſchiedenen Gemüther ein merlwlirdig verſchiedener Eindrud. Einige 
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waren erfreut, andere traurig, einige lachten, andere waren zornig. 
Mehrere Mitſchuldige der Fetiſchmänner, durch die man die Drafel 
hatte ausſprechen laffen, enthüllten das ganze Verfahren, nnd gaben 
Beweife für die Wahrheit ihrer Behauptungen, indem fie bie Fälle 
erwähnten, wo fie den Bittenden geantwortet hatten, von denen viele 
antvefenb waren. Gin zorniger Hänptling. brängte fi) vorwärts, 
und fragte einen: „warft bu der Gott, der mich des Meiveids ſchul- 
dig erflärte? Haft du mich mein Gold umfonft bezahlen laſſen für 
die Sranfheit meines Kindes? Haft du mich ber Hexerei beſchul- 
digt?“ So geriethen fie in immer beftigern Zorn, niemand aber, 
wie man fi denlen ann, mehr als Adu. 

Ein ehrwürdiger alter Häuptling fland, ald die Orbnung 
wieder etwas hergeftellt war, auf, wies auf feinen fangen weißen 
Bart und fagte: „das zeigt mir, Daß ich zu alt zum Lernen bin, 
aber es verflärft den Math, dem ich jetst allen gebe, die noch jung 
find, daß fie ven Feliſch verlaffen und in vie Schule gehen." Man 
konnte unmöglich ihre einzige Stüge und Stab fo gänzlich gebro— 
hen fehen, ohne mit biefen Leuten Mitleiven zu haben, Biele ver- 
ließen das Schloß traurig und niebergeihlagen, und man hörte fie 
zu einander fagen: „was fönnen wir jet thun in Kranlheit und 
Noih? An wen können wir uns um Hülfe wenten? Unfere Götter 
find feine Götter, umfere Priefter haben uns betrogen.“ 

Als der Derfaffer die Küfte verlieh, war der Altar des großen 
Fetiſch, der Yahrhunderte lang eifrig verehrt worden war, gänzlich 
verlaffen, und um bie fonft geheiligten Perfonen der Prieſter fünı- 
merte fi niemanb mehr. Abu, ber ihnen feinen Berluft und fein | 
Unglüd zuſchrieb, Hatte fie gemöthigt, das Geld, das fie ihm ab- | 
genommen, wieder herauszuzahlen. Mit dieſer Schilderung will 
ich nicht fagen, daß bie Nachweiſung der Spigbüberei diefer Fetiſch- 
priefter ben Wunſch, Fetiſche zu machen, im Lande entwurzelt habe. 
Diefer Wunfh wird bleiben, bis das Chriſtenthum feften Fuß 
gefaßt hat, aber es zeigt für die Gelehrigfeit des Bells, daß eine 
ſolche Bewegung ohne Blutvergießen vorüber gehen konnte. (ine 
Zeitlang zitterte die engliſche Herrſchaft in ver Wagfchale, aber bie 
ruhige und gemäßigte Haltung ver Regierung bat furchtbares Unheil 
verhindert. 


Die Plataſtaaten und ihre Beftenlung. 


Cs ift uns fürzlih eine Schrift von dem in Eolonifatione 
angelegenbeiten vorzugsmeife thätigen Gottfried Kerft zugefommen, 
melde ven Zitel führt: „bie Platoftaaten und die Wichtigkeit ber 
Provinz Otuquis und des Rio Bermejo feit der Annahme des 
Prineips der freien Schifffahrt auf ven Zuflüffen des Rio de la 
Plata.“ Ehe wir bie frage Über bie jegige Ausführlichteit einer 
Eolonifation im jenem fernen Binnenlande befprehen, mäffen wir 
eine allgemeine unter den gegenwärtigen Berhältnifjen ver Yuswan« 


derung fehr beberzigungswertbe Bemerkung machen. Kerſt wie bie 
Gegner feines Plans, welde fih im der „Hamburger Zeitung für 
deutſche Auswanderungs · und olonifationsangelegenheiten" wer- 
nehmen laſſen, ſprechen ſich gegen bie Fortdauer ber faſt ausfhließ- 
lichen Auswanderung nach Nordamerila aus, Kerft mehr aus poli- 
tiſchen Gründen, indem er ſagt: „Norbamerifa hat bereits einen 
guten Theil der europäifchen Kraft in fi aufgenommen, und mar 
fährt in Europa fort, die bereits gefahrbrohende Macht der Union 
unmillfürlich immer mehr zu fteigern, intem man ihr Menſchen, 
Gapitalien, Wiſſenſchaft und Künfte fo eifrig zuführt, als ſey es 
politiſcher Calcül der monarchiſchen Staaten Europa's, biefem demo- 
fratifhen Staat jo eilig als möglich zur Weltherrſchaft zu ver⸗ 
helfen.” Die Hamburger Zeitung geht mehr von nationalöfonomis 
ſchen Gründen aus, und meint die Auswanderung nad Norvanıe= 
rila babe fchon ihren Höhepunkt erreicht, weil die Bodenpreife, 
wenigſtens in ven öftlihen Staaten, ſchon eine Höhe erreicht haben, 
weldye nicht mehr weit hinter ven europäifchen zurückbleiben, wäh- 
rend bie Auswanderung nad dem fernen Weften tie Ueberſiede- 
lungskoſten nicht unbedeutend erſchwere. Beide Anfihten haben 
manches Wahre, obwohl wir weder an vie „Gefahr drohende Macht“ 
ber amerifanifcyen Union, noch an die nationalötonomifhe Wirlſam- 
keit dieſer Werthverhältniffe fo unbebingt glauben. Was die Aus 
Wanderung aus Deuticland, fo lange fie nicht durch innere euros 
päifche Verhältniffe ſich mindert, noch geraume Zeit nad Nord» 
amerifa lenfen wird, find die geerbnetern Berhältniffe, die ſich da- 
feleft finden, und einem Mann mit ſehr mäßigem Vermögen und 
Fleiß bald ein genügendes Auslommen verfihaffen. Dagegen fällt 


\ bie Behandlung, welche bie einwandernden armen und unmwiljenderen 


Deutſchen von ben Angloamerifanern erfahren, bie Herzloſigkeit, 
mit ber fie geprellt und zu dem ungefunveften Arbeiten benügt wer» 
den, wozu man feine Negerfllaven hergibt, ehr ſtark in die Wage, 
und wer in biefer Beziehung beiträgt, die Auswanderer aufzuflären 
und zu warnen, bat ſich eim Verdienſt um Deutſchland und feine 
Kinder erworben. Diefer Punkt ift fo bedeutend, daß wir ihn bes 
züglich tee Raths an Auswanderer nahezu allen andern veran- 
ftellen mödten. Wenn man daher aubere Auswanderungsländer 
auffucht, wo nicht Taufende zu Grunde gehen, ebe fie zu, einem 
eigenen Beflgthum gelangen fönnen, fo ift dieß ein fehr berechtigtes 
Streben, dem man nur ven beften Erfolg wünfden fann. 
Süpdamerifa bietet hiezu unermeßliche Hülfsmittel, weit um« 
faffender als Norvamerifa, dagegen find aber auch freilich die Zu- 
fände weit weniger georbnet und haben Eis auf bie neueſte Zeit 
berab gar mande höchſt unerirenliche Seiten dargeboten. Um fo 
beachtenswerther iſt es, daß noch in ben letzten 20 zum Theil 
höchſt unruhigen Jahren die europäiſche Einwanderung in ben 
Laplataſtaalen und Uruguay ſich bedeutend gehoben hat, ein ſicheres 
Anzeicen, was biefe Auswanderung werben kann, wenn fich bie 
Berhältniffe confolibiren, wozu jegt alle Ausſicht vorhanden if; 
eineötheils ift eine Ermürung nah dem zum Theil fehr unfrucht · 
baren Streitigkeiten eingetweten, anderntheils macht ber wachſende 
europäifche Handel feinen beſchwichtigenden Einfluß geltend: man 
fängt an im innern Lande zu fühlen, vaß man die Seefläpte nicht 
entbehren kann, und daß man in ihrer Bekämpfung eine felbftmör- 
deriſche That begeht, während die ausfchliehliche Beherrſchung des 
innern Landes durch die Seeſtädte, namentlich Buenos-Ayres, ſich nicht 
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länger burchführen läßt. Die wichtigfte Erſcheinung in biefer Bezie - 
bung, vie wahre Berfühnungsacte zwifchen ven Seehäfen une bem 
innern Lande, find die in ben legten Jahren über bie Freiheit ber 
Scifffahrt auf dem Parana und Paraguay mit den Yaplataftaaten 
und mit Paraguay ſelbſt abgefchloffenen Verträge Englants und 
Frankreichs fowie bes nicht minder beteiligten Norbamerifa’s. Borher 
batten die Machthaber zu Buenos Ayres die Schifffahrt der Fremden 
auf dem Parana gehindert, um Bueno-Ayres zum gezwungenen 
Umfdlagsplag zu machen, und weil man dieß Monopol nicht dulden 
wollte, empörte man ſich gegen Bnenos-Ayres, und die am Parana 
und Paraguay liegenden Staaten verbanden ſich wiederholt mit 
Uruguay, um eine Goncurrenz gegen Buenod-Ayres zu ſchaffen und 
nicht dem unbefhränften Monopol anheimgegeben zu ſeyn; mollte 
nun Bueno&Aures die Bortheile feines Monopols nicht verlieren, 
fo mußte es Monteviveo, den rivalen Hantelsplag in ver Banta 
Driental ober Uruguay, direct oder inbirect feiner Herrſchaft unter» 
werſen. Nimmt man hiezu no, daß tie fübmeftlichen Flußhäfen 
Brafiliens im Binnenlande in vemfelben Falle, wie bie Binnenftaa- 
ten der Saplataprovinzen, namentlich Gorrientes und Entrerioe, 
waren, daß Brafilien ſelbſt aber aus mehrfachen, weiter unten mäher 
zu berührenven Gründen zu verhindern fuchte, daß dieſe Binnen 
häfen geöffnet würden, daß bie atlantifchen Häfen Brafiliens dieſer 
Eröffuung entgegen find, während bie innern Provinzen darauf 
dringen, daß fie eröffnet werben, fo bat man abgefehen von ben 
perſönlichen Reibungen, die in einem ſolchen Geſellſchaftezuſtand nie 
ausbleibeu, den Schlüffel zu allen den Berwidiungen, die feit einer 
fo langen Reihe von Jahren die Paplataftaaten heimgefucht haben. 
Man mwirb daraus erfennen, daß ber Ausdruck, der Abſchluß der 
Berträge über die Beſchiffung ver großen Ströme fen die Verſöh— 
nungsacte zwiſchen ben innern Provinzen und den Seeftäbten, na— 
mentlih Buenos · Ayres, leineswegs übertrieben, und daß Kerft ſehr 
berechtigt iſt, von dieſem Zeitpunkt am eine neue Epoche der Laplata- 
ſtaaten zu batiren, 

Wenn wir oben bemerlten, Brafilien habe ſich der Eröffnung 
ber Häfen widerfegt, fo ergibt fi die aus manderlei Maafiregeln, 
namentlich aus feiner Haltung ten Berträgen über die freie Wlufe 
fhifffahrt gegenüber, indem es tie vom vorigen Spätjahr batirte 
unbefugte Proteftation 1 von Buenos Agres gegen biefelbe aufnahm 
und veröffentlichte. ? Dieß ift gar nicht denkbar, wenn man nidt 
"annimmt, in Buenos Ayres habe eine jo entſchiedene Ueberzeugung 
geherrſcht, die brafilianifhe Regierung werde biefe Verträge nicht 
dulden, daß es bis zu einem öffentlichen in feiner Befugniß als 
einzelner Staat gar nicht liegenden Schritt ſich verleiten ließ. Wenn 
alfo in der „Hamburger Zeitung für deutſche Answanberungs- und 
Eolonifationsangelegenheiten” behauptet wird, Brafilien ſehe biefe 
Eröffnung der Paranafcifffahrt gern, da die Beſchiffung des Par 
rana und Urmpmay „eine unläugbar große Wichtigkeit für die bra- 
filtanifchen Süpprovinzen Rio Grande do Sul und Parana habe*, 
fo ift zwar legtere® richtig, aber nicht das erftere. Diefe Eolonis 


’ Eie if vom 31 Anguf 1953 batirt, und feltfem genug im Eins 
gang als von „dem Gtaatäfeerelär der aufmärtigen Wngelegenbeiten ber 
Provinz Buenos Ayres“ begeichnet; leptere Stadt nimmt alfo eine von den 
Abrigen Staaten unabhängige Haltang an. 

= Das betreffende Aetenſtück ſteht bereits im ber Nro. des Gorreio 
Merrantil vom 12 Sept. muß alfo unmittelbar mach der Aukunft in Rio 
Janeiro veröffentlicht worden ſeya. 


fation der Sübprovingen war ihm minder twichtig umd lag ihm 
weniger am Herzen, als die Verforgung feiner Mittelprovingen mit 
Ürbeitern,. ſehen e8 Schwarze over Weihe. Schen biefer Umftand 
rechtfertigt da® Beftreben Hrn. Kerſts, die Auswanderer möglicft 
von Brafilien abzuhalten, fo lange die nicht die Beweiſe Tiefert, 
daß es ihm wirflih um freie Einwanderung zu thun ifl. Diefen 
Beweis hat es trog aller Pobpreifungen noch nicht geliefert, und 
wenn die deutfchen Colonien in Dona Francisca und Blumenau 
gedeiben, fo geſchieht es tro der brafilianifhen Regierung, Wir 
find indeß begierig den Fortgang zu erfahren, wie es dem deutſchen 
Eoloniften auf einem Boden ergeht, wo das Zuckerrohr und ber 
Kaffeebaum wächst. 

Kerſt rechtfertigt feine Abneigung gegen Einwanberungen in 
Brafilien, eine Abneigung, vie man ihm als eine Manie vorwirft, 
durch die Aueſicht auf innere Erfchätterungen, tie dem brafilianie 
ſchen Reich bevorftchen, „Es ruht auf vemfelben“, fagt er (p. 5) 
„der Fluch ver SMaverei, der olle Hoffnung auf eime gebeihliche 
Entwidlung abſchneidet. Revolutionen, ſchredlicher als biejenigen, 
bie irgend ein anderer amerilaniſcher Staat durchgemacht hat, ftehen 
voraußsfichtlih im nicht allzu ferner Zufunft dieſem Lande bever, 
und bie berrfchenbe Faction dafelbft zeigt ſich völlig unfähig die 
felbe zu beſchwören; Brafilien hat eigentlich feinen Befreiungstampf 
durchzumachen gehabt, Das alte portugiefiihe Regierungsfyftem 
fette ſich daher bis zu dieſer Stunde faft ungeſchwächt fort; mas 
von den weltbewegenden Reen der Neuzeit ihm zuſtrömte, haftet 
nur als ſehr äußerlicher Anflug, führte aber zu feiner innern Um- 
gefaltung, wie die Mevolutionen in den übrigen amerifanifchen 
Staaten, Iſt dieß eimerfeits ein Gluck zu nennen, fo ift es andrer ⸗ 
feit® doch ein ſchweres Unglüd, denn die Kriſis ift nur verſchoben, 
das Yand auf einen Bulcan geftellt, deſſen Eruptionen um fo 
furchtbarer feyn werben, je länger die gährenven Sräft: gemaltfam 
comprimirt werben. Der Mangel an binlänglicher fittlicher Kraft 
verhindert bie herrſchende Elaffe zu dem Rettungsmittel, welches 
möglicherweife allein die drohende Gefahr abzuwenden wermöchte, zu 
greifen, nämlich das menfchenleere Gebiet nad dem Vorbilde, das 
bie Bereinigten Staaten gegeben, ber freien Einwanderung zu öffnen, 
bie man durch bie flärfiten Bande an die Yanbesintereffen feffelt. 
In dem Bewußtſeyn der Schwäche ein fo unermefliches Gebiet 
gegen irgend einen ernften Angriff zu vertbeirigen, fucht man durch 
diplomatiſche Intriguen den Mangel an irgend einer realen Macht 
zu erfegen.” Ueber vie Wahrfcheinlichkeit oder Ummwahrfcheinlichfeit 
einer brafilianifhen Revolution läßt ſich ftreiten, gewiß laſſen ſich 
aber ſehr viele Gründe fir die Wahrfceinlichkeit angeben, und 
es muß fhon durch das unvermeioliche Hinfterben der Übergroßen 
Unzahl männlicher Sklaven notbwendig im Laufe weniger Jahre 
eine öfonomifhe Revolution vor ſich geben, deren Folgen ſich nicht 
berechnen laſſen. 

Nimm: man hinzu, daß abgefehen von dem politifhen Gefah« 
ren, mit denen ber Zuftand Brafiliens droht, auch der bei weitem 
größte Theil desfelben innerhalb der Tropen liegt, fo darf man 
ſich nicht wundern, wenn man geradezu von Auswanderung nad 
Braſilien abräth, und die Blide mad den Plataftaaten wendet, 
beren „Stromgebiet ba® einzige ber Erbe iſt, welches gleichmäßig 
der heißen und gemäßigten Zone angehört, und ben Austaufd) aller 
der unendlich verſchiedenen Producte dieſer Zonen mit Anwendung 
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des Dampfes auf feinen Strömene! in ſehr wenigen Tagen geftat- 
tet; es iſt das einzige ber großen Stremgebiete, das ben Lauf feiner 
Gewäffer vom Aequator abgelehrt nad) Süden gerichtet bat." Die 
Ausfihten für Auswanderung und Handel find in ber That, feit 
die Eröffnung dieſer Ströme den Nachtretern ber alten fpanifchen 
und portugieſiſchen Politik abgenöthigt wurde, unermehlih, und es 
ift nicht ohme Grund, wenn der Verfaſſer (p. 29) auf die Bor- 
theile verweist, welche der Umſtand barbietet, daß bie Ernten dieſer 
Landſtriche gerade in bie andere Jahreshälſte al® die unfrigen fallen; 
bei dem ſteigenden Austauſch, welcher zwiſchen Amerika und Europa 
in Erzengniffen der Kauft und Induftrie gegen Naturprobucte ftatte 
findet und immer mehr flattfinden muß, ift dieh für Europa wie 
für Südamerila von der höchſten Bedeutung. 

Hr. Kerft ift jomit wohl zu dem Ausspruch berechtigt, daß 
„dem Platagebiet nichts fehlt, als arbeitsluftige Menſchen, und daß 
ſich ihm bie große Speculation zuwende, bie nirgends in ber Welt 
ein reicheres Erntefeld finden kann.“ Die Schilderung der einzelnen 
Staaten gibt den Beweis dafür, fo wie für die Künſte, womit 
Brafilien den Auffhwung ber einzelnen Plataftaaten, namentlich) 
ber ihm zunächſt liegenden Banda Driental aufzuhalten und fort 
während darin Unruhen zu nähren ſucht. Die Gegner Hrn. Kerſts, 
weldye die Beförderung der Auswanderung nach Brafilien fich zum 
befondern, faft ausſchließlichen Ziel gefegt, haben fich weislich ge» 
hütet, dieſen Theil feiner Darftellung zu erwähnen, denn gegen 
ſolche actenmäßige Beweiſe läßt fi wenig anführen. Indeß fcheie 
nen alle die Intriguen der brafilianifden Regierung ſich in Nichts 
aufzulöfen, weil alle bie aufeinander folgenden Regierungen Urs 
guay's fid immer wieder bemüht haben das Panb emperzubringen. 
„Wunderbar ſchnell“, heit es p. 33, „entwickelte fi mad dem 
Frieden vom 9, 1828, ter bie Unabhängigfeit von Uruguay aner» 
fannte, ber Wohlftand ver neuen Republil. Die Hauptftartt Mon« 
tevideo verboppelte in einem Jahrzehend vie Zahl ihrer Hänfer und 
Einwohner, und der Werth ihrer Einfuhr vervierfachte ſich in Folge 
der beginnenden Einwanderung. Das Gabinet in Rio fah dieſe 


Fortſchritte mit um fo größerer Beunrubigung, als diefelbe von | 


ber Provinz Rio Grande nicht unbeachtet bleiben konnten, welche 
durch bie dyinefifche Abfperrung gegen eine größere freie Einwande- 
rung in demfelben Zeitraum kaum den Wohlftanb wieder erlangen 
konnte, den fie vor der Schilverhebung in ver Banda Oriental be» 
ſaß. Es erklärt fih hieraus die eigenthümliche Wechſelwirkung 
zwiſchen der Republil Uruguay und der Provinz Rio Grande, bie 
fi in der Erſcheinung kundgibt, daß im der legtern fofort Symp« 
tome einer politiſchen Gährung ſich zeigen, wenn in Uruguay Frie⸗ 
ben und Ruhe herrſcht und umgelehrt bie politiſbe Gährung in 
Rio Grande ſcheinbar rerſchwindet, wenn in ber Nachbarrepublil 
größere Unruhen Play greifen.” Bon welcher Bereutung für Han 
bel und Einwanderung der Staat Uruguay if, kann man daraus 





# Die Fortſchritte des Handels auf und ber Mnfledlung an biefen 
Strömen hängen freilich worzugsmweife vom Dampf ab, uns man barf fich 
nicht wundern, da, abgefeben von dem engberjigen fpanifchen nnd porfus 
gieſiſchen Golonialfpftem, die Anfiedlung und ver Anbau fo ſchwache Fortſchritte 
machten, denn von Durnos«Ayres braucht man nach Aſunclon, ver Hauprftadt 
von Paraguay, mit Segelfciffen 70 Tage, währen man beafelben "rg 
mit Dampffciffen in acht Tagen zurüdlegt. Ebenſe wird die Belebung 
bes MAmazonenftroms, wozu befanntlich jept ein Anfang gemacht if «f. 
Nr. 7), hauptfählig mur dur die Dampffchifffahrt bewirkt merden, 
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abnehmen, daß bei 130,000 Einwohnern auf 4000 geogr. Duabrat- 
meilen die Einfuhr etwa 14 Mill, Dollars beträgt, während vie 
Ausfuhr auf minbeftens 10 anzufcdlagen ifl, und zwar lebiglich 
von Häuten, Hörnern, Haaren, Talg und Fleiſch der wilden Heer- 
ben. „Zu welder Bedeutung“, fagt Kerſt, „würde ver Staat auf: 
fteigen, wenn fein Gebiet, auf melden 15 Millionen Menfchen 
behaglich leben könnten, durch europäiſche Einwanderung auch wor« 
erft nur von einer halben Million betriebfamer Menſchen bevölkert 
märe!® Auf dem Gebiet der argentinifchen Conföreration, meldhes 
40 bis 50,000 Quabratmeilen umfaßt, Ieben bis jegt etwa 800,000 
Menſchen, „das Land ift alſo fo gut wie menſchenleer.“ 

Allervings ift von diefem großen Gebiet ein fehr bedeutender 
Theil Weideland, auf dem „wahrſcheinlich in Jahrhunderten ber 
Pflug nicht in Anwendung kommen wird,“ aber bie Halbinfel zwi⸗ 
fhen Parana und Uruguay, welche Über 4000 Quadratmeilen ums 
faßt, und allein ven fechsten Theil aller Bewohner des weiten 
Gebiets in fi fehlieft, bietet ber Einwanderung um fo größere 
Bortheile, und „das Bebürfnig dem Mangel an Menfchen und 
Induftrie durch Heranziehung einer Einwanderung in größerem 
Maafftab abzuhelfen, wird feit ver Eröffnung ver freien Schifffahrt 
immer mehr empfunden, namentlich hat die Regierung von Corrien- 
tes bereits beadytenswerthe Schritte gethan, und es ift fein Zweifel, 
daß Entrerios ſich beeilen wird, den übrigen Provinzen das Beifpiel 
zu geben, auf melde Weife die Eonföveration zu bauerndem unb 
gefihertem Wohlſtand, Anſehen und Macht gelangen kann.” Gin 
Argentiner, Namens Sarmiento, ſagt in einer ſchon vor etlichen 
Jahren erfcienenen Schrift, geradezu: „Untrerie® wird von bem 
Tage an, wo es einſichtsvollere Schifffahrtsgeſetze hat (d. &. bie 
Freiheit der innern Ströme bergeftellt if) das irdiſche Paradies, 
der Mittelpunkt ver Macht und des Neichthums und bie mit Kür 
henden Städten am bichteften beſäete Gegenb feyn.” Damit ik 
freilich nicht gefagt, daf es ein Schlaraffenland ſehn wird, mar 
wird biefe Reichthümer im Schweiße des Angefihts heben müllen, 
aber bie Sache wird bei jo manchen vereinten Vortheilen nicht ſchweret, 
wahrfcheintich leichter als im vielen andernLändern ſeyn. Der Con 
greß fämmtliher Provinzen, mit Ausnahme von Buenos-Ayres, 


das ſich Bis jegt trogig fern gehalten at, ift in Santa Fe zuſam⸗ 


mengetreten, und hat eine Eonftitutien für bie argentinifchen Stas 
ten entworfen; die Beflimmungen, die er für Beförderung ber frems 
ben Einwanderung erlaffen bat, find ein Beweis, daß er bie Wich⸗ 
tigleit derfelben fühlt, Das Fernehalten von Buenos: Ayres wird 
den Fortgang bed Werks innerer Einigung ſchwerlich ftören ; Kerſt 
läßt fi über die Stellung viefer Stabt, welde eine fo wichtige 
Rolle in der geifligen und materiellen Entwidlung der Laplatar 





ftanten gefpielt hat, und fiher auch in folge noch fpielen wird, fol 
gendermaaßen vernehmen: „ob die Proving Buenos: Ayres als un 
abhängiger Staat für immer fih von der Conföderation Lotfagen 
und damit bie auf Zerftüädelung ver Conföderalion gerichtete bra- 
ſilianiſche Politit fördern wird, muß die Zeit lehren. Sicherlich 
werden durch eine ſolche Lostrennung bie Intereſſen der Stadt 
Buenos-Ayres nicht geförbert werben, beſonders feit die Schifffahrt 
auf den Strömen für alle Nationen geſichert iſt. Denn die fort 
bauer der Mgitationen in Buenos-Ayres in der Abſicht, die innern 
Provinzen wieder in die politiſche Abhängigkeit von dieſer Statt 
zurüdzuführen, könnte leicht die Urfache werden, daß die Capitalien 
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Die Stadt verlaffen, um geſchützt durch das Bollwerk, das die Infel 
Martin Garcia (an der Ansmündung des Uruguay und Parana 
in den Yaplata) bietet, auf irgend einen ber gelegenen Punlte ber 
Conföberation im größerer Sicherheit verwendet zu werben, Die 
Bebeutung ber Stadt Buenod-Ayres hängt durchaus nicht von dem 
Umſtande ab, daß fie der Sig ver Bundesregierung ſey, ebenſowenig 
als Neuyorl an Wichtigkeit dadurch verliert, daß die Negierung der 
Union in Woſhington ihren Sig bat. Im Gegentheil lehrt eine 
4Ojährige Erfahrung, daß es für ven Aufſchwung von Buenos-Ayres 
ungleich vortheilhafter gewefen wäre, wenn biefe Stabt ven politi» 
ſchen PBarteifänpfen dadurch mehr entrüdt geweſen wäre, daß ber 
Sig der Bundesregierung auf ein neutrales Gebiet mehr ins Innere 
verlegt, ja daß Buenos Ayres felbft nicht einmal der Sit ver Pro- 
ping geworben.wäre. Wir betradhten daher die meuefte Verfügung 
des Gongrefies in Santa Fe, wonad das Minifterium der Con» 
föderation Münftig in Bajada de Parana fi etabliren fol, als eine 
weiſe, zweckentſprechende, und fehen in biefer Maaßnahme eine neue 
Garantie für die freie Schifffahrt auf den Strömen, als des gro 
fien Mittels vie bieher ſchwer vernachläffigte Entwicklung der Wohle 
fahrt der Brovinzen zu förbern. Der moralifche Einfluß ver Stadt 
wird immer ein böchft bedeutſamer bleiben, aud wenn fie darauf Verzicht 
geleiftet, Herrfcherin zu ſeyn. Diefer Einfluß wirb von dem Tage 
an ein gewaltiger werben, wo man in Buenos-Ayres ben Entſchluß 
faft, den Verkehr mit und zwifchen ven Provinzen durch alle zu 
Gebote ſtehenden Mittel zu erleichtern." 


Das ift ftetd das A und das D der Fragen im dem großen 
Yaplatagebiet: bis jegt hat der mangelhafte Verlehr die entlegenen 
Länder brach gelegt, denn ber Abjag ihrer ſchwer ind Gewicht 
fallenden Producte wurde dur ven theuren Transport unmöglich 
gemacht; ſowie dieſer Transport verbefiert wird, lommen ihre 
Erzeugniffe zum Abſatz and Meer, umd eben fo bie europäiſchen 
Waaren ins Innere; durch die lang und hartnädig beftrittene frei 
beit der Innern Flußſchifffahrt ift die Grundlage zu diefer günftigen 
Eutwicklung gegeben, und e# gilt jet mur bie Hand ans Werk zu 
legen. Das fheint man fehr im Sinne zu haben, nachdem bie 
meiften Staaten zur Erkenntniß gefommen find, daß mit der Sper- 
rung ber Flüße nur ſehr eigemnügige, theil® buenes-ayriſche theils 
brafifianifche Zwecke verfolgt wurden. Man darf ſich nicht wundern, 
dieg Brafilien immer als Hemmſchuh hier nennen zu hören: jobalb 
die innern Staaten mit den Laplatahäfen in engen Berlehr kom 
men, lann nicht nur Brafllien das Eindringen der Fremden im feine 
fühmeftlichen Gränzen nicht mehr aufhalten, jondern dieſe innern 
Staaten felbft, welde zum Theil diefeiben Probucte haben, wie Bra- 
filien, können Kaffee, Zuder, Kakao u. dgl. viel wohlfeiler nach Bu» 
nos-Ayres und noch mehr nach Corrientes liefern, ? als Brafilien zur 


1 Was bier von Zuder und Kaffee gefagt iſt. gilt in mer viel höherm 
Grade von Iperarmanda, Vanille und ähnlichen Grpeugnifien, die jept einen 
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See dieß zu thun vermag, denn Brafilien muß außer dem Seetransport 
auch einen höchft koftfpieligen Yandtransport bis andie Seehäfen bezahlen, 
Was aber noch wichtiger als dieß Handeleintereffe für Brafilien ift, 
das ift die Sklavenfrage: fann Brafilien diefe Waaren nicht zu dem 
gleichen Preife auf den Markt liefern, jo wird das im den mittlern 
Provinzen herrſchende Syftem der großen, mit Sklaven bebauten 
| Fazendas noch unhaltbarer, und diefe mittlern Provinzen, jegt ber 
‚ Haupttheil Brafilieus, deſſen Fazendeiros die Regierung beherrſchen, 
verlieren Damit ihr bisheriges Uebergewicht. Wie e# dann im Innern 
Braſiliens ausfehen, welche Wendung der Gang der Dinge nehmen 
wird, das Lift fich jegt noch kaum berechnen; die braſilianiſche Her 
gierung fucht alfo, indem fie die freie Schifffahrt ver Ströme im 
Faplatagebiet zu hindern bemüht iſt, den bisherigen Beſtand der 
Dinge in ihrem eigenen Land aufrecht zu erhalten. 

Um diefe Intereſſen möglihft zu verfechten, ſtrebt es bie 
innern Staaten auseinander zu halten und Unfrieven zu fäen. Wie 
weit dieß geht, kann man aus dem Umſtande erfehen, daß bie Pe 
gierung von Paraguay am 10 Auguft vor. I. ven braſilianiſchen 





Geſchäftaträger aus Diefem Grunde auswies. In ver deßhalb erlafjenen 
| Note ift ausorüdlidh angeführt, daß er „eine Spal ung zwiſchen 
| ven Schwefterrepublifen herbeizuführen gejudht habe, weil fie ihre 


ungeheuern Landweg nad Rio Janeiro einfhlagen, und doch mod fi ver 


taufen, mährenn fe, auf dem Paraguay oder Paraua serfendet, micdt dem 
jehnten Theil foften würden, Begreiflierweife iſt es mit den europäifchen 
Ginfubren eben fo. Nach den vom Kerſt mitgetheilten Motigen mwärbe ein 


fehr bebemtender Theil des Handels von Rio im die Brüche geben, wenn | 


vie imnern Provinzen durch die Ströme der Kaplaraprovinzen zug ugli wärs 
den. Kerft ſucht einen Hanptgrumb der braſiliauiſchen Politik in dem uns 
pebeuren Reichthum der Proving Matte Groffe an ebeln Metallen und 
Diamanten (f. p. 87), denn mau fuche auf jede dentbate Welfe viele Pros 
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guten Beziehungen durch das neue Band eines Schifffahrt. uud 
Gränzvertragd enger gelmüpft haben.” Diele officielle Erklärung 
Über die Machinationen Brafiliens ift äußerſt intereffant und ge 
eignet, auch Buenos Ayres und Uruguay, in meld legterem Lande 
es gleichfalls noch eine brafilianifhe Partei gibt, die neuerlich ben 
Schuß der brafilianifchen Regierung nachgeſucht haben fell, vollftäns 
big zu belehren. 

Was wir bei frühern Gelegenheiten über den öftlihen Theil 
des Staats Bolivia bemerft, daß er ohne Entwidlung der Schiffe 
fahrt auf vem Amazonenftirom und feinen Nebenfläffen, jo wie auf 
dem Paraguay nicht zur Entwicklung kommen fönne, fonvern bin- 
fiechen mühe, das beftätigen die gefammelten Angaben Kerfts zur 
Genüge. Wir müffen binfichtlic der wahrhaft wunderbaren Frucht 
barkeit von Otuquis auf das Schriftchen felbft verweiſen, uud be 
merken, daß am Ende vorigen Yahrs in Hamburg eine Geſellſchaft 
zufammengetreten ift, welche einen Panbftrih in der Provinz Otus 
quis, die au ven Paraguay ſtößt, anfaufen will, augenfdeinlic 
in der Abficht, eine Colonie dahin zu führen, und einen umfafjen« 
ven Frachthaudel mit jenen Gegenden zu eröffnen. Mit viefem 
Unternehmen bat Hr. Kerft, dem man ein Vergehen baraus macht, 
daß er eine Golonifation innerhalb ver Tropen begünftige, nichts 
zu fhaffen, wenigftens finden wir feinen Namen in dem Bertrags- 
inftrument wicht genannt, und feine Schrift fagt nichts von einem 
Eolonifationsplan in Otuquis, fondern vom Eröffnung einer Han- 
telöftrafe dahin. Letzteres Unternehmen verfpricht außerordentlichen, 
wenn and nicht fehr fchnellen Erfolg, die Eolonifation mag jweifel- 
bafter feyn; bier ift nur auffallend, daß man dieß Eolonifationd- 
unternehmen angreift, obgleich es in Hamburg felbft angebahnt 
wurde, und Hrn. Kerſt zum Sünpenbod macht, alles aus feinem 
andern Grunde, ald weil man die Auswanderung nach Brafilien 





sing in ber Iſolirung zu erhalten, und er führt auch (p. 63) eime Stelle 
aus einem brafilianifhen Blatte an, die allerdings faum einen Zweifel 
läßt, 
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beförbern will, und ven Vorſchlägen Hrn. Kerſts für die Paplata- 
ſtaaten entgegen if. Das find ziemlich krumme und nicht fehr 
empfehlenswerte Wege. Hr. Kerft hat bie Vorzüge bes Laplata⸗ 
Gebiete mit großem Talent vertreten, unb bie Intrigantenpolitif 
ber brafilianifchen Regierung ans Licht gezogen, hinc ille lacryme! 
Wir empfehlen Hrn. Kerſts Schrift allen denen, welche ſich über bie 
Berhältniffe des fübamerifanifhen Handels und Colonifationswefens 


unterichten wollen. Auch feine Arbeiten in der Zeitfchrift für Mg. 
Erdkunde, wo er (I. 1.) Paraguay’ innere Verhältniffe nach alten 
und neuen Quellen behandelt, gehen in berfelben Richtung, unb es 
ift in der That ein Verbienft, daß man bie Erforfhung diefer Yän- 
der nicht bloß im gemein utilitariſchem Sinne, ber oft nicht einmal 
über die nächften Zwede hinausdenlt, fondern in allgemeiner wiffen- 
ſchaftlicher Weiſe behandelt. 


Bruhflühe einer Meife im Peloponnes im 3. 1850 von den HH. Bertrand, Mézieres und Benle, Mit- 
gliedern der franzöfifchen Schule von Athen. 


(Archives des Missions sclentifiques et litteraires. Vol. IN. Cab. VII. Val.) 


1. Eintritt in 2aconien. — Sellafia. 


„Nah ben Hermen, jagt Paujaniad, beginnt im Weflen 
Laconien. Dieß ganze Land ift mit Eichen bedeckt und man nennt 
es Scotitas, nicht als ob die Bäume vielen Schatten gäben, fon- 
bern Jupiter führt den Beinamen Scotitas und etwa zehn Stadien 
von ber Straße links fteht ein ihm gemweihter Tempel.“ Wo 
findet man jegt biefen Wald Scotitas, der ſelbſt nad dem Zeug⸗ 
niß von Paufanias nicht viel Schatten gab? Man trifft auf ber 
Straße von Arachova einige zerftreute Eichen, die vielleicht früher 
zahlreicher waren. Verkaltte Stämme laffen glauben, daß ein 
Brand das Land verwüſtet hat, denn zerftörte Wälder fieht man 
in Griechenland nicht ſelten. Die Hirten zünden einen Baum an 
um ih im Winter zu wärmen, bad Feuer yflanıt fich fort, theilt 
fi den nahen Zweigen mit, und niemand denft baran es auts 
zulöſchen; es brennt, jolange es Nahrung findet. So werden bie 
bie Berge entbolzt, io vertrodnen bie Quellen, und ein fonft 
fruchtbarer Boden trägt nur moch wenige Büſche. Hat der Wald 
Scotitas das Schickſal fo vieler andern gehabt, die verſchwunden 
find, und melde von ben jegigen Griechen nie eriegt werben ? 
Oder muß man ihn weiter auf der Strafe von Sparta ſuchen? 
Er bededte einen weiten Raum, was den Bermutbungen freies 
Beld laßt; indep wiſſen wir, daß er zwiſchen Racebämon und Tegen 
lag. Arachova entfernt fih vom dieſer Richtung und vieleicht 
muß man ihn in einiger Entfernung vom Dorfe an ben Ufern 
bed Denus juchen. 

Der Denus ift jened Wildgewäffer, dad man hinter Arachova 
53mal pajfirt, und daß bie Griechen „saranta potamo"* (40 Flüſſe) 
genannt haben. Es fließt in einem engen Thale, mitten unter 
bumbertjährigen Platanen von erflaunlicher Größe und Gtärfe, 
Dieje maleriihe Schlucht Läuft mehrere Miglien weit, und berengt 
fi zwiſchen Heinen mit @ichen bedeckten Hügeln. Vielleicht machte 
bieß ganze Land einen Theil des Sırichs und des Waldes von 
Scotitas aus. Die alten Schrifiſteller geben uns hierüber feine 


beflimmte Nachricht. Titus Livius jagt allein, daß Philopömen, 
ald er von Tegea ber gegen Nabis, ben Tprannen von Lacedämon, 
309, fih in dem Wald verbarg. 

Wir ließen die Straße son Tegea nach Sparta zur Mechten, 
in der Umgegend muhte Caryets liegen, dad dem Diftriet den 
Namen Garpatidis gab. Paufaniad jagt, daß bie jungen Mäb- 
Ken aud Sparta alle Jahre bieber famen, um in bem Tempel 
ber Diana zu tanzen. Aus einer Stelle im Livius weiß man, 
daß die Stadt auf ber Strafe von Tegea nach Sparta lag. 
Blaminius, ber gegen bie Spartaner marfchirte, zog über den 
Berg Partbenius, fam an Tegea vorüber, und lagerte am britten 
Zage zu Garyed. Drei Jahre jpäter griff Philopömen den Tyran- 
nen Nabid von berjelben Straße ber an. Das Zeugniß von 
Livius ſtimmt übrigens mit dem Itinerar von Paufaniad zuſam⸗ 
men, der von Argos kommend Cardes zur Mechten liegen lich, 
mie wir es gleichfalls thaten, 

Wir nähberten und Sellafla, beffen Lage von Leale beftrite 
ten ift, aber ber englifche Neifende folgte nicht der geraden Straße 
von Argos nah Sparta, ſondern kam durch ben Süden bes 
Diſtriets Eymuria nad; Sparta, traf auf jeinem Wege alte Ruinen 
und zwei Wildwaffer, die fi bei dem Kloſter der 40 Heiligen 
vereinigen. Da in Polgbius die Stelle der Schlacht durch zwei 
Blüffe bezeichnet ift, To glaubte er ben Ort gefunden zu haben; 
er fannte aber den obern Lauf ded Denus nidyt, wo ein anderer 
Zufluß bei dem Chani von Kramata einmündet, Hier ift bat 
Schlachtfeld Philopömens, und bier wurbe ber legte ber Spar 
taner, Gleomenes, im Kampf von Antigonuß beflegt. Der Kamef 
war fürchterlich, die Lacebämonier tapfer mie immer, aber bie 
Zeit war nicht mehr, wo bie Tapferfeit allein bie Schlachten ent- 
ichiedb. Der macedoniſche Phalanr, der feit Ghäronea fo viel 
Siege erfochten, bezwang auch biefmal bie tapferfien der Griechen. 
Nah Sellafia, auf der Straße, melde ben Ufern bes Denus 
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folgt, fegt Paufanias den Bern Thornar, wo ih die Siatue bes 
Apollo Prıhius befand, Epaminondas Fam hier auf dem Zug 
gegen Eparta vorüber. In ber Beichreibung eined Gefechts zwi⸗ 
ſchen Philopömen und Nabis fpricht Pivius von einem andern 
Berge Barbostbenes, gleichfalls auf der Straße von Tegen, zehn 
Miglien von Sparta. 
Tanias einhielt, denn biefer bätte fonft davon geſprochen. Man 
wirb ihn auf der andern Straße nach Sparta ſuchen müflen, 
welche nicht bem auf des Denus folgt, vieleicht am Ghani von 
Bourlia, von wo man mit Einem Blick die Ebene überficht. Auf 
diejem Wege famen auch wir nad Sparta; wir fliegen lange von 
einer Hochfläche zur andern herab, und juchten umfonft auf einem 
türkıihen Wege die alte Straße. Die Ebene vor und war mit 
Gras und anderer Vegetation bedeckt, links zeigten und bie 
Führer am Fuß eined Hügeld einen Haufen neuer Käufer; bieh 
ift Das moderne Sparta auf der Stelle des alten. 

Bor und jchien ber Tahgetus von jeiner Höhe herab die 
enge Thal zu erdrüden, Die höchſten Gipfel liegen gerade über 
Sparta, bann ſenkt ſich die Kette plöglich gegen Süden, und ver- 
liert ji am Ende der Maina; im Norden behält fie länger bie 
gleiche Höhe und läuft majeſtaͤtiſch fort bis Arkadien. Die Land« 
ſchaft bat ein raubes Anſehen: dieſer bobe, von icharfen Spigen 
und tiefen Schludten unterbrocdhene Berg gibt ihr eine wilde 
Grofartigfelt, die für Lacedämonien paßt, 

Nach einem mühjeligen Hinabfleigen befindet man ſich plögs 
lich in einer maleriihen Schlucht, wo große Lorbeerroienfträuche 
ſich über den Fluß beugen mitten unter Schilfgemächien, mehbalb 
Guripides mir Recht fie „callidonax* (ihönichilfig) nennt. Er 
bätte auch von den Pappeln und Weiden mit den geienften Stäms 
men reden können, welche beide Ufer mit einem Dichten Blätter« 
werf bedecken. Bon einer ſehr hoben türkiichen Brüde berab 
kann man den Lauf des Eurotad verfolgen, aber weiterhin ift es 
nicht mehr ber Eurotad mit dem ſchönen Schilf, man ſieht keine 
Bäume und fein Grad mehr an jeinen Ufern, er rollt über ein 
Bert von weißen Kieſeln, das er nicht ganz ausfüllt, und welches 
in der Ebene eine Sreite Furche ziehe. Nachdem ber Weg eine 
Zeitlang dem rechten Ufer bes Eurotad gefolgt iſt, nähert er ſich den 
erſten Ausläufern bed Tapgetus, durchzieht mit Manibeerbäumen 
bepflangte Felder, und bringt endlich am Theater vorbei am Fuß 
der Afropole in bie alte Stadt. Eine neue bat fich neben den 
Ruinen erhoben, die Griechen, die Athen wieder aufgebaut haben, 
molten auch ihre Mebenbubhlern wieder aufrichten. Das ift ein 
Voriheil für bie Meifenden, die um fo leichter und bequemer bie 

Ruinen ſtudiren Fönnen. 


2: Sparta, 


Die Dertliczkeit von Sparta ift oft beſchrieben worden, aber 
über die Ruinen besielben bat man noch nicht das legte Wort 
gelagt. Der vermorrene Text von Paufanias erlaubt nicht mit 
Eihyerheit den Plan der Stadt herguftellen, bean er durchwan⸗ 
derte planlod die Stadt, und beichrieb Die Denkmale, die ihm aufs 
fielen, one Ordnung. Auch darf man vom Studium ber Derts» 
lichkeit ſich micht allzu viel veripredhen, denn die Muinen find 
ſchlecht erhalten und dabei fajt jämmtlich aus der römijchen und 
imyantiniichen Epoche. Man begreift alio obne Mühe, daß mit 
jo wenig Mitteln, die Wahrheit kennen zu lernen, die Archäologen 
oft auf Bermuthungen beichränft find, deren Lifte noch nicht er» 


— — — — — — — — nennen 
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ſchoͤpft iſt. Voldbius ſagt: „Sparta im Ganzen betrachtet bat 
eine runde Form, und liege in einer Ebene, aber e& bat in feis 
nem Umfang einige Höhen. Es ift im Often von bem Fluß 
Eurotas beipült.“ Gin io deutlicher Tert läßt feinen Zweifel zu. 


‚ Die mit Auinen bededten Hügel in ber Ebene auf dem rechten 
Er lag nicht auf dem Wege, ben Paus | 


Ufer bed Eurotas gehören zuverläffig bem alten Sparta an. Ein 
anderer Theil der Stadt, deſſen Stelle durch zahlreiche Trümmer 
bezeichnet if, dehnt fih an ihrem Fuße aus. 

Unter. den Höhen füllt Bine beſonders auf, fie ift umfangs 
reicher und hoͤher ald bie andere, und endet gegen NW mit 
einem ungebeuren Theater, bad man freilich in einer jo firengen 
Stadt nicht ſuchen follte. Die Mitte des Baues ift im Hügel 
ausgegraben, aber die Flügel der Gavea find künſtlich erbaut, 
und baben zur Zeit Leale's ben Bauern von Miftra als Stein- 
bruch gedient. Sie befteben aus viereigen, nicht durch Gement 
verbundenen Steinen, bie Heiner find ald die, deren ſich fonft bie 
Griechen bedienten. Dieſer Iheil des @ebäudes if ohne Zweifel 
von den Mömern hinzugefügt oder wieder aufgebaut, welche Ver⸗ 
änderungen bad Theater aber auch erfahren haben mag, das hohe 
Alier desjelben iſt nicht zweifelhaft. Obgleich die Geſetze Lycurgs 
die Zragödie und Komödie verbotenbaben, io gab es doch zu 
Sparta ein Theater, das zu Leibesübungen und jelbft zu öffent 
lichen Beriammlungen beftimmt war. Die Stelle war mit ber 
Sorgfalt ausgewählt worden, mit der bie Alten das Vergnügen 
des Schaufpield durch den Meig der Dertlichkeit zu verdoppeln bes 
mübt waren. Bon ber Höbe der Stufen berab überblidten bie 
von großen Erinnerungen umgebenen Zuichauer die Stadt, bie 
ihren Stolz ausmachte, fie fonnten die Kempel ihrer Götter und 
bie Gräber ihrer Abnberren ſehen. Alles wedte in ihnen bie Liebe 
zum Vaterlande. Blidten fie über die Stadt hinaus, jo ſahen 
fie die reichen Belder, die für fie von Sklaven gebaut wurden, 
und weiterhin ſchloß bas Bild die umüberfleigliche Kette be# 
Taygetus, die gleichiam den Beinden den Weg nah Sparta 
ſchließen ſollie. Leale gibt dieſem Theater 450° Durchmeſſer, und 
haͤlt ed für jo groß als das von Megalopolis, das größte von 
Griechenland nad Paujaniad; zu jeiner Zeit jab man noch einige 
jerbrochene Stufen, ich fand nur noch unförmliche Marmorbruch« 
ftüde, denn man hat ben Boden umber angebaut, und dichtes 
Gras waͤchſt mitten umter ben Steinen und verbirgt fie zum Theil 
ben Bliden. Gin Bau von römiichen Badfteinen, der zwiſchen 
den beiden Blügeln ber Cavea ſtehen geblieben ift, schein ber 
Scena angehört zu haben; bie alten Spartaner, welche meber 
Äragödie noch Komödie vor fih aufführen liefen, fonnien nichts 
bergleichen haben. Ihr Theater beftand ohne Zweifel aus runden 
Stufen und einem leeren Raum, auf dem Die jungen Leute 
kämpften, alles andere batirt von ber römiichen Eroberung und 
vielleicht vom Kaiferreiche. 

Wirft man von ber Höhe des Amphitheaters die Augen rings 
um ji, io entbeft man auf berielben Höhe ein große Flaͤche, bie 
fi gegen Süden verlängert und mit einem großen römifchen 
Bau endet, man ficht mit Unmuth einige balb eingeſtürzte 
Mauerrefte in dieſem ungebeuren Umfang zerftreut, kann fidh aber 
gar nicht täufchen, es find keine griechiichen Ruinen, fondern alle 
tragen bie Kennzeichen des Berfals und jelbft der byzantiniſchen 
Baufunft. Ich erfannie ſelbſt einige Kirchen bes Mittelalters, 
deren halbrunde Nifchen noch aufrecht fteben, gleichiam um den 
Ruinen einen Namen zu geben. In einer Badfteinmauer fand 
ich Materialien, bie ungweifelhaft einem griechiichen Bau entnoms 
men waren, und jelbft irommeln von ungerieften Säulen, Bon 
Zeit zu Zeit ſtieß ich mit dem Fuß im Gras auf vieredige Steine 
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aus der ariechiichen Zeit, aber feiner war an feinem eigentlichen 
Platze und ich ſah nicht eine einzige Grundmauer. Auf bem 
Wege nah der Hauptruine, am füblichen Ende des Hügeld ber 
merfte ich die mei von Leafe ermähnten griechiichen Thore. Die 
almähliche Aufböbung des Bodens hat fie fo qut vergraben, daß 
fie faum aus der Erde bervorfteben. Sie beleben aus zwei 
Steinen, die einen dritten tragen, und auf einer der Eeiten ſcheint 
ein Eig in einem ber Thore jelbft eingebauen gemeien zu ſehyn. 
Vlellelcht gehörten fle zu eimem öffentlichen Gebäude. Id fam 


iſt dad Theater and weißem Marmor.“ 


fidas (ton dem feine Epur mehr übrig il), nicht weit von De 
Somit lag bat Ihater 
im WB der Maora, und legtere auf der Höhe, wenn man fie nicht 
in einen jebr engen Raum zwiichen die Höhe und den Gurota® 
einengen will. Pauſanias nimmt die Agora ald Ausgangspun Fr, 
und beiuct von da aus die verjchiedenen Quartiere, ba er aber 
nur Gine Richtung, die nach dem Weften angibt, io hat man bei 
ben andern Wanderungen die Wahl zwiſchen drei Gardinalpunfterz _ 


‚ dem Vermuthungen ift alſo ein weites Feld geöffnet. 


endlich an bie große römijche Muine, die faum genannt zu were | 


den verdient. Es ift ein Circus von rechtediger Form, mwahrs 
icheinlich unter den legten Kaiſern erbaut: er mahnte mich an ben 
von Romulus zu Mom, Die in ber Pängenrichtung wohl erbals 
tenen Mauern, find an beiden Enden zerrallen. Man fiebt noch 
einen Xheil ber Logen, bie den Namen Carceres führten, und 
auf benen die Wagen bernorfamen. 

Es genügte indeß nicht den Hügel in allen Michtungen zu 
durchlaufen, die Hauptſache war, zu wiflen welde Stelle er im 
alten Sparta einnabm, War bier die Afropole? Das ift ſchwer 
zu beantworten, benn einettbeild jagt und Pauſanias, daß die» 
felbe nicht wie die in Theben oder Argos eine bedeutende Höbe 
gebabt habe, anderntbeila machten die Spartaner aus ibrer Afro« 
pole feine Feftung, ſondern meibten fie den Göttern und bauten 
Tempel darauf, obne fie mit Mauern zu umgeben, wie dieß im 
übrigen Griechenland Sitte war. Im dem jegigen Zuftande be& 
Hügels erfcheint die Stelle bes Theaters ald Die böchfle, in der 
Nordoſtecke aber ift eine vieleicht um einige Fuß niedrigere Flaͤche, 
die aber, ala fie mit Tempeln und hohen Sebäuden verziert war, 
böber ericheinen mochte. Leake alaubt, bier fönne man mit ber 
größten Wahrlcheinlichfeit die Akropole annehmen. 

Bei einer aufmerfiamen Unterfuhung der Oertlichfeit konnte 
ich Tängs bes ganzen großen Hügele bin und zwar auf der Seite de@ 
Eurotas die Spur einer Mauer verfolgen, die am Theater aus⸗ 
lief, Un einigen Stellen fiebt man nur die Grundmauer, mandh« 
mal verichwinder fie ganz, selten erbebt fle fi auf einige Auf. 
Es ift eine Mauer von griechiihem Bau, und bient faft allent 
halben einer beffer erbaltenen byzantiniſchen Mauer als Grundlage; 
wie immer haben bie Byzantiner die alten Materialien benügt, 
und oft ſogat gerftört, um aufzubauen. Man findet mitten in 
einer roh zufammengefügten Badfteinmauer große vieredige Steine, 
die zu einer Zeit bebauen wurden, als man noch die gutem eber« 
lieferungen der Kunft kannte. Sparta war früber unbefeftigt, 


Die bedeutendſte Höbe war erforicht, aber die alte Stab? 
dehnte fich bedeutend über dieſe hinaus nach allen Richtungert 


aus: gegen O an den Ufern des Eurotad, gegen & über Feine 


| Interefle mit ber Achtung für das Alterthum vereinigt. 


Höben, die der erften folgen, und endlich gegen W in die Frucht 
bare Ebene bin, welche fie vom Tabgetus trennt. Ich hatte zwi— 
ichen der neuen Stadt und bem Theater zablreiche Ruinen bemerft, 
nnd verſuchte einige Spuren von griediichen Bauten aufzufinden, 
ed waren aber allenthalben Gebäude aud Badfteinen und Mörtel, 
römiiche Bäder, große mit Niſchen verzierte und mit Stuff bes 
dbedie Säle und endlich byzantiniſche Kirchen, die faft immer auf 
Koften ber benachbarten Denfmale aufgeführe worden. Schöne 
Maulbeerbäume, ber Reichthum Sparta’d, grünen mitten unter 
Dielen Steinen, der Schatten unterbält ein bichted Gras, das ihnen 
mindeftens den Schmud ber Vegetation verleiht, und wenn fie 
feine großen Erinnerungen hervorrufen, fo machen fie auf ben 
MReiſenden doch nicht ben Gindruf öder Ruinen. Der Anbau 
wird Dieje vielleicht allmählich entfernen, denn die Bewohner der 
neuen Stadt baben von dem Boden nicht Befig genommen, um 
ihn unbenügt zu laffen. Obgleich man zu Sparta etwas mehr 
Verehrung für Ruinen hat ald im übrigen Morea, ſo mwiderftebt 
ber griechiiche Bauer doch der Veriuchung nicht fein Weld auszus 
dehnen. Um gerecht zu ſeyn, muß man indeß auch jagen, daß er 
manchmal einen Marmorblod oder ein Säulenbruchſtück, das ibe 
genirt, forgfältig am Rande der Straße nieberlegt, und jo jein 
So finde 
man an vericiedenen Fußpfaden, bie fi unter den Bäumen 
kreuzen, große vieredige Steine, Die ohne Zweifel aus irgend einem 
Unterbau eines helleniichen Tempels losgeriffen wurden. Häufige 
Nachgrabungen nah Münzen und Vaſen, welche theuer an eis 
iende verfauft werben, haben bie Entbedung mehrerer Marmor- 
gräber und einiger Inſchriften berbeigeführe. Zwei- oder dreimal 
ftieß ich in dem großen Raum jmwiichen der neuen Stadı und bem 


Theater auf die Grundlagen beileniicher Mauern, vielleicht Unter 


erſt der Thrann Nabis fol eine Mauer aufgeführt baben, jeben« 


falls beftand fie zu feiner Zeit, wurde aber von den Achäern, als 
fle fi der Stadt bemächtigt hatten, geſchleift, jedoch fpäter auf 
Befehl des Vroconſuls Appius mieder errichtet; die Mauerrefte 


ſcheinen aus einer Zeit zu flammen, mo bie römifche Kunft noch | 


nicht gang das Uebergewicht über die griechiſche erlangt hatte, 
Wabrſcheinlich ſchloß Die Mauer nur dieien Hügel ein, auf bem 
im Mittelalter eine Bevölferung von 20,000 Seelen Plag fand, 
Ale Bewohner Sparta’ fonnten ſich nörbigenfalld bieber flüchten. 

Augenſcheinlich war dieß der Gentralpunft der Stadt, viel« 
leicht enthielt er jelbft, wie Leafe vermurber, die Agora, auf welche 
die Hauptftraßen außliefen. Der Hügel ſenkt fich unmerflich gegen 
SD in ber Richtung des Eurotas, und gegen SW in der Ric» 
tung des Circus. Die Agora mußte ungefähr in der Mitte der 
Hochflaͤche jeyn, wenigftend wäre nad den Angaben des Baus 
ſanias es ſchwer ihr eine andere Stelle anzuweiſen. Dieler fonft 
fo unbeftimmte Führer jagt ganz beflimmt: „wenn man von ber 


Ugora gegen TB gebt, jo ſtoͤßt man auf dad Grabmal des Bras ' 


bauten eined Tempeld. Sieht man dieſe großen jo regelmäßig 
geftellten Steine, jo glaubt man freilih nur, fie müßten großen 
Gebäuden angehört haben, aber bie Griechen bauten nicht mit 
kleinen Steinen. 

Während ich obne viel Erfolg dieſen ganzen Theil der Stabı 
unterfuchte, zeigte man mir in einem Garten eine beiler erhaltene 
Auine, die Örnnbmauern eines vieredigen Baues, wahrſcheinlich 
eined Grabmald; die vier Seiten erheben fih noch um einige Buß 
über den Boben, aber ber ganze obere Theil ift zerſtört. Dieier 
einfahe majeftätiihe Bau ift würdig einer Kunft, bie feinen 
Schmud ſucht. Die jehr regelmäßig und nach dem Mufter ber 
ſchoͤnen Zeit zugehauenen, aber grauen und gemeinen Steine jeich« 
nen fi mebr durch ihre Größe ale durch ihre Bierlichkeit aus. 
Es ift ficher ein ipartaniihes Werk, denn das Ganze bat einen 
auffallenden Eharafter von Strenge und Stärfe, und ift boch nicht 
ohne Harmonie, dieſe notbwendige Bedingung der griechiichen 
Kunf. Das Volk nennt dieh Denfmal das Grab des Leonidas, 
aber die Tradition gebt bier irre, denn Wauſanias jagı hierüber aus- 


drüdlih, dab dat Grab bes Helden bem Theater gegenüber fich 
befand. 
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Der Irrthum erklärt ſich leicht: bie Griechen von Sparta | 


kennen weder bie Geſchichte, noch die Geographie ihres Rande, | 


aber fie haben von dem Namen Leonidas vernommen, unb legen 
ihn ber einzigen aufrecht gebliebenen griechlichen Ruine bei. 
Neue Korihungen im Werften führten feine Entdeckung ber 


bei, aber ich hatte die Ufer bed Eurotas noch nicht aeleben, und 


wünichte bie Yage des Dromos und Plataniftes zu ermitteln. Der 
Fluñ, den wir auf der Strafe von Argos fo beichattet geieben, 


f 


verliert vor Sparta feinen ganzen grünen Schmud: es ift nur | 


noch ein reifenbes Wildwaſſer von unregelmäßigen Lauf, welches 
an den Ufern zablreiche Spuren der Ueberſchwemmung zurüds 
gelaflen bat. Er rechtfertigt feine ber poetiſchen @rinnerungen, 
die fein Name natürlich erweckt. Die Schwanen baben ibn vers 
laſſen, und man flebt nicht mehr den großen Schilf, der den 
Kindern Sparta’ ald Bert diente; er if nur von einem Lager 
weißer Kieiel eingefaßt, das er manchmal des Winters bedeckt. 
Im SD der Stadt verichwinder jedoch ber Fluß binter einem 
Wäldchen von Parpeln, das fih anmutbig auf dem rothen Grunde 
des Berges Menelaion abbebt. In dieſer Richtung ſucht Leale 
den Plataniſtes, und ich dachte alebald daß ich ihn unter dieſen 
ichönen Bäumen finden würde Man gebr, um dahin zu gelan« 
gen, läng& einem fleinen Fluß fort, ber jegt Tryplotiko beißt, 
und der alte Gnacion ſeyn muß. Hier finder man dad volle Grün, 
das man für ben Furotat geträumt, Die Borbeerroien, den großen 
Schilf und taufend Waflerpflangen, deren biegiame Blätter fich 
von einem fer zum andern verichlingen. Der Enacion fällt in 
den @urotaß, etwas weiter nördlich noch ein anderer Bach, und 
im Raum zwiſchen beiden bat Peafe den Plataniftes angenommen. 
Das ift auch in der That Die einzige Etelle, welde der Echile 
berung bed Pauſaniae entipricht; noch jege ift fie auf allen Seiten 


von Wafler umgeben, und um fie zu betreien, muß man irgendwo | 
einen Graben überichreiten. Hohes Gras, Buichwerk und Blumen | 


aller Art machen aus bieier Aniel einen foftbaren natürlichen 
Garten. Zierliche Pappeln laffen die Platanen, die einft dem 
Drte den Namen gegeben, nicht vermiflen. 

Zwiſchen dem Platanifled und den erflen Hügeln von Sparta 
dehnt fidh eine ungebeure Ebene aus, mohin Leake den Dromos 
veriegt, den man nicht mit dem Hippodrom vermwechieln darf. 
Der Dromos war zu den Wettläufen ber jungen eute beftimmt, 
manchmal fanden auch öffentlihe Verſammlungen daſelbſt flatt, 
und Bauianiad veriegt ibn in den Umfang ber Stadt. Der 
Hippodrom, wo Die Wagenrennen flattfanden, mar dagegen außer- 
halb Sparta's, und zwar, wie man aus einer Stelle Kenophons 
flebt, auf der Straße nach Amdelä. Geht man jenieitd des wahr» 
ſcheinlichen Dromos weiter gegen Norben, jo trifft man zwei oder 
drei Hügel, melde einen Theil der Stadt bildeten und öffent« 
liche Gebäude tragen mußten, Jetzt finder man bier nur uns 
bedeutende Steine. 

An einigen Stellen nähert fi der Eurotas den Hügeln, 
dann entfernt er ſich wieder, und läßt zwifchen ſich und ibnen eine 
ihlammige Ebene, welche das alte Limnäum jegn muß. Dieb 
mar der der Diana Orthia geweibte Ort. Die Lacebämonier bes 
iaßen eine hölzerne Statue ber Göttin, ber fie ein hohes Alter 
thum beilegten, denn fie behaupteten Oreſt und Iphigenia hätten 
fie aus Tauris nach dem Lande gebracht. Merkwürdig ift, daß 
die Athener bdieielbe Sage hatten, und baf man uns zu Brauron 
in Attika gleichfalls eine Statue der Diana zeigte, welche aus 
Taurid gelommen fern ſollte. Banjanias beweist indeh, baf die 
in Sparta viel autbentifcher war. Die Götrin verlangte, mie 
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ag 
ehemals in Taurien, Blut, und man batte ihr anfangs Menfchen 
geopfert; Lycurg ſchaffte dieſe Sitte ab, aber ein Meft von Bar⸗ 
barei blieb, indem man bie Rinder vor der Statue peitichte, und 
dieſe unglüdlichen, durch bie firenge Erziehung Sparta's abgebär« 
teten Opfer iegten eine Ebre darein, während ber Vollziehung 
feinen Echrei auszuftoßen, 

Diele ganze, wohl angebaute, und von Ganälen durchſchnit⸗ 
tene Ebene war vermuthlich von dem Stamm der Limnates ber 
wohnt. Ich bemerfte an manden Orten auf der Bobenfläche 
helleniſche Steine, die an Ort und Stelle geblieben waren, und 
einft ald Grundmauern für Häuſer oder Tempel dienen mußten. 

Am Gurotad fiebt man noch bie Nuinen der Brücke Babor, 
über welche der Weg nach Argolis führte und die zur Der» 
bindung zwilchen der Stadt und einer Art Vorfladt auf dem linfen 
Ufer diente, Diele Brücke ift zu verſchiedenen Zeiten wieder aufe 
gebaut worden, und es find nicht einmal helleniſche Steine äbrig; 
die Bogen, von benen noch ein Theil ſteht, find oben bnzantiniich 
und unten römiich. — Leake ſah über den Gnacion eine merk 
würdigere Brüde aus der griechiichen Zeit, ich konnte fie aber 
nicht auffinden. 

Als ich an ben unseften Grundlagen des Babhr einige 
Spuren griechiicher Kunſt zu entdecken ſuchte, bemerkte ich am 
Ufer eine Reihe großer vierefiger Steine, bie einen Kai zu bile 
ben ichienen, Sie führten mich auf die Spuren einer Mauer, 
der Ich Tange ben Fluß abwärts folgte. Obgleich nur Grunde 
mauern übrig find, und jelbft ven biefen ein Theil in den Fluß 
geſtürzt iſt, wo man fie noch fleht, jo war doch hier ohne Zweifel 
ein Damm oder Strafe gegen Ueberſchwmemmungen. Der Fluß, 
der, wie jein Mame befagt, einen ſehr ungeftümen Lauf bat, 
bedrohte während des Winterd einen ganzen Stabtibeil, und Baur 
fanias erzählt auch von einer furchtbaren leberihmemmung. Es 
ift nicht zu verwunbern, daß man Durch einen ſolchen Bau das 
Waſſer in jeinem natürlichen Bette zurüdzubalten juchte. 

Als ih am Gurota® jenieit® der Brüde Babyr binaufging, 
fand ich dieielbe Mauer wieder mit einem Mauermwerf von wohl 
erhaltenen Badfteinen Darüber. Die Mömer hatten alio das Werf 
ber Griechen unterhalten. Nur floß ber Fluß nicht mehr am 
Buße det Damme vorüber, jondern Hatte fih gegen Oſten abe 
gewendet, man ſah aber an der Höhlung und Art des Bodens, 
daß er ebemald dieſe Stelle einnehmen mußte. Er bat alio füd« 
lic von ber Brüce Babyr fein Bett nicht verändert, und bricht 
fib immer noch an den Trümmern des Damms der Alten, im 
Norden aber, wo er fid über einen weiten Raum verbreiten konnte, 
entfernte er fi) von Sparta. 

Nachdem ich alle Ruinen unterjucht hatte, blieb mir, um den 
allgemeinen Plan det alten Sparta aufjufaffen, nichts übrig als 
bie Stelle der verichiebenen Stämme aufjujuchen. Leale hat dieß 
an Ort und Stelle, Barthelemy nach den alten Texten verfucht, 
fle find aber nicht immer einverflanden, Dem Stamm ber Pitas 
naten ift am leichteften jeine Stelle anzumwelien, ba er nah 
Heſychius und Herodot das Iheater einſchloß. Plutarch fagt, die 
ſey ber ichönfte Theil von Sparta, und er nahm vermuthlich einen 
großen Raum ein, denn Pindar verlegt ihn nahe an ben Guroras, 
und Paufaniad trifft beim Herausgehen aus bem Theater auf 
den Saal der Grotanen, die dazu gehörten. Diejer wichtige 
Stamm erſtreckt ſich alſo über ben ganzen nördlichen Theil des 
Haupthügeld und ging im NW hinab bis in bie Ebene unter« 
halb des Theaters. Die Rimnaten, deren Name von Limne 
(Sumpf) fommt, bewohnten die jumpfigen Ufer bes Eurotas; 
Barthelemy und Peafe juchen fie bloß im Morden, vieleicht hatten 
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fie aber den Norden und ben Süben inne, benn man findet Ruinen 
länge dem ganzen fumpfigen Grunde, welcher die Stadt vom 
@urotad mennt, Jedenfalls waren bie Ufer bes Fluſſes allent» 
balben bewohnt, das beweist der Anblick ber Dertlichkeit, wenn 
auch beſtimmte Nachrichten fehlten. Die Mefloaten mußten im 
SO ber Stadt wohnen. Von dem Stamm ber Pitanaten begibt 
fib Pauſanias nad dem Blataniftes, neben welchem er das Grab 
des Dichters Alkman fiebt, der aus Meffoa war, und wahrichein« 
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Oglu, klüger als ſein Ahnberr, erklärte fih ala Vaſall der Pforte, 
ſchlug unter dieſer Aegide mehrmals die Armenier, und befeſtig te 
feine Macht über die Provinzen Ciliciens, die er wieder eroberte 
und unter dem “Titel eined Derebey (Thalfürften) regierte, Uxzm 
dieſe Zeit durchjog Sultan Selim Kleinafien, um gegen bie 
Mamelufen Aeghptens zu marſchiren. A Ramadan Oglu ſam⸗ 
melte alle jeine Krieger und zog feinem Lehnsherrn nah Goniab 
entgegen, Selim machte ihn zu feinem Stellvertreter und fiherte ihemn. 


li in feinem Stamme begraben wurde. Ueber die Aegiden läht | und feinen Nachkommen alle Orundrenten des Gebiets, das er er⸗ 


ſich nichts beftimmtes jagen. 


Den Kynoſuren meist Leake den ein“ | obert hatte. 


Al Ramadan Oglu fiel tapfer fechtend in der Schlacht 


zigen auf feinem Plan übrigen Plag an, ben Sübweften, Bar: | von Gaza (922 d. Hedſchra, 1516 n. Ehr.), fein Sohn blieb Feudal⸗ 


tbelemp aber verfegt fie in den Morden, weil die Etabt hier von 
einem Vorfprung bes Taygetus begrängt if, der bie Form eines 
Hundsſchwanzes — dieß iſt die Dedeutung von Knoſura — haben 
fol. Mit Gewißheit läßt ſich nichts behaupten. 

Ginige Steine, wenige unfenntliche Trümmer find jomit alles, 
was noch von Lacebämon übrig ift. Die Zerſtörung ift jo voll« 
Rändig, daß man zur Zeit Ehateaubriands ſogar an der Stelle 
der Stadt zweifelte. Solche Ruinen entiprechen nicht einem fo 
großen Namen, es jcheint aber die gerechte Etrafe eines Molke, 
bas bie Künfte verachtete, daß es kein feiner mürdige® Denfmal 
binterlaffen bat. Obwohl Sparta, ihon im Sinfen, ſich verihönern 
wollte, obwohl ed um tbeures Gelb fremde Künſtler berief, und 
Paufanias große Gebäude ſah, fo ſollte fich doch die Prophezeihung 
von Thucydides volftändig bewähren. „Wenn die Stabt ber Pace» 
bämonier verbeert würbe, fagt er, und menn nichts übrig bliebe 
als die Tempel und bie Grundmauern der Gebäube, fo vermutbe 
ih, dab nad einem längern Zeityerlauf die Nachwelt nur mit 
Mühe daran glauben würde, daß ihre Macht im Berhältniß zu 
ihrem Rufe ftand, denn bie Stabt ift weber regelmäßig gebaut, 
noch mit Tempeln unb ichönen Gebäuden geihmüdt, ſondern in 
Bleden gebaut, nach ber alten Sitte Griechenlands. fo daß fie 
ihrem Rufe kelneswegs entipredhen würde.“ 

(Satuß folgt) 


Die Lurkomanen im Paſchalik Adana. 


(Hub der demnaͤchſt ericheimenden „Exploration sicentifique de la Cilicie, par 
M. V. Langlois. Revue de l’Orient. Febr. 184.) 


Diefe Turfomanen find Wölker tatarifchen Urſprungs, bie 
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zur Zeit der großen im Meich der Abbaffiden vorgegangenen 
Revolutionen von den Ufern bes kaſpiſchen Meeres auswanderten | 
und über die Ebenen Armeniens und Kleinaftens fich verbreiteten; | 
fie theilen ſich in Urbus ober Lager, von denen jedes jein eigenes | 


Oberhaupt hat. Im Laufe des 15ten Jahrhunderts drangen bie 
Zurfomanen zum erſtenmal in Gilicien ein. Al Ramadan Oglu 


aus Ghoraffan war eines der Häupter, bie an der Spitze ihrer | 
' Viehzucht und im Anbau einiger kleinen Flecke Landes, Die 


Zurfomanenichaaren bie Provinzen Kleinaflens, welche die Beute 
des Stärfften geworben waren, verheerten. Schon Ali Bei Garaman 
Oglu nahm den Armeniern mehrere Provinzen Mefopotamiens 
und Giliciend ab, als er aber auch die Städte in ben Staaten 
Amuratd angriff, wurde er geichlagen und abgefept. Al Hamadan 
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berr Eiliciens, und lieg Chane, Moſcheen, Bäder und verichiedene 
andere öffentliche Anftalten bauen und Dörfer anlegen. 

Die FZurfomanen Al Ramadan Oglu’s, welche bisher ein Hirten⸗ 
leben geführt hatten, wie die Bebuinen, und ibre Heerden von 
einem Thal ind andere führten, fingen an in feften Wohnungen 
zu bleiben, vermiichten fi mit den Türken in den Städten und 
trennten ſich ganz von ben nomabiichen Turfomanen oder Aurufs, 
die nach ihnen in ben Taurus und Die tiefen Ebenen Ciliciens 
gefommen waren. Es war bieh eine vollfommene Mevolution in 
ben Sitten diejer Mölfer. Die anjälftgen Turfomanen vergaßen 
ibre Raubſucht und dachten nur noch an Aderbau, ſowie an 
Veribeidigung ihrer Ernten und Heerden gegen bie Jurufs und 
die Kurden, deren Verbündete,’ die durch unaufhörliche Einfälle 
das ganze Land in Unrube brachten. 

Die anfälfigen Turfomanen, obwohl fie Aderbauer wurden, 
bebielten nichtädeftomeniger ihre Gintheilung in verichiedene 
Stämme, die daraus entipringende Organifation und ihre erb⸗ 
lichen Oberbäupter. Daher befteht nach jegt in ben Diftricten 
von Tarſus und Adana eine Ariftofratie, bie gang nach dem 
Geudaliyftem des Mittelalterd zugeichnitten if. Man bar oft 
genug wiederholt, Die Türkei fenne weder Adel noch erbliche Mor 
rechte, das gehört aber zu dem vielen über den Orient verbreis 
teten Irrihümern. Dan fieht zu Tarſus recht gut ben ungeheuren 
Abftand, der die Agas und ihre Söhne von dem übrigen Theil 
ber Bevölferung trennt; der Sohn erbt den Rang feines Waters 
als eine ſelbſt verftändlihe Sache und alle Nians el Belad oder 
MNotabeln des Landes fordern von ihren Bauern oder Baiallen 
biefelben Frohnen und Leiftungen, wie ebemals der Adel in Frank⸗ 
reich. Dazu fommt, daß dieſe Agas fih um verfchiebene mäch⸗ 
tige Häuptlinge der Provinz, die Derebeys, gruppiren, und bieien 
legtern dieſelbe Macht geben, melde ebemald die großen Kron« 
vajallen hatten. 

Die anfäljigen Turfomanen und bie Jurufs des Paichalits 
von Adana find getheilt zwiſchen den beiden Diftrieten von Tarjus 
und Abdana, und bilden zufammen 19 Stämme, 9 im erften und 
Bon den 9 Stämmen im Difiriet Tarſus find 
zwei nomabilch mit aufammen 700 Zelten, während die anſäſſigen 
5150 Haͤuſer bewohnen, Im Diſtriet Adana find nur 2 Stämme 
mit aufammen 1000 Häufern anfälflg, die andern acht find noma⸗ 
diſch mit 8300 Zelten. ! 

Die nomabifchen Turfomanen oder Jurufs lagern im Winter 
in den ungebeuren Ebenen von Miifis (Mopiuedte), Anavarza 
(Unazarbe), Adana und Tarjus, und im Sommer ziehen fie in 
die Gebirge bes Taurus. Ihre Hauptinduftrie beſteht in ber 


Weiber fpinnen Wolle und verfertigen bie Kleitungen, welche 


t Schlägt man Zelt und Wohnung burchichnittlich auf 7 Perfonen 
an, fo ergibt dieß eine Summe von etwas mehr ald 100,000 & A. d. U. 
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man Mafchlaf und Aba nennt, deren Gebrauch feit undenklichen 


Zeiten in biefen Landſtrichen beſteht, ba fle ben Alten unter dem | 
Namen Cilices befannt waren, welches Wort auch in Die neue | 


Ieteinifchen Sprachen unter ber Bedeutung Bußgewand überging. 


Die Frauen machen auch Teppiche, die nach Suhrna und Tarfus | 
geichieft werben, und von ba ſich in ber ganze Levante verbreiten. | 


Die Juruks find gaflfrei, verlegen aber oft biefe Gaſtfreund⸗ 
fchaft, um ihre Gäfte außerhalb der Urdu zu plündern, indem 
fie ein Recht bes Raubes vorihügen; dieß erflärt, weßhalb fie fteta 
bemaffnet find, und ihre Piftolen felbft bei Macht zur Seite neh» 
men. Ich fragte einen Mann aus dem Stamme Bosdagban, mo 
ich mehrere Tage blieb, marum bie Turfomanen ſtets Waffen 
trügen; er antwortete mir einfach mit den Worten: tefingke jok, 
ekmak jok (fein Gewehr, fein Brod), in welchen Worten Leben?» 
art und Gharafter biefer Nomaden zufammengefaht find. Die 
Jurufs fcheuen auch vor einem Mord nicht zurück, find habſüch⸗ 
tig, ſchlau, verdorben und empfindlih. Als vortreffliche Meiter 
und unerfchrocdene Krieger haben fie oft mit VBoribeil gegen Die 
regelmäßigen Truppen gefämpft, welche bie Pforte gegen fie fandte, 
Ihre Unmilfenheit IR ebenio groß als ihr Fanatiemus, und dieß 
ift gleichfalls eine der Urſachen ihrer Stärke und des Schreckens, 
den fie den friedlichen Bewohnern der Dörfer des jegigen Eiliciend 
einflößen. 

Das Eoftüm ber Jurufs iſt ſtets dasſelbe geblieben: fle 
tragen faft alle weite Scherwals oder Hoien und eine braune Weſte 
aus Kamelhaaren nebft einem Turban, zu dem oft 40—50 Picd 
Stoff genommen werben. Die Agas und die Vornehmſten des 
Stammes tragen außerdem einen weiten Mod, und mehrere tur« 
banartig aufeinander geſteckte Stüde ron gedrudtem Baummollen« 
zeug. Die Frauen, welche unverichleiert geben und mit ben Brem«- 
ben verkehren, tragen einen langen Rock und eine Arı Schürze, 
die den ganzen Oberleib bededt. Auf dem Kopf haben fie eine 
ungeheure comiihe Müge von weißem Mouffelin, auf ber Ges 
ſchmeide und alte Gold» und Silbermüngen befeftigt find. Sie 
färben ih Hände, Füße und jelbft die Gaare mir Henna. Die 
Frauen ber Agas tragen viel mehr Geſchmeide ald bie andern 
Frauen des Stammes; dieß beſteht in Gürtelagraffen von Gold, 
Arms» und Halsketten, und Ringen an allen Fingern, ſelbſt am 
Daumen. 

Die Lager find oft bedeutend; die Zelte find um das des 
Aga ber im Kreiſe grupvirt; fie find meift aus Weiden und rund, 
mir großen Stüden von grauem Pilz gededt, die vermittelft 
Striden von Ramelhaar an bad Gerüfte befeftige find. Die Zelte 
des Aga und der vornehmften Verionen des Urdu glichen denen 
ber Araber in Syrien; fie find aus großen Stücken Stoffd mit 
braunen und grauen Streifen gemacht. Cine große Zahl Hunde 
befindet fih im Stamm und Fündigt burch Bellen die Annäherung 
von Fremden an. 

Die anfäffigen oder aderbauenden Turkomanen bewohnen 
bauptiächlich ben Diftrict von Tarſus. Ihr Charakter ift, wie ich 
oben ſchon bemerfie, meientlih von bem ber Jurufs verichieden, 
obgleich fie besjelben Uriprungs find, Ihre Hauptinduftrie befteht 
im Anbau der Ländereien; fie bauen Weizen, Gerfte, Baummolle, 
Oelſamen, XZabal u. ſ. w,; aud treiben fie Vieh und Bienens 
zucht. In einigen Dörfern in ber Nähe ber cilielichen Thore 
(Kulet Bogas) find fie Holgarbeiter, machen Breiter, Schöpikübel, 
Köffel, Kaffeemörjer, Stühle, Koffer und Webſtühle. Sie find 
fanft, gaftirei ohne Müdgedanfen, dankbar und großmürhig; 
Maͤßigkeit iſt eine ihrer Haupttugenden, indeß find fie wie bie 
JZuruls ſehr fanariih, mißtrauiih, empfindlich und unmiffend. 





Die turfomanifchen Dörfer find meift ampbitheatraliich an den 
Hügeln im Taurus gebaut, und fo geftellt, daß bie Terraflen« 
bächer ber einen Häuferreibe ber obern ald Straße dient. Ihr 
Golüm weicht wenig von dem der Jurufs ab, nur geben fle nicht 
immer bewaffnet, fondern nur wenn fie auf Melien geben. 

Ale Retienden find einftimmig im Lobe der Turkomanen im 
Diſtriet Tarſus, aber nicht gleiches Lob ſpenden fie ben Juruks 
in ber Ebene von Adana und in den Bergen nördlich von Sis. 
Dieje haben ſich mit ber Bergbevölkerung gemiicht, deren Gharak« 
ter nie gemwechielt bat, denn Gicero, der ein Jahr lang Gilicien 
verwaltete, Spricht oft in feinen Briefen von dem Unabhängige 
feitögeift und dem unbezäbmbaren Gharafter der Gilicier im 
Taurus, welche fi rühmten, freie Männer zu ſeyn, trog der 
Anfprüde ber römifchen Prätoren, Die fle in ihren unzugäng« 
lien Schluchten nicht erreichen konnten, 


Miscellen. 


Die Auswanderung aus Ehbina nad officiellen eng⸗ 
liihen Berichten. Die holländiſche Wochenfchrift „de Indier" vom 
25 Februar enthält unter dieſem Titel einen langen Artikel, aus 
dem wir nachftehenbes ausbeben. „Den iriichen Erobus, bie 
plögliche Entwidlung ber deutihen Auswanderung und ben noch 
viel jchnelleren Strom ber beften Elaffen von engliſchen Arbeitern 
nach den Minen Auftraliens hat man nacheinander die Bewegung 
bes Jahrhunderts genannt. Wir wiſſen indeß nicht, ob die chine⸗ 
fifche Auswanderung nicht noch wunderbarer ift, als dieſe alle. 
Es iſt natürlich, daß die europälſchen Armen, durch eine Givilie 
jation betroffen, die Segen bringt für alle Glaffen, nur nicht für 
bie ibrige, ein neued Baterland in Ländern fuchen, mit Denen fie 
nicht ganz unbekannt find. In ber That tragen fie nur ibre 
Arbeit von einer Provinz in die andere über, aus bem ihnen 
Noth bringenden Gngland nad Ganada oder nach Auftralien, 
Das Land if neu, aber fie wiffen etwas davon, ihre Freunde 
find ihnen vorangegangen, ihre Nachbarn ſprechen dieſelbe Sprache 
mie fie, und fie baben fich nichts abzugewöhnen als die Gemohn- 
beiten ber Armuth, ber fie num entgangen find. Mit den Chineſen 
ift dieß ganz anderd: fie willen nichts von den fremden Rändern, außer 
baß ed Orte find, wo man bie Givilifation ihres Vaterlande vers 
wirft, wohin ihnen bie Meile eigentlich verboten ift. Lind doch 
find die Chineſen jeit den legten fünf Jahren zu Tauſenden aus 
dem Lande gezogen. Man findet fie in Galifornien ald Hotel« 
inbaber und Minenarbeiter, die eine Sparjamfeit zeigen, um die 
man ſie beneiden, die man ihnen aber nicht nachmachen kann. 
Man ficht fie in Auftralien ale Schafbirten mit Europäern in 
Eoncurreng treten, fie bahnen fi einen Weg nach den jüblichen 
Staaten von Norbamerifa, „wo fie die Sklaverei unvortheilhaft 
machen,” in Peru graben fie Guano auf, in Weitindien und Guba 
übertreffen fie die Neger im Zuckerbau, und auf der malapifchen 
Halbinſel und im ganzen öftlihen Archipel bilden fie den größten 
Theil des arbeitenden Standes. Ihre Arbeit wird jo vortheilhaft 
befunden, dag manche Gontrabenten fie zu Tauſenden umſonſt 
einichiffen, und nur zu oft find Die unglüdlichften Schaufpiele, die 
fih an ben Sflavenhandel fnüpfen, ſchlechte Zelte und Zwiſchen⸗ 
decks auf ber Ueberfahrt und gezwungene Arbeit, abermals aufs 
geführt worden. Ueberall jcheinen fie fih ale eine beſondere 
Nation unter Fremdlingen zufammenzufchaaren, und überall mur« 
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den die Behörden in Unruhe und Ungelegenheiten verjegt durch 
geheime Bündnifle. Diefe Auswanderung hat vor kurzem die Aufe 
merffamfeit des engliihen Parlaments auf ſich gezogen, und wir 
baben einen Abdruck der ganzen officiellen Eorreipondenz über dieſen | 
Gegenftand empfangen. Diefe Sammlung ift ſehr wichtig ſelbſt 
für Die, die nur wenig Gewicht auf die politische Bebeutung dierer 
Bewegung legen. Die beiten Schilderungen rühren von Dr. Bow⸗ 
ring ber, dann von dem Dolmeticher Hrn. Parkes, von Dr. Win» 
heiter, Arzt zu Amoh, unb von Hrn, Alcock, Viceconſul zu 
Schanghai.“ Nun folgt, wie die Mandarinen jelbft ſich ganzer 
Schwärme armer unzufriedener Menichen auf dieſe Weile ent 
ledigen, mit ber Berechnung bie allenfalls wohlbabenden Zurücd- 
kehreuden bejto beffer ausbeuten zu fönnen, und wie bie Anwerbung 
zum wahren Menfchenraub wird, wie man bie Notbleidenden, 
die Schuldner u. dgl. zufammentreibt, und fie mit C. (Galifor« 
nien), V. (Peru) und S (Sandwichinſeln) ftempelt, d. h. ihnen 
ein Zeichen auf der Haut aufdrüdt, Wie e8 auf den Ueberfahr- | 
ten gebt, haben wir mehrmals in den Auffländen und Ermor« | 
dungen ber Sciffämannjchaften geliehen, eine Folge der rohen 
Behandlung, der ungenügenben Verföfigung und vor allem des | 
Mangels an Dolmerihern, jo daß man fi gar nicht mit ihnen 
verftändlih machen fann, Die Ehinejen find feine Neger, gegen 
meldye Race jie einen unüberwindlichen Abicheu haben follen, und 
laffen fi nicht alles gefallen. Das Blatt jagt ganz richtig: „der 
Kulihandel, der in ein Epftem gebracht werden fünnte, wodurch 
dem dringenden Ürbeiterbebarf in Weſtindien und Auftralien abs 
gebolfen werben könnte, ariet nur allzu oft in einen Sklaven⸗ 
handel aus, ter Darum daß die Chineſen ſich nicht allem fügen, 
wie bie Neger, um nichts minder abicheulich ift.* 
* 

Zeitung in Liberia. Die Nachricht von einer Zeitung 
in Liberia kommt und zu, fagt dad Athenäum vom 25 Februar, 
als ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, Noch vor menigen Jab« 
ren wuchs bier dichtes Dichungelgebüfch herab bis an den Rand 
des Waflers, und jept jehen wir eine einheimiiche Mepublif, 
reich, frei und im Fortſchritt begriffen, eine fräftig organifirte 
Geſellſchaft, eine ſtarke Regierung, Handel, Inbuftrie, Manufars 
turen, Künfte und Intelligenz. Alles dieß geht aus ben Epalten 
ber Zeitung, des Liberia Herald, hervor. Herausgeber, Schrift | 
fleller, Druder und Setzer, alle find Neger, und mir müffen ge« | 
Reben, daß die Artifel, die Berichte über Verfammlungen, die | 
Gommentarien über Nachrichten einem Golonial» oder Provincial- 
journal von Meißen feine Unehre machen mürbden. 


Ueber die Eſskimos machte Dr. Sutherland in der Ver— 
fammlung ber Londoner ethnologiſchen Geſellſchaft am 8 Februar 
eine Mittbeilung, Die fib auf längere perfönliche Belanntichaft 
gründet. „Im I. 1846, jagte er, brachte ich zwei Monate bei 
einem Eokimoſtamm in Hogarıh Sound, 65° 2, u. B. zu. Der 
Stamm beftand aus etwa 120 Perſonen, darunter Envuluapife, 
der mit Gapitän Penny in England war, und von bieiem Beſuch 
ber engliſch ipricht. Dieſem verbanfe ich die nachfolgenden Mit 
theilungen. Die Eskimos glauben an das Daſeyn einer großen 
weiblichen Gottheit, die im Himmel lebt und Alna beißt, was 
Mutter bedeuter, Sie if allwiſſend und allmaͤchtig; unter ihrer 
Gewalt lebt der Reichthum an Walfiichen, Robben, Hirſchen u. ſ. w., 
und wenn ein Mangel eintritt, jo entipringt er aus ihrem Mike 
fallen, und dieſes aus dem Uchelverhalten der Esfimos, In dieſem 


er 
wen 


Ball nehmen fle ihre Zuflucht zu den Beſchwörungen ber in den arf= 
tiſchen Reiſen oft erwähnten Angekoks. Alna richtet auch den Geiſt, 
ischoma, ber Todien, und theilt ihnen Belohnungen und Strafen 
je nah ihren Handlungen zu. Der Iſchema ober Geift verläßt 
den Körper beim Tode und gelangt nach drei Tagen in die Woh« 
nung Alna's. Der böchfte Lohn gebührt denen, welche beim An= 
griff auf Bären getöbtet wurden, oder beim Bang von Wallfiichen 
und Mobben eriranfen, Der Iſchoma fehrt nie auf die Erbe 
jurüd, fondern genießt die Freuden, wie die Eskimos im Leben 
fie genießen, nur find fie ewig dauernd uud ungeflört, Kein 
Geiſt wird zu eigentliher Bein verurtbeilt, jondern bie Strafe 
beftebt nur in Nichtbelohnung. Nicht bloß der Menſch befigt 
einen Jichoma, fondern auch die Thiere, denn Wallfiiche, Nobben, 
Hirſche, Hunde, das Schneehuhn, der Salmen, alle haben Geiſter. 
Beim Tode dieſer Thiere fehren ſie zu Alna gurüd, wo fie blei» 
ben, bis fie wieder in Junge berjelben Gattung audgejendet wers 
den; die Geelenwanderung geht aljo nie auf andere Gattungen 
über. Außer Alna, der Mutter, gibt ed noch eine andere männs 
lige Gottbeit, Anuta, ber Vater. Diejer hat nur Ein Auge, 
benn ein Gölimo, der ihn im Waſſer für einen Robben aniab, 
ftieß ihm mit tem Epeer das eine Auge aus, Die Behauptung, 
daß die Eskimos nicht über zehm zählen können, fcheint falſch, 
denn Envaluapife zählte ohne Mühe und ohne die Finger zu 
gebrauchen, bis auf 30, und au bie andern Gefimos ſcheinen 
dieſe Zahlen zu fennen; im gewöhnlichen Leben gebrauchen fie 
allerdings jelten höhere Zahlen ald fünf bis zehn.“ 
* 


Allpriihe Nachrichten. In der Sigung der Londoner 
aſtatiſchen Geſellſchaft vom 4 Febr. theilte Hr. Norris Auszüge aut 
Briefen Rawlinſons mit, der indeßgegenmärtig mit politiichen Geſchaͤf⸗ 
ten allzu überbäuft ift, um viel Zeit auf Antiquitäten verwenden zu 
können. Manche der Mittbeilungen haben noch etwas ſehr pror 
blematiiches, nachftebendes aber icheint ziemlich fiher. Im dem 
Muinenhügel von Nimrud fand er mehrere Inichriften von dem 
zweiten oder biblifchen Ziglach Pileſar, alles ziemlich verftümmelt, 
doch ift Darunter eine Liſte der ſyriſchen Fürſten, welche Tiglath 
Pileſar in feinem achten Jahre untermwarf. Die Lifte enıbält 18 
Namen, darunter Rezin von Damascud, Menabem von Samaria 
und Hiram von Iprus, alle aus ber bibliichen Geſchichte befannt. 
Auch kommt der perflihe Name bes Hyftaspes von Gomagene 
unter der Form Kuſchtaſpi vor. Die geograpbiichen oder eth ⸗ 
nographiſchen Namen von Byblos, Carchemiſch, Hamath, Melis 
tene, Tubal, Zamzummi und der ber Nraber ſtehen gleichfalls 
auf ber Lifte, und es ift merkwürdig, daß ſich auch bier wieder 
die Araber durch eine Königin regiert finden. Mehrere dieſer 
Namen finden ſich auch in den Inſchriften Tiglath Pilejard, die 
bas brittiſche Mufeum bereit® beraudgegeben hat, aber bie jegt 
gefundene Lifte ift viel vollftändiger. Bei biejer Gelegenheit be» 
merfen wir auch, baß Ob, Ranlinion einen photograpbiichen Apparat 
erhielt, und fich deffen mit großem Erfolg bedient, um unzmweifels 
bafte Gopien von Badfteinen und Inichrifttafeln zu machen. Auch 
meldet Namlinion in einer Nachichrift, daß die Hd. Loftus und 
Gapitän Jones, melde von der Aflyrian Ercavation Committee 
ausgeſendet wurden, nad großen Schwierigkeiten angelangt feyen. 
Der Kriegszuſtand hatte ed nöthig gemacht, daß fie ftarfe Escorten, 
an mehreren Orten 80 Mann, mitnehmen mußten. Sie wollen 
fi alsbald an bie Arbeit machen, und die Ausgrabungen forte 
fegen. (Nach der Liter. Gaz. 25 Februar.) 
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für 


Kunde des geifligen und fittlihen Febens der Wölker. 
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Das todte Meer. 


Wenige Stellen ber Welt haben in den legten zwanzig Jah- 
ren fo vielfach Reiſende an fi gezogen als Paläſtina und das 
benachbarte fogenannte todte Meer. Der Heiligenfchein, ber auch 
im Gemüth der Ungläubigen an dieß Land fich fnäpft, erflärt fich 
zur Genüge. Biele fuhen mit frommem Sinne alle die Stellen 
anf, welde eines der älteften Bücher ver Welt fo mannichfach 
nannte, und eine faft viertamfenbjährige Geſchichte dieſes Bodens 
macht ihm jedem fühlenden Menſchen intereffant. Dazu fommt 
Daß bie Sage fi tauſendfach in vie biftorifchen Ueberlieferungen 
hinein miſcht, und deren Mare Beurtheilung binvert, fo daß es 
eines ſichtenden Berftanbes bedarf, um das Wahre und Wahrfchein- 
liche von der oft frommen Lüge zu fondern. Un das tobte Meer 
beſonders hat fi ein, man möchte faft fagen fanatiſcher Sagenfreis 
geheftet und, den Bericht der biblifchen wie der profanen Geſchichte 
überbietend, das tobte Meer zu eimer Schauergegend gemacht, an 
ber das göttliche Strafgericht fichtlich ſich verfünbigt, und noch jet 
im ber Art nachwirke, daß an umb in biefem Meer fein Thier 


I 


ieben, nicht einmal eim Bogel hinüberfliegen fönne, indem der gif 


tige Hauch bie Luft verpefte. An allem dem ift nichts wahres, 
als daß im dem tobten Meer, fowie im dem verwandten Urmiah« 


10 Mär; 1854. 


fhriften ſelbſt, namentlich in den Nouv. Ann. bes Bopages eine höchſt 
ungünftige Recenfion erfahren bat. Daran tragen namentlich zwei 
Dinge Schuld: erftens bie nadhläffige, um nicht zu fagen lieberliche 
Abfaffung des Buche, und zweitens der Umftand, daß er im Titel 
mehr verfpricht, als er im Buche hält und halten ann. Das Bud 
führt nämlich den Titel „Meife um das tobte Dieer“, wonadh man . 
erwarten follte, daß Saulch das Meer wirklich umfreist habe, dieß 
ift aber feineswege ber Fall, und Hr. Bivien ve Saint Martin 
(Nouv. Yun. tes Boyages Yan. 1854) ſagt defibalb: „eine Reife, eine 
wirkliche Reife rund um das tobte Meer wäre in ber That eines 
ber großen Defiverate der Wiſſenſchaft; eim bebeutender Theil dieſes 
Striche, derjenige welder längs bem Dftufer von ver Münbung 
des Wadi el Karal bis zu der des Dordan hinläuft, ift bis jegt 
noch von feinem europäifcen Reiſeuden bejudht worben. Es märe 
von Wichtigkeit gewefen, tiefen umerforfchten Theil zu verfolgen und 
zu unterfuchen, Hr. Sanlcy hat dieß nicht gefonnt; das ift ein 
Unglüd für ihn und une, aber man turfte es auch nicht anfün 
digen und glauben laffen, man babe gethan, was man nicht gethau 
hat. Hr. de Saulcy hat nur bas Weftufer begangen und hat bas 
Sübende umfreist, d. b. er bat gethan was andere vor ihm un 


\ fehr gut gethan haben, ver berühmte Seetzyen, bie HH. Smith und 


See, teime Fiſche, wohl aber Meime Seethiere leben, und bafi ein 


Theil der ehemaligen Umgebung, allerdings, wie es fcheint, einer 
der fruchtbarften, durch ein vulcanifches Ereignif vernichtet und meh ⸗ 
rere Stäote, bie bort ober im ber Umgegend lagen, zerflört wurden. 
Die Auffuchung diefer Städte ift im neuerer Zeit vielfach und zum 
Theil auch wohl mit Glüd verfucht werben. Ritter hat in XVI. 1. 


feiner Erbfunde, welder Band im 9. 1850 erſchien, bis zu dieſem 


Zeitpunft bie Ergebniffe der verſchiedenen Forſchungen möglichft 
vollftändig zufammengeftellt, und feitbem finb unferes Wiffens nur 
zwei Schriften von Bebeutung darüber erfchienen, nämlich Fallme⸗ 
rayers afabemifche Abhandlung Über das tobte Meer, und Saulcy's 
Reife, wovon auch Fallmerayer nur die früher erfchienenen Bruch⸗ 
flüde benägen konnte, Wallmerayers Abhandlung ſtammt aus ber 
Mitte des Jahres 1853, und Saulch's Wert erfchien erft am Ente 
besfelben vollfländig. 

Dief Werk als das nenefte haben wir nun vorzugsmeife im. Ange, 
müffen aber gleich vornweg bemerken, daß es im franzöfifchen Zeit 
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Robinfon, der amerilaniſche Miffionär Wolcett, die HH. Irby 
und Mangles, unſer eigener Lanbömann Berton, und manche andere 
jeder für einen mehr ober minder großen Theil dieſer merkwlirbi» 
gen Umreife. Das einzige Stüd, das Hr. de Saulch eigen gehört, 
ift der Theil des Ufers, der fid von. ben Ruinen von Mafaba 
(welche ex ſah, deren hiſtoriſche Wichtigfeit er jedoch erft nad) feiner 
Rüdtehr erfuhr) bis zum Eingang des Wad es Guera, nicht weit 
vom Dſchebel Sdum ober Berg Sodom erftredt. Auf viefen Weg von 
etwa vier Lieues beſchränken fi in der That die Entbedum 
gen des gelehrten Reiſenden.“ Mimmt man hiezu, daß fein Buch 
ohne alle Abfäge in Tagebuchform abgefaßßt, daß die zum Theil 
ziemlich umfangreichen archäologiſchen und. biftorifchen Abſchweiſun⸗ 
gen aud in biefen Rahmen bineingeftopft ſind, und daß nod über- 
die manche feiner archäologiſchen Bermuthungen auf fehr fchwa- 
deu Füßen ruhen, während er fie mit großer Zuverfichtlichfeit aus · 
ſpricht, daß er endlich fremde, ihm mitgetheilte handſchriftliche Arbeiten 
reichlich benüßte, ohme fie zu nennen, fo. iſt die ungüuftige Beurthei- 


| lung ver Schrift zur Genüge erklärt. 
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Trog diefer Mängel enthält das Buch jehr vieles höchſt Intereffante 
nicht nur Über verſchiedene Theile des Landes zwifchen dem Jordan 


und bem Mittelmeer, fondern aud über das tobte Meer jelbft, | 





222 Fr. — nicht bezahlt. 
erhebt ſich bie gebildete und gelehrte Welt in Paris — wir fönnen 


Sen 
Gegen folden Mißbrauch ver SGunfl 


nicht fagen in Fraukreich — mehr und mehr, unb man hat Die 


teffen Ufer de Saulcy zur günftigften Jahreszeit, nämlich im Win- | ſchreiende Beifpiel herausgehoben, um es gehörig ins Klare zu 
ter, wo die Vegetation nicht fo verbrannt ift, befuchte, fo daß er | fegen. 


von feiner Umgebung ein ganz anderes Bild erhielt, al man ſich 
fonft gewöhnlich von dem tobten Meere macht. Daß der Reife 
bericht vieles Wichtige enthält, erfennt Hr. Vivien de St. Martin 


Doch mit biefen Specialitäten haben wir es bier nicht weiter 


zu than, und auch dieſe bloß angeführt, um den Stanppunft zu 


bezeichnen, von dem man bas neuefte Wert über das tobte Meer 


aud) an und fagt: „Bätte Hr. ve Saulch feine beiden Bände ge» | beurtheilen muß. Es geht daraus hervor, daß es faft nur zur 
geben als das mas fie find, als das Werl eincd unterrichteten | Ergänzung und Beftätigung früher ſchon bekannter Dinge dienen 


Touriften, der Paläſtina in Geſellſchaft jowialer Reifegefährten 
durchzog, und der trog des Einfluſſes feiner leidhtfertigen Umgebung 
da und dort gute Beobachtungen machte, ter von tem Beiſpiel Hrn. 
Ep. Robinfons, des Erneuerers der bibliſchen Geographie, ſich leiten 
ließ, und ohne neues jForfhungsterrain zu betreten, noch manchmal 
eine Achre auflas auf dem Felde, das Robinſon fo reichlich ab 
geerntet hatte; wenn Hr. de Saulch ſich bieranf beichränft hätte, 
fo würden twir ums gehitet haben, eine firenge Kritik gegen ihm zu 
üben, und wir hätten ohne Rüdhalt manchem fchägenswertben Theile 
feines Werts, namentlich in Bezug auf Galiläa, volle Gerechtige 
feit wiberfahren laſſen, aber weil er, in fein Stubiergimmer zurück⸗ 
gekehrt, mit Hulfe feines Reland eine wohlfeile Gelehrfamteit zur 
Schau trug, die niemand täufchen kann, welder auf den Grund 
eingeht, fo ift er med; micht beredhtigt, im die Reihen ber Meifter 
einzutreten. Der Berfaffer ver Reife um ba® torte Meer wollte 
fein Bud zur Höhe einer wiſſenſchaftlichen Berichterftattung erheben, 
und von biefem Gefichtspunft aus, auf ven er felbft uns ftellt, 
find wir genöthigt ihm zu beurtheilen.“ Die Art dieſer Kritik gibt 
einen Fiugerzeig, was eigentlid damit gemeint, und beweist daß 
man, was fo im gemeinen Peben gejagt wird, ven Sad ſchlägt und 
den Efel meint. Der einfältige Luxus, ven bie franzöfifche Regie» 
rung mit manden Reifeunternehmungen treibt, und die unvermeib« 
liche Willfür, mit ver ſie das eine Werk glängend ansftattet, das 
andere ununterftügt läßt, ruft eine immer herbere Kritit hervor, 
Nicht nur, daß Saulcy auf feiner angeblichen Reife um das tobte 
Meer fehr wenige, nicht vorher ſchon durchwanderte Striche betrat, 
ift auch die überfläffige fünftlerifche Ausftattung, die das Wert um 
nöthig vertheuerte, hier fehr unrichtig angewendet; bem Werte find 
16 Hefte Abbildungen — wovon bisher 14 erfhienen, wenigftens ung 
zugelommen find — beigegeben, und bavon ſcheinen viele landichaft- 
liche Darftelungen durchaus Phantafle ober bieten wenigftens burdh- 
aus nichts befondere® dar; einige Abbiſdungen von Alterthlimern 
mögen hingehen, find auch in ihrer Art intereffant, aber Heft 11 
unb 12, „Itineraire du pourtour de la Mer Morte“ betitelt, ift 
ein Plagiat: das Itinerar ift nichts als eine amplificirte Copie ber 
Karte von Lynch ohne irgend einen Zufag, nur der Maaßſtab ift 
geändert, Das Werk, wenn auch feineswegs wertblos, werbient 
eine folhe Austattung nicht, und wenn es ein fo wiſſenſchaftliches 
Berk wäre, fo hätte fi der Verfaſſer nicht in dieſer Art mit 
fremben Federn ſchmücken follen. Die herbe Seitit ift alfo eben fo 
gegen die willfürliche Bevorzugung durch ben Miniſter des öffent» 
lichen Unterrichts gerichtet, unter deſſen „Wufpicien”, mie es anf 
dem Titel beißt, das Werk herausfam, d. h. der es aus Staats- 
fonds bezahlte, denn es hätte fich felbft in dieſer foftfpieligen Aus 
gabe, die den Abſatz erſchweren mußte — es foftet mit dem Atlas 


fann, denn auch die Zeit, bie er auf tem Weg nah tem Südente 
des tobten Meers zubrachte — er brach am 24 Dec, 1850 von 
Ierufalem auf und war am 25 Januar 1851 bereits wieder zurück 
— mar entfchieben zu furz, um grünblichere Nachforſchuugen anzu 
ftellen; man barf deßhalb auch feinen antiquariſchen Errungenfchaften 
feinen unbebingten Glauben ſchenlen, namentlich ift bie Berfiche» 
rung, daß er die Stellen aller fünf gerflörten Stätte gefunden 
babe, nicht mit fonderlihem Bertranen aufzunehmen. Wir wenden 
uns nun fpeciell zu unferm Gegenftand und beſprechen 


1) Die Bobdenverhältniffe des Landes. 


Das Land zwiſchen dem Eupbrat und dem Mittelmeer ift 
von Gebirgszügen durchfurcht, deren Hauptrichtung von Norden 
nad; Süden geht; da es an Querjochen nicht fehlt, fo ift die matür- 
liche Folge, daß die Gewäſſer in einzelne Thäler fi ergießen und 
bier Scen bilden. So haben wir gleich im Norden Syriens El 
Borhaire, den See von Antiochia, unmittelbar ſüdlich davon El 
Ghuta; weiter gegen Oſten fünlih von Haleb den Sumpf El 
Matkh, öftlih von dieſem ven Salzſee El Sabth, in ver Nik 
von Höms (Emefja) den See Kades ale Ausmünbung des Thale 
von Baalbek. Letzterer Ort liegt aber ſchon jenfeits der Wafler- 
ſcheide des Gebirge, Der Wadi Nahle, der einige Stunden nörb« 
lich von Baalbel aus dem Antilibanon entipringt, fließt ſchon für« 
märts, Der Antilibanon zwifchen 34° u. 340 25’ N. B. bildet 
bie Waſſerſcheide zwiichen Süd umb Nord, mehr als zwiſchen Oft und 
Welt; zieht man von 340 25° bei Hesbeya, wo bie Hauptquelle 
bed Jordan ift, eine Linie im füröftlicher Richtung nad der Wüſte, 
fo bildet dieſe die Scheivung: was nördlich von dieſer Linie flieht, 
fällt in ven Bahr el Merdſch, den See bei Damascus, over ſelbſt 
in den noch nördlicher liegenden Salyjumpf Moie Badır. Der 
Dſchebel Scheich el Teldſch oder der große Hermon bildet hier deu 
Knoten; die Waſſerſcheide, vie von ihm füboftwärts Läuft, ſcheint 
aber nicht ſehr hoch, und wir müfjen fie im Auge behalten, venn 
fie wiederholt ſich füblid vom tobten Men. 

Bon der Wäfferfcheide des großen Hermon gegen Norben haben 
wir alfo eine micht unberentenbe Anzahl größerer und Beinerer 
Seebeden, bie größtentheil® oder ſämmtlich falzig find. Wenn man 
daran mit Hr. Allen annehmen will, biefe nördlichen Salgfeen hätten 
einft mit ben Seen von Merom (Bahr el Hule), Tiberias und bem 
tobten Meer eine zufammenhängende Waſſermaſſe gebilvet, die ſich 
nörblih mit dem Mittelmeer, ſüdlich mit dem Golf von Alaba 
und dem rothen Meer verband, fo geht er im eime geologijche Zeit 
binanf, im bie wir ihm nicht folgen fönnen, Wenn aber daraus 
der Schluß gezogen werben foll, daß erft Die Ktataſtrophe, welche das 
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tobte Meer betraf, dieſen Stand der Dinge geänbert, nordwärts 


den Berbaud mit dem Mittelmerr, ſüdwärts ben mit dem Golf | 
zon Alaba abgefhnitten habe, fo ift das entſchieden falfch, denn | 


wir möüflen nach bem Wortlaut ber Ueberlieferung in ben Büchern 
Mofis annehmen, daß das Land im weſentlichen biefelbe Geftaf- 
sung, wie noch jetzt, gehabt habe; die Waflerjcheide, welche vom gro 
Ben Hermen gegen SO läuft, und bie, welche das todte Meer vom 
Golf von Alaba trennt, können unmöglich jo ſpät erft entſtanden 
feyn. 

Unmittelbar unterhalb dem großen Hermon, den bie ummohnen- 
Böller in ihrer einfachen Naturauſchauung nicht ohme Grund ben 
Scheichberg nennen, und befien Höhe Rußegger auf 9500* fchägt !, 
beginnt man bie merhoürbige Thalfpalte des Yorban, bie man nicht 
mit Unrecht eine der merfwürbigfien der Welt genannt hat: von 
dem Fuße des Hermon (330 25) bis zum Cintritt des Jordan im 
Das lobte Meer (81° 51°) alfo auf einer Strede von wenig mehr ald 
22°, beutfchen Meilen bat das Jordanthal — Ei Chor, wie bie 
Araber ſolche Thaleinfenfungen häufig nennen — einen Fall von 
mehrern tanfend Fuß, denn das tote Meer liegt nach den beften, 
noch nicht ganz genanen, doch ziemlich verläffigen Meſſungen 1220’ 
unter bem Spiegel bed Mittelmeerd; mat aber noch bemerfend- 
werther if, bie Ziele bes toten Meeres, wenigſtens in der größern 
nörbliden Hälfte, beträgt nach Lynchs genauer Meſſung 1308 Fuß 
engl. oder 1227° par. Maaß; nimmt man alfo bie Lage der Jor⸗ 
Danquelle mur zu 2000 Meereshöhe an, jo jenft ſich im dieſer 
merkwürdigen Thalſpalte der Boten auf einer Strede von 25 
Deutfchen Meilen um etwa 4500, wovon auf den Fluß allein 
3200’ fomımen, Nicht minder merlwürdig ift aber das Aufteigen des 
Bodens gegen Süven, denn mährend die größere Norbhälfte des Sees 
nicht weniger als 1227 Tiefe hat, zeigt Die Meine Süphälfte nur 13° 
Tiefe im Durchſchnitt; der Boden fteigt alſo jhon im See gegen 
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von mehr als 60 Stunden, verträgt ſich aber durchaus nicht mit ber 
moſaiſchen Erzählung, in welder die vorgegangene Kataſtrophe als 
ein jehr locales Ereigniß erfcheint, deſſen Wirkungen fih Loth durch 
eine Wanderung von Sodom nad Zoar — eine fehr kurze Strede ! 
— entziehen lonnte. War aber zu ber Zeit, wo das in ber moſai⸗ 
ſchen Erzählung erwähnte Ereigniß eintrat, die jetzige Geſtaltung 
des Bodens zwiſchen 300 und 380 M. B. ſchon vorhanden, fo muf 
| man auch das Vorbandenfeyn bes fogenannten tobten Meerres an 
‚ nehmen, das ohnehin in der bibliſchen Erzählung voransgefegt wird, 
und die ganze willfürliche Tradition von bem durch ein Gtrafge- 
richt Gottes entftanbenen tobten Meer fällt in fich zufammen, ob» 
| gleich auch noch Lyuch, ſeh es in Erinnerung jugenblicher Einbrüde, 
fen es um gegen die zelotiſchen Anſichten feiner Landsleute nicht zu 
‚ verfloßen, den ganzen Ghor oder Yorbanfpalt im Folge göttlichen 
Feuerausbruchs und Erbbrands eingefunfen annimmt. Darnm ſpricht 
| denn auch Rußegger nicht ohne Grund von Ammenmährchen und 
Fabelwerf zur Erſchlitterung der Einbildungelraft verzagter Mem- 
ſchen; aud läßt fih aus Pond felbft der Gegenbeweis feiner An- 
‚ nahme mit Leichtigleit führen. Ebenſo müflen bie alten Sagen von 
‘ der Ummäglichfeit, daß Thiere auf und am dem Deere leben könnten, 
‚ ins Fabelbuch gefchrieben werben, denn Lynch fuhr drei Wochen 


| lang auf dem tobten Meer herum ohne Schaden für feine Gefunb- 


Süpen bedeutend an, und dieſer Wechjel ift um fo größer, als bie 


Gejanmmtlänge bes tobten Meeres micht ganz 20 Stunden beträgt. 
Bon dem Sübenbe bed Sees aber, in das zur Winterzeit ftarfe 
Waſſerbäche fallen, fteigt der Boden 23%, Stunden lang erft raſch 
kann allmählich aufwärts bis auf eine Höhe von etwas mehr als 
2200, alfo ungefähr ebenfo body als bie Dorbanquelle. Die Wafler- 
ſcheide bes tobten Meeres und des Golfs von Alaba führt bei ben 
Urabern den Namen Esjath, das Dad, und. biefe ift von ver 
Dderdanquelle etwa 90 Stunden entfernt; die Einmündung des 
Jordans in das todte Meer Liegt alfo ziemlich im der Mitte, und 
die größere Steigung des Bodens ift gegen Süden. 

Aus dieſer Geftaltung des Bodens ergibt fi zur Gemüge, 
daß vom einer Entflehung des tobten Meeres, von einem ehemaligen 
Abfluß des Jordans in ben Meerbufen von Alaba im einer auch 
mr halb hifterifchen Periode nicht die Rede fegn kann; denn eine 


jelche Umgeftaltung würde wicht nur eine Erhebung ber 40 Stunden | 


langen Strede zwiſchen dem Sübeube bes tobten Meeres und dem rothen 
um mehr ald 2000 Fuß, fondern aud eine nicht minder bedeutende 
Senfung des ganzen Landes vom Nordende des tobten Meeres bis 
über den Ser Tiberias hinaus nothwendig vorausfegen. Eine jo 
furdtbare Veränderung der ganzen Bodengeftaltung auf einer Strede 


’ Da er eigen Schnee haben foll, fo darf man ihm wohl mod höher 
anachmen, 


| heit, und gefteht, daß die Angabe, als fünnten an ben Ufern des 
Sees feine Thiere leben, durchaus Faljch ſey. Wahr ift nur, daß 
im Waſſer keine Fiſche leben und Feine Pflanzen gebeihen fönnen, 
das ift aber aud im Urumia-See der Fall, deſſen Sal und Yob- 
gehalt felbft den des tobten Meeres weit übertrifft; wie man aber 
in legterem Meine Kruſtenthierchen in großer Menge entbedit bat, fo 
ſcheinen fie ſich auch im todten Meere zu finden, wenigftens ift 
Humboldt ganz entſchieden diefer Anfict. ? Da Ehrenberg Infn- 
forien aufgeſunden, ift ohnehin befannt. 

Die Angabe Funde, daß das ſüdliche Drittheil des todten Meere 


‚ nur eine durchſchnittliche Erhebung von 13 Fuß zeige; die von meh. 


‚ reren Reiſenden wieberholte und nirgends wieberfprochene Bemer- 


fung, daß das Yand von dem Sübende bes Sees bis mad ber 
Waſſerſcheide Es · Sath ziemlich raſch, wiewohl wicht ſchroff anftiege, 


| geigen, daß ber füdliche Seeboden und das füdliche Ufer im einem 


‚ im mörblichen Seebeden ſehr verfchieben find. 


} 





beflinmten Zufammenbang flehen, und von dem tiefen Schlund 
Es if demnach bie 
Erhöhung des peträifchen Arabiens — fo genannt belauntlich nicht 
von den Steinen, jondern von der berühmten Nabatäerſtadt Petra 


| — feine einzelne Querwand, bie allenjalls ein vulcaniſches Auf 
ſtoßen bervorgetrieben haben fünnte, fonbern eine breite Erhebung, 
| die Berton auf 90 geogr. Meilen Länge und 20 Meilen Breite 


ſchätzt. Diefe flacht fi gegen das todte Meer aus, und biefe Flach 
beit fegt ſich noch unter dem Wafferfpiegel eine bedeutende Strede 


I Wir bejeichnen diefelbe nicht näher, weil über die Jhentität von Zoar 
ein Streit if, auf den wir foäter bei Befprechung der Muinenfläbte zuräd« 
fommen, 


2 In feinen Aufichten der Natur (II. 91) beißt es: „Im Segenſat 
mit der biäher verbreiteten Annahme vom Abwefenheit aller Organismen 
uns lebenbigen Geſchöpfe im tosten Meer werbient bier noch bemerki zu 
werben, | mein Freund und Mitarbeiter Hr. Valenriennes durch ben 
Marquis Eh. de IEscalopier, wie duch bem frangöflfheu Couſul Bote 
fepöne Gremplare von Borites Elongata ans dem tobten Meere empfan« 
gen bat.“ 


— 


ins Meer hinein fort, Darum ſpricht Fallmerayer, der mit ſchar ⸗ 
fer Fritit die mannichfachen Angaben prüft, und bie mit fich felbft 
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Sen 


(Salzberg) Hadſchr Sdem, Dſchebel Syom (Stein, Berg vom 
Sdom) genannt, an welchem Saulcy trotz ber vulcaniſchen Zer— 


und den natürlichen Verhältniſſen in Widerſpruch ſtehenden Anſich- ſtörnng Reſte von chllopiſchem Gemäuer geſehen haben will. Auf 


ten widerlegt, von ber „höchſt wahrſcheinlichen, ja kaum zu befeiti- 
genden Annahme, der ſüdliche Theil des tebten Meeres zwiſchen 


gar zu fünf Sechstheilen der Seebreite hereinragenden Halbinfel und 
dem Salzberge von Sodom fey urfprünglich trodenes Land ber 
Ebene von Siddim geweien, und erft im folge einer Kataftrophe 
unter Waffer gefommen“ ; er führt biefen Gebanfen in feiner ſchon 
erwähnten Abhandlung (p. 86 j.) folgendermaaßen aus: „Die 
eigenthämliche Erſcheinung in der Geftaltung bes tonten Meeres ift 
fiher dieſe rauhe, öde, 40 bis 60* hohe Halbinfel, melde, wie bie 
Südfpige Raliens, in Form des menſchlichen Fußes beim Knöchel 
angefangen bis zur äußerften Zehenjpige, vom baumreihen Dioab- 
firande fo nahe an das Weftufer des Asphaltſees hinüber reicht, 
baf nur ein verhältnigmäßig fehmaler Waffercanal in Bosporus: 
Bindungen offen bleibt, und felbft die gegen Süd hinab fid) wie: 
der ausbreitende feichte Wafferfläche nach Robinfons Ausorud einem 
breiten amerifanifdyen Strom gleicht, worin Ebbe ift und die Untiefen 
teoden liegen. Die dem Weftufer zugefehrte Sohle dieſer Halb» 
infel und natürlich auch die fchmale auf der engften Stelle nad) 
Lynch mur 18° tiefe Canalwendung if, um bei dem Gleichniß zu 
bleiben, von ber Zehenfpige bis zu der Ferſe gerechnet 2 Stunden 
40 Minuten lang, die Breite aber von der Ferſe zur Reral-Mün- 
dung hinüber geben ſchon Irby und Mangles auf zwei Stunden an; 
bie vorbenannte engfte Stelle zwiſchen dieſer Beninfula und dem gegen- 
überliegenden Ufervorfprung bes jüvifchen Continents beträgt faum 
mehr als eine englifche Meile. Hier find alſo die Darvanellen des 
tobten Meeres und zugleich die Gränzen zwiſchen dem ‚nreigentlichen 
alten Asphaltfee und ver in der Zeit entftanbenen ‚Zuyderzee“ ber 
Pentapolis von Sodom. Das alte tobte Meer iſt vorgerüdt, und 
hat Erdſtriche vulcaniſch bezwungen, melde früher aufer feinem 
Bereich im freien Genuffe der Sonne lagen. Wo heute die Halb» 
infel und die bleierne Darbanellenftrömung, bort war einft Schluß 
und Sudgränze bes tobten Meeres. Und von biefem natürliden 
Elaufirum bis zur Umerhügelmauer am Wabi Arabah ! war bie 
weiland blühenbe, reich bemäfferte, von Erdharzquellen geſchwängerte 
Siddim · Aue, das Pectonien von Canaan, vom welchem heute aufer 
feinen höchſt ungleichen Ranveinfaffungen von Of und Weſt nur 
das große Delta im Süpgher übrig geblieben ift.“ 

Diernach ift die Kataſtrophe, melde, um mit ber Bibel zu 
reder, Sodom und Gomorrha umflürgte, räumlich begrängt; ber 
nörblie Theil dieſes Landſtrichs ift mit Wafler überbedt werben, 
der fünliche ift zum Theil eine Sumpfebene, an der Norbipige grün 
und wafferreich, an ber Süpmeftede mit Erdharz und Salz gefchwän- 
gert, und bier ſteht auch der drei Stunden lange, eine Stunde 
breite, 4 bis 600* hohe, über den Seeſchluß binauslaufende, aber 
ganz iſolirt ſtehende Aſche-Salz-Lavaberg, ver „Dſchebel el Milhh“ 


— 





* Bon ber Suͤdſpide des todten Meeres zieht Mich In einer Breite von 
2 bie 3 Bleues eine Thalmulde fort, die no dem Namen El Ghor führt, 
mie die im Norden bes todten Meeres, dann folgt auf einer Etrede von 
20 Stunden ver Wadi Arabah, gleichfalls immer noch, wiemoht febr all» 
mählich anfleigend bie zum GeEatb, werauf der Wabi Mlabah noch 15%, 
Stunden weiter bis zum Meerbufen diefes Namens läuft., 


biefen Punkt, ſowie anf die mäcfte Umgegend muß fi alfo bie 


 Aufmerffamfeit vorzugsweiſe richten. 
ber grofien auf ber Oftfeite wenigſtens zu brei Biertheilen, wo wicht | 
| Derufalem auf, und erreichte das rothe Meer über Sun Saba, 


Saulch brach, wie wir oben erwähnt, am 24 December vom 


bas Kidronthal hinab; von da ging er ſüdwärts nad Min Dſcheddi, 
dem Engabbi ver Bibel, Schon auf rem Weg dahin hatte er auf 
den Norbabhängen aller Wadis röthliche Flecken bemerft, bie aus 
Bruchſtücken calcinirten Gefleins beftanden, und bingeftreut waren, 
„als hätte eine Minenerplofion fie hingeworfen“; ſolche Steinlagen, 
deren Bruchſtücke anfangs bedeutend groß waren, nachher aber 
immer Meiner wurben, „convergirten fichtlih nad) einem und dem⸗ 
felben entfernten Punkte” Er traf aud bald einen ‚vulcaniſchen 
Kreis“, jo wie manche andere vulcanifche Anzeichen, endlich unge 
heure Krater (des immenses cratdres) beſonders in der Nähe von 
Zuera (Zoar) und Sobom, wo ım Umfreis von wenigen Stun« 
den nicht weniger als fünf aufgezählt find. Ob aber biefe vulcani- 
ſchen Refte und Ungeihen mit der befannten in den mofaifchen 
Schriften erwähnten Rataftrophe zuſammenhängen, möchten wir 
aus manden Gründen fehr bezweifeln. Saum haben bie Reifen 
den Sodom Hinter fi, fo it auch im Kurzem das Südende des 
Sees erreicht, und fie haben nun die Ebene Es.Sabfhah vor fid, 
die man allgemein als das Thal von Sibbim bezeichnet, Nun 
folgt ein Wafferlauf auf ven andern, und alle eilen in reißendem 
Laufe dem tobten Weere zu, ber Boben ift weich und bie Pferve 
finten in den zähen Schlamm, der Feine Begetation nährt. Nach 
zwei Stunden ift diefe Ebene zurüdgelegt, und fie fommen in ein 
Schilfvidiht von ungeheurer Höhe, und von diefem in einen Bulk, 
wald, ber bereit® zum Chor Safieh gehört. Wir finden in Saul 
keine Angaben über bie Ausbehnung des ſchlammigen Uferd von Mor 
den nad) Süden, aber der Karte nad) ann fie nicht unter 1 bis 11% 
Stumde betragen. Diefe Strede ift wenigftens im Winter, wo vie 
Gewãſſer in Fülle von Süpen, Weften und Oſten herkommen, 
leineswegs leicht, vielmehr ſogar gefährlich zu durchwaten, was Saulch 
namentlich auf der Rückreiſe erfuhr. Leider erfahren wir von bem 
durch feine und feiner Gefährten Reifenbentener fehr in Anſpruch 
genommenen Hrn. Saulcy über Bodenbeſchaffenheit biefes Yanb- 
ſtrichs fo gut wie nichts, Ueber viefe Ebene muß ſich die Zer 
ftörung faft fo entſchieden ausgebehnt haben, wie über demjenigen 
Theil, den das Waſſer bedeckt: denn hier milſſen die üppigen Gärs 
ten und Felder ber üppigen Stäpte geweſen ſeyn, und ter Boben 
muß derſelben Beichaffenheit ſehn, wie ver nahegelegene Seeboben, 
aus dem zu Zeiten Schollen von Afphalt ſich losmaden, während 
diefe Subflanz in dem zähen Schlamm feftgehalten wird. 

Die Angaben Saulcy’s über den Wafferreichthum am Südende 
des Meers beflätigen die Angabe der früheren Reifenden; Robinfon 
hat völlig Recht, wenn er fagt, im ganz Paläftina finden ſich auf 
fo engem Raum nicht fo viel Wafjerläufe, ald namentlich ven ver 
öftlichen Seite herab in den See einmünden, und „ber Strich, obmohl 
jet faft verövet, ift durch diefe Bäche und vie vielen Quellen viel 
befjer bewäffert, als irgend ein Diftriet im ganzen Lande.“ Galz 
und Hige, denn nad; Anderjen fol ver Schlamm am Sübenbe des 
Meers jehr heiß jeyn, mögen im Weften die Entwidlung der Vegetation 


bemmen, aber unmittelbar im Oſten, wo der Schilf unb bann ber 
Walt beginnt, können biefe Urſachen nicht mehr wirlen, und namtent- 
tich das Fand Moab, dad man bald darauf betritt, ift zum Theil 
fehr gut angebaut. Zog ſich bie wirflicd fruchtbare Ebene nur von 
dem jekigen Walb bis zu ber oben erwähnten Halbinfel hin? Im 
ver Bibel heißt es entfchieben, das Land habe ſich dargeftellt wie ein 
blühender Garten; find aud mande einzelne Stellen im Often noch 
jest reigend, jo kann man bieß doch am allermenigften von bem Süd» 
ende des Meeres fagen, und Fallmerayer bemerft gegen den Schluß 
feiner Abbantlung (p. 88) zang richtig: „von der alten Siddim⸗ 
Gtlüdfeligkeit des Patriarchen Pot ift auf ber Abendfeite des „Neu: 
fees“ ! nichts mehr übrig. Es ift diefe Abenpfeite eine völlig ver- 
lafiene, menfchenleere Dede mit Meinen Bufchoafen zwiſchen Uſchen-, 
Sal und Lavallippen. Nur um die Uferftrede im Süpofti des 
Sees, unmittelbar am Fluſſe der ſchluchtigen Moab-Berge zwiſchen 
den beiden perennen Strömen Wady Karahy (es Safieh) und Wadi 
Keral haben fi Spuren alter Naturpradt bis auf den heutigen 
Tag erhalten,“ Alles veutet alfo darauf hin, daß es bie Süpwefl- 
ecke des Sees war, welde unter dem Ereigniß am fchwerften gelit 
ten hat, wenn gleich die Beröbung, bie hier herrfcht, nicht bloß ſelchen 
Naturbegebenheiten, ſondern aud den Menſchen zuzuſchreiben if; 
doch dieß führt uns auf die Gefchichte und die Ruinen bes Landes. 


Der Marſch der Mebellenarmee in China. 


Wir finden in der Times vom 28 Februar eine Zufammen- 
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vor ber Einnahme Nantings fein Heer theilte und einen Theil ded- 
felben durch Hu-pe und Homan (alfo ziemlich meit im Weften) 
nad dem Hoang-ho ſchickte, während bie zweite Abtheilung erft 
nad der Einnahme Nanfinge länge dem Kaifercanal nad bem 
Norden aufbrach. 

„Die legte Poft hat ums eine Reihe von Peling- Zeitungen 
gebradht, mwelhe tie Thatſache zugeben, daß die Rebellen in der un⸗ 
mittelbaren Nähe von Tien-tfin (micht weit von der Mündung bes 
Peicho); leben, und Handelsdſchunlen, die Pürzlich zu Canton an- 
kamen, beftätigen bieß und ſetzen hinzu, daß bie norbiweftliche Armee 
der Mebellen in ter Nähe dieſes Platzes ihre Verbindung mit ber 
andern Rebellenarmee bewerfftelligt habe, melde von Nanling aus 
längs ber Pinie des großen Canals vorrüdte. Die Reihe ver 
Peling- Zeitungen, welche vom 21 Sept. bis 17 Nov. geben, bietet 
Materialien zu einem zufammenbängendern Bericht Über die neuer- 
lichen Fortfchritte der Rebellen, als bieher zu erlangen war. Er 
folge gegen die Rebellen werben fortbauernd in biefen Blättern auf 
gezählt, aber bie Thatſache, daß die Oertlichteit jedes angeblichen 
Siege fi immer mehr Peking nähert, beweist das fortwährenve 
Borrüden der Rebellenarmee, und beutet zugleich das Maaß an, 
in welchem fie fich der mörblichen Hauptſtadt mäherten, Auf ihrem 
Marſche norbwärts ! von der Wiege des Aufflands in Rmang-fi 
aus erreichten die Rebellen ten Yangetfesfiang etwa 350 (engl.) 
Meilen in gerader Richtung fübweflmwärts von Nanfing. Bis zu bie- 
fer Zeit war ihre Marſch in ver Richtung gegen Beling (d. h. gegen 
Norden Igerichtet geweſen, und die verfügbaren faiferlichen Truppen 
waren fo aufgeftellt, daß fie ven Fortgang der Rebellen gegen Norden hin- 
berten. Indem bie Rebellen nun ihre Armee theilten, und ein Corps 
den Yang-tfefiang abwärts gegen Nanking ſchickten, nahmen fie 
diefe Stadt, fowie die Mündung des großen Canals, durch einen 
Hanpftreih, che die kaiſerlichen Truppen zur Hülfe herbeilommen 
konnten, und ber größere Theil der faiferlichen Armee, der mehr 
in der Provinz Honan concentrirt war, um ſich dem Vorrüden der 
Rebellen gegen Norden zu widerfegen, wurde hierauf meggejogen, 


ftelung des Marſches der Rebellenarmee, vie eime leichtere und | um bie Wiebereroberung Ranfings zu verfuchen, woburd aber bie 
befiere Ueberficht gewährt, als fie uns bis jetzt geboten wurde, weh , Straße nad Peling dem Borräden des linfen oder weſtlichen Flu⸗ 
halb wir fie bier wöglihft vollſtändig aufnehmeu, unb auf unfere | gels der Rebellen offen blieb, was dieſe fogleich benügten, Rad 
Zufammenftelung in Nr. 33 vom vor. I. verweilen, am melde dem kurz darauf ber rechte oder öſtliche Flügel der Mebellen fich 


fie fih ſehr leicht anreihen läßt. Bei der höchſt mangelhaften 
Kenntniß der immern Zuftände find folde Darftellungen vorerft 
mehr werth, als alle weitläufigen Abhandlungen, denn troß aller 
Mühe find wir bis jegt nicht dahin gelangt, eine Mare Anficht ver 


Berhältniffe im Innern zu erhalten, und erwähnen mir Eines Ume | 


flandes, der aus ben neuern Nachrichten mit Beſtimmtheit hervor» 
zugeben ſcheint, daß eine eigentliche Verbindung der Aufftändifchen 
unter Taisping-wang mit denen an der Seelüfte, bie wir im allge 
meinen unter dem Namen ter Foliennefen zufanmmenfaffen können, 
durchaus micht flattfindet, und daß erftere fogar die Annäherung 
ber legtern, die von dem Anführer der in Schanghai ſich immer 
noch haltenden Infurgenten ausgegangen, zurückgewieſen haben 
follen. Die nachfolgenden Angaben beziehen ſich alfo durchaus nur 
auf Taiping-wangs Heer. Zur beſſern Berfländnif des folgenden 
fenden wir hier vie Bemerkung voraus, daß Tai ⸗ping · wang noch 


ID. b. dr6 Theile zwiſchen dem Südende und ber Halbinfel, 


| 





zu Nanfing und an ver Mündung des großen Kaifercanals feft- 
geſetzt, und die faiferlichen Truppen, welche ihn zu blofiren ſuchten, 
geſchlagen hatte, zog aud ein Corps, das man die öftlidhe oder 
Nanling · Colonne nennen kann, längs dem großen Raifercanal gegen 
Peking. Der Marſch der weſtlichen Armee vom Yang-tferfiang nad 
Peling auf der von ihnen eingeſchlagenen Straße beträgt zwiſchen 
900 und 1000 (emgf.) Meilen, ver der äftlihen Armee von Ran- 
fing and längs dem großen Kaiſercanal zwiſchen 7 und 800 M. 
Der weftlihe Flügel brach zuerft auf, und die beiden Armeen ober 
vielmehr, was davon noch übrig war, vereinigten fi in der Nähe 
von Tien · tſin, am Nordende bes grohen Canals, während der legten 


1 Diefer Auedrtuck ift nicht gany richtig: von Kmwangsfi (bas weſtliche 
KAmwang) ging der Marſch anfangs gerade gegen Often in der Richtung 
von Kwangstung (OR-Rwang). Ob der Widerſtand, den fie bier fanden, 
ober andere Gruͤnde die Mihtung des Marfches änderten, wiſſen wir nicht, 
fo viel iſt aber richtig, daß der Marſch von Kmwang-tung ans mad der 
Provinz Kiang-fi und in morböftlicher Richtung den Kan-fiang (Kan-FJluß) 
abwärts nach dem Poyangiee zu ging. 
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Woche des Octobers. Ueber ben Marſch der öſtlichen over Man» 
ling · Abtheilung ver Mebellenarmee ift wenig befannt gemorben : 
Gerüchte liefen von Zeit zu Zeit über die Einnahme mehrerer 
Städte längs dem großen Canal und im ber Provinz Schantong, 
aber ibr Fortſchritt ſcheint von der faiferlihen Regierung nicht ale 
fo wichtig erfannt worben zu feyn, wie der ber norbiweftlichen Armee, 
Aus der Pelinger Zeitung vom 17 November ‚geht indeß hervor, 
daf der Vortrab ver Flotille der Nanfinge-Abtheilung den großen 
Canal berabfegelte, und Tien-tfin, ven Seehafen von Peking am 30 
October angriff, aber zurüdgefchlagen wurde, was auch von ben 
Diäunfenführern aus Zien-tfin, die fürzlih in Canton anfamen, 
betätigt wurde. 

„Der Mari der norbweftlichen Abtheilung ver Mebellenarmee 
iſt ereignißvoller geweien. Bon dem Punkt, etwa 350 M. fü» 
weſtlich von Nangling, von wo fie ausrüdten, zogen fie gerabe 
nördlich mad bem gelben Flug (Hoangebo), eine Strede von 350 
dis 400 M., fegten etwas oſtwärts von Hoaisfing (eine große 
Stadt am gelben Fluß etwa 350 bis 400 M. in geraber Richtung 
von feiner Mündung ?!) Über umb belngerten biefen (auf dem nörb« 
lichen Ufer liegenben) Ort am 9 Yulius. Diefe Stadt leiftete einen 
ungewöhnlichen Widerſtand, ver die Nebellen faft zwei Monate auf 
hielt, und inzwiſchen fammelten fi vie faiferlihen Truppen auf 
allen Seiten: eine Armee ftand im Oſten zu ihrer Rechten, fo 
daß ihre Verbindung mit Nanfing abgefchnitten war; eine anbere 
etwa 150 Meilen auf der linken Seite oder im Norboften ? und 
bewachte bie Gränge won Pestfchesli, während die dritte und ſtärkſte 
unter Sching-pao den Befehl hatte die Strafe nach Peking zu decken 
und Hoai-fing zu Hülfe zu kommen. Rad ber Peling-Zeitung 
errang Sching-Pao am 2 Sept, einen Sieg über die Rebellen, 
der, fie möthigte bie Belagerung aufzuheben, melde 54 Tage ge 
dauert hatte, Hierauf zogen (slipped) bie Rebellen an Sching- 
Pao's rechter Flanke voriber, marfdirten 150 M. weit gegen Nord» 
weit, nahmen brei Diftrictsfläbte auf ihrem Wege, und erreichten 
bie große nordöſtliche Straße gegen Peling bei der Departemantal- 
ſtadt Pinsjang 3, die fie einnahmen. Die Rebellen waren jegt nur 
nod 470 M. von Peling, aber bie Einnahme von Pin-jang hielt fie 
auf und verſchaffte Sching-pao Zeit durch eine innere Birbindungs- 
linie und forcirte Märſche fi abermals ihnen gegemüber anf der 
nordöſtlichen nach Peking führenden Straße aufzuftellen, und bie 
Urmer, welde hinter ihrem rechten Flügel (on their right rear) 
ſich gehalten hatte, rüdte abermals auf. Go von der großen Straße 
nad Peling abgeſchnitien und auf ihrem rechten (Flügel im Rüden 
beproßt, verlieh die Rebellen-Urmee die große Norbofiftrafe, griff 
zum Theil die hinter ihrem rechten Flügel ſtehende Armee an, und 
wiarſchirte gerabe ofimärts an Do ⸗jaug vorüber nad Zienstfen, 4 
Etwa 75 M. von da wandten fie fih nordöſtlich, und marſchirteu 
etwa 90 Meilen weit, bis fie das Mordende ver Provinz Honan 


Ueber 1109 30° D. 8. von Paris, beinahe 1190 D. @. rom Green» 
wid, nah Berghaus Karte. 


ihnen. 
3 Auf Berghaus Karte Phingepang, etwa 109° D. 8, son Paris und 
wn®, a. 
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ftreiften, und das fübweftlicde Ente der Provinz Betigeli bei verrı 


Paſſe Simming erreichten, den fie durchbrachen und ben benfelbert 
vertheidigenden faiferlichen General zurücdwarfen, welcher fih azıf 


Guing · pang zurüdzog, um Verftärkungen abzuwarten. Die Rebellexz 


marſchirten an Guing · pang voriber aus ihrer rechten Flanle, brängterz 
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? Diefe Rand aber nicht auf ber linfen Seite, fondern gerade vor | 


N Wahrfhelnlih Thfinstfen auf Berghaus Karte, 110° 30° DO,» ®. | 


und 37° N. ©, nur iſt biefe Richtung nordöſtlich, nicht gerade äftlich, 
mas mit dem folgenden fimmt. 


in norböftlicher Richtung vorwärts durd das Schunte ! Departe- 
ment der Provinz Peticheli, worauf fie ohne weitere ernfte Gefechte 
bis auf 180 M. von Peling vorbrangen. Während dieſer ganzem 
Zit Scheint Schinypao norbiwärts won der Rebellenarmee in faſt 
paralleler Richtung marfchirt zu fegn, und fie durch feine tatarifche 
Reiterei beläftigt zu haben. 

„Nachdem die Rebellen die Provinz Petfcheli betreten, zogen 
fie durch das Departement Schumte in nordöſilicher Richtung, 
nahmen die Diftrictöftabt Ping-hiang (Perbiang, Berghaus), die 
Diftrietsftant Pung-ping und Tfhautihau (Tihaotieu?), und dann 
die Diftrictöftadt Kan⸗tſching im Departement Tjchingsting. ?_ Bier 
ftelte ſich Sching-pao, um ihr weiteres Fortſchreiten zu hindern, 
und berichtet, baf er am 6 October, ichs Meilen von Kan⸗tſchiug, 
einen großen Sieg über fie erfochten hate, Nach feinen Bericht 
wurde die ganze Rebellenarnee vernichtet, mit Ausnahme einiger 
Zaufend Fluchtigen, welche nad ver Stadt Kam-tiding entlamen, 
wo fie, wie er fagte, völlig eingeſchloſſen ſeyen. Die Stabt Kan- 
tſching iſt micht auf den Karten verzeichnet, fie muß aber auf bem 
Süpufer des füröftlih von ter Stadt Tihingeting fließenden Armes 
des Peicho, anf ber Nortofiftraße nad) dem Payehu-See, in der 
Mitte zwiſchen beiden und etwa 180 Meilen von Peling zu liegen. 
Zwei Tage nach dem am 6 Det. erlittenen Unfall räumte die Me 
bellenarmee Kan ⸗tſching, und entfernte ſich abermald von ver fie 
umringenden faiferlihen Macht. Die Zeitung vom 14 Oct. ent 
hält den Bericht Sching-pao’s mit ver Angabe, er habe am 8. ein 
Corps abgeſchickt, um die Nebellen in Kan⸗tſching anzugreifen. Dief 
Corps fand bei feiner Aukunft vor per Gtabt bie Rebellen im 
Uebergang über den Fluß auf einer beweglichen Brüde begriffen, 
und griff die Zurüdgebliebenen, etwa 3000 Mann, an, worauf alle 
bunt durcheinander nach der Brüde zuſtürzten. Biele ertranfen, 
und nachdem der größere Theil hinüber war, verbrannten die Me 
bellen die Brüde, um die Verfolgung zu hindern, und marfchirten 
auf Siustihan, welches fie einnahmen. Siu-tihan ift nicht auf ber 
Karte, aber bie Pefing- Zeitung gefteht, daß es 30 Meilen näher 
bei Peking liegt, ala Ranstiching. 

„Die Zeitung vom 25. enthält einen Bericht Sching-pao’s, daß 
er am 21 Det. in Verbindung mit andern Befehlshabern die Re 
bellen in Siu · tſchan angegriffen habe; 7 — 800 wurden während 
ber Scharmügzel getöbtet, aber am 22. verließen fie Siu⸗iſchan, und 
marſchirten gegen Norboften; ihr Bortrab ſcheint Dfdin-fan (Gin 
tieu, Berghaus), eine Stabt auf der großen Morbftrafie 110 Mei 
fen von Peling, am 25. genommen zu haben, und am bemjelben 
Zage nahmen, nach ver Peling- Zeitung, ihre beiden andern Abthei ⸗ 
lungen — benn fie fcheinen fi in drei Corps getheilt zu haben — 


Guing · Vang und ber Simming-Paß find anf Berghaus Karte nicht 
angemerkt, aber wohl die Stadt Schunste unter 370 ap N.B. 119 9,8 
von Paris. 

® Kaustfching finden wir nicht anf der Karte von Bergbaus, wohl aber 
Tſching⸗ ting. die Richtung gebt firte im Mllgemeinen nordöftlich, die ein 
selmen Märſcht aber, wie et das Terrain mit fich bringen mußte, bald 
gerade gegen Morben, bald mehr gegen Dften 


Dien, 35 Meilen füblih von Dſchin⸗kan, auf der großen Norb« 
ftraße, unt Siaoho, 20 Meilen füblih von Hien, ! und etwa 
15 Meilen vom Kaifercanal. Die drei Abtheilungen der (meftli» 


chen) Rebellenarmee dehuten ſich jegt (25 Det.) über etwa 40 bie | 


50 Meilen auf ver großen Nordſtraße aus, ihr Bortrab ftand 100 
Meilen von Peking, unb ihr Nachtrab 15 vom Saifercanal. Sie 
fcheinen jegt Verbindungen mit der NankingeEolonne, welche den 
Raifercanal herauſtam, eröffnet zu haben; fie verliehen deßhalb bie 
Linie der großen Norboftftraße und wandten fi flatt nörblich öft- 
lich, um zu ihren von Süben beraufziehenden Genoſſen zu ftoßen. 
Am 29 Det. nahm ihr Vortrab Tfing-hai, etwa 15 Mkeilen jüb- 
ich von Tien-tfin, und fo wurde eine Verbindung mit der Spige 
der Ranfing-Eolonne bewerfftelligt, deren erſte Schiffe bereits vor» 
aus waren, um Tienstfin anzugreifen, wo fie am nächſten Tage, 
den 30., zurückgeſchlagen wurben, Die legten zu Canton eingetrofe 
fenen Blätter ber BelingeZeitung reihen nur bis zum 17 Nov, 
aber burd bie Ankunft einiger Handelebſchunken hat man Nachrich⸗ 
ten bis zum 25. Aus diefen gebt hervor, daß die Rebellen feit Ende 
Detobers zu Tſing⸗hai unthätig blieben, und daß bie fie umgebenden 
Truppen mit jedem Tage ſich vermehrten; letztere follen auf 100,000 
augewachſen jeyn, bie Mebellen aber noch nicht 20,000 betragem. 
Unter biefen Umftänden ift es kaum zu glanben, daß die Rebellen, 
welche bis zum 25. durch bie Ueberlegenheit der Taiferlichen Trups 
pen von Zien-tfin abgehalten wurben, basfelbe am 28. eingenom- 
men haben jollten, wie allgemein gefagt umd geglaubt wird. 
„Die Mongolen feinen endlich am Kampfe mit Nachdruck 
Theil zu nehmen. Diefelbe Nr. ver Peling Zeitung, melde ben 
legten Erfolg Schingspao’s rühmt, verfündbigt auch die Ernennung 
zweier mongolifchen Häuptlinge ober „Rönige* zu Hohen Militärs 
commanbos, nämlich vie des Könige Hwui⸗tſin mit bem Titel eines 
„großen Generals mit Paiferlicher Vollmacht“, und des Königs von 
ſKo· urh · ſin, Namens Sangelikelin-fin al® des „großen zweiten Bes 
fehlshabers“, mit dem Auftrag alsbald die Truppen im ber Haupt 
ſtadt nebft den Tia⸗ha⸗urh · Mandſchuren und den Mongolen vom 
bitten öftlichen Bund zu übernehmen, und ſich mit Sching-pao zu 
vereinigen, um bie Rebellen auszurotten. Nach der Lage ber Gar 
Gen auf dem Kriegsfhauplag während des Novembers zu ſchliehen, 
muf der nächſte Monat Berichte von etwas Eutſcheidendem bringen, 
Die Ausfihten ſcheinen ziemlich ſtark gegen die Rebellen. Im einer 
vereingelten Stellung, ſelbſt ohne bie Möglichkeit von Berftärtung 
oder Rüdzug, haben fie mit einem vier ober fünfmal ſtärkern und 
täglich anwachſenden Feind zu kämpfen, ein nordiſcher Winter ift 
im Anzug, und die Rebellen find lauter Leute aus Kwang ⸗ſi, dem 
fürlichfien Ende China's, mas von Peking jo weit fünlich liegt, als 
Konftantinopel von Moekau. Unter ſolchen Umftänben ift Im 
thätigfeit Verderben, und nad den legten Berichten waren fie ſchon 
vier Wochen zu Tfangehai unthätig. Uebrigens haben bie Kaiſer ⸗ 
lihen das lebergemwicht zur See, und ber Beirho ift noch oberhalb 
Tienstfin für Dſchunken fahrbar. Die Mebellen haben bis jet 
ihre Geguer buch geſchicte Manöver und raſche Märſche beflegt, 
aber ihre Annäherung an das Enbziel ihrer Operationen hat bie 


I Diefe drei Orte liegen im merbfünlicher Richtung hinter einander, 
alle drei nur etwa 45 deutfche Meilen vom Meeredufer am Golf von Per 
Igel. 


' Zaftit der Taiferlichen Generale jo vereinfacht, vaf den Infuegenten 
auch biefer Vorteil jegt fehle. Auf ber andern Seite find bie 
Rebellen befeelt von einem eifrigen Glauben und dem Fanatisumns 
einer neuen Religion, fie glauben unbedingt unter der unmittelbaren 
‚ Obhut der Gottheit zu fichen, fühlen ſich ihres Erfolgs ſicher und 
betrachten den Tob als ein Märtyrertkum. 

| „Wir fennen Tienstfin und die Straße von va mach Beling 
genau, denn ed war ber gewöhnliche Weg der emgliidhen Gefanbte 
ſchaften; fie bietet der Rebellenarmee viele Bortheile und führt 

| durd ein für Weiterei ſehr ungänftiges. Land. Die Stabt Tien« 

| tfin liegt etwa 80 M. von ver Mündung des Beirho, ba wo ber 
faiferliche Canal in den Fluß einmündet, und ift deſſhalb das Ems 
porium des bebeutenbflen innern, fo wie bes Seehandels biefer 
Hanptftabt. Barrow ſpricht von einer fehr großen Bollsmaffe und 
zahlreichen Flußſchiffen, „die Vorſtädte dehnen fi, fagt er, wie 
London am ber Themſe, mehrere Meilen weit an beiden Ufern bes 
Peisho aus.“ Der Peicho ift für Flußſchiffe, aus benen die Rebellen ⸗ 

‘ flottille befteht, bis Thungstichen, 12 M. von Beling, jahrbar, und bie 
mongolifchen Reiterſchaaren, welche die Stärke ver faiferlichen Armee 
ausmachen, lünnen dem Borrüden ver Rebellenflotten fi nicht 
wiberfegen; subem ift das Land anf beiden Ufern für Meiterei- 
gefechte durchaus unglinftig, da es nach Barrow nieber und flach 
iſt, und ſtatt der Heden zur Gränzabſcheidung Gräben gezogen find. 
Bon Thungstfhen führt eine große mit ungeheuren Granitplatten 
gepflafterte Strahe mach Peling. Diefe läuft durch ein offenee, 
fanviges, umangebautes Land, und auf beiben Seiten finben ſich mır 
wenige elende Hänfer. Bier aljo würden bie Rebellen natürlich 
Eavalerieangriffen ausgeſetzt ſeyn. Die Mauern von Peling 
follen nur 25—30° hoch fegn, alſo nicht zu hoch für eine Leiter- 
erfteigung, und anf den Wällen oder Bafteien ftehen feine Kanonen, 
außer einigen Scheinfanonen von Holz.* 


Amerikanifche Sederzeichnungen von €. Yelz. 
Girard Eollege in Philadelphia. 


We will live a life of reason, 
And that's ihe only life to live, 
Winifreda 


Wie ſchön und erhaben ift doch die Beftimmung des Priefters ! 
Den menfhligen Geift zu bilden umd frei zu machen, darin liegt 
die einzig wahre Aufgabe, beren Löſung das prieflerliche Leben 
geweiht feym fol, Kaum läßt fi Höheres benten ! 

In weld hohem Grade muß aber dieſe edle Miffion vielſach 
von den Prieftern verfehlt, vergeſſen, vernadläffigt worden jeyn; 
welcher Mißbrauch der prieflerlichen Stellung muß ſich kundgegeben 
baben, wenn fo viele gutgefinnte Menſchen Wahrheit in den bittern 
Worten finden wollen, daß brei Viertheile alles Uebels, das bie 


arme Menfchheit betroffen, den Prieſtern zuzuſchreiben jey! Wir 
können geneigt feyn ber bierin liegenden Uebertreibung volle Rech ⸗ 
mung zu tragen; wir bürfen annehmen, daß ber Mißbrauch bes 
priefterlichen Einfluffes, zum großen Theil wenigftens, in ben Laien 
felbft zu fuchen ſey, mamentlich in veren Fehlern, Mängeln uud 
Gebrechen, worunter Geifteöträgbeit oben anfteht; immer bleibt 
genug Vorwurf und Anklage gegen vie Priefterfhaft zurück, und 
dieß wird auch vom beffern Theile verfelben völlig anerkannt. Der 
Anblid des prachtvollen Girard College zu Philadelphia erregt un 
willfürlich diefe Gedanlen bei dem Beſchauer, ber ſich fpeciell zu 
fragen geneigt ift: welcher Mißbrauch muf von Prieftern unter ven 
Augen eines ſcharfſehenden Mannes getrieben worven feyn, ber es 
verftand, durch Muge Berechnungen viele Millionen ehrlidy zu erwer ⸗ 
ben und ber im feinem Teftamente nicht weniger ald zwei Millionen 
Dollars zur Stiftung eines Waifenhaufes mit ber Bebingung ver 
machen konnte, bafj nie ein Priefter ala Lehrer feinen Fuß in biefe 
Anftalt fegen folle ! 

Der 1831 in Philadelphia verftorbene Millionär Stephan 
Girard, in Frankreich geboren, binterlieh ein felches Vermächtniß, 
das in den Händen der eingejegten Verwaltung fo rein für angeb⸗ 
liche Banzwede verausgabt worben ift, daß nichts fir ben Haupt 
zwei: „die Erziehung von Waifenfindern" übrig geblieben, bem- 
zufolge auch aus den Mitteln ver Gemeinde Philadelphia das Erfor⸗ 
berliche hergeftredt werben muß. Diefe Verwaltung war eine 
whiggiſtiſche und bie Demofraten ziehen natürlich entſetzlich über 
biefelbe los; allein aus bem Munde eines alten erfahrenen Demo- 
fraten hörte ich bie ernite Berfiherung: „unfere Partei würbe noch 
zwei Millionen Schulben dazu gemacht haben !* 

Wir kennen die amerifanifhe Dollar- und Canby»Mäfcherei, 
defhalb wundern wir und nicht über biefeu Fall, ſondern betrachten 
das Golleg, wie ſich dasfelbe jegt barftellt: 

Un der Ridge Road, dicht hinter Spring Garden im Penn- 
Diftrict gelegen, zeigt fih uns demnächſt das Haupigebäude im 
korinthifchen Styl hinter einer Einfriedigung, und wir paffiren am 
Eingange derfelben ein Pförtnergemad, wo wir unfre Namen in 
das bei folhen Gelegenheiten in Amerifa nie fehlende Frembenbuch 
einzutragen veranlaft werben. Man geftattet unfern Eintritt erft, 
nachdem eine vor uns angelangte Partie Beſucher zurücklehrt. Der 
ganze zum Suftitut gehörende eingehägte Pla beträgt 45 Acres, 
und das Hauptgebäude befindet fi in ber Mitte, mit feiner 160 
Fuß breiten Front mad) Süden gerichtet, und 218 Fuß lang nad) 
Norben ſich erftredene, Die Höhe des Prachtbaues ift 97 Fuß. 

Dir glauben einen griechiſchen Tempel vor ums zu haben mit 
acht Säulen an der Border» und Hinterfront und neun — ober eilf, 
wenn die Ecſſäulen mitzählen — an den Geiten. Alfe insgefammt 
vieruntbreißig. Bis zu der Säulenbafis führen eilf Granitftufen, 
die um das game Gebäude laufen. Die 55 Fuß hoben Säulen 
find 6 Fuß im Durchmeſſer mit Bafen von 9 3 und 3° 2 body; 
die ſchönen Gapitäler haben 8° 6 Höhe und 9" 4” Umfang an 
ber Säulenplatte. Zwiſchen dieſen Säulen und den dahinter ftchen- 
ben Gebäude ift ein Zwiſchenraum von 15 Fuß. Die Schäfte 
befleben aus Werfflüden, die mit Wei verkittet find, Die Ardhie 
trade zwiſchen den Säulenweiten befteht aus vier Marmorblöden 
21° 5 lang fi von Säule zu Säule erftredend. 

Das Karnich befteht aus maffigem Simswerk und tft mit feulp- 


gen 


tirten Hohlkehlen gekrönt. Die äußere Projection des Karnie ſtes 
von der Architrave an ift 4° unb feine Höhe 7’ 6% Die ganze 
Höbe des Hauptgebälts ift 16° 4’, und die bes Gefimfes, von ber 
Spitze ver Hohllehle 17’ 8, was bis zum Gipfel ves Hauptgebälts 
34. Das Dreiedfeld in der Giebelfront ift ohne Verzierung. 

Der Körper ober bie Gella des Gebäudes ift 111’ breit mb 
169° lang, bei 56° 8" Höhe. Die Eden ver Gella find mit por- 
fpringenden Unten von 5° 6" Breite verfehen. 

Die Eingangsthüren der Nord» und Süpfronten find 32° hoch 
und 16° breit, mit maffiven Hauptbalfen verfehen und überzogen 
mit jenlptirten Karnießen. Jede diefer Thüren öffnet Borhöfe von 
26° Breite und 48° Pänge, deren Dede mit adıt Marmorjäulen 
geftügt if. Unmittelbar über viefen Borhöfen, im zweiten Stod- 
wert, befindet fi eine gleiche Zahl von Borfälen, deren Deden 
ebenfalld mit corinthifhen Säulen geflügt find. In jeber Ede des 
Gebäubes befinden fih marmorne Treppen, bie ihr Licht von oben 
empfangen. Im jeber Flur find vier Gemächer 50 Geviertfuß 
groß. 

Am ganzen Gebäude ift — außer ben Thliren — fein Holz« 
werk angewendet, unb um fich einen Begriff von der Laſt zu machen, 
melde bas maffive Haus zu tragen im Stande ifl, darf nur 
erwähnt werben, daß es mit Marmorziegeln gebedt if, wovon jeder 
444 lang und 4° breit, 776 Pf. wiegt. 

Daß viefes Gebäude feiner Beſtimmung durchaus nicht ent- 
fpricht, und mithin das Bermächtniß Girarbs auf unverantwortlicde 
Weiſe Iururiöß vergeubet wurde, bedarf faum einer Erwähnung. 

Auferdem find noch vier eigentliche Nuggebäude zu beiden Sei ⸗ 
ten biefes Hauptbaues vorhanden, jedes zwei Stodwert hoch und je 
52* breit bei 120° Länge. Eines bewohnen vie Lehrer, während 
ungefähr 300 Zöglinge in ben Übrigen dreien untergebracht find, 

Daß ſich bei Ausführung der Girardſchen Teftamentsverfügung 
eine mächtige und einflußreiche Gegnerſchaft bemerkbar machen werde, 
ließ ſich leicht voraus fehen in einem Lande, wo bie Priefter, nad 
den Findern und Labies, als britte Hauptmacht der Geſellſchaft 
erſcheinen. Die Freunde und Anhänger alles Kirchlichen, wozu 
namentlich die Mehrzahl der Priefter gehört, nur allzu geneigt bie 
Religion mit dem Kirchlichen zu verwechſeln, haben großes Aergerniß 
an ber Girarbfchen Elaufel genommen, melde das Iuflitut ohne 
jeben priefterlichen Einfluß belaffen wiſſen will, Der Fall ift zu 
intereffant, als daß ich unterlaffen könnte, einige allgemeinere Be 
obachtungen ber Sadjlage daran zu Inüpfen. 

Faſſen wir die Angelegenheit von ver ineellen Seite auf, jo 
hatte Girard völlig Unrecht mit feiner Beflimmung, und nehmen 
wir fie philoſophiſch, fo behält er wenigftens nur halb Recht; denn 
ift der Priefter das, was er ſeyn follte: geiftiger Bildner der Men 
hen, um fie baldmöglichſt zur Selbſtregſamleit un Selbftändigfeit 
binzufähren, wer will dann nicht fein eifrigfter Anhänger feygn? Im 
einem Staatöverbande, mo es dem einzelnen freigeftellt if, ob er 
fich erziehen laffen will, und wo die Geſellſchaft im allgemeinen bie 
Bolgen des Mangels an Erziehung zu tragen befommt, wirb gedeih · 
liche Priefterwirkfamfeit doppelt wünfchenswerth und nothwendig. 
Mt es nicht foger thöricht unter folhen Umftänden, wo ohnehin 
das Schwergewicht der Wagfchale des Lebens dem Materiellen zu: 
gewendet erfcheint, die geeignetften Perfonen von ber Erziehung 
heranwachſender Geſchlechter entfernt zu halten? Wird Religion ald 
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das geuommen, was fie eigentlich immer war und fehnwirb: Auf · 
faflung und Erlenntnig der Natur im ihrem gangen Umfange, fo 
muß ja die Priefterfchaft eine allumfafiende Stellung einnehmen, 
und Belehrung wie Aufflärung follte ja recht eigentlih von ihr 
ausgehen. 

Bon biefem Stanbpunfte der Beſchauung aus müfen mir uns 
alfo ganz gegem bie Girardſche Clauſel erflären. 

Aber felbft wenn wir z. B. mit Hinblid anf Indien anneb- 
men wollen, daß der priefterliche Einfluß nicht fördernder, ſondern 
zurüdhaltender Natur fey, fönnen wir uns gerade in einem Gejell- 
fchaftswerbande, wo alle Kräfte frei walten follen, keineswegs ein- 
verftanben erklären. 

Es ſoll ja nur alle Religionslehrerei bei Kindern fern ges 
halten werben! So läßt fi einwenden; allein damit ift nichts ge- 
fagt, denn priefterlicher Einfluß, wie Girarb ihm wermieben wiſſen 
wollte, fedt im jedem Schulbuche und faft im jedem Lchrer, meil 
die Briefter ihre Hänte bei allem Schuf- und Unterrichtömefen in 
der Union eingemifcht haben. Hätte Girard fi nur etwas mehr 
mit feinem ſcharfen Verftande über fein Geldmachen im Geſchäft 
erhoben, jo würbe er biefen Mißgriff gewiß nicht gethan haben, 


Wer die Abficht hat, in Girards Weiſe durch Erziehung der | 
nadtheiligen Prieſtereinwirkung entgegen zu arbeiten, der wird | 


genug zu thun befommen, wenn er bei Lebzeiten die Sache jelbit 
energifb im bie Hände nimmt und fie dann geprüften Hänben 
* binterläßt, wenn er ſtirbt. Im manden Fällen werben keine beflern 
als eben Priefterhände hiezu gefunden werden fönnen, benn bei 
weiten nicht alle Priefter find hornirte Köpie ober felbftflichtige 


Heuchler und Müdmärtsler. Es gibt unter den Prieftern überall, | 
namentlich auch in Amerifa, treffliche Männer, welche mit billiger | 


Rüdficht auf menfchlihe Schwächen ftets auf mögliche Lichtung 
ter Köpfe binarbeiten. Die Fanatiker für und wider taugen nir- 


genbwo zur Erziehung. Dt es liebevoll, eine Anzahl junger Leute 
als entſchiedene Gegner der ungeheuren Mehrheit ihrer Zeitgeneffen | 


zu erziehen? Wäre es wicht beffer, wenigftens die Erwachſenern 
gerade mit den hauptſächlichſten fogenannten Religiensbefenntniffen 
belannt zu machen unb ihnen Achtung und Dulpfamfeit ver Glau- 
bensmeinung eines Jeden einzuflößen ? Girard gehörte offenbar zu 
den Ertremmenfhen, denen man niemals ganz Recht geben kann, 
auch nicht bei ihren beften Abſichten, weil fie eben nicht Maaß zu 
halten verftehen. Gr mar nicht Menſchenlenner und Beobachter 
genug, um einzufehen, daß man feine Teftamentsbeftimmung doch 
nur umgeben werbe, wenn fie gegen bie Neigungen ber Nachlommen 
verftieh. Alfo nicht einmal deſſen war er ficher, durch fein Geld 
eine Menge junger Menſchen fo erziehen zu laffen, daß fie mit ihren 
Umgebungen ftets im argen Zwiefpalt leben müfjen, wenn fie bie 
Erwartung bes Teflatord erfüllten. Girarb war gewiß ein tüdhtiger 
Gefhäftsmann, allein vom Erziehungsgefhäft der Menſchen und 
was damit eng zuſammenhäugt, hatte er mohl nur jehr umgoll- 
fommene Begriffe. 

Auguft Herrmann Franke, der mit fieben Gulden das grofie 
Baifenhaus im Halle fliftete, war bob ein ganz anderer Mann; 
das wird felbft der zugeftehen müſſen, welchem ifrante's Ortbororie 
nicht anfleht. 
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Ein Eongref-Zpielhaus zu Waſhingtou. 


Nichte ſedt allmächtiger den Brillen Mash uns Ziel, 
Ale — mas der Schtwefter Brent, was Pantoren, 
Mebſt andern Meffern in der Hand ber Thoren, 
Aus der verbotnen Schachtel fiel, 
als — frommes Kartenfpiel! 
5. W. Sotter. 


| Ein feiner Menſchenkenner und zugleich Tiefeingeweihter im 
| die Myflerien von Wafhington verfiherte mid, daß unter den 
Eongrefmitglievern ftets eine Anzahl von Männern befindlich feyen, 
die ſich der traurigen Rollen fehr wohl bewußt wären, melde fie 
bei Aufführung ver Nepräfentations-Komödie fpielten. Ihre Hin- 
neigung zum Hazardſpiel jchreibe ſich vom baber, indem fie durch 
dasſelbe auffteigende Grillen zu verſcheuchen verſuchten. Mein Be 
\ richterftatter zeigte mic mehrere befannte Spieler, die im höchſt ele- 
ganten Equipagen fuhren und von denen namentlich die Spiel 
| angelegenheiten der „Eongreifienal Gambling Houſes“ im Gange 
erhalten werden follten; vie alfo vermuthlid ven Congref-Ditglie- 
| dern das Geld abnehmen, melde nicht die Spige in der Gpiel- 
' fertigfeit zu bieten vermögen. Auch erzählte man mir mehrere 
Einzelnbeiten, vie fo ziemlich mit dem übereinftimmten, mas ich 
ſchon früher darliber gehört hatte; es ift dieß folgendes, Im einer 
ver befuchteften Querftraßen, melde die Pennfplonnia-Anenue vurch- 
ſchneiden, befinder ſich ein Haus von flattlihem Ausichen, worin 
tamals die Spieler um große Summen ſich zu treffen pflegten. 
Das untere Geſchoß, ſowie ein Darüber befiudliches, enthält nichts, 
was den Zwei des Haufes verrät. Die Eingemeihten begeben 
fih im das dritte Stodwerl, wo eine Thür mit mehrern verſilber⸗ 
ten Knöpfen ins Auge füllt. Wer Beſcheid weiß, vrüdt an einen 
derjelben, worauf ſich fofort geräufchlo® ein mit foftbaren Teppichen 
belegtes Entröezimmer öffnet. Auf ähnliche Weile wird dann ber 
Zugang zu einer eleganten Treppe geöffnet, über die man durch 
eine drifte Thür in ein prachtvolles Zimmer gelangt, ausgeftattet 
| mit ven eleganteften Möbeln, unter anderm auch mit Waſchtijchen. 
Im daranftoßenden Zimmer erft befindet ſich Das Allerheiligite, der 
Pharotifh. Die gewöhnlihften Säge bewegen ſich zwiſchen 100 
bis 500 Dollars, doch ift der höchſte Sag mit 20,000 Dollars 
beftimmt und ber geringfte mit 10. 

Die Spieler beftehen, aufer Eongrei-Mitglievern, aus Staat 
beamten, Dfficieren, gefannten Privaten und fremdem Geſandtſchafts- 
perfonal. Ein auswärtiger Gefandter wurde als ver glüdlichfte 
Spieler bezeichnet. 

Während des Spieles werven alle möglichen Getränfe unent 
gelblich verabreicht. Die Eigenthümer des Haufes follten in einem 
Halbjahr Über 50,000 Dollars reinen Gewinn bei diefem Arrange- 
ment gemacht haben. Die Lampe des Spielzimmers wird als ein 
Wunder von Schönheit dargeftellt. 

Mit dem Pharozimmer ftehen noch andere Gemächer in Ber 
bindung, namentlich eines wo Wbift und vergleichen gefpielt wird; 
dann ein anderes mit drei WBillards befegt, ferner Rauch-, Leſe⸗ 
und Speiſezimmer. Um Mitternacht ift allgemeine Abenbtafel, 
gleichfalls unentgelvlich. 

| Mit vem Zufage, ven man ſich jedoch nur zufläftert, daß in 

dieſem Haufe nebenbei auch noch käufliche Schönheiten für Lich» 

| aber bereit gehalten würden, mag es völlig babingeftellt bleiben, 
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as ungeführte genügt volllommen, um ben an der Union freffen- 
den Wurm blofzuftellen. Dieß ift der Mangel an fittliher Würde 
bei der Repräfentation, welche dem Ganzen ber Union feinen höhern 
Auffhwung verfpriht. Gin auf derartiges Fundament erbantes 
Amerifanertfum fann durch Aufgeblafenheit nicht erfegen, mas ihm 
an Kern abgeht. Ein materielle® Anſchwellen erinnert mur am bie 
Figur eines Fallſtaff, welcher die knochige Energie abgeht. Nahet 
eine eruſte Stunde der Prüfung, fo zeigt fi vie Unbaltbarkeit ber 
oben ſchwimmenden Hefe! 

Man bat in Amerifa bie herrſchende Eorruption in allem 
Berwaltungswefen, von der Mumnicipalität bis hinauf zur Union 
vielfah erfannt und dringend nöthige Reformen öffentlich zur 
Sprache gebracht. 

Diefe werden jedoch nur in Umgeftaltung der politiſchen Par« 
teien geſucht, wodurch aber nur andere Formen au bie Stelle 
ber vermaligen empfohlen werten, während das Thatſächliche fich 
im Ganzen genommen ziemlich gleich bleiben dürfte. Das Beftchen 
von „Eongreffienal Gambling Houſes“ gegen Mar ſprechende &k- 
ſetzesworte liefert ven ſchlagendſten Beweis, daß durch neue Formen 
nur meue Umgebungen berfelben hervorgerufen werben würden. 
Soll die bemofratifd-republilanifhe Staatdfern in Amerila mehr 
als bloße äußere Form feyn, fo bedarf es der innern, von Grund 
aus wirkenden Seilmittel, 


Briefe aus den toscanifchen Maremmen. 


IV. 
Porto Santo Stefano. 


Der Weg von Groſſeto bis Porto Santo Stefano eine Strede 
von etwa 28 (engl.) Meilen gegen Süven zeigt dem Reifenben ein 
Land, das die im meinem vorigen Briefe aufgeftellten Anfichten über 
bie Urſachen und bie Fortſchritte der Malaria in ver Maremma 
auf eine merfwärbige Weife keflätigt. Die Bildungsgefchichte ber 
Küfte ift ihrer jegigen Geftalt fo zu fagen deutlich aufgebrüdt. 

Der Weg geht vorerft zwei bie dritthalb Stunden durch die 
Ebene von Groffeto, unb erreicht dann ben Ombrone mo man eine 
nicht fehr gut eingerichtete Führe mit einem einzigen Fährmann trifft, 
um fi und fein Gepäd überfegen zu laflen. Es fintet fid feine 
Spur von einer Brüde, obwohl werer Fluß noch Ufer einer Er- 
bauung bie geringfte Schmwierigfeit entgegenfegen. Bon bem jenfei- 
tigen Ufer läuft die Strafe im geraber finie durch Felder von außer- 
orbentlicher Fruchtbarkeit nach der ‚Fattoria“ von Alberefe, die auf 
einem einfamen coniſchen Hügel fleht, ver fo regelmäßig unb fo 
Reil aus der umliegenden Fläche fi erhebt, daß er fünftlich erbaut 
ſcheint. Dieß große und reiche Laudgut gehört zu dem ungeheuren 
Privatvermögen des Großherzogs, und beſteht aus den fruchtbaren 
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Ebenen, die ich fÜblih von Ombrone durchzog, und aus ungebeuren 
Balrungen in den benachbarten Bergen, aus benen man einen be» 
deutenden und höchſt vortheilhaften Kohlenhandel nad Genua une 
Livorno treibt, Denfeits Albereſe läuft ver Weg hinter einer Kette von 
Hügeln, welche bier unmittelbar an ver Küſte emporfleigen und von 
ben Bergen weiter (anbeinmwärts durch das Thal getrennt find, mel- 
dem bie Strafe folgt. Die Thal und tie Strafe laufen etwa 
brei Stunden weiter ſüdlich abermals gegen das Meer aus an ber 
Bay von Telamone, um melde fi wiederum Sümpfe befinden, 
bildet alfo eime große ſchluchtartige Verbindung zwiſchen zwei Labo - 
ratorien des Miacma's, und iſt verhältnigmäßig peſtilentialiſch. Das 
Thal und tie benachbarten Berge find aber einer der Pieklingeanf- 
enthalte des Wildſchweins, dieſes großen Jagdobjects der Marem- 
majäger. Und in der Mitte ver Schlucht auf der nahen Hochſtraße 
des Dämons Malaria, mag diefer nun auf den Flügeln des Windes 

norbiwärtd oder fübmwärts wandern, ift ein elender Gafthof, Collec⸗ 

chio genannt, wo tie Wildſchweinsjäger ein Unterfommen für bie 

Nacht fingen. Hr. Dennis ſpricht and noch von dem Reb, als 

einem Theil der Yagb in ter Maremma, wenn aber zur Zeit feiner 

Durdpreife befien Eriften; noch etwas mehr als eine bloße Erinne- 

rung war, fo muß es ſeitdem völlig ansgerottet werben fen, ine» 

nigftens ift feit mehreren Jahren keines mehr getödtet werben, 

Diefer Gegend fehlt es leineswegs am malerifher Schönkeit, 
und fie würde bie angenehmften Empfintungen weden, wenn man 
den verberrfbenben Gedanlen von Peſt und Tod losmwerben könnte 
Die Berge find richt bereit, namentlich mit Gteineichen, deren 
dunfles Immergrün angenehm mit tem Weißgrau einiger alten 
Thürme contraftirt. An einen berfelben, ven man nod „Torre 
della bella Marsilia“ nennt, Imüpft fi eine romantiſche Pegende, 
Eine ſchöne Tochter des Haufes Marfigli fol von hier durch einige 
mauriſche Räuber fortgeführt und zu Konftantinopel werfauft wor. 
ben feyn, mo ihre Schönheit fie in den Harem des Großherra 
führte, fo baf fie dem ettomaniſchen Reich einen Erben gab. 

Das Borgebirge, der Hafen und der elenbe von Fieber heim ⸗ 
gefuchte Ort Telamone tragen einen Mamen, ver ein feltfames 
Jutereſſe in einem claffljchen Ohr wet. Doch bie unfichere Ehe 
iſt alles, was noch vorhanden ift und irgend ein Imtereffe ermeden 
fann. Das Beorgebirge und fein mittelalterliches Schloß könnten 
ein Gegenftanb für ven Maler ſeyn, wenn bie Stelle in einer für 
bad Zeichnen paffenden Jahreszeit beſucht werben fönnte. Man 
fan fi aber fein vollflänbigeres Bild von dem Abfcheu rer Ber- 
öbung machen, als tiefen verftopften Hafen, vie benachbarten 
Shmpfe und das elende, halb vwerfallene, ſchmutzige Dorf. Und 
damit dem Bilde des Verfalls und der Berheerung auch micht ein 
Zug fehle, iſt das einfame Ufer bedeckt mit den Ruinen römiſcher 
Billas, einftens die „delicie“ der Weltherrſcher, und des „großen 
Namens Schatten“ wird noch verhöhnt durch den modernen Gpett- 
namen Telamenaccio, den bie Staliener, erbittert über die Berd- 
bung, melde durch ihre taufentjährige Barbarei über bie Gegend 
bereinbradh, dem emtgegengefeßten Borgebirge gegeben haben, wel⸗ 
ches den öſtlichen Wall des Hafens hide. Der Weg umgeht 
die Sümpfe, die man um bie Bay von Telamone fi bilden lieh, 
geht unterhalb Felamonaccio durch und erreicht, aber überſchreitet 
nicht einen zweiten Fluß, die Dfa. Hier erfegt abermals eine 
plumpe Fähre die Brüde, welche in ciwilifirtern Zeiten bier ſtand, 
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wie einige Prucftüde von römifchem Mauerwerk zeigen, bie, wie 
in fo manden andern fällen, noch baftehen, um vie ſchwachen 
Erben einer zu großen Erbſchaft zu befhämen, 

Anverthalb Stunden einer flachen ſumpfigen Küte weiter füh⸗ 
ren den Reifeuben zu einem zweiten brüdenlofen Fluß, der Albegna; 
obmehl viel Ireiter ald bie Oſa, bietet auch er ber leichten und 
mohlfeilen Erbauung einer Brüde nicht das geringfte Hinbernif. 
Aber die Fähre ift jährlich 500 Scubi werth, denn ein Fußgänger 
zahlt etwa 1%, Bence, ein Meiner zweirädriger Wagen 6, und jeber 
andere Wagen 16 Pence. Der gewöhnliche Gang der Dinge in 
Ytalien macht es nicht unwahrſcheinlich, daß bie daraus entfpringen- 
dem Vortheile tie wahre Urſache find, wefihalb ver Reiſende Jahr 
aus Jahr ein auf einer Strede von 6 bis 7 Stunden auf einer 
Hochſtraße zwifhen Kom und Florenz, welde bie bequemfte wer« 
den Fönnte, wie fie die fürgefte iſt, drei Fähren flatt eben fo vieler 
Brüden findet. 

Der Reifende, ver nach Porto Santo Stefano will, verläft, 
fobald er die Albegna überfehritten, vie Hochſtraße, und wendet ſich 
rechts, ſeewärts, d. h. er verfolgt einen Sandweg längs einem 
Ichmalen Landſtrich, melder ven Monte Argentario mit der Küfte 
verbindet. Die Laye des Bergs, des Mons Argentarius der Alten, 
und bie ber Stabt Orbetello dahinter, find merfwürdig. Man ftelle 
fid; einen Berg von etwa 1800° Höhe und 10 bis 11 Stunden 
im Umfang vor mit reich bewaldeten, von Schluchten und Thälern 
durchzogenen Abhängen; ſchroff fleigt er zwei Stunden von ber 
allgemeinen Stüftenlinie aus dem Meere auf. (Eine niebrige und 
ſehr ſchmale, mit Steinfihhten bedeckte Sandbank läuft von ber 
Mündung ber Aldegna von ber Küfle aus mad) tem Nordende 
des Berges. Diefer ſchmächtige, etwa zwei Stunden lange and 
rich heit der Tombelo. ine ähnlide Sandbant läuft dritthalb 
Stunden weiter ſüdlich nad dem Sübenbe des Berges, und ver⸗ 
bindet biefen mit ber Küſte. Es ift alfo ein Theil des Meeret 
zwiſchen der Süfte, dem Berg und den ſchmalen Panbftreifen ein 
geſchleſſen. Im der Mitte zwiſchen ben beiden ſchmalen Pandftreifen 
reiht eine niebrige Lanbzunge elwa halbwegs von ber Küſte in 
tiefen eingefchloffenen Raum des Meeres hinein, und am Ente 
biefer Panbzunge, aljo in ver Mitte des fo gebilbeten Sees, ſteht 
bie Stabt Ortebelle, Bor einigen Jahren wurde ein fünftlicher 
Damm von der Stadt mad bem Berge gebaut, um die Beſchrei⸗ 
bung, welde Dennis von dem Monte Argentario gibt, velftänbig 
zu machen, beun er nennt ihn „das natürliche Gibraltar von Tot 
cana, das wie ein majeftätiiches Schiff längs dem Ufer liegt, am 
feinen drei Santftriden angebunden, am beren mittleren das um⸗ 

manerte Orbetello nur wie ein Knoten fi ausnimmt.* | 

Die Straße längs dem nördlichſten diefer brei Stride, melde 
ach Porto Santo Stefano, einer Meinen Fiſcherſtadt am Norke 
fuße des Berges führt, ift ſehr hübſch. Der Sanpftreifen ift bes 
beit mit Steinfihten und einem außerordentlich reichen und mannid)- 
faltigen immergrünen Untergehölz von Ciſtus, Arkutus, Myrten 
und Heidelraut mit blafrothen Blüthen, Hie und da hat man eine 
Aueſicht aufs Meer und das ferne Borgebirge Telanıpne im Rote 
den, auf den See und bie Stabtlönigin in der Mitte gegen Süpen. 
Bas zu Porto Santo Stefano für die Bewohner wie für vie 
Fremden das meifte Intereffe erregt, dad ift bie Thunfiſcherei. 
pt freilich war es für biefe zu fpät: fie beginnt im Mai und 
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enbet im October. Die gamge Fiſcherei liegt hier in den Hänben 
von zwei ober brei großen Kaufleuten; bie Bezahlung der Fiſcher 
ift zwei Paoli (etwa 1/4 Thl.) des Tage, Das toßcanifche Pfund 
von 12 Unzen dieſes Fiſches ift etwa halb fo viel werth; er wirb 
größtentbeild an Ort und Stelle in Del gelegt, und fo nad Rom, 
Lioorno, Florenz m. f. w. verſchickt. 

Einen angenehmern Morgenfpaziergang, als den nad Monte 
Argentario fann man fi nicht denken. Der Mingende Namen bes 
Borgebirgs ſcheint von einem in vielem Streden vorherrſchenden 
feinen weißen Sande zu fommen, ber viel Tall enthält, und im 
einiger Entfernung und mit Hülfe der Sonne nicht nur wie Silber, 
fondern ſelbſt wie glänzend polirte® Silber ausſieht. Im bem 
Maafie, als man höher anfteigt, wird die Ausficht nad allen Ric» 
tungen außerordentlich mannichfaltig und prächtig. Die Infeln 
Giglio, Monte Erifto, Elba, Gorgoma, Gianutei, Eorfica kann 
das Auge ſämmilich erreichen; die Küftenlinie norbwärts bat ein 
Borgebirge hinter dem andern, Telamone, Colonia, Troja, Piom ⸗ 
bino und im nebeliger (Ferne landeinwärts bie mächtige Maſſe bes 
Monte Amiata mit manchen der Malaria nicht ausgefegten Stätt- 
den auf dem Gipfel und den Reften mehr als einer alten Etruäfer- 
ſtadt; fürlih eime lange Yinie niedrigen Landes mit den Bergen 
oberhalb Civita Becchia im Hintergrund — alles dieß war vor 
mir ausgebreitet in dem blendenden Licht eines kalten aber fonnigen 
Tages. 

Auf dem höchſten Punkte errichteten die Frangofen, als fie im 
Befige diefe® Landes waren, einen Telegraphen, den man, wic fo 
vieles andere, in Ruinen fallen lief. Am Berge licgen zwei Stlöfter 
ber Paffioniften an lieblichen Punkten, eingehüllt in die Steineichen ⸗ 
wälter. Sie zehören zu einer und terfelben „Familie“, wie bie 
armen Möndye mit einem fonderbaren Mißbrauch des Worts es bezeich- 
nen. Sie find ausnehmend rei, und wenn eine köſtliche gefunbe 
Luft, liebliche Waldgänge, eine Quelle, die ea mit der „Fonds Blaus 
bufiä" aufnehmen fönnte, und vortreffliche Ausfichten über die Welt 
unter ihmen eine folde Familie“ glücklich machen können, fo find 
es biefe Mönche gewiß. 

Als ich ven Berg hinabging nad dem höchſt ſchmutzigen Wirthe- 
haus von Santo Stefano, unterhielt mich mein Führer, ein Ma— 
trofe des Hafens, mit entlofen Geſchichten von unterirdiſchen Gin- 
gen, die angeblid von einem alten Thurm body auf dem Berg bis 
hinab an die Küfte ſich finden folten. Stalattitenhöhlen find zahl- 
reich am Monte Argentario, und biefe mögen zu der Sage Anlaf 
gegeben haben. 

Für jepen, der geneigt jegn follte, die Schönheiten biefer Gegend 


| in Augenfhein zu nehmen, mag der Rath erſprießlich ſeyn nicht 


meinem Beifpiel zu felgen, und fein Quartier zu Porto Santo 
Stefano zu nehmen, fonbern zu Orbetello, das für dieſen Zwed 
eben fe bequem lieg, und wo der Gafthof zwar nicht großartig, 
doch viel beffer if, ald mein Quartier in ber erfteren Stadt. 


un 


Oeffentliche Arbeiten in der Präfivenfhaft Madras. 
(Nah vom Ediuburgh Reriem. Iannar 1864) 

Man hat lange und nicht mit Unrecht ven Engländern vor« 

geworfen, daß durch fie Indien verarmt fen, daß es Bei weitem 


nicht mehr den Reichthum enthalte wie früher. Der Haupigrund 
liegt wohl darin, daß früher, was auch den Unterthanen abgepreßt 
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bin, ter auf der einen Seite von ber Ser, auf ber andern von Der 


\ Kette der fogenannten Weſtghats begränzt iſt. In biefem [malen 


wurde, doch wieder im Lande blich, während jegt jährlich für Zin- | 
fen, Penfionen u. vgl. zwiſchen 3 und 4 Millionen Pf. St. over | 


wenn man dieſe Zahlen für zu gering anfehen möchte, zwiſchen 36 


und 48 Mill. fl. auß dem Yande gehen. Wir fagen nicht, daß 
Indien nicht durch den Reichthum feines Bodens einen folden Ab 
gang wieder erfegen könne, aber die zu gleicher Zeit erfolgte Ber- 
nichtung der alten Induſtrie machte den Verluſt noch viel empfind- 
licher, und es fehlten die Mittel, um die im ben langen Sriegen 
verheerten Länder durch Berftellung ter alten für ven vorteilhaften 
Betrieb der Landwirthſchaft unentbehrlicen öffentlichen Unternel» 
mungen, wie Straßen und Pewäfferungscanäle, durchzuführen; zur 
dem muß im einem Lande, wo nad dem eigenen Geſländniß ver 
Engländer die Abgabe von Pänterelen mehr als ein Drittbeil, oft 
mehr als die Hälfte des Rohertrags beträgt, die Regierung thätig 
eingreifen; und gerade die waren bie Englänter zu wenig gemohnt, 
da bei ihnen folche Unternehmungen felten over nie durch ven Staat, 
fondern nur durch Betheiligte ober tur Unternehmer begonnen 
werden, Der Rath ber Directoren fühlte dieh, und befahl im J. 
1850 der Präfidentfhaft Matras eine Commiſſion zur Unterfuhbung 
und Berichterftattung über das Syſtem der öffentlichen Arbeiten 
nieberzufegen. Dieß ift gefchehen, und das Ergebniß ift, mie das 
Edinburgh Review fagt, ein „bemundernswerther Bericht, dem man 
nur ein ſchwaches Lob ertheilt, wenn man ihn das werthvollſte 
Werk nennt, das je aus der Preffe von Madras hervorging." Da 
eine Menge focialer und geographifcher Fragen mit diefer Angelegen- 
heit verflochten find, fo theilen wir aus dem oben genannten Artifel 
des Edinburgh Review das Wiffenswerthefte mit, 

„In unferm Klima ift Waſſer im Ueberfluß vorhanden und 
Wafferableitung das weſentliche Mittel fünftlicher Befruchtung. Im 
Imbien mangelt das Waffer, und Bewäſſerung iſt nicht nur das 
Hauptmittel der Befruchtung, fondern in manchen Jahren dat ein« 
zige Mittel gegen gänzliche Unfruchtbarkeit, Im England ift ver 
Lanbbefiger ein Privatmann, und beftreitet vie Koften der Waſſer⸗ 
ableitung ſelbſt, in Indien iſt die Regierung der Panteigenthlimer, die 
Bebauer tes Bodens find meiftens Mäglih arm, Bewäfferung lann 
aber nur in großem Maafiftab bemerfftelligt, die Koften müſſen 
alfe, wenn die Sache in angemefjener Weife ausgeführt werben 
fol, von ver Regierung getragen werden” Damit ift der Hattpt- 
fag, anf nem bie meue Richtung berubt, ſeſtgeſtellt, und indirect 
aud anerkannt, daß die Sache bisher großentheils vernachläſſigt 
worden war, während die Mefte ehemaliger Bewäfferungsbauten in 
bem ganzen Gebiet der Präfiventfchaft Madras fid) in großer An« 
zahl finden; mas die Bernachläffigung tiefer Arbeiten für Folgen 
hatte darüber find kaum glaubliche Beifpiele angeführt. 

Das Mabrasgebiet liegt wiſchen 8% und 200 N. B., ift alfo 
ganz der glühenden Tropenfonne ansgefegt, aber bie beiden Küſten 
haben fehr verſchiedene Witterung. Längs der ganzen Weſtküſte 
läuft ein ſchmaler, faum 40 (eng!.) Meilen breiter Streif Landes 
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Strich und auf dem ſtamm der benachbarten Berge fehlen die weft- 
lichen periodiſchen Regen zwiſchen Junius und October niemals. 
Ihr Einfluß erftredt fi, wenn auch mit verminderter Stärke une 
Sicherheit, über die Hälfte der Halbinfel. Aber bie Natur hat tem 


' Mangel einigermaaßen durch die Form des Landes abgehoffen : 


denn der ganze Wafferablauf des weiten Landes öfllih von ben 
Weftghat® geht nady ver Bar von Bengalen, und bie zahlreichen 
Flüffe und Bäche, Die in den weftlihen Chats entfpringen, führen 
eine ungeheure Waſſermaſſe gegen Oſten wodurch bie verbrannten 
Gegenden bes Sarnatif befruchtet werben können. Un den Weftr 
füften find 130 Zoll Regen im Jahr nichts ungewöhnliches, ja an 
einigen Stellen find bis 400 Zell gefallen. Auf ver Ofifäfte ift 
der Durchſchnitt nur 48 Zoll, und viefe fallen fehr unregelmäßig, 
meiftens innerhalb ſeche Wochen des Octobers und Novembers; hier 
fallen mandmal 5 bis 6 Zoll in Einem Tag, fo daß, wenn das 
Waffer nicht aufgefpart wird, ter größte Theil für den Anbau 
unnäg if. Mauchmal jsehlen die Regen gänzlich, und in ſolchen 
Fällen macht ſich der Mangel an künftlihen Mitteln zur Aufber 
wahrung des Waflere beſonders fühlbar: wenn die Erbe von Eiſen 
und ter Hinnnel von Erz ift, wenn nicht ein Halm Korn aus tem 
Boden dringt zur Nahrung des Menfchen, dann tritt Die Hungert- 
noth ein. So war es im 9. 1833 im Gantur-Diftriet: bie peric« 

diſchen Regen waren auf der Coromantelfüfte großentheils une m 

Gantur aänzlich ausgeblieben. In Tandſchor, wo künſtliche Ber 
wäflerung im großem Maafiftab ftattfindet, wurbe das Unglüd vers 
gleichsweiſe wenig gefühlt, aber in Gantur fiel der Schlag mit 

aller Stärke nieder. Diefer Diftriet hat 4700 Quadratmeilen unr 
hatte im Jahre 1832 512,000 Einwohner, von denen nicht weniger 

als 200,000 an Hunger und darauf folgenden Fiebern ſtarben 

Die Geftaltung des Bodens im dieſem Diftrict macht «8 zur Be 

wãſſerung befonder® geeignet, da ber Boten ftufenmweife abfällt, ume 

die zerflörten Werke früherer Regenten bemeifen wie man biefen 

Umftand bemügt hatte. Um die Wieberfehr eines folden Unglüde 

zu verhüten, orbnete der Rath der Directoren vor einiger Zeit ein 

Bewäflerungswert an, das 156,000 Pf. Et. koſtete, und von dem 

man eine Vermehrung des Einfommens um 73000 Pf., oder 48 

Proc, ver Ausgabe, erwartet. Diefe wichtige Arbeit wurbe fange 

aus Mangel an Ingenieuren verfchoben, wird jest aber eifrig be 

trieben. Aus dieſem einfachen Beifpiel geht ver Werth ſolcher 

Arbeiten deutlich genug berver. 

Die Erbauung und Inflanbhaltung derfelben ift cine Pflicht 
und eine Einfommenguelle der Regierung, die von ven alten Megen- 
ten des Landes nicht vernadjläffigt wurde. Im Madrasgebiet find 
18 Diftricte, die alle folder Arbeiten bedürfen. Im 14 biefer 
Diftriete — mit Ausnahme Tandihors, das am beſten ven allen 
bemäffert ift — zeigen die öffentlichen Acten, daft mehr als 43,000 
folder Bewäfferungswerfe unterhalten und 10,000 nicht erhalten 
find, und ale dieſe wurden erbaut, ehe tie Engländer das Land in 
Befig nahmen. Biele find mit wenig Geſchicklichkeit, andere ohne 
großen Vortheil mehr zur Oftentation angelegt, aber im Ganzen 
genommen bilden fie eine Maſſe Eigentyum von der höchſten Wichtige 
keit. Das öffentlihe Einfommen das fie abwerfen, beträgt 11% 
ML, Vf., und die jährlichen Unterhaltungskoften, nad einem zehn 


—— 
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jährigen Durchſchnitt 70,000 Pe. Nimmt man in Anſchlag, daß 
bie Regierung zwei Fünftel der Ernte als Steuer erhebt, fo fann 
man tas jährlihe Einfommen daraus nicht viel unter 4 Mil, Pf, 
anfchlagen. 

Dan fann vie Arbeiten in zwei Claſſen theilen, nämlich in 
Ganäle und Teiche. Die Ganäle hängen von dem gemöhnlichen 
Anfchwellen der Flüſſe ab, zu deren Benütung enttweber ein blei⸗ 
benver Steindamm ober jährlich ein Erddamm aufgeworfen wirt. 
Das Waſſer wird daburd in Canäle geleitet, die oft 50 Meilen 
Lang find, und durch Schleußen auf die Läntereien gelafien, vie 
deſſen bebürfen. Andere Canäle hängen von den heben Fluthen 
ab, und erhalten das Waſſer auf diefelbe Weife; da aber der Zufluß 
unfidier ift, fo führt man e8 zur Aufſparung in einen oder meb« 
rere Teiche. Diefe werben gebildet, indem man quer über ein 
Thal einen Damm zieht; da aber dieſe Teiche meift ſehr groß 
find, fo muß man den Ertbamm durd eine Steinverfleitung gegen 
die Einwirkung des Waffers ſchützen. Einige dieſer Teiche verdieuen 
den Namen Seen, wie ber Cavery-Pal und die Biranım-Teidhe, 
deren Dimme 4 bis 9 Meilen lang find, ober ber nech größere 
Bonairg-Teih im Lande von Tritſchinepoly, der aber jest verfallen, 
deffen Damm jevoh 26 Meilen lang if. Diefe Dämme find von 
gemanerten Schleußen turchbreden, durch welche man im nöthigen 
Falle das Waſſer hinausläßt. Gewöhnlich find am Ente des Dam- 
med ein oder mehrere gemanerte Ausläffe, Calingalas genannt, 
zur Borforge gegen plögliche Ueberfluthungen; deßhalb find fie 
niebriger als der allgemeine Damm, fo daf das überfläffige Wafjer 
durch fie abgelaffen werten kann, und wenn die Zeit des Zufluſſes 
vorüber ift, flieht man fie wieber. 

Natürlich bebürfen Werke von folder Ausdehnung häufiger 
Ausbeſſerung, aber die Keſten find nicht fehr bedeutend. Nimm 
man ben Gapitalwerth aller vorhandenen Werke auf 15 Millionen 
an, fo betragen, nad) den oben angeführten Ausgaben von 70,000 Pfr. 
zu rechnen, die Autbefjerungstoften nicht mehr als ein halbes Brocent. 


Die öffentlichen Rechnungen des Jahres 1850,1 zeigen, daß in 


zwolf Bemäfferungsriftricten 1,787,909 Acres angebaut waren; nad 
denfelben Rechnungen beträgt das bewäfferungafähige Yand in biefen 


urn 


Flãchenraum von 3000 Dwabratmeilen zu verbreiten. Un der 
Stelle, wo ber Damm erbaut werben follte, war der Fluß zwei 
Meilen breit, durch Inſeln im vier Canäle gelheilt, und das Bett 
beftand aus Sand von unbekannter Tiefe. Die Arbeiten find feit- 
dem, wie gewöhnlich, mit ungureichenden Mitteln fortgeführt werben, 
und bie zu Ente des Rechnungsjahrs 18501 nicht bie Hälfte der 
berechneten Koſten ausgegeben werten. ! Die Ergebniffe gehören zum 
Merkwürkigften was der Bericht enthält: 130,000 Bfo. waren 
verwendet Worten, und mit 110,000 weiteren Pfo. hoffte man bie 
Arbeit zu vollenden. Im der That aber hatte bie Regierung gar 
fein Geld aufgewendet, denn fo ftarf wirkte die Auwendung von Capital 
und Arkeit, fowie die Aufmunterung des verarmten Diftricte, daß 
jedes Jahr, wie die Arbeiten fortichritten, ja felbft ſchon im erfien 
Jahr das Einfommen flieg; das Gefammtfteigen hat bie jetzt 
195,000 Pfd., alfe 65,000 Pfr. mehr ale die Ausgabe betragen. 
Und man halte dieß nicht für eim vereinzeltes Beifpiel: in ben 
Ebenen Südindiens finden fi Striche in Menge, welche die Kunſt 
ber Ingenieure auf eine felbft den Berzagteften ermunternde und 
ſelbſt ven Habgierigften befriedigende Weife belchnen werben. Im 
tem Bericht find 39 Arbeiten aufgezählt, von denen drei aus ver 
ſchiedenen Umftänten fi nicht lohnten; Lie übrigen 36 haben durch-⸗ 
ſchnittlich die Darauf verwendeten Summen mit einer Mebreinnahme 
ven 69%, Proc. jährlich gelohnt; 13 gaben 134 Proc., die übrigen 
von 3%, bie 47%, Proc. Die ganze aufgewendete Summe betrug 
nur 54,100 Pir., und der jährliche Gewinn 37,670 Pfd. Die 
bereitd ausgegebene Summe ift ein Nichte, wenn man bie Ant 
dehnung des Madrasgebiete, 134,000 Duabratmeilen, erwägt. 
Eng verbunden mit der Frage Über die Bewäſſerung iſt bie 
Über die inneren Berfehrömwege. Leber tie Bedeutung von Strafen 
braudt man fein Wort zu verieren. Ein Umftand ift jedoch beach 
tenswerth: im einem Binnenland ohne Straßen, wo eine ſchwere 
Grunpftener auf dem Yanbmann laftet, fann die Erbauung eines 
großen Bewäfferungswerfs für die unmittelbar Betheiligten von 
großem Bortheil ſeyn, mährend bie dadurch erzengte Vermehrung 


| von Nahrungsmitteln dadurch, daß feine Ausfuhr vorhanden ift, 


Diftricten 2,682,260 Acres, 900,000 Acres alfo over etwa ", war . 


wegen manzelbafter Unterhaltung ber Bewäſſerungkarbeiten nicht 
angebaut. Nach den Berichten der Commiſſion befinvet fich tie 
Mehrzahl ver Bewäfferungsmerfe in jchlehtem Zuftante, und vie 


Steuereinmabhme ſank deßhalb; doch hat ſich feit dem Jahr 1838 | 


die Sache ſtelleuweiſe gebeſſert, wenn gleich noch immer ein ſtarker 


Mangel an brauchbaren Ingenieuren vorhanden iſt. Am auffallend- 


flen find die Wirkungen einer Ausdehnung des Bemälferungswefens 
in bem Delta des Godavery. Im J. 1844 ſtand das Einfommen 


früher, während von Tandſchor, we große Sorge für die Bemwäf- 


die Lage einiger Nachbarn verfchlimmern fann, deren fefte Gelb- 
belaftung durch den Fall der Kornpreiſe ſchwerer wird als zuvor. 
Daraus kann die Nothmwendigfeit entfpringen, die Steueranlagen 
zu revibiren, mat als eine große Abweichung von dem Beamten» 
fchlendrian eine ftarke Abneigung gegen die Bermehrung der Bemäf- 
ferungsanlagen erzeugen mag, ftatt, wie man natürlichermeife erwar ⸗ 
ten follte, ein eifriges Beſtreben hervorzurufen die Communications- 
mittel zu vermehren. Hiezu fommt, daß da, wo man feine Mittel hat 


die Ser zu erreichen und fomit auf ben Weltmarkt zu gelangen, alle 
- Erzeugniffe auf den Yocalverbrauch beredinet werben, weßhalb vie 
and dieſem Diſtrict gerade anf demfelben Punkte, wie 40 Jahre 


ſerungẽanſtalten getragen wird, wermittelft einer jährlichen Ausgabe | 
‘ werb.n fann, und ein noch größerer Bortheil liegt darin, daß baun 


von 8000 Pfo., das Einkommen regelmäßig von 310,000 Pfv. 
400,000 Pfo. flieg. Im 9. 1844 nahm das Einfommen am 
Delta des Gedavery ab, das Bolt war verarmt und entmutbigt, 
als Ob, A. T. Cotton, der fich feitben durch die großen von ihm 
angeführten Werke einen Namen gemacht hat, den Plan vorfhlug, 
quer buch den Godavery einen Damm aufjumerfen, und das fo 
angefammelte Waffer durch ein Netzwerk von Ganälen über einen 


großen Stapelmaaren, Zuder, Baumwolle, Indigo, völlig vernach⸗ 
läffigt werben, um nur Lebensmittel zu erzeugen. Das natürliche 
Ashälfsmittel dagegen find Straßen, fo daß das Korn ausgeführt 


dad Volf es vortheilhaft findet, nicht bloß Lebensmittel, fondern auch 


die obengenannten foftbarern Erzeugniffe anzubanen. 


Was nun bie Straßen in der Präſidentſchaft Madras betrifft, 
‘fo iſt es in ter That zum Staunen, daß ein von Europäern 


% ie danern indeß noch im gegenmÄrtigen Augenblid fort. 
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cegerued Pand im folhem Zuſtand feyn kann, Mit Ausnahme 
einer Strafe von Madras nad der Weftfüfte, einer zweiten von 
Madras nah Teitfehinopely und einer oder zwei andern, z. B. 
ber Strafe von Coimbatore nah der Weſtküſte, lann man beinahe 
fagen, daß feine Straßen vorhanden find, Im Bezirt von Tand- 
iher, „ber bezüglich der Straßen wie der Bemwällerurgeanflalten 
fehr glücklich daran if”, hat man feit 20 Jahren etwa 800 Pfo. 
jährlich auf Regierungsftraßen verwendet. Von ten mannichfachen 
Beifpielen der Bernadjläffigung, womit die Anlegung von Straßen 
behandelt wird, nur einige: der Diftrict Cuddapah, 12,970 DO. M, 
mit eimer Bevölferung von 1,450,000 Seelen, befaß vierthalb 
englifhe Meilen Straßen, rer benachbarte Diftricet Bellary mit 
13,000 ©. M. war glüdlider, er hatte meun Meilen Straße, 
und man hatte feit 30 Jahren durchſchnittlich 158 Piv. darauf 
verwenbe‘. Im 9.1817 befahl ver Rath ver Directeren, bie aus 
der Verpachtung der Fähren entjpringenve Einnahme von 3500 
Pfo., fage dreitaufend fünfhundert Pfund, auf die Straßen zu ver- 
menden. Das geſchah aud im nmörblichen Indien, aber „die bar 
malige Regierung von Madras gab ſich nicht einmal die Mühe, 
bieien Befehl auszuführen, und man bat nie danach gehanelt.” 
Einigemal nahm man einen Anlauf, und ver Rath ver Directoren 
fegte im 9. 1842 40,000 Pb. jährlich für Strafen aus, aber 
auch biefem Befehl ward nicht Folge geleiftet, und nach ſechs Yahs 
ren hatte man ftatt 240,000 Pfo. nur 130,000 audgegeben. 

Wir geben nachfolgende Stelle gan; wörtlich: „Diefe Abneigung 
Geld auf Strafen zu verwenden, ſelbſt nicht zu dem Belaufe, zu 
mwelhem man durch die Oberregierung ermädtigt war, hatte zuver- 
läffig ihren Grund nicht in dem Mangel an Erfolg, der eine bes 
reits vollendete Strafe begleitete. Wir meinen bier die Weſtſtraße 
nah Matras, Im 9. 1851 warb fie, wenn auch nicht vollendet, 
da fie nicht überall Brüden hatte, doch dem Handel eröffnet bie 
zur Myfore-Öränze, wo die Regierung dieſes Landes ven Weg bie 
Bangalore vollendet hatte. Die Bortheile, die der Handel aus tie 
fer Straße zog, Tann man ans den Ungaben ſchließen, welche ein 
Kaufmann zu Mabras der Commiſſton lieferte, und die aus feiner 
Eorrefpontenz mit feinen Agenten zu Wellapfchanagor, einer Han- 
belöftabt im Innern gezogen find. BZmweiluszüge reichen hin. Im 
Jahre 1837, che die Straße begomnen war, zahlte mau für einen 
Karren, von der Start Wellabfhanager nad; Mabras, ver 9 CEtr. 
führte, fünf Rupien; im 9. 1851 nach ber Herfielung der Straße 
fonnte man benfelben Karren mit 16 Ctr. belaten, und zahlte dafür 
35/4 R. Der Transpert betrug alfo im 9. 1851 bebeutend weni⸗ 
ger als bie Hälfte, ein Vortheil, den allerdinge zuerft das Publicam 
fühlte, dann aber, da die Straße eine wichtige militärifche Berbin- 
dungslinie it, und bedeutende Borräthe auf derſelben verführt wer- 
ben, erwuchs aud ver Keyierung eine große, beredhenbare Erfpar- 
nißß. Abgeſehen aber hievon, fowie von dem Bortheil, welcher ber 
Regierung aus bem wachlenden Wohlſtand zugefloffen feyn muß, 
befteht auch ein Einnahmezweig, ver, nad den Ergebniffen dieſes 
Straßenbaues zu fhliefen, die Müderftattung eimes großen Theile 
ber Gelder zu verfprechen ſcheint, welche auf Strafien von See⸗ 
häfen nad; Binnenziftricten verwendet werden. Sal; ift befanntlich 
ein Regierungsmonopol. Wo es feine Straßen gibt, wird es müh- 
fam auf Buͤffelochſen over leicht beladenen Karren ins Innere ge- 
ſchafft. Der dur die Transportloften gefteigerte Preis vermn- 


em 


dert ben Verbraud. Bon Mabras felbft war vor Aulegung befag- 
ter Strafe fein Salz landeinwärts verfanbt worden. Was von 
biefem Theil ber Küfte abging, wurbe von bem benachbarten Diftrict 
Tſchingelput ausgeführt. im Bergleih des Saljverlaufs in ver- 
fhiebenen Jahren zeigt, daß eine bedeutende Vermehrung flattfanb, 
wovon gelegentlich bemerkt nicht weniger ald 80 Proc. reiner Profit 
find. Im J. 1841 wurde in den heiten Diſtricten Mabras und 
Tſchingelput Salz ;um Belauf von 48,140 Pf. verlauft, und im 
9. 1850 war biefe Maſſe allmählich auf 74,980 Pf.; die ganze 
Straße mit den nachfolgeuden Ausbefferungen hatte 142,300 Pf. 
gefoftet; ver durchſchnittliche jährliche Gewinn an Salzverlauf hatte 
in dem zwel bezeichneten Dahren 14,216 Pf. betragen, ſomit 10 
Prec. ber Auslage für die Straße.” Daf nad) folden Beifpielen 
zu jchliegen für Canäle und Häfen nicht mehr geſchehen ift, verfteht 
fih von felbft. 

Der Artifel läßt fid) fodann in Erörterungen Über das Verwal - 
tungsfyftem ein, bie uns bier nicht angehen, und wir ſchließen deß · 
halb mit folgendem Auszug. „Binreihend ift gejagt werden über die 
öffentlichen Arbeiten im Mabrasgebiet, um zu zeigen, daß dieß fand 
fi in einen Umfang heben läßt, welder in einem feit Jahrhuns» 
berten bewohnten Lande fo merfwürbig ift, ald der Fortſchritt ber 
weſtlichen Staaten Amerika's. Die neuen von der engliſchen Regie 
rung ausgeführten Arbeiten zur Bewäſſerung haben faft 70 Procent 
jährlich ertragen, und felbit eine neue Straße hat fih als bloße 
Gapitalanlage gelohnt. Neben biefem Ergebniß ift es nicht wenig 
bemerfenswertb, daß die andern Diftricte, melde durch ſolche Arbei- 
ten nicht begünftigt mwurten, jeit ven legten breifig Jahren fo 
gut wie ftationär geblieben find; fie nahmen ab bis 1838, mo 
eine Commiſſion niebergefegt wurde, um bie Urfache des allze⸗ 
meinen Zurüchgehens ber Einnahmen im Gebiet von Mabras 
zu unterfucen. Seit biefer Zeit haben fie wieder elmwas zuge 
nommen, unb vie Abſchaffung ber Binnenzölle im 9. 1843 hatte 
einen merflihen Einfluß, die jährlihen Nüdftände zu verminbern. 
Die Fandbauern in Südindien find im allgemeinen ein fleißiges 
Geſchlecht, une energiſch im Vergleich mit den Bauern von Ben- 
galen, wo bereit® feit fedhzig Jahren dem Gebiet bes Tigers 
und des Büffeld viel Fand abgewonnen wurde. Das Hindernif 
liegt alfo nicht in den perſönlichen Mängeln des Bebauers, ſondern 
in den Berhältniffen, in denen er ſich befindet. Er zahlt 30 bis 
40 Proc. vom Robertrag an die Regierung, und ift Überdieß ge» 
wöhnlih in Schulven. Ein ſchlechtes Jahr ober bie religiöfe Pflicht, 
feine Kinder zu verehelihen, und bie gefellfchaftlihe, bei biefer 
Geremonie viel mehr auszugeben, als cr leiften fann, bringt ihn ſchnell 
in Schulden, aus denen er ſich nicht fo leicht wieder loswindet.“ 
Wir Haben gezeigt, wie weit das Feld für innere Verbefferungen 
in Matras, und wie dringend es ift, mit benfelben vorwärts zu 
gehen. Diefe Mittheilungen erhalten eine furdtbare Beleuchtung 
durch den gegenwärtigen Stand ter Dinge in Madras, wo eine 
Hungersnoth das Land „von Gadſcham im Norben bis Penbichery 
im Süden“ heimſucht, mit Ausnahme eines fchmalen Streif$ an 
der Seefüfte von etwa 150 (emgl.) Meilen Länge. Ein Blatt, die 
Indian News vom 31 Januar jagt darüber höchſt bitter, „bie 
Sünten ver chriſtlichen Herren werben wieder heimgeſucht an ben 
beivuishen Völkern.” 
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‚Beitbetrachtungen. III, 


Wir haben in ter letzten Zeit alle Parappernalien geſehen, 
die gewöhnlich einem Krieg vorangehen, feinbfelige Maofıregeln, 
Ultimatums, legte Anfragen, Zurüdziehung der Gefandten, un 


geheure Priegerüftungen, und doch fieht man in dem ganzen Streit 


noch nicht viel Marer, ald vorher. Wir haben drei umfaſſende Bes 
banblungen ber Frage vor ums liegen, anderer Meinerer zu geſchwei 
gen, nämlich im Decemberheft des Uuarterly Review, im Janıtare 
beft des Edinburgh Review und im erften Märzheft der Revue des 


deur Montes, welche letztere eine vergleichende Zufammenftellung des 
englifhen blauen Buchs und der „franzöflfcgen Documente über vie 


Angelegenheiten des Driente“ enthält. Peptere Arbeit, in hiſtori⸗ 


ſcher Hinficht die belehrendſte, ift im politiſcher Beziehung die werth-⸗ 


Lofefte, denn fie gibt nur eine diplomatiſche Geſchichte des Streits, 
und fließt mit ber Verficherung ver Aufrichtigfeit Franfreihe in 
feiner jegigen Politif, da durch das mözliche Vorbringen Ruflants 
ans Mittelmeer bie franzöftfchen Intereffen lebhaft bedroht würden. 
Diefe Sprade kennen wir fen lange, und wat ben bipfomatifchen 
jet feit mehr ald anderthalb Jahren geführten Streit betrifft, fo 
Tiegt in dieſem nicht der Kern ber Frage, fentern im ben innern 
Zuflänten der Länder zwiſchen bem abriatifhen nnd ſchwarzen Meer. 
Das haben vie engliſchen Zeitfchriften ſehr wohl gefühlt, und der 
eigentliche Kern ihrer Abhandlungen bezieht ſich anf die Zuſtände 
ter Ehriften in der europäiſchen Türkei und bie Page der leßtern. 

Merkwärbig ift indeß ber Unterfhieb in der Auffaſſung der 
beiden englifchen Zeitfchriften: beide finb ber Anſicht, daß fi das 
jegige Syſtem nicht halten läßt, aber das Edinburgh Review neigt 
augenfcheinlic dahin, daß die Herrſchaft ver Türken in Europa fehnell 
zu Ende geht, während das Quarterlh Review mit fichtlicher Be- 
zugnahme anf das Erinburgh Review ven Gedanken der gänzlichen 
Unhaltbarfeit der türfifchen Herrſchaft verwirft, und geraden für 
lãcherlich erflärt. Wir mürben auf dieſen Punkt fein fonderliches 
Gewicht legen, deutete es nicht auf eine Spaltung in den Anſichten 
leitender englifcher Staatsmänner bin, die jebenfalls auf die Zur 
funft tiefer Länder einen Aberwiegenden Einfluß ausüben werben. 
Die ſcheinbaren Schwankungen, vie ſich voriges Jahr im ber enge 
liſchen Politif bemerflihd machten, laffen ſich nur hieraus genligend 
erflären, und tiefer Punft ift um jo wichtiger, als bie mögliche 
Entſcheidung nicht von den Entſchlüſſen biefer Staatsmänner, fen 
bern von dem Gang ber Ereigniffe in tem illyriſchen Dreied abe 
hängt, Ereigniffe, auf welche England mit all feiner Macht nur 
einen fehr untergeorbneten Einfluß ausüben fann, und veren Ber» 
lauf von fo vielen Zufälligfeiten abhängt, daß mur eine möglichſt 
gründliche Kenntniß ter ethnegraphiſchen Verhältniſſe des Landes 
einigermaaßen wenn nicht eine Berechnung, doch eine Erklärung 
geftattet. ? 





* Ms eine Probe führen wir an, daß durch einige bewifche Zeitungen 
die Nachricht läuft, auch unter ben Mirikiten, Malaforen und Glementi 
Norvalbaniens zeigten fih Spuren des Anfilandes gegen die Türken in Folge 
der Grbebung in Epitus. @s bevarf nur einer geringen Kenntuiß der dor« 
tigen Verbältniffe, um jm wiffen, daß dieß gang falfch feya muß, und wenn 
die Mufregung wabr if, fo gebt fie gegen den griechiſchen Aufſtand. Der 
ingrimmige das dieſer Fatbolifhen Stämme gegen die Griechen läßt gar 
feine andere Deutung zu. Dieß mag als Fingerzeig dienen, was im jenen 
«ändern drobt, wenn bie allerbings geſchwächte und nicht fehr refpestable 
Herrfchaft der Türken jufammenbridt. 
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Ein Punft, über welden beide Zeitſchriften in merkwürdiger 
Weiſe zufammenftimmen, ift ber, daß Beide ſich zu beweiſen ber 
mühen, ein Aufſtand der Chriften in der Türkei fey gar nicht moth« 
wendig ald ein Aufftand zu Gunften Rußlands oder als bloß von 
Rußland angeihürt zum betrachten, Dasfelbe fann man aud aus 
griechiſchen Journalen, namentlich aus ven franzöſiſch gefchriebenen, 
wie ver Spectatur de (’Orient, fefen: fie find fehr bemüht den Nicht⸗ 
zufammenbang des griechiſchen Aufſtandes mit den Bewegungen ber 
ruſſiſchen Heere und der ruſſiſchen Politil herautzuheben. Wir 
wollen keineswegs das Gegentheil bebaupten, denn damit ift am 
Ende nur eine Behamptung der andern entgegengeftelt. Wir wollen 
glauben, daß es gar viele Griechen und Slawen gibt, welde eine 
ruffifche Herrſchaft durchaus nicht wünſchen, wir flimmen auch in 
ber von Quarterlh Review und Edinburgh Reviem ausgefprochenen 
Anfiht überein, daß Rußland den Fortſchritt freierer Meen in ben 
griechiſchen und flawifhen Yändern fürlic der Donau mit VBeforg« 
niß fehe, und daß dieſer Fortſchritt zum Theil Rußland bewogen 
babe, ven Krieg bei Zeiten zu beginnen, allein wir kommen mit all 
biefen Zugeftändniffen um feinen Schritt vorwärts: niemand wird 
in Abrede fielen wollen, daß die Maffe des anatolifh glaubenden 
Bolls in ven noch unter unmittelbarer türfifcher Herrſchaft fliehen 
den ſlawiſchen und griechiſchen Ländern die Ruffen, ihre Glaubens» 
verwandten, als ihre Befreier, und vie Türken ale ihre hafſens⸗ 
werthen Dränger betrachtet ; felbft in Serbien und dem Königreich 
Griechenland ift dieß größtentheil® neh bis auf dem heutigen Tag 
der Fall; im einer Zeit, we Gewalt und Krieg entſcheiden, werben 
aber nicht die Anſichteu der weiterſchauenden, bellern Köpfe, fon 
bern die Meinung der Maſſen ben Ausfchlag geben, und daß biefe 
fi ven ven Abendländern, namentlich England, ab und den Ruſſen 
zuwendet, das wird wohl niemand in Abrede ftellen. Führen bie 
Ruffen entſcheidende Schläge gegen die türfifche Armee, fo wirb fich 
diefe Meinung durch immer allgemeinere Aufftänbe gegen bie Tür 
fen geltend machen. Die Hauptfrage ift alfo jet: können und 
werben die Ruſſen ſolche entſcheidende Schläge führen? Um dieß zu 
hindern find die Engländer mit feltener Einmüthigkeit gerüſtet und 
bereit, umb kriegeriſche Maaßregeln werben nicht mehr lange anf 
fi warten laffen. Indeß kann England nicht an der Donau, wo 
der Hauptfhlay fallen muß, mit hinreichenden Gtreitträften auf - 
treten, es kann alfo bier feine Erfolge ver Ruffen hemmen, Das 
weiß man auch ſehr wohl, und ift mur bemüht, die nicht blofi 
möglichen, ſondern wahrſcheinlichen Erfolge der Ruſſen an ber 
Donau zu beſchränken, unb zu verhindern, daß in (Folge derſelben 
vas Sand vom Timof bis zum abriatiihen Meer in Aufftand ge» 
vathe, wedurch bie linfe Flanfe der türfifchen Armee gefährbet, und 
ein Rüdzug gegen Schumla und den Balfan unvermeidlich würde. 
Ein folder Aufftand bätte eine furdtbare Schlächterei in Bosnien 
gegen ten mohammebanifhen Adel im Gefolge, und um biefen 
Brand, deſſen Umfichgreifen nicht zu berechnen ift, nicht zum 
Ausbruh kommen zu laffen, wirb Defterreih Bosnien beſetzen, 
und dadurch die etwa zum Aufſtand geneigten Serben und bie ber 
bereit im Kriege befinplihen Montenegriner auseinanderhalten. 
Legtere, die vor anderthalb Jahren durch Timer Paſcha's Armee 
wohl eingeengt, aber nicht begwungen wurden, fünnten unter ben 
jegigen Umftänden, wo nur ſchwache Redifs ihnen entgegenftehen, 
fehr folgenreiche Einfälle in Bosnien und im Albanien maden. 
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Die Ausbreitung einer grängenlofen Verwirrung wird durch ben 
Schritt Defterreih8 vorerft abgemwenbet, und was uoch wichtiger ift, 
der Möglichkeit einer Verbindung des ſlawiſchen und griechiſchen 
Aufftandes wirb vorgebeugt. 

Der griechiſche Aufftand für ſich allein lann nicht fehr beden ⸗ 
tenb werben, wenn er auch augenblidlih gan, Epirus und Theffa- 
lien ergreift ; ſobald er über bie Grängen dieſer Provinzen hinaus. 
geht, kann er num auf eine ſchwache zerftreute Boltszahl ſich fügen. 
Die Frage, wie fih die Mächte gegen ben griedifchen Aufftand 
verhalten werben, ift bei weiten wichtiger, Im England hat man 
ten Ausbruch eines griechiſchen Aufftandes zuverläffig ermartet, das 


Edinburgh Review fpricht dieß auch geradezu aus; Aberrafcht haben 


alfo die Ereigniffe in Epirus die englifhe Regierung nicht. Das 
Vorausſehen allein fann aber hier nicht ausreihen, man muß auch 
entfchlofien ſeyn demgemäß zu handeln. Das Edinburgh Revier 
bemerft ganz richtig: „unfere Stellung ift außerordentlich ſchwierig, 


chriſtlichen Unterthanen ver Türkei ganz im die Arme Rußlands zu 
treiben, indem man die Moslems in ihrem unbedingten Wiverfland 
gegen Forderungen unterftügt, die ojtenfibel und fehr fcheinbar 
(speciously) zu ihren Gunflen gemacht wurden.“ Die öffentliche 
Meinung Europa’, die man ſtets hochmüthig verachtet, um ihr 
immer wieber zu hofiren, duldet auch ein ſolches Berfahren nit, Wie 
man aber bie Pjerte gegen Rußland, ven Beſchützer ver Chriften, 
unterftlügen, und auf ber antern Seite zugleich die Pforte zwingen 
fann, ven Chriſten und namentlich ten weradhteten Griechen Rechte, 
die mit allen türkfhen Vorurtheilen und Staatögefegen in Wider 
ſpruch ftehen, einzuräumen, und endlich auch nod Provinzen abzu- 
treten — biefen Wiverfpruch gelöst zu fehen, find wir ſehr begie- 
rig. Werben bie Türlen nit über Verrath fchreien, und mit 
Recht? Hat man die Abſicht ober auch mur bie Macht, die Türken 
zum Nachgeben zu ywingen, menn fie widerſtreben? Aegyptiſche 
Truppen follen nah Albanien beftinmt feym, um bie Fortſchritte 
der Griechen zu hemmen; wird man ben barbariſchen Srieg, wie 
ihn vor jetzt 30 Jahren Ibrahim Paſcha in Griechenland führte, 
erneuern laffen? So ſtoßen wir allenthalben mehr oder minder auf 
Unmöglickeiten. 
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um biefem eine goldene Brüde zum Rüdzug- zu bauen, indem ven 
Chriſten bedeutende Cenceſſionen gemadt würden. Um eine folde 
Wendung berbeiguführen, berürfte es nur eines tüchtigen Siege ter 
Ruſſen, daß fie mit Ehre zurüdtreten fönnten, und bie Türken 
mürbe würben, ine ſolche Möglichkeit ſcheint allerdings ven eng- 
lifchen Journalen vorzuſchweben, melde über die Ausfichten auf 
einen „faulen Frieden“ höchſt ungehalten find." Mit Recht, denm ber 
Friede wäre ein fauler, Englands Zwed wäre nicht erreicht, und 
England mit einem Schlage gänzlih iſolirt, aber dem von dem 
Edinburgh Review felbft mit Nachdruck hervergehobenen „allgemeinen 
Wunſch nad Frieden“ in Europa vorerft Genüge geleiftet, wenige 
ſtens tie weitere Auspehnung Über andere Länder verhindert. Die 
Holirung Rußlands, worüber jegt die engliihen Journale trium- 
phiren, tönnte fid) dadurch in eine Molirung Englanvs ummanbeln. 
Soll tief vermieden werben, fo müffen die Englänver jchnelle, nicht 


wieder gut zu machende Schläge gegen Rußland führen, wozu fie 
denn 8 laun nicht tie Bolitit Englands oder Frankreichs ſeyn, die 


Die Engländer find dem griechiſchen Aufftande aus fehr bes | 


greiflihen Gründen abgeneigt, finden ihn im höchſten Grabe unzei» 
tig, und wären augeuſcheinlich nicht betrübt, wenn er ſchnell nieder⸗ 
geſchlagen würde. Uber dieß Nieberfchlagen wird ohne eine türfis 
ſche Megelei nicht abgehen, denn man darf nicht vergeffen, daß es 
ben auffländifchen Griechen durch die Gaben ihrer auswärtigen zum 
Theil fehr reichen Pandelente an Geld und fomit auch an Mann: 


fid) auch alles Ernſtes anfdhiden. Gelingt dieß nicht, fo lönnen 
feltfame Wendungen der Dinge in dem illyriſchen Drud eintreten, 
ein Sieg der Ruſſen ven Aufftand ver Ghriften fördern, die Pforte 
fid) zur Nachgiebigkeit neigen, Frankreich durch Unterflügung ver 
Chriſten ten Weg zu einer Verſtändigung zwiſchen der Pforte und 
Rußland anbahnen. 

Hier haben wir ein Beifpiel, wie bie innern Berbältniffe der 
Türkei, vie unbeilbare Verwirrung, die Schwäche der odmanifchen 
Herrſchaft, vie allmähliche Erſtarlung der Ehriften auf vie Berhält- 
niffe der Gropmächte ſelbſt zurlidwirlen können, ein Beweis daß es 
gegenwärtig erfprießlicher ift, die Ethnographie des türfifhen Neiche, 
als die viplomatifhengNoten zu ſtudiren. Ouarterlh und Edinburgh 
Neview ſchildern mit bemerfenswerther Schärfe den innern Verfall 
der Türkei, ven unbeilbaren Marasmud, an dem das Reich labo— 
rirt; letzteres ift augenfcheinlich ver Anficht, daß Das türfijche Re 
giment ſich überlebt bat, und daß ein anderes Geſchlecht an deſſen 
Stelle treten muß, im welcher Beziehung es ſich mit Borliebe zu 
ben Griechen hinzumeigen ſcheint. ? Das in diefer Beziebung entichie- 
den praltifchere Duarterlg Review verweist ſolche Plane ins Gebiet 
der „Bijionen*, ta in Europa nur etwa einer Million Griechen mehr als 





Es ift in neuefler Zeit eim merfwürkiges Aetenſtück zu Tage gefom- 
men, mas über die Anfichten unterrichteter Ungländer in Betreff der rufr 
fiicheenglifchen Verbältuiffe fchr Haren Aufſchluß gibt, wenn e4 deffen moc 
bebürft hätte. Ju dem Fürzlich erfchienenen Bude „Ihe life and corre- 
spondence of Henry St. George Tucker, by J. W. Kaye* ift ein 

beil der geheimen Gorrefponden; über ven afghanischen Krieg enthalten; 
Zuder, der 60 Jahre im Dienfte der oftinsifchen Sompagnie Aland, und eime 


ı »olltommene Kenntniß der Äußern und Innern Verhältniffe Inpiens befaf — 


ſchaft nicht feblt, denn fie fönnen bie Klephten von Agrapha umd | 


Suli, und die Armatolen vom Pindus bezahlen; man muß jemit 
eine ziemlich ftarte Macht gegen fie anfbieten, was Zeit erforbert, 
und — Gelegenheiten zu Einmiſchungen gibt. Wird Franfreich, 
bad {hen einmal Truppen nad tem Peloponnes geſchickt hat, nicht 


er war auch Borfiger im Nash der Diressoren — ſchrieb unter dem 8 Der. 
1838 einen Brief an den Herzog von Wellington, worin er ſich ſehr ente 
ſchieden gegen ben meitausfebenren gefährlichen Krieg nach Afgbaniftan 


‚ amsfprac, um über Die Verlegung bes Streits mach Guropa fih alfo äußerte: 


„Bor etwa fünf Jahren, ale ich Worfiger des Mathe der Direeloren war, 


ſptach ich meine Anficht dahla aus, daß unſer Verhältniß in Berflen, 


auch biegmal melde nah Epirus ſchicken, um — vie Kämpfenden 


anseinauter zu balten, und fi feinen Theil von Einfluß zu 
fihern? 

Bereits ſchleicht durch einige Blätter die Sage von Unterhant« 
lungen in Konftantinopel über das Loos ber Chriften, und von 
Borfhlägen, die man in folge verfelben an Rußland machen werde, 


! 





wegen de: Stellung und Bewegungen Nublands, ein eutopälſches und nicht 
ein afiatifchre —— fen, daß man unmöglich Rußlaud in Teheran 
entgegenwirfen Fünne, daß wir unſer Geld am einem fchwachen mub corrupe 
tem Hof verſchwenden, aber ibm wicht mir einer Truppenmact beifichen 
könnten, genägene um feine Unabhängigkeit gegen Rußland, deffen Armeen 
in der Mäbe find, gu fehügen, dab c# deßhalb unsere angenicheintiche Volitit 
fey, gegen Rußland in Europa jm operiren.“ 

2 Ge brachte den auffallenden Autsruf: ınay we aspire, in com- 
mon with Ihe most enlighienei States of western Europe, to effect 
Ihe regrneration of Ihe Öttomanı empire, or by whatever other 
name {he empire ofthe East may be called et«, 
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zwei Millionen Moslems, fiebentbalb Millionen Slawen und andert · 
balb Millionen Albanefen entgegenfteben; währen es aber die An—⸗ 
ſprüche der Griechen, wie uns ſcheint nicht mit Unrecht, ins Fabels 
buch verweist, umd meint die flawifchen Macen könnten in Zukunft 
eher vie Materialien zu einem ſolchen eich liefern, weiß es feinen 
andern Ausweg, ale „die ottomanifche Regierung no für einige 
Jahre im Befig ihrer europäifhen Provinzen zu erhalten.” 
Wenn bie Erzpolitiler, die Engländer, welde Zeit und Beran. 
laffung genug hatten, die Sade von allen Seiten fennen zu lernen 
and zu ftubiren, ſich im ſolchen politischen Bifionen und erbärmlichen 
Nothbehelfen herumbreben, wenn aus ihren Schriften durchaus 
nichts haltbares zu entnehmen ift: fo find wir fo ziemlich zu dem 
Schluß berechtigt, daß bis jet gar Feine Loſung möglich iſt. Die 
ganze Politit Englands ift vorerft eine negative: Rufland foll ge- 
hindert werben ſich Ronftantinopel® oder aud nur der Donaupro- 
vinzen zu bemäctigen und foll wo möglich noch weiter zurüdgemorfen 
werben, was aber an die Stelle ber gänzlich unhaltbaren Türkei treten 
fell, ift und bleibt das große Räthſel. Daß vie Engländer mit 
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dem Gedanken umgehen, nad und nad; halb unabhängige Fürſten ⸗ 
tblmer aus den türfifhen Provinzen zu machen, ift aus allem er- 
fihtlih, und ließe ſich aus einer Menge Stellen erweifen; wie aber 
der jegt mit der legten Kraft gegen ben Untergang fämpfenben 
Türkei ſolche Borſchläge zu machen find, fieht niemand ab, und 
aus dem ganzen Verhalten berfelben geht veutlich genug hervor, bafı 
fie fieber mit dem Schwert in ver Fauft untergehen als langſam 
abfterben will, um endlich als eim verächtliches Hinderniß bei Seite 
geſchoben zu werben. Daber das wachſende Miftrauen gegen bie 
Hülfsmädhte, und darauf deuten auch bie unermeßlichen Opfer, 
weldye die Ulemas bringen, denn das Vermögen der Mofcheen in 
liegenden Gründen und Gebäuden, wohl auch in baarem Gel, ift 
fehr bedeutend; fie bringen es jegt zum Opfer, weil nicht mur eine 
Niederlage es ihnen dennoch nimmt, ſondern felbft ein friebliches 
Losfhäten der Provinzen den Mofcheen ihre zahlreichen Güter ent» 
reift, denn man wird, wie bei Griechenland, allenfalls vie wegziehen- 
den Privaten, gewiß aber nicht die Moſcheen für ihre Güter ent 
ſchãdigen. 


‚Die Chineſen im indiſchen Archipel 


Dritter Brief. 


Ein Volk, das wenigftens ſchon jeit anderthalb Jahrtauſenden 
feine Wanderzüge vom Heimathlande nach dem Archivel fortiegt, 
ſich aber ſteis im fremden Lande unbeimiich findet, und deſſen 
Auswanderer ſtets nach dem Weburtöland zurüdtehren, ſobald die 
erworbenen Meichtbümer ein gemaͤchliches Leben im Vaterlande zu 
führen geftatten, ein solches Volk gründet nicht leicht ftationäre 
Golonien, wovon bei ben Chineſen ſchon das Verbot der Aus» 
wanberung von Brauen ein weſentliches Hinderniß bildet, ſondern 
alle Niederlaffungen find eigentlich nur ald temporäre Stationen 
zu betrachten; deßhalb läßt ſich auch nicht leicht die Zabl der 
Chineſen im indiichen Archipel mit Genauigkeit angeben, da bie 
jährlide Schwanfung der Ankommenden und Heimziehenden bald 
größer, balb geringer ift. Im allgemeinen läßt ſich jedoch beflim- 
men, daß die Zahl der Ghineien im indiichen Archipel von Jahr 
zu Jahr fich vermehrt, Im Jahre 1838 betrug ihre Zahl auf 
Java wach amtlichen Zufammenftellungen 100,988 Seelen. Hierun⸗ 
ter find bie mit Gbineien verbeuratbeten javanlichen und malayifchen 
Frauen nicht begriffen, wobl aber find die aus den gemilchten 
Macen entiproffenen Nachkommen mitgerechnet. Bon der genann« 
ven Zahl fallt auf bie Hauprftadt Batavia allein ungefähr der 
vierte Iheil. In den Städıen Samarang, Surabaya, Gheribon 
finden wir aͤhnlich wie auf Baravia hinefliche Gampen oder Stadt« 
viertel, und ber Anblick dieſer engen Straßenlabprintbe fammt 
ihren Bewohnern bietet im allgemeinen nichts beiondered, was 
nicht ſchon in der Hauptſtadt unjere Aufmerkiamfeit gefeffelt bätte, 
Pei weitem die größte Zahl ber Ebineien wohnt in größeren 

Ausland 1854. Ar. 10. 


Stäb:en, wo fie vorzüglich dem Handel ſich ergeben, während ber 
geringere Theil auf dem Lande fih aufhält, wo fle durch Beſchäf⸗- 
tigungen ber verichiebenften Art ihren @influß auf die Landes- 
cultur, den Handel und die Finanzen bed Landes ausüben. Manche 
baben in einzelnen Diftrieten von ber Megierung bie Steuern auf 
Heine Wirtbehäufer (Wajong) gepachtet, andere treiben bie Zölle 
und Abgaben, denen vorzüglich die inländiiche Berölkerung unter« 
worfen ift, ein. Hier bewährt fi der Ghinefe ald tbätiger und 
aufmerfiamer Wächter, Seinem Blide entgebt fein auf dem ein» 
ſamſten Pfade beranfommender Javane, beffen Schultern mit 
verzollbaren Bütern beladen find. Insbeſondere überwachen bie 
Ghineien die zahlreichen, an den Landſtraßen, in der Nähe von 
Bauten und andern von Volfsmaflen beiuchten Plägen ſich befin« 
denden Bambusbütten, in weldhen Früchte, Getränke und ähnliches 
verfauft wird. Solche Heine Speiſehaͤuſer, die dem Meiienden auf 
Java heionders willkommen find, indem fie in Meinen Zmiichen« 
räumen an den Landſtraßen aufgeftellt, fühlen Schatten und Labung 
bieren, iind dem Javanen unentbehrlich; dort verſammeln ſich bie 
Lanbleute des Mittag, wenn fle ermüder von den Urbeiten in 
den Samwafeldern ihr aus Reis, Sambal ! und Pifang befteben- 
des Mahl zu fih nehmen, dort fommen am fühlen Abende die 
Bewohner der umliegenden Gampongs zuſammen, um durch Spiel 
oft bis Mitternacht fih zu unterhalten. Der Wajong dient 


% Die geflobenen Körner umd Schoten son Capsicum annuum uud 
andern Arten dieſer Gattung. 
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dem Jaranen nicht nur ald „Wirthehaus“, iondern es über 
nimmt ber Walong auch einen Theil bed bäuslichen Lebent, 
da einerjeits feine Falten Nächte den Iavanen zum warmen bäud« 
lichen Herd rufen, andererfeits feine einfache Lebensweiſe, gemäß 
welcher eine auf dem Boden aufgebreitete Strohmatie für bas 
Nachtlager genügt, ibm erlaubt ſich überall ſogleich heimiſch zu 
machen. Im Wajong vergift der Javane fein ärmliches und in 
manchen Provinzen mübſeliges Leben, indem die Luſtbarkeit ber 
Abende ibm für die Anftrengungen des Tages Erſatz bietet. Wirb 


auf Befehl des Radſchah ober des europäilchen Beamten ein Weg | 


über einen fteilen Berg gebabnt, oder muß ber durch den Regen 
angeichwollene Fluß neu überbrüdt werden, ſogleich erhebt ſich 
ein in wenigen Stunden erbauted Bambusbans, wo die Arbeis 
ter ihr Mittagmabl verzehren und Abende nach vollbracdhter Arbeit 
ihre Zufammenfünfte balten, no beim Scheine ber Nachrfeuer 
die melancholiicherbyrbhmiichen Töne des Gamelan von den Berg« 
flanfen vielfach wiedergegeben werben. Solche Wajona find aber 
einer Abgabe für den Steat unterworfen, und gemöbnlich ift ed 
ein Chineſe, der Diefen Zoll gepachtet hat, Kaum bat ber Beſitzer 
des Majong fein Beichäft eröffner, To finder fich auch ſchon, obs 
mwobl weder durch Zeitungsannoncen, noch Durch ein ausgeſtecktes 
Schild aufmerfiam gemacht, ber überall ipionirende Chineſe ein 
und forbert bie ibm gebübrende Abgabe; ! daß durch bieie Func⸗ 
tionen die Ghineien bei den Javanen fich nicht jehr beliebt machen 
und ungefähr in demielben Rufe wie die Zöllner bei den Hebräern 
fteben, ift Teicht begreiflih. Dennoch hört man felten, daß ein 
Ghinefe von Anländern mißhandelt ober getödtet wurde, Die 
Unterwerfung des Javanen unter bad Geſetz, mag dieſes auch 
bart ihn drücken, ift ibm vielleicht durch vieltauiendbjährige Gemohn« 
beit jo angeboren, daß eine MWiberiegung, beionders wenn Die 
Verordnung mit Zuftimmung des eignen inlänbiichen Vorgeſehten 
gemacht wurde, faft zur Unmöglichkeit wird. 

Auch der Agrieultur find die Chineſen auf Java ſehr den⸗ 
li, Gine große Anzahl von Zudermüblen ift in ibrem Befige, 
und obgleich ber von den Chineſen bereiteie Zucker an Qualität 
bem von Guropiern unter dem Echuge ber Regierung fabrieirten 
nahfleht, und den Chineſen auch nur das vom Privarbeige foms 
mende Zuderrobr zu Gebote ftebt, fo wird doch der größte Theil 
bes von den Inländern conjumirten Zuders von ben Chineſen 
bereitet. 

Am wichtigften aber ift der Dienft, den die Chineſen auf 
Java durch die Theecultur verrichten. Es ift wahrſcheinlich nur 
wenig Lejern befannt, dab Java gegenwärtig eine nicht unbeträchte 
lie Quantität diefes Productes nach ben europällchen Märkten 
liefert und gar oft ein Thee für chinefiichen gehalten wirb, deſſen 
Mutterland Java if, Man wird von dieſem Irrtbum um fo 
weniger enttäuicht, da chineſiſche Aufichrifien auf den Kiften ſich 
befinden, die Fleinen Pakete in hinefiiches Papier eingehüllt, mit 
chine ſiſchen Lerterm bezeichnet find und auch chineſiſche Hände — 
auf Java — e8 waren, welche die Gultur diefer beliebten Pflanze 
beſorgten. Die holländiichen Kaufleute beeilen ſich auch nicht dem 
javaniichen Product den Auf eines chineflichen zu benehmen, da 
der chineſiſche Thee ſeit alter Zeit in hohem Anieben ſteht, der 
javaniiche Thee aber ald Neuling, mit feinem ächten Taufſchein 
veriehen, wahrſcheinlich feine jo geneigten Käufer finden mwürbe. 
Die Provinz Tagal allein liefert jährlich 70,000 nieberlänbifche 
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! Der Genetal · Gouverneut Rochuſſen hat dir Beſteuerung auf dem 
Baojonge in neuefler Zeit aufgehoben und fi hiedurch bei ben Javanın 
fehr populär gemacht. 


oder 125,000 baveriiche Pfund Iher, Nicht alle Provinzen Java'é 
jedoch eignen ſich zur Gultur bes Theeſtrauches. Da er in den 
niedbern Megionen am Etrande nicht fortfommt, fo find es außer 
den auf Java jeltenen Hochebenen vorzüglich die fanften Abdachun⸗ 
gen der Berge, ſowie die zwiichen zweien Bergen ſich ausbreiteten« 
ben fartelförmigen Joche, welche zu Theeplantagen benugt werben. 
Die meiften der 22 Provinzen (Mefidenzen) Java's beflgen ſolche 
Anböben in größerer oder geringerer Ausdehnung, die im Genuffe 
einer beftändigen Früblingdtemperatur auch die Pflanzen der ge» 
mäßigten Zoue ichon von Natur hervorbringen und wo ber Thee⸗ 
ſtrauch vortrefflich gedeiht. Die Duantität Thee welche jährlich 


| auf Java gegenwärtig cultivirt wird, mag fi) auf 500,000 Bid. 


bayeriich belaufen. Die Idee, die Theepflanze auf Java im Großen 
zu pflanzen, batirt fich ichen von dem Gründer des botaniſchen 
Gartens zu Buitenzorg, dem Profeflor Meinbardi; dort jab man 
ſchon Seit vielen Jahren ben ſchönen Strauch mit feinen weißen 
fünfblättrigen Blüthen, und e8 unterlag feinem Zweifel, baß er in 
noch höher gelegenen Gegenden — Nuitenzorg ift 830 Fuß über 
bie Meeresfläche erhoben — noch beffer gedeihen würde. Man 
überzeugte fich jedoch bald, daß zur Gewinnung bes Thees, wie 
die Guropäer jeit Jahrhunderten ibn aus China zu erhalten ger 
wohnt find, die Anpflanzung bes Iheeftrauches nicht genüge, ſollte 
er auch noch jo üppig heranwachſen; das Pilüden der Blätter, 
ihre Bereitung und Verpadung bat fo viel Eigenthümliches, baf 
ein Guropäer nur nad Grlernung dieſer Manipulationen von 
einem Ghineien die Fabricirung des Thees zu Stande bringen 
fann. Ge ift biemir nicht gelagt, daß die Art, wie die Ehineien 
bie Blätter zum Zmede eines aus ihnen zu bereitenden Aufguſſes 
bebandeln, die befte if, aber wenn ein in einem andern Lande 
verfertigier Thee fi in Europa Eingang verihaffen will, muß 
er wenigftend in ber erften Zeit dem ächt chineflichen ſo ähnlich 
ald möglih gemacht werden. In Bezug auf Eultur und Rabrie 
cation des Thees auf Java bat ein gemifler Jakobſon, ein Amfter- 
damer Jude, fich beiondered Verdienſt erworben, Er unternahm 
mehrere Reiſen nach China, lebte während eines ganzen Jahres 
in ‚der Provinz Ganton wo bie Ihercultur am blühendſten if, 
und nachdem er bie Eultur ber Theepflanze ſowie bie Bereitung 
dee Theee in allen Ginzelbeiten erlernt batte, gewann er einige 
in dieſem Bade beionders fundige Chineſen, um die Gultur und 
die Bereitung bes Thees auf Java einzuführen, Jakobſon jchrieb 
ein Werf, worin die Tbeepflanze vom Samenforn an bie zu ibrer 
Blütbe, das Fünftliche Abpflüden und Trocknen der Blätter in 
Dörröfen, die jonfligen Manipulationen, ſowie endlich die Ver 
padung und Veriendung bes Thees mit ber größten Genauigleit 
beichrieben find. 

Gegen:cärtig find zahlreiche Theegärten auf Java, deren An« 
blick ſchon defbalb etwas ungemein Heizendes bat, ba man, um 
zu benjelben zu gelangen, durch die Region ber Palmen über 
breite, walbbewachjene Bergrüden in bie fühle Region der Rho⸗ 
bodendren, ber baumartigen Barren und ber Eichen gelangt, und 
zugleich eine an ba® europätiche Klima erinnernde Luft einathmet. 

Ich beiuchte im Jahre 1845 die am öftlichen Abhange bes 
Merbabu befindliche Theeplantage. In langen Reiben find bie 
3-6 Fuß boben, jungen Theefträucher, neben welchen bie wogen⸗ 
den Aehren eines Weizenfeldes fich befinden, angelegt. Das zum 
Zrocdnen der Theeblätter dienliche Gebäude liegt 4860 Buß über 
ber Meereäfläche. Die mittlere Temperatur jener Höhen it 69° #.; 
ber mwohlbeleibte, langzopfige Chineſe läuft geichäftig von ben 
Gebäuden in den Garten und zurüd, man flieht es ibm an, daß 
ſowohl die Beihäftigung als die umgebende Luft ihm zuſagt. 
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Die Enrblätterung der Sträuder geſchieht auf Java ein» bie 
zweimal jährlich, und zwar fondert man bie zarten, noch weniger 
entmwidelten Blätter von ben größern und feiern ab. (rftere 
“geben eine feinere Theeſorte; nach dem Abpflücken werden bier | 
jenigen Blätter aus welchen man ſchwarzen Thee verfertigen will, 
in große, aus Leinwand verfertigte, und von ber heißen Luft eines 
Koblenfeuerd durchzogene Eplinder gebracht, mo fle unter beftän- | 
digem Umrübren bie erfte Trocknung erfahren. Bon ben Lein- 
mandeglindern ſchüttet man bie bereit durch die Hihe gerollien 
Blätter in große Dörrpfannen, wo fle zwiſchen ben Bingern zer 
trieben werden. Je feiner die Theeſorte, deſto mehr wird darauf 
geſehen daß jedes Blätichen bie Rollung zwiſchen den Fingern 
erfährt; bie Blätter aus melden man grünen Thee bereitet, find 
feineöweg& von anderer Art oder von einer andern Pflanze, ſon⸗ 
dern nur in ber Art ber Srodnung liegt der Unterſchied beiber 
Iheeforten. Der grüne Thee mird nämlich flatt in den leinenen 
Eplindern in ber Sonne zuerſt getrodnet, wo er feine grüne Farbe 
behält, Die weitere Behandlung ift biefelbe wie beim ſchwarzen 
bee; legterer wird in meit größerer Quantität verfertigt und 
wiberftebt weit länger ald der grüne Thee bem Einfluffe der Luft 
und der Feuchtigkeit. 


BDruchſtücke einer Meile im Peloponnes im 3. 1850 
von den HH. Bertrand, Mezieres und Beute, Mit- 
gliedern der franzöfifhen Schule von Athen. 


(Shluf.) 


3. Der Eurotas. 


Ehe wir Sparta verließen, machten wir einen Ausflug an 
ben Ufern bes Gurotad, Ach weiß nicht, ob Paconien den Wor- 
wurf verdient, den ihm Guripides macht, ein undankbares und 
fchmer zu bebauended Land zu ſeyn, aber ielten ſieht man in 
Griechenland ein fo ichönes Grün, wie in der Ebene von Sparta, 
Die Strafe am rechten Ufer des Gurotas entfernte ſich anfangs 
ein menig vom Fluß, und Tief durch Felder, die mit Maulbeer⸗ 
bäumen, Orangen, Eitronen«, Feigen und Olivenbäumen höher 
ala die Nitifas bepflanzt waren. UWeberall fanden wir bie Spuren 
einer reichen Eultur, ber Hafer und bie weiße Gerſte wachen in | 
Fülle in der Ebene, wie zur Beit, wo Zelemach gegen Menelaus 
die Fruchtbarkeit des Bobens rühmte. | 

Auf allen Seiten bemerften wir Dörfer, Die unter den fle 
umgebenden @ärten und Dichten Hecken verſchwanden. Wir näber- 
ten und allerdings dem Gebiet von Amnelä, welches Polybius 
als das „Ihönbaumigfte umb fruchtbarſte“ ſchildert. Ich will 
Hrn. Leake in dem Streit, den er binfichtlich dieſer Stadt erhebt, 
nicht folgen. Lag fie bei Sklavochorion, wie faft alle Neijenden | 
annehmen, oder näher bei Sparta und dem Eurotas zu Mia | 
Kipriafi, deffen Lage mit einem Bericht Polybe umd einer Ans | 
gabe Zenophona näher übereinftimmen? Die unbedeutenden Auinen | 
ton Sflavochorton geftatten nicht die Frage zu entiheiben, doch 


finden fi bier die @runtmanern eine® alten Zempel®, die jept 
ald Grundlage einer griechiſchen Gapelle dienen, und man fand 
neben einigen Eäulenbruhftüden eine Anfchrift mit dem Namen 
Ampelä, während Aia Kyriaki jegt gar nicht mehr eriftirt, und 
man in den Muinen bed Dorfes vergebens nach alten Muinen 
fuchen würde, Welches aber auch die Lage ber alten Stadt ge⸗ 
weſen ſeyn mag, die Gärten und Belder längs unferer Straße 
gebörten ohne Zweifel zum Gebiet von Ampelä, denn man findet 
bie ichönften Bäume und bie fchönften Prüchte, 

Nach zmweiftündigem Marich nmäberten wir und unmerflich 
dem Gurotad. Mabe am Ufer wurde der Boden feucht, und hohes 
Gras fünbigte und einen Tumpfigen Boden an; vielleicht hatte 
ihn der Fluß wenige Tage zuvor bededi, denn er bat feinen 
regelmäßigen Lauf und tritt häufig in bie nahen Felder aus, die 
durch nichte gegen den Einbruch des Waflers geichügt find, An 
der Stelle mo wir ihn überichritten, theilt er fich in drei nicht 
ſehr tiefe, aber ſebr reißende Arme. 

Auf dem linfen Ufer des Gurotas wechſelt die Panbichaft 
gänzlid, Man bat nicht mehr die Meibenfolge bürrer, nadter 
Hügel vor fih, melde auf dieſer Seite die Ebene von Eparta 
fchließen und Die legten Verzweigungen bed PBarnon mit denen 
des Tahgetus verbinden. Gine Zeitlang noch bemerkt man an« 
gebaute Felder um einige Dörfer ber, denn allentbalben wo «8 
griechifche Bauern gibt, fireiten fie mühlam ben Steinen und 
Felſen einen Fleck anbaufäbigen Bodens ab; bald aber verfchmwin« 
den dieſe legten Spuren von Anbau, und man betritt eine bürre 
Gegend, melde die Naͤhe der Maina verkündet. 

Die zablreihen Biegungen des Eurotas mitten durch bie 
Hügel geftatten nicht feinem Laufe ganz in ber Nähe zu folgen; 
von Zeit au Zeit aber erweitert fich das Thal, in dem er fließt, 
bie Straße näbert fih dem Fluß, und führt im Schatten junger 
Blatanen bin, die mitten unter Schilf vertreiben. Manchmal 
entfaltet fih auch eine Meine Ebene zwifchen den Bergen, und 
Gerftenfelder, deren Grün dem Auge wohlthut, kündigen die An« 
weſenheit einiger nomabiichen in dieſen @inöben verlornen Hirten 
an. Nahe an einer dieſer jeltenen Daien faben wir plöglich ben 
Eurotas zwiſchen zwei Felſen verſchwinden, deren malerifche Form 
und glänzende Farbe uns auffielen. Hier begann eine neue Natur; 
eine mächtige Vegetation deckte die Seite der Hügel, bas Thal 
verengerte fih und der Fluß, in einer engen Schlucht eingeſchlof⸗ 
fen, brach fich mitten durch Steinblödfe und die Stämme hundert» 
jähriger Bäume, die feinen Yauf bemmten, eine Bahn. Karuben, 
Platanen, wilde Beigen verfchlangen ihre Zweige auf beiden Ufern, 
und bildeten bie zum Gipfel der Berge nur ein Blätterdach. 
Dapwiſchen hoben fih große durch bie Sonne geröthete Felſen 
mit ihren glübenden Farben mitten aus biefem dichten Grün ab, 
das der Rarbencontraft büfter, faft ichwarz machte, das ift ber 
Glanz des Eüdens neben der Vegetation des Nordens. Wir waren 
an dem langen Xbale angefommen, von welchem Strabo fpricht, 
und das der Eurotad durchſtrömt, ebe er fich zwiſchen Afries und 
Gythlium ins Meer ergießt. Hier mußten die Gascaben feun, die 
und die Berrobner von Sparta gerühmt hatten, Gin Führer, den 
wir in dem benachbarten Dorfe Gramiſa nahmen, geleitete un 
auf einem ben Hirten und Bergbemohnern bekannten Pfad bakin. 

Die Schlucht ift eng, faft überall fleigt der Berg vom Fluß 
auf fenfredht an, und ba es einige Tage zuvor geregnet batte, 
fanden wir mehr ald einmal den Weg überſchremmt. Man 
mußte dann bie fteilen Abhänge binaufflettern, und kam langfam 
vorwärtd durch das Gebüſch und die Fräftigen Schößlinge der 
großen Bäume. Zwiſchen hinein bleibı zwifchen den Hügeln und 


dem Gurota® eine mit Sand und Feletrümmern bedeckte Pand« 
unge, wo grofie Lorbeerrofenbüiche wachſen, deren vergelbte Blät« 
ter und gebogene Zweige die neuerlichen Verheerungen bet Fluſſes 
bezeugten. An einigen Orten batte ſich augenicheinlic bat Mais 
fer um 12 Fuß über das natürliche Bert gehoben. Der Eurotas 
ift ſteis derfelbe ungeftüme Fluß und mir ſahen im ganzen Belo« 
ponnes feinen zeißendern. Die Hinderniſſe, auf die er allentbalben 
auf feinem Wege in den tiefen Schluchten Aöft, vermehren nur 
feinen natürlichen Ungeflüm. Mac einer Stunde mübjeligen 
Mariches zeigte uns der Führer Die fogenannte Cascade, ober 


vielmehr die Schnelle, denn das Wort Gascabe paht nicht auf | 


einen fo fleinen Waſſerfall. Der Fluß flürgte fich nicht, wie die 





Neda und der Stor in ichäumendem Guſſe von dem Felſen herab, | 


dat Schaufpiel ift viel einfacher und minder impolant, Gin ohne 
Zweifel von dem Felſen herabgerollter Steinblod nimmt die ganze 


Breite des Fluſſes ein: das Wafler tbeilt ſich um bieiem Kinder» | 


nik ausjumeichen, scheint aber alle jeine Kräfte zufammens« unb 
einen Anlauf zu nehmen; mit @inem Eprung gelangt es auf 


bie Höhe des Steind, bält wie um auszuruben bier einen Augen« | 
| enterbten Lande zu glauben, 


blid an, und fällt dann mit gleicher Heftigfeit auf ber andern 
Seite nieder, daß man glaubt es verichwinde und verfinfe in 
einen Schlund mitten unter ben durch feinen Ball aufgeregien 
Schaummelln. Die Ginbiltunasfrait des Wolfe, von dieſem 
Schauipiel lebhaft betroffen, glaubt, das Waſſer dringe bier wie 
ein Pfeil ins Innere ber Erbe. Unſer Bührer, den wir fragten, 
ob das Wafler bier tief ieh, wies auf den Himmel und fagte: „io 
tief al die Sonne hoch iſt.“ Wir konnten ben ſeltſamen Gon- 
traf, den das Schaufpiel darbieter, nicht genug bemunbern: das 
Waſſer läuft, nachdem es ſich emrorgeihmwungen, über ben Felſen 
weg, und mährend ed auf beiden Seiten bonnernd braudt, ſieht man 
an biefer Stelle nur eine Flare, rubige, durdfichtige Oberfläche, 
in ber bie großen Bäume wie in einem Spiegel fi reflectiren. 

Die Schlucht, in ber wir und befanden, läuft brei Lieues 
weit fort, ohne etwas von ihrer Schönheit zu verlieren, Bei 
jeder Wendung bes Fluſſee und bed Thales enthüllen ſich neue 
Ausfihten. Bald bieten die Berge, von ibrem in den Fluß ſich 
fenfenden Ruß bis zum höchſten Gipfel, eine fo dichte und gleiche 
förmige Maffe Grün, daß das Auge feinen Zwiſchenraum flebt, 
und bie Unebenheiten bet Bodens unter dem undurddringlichen 
Gewölbe der Baͤume verihmwinden. An einer andern Stelle hält 
biefe reiche Vegetation auf der einen Seite völlig inne, der Felſen 
beginnt, hebt fi in fleilen Abbängen über die @ipfel ber Karuben« 
bäume und Platanen, und theilt Äh dann in unregelmäßige Blöde, 
wel: ber Ginichliefungdmaner einer chelopiichen Afropole ähnlich 
die. Höhe frönen, Nomabdiiche Hirten bemohnen dieſe Einöben; 
man fieht Ziegen an Felſen hängen, und bört bie Sloden ber 
Schafe auf ben höchſſen Kämmen. Diele Heerden find den Ans 
griffen der wilden Thiere ausgejegt. Wir fahen auf dem Sanb 
am Ufer bed Gurotas die friiche Spur eined Wolfe, und erin« 
nerten uns, daß dieſe ganze Bergferte den Namen Lykobuno, Wolfs« 
berg, träge. Während des Unabhängigfeitöfriegs hatten fich meh« 
zere Familien Laconiens in ein Klofter g:flüchtet, das auf einem 
ber bebeutendften den Fluß überragenden Gipfel erbaut if. Man 
trat hinein durch eine Höhle, die nur von Geiern und Adlern 
bewohnt ſchien, und nichts verriet von außen bad Geheimniß der 
Blüctlinge. Auf der andern Seite des Bluffes zeigte und der 
Bührer eine Heine, gleichfalls in der Höhlung bes Felſen verbor- 
gene Gapelle, welche lange einem im Lande verehrten Mönch ala 
Aufenthaltsort gedient hatte, 

Zwilhen den Schnellen und dem Dorje Gramija hielten 
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wir auf bem Gipfel eines Berges an, vom mo man ben ganzen 
Lauf des Eurotai, von dem Punft, wo er aus bem engen, ibn 
fo lange verbergenben Thale beraustritt, bi zu einer Münbung 
überfchauen kann. Ebe er ind Meer fällt, durchzieht er bie Ebene 
Helos, melde fruchtbar und gut omgebaut icheint; aber bie Ufer 
bes Fluſſes ſelbſt And traurig und nadt, wie die Sparta gegenüber; 
man fiebt nur Gerftenfelder und niedrige Weinftöde, die Bäume 
und bie Lorbeerroienbüiche find verihmunden. Ueberhaupt bat 
die ganze Landichaft einen auffallenden Charakter von Traurigkeit 
und Monotonie: gegen N und DO flreifen die Augen über eine 
Meibe dürrer Hügel, deren graue Felſen ih in den Sonnen- 
ftrablen nicht färben. Zwiſchen den Steinen ıreiben nur magere 
Büfche, faum bie und ba ericheinen in weiter Berne am Ab 
bang der Hügel einige Dörfer ohne Baumumgebung; man 
zeigte und das Dorf Berafi, die Stelle det alten Gerontbä, 
deſſen Bewohner von ben Epartanern beflegt eine Zuflucht im 
Italien fuchen mußten. Hätte man nicht das ſtets ſchöne Meer 
vor fich, und auf der entgegengelegten Seite die fühnen Spigen 
bes Iapgetus, jo wäre man verſucht fidh in einem vom Simmel 
Hier beginnt die Maina, ein vule 
kaniſchee, zerriffenes Land, in welchem zu alten Zeiten ein Stamm 
unbezwinglier Bergbemwohner hauete. Vor uns öffnete fidh der 
Golf von Gptbium, ben die Iniel Cothera am Horizont zu 
fließen ſcheint. 

Im Weiten verbarg und ein Fleined Vorgebirge ben alten 
Hafen der Pacedämonier. Auf bderfelben Seite ſenkt fich der 
Tavgetus, ziebt ſich binter Gythium bin, und bildet allein mit 
feinen zablreichen Verzweigungen eine lange Halbiniel, die erft 
am Gap Fänarus endigt. Oeſtlich Gythium gegenüber beginnt zu 
Monembafla eine nicht minder raube und bürre Bergfeite und 
burdziebt, gegen das Gap Malea ſich wendend, die zweite Spitze 
der Maine. Die Geſchichte ſpricht wenig von bieien unzugäng« 
lichen Gegenden, die durch ihre Lage von dem übrigen Griechen 
fand getrennt Icheinen. Hier mohnten die Gleutherolaconen (freien 
Laconen), deren Gebiet die beiden Südipigen von Paconien um« 
faßt. Cie waren Sparta eher trıbutbar ald unterworfen, regiers 
ten ſich nad eigenen Befegen, und während ihre Nachbarn, bie 
Bewohner ber reichen Ebene Helos, die Sflaven der Epartaner 
geworden waren, bemabrten fie eine Freibeit, bie fie ibrem Mutbe 
und der Armuth ihrer Berge danften. 

Auf dem ganzen Wege, den mir ſüdlich von Paconien durch» 
wandert hatten, findet man feine belleniichen Uuinen; nur einmal, 
in ber Nähe von Gramifa glaubten wir an dem Felſen die Spuren 
einer alten Straße zu bemerfen; es war vielleicht die von Helos, 
welche Leafe wieder zu erkennen glaubte, als er vom Lykobuno 
nach dem Meere berabftieg. Die Straße von Gythium mußte 
viel weiter rechte am Fuße des Taygetus liegen. 


Wir fehrten nah Sparta zurüd und ſchlugen dann ben 
Weg nad; Miftra, der Stadt bes Mittelalters, ein. Wir hatten 
feine Hoffnung bier alte Auinen zu finden, aber es war uns 
unmöglich einen Ort unbeiucht zu laffen, den man lange für bie 
Stelle des alten Lacebämon gehalten. Gin von Maulbeers, 
Drangen- und Gitronenbäumen eingefaßter Fußpfad, neben dem 
hohes Gras und fräftige Bilanzen emporfchoffen, führt von Sparta 
nah Miſtra. Man überichreitet zuerſt ben Trypi, ben alten 
Enacion, ber aus einer ber Deffnungen bed Tadgetus hervor 


—ñi  ı 


fommt, schräg durch Die Ebene fließt und Dann in den @urotad 
fällt. Wir bemerften an feinen Ufern einen byjantiniſchen Gars 
fopbon, ben bat Waller fortgeriffen zu haben fchien. Weiterhin 
ſteht eine byrantiniſche Gapelle, ohne Zweifel auf ber Stelle eines 
alten Tempeld, denn fie enıhält einige alte Steine. Die Bild⸗ 
fäule einer frau iſt in eine ber Geitenmauern eingefügt; Kopf 
und Füße fehlen, die ziemlich gut erhaltene Draperie ſchien und 
römiic. 

Ehe wir Miftra berraten, wandten wir uns linfs, um in ber 
Nähe von Parori eine höchſt maleriiche Schlucht des Tapgerus 
zu beiuchen. Der Berg ſcheint im feiner ganzen Höhe durch ein 
Erdbeben geipalten worben zu ienn, unb jo bildete ſich eine 
Schlucht, in deren Grund ein Wildbach fließt. Das if, was man 
im Nengriehiichen eine „Bangada* nennt, Im ber Umgegenb von 
Sparta gibt es ihrer drei, die beiden andern And bei Miftra und 
Trypi. Die Langada von Barori, bie engfte und am minbeften 
tiefe, verdanft ihre Echönbeit den Fühnen Formen und den gläns 
zenden Karben ber Bellen, ton denen fle überragt wird, Neben 
einem ichmalen Pfad fließt der Wildbach mitten unter Marmor- 
blöden, die von den Bergen fich losgelöst haben und in ihrem 
Fall zerbrochen find. Nah einigen Echristen verengt ſich bie 
Schlucht, und man ſchreltet pwiſchen ungeheuren Felſenmaſſen 
vorwärts, welche ibren Schatten über die Schlucht nerfen. Blickt 
man aber empor, fo untericheiber man über dieien Mauern meb- 
tere hin‘ereinander. zurüdmweicgende flache Abfäge, melde einen 
Strom von Licht bis auf den Grund ber Echlucht fallen laffen. 
Die Sonne färbt bie Wellen mit ben lebendigſten Farben, und 
Maflen von Grün beben fih allentbalben von dieien gelben und | 
rorhen Bellen ab, Man bewundert bier, wie an taufenb Orten 
in Griechenland, ben in unfern nördlichen Rändern io jeltenen 
Gontraft eine® dürren Bodens und einer reihen Vegetation. | 
Erbbeerbäume, Pinien mit zartem Blätterwerf und andere noch 
beſcheidenere aber nicht minder fräftige Gefträuche brechen zwiſchen 
dem Marmor vor, und befleiden die Abbänge des Kapgerus. 
Zaufende von Blumen und Schlingpflanzen bilden in Den Lüften 
bängenbe Gaͤrten, melde von Stodwerf zu Stodwerf bis zu ben 
legten Gipfeln auffteigen. Die rauben Berge Laconiene haben, 
wie man flieht, auch ibre zierlihen Schönheiten und ibre verbor- 
genen Schäge. Kein Pfad durchziebt die Langada von Barori: 
nach zehn Minıten fiebt man ſich durch einen fo ſchmalen Gang 
aufgehalten, daß man glaubt, bie Schlucht babe ein Ende, fie 
läuft aber fort, ohne zugänglich zu jeun, und man fann lange 
mit den Augen die boppelte Felſenteihe, zwiſchen der fie fich 
binichlängelt, verfolgen. Die Türken haben hier einen Brunnen 
aus Bruchftüden von Säulen und Marmorreften erbaut, von denen 
mehrere Inichriften tragen. Vielleicht fand bier im Altertbum irgend 
eine Ortichaft. 

Erhob fich nicht etwa am Kingang ber Yangada ber Bellen 
der Apotheten, d. h. der wegen Mißgeftaltung ausgeſehten ipar- 
tanifchen Kinder. Mit noch mehr Grund könnte man bier den 
Keadas finden, welchen Strabo beſtimmt in eine der Bergipalten 
veriegt, Indeß nennt Strabo ben Keadas ein Gefängnig und 
eine Höble, während Baufanias daraus einen Schlund macht, und 
Suidas ihn dem Barathrou (Abgrund) von Athen vergleicht. 
Wahricpeinlich war hier ein Abgrund und eine Höhle; feinenfalls 
diente, mad auch Strabo jagen mag, ber Keadas ald Befängniß. 
Man ermordeie bier bie Verbrecher ober die Kriegsgefangenen, 
indem man fie von der Höhe bes Felſen herabſtürzte, aber man 
iperrte fie nicht ein. Hierüber haben wir das beſtimmte Zeugniß 
von Paufaniat, ber den Ort geiehen und die Ueberlieferungen 
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gelammelt hat. Im Readat fiel das wunderbare Abenteuer vor, 
das uns ber alte Geoqraph aufbewahrt hat. Der Meflenier 
Uriftomenes, von den Yacedämoniern gelangen genommen, wurde 
verurrbeilt mir feinen Gefährten in den Schlund geworfen zu 
mwerben, in ben man gemöbnlich bie großen Verbrecher binabftürzte. 
Die andern Meflenier famen ſogleich um, aber bie Gottheit, die 
über Ariftomenes in andern Gefahren gewacht hatte, rettete ihn 
auch dießmal. Die welche die Geſchichte des Helden durch ein 
Wunder beben mollen, behaupten, ald man ibn in den Keadas 
binabftürgte, babe ih ein Adler unter ihm geftellt und ihn mit 
feinen Flügeln unterflägt, fo daß er auf ben Boben hinabkam, 
ohne zerfchmertert zu werden, und felbft ohne ſich zu verlegen. 
Der Gott jollte ibm auch die Mittel verichaffen, aus dem Schlund 
zu enttommen. ‚ Sobald Ariſtomenes unten war, legte er fich nie» 
der, büllte fi in feinen Mantel und erwartete ben Tod, den er 
als unvermeidlich betrachtete. Aber am britten Tage hörte er ein 
Geräufch, dann machte er den Kopf frei, und da nun feine Augen 
fih ichon gewöhnt hatten in der Dimfelbeit zu ſehen, io bemerkte 
er einen Buche, der an den Reichen feiner Gefährten nagte. Er 
dachte alabald dieß Thier müfle einen Ausgang haben, lieh ed fich 
nabe fommen, ergriff e8 mit der einen Hand am Schweife, mıt 
ber andern bielt er, fo oft der Fucht beißen wollte, ihm feinen 
Mantel entgegen, folgte ihm fortwährend unb ließ fih von ibm 
in febr iduwer zugängliche Orte führen. Endlich gegen Abend 
iab er ein Loch, aroß genug, daß ein Buchs durch Fonnte unb 
burch welches ein wenig Licht eindrang; er ließ nun bad Thler 
loß, erweiterte den zu engen @ingang mit ben Händen, und floh 
nach Ira im feine Heimath. 

Unter dieſer poetlichen durch die Einbildungdfraft bes Boifs 
verihönerten Legende birgt fi ohne Zweifel eine geichichtliche 
Thatſache. ES ſcheint nicht unmöglich, daß der meffeniiche Held, 
ald er in ben Schlund binabgeftärt wurde, im KHerabfallen ges 
ſchüht wurde, nicht burch einen Adler, fondern durch den Schild, 
den man ibm mit feiner ganzen Rüftung gelaffen hatte, und baf 
er, obne fich zu verlegen, auf bie Leichen feiner Gefährten fiel. 
Allerdings wird man jept nicht mehr das Poch bes Ariftomenes 
ausfindig machen ober überbaupt behaupten wollen, daß es je 
erifirt habe. ber die Gebirgabewohner des Taygetus haben bie 
Tradition bewahrt, und einer berjelben zeigt es ganz ernſthaft 
einem Reiſenden auf der Straße von Trypi nach Calamata. \rop 
dieſes Zeugnified möchte ich die von Paufaniad erzählte Geſchichte 
in die Langada von Barori verlegen. Hier gibt es jenieitd be 
Durdgangs, den wir nicht zu überichreiten wagten, Abgründe, in bie 
das Tageslicht nicht einbringt, und welche feinen Ausgang zu 
haben icheinen, vieleicht aber durch unterirbifche Gänge mit bem 
übrigen Bebirg in Verbindung fichen. Da niemand je in ben 
Keadas hinabgeftiegen oder lebend wieder herausgefommen war, 
fo fonnte den Spartanern die Eriftenz; eines geheimen Ausgangs 
unbelannt ſeyn, welchen Ariſtomenes mit dem Scharffinn, den bie 
Liebe zum Leben verleiht, entbeden fonnte, ohne den etwas mwun« 
beriamen Beiſtand eines Fuchſes. Die andern Rangaden, länger 
und offener als die von Parori, paffen nicht fo gut zu den ber» 
ſchledenen Einzelnhelten, beren Vauſanias in feinem Bericht 
gebenft, 

Parori ift nur durch Gärten und einige mit Maulbeerbäumen 
bepflanzte Felder von Miftra, gerrennt; lehteres, im $. 1207 von 
W. von Billeharbouin gegründet, enthält nur moberne Ruinen, 
da es aber in der Chronik von Morea häufig den Namen Sparta 
führt, jo haben viele Reiſende es mit ber alten Stadt verwedhielt, 
und felbft Ghateaubriand hat ſich anfänglich getäuſcht. Yept iſt 


feine Berwerhölung mehr möglih. Die neue Stadt erhebt fi 
auf einem ſchroffen Hügel am Fuße der hoben Gipfel bes Tapges 
ud; ehemals bedeckie fie benielben ganz, aber Türfen und Alba- 
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neien haben in dem böhern Theil nichts ald Auinen zurüdgelaffen, | 


und nur der untere Theil (Ratochorion) ifk gegenwärtig bewohnt. 


Ganz in der Nähe beginnt bie Langada von Miftra, Linterhalb | 
der legten Häufer der Stabt öffner fi eine Schlucht, die anfangs | 
fehr breit ifl, bald aber fih verengt; ein ſchmaler Pfad ichlängelt | 
fich rechts am Berg hinauf und überichaut den Wildbad, den | 


man in einer erfchredenden Tiefe unter einer Wölbung von Pinien 
und Erbbeerbäumen dabin toben fiebt, Blickt man aufwärts, jo 
fiebt man ungeheure Belfenblöde über bem Kopfe hängen; einige 
find in ben Bach hinabgerollt, andere fcheinen im Begriff ſich 
loßjzulöfen. Aber der Engpaß ermeitert ſich bald, und enthüllt 
burch eine plöglich fich geigende Deffnung hindurch einen ber fteilften 
Abbänge des Kaygetus, Mehrere Dörfer zeigen ſich in großer 
Höbe im Innern des Gebirges. Die Langada führt dahin umd 
man flieht fie in ber Ferne mitten unter fchneebebedten Fichten 
fih verlieren. 

Wenn man aud der Langada heraus nach ber Stadt zurüd- 
kehrt, finder man den Weg mach der Gitabelle, 
bahin zu gelangen, mühſam einen ichroffen. Pfad mitten unter 
Nuinen binanflettern. Einige Kirchen find der Zerftörung ents 
gangen, und die der Bantanafla, deren Architektur ganz lateiniich ift, 
zeigt fich vollftändig erhalten. Ueber bem Porticus erhebt fich eine 
offene Golonnade, und am Ende berielben ein bygantiniicher Thurm. 
Daneben fieht man noch, mitten in einem zerftörten Klofter, 
einige Gräber aud der fränfiichen Periode. Im Innern ber Kirche 
bemerkte id; einige korinthiſche Gapitäle von -rober Arbeit, Die 
wahrſcheinlich aus Sparta enınommen find. Ermas höher binanf 
erheben fi die Thürme eines fränfiichen Palaftes, nad Angabe 
ber Griechen die Reſidenz Villehardouins. Die gorbiichen Ruinen 
in Griechenland find nicht ſchön; die Franken bauten in der Eile 
unb nur für den Kriegäbedarf; fie jcheinen ein Sorgefühl gehabt 
au haben, daß ihre Herrichaft nicht lange dauern würbe. 

Man braucht eine halbe Stunde, um von dem Palaft Ville: 
hardouins nach dem Gipfel bed Berges zu gelangen, auf dem 
634 Metres über dem Meere das Schloß erbaut if. Die Beier 
figungen beftanden aus mehreren Reiben von Mauern mit Thür« 
men flanfirt. Sie icheinen nicht alle aus derfelben Zeit. Türken 


und Benetianer haben ohne Zweifel den urfprünglichen Bau er» | 


weitert und ausgebeſſert. Vom Gipfel der Vefte, den man nicht 
ohne Mühe und jelbft nicht ohne Gefahr erreicht, bat man eine 
prächtige Ausfiht. Gegen Süden dehnt fich die ganze Ebene von 
Sparta zwiſchen ber Kette bed Taygetus und dem Berge Mene- 
laion aus; man fann bie zahlreihen Winbungen bes Eurotas 
verfolgen bis zu dem Punfre, wo er fih mitten zwiichen ben 
Hügeln verliert, welche auf diefer Seite Laconien ſchließen und 
ed vom Meere trennen; gegen Norden bilden eine Menge Hügel 
bie Gränze gegen Arkadien. Das ſolchergeſtalt nach allen Seiten 
durch natürliche Wälle vertheidigte Sparta gleicht einem ver» 
ſchanzten Lager, bad bie Natur ſelbſt für ein Eriegeriiches Wolt 
bereitet zu haben ſcheint. 

Hinter dem Schloß erheben fidh bie erften Gipfel des Tape 
getus. Das Auge unterjcheibet zwiichen den Oeffnungen hindurch, 
melche die verichiebenen Gipfel zwiichen ſich laffen, die mit Wald 
und angebauten Beldern bedeckten Hochflächen, die von Bergen, wie 
von einer Mauer eingejchloffen find. Hie und da bemerft man 
auch Ginter einem Saum von Papveln und Gppreffen ein Dorf. 
Weiter oben beginnt bie Region der Fichten, welche den Schnee 





Man muß, um | 
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ankündigen. Hier verſchwindet jede Spur von Anbau, der Menſch 
fann nicht mehr gegen die Kälte anfämpfen. Diele unzugäng« 
lichen Höhen dienen ohne Zweifel den milden Ziegen, den Wild⸗ 
ſchweinen und Bären, bie nach Pauſanias ehemals den Tangetus 
anfüllten, ald Zufluchtöort. Der ganze Raum zmiichen den Haupt« 
ipigen bed Gebirgd umd einem andern, Evoras genannten Punkte 
führte den Namen Tberas (Iagden). Hieher famen bie jungen 
Leute von Pacedämon, um fi dur bie Unftrengungen und 
Gefahren ber Jagd auf bie ernften Gefahren bes Kriegs vorzu—⸗ 
bereiten. Die Frage, ob bie Lage von Miftra nicht auch auf eine 
alte Stadt bindeute, laͤßt fih nicht mehr mit Beſtimmtheit beant⸗ 
worten. Helleniſche Auinen finden fi nicht, aber eine fo fefte 
Stellung mußte wohl die ältern Bewohner Griechenlands anloden, 
bie fo gerne ihre Akropolen auf hoben Punkten anlegren; Leake 
vermutbet defbalb, daß eine ber bomerifchen Städte Laconiens, 
Meile, von der fi feine Spur im ande finder, bie Stelle won 
Miftra eingenommen babe. Homers Beiname „taubenreäch“ 
wäre noch jegt richtig, denn Tauſende von Tauben bewohnen noch 
jegt die Höhlungen bed Tahgetus binter dem Schloß. 


5. Weg von Sparta nah Meflenien. 


Bon Miftra führen zwei Wege nach Galamata: der eine gebt 
durch den nördlichen Theil der Ebene von Sparta, umgebt ben 
Tadgetus, und dringt von NO ber in Meffenien ein, der andere 
gerabere aber viel fchmierigere folgt ber Langada von Tropi, und 
burchichneibet das Gebirg in ſeiner ganzen Breite. Den legten 
fchlugen wir ein, denn wir wünichten lebhaft ins Innere des 
Zapgerus einzubringen, von dem es noch feine Beichreibung gibt, 
und eine Strafe zu verfolgen, melde bie Heere von Sparta mehr 
ald einmal durchziehen mußten. Die in großer Höhe gelegenen 
Dörfer von Trypi und Stauro beberrihen auf beiden Seiten den 
Eingang der Langada. Mächtige von Cypreſſen und Panpeln 
eingefaßte Gaͤrten geben unterhalb der Häufer bis in den Grund 
der Schlucht hinab. Reichliche Quellen fließen von allen Geiten 
und unterbalten an den beiben entgegengelegten Abbängen ein 
lebendiges Grün, dem bie Eonnenbige Feinen Abbruch thut. Einige 
Zeit noch fann man, wenn man fi ummenbet, Die bebauten 
Belder von Sparta und den ichimmernden auf des Gurotad 
jeben, bald aber fomm: man tiefer ins Gebirg, und die Langada 
zeige fich in ihrer ganzen wilden Größe, mit ıbren nadten zerrife 
fenen Felſen, bie ſich öffnen um den Trypiotiko, ben alten Enacion, 
durchzulaſſen. Man feige in das Bert des Wildbaches hinab, 
und auf ber andern nicht minder fteilen Seite binauf. Keim 
Baum, feine Pflanze wächst im Grunde der Schlucht; der Boden 
it Marmor oder Schiefer, ber in der Sonne mit ben Mefleren 
von Silber und Gold glänzt. Der Marmor aus dem Tangetus 
war im Alterthum berübmt, und obgleich bie ſchönſten Brüche 
am Gap Xänarud waren, fo hatten die Römer doch auch bie 
Berge in der Umgegend von Sparta ausgebeutet. Wir jaben indef 
auf dem Wege gar manches jchöne Marmorftüd, aber feine Spur 
ber alten Marmorbrüäcde. Obgleich die Langada die Spuren ge- 
waltiamer Zerreifung trägt, jo bemerkt man doch mitten in ber 
Unordnung eine merfwürdige Eriheinung: an einigen Stellen ift 
die Oberfläche des Bellen io glatt, und die Marmorſchichten ers 
beben ſich io regelmäßig übereinander, daß man glauben follte, 
fie ſehen von Menſchenhand zugebauen, "und fle von Ferne einer 
alterthümlichen Mauer gleichen, 
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Der Weg ging bald aufs bald abwärie, doch fliegen mir mit 
dem Wildwaffer immer höher, und ber Horizont ermelterte ſich 
allmählich. Tiefe Schluchten öffneten ſich nach der Langada hin 
und liefen und gleichiam ins Innerſte bed Gebirgéſtocks binein« 
ichauen. Hier maren bie Felſen ebenio rauh und ſchroff, ver⸗ 
ſchwanden aber halb unter bem Dunfelgrün der Fichten. Der Wild- 
bach, beilen vertrodnetem Bett wir lange gefolgt waren, füllte 
fih weiter aufwärts mit Wafler, und ungeheure Platanen ver 
ichlangen ihre Zweige, indem fie fich über fein Ufer beugten. 
Dieß war vielleicht die Eräftigfle und impoſanteſte Begetation, 
die wir irgendwo in Griechenland getroffen. Hier waren feine 
magern Buſche und Stauden, fonbern überall große Bäume, mehr- 
hundertjährige Stämme, melde die Zeit mit fortzunehmen ver⸗ 
geffen zu haben ſchien. 

Dieje milden Gegenden find nicht unbewohnt. Wir trafen 
auf bebaute Felder mehr ald 1000 Metres über dem Meer, ſelbſt 
ein Orangengarten verbarg fi in ber Höhlung eines Felient, 
Leider waren bie nicht die einzigen Menichenfpuren: große leere 
Räume, ber Minde beraubte und vom euer geſchwärzte Bäume 
fündigten die häufigen Verherrungen durch Brände an, welche bie 
Unvor ſichtigkeit ber Hirten veruriadht. Der fallende Baum wird 
nicht eriegt, und jo entfleider ſich der Berg allmählich jeines 
Gründ, Wir jahen auch große mit ber Art abgebauene Bichten« 
fämme, welche durch die ftehen gebliebenen Bäume am Abhang 
der Schluchten aurüdgebalten wurden, Die Seeleute am Golf 
von Meffenien holen Bauholz am Gipfel des Taygetus und lagern 
mitten in den Bergen einige Monate lang. 

Nah vier Stunden eines mühſeligen Mariches famen wir 
auf einen ungewöhnlich boben und fteilen Hügel, den Ginfelpunft 
ber Langada. Man erblidt bier bei klarem Weriter die tiefe Höh- 
lung, welche das Thal von Sparta bilder unb den Parnon vom 
Taygetus jcheiber. Auf der entgegengeiegte Seite ergebt fich der 
Blid über eine newe Bergreibe hinweg bis zu ben fruchtbaren 
Ebenen Meſſeniens. Hier ſcheint die natürliche Graͤnge bei« 
der Länder, und man fanb auch wirklich auf dieſer Höbe einen 
ungebheuren Stein mit ber Infchrift: „Bränze Lacedaͤmons gegen 
Meflenien.“ ine äbnliche Inichrift wurde auch nabe an dem 
jegigen Malevo gefunden; die Lage derſelben entipricht genau ber 
erftern und heilt, wie fie, das Gebirg im zwei gleiche Theile, 

Ein raſcher und gefährlicher Abftieg führt nach bem moder⸗ 
nen Dorfe Lada Cudzava, bad fih am Abhang eines Hügele 
zwifchen mehreren Schluchten ausdehnt. Große Bäume bilden 
einen grünen Vorhang vor jedem Haus, und Flare Quellen fom- 
men quer durch die Gartenterraffen am Berge hervor. Das iſt 
eine Landſchaft, Die fih in Griechenland oft wiederholt. Faſt 
überall in dieſem gebirgigen Lande erboben fich die Dörfer an 
den fteilflen Abhängen und in der Nähe des Maflers, das allein 
die Kraft bat, den unbdanfbaren Boden zu befruchten. Lada 
Gubzaca gegenüber liegen einige durch Schluchten getrennte 
Dörfchen in vereingelten von Bäumen umgebenen Käufern am 
Abhang der Hügel. Tritt man aus diefen in einen Kreis bürrer 
Belien eingeſchloſſenen Schluchten heraus, fo muß man noch lange 
anfeigen, und neue Gipfel erflimmen, ehe man auf einer Mar» 
mortreppe nach der Ebene Mefjeniend binabfteigt. 


Miscellen. 

Tiberiihe Namen. Capitän Strachey gibt in ijeiner 
„ponfifchen Beoprapbie von Weſttibet“ (Journ. of the r. geogr. 
Soc. XKXUD einige Nachrichten über die Namen, welche bie 
Tibetaner ihrem eigenen und fremden Ländern geben, unb ber 
Merkwürdigkeit wegen heben wir einiges aus benfelben aus, 
„Liber ift eine fremde ben Landesbewohnern unbekannte Benen« 
nung, bie den Europäern durch die aflatiichen Türken und Perier 
zufamen, deren (vocallojes) Wort „Tht* von ben Engländern in 
Thibet“, von Frangofen und Deutichen in „Zübet* umgewandelt 
wurde, Der einbeimiiche Name tft Bobsul, mas eigentlich „Sand 
der Bob“ bedeutet; der indiſche Name Bhot oder Bhotiva ift 
obne Zweifel davon abgeleitet, Die Zibetaner haben die Namen 
fremder Völker, ebenio wie andere bieß getban, verunftaltet, oder 
eigene Namen für ihren Gebraud; gemacht; fo nennen ſie China 
Gyanak“, den großen Schwarzen, wegen des Vorherrſchens von 
Schwarz ober Dunfelblan in ber chineflichen Kleidung, ein Ebis 
neje heißt aber kurzweg „Eiyami*, großer Mann, denn dafür gilt 
er in der Meinung des Landes; „Gyagar“ der große Weiße, ift 
Indien, io genannt wegen ber Kleidung des Voll, „Gyaſer“, 
ber große Gelbe, ift Rußland. „Biling“ ift eine Gorruption des 
perflichen und türfiichen „Barang* für Europa; unter Gya Filing, 
Großfranfenland, verftehen fie gewöhnlich Indien; „Horpal* ift 
Türkenland“ (woher aber ber Mame „Hor* für Türken fommt, 
ift nicht angegeben). Bon den vielen aufgeführten Namen führen 
wir nur noch zwei tibetanifche an, nämlich „Lbhafa", Gottesboden, 
die heilige Stadt von Tibet, und — die geebrten eier mögen 
nicht erichreden — „bRraichiemchostzjong*, ausiprechbar Taſchi⸗ 
dſchuzong (moraus die Engländer Taſſiſudon gemacht haben), die 
„erhabene Stadt der Meligion.“ z 


Die Gebirgoſtraße nach Moſſul zwiſchen Diarbefir 
und Dſchezireh. Im ber Londoner aſtatiſchen Geſellſchaft vom 
18 Februar gab ein Hr. Rolland Bericht über eine von ihm 
und einer Geſellſchaft angeftellten Wanderung im Winter 1849, 
Sie verliefen die ſyriſchen Ufer des Mittelmeerd, jegten über den 
Eupbrat, und wollten geradezu über Urfa und Saran den Weg 
nach Meiopotamien einichlagen, aber die Berichte über die Räus 
berei der Annefi-Araber jchredten fle ab, und fle mußten einen 
Ummeg über Diarbefir machen, wo fie im Xigris hinreichend 
Waſſer zu finden hoffen, um auf einem Ziegenfell« Bloß nad 
Moſſul binab,ufahren. Der Fluß war aber gefallen und io 
mußten fie den langweiligen Umweg zu Land durch die Berge 
nach Dichezireh machen. Diarbelir ſteht auf einer hoben Belien« 
fette am Mande des Taurus, melde die Gränze Mefopotamiens 
nach Armenien bin bilder. Bon Diarbefir geht die Straße aufs 
wärt® über wohl bewaldete Berge, von denen man bie hoch culs 
tieirten Thaͤler nach Mardin bin überſchaut. Die Bewohner biefer 
Stadt ſtehen nicht in fonderli gutem Rufe, und Maufereien 
fommen nicht felten zwiichen ben verichiebenen Secten vor, Im 
J. 1848 brach ein Streit aus zwiſchen albanefiihen Soldaten 
und dem Molke ber Stadt: die Soldaten zogen ſich nad ber 
Gitadelle, die Kurden und Chriſten nach ihren Ouartieren, und 
24 Stunden lang, bis das Pulver erichöpft war, wurde ein un« 
aufbörliches Gewehrfeuer unterhalten, am Ende zeigte et ſich aber, 
daß fein Menſch vermunder worden war. Zu Mardin find wenige 
Mefte des Alterthums. Die Arabesfen an den Thoren der Gitas 
belle haben ihresgleichen in Spanien, Aeghpten und der Zürfei 
nicht. Sollte die Beihiffung des Euphrats je ind Leben treten, 
fo würde Mardin das Emporium für bie Erzeugniffe des Gebirge 
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werden, Der Selten beiuchte Dichebel Zur iſt bauptiächlich von 
ſyriſchen Chriſten oder Jakobiten bemobnt, die jehr unabhängig 
leben, und obwohl fie dem Namen nad bem Patriarchen ton 
Antiochlen unserworfen find, ſo finder doch feine Einmiſchung in 
ihre geiftlichen Angelegenheiten ftatt. In dieſem Diftrier berricht 
mebr Wohlſtand und Sicherheit, ald man in den Auraldiftrieten 
bed ottomaniichen Reichs ſonſt bemerkt, was feinen Grund in ber 
Unzugänglicfeit ded Landes und ber Entjernung von wichtigen 
militärifhen Punkten haben mag, wokurch fie vor feindlichen 
Ginbrüchen verfchont blieben. Es gibt auch viele moslemirifche 
Dörfer in dem Diſtrict, und in einigen find Moslems und Ehriften 
gemiſcht. Heurathen finden zwiſchen benfelben nicht flatt, Die 
Moslems Hagen über Mangel an Religion bei ihren Nachbarn, 
die Ehriften über das mwillfürliche Verfahren ber Moslems, indem 
fie Zmiichenbeurarhen verbindern, und über ihre bäudliche Tyran- 
nei gegen bie Frauen. Mebiab, die wichtigfte Stadt des Diſtricts, 
it ber Hauptort ber Ehriften, und aufer dem Gouverneur wohnen 
bier feine Moslems. (Athen. 4 März.) 
. 


Hindurefte in Borneo, Voneinem Hrn. G. Graufurb findet 
fih in dem Journal of the r. geogr. Soc. (XXI) ein Aufiag 
über die Geographie Borneo's, der nichts beionderes Neues ent« 
hält, er citirt aber Stellen aus einer Schrift von Hrn. Dalton, 
welcher, wir wiſſen nicht zu welcher Zeit, einen Theil der Inſel 
durchwandert haben muß, und der über Hindurefte in Borneo ſich 
folgendeimaaßen äußert: „daß die Dajals (melde? Wort im 
Malayiichen bloß „Wilde" bedeuten ſoll) bie Gingebornen find, hat 
bisher noch niemand bezweifelt. Wie fommt ed aber nun, daß 
im Innerften der Berge, ſowie über bad ganze Land bie Hefte von 
Sempeln und Pagoden zerftreut find, ähnlich denen, die man auf 
dem Gontinent Indiens findet, und welche alle Züge der Hindu« 
mptbologie tragen. Im dem Lande Waghu, minbeftens 400 M. 
von der Kuͤſte, babe ich mehrere von ausgezeichneter Architektur 
geiehen, mit allen in Hindutempeln fo gewöbnlichen emblematifchen 
Biguren. Id fann mich biesin nicht irren, ba ich Bengalen und 
die Goromandelfüfte, fowie den größten Theil Java's, mo ſolche 
Ueberrefte gemöhnlich find, burdhreist babe, und mehrere Abbil- 
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„Kuti" Feftung, „Bura* Stadt u. dgl. verbunden find, Meine 
Anficht ift, daß solche Mefte des Hinduiemus nicht direct aus 
Indien, sondern mittelbar durch bie Javaneſen gefommen find, 
benn es finden ſich javaniiche Mamen, mie Banjermaifing, und 
javaniiche, nicht malaviſche Worte.“ 

“ 


Größe und Stärke ber Nenieelänber. Gemöhnlich 
berricht die Anſicht vor, daß mit ber fleigenden Eivilifatton Die 
Körpergröße und Stärfe mehr abnehme, indeß baben viele Proben 
dad Uebergewicht ber Europäer, mamentlich der germanijchen 
Stämme, über frembe Nationen und die Trüglichfeit dieſer Anſicht 
dargethan. In dem Journ. of the r. geogr. Soc. (XXI) flebt 
ein Artikel über die koͤrperliche Größe und Stärfe ber Neufeelän- 
der, bie jebenfalld einer ber körperlich entmwideltften und fräftigften 
wilden Stämme find, die wir fennen. Er fand fie um etwa 
1/, Zoll-im Durdichnitt Peiner ald die Soldaten des dortigen 
Regiments, das Gewicht bes Körpers If ziemlich Dasfelbe, Die 


' mittlere Weite ber Bruft ebenſo, in körperlicher Stärke ſtehen fie 


aber den Engländern nicht unbebentendb nach. Dieß mag freilich 
zum Theil von ihrer Nahrung berfommen, bie meiftens aus 
PVegetabilien beftebt, woraus fich auch ber Umſtand erflären mag, 
daß nach bem 3Often Jahre bie Neufeeländer fleifchiger werden, 
während bie Engländer nad dieſer Zeit an Fleiſch verlieren. 
Nicht unbemerkt Fönnen wir bier laſſen, daß nah allen Nach« 
richten das unbegreifliche Hinichminden ber einheimifchen Bevöl⸗ 
ferung, bie in Folge der Berührung mit Europäern auf den Sübs 


 feeinieln gemöhnlih if, auf die Neufeeländer ſich nicht zu er« 
ſtrecken jcheint. 


dungen von Tempeln im Innern Jana’, die Maffled and wich | 


brachte, ſowie viele Rupferftiche von Pagoden Indiens vor mir 
liegen. Die Nebnlichkeit it vollfommen, ebenfo bie ber Bilder 
und Statuen, Ih babe einige hundert Bilder von Stein und 
viele von Erz geiehen, letztere And indeß nicht fo gemöhnlich, da 
ih Grund habe zu glauben, dag die Dajakd viele berielben ein- 
geihmolzen haben, um Wiihbafen und Zierrathen daraus zu 
maden. An den meiften Tempeln und Pagoden find innerbalb 
und außerhalb hieroglyphiſche bei den Indiern übliche Ebaraftere 
ziemlich gut erhalten zu ſehen. Viele von biejen, fowie die Bil 
ber find jehr zerbroden und beichädigt durch bie Habichis oder 
mobanımedanifchen Priefter und ibre Anhänger, die Araber, die 
gleich mehreren chriftlichen Secten, feine Abgeichmadtheiten bulden, 
ald ihre eigenen.* Graufurd bemerft darüber: „daf die Hindus 
religion auf den weſtlichen, füblihen und öſtlichen Küften Bor« 
neoſs einige Fortſchritte gemacht hatte, ift ungweifelbaft, An 
diefer Küfte finden fi einige Namen, die einen Gandfriturfprung 
haben; Suffadana, der Name eines Malavenſtaaté, ift rein fand 
Erisif und bedeutet „Bapagaiengabe", 5—600 M. im Innern, 
auf ber Oſtſeite der Iniel, finden fich im Rande ber Raband 
Irtönamen, worin einbeimiihe Worte mit Sandfritworten, mie 
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Die literariihen Piraten in Amerika. Linter diefem 
Titel enthält das Athenäum (4 März) abermald einen heftigen 
Ausfall gegen die Nachdrucker Amerika’, welche allem aufbieren, 
um nicht durch einen Vertrag über internationales Autorentecht 
in ihrem ehrjamen Gewerbe beeinträchtigt zu werden. Das Drel« 
lige an ber Geichichte if, daß ein Gircular von fünf amerifani« 
ſchen Buchhändlern zu Petitionen an ben Congreß — unter ber 
Hand vielleicht auch zu wirkiamern Mitteln — auffordert gegen 
eine Geſehzgebung, „bie fo gänzlich ce demofratiihen Grundiäge 


umftoße.“ 
* 


Die primitiven Denkmale von Paläſtina. In ber 
Beriammlung der zu London neu conftitwirten paläftiniichen archäo» 
logiſchen Gefellihaft am 28 Februar lat Hr. Aineworth über 
dieſen Begenftand eine Abhandlung vor, worin er nachwies, daß 
mit Ausnahme bes von Gapltän Bram Martin auf der Meftieire 
bes Jordan aufgefundenen Denfmald, des Monolitben von Rihab 
und eined zweifelhaften Steins zu Boban feines ber primitiven 
in ber hl. Schrift erwähnten Dentmale bie jept entdedt worden 
fen: auch babe man von den Tells, d. h. den Fünftlichen Hügeln 
oder Nuinenbaufen, bie jo zahlreich im Lande fich finden, noch 
feinen nach Altertbümern aufgegraßen, (Athen. 4 Mär.) 


Papier aus Holz. Bmei Engländer, Watt und Burgeh, 
baben kürzlich ein Patent genommen zur Bereitung von Papier 
aus Holzfajern. Es ſoll jedem Schreibpapier gieichfommen, das 
jegt zu 7 d. das Pfund verfauft wird, und die Erzeugungäfoften 
follen etwas weniger ald 25 Pfd. die Tonne, alſo über 12 Pb. 
weniger ald das jegige Lumpenpapier betragen. (Liter. Gaz. 
25 Februar.) 


Verlag der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebactent Dr, Ep. Wibenmann,. 


Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
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Ur 11. 


Cincinnati. 
(Bon Framj Löher.) 


Zu Economy hatte ich ein paar Tage unter ben Rappiſten 
zugebracht, zwei Vorſtandemitglieder biefer merkwürdigſten aller 
Seeten gaben mir bis unten am ben Fluß das eleit. um mir zu 
beiten ein Dampfboot anhalten. Der Obio fluthete voll und 
ftarf daher, das erfte Schiff fchof vorüber, erft das zweite antivor« 
tete auf unſer Zücherfchiwenfen mit der Glocke, denn zum Glück 
lagen and eine Anzahl Fäfſer am Ufer; Bloß um einen Baffagier 
hätte der Dampfer nicht erft ben weiten Bogen gemacht, um fid 
befler gegen die raſche Gewalt der Wellen amuſtemmen. Ein Kahn 
wurde zum Ufer getrieben, ich ſprang ſchnell hinein, mufite aber 
erſt eine ganze Pabung von Matrofenflüchen aushalten, weil bie 
Fäffer nicht mitfamen. An Bord wurbe ich mit lautem Gelächter 
empfangen auf Koften des getäufchten Capitäns, ber aber bald mit ⸗ 
lachte. Es war im December, ber unaufhörliche Regen ver letzten 
Woche hatte alle® flott gemacht, und die Menge der Dampfſchiffe 
und feineren Boote, an melden wir vorüber flogen, ftenerte luſtig 


für 


Aunde des geiftigen und fittlihen Febens der Wölker. 


durch bie Maffen von lo@geriffenem Holz und Baummerf, welches 


auf den gelben Fluthen ſich tummelte. Die Schiffe gingen haar 


ſcharf aneinonder vorbei, anfangs erfchridt man, fpäter läßt die 
Gefahr ume gleichgültig, und man gewöhnt ſich an bie Denfunge- | 


art ber Amerifaner, welche lieber zehn Schiffe werfinfen ober in bie 
Luft fliegen feben, al® daß hundert ungebant bleiben. Auch das 
geobe Verſehen ber Gapitäns und Pocomotivführer findet bei dem 
Geſchwornen leicht Gnade, weil fie wohl wiſſen, vaf durch Strenge 
der Polizei oder des Gerichts das fchaffende Drängen des Verkehrs 
gelähmt würde. 

Die Flufigeſtade waren fehr ſchön, lange fteile Bergwände 
untermiſcht mit Meinen Ruppen, felten eine Thalöffmung, an beiden 
Ufern zwei Bänfe von aufgeſchwemmten Lande (Bottom) über ein 
ander. Die MWinbumgen bes Obio bilveten prachtvolle Seen und 
dunkle Einfahrten. Aber alles das blieb faſt immer basfelbe zwei 
volle Tage lang, nie am ein bischen Abwechſelung als bie und 
da eine Stadt ober Anſiedlung. Regelmäßig trifft man auf eine 
größere Stadt, wo ein Fluß im ben Obio einmändet und zu beiben 
Seiten Bottemlanb abgeſetzt bat; wo dieſes nur eine Meinere Bucht 
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in die Uferhöhen hinein macht, liegt wenigſtens ein Stäbtchen. Die 
Ortſchaften fehen fi ähnlich wie ein Ei dem andern, nur in Ghallir 
poli®, der älteften Stadt am Obio, fallen dunkle Steinhäufer ime 
Auge. Diefe rühren noch ans ber Zeit her, wo bie Frangoſen „den 
Ihönen Fluß” befuhren und aanz-ernflliche Anftalten machten, das 
englifche Gebiet mit einem Gürtel vom Forts zu umgiehen und 
deſſen Unfiebler vom Weften abzuſchneiden. Hier auf biefen umer- 
meßlichen Gebieten war Raum für franzöſiſche weit fliegende Pläne, 
wie faft ſpurlos ift alles verflogen ! 

Weil der eifig alte Wind, ſobald man oben auf das Hodbed 
fam, Rand) und Regen einem ins Geſicht peitfchte, war ich meiſt 
auf bie Eafüte angewiefen und ſah bier zum erftenmal bie Baus 
ordnung eines großen Dampfdhiffs auf ben weſtlichen Flüffen. Das 
untere Stodwert bat nur einem Boden, durch befjen Riten und 
Löcher man das Wafler fhäumen ſieht, auf freien Säulen erhebt 
ſich das obere Steckwerk, welches aus einer eimigen langen Eajlte 
beſteht. Das untere ift vorm und hinten halb offen und enthätt 
Maſchinen, Küche, Mannfhaft, Waaren und die Lagerflätten ärme- 
rer Reifenden, welche kaum eines Blid6 gewürbigt werben. Wer 
nur eben das Geld erſchwingen fann, wohnt in ber Eajlite, am beren 
Langfeiten fi die Thlren zu den Schlaflämmerchen befinden, eine 
andere Thlir öffnet ſich mit dieſen auf bie Galerie, melde oben 
rings um das Schiff läuft. Um hinterm Ende ift das Zimmer 
der Damen, dort figen fie den ganzen Tag wie ſtumme Götter im 
ber Pagode, mur bie Ehemänner und Bertranten bürfen das Heilig: 
thum betreten. Dreimal des Tages, wenn das Eſſen aufgefegt ift, 
begibt fi eine feierliche Scene. Die Herren ordnen ſich in unab- 
fehlicher Reihe hinter ihren Stühlen, im Gänſemarſch kommen bie 
Damen gemeffenen Schritts aus ihrer Cajüte, der Capitän führt 
bie erfte, dieß ift feine Glanzmiuute. Sobald bie legte Dame ſich 
geſetzt hat, tönt die Klingel, und num fahren ſämmtliche Herren 
bligfchnell wieder zu den Stühlen und auf die Speifen los, Im 
der Nähe der Damen fpeifen und halten fih Tags über die feiner 
ten Herren auf. Die Mitte des Saales nehmen bie chrenwerthen 
Farmer und Kleinhändler ein, lauter ftille förmliche Leute, deren 
fämmtlidhe Gebanten Tags über im zehn Pinien zufammenzufaffen 
wären. Weiter unten, wo ber Schenktiſch ift, faufen, fpielen und 
fluchen den ganzen Tag rohe Burſche, ihe Dumfttreis ift Schnaps 
und Schweiß, ihr Benehmen fo frech als wiverlih. Da man vom 
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Morgen bis zum Abene, wenn nähere Belannte fehlen, fich mit 


das vorbeifliegende Ufer ftarren. Die ftummen Splomoren, zierlich 
umbangen von Schlinggerächfen und beren weißen Perlbüſchelfrüch - 
ten, geben mehr Unterhaltung, als bie Gäſte ber Cajüte. 


Am dritten Morgen waren wir vor Cincinnati. Vergebens 
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bei, an beffen Münbung ſich zwei Städte, auf der einen Seite 
Pangerweile beichäftigt, fo fann man genug lejen, ſchlafen oder auf | 


fab ich mich um mac „ber Königin des Weſtens,“ was vor mir | 
lag war nicht einmal präcdtig, bie Werfte berghoch, oben wieder | 
der gewöhnliche Wall von Geihäft® und Trinfhäufern und fenfter- 
‚ ganz verhindern wollen; aber zum GHüd ift von unfern deutſchen 


lüdigen Baraden, und dahinter das befannte Hãuſerſchachbrett. 
Die Straßen der Stadt find aber recht freumblich, weil Baumgrün 
fie belebt und faſt überall am lichten Enbe Fluß oder Hügel 
erſcheint; von PBaläften jedoch findet fih feine Spur. Statt des 
ftolzen fatholifhen Domes, der ſich bier erheben follte, brachte man 
in folofjalen Verhältniſſen nur eine fleinerne Schäferhütte fertig, 
in deren nadten Wänden ſich große vieredfige Fenſterlöcher befinden; 
auch das Imnere des Domes ift fahl uud ſchmucklos wie bie eng» 
liſchen Bethäufer. Selbft in biefer latholiſchen Kirche hatten Muſik 
und Geſänge eimas Opernhaftes, und ber Biſchof prebigte immer 
in vollem Drnat. Die Freimaurer haben eine weite Halle, welche 
mit ein wenig unverftändlicher Gothil verziert ift, die Gaſthöfe find 
ausgedehnte Gebäude, und eine Anzahl große Privathäufer nicht 
ganz ohne auten Geihmad gebaut. Sehenswerth bleibt noch ims 
mer bie Halle, welde einft Frau Trollope errichtete, um darin den 
Damen von Cincinnati modifche Mleiverftoffe vorzulegen. Als vie 
alte Engländerin mit ihrer Geſchmacsveredlung ſchlechte Gefchäfte 
machte, ſchrieb fie ans Werger ihr Buch, halb Zerrbild halb Wahr- 
beit, Es erhält fie aber noch jegt in fo lebhaftem Andenken, daß 
fie in Cincinuati ſich nicht bürfte bliden laffen, wenn ihre Augen 
ihr lieb wären. Ueber fie, Marryat, Didens und bie andern Eng 
länder, melde den Amerikanern fo viel böſe Dinge madhgerebet, 
börte ich dafür zur Rache eine ganze Folgereihe von Meinen Schand- 
geihichten erzählen. Es fällt aber auch wirklich gerade bem Enge 
länver ſchwer, gegen bie Amerikaner gerecht zu ſeyn, weil er ein« 
al in den eugen und ſtarren Anftandöbegriffen feiner Landéleute 
eingeroftet ift. 

Cincinnati hat auch nicht einmal freie Pläge over Parls, kei 
der Anlage der Stadt dachte man nicht daran, und auch jest fühlt 
man höchſtens nur ein Bedürfniß, anf ven Panbhäufern des Som- 
merd Das jinnlich Angenehme ber Natur zu koſten. Die Amerikaner 
haben überhaupt merfwürbig wenig Naturfinn. So unfähig bie 
meijten find, Schönheitefülle und Poeengehalt eines herrlichen Ton⸗ 
ftüd® von einem luftigen Walzer zu unterſcheiden, fo felten trifft 
man einen barunter, ber das gewaltige und geheimmigvolle Leben 
ter Natur und ihre leifen Glodentöne iu ſich vernehmen lönute. 
Auch den Alten ging biefer tiefere Naturſinn ab, fie hatten zu viel 
leibhafte Götter in der Natur, die Amerikaner haben zu wenig 
barin, 
Niemals traf ich daher auf dem herrlichen Höhen am Obio 
einen Ächten Amerifaner, der am bem prachtvollen Landſchaftsbilde 
zu feinen Füßen die Augen geweidet hätte. Cincinnati iſt von einem 
weiten Ringe fonniger Walbhügel umgogen, in beren reigenben Ver- 
tiefungen die Blide ſich verfangen. Der bellfpiegelnde Obio burd- 
zieht die Rundfläche, am einen Ufer breitet ſich Cincinnati aus, 
gegenüber fommt aus einem weit geöffneten Thale der Licling her ⸗ 


Covingten, auf der andern Nem-Port, gebettet haben. Bon ven 
Hügeln herab erfcheint die Rundflaͤche tief in das Land eingefchnit« 
ten, nach noch einem Meufchenalter wirb fie wohl eine halbe Mile 
Lion Menfhen beherbergen. Den Obio auf und ab glänzen bie wei- 
ben Landhäuſer zwiſchen vem Ufergebüfch, auf ber Kentuckyſeite win» 
fen die bunfeln Waldungen, auf ver Obiofeite die zahllofen Wein» 
felder. Die Mäßigfeitögefelligaften geben freilich in ihrem fana» 
tiſchen Eifer jo weit, daß fie ven Aubau des verfübreriichen Weines 


Landeleuten ſchon auf fo vielen Hügeln und Aedern die edle Rebe 


‚ eingebürgert, daß fie nicht mehr auszuretten ift. Wie mandhen 
| föftlichen Abend habe ich dort vor ihren niedlichen Häufern, von 





Reben umblüht, mir den fühlen Wein jhmeden laffen, wenn bes 
Tages Sonnengluth überftanden war und mit den Millionen Glüh« 
fliegen fi ver Duft der Kräuter und Wälder erhob. Die belle 
amerikanische Luft greift die Nerven an und die ſchwüle Tageshitze 
preft auf den Geift, daß er nur an das Nächſte benft, aber Mer» 
gend und Abends ift biefe Puft von belebendem Aether und fölt- 
lien Wohlgeruch erfüllt. 

Die ganze Obiofeite ift bis tief ins Laud hinein bereits forg- 
fältig angebaut, und wohin man blidt, lachen einem zwiſchen Wald 
grün zierliche Barmen entgegen. Bom Urwald find indeſſen noch 
Bruchftüde da, und and dieſe können fih an Anmuth mit 
unfern Wäldern nicht meſſen, es fehlen die blumigen Matten, bie 
plätfcheruden Waller und die laufchigen Plägchen. Anvern Cha- 
rafter hat dagegen jenfeits bes Fluſſes die Keutuchyfeite. Dort ift 
man glei tief in den „finftern und blutigen Waldgründen,“ wo 
einft fo blutig mit den Indianern gefochten wurde. Noch jet hat 
das Yand von Kentudy ein dunkles Anfehen, noch jept haben feine 
Bewohner, fomeit fie aud ſchen vom ätzenden Yanleethum durds 
fäuert find, einen guten Reſt ver alten Herzenswärme und Ritter 
lichleit, aber aud der wilden und rohen Ginnesar. Man opfert 
bei ihnen zwar nicht mehr Blut und Leben mit heißem Ungeſtüm 
im Inbianerfriege für Freunde und Genoffen, man nimmt auch 
nicht mehr Unterricht in der feinen Kunſt, dem Gegner im Fauft- 
fampf ein Auge ausjubrehen; aber auch jet noch fällt auf das 
beleivigende Wort fogleih der rächende Schlag, auch jest uod if 
Geradheit und natürlicher Rechtsſiun bort vorzugsweiſe zu Haufe, 
Gleich bei der erften Bewegung merlt man dem Sentudier ein 
anderes warımberzigeres Leben an, als bem bürren Yanlee und dem 
ſinnlich trägen Greolen. Ohne Zweifel find die Kentudier umd die 
ihnen verwandten Tenneſſeer, Garoliner und Birginier entftanden 
aus einer Mifhung vom alten virginifhen Raubvoll mit veu har 
ten Schotten und den ehrlichen Deutfchen. 

Kentudier und Bennfylvanier Deutſche, Yankees und Neudeutiche 
haben Cincinnati gegründet, eine reiche lebenvolle Stadt; der Gegen · 
fat des amerifanifchen Dftens und MWeftens verbindet fih in ihr 
mit europäifchen Zuflüffen zu einem recht neuamerifanifchen Weſen. 
Die Yankees, welde aus ven Neucnglandftaaten abftanımen, geben 
in Gefchäft, Kirche und Politif vorzugsweile den Tom an, ihre 
firenge und raftlofe Thätigfeit beberrſcht und treibt zugleich bie 
übrigen. Mitten unter biefen haben fie noch eine Art heimathlicher 
Berbinbung mit einander. In der zweiten Woche meiner Ankunft 
in Cincinnati feierten fie den Jahrestag ber Landung ber Pilgrime. 
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Die Predigten und Gefänge bes Morgens im ber Kirche bafpelten | 
diefelbe Ioee ab, wie die Toafte des Abends auf dem Balle, näm- 
lich das Band der Freiheit, wo Mil und Honig fließe, ter Wohn- 
fig. ber Finder der heiligen Pilgrime fey wenn auch noch micht | 
der Himmel felbft, aber do der ganz nahe Vorhof zum Himmel. 
Die Eoafte wurden ftehend bei den Tiſchen aufgebracht, diefe waren 
abfihtiih mit den halbrohen Wald- und Feldfrüchten befegt, am | 
denen fi die erften Anfiebler etwas zu Gute thaten, und das Ge | 
tränf zu den Toaften war bloß tünmer Ruffee. Die Einladunge | 
karte zu dem Feſte, welche ich durch die Aufınerffamfeit eines Wefte | 
orbniers bekommen hatte, lautete auf mich und meine Dame, le | 
ich daher anf den Ball fam und unter lanter Paaren mich etwas | 
verlafien ſah, dachte ih am bie Landesfreiheit und ging nach dem 
Haufe einer jungen Neuengländerin, in deren Familie ich eingeführt 
mar. Meine Bitte wurde freundlich gewährt, der Ballanzug war 
raſch fertig, und ber Ehemänn, ber uns noch im ber Thür begeg- 
nete, mwänfchte uns einen fröhlichen Abend; erft lange nach Mitter- 
nacht brachte ich bie liebliche Begleiterin zurück. Dem europäiſchen 
Anfömmling fällt dergleichen anfangs eigen auf, er gewöhnt ſich 
aber bald an das Angenehme und Natürliche diefes Umgangstones, 
bittet bie jungen Damen ohne bie Mutter ind Sprechzimmer, und 
bolt fie zu Beſuchen, Schenswürbigfeiten und Ktirchgängen ab. 
Solche Freiheit verfteht fih bei dem ſelbſtſtändigen Gharafter der 
Amerilanerinnnen und ihrem folgen Selbftgefühl von jelbft und 
dient allein dazu, die Gefelligfeit belebter zum machen. 

Die Deutfchen mögen in und um Cincinmati jetzt beinahe bie 
Hälfte ver Benölferung bilden, fie rüden jährlich mehr in bie vor» 
uehmern Stabtheile und größern Gefchäfte ein, die Maſſe wohnt 
jenfeits des Canals, der die Stabt durchſchneidet. Das ganze Ans | 
fehen Eineinnati’® und das Leben und Treiben darin aber ift und 
bleibt vorzugsmeife engliſch amerilaniſch. Es geht den Deutſchen 
bier wie überall im Mmelende, al® einzelne achtet man fie nidt 

| 





felten ſehr hoch, ala Bolt nur gering. Ih fam einmal übel an 
bei einer Amerikanerin, als ich meinte, ich hätte fie im beutfchen 
Stadtteile gefeben. „Nein, Herr", fagte fie mit ſcharfer Betonung, 
„ich gebe niemals jenſeits des Canals.“ Der Anftrich des deutſchen 
ärmlihern Stabttheild gegem dem englifchen macht ſich befonbers 
Sonntags bemerklich, dann ift hier alles ftill, dort firämen bie 
Leute zu den Dier« und Raffeehäufern, mit denen bie Anhöhen ringe 
beietst fine, Das ift num der alten Amerilaner envlofer Aerger, 
ein „Sabbathſchänder“ ift Für fie ein halbes Satauslind; wenn fie | 
es könnten, würden fle bem Niagara und der Meerfluth verbieten, | 
am Sonntag zu ranfhen, bamit ringe umher nur bie ſtumme 
feierliche Ruhe fen, in welder ganz ungeftört vie Geichäftspländen | 
für die nächſte Woche gedeihen. Es kam mohl vor, daß und Deuts | 
fhen, werm mir in mehren Wagen Sonntags Ausflüge machten, 
die Buben Steine nachwarfen. Der Amerifaner denlt vom Deut 
ſchen nur gar zu gern: er bat nichts und er glaubt nichte. Unter 
einander ſind unfere Laudsleute, beſonders in Cincinnati, im heftige | 
Parteiung zerfallen, kirchlich und politiſch, fie marſchiren und füm« | 
pfen fortwährend gegen einander in gefchloffenen Glievern. 
Cincinnati iſt jetst noch wie faft alle amerifanifchen Städte 
nichts alt Handels · umd Fabrikort; beides wird bie Stadt immer 
bleiben, denn der Obio kann ihr nie genommen werben, und bie 
Lande an feinen beiden Ufer find reich beſiedelt und bringen Laſten 





von Roberzeuguiffen hervor, Ein Gang am Vormittag über ben 
Marktplag zeigt die auferorventliche Fülle und Mannicfaltigteit 
ber Farmereifrüchte. Zu Weihnachten mollte jeve angefehene Flei 
ſcherbude auch ihre Bären anshängen haben. Das bunte Gewühl 
auf ſolchem Markte, die Anszierung der Buben, der helle Licht. 
glanz dazwiſchen erinnern lebhaft an Italien, Schon bes Abente 
vorher reiben fi die Meinen Farmerwagen an den beiden Yanı- 
feiten des Platzes, die Deichfel, bei der die Pferde freſſen, nad 
innen, tie hintere offene Seite des Wagens den Hänfern zugelehrt. 
Morgens früh faufen die Amerifaner englifcher Abkunft ein, ta 
fieht man wenige Damenbüte, aber Richter, Prediger und Aerzte 
mit ihren Marftförben, Gegen 9 Uhr kommen bie deutſchen Frauen, 
biefe wollen die Einkäufe für die Küche doch Lieber felbit beforgen, 
als fih von ihren Männern ranzige Butter und abgängige Eier 
ins Hans bringen laſſen. 

Für die Zukunft aber fcheint mir Cincinnati danach angethan, 
and ein Sitz ber geiftigen Intereffen, eine Art Boſton des Weſtens 
zu werben. Die Stabt hat eine für Amerifa ziemlich gefunde Luft, 
ihre Umgebung ift lieblich nnd unter ihren Bewohnern ift mehr 
als anderswo Neigung, ſich geiftig zu beſchäftigen. Bis jet iſt 
freilich noch wenig Wiſſenſchaft da, ich glaube, wenn man bie große 
Menge der gebilveten Deutſchen abrechnet, gibt es in der ganzen 
Stabt feine drei Amerikaner, melde ohne Hülfe ein lateiniſches 
oder griechifches Buch leſen. Auch bier fiel mir auf, wie wenig 
eigentlich die amerifanifche Piteratur an neuen und originalen Ge 
banfen bervorbringt, es ift immer das Alte, beſprochen in dem ber 
fannten, närrifchen Wankeeftgl, Was wir etwa anf ben Mittel» 
claffen unferer Gymnafien mußten, das gibt hier auch in ber höhern 
Geſellſchaft Stoff und Richtung für das Denken. Aber es befteht 
darin ein großer Unterſchied von europätfher Bildung, daß in 
Amerifa an jenem geiftigen Gute alle Bolfsclaffen, feine ausge- 
nonmen, gleihmäßig Theil nehmen, und daß jeve Mee auch fofort 
anf den Probirftein des Praftifchen kommt. Im Kenntniffen dar- 
über, wie ein Yand groß und reich zu machen, wie die Naturkrüfte 
zu faffen und auszubeuten, die Haufen der Menfchen zu bemegen 
find, darin weiß umd thut eine amerikaniſche Stabt vielleicht mehr 
als mander europäifhe Staat. Das ganze Bolf denkt und finnt 
Tag und Nacht auf neue Mafchinen und neue Gewerbe, und nir- 
gends auf der Welt unterhält man ſich fo viel von Riefendampfern, 
Tunnels umter dem Meere ber, Puftfchiffen und allen Erb- unb 
Himmelsgeiftern. Es ıft nichts fo Verwegenes, nichts fo Tolles 
unter der Sonne da geweſen, was in Amerika nicht wieber gedacht 
wlirde und micht feinen Markt fände; die Natur bat für vie Amer 
tifaner feine poetiſchen Schreden umd feine Erhabenheit, welche fie 
befamgen maden könnte. Sie berechnen ganz troden, mie viel 
Kraft die Natur anwendet und mie viel man ihr entgegenfeßen 
müffe, um fi ihrer zw bemeiftern,. Wenn bei alledem die Ameri- 
faner jo wenig was nen und groß wäre, ſelbſt austenfen und 
eigentlich immer nur das handlicher machen ober ftattliher auß- 
führen, was in Europa ſchon erfunden mar, fo fann ich ben Grund 
mr im einer eigenthümlichen Unfruchtbarkeit der Denftraft finden, 
mag nun der Geidäftswirbel oder mag das Klima bie geifligen 
Äruchtleime andtrodnen. Wir Deutſche dagegen erfinden fehr viel, 
aber mir bleiben geiftig vornehm auf dem Sopha liegen and milffen 
hernach bettelm gehen bei Denen, welche unjere Joeen mugbar ma- 
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chen; es fehlt uns ber lebendige Vollksgeiſt, welcher anfeuert, aus- fühlen fie ihr Ich, als auch ſchon die elterliche Zucht für fie faſt 
führt und belohnt. Ermüdet von dem amerifaniihen Treiben griff | zur Null wird. SKerngefunde Menſchen gibt es unter den Anteri- 
ich einmal freudig zu, als ich bei einem Landsmanne die Pracht- fanerm unglaublich wenig. Wie es bei Leuten von reizbaren Nerven 
ausgabe von Tieds Werten fand; auch der Fürſt der Romantiler \ gewöhnlich ift, ftellt ſich bei der Mehrzahl der Amerifaner von Zeit 
ſtand bier beſtaubt im Winkel: der ihm fi zur Erholung mit | zu Zeit wieberfehrend eine franfhafte Neigung ein ſich aufzuregen, 
gebracht, hatte feit drei Jahren ihm nicht mehr aufgeſchlagen. Ich und biefes Berürfniß zu befriedigen greift man im Stillen zu felt- 
aber erfrifchte mich durſtig an dieſem Löftlichen Strome von Leben | famen Geheimmitteln. Dean merft auch bald, daß beſonders im 
und Poefie und ftand mit einem Schlage wieder in ven blühenden | dem weſtlichen Stäbten die Kreiſe, welde die Amerilaner „unfere 
Hainen vol himmliſcher Gebilde und ewiger Gedanken. Aber — | befte Geſellſchaft“ neunen, eben erft zufammengefloffen find aus 
nad) und mad; murbe mir eine gewiſſe Leere merfbar, biefe ganze | reich gemorbenen Familien von allerlei Bilvungsftufen. Eine euror 
Zauberwelt ſchwebte rein in ber Luft, bitterwenig hatte realen Bor | päifche Reife gibt unter ben Reichen dort ein ganz befonderes An- 
den. Und wie war es einem fo hohen und ſchöpferiſchen Geifte, | fehen, und man ſieht in den mitgebradhten Gemälden die allerärg- 
wie Zied, möglich, im ber Zeit ber tiefften Schmach bes beutfchen | ften Sudeleien, welche als große Kunſtwerle bewundert werben. 
Volles, unter ver Napoleonishen Herrſchaft, ſich mit fo viel Kin. | Bom übrigen Volle fuchen ſich dieſe Kreife durch rein äußerliche 
bereien zu beladen, unb fein Wort, feinen Ton zu haben für das | Gränzlinien ſcharf abzuſchneiden. So gab es in Cincinnati einen 
Elend des Baterlandes! Nie wurde mir bie ungeheure Fülle und | Club mach englifcher Urt, im welchem man mit Bedacht ven jähr- 
Ausvehnung unferer Literatur auffälliger, aber niemals wurde mir | lichen Beitrag auf hundert Dollars geftellt hatte. Ich lernte aber 
au das Ueberwuchern bes Unmännlichen darin und ber überfüns | in tiefer Stabt viele Familien unter ben englifhen Ameritanern 
ftelten Empfindung widerwärtiger, ald wenn ich mic unter andern  fennen, deren ganzes Seyn mid mit Hohadtung erfüllte, Bei 
Völkern befand. Diefe flaunen unfere Univerfalität des Wilfens | längerem und freunbfhaftliden Umgang erfennt man, wie viel 
an, fie nennen uns die Großhändler ver Wilfenfhaft, vie Welt , Golb in bem Vollscharalter ſtedt; die Amerikaner felbft find liebens- 
philofophen, das Boll der Denker und ber ſchönen Humanität, ; mürbiger als ihre inbuftriellen UAnficgten und Gewohnheiten. Mag 
aber fie haben, einige ſchmachtende Ladies ausgenommen, nur ein ed noch fo viele Rowdies und Humbuger in ihrem Laude geben, 
mitleibiges Lächeln und geradezu fein Berſtändniß für bie vielen ſo ift es doch noch viel reicher am Gentlemand. Unter den Far- 
großen Kinder im unferer Literatur, jene ſchwächlichen Gemüther, mern wie unter ben amgefehenern Männern in ben Städten trifft 
die ſich mit lauter Seelenbuft umhilllen und bann gleich üppigen man verhältnißmäßig wenige, melde kleinlich, emgberzig ober ohne 
Treibhausblumen im Spiegel beſchauen. reges Ehrgefühl wären, und das wiegt doch wahrlich) manche Schatten- 
Für Cincinnati hatle ich mir fieben Tage feftgefegt, es wur: | jeite auf. In ihrer Unterhaltung ſprühen jelten die Pichtfunken, 
den aber fieben Monate daraus, Ih fing nämlich, mannichfach melde aus origineller Lebensanſchauung und tieferer Erfenntnif des 
dazu aufgeforbert und unterftüßt, hier an, einem Abriß ber deutſch- Weltlaufs aufbligen, aber das Geſpräch bleibt immer adhtungsvoll, 
amerilaniſchen Geſchichte aus den Notizen zu bilden, bie ich bin anftäntig, voll trodenen Humors und voll praftiiher Einfälle, um 
und wieber bisher gefammelt hatte. Es follte nur ein paar Bogen , immer ift es gehoben burd das Jutereſſe für das große Volks 
geben, das Unternehmen aber wurde fo anziehend und erregte folhe ganze. Die Deutfchen jehen ſich bei der Unterhaltung wie rechte 
Teilnahme, daß id) Monat auf Monat in immer heiferer Arbeit | Streithähne immer ins Geſicht, und vergeffen dabei die Umgebung 
zuſetzte, bis zulegt jenes größere Wert, „Gedichte und Zuſtände und Anforderung ihres Landes und Volles; der Amerilaner hält 
der Deutfhen in Amerila“ entftanden war, weldes als das erfte | auch bei dem gewöhnlichen Geſpräch ven Blid immer ind Weite 
feiner Art am Ohio gebrudt wurde. Im diefer Zeit habe ich | gefpannt, Und wie zahlreich find vorzüglich im Amerika die rauen, 
vielerlei Amerilaniſches lennen gelernt, indem ich für meinen Zweck welche mit Hergensgüte ober doch mohlwollender Gefinnung aud 
eben fo viel unter Menſchen als in Büchern mich umuujehen hatte, | praftiihen Verſtand und Charalterſtärle verbinden. In ber jungen 
Hat man nur ein paar Einführungszeilen von berühmten Männern | Handeldrepublif darf man unter den Frauen bie glänzende Anmuth 
in Europa, fo findet man von einer amerikaniſchen Stabt zur am | und Feinheit ariſtokratiſcher Bildung midt gar häufig erwarten, 
dern eine Gaftfreiheit ohne Ende, und wenn man einmal bie | aber hübſch und lebhaft find fie faft alle, und fatt in zarten, 
ftehenden Formen und Anfihten der bortigen Geſellſchaft leunt, humanen Empfindungen zu ſchwelgen, legen fie kurzweg Haud and 
bewegt man ſich darim leicht und ficher. Ich verfehrte in Eincinmati | Wert und helfen der Armuth wirklich. 
zudem viel mit deutſchen Doctoren, welche aud unter ben vor⸗ Es gab damals in Cincinnati zwei Kreife: den einen bildeten 
uehmern Claſſen bebeutenbe Praxis hatten, und befam dadurch vorzugsweile Mitglieder der Episcopalfirhe, zu ihnen gehörten bie 
Gelegenheit, mandmal tiefere Blide zu thum in das Familienleben : ältern großen Grundbeſitzer, der andere Kreis befland mehr aus 
hinter den prunfenten Empfangszimmern, | Brebigern, Advocaten und Kaufleuten. Unter den legtern fliehen 
Nirgends in der Welt gibt es jo viele äußerlich ſtreng regel» | obenan die Vorkmerchants, welche in Schweinefleiſch alljährlih Ge 
rechte Ehen, melde nur auf gegenfeitiger Fühler Achtung beruhen, ſchäfte und Lieferungen machen fo groß wie für Striegäheere, 
als bei den Amerikanern; alles und jebes, was in ber Familie ge Sie führen einen Walfify im Schilde, weil das Borften 
ſchieht, unterliegt einerfeits dem VBewußtjegn, daß jeder vollftändig | vieh fein Fell durch die grünen Wogen ver Prairien, wie jener 
und allein Herr über ſich felbft ift, und anbrerfeits der unbebingten | durch das Meer, trägt. Zwiſchen jenen beiden Gefellfhaftöfreiien 
Herrſchaft der öffentlichen Sitte. Die Kinber werben in dem erften | herrſchte einige Eiferſucht, die erſtern hielten befonderd auf vor- 
Dahren mit jeder nur erdenklichen Sorgfalt gepflegt, aber kaum mehme eugliſche oder virginiſche Ablunft, die andern rühmten, fid 
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einer beitern Bildung und Gefelligfeit. Darm und mann hatten 
die Haunptfamilien große Tage, an melden bie Angeſehenſten aus 
dem andern Kreife gelaben, und Pracht und Vornehmbeit befonders 
ſtark gezeigt wurden. Man traf aber au in den meiften Häufern 
faft jeden Abend Gefellichaft, die ältern fpielten Whiſt, die jüngern 
unterhielten ſich fed und lebhaft; dann kamen ſpaniſche Weine und 
Süpfrühte, Meine Tänze unb das unvermeidliche Clavierſpiel mit 
Gefang, und wer nicht gerabe vernagelt war, konnte bie glücklich⸗ 
ſten Augenblide haben, wenn man fpät Abends die Damen nad 
Daufe begleitete. Sein Bolt hält firenger auf äußern Anftand, 
feines leidet weniger an Empfinvelei, als die Amerifaner; aber e# 
ſchien mir auch, baf fie gerade fo genußfüchtig feyen wie andere 
Leute und viel ſchneller entjchleffen, ſich jede Luft zu gewähren. 

Das Leben in einer größeren amerilaniſchen Stabt ift eine 
Kette von Spannung und Aufregung. Es kribbelt vie Leute une 
aufhörlih nah neuen Dingen. Die öffentlihe Meinung bilvet 
und zerfegt fi im raſchem Umſchwunge und reift jeden mit ſich 
fort. Wuflänfe, politiihe Paraden, Aufzüge von Freimaurern, 
Schullindern, Mäfigfeits- und Krankenvereine und allerlei andere 
Geſellſchaſten drängen einander, Was lebt und ſich fühlt, will auf | 
die Strafe und fi) fehen laffen. Jeder urtheilt über jeglich Ding 


fi ſelbſt zu belfen lernten; in Europa wären fie ihr Pebelang 
ſchüchterne, einvegimenterte Deutſche geblieben. Durch biefen fort 
währenb brängenben Bollsgeiſt, durch dieſes raftlofe Selbſtſchaffen 


des Einzelnen muß das Bolksganze notbwendig Fortſchritie machen. 


Mögen unter ven tollen Specnlationen, welche periodiſch wie Seuchen 
um ſich greifen, und bei ven Eifenbahn- unb Ganalbauten von ums 
gebeurer Länge, welche fat mit einem Nicht von wirklichem Eapital 
angefangen werben, Tauſende um bas Ihrige fommen, bie neuen 
Berfehrt- und Handelswege bleiben dem Lande zum dauernden 
Gewinn. Die amerifanifche Preſſe ift ein Abgrund von Schlechr 
tigkeit, fie ift die Stlavin ber hergebrachten Unfitten, aber fie ift 
dennoch großartiger und wirkt mehr für Bildung und Wohlftaub 
bes Volkes, als im einem andern Lande. Die Religiondfreiheit 
wirb durch bie altteftamentlichen Anſichten vielfach verfünmert, den« 
noch entftehen und bewegen fi in feinem andern Bolfe fo frei und 
fo zahllo8 die Secten. Man kann auch durchaus nicht jagen, daß 
Ehre, Leben und Eigenthum unter den Amerikanern fo gefchüßt 
feyen wie in Europa, aber ganz gewiß wirb fein anderes Bolf feine 


\ nationalen Güter mit fo viel feuer und allgemeiner Aufopferung 


vertheitigen. 
Zum mericamifdhen Kriege wurden im Gtaate Ohio einmal 


und will auch von jebem Dinge in Kennniß geſetzt ſeyn, daher ift | Freicompagnien ausgeſchrieben, irgend ein befannter Mann erlieh 
die öffentliche Prefje fo rieſenhaft. Die Behörben find genöthiat, | feinen Aufruf und eröffnete ein Werblocal, in drei Tagen waren 
die Zeitungen durch gutbezahlte Inferate und geringe Portofäge zu ‚ bie beutjchen, im zehn Tagen bie engliſch-amerilaniſche Compagnien 


unterftügen, bie Wechfelblätter, welche tie verſchiedenen Mebactionen | 
von einander beziehen, finb ganz portofrei, Ergötzlich nimmt fich 
da mander gute Landsmann aus, ber widerwillig in bieß fredhe | 
Licht der Deffentlichleit gezogen wird, Wie fie ihn ganz von felbft | 
zum Denker macht, drüdt fie ihm auch bie Feder im bie Hand. 
So zeigte ein Herr in Chilicothe an, man habe ihm das Haus 
geftürmt, weil es gebeißen, er habe „einen beim Stehlen attrapir« 
ten ungen im Badofen verbrannt; nun jey aber dieſer wirkliche 
Junge wieder erfehienen, feine Feiude daher mit dem Brantmal 
der Schande gezüchtigt, und feine Freunde trauernd über ben ums 
menſchlichen Hergang feines Schickſals.“ Etwas diefer Art liest 
man in jebem deutſchen Zeitumgäblatte. In ben Zeitungen aber 
gepriefen, auch nur eines Tages Held zu ſeyn, hat für jeden Ame⸗ 
tifaner etwas Hinreißendes, und jebem winkt dieſes Ölüd, ver nur 
irgend etwas für das Land gethan hat. Es war damals der meyi- 
laniſche Krieg: fam einer daraus zurüd, fo wurbe er jedesmal öffent- 
lich gefeiert, unb erſchien eimer mit dem Arm im ber Binde im 
Theater, jo wandten ſich ſofort ihm aller Blide zu und Muſil und | 
Bolt flimmten das Nationallied an. Dieje Lebendigkeit des Volle | 
neifte® und vie Raſchheit der Entjchlüffe, welde fie hervorbringt, 
verbreiten fi dann nothwendig and auf Geſchäft und Berfehr. 
Bir faßen einmal bei Tiſche, ald in dem Haufe gegenüber bie 
Flamme and dem Dache ſchlug. Da bergleihen jo gewöhnlich, 
afen wir rubig weiter, und als id drei Stunden fpäter auf bie 
Straße fam, war bas obere Stodwerk abgebrannt und ſaßen vie 
Bimmerlente bereit oben, um Sparten zum neuen Dache herauf | 
zu ziehen. Im Deutſchlaud wäre wer weiß wie lange Zeit mit 
lagen und Plänemacen hingegangen, bier wurde, ſobald das Feuer 

gelöfdht war, gleich neues Bauholz aus ven Holplagern geholt. Oft 

babe ich mich gewundert, wie bie einfältigften Leute aus den untern 

Bolleclaffen, welche aus Deutſchland berübergefommen, hier ſo bat | 


vollzählig. Sie wählten mun ihre Officiere und Uniform ſelbſt, 
der Hauptmann erhielt von der Negierung bie Gelber für Solo 
und Ausräftung, und bald darauf bezog das Regiment eine Stunbe 
von Cincinnati ein Zeltlager. Ich brachte eine Nacht darin zu, 
bie deutſche Hälfte jubelte faft bi® zum andern Morgen, eine Lager- 
orbnumg war verlefen, aber von foldatifher Zucht wenig zu fehen. 
Morgens früh wurden Uebungen gehalten, unter unfern Landéleu ⸗ 
ten fah man meben den deutſchen Landelnechtsgeſichtern, welche auf 
dem ganzen Erdkreiſe befannt find, eine Menge junger Leute von 
befjerer Bildung, denen bie jämmerliche Loos bei der Wiege wahr« 
lich wicht gefungen war, Muh vie aubern Compagunien beftan 
ben vorzugsweile aus Bennfyloanijd-Dentichen und Irländern, bie 
Unterofficiere waren auch bei biefen meift frühere deutſche Soldaten. 
Der Yankee nimmt die Mustete nicht, Blut und Freiheit für Selb 
zu verfaufen, das erſcheint einem laufmänmifchen Ange nicht bloß 
als ein ſchlechtes, ſondern aud als ein miebriges Geſchäft. Es 


' wurden mir aud Scenen genug erzählt, worin unfere Landsleute 


im Felde von bem höhern Officieren, bis zu deren Range höchſt 
felten ein Deutſcher ſich auffchwingt, wie die Neger behandelt wur · 


‚ den. Über poffenhaftere Kriegeiibungen konnte man nicht fehen, 
als bei diefen Freiſoldaten. Im Reih unb Glieb ftand der eine im 


zerriffenen Schlafrod, der andere im ſchmutzigen Unterfleidern, biefer 
marfchirte, jener ſchlenderte. Gin einziges preußiiches Bataillon 
würde ein paar folder amerilaniſchen Regimenter aufrollen, aber 
wohlgemerft nur im offenen Felde. In ihrem eigenen Lande finb 
bie Amerifaner gar nicht zu überwinden, es fügt fie wie bie 
Ruſſen nicht nur ihr ungeheures Gebiet, fonbern das ganze Land 
ift entweder Wald ober umzäunter Ader. Dan könnte ihre Ser 
Rädte beſchietzen, jedes Heer jedoch, welches füh ins Junere wagte, 
würde langjam aber ohne Rettung unter den Ktugeln unſichtbarer 
Schügen verbiuten, jelbft wenn es Hunger uud Seuchen überftände. 


Beber Farmerburfche bat feine alte Büchſe, der Lauf ift oft nur 
mit Bindfaden an das Schloß geheftet, aber dennoch fehlt er unter 


vor mir und gerade vor bem Sprikenhaufe, da ſtürzte aus tiefem 
am hellen Nahmittage ein Burſche auf ihm zu, ſchlug ihm mit 


zehnmal nicht einmal das Ange des Eichhörnchens hoch in den | einem Stein: ein paar Zähne blutig in den Mund, und fief mit 
Bäumen, Ih fah einmal einen Alten feinen Knaben von ſieben | dem Rufe, „Gott fegne euch, verbammter alter Deutfchmann !* 
Yahren anftellen, das Kind mußte mit aufgelegter Büchſe ihm ein | lachend davon. Eine Beftrafung diefes Frevels war möglich, werm 


paar Schweine niederſchießen. 
Es verfteht fih wohl von felbft, daß auch Gineinnati feine 


es möglich geweſen wäre, ben Burſchen aus feiner Banbe herans- 


zufangen und dann vor Gericht erſt noch fo zu überführen, daß 


reichen Peute hat, welche im Stande find, ein altes Dampfichiff | er nicht durchſchlüpfte. Peider nehmen auch mande unferer ein- 


mit Säden und Tonnen voll Sand und Steinen zu beladen, ale 
gute Waare fie hoch zw verfihern, und dann Schiff und Fracht 
während ber Flußreiſe ganz zufällig verbrennen zu laflen, wenn 
auch unglüdlicherweife ein paar arme deutfhe Einwanderer dabei 
ihr Leben verlieren. Liebhaberei am ſolchen Streichen fände ſich 
wohl in jeder amerilaniſchen Stadt, und man kann in keiner leben, 
ohne daß ſie wöchentlich eine Reihe neuer Humbugs zu jedermanns 
Vergnügen hervorbringt. Manche Landéleute, deren Ideale oder 
Rechtlichkeitegefühl bier gar zu arge Stöße bekommen, nannten defie 
halb die amerifanifche Freiheit kurzweg die freiheit einander zu bes 
trügen. Ein guter Humbug macht fonleich tauſend ſtill lächelnde 
Geſichter. Es war im Winter 1847, als das amerifanifhe ſtorn 
und Fleiſch der Hungersnoth in Europa zu Hülfe kommen mußte, 
ganz Cincinnati nichts als eine große Börfe bel unermehlicher 
Schwinbeleien, und gefiel damals auch der folgende Streich. Ein 
Schweinefleiſchhãndler hatte fi im Sommer vorher durch fchrifte 
lichen Vertrag 8 bis 900 Schweine zufagen laſſen; der Preis war 
vorber feftbeftimmt. Diefe Art Wetten find bei dem nationalen 
Hange zum Speculiren aud bei den Pieferungen der armer in 
Getreide gebräuhlihd. Als nun im Februar ver Preis auf das 
Wünffache geftiegen war, ftellte fich zu nicht geringer Freude bes 
Kaufmanns der Gefchäftsfreund mit den Worten ein, er babe bie 
Schweine vor der Stadt. Eiligft wurden Anftalten zum Empfange 
ver Schinkenthierchen gemacht, und es fand fi aud richtig bie 
vertragsmäßige Anzahl von 8, der Bindeſtrich zwiſchen 8 und 900 
blieb dem Kaufmann ein Strid durch die Rechnung. 

Bon Rowdies ift dagegen Cincinnati verhältnißmäßig wenig 
beimgefucht. Ich ſah ihre Banden einmal ziemlich zufammen. Es 
bebedten ein Paar Tage lang unabfehbare Züge von Wandertauben 
den Himmel. Darauf lam Nachricht, fie hätten ſich ſechs Stunden 
von Cincinnati am Pidingfluffe im Kentudy niebergelaffen. Nicht 
rei Stunden dauerte ed, ta fetten ſchon Hunderte vom jungen 
Burfchen, die alten Bücfen auf der Schulter, über den Obio, ten 
Tauben nah, und fnallten fie nach Herzensluft von ven Bäumen. 
Die Jagd ift in ver Nähe der Städte faft allein ben Tagebieben 
anheim gegeben, und deßhalb bier feim recht anſtändiges Vergnügen 
mehr. So zahlreich nun dieß Voll war, fo unerfchöpflih war es 
in Ansbrühen von Wildheit. Bei hochpraſſelnden Feuern murde 
Nachts im Walde gelagert, eine Umzahl von Bechern Whiskey umb 
heißen Kaffee ohne Milch wurden vertilgt, und wo immer man auf 
das Geſpräch und Gelächter achtete, herrfchte untändige Paune, und 
wurden eben fo viel entjegliche als luſtige Streiche erzählt. Ich 
hätte lieber des Nachts bei Intianern als unter dieſen Menſchen 
bleiben mögen, und begriff mm mie es möglich fey, daß auch im 
Kincinnati im einem einzigen Monat fo viele Tobtichläge, Einbrüche 
und andere Gewaltthaten vorlamen. Ginmal ging ich mit einem 
alten Geifllihen durd eine Straße, er war zufällig 20 Schritte 


gewanderten Landsleute amerifanifche Unfitte noch viel ſchneller an 
als amerifanifhe Selbſtſtändigleit. Cin Hauptmann der vorgebadhten 
beutfchen Gompagnien wurbe eine® Abends ans ber Geſellſchaft auf 
die Straße gerufen, zwei Menfchen fielen über ihn her und richte» 
ten ihn arg zu mit langen Meffern, fein Hillfegefchrei rettete ihm 
aber noch das Leben. Der bringendfte Verdacht ruhte auf zwei 
deutfchen Yiteraten, welche nun freilich eine Zeitlang allgemein ver» 
achtet waren, Mit wahrer Freude denke ich dagegen zurüd am bie 
deutſchen Volls- md Piederfefle auf dem Baldhill, einem weinbe- 
kränzten Hügel am Ohio mit entzüdender Ausfiht. Da mar wirt 
ih Luſt am Mein und Liedern, Natur und Geſellſchaft. Gerade 
Eineinnati vereinigt eine bedentende Anzahl höchſt achtungswertber 
und gebilveter Deutſchen, aber bie Maratt der deutſchen Prefie 
fehlen auch nicht, und ſelbſt aus ver fröhlichften Geſellſchaft weicht 
felten gang das Gefühl, daß man halb und halb in einem Panbe 
der Verbannung ift. 

In der letzten Hälfte meines Anfenthalts in Cincinnati zog 
ich mich einfieblerifch auf meine Arbeit zurüc, ftubirte des Morgens 
hinter geiäloffenen Läden, um die entfeglihe Hite abzuhalten, und 
ſchlich mich dann in die Wälder nahe bei der Stadt; bort ſchrieb 
und rubte ich tagsüber im fühlen Schatten und labte mid 
zwiſchendurch im einer deutſchen Milchwirthſchaft. Ueberaus er- 
friſchend waren dann bie Gewitter, bie faſt jeden dritten Abend 
ſich einſtellten und in dieſen weſtlichen Gegenden furchtbar prächtig 
find. Die Blitze zackten ſich in jäher Haſt, der ganze Himmel war 
Feuer und Gluth, Schlag auf Schlag praffelte erſchütternd ver 
Donner, und im wenigen Minuten ergoß fi bie Regenfluth in 
Bächen über den Boden. Manchmal begleiteten mich auf meinen 
einfamen Waldgängen Panbleute von originellem Weſen. Dan 
glaubt kaum, wie viele folcher beutfchen Originale ſchon in Amer 
rifa fteden. Dieß Land entzieht uns nicht allein unſchätzbare Men- 
gen von rüftigen Peuten und Geldern, an Amerifa venft auch 
gleich, wer ſich mit irgend einer neuen Mee herumträgt. Und mie 
raſch wird fie hier zu Waſſer und micht zu Brod, die meiften fol» 
her Einwanderer nogen am Hungertuche. Eingeborne Originale 
gibt es in Amerika natürlich wenige, im dem uniformen Mod und 
Hut ſteckt durchgängig vie uniforme amerikaniſche Seele, cher find 
die Sonderlinge zu finden, benen durch die Löcher im Mantel die 
Eitelfeit breit hindurchſieht. Nur Hin uund wieder trifft man auf 
einige äcte Züge von Originalität, So befuchte ich zu Beiten 
einen amndgezeichmeten Profeffor ver presbyterianiſchen Theologie, 
er war einer der Enthufiaften für Deutichland, und hatte über 
unfere Volkoſchulen, vie er felbft beſucht, hochrühmend gejchrieben; 
auf feinem Kaminfims ftanden bie Büften feiner beiden größten 
Heiligen, das waren Calvin und Tholuck. Seine herzensgute Frau 
dadıte damals noch nicht, daß ein feines Buch über einen armen 
Sklaven fie zu einer Weltberühmtheit machen werde. Den großen 
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Aftronomen von Cincinnati traf ich gerade, während er feine Wagen 
räver firnißte, er erzählte mir babe fo Riefenhaftes von feinen 
Arbeiten und Borlejungen, daß ein beutfcher Gelehrter dagegen 
wahre Kinderarbeit verrichtet. Der Dann hatte aber die Kaufs 
leute, Prediger und Advocaten fo nachdrücklich bei ihrer ſchwachen 
Seite zu fafjen gewußt, bis fie ihm Geld genug gaben, womit er 
bod oben auf einer runden Kuppe, von ber man Stadt und Fluß 
in ihrer Hügelummallung überblidt, eine prächtige Sternwarte baute, 
und aus Deutſchland eines ver größten Fernrohre ber Welt hatte, 
Herren und Frauen zahlen noch jährlich Beiträge und fommen 
Abends herauf, um nad dem Monde zu ſehen. Aftronomie ift 
überhaupt eine Lieblingeſache der reichen Amerifaner geworden, bie 
Klarheit der Luft und Vorliebe für Mathematil helfen dazu, felbft 
Kaufleute errichten ſich Meine Sternwarten und ſtudiren am Himmel 
herum. Der Profeffor fagte ganz aufrihlig, er ftche auf ben 
Schultern ver größten Aftronomen, wurde aber nicht wenig ärger 
lich, als ich mir die biblijche Schöpfungswonhe und die Wunder des 
Yofua und Gideon nicht ganz wörtlidy zu erflären ſuchte. Zu dem 
Sonberlingen gehörte auch wohl ein und befannter Amerifaner, ber 
am Morgen nad der Brautnacht zum deutſchen Doctor fam und 
ſich ganz erufthaft die Kennzeichen erflären ließ, ob er ſich Tags 
vorher hinfichtlich feiner jungen Frau in jenem velicaten Ireihum 
befunden, den ber preußiſche, nicht aber ver römiſche Juriſt für 
erheblich, hält. 


Die Ueligion der chineſtſchen Webellen. 
(Nah dem Tinarteriyg Review. Jannar.) 


Es iſt hier nicht die Abſicht die chineſiſche Revolution in ihren 
politifchen Phafen zu verfolgen; eine bloß politifche Revolution würde, 
wie Bemufat ſchon vor 30 Jahren bemerkte, für Europa ein Ereig · 
niß vom fehr untergeorbneter Wichtigfeit ſeyn, daß aber vie Bewe⸗ 
gung unter dem Schug und jelbft im Auftrag bes Himmels unter 
nommen zu ſehn fich vermeflen bat, daß fie auf Die Lehre von Jeſus 
als ven Heiland ver Welt ſich beruft, das ift eine Erſcheinung, bie 
das Reich in feinen Tiefen aufregt, Bis jetzt find Belchrungen 
von Völkern nur durch Wirkung von außen herein hervorgerufen 
werben, man gewann anfänglich bie Häuptlinge der Stämme, dann 
befehrten fi mad) unb nach die Stämme jelbft; die ſe Ausbrei- 
tung des Glaubens gebt aber von inmen heraus und gegen bie herr ⸗ 
ſcheuden Gewalten. Man hat diefe Annahme des Chriſtenthums 
als einen Vorwand, ald eine Intrigue, um bie Zuneigung ber 
Fremden zu gewinnen, betrachtet, liest man aber ihre fpeciell vom 
Religion handelnden Schriften, fo findet fid) fo viel auffallendes und 
ächtes, daß man fich Überzeugt, eine gute Dofis geoffenbarter Wahr« 
heit habe bei ven Ehinefen Eingang gefunden, und man iſt ver⸗ 
jucht, vie Abgeſchmacktheiten, welde mit dem Glaubensbefenntnif 
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ſich gemiſcht haben, zu entſchuldigen. Die Frage Über ben eigent- 
lichen Urheber des Aufftandes ift im große Dunkelheit gehüllt ger 
weſen, und man hat vermutbet, dich Geheimniß fey abſichtlich, um 
in ben Augen ver Chineſen einen Schleier übernatürlicher Heiligkeit 
über ihn zu breiten. Zu biefer Annahme ſcheint aber fein Grund 
vorhanden, und bie Dunkelheit, im bie er gehüllt war, entfprang 
mehr aus uuferer eigenen Unwiſſenheit, als aus einer abſichtlichen 
Berheimlichung feinerfeits. Durch vie Berichte aus China kennen 
wir drei Namen, Hungsflustfinen, Zien-teb und Taisping-wang; 
es ift jet aber Har, daß biefe Namen einer und berfelben 
Verfon angehören. Die geht aus dem Umſtand hervor, baf er 
im Mai 1853 an Hru. Roberts, amerifanifhen Baptiftenmiffionär 
zu Hongefong, fchrieb, und in biefem Briefe ſich Hung /ſiu⸗tſiuen 
unterzeichnete, den Brief aber mit einem Siegel floh, das ſechs 
alte Schriftzeichen enthielt, vie deutlih in moderne Schrift um- 
gelegt bedeuten „Tiensteh, Taispingewangs Wahlſpruch.“ Die Ur 
ſache diefer drei Benennungen, oder vielmehr des einen Namens 
und zweier Titel ift unfchwer zu errathen. „ZTien-teh“, bimmlifche 
Tugend, ift eine rein heidniſche Benennung, und auf bie Borur- 
theile jo wie anf die alten Keligionsbegriffe ver Chineſen berechnet. 
Tai · piug · wang, oder ber friebensfürft, ift ein rein chriſtlicher Titel, 
uud vermuthlich gewählt, um ben Lehrer des neuen Glaubens zu 
bezeichnen. Dieſe Bermuthung wird auch burd ven Umftand unter- 
fügt, daß er in ber faiferlihen Zeitung mit dem erfteren Titel ber 
zeichnet wird, im Yager und unter feinen Anhängern aber nur 
unter bem zweiten befannt iſt. 

Diefer Anführer des Aufftandes war allen Umftänben nad 
von niebriger Herkunft, ein Eingeborner aus Kwangfl. Uls er 
um das Jahr 1834, um das Eramen zu maden, fi in Canton 
befand, empfing er aus ben Händen eines chineſiſchen Chriſten, 
Namens Liang-Afa, eine Abhandlung unter dem Titel „Oute Worte 
zur Ermahnung an das Alter.” Der Inhalt machte einen ſtarlen 
Einprud auf fein Gemüth; er reiste in feiner einheimiſchen Pro« 
vinz umber, verfaßte poetifhe Schriften, und drang, wie man er- 
zählt, in feine Landsleute, die neue Wahrheit, mit der er befannt 
gemorben war, anzunehmen. Einige Zeit jpäter, um 1844, fam 
er nad Canton, und wahrjceinlih damals wurde er mit Hru. 
Roberts befanut, im deſſen Haufe er zwei Monate lang wohnte, 
Seit diefer Zeit hörte man nichts mehr von ihm, bis er im Jahr 
1850 an ber Spike eines großen aufſtändiſchen Heeres erſchien, 
ald der Ermeuerer uud Befreier jeined Landes. Es ift fein Grund 
vorhanden, bie Wufrichtigkeit dieſes Mannes zu bezweifeln, Cr 
ift allem Anſchein nad ein Fanatifer, der von einer großen Idee 
beherrſcht ift, und kein gewöhnlicher Menſch. Nichts, was wir von 
ihm erfahren, unterftügt die Anficht, daß er ein bloßer politischer 
Übentenrer over Betrüger fey, und daß er ein befonber® geheimniß⸗ 
volles Wejen aunehme. Seine Bereitwilligkeit, mit Hrn. Roberts 
in Berfehr zu treten, und bie vollftänbige freiheit, mit der feine 
Anhänger in feinem eigenen Lager von ihm reden, ſprechen für das 
Gegentheil. Im einer feiner Schriften, „das Buch der himmlifchen 
Berorbnungen” ‚genannt, lehnt er alles Ernſtes gewiſſe Ehreutitel, 
welche bie Chinefen gewöhnlich, ihren Kaifern geben, ab, ba fie mur 
Gott gebührten; dich macht den Einbrud einfahen Glaubens, nicht 
übertriebener Anfprücde, bie mit Belrug beginnen und durch Lift 
aufrecht erhalten werben, 
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Mande betrachten bie Bekenntnifj des Chriſtenthums mit 
Argwohn, weil es mit Aufftand vergefellfchaftet if, ermägt man 


aber bie Lage China’, feine Unterwerfung unter ein fremdes Joch, 
anſtößig; es enthält einen Bericht von mehrern Erſcheinungen unſeres 


bie daraus entfpringenbe Erniebrigung, ven Drud der faiferlichen 
Beamten, der in jebes Dorf und jedes Haus reicht, fo fann man 
bie Anftrengungen ber alten Bewohner des Panbet, ihre Freiheit 
mwieber zu erringen, nicht verbammen. Auch ift ber reinere Haube, 
der unter ihnen erwacht, nicht am und für fich die Urfache der Ber 
wegung, noch foll baburd die gute Meinung ber Chineſen over ver 
Fremden gewonnen werben, ber legteren nicht, denn bie Bewegung 
entftanb nicht an der Küſte, wo bie Fremden wohnen, fonbern tief 
im Innern, noch fuchten bie Aufſtändiſchen irgend die Hülfe ber 
Fremden, und was bie Chinefen mit ihren bummen Borurtheilen 


‚ oberften Gott auf. 


Beziehungen falſch find, weil Kniffe oder Thorheit noch unter ihnen 
vorkommen. 
Das „Buch der hitmmliſchen Berorbmungen* ift weit minder 


Herrn (mem? ift nicht gefagt), welche ven Auftrag am den jegigen 
Führer bezeugen; es führt mehrere göttliche Ermahnungen an bie 
Aufftändifchen zur Tapferkeit, Gebuld umd zum Glauben an ben 
Im biefelbe Kategorie mit biefen göttlichen Er 
ſcheinungen müffen wir aud ein Buch von ganz anderem Gepräge 


| verfegen, den „trimetrifchen Claſſiker“, welches bavon ſpricht, dafı 


der Schreiber in den Himmel erhoben wurde, und Jeſus herab 
fam, um feinen Diener zu belehren, zu ermuntern, unb im bem 
ſchweren ihm aufgetragenen Unternehmen zu leiten. Man kann 


gegen bie Fremden betrifft, fo würde die Anerkennung einer frem- | biefe Stellen nicht leſen ohne zu bemerken, daß biblifche Gebanfen 
den Religion und eine Mißachtung ihres Aberglaubens und ihres | und Ausorudsweife hindurchgehen. Die Lehre vom der Erſcheinung 
Gögenbienftes, womit alle ihre Begriffe und ihr geiellfchaftlicher | 
Zuftand verſchmolzen find, fie eher abſtoßen. Eine Offenbarung | angenfheinlih auf dem Führer biefer Bewegung angewandt. Das 
von fo, ein Zauberer der Tao-Gecte oder bie Erſcheinung einer ſpricht aber nur für die Anſicht, daß dieſe himmliſchen Anſprüche vie 
neuen Incarnation Bnbtha’s würde ihre Peichtgläubigkeit viel cher | Träume eines enthuſiaſtiſchen over zeitweife geftörten Kopfes find. Man 
gensinmen und ihre Anbänglichteit ſichern als die Ausbreitung einer | behauptet mit Beſtimmtheit, Hung-finstfinen ſey im ber Zeit zwiſchen 


fremben Lehre. 
gung es nöthig gefunden, im einer ihrer Schriften, dem „Buch 
ber religiöfen Vorſchriften“, bie Vollevorurtheile, die man aus bie 
fem Grunde gegen fie anzuregen bemüht war, zu beſchwichtigen. 
Der Auflage ber Neuerung wurde bie Behauptung entgegengeftellt, 
daß die Wahrheit, bie fie verkünden, feine Neuerung, daß die Ber 
ehrung bes wahren Gottes (Schang-ti) einfach eine Rückkehr zum 
ursprünglichen Glauben, eine Erneuerung der urſprünglichen Gottes- 
verehrung fe, wie fie in ben gfüdlichen Zeiten der Thang und 
Ban herrſchte. So wird dieſe Bewegung als eine Reformation 
bargeftellt, als eine Sänbernng der nationalen Religion von dem 
Götzendienſt des Bubthismus, den die tatarifche Dynaſtie im 
Folge ihrer Verbindung mit dem Lamaismus bes Nordens begiin- 
fligt habe 

Einen flärkern Grund des Verbachts bilden die angeblichen 
Bifionen, Dffenbarungen und das perſönliche Dazmwifchentreten ber 
Gottheit, die im einigen ihrer Schriften erzählt find. Diefe Ber 
richte fommen namentlich vor in dem ‚Buch ver himmliſchen Vor⸗ 
föriften“ und den „Dffenbarumgen des himmliſchen Baters“, nas 
mentlih in dem letztern, das ziemlich wiberlih und roh iſt. Es 
flellt den Allmächtigen dar, mie er aus eigenem Antrieb erfcheint, 
um einen Berräther im Lager der Infurgenten ber Verrätherei zu 
überführen. Die Unterredungen, die Art, wie rie Ausflüdhte des 
Schuldigen entdeckt und dargelegt werben, find im fchlimmften Styl 
mittelafterlicher Rohheit. Ob der ganze Bericht eine Erfindung 
iſt, um bie Anhänger ber Bewegung von ähnlichen Vergehen abzu- 
Ichreden, ober ob eine ſolche Scene wirklich aufgeführt wurde, um 
dem Heere eine amgemefjene Lehre zu geben, ift von geringer Ber 
deutung, wichtig ift aber, daß biefe Schrift von zwei untergeordne · 
ten Beamten, nicht von den Berfaffern der übrigen Schriften aus. 
ging. Selbſt wenn fie von den führern gebilligt wurbe, fo zeigt 
fie nur einen ber Fälle, wo Trug und Selbſttäuſchung gemifcht find, 
Fälle, wie fie bei halbbarbarifchen Nationen und mamentlich bei 
Ehinefen fehr Häufig vorkommen. Jedenfalls ift es unlogiſch, wenn 
man ben Schluß ziehen will, daß alle ihre Runpgebungen in andern 


| 


und dem Wiederaufſteigen unfers Heilande zum Himmel ift bier 


Im Wahrheit haben auch die Führer ver Bewe⸗ | feiner Kenntnißnahme vom Chriſtenthum umd feinem Beginn einer 


revolutionären Yaufbahn ſtark von Krankheit heimgefudht geweſen, 
während welcher die Delirien des Fiebers mit den Ueberzeugungen 
feines Geiftes, vor welchem ein großer Gedanfe ſich allmählich entfal- 
tete, verſchmolzen. Wenn dem fo ift, und wenn die Folge bewieſen 
bat, daß er dadurch vom Himmel ſich zu einem gefährlichen, aber 
großartigen Plan der Wiedergeburt feines Yandes beauftragt glaubte, 
fo haben wir nur ein Beifpiel weiter von der fanatifchen Täuſchung, 
wodurch Männer aud in andern Ländern als Helden und bepei- 
fterte Diener des göttlichen Willens betrachtet wurben. Es wäre 
ein übereilter Schluß, wenn man ſolche begeifterte Leute gleich ale 
Pinfel oder Betrüger betrachten wollte. 

Einer ter flärfften Gründe an bie religiöfe Aufrichtigleit der 
Imfurgenten zu glauben, liegt darin, daß am Ort und Stelle be- 
findlihe Männer von ruhigem Urtheil umbebingt glauben, daß es 
ihnen Ernft ſey. Augenzeugen baben ihr Benehmen im völliger 
Uebereinftimmung mit ihren religiöfen Belenntniffen gefunden: vie 
firenge Orbnung, vie in ihrem öffentlichen Befehl ausgejprochen war, 
herrſchte wirklich im ihrem Lager. Dr. Taylor fand, daß fie regel- 
mäßig zwei ober dreimal des Tags Gotteßbienft hielten, ihm fiel 
bie ruhige, ernfte Begeiſterung auf, welche die ganze Maſſe durd- 
brang; die „Borfchriften des Heeres der Tai⸗ping-Dynaſtie“ verord ·⸗ 
nen eime emfige Berehrung ber Gottheit, das Halten ber zehn 
Gebote, den Gottesdienft am Morgen und Abend, fowie die Dant- 
gebete, gänzliches Enthalten von Rauchen, Trinfen und Ungehorfam, 
ein flete® Vermeiden von Llige und Diebflahl, Trennung der Ges 
ſchlechter, Berbleiben im Lager, fo daß man glauben follte, man 
lefe von einem Feldzug Guſtav Adolphs ftatt von den Kriegszügen 
einer balbbarbarifchen Nation, bie bisher in einem elenden kraft: 
lofen Zuftand von Indolenz, Feigheit und Laſter verfunten war. 
Wir beſchuldigen alfo diefe Pente micht des Betrugs und ber Heu 
helei, fondern müffen annehmen, es herrſche unter ihnen eine gewiſſe 
Art von Chriſtenthum. Der apoftolifche Bicar von Hu⸗kwang 
Migr. Rizgolati fhreibt: „Wunderbare Erſcheinung! an allen Orten, 
bie er erobert, find bie erften Verordnungen ungefähr wie folgt ab» 
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gefaßt: der Gott, deſſen Allmacht Himmel und Erde geſchaffen hat 
in ſechs Tagen, welcher der Sundfluth feine Rache an ben Menſchen 
übertrug, welcher die fünf Städte des Landes Sodom burd das 
Feuer des Himmels züchtigte, dieſer felbe Gott, welcher uns ben 


Auftrag gab die Sünden der Ehinefen zu firafen, umd feine Ber» | 


ehrung unter ihnen berzuftellen u. f. wm. Darum geftatten wir nur 
die Verehrung bes einzigen, wahren Gottes, Schöpfer des Himmels 
und ber Erbe, und wir befehlen, daß allenthalben bie Götzenbilder 
zerſtört, die Tempel umgeftürgt werben u. ſ. m.” 

Wenn nun riftliche Lehre hierin unverkennbar ift, fo erregt 
e8 in hohem Grade die Neugierde zu erfahren, aus welcher Quelle 
fie fam. 

Das Chriſtenthum ift nichts neues in China. Das Denkmal 


von Sigan · fu beweist die Ausbreitung des Glaubens durch die nefte- | 


rianifchen Chriſten im 7. und den folgenden Jahrhunderten; noch im 
3. 1300 ſchrieb Monte Corvino aus Chataia (Beling) nah Europa: 
„die Neftorianer des Landes nennen fi Chriſten, find aber weit 
entfernt von dem wahren Glauben; fie find fo zahlreich im biefem 
Lande, daß fie jeden hindern ſich zu einer andern chriftlichen Kirche 
zu befennen, al® zu ihrer eigenen." Kurz daranf, ſeit ven Erobe- 
rungen Zamerland im Innern Afiens farb bie Chriſtenthum aus, 
Im 16ten Jahrhundert begannen die Jeſuiten ihre Miffionsarbei 
ten, umb maren emfig bemüht vie Eingebornen zu befehren, Seit 
etwa 45 dahren find proteftantifche Miffionäre thätig, hauptſäch ⸗ 
lich nur in Ueberfegung ber h. Schrift, Vertbeilung von Tractaten 
und ähnliben Dingen. Plöglih entjprang eine Frucht aus dem 
Boden felbft, fie fcheint einheimiſch, und dieß, obwohl der Keim 
aus fremden Lande bingebradht worben, ift eben das Eigenthüm⸗ 


fihe. Dan bat ven eitlen Berſuch gemacht, die Sache meniaftens | 


zum Theil auf die alten neftorianifchen Lehren zurüchzuführen, und 
eben jo eitel it das Bemühen, fie an bie Arbeiten der Jeſuiten 
ober felbft der neuern latholiſchen Miffionäre anzufnüpfen. Es 
wäre ein Beweis für bie Danerbaftigfeit der Erfcheinung, wenn man 


fie and nur bis zum Unterricht der Jeſuiten zurückverfolgen könnte, 
das ift aber nicht der Fall: alle Anzeichen fehlen um ven Glauben 


ber Auffländifdhen an römifch-fatholifhen Einfluß angufnüpfen. Die 
Katholiken ſelbſt finden „fein fatholifches Element darin,” Die Am 
nahme des Worts „Schang-ti“ für Bett, und der Titel „Berehrer 
ef,“ den man ben Imfurgenten gibt, find faft ein Proteft gegen 
ten Ratholicitmus, der bei dem Volf den Namen „Tienstichusfiao” 
oder „Verehrung bes Herrn des Himmels“ erhalten bat; „Tien« 


tſchu“ iſt das Wort, das Papſt Clemens IX im 9. 1715 fanctie- | 
nirte, mit Ausihlun des Worte „Schangsti.* Im den zehn Geb | 


ten, melde in dem Buche „religiöfe Borfchriften* enthalten umd 
ausgelegt find, mimmt das zweite Gebot, gegen ben Gebrauch 
ter Katholifen, feine Stelle als beſondere Berorduung ein. Bon 
ver Kirche, dem Heiligen, felbft von der Jungfrau ift gar nicht bie 
Reve, man fieht fein Kreuz, feine anerkannte Prieſterſchaft, und bei 
der Einnahme von Nanking wurden einige chineſiſche Katholiken 
migbandelt, felbft ermordet; das Kreuz wurde zerftört, da es als 


Gögenbild galt, und wurde wahrſcheinlich von diefen fanatifchen Bilver- | 


fürmern mit den Götzenbildern der Buddhiſten verwehſelt. Auch 

ſcheint es moraliſch unmöglich, daß eine folde Bewegung ans fatho« 

liſchem Unterricht hervorgegangen feyn könnte; die Lehre ver fatho- 

lichen Emifjäre geht dahin, Uuterwürfigfeit und Sanftmuth zu pres 
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\ digen; bier finden wir aber eine religidfe Bewegung voll Leben und 
neuer Energie, ausgezeichnet mehr durch Ungeftim als durch zahme 
Untermwürfigfeit. 

Woher entfland nun diefe Bewegung? Wir glauben n ht, daß 
ihre Onelle genügend aufgeflärt wurde. Hung-flustfiuen mag von 
| Piang afa die obenermähnte Abhandlung erhalten, er mag Hrn. 
Roberts zu Canton im 9. 1844 gefehen haben, aber weder ber 
eine, noch der andere Umſtand, noch beide zufammen erflären ne» 
nügend bie jegige Erſcheinung. Das ift gewiß, fie entfprang nicht 
aus einer mächtigen äußern Einwirkung, bie irgend mit der Größe 
des Erfolgs in Berhältnißz ftünde. Es iſt dieß ein weiterer Beweis, 
daß in biefer religiöfen Bewegung ein gewiſſes Lebensprincip ſtect. 
\ Mehnliches if im neuerer Zeit am zwei Orten im Indien geſchehen, 
' zu Kiſchnager im Norden und zu Tinevelly im Süden; der Eintritt 
der Bewegung war plöglich, flaumenerregend, und lieh ſich auf lei⸗ 
nen beſondern Lehrer zurückführen. Das Wort Gottes warb aus-⸗ 
geftreut, Faft zufällig, durch reifende Miffionäre, es ſchlug von felbfi 
Wurzel und die Ernte ift darum um fo boffuungevoller, 

Eine noch wichtigere Frage ift: welde Art Shriftentbum 
wird von ben fFührern der Auffländiichen befannt, und von ben 
Maffen, bie ſich um die ſiegreichen Fahnen brängen, wenigftens an« 
genommen? Ueber biefen, wie über andere Punkte find viele bei 
dem Leſen der Bücher der Aufftänbifchen fehr im Ungewiſſen ge» 
blieben? Wir fleben indeh nicht am zu behaupten, daß die barin 
ausgefprodenen chriſtlichen Lehrfäge trog aller Täuſchung, alles Aber · 
glaubens und ſelbſt des Trugs, der mit unterlaufen mag, und im 
| der Art, wie fie dargelegt, trog aller Unvollfommenheit jo natürlich 
| fbeiner, daß fie für bie Zukunft günftige Hoffnungen erregen, 

Eine Unterfuchung des „trimetrifchen claſſiſchen“ Buchs und des 
„Buchs der religiöfen Borſchriften“ feheint uns einige unwiderlegliche 
| Stlüffe an die Hand zu geben. 

Fürs erfte muß es dem’ oberflädlichften Leſer auffallen, daß 
die Sprache der Bibel diefe Werke durchdringt. Dan hat, nament- 
{ih weil von Dr. Güplafis Ueberfepung nur ein Theil in ihren 
Händen zu Nanfing gefunden wurde, Zweifel aufgeworfen, ob fie 
das ganze Alte und Neue Teftament befaßen, Capitän Fairbourne 
verfichert aber legteres, Die Infurgenten fagten felbft, „ba® heilige 
Buch fey [hen vor 1000 Yahren nad Beling gelommen, von va 
habe das Wolf eine Ubſchrift erhalten, bie es vervielfältigt hätte.“ 
In der Inſchrift auf dem von Neftorianern errichteten Dentmal 
in Sigan⸗fu ift ausbrädlid erwähnt, daß die heilige Schrift aus 
24 Büchern des Geſetzes und ber Propheten, und 17 Büchern des 
ueuen Teftaments beftehe, und aus dem Vorhandenſehn obiger 
Tradition fönnen wir fchliefen, daß fie von dieſen ältern Miffio- 
nären überfegt und verbreitet wurden. Da das „claffiihe* Buch 
ſich namentlich in dem Bericht über die Befreiung Iſraels aus 
Aeghpten fehr genau an bie Schrift hält, fo müflen wir glauben, 
diefe augenfcheinfih von Ehinefen felbft abgefaßte Schrift fey direct 
aus den Büchern des alten Teftaments gezogen, Die wird noch 
dadurch beflätigt, daß alle auf Parteianfichten deutende Ausprüde, 
welche die GHlaubensbelenntniffe ber zerriffenen Ghriftengemeinbe 
Europa's entftellen, durchaus fehlen. 

Ferner iſt zu bemerken, daß in den Darftellungen des Glaubens 
durchaus Feine Hervorhebung von Lehrfägen im Unterſchied von 

den Thatſachen der göttlihen Offenbarung ſich zeigt. Nachſtehende 
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Stelle ans dem ‚trimetriſchen claffiihen“ Buche wird erflären, was | 
wir meinen. 
„Über ber große Goti, 
„Aus. Mitleid mit den Menfchen, 
„Sandte feinen erfigeboruen Sohn 
„Iu fommen herab in bie Welt. 
„Sein Name it Iefus, | 
„Der Herr um Heilaud der Menfhen, | 
„Der fie von ber Sünde befreit, | 
‚Durch Erduldung äußerfter Noth. | 
I 


„An das Are 
„Nagelten fie feinen Leib, 
„Mo er fein fobares Bint vergoß, 
„Zu retten alle Menfchen. | 
„Drei Tage nach feinem Tore | 
„Stand er auf von den Tobtem, 
„Und während 40 Tagen 
„Sprach er über bimmlifhe Dinge.“ 
Die Aehnlichkeit diefer Erzählung mit dem apoſtoliſchen Glaubend- 
belenntniß iſt unverfennbar. 

Es bedarf nur der geringſten Befanntfchaft mit chineſiſchen 
Schriften, wie ſie . B. Milne und Marſhman überſetzt haben, 
um bie eigentbämlich chineſiſche Gedankenwendung in dieſen religiöfen | 
Werken zu erkennen. In ihrer Bezugnahme auf die Nationalge- | 
dichte, im ihrer Berufung auf das Altertum, in dem faft unbe» 
mußten Vorzug, welcher ver väterlichen Gewalt und ben Familien | 
verbindungen, felbft bis zur Verderbniß des chriftlichen Glaubens, 
ertheilt wird, fo mie in ven beſondern Ermahnungen zur Tugend, 
in diefen Beziehungen find diefe Schriften durch uud durch chineſiſch. 
Einige Schriftfteller haben dieſe Beimiihung des Confutfifchen Ele- 
ments verdammt, nnd ala „Zufäge" zum chriftlihen Glauben ber 
zeichnet; Das ift aber feltfam, denn die vorliegenve Erſcheinung ift 
nicht ein Chriftenthum, über das fid eine Schichte von Irrthum 
hingelagert, fondern ein Chriftentbum, das ſich durch eine Maffe 
alten Aberglaubens den Weg gebahnt, Wir betradten e8 demmach 
eher als einen günſtigen Umftand, daß dieß Voll ſelbſt in dem 
Schiffbruch feiner abgenützten Ioeen ſich feſt an die unwandelbaren 
Grundſätze ſeines großen Lehrers hält und im Chriſtenthum bie 
Ergänzung ber umvolllommenen Wahrheiten biefes großen Philos 
fophen findet, Wir würben es bedauern, diefe Nation dermaaßen 
tevolutienirt zu fehen, daß fie ganz von ihrer alten Anferfette los 
geriffen vor tem Winte triebe, Wenn je eine Kirche fih in biefem 
Lande bildet, fo wird fie ein nationales Gepräge zeigen, das fie 
von allen Kirchen im Dft und Weit unterſcheidet, in folge der 
confutfiichen Denkweiſe, bie fo viele Jahre hindurch die erflen Geis | 
fter der Nation bildete. Der geſchmeidige Geift des Chriſtenthums 
ift geeignet ſich dem Eigenthümlichkeiten der verfhhichenen Menichen- 
racen anzufhmicgen. 

Ein anderer Punkt, ber im dem „Buch der religiöfen Bor- | 
ſchriften“ ſehr hervortritt, ift beſonders beachtenswerth, weil er bie | 
Tendenz verräth, einige der alten Schranken des Vorurtbeils nier 
derzubrechen, welche bis jet dem Eintritt des Evangeliums ent» | 
gegenftanden. Zwei Anfichten in Bezug auf Religion beherrſchen 
ben Ehinefen in ſtarkem Maaße. Die erfte ift, daß der Raifer, 
als der Bater des Bolls, auch fein Hoherpriefter if. Er opfert | 
für das Volt und bett im feinem Namen; dieß fpart ihnen die | 
Muhe es felbft zu them. Das zweite ift bie Eiferfucht und bie | 
Verachtung der Fremden. Diefe beiden gewaltigen Vorurtheile 
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wirken ber Einführung jedes fremden und namentlich bes chriſi 
lichen Glaubens entgegen. Aber das „Buch ver Vorſchriften“ ſcheint 
abfichtlih verfaßt, um muthvoll biefe VBorurtheile zu befämpfen. 
Wir führen im biefer Beziehung einige bezeichnende Stellen aus 
biefem Manifeft an: 
„Die deren Geiſt vom Teufel belogen mwurbe, wenden ein um» fagen, 
„der aroße Gott fey mur von dem regierenden Fürſten ju werehren, 
„Mber ihr fellt wiſſen, daß ber große Gott der Bater aller Dien- 
„chen im der ganjen Welt if. Jüiſten find diejenigen feiner Kin 
„der, welde ihm am meißten gleichen, währen die gemeine Maſſe 
„immer noch feine Kinder find, wenn aud im Unwiſſenheit unter 
„gegangen, unb die Gewaltthätigen und Umterbrüder find feine um 
„geborfamen Kinder. Wenn ihr immer uorh glaubt, daß bie Herr 
„cher allein Gott verehren bürfen, fo fragen wir end, ob bie 
„Eltern einer Familie nur ihren älteſten Sohn anerfennen, und eb 
„fie kindliche Achtung und Gehorfom vom ihm allein verlangen?“ 
Diefer Say wird dann durch Beifpiele aus der chineſiſchen 
Geſchichte geſtützt, wo untergeordnete Fürſten Gott verehrten, und 
vie befondern Zeichen feiner Gunft, vie fie erhielten, werten als 
genügenter Beweis genommen, daß foldre Gottesverehrung nicht 
unpaffend gemwejen feyn fünne Der Einwurf gegen eine fremte 
Religion wird in folgender Weife behandelt: 
„Winige fagen auch irrig, diefe Verehrung Gottes fey eine Nachahmung 
„ber Fremden; fie berenfen aber nicht, dab Ghina eine Geſchichte 
„bat, die der Nachforſchung offen ſteht. Nah der Geſchichte China's 
„und der der fremden Bölfer wurbe bie wichtige Pflicht ben großen Gott 
„iu verehren, im den frübern Jahrhunderten der Welt, nor mehreren 
„taufen® Jahren, im gleicher Weife von Chinefen und Premben 
„geübt Uber die verfchlebenen fremden Wölfer im Weiten haben 
„bieje Pflicht befolgt bis auf die meuefle Zeit, während bie Ghinefen 
„fe nur bis zu dem Dynaftien ber Zfin und Ham übten; * feit dieſer 
„Zeit find fie iretbümlich den Wegen bes Teufels gefolgt, und kaben 
„ih von dem König der Unterwelt beträgen laſſen. Sept aber har 
„der große Gott aus Mitleiven mit dem Kindern der Menfchen feine 
„große Macht gegeigt, und fie befreit von den Echlingen des Wäfen, 
„dab fie ih ummenden nnd wieber die große ehemals befolgte Pflicht 
„üben. Dadurch find fie während ihres Lebens nicht länger den 
„Ginfläffen des Tenfels unterworfen, und mad bem Tode werben fie 
wticht länger vom ihm hinmeggeführt, fondern fleigen auf zum Hims 
„mel, um enblofes Glüdf zu genießen. Dieß vanfen wir alles ber 
„anermeßlichen Gnade und dem nmenplichen Mitleiden bes großen 
„Bortes. Die no Unerwedten fagen dagegen, daß mir den Prem» 
„een folgen, und zeigen bamit, bis zu weldem Grabe fie von ihrem 
„nroßen Feinde geräufcht find. Mengstje fagt, die Wahrheit iſt nur 
„Eine, Wenn die Meufcben nur dieß verfichen wollten, fo würden 
„fie anerfennen, dab Ghinefen und Fremde mit einander die große 
„Pilicht der Bottesverehrung üben follten.* 

Darauf folgt ein Gebet „für ven renigen Sünder,” das vortrefflich 

und voll chriſtlicher Gefinnung ift. 

Wir können biefe Bemerkungen nicht fließen, ohne auf bie 
Einrichtung des Sabbaths hinzumeifen, die als ein Theil des neuen 
religiöfen Geſetzes vorgeſchrieben ift, Das ift in der That die ein 
zige direct anerkannte Inftitution, und wäre ſchon darum beadhtend» 
werth, weil fie mehr als irgend eine andere Einrichtung die Dauer 
bes religiöjen Dienftes fichert; bei ben Chinefen ift es aber noch 
viel wichtiger, denn dieſe Einrichtung befeitigt mit Einemmal ein 


% MWährene der Tfin-Dynafiie wurde das große Sarrilegium begangen, 
die alten Bücher des Reichs zu verbrennen, und Memufot erwähnt in 
feinen „bubpbiftifchen Reifen,“ daß der Bupthismus um diefelbe Zeit, näm- 
li 217 ». Chr. auerft in Ghina geprebigt wurde. Vollnändig br räntet 
mwurbe er iu Ghina etwa 300 Jahre fpäter während ber Ham Dyuaftie, 


ganzes Heer von abergläubiſchen Vorbedeutungen, Zaubereien, glüd- 
lichen und unglücklichen Tage, die den chineſiſchen Kalender füllten. 
Sie ift auch darum bei den Ehinefen um fo auffallender, weil ſich 
abweichend von den äftlihen Bölfern in ihren mythologiſchen und 
aftrologifhen Syftemen feine Spur der urſprünglichen Eintheilung 
der Zeit in 7 Tagen erhalten hat, 

Diek find die hervorſtechenden Züge biefer dyinefifchen Schrif⸗ 
ten; die Hauptfäge des Chriſtenthums find darin unverfennbar ause 
geiproden, und fie tragen ben Stempel von Leuten, bie fi eben 
aus dem Heidenthum herausarbeiten. Die Art, wie die proteftans 
tifhen Miffionäre wirkten, ift darin faft unverlennbar. Millionen 
von Tractaten und Bibeln murben unter einem fharffinnigen, 
Tefefüchtigen, wandelbaren Volfe verbreitet, aber fein Miffionär ift 
tiefer als gelegentlich 40 bis 50Meilen ins Land gebrungen. Gin 
Theil der Schriften fiel in diefe, der andere in jene Hand, und fo 
bilvete fih die eigentbünliche felbftftändige Auffaffung aus, bie 
wir in den genannten Schriften vor ung ſehen. Daß damit das Chir 
nejenthum und eine Menge alter Gebräuche nicht abgefchafft find, 
verfteht ſich von felbft: die Opfer, die man darbringt, find eine alte | 
Einrichtung Confutfet, die Polegamie der Führer ſteht in felt- 
famem Wiverfpruch mit der Reinheit ver Pehre, zu ber fie fidh ber 
kennen, fowie mit den Vorſchriften, die fie ver Menge geben. Fana ⸗ 
tismus mifcht ſich dentlih in die Anſprüche ihres geiftlihen und 
politifhen Führers; fein Titel „jüngerer Bruder unferes Herrn“ 
ift eine Profanation, die nad dem chinefifchen Himmelsſohn“ 
fchmedt, aber dennoch haben wir feinen genfigenben Grund bie ganze 
religiöfe Bewegung für politifhen Lug und Trug zu halten. 


Das todte Mleer. 


2. Ruinen. 


Die Rataflrophe, melde einen Theil des fogenannten tobten 
Meeres und feiner Umgebung betraf, Hat zu fehr die Phantafie | 
ergriffen, und ift zu ſehr in den Bollsglanben übergegangen, ale 
dafı fie nicht mit zahlloſen Zufägen vermehrt feyn follte, und ie | 
mehr dieſe Zuſätze dem Bolfsglauben ihrerſeits Vorſchub tbaten, 
deſto größer mufte dadurch die Verwirrung in den biftoriihen An« 
guben von Seite mehr ober minder befangener Berfaffer werben, | 
Bir müfjen vefihalb in den vorbanbenen Nachrichten forgfältig 
fihten, um ums nicht vertwirren zu laſſen. Im erften Buch Moſis, 
jedenfalls ber älteften und ſicherſten Mittbeilung (f. Cap. XIX. 
2325), find als zerflärt nur die Städte „Sorom und Gemorrab 
md die ganze umliegende Ebene" angegeben, im fünften Buch 
Mofis (XXIX. 23) werben vier Städte genannt, und zwar aufter | 
Sedom und Gomorrha auch Adama und Zeboim, im Bud) ver | 
Veisheit werben fünf Städte angegeben aber nicht genannt, das | 
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türfifche Wert, Dicihan-Numa (Weltſchau) lennt aber ihre Namen, 
und nennt fie Spom, Sebea, Gomorrha, Ruma und Seabeh, 
Strabo führt befanntlih 13 Orticaften auf. Bon Ruma und 
Seadeh weiß vie heilige Schrift nichts, hingegen Seboa ift wohl 
Seboim. Bleiben wir bei der erften und älteften Angabe „Sobom 
und Gomorrha mebft ber Umgegend“ fliehen, fo ergibt ſich ſchon 
hieraus, daß bie Kataſtrophe eine ſehr locale war. Laflen ſich 
Adama und Zeboim an den Stellen, wo Saulch fie gefunden 
haben will, nadweifen, dann ift es mehr als wahrſcheinlich, daß fie 
nicht von berfelben Rataftrophe wie Sodom und Gomerrha be 
troffen wurden. Die Stelle im fünften Bud Mofis ift fehr allge» 
mein gehalten; es ift eine Ermahnungsreve ans Bolt, welches ge 
warnt wird, ein Geſetz zu halten, bamit es micht geftraft merbe, 
wie Sodem und Gomorrha, wie Adama und Zeboim; es kann 
aljo auch eine andere Strafe gemeint fegn, welche über die beiden 
legtern Städte erging, benn ber Sinn ber Worte ſchließt nicht 
nothwendig ein, daß fie demſelben Strafgericht unterlagen, und 
jedenfalls find an ber Stelle, mo legtered erwähnt wirb, mur bie 
beiden erften mit ber Ilmgegend genannt. 

Der Umftand, daß man im Süden und Oſten des tobten 
Meeres zahllofe Ruinen findet, bie zum Theil auf ein ſehr hohes 
Alter venten, muß uns mißtrauiſch machen, bie vulcaniſche Katar 
ftrophe nicht allzu weit amdzudehnen, denn diefe Ruinen erftreden 
fi über einen ungeheuren Raum, im Bezug auf welchen im Ent 
fernteften nicht behauptet wurbe, daß fie mit dem Scyidjal von 
Sodom und Gomorrha etwas zu thun gehabt hätten. Im Alter 
thum, zur Zeit als der phönicifhe Handel blühte, ging derfelbe 
aus dem ſüdlichen Arabien und der gegenüberliegenden Somalifüfte, 
fo wie aus dem weſtlichen Indien einen geboppelten Weg, erftens 
durch das rothe Meer und rumäa oder Edom, und zweiten® ben 
perſiſchen Meerbufen herauf und durch bie Wüfte, wahrſcheinlich auf 
ſehr verichiebenen Straßen, von denen bie über Tabmor oder Balmyra 
nur eine ber nörblichiten war. Den erften Hauptſchlag erlitt dieſer 
Handel durch vie Kriege der afiyrijhen Könige mit Aegypten und 
mit den fgrifchen Fürſten, den zweiten umb viel ſchwerern ſeit ber 
Zerftörung von Thrus durch Mlerander, weil feit jener Zeit ber 
Gang des Handels fi veränderte und von nun am banptfächlich 
nur durd das rothe Meer und über Aleranbrien ging, weldes vor 
und nah Chr. Geburt in fo unglaublicher Blüthe war. Ein Wie 
teraufleben des Handels über den perſiſchen Meerbufen und durch 
die Wüfte war in den unrubigen Zeiten der Seleuciden und ihrer 
Nachfolger nit wohl möglih, und was bie Zerflörung von 
Tyrus und dieſe Unruhen noch übrig gelaffen, das zerftörten vie 
Römer mwenigftens für Idumäa vollends. Darüber fagt Fallme- 
rayer in ber von und ſchon erwähnten Abhandlung (p. 13) febr 
treffend: „Getrübt und endlich ganz verfinftert wird die naturgemäße 
Klare Locallenntnig des todten Meeres zuerſt durch bie Vernichtung 
der jübifchen Natienalität und dann durch die in Folge wiererholter 
Empörungen auf Befehl der römifhen Eäfarn planmäßig betrie 
bene und Jahre lang anhaltende Berödung des h. Landes. Am ver ⸗ 
derblichſten war dieſe grauſame Maaßregel der zu Joſephus Zeiten 
vorzugoweiſe Joumäa genannten und ohnehin nur oafenartig bewohn · 
ten Landſchaft um das tedte Meer, wo ſich belanutlich der jübifche 
Freiheitsſinn felbft mach dem Fall der Hauptſtadt und des Ichovah- 
Tempels in hartnädigfter und verzweiflungsvollfter Widerſetzlichteit 
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zufammendrängte, und in der furditbaren Blutfcene auf Maſada ‚ benm mad; den Biblifchen Ueberlieferungen lag es in ber Nähe von 
enblich feinen Ausgang fand. Handel und Berkehr aber, weil er | Sodom, alfo im Güven; Fallmerayer rügt aud (f. p. 83) biefe 
überall nur feften Beftand, Friede, Orbnung, Sicherheit, reihe | zum mindeften gejagt jehr leichtfinnige Auffaffung., Die Ruinen, 
Stäpte umd wohlhabende gute Märkte liebt, verließ augenblicklich \ welche Saulcy im Chor Safich, ſchon in ter Ebene, ſah, liegen 
das verheerte, verarmte, übe und umfichere Land, um günftigere , jebenfalls im Gebiet der Kataſtrophe, welche Sodom und Gomorrha 
Canãle aufzuſuchen“ Die mäctigfte Handelsblüthe Aleranbriens | betraf, und deßhalb bieten fie beſonderes Jutereſſe, aufer im Falle 





fällt erft in die Zeit nad) Chr. Geb., alſo nach dieſen Ereigniffen, die N 
Youmäa furchtbar verheerten; wir willen nicht, warın Petra unter- 
ging, aber feine Blüthe muß feit jener Zeit gefunfen feyn, wogegen 
von da an Balınyra, das alte jchon umter Salomo erwähnte Tadmor, 
anfing ſich wieber zu erheben, jo daß ein neupalmyreniſches Reich 
nad) einigen Jahrhunderten ben Kampf mit Rom wagte, und bie 
Vrachtruinen ver Stabt noch jetzt Staunen erregen. 

Es foll damit nur gefagt werben, daß fehr viele Umſtände 
dazu beitrugen, das Land füböftlih von Judäa mit Aminen zu 
bebeden, daß dieſe Urfachen fi Über einen Zeitraum von dritthalb⸗ 
tanfend Jahren erfireden, und daß ſeit 1800 Yahren vie Geſchichte 
über die fänder im Güboflen des todten Meeres fo gut wie ſtumm 
if. Bei der Spärlichfeit ver Nachrichten muß vie Pocaltrabition 
immer einen beveutenden Raum einnehmen, und biefe ift ed nun 
vorzugsweiſe, welche an ven Salzfelſen von Sdom den Bericht über 
die altberühmte vulcanifche Erſcheinung gelnüpft hat. Am äufer 
ſten Sudweſtende des todten Meeres liegt diefer Dſchebel el Milhh 
(Salzberg), auch Hadſchr oder Dſchebel Stom (feld ober Berg 
Som) genannt, Iſt die früher ſchon erwähnte Anficht richtig, 
daß das todte Meer fih vor der bekannten Kataſtrophe nur Eis 
zu der am moabitifchen (öftlichen) Ufer hervorſpringenden Yanbzunge 
— im Arabiſchen auch wirklich el-lifan, vie Zunge, genannt — erftredt 
habe, jo lag Sodom ehemald um mehrere Stunden von bem tobs 
ten Meere entfernt, und vor ihm breitete fi) die fruchtbare Ebene | 
Siddim aus, Vergleicht man die Karte Saulch's mit feinen 
Schilverungen, jo fann man unmöglich verfennen, daß bie Ebene 
Sabtah, die man gewöhnlich alt das Thal von Siddim betrachtet, 
nähft dem anftoßenben Meerestheile die eigentliche Stelle der Kata» 
ſtrephe war, daß die Linie des Schilfe, welche ſich in mäßiger Breite, 
öftlih von der Sablah und längs einem Theil des Ufers des 
rothen Meeres fortſetzt, ſowie ver dahinter liegende, augenfcheinlid | 
junge Wald die Gränzen der Kataſtrophe gegen Oſten bezeichnen, | 
und daß bie Berge, welche fobann anfteigen, und namentlich das Land 
Moab von der Kataftrophe unberührt blieben. 

Was alfo Hr. Saulch auf feiner Reife ins Gebiet von Moab 
an Ruinen fleht und zum Theil, freilich ſehr flüchtig, beichreibt, 
ift mannichſach intereffant, kann un® aber bier nicht berühren. Als 
er aus den Moablänbern zurüdfommt und den obenerwähnten jun. 
gen Wald im Ghor Safich faft durchwandert hat, ftößt er wieder | 
auf Ruinen, mad deren Namen er fragte, vie ihm aber niemand | 
zu benennen weiß (f. I. p. 397). Weiter hört man nichts von ben 
Ruinen, Bald darauf ! ftöht er abermals auf Ruinen „in ber | 
Nähe ungeheurer Erplofionstrater.” Er meint anfangs Gomorrha | 
bier gefunden au haben, verwirft aber dieſe Meinung fpäter, weil 
er am nörblihen Enbe des tobten Meeres ganz fiher Gomorrha | 
(Gumran) entvedt zu haben glaubt. Am nördlichen Theile des | 
todten Meeres fann aber Gomorrha zuverläffig nicht gelegen haben, 
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fie aus fpäterer Zeit flammen, was indei kaum wahrſcheinlich ift; 
bemerfenswerth find jedenfalls diefe Ruinen ſchon darum, weil fie iu 
ber Ebene liegen gegen bie fonftige Sitte im Orient und nament- 
ih in Paläftina, zu beiten Thalfeiten am Hügelrande zu bauen. 
Saulch's flüchtige Reife geftattete feine Unterfuchung, wir müfjen 
und alfo mit ver Angabe begnügen, daß Ruinen, etwas oflmärıs 
der Sablah · Ebene, im Wadi Safıch, noch im der Ebene und im 
wahrſcheinlichen Bereich der Kataftrophe ſich finden. Ihnen einen 
Namen beilegen zu wollen, fann uns nicht einfallen, 

Bon dem oben erwähnten jungen Wald und dem Saum von 
Binfengebüfchen weftwärts ift die Sabkah, wo micht nur feine 
Spur von Menfhenwohnungen ift, ſondern auch fein Gras wächst, 
weil die Beſchaffenheit des Bodens hier alles Wachsthum hindert. 
Hat man aber biefe Linie überfchritten, fo ſtößt man wieder an 
vie Hügelreife, melde von Norden herab das tobte Meer einfaft, 
und in fehr geringer Entfernung von dem Südende des Meeres 
befindet fi nun der Dſchebel Sdom. Iſt dieß nun der Ort, wo 
Sodom fand? Wir wollen weder die Bolfstrabition noch die Auto- 
ritäten neuer Forfcher anführen, fonbern nur eine Stelle von Strabe 
(C. 764. Teubn. Ed. p. 1066), aus der ganz klar hervorgeht, daß 
Sodom und fein Gebiet in bemjelben Yande lagen wie Mafada, 
die berühmte jübifche Beſte, welche Strabo Moafada nennt. Daf 
biefe im Südweſten des todten Meeres liegt, leidet feinen Zmeifel, 
alfo lag auch Sodom da, fo wie Zoar, das ganz nahe geiwefen 


ſehn muß. Ueber letztere Stadt hat ſich inpeß ein feltfomer Streit 


erhoben. Ein Zoar liegt ober lag vielmehr an der Südoſtecke dei 
todten Meered, Dean läßt nun Lot nach diefer Stadt entfliehen, 
aber nicht genug, daß feine Flucht, weldye zwiſchen vem erften Mor⸗ 
gengrauen und den erften Strahlen ver Sonne bewerkſtelligt wird, 
— denn wie bie erften Sonnenftrahlen über die Gebirge fommen, 
betritt Yot nad dem Bericht der Bibel die Stadt Zoar — in viel 
zu kurzer Zeit bewerkftelligt wird, als daß er nad dem äfl- 
lihen Zoar hätte gelangen können, fo hätte feine Flucht auch dann 
gegen Often gehen müſſen, alfo gerabe durch die Sabtah, eben bie 
Ebene, welche durch den Ausbruch des unterirdiſchen Feuers fo zer- 
ſtört wurde, daß ſie jetzt noch kein Gras hervorbringt. Bertou und 
Saulcy behaupten deßhalb, und Fallmerayer flimmt ihnen bei, Lot 
fey nicht nach dem oft erwähnten öſtlichen Zoar geflohen, fondern 
nad einem Drt, ber jegt noch bei den Mrabern Zuerah heißt, 
und den man in der angegebenen Zeit, zwiſchen bem Morgengrauen 
und ben erften Strahlen der Sonne, erreichen kaun; dieſe Flucht 
ging alfo norbwärts nicht oftwärts, und damit wid) Lot dem Ger 
biet des zerftörten Landes aus. 

Die viel beftrittene Frage über bie Ipentität von Zoar wird 
ein entſcheidender Punkt für vie Frage über die Lage von Sodom, 
und jomit auch Über den eigentlichen Ort der vulcaniſchen Katar 
ſtrophe, welche dieſe Stabt zerftörte. Da das befanntere, berühinte 
Zoar over Segor, wie es im ver LXX genannt wird, zuverläffig 
am Süpoftende des tobten Meeres lag, dieſes aber unmöglich von 
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dem jetzt ald Dſchebel ·Sdom befannten Berge in ber oben angege- 
benen Zeit vom Morgengrauen bis zum Sonnenaufgang erreicht | 
merben konnte, jo find nur zwei Dinge möglid: eutweder ift ber | 
Didpebel-Spom nicht der Ort, wo das alte Sodom lag und bie 
Tratitien in Bezug auf diefe Stelle ift ganz falſch, oder das Zoar, 
wohin Lot flüchtete, ift nicht ta® Zoar von Mumäa am Sütoft- 
ende des tobten Meeres, ſondern ber Ort, der jet noch bei den 
Pandesbewohnern Zuera heift, und etwa eine halbe Stunde von Sobom 
liegt. Diefer Alternative ift nicht zu entgehen, wenn wir, wozu | 
gar fein Grund vorhanden, nidt der mofaifchen Erzählung die 
Wahrheit abſprechen wollen. Nun fahen aber Lynch und Robinfon, | 
eben fo wie Eaulcy und andere, den Salzberg am äuferften Sür« | 
wejtrande des tobten Meeres, wo noch jett wie zu alten Zeiten — 
aud Galienus fpriht davon — Galz gebroden wird, umb Dicht | 
an dieſem „ijolirten Salzberg“ ſah Saulcy bie Ueberbleibfel einer | 
großen Stadt, Eherbet Spom, Ruinen von Sodom, genannt. „Na | 
der Meinung des Hrn. de Saulcy“, ſagt Fallmerayer (p. 79) „it, 
fein Zweifel, daß Sedom und Umgegend in Felge eines vulcani« | 
{hen Ausbruch, welcher den iſolirten Sulzberg in die Höhe trieb, | 
von Grund aus zerftört, ober, wie vie Schrift jagt, umgelehrt | 
worten ift. Die unermeflihen Schichten von Aſche und Schlacken 
an biefem ſodomiſchen Jorullo ſprechen allereings für vulcaniſche 
Gemalten, und inmitten ver Zerflörung, ſagt Hr. de Saulcy, haben 
fih ſogar Reſte chelopiſchen Gemäuers erhalten. 1 Bon Lava, 
Schladen und Aſche thut Robinſon feine ausprüdlihe Meldung, 
auch vie cyclopiſchen Ueberrefte bat er im Borübereilen nicht ber 
merft, wohl aber bat er fidh durch ven Augenfchein überzeugt, daß 
reines lebendiges Steinſalz Hauptbeftandtheil des ganzen vulcaniſch 
gehobenen und nur durch einen ſchmalen Küftenftreif vom Eee ge- 
trennten Berges if. Den Straudboven am Fuße des Salgberges 
mit Salz und Erbharz befleivet hat aud W. Lyuch gefunden. W. 
Lynch hat aber auch von ver Barle aus an viefem Salzberg etwas 
entvedt, was bem übrigen Forſchern vor und nad) ihm entgangen 
ift. Wir meinen die Salzjäule, in welde ver Sage nad Yots 
Weib verwandelt wurde, und die man bisher als eine Schöpfung 
der Einbildungskraft und bes Aberglaubens ins Fabelreich verwieſen 
hat. Lynchs Entvelungsmannigaft ſah zu nicht geringem Erftaunen | 
auf ver Oftfeite des Sodomberges, etwa ein Drittel Abſtand von 
der Norbfpige resjelben am Eingang einer engen, tiefen, fteilen | 
Schlucht eine runde, hohe, won der Bergmafle, wie es ſchien, los- 
geihälte Säule von reinem Salze, cylinderförmig auf der Stirn 
und pyramidal auf der Rückſeite. Der runde Säulenfhaft mag 
40° Höhe haben, und ruht auf einer ovalen Unterlage, im Ganzen 
40° bis 60’ über dem Spiegel des tobten Meeres, Die Dide der 


% lie hürfen nicht unterlaffen, bier ju bemerien, daß elm neuer Pald- 
flinasHeifender, ein Holländer, Hr. Ban de Velde, deſſen wir früher ſchou 
erwähnt, im der Derfammlung ber Lontoner paläftinifch »ar&äologifchen 
Gerellihaft vom 2B Febr. d. 3. (f. Athen. 4 März) von ſolchem rpelopifchen 
Gemäner nichts gefehen baben will, und bie gerade gegen Saulch's Bes 
baup ung ausfpricht; allein von Gefeinsträmmern fpricht auch er, und ber | 
etwas mit raſchet Winbiltungsfraft begabte Hr. de Sauley nimmt 4 mit 
dem Worte „evelopifc" nicht eben fehr genau. Co ſpricht er and bei 
feiner Reife im Moabiteniande an Stellen, wo angenfcheinlih nur ſeht 
rob gearbeitete Ravablöde herumlagen (f. I. p. 318), von eprloplicen 
Mauern. Die Frage iR, ob in der Mäbe des Ealjbergs Mulnenrefte ſich 
finden, wie Sanlcy juverläffig ausfagt, und wie auch bie Musprüde Eherbet 
Erom, Redſchom Mezorrbel m. dgl. beweifen. Darüber wien wir von 
Dan de Velde und andern noch nichts. 


Säule ſcheint mit der Höbe zu ſchwinden, die Spitze ift zerbrödelt 
und die ganze Mafle eine Kryftallifation. Ein Strebepfeiler ver- 
bindet fie mit dem Berge im Ötntergrund, ber Ueberzug ift von 
heller Steinfarbe, und das Gebilde felbft nach Lyuchs Dafürbalten 
eine Schöpfung ver Winterregen. 1 Diefe Gründe zufammengefaft 
beben alle Beventen, daß hier Sodom, die alte, große, prachtvolle 
vulcanifch zerflörte Hauptftabt der zaubervollen Wafleraue des Pa- 
triarchen Pot geweſen iſt.“ ag aber Sovom, wie alle Zeugniſſe, 
auch das von Strabe beweiſen, am Südweſtrande bes tobten Mee—⸗ 
res, je mußte aud Zoar in der Rähe liegen, und fi in dem 
jegigen Zuerah wiederfinden, nicht in dem Zoar am Südoſtende 
des Sees, und die vulcanifche Zerftörung bat ihre locale Beichrän« 


| tung, felbft wenn man Strabo's 2 Ausſage von 13 zeritörten 


„Städten" al® richtig annimmt. 

Bir laffen deßhalb den Streit über das am Südoſtende des 
Sees liegende Zoar als unfruchtbar ganz bei Seite, und wenden 
und zu andern Localitäten. Man hat vermutbet, ein Theil ber 
zerſtörten Ortichaften habe im der Ebene gelegen, und feh fomit 
von See verſchlungen worden, das ift einerfeits nicht wahrſcheinlich, 
weil es im Drient Sitte war und iſt, an der Hügelehne zu bauen; 
andererfeits hat Lynch ven Seeboten vergeblih nad; Stäptetrün. 
mern unterfucht, und dieſe fonnten doch bei ber ſehr geringen Tiefe 
biefes Theils des tobten Meeres, wenn fie irgend vorhanden waren, 
nicht eben jehr ſchwer aufzufinden feyn. Fallmerayer fagt (p. 83): 
„Sobom ausgenommen ift von den Ruinen ber übrigen fünf Städte, 
wenn fie ja noch erifliren, noch feiner die unanfechtbar richtige Stelle 
angemiejen." Wllerdings, und Saulcy hat ſich durch die faft lieder 
liche Behandlung jeines Stoffs, indem er einmal das Gomorrha 
öfttic im Ghor el Safieh, jenfeits ver Sablah, ein andermal am 
Nordende des tobten Meeres ſucht, einen ſehr ſchlechten Leumund 
zugezogen, allein wir können wegen biefes Peichtfinnes ihm moch nicht 
der Füge zeiben, und feine Angaben find fehr wohl zu benüßen. 

Die erfte Stadt, die nah Sovom die Aufmerkfanfeit erweckt, 
iſt matürlih Gomorrha, ven welcher ſich in der Umgegend fein ent- 
Ipredender Name wie bei Sodom erhalten hat. Auf vie Cherbet 
Gumran, nahe am Norteude des Meeres, fünnen wir fein Gewicht 
legen. Dagegen bietet ſich freilich nicht ein Mame, wohl aber eine 
Localität in der Nähe dar, nämlich Ain Dſcheddi, das bibliſche 
Engapdi, drei Stunden nörtlih vom Salgberg, am Ausgang einer 
tiefen Schlucht, aus welcher jelbft in ver Sommerspeit Waſſer herab» 


' rinnt, weßhalb fi dort nad Saulcy eine „fehr grüne Oaſe“ findet; 
daß auch Ruinen vort fih finden, macht den Ort um fo inter 


effanter. Schon Coftigan, der einen frühern Berſuch machte das 
todte Meer mit Barlen zu befahren, war von Norden herab bis zu 


' biefem Delta vorgebrungen, und glaubte, es lönnte bier wohl 


Gomorrha, bie Schwefterftant von Sodom, gewefen feyn. Sanlcy 
bemerkte in der Nähe vuleaniſche Schluude und erflarrte Lavaſtröme, 


! Don Abraham bis auf Moſes verfloffen mabezu 500 Fahre; ber 
Verfaſſer ver moſaiſchen Grjählung fand alfo die Sage hinſicht!ich ots 
Weibs ſchon »öllig ausgebildet vor. 


* Strabo’s angeführte Stelle zeugt auch für das Vorrüden des tobten 
Meeres, ‚durch die Grfchütterungen und die Ausbrücde des Feuete und der 
beißen pechhaltigen and fehwefeligen Gemäfler frp der See worgerädt 
(npondsos). Bine andere Deutung fann man dem Worte nicht wohl 
geben; nit nur Ballmerayer (p. 12), fondern auch Berromme überfegt fo 
„auraient fait sortir ce lao de ses limites,“ 


Anurn) 


allein neh andere Umftänden kemmen ber Bermuthung zu Hilfe, 
daß bier Gomorrha gelelegen habe, mern fie ‚gleich nicht mehr thun 
können, als bie Vermutbung zu einer Wahrſcheinlichkeit zu erheben. 
Saulchy durchzieht, unmittelbar ehe er nach bem mwohlbefannten Min 
Dſcheddi fommt, das Pand Belad) Hafafa, durch welches ein Wadi 
Haſaſa gebt. Im ber moſaiſchen Urkunde (1 Mof, XIV. 7) beift es: 
„Te ſchlugen die Amalefiter und aud die Amoriter, welche im Hazazen 
Thamar wohnten.* Eine Stelle in 2 Chr. XX. 2, fagt angbrüce 
lich, daß Hazazon Thamar und Engaddi eines und dasſelbe ſeyen. 
Der alte Name Hazazon hatte ſich alſo in dieſer verhältniftmäßig 
fpäten Zeit neben dem neuen Quelle und Ortsnamen erhalten, und 
beſteht noch jegt. Bon hier an, wo im Altertum alfo die Ame— 
riter wohnten, die aber durch die Pfraeliten weiter gegen Süden 
gebrängt wurden, und bie wohin der im 1 Mef. XIV, erwähnte 
Kriegezug ging, wobei Gomorrha, Sodom und Zoar betbeiligt 
find, beginnt eine Reihe von Ruinen Eis nad Sobom hinab, 
meift namenlo® und bis zur Unkenntlichkeit entftelt. Saulch 
fpricht bei Hin Dſcheddi von „immense &tendue de decombres 
antiques;* fie dehnen ſich von Engaddi ſüdwärts nahezu eine halbe 
Stunde and, Dabei ift u bemerken, daß Engaddi beinahe der von 
Dften hervorfpringenben Pantzunge gegenüber liegt; daß alſo bier 
oder in der Nähe das Einfinfen des Bodens, meldet den jetzigen 
untiefen Theil des Sees gebilvet bat, flattgefunden haben muß. 
Etwa eine Stunde weiter gegen Süben ift der Wabi el Hafaf, 
d. h. das Thal der Kuinen, wohl zu bemerken, nicht derjenige 
weldher zu den Ruinen von Mafata binanfführt, fontern eine gute 
halbe Stunde weiter gegen Norden. Der Name, welcher ſich in ber 


Nähe von Maſada fehr gut erklärt, beweist auch, daß in dem nörb» 


fihen Wabi el Hafaf Ruinen find, welder Art, das wiſſen wir 
nicht, Saulcy hat fie nicht unterſucht; auf feiner Karte aber findet 
fi, unmittelbar öftlich am Meeresuſer, angegeben „ganz zerriffene 


Ebene,“ und hinter den Uferhöben ift bemerlt, daß hier bie wie durch | 
onlcanifches Feuer ausgeworfenen und durchbrannten Steine wieder 


beginnen. Bon bier an rüden die Berge fehr nahe an das Meer 
heran, und es finben ſich feine Ruinen mebr aufer verhältnißmäßig 
moderne, d. h. ſolche bie mit denen von Mafada gleichzeitig find, 
Dagegen ift der Boden im jeber Weife vulcaniſch zerriſſen. 
Gehören mun die nörblicen Ruinen bei Engaddi eimer ber 
verheerten Stäbte an? folange fie nicht näher umterfucht find, for 
lange nicht ihr Ban mit tem von Sobem verglichen ift, läßt fich 
auch nichts mit Sicherheit angeben. Sauley fpricht von der Mehn- 
fichfeit beider Ruinen, doch nur im fehr unbeflimmten allgemeinen 
Ausprüden, indeß müffen wir dieſe Stelle, die widhtigfte feines 


Bude, infofern fie anf die durch dieſelbe Kataſtrophe zerftörten | 


Städte Bezug hat, bier mit Auslaffung einiger minber wichtigen 
Säge mittheilen. Nachdem bie Reiſegeſellſchaft auf ihrem Ruckweg 
die gefährliche Sabkah burchmantert hatte und am Gühmeftrande 
des tobten Meeres angelommen war, fährt Saulcy (II. p. 71) fort: 
„Es ift 2 Uhr 47°, als wir und wieder den nur 10 Metres finfs 
von unferm Wege liegenden Redſchom el Mezorrhel (mmgeftürzten 
Steinen) gegenüber befinden. Der Rand des Waffers ift nur 40 
oder 50 Metres zur Rechten. Wir wenden und jegt etwas mehr 
nordweſtlich, das Meer entfernt fih auf BO Metres und der Fuß 
des Berges auf 150, Der erweiterte Uferftrich zeigt große von 
dem Zahn der Zeit benagte Steinblöde, unter denen wir bald 


Gusen 


regelmäßige Reihen, fichtlih vie flahen Reſte alter Mauern 
erkennen, Wir befinden uns alfo fiherlih unter augenſcheinlichen, 
erfennbaren Ruinen, die auf einer Strede von 400 Metres fort- 
laufen. Im biefem Uugenblid wandern wir gegen NMW. Pinte 
bilvet der Berg von Sodom nicht mehr eine einzige Maffe, fon« 
dern wir ftehen vor mächtigen Hlgeln, welche ven nördlichen Theil 
des Berges umziehen. Auf biefen fehr ausgedehnten Hügeln zeigen 
fih Trümmerhaufen, fihere Anzeichen daß hier eine fehr bebeu«- 
tende Stabt fand. Wir geben hart am Fuße biefer Trümmer 
bin, deren Urfprung fih unmöglich verfennen läht. Von bem Ufer 


| if das Baumbidicht, welches und das Meer verbirgt, 80 Metres 
rechts. 
WMinuten durchziehen wir da® jetzt trodene, 15 Metres breite Bett 


Wir marfchiren fortvauernd gegen NNW. Um 3 Uhr 7 


| eines Wildbaches. Hier find die mit Ruinen bededten Hügel durch 
| eine Schlucht getrennt, und feinen zwei verſchiedene Maſſen (patés) 
\ zu bilden, amf venen ungeheure Ruinen liegen, welde bie Araber 

einftimmig Stom nennen. In der Ebene jenfeit® bes trodenen 
Flußbetts zeigen fich zahlreiche Reihen von Steinblöden, Refte che» 
maliger Wohnungen, Wir marfhirten gegen WNW bis 3 Uhr 
11 Minuten, mo die im ber Ebene gelegenen Ruinen aufhören. 
Wir folgen fortmährend berfelben Richtung, während das Delta, 
anf dem unfere Straße liegt, eine mächtige, von Schluchten vurd- 
zegene, mit großen Steinblöden überfäete und mit zahlreichen 
Mimofas oder Seyal überwachſene Ebene geworden if. Um 3 
Uhr 30 Minuten ſtehen wir der änferften Spitze des Dfchebel 
Sdom gegenüber, welcher fteil gegen eine große ſchöne, mit Mimo- 
fen bewachfenen Ebene abfällt, die fih gegen SSW ausrehnt, Erſt 
um 3 Uhr 30 M. haben wir den Fuß der erften etma 30 Metres 
‚ hohen Hügel erreicht, welche die Mündung des Wad ez Zuera bilven, 
N den wir, anfangs in weſtlicher Richtung, binanzufteigen beginnen. 
| Auf ven Hedfläcen der beiden bezeichneten Hügel’ find fehr zabl- 
reihe Trümmer ähnlih denen von Yin Dſcheddi, Som, En Ne 
maireb und Sehoan. 1 Die Araber nennen biefe Trümmer Zuera 
| el Tahtah. Es find alſo die von Zoar. Wir haben gefehen, daß 
| vie Gränze der Muinen von Sdom fi uns um 3 Uhr 11 M. 
' zeigte, die Ruinen von Zear oder Seger erreichen wir um 3 Uhr 
' 30%, wir brauden alfo 19 Minuten, um den Zwiſchenraum zmie 
| fen biefen beiden Dertlicfeiten zu durchwandern. Die relative 
| Lage der Ruinen von Sodom und Zoar erflärt alfo vollftänbig 
' alle Einzelnbeiten des Berichts, ven die Bibel und vom der Flucht 
Lots gibt, welche im der Zeit zwiſchen dem Morgengrauen und dem 
Sonnenaufgang ver fi geben mußte.“ 

Wollen wir nım Saulcy nicht geradezu der Lüge zeiben — 
benn von Täufhung kann, da er im ziemlich zahlreicher Geſellſchaft 
reiste, faum die Rebe ſehn — fo müffen wir annehmen, daß bier 
Kefte landen, die auf alte Wohnungen veuten, Die Nähe beiver 
Ruinen rechtfertigt ben älteſten Bericht über bie Flucht Pots. Diefe 
Nähe, conftatirt durch genaue Zählung, führt auf eine nicht unwichtige 
Bemerkung. Die Gefchichte des Heinen Krieg®, der 1 Moſ. XIV. erzählt 
ift, beſagt, daß „die Könige von Sedom, Gomorrha, Adama, Zehom 
und Zoar oder Bela“ Krieg führten gegen Kedorlaomer, König von 
| Elam. Sie wurden geichlagen, ihre Stäpte geplündert, und bei 

der Gelegenheit auch Lot gefangen fortgeführt, worauf Abraham 


% Die beiden lehtern find im Geblet von Meab. 
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feine Knechte, 318 am der Zabl, wappnete, und mebft einigen an ' 


Gladſtone's finanzielle Vorlage. 


bern Peuten den Siegern nachſetzte, fie ſchlug, und ihnen Raub | 


und Gefangene wieder abjagte. Bon großen Beeren ift alfo nicht | 


die Rebe, und bie Gtäbte fünnen eben and nicht arofi geweſen 
feyn. Erfahren wir nun, daß Sodem und Zoar nur 19 Minuten 
von einander entfernt liegen, und doch beide von beſondern Koni ⸗ 
gen beberrfcht werten, fo ift anumehmen, daß bie andern aud 
nicht weit weg waren. Zwei Stunden vor Zoar Tient ein jeht 
verlaffener Drt, Gut el Thaeme (der Markt von Thaemeh), 
Nah Saufcy erzählen die Araber, daß daſelbſt eine durch das Feuer 
des Himmels und die Rache Allahs zerftörte Stadt liege. Geben 
fomnte diefe Saulcy nicht, dazu hatte er feine Zeit und feine Ger 
legenheit, er mufite alfo fih auf die Ausſage der Araber verlaffen, 
Immerhin ift aber der Name El Thaeme fehr nahe mit dem im 
Sten Buch Mofis erwähnten Adamah verwandt. Halten wir an 
Sobom feft, wie man faum umbin kann, fo müſſen wir auch Zoar 
annehmen, eine zerſtörte Stadt, die wohl Adamah, das oben ger 
nannte el Thaeme, fern lann, iſt auch in der Näbe, umd auf dem Menge 
zwifchen Zoar und Engaddi — nicht mehr ale 3 Stunden — finten ſich 
mehrfach Ruinen, bei Eugaddi felbft fehr ausgedehnte. Nimmt man 
bazı mod den vulcaniſch zerriffenen Zuſtand des Yantes, fo bat man 
allen Grund zu vermutben, daß bie angeblich zerftörten 5 ober 
13 Gtäbte, oder 2 mad; der älteften Ueberlieferung ver Bibel, alle 
ſehr nahe beifammen Liegen fonnten, und daß man nicht Zeboim 
15—20 Stunden weiter gegen Oſten im Gebiet von Moab ſuchen 
muß, wie Saufcy aethan bat. Man kann das 14. und 19. Gap. 
des erften Buches Mofis unmöglich lefen, ohne dem Eindruck zu 
erhalten, ba Sodom, Gomorrha und bie antern zerftörten Ort 
fhaften in fehr geringer Entfernung von einander lagen, und daß 
man um bie zerſtörte Ventapolis, wie man etwas preciös ſich aus 
zubrüden beliebt, aufjufinden, eben nicht nach Moab hinüber, noch 
überhaupt weit neben darf, 

Saulchys Reife ift allzu flüchtig, um viel Aufſchluß zu geben, 
und meben ber augenſcheinlichen Frlüchtigfeit nimmt fi die nach ⸗ 
träglich zufammengeraffte Gelehrfamfeit etwas fonderbar ans, man 


darf feine Worte nicht auf vie Goldwage legen, aber ber Gefammt- | 


eindruck feiner Scilverungen it nicht ohne Werth, wem gleich mit 
„ feinen eignen Schlüffen nicht fehr übereinftimmend. Dean gewinnt 
die Anſicht, daß von Engatvi an gegen Süden ‘daß Land in 
furdtbarer Weife vuleaniſch erfchüttert iſt, und bafı am verfchiebe- 
nen Punkten Ruinen fich finden, die ein hohes Alter mit Recht in 
Anfprud nehmen; man fann ſich hier des Gedankens nicht entichla- 
gen, daß das moabitiſche Yand von diefer Kataſtrophe verſchont 
blieb, und es verflärft fich die Annahme, daft die zerſtörten Städte 
zwiihen Engaddi und dem jetzigen Sübende tes Sees lagen, daß 
die Trümmer zum Theil noch vorhanden find, und daß bei ber 
Erverfütterung und der Entzündung der Mephaftquellen die Ebene 
zmwifhen dem Weſt · und Dftabhang zum Theil ind Meer fant, 


mur Theil mit einem faltigen, Mark Erdharz enthaltenden, durchaus 


unfruchtbaren Schlamm überzogen murbe. ine nähere Unterfuchung 


der Ruinen am Berg Sobom ift das erfte Erforbernif, das ein . 


fünftiger Reifender zu erfüllen bat; find biefe Ruinen wirklich vor« 
handen und läßt fi ein gewiffer Eharafter daran noch erfennen, 
dann muſſen fie and Auffchluß über das weite Ruinenfeld bei 
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Die diefimalige Rere Hrn. Glapftones ift zwar wie gemöhn« 
| lich lang, aber ihr Inhalt läßt fi in wenigen Zeilen geben, Er 
| bat einen Ueberſchuß von 1,666,000 Pf., die nothwendigen Sriegs- 
‚ rüftungen aber ergeben eine Mehrausgabe gegen früher von 4,506,000 
' PH, es ift alfo nach Abzug des Ueberſchuſſes ein Deficit von 2,840,000 
Pi. da, Die er vorſchlägt durch eine balbjährige Verboppelung der 
\ Einfommenftener zum Belauf von etwa 3,300,000 Pf. zu beden, fo 
daß noch ein verfügbarer Ueberſchuß von 467,000) bleibt. Hr. Glad- 
| flome ſcheint mit diefer leiten Behandlung der finanziellen Nöthen 
des Gontinents zu ſpotten, umd es geht auch ohne Seilenblicke nicht 
ab, namentlich wirb beroorgehoben, daß England die Schatzlammer · 
feine im vorigen Jahr zu 114 Proc. ausgab, biekmal auf den 
' alten Sag von 3 Proc, hinaufgehen müffe, Frankreich aber habe 
| fich aenöthigt gefeben, feine Schapfammerfceine, die nur 8 Prec. 
‚ ertrugen, auf 51, binaufjufegen. Die hochmüthige Leichtigkeit, mit 
' der bie Kriegeräftungen tiefes Jahres mit ber bloß halbjährigen 
| Verdoppelung einer einzigen Steuer abgemacht werben, hat etwas höchſt 
auffallendes, das ſich aber alsbald erklärt, jowie man an das vor 
jährige Bupget zurüdvenkt, das wir ſchon damals (f. Nr. 17. vom 
29 April v. 9.) ein Kriegobudget genannt haben. Man hat voriges 
Jahr vie Einfommensftener auf 7 Jahre hinaus votirt, man hat die 
Heinen Eintommen zwiſchen 100 und 150 Pf. berangezogen, man 
hat die Einfommenfteuer au auf Irland ausgebehnt, mas zufam- 
| men eine Bermehrung von 5%, auf 6%, Mill. gab; man hat bie 
Erbichaftsftener umgeftaltet, die zwar in dem erften nahezu verlau · 
fenen Yahre nur 500,000 Pf. betrug, die man aber im fünftigen 
Yahre auf 2 Millionen berechnet. Man bat ſonach im vorigen 
| Yahre eine Bermehrung birecter Steuern um 2%, Mil. zugeftan 
| den, und wenn man annimmt, baf bei einer Fortdauer des Kriegs 
die Einfommenftener geraume Zeit auf 6 Proc. geftellt werben wird, 
! fo beträgt dieſe Zunahme directer Steuern nicht weniger als 8—9 Mill. 
Bi, St, mit denen man nicht nur einen fehr bedeulenden Theil der 
lauſenden Kriegsloften, ſondern auch eine Berzinfung von Aulehen 
beftreiten kann. Hr. Gladſtone hat alfo die Hauptſache fhon im 
vor, Yahre gethan, und man wird jegt nicht mehr übertrieben finden, 
daf mir fchon das vorjährige Budget als Kriegsbudget bezeichnet 
haben, obgleich bie Times vieh durchaus wicht Wort haben mil, 
Der Krieg war damals ſchon eine fo entſchiedene Sache, daß mıan 
ſich in jeder Weife vorfehen mußte, und man darf nur Hrn. Glab» 
ftone's damalige Rede vom 18 April v. 9. lefen uud mit der dieß 
maligen am 6 März gehaltenen vergleichen, um fi davon ohne alle 
Mübe zu überzeugen: England war alfo im April vorigen Jahres 
ſchon völlig zum Srieg bereit und entjchlofien. 

Gab die vorjährige Rede reichlihen Stoff zu ſehr ernften Be- 
trachtungen, fo gibt es die biefmalige nicht minder, Der ınert» 
mürbigfte Zug ber finanziellen Vorlage ift der, daß für das erfie 
Halbjahr, alfo vom 5 April bis 5 October die Einfommenfteuer 
verdoppelt werden foll, mit der Maren Andeutung, daß die Regie 
rung nur die Keften der jegigen Erpebition im Auge habe, und 
nur dieſe beden wolle, daß man aber für nichts ſtehen könne, und 
daß noch vor dem Ausgang ber biefährigen Seffion es fid 
jeigen werde, ob ber Krieg einen weitern Umfang und größere 








Unmgabbi geben, und allmählich zu umftändlicherem Aufſchluß führen. | Dauer gewinne ober nit. Wir haben vor wenig Wochen bemerit, 
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daß in den ofſiciellen Darſtellungen eine ſichtliche Lücke und Dunfel- 
heit herrſche, daß hochgeſtellte, vorſchauende Männer einen langen 
Krieg prophezeihen, während bie jetzigen Ausſichten, wo Frank 
reich und England gegen Rußland vereini.t, Oeſterreich und Preußen 
nicht für Rußland find, auf eine baldige Beendigung deuten. Diefen 
legtern Anfchein hält tie finanzielle Darlegung Gladſtone's noch feft, 
und zwar mit einer wahren Affectation. Indeß zweifelt man im | 
England an der Aufrichtigfeit Frankreichs, ober ift der Anficht dafı | 
ſelbſt beide vereinte MWeftmächte ohne die Dazwiſchenkunft Deutſch- 
lands nichts Entſcheidendes ausrichten können. Die wahre Unver- | 
ſchämtheit, mit der die Times (11 März) über Preußen ſich äufiert, | 
läßt das letztere vermutben, und mir wollen nur wünfden, daß | 
eine deutſche Antwort aus der rechten Feder mit Angabe der Gründe | 
erfolge, Die Forderungen, die England flellt, verfteigen ſich ine 
Naive: nachdem es in den lebten Jahren alles getban, in Ber 
band mit Rußland Deutfchland zu erniedrigen und zu fränfen, foll 
man jegt, ohne alle genügende Beranlaffung, für eugfifche Intereffen 
gegen Rufland auftreten, und wenn es nicht nefehieht, dann find 
wir mit der hoben Ungnade der engliſchen Journaliſten und mit 
dem Zorn ber englifchen Steuerzahler, die and im zweiten Halb: 
jahr flatt drei ſechs Procent Einfommenfteuer zahlen müſſen, be- 
droht. Das Sturmlaufen gegen die Neutralität Deuiſchlands iſt 
alfo eher im Wachfen ale im Abnehmen. Sind bis zum Yuliue 
feine entſcheidenden Erfolge gegen Rußland erfochten, fo daß dieß 
ſich beugen muf, dann wird ein abermalige® Kriegsbudget nöthig, 
welches etwas maffiver ausfallen dürfte ald das biefimalige, 

So fehr wir den grängenlofen, bis ins Unverſchämte gehenden 
Egoismus der Engländer in ihrer äußern Politit rügen müffen, 
fo viel Achtung verdienen fie wegen ihrer ruhigen confeguenten 
Haltung in ihren innern Angelegenheiten, eine Haltung, die ſich 
aud in biefem Budget durchaus nicht verläugnet. Seit breifiig 
Jahren ift man bemüht, die auf dem Verbrauch, d. h. bie auf ben 
unterften Claſſen gleich ſchwer, wie auf ben mittlern und höhern, 
laftenden inbirecten Abgaben zu vermindern, ober minbeftens au er- 
leihtern, und and dießmal ift man dieſer Richtung, melde 
Veel in ein Syſtem brachte, nicht untren geworden. Go wie Glab- 
ftone an die Mittel fommt, das beftchende durch die Sriegerüftungen 
veranlaßte Deficit zu beden, ift fein Erſtes, daß er erffärt, das Par 
lament werde gewiß nicht gefinnt fen, die vorgeſchlagenen Ermãßigungen 
der Steuern auf Berbraudögegenftände, auch wenn folde noch nicht 
ind Leben getreten feyen, wieder rüdgängig machen zu laſſen. Diefe 
betragen für das Jahr 1854/5 in runder Summe 114 Dill. Pfr., | 
find alfo nicht unbedeutend. „Och ſpreche es“, fagt Giadſtone, „mit 
ber Marften Ueberzeugung, wenn aud nur für den jegigen Mugen- | 
blid aus, daß wir ber indirecten Beftenerung des Landes auch nicht | 
einen Farthing hinzugufegen weder rathen fönnen noch wollen.“ Diefer | 
Say ift in feiner Entſchiedenheit, wie in feinem forgfältigen Bor« | 
behalt wegen der Zukunft höchſt merfwürbig, denn er ſetzt bie | 


Mözlichleit voraus, daß die Kräfte der birecten Beftenerung, bie 
vor allem bie aufs Aeußerſte angefpannt werben follen, ſich er- 
ſchöpfen und daß man dann abermals, wenn amd mit großem 
Widerwillen, zur inbirecten Beftenerung greifen werde. Man kann 
das Streben ber höhern befigenben Claſſen, bie untern, ärmern, 
von der Hand in den Mund lebenden ‚fo viel immer möglich mit 
Steuern zu verſchonen, nicht flärker ausdrücken; es zeigt ſich hierin 
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deutlich die Beſorgniß, welche die Kluft zwiſchen beiden in England 
ermedt bat. 

Eben fo merfwärbig ift die faft franfhafte Abneigung gegen 
Schuldenmachen. Gladftone äußert ſich in einer Weife, daß man 
wohl fieht, bie 750 Mill. Pf. Schulden laften ſchwer auf England 
und hemmen feinen Unternehmungsgeift. „Es ift das, fagte er, 
eine fehr ernfte Sache, und jeber ber mit ber Finanzverwaltung des 
Yandes zu thun bat, weiß; welche fchwere Uebel daraus entfprungen 
find, welche herbe Paften man dem Bolfe auflegen muß, um ben Heiß- 
hunger der alles verfchlingenden Schnld zu ftillen. Wie viel Gutes 
ift deßhalb nicht unternommen, oder, wenn unternommen, nicht 
ausgeführt worden! Die, melde diefe Schule, aufer unter bem 
Drud einer gebieteriichen Nothwendigleit vermehrkn, machen ſich 
einer großen Berantwortlichfeit ſchuldig, ich bin aber überzeugt, daß 
das Parlament weder jet noch in einer künftigen nahe bevorftehenden 
(early) Zeit eine fo unbeilvolle Bahn einſchlagen wird." Erinnert 
man ſich ver Yeichtigfeit, mit der man im vorigen Sriege Jahr um 
Jahr zu Unlehen fchritt, jo Mingt diefe Sprache fehr ernft unb um 
fo ernfter, als auch bier neben dem Entſchluß im der nächſten Zeit 
feine Schulden zu machen, Sondern durch Stenern bie Rriegsaut: 
gaben zu beftreiten, die Beforgnik durchſchimmert, daß es body zum 
Schuldenmachen fonımen, ber Krieg alfo vorausſichtlich lang dauern 
werde. Dean fann ſich unmöglich verhehlen, daß Englands leitende 
Staatsmänner fühlen, ein Krieg wie der zwiſchen 1792 und 1815 
müffe England ruiniren, und daß fie deßhalb nur mit fehr fchmes 
rem Herzen fih zum Sriege entichliefen. Der Entſchlyß aber war 
ohne Zweifel vor Jahren gefaßt und jedenfalls die Nothwendigleit 
vorausgefehen. Man urtbeile darnach, ob die Unterhanblungen, 
wie fie feit einem Jahre geführt wurden, etwas an ber eigemt- 
lihen Sachlage ändern konnten; man ermäge aber auch, wie ſehr 
die Engländer durch ihr Intereſſe gefpornt find, frembe Waffen 
gegen Rußland anzuwenden. Aber die Krämerpolitif ber 9. 1848 
bi® 50, und das Verfahren gegen Deutſchland wird ſich noch räden. 
Die Stellung in welche fid) England auf der einen Seite zu Deutfd- 
land, auf ber andern zu den Arbeitermaffen im Innern geſetzt bat, 
Stellungen bie ſich nicht über Nacht, fondern nur durch ein Dahre 
lang fortgefegte® veränberted Benehmen beſſern laffen, machen es 
der herrſchenden Claſſe Englands zur gebieteriihen Nothwendigkeit, 
die directe Steuerkraft des Landes aufs höchſte anzufpannen, aud 
auf bie Gefahr bin, den bornirten Friedenspredigern, mie Cobden 
und Bright, nach und nad) einen Einfluß und ein Anſehen zu ver- 
ſchaffen, das bem bisherigen ariftofratifchen Staatsgebaͤude den ver 
verblichften Stoß verſetzen fönnte. 

Man kann indeß nicht verfennen, daß England finanziell ge» 
rüfteter ift, als es je war. Eine Berboppelung der Einfomntend- 
ftener mit Zufhlag der irifchen Einfommenfteuer und ber Vermögen 
zwiichen 100 und 150 Pfo. gibt über 1214 Mil. ftatt 51,, mie 
vor einem Jahr, die Menberung ber Erbicaftsabgaben hat im 
fetten Jahr, wo fie mur fehr partiell eingeführt war, eime halbe 
Million ergeben und wirb im nächſten wenig unter 2 Millionen 
abwerfen; wir haben alfo mit dieſen Boften allein eine Mehrein 
nahme von 9 Millionen Pfd., die zu einem bebeutenden Theil der 
Kriegstoften und zur Zinfenzahlung fehr mächtiger An'ehen hinreicht. 
Der Theezoll, ver von 2 Sch. 2%, D. auf 1 Sch. nah und nad 
berabgefegt werben follte, wird mit Ausnahme ber erften 41, D,, 
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um bie er bereits beruntergefegt ıfl, bleiben, wie Hr, Gladſtone 
auch bereite angekündigt hat, und eine Berminberung der Einnahme 
wird alfo nicht eintreten. Diem fommt, daß im JR. 1859 31, 
Millionen Anmitäten aufhören, und fette man diefe jegt einmal 
gewohnten Zahlungen einige Jahre lang fort, fo wird eine allen- 
fallſige contrabirte Schuld fehr bald abbezahlt feyn. Einen Beben. 
tenden Stof fönnten biefe Berechnungen nur dann erleiden, wenn 
eine beventende Seemacht mit England im Krieg käme und ber 
Handel mefentlih litte. Dieß ift eine mögliche, aber jedenfalls | 
noch feine jehr nahe Ausſicht. Schlimmer und fiherer drohend if | 
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ber Umftand, daß die Amerifaner zuverläffig manden Handelöyweig, 
deſſen Betrieb der Krieg läftig oder gefährlich machen wird, an ſich 
reißen werben. Das ift wemgſtens die Ausficht, vie man in Amer 
rifa begt, umd wozu man ſich rüfte. Die Engländer wiffen vie, 
änfern ſich aber weislich nicht barliber; dagegen find fie Aber einen 
andern Punft deſto lauter, daß fic im dem bevorftehenden Kriege 
ganz Europa Für fi hätten gegen Rußland allein, während in 
‚ dem vorigen Krieg England oft allein gegen das ganze übrige 
* geſtanden habe. Es fragt ſich wie lange England dieſer 
Stelung fid) wird rühmen können, 


Die Uegierung und das Volk in der Bombay-Präfventfdaft. 


Stine aus einer oflindiichen Reife In ben Jahren 1849-1533, von A. Granl,) 


In den Präfidentfchaiten von Mabras und Galcutta fteben 
mohammebanifches und brahmaniſches Gefeg unvermittelt neben⸗ 
einander, und nur nachträgliche Verordnungen des General:Gouver- 
neurs auf Antrag feines geieggebenden Rathes fchleifen allmählich 
bie ſcharfen Ecken wen und burdbringen beide Seiten je länger 
je mebr mit dem Geifte hriftlicher Billigkeit. In der Präfident- 
ichaft von Bombay dagegen wurden die vorgefundenen Beftim- 
mungen für die Mechtöpflege durch ben Geſetzescoder des Bouver« 
nenrd Elphinſtone mit einemmale beieltigt. 

Dan barf aber ja nicht meinen, daf in einer möglichft ichnellen 
und vollftändigen Anglifirung bes Geſetzes das Heil der indiſchen 
Mrchröpflege zu ſuchen ſey. Der Engländer betrachtet das Ge⸗ 
ſchwornen⸗Gericht ald bie Krone englifcher Ginrichtungen „au ben 
Tagen des großen Alfred“, und hängt daran mit ſchwaͤrmeriſcher 
Verehrung. Gleichwohl weiß ein jeber, daß in dem Tagen ber 
Zubor’s, der Stuartd, beſonders aber unter der Regierung Karls II 
und Jakobe II, die Geſchwornen ⸗Gerichte ſich zu Werkzeugen ber 
größten Ungerechtigfeit gebrauchen ließen. @rft als der geiells 
ſchaftliche Ton ſich entichieden geboben hatte und bie öffentliche 
Meinung den Machtbabern gegenüber eine Macht geworden war — 
etwa jeit bem Ende bes flebjehnten Jahrhunderts — fingen bie 
Geſchwornen ⸗Gerichte an, bie Wirkung, die von Anfang an beab» 
fihtigt mar, einigermaaßen auf bie Wolfsgemeinbe zu üben, Sollte 
aber Indien, wo Religion und Kafte die Interefien hundertfach 
ſpalten, und wo Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit unter dem Volfe 
faft zur Fabel geworden find, für eine Nechröpflege auf dem Wege 
der GreichmornensWerichte reif ſeyn? 

Man ging eben als ih in Bombay war, 1 in dem geſeh 
gebenden Mathe zu Galcutta damit um, bie Beichwornen-@erichte, 
bie Lord William Bentinf dem Lande geichenkt, zu verbeifern und 


* Aude 1849 uad Mnfang 1850. 
Ausland 185. Ar. 11. 


audzudehnen. Die Einrihtung war nie populär geweien. Bon 
1216 Fällen, die im Jahre 1847 vor den Seiflons-Jubges gebracht 
wurden, waren nur 188 tor einem Geſchwornen⸗Gericht unter- 
ſucht worden. Der neue Jury Act, ber zu Anfang bes Jahres 
1850 in Kraft treten Sollte, beabfichtigte die Thellnahme an dem 
Geſchwornen · Gerichte durch Beldftrafen zu erzwingen, indem er 
jedoch nad mie vor ben Gebrauch oder Mißgebrauch bedfelben in 
bad Belieben des Verflagten flellen wollte. Der theilweiſe Zwang 
zum Genuß einer Würde, die man nicht zu mürbigen weiß, 
fann bie Ginrichtung ſchwerlich populärer machen. 

„Das Geſeh,“ To lieh fi) damals ein Eingeborner öffentlich 
vernehmen, „ftellt die Beilegung von Streitſachen auf dem Wege 
des Schiedägerichts frei; dieſe Erlaubniß aber ift bed allgemeinen 
Sittenverfalles wegen ohne wirflihen Nugen. Wenn man auch 
Dazu geneigt wäre. einen Streit vor dem Pantſchat jchlichten zu 
laffen — e8 ift ja unmöglih einen @ingebornen zu finden, auf 
deffen Redlichkeit ficher zu bauen märe,* 

Die Stimme dieſes Gingebornen über die Zuftände feines 
eigenen Volkes ift fait zu hart. So viel aber ſteht felienfeft: 
das erfte Hinderniß zu einer beffern Mechtöpflege liegt in ben 
AZuftänden ber Eingebornen jelber. 

Andere Stimmen aus dem Volke freilihd — und biefe bilden 
meitaus den Ghorus — geben aus einer ganz andern Tonart. 
Sie ſchieben alles Elend im dieſer Beziehung ber englifchen Megie- 
rung in bie Schube, deren Rechtopflege allzu Foftipielig, lang» 
wierig, buchftabenfrämeriich, zeugenpeinigend ſey. „Hinweg mit 
der Gerechtigkeit der engliichen Menierung. Beſſer offene Uns» 
gerechtigfeit als ſolch ein leeres Schaufpiel von Gerechtigkeit. Es 
gebt ein Gerücht unter unſerm Volke daß, nachdem bie Engländer 
das Sand der Peifchwa erobert hatten, ein gewiffer Richter zu 
| Ratnagiri zu beiden Seiten feiner Gerichtöftube zwei Bilder aufs 

| Bing. Das eine ftellte einen gang Nadenden, bad andere einen 


nur Halbbefleideten dar. Man frug den Richter, mas er damit 


meine; bieler ermwiberte: „„der ganı Madende bezeichnet ben, ber | 
feinen Proceh verloren, der Halbbefleibete dagegen ben, ber ihn | daber großen Theiles ein tobter Buchſtabe geblieben. 


gewonnen bat. Das ift bie Gerechtigkeit, die wir bier üben,“ 


Der Geograph Ritter bemerft bei Gelegenheit der Elphin- i 
ehe jährliche Neiertage. Wir wollen nicht hoffen, daß mit bieier 


fton’ihen Reformen in Bomban: 
„Bielleiht daß eben hieraus für Vombav eine neue Gefahr 


hervorgeht, wenn bei der noch vorhandenen niebern Etufe ber | 
Gntmeidlung, ftatt Humanität, Freibeit das Ergebniß der Milde 


ſehn follte — was ber trübe Blick der Gegenpartei wenn auch 
nur vermuihet.“ Mun die vorermähnte Stimme, die jedenfall an 
Unverfhämtbeit ihres @leichen fucht, läßt fich vielleicht als einer 
von vielen Belegen dazu betrachten. 
Gegenpartei bat mohl nicht durchweg zu ſchwarz geiehen. 

Man wolle mid aber ja nicht jo verftehen, al& meinte ich, 


Das „trüber Auge der | 


felben von ber öffentlichen Meinung in Schranken gebalıen würde. 
Die Verordnung war gut, und es iſt bloß Schade, daß fie bie 


Die Regierung erlaubte Damald den in ibrem Dienfte fteben« 
den Hindus fünfzehn, den Mufelmännern eili und den Ehriften 


Scala eine richtige Abftufung ihrer Sompatbien gegeben ſed. 
Man gebt oft zu meit in ber Anichuldigung der Regierung 
in Bezug auf ihre Berbeiligung am Göpendienfte. Gin Reiienber 
fand auf einer Meinen Inſel des Godaverp bei Ropergaum einen 
MWilchnu- Tempel, an den die engliiche Reglerung zur Sicherung 
des rechtgläubigen WiichnusDienftes* monatlid 100 Rupied zablte 
und auferbem noch andere Heiligtbümer, deren Priefter „ur Frar« 


beitung eines Stods vom Gerechtiafeit" 410 Rupien von eben 


die engliſche Mechtäpflege fönnte bei ben einmaligen Zuftänden der 


Gingebornen nicht beſſer ſeyn und nicht beffer werden. Die Menie- 
rung wäre ed wohl bem Lande ſchuldig, die Zahl der europälichen 
Michter zu vermehren und fo bem Unfuge der eingebornen Michter, 
die mit beiden Händen Beſtechungen annehmen, nach Kräften au 


feuern. Die Sache ift auch finanziell nicht im mindeften fchwierig, | 


denn die bisherigen Gehalte, die bis ins Ungebeure geben, laſſen 
fih ohne alle Beforgnii, man möchte dadurch zur Beitechlichkeit 
reizen, ziemlich lang beichneiden. Mit der bloßen Vermehrung 
der europäifchen Richter freilich iſt es nicht aetban; man nötbige 
fie die Sprache des Landes gründlich zu lernen, und benehme 
ihnen nicht durch häufige Verfegung in ein ganz anderes Sprach- 
gebiet die Luft und ben Muth dazu. 

Man muß der Bombay-Megierung bad Zeugniß geben, daß 
fle trog ihrer übertriebenen Angft vor den Vorurtheilen der Gin» 
gebornen gewiſſe Zummuthungen des Kaftendünfels in Bezug auf 
bie Gerichtäftube entichieden von der Hand gewiejen bat. Bis 


i 


dortber empfingen. Gr frug öffentlich an: ob denn die Regierung, 
welche vierzig beidniſche Vriefter zu mäfien für gut befinde, an bie 
Sötter jener Priefter erfabrungsmäßig glaube? Die Sache iſt aber 
die: die Regierung zahlt jene Gelder feinetwege aus ibrer Taſche, 
ſondern aus den Einkünften ber Tempelgüter, die in ihren Händen 
find, So iſt es nur recht und Billig, daß ſie auch den heidniſchen 
Tempeln das ibrige gufommen läfit, aber es ift nicht fein und 
töblih, daß fie fih an der Verwaltung beibniicher Tempelnüter 
irgendwie betbeiligt; mögen auch, im Kalle der Nichtbetbeiliqung, 
die Ginfünfte berfelben zum großen Theile in die Privatiaſchen 
der heidniſchen Verwalter fliehen. 

Grant Duff erzählt uns in feiner Geſchichte der Mararbas, 


daß Dhabhade Senapati einige tauſend Brabminen mehrere Tage 


‘ lang zu Tullhgaum bei Puna zu füttern pflegte. Babichirao ſetzte 


zum Jahre 1843 nämlih ging die Unfitte ziemlich allgemein im 


Schwange, ben fogenannten „Kaftenloien®, mochten fie nun ald 
Kläger, als Verflagte oder als Zeugen auftreten, den Eintritt in 
die Gerichtoſtube zu verſagen. 

Dagegen gereicht es ber engliihen Regierung ganz und gar 


nicht zur Ebre, daß unter ihr der Gebrauch beraufchenber Getränfe | 


in auffallender Weile zugenommen bat. Selbſt Brabminen fcheuen 
fi nicht mehr vor dem „Beuertranfe*; fie weiben ihm zuerſt der 
Devil, um ihm jo den Stachel für ihr zarted Gewiſſen zu nehmen. 
Unter der Megierung bed Peiſchwa beichränfte man die Erlaubnifi 
zum Verkauf berauichender Betränfe auf ein paar Orte; jetzt — 
fo Hagt man bitterlich — ſind berlei verführeriihe Genüffe „in 
jedem Gaͤßchen“ zu haben. 

„Die engliſche Regierung gleicht dem Thiere, das feine eigenen 
Jungen hinunterſchlingtz im Geiſte Außerfter Selbftiucht fucht fie 
nur ihre Koffer zu füllen.” Solche und ähnliche Lectlonen mufi 
fih num die hriftliche Regierung von dem fittlich ſtrengern Theile 
der Heiden gefallen laſſen. Sie hat aber, Gott Lob! fchen im 
Jahre 1838 einzulenfen angefangen. Im September desielben 
Jahres nämlich wied man von Bombay aus jämmtliche Gotlectoren 
im Innern des Landes an, ber Bereitung und dem Berfauf ber 
raujchender Getränke möglichft zu fleuern. Die Bhunbari's follten 
das unbeichränkte Recht der Brennerei binfort nicht mehr haben, 
fein Erlaubnißſchein zum Berfauf berauichender Getränke follte 
in Zufunft ohne ausdrüdlihe Genehmigung ber Negierung gege⸗ 
ben werben, und — wat ſehr wichtig iR — die paar Laden, bie 
man notbgetrungen noch ferner geflatten würde, ſollten allefammt 
den Augen des Publicums offen liegen, damit fo ber Befuch ber- 





nad) feinem Siege über Dabhade dieſe jährliche Spende (Dafihina) 
fort, indem er bejondere Gaben für allerlei Gelehrte hinzufügte. 
Madhu Mao befchränfte die Schenkung größtenthells auf arme 
Brabminen, die fi durch Wiffen, Sittlichfeit und Heiligkeit aus ; 
jeichneten; allein unter Badichirao II ariete fie abermals fall 
ganz in eine abergläubiiche „Prabminen- Fütterung" aus, 

Auch die brittiiche Megierung wollte e8 mit ben Brahminen 
nicht germ verderben; fle machte aber Gelehrſamkeit binfort zur 
unerläßlichen Bedingung für die Theilnahme an ber üblichen 
Spende und verwandte einen Theil berielben zur Errichtung einer 
Sandfrit» Schule zu Puna (1821). Eine erklärte Abficht dabei 
war es, „ſich die Anbänglichfeit gelehrter Brabminen zu fichern, 
die durch den Megierungsmechiel ichwer gelitten hatten, unb auf 
die Sefinnung des Volkes im Großen und Ganzen einen bedeu⸗ 
tenden Ginfluß übten." 

Die Sangfrit- Schule, die hauptiächlich die alte Literatur ers 


kalten und durch die alte der neuen aufhelfen follte, wollte troh 
‚ aller Reformen die erwünichten Früchte nicht tragen. Faſt alle, 
' die daraus hervorgingen, zeigten fih als die thätigften Freunde 


des alteäterlichen Uberglaubens und ala die entichiebenften Feinde 
— nüglichen Willens, mohltbätiger Meformen — und ber briti« 
ichen Regierung felbft, die fie ja mit dem fetteften Mark ber alten 
heiligen Literatur genäbrt hatte. Das Studium des Sanskrit in 
der Schule zu Puna, von eingebornen Gelehrten geleitet, hatte 
nämlich von vornherein einen religidien Charakter, und bie nad» 
träglichen Weriuche des Major Candy, der im Jahre 1837 die 
Leitung im feine Hände nahm, dieſer quasi hindu-theologiſchen 
Facultät ein wenig Engliih und Maratbi aufjupfropfen, wollten 
nicht nach Wunſch verfangen. Man juchte die Aufmerkiamfeit 
der Studenten nebenbei auch auf europäifche Medicin, Aftronomie 
u. ſ. mw. zu lenken. Umſonſt. Wag fümmerten fi die „Zei 
gebornen um das copernicaniiche Spftem der Barbaren! Man 
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ſeufzte nach den glorreichen Tagen der Pandava's, wo bie Brab. 
minen wie Götter geehrt wurden, und Rönige und Königreiche 
unter ihren Wlüchen zitterten. Himweg mit Dampfichiffen, Eiſen⸗ 
bahnen und Druderpreifen! 

Im Jahre 1849 hatten die Schüler des engliihen Seminar: 
zu Buna im Sinne, die Regierung zu bitten, fie möchte doch Die 
jährlide Spende von 3000 MRupien, die bieher nur dem Mühig« 
gang einiger Brabminen Vorſchub geleiftet babe, mit dem Aud- 


fterben ber biäherigen Empfänger zu einem beſſern Zmede, etwa 
zu Prämien für ſolche, die fich in müglichem Willen auszeichnen, | 
fünftigbin zu verwenden geruben, Allein die Vriefter zu Buna | 
erregten bie mürbende Menge wider fie; man drohte den „Utbeiften“ | 


mit Berfioßung aus der Kaſte. 
andern feinen Namen zurüf. Auch Schüler des Sansfrir:Golle- 


Erichroden zoq eimer mad dem | 


giums hatten mir bem Vöbel gemrinfame Sache wider die Schüler 


des engllihen Seminard gemacht; da gingen ber Regierung bie 
Augen etwas weiter auf. 

Schon um Mitte bed Jahres 1851 verband man nun bie 
Sandkrit- Schule zu Vung geraden mir dent dortigen engliſchen 
Seminar und fügte auferdem eine vollftändige Marathi⸗Abtheilung 


machen, 


bei, damit nicht das mitzucheilende Wiffen im Innern ber Schüler 


verfumpfen, fondern einen Canal zum freien Undftrömen unter 
dad Bolf finden möchte, 
Schülern frei fteben, ob fie an dem engliichen Unterricht Theil 


Auch fo noch ſollte e8 den Sandkrit- ' 


nehmen wollten oder nicht; aber die bi. Sprache ſollte hinfort 


bloß in philologiicher Weile betrieben werden. Cine gleiche Brei: 
beit wurbe den engliigen Schülern in Bezug auf das Sanskrit 
geftatiet, Bon bem Studium bed Marathi aber jollte niemand 
entbunben werden, 
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und mäßigem Kleib in einem Zeirraume von 4—6 Jahren thun 
lägt. Sie find dann mir den Werfen ihrer eigenen Riteratur ein 
wenig befannt, baben die erften Elemente bes Sanskrit inne, ver« 
Reben ein leichtes engliſches Buch, wiſſen etwas Geographie, 
Geichichte und Naturlebre, find bis zu den quadratischen Gleichun⸗ 
gen vorgedrungen und haben fünf Bücher des @uflid — wenn 
nicht verbaut — body vorichriftämäßig genoffen. 

Was wird dann aus einem ſolchen? Wir wollen ed und-von 
einem @ingebornen jelber jagen laflen: 

„Gin Hindufnabe wird zur Schule geichidt, um bie erften 
Elemente einer engliichen Erziebung zu empfangen. Geine Eltern, 
eng und selbfliüchtig in ihren Unfichten von dem Werth der 
Wiſſenſchaft, wollen weiter nichts ald daß er fich die drei großen 
Erforberniffe des praftiichen Yebend zu eigen mache: Leſen, Schrei. 
ben und MNechnen, um fi; jo für ben ausgezeichneten Voften 
eines Schreibere mit 20 Rupien monatlichen Gehalts geichidt zu 
Wie find feine Eltern jo ftolz, ihn mit einnemmale als 
unabhängigen Mann zu ſehen, und eie ſchwillt er jelbft vor lauter 
Woblgefallen in fih auf! Die Bücher werden num vor allen 
Dingen bei Seite gelegt; der Zweck, dem fie dienen follten, iſt ja 
erreiht, Er gebt um 10 Uhr in ſein Bureau und kommt um 
5 oder 6 Uhr ermüber wieder. Der Tag enber im beiten Falle 
mit elendem Geihwäg, im ſchlimmſten mit einer fündlichen Nacht 
vol Spiel und Ausihmeifung.* 

sh bare Gelegenheit einer Prüfung für Gollegial-Breiftellen 
belzuwohnen. Die meiften der Bewerber waren Parfid; unter 
den Hindus bemerkte ich mehrere Banjanen mit rother Kopf ⸗ 
bedeclung. Nur Gin Mujelmann hatte fich eingefunden; der da⸗ 


‚ malige Vorftcher der Anflalt, Green, ein eifriger und durdgrei« 


Schade, daß man in Bezug auf dad Sandfrit in dat ent 


gegengeiegte Aeußerſte verfallen if. Zwiſchen dem rein ſprachlichen 
und dem hindu- theologiſchen Studium liegt das biftoriiche mit« 
ten inne. Wie Ichrreih könnte basielbe von einem tüchtigen 
enropälichen Lehrer gemacht werden. Viel wäre fchon gemon« 
nen, wenn dabei auch nur der Eine Gedanke klar würde, daß 


das indiiche Meligionsipfhem aus der Naturanichauung entipruns 


gen if, baß ed im Laufe ber Beiten ſich unter mancherlei bifteri» 
ſchen Einflüflen gemodelt hat, und daß ſich auch durch die wirriten 
Irrthümer ein rother Baden der Wahrheit zieht. 

Die Regierung bat 5880 Rupien jährlicher Unterftügung 
für arme Schüler an jener Anfalt audgefegt, die von nun an 
den Zitel „Buna-Gollege" führt und mit einer Normal-Schule 
zur Anlernung eingeborner 2ebrer verieben if. Nicht unbeden⸗ 
tende Brämien ſollen überdieh die befäbigten Schüler zur Ber 
faffung müglicher Schriften in der Vollbſprache anfeuern. Leider 
And die oben erwähnten 5880 Rupien Stipendien faft allen „armen 
Brahminen* durch eine ausbrüdliche Beftimmung geſichert wors 
den. Was doch für einen unaustilgbaren Reſpect bie engliiche 
Regierung vor ben indiſchen Erbengöttern bat! Aufrichtiged Mit 
leiden mit den „ichmeren Verluften, bie fie durch den Megierungs: 
Wechſel erlitten haben,“ ift dabei ſchwerlich im Spiele, 

In der Anftalt zu Bombay, die dem Gouvernent Elphin: 
Rone zu Ehren, „@lphinftone-Inftitution“ heifit, tritt das Sanskrit 
fat ganz in den Hintergrund. Sie enthielt zu meiner Zeit 706 
Böglinge in einer untern, 160 in einer mittlern unb 51 in einer 
obern Abrheilung, bie man mit dem Namen eines „Gollege* zu 
ſchmücken beliebt bat. Haft alle leider, denen es nicht gelingt, 
fi durch die erforderliche Prüfung eine Breiftelle in dem Gollege 
zu erringen, verlaffen die Anftalt, nachdem fie die beiden untern 
Abtheilungen durchgemacht. haben, was ſich bei leiblichen Tinlagen 


fender Mann, meinte: die Hindus ftudiren beffer, aber bie Barfis 
find Leute des Lebens. Parfis bildeten Damals die Mehrzahl unter 
ben breigehn eingebornen Lehrern der Anftalt. Etwa weil fie 
praftiicher find? 

Der Lehrgang des College it auf 4 Jahre berechnet. Geſchichte 
und Literatur, Logik, politiiche Oekonomie, Mathematif, Popft, 
Ehemie und Boranif find die Gegenſtände, die barin gelehrt wer⸗ 
den. Bollfommen genug, ua jungen Hindus, benen die euro. 
vaiſche Wiſſenſchaft das Herz gründlich leert oder doch leer läßt, 
den Kopf bis zum Schwindel zu überfülen. Es empört mic 
noch beute, wenn Ich daran denke, mit weldyer vornehmen Non« 
chalanee die außgezeihneiften Zöglinge des College — meift Parfis, 
ben Preis ihres Talents und Aleifes aus den Händen ded General« 
Gouverneurs, der der öffentlichen Prüfung beimohnte, in Büchern 
geſchichtlichen, poetiihen und philofophiichen Inhalts entgegen« 
zunehmen beliebten, Der edle Lord Dalboufie, General-&ouverneur 
und „Lordpatron ber Freimaurerloge in Oftindien“, ftand bei 
weiten beicheidener da, 

Ich habe ſelbſt aus der Feder eines Heiden eine bittere Klage 
über bie fiuliche Bodenloſigkeit derer geleſen, die in den Regierunge- 
ſchulen erzogen werden. „Ihre eigne Religion wird ihnen ents 
zogen und eine andre nicht eingepflanzt, wie fann man da erwars 
ven, daß ibr Betragen von ſitlichen Grundiägen, die auf Gottes⸗ 
furcht beruben, geleitet werde.“ Sonderbar! Ich fand in der 
Anfalı ſelbſt ein ſogenanntes „Moral -Claß-Book“ vor, deſſen 
Einleitung ganz richtig ſagte, daß es ohne Religion feine wahre 
Sirtlicpkeit gebe. Als ob der „Board of Edutation“, unter deſſen 
oberfter Leitung bad gejammte Unterrichtäweien in der Präfidente 
ſchaft ſteht, vor jeinen eignen Schulen warnen wollte, 

Henderion, einer ber tüchtigften europäiichen Lehrer an der 
Elphinſtone-Inſtitution“ gab während meined Aufenthalts in 
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Oſtindien feine Verbindung mit jener Anftalt „Bewiffensbalber" 
auf. Er wollte fein „junges Hindoflan" in fittlicher und politis 
ſcher Beziehung beranbilden helfen. Vielleicht, daß auch der 
Megierung felber die Augen aufgeben, wenn fle fidh erft eine no 
größere Anzahl freigeiteriicher Demagogen wird aufergogen haben. 

Die Megierung freilich bat biebei feinen ganz leichten Stand, 
dafern fle nicht etwa — gegen ihr Intereffe — ibre bisherigen 
Verſuche, bie Gingebornen in ben Kreis europälicher Bildung 
bereinzuziehen, jo gut wie fallen läßt. Daß fle berechtigt wäre 
ihren Untertbanen bie europäiichen Wiflenichaften nur unter ber 
Debingung feilzubieten, daß man ben chriftlichen Meligiond. Unter« 
richt mit in den Kauf nehme, mer wollte das beftreiten? Auch 
wäre durchaus nicht zu fürchten, daß eine foldhe Maafiregel bie 
Megierungsichulen völig leeren würbe. Wozu ſich die Gingebor« 
nen in ben Mifftonsichulen ſchon feit lingerer Zeit verfiehen — 
warum follten fle ſich davor in den Megierungsfchulen firäuben, 
vorausgeſetzt nämlich, daß auch die legtern dem Unterricht ganz 
umfonft zu geben fich entichlöffen? Es frägt fih aber, ob ein 
ſolches Verfahren Seitens der Megierung im Großen und Ganzen 
wahrhaft frommen würde, Die Stellung der Megierung zu ben 
GEingebornen ift jebenfalld eine andre als bie einer Privatgeiell» 
ſchaft. So muß denn, mad für bie eine recht ift, nicht unbeſehens 
auch für bie andre billig heißen. 

Man hat der Megierung ben Vorſchlag gemacht, fie Tolle 
wenigſtens eine „freiwillige Bibelelaffe" einführen; allein wie viele 
würden daran Theil nehmen! Die ganze Maafregel könnte fait 
nur den Sinn eigner Gewiſſens ⸗Verwahrung haben. 

Ich weiß nicht, ob bie Megierung dem Gefchichtölehrer in 
der Eiphinftone-Inftitution auch nur geftatter, die Weltgejchichte 
im Lichte bes GhHriftenthums vorgutragen. Sie fürchtet ſich jeben- 
falls viel zu viel vor der fogenannten „Rinmifchung.* Die ganze 
britiſche Regierung in Oftindien iſt ja nidıs als Ein großer, 
fortgeiegter Act der Einmiſchung. Sie bat Griffe gethan — und 
thut fie fortwährend — bie dem armen Hindu bei weitem mehr 
and Herz und and Xeben geben ald bie gelegentliche Anbörung 
chriſtlicher Gedanken, mit denen ſich am Ende viel leichter fertig 
werben läßt, ald etwa mit der Auflage der „Werfzeug-Eteuer.* 

Das mit dem Hoipital verbundene „ran Medical Eoliege* 
unter Dr. Morehead's Leitung zählte bamald 22 Zöglinge: näm- 
{ih 10 Hindus, 9 Parfld und 3 Indoportugiejen, Man fürchtete, 
die Zahl derielben würde nicht leicht zunehmen. Der Unterricht 
nämlich wird mittelft ber engliſchen Sprache eıtbeilt, und Diejenigen, 
die derfelben inſoweit mächtig find, daß fie mebiciniichen Vorlefun. 
gen barin zu folgen vermögen, fönnen mit Leichtigkeit ein Aemt- 
hen mit 25 Mupien monatlichen Gehalts erhaſchen, mährend bie 
Zöglinge des „Medical College“ nur fieben, böd ſtene 12 Rupien 
zu ihrem monatlichen Unterhalt empfangen und am Ende ibrer 
Studien — fo fürchtete man — nicht ganz ficher auf eine gute 
Anftelung zu rechnen im Stande ſeyn. Dazu fommt bie faft 
unüberwindlie Scheu ber Hindus und Parfis vor ber anatomi- 
ſchen Zerglieberung des menichlichen Rörpert, Gerade zu meiner 
Zeit hielt man zum erftenmale fliniihe Vorleiungen, unt im 
April 1837 entlieh bad Gollege die erflen acht Graduaten: drei 
Portugieien, drei Hindus und zwei Parfis mit der Anwarticait 
auf den neuerrichteten Poſten eines „Unterhülie: Wunbarzted* mit 
einem monatligen Gehalt von 100 Rupien für den Anfang und 
einer beflimmten Ausfiht auf weitere Beförderung. Die Halle 
war, als man ben jungen Keuien ihr Diplom überreidhte, zum 
Erdrüden voll, und der Sauptrichter, der bei dieſer Gelegenheit 
den Vorfig führte, gratulirte in Acht engliſcher Meberireibung ber 
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engliihen Verdienfte um die Bildung der Eingebornen, daß nun 
„der zweitaufendjährige Schlummer ber Hindus zu Ende gebe.” 

So viel über die Stellung der englifchen Regierung zu ben 
neiftigen Antereffen bes Volkes. Wie nimmt fie dann bie materiel- 
len Intereffen wahr? 

Ich habe einzelne fagen hören, daf bie von Maratbasfürften 
regierten Landſtriche bei weitem blühenber ſehen ala bie den Ing» 
ländern unterworfenen Provinzen. Auf ſolche Autiagen der @in- 
gebornen iſt nicht allzu viel zu geben, und ba ich nicht bie Mittel 
hatıe, obige Behauptung an der Wirklichkeit zu meflen, fo mag 
fie auf fich beruhen. 

Es iſt befannt, daß bie Politif der Engländer als eines 
Hanbelövolfes in Oftindien darauf binausgebt, die Manufacturen 
der Gingebornen durch engliiche fe länger je mehr zu verdrängen. 
An manchen Orten, wo der Weber ſonſt feine 10—25 Mupien 
monatlich verbiente, muß er fib nun ſchon mit 3—5 Rupien 
begnügen, in gewaltiger Unterſchied! 

Kaufmänniiche Klugheit ſowohl ald gemein menſchliche Barm⸗ 
berzigfeit machen es daher ben Engländern zur Pflicht, zum Erſat 
für die Unterdrücung ber Manufacturen nun wenigſtens ben 
Aderbau zu heben. 

Thun fie das? Antwort: Ach leider nicht nach Kräften. Es 
iſt nicht ſowohl bie fchwere Abgabe, welche ben Aderbauer zu 
Boden drüdt, als vielmehr die Zahlung berielben in baarem Gelbe, 
Ueber baared Gelb Hat ber arme Mann nicht zu verfügen. Wie 
foll er dazu gelangen? Im fehr leichter Weile. Da wohnt ein 
mwohlbabender Getreidehändler dicht neben ibm; ber ſtarrt von 
Schmutz und fiebt faft wie ein Bettler aus, bat aber Geld bie 
Fülle und dazu die größte Luft damit zu helfen. Er macht mın 
eine Fleine Bedingung — bie nämlich, daß ber Bauer feinen Reis 
für einen Epottpreid bergebe — und zwar bie ganze Ernte, um 
jo mindeftene einen Theil der alten Schuld fammt ben aufgehäuf- 
ten Geſammt infen zu tilgen; der arme Bauer bat feine Wahl, 
und er ift am Ende auch gar wohl zufrieden. Der gute Freund, 
ter heuer das Getreide in Elingende Münze verwandelt und damit 
ſeine Steuern bezahlt, ift zu gleichem Liebesdienfte auch das nächfte 
Jahr bereit. Außerdem will er ihm ja, fo viel er bedarf, von 
feinem Meis um ben gemöhnlicdhen Marktpreis wieder ablaffen. 
Mie gürig! Schade nur, daß fobald weit und breit das Getreide 
aus ben Händen ber Bauern in bie Hände ber Getreidehändler 
gewanbert ift, der Marftpreid mit einemmale hoch hinaufgeht. 
Webe wenn nun ber Megen zu feiner Zeit etwa dürftig ausfällt! 
So fofter diejelbe Duantität, bie er für einen Gulden bingeben 
mußte, mindeſtens zwei. Das fann und will der arme Bauer 
niet neben. Da hilft ihm fein treuer Freund von neuem aus. 
Er tieret ihm eine billigere Sorte an, die er, gerade für einen 
ſoſchen Nothfall, 8—10 Jahre hat liegen laſſen. Der himmliſch⸗ 
gute Berreidebändler! 

Ih frage im Namen ber Menfchlichkelt: Warum erlaubt 
man dem armen Bauer nidyt, bie ſchwere Steuer allenfalls in 
Getreide, wenn auch immerhin zu einem mäßigen Preiſe, an bie 
Regierung zu entrichten? Eben in biefem Jahre herrſcht in Folge 
einer gänzlihen Migernte wieder eine furchtbare Theurung in 
Indien; bie hungernde Menge bat hie und da bie MReismagazine 
ber Getreidebändler geftürmt- und geplündert, und die Regierung 
Meidtrantporte, bie jur Ausfuhr befimmt waren, aufgegriffen 
und an die Darbenden verfauft, Bu ſolchen Zmangsmitteln brauchte 
e8 binfort nicht wieder zu fommen, wenn zur Zeit der Noth bie 
Megierung ſelbſt mohlgefüllte Reisſpeicher öffnen und fomit bem 
Meiswucher Maag und Ziel zu fegen im Stande wäre, 
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Die Engländer könnten aber zur Gebung bes Landes noch 
weit mehr thun. Diele Flüſſe verichütten ben größten Theil bes 
jäbrlihen Moniun-Segens in die Salzfluth und vermüften dabei 
ſteis das Rlachland; was für eine Wohlthat, wenn man dem 
überflülfigen Lebensblut einen fünftlichen Körper mit weitwergweig« 
ten Adern und Gefäßen fchüfe, ich meine, wenn man base über« 
flüffige Wafler in Ganälen und Zeichen über bar umliegente Land 
binführte und ſo auf der einen Seite daß lechtende Erdreich ber 
fruchtete, auf der andern Seite aber dem Ungeftüm ber monjuns 
geichwellten Blüffe wehrte! 

Neben dem Bau von Brmwäfferungsanftalten jolte man aber 
auch die ‚Herfielung der nöthigen Panbitrafen, ſowle überhaupt 
einer guten und billigen Verbindung über das ganze Land bin 
eifrigft betreiben. Es if nicht genug, daß man die Beugunge- 
Erait bes Landes erböbe, man muß auch den Austauſch der Er- 
zeugniffe ſelbſt zu fördern ſuchen. Giienbahnen freilich thun es 
in Indien nicht — ſchon deßhalb nicht: Eilbeförderung if ein 
Euxubdartikel und Indien iſt gegenwärtig zu arm, um für Lurus- 
artifel zu zablen.* 

Mber auf Biienbahnen bar fi das englifche Publicum in 
feinem eigenen faufmänniihen Intereſſe gelegt. Gerabe 
als ih in Bombay war, ſtampfte man in allen Blättern mit den 
Füßen, daß der Bau der Eijenbabn — zunächſt von Bombap bis 
Kalliani — wieder auf ein Jahr hinausgeichoben ichien. „Wellen 
Wagen ſteht denn im Wege?" fo frug man entrüftet, indem man 
nicht recht wußte, ob man jeinen Aerger über Die „ehrenwertben 
Zwanzig und Vier“ im oflindiichen Hauie oder über ben königl. 
„Board oi Control" ausgießen follte. - Denn nur wenn „bie Weſt⸗ 
küjte Oſtindiens mir Eiſenbahnen verfeben wird, ift fie im Stantr, 
ed mit ben Vereinigten Staaten auf den Baummwolenmärften auf 
junebmen, Darum müjien Eiſenbahnen gebaut werben, ober 
das Land geht zu Grunde.“ 

Mit der beabfichtigten Eiſenbahn zwiichen Tankaria, Bander 
und Baroda, einem der frucıbarfien Gebiete des weſtlichen Ins 
dien®, war ed bamald noch viel weiter im Felde. 
in Gujerat zeichneten eben nur unter ber Bedingung, dan die 
Regierung auch bier, wie bei ber Eiſenbahn zwiſchen Bombay 
und Kalliani, fünf Vrocent im voraus ficherte und eine Verbin« 
dung mit der Bombapelinie zu Stande kaͤme. 

Daß die Kaufleute zu Bombay große Erwartungen an bad 
Gifenbahnneg fnüpften, wemit ſie namentlih die Baummollen- 
biftriete des weftlichen Indiens übermaichen wollten, fann man 
nicht unnatürlich finden. Gebr befremdlich aber klingt es jeben- 
fals, wenn der Oriental Spertator, herausgegeben in Berbindung 
mit der Miſſion der jchottiichen Wreificche zu Bombay, unter ber 
Rubrik „Religions Imteligence* die Bildung einer Eiſenbahn ⸗ 
Gommittee im Jahre 1845 mit folgenden Worten anzeigt: 

„Viele ſollen bin» und hergeben und Erkenntniß joll ſich 
mehren. So jagt der Prophet. Er meint ohne Zmeifel die Er 
kenntniß Gottes. Die Erfülung dieſes Worte bat ſchon begon» 
nen; aber ſchnell berbeieilende Jahre verheißen eine noch meil 
wärdigere Erfüllung.” 

Was für Fiſche gedenkt dena bie ſchöttiſche Miſſion in dem 
indiichen Giienbabnneg zu fangen? Die Leichtigkeit, mit welcher 
der Milftonär auf den eiſernen Schienen ins Laud bineinzuglelten 
vermag, wird durch anderweitige Machtheile meht ald aufgehoben, 
Die Eiſenbahnen werden am Ende ein paar Gingeborne noch reicher, 
Hunderte dagegen viel ärmer machen. Das Schlimmfte aber, mas 
in ihrem Geſolge fiherlich fommt, if der Geſchmack an bem 
turopälichen Luxus, der dem engliichen Kaufmann den Koffer füllt, 


Die Eapitaliften 


Fiat 


dem armen Hindu aber die Zafchen leert und bei der Unerſchwing⸗ 
lichkeit ber Mittel, die zur Verſchaffung desſelben unentbehrlich 
nd, ihn zu ug und Trug ftachelt. Der Kerkermeifter zu Colombo 
auf Geplon weiß es auf feinen Liften zu bemeilen, daß die unver 
mittelte Einführung des europäiichen Luxus unter ein fittlih ver» 
aultes Hinduvolk nicht Sowohl eine Vermehrung ber Betriebiams- 
feit, ſondern vielmehr der Schurkerei zur Folge bat. 

Zu Anfang dieſes Jabred hieß es in den öffentlichen Bläte 
tern: der Gilenbabn» und Telegrapbenbau ſchreitet rüftig voran, 
und viele Fürſten des Landes fommen nah Bombay, um bie 
„eurovälihen Wunder“ anzuflaunen; ber Nadia von Dhart cams 
pirt eben jegt mir einem alänzenden Gefolge von 2000 Köpfen 
tor der Stadt. 

Ginen aligläubigen Brahminen vom Lande aber hörte Ich 
chon damald Flagen: 2 

„Wehe, Webe! Allets gebt in dieſem entarteten Zeitalter zu 
Grunde. Man bört nur von Landftrafen, Dampfichiffen u. dal 
Dingen; biide wohln du willſt — du findeft europälihes Zeug 
und chineſiſchea Gut. Dortoren und Apotheker, munderbare 
Maſchinen, Woftanftalten und Druderpreiien auf allen Geiten. 
Leder hat ein Buch in der Hand und benft, er muß den Gelehr- 
ten ſpielen.“ 

Ein aufgeflärter Spaßmacher dagegen warnte alle Hindur 
pilger im voraus vor dem Gebrauch der Eiſenbahn, bie erſt wer« 
den jollte. 

„E8 war einmal ein reicher Mann, der wollte doch auch eine 
Pilgerfabrt nach Benares machen; fie follte ihm aber nicht gar 
zu fauer werden, Er ſetzte ficb daher zu Pferde. Sein Lieblings» 
hund begleitete ibn. Alle drei farben in dem Sitze aller Heilig- 
feit. Als nun der Wagen ber Götter fam, um bie Abgelchie- 
benen in den Himmel einzuholen, wurben dem Pferde und bem 
Hunde bie Ehrenfige angewieſen; bdasielbe geſchah bei ihrer An- 
funft im Götterfaale. Ind was war der Grund? Pferb und 
Hund hatten die Pilgerreife, ben hl. Büchern gemäß, barfuß ge» 
macht und babei Hige und Kälte außgeflanden, während der reiche 
Kann in aller Bequemlichkeit geritten war. 

Merkt euch das, ihr Hinbupilger und bütet euch vor den Ber- 
bienft-ichmälernden Eiſenſchlenen der Barbaren!” 

Auch in Bombay boffte man von ber „Erneuerung der Eharte* 
ben Anbruch eined neuen goldenen Zeitalterd, Engliſche „Brachus 
und Lentulus“ an Dr und Stelle ftadhelten die Eingebornen zu 
gemeiniamen Maaßregeln, und jelbft aus England bliefen bie 
Gegner der britiichen Regierung in Oftindien wader mit brein. 

Mr, Lewin, ber, früher Mitglied des „Oberften Rathes“, in 
gewiſſen Kreiien ald Märtyrer für die Sache der Freiheit gilt, 
ſchrieb an den Heraudgeber einer engliichen Zeitung in Oftindien 
geradezu: Vom Hofe der Directoren ift im wahren Einne ber 
Gerechtigkeit wenig zu erwarten; bei diefen Leuten gilt Macht für 
Recht. Die Bemohner ber Gebiete, die der oftindiichen Compag ⸗ 
nie gehören, ſevyen fle num Hindus oder Muielmänner, follten ſich 
ielbft zu regieren juchen. Bis fle fi inſoweit aufraffen, werben 
ihre Klagen nur ein ſpoͤttiſches Lachen ſeitens ber Directoren zur 
Bolge haben.“ 

Mit einemmale rafften fich die @ingebornen wirklih auf und 
zulammen — in „Affociationd.” So patriotifh waren fie auf 
einmal geworden? Ach, nein, e8 war nur eine gewifle Glafle, bie 
bereit# in den unzern Regionen ber Verwaltung Poſto gefaßt 
batte und nun noch höher hinauf wollte — mo möglich bis in 
bie oberftien Regionen hinein. Un die Uebel, die auf dem Hüden 
bes Volkes lafteren, dachte man meift auch nicht mir Einem Ger 
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banfen. Die Indier, durch Stammes, Religionds und Kaften« 
verichiebenheit bundertfach gerflüfter, baben im Grunde einen rech⸗ 
ten Begriff weder von „Volf“, noch von „Baterland,* 

Die fogenannte „Britiich- Indian Afforiation* fand am ber 
ganzen Kiöherigen Verwaltung auch nicht Gin gutes Fäſerchen. 
Sie beabfichtigte dad Parlament um eine Umgeftaltung ton Grund 
aus und bis an den Gipfel hinan zu petitioniren. 

Erſtens: hinweg mit dem Hof der Directoren! An bie Stelle 
desſelben ein „Lonton Board“, gewählt halb von den Eigen« 
tbümern imdiicher Actien und halb von ben Inhabern der 
Regierungs-Obligarionen, (Die legtern ſind nämlich meift 
@ingeborne). 
Zweitens: Man errichte einen „geiepgebenden Math aus 
fünf Europäern und — zwölf Eingebornen.“ 
Drittens: »die Mitglieder des Board in London mögen bie 
eine Hälfte der Beamten ernennen, bie Rocalbebörden Die 
andre — aus den Gingebornen mit vollflommen gleichem 
Gehalt wie die europälichen, 

Nun das ift in der That eine heitre Rinberichaar, welche die 
gute, gute Tante an einem fchönen Feiertage in einen Laden mit 
ſchönem Spielzeug führt. 
fafien fönnen und zwar nad dem Glanzendſten zuerft. 

Am verftändigften ließ fich die „Bombay Affociation* an, die 
im Jahre 1852 entftand, um die Bebüriniffe der Eingebornen in 
der Bombay-Präfidentichaft zu erforihen, und von Zeit zu Zeit 


Sie greifen ugs nach allem, was fie ı 


ben Behörden geeignete Vorjchläge zur Beförderung der Kandes« | 


wohlfahrt unterzubreiten, 

Ich weiß freilich nicht, ob der Kern bed Pudels“, ber ſich 
erft nach meiner Abreiſe von Indien berausgeichält hat, mit der 
äußern Hülle harmonirte, 


Phönicifches Denkmal im Fonvre. 
Mach Adrien de Bomgpörler. When. Francç. 10 Mär.) 


Dad Mufeum des Loupre hat kürzlich ein Außerft wichtiges 
Dentmal erhalten, das deßhalb iogleich in einem der Säle für 
affgriiche Sculptur aufgeftellt: wurde, Es ift dieß ein von Hrn. 
Pereti6 in der Nähe von Beirut entdedter Sarfopbag aus weißem 
Marmor, beflen jehr ſcharf charafterifirter Sıpl io alt it, daß 
man ed ohne Zögern im bie Zeit der phöniciſchen Autonomie ver 
legen fann. Diejer aus dem vollen Stein gebauene Sarg beftebt, 
wie die aäghptiſchen Sarfopbage aus ber jaitiihen Epoche, aus 


Sr 


der 26ſten Donaflie befolgten, d. b. während des Tien unb Gten 
Jahrhunderts vor Chr. Hier aber bat nun die Aehnlichkeit ein 
Ende: der auf dem pbönictichen Sarge außgebanene Kopf trägt 
nicht die Spuren aͤghptiſcher Kunſt. Gin länglihes Geſicht mit 
einer breifachen Reibe fefterer, und vier langen Mingelloden, 
die biß auf bie Schultern herabfallen, erinnern an Die älteften 
griechifchen Sceulpturen, und namentlih an gewiſſe Serra-Gotta 
Bilder, melde die Gaa darftellen, und bie man in belleniſchen 
Gräbern fand. 

Die Phönicler hatten, mie bie Juben, im höchſten Altertbum 
bäufigen Verkehr mit den Negpptiern, und biefer Verfebr bat in 
den Kunſtwerken der Mölfer an ber Küfte Weitafiend feine Spuren 
zurüdgelaflen, Der Herzog von Luynes glaubt, daß ber gravirte 
Stein im Mufenm von Florenz, welcher einen König in ägtp 
tiſchem Goftüm, mit dem Namen Abibaal in pböniciher Schrift. 
darflellt, da® Siegel des Königs von Tprus, des Vaters Hirame, 
des Beitgenoffen Davids iR. Auch entfpricht der Styl biejes 
merfwürdigen Steind vollfommen demjenigen, welcher in ben 
Arbeiten der ägdpriichen Künitler im zehnten Jahrhundert vor 
unferer Zeitr. berrichte. Außer dem Verkehr, der zwiſchen benadı- 
barten Volkern berrichen mußte, begreift man mobl, daß die Ein- 
nahme Serufalem® durch Scheihonf (Siſak), der Zug des Könige 
Tharafa gegen Sanberib, die Flucht der Juden nad Aegypten unter 
Uaphres, der Aufenthalt Nechot in Iubäa u. ſ. w. dazu beitragen 
mußten, in den femitiichen Ländern die Mufter aus dem Lande 
der Pharaonen zu verbreiten. So har Hr. Lavard an den Ufern 
des Tigris, im Pataft von Nimrud, ein Denkmal in Form eines 
Obellsoken, feulptirte @lfenbeingegenftände, Siegel, Schalen u. dal. 
gefunden, in denen man den ägpptlichen Einfluß erfennt. Huch 
Hr. ®. Place bat fürzlih unter dem Fundament eines ber großen 
Stiere bed Palaſtes von Khordabad ein Siegel aus einem burd» 
figtigen Agat gefunden, wovon er mir einen Abdruck zuſchidte, 
auf dem ich zreifchen einem geflügelten Diecus, einem Sperber und 
wei Ureus eine Linie jehr ſchöner phöniciicher Eharaftere fand, 
die den Namen Abdbaal enthalten. Die Siegel, welches nah 
dem Ort wo es vergraben war, zu ſchließen, aus dem 7ten oder 
Sten Jahrhundert vor uni, Zeltr, ſtammen muß, ift trog ber 
aͤghptiſchen Bilder augenſcheinlich von aflatiicher Arbeitz übrigens 
bemerft man auch noch eine Fleine zwiichen einen Halbmond ge 
ftelte Kugel, welches Symbol auf vielen phöniciihen Denkmälern, 
von dem Siegel Abibaald, Königs von Thrus, angefangen vor- 
fommt. 

Die phönteiichen Künftler, wie die aſſhriſchen haben Aeghpten 
bie Bormen und bie @inzelnheiten ber Ausihmüdung entlehnt, 
aber ihre Schulen und ihr Stol bewahren eine völlige Unab« 
hängigfeit, Die Urt ihrer Arbeit zeigt ihre @igenthümlichkeit, 
fo daß man diefelben jo leicht erkennen fann, ald man bie wahren 
aghptiſchen Seulpturen von dem ungeſchickten Nahahmungen zu 
Rom unter Kaiſer Hadrian unterfcheide. Wie der Obelisk von 
Nimrud trog feiner urfprünglichen ägyptiichen Form nicht minder 


‚ ein rein aſſyriſches Kunftwerf ift, fo ift auch der Sarkophag von 


zwei Stüden: bie untere Hälfte, welche ben eigentlichen Sarg | 


enthält, wurde mit großer Sorgfalt ausgehöhlt, um die Leiche 
aufzunehmen, und um ben alio ausgeböblten Theil läuft eine 
Leite, auf weldhe mit großer Genauigkeit ein gemölbter Deckel 
paßt, ber nach den Füßen Hin ſich etwas hebt, und deffen breiter 
Theil ein in Hautrelief ausgehauenes Frauengeficht zeigt. Diele 
Anorbnung if ganz ähnlich denjenigen, welche die Aeghprier unter 


Beirut, trog einer faitifchen Umriffe, eine bortrefflidhe Probe der 
phöniciichen Seulptur, welche ſich bedeutend ber ber Aſſhrier näbert. 
Vergleicht man die Geſichteabbildung bed Sargs, mit benen ber 
foloffalen Figuren an den Portalen von Khorsabad, jo wirb man 
ohne Mübe diefen Zulammenbang anerkennen, der ſich durch bie 
Nahbarichaft beider Völfererflärt. Ich habe oben auf die auffallende 
Hebnlichkeit zwiichen dem Kopf auf dem Denkmal von Beirut und 
denen der älteften griehiichen Figuren aufmerfiam gemacht; biele 
Aehnlichkeit kann man bis auf dad Geſicht der berühmten Pallas 
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von Velletri verfolgen, dieſer bemundernewertben Statue, melde 
die Bollfommenbeit der beften Zeiten ber griechlichen Schule mit 
bem gebeimnißrolen Reiz verbindet, der an den Grieugniffen 
ber ältern Zeit haftet. Das ift leicht zu begreifen. Die Nerbin 
dungen ber legtern mit ben Semiten baben feinen Einfluß auf 
ben Styol dieſer letztern gehabt, weil dieſe eine Schule und einen 
Styl für ſich hatten. Als aber die Griechen in Verkehr mit den 
Afferiern und Phöniciern, ihren Nachbarn in Rleinaflen und auf den 
Inſeln des Mittelmeeree, traten, hatten die Hellenen in Bezug auf 
fchöne Künfte noch alles zu lernen, und es war ganz natürlich, 
bafı fle fih von den Grundſätzen geichidter und erfahrener Peute 
Teiten ließen. 

Ich habe vergeffen zu bemerken, baf die Haare, welche den 
Kopf auf dem Denfmal von Beirut ſchmücken, merfliche Spuren 
von Malerei mit Dunfelblau tragen. Es iſt die ein intereſſan⸗ 
ter Umftand; leider fann der übrige Theil des Sarget, der ge» 
waſchen worben zu fehn fcheint, ung feine weitere Andentung 
geben. Das ohrförmine Loch an der linken Seite des Deckele 
geht durds deffen ganze Die bindurd, wabrſcheinlich richteten 
burch dasielbe die Verwandten des Todten Gebete, wie fle in 
einem Ritual vorgefhrieben maren, an ihn bei Beſuchen, die fie 
obne Ameifel zu den von dem Mitus vorgeichriebenen Zeiten 
bei den Tobten abftatteren, mie dieß auch bei den Aegdptiern 
geſchab. 


Die griechiſchen Aaufleute in Englam. 


Im 3. 1820 mar ber Handel Englands mit dem Oriente 
nur von geringem Umfange und faft ausichließlich in den Hän—⸗ 
ben engliicher Kaufleute. Zu jener Seit errichteten zmei oder 
brei Griechen Handelshäuſer in London, übrigens mit nicht bes 
deutenden Gapitalien und mit beicheibenen Anſprüchen. Die gries 
chiſche Revolution vom X. 1821 nötbigte viele Griechen mit den 
Trümmern ihres Vermögens fib nad Europa, namentlich auch 
nach England, zu reiten, und die Zahl der ariechiichen Handele- 
häufer in England überfleigt heutzutage die von pwelbundert. 
Im 3. 1822 betrug das Gapitalvermögen der in England bes 
flebenben griechiichen Gandelahänfer noch nicht 50,000 Bid. St., 
und jegt gibt es dort Gin ſolches Haus, von welchem es befannt 
if, dab deſſen jährlihe Einnahme mehr ald das Wierfache dieſer 
Summe (mehr als fünf Millionen Kranken!) beträgt. Kennt 
man auch bie Gapitalien dieſer griechiichen Gandeläbäufer im Fin- 
zelnen nicht genau, fo weiß man doc, daß ein großer Theil von 
ihnen mehr Gapitalien befigt, ala fie im ihren Operationen mit 
Nugen anwenden fönnen, und daß fle fortwährend in ben ent- 
fernteften Gegenden, in Mord» und in Süd» Amerifa, in Indien, 
Perfien u, f. m. Gommanbiten errichten, um auf dieie Weile den 
Ueberihuß zu vermertben. Die Kartoffeltranfbeit im J. 1846 
nötbigte England, eine beträchtliche Menge von Lebensmitteln von 
auswärts fommen zu laffen, und ber Ueberfluß an Getreide im 
nördlichen und füblihen Rußland, in der Moldau und Walachei, 
in ESprien unb Aeghpten floß auf die engliſchen Märkte. In 
Folge der Aufhebung der Getreibegeiege in Gngland wurden jene 
Vänder bie Kornkammern des legteren, und es entftand demzufolge 


— — nn — — — 


ein Zwiſchenhandel zwiſchen England und dem Oriente; aber 
merfwürdigerweiſe waren diejenigen, In deren Hände dieſer Zmi« 
ichenbandel gelangte, nicht Engländer, fondern Griechen. Allein 
vom @etreidebandel wird der jährliche Betrag auf vier Millionen 
Pr. Et. (hundert Millionen Franken!) geſchätzt, und dennoch ift 
bieier wichtige Handelszweig weder der einzige, noch der wichtigſte: 
Talg, Baumwolle, Wolle, Seide, Opium, Früchte ber verſchie⸗ 
denften Art und viele andere Artifel der Türfei, Griechenlands 
und Neapptend merden durch Griechen nah England eingeführt; 
aber der Berrag beflen, was fie einführen, wird durch die Summe 
deilen, was fie ausführen, noch bei weitem übertroffen. Die Er- 
zeugniife Mancheſters nehmen biebei die erfte Stelle ein, unb bie 
Wichrigkeit des Erport-Handeld der Griechen mit biefen Artikeln 
ift jo groß, daß ber Marfı in Mancheſter häufig nur von den 
Aufträgen ber griechiſchen Kaufleute abhängt. inet der bebeu- 
tendſten griechiichen Handelshäuſer in England iſt bat von Malie, 
dem mehr aid zwanzig Handelsiciffe gehören, 


(Pemerfung). Wir wollen über einige bier aufgeführte 
Zablen nicht redhten, möchten aber die Angabe, baf Ein Haus 
ein jährliches @infommen von 200,000 Pfd. habe, boch bezweifeln, 
Indeh führen mir aus dem Edinburgh Review (Ianuar) eine 
Stelle an, wo dieß Journal bie Ausbreitung biefer Glaffe Kaufs 
leute ſchildert, und auf deren unvermeibliche Rücwirkung auf 
Griechenland aufmerfiam macht. Es heiñt dajelbft: „Mehr als 
60 griechiiche Käufer in London bilden eine commercielle Golonie 
von eriter Wichtigkeit, die den ganzen Levante-Handel unb vier 
Bünftbrile des fremden Kornhandeld von England befigt. Trotz 
des zmeideutigen Charakters der Griechen im Orient, wo jeder- 
mann mehr oder minder von Maub und Betrug lebt, iſt es zu 
bemerken, daß auf engliihem Boden biefe Häufer einen boben 
Ruf von Meblichkeit genießen, und fo viel wir mwiffen, nicht Eins 
feiner Verpflichtungen unerfüllt gelafien bat. Won London find 
fie nah Manchefter vorgerüdt, um bier ihre @infäufe in Baum« 
wollenwaaren zu machen, und neuerding® nach Mio Janeiro, Cal⸗ 
entta und Auftralien, Aehnliche Golonien bildeten fi zu Mars 
jeille, Trieſt und Obeffa, und die Operationen dieſer Häufer, bie 
alle einige Verbindungen mit Griechenland unterhalten, werden 
ein wichtiges Element im Welthandel. Was wird in der nächften 
Generation geicheben, wenn bie Söhne bieier Kaufleute, ſchon 
durch die Arbeit ihrer Väter reich, im ben Künften und Wiffen« 
ſchaften des Weſtens unterrichtet werden, und doch durch ihre 
Familien und ihren Ehrgeiz mit ihrem griedyiichen Vaterland zu- 
fammenbängen. Bereits liefern die Geldkräfte biefer Clafſe von 
Griechen reichlich genäbrte Hülfsquellen für die künftigen Kämpfer 
ihres Landes, und es fehlt ihnen nicht an einem ſtarken patrioti« 
hen Sinn. Nicht Einer von ihnen blidt mit Gleichgültigkeit 
auf die Zeit, wo die hriftlichen Macen des Drients frei und die 
chriſt liche Kirche des Drients Inhaberin ihrer alten Heimath 
ſetyn wird.“ Im ähnlicher Welle äußert fih O’Brien in feinem 
„Tagebuch eined Aufenthalts in ben Donaufürftenıhämern im 
Herbſt und Winter 1853*. Bemerkenswertb ift, daß er ſich darin 
auch ſehr ernft audipricht gegen „bie jeit einigen Jahren in Eng» 
land herrichend gewordene Mode, das Königreich Griechenland, 
feine Regierung und feine Geſetze herabzuſetzen“, ein Urtheil, das 
ihm die englifchen Kritifer nicht wenig übel nehmen. 


Miscellen, 


Die Beihiffung dee Murrapefluiies in Auſtra— 
Iten mwurbe, mie eine Mittbeilung des engllichen Golonialamıs 
an bie geograpbiiche Belellichaft in London am 27 Kebruar bes 
fagt, durch die HH. Gapitän Gabell und Gouverneur Sir H. Mound 
in einem Dampfboot auf einer Strefe von 1300 Meilen voll 
bracht, fo daß es jept nachgemwirien ift, daß ber Strom auf bieier 


Strede ſchiffbat if, und der Ganal für rinen ungebeuren Fracht-⸗ 


fubrbandel werden wird, (Liter. Gaz. 11 März.) 
2a 

Das Innere Auftraliend, Bei Belegenheit der Bes 
fprechung der linternehmung nah dem Garpentaria- Golf gab 
Hr. 3. Beete Jukes eine Skizze ber Geologle Auſtrallens, bie 
mir wegen ber Umftänblichfeit und zum Theil auch der IInheftimmt« 
heit übergeben. und nur hervorheben, wie Hr. 3. Jukes fich über 
das Innere ausipricht. Er hält es „für höchſt wahricheinlich, da 
borizontales Zertiärgeftein bekanntlich fich ununterbrochen AO M. 
weit um bie große auftraliiche Bucht ber, um das ganze untere 
Baifin des Murray» Bluffes und das ganze Mache Victoria « Land 
ausdehne, biefe Ebenen aber, wie Sturt bewieſen, mit der großen 
innern Wüfte zuiammenhängen, daß bie breiten müften Flächen, 
welche ſich längs ber Norbmweftfüfte und rund um den Garventariar 


Golf herumziehen, ebenfalls an bie große Gentral-MWühte ftoßen, | 


fo daß fat das ganze Innere Nuftraliens eine wüfte öde Ebene 
wäre,* (Liter. Gaz. 11 März.) 
. 

Die Belegung Neucaleboniens durch bie Fran— 
soien. In der Sizung der Londoner geograpbifchen Geſellſchaft 
am 27 Behr. gab Kapitän Etofes, der mit ber Erforichung von 
Auftralien beauftragt ift, Aufflärungen über bieie Unternebmung, die 
dem Intereffe der Coloniſation Auftraliens am beften entiprechen 
mwürbe, wenn fie vom Garpentaria-@olf aus auf den in denielben eine 
mündenden Blüffen zuerſt jübwärts ginge, wo pwiſchen den früher 
von Norden und von Süden her erreichten Punften noch 400 


(engl.) M. unerforfchten Landes liegen, dann aber gegen Dften | 


fi wenbete, um mit ber Küfte und den an biefer berauf fich aus» 
dehnenden Aufiedlungen möglihft bald in Verbindung zu foms 
men. Dieß, meint er, fep jeit Belegung der Gruppe von Neus 
ealebonien durch die Franzoſen um fo nothwendiger, als Iehteres 


2 MA 3 


Büͤchſe und der Hund in Eeblon*, das bauptiächlih von ber 
Elepbantenjagd auf Cehlon handelt. Der Elephant bat in unfern 
naturbiftorifchen Kinderichriiten eine ſehr freundliche Reputation, 
und dieſe ift auch ſo ziemlich in Die allgemeine Anſicht übergegan- 
gen. Hr. Baker unternimmt ed aber von dem wilden @lephanten 
eine ganz andere Anficht zu geben, und mir heben defbalb aus 
dem Buche eine ber betreffenden Stellen aus: „Wer nie einen 
wilden Elepbanten geieben bat, fann fich feinen Begriff von dem 
wahren Gbarafıer bedielben machen, weder von Dem geiftigen noch 
von dem pbofiichen. Das unbebülfliche, ichläfrig ausiebende Thier, 
dad in jeinem Käflg in einer Menagerie eingeichloffen ein Gelb» 
ſtück in feinem Rüſſel aufnimmt, und ſich mübſam umdreht, um 
es in eine Büchſe zu legen, beffen geiftige Kräfıe in ben Geban- 
fen concentrirt icheinen, Vertereien in Empfang zu nehmen, die ihm 
von Rinder Hand in ſein nähnendes Maul gefchoben werben — dieß 
Thier mag wohl aus einem friegerifchen Stamm entiproffen jeyn. 
Sein Water war vielleicht der Schreden feines Diftricts, ein mit- 
leibäloier Wegelagerer, beffen Seele nad) Blut dürflete, der im 


' irgend einem Diden Gebüſch aufpaßte, auf den unvorfichtigen 


Wanderer ſich flürzıe und fein größeres Vergnügen fannte, ale 


fein Opfer zu einer geftaltloien Maffe unter jeinen Füßen zu» 


den volkreichen Injeln ber Südſee näher liege ale die füblichen 
Golonien Englands, weßhalb es zu hoffen fen, daf bie jetzt beab⸗ 


fichtigte Erpedition zur Unlegung einer Golonie im Golf von 
Garpentaria führen werde, 
caledoniens durch die Franzoſen wolle er bier nicht eingeben, gab 
aber zu bedenken, daß dieſe Inſeln nahe an 400 Meilen geichügter 
Abheben und mehrere vortreffüiche Häfen befigen, und durch ihre 
Lage den Berfehr zwiſchen Auftralien und Indien, Shina, Polys 
nefien, Südamerifa und jelbf zum Theil mit Neufeeland bes 
bereichen. Man fieht, mie die Engländer dieje Belegung Neus 
taledoniend abermald ald eine Wegelagererftation betrachten, ähn« 
lich ber ber Geiellichafts- und Marqueias-Infeln, ſowie der fleinen 
Infel Mayotte am Eingang bed. MozambiquesGanalt, 
= 


Der wilde Eleybant. Nimrods fehlen in England nie, 
und nirgends fommen wohl Meifebeichreibungen mir Jagdaben⸗ 
teuern häufiger vor, als in England, und werden begieriger geleſen. 
So erihien kürzlih von einem Hrn. S. Baker ein Buch „die 


Auf das Recht der Beiehung Meus 


fammenzutreren. Ich babe Leute, wenn Anekdoten von Elephan⸗ 
tenjagden erzählt wurden, ausrufen hören: „arme Dinger!" Wahı« 
baftig, arme Dinger! Ich möchte foldye mirleidövolle Leute ſehen, 
wie fie im beften Lauf fortrennen, mit einem wilden Elephanten 
hinter ſich ber; bat man auch eine gute Strede voraus, ber Ele- 
pbant fommt immer näher, Bewer im Auge, Wuth in feinem tollen 
Anlauf, da möchte wohl der flüchtige Herr, der dad „arme Ding* 
bedauerte, der glüdlichen Kugel banfen, die ihn vom Tode refırt. 
Ueber fein Thier macht man fich falichere Begriffe als über ben 
Elepbanten: er if von Natur wild, fchlau, rachſüchtig, und zeigt 
im wilden Zuftaude jo großen Muth ald irgend ein befannıe 
Tbier. Ihr großer natürlicher Scharffinn madı fie ala Weine 
noch gefährlicher. Selbſt nicht allen gezähmten darf ein Bremer 
ſich nähern, und fie werden nur durch den fcharfen Treibſtod 
des Mahut im Zaum gehalten, Elephanten leben in Heerben und 
die gemöhnliche Zahl ſolcher Heerden ift etwa acht, obgleich fie auch 
manchmal in Schaaren von 50—80 ziehen. In jeder Heerde find 
bedeutend mehr Weibchen, und man trifft häufig Heerden ohne 
ein einziged Männchen, Auch fleine Heerden, bie ausſchließlich 
aud Männden befteben, fommen vor, jedoch ielten. Das Männ- 
ben int viel größer ald dad Meibchen und meiftens wilder. 
Manchmal zieht er ein einſames Leben dem Heerdenleben vor, er 
wird dann doppelt bösdartig; er bleibt jahrelang in Einer 


| &egend von einem Umfang weniger Meilen, und wird, was man 


einen „Spigbuben* nennt, Er lauert dann den Eingebornen auf, 
wird eine wahre Geißel für die Nachbarſchaft, greiiı Menichen an, 
obne im minbeften gereizt zu ſeyn, zerſtoͤrt bie Meisfelder ber 
Gingebornen, und fünımert ſich nicht im mindeflen um Nachtfeuer 
oder die gewöhnlichen Vorfihtömaaßregeln zum Wegicheuchen 
wilder Thiere. Die Keckheit diejer „Spigbuben* fommt nur ihrer 
außerorbentlichen Lift gleich. Ausgerüftet mit dem wunderbaren, 
den Elephanten eigenen Geruchtſinn wandert er bei Tag nid 
gegen fondern nach dem Wind, jo daß nichts feiner Spur fols 
gen fann, ohne daf er es merkt. Er mittert jeinen Beind, wenn 
der vorfichtige Jäger geräuihlos feiner Spur folgt, und mit ges» 
ipigten Ohren, emporgeredtem Schwelf und erbobenem Hüffel 
forfcht er bie nahende Gefahr aus.“ 
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Das Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geifligen und ſittlichen Febens der Völker. 
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Gold und Silber, 


Yangfam, aber unaufhaltbar entwideln ſich die Folgen ver 
unmäßigen Reichthümer, welde Californien und Auftralien über 
die Welt ausgießen. Die Veränderungen, welche im Handel, in 
deu Werthverhaltniſſen vorgehen, find nicht jo greifbarer Art, das 
gegen geben fie fi in den Münzverhältniffen, wo aufs gemauefle 
abgewogen werben muß, in unverfennbarer Weife fund, Wir haben 
auf den Gang ber Dinge ſchon früher (f. 1852. Nr. 310) aufmerk- 


fam gemadt, und ven Verlauf voraus bezeichnet. Nach dem bisher 


gültigen und vor zwei Jahren auch noch in Norbamerifa beftehenden 
Münzfsften: war der Werth des Goldes zum Silber feflgeftellt: 
in Nerbamerifa wie 1 15,988, 
in Franfreih wie 1:15,5, 
in Defterreih wie 1:15,28 
in Preußen wie 1:15,231, 
in Rußland wie 1:15. ! 

Denn num eine Entwerthung bes Goldes eintrat, jo mußte 
zuerft Nordamerika afficirt werben; dieß gefhah: das Silber ftrömte 
hinaus, weil es in andern Yänbern vortheilhaft war mit Silber zu 
zahlen, und die Regierung ſah ſich genöthigt die Silbermährung fo 
gut wie aufzugeben, und Gold ald Hauptzahlungsmittel gelten zu 
lafien; man bat die Silbermünzen, die man zum täglichen Verkehr 
bedarf, um beinahe 7 Proc. verſchlechtert, damit es feinen Vortheil 
mehr abwerfe fie aus dem Yanbe zu führen, was vorher in großen 
Maſſen gefhehen war. Jetzt nachdem Amerika zuerft fein gutes 
Silbergeld größtentheild verloren und in Folge beffen gemöthigt wor- 


ben war, fein Müngfuftem zu ändern, kommt bie Keihe an iyrant« | 


reih. Hier waren von 1841—47 durchſchnittlich 41, Mill. in 
Gold geſchlagen worden, von 1848 bis 50 erhob fid) die Ausmün- 
zung ſchon auf 50%, Mill, im 9. 1851 auf beinahe 270 Mil, 
im 9. 1852 fanf fie auf 72, ift aber im vergangenen Jahre auf 313 
Mill. geftiegen. Die unmäßige Yusmünzung im 9.1851 war eine 
Folge ver holländiſchen Maafregel am Enbe December 1850, mo 
nach die Golemüngen als Handelsmünze erflärt wurden; bie große 








% Dabei ift jeboch zu bemerken, daß ſelbſt die öffentlichen Gaffen ein 
Agio son 3 Vrocent gewähren, wodurch ein Werthverhäͤltniß son 1:15,45 
fih ergibt. Auffallend ift, daß vor wenigen Monaten ein Gerücht ging, 
Vieh Agio fey durch eine Regierangsverorpnung aufgehoben, 
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24 Mär; 1854. 


Maffe Solo, vie dadurch auf ven Markt Fam, drückte ven Preis 
besfelben um 3 Proc. unter den Münzpreis Fraukreichs, und fomit 
ſchickte man das Gold in Die frangöfifche Münze. ! Dieß Ereignif — 
benn bie war es — regte die Aufmerlſamleit der Regierung an, unb 
fie feßte eine Commiſſion nieder, welche vie Suche unterfuchen 
folte. Da im 9. 1852 die Goldausmüngung wieder nadließ, ging 
bie Gommiffion mit der Erflärung auseinander, „vie Beforgnifle 
ſehen chimäriſch, und es fey fein Grund vorhanden, das franzöfifche 
Münzfyftem zu ändern.“ Bald ſtraften vie Folgen dieſe Erflärung 
Fügen; fhon im Spätjahr 1852 machte Mid. Chevalier, ein 
völlig competenter Mann, auf die Nothwendigkeit, das Münzfyftem 
zu ändern, aufmerffam, und jegt ift die vorgegangene Veränderung 
officiel anerfamnt durd den Grafen d'Uurgout, Director ber Banf 
von Frankreich, der in dem Bericht, welchen er ben Banfactionären 
Über den Gefhjäitsgang der Bank im 9. 1853 abftattete, ſich im 


‚ allgemeinen, aber jehr verſtändlichen Ausprüden alfo vernehmen 


ließ: „die ſtets wachſende Einfuhr von Barren und Golpmünzen in 


Frankreich hat die Beichaffenheit der Metalleirculation weſentlich 


geändert. Sonſt beftand diefe Circulation faſt ausſchließlich aus 
Silber, jet herrſcht das Gold vor. Der (biöher) fejtgeftellte rela- 
tive Werth beider Metalle hat eine gewiffe Aenderung er 
fahren.” Was das heißen will, fann man leicht berechnen, wenn 
mir aus demſelben Bericht erfehen, daß im 3.1853 durch bie Hänbe 


der Bank theils in die Zweigbanlen, theils direct ins Publicum bie 


ungeheure Summe von 329,030,000 Fr. an Gold fam, und ba 
man aus Franfreid Silber z. B. nach Amerika ſchickt und im Austauſch 
4 Proc. gewinnt, gerabe, wie man früher beim Herausziehen bes 
Silbers aus Amerila 3 bis 4 Proc. gewonnen hatte, ? 

Unter dieſen Umftänden muß das Silber aus Frankreich jort- 


\ während binausftrömen, und Hr. Cochut madt noch ein großes 





4 Im 50,000 20 F.,5tüde gm erhalten, braudt man uut 290,3 K. 
Gold im die Münze zu fchiden; dieſe koſteten bamals 970,000 Br., moju 
noch 2000 Fr. Prägkoften kamen; dafür erhielt man 1 Mil. Br. oder 
50,000 20 Fr.-Städe, Gewinn 28,000 Br. 

= Die Rechnung if leicht gemacht: Untre Godut führt fit (Resue 
des deux Mondes 15 Webr.) at. Zehu Halbpollars enthalten jept wach dem 
neuen amerifanifchen Münztarif 111,922 Or. reines Silber, was nah em 
franzöfifchen Tarif 24 Br. 87 6. ausmadht. Diefe 10 Halbbollars gelten 
fo viel als 4 Goldadlet von 5 D., welcher 7,520 Ör. seines Gold enthält, 
das nad dem frampöflfhen Tarif 25,90 ©, werth if; am 100 ‚Br. ges 
winnt man alfo 4,12 Br. 


EL 
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Zugeftänbniß, wenn er meint, daß dieß 7—8 Jahre dauern werde, | 
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haben, fo ift es gewiß bie, daß man nicht zwei Währungen haben 


Was iſt iu ſolchem Falle zu thun? M. Chevalier hat umfonft ge | darf, mit andern Worten, daf der Staat ſich nicht herausnehmen 


warnt, und wahrſcheinlich wirb auch U. Cochut jest umfonft war» 
nen. „Alles was Frankreich bis jetzt gethan hat, fagte er, war 
negativ. Eine Commiffion bat im 3. 1851 erflärt, das Sinfen bes 
Goldes fery zufällig, und man brauche ſich bis auf weiteres nicht zu 
beunrndigen. Die Banf von frankreich zahlt gegenwärtig nur 
20 Br-Stüde für ihre Scheine aus, um ben Abzug der Fünf- 
franfenthaler zu hemmen, und um bem Mangel an Münze vorzus 
beugen, läßt die Regierung Fünffrankenſtücke in Gold ſchlagen. 
Darüber fagen nun etliche Publiciſten mit exemplariſcher Naivität: 
die Erfegung bes Silbers durch Gold ſey ſchon vor fid) gegangen 
und biefe öfonomifche Beränberung, über welche einige fauertöpfifche 
Köpfe ſich zu beunruhigen ſchienen, ſey jo unſchädlich, daß das 
Publicum die Sache faum gemerkt habe. Die Zukunft wird lehren, 
ob es nicht beffer geweſen wäre, gleich anfangs durchzugreifen, und 
das Silber als einzigen Münzfuß anzuerkennen, che das mit einem 
Sinten bebroßte Metall in großen Maffen in unfere Cireulation 
einbrang. Das Gold zum Handelsmünze erflären (demonstiser) 
wãre jegt ſchon fehr ſchwierig, im einigen Jahren, wenn man fort« 
fährt, Gold zu Hunderten von Millionen zu ſchlagen, ift es ums 
möglich.“ 

Dan glaube nicht, daß es gleichgültig fey, ob Gold oder Silber 
cireulire. Bei dem unvermeidlichen Sinfen der Golbpreife 1 müffen, 
wenn Gold das umlaufenve Metall wird, bie Preife fteigen, ? und 
wie Cochut ganz richtig bemerkt: ein Steigen von 4 bis 5 Proc, 
im großen Handel macht ein Steigen von 20—30 Proc. im Klein 
handel aus, unb Leute von Meinerem, namentlich aud bie Leute von 
feftem Einfommen, wie Beamte und Rentiers, müffen notbwenbig 
verlieren. Die Rentiers indeß Fönnen ſich helfen, infofern fie ihre 
einen feften Zins abwerfenten Gapitalien in inbuftrielle Unterneb 
mungen fleden, teren Eintommen mit bem allgemeinen Steigen ber 
Waarenpreife gleichfalls fteigen nm. Auch die Taglöhne werben 
allmählich ſich wieder mehr ins Gleichgewicht ftellen, aber fire Bes 
foldungen und unablösbare Eapitalrenten müffen ben Inhabern 
Berluft bringen. 

Das iſt indeß micht der einzige, und auch nicht eimmal ver 
bebentenbfte Grund, ber von ver Einführung einer Goldwährung 


abhalten muf. Wenn bie Werthſchwankungen, melde bisher zwi⸗ 


ſchen Gold und Silber eingetreten find, irgend eine Pehre gegeben 


* Gold ficht gegenwärtig in Hamburg sl Marco 419 oder gleich 
1:45,41, im Amſterdam eima 9%, Proc. Mgio oder fo ziemlich gleich 
1:15,12, in England das Silber 62 d., was ein Berhältnih von 1:15,04 
gibt; der Feine Unterfchied gleicht fich durch ben Wechfeleurs ans. In 
Paris ſteht trod des Vortbeils, daß man in der Mänge das Gold wie 
1:15,5 verwerthen kaum, bas Col» in Barren 3 p. m. Dirconto, bas 
Silber in Barren 15 p. m. Agie, der Unterfchleb iſt alſo nahezu 2 Mror. 

Das will Hr. S., der eine Reihe fehr Iehrreicher Artikel über bie 
Golrfrage in die Hamburger Börfenhalle einrüden ließ, wicht geltem laffen, 
und meint: vie Ausficht, daß die Waarenpreife in deu die Goldwährung nicht 
zulaffenden Stoaten nicht hinanfgehen würden, fey illuforifch. Gin folder 
Streitpunft würde uns bier zu weit führen, und wir begulgen mns bie 
Auficht zm conflatiren, denn es if uns blo$ darum zu thum, zu zeigen 
welden DVerlaften ein Kand ſich ausfept, wenn es fich mie Morbamerifa umb 
geoeumärtig Branfreih von dem Gang der Dinge äberrumpeln läßt, Die 

eihe von Auffägen des Hrn. S. ſteht in Nr. 12,939, 44, 48, 50, 56 und 
78. Die Ungaben über bie Ausmängungen des Jahres 1953 fehlen, wo« 
gegen Gochut in der amgeführten Mr. der Merme des deux Mondes fie mite 
thellt. Diefelben bilden ein nicht unbebeurentes Bemrisftüd für Cochut 
und gegen Hrn. ©. 


darf, den verhältnigmäßigen Werth zweier Waaren feftzuftellen, ſon · 
| dern baß unr Eines der edlen Metalle als Werthmeſſer dienen 
darf und kann. Eine Regierung ift nicht im Stande bin größern 


oder geringern Zufluß bes einen Metalls zu regeln; fo wie fie aber 


nur Eins ver edlen Metalle ale Währung annimmt, nimmt fie auch 
| feine Feftfegung eines Werthes vor, fonbern fie fagt nur: „ich 


theile dieß oder jenes Metallgemicht in fo und fo viele Theile, 
benen id) ben oder jenen Namen beilege.* Bor der Mitte des 16ten 
Jahrhunderts war die Silberausbeute Amerila's verhältuigmäßig 
ſchwach, erft mit ber Entvedung und Ausbreitung ber Amalgamir- 
methode ftieg der Silberertrag auferorbentlih, und eben bamit auch 
bie Preife der Waaren. 1 Solche Erſcheinungen fann eine Regie 
rung nicht ändern umb nicht hindern, aber fie fann die fchlimmiten 
Holgen abwenden, inbem fie fet an Einer Währung hält. Hält 
man an dem Sag von Einer Währung feſt, fo kann e8 logiſcher 
Weife gar keine Frage feyn, daß für das Silber entſchieden mwer« 
der muß. Wollte man auch dem englifdramerttanifchen Syſtem 
folgen, fo hat man doch zwei Währungen, wenn gleich das Silber 
vorerft nicht erporlivt wird, unb mit ben zwei Währungen hat 
man das Schwanfen. Wichtiger aber noch iſt, daß tie Maffe bes 
Bolls — denn Geld bringt ja jet bis in die unterflen Kanäle — 
wohl das Gold, nicht aber das Silber entbehren Tann; zur Meis 
nen Ausgleihung, zum täglichen Verkehr, ift Silber unerläßlich, Golb 
berührt vorzugemweife nur den Kaufmann, weil e8 größere Zahlım« 
gen vermittelt, und baburdh immer zur Waare wirb, mährenb bie 
Hauptfunction des Silbers ift ald Münze, db. 5. als Werth« 
meffer zu dienen, ber ſelbſt nicht wechſelt. Geht man die Urtheile 
der Engländer und ber Amerifaner dur, fo ſtößt man auf Leute, 
die das englifch-amerikanifche Syſtem geradezu als unlogiſch und 
unfinnig betrachten, und fagen, daß eine Feſtigleit ind Geldweſen 
nur burd eine Rüdtehr zur einfachen Silberwährung gebracht wer 
ben fönne, Man barf biefe Stimmen nicht gering achten, wenn 
fie auch jegt noh Stimmen in der Wüfte find. 

Es it überfläffig hier auf die Beitimmungsgrünbe ber engli» 
fen DMüngeinrihtung im I. 1816 zurüdzugehen, und bie frage 
ift aud bei den damaligen verworrenen Geldverhältniſſen äuferft 
compficirt, fo daß wir fein Urtheil darüber wagen; allein die An 
nahme tesfelben Syſtems burc die Amerikaner ift durchaus unlor 
giſch, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil fie in wenigen Jahren 
abermals zu einer Wenderung ihres Münziyftems gezwungen werdeu 
fünnen,. Wenn man jest fchen das Ginfen tes Gelppreifes auf 
minbeftens 31, Proc. anſchlagen barf, jo ift, wenn einmal Amerika 
feine Banten, bie früher auf einer gefährlichen Papiergrundlage 
rubten, mit Gold gefättigt, wenn England einmal die bedeutenden 
Gelpfendungen nad Auftralien zurüderhalten hat, gar fein Grund 
vorhanden, warum nicht da® Gold, deſſen Gewinnung nocd immer 
im Fortſchreiten begriffen ift, nicht abermals um 3%, Proc. finfen 
follte, und dann ift das neue jett erft anderthalb Jahre alte amerifa- 


4 Die Ausbreitung ber Amalgamirmetbore fällt ins Jahr 1550, uud 
erfi mach biefer Zeit trat die große Preisfteigerung ums Biers oder Münfe 
fache ein. Vorher mar das Verhältniß des Goldes wie 1:10 oder 41, 
erft feit biefer Zeit flien es allmählich auf 1:15—16, jetzt ſcheint «4 wire 
ber im Umkehren. 
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niſche Münzfyften abermals eine Ruine, und muß wieberum geändert 


werben. Was bis dahin mit Frankreich gefchieht, mag ber Himmel | 


wiſſen. Bei der jetzigen Lage ber Sache muf; fein gemünztes Silber 
„bis zum legten Franlen,“ wie Cochut fagt, aus dem Lande gehen. 1 
Schon ehe dieß geſchieht, muß Frankreich fein Münzfyflem ändern 
und zwar nad amerifanifch engliſchem Zuſchnitt, d. 5. es muß feine 
Eilbermüngen ſchlechter machen, auf die Gefahr hin, fie nach 6 bis 


8 Jahren noch einmal ſchlechter machen zu müflen; zweitens muß | 


die Müngwährung geänvert, und ſtatt daß fie jetzt Silber if, muß 


fie fünftig Gold feyn, d. h. der Staat muh beflimmen, weldes | 


Gewicht Gold einen Franken ausmade, Mit biefer Veränderung 
muß eine Preisfteigerung aller Dinge Hand in Hand geben, und 
bie ganze Ummälzung trifft nicht nur frankreich, ſondern alle bie 
Länder, melde einerlei Münzfyftem mit ihm haben, nämlich Piemont, 
bie Schweiz und Belgien. Es wird biefen kaum eine Wahl bleir 
ben, als ſich vom franzöfiihen Münzfyftem wieder loszureihen, fo 
ſchwer es ihnen auch anfommen mag. 

BWirft man einen Blid auf tie Eingangs erwähnte Lifte ber 
Berbältnifie zwiſchen Gold und Silber in den verfchiebenen Yändern, 
fo erficht man, daß bie Reihe an Deutfchland erſt kommt, wenn 
Franfreih ausgezogen ift, d. h. wenn Frankreich fein Silber verlor 
ren und mit Gold erſetzt hat; aber der Abſtand ift gering, für 
Defterreih nur 1,42 Broc., für Preußen 1,73 Proc.; fo viel lann 
allenfalls ver Wechfelcurs betragen, und Deutfchland ift alfo auch 
jest ſchon mit dem Berluſt ſeines Silbers nahe bedroht. Schon 
aus biefem Grunde ift eine im Deutjchland bis jet noch ohne 
Schwierigleit burdzuführende Erklärung, daß künftig allein Silber 
das gefeglihe Zahlungsmittel und alle Goldmünzen Handelewaare 
feyen, durch die Ausficht auf eine nicht ferne Zufunft geboten; aber 
ein anderer Umftanb fommt dazu, der bis jetzt noch nicht fonderlidy 
anfgehellt ift: Cochut macht nämlich darauf aufmerffam, daß 
Amerifa fein verlorenes Silber möglichft am fich zu ziehen ſucht; es 
will ſich alſo — ans welchem Grunde mag bier vorerft völlig dahin 
geftellt bleiben — einer gewiffen Silbermaffe verfihern. Was bie 
Amerifaner verfuhen, hat England bereits gethan, dadurch daß es 
in Indien das Silber zum gefeglichen Zahlungsmittel machte, und 
das Gold zur Hanbelswaare erflärte. Dadurch hat es fih, mas 
man im gemeinen Leben eine Widtmähle nennt, geſchaffen: in Eng« 
land lann e8 das Gold, in Indien bas Gilber anhäufen. 

Seit ven legten 20 Yahren find ungeheure Maſſen Silber 
nad; Afien, namentlih nah Indien gegangen — Maffen, die man 
auf nicht weniger als 400 Dil. Biafter, über 800 Mill. Rupien 
(f. Hamb. Börfenhalle 31 Yanuar) anfhlägt. Es ift in ber ger 
nannten Zeitſchrift mit Zahlen nachtewieſen, daß vom September 
1851 bis December 1853 über 7 Mill. Pfd. St. nur an Silber 
nad) Indien gegangen find, und zwar bloß ans England, benn bie 
direct von Marſeille ans nad Iubien und China gegangenen 
Silberfendungen find barunter noch nicht einmal inbegriffen. So 
fam es, daß ſich im indiſchen Staatsfhag ein Baarvorrath von 16 
Mid. Bir. St. in Silber angehänft hat, und bie Gelegenheit be» 
nütt wurde, um bie Binfen ber engliſch⸗oſtindiſchen Schuld zu er 


1 Gochut berechmet dem Verluſt Fraakteichs an jerer Milliarbe ge« 
mänjten Eilbergeldes — woron Fraukteich 2'/, bis 3 Milliarden beftgt — 
auf 40 Mil. Br., alfo den Befammtverluft des Staats auf 400 Mill. Fr. 





mäßigen, Die Thorbeit erft Norbamerifa’s, dann Frankreichs hat 
vieß den Engländern möglih gemacht. So wie jept die Sachen 
fliehen, gebietet England über bie größte Gold- umd Silbermaffe 
zugleich, und es ift an ber Zeit, daß man nicht Deutfchlant gleiche 
falls zum Opfer dieſes Ausbeutungefyftens fallen laffe, indem man, 
wenn frankreich fertig ift, auch Deutſchland fein Silber abzapfen 
wird, 


Skizzen aus Coſta Wica. 


5. Die Mündung der Barranca. — Krofobile. — Waldleben am 
Jeſu Maria. — Pigres. — Die Heuſchrecken. 


Bon Punta Arenas nad der Mündung des Barrancafluffes 
beträgt die Entfernung etwa 2 Leguas. Reiſende, melde dieſe 
Gegenden beſuchen, thun wohl einen Ausflug nad ber Barranca 
nicht zu ſcheuen, weil fie dort Gelegenheit haben, jene merlwürdigen 
Reptilien, bie bei uns nicht heimiſch, aber durch ihre Furchtbarleit 
und Häfßlileit viel berühmt find, in ganzen Geſellſchaften zu fehen 
— mir meinen die Saimane und bie ädhten Krokodile mit längs 
lichen, wie gebrüdten Schuauzen und ungleichen Zähnen, deren 
Arten befanntlih in Amerika wie in der alten Welt: repräfentirt 
find. Dean ſieht fie hier zwar nicht ganz fo zahlreich wie am Rio 
Grande, doc immer noch zu Duzenden auf ben Sanddünen im 
Sonnenfhein ſchlafen. Sie haben ein feines Gehör und feinen 
am Lande jehr feige, da fie inegeſammt bei unferer Annäherung 
ſchnell in das Waſſer ſchlüpften und nach der entgegengefegten 
Seite ſchwammen, wohin wir ihnen nicht folgen lonnten. 

Das rechte Ufer der Barranca ift am Ausfluffe niebrig und 
fanbig, das linfe Ufer hoch und jelfig, die Walbbänme reichen bier 
faft dicht an das Wafler. Slammeraffen hüpften brüben fpielenb 
auf den Zweigen und fchrieen mit Kaladus und rothen Araſſen, 
welche die höchſten Baummipfel bevöllerten, um bie Wette, währen 
bie Krolodile ſehr langjam und feierlich aufe und nieberfhwanmen, 
Da fie nur einen Theil des Kopfes und Nüdens Über die Ober 
flädye des Waſſers erhoben, jo war ed uns nicht möglid auch nur 
vermuthungsweife das Species zu erlennen. Hier fah ih aud) den 
erften großen Hahfiſch im Golfe von Nicoya. Die Fluth drängte 
mit mächtiger Brandung das Süßwaſſer ftemmend in das Flußbett 
ein, und ber Hahfiſch, deſſen Rüdenfloffe wenigftens vier Zoll über 
dem Waſſer ragte, ſchwamm zuerft an ber Mündung auf und nie 
der, blofirte viefelbe wie eine Fregatſe einen feinblichen Hafen, und 
wagte fi dann felbft in ven Fluß Er mochte hier reiche Beute 
machen, denn die Meinern Fiſche tummeln fi an biefer Münbung 
mit Vorliebe im braliſchen Waller. Mehr als Ein ſtrokedil kam 
langfam mit kaum wahrnehmbaren Ruderſchlägen an dem Hay 
vorübergefchwernnmen, und wir bofften jchon, es merbe zwiſchen bem 
beiden Ungeheuern einen tüchtigen Kampf abjegen. Man that uns 


aber nicht dieſen Gefallen. Der Hay mußte die Härte des Schup- 
penpanzers bed Alligatoren und biefer bie Größe des Rachens und 
die Schärfe ber Zähne des Gegenſchwimmers fennen. Die Beſtien 
ruberten ruhig an einander vorüber unb nahmen mit Meinem Fraße 


vorlieb, welchen ihnen die aufſchäumende Brandung mitunter geradezu | 


in ten Nachen warf. 

Sonft haben wir an der Mündung ver Barranca nidts Merk 
wilrdiges beobadtet. In den Wald konnten wir nicht einbringen, 
weil er fehr fumpfig war, und bie Meine Hütte, vie hier fteht, lie- 
Ben wir umbefucht, da fie gar zu erbärmli ausfah und ter In⸗ 
halt der Küche ſchwerlich im Stanbe gewefen wäre, unfern Appetit 
zu flillen, ven wir bis Esparza auffparten, 

Durch die Furt der Barrenca ritten wir auf dem alten Weg 
zurüd und begrüßten da wieder die herrliche Majeflät des alten 
Urmwalbes, ber feine ftolzeften Roloffe dicht am Wege aufgeftellt hat. 
Bon dort gingen wir nach Jeſus Maria, wo wir eine Meine Vier- 
telftunde vom Fluſſe gleichen Namens unfer Stantquartier im einer 
langen, offenen Barrafe nahmen, die mit Hohlziegeln bedeckt iſt, 
aber feine Wäude hat. Es iſt eine fogenannte „Gafa del Gober- 
nio", welche auf Koften der Regierung aufgefhlagen worben, um 
durchziehenden Reiſenden, welche die Nacht oder ein Gewitter über- 
rafcht, befonbers aber ven Ochſenlärrnern und Manlthiertreibern, 
die bier ihre beftimmte Station haben, cin Obdach zu geben, das 
fie wenigftells gegen ven Regen ſchützt. Wir fanden hier aufer 
vielen Dchfenfarren auch ein Duzend MWegarbeiter, welche in biefer 
offenen Barrafe ihre Küche bereiteten und ihr Nachtlager bezogen. 
In ter nächften Umgebung lagen einige Bauernhäuechen mit Mai 
feldern, Zuderpflanzungen und umzäunten Wiefen, welche einen 
Theil des primitiven Hochwaltes verbrängt haben. Im Uebrigen 
mar bie ganze Gegend mit Walb bedeckt, und da wir gleich nad 
den erften Erfahrungen merkten, daß fich biefer Punft ganz vor 
trefflich zu Sammlungen eigne, fo beſchloſſen wir, bier längere Zeit 
zu verweilen. Aus den Tagen murben Woden. Die Ansbente, 
beſonders die entomologifche, wuchs immer ſchöner an, und wir 
haben in vier Welttheilen, die wir zu naturhiſtoriſchen Zwecken be» 
reisten, niemals im gleihem Zeitraum eine gleihe Zahl von theils 
ganz nenen, theils feltenen Arten gefammelt, Unfer Meifegefährte, 
Hr. Jalob Huzel aus Balingen, theilte mit und bie Mühjeligfeiten 
und Entbehrungen wie die Genüffe biefes Waldlebens. Cr blieb 
and, nad) meiner Rüdfehr nad) San Yofe noch einige Wochen am 
Rio Jeſu Maria zurüd, und brachte von bort fehr ſchöne Samm« 
fumgen mit. Es gab hier gute Gelegenheit, die auferorbentliche 
Mannicfaltigkeit in ven Formen tropifher Organismen zu bemuns 
dern. Nirgends findet bier eine große Anhäufung der gleichen 
Arten ftatt, wie in ber gemäßigten Zone außerhalb ver Wendekreiſe 
und befonderd wie im bem Gegenden bes höhern Morbens, wo bie 
trüßfelige Monotonie der Pflanzen und Thiere einen fammelnben 
Naturforfcher faft zur Verzweiflung bringt. 

Es würde uns zu meit führen, alle Naturfcenen, Walberleb« 
niffe, Dagbabenteuer u, f. w., bie ums während dieſes vierwöchent · 
lichen Bivouals begegnete, im Einzelnen zu fhildern; ohnehin hätte 
dieß feinen birecten Bezug auf eine Beſchreibung des Landes und 
Bolls von Coſta Rica. Uns werben bie intereffanten Tage und 
Nächte, die wir in einer ter ſchönſten Wilbniffe des Erdrundes zu- 
gebracht, auf Pebenetaner unvergeßlich ſeyn, und wir haben, als wir 


| fpäter nach der Hauptftabt San Joſe zurüdtfehrten, wo bie Abende 
oft im fo leerer und Iamgweiliger Geſellſchaft zugebracht murbem, 
‚und gar manchmal wieber nach dem milden Urwaldleben und dem 
| Rernenhellen Nächten in dem Urwald von Iejus Maria zurüdgejehnt. 
Eine Epifobe dieſes Aufenthalts bildete unfer Ausflug nach 
| Tareoles in Begleitung des Alcalden von San Matteo, Don Iofe 
| Maria Rogaz, beffen Geſellſchaft wirklich recht viel Belehrendes 
hatte, deun der Mann war eim guter Stenner bes Lantes, mußte 
uns Namen und Nuten aller Forſtpflanzen anzugeben, und zeigte 
eine große Gemanbtheit als Jäger. Wir madten die Reife vom 
San Matteo nad; Pigres am 14 Palins in ſehr zahlreicher Gefell- 
ſchaft. Die Regierung ber Republik hatte nämlich den Heufchreden 
ben Krieg erflärt und ben Alfalden von San Matteo al General 
an bie Spige einer Colonne geftelt, welche jene gefräßigen Ortho⸗ 
pteren im Pigres überfallen ſellte. Der Alarmruf war zuerſt von 
Guanacafte gefommen. Die ans Nicaragua eingerüdten Heu 
fchreden fielen dort über das frifche Futter der Savannen her, und 
verfhmaudten nebenbei noch anderes, was ihnen eben unter ben 
Frefapparat fam, Auch der Mais und ber Pijang waren neben 
den weicheren Savannenpflangen ihrer gierigen Lefze und ihrem 
ſchnellverdauenden Magen willlommen. Gie rüdten in biefem Jahr 
weiter gegen Süden, als man feit Menſchengedenlen gehört hatte, 
frafien in ten lichten Waldwieſen von Pigres mit dem Hornvich 
in bie Wette und bebrohten felbft vie ſchönen Pifanggegenden von 
Tarcoled, Der Nothruf brang von tert nad San Yofe, und bie 
hochweiſe Regierung der Republit, melde von Sitten, Bräuden 
und Fortpflanzungsart der Locuſtiden nur ſehr wenig Kunde hatte, 
fürdtete fogar fiir die Haciendas und Kaffeeplantagen bes Hoch 
fandes, und hoffte durch einen Ausrottungäbefehl das drohende 
Uebel zurüdzubalten. 

Hätte man und vergönnt, ber Meg erung einen Kath zu geben, 
fo würben wir fie erfucht haben, die Vertheidigung ganz allein ben 
Naturkräften, ver ſchützenden Riefenmauer ber Cordilleras und ben 
dicken Echanzen des Urwaldes zu überlaffen, ta befanntlicd Iufecten, 
bie in ter heißen Temperatur ber Tiefe heimiſch find, biefelbe micht 
leicht gegen das.kühle Anbesflima vertaufchen. Die Bertilgung an 
ber Küſte aber fonnte man ben Dctoberregen oder ter December 
dürre anbeimftellen und allenfalls noch vie inſectenfreſſenden Bögel 
und die ;ahmen und bie wilden Schweine um Beiftand anrufen, 
denn bie menſchlichen Vertilgungsträfte haben ſich gegen die Milliar- 
ben folder Raubinſecten allenthalben als unnüg und unmächtig ew 
prob. Im Süden Rußlands, wo eim mächtiger Autokrat doch 
Über ganz andere Kräfte verfügt und die Menſchen zu andern An 
firengungen zwingen kann al® ber Präfivent eines Heinen, neujpani« 
hen Freiftsats mit einer ſchlaffen Bevöllerung, die fi) nicht germe 
commanbiren läßt, hat man nad bem viefenhafteften Berſuchen den 
Heufchredenfrieg ganz aufgegeben. Dort wo biefe Plage periobifd) 
öfters wieberfehrt, ſchidte man ganze Armeen gegen fie aus und 
bot ganze Berölferungen gegen fie auf. Wir waren in bem 
Steppen der Krim felbft Augenzeuge von der Unmacht des auto 
kratiſchen Zorns gegen den mächtigen Naturwillen, der bort bie 
Bertilgung ber Schwädhern nicht duldete. Glockenſchläge und Sano« 
nenfalven konnten die Wanberheufchreden jo wenig auf bie Dauer 
verfcheuchen, als die Steppenbrände fie zerſtören. Wenn ein ruffi« 
ſcher Autolrat befichlt, geſchieht wenigftens das Menfhenmögliche 
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zur Bollziehung feines Willens, Unter dem biegfamen und [ever 
zähen Geſchlecht der Slawen finbet ein deſpotiſcher Wille Werkzeuge 
wie bei feiner andern Nation. Anders verhält es fich bei bem ge» 
wählten Präfiventen einer mittelamerifanifchen Republil, ber in 
feinem ganzen Wefen nicht das Zeug eines Selbſtherrſchers hat, 
und beffen zahmes Bourgeoisnaturell bie Beamten nicht zittern macht, 
wie ber finftere Blid eines. Autolraten, Auch find bie weichern Neu- 
fpanier nicht difciplinirt, nicht an Caſernenpünktlichkeit gewöhnt wie 
vie Ruſſen. Diefer Eontraft war ums recht augenfällig, als ber 
Alcalde von San Matteo feine Leute verfammelte, um fie nach bes 
Präfirenten Billen gegen die Heuſchrecken zu führen. Man zögerte 
nicht bloß lange mit bem Aufbruch, fondern berathichlagte ſegar, 
ob es nicht beffer fey zu Haufe zu bleiben und den Regierungs« 
befehl gar nicht zu beachten. Die Stimme eines Coftaricaner 
Alcalden bleibt nicht bloß, wie wir uns zu überzeugen Gelegenheit 
hatten, hinter bem ruffifhen Ton zurüd, fondern weiß nicht einmal 
wie ein bayeriſcher Lanbrichter zu imponiren. Don Joſe Maria 
Rogaz verlas wiederholt feine Inftruction und erfuchte die Bevölte- 
rung in faft flehenvem Tone, ihm mwenigftens nad Pigres zu folgen, 
um einen Berfuc gegen bie Grashüpfer zu wagen. Es war ihm 
nur darum zu thun, ben offenen Ungehorfam gegen die Regierungs- 
befehle zu vermeiden. 

Erft gegen tie Mittageftunde titten wir von San Matteo ab 
und folgten ‚einem fchmalen Maulthierweg durch die Wälter in 
ſũdweſtlicher Richtung nad ter Mündung bes Rio Grande. Es 
ift eine einfame Waldgegend, die noch viel feltener Gefucht wird als 
der Weg nad dem Sarapiqui. Unſere Geſellſchaft befland aus 
etwa 40 Reitern, die ein paarmal unterwegs Halt machten, um 
Palmenfrügte und Nanzes, eine Urt runder, fleifchrotber Beeren 
von angenehmen Geſchmack zu jammeln und unfere Thiere von 
den Waldkräutern freffen zu laſſen. Einigemal murbe auf Affen 
Dagd gemacht, wobei ſich meine Reifegefährten, mit Ausnahme des 
Alcalden, als fehr ungeſchickte Jäger bewährten. Bon einer zahle 
reichen Affenfamilie, welche die großen Früchte eines Hiderasbaumes 
ſchmausten, wurbe nur ein einziged Weibchen erlegt, alle übrigen 
entfamen unter großem Gefchrei, 

Das Rohrhãuschen mit einem obern Stodwerk liegt auf einem 
waldumgrängten Hügel, von dem man einen herrlicen Ueberblid 
ber weiten Umgegend genießt; umebener, oft wellenförmig gehobener 
Boden, Heine Hügel und größere Anhöhen durch Schluchten und 
ſchniale Thäler unterbroden, alles mit Wald bevedt, nur hie und 
da natürliche Wiefen, eine fehr malerische Wildniß, welde die Cor 
tillerasfette und ber Doppelgipfel des Vulcans von Herratura 
überragt. Der Hügel, auf weldem bie Rohrhülte liegt, beſteht 
aus vulcanifhen Tuff, deſſen Schiten ſich hier von Süden nad) 
Norden im eine Waldſchlucht fenten. Aus der Tiefe ſchimmerte 
das Pichtgrün einer ſchönen Bananenpflanzung; es war mieber bie 
ächte Paratietfeige (Musa paradisiaca) mit riefenhaften Blättern 
und ſchmachafteren Früchten als der Bananenbaum bes Hochlandes 
(Musa sapientum). In ber Nähe des Häuschens war das Ter- 
tain gelichtet und das Vieh übernachtete hier in einem umzäumten 
Raume, Gin ziemlich bequemer Weg führte von hier weiter in 
weſtlicher Richtung nach dem Meeresftrande. 

Der Befiker deeſelben, Don Ramon Coronao, nahm uns 
ſehr freundlich auf, ‚obwohl ihm die zahlreiche Einquartierung von 


40 Reitern ſichtbar überraſchte. Don Ramon Coronao ſchien diefe 
Heufäredenjäger, bie alle mit leerem Magen famen unb_ feine 
Lebensmittel mitbrachten, gleihwohl mehr zu fürchten als die Gras⸗ 
büpfer felber. Als ihm der Alcalve ben Befehl ber Regierung mit» 
theilte, hatte Don Ramon Mühe, das laute Lachen zu unterbrüs 
den, denn er kannte wohl die Unmöglichkeit ver Ausführung. In⸗ 
zwiſchen lagerten ſich die Fente um bas Häuschen herum, liefen 
ihre Pferde grafen, und hatten, ba fie ſämutlich Erzfaullenzer und 
überbief ein wenig mübe waren, nicht bie geringfie Luſt, noch am 
biefem Tage mit dem Heufchreden anzubinden. Don Ramons 
Speifefammer warb beflo flärfer in Contribution geſetzt, und wir 
haben Grund zu glauben, daß ihm biefe wider feinen Willen zuges 
fdidten Bunbesgenoffen gegen bie Heufchreden in Einem Tage mehr 
Schaden zufügten als fämmtliche Locuftiven während der ganzen 
Jahreszeit. 

Eine genaue Infpection der Gegend, bie ich vornahm, während 
meine Reifegefährten gemüthsruhig auf dem Bauche lagen, belehrte 
mic, taf wir es bier mit einem Juſect zu thun hatten, welches 
weder an Größe des Leibes und der Freßwerkzeuge, noch an Flug. 
fraft, noch am Appetit ber berühmten Wanderheuſchrecke des füböft« 
lichen Europa (Grylius migratorius) gleihfommt. Es mar eine Heine, 
buntgefchedte Heufchrede mit kurzen Flügeln, welche fi mehr mit 
ihren Springbeinen bewegte, und bie wir, ba fie noch nicht beſchrie⸗ 
ben fcheint (Gryllus Nicaraguensis) taufen möchten, weil bie Niebe- 
rungen von Nicaragua rings um bie Ufer des großen Geebedens 
ihre eigentliche Heimath zu fegn feinen, won wo fie ihren Zug in 
den Küftengegenben fortjeßt, wenn fie Wanberluft ober Futterman ⸗ 
gel jpürt. Sie hielt fi Bei Pigres vorzüglich in ver Mähe der 
Waldwege und in den Meinen Savannen am Saum des Didichts 
anf. Niebere Kräuter fraß fit mit Vorliebe, nagte aber auch Buſch⸗ 
arten mit weichen Blättern an. Bon bem bebeutenden Verheerun⸗ 
gen, die man mir geſchildert hatte, konnte ich nichts bemerken. Der 
Bananengarten und bie Maisfelder, welche unten am Bade ftan« 
den, waren unberührt. Auf den Waldwieſen mochten fie wohl viele 
Stengel abgenagt haben, aber das Vieh hatte noch Futter genug. 
An manden Stellen des Waldweges fand ich fie im ungeheuren 
Mafien von Millionen angehäuft, Bei jevem Tritte, den man vor» 
wärts machte, hüpften fie zu vielen Taufenben auf, und unfere 
Pferde wurben fogar Tags tarauf, ald wir nad; bem Dieeresftrand 
ritten, ein paarmal wegen ber Heuſchredden ſcheu. Indeſſen mußte 
man fid bier anf den erften Bid überzeugen, daß menfchliche Ans 
ftrengung nicht ausreihte, und daß am allerwenigften 40 neufpa- 
nifche barfüßige Faullenzer geeignet waren, biefem Uebel zu flenern. 

Don Ramon faßte ſich in Geduld, obwohl man ihm anfah, 
baß er im Herzen all biefe läftigen Heuſchreckenvertilger eben fo 
ſehr zum Teufel wünfchte, wie die, welche ihm bie ungebetenen Gäſte 
auf ten Hals geſchickt. Er theilte uns mit, was Küche und Keller 
vermochten, und außer feinen befonbers ſchmachhaft bereiteten Tor⸗ 
tillas, den nimmer fehlenden Bohnen und dem frifchen Kaͤſe, tifchte 
er mir und dem Alcalden auch fühes Brod, Reis in verfchieden« 
artiger Form, Benaofleifd, gebratene Bananen unb was und bas 
liebfte war, auch köſtliche Milch und aromatifchen Kaffee auf. Am 
Ende murbe bei längerem Gefpräd und näherer Belauntſchaft fein 
Herz fogar fo warm, daß er eine Flaſche alten Cognac hervorholte 
und fie noch am bemfelben Abend mit feinen Gäften leerte. Die 
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Hacienda von Pigres beftcht, wie er mir erzählte, etwa feit 20 
Iahren. Ihre günftige Lage zur Biehzucht hatte bie erften Spe⸗ 
eulanten am ſich gezogen. Die Natur hat bier felbft ben Buſchwalb 
nicht nur am vielen Stellen gelichtet, fonvern auch natürliche Wiefen 
geſchaffen, deren Hervorbringung anberwärts im Lande viel Zeit 
und Gelb erfordert. Für Mais, Zuderrohe und Bananeır ift das 
Terrain nur in ber Nähe ber Flüßchen ergiebig, Der Boben ber 
Anhöhe ift zum Theil etwas mager, mas man beim erften Blid 
an ber verfümmerten wilden Vegetation beobachtet. Der Boben- 
werth ift Billig. Man könnte hier die Manzane Landes für fünf 
Pefos erhalten. Der Befig Don Ramons erfiredt ſich mehrere 
Meilen weit bis an das linke Ufer des Rio grande. Zu einer 
deutſchen Nieverlaffung ift die Gegend wegen ihrer zu heißen Tem- 
peratur und ihrer Ungefunbheit nicht zu empfehlen. Don Ramon 
und feine Leute leiden hier oft an Wechlelfieber, Er bewohnt bie 
Dacienda feit 10 Jahren, umb bat fi, obmohl ein Mann im 
fhönften Pebensalter, noch nicht zum Eheſtande entfchließen können, 
was und billig in Berwunberung fette, denn ber Wohlſtaud des 
Beſitzers, wie die Einfamfeit feines Aufenthalts, ſchien und dem 
bänslichen Leben fo günflig. 

Dir übernachteten in Pigres und brachen Tags darauf, nadı- 
bem wir vorirefflich gefrühftüct hatten, nad ver Münbung bes Rio 
grande auf. Unfer gaftfreunblicher Wirth nahm nicht nur feine 
Berglitung an, fonbern nöthigte und noch das Berſprechen ab, bei 
unferer Rüdkehr von Tarcoled dem Weg wieder über Pigres zu 
nehmen. Der Ulcalde lie feine ganze Heufchredenerpebition im 
Stiche. Er ſchien ganz zufrieden, dem Befehl ver Regierung wenig« 
ſtens damit buchſtäblich Genüge geleiftet zu haben, daß er einen 
Zug gegen bie feindlichen Infecten unternommen, Das Bertil- 
gungsgeichäft felber überließ er dem freiwilligen Eifer feiner Leute, 
Ein Duzend derſelben hatte ſich wirklich auf die Beine gemacht, 
und wir fahen bie Leute am Waldſaum mit langen Stöden im 
Gras und Büfche tapfer hineinſchlagen. Ob fie aber nur einen 
einzigen Heufchreden wirklich trafen, ſchien ihnen ganz gleichgültig 
genug, fie Hopften auf vie Grashüpfer getreu dem Befchle ihrer 
hochlöblichen Behörde. Im günftigften Fall wurden einige Duzenb 
von ben Millionen tobt geſchlagen, aber bie Heufdhredenvertilger 
haben aud bei jedem Tritte mehr Futterkräuter niebergetreten als 
einige Duzend Imfecten im einer Woche verzehrten. Die übrigen 
Reiter von San Matteo hatten ſich nicht einmal zu biefer Meinen 
Auftrengung bequemt, fonbern lagerten fortwährend auf dem Bauch 
vor ber Küche der Hacienda. Gegen Mittag flieg die ganze Erpe- 
bition&colonne wieber zu Pferde, um nach Haufe zu reiten, und ber 
Heuſchreclenfeldzug war beendigt. 1 

Dir fegten unfere Wanderung durch bie Waldgegenden fort, 
bie Kühe hatte man wieber freigelaffen, unb fie Mingeltenfzerftreut 
aus dem Walde. Die Biehzucht ift im Vergleiche mit unferer nor» 
bifchen, melde die Thiere in warmen Ställen unterbringt und fieben 
Monate des Jahres hiudurch für Heufütterung forgen muf, mit 
ebeufo wenig Mühe als FKoften verbunden. Während bes Tages 
läßt man vie Kühe ſelbſt ihr Futter ſuchen. Sie geben gemöhnlich 
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eine Stunde weit von ber Hacienda weg nach irgend eimer ber 
Waldwieſen, und fcheinen ebenfo gerne Büſche als niedere Kräuter 
zu verzehren. Gegen Ubend kehren fie freiwillig zur Hacienda 
zurück, weil fie eniweber ihre Kälber dort haben ober ihre gehörn- 
ten Geſchwiſter der Geſellſchaft wegen auffuchen. Mandınal bleibt 
eine Kuh auch mehrere Tage und felbft Wochen aus, fommt aber 
zulegt immer wieder zum Vorſchein, und Don Ramon verficherte, 
daß ber Verlufl einer Kuh durch einem Tiger ein überaus feltener 
Fall fen, der ſich feit feiner zehmjährigen Bewirthſchaftung erft zwei- 
ober breimal ereignet habe. Auch biefe Paarmal war man ungetwiß, 
ob bie Klauen eines Jaguar eder bie Hand eines Diebes ober 
fonft ein Zufall ven Berluft verurſacht habe, 
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Hoch überragt der majeftätifhe Gran Saffo, der höchſte Berg 
Staliens, das Gebirge, das in riefigen Formen überall zu ibm 
emporftrebte. Rings um mich ber ftarre Felsmaſſen, unter mir im 
der Tiefe ſchwellendes Grün, aus weldem Dörfer und Stäbte halb- 
verſteckt hervorblicten, und darüber hinaus ein Gewirr von Hügeln 
und Bergen, von Kuppen und Baden, theilmeife belaubt, theilweiſe 
noch in Schnee erftarrt, Wie ein Gewölk in ſcharf begrängten 
Formen, umſpült von lieblichen Schillerfarben der ſich fenfenten 
Sonne, ruhte hoch oben anf dem Schnee der weiten Gebirgäfette, 
die fi von Aquila Eis zur Mündung des Pescara ins adriatifche 
Meer hinunterzieht, der Gran Safſo d'Italia, ein foloffaler Feld 
bied aus blendendem Apennimenkall, der Thron ober ber Altar 
eines Berggottes, von riefigen Schultern in den Himmel gehoben. 
Umbrer und Hetruster, Pelasger und Sabiner blickten ſchon in 
grauer Vorzeit zw ibm, dem hödften und erhabenften Woltenfige 
ihres Jupiter Apenninus, ihres bie Donnerkeule fehleubernden Zeus 
voll Staunen und Ebrfurdt empor. 

Lange feffelte mich biefer prachtvolle Anblid, den die plötzliche 
Auseinanderſchiebung der ſtarrenden Felswäude des nad Sulmona 
hinabfübrenden Majella-Paſſes auf fo überraſchende Weiſe gewährte. 
Ich überhörte faſt die Seufzer meines Bedienten über das Ber- 
weilen an fo gefährlicher Stelle und dem fehr vernünftigen Rath 
meines Kutſchers, langſam weiter zu fahren, meil bie Ausſicht ja 
immer ſchöner und großartiger werben müffe, je mehr das ſchauer⸗ 
liche dunfle Thal, das mit vollem Rechte ven Namen Balloscura 
führt, fi öffnen würde. Als endlich eine purpurrothe Wolfen 
ſchicht das Haupt der italifchen Gebirge verhüllte, fuhr ic langſam 
die vielen Zichzackwindungen ber Schlucht bergab. Bald brauste 
lints aus enger Felfenfpalte ein fhäumender Waldbach hervor, bie 
Fura genannt; die Vegetation begann wieder üppiger zu Werben, 
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die Felſenwände wichen zurück, und unter mir, gerade am Eingange 
in bie Schlucht, erfchienen die ſchwarzen, verwitterten Steindächer 
des Stäbtchens Rocca bi Valloecura, rechte von einem alten ver«- 
fallenen Gaftell überragt. Wenn Hoccarafo an der Sübfeite des 
Paſſes ſchon einen finftern Anblid gewährt hatte, jo war dieſes bei 
weitem mehr noch bei Roccavalloscura der Fall, obſchen der Ort 
viel größer und volfreiher. Große Steinhäufer von verbranntem, 
rußigem, träümmerartigem Anfehen, meift ohne Glasfenfter, alles 
winlkelicht und ſchief durch ⸗ umb übereinandergebaut, Gaſſen und 
Treppen vell Schmutz, Rauch, Geſtank, Geſchrei und Gebrüll von 
Thieren und Menſchen überall. Im Winter ſoll dieſer Ort an 
9000 ʒweibeinige und vielleicht zweinal fo viel vierbeinige Einwoh- 
ner zählen, weil die Hirten bann ihre Heerden aus dem höheren 
Majela- und Metar-Gebirge hier zujammenziehen. Die rauben 
Berge rings umber machen bas Klima rauh, und fo fand ich am 
legten Maitage bier in der weiten Gaſthalle des größten Wirths- 
haufes ein mächtige Beden voll glühender Kohlen, umringt von 
ſchwatzenden Bauern, Frachtfuhrleuten und Hirten, welche am näch⸗ 
fien Morgen den Berg palfiren wollten. Der Wein aus bem 
Beden von Sulmena ſchmeckte auch bier ganz vortrefflih, und neben 
mir bampften Käſegerichte, Wiürfte, Schinken, Sammelsrippen in 
Menge. Der Wirth, eim herfulifch gebauter Mann, in ſchwarzer 
Sammetjade mit filbernen Troddeln und ftattlicher Pelzlappe ans 
Fuchefell, lud mich freundlich ein, bei ihm zu übernachten, und fügte 
lãchelnd hinzu: ich werbe es bereuen, das große ſ. g. Gendarmen- 
hotel zu Sulmona, wo id ohmebieh fpät anfommen werde, lennen 
zu lernen. Er batte vollfommen recht: das Wirthshaus zu Sul 
mona war nicht viel anderes als eine Nänberfpelunfe, Zu Rocca» 
valloscırea hätte ich anfer einem originellen Abendeſſen eine höchſt 
eigenthümliche Reifegefellfchaft gehabt, und daneben ein hohes kolof- 
fale®, ich möchte fagen fiebenfchläferiges Bett. Der Wirth zeigte 
mir mit cinem gewiffen ſtolzen GSelbftbewußtfeyn das Ehrenfchlaf- 
gemach feines Haufes, das er mir zugedacht. Außer dem Rieſenbett, 
welches auf einem biden Teppich aus Wolfsfellen ruhte, befand fich 
ein Mobiliar aus Nußbaumholz daſelbſt, im abenteuerlichſten Roceco- 
Styl gefhnigt, die Wände waren mit Wolfe, Bären, Fuchs. und 
anderen Thierfäpfen der nächften Umgebungen, ebenfalls aus Ruf- 
holz, geziert. Außerdem beſaß dieſes Schlafgemach ausnahmsweife 
Glasfenſter und eine Thür, welche von innen verſchloſſen werden 
konnte. Das alles aber konute mich nicht bewegen da zu bleiben, 
und mir ſchauerliche Jagd-, Räuber und Reifegefhichten aus dem 
Piano di Cinquemiglia, deſſen frühere Bevöllerung ſich in Rocca 
vallescura angefiebelt hatte, erzählen zu laffen. 

Ich trüdte bem braven Wirth und feiner gefchäftig jhmoren« 
den und bratenden Hamffrau, welche eine blaue Huſarenjacke und 
ellenlange Zöpie trug, dankbar bie Hand, und fuhr raſch nad) Pet · 
torano auf vielfach ſich krümmender Landſtraße hinunter. Die 
Gegend gleicht ven Thalöffnungen der Alpen im bayerifchen Hod- 
gebirge, fie ift mild und ſchauerlich. Das Beden, worin Rocca 
vallodcura liegt, ſchließt fi wieder, Bäche und Quellen rauſchen 
{ins und rechts über die Straße, zahlreiche gemauerte Brüden über- 
ivannen Schluchten und Rlüfte, rechts flieht, bald näher bald ferner, 
der Gizio; Dörfer und Weiler fucht man vergebens, und hohes, 
tables Kaltgebirge ragt wieder zu den Seiten empor. Endlich öffnet 
ſich die Thalihlugt und das Städtchen Pettorano, mit ſchöner, 
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geſchmackvoll gebauter Kirche, liegt vor und anf einem Hügel, von 
Pappeln, Ahornbäumen und Eſchen umgeben. Alles hat hier bereits 
ein fruchtbareres, freundlicheres Anſehen, Ouellen fprubeln überall 
hervor, umb ber Hügel vom Pettorano ift ganz von Waſſer um» 
rauſcht. Dennoch befindet man fib Bier mod einige humbert Fuß 
über Sulmone. Das Gebirge, welches grat- unb terraffenmeife 
vom See von Scanno nad ber Thalfchlucht des Gizio in norböft« 
licher Richtung abjält, verfperrt gleichſam durch feinen öſllichſten 
Ausläufer, durch den Hügel, auf welchem Pettorano liegt, ven Paß 
von Sulmena; daher nimmt bie Straße hier eine ſcharfe, recht⸗ 
winllichte Wendung nach reits, überfpringt ben Gigio und zieht 
fi am feinem rechten Ufer, an den Abhängen bes M. Majuri, 
ber von ber Majella berunterläuft, weiter im bie Ebene hinein, 
Man umkreist gleihfam das ſchöne, ftattliche Pettorano, während 
die Blide die herrliche Gegend von allen Seiten umfaſſen. Die 
neue Kunſtſtraße — die alte Heer» und Saumſtraße zieht fich links 
an Entrovacgua vorüber — führt in einem fchönen, weiten Bogen 
wieber im bie frühere, nördliche Richtung zurüd, bis an einer Wen- 
bung das ganze fruchtbare Thal von Sulmona fih öffnet, und 
barüber hinaus die Zinnen und Zaden des Gran Saflo erfcheinen, 

Die Sonne war bereits untergegangen als ich biefen Punft 
erreichte, aber noch glühete die böcfte Kuppe im rofigem Lichte, 
dann fanf bie Nacht raſch herab, und unzählige Glühfäferchen er» 
hoben fih aus ber vom Gizio und ter Bella bewäſſerten, bufte 
und blumenreichen Ebene, welder id nun rafcheften Laufes durch⸗ 
rollte, Leider hatte bie hereinbrechende Macht mich gehindert Pettos 
rano, wie ih es mir borgenommen, zu befuchen, wie ich denn über 
haupt allzu eigenfinnig am heutigen Tage mein vorgefledtes Nacht⸗ 
und Reifeziel zu erreichen ſtrebte. 

Die Gegend um Pettorano wurbe früher Contado di Balve 
genannt, und Pettorano war gleihfam vie Hauptflabt; ber Ort 
Liegt im Angeſicht der Majella und bat ſchon ein milderes Klima, 
fo daß in der Nähe am Gizio bereits Safran gebaut wird. Die 
Ausfiht auf die fruchtbare Ebene von Sulmona, vom Stabtthurm 
ober von dem mittelalterlichen Caſtell aus, welches jetzt halbver- 
fallen daliegt, fell eine ausgezeichnet ſchöne ſeyn. Sie entging mir 
ebenfjo wie die MUntiquitätenfammlung der Familie Bonitatibus, 
welche fehr intereffante Erinnerungen an Römer und Peligner ent 
halten fell. Im ter Nachbarſchaft Pettorano's wurden vor einigen 
Yahren, ohne daf man dem Orte bis jept einen hiſtoriſchen Namen 
zu geben vermag, Sarkophage, Ornamente, Statuetten, Vaſen, 
Infchriften und Trümmer von Gebäuden autgegraben. 

An prächtigen Weingärten, Nupbäumen, Pappeln, buftigen 
Gärten, an mehreren Kirchen und Möftern vorliber, ging es in das 
geräumige Sulmena hinein. Es herrſchte noch reges, Iuftiges Leben 
auf den Gaffen, bie Handwerler arbeiteten, mie im Neapel, bei 
einem Lämpchen vor ihren Häufern figend im Freien, und ein paar 
mumntere Buben, welche ih nad dem Wirthahauſe gefragt, liefen meg- 
weifend dem Wagen voraus. Durch ein meited Thor, Über einen 
langen Hof ging es auf ein mächtiges Gebäude lot, welches mehr 
den Anblick einer großen Gavalleriecaferne als den eines Gaſthofs 
gewährte. Der BWirtb, früher GenbarmenWachtmeifter, verband 
mit der Peitung des erften Gafthefe von Sulmena eine Art Ober- 
aufficht über vie Dekonomie ber Gendarmencaferne. Daß alles 
bier einen martialifchen Anftrich hatte, verfteht ſich von ſelbſt, von 
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Pünktlichfeit, Drbnung und Sauberkeit war jedoch nirgends eine 
Spur zu finden. Man fhleppte mid und mein Gepäd in einen 
großen Speifefaal und ftedte mir eine Speifelarte in bie Hund, 
welde mir bie Auswahl zwiſchen Stodfifh, Maccaroni, Eiern, 
Zwiebeln und vgl. überließ. Der Faſttag fehien alfo hier unten in 
ber Ebene beffer refpectirt zu werden ale oben im Gebirge, und 
ich begann bie Prophezeihung bes Wirths von Roccavalloscura alfor 
bald zu fpüren. An Fleiſchſpeiſen ſchien nicht zu denken, und ich 
ſah mich gemöthigt, dem mir octroyirten Stedfiidh den Heft meiner 
Wihrfte und Käſe aus Teano, zu fichtbarem Aerger bes Genbar- 
menpflegers, an bie Seite zu ſtellen. Er murmelte einige Flüche in 
ben Bart und begann mit ben Genbarmen, melde an einem andern 
Tiſche fahen und Stockiſch verzehrten, ein Geſpräch über meine 
Perfon. Es währte nicht lange, fo erhob ſich ein kräftiger ſchöner, 
junger Burſche, ftellte fi vor meinen Tifh und erklärte mir, daß 
es ſich nicht ſchicke ganz allein an einem Faſttage vor ihren Augen 
Schinlen und Tleifchipeifen zu eſſen. Ruhig fortſchmauſeud erwie ⸗ 
derte ich ihm, daß man mir gleich bei meiner Geburt das Privi⸗ 
legium ertheilt an jedem beliebigen Tage Fleiſch eſſen zu dürfen, 
wenn er aber dad Privilegium beſäße mich daran zu hindern, fo 
möge er es thun. Diefe trogige Erllärung wirkte und hatte vie 
Folge, daß bie Gendarmerie bald aufbrach, ohne mir bie übliche 
„felicissima notte“ gewünfcht zu haben. Der Wirth wies mir 
ein armfeliges fchmugiges Zimmer ohne Schloß und Riegel an. 
Kaum mochte id; ein halbes Stünvchen gefchlafen haben, fo weckte 
mich ein Geräufd, welches zwei mit dem Wirthe hereintretenbe 
Genbarmen verurfachten, bie meinen Paß in Empfang zu nehmen 
wünfhten. Ich proteflirte natürlich gegen biefen unverfchämten 
Nachtbefuch und zog es vor, mid wieber anzufieiden und mid; zum 
Ehef ver Gendarmerie führen zu lafjen. Das ſchien dem Wirth 
gar nicht zu gefallen und ich hörte beutlich, wie er bem einen Gen- 
darmen zuflüfterte, er möge bis morgen warten, Um jo mehr 
beftanb id) auf meinem Vorhaben. Es war nad) Mitternacht, und 
ber Gendarmerie · Chef, welcher glüdlicherweife in der Nähe wohnte, 
eben im Begriff zu Bette zu geben. Ich tbeilte ihm bie Angelegen- 
heit mit, entwidelte ihm meine Bermuthungen über die Chifanen 
bes Wirtha und zeigte ihm neben meinem Paſſe ein halbes Dugend 
Empfehlungsbriefe au höhere Megierungsbeamte in Aquila, Teranıo 
und Chieti (bie drei Hauptfläbte der brei abruzzeſiſchen Provinzen), 
Der Herr Commandant, der anfänglich ſehr ſſumm und verbriefje 
lich geſchienen, wurde nun plögli ſehr artig und liebenswürbig, 
ſtellte mir alle Papiere wieder zu und gab mir ſein Wort, daß er 
dem boshaften Wirth den Text leſen wolle. Ich ſchlief den Reſt 
der Nacht vortrefflich und wurde am andern Morgen mit kriechen⸗ 
der Höflichkeit und mit der Verſicherung empfangen, daß mir alle 
Bleifhfpeifen von ganz Sulmona zur Verfügung fländen. Statt 
der Fleiſchſpeiſen jedoch beftellte ich meine Rechnung und befahl 
meinen Leuten Wagen und Pferbe anderswo unterzubringen. Die 
Rechnung war abermals ein Nonplusultra von Unverſchämtheit, 
und wurde, wie ſich von felbft verficht, kaum zur Hälfte bezahlt. 
Dir trennten und barauf unter ben zarteften Verſicherungen gegen 
feitigen Wohlwollens und danfbarfter Empfindungen. 

Da ich bei einem frühern Beſuche, vom Lago di Fucino und 
der Forca Carufo aus, Sulmona nur ſehr flüchtig kennen gelernt 
hatte, fo beſchloß ich einen halben Tag bier zu verweilen, unb nach 
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Beſichtigung ber fogenannten Billa des Ovid, über Pentima (Cor · 
finium) Abends nach Popoli weiter zu reifen. Das Rejultat diefes 
Aufenthalts will ich in einer lurzen Schilderung bes Orts nieber- 
legen. Die meiften Mitteilungen verdanle ich ber Güte eines ſehr 
unterrichteten Canonicus von ©. Nicola in Sulmona. Die Statt, 
in ber Mitte tes ſchon genannten üppigen, fruchtbaren Thals gele- 
gen, wirb von ben Flüſſen Gizio und Bella umrauſcht, welde un«- 
zäbligen Ganälen ihr Wafler abgeben und zu dem üppigften Bauır« 
wuchs ringsumber beitragen. Auf ven Höhen, welche ven Ort um«- 
geben, beſonders an ben Abhängen ber Montagna bi Morrone 
liegen Meine Städte, Dörfer, Billen, Klöſter und Capellen zerftreut, 
überragt von lahlen, ſchroffen Baden des Hochgebirge. Der Klö⸗ 
fter und Kirchen in unb vor ber Stabt gibt es auch jehr viele: 
fie find meift, gleich den Privatgebänden, groß und ſchön. Große 
breite Straßen und freie Pläte finden fi in Menge, und ber Ort 
macht im Allgemeinen, einige ſchmutzige Quartiere ausgenommen, 

einen fehr freundlichen Einvrud. Es gibt Gafernen, Hofpitäler, 

Waifenhäufer und andere Wohlthätigfeitsanftalten. Ein reger Ge» 

ſchaftoverlehr nebſt Papier» umd Peverfabrifen, Wärbereien, Webe - 

reien u. f. w. belebt bie Straßen der Stadt, melde an 12,000 

Einwohner zählen mag. In ben Nonnenklöjtern werben bie berühm- 

tefien Süßigkeiten und Pedereien des Königreichs gebaden, und Nies 

manb barf ed verfäumen, ſulmoneſiſche Würfte und Eonbitoreimaa- 

ren an Drt und Stelle zu foften. Eine Menge Meiner Kaffeehäuſer 

und Apotheken in den Hauptgaffen unterftügen das fociale Getreibe, 

das um fo mehr feflelte, je weniger Zwang und Gtifette unter ben 

verſchiedenſten Ständen ſich kundgab. Wir manterten von Kirche 

zu Kirche, von Kloſter zu Kloſter, von einer alten Infchrift zur 

anbern, 

Sulmona lag 7 Miglien von Corfinium entfernt unb war 
die Hanptftabt eines der brei Bezirke, in welche das Gebiet ber 
Peligner eingetheilt war. Ueber ben Urfprung des Namens ftreiten 
ſich begreiflicherweiſe die Gelehrten, Dvib leitet ben Namen feiner 
Baterftabt von ihrem Gründer Solymus aus Phrygien her. Feſtus 
fagt: Peligni ee Alyrico orti u. f. w., und bie Ueberfievelung ber 
Peligner aus IAlyrien Über das adriatiſche Meer herüber ins Ghran- 
ſaſſo und Majella-Gebirge ift jedenfalld wahrſcheinlicher als eine 
Völkerwanderung aus Phrygien und andern kleinaſiatiſchen Pro« 
vinzen, zumal eine Statt, Namens Darbania oder Dardanum, nicht 
allein im Kleinaſien, fonbern aud in Alyrien und nad Lycophron 
und Plinius fogar im italienishen Daunien eriflirte, Cine zweite 
Stadt, Namens Sulmona, fon zu Plinius Zeiten gänzlich zer- 
ftört, eriftirte im alten Latium, was zu ber Annahme berechtigen 
bürfte, daß bie älteften, in die Abruzzen einwandernden illyriſchen 
Eotoniften fih mit den alten Einwohnern von Latium gemijcht, 
und fo ſchiebt auch ber in Sulmona geberne Ovid das Alterthum 
ber Stadt weit über die trojanifche Zeit hinaus. Es erhellt ale, 
daß nichts Beflimmtes über Sulmona's Urfprung zu ermitteln ift. 
Erft zur Zeit bes zweiten punifchen Srieges tritt Sulmona in ber 
Geſchichte auf. Hannibal befuchte nach Livius mit feinem Heere 
die Stadt, und fie wird mit dem übrigen Peligner-xbiet, gleich 
ben Marfen und Marrucinern von ben Karthaginenſern viel ge 
litten haben. Sulmona blieb dem Bünbniffe mit Rom treu, und 
ihre Eohorten fochten fpäter gegen Hannibal, Berberbenbringenber 
und graufamer ald Hannibal trat Sulle gegen Sulmona auf. 
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Eingevent diefer Behandlung fagten fi fpäter vie Sulmonenjer 
von der Partei des Bompejus, als eines Verwandten und Parti⸗ 
fans Sulla’s, los und öffneten fünf Cohorten, weiche Gäfar unter 
dem Befehl des Marc Antonius hieher fandte, ihre Thore. Später» 
bin, fo meldet Brontin, wurde Eulmona gleichzeitig mit Corfinium 
mit einer Colonie beſchenlt, welche wahrſcheinlich zu einer ber 
38 Militärcolonien gehörte, bie Octavius, nachdem er ben Zitel 
Auguftns angenommen, in Italien vertbeilte. Gine zweite Colonie 
ſchidte ver Raifer Nero hieher. Ihre fernern, nicht fehr bebems 
tungsvollen Scidfale verzeichnet Phocbonius (Feboni) in feiner 
Hifteria Marforum. 

Aber nicht allein Sulla zerflörte die Stadt und verwüftete bie 
Gegend, fondern auch heftige Erdbeben ſchadeten ihr zu werfchie- 
benenmalen. In ben Jahren 1708 und 1706 wurbe fie faft dem 
Erpboden gleichgemacht, es ift baher um fo mehr zu bemunbern, 
daß fie fi in fo freundlicher Geftalt aus tem Schutte wieder ers 
hoben. Der Ueberrefte des Altertbums, ald Berkünder frühern 
Glanzes, gibt es and ven oben angeführten Gründen nicht viele. 
Mehrere Iufchriften finden ſich bei Lupoli (Inſer. Corfin.), bei 
Giuſtiniani und Muratori verzeichnet. "Saturn fcheint in Sulmona 
beſondere Berehrung genoffen zu haben. Yu der Kirche Sta Maria 
della Tomba jah man früher das Bild des Gottes in figenber 
Stellung, und eine verftümmelte Infchrift beweist, dag man ihm 
Altäre weihete und jährliche Ehrenfefte feierte. Die eben genannte 


Kirche ſoll urfprünglich ein Dupitertempel geweſen fen, die Statue | 


biefes Gottes in fehr fchöner Arbeit zierte uoch im 17ten Jahrhuu- 
dert das Slofter der Augufliner. Zwei andere Inſchriften in der 
Kathedrale, am äußern Umfang der Tribüne, erwähnen ber Ber 
ehrung ber Geres und der Venus. in Hr. de Pietri fchrieb: 
Memorie vi Selmona, und widmet den Alterihümern große Auf- 
merffamfeit. Die Benus Peregrina (Hofpitalis) kommt auf einen 
Marmor vor, der bie Namen Q. Bulufejus Rabirianus und Bor 
luſeja Matrona als Wiederherfteller ihres Tempels enthält. Lupoli 


erwähnt einer Infchrift, die fih anf den Gotteöbienft ber von den | 


Marfen beſonders verehrten Dea Angitia bezieht, Unter allen 
Tempeln des alten Sulmona joll ber der Befla und bes Apollo 
der ſchönſte und prachtvollfte geweien ſeyn; auf feinen Grundmauern 
ruht die Baſilica ve’ Aſſunta. Ueberrefte eines Amphitheaters, 
eines Theaters und der Thermen find nur aus fehr unbebeutenden 
Trümmern zu erkennen. Cine Menge Marmorfleine bezeichnen 
Quatuorviti, Aedilen, Mum’cipalmagiftrate, Auguftalen fo wie 
Mitglieter der angefebenen pelignifchen Familien Betia, Atia u. ſ. w. 
Ans einer andern Infchrift erfahren wir, daß fih zu Sulmona 
ſechs Oberhäupter des zu Ehren des Auguftus von Tiberius ges 
fifteten Prieſterordens der Auguſtalen (ber nachher auf die Colenien 
und Municipien überging) befanden. Doni und Lupoli liefern auch 
eine der Gens Ovidia zugehörige Grabſchtift. Daß Ovid und 
Martial zu Sulmena geboren, ift fhon oben erwäht. Sulmo mihi 
patria est, gelidis uberrimus undis — fagt Dvid; ferner nennt 
er bie Peligner gens mea u. ſ. w. Martial, vom Eitelleit firo- 
gend, drückt ſich alſo aus: Pelignae gentis gloria, decor ego. 
Das erfle was dem Fremden zu Sulmena, gleihlam als 
Wahrzeichen der Stadt gezeigt wirb, ift eine miferable Statue des 
Ovid nebft bombaftifchen In- und Unterſchriften, eine ganz unförm- 
liche Figur, deren Belleivung feinen römiſchen, fondern vielmehr 
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mittelafterlichen Möndefhnitt bat. Mehrere Neijenbe, wie z.B, 
Balery und Keppel-Eraven find der Anſicht, daß biefe Frage dem 
Ueberfeger der Heroiben, den Pater Remigins aus Florenz, vor⸗ 
ftellen fol. ebenfalls ift es feine Statue des römischen Dichters. 

In der Begleitung bes Canonicus hatte ich einen fehr ange 
nehmen Morgen in Sulmona verlebt. Ueberall waren wir freunds 
fi und artig empfangen, und ba vom jeber Kirche und von jebem 
Klofter wenigftens eine Verfon, ſey es aus Neugier ober Höflichkeit 
an und hängen blieb, jo befaß ich gegen Mittag ein Ehrengeleit von 
menigftens zehn Perfonen. Mit vdiefer Escorte ging ich in ein 
Cafe, wo bie Honoratioren des Orts ſich regelmäßig ben halben 
Tag zu langweilen pflegten. An Unterhaltung ift bei folgen Bes 
fuchen wenig zu denlen; es ift ein unaufhörliches Anprallen von 
Fragen und ein halbes Aufhorhen auf Antworten. Mit grofier 
Artigkeit begrüßte mich der Chef der Gendarmen, und erfumbigte 
fi) nab tem fernern Benehmen des Wirth, Als ich die unver» 
fhänte Rechnung zur Sprade brachte, lieh er den Wirth ſogleich 
ind Cafe rufen und machte ihm im Gegenwart ber Gäfte tüchtig 
herunter, Die ſämmiliche Geiſtlichleit, melde zugegen war, wollte 
vor Lachen berften, als fie den Faſteneiſer diefes k. neapolitanifchen 
Gendarmen vernahm, der höchſt felten im Jahre einen einzigen 
Faſttag gewiffenhaft beobachtete. Das Meine Abenteuer amufirte 
die ganze Sefellfhaft und man behauptete allgemein, daß der Wirth 
nur deßhalb mit feiner Stodfifchlarte bervorgerädt jey, um dem 
aller Wahrjcheinlichkeit nach zu beftellenden Ertrafleifcpgericht einen 
böhern Werth beilegen zu können. Mein eigener Wurft- und 
Schinkenvorrath hatte feinen Zorn erregt. Bor dem Mittagefien 
befuchten wir noch ein Monnenflofer, d. b. das Beſuchzimmer in 
der Vorhalle eines Nonnenkloflere, um von einer ſehr rebfeligen 
6Ojährigen Nonne eime Probe ver berühmten Eonfituren und Süßig* 
feiten von Sulmona einzulaufen. Die GOjährige Jungfer verficherte 
und, daß wir bie feinften, wohlfchmedenbiten und mebenbei von ben 
jungfeäulichften, höchſt ariſtokratiſchen Händen gebadenen Sachen 
empfangen hätten. Den Namen des Mofterd habe ich vergefien: 
es war ber Sammelplag von 20 bis 30 pelignifchen Conteſſen, 
Ducheſſen, Baroneffen und Marcefinen aus Bopoli, Sulmona, 
aus der Majella umb and der Meta; mein Begleiter kannte meh⸗ 
rere diefer Damen, umb gab mir bie Verſicherung, daß ſchöne und 
junge Mädchen darunter ſeyen. Leider ließen ſich letztere nicht 
bliden. 

Unfer Mittageffen in einer ſehr befuchten Trattoria war vor⸗ 
trefflich: köſtliche Forellen und junger Ziegenbraten, junge, friſche, 
arematifche Erbfen, Salat aus wilden Spargel und Nicotta mit 
Erbbeeren, Zuder und Marfala-Wein. Das ariftofratifche Nonnen- 
gebäd wurde zu Nachtiſch verfpeist. Dann fegte fi mein freund» 
licher Ganonieus zu mir im den Wagen, unb wir fuhren am einem 
langen unb weitläufigen Kloſter, irre ich nicht, San Panfilio, ge» 
nannt, in die ſchöne Ebene hinaus, welde der Gizio bis im bie 
Nähe Bopoli’s durftrömt. Der junge Genbarm, welder mir bie 
Faftenfpeifen octroyiren wollte, harrte im ber Nähe des Kloſters, 
trat an den Wagen und entſchuldigte fein barſches Benehmen vom 
geftrigen Abend. Bald bog der Weg von ber großen Lanbftraße 
rechts ab und führte über die vom Canzano herunterfliefende Bella 
zu dem großen, ftattlichen Kloſter, Reale Abbazia genannt, wo ſich 
eine Art von Armen- und Waiſenhaus der Provinz Abruno Citra 
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befinbet. Im Ganzen machte das weitläufige Gebäude, bie Direc- 
tion und bie Imfaffen feinen ſehr vortheilhaften Einbrud auf mid. 
Die Befolbungen ber Beamten waren ſchlecht, überall gab es ver» 
briefliche, hungrige Gefichter, und wohin das Ange blidte, ſtieß 
es auf Verfall, Schmutz und Unordnung. Ich durcheilte raſch bie 
Höfe, Säle und Gärten, und wanderte dann ein halbes Stündchen 
an ben Abhängen des Morrone meiter, bis zu bem Punkte, wo 
unter dem fteilen Felſen, welcher bie Eremitage bes heiligen Ono- 
frio trägt, ein Trümmerhaufen ſich befindet, der allgemein von ben 
Bewohnern Sulmona's und des ganzen peligmifchen Gebirgebedens 
(fo wie von vielen Schriftftellern) für ben Punkt ausgegeben wird, 
ber tie Ville des Dvib trug. Daß man bemüht war alle bie 
Einzelnheiten, welche Dvib der Schilverung feiner Billa einverleibt, 
bier wieder zu finden, verfteht ſich von felbft, und fo fehlt es micht 
an frifhem, hellem Wafler, das die von Ovid beſungene Quelle 
darftellt, nicht an dem Garten mit Lorbeer und anderem Gebüſch, 
niht an dem Fiſchweiher am Pago v’Unnunziata und an andern 
Oxvidſchen Reminiscenzen. Betrachtet man bie hier befindlichen 
Trümmer genauer, fo fieht man, daß fie eime ſchöne Terraſſe eins 
nehmen, welde vom böhern, überragenden Morrone-Öebirge gegen 
bie Ebene hin voripringt; fie ift mit Eichengeſtrüpp, Myrten- und | 
Lorbeergebüfch beſetzt umb gewährt eine prachtvolle Ausficht auf 
Sulmona unb das ganze fruchtbare, trefflich bewäſſerte Thal, das 
gegen Süden unb Weften von malerif geformten Bergfuppen, 
von dem Gebirge bei Anverfa und Scanno, vom hellſchimmernden 
Ehiarano, vom Sirente und von vielen anberm peligniſchen Ber- 
gen, über welche ſich ftolz thronend gegen Norden der Gran Saffo 
erhebt, umgürtet ifl. Keppel Graven in feinen „Ereurfions in the 
Abruzzi* verwirft bie Anficht, daß diefe fogemannten Stange di Ovi- 
bio* der Billa tes Ovid angehört haben, gänzlich, und erffärt bie 
Ruinen für Ueberrefte von Thermen. Ihm folgen mehrere neuere 
Schriftſteller. Man findet die ſchöne Terraffe üb:rall mit Trüms 
mern aus Opus Reticulatum bededt, melde im Hintergrumbe, d. h. 
nad) der Bergfeite hin, 10 bis 12 Kammern aus Nifchen bilden, 
wie man fie jo häufig im den römiſchen Billen am Paufilippo bei 
Neapel, am Bomero, bei Sorrento und andern findet. Diefe 
Niſchen jedoch dienten im biefer Höhe ſchwerlich zu Bädern, zu 
öffentlichen Thermen der Sulmonenfer, wie Hr. Corcia will, fon. 
bern vielmehr zu einer fymmetrifchen Verzierung des Hintergrundes 
mit Rubefigen, Blumengärten, Gehegen von Vögeln und Lieblings· 
thieren, fo wie zu Behältern von allerhand Utenfilien. Die Canäle, 
von benen Hr. Rappel-Eraven redet, habe ich nicht auffinden können, 
bie Röhren follen jedoch ſehr Hein geweſen feyn und werben viel» | 
mehr zu Fleinen Springbrunnen und zur Pflege der bier künſtlich 
geſchaffenen Vegetation, als zu großen Badanſtalten gedient haben. | 
Die Sulmonefer ſelbſt verlegen bie Quelle, welche Ovid ſchildert, 
nit in bie Mähe biefer Terraſſe, fondern tiefer unten an ben Fuß 
des Derges, wohin ſich aber Opibs Billa recht gut erfiredt haben 
lann; fie führt mod; heutzutage den Namen Liebesquelle, Fonte di 
Amore, Spuren einer größern antiten Waſſerleitung find kürzlich 
eine Biertelftumde vom ber Billa des Ovid füpöftlih aufgefunden 
worden, Die Ruinen beweiſen jedenfalls, daß die Anmuth biefes 
Gebirgevorfprunges ſchon von ben Alten recht gut erfannt worben 
war, Ich weilte länger als eine halbe Stunde und labte mid an 
ber wunderſchönen Fernſicht, in Gebanfen ben fteilen Gebirgspfad 
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nad) Scanno und ben noch fchamerlihern Paß über die Forca 
Caruſo an den Lago bi Fucino im Gebiet ver Marfen hinaufe 
und berabwandernd. Der freunblihe Canonieus wußte alle bie 
Stellen des Obid, melde fi) auf Sulmona und das Pelignerland 
bezogen, aus dem Gebächtniffe zu recitiren und begleitete auf an⸗ 
mutbige Weife den ſchönen Tert der Natur mit einem poetiſchen 
Gommentar. - 

Da ich feine Luft, bezeigte, füber bie Eremitage von S. Ono- 
frio weiter in das Morronc⸗Gebirge hinauf und ins intereffante 
Oria · Thal nah Laramanico zu einigen Ervölquellen [binliber zu 
wandern, fo kehrten wir in bie Reale Babia zurüd, wo man Kaffee 
und Piqueur zu unferer Erguidung in Bereitſchaft hielt, Ich fand 
nicht eimen einzigen Beamten, der mit feiner Stellung und feinen 
Aufenthalt in diefer reigenben Gegend zufrieden geiwefen wäre. Das 
Gefpräd drehte ſich um ſchlechte Beſoldung, Langeweile und Sehn- 
ſucht nad der Hauptſtadt. Bom mir, lals einem Fremden, ber 
lange in Neapel gelebt und dort mancherlei Belanntichaften hatte, 
erwartete mar, daß ich alle die Klagen und Beſchwerden, melde 
man mir beim Saffee vorlegte, beberzigen, in Neapel am ben 
rechten Dann bringen und demmächſt befeitigen werde. Obſchon 
ich mit vielen Eiden verficherte, daß ich ein gänzlich einfluflofer 
Mann fey und daher auch gar nicht die Abficht haben lönne, mich 
mit der Bitte um Beförderung abruzgefifcher Beamten bei irgend 
einem neapolitanifgen Minifter zu blamiren, fo murben mir ben 
noch eine Menge Namen und Notizen aufgehalst; ja ich hatte for 
gar ein halbes Jahr fpäter das Vergnügen, einem biefer Herren, 
welcher nad Neapel gefahren war, um meine Mithülfe bei einer 
gewünfgten Berfegung nah Foggia in Apulien in Anfprud zu 
nehmen, bei einer Taffe Kaffee abermala meine Ohnmacht zu betheuern. 
Ich habe diefen Glauben an ben Einfluß fremder Perfonen auf bie 
Minifter überall im den entlegenen Provinzen gefunden, er beruht 
bauptfählic im der großen Wrtigfeit und liebenewürbigen Saft 
freumbfchaft, womit ber Fremde überall von den reichen umd hoch 
geftellten Neapolitanern aufgenommen und mit Empfehlungsbriefen 
nad allen Orten verfehen wird; einiges trägt aber aud ber Eine 
fluß ſchweizeriſcher Dfficiere auf ven König und feine Umgebungen 
bei. Wie groß Übrigens bie Unzufriedenheit der meiften Subaltern- 
beamten mit ihrer Lage, wie groß ihre Sehnſucht nach der Haupt 
ſtadt war, zeigte ſich gleich nach ber Revolution im Januar 1848, 
Mehr ald 5000 Beamte verliefen ihre Stellen und firömten nad 
Neapel: in den Provinzen entftanb bie größte. Unorbnung und Ger 
fegzlofigfeit, die noch jet hier und bort fortwuchert, fo daß Reifen 
ins Innere des ſchönen Königreichs gefährlicher und bedenklicher 
find als in ben Jahren vor 1848, 

Um meine gute Reifelaume nicht zw verlieren, kürzte ich dem 
Beſuch ab, fagte dem guten Canonicus dankend Lebewohl, und fuhr 
rafhen Trabes auf ſchöner Strafe, an dem Stäadichen Pratola 
vorüber, längs dem Gizio weiter. Rechts rüdt der Morrone mit 
lahlen Kalkgebilden bem Wege immer näher, Rocca Cafale mit 
einem alten Caſtell thront auf ziemlicher Höhe, und im ber Nähe 
ber Gapelle S. Erenziano wendet fi der Weg links nah dem 
Orte Pentima von ber großen Strafe ab. Am Ente dieſes Orts, 
zwiſchen ihm und der Kirche S. Pelino, Liegen die Ruinen bes einft 
fo berühmten Corfiniums, ver Hanptftabt der Peligner und bes 
gegen Rom im fogenannten marfifchen Kriege gefchloflenen Bundes, 
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Die Entfernung von Popoli beträgt kaum zwei Stunden, und ich 
rathe jedem Reiſenden zu biefem intereffanten Mbftecher, nicht allein 
der Alterthümer und biftorifchen Erinnerungen wegen, fonbern un 
die [höne Gegend, um ben Blid auf die prächtigen Bergluppen 
um Prezza, Coeullo, Gariano Siculi und Rajano, ſowie and in 
die romantifhe Schludt, aus welder ber Aterno (Pescara) ber- 
vorbraust, genießen zu fünnen, 

Den Alterthämern Gorfiniums jedoch mögen bier ein paar 
Worte über die Beligner überhaupt vorausgehen. Die erften be» 
fannten Bewohner diefer Gegenden waren nach Strabo ſamnitiſchen 
Urfprunge. Dvib, welcher ven nationalen Urfprung feiner Ahnen 
doch wohl lennen follte, läßt fie als Ablämmlinge der Sabiner 
auftreten. Nah anderen Zrabitionen inbefien flammten fie aus 
Alyrien. Bolfinius, ein illyriſcher König, foll fie herübergeführt 
und bejien Enfel Pelicus oder Belicius ihnen den Ramen gegeben 
haben. In Bezug auf die engen Beziehungen nnd Verbindungen 
diefer Bölferihaft mit den Samnitern, in Bezug auf bie, beiben 
gemeinſchaftliche (oöfifde) Sprache, fcheint allerdings vie erflere Mei» 
nung, welche aud Niebuhr unterflügt, der letzteren worzugieben. 
Doid, in den Faſten, jedoch, ferner Silius Italicus reden von einem 
Solymus, der Sulmena den Namen gegeben, unb von phrugifcen 
und dardaniſchen Urpfrunge, der wiederum, wie fräber gezeigt ift, 
auf Algerien zu deuten iſt. Herr Gorcia zieht hier cine Stelle des 
Herodot herbei, wo bie Souyec ben früheren Namen Boiyes (Brigi) 
erft bei ihrem Uebergange ans Illhrien oder Thracien nach Stein 
aſien in „Phrygier” vertauſcht. Sobald der illyriſch- ihraciſch⸗ mace · 
doniſche Urſprung feſtſteht, bleibt es allerdings gleich, ob bie Ein- 
wanderung aus Alyrien ſelbſt oder aus Kleinaſien ſtattfand. Strabo 
zählt bie Aeiyes nächſt den Partinern und Taulantiern zit dem älte- 
fien Bewohnern IAlyriens, und Stephanus Byzantinus nennt zwei 
Städte gleichen Namens in diefem Lande. Apollonius von Rhodus 
und Schmmus von Chios deuten bei Erwähnung der brigeidiſchen 
Infeln und brigiſchen Völler ebenfalld auf Alyrien und deſſen 
Küfte Hin, und mit Hinzuziehung tes Umftanbes, daß die Thracier 
und Macebonier ebeufomehl Bilippos als Philippos ſetzten — alfo 
das B und F vermedjfelten, ſcheint der gelehrte Streit über das 
Herkonmen der Peligner zu Gunften Alhriens eutſchieden werben 
zu möüflen. Diejenigen Gelehrten, melde auf den fabiniſchen 
Urjprung ver Peligner durchaus nicht verzichten wollen, können ſich 
damit tröften, daß bie Umbrer, die Vorfahren ver Sabiner, aus 
Möyrien kamen, und daß bie Sabiner felbft ſich eines macedoniſchen 
Urfprungs rühmten: jedenfalls ſchwören ſämmtliche neapolitanifce 


Gelehrte — Lupoli, Yannelli, Corcia u. f. w. auf bie Autorität | 


des Feſtus, welcher aud der wackere, zuuerläffige Cluvier folgt. 
So wie num die Peligner von Illhrien aus das füdweſtliche Majelle- 
Gebirge bevölferten, fo famen bie Liburni herüber, um ben ger 
Balmenfis anzubauen, fo fiebelten ſich die Eneti oder Beueti, nach 
Herobot ebenfalls Illyrier, in ver Gegend bed Po, ber Erich und 
der Brenta an, und vielleicht auch vie Siculi, wenn Sicilia (vgl. 
Befyhins v. Zixelia) eine Gegend, ein Diftrict Thraciens, wie 
behauptet wird, war. Berlaflen wir jedoch das dunkle Gebiet vor- 
biftorifcher, mährchenhafter Bölferwanderungen, fo reigend immerhin 
die Analogien alter Stäbte, Gegenden» unb Bölfernamen find. 
Feſt auf ven illigrifchen Urfprung bauenb ftellt ber gelehrte 
Hr. Gercia die Hypotheſe auf, daß Ablunft und Name ver Pelig- 


ner von der Stadt Pelion berrühre, welche bie Daffareten bewohn ⸗ 
ten und welche von Arrian, Livius u. a, genannt wird. MAnbere 
bringen den Namen mit Palena (Berg und Stätten), mit ©. 
Pelino in Berbinbung, wieber andere beziehen ihm auf das griedhi» 
fche Wort mies, fumpfig, moraftig, und erinnern daran, daß bas 
jeöt fo fruchtbare, üppige Thal von Sulmena einft ein See ober 
Sumpf gewefen. Am wahrſcheinlichſten ift die Ableitung von dem 
macedoniſchen, theffalifhen Worte eie, Berg, Steim, Fels, das 
aud ven Namen Bella, Pelion, Bellene, PBelasgi u. ſ. w. als Wur- 
zel dient. Daß der Eult des Dens Belenus (vgl. Della Torre: 
de Deo Baleno) und ber, bei den Frentanern und Pelignern ein 
beimifchen Den Pelina mit vem Namen in Berbindung ftehe, wird 
ebenfalls behauptet. Gewiß ift, daß bie Peligner ben Jupiter Pale- 
nus ober Pelinns als Berggott verehrten, und der Name Belini, 
der in fpäteren Zeiten im Peligni überging, wirb baher nichts aude ⸗ 
res bebeuten ald Bergvolf, Gebirgsvolk, analog den Namen ber 
Gebirgsftänte Pelinna, Bella in Theſſalien und Macedonien. 


Im der Gefhichte treten die Peligner, gleih ten Samnitern, 
als ein abgehärtetes Bolt vol Muth und Tapferkeit auf. So zeige 
ten fie fi den Römern, während fie ibre Feinde und ihre Bunbes- 
genoffen waren, ganz befonders, nachdem fie vergeblich um Gleich⸗ 
beredptigung und römiſches Bürgerrecht nebſt vielen andern Stäm« 
men angehalten und baranf den marſiſchen Krieg begonnen hatten. 
Sie fcheinen bie Beſtiner, Marruciner, Marjen und fFrentaner, 
ebenfalls als kriegeriſche Bölfer befannt, an Tapferkeit übertroffen 
zu haben (acer Pelignus, fazt Silius Italicus), zeichneten ſich 
im zweiten punifchen Kriege aus, und eime ihrer größten Städte, 
Corfinium, wurde zum Gentralpunft im Bundesgenoſſenlriege er» 
wählt. Ihre frühere Gefchichte verfchmilzt mit ber der Samniter 
und andern Stämmen. Im Yahre 449 erflärten fie fih in Vers 
bindung mit den Marfen abermals für tie Samniter, wurben aber 
mit ihren BVerbünveten vom Conſul Fabius geſchlagen. Nachdem 
P. Sempronius die Aequer befiegt und 40 ihrer Städte zerftärt 
hatte, ſchloſſen die Peligner gleih antern Stämmen (Marfen, 
Frentanern, Marrucinern) ein Bündnig mit Rom, ein Bündniß, 
welches aller Wahrfceinlichkeit nah von Rom bictirt ward, keines ⸗ 
wegs Gleichberechtigung zur Folge hatte und ohnedieß die Peligner 
eines Theils ihred Gebiets beraubte. Werner lefen wir im Livius, 
daß Peligner im Yahre 457 die vor ben Römern nad ber Nieder 
lage in Etrurien fliehenden Samniter, fobald fie das peligniſche 
Gebiet erreicht, niedergenacht. ben jo römerfreunblich zeigten fie 
fi bei der Erpebition des Scipio gegen Carthago, indem fie ſich 
zahlreich zur Flotte einfchreiben ließen. Die Beranlaffung bes 
marſiſchen Krieges, welcher die Peligner wieder ald Feinde ver 
Römer hinſtellt, ift allgemein befannt, Sulp. Galba unt En. 
Pompejus beendigten diefen Ranıpf. Im Folge ber Fer Pompeja 
erhielten fie im Jahre 666 das römifhe Bürgerrecht, und wurden, 
wie aus Cicero umd mehrern Marmorinichriften erhellt, der Tri- 
bus Sergia zugefchrieben. 

Bei der Beſichtigung der Weberrefte Corfiniums leiftete mir 
ein Hirte von Pentima wefentliche Dienfte. Diefer alte Mann be» 
hauptete, jeden Stein im Lande ber Peligner zu kennen; er hatte 
50 Jahre lang die Majella in Begleitung von Büffeln, Pferden, 
Ziegen und Schafen beſucht und webenbei alle Englänber, welche 
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hier umbergeftreift, bedient. Ohne mich auf bie Pecalitäten weiter 


einzulaffen, feh bier folgendes üter Corfinium bemerft. 
Würden nit ſchon Strabo und Ptolomäus Corfinium als 
bie Metropole der Beligner und als eine große Stabt bezeichnet 


haben, jo würte bie Bebeutung berfelben jebenfalld au ihren ge» | 


ſchichtlichen Erinnerungen, aus ihrer Page, aus ben Spuren von 
bedeutenden Bollwerken rings umber, jo wie aus bem Umfang 
ihrer Mauern umd der Größe ihres Gebiets erhellen. Ihr Urs 
ſprung ift eben fo unbelannt wie bie Eutftehung ihres Namene ; 
eben fo im Dunkel gehällt find ihre erſten Schidfale. Sie taucht 
erft zur Zeit ber Grachen auf. Frontin melbet, daß in folge ber 
?er Semprenia dad Gebiet der Stabt einer römischen Colonie 
zuerfannt wurde. Erſt nachdem der marfiiche ober Bundesgenoffen- 
frieg ausgebrochen mar, zeigte ſich die Bebentung Gorfiniums. Die 
italifhen Conföberirten machten ben Ort zum Eike ihrer öffent 
lihen Verhandlungen und zum Hanpte des Bundes, der nad) grö- 
herer Freiheit und Gleichberechtigung mit Rem anſtrebte. Kor 
finium wirb alfo wehl eine gut befeftigte, von einem Friegerifchen, 
tapfern Volle bewohnte und vertheitigte Stabt gewefen feyn; fie 
warb ſogar zur Hauptſtadt Yaliene, zum Centrum ter Bundes ⸗ 
genoffen ernannt, und erhielt, wie aus ben Münzen dieſer Zeit, 
des marfifchen Kriegs, erhellt, den Namen Italia, ver nach den ver— 
fchiedenen Mundarten aud als Bitelia, Vitlie, Viteliu, Viteliud, 
sffifh und rückwärts gefchrieben, vorfommt. Man vergleiche hier« 
über ſammtliche Numismatiter, bejenter® aber Lupoli, Sangiergio 
and Avelline, ? Daß Corfinium fi um biefe Zeit vergrößerte ver- 
fteht fi von ſelbſt. Diodorus Siculus erzählt, daß bie italifchen 
Verbündeten ein großes ausgedehntes Forum und eine Avia er- 
bauten und aufertem große Kriegevorräthe aufhäuften nebft vielen 
Geldern und Lebensmitteln aller Art; die Stadt foll damals jogar 
mehrere auf ihren Glanz und ihre Bedeutung ſich beziehende Bei« 
wörter uub Zitel empfangen haben, Im dem Kriege zwiſchen 
Cäfar und Pompejus nahm Corfinium viele flüchtige römiſche 
Senatoren und Ritter ouf, melde fein befferes und fchügenberes 
Afyl finden konnten. Große Heeresmaſſen durchzogen bie Statt 
oder hielten ſich längere Zeit in ihren Mauern auf. Lucan fagt, 
baß fie „validis circumdata muris“ gewefen ſeh. Domitius 
Ahenobarbus, von der Partei des Pompejus, ftand hier mit dreißig 
Kohorten oder ungefähr 12,600 Dann. Nach der für Octavius 
fiegreihen Schlacht bei Actium wurde das corfinianifChe Gebiet 
abermals unter eine Militärcolonie vertheilt, und blieb lange in 
biefen Berhältniffen. Aus dieſer Zeit ſtammt die befannte, bei ©. 
Pancrazie, zwiſchen Rajano nnd Pratola gefundene große Infchrift, 
welche Lupoli in dem ſchon erwähnten Werke Vet. Corf. Inser. 
mit großer Gelehrfamfeit erläutert, 

Corfinium ſcheint nicht, wie einige behaupten, zur Präfectur herab« 
gefunfen zu ſeyn. Als Colonie ftand es gleichberechtigt mit Mumie 
cipium ba. Es werben noch fehr viele, hier gefundene Inſchriften 
namhaft gemacht, welche theils den Gottesdienſt, theils das An— 
denlen berühmter und verdienter Männer berühren. So wurde 
3 B. oud einem Mitglieve der Gens Cornelia eine Statue er- 
richtet. Da, mo jept bie Kirche ©. Benamio bei Rajano ſteht, 





" Diefer ledtgenannte, awegejeichnete und liehenswärbige Gelehrte 
Rarb im Januar 1850 zu Meapel, faum 60 Jahre alt. . e 
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befand ſich mahrfcheinlich ein Tempel des Jupiter Lycejus, penn 

\ hier wurde eine das Sacellum Lycejum nennende Inſchrift gefun⸗ 

| ben. Außer dem Bacchus wurden Minerva, Iſis -Bictrir, Bıellona, 

| Eybele, Attinus und andere Gottheiten bier verehrt. Die Dis 

Bictrir befindet fi auf einem Marmor ald geflügelte Yungfrau, 

den einen Fuß auf einer Kugel, im ber rechten Hand einen Selm, 
in ber linfen einen Lorbeerzweig haltend. In einer merfmürbigen 
Inschrift fommen die Namen bes Priefters Darius Pharetra und 
ber Priefterin Accade Prima vor, welche dem Aitinus einen Altar 
mweihten, eine filberne Luna in ben Tempel ftellten, die Bildfäulen 
ber Cybele und Bellona reftaurirten und das Haar bes Attinus 
(Sol?) vergolveten. Eine am Thurm der Kirche von ©. Pelino 
und eine andere, an ber Kirhenthür von S. Giovanni zu Pentima 
befindliche Inſchrift beziehen ſich auf bie großartige Wafferleitung, 
welche die Stabt Corfinium ans bem Aternus, nachdem ber ba 
zwiichenliegende Berg buchbohrt worben, mit frifhem Wafler ver- 
forgte. Ein E. Alfius Maximus ſcheint ver Unternehmer und Be- 
förberer dieſes Werls geweſen zu jeyn, welches auch unter dem Namen 
Forma di Rajano belannt iſt und jetzt den Namen Canale di S. 
Venanzio führt. Es nimmt das Waſſer des Aterno unterhalb 
Caſtelvecchio auf, ‚führt es unbedeckt eine Zeitlang weiter und läuft 
dann drei Miglien im Innern bes Berges fort. Anftatt aber, wie 
früber, das Waſſer Eorfinium yuguführen, theilt der Canal ſich da, 
wo er aus bem Berge ins freie tritt, im mehrere Heine Canäle 
und befrudhtet die Felder der Bewohner von Rajano. Ein zweiter 
Canal leitet für Corfinium Waffer ans dem Sagittario durch den 
M. Eerrano (S. Cosmo) herbei; er war 900 Valmen lang, 7 
breit, 9 hoch. Zu Anfang diefes Jahrhunderts ſtellte man zu 
großem Vortheil ber fulmonenfifchen Pändereien, melde dadurch vor 
ben Ueberſchweumungen des Sagittario gefchligt wurden, biefen 
Canal wieder ber. 

Es ſcheint, als ob Corfinium fi bis zu ben Zeiten tes Sai« 
ſers Yovianus in ziemlich Klühenden Zuſtänden befunden haben. 
Im „Leben des heiligen Pelinus“ bei Ughelli (Italia Sacra) ift 
von einem Provinzialdef die Rede, welher 462 zu Corfinium refi« 
dirt haben fol. Im Jahre 691 unterſchrieb ſich der Biſchof Ela 
renzius, ber zweite Bifchof der Stadt, auf der höchften römischen 
Symore ald Epifcopus Balvenfis, nachdem der Name Corfinium 
in Balba ober Balva übergegangen war, eine Bezeichnung, bie 
einige von ben beiten Päffen herleiten, welche die pelignifche Ebene 
verfchließen, andere von zwei prädjtigen Thoren, melde damals noch 
eriftirten. Dennoch kommt bei Ehroniften des 10ten Jahrhunderte 
ber Name Corfinium wieber ver, 

Cäfar gibt die Entfernung Corfiniums von Sulmona anf 7 
alte Miglien an, und Strabo rebet von einer Entfernung von 24 
Stadien (glei drei modernen italienifchen Miglien) von der Brüde 
über ben Aternus. Die noch vorhandenen Ueberreſte, in Verbin 
bung mit biefen Angaben, geben dem heutigen Pentima, weldes 
1074 von Trasmundo, Biſchof von Balva, erbaut wurde, die Ehre 
auf ben Trümmern Eorfiniums zu ftehen. Diefer Anficht find viele ° 
Geographen und Topographen, obſchon Eellarius die alte Stadt nad) 
bem heutigen Popoli verlegt. Quot capita, tot sententiae! 
ruft der gelehrte Giuftiniani bei dieſer Gelegenheit aus. Man ber 
zeichnet den Drt, la Eivita genannt, fpeciell ald denjenigen, ber bie 

| Eitabelle getragen. Die Bia Baleria ſchient die Stadt, ſoviel aus 
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ter Richtung der Ueberrefte von Gräbern, Tavernen und Pflafter- | 


fteinen zu erkennen, in der Mitte durchſchnitten zu haben. Un 
mehreren Punften finden fi vie Spuren uralter, fefter Mauern, 
aus rohen, ohne Kitt mit einander verbundenen Steinmafjen. Aus 
dem Umfang diefer Mauern zu fhließen, muß die Stadt groß und 


weilläufig gemefen feyn, Antiles Straßenpflafter ift bereit an vie | 


len Stellen zum Vorſchein gefommen; ebenfo fand man Säulen - 
überrefte, Grundmauern von Häufern, Waffen, gefchnittene Steine, 
Münzen, Bafen u. f. w. Bei genauerer Nachforſchuug — es lommt 
übrigens felten ein Alterthumeforſcher hierher — wülrde es gewiß 
nicht ſchwer halten, aud das Amphitheater, die Thermen, Gerichts- 
gebäude und dgl, aufzufinden. Die Abtei der Eoeleftiner und die 
f. g. Cattedrale Valvenſe find aus den antifen Stabttrümmern er» 
baut werben. 

Mein Begleiter hatte mich Überall umbergeführt, und fo warb 
es mir möglich, ein Bild von der Page ber alten Stadt und ihren 
fie umgebenden Feftungswerfen in der Phantaſie zu entwerfen. Ich 
vermuthe, daß das alte Corfinium fich ziemlich weit gegen Rajano, 
in die ſegenannte Pianata ti Balva hinaus erftredt haben wird. 
Die alten Gaftelle mußten die Erhöhungen einnehmen, welde das 
Dreieck zwiſchen Najano und Pratola bis zur Bereinigung bes 
Gizio mit dem Alterno beherrſchen. 
man deutlich die Krümmungen der Straße nad Goriano Siculi 
hinauf, von wo aus ber Paß über bie Forca Caruſa beginnt, 
Goriano Siculi wird die Station Statnlae der Peutingerfchen 
Tafel feyn, 7 Miglien von Gorfinium und in ver Nähe bes ber 
Livia Auguſta, an der Bia Baleria von den Superaequauern er. 
richteten Bogens gelegen. 


Es war eim köſtlicher Abend, als ich von Pentima über bie | 


Gizio-Brüde wieder auf die große Landſtraße mach Vopoli zurüd- 
fuhr. Kurz vor tiefem Städtchen wirb bie Gegend fehr wild und 
rauh; die Strafe ift dem nadten, kahlen Felsgebirge des Morrone 
abgetrogt, und die Borfprünge ſchieben ſich couliffenartig fo ineinander, 
daß man nirgends einen Ausgang wahrnimmt. Halb verftedt in 
enger Thalſchlucht erſcheint da, wo der Aterno das Gebirge durch⸗ 
brochen, das Stäbthen Popoli, der Scheivepunft der beiden Haupt 
fanbftraßen nah Aquila und Chieti. Wine zahlreiche geiftliche 
Schule lagerte an einem erhöhten Punkte des Weges, und labte 
fih an der herrlichen, purpurglühenden Beleuchtung der Berggipfel 
rings umber; ich gefellte mich zu ben jungen Leuten, welche alle 
meine Fragen mit höflicher Bereitwilligfeit beantworteten und mir 
die verſchiedenen, hübſch eingebundenen Bücher zeigten, welche ſie all⸗ 
abendlich auf ihren Spaziergäugen mitzuführen pflegen; es wareu 
Claſſiler, Horaz, Ovid, Cicero, ferner Kirchenvaäter, geiſtliche Lie» 
derdichter u. dgl. Ein älterer Geiſtlicher, Jeſuit, müpfte ſogleich 
ein Geſpräch über deutſche Philoſophie mit mir an, nachdem ich 
ihm mitgetheilt, daß ich ein Hamburger, eim Deutfcher feg. Die 
Deutſchen, fagt er, find alle geborne Philoſophen und geborene 
Muſiler. Ich machte daß ich weiter lam, um mid) in bem bevor 
ftehenven phileſophiſchen und muſikaliſchen Eramen nicht zu fehr zu 
blamiren. Die belannte Anrede und der Gruß „Schellenza“ 
(Eeeellenza) hatte ſchon ſeit Dfernia aufgehört und dem rauber 
tönenten „Steuftriffimo" (Ilufteiffimo) Platz gemadt. Unter uns 
zähligen, ehrerbietigen Struſtriſſimos beftieg id; wiederum mein 
BWägelden, und gelangte bald durch die engen Gaſſen Popoli's ins 


Bor einem dieſer Hügel fieht 


Albergo della Pafta, wo eine Heine, dicke Wirthin mit kohlſchwar⸗ 
‚ zem Haar und rubinrothen Wangen mic; freuntlich begrüßte, mir 
‚ ein Meines, nieblide® Zimmer anmies und mir bie friſcheſten Trotte 
' (Forellen) aus dem Alterno zum Nachteffen verſprach. Als ich 
nad; einiger Zeit den fogenannten Safen, der mir zum Nachtefien 
angewiefen war, betrat, fanb ich mehrere Gebede bereit, und er⸗ 
| ftaunte nicht wenig, als bald darauf drei Herrn aus Caftel ti 
| Sangre bereintraten, welche mir in ber Eiſenbahnangelegenheit be» 
| reits mehr Aufmerffamfeit gefcbentt hatten als mir lieb gemefen 

wer. Die „Struftriffimos” flogen hin und her und verbarben mir 
faft den Appetit, ben bie Forellen bes Aterno, bie guten Macca- 
roni, die Dammelsrippen und bie Erbbeeren in hohem Grade wer» 
dienten. in guter, fenriger, an der abriatifchen Küſſe bei Ari 
und Silvi gewachſener Wein, würzte das Mahl. 

Als endlich die Wirthin erfchien und fi erfunbigte, wie ich 
zufrieden fey, empfablen mich die Herren aus Eaftel di Sangro ber 
Fran Pofthalterin mit dem Bemerlen, daß fie mich aufs Beſte 
pflegen und behandeln müſſe, ta ich im wichtigen Gefchäften reife 
| und wohl noch oft biefe Gegenden beſuchen werde. Als ich mad 
| bem Grund dieſer Bermuthung fragte, lächelten die Herren ſehr 
' pfiffig und erflärten mir, daß es durchaus fein Geheimniß daß ich 
in Eifenbahnangelegenheiten reife, daß fie biefes auch in Sulmona 
' gehört, und daß mir mein Läuguen durchaus nichts helfen werde. 

Demzufolge ergab ich mich geiroft in meinen neuen Beruf und 
geftebe aufrichtig, daß ich dieſem fchlechten Wie meines Keutſchers 
manche Annehmlichfeit und Aufmerkſamkeit zu danken hatte, ade 
| dem die Meine rubinwangige Pofthalterin mir, wie das fo üblich, 
ihre ganze langweilige Lebensgeſchichte erzählt hatte, überfiel mich 
eine große Mudigleit. Ich fchlief vortrefflih bis Tagesanbruch, 
wo mic; ber fürchterliche Larin, den tie mach Aquila fahrenben 
Poftillons und Poftfnechte verurſachten, wedte. Ich verlieh raſch 
das bumpfe Zimmer und das mit Meiner, ſchwarzer, hüpfender Ein 
| quartierung reichlich verfehene Bett. Ich eilte ins Freie über die 
| Brüde des Aterno, ber in der Nähe des Poſthauſes vorüberfloß 
unb fchlenberte bergan, eine gute halbe Stunde anf ber Straße 
nad Aquila fort. DieSonne vergolvete bereits bie mich umgeben« 
den Bergſpitzen als ich zu einer friſch ſprudelnden Quelle linls am 
Wege gelangte, die Körper und Gaumen erfriſchte und erquickte. 
As ih zum Frlihſtück wieder nach Popoli heimfehrte, fand ich bie 
Beftätigung deffen, was man mir fhen in Sulmona und Popoli 
gefagt hatte. Die Puft war drückend, ſchlecht und ungefund, eine, 
Folge der engen, in eine Bergſchlucht eingepreßten Page. 





Beitbetrachtungen. IV. 


Wir haben vor furzem {f. Nr. 10) bemerkt, daß man trotz 
Ultimatums und Kriegsrüftungen noch feineswegs Marer als früher 
in ber Rriegefrage fehe; aber in dem Maafe, als man enblid zum 


en 


Handeln’ [reiten muß, beginnt doch einiges Licht aufzubämmern, 
freilich ein fehr umerfreuliches, wir möchten beinahe jagen unhein- 
Tiches, hätte nicht die allgemeine Sachlage längft etwas Achnliches 
erwarten laſſen. Wir brauchen unfere Pefer nicht daran zu er» 
innern, wie aus ben ſcheinbar unbebeutenben Etreitigfeiten zwiſchen 
Frautreich und Rußland über die heiligen Stätten allmählich ein 
fehe ernfter Streit mit ber Türkei entſtand, wie aus einer ziemlich 
nebelhaften Frage über das Protectorat, welches Rußland über bie 
orientalifchen Ghriften ber Türkei in Anfpruch nahm, ver Srieg 
zwifchen beiden hervorging; daß aber aus biefem Zwift, worin Eng« 
land vor allem das europäifche Gleichgewicht, dann aber aud fein 
Interefie, Franfreih nur das europäiſche Gleichgewicht im Auge 
hatte, auf einmal eine „Revifion der Karte Europa’s“ ſich entpuppen 
werte, das hat man wenigſtens fo ſchnell nicht erwartet. In Paris 
ift unter biefem Titel, und augenſcheinlich unter kaiſerlichen Aufpi- 
cien, eine Meine Broſchüre erfchienen, die nichts geringere® befagt, 
als daß, um ten Frieden Europa's wieder herzuftellen, Rußland 
auf feine alten Gränzen zurüdgeworfen werben müſſe, daß Schwe⸗ 
ven Finnland, Preußen Polen, Defterreih die Moldau und Bella 
rabien — bie Walachei ift wahrſcheinlich burd einen lapsus ca- 
lami, wie die Gelehrten jagen, nicht genannt — erhalten follten. 
Dafür follte Defterreih nur bie Pombarbei an Piemont, Preußen 
aber gar nichts abtreten, und Fraukreich — begnügt fi) mit ber 
Ehre ben europäiſchen Frieden wieder auf dauernde Grundlage 
feſtgeſtellt zu haben, 

Es ift ganz überflüffig darauf hinzuweiſen, mit welcher Bes 
rechnung man Preußen und Defterreih nad Oſten vorzuſchieben 
ſucht, um ihre Macht im Welten zu breden und ſich felbft zuzu- 
eignen; es paßt darauf das alte Wort: 


„Wär der Gedanke nicht jo verwünſcht geſcheidt, 
„Man wär verfucht ihm berilich dumm gm menmen,“ 


Auf eine Erörterung bed Vorſchlags einzugehen, fühlen wir durch⸗ 
aus feinen Beruf, wohl aber erinnern wir daran, daß derfelbe von 
ber naͤmlichen Seite ausgeht, welche den Streit über bie heiligen 
Stätten vergiftet hat, und im vorigen Frühjahr zuerft mit der 
Abfendung der Flotte bei der Hand war. Es ift aljo nur tie 


die jegt zu einer fanftern „revision“ geworben ift. Im Frieden 
fann man dazu nicht fommen, dazu muß erſt das Waſſer getrütt 
feyn, und liegen fich erft die bebentendften Mächte Europa’s in ten 
Haaren, fo findet ſich das übrige von ſelbſt; die vorliegende Bro» 
fhüre hat aber das Ziel überfhoffen und verräth bie Dintergebanfen 
etwas zu früh.! Die Gründe, weßhalb man Preufen umd Defler- 
zei zum Krieg gegen Rußland drängt, liegen hier gar zu unver- 
ſchleiert vor. 

Es wirft eim fehr feltfames Licht auf England, daß es folden 
Praftifen nicht mar durch die Finger jehen, ſondern fie auch ſelbſt 
unterſtützen mußß. Durchliest man die Eorrefponbenzen der engliſchen 





4 Das fheint man aud zw fühlen, denn die Brofchüre, melde am 16 
Mär allen frangöfiichen Journaten und amd den beieutendern fremden 
Blättern zugefchikt worben feyn foll, wurde am fSten, noch che bie Barifer 
Blätter fie deſprechen onnten, eonfiseirt und den Blättern verboten ihrer 
auch mur zu erwähnen. Um fo mehr wird man fie in Deut ſchland come 
mentiren, während bie engliichen Journale unter ren jepigen Verhältniffen 
über ein ſolchte peocadillo hinwegfeben důrften. 


278 som 


Blätter aus Deutſchland, namentlich aus Wien und Berlin, fo 
gehen fie alle aus einem Ton: glauben bie Correfpondenten, daß 
bie Regierungen fi ernfllih gegen Rußland wenden, dann werben 
fie heramögeftrichen als patriotiſch, feft und energiſch; feinen fie 
dagegen ben Forderungen Englands und Frankreichs Wiberftand zur 
leiſten, dann gehen fie wieder in den „Peitbändern Rußlands“, und 
ber patriotiſche Zorn wird gegen fie wadhgerufen in einer Weiſe, 
bie vom Aufruhrpredigen nicht weit entfernt iſt. Dieß Gebahren 
ber englifchen Journaliſtik bildet das Seitenftüd zu ber franzöſiſchen 
Broſchüre, fie ift ein flarfer Beleg zu dem Geift unferer Zeit, der 
ſich alles erlaubt, und alle Minen fpringen läßt, um ben eigenen 
Zweck durchzuflihren. Man will vie anbern nicht bloß überreven, 
man will fie fortreißen; daß bie deutſchen Mächte ſelbſtſtändig 
ihren Weg gehen wollen, ift unerträglich: fie fellen wie bienftbare 
Kuchte nad dem Gebote Englands handeln, und wer vie nicht 
thut, der ift ein Verräther, gegen ben der Zorn ber Patrioten aufs 
geboten und bem gelegentlih mit Gewalt gedroht wirb, indem man 
auf den ſchutzloſen Zuftand der Küfte hinweist. Cine herbere Erinne- 
rung an bie Thorheit, die bereits begonnene beutfche Flotte zu ger ⸗ 
trümmern, fonnte nicht gegeben werben; indeß wird man fich doch in 
Deutſchland etwas unabhängiger halten als in Dänemarf, mo man 
mit vem Schaufeljyftem, ſich jegt auf Rußland, jetzt auf England 
zu ftügen, bereits fo weit gefommen ift, daß beide Parteien ſich 
das Meſſer an die Kehlen geſetzt haben. Das wird man fid 
hoffentlich in Deutſchland merken, und was vie Drohungen der 
engliſchen Journaliſten mit den englifchen Flotten gegen bie ſchut ⸗ 
(oje Hüfte betrifft, jo werben fi vorerft bie Engländer zweimal 
befinnen, ehe fie zu Gewaltſchritten greifen. 

Die Berlegenheit, in welcher ſich England den Neutralen gegen- 
über befindet, zeigt ſich allenthalben: man würbe allenfalls bie ſchutz 
lofen Deutſchen hubeln, wie man fie vor 50 Jahren gehudelt hat, 
aber man fann bie Amerikaner nicht mehr hubeln, und eim Blick in 
bie englifchen Zeitungen zeigt, daß man ſich deffen recht wohl bemuft 
if. Die Amerifaner werden auf ber Anerfennung unb praftifchen 


\ Durdjührung des Satzes „frei Schiff, frei Gut“ beftehen, wenn man 
‚ aber ben Amerifanern nicht zu Leibe gehen kann, fo muf man aud 


| die Deutfchen gewähren laffen, weil man durch eine entgegengefeßte 
alte Forderung eines „remaniement de la carte de l’Europe“, uns 


Behanblung zweier in gleichem Fall befindlichen Theile den gefun- 
den Menfcenverftand und die öffentliche Meinung nicht geradezu 
ins Geſicht ſchlagen lann. Die englifhen Minifter kauen gegen 
mwärtig an biefer harten Nuß, und haben fie mwenigfiens bis jegt 


\ ech nicht gelmadt. Seit tem Anfang diefer Parlamentefigung bat 


man twieberholt bald in ver einen bald in ber antern Form An- 


' fragen an die Minifter geftellt, aber bis auf diefen Tag noch feine 


beftimnte Antwort erhalten. Das in frühern Sriegen eingehaltene 
Verfahren mar gar fo bequem geweſen, alle internationalen Geſetze 
waren durch den Krieg umgefloßen mworben; das einzige Recht, das 
man anerfannte, war bad Recht der Stärfern, unb da England 
ber Stärkere zur See war, fo verfuhr man gegen Neutrale gan; 
willfürlich. Das geftehen jelbft vie Engländer, und bie Shipp. 
Gaz. (f. 11 Februar) jagt geradezu: the Admiralty Court for 
the adjudication of prices became little more than a court for 
political expedieney,“ vd, h. man verfubr, wie es etwa in ben 
Kram paßte, bald ſchärfer bald lager. Die trage vermwidelt ſich 
fobald man im Einzelnheitn näher eingeht. Was iſt Kriegscon- 
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trebande? Sohlen waren es im vorigen Kriege nicht, ja noch vor 
15 Yahren wären fie nicht als Kriegscontrebande betrachtet worden; 
jest find fie ee. England hat Pieferungsverträge von Kohlen mit 


Kopenhagener Häufern abgejchloffen ; verträgt fi dieß mit der Neu- | 


tralität Dänemarld, und werben bie Engländer neutrale Schifie, 
die ten Ruſſen Kohlen zuzuführen verdächtig find, refpectiven ? 
Lebensmittel waren vom jeher ein ftrittiger Punkt, über den bie 
Yuriften felbft uneins waren, denn allerbings find Lebensmittel in 
gewiſſen Fällen Kriegscontrebande, wenn man biefen Begriff, d. h. 
das Recht ter Durchſuchung neutraler Schiffe, gelten läßt. Dedt 
freilich bie Flagge bie Waare, fo bat der Streit von ſelbſt eim 
Ende. Ein anderer Punkt ift: find vie Neutralen gehalten fictive 
Blocaden anzuerfennen, d. b. ſolche Blocaden, die man auf bem 
Papier über ganze Küften verhängt, ohne fie durch tie Zahl ber 
an Ort und Stelle befindlichen Schiffe dedien zu fünnen? Allen 
Umftänden nad werben die Amerifaner mur effective Blocaben, 
d. 5. folde, wo wirklich Kriegsichiffe vor einem Hafen liegen und 
den Eingang hinbern fünnen, anertennen. 

Die erfte beftimmte Anfrage im Parlament wırde am 27 ehr. 
über einen fpeciellen Fall geftellt: ruffifche Schiffe waren im No« 
vember in Odeſſa für Englanb mit Getreide beladen worben, und 
hatten türfifche Bäffe erhalten. Sir W. Clay fragte num im Unter 
hans an, ob diefe Schiffe frei paffiren dürften. Lord 3. Ruſſells 
Antwort war fehr gewunden, er wollte vie Schiffe namentlich ber 
nannt wiffen, jeder einzelne Fall follte befonders entfchieden werben, 
lurz ber eble Lord fchien, wie ein engliſches Blatt bemerkte, „ganz 
befonders darauf bedacht, daß feine feiner Aeußerungen eine allge 
meinere Deutung finden möchte, als er beabfichtigte.* Diefe ſcheue 
Borfiht in Betreff eines befondern Falle, dem ſich leicht durch 
Ficenzen abbelfen ließ, wie dieß auch im frühern Kriege gefchehen 
ift, deutet ſchon auf die Verlegenheit bin, im melder ſich die eng« 
liſche Regierung binfichtlich ver Neutralen befindet. Dan begt in 
England die Hoffnung, daß eine Führung des Kriege, melde ven 
ganzen Erporthantel Rußlands unterbricht, eine innere Revolution 
zuwege und ben Krieg fehlenmigft zu Ende bringen werde. Diejer 
Hoffnung muß man emtfagen, ſobald der nentrale Handel geftattet 
wird, und man freiwillig oder gezwungen ben Krieg nach andern 
Grımbfägen führt, ald in den Jahren 1792 — 1815. Die erfte 
officielle Erflärung finden wir in einer Note Porb Clarendons an 
dem brittiihen Conſul im Riga, welcher angefragt hatte, ob „im 
Falle eines Kriege ruſſiſches Erzeugniß, wenn auch brittiſches Eigen 
thum, aber im neutralen Schiffen, wor brittiſchen Kreuzern ficher 
wäre ;" die Antwort fiel verneinent aus, Wenn num nicht einmal 
brittifches Eigenthum, felbft vor dem Krieg erfauft und verfchifft 
in neutralen Schiffen ficher ift, was ift von neutralem Eigenthum, 
rufftfchen Erzeugniffen im neutralen Schiffen, zu erwarten? Die Ant- 
wort fcheint ganz entſchieden bahin ausfallen zu müſſen: das neu⸗ 
trale Eigenthum, weil es ruffifches Erzeugniß iſt, wird confitcirt. 
Dennoch ſcheint die Sache noch nicht fiher: am 13 März trug im 
Dberhaus Marquis von Clauricarde auf tie Vorlegung ber Cors 
reſpondenz zwifchen dem brittiſchen Conſul in Riga und Lord Glas 
tendon am, im Unterhaus flellte Lord Docelyn Die Frage, und wurde 
von Hrn. Mitchell unterftügt, „da die Sache bringend ſey, und 
gegenwärtig große Vorbereitungen getroffen würden, ruſſiſche Waa- 
sen nach Preußen zu fenben, um der Blocade auszuweichen.“ Gir 


Ch. Woed entgegnete: „die Sache liege zur ernften Erwägung ber 
Regierung vor, fie fey von der größten Wichtigkeit und müſſe forge 
fältig erwogen werben, ehe man zu einer Entſcheidung komme, Die 
Regierung fey bereit, ſobald es ſich irgend mit ihrer Pflicht wer 
trage, dem Haus umb bem Publicum ihre Abſicht in diefer Bezie» 
bung fund zu geben.” 
| Diefe Zögerung mißfiel fehr; Hr. Gibſon erflärte, durch ben 
Drief Ford Elarendons ſey die Sache eigentlich ſchon entſchieden, 
wenn man aber mad biefen Anfichten handeln wolle, werde man 
fih in umabfehbare Schwierigkeiten verwideln, namentlich mit Amer 
rila; er ſprach geradezu bie Hoffnung ans, daß der Grunbfag „frei 
Schiff, frei Gut“ werde anerfannt werben. Beftimmte Fragen, 
| aber auch nur im Bezug auf Probucte, die vor der Rriegeerflä- 
| rung verfchifft wurden, find amı 16 März geflellt worden, ehne 
aus Lord Ruſſell eine beftimmte Antwort beranszubringen und bie 
im Oberhaus und Unterhaus am 17ten ertheilten Antworten find 
| eben fo auf Schrauben geftellt, und laffen ſich nach Belieben deuten. 
Schlimmer aber ift eime fchriftliche im Auftrag des Geheimeraths auf 
| bie beftimmte Anfrage einiger Londoner Hanvelshäufer ertheilte Ant« 
| wort, welche wörtlich felgendermaafen lautet. „Bureau ber Com⸗ 
mittee bed geheimen Raths für den Handel. Whitehall, 14 März. 
Meine Herren! In Antwort auf Ihr Schreiben vom 24 Februar, 
worin Sie unterrichtet zu werben wünfden, ob im Fall eines Kriegs 
zoiihen England und Rufland ruſſiſche aus neutralen Häfen ein« 
geführte Waaren als Contrebante behandelt ober in England zus 
gelaffen werben würben, bin id) von ben Lords der Committee bes 
Geheimen Kathes für den Handel beauftragt, Sie zu benachrichti 
gen, daß im Fall eines Kriegs jeder indirecte Berſuch den Hanbel 
mit bem feindlichen Lande fortzuführen ungefeplich ſeyn würde; auf 
der andern Geite aber wirb ein bona fide getriebener, den obigen 
Einwürfen nicht unterliegender Handel nicht ungefeßlich werben, 
bloß weil die Waaren, melde ven Gegenftand des Handels bilden, 
urſprünglich im einem feindlichen Lande erzengt wurben. Ich bin, 
meine Herren, hr geherfamer Diener 3. Emerfon Tennent.“ 
Wie billig war man über biefe verbrehte, nichtsſagende Antwort 
erbittert, und fchidte fie im bie öffentlichen Blätter. Den Kauf⸗- 
leuten fagte dieſe Antwort nichts, dem Publicum aber fagt fie, daß 
England das alte gemaltfame Verfahren fortfegen wird, wenn es 
fi getrant. Im den Times haben wir bie Sache noch nicht näher 
beſprochen gefunden, weil die Times als das halbofficielle Blatt 
gilt; die BVerlegenheit, im welcher ſich bie Regierung befindet, ges 
bietet auch ter Times an ſich zu halten, bie Fachjonrnale des Han- 
dels aber ſprechen fih aus, und find über die frummen Wege ber 
Regierung fehr erbost. Sie fagen geradezu, wenn man ben neu ⸗ 
tralen Handel hemmen und Beſchrünkungen untermerfen wollte, 
mwürbe fi England „im ernfte Schwierigkeiten mit Amerifa ver 
wideln.” Letzteres wird auf feinem Grundſatz „frei Schiff frei 
Gut", beftehen, und feinen Forderungen einen andern Nachdruck zu 
geben wiffen als im Jahre 1812; hat aber Amerifa einmal feinen 
Grundfag durchgefegt, fo fann man unmöglich mehr mit zweierlei 
Maaß meijen. 

Diefe Berhältniffe müffen auf den Stand der Dinge in der 
Dftfee nicht wenig einwirken, und im ben vier bis fünf Wochen, 
während welcher des Eiſes halber noch nichts gegen bie rufſiſche 
Küfte und die ruffifhe Flotte unternommen werben kann, zu zahle 
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reichen, vielleicht zum Theil ſehr bittern Erörterungen führen. Daß 
England, welches nur beeilt ift möglichſt ſchnell einen Schlag gegen 
Rufland zu führen, und frankreich, welches ſehr bemüht ſcheint 
das Wafler zu trüben, um darin filhen zu lönnen, bie Neutralis 
tätserflärung nicht fonderlich gut aufnehmen werben, ift begreijlich, 
aber Frankreich wird ſich ohne Englands Zuftimmung an den Ste 
grängen Preußens nicht vergreifen, und England ſich zweimal ber 
finnen, ehe es einen Staat, deſſen Beiftand ihm über Nadht gegen 
Frankreich nöthig werden fann, nutzlos vor ben Kopf ftößt. Das 
Shimpfen und Droben der englifchen Journale ift darum mod 
nicht die Sprache ber Regierung, fondern gleicht dem Plänfeln ver 
Partifane, die oft gerade da am geſchäftigſten find, mo man nicht 
angreifen will. Die englifhe Regierung ift ungehalten, daß fie 
mit ihren ungeheuern Nüftungen vorerft nichts ober ſehr wenig 
erreichen wird, fie lann ſich aber weder der Evidenz verſchließen, daß 
fie ſelbſt dieſe Stellung Deutfchlands größtentheild veranlaft hat, 
noch ber zweiten, daß bie Stellungen ſich wieder ändern können, 
und man Deutfchlanbs bebirfen wird. Man bat von allen Seiten 
hochmũthig auf dieß Deutfchland herabgefehen, und jeßt wo man 
auf allen Seiten erfennt, daß der Kampf, ber zwar mod nicht 
begonnen, aber fo weit engagirt ift, daß man nicht mehr. wohl 
zurüd fann, ohne Deutfhland gar feiner befinitiven Löſung fähig 
if, wenbet man von allen Seiten bald Schmeicheleien bald Drohun- 
gen an, um Deutſchland auf feine Seite zu ziehen. Der Entſchluh 
ſcheint aber gefaßt, die Selbftbeftimmumg nad Often nnd nach 
Weften zu wahren, und bie weldye den Streit begonnen — man 
weiß in der That nicht, ob Rußland oder England oder Fraulreich 
am meiften dazu beigetragen — ihn auch vorerft unter fi) aus« 
fechten zu laſſen. 

Es wird ohmehin der Berwidlungen genug geben, unb ber 
unlösbare Widerſpruch, das türkifhe Regiment nad außen zu 
flärfen und nad innen zu ſchwächen, wirb die Kunſt mehr ale 
Eines Diplomaten zu Schanden machen. England hat durch ben 
Mund feiner Minifter die Wieberherftellung eines byjantinifchen 
Reichs für eine Chimäre erklärt, muß alſo den Sultan fügen, 
felöft gegen feine empörten chriſtlichen Unterthanen, wie denn auch 
Lord J. Ruſſell es offen ausgeſprochen hat, daß „man den jegigen 
Aufftand fo viel als möglich zu entmuthigen fuchen müſſe.“ Das 
heißt mit andern Worten: man wird alles bagegen Ihun, wenn es 
nur nit der öffentlichen Meinung in Europa, vie zwar micht mehr 
das abgeblafte Hellenenthum, wohl aber und zwar mit woller 
Berechtigung bie Chriften in Schug nimmt, allzu jehr ins Geſicht 
ſchlägt. Ob man freilich auf dieſem Wege nicht dennoch, was bie 
Times und das Edinburgh Review fo ängſtlich zu vermeiden ftreben, 
bie Griechen und die Chriften überhaupt völlig in die Arme Auf: 
lands treibt, ift eine Frage, die wir füglic unbeantwortet laſſen 
tönnen, Die Art, wie man in den Unterhanblungen mit der Pforte 
ten Sag, daß die Pforte mie ohne Zuftimmung der Mächte mit 
Rußland auch nur unterhandeln dürfe, weist auf bie Beſorgniß bin, daß 
bie Pforte die Entvedung machen Fönnte, Rußland habe, jo gefähr- 
lich aud fein Protectorat über bie anatoliſchen Chriften ſehn mag und 
ift, nod minder tief in das Wefen bes türfifhen Staats eingegriffen, 
als es bie befreundeten und verblindeten Mächte jetzt thun. Das 
find bedenkliche Anzeichen, und in den 4 bis 5 Wochen, melde felbft 
im ſchwarzen Deere noch mindeftens vergeben müflen, ehe man etwas 
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bedeutendes gegen die Kuffen unternehmen Tan, dürften mandhe 
Enthüllungen kommen. Selbſt angenommen, Sehaftepol würde 
zerftört, die Feſtungen am der ticherfeffiihen Küfte in Trümmer 
geſchoſſen und ein Aufſtand der Tſcherleſſen begünftigt, ber bie Ruſ⸗ 
fen bi8 an den Don zurüdwürfe, fo ift in ber Hauptſache noch 
wenig gewonnen: das Factum, daß bie Weftmächte im Kampf mit 
dem Halbmond gegen bas Kreuz aufgetreten find, wirb bie gefammte 
anatolifche Ehriftenheit nur noch heftiger, als es jekt ſchon ber 
Tall ift, gegen den Occident erbittern, und das Höchſte, mas man 
erfauft hätte, wäre eine Galgenfrift von wenigen Yahren, während 
welcher, wenn man bie Ehriften nicht durch ein ädt türliſches 
Regiment niedertreten läßt, die Schwäche der Türkei fliege, und die 
Chriſten in Reichthum und Zahl zunehmen würben, ohne im min- 
deften mehr als jetzt geeignet zu feyn, an die Stelle der Türkei in 
Konftantinopel zu treten, Lord Clarendon hat die Wieberherftel- 
lung bes byhzantiniſchen Kaiſerthums mit Fug und Recht einen eitlen 
Traum genannt, fie ift aber noch etwas mehr als bas, fie ift vor» 
erft eine Unmöglichkeit, denn um die Sache herbeizuführen, müßte 
man nicht bie Griechen gewähren lafjen, die es für fid) nicht durch 
zuführen im Stande find, fondern die Türken ſelbſt binausjagen, 
was nah allen ben Ziraden von Aufrechtbaltung des türkiſchen 
Reichs doch gar zu undenkbar ift. 


Ein Ausflug Broffets in die Umgebungen von Tiflis. 


(Nah Deladeau. Athen. Brang. 44 Mär) 


Hr. Brofjet, ver befannte Alterthumstorfcer und Kenner ber 
georgiſchen und armenifchen Spradye, erhielt von ber ruffifchen Res 
gierung ben Auftrag, die ardäologifhen Schätze Georgiens und 
Armeniens zu erforſchen. Er hat kürzlich die Berichte, welche er 
während viefer Reife an den Grafen Umaroff, damals Minifter 
des öffentlihen Unterrichts ſchrieb, gefammelt herausgegeben, und 
aus tiefen ift das Nachfolgende geſchöpft. Diefe Berichte haben 
ein beppelted Bertienft, denn die wiſſenſchaftlichen Forſchungen haben 
nicht ausichliehlich die Aufmerkſamleit ves gelehrten Afatemiters in 
Anſpruch genommen, er bat auch einzelnes über bie Sitten und 
bie neuere Geſchichte ber Drte, die er beſuchte, angemerlt. Wir 
wellen bier die archäologiſchen Entvedungen bed gelehrten Mannes, 
Entdedungen, die ſich meift anf die Zeit nach Einführung des Ehri- 
ſtenthums, ja noch weit fpäter beziehen, ganz aus bem Spiel laffen, 
fo reich auch die Ausbeute in diefem an alten Denkmälern fo reis 
hen Lande war, 1 und befchränfen und aus dem Reiſebericht einige 


ı Wenn diefe gefammelten Berichte, die wir ala Buch nicht zu Geficht 
befommen haben, —emjenigen gleichen, was fich bavon in dem Bulletin de 
l’ academie imperiale findet, fo ftrogen fie von georgifcher und armenifcher 
Gelehrfamkrit fo ſeht, daß wir ans beufelben bamals, als fie im Bulletin 
erfchienen, nicht ſouderlich verſucht waren, Maszüge zu geben, wenn wir 
gleich mehrmals die Beber anfepten. A. d. R. 


a WB cm 


Züge auszuheben, welche einen allgemeinen Begriff von dem Lande 
geben können. 

Ehe Hr. Broffet am Ende des Jahres 1847 die gelehrten 
Nachforſchungen unternahm, befuchte er jorgfältig die religiöfen Ger 
bãude von Tiflis, wo man gegenwärtig 18 georgijche, 24 armenis 
fche, eime proteftantifche Kirche und zwei Mofchern findet; aber 
Tiflis wurde von Mongolen, Perfern und Türken fo oft zerftört, 
daß feines biefer Denlmäler in ein ſehr hohes Alter hinauffteigt, 
Doch trifft man einige Gräber felbft aus neuerer Zeit, deren Is | 
fepriften micht ehme hiftorifches Intereffe find. Die auf dem höch⸗ 
ften Punkt der Stadt gelegene Kirche St. David ift im diefer Ber | 
ziehung eine ber reichften. Hier ruht unter anderen die Leiche des | 
ruſſiſchen Schriftftelers Gribojeboff, der im 9. 1829 zu Teheran, | 
wo er ſich als ruffifcher Botfchafter befand, ermordet wurde. Nach⸗ 
dem ber Keifende ſehr im Einzelnen alte archäologiſche Merlwürdig · 
keiten des Orts bejchrieben, führt er uns in die Kirche von Sion, 
die Katherrale der Stadt. Halten wir au vor einem ter Gräber 
das fie enthält, auf welchem nachfolgende Infchrift fteht: „Iwan Ber 
trowitich Yazareff, Generalmajor, Chef des 17ten Yägerregiments, 
Ritter des St. Aunenordens erfter Claffe, Commandeur des St. 
Vohanniter-Orbens, geboren 26 Auguft 1765, in Dienft getreten 
25 Auguft 1775, geflerben 37 Jahre alt, in Ausübung feines 
Amts, den 19 April 1803, als er die Königin Mariam, 
Wittwe König Giorgis AUT nah Rußland führen 
follte.* Das ift die Auffchrift diefes Grabe, das fih indeh durch 
nichts von den andern auszeichnet, aber die gefperrt gebrudten Worte 
erinnern an eine höchſt tragifche Periode der georgiſchen Gefchichte, 
die der Verfaffer zwar nicht erzählt, die wir aber bier mit wenigen 
Worten wiebergeben wollen. 

Im Jahr 1803 wurde Georgien mit dem ruffiichen Reiche 
vereinigt; die Negierung hatte bisher dem Prinzen David, dem 
Sohn tes legten Beherrſchers des Landes, George XIII, der im 
3. 1800 ein Yahr nad) feiner Abdankung zu Petersburg ftarb, den 
Titel als Regent gelaſſen. Müde ver unaufhörlihen lagen, welche 
die Beberrfcher der bem georgifhen Thron unterworfenen Provin 
zen unaufhörlih gegen David vorbradten, nahm Alexander vem- 
felben jede Gewalt, und mies ihm außerhalb des Yandes einen 
Aufenthaltsort an. Der Fürft Paul Zizianoff, verwandt mit der 
königlichen Familie von Georgien und General in ruſſiſchem Dienfte, 
murte zum Gouverneur der neuen Provinz ernannt, troß aller 
feiner Vorftellungen aber durfie die Fürftin Mariam, Wittwe bes 
Könige Georg, mit ihren Kindern zu Tiflis bleiben. Da Zizianoff | 
den ſchwärmeriſchen Charafter und ven Patriotiemus biefer jungen 
Frau kannte, fah er voraus, dag fie alsbald Verſchwörungen gegen | 
die ruffifche Regierung amzetteln würde, und ba er ihren Aufent- | 
halt im Lande dulden mußte, fo befchloß er wenigftens fie genau 
überwachen zu laſſen. Sein Argwohn war gegründet: Mariam 
entwarf bald den Plan ſich zu den Pſchawen und Tufchen zu flüdh- 
ten, Stämmen georgiſcher Ablunft, die nicht weit von Tiflis nahe 
an den Quellen des Jor wohnen, und der alten nationalen Dyna- 
fie ſehr ergeben waren, denn unter ihnen wurde früher die Peib- 
garbe der Könige von Georgien recrutirt. Gin gewiffer Kalatufoff, 
ein vornehmer, dem Hof der Königin beigegebener Georgier, war 
der geheime Agent dieſer gefährlichen Unterhandlungen und hatte 
fih mit einem Pſchawen von erprobtem Muth und Ergebenheit in 
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Berbindung geſetzt. Alle Maaffregeln waren getroffen unb ber 
treue Bergbewohner war nad) Tiflis gelommen, um ber Königin 
anzufündigen, daß man fie erwarte. Plötzlich aber wird er verhaf⸗ 
tet und vor Zigianoff geführt, ver ihm anfünbigt, daß der Plan 
ber Pringeffin entvedt if, und ihm auffordert, bei Todesſtrafe bie 
Wahrheit zu fagen. Der mutbige Pſchawe ſchweigt, aber auf ein 
Zeichen des Generals tritt Kalatuſoff hervor, und erflärt feinem 
Genoffen, daß er dem Gouverneur alles enthüllt habe. Der Pſchawe 
wirft ihm einen vwerächtlichen Blick zu, aber nichts erfchlittert ihm, 
er bleibt feinem Eide treu, und läßt fi ins Gefängniß ſchleppen. 
Indeß hielt ver Gomverneur ſich für hinreichend ermächtigt, die 
Königin zu entfernen, ließ den Generalmajor Lazareff rufen und 
trug ihm auf, ſich am folgenden Morgen zu ihr zu begeben, fie zu 
verhaften und außer Landes zu führen. Diefer Befehl wın“ : plöß« 
lich vollzogen: Mariam fchlief noch, als Lazareff rafch ins Zimmer 
trat; um feinem Auftrag ein deſto größeres Aufſehen zu geben, 
hatte er feine große Uniform angelegt, und die Truppenaktheilung, 
welche alle Ausgänge bes Palaftes befegt hielt, zog unter Mufit 
daher, Die Königin richtete ſich plöglih anf, ſetzte fih auf ben 
Rand der mit Teppichen bebedten Eftrade, auf der fie nad, ber 
Landesfitte fchlief, und fragte voll Unwillen Yazareff, mit welchem 
Rechte er fich bei ihr eindränge. „Stehen Sie auf,* fagte dieſer in 
befehlendem Tone, „Sie müflen abreifen, Fürft Zizianoff befiehlt es.“ 
Bei diefen Werten erglüht Mariam vor Unmillen, ver Zorn bligt 
aus ihren Augen, und fie ruft: Tſitſiano Tfopfiani! (Zizianoff ift 
der Abſchaum unferes Geſchlechte; dann entſchuldigt fie fi mit 
dem Schlaf ihrer Kinder, und verlangt daß ihre Abreife um einige 
Stunden verfhoben werde. Statt aller Antwort nähert ſich Lazareff, 
und will fie brutal am Fuße paden. Die Fürftin läßt ihm nicht 
Zeit, im Augenblit wo er fich mieverbeugt, erhält er einen Dolce 
ftoß in vie linke Seite mit folder Kraft, daß er den Körper ganz 
durchdringt. Lazareff finft, Mariam reift ven Dold heraus, wirft 
ihm benfelben bintig ins Geſicht und ruft: „So ftirbt der, ber mid) 
zu beleidigen wagt!" Ein armeniſcher Dolmetſcher, der fich bisher 
im anftoßenden Zimmer gehalten, eilt auf bie Stimme bes fterben- 
den Pazareff herbei, ftürzt auf vie Fürſtin (os, und gibt ihr meh 
rere Säübelbiebe. Aber die Mutter der Königin, die Fürſtin Helene, 
die neben ihrer Tochter geſchlafen hatte, hielt bei Zeiten den Arm 
biefes Wüthenden auf, Die Trnppen drangen alsbalv von allen 
Seiten in den Palaft, und Mariam, obgleich ſchwer verwundet, wird 
mit ihren intern in einen Wagen gebradt, der fie am Thore 
erwartet. Man führte fie nah Mosfau, und verbannte fie in ein 
Kloſter, Doch gab ihr die rufflfche Regierung nad kurzer Zeit bie 
Freiheit und geftattete ihr fogar im der Hauptſtadt fih aufzuhalten, 
wo fie noch vor wenigen Jahren ruhig lebte. Bon allen Theil» 
nehmern biefer tragifchen Scene iſt Ralatufoff der einzige, der nicht 
eines gewaltfamen Todes flarb. General Lazareff erlebte Die Abreife 
ber Königin nicht, Fuürſt Zigianoff wurde brei Jahre fpäter auf 
Befehl Lentuli-Ehans, mit dem er eime Unterrevung hatte, vor Balu 
ermordet, und der armeniſche Dolmetſcher lam im J. 1804 in einem 
Gefecht mit den Lesghiern um. 

Am nähften Tage ſetzte ſich Broſſet mit Tagesanbruh zu 
Pferde, und durchzog nach einer Stunde das Dorf Martgoph in 
einem prächtigen, von dem Fluſſe gleichen Namens bemäfferten 
Thale, Die Kinder find in Georgien fo ſcheu, daß bei feiner An- 
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näberung ale voller Schreden die Flucht nahmen unter dem Kufe: 
bie Ruffen fommen! Bald darauf hält er an bem Weiler Udſcharma, 
beffeh meifte Häuſer in dem Abhang bes Hügeld ausgegraben find, 


fo da zur Regenzeit dieſe unterirbifchen Wohnungen häufig über | 


ſchwennut werben; wenige Tage vor der Ankunft Broffets waren 
Rinder in Folge eines heftigen Gewitter ertrunfen. Im geringer 
Entfernung von biefem Ort, am ben Ufern bes Jor, des alten 
Cambyfus, liegen bie zwei deutſchen Gelonien des Diſtriets Tiflis. 
Nach kurzem Aufenthalt rüftete fi Hr. Broffet, um nach Thelaw, ver 
Pappelnftabt, abzugeben, weld;e ver Eentralpunft feiner Forſchungen 


fegn follte; obwohl er aber von einem Diener, einem Führer und | 
dem Eigenthämer feiner Pferde begleitet war, riethen ihm tie Ein- 
wohner von Udſcharma doc, eine Escorte bit zum nächſten Poften | 


zu nehmen, denn der Gombor, beffen tiefe, mit Wald bewachſene 
Schluchten er durchziehen mußte, dient jaft immer lesghiſchen 
Räubern als Aufenthaltsort. Er folgte ihrem Rath, nahm an 
dem fpeciell zur Bewachung dieſer übel berüchtigten Schluchten auf« 


geftellten Poften Phitzlalauroff zwei Bewaffnete mit fi, und fo | 


gelang ihm glüdlih ber gefährlihe Marſch. Wir werben uns an 
den Orten, bie er durchzog, und beren Denkmale, Ueberrefte ver 
alten Givilifation des Yandes, er beſchreibt, nicht aufhalten. Iu 
geringer Entfernung von Thelam geht der Weg eine Zeitlang au 
dem hübfchen Bad Thetri Täcyali (dad Thal des weißen Diaman- 
ten) hinauf, ein Name, ten dasſelbe leineswegs verbient, benn es 
ift eine wahre Mörbergrube. Zu Thelam brachte er einige Tage 
mit dem Stubium der Alterthümer der Umgegend zu. Diefe Stadt, 
melde 3 bis 400 Hänfer zählt, ift angenehm gelegen und alles 
athmet hier eine Sicherheit !, melde im diefen Gegenden vor 50 
Yahren velllommen unbelannt war; aber die Lust ift micht ſehr ge» 
fund, fie wirb durch bie ungeheuern Wälder verborben, melde die 
Stabt umgeben, und wo Taufende von Bäumen, die der Sturm 
umgeftürjt, auf bem Boden vermobern, während 20 Werfte von 
da es am Holz zum Brennen und zur Zifchlerarbeit gänzlich fehlt. 

Unter ben berühmten Ruinen, bie man in dem Diftrict ? von 
Thelam trifft, findet ſich auch ein hübſches Haus oder Moſchee mit 
Spigbogenfenftern an bie Mauern eines Kloſters gelehnt; man 
glanbt, daß fie im die erſten Jahre des 17ten Yahrhunderts hin 
anffteigt. Nur zwei Ehore führen in biefen alten Bau. Einige 
Wochen früher hatten, da eines berfelben ſchlecht verfchlofjen war, 
fich einige Lesghier eingefhlihen trog ber ungehenren Hunde, bie 
ben Hof bewachen. Ihre Abficht war auf biefem Wege in bie 
Kloſterkirche zu gelangen; dieß gelang nicht, und fie entfernten fich 
wieber, nachdem fie zwei Leute getöbtet, bie fich ihmen zu miverjegen 
verfucht hatten. Friſche Blutſpuren bezeugten die Wahrheit diefer 
Angabe, welche indeh, wie ber Verfaffer bemerkt, nichts befonderes 





% Sr. Delaveau läßt dieß Wort mit gefperrter Schrift druden, um 
angubenten tab die Sicherheit nicht allzu groß fey; in der That wurde 
au Thelam im vorigen Jahr als ein Ort gemannt, bis zu welchem bie 
flreifenden Schaaten Schamyls, bie fi hauptfächlich aus Lesghlern ergäns 
pen, vorgebrungen fehen. A. d. u 

? Das Gouvernement von Georgien zählt 6 Diftriete, Tiflie, Signach, 
Duſchet, Thelaw, ori umb Jeliſebethpol, vier tatarifche fogemannte Dis 
ſtanjen ober Hauptorte, wo die Behörben wohnen, bie alle Gewalt in ihren 
Händen vereinigen: Kaſfach, Bortſchala, Schamſchadll und Bambulo-Schu⸗ 
ragel; drei Diffangen der Bergoölfer, Oſſeten, Ehewſuten, Pſchawen und 
eo. die männliche Verölterung des genen Geuvernemente beträgt 
225,395 ©. 


| bat, denn bekanntlich bat in den legten Jahren Schammyl ganz 
| Dagheftan aufgewiegelt, und vie Kechheit biefer ewigen Feinde des 
chriſtlichen Namens und det Friedens aufgewedt. 

Venfeits Thelaw durchzieht der Reiſende eine mächtige Ebene, 
wo jedes Jahr am 14 Sept, bem Tage ber ſtreujerhöhung, eine 
für ven Beobachter höchſt intereflante Vollsverfammlung flattfinbetz 
Georgier, Tufhen, Pſchawen und antere Bergſtämme verfanmeln 
fih im großer Menge. Jeder richtet fi) auf der Ebene ein, wie 
es ihm gut dunkt: die einen beten in ben benachbarten Capellen, 
die andern faufen over verlaufen alle Arten einheimiſcher oder euro« 
päifher Waaren. Unter den erftern find bie Filze, die in Tuſchethi 
‘ fabricirt werten, bie berühmteften, fie haben unter andern auch das 
| BVerbienft, daß fie dem Regen undurchdringlich find, und doch foften 
| fie nicht mehr als 10 bis 15 R. &, das Stüd. 
| 


Einige Werfte von biefem Drt, auf der Strafe ven Alaverbi 
nad Oſchio glaubte Hr. Broſſet im Grunde eines Thale, das er 
durchziehen wollte, Gewehrläufe Kligen zu fehen; man rüdı vor 
fihtig vorwärts, — es ift der Leichenzug bes eingebornen Yürften 
Anpronifoff. Diefer vornehme Mann war von ben Pesgbiern im 
einer Schlucht getödtet worken, die er im Geleite eines ruffifchen 
nad Dagheſtan ſich begebenden Generals, dem er al® Bolontair 
fi anſchloß, durchzog. Der Zug, dem er ſich unglüdlichermeife 
angefchloffen, Leftand aus zwölf Verfonen, war aber unvermuthet 
überfallen und in wenigen Augenbliden zerfireut worden, trog der 
mutbigen Bertheivigung; aud bie Lesghier hatten mehrere Leute 
verloren. Der Sarg rubte auf langen Querhölzern, die vorn und 
hinten dur Saumpferde getragen wurden, das Roß bes Ber 
ftorbenen folgte, militärifch aufgefchiert; eine zahlreihe Schaar be 
waffneter Männer folgte ſchweigend dem Peichenzug. 

Der Reiſende verfolgt feinen Weg und, fommt nad) Matan, 
wo er ben Fürften Tſcholegachwili, Commandanten ver Militär 
diftanz im Gebiet ver Pſchawen, Tuſchen und Chewſuren, einen 
Mann von nicht gewöhnlichen Berftande, ver ihm die Mittel ſich 
ind Land der Tuſchen zu begeben, verfchaffen follte, zu finden hoffte; 
leider hatte ihn aber fo eben eine furze Krankheit hinweggerafft. Im 
bei fand er Unterflügung bei dem Verwandten des Berftorbenen. 
Unter den merfwürbigen Gebäuden des Diftriets führen alle Gec- 
graphen bie Kirche ver hl. Marina auf, aber feiner ber anweſen⸗ 
den Adeligen weiß; ihre Stelle anzugeben; man begibt ſich ins 
Herrenberf — bie Georgier find Leibeigene des Adels — um Nach⸗ 
frage anzuftellen, und ein Schweinhirt hat Ruinen im Walde ent« 
dedt. Zehn Perfonen aus den erflen Familien bes Landes beglei- 
ten ben Reiſenden und zwei bis an bie Zähne bewaffnete Peute 
gehen mit. Nachdem man eine halbe Stunde einen ſchmalen, krum⸗ 
men Pfad verfolgt, wendet ſich bie Meine Schaar linf® den Berg 
hinan mitten durch dichtes Gras und ungeheure umgeflürzte Baum- 
flämme — Hinverniffe, welche die kecken georgifhen Reiter nicht im 
minbeften aufhalten, denn fie fegen ohne Zögern im Galopp barliber 
bin. Der Hirte hatte ſich nicht getäuſcht; auf dem Gipfel bes 
Berges ftand ein vierediger Thurm und eine aus behauenen GStei« 
nen aufgeführte Kirche mit einem einzigen Schiff, beren Dad} jedoch 
eingeftürgt war. Der Reiſende entvedt eine Infchrift, die er copiren 
will, aber eine neue Täufhung erwartet ihn: ein mächtiger Stammt 
hatte ſich zwifhen die Steine eingebrängt, unb faft bie ganze äufiere 
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Wandung der Kirche auseinander geihoben, fo daß bie Yufchrift 
mvollfländig war. 

Nach der Rüdkehr von diefer unglinfiigen Erpebition wirb 
Hr. Broffet eingeladen, am einem Abendefſen Theil zu mehmen, dem 
alle Verwandten des verftorbenen Fürflen umd bie Mitgliever der 
Geiſtlichteit, die dem Leichenbegängnißß beiwohnen fellten, ſich ein- 
fanden. Diefe Trauerceremonie fand am nächſten Tage mit großem 
Pompe und unter großem Zuftrömen treuer Bergbewohner ſtatt, 
die ihrem ehemaligen Oberhaupt bie letzte Ehre erweiſen wollten. 
Nach der Todtenmeſſe fegte ſich die mindeftens adhtzigjährige Mutter 
des Fürſten vor dem Grabe nieder, in das man den Sarg ihres 
Sohnes verſenlen wollte; fie war bleih, in Thränen gebabet, und 
Schluchzen erflidte vie Gebete, die fie mit bald erflorbener Stimme 
murmelte., Neben ihr zerriß fi bie Wittwe des Berftorbenen das 
Geſicht, raufte ihre langen, fliegenden Haare aus, und zerfetzte ſich 
bie Bruft, heftete dann ihre zitternden Lippen an die Wänbe des 
Sarges, die fie mit ihren Thränen beneßte, und nicht ohne Mühe 
führten ihre Dienerinnen, ihre Rinder und bie Bermandten bes Wer 
ſtorbenen fie aus der Kirche. Nach beendigter Ceremonie vereinigte 
man fi in den Zimmern der Fürftin zu einem feierlichen Mahl. 
Hr. Broſſet jagt nicht, ob bie umtröftliche Mitte gleichfalls beim 
ZTodtenmahl ſich einfand, aber alle Gäſte beobadhteten eine Mäfig- 


teit, bie um fo verbienfllicher war, als fonft die Georgier tapfere | 


Trinfer find. 

Am felgenven Tag begab fih Hr. Broffet in die Ebene von 
Alon, um das Dorf zu beſuchen, wo im Winter die Tufchen ihre 
Geftüte und ihre zahlreihen Heerden aufammenbringen. Die mei- 
ften aber waren noch in ten benadhbarten Bergen, wo die Tens 
peratur niedriger ift, und wo fie ihre veligiöfen Feſte feiern. Man 
hat indeß die Bedeutung biefer halb chriſtlichen, halb heidniſchen 
Geremonien, jowie bie Größe ver Kirchen, die ſich in diefen geheim- 
nißvollen Gegenden finden follten, bedeutend übertrieben. Ein Deut 
fer, der das Lamb feit vielen Jahren bewohnt, verſicherte Hrn, 
Broſſet, die Kirchen von Laſchas Dſchuar und Thamaris -Dichuar, 
deren einige Reiſende erwähnen, und die von ten Tuſchen fo fehr 
verehrt ſeyn follten, eriftieten nur in der Einbildungsfraft. Es find 
einfache Einfrietungen von Steinen, in deren Mitte ſich ein Altar 
erhebt, ein unförmlicher zu ven Opfern beftimmter Stein. Bier 
opfert am gewiſſen Tagen ein Laie, der den Namen Decanos führt, 
ein Schaf oder eine Ziege und vertheilt die Stüde an die aufer- 
halb Verſammelten. Es ift übrigens gewiß, daß bie nomadiſchen 
Zufchen, wie ihre Nachbarn die Pſchawen und Chewſuren, unter 
einer Art theolratiſcher Regierung ftchen. 1 Ihre Dörfer ſtehen 
ımter Helteften, denen fie ben Namen Delanes geben, und welche 
eine buͤrgerliche und kirchliche Gewalt im ſich vereinigen, denn mit 
Ausnahme der Meffe vollziehen fie alle kirchlichen Verrichtungen. 

Bir wollen dem Berfaffer auf feinen ardäologifhen Wanderun- 
gen in bem finftern Wäldern bes Kreiſes Matan nicht folgen, eine 
Entdeclung ift indeh nicht ohne Intereffe in Bezug auf die Landes 
fitte. Au einer ärmlichen verlafjenen Kirche mitten im Walde, wo 
die Tauben der Nachbarſchaft miften, ift ein Dold in die Bretter 
einer mobernden Thüre geflogen. Die Unwohner verfichen ben 


* Der Heine Bund, den bis jeht mod die Uſchawen, Chewſuren und 
Zufchen bilden, beftcht aus 6000 männlichen Perfonen, 


m — — — 


Sinn dieſes geheimniffvollen Ervoto nicht. Der Kirchhof dieſes 
verlaffenen Orts iſt indeß nicht verödet, man fieht hier unter an- 
bern Gräbern aud) das eines ruſſiſchen Officiers, der am 10 Auguft 
1845 beim Angriff auf Antzuch fiel. Die meiften biefer beſcheidenen 
Degräbniffe find aur mit einem Stein« ober Holzblod bezeichnet. 
Nicht weit von da dehnen ſich mächtige Trümmer, wie es fcheint, 
eines Palaſtes aus, und auf einer benachbarten Höhe erhebt ſich 
eine mit Gemälden bedeckte aber kuppelloſe Kirche. Der Berfaffer 
copirt einige Infchriften, eilt aber dann nach ber Hauptſtraße zurüd, 
denn alle die Heiligenbilder dieſer zerflörten Kirche find ganz frifch 
verftümmelt durch die Dolce ver Lesghier. 

Nachdem Hr. Broſſet alle dieſe Denkmale gemuſtert, wendet 
er ſich nach den Ufern der Alazani, welche dieß prächtige Land be⸗ 
wäflert, und trifft in einem Dorfe, wo er über Nacht bleiben will, 
eine Tufhenfran, deren Goftäm er uns fahilvert: es beftanb aus 
Tfhiti oder gefchict geftridten und fehr foliden Schuhen von grober 
Volle, ven Tfinda over Soden, gleichfalls aus Wolle, aber forg- 
fältiger gearbeitet, einer Tſchuba oder ſchwarzem Rod, und einen 
Bulis-Piri oder einem Bruftftüd mit Silberborden. Ein fhwar- 
zer Schleier bedeckte dem Kopf. Alle Frauen diefes Stammes, welche 
er traf, waren ebenfo gefleivet, halten ſich übrigens fehr befcheiden, 
und ihre Sitten follen dieſen Anſtand nicht Lügen firafen. 

Da der Tag ſich meigte, tritt unfer Archäolog in das Haus 
des Natgual oder Schultheißß, der ſich beeilt, ihm feine Gaft- 
freundſchaft anzubieten. Man trägt eim frugates Mahl auf, und 
ber Wirth felbft, ein Greis mit einem feinen mißtrauiſchen Geſicht, 
fegnet alle Speifen, denn er ift Dekanos oder Laienprieſter. Kaum 
hat der Reiſende Play genommen, fo erſcheint ein junger Tufcha, 
Namens Jof Tfisfamoff, der fehr gut georgiſch und ruſſiſch ſprach, 
was er im Seminar zu Tiflis gelernt hatte. Er ſetzte ſich zu 
Broffets Füßen anf einen Teppich nieber. Das finftere Geficht 
und das bartnädige Schweigen des Neuangelommenen fegten Broſſet 
in Erftaunen, er erhält aber bald Aufllärung. Der junge Gebirge 
mann hatte fo eben einen feiner nahen Verwandten verloren, ber 
an ber Seite des General Andronikoff durch die Lesghier getöbtet 
worben war, Tſiskanoff war fpäter Hrn. Broffet im feinen wifjen- 
ſchaftlichen Forſchungen jehr müglic. 

Auf dem Rückweg nah Ziflis Hält Hr. Broffet, um feine 
Pferde ausruhen zu laffen, zu Thimroth an, einem Dorfe, das von 
einer zerftörten Citadelle überragt if, in welcher ber Gouverneut 
des Diftricts ih einlogirt hat. Als Archäologe vergift er nicht 
die Umgebung zu durchſuchen, ftatt Inſchriften und Gemälde aber 
findet er nur ein Dugenb rechter, mehr oder minder gebleichter und 
gut erhaltener Hände am der Mauer befeftig. (Eine berjelben, 
etwas geſchwollen und ſchwärzlich, war die ruhmvolle Trophäe einer 
tapfern That, durch die ein Pſchawe der Umgegend ſich amdgejeich 
net bat. Sieben Pesghier hatten einige Wochen zuvor in den Wäl- 
bern mehrere Hirten überfallen, und brei davon gefangen fortge- 
ſchleppt. Ihre entronnenen Gefährten machten Lärm im Dorfe, 
ein Pſchawe waffnet fi in der Eile, erreicht die Räuber, fällt 
über fie ber, und obwohl durch einen Gewehrſchuß verwundet, 
ſchlägt er drei davon nieder. Die andern ergreifen die Flucht, und 
laffen einen ver Todten zurüd, dem ver glüdliche Sieger dem Ges 
brauche gemäß bie rechte Hand abhaute, umd fie dem Gouverneur 
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findet, wir glauben indeß daß biefer raſche Ausflug mitten unter 
Ruinen und verftümmelte Gräber, die den Boden ber Umgegenb 

Der Reiſende bricht wieder auf, entdeckte noch mehrere ziemlich | von Tiflis bedecken, wicht ganz ohne Intereſſe if. Alle die erzähle 
alte Kirchen und zwei Forts, und fommt nad Tägiger Abwejen- | ten Eingelnheiten find aus officiellen Uctenftüden entnommen, mar 
heit höchſt ermüdet und mit erſchöpften Pferben zurüd, aber er hatte | kann fie alfo nicht für übertrieben halten, und darum find fie der 
auf der Reife koftbare Entvedungen gemacht. Es ift wohl möglich, | Mittheilung werth, denn fie zeigen mehr als alles andere ben Stand 
daß der Pefer, wenn er biefe Blätter durchlaufen hat, dieß nicht | ber Dinge in einem Theil der trandfaufafifchen Provinzen. 
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überbringt. Diefer verlangte alfobald für den muthigen Pſchawen 
eine Ehrenmebaille und hat fie and ohne Zweifel erhalten. 


— — —— 


Die ausgewanderten 


Die Engländer haben dieſe Ausgewanderten mit ſolchem Haß 
verfolgt, und mit ſolchem Widerſtreben endlich ihre Unabhängig- 
feit anerkennen müflen, daß nicht zu erwarten ift, man werde in 
ihren Mittheilungen eine zufammenhängende Nachricht über biejen 
hoͤchſt intereffanten Ihell der Berölferung Südafrika's finden, 
Wir find defhalb namentlich darauf angewieſen in holländiſchen 
Sournalen folde Nachrichten zu ſuchen und finden fie auch jegt 
wieder im Amfterbamichen Handelsblad vom 23 Februar und 
13 März. Die erfte dieſer Mittheilungen führt den Titel „bie 
Souperainetät", bie andere ben ber „trandraalichen Republik“, weil 
das Gebiet vom Bariep oder Dranje-Bluß bis an die Baal, fich 
vor einigen Jahren halb und halb unterwarf, während bie übrigen 
jenfeit? der Vaal fipenden Boeren unter Pretorius ſich nicht 
unterwarfen und fürzlich als unabhängig anerkannt werden mußs 
ten, ba Pretorius fi) nicht, wie man gefürchtet hatte, den Kaf⸗- 
fern im Kriege anichloß, ſondern fih eher den Engländern hülf⸗ 
reich zeigte. Der erftere Titel bezieht ſich auf die Eitelkeit der 
Engländer, die, als fie vor einigen Jahren abermald mit ben 
Waffen gegen die audgemwanderten Boeren auftraten, von einem 
Theil derielben, worunter ſich auch Engländer befanden, die brit⸗ 
tiſche Eouterainetät anerkennen liefen, während die Mehrzahl 
dieß verweigerte und fich fern hielt; feit biefer Beit führt bas 
Gebiet, das bie erfleren einnehmen, den wunderlichen Titel „Eovers 
eigntp*, gleihiam bamit die mit dem Sachverhalt unbefannten 
nicht wiſſen follten, um was es fih handle und daf bier ein 
Volk wohne, dem bie Engländer nach der heftigſten Verfolgung 
enbli feine Unabhängigkeit zugeftehen müffen. Darauf bezieht 
fi der Eingang der erften Mittheilung bes Amſterd. Handelds 
blades, bie wir hier auszjugsweiie folgen laſſen. 

„Der Landftrich in Südafrika, melde den Namen Souveraine- 
tät furzweg oder DOranjerlußeSouverainetät führt, trägt dieſen 
Namen erft jeit dem J. 1848, ald er widerrechtlich dem brittifchen 
Gebiet von Südafrika einverleibt wurde, Im Süden ift er burch 
ben Dranje-Fluß (in der Landeeſprache Gariep), im Often durch 
das Draden- oder Duathlamba-Gebirg, im Norden und Weften 
durch den Vaal⸗Fluß, der in ben Gariep fällt, begrängt. Theils 
von Griquas (den alten Baftaarden), theils durch Kaffern (Baijutos) 
unter ihrem Oberhaupt Moſheſh bewohnt, kamen feit dem Aus⸗ 
zug der hollaͤndiſchen Bocren aus ber Captolonie einzelne Leute 
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in biefen Landſtrich, ihre Zahl vermehrte fich aber, als die Eng 
länder bie Provinz Natal zum brittifchen Befigthum erflärten, 
und bie Borren dieſe von ihnen rechtmäßig erworbene Provinz 
wieder verließen. Streitigkeiten zwiſchen den Boeren und ben 
Griquas gaben der Gapregierung, welche die Partei ber letztern 
nahm, Gelegenheit mir gewaffneter Hand zwiichen beide zu treten. 
Dei Boomplaats wurde von dem brittiichen Gouverneur Eir Harry 
Smith den Boeren unter U. W. I. Pretorius ein Treffen gelie- 
fert zu Gunften der Griquas und um der eigenen Herrſchſucht 
willen. Obgleich; ber Verluft der Boeren ziemlich gering war, 
räumten fie doch das Feld und zogen ſich großentgeild über ben 
Baal Fluß zurüd. Nun befam der Landſtrich den Namen Son- 
verainetät und bie Zuſage, daß für Kirche und Schule Sorge 
getragen werben joll und mit bem beigefügten Beriprechen, daß 
wenn nach einiger Zeit bie brittifche Regierung den Boeren nicht 
zufagen jollte, fie die Unabhängigkeit zurüderhalten würden. Die 
für die holändiihen Beeren allegeit verlegende Parteilichfeit der 
brittiſchen Vehörben für die Barbigen mog den Vortheil, daß fie 
zwei Prediger und zwei Schullehrer erhielten, mehr ald genügend 
auf. Auch war die Zeit, ſich hierüber zu erflären, faum ein» 
getreten, als bei weitem bie größte Mehrheit der Boeren eine 
Addreſſe an Sir Harry Smith unterzeichneten, worin fle erfläre 
ten, daß fie ihren eigenen Kräften überlaffen zu werben wünfchten. 
Sein Berfprechen zu balten, war indef Eir Harry Smith in 
keiner Weile geneigt. Inzwiſchen verurfachten die faft unaufhör- 
lichen Kafferfriege großen Verluſt an Mannſchaft und Gelb, mas 
auf die Dauer der brittiichen Regierung und dem Parlament jehr 
läftig fiel. Im J. 1852 glüdte e8 bem General Cathcart bie 
GaifasKaffern zur Unterwerfung zu bringen, und Brittiſch. Kaf⸗ 
fraria zu reorganifiren. Auch der Häuptling Moſheſh mußte 
gezüchtigt werden, denn die Mäubereien feines Wolfe hatten meb« 
rere Boeren aus ihren Wohnſitzen vertrieben. Der Gouverneur 
fam in die Souterainetät, und obgleich ihm der Sieg ernſtlich 
ftreitig gemacht wurbe, fo unterwarf ſich doch Moſheſh, eine 
Unterwerfung, bie man ihm freilich Teicht genug machte, ! So 
mar fcheinbar der Friede allgemein bergeftellt. 


* Dan wollte ihn nicht ganz unterwerfen, um fi feiner gegen bie 
Boeren bebienen an Können, 
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„Die brittifche Regierung glaubte die Umflände benügen zu 
fönnen, um zur Verminderung ber Koften ihre Beamten und 
Truppen aus der Souverainetät zurüdzugiehen. Die Beihügung 
der Bewohner, namentlich der Griquas und Kaffern vor den 
Weißen, hatte ihrem Zweck nicht entiprochen. Die Handhabung 
ber Megierungsgewalt gewährte feine Vortheile, und aus bieiem 
Grunde, fagt ber brittiiche Golonialminifter in einer Staatsichrift 
vom 14 März 1853, bat bie Megierung Ihrer brittiſchen Maj. 
beichloffen die Dranje» Fluß-Souverainetät aufzugeben. Eo ge 
ſchah «8 das erftemal, daß Großbritannien Grundgebiet abtrat, 
Es geſchah keineswegs, um ber machtlofen Stimme von ein Paar 
hundert mißhandelten Bamiltenvätern Gehör zu geben, daß man 
diefem Gebiet von mehr als 40,000 engl. Duabdratmellen Leber 
wohl jagte, jondern allein, weil die Kafferkriege beinahe jährlich 
Millionen fofteten. Ein Sperialcommiffär, welcher diefen Beſchluß 
zur Ausführung bringen jollte, fam nad der Gapeolonie, und 
ſchon im Auguft murden Abgeordnete aus ben verichiedenen 
Diftrieten zufammengerufen, um fid} mit dem Gommiffär über bie 
Bedingungen ber Brelerffärung zu verfländigen. Ungefähr um 
die Mitte Octobers begann man in ber Golonie Adreſſen au 
unterzeichnen, welche fich über dieß Aufgeben der Eourerainerät 
beſchwerten. Groß war bie Anzahl der Unterzeichner in der Cape 
Radt, namentlich gehörten alle Prediger darunter. In den meiften 
Adreffen wurde gejagt, daß es ſich mit der brittiſchen Lohalität 
nicht vertrage, ben Schutz, welche die brittlichen Untertbanen das 
ſelbſt genoffen hatten, zurüdzuziehen, bie Hanbeldintereffen ber 
Gnglänter in ber Eouverainetät und in ber Golonie würden da⸗ 
durch Schaden leiden, durch Berluft an Waaren und ausftehen« 
den Geldern u. dal. In vielen Adreſſen gab man auch außer 
dem nicht unbeutlich zu verſtehen, dab burch das Auigeben der 
Souverainetät bie Gingebornen der Graujamfeit und Rachſucht 
ber blutdürſtigen holländiſchen Boeren überliefert werden würden. 
Ob dieſe Schmaͤhadreſſen ſehr viele Unterzeichner hatten, und wer 
dieſe Unterzeichner waren, iſt nicht zu unſerer Keuntniß gefom- 
men, indeß wiſſen wir, daß das Comité der Abgeordneten der 
Souverainetät den Commiſſaͤr Sir G. Clert erſucht bat, eine 
Commiſſion zu ernennen, um bei den verichiedenen inländifchen 
Stämmen eine Unterfuhung anzuftellen über die Beeinträchtiguns 
gen, welche fie durch die Boeren erlitten haben jollten.* 

In den erften Tagen bed Septemberd kamen zu Bloom-Kontein 
die Abgeordneten ber verſchiedenen Diftriete der Eouveralnetät 
infammen, in Bolge einer Aufforderung des brittiihen Gommii« 
järd, der fih an biefem Orte befand. Die Berathungen, rubig 
und beionnen gehalten, tragen einen ganz eigenthümlichen Eharaf- 
ter; man betrachtete gleichſam den brütiihen Schug als ein Bor« 
recht. Darüber klagt das Amfterb. Handelöblad, indeß, wenn es 
auch richtig iR, daß die wenigen Engländer, die fich auf dieſem 
Gebiet befinden, Immer noch einen gewiffen Einfluß ausüben (ber 
jeboch durch ben allmählich vor ſich gehenden Verkauf ihrer Bes 
figungen an neu heranziehende Boeren allmählich jchirinden muß), 
19 fann man in ben von ben Abgeordneten aufgeftellten Bedinguns 
gen boch nur eine große Vorſicht finden, Sie verlangen eine 
entichiebene Enthebung ber Boeren von ihrer Verbindung mit 
Gngland, die Entſcheidung ber Forderungen ber Griquas über 
gewiffe Landtheile; die Aufhebung aller engliihen Verträge mit 
den @ingebornen innerhalb oder an ben Graͤnzen des Gebiets ber 
Eouterainetät, Aushändigung unbeftreitbarer Erbgrundbriefe, 
Zurüdgabe ber ungeieglich erhobenen Bußen und — Befig eines 
Hafens und die Freiheit Waffen und Munition anzufaufen und 
nach der Gouperaineräi zu ichaffen. Man fann nicht verfennen, 


daß dieß gründlich zu Werke geben heißt; die Boeren haben zur 
Genüge erfahren, wie menig die Engländer geneigt find, eine 
wahre Unabhängigkeit ber Boeren anzuerkennen, und wie fle alle 
möglichen Mittel, namentlich die Verhältniffe zu ben Eingebornen 
benügen, um fi in bie Angelegenheiten der Boeren zu miſchen 
unb ihre Unabhängigkeit zu einem bloßen Schein zu machen. Der 
Gommifjär war auch, wie das Amſterd. Blatt berichtet, keines⸗ 
wegs fonderlich geneigt, in alle dieſe Forderungen zu willigen, 
deßbalb beſchloſſen die Deputirten, Abgeordnete nach London zus 
ſchilen, und ihre Sache dort bei bem Golonialamt ſelbſt zu bes 
treiben. Das Mißtrauen der Boeren ift eingewurzelt, und wird 
nur durch ganz vollftändige Einwilligung in ihre Borderungen 
einigermaaßen beſchwichtigt werden, 

Das Verhalten ber unter Pretorius jenfeits ber Baal gezo« 
genen Boeren, die ſich vollfländig als „transvaaliche Republik“ con« 
Rituirs haben, liefert ben entſchiedenſten Beweis diefes tiefgemur« 
zeiten Mißtrauend. Cie haben Geiftlihe aus Holland erhalten, 
jegt eine ſynodale Verfafung für ihr Landgebiet eingerichtet, 
und die Obergewalt der Epnode am Gap abgemieien aus Miß⸗ 
trauen, daß ſich dadurch ein engliicher Einfluß geltend machen 
merde. Noch auffallender if, daß fie nur bie „niederbeutiche 
reformirte Kirche" anerfennen und feine andere zulaſſen. Es ift 
bieß nicht ſowohl eine religiöje Engherzigkeit als Miftrauen gegen 
England, das allenthalben hervorbriht, „In Müdfiht auf bie 
berrihjüchtigen und alles mit Verderb bebrobenden Umtriebe ber 
rom iſch· latholiſchen Hierarchie und anderer bamit mehr ober 
minder übereinftfimmenber kirchlichen Genoſſenſchaf— 
ten® — db. &. ber englifchen Kirche, denn von ber Fatholifchen 
haben doch wohl die Boeren nichts zu fürdhten — ſoll feine an« 
dere Kirche geduldet werden. Es ſpricht ſich vielfach ein entſchie⸗ 
bener Hab gegen die Miiflonäre aus, der fi darauf gründet, 
daß dieſe nur allzu oft bei den Eingehornen einen Einfluß fuchen, 
den fie dann gegen andere anmenben; namentlich fürdhtet man 
die Milfionäre der englijchen Kirche und in ihnen ben englifchen 
Einfluß. 

Gemeiniame Abneigung gegen bie engliiche Herrichaft und 
ein unausrottbared Mißtrauen verbindet die „trandvanlicdhe Repu⸗ 
blif® und bie Bewohner der „Souserainetät“, bie jegt mit ſolch 
übermäßiger Vorſicht ihre Lostrennung vom englifchen Unter⸗ 
thanenverband zu bewerfitelligen ſuchen. Sobald lepteres geſchehen 
it, werben fich auch beide Theile vereinigen, und einzelne Zwiftig« 
feiten fle nicht länger trennen. Weber den Geift der Ordnung, 
melche in ber „transvaalichen Republif* herricht, führen wir noch 
folgende Stelle aus ben Mittbeilungen des Amſterd. Hanbelablab 
an. „Ein aus den Niederlanden dahin gezogener und im Mai 
vor. 3. in der Republik angelangter Prediger, Namens Banden 
Hoff, trägt wejentlich dazu bei ben Geiſt der Einigkeit zu erhalten, 
und wad ferner jur Eintracht beitragen wird,“ heißt es ſodann, „ift 
der Umftand, daß ber Obercommandant U. H. Potgieter vor etwa 
einem Jahre farb. Zwiſchen ibm und Pretorius hatte eine ge= 
wiſſe Eiferfucht fRattgefunden, woram auch bie übrigen Boeren 
mehr oder minder Theil nahmen. Beide waren tapfere Männer, 
und beide hatten den Kaffern durch ihre Siege Schreden einzus 
flögen gewußt. Doch war ber Generalcommandant U. W. J. 
Pretorius ſowohl innerhalb ald außerhalb der Republik allgemein 
als geichidter Anführer bekannt und angeieben. Als nun U. H. 
Potgierer geftorben war, ıhat Pretorius, was in jeinen Kräften 
fand, um beffen Sohn an bes Vaters Stelle zum Generalcoms 
mondanten ernennen zu laſſen. Dieß mußte auch ben Gegnern 
von Pretorius angenehm ſeyn. Als nun vor etwa einem halben 


I 


Jahre auch er ftarb, war bie Ernennung feined Sohnes Martinus 
Weſſel Pretorius zum Generalcommanbanten nicht zweifelhaft. 
Beide Väter find nicht mehr, und es ifl zu erwarten, daß bie 
Uneinigleir, die fie im ihrem Leben ſchied, mit ihren fterblichen 
Meften in bie Grube verſenkt wurde.“ 

Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung dieſe Republik hols 
landiſcher Boeren im Innern Afrifa’s, umringt von eingebornen 
Stämmen und verfolgt durch die Herrſchſucht der Engländer, 
welche feine unabhängige Eolonie neben fich dulden wollen, und 
bie Eingebornen theils jelbft aufreizten, thells burch die Miſſio⸗ 
näre aufreljen ließen. Daß bieß wenigſtens unter den Boeren 
oder holländifchen Eoloniften, wie man fie eigentlich nennen muß, 
Die herrſchende Anſicht if, zeigt fih aus dem Miftrauen, mit 
dem jebe frembe Kirchengenoffenihaft betrachtet wird; nachfol« 
gende Stelle über den „Zuftand der trangvaalſchen Mepublit* mag 
eine nähere Einfiyt geben. „Bon dem Augenblid an, mo bie 
Republik durch Großbritannien als unabhängig anerfannt wurde, 
Tonnten Maafregeln ergriffen werben, um bie innere Verwaltung 
und die äußern Beziehungen zu ben benachbarten Stämmen auf 
einen geregelten Fuß zu bringen. Das legtere war vielleicht das 
dringendfte, da der Schreien, den bie Kaffern früber im Geblet 
von Natal vor dem Boeren hatten, durch die treulofe Politik der 
Gapregierung und den Handel mit Kriegäbebürfnifien, den die 
Miiftonäre treiben, größtentheils verſchwunden war. Auch mußte 
Secheli (ein Häuptling der Basjuto-Kaffern) und feine Freunde 
es wiederholt erfahren, daß die Boeren im trandvaalichen Gebiet 
biejelben tapferen Männer jegen, die den biutgierigen Maffelis 
Tatfe vor fi ausgetrieben hatten, und daß der Gommanbant 
Pretorius noch fietd derſelbe Mann war, dem Panda feine Regie⸗ 
zung zu banfen hatte, 1 Much andere außgetheilte Lectionen ſchei⸗ 
wen nicht vergeben® gemejen zu ſehn. Selbſt der Häuptling | 
Secheli, der fich durd bie Miiflonäre hatte aufreigen laſſen, nach | 
England zu gehen und feine Beſchwerden gegen bie unabhängigen 
Borren vor den Thron ber Königin Victoria niederzulegen, und | 
der auf feiner Reife bis im bie Nähe ber Gapftadt gefommen | 
war, if von da wieder heimgekehrt, und fcheint geneigt, fi zu | 
unterwerfen.“ 
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Die Ehinefen im indifchen Archipel. 
(Bon S. Friedmann. 
Bierter Brief. 


Hatten wir biöher die Ghinejen auf Java ald Handwerker, 
Zaudbauer, Handeldleute und Pächter von Regierungd-@inkünften 
kennen gelernt, und war es hieraus erfichtlih, daß bei dieſem 
Volke die Denkkraft bereit felt einer Unzahl von Generationen 





! Mach der verrätherifchen Ermotdung einer Unjahl ® b ben 
Keferhänptliug Dingecn, des bintigen — —— hatten 8* vie | 
—— hr —— — und an feine Stelle Panda jum 


| berielbe nah Sungirafi, 


236 com 


geweckt und ihre Gultur eine viel ältere als jene ber Ureinwohner 
Savas ift, fo find wir berechtigt auch nach jenen Beftrebungen 
Nachfrage zu thun, welche nicht bloß für ben phyſiſchen Menſchen 
berechnet find, nämlich ber Eultur der Künfte und Wiſſenſchaften. Et 
iſt nicht zu viel gefagt wenn ich behaupte, weder im chineftichen 
Archipel noch in Macao und Canton ein chinefliches Erzeugnif 
geliehen zu haben, bas auf ben Namen eined Kunſtwerkes Anſpruch 
machen fann. Infofern nämlich weder dem Porträtmaler noch 
demjenigen überbaupt, ber nur bie Natur fflaviich zu copiren 
trachtet ohne das Ideale, den geiftigen Menichen Aniprechende 
vom gemeinen Sinnlichen zu ſondern, ber Name des Künftlere 
gebührt, fönnen wir ebenio wenig die wenn auch noch jo zierlich 
und funftreich aus Holz und Elfenbein gejchnigten Bilder, als 
die auf Reifipapier zwar mit vielem Bleibe aufgetrageuen Gemälbe, 
bie aber jedes poetiichen Anfluges entbebren, ald Kunſtwerke bes 
trachten. In den cdhineflichen Porträten findet man jelbft nicht 
jene Freiheit der Erellung noch die von ber Phantafle ded Malers 
ber Hauptfigur beigefügte Umgebung ober jene Yuftichattirung, 
wodurd; ber Gegenſtand in einem günftigen Licht ericheint, Tons 
bern mit ängftlicher Genauigkeit werden jelbft die Bußteppiche wie 
die Möbel gemalt, während auf alle dieſe @egenflände ein gleich 
ſtarkes Licht fäll, was in Verbindung mit der fehlerhaften Ber- 
fpertive dem Ganzen bei aller Genauigkeit der Darftellung aller 
einzelnen Theile des Gemäldes ein jchülerhaftes kindiſches Anſehen 
gibt. Im meitern Sinne iſt dieſe BVerläugnung der freiheit 
und GSelbftibätigkeit der menichlihen Natur auch an ben politi» 
ichen Fehlern der Chineſen ſchuld, indem fle auch bier bielelbe 
Engberzigkeit wie an ihren Fünftlerifchen Producten an den Tag 
legen und wähneu, daß nur durch bie Befolgung einer vors 
geichriebenen unabänderlichen Richtung Heil für den Staat und 
das Individuum zu ſuchen ſeh. Die nähere Beſchreibung chineſi⸗ 
fcher Malereien und Werke ber Plaſtik liege, da ſolche Kunſt⸗ 
produce in ber Regel aus Gbina nad dem Archipel verfübr: 
werden, weniger im Kreiſe unjerer Aufgabe. Micht unermähnt 
mögen jedoch einige Werke hineflicher Architektur bleiben, umſo⸗ 
weniger ba jie aus einer Zeit ſtammen, wo bereitd durch Ein» 
führung bed Iölamiömus auf Java die alte Baukunft ber bubbhis 
ſtiſchen Javanen mit der Zerftörung oder Berpönung ihrer Tempel 
untergegangen, und bie javanlichen Könige zu den Gbineien ibre 
Zuflucht nahmen, wenn fie fleinerne Paläfte an ber Stelle ihrer, 
höchſtens mir bölzernem Schnigmwerk veriebenen Bambudbäuier 
haben wollten. Wenn man auf der mohlgebabnten Straße von 
Tſcheribon nach Kumingan gebt, io bemerft man ſeitlich einen 
gen Süden im Allanggraje fi binichlängelnden Piad; ed führt 
IR dieß ein Dorf, eine Stadt oder ein 
Sort? frägt der Meijende jeinen javaniichen Begleiter; keines von 
allen ift die Antwort, jondern ein alter, verlaffener Dalam (fünig- 
licher Palaſt). Die Neugierde ladet den Meiienden ein, feine 
Schritte zwiſchen dem wie bad wogende Korn über jeinem Haupte 
ſich bewegenden Allanggrad nach bem bezeichneten Ort zu richten, 
Bald öffner ſich weite Ausficht auf eine mit jhattenreihen Waringi« 
bäumen (ficus religiosa) befegte Ebene. Hinter einem aus hoben 
Tamarindens und Beigenbäumen hbeftehenden Gebüſche, deſſen 
Saum ber raufhende Bambus begrängt, bemerft man eine aus 
grünlichem Trachyt aufgeführte Mauer mit Wällen, zwifchen wels 
hen ein rundes Thor den Eingang geflattet. Man glaubt anfangs 
eine Meine Feſtung vor fi zu haben; doch innerbalb der Mauer 
wird man überrafcht durch zahlreiche niedliche, obgleich halb vers 
fallene Gebaͤude, an welchen man den chineflihen Bauſtyl nicht 
verfennen fann. Die Bäche, welche in den noch vorhandenen fleie 


we: 
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nernen Betten liefen, bildeten zahlreiche Eascaden, deren Geräuich | Zuftand des menichlichen Körpers in einer gehörigen Temperatur 


ben zwiſchen duftenden Blumen in einem ber reichgeichmüdten beſteht. 


Häufer befindlichen Föniglichen BVefiger während der heißen Mittags 
flunden zum fanften Echlummer einlaben mochte. Noch jegt, ob» 


wohl durch Jahrhunderte lange Verödung der Zerftörung preis⸗ | 
gegeben, bat bas Ganze etwas Einladendes und trägt ben Charak- Tungen, je nad bem Hervortreten einzelner Symptome. Der 


ter aflatifcher Behaglichkeit. Es ift ein Verein ichiner Garten- 


| 


häufer, die zur Zeit ihrer Benugung von herrlichen Gartenanlagen, | 
in welchen ber indiſche Flor in Meppigfeit prangte, umgeben war, | 
um bem träumenben Mübiggang zu einem möglichft genußreichen 


Aufenthalt zu dienen. 


Noch bemerft man an ben zu den Häuſern 


führenden Treppen marmorne Töpfe, in welchen mahricheinlich bie | 


zu Zwergpflanzen umgeftalteten Walbbäume, worin die Gbinejen 
eine bemunbdernewürbige Kenntniß haben, eingeichloffen waren. 
Man traut oft feinen Augen nicht, wenn man einen 2080 Jahr 
alten Brodfrucht⸗ oder andere Aruchtbäume, die im natürlichen 


Zuftande eine Höhe von 70—80 Fuß erreichen, ald Miniature 


pflanze mit Zmeigen, Blättern und Blüthen in einem Topfe von 
einem halben Fuß Durchmeſſer erblidt, wo bat Bäumchen etwa 
einen Buß Höhe erreicht. 

Der Dalam wurde um bie Mitte bes fiebzehnten Iabrbun« 
derts von einem Ehinejen erbaut, deſſen Schickſal lebhaft an die 
Eage vom Baumeifter des Straßburger Domes erinnert. Der 
König Tagalsarum nämlich, ber im Jahre 1646 den Thron von 
Mataram beftieg und in ber javaniichen Geſchichte durch jeine 
Tprannei und grängenloje Wilfür befannt ift, mollte ſich einen 
Palaft erbauen, wie feiner feiner Vorfahren ihn beſaß. @in Ebi« 
neſe, der in feinem Meiche ſich eben niedergelaflen, erbot fih ben 
Blan biezu zu liefern unb bie Leitung bes Baues zu übernehmen. 
Drei Jahre mußte die ganze Bevölferung der Umgegend am Baue 
ſich beichäftigen. Endlich fanden die köſtlichen Gebäude, umgeben 
von herrlichen Gärten, zwiſchen melden ſich Bäche von kryſtall⸗ 
hellem Waſſer ichlängelten und in Waflerfällen rauichend herab» 
fielen, ſowie die das Ganze umgebenden, Die weite Ebene beberr« 
ſchenden Mauern und Wälle fertig ba. Der König trat entzüdt 
in die ihönen, mit feinen Matten und Ruhebetten geichmüdten 


Gebäude, er laufchte nach ben fallenden Caëcaden, deren Fühler | 


Dunft die Hige bed Tages zerfireute und die üppig beranichiefen« 
den Blumen mit beftändigem Thau bedeckte. Keine Summe if 
groß genug, ſprach Tagalsarum zum Baumeifter, bein Berbienft 
zu lohnen. Wähle bir daher was bu willft, aus meinem Schage; 


doch auch nur mir allein gebührt ein Palaft wie dieſer. Du aber. 


liebſt das Gold und Fönnteft dich leicht bewegen laſſen, auch den 
beiden übrigen Königen bdiefer Infel einen ähnlichen Palaft zu 
erbauen; daran muß ich dich hindern. 
den Baumeifter blenden. Auch die Augen det Tyrannen find jegt 
längft erloichen, doch das in jeinem Nuftrage ausgeführte Merk 
fteht noch da, um Zeugniß zu geben von jeinem Undank und jeis 
ner Graufamfeit, 

Die Wiffenichaft wirb von den auf Java wohnenden Chineſen 
io weit mir befannt geworden, wenig gepflegt. Nur bie Arzneis 
funde findet, matürlich im Geifte ber altchineflichen Mebdicin, 
Bearbeiter, und allenthalben findet man Chineſen, bie ſich mit ber 
Heilkunſt beichäftigen; boch genießen bie chineſiſchen Aerzte nur 
das Bertrauen ihrer Landsleute, und jelten wird ihre Hülfe von 
Inländern und noch weniger von Europäern angerufen. Nur bie 
und da geichieht es, daß ein chineſiſcher Tukun (Arzt) fih einen 
Auf in der Umgegend erwirbt, und in gefährlichen Erfranfungs« 
fällen von Javanern und jelbft Europäern oder Greolen zur Bes 
rathung gezogen wird. Die Chineſen glauben, daß der normale 








. 


Darauf ließ der König | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
I 


Ueberfchreitet dieſe das Maaß oder fällt fie unter die 
Norm herab, jo ift Krankheit vorhanden und zwar im erften Fall 
eine bigige, im legtern eine kalte Krankheit. Die zwei Haupte 
claſſen der Krankheiten zerfallen wieber in mehrere Unterabtheis 


hineflichen Vathologie entipricht auch ihre Arzneimittellehre. Auch 
bie Medicamente zerfallen in erbigende, welche gegen kalte Krank» 
beiten angewendet werben, und in füblende, den hitzigen Krank» 
heiten entiprechend. Außer einer Menge vegetabiliicher Gubftan- 
zen, unter andern bem Rhabarber, der Yalappe und andern audp 
in europäifchen Difleinen vorräthigen Arzmeiförpern wiſſen bie 
Chineſen auch Metallfalge, wie Sublimat, Galomel, eiflgfaures 
Blei, ſowie Eifenvitriol, Zink und Kupferpräparate zu verfer- 
tigen, doch find bie von bem chineftichen Droguiften verkauften 
Salze nit ſo chemiſch rein, daß wir fie ohne vorherige Prä⸗ 
paration zum Arzneiwerk verwenden fönnten. Bei ber Verfertigung 
ber chemifchen Präparate machen die hineflichen Ehemifer allerlei 
unnötbige Manipulationen. Cie horchen nad dem Tone der in 
Schmelzung, Sublimation oder Verpuffung begriffenen Subftan- 
jen, und glauben hieraus ben Grad der Güte des Präparated und 
jeiner fünftigen arzneilichen Wirkung ermeffen zu können. Menſch⸗ 
liche Anatomie ift den chineflichen Aerzten unbefannt, doch untere 
fuchen fie öfters bie Gingeweide von Thieren, befonberd Schmwei» 
nen, um fih Aufſchluß über ben Bau des thierifhen Körpers zu 
verfhaffen. Bekannt ift bie große Bertigkeit, welche die chineſiſchen 
Merzte im Befüblen des Pulſes ſich erwerben. Aber durch ihre 
zu zablreihen Unterſcheidungen ber Bulsarten verlieren fie den 
diagnoftifchen Nugen, den eine vernünftige und naturgemäße Unter» 
ſcheidung der verichiedenen Arten der Arteriencontractionen gemährt, 
und gerathen fo in Ierıhum und Charlataniamus. Auch wiſſen 
ſich bie chineſiſchen Aerzte feine Mechenichaft zu geben über dem 
den abnormen Puls verurjachenden Kranfheitöproceh, da ihnen 
biezu die nöthigen anatomifchen und phyflkaliſchen Kenntniffe feh⸗ 
len, ja ihre Borftelungen über die Girculation det Blutes und 
bie Ernährung des Körpers find in ber Regel irrig und mangels 
haft, Demungeachter find fie jelten geneigt Belehrung von einem 
„Barbaren* anzunehmen, und jchreiben die Mangelhaftigfeit ihrer 
Kenniniffe lieber dem ungenügenden Stubium ihrer alten Werfe 
zu, ale daß fle annehmen, dieſe jelbft könnten in irgend einer 
Weiſe mangelhaft ſeyn. 


Briefe ans Meſopotamien an Adr. de Songperier. 


ben. Franc. 18 Mär.) 


Mefful 10 Yanuar 1884. 


Ich will Ihnen ein wenig von meiner langen und mühſeligen 
Meile erzählen. Wie Sie willen, zog ich die Strafe von Spriem 
vor, um bie nicht enbenden Zauruögebirge zu vermeiden, we 
die Wege im Winter gefährlich find, Am 9 November war ide 
zu Mlerandrette gelandet, und am 12ten fam ich nach Aleppo. 
Die Nothwendigfeit, eine Karawane in dieſer Stab: zu bilden 


hielt mich einige Tage auf, und bier erfubr ich durch die türfifche 
Voſt aus Bagdad, da die Araber und Kurden zwiſchen Diar« 
befir und Moſſul fih empört hätten und die Abweſenhelt ber 
Truppen benügten, um die Dörfer zu plündern. Diele Nachricht 
war mir, wie Sie ſich denfen fönnen, nicht angenehm; Dennoch 
entfähloß ich mich zur Abreiſe, aus Burcht, Tpäter Durch bie Regen 
aufgehalten zu werden. Nach beendigten Dorbereitungen machte 
ich mich auf den Weg mit meiner Karawane und meiner Eäcorte, 
und fam ungefährbet nad Diarbefir, In allen Dörfern, wo ich 
unterwegs anbielt, um bie Nacht zugubringen, wurde ich jehr gut 
aufgenommen, leider fand ich aber die arabiiche Gaftfreunbichaft 
in alter Einfachheit, und ich verfichere Sie, daß ich mährend ber 
35 Tage kein Auge jchließen konnte. Stellen Sie fi einerjeits 
bie Glocken aller meiner Maulthiere vor, die unaufbörlih in 
Bewegung waren, daß Schreien der Eſel und endlich die Tauſende 
von Inſecten, bie fih um bad Blut meines armen Leibes ftritten. 
Jede Wohnung eines kurdiſchen oder arabiichen Bauern beftebt 
aus einem Eleinen vieredigen Häuschen von Erde, ohne Benfter, 
und erbält das Licht nur burch die Thüre, die gemöhnlich ſehr 
niedrig if. Das Dach beſteht aus Baumzweigen, über die man 
eine Schichte thonichter Erbe vermiſcht mit Stroh ausgebreitet 
hat, Ale Wohnungen in diejem Theil Aſiens find gleicher Urt, 
nur in Mejopotamien und wenn man fich Mofful nähert, find fie 
Ratt aus Steinen und Erbe zu beflehen, nach Art ber aſſhriſchen 
Hauſer aus Quftziegeln erbaut. Die Bewohner dieſer Dörfer 
leben im größten Elend und in der ärgften Unwiſſenheit; bie 
Ankunft eines Europäers ift ein Gergenfland des Erftaunens, feine 
Kleidung, jeine Waffen erregen die Ichhaftefte Neugierde. Als 
ih in dem von Kurden bewohnten Dorfe Kara-Baghriche nabe 
bei Diarbelir anhielt, ermangelten fie nicht, fich um mich ber zu 
fammeln und mich ald eine Guriofität anzugaffen. Giner bere 
felben blickte mic; über eine Stunde lang feft an, ohne zu wagen, 
mich anzureden. Endlich entſchloß er fich mich zu fragen, mas 
der an meinem Hals hängende Gegenftand — er meinte mein 





| 


Lorgnon — bedeute; ich antwortete ihm ſcherzend, eB ich ber | 


Miſchan eined Seraskiers. Der Kurde nabm die Antwort ernſt⸗ 


baft, bie Nachricht. verbreitete fich im Dorfe, und alles eilte here ' 


bei um zu ſchauen, wie ein unglänbiger Serabkier ausiche. Die 
Kurden find im allgemeinen ſchöne, kräftige Leute; fie laſſen fich 
ſtets ihren ſchwärzlichen Barı wachlen; ihr Geſicht hat etwas 
wildes, und kommt denen auf den affgriichen Sculpturen ſehr 
nahe. Die Brauen find meift abſcheulich und ſchlecht gebaut. 
Welcher Unterſchied, wenn man ihre Haltung mit der fchlanfen 
Taille der ägpptifchen Frauen vergleicht. Aber fle ſcheuen ſich 
nicht ihr Geſicht zu zeigen, und was noch auferordentlicher ift, 
an mehreren Orten ſah ich in ben Flüffen gang nadte Frauen 
ſich baden, ohne daß fie im mindeften durch die Anweſenheit der 
Karawane fi flören liefen. Zu Diarbefir beftätigten ſich die 


glüdlihen Lande, das Sie ſchon lange fennen: es ift bie voll« 
fommenfte Einoͤde und das Land ber Entbehrungen par excel- 
lence. Aderdings bat man @elegenheit die Ruinen von Ninive 
zu bewundern, was nicht jedermann vergännt iſt. Ginige Tage 
nach meiner Ankunft befuchte ich mit meinem Vorgejegten, bem 
Gonful Place, ben berühmten Ausgrabungsort von Khorsabab. 
Die Arbeiten find riefenbaft und mein Erflaunen war groß. Ich 
vertiefte mich in die ungeheuren Gräben und beſuchte ben Palaft 
und bie verfchiedenen Thore der Stabi. Dur ben unermüb« 
lihen Gifer bes Hrn, Place bat man jept den vollländigen Plan 
einer affpriichen Stadt: das ift eine Thatſache, die ſich nicht mehr 
bezweifeln läft. Es ift traurig baf man jegt die Arbeiten fulpen» 
diren muß. Die Engländer, welche feit fünf Jahren zu Kujundicit 
Ausgrabungen machen, haben Fürzlich höchſt intereffante Baßreliefs 
von bewundernöwertber Arbeit aufgefunden. DI. Delaporte. 


Nachſchrift eined Briefed des Hrn. Place aus Moſſul vom 
20 Januar. Einer unferer Araber kommt jo eben aus Khorsabad 
außer Athem an, mit der Nachricht, daß man noch mehrere Gylin«- 
der mit Inichriften und eine Bildfäule an ber Stelle gefunden 
babe, wo ich vorausgeſagt hatte, daß man fie finden müſſe. Wenn 
ich bie affpriichen Denkmale recht verftehe, jo muß fich nicht weit 
von da noch eine finden. V. Place. 


Miscellen. 


Die wiſſenſchaftlichen Anftalten im Königreid 
Griehenland Was über bieien Gegenſtand im Auslande 
Nr. 3 bed gegenwärtigen Jahrg, mitgerbeilt worben, ift zum 
Theil ungenau und bedarf ber Berichtigung. Es ift nämlich 
irrig, daß bad Königreid; Griechenland nur zehn Bürgerſchulen 


 (Eligrxd Zyolsia) außer den beiden in Athen beſtehenden befige; 


Nachrichten, welche ich zu Aleppo fchon erhalten hatte: die Kurs | 


benftämme vereinigt mit ben Beni Ihais hatten fi) empört, 
Zum Glück hatte Hr. Place, dem ich meine Ankunft gemelbet, 
mir einen Brief an den Scheich ber Thais geſchickt, und unter 
dem Schupe dieſes letztern konnte ich meinen Poften erreichen, 
font wäre ich unfehlbar ausgeplündert und vielleicht ermordet 
worden. Ich hätte gern auf meinem Wege die Ruinen von Dara 
beſucht, aber der Buftand des Landes und bie heftigen MRegen 
machten es mir unmoöglich. Endlich am 16 December betrat ich, 
entjeglih erſchoͤpft, Moſſul. Ich ſage Ihnen nichts von dieſem 


vielmehr gab es deren in Griechenland im vorigen Jahre im 
Ganzen 79, sowie außerdem 345 Gemeinde» und Privatichulen 
für Knaben und beren 48 für Mädchen, außer der in ber Eins 
gangs erwähnten Mittheilung gedachten arfafiichen Mäbchenanftalt 
in Athen. Die Univerfltät in Arhen warb im Jahre 1853 von 
590 Studenten beſucht, die fleben Gymnaſien hatten 1077, bie 
belleniichen Schulen 3872, die 345 Semeindeichulen batıen 34,375 
Schüler, dagegen die 48 Mädchenfchulen 5859 und das Ariafeion 
454 Schülerinnen, 
“ 

Verbrauch von Corinthen in England. Wie groß 
ber Verbrauch der Gorinthen in England ift, kann man aus dem 
Umſtand erfehen, daß bei einem Zoll von 15%, Sch. die Ein« 
nabme im 9. 1851/2, 342,000 Pfd. St. war; man fann aber, 


‚ da die Luft Plumpuddings zu machen gewiß nicht abgenommen 


bat, ber Bollertrag aber im 9. 1852/83 auf 271,000 Pid., und 
im 3. 1853/4 auf 113,000 $Pfd. fanf, den Schluß zieben, bis zu 
weldhem Grade bie Traubenkranfgeit bie Länder beimiuchte, mo 
biefe Mebe baupriächlih wächst. (Mus Gladſtone's finanziels 
ler Rebe.) 


Derlag der 3. G. Gotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medacteur Dr. Ed. Widenmann, 


Das Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geifligen und fittlihen Febens der Wölker. 


“ 13. 


Nacentheorie und Mationalökonomie in England. 


Was haben, wird mander fragen, dieſe beiden Dinge mit 
einander zu thun? Gar manches, benn eben ift in England eine 
Beränderung im Zuge, welche diefen Zuſammenhang in auffallen 
ber Weife beftätigt. Der celtifche Erorus ift die Haupterfcheinung 
Diefer Art, und ift um fo intereffanter und wichtiger, als biefer 
celtiſche Erotus gar nicht bloß ein iriſcher, ſondern auch ein body 
ſchottiſcher ift; in Irland hat man vie Erſcheinung der englifhen 
Mißregierung zugefchrieben, in Hochſchottland fann man benfelben 
Grund nicht anführen, und wenn mir keineswegs gefonnen find, 


Die Regierung Irlands geradezu weiß zu waſchen, fo kann man | 


auf ber andern Seite unmöglich vertennen, daß bie geringere Ener» 
gie der celtifhen Race bie Hauptſchuld trägt. Mudhurſts vielleicht 
unfluges Wort, mit dem er die Irländer al® „aliens in blood“ 
bezeichnete, bat in England bei weitem nicht den fatalen Eindruck 
gemacht, wie anderswo. Schon bie Unterwerfung Irlands durch 
eine verhältnißmäßig Meine Schaar von Normannen und Angel 
fachfen weist auf diefe Inferiorität bin, vie keineswegs bloß im 
Kriege ftattfand, fondern aud in allen Gefchäften des bürgerlichen 
Lebens, welde Kraft und ausbanernde Anfirengung erforbern, 
Vom achten Jahrhundert bis zum 16ten zeigt ſich die Ueberlegen- 
heit des „Sachſen“ über ven „Eelten" in aller Weiſe, und man 
mwürbe jehr irren, wenn man dieß bloß ber rohen Kraft zufchreiben 
wollte. Merfmärbig ift im biefer Beziehung das Auftreten eines 
Mannes, ver gleihfam auf der Gränzſcheide ber ältern Zeit mit 
ihrer rohen Sraft und ber neuern inbuftriellen Entwicklung fleht; 


beftimmten nmationalöfonomifhen Zwecken gegen Irland auftrat, 
Macaulay hat im feiner Geſchichte Englands (I. 130) eine höchſt 
bezeichnende Aeußerung hierüber: „Erommwell befhlof, dem Kampf 
der Racen und Religionen, ber fo lange die Infel zerriffen hatte, 
ein Ende zu machen, inbem er ber engliihen und proteſtantiſchen 
Bevölferung ein entſcheidendes Uebergewicht gab. Zu dieſem End 


31 März 1854. 


ſãchſiſchem Blut und kalviniſtiſchem Glauben, Und feltfamerweife 
begann unter biefer eiſernen Herrfchaft das Land fi in Wohlftand 
zu heben: Diftricte, die kurz zuvor noch fo wild gewefen waren, 
als die wo die weißen Anſiedler Connecticuts mit dem rothen 
Mann kämpften, waren im wenigen Jahren zur Aehnlichteit mit 
Kent und Norfolk umgeftaltet. Ueberall fah man mene Gebäude, 
Straßen und Anfievlungen. Das Einkommen der Ländereien flieg 
ſchnell, bald begannen die engliſchen Sandeigenthümer zu Magen, 
daß fie ven Erzeugniffen Irlands anf jevem Markt begegneten, und 
fie forderten Schutzzölle.“ Was Eromwell mit roher Gewalt aut 
führte, das hat in meuefter Zeit der Hunger gethan, eine gewaltige, 
noch nicht abgefchloffene Auswanderung erfolgte. Schon Sir R. 
Peel jah die Folge, und in einer bemerfendwerthen Rebe, bie er 
ein Jahr vor feinem Tode hielt, ſprach er jeine Ueberzeugung dahin 
aus, daß bie Wiederherſtellung bes Wohlftandes von Irland nur 


\ „durch bas Einftrömen eines neuen Geiſtes und neuen Bluts“ bewerk- 


ftelligt werben könne. Die Ereigniſſe der legten Jahre haben kei» 
nen Zweifel darüber gelaffen: der Gelte zieht aus, der Angelſachſe 
zieht ein. 

Dan fann die Schuld unmöglich der Gewaltthätigkeit der Enge 
länder beilegen, noch weniger einem Racenhaſſe, venn Irland ift 
ohnehin bis auf einen ſchwachen Reſt in der Sprache anglifirt, und 


dieſe iſt längft fein Unterſcheidungszeichen mehr zwiſchen Iren und 


zwed lieh er dem Fauatismus feiner Anhänger ven Zügel ſchießen, 


führte einen Krieg Ähnlich dem Ifraels gegen die Canaaniten, flug 

die Ungläubigen mit der Schärfe des Schweris, jo daß große 

Städte ihre Einwohner veloren, trieb viele Taufende nah Weft- 

inbien, und füllte die Püde durch zahlreiche Eoloniften von angel- 
Ausland 1854 Nr. 1% 


Sachſen. Es ift der Racenunterſchied, die höhere Energie und 
Ausdauer der einen im Vergleid, mit der andern. Das 18te Yahr- 
hundert hat bie chriftliche Aee der Gleichheit aller Menſchen auf 


das philoſophiſche und phyſiologiſche Gebiet Übergetragen, und bie 
wir meinen Grommell, ber mit roher Gewaltthat, aber auch mit | 


allgemein gleiche Perfectibilität als Gruudſatz ausgeſprochen; noch 
jetzt gilt im Allgemeinen dieſe Lehre, weil man ihre religiöſe Grund- 
lage nicht angreifen darf, aber Geſchichte und Phyfiologie liefern fo 
unumftößliche Thatſachen des Gegentheils, daß bereitd Ertravagan- 
zen mad) biefer Seite hin nicht mehr zu den Geltenheiten gehören. 
Ss ift neulich ein Hr. Gobinean mit einem „Berfud über bie Un» 
gleichheit der Menfchenracen* hervorgetreten, worin er ein prächtt⸗ 
ges Gemälde von der alten ariſchen Kivilifation und ben ariihen 
Banterungen entwirft, und den Untergang der Nationen durch bie 
Blutmifhung, durch dad Berſchwinden der weißen Race in ber gel · 
beu oder ſchwarzen, des höhern civiliſirenden Typus in dem unter 
geordneten und barbariſchen erflärt. Wo gerathen wir bin? Die 
37 


Theorie, der e8 an einem Köruchen Wahrheit gewiß nicht Fehlt, 
führt, in diefer Weife autgebentet, zum Unfinn. Es ift gewiß, baf 
weder bie gelbe noch die rothe ober ſchwarze Race in gleichem 
Maafe an der Menſchengeſchichte gearbeitet, obgleich die Civiliſalion 
ber gelben Race ſich nahezu, fo fehr aud Hr. Gobineau fie herab« 
fegen mag, wenigftens in ben Erfolgen mit der unfrigen meffen kann. 
Aber die Gefchichte aus biefem Gefihtspunft zu reconftruiren, führt 
um fo mehr zum Unfinn, als aud innerhalb der Hauptracen ſich 
fehr bedeutende Berfchiedenheiten fundgeben, und wir namentlich 
in Europa das Mifhungsverhältniß dieſer Unterracen nur felten 
mit Genauigkeit angeben können, ta bie vergleichende Anatomie 
und Craniologie 6i9 jegt nur ſehr ungemügenre Refultate geliefert 
haben. Auf fo algemeinem Felde werden wir vorerjt wenig leiften, 
man fann allenfalls geiftvolle Ueberfichten geben, aber nur zu oft 
wird ber folive Boten fehlen: man fühlt von Seiten der Sprach- 
und Gefhichtsferfher, mie von Seiten der Phyſiologen und Anas 
tomen, daß man vorher mit Ameifenfleiße befiimmte wohlbegrün. 
bete Thatſachen fammeln muß, ehe man fi auf Das verledende 
Feld allgemeinen Ueberſichten wagt, Wir fehen deßhalb die wade 
fende Zahl der Schriften, melde für die Grunbverfhiebenheit der 
Menſchenracen das Wort nehmen, vorerft nur als Beweife an, 
daß die Meinung der wiſſenſchaftlichen Welt ftart im Umfehren 





begriffen ift von ver Anſicht einer allgemeinen Gleichheit und Per: 


fectibilität der Menſchenracen. So wenig Ausfiht vorerſt allge» 
meine Abhandlungen gewähren, fo intereifant ift es, die einzelnen 
Fälle zu verfolgen, wo immer vieh geſchehen kann. Gin folder 


Fall ift der iriſche Eredus, deſſen Urfahen allerdings zum Theil | 


in dem national-öfonomijchen Syftem Englands liegen, deſſen tiefere 
Gründe aber im den ellgemeinen Zuftänden ber celtiſchen Race zu 
fuchen find, Diefer Anszug ift im einem Maafiftab und in fo 


furzer Zeit eingetreten, daß die Weltgefchichte nichts ähnliches aufe 


zuweiſen bat, Wenn ter Cenſus von 1851 einen Ausfall der Ber 
völferung von 1,800,000 Menſchen zeigte, 1 jo müfjen feit biefer 


Zeit, d. h. feit drei Jahren, zum mindeften abermals eine Million 


Menſchen fortgezogen jeyn; felbft im äußerften Weiten, dem eigentlichen 
Stammfig der Eelten, wo fie fi am längften felbft mit ihrer 
Sprache erhielten, ift das Fortziehen, wenn wir einer neuern Mr. 
tes Galway Padet glauben dürfen, eben fo endemifch gewefen. Der 
Herausgeber dieſes Blattes hat kürzlich eine Reife durch Connaught 
gemacht, und erblidte meilenweit leine menſchliche Wohnung, alles 
war gänzlich verödet, nicht eine Spur von Anbau des Bodens, ftatt 
der Häufer blieben nur Steinhanfen und dachloſe Giebel. Wo er ein 


bewohnte Haus fand, ba war es eine elende Sitte, in welcher ein | 


Engländer Anftand genommen hätte, feine Schweine unterzubringen. 
„Fremde, fährt ber Berichterftatter fort, welche fi in Connemara 
niebergelaffen haben, Fönnen zu feinem Preife Peute zur Arbeit 
finden. Wenn es nöthig geworben ift, ben engliſchen Arbeitsmarkt 





% Diefe Berminberung if noch viel fehlimmer als ſie ausficht, deun 
fürs erſte ging fie möcht in zehn Jahren vom 1841 bis 1841 vor fib, fon- 
derm in fünf vom 1846 bis 1851, forann traf fie eingelme Bezirke viel ftärker 


als andere. Connaught . B. hatte im 9. 1846 1,454,330 Einwohner, im 
I. 1851 mod 1,011,917, die Abnahme betrug alfo 442,449 oder 30,4 Proc. | 


in fünf Jahren. Munfter hatte im I. 1946 noch 2,492,000 Seelen, im 
3. 1851 noch 1,891,817; ber Verluft betrug alfo 660,138 eder 26,5 Pror. 


Dan rechnet, daß Äber 600,000 Menfcen von Hunger und Seuchen hin | 


gerafft wurden umb etwa 1,250,000 answanderien, 





aufzuſuchen, und von dort Arbeiter zu holen, um ven irifhen Bor 
ben anzubauen, jo fann man fid) den Zuſtand des Landes und bie 
Veränderung, die bamit vorgegangen ift, Leicht vorftellen. Auf einer 
Reife durch hundert Meilen Land trafen wir einen einzigen Bettler, 
fo daß ſelbſt vie Almoſenſuchenden verfchmunben find, Im ber 
That, eine Revolution ift vor ſich gegangen, die Krieg und Grobe 
rung niemals hätten vollenden Können,” Es ift fein Zweifel, ba 
bei einer fo unerhörten Erfcheinung ein gewiffer franfhafter Zug 
mitwirkt, ein enbemifches Fieber, das die Köpfe ergreift und kie 
Befonnenheit nimmt, denn unmöglich läßt fi dieß durch national- 
öfonomifche Zuftände allein erflären. Diefe waren und find ber 
Hauptanſtoß der Bewegung, daß fie aber in foldem Maaße um 
ſich griff, daß die Ausgewanderten ermwiefenermaaßen in ven legten 
4 bis 5 Dahren eben jo viele Millionen Pi. St. aus Amerika 
berüber fhidten, das läßt fih nur aus angeborner Stammes- und 
Bamilienanhänglicfeit erklären, die e8 bem Einzelnen fo gut mie 
unmöglich macht, fi dem Strom zu wiberfegen. 

So viel wir indeß auch diefen Umſtänden zufchreiben mögen, 
ber erfte Anftoß liegt immerhin in ben ölonomiſchen Zuftänden, umb 
bie angelfächfifche Ueberlegenbeit im diefer Beziehung trieb bie Cel- 
ten fo ſicher hinaus, wie ehemals bie Weberlegenheit in ben Waffen. 
England hat frühzeitig ſich durch feinen Aderban ausgezeichnet, bie 
löbliche Sitte des Adels auf dem Lande zu leben, bat dazu weſent ⸗ 
lich beigetragen, und feit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts 


hat der Auffhwung der Induſtrie hauptſächlich den Reichthum des 


Aderbaues gehoben. Dan wird vielleicht jagen, England fen das 
bevorzugte Sand geweſen, aber Schettland war noch ver wenig 
mehr ald einem Jahrhundert, einige Glanzpunlte abgerechnet, eim 
wahrhaft barbariſches Land; warum hat dieſes fid) jo auferortent- 
lich aufgefhwungen, daß man feinem Aderbau felbft vor dem Eng 
lande ven Vorzug gibt, und warum ift Irland jo zurüdgeblieben ? 
Wir wellen, da wir auch fhon in Schottland auf celtifhe Ber 
völferung ftoßen !, zuerft einen kurzen Blid auf dieß Yand werfen. 
In Schottland haben die Pächter bei weitem nicht das Capital, 
wie bie englifhen, aber fie erſetzen auch ben Mangel durch ſtrengere 
perfönlihe Arbeit und Sparfamfeit, Im Schottland herrſcht ftren- 
ger als in England dus Recht der Erfigeburt, und ift durch bie 
Sitte felbft auf die Pachtungen übergegangen; ber ältefte Sohn 
übernimmt in der Regel bie Pachtung, die jüngern fuchen ihr Aus- 
fommen anderswo. Diefe uralte germanifche Sitte, welche in alter 
Zeit die zahlreihen Nachgebornen der Hofbefiger zu zahllofen krie- 
geriſchen Abenteuern trieb, treibt jet zu inbuftrieller Arbeit ber 
mannichfachſten Art und zum Handel, Im Fürftentfum Wales, wie 
in Irland, herrfcht das „Gavelfind“ d. h. bie gleiche Erbtheilung 
unter den Kindern, und biefe hat, bei bem trägerm, minder unter» 
nehmenten und firebfamen Charalter des Volls weientlid zur Ber 
armung beigetragen. Man barf barum micht glauben, daß ber 
große Anbau, bie großen Güter in Schottland gerade heimijſch 
fegen, im Gegentheil die 55,000 Pächter, die man in Schottland 
zählt, zahlen durchſchnittlich nur 90 Pf., und Pachtungen von 30 


2 Dieß iſt auch ſchon in England mit Wales der Ball; und es iR 
mertwärbig, daß fich bier gan aͤhnliche Symptome, wie in Irland, Funde 
gaben, woron die fogemannten Mebeflaslinruben Zeugniß ablegen, aber die 
Gifenwerte geben einem fo großen Theile ber Bendllerung Befchäftigung, 
daß das Uebel Feinen ſolchen Umfang, wie in Irland, gewinnen fonnte, 
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bie 60 Acres find fehe zahlreih, ! und biefe kauen großentheils 
ihre Felder allein ober mit fehr wenigen Dienftboten. Dan erficht 
hieraus, wie groß bie Nothwenbigfeit ift, die Vollsmaſſe auf dem 
Lande nit eim gewiſſes Verhältnig zum Boden überfchreiten zu 
kaffen, weil fonft fi unvermeiblich ein Aderbauproletariat bildet, 
das fhlimmer und unbeilbarer ift als ein ſtädtiſches. Schottland 
hatte früher in vielen Theilen eben fo wie Irland ganz Heine Päch- 
ter, Cottierd ober Grofterd genannt, bie das Sand von einem 
„MRibvleman" pachteten, wie bieß in Irland gefchab, aber bie ger 
maniſche Bevöllerung bat dieß Syſtem durch ihren Fleif wieder 
von ſich geſtoßen, während die gäliſche darin verharrt. Bor drei 
Zahren erſchien von Sir John Mac Neil ein „Beriht an das 
Burcau ber Dberaufficht (der Armenverwaltung) über bie weftlichen 
Hodjlante und ber Infeln.” Das Duarterly Review (Dec. 1851) 
welches das Thema ber Berarmung der Hochlande fpeciell behanbelt, 
fagt darüber: „Sir I. Mac Neil gibt eine höchſt lehrreiche Ber 
gleihung zwifchen ven 27 Kirchfpielen, über welche feine Nachfor⸗ 
ſchungen ſich ausvehnten, und 27 anberen in ben öſtlichen und füb- 
lichen Hodlanden, welde im Anfang des Yahrhunderts 
gleihfalls gäliſch waren, und in vieler Beziehung hinſichtlich 
ber Fruchtbarkeit des Bodens und äußerer Hilfsmittel in ganz ähn« 
lihen Verhältniffen waren, jest aber wohlhabend find, fich felbft 
erhalten, und durch das Fehljahr 1846 nur wenig litten, Aus 
tiefer Vergleihung ergibt ſich daß die Berölferung diefer wohlhaben⸗ 
den Dörfer im ven letzten 50 Yahren allmählih abgenommen 
hatte, bie der verarmten, mothleidenden Dörfer im Weſten geftie- 
gen mar.” ? Die Erflärung hievon liegt darin, daß die germanis 
ſche Berölferung Arbeit und Unterlommen auswärts fuchte, und 
der größere Fleiß ven Abgang der Bevölkerung erfegte, während 
die celtifche Berölferung zwar wohl auf Wochen und Monate aus 
wärtigen Berbienft fuchte, aber immer wieder in ihre Dörfer zurüd» 
fehrte, deren magerer und umgenügender Boden fie nicht mehr zu 
nähren vermochte. Sir 3. Mac Neill erflärt es als eine ausge 
machte Sache, daß biefe gälifchen Dörfer ſchon feit einer Reihe von 
Jahren nicht mehr ihren Unterhalt für das ganze Yahr an Ort 
und Stelle fanden, und daß das Ausbleiben der Kartoffeln ihnen 
den Todesſtoß geben mußte, eben fo wie bieh in Irland geſchah. 
Dasfelbe Verhältniß, wie an ber Weftlüfte, herrſchte auch auf den 
Hebriben. 

Die Nachrichten, welche Sir John Mac Neill über dieſe Yand» 
fteiche gibt, find im höchſten Grabe intereffant und charalteriſtiſch. 
Die Eigenthümer biefer Ländereien, zum Theil fehr reiche Teute, 


verwendeten nicht nur ihr gefammtes Einfonmen, fonbern oft Tau- 


fende von Pfunden darüber theils auf Unterftügung der Mittellofen 
theils auf Ausführung von Arbeiten, welde den Darbenden Brob 
verſchaffen follten. Daß der Berbraud von Whisfey in diefen Noth« 
jahren großentheild durch und in Folge der empfangenen Unterftügun. 
gem ftieg, ift ſchlimm genug, ſchlimmer ift aber, daß die Leute weder 
hart arbeiten, noch aud auswandern wollten, obgleih man ihnen zu 


! Im den Hochlanden gibt es allerbings Vachtungen von vielen tauſend 
Aeres, wie es ter von mehreren hundert tanfenb Meres gibt; dieſt laffen 
fih aber hauptfählih nur ale Schaftriften benügen, wie wir weiter unten 
feben werben. 

? Die Abnahme der Bevölkerung in den erften hatte 29 Proc. beiras 
gen, die Zunahme in den lebten 126 Pror. 


dem legterm tie Mittel bot. „Die Bewohner von Lewis, fagt Sir 
I. Mac Neil, feinen fein Gefühl von Danfbarkeit für die ihneu 
geleiftete Hülfe zu haben, fonbern betrachten im Gegentheil bie For⸗ 
derung, daß fie für das erhaltene Gelb arbeiten follen, als Unter⸗ 
brüdung. Und doch fegen mancher biefer Leute an einer Küfte, 
ber es an fihern Buchten in auffallendem Maaße fehlt, im 
Winter die Fifcherei fort, ertragen alle Gefahren und Beſchwerden 
eines ſolchen Lebens, rudern Stunden lang, oder fiten in ihrem 
Boot durchnäßt, aber mit der Hade oder dem Spaten zu arbeiten 
ift ihnen höchſt zuwider. Man mußte fogar Arbeiter aus andern 
Diftricten herbeiſchaffen, weil man bie Ginwohner nicht bemegen 
konnte, ſich dabei zu betheiligen oder darin ausjubanern.” Im 
allgemeinen hat man die Bemerkung gemacht, wicht nur daß fie in 
ber Arbeit nicht ausdauern, fondern auch, wenn dieß für einige 
Zeit der Fall ift, nur um dann geraume Zeit gerabezu mäßig gehen 
zu können. Dean bat auf der MWeftlüfte Schottlants, auf den 
Hebriten und in Irland die entſchiedenſte Erfahrung gemacht, daß 
bie in großartigem Maaßſtab gewährte Hülfe das Volk verfchlechterte, 
feine Sorglofigkeit vermehrte, nnd es hüfflofer und abhängiger als 
vorher machte. Seine Abneigung gegen das Auswandern, fein Hän- 
gen am heimifchen Boden hat feine ſchöne Seite, ift aber auch eine 
Schwide.. Man hat Leute gefunden, bie feit 20 und 25 Jahren 
nach Niederfhottland gingen, um vom Frühjahr bis in den Herbit 
um Lohn zu arbeiten, die felbft als treue Arbeiter fehr gute Zeuge 
niſſe aufzuweiſen hatten, aber einen Schritt zu ihun, ber fie aus 
biefem elenden Leben losreißen konnte, war ihnen unmöglid. Mac 
Neil bemerkt: „ihre hartnädige Anhänglichleit an den heimiſchen 
Boren und ihre Abneigung gegen einen Aufenthalt in Theilen des 
Landes, wo fie fremd find, ift groß. Jahre des Verkehrs mit 
weiter vorgefchrittenen Diftricten ſcheinen feinen Wunſch zu erwecken 
ihre Lage zu beflern. Einer der Grofter (Sleinpädter) hatte 
zwanzig Dahre nah einander in ben fehs Sommermonaten im 
Oſt⸗Lothian für denfelben Herrn gearbeitet, von dem er ein Zeug- 
niß über Aufführung und Zuverläffigfeit hatte, auf das ein Mann 
in feiner Page ftolz feyn fonnte, Im Anfang jedes Winters Fehrte 
er nad feiner Heinen Croft am Norbende der Infel Stye zurüd, 
für die er einen Pacht von 5 Pfd. zahlte. Er reiste etwa 600 
M., arbeitete faſt fehs Monate im Jahr, um das andere Halb» 
jahr feine Croft und feine halbe Unthätigfeit genießen zu können. 
Und das mar die Stimmung aller, Es herrſcht eine ſtarle Con- 
enrrenz für jede vacante Croft, weil fie nicht nur eine Heimath 
gibt, im ber bie Neigung Wurzel faſſen lann, fondern auch bie 
Mittel verfhafft, eimen Theil des Jahrs hindurch mit vergleichs 
weile wenig Urbeit zu leben.” Sir 9. Mac Neil, wie fein Name 
zeigt, felbft celtifcher Abtunft, hat nicht im mindeften im Sinn bie 
Gelten herabzufegen. 

Man bat den Meinen Pachtungen Schuld gegeben, aber an 
wmehrern Orten wurben bie Zahl der Pachtungen auf die Hälfte vermin« 
bert, ihre Bergrößerung befördert, bie Leute famen aber dennoch nicht 
vorwärts, für Proben, ob der Meine oder große Anbau in dieſen 
Gegenden beffer tauge, haben mande reihe Engländer jehr bedeu ⸗ 
tende Summen geopfert. Das uarterly Review befpricht ben 
großen und den Meinen Anbau, und ftellt eine Bergleichung an 
zwiſchen der Thätigfeit eines belgiſchen und eines celtifchen Pächters 
von 5 bis 6 Acres Land, eine Vergleichung, bie nichts weniger als 


were 


zum Vortheil des Hochlanders ausfällt. Zur Unterflügung dieſer 
Anfiht wird das Zeugniß eines Mannes, Ramens Shaw, ange» 
führt, der ala Gefchäftsführer Lord Machenalvs fih unter ben 
Bewohnern tiefer Gegenden cine große Erfahrung erworben hatte, 
Man richtete die Frage an ihn, „ob er glaube, daß das Bolf durch 
angemefjene Beweggründe (by reasonable inducements) zu ber 
Gewohnheit regelmäßigen und förberlichen Fleißes als Yandbauer 
Berangezogen werben fünne ?" Seine Antwort lautete: „ih bezweifle 
dieß fehr, und würde viel mehr von firengen Eis zum Zmang 
gehenden Vorſchriften hoffen; fie arbeiten einen ober zwei Tage 
fang gut, dann faffen fie nach und werten gleichgültig, wenn man 
fie ſich ſelbſt überläßt. Im ver neuen Perth Colonie in North- 
ift arbeiten fie anhaltend, find aber ſehr mißvergnügt, und viele 
fagen mir, daß nur bie Nethwentigfeit und ter Drud des Man- 
gels fie zurücdhalte.” Aufgefordert, vie Grüne feiner Anſicht zu 
eutwideln, wußte er nichts als tie feit Jahren beobachtete „allges 
meine Iubelenz und Abneigung gegen anhaltende Arbeit" heraus« 
zubeben, Wir haben feine Mittel zur Haud, bie Fortſchritte ber 
germanifchen Bewohner gegen die gäliſchen nachzuweiſen, aber allen 
Umſtänden nad find fie feit hundert, ja feit fünfzig Jahren fehr 
groß geweien, und der Grund ift fein anderer, als weil bie Leute 
germanifchen Urfprungs durch ihren Fleiß und Austaner da noch 
fortlommen, wo vie Gälen tee ihres erbärmlichen Lebens nicht 
mehr fih halten lönnen. 
Können wir aber die Fortſchritte der eugliſchen Sprade nicht 
genauer angeben, jo find bie Fortfchritte ver Nationalötenomie gegen 


die Eelten feit langer Zeit nur allzu fichtbar, und beieifen, daß | 
das alte Geſchlecht verſchwinden oder fih gänzlih umgeftalten muß. | 
| erhoben wurde. 
der Dichtung geſchlungen, find in Wirklichkeit gar nicht fehr poetiſch 
| bisherigen Wohnſitze zu verlaffen, und fih am Meeresrande anzu 


Die Hochlande, um welde Walter Scott den ewig blühenden Reiz 


gewefen, und man bat aus Öfenomifhen Gründen fie geradezu 
fuftematifch entwölfert. Hier hausten noch in ver Mitte des voris 
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biuptlinge allmählich auf den Gedanken, ihre Befigungen in Schafe 
triften umzuwandeln, und die Einwohner wegzuführen. Das ge 
ſchah anfangs auf Umtvegen, dann offen und mit Gewalt. 

Die Regierung griff ihmen dabei nnter die Arme, indem fie 
ſchottiſche Negimenter errichtete, und bie alten Clanhänptlinge an 
teren Spitze ftellte. Schon dadurch wurde eime große Anzahl 
Menfhen aus dem Hochlande gezogen, dann aber ſchritt man mit 
Gewalt ein, und ter Clanbäuptling, der dem ganzen Befig bes 
Bodens in Anſpruch nahm, welcher eigentlich dem gefammten Claw 
gehörte, verjagte geratezu feine theuren Bafallen, von benen viele 
nad; Canada geſchafft wurden, andere ins Nieberland gingen, um 
bier Arbeit zu fuchen, wo fie natürlich in ber germanifhen Bevöl- 
ferung untergingen. Pord Selfirf entwidelte dieſe Theorie der Ent» 
völferung des Hochlandes öffentlich in einer Schrift im J. 1808, 
gerate als England die erften Werte Walter Scotts mit Ent» 
züden (as; ein Schrei des Unwillens erheb fi, man beftritt bem 
Clanhãuptlingen das Recht am ven Boden, aber — der Nuten 
war augenfCeinlich, wenn auch das Recht fehr zweifelhaft war. 
Dan fonnte neben der arbeitfamen Bevölferung der Niederungen 
unmöglid eine fo gefährliche ftets bewaffnete Nachbarſchaft Laflen, 


die Regierung unterftügte die Clanhäuptlixge, und die Hodlante 


' haben nach und nach faft ihre ganze urfprängliche Einwohnerfdaft 


1 


gen Jahrhunderts etwa 300,000 Menfden gäliſchen Stammes ' 
unter Clanhäuptlingen, deren Haupttendenz dahin ging, möglichſt 


viele bewaffnete Bafallen um ſich zu haben, um gelegentlich Krieg 
und Raub im ben Nieverungen zu führen. Das Land, welches 
ein folder Clan bewohnte, war fo gut wie gemeinfam: jeder bes 
baute fo viel er eben fonnte, und nicht mehr als nötbig war, um 
fein Leben durchzuſchlagen. Hungerenoth war in bem armen un— 
fruchtbaren Lande häufig, dann brachen bie Elans herab in bie 
Nieberungen, um zu rauben. Als nach der Schlacht von Culloden 
(1746) die Sache der Stuarts verloren war, erfannten die Clan- 
bäuptlinge felbft, ven denen viele die Höfe von Lendon und Paris 
gefehen hatten, bie Nothwenbigkeit einer Aenderung an, und bie 
Regierung war bereit fie zu unterftägen. Sie hatten dabei mit 
dem Klima und mit ber Rohheit ber Bewohner zu fümpfen, denn 
wenn auch bie Slanhäuptlinge das Bedürfniß erfannten, ihren Reich 
thum zu vermehren, fo hatten die Bafallen gar nicht das gleiche 
Intereffe: ihre wäterlihe Hütte genügte ihnen, und fie Tannten fein 
anderes Leben; warum fellten fie im Schweiß ihres Angeſichts 
arbeiten, damit andere bie Früchte ernten? ihnen waren ihre armen 
Haiden und ihre alte Arbeitsunfuft lieb und wert. Freilich nährten 
die 10 Millionen Acres ihre 300,000 Menſchen ſchlecht, und felbft 
wenn biefe arbeitfamer gewefen wären als fie wirflid find, fo wäre 
es ihnen kaum beffer ergangen. So famen die ſchottiſchen Elan 


' verloren. Nirgends wurde tas Syſtem mit ſolcher Conſequenz und 


folher Härte durchgeführt, wie in ter Graffhaft Sutherland, wo 
auf einem Raum von etwa 700,000 Ueres 15,000 Menfchen leb⸗ 
ten, allerdings elend genug. Die legte Erkin ber Mbeirihear- 
Chattaib oder des großen Mannes des Sürens, heurathete ten Mars 
quis von Straffert, deffen Sohn fpäter zum Herzog von Sutherland 
Der große Reichthum dieſes Mannes machte tie 
Umgeftaltung möglich. Die Marguifin befahl allen ihren Bafallen ihre 


| fieteln, wo fie Matrofen, Fiſcher und ſelbſt Landbauer werten Fünnr 


ten, ba Boten und Klima dort den Aderban geftattete; wer ſich 
weigerte, dem blieb nichts Gbrig als nach Amerifa auszuwandern. 
Dreitaufene Familien mußten das Land ihrer Väter verlaffen und 
fid) in ven neuen für fie gebauten Dörfern am Meere anſiedeln; 
wer MWiverftand leiftete, tem riß man das Haus nieder, und an 
manden Stellen wurde es fogar angezändet, um ſchneller fertig zu 
werben. Dieß geihah in den Jahren 1810 bis 1820, und ein 
Schrei der Entrüftung ging durch England, aber Lord und Lady 
Strafforb rechtiertigten ihr Verfahren öffentlich und durch den Erfolg. 
Sie hatten ,. B. um den einzigen Hafen Helmstale herzuftellen 
und mit Bewohnern zu verfehen nicht weniger als 16,000 Pf. auf 
gewendet; man mußte bie Einwohner anfangs von außen her wit 
Lebensmitteln verforgen, und fie in Handwerlen unterrichten laſſen, 
beren Kenntniß gänzlich fehlte; nach einigen Jahren fonnten fie fid 
ſelbſt unterhalten. Die entvölferten Ländereien find nun in 29 
große Viehpachthöfe, die ein real von durchſchnittlich 25,000 
Acres haben, getheilt, und biefe werfen jebt ein Einkommen von 
40,000 Pf. St. ab. Die 15,000 an das Meer verfegten Ein 
wohner haben fid) allmählich auf 20,000 erhoben und find zufrieten, 
Aderbau, Handel und Schifffahrt gedeihen, aber die gälifche Natio- 
nalität verſchwindet raſchen Schrittd durch den Contact mit ben 
benachbarten theils ſchotliſch, theils norſiſch und engliſch ſprechenden 
Bevdllerungen. Die Geſchichte Sutherlands iſt fo ziemlich vie der 
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ganzen Hochlande. Die Kur mar jedenfalls heroiſch, doch kann 
man nicht umhin zu bemerken, daß jetzt in den Hochlanden 600,000 
Menſchen leben, während im 9. 1750 nur 800,000 gezählt wur« 
ben. Diefe 600,000 Menfchen leben am ver Hüfte, auf ben großen 
Bichhöfen und in einzelnen fruchtbaren Thälern. Die Hochlande 
find überall zugänglic; geworben, unb von ben 600,000 Menſchen 
ſprechen jegt wohl faum mehr 50,000 bloß gäliſch; der lebhaftere 
Verkehr thut der Sprache mit jeden Tage mehr Abbrud, um fo 
mehr als vie Hartoffelnoth des Jahres 1846 uud ihre Folgen das 
fortfegen, vielleicht vollenden, was die ötönomifchen Maafregeln feit 
der Mitte des vorigen und namentlich feit Anfang diefes Jahrhun ⸗ 
derts begonnen hatten. 

Die Maafregeln, welche in Schottland gegen die gäliſche Be- 
völferung angewendet wurbrn, laffen fhon erwarten, daß bie viel 
berufenen „ejections* in Irland dasſelbe bedeuten. Man darf 
indeß nicht glauben, daß bieß irgend einen Stammeshaß bezeichne. 
Dasjelbe war drei bis vier Jahrhunderte früher in England gegen 
Angelſachſen geibt werten. Das normannifche Beſitzrecht gab ven 
Herren eine Gewalt über ihre Bafallen, wie man fie in Deutfche 
land nur an wenigen Orten fannte: von dem Augenblid an, wo 
das Aufhören ver Bürgerfriege milvere Sitten einführte, war bie 
Beibehaltung der zahlreichen, nöthigenfalls zu Waffendienften auf 
geforderten Bafallen nicht mehr nöthig, und man entließ fie; daher 
die zahlreichen Bagabunden jener Zeit, und enblih das berühinte 
Armengefeg Englands, um den fhlimmen Folgen des Uebels abzu« 
helfen, I Irland ift dieſe „ejection“ feit einem halben Yahr- 
hundert bald ftärfer, bald ſchwächer vor fi gegangen. Diek Land 
war bas Räthſel für die Nationalöfonomen: das Syflem der gro 
fen und zwar nach dem Erſtgeburtsrecht vererbenden Güter herrichte 
im größten Theile des Landes und daneben war das Syſtem ber 
Heinen Cultur in antern Strichen durch die Theilung der Grund» 
Rüde und Pachtungen ins Aeußerſte getrieben; es gab 300,000 
Pächter von weniger ald 5 Aeres, 250,000 von 5 bis 15, 80,000 
von 15 bis 30, und nur 50,000 über 30 Acres. Diefe Berbindung 
bes großen Grundeigenlhums und des Heinen Anbaues, melde auf 
einigen Punkten Englands und Schottlands vortrefflihe Folgen ger 
habt hatte, wurde in Irland höchſt verberblih. Diefer kleine 
Grundbeſitz ift der gänzlichen Befiglofigkeit des Lohnarbeiters, wie 
er in vielen Graffchaften Englands herrſcht, vorzuziehen, aber alles 
bat feine Gränzen: wenn bie Bertheilung des Bodens in bebeuten« 
den Diftricten fo groß ift, dann lann niemand ober wenigſtens nur 
eine fehr ungenügende Zahl Löhne bezahlen, und niemand erhält 
ſolche; der Meine Befig, wenn er als Mittel zum Unterhalt dient, 
ſobald der Taglohn fehlt, ift ſehr werthvoll, aber den Taglohn, 
ben wirklichen Gelpverbienft, kann ein ſolch Meiner Befiger nicht ent» 
behren. Es ift leicht einzufehen, daß felbft die 50,000 Pächter, 
welde 30 Acres Landes und darüber anbauten, mur wenig Tag- 
lohn zahlen fonnten und wollten. (Eines der Hauptübel, am welchem 
Irland litt, ift ber vielbefprochene Abfentismus: der Ertrag des 
Landes ward im London ober im fremben Ländern verzchrt. 

Die Aehnlichleit der Berhäftniffe zwifchen Hochſchottlaud und 
Irland ift auffallend: ver allerdings auf dringender Nothwendigleit 
beruhente Zwed, dem Boben einen möglichſt hohen Ertrag abzu - 
gewinnen, führte in Hochſchottland zur abſichtlichen planvollen Ent» 
völferung; aber was man mit 300,000 Menfhen vornehmen konnte, 


mar mit 6 Millionen — wir laffen die zwei Millionen engliſche 
und ſchottiſche Proteftanten bei Seite — nicht möglich. Die Maffe 
des Bolls widerftrebte der Auswanderung, fo gut wie bat hoch- 

| ſchottiſche, und die einzelnen „ejections* zeigten mur ben Grund 
bes Uebels am, und vermehrten es, benn die Ausgewiefenen wurden 
zu Weißbuben und Roditen, und die Zahl der agraiſchen Frevel 
mußte wachjen. Mit allen Strafgefegen fümpfte man gegen bie 
Symptome des Uebels, nicht gegen das Uebel felbft, das, abgeſehen 
von den politiſchen und religidfen Elementen dee Haffes, im der zu 
ftarfen Aderbaubevölferung lag, die aus Armuth dem Boden nicht 
abgewinnen konnte was er zu tragen fähig war — denn Irland 
ift ein fruchtGarerer Boden als felbft England — und die fomit 
von dem verfünmmerten, ausgeſogenen Boden ſich fehr kümmerlich 
nãhrte. Da trat das Maturereiguiß der Kartoffelkrankheit das 
zwifchen, vie Maffe des Bolls konnte ſich felbft nicht mehr nähren, 
die Grundheſitzer erhielten in großem Umfang feine Pachtſchillinge 
mehr, England konnte unmöglich die Ernährung des Bolls fort 
fegen, da ergriff die Verzweiflung bie darbenden Maffen und fie 
wanderten aus. England legte zubem Irland fein Armengeſetz 
auf, wonach die Befigenden vie Armen ihres Diſtriets unter 
halten mußten, und dieſe Urmenfteuer betrug am manden Drten 
25 bis 30, ja mehr ald 50 Procent des Einlommens. Jetzt 
konnten auch bie mittlern Pächter micht mehr fi Halten, und 
ben ganz Armen folgten die nicht umnbemittelten Pächter. ! Im 
Hochſchottland hatte ein Überlegtes, planmäßig ausgeführtes Syftem 
die Entvölferung vorgenommen und dem Unglüd von 1846 und 
den folgenden Jahren nur eine Nachleſe übrig gelaffen, in Irland 
war die Entwölferung vor 1846 nur fehr ſporadiſch vor fid) ges 
gangen, und was Menſchenkräfte nicht vermecht hatten, das bat 
die Naturgemalt mit Einem Streiche volführt. 


England hat fein ſeudales Obereigenthumsrecht Irland aufers 
legt, und die Gonfiscationen der Yahrhunverte haben dieß ausge 
vehnt. Gegen dieß Obereigenthumsrecht haben die Iren angelämpft, 
in neuefter Zeit auch durch die bekannte Aufftellung des Pächterrechts 
(tenant right) ? das in Irland, wo bei dem Zuftand des Ader- 
baues von anfgewendetem Capital zu Berbefferungen nicht bie Rebe 
feyn fonnte, nichts anderes war, als eine Befchränfung des Ober« 
eigenthums ; berfelbe Gedanke liegt auch; der jrorberung einer „fixed 
tenure,* d. h. eines für alle Zeiten feitgefegten Padhtihillings, ober 
eigentlich Bodenrente, zum Grunde Einen folden Angriff anf 
das Eigenthum konnte die englifche Regierung nie zugeben, ohne 
die Grundlage des Eigenthumsrechts in England ſelbſt umzuſtoßen. 
Die engliſche Staats und Rechtsanſicht überwog alfo, und bamit 
auch die Grundlage zur national-ötonomifden Veränderung, bie num, 
nachdem die Auswanderung in großem Maafe ſchon erfolgt ift, 
vor ſich gehen fan. Als Probe, daß das Verfahren, wenn aud im 
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% Hierin liegt ber Grund, weßhalb ſich OGConuell fett der infühe 
rung des engliſchen Armengefeges wiserfegte; fie mußte den beften Theil 
des fatholifhen iriſchen Landsolfs ruinicen, Bon diefer Glaffe gingen auch 
wohl die flarken Geldfendungen ans, welche feit fünf Jahren aus Amerifa 
nach Itland famen. 

2 Dief Pächterrecht gilt auch in einigem Theilen Englands, fowie in 
uiſter iv Irland, und begreift eigentlich die Entſchädignug eines abjichen« 
den Pächters für micht ansgenühte Verbefferungen im Gute, Der Streit 
darüber iſt lang und g gewefen, man hat aber in England endlich 
für gut befunden, die e Iebiglich der Privatübereinfunft zu überlaffen. 
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milberer Weiſe, ganz ähnlich ift, wie wir oben bei ber hochſchotli- 
Ihen Graffaft Sutherland gefehen haben, mag hier das Beifpiel 
der irifhen Güter des Grafen von Pansdeiwne dienen, Dieſe liegen 
in ber Graffchaft Kerry und umfaffen nicht weniger als 100,000 
Aeres, meift Bergland, das vortrefflide Weibe liefert, aber zum 
Aderbau nicht fonberlich geeignet ift; nur etwa I, fann mit Bor» 
theil ‚angebaut werben. Lord Lansdowne bezog ganz wörtlich nichts 
aus biefem Beſitzthum; es hatte ſich hier eine Bevölferung von mehr 
als 16,000 S. angehäuft, und troß ber aufbauernden Bemühungen 
bes Eigenthümers, der fein ganzes Einkommen und oft barüber 
zum Almoſen verwendete, lebten fie elemd. Als die Hungersnoth 
fam, ging ein Biertheil dieſer Bevölferung theild durch Hunger 
theild durch Krankheiten zu Grumbe, ohne daß ed möglich geweſen 
wäre ihnen Beiftanb zu leiften; ſeitdem ift ein zweites Viertheil 
ausgewandert. Mit Hülfe des Geldes, das aus Amerika fam, und 
ber Vorſchliſſe Lord Lansdowne's ziehen bie ned übrigen fo raſch 
ab, daß im Furzer Zeit nur noch ein Adhtel, d.h. 2000 Menſchen 
übrig ſeyn werben. Dan glaubt, der Beben könne nicht mehr 
ernähren und brauche nicht mehr Arme, um gehörig benütt zu wer⸗ 
ben. Borber waren es 3000 Pächter, jeber mit etwas mehr als 
30 Aeres, jegt werben e8 bald mur noch 400 feyn mit durchſchnitt 
lid; 250 Ueres, von denen höchſtens 1, bis 1/,, als Aderland, 
das Übrige als Weideland benügt werben wird, Diet Beifpiel ift 
ungemein fehrreih: man weih, daß aud Graf Derby und Lord 
Palmerfton aus ihren Vefigungen wenig oder nichts bezogen, fie 
Tonnten es, weil fie anderweitiges Bermögen hatten; wo bief nicht 
war, wo, wie bei ber Mehrzahl ber Abſentees eine forglofe Ber- 
ſchwendung herrſchte, mußte, ſobald vie Kartoffel» nnd Hungers · 
noth fam, der Concurs ansbrechen, welchen die Committee zum 
Berlauf Uberſchuideter Güter,” bei der ſchon im vorigen Jahre über 
3000 Anträge auf Goncurserflärung mit einer Schuldenmafle von 
30 bis 40 Mill. Pf. St. eingelaufen waren, im gefegliher Weife 
durdführte, 1 

Wir haben über dieſe Entvölferung Irlands aufer ben zanle 
zeichen laufenden Journalartikeln nicht weniger als drei Arbeiten 
vor und liegen, eine engliſche und zwei franzöſiſche; die engliiche ift 
bie ſchen erwähnte des Quarterlh Review vom I. 1851, bie Beis 
ben frangöfifchen fliehen im ber Revue des deux Mondes und find 
von Lafteprie und Lavergne. Die Arbeit bes legtern, welche bie 
„economie rurale en Angleterre* überhaupt umfaft, unb in 
fieben Artileln durch das Jahr 1853 und den Anfang von 1854 
hindurchgeht, gründet fih hauptſächlich auf die fehr ſachkundigen 
Artilel des Timescorreſpondenten, der eine Reiſe durch die Agri⸗ 
culturdiſtricte Englands vornahm und die Berhältniffe im der Times 
ſchilderte; Laſteyrie hat nicht mur die Sache gründlich ſtudirt, ſon⸗ 


dern iſt auch ſelbſt nach Irland gereist und feine Arbeit in finan» | 


eieller und dlonomiſcher Beziehung genauer. Der Engländer feat, 
in feinen englifhen Ideen zu fehr befangen, ben Hauptnachdruck 
auf ben Racenunterſchied, bie Sranzofen wollen diefen, wie leicht zu 


4 Die Armentare Laftete fehr ungleich, wie man fich deuten Fann: in 
dem größtentheils proteftantifchen Ulfter betrug fie meißtens nur 7, felbft 
nur 3 Proc, in Gonnaught zjehrte fie das ganze Ginfommen in manden 
Graffhaften auf. Das war nicht zu ertragen; die Auswanderung mußte 


— für die Armen und die mittlern Vermögen, der Goneurs für die 


erachten, nicht recht gelten laffen, obwohl auch Lafleyrie von den „fo 
verſchiedenen Eigenfhaften der Angelfachfen und des Irländers” rebet. 
Begreifliher Weife fparen bie Frangofen den Engländern die Bor» 
würfe der Unterbrüdung und bes Berfolgungsgeifles nicht, erlen ⸗ 
nen aber beide an, tafi die Privaten felbft, fowie die eugliſche 
Regierung in ven Ichten Jahren durch wahrhaft ungeheure Opfer 
das alte Unrecht zu fühnen gefucht hätten, und flaunen über bie 
Energie, mit ber eine als nothwendig anerfannte Veränderung durch · 
gefegt werben fell, wobei ber große Grundbefiger fe wenig, wie ber 
ärmfte Pächter, geſchont wird, 

Die Frage, wer Die verlaffenen oder verkauften Güter ein 
nehmen wirb, ift fehr ſtrittig. Dan hat Darauf hingewiefen, daß 
von ben fämmtlichen erfauften Gütern nur ein Achtel an Englän« 
ber oder Schotten überging, und daß ſelbſt dieß Achtel nicht ganz 
freiwillig übernommen wurde, indem viele engliſche Gläubiger Güter 
übernehmen mußten, um nur einige Ausſicht zu haben, wieder zu 
ihrem Gelde zu kommen. Wir können aus der Ferne fein Urteil 
über die Folgen fällen, fondern ftellen zwei Uxtheile, ein engliſches 
und ein franzöfifches, neben einander, Das Quarterly Review faft 
feine Auſichten folgendermaaßen zufammen: „Die Leere, welde 
Erommell durch Gewaltthat geichaffen hatte, wurde jegt durch eine 
furdtbare Hungersnolh und ihre unmittelbaren folgen, eine Aus- 
wanberung im Großen, erzeugt. Ein reiches Feld öffnete fich für 
Eapitalverwendung; Gutsherren verlangten geſchickte Pächter und 
an vielen Orten begannen felbft die Arbeiter zu mangeln. Sir R. 
Peel fah die goldene Gelegenheit, und wies auf das paffente Ab 
hülfsmittel bin; feit feinem Tode ift der Fall noch Marer gewor ⸗ 
ben; mächtige Lanpftriche liegen öde aus Mangel an Capital und 
unternehmenden Landbauern, allenthalben find Pachthöfe von jeder 
Größe und Ertragsfähigfeit zu fehr mäßigen Breifen zu haben, und 
durch tie Committee zum Verlauf verſchuldeter Güter kommt der 
Boden wieder in bie Hände unabhängiger Grundbeſitzer. Bereits 
beginnt, langſam, vorfihtig und noch mit Miftranen, ein Einwan⸗ 
derungoſtrom von Arbeitern und Pächtern fi nad Irland in Be 
wegung zu ſetzen, jegt noch ſchwach, aber zu großem Wachethum 
beftimmt. Wenn eine Colonifation diefer Art einmal im einem der 
entftandenen Lücke gemäßen Maafftab begonnen hat, wirb eine neue 
Aera fih für Irland eröffnen, und feine Ausſichten werben fo 
glänzend werden, als feine anhänglichften Kinder nur wünfden 
mögen, Gin Land mit einer Bevölferung von 41, Millionen, wo⸗ 
von 21, Proteftanten und Angelfachfen, wirb eine ganz verſchiedene 
Zukunft haben als ein Land, das von 8, Millionen bewohnt ift, 
wovon 64, Telten und Katholiken find, wie e8 im 9. 1846 ber 
Gall war. Der unrubige Geift und das unanfhörliche Mißver- 
guügen, melde bisher das irifche Volk ausgeichneten, werden dem 
Frieden des Wohlftandes und ber Ruhe erfüllter Wunſche und fort 
ſchreitender Hoffnungen Play machen. Manufacturen werben wies 
berum aufblühen und fi ausvehnen umter beffern Aufpicien, als 
zu irgend einer frühern Zeit ihrer Geſchichte, und bie Bevölterung 
fann wieder anfangen zu fleigen, ohne daß man zu fürdten bat, 
fie werde in einem Abgrund und in einer Kataſtrophe enben, wie 
im 9. 1847.” Diefe Auffaffung ift augenſcheinlich ſtark mit national- 
engliſchen und hochlirchlichen Vorurtheilen gefärbt, es iſt die (wirklich 
in Erfüllung gegangene) Erwartung ausgefproden, daß bie Aus⸗ 
wanderung noch in ſtarkem Maaße forldauern werde; benn es iſt 
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auf eine Bevölkerung von 41, Millionen gerechnet, während fie im | 
9. 1851, wo ber Artikel gefchrieben wurde, noch 6%, betrug; aber 
nur in der Auffaffung, nicht in den Refultaten weicht fie von ber 
franzöfifchen Darftellung ab. 

Laſteyrie fcheint das Quarterlh Review oder jebenfalls bie 
in England herrſchende Anficht im Auge zu haben, wenn er fid 
über tie Lage der Dinge ausfpriht, „Dan rechnet darauf, daß 
eine Verminderung der Arme den Taglohn fleigern und bie Armen- 
tare vermindern wirb; daß wenn im ber Bevöllerung ein zu großes 
Deficit entftehe, fo würben bie natürlichen Gefege, melde das An- 
erbieten im Verhältniß zum Begehr fleigern, das Gleichgewicht 
herftellen; feine Gefahr gleiche der, die Zeiten des Hunger® wieder 
eintreten zu ſehen. Dicfe Weftigfeit, die man einer neuen Störung 
gegenüber zeigt, ift um fo merfwürbiger, als bie fünftigen Folgen 
der Auswanderung fih nur noch unvollkemmen berechnen lajjen. 
Wenn auch die Einbildungsfraft ter Syſtemmacher fi, ich weiß nicht 
warum, am bem fchredlichen Schaufpiel einer in Maſſe auswanbern« 
den Bevölferung, einer ganzen Race vom Boben verſchwindeuder 
Eigenthümer erfreut, fo gehen doch bie Thatfachen nicht fo ſchnell, und 
Gott ſey Danf die Praris ift gemäßigter als bie Theorie. ern 
davon, daß englifche Arbeiter nach einem Lande ziehen, mohtn ein 
Taglohn von acht Peuce fie nicht Ioden fann, fieht Irland feine 
eigenen Kinder nah England auswandern. Die Engländer haben 
nur eim Zehntel ter von der Committee über verſchuldete Güter 
verkauften Jändereien angefauft, Allerdings hat fi das Berhält- 
ni zwifchen der Zahl der Katholilen und Proteftanten durch bie 
Auswanderung geändert, aber bie große Mehrzahl des iriſchen Bolfe 
tleibt Fatholifch umo die refigiöfe Frage ift flets dieſelbe. Was die 
Lüde der Bevölkerung ausfüllt, ift nicht eine neue Bevölferung, 
fondern ba® veränderte Syſtem des Aderbaues. Der Zuftand Ir 
lands ift noch zu bewegt, die englifhen Vorurtheile gegen dieß Land 
zu eingewurzelt, als daß eine große Anzahl der friedlichen Pächter 
Englante ihre Induſtrie und ihre Gapitalien dahin verpflanzen 
fehlte. Wenn anbrerfeits ſchottiſche Koloniften einige durch ven 
Hunger gänzlich verwüftete Theile von Connaught ausbeuten, fo ift 
dech Irland zu flark bevölkert, zu civilifirt, um Abenteurer anzu 
loden ; feine Lage ift weder fo gut, um bie einen zu verloden, noch 
fo ſchlecht, die andern anzuziehen. Die Umgeftaltung Irlands ift 
alfo eine innere; ift man noch nicht an ihrem Enbe angelangt, fo 
ift doch gewiß daß fie nicht abfolut feygn wird, und um nur von 
der Auswanderung zu reden, was ift kindiſcher und abfcheulicher, 
als zu glauben und zu hoffen, daß alle Irländer ihre Heimath ver- 
faffen werten! Dean mißtrane dieſen Theorien, bie man erfindet, 
um bie Verbrechen der Vergangenheit zu rechtfertigen, wm wicht 
menschlich feyn zu müffen, mm ſich über ein Webel zu freuen, indem 
man es eine Wohlihat nennt; wenn biefe Theorien der Unduldſam⸗ 
feit nationalöfonomifher und religiöfer Zeloten ſchmeicheln, fo finb 
fie darum, weil fie ber Wahrheit und der Moral wiverfpredien, 
nicht minder verdammendwerth.“ 

Dieß ift ein fehr ſcharfes Berbammungsurtheil ber engliſchen 
Unſichten, allein es laffen ſich thatfächliche Eimmürfe dagegen erhe- 
ben. Im nationalsölonomifchen Verhältniffen liegt eine Naturge- 
walt, gegen melde aller menſchliche Wille zu ſchwach if; wenn man 
bie Auswanderung feit fieben Jahren anf brei Millionen anfchla- 
gen muß, fo haben dieſe Berhältniffe ihre Macht hinlänglic erprobt, 





und bie Engländer find nicht danach angethan, vor folden Folgen 
surädzufchreden; fie wenden bie mational-ölonomifchen Lehren und 
Geſetze mit gleich furchtbarer Conſequenz gegen ihre eigenen Lands⸗ 
leute an, wie fi gegenwärtig in Preftom zeigt, wo der Grundſatz, 
daß der Marft die Waare regelt, gegen die Arbeiter in ben Baums 
wollenfabrifen, bie feit fünf Monaten feiern, angewendet wird, in« 
bem bie verbündeten Fabrilanten frembe Arbeiter in großer Zahl 
fommen laffen, um bie heimifchen zu erfegen; man wirb bie Irlän⸗ 
ber nicht milder als die eigenen Panrleute behandeln, wern man 
and) im Gefühl des alten Unrechts nicht fo gewaltſam verfährt, 
wie in Hechſchottland. Wenn ver Sap Hrn. Paftehrie'®, „bie 
Umgeftaltung Irlant® fey eine innere,” fehr viel wahres hat, fo muf 
man body nicht vergefien, daß in Ulſter und Peinfter eine englifche 
und ſchottiſche Bevölkerung figt, die von der Auswanderungswuth 
nicht ergriffen ift, ſondern vielmehr ſich ausbreitet, und vor Irland 
nicht die Abneigung hat, wie bie in England ſeßhaften Engländer, 
Wenn die Zahl der Meinen Pächter im ben erften zwei Jahren nad) 
1847 um nicht weniger als 73,000 abgenommen hat, und biefe 
Bewegung feittem fortvauerte; wenn ein Gutöbefiger wie Lansdowne 
dahin wirft, im eigenen Intereffe, wie in tem feiner Pächter, eine 
Bevölkerung von 16,000 Menfhen auf 2000 berunterzubringen, 
weil biefe zur Benügung des Bodens, wie bie Engländer die Sachen 
verftehen und auffaffen, genügen, fo fann man vielleicht an den alten 
Spruch erinnern, 


„Il fares the land, to hastening ills a prey, 
where wealth accumulates and men decay. 


aber bie Wirkſamkeit der eingetretenen Verhältniffe kann man nicht 
abläugnen. Wenn Hr. Lafteyrie bemerkt, daß die Srländer noch 
immer nad England ziehen um dort zu arbeiten, fo ift es auf ber 
andern Seite nicht minder wahr, daß in vieren Theilen Irlands es 
an Arbeit fehlt, und fo alte Gewohnheiten, wie das Herüberwanbern 
nad Englaub, find nicht jo ſchnell verſchwunden. Uebrigens wirb es 
bereitö in England Softem, die armen Irlänber, die ſich nicht mehr 
felbft ernähren lönnen, wieder nad Irland zurüdzumeifen. Die 
iriſchen „Umions” d, h. bie Urmenbifteicte, vemonftrirten, und jetzt 
foll eine Barlamentsacte abhelfen. 

Was bie Behauptungen Lafteyrie's und Lavergue's betrifft, daf 
bie Racenverhältniffe damit nichts zu thun haben, fo Mingt dieß 
fehr fonberkar. Die Maffe der armen iriſchen Bauern, die theils 
ſchon ausgewandert ſind, theild noch auswandern werden, finb bie 
Reſte der durch die frühern Kriege becimirten, durch die Confis⸗ 
cationen ihres Eigenthums beraubten Gelten; fie find es, Die jeßt 
das Loos der Auswanderung — ober Verjagung, wenn man will 
— trifft, nicht als Eelten, fondern als Arme, die ſich bei den jurie 
bifchen und öfonemifchen Auſichten, die in ganz England und in 
dem englifchen Reiche herrfchenb geworben find, nicht mehr halten 
fünnen; der Arme, hilflos Geworbene wandert aus, aber das ift 
eben der Gelte, wenn auch als anglifirter Nachlomme bes letztern. 
Hunberterlei Urſachen haben mitgewirkt, hauptſächlich national-öfos 
nomiſche. Wenn ſchon vor dem Dahre 1846 die Zahlung ber 
Pachtſchillinge — die durch Sendung von Getreide und Bich nad) 
England bewerfftelligt wurde — meben ber Ernährung bes Volle 
burch ben Bodenertrag nur fehr ungenügend beftritten wurde; wenn 
einerfeite die Gutöbefiger fih in Schulden ſtürzten, und ba Bolt 


a 296 


die Yüde bes Einlommens durch Elend und Mangel ausfüllte, fo 
mußte der Freihandel, der zu berfelben Zeit eintrat, wie die Rare 
toffelnoth, dem Faß, wie man jagt, ven Boden ausjchlagen, denn 
die Preife ver Waaren, mit denen man bie Pachtfchillinge zahlte, 
fielen um ein Viertel ober ein Drittel, Diefer Ausfall war fo wenig 
zu erfegen, wie der ber Kartoffeln. Wenn in meuerer Zeit der Ber- 
fauf der Pändereien in Irland wieder beffere Preife brachte, jo liegt 
ver Grund in dem aus Californien und Auftralien zuftrömenben 
Reichtum, ohne welden vie ölonomifhen Verhältniſſe Englands 
überhaupt eine ganz andere Probe zu beftehen gehabt hätten. Diefer 
zuftrömenbe Reichtum mindert dad Uebel für Irland, hebt es aber nicht 
auf, er macht nur den Procek langfamer, aber darum nicht minder 
unfehlbar. Lafteyrie gibt dieß felbit zu, wenn er fagt: „Niemand 
faun unempfinvli bleiben bei dieſer Unmaſſe menſchlichen Elends, 
das man in einigen Theilen Irlands fieht. Das Uebel ift zu tief, 
als daß Privatmilbthätigfeit es merklich lindern fönnte. Die Armen- 
tare beträgt in manchen Diftricten mehr als vie Hälfte des Ein« 
fonmens, und gibt doch nur eine ungenägende Hülfe Ich habe 
ſchöne Herzen gelannt, die jelbft vor vem Unmöglichen wicht zurüd- 
ſchredlen, aber man bat aud mit dem Armen und feinen Vorur- 
theilen felbft zu fämpfen. Der Arme, dem man feinen gepachteten 
Acre genommen, ſieht nicht ein, daß ihm der große Pächter Arbeit 
und Lohn gibt; er Hammert fih an ven Schlenprian, wie ber Unter- 
fintende an ein faules Brett, das der Wind ins Meer hinaustreibt. 
Wil der Eigenthümer die Pächter wegſchicken, die ihn nicht zahlen 
und ben Boden ausfaugen, jo nennt man ihn graufam, und obgleich 
nichts natürlicher ſcheint, als dieſe Hantlung des Eigenthlimers, fo 
ift fie in Irland doch moralifd nicht immer erlaubt. Aber bie 
Armentare ift in den minber reichen Theilen erbrüdent, und ihre 
Laſt in Verbindung mit der Hypothelenſchuld jegt den Eigenthümer 
in bie Lage feinen eigenen Verpflichtungen nicht nachlommen zu fün« 
nen, wenn er fich ſtets mitleivig zeigt. Er würde den Unglüdlichen, 
die er bebrüdt, Almofen geben, wären fie nicht feine Pächter; er 
ließe fie wenigftens ihre Hütten bewohnen, wenn das Armengefek 
ihn nicht zwänge früh oder fpät die unbefchäftigten Leute zu ernäh⸗ 
ren. Go wird der Arme eın ſchädliches Wefen, wenn er aud) fein 
Almofen verlangt, feine bloße Gegenwart ift eine Urſache des Ber« 
derben® für Pen Örunbeigenthlimer. Es liegt im biefem Zuftand 
ein rabicaler fehler, er ift unmeralifh und graufam: die frage 
ift ſtets Diefelbe vor und mad) dem Armengefeg, vor und mad) ber 
Qungerönoth, vor und nad ber Auswanderung und ber Einfegung 
ber Committee zum Berlauf der überjhuldeien Güter.” 

Was kann die mögliche Löfung dieſes Zuftandes ſeyn? Nichts als 
eine fortdauernde Auswanderung, bis das Berhältnig der Menſchenzahl 
zum Boden ein anderes geworben, bis ein fleigender Ertrag es 
möglich macht, die Menfchen fo zu ernähren, daß fie ald Race 
kräftiger werben, venn das irifche Klima macht die Menſchen zu 
einer gewiffen Trägheit gemeigt, und biefe fann nur überwunden 
werden, wenn ber Menſch durch ſtarke Nahrung gefräftigt, mehr 
Arbeit zu liefern im Stande ift, als jet die halb verhungerte 
Maſſe. Daraus erklärt fih, warum die Irländer in Irland einen 
ſchlechtern Arbeitslohn erhalten und in Amerika und in (ng: 
land mehr ober minder gebeihen. Wird dadurch das Urtheil des 
Duarterlyg Review über die Iren beftätigt? Diefes lantet: „Die 
Vrländer haben große Wähigkeiten, ſehr wertvolle Eigenſchaften, 
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bewunbernswerthe Gaben; aber Eigenſchaften, die bes Beifpiels, ber 
Amalgamation, des Uebergewichts einer anberd gearteten Race 
bebürfen, um zur Volllommenheit zu gelangen und vollfländig fid 
nugbar zu ermeifen. Sie find ungeftüm unb lebhaft, aber nicht 
aufbauernd und hartnädig; fie ziehen ven Genuß des Lebens einer 
Berbefferung ihrer Pebensverhältmiffe zu, und ſuchen ben Geuuß 
nicht in fletem Kampfe, noch in dem Lohn ober der Anftrengung 
bes Ehrgeizes, fondern im muntern Tanze ober bem dolce far 
niente einer fonnigen Heimath. Cie fünnen arbeiten, fparen, 


| wagen, Beſchwerden ertragen, Opfer bringen, wie wenige andere, 
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aber all das nur für eime gewiffe Zeit oder einen gewiſſen Zwech, 
nicht für die Dauer oder um feiner felbft willen; fie arbeiten, aber 
um künftig ruhen zu fönnen, fie verfagen fi Genüffe, um fpätern 
volftändigern Genuffes willen; fie ftreben und kämpfen nicht wie 
der Engländer oder Yankee, um weiter aufzufleigen, um ein freieres 
Feld der Anflrengung und der Unternehmung zu erreichen, ſondern 
um für den Meft des Lebens der Ruhe und des Vergnügens zu 
genießen, nach weldem fie ſtets gefeufzt haben. Selbft in unſern 
Colonien, wo alles für fie nen, anregend und vortheilhaft if, we, 
wenn ber fFehler, wie fo oft behauptet worben, in ben Zuftänben 
des alten Landes, micht im ihmen felbft läge, ihr Erfolg gewiß und 
groß feyn würde, finden wir, baß fie in berfelben Weife zu Werke 
gehen und in biefelbe Lage verfinfen, wie zu Haufe, fobald fie in 
zahlreihen Maffen zufammen fid niederlaffen, mo fie 
nicht durch den Aufenthalt umter einem ftärfern, höher ftrebenven 
Bolfe unmerflih andere Gewohnheiten annehmen. Wo fie einzeln 
unter andern ſich nieverlaffen, im untergeorbneter Stellung ober 
Minderzahl find; wo fie ven Ton nicht angeben, fonbern empfans 
gen; wo fie von andern geleitet werben; wo ihre nachahmenden, zur 
Unterwäürfigfeit ſich neigenden Eigenfhaften ins Spiel fommen, ba 
gehören fie zu ben beften Coloniſten.“ 

Das ift die Racentheorie in voller Stärke, Zuverläffig mijcht 
fi in das engliſche Urtheil auch die Abneigung gegen ben Rathelie 
cismus, der in Irland, wie ſchon Burke bemerft hat, nicht blof 
eine Religion, fondern aud eine Nationalität if. Eo lange Eng. 
land die amglilanifche Kirche als Staatslirche in Irland aufrecht 
erhält, iſt an eine Berföhnung in biefer Beziehung faum zu benfen; 
ift aber &,ıe Ausficht vorhanden, daß England jegt, wo das fatholifche 
Irland um fo viel ſchwächer geworben ift, feine Staatslirche auf 
bhebe? Niemand wird die für wahrſcheinlich haltın; man wird alſo 
in dem Syſtem möglichfter Duldung und Schonung fortfahren, 
aber die nationalöfonomif—en Folgen gegen bie celtiſche Race und 
den Katholicismus, zu dem fie ſich befennt, fortwirfen laſſen, d. h. 
das Syſtem ver Eroberung wird geltend bleiben und wirft fort. 
Mit Einem Wort: ver Gelte zieht aus und der Angelfachfe zieht 
ein. Ob nicht bis zur Erfüllung biefes Sprudes England noch 
manche ſchwere Stunde befteht, ob nicht der widerſtrebende Geift 
Yılands und feine ölonemifchen Zuftänd: noch mande Ungelegen- 
heiten bereiten, das ift eine andere frage, die fih noch nicht füg- 
lc beantworten läßt, weil Verlauf und Folgen ver Auswanberung 
fi noch nicht genügend überſehen Laffen. 


Eine theatralifche Vorſtellung auf Eeylon, 


(Aus den „Reifen in Indien” Bon dem Fürſten Mieris Soltylof. Paris 
184.) 


Genlon 20 April 1841, 


Als ich vor einigen Tagen in dem Wäldern fpazieren ging, 
bemerkte ich eine fehr zierlihe malabarifche Frau; fie war roth 
gelleivet und ftanb mit mehreren Männern vor einer Hütte An- 
gezogen buch die harmonifche Verbindung ber Linien und Farben 
auf dem grünen Hintergrund der Pflanzen und Bäume trat ich 
näher, und fah in der Hütte einen Dann vor einer Kifte boden, 
aus ber er eine Menge Schmudjahen von falfhen Steinen und 
farbigen Gläfern auf einem Grund won vergoldetem oder roth und 
blangemaltem und in merkwürdige Formen zerfchnittenem Holge zog: 
e8 waren groteske Mützen, Masten, Urmfdienen, ungeheure Epau- 
leiten, welche Draden oder Bögeln glichen, Halöfetten, Armbänder, 
ungeheure Ohrgehänge u, dgl, Es war die Wohnung einer Bande 
malabarifcher Comöbianten, und bie rothe Frau war eine Bajabere. 
Ich hatte nichts angelegentlicheres zu thun, al® für den Abend des 
folgenten Tags eime Borftellung an Ort und Stelle zum Preis 
von zehn Rupien zu beftellen. Am nächſten Abend aljo entfagte 
ich ftoifch dem englifchen Diner beim Gouvernenr, begab mid um 
7 Uhr dahin, und fanb den Platz mit Gecodnüffen beleuchtet, bie 
auf Bambusftangen ſtacken. Man wies mir anf einem umgeftürz« 
ten Palmftanıme meinen Plag an. Nackte Männer mit ange 
zündeten Fackeln firedten vor mir ein weißes Tuch aus, hinter wei 
chem die Schaufpieler ſich verfammelten. Die Trommeln und bie 
Glodchen begannen zu ſchlagen und zu Mingen, und ber kaum noch 
ſchweigſame und vüftere Wald belebte ſich plötzlich von einer Menge 
Bewohner der Umgegend. Cine Unzahl Heiner Kinder und Frauen 
festen fih auf Matten nieder, und Männer wilden Anſehens 
bevölferten die ſchwarzen Zwiſchenräume zwiſchen den Bäumen. 
Ih habe eine Zeichnung hievon, bie aber leider der büftern 
Poeſie des jeltfamen Schaufpiel® bei weitem nicht gleichlommt, Diefe 
nächtliche Scene machte einen impofanten Einbrud bei ber leiden 
mäßigen Marheit der Fackeln, melde dem Auge geftattete in bie 
tiefen Zwiſchenräume ber Bäume einzubringen, bie angefüllt 
waren mit nadten Menſchen, deren trüber erloſchener Blid, ins 
Grüunliche fpielende Brongefarbe und lange Haare einen feltfamen 
Anblick boten, Aber die Einbiltungsfraft ſchweifte weit barüber 
hinaus im bie ımermeflichen Wälder, dieſe unburdbringlichen, mur 
von tropifchen Thieren bevölferten Einöden. Als bie vorgefpannte 
Leinwand plöglich fiel — denn fie wurde gefenft, nicht gehoben — war 
ich geblentet von bem Reichtum und ber Menge ver Bierrathen, 
von ben bizarren Formen und feltfamen Stellungen, bie fi plög- 
lid) vor mir entfalteten. Es wird ein König des inbifchen Alter⸗ 
hums bargeftellt, prächtig gefhmädt und mit bemaltem Geficht, 
was am gemiffe inbifche Götzenbilder erinnerte, mit einem Krif im 
ter Hand, ven er auf feltfame Weiſe hin und herſchwenlte; eine 
Königin, die Frau, von der ich anfangs ſprach, ſchimmernd von 
Gold und falfchen Steinen, machte mit ihren Händen, ihren Füßen 
und ihrem biegfamen Körper wellenförmige, raſche Bewegungen, 
ähnlich denen einer Schlange. Sie war außerordentlich mager, 
hatte ein hübfches Geficht, und fang mit einer freifhenden Stimme, 
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bie für uns faſt gar nichts menſchliches hatte, und mit ben übrigen 
Stimmen völig dieharmonirte. Da war auch ein Minifter oder Feld- 
herr des Könige, gleichfalls mit einem Kriß bewaffnet, und in 
feiner Art eben fo lomiſch als der König, dann ein Narr mit 
einem langen Barte und einem ungebeuren Bauch, hierauf ein ſehr 
reich aber ald Weib gefleiveter Mann, der die Frau des Minifters 
vorftellte, endlich ein junger, phantaflifh und flets im Geſchmack 
ber Yoole geffeiveter Knabe; das Ganze ftellte eine Epifode aus 
ber alten Hintumpthologie dar. Alle dieſe Perfonen tanzten; bie 
Bewegungen des Königs waren abgeftofen, und ſtimmten fehr 
wenig zu feiner langen mithologiſchen, augenſcheinlich priefterlichen 
Kleidung. Der Ausprud feiner Phyſtognemie war lebendig und 
ſtrahlend, fein Geſicht war forgfältig hellgelb gemalt, um feine hohe 
Eafte zu bezeichnen, umd er declamirte mit bezeichnendem Pathos. 
Mit glängenden Augen, am ganzen Körper zittern und trippelnd, 
fan er mandmal mit feinem Kriß von vergolvetem Holze raſch 
auf mich zu, und wenn er ganz nahe war, verbeugle er fich tief 
und nannte mich Radſcha, ein Ehrentitel, den man bier allgemein 
ben Leuten gibt melde zahlen. Alsbald erſchienen einige nadte 
Menfhen mit hölzernem Krig und begannen mit viel Gewandtheit 
zu fechten. Das ftellte einen Einfall von Barbaren vor, Dann 
eilte plöglich ein zweiter König herbei, eben jo angethan, wie ber 
erfte, aber mit einer Pfanenfever auf dem Rüden, und im jeber 
Dand Büfchel von Pfauenfedern, bie er umberfchwenfte wie ein 
Befeffener und babei auf jebermann einſchlug. Er entrig dem 
erſten König die Krone, und nahm Befig von feinem Throne, einer 
Art hölzernen Bank mit gebrehten Füßen. Dan begann ihn anzu 
beten. Hierauf fam eine Art Derwifh oder Magier mit ſpitziger 
Müge, fliegenden Haaren, fehr groß, nadt, mit großen Halsketten 
und ba® Geſicht mit gelben Hieroglyphen bemalt. 

Endlich um halb eilf Uhr ging ich fort, das Zangen, Singen 
und Tamburinſchlagen hielt aber, flet# unter dem Scepter bes Ufur« 
patord, immer noch an. Ein Abenbeffen, beftehend aus einigen 
Neften von Enten und Hühnern ermartete mich im meiner Woh« 
nung; biefe ift eine Art Hotel, welches bie englifche Regierung 
eingerichtet hat. Die Scene des Tanzes war 7 ober 8 englifche Mei- 
len von Colombo. Ich theilte mein frugales Abendejjen mit Hrn. 
Strachan, der mich zu dem barbariſchen Speltafel 1 begleitet, und 
mir wie in vielen andern fällen als Dolmetfcher gebient bat, ba 
er bie Landesſprache mährend feines mehrjährigen Aufenthalts ſich 
völlig zu eigen machte. 


% 6 if indeß merkwärbig genug, daß bri den Malabaren folde aus 
der altindiſchen Gagengefchichte entnommenen Smjets fo bekannt find; es 
ift ein Beweis, welch tiefen Cindruck die bramanifche Ginilifation ſelbſt 
unter biefen fremben Stämmen gemadt bat, A. d. u. 


Skizzen aus Cofla Nica. 


6. Naturharalier ber weſtlichen Waldzene der Gorbilleras, — Der 
Strand des flillen Oecane. — Haiflihe. — Schildkrͤten. — Die Müns 
dung des Rio Grande — Kaimanc. — Tarcoles und feine Umgebung. 


Unfer Walbritt nach bem Meeresſtrande zwifchen ber Mündung 
det Machuca und dem Rio Grande dauerte etwa brei Stunben, 
und war unterhaltenber als irgend einer ber früheren, ba nicht nur 
die Jagd bier überaus ergiebig ift, fontern and die Natur bes 
Forſtes das Eindringen in das Dickicht ungleih mehr erleichtert, 
als in allen andern Gegenden des Landes, die wir bis jegt gefeben, 
Die Phyfioguomie der Wälver Cofta Rica’ ift zwiſchen den beiden 
Abfällen der Cortilleras merkwürdig verſchieden. 


An ber Seite des flillen Dceans erreichen, wie wir bereits in 
einem frübern Capitel erwähnten, die Bäume nicht die loloſſale 
Höhe, wie auf der atlautiſchen Seite. Die Humusvede ift hier bei 
weitem nicht fo mächtig wie am Sarapiqui. Wenn und; der gleiche 
Grab tes Lichtreiges ftattfindet, fo ift doch bie Eimvirkung von 
Wärme und Feuchtigkeit nicht jo ſtarl und gleihmäßig, wie in ben 
öftlichen Wältern. Daher außer der geringen Höhe und Didftäm- 
migkeit ber Bäume auch eine bebeutende Berminderung ber Pard« 
fiten und Lianen, überhaupt aller Pflangen, bie entweder auf frem- 
den Stämmen wurzeln, ober doch ihrer als Stügen bebürfen. Auch 
bie Mannichfaltigkeit ver Baumarten bat bie atlantifche Seite vor 
ber pacififchen voraus, was man beſonders bei den Palmen, ven 
baumartigen Farrenfräutern, ven Bombaceen und Gwietenien bes 
merlt, Obwohl es auch bier im der Mähe der Flüſſe Stellen gibt, 
melde an Grofartigfeit des Begetationsgemäldes mit ben Uferlant« 
haften tes Rio San Juan und des Sarapiqui fi) wohl verglei» 
chen laffen, fo fteht doch Bier die Kraft des Pflangenwuchfes und 
die Majeftät des Urwaldes im Großen betrachtet, der im Often 
des Landes bereutenb nad. 

Man bemerkt hier den beprimirenven Einfluß ber trodenen 
Jahreszeit, während welder eine Hauptnahrungsquelle ver Bege 
tation, bad Waffer, fehlt, Die Atmofphäre ift vom December bis 
April nicht fo reih mit Stoffen gefchwängert, melde von ben Blät- 
tern eingeathmet werben, und bie das ungeheure Material zu dieſen 
alten Wälbern liefern. Während viefer fünf Monate fiodt das 
Badsthum der Bäume. Viele parafitiihen Pflanzen verfengen und 
flerben ab, wie ein Theil der niebern Kräuter. 3 tritt hier zwar 
fein tobtenäßnliher Schlaf der Natur wie im Norben, während bes 
Winters aber body eine gewiſſe Ruhe im Leben ver Begetation ein, 
welche fih erft mit. dem ‚Beginn der Aprilgegen wieder zu einem 
kräftigen Leben regt. An ber atlantiſchen Seite, wo ber feuchte 
Niederſchlag zwar in gewiffen Monaten ſich mindert, aber nie ganz 
unterbrochen wird, dauert aud bie Thätigfeit in ber großen Werk 
flätte der Flora ohue Pauſe for. Das Wahsthum ver Lianen 
findet nie eine Beſchränkung, die Schmaroger ſchlürfen fortwährend 
durch die Wurzeln die nöthige Weuchtigfeit ein, Auch der Berwe ⸗ 
fungsproceß abgefterbener Organismen dauert unter ſolchen Ber- 
hältniffen das ganze Jahr fort, und der feuchte Walpboben bildet 
eine nie verfiegende Duelle von Kohlenſäure. Mitteljt der kräfti ⸗ 
gen Ügentien des Lichte, der Wärme und bes Regens findet ber 
Arhmungsproceh bes Waldes, deſſen Pflanzen raftlos Kohlenſäure 


einfhlürfen und Sauerftoff ausbauen, nie eine Störung. Der 
Koblenftoff liefert das Baumaterial zu den Rieſenſtämmen, wäh- 
rend ber Wald tie mannicdhfaltigften Farbenſtoffe feiner Blüthen 
zugleich aus der Farbenmuſchel des Himmels nimmt, Yeber Fun- 
bige Pefer weiß ja, daß es vie Luft, berem Stein das Hinnmels- 
gewölbe barftellt, nicht die Erve ifl, melde die Stoffe liefert, aus 
denen bie Pflanzenfarben fi entwideln. Die Erve gibt nur bie 
grobe Unterlage, gleichſam die Leinwand dazu, wie Fechner in feiner 
„Nanna“ fo richtig fagt. Kohlenſäure und Sauerfloff find bei ver 
Erzeugung der Pflanzenfarben hauptſächlich betheiligt, während aus 
der Erde die möthigen Mineralbeftanbtheile in bie Wurzeln üiber- 
gehen. 
Steben die Wälder im öſtlichen Coſta Rica an grandiofer 
Erhabenheit der öftlihen Vegetation nad, fo befigen fie dagegen 
einen freunblichern, mebr parlähnlichern Landſchafte haralter. Im 
dien finftern Urforft, ven bie öftlichen Flüſſe durchſtrömen, überr 
fült ven Wanderer, der an ben Anblid primitiver Tropenmaldum- 
gen noch nicht gewöhnt if, meben dem Erſtaunen auch ein Gefühl 
des Grauens. Kein fänfelnder Wind und fein Sonnenftrahl bringt 
bort durch bie bichten Laubgewölbe und das Lianendach, bas ſich 
von Wipfel zu Wipfel zieht; fein Teppich von niebern Pflanzen 
fhmüdt ven Boten und lavet zut Ruhe ein. Während ver Mit- 
tagsftunde herrſcht ein geifterhaftes Schweigen, das mitunter nur 
durch kreiſchende Cicaden oder burd bie furchtbare Baßſtimme ber 
Brülaffen unterbrochen wird. Der Landſchaftacharalter iſt wilder 
und impofanter, aber and; mouotoner, während die Phyfiognomie 
ber pacififhen Waldungen, wo Bäume von mäßiger Höhe ober 
Buſchwerk oft in weitem Umfange den Hochwald verbrängen, zwar 
minder tropiſch, minder prächtig, aber Lange nicht ſo melaucholiſch 
if. Es kommen, befonders fühmweftlih von Pigres, Heine Wald- 
tiefen, natürlihe Savannen, häufig vor, auf denen Heine lichtbraune 
Hirſche, Benaos, in ganzen Rudeln weiden, und deren grüner Grund 
von girrenden Turteltauben belebt ift, während Colibris von ver«- 
fhiebenfter Färbung, bald gläugend grün, bald buntgefledt mit dem 
Schimmer des Rubins oder mit dem Glanze des Smaragds den 
DHonigfeim der Bufhblüthen leden und als Liebeehoten ber Flora 
ben befruchtenden Antherenftaub von einer Corolla zur andern tra 
gen. Der Urmald ift faft heiter und bat feine Schauer verloren. 
Ueberall wo der Hochwald ſchwindet, tritt die Cucolpalme mit 
ſchlanlem hohem Stamm, ber mit geraben und feinen äußerft fpi- 
tzigen Stadyeln faft von Stecknadellänge befegt if, unb über deſſen 
Spige eine ſchöne Krone mit harten nußartigen Früchten im dichten 
Trauben, bie nicht größer als unfere Wälſchnüſſe find und von ben 
Eingebornen mit Vorliebe gegeffen werben, bald einzeln, bald im 
großer Zahl auf. Mit der Eucolpalıne kommen verfhiedene Arten 
von Aloes und Dunas (Cacteen) bier zahlreicher vor als ich fie 
anberwärtd gefehen. Bon Gacteen erfcheint eine Fugelförmige Art 
recht häufig. Andere Species ftehen in hohen, wieledigen Säulen 
wie Orgelpfeifen aufredit, und find oft mit Lichenen bedeckt. Diefe 
actusarten nehmen gegen ben Rio Grande hin bedeutend zu und 
beveden oft Überwiegend bie lichteren und trodeneren Stellen bes 
Waldes. Wilde Pifangbüfhe werben dagegen immer feltener und 
Ihmüden nur bie tiefen Schluchten an den Flußbetten, weil ihnen 
wahrſcheinlich die höheren Hügelftellen nicht feucht genug find, Da 
gegen find bie baumartigen tropiſchen Gräfer, welche jeder ſäuſelnde 
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Luftzug eben fo leicht zum Raufchen bringt wie unfere Zitterpappel, 
bier unendlich häufiger als in den Waldungen zwifhen Defengafio 
und dem Sarapiqui. Auf bem Wege nach San Matteo und Pigres 
fieht man viele Riefenbänme, fie ſtehen aber doch ziemlich; vereinzelt 
und werben immer feftener, je mehr man fi bem Dünenfanbe ber 
Küfte nähert. Zwei Arten von Eebrelen mit hellgrauer Rinde unb 
gewaltigen Umfang des Laubdaches treten mit bem ihmen nahe ver» 
wandten ädten Mahagonhbaum auf, der mit feinem cylindriſchen 
Stamm umb feinem ſchönen, vieläftigen Laubgerüfte, ziemlid, Meine, 
glänzende bunfelgrüne Blätter tragend, einer ber ſtolzeſten Bäume 
ift, mie auch ber Ronron, ber ein noch ſchöneres und ſchwereres 
röthlich braunes, grabirtes Schmudholz liefert, Dazu lommen 
gerbſtoffreiche Manglebäume, verſchiedene Bombaceen nnd ber koloſ⸗ 
fale Igeron, deſſen feltfam herabhängende Aeſte, die in der Erbe 
neue Wurzeln treiben, mitunter wundervolle Bauten aufführen, 
durchbrochene Pfeiler und verſchiedenartiges Schnörlelwerl faft in 
gothiſchem Style bildend. 

Unter den Schlingpflangen find lange, blattlofe Banhinien, bie 

wie Tauwerl über die verſchiedenen Bäume ſich binzichen, und im 
ten höhern Gegenten des Rio Grande oft vom einem Ufer zum 
anbern reichen, Bafjifloreu und Paullinien beſonders reich vertres 
tem, während bie Sarfaparilla mit ihren rothen, gelbgemifchten Blu» 
men fih an die Baumſtämme ſchmiegt, und unter den farbenprun 
fenten Blumen der Ordiveen die in fenderbaren formen bald 
figenden Schmetterlingen ober dem Colibri mit ausgefpannten Flü- 
geln ähneln, auf vielen Lebenden und tobten Stämmen wachen. 
Darunter find mehrere Banillearten durch hellgrüne, ſaſtvolle Blät- 
ter and durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem Baue andge 
zeichnet, mit ſchmalen, köftlih buftenden Fruchtkapſeln befonbers an 
ven feuchteren, ſchattigen Stellen überans häufig. An ihnen naſchen 
mit Vorliebe die großen, ſchöngezeichneten Hipparchen, welche Augen · 
fleden an ber Sinterfeite der Flügel tragen, Colias und andere 
glänzende Falterarten. Cine gelbe, [hwarzgefledte Lydaart bevedte 
die Blüthen mander Büfche, wie bei uns vie fpanifchen Fliegen. 

Da mir öfters Halt machten, um zu jagen, verzögerte ſich 
unfere Antunft an der Küſte einige Stunden. Die Hirfche liefen 
ſich nicht befchleichen, obwohl wir ihnen mandmal bis auf zweihuns 
dert Schritte nahe famen. Unter verfchiebenen Affenarten, die ſich 
bier fehen liefen, erblicte ich zum erftenmal den Cebus Monachus, 
der am Vorderlopf ein aufgerichteted Haartoupet trägt, und beffen 
Geſicht mit gelblichen Haaren eingefaßt if. Er jhaute vom Baum 
berab, ohne zu fliehen. Mein Begleiter verficherte, daß diefer Affe 
ein Überans fanftes Naturell habe, der liebenswirbigfte von allen 

Affen Eofta Rica’s ſey, und daß er ihn deßhalb auch nicht ſchießen 
wolle, Wir jchoffen bafür emige Hafen und viele Tauben, die uns 
am Rio Grande, wo wir in der Hütte des Fiſchers Santos Meja- 
tete feine Lebensmittel fanden, fehr zur gut famen. 

Bon ter Mündung der Machuca reitet man dem Strande 
entlang und in brei Stunden nad). dem Rio Grande. Yu meb« 
teren Stellen wirb bie Paſſage durch vorfpringende Felſen ſo vers 
ent, daß man burd die Brandung felbft reiten muß und den 
Angenblid abmwartet wo bie größte Welle fih am Felſen gebrochen. 
Bir gaben unferen ſcheuenden Thieren die Sporen und umritten 
im Galopp vie äußerſte Felswand in weniger ald einer halben 
Dinnte. Das Meerwafler drang meiner Mula bis an ven Bauch, 


und das Pferd unſeres Dieners, der zulegt ritt, wurbe von einer 
ſtärlern Welle erfaßt, und beim Zurüdprallen vom felfen fat im 
bie Tiefe der Hauptbrandumg gefchlenbert. Zum Glüd war es ein 
ſtarles Pferb, das biefe Reife ſchon öfter gemacht hatte und kräf⸗ 
tig gegen das Ufer zurücdichmamm, wo eime britte elle es auf ben 
Sand warf. Wäre biefe vorfpringende Klippe mır 10 Fuß breiter 
geweſen, fo hätte ber MWellenfchlag wahrſcheinlich uns alle drei 


‚ erfaßt und im den Bereich jener Hauptwaflerwalze geriffen, bie mit 
‚ einer ungeheuern Gewalt etwa 20 Schritte vor dem Felſen ſich 
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bricht und ſelbſt Fahrzeuge zerfchmettert. 

Die Gefahr ift um fo größer, weil dem Stranbe entlang eine 
große Menge von Haifiſchen ſchwimmen. Wir zählten deren im 
nicht fehr großer Entfernung über breihundert. Die Nücdenfloffe 
und felbft ein Theil des Rücens ragt gewöhnlich aus dem Waſſer. 
Manche diefer Haien wagten fih bis auf brei Schritte vom Ufer. 
Ich verfuchte mit Herrn Rogays Kugelbüchſe auf einen der näch-⸗ 
ſten Haififche zu ſchießen, im Augenblick als bie aufſchwellende 
Walze der Brandung ihn einen halben Fuß Über vie Fläche bes 
Meeres hob. Mit einem gewaltigen Schlage des Schwanzes fprang 
ber Fiſch empor, ald er bie Kugel fpürte, wiederholte zwei bis brei» 
mal diefe Sprünge, peitjchte ven Flugſand mit. feinem Schwanze, 
und machte, als es ihm gelang tiefer in das Meer zurüdzurubern, 
bald auf bald untertaudpend, noch mehrere Minuten lang jo heftige 
Bewegungen, daß wir ihm tködlich verlegt glaubten. Er tauchte 
zuletzt tief unter, und fam nit mehr zum Borfchein, 

An andern Stellen des Strandes ſprangen bie aus groben 
Gonglomerat beftchenden Klippen fo weit in das Meer hinein, daß 
man nicht wagen fan, fie von der Waflerfeite zu umgeben, und 
über die fleilen Felſen felbft reiten muß. Diefer Weg ift äuferft 
befhwerlih. Sogar der Wlcalde flieg ein paarmal ab, um fein 
Pferd felbft zu führen, weil er ber Sicherheit feiner Beine nicht 
mehr traute, Alle diefe Klippen find dicht bis an die Abhänge 
mit den fhönften Pflanzen des Süvens bewachſen, und der Hod- 
wald reiht am vielen Stellen bis an den ſchmalen Streif des 
Dünenfandes, Hier fand ich Agavebläthenftengel von 16 bis 22 
Fuß Höhe; wir fchlugen mehrere ab und nahmen fie auf der Heim« 
tehr mit nah San Matteo, Das weiche Mark ber. trodenen 
Agaveftengel eignet fi beſonders gut zur Auskleidung der Infecten« 
fäften. 

Das fcharfe geübte Auge bes Don Joſe Maria entvedte hier 
noch andere Reffourcen, vie ein Neuling ficherli nicht finden würde. 
An drei Gtellen verriethen die Spuren im Flugfanbe das nächtliche 
Landen großer Schilbfröten. Ein zwei Fuß breiter Streif beutete 
den Marſch der Schilpfröte im Sande an, die mandmal 20 bis 
30 Schritt weit landeimwärts gebt, dann gewöhnlich eine Biegung 
macht und das Loch für ihre Eier gräbt; bie runden Gier mit 
papierbinner biegfamer Schale liegen 2 bis 21, Fuß tief unter 
der Oberfläche des Sandes. Die Schilpfröte hat fo viel Yuflinct, 
daß fie die Gefahr ahnt, die ihre Gier bebroht, und deßhalb ben 
Sand nicht nur forgfältig wieder Über das Loch ſchüttet, ſondern 
auch alle weitern Spuren wegzuſcharren fucht und bann ins Meer 
zurädtehrt, ohme ſich weiter um ihre Eier zu kümmern. Es gehört 
ein fehr geübtes Auge dazu, um ohne langes Suden und Graben 
bie rechte Stelle zu finden, denn bie Sandſpuren täuſchen oft ſehr. 
Der Alcalde ftieß mit einem fpigigen Stod in ben Sand und 
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nad längfieus 5 Minuten hatte er gewöhnlich den Eiervorralh 
entbedt. Die Bente lieferte über 400 Schildkröteneier. Diefe | 
fhmeden zwar zarter umb amgenehmer als Hühnereier, find aber 
etwas ſchwerer zu verbanen. Wir fanden aud auferbem ziemlich 
viele Kokosnüffe am Strand, bie durch die Strömung von verſchie | 
denen Seiten bed Golfes, welder der Hüfte entlang mit vielen 
Kolospalmen bebedt if, an das Ufer gefpält werben. Wegen ber 
großen Zahl der Nüſſe aßen wir mur dem getrodneten Saft bes 
innern Kerns, ber fehr zart und Lieblich ſchmedt unb warfen ben 
äußern Kern weg, ba unfer Diener, ber ſchon mit der Yagbands 


aus; fie hat zwar ſehr witerwärtige Mosdquitos und Simulinen- 
arten, aber aud eine herrliche Pflanzenwelt geſchaffen. Der fhönfte 
Himmel mit einzelnen pradptvollen Wolfenbildern wölbte feine feim- 


blaue Kuppel über mächtige Wälder, einen anfehnligen Flug und 
den majeftätifhen Ocean, ber bier an ber Mündung tes Rio 


beute und ben Scilpfröteneiern übermäßig beladen war, ſich ger ⸗ 


rabezu weigerte, bie ſchweren Sofosnüfle bis nah Tarcoles zu 
tragen. 

Nach breiftändigem Ritt am Strande erreichten wir enblich 
ſchwer ermübet die Mündung des Rio Grande. Das Fiſcherhaus 
fteht am Linten Ufer, und auf unſer wiederholtes Schreien ſtieß ein 
mit zwei Frauen befegter Kahn ab, der genöthigt, war einen be« 
beutenden Ummeg firomaufwärts zu machen, da eben bie Fluth mit 


} 


voller Heftigfeit im den Fluß einbrang. Das Boot konnte nicht | 
bis zur Stelle fahren, mo viele umgeſtürzte Walrbäume unfer | 
BWeiterreiten hinderten. Wir waren gemöthigt unfere Thiere mit 


zufammengefoppelten Borberbeinen zurüdzulaffen und über zahllofe 
Baumftämme Metternd, einen äuferft mühfamen Wer, bis eine halbe 
Meile von der Mündung entfernt, mad der Stelle zurüdzulegen, 
wo und bie frauen mit dem Boote erwarteten, 
Fiſcherhäuechens waren auf hoher See zum Fang abgegangen und 
wurden erft am anbern Tage zurückerwartet. 

Der Rio Grande bat hier nahezu bie Breite des Rheins bei 
Köln, verengt ſich aber eine Meile weit ſtromaufwärts bedeutend. 
Er iſt bis las Trojas 4 Leguas von der Mündung wahrſcheinlich 
ſchiffbar, doch waren bie bisherigen Unterfuchungen mit ver Sonde 


noch nicht genügend, um mit Sicherheit darauf zu bauen. An | 


vielen Stellen wirb die Schifffahrt durch Baumftänme erfchwert, 
beren Spigen firomabwärts im Sommer bei nieberem Waſſerſtande 
aus bem Fluß herborragen, in der Regenzeit aber meift unſichtbar 
find, ihre Gegenwart bann nur burdy eim leichtes Sträufeln bes 
Waſſers verrathen, und für Schiffe, die nicht einen fehr vorfichtigen | 
und erfahrenen Piloten haben, Gefahr bringen. 

Die Uferlanbfhaften des Rio Grande gehören zu den ſchönſten, 
bie ich gefehen. Einer ber mächtigſten Bäume, ber ſich hier bicht 
an das Ufer brängt und am Zahl vorherrſcht, ift der Manglebaum, 
beffen Wurrzeläfte ſich hoch über dem Erdboden erheben, und bem 
Neuling, der diefen Baum zum erftenmal erblidt, wahrſcheinlich zu 


der irrigen Meinung verleiten, daß ber Fluß bier den Waldboden | 


Grande, wo eine Sandbarre ziemlich weit hinaus in bie Fluth 
reicht, noch gewaltigere Schaummogen wälzt ald an der Müntung 
der Barranca. Der Fiſcherhütte gegenüber lag eine große Saud⸗ 
infel faft mitten im Fluß, wo ein Lieblingsaufenthalt ver Krokodile. 
Schon in der Morgenfonne lag ein Duzend da, mohlig ausgeſtreckt 
und fo unbeweglich wie Holzklötze. Mit eintretenber Ebbe und 
höher fleigender Sonne mehrte ſich die Zahl diefer ſcheußlichen 
Samier; wir ſahen fie im langfamer Bewegung vom Fluſſe und 
vom Meere ber, Kopf und Rüden einige Zoll aus dem Waller 
firedtend gegen vas Eiland ſchwimmen, und dann ſchwerfällig über 
den flachen Rand ber Infel hinaufwatjcheln, um ſich eine möglichft 
bequeme Stelle zum Mittagsfhläfgen ausjufuhen. Bon Stunde 
zu Stunde mehrte ſich die Zahl diefer riefigen Saurier, berem 
Länge wir nicht meſſen fonnten, bie wir aber in ben größten 
Individuen auf 15 bis 16 Fuß ſchätzten. Gegen Mittag, als wir 
und zum Aufbruch nach Tarcoles bereiteten, zählten wir bereits 
über 90 Krofobile auf der Sanbinfel, und noch immer famen neue 


herangeſchwommen und gewatſchelt. Ich flug meinen Gefährten 


Alle Männer des | 








weggefpült und die Baumwurzeln entblößt habe, Diefer Baum 
liefert mad} der Verſicherung bes Hrn. Rogaz aufer dem Gerbftoff 
auch eim vortreffliches Baumaterial, 

Dir übernadteten in ber Fifherhütte, die nad) dem Lanbes- 
brand) nur ans eingerammten Rohrftangen erbant, übrigens fauber 
gehalten war. Mosquitos und Sanbfliegen rauben bier jebem bie 
Nachtruhe, der nicht mit fo bieder Haut gefeguet if, wie ber Herr 
Alcalde von San Matteo, der die ganze Macht am meiner Geite 
ſchnarchte, während ich judte und bie Dipteren der Tropenzene ver- 
wünfdte. Ein Spazierritt Tags baranf im Sonnenſchein bes fri« 
fhen Morgens föhnt freilich mit der Natur. diefer Zome wieder 


vor, mit dem Fiſcherboote nach ver Inſel zu fahren, um Jagd auf 
bie Krokodile zu machen. Der Alcalde und fein Muchache hatten 
aber nicht die geringfte Luft dazu. Die Fiſcher, melde erft jpät 
von ihrer Fahrt heimfehrten, verficherten gleichwohl, daß tiefe Kai⸗ 
mane auf bem Lande fehr felg feyen und felten bie Annäherung 
eines Menſchen abmwarteten, ja baß fie felbft im Waſſer ſich vor 
den Ruderfchlägen der Kühne flüchten. Nie erinnert man fich bier 
ähnlicher Unfälle, wie fie bie Reifenden am Orinoco und am Ama- 
zenenftrom von babenben Männern oder waſſerholenden Weibern 
erzählen. 

Die Entfernung von der Mündung des Rio Grande bit nad 
Tarcoles beträgt nur eine Meine Stunde. Der Ort ift aber durch 
einen an ber Norbfeite vorfpringenven Felſen verbedt und erft ficht 
bar, wenn man biefen Felfen umgangen hat. Der Weg führt dem 


| Meer entlang und ift während der Fluth, beſonders bei flarf ber 


wegtem Meer nicht ohne Gefahr, da man über einen Theil bes 
Felfens felbft fteigen muß, melden das Waſſer ausgewaſchen hat, 
und am bem bei der Fluth die Brandung ſich mit großer Gewalt 
bricht. Hier fand ih eine Menge von ſchön erhaltenen Schalthier« 
reften am fandigen Stranve, und bie Zahl biefer Muſcheln nahm 
immer mehr zu, je näher wir bem Ziel unferer Reife kamen. 

Der Ort Tarcoles liegt faft bit am Strande und beiteht 
aus etwa 30 Nohrhütten, welde von den Kronen ber Kolospalmen 
überragt find. Der Ort bat für die Gegemmart noch nicht bie 
minbefte Vebentung, dürfte aber von hoher Wichtigkeit für bem 
Handel Eofta Rica's werben, wenn bad Project ber Beſchiffung 
des Rio Grande von lad Trojas bis Tarcoles durch Meine Dam« 
pfer zur Ausführung kommt und bie Fahrſtraße von Sau Matteo 
bis (a8 Trojas beenbigt wird. Der Hafen von Tarcoles hat einige 
unbeftreitbare Vortheile vor Punta Arenas vorand. Tarcoles ift 
in geraber Richtung um fat zwei Leguas mäher bei San Joſe als 
Punta Arenas, und die Beſchiffung res Rio Granbe würbe faft 
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ein Drittheil des Lanbtransports erfparem, ber bei ber kurzen Dauer 
ber trodenen Jahreszeit, wo allein bie Landſtraße fahrbar if, und 
bei dem Mangel an Frachtwagen in Coſta Rica fo ſchwierig if. 
Die Entfernung von San Matteo bis lad Trojas beträgt faum 
3 Leguas; das Terrain bietet zur Anlegung einer Fahrſtraße feine 
Schwierigkeiten. Alle bisher gemachten Unterfuchungen des Rio 
Grande find ver Schiffbarleit desſelben durch Dampfboote günftig. 
Die geringfte Tiefe, die wir im Haupteanal des Flußbettes zwiſchen 
der Mündung und las Trojas fanden, war zwei Metres, und nad) 
ber Berfiherung des Fiſchers Don Santos Mejarete bie geringfte 
Tiefe im Canal der Barre einen Metre. Was bie Brandung an 
Belangt, von beren unüberwindlicher Gewalt man uns in Punta 
Arenas fo viel erzählt hatte, fo glaube ich nicht, daß dieſelbe für 
einen gut gebauten Dampfer gefährlicher ift, als für bie ſchwache 
Barlke des Fiſchers Don Santos Mejarete, ver jede Woche ein 
paarmal über diefe Brantung aus und einfährt, ohne je einen 
Unfall erlitten zu haben. ! 


Der Ankerplatz ter Bat) von Tarcoled an der Süroftfeite ift 
vollommen ſicher, und geftattet ben großen Kauffahrteiſchiffen ſich 
tem Geftade mehr zu nähern, als in Punta Arenas, Die Bran, 
tung ift bier bedeutend ſchwächer, und Windſtöße find nad allen 
Erfundigungen, die wir eingezogen, fehr felten. Gegen Süd- und 
Oſtwinde ift der Hafen vollfommen gefichert, vie Weſtwinde find 
bier nie gefährlich und bie Norkwinde fleigern ſich nur während 
einiger Monate des Sommers zu beitigen Stürmen. Die Kraft 
ter Wellen wirb durch bie Berge, melde den Golf von Nicoya im 
Norden umfäumen, beträchtlich werminbert. 

Gegen bieje natürlichen Bortheile bes projectirten Hafens von 
Tarcoles hat man vielleicht nicht obme Grund vie Sanitätsrüde 
fihten eingementet, melde zu Gunften des Hafens von Punta 
Arenas find. Letztere Stadt ſteht menigftens auf einem trodenen 
Grunde und ift ziemlich weit von ven Sümpfen der Waldufer ent- 
fernt, während Tarcoles dicht am Rande eines feuchten, unendlich 
frudytbaren und mit der reichften Begetation geſchmückten Bodens 
fteht, ter alle Zeichen der Ungefunbheit trägt, obgleich vie Bäche, 
welche fi hier in das Meer ergiehen, ein ziemlid, raſches Gefälle 
haben und ber Rio del Tarcoles auch ein ziemlich reines, anges 
nehm fchmedendes Waller liefert. Die Bewohner, die wir befragten, 
verfiherten und, daß Wechfelfieber jelten jeyen, Hagten aber fehr 
über das Ungeziefer, die Motquitos und die Sanpfliegen, bie auch 


% Wenige Wochen vor unferem Befuh am Rio Grande hielt fich bort 
ein ehemaliger frangöfifcher Schifferapitän, Henri Meynard, auf, der von 
ber Megierung beauftragt war, ſowohl im ber Bay von Tarcoles als auch 
im Wlußbett die nöthigen Meffungen vorzunehmen. Er fan» auf ber 
Sandbbarre, an welchet die Brandung Mich bricht, eine mittlere Tiefe von 
3/, Baras auf einer Breite von 20 Daras und in einer Länge von 20 
bis 25 Baras. Die Differenz des Waſſerſtandes bei Ebbe und Alutb bes 
trug 4%, Varas. Mac ver Derficherung bes Fiſchers Don Santos, ber 
auch Heu. Meynard führte, iM die Barre im Sommer weit beffer als im 
inter, fowohl der hänfigern Wilsftillen im Golfe als der geringern Waller 
maffe des Bluffes wegen, deſſen Strömung nicht mehr mit folder Heftige 
feit gegen die entgegengefepte Brandung des Meeres bricht, Bel heftigen 
Stürmen und ſehr hochgehender See kann man bie Barre nicht ohne bie 
größte Gefahr Überfchreiten. Wine folde Unterbredung bauert aber bei 
deftigem Norbwinb mie über fünf Tage. Die Strömung des Bluffes beim 
Eintritt in das Meer theilt Ach In gwei Theile. Die eine richtet fih nach 
dem Bahrwaffercanal, die ampere drängt fi mad dem rechten Ufer ber 
Mäupung. Gr. Meymard, der wit ganz bis las Trojas fuhr, fand bei 
frimen ungen ber Tiefe des Bahrmaffere im Rio Grande 3 bie 4 Baras. 
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ı ung während eines kurzen Aufenthalts noch mehr ale an ber 
! Muellg des Sarapiqui plagten. 


Die neue Stadt Tarcoles würde, wenn fie durch eine Ver 
fegung des Hafens jene Ausdehnung erhält, wie fie die Actionäre 
ber Dampffciffe des Rio Grande beabfichtigen, einen Theil ber 
Ebene einnehmen, die bier mit Wald und Pflanzungen bededt im 
einem Halbkeffel von Bergen eingefeilt ift, mit der Ausficht auf 

‚ ben Golf und den freien Ocean im Sübweften. In einem halben 
Yahrhundert fönnte man es wohl erleben, daß bie Häufermaffe ſich 
von Sübwet nad Norboft ausdehnend bis an ben Fuß ber Cor⸗ 
dilleras hinzöge, deren äuferfte Ausläufer hier den Strand des 
Meerst berühren. 


Eine fruchtbarere Erbe, als ver Boden ber Umgebung fie 
bietet, wirb man faum irgenbwo finden. Auf engem Raume find 
hier vie fhönften und vornehmften Repräfentanten tropiſcher Pflan⸗ 

| zengefchlechter vereinigt, vor allem die Kofospalme, bie hier nicht 
| fehe hoch, aber von außerordentlicher Größe und Schönheit der 
Krone ift. Die gefieberten Blätter fireben aufwärts, weil wahr⸗ 
ſcheinlich die meiften diefer Bäume, obwohl reich an Früchten, doch 
noch jung find; ältere Kolospalmen tragen befanntlich ihre Blätter 
mehr der Horigontallinie gemähert. Hier ftreben fie faft eben fo 
ftoly in die Höhe wie bie Zweige bes Cucurito unb ber Jagua⸗ 
palme, Die Foliola find fammartig im einer Fläche dicht aneinan« 
der gereibt, mit fteifem Parenhyma; die Farbe ift frifcher grün, 
wie bie der in Form fo nah verwandten afrikanischen Dattelpalme, 
bie ſchweren breifantigen Müffe hängen unter ber Krone. Weiter 
landeinwärts gegen ten Fuß ber Andes fieht man auch bie Mau⸗ 
ritinspalme — welde ſchone, gelbrothe oder bräunliche Früchte trägt, 
mit glatter Oberflähe, die Humboldt mit dem Anblid junger 
Zannenzapfen vergleiht — neben der an Höhe fie überragenden Del» 
palme mitten unter wilden Pifangbüfchen fehr häufig. Die Del« 
palme ziert nicht bloß ven Fuß der Berge, fonbern geht auch an 
den Abhäugen bis etwa 1000° hinauf, und in den höhern Stufen 
ber Begetationsfcala erheben fih die ſchönen Kronen baumartiger 
Farrenkräuter am ſchlanken Schaft. In ver Ebene felbft bildet 
bie wilde Ananas mit andern Aloeformen ein noch häufigeres Un« 
fraut, als ver fäulenförmige Cactus und die Mimofen, bie mehr 
bie Terraffen ber bufchreihen Klippen zieren. Der Pfefferftraud, 
ber Melonenbaum, die Sarfaparilla, das Braſilienholz aus ber 
Familie der Peguminofen, der Banilleftraudy find hier eben fo häufig 
ald das verwilberte Zuckerrohr und der Cacaobaum, ben ich hier 
zum erftenmal unter bem Schatten der Bananenbäume in vollfter 
Schönheit ſah. Nur der Brobfruchtbaum fcheint unter den befann- 
teften Tropengewächſen Eentral-Amerifa'8 zu fehlen, obwohl man 
und verſicherte, daß er zwiſchen Esparza und Punta Arenas und 
an verfchiebenen Punkten des Golfes von Nicoya einzeln wächst. 
Die prächtigſte Figur aber macht hier der Pifang, von bem ein 
herrlicher Hain wenige Schritte hinter den Rohrhütten beginnt und 
mit Cacaobãumen untermifcht fi weit in bie eigentliche Wildniß 
ausdehnt. Hinter dem Pifangmwälbchen beginnt der wirkliche Ur ⸗ 
wald, ber durch die folofjalften Geftalten-von Cedrelen, Eifenholz 
bäumen, Manglebäumen, Seidenbaumwollbäumen, Mimoſen, Ala - 
zien, Igerons, Ronrons und Caobas oder ächten Mahagonybäumen 
gebildet iſt. Die Aequinoctialflora erſcheint auf dem engen Raume 
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der Bay vom Tareoles im ihren fremtartigftien und coloſſalſten 
Formen, 

Diefe parabiefifche Landſchaft ven Tarcoles ift nicht das große 
artigfte, aber bas reigenbfle Naturbild, das ich jemals in fo engem 
Rahmen gefehen habe. Ale Naturſchönheiten find bier in auf 
fallender Nähe amgehäuft; nur der meonumentale Schmuck fehlt, 
ven anberwärts bie menſchliche Cultur hinzugefügt hat. Die herr» 
lichſten Lanbfhaftsbilder von Italien, Koldis, Georgien und Klein- 
afien, die fi) meiner Erinnerung eingeprägt, mußten bier ſchwin ⸗ 
den, unb wenn bie weltberühmten Anfichten des goldenen Horne 
von Konftantinopel und ber Bucht von Neapel durch Lie Beigabe 
funftvoller Bauwerke in formen und farben noch reichere Glanz⸗ 
effecte bervorbringen, wenn gewiſſe Alpenlanbfhaften der Schweiz 
durch Anhãufung coloffaler, mit filbernen Firnen gefrönter und mit 
Gletſchern gepangerter Bergmaffen und durch bie maleriiche Ver» 
theilung ihrer Seen in ven Thalgränden auf eine für ben wilden 
und erbabenen Naturcharalter empfänglihe Phantafie beim erften 
Anblick einen noch mächtigeren Einbrud machen, fo ift hier durch 
die Berbindung anderer Objecte, durch einen inſelreichen Golf voll 
pittoresfer Felscontouren und durch das flille Weltmeer, das fich 
gegen Süben in unüberfehbare Räume austehnt, turd eine Fluße 
mändnung, melde außer ber Prachtbecoration bed Urwaldes noch 
ein dreifacher Schaumring tofenber Brandwogen verjchönert, durch 
bie tropifhen Organismen, bie hier auf fhmalem Raume bie chel- 
ften Geftalten der Flora diefer Zone zeigen, und durch ein von 
mächtigen Bulcanen überragtes Hochgebirge, deſſen reich geglieberte 
Scenerie das Profcenium der Landſchaft fchließt, ein Naturgemälbe 
geſchaffen, welches das ſchönſte Coftarica's und wahrſcheinlich eines 
ber berrlichften auf der weiten Oberfläche unferes Planeten ift. 


Der Arieg. 


So ift bemm nach vierzigjähriger Paufe ein Serieg umter ben 
Grofmähten Europa's im Beginnen: nicht nur ftehen die Armeen 
großentheils ſchon im Felde und die flotten find ausgelaufen, fon 
bern bie englifche und franzöfifche Regierung haben auch bie offie 
ciellen Erklärungen, daß bie Unterhaudlungen erſchöpft feyen und 
ver Krieg außbreche, an das Parlament und an ben geſetzgebenden 
Körper ergehen laffen. England hat burd die Veröffentlichung ber 
geheimen mit dem ruffifhen Hof gewechfelten Schriften viel ent« 
ſchiedener die Brüde hinter fich abgebrochen, als Frankreich, beffen 
officielles Blatt nur im YWilgemeinen fagt, daß aud an Frankreich 
Anerbietungen von Seite Ruflands gemacht worden, eine Berfiche- 
rung, welche von ben englifchen Journalen — ob wirklich ober 
ſcheinbar, müflen wir dahin geftellt feyn laſſen — gläubig hinge⸗ 
nommen wird. Ueberhaupt iſt die Art, wie die vornehmen engli ⸗ 
ſchen Blätter den Beherrſcher Frankreicht, den fie vor zwei Jahren 
im Koth herumgezogen, anräudern, ein Beweis für ihre politifche 


Geſchmeidigleit, aber nicht für ihre moralische Würde, denn im Herzen 
benfen bie Engländer über ven Mann, ben fie jet fo hech erheben, 
eben fo wie vor zwei Jahren. Es iſt diefe Berfatilität, biefes 
jeurnaliftifche Freibeuterweſen, eine merkwürdige und höchſt beach · 
tenswerthe Erſcheinung unſerer Zeit: Huuderte von Arlileln ber 
Times und des Morning Chroniele find nicht eigentlich für England, 
fondern für den Continent gejchrieben, und zur nöthigen Einmwir- 
fung theilmeife mit auferorbentlicher Kunſt abgefaht. Um fie ride 
tig zu benrtheilen, muß man vor allen Dingen den Reſpect vor 
ber moralifhen Perfon ver Journale gänzlich bei Seite legen, und 
fi bloß fragen, was dem dieß oder jenes Journal mit biefem oder 
jenem Ürtifel erreichen wolle, Sobald man ſich darüber klar ift, 
wird man den Sinn der oft mit großer Schlauheit durchgeführten 
Sclußfolgerungen fi erflären Finnen. Go werben bie großen, 
zu einer eurepälfchen Bebeutung gelangten engliſchen Journale zu 
einer ſehr wichtigen Kriegswafſe in Bezug auf bie öffentliche Mei⸗ 
nung, und jo ſehr manche Leute noch immer bedauern mögen daß 
dem fo ift, fo ift die Sache doch nicht mehr zu ändern, und man 
muß, um nicht die öffentlihe Meinung irre leiten zu laffen, mit 
gleihen Waffen entgegentreten, wozu in Deutſchland freilich ber 
Mittelpunft fehlt. 

Diefe Bemerkungen brängen fi unmwillfürlic) auf, wenn man 
die meueften Ausfälle der Times über Preußen liest, die man nicht 
anders ald „ungewaſchen“ nennen laun. Daß es ber engliſchen 
Regierung fehr erwünfcht wäre, wenn Preußen und Defterreich ohne 
weiters bie Waffen gegen Rußland fehrten,. läßt ſich ohne Mühe 
glauben; aber die engliſche Regierung weiß zu gut, daß fie nach 
ben beftimmten Erflärungen Preußens, ſich nicht Rußland anzufclie- 
fen, fein Recht habe, ein bewaffnetes Auftreten gegen Rußland zu 
verlangen. Die „Ihmußige Arbeit“, ein ſolches Verlangen bennod 
zu ftellen, überläft man den Journalen und dem Kaifer der Fran⸗ 
zofen, der fehr wohl weiß, warum er feine Neutralität dulden will: 
folange nicht Defterreih und Preußen engagirt find, ift das 
Waſſer für feine Zmede noch nicht trübe genug. Da in Preußen 
durch Verwanttichaft und alte Verbindung in manchen Streifen 
eine große Abneigung herrſcht fi) gegen Rußland zu erflären, in 
ter großen Mehrzahl des Volls aber aus fehr befannten Gründen 
die entjhiedenfte Abneigung gegen Rußland hervortritt, fo hofft man 
den Feuerbrand ter Zwietracht nach Deutſchland hineinzuwerfen. So 
einfältig iſt man aber nach ſo bittern Erfahrungen in Deutſchland nicht 
mehr, um im eine fo plump gelegte Schlinge zu fallen, Vergebens 
tiſcht man in franzöfifchen und englifhen Journalen auf, mit mwels 
der Geringihägung Rußland die deutfchen Mächte in ber geheimen 
Eorrefpondenz behandell habe, Für alle Verflänbigen in Deutſch- 
land hat viefe Correſpondenz nichts Neues gebracht, fie hat nur 
bewielen, mas man vorher ſchon mußte oder glaubte, und gemtin« 
dert hat man fi nur, daß Rußland ven „Fehler“ beging, fich dem 
Belanntwerben einer folden Correſpondenz auszufegen. Das Pub 
licum Deutſchlands ift über die Plane und Anſichten Rußlands, 
deſſen Einfluß man zu ſcheuen alle Urfache hatte, im allgemeinen 
weit beffer unterrichtet geweſen als das engliſche und franzöſiſche; 
ber Eindruck war darum and in Deutfchland weit geringer, und 
wenn die engliihen Journale und bie franzöſiſche Regierung biefen 
Eintrud benügen zu Können glauben, um Deutjhland zu Ueber 
eilungen fortzureißen, fo dürften fle ſich in ber Berechnung täufchen. 


en 


Wir find weit entfernt, die Wichtigkeit ver veröffentlichten ge» 
heimen Correſpondenz, namentlich für bie engliihe Regierung, ver» 
fennen zu wellen, dennoch aber haben bie englifchen Journale fie 
übertrieben, namentlich den Einfluß auf die Griechen und auf die 
flawifchen Stämme, 
bie griechifchen Häufer in London über dieſe Enthällungen wie vom 


Donner gerührt geweſen ſehen, und auf einmal ihrer Ruſſen⸗ 


freundichaft entfagt hätten. Wir wollen das ohme weiteres als 
richtig annehmen, bennod) ift dadurch au bem Stand der Dinge in 


Griechenland und in den flawifchen Provinzen nichts gebeſſert. Auch 
in Griechenland mögen einige Duzend Leute, melde fi im der 
That einbilveten, ein neues bzantiniſches Kaiſerthum aufrichten zu | 
können, durch die Enthülnngen unfanft aus ihren Träumen gemwedt | 


worben ſeyn, aber auf die Maffe des Bolls hat vie gar keinen 
Einfluß: dieß fennt nur das ftamum und glaubensverwandte Ruß 
fand und feinen Haß gegen bie Türken, ſowie — gegen ben Deci- 
dent. Wer ba glaubt, folde diplomatiſche Actenftüde mwürben an 
dem jeßigen Gang der Dinge in Griechenland und ten ſlawiſchen 
Provinzen irgend etwas ändern, möchte ſich in einem großen Irre 
thum befinden, namentlich bie Englänber mit ihrer ariftefratiichen 
Anſicht, daß die Perſönlichteit gewiffer Führer leitend und beftinmend 
auftrete; von einer Majienbewegung, deren Diener nur die Führer 
find, ſcheinen fie feinen Begriff zu haben. ine folde Maffen- 
bewegung ift aber im Zuge, und Fallmeraher wird Recht behalten 
mit feiner Behauptung, daß die Neftauration von Byzanz — vor- 
außgefebt daß eine folde ſtattfindet — „eine ſlavegräkiſche, 
feine biyzantinifche, am wenigften aber eine helleniſche ſeyn wird." 
Immer werben wir, fobalb von dem Kriege die Rede it, auf 
das Streitobject, die illhriſche Halbinfel, zurüdgeführt, die man ja 
fi hüten muß, als eine willenlofe Mnetbare Maſſe anzuſehen, die 
man durch einige bingeworfene Vreden beſchwichtigen könne. Ws 
thätige fich ſelbſt beſtimmende Gewalt ſchlagen wir dieſen Länder 
compler fehr gering an, die Elemente und vie Intereflen find zu 
gerriffen, bie Griechen zu ſchwach, um felbftftändige Erfolge zu er 
ringen; aber der Aufſtand faun ausgebehnt und bebeutenb genug 
werben, daß bie Türfen ihn mit ben jegt ihnen zu Gebot ftehenden 
Streitkräften nicht unterbrüden fünnen. Es wird augenfcheinlich 
baran gearbeitet, einen Ausbruch ber Montenegriner und Serben 
mit dem griechiſchen Aufftand im Süden und einer Empörung ber 
Rajahs in Bosnien und Bulgarien in Zufammenhang zu bringen; 
darauf deuten die neuerlichen Nachrichten von Gährung unter ben 
Bulgaren, die Wegnahme von Schiffen, welche ben Montenegrinern 
Waffen und Dinnition zuführen follten, und bie Stellung Knitſchanins 
an ber Spige der ferbifhen Truppen im füplichen Serbien unb in 
der Nähe des wichtigen, ja entſcheidenden Punkts Novibazar. Dafı 
diefer Plan eines allgemeinen Chriftenaufftandes in der Türkei bes 
fteht, und von Rußland gefördert wirt, das ift fo gewiß, daß es 
der ben türkifchen Behörden in die Hänbe gefallenen Beweismittel 
fo wenig bebarf, als es ver Veröffentlichung der geheimen engliſch-⸗ 
rufftfchen Correſpondenz bedurfte, um das deutſche Publicum über 
Anfihten und Plane Ruflande aufzuflären; vie Frage ift mır: 
gelingt es, oder nicht? Bis jegt ift die Wahrfcheinlichleit bafür, 
daß es gelingt, und ber jegt erfolgte Uebergang ber Ruſſen über 
die Donau wird dieſe Wahrfheinlichkeit um ein Gutes erhöhen; 
foll darum nicht allmählich die ganze weltliche Türkei, in beren 


Dan hat mit Frobloden hervorgehoben, daß | 
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Imnerem England und Frankreich durchaus machtlos find, dem Aufs 
ftanb und der Anarchie verfallen, fo muß Defterreih einfchreiten, 
| und wenn es bie verbünbeten Weſtmächte hindern wollten, fo wäre 
dieß von Seite Englands nur eine Thorheit, von Seite Frankreichs 
eine Perfidie, 

Nah den meueften Nachrichten haben alfo die Ruſſen tie 
Donau überfhritten, und zwar an einem anbern Punkte als man 
früher erwartete. Im Paufe des Winters hatten fi die Truppen 
und Angriffsmittel in der Meinen Waladyei angehäuft, und man fah 
einem Sturm auf Kalafat oder einem Uebergang über die Donau 
oberhalb dieſes Punfts entgegen. Die fihere Ausfiht auf einen 
fehr ftarten Menfchenverluft bei einem ſolchen Unternehmen machte 
bebenflih, war aber gewiß nicht bie Urfache der Verlegung bes 
! Angriffepunfts, welche vielmehr im ber veränderten politifhen Stel» 
lung zu ſuchen if, Wenn bie ruffifche Armee von der Meinen 
Walachei aus die Donau Überſchritt, betrat fie faft bie Gränze 
Serbiens, und die Aufregung gegen bie Türken, bie Wahrſcheinlich⸗ 
feit eines Aufftondes mußte daſelbſt fteigen, Verwicklungen mit Defter- 
reih alſo in naher Muaficht ſtehen. Auf der andern Seite droht 
jegt ein Angriff einer franzöſiſch-engliſchen Flottille auf ber Donau, 
weßhalb das Auskunftemittel gewählt wurbe, die wichtigſte Mündung 
dieſes Stroms möglihft unfahrbar zu machen. Da aber ſolche 
Hinvderniffe durch eine überlegene Macht hiuwegzuräumen find, unb 
eine feindliche Dampfflotte jeden Angenblid in der Donau erfcheinen 
tönnte, wodurch nicht nur ein Uebergang der Ruffen unmöglich gemacht, 
ſondern auch eim türfifher Einfall auf walachiſches Gebiet erleichtert 
mwürbe, fo mußten bie andern Angriffspunfte aufgegeben werben, und bie 
Ruſſen um jeden Preis ſich auf beiben Ufern feftzufegen fuchen um das 
Eindringen einer feinblichen Flottille zu hindern. Dieß ift durch den 
Uebergang bei Braila und Galag geſchehen, und ba die Muffen im 
Befig von Reni, Ismail und Kilia anf dem linken Ufer find, durch 
den Uebergang kei Braila aber Maltfhi und Tultſcha auf dem 
rechten Ufer faft nothwendig im ihre Hänbe fallen müffen, fo beherr- 
ſchen ſie den untern Stromlauf auf beiden Seiten, und eine Ber 
bindung der engliſch · franzöſiſchen Flottille mit ben türfifhen Streit- 
fräften anf dem rechten Ufer wirb unmöglich. Daburd haben fich 
bie Auffen in den Stand gefeht, einen Angriff mit ziemlicher Sicher» 
heit abwarten zu fönnen, während ber Uebergang über bie Donau 
nicht verfehlen fann auf bie chriſtlichen Bevöllerungen ver Türkei 
einen moraliſchen Eindrud zu wachen, welcher bie türfifchen Streit 
feäfte wefentlih ſchwächt. 

Man darf nie vergeffen, daß biefe moralifchen Einfläffe in 
dem bevorftehenden Kampfe eine Rolle fpielen werben, deren Trag ⸗ 
weite fi unmöglich beredinen läßt. Man wird englifcherfeits 
den Eindrud nicht auslöfchen, daß die Weſtmächte fie die Türkei 
gegen bie glaubensverwandten Rufſen Bartei nehmen. Im eine fo 
falſche moraliſche Stellung darf fi Defterreih nicht verfegen laffen, 
ohne der wachſenden Anarchie im illyriſchen Dreied neue Nahrung 
zu geben: es ift alfo nicht bloß durch Rückſichten auf Rußland ober 
die Weftmächte, ſondern auch im eigenen mohlverftandenen Intereffe 
genöthigt mit großer Borſicht aufzutreten. Der Wirrwar ber An 
fihten, Intereffen und Hoffnungen im türfifchen Meiche ift fo groß, 
daf fi mit feiner Art von Sicherheit die nächfte Zukunft berech⸗ 
nen läßt. Wenn wir die Anſicht ausfprechen, daß eine geheime 
Verbindung ter alten türfifchen Partei mit den Führen ber anfe 
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geflandenen Chriſten nicht zu ben Unmöglichleiten gehört, fo werben 
wir einerfeits denen, die mit bem Gtand ver Dinge in der Türkei 
etwas näher vertraut find, nichts neues fagen, anbererfeits aber zeigen, 
daß die Truppen der Weftmächte ſehr vorſichtig auftreten und ihren 
Rüdzug gevedt halten müſſen. Iſt aber diefe Vorſicht ſchon im 
Allgemeinen und im vorliegenden Fall ganz befonbers geboten, jo 
fragen wir, wie viel von ben Hunberttaufend Dann Englänvern 
und Franzofen, deren Verſetzung mad; ber Türlei noch einige Mo- 
nate in Anſpruch nehmen wirb, auf dem eigentlichen Kriegsſchau- 


platz an der Donau fobald zu verwenden fegn werben. Die Bors | 


fihtemaafregeln, welde England und Frankreich in Bejegung des 
Bosporus und der Darbanellen ergreifen, zeigen deutlich, daß fie 


in jenem Gebiet nur auf ihren eigenen Füßen ftehen, nicht fi auf | 


bie Türken verlaffen wollen. Können ſie aber nicht an Ort und 





| 


Gasen 


benfzu viel und zu wenig; zu viel an Einzelnbeiten, bie ohne eime 
allgemeinere Ueberſicht nicht recht verſtändlich find, von dieſer allge- 
meinen Weberficht aber viel zu wenig. inige Punfte jebod, über 
melde man burd das fortſchreitende Stubium ber merilaniſchen 
Alterthümer und ber Landesſprache, womit Hr. Aubin, deſſen wir 
früher ſchon gedachten (f. 1852. Nr. 257), mehr ober minder ins 
Mare gelommen zu ſeyn ſcheint, können wir und nicht enthalten, 
aus biefer Mitteilung auszubeben. Zuvor aber mäfen wir deu wun« 
berlihen Namen „Nagualismus“ erflären. Nab Hrn. Braffeur be 
Bourbourg ift das Wort caflilianifirt, und kommt von dem befamn- 
ten Worte „Nabuatl* oder „Nahual* womit man bie merifanifd 
rebenden Stämme im Hedhlande von Merico bezeichnet. Das Wort 
fol zue Zeit ver Eroberung einen gebilbeten Mann bezeichnet haben, 
ber feine Sprade rein revet. Es ift hieraus leicht abzunehmen, 


Stelle des Kriegeſchauplatzes in Bälde mit einer ausgiebigen euro» | daß man nad ter Eroberung das Weſen und Treiben der einhei- 


pãiſchen Truppenmadht gegen die Ruſſen auftreten, wollen fie ſich 
nur als Rüdhalt in Adrianopel oder Schumla halten, fo türfte 
bei der nahen Unvermeidlichleit einer Schlacht und der nicht unwahr- 
ſcheinlichen Niederlage der Türken auf freiem Felde eine zerrättete, 
retirirenbe Türkenarmee ihnen mehr Verlegenheit bereiten, als bie 
jedenfalls nicht in großer Ueberzahl vorrüdenden Ruſſen. 


' 


| 


mifhen Stämme damit bezeichnete, namentlich in Bezug auf ben fo 
leicht nicht auszurottenben religiöfen Glauben. Nady und nad ſoll man 
mit dem Worte „Nahnal” oder „Nagual” ven Hausgeift oder Schutz · 
geift bezeichnet haben, dem jeder Theilhaber des geheimen Gottes- 
bienftes ſich weihte. Im Allgemeinen jedoch b.zeichnen wir ben 
Sinn von Nagualisno am ridtigften, wenn wir ihn als den neben 


Mit Einem Wort, die Ausficten auf dem türkiſchen Kriege- | dem officiell bekannten Chriſtenthum im Geheimen fortbetriebenen 
ſchauplatz find für bie Weftmächte — volllommene Hebereinftimmung | Gögendienft betrachten. Daß lepterer bald mehr bald minder bie 
in bie neueſte Zeit herunter fortgetrieben wurbe, leibet feinen Zwei 


und gehörige® Ineinandergreifen vorausgeſetzt — nicht eben fehr 
glänzend, und wenn and im Norden einiger Erfolg wahrſcheiulich 
ift, jo find doc entſcheidende Schläge in feiner Weife zu erwarten. 
So lange nicht die deutſchen Mächte hineingezogen find, befteht 
kein großer europäifcher Krieg: es ift eine großartige Nauferei ohne 
alle Wahrſcheinlichleit eines entſcheidenden Ausgangs. Aber die 
Weſtmãächte, namentlih England, find ſchon zu weit gegangen, um 
noch zurũckweichen zu lönnen, und eben fo wenig kann Rufland 
zurückweichen, ohne im feiner europäiſchen Stellung ſchwer benadh« 
theiligt zu werben. ben ver Umſtand, daß beide Theile in ihren 
Stellungen fi verrannt, und daß feiner eine beftimmte Eutſchei⸗ 
dung in naher Ausſicht hat, ift ed, was bie Gedanfenlofern mit 
Hoffnungen, die Weiterfehenven mit Beforgnig erfült. Qui vivra 


verra. 


Ueber den Magualismus in Merico 


Ein neues, wunderliches und unverfländliches Wort! wird man« 
Ger jagen, wir finb aber unfchulbig und berichten nur, was wir finden, 
Unter bem Titel „der Nagualismus und ber indiſche Götzendienſt 
feit der Eroberung” hat Hr. Braffeur de Bourbourg zwei Artikel 
in ben franzöſiſchen Moniteur am 16 und 17 März einrüden 
loffen. Wir bedauern fie nicht vollftänbig mittheilen zu können, 


| 
| 
| 
| 


fel, denn es ſprechen allzuviele Zeugniffe neuerer Reifenden dafür, 
Ueber die neuefte Zeit fagt und aber Hr. Braſſeur te Bourboucg 
geradezu nichts, und bieß ift ber Hauptmangel feiner Mitteilung, 
ans der twir überhaupt nur bie allgemeine Ueberzeugung fchöpfen, 
daß ein folder Gögenbienft fortgetrieben wird; bie Mittheilumgen 
einiger höhern Geiftlichen aus dem 17ten und 18ten Yahrhunbert 
find mit Fabeln angefüllt, und Hr. Braffeur jelbft muß beiem- 
nen, daß angebliche comvertirte Nagualiften vie geiftlichen Herren 
auf eine fo abſcheuliche Weife angelogen haben, daß mir bie Ent- 
büllungen derſelben geradezu für nichts erachten können. Dudeß 
bleibt der bis ins 18te Jahrhundert hindurch von der ſpauiſchen 
Geiftlichleit fortgeführte Kampf gegen ben Nagualismus immer eine 


hychſt bedeutende und bezeichnende Thatſache, und daß in meuerer 
Zeit von einem ſolchen Kampfe nicht mehr bie Rebe ift, zeugt eher 
| von einem finfenden religiöjen Eifer der Geiftlickeit, ald von einer 
| Nichtfortvauer der Sache. Das ift e8 ungefähr, was wir über bie 
' Mittheilungen Hrn. Braffeurs im Allgemeinen und zum Verſtändniß 
der folgenden Auszüge zu jagen haben. 


Das wichtigfte ift die Anficht, welche fih aus bem Stubinm 
ber alten Ehroniten allmählich berausgeftellt haben foll, daß in 


| Merico und Mittelamerifa zweierlei Religionen ſich befämpften, daß 


‚ welche der religiöfe Antagonisnms verurſachte. 


in biefen Kaͤmpfen die alte fogenannte toltefifche Civilifatton unter 
ging, uud daß endlich in der merifanifchen Hauptftabt Tenodtitlan 
ein aus politifcher Berechnung entftanbener Synkretiomus ſich ent- 
widelte, dem aber ein Theil der benachbarten Völker, z. B. bie 
Bewohner von Tlarcalle, wiberftrebte. „Die Geſchichte Merico’s 
vor ber Herrſchaft ver Aztelen in Tenochtitlan, fagt Braffeur, war 
nichts als eine unaufhörliche Reihe von Kriegen und Revolutionen, 
Bom Urfprung ber 


aber fie enthalten über vie vermorrene alte Geſchichte Deric'8 und | tolteliſchen Civilifation an ſieht man ungaufhörlich zwei feindliche 
ben noch feineswegs gehörig ermittelten veligiöfen Glauben berfels | 


Religionsfyfteme, das von Quejalcohuatl und das von Tezcatlipoca. 
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einander entgegenſtehen. Durzalechuatl, die Schlange mit ben grüs 

nen (ober löniglichen) Federn, das Symbol der Milde, der Gerech⸗ 

tigkeit, des Friedens und bes Leberfluffes, verabſcheute die Menfchen- 
opfer; er erhielt feine andern Opfer ald Schlangen und Vögel, bie 

Wohlgerüche von Blumen und Eopalgummi; body liebte er Faſten, 
und verlangte Enthaltfamfeit der Priefler nebft körperlichen Caſteiun ⸗ 
gen, deren wichtigfle barim beftanb, fi mit großen Dornen, bie 
man dann mit Blut gefärbt auf den Witar nieverlegte, freiwillig 
zu flehen. Der oberfle Priefter feines Cultus führte ſtets als 
Prieftertitel den Namen dieſes Gottes, ſowie deſſen Kleidung, und 
war eine Art lebendiger Perfonification desſelben. Teycatlipoca (der 
glühende oder rauchende Spiegel), ber ewige Gegner Quszalcohuatls, 
galt dagegen als der Gott des Unfriebeus und bes Kriegs; man 
nannte ihu auch Maopin, Feind, oder Necoc-Maotl, ver Unfrieben« 
erreger. Bon ver Mitte bes Sten Jahrhunderts unf. Zeitr. an war 
bie an ten Ufern bes Sees von Merico gelegene Stabt Colhuacan, 
Damals die Hauptftabt von Anahuac und ber toltelifhen Givilifation, 
von religiöfen Streitigkeiten jerriſſen. Ein Dahrhundert fpäter bil- 
dete Culhuacan mit Tulla und Otumpan, wie fpäter zur Zeit der 
ſpaniſchen Eroberung Merico und Tlacopan, einen mächtigen Bunt, 
ver 0 Yahre lang unter dem Einfluß des Quezalcohuatl Topilzin 
Geacatl, Königs von Tulla, fland. Diefer Fürft, deſſen Macht und 
Milde alle Traditionen rühmen, erfcheint al® ver berühmtefte aller 
alten Monarden Anahuacs, und als derjenige, deſſen Andenlen 
am längften im Gebächtnig ver Völler diefer Länder haften blieb, 
Er verbot die Menfchenopfer im ganzen Umfang der toltekiſchen 
Herrſchaft, unb erhob bie Religion, deren Oberhaupt er war, zur 
höchſten Blüthe. Aber gegen das Eube feines Lebens begannen bie 

Böfen zu murren, Tezcatlipeca warf das Joch ſeines Nebenbuhlers 
ab, Quezalcohuatl ging intie Verbannung und ftarb in dem geheimniß« 

vollen Lande Tlapallan.“ Damit wäre num ein großer Theil der 
verworrenen Sagen über Quezalcohuatl erflärt. Von nun an fol- 
gen zerflörenbe Kriege nebft Naturereignifien, in denen die toltefifche 
Givilifation zu Grunde gebt; im 18ten Jahrhundert traten bie 

Meritaner oder Ajtelen auf, die „unterflügt von ven Anhängern 
Tezeatlipoca's, deſſen bintiges und geheimnißvolles Glaubensſyſtem 

ſie angenommen hatten,“ allmählich das Uebergewicht erhielten, und 

deren Reich die letzte indianiſche Periode vor der Eroberung bildet. 

Der religiöfe Haß und Eifer ruhten indeß nit. Meritaner 

und Eolhuaner breiteten mehr und mehr die Verehrung Tezcatlipocas 

und des mit ihm verwandten Huizilopechtli aus, nahmen zwar auch 

die Götter der Befiegten in ihre Stabt auf, allein ihre Ritus 

mußte fid) dem Tezcatlipoca'8 beugen, fo daß dem gleichfalls aufe 

genommenen Gotte Duezalcohuatl fo gut wie dem blutigen Tezcat · 

lipeca ſelbſt Meufchenopfer fielen. Man weiß, welche große Wolle 

der Haß gegen die Menfchenopfer forberuden Merilaner in ber Er- 

oberung DMerico'$ fpielte, unb unter diefem Haffe namentlich fiel das 

merifanifche Reich und mit ihm fänmtlihe Stämme des Landes 

unter fpanifche Herrfhaft, Die ehemaligen Feinde der Meritaner, 

+ 2. die Tlascaltefen, ließen ſich zuerſt taufen, vie chriftliche 

Liebe, mit ber die Geiftlichen häufig die Eingebornen gegen die rohe 

Raubgier der militärischen Siege vertheitigten, warb dem Chriften- 

ihum zahlreiche Profelyten, viel aber trug auch, mamentlid in der 

nächſten Umgebung Mexico's, ver Wunſch der Bornehmen bei, ihre 

Güter zu erhalten; Ietlitgohil, König von Acoalhuacan, der feine 

Auslaud 1554 Nr. 13. 


Krone Eortez verbankte, lieh fih mit feinen Brüdern und einer 
großen Anzahl der Eveln feines Hofs im einem ber Säle des in 
\eine Kirche umgewandelten Palaſtes Nazalimalcoyotl feierlich taufen. 
Bei vielen jedoch diente die Taufe nur ald Maske, um ihre An« 
hänglichleit an ven Gögenbienft zu verbergen. Ju Tenochtitlan 
felbft waren die Tempel in ver allgemeinen Zerftörung verſchwun ⸗ 
| ben, aber in Tezcoco und in den meiften Städten Anahuacs, bie 
| fi) ohne Kampf unterworfen hatten, fanden fie mod) aufrecht, und 
| wurden troß des Verbots in der Macht beſucht; dieß weranlafte 
| die Geiſtlichleit nach und nad) die Zerftärung der Tempel in Aut 
führung zu bringen, Der geringe Wiverftand den die Iubier hie» 
bei leifteten, und bie ſcheinbare Willfährigkeit mit der fie ſich der 
Einführung des Chriſtenthums fügten, täufchte die erften Mifjionäre 
und die Geiftlichleit nur allzu jehr; als der erſte Schreden vor 
dem fpanifchen Namen vorüber war, kehrten fie allmählich zu ihrem 
alten Aberglauben zuräd, und mit ber Liſt, welche bie Inbier ande 
zeichnet, kamen die Kühnften auf den Einfall, unter den Altären 
ihrer Pfarrficchen Meine Gewölbe herzurichten, wo fie ihre Gögen- 
bilder aufftellten. Während man glaubte, daß fie Fromm vor dem 
Sreuge beteten, richten fie ihre Gebete an vie alten Götter, 

Ueber dieß inımer mehr ſich ausbildende Treiben äußert fi) Herr 
Braffeur de Bourbourg folgendermaaßen: „die große Mehrzahl ber 
Eingebornen ſchien nach wenigen Jahren in den Schoof der Kirche 
übergetreten zu ſeyn; die meiften Götzenprieſter waren felbft getauft 
worben, behanpteten aber, indem fie die Taufe erhielten, nur eine 
Formlichkeit zu erfüllen, die mothwendig jey um mit den Eroberern 
in Frieden zu bleiben. Der Tempel beraubt, verfammelten fie ſich 
in Grotten und in Höhlen, die an den Bergfeiten ausgegraben 
wurden, und aus denen fie ihre heiligen Orte machten. Mus dieſen 
Berſammlungen entfprang ohne Zweifel ver Nagualismo, Dieſer 
feltfame Aberglaube, deſſen Name in Europa faum befanut iſt, 
hing zugleich mit ver Magie und ven geheimen Gebräuchen; zufam- 
men, in melche die vornehmen Meritaner eingeweiht wurden. Die 
Mifftonäre fanden ihn in ven Königreichen Merico und Guatemala 
von einem Enve zum andern; britthalb Jahrhunderte nach ber 
Eroberung beflagten noch die Biſchöfe Neufpaniens bie traurigen 
Folgen feines Einfluffes, und er ift noch bis auf dem heutigen Tag 
das große Hinbernig einer wirkfamen Belehrung ver Eingebornen. 
Die Häupter der Secte, von ben Spaniern Nagualiftas genannt, 
gehörten aller Wahrſcheiulichteit nach den Priefterfamilien am. Ihr 
ãußerliches Amt war das von Aerzten; in diefer Eigenfchaft erfchie- 
nen fie gewöhnlich in den Häufern, ſobald jemand erfranfte, Im 
denjenigen, deren fie fiher waren, meil ter Familienvater an den 
gögendienerifhen Berfammlungen Theil nahm, famen fie, fobalb 
eine Fran niebergelommen war, um ben Meugebornen zum Nagual 
einzuweihen. Sie ſchlugen zuerſt ihre aſtrologiſchen Bücher nad, 
um Stunde und Tag zu vergleichen, unter beren Einfluß das Kind 
geberen war. Diele Bücher maren vermuthlich ber Tomalamatl, 
oder das „Buch der Sonne,” von welchem Sahagun im feiner „Ge 
ſchichte der Dinge Nenfpaniens” mweitläufig ſpricht. Jeder Tag war 
darin mit verfchiedenen Namen von Vögeln, Reptilien, Amphibien 
over fonfligen Thieren des Waldes bezeichnet. Das Kind erhielt 
einen bem Tag, wo es geboren war, entfprechenden Namen; das hieß 
man den Nagual nehmen. Bei feinem Cintritt ind Leben wurde 
das Kind irgend einem Thier geweiht, das augeblich in übernatür« 
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licher Weiſe von einem Schutzgeiſt beſeelt war, den 26, mad dem 
Ausprud Nuñez de la Begas, Biſchofs von Chiapas am Ende des 
17. Zahrh., betrachten follte wie die Katholiken ihre Schugengel. Bon 
diefem Augenblid bis zu feinem Tode wurde fein Ragual fein fiht- 
barer ober unfichtbarer Befhüger. Der Nagualiften-Priefter öffnete 
dann dem Rinde eine Aber hinter dem Ohr oder unter der Zunge, 
zog mit Hülfe einer Obfivian-Lanzette ober mit dem Nagel bes 
Daumens, den er zu dem Eude unmäßig wachſen ließ, einige 
Tropfen Blut aus, unb opferte biefe dem unfichtbaren Geifte als 
ein Zeichen der Untermärfigfeit und des Vertrages mit dem Nagual. 
Erft wenn ber Nagnaliften-Priefter fort war, benachrichtigte man 
den Geiftlihen von der Geburt des Kindes; bie Tanfe wurde ale 
eine Geremonie ohne Wirkung, ber man ſich jedoch nicht entziehen 
Tönnte, betrachtet.” 

Was Hr. Braffenr de Bourbourg nad Angabe ſpaniſcher Geift- 
lichen über die Einweihung der Erwachſenen und die dabei vorgenom ⸗ 


menen Geremonien fagt, verdient wenig Beachtung. ! Ueber bem 
Umfang und die möglichen Folgen des Nagualismo für die neuere 
Beit erfahren wir nichts, umd es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
dieſe alten Ueberrefte des Heiventhums mehr umb mehr abflecben, 
und in Bergeffenheit gerathen; benn wenn es aud keineswegs am 
einzelnen Beifpielen von Gögenverehrung in neuerer Beit fehlt, fo 
ift doch die Neigung des Volkes zur latholiſchen Kirche jo emt« 
ſchieden eingewurzelt, daß an einen Rüdfall ins Heidenthum nücht 
zu tenten ift. 





4 Er fügt dieß felbft und führt im einer Mote am, die Seſchichte 1777 
Halbgottes Hunabpu und feines Bruders Eubalanque enthielten Proben 
einer viel merfwärbigern, mit bem alten Myſterlen viel näher übereinftim« 
menden Einweihung als bie, deren ber Biſchef von Chlapas erwähne.“ 
&r theilt aber nichts näheres darüber mit, ſcheiat Mch übrigens mit einer 
umfaffenden Bearbeitung dieſes Gegenflandes zu befchäftigen. 





Shanghai. 


Beihlidert von einem Augenzeugen.) 


Die Stabt Schanghai, welche jept in ben Berichten über die 
Revolution in Ehina öfters erwähnt wird, wurde im Jahre 1832 
zum erftenmale von einem Europäer, dem verbienftrollen beurichen 
Mifftonär Gützlaff, beſucht. Derfelbe nannte fie ſchon damals, 
ihres jehr großen Handels wegen, bad Haupt-Emporium von Oft« 
Aflen, doch find in ben nächſten Jahren faft gar feine Machrich« 
ten von biefer wichtigen Stadt nad Europa gelangt. In dem 
Kriege mit Ehina wurbe fie von ben Engländern ohne Wider 
fand genommen und ihr Hafen durch den Frieden zu Nanfing 
am 29 Auguft 1842 den englifchen und überhaupt fremden Schiffen 
geöffnet. Im kurzer Zeit erreichte der überſeeliche Verkehr ber 
Stabt eine ſolche Höhe, dab Canton ſchon feit einigen Jahren an 
ihr einen gefährlichen Nebenbubler bat, von dem es bald über- 
flügelt jeyn wird. Dieß reißende Emporfommen verbanft Schang« 
hai vorzüglich feiner äuferfi günftigen Lage im Delta des größten 
Stromes in Ehina, an einem Arme des ungebeuren Dang-tjeu« 
Eiang, dem Wuſungfluſſe, welcher, nachdem er fi von dem Haupt« 
from getrennt hat, durch den Taifee gebt, den Kaifercanal burdh« 
ſchneidet und ſich endlich unter 30%,0 nörbl, B. etwa 8 beutiche 
Meilen unterhalb Schanghai's in dad Meer ergieft. Die Stadt 
ſteht daher nicht allein mit dem Stromgebiete bed Dang« tieus 
fiang, welches 34,000 Duabdratmeilen beträgt, in Verbindung, 
fonbern durch den obengenannten Canal auch mit dem Hoangeho 
und bem ganzen nörblichen Ghina, was um fo wichtiger ift ale 
ber Verkehr in dieſem Lande faft nur zu Waſſer betrieben wird. 
Vor der Mündung des Wuſungfluſſes liegt eine ziemlich große, 
wahrſcheinlich angeſchwemmie Injel; dieſe war et, welche wir er⸗ 
blidten, ald am 18 October. 1851 an Bord bes amerifaniichen 


Schiffes „Remittance* der Auf „land ho!“ erſcholl. Bald zeigte 
ſich auch das fefte Land und da bie Fluth uns begünftigte, liefen 
wir in kurzer Zeit in ben Fluß ein, welcher hier etwa 1, Meile 
breit und 8—6 Baden (1 Baden = 6 Fuß) tief if. Auf dem linfen 
Ufer fahen wir eine ſehr ausgedehnte, aber ſchon großentheils 
verfallene Batterie; fle mochte für mehr ald 100 Kanonen ein⸗ 
gerichtet feyn, war jedoch nur noch mit einigen 20 beſeht. So 
weit man jeben fann, ift das Land flat und fruchtbar, doch lagen 
die Felder meift brach, ba bie Ernte ſchon vorbei war; Die zers 
ftreut berumliegenden, aber zahlreichen Hütten, welde in ber 
Regel von Baumgruppen umgeben find, bieten dem Auge oft 
einen maleriihen Anblid. An der erften Biegung, welche der 
Strom macht, liegt auf dem linken Ufer Wuſung, eine Heine 
Stabt, bei welcher eine bedeutende Anzahl chineſiſcher Schiffe, der 
fogenannten Dſchunken, anferte, Unſere Aufmerkſamkelt wurde 
durch dieſe eigenthümlichen Fahrzeuge fo ſehr in Anſptuch genom⸗ 
men, daß mir einige abgetakelte Schiffe von europälfcher Bauart, 
welche näher am rechten Ufer des Fluſſes lagen, erft dann beache 
teten, al& fie ein paar Boote nach und abihidten. Die Auberer 
waren theild Kanalas (dieß iſt ber gewöhnliche Name für bie 
Infulaner bes flillen DOceans), theils Hindus und Malayen; ihre 
Hautfarbe jhloß alle Schattirungen von Gelb bis Schwarzbraun 
ein. Jene Schiffe gehörten, wie wir nun erfuhren, tbeild eng» 
liſchen, theilt amerifaniichen Kaufleuten und waren dazu beflimmt, 
das in Meinen, ſchnellſegelnden Briggs und Schoonern (clippers) 
von Galcutta und Bombay fommende Opium aufjunehmen (daher 
ihr Name „receiving ships.“) Dieb berauichende Gift wird in 
Ghina majlenweife verbraucht, obgleich bie Einfuhr bei Tobeöftrafe 
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verboten iſt. Man raucht ed entmeber troden aus höfgernen Pfeifen, 
in welche man die mit brennbarem Stoffe umgebenen Pillen fledt, 
ober flüffig aus meffingenen, unter benen man eine Heine Lampe 
brennend erhält, Die Wirkungen, welche e8 hervorbringt, gleichen 
denen bed Branntweind ober ähnlichen geiftigen ®etränfen; bie 
beiden Ghinejen, welche wir von Ealifornien überbradhten, und bie 
im allgemeinen von fehr ruhiger Gemütbsart waren, murben 
Durch den Genuß des Opiums Iuflig und ausgelaflen, jangen und 
tanzten, und fcheuten ſich fogar nicht, mit den Matroien Streit 
anzufangen, wobei fle jedoch ben Fürzeren zogen und ſich bald 
in dad Zwifchended binabflüchteten, wo fie ihren Raufh aus— 
ichliefen. 

Bald nachdem wir Wufung pajflrt hatten, fing die Ebbe zu 
laufen an und wir mußten ben Anker fallen laflen; des widrigen 
Windes wegen gelangten wir auch am folgenden Xage nur bis 
ermwa !/, Meile unterhalb ber Stadt. Der Fluß, welcher mehrere 
ehr ftarfe Krümmungen macht, ift in der Mitte überall tief ger 
nug für bie größten Schiffe, wir hatten mehrmald in einer Ent» 
fernung von nur 50 Schritten vom Lande noh 20-18 Fuß 
Waſſer. Ed wimmelte von Heinen und großen Fahrzeugen; bald 
mußten wir einem fchwerfälligen Dſchunk, welchen der Strom gerade 
auf uns zu trieb, aus dem Wege fahren, bald lief uns einer von 
den leichten Kähnen vorbei, welche mit ibren großen Mattenfegeln 
bei gutem Wetter fehr schnell fahren und befibalb meift zum 
Perfonenverkehr benngt werden. Die Ufer find auf beiden Seiten 
niedrig, bie und da figen Bijcher in Meinen Strohhütten und betreiben 
ihr Geſchaͤft mittelft einer ganz fonderbaren Vorrichtung. Ueber 
einen 6 Fuß hohen Stab nämlich, der im geringer Entfernung 
von ihrer Hütte jenkrecht in ber Erde ſteckt, iſt eine lange Gerte 
gelegt, beren kurzes Ende bis am die Hütte reicht; an dem an» 
deren ift ein flaches Meg von 10—12 Fuß im Durchmeſſer bes 
feftigt, welches nach Belieben in dad Waſſer niedergelaflen ober 
beraufgezogen wird, Sie fangen darin eine Art ſchmaler, bünner 
Fiſche, welche ſehr beliebt find und von vielen für bie beſten in 
der Welt gehalten werben. 

Am nächften Morgen umichifften wir den legten Borfprung 
und Tagen bald auf der Rhede von Schanghai unter einigen 
20 Schiffen; nah Sermanns Brauch hißten fle alle vor unferen 
Sternen und Streifen die Flaggen, die meiften die amerifaniiche 
ober brittiiche; auferbem zeigten fih auch bie fpaniichen und bir« 
manifchen Warben. Der Strom ift bier noch Meile breit und 
4—6 Baben tief, das rechte Ufer jumpfig und unbemohnt; auf 
dem linken erhebt fi, der Stelle, wo die Schiffe liegen, gegenüber, 
die jogenannte engliſche Stadt (English town). Ihr ſchließt ſich 
die Vorſtadt an, welche meift aus chineflichen Häuiern beſteht, 
unter benen aber auch einige europälfche verfireut find; weiter 
firomaufwärtd fieht man die Stabt Schanghai, eine unabiehbare 
dunkle Häuſermaſſe hinter bem Maftenwalde der zahlloſen Dſchun⸗ 
fen, welche, eine dicht neben ber andern, in langen Meiben quer 
über den Fluß binliegen. Als ber Anker faum am Grunde war, 
füdte jih das Def ſchon mit Chineſen; ber eine empfahl feine 
Seidenzeuge, ein anderer. pried feine Mügen an, bier präfentirte 
ein Schneider feine Zeugmußter, bort bot ein Schufter feine Waaren 
aus, einige brachten auch Früchte u. dgl. an Bord; doch bie 
meiften waren Arbeiter; fie faßten fogleih überall mit an und 
halfen das Echiff verteien, 
tragen nur eine Blouſe und ein Paar jehr weite Beinfleider aus 
blauem, baummollnem Zeuge; die Handwerker aber hatten ihre 
Geierfleider an, die einen zwei oder drei furze anliegende Jaden, 
ebenfo viele Paare enger kurzer Beinkleider, dann Camaſchen bis 


Ihre Kleidung ift ſehr einfach, fle 


! an bie Schuhe; die andern zwei bis vier eberwürfe, einer immer 
länger ald der andere, jo baf der unterfle bid an die Rnöchel 
reicht. Diefe leider find cheild von Atlaß oder Seide, theils 
von Nanfing gemacht; die Schuhe find plump und haben zoldide 
Sohlen; ald Kopfbededung tragen fie kleine ſeldene Rappen mit 
einem Knopfe verziert, oder runde Bilsbüte mit umgelremptem 
Rande, Die ganz ſchwarzen Haare bat jeder Chineſe abrafirt bis 
auf die, welche um den Scheitel herumſtehen; dieſe find in einen 
langen Zopf geflochten, welcher gewöhnlich berunterhängt, bei der 
Arbeit aber wird er um den Kopf gewunden. Echnurrbärte find 
nicht ungewöhnlich; bie Hautfarbe iſt micht bei allen glei, fie 
ſchwankt zwiſchen Gelb und Gelbbraun. Es famen auch einige 
Weiße an Bord, melde ſich ald die Emiffäre europälicher Gaſt ⸗ 
wirthe ausmwieien; mit einem berielben fchloffen wir einen Accord 
und fubren Nachmittags ans Fand, Die Fahrboote haben eine 
Länge von 12 bei einer Breite von 5 Buß, und werden nur bon 
einem Manne fortbewegt vermittelft eines breiten Mubders, welches 
am Hintertheile befeftigt ift; in der Mitte befindet fidh eine Kleine 
Hütte aus Strohmatten mir zwei Bänfen für bie Paflaglere. 
Unier Gafthaus fland in der Vorftadt nahe am Wafler; auf dem 
Giebel wehte eine amerifaniiche Flagge, obgleich der Wirth, mie 
wir jpäter hörten, ein ebrlicher Schwede war, der Amerika noch 
nie geieben und nur ben Gebrauch ber engliichen Sprache als 
Kellner auf ber Injel Hongkong erlernt hatte. Wir richteten und 
jo gut ein ald es bei dem beichränften Maume möglich war, und 
machten nun täglich Ausflüge in die Stabt ober in bie Um 
gegend, auf welden und immer ein Ghineie als Dolmeticher 
begleitete, 

Zuerft gingen mir in die engliſche Stadt, beren Anblid vom 
Fluſſe aus uns höchlich überraicht hatte. Sie beſteht aus mehr 
ala 100 hübſchen großen Häuiern, welche in europäiichem Ges - 
ſchmack gebaut und faft ohne Ausnahme von großen Wärten oder 
engliihen Anlagen umgeben find, was ihnen ein jehr freunbliches 
Anfehen verleiht. Die (hönften gehören engliichen, amerifaniichen, 
fpaniichen, perflihen und arabifchen Kaufleuten; dieſe haben im 
Raufe ber Zeit Doctoren, Lehrer, Schreiber, Kleinhänbler u. ſ. w. 
nach fi gezogen. Sie haben den ganzen überfeeiichen Hanbel in 
ben Händen, ber ſich jährlich Aeigert und durch die beſten und 
ſchnellſten Schiffe mit Neuyork und London betrieben wird, Um 
den größeren Peichterfabrzeugen (d. h. jolche, welche die Ladung 
vom Lande nah den Schiffen bringen) das Anlegen möglich zu 
machen, laffen fie am Ufer einen Duai bauen, ber fchon über 
30 Schritte breit ift und einen hübichen Spaziergang bilder. 
Etwa in ber Mitte desſelben ſteht ein Mandarinenhaus, das 
größte und ichönfte chineſiſche Gebäude in der ganzen Stadt; es 
ift mehrere Stodwerke hoch und das Dach mit allerlei Schnör- 
feleien verziert, Etwas weiter vom Fluſſe entfernt, auf bem 
großen chriſtlichen Begräbnißplage, erhebt ſich die engliiche Kirche 
(die Ehineien nennen fie eufeldhaus“), ein nicht großes, aber 
geichmadvolles Gebäude mir einem Heinen Thurm. Auch eine 
Rennbahn, neben der Kirche das untrügliche Kennzeichen einer 
wohlhabenden engllichen Golpnie, fehlte nicht; ein hübſcher Raien« 
plag hinter der Stadt war dazu eingerichtet. Die Straßen find 

| ungepflaftert und nicht breit, da es hier feine Wagen gibt, anflatt 

| der Equipage hat der reiche Ghineje feinen Palanfin, die Stelle 
ber Laſtwagen vertreten die Raftträger. Sie haben auf der einen 

Schulter ein glatted Stüd Bambudrohr liegen, an beflen beiben 

Enden, wie an einem Wagebalten, vieredige Bretter mitteld dün» 

ner Stride aufgehängt find; auf dieſe mird die Laſt ald Thee⸗ 

kiften, Mauerfteine, Eimer u. dgl. gefegt. Während des Tragend 
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fiofen fie taetmäßig bei jedem Schritte einen Laut auf, wohl um 
die Vorbeigehenden zu warnen; dieß hört fih mandmal, wenn 
fie 30-40 Mann hoch die Ladung für die Schiffe nad dem 
Waſſer tragen, äußerft euros an, 

Das Land ift im der ganzen Umgegend von Gräben und 
Ganälen durchzogen, welch Tegtere für ziemlich große Kähne 
ſchiffbar find. Der Boden if ſehr fruchtbar und aͤußerſt ſorg⸗ 
fältig bebaut, vorzüglich mit Reis und Baumwolle; die Belder 
find hin und wieder durch lebendige Heden getrennt, allenthalben 
fieht man einzelne Geböfte von hübſchen Baumgruppen umgeben, 
fo dafı fih dem Spazlergänger überall freundliche Anfichten bare 
bieten. 

Un dem Ganale entlang, welcher bie Engliihtown von ber 
Vorftabt trennt, find die Häufer noch zahlreicher; dort mohnen 
viele Zimmerlente, Segelmacher und Geiler. Auf der Brüde, 
über welche unier Weg führte, ſteht an der einen Seite in einem 
offenen Echranfe ein höljerner, mit Flittern und Bändern ver 
zierter Göge von fchredlichem Anſehen; vor ihm verrichten ſtets 
mehrere bei dem Scheine von Kerzen knieend ihre Andacht und 
opfern einige Münzen; auf der anderen focht eine Höderfrau In 
einem großen Keffel, unter dem fie ein beftändiges Feuer erhält, 
Meist in Waller, und bietet denjelten, in Rlöße geballt, zum Kauf 
aud. Bon da kann man entweder durch die Vorſtadt oder über 
einige große, zu Begräbnißplägen benutzte Felder in bie Stadt 
gelangen, Sie ift von einer diden, 20-30 Fuß hoben und hin 
und wieder mit Thürmen beiegten Mauer umgeben. Durdy die 
doppelten Thore fommt man im bie engen, büfleren Straßen, 
welche zwar gepflaftert, aber doch noch ſchmutziger wie bie ber 
Engliſhtown find; beiondert ift in denen, wo Lebensmittel feil⸗ 
geboten werden, ber Geftanf oft unerträglich und die Unreinlich“ 
teilt, welche dem gemeinen Chineſen überhaupt eigentbümlich ift, 
böchft widerlich. An allen Eden figen halbnadte, auslägige ober 
verftümmelte Bertler, bie jeden Vorübergehenden und bejonders 
einen @uropäer burch ihre Zudringlichkeit beläftigen. Bei der io 
fehr dichten Berölferung und der Enge der Straßen ift dad Ge— 
wühl der Menfchen außerordentlich groß und das Ausweichen 
beſchwerlich; man muß fortwährend auf feiner Hut ſeyn, um 
nicht von den faft befländig im Trabe Taufenten Palanfin« oder 
Laftträgern umgerannt zu werben, Die zahlreichen Policiften üben 
ihr Amt fehr frieblih aus; fie tragen lange, vwiolette Kutten und 
find Teiht an einer großen rohen Trobdel auf dem jchwargen 
Filzhute zu erfennen. 


und aufipringenden Eden, welche auf unjeren Bildern aus China 
nie fehlen, bemerften wir nur an wenigen ftaıtlichen Gebäuden, 
Mber faft überall ftößt ein Laden an den anderen; in dem einen 
ſtehen friſche, geräucherte oder eingejalzgene Fiſche zum Verkauf 
aus, in anderen friſches oder Pöfelfleiich, bier Meis, Mehl und 
roher Zuder, dort Kandis und Mäfchereien; auch alte Kleidere 
und Zröbelbuben fehlen nit, In manden Straßen ſahen wir 
aber auch ganze Reiben eleganter Läden, beſonders ftechen die der 
Wecholer und ber Seiden« und Möbelhändler hervor. Diefe find 
gewoͤhnlich durch Tünftlich geichnigte und vergolbete Geländer von 
der Straße getrennt; in den einen werben auf fhönen, breiten, 
polirten Labentiichen die präctigften Seiden- und Ntladftoffe, 
reich geflidte Tücher und Shmwals vor dem Käufer ausgebreitet, 
in ben anberen ſieht man gefchict gearbeitete Tiſche und Schränfe, 
hoͤchſt zierliche und Fofibare Toiletten“ und andere Käftchen von 
chineſiſcher und japanifher Arbeit. Die Kaufleute find ſehr zit. 
‘sorfommend, fie unterſcheiden ſich von denen der niederen Gfafle 
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Die Häufer find niedrig und fchlecht ger 
baut, zum großen Theil aus Bindwerk, auch die Schnörfeleien | 


jex® 7 


neben ihrer anfländigen, ja reichen Kleitung auch nor durch die 
oft zollangen, jorgfältig eultivirten Fingernägel. 


Nächftdem murde unſer Intereffe am meiften durch die 
Drechslerarbeiten und die geichnigten Waaren erwedt, deren An« 
fertigung zum heil große Runftfertigfeit und unenblige And 
bauer erfordert. Da find Spazietflöde, auf welchen Landſchaften 
eingegraben find, Häufer, Bäume, ja ganze Landſchaften, Gruppen 
von natürlichen und carrifirten Menfchen und Thieren aus Bam- 
hus oder Spedftein gefchnitten, die man für einen Epottpreis 
kaufen kann. Mebnlih if es mit vielen anderen fünftlih unb 
fauber gearbeiteten Sachen, wie fle in Europa gar nicht zu haben 
find, als gemachten Blumen, geſtickten feidenen Lichtihirmen, Faͤchern 
aus Elfenbein oder Federn, Heinen Spiegeln und anderen Epiele- 
reien. In den Werkftätten der Maler faben wir auch bie ine» 
flidien Tufche, welche der Engländer Tinte (chinese ink) nennt, 
weil man fie bier zum Schreiben gebraucht, wobel ein feiner 
Piniel die Stelle der Feder vertritt. Uber e8 würde ermübdend 
ſeyn, die unendliche Zahl von Producten einzeln aufzuführen, 
in deren Verfertigung fich bie Bewohner dieſes Landes autzeich“ 
nen; in allem, was Geſchicklichkeit und Ausdauer Teiften können, 
fteben fie noch unübertroffen ba. ‘ 


Etwa in der Mitte der Stadt famen wir auf einen ziemlich 
großen, vieresfigen von hoben Käufern umichlojfenen Plag, wel« 
her gedrängt voll Menſchen war, zu bem aber nur zwei ſchmale 
Gingänge an ber Seite führten, In dem erften Stodwerfe bes 
gegenüberliegenden Hauſes mar eine offene Bühne angebradıt, 
auf welcher mehrere reich coftumirte Berionen ein pantomimiiches 
Schauſpiel aufführten, Es beftand hauptſächlich aus prächtigen 
Aufzügen, Känzen und Kämpfen, und endete auf bie bei uns ge⸗ 
woͤhnliche, aber auch in China beliebte Weiſe, daß die Liebenden 
einander befamen; ber Berfolger wurde von ben Dienern ber 
Binfterniß geholt oder er verſank unter Blig und Donner in bie 
Tiefe. Zum Schluß iprach ein alter Mann einen für und natür« 
lic) unverfländlichen Epilog. Nicht meit von dieſem Theater ift 
auf einer Eleinen, von Gräben umzogenen Injel ein öffentlicher 
Theegarien; bier ſeht man ſich nieder und trinkt für 1 Gaib 
(1500 = 1 Dollar) eine Taſſe Thee à la Chinois, d. h. obne 
| Mil und Zucker; body find bei ben Eingebornen die Thechäufer 
‚ beliebter, in benen fie jeden Abend dichtgedrängt figen und zum 
| heil Opium rauen; auch die zahlreichen Spielhäufer find im« 
' mer gefüllt. 


Meis und Thee find die hauptſächlichen Nahrungsmittel der 
mittleren, bie einzigen ber niederen Glaffe der Ehineien. Den 
Meis effen fie meift in Waffer gekocht mit zwei bünnen Stäbchen, 
welche fie jo geididt zu gebrauchen wiſſen, daß fle ſelbſt einzelne 
Körner damit zum Munde führen. Doch c# gibt auch viele, Die 
fih nicht einmal dieſe einfachen Lebensmittel verdienen Lönnen, 
dad bezeugt die Unzahl von Bertlern auf den Straßen. Tauſende 
friften ihr Daſeyn auf die fümmerlichfte Weile; eine Menge ton 
Fiſchern, Bährleuten u, dgl, leben ganz und gar auf dem Maffer, 
ein Boot, einige Strohmatten und ein Töpfchen zum Kochen ift 
al ihr Hab’ und Gut; auch eine große Anzahl von Frauenzim⸗ 
mern vegetirt auf diefe Weile. Die Ehinefinnen haben überhaupt ' 
fein angenehmes Loos, fie merben wenig geachtet und beipotifch 
' behandelt. Eine anfländige Frau läßt ſich ſehr felten auf ber 
' Straße ſehen; fle tragen das volle, glänzend ſchwarze Haar in 

einer glatten Blechte auf dem Kopfe zufammengelegt und mit 
ı Nadeln oder Blumen geſchmückt; ihr Teint ift heller und zarter 
ald der der Männer, ihre Bigur Mein, aber ſchlank; weniger 
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hübſch find die geſchligien Augen und der in Folge bes Zulam-. | 


menpreffens der Füße wadlige Gang. 

Um die Mitte bes November beichloffen wir, ba mir bie 
Stabt genügend durchſtreift hatten, in dem großen, vollftänbig 
aufgetafelten Boote unſeres Wirthes flromaufmärts zu fahren, 
um die Ufer bes bigher noch wenig bekannten Fluſſes zu untere 
fuchen. Dat Wetter war bis dahin beftänbig fchön gemwelen, aber 
plöglich ftellte fi der Winterregen ein, der nur jelten für kurze 
Zeit aufhörte; die Luft wurde fälter, die Straßen ſchmutziger und 
die Wege grundfofer, jo daß wir das Haus gar nicht verlaffen 
konnten. Uniere Wafferpartie mußte deßhalb unterbleiben und 
da das Schiff bald wieder fegelfertig war, fo gingen wir am 
20 November wieder Anker auf und in wenigen Stunden lag 
Schanghai weit hinter uns. A. Etenzel. 


Die Färbung der Gewäfler des chineſtſchen Meers. 


(Uns dem Wiben. Frang. as Mar}.) 


In der Eigung der franzöflichen Akademie ber Wiffenichaften 
vom 6 März theilte Hr. Camille Dareſte folgende intereffante 
Notizen über die Bärbung bed chineſiſchen Meeres mit: 

Die Beobachtungen bes Hrn. Ehrenberg, dann bie neueren 
der HH. Evenor Dupont und Montagne haben und darüber bes 
lehrt, daß die Gewäſſer des rothen Meers ſich zu gewiſſen Zeiten 
roth färben durch Die Entwidlung einer außerordentlihen Menge 
von nur mit bewaffnetem Auge fihtbaren Meergewächſen, einer 
Species zugebörend, welche der erfte diejer Gelehrten unter dem 
Namen trichodesmium erytlraeum beichrieb, Won ber Zeit 
an, wo bieie Beobachtungen gemacht wurden, dachte man fie 
würden über eine große Anzahl zufäliger Bärbungen ber Meer« 
gereäffer Aufihluß geben, über Erſcheinungen, von benen ſchon 
in vielen Meileberichten die Rede war; ebenjo vermutheie man 
aber auch, daß ähnliche Phänomene, fobald ihr Intereffe für die 
Wiflenichaft von ben Naturforſchern bewleſen, häufiger beobachtet 
und beichrieben würden. 

Ich babe es der Gejälligkeit des Hrn. Mollien, des ehemaligen 
frangöftichen Generalconfuls in Havana, und eines der Franzoſen 
welche am tiefften in bas Innere Afrika's vorgebrungen find, zu 
danken, daß ich eiwas Neueb der Urt beobachten Fonnte, Hr. 
Mollien bat im legten Jahre die Beobachtung gemacht, daß das 
chineſtſche Meer auf eine febr große Etrede fi ins Gelbe und 
Mothe fürbe, daß jedoch bieje Färbung Eeinedwegs eine ununters 
brochene ſey, jondern fi in Platten, von einander durch trand« 
parente Intervalle getrennt, barftelle. Die rothe Barbe berricht 
in dem Theile des Meers vor, ber indbeiondere das chineflihe 
Meer — Nan—-Hai — heißt und die füblihe Küſte China's im 
Süden der Inſel Bormofa beipült, während bie gelbe Barbe im 
Norden der Iniel, in bem bad gelbe Meer — Goang: Hai — 
genannten heile bie vorherrichende ift. 


Die Urfache biefer Erſcheinung war unbefannt, Hr. Mollien 


lieg mir bei feiner Rüdfehr nach Frankteich eine Ouantität dieſes | 
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farbigen Waffers zufommen, das er an einer Stelle geichöpft 
hatte, wo das Meer im Monat September vorigen Jahres roh 
war, Dieſes Waffer hatte einen ſchlammigen Sag von brauner 
Barbe gegeben, den ich einer mifroffoplichen Unterſuchung untere 
warf, deren Mefultat war, daß ich diefen Schlamm frei von Erd⸗ 
tbeilen, einzig und allein nur durch Anbäufung von Meinen, beis 
nahe nur durch das Mikroſkop wahrnehmbaren und mehr ober 
weniger verjchiedenen Meergewächſen gebildet fand, Die Ueber⸗ 
refte aber find binlänglich fenntlich, um ihre natürliche Beichaffen« 
beit außer Zweifel zu fegen und mir bie Gewißheit zu geben, 
bafı dieſe Meergemächie eben der Species angehören, welche Hr. 
Ebrenberg im rothen Meere entdeckt hat. Hr. Montagne, deffen 
Autorität in aͤhnlichen Dingen ſo bedeutend ift, hatte die Güte, 
dieſe Segenftände zu prüfen und mich in der Meinung zu beſtär⸗ 
fen, bie ich über deren ipeeifliche Identität mit ben Gewächſen 
bes rothen Meeres gefaßt hatte. Gr. Montagne erhielt vor 
einigen Jahren dasielbe Gewächs von Geplon durch Hrn. Thwail⸗ 
ted zugeſchickt. Demnach aliv findet ſich das trichodesmium 
erythbraeum nabezu in ber ganzen Ausdehnung des Südmeerd 
von Afrika bie China, und dieſes Meine nur durch das Mikroſkop 
wahrnehmbare Pflänshen gehört zu denen, die bie Greitefle 
Flaͤche auf dem Erdballe einnehmen. 

Die Urfache der rohen Färbung ift nun alio klar diejenige, 
welche ich beim Beginne biejer Mittheilung anführte. Iſt fie 
aber auch in gleicher Weiſe bie Urſache der gelben Färbung, die 
ſich hauptſächlich im Norben ber Iniel Formoſa vorfindet? Für 
denjenigen, welcher die Merinberlichkeit ber Farbe der Meer- 
gewaͤchſe fennt, muß die Sache möglich fcheinen. Ich konnte in 
dem Bunfte leider feine unmittelbaren Beobachtungen machen. 
Aber bei dieier Beranlaffung muß ich noch einer fehr bemerfend« 
werthen Erſcheinung erwähnen, welche Dr. Bellot, Ghirurg ber 
£. engliihen Marine, am 15 März 1846 zu Schanghai beobach⸗ 
tete. Dieſes Phänomen beftand in einem Staubregen, ber ſieb⸗ 
zehn Stunden anbauerte und welcher mit dem Daſeyn einer Wolfe 
über dem Horizont zujanmmenfiel, die nach dem Galcul des Hrn, 
Piddington, Gurators bes öfonomiich-geologiichen Mujeums von 
Bengalen, eine Ausbehnung von 3825 Duabratmeilen hatte. 
Mikroffopiiche und chemifche Unterfuchungen ergaben, daß biefer 
Staub aus Quarzſand jehr fein vermengt mit Faſern organiſchet 
Beichaffenheit, mit den Spuren von Gonferven und geihwän« 
gert mit Sobafalz, beftand. Während der ganzen Dauer ber 
Erſcheinung blied der Wind von Nordeft, alio von ber hoben 
See ber. Die Meinen Gewächſe, die den Hauptbeftandtheil dieſes 
Staubes bildeten, famen ale von ber hoben See, wie ed auch 
außerdem das Sodajalz, welches jehr wahrſcheinlich nichts anderes 
war ald Sodiumdplorär, und der Quarzſand, ber fih, wie befannt, 
jo reichlich im Grunde bes gelben Meeres vorfindet, anzeigen. 

Die unvollftändigen Details dieſer Beobachtung erlauben mir 
nicht zu entſcheiden, ob bie Eonferven bed Hrn. Piddingten ber 
Species, bie ben Gegenfland dieſer Mittheilung bilder, angehören. 
Man muß hoffen, daß ihre Beichreibung von jolchen Naturforichern 
übernommen werden wird, welche Gelegenheit baben bad chine⸗ 
ſiſche Meer zu unterfuchen. 
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Die Schiffer- oder Mavigators-Infeln. 


Nah den jüngſten Vorgängen auf ben Gandwidh-Inieln, 
reſpeetive zu Honolulu, bürfte ed vieleicht von Intereffe jeyn an 
diefem Orte zu ermäßnen, mas amerikaniſche Blätter über jene 
Weltgegend an Specialitäten enthalten und ich tbeile daher mit, 
was über obengenannte Injeln geichrieben wird: „Die verichiebenen 
Inſelgruppen bes flillen Meeres gewinnen täglich höhere Beden- 
tung für Ealifornien, ihrer ungemeinen Bruchtbarfeit, ihre herr« 
lichen Klima'd und ihrer für unfern Handel mit China jo gün- 
fligen Lage wegen. Die franzöflihe Regierung bat in ber Iegien 
Zeit eine entfchiedene Neigung, im flilen Meere feſten Buß zu 
faffen, kund gegeben; eine Bewegung, die uns nicht gleichgültig 
feyn kann. Wenn wir in der That bie Doctrine feſthalten mollen, 
feiner fremden Macht Gebietserwerbung auf dem amerikaniichen 
Continent zw geflatten, fo bürfen mir ebenio wenig Colonilationes 
verfuche einer ſolchen auf ben Südiee-Inieln zugeben, wenn wir 
nicht in kurzer Zeit bie Zmiichenftationen bed großen Weltbanbele« 
weges vom öftlihen Aflen nah Morbamerifa in fremden Händen 
und unfere commerciellen Intereffen höchlich benachtbeiligt ſehen 
wollen. Zu lange hat ſchon das franzöfliche Megiment auf Taheiti 
gebauert und zu beutlich tritt die Abſicht Mapoleond Ul hervor, 
son jenem Punkte ars nach weiteren Befigungen zu fireben. 
Die Franzoſen find zwar nie glüdli in ihren Eolonialunter- 
nehmungen geweien; fie mögen ihnen aber im ftillen Meere befier 
gelingen, wenn wir fortfabren, mit ruhiger @leichgültigfeit ihren 
Eingriffen in — wenn nicht jet ſchon ſtriet unſere — doch und 
offenbar beſtimmte Rechte zuzuſehen. 

„Eine ber reigenditen Infelgruppen bes Aillen Meeres ift bie 
der Schiffer oder Navigators-Inieln, von ben Eingebornen Eamoa- 
_ oder Hamoa-Injeln genannt; fie liegen norbwefllih etwa 250 
Meilen von den Geſellſchafts⸗Inſeln, zwiſchen 140 21 und 130 23° 
ſũdl. Breite, und zwiichen 1690 2° und 1710 57° wefll, Länge von 
Greenwich. Es find drei größere und ſechs Heinere Injeln. Die 
Gefammtzahl ihrer Einwohner (.er malaylichen Race angehörig) 
beträgt etwa 100,000 Seelen, 


„Die Eingebornen befiten eine große Gejchielichfeit in ber | 


Berfertigung von Waffen, Geräthichaften und Fahrzeugen, unb 
find gute Schiffer, woher der Name ber Inſeln ſtammt. 

„Seit 1836 durch aus England gefanbte Miffionäre umnterrich» 
tet, denen in fpätern Jahren ſich franzöfiiche zugelellten, haben 
bie neuen Chriſten bereitö gelernt, fich untereinander ber beiden 
verfhiedenen Mellgionen wegen, bie auf den Inſeln geprebigt 


forger es ihnen gebietet, 
rere engliſche Kirchen, bie franzöflichen Mifftonen find mit dem 
Bane einer großen Kathedrale beichäftigt. So meit allerdings 
bat ed der Eifer der geiftlichen Herren gebracht, daß Hunderte ber 
Eingebornen Leſen und Schreiben verfiehen, und ſich in europäifcher 
Weile leiden, Erfolge, die fie jedoch nicht erreichten, ehe ihrer 
mehrere getöbtet, gebraten und verzehrt worden waren. Bereité 
ift eine bebeutende Anzahl von Ausländern auf den Inieln, bes 


Baummolle und Kaffee, können mit geringer Arbeit gepflanzt 
werden. Es regnet häufig und ber nächtliche Thau trägt jehr 
viel zur beftändigen Anfeuchtung bes Bodens bei,“ 

Wenn dad nicht frappant einem Gelüfte ähnelt, ba zu ernten, 
wo andere geläet, fo verſtehe ich mich micht auf Aehnlichteiten! 
Der amerlfanifche Appetit nach ben netien Meinen Biffen im ftillen 
Meere erfcheint mir ald quite yankeelike. E. P. 


Archãologiſche Motizen. 


Babyloniſche Entdedungen. Dad Athen. vom 18 März 
enthält einen Brief Rawlinſons mit allerhand noch ſehr bupotbes 
tiichen Anfichten, einige Stellen heben wir jeboch hier aus, ba 
fle ein in ber HI. Schrift (im Propheten Daniel) erzähltes Er« 
eigniß beftätigen, und einige Angaben über den Stand ber Ent« 
defungen enthalten, welche für manche Leſer Intereffe haben 
mögen. Der Brief ift aus Bagdad vom 25 Januar 1854 datirt, 
alıo ziemlich nen. 

„or. 3. Taylor, der während bes Winters beichäftigt war, 
bie Ausgrabungen für bad brittifche Mufeum in Sübchaldäa unter 
meiner Oberauffidht zu leiten, bat fürzlich eine Anzahl Ihon« 
eglinder in ben Auinen von UmmsKir ! (dem alten Ur ber 
Ghaldäer und nahe bei der modernen arabiſchen Stadt Euf eich» 
Schuch am GEuphrat) ausgegraben. Zwei biefer Cdlinder find 
bereitd an mich gelangt, und ich habe gefunden, dab fie eine Ans 
gabe der Arbeiten enthalten, welche Nabonitus, ber legte König 
von Babylon, im ſüdlichen Ehaldäa ausführen Tief. Sie beichreis 
ben unter andern Dingen die Wiederberftellung ber Tempel, welche 
die chalbälfchen Monarchen mindefiend 1000 Jahre früber aufs 
führen ließen, und bemerken auch die Wiedereröffnung von Ganälen, 
welche Nabopolaffar und Nebufabnezar hatten graben laſſen. Die 
mwichtigfte Thatſache aber, bie fie mittbeilen, ift, daß der ältefte 
Sohn Nabonids Belsfcharsezar ? hieß, und daß ihm ber Vater 
einen Antheil an ber Megierung gewährte. Diefer Name ift uns 
zweifelhaft der Belſazzar Daniels und liefert ſomit den Schlüffel 
zu ber großen biftorifchen Frage, welche biäher aller Löſung Trotz 


| bot. Wir fönnen num verftehen, wie Belſazzat ald Nebenkönig 
werden, fo gründlich zu baflen als ber fanatiiche Eifer ihrer Seele -⸗ 


In ber Etadı Apea befinden ſich meh⸗ 


fonderd in Upolo anjälfig: zurüdgebliebene Matrofen von Wall- 


fiihfahrern, Paſſagiere, die auf der Meife nach oder von Sydney 


fih veranlaßt fanden zu bleiben, und zur Wiederherfiellung ihrer | 


Geſundheit auf kurze Zeit nur fi aufhaltende Fremde von San 
Brancideo und anderen Punkten bes Feſtlandes. Tropiiche Früchte 
find in all ihrem reichlichen Ueberfluffe vorhanden. Das Klima 
ift mild, fogar im Winter. Der Boden ift frugtbar, obwohl 
nur wenig cultivist, Alle Begetabilien, Früchte jeder Sorte, 


mit feinem Mater Gouverneur an Babylon geweien ſeyn mag, 
als die Stadt durch die vereinten Truppen ber Meder und Perier 
angegriffen wurde, und daß er in bem darauf folgenden Sturme 
umkam, während Mabonidus, der eine Truppenmacht zum Entiag 
ber Stadt herbeiführte, geichlagen und genödthigt murde, in dem 
benachbarten Borfippa (Birs-i-Nimrub) eine Zuflucht zu fuchen, 
wo er nach furzem Wibderftand capituliren mußte, und nachher 
dem Geſchichtſchreiber Beroius zufolge einen ehrenvollen Aufents 
balt in Carmanla angewieſen erbielt. Durch die Entdeckung bes 
Namens Belsiharsezar ald dem Sohn des Nabonidus zugehörig, 


Umm⸗Kir bebentet bloß „Mutter des Erdpechs“, una wir vom ben 
Arabern diefen Ruinen beigelegt, well dieß Material fich bier, mo es als 
Gement für die Badfteine benägt wurde, in Menge findet, 

2 Bel it der Name bes Gettes, ſchat iſt der Königatitel, ums das 
„ejar* if eine fehr gewöhnliche Envung affprifer uub babplonifher Namen. 
Aus Belefharsegar fonnte leicht Belfaggar werben, wie es in ber Bibel 
gefgrichen if. 


aa Bil som- 


fönnen wir nun zum erfienmal bie authentiſche Geſchichte (wie | 


fie von Herodot und Berofus erzählt wird, nicht wie wir fie im 
Roman Zenophons und in den Fabeln des Cteſias finden) in 
Nebereinftimmung bringen mit dem Berichte Danield.... Es 
iſt ſehr merkwürdig daß, mährend bie affpriichen Gylinder in 
Monumentalinichriften beſondere bem Bericht über bie fremden 
Groberungen der Monarchen gewidmet find und nur gelegentlich 
von der einheimlichen Geſchlchte ſprechen, die Eitte zu Babylon 
gerade umgekehrt geweſen zu ſeyn ſheint. Ein genealogliches 
oder eigentlich bifterifche® Document iſt noch gar nicht in Babys 
Ionien oder Ehalbän gefunden worden, während geographiſche, 
ftatiftifche, priefterliche und architektoniſche Beichreibungen in Menge 
vorhanden find. 

Zum Shluffe babe ich nur noch mitzutbeilen, daß bie Aus« 
gradungen in Ehaldäa jegt thätig betrieben werden, auf Rechnung 
der Affyrian Bond Society an beiden Ufern bed Euphraté zu 
Sentereh und Warfa von Hrn. Loftus, und auf Mechnung des 
brittifchen Mufeums von Hm. Taplor zu Umm-Kir, Abu Schab- 
rein und Nawaweis; man hat allen Grund zu erwarten, daß in 
biefem Winter Materialien werden geiammelt werben, bie und in 
den Stand fegen, die Könige der Halbäiihen Dynaſtie von 1976 
bis 1578 v. Chr. mit derſelben Sicherheit zu claffificiren, wie bie 
affyrifchen Könige von 1273 bis 625 v. Ehr. und daß wir dann 
ein bifteriiches Bild Weſtaſiens baden werben, das bis ins 20fle 
Sahrhundert v. Chr. hinaufreicht, ober über den Auszug Abra- 
bamd aus Ehalbäa, und zwar viel beftimmter und ficherer fort« 
Iaufend, als man biß jegt für das Schmefterfänigreich Aeghpten 
durch eime Vergleichung ber bierogipphiichen Berichte mit ben 
30 Dynaſtien Manetho’d ermitteln konnte. — Ich marte nur bie 
Ergebniffe der Arbeiten ber Herren Loftus und Taylor ab, um 
mit ben Früchten ber Borihungen ber zwei legten Jahre in 
Babplonien und Aſſhrlen nach England zu geben, und hoffe Ende 
Aptil oder Anfang Mai daſelbſt anzufommen, 

5. €. Ramlinfon, 
[2 

Hr, Ban de Belde über Hrn. Saulchs Entbedun 
gen. Ueber Hrn. Saulcy und feine ziemlich leichtſinnig auf» und 
abgefaßten Reiſen fcheint ein Tchlimmes Gericht hereinzubrechen, 
Hr. Ban be Velde, deſſen wir in Mr. 11 kurz als Zweifler an 
der Richtigkeilt der Entdefungen Hrn. Saulch's erwähnten, hat der 
Londoner palaſtiniſch · archaͤologiſchen Geſellſchaft eine Denkichrift über 
die Vſeudoentdeckungen Sauleh's mitgetheilt und bier ſteht Sr. 
Saulch allerdings in ſehr fatalem Lichte da, Hr. Ban de Velde 
war im 9. 1851 nad; Paris gefommen, unb da zu jener Beit 
Sauley's Entdeckungen großes Aufichen gemacht hatten, ging er 
zu ihm und fchlug ihm vor, jeine Entdeckungen durch meltere 
Borihungen zu verifiiren. dr. Saulcy, der bekanntlich jehr 
flüchtig gereist war, konnte nicht umbin dad Anerbieten anzunch« 
men, gab ihm eine Gopie feiner handſchriftlichen Karten und bie 
Inftruction, bie er von Kran. Vivien be St. Martin erhalten 
hatte, weldyen legten Sr. Dan de Velde gleichfalls beiuchte. 
Wir haben in Nr, 11 bemerkt, daß von allen Pofitionen nur bie 
von Eodom unzweifelhaft ſey, daß bie Veriegung Gomorrha's 
and MNorbmeftende bed Sees nothwendig falih ſeyn müſſe, ebenfo 
die Verjegung von Zeboim in bad Gebiet von Moab, daß die 
Lage von Adamah nur auf dem neuen arabifchen Namen Sul. eth⸗ 
Thaeme und (angeblichen, von Saulch nicht in Augenſchein genom⸗ 
menen) Ruinen in der Nähe berube, daß dabei die Lage von 
Zar, nur hoͤchſtens eine halbe Stunde von Sodom, mit bem 
jegigen Zuera zujammentreffe, weil Lot nicht im Laufe bieler 


kurzen Zeit von Sodom nah dem Zoar am Süboſtrande des 
Serd gelangt ſeyn fänne, Im biefer legten Beziehung kann Dan 
de Veldee Urtheil nicht richtig ſeyn, denn es lag allerdings ein Zoar 
an bem Süboftrande bed Sees, aber dieß Zoar kann bei der Er- 
zaͤhlung von Lots Rettung unmöglich gemeint jeyn; in den andern 
Beziehungen ift er aber wahrfcheinlic; im Recht, und umiomehr, 
ald er nach jeiner Müdfehr feine Zweifel und Bemerkungen 
Hrn, Saulch mitteilt, obne daß diejer in feinem Werke fie irgend 
berüdfichtige hätte, „So erzählt man jegt der Welt eine Ges 
ſchichte, wie die fünf Städte von Saulch aufgefunden wurden, 
ı nicht zu gedenken eines Heerd anderer biblifchen Städte, und um 
ı alles zu Frönen, felbit der Gräber der Könige von Judah an ber 
Norbieite Jeruſalems, von wo ber Reliende einen Sarkophag fort« 
führt, ber jegt mit munberbarer Anmaafung in der Galerie bes 
Louvre ald der identiſche Sarfophag König Davids ſelbſt gezeigt 
wird.“ Hr. Dan be Velde fordert die Afforiation auf, ihren 
Glauben an die vermeintlichen Entdeckungen Hrn. Saulch's zu 
fufpendiren, und verſpricht al&bald feine perfönliche Unterfuchung 
ber angeblichen Stellen, ſowie feine fehr umſtändlichen und müh- 
feligen Forſchungen in ganz Paläftina zu veröffentlichen, 
* 





Hellenifche Thürme auf den cheladiſchen Infeln. 
In der Londoner f. Literaturgeſellſchaft wurde am 8 März eine 
Mitteilung von Eapitän Graves vorgelefen über verfallene hel⸗ 
leniihe Rundthürme auf den Infeln Andros, Keos, Kytbnos, 
Seripbos, Siphnob, Maros und Paros. In einem Schreiben an 
Ob. Leake erwähnt derſelbe der Aehnlichkeit mit den Aundthürs 
men Irlands. „Die irifchen Ihürme, jagt er, waren in ihrem 
vollftändigen Zuftand 70—100° hoc und hatten 50—60° im 
Umfang. Die Vorgbi auf den griechiichen Inieln, auf Anbros 
und Naros z. B., find etwa 60° body, und übertreffen die iriichen 
Thürme gemöhnlih um etwa 40’ im Umfang.” Ob. Reale bes 
merft, daß fih Mefte von Byrghi in manchen hellen Griechen⸗ 
lands finden, daß man aber ſehr ſelten fie jo gut erhalten an« 
treffe, wie Gapitän Graves fie ſchildere, und daß gleichfalls jelten 
fie jo nahe bei einander Finden. mie fle auf Siphnos geweſen 
zu ſeyn ſchienen, wo fie aupenicheinlich zur DVertheidigung ber 
' Eilberminen b’enten, durch welche bie Iniel berühmt war. 
(Athen. 18 März.) 


Ueberrefte von Alt Rondon. Das römijche Pflafter 
| in Broadftreet (Neulondon) ift auf dem Begräbnifplag der ältern 
Stadt angelegt. Unter Branntweinläden liegen die Ruinen von 
Nonnenklöftern, und unter Epeifcehäufern bie Krypten vergeflener 
Klöfter. Unſere Gefängniffe (jagt dad Athen. vom 11 März) 
waren einft Paläfte und uniere Waarenhäujer die Wohnungen 
von Mbeligen. Die ganze noch übrige Fläche bes Mofaifpflafters 
ift jept aufgeräumt und zeigt eine Reihe von achtedigen und 
rhombenförmigen Zierrathen, die einander durchichneiden und eine 
mittlere, viereckige Abrbeilung einichliegen, in welcher eine weib⸗ 
liche Figur ſich findet, die man für eine Ariadne oder Bacchantin 
hielt, dann wie zu Pompeji reitet fie auf einem kräftigichreitenden‘ 
Leoparden und hält eine Schärpe bogenförmig über ihren Kopf. 
Ein rother zwei Buß breiter Rand umgibt dad Ganze, während 
ein geſchlungenes Mufter (cable pattern) ſich durch einen Theil 
bes Bildes durchzieht. Einzelne Theile des Pflaſters tragen 
augenicheinlih Spuren einer Fenntnißloien Wicderberfiellung 
durch ungeſchickie Arbeiter. Gin Denar von Hadrian und meh⸗ 
rere Rupfermünzen von Gonftantin murden nebft mehreren Klei« 
nigfeiten von römijcher Arbeit auf demielben Boden gefunden; 


« 
a 32 co 


da man vor einigen Jahren ein ähnliches aber Fleineres Pflafter 
nicht weit von berfelben Stelle fand, jo hofft man auf meitere 
Entdedungen. Es wird allem aufgeboten, um biejen intereffans 
ten Ueberreſt ber alten Eroberer zu erhalten. 


Miscellen. 


Ueber den Zuftand ber franzöſiſchen Piteratur 
läßt fi ber Gorreipondent ber Literary Gazette (21 März) nach 
langem Schweigen wieber alio vernehmen. „Die franzöftiche 
Literatur hat, wie Eie willen, durch die Bebruarrevolution einen 
furchtbaren Schlag erlitten; Straßentumulte, Barriladengefechte, 
Gemisch auf der Tribüne und Radotiren in ben Zeitungen lenk— 
ten bie öffentliche Aufwmerkiamkeit gänzlich von Büchern ab. Ins 
de ging ed ben Schriftſtellern, obgleich ihre eigentliche Beichäf- 
tigung vorüber war, doch im Ganzen nicht ichlecht, einige gaben 
Zeitungen herand, andere wurden in bie Nationalveriammlung 
gewählt, einige hatten die Unverjhämtheit Botſchafter, Präfecten 
oder Minifter zu werben, andere machten jih mit Aufftänden zu 
thun, was in jenen Tagen eines ber profitabelften Geichäfte war. 
Der Staatäftreih Sr. jegigen Faijerlichen Majeflät war ein zweiter 
„großer Schlag und ſchwere Entmutbigung* der Brüderſchaft von 
Dinte und Feder; er vernichtere mit Einem Griff eine‘ ganze Maſſe 
Sournale, machte dem Schreiben jebitiöjer Pamphlete ein Ende, 


- 


und Hatte nicht nur die Wirkung dem Publicum gründlich das | 


Leſen zu verleiden, ſondern umgab auch bad Druden mit jo 
manchen Hemmniffen und Bährlichleiten, daß bie Geraudgeber ſich 
ſcheuten, Bücher herauszugeben, bamit man nicht davon Anlaß 
nehme, fie mir Geldbufen, Gefängniß oder Eril zu beftrafen. 
Dieß brachte die Shhrififteller in die Äußerfte Norh: bie Mehrzahl 
derjelben brachte fi, ber Himmel weiß wie? durch, mehrere grife 
fen nach jehr widerreärtigen Handelögeichäften — einige wurden 
Reftaurants, andere Schubpuger — viele verließen Branfreich gänz⸗ 


im Spital, 
Erhaltung der Ordnung durch eine furdstbare Armee und ber burdh 
ergwungene Bernbaltung politiicher Diecuſſion erzeugten Ruhe 
ergaben ſich vor einigen Monaten einige Anzeigen, daß die Literatur 
wieder etwas von ihrer jonftigen Thätigkeit ipüren laffe. Die HS. 
Pilemain, Guizot und Thierry gaben Schriften heraus, meh⸗ 
rered wurde von ihnen veriprochen, jowie von den HG. Ihiers, 
Lamennais, Lamartine und einigen minder bedeutenden Perjonen. 
Heraudgeber dachten jogar daran, Manuſtripte, die fie in glüds 
lichern Zeiten angefauft hatten, bruden zu laffen, und bie flea 
ſanguiniſchen Schrifiſteller ergingen fi fchen in wilden Träumen 
von täglichen Mahlzeiten und jaubern Hemden. Sept ift alles 
wieder anders: ber bevorflebende Krieg mit Nußland bat der 
Literatur einen Schlag verſetzt, wie der Staatoſtreich. Wenige 
Bücher, b. h. wad man in der That Bücher nennen kann, find 
herausgegeben worden, noch weniger find angefündigt, und was 
beraudgegeben ift, wird nicht verfauftl. Vor einem Monat — der 
Brief iſt vom 22 März datirt — gab einer ber glänzendten 
Autoren ein Werk heraus, und da er mit den Sournalen befannz 
war, jo brachte er ed dahin, Daf alle günftig davon ſprachen und 
Auszüge daraus machten. Dieß ift die Arı wie man in Kranke 


reich den Verkauf eines Buchs betreibt, und in normalen Zeiten | 


bat dieß Mitiel nie verfagt. Wie viele Eremplare find aber ver- 


‚ barbariicher Zeit. 
Fauft worden? Noch nicht fünfzig. IM ed zu vermunbern, wern 


tie Buchhändler von 50 Manufcripten, die man ihnen anbietet, 
faum eined annehmen, und dafür eine Summe bieten, um bie 
ed ein Schreiber kaum abfchreiben mwürbe. Bor einigen Wochen 
mar von einem neuen Werk Lamartine'd bie Rede; gegenwärtig 
fol er einen Band türfifcher Erzählungen fchreiben, melde ein 
Seitenftüd zu Tauſend und eine Nacht bilden follen. Doch von 
allen ben vielen Schriften, die er feit einem Jahr veriprochen hat, 
ift nicht Eine erfchienen, feine ſogenannte Geſchichte der com« 
Ritwirenden Verfammlung ausgenommen, Die ſtückweiſe in einer 
Beitung erichlen, aber wenig Aufmerkiamfeit erregt. Nichtödefto- 
weniger ift ed gewiß, daß er hart mit der Feder arbeitet, ſelbſt 
bis zum Schaden feiner Geſundheit. Die ift ſehr ehrenvoll für 
ihn, da feine politiiche Laufbahn ihn in Armuth und Berlegen« 
beit gebracht hat, und er wenigſtens feine Schulden hinterlaffen 
will, In Einer Beziehung ift er noch glüdlih: ein angefebener 
Börieniperulant, ber befannte Hr, Mirds, welcher Eigenthümer 
von 3 oder 4 Journalen und Zeitichriften ift, fühlt eine jo warme 
Bemunberung für feinen Geift und feinen perſönlichen Charakter, 
daß er darauf befteht alle feine Manuicripte zu Faufen, und ihm 
in baarem Gelb eine höhere Summe gibt, ald Lamartine jelbft 
zu fordern wagen würde, Die Börie erzeugt felten einen Maͤcen, 
und ed gereicht Hrn. Mirds zur Ehre, ber Beichüger eines Mannes, 
wie Samartine, zu fepn, des größten lebenden Dichterd von Franka 
reich, und trog feiner politiſchen Irrthümer einer jeiner ebelften 
Bürger.“ 
* 

Injerten aus China, Su der Londoner linné iſchen Ges 

jellichaft legte am 7 März hr. ©. Stevens einen Theil einer 


ı großen Sammlung Inſecten vor, bie ber befannte Hr. R. Fortune 


im nörblichen China gemacht, und welche viele neue und bemer« 
fenöwerthe Arten enthalten. Ginige berielben tragen eine aufs 
fallende Aehnlichkeit mit vielen in England gefundenen Arten, 


‚ während andere einen ganz verſchiedenen Chatakter zeigen und 


' von denen jedes andern Landes abmeichen. 
lich, und nicht wenige farben nad; Erbuldung bes ärgften Elends | * 


Dank der MNüdkebr materiellen Wohlftandes, ber | 


Berfteineries Wallfiſchbeln in Schweden auf 
gefunden, In einer Zuſammenkunft der ſchwediſchen Afabemie 
am 7 März zeige Hr. U. Retzius einen merkwürdigen Fund vor, 


der in ber Nähe von KRinnefulle beim Graben, vier Ellen unter 


dem Boden, entbedt worden war. Es war ein Fleiner Klumpen, 


ı den man anfangs nur für einen wunderlich geformten Stein hielt, 
der ſich aber bei näherer Unterfuchung als ein verfteinerter Knochen 


aus dem Ohr eines Wallfifches auswies. Wie viel Jabrtaufende 


| mögen verfloffen ſeyn, jeit der uriprüngliche Befiger dieſes Obres 
‚ in bem Meere ſchwamm, weldes damald Weſtgoibland bedeckte! 
 (Aftonbl. 9 März.) 


Bemerkung. Im vierten Abſchnitt der „Meiiefragmente 
aus den Abruzzen“, S. 273, bat fid ein Irrthum eingeichlichen. 
Martial war nicht zu Sulmo geboren, fondern, nad feinem 
eigenen mebrfachen Zeugniß, zu Bilbilis in Spanien. Von pelig« 
niſcher Abfunft mag er gemweien ſeyn, aber barüber finder jich, 
unſeres Miffene, nichts in feinen Gpigrammen; denn die angezo« 
gene Zeile „Pelign® gentis gloria, decor ego*, bie einen Pen- 
tameter vorftellen ſoll, aber ala folder zwei Wrofodiefebler hat 
(Pelignä und Decor), It murbmaßli eine fingirte Infchrift aus 
Hr. Dr. ©. wird uns wohl gelegentlich fagen 
wie er dazu gefommen. 





Berlag der 3, @. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebacteur Dr. Ed. Widen mann. 


Dans Ausland, 


Eine Bodhenfdrift 
für 
Kunde des geifligen und fittlihen Sebens der Wölker. 


us 14. 


Beiträge zur Erforfhung der geometrifhen Grund- 
formen in den alten Tempeln Acgnptens 


von Fr. Möber. 


Die ältere Zeit hat viel gewußt ober zu willen geglaubt von 
den Geheimfehren der alten Aegypter, und Aeghpten war lauge Zeit 


das fabelhafte Land, im meldes man die Kenntniß der tiefften Ge 


heimnifje ber Natur verſetzte; die neuere, welche in ver Kenntniß 
Altägyptens fo weit fortgefchritten ift, daß wir jegt mauches befier 
wiſſen als felbft Herobot es wußte, obgleich viefer perſönlich in Yegyp- 


ten geweſen und bie meiften Prachtbauten, ven denen wir zum Theil 


zur noch Mögliche Trümmer jehen, noch vollſtändig erhalten mit 
eigenen Augen gefchant hat, biefe neuere Zeit hat in dem Glauben 
an bie geheime Wifjenfhaft der Aegypter fo tüchtig aufgeräumt, 
daß es jet faft ein Glaubensartilel geworben ift, bie Myſterien⸗ 


lehre ver alten Aeghpter im Zweifel zu ziehen, meil „fie midyts zu | 
Wer an diefen modernen Glaubensarti» | 


verbergen gehaht hätten.” 
lel taftet, hat ein böjes Spiel, und wir wiffen nit, ob Hr. Fr. 
Röber, der biek wagt, trotz feiner haarfharfen Rechnungen vor 


erft viel Glück maden wird. Wir jagen vorerft, denn feine Re— 


fultate vürften doch mit ber Zeit mande flugig machen. Br. Er. 
Möber tritt ſehr befcheiven auf als ver Sohn feines Baters, bes 
ehemaligen Profefjors der Baufunft zu Dresven, dem das Verdienſt 
Der erften Entdeclung gebühre, und bad er nur, mach beu ihm zu 
Gebot flehenden fpärlihen Mitteln ausgearbeitet, als einen Berfuch 
der gelehrten Welt übergebe. Es handelt ſich um nichts geringeres, 
ala zu beweiſen daß bie äghptifhen Tenipelbauten von dem älteften 
Zeiten an bis herab in. bie Periode ber erftern Cäſarn nach beftinm«- 
ien Har erfaunten, berechenbaren unb bis ins Slleinfte befoigten 
geometrifhen Grunbfägen aufgeführt worden feyen. Der Gap ift 
am fo feder, ala jeve Abweichung von ber feftgefegten Regel ſich 
durch die einfachfte Meſſung ergeben, und ven ganzen Satz und tie 
darauf gebauten Schluffolgerungen wieder umftoßen muß. Indeß 
iſt fich Hr. Röber des Wagnifjed wohl bewußt, und vor den Fol» 
gen nicht zurldgefchredt, 

Dir haben einen leichten Argwohn, daß Hr. Röber, ber 
Bater, Freimaurer gewefen und darauf ausgegangen fey, ben Ur 
forung ber Freimaurerei bis im jeme faft nytbifchen Zeiten Aegyptens 

Ausland 1854. Ar. Id. 


7 April 1854, 


hinauf zu verfolgen. Einige Bemerkungen im der vorliegenden, 
beifänfig bemerft nur 58 Quartſeiten großen Schrift über nur dem 
Eingeweihten verſtändliche Banzeichen auch in ven ältern gothifchen 
Bauten des Mittelalters und ein etwas theoſophiſcher Anflug im 
Eingang haben tiefen Gedanlen in uns hervorgerufen, der bie Lich» 
haberei an folden Stubien erflärt, aber die Möglichkeit wichtiger 
Entvedungen keineswegs ausiälieft. Man ift von ber Aldıymie zur 
Chemie fortgefichritten, warum follte man nicht aud) von einer unh · 
ſtiſchen Auffafjung der Bauverhältniffe zur Entdeckung ihrer Grund- 
elemente auffteigen, um fo mehr, wenn tüchtige Fachkenntniſſe, wie 
wir fie bei einem Brofeffor der Baufunft vorausfegen müflen, dem 
Mofticismus feine Seitenfprünge geftatten. Es bleibt bei einem 
folhen Stande der Sachen von dem Myſticismus nichts übrig als 
die Abneigung, nicht alles was einen myſtiſchen Anftrih hat, von 
vornherein zu verwerfen, eine Geiftesrichtung, die nicht weniger zit 
Fehlſchlüſſen und Fehlgriffen geführt hat, als ver Myſticigmus 
ſelbſt, ver ſich nun einmal aus ber menfchlihen Natur nicht ver» 
bannen läßt, und bei manchen, bie bemjelben völlig abgefagt zu haben 
meinen, nur in anberer Form um fo größer wieber fommt; bie 
Leute, melde ächt holbachiſch an keinen Gott aber bodh am Geifter 
glauben, find nicht eben felten. Es ift deßhalb nicht übel, went 
auch Yente, die fi etwas zum Myſticismus hinneigen, ſich mit dem 
Studium der Alterthüner befaffen, und was Hr. Röber über bie 
moflifche Bedeutung des Welteies und deſſen Zufammenhang mit 
den mathematiſchen Conftructionen ver alten Aegypter fagt, ftört 
uns noch feineswegs in der Auffaffung jeinee Schrift. Er gibt 


nus felbht ren Maaßſtab hiefür an, wenn er p, 11 fagt: „jo weit 


die alten Naturbegriffe auf einer wiffenfchaftlihen Erkenntniß ber 
Grundprineipien des Naturorganismus berußten, mußten fie in ben 


VBrieſterſchulen, wo fie Eingang gefunden hatten, urfprüngli; über» 


einftimmen. Aber fowie fi die Forſchung von ven Zahl- und 
Maafverhältniffen der Materie, von ben Bildungsgeſetzen ber 
Natur hinweg höhern Wahrheiten zumandte, und ſich beftrebte das 
Ueberfinnfiche zu eriaflen, die Verwandtſchaft des Geiſtes mit ber 
Natur zu ergründen, jo mußte nothiwendig bie urfprüngliche Ueber- 
einftimmung aufhören, und die Forſchung verfchiedene Richtungen 
verfolgen. Man wandelte nicht mehr auf mathematifcden Boden, 
und die metaphyfiichen Begriffe entwickelten ſich nach ver Indivi» 
bualität und dem Geifteövermögen der Völler und Zeiten." Da- 
40 
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nad) wollen wir uns richten, die hie unb ba in der Einleitung aufs 
tretenden theoſophiſchen und mythologiſchen Reflexionen bei Seite 
laffen und ung möglichſt an ten mathematischen Boden Kalten. 

Sind aud) die Nachrichten der Griechen, namentlich) ber fpätern, 
über bie geheimen Yehren der Aeghpter fehr unficher, jo iſt dech faun ein 
Zweifel, daß fie in der Mathematik erfahren ſehn mußten. Pytha- 
geras, der ſelbſt nach Wegypten reiste, und von Polyfrates tem 
König Amafis empfehlen war, kehrte zurüd, reichlich mit mathe 
matiſchen Kenntniffen ausgeftattet; höchſt auffallend ift aber, daß 
er feine Keuntniſſe nicht niederſchrieb, ſondern nur mündlich einem 
ausgewählten Kreife mittheilte, ein Umftand, dem wir es noch ber» 
tanken, daf wir von ben puthagoräifchen Lehren fo wenig zuver⸗ 
fäfiges wiffen. Diefe Geheimniffrämerei fonnte er faft nur in Aeghp⸗ 
ten gelernt haben, wo fie ſich von ſelbſt verftand, ta nur bie Price 
ferfafte eingeweiht werten konnte. In Griechenland, wo es feine 
Kaften gab, und man alfo tie Mitzliever des Geheimbundes will 
türlich nach gewiflen Prüfungen auswählen mußte, verfiel der Pytha- 
goräerbund bald wieder, und wenn wirllich, wie and unfer Ber: 
faffer verſichert, die Größenlehre mit zu ben Geheimlehren gehörte 
und Uneingeweihten nicht mitgetheilt werben follte, fo verſchwand 
mit der fleigenden geiftigen Entwidlung viefe Geheinnigfräme- 
rei völlig, umd als Gufliv fein berühmtes Buch fehrieb, mußte die 
Mathematik feit längerer Zeit öffentlicher Unterrichtögegenftand ge« 
mworben feyn. Ob Euklid getwiffe mathematifche Säge, auf bie wir 
gleich näher zu reten fommen werben, nicht fannte, eder nicht mit 
zutheilen wagte — eine frage, über welche ber Berfaffer fine Ent 
ſcheidung gibt — müflen wir gänzlich dahin geftellt feyu laffen. 

Daß Pythagoras anf Zahl und Maaf in feiner Lehre großes 
Gewicht legte, und felbft einen iihſtiſchen Sinn bamit verbaud, läßt 
fi) wohl faum in Abrede flellen. „Ihm war ber Punlt das Ein. 
fache, die Pinie oder bie Längenerftredung das Zweifache, das Diua« 
drat oder bie Raumausdehnung das Dreifahe und ter Würfel oder 
vie Körperausvehnung das Bierfahe; er fand aud hier das Forte 
ſchreiten der Zahl, Diefe mathematiſchen Grundlagen waren aber 
zuverläffig höchſt ausgebilvet, und ber fogenamute pythagorãiſche Lehr ⸗ 
ſatz ift gewiß nicht won ihm erfunden, fonbern aus dem Orient und 
wahrſcheinlich aus Hegypten mitgebracht. Stellen ter h. Schrift, 
wonach Gott alles „nad; Maaß, Zahl und Gewicht" gemacht habe, 
und Bruchſtüde aus den Schriften des Pythagoräers Philslaos, 
wonach „die Zahl das Gefeplihe in der Natur und ber Gruud 
alles Erlenubaren ift*, deuten zuverläffig darauf bin, baf mathema- 
tifche Lehren in Aeghpten zu einer gewiffen Ausbildung gelangt waren, 
ob zu einer folden, wie Hr. Röber vorausfegt, das ift «8 nun eben 
was bewiefen werben fol. Er führt an, daß die Pythagoräer Zahlen 
und mathematifche Figuren mit dem Namen von Göttern belegten, 
daß nad Philolaus die Winkel gewiffer Figuren, beſonders des 
Dreieds, gewiſſen Göttern gewidmet waren, und daß Theodores 
an dem demiurgiſchen Dreied einige Götter nad; ben Seiten, am 
dere nad den Winkeln wirken läßt. Diefe Angaben feinen zu 
beweifen, daß Mathematit und eine gewiſſe myſtiſche Theologie in 
einander fpielen, und bie Mathematit daher fchr wohl als Ger 
heimlehre behandelt werden lonnte. 

Dhne uns anf mathematifhe Ansführungen einzulafjen, führen 
wir glei ten Hauptfag mebft-der Anwendung an: „die Kugel ent- 
hält drei gleichſchenlliche Triangel, 1) den gleichfeitigen Triangel, 


! 
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in welchen jeber Winfel an ber Grundlinie das Einfache des tritten 
Winlels if; 2) dem gleihfchenkligen Triangel, in welchem jeber 
BWinfel an der Grundlinie das Doppelte des dritten Winkels ift; 
3) den gleichſchenlligen Triangel, in weldem jeber ber Winkel am 
ber Grundlinie das Dreifache bes dritten Winfels iſt. Im Kreiſe 
bildet der erfte Triangel das gleichfeitige und gleihwinflige Dreied, 
der zweite Triangel das gleichfeitige und gleihwinflige Fünfed, 
und ber brifte Triangel das gleichfeitige und gleihwinklige E tes 
bened.t Diefe drei Elementartriangel mit einfachen, toppeltem 
und dreifachem Winfel, welche zur Conſtructien ver Kugel erforber« 
lich find, finden fih in ben alten Tempelanlagen Aegyptens und 
Nubiend in mannichfacher Zufanmenfegung und religiös-fymbolifcher 
Didtung angewandt, aber ſtets bildet die im Altertum abſicht lich 
geheim gehaltene Eonftructien des Triangels mit breifahen Winkel 
bie innern heiligen Berhältniffe ver Tempel, während 
bie Gonftruction des zweifahen Winfels, aus welcher das Fünfed 
hervorgeht, zu den übrigen, tie bes einfachen Winfeld ober bes 
gleichfeitigen Dreied® zu ben äußern profanen. Berhältniffen und 
Bauwerken, unter andern zu ben freiftehenden Tempelthoren vers 
wanbt werben“ Man muß geftchen, wenn ver Hr. Verfafler tie 
fen Sag mathematifch durchführen fann, dann muß man ihm zuge» 
fliehen, daß die Megypter, wenn nicht gerabezu, wie er ſich fehr 
allgemein austrüdt, „eine wiſſenſchaftliche Naturforfhung befeffen“, 
fo doch die Mathematit zu einer Entwidlung und wiffenfhaftlicen 
Anwendung gebracht haben, von ter man fi) bis jetzt michts träus 
men lieh. 

Den Beweis fucht er im folgender Weife zu liefern. Er gebt 
nad; eimander den (am genaueften gemeflenen) Tempel von Edfu, 
dann ben von Denbera, hierauf die Tempelbauten von Karnaf und 
das Rhameſſeon durch, entmidelt durch mathematiſche Berechnung 
bie verſchiedenen Maaße ber Pylonen, der Thore, der Säulen, ber 
Eingänge, ter Borhöfe und embli des Allerbeiligften, und ſetzt 
meben bie turd mathematische Berechnung gefundenen Maaße bie 
buch Meffung erhaltenen; dieſe weichen — Beredinung und Mefe 
fungsangaben als richtig vorausgefegt — in der Kegel nur um Hun- 
bertftel oder Taufendftel vom Meter ab, fo daß er ſich berechtigt 
fühlt (p. 48), den Say aufzuftellen: „Durch dieſe Darftellung ter 
geometrijchen Berhältniffe in dem drei Tempeln hoffe ich ‚hinreichend 
die AUnmenbung nachgewieſen zu haben, welde die Aeghpter von 
den Elementen der Geitaltumgslehre bei ihren heiligen Bauten ge» 
macht haben, und glaube daher von einer weitern ausführlichen 
Angabe der noch in ben übrigen Tempeln vorhandenen Conftruc- 
tionen, fo weit mir folde bekannt find, abfehen zu bürfen.” Ginb 
diefe Berechnungen richtig, fo ift für alle weitern Forſchungen unb 
Wachgrabungen ver Weg gezeigt; man kann im den zum Theil ver 
fhütteten Tempeln nad menigen ausführbaren Mefiungen bas 
Uebrige mathematiſch conſtruiren und ganz genau angeben, wo bieje 
oder jene Theile eines Baues ſich finden oder geftanden haben müffen. 
Es kann uns nicht beifommen, über dieſe Entvedungen ein Urtheil 
abgeben zu wellen, und ber Berfaffer hat ſich felbft in ein binreis 
chend ſcharfes Dilemma geflelt: entweder hat er mit einemmal das 


* Der Berfaffer bemerft noch, bie Confttuction des legten Triangels 
habe Hein Geometet des Altersbums mitgetbeilt, auch Euflid nicht, und 
bier it es, wo Hr. Nöber die Anficht aueſpricht, Fuflie babe „nicht ger 
wagt diefen Eap ja verbffentlichen, wenn er ihn überhaupt gekannt habe.“ 
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Räthiel- ver heiligen Bauten ber. Aeghpter gelöst, und bemiefen bafı 
eine Fehr bedeutende Untwidlung ver Mathematit in ein ſehr hohes: 


Alter der ägpptifchen Monarchie bimanfreicht, oder er hat von’ vorn ⸗ 
herein einen Rechmmugefehler gemacht, und ber ganze von ihm anf 
geführte Bau taugt nichts, womit denm auch bie Anfichten von große 
artiger Entwidlung ber Mathematit im fo alter Zeit zuſammen ⸗ 
fallen. &s gibt laum eim Drittes, 

Die Sache hat noch eime andere Seite, melde ber Berfaſſer 
nicht berührt, und der wir befihalb auch nur in wenigen Worten 
gevenfen, Wenn chen bie alten Megypter im ber Mathematik 
foldye ortfchritte gemacht hatten, wenn fie, wie kaum zu zweifeln, 
mit den Zahlen unb ten geometrijdhen Figuren einen geheimen, 
mpftiihen Sinn verbanden, fo mufte bie mit dem wachſenden 
Berfall des ägyptiihen Prieſterthums, mit dem Einbringen des kri⸗ 
tifchen Geiſtes der Griechen umb des zum Grübeln neigenven 
Einned ver Juden zu allen möglichen abergläubiſchen Entartungen 
führen. Mit tem wachſenden griechiicen und römiſchen Einfluß, 
mit dem Aufvämmern des Ghrijtenthums ſank pas ägyptiſche Hei · 
deuthum unvermeidlich, die Anwendung bes alten Willens in Tems 
pelbanten. hörte auf, tie myſtiſchen Beziehungen der Zahlen und 
geemetrifchen Figuren anf bie alten Götter mußten in Verachtung 
fallen, und Duerlöpfen ober Betrügern in tie Hände gerathen. 
So würde ſich eine Menge in ten angeblihen Werfen des Hermes 
Triomegiſtos und in eingelnen Theilen der Kabbala enthaltenen Un- 
finns nebft Abracadabra und Abraxasgemmen erllären, ebeuſo wie 
der Ruf geheimer altägyptifcher Weisheit, ven tie Nenern ann 
mit Unrecht fo gänzlid, ins Fabelbud, geſchrieben hätten. 


Bemerkungen über das finnifhe Element im Gouv, | 


Petersburg. 
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Georgi® und ter aller Beachtung würdigen gelehrten Forſchungen 
des Aademiters Sjögren und ber Karte P. I. Köppens, ! wir 
noch immer feine genaue umd möglichit umfaſſende Machforfchtun 
gen über die finnifhen Stänmme bes Gont. Peteräburg haben. Mit 
jebem Jahrzehend verengt ſich das Dbject ber Forſchung, wirb mine 
der zahlreich und zugleich verworrener. Das ruſſiſche Bolt hat von 
Mostan bis Nowgeren und Pitem alle hier ehemals wohnenden 
Stämme verfhlungen, und von Nowgorod bis Peteroburg dauert 
der Proceß mun bereits ſechs Jabrhunderte fort. Im ben ruſſiſchen 
Stamm felbit find in Körperbeſchaffenheit, Siumesart und Sprade 
viele finnifche Elemente eingedrungen. Wan muß befihalb nicht 
bloß aus Neugierde, fonbern um bas eigene Selbft lennen zu ler» 
nen, alle noch lebenden ober halb lebenden finniſchen Elemente 
ſtudieren. 

Yu gegenwãrtiger Zeit iſt bie finmiihe Sprache auf einen ſehr 
unbebeutenden Theil des Petereburger Geuvernements befchräuft, 
anf bie Kreiſe Jamburg, Peterhofi, St. Petersburg, einen Theil 
von Zarslojeſelo, ven meftlichen und ſüdlichen Theil des Schlüffel- 
burger Kreiſes und einige zerftreute Dörfer im füpmeitlichen Enve 
des Kreiſes von Odow nicht weit ven dem Peipus-See; man barf 
aber nur bie Sarte dieſes Gouvernements betrachten, um fich zu 
Übergengen, daß auf berjelben faft’gar feine andern Namen ftehen, 
als finnische, und daß ſelbſt von denen, bie ächt ruſſiſch fcheie 
neu, viele finnifch und nur einem oft fehr entfernten Gleichllang nach 
umgewandelt find, Wir übergehen vie meiften bier aufgeführten 
NamenBeifpiele, um nur einige ber auffallenpften feftzubalten. 
Am finniſchen Meerbufen unter dem 47° 2. ficht cin finnifches 
Dorf Harju»BWalla, (Harju, Höhenfamm, wellenförmige Ges 
gend, walla, Gebiet, Diſtrict), auf den Karten und in ver offi» 


cielleun Sprache heit es Gory Waldai (Waldai-Berge), der See da⸗ 


(Nach Kutorga im „Boten der Faif, ruff. geogr. Gefellfaft.* 1873. VL) | 


Wenu den Phyſiologen das befhäftigt, wie ver Menſch Pflan- 
zen mud Tpiere verzehrt, nud wie aus den Elementen berfelben unfer 
Bau und ver ganze Körper ſich bildet, fo ſcheint mir, daß es ein 


ohne Bergleich höheres Intereſſe bietet, wie eine Nation, die fidy | 


aufgelebt bat, im einer andern, noch Fräftigen und frifchern unter | 


seht. Für dem Naturforſcher geht bier ein wirklicher Wifinitations- 


oder Ausyleihungspreceh vor fi: auf der einen Seite ein allmähe ı 


licher Berluft der inbividuellen, beſondern Bedeutung, auf ber an- 
dern eine Ausgleihung dieſer Maffe mit fi ſelbſt. Im biefem 
Verhältniß befinden fi die finuifhen Stämme des Prteräburger 
Gonvernementd zu den dasſelbe bevölternden Ruſſen. Dieje Ber 
hältwifje und fämmtlicye fie begleitende Erſcheinungen in Bezug auf 
törperliche, geiftige und ſprachliche Zuftände find fo belehrend für 
die Erlenntuiß ter Vergangenheit und ber Zukunft, daß nur zu 
bevanern iſt, daß bis jegt außer einigen magern Bemerkungen 


neben heißt Karawaldai. Es ift gar kein Zweifel, daß der Name 
der Stadt Waldai und ber Waldai-Berge desſelben Urfprungs ift. 
In ven Gouvernements Peterdturg und Nomwgerod gibt ed eine 
Menge Dörfer des Namens Wala. Bieles ift jetzt noch leicht ver» 
ſtändlich, weil am denſelben Orten noch Finnen wohnen, da aber, 
we fie aufgehört. haben Fiunen zu ſeha, und wo bie Namen ben- 
noch fiuniſch Mingen, bleibt nur noch ver philologiſche Weg übrig, 
um die Wurzeln aufzuſuchen. Die Beneunungen ber Flüffe des 
Peteräburger Kreiſes Djat, Paſcha, Sat, Walgama, Wolchow, 
Mewa find unzweijelhait finniſch. Der Alademilet Sjögren bat 
gründlich nachgewieſen, daß die Stadt Ladoga jo viel ald Aldeigie- 
borg iſt, und der See Ladoga in den alten lateiniſchen Handſchriften 
Alboga beifit, mad von dem finnifchen Alto, bie Welle, altofas, 
das jtürmijche, herkommt; diedafigen Finnen haben die Wurzel vergeſſen 
und mennen den See jest jelbft Laboga. Ebenfalls nach Sjögren 
nennen bie Anwehner des weſtlichen Ufers bes Onegau Sees deuſelben 
Aanine oder kürzer Anine von ääni, tofen, rauſchen.? Es iſt 
gar nicht übertrieben, wenn mam fagt, daß man ein ganzes Buch 
ſchreiben müßte, um alle tie Orts, Ger und Flußnamen bes 


ı Bon Iepterem- lebt: im Bulletin de la classe des sciences histori- 

ues de l’Academie imper. des sciences. Vol. XI, Rr. 10. eine genaue 

eafpiet für Klechſpiel verfolgte Angabe ber im J. 1948 von Ingriern 

(fen. ingrikot, ruff. ishora) bewohnten Dörfer des @oun; Meteröburg, 

und dm ruf. Journai bes Minifteriums der Vollsaufflärung (Mai uns Jumi 
4851) eine andere über tie Woten. 


2 Die Ruſſen ſprechen das 0 im Anfang ſehr häufig wie a aut. 
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Gouv. Peteräburg durchzugehen, und ſich zu überzeugen, wie viel 
finniſche Elemente in bie rufifhe Sprade übergegangen find. 
Vieles iſt jetzt theils ſchwer, theils unmöglich zu erflären, aber die 
Zeit fommt und ift vielleicht nicht fern, mo es fein finnifch reden · 
des Element mehr hier geben, und wo Nachforſchungen ſehr ſchwierig 
ſeyn werben, 

Wir wollen jetzt auf den Grab biefer Affimilation und auf 
bie Urſachen, die fie beichleunigen, nur in Kürze einem Blick werfen, 
und um bieß Mar zu machen, am bie geographifche Stellung ber 
noch im Gouvernement lebenden innen erinnern. Bezeichnen wir 
auf einer Specielfarte die von noch jet finnifch redenden Völkern 
beſetzten Gegenden, fo erhalten wir zwei der Geftaltung und Be 
deutung mach gänzlich verſchiedene Umriffe, vorerft einen fübmeft- | 
lihen, mannihfah im Form ven Halbinfeln, Vorgebirgen und | 
Meerbufen durchſchnittenen. Halbinfeln und Borgebirge können wir 
finnifches Gebiet nennen, die Meerbufen ruſſiſches. Die zwei tief- 
ften Meerbufen erftreden fi von SO nah NW in der Richtung 
der Flüſſe Naroma, Pijuß oder Luga; bie ruſſiſchen Meerbuſen 
ſchneiden hier zwiſchen den finniſchen Halbinſeln ein, wie die Finger 
ber einen Hand zwifchen bie der andern. Die Gebiete des ruſſi⸗ 
Then Elements find bier um fo länger und breiter, als vie Flüſſe 
breiter, bie Berbinbungswege leichter und bequemer find. Die dich⸗ 
tefte Maſſe Finnen, faft mit fharfen Umriffen gegen Süben, bes | 
ginnt auf dem wafjerfofen ſiluriſchen Strih von Gatſchina nach 
Yamburg. Das ruffifche Element niftet fi) auf diefer Süpmeft- 
gränze von ©. gegen N. ein; ber Norben ift vorzugsweiſe, ſelbſt 
ausfhlieflih finnifh, und von biefer Seite ber ficht man noch 
keine Spuren der Ruffificirung. Die zweite Gränze tet noch leben⸗ 
den finniſchen Elements, die weftliche, ift fehr ſcharf; der Fluß 
Tosna bildet fie von feiner Ausmündung aufwärts bis zum Dorfe 
Tosna. Die großen, bequemen Handelöftrafen, die Gewäſſer bes 
Laboga-Sers und ber in denſelben fallenden Flüffe haben feit alter 
Zeit und unabläffig die Ströme ruffifchen Elements angezogen, | 
die Nowgoroder und ihre Handelögenoffen, und im biefem thätigen, | 
lebendigen, und fomit amziehungsfräftigen Element ging wnwieber- 
bringlich bie ganze ſinniſche Inbivibualität unter, und ließ nur zur 
Erinnerung die Namen fait aller Seen, fslüffe, Bäche, Dörfer 
und Diſtricle faft im ganzen Schlüffelburger und durchaus im 
ganzen Neuladogaer-Kreife zurüd, 

Sehen wir jegt durch welche Mittel und auf melden Wegen 
das ruſſiſche Element das finniſche verſchlang. Im den hiftorifchen 
Büchern ift nur von firengen Zwangsmitteln bie Rebe: die Ruſſen 
befriegten, beraubten, vernichteien bie Finnen mit dem Schwert und 
drängten fie hinaus, die Finnen verlegten ihre Wohnfite und ent- 
fernten ſich immer weiter gegen Norden. Dem Forſcher erfcheinen 
ſolche Erzählungen jellfam: er hält fie entweber für Uebertreibung 
ober für Erzeugniſſe der Phantafie, welche in Folge wirklicher Ges 
fechte die Befiegten nach Norden treiben läßt. Die Nomgoroter 
waren allerbings flärfer als die Finnen, aber es läßt ſich durchaus 
nicht annehmen, daß ihre Anzahl fo groß war, daß fie die Finnen 
aus drei Biertheilen des ganzen jehigen Gouv. St. Petersburg 
treiben unb alle ihre Dörfer befegen konnten. Die Finnen waren 
niemals Nomaden, fondern führten ein anfäffiges Leben, wofür ihr 
Charakter und die für ewige Zeiten an bie Naturgegenftände des 
ganzen Landes gehefteten finniſchen Namen zeugen, und wie ungern 
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anfäffige Menfchen ihr Eigenthum, ihre Käufer und Pänbereiem 
verlaffen, ift belannt. Zu welchem Ente follte aud der Sieger alle: 
Befiegten audtreiben? was follte er mit bem unbebauten Boben 
anfangen? Diefe Erde ift ſchön und reih nur durch ben Menſchen; 
die Befiegten waren dem Sieger als Dienenve, ald Tribut Zahlende 
nöthig. Er wird fie alfo nicht verbrängen, fondern im Gegentheil 
zum Dleiben anhalten und nur bie Herrſchaft über fie ausüben. 

Die einzelnen Menſchen werben mit befonbern Anlagen geboren, 
und bie Geſetz, das uns im engen Kreiſe Mar und unbeftreitbar 
ift, gilt auch von ben Menfhenftämmen; vom allen ift ber weiße 
ber begabtefte und herrſcht deßhalb auf ber ganzen Erde. Aber 
auch ber weiße Stamm befteht aus vielen Völkern, vie mehr eder 
minder begabt find, und biefe Begabung ift fo verfchiebenartig und 
fpeciell als bei den einzelnen Menſchen; ihre hiſtoriſche Bedeutung, 
das ganze Leben ber Nationen ift fomit auch vem Grabe und ber 
Art ihrer Begabung nad verſchieden. Daß der Menſch flirbt, ift 
ein allgemeines Geſetz, aber dieß Geſetz gilt aud von Nationen. 
Der Menſch wird alt und flirbt, wenn er auch fein ganzes Leben im 
findifcher Umwiffenbeit zugebracht hat; fo altert auch jede Nation 
und flirbt, wenn fie auch ewig im wefpränglicer Rohheit und Ein- 
falt geblieben ift. Im jeder Geſellſchaft gibt es Hinfällige Stämme, 
bie nur dem Körper nach beftehen, und männlihe Stämme, ftarf 
an Körper und Hug von Geift; die erftern gehen allmählich unter 
und verfchwinden in den antern. Diefelbe Erſcheinung zeigt ſich 
auch unter ten Nationen; die minder begabten, das Boll, das feine 
Zeit nahezu oder ganz außgelebt hat, fügt ſich inftinctartig, ohne 
es felbft zu bemerken, auf die Hand ter begabteren und ftärferen. 

Ein ſolches Berhältniß befteht nad unausweichlichen organis 
ſchen Geſetzen zwiſchen dem finnifhen Boll und vem ruffifchen. 
Hier hat nicht bie Zahl, fonbern nur das geiflige und körperliche 
Uebergewicht ver Racen den Affimilationsproceß entſchieden, da bie 
Binnen wahrſcheinlich einft zahlreicher waren als die ruſſiſchen Ger 
ſchlechtet. Als Maaßſtab des geiftigen Uebergewichts und ber Ent 
wicllung der Völler muß man ben Grad der Entwicklung des Ham 
bel® annehmen; er ift das Enbrefultat des geiftigen Lebens des 
Bolts, fein Gefchäft ift es, den Ueberſchuß eigener Erzeugnifle 
andern zu überliefern, und das zu gewinnen, was er zu Hanfe 
nicht hat. Darum hat der ruffifche Handelsweg, d. h. der ruffifche 
Geiſt, die höhere ruſſiſche Natur fo eutſchieden das finnifche (les 
ment anf der ungeheuren Strede bes jeigen Neulabegarr, und bem 
größten Theil des Schlüffelburger, im ganzen Puga- und Gvewer- 
Kreis, d. h. da wo ruffifcher Handel und ruſſiſcher Geift am leid 
teften und bequemften einbrang, überwältigt. * Nach biefen Bemer- 
kungen find vie geographiſchen Umgränzungen ber jegigen finnifchen 
Beoölferung fehr begreiflich. 

Die Afftnilirung eines Volls, das feine Inbivipmalität ver · 
liert, geht allmählich im folgender Weife vor fi: der Mann, ver 
mehr ein äufßeres Leben lebt, vertaufcht vor allem feine Kleidung, 


4 Um diefe Sache gehötlg ins Licht zu fegen, müßte man freilich 
fi nicht auf das Gowvernement Petereburg befhpränfen, fondern das ganze 
Vorbringen des flamifchen Stammes von ber Waräger Zeit an gegen Norbe 
ofen ſchildern. Moelau felbR liegt auf altfinmifbem Boden; die More 
mannen haben gamı Binnland bis nach Perm bin mehr oder minder untere 
jocht. Died Zurüdorängen der uralifchen Stämme, die auf norbeuropdi« 
Them Boden gewiß älter find, als Germanen und vielleicht ſelbſt älter als 
Slawen, it überhaupt noch eim nicht ſeht durchforſchtet Feld. A. d. IL 
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bie Müte, den Rod, womit das höhere, erzeugungsfähigere Bolt 
ibn befleidet; das Hemd mit flehenben Kragen bleibt dem Finnen 
lang, das Hemb mit umgefchlagenen Kragen zeigt ſchon das unab« 
wendbare Verlangen für einen Mann ber neuern Zeit, für einen 
Rufen zu gelten. Die Nationaltradht der Frauen erhält ſich viel 
länger. Faſt zugleich mit dem Med wechſelt die Bauweiſe feines 
Haufes, felbft die inmere Einrichtung uud bie Gerätbfchaften, aber 
ber eiferne Keſſel und das Scheren ber Haare bleibt lange ein 
Kennzeichen finniſcher Ablunft, ſelbſt dann, wenn feine Spur ber 
finnifchern Sprache mehr vorhanden if, wovon man fich leicht Über» 
zeugen fann, ‚wenn mau den Fluß Pljuß oder Luga von Samburg 
aufwärts ‚faft bis zur Stadt Luga verfolgt. Der finnifche Geſichts - 
ausdrud, namentlich ſcharf bei alten Männern und Frauen, tie 
volllommen flachsartige Farbe ber Haare, der ruhige, tieffinnige 
und gar nicht jugendlich belle Blick, die fo fo, gleichſam wider Willen 
abgeftugten Haare nöthigen ben Forſcher zu der Frage, warum 
fie ihre Haare nicht am der Schulter abfchnitten? und darauf er» 
folgt die Antwort: das ift moskauiſch und bei uns nidt Sitte, 

Eine der höchſten Stufen der Affimilation wirb dadurch bes 
zeichnet, daß das Bolt der niedrigern Race freiwillig von ber 
höhern die ſittlichen Ueberzeugungen annimmt, und ſich namentlich 
an feine Religion anfchlieft. Um das bisher Gefagte zu beftätigen, 
wollen wir bie verfcierenen Stämme bes Petersburger Gouverne ⸗ 
ments aufzählen: 1) die Iihoren, in den Newgoroder Chronilen 
Hberänen, Ingricot genannt, deren nach Köppen im Gonv. Peters 
burg noch 18,500 find Diefe Ueberrefte find in den Streifen Neus 
ladoga und Schlüffelburg volllemmen ruſſificirt. Biele finnifche 
Klänge find nad) dem ruſſiſchen Ohr umgewandelt, und eine Menge 
ruffiicher Worte aufgenommen; fie gehören alle zur griedifchen 
Kirche und eben damit haben ſich auch ächte ruffliche Sitten und 
Sehräude in den wichtigſten Greiguiffen des Yebens eingeniflet, 
So ſucht z. B. der Bater dem Sohne feltft die Brant aus, fie 
ſelbſt zeigt ſich nach der Einwilligung bes Vaters vor der Hochzeit 
niemanden, ſie jammert fo daß man es unter dem Fenſter hören 
fann, und weint und Magt ächt ruſſiſch über das Look, das fie 
erwarte. Die Ifhoren verrichten Gebete auf den Gräbern und 
Magen und weinen fo ruffifch, daß man fie von ben Ruſſen nicht 
unterfcheiden ann, 2) Karelen, Sarjalaifet (ven Karja, Herde, und 
Faifet, Volk oder Pente), nah Köppen nicht mehr als 3600, aber 
die ununterbrochene fortfegung des Stammes nad Finnland hinein, 
am weftlichen und nörblichen Ufer des Ladoga · Sees und im Gouv. 
Dfonez zeigt, dah fie zu einem fehr zahlreichen Stamm gehören. 
Sie find griechiſchen Glaubens, und unterſcheiden fih ven ben 
Hheren nur burd eine höhere Stufe von Ruffificirung. Die Kare · 
len hingen über bie Sreife Neuladoga und Schlüffelburg einft um 
mittelbar mit den jegigen Ifhoren zufammen und wurben von ihnen 
nur dadurch abgeſchnitten, daß der ruffifhe Handelsweg durch diefe 
Kreife alle dafigen Finnen in Ruſſen ummandelte; bie Vhoren 
wohnen in einem Winkel ohne Aus- und Eingang, vie Karelen auf 
tem Weg der Nowgoroder nad) tem weißen Meer. 3) Wod ober 
Woſhanen, finn. Waddjalaiſet, find ſämmtlich griehiihen Glaubens, 
in Hochzeits · und Begräbnißgebrãuchen ganz den Ihoren ähnlich, 
im ihrer Sprache aber — fle wohnen im Sreife Jamburg — ben 
Eſthen näher ſiehend; bie Männer brüden fi mit Schwierigkeit ruſſiſch 
aus, Weiber und Kinder verftehen es gar nicht, ihr häusliches 
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Leben gleicht, fo viel ich gefehen, bis auf SM leinigkeiten hinaus dem 
der Eſthen auf den Infeln Mona und Deſel. Ihre Zahl beträgt 
nad; Köppen 5148 Seelen, fie gelten al& der einzige Ueberreft ihres 
Stammes, es ſcheint mir aber, daß auch Ueberrefte an der Nowge— 
roder Cränze fih finden, am Fluſſe Ordeſh und bis zum Bache 
Krementa (eine Verſtümmelung des finnifhen Worts Kamabfa, 
fumpfige Gegend). Hier ift noch eine ganz von Ruſſen umgebene 
Gruppe, bie zwar finniſch fpricht, aber in ihrem Leben und Treiben 
ganz ruffifch geworten if, Dann folgen vie faft gar nicht ruſſiſch 
gewordenen Finnenftämme Intherifchen Glaubens, nämlich 4) Efiyen, 
Tſchud oder Tſchuchna, Wirofaifet, wie fie fich felbft nennen, im 
fürweftlihen Ende des Sreifes Gdew am Peipusſee, und felbft 
weiter nach oftwirts in Dörfergruppen, bie ganz von Nuffen ume 
geben find. 7,5) Die Samwafet, melde in ihrem Aeußern, im Sleis 
dung, Bildung und Gewohnheit ven Finnen in Finnland am ähne 
lichſten find; fie wohnen in den Kreiſen Schlüffelburg, Zarstojefelo, 
Peterhof und Yamburg, in mehreren Kirchſpielen ganz ungemiſcht. 
Die Männer tragen fih, außer tem Hemd mit ſtehenden Kragen, 
ganz ruffifh, die Hänfer find ganz ruſſiſch, aud reden fie viefe 
Sprache gut. 6) Die Auramöifet in denfelben Kreifen, aber näher 
bei Petersburg gegen Wyborg und Kerholm. Außer den auf ben 
Edelhöfen wohnenden Peuten find biefe drei Stämme faft noch gar 
nicht ruſſificirt. 

Der Charakter der Finnen ift Ausdauer, ruhiger Fleiß, Ueber- 
legung und daher eine fo fefte Ueberzeugung, daß die Ruſſen fie 
Hartnärigfeit nennen. Daraus entfpringen aber auch ſehr chren« 
werthe Eigenfchaften, Ehrlichkeit, Rerlichfeit und Wahrhaftigkeit bis 
auf MHeinigfeiten hinaus, Diefe ausgezeichneten Eigenſchaften treten 
rein im eigentlichen Finnland auf, als Folge vorzüglicher Einrich- 
tungen im Bolfsunterricht, Leider haben wir über das finniſche 
Bollsleben in feiner Bluthe faft gar feine hiſtoriſchen Nachrichten. 
Augenſcheinlich war ihre Entwidlung nicht bedeutend, weil abgefon« 
derte Menſchen und abgefonderte Böller nicht fonberlich vorſchreiten, 
die Finnen aber, im DOften und zum Theil im Süben von Men— 
golen und Tataren umgeben, von ben beyabtern europälichen 
Bollern durch ungeheure, undurchdringliche Landſtriche gefchieben 
waren. Die finniſchen Völler entwidelten ſich, wie es ſcheint, aus 
eigenen Mitteln, waren geſchickt in Handwerlen und häuslichen Ber 
ihäftigungen; Zauberei und bie damit verwandte Heilfunft, ferner 
die Schmiebefunft und Gerberei, Vieh- und Bienenzucht fcheinen 
die Ruffen von den finnischen Stämmen gelernt zu haben, melde 
in dem heutigen europätfchen Rußland viel zahlreicher waren als 
bie ſlawiſchen. Nah tem ummandelbaren Geſetze aller lebeuden 
Formen haben bie Finnen ihre Zeit möglichft ansgelebt, und find 
in körperlicher, geiftiger und fpradhlicher Beziehung in den andrängen« 
den flawifhen Stamm aufgegangen, 
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Amerikanifche Sederzeichnungen von €. Pelz. 


Ameritanifhe Gegengewidhte. 


Griel IR unfer Leben und Schauſtiel — Berne 
Gpielen, oder du trägt Edhmergen und Schaden bavon. 
Nah Palladas von Hierandrien. 


Unter tie näheren Bekanntſchaften, welche ich bald nad) mei- 
ner Ankunft in ben Vereinigten Staaten Nordamerila's machte, 
gehört and Doctor M., tem ich manden fehr ſchätzenswerthen 
Fingerzeig über hiefige Verhäftniffe verbanfe. Was man je felten 
in einem Buche findet: aus tem Leben Gegriffenes und objectiv 
Hingeftelltes, das gab mir dieſer Mann, der ald Arzt hinlängliche 
Gelegenheit hatte, das Weſen der Dinge zu erlennen. Faſt tänlich 
fommen mir einzelne feiner Ausſprüche ins Gedächtniß, und eben 
fällt mir wieder fein oft angewendeter Sag ein: „Bei uns wirb 
dafür geforgt, daß bie Bäume nicht in den Himmel wachſen! — 
Es if Sonntag und vierter Yuli, der Yahresiag unferer Unabe 
hängigfeitserflärung, für die alle Amerilaner zu ſchwärmen behaups 
ten. So lange mir die Augen offen fichen, werbe id an den Teu ⸗ 
felslärmen benfen, ven id; am einem vierten Juli im New-Porf 
erlebte; die ganze Stadt und Umgegend war unſichtr geworben, 
wo man ſich hinwendete, werfolgte einen das Gekrach ter Schüffe 
und bas Gepraffel von Fenerwert, Es ift fürwahr ein reines 
Wunder, daß ich nicht erwürgt bin an den Berficherungen des tie 
fen Ergriffenfegus von der Bedeutung dieſes Tages, welche von 
allen Seiten auf mid, einbrangen, „In dieſem Punfte wenigftens 
wachſen bier die Bäume in den Freiheitshimmel hinein!" rief ich 
mir von ba an beftändig zu, bis im biefem Jahre trog des vierten 
Julei, wie hier der Yuli ausgefpredyen wird, die flereotype, fenne 
tägliche Todtenftille mid an ein Gegengewicht erinnerte, 

Wir find mit einer dringenden Arbeit befchäftigt; es gilt ben 
Plan zu einer Wafferleitung zu entwerfen,, welche zweien, nahe bei 
einander liegenden Stätten eines ber nothwentigften Lebensberürf- 
niffe zuführen fol. Die Yaloufien find feft geſchloſſen, es fehlt nur 
am möthigen Lichte und mir öffnen einen Flüge. Bald darauf 
erſcheint unfer Hauswirth mit der tringenben Bitte, doch ja bas 
Fenſter zu ſchließen, damit man nicht von außen bemerfe, daß bier 
am Sonntage gearbeitet werde. Der ängfllih ausſehende Mann 
verſichert dabei body und thener: 

Ich mache mir dem Teufel nichts aus dem Sonntage wie er 
bier ift, aber mau muß es um ber antern willen ihm!” 

Diefen „antern" wünfdte ich endlich einmal gründlich auf bie 
Spur zu kommen, und jo bejuchte ich denn nad und nad ben 
ganzen Belanntenfreis unferes Hauswirthes, brachte bei allen bie 
Nere auf ven Sonntag und ein jeder geftaud wir gewöhnlich nach 
ten erften barliber gemechfelten Worten: 

„Es ift nur um ber Leute willen!“ 

Nun ging ic herunter zu den niedern Claſſen, was hier gleich 
bedeutend mit ben Aermern iſt, und ba hieß es denn faſt burg 
gebenpe: 

„Ia, bie Reichen hängen einmal an dieſem Herfommen, unfere 
Weiber und Mäpden zeigen ſich auch geru im Gonutagsftaat; das 
Büffineß hängt mit davon ab,“ u. f. w. 
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Unter ten Reichen aber trat mir mehrfach vie ſchlichte Ber- 
fiherung entgegen: „Neben unferer ausgetehnten politifchen Freiheit 
bebürfen wir turdaus ter Gegengewicht !* 

Hiernach lieh ſich in jerem falle annehmen, daß ber amterir 
faniihe Yulei-Entbufiatnne tie Sourdine eines Poftponements- (Ber- 
ſchubo) onf nadpfolgenten fünften nes Monats vertrug, folglich Rüd- 
fihten auf Nachbargeträtſch, und ver allem aufs Büſſineß, d. i. 
Geltgewinn, die Freibeitäbegeifterung überragt. Doch das ift nit 
tie richtige Bezeichnung, vielmehr zeigt ſich hier eben nur eine Ber 
binderung, daß die Amerikaner eine allzu gigantifche Geftalt gewin- 
nen und in den Himmel hinein wachen, 

Wiffenfhaft, Kumft und Induſtrie haben in den Vereinigten 
Staaten nit nur vollſte Freiheit ſich zu entjalten, fentern es wird 
in Herftellung von Freifhulen und Freialademien, von Mufter 
anflalten und dergleichen ebenbrein viel Ermunterndes gethan, ben- 
noch bleibt tie Einfuhr aus ber alten Welt nethwendig, wm bie 
neue einigerwaaßen im Schritte zu erhalten. 

Nirgentwo ein ſichthares Gegenwicht und dennech feine Niejen- 
geftalten nach angegebenen Richtungen hin. Ich bekam Auffchluß 
über viefe merfwürtige Erfceinung, Wenn Dr. B. des Abents 
ein freied Stündchen finden dann, fo bejucht mid ter alte erfahrene 
Herr, um mit mir zu plaudern. Gid im Wiegenfiuhl ſchaulelnd 
ließ ſich derfelbe geftern folgentermmaßen aus: 

„Wir Umerifaner haben burdaus nur Einen Maaßſtab, ven 
wir an alles legen, und biefer iſt das Gelt. Gehen Sie mur 
unfern Daniel Webfter an, es ift ein großer Staatsmann, ein 
Genie erften Range. Man bleibt ftehen, um ihm auf den Stra 
en: nachzuſehen, er ift im Munde aller! Unſere Demofratenpartei 
nennt ihn ariſtolratiſch, allein verſuchen Sie es fein Talent anzu« 
greifen und es wird ſich zeigen, wie er gefchägt it. Der Dann 
verfteht Geld zu machen! Das begreift und fhäpt Jedermauu. (Er 
Könnte ein Selen jegn und würde unbeachtet bleiben, wenn ihm 
dieſes Geſchick abginge. Im öffentlichen Blättern wird ftarf über 
die Art und Weiſe feines Geldmachens hergezogen, das verſchafft 
ihm aber thatfächlid mur immer mehr Anerkennung. Die Meuge 
liebt niemals das Erhabene, ihre Günftlinge trugen ſtets Menid- 
lichleiten zur Schau, Wir begreifen durchaus nur ben etwas haus: 
badenen, handgreiflichen Egoismus, vieleicht zum Theil auch darum 
mit, weil wir ein wenig über ihn berziehen können.“ 

Das Geld hängt ſich alfo mit feinem Metallgewicht an ven 
Auffhmwung zum Höhften, aller Welt gewiffermaaßen zurufent: 
belieben Sie gefäligt auf Erben zu bleiben! Man wird am bie 
Zwergebftbäume und vie Gärtnermittel fie berzuftellen erinnert! 

So gar bie amerifanische Gnlanterie gegen das ſchöne Geſchlecht 
fieht man nad) ter itealen Seite hin verftugt, inbem genau Unter 
richtete biefelbe vorn herein nur für eime höchſt nöthige Schranfe, 
gegenüber ber reheſten Bügellofigkeit und thieriſchen Willie, erllä- 
ren. Faſſen wir einige Fälle näher ins Auge: 

Dort kehrt ein Farmer mit einem ſchwergeladeuen Fuder Heu 
in größter Deittagehige beim, Schweißtrieſend uad ermattet gebt 
er neben feinen Pferden einer. ben tritt fein Weib mit einem 
Gefäß in ter Hand an tie Hausthär, fie war im Begriffe zum 
Brunnen zu geben, um Wafjer zu ſchöpfen. Als fie ihren Mann 
erblidt, ſetzt fie das Gefäh auf der Thürtreppe nieder und Echt 
ohne ein Wort zu fagen ins Haus zuräd. Das Waſſerholen ift 
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des Mannes Sache, diefer läßt nun auch fein Fuder ftehen, nimmt 
das Gefäß, [leicht damit zum Brunnen, füllt vasfelbe und trägt 
es dann gleichfalls ohne Worte zu verlieren ins Haus am bie ge» 
wohnte Stelle. In biefem Verhältniß zeigt ſich aud feine Spur 
irgend einer höhern Auffaffung ver Stellungen beiver Geſchlechter, 
nichts als das Herfommen, ber Gebrauch und eine möglichft mate ⸗ 
rielle Anfhauungsweife. Der Dann, welcher die meifte Ausficht 
gewährt, einer Gattin möglichſt viel Geld zum amgebeteten Dreß 
(Bug) bergeben zu können, dem wird nur in Folge folder Berech ⸗ 
nung bie Hand gereicht. - Beftätigt fich diefe Speeulation nicht, fo 
geben zahlreiche, zu ihren Eltern zurüdgefehrte Frauen ven Beweis, 
daß fein zarteres Band die Ehe kulpft. Nicht felten lafjen Ame · 
tifanerinnen unter folden Umfländen ihre fleinen Kinder im Stide, 
und erft meulich lernte ich ein foldes Beiſpiel im Kreiſe meiner 
Belanntfchaft kennen. Cine angloamerifanifhe Putznärrin verließ 
einen vier Monat alten Säugling, den fie felbft ftillte, weil ihr 
Mann, ein armer, nicht Geld genug zu neuen Kleidern ſchaffen 
fonnte und ihr zummthete, eim wenig in der Wirtbfchaft mitzubel- 
fen. Eine andere junge Frau verließ ihren Mann in den Flitter⸗ 
wochen, weil er ihr — das Schminken unterfagtel Und fo fünnte 
ih noch ein Regiſter folder Schönen aufzählen, das länger and- 
fallen würde als das kerühmte des Peporello im Don Juan. Pernt 
man bie biefigen Laudesſitten näher fenuen, fo merben vorhantene 
Ausnahmen von fo betrübender Regel erftaunenswertb, denn nicht 
nur daß die Jugend, ſebald fie faum zu fallen beginnt, im das rohe 
Dollargetriebe hineingezogen wird, fie muß auch namentlich in allen 
Dingen ihren Willen haben, Bildung und andere fhöne Eigen- 
fchaften ver Menſchen erfordern aber durchaus Selbſtüberwindung, 
bie bei fo rüdem Einwurzeln von Willfür felten und nur fehr aus« 
nahmsweife zu entftehen vermag. Das Rind eines Diebes und 
Trunfenbolve® zeigt fih ja au nur ausnahmsmweife dem Diecbflahl 
und der Trunfenheit abgeneigt, 


Unter folden Umftänden ann der ameritanifchen Galanterie 
eben nur Gewoͤhnheit und Aeußerlichleit zum Grunde liegen, denn 
woher follte wahre, innige Verehrung und Hochachtung folder Ger 
ichöpfe fommen? Der Mann aber befigt feinerfeits auch nur einen 
äußern Anftrid von Bildung, ihm fehlt jene innere Gediegenheit, 
jener fittliche Halt, welcher allein das Bewußtſeyn eigener Würde 
und Kraft erzeugt; die Frau lömmt vafch genug hinter ſehr ſchwache 
Seiten und reift die Herrſchaft wenigftens äußerlich an fih. Das 
Herlommen, nicht felten ein beöhafter Caricaturiſt, hat dieſes hohle 
Gethue gegen bie Frauenwelt ſchon bis zur Frage heruntergezogen, 
dafür nur eim Beifpiel: in einer Haltwafferheilanftalt erſchien eines 
Tages die Meine, dide, putzſüchtige Frau eines reich gemorbenen 
New · Yorler Stofifh-Ariftofraten im Bloomerbrei und nahm ſich 
darin lächerlich im höchſten Grade aus. Der Arzt, von ihr um 
feine Anficht gefragt, war deutſch gemug ihr zu jagen, daß fie ber 
Anzug nicht Meite, Das alberne Weib rannte erboßt zu einem 
andern Herrn und fragte benfelben, ob ver Doctor wohl Geſchmack 
befige. Der Gentleman lobte al® ächter Amerifaner natärlih ben 
Dreß ſehr, und al® er vom Arzte, welcher ihn als Mann von Bil 
bung fannte, deßhalb zur Rebe geftellt wurde, lantete die Ausrede: 
„Einer Yäry darf hier zu Bande nicht wiverfproden werben, auch 
wenn fie das Unfinnigfte ſpricht oter thut, man zeigt ſich fonft micht 


Gem 


gentlemanlike! — Es bebarf fauın ber Erwähnung, daß hier bie 
ansgeprägtefte Nichtachtung hinter der Heuchelei verborgen liegt. 

Somit ift dafür geforgt, eine Ueberhebung der ſtolzen Ameri⸗ 
faner micht als gerechtfertigt erſcheinen zu laffen, und wenn ſich die⸗ 
felben noch fo fehr aufblähen, zum Emporſchwingen lommts im 
MWirflichkeit doch nimmer, 

Unfer Hanbkee ⸗Adel hat den Peuten von ädhtem demokratiſchem 
Schrot und Korn ſchon ein wenig bange gemacht, denn er ſchließt 
ſich fe hermetiſch als möglich von jerer Demokratenvermiſchung ab, 
er läßt fih Stammbäume anfertigen, thut gewaltig dick anf reine 
Abfunft von ver alten runblöpfigen Puritanerfchaft, und metteifert 
in ber Wertbihägung folder Berwanbtihaft rühmlichſt mit ben 
Mohammedanern, die als ächte Nachlommen des großen Propheten 
grüne Turbane tragen dürfen. Diefe ſchwachlöpfigen Abfömmlinge 
farrfinnniger Borfahren verfehlen mit ab und zu befonders fcurs 
rife, nativiſtiſche Geläfte blicken zu laffen, und was der Thorheiten 
mehr fern mögen, bie von ihnen ausgehen. Wllein dabei ift feine 
Gefahr, daß jemals Rieſen aus dieſen Zmwergen werben könnten; 
denn nichts vermag auch dieſe Familien vor gelegentlicher Verar ⸗ 
mung zu fügen, und danu bat bie ganze Herrlichteit ein Ende, 
Nur fo lange fie Dollars befigen, mögen fie von ber Freiheit Ge 
brauch machen, albern zu thun, Tonft aber verbietet fi das von 
ſelbſt. Gelegentlich bekommen fie auch wohl eine recht derbe Lection 
von fehr paflender Seite ber, wie z. B. letzihin vom Indianer 
Häuptling Wilfen, ver zum Präfidenten Fillmore fagte: 

„Wie behandelte ver rothe Mann bie erften Anſiedler, mu zu 
berbienen, daß biefe ihn von ber Erbe zu vertilgen fireben? Die 
Indianer find bie einzig wahren Nationaf-Amerifaner auf dieſem 
Gontinent, und dennoch baten wir bis dahin nicht bie mindeſte 
Eiferfucht über fremde Einflüffe gezeigte. Wir fennen feine Deut 
ſchen, Irländer, feine Nordmänner, keine Angelfachien over foger 
nannte Amerifaner, wir fennen nur Weiße und lieben fie als unfere 
Brüder. Wir lieben alle bleichen Geſichter gleihermaaßen und 
bieten ihnen Willlommen im biefen: Lande. Aber wir müffen gegen 
bie Bemerkung bes Präfiventen ber Vereinigten Staaten proteftiren, 
daß die Augelſachſen oder fogenannten Amerifaner zuerft republi» 
laniſche Negierungsformen aufftelten. Die erfte amerifanifche Bune 
bedrepublil war bie der ſechs Nationen, und fie war fo frei, ale 
irgend eine, bie jemald errichtet worden ift!“ 

Mande haben auch ihre Befürchtungen dahin Fund gegeben, 
baf die ungesügelte Geldliebe ter Amerilaner zu einer gemeinges 
fährliden Geldariftofratie hinführen werbe, und in der That ftellt 
ſich dem Beobachter eine ſolche deutlich erfennbar dar. Allein weit 
entfernt davon, einzelne — in materieller Hinſicht wenigitens — 
über eine Gefanmutheit zu ftellen, droht vielmehr dieſer Gelbburft 
die Gefammtheit in ifrem Aufſchwunge zu hemmen, weil er alle 
edleren Regungen durch fein Bleigewicht wieverhält. Allerdinge 
fteigen forzwährend einzelne mit Metallſchmutz befledt aus ver Menge 
empor; allein tie wöllig freie Concurrenz geftattet jedem ſich auf 
gleiche Weife zu befhmugen, und fo findet ein allgemeines emfiges 
Kriehen im Sclamme ver Gemeinheit ftatt, welcher vie Goldkör⸗ 
ner enthält. Jalob Aflor ſchachert mit Velzwerk und Landeigen« 
thum, tabei Millionen auffammelnd, Pichtzieher, Metzger, Käſelrä- 
mer, Contractoren aller Art, Danufacturiften, Kaufleute und ber» 
gleichen, ſchlugen nicht ganz fo viel zufammen, häuften jedoch ans 
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fehnlihe Summen und bfidten dann dummſtolz auf Leute herab, 
denen das Glück minder beigeftanten hatte. Wiflenfdaften und 
Künfte erſchienen dabei im Magdgewande, famen aus einer Aſchen⸗ 
bröbelichaft nicht heraus, denn dieſe Geldariftofratie fteht noch unter 
ber Geburtsariftofratie, welche durch die Unterftäpung von Gelehr ⸗ 
ten und Künftlern ihren Glanz zu beben verftanden. Dieſe Gelb» 
fiſcher ſetzen aber ihren Stolz fofort bei Seite, wenn es einen 
Geldverbienft gilt, fie mahen fih unter biefen Umftänden geſchmeidig 
bem aufgeblafenften Bollbiut-Nativiften, wie bem Proletarier, ja 
fogar eine Negerberührung ſchredt fie nicht ab, Und ver Tod 
führt faft immer Theilung des Eigenthums herbei, und bamit ent 
weber neue Hechte im Karpfenteiche des Lebens, oder — Verſchwen ⸗ 
ber, bie den Weg zur Armuth raſcher zurücklegen, als ihre Bor 
fahren den zum Reichthum. In beiden Fällen tritt aber die Thor- 
beit der fid) mühenden und plagenden Sammler als Lehre deutlich 
genug vor die Augen ber Welt, um erfaßt und benugt werben zu 
können, Der Geldburft ver Amerikaner und feine Producte, die 
Gelvariftofraten, find demnach wirklich nur Mittel, um ein zu gro 
hes Emporwachſen derſelben zu verhindern, 

Aengſtliche Gemüther treiben ihren Enthuſiasmus über bie 
Weisheit ber Gefeßgebung in den Bereinigten Staaten jo weit, 
um von einem fehr hoben Standpunkt der Moralität des ſouve | 
ränen Boltes zu ſchwärmen. Ich richte mein Augenmerk befonbers | 
auf Maffahufetts, wo die Gefegmacherei vielleicht am hervorſtechend ⸗ 
ften in der Union herrſcht. Man ift dort befonders darauf erpicht, 
die Menſchheit durch Verbot und Strafen von allem Benebeln 
zurlickzuhalten; dennoch und obfhon im Yahre 1850 vom Hundert 
ber Bevölferung immer je ein Kopf zum Gefängniß gebracht wurde, 
und in Boſton feine Wurft warm über die Strafe getragen wer · 
ben durfte, ohne befürchten zu müſſen, daß ſich Polizei „wegen 
unbefugten Rauchens“ ins Mittel legte, klagt fein Unterrichteter 
wegen Ueberfluß an Moralität im Staat. Man verkauft ben 
Brandy nad) der Elle, weil ver Verlauf mit anderem Maaß ver 
boten ift, und hilft ſich fo gut e8 gehen may, um durch die Maſchen 
bes Geſetznetzes binburchzufchläpfen, worin nur Plumphedhte, alfe 
Nichtnatives, Einwanderer und Grüne, hängen bleiben. Dennoch 
fperrte man nicht weniger als 3145 im erwähnten Jahre wegen 
Unmäßigkeit ein, unb außerdem wurden beftraft 1000 wegen Dieb» 
ftählen, bei denen fie fo wenig „jmari* gewefen waren ſich ers 
wiſchen zu laffen, 1136 wegen Schlägereien, vie ſich in Folge frei- 
beitlicher Erziehung entwidelten, 245 wegen Bagabundirens, wozu 
bie aus ihrem Landbeſitz geſchwindelten Native Indianer gute Bor- 
bilder gaben, 191 wegen Einbrücen, 292 wegen Ehebruch und , 
Unzucht, 267 wegen Fälfchungen, nur 15 wegen Ermordungen, 
teil. die Mörder in der Regel zu gewandt find, 19 wegen Straßen» 
räubereien, 6 wegen Nothzuchten und was der Vergehen mehr feyn 
mögen. Obgleich nun das originelle Gefängnigwefen ber Ameri- 
faner thatjächlich nebenbei mindeſtens jechs Procent birecten Wahn- | 
ſinns abwirft, ver Halbwahnfinnigen, geiſtig Vernichteten, an Char | 
ralter Zerſtörten nicht zu gebenfen, fo zeigt ſich dennoch feine fon» | 
berliche Gefahr, daß Amerika durch feine Geſetzmacher zum fitt- 
lichen Eldorado erhoben werde. Daflir forgen ſchon unſere nah 
dem Genfus von 1840 auf 21,970 aufgefummten Advolaten, bie 
ihre auf 20 Millionen Dollars gefhägten Einnahmen wirflid nicht 
umfonft beziehen, fonbern einer erllecklichen Menge durch bie Maſchen 


bes entfeglichen Wuftes alter, verworrener Geſehe verhelfen, welche 
ohne tiefen Faden ber Ariadne dem Minotaurus „Gefeglichleit” 
zum Dpfer fallen müßten. Wer dba glaubt, wir bürften unſern 
Lieblingsausfprud: „we live in a free country“ ohne einige jehr 
menſchliche Inconveniengen gebraudgen, der verdient in eime Rate- 
gorie mit Hrn. Fr. v. Raumer geftellt zu werben, deſſen Bud 
Uber Amerifa bier von lUnterrichteten nur belächelt wird, Wenn 
Bez Didens in feinen „American Notes" und fonftigen auf hiefige 
Berhältniffe bezüglichen Schriften nichts als Pfefter und Salz, ohne 
andere Zuthat, wenn er nur Garicaturen mit Zufchnitt auf John 
Bulls maffiven Gefhmad auftifchte, fo brachte Raumer nichts ala 
Zuder und Honig, den legtern gefammelt aus unfern amerifani- 
fhen, fogenannten amtlichen Berichten, die ihrerſeits faft nichts als 
Producte des Eigenlobes ver Berwaltenben find. Nichts aber über- 
fleigt eimestheils die Neigung, ſich in einem Amte zu bereichern, 
anterntheild aber die Umverfhämtheit, das amtlihe Thun und 
Treiben heraugzuftreichen, wie dieß bei unfern amerilauiſchen Beam- 
ten der Fall iſt. Diefe bilden fo recht eigentliche Gegengewichte 
für unfer Gemeinwefen, das ohne ihr Zuthun die Vortrefflichleit 
überragen müßte, weil ja „the first people in the world“ (ba erfte 
Bolt der Welt), wie wir und beſcheiden felbft nennen, ſouverain 
ift und fi feine Stiefeln ſelbſt putzt. Aber ſchon vie Eriftenz 
unferer Memterjäger, von benen ber neue Präfivent Pierce ſörmlich 
im Belagerungszuftand erhalten wird, und bie das nächſtfolgende 
Beamtenperfonal bilden werden, iſt als ein natürliches Gegengewicht 
anzufehen, denn dieſe Menſchenclaſſe bilvet die fogenannte „Pelitical 
Bufinefmen” (politiſche Glüdsjäger), ohme welche wir nur adıtbart, 
oder mebenbei allenjalld noch inbifferente Staatsbürger haben wür 
ven. Gleichwohl find aber die politiichen Glücksjäger eine natür- 
liche Folge unferer politiſchen Iuftitutionen, auf die wir jo ftel 
find, und fie zeigen fi mithin aud von dieſer Seite ald gegen 
gewichtliche Erſcheinungen. Wir regieren uns felbft, allein wer Ge 
meinten, Diftricte, Staaten oder gar die Union regieren, das heißt 
bei und deren Angelegenheiten verwalten will, muß ſich nethwen- 
Digerweife um biefe legtern befümmern. Dazu aber gehört Zeit, 
die man folglich dem eigenen Broderwerbsgeſchäft entziehen muß. 
Bei ver vollen Freiheit zur Regſamleit in erwerblicher Hinficht 
regen ſich alle, lernen fich regen und müſſen es thun, wm zu cpie 
fliren. Daraus erhellt, daß wer feine Zeit auf allgemeinere Aus 
gelegenheiten verwendet, fie nicht anf die eigenen verwenben fann, 
wie alle andern, und der baraus entfpringeude Nachtheil erfordert 
Ausgleihung, die ebem in eimem zu erjagenden Amte beftcht. (Ein 
ſolches Amt aber wird faſt durchweg mur auf höchſtens zwei bis 
vier Jahre vergeben. Kömmt ein mener Präfldent ans Ruder, jo 
wechſeln faft alle Unionsämter mit ihm. Im Staaten, Diftricten 
und Gemeinden finden bie Beamtenanſtellungen auch mur auf ein 
paar Yahre ftatt. Was demnach ver politifhe Glüdsjäger, bevor 
er zu eimem Amte gelangte, verlebt umd au Geld aufgewenbel, 
das foll und muß während ver Amtszeit eingebracht werben. 

Die Gehalte unferer Beamten find jedoch niemals übermäßig 
hoch, öfter fogar Inauferig zugemeſſen. Der Präfivent hat jährlid 
nicht mehr als 25,000 Dollars Gehalt, während fo viele Anſprüche 
am Subferiptionen für wohlthätige und vergleihen Zwecke au ihn 
gemacht werben, daß bei anfländiger Freigebigleit dieſe Summe 
dafür allein ſchon micht ausreicht. Die Minifter haben 3000 D., 
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ein Departementshef nie mehr ala 3500 D., oft nur 2000, und 
den linterbeamten in Wafhingten werben nur 600 bis etwa höch · 
ſtens 1200 Dollars gezahlt. Im ähnlichen Berhältniſſen flehen bie 
Gehalte ver Staaten«, Diſtricis und Gemeindebeamten. Dafı 
fih von folgen Befolbungen in feinem Falle zurüdiegen läßt, be- 
greift ein Kind, Zurüchgelegt fol unb muß aber werben, ber Ans. 
gleihung des Bergangenen wegen. Darum läßt man ſich fo bänfig 
je verber je befier beftedhen, und damit ftellen fih die Gegengewichte 
ber, melde nach biefen Seiten hin dem Zumohlwerben entgegen- 
wirlen. 


Unfere Iuftizpflege ſieht ſehr im Gefahr zum Ideal zu wer-⸗ 


Jugend muß ihren Willen haben, damit das Selbftzefühl in ihr 
erftarfe, und daraus erwächet dann der mehr als hinlängliche 
Geiſtesbalancier. Weil kein „Muß“ dahinter fleht, nehmen unſere 
jungen Leute am Geiftedfutter nur fo viel auf, als ihnen eben bes 
bagt und fie überfreffen fi nicht daran, weit cher neh am Candh 
Zudernaſchwerl). Wozu follten wir und auch 5. B. mit ber beut- 
hen Profefforenweißheit bepaden, da wir ja nur zuzulangen brau⸗ 
den, ſobald wir etwas davon zu unferm „Bufineh" (Gefhäft) be» 
türfen! Das mürbe fehr wenig „Smartneß“ verrathen, zumal ung 


‘ obenbrein durch die Einwanderung mehr al® genug gelehrt-gebilvete 


den, dem unjere germanifchen Borfahren mit ihrem Nechtsgrumd- | 


fage: „Niemand fann eigentlich des andern Richter ſeyn“, bebenl- 
lich nahe gefommen find. Die Bürger der Union richten ſich ſelbſt, 
micht nach dem Buchſtaben der Menge von Gefegen, ſondern nad 
heftem Ermeſſen. Da nun eine Krähe befanntlid der andern fein 
Ange anszubaden geneigt ift, fo könnte die Etrafluft leicht bei und 


ind Getränge fommen, wenn eben auch hierbei nicht Gegengewichte | 


vorhanden wären. Obenan fteht das Majoritätenrecht, demzufolge 
die Bürger englifher Zunge das Uebergewicht haben und and) 
‚immer bereit gefunden werben, nothwendig erachtete Straferempel 
zu flatuiren, indem fie bazu am liebften ftörrige Böde aus ber 
Minverheit wählen. Diefe Minderheit bildet thatfählih den Ba- 
lancier, ohne welchen die Juſtizmaſchine bet und in pie gräulichſte 
Berwirrung und Anarchie gerathen müßte. Es find ver allem bie 
„Srünen*, von denen wir gerne bie Beweiſe liefern, daß alle andern 
weit ſchlimmer find ala wir Amerikaner, d. h. Uniondblrger enge 
kifcher Zunge. „Grün“ find aber eigentlich alle nicht auf ameri» 
laniſchem Boden Geborenen ; indeſſen macht der Sprachgebrauch doch 
Ausnahmen, umd läßt auch ſolche, die über 20 Dahre im Lande 
find, dabei aber vor allem (anglo-) amerifanifirt find, als „Graue” 
zu, fofern fie nämlich es verftanden haben Vermögen zu erwerben. 
Ber das nicht präftirt, bleibt gewiſſermaaßen immergrün in biefem 
Lande, wo anftatt pluribus in unum — beati possidentes als 
Wahlſpruch gelten und angeſchrieben ftehen follte, Die Leiden 
fhaft für ven Befig fann eigentlih als Hauptunion 
Balancier gelten, ber und aud zum Innehalten der friedlichen 
Bahn bei allem Erwerbe hinführt. Das alte Römervoll warf 
Reid das Schwert der rohen Gewalt in die Wagichale ber Ent 
fheivungen; es agirte mach Mäubermanier. Bir modernen Rör 
mer, d. h. wir Amerifaner, find viel polirter! Wozu Gewalt brau · 
den, wenn man mit Liſt und Smartneß (Pfiffigfeit) thatſächlich 
daoſelbe erreicht ? 

Eine fo mächtige Leidenſchaft, wie die für den Beſitz, Lönnte 
aber leicht gefährlich werden, wenn fie z. B. eine Richtung nad) 
dem geiftigen Gebiete hin mähıne. Wir haben freie Schulen, freie 
Vreſſe, freies Berfammlungsrecht und können reden was und ein 
fällt, Dadurch fönnten wir zu Geiftesgiganten heranwachſen, wenn 
nicht fürs Gegengewicht geforgt wäre. Diefes beſteht — eben in 
unferer Freiheitsliebe. Nur VBoshafte wollen uns verdächtigen, in» 
dem fie anführen, daß wir unferer Jugend die Zügel der Willlür 
nur darum fo vollkommen fdiehen laffen, weil vie im der Matur 
unferer furgfihtigen, trägen Selbſtfucht liege. Wir ſehen an ven 
Europäern, bie tief unter ums ſtehen, was bei deren Erziehungs. 
methete herauslämmt, und nehmen uns ein GErempel daran, Die 
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Deutſche zukemmen, die ſtets bereit gefunden werben, für etliche 
Dollars das etwa Erforderliche zu leiſten. 


Als Hauptſache fürs Leben ſteht feſt: wer das Gelb in Hän- 
den hat, dem ſtehen tie Menfchen zu Gebot; dehßhalb geht unfer 
Hanptftreben aud nad diefer Seite bin, und John Bull ift wie 
der hierbei unfer Balancier, indem er die Sache aud ziemlich ver- 
fteht, ohne ſich mit und meffen zu fönnen, Wir zichen alles Geld 
der Welt almählih an uns, und befonmmen damit alle Welt in 
unfere Taſche. 


Wer all fein Streben auf Icdiſches binrichtet, fo fagen unfere 
„Slergymen" (Geiſtlichen), verliert darüber ven Himmel! Wir 
wiffen was bieß zu bebenten bat. Die guten Glerggmen wollen 
gern die Früchte unſeres „Bufineß" wo möglih an fi ziehen, und 
da fie Einfluß auf unfere Ladies haben, überbem auch den „Mob“ 
(nichtbefigenden Pöhel) beeinfluffen, fo müſſen wir uns [hen mit 
ihnen verfländigen, und fie bilven daher aud eine Art Gegengewicht 
zu unferer Veivenfchaft der Gewinnſucht. Die Sade wird indeſſen 
fo formell als irgend möglich abgethan. Wir genügen turd fire 
chengehen an ben Sonntagen dem Meußerlihen, und finden und 
nebenbei jo bilig als möglich mit Dollars bei den „Reverenps” 
(Ehrmürbige) ab. 

Als die Wanderluft vor 1500 Jahren unfere germanischen 
Borfahren erfafte, überftrömten fie die Erde mit Menſchenblut bei 
Befriedigung ihres Dranges. Abermals ift in den Nadfommen 
bie alte Unruhe aufgetreten, und fie firömen über nah Wellen, um 
allem Bermuthen nad den Rundgang um die Erde bald weiter 
fortzufegen. Bermittelft unſeres Haupt-Balanciers, Leidenſchaft ber 
Gewinnfucht, befteht faft alles Bluten auf Unfoften der Gelpbeutel 
bes Cimmwandernden, deun was mill eine Handvoll weggemaaß · 
regelter Rotbhäute beveuten? Fügten fih bie bummen Teufels unb 
ließen fi in die Fabrifregifter unferer Neu-Englanb-Staaten ein 
reihen, fo Fime e8 aud mit ihmen nicht zur Anwendung von Ger 
malt und Autorität in directer Weife, 

Endlich noch auf vie Sklavenfrage zu fommen, fo ift auf bas 
fentimental » abolitioniftifche Cefchreibfel des Blauſtrumpfs Stowe 
in Ontel Toms Cabine nichts zu geben. Unfer „Ebenholz“, bie 
ſchwarzen Sklaven, befinden ſich fogar viel beſſer als bie weißen, 
freien Arbeiter in ſehr, ſehr vielen Fällen. Die Schmwarzhaut 
repräfentirt immer eine gewifle Summe Geld, was bei den Weißen 
niemals fo direct der Fall if. Darum fanbten wir weiße Ein 
gewanderte z. B. hinunter an die Panama-Cifenbahn als Arbeiter, 
aber durchaus feine Schwarzhaut wegen bed dortigen mörderiſchen 
Klima’s; denn bie Weißen koſten uns nichts, müſſen fogar noch 
Kepfgeld als Eingangezoll bezahlen, während gutes „Ebenholz“ 
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immer auf 800 bis 1000 Dollars pro Stüd im Preiſe fteht. | alt-fafhionirte Iugenb — die mit dem fünften Jahre em fig und ferti= 


Der Dollar fpielt demnach aud in biefer Ungelegenheit den human · 
fien Balancier, kurz er ift das ficherfte Gegengewicht zur Ser 
fellung unferes modernen Römerthums. 


Unfere ameritanifche Jugend. 


Meine in diefen Wlättern niebergelegten Bemerkungen über 
amerifanifches Erziehungswefen — wenn eine Negation ber Er« 
ziehung alfo genannt werben darf — hat unter den Nemporkern 
einigen Widerſpruch erregt, der inbeffen noch nicht öffentlich gemacht 
wurde; andrerſeits beftätigten mich namentlich unterrichtete Männer 
in meinen Anfichten, und Ungloamerifaner meinten: „es feh alles 
nur zu wahr, ich hätte jedoch berber auftreten müflen!" — So 
find die Englifchen bier zu Lande, fie fordern zum Dutriren, zum 
Starfauftragen heraus, um ihre Abneigung zur Reform dann hinter 
der Ausrede verfleden zu können: das ift übertrieben und nicht fo 
arg in Wirklichkeit, ed lohnt ſich nicht Darauf einzugehen. 

Ich behaupte, unfere Prefje in Amerifa mürbe weit wirffamer 
fegn, wenn fie bei den ernfteften, vorwurfsvellften Dingen nur ernft 
und würbenell anfträte, anftalt in das Gebiet des Lächerlichmachens 
zu fireifen. Für das nichtamerifanifhe Publicum, weldes tie Beob« 
achter und Zuſchauerrelle bei hiefigem Thun und Treiben fpielt, 
wird es vielleicht von Intereſſe ſehn, ein hieſiges, vielgelefenes 
Dlatt in einer feiner Sonntagsuummern über unfer „junges Bolt“ 
ſprechen zu hören, und id} laſſe daher einen Artikel in twortgetreuer 
Ueberfegung folgen: 

„srembe erzählen uns, daß wir in Amerika feine Kinder 
haben, daß bie Heinen Frühreifen, von befangenen Eltern ale fin 
der betrachtet, Miniaturmänner und Weiber feyen! Sie haben darin 
fogar Net. Die raſche Entwidiung der Mannheit unter tem Ein 
fluffe unferer Forljchritts-Inftitutionen mag wohl Frembe über 
rafchen, die einunbziwanzig Jahre veifender Vegetation bebürfen, um 
aus den Puppenzuſtand linliſcher Schamhaftigteit herans;ufommen, 
und bie fehrlingartige Unterorbnung, im welcher fie erzogen find, 
abzuwerfen. Unfere Nation war ein Riefe in ihrer Jugend, und 
ein neuer Name muß erfunden werben, um zu befchreiben was fie 
in ihrem reiferen Alter feyn wird; es gibt nichts in der Sprache 
gegenwärtig, um biefe weite Wefenheit auszubrüden, Unſere heran 
wachſende Generation nimmt Untheil an dieſer großen Eigenthüm« 
lichteit ihres Landes, fie eilt durch ihre winfelnde Säuglingsperiode, 
und fommt zum Borſchein mit einem Sprunge bis zum volllommen 
fertigen Humunculus — verfchmigt wie Stahlfallen — fo unter» 
richtet, fo ſchlau, fo voller Muthwillen und Teufelei als fertige 
Bierjährige. Zahnen, Maſern und bie andern kleinen Unannehm⸗ 
lichteiten ver Kind heit follten in Bezug anf unfere amerifanifchen 
Abtömmlinge wegfallen; fie haben wirllich feine Zeit geplagt zu 
werben mit fo frivelen Dingen, fie erfcheinen fo lächerlich umter 
ben verwerflichen Strafen! Bring Albert, als er jüngft den Frieſel 
hatte, fonnte feine abgeſchmacktere Erſcheinung abgeben, als unfere 


ger Mann ift — wenn fie in ihrem umgebulbigen Fortſchritt durch 
ſolche findifche Beſuche unterbrochen wird. 

„Ded zur Sache. Unſere Jugend bat weder Zeit nech Neĩ- 
gung ſich nach den Kindereien des Kindesalters zu fehnen; fie lernt 
fprechen, fie rennt durch ihre Erziehung, und zahlt ihren Eiterm 
für Board (Koſt und Wohnung) gleich wirklich unabhängigen Bür- 
gern, wie fie das find, während die Kinder in Europa beim Zahnen 
geifern und beim Keihhuften röcheln. Es wirt gefagt, daß Mi- 
nerva vollbewaffnet aus bem Haupte ihres Vaters Jupiter entfprang. 
Das hie die Dinge noch rafcher abmachen, und Jupiter war „einer“ 
daruach; wir geben das zu, aber wir mollen Columbia zum Bei» 
ftand gegen ihm rufen. Wir glanben daß, im Halle des Borkom- 
mens, tie „Ipartanifhen Mütter" viefer Nepublif eine vollftändige 
Miliz völlig ansgeftattet und fertig fürs Feld hervorbringen fun« 
ten. Laßt dieß Jupiter uub den ganzen Olymp überbieten, wenn 
fie fünnen! 

„Eltern müfjen fi der ſchnellen Entwidlung ter Fähigleiten 
ihrer Nachlommen erfreuen. Wir alle müften und als Patrioten 
Glück wünfhen zu der verfprechenden Ausſicht auf umfere künftigen 
Bertheibiger. Wenn wir Jungen fehen, die mit Vierzehn ihre Er 
ziehung vollenvet haben — vie fähig find fich felbfiitänbig zu ber 
wegen, tie „Lang Neunen“ rauchen, Tabak fauen und flarken „Babe 
menfchweif* trinten fönnen — fo fühlen wir, daß das Land geſichert 
if. Die Sache ift> die Jungen ftechen vie alten Erfahrenen aus, 
Die legtern find zwanzig ober breifig Jahre zu früh geboren wor« 
ben, fie fönnen nit Schritt halten mit ben ungeflümen Auffchöß- 
lingen des Tages, nnd wenn fie nicht das Fahrwaſſer baltmöglichft 
verlaffen, fo werben fie aufgehoben ! ober überraunt. Erſt geftern 
elbogente uns ein artiger Junge von 4 Fuß Höhe aus feinem Wege, 
als wir am iFenfter bes Poftamtes warteten. Wir waren in Be 
munberung verloren, obſchon unfer Geſicht möglihermeife einiges 
Erftaunen bei der Helventhat ansbrädte; deun nachdem er feine 
Briefe abgegeben, jah er auf und herausforbernd, und tanı — 
einen Mund voll Tabaffance auf den Grund fpudend — hie «#: 
„Warum find Sie deun nicht flinfer, Sie verdammter alter Dufeler 
(fogy)?" Wir mwilfen wohl, daß ver Vater diefes Jungen „Ger 
mwanbtheit" rühmt und ermuntert, 

Bemerken fie (diefe Jungen) am Bollhaufe und an den Bans 
fen, fie werden ein Dugend Leute um „ihre Reihe” ſchwindeln? 
und ihr Geſchäft abmarhen, während ein Übergroßer Gefell ihre 
Blinfheit anftaunt, Es geht nichts über einen prächtigen Knaben, 
un einen unverfhämten Banfzähler 3 zur Befinnung zu bringen, 
und ein Zähler, der fein Gefchäft kennt, wirb lieber feinen läng- 
fen. Kunden beleidigen, ald mit einem von dieſer jhredlichen Jugend 
anzubinden. Wir fahen einft einen racheerfüllten Buben, ber von 
feinem Principal 4 abgefandt war, 2000 Dollars zu deponiren, biefe 
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4 Ich habe dem Verſaſſet im dringenden Verdachte, daß er hinter bem 
„lift up‘* die Hinbentung auf das Hängen verfiedt, E. P. 

2 6 ift überall in Amerifa Gebrauch, an Orten wo ſich viele ge— 
fbäftlih begegnen, 4. B. an den Feuſtern des Pohamtes, an Banlen u. ſ. w. 
„Reihen“ zu bilden, in denem jeber nad ber Zeit feiner Ankunft feinen 
Pla einnimmt, Es wird im der Regel nicht für ſchiclich erachtet, aus 
der „Reibe* zu drängen. E. ®. 

3 Banpsteller, beißt ein Gchülfe des Bankjahlmeifters, alfo ein Bauf« 
Gaffen-Gommis, 

Anſteller, wäre eigentlich das rechte Wort für Embplover. 


a MB son 


zu 100 Dollars :auf einmal darreichen, ben wütheuden Zähler nöthi« 
gend, zwanzig Eintragungen zu machen, und er hatte dazu ben ges 
ſchäftigſten Theil bes Tages erwählt. Die Kaufleute fennen ten 
Werth ber flinfen Knaben und ziehen fie bei bem Banlk⸗ und Zoll 
hansgeichäft vor, und es muß zu ihrer Ehre gefagt werben, baf 
wie verblüffenden Knaben, down town! amgeftellt, fich nicht weni⸗ 
ger ehrenhaft ald gewandt erweiſen. Zugleich geben fie die beſten 
Collectoren ? ab, Gebt uns einen unverfcämten Knaben, um einen 
ſaumſeligen Schuldner aufzurätteln! Der unglüdlihe Maun wirb 
nimmer Frieden finden bis bie „Heine Rechnung" abgemacht iſt; 


feine Ausflüchte find ale vergebens, fein Borgeben ber Armuth if | 


ein poflenhafter Gedanke, fein Unwille ift ſchlimmer als nuplos, 
denn er fällt auf fein eigenes Haupt zurüd, indem er die ächte und 
erftaunenswertbe kalte Unverſchamtheit des unerfchätterlichen Jungen 
erwedt. Der Umnglüdliche muß zahlen, va it fein Entfommen für 
ihn. Zuletzt ftöhnt er und zahlt, und fein Berfolger geht bavon 
im Triumph pjeifend. 

„Wie wir vorher bemerften, wenn das junge Volk fein gegen 
wãrtiges Maaß des Fortſchritts vertheidigt, muß Das alte Bolt 
Platz vor ihm machen. Place aux enfans! Es war gut genug 
in alten Zeiten für bie Väter der Republik, zu beftimmen daß ein 
Maun das reifere Alter erreicht haben foll, ehe er zum Senator 
oder Präfiventen gewählt werben lönne, aber die Zeit mabt reißend 
ſchnell, wo dieß Geſetz anmullirt werben muß. Es lebt jept Einer 
fo viel in einem Monat, als fie in einem Jahre, jo daß die ver— 
feinerte Jugend ber gegenwärtigen Generation jegt die Chancen 
haben muß. Wenn die zweite Ktindheit eine diefer Stellungen ein 
genommen hat ohne ernftlihen Schaben ver Staatsaffairen, warum 
folte nicht verfrüßte Mannbeit diefelbe mit brillantem Erfolg ein 
nehuen ? 

„Es würde eine Schande für bie Mädchen feyn, wenn fie im 
Fortſchritt hinter ihren Brüdern zurüdblieben. Sie halten gleichen 
Schritt, wenn fie biefelben nicht im ber Verführung übertreffen; 
und wie ihre ergögten Mamas fi freuen, fie zwölfjährig von 
„Beaur" (Anbetern, Liebhabern) reden zu hören, — fie mit vier- 
zehn volftändig frei von alberner Verfchämtheit zu ſehen, und 
Kolettenlünſte mit aller Leichtigkeit Eingeweihter pralticirend! Bon 
diefer Zeit an träumen fie von Ehemännern. . Sie erlauben jedem 
aus einer erlefenen Sammlung von „Beaug“ fie in Theatern, Con» 
eerten und fafhiomablen Salond zu bewirthen, und laden genial 
hinter deren Nüden. Sie fperren die alten Leute in das „Bafe 
ment," 3 während fie ihre begünftigtere Geſellſchaft im Putzzinmer 
enipfangen. Sie geben ihren Bätern bald zu verftehen, daß die 
Dauptjache der alten Leute darin befteht, fie mit Putz zu verfehen, 
und ihre Mütter werben ſchnell mnterrichtet, daß fie nur unter ber 
Bedingung tolerirt werben können, ihrer Töchter häusliche Behage 
lichkeit berzuftellen. Bisweilen befommen fie Ehemänner — denen 
der Himmel gmäbig feyn möge! — bisweilen nicht, im weldem Falle 
fie alle Energie ihres Verſtandes auf Klatſcherei, Puy und nicht 


# Mit down.town, b. 5. in der untern, ſudlichen Stabt, wird nament« 
lich die Gegend um Wallſtrett bejeichnet. E. P. 

2 Golleetor wird 5. B. eine Perfon gemannt, die Gelder auf Wechjel, 
Anmeifungen und dergleichen einferdett. E. ®. 


5 Bafement wird ein bemohnbares Kellergefchoß, halb oder ganz unter 
tem Nivcau ber Straße, genannt. 





ungewöhnlich ver Weiberreditöfrage zuwenden — wo ſich dann ihrer 
ber Himmel erbarmen möge.“ 

Alerbings leuchtet die bitterfie Ironie deutlich aus biefem 
Artikel hervor, ja ich muß — meinem Gefühle nah — geftchen, 
daß mehr als biefe, dag hoffuungslofe Verachtung des Berfaflers 
fihtbar wir. Allein es ift daran fo vieles gemifcht, was bei ber 
herrſchenden Plattheit — die man fo gern „Plainneß“ (Gerabheit) 
nennt — nur böchft felten nicht als baare Münze des ſchmeichel · 
haften Lobes genommen werden kann, unb deßhalb erachle id) ſolche 
Speife für gemeinſchädlich. Wer folde Sprache verfieht, dem nüßt 
fie nichts mehr, und wer fie nicht verſteht, dem ſchabet fie, was 
bier bei einer unendlich überwiegenden Mehrzahl der Fall if, bie 
von Ironie folder Art mit barangeriebenem Zuder ber pumpen 
Schmeichelei durchaus nichts verſteht. Schande aber dem Schrifte 
fteller, der darauf ausgeht, nur ben verberbenen Gaumen eines 
fagenjänmerlichen Publicams mit Gepideltem und Heringsjalaten 
zu figeln, denn daraus ſpricht nur friwole Gelpfpeculation, die ich 
mit dem Schandgejchäft des Kupplers vergleiche. 

Gegen die Zuchtlofigfeit bei dem Aufwachſen biefiger Jugend 
folte durchaus mit einem heiligen Eruſt aufgetreten werden, gepaart 
mit liebevoller Aufrichtigkeit; deun ich bin überzeugt, daß die hieſige 
Bevölferung auf diefem Wege allein zur Beſſerung wirklich erfchre- 
dender Zuftände hingeleitet werten könnte. 

In Deutſchland haben tüchtige Päragogen läugft den richti— 
gen Weg zur vernunftgemäßen Erziehung ber Jugend gezeigt und 
eingefchlagen; Abgeſandte vom Staate Witconfin berichteten varliber 
nach ihrer Heimkehr aus Deutſchlaud an vie Staatsrepräfentation. 
Dieß fellte von den öffentlichen Organen fpeciell außgebeutet wer« 
ben, baran follten bie ernfteften Kritilen bier beſtehender Mißſtände 
gefnüpft werben. Allein das erforvert Keuntniß und ernfte Stue 
bien; das läßt ſich micht wie ein ironiſirendes und wegwerſendes 
Geplauder aus dem Aermel ſchütteln, welches vie Leſermaſſe nicht 
verfteht oder mißverftehen muß. 

Ze wahrer übrigens alles das ift, mas der Verfaſſer des obis 
gen Aufjages über vie biefige, leidige Jugend fagt, um jo verwerf- 
licher finde ichs, daß derſelbe feinen würdigern Gebrauch von feiner 
Erfenutniß nacht! 


Wenere Mahforfhungen nad etrnrifchen Alterthümern. 


(Schreiben Noel des Bergers von Hrn, I. de Witte, 
1 April.) 


Athen. frang. 


Seit drei Jahren haben vie Nachgrabungen in den Marenmen 
Toscana’s begonnen, und trotz der Schwierigkeiten bed Terrains 
geben fie emblich günftige Reſuitate. Sie kennen die ganze Ber- 
ſchiedenheit, die hinfichtlich der Nacgrabungen zwiſchen dem zu 
Toscana gehörigen Theile des maritimen Etruriend und dem im 


den jttzigen päpſtlichen Staaten beſteht. Die Berfciebenheit hängt 
wit der geologifchen Befchaffenheit beiver Länder zufammen, Da wo bie 
vulcaniſche Natur des Bodens mitten unter den Ansbrüchen, welche das 
untere Thal des Tiber verheerten, vie tiefen Schluchten ausgegraben 
bat, welche der römischen Campagna einen fo eigenthämlihen Char 


321 


Re r 


Caſtel d'Aſſo, fünf Miglien von Biterbo, waren bi im bie erften 
Jahre des 19ten Jahrhunderts allen Augen entzogen. Ebenſo ift 
es mit Norebia und feinen gleich Tempeln feulpirten Gräbern; erſt 
im Jahre 1843 wurbe die noch amsgebehntere Tobtenftatt ven 
Sovana von Hrn, Ainsley entvet, und Beji, bie Rivalin Roms 


rafter geben, ba weist dieſe erceptionelle Geftaltung auf die Stelle | während dreier Jahrhunderte, wurde nacheinander nah Civitä Ga- 


einer errudfiichen Stabt hin, Wenn zwei parallele Schluchten fich 
nähern, um bald in einander Überzugehen, und fic bei ihrer Annähe- 
rung gleihfam ein VBorgebirge oder eine Halbinfel bilden, vie manch-⸗ 
mal 66 Metres über den fie einfchließenben Thälern liegt, ba barf 
man faft gewiß ſeyn, daß eine zur Bertbeibigung fo günſtige 
Stelle der Sit eines der Stämme des etrusfiichen Bundes gewor- 
den iſt. Allerbings find Mauern oder Denfmale eft gänzlich vers 
ſchwunden, und vergeblich fudht man auf dem Boden eine Spur ber 
alten Stadt, aber vie Todteuſtadt ift da, um ihr Dafeyn zu ber 
zeugen. Die tiefen Thäler, weldye ver Stadt ale Bertheidigunge« 
mittel dienten, find in mehr oder minder beutlih hervort. etenden 
Gräbern ausgegraben, indem mandmal, wie z. B. zu Caſiel D’Affe, 
Norebia, Bieda, Bomarze, lange Reihen von Gebäuden fih vor 
dem Auge entfalten, mandymal, wie zu Cäre, Tarquinii, Beji ein 
minder monumentaler Anblid fi varbietet, der aber body für einen 
aufmerffamen Beobachter ſtets erlennbar ift. 

Anders verhält fih die Sache in den Maremmen Toscana’s, 
Der größte Theil tiefer mächtigen Provinz hat einen Tertiäre, 
manchmal fogar einen Allnvialbeven, der fih zwiſchen dem Fuß 
der Apenninen und dem Meere ausdehnt. Im diefer volllommen 
flachen Ebene, wo die Gebirgemaffer nit ten nöthigen Fall zum 
Abfluß finden, nnd fid) ungeheure Teiche gebildet haben, mo bie 
Feuchtigkeit, wrbunten mit dem Einfluß ver Senne, bie reichte 
Begetation entwidelt, muß man bie Todtenftäbte des großen Etrus 
riens ſuchen. Forſte von grünen Gidyen, Fichten, Steineihen und 
Garruben bilten wahre Urmälter, wo der Schritt und der Blid 
jeden Yugenblid durch dichte Maſſen von Grün aufgehalten wer- 
ben. Ich mußte alfo jeden Angenblid der Gewandtheit meince 
Führers und Bunbesgenofien, Hrn. Frangois, Recht geben, ver 
ſchon tur glüdlihe Erfolge befannt ift, und aus bem lange dem 
Zufall überlaffenen Betrieb des Ausgrabens eine fat mathematiſche 
Wiſſenſchaft zu machen verftanden hat. 

Unfere Abfih: war anfangs, die Nachgrabungen in ſyſtemati⸗ 
fher Weife von ver Müntung der Goecina, wo die große Ebene 
der Maremmen beginnt, bis zur Müntung des Tibers zu betreis 
ben. Ich hoffte dadurch mit dem Intereffe archäologiſcher Ent- 
deckungen den Bortheil zu verbinden, Stäbte, vie bloß durch bie 
Sinerarien oder bie Geographen befannt und feit dem Sturz bes 
etruriſchen Bundes in biefen Wüften begraben find, ihrer Lage. nad 
zu beſtimmen. Sie wiflen, wie häufig folde Entdeckungen feit 
einigen Jahren in ber römifhen Campagna waren, wo freilich bie 
Art des Bodens zum voraus bie Punkte beflimmt, welche ben erften 
Befigern desſelben als Wohnfig dienen fonnten, Und doch ver- 
banft man nicht den regelrechten Forſchungen, fontern dem Eifer 
irgend eines Jägers ober maghalfigen Touriſten die meiften neuen 
Denfinale, womit ſich die vergleichende Geographie Latiums und 
Oſtetruriens bereichert haben. Das Borhandenfeyn der etrustichen 
Stadt, die man zwei Miglien nördlich vom Dorfe Bomarzo auf 
fand, ift erft feit 1880 befannt. Die monumentalen Gräber von 


| ftellana, Serofane, Monte Mufino ımd Monte Lupolo nahe bei 


Baccano verlegt, ehe die im ben Umgebungen von Ifola Farneſe 
aufgefundenen Inſchriften auf eine unwiderlegliche Weiſe die alte 
Lage ter Stadt nachwieſen. Wir fonnten fomit hoffen, daß eine 
umftänpliche Recognoscirung biefer großen bewaldeten Ebenen, welche 
in Meftetrurien bie Gebirge vom Deere trennen, wo tie Tyr- 
rhenier, Seeräuber und Kaufleute zugleich, ihre Häfen und Arfenale 
hatten, einige ver bebauerlichen Lüden ausfüllen würben, die in unſern 
Karten Alt-Italiens ſich noch finden. 

Unfere Arbeiten des erften Jahrs umfaften den ganzen Raum 
zwiſchen ver Eoecina und Cornia, d. h. Col Meyano, Guardiſtallo, 
Bibbona, Bolgari, Caſtagneto und Populonie. Ich mußte bie 
Sicherheit des Blids bewundern, mit welcher Hr. Frangoi® in bie 
fer fo ftarf bewaldeten Maremma mitten in bem Wirrfal der Bäl« 
ber bie leichten Erhebungen des Bodens zu unterfheiven wußte, 
tie fein Inſtinet als Ausgraber fogleih als Tumuli erfannte. 
Gleich bei den erſten Streichen der Haue unſerer Arbeiter lonnte 
man leicht ermeſſen, daß fein Inftinet ihm nicht getäuſcht habe. 
Wenn das Auge an die geologifche Geftaltung ver durch vulcaniihe 
Emporhebung erzeugten Höhen einigermaafen gewöhnt ift, fo faßt 
es alsbald den Unterfchien, melden bie unter mehr oder minder 
fpigen Winkeln geneigten Schichtungen mit der concentriſchen Lage 
der Schichten eines künſtlichen Bodens bietet, der zur Dedung des 
Mauerwerks, das den Kern biefer ſeltſamen Gräber bildet, herbei 
geihafft wurde. Da der Gipfel der Höhe in Folge ver Erbfälle 
nicht gerade den Mittelpunft bezeichnet, fo brangen wir durch zwei 
ober mehrere zugleich eröffnete Galerien doch fchuell bis zu bem 
Mauern vor, Dann mußte nur noch eine rundum laufende Gar 
lerie angelegt werben, um zum Eingang zu gelangen, wobei man 
ber von den alten Etrusfern meiftens ben Thoren dieſer Hypogäen 
gegebene Orientation in Rechnung nahm. So haben wir zwiſchen 
ber Coecina und Cornia eine große Menge Töpfergefhirre, Brom 
zen, etruoliſche Spiegel und einiges Goldgeſchmeide entbedt, das fo 
zierli und fein gearbeitet ift wie biejenigen, womit die Nadıgra- 
bungen von Gervetri und Bulci das Gregorianiſche Muſeum und 
das von Campana bereichert haben. 

Dean darf ſich indeß nicht verbergen, daß die Kunft, womit bie 
geihicteften Ausgraber ihre Nahforfgungen durch alle Schwierig« 
feit des Zerrains verfolgen, auf Punkten, wo die alten Denftmäler 
der etrustiſchen Kivilifation unter ihrem grünen Mantel verborgen 
liegen, nicht immer binreiht, um einen Erfolg zu ſichern. Die 
Sitte der Etrusler, in ihren Gräbern reihen Schmud niederzu - 
legen, war allzu befaunt, als baf die Habfucht der Völker, denen 
fie unterlagen, nicht bald ihre Gräber hätte verlegen ſollen. Ins 
deß muß man die großen Zerflörungen der etruskiſchen Todtenſtädte 
einer fpätern Zeit als die römiſche zufchreiten. Die Barbaren, 
welche vom Aten bis Tten Jahrhundert fih über Rom hinſtürzteu 
um es zu pläntern, ſchenten die Tobten fo wenig wie bie Leben 
ben, und wir lefen in Gaffioder, daß Theodorich felbft trog feiner 


Neigung für die Civiliſation das Nachforſchen nad Gold in den 
Gräbern geftattet hatte. Daburd werben bie Nachgrabungen in 
ben alten Nefropolen Etruriens mandmal vergeblih. Hat man 
lange Tage ſich abgearbeitet, um unterirdiſche Galerien bis zum 
Mittelpunkt des Tumulus zu führen, ift man nad) und nach an das 
aus unermeßlihen Steinen aufgeführte Mauerwerf, das in großen 
Schichten geordnet ift, durchgetrungen, hat man endlich den engen 
Eingang entbedt, fo ift noch gar nicht entſchieden, ob bie Archäo- 
logie aus den vollführten Arbeiten einen Nuten ziehen wird. Hat 
das Gemölbe dem Drud des ungeheuren Gewichts, das barüber 
lagert, mwiberflanden? Manchmal ift e8 eingebrodpen, und um bie 
Scherben der durch den Einbruch zerfchlagenen Gefäße zu fanmeln, 
müßte man die aufgehäufte Erbe faft durchſieben. Iſt auch das 
Gewölbe unverlegt, fo find oft Bafen und Bronzen verſchwunden, 
und wenn die Grablammer nicht einen Sartopbag enthält, den fein 
Gericht gegen den Vandalismus der Schätzeſucher geſchützt hat, 
wenn die Mauern nicht mit Malereien gef hmüdt find, fo find bie 
Bemühungen des Forſchers verloren. 

Nach glüdlihem Suden im Thal der Eoecina, wo alles auf 
das ehemalige Dafetm einer Etrusferftabt hinmeitt, haben wir uns 
vergemiffert, daß tie Tottenftatt von Populonia, d. h. der ganze 
Theil ver Maremma, welder ten Iſthmus bildet, durch den bie 
Halbinfel von Piombino mit dem Kontinent zufammenhängt, ſchon 
in einer fehr frühen Zeit durchſucht wurde. Wir verliehen beihalb 
bie Ufer des Meeres, im der Abſicht fpäter dahin zurüdzufehren, 
folgten dem Lauf des Ombrone und ver Fiora, und eröffneten zu 
Chiuſi, Sarteano und Getona Nachgrabungen, denen wir nahe an 
100 große gemalter Bafen verbanten. 

Kom, 6 März 1854. 

Noel des Vergers. 


Scanzöfifche Geldzuſtände. 


In Paris beginnen die Banferotte. Wenn ber des Hanfes 
Monteang durch ältere, unverfchulpete Berlufte — fie follen an 
dem berüßmten Betrug des Sornfpeculanten Prieß nahezu eine 
halbe Million verloren haben — fi zum Theil erflärt, jo fällt 
der des Hanfes Leroy Ehabrol wohl völlig ins Gebiet ber Fünftlich 
geſchraubten Geldzuſtände Fraukreichs, und weitere Kataſtrophen 
lönnen uumöglich ausbleiben. Wir machen auf dieſe Zuſtände aus 
boppeftem Grunde aufmerkſam, erſtens weil fie ein höchſt dyarafte- 
riflifher Zug unferer Zeit überhaupt find, und zweitens weil eine 
ernfle financielle Erfütterung Fraukreichs nicht bloß auf bie innern 
Berhältniffe dieſes Landes felbft, fondern auf bie allgemein euro» 
päifcen von jehr weſentlichen Folgen feyn dürfte. Die engliſchen 
Donrnale haben im Jahre 1852, als fie auf Kaiſer Napoleon fehr 
ſchlecht zu ſprechen waren, über das financielle Treiben in Paris 
zahlreiche und einſchneidende Nachrichten mitgetheilt, jetzt ſchweigen 


fie größtentheils, weil das Bündniß beider Länder ſich geltend macht, 
und man einen fo guten Berbünbeten nicht verletzen darf. Indeß 
mas jest gefchieht, ift fo fehr nur bie matürliche und unvermeitfiche 
Folge des Ganges ber Dinge im Dahre 1852, daß man nm» 
ftänblichere Nachrichten über die Einzelnheiten faum bedarf, Im 
ber erften Hälfte dieſes Jahrs bramdte man nur auf bie Börſe 
zu geben, um Actien ober Renten zu faufen, unb fie nad 
Ablauf einiger Wochen mit ſehr erklecklichem Profit wieder zu 
verlaufen. Diefe goldene Zeit ging fehnell vorüber, denn ſchon 
von Julius und Auguſt 1852 an zogen fi bie Bedächtigen 
und wirklich Reichen, nachdem fie ben Rahm abgeſchöpft, zurüd, 
und uberliefen bie imzwifchen geſchaffenen zahlloſen, in viele Milliar⸗ 
ben Capital ſich verfteigenden Actien einer zweiten, viel minder, zum 
Theil ſehr wenig vermöglichen Claſſe von Specufanten, melde bald 
fi) genöthigt fahen, das zur Speculation nöthige Geld zu unmäßie 
gen Zinſen anzuleiben, Um das Spiel dennoch zu unterhalten, 
murbe bie Reportbank errichtet, melde die nöthigen Summen, freis 
lich in Papier, zu 6, Proc. des Jahres vorſchoß. 

Alles bieh wäre, mit Ausſchluß der Reportbanf, ein vorüber⸗ 
gebendes Uebel geweien, hätte ſich micht in allen Schritten der Re 
gierung ein Streben nah einem Ziele gezeigt, deſſen Erreichung 
am fi unmöglich war, nämlich das Beftreben den Zinsfuß in 
Branfreih durch allerlei fünftliche Mittel herunterzubrüden. Der 
Zintfuß ift nichts als der Erpenent des Verhältniſſes, in mel 
dem das vorhandene Capital zum Bedarfe nutzbringender Ber 
wendung fteht; er kann für einzelue Geſchäftozweige durch falſche 
Einrichtungen erſchwert ſeyn, aber im Ganzen, namentlich in dem 
Grebit, den große Eapitaliften großen Unternehmungen gewähren, 
läßt fid) daran durch Tegislative Maafregeln unb abminiftrative 
Anorbnungen durchaus nichts ändern. Die franzöfifche Regierung 
bat aber noteriſch und unläugbar nad diefem Schatten gehaſcht; 
die Mittel, die fie anwanbte, mußten auch dem Beftreben einen 
vorübergehenden Erfolg fihern, und vorfidhtigere, gewanbtere Finanz« 
männer mußten fi viefen verübergehenden Erfolg, der vorerft eine 
Steigerung aller Werthpapiere zur Bolge haben mußte, zu Nutze 
zu machen. Der Berlauf, minder grell als bei dem Lawſchen 
Spftem vor 130 Jahren, war im wmefentlichen verfelbe: die Ein« 
fihtigeen halfen den Schwintel anfangs unterhalten, verfauften ihre 
Papiere als fie unmäßig he ftanden, nahmen das Geld und ließen 
das Papier anf dem Plage, 

Es verfteht fid von ſelbſt, daß Häufer, mie Rothſchild, nicht 
glei den financiellen Abenteurern des vorigen Zahrhunderts raſch 
einen Gewinn machen und dann ſich zurückziehen können; fie müffen 
bleiben, und die bedeutende Anzahl großer Häufer, die in ähnlidyem 
Falle find, hält die Sache geraume Zeit in ber Schwebe und ver 
hindert allzu ſchroffe Umfchläge.! Aber zwilchen einer Theilnahme, 
bie nur auftritt, um den Schein zu reiten, und einem energifchen 
Eingreifen ift eime ungeheure Muft: Rothſchild nahm am dem meis 
tern financiellen Verlauf Theil, jo viel er mußte, nm nit ale 
geradezu feinpfelig zu erfcheinen, aber bie vom Kaifer zu verſchie ⸗ 


% Dazu trägt, wie fi von ſelbſt verſteht, auch der Umſtand bei, daß 
viele Hetienumternehmungen, namentlich Gifenbabnen, wirklich einen bebeus 
tenden und ſtete ſteigenden Gewinn abmwerfen, fo daß zwar ber Aetien⸗ 
Schwindel ungebeuer übertrieben, daneben aber auch fehr viel folites ge» 
ſchaffen wurbe, 
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denen Zeiten an ihn verfhwendeten Artigfeiten zeigen deutlich, daß 
man ihm zu thätigerer Theilnahme gewinnen wollte; daß letzteres 
nicht gelungen, ift aus dem in Frankreich und unter ben jegigen 
Berhältnifien höchſt jeltfamen Verſuch, die Anleihe durch öffentliche 
Subſcription zu Stande zu bringen, erfihtlih. Man bat den gro 
Gen Banfiers, nachdem man fie lange Zeit umfonft zu gewinnen 
geſucht, Schach geboten, und das Spiel mur fcheinbar gewonnen, 
Die Unterhanplungen über ein Unlehen haben fih mit Rothſchild 
ſchon durch drei Bierteljahre, wo nicht länger, hingezogen: er foll 
fi) auch, wenn nicht gleich anfangs, doch im fpäterer Zeit bereit 
erflärt haben, aber ſtets zu einem Preiſe, den man den twirl- 
lihen nennen lann ftatt bes fictiven, wie ihn bie mapoleoniich-foul«- 
diſchen Maafregeln und die Reportbank geichaffen hatten. Noch 
im Anfang März fol er fi zu einem Preife von 64 Fr. für bie 
Dreiprocente, bie damals 66 bis 67 ftanden, bereit erflärt Haben — 
freilich ein Preit, ber nach Zurehmung der Jutereſſen bei ven all» 
mählihen Einzahlungen nur auf 61—62 fich flellte, aber immer 
nod ein Preis, der dem Stand der Fonds, wie er brei Boden 
fpiter war, entſprach, alfo nicht zu niedrig. Im November vorigen 
Jahrs joll er zwiſchen 66 und 67 geboten haben, aber gleichfalls 
abgemiefen worben ſeyn. Damals flanden bie Reportimnfactien 
auf 700 und barüber, jet fiehen fie auf 435, alfo nicht unbeveu- 
tend unter Pari. Diefe beiden Dinge hängen inniger unter einan- 
ter zufammen, ald es den Anjchein hat. 

Wir haben fhon erwähnt, daß die Neportbant zu vem Zweck 
gegrünbet wurde, Börfenfpielern unter bie Arme zu greifen und 
baburd das Phantom eines fictiwen niebrigen Zinsfußes feftzubal« 
ten. Das ging leivlid bis zum Herbft vorigen Jahrs, wo ber 
Ausfall ber Ernte in England und Franfreich eine bedeutende Korn 
einfuhr und bemgemäß eine bebeutende Geldausfuhr zur Nothwen ⸗ 
digfeit machte; von da an fämpfte die Neportbant nur noch milh⸗ 
fam um ihre Eriftenz, denn ihren Hunderten von Millionen Papier 
geld fehlte e8 an dem möthigen Rüdhalt, am baaren Gelde, das 
auf dem großen Geldmarkt Yondons nur zu 5 Procent für befte 
Wedjfel, für minder gute nur zu höhern Preifen zu haben war, 
Es ift wahrhaft zu verwunbern, und bloß dem Umſtand, daß fo 
viele bei der Vermeidung von Kataſtrophen intereffirt waren, zu 
verdanken, daß diefes Papier ſich mod vor wenig Momaten auf fol 
her Höhe hielt, ! aber die Sriegserklärung ſcheint der ganzen An⸗ 
ftalt ven Todesſtoß zu geben: während die andern Fonds nach einem 
plöglichen ftarten Fall fi eimigermaaßen wieder hoben, fonnte bie 
Reportbant nicht wieder anflonımen, und bieß zeigt an, baf bie 
unnatürlihe Anfpannung, mit ber man Fonds und Actien in der 
Höhe zu halten fudhte, zu verfagen beginnt, Seit einem halben Jahr 
find vie Dreiprocents nahezu um 20 Proc, bie Reportbanfactien 
auf bie Hälfte gefallen, ? und ber bedeutendſte Fall ift erft feit drei 
Monaten erfolgt. Hieraus erfennt man am beften, wie das aus. 
ermwählte Werfzeug, das die kaiſerlichen Finanzplane ſtiltzen follte, 
allmählich den Dienft verfagt, oder richtiger in der Dienflleiftung 


% Die unfinnigen Preife, die man beim erften Musgeben für bie Aetlen 
zahlte — fie wurden befanntlich fa anf 1900 hinaufgetrieben — bringen 
wir nicht In Anfchlag, jondern mur den Preis ymifchen 7 umb 900, der fich 
geraume Zeit im vorigen Jahre erbielt. 

? Sie fanden im Anfang Sentember61353 auf 690, jept zwiſchen 430 
unb 440. 


Gen 


ſich ſelbſt aufreibt. Sowie dieß vollends geſchehen ift, ſowie bie 
Hunderte von ſictiven Millionen, mit benen man bisher operirie, 
nichts mehr gelten, fo fehlt ein Haupthebel Tür dad Emporhalten 
ber Fonds, dieſe müffen unwiederbringlich fallen, und die Jadu- 
fteienetien zum Theil mit fi reißen. - Das kann ohne den Sturz 
einzelner, oft ber unſchuldigſten, durchaus nicht abgeben, und aber 
die gegründete Beſorgniß, daß vie'e Bankerotte in Ausſicht fliehen. 

Der Haß ter Bonapartifien wird das Haus Rothſchild vers 
folgen, aber mit Unreht. Was man von dieſem Haufe verlangte, 
mar einfach, baß es mit feinem ungeheuren Vermögen die laijer- 
lich franzöfifchen Plane ausſchließlich begünftigen jolle, aber ab« 
gefehen davon, daß das Haus Rothſchild feine Verpflichtung und 
feine Luft haben konnte, feine Unabhängigkeit in folder Weiſe zu 
opfern, mußte ihm vie gemöhnlichite Klugheit vorſchreiben, fich einer 
folden Abhängigfeit zu entziehen. Das Haus Rothſchild ift chne 
Zweifel fehr mächtig, aber nicht allmächtig. England hat ſich durch 
fein neugeordnetes Finanzſyſtem möglichſt aus ver Abhängigleit von 
den Banquiers befreit, und vie englifcen Banquierd haben Macht 
und Patriotismud genug es ihm jchwer fühlen zu laſſen, wenn er 
fein ganzes Gewicht in vie Wagſchale des jranzöjifgen Kaiſers 
gelegt hätte, abgefchen davon, daß ber im Frieden angeſammelte 
Neichthum der Völker die Regierungen überhaupt von den großen 
Gapitaliften unabhängiger geflellt hat, dieſe aljo nicht mehr alles 
wagen fönnen, was fie noch vor 30 und 40 Dahren gewagt haben. 
Der Kaiſer Napoleon weiß dieß, er wellte es aus Aerger — es 
ift befanntlich nicht das erftemal daß er par depit gehandelt — ben 
Banquiers beweifen. Daher das Anlehen durch Subfeription, daß, 
wie Eingangs erwähnt, nur dem Unjchein mad) gelungen, da 467 
Mil, Fr. Nominalcapital unterzeichnet wurden. Es follte cin Na- 
tionalanlehen, gleichſam ein neues Plebifcit werden, und man jcheint 
auf eine Milliarde geredynet zu haben, aber die Zahl ver Unter 
zeichner beträgt nur 98,000, darunter 60,000, bie 50 und weniger 
als 50 Fr. Renten unterzeichnet haben. Letztere behielten das An 
lehen voll, denen welche mehr unterzeichnet haben, werben mehr als 
die Hälfte ber Subfeription geftrichen, wahrſcheinlich zu ihrem gerin- 
gen Berdruß, da fie die Mente bereitd um 3 Proc. unter ben Yus- 
gabepreis an ber Börfe haben fünnen, Wie viele von ben 60,000, 
welde 50 Fr. Rente und darunter unterzeichnet haben, mögen aber 
bloß in ver Hoffnung auf ben vorgejpiegelten Gewinn unter 
zeichnet haben? Die Banquierd hat man vor den Kopf geftofen, 
indem man ihnen ihre Entbehrlichfeit zeigen wollte, und doch iſt es 
ſehr wohl möglib, dag man ihre Hülfe ſchon in den nächſten Mo 
naten in Anfpruch nehmen muß, Daß die Neigung zur Bezahlung 
eines Kentencapitald, daS man an der Börje wohlfeiler einkaufen 
fan, nicht groß ift, läßt ſich denken, und wenn, wie es allen An- 
fein hat, das Fallen der Fonds fortvauert, jo hat man allen 
Grund das Eingezahlte aufzuopfern und nicht weiter zu zahlen 
fondern fi die Renten an der Börfe zu kaufen. Bon 100 Fr. 
Nominalcapital zu 3 Proc, mußten 10 Proc. oder 6 fir. 521, C. 
baar erlegt werben, von 100 Fr. Nominalcapital zu 41/, Proc. muß« 
ten 9 fr. 25 C. erlegt werben. Beträgt nun der Fall der Fonds 
bis zur nächſten Eimahlung am 7 Mai mehr alse vie eingezahlten 
10 Proc., d. h. fallen die Dreiprocents unter 58 Fr. 721, E., bie 
Biereinhalbprocentigen unter 831, fo ift es vortbeilhafter vie ein⸗ 
gezahlten 10 Proc. aufzuopfern und die Renten an ber Börfe zu 
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faufen. ! Dann hat die Regierung 25 Mil. erhalten flatt 250 
und muß fi unter weit ungänftigern Umftänden wie vorher an die 
Banliers wenben, um Geld zu erhalten. Zahlen aher auch, wie 
wahrſcheinlich, bie Hauptfubferibenten, welches doch die Banfiers 
find, fort, fo ift vie Abhängigkeit der Negierung von benfelben nicht 
minter erfichtlich. 

Man erlennt hieraus, daß die framzöfifche Regierung an ber 
Schwelle einer mächtigen Berlegenheit ſteht. Ein Anlehen mar 
ſchon im September vorigen Jahre nöthig, ſeitdem hat man fidh, 
was ein großer Etaat leicht thun kann, mit Ausfunftsmitteln, als 
Schatzka mmerſcheinen und temporärer Unfeihe bei der Bank geholfen, 
bie freilich die Nothwendigleit eines Anlehens nicht verminderten, eher 
vermehrten. Im September fol Rothſchild, vom Kaifer um Ueber 
nahme eines Anlehens angegangen, bie fpigige Antwort gegeben 
haben, die Regierung berürfe feiner Dienfte nicht, va die Mobiliar 
erebitgefellfchaft ausdrücklich zu diefem Zweck gegründet worten fer. 
Seitdem mag Hr. Rothſchild in der Sprache milter, in der Sache 
aber um nichts nacdhgiebiger geworben feyn, aber er kann marten, 
ber Sturz der Reportbank, welche ven Pariſer Geldmarkt zu einem 
Werlzeug laiſerlicher Plane machen folte, fann kaum ansbleiben, 
fobald vie Eurfe noch tiefer herabgehen: ihr Geſchäft war es auf 
Renten und Actiem zu leihen, wie viele derfelben mögen feit feche 
Monaten — denn feit dem September vorigen Jahre datiren vie 
großen Berlegenheiten — im ihren Händen geblieben feyn? Die 
dagegen außgeliehenen PBapiercapitalien aber mußten nach ber Ber 
fallgeit dennoch mit Geld eingelößt werten. Es ift fehr wohl mög« 
fich, daß das Haus Lerey de Chabrol, deſſen Vaſſiva auf 15 Mill, 
angegeben wurden, das aber neuern Nachrichten zufolge binnen fur» 
zem wieder eröffnet werben fol, durch die Annahme foldyer Bapiere 
ſich in die Verlegenheiten ftürzte. So viel ift gewiß: das Syftem 
ter Reportbanf, durch Vorſchießen fictiven Capitals die Curſe fünft- 
fich in der Höhe zur halten, muß zu eimem Bruch führen, fobalb 
das Fallen der Fonds audauert; nun find legtere, wenigſtens bie 
bauptiächlich getriebenen Dreiprocents feit 7 Monaten faft um 20 
Proc, gefallen, die Reportbanl um bie Hälfte, ein fidheres Zeichen, 
daß das Fallen ber Fonds die Reportbank ruinirt. Wenn mehr 
mals tie Neporibant ſich zu Anleihen anbot, fo war e8 eitel Ruhm⸗ 
rebnerei, um andern Sand in bie Augen zu fireuen; wenn Roth 
ſchild wirklich der Regierung fagte, fie folle fih um ein Anlehen 
an bie Reportbank wenden, bie ja dazu gefhaffen worden fey, jo 
war es ein Hohn, denn die Reportbank fann nicht geben, was fie 
nicht hat: fie hat urfprünglid 48 Millionen Geld und 600 Mill. 
Fr, Papiercapital, das fie nach ber Verfallzeit einlöjen muß. Ges 
lang es freilih — und das ſcheint der Plan gewefen zu ſehn — bie 
franzöfiihen Renten zu hohen Curſen — man wollte die Drei« 
procent® nad dem Muſter ter englifhen auf einen Preis zwi⸗ 
fen 90 und 100 treiben — nad fremden Plägen abzufegen, fo 
flrömten ungeheure Summen nad Paris, aber mit ſolchen Phan« 
tasmagorien fann man fo reellen Leuten, wie große Capitaliften 
find, feinen blauen Dunft vormahen, vielmehr ſcheint Frankreich) 


I Die dreiprorentigen wurben zu 65 Br. 25 G. au bir Subferibenten 
abgrgeben, und flanden am 3 Morll bereits 61 Br. 53 C., lhanen alfe bis 
am 7 Mai fehr leicht unter dem oben bejeichneten Preis von 58 Er. 72%/, 
fallen, 


auf diefem Wege an Gelb verloren zu haben, indem man bie ım« 
natürlich hoben Curſe benügte, um das Geld herauszuziehen. Iſt 
dieſ, wie Imauche Umſtände vermuthen laſſen, in einem bedeutenden 
Umfang der Fall geweſen, fo müſſen ſich bie Folgen jetzt, mo ber 
Kriegsftand die Blenbiwerfe zu Schanden macht, im ihrer ganzen 
Stärke zeigen. 


Die Sleeb in Babylonien. 
(Aus den Nouv. Annales des Voyages. PBrebruar. ) 


Hr. Perreymond, welcher ver wiſſenſchaftlichen Mifften in 
Mefopotamien beigegeben ift, und von tem man Nachrichten über 
eine in Babylonien mwohnente, von mehrern Reiſenden mit ben 
Zigeunern identificirte Dienfchenrace — hatte, ſchrieb hierüber 
an Hrn. Merimée folgendes. 


Bagdad, 15 Ort, 1859. 


„In Mefopotamien und Arabien haust ein zahlreicher Roma- 
benftamm, ben man unter bem Namen Sleeb (im Sing. Suleibi) 
kennt. Man unterfcheivet leicht die Sleceh von ben Mrabern an 
ihrem dunklern Braun, an der Magerfeit und Dürre ihrer Körper, 
an ihrer Kleidung, Die aus einem weiten Hemd von Gazellenfell 
mit den Haaren befleht, und endlich an ihrer Sprache, welche nicht 
das Arabifche if, und auch von den Arabern nicht verftanden wird, 
Sie betreten fehten die Städte, höchſtens ein» oder zmeimal bes 
Zahres, um Salz und Allali, das fie im ber Wüſte ſammeln, an 
der Sonne getrodnetes® Gazellenfleifh, Eier und Federn von Strau- 
ben, bie Erzeugniſſe ihrer Jagd, zu verkaufen, und bagegen Ges 
treibe, Datteln u. dgl. einzutaufchen. Die Sleeb find außerordent ⸗ 
lich arm; fie züchten fein Vieh, auch fonft feine Hausthiere, den 
Ejel und Hund ausgenommen, und da die Milh ein Bauptartifel 
unter ben Speifen der Araber ift, fo fagen bie Beruinen ſprüch- 
wörtlich von einem Menſchen, der feine Milh trinkt: „wie der 
Suleibi, ver ohne Milch lebt.“ Der Efel ift bei ihnen das ein- 
zige thierifche Eigenthum, das ausgetaufht wird; bie Race, welche 
fie befigen, ift ausnehmend ſchön, volllommen weiß, und troß ihres 
elenden Zuftandes find tiefe Thiere außerordentlich flüchtig im Lanfe, 
munter, lebendig und Hug; fie halten auf eine bemundernswerthe 
Weiſe vie größten Anftrengungen, Hitze, Hunger und Durft ans. 
Ihre Ausrüſtung beftcht im einem fehr einfachen, mit einer Gajellen ⸗ 
baut bevedten Holzfattel. 

„Die Luntenflinte ift die einzige Waffe, welche die Sleeb 
fennen, die Jagd, namentlich bie der Gazelle, ihre einzige Befchäfe 
tigung und fo zu fagen ihr einziges Unterhaltsmittel; fie nähren 
ſich von ihrem Fleiſch, Meiven ſich im ihr Well, und maden fogar 
ihre Geräthichaften baraus, wie Säde, Teppiche, Deden u. ſ. m. 


rn 


Auch entfalten fie bei diefer Jagd eine ganz ungemeine Geſchicklich⸗ 
keit, und wenn fie eine Gazelle jhießen, fo follte man, nad dem 
Ausprud eines mir befannten Kamelführers fagen, „fie wählen ein 
Samm aus ihrer Heerbe aus.” Sie erbliden folde in großer Ent- 
fernung, lennen ihre’ Gewohnheiten, die Art wie man fie erfchlei» 
den muß, voltommen; hat der Yäger die Spuren einer Gazellen⸗ 
heerde entdedt, fo fleigt er von feinem Eſel ab, nimmt fein Ge— 
wehr, umd läuft bis zu tem Augenblich, wo bie Heerbe ihn gewahr 
und unruhig wird; nun wirft er fi platt mieter umd riecht wie 
eine Schlange durch Dornbüfche, indem er fih auf vier, über 
Ellenbogen und Knie gebundene Kiffen von Gazellenfellen, Ha- 
baiat genannt, ftügt, bis er auf Schufweite herangekommen ift. 
Ih war auf einem Ausflug, ven ich legten Mai nach der Wüſte 
machte, Zeuge einer folden Jagd. 

„Ein arabifher Scheich fagte mir, die Sleeb äßen auch Hyä- 
nenfleifh, was bei den Moslems für umrein gilt, fie hätten feine 
Religion, fümmerten fid um feinen Propheten, fennten weder Far 
ften noch Gebet, und fpräden nie den Namen Goited aus, außer 
um eine Verfiherung zu geben. 

„Die Steeb wandern in Meinen Schaaren, die aus einer ober 
zwei Familien beftehen. Mitten unter ven Siriegen ber arabifchen 
Stämme geniehen fie der größten Sicherheit; es gibt gar fein Beis 
fpiel, daß eine Familie der Sleeb von ven Beduinen, welche viefe 
Race als unverleglich anfehen, angegriffen und beraubt werben 
wäre, Allerbings leiften auch die Sleeb ten Arabern und ben 
Karamanen, bie zwiſchen Bagdad und Damascus hin und herziehen, 
unfhägbare Dienfle; manchmal bleiben diefe Karawanen Monate 
lang unterwegs ohne andere Lebensmitteln ald Datteln und Mehl; 
haben fie das Glück auf Sleebs zu ftoßen, fo beeilen ſich biefe 
ihnen Gazellenfleifch zu liefern und Waffer zu bringen aus Brunnen, 
welche die Beduinen felbft nicht Fennen. Wenn bie Sleeb in ver 
Wüfte verirete Reifende bemerken, machen fie e8 ſich zur firengen 
Pflicht, fie auf den rechten Weg zuweilen, follten fie ſich auch um 
mehrere Tagemärfche von ihrer eigentlichen Richtung entfernen. 

„Die Üraber, die fih auf einem Kriegs oder Raubzug befin · 
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ten, nehmen mit ber größten Zuverficht bie Gaſtfreundſchaft ber 
Sleeb an, ſprechen ihnen von ihren Planen, und vertrauen ihnen 
ihre vermundeten Leute an, ohne Furcht verrathen zu werden, denn 
fie wiffen, daß der Suleibi verſchwiegen ift, ſich nicht im Dinge 
mengt, bie ihm nicht angehen, und im dem Gteeitigleiten unter den 
feinee Race fremden Stämmen niemald Partei nimmt. Wan bes 
bauptet, baf die Araber, werm fie ſich auf einem ſtriegezug befinden, 
und auf ihrem Wege Frauen ver Sleeb finten, die um Holz auf 
zulefen oder Waſſer zu holen fi von ben Zellen entfernt haben, 
in Güte oder Gewalt ihre Gunft genießen, venn ſie behaupten, 
dich bringe ihnen Glüd und ſichere den Erfolg ihres Zuge. Die 
Frauen der Sleeb jollen diefe Gewaltthat als feine große Schante 
anſehen. Ich habe diefe Nachrichten von Achmed⸗el Kodd, dem 
reichten und geachtetſten Kamelführer von Bagdad. 

„Belanntlich verlaufen die Araber ihre Töchter an ben Freier 
zu einem zwijchen legterem und bem Vater over nächſten Verwand ⸗ 
ten der Braut feftgefegten Preis, emiweber in baarem Geld, over 
an Kamelen, Pferden oder Meinerem Bieh. Der Suleibi, der nichts 
als feine Eſel und feine Hunde bat, gibt nichts deſteweniger den 
Eltern des Mädchens, das er heurathet, eim Geſchenl. Dieß ber 
fteht in einem Theil feiner Befigungen in der Wüfte mit dem 
Recht dafelbft zu jagen, denn die Sleeb haben dieſe ungeheuren 
Einöven unter einander getheilt: jede Familie hat ein durch ideale 
Grängen feſtgeſetztes Gebiet, und niemand greift in fremdes Jagd» 
recht über. — Eudlich erlenuen die Araber ven Sleeb das Recht 
zu, ſich jedes im der Wüfte gefundenen Hausthiers zu bemächtigen, 
3. B. der im Krieg vermunbeten Pferde, ber Samele, die im ber 
Brunftzeit entfliehen. Im Fall der wirkliche Eigenthümer fein Gut 
zurüdforbert, muß er den Suleibi mit einer Geldſumme oder einem 
fonftigen Geſchenl entſchädigen.“ 

Hr. Perrehmond ſchließt feine Mittheilung mit einem Duzend 
Worte aus der Sprache der Sleeb; Feines berjelben ſcheint mit der 
Zigeunerſprache bie mindefte Uehnlichfeit zu haben. Leiber beziehen 
fi die meiften diefer Worte auf Gegenftände der Wüte, bie jomit 


| den Zigeunern Europa's unbelannt find, 
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Ein Brief des Hrn. von Bonpland. 


In der Sigung der franzöflichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vom 6 März dieſes Jahres lad Hr. Frangois Deleffert folgen« 
den Auszug aus einem Briefe des Hrn. von Bonpland vor: 


Mentenides, den 25 December 1853. 
In den legten Tagen des Jahres 1852 erhielt ich zu San- 
Borja Ihr gütiges Schreiben vom 7 April. Bor allem empfan- 
gen Cie meinen Dank für die Mittbeilung, die Sie in meinem 


Namen der Akademie der Wiſſenſchaft gemacht, ſowie auch für 
das, was Sie mir von berfelben berichteren, Ich bitte Sie, ihr 
meine Dankbarkeit für das Andenken, das fie mir ſchenkt, aus⸗ 
zubrüden. Ich werde mich glüdlich fühlen, wenn ich ſtets das 
MWoblmollen und das Intereffe dieſes hoben Inſtituts, dem ich 
bald 40 Jahre anzugehören ſtolz bin, verdienen fann. 

Erft am 1 Junius 1853 konnte ih San-Borja verlaffen. 
Meine Abfiht war Gorriented, Santa-Fe, Mofario zu beſuchen 


und hier an ben Fluß Parana zu gelangen, überzeugt, daß ich 
auf biefer weiten Tour meine Sammlungen vergrößern und einiger 
maafen den Naturwiffenichaften nügen fönne. 

Neue Unruhen in der Provinz Corrientes hinderten mich 
indeß mein Vorhaben auszuführen, und idy mußte in meine Wohn- 
FRRätte in Santa-Anna zurüdfehren, bie am mefllichen Ufer bes 
Uruguay gelegen. Dad Grundſtück, das ich bort befige, hat einen 
Umfang von 5 2eguat: es enthält treffliche Weibepläge, ift von 
ben Gemwäflern des Uruguay beipält, von Heinen Flüſſen durch⸗ 
ſchnitien und durch brei flichreiche Seen verjchönert. Hier ſuche 
ich bie enormen Verluſte, bie ih an Pferden, Rüben, Mauleieln 
und Hämmeln erlitt, wieder einzubringen. So weit e8 Die mir zur 
Diipofition ftehenden Arme geftatteten, babe ich alles cultlvirt. 
Mein Haupibau befteht in Mais, verſchiedenen Arten von jatropha 
manihot, convolvulus batatas, arachis hypogea und Kartoffeln; 
auch babe ich Pfirfihbäume, Pomeranzenbäume und Reben geiept. 

Wenn es möglich wäre, meine beiden Befigtbümer am Uru—⸗ 
guay zu verfaufen, id würde nicht anfteben fie lodzuſchlagen. 
Ich kehrte dann mad Paris zurüd, um die Akademie der Willen« 
ſchaften mwieber zu beiuchen, Die wenigen meiner Freunde, Die noch 
am Leben, wicderzufinden, meine Beobachtungen zu veröffentlichen, 
und ſaͤhe da ruhig meiner legten Stunde entgegen. Da ich außer 
meinen landwirthſchaftlichen Arbeiten keine Beihäftigung habe, fo 
hoffe ich bei meiner Rüdfehr nah SansBorja, die binnen kurzem 
Ratıfinden wird, alle meine Sammlungen vereinigen und in bie 
möglicft befte Ordnung bringen zu fönnen. Mein Wunſch wäre, 
fie ſelbſt nad Paris zu bringen, der Megierung für dad natur« 
hiſtoriſche Mufeum anzubieten und mir denen vereint zu ſehen, 
bie ich in Geſellſchaft bed berühmteften und gelebrteften Meilen- 
den, meined vortrefflichen und beften Breundes, des Hrn. Alerander 
von Humboldt, in den Nequinortialgegenden gemacht habe. 

Dis ih meine Sammlungen zufammengebradht, werbe ich 
mein 82ſtes Jahr vollendet haben: ſollte ich mich nicht mehr im 
Stande fühlen bie Meije nach Branfreih zu unternehmen, fo iſt 
ed mein auedrücklicher Wunſch, dieſelben dorthin zu ſchicken. 

Nun will ich Ihnen über zwei Arten nuühlicher Pflanzen, 
über welche ich zahlreiche Bemerfungen babe, Mittheilung machen, 
Pflanzen, bie, wie ich vermutbe, in Europa nicht genau befannt 
find, und über die ich indeſſen noch nichts zu ichreiben mage, ba 
ich bie Arbeiten ber Maturforjcher, melde dieſe reichen Landidaf- 
ten bereit haben, nicht vor Augen habe. Diele Pflanzen find 
indgemein unter bem Namen Waflermaid und Paraguah-Thee 
(Derba) oder Paraguay Rraut befannt, 

Gegen das Ende bes Jahres 1820 war ed mir vergönnt, 
zuerſt über ben Waflermais Studien zu machen; ich bielt mich 
bamals in Eorriented auf. Ich ſah zu ber Beit nur die Frucht 
fnoten neu geſüllt, und mein Urtheil ging dahin, baß dieſe 
neue Pflanze dem Genus Nelumbium angehören könne, Die 
Beſchreibung davon jandte ih an Hrn. de Mirbel. Wenige Wochen 
darnach ließ mich der nur zu berüchtigte Brancia von Gorriented weg · 
führen und nach Paraguay bringen, wo ich neun lange Jahre, 
ohne alle Communication mit bem Innern des Landes wie mit 
dem. Auslande, feſtgehalten wurde. Wach meiner Abreile von 
Paraguay ichrieb ih an Hrn. be Mirbel, ber mich bat, ibm alle 
heile der Beiruchtung des Waflermaijet, in Weingeiſt aufs 
bewahrt, zu uͤberſchicken. Ich beeilte mich feinen Wünſchen nach⸗ 
zufommen. Ich verlich San- Borja und begab mich nach Gor- 
rientes, dem einzigen Ort, wo ich bamald wußte, daß Wallermais 
vorfüme. Dur Bermittlung des Hrn. Aimé Moger, bed fran« 
zöflihen Interimsconjul® in Buenos» Apres, überfandte ih an 
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‚Sen. de Mirbel nicht nur um was cr mich erfucht, ſondern auch 


‚noch manche andere Gegenflände, über bie ich jorgfältige Notizen 
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In Händen habe. Mit Umgebung defien, was mir de Mirbel in 
Betreff des Waffermaijes bezeichnet, ließ ich ihm alle Theile dies 
jer Dilanze, jorgfältig getrodner, mit ben Zeichnungen der Blumen 
und Brüchte in natürlicher Größe zufommen, 

Im Jahre 1820 hatte ih nur unentwidelte Fruchttnoten 
geichen, aber bei meinem Abgange von Paraguay fonnte ich in 
der Provinz Ehaco Früchte im Zuftaude der volllommenen Melie 
unterjuchen. Von da an gewann ich bie Gewißheit, daß ber 
Waflermais nicht zum Genus Nelumbium gehöre, ſondern ein 
neucd Genus bilde zwiſchen dem Genus Nelumbium und bem 
Genus Nymphara. Seit dieſer Sendung bie zum Jahre 1849 
fonnte ich über dieje nügliche Pilange, die ich gejammelt und mit 
fo viel Sorgfalt beſchrieben hatte, nichts wieder erhalten, von 
Hrn. de Mirbel famen mir nur traurige Nachrichten zu, die mich 
über jein Schweigen aufflärten. Im Jahre 1850 erfuhr ich, baf 
ber Waffermais au in Guyana gefunden worden ſey und man 
bort ein neued Genus, ber erbabenen Königin von England 
(Victoria regia) gewidmet, aus ihm gemacht habe. Die einzige 
Beichreibung, die ich über dieſen Waffermais in Guyana erhalten 
fonnte, war unvollftändig: ihr Verfaffer unterläße die Bejchreis 
bung ber Frucht, 

Was das geographiiche Vaterland des Waſſermaiſes — feits 
bem von Hrn, M’Orbigug unter dem Namen Victoria Eruziana 
beichrieben — betrifft, jo ift es evident, daß fich dieſe Pflanze an 
verjchiedenen Punkten vorfindet. Der Waflermais fommt in ber 
Provinz Ghaco vor, wo er Teiche von verjchiedenen Größen be⸗ 
beit; er zeigt fi in Paraguay, bei Corrientes und Goha In 
ber Nähe des Parana. &anz neulich erft verfiherte ich mid von 
feinem Vorbandenjeyn im Bluffe Mirifan, der reinen Theil feines 
Waſſers aus bem IberasSce empfängt, und in ben Uruguay 
einmünbet, 

Gegenwärtig bin ich darüber, eine Gabel mit drei Zinfen 
machen zu laſſen, um bie Wurzeln des Waſſermaiſes aus dem 
Grunde des Miriian herauszubringen und fie dann in meine 
Seen zu Sanıa- Anna zu verpflangen. Gelingt mir die Gultur 
diejer foftbaren Planze, jo wird es mir leicht ſeyn, Samen ober 
Wurzeln davon in den Jardin des Plantes in Paris zu liefern. 
Begierig den Zuſtand ber Vegetation bieier bemunderungswür« 
digen Pflanze kennen zu lernen, deren Blätter ſchildförmig find 
und an den im rechten Winkel gefalteten Rändern einen Meter im 
Durchmeſſer haben, möchten Sie mir zu wiſſen ıhun, ob fie in 
ben Gewaͤchthauſern bed Jardin bed Plantes in Paris gepflanzt ift, 
ob fie gut dort fortfomme? u. ſ. w. Je nachdem Ihre Antwort, 
wird ed mir leicht ſeyn, Samen ober jelbft lebende Proben davon 
nach Paris zu ſchicken. , 

Das naturliche Interefle, das ich an einer Pflanze habe, über 
die ich jelt 38 Jahren Studien gemacht babe, beren jämmtliche 
Theile ich beobachtet zu haben glaube und die ich in Europa ver» 
vielfältige zu ſehen wände, bat mid in jolange Details ver 
widelt, 

Nun zu den Genädhien, aus denen man den jogenannten 
Paraguay ihee bereitet. Auf einer Meije, die ich im Jahre 1818 
auf die Injel Martin-Garcia und am Parana made, begann id) 
meine Aufmerkiamkei: der Pflanze zu wibmen, bie man uneigent» 
lich mit dem Namen Mare oder Matefraut bezeichnet, In den Jahren 
1820 und 1821 jab ich die Blürhen und Früchte bed Gewächſes, 
bad zur Bereitung dieſes Getränkes bient. Ich tbeilte fie dem 
Genus Jler zu und bezeichnete fie in meinem botaniſchen Journal 
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mit dem Namen ilex theaezans. 


In dem Probromud bed Hri. | 


Die ilex paraguayensis bed Hrn. Angufte be Saint-Silaire 


be Ganbolle wurde fie durch Hrn. Auguft de SaintsHilatre unter | it ohne Widerſpruch die ausgebreitetfie Art, diejenige, von 


dem Namen ilex paraguayensis beſchrieben. 

Die ilex paraguayensis oder ilex thenezans, wie man fle 
wohl beſſer nennt, kommt nicht allein in Paraguah vor. Ich 
befige in meinem Herbarium brei neue Species ber ilex, und aus 
allen bdreien macht man Mate oder wie man gemöhnlich fagt, 
Matefraut. 

Die geograpbifche Bertheilung dieſer brei nüglichen Gewächſe 
ift fo beffimmt, daß es leicht ift, wenn man ein Lineal auf eine 
Karte legt, zuverläffig zu wiſſen, wo fih Wälder ton größerer 
oder geringerer Nusbehnung, nicht bloß von ber llex paraguayen- 
sis, fondern auch ton ben beiden andern Gattungen dieſes Genus, 
mie oben angegeben, vorfinden. Die brei neuen Pflanzen bebeden 
große Streden. Nicht weit vom Rio Grande, in Brafllien, und 
ganz nahe am Ocean fängt die Begetationdlinie ber drei Iler- 
Arten, bie zur Bereitung des Varaguah-Thees dienen, an; 
fie verfolgt die norbmeftliche Richtung uud reich: bis an das öfl« 
liche Ufer bes Paraguay. Alles bringt mich auf den Glauben, 
daß dieſe Gewächſe ſich auch im Weſten biefes Bluffes finden 
müffen, ba ich in ber Sierra son Eanta«Eru;, wo ich bie drei 
YHer-Species, die mich beichäftigen, beobachtete, mehrere in Peru, 
Tucuman und Bolivia einheimiſche Pflanzen wieder traf. Hr. 
V’Orbigny, der die gelehrte Welt mit feinen intereffanten Arbeiten 
erfülte, wirb meine Zweifel über biefen Punkt befeitigen können. 
Was das Vorkommen des Mate von ber eben bezeichneten, ſehr 
autgebehnten Linie an betrifft, jo würde man ihm vergebens im 
Sübdieften berjelben ſuchen. Diefe zur Bereitung bes Varaguab⸗ 
Thees dienlichen Gewaͤchſe breiten ſich vielmehr gegen Norden, 
MANB und NO aus. Obwohl ich mit zahlreichen Notizen über 
dieſe legteren Richtungen verfehen bin, fo möchte ih doch bie 


geograpbifche Gränze bes Mate in dieſer Terrainausdehnung nicht 


beflimmen. Die HH. Sellom, Martins und Augufte de Saint⸗ 
Silaire, welche biefe reichhaltigen Gegenden befucht haben, find 
beffer als ich im Stande, ber Wiffenfchaft über ten Raum, ben 
der Mate in den angegebenen Richtungen einnimmt, zuverläfflge 
Auffchlüffe zu geben. 

Nachdem ich num bie geographiichen Gränzen der ben Varaguah⸗ 

Thee Iiefernden Gemwädhie beflimmt, erlauben Sie mir, Sie über 
bie wahre Bedeutung erlicher einheimiicher Namen, bie ſich ſeht 
häufig falich überfegt finden, aufzuflären. 
i Bei den Guaranys bedeutet dad Wort Eaa Pflanze; Moos, 
Flechten, Gras, Palme, große Bäume, alles trägt bei ihnen den 
Namen Gaa, wie wir den Geſammtnamen Pflanze gebrauchen. 
Alein, mas eigentlich bie Aufmerkiamfeit an ſich feffeln muß 
und hauptſachlich bad Augenmerk derjenigen, die ſich mit der Ge⸗ 
ſchichte der Völker abgeben, ſeyn muß, ift, daß die Guaranhe gerade 
bie Pflanze, die den Mate liefert, allein Eaa heißen. Die bringt 
auf ben Glauben, daß bie Eingebornen dieſe Pflanze für bas 
nüglichfte und bemerkenswertbefte Gewaͤchs betrachten, und mas 
die eben vorbinermähnte Idee zu unterftügen ſcheint, iſt ber 
Umftand, dab die Guaranys die Gewohnheit haben, zu Ehren des 
Gaa Feſte zu feiern. 

Hoͤchſt Selten findet man in Paraguay ein Gewächs, bas 
nit einen GuaranyMNamen trüge, Die Namen find ıheils eins 
fach, theils zufammengefegt und zeigen beinahe immer entweder 
eine Eigenfchaft oder Gigenthümlichkeit der Pflanze, oder ihre 
Mebnlichkeit mit irgend einem Gegenftande an. Geflatten Sie 
mir Ihnen ein Beifpiel gerade von den verfchiedenen Arten der 
Iler anzuführen, 
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welcher man überhaupt den Mate bereitet. Sie trägt allein ben 
Namen Caa. Die zweite Species biefed Genus nennen bie Gras 


| rand’® Gaa-Iro, von Gaa Pflanze und Iro bitter, weil die Blät- 


ter einen Aufguß von außerorbentlicher Bitterfeit geben. Endlich 
bie dritte Art der Ilex beißt Caa⸗mi von Gaa Pflange und mi 
oder michi Hein; dieje Benennung gaben ihr die Guaranys, weil 
fle von allen dreien bie Fleinften Blätter bat. Aus biefer kurzen 
Andeutung fönnen Sie leicht ſchließen, daß die Guarands, obne 
Botanifer zu fehn, die Pflanzen zu unterfcheiden verſtehen, feh es 
nach ihrer Form oder nah ihrem Nutzen. 

Ich gebe nun zum Ausdrud Mate über. Dieſes Wort be. 
deutet eigentlich einen warmen Aufguß ber ilex paraguayensis. 
Die ſes theeartige Getränfe datirt ſich aus undenkflichen Zeiten und 
ift in täglichem Gebrauch ſowohl in Paraguay als in den ſpaniſchen 
und brafllianifchen Beflgungen. Allgemein wird ber Mate in einer 
Fleinen ovalen Kürbiefrucht, mit Stiel ober ohne Stiel aufgetragen, 
Dan trinft ihn mit Hülfe einer Möhre eıwa von der Dicke einer 
Schreibfeber. Diefe Röhren find von irgend einem Gewächs ge- 
nommen, vorausgeſetzt, daß basielbe ſchon von Natur auß hohl if; 
doch macht man fie auch aus weißem Bleh, Silber oder Bold. 


Schreiben aus Californien. 
San Francldce, den 15 Januar 1553. 


Bei Anbruch des Jahres 1854, das, wie es fcheint, ein all⸗ 
gemein bewegtes und inhaltſchweret zu werben verſpricht, Fann 
ich nicht umbin, Ihnen einen allgemeinen Bericht über den gegen« 
wärtigen Zuftand und bie bevorſtehende Zukunft Dieies jungen 
und glänzendfien Staates der amerikaniſchen Union zu geben, 
indem ich glaube, daß ſolcher Ihnen und Ihren Lefern von einigem 
Interefie ſeyn wird. Geit ber Entdeckung bes Goldes in jeinen 
Bergen und Blüffen hat biefer merfwürbige Staat jo viele und 
gewaltige Metamorphofen erfahren, wie foldye bie Gefchichte noch 
nicht zuvor aufzuweiſen bat, Nach fünfjähriger Entwicklung if 
aus bem Nichté von 1848 ein blühender, nad allen Michtungen 
bin fi mächtig entwidelnder Staat geworden und San Francikco 
nimm mit Recht feinen Stand unter ben erften Hanbelsftäbten 
ber Welt ein. Um Ihnen einen, wenn auch nur anbeutenben 
Ueberblid zu geben, führe ich die nachfolgenden Daten an, bie 
als jelbfiredend den beften Bemeis der großen Bebeutiamfeit des 
Landes liefern, 

Im Jahre 1853 famen hier 1628 Schiffe mir einem Gehalt 
von 659,000 Tonnen aud allen Theilen der Welt an. Die auf 
die mit jenen Schiffen eingeführten Waaren gezahlten Frachtgelder 
belanfen fi auf 12,800,000 Doll. und faft ebenfo viel mag für 
BPaflagiergelder gezahlt feyn. Bon bier mwurben 1653 Schiffe 
erpedirt, wovon bie meiften nach ſewohl atlantifchen als pacific 
amerifaniichen Häfen, bie übrigen nad Ebili, Peru, Merieo, 
Ehina, Auftralien und ben Infeln bes ſtillen Oteans geiegelt find. 
Die bei biefiger Douane eingefommenen Zölle in demielben Yabıe 
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belaufen fih auf 2,600,000 Doll., diejenigen nidyt gerechnet, bie 
bei Anfang dieſes Jahres auf Güter, welche in ben Bollhauss 
Waarenlagern noch für Wiederausführung ober ſpätere Einver- 
z0llung beyonirt waren, zwar noch nicht fällig, aber boch auf 
Mechnung bed Jahres 1853 zu bringen find und auch eine bebeus 
tende Summe erreichen. 

Die Zahl der Hier im jelbigen Jahre angefommenen Ein« 
manberer beläuft fi auf 50,000, und biefelbe würbe noch viel 
bedeutender ſehn, hätten nicht bie Berichte von Aufiralien, dem 
Amazonenftrom, Oregon und dem Staate Sonora Taujende von 
ihrem Wege nach Galifornien abgelenft, Doch ift zu erwarten, 
daß in Betracht der großen materiellen Vortheile, bie dieſeg aud⸗ 
gezeichnete Band bietet, der Strom einer fehr bebeutenden Ein- 
wanberung fich wieder hieher lenken wird, 

Nach den legten Bermeffungen enıhält der Staat einen Flächen. 
raum von etwa 93,620,000 Acres Land, wovon etwas mehr ald 
bie Hälfte als gebirgig und unfruchtbar claſſifleirt werden muß; 
das übrige ift theils ſeht fruchtbares, theild jumpfiges und theils 
mwaflerarmed Land, welches ledtere übrigens einer fünftlichen Ber 
mäflerung fähig if. Die Bevölterung Galiiorniens berechnet man 
auf etwa 330,000 Seelen, worunter etwa 30,000 Frauen und 
12,000 Kinder. Obwohl hiernach die männliche Bevölferung ber 
Zahl nach noch immer bebeutend überwiegt, fo findet doch, je mehr 
die Werbältniffe fidy ordnen und Flären, ber Sinn für Familien. 
leben immer mehr und mehr Boden, und ebnet hiedurch von ſelbſt 
die Bahn für bie Verbreitung milderer Sitten, 

San Francisco ſelbſt hat eiwa 50,000 Einwohner, über 100 
Straßen, von benen ſehr viele mit Bohien belegt find, 20 Kirchen 
und Tempel, 6 Theater, 19 Preffen, morunter zwei beutfche, 
12 große Buchhandlungen, verſchiedeue Clubs und geichloffene 
Gefellihaften, zwei telegrapkiiche Gompagnien, bie ihre Drätbe 
bereitd nah Stodton, Sacramento, San Jode und Marpäville 
gelegt haben, vier Bibelgefellichaften, fieben Dampfihiffiahrte- 
Gompagnien für audmärtige Berbindung und 10 für innere 
Bayr und Flußcommunication, 25 Gonfulate, mehrere Feuerver⸗ 
fiherungsgelelliaften, viele große und Kleine Werfte, viele Privat 
Hoipitäler, darunter mehrere beutiche; ein Marineboipital, ein 
präcdhtiges Gebäude auf Rincons Point mit einem Koftenaufirand 
von etwa 200,000 Doll. aufgeführt, ein Stadthaus, eine Waifen- 
anftalt u. i. w. Außerdem ift eine Gasbeleudhiungsgejiellicyaft 
zufammengetreten, welche nächften Monat ihre Möhren gelegt haben 
wird; beiondere Anerkennung. verdienen aber die 14 Sprigen« 
geienihaften, aus Freiwilligen beftehend, die ſich durch ihre ener- 
giſchen und autgezeichneten Leiftungen bie Liebe und Achtung aller 
erworben haben. Dielen Sprigencompagnien, vereint mit ber 
foltbern Bauart der Käufer, verdanfen wir bie größere Sicherheit 
gegen das Beuer, bie allgemein gefühlt wird, und der Auf: „Beuer,* 
der no dor kurzem flarren Schreien heraufbeſchwor, ift nur 
noch ein gewöhnlicher Straßenlärm, ber bloß noch vorübergehen« 
ded Interefle erregt. 

Die unglaublichften und koloſſalſten Arbeiten find bier bei 
Ausfülımg des alten ‚Hafens. vorgenommen worden. Tauſend 
und aber taufend Karrenladbungen Sand wurden von ben Sands 
bügeln in bad Meer transportirt und mach und mach ber leere 
Raum zwifchen den Holzpfählen, auf welchen bie Häufer, ja ganze 
Strafen fanden, ausgefüllt. Da, wo 1848 große Schiffe fiher 
und bequem anferten, bewegt ſich jegt ber geichäftige Haufen, 
kreuzen fi Tauſende von Fuhrwerken aller Art und das Waller 
hat feinen Einfluß mehr auf bas Treiben. Gelbft bedeutende 
Steinhäufer find auf dieſer fandigen Unterlage aufgeführt und 
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bewähren ſich meiſt al bauerbaft, obwohl es auch an Beifpielen 
nicht fehle, daß ſolche fi geſenkt haben, geborften oder gar ein« 
geftürze find. Kalk und Ziegelfteine, aus denen die meiften feuer« 
feften Hauſer befleben, werden im Lande jelbft, nicht allzumeit vom 
Drte, in der Milton Dolores gebrannt. Die Stadt Sar Fran» 
eisto bat hierdurch nicht allein an Solibirdt, ſondern aud an 
Schönheit gemonnen unb bietet einen förmlich europäiichen Ans 
blid dar. Man nimmt an, daß in den legten ſechs Jahren eine 
Summe von über 250 Mill, Doll. an Goldflaub von Ealifornien 
ausgeführt worden ift, obwohl ed ſchwer ſehn möchte, dieß genau 
zu ermitteln, ba bebeutende Summen in Brivathänden ihren Weg 
ind Ausland finden, ohne irgend einen Nachweis vorüber zu laffen. 
Das legte Jahr ift, obgleich ſich die glänzenden und ins Auge 
fallenden Reſultate in den Minen verringert haben, dennoch im 
Ganzen ein ſehr ergiebiges in der Golbwälcherei geweſen, indem 
in demfelben 40,000,000 Doll., mehr alt in allen frühern Jahren, 
audgeführ: wurben. Es liegt bieh ſowohl in dem nach und nad 
verbefferten Syſteme ber verſchiedenen Arbeiten, ald auch in ber 
Ausführung größerer Canal» und Abbämmungd-lnternebmen, 
wovon bie meiften auf Hetien angelegt wurden und gut reuifirt 
haben. 

Was ben übrigen Mineral» Meichthum des Landes anlangt, 
fo verdienen höchſtens eine Silbermine, die man unfern Montereh 
entbet, und bie befannten Duedfilberminen in Neu⸗Almaden bei 
San Joſe befondere Erwähnung. Aus legteren find über 18,000 
Flaſchen Duedfilber ausgeführt worden; Koblenlager find in 
Bancourer-Island in Dregon und auf einer der drei, dem mexi⸗ 
caniſchen Hafen San Blas gegenüber gelegenen Inſeln, las Tres 
Marias genannt, gefunden worden, und es ift anzunehmen daß 
diejelben bald in Arbeit genommen werden und ſonach auch ber 
großen Theuerung biejes für alle Zweige der Inbuftrie und fchon 
für den Haushalt io nothwendigen Beuer-Materiald Abhülfe ger 
ſchafft werde. Die Agricultur dieſes Landes hat fich in einer faſt 
unglaublichen Art und Weife entwidelt, und auf einer im ver 
floffenen Jahre von ber Birma Warren anb Son Yeranftalteten 
AgricultumrQAusftellung ſah man wahre Phänomene von Kartofs 
feln, Tomates, Rüben, Getreide, Kürbiffen, Melonen, Zwiebeln 
u. dgl. m., auch bat man verjucht, Tabak und Baummolle zu 
sieben, die auch gute Ausficht für die Zukunft veriprechen. In 
botaniſcher Hinficht hat Ealifornien jedenfalls noch vieles Interei« 
fante aufzuweiſen, jedoch bebarf die eines forgfältigen und zeit» 
raubenden Forſchens — eine Sache, die wenige in dieſem Lande ber 
faufmännijchen Sperulation und des Egoismus in Ausführung 
beingen möchten, Denn Kunſt und Wiſſenſchaft, namentlich letz⸗ 
tere, machen fich hier ſchlecht bezahlt und das Leben ift zu themer, 
um. bie Zeit nicht möglichft ausjunugen. Der Geift ded Landes 
ift Geld und bloß Geld, und wie es bei ſolcher Richtung nicht 
anders jeyn kann, ift der alleinige Hebel aller großen und fleinen 
Unternehmungen, ja bed ganzen gejelichaftlichen Lebens bad nadte, 
kalte Interefie.  Ebdlere Anichauungen. oder, begeifterte Motive 
feinen bier faſt gar nicht zu eriftiren. 

Die Boriehung bat: ſich zu allen Beiten bes Goldes bebient, 
mie bie Entdetung UAmerifa’d, Merico'd, Peru’ u. ſ. w. zeigen, 
um Großes durch das Menichengeichlecht zu vollbringen. Auch 
jeht, nachdem Amerika's großes Zeitalter angebrochen ift, zeigt 
fie das gligernde Metall fern und weit über den mächtigen Con⸗ 
tinent erfreut, und ed unterliegt nicht dem geringften Zweifel, 
daß alle jene Megionen noch von amerifanifchen ober europälichen 
Bölkermaflen werben überfluchet werden. In Sonpra, dem nörd⸗ 
lichſten Staate der mericaniichen Gonföberation, mar bie Eriftenz 
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fehr reicher Bolblager (Blaceres) fchon vor der Entdeckung bes 
californiichen Goldes ſehr mohl befannt; allein ber apatbiiche 
Charakter der Mericaner, und die verwegenen und fierd mit gutem 
Erfolge verbundenen @infälle der wilden Indianerhorden vereitels 
ten eine förmliche Bearbeitung berfelben, und augenblicklich find 
jene Diftriete gänzlich in indiantichen Händen und für den Staat 
Sonora ohne irgend einen Nutzen; dieh bemog dann ſchon mehr⸗ 
fach die Ausländer, ihre Augen auf jenen Theil Mexico's zu 
richten, und obgleich nach ber von bem Grafen Raouifet de Bonl- 
bon geführten Erpebition, deren Fehlſchlagen allein der Trüglich⸗ 
feit und Unzuverläffigfeit des mericaniihen Vollscharafterd zuzus 
ichreiben if, eine Windftille in der öffentlichen Beglerde nach 
jenen Utopien eingetreten war, bat fich dieſelbe doch in ber neueften 
Zeit wieder dergeftalt entwidelt, daß fle auch gleich durch Thaten 
bezeichnet wurde. Die Erpedition des Gapitän Walfer und feines 
Gelichters war der erfle thätliche Ausdrud der hiefigen Bolfe« 
richtung, und obgleich berielbe mit nur 45 Mann im Oktober 





fo And doch im ber Megel bie Folgen fo algantlih und reich für 
bad allgemeine Befte, daß man ihnen fchwerlich feine Enmpaibie 
entziehen kann. Wenn erft einmal die große Gontinental« Eilen- 
bahn, welche bie atlantiichen Staaten mit Galifornien unb Dem 
Pacific zu verbinden beflimmt ift, vollendet fein wird — und baf 
ſolches noch gefchiebt, ift nicht zu bezweifeln — fo wirb bie große 
era für Ealifornien und bie Stadt Ean Francieco felbit begin- 
nen, Nach allen Richtungen bin werben fih Smeigbahnen ent 
wickeln und Landverbindungen mit dem Eolorado, Gila und Eonora ' 
werden ben Verkehr mir Mexico erleichtern und gewaltig beben. 
Bon- den aflatiichen Häfen wird dann die Strafe über San Frans 
eidco geben, und niemand fann und wird an ber Widhtigfeit und 
Bedeutſamkeit dieſes Platzes mehr zweifeln fönnen, Mit größter 
Geipanntheit fiebt man ben Berichten über die von den Vereinig⸗ 
ten Staaten mit Japan eingeleiteten Berbandiungen Betreffs Zus 
laffung amerifaniiher Schiffe in die dortigen Häfen entgegen, if 


| aber im voraus überzeugt, daß das Erelufiv-Prineip jener Nation 


v. J. von bier abging, mit denen er ſich des Hafens von La Paz | 


in Untercalifornien bemächtigte, den Gouverneur gefangen nahm 
und an Stelle der mericaniichen die amerifaniiche Flagge aufzog, 


dem Bedürfniffe ber Zeit, fen es auf frieblichem, ſey ed auf ge= 
waltſamem Wege, in nicht ferner Zufunft weichen wird? Dampfs 


| ſchifffahrtelinien werden fi alsdann jofort bilden, Die berühmten 


fih ald Präfident der neuen fogenannten Mepublif audrufend, fo | 


feblte es doch nicht an Hunderten und aber Hunterten, die fich 
zur Theilnahme an dem modernen Groberungsjuge drängten, und 
der Handſtreich mürde vielleicht gelungen ſehn, wäre nicht eined« 
tbeild die fchanerliche Unfruchtbarkeit bes oecupirten Landes, 
hauptſaͤchlich aber die Mißbilligung dieſer Landräubereien Seitens 
ber nordamerifanlichen Regierung die Haupturiache zur Abfühlung 
ber überhigten Eroberungsſüchtigen geworden, Die Rüflung meris 
eanticher Truppen, um biefe Ujurpatoren gurüdzumeiien, würde 
wenig oder nichts gefruchtet, im Gegentheil das Unternebmen ge» 
fördert haben; allein die Deerete von Walbington find mächtiger 
als alles andere, und es iſt befhalb anzunehmen, daß Walfers 
Bande, obgleich fie noch ihre Stellung in ber Encenada unmeit 
San Diego behauptet, fich balbiaft auflöfen werde, um ber Ans 
wendung bed Geſetzes auf ihre Periönlichkeiten zu emtrinnen. Das 
Tegte Ziel dieſer Streifzüge war indeffen ſtets nur ber Beflg des 
an Metallen überreihen Staates Eonora; ber armieligen Wüſte 
Untercaltforniend wollte man fi nur verfihern, um eine feſte 
Stellung für Meerutirung u. dgl. einzunehmen. Inzwiſchen wirb 
Merico, fo lange es bei feiner abjurben Politik beharrt, unfähig 
ſehn, dieſen Außerften Grängftaat für die Folge zu halten, Bereits 
find diplomatiſche Verhandlungen ron Waihington aus im Werfe, 
um der Anneration dieſes Staated eine rechtliche Bafls zu geben. 
Hätte Merico fein Intereffe jemals verſtanden, fo würbe e& ſchon 
jeit Jahren ber europälichen Einwanderung durch freie Religions» 
übung, freiere Geſetzform und mäßige Abgaben Thür und Thor 
geöffnet umd ſich baburc eine Bevölkerung geichaffen haben, fähig, 
bie Würde und Unabhängigfelt des Landes zu verteidigen. Allein 
die Engberzigkeit der Regierung, die Käuflichkeit aller Beamten 
und bie flarre Bigotterie des Klerus find biäber ein unüberfieige 
liches Bollwerk gegen ſolchen Fortſchritt gereſen und werden es 
auch wohl bleiben, bis andere und beffere Elemente dieſes reichfte 
aller. Linder aifimiliren, und- dann. erft feine ganze Fruchtbar⸗ 
feit umd feine Schäge ben - übrigen Ahellen ber Welt enthüllen 
werben, 

Wir leben in dem Jahrhundert mächtiger Entwidlung und 
mächtigen Fortſchrinte. Don allen Geiten drängt und bewegt es 
fih. Das Alte muß weichen, um neuen Anſchauungkweiſen und 
Shatkräften die Bahn zu ebnen, mögen auch häufig bei ſolchen 
Entwilungeprocefien die angewandten Mittel zu verbamaten jeyn, 


amerifaniichen Klipperichifie ihren Weg nach den japanischen Ge⸗ 
waͤſſern fuchen und die Producte jenes merkwürdigen Landes, fomie 
ber ganzen Oftfüfte Afiens bringen und dagegen bie unfrigen 
zurüdführen. 

- Amerifa's Entwidlungs-Periode bat glänzend begonnen. Es 
wird eine Rolle fpielen, einzig in feiner Art und vergeblich wird 
man bie Blätter der Geſchichte nachichlagen, um ein Geitenftüd 
zu fo gemwaltigem Bortichritte menfchlicher Induftrie zu finden. 
Für heute jchliege ich. 

. +. Ihr Aleman. 


Von Kertſch nad Anapa. 


(Mord, Biene. Mr. 106 f. 1653.) 


Kertich, das alte Panticapäum, liegt. befanntlich an der tau ⸗ 
riſchen Meerenge, welche das ſchwarze Meer mit bem aſowiſchen 
verbindet, Es ift reich an Nlterthümern, deren regelmäßige Ent« 
hüllung durch die Borjorge ber Behörden betrieben wird; bie 
Stabt ift wicht groß, aber ausnehmenb hübſch burch jeine Lage 
und feine Bauten, und durch bie in Geefläbten gewöhnliche 
Thärigkeit belebt, Die Breite der Meerenge von Kertih nad 
Taman, ber erfien Station Tſchernomotiens auf dieſem Wege, 
beträgt etwa 23 Werft, und bie Lieberfahrt geichleht vermintelft 
bes Dampfboots Donez von 30 Pferbefraft, meldyes täglich von 
Kertſch um 8 Uhr Morgens abgeht, im Winter aber, wenn entweber 
die ganze Meerenge oder auch nur bie Ufer ſich mit Eis bededen, 
und bei fcharfer Kälte eine heftige Strömung eintritt, if ber 
Uebergaug beſchwerlich, gefährlich und ſelbſt unmöglich. Dann 
gehen Die, welche nach Transfaufafien oder nad ben Beflungen 
bes morböftlichen Ufers bes jchwarzen Meeres reiien wollen, ger 
wöhnlich auf einem ber Kriegädampfer, welche fortdauerndb bie 
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Verbindung zwifhen den Feſtungen ber Uferlinie unterhalten, | unglaublicher Anfttengung Tanglam den Kahn vorwärts, indem 


nach Redutkaleh, dem äuferften Punkt dieſer Linle, und von da 
zu Pferde oder auf dem Rion weiter nach Kutais. Diejenigen 
aber, melde nach Refaterinodar, Stauropol u. f. w. ader nad den 
Beftungen der Uferlinie wollen, mit denen eine Randverbindung 
möglid; if, gehen, wenn das ganze Meer mit Els bedeckt if, zu 
Buß ober in der Equipage weiter, oder bedienen ſich, wenn das 
Eis dieß nicht geftattet, eined Fiſcher- oder Poſtboots. Mein 
2oos war letzteres und auch dieß nicht ſchnell. 

Id fam nach Kertſch am 23 Januar, zu einer Zeit wo die 
Nordoſtwinde, welche die Kälte nach der Krim bringen, mit größter 
Stärfe und Heftigfeit auf meiner Meile von Sympheropol nach 
Kertich geweht hatten, und auch mit umveränderter Hartnäckigkeit 
noch mehrere Tage anbielten; dadurch gefroren bie Ufer der Meer» 
enge auf jwei Werfte weit zu, und machten die Ueberfahrt geradezu 
unmöglich. Das Dampfboor Donez wurde eben audgebeifert, märe 
aber auch auferdem völlig unnüg geweſen, weil alle Schiffe auf 
ter Mbebe eingefroren waren, 
phyſiſche Hinderniſſe aufgebalten in Kertich unthätig figen bleie 
ben — zum Glück in einer Stade, die ſich durch artige Geſellſchaft 


Eo mußte ich durch unbeflegliche | 
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auszeichnet, und wo ich bald mit einigen Berfonen befannt murde, | 


bie man nur einmal au treffen braucht, um fie micht mieder zu 
vergeflen, Inden flieg meine Ungebuld nach meinem Beftimmungee 


| 
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ort Anapa zu gelangen mit jedem Windſtoß, und id; war bereit | 
mid) trog aller Gefahren auf den Weg zu macen; das mar indeh 


nur möglich, wenn bas ſchwache Eis fich ſo meit erftredte, dab man 
auf demielben mach einem Fiſcherkahn geben konnte, der von dem 
gegenüberliegenden Ufer ober richtiger geſagt von der mittlern 
oder großen Landzunge abging, welche legtere von dem enigegen« 
gelegten Ufer 18 Werft weit verfprang. Im entgegengeiegten 
Balle mußte ich gedulbig den Südwind und mit ibm Thauwet⸗ 
ter abwarten, wobei das Eid entweder ganz aufacht oder gebrochen 
wird, fo daß durch die Schollen hindurch ein Kahn fib Ins freie 
Wafler der Meerenge bie Bahn durchbrechen fann, In beiden 
Fällen war der Weg ziemlich gefährlich; es müſſen ihm aber in 
ähnlihen Fällen alle einichlagen, welche Geſchäfte am Kaufajus 
haben, und im gegenwärtigen Augenblit warteten Pot und 
Gouriere wie id. Die Ueberfabre in Kertſch geſchleht von ber 
fogenannten Paulowiſchen Batterie aus, vier Werfte von Kertich, 
und an dem hier befindlichen Kordon warten bie ungeduldigen Meis 
jenden und liegt ihr Gepäck oft eine Woche lang. Ic ſchickte 
meine Effecten voraus, und blieb jelbft in Kertich, von wo and 
ich midy jeden Tag nah dem Kordon begab, um mich zu erfun« 
digen, ob noch feine Möglichkeit des Ueberſetzens vorhanden jey. 
Abgeiehen von der Ungeduld und dem Werger foftere mich dieß 
das Dreifache einer Ueberfahrt von Keriſch nach Anapa, aber e& 
war durchaus nid zu machen, 

Endlich am 30 Januar Morgens kündigte mar mir an, dafi 
ber zu Weberführung ber Boft gemiethete Kahn In einer Stunde 
abfahren werde, 
den ausbebungenen Rubel und nad einer halten Stunde war ich 
am Ufer, 


den Eeden Schiffer und jelnen Kahn in Splitter ſchlagen zu 
müſſen jdienen. Ich bezahlte dem Herrn desfelben oder bem 
Ataman, wie man bier fagt, Die verabredeten zwel Eilverrubel 
voraus und iprang in den Kahn. Wir waren die erfien, welche 
in biefem Jahre überjegten; die Mannſchaft, die außer dem Atas 
man aus ſechs Matroien beftand — mworunter auch ein Jude, eine 
große Seltenheit — machte ih tüchtig an Die Arbeit, und ſchob mit 


Ich gab dem Ueberbringer der Nachricht freudig | 


Das Vieer ſah büfter aus, und war mit zerichlagenen | 
Eisihollen bedet, die der Wind bin und ber trieb, und welche | 
Gafttof zu führen, den er mir mit großer Beredfamfeit anpried; 
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fie ſich anfange mit langen Stangen auf das durch den Megen 
am Grund feftfigende Eis und dann ald das Waffer tiefer wurde, 
auf die jchreimmenden @istlöde ſtemmten. Mir wurde übel zu 
Muthe. Drei Stunden baten wir uns in dieſer Welie forte 
geichleppt, als wir endlich in freies Waffer gelangten. Der Wind - 
wurbe friſch, das Segel blähre ſich auf, und bald häpfte der 
Nahen über die Wellen bin. Der erfahrene Araman ergriff ohne 
Verzug das Eteuerruder, und mußte, um einem Unfall durch bie 
heftige Strömung und das Spiel der Wellen auszuwelchen, lange 
in der Meerenge laviren, während wir, um das Gleichgewicht zu 
erhalten, unaufbörlich den Plag wechſelten. Anfangs befamen wir 
Kamyſch- Burun ind Geſicht, das zehn Werfte von Kertich liegt, 
dann in gleiche Rinie von Ienifale, einer acht Werft von Kertich 
auf ber entgegengeiegten Seite liegenden Vefte, und babei kamen 
wir nur unmerflid vorwärts. Um zwei Uhr Nachmittags endlich 
fteuerten mir gerade auf Die große Landzunge los, an der wir 
jeboch erft gegen Mbend landeten. Unſere Matrofen, gemietbete 
Leute, rubten nun von der Arbeit aus, nnd bie Baffagiere, bes 
ſtehend aus drei Soldaten und einem alten Mann, die aus Kertſch 
nah Anapa zurückkehrten, emilih einem jungen rothmangigen 
Karaltenfarfmann aus Taman und mir, fegten und zum Abende 
effen nieder; um fünf Uhr waren wir angelangt und mich hatte 
man, ba an bie Bandzunge bie Wellen ſtark anfchlugen, ans Land 
getragen. ine balbe Werft von uns lagen die Hütten der See- 
leute, melde fih mit ſchwerer gefährlidyer Arbeit das tägliche 
Brod verdienen; fle find von athletiſchem Körperbau und lieben 
ihre Beichäftigung fo ſehr, daß fie ſolche gegen feine andere ver— 
tauſchen. Giner derfelben bor fih an mich nach dem Kordon zu 
führen, mo die Wächter in einem weißen Häuschen figen, das 
fih im Vergleihb zu dem finftern Ausichen des Sarait, ober 
Blichereifihuppene, jehr zierlich audnimmi. Die Kordondmwadje bil⸗ 
beten drei Eoldaten, von benen ber ältefle verheurathet war, und 
drei Feine Mädchen hatte, mit denen ich bald in ein trauliches 
Geſpraͤch verflochien mar. Diefe friedliche Erene murde aber 
bald unterbrochen; der Voftilion erichien, und forderte, daß ich 


augenblicklich zu Vferde nach Taman, ber Poflftation, abreiien 


tolle, wo bie Poft warte, Ich lieh indeß in Erwartung bes 
Wagens, der mich dahin bringen folte, den Samowar (Selbft« 
tocher, Theekeſſel), der zu unſerer allieltigen Berriedigung ſich 
bier vorfand, and Feuer legen. Der Thee war, troß des Regen⸗ 
waſſers, das bie einigen Bewohner biejer unfruchtbaren Yandzunge 
auf der Oberfläche des Ei,ed bed afomiichen Meeres fammeln, 
mir außerordentlich angenehm, Id bewirtbete damit auch die 
franfe Kran des älteften Soldaten und feine Rinder. Um 12 Uhr 
Nadıs Famen die Vierde, ich ſchenkte ben verfländigen Kindern 
des Eoldaren einige Münzen, und um zwei Uhr Nachts war ich 
in Taman. 

Die Ermüdung des Tages und die Unbefanntichaft mit dem 
Wege, ſowie der Wunih Taman zu ſehen, dem der unvergehliche 
Lermontoff in feinem „Helden unieres Jahrhunderts" ein eigene® 
Eapitel gewidmer hatte, veranlaßten mich in Taman zu übernadye 
ten, Der dienftiertige Poftillion ſchlug mir vor, mich in einen 


da ich mir aber denken konnte, mad e8 für Gaflböfe in Taman 
gebe, und aus Erfahrung wußte, mie man die einmal im Jahre 
fich ergebende Gelegenheit benügt einen Meilenden zu prellen, ließ 
ich nach der Ponftarion fahren, Weine Vermuthungen beflätigten 
ſich, and einer von Denen, bie im Gaſthof übernachtet hatten, erzählte 
mir baß er, ermatter und ohne vorher zu handeln, dort geblieben ſeh, 
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und für ein höchſt unangenehmes Nachtlager fünf Rubel Silber 
habe bezahlen müflen. In der Station auf ben nadıen Brettern 


Mein Meifegefährte, ein gebrechlicher von ber Sonne gebräunter 


Greiß, zitterte unaufbörlich auf dem ganzen Wege, aber ald wir 


eines improvifirten Dirans ſchlief ich Sehr rubig und feßte den | Anapa näher kamen, belebte er fi ſichtlich, und bei ber Durchfahrt 


Stationsjcreiber, der mir erflärte, dad ihre Möbel eben bergeftellt 
würden, nicht wenig in Bermunberung ; am Morgen aber lieh ich 
früßzeitig den Wagen in Bereitichaft fegen, und um fünf Uhr 
befand ich mich auf dem Wege mit meiner Bekanntſchaft, dem 
guten Alten, zur Seite. Der Tag war warm und heil, bie Pferde 
gut, der Poſtillon, ein junger Menſch aus Saratow, ein flinfer 
Burſch. Die Gegenden, bie ich burchreiäte, erinnerten mich leb⸗ 
baft an das geſegnete Kleinrußland, berielbe fette Boben, bie 
wohlklingende Fleinruffiihe Sprache und die ausbrudsvollen Ges 
fichter, dieſelben Berbeugungen ber friedlichen Bewohner beim 
Begegnen, aber bennoch alle bewaffnet und zur Vertheidigung bereit; 
ihre Stanigad, deren bier fleben find, gleichen ben Eleinrufftichen 
Dörfern, nur find fle ordentlicher, mit regelmäßig gebauten bes 
quemen Häufern, bie mit Schilf flatt mit Strob gedeckt find. 
Die mohlhabendfte dieſer Stanigen fol von jeder Gefahr eines 
Einbruchd der Bergflämme frei ſeyn. Much in ben übrigen bes 
ſchaͤftigen ſich die Anflebler, meiftens Kleinruſſen, erfolgreich mit 
dem Landbau, obwohl in einigen das Pflügen und Ausfäen unter 
Bedeckung geicheben muß. Sie flehen unter ber „Verwaltung der 
trandfubaniichen Anfledler*, die in Anapa ihren Sig bat, und 
dem Befehlöhaber der Uferlinie untergeorbnet worden if. Die 
Stanigen ber trandfubanifchen Anflebler find ein großes Merk 
unferer forglamen Megierung. Im Innern berfelben in Nikola» 
jewöla, Witäfenfa und Blagowjeſchtſchenska wurden nach bem 
Blane bed früheren Befehlöbaberd der Uferlinie, Get. Anrep 
Dorficulen mit Abtheilungen für Anaben und Mädchen ein- 
gerichtet, 

Um 8Uhr Morgens ſprang ich in Bugas, einer reinlihen, an 
der Landzunge. bie ber Kuban bei jeinem Einfall ind Meer bilder, 
gelegenen Golonie aus dem Wagen, Die Dienftorbnung wird in allem 
beobachtet; ein Soldat fragte mich höflich nach ber Padaroihna (Paß) 
und gab fie ſogleich zurüd. Meine Sachen wurden in einen Kahn 
gebracht und ſechs kraͤftige Goloniften brachten mich in kürzefler 
Zeit auf die andere Seite. Dafür gab ich der ganzen Geſellſchaft 
15 Kop. ©., mwomit fie zufrieden waren. Die Ueberfahrt hei 
Bugas joll gefährlich fen, namentlich beim Oftwind, der leicht 
den Kahn in bie Meerenge binaustreiben fann. In ber Poft- 
ftation von Bugas nahm man mir das Geld für die Vorſpann 
bie Anapa ab, und ein Gefpann von drei Füchſen führte mich 
raſch weiter nach ber Feftung Dicpemiteisfoje, der nächften Station. 
Diefer Weg, 21 Werfte, geht auf einer jandigen, anfangs ſchmalen 
Landzunge, welche biefen fubaniichen Landſtrich vom Meere trennt, 
und früher gefährlich geweien ſehn joll; die Flugſandhügel ver- 
bargen mehr ald einmal die Echaaren der Bergnölfer. Jeht räth 
man bloß aus Vorfiht, dieſe Station nicht bei Nacht zurüdzulegen, 
Die Feſtung Dicpemiteisfoje, eine durch Blockhäuſer geſchützte 
Staniga, liegt am Meere, 19%, Werft von Anapa. Der Sta- 
tiondauffeher, ſichtlich ein franker Mann, beantwortete meine Brage, 
ob dieſe legte Station vor Anapa gefährlich ſey? dahin, man 
bürfe fie nur bei Tage und nur bewaffnet zurüdlegen; bie Por 
babe fletd eine militäriiche Bebedlung, Ich eilte weiter, 

Die Gebäude von Anapa ficht man fünf Werjle weit, ehe 
man an bie Stadt kommt, Auf ber legten Station begegneien 
mir häufig Koſaken und bemaffnere Soldaten mit Papachen 
(Afgerfefienmügen) auf dem Kopfe, manchmal auch ſogenannte fried⸗ 
liche Tſcherleſſen, und ich, an Frieden und Ruhe gewöhnt, näherte 
mid dem Drte mit nichts als meinem Weiielode audgerüftet, 


durch eine Balka (Hohlweg) rief er mit triumpbirender Stimme, 
in ber ih Muth und Mitgefühl ausſprach: „bier fiel Major 
Witaͤſeff“. Ih erkannte in dem Greis einen alten Eaufafligen 
Soldaten. — Am 31 Januar um 3 Uhr Nachmittags war ich 
in Anapa, 


Lebendige Junge gebährender Sid. 


Ein Mr. Jachſon, Officier unter bem Commodore Sloat, der 
fürzlich einige Zeit in einem Kriegähafen an ber Küfte von Gali- 
fornien zubrachte, jchrieb in einem Briefe an Profeflor Agaiflz 
folgendes: 

Am 7 Junius ſtand ich früh des Morgens auf, um ein 
Gericht Fiſche zum Frühſtück zu fangen, ruberte an ben gewöhn« 
lihen Platz, koͤderte mit Krabben und begann zu filhen; ber 
Wind blied zu flark für gewinnreiches Angeln; demungeachtet 
fing ich die zwei Fiſche, Männchen und Weibchen, von denen ich 
ſchrieb, und jo ftarf war ihre Lebendigkeit und Kraft, daß fie 
meine dünne Borellen»Muthe gefährdeten, Gleichwohl barg ich 
beide, obſchon im Verlaufe ber Arbeit einer folgenden halben 
Stunde weber von biejer noch einer andern Fiſchgattung etwas 
anbiß. Ich beichloß den Köder zu ändern und fledie auf meinen 
Hafen ein Stück von dem ſchon gıfangenen Fiſch und fchnitt zu 
bem Ende ben größten davon entzwei, ald zu meinem Erflaunen 
aus ber gemachten Deffnung ein fleiner lebender Fliſch ber 
vorfam. Ich hielt dieß zuerft für eine Beute die der Bil ver 
ſchluckt hobe, allein bei fernerem Oeffnen bedfelben war ich ers 
ftaunt, zunähft an des Fiſches Müden und ſchwach an benfelben 
befeftigt, einen langen ſehr licht violetten Sad zu finden, jo Mar 
und durchſichtig, daß ich ſchon hindurch die Geftalt, Farbe und 
Formation einer Menge Heiner Fiſche untericheiden konnte (ind« 
geſammt Facſimiles von einander), womit berfelbe wohl gefüllt 
mar. Ih nahm fie an Bord (wir hatten ein Kleines Fahrzeug 
womit wir Vermejlungs-Zmwede verfolgten) und als ich ben 
Sad öffnete, nahm ih aus bdemjelben noch achtzehn von ben 
jungen Fiſchen, vollfommen gleih in Größe, Gehalt und Farbe 
mit dem, weldyen ich zuerft zufälig bervorgezogen. Die Mutter 
war ſehr did in der Mitie und von einer ſehr bunfelbraunen 
Farbe, fat dem Schwarz ſich nähernd, an den Finnen ſchwatz 
gefärbt und ein merkwürdig Fraftvoller Fiſch. Die Jungen, melde 
ih von ihr nahm, waren in Geftalt, mit Ausnabme der Rundung, 
volftändige Miniaturen der Mutter, gleich berielben geformt, und 
von benfelben allgemeinen Proportionen, ausgenommen, bap bie 
Alte breiter und weiter zwiichen ber Spige ber Hüden» und 
Bauhfinnen, im Verhältniß zu ihrer Länge als dieß bei den 
Jungen der Fall war. In Hinſicht auf Farbe waren fle durdhr 
aus der Mutter gleich, obichen die Schatten viele Grade lichter 
erichienen, Auch hatten fie denſelben eigenthümlichen Mund, bie 
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felbe Stellung und Geftalt der Binnen, und biefelben Mugen und 
Kiemen, und es kann bei niemand, der ben Fiſch in demſelben 
Zuftand fleht, mie ich ihn geſeben, im geringften Zmelfel darüber 
obmwalten, daß biefe Jungen die Abloͤmmlinge desſelben Kiiches 
waren, aus beflen Leibe ich fie genommen, umb daß biefe Fiſch⸗ 
Species die Jungen lebend und völlig ausgebildet gebärt, geeignet 
ben eigenen Unterhalt im Waffer zu fuchen. Die Zahl der Jungen 
im Eade war neunzehn und ein jedes fo frifch und Tebhaft, und 
fo fehr zu Haufe in einem Gefäß mit Salzwaſſer, als ob fie 
monatelang daran gemöhnt ſeyen. 

Aus Mangel an Alkohol konnte Herr Iadfon die Fiſche nicht 
aufbewahren und mit in feine Heimath nah Schenektady im 
Staate Mens» Dorf nehmen; allein ein Agent bes Profeſſors Agaſſiz 
ift feitdem im Stande geweſen fich verfchiebener Specimend zu vers 
fihern und fle demielben zur Unterfuchung zu überfenden. Der 
Fiſch jol zum Geſchlecht der Barſche gehören, mie Brofeflor Agaiflz 
entfchieden has, ober eigentlich zu den See-Braffen. Er hat die 
Bamilie „Embiotica* getauft und zur Ehre bed Entdeckers „Iad« 
fonia® hinzugeſeht. 


Der junge Jackſon iſt felidem verftorben, E. V. 


— — — 


Archãologiſche Motizen. 


Varthiſche Alterthümer. Hr. Adr. Longpérier iſt end» 
lich mit feinem lang erwarteten Werke über die arſacidiſchen Münzen 
bervorgetreten, vorerft jeboch mit dem erften Theile, welcher die 
Ehronologie enthält. Die bekannt gewordenen Arfacidenmünzen 
reichen von 37 vor bi8 229 nad Ehr., alio noch einige Jahre über 
das Auftreten bes erften Safaniden binaus. Die Münzen, Tetras 
drachmen mit griechijcher Schrift, Jahr und Monattangabe, liefern 
eine fa volftändige Meihe der Könige. Longperierd Vorgänger 
wiſſen von 30 Arfaciden, Longperier mußte von ber bieher an» 
genommenen Liſte zwei berauffireichen, bat aber dennoch bas 
Dajepn von 48 Arfaridenfürften nachgewiefen, die freilich nicht 
alle nach einander regiert haben, denn feit dem J. 77 nach Ghr. 
zerfäht das parthiſche Meich in mehrere Theile, in melden ſich 
unabhängige Bürften halten, die nichtsbeflomeniger gleichfalld den 
Titel „König der Könige* führen. Diefer Umſtand erflärt manche 
Stellen der alten Geſchichtſchreiber; biezu fommt, daß mehrere 
gleihnamige Bürften aufeinander folgten, weßhalb in den Geſchicht⸗ 
ſchreibern, welche ben Berionenwechiel nicht meldeten, unmäßlg 
lange Regierungen beraudfamen. Vom 2öften Arjares (37 Jahre 
vor Ebr.) an wird die Ehronologie der Megierungen weſentlich um⸗ 
geftalter, Man gewinnt allmahlich eine Einfiht in dieſe Periode 
der perflichen Geſchichte, über welche bie Orientalen ein jo jonders 
bares Schweigen beobachten; die Numismarik ſtellt einen Theil 
derſelben wieder ber. (Mach dem Athen. Brang. 25 Mär;.) 

* 


Karte von Babylonien. Ein Schreiben Hrn. Opperts 
aus Babylon vom 3 November vor. Jahres enthält folgendes 
über eine vom Gebiet Babylond entworfene Karte: „Ich ende 
Ihnen anliegend eine Fleine Karte von Babhlon, die in der Eile 
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nad) dem von mir gefertigten Originale abgezelchnet und bie erſte 
biefer Art ift, melde entworfen wurde. Sie ift vollfommen ge 
nau, benn fie if dad Mefultat von 500 aftronomiichen Beobadh- 
tungen, zahlloſen Meffungen und einer großen Menge ins Ein- 
zelnſte gehender Nachiorichungen, bie ich während mehr als zwei 
Jahren angeftellt habe. Ich bereite in bieiem Augenblick eine 
größere und umfändlichere Karte von Babylon im Maaßſtab von 
Yıooımgo vor. Ich babe jo eben eine Denkichrift über die Aus- 
behnung des alten Babylon beendigt, und glaube die alte baby⸗ 
loniſche Stabie zu 189 Metres berechnen zu koͤnnen. Da nad 
Herodot uud Nabuchodonoſor ber Umfang ber Stadt 480 Stadien 
betrug, ſo mürbe dieß eine Ausdehnung von mehr ald 90'Rile« 
metred geben, Welche ungeheure Stabt!* (Bull. de la Sor. 
de geogr. Jans.) 
* 

Entbedungen und Ausgrabungen in Benufia, 
Die Lage des alten Venuſina zwiſchen den Bächen Ruſcello und 
Reale, die fi in ber Nähe zur Fiumara vereinigen, if reigend, 
Die Stadt il vol claſſtſchen Intereſſes. Nach der Schlacht bei 
Gannä fand dajelbft Barro und der Met des Heeres eine Zuflucht, fie 
war ber Geburtsort bed Horaz, und iſt durch ihre alten ſowohl 
riftlichen als heidniſchen Ueberrefte befannt, Gegenwärtig fchenft 
ihr der König von Neapel große Aufmerkjamkeit, und ließ bas 
Umpbitheater und den Umfang einer alten der Dreieinigleit ge» 
wibmeten bizantinifchen Kirche wieder ausgraben, und fördert 
auch jegt die Eröffnung weiter, aber gefährlich au betretender 
Katafomben. Dieje Entdedung war ganz zufällig. Tauſend bis 
1500 Schritte von der Stadt find nämlich einige Grotten, wohin 
bad Landvoll feine Heerden zu treiben gewohnt war. Die Gewölbe 
biefer Grotten flürgten, uud damit brach auch der Boden ein, 
wodurd ein Eingang in bie Katafomben, vielleicht aber nicht das 
bedeutendfte eröffnet wurde. Dieb geihah Ende September vorigen 
Jahres, und jobald die Nachricht nach Neapel fam, wurde ber 
Gommendatore b’Alve, bekannt durch jeine archäologiſchen Schrif« 
ten und Studien, dahin geſandt. Der durch das Einfinfen bes 
aus Tuff und Sand beftehenden Bodens entdedte Eingang führt 
in einen acht Palmen boben und ebenjo breiten Gang, ber in 
nördlicher Richtung 329 Palmen weit fortläuftl. An den Seiten 
find fünf verichiedene Verzweigungen, die einander oft Durchfreugen, 
und im Sauptgang, wie in ben Seitengängen, finden ſich zahl« 
reiche Grabcellen In ben Wänden. Jede biejer Gelen ift wieder 
in „Loeuli* ober Gräber getheilt, bie in ben Tuff ausgegraben, 
und mit großen flachen Ziegeln von Terra» Gotta gededt find. 
Diefe Gräber find von verſchiedener Größe, und finden fich nicht 
nur in den Seitenwänden, fondern jeleft Im Fußboden, To daß 
dieſe unterirdiihen Gänge nichts ald eine zahlloje Menge von 
Gräbern barbieten. Ueber ben Terra-Gotta-Ziegeln findet fi 
mandmal ein feiner Oyp&guß, auf dem eingerigt ober roth gemalt 
ſich lateiniſche, griechiiche und hebräifche Inichriften zeigen. Chriſt⸗ 
liche Märigrer ſcheinen hier nicht begraben worden zu ſeyn, ob⸗ 
mohl es an chriſtlichen Emblemen, wie Gandelaber, Palmen und 
bie Zaube mit dem Deljmeig, nice feblt. Ein Hr. Salvatore 
Pilano-Berdino wollte in einer Schrift beweilen, daß die Juden 
über Puglien und Galabrien. verbreitet gewejen, und daß bie 
hebraͤlſchen Inicriften, die man in ben Katafomben von Benufina 
findet, die Zeit vom Aten bid Bten Jahrhundert umfafien, was 
d’Ulve zu lange findet. (Athen. 1 April.) 


wurde 


Miscellen 

Gedern in Kleinafien und Vegetation bed Berg 
Argäusd, Man glaubt gemöhnlih die ächten Libanoncedern 
fänden fih nur auf dem @ebirg dieſes Namens, aber Hr. ®. 
Tſchichatſcheff jerſtört dleſen Glauben in feiner ſchönen Beſchrel⸗ 
bung Aleinaflens. Als ber Reiſende den Zamanta-fu bis Faraſch 
(am Nordoftende bes Aladagh) hinaufging und die Berge überflieg, 
melde den Zamanta- Su vom Seihun trennen, fam er meb- 
rere Tage lang durch die ſchönſten Gedernmälder, Die man feben 
Tann. Mic der Geber find fleid zwei Bäume verbunden, von 
denen ber erfte eine neue Art, ber andere wenigftend in Europa 


unbekannt ift: ber erftere ift eine Tanne, deren Wlätter denen ber | 


ab. pectinata äbnlih find, und welche fi durch Bapien von 
rieſenhaftet Länge auszeichnet, der andere if eine juniperus 
drupacea. Hr, von Tichichatſcheff legte der Afademie ber Willen» 
fchaften in der Sigung vom 23 Januar 1854 eine Mittbeilung 
über die egetation ded Berges Argäus in Gappatocien vor, 
-Diefer Rieſe Kleinaſtens beſteht aus vier Hochflächen, woron eine 
im Oſten 2148 Metres hoch liegt, die drei andern im Süden, 


1 





in Bewegung geiept. 


336 so 


\ ber ich ſelbſt einige Verſuche augeftellt habe, will ich verſuchen 


in einigen Worten. zu erklären, auch um zu zeigen, von welcher 
ungebeuren Wichtigkeit für Frankreich und feine ganze Marine 
diefe Entdedung fehn wird, ehe viele Jahre barüber bingeben, 
Die fraglihe Entbedung iſt von einer Miefencompagnie in Paris, 
die „vereinte Dampfmaldinencompagnie* mit einem Gapital von 
75 Mil. Fr. übernommen worden; dieſe läßt gegenwärtig nicht 
weniger ald 40 Schraubenſchiffe von. 2400 bis 5000 Laſt bauen, 
alle zum trandatlantifchen Dienft von Havre und Marſeille nah 


| Amerifa und Oftindien beſtimmt. Die Erfindung ſelbſt befleb: 


barin, Aether oder Ehloroform in Verbindung mir gemöhnlidyem 
Dampf zu gebrauden, d. h. bie eine Mafdyine wird von Aethet⸗ 
bampf, fo eingerichtet, daß alle Gefahr und alle Möglichkeit ber 
Entzündbarfeit vermieden ift, die andere von gewöhnlichem Dampf 
So unterflügen beide Arten von Dampf 
einander gegenfeitig, der Verbrauch von und jomit auch ber Maum 
für Koblen ift bedeutend vermindert, die Eriparnig ift nad) mehr 


! farben Proben vor den Augen competenter Ingenieure auf 75 bis 


80 Procent hergeftellt. 


die zum Gipfel des Berges anſteigen, erheben ſich bis auf 3841 | 


Metres über dad Meereöniveau. Die Graͤnze der fiüchtetragen« 
den Vegetation ift erwa unter 2600 Metres, aber man finder bie 
3000 Metres eine ſchoͤne Wegetation. Von ba bis zur Spige ift 


ber Boden kahl, mit Schnee und Aſche bedeckt, doch finden ſich 


in den Belienipalten fieben Pflanzenarten, darunter die @uphorbia N flüſſiges Beuer zum Treiben der eigenen Maſchine. 


von Nizza und bie Solidago virga aurea, (Bull. de la Soc. | 


de geogr. Janv.) 
* 


Dr. Barth in Timbuctu. Die neneflen Briefe Dr, 
Barthe, von denen Hrn. Aug. Berermann in einem Schreiben an 


bie Times vom 28 März Meldung thut, kamen nicht auf dem | : A * 
wo es mit einer gemiſchten Commiſſion der bedeutendſten miffen« 


bleherigen Wege über den Tſchad ⸗See und die Oaſe Fezzan nach 
Zripoli, ſondern direct von Timbuctu über Tuat (ob von ba 
über Algier oder Marocco iſt in dem Briefe nicht gejagt), Die 
ältern unterwegs geichriebenen Briefe, die den Weg nad dem 





Tſchad · See und über Fezzan einichlugen, find moch nicht angelangt, | 


Ueber bie feltfamen Umftänden unter denen er nach Timbuctu gelangt 
— ald angeblicher Geſandter ded Groftürfen — ift ſchon in den Zeir 


Gefundheit eruſtlich durch Die Fieber des Bandes und durch die 


großen Beſchwerden angegriffen ift, doch icheint fein Muth Durdhe | 


aus nicht niedrigeichlagen, und dieß gibt gegründete Hoffnung, 
da ein tiefered Ergriffenſeyn von dleſen Landesfiebern mit einer 
argen Muthlofigkeit gepaart gebt. 

* 


Anwendung von Aetherdampf auf Maſchinen. In 
einer Minheilung des United Service Magazine (März 1854) über 
bie militaͤriſchen Unterrichtsanftalten in Branfreich finden wir über 
die Zukunft der franzöflichen Marine folgende Aeußerungen: 
„Brankreich wird im kurzem eine viel furdtbarere Seemacht bes 
figen, als je zu irgend einer Zeit feiner ereignifreichen Gejchichte, 
Ehe ein Jahr vergeht, wird es fünfzig Linlenſchiffe auf den Wels 
len haben und ebenfo viele Fregatten, morunter 15 vom erften 
Rang und meiftens mit Schrauben außgeftattet, Abgeſehen von 
biejer imponirenden Macht if es fo eben in den Befig einer neuen 
Erfindung gefommen, welche beſtimmt ift, eine vollftändige Revo⸗ 


Iution in ber Dampfichifffahrt zu erzeugen, nämlich bie Erfindung | 


bed franzöfichen Ingenieur du Trembley. Dieie Erfindung, mit 


I 





Um gegen atle Unfälle zu fichern, wir 
ber Aethervorrath jorgiältig auf dem Det erhalten, und läuft 
durch Beitröbren in ben glälernen Behälter, von mo er in ben 
eigentlichen Brenner geführt wird; hat ber Aether bier eine Zeitlang 
gebrannt, jo wird er wieder in einen efrigerator atgeleiter, durch 
einen befondern Proceh abermals verdichtet, und dient wieder ale 
Mehrere 
ſolche Maichinen find in Frankreich feit mehreren Jahren in Babris 


‚ fen erfolgreich im Gange, und jegı hat man nach demielben Princip 
| zwei oder drei Dampffchiffe in voller Thätigkeit. 
| Digfte iſt das Dampfichiff, tu Irembley nach dem Erfinder genannt, 


Das merkwürs 


das zwlichen Algier und Marjeille bin und ber führt. Die große 
Probefahrt dieſes Schiffs fand am 7 Junius vor. Jahres ftatt, 


ſchaftlichen Männer an Bord von Marfeile abſuhr und nad 
53 Stunden gegen widrige Winde und Sirdmung in ber Bat 
von Algier Anker warf, machdem es einem 4Oftündigen Orkan 
gerrogt, nicht mehr als zwel Tonnen Kohlen und eine halbe 
&allone Yeıber verbrannt, und die ſchnellſte und mohlfeilfte Fahrt, 
bie je geichehen, mit einer Erfparung von 75 Procent an Brenn« 


tungen gemeldet worben, leider auch, daß jeine bieher unerichütterte | material zurädgelegt hatte.“ 


” 


Zelegrapben in Amerika, Die Länge der Telegraphen 
linien in den ®Bereinigten Staaten betrug nach den Berichten 
Hrn, Whitworthe ſchon im 9. 1852 über 15,000 Meilen, und 
bar ſich jeiidem bedeutend vermehrt. Die entfernteften auf bieie 
MWeije verbundenen Punkte find Quebee und Memorleans, welde 
3000 Meilen auseinander liegen, "Die Koften der Anlegung von 
Telegrapben beredhnet man auf 175 Do, die Meile, Die Br 


zahlung ift für eine Botſchaft von 20 Worten zwiſchen Neuborl 


und Waſhington 50 Cis (1 fl. 15 fr.) und fünf Cie für jedes 
weitere Wort. Die Preffe zahlt für ein Wort bei 200 M. Ent 


‚ fernung nur 1 Er. (11% fr.), zwiſchen 200 und 500 Meilen 


2 Cie, und die Nenyorker Blätter, welche die Koſten gemeinſam 
tragen, geben alle Tage fo viel telegraphliche Berichte, daß mar 
zwei Golumnen einer Londoner Zeitung damit anfüllen könnie. 
So bie Literard Gaz. (1 April). Indeß iſt der Preis ber telegra 
phiſchen Botſchaften außer für die Preffe eben nicht ſonderlich 
bilig. Indeß if doch bei dem Reichthum und dem ftarfen Ber 
fehr bed Ranbes ber Gebrauch ein ungeheuer. 





Berlag der 3, G. Gotta’fhen Buchhandlung. Berantwortlicer Mebactrur Dr. Ed. Wibenmann, 


Dns Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Aunde des geiftigen und fittlihen Febens der Völker. 


u“ 15. 


Albanefifhe Studien 


von Dr. 5. ©. von Hahn. 
Erfter Artikel. 


Dieß Buch hat einen fehr allgemeinen unbeſtimmten Titel, wohl 
hauplſächlich darum, weil der Verfaſſer ſelbſt fühlt und fagt, daß er 
nur Fragen anregt, deren weitere Erforfhung andern durch Dienft- 
aeihäfte weniger in Anfpruch genommenen Leuten anheimfallen muf. 
Es ift fo reich, daß mir in der That in Berlegenheit find wo wir 
es eigentlih anfaffen follen, und doch ift alles noch im Embryonen- 
zuftande, und keineswegs vollftändig entwidel, Die feltfame Ber- 
nadhläffigung, welche das Vell und die Sprache Albaniens auch in 
neuefter Zeit, wo die Sprachforſchung fo rieſenhafte Fortſchritte 
gemacht, erfahren hat, rächt ſich jet gewiſſermaaßen, und bei aller 
Kenntnig und allem Fleiß Mann Hr. ®. von Hahn feinen Stoff 
nicht bewältigen, denn noch zu viele Fragen find unentfchieden, und er 
darf zu weniges als befannt vorausſetzen, als daß er alles behandeln 
fönnte, was in den Gegenftand einſchlägt. Dennoch nötbigt ihn 
fein Gegenftand fid) damit zu befaffen, und daraus geht fhon ber» 
vor, daß er fih mit Andeutungen und Hinweifungen begnügen 
muß, obgleih das Bud — ein Quartband — nicht weniger als 
96 Bogen enthält, von denen freilich die zweite größere Häffte, 
Grammatif und Wörterbuch enthaltend, uns hier nicht näher berüb- 
ren lann. Über die erfte Hälfte enthält nad einer allgemein» 
geographiſch⸗ ethnographiſchen Ueberficht vorerft Reifeffiggen mit einem 
Anhang von archäologiſchen Notizen, dann Sittenfhilverungen und 
Stammesfagen, dann im vierten Abſchnitt die Hauptabhanblung 
über bie Frage: find Die Mlbanefen Autochtbonen? worauf im 
fünften Abſchnitt vie Beſprechung des albanefifhen Alphabets und 
im ſechsten eine hiflorifche Ueberficht folgt. 

Wir müffen ver Frage im vierten Abſchnitt, ob bie Albanefen 
Autochthonen find, vorerft unfere Hauptaufmerkfamkeit zuwenden, 
weil eine Menge anterer Gegenflände davon abhänyt, Der Um- 
fand, daß jept noch die Rachlommen eined Stammes, den man 
als gänzlich) erlofhen ſich dachte, lebend vaftchen, die Stellung, 
welche diefer Stamm in alter Zeit einuahm und die Forterhaltung 
der uralten Spradye find zu bedeutende Elemente für die alte Ethno- 
graphie und Gedichte, als daß wir fie hier Übergehen könnten, 
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Der Hr. Berfaffer hat fi eine, wie uns fcheint, etwas überfläffige 
Mühe gegeben, den Beweis für die Autechthonenſchaft der Albanefen 
zu liefern; wir können uns ohne weiteres an Tylanders (Ermittes 
lungen (in feinem befannten Buch „die Spradye ver Albanefen oder 
Schlipetaren“ (p. 275 ff.) und an den Say Fallmerayers (Geſch. 
von Morea IT. p. 244) halten, wenn er fagt: „der erfte geſchicht ⸗ 
liche Lichtftrahl, der auf bad ummirthbare Heimathland ber euro« 
pãiſchen Aibanefen fällt, zeigt uns das Bolf in denſelben Sigen, 
bie es noch heute inne hat. Es ift nichts autere® als ein Frag ⸗ 
ment jenes großen illyrifhen Stammes, welder den ganzen gegen 
Mitternacht und Abend von Hellas gelegenen Erdſtrich mit Ein- 
ſchluß ven Macedonien und einem Theil von Theſſalien erfüllte, 
aber in ber Folge allenthalben ver griechiſchen Gitte und den gros 
fen Weltftürmen während und nad der Herrſchaft Roms bis auf 
biefe ſchwachen Ueberrefte im Hochgebirge erlegen if." Segen wir 
in dieſe Stelle ftatt „ilyrifdh* den Ausdruck „pelasyiich“, jo haben 
wir Hahns Anjicht; diefer weiß zwar fehr wohl, daß er mit dieſem 
„aurüchig gewordenen” Namen mande Lefer gerabeju vor ben Kopf 
ftößt, allein er ift „beftrebt den Proteus in fefte Bande zu legen“, 
fo daß wir dann nur nod einer genauen Ergründung feines Zwil⸗ 
lingöbruders, des Namens der Selten 1, bevürfen, um ber zmei 
ſchlimmſten Irrlichter in der alten Ethnographie Europa's enthoben 
zu ſehn. 

Es ift darum weber zufällig noch willkürlich, daß ber Ber 
faffer ftatt ‚illyriſch“ den Namen „pelasgiſch“ ſetzt, er verbindet 
einen ganz beftimmten Sinn bamit, und ſtellt über diefen Theil der 
alten Ethnographie eine Anſicht auf, die uns von allen bisher bes 
faunten noch die annehmbarfte und folgerichtigite ſcheint. Nach 
dem Vorgang der Alten felbft nimmt er am, daß Griehenland in 
alter Zeit von barbariſchen Völkern, d. h. Nichtgriechen, bewohnt 


4 Much dam if jept Heffanug vorhanden und zwar burch einen zum 
Mitfpregen im jeder Hinficht befugten Mann, Prof. Ed. Holgmonn In 
Heidelberg, der im der Borrede ja feinen „Unterfuchungen Über mas Nibes 
lumgenlieb“ die Machricht gibt, daß er über dieſen &egenftan» feit geraumır 
Zeit eine Schrift vorbereitet babe. Mit Recht fagt er dabel. „mas das 
Verbältniß der Kelten gu den Germanen betreffe, fo werde die Erforfchung 
des deutichen Alterthume fo lange feinem freien Aufſchwung nehmen können, 
als jene nebelhafte Iruggeftalt, jenes Geſpeuft einer Peitifhen Nitionalirät 
nicht verfchencht ſey.“ Er gebt Indeh gu weit, wenn er fagt, daß niemand 
daran gejmeifelt babe, in ven Meften der Iren, Hochſchotten und Kymren 
die lebenden Repräfentanten der Kelten ‚gu fehen; mamentlih Zeud hat 
feineäwegs mit feinem Keltentpum alle Welt überzeugt. 
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war, ımter melden bie Pelasger eine Hauptrolle ſpielen. Diefe 
murben von ben gebilbelern Hellenen allmählich verbrängt, unter 
jocht und abforbirt, aber faum ift im eigentlichen innern Griechen ⸗ 
land rein griechiſcher Stamm zu Haufe, gleich an den. Gränzen find 


Epiroten, Theflalier, Mafebonier, die ala Barbaren bezeichnet wer⸗ 


ben, und über beren Verwandtſchaft mit ben Alyriern fo wenig 
Zweifel befteht, af die Macedonier zumeilen fogar Illhrier genannt 
werben. 1 Alle dieſe augenfcheinlich verwantten Stämme, von benen 
in älterer vorrömiſcher Zeit viele nach Italien überſetzten, wodurch 
auch bort der Name Pelasger in Umlauf fam, faßt der Verfaſſer 
unter bem eben erwähnten Namen zufammen, unb man muf; gefte- 
ben, baß wenn ein Gefammtname für dieſe Völler aufgeſtellt wer- 
den fol, er faum einen pafjendern wählen fonnte. Der Name 
Macebonien hat eime zu fefte Begrängung erhalten, als daß er 
jegt noch zu gebrauchen wäre, obgleich Strabo ein ſolches „ethno- 
graphiſches Macedonien“ anzunehmen fcheint, welches aufer dem 
eigentlichen Dacedonien noch Norbalbanien etwa vom Drin is zum 
Schkump (Stumbi) und dann das nördliche Epirus bis Kerfyra 
gegenüber oder bis zum Thyamis, dem heutigen Kalama, umfaßt. 
Darüber Außert fih nun der Berfaffer p. 218: „biefem letztern 
Eonglomerat macebonifcher, illhriſcher und epirot.fCher Bölfer fallen 
von Epirus wenigftens die beiden Hauptflämme, die Chaonen und 
Atintanen zu. Und worauf ftügt fich diefe ethnographiſche Ber 
bindung? Auf die Gleichheit der Sprache, ber Sitte und ber Tracht, 
alfo auf alles, was nationale Einheit begründet.“ Auffallend genug 
ift es wenigſtens, daß da wo Strabo tiefe Gränze fegt und hinztt- 
fügt, „hier ſprechen einige Völlerſchaften zwei Sprachen,“ noch jegt 
bie Tzamiben albanefifh und griechiſch ſprechen. Es ift äuferft 
interefjant, was ber Berfafler (namentlich p. 219) über die unaufe 
börliche Berwechslung ber Namen Illhrier, Macebonier, Thracier und 
ſelbſt Kelten u. f. mw. bei dem Alten fagt, man wirb unvermeidlich 
darauf hingewieſen, daß bie Alten den nationalen Zufammenhang aller 
biefer Stämme trog mander Berfchievenheit fühlten, obgleich fie für 
Sprachforſchungen fonft feinen Sinn hatten; allein einen Unter« 
ſchied müffen wir dennoch machen, unfer Berfaffer will fichtlich mit 
dem allgemeinen Namen Pelasger diejenigen Theile dieſer Bölker 
bezeichnen, melde im mannichfache Berührung mit ben Hellenen famen 
unb von ber epirotiſchen oder illyriſchen Klfte mad) Stalien über- 
fegten, fo daß fie im das griechiſche und italiſche Alterthum gleich tief 
verflochten find. Er faßt feine Anſicht in folgender Weife (p. 221) 
zjufammen: „wenn ſämmtliche Epiroten und Macedonier entweder 
Pelasger ober Abfömmlinge der Pelaszer heißen, wie geht es zu, 
daß fie (vom den Griechen) auch Barbaren genammt werden? Wir 
antworten einfach, weil eben die Pelasger feine Hellenen, ſondern 
nur nach helleniſcher Ausbrudsweife Barbaren waren. Wir plan 
ben, daß ver Name Pelasger einem beftimmten, von den belleni« 
fhen in Sprade, Sitte und Abftammung verſchiedenen Volle an 
gehöre, deſſen zahlreiche Stämme in ter Zeit, melde am Eingang 
zur Geſchichte liegt, den größten Theil der adriatifchen Küftenlande 
bewohnten, vor Ankunft ver Hellenen den größten Theil des nad 
maligen Hellas mit Einfluß des Peloponnefes inne hatten, und 





4 Der Berfaffee macht ri felbft wahrſcheinlich, daß wi * Grä 
imifchen den albaneflfhen Stammen der Öhegen ⁊ —— —* 
Schtump (Skumbi) diefside ſey, wie die, welche Strabo als bie pwiſchen 
den epirotiſchen und illyriſchen Voltern beſte hende bejeichnet. 


noch überdießß bedeutende Striche von Ralien beſahen. Wenn wir 
auf die Verſchiedenheit der Pelasger von Hellenen Gewicht Legen, 
fo halten wir fie befimegen nicht für eine rabifale; wir benfen uns 
vielmehr bie Spradye und Sitten dieſes Volls in Bezug auf bie 
helleniſchen etwa eben fo verwandt und fremd, wie Sprade und 
Sitten der Albanefen im Berhältniffe zu den Neugriechen, benn 
diefe zeigen viel gemeinfame Elemente auf, ohne daß biefelben auf 
der einen Seite aus ihrem Nebeneinanberfehn allein erflärbar wi- 
ren, ober auf ber anbern Geite zur Annahme einer nähern gemein 
famen Abflammung, wie etwa bie deutſch-ſtandinaviſche, zu bered. 
tigen.* 

Groß und alt war jebenfall® die Verbindung zwifchen Velas · 
gern und Hellenen, wir erinnern nur an Dobona; bieß bei ben 
Griechen fo berühmte Drafel, war allen Angaben der Alten (j. 
Strabo E. 327 f.) zufolge von Pelasgern gegründet, ber Yupiter, 
ber dort das Drafel durch feine Priefter verkünden lieh, hieß fogar 
ber pelaögifche, wiewohl ber Tempel „im Barbarenlande lag.“ Ber 
gleihen wir, was Herodot (MI. 51) Über bie Göttererehrung ber 
Griehen, über Dodona und Samothrafe fagt, fo haben Die Hellenen 
die wichtigften Elemente ihres Götterdienſtes von ben Pelasgern an- 
genommen, bie überhaupt als äuferft religiöfe Bölfer geſchildert wer ⸗ 
den.! Die Aufmerkfamfeit, welche Herobot an verſchiedenen Gtellen, 
und baun namentlih Strabo den Völlern bis zum Iſter bin und 
darüber hinaus widmen, bie Bebeutung, melde Dobona und Sa- 
mothrafe in ber griehifhen Denkungsart fo wie in dem Glauben 
aller diefer Bölfer hatten, zeigen deutlich, daß aud noch bie fpätern 
Griechen bei alem Hochmuth gegen die „Barbaren* doch diefe Ab⸗ 
ftammung ihrer religiöfen Begriffe noch anerfannten, Dieß pelas- 
giſche Element ift demnach das ältere, ehrwürbigere, vielleicht reinere, 
fo daß die Forfhung, melde hinſichtlich der griechiſchen Mythologie 
jest fo vielfach und mit Recht nad bem fernen Afıen binübergreift, 
den Umweg über dieſe pelasgifchen Völler nehmen und forgfältig 
alle Refte ſammeln follte, melde fih allenfalls noch vorfinden, 
Diefe Forfhung regt der Verfaffer an: Herodot fagt, die Pelasger 
hätten zuerft den Göttern geopfert, und biefelben nicht mit Eigen 
namen benannt, ſondern mit Gemeinmworten bezeichnet, bie das Weſen 
jedes einzelnen ausvrüdten; deßwegen ftellt ver Verfaffer die Frage 
auf, ob ſich nicht einige urpelasgifche Götternamen erhalten hätten, „mit 
anbern Worten, ob ſich nicht in der albanefifhen, d, h. neupelasgis 
fhen Spradye noch; heutzutage Gemeinwörter finden, melde nicht 
nur alten Götternamen identifch find, fonvern aud das Weſen ber 
betreffenden Gottheit bezeichneten ?" Er nimmt feinen Anftand, dieſe 
Frage mit „Ya“ zu beantworten, und gibt eine Reihe Aufflärungen 
über mythologifhe Namen der Griechen, von benen mande wohl 
zu weit gegriffen feyn mögen, von benen aber einzelne äußerft merf- 
würbig find 2, und jebenfall$ eine weitere Forſchung anf biefem 
Felde hervorrufen müflen; dieſes pelasgiſche Element, wie es ber 


Stiabo bramdt von einem Thrakerſtamm, den Myflern, den wahr: 
ſcheinlich ſpoͤttiſch gemeinten Yusrud kapnobate, Rauchgänger, wegen 
der vielen Opfer, 

? Wir führen nur gelegentlich an, daß er mit Windiſchmann, beffen 
Heine afabemifche Abhandlung „Äber die Urfagen ber ariſchen Wölfer* ihm 
kaum befannt ſeyn Tonnte, fo menig mie Wintifhmann anf albancſiſche 
Etymologie einging, 3. B. in der Erklärung des Wortes Okrauuc zufammen- 
trifft, Sehr interejfant find die Erilärungen vom Memefis und Themik. 
Dagegen trifft die Grflärung son Barunasiiranns wit der gewöhnllcheu 
gar nicht, : 
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Berfaſſer auffaßt, tritt ferner durchaus als das umvermeibliche | fcheinlichteit, dafj eine ſolche Meihe von Schriftzeichen, während eines 
Mittelglieb zwiſchen dem Griechiſchen und Altitalifhen in Sprade | trabitionsweifen Uebergangs von wenigſtens 3000 Jahren, alfo von 
und Mythologie auf. wenigftens 90 Generationen, ihre Formen in folder Reinheit erhal 
Diefer Anklang mit den italiſchen Völlern tritt beſonders her } tem habe, daß aus benfelben noch heut zu Tage ihre Urbilder mit 
vor in bem Namen des Aibanefenftanımes der Toslen, welcher | Leichtigkeit erlannt werben können ; 2) bie vollfommene Zweckmãßig · 
völlig mit dem der italifhen Tuslen (f. 233) zufammenfällt, jelbft die | keit des Alphabets für den heutigem Gebrauch, indem basielbe 
Form Tyrren, Thrrhener, fommt in Albanien mehrfach vor. Wollten | nit den geringften Arhäismus und, abgeſehen von den Doppel» 
wir bie Menge einzelner Umflände, welche den Berfafler veran- | buchſtaben, weder ein Zeichen zu viel, nod zu wenig aufweist als 
laffen, den Ausfprud zu thun, daß Epiroten, Mafebonen, Tyrr- | zur Schrift der albanefligen Sprache, wie fie gegenwärtig geſpro⸗ 
benen und Iyrier gemeinfam als „tyerbenifche Peladger zu fallen“ | den wird, nothwendig if. Dagegen läßt ſich freilich einwenden, 
fegen, fo müßten wir ganze Seiten feines Buchs abfhreiben, mir | daß ein neuerer Erfinder gewiß nicht nach dem phönieifhen Alpha« 
möüflen alfo vbiejenigen, welde die nähere Erörterung intereffitt, bet, fonbern nad bem. gefälligern und bequemern, benachbarten grie= 
auf dieſes felbft verweilen und erwähnen hier nur noch Eines | dhifchen ober römiſchen gegriffen hätte; bie Formen bes Alphabets 
Umftandes, ben ber Berfaffer mit nachfolgenden Worten anführt: | haben eine Reinheit, wie fie erft durch die neueſten Forſchungen 
„Albanien verficht noch jegt den größten Theil der byzantiniſchen beftinmmt worden find, unb wo das phöniciſche Alphabet nicht aus⸗ 
Dalbinfel einfchließlih des griechiſchen Königreichs, mit Maurern, | reicht, greift der Erfinder zum griechiſchen, aber nicht zu ben ſchö—⸗ 
und mehrere feiner oͤſtlichen Gebirgslandfhaften find fat ausſchließ- nen claſſiſchen Formen besfelben, fondern zum griechiſchen Uralpha- 
lich von den Familien folder wandernden Maurer bewohnt, deren | bet. Was bie reine Erhaltung ber Schriftzeichen betrifft, fo ift zu 
Bauwerle ftreng nad ber cyclopiſchen Methode aufgeführt find, | bemerken, daß bie Schreibfunft unter dieſen ziemlich roh gebliche- 
trotzdem aber felten zwei Menſchenalter überbauern." Es finden ſich nen Böllern mie ſehr verbreitet war, und eben darum auch um fo 

) 

| 

| 





jedoch cyelopiſche Mauerrefte aus fehr alter Zeit, und die Mbbildun- | leichter in ihren alten Formen ſich erhalten lonnte. Wie viel Di 
gen, welche der Berfaſſer mitteilt, gleichen denen, melde Übelen | dors Sag beweist, daß die von dem Hellenen fogenannte phöni- 
aus Mittelitalien beigebracht bat, voltommen. Die Subftructionen ciſche Schrift eigentlich vie „pelasgifche" heißen follte, muſſen wir 
der Alropolis von Arinifta „gehören zu den ſchönſten, die der Ber» | dahingeftellt feyn laffen. Der Berfaffer glaubt fih, und nach allen 
faffer je gefehen“, und da das Land fo wenig erforjcht ift, läßt Umftänden mit Fuge, zu folgenden Schlüſſen berechtigt: „die Pelas- 
fi durchaus micht jagen, ob nicht im Iumern nod folder chelopi | ger, welche die erſten geſchichtlichen Bewohner von Hellas find, 
fen Mauern ebenfo viele fid finden, als in Mittel- und Unteritalien, | bepienten ſich der Schrift, melde ihmen phönicifhe Einwanderer 
wo fie namentlich ben aus der gegenüberliegenden (albanifhen) | aus ihrem Mutterlande zugebracdt hatten. Später wanderten bie 
Küfte gelommenen Stämmen zugefchrieben werden. Man kaun for | Hellemen ein, und verbauten zwar in ſprachlicher Hinfiht das 
nad; wahrſcheinlich die alten albanefiihen Tosten fo gut Thurms | pelaszifhe Element ganz unb gar, nahmen aber, nebft mandem 
bauer nennen, als die italifhen Tusker, und die Wahrfcheiulichleit | andern, auch deflen aus Phönicien ftammende Schrift an, bie nun 
it gefteigert, daß beibe urſprünglich ein und dasjelbe Bolt find, Hand in Hand mit dem helleniſchen Bildungsproceffe einen neuen 

Bei diefen Verwandiſchaftaverhältuiſſen ver thraciſchen, illyri | Entwidlungscyelus durchmacht. Im denjenigen Theilen der Halb» 
fen, macedoniſchen, epirotifcgen und altitalinhen Bölfer ift e8 von | infel aber, in melden dem pelasgiſchen Elemente keine helleniſche 
befonderem Interefie, daß der Berjaffer and ein albaneſiſches Ueberſchichtung zu Theil wurde, und mo baher bie alte geiflige 
Alphabet anfgefunden hat, So wie dasjelbe jegt daſteht mit feinen | Dumpfbeit ungeftört fortbauerte, erhielt ſich aud neben Stammver«- 
52 Buchſtaben, ift vasjelbe freilich gewiß nicht alt, daß foldhes aber | band, Blutrache und Fauſtrecht die Schrift in farrer Unveränder« 
in feinen wichtigſten Beftanbtheilen mit dem altphöniciihen und | lichteit, und gibt darum noch immer Mares Zeugniß von den Duellen, 
griechiſchen zufammentrifft, leidet wohl feinen Zweifel, und bie | melden fie entjprungen, wenn auch zwiſchen diefem und heute Tau- 
fpätern Zufäge dürfen ſicherlich nicht irre maden. Der Berfafler | fende vom Yahren inneliegen.” Damit ift freilich die ſpätere Fort ⸗ 
wagt feine Bermuthung über Zeit und Art der fünftlichen Aus- | bildung und Umänberung nicht ausgeſchloſſen. Zu bemerten ift hier 
bildung des Aiphabets, wir hegen aber die Bermuthung, daß fie fo noch, daß in den albanefiihen Eolonien von Neapel fid ein albaue · 
ziemlich in biefelbe Zeit, wie die Erfindung des cyrilliſchen Alpha» ſiſches Nationalalppabet vom 30 Buchſtaben erhalten hat, über wel- 
bets, fallen vürfte, wenigflens weten einzelne der zufammengejegten | ches Giuf. Erispi, der Director jener Golonien, bemerkt, fie glichen 
Buchftaben die Bermuthung, daß der Ermeiterer des albanefifhen | ziemlich der phönicifhen und andern orientaliſchen Schriftarten, aber 
Alphabet denfelben Weg eingejchlagen habe, wie ber Erfinder des | nicht ver etrusfifchen, doch „enthalte das Alphabet Elemente von unend« 
eyeillifchen. Die Frage über Art und Zeit diefer Zufäge ift aber eine | lid ältern Alppabeten, die in Illyrien, Macedonien und Epirus im 
völlig untergeorbnete, 1 wenn wir als ausgemacht annehmen müfjen, | Gebraud; gewefen.“ Aus weldem Theile Albaniens dieß Alphabet 
daß alte, ächtphöniciſche Buchftaben die Grundlage des Alphabets | der albaneſiſchen Kolonien Neapels ftammt, if, wie das Alphabet 
büden. Der Berfaffer führt die Gründe gegen die Wahrſcheinlich | felbft, das fih ber Verfafler nicht verſchaffen Tonnte, unbefannt, 
keit, daß das Alphabet ächt und alt fey, auf fünf Punkte zurüd, | aber von Widtigleit, weil das erſte aus 52 Buchſtaben beſtehende 
wovon bie nachſtehenden zwei die erheblichften find: 1) die Unwahr | uud weſentlich auf das phöniciſche gegründete Alphabet nur in 
— Mittelalbanien, bei den Ghegen, aber nicht bei den Tosten üblich iſt. 

4 Das Alphabet wird fehr wenig gebraucht, und es feinen fich In Inveh kann dieß andere Alphabet hauptſächlich nur in gelehr» 


i iti iemlich abweichende zu finden, manche vieleicht . j urn Po 
N Tuimeefgrift efüaren. One Bug teilt p 297 ein foigee mir. | ET Poläographifger Beziehung wichtig ſchn, mict hinſichtuich der 
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Frage, ob das Alphabet überhaupt alt fe; ber Umſtand, daß letz 
teres, wie das griechifche, dem phönieifchen entnommen, daß es ſich 
in vielen Formen an fein Urbild ſelbſt enger anfchlieht ald das 
griedhifche, und daß ſich unter den ans dem Griechifchen entnommes 
nen Buchftaben mehrere befinden, welche nur auf den älteften Denf- 
malen vorlommen, in der claffifchen Zeit aber ſchon aufter Gebrauch 
waren, das alles beweist zur Genüge, auf welden Boten dich Alphabet 
fteht, und daß es durch fein Daſeyn für einen fehr alten Beſtand 
der Bevöllerung zeigt, melde es fo lange Jahrhunderte hindurch 
bewahren fonnte. So wird dieß Alphabet ein Beweis mehr, daß 
die Albanefen ein erhaltenes Bruchſtück jener Bölfermafle find, 
welche einft das Pand von Hellas an bis an und vielleiht in bie 
Rarpathen hinein erfüllte, bie mit ihrer Geſchichte im die ältefle 
Zeit Griechenlands und Italiens binaufreicht, und deren Beziehun. 
gen zu Aſien unmittelbarer und friſcher gemefen feyn müffen, als 
bie ber Griechen und Mömer. Die Anflänge von einer Verwandt- 
ſchaft ber europäiſchen Stänme im iflyrifchen Dreieck mit ven aſia · 
tifchen bis nad Armenien und Medien hinein (f. p. 304) find zu 
mannichfach, zu ſehr im ber hiſtoriſchen Wahrfcheinlichkeit begründet, 
als dag man fie verwerfen lönnte. Muß man fie aber als Refte 
und Erinnerungen ber alten Verwandiſchaft und ber alten Wande- 
rung betrachten, dann ergibt fi die Bedeulung einer nähern Er- 
fenntnig des legten noch vorhandenen Reſtes diefer Völler von 
ſelbſt. 


Ueiſeſtudien aus Frankreich. 
Bon K. B. Start, 


12. Bordeaur. — Eine Garonnefahrt. — Das Hafenleben und bie 
moberne Stadt. — Die römifhe und mittelalterlihe Welt. — Gin 
Kichhofbefud. 


Die Senne war ſchon längft untergegangen, als ter vollbe⸗ 
ladene Meffageriewagen aus ber bunfeln Halle des Pofthofes von 
Toulouſe nah langem Harren, nach großer Verwirrung ber nad) ven 
verſchiedenſten Richtungen abreifenden fremden, rollte. Noch dauerte 
über umferem Haupte ber Streit über bie Pläge auf ber Imperiale 
und bem biegmal mit Soldaten angefüllten Kofferverdech fort, als 
wir bereits bie Vorſtadt von Tonloufe verlaffen hatten, und nun 
in bie weite, fruchtbare, wenig vom Abendſchimmer erhellte Fläche 
einführen, welche zu ber rechten Seite ber meift von der Strafe 
nicht ſichtbaren Garonne bis Montauban und Meoifjac ſich ansbreis 
tet. Die Unterhaltung verftummte bald, die empfindliche Kälte lief 
bie Fenſter ſchließen, nnd fo rollte man im Halbfchlaf weiter. Es 
war Mitternacht, als die einzigen, größeren Städte bes Weges, 
Caſtel Sarrazin, dann Meiſſac, einft durch feine Abtei hoch berühmt, 
welche ihren weltlichen Att (abbas militaris) im Grafen von Tou⸗ 
Ioufe ſah und zu Zeiten von 500 Mönchen bevöllert war, paffirt 


wurden. Der Mond leuchtete hell in bie engen Straßen, und mit 
halbflarem Bewußtſeyn warb ber Name des Tarn, bed breiten 
Fluſſes gehört, den wir unmittelbar vor Moiſſac überfchritten. Um 
4 Uhr langten wir in Agen, dem Zielpunfte der unbequemen Nadıt» 
reife an, der Froft hatte alle Reifenben, beſonders jene armen Be 
mohner bes oberen Stodwerfd unferes Wagens, tüchtig durchſchüttelt. 
Unrubig brängte man auf ber bunfeln breiten Allee dem Fluſſe zu, 
wo lärmend der Schornflein des Dampfichiffes den biden Qualm 
des eben angezündeten Feuers emperführte, felbft faum erwärmt, 
noch von der Wärme etwas ben Frierenden mittheilend. Wagen 
von Villeneuve, Nerac, von Auch auf ber Pirenienftraße langten 
an, Tiſche mit dem einfachſten Kochgeſchirr wurden anfgefchlagen, 
und alles brängte rafch, die eben vom Nachbar geleerte Schale Kaffee 
fi füllen zu laffen. 

Es war indei Morgen geworben, unb noch halte ber ten 
Strom beranfziehende Nebel uns nicht erreicht, ald das Dampfſchiff 
die Unfer lichtete, Ben ber Stadt Agen, dem Aginnum ber Römer, 
dem Geburteort des größten Philologen bes 16ten Jahrhunderts, 
JDoſeph Scaliger, und des bichtenben, weit in Sübfranfreich berühm · 
tem Barbiers, Jasmin, war vom Fluß aus wenig zu fehen, aber 
die reich bewachſenen Uferhügel machten ven freuntlichften Eintrud ; 
dazu die ftattliche Brüde Über den Fluß felbft und der Aquäduct, 
welcher den anal du Midi oder vielmehr feine bei dem ungeregel 
ten Paufe der Garonne zwifchen Toulouſe und Agen nöthig gewor- 
bene Fortſetzung auf bie antere Geite führt. Man erzählte ſich 
febhaft, wie vor wenig Tagen biefe Hügelterraffen der fogenannten 
Eremitage befegt gewefen feyen von Menfchenmaffen, als ver Prinz« 
präfident in diefer Hauptftabt eines Departements verweilte, wie er 
erflärt, daß ihm biefer Anblid fröhliher Menden lieber fey, als 
bie prachtvellften Decorotionen, bie ihm erridte. Die Garonne 
hat noch einen ftarfen Fall, Sandbänte, meift grün bewachſen, tre» 
ten aus ihr hervor, troß ihrer Breite find luftige Hängebrüden, 
biefer Stolz frangöfifher Ströme, über fie gefpannt. 

Man bat durch mweiteingreifende Faſchinen vielfach ihr Land 
abgewonnen. Die Ufer unmittelbar find faft durchgängig mit hohen 
Bäumen und Gebllſch von Weiden, Erlen, Pappelm beſetzt. Wähs 
rend bie finfe Seite zum größeren Theil flach erfcheint, wenig belebt 
durch Ortſchaften, fo treten auf dem entgegengefeßten Ufer grüne 
Hügeltetten von Zeit zu Zeit nahe an die Garonne, ja fie fallen 
dann in ſchroffe Felſen herab, Dieß ift der Punkt, mo parallel 
einer folden Kette ein Nebenfluß, z. B. ber bedeutende Pot ſich im 
bie Garonne ergießt, wo Stätte, wie Aiguillen, Tonneins, Mare 
mante, La Reole ſich fteil über bem Fluß erheben. Seine berfel- 
ben vor Langen macht einen ftattlichen, blühenden Eindrud, fie find 
meift in Terraſſen als enge, bunfle Häufergruppen, oft mit bem 
freundlichſten, rebenummachfenen Berandas einfachſter Art dem Felſen 
angefügt, hohe Mauer- und Thurmreſte alter Befeftigungen ragen 
bie und da body über fie empor oder ſchutzten fie einft unten gegen 
bie Flußſeite. Und auf und nieber fleigt 8 bie engen Gänge, von 
den zum Dampfſchiff Eilenven oder basfelbe Berlaffenden, ver Korb 
mit trefflichen Weintrauben oder auch dem Gebäd ver Windbeutel 
wird weithin an langen Stangen auf das Schiff gereicht. Neue 
Kirhenbauten ſah ich öfters, alle trugen unverlennbar das Gepräge 
ber an ben Kirchen zu Toulouſe, befonberd ber von St. Arnin 
gemachten Stubien. 
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Ehe wir bei Pangon und ber von der Garonne mun bie zu 
ihren Ausfluffe eingefhlagenen, entſchieden norbmeftlichen Richtung 
zumenven und bier bereits im den Bereich ber den Fluß auffchmel- 
lenden Finth eintreten, um von da an in ven zahlreichen, ſich gegen 
überliegenden Ortſchaften, einzelnen ſchönen auf ver Hügelfette prans 
genden Schlöſſern, dem reihen Weinbau bie Nähe der Hauptſtadt 
bes fünmeftlichen Frankreichs und eines wichtigen Seeplages zu 
erfahren, werfen wir einen Blick auf unfere nächfte Umgebung, auf 
das Dampffchiff felbft, denn der falte Windzug auf dem Fluſſe, ver 
eine Zeitlang bichte Nebel hat die Gefellſchaft öfter in die Cajüte ever 
an ten Scheruſtein getrieben, Um fo behaglicher fonnt ſich dann 
ein jever an der Dxctobermittagfonne. Allerdings faft jede Paſſage 
ift durch Bänfe und Seſſel gefperrt, denn den beiten Play des fehr 
langen, nicht breiten Dampfſchiffes nehmen nicht Menſchen, fondern 
eime andere lebendige Geſellſchaft ein. Schen heute früh maren 
wir anf dem Dampfichiff von einem lebhaften Morgenruf empfan- 
gen worten, ber galliihe Hahn ift bier in Hunderten feiner Brüder 
vertreten. Ich fah nie fo viel Käfige angefüllt mit Hühnern bei 
ſammen, bie alle aus ten gänfer und hühnerreidyen- Gegenden ver 
oberen Garonne und meiterhin des höheren Yanguebec ihrem Tode 
in dem volfreihen Bordeaur entgegengeführt werten. Die Gegen- 
gabe des Tieflantes anı Meer, jener Steppen des Landes war mir 
früher bereits bei Garcaffonne, in ben Heerden mohlgenährter Him- 
mel begegnet. Die meuſchliche Gefellihaft beftand außer einer Mei- 
nen Anzahl von Sanfleuten, tie aus Toulouſe mit mir abgereitt 
waren, und meift in Bordeaux ihre Heimath hatten, aus ver ab- 
und zugehenten Zahl von Stationenreifenten, die natürlich in ber 
Nähe von Bordeauxr von Drt zu Ort fih mehrten, darunter grö« 
heren Familien, melde von der Kampagne mit bedeutendem Gepäck 
in die Stadt zurüdfehrten. ine darafteriftiihe Erſcheinung bil- 
dete die große Zahl von Geiftlichen, welche eben jegt zu der im 
Herbſt abzuhaltenden Eonfeffion und ben geiſtlichen Exercitien anf 
Reifen nach den firchlichen Metropolen ſich befanden. Auffallend 
war mir ber Gegenſatz von ein paar älteren, wohlhäbigen, gefprä- 
digen Stattgeiftlichen aus Touloufe, melde durd Lie Ankunſt einer 
ganzen Anzahl von jungen, einem Seminaire angehörigen Geiftlihen 
unter ihrem Oberen ſichtlich in Berlegenheit gefegt wurden, und 
nun mit ängftliher Scheu dem Gebete und Leſen des Breviers, 
das ich bis dahin nicht im ihren Händen gefehen, oblagen, fenft 
aber jede näbere Berührung mit ihnen vermeiden.  Umverfennbar 
ſprach fi) andy hier der durch ganz Frankreich gehende Zwichpalt 
ber älteren, gemäßigten, oft nicht fehr lirchlichen und ber jüugern, 
ſtrengen, concentrirten Geiftesrihtung in der Geiſtlichteit aus, 

Der Mittag ift ſchon länger vorübergegangen, die Gegend bat 
einen offenern, freundlichern Charakter angenommen, die Hügel 
von S. Macaire, Cadillac, Rious, Langoiron, die Umgebung von 
Sauterne find bereit® beredte Zeugniſſe der berühmten Weincultur 
des Bordeleſer Landes; auf den Höhen glänzen ftattlihe Schlöſſer, 
wie das von Garillac, welches der Duc d'Epernon erbaute, heut · 
zutage aber weibliche Strafauſtalt iſt, wie das von Benauge, von 
la Broͤte auf der andern Seite. Die Geſellſchaft geraäͤth bereits 
in eine fieberhafte Erregung, alles ftrebt zu dem mit Gepäck bie 
oben gefüllten Schifisraum; ſchon find Gargons an das Schiff ge» 
fliegen, um die Karten ihrer Hotels zu vertheilen und biefelben 
gehörig auzupreiſen. Doch Geduld, nod dauert es eine halbe 
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Stunde, ehe wir Borbeany zu Gefiht Befommen. Da tritt bie 
ſteile Hügelreihe meiter vom rechten Ufer zurüd, und im weiten 
Halbkreisbogen dehnt fid tie Häufermaffe an dem prachtvellen 
Strom hin, weldyer hier in einer gewaltigen Biegung zugleich faſt 
feeartig ſich ausbreitet. Wir landen oberhalb der Brüde, meldye den 
eigentlihen Seehafen nah Süren ſchließt, während die Flußfchiff- 
fahrt der Garonne felbft von kiefem obern Punfte ausgeht, und 
zugleih bier auf und neben den Schifföwerften neugebaute und 
auszubeffernde Seefchiffe als unförmlihe Maffen emporragen. End ⸗ 
ih find wir im Befig unferer Sachen, ver harte Kampf gegen 
bie andringenden Padträger umd Kutſcher ift geendet, unb mir 
zichen im lange der Nacmittagsfonne den weiten Weg auf tem 
Quai bin, endlich einbiegend in bie weit ſich öffnende Straße Cha» 
peau- Rouge, um bier in der rubigern Rue Conte, im Hotel bes 
Americains, eine beſcheidene Wohnftätte zu finden, 

Raſch find wir aus der Mitte des Landes in bie Nähe ber 
See wieder gerlidt; zwar find es wohl noch 15 geogr. Meilen bis 
zu dem Lenchtthurm der He de Eorbeuan, an dem fi) bie Wellen 
des atlantifchen Oceans mit veller Gewalt brechen, und melder 
den Schiffern als der legte Bunft ver Küfte weithin leuchtet, aber 
bereits 6 Meilen unterhalb Bordeaur, bei Blaye, dehnt fi bie 
Garonne zu dem Meerbufen ber Gironde aus, und bier erhalten 
die größten Dreimafter ihre volle Pabung. Und bfiden wir von 
Bordeaur nah Weiten, fo ift die Meerestüfte ſelbſt bedeutend näher 
gerüdt auf kaum 9 Meilen; keine höhere Bergreihe hindert hier bie 
feifche, belebende Lufıftrömung, die über das MWeltmeer ſtreicht. 
Nur die breiten Sandbünen, bie etwas höhern Sandflächen (les 
Sablons) mit ihren dichten Pinienwäßvern, jene einfamen Strecken 
bed Landes be Bud) und de Medoc halten die Sturmmellen von 
dem fruchtbaren, ſchwarzen Tiefland, welches ale Ina Grave am ber 
Garonne ſich hinzieht. Ya die See hat im vielfachen Etangs ſich 
in das bewegliche, veränberfiche Sandland, in dem noch fortmäh« 
rend menſchliche Anlagen, kaum gemacht, wieder ſpurlos verſchwin⸗ 
den, oft tief gewühlt; Etangs find entftanden und bilden fo hinter 
den äuferften Dünen eine zweite Wafferlinie, fie ziehen den gerin« 
gen Waſſergehalt jenes Sautlandes an fih und zerfafern ſich felbft 
oft in eine Waffe fchmaler, flehender, die Pandzunge der Medoc 
weit durchziehender Wafferrinnen. Der beveutentfte diefer Etange, 
in ben ber einige Fluß der Landes, der Leyve, ſich ergieht, iſt 
allerdings von menfhlicher Hand an feinem Verbindungscanal mit 
dem Meere geregelt, und die Meine la Tete de Bud oder Teſte 
allein genannt, die Spite des Landes der alten Boi, iſt zu einem 
nicht ganz unbebeutenden Hafen feit jenen Kunftanlagen empur« 
geſtiegen. ine Eifenbahn hat fie bereit# mit Bordeaux verbunden, 
und das Bergnügen der Seebäver kann im Sommer in einem 
Nachmittag von da aus leicht gemoffen werden. Wir haben es 
uns allerdings verfagen müflen, dieſe kurze Ercurfion zu machen, 
und bier neben dem Anblick des gewaltigen Weltmeerd und bes 
Heinen, am Strande im Haine flehenden Kirchleins der den Schiffer 
ſchũtzenden Notre. Dame d’Arcadon, auch eine nähere Belanntſchaft 
mit der eigen, bier blühenden Thätigfeit, der Bereitung von 
Theer, Beh und Terpenthinertract aus deu großen Pinienwalbungen zu 
erwerben: der Winterplan hatte bereits die Fahrten der Eifeubahn 
auf eine einige am frühen Morgen und bie Rücktehr am Spät- 
abend befchränft, und fo würde eim voller Reifstag darüber hin« 
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gegangen feyn. Jedoch Bordeauxr felbft ift fo entſchieden ber Mittels 
punft des See» und Handelöverfehrs im fünmeftlihen Frankreich, 
daß alle jene Punkte, wie Tefte und Blaye nur Borpoften gleich. 
ſam find, außsgeftelt um vorläufig das dem Haupthafen Beflimmte 
feftzubalten over binauszugeleiten. Es beurlundet im dieſer feiner 
zurüdgejogenen, gegen ven Anbrang ber Meeresgewalt und des 
erften Seeangriffs geihügten Page, welche aber felbit noch in Fluth 
und Ebbe und der feeartigen Ermeiterung des Stromes beu un 
mittelbaren Seeverlehr begünftigt, durchaus feine uralte Beſtimmung 
als Seehandeldplag, und daß es bereitd von den Römern als 
eigentliched Emporion an ver Garonne in der Hand eines wichti 
gen, celt.fchen Stammes vorgefunden warb, wiffen wir ja aus 
drüdlid, 

Suden wir aljo vie Lebensader von Borbeaug, den Hafen, 
zuerft auf. Nur wenig Schritte von unferm Hotel und wir ſtehen 
inmitten der großartigen Baumanlage, welche in Verbindung mit 
dem weiter zurlicliegenden Jardin Bublic durch ihr Grün ven gro 
Ben Starttheil des Chartrous von der Übrigen Stabt faft gänzlich 
trennt, Schon bier ragen und inmitten der Platanengänge, deren 
Boden jegt freilich vom herbſtlichen Laub vielfach beredt ift, vie 
Maſte ver Schiffe entgegen; wir erreichen bald Las weſiliche Cude 
biefes Place des Duinconces und zwifhen hoben Säulen, mit 
Schiffeſchnäbeln geziert, Nachbildungen der römiſchen Columnae 
Roſtratae, blicken wir vom der Terraſſe auf das reiche Waſſerleben 
herab. Es iſt dieß gerade das eigentliche Knie der Strombiegung, 
und man bat den Quai de Louis XVIII unter uns noch mit einem 
Vorbau verfehen, fo daß und ver volle Ueberblid Über vie ganze 
Stabtlänge und weit hinaus gegeben ifl. In der That bei warmer 
Beleuchtung einer der greßartigften und zugleich freundlichſten 
Stadtauſichten, erinnernd zugleich an Dresden, Hamburg uud Köln, 
Die weih und doch fo mannicfaltig find die Linien jenes Hügel» 
zuges am jenfeitigen Ufer, von demſelben ficher faft eıne Stunde 
entfernt! Reich find fie mit weißen Landhäuſern befegt, bedeckt mit 
bem noch frischen Weinlaub, Das durch dunklere Maffen von Eypreffen- 
wãldchen unterbrochen wird. Uns mehr zur Linken drängen fie mit 
weißglängendem Felſen ſich hart an die Garonne heran uud fchlie- 
Ben in trefflichſter Weile die weite Berfpective den Ehartrons ent» 
lang. Rechts nad Süden verliert fi der Blick über die Stadt 
hinaus in eine weite Fläche. Pa, Aufonius hatte Recht, wenn er 
„die ragenden Billen auf dem Uferhang, den weingrünen Hügeln, 
ben lieblihen Strom" gern das einfhmeichelnde Bild feiner fhnu- 
den „Bur igala“ in der Ferne wieder fand, wenn er fi) ausmalte, 
„wie das Weinland die gelbliche Garonne mit Farben ſchmückt, von 
dem höchſten Gipfel des Berghanges bis am den Flußraud tem 
grünen Lyäus firedend.” Die Eypreffen jener Hügel bilveten einft 
ben Stolz des Bordeleſers; noch zur Zeit des Elias Binet, in 
der Mitte des 1I6ten Jahrhunderts, durfte fein Schiff mit feiner 
Beinladung vie Stadt verlaffen, che es gegen eine beftimmte Ab« 
gabe ben Eyprefienzweig von der Stabtobrigfeit, ben Jurds, ſich 
gelöst. Uns gegenüber ift eime neue Stadt im Entſtehen; bereits 
find die Linien der Straßen gezogen, der proviſoriſche Eiſenbahnbau 
erhebt ſich dazwiſchen, freundliche Alleen, beſonders die breite Avenue 
de Paris, durchziehen das Gelände. Noch liegen hier weite Land- 
zungen mit ihrem Schlick bloß, bald wird die fleigende Fluth fie 
beveden; Weiden uud Erlengebuſch ſäumen weiter abwärts die Ga- 


ronne ein. Auf unferer Seite ift fie, faft fo weit als unſer Auge 
reicht, im mohlgeorbnete Schranken gefaßt, nicht turd eine fteil ab⸗ 
fallende Dauer, fondern durch treppenartigen Steinbau, ber bad 
brquemfte Anlanden ermöglicht bei bem Wechſel von Fluth und 
Ebbe. Ein breiter Owai umgieht ben Strom. Uns zur Pinten 
drängen fi) in ununterbrochener Reihenfolge moderne, hohe Privat 
häufer mit ben großen Waarenlagern im Parterre und den im tiefen 
Höfen oft vervielfachten Räumen, jenen Chaig, bie den reichften Schatz 
ded Landes, den Bordeauxwein, in Hunderten von Fäſſern bergen. 
An 300 der reichten Kaufleute wohnen bier, barunter fehr viel 
Deutſche, bie bekanntlich eine deutſchproteſtantiſche Kirche auch hier 
befigen. Weiterhin werben bie Häufer Meiner, Scheulbuden aller 
Art brängen fi, und vie Heinen Gewerbe, bie dem Matrofen feine 
Berürfnife bieten; unter Bäumen fammeln fih vie Gruppen ber 
Dofenarbeiter und Seeleute beim Spiel und dem aud hier viel ge» 
trunfenen Bier. Hie und da ragen vie Schlote und Mauermafjen 
großer Gebäude hervor, Zuderraffinerien uud Deftillatienen. Ich 
habe es verſucht, den Quai ber Chartrons bis zu Ente zu durdwan- 
dern, aber unter einer halben Stunde ift die von unjerm Stand - 
ort nicht gut möglih. Gin ganz anderer Aublid bietet fi und zur 
Rechten, bier fieht man, hier drängt fih aud an ven Strom das 
eigentlich ftäntifche Leben im feiner Yahrhunverte alten Geflaltung. 
In unferer Nähe zuerft ein Paar große moderne Hotels, daun das 
große, Halbrund, das von ber Donane und Börfe umſchloſſen wird, 
eine Unlage aus der Zeit von Louis XV, mit reicher Verſchwen - 
dung äußerer Architeltur und Meinen Kuppeln, ein mittelalterlihe® « 
Stabtthor mit den zwei den Mittelbau flankirenden Rundthärmen 
tritt weiter zurüd, während dann auf ver anfleigenden Höhe ber 
Place de Beurgogne vor der Brüde ein modern claffiicher Triumph» 
bogen breit fi aufftellt, in einer Linie mit der gewaltigen Brüde 
felbft, die von Stein gebaut in 17 Bogen über vie Garonne ſich 
ftredt, an ihren Enden mit doriſchen Halen als ven Wegjoll · und 
Wachthãuſern abgeſchloſſen. Ueber fie hinaus heben ſich noch bie 
bunfeln, ſchwarzen, niedrigen Gebäude ver Schiffewerften und gro 
ben Werkftätten vom Fluffe uud dem reinen Abendhimmel ab, und 
hinter ihnen ragen die Maffen der mittelalterlihen Abteilirchen 
St. Eroir und St. Michel. Und biefer lange Quai des Stadt 
centrums ift zufällig heute noch befonders belebt durch Jahrmarlts - 
buden aller Art, Wir find and hier zum Beginne des Herbſt ⸗ 
marltes gelommen, wie fon in andern Stätten, Die Muffe ver 
Kleinhändler framt eben ihre Herrlichkeiten aus, meift alle der Ur 
quelle alles Kleinhandels, den Faubourgs und Barrieren von Paris 
entftanımend, ber fie fönnen wir beffer in izrer Heimath, auch 
mit gerivger Aenderung in der ımfrigen fennen lernen. 

Nein, fleigen wir raſch in eines ber unter ung wartenben 
Boote und laffen wir und von dem bereit6 bejahrten Schiffer, der 
und dabei gute Auskunft gibt, Über ven herrlichen Waſſerſpiegel 
zwiſchen die ftolgen, hier ankernden Seeſchiffe durchfahren. (Eben 
führt die fteigende Fluth mod eine Auzahl mit leicht geſchwellten 
Segeln zur Stadt heran. Wie ift es einem in folder Umgebung 
glei fo weit, fo allpeimifh zu Muthe! Wir venfen nidt mehr 
jener Reiſegeſellſchaft, des eiteln, über ein Paar Städte Frankreichs 
nie hinausgelommenen Weinhändlers, nicht der ſchweigenden Gejells 
haft von Eommis Boyageurd an der Table d'Hote. Wir find 
bier wieder auf dem allen Nationen mwohlbefannten und befuchten 
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Gebiet. Da flattert der preußifche Adler Inftig im bie Luft, dort 
bie Danebrogsfahne, dert das Sternenkanner von Norbamerifa, 
bier hören wir das englifhe Commando des Kohlenſchiffes; mir 
laffen uns erzählen, wann biefes Schiff wohl nad Hamburg feine 
Weine bringen wird, jenes aus dem frangöfifchen Guyana ange 
fommen ift, daß jener Mecklenburger nädftens nad Odeſſa abfegelt. 
Noch iſt unfer Schiffer voll des Preifes über das größte Kauf- 
fahrteiſchiff, das fo eben hier gebaut und von Napoleon bei feiner 
Anmefenheit den Namen erhielt. Es gehört dem Rheder Mon- 
tanet, hat eine Länge von 80 Metres (250 Fuf), Breite von 12 
Metres und Höhe zum Bord von 20 Metres, Es iſt leider geftern 
nah Dlaye abgefegelt, um feine wolle Ladung zu nehmen. Wber 
wollen wir nicht das zweitſchönſte Schiff des Hafens, la Pomone, 
befuchen, das dort hoch Über die antern herverragt, und mo in 
zierlichſter Schnigerei und Farbenſchmuck die volle, weibliche Geftalt 
der Göttin herausragt? Ein glüdlicher Zufall führt ven Herrn des 
Schiffes felbft nerane an Bord. Mit großer Freundlichkeit läßt er 
uns überall berumfübren. Noch ift ver große, untere Schiff raum 
nicht mit Waaren gefült, immer neue, gewaltige Kiften ſchweben 
am Halen des Krahns und verfchwinten im ter Ziefe; es wird 
nad Balparaifo gelaven, Die Wein» und Spiritwefäfler, Kiften 
voll Induſtriewaaren, franzöſiſchem Porcellan, Wollen» und Seiven« 
waaren lommen fortwährend anf Booten an, Die Eajüte erhebt 
fi bier am Hinterborb ziemlich hoch, fie ift zierlich ausgeftattet 
und mit allen Comforts verfehen. Bon ihrem Berdeck haben wir 
bie prachtvollſte Rundſicht Über bie Schiffe bes Hafens. Allerdings 
läßt ſich derfelb: an Frequenz durchaus nicht mit Marfeille, auch 
nicht mit dem wunderbar raſch emporgeftiegenen Havre, das im feis 
nem Rüden Paris, ſich gegenüber Norbamerifa bat, vergleichen, 
aber Borbeaug ift immer ber dritte franzöfliche Hafen, nur von 
Nantes im dieſer Stellung beftritten. Es ift naturgemäß auf bie 
franzoſiſchen Golonien der Antillen, von Guyana fo wie an ber 
Wefttüfte Afrila's gemiefen, freilich Punkte, bie alle zufanmen Alge- 
rien nicht aufwiegen. Wllerdings in den europäiſchen Weinhandel 
wirb es voramdfichtlich immer bie erfte Stelle einnehmen. Mit 
Recht bat man dem biöherigen Regierungen Frankreichs die große 
Bernachläſſigung der überfeeifchen Dampffhifffahrislinien zum Bor- 
wurf gemacht. Auch Borbeaur hat darunter gelitten. Wie unbe 
deutend fehen die Paar Dampfer, vie hier liegen, der eine, welcher 
mit Nantes alle zwei Tage verkehrt, die andern, bie vielleicht 
wöchentlih einmal nah Habre gehen, ober nur ben Berkehr 
ber untern Garonne beforgen, gegen den Reichthum des Hafens 
von Marfeille oder gar englijder Häfen aus! Doch die Sonne ift 
untergegangen, nech kurz röthen ſich die äftliden Hügel, nehmen 
wir Abſchieb von der Pomone, doch nicht zum leßtenmal von dem 
Hafen. Bom Kahn, von ber Brüde aus, im Morgenglanz der 
aufgehenden Sonne, zur Mittagszeit fehen wir und noch öfter auf 
dem belebten Strome um. 

Wen es in Borbeauf bloß um ben gewöhnlichen Reifegenuf, 
um bad Treiben der Gegenwart, um den Anblid ſchöner moderner 
Bauten, eleganter Cafes und Läden, beſuchter Spaziergänge zu 
thun if, dem lann ich nur rathen, außer dem Hafen bie Umgebung 
jener Place de Duinconces mit feinen ftrahlenförmigen Ausläufern, 
den Platz vor dem Theater, alles was den Namen Tourny trägt, 
Allee, Blog, Cours, vor allem die breite marftähnliche Strafe 


Chapeau Reuge, deren Name offenbar dem Cardinalshut des um» 
mittelbar dabei in einem Play gefeierten Richelieun gilt, fleißig zu 
befuchen. Auf den gewaltig langen, die Stadt mit zwei faſt redht- 
winklig fi treffenden Armen umſchliehenden Cours mag er auch 
nicht zu weit über Place Daupbine hinausgehen, er wird fonft bald 
in einfamere, wenig elegante Gegenten fommen, Im biefem Bereich 
findet er aber auch alle feine Wünfche reichlich erfüllt. Borbeaur 
ift in der That bie elegantefte Stadt Frankreiche nad Paris und 
fie iſt dieß geworden binnen furzer Zeit in ven Regierungsjah- 
ren Ludwigs XVI. Es ftand hier an der Epige ber Provinz 
Guyenne, ein fehr unternehmender Dann, M. Tournt, deſſen 
Name auch won ben Spaziergängen mancher andern Stadt in biefer 
Provinz getragen wird, Ihm werden bie großartigen, imeinanber« 
greifenden Unlagen von runden Plägen, mit Strafienftrablen, fehat- 
tigen Alleen, die Bereinigung ber weltlihen Hauptgebäude der Stabt 
vervanft, Allerdings tie Börfe mar bereit® länger vollendet, wie 
wir ermähnt, aber die jetzige Präfectur, die Bank, dat Gebäude 
des Mufeum, urfprünglic ber Alademie von Bordeaux, einer jener 
Filialſtiftungen ver Barifer Akademie beftimmt, bie zwei großen 
Bad:anlazıen, endlich das impofante Theater bilden die hervor« 
ragenbften Gebãude dieſes neuen Bordeaux. Sie find alle in Einem 
Style gebaut, in jenem dem Rococco gegenüber viel einfacheren, 
firenger an das Claſſiſche ſich haltenden Style vom Ende des vori« 
pen Yahrhumderts, der aber zugleich möglich viel Fenſter zwifchen 
die Pilafter, hinter die Säufenhallen drängt, Attifen auffegt, große 
Treppensänfer baut, oft hinter ihnen Meinlide Gemäcer öffnet. 
Das Theater ift allerdings ein durch feine Maſſe impofantes Ges 
bãude, das im Innern mit Concertfälen, Hallen, Cafes, einer 
Menge Wohnungen auf das Reichſte außgeftattet iſt. Es ward im 
Jahre 1774 begonnen und nad einem Aufwand von 2,300,000 
Fr. von Seiten der Start 1780 vollendet, 

Das hiſtoriſche Intereſſe wird länger und dauernd im biefen 
Umgebungen allein nicht befriedigt fegn. Es wirb immerhin hierin 
ben materiellen Aufihwung, welder dem Handel und der ftraffen 
Bermwaltung des neuen Fraukreichs verbanft wird, und auch bie große 
artige Verwendung ftäptifher Mittel für die öffentliche Bewegung 
und äſthetiſchen Genuß dankbar erkennen; aber es ſucht meiter zurüd 
nad) finnlichen, anfhaulicen Haltepunften früherer Perioden, mo 
das Parlament von Bordeaux, das dem Königthum oft fo unbe 
queme, getagt hat, welches deßhalb mehr als einmal an antere, uns 
bebeutendere Städte verlegt ward; was ber Mittelpunft des frühern 
feloftändigen Bürgerlebens war; wo damals der Haudel ſich be 
wegte, wie es ſich ſchiltzte in dem mechfelvellen, 300jährigen Kämpfen 
der Engländer und Franzoſen, melde kirchlichen Anlagen hier an 
die alte Metropole des füdweſtlichen Frankreichs ſich anſchloſſen, an 
diefen erzeifchöflichen Stuhl, dem bie Biſchofſitze von Beitiers, Lugon, 
Maillezais, Saintes, Angoulèͤme, Agen, Coudon, Sorlat, Peri- 
gueur untergeben waren, und der in langem Streit mit der Kirche 
von Bourges um das Primat Aquitanien® rang; ja wir wünſchen 
weiter die Grängen der alten Römerftabt aufzufuchen, und an Stein» 
reften, Infchriften, noch im Volle erhaltenen Namen uns jenes 
interefjante Bild der römifchen Cultur, vie ihren ſchönſten Abend« 
glanz über Gallien geworfen hat, ſinnlich zu veranſchaulichen, um 
fo mehr, da ein günftige® Geſchick uns im Aufonius vor allen einen 
berebten, gern in das Einzelne ausführenden Schilderer ber Zuflände 
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feiner Baterftabt, zunächſt der literarifchen, binterlaffen hat. Ehe 
wir in das Detail der hiftorifchen Monumente uns vertiefen, ift es 
aber gerathen, von einem Punkte aus das Straßengewirr bes alten 
Borbeaug zu überfhauen, hier bie Linien gleichſam zu zieben, melde 
die Phyſiognomien der verſchiedenen Stadttheile vom einander ſchei⸗ 
den, und babei zugleich jeme einzelnen Hauptpunfte zu firiren. Wir 
wählen dazu ben hodragenden Gledenihurm neben der Kathedrale 
St. André, ber den Namen trägt la Tour de Peyberland. Wir 
finden ihn leicht, von der Foriſetzung des Chapeau rouge in eine 
der der Garonne parallel laufenten Straßen einbiegend. Impofant 
erhebt er fi als ſchlaule vieredige Maffe, auf melde ein adıtedi- 
ger von Strebebogen gehaltener, aber abgeplatteter Oberthurm auf- 
fegt. Ueber dem mafjenhaften Unterteil gliedert ſich in drei Etas 
gen die reichfte Fenſterarchiteltur immer leichter und üppiger, bie 
Mauer in Maßwerk faft auflöſend. Gr ift jo eben mit einem 
Bretterverfchlag umgeben, in dem Steine bearbeitet werben. Cine 
große Zahl Gefellen arbeiten hier und oben am der Reſtauration. 
Der Zugang ift daher verboten, aber dem Fremden, deſſen Sfiggen» 
buch als vollgültiges Zengniß eines Arcitelten betradıtet wird, 
erlaubt man es gern tie 220 Stufen binaufzufteisen. Geuießen 
wir erft den prachtvellen Runpblid, ver durch vie ſcharfe, reine Oft- 
luft aud) in feinen entferuteften Punkten fehr beftimmte Linien gibt. 
Dir folgen dem breiten Wufferbande der Garonne an die äußerſte 
nörbliche Gränze, bie Dordogne ftrömt dort vor unferen Augen mit 
ihr zufammen, ſchrefſe Abhänge fallen zu ven Strom herab, an 
denen Blaye und Pauillac liegen, deutlich hebt nach Nordoſt das 
Hügelland vor ver Dorvegne von den Höhenzügen fi ab, die meit 
über fie hinaus ihr Flußgebiet von dem ver Gharente ſcheiden. 
Weftlid ter unteren Garenne überfhaut man einen bedeutenden 
Theil des Landes Medec, jene weinbebedien Flächen, in deren Mitte 
die weltberühmten Namen Macau, Margaur, Medoe in fleinen 
Flecken und Schlöffern fid) wieberfinden. Der ganz: wefllidhe Hori⸗ 
zont ift durch die langſam fleigende Fläche des fruchtbaren Landes 
eingenommen, welde in den Haiden und Pinenwäldern ihre Gränze 
finten. 

Unmittelbar zu unferen Füßen liegt die Stadt weit durchzogen 
ven bem grünen Band ver Allen. Wie leicht wird ein auf ter 
gleichen irgend aufmerffames Auge an ten Straßenzlgen, an ein 
zelnen verlornen Pollen von Thürmen, Theren, Mauerreften bei 
‚Berbeang die an einen Meinen Kern angefegten, in einem Zeitraum 
von 1500 Jahren allmählich tamit verwachſenen Theile heraustennen 
und fo die Entwidelungsgefhichte der Stadt verfolgen. Es gibt 
gleichſam vier Stadien diefer Entwidelung, Wir befinden und zu 
nãchſt faſt ganz auf der ſüdweſt ichen Ede ver römischen Anlage, 
welche als ein langes Rechteck zwiſchen Quai de Bourgogne und 
Duai be la Bourfe auf die Garonne ftößt und meift im Ianggezoge- 
nen, um eine Mittellinie fid) etwas umbiegenve Strafen ſich weft- 
lid bie an die Kathedrale St, Andre und die von ihr nördlich 
gehende Straße Rue des Remparts erſtreckt. Daran bat fid) die 
ältere mittelalterliche Erweiterung im Eüden in einem geftredten 
Diertelfreis etwa angelegt. Wir verfolgen ganz beutlid von ben 
engen Rue Porte und Rue vu Petal zu unferen Füßen den breiten 
allmählich ſich biegenden Sirafenzug bis zu dem Triumphbogen an 
ber Place Bourgogne. Sie alle tragen noch den charalteriſtiſchen 
Namen der Foſſes (Graben), fo de Bourgogne, St, Eloi, de 


VHotel de Bille, des Earmes, des Tanneurs. Das ift jebt bie 
Hanptater bes inneren Verkehrs: ba find die Marltbuden fortmäh- 
rend aufgefhlagen, da brängt fi das plumpe Fuhrwerl des Lan— 
des, von ber Eleganz ber nördlichen Stadt ift bier wenig zu ſehen. 
Aber auch nad Norden ift die römijche Anlage ein wenig erweitert 
und ber glänzende Chapeau rouge, fowie feine Fortfegung find ſelbſt 
die alten Foſſes. Als mahnende Zeugen dieſer Aliſtadt fleben jept 
noch zwei gewaltige Starttthore: das eine an dem Quai ber Gas 
ronne, vor dem Play du Palait, das andere neben der Slirde 
St. Eloi, aber in ber Straße etwas zurüdtretene. Beide, bejon- 
ders das legtere, find noch wohl erhalten mit ver untern Pforte, dem 
darüber ſich wölbenden, großen, offenen Spigbogen, in dem bie 
große Glecke hängt, mit der Galerie der Bruftwehren, dann dem 
hohen Dache des Mittelgebäubes und ben Spitzen ber beiden run- 
den Edtbürme, vie es ſchützen. (Es ift bieß Thor genau in dem 
ſtädtiſchen Siegel des 16ten Yahrhunderts erhalten. Wie innerhalb 
der Uliſtadt ver Altmarkt, ebenfo aud der Sitz des Parlamentes, 
das Palais und ber erzbiſchöfliche Palaft zu fuchen ift, jo beweist 
und ver nroße Marlt, welcher halbkreisartig ven Fofies de Hotel 
de Bille ſich öffnet, und das einflige Hotel de Bille ſelbſt, daß die 
Stadt bereits äußere Theile in fi aufgenommen, und am ihrer 
Bermittelungsftraße den flädtifchen Mittelpunft hingelegt hat. Wie- 
der ift es die Süpfeite, die ven bedeutendſten, jüngern, aber beim 
Mittelalter noch angehörigen Zuwachs ber Stadt aufjumeijen hat. 
Wo jest freundliche Platanenalleen ſich hinz ehen, da umſchloſſen 
nech große Wälle und Waſſergräben mit 6 Baftionen gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Statt. Der neue Zuwachs beftand 
aus ven Häufergruppen, welche fid) außerhalb ver Altſtadt um bie 
Kloſterlirchen ald Bourgs gebilvet hatten; fo um St, Midyel, um 
Si. Creix, um St, Eulalie, um die Auguftinertirche und auf ber 
Nordſeite bei den Dominitanern. Beſonders eng und regelmäßig 
concentrirt find die Straßen um die Kirche St. Michel mit ihrem 
ſtolꝛen Beffrei und dem von uralten Bäumen beſchatteten Kirchhof, 

welche dem Fluſſe am mädhften liegt und von ben zum Schiffbau 

nöthigın Gewerben früh umgeben ward, Auch eine Befte, le Cha- 

teau oder la Trompete war nun im den Bereich ver ermweiierten 

Statt mit aufgerommen. Gun; in unferer Nähe, füdweſtlich ver 

Kathedrale, zeichnen ſich noch heute zwei vide Rundthürme aus mit 
Zinnen und durch Mauern verbunden, fie gehören jegt zu dem 
Gefängniß und bilven die Dintergebäude der niedrigen, langen 
Bagave des Palais ve Yuitice, vie an dem Pace d'armes fi bin- 
zieht. Dieß find vie Reſte des Chateau, weiches 1453 von Karl VII 
nebft einem zweiten an ver Guronne, auf bem jetzigen Place Riche · 
bien gelegenen ald Zwingburg ber widerfpänftigen Start und Schup- 
wehr gegen alle feinplichen Angriffe errichter ward. Gegenüber 
tiefer faſt ſyſtematiſchen ſüdlichen Erweiterung bat bie meue Zeit 
über Hofes und Cours nad Nord und Mordweſt weit hinausyer 
griffen: wo im 16ten Yahrbunvert wenige Schifferhäufer ſtauden, 
dehnen ſich Die glänzenden Ehartrond aus, Und im Welten hat die 
uralte Grabflätte von S. Sevrin ſich mit Häufern gefüllt und vie 
Torteuftant meit hinaus mit der Karthaufe als Borpoften gegen 
Weften geſendet. 

“Schluß folgt.) 


‘ 
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‚Beitbetrachtungen. V. 


Mit jedem Schritte vorwärts gräbt man ſich tiefer und tiefer 
in unlösbere Schwierigkeiten ein, und felbft die engliſchen Blätter, 
die geraume Zeit davon fhwagten, die Sache in einigen Monaten 


abzumacen, haben den Tom bedeutend umpeftimmt, die Zuverſicht ⸗ 


lichfeit, mit ber man von einer ſchnellen Löſung ſprach, hat meient- 
lich abgenommen, uud zwar in eben dem Maafe, als die Stellung 
Deutihlands fefter und beflimmter wurde. Zwar geben fie ſich 
noch das Anfehen von ihrem olympiihen Sige herab die ſtrone 
der Freifinnigkeit am Diejenigen Staaten ausjulheilen, welche ſich 
geneigt zeigen, mit ihnen durch Did und Dünn zu gehen, und Rufe 
land ald den Währwolf darzuftellen, gegen den alles Front machen 
müffe, aber die Sprache, obwohl nech beleitigend, ift doch gedämpf · 
ter, Nun ift man zwar in Deutfhland keineswegs geneigt, bie 
ſchlimme Wirkung, welde Rußland auf dasfelbe ausgeübt hat und 
zum Theil noch ausübt, zu unterfhägen; doch ift man nicht mehr 
jo thöricht auf die umeigenmügige Freundſchaft Englands oder gar 
Franfreichs zu ſchwören, und aus freier eigener Uneigennüßigfeit 
gegen Rußland aufzutreten, das in ber legten Zeit gegen Deutſch- 
land feine feinpfelige Hanblung beging. Die Engländer ermangeln 
nicht auf vie Verſandung und jegige Schliekung der Sulina -Mündung 
binzumweifen; diefe Haudlung ift allerdings gar nicht freundlich, aber 
man hat fi über das jusqu’a la mer mit Holland 30 Dahre ge 
zankt, ohne zum Krieg au greifen, warum denn jegt ohne weiteres 
gegen Rußland? Die augenblidlide Sperre ber Sulina-Münbung 
ift eine Ariegdmaafregel, die der Neutrale hinnehmen muß, wie 
jere Blokade eines Hafens, bie auch ven Handel hindert, Deutfce 
land bat für den Augenblick durdaus feine Beranlaffung zum 
Kriege, und ber Aerger der engliſchen Minifter, ver ſich im Parlar 
ment Luft macht, und bie Ausfälle der Journale verrathen nur bie 
Berlegenbeit, in ver man ſich befindet, um fo mehr als alle Maaß⸗ 
nahmen Ruflands zeigen, daß biefes fich zum ernftlichfien Wider 
flante rüftet. Das beweifen nicht bloß die koloſſalen Kriegerüftungen, 
Das zeigt noch viel deutlicher da® Aufgeben der minter bedentenden 
Foris an der Tſcherkeſſenküſte, fo wie der Aande-Infeln, die ein 
zu weit vorgefhobener Posten find, als daß man fie gegen eine fo 
überlegene Seemacht, wie die englif—he, vertheidigen könnte. Ruf. 
fand macht fi jomit möglihft unnahbar, ohne große Landmacht 
ift ihm kaum beizufommen, und das Zerflören einiger Küſtenſtädte 
äntert an tem Sachverhalt nichts. Das Zurücwerfen Rußlandé, 
wozu Deutſchland allerbings mande innere Gründe, aber für jetzt 
feine äußere Beranlaffung hat, ift fomit vorerft ein Unding. 

Das ift aber bei weitem nicht bie bedeutendſte Schwierigkeit, 
die größte liegt, wie immer, in ben innern Zuflänten ber Türkei, 
welche Rußland, etwas voreilig und fehr wenig uneigennügig, ale 
einen „fterbenden Mann“ bezeichnet hat. Rußland hat die Donan 
überfchritten, die Dobrudſcha vurdzogen und fteht am Trajanswall, 
wo c8 in furzem zum Kampfe kommen muß. Wir haben fehr uns 
günftige militärische Urteile über diefe Unternehmung vernommen, 
namentlih da bie Dobrudſcha feine Hülfsguellen für den Krieg, im 
gegenwärtigen Angenblid felbft nicht einmal Futter für bie Pferbe 
liefern fannn; uber man muß dod annehmen, baf Rußland, das in 
fo vielen andern Dingen fo ausgezeichnet Mug und vorſichtig ver 
führt, zudem das Terrain, auf dem es agirt, beſſer ald wohl 
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| irgend jemand fennt, doch auch feine guten Gründe zu einem fol 
chen Schritt haben muß. Da die Dobrudſcha nichts liefern Tann, 
fo folgt daraus nur, daß man fie eiligft durchziehen und den Kriegs 
ſchauplatz weiter nad Süpweften, d. b. ins Yunere vom Bulgarien 
hinein, verlegen wird, Wäre vie türfifche Armee das, wofür 
manche bigige Turfophilen fie halten, wäre ihre Manövrirfähigfeit ver 
einer europäifchen Armee gleich zu rechnen, fo würde fie jetzt aus Wid⸗ 
bin und Salafat vorbrechen, Krajowa nehmen, und die Nuffen ans 
der Heinen Walachei und dann au, da Lie übrigen Corps aus 
Nicopoli, Siſtowa, Ruſchtſchul und Turtufai gleichfalls überſetzen 
würden, aus ber großen Walachei hinauswerfen, Bulsreft müßte 
uothwendig fallen, und Siliftria würde dann das Pivot ber türfifchen 
Urne, bie in der Walachei angriffsweife, in Bulgarien tejenfiv 
verfahren, und die Ruſſen in den Winkel der Dobrudſcha und Beſ—⸗ 
farabiens hineinwerfen würbe, Das geſchieht aber nicht, man hört 
von einem folden Vorbringen burhaus nichts, und ber einzige 
Schluß, ven man daraus ziehen muß, ift der, daß bie türfifche 
Arnıee in militärischer Organifation viel ſchwächer, ober tie Zahl 
der Ruſſen viel flärfer if, ald man bisher anzunehmen glauben 
durfte. Im früherer Zeit hat man die Macht der Ruſſen über 
ſchatzt, jetzt Scheint man fehr geneigt fie zu gering anzuſchlagen. 

Gehen die Türken micht Über die Donau, fo füllt bie zunächſt 
bevorftehende Eutfheidung in den Raum zwiſchen Siliftria und 
Barna, ober, wenn man will, noch etwas weiter nörblid in den 
nur etwa 16 Stunden breiten Raum zwiſchen Raſſewa und us 
fenpfche, wo es zur Schladht kommen muß. Wir wiffen wahr 
haftig nicht, ob ein Sieg ober eine Niederlage der Türken ben 
Weſtmächten mehr Berlegenheiten bereiten muß. Cine Nieverlage 
wirft ihmen eine zerrüttete türfifhe Armee und einen immer weiter 
um ſich ziehenden Chriſtenaufſtand auf den Hals; ein Sieg ber 
Türken macht diefe übermüthig, mit den halb und ungern gemwährs 
ten Berbeiferungen des Looſes ver Ehriften ift e8 dann zu Ende, 
die alttürfifche Partei fommt, wenn nicht in den Perjonen fo doch 
im Einfluß ans Ruder, und es ift dann nur noch von Made an 
den. Anfgeftandenen bie Mebe, eine Mache die man nicht bulven 
fann, ohne das öffentliche Gefühl von ganz Europa zu empören. 
Sollen dann die Weftmächte gegen die Türken einſchreiten? Sollen 
fie vie Polizei im tem weiten Lande zwiſchen dem ſchwarzen und 
abriatiichen Meer übernehmen? Gin folder Gedanle ſchon ift ab» 
geihmadt. Der Spectateur del! Orient (14 Por.) bat in feiner 
Art ganz Recht, wenn er fagt: „Die orientalifhe Frage ift micht 
in Rußland, die Ruſſen find nur zufällig bineingemifcht, fie iſt in 
der Türkei, und bier muß man fie fallen." Daß dieß wahr ift 
wird man erfahren. Das Iyyantinische Kaiſerthum, für bas einige 
erhigte Griechen in Kampf und Tod gehen wollen, ift ein Un— 
bing, das wiffen die Engläuder, der Miniſter der auswärtigen An- 
| gelegenheiten hat es im offenen Parlament ausgefproden, aber bie 
| Heußerungen ber englifhen Regierung und ihre Verhalten riechen 
etwas zu ftarf nach Sarpis Doctrine; es handelt jich nicht um bie 
Griechen, es handelt fih um die ganze chriſtliche Bevölferung der 
Türkei. 

Daß die Eonceffionen für biefelbe, die man, wie fid jet 
zeigt, ber Türlei nicht auferingen, fonbern nur durch fanften Zwang 
allmählich einimpfen will, den türfifchen Staat zerſtören müſſen, 
das bezweifelt kein Unbefangener mehr und bedarf auch gar feines 
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weitern Beweiſes. fügen werben ſich bie Türken ſolchen Concef« 
fionen nur, wenn ihnen durchaus die Pebensfraft ausgegangen, ſich 
noch anders zu behaupten, dann aber glaube man ja nicht, daß bie 
Ehriften mit ſolchen Eonceffionen fich zufrieden geben werten. „Be 
drängte”, fagt Fallmeraher in feinen Fragmenten, bie zur Drien« 
firung in bem wirren Streite noch immer das befte liefern, „Bes 
brängte haben nım Ein Gefühl: Rache und Wietervergeltung vers 
gangenen Unglimpfes.” Mehr und mehr trog mander erlittenen 
Unfälle greift ver Auffland und tie MWiverfeglichfeit um fi, mehr 
und mehr zeigt fi daß die Ehriften ven Tag gelommen glans 
ben, wo die Entſcheidung zwiſchen ihnen und ihren Drängern fallen 
muß. Wollen, fragen wir noch einmal, die Engländer vie Polizei 
in dem weiten Panbe über fi) nehmen? Ein Schreiben aus Son« 
ftantinopel in der Triefter Zeitung wittert in dem zmeibentigen, 
zum Theil ſich widerſprechenden Benehmen Englands allerlei infer- 
nalifche Plane, die Türkei und Griechenland in Elend und Obn- 
macht zu flürgen; wir brauchen aber ſolche infernalifhe Plane gar 
nicht, um ben Stand der Dinge zu erflären, er ertlärt ſich genügend 
aus ber offenfundigen Berfegenheit Englante, und dieſe Verlegenheit 
Tiegt im ber falſchen Stellung dieſes Landes, das ein Reich unterflügen 
will, welches auf bie Unterbrüdung ber Ehriflen gebaut iſt. Gein 
birectefter Vortheil führt es dabin, die Türken gegem die Ruſſen zu 
unterftügen, und die öffentliche Meinung Europa’s und Englants 
ſelbſt verbietet ihm, die Chriften zu unterbrüden und hinſchlachten 
zu laffen. Aus dieſem Widerfprud ift nicht heraukzulemmen, er 
Tiegt in der Sache felbft, und falfche zweibentige Schritte können 
nicht ausbleiben, denn eine Verſöhnung zwiſchen Chriften und Türs 
fen, wie man fie durch bie Conceffionen anftrebt, ift eine Unmögs 
lichleit. 

Die ohnehin ſchon zureichend verwickelte Frage wird noch ums 
lösbarer durch das Verhältnißß tes Königreichs Griechenland. Der 
Krieg der Pforte gegen letzteres iſt fo gut wie erflärt, und die 
engliſchen Minifter haben im offenen Parlament vie Schuld bes 
griechiſchen Aufſtandes auf bie griechifche Regierung und faft gamz 
perfönlih auf den König geſchoben. Das ift micht mehr und nicht 
minber als eine Abgefhmadtheit. Wer fid) nur halbwegs erinnert, 
wie von unterrichteten Peuten fon vor 20 Dahren es ausgeipro- 
en wurde, daß das griechifche Königreich nicht beftchen fänne, daß 
die „Revolution nur eime Paufe gemacht habe“, und bei mädhfter 
Gelegenheit weiter ſchreiten werbe, der wird dieß Urtheil micht zu 
hart finden; „vie Revolution ftedte”, wie Fallmerayer ſchon lange 
gefagt, „in allen Gemüthern." Ein Wirerftand gegen dieß Be- 
fireben im Boll war dem König nicht möglich, uub um nur einiger 
maafen mit feinem Bolt anf einen leivlichen Fuß ſich zu ftellen, 
mußte er fogar ber Strömung ſich nicht abgeneigt zeigen. Nies 
manb wird ihm vernünftiger Weiſe worwerfen fönnen, daß er ab- 
figtlih und zum Zweck eigener fünftiger Vergrößerung den Hufe 
ftand genährt habe, bie einfachfte Klugheit und die bloße Erinne- 
rung an 1850 mußten ihm davon abhalten. Daß die Pforte Ur« 
face ſich zu beflagen hat, iſt wahr, daß in ber Worte eim chen fo 
grümmiger Haß gegen bas unabhängige Griechenland lebt, als in 
Griechenland gegen die Pforte, ift augenſcheinlich, daß man in fol« 
der Stimmung nicht fehr verföhnlich handelt, Liegt in der menſch ⸗ 
lichen Natur, Mehr kann man wohl darüber micht ſagen. Will 


fie — ten Commentar bes Morning Chronicle wit cingerechnet — 
baf man dem Königreich Griechenland ein Ente maden will. Das 
fann man Ihun, es iſt nicht einmal ſchwer, aber man fehe wehl 
zu, ob man damit die Sache nit ſchlimmer macht, als vorher. 
König Dito lönnte wahrlich den Englänbern feinen ſchlimmern Dienft 
erzeigen, als wenn er ginge, und wenn man ihm ſchimpfliche, uns 
ausführbare Bedingungen auferlegen will, fo muß er endlich gehen. 
Was will man dann aber mit dem Pande anfangen? Cine aufs 
geflärte engliſche Regierung hinfegen, mie auf den joniſchen Infeln, 
die unter Englands Schutz fo ruhig und glüdlih leben? Man 
mödte in ver That lachen, wenn bie Sadje nicht je ernfthaft wäre. 
Will man Griechenland wieber unter türkiſche Herrfchaft geben? 
Das fürzefte wäre es, und die Türken hätten auch, wenn die Ruſſen 
zurädgeworfen ſind, die nöthigen Landtruppen zur Berfügung. Will 
man aber das nicht, fo muß das Land, das doch im Zaum ge 
halten werben fell, mit europäifchen Truppen befegt werten; wel« 
her enropäifche Staat wird fie liefem? Und wer wirb dafür 
zahlen? Wir haben ftets, fo wenig wir bie Berrüdungen ver Chri - 
ften in Abrebe ftellten, ven gegenwärtigen griechiichen Aufſtand für 
dad Werk einer maaflofen Selbſtüberſchätzung gehalten, und fen 
früher (f. Ne 9 v. d. 9.) ausgefprodhen, „daß wir die Waffen 
nicht für das befte Mittel halten, deſſen ſich die Griechen bedienen 
werten.” Das bewährt ſich jet, die meueften Nachrichten lauten 
feineswegs günftig für die Griechen, und es hat allen Anſchein, 
als werbe der Aufftand mit ven Waffen unterbrüdt werden. eben» 
falls muß dann aber eine ziemlich bedeutende Truppenmacht in ben 
armen, audgefogenen und geplünberten Lante ftehen bleiben, und 
was foll mit dem Königreich Griechenland geichehen? Seine Unab- 
bhängigfeit allein ift ein unaufhörlicher Stachel für die übrigen 
Griechen und Chriſten überhaupt, fih zu erheben. Es der Türkei 
wieder zum überliefern, lann bed niemand im Ernite einfallen. Der 
englifhe Werger über den Griechenaufftand wird fi bald abllären 
in einem Werger über vermehrte Sriegsfoften, wenn fie Griechen 
land felbft befegen wollen, abgejehen davon, daß fie micht gemg 
Truppen nad ber Türiei fenden können, 

Was die vermehrten Koſten betrifft, fo bürfen mir hier einen 
Umſtand nicht außer Acht laffen, daß nämlich das türkiſche An- 
lehen definitiv gefcheitert ift, und daß Frankreich und wahrſcheinlich 
auch England vorerſt der Türkei je 10 Millionen Fr. vorſchießen. 
Freilich fleigen der Times in ihrem Börfenartifel (vom 8 April) 
allerlei Bedenken über die Möglicleit ver Nüd;ahlung auf, um fo 
mehr, ald man fi) in bem Vertrag mit ber Pforte anheifhig ge 
madıt bat, burchaus feine Anſprüche an ottomanifhes Gebiet zu 
erheben, vielmehr alle befegten Plätze nach Beendigung des Kriegs 
mðglichſt bald wieder zu verlaſſen. Bon eigentlichen Subfirien, meint 
ferner die Times, könne ohnehin nicht die Rede ſehn. Wahrlich 
man hatl Urfache über dieſe vorſchauende politifche Weisheit vermun- 
dert zu ſeyn. Man will Rußland belämpfen, es zurüdwerfen in 
feine alten Gränzen, unb bazu hat man aufer ben Hunderttanjend 
Mann Franzofen und Engländer, von denen bie Hälfte zur Dedung 
des Nüdzugs wegen möglicher unangenehmer Zwiſchenfälle vienen 
muß, michts als die türfifche Armee, die ein wahres Schemen ift, 
denn fie fan fid) ohne Zufuhr, Die mit ſehr ſchweren Koften be= 
haft werben muß, im bem ausgefaugten Bulgarien nicht Lange 


man eine Aeuherung Lord John Nuffeis ſcharf nehmen, fo bedeutet | halten. Gelb zur Unterhaltung der Truppen muß alfo um jeden 
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Preis herbeigefchafit werben, und da man in Europa fein Aulehen 
machen lann, fo greift man zu einem ziemlich verzweifelten Mittel, 
man confiscirt die Walufs oder Moſcheegüter. Diefer Schritt war 
ſchon vor 15 ober 16 Yahren noch unter Sultan Mahmud von 
dem damaligen Großvezier, Ret Mehmed, bemfelben, ver Varna 
an bie Ruſſen übergeben, aufs Tapet gebracht, aber man wagte 
den Schritt nit. Mehemed Ali hat venfelben in Aeghpten aus« 
geführt, aber er war in einer anbern Stellung: er fland als tür« 
tiſcher Paſcha dem verachtelen Araber gegenüber, und die wege 
genommenen Güter famen immer wieder an Moslems. In ber 
Türlei ift die andere. Soll der Schritt, zu dem ſich der Scheich 
ul Yelam nicht verftehen wollte und deßhalb abgefegt wurde, finan« 
zielle Früchte tragen, fo müffen bie Güter verfauft und beſſer ge- 
baut werben als bisher. Mer foll fie nun kaufen? Die Türken 
lönnen ed mit, denn ihre Amahl ift zu Mein, und bie wenigen 
Reichen bie viel fanfen könnten, werben nicht ihr Vermögen an ein 
Befigthum wagen wollen, das unſicherer ift, als die Nationalgüter 
in Frautreich und Spanien Jahrzehnte hindurch gemeien find, 
Sollen fie gehörig bebaut werben und Steuer bezahlen, abgeſehen 
vom Raufpreis, jo mäffen Fremde, z. B. Engländer, fie faufen und 
bie eingebornen Ehriften müßlen die Güter pachten und anbauen, 
Die reihen armenifhen, griechiſchen und walachiſchen Kaufleute 
werben fi hüten ihre Reichthümer an eine ſolche Unternehmung 
zu wagen, deren Erfolg jebenfalld davon abhängt, ob vie Türfen 
fiegen ober nit, ob die Engländer ſtark genug find, fie zur Au— 
nahme ber Gonceffionen zu zwingen, und biefe auch für alle Zukunft 
durchzuführen. Kurz bas finanzielle Ergebnif der gefährlichen Maas 
regel ift ſehr zweifelhaft, unb wenn es nicht gelingt, ober auch nur 
erft in Jahren gelingt, dann muß England doch vor ben Riß leben, 
wenn es bie einzige zahlreiche Armee, die gegen Rulßand kämpft, 
auf ben Beinen erhalten will, 

Das Refultat iſt — Ausgaben und Berlegenheiten ohme Ente 
und ohne ein fo leicht erreichbares Refultat. Wie lange unter fol 
hen Umftänden das franzöfifcheenglifche Bündnif zuſammenhält oder 
and) nur zufammenhalten ann, ift fehr ungewiß, umb fteht Eng 
land vereinzelt da, verhält fi Franfreih auch nur unthätig, fo 
kann vollends England mit feinem ſchwachen Landheer gar nichts 
mehr ausrichten, während bie türfifchen Streitkräfte aller Wahr» 
ſcheinlichleit nach einem rafhen Dahinfhmwinden autgefegt find. 
Dabei haben wir mögliche bedeutende Erfolge ver Ruſſen noch gar 
nicht in Anfchlag gebracht; aber aud ben Fall gefegt, die Ruſſen 
erlitten eine Niederlage, fo haben fie dennoch durch ihr Auftreten 
einen ihrer Zwecke erreicht, den, die Türkei dem Tobe fehr nahe 
gebracht zu haben, denn die frampfhaften Anſtrengungen ber legten 
Zeit muͤſſen finanziell und auch binfichtlih des Menichencapitals 
eine tödliche Schwäche hinterlaſſen. Selbſt ein ſehr glüdlicher Fall 
alfo hebt die bedeutendſte Berlegenheit der Engländer durchaus nicht 
auf, und niemand fann fagen, daf wir dem Ende der Wirrniffe 
irgend nahe ftehen ober durch einen auch noch jo Präftig geführten 
Gelrzug nahe fommen werten, 
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Ueber vie Malerei in der orientaliſchen Kirche. 


Das ruſſiſche Journal des Minifteriums der Bollsaufklärung 
(Februar 1854) enthält einen aus Mosfau batirten, aber nicht 
unterfchriebenen Brief „über bie Kirchenmalerei,“ welcher wegen ber 
darin hervorgehobenen Unterschiede zwiſchen orientalifcher und occiden» 
taliſcher Kunftauffaffung mandes Intereffante enthält, das aud in 
weitern Kreiſen Aufmerkſamleit verbient. Der Brief lautet mit 
wenigen Ablürzungen folgenvermaafen: 


Moskau, den 3 Det. 1858. 


Unfer geftriges Gefpräh üher bzantiniſche Malerei und Baus 
funft veranlaßt mic diefen erflen Brief darüber nieberzufchreiben, 
um fo mehr, weil ih tamit nicht nur Deinen Wunfd, ſondern 
aud die Dringende Bitte Deines Belannten, des Künftlers Rubio, 
erfülle, ver ſich durch feine Liebe zur bygantinifhen Malerei aus« 
zeichnet, obwehl er anch ein Zögling ver occidentaliſchen Schule ift. 
Die würde uns ſeltſam erfheinen, wenn wir nicht wüßten, bafi 
er Gelegenheit hatte, in Konftantinopel bei Erneuerung ber St. 
Sopbienticche ihre wunderbaren Moſailen zu jehen, che die bar« 
barifche Hand der Dttomanen fie wieder verbedte, ein Punkt, worin 
er glüdlicher war als ih. Wir lafjen ihm indeß volflänbig Ge 
rechtigfeit wiverfahren: der weſtliche Künftler, welcher nad allen 
ven berühmten Erzeugniffen der römischen und florentinifchen Schule 
gefteht, daß er die gamze geiftige Höhe der Malerei erft erlannte, made 
dem er die orientaliihen rechtgläubigen Bilder, wie fie im der Tiefe 
ber h. Sophia plöglid aus der Nacht der Yahrhunderte vor ihm 
bervortraten, geſchaut; ein bereits durch eigeme Erzeugnifje befann» 
ter Künſtler, welcher vie orientaliihe Malerei kermen lernen will, 
und gleichſam als bemüthiger Schüler Anweiſungen begehrt — das ift 
eine ermunternde und erbauliche Erſcheinung für diejenigen, welche, 
mit biefen Bildern vor Augen, ihnen nicht folgen wollen. 

Darum übernehme ich auch mit Liebe dieſe nicht allzu ſchwere 
Arbeit, nicht als ob ich etwas Neues oder Wefentliches über die 
kirchliche Malerei fagen zu Lönnen glaubte, ſondern weil «8 mir 
vergöunt war, vieles hierauf bezügliche im Orient zu fehen, und 
foldes mit den weftlihen und felbft ven vaterländiſchen ältern und 
neuern Erzeugniffen zu vergleichen. Ich fann und will hierin nicht 
irgenb ein Syſtem fefthalten, und überlaffe andern bie gelehrten 
Nachforſchungen. Wir befigen ein Werk des Biſchofs Anatol über 
die Bildmalerei fowie die fehr merkwürdigen Hefte unferer Archäo- 
logen Sne,sireff und Sacharoff, und eben jest wirb noch eine alte 
durch mich vom Berge Athes mitgebrachte Abſchrift des fogenannten 
„Driginal* d. h. eine Anleitung zur Bilomalerei nad alten Muftern 
und Ueberlieferungen, auf often der archäologiſchen Geſellſchaft 
übgrfegt und gebrudt, Ich fage gerade und aufrichtig was ich jah, 
und welche Vorftellung ih mir nad den Muflern der Baukunſt 
und Malerei, welche ich in Konftantinopel und Griechenland, auf 
dem h. Berg und in Paläjlina, ſowie in unferem Georgien ſah, 
beffen riftliche Denkmäler dem Welteften, was im Drient ſich fin 
bet, gleichzeitig find, von ben Negeln bes alten Tempelbaues und 
ber Husihnüdung durch Bilder machte, Wenn meine abgeriffenen 
Gevanten umd Einprüde etwas beitragen fönmen zur Beantwor- 
tung der intereflanten Fragen, die mir geſtern geftellt wurden, fo 
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mwürbe es mich fehe freuen, dadurch Ahren und meinen eigenen 
Wunſch zu erfüllen; wenn es nicht der all ift, fo werbe id) mer 
nigftens bitten, meine Briefe ins Franzöſiſche zu Überfegen für den 
neugierigen Sohn der weftlichen Sirche, welcher wenn auch nur in 
äuferlicher Weife, tie rechtgläubige Kirche mit den heiligen Denfe 
malen ihrer firdhlichen, won Frömmigleit belebten und won fegen®- 
voller Meisheit durchdrungenen firchlichen Kunſt lennen lernen will, 

Wo geſchähe dieß beffer ale in dem erzbiſchöflichen Diotfau, 
in bem Herzen unferer Kirche! wo fünnte man beffer anfangen von 
ber alten rechtgläubigen Malerei und Baufunft zu ſprechen, als 
inmitten der foftbaren Vorbilder beider Künfte, welche uns aus ver 
floffenen Jahrhunderten bier aufbewahrt find! Denn fie find beide 
fo eng mit der Dogmatit und Geſchichte der rechtgläubigen Kirche 
verbunden, daß es faft unmöglich ift, fie nur von ter fünftlerifchen 
Seite zu betrachten, und noch mehr die Theorie auf die Prarie 
anzuwenden, ohne gründliches Stubium ter Degmen bes wahren 
Glaubens ſelbſt, meil die Malerei hifterifhe Perfonen und Bege- 
benheiten ber Kirche und manchmal and ihre geheimmißvollen Syms« 
bofe ausbrüädt, die Baukunſt aber fih unabweisbar den Anfor 
derungen bed Gottesdienſtes anbeguemen muß. Nur unter fols 
ben Bedingungen kann die eine wie bie andere die gewünſchte Voll» 
fommenbeit erreihen, denn ſie werben dann vom Geiſte der Medhte 
gläubigfeit durchdrungen fegn und mit ver Kirche zuſammenwachſen, 
im entgegengefegten Falle kann man ſich treg all ihrer Kunſt an 
ben Erzengniffen nur in fünftlerifcher Beziehung erfreuen. 

Die funftreihen Maler und Arditelten, welche unferem Glau—⸗ 
bensbelenntniß fremd fine, mögen fi durch felde Bemerkungen 
nicht verlegt fühlen, und meine aufrichtigen Worte nicht durch eine 
einfeitige und feindfelige Anfiht von Dingen erflären, welche ſicht- 
(ih allen gemeinfam find. Das beſcheidene Geftäntniß ihres eiger 
nen Genofjen (Rubie) fann mir als Rechtfertigung dienen, denn 
in Wahrheit hat jete Kunſt ihre Eigenthümlichleiten, tie man fennen 
lernen muß.» Die b. Sophia in Konftantinepel, melde feine Neu · 
gierde in Bezug auf orientaliſche Kunſt erweckte, iſt ba® prächtigſte 
und leider bis jetzt noch nicht erreichte Muſterbild eines rechtglãubi· 
gen Tempels, das feiner Zeit allen Anforderungen des Gottesdien ⸗ 
ſtes durch den Patriarchen völlig entſprach. Weun man aber auch 
bie wunderbare Original in unſerem geſegneten Baterfande mieber« 
holen wollte, fo müßte man viele minder bebeutenbe Aenderungen 
in feinen einzelnen Theilen machen, um mit berfelben Gemiffen- 
baftigfeit allen kirchlichen Anforberungen unferer Zeit zu entſprechen. 
So if z. B. die Vermehrung einiger unterſchiedlichen Borhallen, 
befonbers für Büßenbe, für die fogenannten Sturmbewegten und 
bie Katechumenen feine eigentliche Nothiwendigkeit mehr im einer 
neuen Sathebrale, ebenſo wenig auch das beſondere umfangreiche 
Taufbeclen, in welcheut einſt viele Hunderte vom Heiden zugleich an 
beftimmten feierlichen Tagen getauft wurben; nöthig ift dagegensbie 
gededte Borhalle vor dem Eingang in den Tempel für einige den 
Eintritt vorkereitende Handlungen. Selbſt der Bilderſchrein in ber 
Sophialirche, fo mie er urfprünglich war, und wie wir ihn noch 
jest im der abchaſiſchen Kirche zu Pitzunda fehen, niebrig mit 
leichten Säulen, entipräde ber fpätern Einrichtung der Bilder 
ſchreine nicht mehr; fie find nach dem Sieg über die Ketzerei der 
BVilderftürmer höher gemacht und mit einer großen Anzahl Bilder 
ausgerüftet worden, und feit jener Zeit hat fih ſogar eine befon« 


dere theologiſche NRee mit feiner Einrichtung in fünf Abſätzen ver- 
bunden. Aber die innere Abtheilung des Altars in drei Theile 
und der hohe halbrunde Gefammtfig auf den Stufen in ver Ber 
tiefung des Altars und vieles andere hat ſich nicht weränbert, 
Wenn man indehi nicht mit der Kirchengeſchichte in der Hand ben 
allmählihen Gang und die Urfachen folder Veränderungen ver« 
folgt, fo Tann man fich feinen wirklichen Begriff von einer Kather 
drale in ihrer ganzen BVollftändigfeit machen. 

Eben ſolche Beijpiele fann man aus der Kirchenmalerei an 
führen, um die Unerläßlichteit zu zeigen, fie nicht blog als Kunft, 
fontern auch als Wiffenfchaft zu fludiren, und wir beichäftigen ung 
vorzugsmeife, ehe wir von ber Baufunft reden, damit, bie Dog 
matit und Symbelit ver heiligen zur Ausſchmückung jeder Kirche 
unerläßlihen Bilder lennen zu lernen. Ich will auf einen einzigen 
Umftand verweifen, ben die neuern Künſtler zur Beleidigung des 
Grfübls rechtgläubiger Chriften unaufhörlich außer Acht laſſen. Wie 
erlauben fie fi die allerreinfte Jungfrau barzuftellen, deren ge 
heiligtes Bild doch unabänderlich eine Stelle in jedem Bilderſchrein 
bat? Der Apoftel Paulus, der Zeitgenoffe ihres Erbenlebens, fagte 
über die fittlichen Borſchriſten der erften Ehriften im dem Briefe 
an vie Korinther (XI. 5.): „jede Bram, bie mit unverfchleiertem 
Haupte betet oder weiffagt, beſchimpft ihr Haupt, denn es ifl chen 
fo viel als wäre fie gefchoren.” Das ift hinreichend bentlich für 
diejenigen, welche fid die Mühe geben vie apoſtoliſchen Briche zu leſen. 
Die, welche ſich durch die occiventalifche Sitte verlocken laſſen, verun« 
ehren die göttliche Beſcheidenheit ver Jungfrau, indem fie ſolche manch- 
mal ohne Schleier und ſelbſt mit Zierrathen abbilden, bie ihr durchaus 
nicht zufommten. Leider werben ihre ber wahren Frömmigfeit wider« 
freitenden Bilder nachgeahmt um der Kunft willen, obwohl häufig 
in einem und bemfelben Bilderſchrein die Darftellung der Mutter 
Gottes nach alter Weife, d. h. eine Copie der Bilder, wie fie und 
der Evangelift Lucas hinterlaffen hat, fi findet. Um fo witer- 
wärtiger und gefährlicher ift eine folde Annäherung zmeier im ihrem 


| Urfprung ganz verfdiedenen Bildniſſe der Einen Jungfrau, aber 


das vom Glauben geleitete Herz der Rechtgläubigen fühlt ſich trag 
ber neuen Ideen zu den alten Bildern bingezogen, zündet vor den» 
felben vorzugsweife Kerzen an, und trüdt dadurch aus, daß es 
mitten unter der auſcheinenden Rohheit zu unterjcheiven weiß, mo 
die Wahrheit ift. 

Ein fo entjchievener Gegenfag entfpringt aus der völlig ent» 
gegengefegten Auſicht des Weſtens und des Dftens, nicht bloß iu 
Bezug auf die Kunft der Malerei, fondern auf die Bilder jelbft, 
welde beren Öegenftand ausmachen, Im Weften find tiefe eine Er 
findung des Sünftlers, der ſich bemüht fein Talent durch die phan- 
taſtiſchen Schöpfungen feiner Einbildungekraft zu zeigen, bei uns 
türfen bie heiligen Bilder nichts jeyn, als bie genauen Abbildungen 
ber heiligen Perfonen, welche fie vorftellen, und eben daraus erflärt 
ſich die religiöfe Erfurt, die fo tief ins Herz tes Oſtens ein« 
gebrungen it. Wenn mir vor dem Bilde großer Männer ehr ⸗ 
furchtsvoll ftehen, jo muß das gleiche warme Gefühl uns befeeleu 
beim Anblid der göttlichen Bilder des Herrn, feiner reinen Mutter 
und feiner Heiligen. Es ift fehr begreiflih, daß die Gläubigen im 
benfelben mehr die Achnlichkeit als die Kunft fuchen, melde erft 
eine Bedingung zweiten Grades ift, wie uns bei einem gewöhnlichen 
Porträt die Achnlichteit mehr befriedigt, als die ausgezeichnetfte Ma- 
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Terei, wenn gleich ‘auch letztere wünſchenswerth iſt. Ueber bie Er 
Haltung der Bilbniffe unſers Herrn und ber erften Apoſtel haben 


wir eim faft gleichzeitines Zenguiß, einen Hiftorifer des dritten | ven. 


Zahrhumderts, den Biſchef von Cäſarea, Euſebius, der des nicht 
von Menfhenhänden gemachten Bildniffes des Erlöfers gebenft, 
Das an den König Abgar gefendet wurde. Die kirchliche Ueberliefe⸗ 
rung bat uns zugleich mit den heiligen Bildern auch das Antenfen 
daran bewahrt, daß der Evangelift Lucas einige Bilder der Mutter 
Gottes malte, und wir verehren fie noch im Heiliathum der Rir- 
chen. Sollten wir von ſolchen ädhten Bildern abweichen um frem« 
ver Runftihöpfungen willen? Dem fey nicht alfo! Daraus folgt, 
daß es feine Meine Sunde if, von der uns übermadhten vaterlän, 
difchen Ueberfieferung abzuweichen, denn baburd wird immer einiger« 
maaßen der Glaube felbft geſchädigt und in vielem Beziehungen 
das warme Gefühl geſchwächt, das unfer Herz beim Aufbliden auf 
die uns bekannten Bider erfüllen fell, denn in den neuern Bildern 
fehen viele eben nicht mehr ald Gemälte. 

Die mweftliben Künftler irren indeß fehr, wenn fie meinen, ber 
byzantiniſchen Malerei fehle es am jemer Kunft, welche fie in ihren 
neueſten Mufterbilvern ſuchen. Dieß beweist nur, daß ihnen bie 
Erzeugniſſe ter eigentlichen byjantiniſchen Schule in der beften Zeit 
der beiten Panfeline unbefannt find, und daß fie ihre eigenen alten 
Künftler Gietto, Cimabue u. a. melde mit der Nachahmung gries 
chiſcher Vorbilder begannen, vergeffen haben. Uber das chriſtliche 
Gefühl, das die Erzeugniffe ihrer frommen Kunſt befeelte, melde 
in den Erzengniffen Lippi's und Fra Angelino’s ihre Vollendung 
erreichte, verbunfelte fi bald im Welten. Die Sinnlichkeit erhielt 
bie Oberhand im dem fogenannten goldenen Zeitalter ver Mericäer, 
des Bapfted Leo X, und vie materiellen Schöpfungen der großen Geis 
fter der italienischen Malerei traten an die Stelle ver Strenge ber 
orientaliihen Heiligenmalerei; ftatt der Vorbilder, d. h. ber ben 
Driginalen ähnlichen Gefihter, fingen fie an Gemälde autzuben- 
fen, vermifchten das Geiflliche mit dem Weltlichen, und ihre man- 
nichfache Compofition verbrängte tie urfpränglice Einfachheit der 
gleihförmigen Abbilcungen. Bon ihrer Kunſt fortgeriffen wählten 
die Künftler als Ziel nur — die Kunſt, und ver Schug ver römi- 
ſchen Rirche, die ſolche Erzeugniffe förderte, lenkte fie vollfommen 
von dem cauonifhen Wege ab. 

Die rechtgläubige Malerei, welche zum Zmed hatte, bie Bilte 
niffe der Heiligen namentlich ihrer Verehrung wegen barzuftellen, 
bielt fich flets fern im ihren bildlichen Darftellungen von fremben 
ungebeiligten Gefitsformen, ſelbſt wenn unvermeidlich mehrere 
Perfenen vereinigt werden mupften, wie im Bilde von Mariä Him⸗ 
melfahrt: bloß ver Herr und bie Apoftel umgeben bas Bett ber 
Mutter. Da mir unfern Geift vom Irdiſchen zum Himmliſchen 
erheben wollen, ftellte wie rechtgläubige Bildmalerei die Märtyrer 
im feligen Zuftande der bimmlifchen Ruhe, mit dem Sranze bes 
Ruhms und nur mit den Werkzeugen ihres Leidens dar, um ihr 
Gerächtniß in dem Ungeventen ver Frommen aufzufriſchen. Im 
Weften bagegen ftellen die Künftler auf ihren Gemälden vie Leiden 
ber Märtyrer felbft dar, um ihrer Ktuuſt Freiheit zu laffen in 
Erfindung der verfchiebenartigen Qualen, denen fie unterworfen 
waren; darum Fönnen biefe Wilder, melde mehr mit ven Quälern 
ald den Gequälten angefüllt find, feineswegs das fromme Gefühl 
det rechtgläubigen Beters befriedigen, welder au das Bild des 


verehrten Dulders ſich wendet, als fuche er mit ihnen einen gei⸗ 
Rigen Verkehr dur das Küffen ihrer bereits verherrlichten Wuns 
Seltft das Bild der Kreugigung wirb bei ums nur mit 
ber am Kreuze ftehenden heiligen Mutter und bem geliebten Schüler 
gemalt, um alle übrigen vem Blide widerwärtigen Berfonen fern 
zu halten. Birgt fich nicht eime tiefe Weisheit im folder ſtrengen 
Begränzung ver Gegenſtände unferer frommen Bilververehrung ? Die 
techtgläubige Kirche hat im ihrer Sorge um umfere geiftige Er⸗ 
bauung fogar im fechsten allgemeinen Eoneil verboten, umfern Herrn 
in fombolifher Form, 3. B. als Lamm, abzubilven, ſondern nur 
fo wie er uns bei BVerfündigung des Evangeliums erſcheint, im 
einer unfern Blicken und Gebanfen zugänglichen menfchlihen Ges 
ftalt. 

Biel ließe ſich noch über dieſen Gegenſtand fagen, und ich 
werde es feiner Zeit tun; bieimal wollte ih nur im kurzen Zügen 
meine Anficht über die Verfchievenheit der neneften Malerei und 
Bildervarfiellung und von den moralifden, aus biefem Wechſel 
entfpringenden Folgen darlegen. Ehe man von unferer heiligen 
Malerei fpricht, muß man hiſtoriſch ſchildern, woher und wie fie 
in unfer Baterland eindrang, um bie heilige Beventung dieſer Kunſt 
vollfommen zu würbigen; im biefer Darlegung werde ich mic ber 
gelehrten Forſchungen unferer bekannten Archäologen bevienen, 


Die Webraska-Bill im Congreß der Vereinigten 
Staaten. 


Abermals, noch che vier Zahre verlaufen find, kommt bie 
Stlavenfrage ver den Congreß, die, wie viele im Jahr 1850 fürch⸗ 
teten, bie Union zerreißen follte; dieß ift befanntlich nicht gefchehen, 
und wird auch wohl nicht geſchehen, denn bie Frage iſt, was bie 
Englänver fagen, theradbare getreten, man kennt ihre Gefahr, der 
Süren felbft bat einen Theil feiner Unimofität gegen deren Bes 
handlung verloren, und im Norden ift die Einſicht gewachſen, baß 
man mit folden gefährlichen Dingen nicht fpielen darf, und daß 
eine fo ungeheure Veränderung, wie bie Emancipation von. britt« 
bald Millionen Sklaven, welde eine ſchwarze und eine weiße Be- 
völferung mit gleichen Rechten meben einander fegen will, nur mit 
der größten Borficht unternommen werden darf. So wenig nun 
das Compromiß, welches im Jahr 1850 vorgelchlagen wurde, und 
namentlich aud barin beftand, daß die füplichen Sklaveneigenthümer 
ihre flüchtigen Slawen in nördlichen Staaten verfolgen und recla« 
miren könnten, den Norden befriedigte, jo bat dasſelbe dech auch 
bem Süpen durd die Schwierigkeit der Ausführung gezeigt, daß 
er dabei wenig gewinnt, Kurz auf beiden Geiten fcheint wenigftens 
bei dem vernünftigen, freilich nicht überwiegenden Theile die Ueber 
zeugung gewachſen, daß man nicht zw ſchroff auftreten varf; ber 
Süden erfennt, daß die Sklaverei auf die Dauer unhaltbar ift, 
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daß er darauf verzichten muß zwifcen ven Sklaven- und freien 
Staaten ein Gleichgewicht herzuftellen, und ber Norben greift nicht 
mehr geradezu die Sklaverei an, deren unbefonnene Aufhebung 
nicht nie den Süden, fondern and in flarfem Maafe den Norben 
zerrütten müßte. Immerhin aber ift die Frage mod eine fehr auf» 


| 
! 


mag. Und in foldenm Staat over Staaten, welde fi aus befagtem 
Gebiet, nördlich von befagter Miffouri-Eompromiß-Pinie, bilden wer- 


‚ den, fell Sklaverei ober unfreimillige Dienftbarfeit, außer wegen 


Berbrechen, verboten ſeyn.“ Das ift ber factifche und rechtlidye 


‘ Stand ter Sad. 


regende, und wird von ben Parteiführern mannichfach benügt, um | 


ihre befonvern Zwecke zu verfolgen. Da nun ber biegmalige Ber» 
lauf der Debatte im Senat ein merfwärdiges Parteifpiel eniwidelt, 
fo halten wir es nicht für unpaffend den eigentlichen Streitpunft 


etwas näher ins Auge zu faflen, ta wir baburd eine Einſicht 


in das Parteitreiben erlangen, wie fie nicht immer geboten wirb. 

Der Strom der Auswanderung bringt unaufhaltfam gegen 
Weften, und vie Befievlung Californiens macht es immer mehr 
münfhenswerth ven Zwifchenraum auszufüllen, denn man weiß wohl, 
daß die Ausführung der Eifenbahn quer durch den Continent von 
San Francisco nad dem Milfifippi ein frommer Wunſch bleiben 
wird, fo fange nicht das zwifchenliegente Land wenigſtens einiger 
maaßen bevölfert if. Deßhalb wendet man jegt den Strom ber 
Auswanderung im diejenige Richtung, welche früher oder fräter bie 
Eifenbahn einhalten muß. 
jet, nachdem ſchon eine Anzahl Eoloniften daranf fi niedergelaſſen 
haben, zum „Territory erhoben werben, d. h. der fünftige Staat 
fol eine beftimmte Begränzung und Einrichtung erhalten, wenn 
auch vorerft noch ein von ber Gentralregierung ernannter Gouver« 
neur denſelben verwaltet, Die frage ift jest: ſoll ver fünftige 
Staat ein Sklavenſtaat werden oder bloß freie Einwohner zit- 
lafjen? 

Senator Douglas hal nun eine Bill in den Senat gebradit, 
welde die Trrritorialverwaltung für Nebrasfa oronet, und vie Eins 
führung von Sklaven geftattet. Aber Nebrasfa ift ein Theil des 


urfprängli von Franfreih an die Vereinigten Staaten abgetretenen | 


Gebiets von Ponifiana, und fiegt ganz nörbli von 360 30. Im 
ber großen Eompromißafte ven 180 — es fommen wie man 
fieht, fo oft von der Stlavenfrage vie Rede ift, Compromiſſe zu 
Stand — war ausdriicklich erflärt, daß die Sklaverei und unfreie 
willige Dienſtbarleit hier für immer verboten feyn fol, Die Ber 
theidiger der Maafregel behaupten, die Bill fey nur die nothwen⸗ 
bige Anwendung der Grundfäge der Compromißacte von 1850, 
wonad; jever Staat umd jedes Gebiet der Vereinigten Staaten felbft 
beftinnmen müfle, ob fie Sklaverei innerhalb ihrer Gränzen zulaffen 
wollen oder nicht; da aber die Compromißafte vom 9. 1820 eine geos 
graphiſche Gränze feſtſetzt, jenfeits welcher die Sklaverei nicht aus⸗ 
gebehnt werden fell, jo ift Mar, daß wein die von Senator Douglas 
eingebrachte Bil durchgeht, die Compromißakte won 1820 verlegt 
und factifch aufgehoben iſt. Die Gegner ver Maaßregel behaupten 
nun austrüdlih, und auf Gefegesftellen geftügt, die Compromiß · 
bill vom 3. 1850 fey auf die von Merico im Friedensſchluß ab⸗ 
getretenen Ländereien beſchränkt geweien, wie die Compromißakte 
bes Jahres 1820 auf das von Frankreich unter dem Namen Loni« 
fiana abgetretene Gebiet. I der Alte, welche die Anneration von 
Teras ansfpriht, heißt es nämlich ansprüdlih: „Solde Staaten, 
melde fih aus dem fürlih won 360 30° N. B., gewöhnlich bie 
Miffonri-Eompromißlinie genannt, liegenden Theil dieſes Gebiets 
bilden mögen, follen in die Union aufgenommen werben, mit oder 
ohne Sklaverei, je nachdem das Volk jedes Staats es wlnfchen 


Das Fand um ben Nebrasdka-Fluß fell | 


In der citirten Stelle it der Rechtsbeſtand des Compromiſſes 
bon 1820 neben und mit dem bon 1850 unumwunden ausgeſpro- 
hen. Die Gegner ſtehen alſo auf einem fehr fehten Boden, uub 
fagen, ber einzige med ver neuen Bill ſey die Sklaverei über ein 
Gebiet auszubehnen, von dem fie bis jegt rechtlich ausgeſchloſſen 


\ gewefen, die Fünftige Vermehrung ber Zahl der Stlavenftaaten vor- 


| zubereiten, die Macht berjelben im Gongreß zu vermehren, und 
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| im 9. 1857 zu ebnen. 


' ihnen das Lebergemicht wieder zu verfchaffen, tat fie burd bie 


natürliche Entwidlung ver Bevölkerung in ben nördlichen Staaten 
verloren hätten. Mon kann fih denken, daß bie Commentarien in 
den nörblichen Stanten feineswegs ſehr rüdfidtsvoll lauten, merf- 
würdig genug aber befchuldigt man nicht eigentlich die Mehrzahl 
ber Stlavenftaaten, diefen Plan aufs Tapet gebracht zur haben und 
zu befördern, fondern man ſchreibt denjelben perſönlichem Ehrgeiz 
zu. Senator Douglas foll die Präfidenticaft im Auge haben, und 
durch viefen Plan beabfihtigen bie Stimmung ter SHavenftaaten 
dadurch für ſich zu gewinnen, er wolle damit dem jegigen Staats- 
fecretär March, der gleichfalls Präfivent werden will, ven Weg ver 
rennen. Der Präfident Fr. Pierce wird befhuldigt den Plan aus 
gleicher Abficht zu unterftügen, um ben Weg zu feiner Wiederwahl 
Dem legiern wird jein Benehmen am 
meiften verdacht, weil er in feiner legten Betſchaft an den Congreh 
feine rende über ben tiefen Frieden, welder dem Gompromif 
von 1850 folgte, ausgedrüdt und verfichert habe, „daß biefer 


Friede mährend feiner officiellen Laufbahn feinen Stoß erleiden 


folle, wenn er ihn abwenden könne” (Eine Partei im Gongref 


‚ wird ferner beſchuldigt, daß fie den Plan unterflüge, um bie Re- 


gierung zu nöthigen, entweder das jegige Miniflerium, meldet ber 
Maafregel abgemeigt ift, aber mit einer fo flarfen Partei es nicht 
germe verberben möchte, über Bord zu werfen, ober mit vemjelben 


ſich in ber öffentlichen Meinung zu Grunde zu richten. Ale Par 
| tetintriguen find aljo losgelaſſen. Merkwürdig ift daher das Urtkeil, 





welches ein Menyorker Blatt, vie Nem-Morl Weelly Times vom 
28 Januar, alfo vor dem Beginn der Debatten, über ven Plan 
fällt: „wir find überzeugt, Senator Douglas würde in jedem Au 


| genblid jeden öffentlichen Grundſatz opfern, wenn er dadurch dem 


Präfiventenftuhl uur um einen Schritt näher Fäme; Präfident Pierce 


ſcheint geneigt, ein gleich gewagtes Spiel zu fpielen, um bie Gewalt 
‚ zu behaupten. Beide glauben ohne Zweifel, wenn die Sade nur 


einmal vorgelegt fey, fo würden die Ultra-Fanatiker der Sklaverei 
in den fünlihen Staaten ben ganzen Süpen nöthigen, fie zu unter« 


fügen, und dien Parteimandver den Nerven bewältigen. Die Be 
\ rechnung mag ſchlau ſeyn, und als Parleifpiel mag der Plan ger 


lingen. 


Aber gerade der Erfolg wird ben Samen eines künftigen 


| Kampfes ausftreuen, ber feinen Compremiß zuläft, und bie Union 
in zwei fümpfende Theile ſpaltet. Das Durdgehen ver Nebradfa- 


bill in der Form, welche ihr Senator Douglas gegeben hat, wird 
in bem Geift des Nordens den legten Reſt von Vertrauen auf bie 
Redlichteit der Vorſprecher der Sklaverei austilgen und einen tiej. 
gewurzelten, unausrottbaren Haß gegen dieſe Yuflitution erzeugen, 


un Bl ãν 


welcher deſſen politiſche Macht auf jede Gefahr him und zu jebem 
Preis vernichten wird," 

Aus biefer Anficht erflären ſich die gar micht enden wollenden 
Debatten im Senat über biefe Bill, denn wenn aud Senator Dou- 
glas und Präfirent Pierce aus den ihnen zugeſchriebenen Motiven 
banbeln, fo ſteht doch bie extreme Partei ver Sklavenhalter hinter 
ihnen, und wird ſich nicht bloß als Fliegenklatſche gebrauchen laſſen 
wollen. Wahrſcheinlich darum find die Bertheiviger der Bill, mer 
nigftens ein Theil derfelben fo offen mit der Sprache herausgegan- 
gen, und haben ihre Plane offen zu Tage gelegt. Da diefe für bie 
ganze Zufunft ber Vereinigten Staaten von großer Bedeutung find, 
fo theilen wir aus einem Schreiben im Journal of Commerce aus 
Waſhington, 4 Februar, eine Stelle mit, welche für bie Plane und 


die Ansichten gleich beachtenswerth ift: „man wirft der Nebrasfa- | 
Bil vor, daß fie den Grunbfag einer ausgedehnten Anwendung | 
aufftelle, und tiefe Anmwentung auf vie Gebiete von Oregon und 


Waſhingten hervorrufe. Allertinge, das ift ihr Hauptzwed, Der 
Grundfag warb im 9. 1850 aufgeftellt, und wird im 9. 1854 
beftätigt werben. Nächſtes Jahr wird man erflären, daß die Ber 
orbnung von 1787 ! unmirffam ift, und daß bie Beſtimmung hin« 


ſichtlich der Stlaverci in Oregon, welche Bolt feiner Zeit nur wider⸗ 


willig unterzeichnete, bei Seite gefegt werben wird. Iſt Stla- 
verei eine allgemeine Nothwendigleit, fo wirb fie auch allgemein herr« 
fhen, wahrfceinlih aber werden Klima und Handel ihre Grängen 
beſtimmen durch Geſetze, die über bie Macht des Eongreffes hinaus- 


gehen. Die politiſche Wirkung des Durchgehens diefer Bill wird | 
Sie wird ben alten | 


bedeulend und im Ganzen höchſt günftig ſeyn. 
Parteien ein Enbe maden und bie Coalition ver Demofraten vers 
nichten. 2° Sie wirb alles in zwei Parteien feheiben, bie beide 
auf ter Sklavenfrage beruhen, in bie Partei ter Nichtinterwention 
und in tie der Abelition. Es ift für jegt feinedwend ganz ficher, 
melde Partei ſchließlich überwiegen wirb, aber ver Kampf hat end« 
lich ernfthaft begonnen; alles was über dieſe Frage verfiel, alle 
Kämpfe von 1820 au waren bloß Kinderſpiel in Bergleich mit dem, 


was wir nächſten Herbſt und nächſtee Jahr und bie fommenven 
Es wird feine Compromiffe mehr | 


Jahre fchen merben. 
geben. Die alten werben mißachtet und bei Seite gefcheben wer«- 
ben.” Der fichtliche Zwed if, man will die SHawerei al® allgemei« 
nes Recht gelten laſſen, jeber fell fie einführen können wo er will; 
tamit fommt man freilich mit ben Staatenrechten und mit bem 
Unionsgefeg, welches die Territorien, folange fie Territorien fine, 
unter bie Controle des Congreſſes ſtellt, in Widerſpruch. 

Die Nebrasfa-Bill blieb einen ganzen Monat im Senat, fie 
wurde in tem erften Tagen des Febrnar eingebradt und am 4 März 
ging fie in das Kepräfentantenhaus über. Es ift unmöglid, bie 
Debatten zu fligziven, denn fie ziehen ſich im umendlicher Länge fort, 
die nur ein Amerifaner aushalten kann. Einige Umſtände find 





8 Eie gebt dahin, den Potemae als die Gränge ber Sklavenflaaten 
ge begeichnen. 

2 Man muß micht vergeffen, daß die Demokraten in Morbamerifa 
namentlich diejenigen find, welche die Staatenrechte, den Particularismus, 
über die Rechte des Bundes fegen, und ftreng am dem Sap halten, daß vie 
Bundesregierung nur bie ihr ausbrüdlich zugefiedenen Geſchäfte zu lei— 
ten babe, Die Demokratie entftand banptfählib im Süden unter den 
fflasenbaltenten Staaten, welche feine Eiamiſchung der Unionsregierang in 
die Sklavenfrage auffommen laffen wollten. Erſt fwäter bildete ſich and 
eine mörbliche Demofratenpartei aus, die zum Thril abolitioniftifhp war. 


indeß als beſonders charalteriſtiſch heramszuhehen. Die Regierung 
hatte ſich auf den Standpunlt geſtellt, daß dieſe BIN nichts anderes 
fen, als eine Handhabung ber Rechte ber Anſiedler, über ſich felbft 
und ihre Zukunft zu verfligen; um bie Uechtheit biefer Anficht auf 
vie Probe zu ftellen, machte ein Hr. Ehafe ein Amendement, wel 
ches die Verwaltung des Territoriums in die Hände von ſelbſt ge⸗ 
wählten Sommifjären legen follte, die von ber Unionsregierung nur 
beflätigt würden; das Amentement wurbe angenommen. Nun 
| machte aber ein Hr. Clapton ein zweites, das dahin ging, ben Frem⸗ 

ben, welche noch nicht Bürger der Vereinigten Staaten feyen, fenbern 
j nur die Abſicht erflärt hätten es zu werden, bas Stimmrecht nicht 
zu geftatten. Die Tendenz war, dadurch bie deutſchen Goloniften 
abzuhalten, bie ſich ſtets gegen die Sklaverei ausſprechen und bald 
der Sache durch ihre Stimmen ein Ende machen würden. Dieh 
Amendement wurde mit 23 gegen 21 Stimmen angenommen. Ein 
einziger Senator aus dem Norden flimmte dafür. So ging end» 
lich die Bill im Senat dur und liegt jet vor dem Repräfentans 
tenhaus. Hier entftand alsbald ein Streit, am welche Committee 
die Bil verwiefen werben folte, an die Committee bed ganzen 
Hauſes oder an die Kommittee über bie Territorien, Die Mehr 
heit ber legterm ift der Bill günftig, bei der Abſtimmung aber er» 
Märte fi eine Mehrheit von 15 Stimmen für die Berfendung an 
| eine Gommittee des ganzen Hauſes. Dieß ift ein Meines Omen für 
die Berwerfung der Bil. Dan glaubte vie Debatte darüber werde 
fib im verſchiedenen Stavien Über mehrere Monate hinziehen, und 
manche vermuthen, fie werde liegen bleiben und gar nicht zur Ent 
ſcheidung kommen. 

Die Sade if von außerordentlichem Intereffe, denn e8 handelt 
fih nicht bloß um die Ausbreitung des Sklavenweſens, fontern 
aud darum, dem Süten und ben Borfpredern der Sflaverei auf 
eine unbeftimmte Zahl von Jahren binaus das Uebergewicht in ber 
Unionsregierung mit aller Patrenage — und man weiß, was biefi 
fagen will — zu ſichern. Impeh muß man nicht glauben, daß alle 
Süpländer der Sache geneigt ſeyen, ber alte General Houfton von 
Teras, befannt durch feine Schladht von San Yacinto gegen Santa 
Anna, bat ohne allen Umſchweif und ſehr energiſch dagegen ge 
ftimmt. Die Abftimmung über das Amendement Clahtons zeigt, 
daß bie Senatoren aus dem Norden keineswegs blind über die Fol- 
gen find, und ba im Mepräfentantenhaufe die Zahl ver nördlichen 
Mitglieder verhältnigmäßig viel ftärfer ift als im Genat, fo hofft 
man, daß bie Bill, wenn nicht verworfen, doch auf bie lange Banf ge» 
ſchoben wirb, und das Sprücwort „aufgehoben ift nicht aufgehoben“ 
gilt bier nicht, fondern „Zeit gewonnen, alles gewonnen“, denn ber 
Strom der Auswanderung wird ſich bald flärfer nach dem Gebiet 
ton Nebrasfa ergießen, und diefe Auswanderer kommen theild aus 
dem Nerven, tbeild aus Deutfchland: dieſe beiden Claſſen von 
Eoloniften werben feiner Zeit die Sklaverei hinausvotiren. Freilich 
ift noch keineswegs entichieven, wie die Sache im Repräfentanten« 
haus verläuft, und bie Urtheile vie man hört, find für bie Repräſen ⸗ 
tanten nichts weniger als ſchmeichelhaft. Der von unferem Cor 
refpondenten in Neuyork öfters erwähnte Theod. Parker nennt bie 
Yanters, d. h. die Männer aus den Neuenglandftaaten „die läuf- 
lichſte und feigfte Race auf Gottes Erdboden. Gelb könne fie für 
jede Schledtigkeit erfaufen, und wo das nicht außreiche, trete die 
Furcht an deſſen Stelle." Diefe Werte werben von einem virginifchen 








für die Ausbreitung der Sklaverei fümpfenben Blatt triumphirend 
eitirt, als ein Beweis daß ber Sieg der mit ver Regierung verbün- 
beten ſüdlichen Partei nicht fehlen könne; nördliche Blätter ftellen 
dieß Urtheil nicht ganz in Abrede und fprehen warnend tie Ans 
fiht aus: „mit ber ganzen Patronage ter Föderalregierung zur 
Verfügung und mit Duzenden nörblicher Congrehmitglieber, die fo 
fiber am Markt zu haben feyen, ald Sklaven auf einer virgimifchen 
Plantage, ſey es nicht ſonderlich ſchwer einen Sieg zu erringen.“ 
Diefer Cynismus inte may feine Früchte tragen: wenn ter Nor 
den nicht wirklich dieſen Schimpf auf ſich laden und bie ehrenrüß- 
rigen Beihimpfungen verdienen will, fo muß er fib rühren. Die 
Fanatifer für bie Sklaverei und bie gewiffenlofen Parteimänner, 
melde aus allen folden Fragen politiihes Capital machen mol- 
fen, feinen ihr Ziel überfchoffen zu haben, und zwar namentlich 
durch Claytons Amenvement. Der Norden hat ſich mit der ſchwa⸗ 
hen Ausnahme der Nativiftenpartei ſtels gegen alle Gefege, melde 
die Einwanderung und die Ertheilnng des Bürgerredits an die Ein- 
wanberer befchränfen, erflärt; nimmt er das Clayton Amentement 
gutmüthig an, fo ift zu erwarten, daß bie Einwanderung namentlich 
ber neuankommenden Deutſchen nicht nach Nebrasfa fid) wendet, 
und daß bieß ven Stlavenhaltern zufält. Geht bie Nebrastabill 
burd, fo ift das Uebergewicht ber. jMawenhaltenden Staaten im 
Senat für lange Zeit entidjieren und der Süden beherricht den 
Norden. Das ift bis zu eimem bedeutenden Grabe bisher immer 
ber Fall gewefen, und zwar durch den Umftand daß der Süden in 
allen großen fragen, bie mehr eder minder mit der Sklaverei in Ber- 
Bindung ftanden, mur Ein Intereffe hatte, ver Norden aber getheilt 
war. Deptrüdt die Gefahr dem Norden fo nahe auf ben Peib, und 
bie Herausforderung ift fo ſtarl, daß zu erwarten ifl, er werde 
wenn aud nicht zu einem fräftigen Schritt fi aufraffen, fo tod 
Mittel ausfindig machen, die Sache auf die lange Bank zu ſchieben, 
und dadurch zu befeitigen. Geſchieht dieß nicht, und fiegt bie fana- 
tiſche Partei der Slavenbefiger, dann wird im ganzen ande eine poli- 
tiſche Parteiung wachgerufen, gegen die allerdings alles Borhergegangene 
Kinderfpiel feyn möchte. Die alten Senatoren, wie Clay, bie durch 
ihren bloßen Namen Adtung geboten, und zu benen man in folden 
Krifen aufblidte, find tebt, und jegt rufen bie Fanatifer, bie Zeit ver 
Compromiſſe fe vorbei. Aber alle großen politiihen Streitigkeiten 
möflen, wenn man fic nicht zerfleiſchen fol, dur Gompremiffe 
entfhieven werben; wenn extreme Factionen foldye Eompromiffe ver» 
werfen, fo ift bed in ven Vereinigten Staaten, wie in andern 
hauptſächlich auf die Macht des Mittelflandes gebauten Ländern 
eine gewiſſe latente, aber darum nicht minder große Kraft vor 
handen, melde am Ende mit felden ertremen Parteien kurzen 
Proceß macht. Wir werben wohl auf bem intereffanten Begenftand 
zurüdtommen, denn die Frage ift mod ungelöst, ob bie Bewegung 
bed Sütens eine ächte, von den Hauptführern beſchloſſene und un 
terftligte iſt, oder ob die Parteitaltit der ehrgeigigen Präſidentſchafts- 
candibaten das wahrhaft Wirkfame iſt. Faſt ſcheint es, als hätten 
die ehrgeigigen Präfiventfeaftscandivaten einen Sturm beraufbe- 
ſchworen, deſſen Umfang und Tiefe fie nicht gehörig bemeffen, 
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Der Gartenban der Affyrier, 
Nah Naudin in ber Mevue Horticole, 1 April.) 


In den Berichten ver Reiſenden findet ſich nicht gerade ſelten 
wenigftend etwas, bad auf ven Gartenbau fi bezieht, das Intereſſe 
wächst aber, wenn bie Mittheilung einiges Licht auf ven Garten 
bau ber alten Zeit wirft. Die Ruinen, mit denen Italien betedt 
iſt, ſowie das Zeugniß der Geſchichtſchreiber und Dichter haben uns 
bie Erinnerungen an die prachtvollen Gärten der römischen Patricier 
aufbewahrt, die ſich mehr durch ihre Acchiteftur und tie fünftlerie 
ſchen Denlmale, als durch vie Zahl ber gezogenen Pflanzen aus · 
zeichneten, Dich war auch in ber That der Charalter des römi⸗ 
hen Gartenbanes, fo daft Cicero im einem Priefe am einen feiner 
Freunde mit Recht jagen fonnte: hortos aedificavi pulcherrimos, 
ich habe vie prächtigften Gärten erbaut, ein Ausprud, ver ſich 
uch Sahıhunderte lang auf den Gartenbau in den Landſchaften 
Dialiens anmenven lieh, wo man felbft jetzt nod Spuren biefes 
ardit.ftonifhen Geihmads, den Das Alterfum auf vie jeßigen 
Ytaliener vererbte, finden fann. 

Ohne Zweifel hatten Römer und Griechen dieſen unterfchei- 
benden Charakter ihres Gartenbaues aus dem Drieut eutlehnt, ba 
man ſchon large vor der Gründung Roms die hängenden Gär- 
ten von Babylon als ein Weltwunder aufführte, Ernſte Geſchicht ⸗ 
ſchreiber, wie Duintus Eurtius, haben trog der beſtimmten Behaup- 
tungen Herodets dieſe Ueberlieferung unter die Fabelu vermwichen, 
aber eine neuerliche Entdeckung Yayards ſcheint den griechiſchen Ges 
fhichtidreiber völlig zu rechtfertigen. Er fand auf einer Steintafel 
die ziemlich gut erhaltene Abbildung tiefer berühmten Gärten, 
welche auf Terraffen angelegt waren, bie auf Säulen ruhten, veren 
Styl fi tem ver korinthiſchen Ordnung ziemlich näbert. 

Diefe Forfhungen Payarbs find indeß nicht bloß vom hifte- 
rifhen Standpunft aus tem Gartenbau nützlich, er bat demfelben 
auch einen andern Dieuft geleitet, indem er in England mehrere 
Arten von Eichen aus Kurdiſtan einführte, mamentlih die Quer- 
cus Brantii, ! melde unzweifelhaft der heilige Baum if, von dem 
bie Bibel redet, und uuter dem ter König Sanherib feinen Göttern 
opferte. Die Ientität des Baumes wird aufs beflinmteile her ⸗ 
geſtellt durch die Entvedung eines Gylinderd von durchſichtigem 
Stein (wahrſcheinlich Agat) in den Nuinen des Palafles der afiy- 
riſchen Könige; man glaubt, daß derfelbe als Siegel oder Amulett 
gedient habe, und auf vemfelben ift das Bild einer Eichel eingra- 
virt, welche volllemmen der Eichel ver fragligen Eiche gleicht. 
Diefer Baum, einer der ſchönſten dieſer Gattung, fönnte nad dem 
Klima der Dertlidfeit, wo er natürlich wächet, derb genug feyn, 
um der freien Luft in England zu trotzen. Man begreift leicht, 
daß ſich ein bedeutendes Jutereſſe an dieſe neue Erwerbung nüpft. 

„Die Ebenen Chaldäa's wurden noch von fehr wenigen Bota- 
nifern beſucht, man kann aber jagen, daß fie von Eummlern ber 
Gartencultur noch ganz unberührt geblieben find, und doch verbie- 
nen fie in vieler Beziehung von deuſelben erforſcht zu werben. 
Bon da find urfprünglid die meiften unferer Frucdtbäume gefom- 


1 MWahrfcheinlich fo genannt nach dem emglifchen Conſul Brant, der 
mehr ala 20 Jahre fich im Erzerum aufbielt, 
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men, und von ba hat kürzlich ein Engländer ben Toftbaren glatten 
Pfirfih von Stamwid mitgebracht, den beften von allen, ben bie 
Gartenzächter Großbrittanniens fo zu fagen mit Gold aufwiegen. 
Biele andere Fruchtvarietäten find wahrfcheinlich noch zu entveden; 
hält man fid aber auch nur an bie Zierpflangen, fo könnte man 
dort für dem Süten eine fehr reihe Ausbeute machen. Layard 
Sprit mit Bewunderung von dem Pflanzenreichthum  biefer unge 
heuren Ebenen, bie im Frühjahr fi) mit Blumen bebeden, von 
einem Tage zum anbern ihr Ausjehen wechſeln, und nach einander 
die ganze Stufenleiter der Farben burdlaufen, bis zu dem Yugen- 
blid wo bie Hige des Sommers der Vegetation Einhalt thut, 
Ein ganz anderes Schaufpiel erwartet bem Reiſenden in ben kur 
diſchen Alpen, dieſen Gebirgen, bie trotz ihrer Breite noch im Som- 
mer Schnee behalten, und deren Abhänge, fo zerriffen wie bie uns 
ferer Alpen und Pyrenäen, fih im Sommer mit einer unendlichen 
Mannicfaltigkeit von Blumenpflangen beveden. Im biefen hoben 
Gegenden fließt die Strenge bes Klimas den Anbau der Frucht ⸗ 
bäume, fowie ver meiften Hüffenfrüchte und Gerealien aus, und 
doch ift ber Eingeberne minder barbariſch und lebt beffer, ald man 
auf den erfien Anblid glauben ſollte. Die Zrüffeln find reich 
fih vorhanden und Gegenftand eines bedeutenden Handelt. Die 
Nähe ber warmen und fruchtbaren Ebenen macht übrigens, daß 
verfhiebene Lebensmittel, mamentlih Datteln, welde bie Haupt · 
mahrung der reihen oder wohlhabenden Claſſe bilden, in Menge 
dahin ſtrömen. 


Eine Bemerkung anderer Art, welche für uns ein großes In 
tereſſe Hat, bezieht fi auf die Art bes Baumes, welcher das bei 
bem Bau der Paläfte von Ninive angewandte Holz lieferte. Man 
findet Balfen vie noch hinreichend gut erhalten find, um jet noch 
nad 3000 Yahren beim Durchſägen ben charalteriſtiſchen Harz 
gerud) ber Zapfenträger zu entwideln. Layard vermutbet, das Holz 
ſey das der gewöhnlichen Pibanoncever, und hat damit um fo 
mehr Recht, als eine Keilinſchrift, deren Eutzifferung gelungen, den 
Libanon als den Bezugsort anzeigt, eine Behauptung, die mit ben 
Angaben der Bibel Über das bei Erbauung des falomonifchen Tem- 
pels angewandte Holz übereinftimmt, das für unverwüſtlich galt. 
IHM biefe Annahme gegründet, jo wärbe bie gewöhnliche Geber viel 
bauerhafter feyn, als man gewöhnlich glaubt; wäre es aber nicht 
möglich, daß ehemals eine andere, der befannten vorzuziehende Art 
in benfelben Localitäten beſtanden hätte, eine Art, bie burd bie 
Yahrhunderte lang fortvauernde Ausbeutung verfhmunden wäre? 
Diefe Bermuthung bat nichts unmwahrfheinfiches, wenn wir uns 
erinnern, daß man neuerlich zwei verfchiedene Arten Cedern in 
Algerien neben einander wachfend gefunden hat; wer weiß ob dieſe 
Art nicht der Deodar felbft ober eine feiner Varietäten if. Uebri» 
gend wird biefe Frage jegt bald entfchieven feyn, denn Bruchſtüde 
des zu Ninive gefundenen Holzes find im Mufeum zu London nie 
bergelegt, und ſtehen zur Verfügung ber Milkrographen, bie es unter» 


ſuchen wollen.“ 


Anszüge aus einem Tagebuche vom Hio Bravo del Morte von Arthur Schott. 1 


Donnerftag, ben 23 September 1852, Es fing an in ber 
Nacht zu regnen und that fo den ganzen Morgen, wir fonnten 
alfo bei unierer armfeligen Ausrüftung an feinen Menſch denken, 
Der Tag verging demnach in Warten und Nidtäthun, als ein 
wahrer Felertag. 

Breitag, den 24ften. Auch heute war ed noch trübe, doch 
regnete es nicht, und wir marfchirten alle zufammen frübmöglichft 
aus, Die Maulthiere ala ob fie müßten, daß beute nicht zu 
fraffen ſey und daß alles zufammenhalten müffe, um georbnet 
durch bie Linie der Indianer zu kommen, betrugen fih gut. Nach 
Ausfage einiger ber Leute hatte ſich in ber vergangenen Macht 
ber Locktruf eines Truthahns von ber Hügelfeite und die Antwori 
aus dem Dickicht am Ufer hören laffen. Es ift dieß während 
der Nacht fehr ungewöhnlich und bie Mehrzahl unierer Leute war 
darum gewiß, daf es zwei Indianerjplone wären, die ſich unferem 
Lager nähernd folche Zeichen gaben. Thatſache if, daß die Maul- 


4 Der Berfaffer war damals Aſſiſtant Surseyer of the N. S. Meris 
van Boundary Gommiffien, und befand fi mit einer Partel rom 15 Mrbeis 
tern in Der Näde des fogenannten Gagle-Paffes, 
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thiere und Hunde im felben Augenbli fi fehr unruhig gebärs 
beten; ber Gedanke an beranfchleidhende Indianer iſt durchaus nicht 
ungegrünbet, und hatte nah Rage und Ort, wo wir und befan« 
ben, viel Wahrfcheinliches, umfomehr da wir nun bei Tageslicht 
eine Menge Moccafind» und Pferdeipuren, alle friich eingebrüdt, 
wahrzunehmen Gelegenheit hatten, Mach etwa einer Stunde 
Marih hatten wir aus dem Sumpf durch Dickicht und über 
Belfenkläfte binaufklimmend bie nadten, aber rauhen Höhen ges 
mwonnen. Ueber bieied weit ausgedehnte öde Kalkfteintafelland 
Tiegt e8 wie ein Neg von ſich in allen Richtungen bin verzwei⸗ 
genden Hüftigen Trorenthälern und Schluchten, und es bedarf 
nicht wenig Erfahrung, Geduld und Arbeit, auf ſolchem Grund 
und Boden in gemünfchter Richtung meiter zu fommen, Da wir 
bie Stärfe der vor ein paar Tagen hier gejehenen Indianer nicht 
Fannten, fo batte ich vorgezogen die ganze Mannichaft heute bei 
einander zu laffen, nur einen kleinen Tagmarfch zu machen und 
wo möglich dem Lager ber Indianer näher zu kommen; der Maul« 
thiertrain zog auf bem rechten Flügel, langiam über die unmegr 
famen Feldrücken Umwege machend, um den. tiefften Schründen 
auszumweihen. IH hatte meinen Strich mehr gerade genommen 
45 
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um weniger gefört im Beichauen und Sammeln von Pflanzen 
und Geftein zu ſeyn. Meine Entfernung vom Train war ungefähr 
eine Viertel-Meile. Zwiſchen dem Train und mir gingen zwei 
andere junge Leute mit Pitolen und Büchien, um vielleicht eiwas 
Jagdbares zu erbeuten. Kin und mwieber verließ einer oder ber 
andere ben Train auf Augenblide, jedoch auf feine weitere Ents 
fernung. So ging alles in befter Ordnung. Wir faben endlich 
tor und auf dem unfernen Horlzont gegen Norden einen Meb- 
quitebufch, I denfelben wo King unjer Trainführer vorgeftern drei 
Indianer geieben hatte; 18 bis 20 Hühnergeier reisten in mat« 
tem trägem Fluge heute darüber, und wir hatten fo den beften 
Grund nicht weit davon das Indianerlager zu vermuthen. In 
ſolchen Einöden verräch eine ſolche Geiergemeinde ficher entweder 
eine menfchliche Lagerftätte oder ein todtes Wild, 

Der alte Francisco Perez, unjer Diener, welcher wie gemöhns« 
li eine Doppelflinte trug, welche ich mitführte, um Vögel u, dal, 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden zu ſchleßen, hatte fi, während wir 
fo angingen, vom Train entfernt, um der Himmel weiß aus wel⸗ 
her Urfache mir zu folgen, wozu er von mir aus feinerlei Weiſung 
hatte. Weber links noch rechts um ſich ſehend trabte er über 
Stof und Stein fort, fcheinbar ohne auf irgend etwas zu achten, 
Ich rief und pfiff nah ibm, allein umfonft, er rannte feinen 
Bärentritt in genommener Richtung fort, Da mir daran lag den 
guten Alten wo möglich zu fichern, nahm ich meine Schritte nach 
ihm zu, hatte aber faum ein paar Schluchten überjegr, fo ftellte 
mich ein Halloruf von der Trainjeite her; dieß war ein gewiſſes 
Zeichen, dab Indianer in Sicht gefommen ſeyn mußten. Ich 
harte daher ichleunigft umzufehren, um mich der Truppe anzu⸗ 
ſchliehen. Bei mebrmaligem Zurüdjeben ſah ich F. ſiets gleich 
mäßig fortrennen und endlich hinter einer Halbe verſchwinden. 
Der Umftand machte mir bange, doch hat man in ſolchen Augen« 
bliden wenig Zeit zu Betrachtungen, und fo mußte ich den Alten 
feinem Geſchick überlaffen: Während ich fo aufe und abfletterte, 
um möglihft jchnell zu ben andern zu fommen und zu erfahren, 
was es eigentlich gebe, flellten mich ein Paar fchöne Augen, jreie 
li nur Belfenaugen, in Form von ein Paar verjleinerten Sees 
lernen. Es that mir ordentlich leid fegt keine Zeit und Mittel 
zu haben, fie aus dem harten Kalfgeftein zu Hopfen, umjomehr 
ald ich ſchon länger nach ſolchem Schag fahndete. Indeſſen habe 
ich fle ſchriftlich, und fie Haben menigftens den Werth, daf mir ihr 
Borfommen den Gharafter des hier zu Tage fichenden Kalkſteins 
bezeichnen kann. Bald erblidte ich den Train, der unterdeifen 
Halt gemacht hatte. Ale Geſichter waren in der That nach jenem 
Mesquitebujch gerichter, über dem noch immer gleichmäßig die 
Hühnergeier ſchwebten. Gin Indianer zu Pferde hatte ſich gezeigt 
und mußte uniere Meifetruppe erblidt haben, als er in vollem 
Lauf über Dorn und Kluft nah der Blußieite zu binabjagıe. 
Nach kurzer Berathung waren wir entſchloſſen geradezu anzugehen, 
doch wollten mir vorerft einige Augenblide um %°8 willen wars 
ten, der jegt ber Richtung nad, die er genommen, in augenicheins 
licher Gefahr war, bei feiner Rurzfichtigkeit geradezu in das Rager 
ber Indianer zu rennen. Unſer Bejorgrfepn half ihm um fo weniger 
ald in diefem Augenblick keine Hand zu ſparen war unb wir für 
ben Ball eines Zufammentreffens ale volauf zu thun hatten, und 
einem Feinde zu flelen und die Maulthiere jufammenzubalten, 
Da ber erft geiehene Indianer fo in voller Eile dem Bluffe zus 





4 Mesguite, Indianerwort. Fin Daum ans der Orbnu Mimofareae, 
* pP aueſchließlich alle Bäume in den Mreirien tes —————— 
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gerannt war, fo lief; fi vermuthen, daß ſich dad Lager, bem er 
angehörte, dort befinde, wo wir felbft zu lagern und vorgenoms 
men hatten. Der Poften über dem wir bie Geier ſahen, war viel 
leicht nur ein Zug ins Land (Roofout), welches die ewig flüch⸗ 
tigen und verborgenen Rothhäute zu Kalten bemüßigt find. Nach 
ungefähr %, Stunde fahen wir eine unfenntlihe Geftalt nad 
jenem Metquitebufch zuicreiten und wir Fonnten nicht „einig 
werden, war es F. oder ein Indianer. Wir riefen ihm zu, id 
ließ Dazu unfere beiden langen auffteten und die Geſtalt ſchien 
zu bören und zu ſehen; fie ging in gerader Linie nach und zu 
zurück, und wir freuten und alle den verlaufenen Alten in menig 
Nugenbliden bei und zu ichen. Die Geftalt verſchwand endlich 
in einer der unzähligen Schründe, weldye dieſes Tafelland bier 
durchkreuzen und deren der Alte mehrere zu überichreiten hatte, 
ehe er zu ums gelangen konnte. Wir warteten und warteten läns 
ger, allein umſonſt, unjer wahrgenommener 8. fam nicht mehr 
zum Vorichein. Wir glaubten nun wirklid, daß Die geichene 
Geſtalt einem Indianer angehörte, dor nicht eben Luft hatte ſich 
zu zeigen. &o ıraten wir dann unferen Weitermarſch an, indem 
der Maulthiertrain, ftetd zur Hechten Umſchweife machenb, Schründe 
umging, die wir, d. h. einige wenige der fleinen Truppe, geradezu 
überichrtiten. Ein Merifaner, der verläßlichfte und rubigmurbigite, 
den ich je aus dieſer Nation kennen zu lernen Gelegenheit hatte, 
jein Name ift Joſe Morales, blieb eiwas zur Linken, gerade dahin, 
wo jene unfenntliche Geftalt verihwunden war, Er rief laut bes 
Vermißten Namen nach aden Richtungen bin, allein umſonſt. 
Endlich fam aud er außer Sicht, und bald darauf ließ fidh ein 
Schuß hören. Ich dachte wirflih, er müßte den Alten gefeben 
haben, der jein Rufen nicht bören fonnte, Ich eilte auf die Stelle 
bin und war ſchnell von noch zweien ber Leute gefolgt. Wir begeg- 
neten Joſe, ber ein geichoffened Truthuhn nach fi zog, allein 
feine Spur von F. hatte. Unſere Bejorgniß flieg mehr und mehr, 
trat aber bald etwas in den Hintergrund, da wir feine 26 Schritte 
von jenem Mesquitebuſch landen, von dem ſich die Geier jept 
erwas entfernt hielten. Wir traten näher und fanden ein Eleines 
und fihıbar In aller Eile verlaffenes Indianerlager, eine Heine 
Beuerftätte und darum zerftreut liegende Knochen und Mehſchäbel; 
zwei Rebhäute, die Haut eines jungen ſcwwarzen Maultbiers 
Sam dem Fleiſch theils ‚aufgehäuft zum Trocknen bereitet, theils 
in den Zweigen des Mesquitebaums bängend, eine gebratene 
Polfage und einige verfaulte Lumpen waren bie gefundenen Spo⸗ 
lien, die wir hier den Geiern freitig gemacht harten. Einer nahm 
fi die beiden Nebhäute und ich lieh die Maultbierkaut aufpaden, 
da fie gute Dienfte ald Dede für eine Maulthierladung thun 
konnte. Während wir fo theilten und umberjuchten, kam der 
Train mit den übrigen Xeuten zur Stelle, ‚worauf wir uniere 
Richtung dem Bluß zu nahmen, wohin auch der erft geichene 
Indianer gejagt war, Alles war ruhig und ftil, Fein Zeichen, 
fein Geräufch, nichts was irgend auf einen Beind fchließen lief. 
Wir zogen an einem Hügelbang hinab und fahen drunten in einer 
Schlucht einen erlegten jungen Bären; Haut und Fleiſch waren 
aber über bie Brauchbarfeit hinüber, Ich erinnerte mich dabei 
jenes Bären, den ich zwei Tage zuvor von unferem Lager auf 
mitten im Fluß hinabſchwimmen gefehen Wir hatten ſchon das 
mals vermucher, daß er durch jagende Indianer ind Waffer gt 
trieben und gezwungen war, auf merifaniiches Gebiet überjur 
treten. Im Zweifel war es eine Mutter, deren erlegte& Junges 
wir jegt bier vor uns ſahen. Wir jepten den Marich fort, und 
ald noch immer nichts von dem alten F. zu fehen war, jo warb 
und ber Ball mehr und mehr bedenklich, Gin Theil der Manns 
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ſchaft gab ihn auf, als von ben Indianern genommen und getödtet, 
ba er bei feinem Alter von feinem Mugen für fie geweien. Die 
Minderzahl' darunter glaubte dieß noch micht fo leicht, denn bie 
Indianer hatten ihr Lager ſichtlich in eiligfter Eile verlaffen und 
andrıe® zu denken, als einen kaum halb fangenswertben alten 
Merifaner mitzuführen oder aber lich fih faum benfen, daß, 
überrafcht wie fie waren unb nur auf lieben dachten, fie ihre 
Bährten angeſichts unier mit bem Mord eines Schuldlofen bes 
fchmweren würden. Dieſe Mäuber und Diebe morden felten, wenn 
fie nicht materiellen Vortheil bavon ziehen lönnen oder wenn fie 
nicht gerade einen ber ihrigen zn rächen haben. War bie vorhin 
geiebene Geftalt wirklich F., jo konnte ich mir jein Verborgen⸗ 
bleiben nicht amderd erflären, ald daß er zu feinem Weiterkom ⸗ 
men eine jalihe Schlucht gemäblı und jo uns aus dem Geſicht 
fam, vielleicht auch, daß er das Indianerlager, dem er ganz nahe 
geweien ſeyn mußte, geſehen und erichroden zurüdging und fidy 
jegt verftedt hielt. Alles dieß waren indeh nur bloße Vermuthuns 
gen, mit welchen wir, ftiller nd fliller werbend, weiter jogen. 
Sollten wir für die Paar vorgefundenen Rehhäute ald Preis 
einen Mann verloren haben? — Es wäre ein harter reis 
gemeien. 

Bir hatten kaum zu bezweifeln, daß bie geiehenen Indianer 
Lepanos ſeyen, bie beflere Jüger als die Gomandyes find. Beide 
Stämme fteben freundlid mit einander und find für Reiſende 
und Heine Wanderpartien in dieſen Lanbftrichen gleich gefährlich. 
Eher find bie Lepanos als beſſere Schugen mehr zu fürdten, 
Nah Audjage des Weamten, der die Poſtexpedition zwiihen San 
Antonio be Berar und EI Palo befördert, waren ed Lepauos, 
bie ihn vor eima 10 Tage an ber El Paſoſtraße hier nahe bei 
angefallen bären. Mr. Wallace, der eben genannte Beamte, bielt, 
wie er lagı, mir nur 7—9 Mann einen mehrmaligen Angriff aus 
einem Berfied von etwa 17 dieſer Geſellen aus, bie er drei Thiere, 
ein Pferd und zwei Maulihiere, verloren hatte, worauf er ſich 
zurückzog, jedod nich ohne ein ober zwei Indianer gesöbtet oder 
mwenigflend ſchwer verwundet zu baben. Das gefundene Mauls 
thierfleiih war alſo ohne Zweifel geraubtes Gut, und war zubem 
am Sattel mad jenem eben verlaffenen Lager gebradı worben, 
mad Die noch branbängenden Schleifen von Durcablättern ver- 
riethen. Maulthierfleiih ſoll für diefe Indianer ein wahrbaftes 
Beftefjen jeyn, und die beuteficheren Geſellen jened Kleinen Yagerd 
liefen fih wohl kaum träumen, daß ſie es für Die Geier zugeſchnit⸗ 
ten und bälftig ſchon getrocknet hatien. Sie töbıeten fremdes Gut, 
nahmen fih Haut und Bleiich, dann kamen wir dazu, und jo be» 
fand ſich jegt ber Raub bereits im dem Krallen der Weiler. 

Dem Bluß ziemlich mabe fanden wir jegt an einer weiten 
bejonders wilden und tiefen Schlucht, hin und wieder lugend, wie 
wir fie überic;reiten ſollten. Biöglicy ward auf der andern Seite 
auf eıwa 500 Schritte Entfernung ein beritiener Indianer ſicht ⸗ 
bar, Gr ſchien ein gutes Pferd unter fich zu haben und nahm 
furz galopirend feine Michtung am Bluß berauffommend ind 
Land hinein. Wir riefen ihm zu, er machte Halt und menbere 
fi) und zu, und nachdem er einige Augenblide geichaut hatte, 
rief er ebenfalld etwas, allein wir konnten es nicht verfichen, 
nicht einmal audnehmen in: welcher Zunge er ſprach. Gr ritt 
wieder im Schritt an, ſich mebrmald umjebend. Da viele unter 
biejen Indianern an dieſer Gränze merifanijch verftehen, jo trat 
Joje Morales etwas bei Seite laut zu ihm ſprechend und ibm 
durch Zeichen zu verſtehen gebend, auf freundliche Unterrebung 
näher zu fommen, Er ſchien es übrigens nicht zu verftehen oder 
fein Gehör geben zu wollen und jo riıt er wieder an, und ließ 


fein -Pferb bald wieder in Galopp fallen. So ritt er nach ben 
Bergen zu, und dad Nachſehen laffend; als er fill gehalten und 
nah und berüber geihaut harte, io hatie er uns und unfere 
Abhiere wohl jorgfältig gezählt, vielleicht fuchte er ſich auch dabei 
zu unterrichten, ob feiner feiner Brüber unter und ald Gefan« 
gener ſeye. Wie immer, ich ließ ihm gerne fcheiden, ich ed auf 
Wieder, oder auf Nimmerwiederſehen. Wir konnten beim Zus 
fammenfommen mit Rothhäuten nichts gewinnen und hatten im 
günſtigſten Kalle nur Beitverluf zu gewärtigen. Die ganze Er» 
fheinung und Vereinzelung dieſes Meiters, ſowie fein Verbalten 
hatten indeilen fo viel Märhfelbaftes, daß uniere Leute fich nicht 
genug in Vermutbungen erihöpfen fonnten, was noch durch eine 
in folgen Fällen narürlie Aufregung vermehrt wurde Wir 
paifirten die ebenbezeichnete Schlucht auf veridiebenen Punkten, 
bie alle mehr oder weniger Arbeit und Mühe Fofteten. Beim 
Hinunterflettern flöberte ih faum zwel Schritte von mir einen 
mächtigen Rebbod auf, ber eiligt feine Flucht die Halde hinun⸗ 
ter nahm und da noch zwei Mebe auficheuchte. Wir befanden 
und in der That in einem reichen Wildland, welches fidy Die Ins 
bianer nicht übel außerleien hatten. Webrigens laſſen fie ſich dabei 
iht armieliged Leben fauer genug werden, und fparen ihren Pfer« 
ben und Maultbieren feinerlei Anftrengung. So fand ih an 
einem der Felſenhänge ganz friſche Pferbetrappen, wo ber eben 
geiebene Indianer in gerader Linie binaufgeritten war. Die Reis 
gung Diefer durch Bellen und Buſch ungangbaren Halde war 
zum wenigften 360. Was hatte der flüchtige Meiter bier gefucht, 
deſſen Epuren wir in dieſer Schlucht auf eine ziemliche Entfere 
nung verfolgen fonnten,; die Dornen und Steine blieben ftumm 
barüber. 

Nachdem wir jene tiefe Schlucht Hinter uns hatten, wo wir 
bie Faͤhrten des Indianerpferdes in verichiedeuen Richtungen ver« 
folgen fonnten, blieb uns für ben heutigen Marſch nichts mehr, 
ald über ein zerriſſeues klüftiges Belsgehänge binabzuflimmen, 
bejien weniger fleinige Stellen durch faum durchdringliches Geſtrüpp 
und Dorndidict bededi waren. Mit ruhiger Geduld läßt fich 
indeffen viel gewinnen, und ſolcher bedarf es namentlich in Dielen 
Strichen bed weſtlichen Texas, wo ber Wanderer auch nicht Einen 
unbewachten Schritt thun faun, ohne aufs Empfindlichſte an 
Selbitbeherrihung gemahnt zu werden, Dieb und ähnliche Lagen 
find die Pflanzihule feiner eigenthümlichen eifigen Ruhe, bie ben 
Eharafıer bed amerifanifähen @ingebornen und bes in deren Buße 
Rapfen wanbelnden Hintermäldlers bilden, Mugen nnd Obren 
nach allen Seiten bin, die mächtige allberrichende Stelle der Wild» 
niß mögzlichft wenig Rörend ſchleichen die Bewohner dieſer Lands 
ſtriche ihre Wege fort, fo ihr Ziel und ihre Zwecke ſichernd. 

Die Sonne hatte den Zenith längft übergangen, als wir bicht 
am Uſer des Bluffed auf ſandigem Geſtade unfer Lager aufe 
ſchlugen. Der Plag war eine Heine gröftentheils offene, aber 
nach der Landſeite zu durch eine ungangbare Neibe felfiger Abhänge 
verſchloſſene Marie. Wir hatten hier gegen unjere Vermuthung 
weder Indianer noch Spuren derjelben gefunden; das gegenüber- 
liegente mexikaniſche Ufer wirb durch mächtige fenfrecht abfallende 
Felsblöde geſchloſſen. So hatten wir denn eine feſte Stellung, 
die leicht Durch wenige Männer jelbft gegen eine bebeutenbere 
Anzahl Beinde vertheidige werben konnte. Zugleich waren die 
graienden Maulthiere von einem uͤberraſchenden Davontreiben ger 
ſicheri. Nachdem das Lager georbnet war, mahnte ich bie Leute 
zu einem furzen und ichnellen Effen, um noch heute bie bereißte j 
Sırede dem Fluß entlang zu vermeflen. Id hatte dabei weniger 
die Beendigung dieſer Arbeit im Auge, ald mit einer Partie 
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Männer jenen Lanbftrich zu durchflöbern, wo wir ben alten F. 
perloren hatten. E8 mar mohl auch gedenkbar, daß der Verlorene 
wirklich Indianer gejeben uud fi im Schreden barauf lautlos 
verſteckt hielt, ohne auf irgend ein Aufen mehr ein Rebenszeichen 
von ſich zu geben, Bei feiner Unerfahrenbelt und für ſolche Um« 
fände nicht eben fehr gefammelten Geiftesfräften mar nothwen⸗ 
big, was zu thun war, fchnell zu bewerkſtelligen. Die Leute alle, 
die bem Alten um feiner flätigen Harmlofigfeit willen gerne unter 
fi hatten, maren millig, und fo zogen wir über das zerrifiene 
Schluchtenland zurüd, um uniere legt geftedte Merfmale aufs 
zufinden, Dieb war feine jo lelchte Sache, da ein ſolches un« 
unterbrochenes Klippenland bei feiner Kahlbeit dem Auge wenig 
mehr Anhaltspunkte bietet als die Wellenflächen einer rollen 
den See. 


So fand ber Nachmittag ein Häuflein von fleben mohlbewafl- 
neten Männern, Schluchten um Schluchten auf- und abflimmend, 
die kurze Raftaugenblide benügend, Athem zu holen und in bie 
ſtumme Wildnif Lautrufe gebend, um wo möglich den Vermißten 
zur Hand zu bringen. Allein umſonſt — nirgends war eine 
Spur zu fehen oder eine Antwort zu hören. Die Eindde hatte 
ben Berlaufenen verfchlungen und der Mann war fo gut ald über 
Bord gefallen. Die Sonne neigte fi und noch hatten wir unfer 
Merkzeihen nicht gefunden, nad) welchem wir jept ernftlicher zu 
fahnden hatten, folte heute noch auch nur ein Theil des Werkes 
gethan werben; bieß mußte bald geicheben, ba wir noch vor Nacht 
Gwielicht ift in diefen Breiten von fehr kurzer Dauer), mehrere 
Päffe zu durchſchlüpfen hatten, 


Nach längerem Hin» und Herſuchen hatten wir endlich, was 
mir wollten gefunden, und fäumten nichts vorwärts zu fommen; 
durchkteuzten auf unferer Linie wieder biefelhen Schluchten und 
Schründe, aber auf anderen Punften. Bon dem Berichollenen 
war nichts zu fpüren, wohl aber fanden wir bie leeren Bährten 
von ein paar Pferden und einem Maultbier, bie hier wie von 
Wahnfinnigen Hin und ber getummelt worden waren. Es ift 
unglaublich für ben, ber es nicht geiehen, mas für Wildniſſe, 
Klüfre, Büjche und Dickichte dieſe Indianer nicht zu Pferde durch 
reiten, Stellen denen ber weiße Mann auf weite Entfernungen 
ausmeidht. 


Mit einbregendem Dunkel hatten wir endlich unfere Lagers 
marjche erreicht und unſer Geſchaͤft für heute beendigt — ohne 
aber von unferem verlorenen Mann etwas mehr zu wiſſen. F. ift 
verloren, in ber Eindde verirrt oder gefangen, jo viel fonnten 
wir und jagen. 


Gerne Hätte ich dieſen Punkt ſchon morgen wieder verlaffen, 
um unfer Geihäft in biefen Landſtrichen fo ſchnell als möglich 
zu beenden und durch biefe Indianerftriche zu fommen, wo wir 
zum mindeften nur Aufenthalt und Berzug erringen fonnten. Zu 
gleicher Zeit wünfchte ich, dieſen Söhnen der Wüfte, die in ihrem 
hun und Laffen wie Kinder von nichts geleitet find als von 
Eindrüden des Nugenblids, fo wenig als möglich Zeit und Ge⸗ 
legenheit zu geben, unfere Stärke oder befler unfere Schwäche 
auszufpähen. Wir Fonnten jept fidher jeyn, daß wir in unferem 
Treiben von ben Indianern fireng bewacht und unabläffig gefolgt 
waren, Menſchlichkeit gebot indeffen ben Berlorenen nicht fo ſchnell 
aufzugeben, und ich beſchloß morgen eine wiederholte genaue Nach- 
ſuche halten zu laſſen. Nach Sonnenuntergang murden zwei 
Signalſchüſſe von je drei gleichzeitig abgefeuerten Büchſenſchüſſen 
gegeben. 


Samdtag, den 25 September. Fünf bewaffnete Männer rit« 
ten heute aud und durchfuchten jene Striche wiederholt, welche 
wir geflern auf unjerem Marſch durchzogen hatten. An ber ven 
laffenen Inbianerflätte fanden fle ben vorhandenen Fleiſchvorrath 
von den Geiern volftändig aufgezehrt und bie wenigen Knochen 
umbergezerrt, fonft ſchien fih ba nichts geregt zu haben. In 
unferem geftern in ber Frühe verlaflenen Lager bezeugten eine alte 
jurüdgelaffene Hofe und eine llegengebliebene Kürbisflaiche, ba 
meber F. noch Indianer da gewefen; King unjer Trainführer ein 
Kind ber Wälder aus Teneſſee, ein geübter, erfahrener Führer 
war in Begleitung eines andern Mannes zu Buß und in em 
gegengefegter Richtung ausgegangen. Er hatte jorgiam ben Zug 
und Blug der Geier bewacht, für den Ball, daß ber verlorene 
Alte der Morbfucht der Norhhäute zum Opfer gefallen ſeyn ſollte 
— allein, alles Wachen und Rufen blieb ohne Erfolg. 

„Was rannte er aber auch weg, finnlos den Train verlaffend ?* 
ließe fih fragen — er rannte feinem Verderben freilich in ben 
MRachen. Es ift wahr, es war F—'8 eigener Bebler, allein fowie 
er diejen machte, beging er ihn unwiſſend. Hätte er felbft wiſſent⸗ 
lich gefehlt, io wäre jegt die Strafe zu fürdpterlich, um nur nad 
dem Vergehen zu fragen. Belommen wir den Berichollenen nicht 
wieder zur Hand, fo war der Tod von Iubianerpfeilen ober ſelbſt 
Sflaverei bei biefen Wilden daß Leichtere, was ihn treffen fonnte, 
allein bei feiner Unerfahrenheit und Gedankenloflgkeit mußte er 
jegt in ber Wüfte förmlich verelenden und zu Grunde geben, Bei 
einiger Geiſtesgegenwart hätte er zum mindeften zum Fluß zu 
fommen gejucht, wo er unjere Spuren hätte finden müſſen, oder 
aber an bieiem hinunter feinen Weg nah dem Mio San Pedro 
und nad Gagle Paß verfolgen können. Pefaunenüffe, Beinbeeren 
(Eeltis) und Waller Hätten ihm fortgeholfen. So aber lief er 
ohne Zweifel in jeiner Angft fort, ohne fi weiter umzuſehen bis 
er fidy verirrt und fern von und fand. Angſt trieb ihn im dieſem 
Falle planlos weiter, bis er alle Richtung verlor und bis ihn am 
Ende die Kräfte verließen, In folhem Zuftande niedergefunfen — 
was fonnten ihm die fahlen, wafferlojen Einöden bieten ? Mit wenigen 
wieder gefammelten Kräften wird er dann verjuchen fortzufommen, 
bie er tiefer und tiefer raſend endlich zufammenbreden umd zu 
Grunte gehen muß, finden ihn nicht vorher die Indianer, Goldem 
oder ähnlichem Looſe muß nun der arme Alte entgegengehen, 
Hilfe Ihm nicht die Vorfehung. Sollte ihn ber Zufall auf die 
etwa 12—15 Meilen entfernte EI Paſoſtraße führen, fo kann er 
auf biefer nächtlicder Weile in wirthlicheres Unterland kommen, 
voraudgefegt, daß er ſich nad) der Weltgegend zurecht zu finden 
im Stande iſt. Leider kann ich hierin dem Alten, ſowie ic; ifm 
biß jegt Fenne, micht viel zutrauen. in bärenftarfer ftämmiger 
Mann, an Entbehrungen gewöhnt, ift er dennoch in vielen Din 
gen wie ein Kind, Bol Vertrauen zu jedem Menſchen bat er, 
glaube ih, faum ben Begriff von Lüge; dieß zunächft gab, wir 
einige unfere Leute glauben, Veranlaffung, daß er den Train ver 
ließ. Er hatte nämlih in unferem vorigen Lager eine mir ger 
hoͤrige Kürbisflafche mitzunehmen vergeffen. Einer ber Köde 
(Indian-Frend»Blood aus Canada) neckte ihn darüber und fagte 
ihm, daß er biefür zwei Doll, werde zu bezahlen haben; dieß 
mar genug für ben jparfamen alten Familienvater, der hier bei 
unferer Partie harte und faure Arbeit that, um ſich und ben 
Seinen etwas Geld zu machen, womit begnügend er ſich auf ein 
ruhigeres Alter vorbereiten wollte, Zu mir ſtets unbegrängtes 
BZutrauen zeigend, wollte er mich über dieſen wichtigen Ball augen» 
blicklich zu Mathe ziehen, und ba er mich etwas links vom Train abs 
geſehen hatte, flug er dieſe Richtung ein, um mich zu fragen, 
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ob er um die vergeſſene Flaſche zurüdgeben ſolle oder nicht. So 
meinen einige unferer Beute und wie ich ihn fenne, dünkt mid 
die Sache nicht unwahrſcheinlich. 
In feinem Suchen verfehlte er mich, überhörte mein Rufen 
und Pfeifen, und war ein verlorener Mann, 
Gertiepung folgt.) 


Fürft Waflli Oſipowitſch Bebutow. 


Es iſt Fürzlih eine kleine Schrift erichienen, worin bie 
Lebensgeichichte einer Anzahl hochgeſtellter Perfonen geichildert 
mwirb, bie in dem gegenmärtigen Krieg ald Staatdmänner oder 
Soldaten eine hervorragende Rolle fpielen. Bon Leuten auf dem 
aftatiichen Kriegeihauplag ift barin, fo viel wir und aus dem flüchtig 
durchblätterten Buch erinnern, kaum bie Mebe, und doch ift Diele 
Seite des Kriegs von folder Bebeutung, baf fie unter Umftän« 
ben ſo wichtig werben fann, wie der europäifche Kriegsſchauplatz. 
Seit Rußland feſten Buß jenfeits des Kaukaſus faßte, hat es ſich 
bemüht, unter ven bortigen Großen von chriſtlichem Stamm Leute 
feinem Dienft zu gewinnen, und ruft fie jelten, fat nie auf einen 
europäiichen Kriegdihanplag ab. Seit Zizlanoff, der am Anfang 
biefes Jahrhunderts Generalgouverneur der kaukaſiſchen Brovingen 
war, bis auf ben heutigen Tag ift die Anzahl ber Generale aus 
ſolchen alt-chriftlichen Geichlechtern nicht gering gemweien. Gin 
Fürft Dadian, ein Mingrelier von Geburt, ftarb nach der Schlacht 
von Baſch⸗Kadyk⸗Lar an feinen Wunden, Fürſt Andronnikoff, der 
die Türken in ber Nähe von Adpalziche zweimal fchlug, iſt gleich" 
falls georgiicher Abkunft, ebenfo Fürſt Bebutom, von bem mir 
einen Heinen 2ebendabrif in der Norb. Biene (10 März) finden. 
Alle dieje Leute, mit Land und Volk befannt, und mit der Spradye 
der dortigen Bölfer vertraut, find jehr werthrolle Werkzeuge in ben 
Händen ber rufflfchen Regierung. Aus einer Lebenobeſchrelbung gehen 
immer bie Verhältniſſe am deutlichſten hervor, und mir tbeilen 
deßhalb die von Fürft Bebutoff mit, beifen Mame In ben kau⸗ 
kaſiſchen und türfifhen Kämpfen mannichfach genannt ward, und 
der im neuefler Zeit zum Befehlöhaber eines Korps an ber türs 
tiſchen Gränze, fo viel wir wiflen, deſſen bei ber Beftung Alexan⸗ 
drowsf (GBumri), ernannt wurde. . 

General-Lieutenant Fürſt Waflli Oſipowitſch Bebutow gehört 
zu ben wenigen angelehenen Bamilien, die aus Armenien ausd« 
wanderten und eine hervorragende Stellung in der Reihe ber 
fürftlichen Familien Georgiens einnehmen. Seine Borfahren befleis 
deten bebeutende Aemter am Hofe der georgiichen Könige, als 
Melik, Miß⸗Karbaſch, und waren zugleih unter den autgezeich« 
neten Kriegsleuten ihrer Zeit. Der Urgroßvater Fürft Wafllt 
Ofipowirihb, Bürft Aſchchar Bek, war Melit von Tiflis unter 
Theimuras II, und wurde wegen feiner Anhänglichkeit an ben» 
felben von ben Türfen bei ihrem Einbruch in Tiflis ermordet; fein 
Großvater Waflli, in Afien Melit Aga genannt, begleitete den 
jungen Heraclins an den Hof Nadir Schabs, nahm an dem Feld» 
zug nad Indien Theil, und erhielt für bie von ihm bewieſene 
Tapferkeit von Nabir Schah einen foftbaren Säbel zum Geſchenk 
und den Rang eines Miß⸗Karbaſch am perfiichen Hofe, welchen 


Rang er auch bei feiner Rückkehr nach Tiflis behielt, wo er zu 
gleicher Zeit ald Melit (Gouverneur) unter König Heracliuß ftand, 
Des jegigen Bürften Bebutom Obeim, Iwan, mar in benfelben Vers 
bhältniffen bei König Heracliud, nahm mit biefem friegeriichen 
Bürften an allen jeinen Feldzügen Theil, und wurbe dann mit 
einem wichtigen Auftrag nah Damascus geihidt, wo er ſtarb. 
Seine Aemter gingen an jeinen jüngern Bruder Joſeph, ben 
Vater bed Würften, über, der damals bei dem Prinzen Julon als 
Molarer Uchezes, Oberichagmeifter, ſtand. Much Joſeph begleis 
tete, abgeieben von jeinem Hofdienft, den Rönig auf feinen Kriege» 
zügen, und wurde bei einem Vorrüden an die Alaſan gegen 
Dmar, Chan von Amwarien, wohin eine ruifiiche Abtheilung ihn 
begleitete, durch die Bruft geichoffen. Als die Auffen nach Geor⸗ 
gien kamen, wurbe Joſeph Bebutow zum Hofrath ernannt, beglel⸗ 
tete ben Oberbeſehlshaber Georgiens, Fürft Zizianow, auf allen 
feinen Zügen, flug den Sarbar von Eriwan, Huſſein Kuli Chan, 
ber in Georgien einzudringen veriucht hatte, aufs Haupt, und 
wurde biefür, ſowie für manche andere Beweiſe feines Eiferd und 
feiner Ergebenbeit gegen die neue Regierung mit dem Oberflen« 
rang und dem St. Annenorden belohnt, So waren bie Vorfah⸗ 
ren bes Bürften Bebutow nicht bloß im friedlichen Givil»- und 
Hofdienſt, fondern auch auf dem Schlachtfelde ausgezeichnet und 
leifteten nügliche Dienfte. 

Der Oberbefehlshaber von Georgien, Fürſt Zizianoff, befuchte 
einft ben Miß-Rarbajch Joſeph Bebutom in feinem Haufe, münfchte 
feine Kinder zu fehen, und beftimmte deren vier zur militäriichen 
Laufbahn. Der alte Miß Karbaſch erfüllte das Gebot des Fürften 
Bizianoff, und ließ alle vier in Kriegädienft treten, Bon biefen 
kamen zwei noch in jungen Jahren auf Feldzügen um, ber britte 
Generalmajor Fürſt David Oſipewliſch, der im ungariſchen Feld⸗ 
zug ſich außzeichnete, und der vierte, GeneralsLieutenant Fürft 
Waflli, dienen noch jegt. Legterer war zu feiner Erziehung in ein 
Gabettencorpd nach Petersburg geichidt worden, was feinen Vater 
vielen Vorwürfen von Seiten jeiner Landsleute außiegte; biefe 
verſtummten aber, ald ber junge Bebutom im 9. 1809 ala gebils 
beter Officier in jein Vaterland zurüdfehrte, und feiner ausgezeiche 
neten Eigenſchaften wegen dem Obercommandanten von Georgien, 
General Tormaſow, und dann dem Marquis Paulucci nahe ger 
felt wurde. Diefer lihtere fand ein ſolches Gefallen an ihm, 
dag er ihm bei feiner Ernennung zum Generalgouverneur von 
Riga im Herbft des Jahres 1812 bemog ihm zu folgen. Dadurch 
erbielt er Gelegenheit an dem Herbſtfeldzug des Jahres 1812 
heil zu nehmen, Im I. 1816 eröffnete ihm feine Ernennung 
zum Abjuranten bes Generald Jermoloff eine weite Bahn zur 
Auszeihnung. Da er ein Landeseingeborner war, und alle 
Sprachen ded Landes verftand, fo begleitete er diefen General im 
3. 1817 auf feiner außerordentlichen Geſandiſchaft nach Perfien, 
und wirfte bann vortbeilhaft mit im 3. 1819 zur Unterwerfung 
der Provinz Akuſcha, und im 9. 1820 zu ber des Ghanats ber 
Kaſhkumyken. Orden und Avancement belohnten ihn: im 3. 1831 
murbe er Oberfi und Commandeur bes mingreliichen Fägerregis 
ments. In biefem Range verwaltete er auch zwei Jahre lang 
von 1825 bis 1827 bie Provinz; Imeretien. Im J. 1828 zog 
er ald Generalmajor mit der Heeredabtheilung Graf Pastewitiche 
nach Achalziche. Wür feine beim Sturm auf diefe Veſte bemielene 
Tapferkeit erhielt er einen goldenen mit Diamanten verzierten 
Degen mit der Infchrift „für Kapferkeit*, und wurde zum Gous 
verneur bed Paſchalyke Achalziche ernannt. Während feiner Ber- 
waltung biefes neu unterworfenen Eriegeriichen Landes wurde er 
in ber Nacht vom 19ten auf den 20 Februar 1829 plöglih von 
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20,000 Zürken, unter bem Oberbefehl Achmed Paſcha's von Adichar, 
belagert. Seine Stellung war gefährlich, er war nur mit einer Fleis 
nen Äruppenmacht ausgerüſtet uud hatte auch die Peſt vor ſich, 
fo daß er der einzige active Dfficier in feinem Stabe blieb, und 
faum einen Schreiber hatte, Dennoch hielt er aus und ſchlug 
ben unerwarteten und beftigen Anfall zurüd: nach zjehmtägiger 
Blofabe machte er mit feiner Schwachen Mannſchaft einen Ausfall, 
verjagte die Türken und nahm ihnen noch bei der Verfolgung 
fech® Gejchüge ab. Dafür erhielt er den Gt. Annenorden erfter 
Glaffe, und murde für die Klugheit, mit der er unter ber Beröl« 
ferung eine gute Stimmung für bie Hegierung erhielt, von dem 
Grafen Paskewirih- Erimandfi noch befonders belobt, Im J. 1831 
wurde er zum Befehlshaber ber armeniichen Provinz ernannt, und 
für die vortreffliche Ordnung, in melcher der Kaiſer bei feinem 
perjönlichen Bejucd in Eriman die Provinz fand, noch beionberd 
außgezeichnet. Im 3. 1838 wurde er zum Mitglied des Mathed 
ber oberften Verwaltung ber trandfaufaflihen Länder ernannt. 
Im 3, 1843 wurde er GeneralsLieutenant und gleich darauf im 
Februar 1844 Oberbefehlshaber im nörblichen Dageftan, wo er 
bis zum Spätjahr 1847 an den michtigften Unternehmungen gegen 
Schampi Theil nahm. Im November des genannten Jahres wurbe 
er zum Borftand ber Eivilverwaltung des trandfaufaftichen Landes 
ernannt, was er noch jegt ift trog jeiner Uebernahme des Com- 
mandod an ber türkfijchen Graͤnze. 

Wir haben in dieſer Schliderung die Einzelnheiten feiner 
Belbzüge gegen Schampl, fowie die Auszeichnungen durch Orden 
meiftens überiprungen, ba fie hier nichts zur Sache thun; wir 
bemerken bloß, daß er nach und nach faft alle höchſten Orden 
MRußlande erhielt, Mit jo erfahrenen, bes Landes durchaus kun» 
bigen und durch alle Interefien an Rußland gefeffelten Leuten läßt 
fi viel ausrichten und namentlih bie Maffe bed chriftlichen 
Volks in jenen Ländern wird ih ganz anders berührt fühlen, 
mwenn fie die Mitglieder ihrer alten einheimiſchen Familien an der 
Spige der Verwaltung und der Truppen fieht, ald wenn bie 
Gewalt bloß durch Fremde gehandhabt werden fol. 


Miscellen. 


Gin Riefenwald in Californien. Das ſchwediſche 
Aitonblader (17 März) entnimmt aus einer Mittbeilung and 
Californien folgendes: man hat vor einiger Zelt in San Fran⸗ 
eisen von einem Rieſenbaum geiprocdhen, der am Ufer des Gala- 
veradfluffes fand, und zugleih auch in Galiforniend Haupıfladt 
Rinde von dieſem Baum vorgezeigt. Jetzt erfährt man aber, daß 
diejer Baum micht der einzige teiner Arı if, ber an den Ufern 
bes Galaverad wächst: er iſt nur der König in einem Rieſenwald. 
Eine Geſellſchaft Reiſende, welche neulich von. einer Enidetungd- 
tour zurüdtem, gibt nachfolgende Beichreibung von den in ber 
Nähe befindlichen Bäumen, Einer dieſer Bäume beißt der Fich- 
tenvater. Diejer liege nun tobt audgefiredt am Boden; jeine 
Dimenfionen find 400 Fuß Länge und 110° im Umfang. Dieier 


Baum ift hohl im Stamm, und dieſe Höhlung füllt ein vier Fuß 
tiefed Waller; 250° von ber Wurzel hat ber Stamm nod 12° 
Durchmeſſer. Eine von drei Bäumen gebildete Gruppe, die brei 
Schmweitern genannt, hat 92° im Umfreis und 300° Höhe, ein 
anderer, der Mutterbaum genannt, hat 91!’ im Umfreis und 
325° Höhe. „Mutter und Sohn“ find zwei zufammengemwachiene 
Bäume mit Ginem Stamm, fie haben 92° im Umkreis und 300° 
Höhe; ebenfo boch bei 110° im Umfreis find die „zwei Schweftern.“ 
„Des Minengräberd Hütte* ift eine ber größten Merfmürbigfeis» 
ten; bieß ifl ein Baum, ber zum Theil verbrannt ift, und deſſen 
Inneres mehrere Zimmer bilder, die man unter dem Namen 
Saal, Schlaffammer und Küche kennt; eine mitten durch den 
Stamm laufende Höhlung von 200° Ränge beißt der Schornftein. 
Diefer Baum hat 86’ im Umfreis. Mehrere andere Däume, bie 
alle ihre bejondern Mamen erhalten haben, waren von 65 bis 
94‘ im Umkreis, und alle haben eine Höhe von mindeftend 300”. 
Sie finden fid alle innerhalb des Raums von einer halben Meile, 
dad ganze Land umber it äuferft maleriih und mannichfach, die 
Landihaft überall reigend. 
* 

Neue Entdedung binfihtlih bes NRachmachené 
ber Banfnoten. Die Svendfa Tidning und nad dieſer das 
Aftonbl, vom 29 März berichten, daß Graf P. A. Sparre dem 
Banfausihuß die Brobe einer Erfindung vorlegte, um fchnell und 
obne foftipieligen ober Aufmerfiamteit erwedenden Apparat Bank» 
zertel in ununterfcheidbarer Nehnlichkeit nachzumachen. „Wir haben, 
beißt ed weiter, geftern Gelegenheit gebabt, und mit eigenen 
Augen von der Wahrheit dieſes Berichts zu überzeugen. Wenn 
man den Grafen Eparre mit feinem einfachen und von jedermann 
mit der größten Leichtigfeit zu baudhabenden Werfjeug in ein 
paar Minuten das zu ben Banfzerteln gebrauchte, aus Drei ver» 
fchiebenen Lamellen gufanımengefegte Papier, worin die Wafferzeichen 
ohne die mindefte Schwierigkeit oder Runft in allen ihren feinſten 
Einzelnheiten wiedergegeben werden, bereiten unb unmittelbar bar 
auf durch einen einfachen Proceh, der nur einen Nugenblid Zeit 
bedarf, den geftochenen Theil nachdruden ficht, io füble man 
fh in Wahrheit überraicht, ber Mitmiffer der Gebeimniffe einer 
Kunft zu jepn, welche, wenn fie in minder gewiſſenhafie Hände 
fiele, alle unfere Banken rulniren und bie furchtbarſte Bermir« 
rung in unjerem ganzen (Gredinveien anrichten fönute. Graf 
Sparre hat in einer Denfichrift die Banfverwaltung unterrid« 
tet, daß er nicht nur die Macht befigt, alle Arten von Bantı 
feinen nachzumachen, jondern er hat auch berielben eine von 
ihm erfundene Merhode des Zetteldruckes angeboten, wodurch bet 
Nachdrud, wenn nicht geradezu unmöglich gemacht, Doch zu einem and 
Unmögliche grängenden Grab erſchwert wird; auch bat er fi 
erboren alles zum Zetteldruck nothwendige Papier für 25,000 
Nıpir, BE. jährlich zu liefern, was etwa die Hälfte von dem iſt, 
was bie eigene Papierfabrif ber Bank jährlich koſtet. Die Bauf« 
verwaltung hat über dieſe Deufichrift von wiſſenſchaftlichen Mans 
uern Gutachten eingeforbert, Inzwiſchen reidt Graf Sparre bin» 
nen wenigen Tagen ab, um jeine Erfinpung den Directoren Der 
Banken von England und andern Bändern, weldye vermuthlich für 
bieje Eurdefung nicht gleichgültig find, anzubieten, Wir haben 
gehoͤrt, daß Die eigenen Dieuſtleute der Bank es für geradezu 
unmöglich erklärt haben, bie Abbrüde Graf Sparred von ben 
Originalen zu untericheiden, wenn fie unter einander gemiicht wure 
ben, nur haite Graf Sparre marürlich die Aufmerkiamfeit gebabı 
feinen Namen in das Waſſerzeichen und auf Die eine Geite in 
ber Gravure einzujegen. Graf Sparte erklärt, daß er an Banks 
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zetteln von 500 Rthlr. BE, mit Bequemlichkeit ein paar Millionen 
bed Tages fertigen Fünne,* 
* 

Nene Art Brob zu maden Wir finden in engllſchen 
Blättern (f. Shipp. Gaz. 4 und 6 April aus dem Morning 
Ehronicle) nachfolgende Mittheilung über ein neues Verfahren 
beim Brobmaden, wodurch mindeftens fünfzig Procent oder an 
bie Hälfte mehr Brod gewonnen werben fell, als bisher, Einige 
Verfuche wurden am Freitag den 31 März im Arbeitähaus von 
Marvlebone gemacht durch bie HG. Morin, Martin und Journet, 
eine franzöfifche Birma, Dieje eigentbümliche Methode wurde von 
einem Brangoien unter Mitwirfung eined Schülers Orfila's ent» 
deckt, und beftebt in einer befontern Art den Gährungsproreh zu 
förbern, Bon ben Behörden bes Arbeitöbaufes wurden zwei Säde 
Mehl verfiegelt abgegeben, und das eine in gewöhnlicher Weiſe, 
das anbere nach ber Methode der vereinten franzöflichen Bäder 
behandelt. Der erfte Sad gab 90 Laibe à 4 Pid. allo 360 Div. 
Brod, der zweite in der Hand ber franzöflihen Bäder befind« 
liche gab 134 Laibe, melde zuſammen 520 Pfb. wogen, alio 
160 Pfb. mebr ober beinahe 50 Procent. Dabei waren bie Um⸗ 
ftände den Inhabern des Geheimniffes ungünftig, indem Localität, 
Dfen und Zurichtungen ihren Urbeitäleuten fremd waren. Dieſe 
wunderbare Vermehrung bed Erzeugniffes entipringt nicht daraus, 
baß ein gemwichtiger Stoff mit dem Teig gemiicht wird, da die 
ſorgfältigſte chemiſche Analyſis feine fremdartigen Ingredienzen in 
dem Brod entteden fonnte, Das angewandte Mittel muß deß— 
halb sehr Hüchtiger Natur ſehn, und mährend des Gährungd« 
proceſſes verdunften. Dan glaubt die vermehrte Erzeugung ent« 
Springe aut einer Kraft der angewandten geheimen Ingredienzen, 
welche den gewöhnlichen Verluft beim Brodmachen, nämlic; dag was 
bei der Anwendung ber Hige in Gasform entweicht, verhindere. 
Hr. Martin gab an die neuenidedte Miſchung habe eine Aarke Ten« 
benz bie glutindie Subflanz im Mebl (den Kleber) zu entwideln, 
ohne bad nährende Element zu vermindern, viel weniger der Quan⸗ 
tität zu opfern. — Am 5 April wurden, wiederum in der Bärer 
rei des Arbeitshauſes von Marplebone, abermalige Proben an— 
geftellt, und die Ergebniffe waren noch vortheilbafter ala das 
erfiemal. Diefmal ließen die HH, Martin, Morin und Journet 
die zur Börbderung der Gaͤhrung beflimmten Stoffe mägen, ehe fle 
der Teigmaſſe hinzugefügt wurden. Dat Gericht war 11 Pib. 
und die behandelte Mehlmaſſe ein halber Sad. Daraus wurden 
nicht weniger ald 68 Laibe zu 4 Pid. 7 Lingen gewonnen, wäh» 
rend man fonft nur 45 gewinnt. Nachher wurde durch einen 
Dr. Sayer die chemiſche Analyfe vorgenommen, nicht die geringfte 
Spur eined fremden Körpers, außer was in jedem gemöhnlichen 
Brod auch vorkommt, ward entbedt, und der Geſchmack des Brobs 
mar vortrefflih. Eine noch firengere Analyie ſoll alobald vor 
genommen werben, 

* 

Unterfeeifhe Schifffahrt. Der Pariſer Gorrefpondent 
bes Atlas (Shipp. (az. 4 März) jchreibt folgendes: „die große 
Entberfung bed Tages, bie unterjeeiiche Schifffahrt bed Dr. Bayerne, 
fol jegt in Ausführung gebracht werden, indem die Gompagnıe, 
welche die Erfindung anfaufte, fich erboten hat, den Hafen ohne 
Koften für die Megierung audzureinigen. Das Geheimnlß befteht 
in der Entdedung eined Mittels, wodurch fünftliche Luft in hin⸗ 
reichender Menge erzeugt wird, um 14 Mann in Stand zu jegen 
während 4 Stunden ungehindert unter bem Waſſer zu athmen. 
Eine merkwürdige Probe wurde bercits zu Marjeile gemacht, wo 
Dr. Paherne in Gejelichaft mit drei Matroſen und in Anwelen« 


heit von mehreren hundert Zufchauern auf den Meeretgrund hinab» 
ging, in bedeutender Entfernung wieder aufftieg und bie Gtüde 
pforten eines Kriegsichiffs erfletterte, ohme von der Mannichaft 
bemerkt zu ſehn. Man fpricht bereits davon, eine unterfeeiiche 
Flottille von Fleinen Booten, von denen jedes 20 Mann faffen 
toll, für bad ſchwarze Meer zu organifiren. Nicht die mindefle 
Beunrubigung ber Ere fcheint von der Annäherung eines folchen 
Schiffes Runde zu geben. Der von Dr. Baverne erfundene 
Apparat ſetzt auch den Träger in Stand, fih volfommen frei 
auf dem Seegrunde zu bemegen, und man ſetzt große Hoffnungen 
auf die mächtigen Vortbeile, welche aus ber Annahme biejer 
neuen Eutdeckung entipringen werden, um bie bisher unbefann« 
ten Ziefen des Deeand näher fennen zn lernen, Es ift indeß 
bezeichnend für ben Geiſt ber Zeit, in welcher wir leben, daß bie 
erfte Auwendung ber furchtbaren Kraft, welche neben dem eleftri« 
ichen Telegraphen als Bemeid der wunderbaren Ausdauer und 
bed Grfinbungsgeifled unierer Zeit ihren Rang einnehmen wir, 
darin bejtand, von Granville nach den Hallen von Paris frifche 
Auftern zu liefern 
* 

Bullaniihe Ericheinung in Transfaufafien, Aus 
Schemada wird nachftehendes mitgeibeilt: am 23 Ianuar um 
8 Uhr Abends jah man in Schemaha den füböftlichen Horizont 
durch eine prächtige Mörhe erhellt, bie bald erloih, bald aufs 
flammte und nad den Ausfagen von Leuten, bie aus ber Um— 
gegend von Nucha kamen, wenigftend 250 Werft entfernt jegn 
mußte, An demielben ag um 8 Uhr Abends wurde auch bie 
Stadt Baku durch eine bei ftillem, hellem Wetter an dem füb« 
lichen Horizont ericheinende Feuerſaͤule erhellt; über ihr häufte 
fi eine Rauchwolke an und ihre Höhe mochte etwa 50 KRlafter 
betragen; die Ericheinung dauerte ungefähr eine Stunde und war, 
wie ſich jpäter aufklärte, die Folge eines vulkaniſchen Ausbruchs 
auf der Spipe bed Berges Karaguſch, auf der Strafe nah Salian, 
40 Werfte von Baku. Als man am andern Tage, ben 24ften, 
ben Ort ber Erſcheinung befichtigte, fand fich, daß der von dem 
Audwurf, einem lehmichten Schlamm, bedeifte Raum 50 Klafter 
im Durchmefler hatte, baß rund um bdenielben in verichiedenen 
Richtungen tiefe Miffe ih zeigten, und an einigen Stellen bügel« 
artige vulfaniiche Aufmwürfe zu jeben waren. Mac; ben Ausſagen 
von Augenzeugen der Begebenheit, Hirten die zur Zeit des Aus⸗ 
bruch® am Fuße des Berges fünf Werft vom Gipfel ſich befanden, 
hörte man anfangs im Innern bes Berges ein leichtes unterirbis 
ſches Gebrauie, bat bald ſich heftiger wiederholte, und dann er« 
folgte der Ausbruch ſelbſt, Schlamm und Steine wurden auf ber 
ganzen Oberfläche des Berges umbergeichleudert, und zum Theil 
in bedeutende Höhe getrieben; das Geräuſch und bie Donnerihläge 
waren beräubend, Rauch ftieg in ſchwarzen Wolfen heraus, und 
mar von bellen Flammen durchzuckt. Endlich ſchmolz alles 
in Eine ungeheure Säule zufammen, die nach dem Ausdruck ber 
Eingebornen faft bis an den Himmel reichte und bie ganze Um« 
gegend etwa eine Stunde lang prachtvoll erleuchtete, ſobald aber 
bie Blamme erloſch, verftummte auch dad Geräuih. Am andern 
Tage hatte ſchon ſandiger Ihonihlamm den Krater ſelbſt über» 
ihwemmt, und war fo feit geworden, daß man nach allen Rich⸗ 
tungen auf dem Raum, ber kürzlich noch geraucht hatte, geben 
konnte, (Nord. Biene. 16 März.) 

* 


Die Entdedungen zu Ganoja in Buglien Ein 
Schreiben im Üben. vom 8 April bringt über bie bereits von 
uns in Nr. 4 v. d. I. erwähnten Ausgrabungen in Eanoja fols 
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gende nähere Nachrichten. Canoſa ift eine ber berühmteften alten 
griechiichen Stäͤdte in Puglien, und bie einzige im ganzen Könige 
reich, welche den wunderbaren Gontraft eines griechiſchen Pom⸗ 
pejl mit einem römiſchen darbietet. Es liegt auf einem anfteigen« 
ben Boden inmitten einer von einem Kalbfreiß niedriger Berge 
eingefchloffenen Ebene. Zwiſchen diefen und ber modernen Stabt 
liegt in einem Umfang von mehreren Meilen bie alte Todtenſtadt. 
Bei jedem Schritt flößt man, wenn nur drei bis vier Buß tief 
gegraben wird, auf einen alten Pfab, der nach einem aus mehr 
teren Kammern beftehenden Grabe hinabführt. Ihre Vorberfeiten 
find mit Säulen und rontüipicen geziert, und mit lebhaften 
Farben gemalt, ihre Ihore durch verticale Stüde Tuff jo gut 
geichloffen, daß bie Erbe nicht eindringen fonnte. Wir betraten 
deßhalb biefe Tobtenwohnungen fo leicht, wie man dad Haus eines 
Lebenden betritt. Das Licht der Sonne ſcheint auf fie, wie vor 
20 Jahrhunderten, und zeigt in der Mitte der erften Kammer 
ein oder mehrere volftändig bekleidete Skelette mit Waffen oder 
foftbarem Geſchmeide. Um fie her flehen gemalte Vaſen, Möbel 
jeder Art, von verſchiedenen Metallen, gerade an ber Stelle, wohin 
ihre Verwandten oder ıheuerften Freunde fo geftellt hatten. Die 
Wände find mit zierlihen Malereien geſchmückt, mit Frieſen, in 
denen fämpfende Krieger auftreten, und mit andern Verzierungen 
in einem originellen bisher unbefannten Sthl. Es erregt ganz 
natürlich Erftaunen, daß unter hundert biejer Gräber faum eines 
in früherer Zeit beſucht wurde, und daß felbft wo dieß der Ball 
war, Kunftgegenftände von Gold, Glas, Elfenbein, ſowie Vaſen 
nicht fortgenommen wurden. Dan jollte glauben, Geld jey ber 
einzige Gegenſtand des Suchens geweſen. In einigen Straßen 
gehören bie Gräber augenicheinlich größtentheild den Armen an, 
in andern wohlhabenden Leuten, und einige find die Maufoleen 
reicher und mächtiger Bürger. Die altertbümlichen Gegenflände, 
bie man in biejen verichiedenen Arten von Gräbern finder, find 
gleichfalls ſehr verichiedener Art. Mitten unter den Gräbern der 
Armen findet man manchmal ein prächtiges reich vergiertet Grab. 
Jegt find auf Antrieb des Königs die Ausgrabungen wieder auf« 
genommen worden, und die @infidyt ber Fürſten von Bifignano 
und San Giorgio förbert biefelben; Gap. Bonucci leitet fie mit 
feiner gemöhnlichen Geichidlichfeit, und fo haben fie bereits eine 
reiche Ausbeute gegeben. Sie begannen am Anfang bed Jahres, 
umb obwohl die Strenge bed Winters, ber Puglien mit Schnee 
bebedte, die Arbeit aufbielt, hat man doch einige jeltene Gräber 
entdeckt, bie durch ihre neue und ichöne Bauart, ſowie durch ibren 
feltfamen Inhalt bemerkengwerth find, Unter diejen iſt ein Grab 
im Norden Ganofad, welches alle Welt in Erftaunen fegen wird. 
Es befteht aus zwei unterirdiichen Kammern bie aus einer har 
ten Erbmafle ausgegraben find, und gehört einem Krieger, ber 
noch jeine Waffen von Erz und Eiien trägt. Länge den Mauern 
fand man eine Menge großer und Heiner Schalen, Taſſen und 
gewöhnliche Irinfgefäße. In der Mitte derielben fanden ſecht 
Vaſen, die brei ganz gleiche Paare bildeten, und von wunderbarer 
Größe find. Die Darftellungen barauf find jelten und foftbar, 
wie der Maub ber Europa, die Mache der Meben, die Befreiung 
ber Undromeba, der Scheiterhaufen des Vatrotlus, um welchen 
Achilles die Leiche Hertors ſchleifi. Cine Vaſe aber wird durch 
ihre Größe und die Begenflände ber Malerei Epoche in den Ans 
nalen der Archäologie und Kunft machen, ſowie fie durch ihr 
hiſtoriſches, in jolden Grabvafen ganz einziges Intereffe bas 
Staunen ber neuen Zeit erregen wird, Die Malereien ſtellen 
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Griechenland und Aften dar, unb in ihrer Mitte ber Genius ber 
Zwietracht, ter bie flammenbe Badel hoch erhebt. Darius figt 
da mitten unter feinen Satrapen, und das perfonificirte Perfien 
hält eine ernſte forgenvolle Mede an fie. Neben ibm fleben wer 
ſchiedene zierliche Frauenfiguren, deren Köpfe mit ber phrygiſchen 
Tiara geihmüdt find, und welche vieleicht die mannichfachen 
Königreiche Aflens barftellen, bie einer vornehmen Perfon ihren 
reichen Tribut barbringen, um fie in dem blutigen Kampf zn 
unterflügen. Allen Hauptfiguren find bie entipringenden Namen 
beigeiegt. Diefe Schäge ber Kunft und des Alterthums find 
jegt, fo viel wir wiffen, in bem föniglichen Palaft niedergelegt, 
und ed ift au hoffen, baf unter den Aufpicien bed Könige in 
Bälde ein Werk erfcheinen wird, das biefe merfwürbigen Dent- 
male ber Welt näher befannt gibt. 
” 


Die Forihungserpebition auf ber Lanbenge ton 
Darien. 2, St. Iohn, von dem E, engl. Ingenieurcorps, ber 
von der brittifchen Megierung außgejchidt wurde, um über ben 
vorgefchlagenen Ganal Bericht zu erftatten, fam am 27 Februar 
aus dem Golf von San Miguel in Panama an, nachdem 14 
ihm gelungen war, von dem atlantiihen Meer herüber zu foms 
men, und Gommander Prevoftd Weg vom Ehuquinaques Fluß 
nach der Bereinigung ber Flüſſe Lara und Savana aufzufinden, 
wodurch er in Gejellichaft mit Hrn. Lionel Gisborne, ihren jmei 
Dienern und dem indianiichen Dolmeticher die Küfte bed flillen 
Meered erreichte. Die Gejellichaft hatte große Mühe ſich durch 
die Gordileren den Weg zu bahnen, und ohne bie freundſchaft⸗ 
liche Hülfe der Indier wäre es ihm auch nicht gelungen. Die 
von Hrn. St. John gewonnenen Reſultate müſſen ber Regierung 
vorgelegt werben, ehe fie veröffentlicht werden fönnen. Er ſchil⸗ 
dert bie Imdier ald Eriegeriiche und argmöhniiche Leute, welche 
bie ſtäärkſte Abneigung zeigen, Europäer dur ihr Land ziehen zu 
laſſen. Sie geftanden ein, daß fie die Seeleute der Birago, melde 
fie für Spanier gehalten, ermorbder hätten. (Banama Herald. 
6 März.) Den neueften Nachrichten zufolge iſt indeß Lt. Strain, 
ber einen andern Weg einichlug, von den Indiern gleichfalls 
ermorbet worden, 


Nachrichten von Dr. Vogel find aus Schimoretien 
som 13 November v. 3. eingelaufen. Diefer Ort liegt in ber 
Nähe von Bilma im Lande der Tibbus, und wurde nad drei» 
wöchentlichen Marſch von Tegerry, dem ſüdlichſten Ort der Daie 
Bezzan aus, erreicht. Der Reiſende ift jegt nur noch 17 Tagemaͤtſche 
vom See Tichad. „Ih babe, jchreibt er, meine Beobachtungen 
fortgeiegt und bieie zeigen mir, daß wir noch immer auf rinem 
Tafelland find, bad eine durchſchninliche Höhe von 1800 bat. 
Dieß ift das große Tafelland von Nordafrika, das nur unter 22 
von einer 2400° hoben Hügelfette unterbrochen if. Deftlid von 
uns in Tiberth müffen aber hohe Bergfetten liegen, benn ber 
Wind von dorther ift ſehr kalt.” Dr. Bogel ipricht ſich ſehr günflig 
über bie Freundlichkeit aus, mit welcher Hadſchl Akſer, der Prin 
von Bornu, unter deſſen Echuge Die Meile durch die Wüfte zurüde 
gelegt wurbe, fidy gegen bie MHeilenden benahm. Auch waren fir 
jo glüdlid, mit dem Sultan der Tibbus Breundichaft zu ſchließen 
unb mit ihm ein Hebereinfommen zu treffen wegen ber Beförderung 
fünftiger Minbeilungen von Gentralafrifa aus. Dieß if von 
einiger Wichtigkeit, da die dırecie Verbindung zwiſchen Bornu und 
Fezzan ganz In den Händen ber Tibbus liegt (Athen. 8 April.) 
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Aſtatiſche Angelegenheiten. 


Während in Europa alles mehr und mehr zum blutigen Sriegds 
fpiel fi vorbereitet, darf man auch Die afiatifchen Berhältniffe vom 
Mittelmeer bis tief nach Hinterindien hinein nicht aufer Acht laſſen; 
fie dienen als wichtiges Corollar zu den Begebenheiten in Europa, 
und können felbft momentan, wenn in Europa ber Kampf dem Ger 
bot ver Natur zufolge ruben muß, von größerer Wichtigleit wer- 
ben; jedenfalls dürften bort die Folgen in Kurzem großartiger und 
augenfälliger feyn, als felbft in Europa, wo die Angſt vor einer 
ungewiffen Zufunft Rüdjichten auferlegt, bie oft um fo bedeuten. 
ber find, je weniger fie grell hervortreten. Im Aflen wird man, 
wenn bie Zeit zum Schlagen gefommen if, ſehr wenig Federleſens 
mit manden Monarchien machen, und man barf nur die anglor 
indiſchen Blätter durchleſen, um Aeußerungen zu hören, wie bie, 
daß binnen Yahresfrift Perfien ſehr wohl eine Annere der Präfie 
dentſchaft Agra feyn könne, Wir find durch einen AOjährigen Frie⸗ 
ben folder Gewaltſchritte zu emtwöhnt, bie, wenn einmal bie Rüde 
figten fallen, plöglih zur Ausführung kommen können. Gin frei 
lich ziemlich durchſichtiger Schleier vedt noch bie aſiatiſchen Ber 
hältniffe, und weil nichts lärmendes gefchieht, glaubt man gar zu 
leicht, es gehe nichts vor. Faſt ıft dieß felbft in Europa ber Fall, 
wo man bie ungeduldigſten Yeußerungen über die Zögerungen hören 
fann, aber es ſcheint, daß unjere Zeit, die den Krieg faft nur noch 
vom Hörenfagen leunt, das rechte Maaf der Beuriheilung verloren 
habe; man betrachtet ven Krieg als eine Zeit großer Aufregung, 
erzeugt durch raſch fich folgende, heftige Schläge; man bat die alten 
Kriege und ihre Einbrüde faft vergeffen, und erwägt nicht, daß bie 
Bewegungen von Heeren und Flotten viel Zeit und eine mühſelige 
Arbeit erfordern, und daß jelbft bie Schlachten nur fpät Entſchei- 
dungen bringen, bemen bie öffentliche Erwartung in der einen ober 
andern Richtung längft vorangeeilt war. Eifenbahnen und Tele 
graphen haben vollends unfere Generation verwöhnt, ba fie meint, 
es müffe und lönne alles im Fluge abgemacht werben. Man wird 
erfi wieber lernen müſſen, fich zu befcheiden und die Dinge auf das 
natürliche Maaß zurüdzuführen; bie Zeit ſchreitet dennoch mit einer 
furdtbaren Rafchheit vorwärts: wie viele haben im April vorigen 
Jahre mod) geglaubt, daß die im Drient auffteigende Wolfe einen 
Veltbrand entzünden werde! Es ift alfo dennoch fehr viel ger 
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ſchehen, aber ein Jahr ift lang, und bie Umgebulvigen, bie ba 
meinten, daß die Entiheivungen hageldicht fallen würden, mäffen 
eben Geduld lernen. 

IM dem fo in Europa, um wie viel mehr im Orient, wo ber 
Europäer mit feiner fieberhaften Thätigfeit allein fleht, wo viele 
taufend Hülfsmittel der Befchleunigung fehlen, bie ihm in Europa 
reichlich au Gebot ſtehen, wo mod Überbieh die Entfernungen viel 
größer find, Da rüden vie Begebenheiten im Schnedengang vor 
wãrts, doch nicht fo fehr, daß man nidt die raſche Hand be# 
Europäers darin erfennen ſollte. Es find feit 16 bis 18 Jahren 
in Afien mächtige Veränderungen vor ſich gegangen, Veränderungen, 
beren Größe man nicht genug erwägt, und barım Urtheile, bie vor 
20 Jahren richtig feyn mochten, wieberholt, ohne zu bebenfen daß 
biefelben ihre Grundlage verloren haben. Go bat ſich in neuerer 
Zeit zwiſchen einem Correjpontenten des Srafauer Czas und einem 
andern ber Allg. Zeitung ein Streit über die Möglichkeit eines 
Einfals in Indien entjpounen, worin der erftere vielfach Unrecht, 
ber letztere nicht ganz Recht Kat, Der Correfponbent des Czas 
fpricht von der Organifation ber Kirgiſen - und Turlomanenſchaaren, 
beuen man bie Richtung mach Indien geben wolle; der legtere ver« 
wirft faft ganz die Möglichfeit und Wahrſcheinlichteit eines ruffifchen 
Marſches nach Indien, und meint jebenfalls, ein europäifdes Heer 
möchte gar nicht nach Indien zu bringen ſeyn, und wenn aud ei 
Turkomanenheer den Weg nad Inbien fänbe, fo bürften wohl wenige 
ben Ruckweg finden, da bie neue Kriegslunſt ein ſolches Uebergemicht 
über ſolche rohe Schaaren verleihe, daß von einer Eroberung In« 
biens, wie unter Mahmud dem Gajznaviden nicht mehr bie Rede 
feyn könne, Letzteres ift wohl ganz richtig und bie angloinbifchen 
Blätter ſprechen fi aud völlig in biefem Sinn aus, So war es 
aber nicht immer: es ift erft zehn Jahre her, daß ver Staat ber 
Siths in fünf mörberifhen Schlahten nievergeworfen werben mußte; 
wer wagt es zu behaupten, ob nicht der Ausgang ein ganz anderer 
gewejen wäre, wenn aud nur 15 bis 20,000 Mann europäiſcher 
Truppen damald nad Indien hätten geworfen werben können. 
Jetzt fieht es freilich anders aus: Plane, die vor 12 Yahren, als 
England den Unfall in Aighaniftan erlitt, und mit Hülfe ver Silhs 
möglich waren, find ed faum mehr, obgleich Chesney die Sache 
für möglich, ſelbſt wahrſcheinlich hält. Dennoch, fo wenig Wahr- 
ſcheinlichkeit ein ruſſiſcher Kriegszug mach Indien hat, fo wichtig ift 
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doc; der türfifhe Streithaudel fie Indien, und man nennt bert 
nicht gang mit Unrecht Konftantinepel das Thor Indiens: denn liegt 


| 


Fähigkeit unferer Regierung eine Armee ins Feld zu flellen, bie 
durch ihre Stärfe am Artillerie einer weit überlegenen hiemit 


Ronftantinopel nieber, dann ift Perfien volftäntig Bafall und | nicht hinreichend außgeräfteten Anzahl überlegen ift. Er weiß nicht, 


Mefopetamien nebft Syrien eine Beute Rußlands. 


Bon Perſten was rufftfche Truppen zu leiften vermögen, oter melde Macht ber 


aus fann man dann alle möglichen Intriguen in Indien anzetteln, ' Kaifer fenden würde, und ift wahrſcheinlich ſehr umficher, mie 


und bie Englänber beſchäftigen und plagen, ohne einen Mann mar- 
ſchiren zu laflen. 
meine Gefpräch in der angloindiſchen Geſellſchaft, er Hat alles an⸗ 
dere im ben Hintergrund gebrängt, und man betrachtet ihm „ale 


den Anfang der Pöfung der Frage, wie lange England Indien ber | 


halten werbe?* Das deutet die ganze Wichtigkeit an, die man dem 


Kampfe beilegt, und man beginnt ſchen fromm zu werden, und | 
über die alten, gegen Indien begangenen Sünden Neu und Leid 


zu fragen. 

Dieß find bezeichnende Symptome, denn die Engländer in 
Indien felbft willen am beften wo fie ver Schuh drückt; fie wiſſen 
recht gut, daß gegenmärtig zwar Indien feinen Feind aufftellen Tann, 
dem man nicht mit fünjtaufend Dann den Garaus machen könnte, fie 
wiffen aber auch, daf im zahlreichen Claſſen Unzufrievenheit gährt, 
und daß eim mächtiger Feind in der Nähe Unruhen erzeugen fann, die 
zu fortbauernden Anftrengungen zwingen, Gelangt Rufland an den 
ZTaurns, fo wird Perfien das Streitobject, denn von biefem Augen⸗ 
Bli an ift Perfien ganz willenlos in die Macht Rußlands gezeben 
— umb wahrfcheinlich ift dieß jest fehen in vollem Maaße ber Fall 
— Rußland braucht dann nur etwas weniges Geld und einige 
Dfficiere, um Zurfomanen und Afghanen zu Einfällen zu treiben, 
die Englands Macht nicht erfchlittern Können, es aber zu einem 
höchſt Toftfpieligen Bertheibigungsfrieg zwingen. Darum fanıı man 
in anglointifhen Blättern Aeußerungen leſen wie folgt: „Sollten bie 
jegigen Demonftrationen zum ernfllichen Krieg führen, fo wird Rufe 
land genug zu thun haben, ohne daß es ſich um Indien kümmert, 
fo daß England ungehindert jeden vrientalifchen Staa ftrafen kann, 
der Rußlands Partei ergreift. Diefe Gelegenheit wäre in der That 
vortrefflih, um bie Länder, deren Berrath man beſorgt, zu befegen. 
Es if eitel Geſchwätz, von Nichtanspehnung unferes indiſchen Ges 
biet8 zu reden, wenn bie Ereigniffe beweiſen, daß eine ſolche Ans 
dehnung felbft jetzt ſchon eine Nothwendigleit ift; wenn wir Berfien 
haben, Können wir Rußland auslachen.“ Das heißt mit andern 
Worten, dann ſtehen wir an ben Paropamifaden, am kaſpiſchen 
Meer umd am Tigrie, 

Es if gut ſolche Aenßerungen ſich bei Zeiten zu merfen, 
denn fie können ſich allenfalls binnen Yahresfrift bewähren, Bor 
einiger Zeit ging das Gericht, Rußland fuche eim Bundniß zwiſchen 
Chiwa, Budara und Afghaniſtan zu Stande zu bringen. Das 
ſcheint indeß nicht gelumgen, vielmehr melden die neueſten Nachrich ⸗ 
ten aus Indien, Deſt Mohammed habe dem engliſchen Reſtdenten 
in Peſchawer, Major Edwards, Anträge zu einem Bündniß, und 
zwar durch einen feiner vertranteften Verwandten, ber ſchon von 
Alex. Burnes als folcher bezeichnet iſt, machen laſſen. Die Bu 
merkfungen, welche die Delhi Zeitung (vom 22 Wehr.) dazu mad, 
find höchſt harakteriftifch als Zeichen, wie man angleindifcherfeits 
darüber denlt: „Doft Mohammed ift ein kluger Mann und ein 
geſchickter Regent, denn er hat vie Afghanen länger in Ruhe erhal» 
ten, als, fo viel mir wiffen, irgend ein Monarch, der je auf tem 
Throne von Cabul ſaß. (Er kennt unfere Truppen, er kennt bie 


Der ruffiichenglifhe Krieg ift daher das allge» | 





viel er auf die Berfprehungen der Rufen bauen kann, umd ob fie 
nicht, wenn flarf genug, ſich als Eroberer gebärben, wenn fie auch 
anfangs nur als Alliirte famen. ine weitere Erwägung geht 
wahrſcheinlich dahin, daß, wenn er einem unglüdlihen Einfall ie 
Indien ſich anfchlöffe, vie Rache der Engländer auf ihm zuerſt, un 
wahrſcheinlich auf ihm allein fallen würde." Hiezu muß man neh 
fügen, daß die Alliirten, melde Rußland mitbrächte, jedenfalls Tur- 
fomancn wären, bie alten Feinde bes Doſt. Wir können dieſe 
Probe von Auffaffung der Sache in Indien als genügend betrad« 
ten; fie zeigt nebft ver bieherigen Haltung ber englifchen Truppen, 
tie nur an dem weftlichen Uferfaum des Indus ſich feftfegen, va 
man für jet durchaus fich innerhalb ver Gränzen Indiens halten, 
unb burch eine ſolche Bormauer, wie Afghaniftan, wo möglich einen 
foftfpieligen Landkrieg dutch Perfien hindurch vermeiden will. Zu 
dem Eude befeftigt man Peſchawer, legt cine neue Truppenſtatien 
zu Nofchara auf dem weſtlichen Indusufer an, und zieht ein Reſerve ⸗ 
corps zu Umballa im Penbfchab zufammen, Kurz man ſetzt ſich 
in Berfafjung um einen allenfallfigen Angriff zurückzuweiſen — Beweis 
genng, daß man einen Grund hat ihn zu fürchten. 

Während fo England feine Anftalten an der Indusgränze 
trifft, geht im perfifchen Meerbufen allerhand vor, was noch nicht 
fehr Mar if, Was wir ſchon früher (f. Nr. 1. d. 9.) bemerf 
ten, daß bie engliſche Regierung abfihtlih über bie Vorgänge in 
Perſien ſchweige, das wird jet don ben Engländern felbft anerfannt, 
und die Bombay Times vom 26 Febrnar fagt geraderr: „in Ber» 
fien ift alles, fo weit man weißt, ruhig, aber die Regierung forgt, 
ans Gründen die fie felbft am beften kennt, forgfältig, daß Feine 
zuverläffige Nachricht darlſber verlante. Kaum mar der Aucland 
mit Depeichen aus dem perfifchen Golf angelangt, ala das Gericht 
fi verbreitete, daß ber vollſtändigſte Friede und Die größte Ruhe 
berrfche, mas auch bis zum Abgang ber legten Ueberland⸗ 
poft Glauben fand; aber am 16. d. fuhr ber Dampfer Achar mit 
verfiegelten Depefchen nach dem Golf ab, Wir können freilich 
nicht fagen, zu welchem Zweck; vor feinem Abgang aber nahm er 
alle feine Borräthe, feine Munition und feine ſchweren Kanonen 
ein, nebft einem Heinen Detachement europäifcher Artillerie. Gin 
Schreiben aus Buſchir melvet uns, im Perfien ſey äußerlich alles 
ruhig, aber es gehe das Gerücht, daß die „Politicale* etwas emt« 
dedt hätten, das fie geheim zu Halten ſich aufe äufßerfte bemühen.“ 
Neuere Nachrichten ans Mascat melden nun, daß die Perfer gegen 
Abbas Bender vorrüden, Diefer Ort, Hafen des Abbas, forft 
Gombron genannt, liegt am Eingang des perfiſchen Golfs, dem Car 
Muffenden gerade gegenüber. Der ſchmale öfttiche Küſtenſaum bit 
weit hinauf ift von Arabern bewohnt, die am Perfien Tribut zahlen, 
aber keine Perfer unter fi aufnehmen wollen. Dennoch rüdten 
im nenefter Zeit die Perfer am, um das Hafenfort zu nehmen, «4 
fam zum Gefecht und tie Perfer wurden zurädgemworfen. Der 
Imanı von Mascat, der mit den Englänbern fo eng befreumbet 
ift, ſchilte auf die Nachricht hievon ſogleich drei Schiffe und 2000 
Mann ab, um Abbas Bender gegen die Perfer zu ſchützen. Inteh 
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find die Uraber an dem perfifchen Uierſtrich nicht einig unter ein ⸗ 
ander, und eimelne Häuptlinge fellen e8 mit ben Berfern halten. 
Soviel ſcheint and diefen Angaben ficher, daß bie Perſer ſich bes 
Voſtens von Abbas Bender zu bemächtigen fuchen, von bem aus 
man die Fahrt auf dem perfifchen Golf wenn nicht fperren, doch 
fehr erſchweren laun. Daß bie Engländer hiezu niht gut feben, 
unb weitere Plane wittern, ift natärlih. Daher die Abfenbung 
einer wenn auch geringen Mannfcaft, 

Daß nicht mehr gefendet wurbe, ſchreibt man dem Mangel 
an Sciffen, namentlih an Dampfichiffen zu, deren Mehrzahl immer 
noch in Birma vermenbet if, und wovon in neuerer Zeit mehrere 
bei ver gefährlichen Stromſchifffahrt verungfüdt find. Die Aufs 
merfjamfeit wendet ſich deßhalb jetzt wieder ſtarl auf biefen Punkt 
bin, und man macht der augloindiſchen Regierung, namentlich dem 
Generalgonvernene Lorb Dalhoufie ſelbſt, lebhafte Vorwürfe dar« 
über. Diefer hat belauntlich Pegu ala dem angloindiſchen Reich 
annerirt erflärt, und wollte das eigentliche Ava ala befonveres Reich 
befichen laffen. Wir baben früher ſchon bemerft, baf dieß ein 
Auskunftömittel fen, das höcftens einige Yahre verhalten könne, in⸗ 
dem die Birmanen die Herrſchaft Über den ganzen Strom haben 
möüffen, oder zur gänzlichen Unbedeutendheit herunterfinfen, wie 
fie auch vor hundert Jahren, che Alompra das jegige Birmanen« 
reich ftiftete, gänzlich unbedeutend waren. Es zeigt ſich jetzt, daß 
bie Birmanen noch nicht fo gebemüthigt find, daß fie ſich biefe 
Stellung au nur ein Paar Jahre gefallen laſſen. Die Engläns 
der haben Friede gemacht, aber nicht die Birmanen; biefe fegen 
den Krieg fort, und zwar ala Guerillas in allen Theilen von 
Beau, fo daß die Engländer feine Wahl haben, ald entweder einen 
gänzlich auafihtölofen Guerillafrieg Jahre lang fortzuführen, ober 
aber auf Ava zu marſchiren und bem ganzen Birmanenreih ein 
Ende zu machen. Ein franzöſiſcher Officer, der mehr genannte 
vOrgony, hat diefe organifirt; er hat ven Birmanen gezeigt, daß 
es thöricht wäre, im freien Felde oder in Befeftigungen es mit ben 
Engländern aufnehmen zu wollen; er foll fie aud gutes Pulver 
zu bereiten gelehrt, mad ihnen begreiflich gemacht haben, daf 
wenn geübte Schügen aus dem Hinterhalt bie feindlichen Difficiere 
miederfchießen, der Bortheil auf ihrer Seite bleiben und ben Eng 
ländern der Beſitz Peguſs gründlich verleidet werben muß. Die 
Lehre ſcheint gut angefchlagen zu haben, denn feit mehrern Mona, 
ten hören wir vom nichls ald „Wäubern” (dacoits), welche bie Eng» 
länder bennrubigen und ihmen ſchen manchen tüchtigen Dfficier ges 
tödtet haben. Die Wildegänfejagn auf folde ſtreifende Schaan 
ren muß die Engländer rminiren, und man’ ftellt bereits fehr ernfte 
Betrachtungen darüber an, denn ift auch dDrgony abberufen — 
— woran bie angloinbifhen Zeitungen nod nicht recht glauben wollen 
— ſo ift body fein Geiſt fichtlih mitten unter den Birmanen, und 
leicht werden fid andere europaͤiſche Dfficiere finden, welche fein 
Bert fortfegen, falls er Überhaupt der einzige geweien iſt. 

Daß über 15,000 Mann in Birma fliehen, mag Nebenfache 
feyu, bie Koften des fortgeſetzten Kriege umd der Mangel an 
Dampfſchiffen ift das ſchlinmſte; bie Klagen wieberholen ſich, daß 
Boubay ganz umvertheibigt baliege, und baf ein einziges ruffijches 
Kriegsihiff — deren fich in den aflatifchen Gemäffern eine nicht uns 
bedeutende Anzahl fammeln fol — ohne durch bie nur anf einer Geite 
angelegten Batterien zu leiden, im ben Hafen einlanfen, bie Hau—⸗ 


deloſchiffe zerflären, die Stabt beidiehen und brandſchahen fönue, 
Dem läßt ſich freilich in urzer Zeit abhelfen, aber ernfler ift ie Gage, 
was man mit einem nenen umfangreichen Srieg in Birma anfangen 
fol, wenn an ber nordweſtlichen Gränze Indiens und im perſiſchen 
Meerbufen Kämpfe auöbrechen ; bemm es ift ganz nalurlich, daß bie 
Birmanen, ſobald fie erfahren, daß die Engländer anderswo im 
Kriege find, das bisherige Syſtem noch eifriger fortſetzen werben, 
befonbers im Frühjahr, mo das mörberifche Klima, das ſchon fo 
viele Dpfer gefordert, die angloindifchen Truppen mehr als zehnten 
wird. Es gewinnt immer mehr den Anſchein, als habe man bie 
Engländer zum Krieg mit Birma verledt um fie zu befchäftigen, 
und bad ift im ungewöhnlichem Maaf gelungen. Cap. d' Orgony 
hat früher ganz Indien bereist, und foll die politifhen und militä« 
riſchen Zuftände Iubiens vollfommen lennen; jo melden wenigſtens 
inbifche Zeitungen, unter anderen der Bengal Hurlaru. Wenn dem 
fo it, fo fam er fehr mohl vorbereitet auf ten Schauplat feiner 
Thätigfeit, und ift durchaus fein bloßer Abenteurer, was fi ſchon 
daraus ergibt, daß er einer bloßen Yabung des franzöfifhen Gon- 
verneurs von Bondiery augenblidlih Folge leiftete; er ſcheint alfo 
mit Borwilfen und vielleicht im Auftrag feiner Regierung dahin 
gegangen zu ſeyn. Da feine Reife nah Ava in ben März ober 
April vorigen Jahre fiel, jo mußte der Auftrag vom Ende bed 
Dahres 1852 batiren, und würde, neben vielen andern, bie damals 
ſehr feindfelige Stimmung in den höhern engliſchen Kreifen gegen 
Frankreich erklären: denn feine Reife durch Dadien fonnten bie 
Engländer unmöglid; anberd denn ald eine Spiomerie betradgten, 
während das jetzige Berhältnißß zwifchen Frankreich und England 
die Rücberufung genügend erklärt. Es iſt dieß abermals eine 
Probe der heimlichen Sendungen, die von Frankreich, wie von 
Rußland, nad vielen Theilen Afiens gemacht wurden, Sendungen, 
deren Folgen ſich erſt in der Zeit des Kriege entwideln lönnen. 
Erwãgt man, ba bie Engländer ſolchergeſtalt vom JIrawaddi 
bis zum Mittelmeer allenthalben vie Augen offen haben müſſen, 
daß man allenthalben ihnen Feinde zu erwecken fucht, und daß fie 
am Ende nur durch ihre Uebermacht biefen Machimationen begegnen 
können, daß man in Inbien und wahrſcheinlich auch in England 
ſelbſt die Beſetzung Perfiens bis zum Zigris für feine unmögliche, 
ja nicht eimmal für eine unmwahrfeinlihe Sache anfieht, fo kaun 
man ſich denken, mit welcher Haft man den Geguer im Herzen 
zu verwunden fucht, und baf bie Ereigniſſe im ſchwarzen Meer und 
an deſſen Hüfte mur bie eine Seite bie Frage find. Rußland kann 
in feinem Plane anf bie europäifche Türkei aufgehalten werben, es 
hat auch nicht einmal nöthig fie zum Aeußerſten zu treiben, und doch 
fann es feinen Zwei im Afien erreihen; es lann allenfalls in 
Europa Frieden fchließen, und im Afien fein biöheriges mit großem 
Erfolg befolgtes Syftem der Beläftigung ber Engländer fortfegen. 
Wir brauhen den Gedanken bier nicht weiter auszuſpinnen; was 
wir mit ben obigen Angaben fagen wollen, beſteht einfach barin 
daß, ohne bie aflatifche Stellung Rußlande im Betracht zu ziehen, 
bie BVerbältniffe in Europa und namentlich bie Englands gar 
nicht recht verflänblic find. Rußland bat feine Stellung in 
Afien feit 30 Yahren mit eimer Couſequenz und Einſicht geſichert, 
mit der fid England nicht meffen fan; wir erimmern zu bem Ende 
nur baran, daß ber verfiorbene Alex. Burnes, ald er im 9. 1832, 
alfo vor wenig mehr wie 20 Jahren dem Herzog von Wellington 


Die ruffifcgen Plane in Aflen auseinanderfegte, nech ale Bifienär | kurze Winter, bie grünen Hügel, ter Fluß, ver die Meeresbewegung 
angefehen wurde; daß erft im 9. 1836 durch die Belagerung | im fi) wiederholt, bilden den Beginn des Lobes. Aber dann ſchil· 
Herats den Engländern die Schuppen von ben Augen fielen, und dert er bie Stadt felbſt, den Quaderbau der Mauern, bie hech⸗ 
daß die Entrüftung darüber den Feldzug nach Afghaniftan herbeir | ragenden Thürme berjelben, die innerlich wohl geſchiedenen, Breiten 


führte, der einen für fie fo traurigen Ausgang nahm, 


Heifeftudien aus Frankreich. 


412. Bordeaur. — Cine Garonnefahrt. — Das Hafenleben und die 
moderne Stadt. — Die römifhe und mittelalterlihe Well. — Gin 
Kirchhefbeſuch. 


(Schluß) 


Kehren wir von biefem Ueberblid ber Hauptgliever bes Gtabt» 
organismus zu ben Anfängen, zur römifchen Anlage zurüd, Noch 
Elias Binet, ter gelehrte Profeffor von Borteaug, Freund eines 
Scaliger und Eujacius, Tonnte die römischen Ringmauern, leicht 
Benntlich durch jene fpätrömifche, auch am dem großen Nömerwerf, 
das heutzutage no in Bordeauxr eriftirt, angemenbete Bauart mit 
Ziegelreiben zwiſchen Bruchfteinen, an der Garonne felbft deutlich 
verfolgen, er fonmte genau bie 10 Thore angeben, von denen gleich 
neben unferem Stanbpunft die Heine Strafe Rue de Porte ven 
Namen trägt. 

In biefem Bereich liegt ver Garonne mahe der Platz bu Pa- 
lais, ſichtlich an das römifche Palatium, fpäter den Sitz auch mweft« 
gothiſcher Könige, aquitaniſcher Herzoge fih anſchließend. Uub ein 
Familienname, ber als einer ber erſten und vornehmften nicht allein 
von Burbigala, ſondern von Aquitanien bezeichnet wirb, ben Ges 
lehrte, Eonfuln und Biſchöfe trugen, ber Name ter Paulini, ift 
an ber nördlichen Seite in ber der römischen Gränzmauer näcft« 
gelegenen Strafe Puy Paulin erhalten, d. h. Pobium Baulini, bie 
Eftrebe, ber Balcon, ber Prachtbau bes Paulinus. Aber wie fommt 
Burbigala zu biefer wunderlichen, langgezogenen, der Garenne nur 
mit ber ſchmalen Seite zugewendeten Form? Die einfache Antwort 
ift, weil nicht die Garonne felbft bie Pulsader ihres Handelslebens 
bilvete, fonbern ein von biefer ausgehender Canal, zunächft gebilvet 
durch eine ſtarle, am obern Ende hervorſtrömende, prachtvoll ge⸗ 
faßte Quelle, an dem Ausgang in die Garonne verſchlleßbar durch 
ein ftattliches Waſſerthor, durch bie Kunſt erweitert umb mit flei» 
nernem Quai verfehen, von ber Meeresfluth mit Waffer höher ger 
füllt, weldes bie Schiffe ſelbſt in ven Hafen hineinführte. Daranf 
leiten uns zunächft bie Stellen der Alten ganz entſchieden bin, und 


wir fönnen bad ganz entſprechende Berhältnig noch fpäter im mittel» | 


alterlichen Borteaur nachweiien, fo mie die Analogie anderer alter, 
gleichfalls im Die Stadt tief einbringender Hafenanlagen z. B. bei 
Antwerpen, bei Hamburg zu Hülfe kommt. 

Aufonins pried unter den berühmten Stäbten zuletzt feine 
Baterftadt, Burbigala, mit warmen Worten. Der milde Himmel, 
bie reiche Fülle tes mohlbewäfferten Landes, ber lange Frühling, 





Strafen, die Anordnung ber Häufer, die gemau im ftrenger Kran 


zung ſich entfpredenden Thore und mitten durch die Gtabt 


das Bett des Quellwaſſers. Er führt dann fort: Füllt ihm Bater 
Ocearus mit zurüdtehrender Fluth, ja dann ſiehſt bu ein games 
ſchiffbedecktes Meer ji nahen. Was fell ih ſchildern, bie von 
ifarifhem Marmor gebedte Duelle, wie fie auffprubelt in bet 
Euripus Enge? weld Dunkel der Tiefe, meld Aufſchwellen in 
Fluß, wie fie ſtürmiſch mit dem bis zum Rande fie füllenten 
Strome durch zwölf Deffnungen hervorbriht, mie erſchöpft zu dee 
Boltes vielfältiger Nugung! Seh mir gegrüßt, bu Duelle ungelann⸗ 
ter Herkunft, heilig, nährend, fletig, durchſichtig wie Glas, blau, 
tief, mohltönend, reinlich und ſchattig; fey mir gegrüßt, Schupgeift 
der Stadt, hbeilenden Trank fpendend, Divona in ber Sprade ber 
Gelten, ala Duelle zu den Göttern gerechnet!" Und ein Paulims 
in feinem Dankgedicht für die lange, glüdlih überftandene Reife 
fagt: „enblich bin ich in bie Heimath der Väter, zu dem Dad mei- 
ner Vorfahren gelehrt nad) Burdigala, deſſen Mauern die pradt- 
volle Garumna zuführt des Oceans fleigende Fluth, durch das ſchifj⸗ 
feitente Thor, das ten geräumigen Hafen im ber nun auch auf 
Mauern ftoljen Stadt verfchlieht.* Aber wo ift fie geblieben biele 
ftarfe, Mare Duelle, bie aus einem Prachtbau mit zwölf Deffnums 
gen ftrömte, welche — das lönnen wir ſicher hinzufegen — einer 
Stadtgrüntung bei den Ströme, Haine und vor allem Quellen 
hochheilig haltenden Celten gerade dieſe Stelle angewieſen ? Wo ift 
jener Cſuuſtbau des Euripus, d. h. des Hafencanald? Wo jenes 
ſchließende Hafenthor ? Heutzutage lenue ich in Borbeang, wie in 
mancher Stadt bes Sürens von Frantreich, feine ftattliche Foutüne, 
feinen einer römifchen Fontana Trevi oder Aqua Paolina vergleich 
baren Bau fprubelnder Wafferfälle, Und doch ift das Fand um 

mittelbar weftlich von Borbeaug noch heute quellenreich, med durd- 

fließen außer dem Wafler, das urfprünglich durch den Feſtungs · 

graben geleitet, jegt an ber Süpfeite von Borbeang, an dem Circus 

St. Jean zwiſchen Gärten, Wäfcherinnen und Gerber viel beihäfr 

tigt, zwei Bäche bie Altſtadt felbft, ver Peugne und bie Dijeaug. 

Venen können wir ummittelbar unter unferm Standort wohl ver- 

Folgen, wie er ſich durch enge Häufergruppen, Meine Gärten brängt, 

dieſe ifl ganz überbaut und durchfließt die Aue Porte Dijeaur und 

dann an St. Remy vorüber. Der breite Quai bat allerbings 
ihren Ausfluf in die Garonne ganz liberbedt, aber Vinet ſah nicht 
allein biefen noch offen, ſondern am dem Ausfluß des Peugne flan« 
bem zu feiner Zeit vie zwei ſtarken Thürme mit Ketten dazwiſchen, 
einſt die Schliefer des mittelalterlihen Hafens, der in dem Peugne 
war, Waren im römifcher Zeit dieſe Waffermengen auf Einem 
Punkt concentrirt, und wie es fcheint, auch mit Beihlitfe der Kunfl, 
ba bie Spuren einer Wafferleitung von Süben ber, von ben Mou⸗ 
line bes Arca ſich bis in das weſtliche Enbe ber Altſtadt wer 
folgen laffen, fo wird uns bie Bebeutung berfelben für bie Hafen 
Bildung und ben Schmud ber Stadt nicht mehr räthfelhaft erfcheinen. 
Der Name Dijeaur und bie Page viefes Wafferbettes ſprechen aber 
dafür, im biefem Theile bes Waſſers vie alte Divona (Duione, 

Diviona) ſammt dem Hafen zunãchſt zu fuchen. 
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Mir fehen, mie verhältnißßmäßig Mein das Burdigala der Nie | 
mer war. Es ift dabei zur beachten, bafı es zwar durch römifche 
GEolonifation ganz erneut ober bedeutend erweitert werben ift, aber 
urfprünglich die Haupt · und zunächft Hafenſtadt eines ächt celtifchen 
Stammes war und blieb, der Bituriges Vibieci, melde bei irgenb 
einer ‚Veranlaffung, abgelöst von ven im Centrum Galliens, bei 
Bourges jehhaften Stammesbrüdern, einft dem Haupte ber celtifchen 
Stämme, an ber Garonne ſich niedergelaffen und auf dem linken 
Ufer des Fluſſes mitten umter ter iberifchen (basfifchen) Bevöl 
ferung ber Aquitanier eine wichtige Pofition gefaßt hatten. Sie 
erfcheinen in dem aquitanifchen Kriege, den Craſſus unter Cäfare 
Oberleitung geführt, nicht betheiligt, werben im dem Aufftanve unter 
Auguftus nicht genannt; man hat ihnen daher, wahrſcheinlich zu · 
folge ihrer freiwilligen Unterwerfung, die Rechte von „Freien“ 
(Fiberi) wie mandem benachbarten celtifchen Stamm gegeben. So 
behielt Burbigala eine ſelbſtſtändige, innere Verwaltung, es behielt 
einen Stod alteinheimifcher, begüterter Familien, und der Stolz, 
mit dem noch ein Aufonius und feine Zeitgenoffen auf den Sit in 
ber Curia ihrer Heimath, auf das dort zu führende Confulat halten, 
erſcheint durch jene ungebrechene Tratition geftügt. Inter ben 
nicht zahlreichen Infchriften des dortigen Bodens, bie meift in dem 
Mufeum vereinigt find, ift daher die Zahl galifcher Namen nicht 
unbebeutend, wie Inderca, Inbercillus, Eentugena, Adbueius; und 
es fann und nicht befremmden, ächt celtifchen Gottheiten, wie ber 
Sirona Gelübte dargebracht, Glierer aus den Druivenfamilien bes 
Nordens, von Bayeug und der Bretagne nad Borbeanr wandern 
und ihre Verbindung mit dem celtiſchen Apello, dem Belea, durch 
Gräcifirung der Namen im Phoebicius, Delphidius fefthalten zu 
fehen, Der Einfluß ver weftlihen Cultur ift jevenfalls ſchon wor 
ber römifhen Decupation unter Cäfar turd den ſtarlen Handel 
verfche zwiſchen Narbonne und ber untern Garonne bebingt, und 
wandelte gerabe durch Diefen, wie Ammianus Marcellinus bervors 
hebt, die aquitanifhe Beröllerung raſch um. VBerbeaur begann 
dann die Seefahrt nach den brittifchen Infeln, und hatte daher 
ſicherlich mande griehifhe Commanbite in feinem Bereich. Grie- 
chiſcher Einfluß ift im verborbenen griehifhen Namen, wie liftie 
menins, Taurianus, Grecinia noch fpät zu erlennen. Sonnte doch 
des Auſonius Vater, der Arzt, fich Iateinifch nicht eben - fein aus« 
brüden, während fein feiner Atticiemus anerfannt war. Ein interefe 
fanter Beweis ift endlich auch das griechiſche, elegante Grab« 
biftichen, das auf Porenienmarmer man als Platte im Fußboden 
ber Kathedrale St. Antre fand, Der Weinbau mag früh aus 
der Rarbonenfis, wo ihn bie Griechen lang heimifch gemacht, an 
biefe für ihm fo günftige Stelle verpflanzt ſeyn. Die bituriſche 
Weinrebe wirb von Golumella und Blinius ihrer Fülle, der Dauer ⸗ 
haftigfeit ihres Weines wegen, beſonders der Erhaltung ber ur 
fprünglihen Farbe gerühmt, Und bei Aufonius bilden die Reben 
hügel ein Hauptmerfmal feiner Heimath. Er felbft befitt anf ſei⸗ 
nem Meinen Landgut bei Bordeaux 200 Joch Aderlanb und 100 
Ich Weinland außer Wiefen und Wald, An ben taiferlichen 
Hof in Trier tranf man den Wein der Garonne gern ımb aß bie 
Anftern ans feinem Lünftlichen Baſſine. Es war babei natürlich, 
baß bie zu Borbeaur gehörige Benölferung mehr zerſtreut auf ihren 
Meinen Gütern und Weinanlagen lebte, die Stadt mehr nur die 
Stätte bes Verlehrs und Waarenanstaufches wurde. 
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Aber fie Hat ſich ſichtlich in der fpätern Römerzeit unter der 
Gunft des Raifers verfchönert und vergrößert, Der Schutzgeiſt, 
der Genius der Civitas Pitorigum Viviscorum warb mit Recht 
in Auguſtus zufammen verehrt, wie eine in ber Stadt nahe der 
Garenne gefundene Ara ermeist. In den Wirren der Regierungs« 
zeit des Gallien nahm Tetricus, der Prüfes Aquitaniens, in Bur⸗ 
digala den kaiſerlichen Purpur am, dazu gezwungen von ben 
Truppen, die jedoch dort nicht flanden, fentern am Rhein. Die 
Stadt gewann num eine Bedeutung in der Hierarchie ber römifchen 
Beamtenwelt; fie wird die Hauptflabt des zweiten Aquitaniens, 
während Bourges, tie alte Hauptſtadt des römiſchen, von Auguſt 
fünftlich gefhaffenen Aquitaniens, es für das erfte blieb. Wald 
fpricht man von dem ſchmucken, glänzenden Burbigala, es wird zu⸗ 
erft genannt unter ben aquitaniſchen Stäbten; feine neuen, flatt« 
tihen Mauern, feine Hafenbauten, die breiten, regelmäßigen Stra- 
Ben ernten wir oben fennen, Aber dem Auſonius wirb es doch 
unbehaglih auf eben diefen Straßen unter dem Lärm und ber Ins 
ruhe; „auf den Eden zanft man fih, da tönt e8 unter einander: 
hait, ftoß zu, zieh, führe fort, vorgeſehen! dort entläuft ein ſchmutzi⸗ 
ges Schwein, hier rennt ein toller Hund, dort zwei ungleiche, zu« 
fammengejechte Ochſen.“ Der Bemohner tes Landes brachte ba- 
mals mie heute feinen Talg, Wade, Theer, Pech, Schilf, Kien ⸗ 
fadeln, feine Hirfche und Eber zum Verlauf in die Stadt, Wer 
jetzt dieß fehen will, ber gehe von ver großen Brüde firomaufs 
wärts an bem niebrigen, ſchwarzen Gebäuden hin, wo Staat und 
Privatleute ihre Schiffe bauen, das Material dazu an Taus, 
wert, Holz, Pech, Theer aufhäufen und verarbeiten laffen, das 
allwöchentlih einmal, fo weit die Eifenbahn nad Tefte nicht biefen 
Verkehr an ſich gezogen, auf Karren in Maffen von jenen Gas- 
cognerr gebraht wird. Aber meben dem Geſchäftstreiben bet bie 
Stadt und gerate in Folge deſſen viel Gelegenheit zu einem reichen 
Genußleben. Martial fegt feinen genügſamen Anſprüchen an käuf⸗ 
liche Schönheiten ſchon den fetten Burdigaler und feinen Geldbeutel 
entgegen, bie Tafeln bortiger Gaflfreunde forderten flolz zum Wett- 
eifer heraus im Weinen, Fiſchen, Auftern uud allen Producten bes 
meduliſchen Landes: ba gab es wirflid Gerichte à la Eleopatra, 
und die Raͤumlichleiten waren Laliums werth. Man fehe fih mur 
die Prachtgondel an, bie der Senator Peontins dem Dichter Trige- 
tins Alußaufwärts bis Langen (Alingo) entgegenfhiden will! „das 
hohe fehütenbe Geländer, das Zeltdach, ver Polfterbau, der mofai- 
eirte Tiſch, das Würfeljpiel mit den kunſtvoll eingelegten Würfeln, 
ja man wirb an Ort und Stelle feyn, che man merlt, daß man 
gefahren iſt.“ 

Auch das geiftige, das literarifche Leben Hatte im Bor- 
beaur, wie in allen bedeutenden Städten Süpfranfreihs, eine ſehr 
günftige Stätte gefunden. Ya es ifl gegen Ende des vierten Jahr» 
hunderts eine Zeitlang von berrfchenden Einfluß auf die [ateinifche 
Literatur geworben, wie ihn unter den Antoninen bie Rhonegegend 
ausübte. Es künnen uns freilich Heutzutage die griechiſchen Gram ⸗ 
matifer Leontius, Laſeirus, Jucundus, Cetarius Siculus, Eriepus 
und Urbicus oder der Unterlehrer Victorius wenig interefſiren, oder 
bie Reihe der lateiniſchen, die der Schuljugend von Burdigala bie 
Grundlagen höherer Bildung beigebracht, wie Macrinus, Ehorbi« 
eins, Concordius, Anaftafius, Thalaffius u, ſ. w. Auch von den 
Rhetoren, vie zugleich auf dem Lehrſtuhl und vor ven Schranfen 
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des Gerichtähofes glängten, wie bie einander auf bem Hauptituhl 
folgenden Nagarins, Patera, Minervius, Agricius, Nepotianus ic., 
von all den Dichterm dert, wie Theo, Tetradius ift laum einer 
heute dem Namen uad) gefannt, außer Aufonins, ber vom Gram- 
wmatifer und Rhetor zum kaiſerlichen Prinzenerzieher, zum Gouver- 
neue Galliens, Italiens, Illhriens fih auffchwang und feinen Na- 
wen in ben Confularfaften ſah. Er trägt im feiner Form und 
feiner Auffaffung der Lebensverhäftniffe gany das Gepräge jener 
rhetoriſchen, wohlgeſchulten, an Gelehrſamleit reichen Bildung, welche 
nicht mehr fähig iſt große, mationale und tiefſutliche Aufgaben ſich 
zu ftellen und zu behanbeln, welde aber den Sinn für landſchaft⸗ 
lichen Charakter, für ein ſchönes Familienverhältniß, für die Joylle 
des Laudlebens fi) wohl bewahrt und ausgebilvet hat, bei aller 
Unfreiheit höfiſcher Gefinnung und gelehrter Eitelkeit. Den merk 
würbigfteu Gegenfag zu ihm bilvet fein Schäfer, fein geiftiger Sohn 
und Freund, jener Pontins Meropius Panlinus, ein Sproß aus 
ber erften Familie Aquitaniens, reich begütert in ber Stadt und 
auf, bem Lande, zwiſchen Bordeaux und Saintes, im Befig eines 
Hafens, der für den Getreivehandel des innern Landes wichtig ift, 
ald Füngling bereits Conful, ein geſchidter Dichter und Rhetor — 
nnd plöglich verläßt er alles dieß ſchweigend, verkauft ben Befig, 
wandert über bie Pyrenäen, wohnt verborgen in dem Drange feines 
Herzens, aus einem äußern Belenner des Chriſtenthums ein voller 
Chriſt zu werben, und alle geiftigen und materiellen Sträfte dem 
Dienft der Kirche zu weihen. Wir finden ihn fpäter wieder als 
bodanerlannten Biſchof von Nola, wo er im Briefen, Gedichten, 
in glängenten Bauten und Bilverfhmud ven frühgebilveteu, äſthe⸗ 
tiſchen Sinn trefflid im neuen Yebenskreife anwendet, Man fann 
ohne innere Theilnahme die Briefe jener zwei Männer nach biefer 
Trennung nicht lefen; es ift ald ob einem das Doppelgeficht jener 
bier in bem Alterthum noch ganz verlorenen, dort von ber neuen 
Sonne gang überftrahlten und geblenbeten Zeit leibhaftig entgegen« 
träte, Noch fat ein Jahrhundert, kei allem Drud ber Zeiten, in 
der gänzlichen Auflöfung bes Reiches, in den Durchzügen germani- 
[her Stämme, in den fertwährenden Steangriffen fühner, ſächſiſcher 
Breibeuter gehen in Bordeaux biefe Bildungselemente meift friedlich 
und im Bunde neben einander ber, der Eifer fatholifcher Biſchöfe, 
wie eines Delphinus, Amandus, Leontius, und bie hohe Schule ber 
claſſiſchen Bildung. Die weſtgothiſchen Könige, ein Theoderich II 
(452—466), ein Eurich (466484) haben allerdings jenen viel» 
fach geftört pur ihren Arianisnus, aber dieſe forglich gepflegt. 
Sidonius Apollinaris, der Auvergnate, welcher aus feiner Heimath 
vertrieben, halb unfreiwillig, halb durch fein Amt veranlaft, Länger 
in Bordeaur lebte, ſteht mitten im dieſem gelehrten Treiben; ba ift 
der gelehrte Euodius Minifter des Weſtgothenlönigs, da find ein 
Leo, ein Lampridius, bie Könige des caftaliichen Chores, da Tau 
ſchen ihren lünſtlichen Berfen und Deelamationen die burbigalifche 
Jugend, ba ruft ein Majorianus (457—461) von dort ſich bie 
berühmteften Rhetoren an den Hof. Das Brucftüd der Reife 
beſchteibung des Rutilins Numationus von Rom nach Burbigala 
lehrt und einen wohlgebildeteu und mit poetiſchem Gefühl begabten 
Dann aus dortiger claſſiſcher Schule leunen. 

Kehren wir zurüd aus dieſer in der Literatur uns noch leben 
digen Vergangenheit in die Gegenwart, Sind wirklich Feine ficht- 
lichen, tafbaren Zeugniffe jener Eultucblütke übrig geblieben außer 


Mauerfpuren, Straßenlagen, Namen? Dod ja, aber wir müffen 
ans bem Bezirk der alten Stabt heraustreten, wo, wie in Mar- 
feille da8 rege, kaum je ganz unterbrochene Geſchäfteleben ver eut- 
ſchiedene Feind aller antiguarifhen Paffiouen war. Grft am Ende 
des 1Ttem Jahrhunderts brach man auf ber Stätte bes jetzigen 
Theaters ein anliles Gebäude ab, dem fogenannten Tempel oder 
Palaſt der Zutela, den wir und in ber Mobellfammlung ber Ecole 
bed Beaup Arts zu Paris näher anfehen lönnen. Es ift eim regel 
mäßiges DViered, 78 5. lang, 63 F. breit, von Säulen umgeben, 
beren 8 in ber Breite, 8 im ber Länge fliehen; ein antife® großes 
Gewölbe, das fpäter ald MWeinfeller diente, befand fih im Immnern 
des hohen Fußgefimfes des Baus. Das Boll ſprach von ben Piles, 
ben Säulen; die Göttin Tutela ift offenbar erft durch gelehrte 
Bermuthung hereingelommen, Was es war, geftehe ich nicht zu 
wiſſen. Gegen einen Tempel fpricht bie mehr einem Quadrat fid 
nähernde {Form bes ſchon zu Binets Zeit nicht geſchloſſenen Raw 
mes, ba fonft in der Gäufenftellung feine dem entſprechende Cigen« 
thumlichleit des etrusfifhen Tempelbaues ſich zeigt. Auch ift die 
Lage vor den Stabtwauern und fo nahe für einen Tempelbau nicht 
eben gewöhnlich, dagegen um fo mehr für Bauten ber öffentlichen 
Schauluſt oder der Grabdeukmale. Ob das Gebäube mur eine 
offene Halle war zum freien Ergehen, ober nicht vielmehr mit einer 
größern Anlage in Verbindung fland, wage ich nicht zu beftimmen, 
Ein anderes in feiner Gattung beflinmtes Römerwerk ift aber 
aud in Borbeaur meit außerhalb des antiten Stabtbezirkes zu fin 
deu: ich meine le Palais Gallien, Es koſtete mir einige Mühe 
dem archäologiſchen Dragge darnach zu genügen: ich befand mid 
bereit3 längere Zeit in ber Vorſtadt S. Sevrin, ja in ber nad 
dem Palais benannten Straße ohne Funde über ein römifches 
Alterthum erhalten zu können. Die Straße felbft ließ im ihrer 
Krümmung am Ende wohl vermuthen, daß ich mic innerhalb des 
geſuchten Zauberlreiſes bereitd bewegte. Und in ber That wenige 
Schritte zu meiner Linlen in das Gäßchen Aue vu Coliſee eim 
gebogen, ſtand ich vor einem merfwärkigen, fichtlich tief in ber 
Erde ftedenden Thor, das aus ſechs auf einanderfolgenden, zum Theil 
nur mit bem Gewölbe erhaltenen ſich immer nad Dunen verjüngen 
den Thoren beſtand. In den Gärten zur Rechten nud Linken 
konnte id, einmal bie Richtung kennend, bie hoben, vielfach mit 
Grün überbedten, mit maucherlei ärmlihem Anbau verfehenen 
Mauern weit verfolgen, die ihre ovale Natur nicht verläugmeten, 
Ich befand mich im ber Area eines Amphitheaters, vor tem einen 
Eingangsthor desjelben, an dem, wie natürlich, die allmählich aufe 
fleigenden ſechs concentrifchen Mauern mit ihren Zwiſchengängen 
Kar zu Tage traten, Das Mauerwerk trägt ganz ben jpäträmis 
hen Eharalter: Ziegelban und Bruchſteinreihen wechſelud, die Ar. 
beit ſelbſt oft flüdtig gemadt. Bon dem grandioſen Quaderbau— 
wie er z. B. in Nimes nub Arles ſich zeigt, babe ich hier nichté 
geſehen. Noch Millin, welder den Längendurchmeſſer auf 226 Fi, 
ben Breiteburhmeffer auf 166 F., die Höhe auf 60 F. angibt; 
ermähnt ein zweites Eingangsiber, welches ich wicht gefehen habt, 
Der Name des Gallien haftet an diefem Bau; bie Bollsfage hat 
eine Galiene, eine Tochter des Königs Galatre von Toledo, tarand 
gemacht, mit der Karl der Große einft heimlich, hier gelebt habe 
Das Amphitheater ward zum Palafl, zum Herrenſitz, zur Burg) 
wie es in der That in Rom, in Mimes, Drange, auch wohl hier 
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der Fall wirklich war. Erſt 1292 foll die Zerftörung des Gebau ⸗ 
bes begonnen haben. Mit dem Namen Gallienus hat die Trabition 
die Zeit der Erbauung wohl ziemlich richtig getroffen, Bor ber 
Mitte des Sten Jahrhunderts iſt ber Bau des Amphitheaters ſchwer- 
lich zu ſetzen. Aber Kaiſer Gallienus, befanntlich mit feiner Macht 
faft ganz auf Italien eingefchloffen, während alle beventenden Pro« 
vinzen ihre Ufurpatoren hatten und Gallien befonters eine, ganze 
Reihe verfelßen in feinee Mitte auftreten ſah, zum Theil alle ab» 
bängig ven ber das Heer beberrfchenden Baleria, ift perfönlich bei 
diefem Bau ſchwerlich betheiligt geweſen. Wahrfcheinlih können 
wir bem Ufurpator Tetricus und feiner Regierung ihm zufchreiten, 
ber bier in Bordeaux, überhaupt in Aquitanien feinen Halt hatte, 
Merkwürbigermweife ift ter Name Gallien auch im Poitiers mit 
tem Amphitheater vwerfnüpft: bort bilben auch les Arenes und le 
Palais Galien die Bezeichnung für dasfelbe. Es war Übrigens 
natürlih, daß bie ganz romanifirte Stabt ein Amphitheater, ben 
Mittelpunkt aller Feſte der fläbtifchen Menge, die ächt römifche 
Uebungsſchule der am Blntvergiehen gewöhnten Cohorten erhielt, 
Im der Megel werben fie aber außerhalb ver Mauern erbaut. 
Wir könnten von dem Palais Gallien leicht weiter wanbern 
zu einer ergiebigen Fundftätte römifcher Antiquitäten, hinaus die 
lange Tottenftrafie zu bem fogenannten Cimetiere de Terre Negre. 
Aber ziehen mir ed vor, das bort zufällig Gefundene in dem Mu- 
feum zufammen mit allen andern Funden aufzuſuchen. Dieſes be 
findet fich in einem großen Edgebäube an ter Allee Tourny zus 
gleih mit der Bibliothef und dem Natnraliencabinet. Schon in 
dem Hofe find große Architelturſtücke zerftreut, der Anlikenſaal mit 
einem Nebenzimmer ift fait überfüllt. Da liegen große Arditraws 
und Gefimsftäde, Säulenbafen und Fragmente der Schäfte bei⸗ 
fammen, meift auf einer Stelle im Bereiche des frühern ergbifchöflichen 
Palaftes, des jekigen Chateau, und des Hotel re Ville, das daran 
ſich ſchließt, gefunden; da fehlt es an Grabinſchriften nicht, ein 
intereffanter Altar mit Reliefs auf drei Seiten, die den thronenden 
Jupiter, Juno an ein Poftament gelehnt, endlich Leba ſtehend mit 
dem Schwan und zeigen, beſchäftigt uns länger. Zwei Statuen in 
römischer Senaterentradht, eine heroiſche Bronzeſtatue, einzelne Köpfe, 
auch eine Schaufpielermasfe, mehrere Reliefe, unter denen eines 
und eine Baufcene verführt, vier Wrbeitergeftalten, bie eben ber 
fhäftigt find an Seilen Balken emporzuziehen, Meine Thonmebaillons 
in der Terre Negre gefunden, die un eine fängende Mutter mit 
einem, auch zwei Rindern zeigen, alfo eine Juno oter Ceres, dann 
eine Fülle Meiner Bronzen, in Statnetten, Tafeln, Nadeln führen 
bei näherer Betrahtung uns troß ihrer gegen das bieher im ſüd⸗ 
franzöſiſchen Muſeen Gefehene zurüchſteheuden Anzahl umd Werth 
doch in bie verfchiedenften Seiten bes römischen Eulturlebens zurück. 
Das Mittelalter hat von feinen zwei fünftlerifchen Hauptfor ⸗ 
men, bem romanifchen und gothiſchen Styl, in Bordeaur an Kir 
chenbauten intereffante Beifpiele binterlaffen: jenen haben wir in 
ben zwei faft entlegenften Kirchen, Ste Croix und ©. Sevrin, zu 
ſuchen; dieſer tritt un® impofant entgegen an ber Kathedrale S. 
Antre, an S. Eulalie, S. Pierre, dann vor allem an S, Michel. 
Bon weltlichen Gebäuden bilben die bereits gefchilderten Thore mit 
bie einzigen Zeugniffe; ber einft prachtvolle, im gethifhen Styl ers 
baute Palaft des Erzbiſchofs hat den modernen Halbfäulen und ger 
bogenem Brontifpiz des jegigen Chateau Pla machen müfjen. Die 


natiomale Stellung von Borbeaur hat im biefen Bauten auf höchſt 
imtereffante Weife fih ausgeprägt. Während in den romanifchen 
Bauten, beſonders ihren äftern Theilen höchſt bigarre Formen, 
eine merfwärbige Erhaltung fpätrömifcher Architelturtheile und 
zugleich bie Füle ber ganz kirchlichen Plaſtit fehr freundlich er- 
ſcheinen, unfere weitere Wanderung durch Aguitanien aber uns 
bierin eine dieſem Lande burdgehents nationale Bildung erſchließt, 
find wir auf einmal bei ben gofbifhen Bauten wie unter einen 
andern Himmel, auf einen andern Boben verfeht, ja es heimell 
uns bier entfchieven an. Gegenüber ber fonftigen Ausbiltung ver 
Gothik in Süpfranfreich erfcheint fie hier kräftig, maffenhaft, und 
doch zur fchlanten Höhe in fühnen Spigen, durchbrochenen Fenſter⸗ 
giebeln emporfirebend, Man fieht, bier haben Generationen mit 
voller Kraft und Luft im biefem Styl gebaut. Das ernamentiftiiche 
Element, das uns dort bei ben romanifchen Kirchen fo überreich 
entgegentrat, ift jest ſehr gemäßigt. Die pelitiſche Geſchichte 
gibt und hierüber bündigen Auffhluß: Borbeaur ift immer ein 
wichtiger ſüdlicher Haltepunkt jeme® zähen, gegen das fränfifche 
Leben auch unter den Sarolingern reagirenben aquitanifchen Herzoge 
thume®, in dem die romanifirten Gelten am reinften und längften 
fih abgeſchloſſen. ine Zeitlang eigene Graffchaft, dann mit ber 
Gascogne mb fpäter unmittelbar ver ben Namen des umfaffenven 
Aquitaniens im ſich tragenden Guyenne unter ben Grafen von Poi⸗ 
tiers vereinigt, kommt es feit 1152°umter die Hertſchaft der enge 
(ifdenormamifchen Könige und wurde bei den 300jährigen Kämpfen 
der Kronen Franfreih und England ein Stüßpunft ber englifchen 
Madt. Die Bürgerfchaft von Borbeaur, mit ihren Handeléinter ⸗ 
effen und bem flättifchen Verkehr ven Englänbern nahe verknüpft, 
blieb ifmen ber Geſinnung nad) tren ergeben. Erſt 1451, nachdem 
die Hauptpunfte an der unteren Garonne, das feſte Blahe, Borg 
Libourne, Caſtillon gefallen waren, übergaben fich biefelben dem 
gewaltigen Dunois, aber fhon 1452 im Detober fehen wir Talbot 
auf bie Einladung eined großen Theils ber Bürgerfhaft Borbeaur 
nen befegen, und es bedurfte ber ganzen Eoncentratien ter fünige 
lichen Macht, um Talbot zu befämpfen, nad feinem Tode Borbeaur 
zur Uebergabe zu zwingen. Der englifdenormannifche Styl der 
Gothil ift es nun auch, der in jenen großen Bauten ausgeprägt 
ift, während die Werfe des romanifchen Styls wenigftens ihrer 
Grundanlage nach vor biefen Einfluß fallen. 

Die Fagade von St. Croix Überrafht an ber abgelegenen 
Stelle, wenn man hinter den ſchwarzen, unfreundlichen Wertftätten 
des Quais ober mie ich, zumeit über das Ziel Hinamsgegangen, auf 
fhmalem Pfabe zwifhen Gärten und ben einförmigen Mauern des 
Abatteir fich durchfindet, außerordentlich. Der Platz davor ift 
wenig befucht und reichlich wurchert das Gras, Da erhebt ſich bie 
alte Abteilitche mit glängender Pracht in einem Mittelbau und zwei 
breiten Thurmbauten, won denen aber ver eime allein über den Dit 
telbau flach abgeſchnitten heraußragt, mährenb ver anbere nur in 
ber unterſten Abtheilung buch das reiche Ornament noch feine 
urſprũugliche Anlage bezeugend einem breiten Seitenſchiff ähnlich 
abgedacht iſt. in prachtvolles Hauptpertal und zwei ſchmale, nie 
zur Benützung eingerichtete Seitenportale mit ſteilem Halbfreis nahe 
men bie Hanptmaffe bes unteren Theiles vom Mittelban ein und 
find im ihrem Gliebderungen durch die verſchiedenartigſten Ornamente, 
als ven Zichzack, Sterne, Schnabelſpitzen, Schachbrett, dazwiſchen 
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einer Reihe unter Balbdachinen figenben Geftalten bevedt. Blinte 
Bogenfenfterpaare füllen den Raum üher den Geitenportalen ; dar- 
über erhebt fich ber obere, etwas ſchmalere Theil in zwei durch 
Gefimfe geſchiedenen blinden Galerien, die offenbar früher bildliche 
Darftellungen enthielten. Auch hier find jene Gefimfe durch anti 
fifirende Dielenköpfe und Blattornamente, alle Bogen aber mit 
dem Zidzad überleivet. Beſonders intereffant ift die Thurmglie⸗ 
derung. In bem untern Theile der Fatade fih noch anſchließend 
wirb fie im oberen zu einem reichen Halbjäulenbau, zwiſchen dem 
brei Reihen von je vier einzelnen Bogenfenftern fi öffnen. Die 
Eden find durch Halbfäulenmaffen marlirt. Hier macht fih in 
diefen Etagen von Halbfänlen und Gefimfen ein merkwürdig antie 
liſirendes Element gelten. Auch die Chorfeite bewahrt in ben brei 
Rundniſchen no den romanischen Charakter, während bie Gothil 
bie nörblihe Seite durch ſchwere Strebepfeiler und ſpitzbogige Fen⸗ 
fler verändert, ja im bie Fafade felbft durch eine kunſtvolle Roſette 
fih gebrängt hat. Die Mobernifirung, bie bad Innere zum gros 
Gen Theile umgewandelt hat, Uudigt fi envlih von außen als 
flaches nadtes Frontifpig über ter Fülle mittelalterliher Ornamen- 
tit an. Don den biftorifchen Daten der Abtei ift nur bekannt, 
daß eine nicht weiter begründete Trabition fie bereits in die Mero · 
vingerzeit, in bad Jahr 650 zurüdverfegt; ihre fihere Gründung 
aber fällt erft unter dem Grafen Guillaume le Bon in der erften 
Hälfte bes 10ten Yahrhunderts, mo überhaupt Borbeaur fi mad) 
ben vermüftenden Angriffen normannifcher Seefahrer wieder hebt, 
ber glänzende Fafadenbau ift aber nah aller Analogie nicht vor 
1150 zu ſetzen. Die anerkannt auferorbentlihe Bauthätigkeit, 
melde Heinrich II von England (1152 — 1189) in ben Städten 
feiner frangöfifchen Befigungen entwidelte und vie überhaupt wit 
den glängendften Bauwerken bed rowaniſchen Styles im Süden 
Frankreichs gleichzeitig if, iR aller Wahrfcheinlichfeit auch hier in 
Anfhlag zu bringen. Ya, wir möchten in ber Bereinigung be» 
ſtimmter Ornamente einen Einfluß des normanniſch-engliſchen Ge- 
fhmades faum verfennen, während bie Gefammtanlage und befon- 
berd bie Thurmgliederung ganz eigenthümlid; ſüdfranzöſiſch ift. 
Der Rückweg von St. Groig in die Mitte der Stubt führt 
und unmittelbar an St. Midyel vorüber, beren Lage mitten im 
alten, von pradtvellen Bäumen beſchatteten Kirchhef wir bereits 
von der Höhe des Thurmes bemerkt hatten, Sie erfcheint ung mit 
ihren gewaltigen Strebepfeilern und hoben Fenflern, mit dem Por« 
tal, an welchem das Opfer Abrahams von ten Sculpturen noch 
ſichtbar if, als ein Bau der fpäteren Gothil. in befonderes 
Iutereſſe erregt aber ber auch hier von der Kirche getrennte, vor 
ber Weſtfafade ftehende, mächtige Thurm, durchaus als felbftändir 
ger, von breiter Baſis allmählih in Spigen und Feuſtergiebelu 
fid) verjüngenver Bau, aber ftatt der frübern, auf dem Stabiplan 
von 1566 noch verzeichneten ſtattlichen Spitze jetzt nur mit bem 
leichten Gerüfte eines Telegraphenhäuschens verſehen. Seine Voll« 
endung fällt bereit® im bie framgöfifche Zeit, zwiſchen 1472 und 
1492. Mit verbrieflidyer Miene läßt der eben beim Effen beichäfs 
tigte Thurmmärter, welcher in einem Meinen Haufe daneben wohnt, 
ſich herbei mich im die unteren Räume biefes Thurmes zu führen. 
Mit Kienfadeln fliegen wir bie enge Treppe in den unterften Raum 
binab, wo uns in einem großen Raum ſich ein merlwürdiges, aber 
Entjegen erregendes Schaufpiel darbietet. Rings an den Wänden 


find im dichter Reihe die ausgetrodneten Leihen aufgeftellt, die man 
bei einer Veränderung bes Bodens ber Kirche, einem Hauptbegräb- 
nißplag der vornehmen Borbelaifer, noch wohl erhalten fand, umb 
nun zur bauernden Aufbewahrung in das trodene Verlieh des Thur ⸗ 
mes gebracht hat. Die genauere Betrahtung wirb und von unfe 
rem Begleiter nicht erlajfen, unb fo muflern wir biefe nadten Mus 
mien, an benen bie Fetzen feivener Gewänber noch berumbängen, 
einzeln nad) ihren wohl erhaltenen Theilen. Wie trefflich ift diefe 
Hand noch erhalten umb jene Nafe, befanntlih ter vergänglichfte 
Theil unferes Antliges, und wie haften die Haare noch am Schä-— 
delknochen! Aud Name und Stand wirb uns bei vielen tiefer 
tläglichen, und doch fo treu den Typus bemahrenden Geftalten, 
genannt, Wahrlich ein Anblick werth Shaffpearefhen Humoré 
oder der lunſtleriſchen Hand eines ter großen Todtentanzmaler! 
Dir begrüßen freubig die helle Mittagsfonne, folder Todten- 
welt entftiegen, und fegen unfere Wanderung weiter fort. Gin. 
Berfud; in dem College, dem Sie ber beiden philofophifchen Fa⸗ 
eultäten, und näher umzufehen mißlingt, wir fönnen nur im bie 
untere Halle bringen, wo bie Vorlefungen alle erft auf Anfang 
November angekündigt find, Ebenſo treten wir vergebens in ven 
Prachthof des fogenannten Chateau ein, beffen Hauptgebäude von 
der Gemälvegalerie und der Malerjchule eingenommen find. Mber 
der Primzpräfident hat bier gewehnt, die Bilder haben dem hoben 
Beſuch fih anbequemen müfjen, und heute, adıt Tage allerbings 
ſchon nad jenen berühmten bort gefprodenen Werten: lempire 
c'est la paix, ift man mit der Reinigung unb Ordnung ber Zim⸗ 
mer bejchäftigt. Die Frau des Concierge, eine überraſchend ſchöne 
Geftalt, hält eben ein ſehr amgelegentliches Zwiegefpräch zu bem 
enter bes einen Pradtzimmers hinaus mit einem fein geleiteten 
Herrn, fie findet das Drängen bed Fremten, wenigflend das bereits 
Georduele zu fehen, faft infolent, und ift allen Berfprehungen guter 
Belohnung gegenüber taub. So haben wir alfo bie Gemälvegalerie 
von Bordeaur nicht gefehen, über deren Bedeutung wir allerdings 
nicht unterrichtet find. Wir find bereits an einem Pradtbau vor 
übergegangen, zu bem uns jest um fo größere Muße bleibt, tie 
Rathebrale St. Andre. Bergebens ſuchen wir einen Eingang vom 
Weften, hier verfhwindet auf einmal der Bau hinter ganz mober- 
nen Häufern, und wir erfennen erft fpät in einem einfachen Hand 
durchgang den Zugang zur Kirche, bie ja der Orbnung nad) bier 
ihr hohes Portal öffnen folte. Auch das Haupiſchiff ift von Ge. 
bäuben eingefhränft, aber wir erfennen doch an ben einfachen jpig- 
bogigen Fenfterpaaren und den beſcheidenen, ſchmuckloſen Strebe 
pfeilern bes Mittelfchiffes leicht ben frühgothiſchen Bau, ber feit 
1252 begonnen ward. Um fo mehr überrafdt das Nord- und 
GSiübportal und der prachtvolle mit ſechs Capellen fih abſchließende 
GChorbau. Zu 300 Fuß fleigen die leichten Spipen ber die Portale 
einſchließenden, ans ihnen pleichfam erft empormachfenden Thürme 
auf. Und wie ſchlank und leicht wölbt ſich dazwiſchen die Portal 
niſche mit ihren Apoftelftatuen und dem Melief des ewigen Gerich- 
te6! Eine leichte, falfche Galerie und die Roſette durchbrechen bie 
Oberwand ber Fafade. Der Chor trägt im jeder Beziehung, im 
Maafwerk ver Fenfter, in ben Wenftergiebeln, in ben Fialen und 
Strebebögen das Gepräge ber vollenteten, aber immer noch firengen 
Gothil vom Ende des 18ten Yahrhunderts. Das Innere ift mit 
gewaltigen Gerüflen ganz verbaut: man will das fehr breite Schiff 
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und den Eher aller ungehörigen fpäteren Zuthaten entfleiven, und 
es in Form und Farbe ver urfprüngliden Anlage zurüdgeben. 
Auch bier tritt und die großartige Thätigfeit des Gonvernements 
für die Erhaltung ber biftorifhen Monumente im Verein mit ben 
zu großen Opfern in biefer Beziehung bereitwilligen Leitern der 
tatholiſchen Kirche Frankreichs lebendig entgegen; alles, was in 
Deutfhland in dieſer Beziehung geſchehen, ift bis jetzt nur fpora- 
Difch zu nennen. Intereſſant war mir der Galericanfbau an ber 
Beftfeite: fofort war in ben antifem Säulenftellungen, einem Fronti» 
ſpiz und vor allem den dazwiſchen eingefaßten Nelieffculpturen bie 
feine Renaifjance aus ber Zeit von Franz I zu erkennen. Und 
eine Infchrift weist bier auch das Jahr 1525 und das Wappen 
der Grammont als Stifter auf. 

Noch bleibt und unter den wirklich intereffanten Kirchenbauten 
einer übrig, es ift bie St. Sevrin. Weit im Welten der Bor 
ftatt, jenfeit® des Amphilheaters liegt dieſe Kirche im Hintergrund 
eines unregelmäßigen, großen, mit Bäumen bepflanzten Platzes, ber 
jest den verfänglihen Namen trägt, Allse d'ümour. An fie ſtoßen 
die alten Kloſtergebäude, die einen höchſt merfmürbigen Kloſterhof 
mit Sarkophagen altcyriftlicher Form, bie in Rundbogen ftehen, 
umſchließen. Der Sage nad) hat Chriſtus ſelbſt mit 5 Biſchöfen 
ihn ald Grabftätte geweiht. An dem Bau der Kirche, welche bis 
anf den Eher im Rundbogenftgl gebaut ift, aber mancherlei Mo» 
derniſtrung erlitten bat, ift das Hauptſchiff und der Unterbau des 
Thurms unter den romaniſchen Bauten fehr frühzeitig zw ſetzen. 
Der letztere ift durd einfache Halbfäulen und Duerbänder, bie um 
jene auch berumlaufen, gegliedert, aber ohne jede Fenfterburchbils 
dung. Bedeutend jünger ift das fübliche Geitenportal, wor dem 


ein reicher Vorbau in einem halben Achte als Halle vorgefchoben 


if. Da öffnet fi in reicher Säulen. und Pfeilerperfpective bie 


mittlere in Kleeblattform ſich abſchließende Thür umd zwei Meinere 


Bogenpforten zur Seite. Die Plaftif hat in reihem Maaße die Bogen 
berfelben gefüllt. Im der Mitte erfcheint Chriſtus als Weltrichter, 
je eim Engel zu beiben Seiten, Maria und Yohannes als Fürbitter 
fnieend. Unter ihm bläst ein Engel zur Auferftehung in die Poſaune, 











während der andere bereit# in ber Wage eine Seele mägt, an beren | 


anderer Schale ein Teufel fih krampfhaft anklammert. ine tiefere 
Reihe zeigt dann die Auferftehung ber Tobten, bie Deffnung ber 
Gräber im einer Anzahl ſehr charalteriſtiſcher Situationen. Bier 
große Apoftelgeftalten, darunter Petrus, fliegen die Wand zu bei» 
den Seiten ab. Diefe jegen fih dann zu je vier an bem rechten 
und linfen Seitenportal fort und werben hier durch bie Eccleſia, 
dort durch die Geftalt des alten Bundes abgeſchloſſen. Die letztere 
trägt alle dahin zielenden Symbole: die Binde um bie Yugen, das 


Kopftuch, die Geſetzestafel und die ihr zu Füßen geworfene Krone. | 


Die oberen Theile des Spipbogens ber Seitenportale werben durch 
Meine, mir in ihrer Bedeutung nicht Mare Reliefs ausgefüllt; eines 
berfelben zeigt eimen im Bett liegenden Sranten, eine knieende Ge⸗ 
falt und einen Biſchof, welder offenbar als Heilenber hinzutritt. 
Intereffant ift es, daf eine um bie Hauptthüre herumlaufende Ins 
jhrift und Jahr und Stifter dabei angibt: denn als folder ift 
jedenfalls der Canonicus zw faflen, deſſen Tobesjahr und lange 
Lebensdauer darin andgefproden wird. Sie lautet: Anno domini 
MCCLX septimo Kal, Jul. obiit Raimundus de fonte cano- 
nieus et sacerdos hujus eeclesie aet. CVI requiescat in pace 
Ausland 1854. Nr. 16 


Amen. Ih braude nit zu erwähnen, mie trefflich biefe Zahl 
mit dem Style des Werkes," beſonders ben ardhiteltonifchen Ueber» 
gangeformen fimmt, welche neben den frühgothiſchen der Neubau 
ten bei der Ausſchmückung älterer noch tief in das 18te Yahrhum- 
dert ſich erhielten, 

Der Nachmittag ift bereits ſtark hereingebrochen, unſere Wan« 
berung zu ben intereffanteften biflorifchen Dentmalen ver Stadt 
vollendet; nugen wir noch den warmen Sonnenfdein des October 
tages zu einem Gang in bie Todtenſtadt des modernen Bordeaur, 
bie uns bei St. Sevrin nahe liegt. ES ift feit meinen Snaben- 
jahren mir immer ein intereffanter und lehrreicher Beſuch geweſen, 
der Beſuch auf den Kirhhöfen, wie in der Heimath, fo bei neuen, 
von mir Tennen gelernten Stärten. Es ſpricht ſich hier in ber 
Gefammtanlage, in ber, größeren ober geringeren Fürſorge für bie 


| Gräber, in der Art der Denkmäler, in all ben verſchiedenen Aus- 


drüden menfchlihen Schmerzes und Hoffens meift ein beftimmter 
durchgehender Charakter, eine im übrigen Leben zunächſt faſt ganz 


ſich bergende Seite bes Gemüthes in aller feiner Schönheit, aber 


auch Garicatur aus. Und dann lernen wir bier im Weberblid bie 


\ Bamilten fennen, welche durch Generationen hinburd) den Stamm 


einer Stabt gleihfam bilden; ihre Namen, die Geburtsorte geben 


' uns einen Maafftab für vie Miſchung ber Nationalitäten an einem 
| beftimmten Ort. 


Und jelbft die kunſthiſtoriſche Betrachtung findet 
bier ihre volle Rechnung, theils im wirklich erfreulichen Kunftwer- 
fen, tbeil® im der tem allgemeinen Sunftgefhmad folgenden 


| Veränderung der Dentmälerfermen. Es gibt in vieler allgemeinen 


Beziehung kaum lehrreichere Stunden, als die man auf dem Pere 


| Lachaife im Paris verlebt. Denn — um dieß überhaupt als eine 


durchgängige Erfahrung binzuftellen — die Frangofen, fo kurzlebig, fo 
ber Gegenwart und ihrem Genuß bingegeben die Menſchen auch 
durchſchnittlich find, widmen ihren Tobten eine auffallend große, ja 
rührende Sorgfalt: die Gräber find meift umſchloſſen, zierlih und 


' rein erhalten, mit Blumen gefgmüdt, reinliche Wege von fhönen 


Bäumen umfchloffen führen zwiſchen durch, Capellen erheben ſich 
häufig über dem Grab, die öfter befucht und im Junern nit Altar 
bildern, mit Statuen geziert werben. Un kurzen umb ſchlagenden 
Infhrlften fine ihre Grabflätten reich. Bier wirft die perſönliche 


und Familieneitelleit allerdings wohl mit, aber fie mindert dadurch 





| den Werth einer das menſchliche Leben aud über ven Tod hinaus 
\ mit Anmuth und Rüdfiht veredelnden Gefinmung nicht. Es ift 


befannt, welch ſcharfen Gegenfag die Engländer dazu bilben in 
ihrer gänzlichen Bernachläffigung aller Gräberfürſorge. Auch der 
Raliener ift darin verschieden: ihm ift es allerbings Bedürfniß und 
Pflicht, die berühmten ober doch befannten Todten feiner Vater ⸗ 
ſtadt durch eim ſchönes Denkmal im Campofanto zu ehren, aber 
die Gottesäder felbft entbehren fat immer ber Orbnung und Zucht. 
Am ſchwerſten möchte es auch in biefer Beziehung ſeyn den deut 
ſchen Charakter zu bezeichnen. 

Doch zurüd nad Borbeang: bie Straße, welche zum Gimetiere 
de la Ehartreufe führt, Fündigt ihre Ziel durd die Händler mit 
Krängen, Blumen, durch die Werfftätten von Marmor-, Sandſtein⸗, 
Holzarbeitern hinreichend an. Etwas zurüd liegt bie moderne Kirche 
der Karthäuſer, in welcher fo eben Vorbereitungen zu einem Todten⸗ 
amt getroffen werden. Wir treten durch ein hohes Gitter in ben 
fehr weit ald unregelmäßiges Biere fih ausbreitenden Kirchhof 

47 


u. 


ein, Er ift ziemlich regelmäßig durch Alleen der pradtvolften 


Cypreſſen eingeteilt, Ich habe dieſe nech nirgends in folder Größe 
und Schönheit geſehen. Größere Monumente, wie Pyramiten, 
griechiſche Tempel, gothiſche Eapellen bilden meilt ven Proſpect ver 
weiten Gänge. Eie find aus eblem Material, aus dem Porenien- 
marmor, Büften, Reliefs aus carrarifchem gearbeitet. Ich zeichne 
unter ihnen aus bie anf einer Pyramide lebende Büfte bes Henry 
Bonfrede (f 1841), dem fie vom feinen Mitbürgern gejegt ward; 
dan dad Denfmal der Familte de la Croir, des Minifters in den 
Jahren 1796,97 und feines Schnes, des Marihalle, welcher 1845 
Rarb; dann ven griechiſchen Autentempel, ver vie Aſche Mereau's 
birgt. Es war allerbing® eine für ben framgöfiihen Nationalftel; 


mißliche Sache, Moreau, ter, trotz feiner entiheirenden Siege und | 


trefflichen Kriegsführung im Unfang ber Napeleoniichen Zeit, durch 
fein fpäteres Verhältuiß zu Rußland Napoleon pnegenüber, dur 
feinen Tod in dem Reihen ber Feinde bei Dresden ald Berräther 
ber Nation in ber öffentlichen Meinung vafteht, durch feine Familie 
Öffentlich ehren zu laſſen. Die Yufhriit Grand capitaine, noble 
eitoyen brädt ven Wunſch ber legtern 

$a seule pensce fut 

le bonheur Je sa patrie 


ihm bie Ehre eined wahren Patrioten zu retten lebendig aut. ine 


jach und kurz, aber ſehr bezeichnend ift die Juſchrijt ver Grabftätte 


ber Religieuses de notre Dame: Lä le travail - lci le repos 
mit den Symbolen des Kreuzes und Grabfteinet, Unter den Nas 
men madıte fid die große Zahl ſpauiſcher ſehr bemerllid), da gab 
es Pozo de Magna, de los Rios, Cavalhes u. a. ine ungarische 
Bamilie aus Gyula ftammend, Chofka, fiel mir auf, jo wie manche 
Berfchmelzung nordiſcher, holländiſcher mit franzöſiſchen, 5. B. Olte- 
lep · Mareilhac. Deutſche Nanıen fanden ſich jehr wenig, was ganz 
natürlich, da die große Zahl hier lebender Deutſchen jaſt durch⸗ 


Es wor nod leer im ben Gängen, nur einzelne Peute mit den 
Sammeln des fallenden Laubes beſchäftigt, dort Steinmegen und 
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eds von den Karpaiben bis zum ägäiſchen Deere betraf, eiun je 
beveutender Reſt ver alten Vollsftämme übrig geblieben if. Die 
Abgeſchloſſenheit der Gebirge und die innere Lebensfraft tes Bois 
ftanmes fünnen allein die Erklärung geben. Schon Strabo mel: 
det von dem Berfall der epirotiſchen, illyrifden und macebonifden 
Bölfer, der Berödung vieler Städte und ber Ummantlung weiter 
Laupftriche im unzugãngliche Wälcer, Wir mollen gleich fchiltern, 
wie die Natur des Landes in mehreren Striden die Gingebornen 
fügte, vorerft aber werfen wir auf die Geſchichte einen kurzen Blid 
Wie vie Römerherridaft tie Verödung der unterworfenen Länder 
förterte, tavon bat Fallmeraher ein fast fchauerlihes Gemälde im 
zweiten Gapitel feiner Gefchichte von Morea entworfen, und biefe 
Verödung mußte die epiretiſchen und illyriſchen Läuder um jo mehr 
treffen, je weniger fie durch geiflige Bildung gehoben waren, Die 
Stürme ter Völferwanterung begiumen für Albanien am Ente des 
Aten Jahrhunderts, wo Alarich einen großen Theil des Panbes 
befegt, und bie Herrſchaft der Gethen dauerte mit einzelnen Unter 
brechungen elwa 130 Jahre lang; bieje Herrichaft fonnte aber ver 
Natur ver Dinge nach die in ihre Gebirge zurüdgezogenen Urein- 
wohner nur wenig berühren, jo verderblich fie aud für die Reſie 
ber griechiſchen und römiſchen Coloniften feyn mochte. Nach der 
Räumung des Landes durch die Gothen lamen einzelne Berbew 
rutngözüge von Gepiden und Hernlern, dann von Bulgaren und Avaren 
vor, und um die Mitte des Tien Jahrhunderts beginnt die Ein 
wanberung der Serben, bie den nörblihen Theil tes Landes der 
maaßen bejegen, daß er bie im die Mitte des 14ten Jahrhunderts 
einen Theil des ſerbiſchen Reichs bilde. Im der Mitte des cu 
Jahrhundert drangen tie Bulgarem ein, und errichtelen bier ein 
Königreich, deſſen Reiten; Ochrida war, und weldes Güdalbanien, 
Theſſalien und cinen bebeuteuden Theil Macedoniend umfaßte, Da 


‚ Ann dieſelbe Zeit die Wiedereroberung Morea's durch die bygzautini⸗ 
gängig Proteftanten find, welde ihren eigenen Gottesader haben. | 


Maurer an einem Grabmal. Mach Süren blidte man Über die 


niebrige Mauer und ein ſumpfiges Terrain auf Felder und Gärten. 
Stile und Ruhe genug, in der Gräberwelt die Nüdjeite gleichfam 
des großen, geräuſchvollen Lebens einer Handeleſtadt zu finbiren! 
Veoh es wird Abend und ber Sonnabend ſcheint noch viel Ber 
fucher hicher zu Ioden; ein Leichenzug tritt in das Thor ein, kehren 
wir raſch durch die Stadt am den Hafen zurüd, wm dert von ber 
Brüde and. die prädtige Abenbbeleuchtung zu genichen, 


Albanefifche Studien 
son Br. I. ©. von Hahn. 
Zweiter Artikel, 


Eine höchſt merfwürbige Erfeinung bleibt es immer, daft in 
ber gänzligen Umwandlung, welde die Bölter des illhriſchen Drei- 


| 
| 


ſchen Griechen eintritt, jo fonnten Kämpfe mit dieſein Bulgaren- 
reiche nicht amöbleiben, und in der erften Hälfte des Iiten abe» 
hunderts wird es vernichtet. Sobald Epirus dem byzantinifchen 
Reiche aufs Neue einverleibt ift, treten and alsbald Die Ureinwoh⸗ 
ner wieter hervor, und zwar unter dem Namen Albanejen. „Ur 
mweria im engiten Sinne beifit im tosliſchen Dialchte das hinter 
Avlona gelegene Bergland. Im weitern Sinne begreift der Name 
auch Chimara (Afroferannia), und felbft tie Landſchaft Delvins, 
alfo wohl das ganze alte Chaonien. Die ghegiſche Form ift Arme» 
nia, und bezeichnet zanz Albanien; im Peben wird biefe Benennung 
zwar feltener gebraucht ald Schlipenia, dagegen ift fie in dem Father 
liſchen Gebetbichern aboptirt. Bon dieſer Form ift das New 
griechiſche Arwanitis gebildet.” So fagt unfer Berfaffer; aus An 
wanitis ift unfer Ausdrud Arnaut geworben, der Ausorud Albaner 
fommt aber auch gewöhnlich bei den Byzantinern vor. Ob die Stabt 
Elbafjan von einem alten Albanopolis den Namen hat, ober cb 
legterer Name, wis mande meinen, ganz fingirt ift, mag bier dahin 
geftellt bleiben, genug ber Name Arwen ift im Lande ſelbſt üblich 
und der Uebergang von r und | zu häufig, als daß er ein Beben 
fen gegen den Namen „Albaner” erregen Könnte. Daß im Mittel 
alter eim Hauptort des Landes, wahrſcheinlich Das jetzige Elbaffan, 
bald Albaneon, bald Arbanon, bald Elbauon geheißen, ift gewiß. 
Wie oberflädlicd Die ſlawſiche Eroberung geweſen, ergibt ſich aus 
dem Umftande, daß man außer einer Anzahl Namen nur ſchwache Spur 


ren ihrer ehemafinen Herrſchaft aufgefunden hat; die 3Ojährigen Bes 
mühungen der Normannen von Unteritalien ans ſich des Landes zu 
bemädtigen, konnten begreiflicher Weife deren noch weniger zurüd« 
laſſen, wenn es glei, wie wir aus E. Spencerd Mittheilungen 
geiehen, an einzelnen Familien, bie ihren Stammbaum auf Nor 
mannen zurücführen, nicht fehlt. Die griechiſche Herrſchaft ſcheint 
den Urbewohnern als Gegengewicht gegen bie bulgariſche Herrſchaft 
im Süden und gegen bie ferbifhe im Norden gar nicht unerwünſcht 
gewefen zu feyu, wenigſtens finden wir, bafı einzelne Gonverneure 
mit Leichtigkeit zahlreiche Albanefenbeere aufbringen, und daß wäh- 
rend des lateiniſchen Kaiſerthums in Konftantinopel e8 einem Ab- 
kömmling der Komnenen gelingt, fi in Epirus unabhängig als 
„Deipot von Epirus“ zu behaupten, Die Defpotat von Epirus 
fpielt eine nicht unbebentenve Rolle, die Albanefen ftehen wieder 
holt für dieſe aus Byzanz gefommenen Defpoten gegen bie fränfie 
fchen Raifer in Byganz und die fränkischen Herzoge in Griedhen« 
land, fowie aud gegen die Bulgaren auf, ſo daß ſich ein religiöfes 
und populäres Element im biefen wirren Kämpfen unmöglich ver- 


lennen läßt; weſentlich wurde durch bieh Auftreten die Wieberher- | 


ſtellung bes biyantinifchen Reichs gefördert, weun gleich auch nach der= 
felben das Defpotat beftchen Mich und felbft in feindfelige Stellung 
zu dem Kaiferthum trat. Das Berhältniß des albanefiiben Stam- 
mes zu den civilifirtern Bewohnern des Flachlandes ſchildert unfer 
Berfafler ganz genam mit den Worten: „um dieſe Zeit (gegen Enpe 
bes 13ten Dahrhunderts) machen fich die in der Nachbarſchaft von 
Kannina und Belgrad 1 mohnenden Ulbaneſen durch fortwährenne 
Streifereien und Raubzlige in den zu dieſen Plägen gehörigen Die 
ftricten bemerflich; fie fcheinen, jo wie früher ihre Brüver. jenjeite 
des Schkumbi, allmählich zu Kräften gelommen zu ſeiyn, und über 
Ihwenmten nun plünbernd das benachbarte Flachland, ſey es daß 


die Subſiſtenzmittel, welche bie ſteilen Gebirge des Kurweleſch und 


Temoros boten, für bie erftarfte Bevöllerung nicht mehr ausreich- 
ten, ober daß es bieje bequemer fand, das nöthige Brod von ſchwä ⸗ 
bern Nachbarn zu nehmen, als es ſelbſt zu ziehen. Die Taltit, 


melde diefe Räuber ven wieder fie ausgefendeten Truppen eutge | 


genftellten, war die aller in ver Ebene raubenden Hodlänver: fie 
zogen ſich vor ben Ausgefchidten raf in bie zahlreichen Schlupf- 
winfel ihrer Gebirge zurüd, wohin ihnen bie Gegner nicht zu fol- 
gen wagten; faum aber hatten biefe den Rücken gewandt, fo erfchies 
nen fie wieder in ber Ebene, und fegten dort ihr Handwerk fort. 


Bielleicht war diefer Zuftand aud ein althergebradhter, denn das | 


Band, welches die gebirgigen Binnenftriche Albaniens an das byyan- 
tinifche Reich Feffelte, mochte, nach dem Berhältniß zu ben Sultanen 
zu ſchlieen, niemal befonders ſtark geweſen ſeyn; nennt doch Ganta- 
euzenos die Theffalien benachbarten Albanefen geradezu unabhängig.“ 


Zwar wurden Berfuche gemacht fie zu unterwerfen, dieſe gelangen | 


aber, wie zu erwarten, nicht, und um fo weniger als bald darauf, 
in der erften Hälfte des I4ten Jahrhunderts, die Serben wieder als 


Eroberer auftraten, und das byzantinifche Reich bebrängten, wo man | 


alſo ver Albanefen wieber beburfte, und dieſe auch um ihrer ſelbſt willen 
ſich geneigt zeigten bie bigantinifhen Kaifer zu unterftügen. Wäh- 
rend diefer Wirren bemädtigten fi fogar bie Albaneſen des gan« 





In Mlbanien nämlich, wo es auch eine foldhe von Slasen gegrätte 
dete Stadt gab, die Gontacugenos Walagrita nennt, das jedige Verat, 


an 
Gase 


‚ zen Defpotats, d.h. auch des griechiſch redenten Theile, und um bie 
' Mitte des 14ten Jahrhunderts finden wir fie bereits zum erften« 
mal in Griechenland felbft genannt, anfangs als Söldner, bald als 
Eoloniften. Im welche Zeit der Anfang des Wiederauflebens des 
alten Stammes binaufreicht, läßt ſich nicht mit Sicherheit beftim- 
men, ſowie überhaupt feine Geſchichte in den anberthalbtaufenb 
Dahren nach bem Fall des macedoniſchen Reihe höchſt mangelhaft 
it: vom 11ten bis 13ten Jahrhundert an mag fi durch ein 
| genaueres Studium der byhzantiniſchen Geſchichtſchreiber noch mehr 
ermitteln laſſen, aber bie vorhergehenden Jahrhunderte, namentlich 
vom Tien an werben ſtets dunkel bleiben, und es bleibt faſt nichts 
| übrig, als aus dem jehigen Beſtand ber Benölferung und ber Be 
ſchaffenheit des Landes Nüdjchlüffe zu machen, bie freilich zum Theil 
höchſt ungenügend ausfallen. 
Der Berfaffer theilt das Land geographiſch im vier oder eigent« 
lich drei Theile; die Seegränge des Pandes verläuft von 430 50% 
N. B. bie 39%, d. b. bis zum ambraciſchen Golf, dem jetsigen Golf 
von Arta; vie Oflgränge ift im Wefentlihen ver Gebirgs;ug, wel 
| her Theſſalien und Macebonien von Albanien ſcheidet. Der norb- 
| öftliche Difteict, am weißen Drin, den man am beſten durch die 
| Stäbte Ipel, Jalowa und Prisrend bezeichnet, gehört geographiſch 
| genommen kaum zu Albanien, ift aber bod von Albaneſen bewohnt; 
\ der zweite Theil umfaßt das Fand von der Moratiha, melde aus 
Montenegro kommt und in ben SfntariSee fält, bis zum Ochrida - 
| fer, auf deffen Weftfeite ver Schlumbi entipringt und die Gränze 
| gegen Süden bildet. Das Land ift, eine ſchmale Niederung an ber 
See abgerechnet, mit Gebirgen angefüllt, deren Inneres noch fo gut 
wie unbefannt if. Der Schtumbi bildet, Freilich im Groben genom ⸗ 
men, aucd die Spradhgränge zwiſchen dem ghegiſchen und tesliſchen 
| Diafelt, vie ſich nach des Berfaflers Angabe wie ober- und nieder 
deutfch verhalten, fo daß ber Ghege den Tosfen und umgefehrt erft 
‚ nad einiger Uebung verflehen lernt. Südlich vom Ochridaſee bat 
das Gebirg eine Püde, indem der Fluß Dewol feine Quellen viel 
| weiter im Dften, nicht ferne vom Gaftoriafee hat. Sübdlich vom 
Dewol erhebt fih mun der Berg Grammos, der faſt gerane füb- 
‚ wärts fortftreicht 6i9 zum Zagori ober Pindus, von wo vie Fluſſe 
nah allen Weltgegenden ausgehen, nur nicht geradenmeges nach 
Norden. Hier ift alfo der Knotenpunkt des ganzen fünlichen Ges 
birgs, fo daß man faft beffer thut, den Grammos mit zum Pindus 
‚ zu rechnen, und das Gebirge von der Püde des Demol, ſüdlich vom 
Ochridaſee an, als ein Ganzes zu betrachten. Das ſtimmt and 
infofern mehr mit der Geſchichte überein, als die Witen das Land 
' Bis zum Schkumbi Epirus nennen, und von ba bie illgrifchen Stämme 
beginnen laffen, wenn gleich in der erſten Mömerzeit das Land von 
Ablona norbwärts bis zum Drin zu Macedonien gerechnet wird, 1 
Es kann nur eine Folge der mannichfachen Schidfale des 


! 4 Prolemäns nämlih nennt Pius (alban. Ljeſch, itallen. Aleffio) am 
Ausfluffe des Drin als die fünlichfte illyrifche oder dalmatifche Seeſtadt, 
mad rechnet dann das Land bis zum Meerbufen von Aulon 4a Macevonien, 
denn er neunt Mnlom- (Melone), Bullis (Kanine) und Mmantia am akıos 
ferannifchen Merrbufen als die füblichften marebonifhen Secſtädte, Oricum 
(Ierito) aber, am Suͤdende diefed Direrbufens gelegen, als bie nörblichie 
von Fpirus. Strabo jedoch mennt die Die Egnatia, die am Schkumbi 
| (Genufus) aufwärts nach dem See von Ochtida (Lychnitich umd von be 


nad dem äftlichen Dacevonien führt, als bie Güdgränge ber marebonifchen 
Bros. Am Schkumbi war, wie früher ſchon erwähnt, im der vorrömis 
ſchen Zeit die Gränge zwiſchen Dllgrien und Gpirus, 
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Bolts ſehn, daß bie Albanefen wicht bloß am verſchiedene Orte 
bin Colonien geſendet haben, ſondern daß fie aud) das Gebiet ihres 
eigenen Landes nicht ganz ausfüllen. Wenn wir Colonien in 
Sicilien, in Neapel und im öſlerreichiſchen Saiferftaat finden, fo 
wiffen wir den Grund leicht anzugeben: fie find vor der Bebrüdung 
der Türfen oder ihrer Landsleute geflohen. Wenn albaneſiſche Eolo- 
nien fi in ber Rhodepe in Bulgarien und ſelbſt in Bulgarien 
finden, eben fo in Bosnien mitten unter der ſlawiſchen, mie im 
Griechenland mitten unter der griechifchen Bevöllerung, fo find Die 
Urſachen gleichfalls nicht ſchwer anzugeben: man hat zuerft die 
Aldanefen als Solptruppen gemiethet, dann ihnen, um fie im der 
Nähe zu haben, Ländereien angewiefen, und endlich hat bie Bei 
fpiel andere nachgezogen, fo daß z. B. jest der fünfte Theil ver 
Bevöllerung des Königreichs Griechenland and Albanefen beficht, * 

Schwieriger ift die Frage, ob bie Albaneſen in dem oben erwähnten 
norböftlih albanefifchen Borlande Eingeborne oder Eingewanderte 
find. Die Frage if, wie man fi denfen kann, hiſtoriſch durchaus 
nicht unwichtig: baß hier im Alterthum illyriſche oder wenn man 
will maledoniſche Stämme wohnten, ift unzweifelhajt; haben ſich 
nun biefe erhalten oder iſt das Land in neuerer Zeit durch Albas 
nejen aus dem Weſten wieder benölfert worden? Bous betrachtet 
biefe Albanefen am weißen Drin, bie fi zum Theil bis ins tür« 
liſche Serbien hinein erfireden und andrerfeit® an der DOftfeite des 
Wardar hinab fid) ausdehnen, als ein Miſchvoll aus ſerbiſchem und 
albanefiihen Blut, indem die Albanefen hier eingewandect feyen, 
um den Plag einzunehmen, ber in ben Jahren 1690 unb 1737 
dur bie Auswanderung der Serben nad Defterreidh leer gemor« 
den. Allein eine fo gänzlide Umgeftaltung der Bevölkerung ift 
nit wohl anzunehmen, und wenn aud in Albanien felbft die An- 
ficht verbreitet ift, daß biefe Stämme aus ihrer weitlichen Heimath 
ausgewandert, fo möchte doch bie Sache eine weitere Unterſuchung 
wohl verdienen. Die Frage ift um fo zweifelhafter, als die am 
weißen Drin wohnenden Malaforen und Mirditen zu den durch 
ihre Page gefchügteften und unbezwungenften Stämmen Albaniens 
gehören, ſich zur Latholifchen Kirche befennen und — bie Malaforen 
wenigſtens — ihre halbe Unabhängigkeit einem Freibrief Amuraths 
verbanfen, ber ihnen für bie gegen den Serbenczar Lazar geleiftete 
Hülfe gewährt wurde. Gin Theil diefer Albanefen ftammt alſo zur 
verläffig aus alter Zeit, und dieß ift um fo beachtenswerther, als 
er im Lande der alten Darbaner haust, und das Verbindungsland 
zwiſchen Macedonien und Albanien inne hat. 

Weftlih am untern Drin, an deſſen Norbufer die Klementi 
figen, geht die Spradgränge zwiſchen Albanefen und Slawen durch 
ben See von Stobra oder Skutari hindurch: die nördliche Meinere 
Hälfte ift ſlawiſch, die fünliche größere albanefifh. Ueber vie jelt- 
fame Gränziceide jagt unfer Berfaffer (p. 16): „Auf der Weftfeite 
bes Sees läuft die Sprachgränge zwiſchen dem ſlawiſchen Dorfe 
Plawniga und der Sumpfbucht des großen Sees, von bem Seeufer 





% Der Berfaffer fchlägt fie auf 200,000 an, nnb verwahrt ſich aus⸗ 
drůdlich gegen die Behauptung, da die Mibanefen ein Drittel der Ges 
fammtberöllerung Griechenlands ausmachen; übrigens iſt er ber Anficht, daß 
die Aibanefen in Griechenland fehr ſchnell das Romaifi lernen und die Zeit, 
wo feine albanefiih fprechenden Leute mehr in Griechenland fi finden, 
nicht fehr fern ſey. Daß das bisherige Rrgierungefpiem der griechiſchen 
Sprache Vorſchub thun muß, if gemiß, ob die Ummanblung fo rafch gebt, 
möchten wir" beyweifeln, 
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aber in nördlicher Richtung ausgehend flreift fie mit anfangs öftlicher, 
fpäter weſtlicher Biegung zwiſchen ven Dörfern von YWrana (jla- 
wild und griechiſchgläubig) und Tufi (albaneſiſch und mohamme- 
daniſch), der Stadt Podgoritza (ſlaw. mohammed. und griechiſch- 
gläubig) und dem Dorfe Gruda (alban. und kathol.), und ſteigt 
dann im nordöſtlicher Richtuug zwiſchen den Dörfern Fuadena (halb 


| alban.,- halb flaw.) und Triepſchi (alban, fathol.) mit der Berg. 


fette, welche den nördlichen Rand des untern Semfluſſes bildet, bis 
zum Berge Kom, von wo fie, fo weit das Pajhalif Skodra geht, 
in öſtlicher Richtung mit den Bergletten znfammenfält, welche vie 


| Waſſerſcheide zwiſchen der Donau und dem vereinigten Drin bil 


ben. Ueber ihre weitere Fortſetzung gegen Often fehlen bem Ber- 
faffer nähere Angaben." Hier ift alfo die Gränge beider Sprachen 
ſehr mertwärbig gezogen; beide Stämme wohnen oft in Dörfern 
neben einander, die Sprache, der Glaube ift verſchieden; die Albanejen 
fließen ſich oftwärts und ſüdwärls an ihre Sprachverwandten an, 
die Slawen nordwärts und oftwärts, aber trog ber Sprad und 
Glaubendverſchiedenheit find Sitten und Kleidung merfwürbig gleich. 
Der Verfaſſer macht peßhalb im einer feiner zahlreichen Moten (j. 
p. 29 Note 39) einige Bemerkungen über dieſe Kleidertracht, und 
fügt dann hinzu: „wir müſſen und auf diefe wenigen Notizen über 
dieß wichtige Eapitel beichränfen, denn dasfelbe fegt weit größere 
Bertrautheit mit dem Weſen und ben Eigenthümlichleiten albanefi- 
ſcher, bulgariſcher, ſerbiſcher, walachiſcher und griechiſcher Tracht 
voraus, als fie uns zu Gebot ſteht. Ueber feine große Bedeutung 
nur ein Beifpiel, Die Ducadſchiner und Malifjor, die Bewohner 
der Berbas und die Montenegriner tragen zum größten Theil feine 
Hemden, und alle einen Ueberrof von weißen Wolljeug obne Kra- 
gen, der bie Bruft offen läßt, bis zum halben Schenlel reicht, und 
mit einem rothen Gürtel an ven Leib geſchleſſen wird. Die zwei 
erften Stämme fpreden albanefiidy und find mehammebanifh over 
latholiſch, die zwei legten ſprechen ferbifh und find griechiſche Ehri« 
ſten. Woher dieſe Aehnlichkeit, die ſich auch auf Sitten und Ger 
brãuche erfiredt? Sind die Montenegriner flawifirte Aldrier oder 
die Maliffor und Ducadſchiner albanifirte Slawen ?* Solder Fra- 
gen werfen ſich viele in dieſem Erbminfel auf. 

Bom Drin fibwärts bis zum Schkumbi wohnen mit nicht 
nennenswerthen Ausnahmen nur Albanefen, und zwar vom Ghegen ⸗ 
flamm, zu bem man dieſen ganzen nördlichen Theit rechnen muß, 
erft ſüdlich vom Schlumbi beginnt wieder die Miſchung. Im der 
dritten Abtbeilung, in dem was ber Verfafler das Grammeslaud 
nennt, nämlid von Schtumbi bis zur Wojuffa oder Wiuffa ! find 
die Albanefen, jhon vom Tostenftamm, vorherrſchend, aber ziemlich 
zahlreich find Wlachencolonien eingeftreut, und einige ber gröfern 
Städte, wie Elbaffan, Pelin, Cavaja, Durazzo und Berat haben 
eigene Wlachenviertel, Eine Ausnahme von biefer Regel macht 
das Gebiet von Ochrida, wo Wlachen und Bulgaren gemifcht weh 
nen, und gar Feine Albaneſen ſich finden follen. Die vierte Abs 
theilung oder das eigentliche Epirus im neuern Sinn zerfällt in 
vier Spracgebiete, ein rein albaneſiſches, ein rein griechiſches, ein 
gemifchtes und ein walachiſches. Zieht mar eine Linie etwa vom 


4 Natürlich nicht fireng genommen, denn bie nachfolgenden Bewerlus - 
nen beziehen ſich auch einigermaßen anf die Lampftriche mördlich mn fähe 


| lid von biefen. &rängen. 
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Caſtoria · See nad Delvine, fo hat man im NW das rein albane- 
fifche Gebiet, das man von NW nah SO etwa von Avblona nad 
Delvino anfegen lann. Das Küftengebiet fpriht zwei Sprachen, 
und es läßt fi in der Regel durchaus nicht angeben, welches bie 
Hauptfprade if. Das rein griechiſche Gebiet wird im Weiten 
durch eine Linie begrän;t, die man vom ambraciſchen Golf (G. von 
Arta) gerade morbwärtd zieht, . bis fie mit ber oben bezeichneten 
Dftgränge des rein albanefifhen Gebiets zufammenfällt, Im dieſem 
Gebiet liegen die Städte Arta, Prevefa und Janina, wo felbft die 
mohammedanifche Bevölkerung das Griechiſche ale Mutter ſprache 
Spricht. Das vierte Sprachgebiet ift das walachiſche am Pindus 
um Mezzodo. Diefe walachiſche Colonie ift abgefondert von allen 
anbern Wlachen, 60 bis 70,000 Menſchen ftarl; „bier finden fie ſich“, 
fagt ver Berfaffer (p. 15) „in dem ungelbeilten Befig zufammen- 
hängender Landftrie, da dieß aber gebehnte Gränzgebirge find, 
fo gehören vie Pinduswlachen zu verfchiedenen politiſchen Berwaltun- 
gen, und leben im Zuftand völliger Bereinzelung. Sie haben da- 
ber auch, gleich ihren über bie griechiſch illyriſche Halbinfel zerftreus 
ten Brüdern, alles Gefühl von Zufammengebörigfeit verloren, wenn 
fie es überhaupt jemals beſeſſen haben. Der griehifc-illyrifche 
Wlache unterfcheidet fih von dem Griechen und Albanefen haupt 
fählid dur den Mangel an Nationalfinn und alles deffen, was 
damit zufammenhängt.* Wuffallend muß e® erfcheinen, daß fie ſich 
nicht, wie die andern Wlachen bes türliſchen Reichs Romäer, Rum, 
nennen, fondern Armeng; ſollte dieß eine Veränderung von „Ars 
wen“ feyn une eine Erinnernng an den alten albanifhen Namen 
vor ihrer Vermiſchung mit römischen Coleniften enthalten ? 

Es iſt bier wohl der Drt Über vie in Albanien gemöhnlichen 
Bollenamen etwas näheres anzugeben, da fie häufig auf alten Ur- 
fprung deuten. Halten wir zuerft an den alten Mbtheilungen von 
Shegen und Tosfen feſt — melde jevenfalld, wie wir oben ge- 
fehen, alt find, indem bie meiften alten Geographen die Gränze der 
illhriſchen und epirotifhen Bölker da fegen, wo jegt die Gränge der 
Shegen und Toslen it — fo ift es auffallend, daß die Namen 
auf feimen Theil recht paffen wollen: vie Süvalbanefen nennen die 
Rorbalbanefen im allgemeinen Ghegen, ihr Land Ghegeria, aber 
die Norbalbanefen fehen diefe Benennung als eine Art Spignamen 
an; die legtern nennen vie Süpalbanefen Toelen, ihr Land Todle- 
ria, oder eigentlich in ihrem Dialelt Tosfenia, in Südalbanien 
ſelbſt beſchränlt ſich aber diefer Name auf eine Heine Landſchaft 
uordweſtlich von Tepelen, dem Geburtsort Ali Pafcha’s, am nörb« 
lichen Ufer ver untern Wiuſſa, doch nennt fi and alles, was an 
der obern Wiuſſa albanefifch ſpricht, Tosten. Letzterer Name ift 
zuverläffig alt, ob der ver Ghegen gleichfalls, ift fehr zweifelhaft; 
unfer Berfaffer weiß feinen Stanım für das Wort, erwähnt aber daß 
in Norbalbanien Chef, in Griechenland, namentlid auf dem rein 
albaneſiſchen Hydra, wie bei den Walachen, Ghila ein fehr gewöhn ⸗ 
licher Name ſey, der aud in Süvalbanien unter der Form Chor 
ghoja vorkommt; wahrſcheinlich ift alfo der Name bei der durch⸗ 
gehenden Glanverfaffung der Albanefen von einem Perfonennamen 
hergenommen, und zufälligerweife auf ganz Norbalbanien überge- 
tragen. 

Außer dem Namen Tosten kommen in Säbalbanien noch zwei 
Stammmamen vor, der ber Zfamen oder Tſchamen und der ber Ljapen. 

Zfamenland, hauptjählih ver Küftenfirih Korfu gegenüber 


' ria, im gheg. Tſchamenia. 


heißt im Neugriechiſchen Tſamurja, im tosfifchen Dialelt Tſchame⸗ 
Da bie Land einen Theil des alten 
Thesprotiens bildet, und Stephanus By. dort einen Landſtrich Kam⸗ 
mania aufführt, fo erhält man durch die fo allgemeine, auch im 
iſchamiſchen Dialekte befonders häufig vorlommende Ummanblung 
bes k in einen Zifchlaut Tſchamania, was ber ghegiſchen Form 
Tſchamenia völlig eutſpricht. Die Pjapen (test, Liapwi, neugr. 
Lapis) find zuverläffig ein alter Stamm, wenn wir gleich den Na 
men aus alter Zeit nicht fennen, denn der Mame ift nicht nur im 
Griehenland und Albanien allgemein gefannt, fonbern er kommt 
ſelbſt in dem norböftlichen Theile Albaniens in der Nähe bes weißen 
Drin ver. ? Die jegigen Ljapen oder Lapiden fehen ben Namen 
als ein Schimpfwort an, und dad Wort wird auch in der Lmger 
gend jür einen zerlumpten, unreinlichen, raubſüchtigen Menſchen ge 
braudt; bei dem räuberifchen Charakter des Bells lann der Stamm⸗ 
name gar wohl biefe Bedeutung erhalten haben, unb baburd bie 
Lapiden veranlaft worben ſeyen den Namen abzulehnen ; merlwür⸗ 
big ift aber, daß fie auf den uralten Stammnamen Arwer, gheg. 
Arwen, zurüdgegangen find, aus weldem, wie oben ſchon erwähnt, 
das neugriechiſche Arwanitis ober unfer Arnaut geworben ift. 

Minder deutlich find die Stammmamen im Norden im Gebiet 
der Ghegen. Der Name der Mat oder Mati ift wohl alt, und 
von dem Fluß Mati entnommen oder umgelehrt, ver Name ber 
Duladſchiuen, bie darauf folgen, ift wen und wohl ein verborbenes 
italienifches oder griechiſches Wort; über den Namen Miribiten ift 
nichts näheres befannt, und ber Name der Malefor oder Malifor 
bebeutet einfach Bergbewohner. ? Die Stämme ber Elementi haben 
ihren Namen von Stammhäuptern, worauf aud die Sagen hin- 
gehen. Mehr muß uns bier der Umftand berühren, daß in Norb« 
albanien die latholiſche Kirche, im Süden bie griechiſche vorherrſcht. 
Die Beränderung in Norbalbanien ging zur Zeit vor, wo biefer 
Landſtrich fi von ver Serbenherrſchaft Iosrif, nämlid im 1ätem 
uud 14ten Jahrhundert, Bielleiht hängt damit au der Name 
Miriviten, der allenfalld der Gute, Gerechte, bebeuten kann, zufam« 
fammen, denn die Miriviten find rein Batholifh, und wer zum 
Slam übertritt, tritt auch aus der Bollsgemeinſchaft aus, ver 
Name könnte alfo eine hierauf bezügliche Bedeutung haben. Wenn 
andere, 3. B. Spencer, von latholiſchen und mohammedaniſchen Mirie 
diten ſprechen, fo ift dieß ein Irrihum. Das unterfdeidende ihrer 
Stellung, fowie ber der Eaftrati und Glementi ift das, daß fie obgleich 
Chriſten feinen Charatſch zahlen. Man hat es wiederholt verfucht, 
fle dazu zu zwingen, aber umfonft, fie ermwehrten ſich der Forde ⸗ 
rung, und man beburfte ihrer zu ſehr gegen bie unabhängigen Slawen 
in Montenegro, als daß man ben Kampf hätte fortfegen können. 
Die Gefchichte diefer nördlichen Stämme am untern Lauf bes Drin, 
fo weit fie befannt ift, macht es wahrſcheinlich, daß biefer Laudſtrich 
zum Theil von Süden herauf albanifirt wurde, hauptſächlich zut 
Zeit, wo die Nordalbanefen die ferbifhe Herrſchaft abichüttelten, 
und zugleich den katholiſchen Glauben annahmen. Dieß führt uns 
wi die religiöfen Spaltungen des albanefijhen Bolls. 


1 Ob die morbillgrifchen alten Japedes oder Japydee, wie Hahn ser 
mutbet, damit zufammenhingen, mäffen wir dabim geftellt feyn laſſen. 

= Nah dem angehängten Lerikon heißt micht nur Malljefta Berg- 
gegend, Malljefuar oder Malljefor an hauptſaͤchlich im Stgen⸗ 
fad gegen dem Städter, fondern Malljena iſt auch der Name für Monte- 
negro. 
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Die Geſchichte Norb- und Süpalbaniens drehen fih, jo m 
fagen, flets den Rüden: nie haben die Epiroten ins nördliche 
Albanien eindringen und ſich dasfelbe unterwerfen mollen, nie bie 
Rorbalbanier das ſüdliche. Abgefehen von ber alten Geſchichte, jo 
ift bemerfenswertb, daß Epirus unanfhörlih mit Theſſalien und 
Griechenland, nur wenig mit Norbalbanien in Verbindung tritt. 
Das Defpetat von Epirus hat am Schtumbi, oft an der Wiuſſa 
ein Ende; im newerer Zeit haben bie Erb-Pafhas von Stobra 
fi nie um den Süden befümmert, und Ali Paſcha von Tebelen, 
ber mit fo eiferner Kauft den Süden unter feiner Herrſchaft ver» 
einigte, nie um den Norden. Fügt man nun ned) hinzu, daß bie 
Nordalbaneſen ſich die Hülfe der Decidentalen gegen bie Serben 
fuchen mußten, fo ift es ſehr begreiflich, daß fie ſich der occiden · 
taliſchen Kirche zuwandten, während im Süten bie orientalifche 
überwiegt. Der Islam ift eingebrungen, ein Theil des alten und 
mancher neue Mel hat ſich demſelben angeſchloſſen, und bis in bie 
neuere Zeit hinein if er im Steigen, hat aber weſentlich nur die 
Folge gehabt, das nationale Element zu ſchützen. Griechen und 
Wlachen find Chriften geblieben, die Albanejen find in großer An⸗ 
zahl zum Islam übergetreten, und fo fonnten die Paſchas nicht fo 
willtürlich mit ihmen umfpringen, als dieß in Theffalien und Mace 
donien, fo wie im griechiſchen Theile von Epirus, mit den Griechen 
und Wlachen geſchah; die einheimifche türkifh-reditgläubige Ariſtolratie 
trat ihmen entgegen, obwohl namentlich die Sübalbanefen ſtets als 
ſehr laue Mohammebaner galten, 1 Indeß iſt ter Uebertritt bei 
den Albaneſen keineswegs allgemein geweſen. Die Chimara, der 
füptiche Küftenftrich, ift ausſchließlich von griechiſchgläubigen Albanefen 
bewohnt, eben fo wie Suli, während das ber Chimara benachbarte 
Kurweleſch an der Wojuſſa ganz zum Islam überging. Die Ur« 
ſache ift ſehr einfach: vie Chimarieten konnten ſich in ihren Bergen 
leicht vertheidigen, zahlten den Charatſch nicht, und leifteten bloß 


gelegentlich Kriegevienfte; die Bewohner des Kurweleſch waren fehr | 


leicht zugänglich, und um dem Drud ver Türken zu entgehen, wur 
den fie ſelbſt mohammeranifh. In Norbalbanien find die Mat faft 
gang zum Islam übergegangen, die Miriviten find latholiſch ge- 
blieben, zahlen aber, geſchützt durch ihre Tapferkeit und ihre Berge, 
feinen Charatſch. Die Einforberung des legtern und der Drud 
der Türken machten, daß bis vor wenigen Jahren noch der Yalam 
ſfich fort und fort ausbreitete; viele find auch mur ſcheinbar zum 
Ielam übergegangen. Seit vem Zanfimat, wo wenigftens einiger 
maaßen milder gegen bie Chriften verfahren wurde, bie Mohanımer 
daner dagegen der Conſcription unterworfen wurden, ftoden die Bes 
fehrungen, und bie heimlichen Ehriften werben bei ber nächſten 
guten Gelegenheit wieder zum Glauben ihrer Bäter zurückkehren; 
im Diftrict von Prisrend ſollen über 8000 Kryptofatholifen feyn. 

Die Gränge der Ghegen und Tosten ift fo ziemlich auch vie 
Gränge ber griechiſchen und katholiſchen Kirche; wie letztere blickt 
nach Norden, bie zweite gegen Güben; um einen Aufſtand ber 
orientalifchen Ehriften wird ſich die erfte gar nicht fümmern, - und 
wird ihn eher feindlich abwehren; in Süvalbanien ift mohamme ⸗ 


4 Bei ihnen gilt das Sruͤchwort; „wo das Schwert if, ba iſt an 
der Glaube.“ Die Albanefen waren zu unbändige Krieger, um ſich * 
harten Drud der VPaſchas zu unterwerfen; die Kriegerlafte, bie im Süden 
ziel entfehiebemer amsgefchleren iſt, trat ſaſt insgefammt zum Jelam über. 


| daniſches und albanefifches Element noch ſtark genug, um dem grie · 
chiſchen und chriſilichen die Waage zu halten; von dem chriſtlichen 
Chimarioten hat man moch nicht gehört, daß fir ſich gegen bie 
Türfen gerührt hätten; ebenfo wenig die Wlachen, bie ſich begreif- 
fichermeife für das griechiſche Element nicht begeiflern, wenn aud 
einzelne mit den Griechen gemeinfame Sade gegen deu Glaubens 
feind machen. Das ift von Wichtigkeit, denn die Erfolge in Thef- 
falien, die man jet im ben Berichten heraushebt, bebeuten fehr 
wenig, da das Schidjal Theffaliens von jeber turd Epirus ber 
flimmt wurde; flegt der Aufftand in Epirns nicht — und er bat 
nicht einmal Janina, ben Mittelpunkt des griehiihen Epirus er 
griffen — fo wird er in Theffalien unfehlbar wieder unterliegen, 
und bringt er nach Macebonien vor, fo möchte er in ben fatholis 
fchen Albanefen einen furchtbaren Widerfacher finden. Diefe durch 
die Geſchichte beftätigten und gegebenen Bollsverhältniffe weiſſagen 
dem Aufftanb nichts gutes, falls nicht aufwärtige Hülfe dazwiſchen 
tritt. 


Beiträge zur Kunde China's und Oftafiens, in befon- 
derer Beziehung auf die Miſſtonsſache. 


t 


Herausgegeben ron K. L. Birrmapfi. 


| Hr. Biernagfi ift Generalagent ter chineſiſchen Stiftung und 

des evangelifchen Gefammtvereins für China, ihm ftehen alfo eine 
| Menge Quellen zu Gebot, die ein anderer mühjam und nur mit 
\ vielen Koften fammeln muß. Fügt man hinzu, daß bie fertjcreis 
tende Eröffnung China's Ausficht auf eine eindringlicere Keuntnik 
jener Länder und Völter gewährt, daß dieſe biäher fo abgeidlofe 

jene Welt uns zugänglicer, verfländliher werben muß, daß bie 
| Einwirkung diefer ungeheuren Maſſen auf die übrige Welt kaum 
Meiner feyn wirb, als die, welche biefe Maſſen vom Weften ber erfahre 
rem: fo ift die Veranlafjung zu einer folden dieſen Gegenftand 
| Hauptfächlich ins Auge faffenden Zeitferift reichlich gegeben. Iubef 
ſcheint uns das Unternehmen dennoch ziemlich mißlich; wir lönnen 
| nicht bemeſſen, mie viel der Berfaſſer hinſichtlich des Abſatzes auf 
feine Anfihtegenofjen reinen fann, im Bezug auf bie Übrige Welt 
ſcheint und die Sache zu einer ziemlich ungünft'gen Zeit unternem 
| men. Man wird nicht im Abrede ftellen, daß die Anficht ver Mil 
‘ fionäre und ihrer Freunde eine ziemlich beſchränlte ift, Schon darum 
| weil fie hauptſächlich die Einwirkung auf dieſe Bölfermaffe im Ange 
| haben; welchen Einfluß aber legtere auf den Weiten und feine Beſire ⸗ 

bungen haben werden, das iſt ziemlich außer Acht gelafjen, und dennech 

möchte diefer Einfluß ſehr mannichfacher und zum Theil fehr un 

ſchöner Art feyn, wie dieß immer der Hall ift, wenn zwei an Cul⸗ 
| tur, micht bloß dem Grab, ſondern aud ver Beſchaffeuheit nach ſe 
| verfchiedene Völlermaſſen aufeinanter ftoßen. Beine nehmen gat 
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zu leicht von einander mur das Schlechte au, und macht ſchon in 
Europa und auf fo friedlichem Gebiet, wie bie Fiteratur, jene be» 
rüchtigte „Vermifhung aller Geſchmäcke“ einen für den einfachen 
Sinn höchſt widerwärtigen Eindrud, jo möchte ſich dieß beim Zur 
fammenftoß fo gänzlich verfdierener Eulturen bis zum Unmäßigen 
fleigern, und aud auf die Beurtheilung der Erfcheinungen einen 
höchſt ungänftigen Einfluß ausüben, da fie faft nothwendig eine fehr 
einfeitige werben muß. 

Diernagfi will, daß feine Beiträge „nicht eine Miffionsfhrift 
im gewöhnlichen Sinne des Worts ſeyen, fondern ihrem med 
entſprechend als deutſches Organ für die Kunde China's und Ofl- 
afiens ein Sammelwerl feyen, beffen Mittheilungen fich über alle 
Lebensgebiete ter oftafiatifhen Eulturvölfer verbreiten.” Ein jchös 
ner und großartiger Zweck — wir fürchten aber fehr, bie Mittel wer» 
den nicht ausreihen. Daran ift Hr. Biernagfi nicht ſchuld, fon« 
dern die Mangelbaftigfeit unferer Renntniffe. Wie viele Werle 
find nicht im newerer Zeit erfchienen, melde uns einleiten follen in 
die Kenntnif des chineſiſchen Volle und Laudes! Nehmen wir nur 
3 B. das Werk von Wels Williams. Wir flellen gar nit in 
Abrede, daß er vieles geſammelt, mandjes Wiffenswerthe mitgetheilt 
bat, aber wer darin einen Fern, eine Aufflärung über Dent- uud 
Aufhauungsweife ver Chinefen gefunden hat, ver ift glücklicher ges 
wefen als wir. ine Kenntniß diefer Art erhält man nur durch 
eine mehr ober minter gründliche Erforfchung ber Geſchichte und 
Literatur eines Volks, nicht als ob jeder folde Studien machen 
follte over konnte, ſondern mur in ber Art, daß von einigen Unter» 
richteten Refultate aus einem ſolchen Studium gezogen worden und 
in bie allgemeine Kenntuiß Übergegangen find. Was wiffen wir 
über die Geſchichte China's? Aeußerlichkeiten, Schlachten, Kriege, 
Revolutionen, vom Kern aber, d. h. von ben leitenden Beweggrünten 
wiflen wir jo gut wie nichts; vie Literatur der Chineſen, nicht die 
neuere, die fo gut wie gar nicht egiftirt, ſondern bie ältere, die ein Meflex 
ihrer Geſchichte ift, und jelbft wieder zur Erkenntnif ber moralifchen 
Hebel eines Volls führt, ift kaum amgebohrt, tiefere Schachten 
find noch gar nicht eingefchlagen, und lönnen es bei ber kurzen 
Zeit, daß man ſich damit befchäftigt, auch micht ſeyn. Als Beifpiel 
beffen, was wir biemit fagen wollen, brauchen wir nur auf die 
neueften Ereigniffe in China binzumeifen, anf vie große dort vor» 
gehende Revolution — Über deren religiöfe Seite gelegentlich ber 
merft Hr. Biernagfi uns ſehr lefenswerthe Bruchſtücke mittheilt — 
was weiß man baven? Wir haben jelbft eine gute Anzahl Mit- 
theilungen darüber gelefen, müſſen aber ehrlich geftchen, daß wir 
nicht eben viel Müger geworden find als vorher. Unſer Blatt hat im 
vorigen Jahre wieberholt Mittheilungen über dieſe Revolution ge» 
bracht, unjere Lefer werben aber bemerft haben, baf wir haupt · 
fählih mur bemüht waren, bie Thatfahen aus dem Wuſt von 
Widerfprüden berauszufeiden, und alles Kaifonmement möglicft 
gu vermeiden. Im neuerer Zeit haben wir bloß aus der Times 
eine brauchbare Zufammenftellung des Zuges des Imfurgenten« 
heeres und die Bemerkungen des Ouarterley Review über bie 
religiöfen Bücher ver Aufftändifchen mitgeteilt; man fann aber 
unmöglich verfennen, daß weber biefe religiöfe Seite der Sache, noch 


— —— —e 122070 nn nn nn nn — —— — — — — mn —— nn 


bie Kriegsgeſchichte uns über den innern Zuſammenhang der Ber 
gebenbeiten fonderlich auflläre.. Da „hat man die Theile in ber 
Hand, fehlt leider nur das geiſtige Band“, heißt es hier, wie fo oft. 

Man wird nad) diefen Bemerkungen es nicht mehr übertrieben, 
und. noch weniger herabfegenb finden, wenn wir über Hrn. Bier 
nagfis Unternehmen und dahin ausſprechen, daß ihm bie Mittel 
fehlen. Weldye Auftrengungen der Indianiften und ber gelehrten 
Geſchichtoftoforſcher hat es nicht gefoftet, um und in den Stand 
zu fegen, über die Zuflände Indiens nur einigermaafen Mar zu 
feben; mie viel aber noch fehlt, das weiß nur der zu fagen, ter 
ſelbſt mit Gewiffenhaftigkeit Aufſchluß ſucht. Was aber für das 
Studium China's geſchehen, ift Kinderfpiel gegen das, was bereit® 
mit fo mannihfaden Erfolg für Indien ausgeführt wurde. Das 
find feine guten Ausfichten für ein Unternehmen, wie bat Bier- 
nag’®, denn biefem Uebel Mann er mit tem beften Willen nicht‘ 
abhelfen, Die Mittheilungen aus Steen-Billes Reife um die Welt 
find fehr lefenswerth und intereffant, eben fo bie über die Batta's 
auf Sumatra, aber fie find bekannten Werfen entnommen. Das 
zweite Heft ift jalt ganz von „Actenftüden und Mittheilungen über 
die neueften Vorgänge in China” eingenommen, biefe nehmen 45 
Seiten ein, find aber ein Tropfen ind Meer, benn man könnte fie 
ohne Mühe verzehnfachen, ohne daß man eben in ber Erlenntniß 
der meueften Borgänge ſonderliche Fortſchritte gemadt hätte, Das 
ift wicht der Fehler der Zeitfhrift, fonvern des Mangels an Bor«' 
fenntuiffen bei der gefammten europäiſchen Leſewelt. Mit benr 
ſchon im erften Heft begonnenen und im dritten fortgefeßten Aufſatz 
„bie Chinefen in der Zerftreuung," — ein nicht jehr glüdlich gewählter 
Ausprud für die Auswanderung der Ehinefen — hat der Berfafjer 
einen ber bedeutendſten Punkte ber neuen Zeilgeſchichte berührt, und 
wir können nur wünfdgen daß er ihm fortfege; die in England dem 
Parlament mitgetheilten Actenftüde werden ihm dazu eim reichliches 
Material liefern; dieſe Erſcheinung ift in ethnographiſcher und com» 
mercieler Beziehung von höchſter Bereutung, und es bebarf zur 
Behandlung besfelben auch feiner tiefer eingehenden Kenntnifje ver 
chineſiſchen Eulturgefchichte, die ums noch fehlen. Die „Schriftftüde 
des Gegenfaifers in Ehina” find leſenswerthes Material zur neuern 
Geſchichte, aber zure Beurtheilung tes möglichen Eindrucks auf die 
hinefifche Nation fehlt und die SKenntnif ihrer Denfweife, und 
fomit bleiben dieſelben mehr Curioſa ald nutzbare Baufteine zu 
einem Ganzen. 

Dir fürchten fehr, Hr. VBiernagfi wird an dieſen Schwierig. 
keiten erliegen; wie uuſere Renntnig von China und feine Neben» 
ländern jet noch beſchaffen ift, fann das Einzelue, was er liefert, 
intereffant und lefenswerth jeym, aber es fehlt das geiftige Band, 
bie Erfeuntniß des innern Zuſammenhanges. Es ift überhaupt um 
ſolche monographiſche Zeitfpriften etwas ſchlimmes, und wir haben die 
an ben fpeciell ven norbamerifanifhen Staaten gewibmeten Zeitfchrife 
ten geſehen; mande find ſchen unternommen worben, und bie meiften 
bald wieder untergegangen, obgleih tie Schwierigkeiten, bie einer 
Zeitfchrift welche fpeciell von Nordamerila handelt, entgegenftehen, 
mit denen einer Zeitfchrift, welche Die Länder oftafiatifcher Cullur 
umfafjen fol, fi in feiner Weiſe meflen lafjen. 
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Entvehungen zu Jeruſalem. 


Schreiben Hrn. Aug. Saljmanns an Hru. de Saulcy. 


Serufalem, 7 März 1854, 


Arhen. rang. 15 April) 


In wenigen Worten theile ich Ihnen mit, was ich gefunden 
oder gefunden zu haben glaube, und erwarte darüber Ihre Bemer- 
kungen und Anmweljungen, um meinen guten Willen zu leiten. In 
dem Thal hinter dem Grab der Michter, zwei Meilen (milles) 
norböftlich von lehterem fließ ich auf ein Grab, dad ich nirgends 
erwähnt finde. Es ift ſehr bedeutend und ein Theil bed Porticus 
beſteht noch: er ift von ſehr reiner doriiher Orbnung und in 
den Belien audgebauen. An den Belienwänden find Schichten 
(assises) fingirt. Die Streifen, melde bie Blöde trennen, haben 
1 Gentimeter Tiefe und 2 Gentim, Breite. Der Architrav ift mit 
Triglyphen und Pateras verziert, die Säulen find, bie Gapitelle 
abgerechnet, verſchwunden. Man dringt ind Innere bed Grabes 
durch zwei Deffnungen, zwei Thore mit vollen Bogen, ein großes 
und ein zweites, viel Meinered, Die erfie Kammer bat 7 Metres 
Seitenwand und enthält 12 Grabniſchen und eine Vertiefung 
(eul-de-four); bieje erfie Kammer fteht mit einer zweiten klei⸗ 
neren in Verbindung, welche vier Niihen bat. Das Ganze hat 
einen in jehr ſchlechtem Zuftaud befindlichen Vorhof und rechts 
eine Heine Eifterne. Ich habe den Plan des Ganzen aufgenom« 
men; kennen Sie das Grab? 

Haben Sie in ben Gräbern der Könige, vor bem Eindringen 
in bie erfte Kammer durch das Feine Thor, eine Art der Schließung 
bemerft, bie darin befleht eine ungeheure Steinfcheibe vor die 
Deffnung zu rollen, zu ber man durch einen unterirbifchen Gang 
gelangt, Ich habe ein Lichtbild davon genommen. Kurz, und 
das ift bie Hauptjache, ich habe dad Grab der Makkabaͤer gefuns 
ben. Lachen Sie nicht! Kennen Sie ein Heined Werk über das 
hl. Land von dem Pater Nau, das im 3. 1615 au Venedig er» 
ſchien? Dieb Buch ift mir in die Hände gefallen und hat mir bie 
Lage von Mobim angegeben, richtiger ald Ghateaubriand, ber e# 
in bie Nähe von Diospolis jegt. Er äußert ſich folgendermaafen: 
„Und wenn Du von Rama abreifeft, um nach der hl. Stadt Ierur 
falem zu geben, auf einer Straße, flad, mie die Hand, kommt 
Du an eine Herberge. Gier fand ich zerflörie und verfallene Ger 
bäude, bier war einft ein Schloß, und dieß Schloß gehörte 
Marhias, dem Vater der Maflabäer; bier ſieht man noch ihre 
prächtige Grabmäler; dieſe Feine Anhöbe heift Modi.“ Mit dies 
ſen Andeutungen und durch zahlreiche Fragen erfuhr ich endlich, 
ba ber von Nau angezeigte Ort, Modim, das Schloß ber Maf- 
fabärr, auf Arabiſch Suba heiße. Ich begab mid alebald dori⸗ 
bin; der Ort liegt vler Lieues von Jeruſalem auf einem Hügel, 
von welchem herab man dad Meer erblidt. Um bad Dorf ber 
flebt man zahlreiche Mefle von Befefligungen aus ungeheuren 
Steinen, eine große Menge Trümmer, eingeftürgte Gewölbe, welche 
anzeigen, daß auf der Höhe des Berges einft ein Schloß lag. 
Ales dieß wurde von den Truppen Ibrahim Paicha's jerflört. 
Id ſaß im Haufe des Scheich, umgeben von den Aelteſten des 
DOrit, und erfuhr endli von ihnen, daß zur Zeit der Belagerung 
Suba'“s dur Ibrahim feine Soldaten Gräber unter bem alten 
Schloß enidedi Hätten; fie haben folde ausgeplündert, Bronze» 


gefäße, einige Waffen und Münzen mitgenommen, die Earfophage 
zerbrochen und die monftröfen Knochen zerftreut; bie Köpfe waren 
mie MWaflermelonen und ber Meft im Berbälnif. — Und bieie 
Gräber find noch vorhanden? — Ja, — Einbwir, fagte ich, auf 
der Stelle des alten Schloffes? — Ja. — Wo ift ber Eingang 
in Die Gräber? — Unter deinen Füßen. — Wie, unter meinen 
Füßen? — Ya; bier find fie eingebrungen; wir haben ein Ge⸗ 
wölbe unter bad Loch gebaut, das fie gemacht haben; willſt Du, 
daß wir es öffnen? — Allerdings? — Wink Du bie Arbeiter 
bezahlen? — Ja. — Sie machten fi mit Haden an die Arbeit, 
und riffen die Steine weg; bad Gewölbe fällt ein, man bringt 
eine Reiter, eine Lampe und wir fleigen hinab, Ich fand vier in 
den Felſen ausgehauene Kammern 7 Metres lang und 5 breit. 
An der Dede fand fich eine breite, jegt verflopfte Deffnung, wie 
die im Grab ber Richter, Leider find dieſe vier Kammern jo 
mit Erde, Schutt und Säulentrümmern ausgefüllt, daß man un« 
möglich berumgeben und ein genaues Maaf nehmen konnte. Ans 
dere Shüren find durch große übereinander gebäufte Steine ge- 
ſchloſſen. Der Haupteingang ſcheint mir von Weiten ber geweien 
zu feyn, was mir durch einen wadern Mann beflätigt wurde, der 
behauptete, er habe biefen Gingang im Haufe feines Vaters ges 
feben, der ihn audgefült und vermauert babe. Hätte ich Zeit 
und bie nöthigen Mittel, fo bätte ich im Augenblide die Mache 
grabungen unternommen, benn ich bin überzeugt, daß hier felbft 
nach den ägpptiichen Soldaten ſehr intereffante Dinge zu finden 
find, Es blieb mir nichts übrig, als den Scheich aufjufordern 
burch feine Leute aufgraben zu laflen, denn biefe Gräber würden 
für die Bewohner des Dorf eine Quelle bed Reichthums wer« 
ben, und mehr eintragen als bie Dlivenbäume, von denen eb 
umgeben if. Gr ſoll mir nächflen Sonntag Nachricht geben; 
nöthigenfalls kehre ich ſelbſt zurüd. 

Bemerken Sie alles die, denn mir folgte die geheime Polisel 
eined Norbamerifaners, der alle meine Schritte und Tritte fennt, 
Er ift in berfelben Abficht bier, wie ich, Dieier verdammte 
Miiflonär legt mir Schlingen, denen ich mit Mühe ausweiche. 

Ih vergaß Ihnen zu Tagen, daß ber ganze Berg Afra au 
gewölbt, oder vielmehr, baß unter dem Berg Akra ungebeute 
Steinbrüche find, die ich Fürzlich unterfuchte. Sie erfireden ſich 
von NW gegen SD und fönnen in ihrer größten Ausdehnung 
150 Metred Länge haben; dann gibt es noch zahlreiche Berzwrigun 
gen nad allen Richtungen bin. Ganz im Grunde if eine Duelle 
mit unangenehmem, leicht gefalgenem Waſſer. Die Gänge find 
manchmal von Menſchenhaud ausgehauen und zeigen regelmäßige 
Formen, an andern Stellen find es einfache natürliche Grotten, 
bie mit einer rauen Kalkſteinſchichte belegt find, auf der man 
Spuren von Stalaftiten bemerkt. Diele Steinbrüche fanden eher 
mals mit den Ausgrabungen in Verbindung, die redj:s vom Theit 
nach Damascus liegen. Die Dede diefer Ausgrabungen iſt eingebro- 
chen und der Eingang in die Gewölbe ſichtbar geworben: fie wurde 
vermauert, und nur durch eine Heine, von den Schafals zwiſchen 


I 317 om 


Der Mauer und bem Felſen gemachte Deffnung fann man ind 
Innere dringen. Ich bin im Intereffe ber Willenichaft bier faft 
erftidt, Beim erften regnerifchen Tage mache ich mich auf, um 
das Grab Sauld, feiner Familie und feines Vaters Kid aufzjus 
juchen. Ich glaube auf ber Spur bed Orts zu ſeyn, der ehemals 
Bela hieß. A. S. 


Nachſchrift. Ich eröffne meinen Brief nochmals, denn erſt 


ſeit dieſem Morgen babe ich bie Gewißheit mit meiner (photogra⸗ 


phiihen) Mafchine im Tempel arbeiten zu fönnen. Ich bin ſchon 
Drinnen; es ift eine curiofe Geſchichte. Wir, der Amerikaner und 
ich, find die erſten, bie mit Grlaubniß ber Türken eintraten. Auf 
Diefem Boben fürdte ich ben Umerifaner nit, Er ift mit 
Meffungen beichäftigt und denft an nichts; er ift nur ein Mifftonär. 
Ich möchte indeh, daß er Streit mit mir anfinge, leiber aber if 
er eremplariich höflich, 


Auszüge aus einem Tagebuh vom Wio Bravo del 
Morte von Arthur Schott. 
(Bertlegung.) 


Ein heißer Tag vol Mühe und Arbeit war bereits bis gegen 
Mdend vorgerüdt, und noch immer war fein Zeichen, feine Spur 
von unferem Train zu ſehen, welcher von einigen ber Leute einige 


Stunden zuvor in meiter Berne binichleichend, bemerft worben war. | 


Ermattung — wir hatten feit dieſem Morgen 41, Meilen vermeflen — 
zwang und Compaß und Meffette, Marfflaggen, Aexte u. bal,, 
zum wenigſten auf eine Weile Raſt ins bürre Gras finfen zu 
lafien und und, jeder für ſich, ein ficheres Plägchen zum Nieders 
laſſen auszuſuchen. Gin foldyes Auswählen hat in ben Einöden 
am Rio Bravo auch feine Schwierigkeiten, bas ift in einem Rande, 
wo faum ein Kraut, Strauch ober Baum wächst, ber nicht auf 
irgend eine Weife bewaffnet, jeden unvorfichtig berüßrenden mahnt 
auf feiner Hut zu ſeyn. Je länger wir zu raflen verfuchten, befto 
unrubiger machte und das umerflärliche Ausbleiben bed Trains, 
jo daß fich einer um bem andern ftill fortmachte, um zu jpähen, 
In fo rauber, öber und waflerlofer Landſchaft, wie dieſe darin 
wir und eben befanden, war nicht zu zmeifeln, daß der Train zu 
ber Flußmarſche fommen müffe, auf deren einfaffenden nadten 
Belsfüämmen wir ihn fo eben erwarten zu können glaubten. Ver⸗ 
gebend liefen wir bie Zeit verftreichen, blickten hinunter, wo auf 
dem licht von Mesquiteholz beftandenen Flußſandſtrande wilde Trut⸗ 
bühner ungeflört umberjpazierten. Sollte der Train fommen, fo 
mußte er biefe Marfche aufjuchen und finden, da ed eine von den 
wenigen biejer egenben ift, wo über bie bürren Klüfte und Kiesfelder 
Laſtthiere binabgeleiter werden fönnen. Zmei biß drei von und 
halten ſich rechts nach höheren Punkten zugewendet um fernere 
Eicht zu gewinnen, während ich mit dem Meft eine legte Compaß⸗ 
richtung nehmend geradezu in die Mariche binunterflieg, um bort 
den Train zu erwarten, Die ungeftörte Ginfamfeit dieſes Plages 
bezeichnete eine Rudel Hirſche, die eben von hier zur Traͤnke ge» 
pgen waren und und hatten jo nahe kommen laffen, daß meh⸗ 
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rere aber fehlichlagenbe Verſuche gemacht wurben, einen und dem 
andern mit ter Piftole zu erlegen; ber Fluß bildet bier eine 
„Angoflura® von außergemöhnlicher Enge, darin bie ungeftümen 
Waſſer auf ber merifanifchen Seite nadte ſenkrechte Wände fecuns 
bären Kaltfteing und dießſeits die Kles und Sanbbänfe unferer 
Marſche beftürmen. Am obern und untern Ende diefer Kammer, 
wie ich alle berlei Marichen bes Mio Bravo bezeichnen möchte, 
befanden ſich die fait unzugänglichen Felſenthore einmünbender 
Trodfenbähe. Die Sonne ging zu fcheiden und noch war feine 
Spur, fein Zeichen unferes Trains wahrzunehmen, jo daß unfere 
Unruge und Beforgnif mehr und mehr flieg. Mitten in einem 
Indianerlande, wo mir zwar bis jept nur brei von beffen Ans 
gehörigen geieben, aber Spuren und Fährten genug gefunden hats 
ten, darf man ſich in gemiffen Fällen nicht lange nuplofer, uns 
praftiicher Angſt bingeben, und fo entichloffen wir und denn 
ganz furz, fo müde und erihöpft wir auch waren, die Mars 
iche wieder zu verlaffen und bie Höben zu nebmen, wo unferer 
viele Augen eher Ausficht hatten etwas auszufinden. Cinzeln 
oder zu zweien vertbeilt burchfreugien wir die nur mit niederen 
Dorn« und Stachelgewächien beftandenen Felshalden, ohne daß wir 
viel wahrnehmen fonnten, ba die Sonne bereit® zu niebrig fand 
unb über bie ganze Lanbichaft jenen herrlichen golbpurpurnen 
Zauber gelegt hatte, für welchen wir gewiß zu jeder anderen Zeit 
mehr empfänglich geweien wären ald eben jegt, da nicht allein 
Hunger und Ermattung, jondern ernftere Bejorgniffe unfer Eins 
nen und Denfen in Anipruch genommen, 

Enblih nahte fih von einer Grite ber ein Reiter, beifen 
Identität wir aber eben megen des zu vollen Lichtſtrahlenreich⸗ 
thums abenblicher Beleuchtung lange nicht ausmahen konnten. 
Noch war er auf eine Meile entfernt, da er aber näher und näber 
fam, unterſchieden wir, daß er ein falbes Pferd und fein Mauls 
tbier ritt. Es war unier Genoſſe John, einer der Arbeiter, welcher 
fi vor eiwa 1%, Stunden aufs Kundſchaften verlegend von uns 
entfernt hatte und fo glüdlich war, in der Richtung die er genom⸗ 
men, bie Spuren des Traind und endlich dieſen felbft im Lager 
aufzjufinden; dort hatte er bad falbe Pferd befliegen um uns Zurück⸗ 
gebliebenen Nachricht zu geben und und zu führen, Es war eine 
Gruppe etwa 100—120 Fuß hoher Hügel, wenn ich nicht irre dem 
oberen Dolith oder ber untern Kreide angebörig, zwiſchen denen ber 
Trainführer ben Marſch für heute beendigt hatte, um Lager zu 
lagen. Die Hügel jelbft, ein Auffag auf bem unterliegenden 
Tafellande, waren fat gänzlich aller Vegetation leer und umichloi« 
fen eine nicht fehr weite Thalſohle, die mit Strauchwerk von Mes» 
quiteholz (Ulgarobia) und einigen alten Sträuchern aus ber Elaffe 
Mimofene beftanden mar. Ginige Waflergallen oder in Schrüns- 
ben von grauem unb gelbem Thon gelammelte Regenwafjerüber- 
bleibfel hatten Ring, ben Zugführer, beftimmt bier Halt zu machen. 
Noth harte dießmal über Vernunft Mecht behalten, und fo geichah 
denn, daß wir und alle in dieſes Lager fügen mußten, obmohl 
jeder von und bie in jeder Hinficht unzulängliche Wahl, wenn man 
ed jo nennen will, mit Bingern greifen fonnte und griff. Rings- 
um in nächfler Nähe von nadten Hügeln umgeben, alio vollfom« 
men dem Späherauge der Rothhäute ſowie einem für und nur 
nachtheilbringenden Angriff ausgelegt; Fein Baum, um Pferde 
und Maulihiere daran feilzumaden, um einem überrajchenden 
Davontreiben inbianiicherfeitd oder einem freimilligen Sichverlaufen 
animaliicherjeit# vorzubeugen, zmwei Meilen vom Fluß, alſo ent« 
fernt von unferer eigentlichen Arbeit war genug, und wir brauch“ 
ten nicht das flebende Waller zum Trinken und bie darum ſchwe⸗ 
benden Moskitofhwärme in Anſchlag zu nehmen, um mit dieſem 


48 


ud BIE sum 


Lagerplage durchaus unzufrieden zu ſehn; ber erfte Gruß dem und | Wohin? Wer? Was? Wie viel Mann? Was Zweck u. ſ. w.? Die 


Spätlingen die im Lager Befindlichen bei unjerer Ankunft zuriefen, 
mar: „A bad, a worst place and plenty Indians!* „Amen“, 
fagte ih, „wenn alles io wahr iſt als dieß, so bat ber Teufel 
wenig Spiel mehr in der Welt.“ „Indianer genug, Indianer 
genug“, wiederholten die Leute nochmals, und als ich darauf 
fragte, wie es dann fomme daß fie einen fo unſichern Plag ausd- 
fuchen konnten, jo hielten fie entgegen, daß fie heute einen zu 
langen Marſch zu machen genöthigt waren, um den zahllofen 
wilden Schluchten autjumeichen, und ba es ſchon gegen Abend 
gegangen, fle baran verzweifelt jeden, einen Vaß zum Flußufer 
binab zu finden. So vollfommen fie auch von der Unficherheit be& 
Plaged und von der Gewißheit überzeugt waren, daß bier fein 
Schritt gemacht werden fonnte, der nicht von auflauernden Roth⸗ 
bäuten beobachtet würde, waren ihnen zudem den ganzen Tag 
berittene Indianer von Ferne beobachtend gefolgt, und jo konnten 
fie für heute doch nicht beffer belien, als fih ins Himmeldnamen 
bier bei Waffer niederzulaffen, und auf Waffen und Wachſamkeit 
zu vertrauen. Wir hatten faum hierauf bezügliche Worte zu 
wechieln angefangen, fo zeigten fi ſchon auf einer Seite Die ver⸗ 
dachtigen Prairierögel in Geftalt von vier berittenen Indianern 
wieder, welche ich, der erfte, über den Horizont einer langen flach« 
verzogenen Huͤgellehne herauftauchen ſah. Mein „da find fie“ 
brachte das Lager fogleih in die im ſolchen Fällen gewöhnliche 
„Indianeraufregung*. Ich hatte noch meine Cautſchuctaſche, Pflans 
zenbündel und Mod nicht abgelegt und ftand fertig, mährend die 
andern alle nah den Waffen griffen ober dieſe in den Stand zu 
fegen fich beeilten, mozu fie ſchon vorher die verbächtige Lage 
des Lagers beftimmt batte; die Viere ritten im „Inbianfile*, d. i. 
Ganſemarſch längs dem Hügelfamme bin, wo fle unjer Lager Bunft 
für Punkt bequem überjeben konnten. Sie hielten fich natürlicher« 
weiſe vorfihtig außer Schußweite, fih langſam in einer weiten 
Bogenlinie näbernd, Außerdem hielten fie fih aber nicht nahe 
bei einander, dieß wäre jo gut gegen bie Taktik civilifirter Kriege» 
funft ala auch gegen ben Tact biefes wilden Meiterwolfes gemefen, 
welches die Wiffenfchaft und Prafıif Teichten Garalleriedienftes bis 
ind linglaubliche ausgebildet bat. 

Zwei ber Reiter hatten fih am Buß der Hügellehne jo ziem- 
li außer Schufmweite unierem Lager gegenüber aufgeftellt, wäh 
rend fich die beiden andern etwas zurückbleibend fichtlich Zeit 
nahmen den erfleren nachzulommen, ohne Zweifel, um je nachdem 
ihre Stellung zu nehmen. Wir winften ihnen näher zu fommen, 
doch in freier Wildniß gebt entgegenftebenden Parteien gegenüber 
Bertrauen nicht gleih Hand in Hand mit Friedendverſicherungen; 
die beiden erfteren ſaßen alſo ab und ftellten fih hinter ihren 
Pferden auf, welche fie unferer Seite zu der ganzen Länge nach 
mit Teppichen verhängten, fo daß außer den Köpfen faft nichts vom 
Thier zu ſehen war. Hinter diejer beweglichen Berichangung ftellten 
fie ih nun zur Unterhandlung auf und riefen und etwas zu, 
was wir ber Entfernug wegen nicht verſtehen konnten; der Train⸗ 
führer King machte fi in Geſellſchaft eines andern hinaus, um 
mit ihnen zu reden. Währenbbem hatten ſich die beiden zurück⸗ 
gebliebenen Indianer nad einer andern ‚Seite bingezogen und 
Hommen oft zurüdblidenb einen Hügel hinauf, auf beffen Rüden 
fie ſich ebenfalls zur Beobachtung aufſtellien. Da K. und feine 
Begleiter nur bie Büchien nicht abır ihre Piftolen abgelegt hatten, 
fo wollte die Unterbanblung feinen Anfang nehmen und bas 
Gejpräh drehte fich eine Zeitlang nur „ms Waffenablegen. Ends 
lich jahen wir beide Parteien fi nähern und zufammeniprechen; 
legteres geſchah in Spauiſch und handelte fih um unjer Woher? 





Beantwortung all dieier Kragen geſchah natürlih nur in allgemei- 
nen Ausbrüden und fo, daf fie unjere Stärfe und Anſehen ins 


| vortbeilbafte Licht fete, bazu waren wenigſtens King und Joſe 


Moroles in derlei Händeln erfahren und Hug genug. So liefen 
wir biefes Geipräd subig feinen Fortgang nehmen, während bie 
im Lager Zurüdgebliebenen ale Zurüftung trafen, um fich für alle 
Fälle zu rüften. Ich meinerfeits ftellte mid an einer rüdwärs 
befindlichen Hügellebne auf, von wo aus ich bie ganze Ecene voll 
im Geſicht halte. Theils Ienkte da naturbiftoriiches Intereffe mein 
Auge auf den von Sturm und Wetter bar gewafchenen Grunt, 
der voll von vererzten foſſilen Echneden lag, unter denen ich mir 
die beften Gremplare auslas und mir eine ganze Taſche vol füllte, 
während ich gleichzeitig bie beiden auf dem Hügelrüden befind« 
lihen Indianer nicht aus den Augen lieh. Was die auch trichen, 
war von bejonderem Intereffe für mich, und dba ed bie eigentlide 
Art und Weiſe dieſer Rothhäute bezeichnet, fo will ich es bier 
wieder geben. Während ber eine mehr ruhig bleibend für nichts 
weiter Zeit zu haben ſchien ald zu beobachten, blieb Der aubere 
feine Minute Ri. Er flieg ab und begann an Zeug und Zaum 
feines Pferdes fich geichäftig zu machen, ohne indeffen fichtlich 
etwas daran zu ändern, dann faß er wieder auf, wendete und 
flellte fi wieber auf, indem er bad Pferb nach ber entgegen. 
gelegten Seite bliden ließ. Er ſaß wieder ab, ichnürte und hef⸗ 
tete an feiner Kleidung, von welcher er einzelne Stüde abnahm 
und fie auf dem Sattel zurechtlegte. Nachdem er fih dann mie 
ber an der Zaͤumuug feined Pferbes beichäftigt hatte, beſchritt er 
ſolches wieder, wobei ihm rechts ober links feinen Unterſchled 
machte. Wieber zu verjchiedenenmalen wendend und drebend fing 
er endlih an zu fingen, was er aber jang, fonnte ich natürlich 
nicht verſtehen. Dieſe Darftellungen, welche gewiß feine vom 
Augenblick eingegebenen Lebensäußerungen waren, mochten indeſſen 
eine halbe Stunde gedauert haben, ald fi die Scene plöglich 
ums Drei» und Vierfache belebte. Unverſehens in einem Nu ftand 
nämlich auf einer andern Seite eine Meibe von 27 mohl berit⸗ 
tenen und gut bewaffneten Indianern, bie alle auf einen Schlag 
über ben Horizont heraufgeſchwenkt heiten; bie war in ber That 
ein bemundernewärdiged Manöver, welches genug für die Kunft 
biefer Heidenjöhne ipricht. Es bleibe da faum ein Awelfel, daß 
alle Bewegungen und Gebärden bie der Sänger auf bem Hügel 
gemacht, nichts mehr und nichts weniger waren, als einerieitt 
eine Zeichendarfielung von bem, was er unter ſich im unferem 
Lager gejehen und andererjeits ein. Anmeiien, wie bie hinter den 
Bergen Haltenden ſich zu richten hatten, um ſchnell und ungejeben 
in nächfter Nähe vor unjerem Lager zu ſtehen. Wären dieſe Ins 
bianer indeffen weniger vorfichtig ober vielleicht auch weniger feig 
geivefen, fo war ed um uniern Stand gethan. Es läht fich auf 
denken, daß fie wirflih feine feindlichen Abſichten hatten, mas 
aber, nad} dem mas wir und andere bis jegt erfahren, faft unver 
nünftig zu glauben geweſen wäre, 

Diele von ihnen riefen und fortwährend Friedens⸗ unb Freund» 
fchaftöbezeugungen zu: „Somos Lepanos buenos y muy amigos 
con vosotros! Lepanos y Ameriganos muchos amigos !* und 
ähnliche Bhrajen waren ed mit benen fie und zufrieden zu flellen 
gedachten. Im Munde eines wilden Stammes, ber in fortwähs 
render Fehde mit dem weißen Manne lebend feine Eriftenz auf 
nichts anderes ald auf Maub und Mord begründer, find fie von, 
keinem weiteren Werth. Bei Tag oder bei erſtemmal Sehen, ehe 
er nämlich die Stärfe oder Schwäche bes Feindes gehörig ergrüns 
det bat, um feine Maafregeln darnach bemeſſen zu fönnen, zeigt 
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fi der Indianer leicht freumblich, ja er ift im Stande gegen einen 
in Sicht Tommenden Bortrab augenblidlich die rothe Fahne und 
Kampfgebeul zu erheben, was beides er im jelben Augenblide 
wieber aufgibt und bie weiße Friedensflagge erhebt, fobalb ſich 
hinter dem bedrohten Feinde mehr Nachfommenbe zeigen. Gegen 
und fanden die Indianer heute den ganzen Tag und eben noch 
jegt im entichiebenften Vortbeil; daß fie ihn nicht benügten, if 
mir nur durch ihre außerordentliche Vorficht, wozu fie ihre Lebens⸗ 
weiſe unter allen Berhältniffen zwingt, erflärlich. Die Viere welche 
beute unferem Train während des Marfches ben ganzen Tag ger 
folgt waren, fonnten ohne viel zu magen den ganzen Train fcheu 
machen und in bie Wildniß jagen, mo fie dann leicht gehabt hät⸗ 
ten, bie Eſel und Pferbe wieder für fih zufammen zu fangen. 
Auch jegt da fie Theil unfered Lagers umzingelt hielten, konn⸗ 
ten fie mit leichter Mühe und obme viel Gefahr dasielbe thun, 
fie brauchten nur ben „Warmboop* zu erbeben, Sie tbaten es 
nicht, und mich bünft, ed war ihnen nachher leib darum. Es muf 
fie freilich mehrered an und irr gemacht haben, ſo daß fie nicht 
wußten mad aud und machen. Gin paar Tage vorber ſahen fie 
uniere Partie, wovon fle Thiere und Menichen genau gezählt 
batten, gerade durch ihr Land dem Flußthal entlang marſchiren, 
und brei ber ihrigen, im Lager überrafcht, waren davongelaufen, 
ohne ſich Muth zu faſſen auf uniere Einladung bin mit uns Un« 
terrebung zu halten. Heute hatten fie nur vier Mann in Begleis 
tung bed Traind gefehen; mo waren bie übrigen? mußten fie 
denken. Noch war es nicht lange, daß biefelben Indianer dem 
Poftcourrier Mr. Wallace auf der EI Pafoftraße einen Hinterhalt 
gelegt, ibm zwei ober drei Thiere erichoffen und fomit gezwun⸗ 
gen hatten feinen Rückzug über ben San Pedrofluß zu nehmen. 
Mr. Wallace hatte faſt gleichzeitig mit und den Rio San Pedro 
mwieber mit Berftärfung verlaffen, und befand -fich bereit# wieber 
auf der Meile nach EI Palo, indeſſen wir 8—12 Meilen jeltmärts 
biefer Strafe dem Rio Bravo zu das Land durchftrichen. Es 
wäre aljo fein Wunder, wenn dieſe Indianer und im Verdacht 
gehabt, daß wir eine Partie Soldaten und hinter ihnen ber ſeden. 
Was könnte Tonft Angehörige ber weißen Mace vermögen ſolche 
unwirthbare Wildniffe zu durchftreichen? Um ſich bierüber mög- 
lichſt genau zu belehren, bevor fie irgend etwas gegen und unter« 
nahmen, war, fo zweifle ich nicht, die Haupturfache daß file ben 
Train während bes Marſches heute nicht angriffen; daß fie ed aber 
diefen Abend nicht thaten, nachdem ber Train zu lagern gegangen 
war, hatte wieber feinen natürlichen Grund in der fo plöglich 
und überrajchend vermehrten Zahl feiner Bebedung. Während 
nämlich die vier Runde von einem daherfommenden Train in ihr 
Lager brachten, hatte ſich unſere Arbeitd« und Ingenieurpartie wie 
natürlich zu Buß und ungeſehen ind Lager geichlichen zur muth⸗ 
maßlichen großen Verwunderung ber Rothhäute. 

Wie immer, der Befuchenden waren e3 zu viele und ich rief 
barum King und Iofe fogleich zurüd, ließ die Thiere möglichft 
feR binden, ba fie bereit# zu ſcharren und flampfen anfingen. 
Es herrſcht unter den Maulthieren eine Art wilden Inflinets, der 
fie jo leicht vor allem Ungewohnten jheu und wild madt. So 
ſcheuen bie der Weißen vor annähernden Indianern, und umgekehrt 
Pferde und Maulthiere legterer die Nähe von Weißen. Den Indianern 
ließ ich indeſſen durch verſchiedene und meine eigenen Zurufe zu 
wiſſen tun, daß ich feinen von ihnen und unter feiner Bedingung 
im Lager zu ſehen wünfche, weßhalb ich nach verichiedenen Seiten 
Leute hinaustreten ließ, um fle nicht näher kommen zu laffen, 
obwohl ihnen das Ausipäben zu wehren ed zu fpät wäre. Go- 
gleich fteckten mehrere von ikmen weiße Lappen an Ladſtöcke oder 


‚ unangenehmen Ausbrud hatte, 





Pieile, und verſuchten umter beren Wehen näher zu kommen; 
beſonders ritt ein Häuptling, wie er mir fchlen, heran, von zwei 
mehr untergeordneten Kriegern gefolgt. Er mar gelb bemalt 
und trug faft durchaus birfchlederne Kleibung; ba er ſich unter 
feiner Bedingung abhalten lieh näher zu kommen unb einige 
50 Schritte feine Buͤchſe ind Gras gelegt hatte, fo begegnete ih 
ihm jelbft mit einem meiner Leute, der befler Spaniſch ſprach als 
id. Er riet bei und wir gaben und zum Gruß bie Hände, während 
er feinen ganzen Vorrath von gebrochenem Engliih vor und aud« 
warf und und begrüßte, al& wären wir geflern Abend ipät bei 
einem Gla® Wein zufammengejeffen. „Halloh! How d'ye do? 
How you come on, my friends? Noi somos friends con vos 
atros! Muchos amigos con los ameriganos!* Alddann wies er 
auf ſeine Friedensflagge und fubr fort: „Los Comanches no | 
intiende este, mas nos otros intiende. Lepanos y Ameriganos 
amigos, friends good friends, muy buenitos.“ In dieſem Sthl 
fuhr er eine Zeitlang fort, während feine beiden Genoſſen, bie 
auf uniere Weilung fi y etwas zurüdgebalten hatten, jet zögernd 
näber famen, Auch fie boten die Hände, Ich erfannte fie bald 
ald Squaws, von denen bie eine außerordentlich häßlich, die andere 
aber aufer einem großen etwas aufgerriebenen Munde feinen 
Beſonderes Intereffe erregen in 
mir ihre ichönen großen und runden nicht indianischen Augen, 
melde bei der andern klein, geichlipt und flebend waren, Waͤh⸗ 


‚ rend jene durch bie ihrigen offen aufblidte, daß fich der Abend» 
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ſchein drein ſpiegelte, gebrauchte dieſe die ihren auf ächt indlani⸗ 
ſche Weiſe zum Spähen; ber ſcharfe Ausdruck ihres ſpitzigen 
ſcharfen Geſichts hatte etwas außerordentlich Wiberliches, und ich 
gedachte dabel ſogleich an Hrn. Reineckes würdige Gattin, Die 
Mutter jener beiden edlen Gracchen Meinharı und Roſſel. Außer 
Meffer im Gürtel trugen dieſe beiden Rothhaut ⸗Amazonen nur 
hölzerne Ranzen, deren Spigen im Beuer gebärtet fchienen. Auf 
bes Wilden an und gerichtete Fragen gaben wir indeflen paſſende 
Antworten, d. b. wir zahlten feine Falſchheit mit derfelben Münze, 
mobei wir darauf bedacht waren, ihm nicht lange binzubalten, ba 
wir jehr gut mußten daß feine ganze Abſicht nichts war ald zu 
fpäben und — mas bei diefen Prairievögeln immer obligat if — 
zu betteln. Ich erklärte ibm, daß es heute für alle weitere Be- 
fprechungen zu ipät jey, die Sonne jey hinunter. Wenn er und 
andere beionders aber jein Häuptling und Morgen im Lager bes 
fuchen wollten, fo würden wir und ein Vergnügen daraus machen 
fie zu empfangen. Hierauf ging er ein und verabichiedete fich, 
jedoch nicht ohne zaͤhes Zögern, Gr hätte noch manche Frage, bie 
er beinahe vergeffen hätte, und bie zu ſtellen für ihn wichtiger 
war, als für unv-fle zu beantworten. Gnblich wendete er fein 
BDierb, dann aber ſaß er ab und hockte ſich bei einer heißen 
MWafferböhle nieder, um fich eines Trunkes zu erfreuen, ben er 
auch in ber That auf höchſt uriprüngliche Weile zu fih nahm, 
daß er ſich, fo viel er mit Sicherheit vermochte, weit übers Wafler 
bog, und mit der hohlen Rechten das Waffer in die weit gedff- 
nete Maulböhle fchleuderte. Unterdeſſen jammelten ſich alle Ins 
bianer hoch und nieder an der Hügellehne, wo am Anfang ber 
Scene jener verbächtige Minftrel fein Spiel getrieben hatte. Unter 
gegenieitigen theuren Friedens · und Fteundſchaftobezeigungen ftan« 
ben fi emblich beide Parteien gegenüber, Während bie Noth» 
häute nicht genug befommen konnten zu fragen, zu verfichern und 
zu betteln, um möglihft und recht viel Tabaf, Zwiebad u, dgl. 
berauszufchlagen, fonnten wir ben Augenblid nicht abwarten, da 
fie ung aus den Augen ſehn würden; da fam einer nad, um bie 
genaue Zeit zu erfragen um welche wir und morgen wieberiehen 
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follten, ein anderer ritt noch einmal bei, um Feuer auf feine 
Pfeife zu verlangen, ein dritter ließ feinen Maulefel nochmals 
davon laufen, um ihm gegen und treibend fangen zu fönnen und 
fih auf dieſe Weile bemerkbar zu machen; mieder ein anderer 
framte nochmals alle englifchen Phraien aus, die er ſich auf ber 
‚Heldenlaufbahn feines Lebens zu eigen gemacht hatte, und wieder 
andere ftimmten ſcherzend aber ernft meinend darin überein, daß 
wir fle morgen mit Kaffee bewirthen ſollten. Endlich waren fle 
fort, worüber wir und ſehr freuten, obwohl wir fehr gut mußten, 
daß fle und feinen Augenblick aus den Augen laffen würden. 
Die Aufregung meiner Leute war indeflen mit biejen verbächtigen 
Breunden nicht verſchwunden, fle hatte fich mehr und mehr gefeie 
gert. Die fonft Lauten wurden jehmelgiamer, mährend die Stillen 
ihren innern Megungen laut Raum gaben, Mur zwei behielten 
ihre Ruhe ober zeigten wenigftend Gleichmuth; bie übrigen bes 
fäftigten fich alle heftig mit Umladen und Waſchen ihrer Feuer⸗ 
waffen, und warfen unter fi die Brage auf, ob es rathſam jehe, 
die Nacht bier zu bleiben. Ich nahm gefliffentlich Tange feinen 
Antheil daran und ließ mich nicht ftören beim endlichen Eſſen, 
zubem ich feis frühem Frühſtück erft jegt fommen konnte. King, 
Iofe und ich waren bie einzigen, die fürs Bleiben waren, unjere 
Motive waren freilich babei verfchieden; Ring war ein alter In» 
bianerfämpfer, ber in früberen Zeiten jchon zwei Gefechte mit« 
gemadt, in benen eben dieſe bamald fo übermüthigen und räu« 
berifchen Lepanos tüchtig gedemüthigt und fo geichlagen wurben, 
baß ber fonft mächtige Stamm ſich feither nicht mehr erholte. 
Es if darum fein Wunber, wenn er, ein geborner Hirtenwäldler 
und trefflicher Schüge, fich nichts jehnlicher wünichte ala mit dieſen 
Wüenföhnen wieder einmal einen Strauß zu haben. Joſe und 
ich anbererfeitd wünfchten dieß feineswegs, da in ſolchen Bällen 
für und nichts zu gewinnen, fondern nur zu verlieren fland, 
Wollten bie Indianer und nicht flören und uniern Geſchäfteweg 
am Rio Bravo hinauf ſicher ziehen laffen, mas follten wir dagegen 
haben, wenn fie fi auf aͤhnliche freie Weiſe durchs Leben zu 
ſchlagen juchten; ambererjeits hätte ed übrigens Klugbeit aufs 
ftrengfte geboten feinen Zoll zurüdzumeichen, wenn wir anders 
bie Mittel dazu an ber Hand gehabt hätten. Die Indianer, in 
biefen Einöben zu Haufe, fennen jeden Weg und Steg, waren alle 
trefflich bewaffnet und beritten, wie ich in der That bie ichönften 
ebeiften Pferbe, bie ich bis jept auf dieſem Eontinente gejattelt 
ſah, heute unter diefen Mäubern wahrgenommen hatte. Es war 
als Hätten ſich dieſe Gentauren unter Kauienden das Befte von 
ipanifcher Zucht in Merico auserlejen. Wir waren dabei nur zu 
Buß, hatten bloß fieben Büchſen und ebenfo viele Piftolen, welch' 
legtere, nachdem fich die Indianer einen Plag ausgeſucht hätten, 
von feiner Wirkung gemweien wären. Gelang es ihnen auch nur 
einmal unſere Wachſamkeit zu hintergehen und dieß iſt eine ihrer 
Hauptfünfle, uns ein paar Laftthiere zu fehlen oder davon zu 
treiben, fo jaßen wir fe und mehr oder weniger hülflos in ben 
enblofen Wüften, aus denen wir wohl vielleicht und felbft zu 
reiten vermochten, Geſchaͤft, Beſtimmung unjerer Unternehmung 
und vielleicht mehr noch mären aber darauf gegangen und bie 
Bolgen geweien, denen zuvorgufommen wir jedem vernünftigen 
Wort Gehör zu geben nicht verfäumen durften. Ich wußte ferner 
recht gut, daß ich el capitan y el commandante meiner Meri« 
faner und leader and chief diefer Ingenieurpartie war, babei 
aber befanden wir und an ben äußerften faft geleglofen Grängen 
einer menjchenleeren Republik, deren lehter Angehöriger ſich beions 
ders in Fällen, wo es um bie Haut gebt, felbfifländig genug 
fühlt, um fi nicht weiter treiben zu laflen, als jeine Dienftpflicht 
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geht. Konnte ich alio auch auf 5—6 ber Leute bauen, daß fie 
fih in einem etwaigen Gefechte ruhig ftellen würden, fo hatten 


weder ich und ebenio wenig dad Gouvernement, für welches wir 
dienftpflichtig waren, ein Recht von einem oder dem anbern zu 
verlangen, ſich wie ein gemietheter Soldat feindlihen Waffen, einer 
Verfrüppelung oder vielleicht mehr ausjufegen, bie ihm weber 
| eine Penflon, Belohnung oder jonft eine Anerkennung von Seite 
des Waterlandes gebracht hätte; bieh waren die Beweggründe, 
' warum ich endlich einmwilligre den Plag für biefe Macht zu ver 
laſſen und eine mehr geſicherte Stellung aufzuſuchen. 
Demnach gab ich ben Leuten die Ordre ſaͤmmtliches Gepäd 
in aller Stille fo berzurichten, daß es leicht zur Hand fchnell nah 
einbrechender Nacht und vor Monbaufgang gelaben werden fönne. 
So geſchah e8 und ald ich eben mein haftig Mahl beendigt, ſtellie 
| ich zwei Voften aus, felbft einen britten nehmend, um einem moͤg · 
lichen obwohl noch nicht wahrſcheinlichen Angriff vorzubeugen. 
So ſtille und behend auch dad Packgeſchäft vor ſich ging, To konn⸗ 
ten wir doch nicht glauben vor ben nachtlebenden Wüſtenraäubern 
unbemerft davon zu fommen. Um dieß gab ich auch eben nicht 
viel, ſah ich uniere Truppe nur immer wach und zur Hand unt 
die Maultbiere wohl gepackt, fo fümmerte ich mich um Indianer 
nicht viel. Während der volle Mond gegen uns über ben 
Horizont jtieg, bewegte fih fill und geichloffen unfer Nachttrain 
in der Richtung dem Flußthale zu. E8 war eine Arbeit, eine 
mühliche dazu, allein fogar die Thiere ichienen zu willen, um was 
ed fih handle, und ſchlichen To ſtill und vorfichtig die felfigen 
fährlichen Pfabe ihren Kübrern nach, daß wir bald an der geſuch⸗ 
ten befferen Lagerftätte anlangten. Wir langten ohne meitere 
Vorfälle ficher drunten an, wo wir dicht an Waſſers Mand Sad 
und Pad ablegten, und die Thlere zum Öraien an langen Leinen 
ausbanden. Trotz ber Grmattung fiel ed noch feinem von uns 
ein, Kleider und Waffen abzulegen, fondern jeder ftredte ober 
fegte fih jo auf feinen Teppich, daß er Ach auf ben erften Muf 
fertig ftellen fonnte, Nach etwa einer halben Stunde jhli fi 
einer der Maulftbiermwärter berein, um noch einen andern einzue 
laden mit ihm einen Kinterbalt zu legen, ba er oben an ber 
Hügellehne zwiſchen Buſch und Kluft einen Mann umberfchleichen 
fabe. Ob was er geieben, wirflih ein Mann war, erfahren wir 
weiter nicht; es war aber nicht unmwahricheinlich, daß ein und ber 
andere der Indianer und ald Späher nachgeſchlichen waren, um 
möglichen Falles vielleicht auch eines unierer Thiere abzuführen. 
Die Nacht war rubig verfirichen und wir ließen unter genü« 
gender Bedecdung bie Thiere zur naben Weide. Nach bem geftrigen 
mußten wir heute einen Rafttag haben, mir alle beburften ber 
Erholung; am Weiterarbeiten war unter ben beftebenden Verhälts 
niffen fo nicht zu denken. Wir mußten entweber bier audharren, 
bis die von unferem Ehef am San Bebro verſprochene Ebtorte 
eintreffen würde oder zurüdgehen. Ich benüßte den Morgen mid 
ein wenig in ber Pflanzenwelt umzuſehen, ohne aber viel mehr zu 
finden, al® was ich Seither im Flußthal herauf fah und an ben 
betreffenden Orten erwähnte. Cine Gilea ſah ich hier zum erflen- 
male, ein außerordentlich zierliches Pflaͤnzchen mit jehr belicater 
blaffer, weißblauer Blüthe; fle ſchien am Tiebflen auf nadtem 
loſem Duidiande zu flehen. Eine andere Species aus ber Ord⸗ 
nung „Gapparidaceae* war weiter bier zu finden. Ich hatte bier 
felbe bis jegt nur einmal ungefähr in derielben Höhe des Fluß ⸗ 
thales, d. i. zwiſchen ber unterften und zweiten Furt des San 
Pedro im ferundären Kalfftein getroffen. 
Der Morgen mar ſchon ziemlich vorgerückt und Ich fing fr 
reitö an zu zweifeln, ob ſich die Indianer wirklich würden bliden 
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Iaffen; hatte aber nicht Zeit dieſen Gedanken meiter Raum zu 
geben, ba zeigte ſich einer auf ber gegemüberliegenden Höhe, einer, 


Dann noch einer, ein dritter, vierter und fünfter, bie alle auf vers | 


fchiebenen Punkten aus Fels und Bufch tauchten, und langſam 
zuwellen ſtill haltend unſerem Lager zuritten; zwei kamen näher 


und mwünfchten eine Unterredung, da es aber feine Häuptlinge | 
waren, fo vermeigerte ich biejelbe; ber eine zog indeflen ein Bapier | 


aus den Kleidern und hielt es mir entgegen, bedeutend, daß ich 
es leſen möge. Ich wollte anfangs nichts davon wiffen, fondern 
fagte ihm nur, daß er geben und feinen Häuptling fenden folle; 
damit wendete er fih um, ließ das Papier vor ſich ind Grad 
fallen und entfernte fih davon. King nahm es auf und wir 
laſen, daß e8 ein Zeugniß war, welches der Chef unierer Gom« 
miffton bem Lepanbäuptling Ehifito Coyotl ausgeſtellt hatte, nach 
welchem er dieſen für frieblich gefinnt hielt, indem er auch fagte, 
daß diefer Indianerführer ihn mit einem Theil feiner Krieger im 
vorigen Jahre auf feiner El Paforeiie 14 Tage lang begleitet 
babe. Während ich fo las, nahte fih ein unicheinbar gefleideter 
Krieger ziemlich franf und verlangte eine Unterredung. Er hatte 
von allen, die ich bis jegt vom ganzen Haufen gefehen, noch das 
ehrlichſte Geſicht. Er ritt frank nnd ohne weitere Umſtände auf 
mich zu, ſtellte ih mir als College, db. h. Gapitan unter den 
Geinigen vor und verlangte eine Unterredung. Er hatte jeine 
Büchie abgelegt und flieg jept ab, indem er die Leine ſeines 
Dierdes an einem Mesquitebaum befeflige und mir dann ohne 
meitere Umftände nur von drei audgezrichneteren Kriegern begleitet, 
ebenfalld mwaflenlo® ind Lager folgte, wohin ih ihn eingeladen 
hatte. Wir hatten bei unferem biejimaligen Zuge weder Tiiche 
noch Stühle, und jo brachten wir uniere wilden Gäſte nicht in 
Berlegenbeit ſich darauf fegen zu müſſen. Wir alle faßen auf 
blofem Sand und das Geipräh nahm unter vielerlei Äriedends 
und Breundicaftsverficherungen feinen Anfang. .E6 wurde Brod 
und Fleiſch nebft etwas Tabak beigebracht und unter bie Gäſte 
fo vertheilt, daß auch für die draußen Harrenden etwas übrig 
blieb. Wir brauchten auch nicht bejorgt zu ſeyn, daß einer oder 
der andere vergeflen werben würbe, bie @äfte beuteten mit Wor⸗ 
ten und Fingern hinaus, daß man dem und dem auch noch geben 
folle, Betteln war bier und ift immer mit Diefen Vögeln ber 
Hauptzwed einer Unterredung mit Weißen, bie ihnen ſtark und 
vorfichtig genug ſcheinen, fich nicht won ihnen beftehlen ober bes 
rauben zu laffen; die Gaͤſte hatten mun Tabak zu rauchen und 
wurden, nachdem fie die übrigen Broden, die fie nicht verichlingen 
konnten, Vorgfältig zu fich geftedt, fehr rebielig. Chikito Covotl 
(Kleiner Prairiereolf) war in ber Rede gemäßigter ohne in gleichem 
Maafe verichloffen zu feyn, wie es feiner Begleiter einer war, 
der bei einer ſehr wihig ausfebenden Stumpfnafe ein Paar ſehr 
große runde Flugblidende Augen von lichter Farbe beiaf. Iebes 
Wort von diefem mar gemeflen und berechnet, indem er mit ben 
Augen fogleich die Antnort mufternd zu empfangen verlangte; ber 
Häuptling, ber einfachfte in ber Kleidung, war es auch in Red 
und Antwort, er bewegte ſich darin freier und flößte dadurch mehr 
Vertrauen ein, Er batte ein Ueberhemd von einem ſehr verbleich“ 
ten einmal rotbquadrillirten Baummollenzeug, Die einzige Hülle 
feines ziemlich fämmigen durch ein mit Möthel auf bie Bruft 
gezeichneted Kreuz, vermuthlich eigenhändig, geichmüdten Oberleibes, 
trug feine Haare lang jedoch ohne Zopf. Wir erklärten ibm ben 
Zweck unferer Wanderung und ich verjäumte nicht, ihm zu willen 
zu thun, daß wir in langiamen Tagemärjchen weiter ziehen wol» 
ten, damit und eine Militär» Escorte einholen tönne, Gr fand 
dieß alles in ber Ordnung und vertraute und dagegen an, daß 
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er jein Lager mit vielen Weibern und Rindern ziemlich nabe bier 
binter den Bergen babe, Dabei ſuchte er und aber genau autzu⸗ 
forſchen, wann und wie wir unfern Marich fortzufegen gebachten. 
Ein firieted Morgen war bierauf die Antwort, obwohl ich Darüber 
noch nicht gewiß war. Bald nahm das Geſpräch mieder eine 
Wendung aufs Betteln, und meine gutmüthigen Leute gaben ton 
Tabak fo viel fle noch ſparen konnten, was freilich für die boben- 
Ioje Bettelbaftigfeit und Dürftigfeit der Indianer nicht viel war; 
biefe armen verirrten Teufel ftellen ſich alle Weifen als uner⸗ 
ſchoͤpflich vermoͤgend vor, und fo ſtolz fie jonft auf ihre wilde 
Breibeit und Indianerthum find, fo finden file doch nichts einfacher 
als das Recht, alles zu verlangen und jene zum Geben zu zwingen. 
Der Häuptling wünſchte von mir Tabak zu erhalten, den ich ihm 
auch verſprach, da ich aber nicht augenblidlich aufiprang, um 
folgen für ihn zu holen, blieb er ungefähr fünf Minuten lang 
til und nahm feinen weiteren Antbeil am Geſpräch, endlich aber 
ftand er auf, ſchritt nach feinem Pferd und ritt fort, ohne irgenb 
einem von und ein „Adiod* zu jagen. Die Leute winften mir zu, 
daß ich den Häuptling erzürnt habe; ba dieß inbeflen wider mei» 
nen Willen geſchehen, fo machte ich mir nicht viel daraus; burch 
fein Weggeben war nun eine Stelle offen, und da ich drei bis 
vieren erlaubt hatte ind Lager zur Unterrebung zu fommen, jo fam 
fogleih ein anderer älterer Mann, Bruber des GHäuptlings, und 
nahm feine Stelle. Cohotls Bruder war im Ganzen ebenjo ein« 
fach und unfcheinbar und ärmer als jeder andere im Haufen ger 
leidet. Sein kahles Haupt hatte er mach Art der Walachen, 
menn fle in Trauer find, in ein verbleichtes längft entfärbtes Tuch 
gebunden, fein Mod ober Bloufe vertretendes Hemd mar entfärbt, 
das Prachtflück jeiner Kleidung beftand in ein Paar ſcharlachrothen 
engen Merinoleggins. Bei allen aber, beim einen wie beim andern, 
waren bie Moccaſins von außerordentlich zierlicher und dauerhaf⸗ 
ter Arbeit; ber Alte war jehr geiprähig, mußte mehr engliich 
als alle die übrigen zulammen, und ſprach ipanifch fliefend, Gr 
mar ichon mehr mit Weißen zufammen und keineswegs mehr ein 
beuriger Haſe. Im Verlaufe des Gelpräces verlangte auch er, 
wie jein Bruder zuvor gerhan, ein jchriftliches Zeugniß von mir, 
daß er und die Seinen ſich freundlich gegen und gezeigt, und ich 
mieberbolte ibm biefelbe Antwort, daß ich dieß bei meiner Rück⸗ 
fehr gerne thun wolle, jobald ich ihr Wohlverhalten geprüft haben 
werde. Auch er ftellte fi darüber wie fein Bruder durchaus und 
vernünftigermelie zufrieden; das Geipräh fam dann auf dieß und 
jenes, namentlich auf locale Verhältniffe, indem er und zu bereden 
fuchte, daß fie mit den Gomandyes in Feindſchaft leben, wovon jein 
Bruder kurz vorher und zum ſichtlichen Mitvergnügen feiner Bes 
gleitung das Gegenthell verfihert hatte. Wir leben mıt ben 
Comanches nicht gur, fuhr ber rothhäutige alte Fuchs fort, und 
Ir müßt Euch ſehr vor ihnen im Acht nehmen, Sie ftreifen 
unterhalb unierem Strich und ebenfo oberhalb. Bindet eure Pferde 
und Maultbiere bei Nacht immer gut an, denn fie find bie keckſten 
und geichieteften Räuber, Haltet immer gut Wache und Taflet 
eure Waffen nie in Unorbuung geratben, Während dieſer Er« 
mahnungen ließ er fih Brod und Salz und vorgeiegtes faltes 
Fleiſch recht gut ichmeden, und ſchmauchte nachher feine Gigaritos 
mit wahrhaft merifanijcher Bertigkeit. Seine ausgelramten guten 
Lehren waren im allgemeinen ganz richtig, allein was er mit ben 
Comanches meinte, hieß zu Deutih: Nehmt Eu in Acht vor 
Mäubern und Dieben, wenn ed und gelingt, Euch etwas zu nehe 
men, jo denkt ja nicht die freundlichen Zepanos haben es getban; 
er machte damit für vorkommende Fälle die Comanches zu Sünden« 
böden, Ueber bie Entfernung von bier bis zur Puereosmündung 
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machte ber Alte jehr richtige Angaben. Auf meine Brage darüber 
faltete er feine runzlige yergamenthautige Stirme, flierte vor ſich 
bin und machte mit läffig gefrümmter Hand die Bewegung eines 
galoppirenden Pferbes nah, indem er finnenb meine Frage bei 
fih wiederholte: „Le Puercos? Le PBuercos ?* 

Sei leguas (Sechs Leguas) war der endlihe Ausſpruch, 
jedoch mir dem Zufag, in gerader Linie und daß ber Bluß uns 
gewöhnlich viele und ſchnelle Krümmungen made, Gr betätigte 
auch, baf fie ihr Lager voll mit Weibern und Kindern binter ben 
Bergen ziemlich nahe bier hätten, Als wir ibm fagten, daß wir 
fie morgen dort bejuchen wollten, gab er fene weitere Antwort, 
was wohl genug zu jagen jchlen, da dieſe Indianer es nie gerne 
haben, Fremde oder Weiße ſich in ihre Karten fehen zu laffen. 
Da find nämlich fletd arme gefangene Sklaven von verſchiedenen 
Stämmen, gejtohlene und geraubte Pferde und Maulthiere oder 
font unrechtes Gigentbum, was fie immer alles gerne auf ber 
Seite halten. Unter anderem verwunderte fich ber Alte audy laut, 
daß wir ihn nicht auch mit Kaffee bemiriheten, ben er jehr zu 
Lieben ſchien. Wir waren dieß in ber That nicht im Stande, da 
fein geröfteter vorräthig war, jonft hätten wir und ein Vergnügen 
daraus gemacht, ben armen Sungerleidern dieſen Wunſch zu er« 
füllen. Während unſere Unterredung jo verging, betrachtete ich 
mir die Phyſtognomien, Kleidung und Aufpup diejer fogenannten 
Naturfinder genauer; ich fage jogenannt, ba fie ed in Wirflich- 
feit faum find, Der Stamm, dem bieje Lepanos angehören, ift 
ein verfommender, und, ſowie ber ber Comanches, ein unter vielen 
und vielerlei Laſtern und Unſitten binfiechender, Hang zu ihrer 
wilden Unabhängigkeit und die Sucht ein mächtiges Stück Land 
für fih und ihr elendes Leben ausſchließlich zu behaupten, brachte 
fie bald nach der Unabhängigfeitd-Erflärung ber Republik des ein« 
zigen Sterns (Teras) mit den Weißen in feindliche Berübrung, 
beren nachhaltige Lieberlegenheit im Frieden mie im Kampf fie 
ſchnell, aber wohl zu fpät, kennen lernen mußten, Der ganze große 
und mädtige Stamm irrt jegt in drei Haufen in ſudweſt- nord⸗ 
öftliger Richtung bis über ben Nueces weit big zum San Saba 
hinauf, unb alle zufammen fönnen faum mehr 100 Streiter zu 
Gelbe ſchicken. Jagd und Mäuberei ift jegt ihre einzige Lebens⸗ 
beſchaͤftigung, an welch' beſchwerlichem aufreibendem Xreiben ihre 
Weiber getreulich Theil nehmen müffen. Letztere müſſen aufer« 
dem noch alle ber Männer unwürdige häusliche Arbeiten verrich⸗ 
ten, und jo laftet auf biejen armen überbürbeten Geſchöpfen zu 
viel ald daß fie getreue Mütter und Weiber ſeyn möchten. Abtreis 
ben ber Leibesfrucht und wohl auch Tödten geborner Kinder jollen 
darum jehr häufig unter ihnen ſeyn, um ſich wenigftend von dieſer 
Seite ber ihren Lebensberuf zu erleichtern; die durch fo verfüne 
merten Nachwuchs entflehenden Lücken ſuchen die Indianer durch 
Rauben von Sklaven, Kindern, Iünglingen, Mädchen, Männern 
und Weibern ausjufülen. Wie ungenügend ſolche gemaltiame 
Mittel find einen Stamm zu erhalten, lehrt die Geſchichte allent« 
halben und zu allen Zeiten, und io läßt fich auch dieſen Zepanos, 
bie bereits anfangen, ſich mit den Comanches zu vermiſchen, leicht 
ein Horoſtop ftellen. Bald wird nur mehr der Name von ihnen 
befteben, 

Die Art und Weije, wie bie beiden” andern ihre Gefichter 
bemalt hatten, war harakieriftiih. Nicht etwa daß fie Ihre ganzen 
efichter bejchmiert hätten, nein, ber eine hatte mit äußerfler Sorgfalt 
am unteren Augenlied je zunächk der Ihränendrüfe einen weißen 
und ſchwarzen Punkt angebracht, als hätte er dad Mufter dazu 
von irgend einem Angehörigen aus dem Hühnergeichleht genom · 
men; der andere hatte bie ganzen Augenlieder mit einem jchmalen 


aber dicken Zinnoberftrich geziert, vermuthlih um feinem ganen 
Geſichte einen martialifhen furdterregenben Ausdruck zu geben. 
Letzteret führte ben Mamen Chico und hatte den Audbrud eines 
außergemöhnlichen Spigbuben von breiter athletifcher Geſialt. 
Mitten in feinem breiten Geſicht ſaß eine pfiffige Stugnafe, bas 
Maul war breit und hatte aufgemorfene Lippen. Sein Anzug 
war nicht minder eigenthüämlih; die bunfelblaue Militäruniiorm 
eines höheren merifaniichen Officierd mit ſchweren Gilber-Epaus 
letten, uriprünglih wohl nicht für ihn beflimmt, Fleibete ihn vom 
Kopf bis zu den Moccafind, und um die Schultern hatte er ein 
langes ſchweres Stück Tuch vom felben feinen Dunfelblau ge 
hängt. Als Halsihmud trug er eim ächt indianiiches Gollier von 
ſchwarzen und weißen Glasperlen mit Elfenbeinſtücken untermildt, 
fünflih und im Gejchmad feiner Race mühſam zufammengearkis 
tet, vermuthlich das Meifterftük irgend einer Equam. Ueberdiek 
bing an dunklem Bande eine ſchwere, wie mir ſchien, fllberne 
Sonne von etwa 4 Zoll Durchmefier mit adıt an ihren Strah⸗ 
len ſteckenden Halbmonden vom felben Metal. Ob dieß ebenfalls 
geſtohlen Gut oder vielleicht Bamilien» Erbftüf war, fonnte ic 
nicht in Erfahrung bringen. Die Rückſeite Chico's war nicht mins 
ber interejfant mit einem langen falichen faft bis zur Erde reichen 
ben Zopf geichmüdt; dieſen Zopf nahm ich fah bei allen Lepanet 
und Comanches wahr, bie mir bis jept zu Geſicht befommen. 
Die Verherrlichung dieſes vieleicht altafiatiihen Wahrzeicens 
beftand übrigens in einer Meibe von Silberblechſcheiben, bie in 
verjüngtem Maaßſtabe von oben nad unten zu immer Eleiner 
werbend, Stüd an Stück am Zopf hinunter befeftigt waren, nad 
Art jener flachen Meiftiugringe, wie fle die Laftfuhrleure in Defter- 
reich, Bayeın und Schwaben ihren Pferden anzubängen pflegen. 
Chico nabm. faft durchaus nur paifiven beſchaulichen Ancheil 
am Geſpraͤchz nur einmal jchien feine wilde Echeue freundlicyerer 
Negung Vlag zu machen, fo ba er ſich dabei kaum miehr vom 
Lachen erholen fonnte. Unier Koch nämlidy, der, um fich bieie 
Indianer möglichſt zu Freunden zu machen, allen Küchenvotrath 
ausgeframt und ben bungrigen Wüftenjöbnen vorgeiegt hatte, 
fegte fi mit andern auch herzu, um jeine Meugier zu befriedigen. 
Gr hatte nicht bemerkt, daß er dabei den Appendir feines Nüds 
gratd gerade in den Weg einer Nmeiienbenölferung gelegt. Leh⸗ 
tere, die jelbft ein ſolches Hinderniß nicht für unüberfteiglic hielt, 
leigerte ihre Ihätigkeit nur noch mehr und brachte in aller Stile, 
aber jehr ſchnell ben Eigenthümer der in den Ameifenweg geithe 
ten Maſſe zu jchnellem Aufipringen, ja er fonnte ſich nicht anderd 
helfen ala er mußte ſich binter die Gouliffen reiten, um fi ba 
langiam Ruck für Ruck von den erzürnten Peinigern zu befreien, 
Ehico'd Augen war dieß nicht entgangen, er hatte den Koch hinfigen 
ſehen, wo er es fiherlich nicht geiban hätte, und martere nun mit 
eilerner Ruhe ben Erfolg ab, Wie alio der Koch aufiprang, io 
brach er in ein fröhliches Lachen aus, dem er wohl aud angeborner 
und angezogener Gelbfibeberrihung mit zufammengedrüdten Lip 
pen ein Ende zu machen juchte, eine Mübe, bie aber jo lange vers 
geblich blieb, als er bei und figend weilte, Da für bie erwar- 
tenden &äfte feine weiteren Geichenke mehr herausſchauten, dran 
wir hatten auf diefem Zug für uns jelbft nur das Norhwenbigfie 
mitgenommen und durch die ſcheue Wilbheit unjerer bed Pad- 
tragend ungewöhnten Maulthiere mancherlei Artikel eingebüßt, ſo 
kam die Unterrebung nach und nach zu jeichter Ebbe, jo daß ein 
gewiffer diejen Bormenmenichen ſehr eigenthümlicher Tact fie zum 
Aufbrechen zwang; Dabei nahm jeder jeinen eigenen Weg durch 
bie Büſche. Ghico riit durch eine Lichtung hinauf, von mo € 
ſich noch lange von binten bewundern ließ, indem fein ſtaltlicher 
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Kopfihmud auf weite Entfernung Silberblige von ſich fchleuderte, 
Die Tegten, welche gingen, waren bie, welche nicht bie Ehre hat» 
ten, in unferem Lager figen zu dürfen. Sie fchlichen ſich noch 
obers und unterhalb unieres Lagers zum Blußufer angeblich zu 
trinken, in Wirklichkeit aber möglichen Kal noch etwas mehr 
beraudzufpähen. 

Als uns endlich ber Legte aus den Augen war, jo beichloß 
ich bei mir ganz kurz, morgen den Play zu verlaflen und nad 
dem Rio San Pebro gurüdzugehen, um mo möglich der und nach- 
geiendeten Escorte zu begegnen oder nöthigen Balls darum zu 
fenden. DBorwärts fonnten wir, wie wir waren, nicht und flehen 
bleiben wollte ich nicht, um ben lauernden Näubern nicht Zeit zu 
geben und zu zeigen, mie ſchwach wir eigentlich gegen fie waren. 
Hatten fle Zeit zu calculiren und unfere durchaus abgeichnittene 
age ausjufinden, jo fonnte ung ein angebotener Rampf nur Nach- 
tbeil und vielleicht auch Berderben bringen. Bon bier aus fonnte 
ich auch nicht hoffen einen ober zwei Erpreffen nach ber Escorte 
ſchiden zu können, zwei Büchſen und zwei Piſtolen zu miffen, 
wäre zu viel gewejen, wie e8 auch gefährlich geweſen wäre, zwei 
Männer allein durch eine Wildniß zu jenden, in ber fie fich bloß bei 
Zag hätten durchfinden Fönnen. Indeffen theilte ich meinen Ent» 
ſchluß niemanden mit und ließ den Leuten ben ganzen übrigen 
Tag Zeit fih unter fih über alle Möglichkeiten zu beiprechen, 
was fie um jo leichter thun konnten, als fich den ganzen Tag 
Fein Indianer mehr zeigte; dieß war mir, jo wenig ich fie auch 
au ſehen wünichte, fein gutes Zeichen. Ich beicyäftigte mich ben 
Meft des Tage mit Pflangenumlegen, zjoologiiche Exemplare zu paden, 
Baden u, dgl. Abends lich ich die Wachen verdoppeln und bielt 
in ber Nacht Selber Inſpection, mas ich gemöhnlicdh auf mid nahm, 
wo es die Verhältniffe erheiſchten. Solches oft gethan zu haben, 
bat gewiß noch fein Meliender in Iudianerländern bereut, 

Schluß folgt.) 
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Die Entdekung des Namend Semiramis zu Nim— 
rud. Ein Brief Rawlinſons vom 21 Februar im engl. Athen. 
15 April enthält eine merkwürdige Nachricht, die wir ohne die 
Daran gefnüpften langen und nicht immer coneluenten Kolgerun« 
gen mittbeilen wollen. „Bor wenigen Tagen“, fagt er, „haben 
die Arbeitäleute im Dienft bes engliſchen Muſeums aus ben 
Ruinen des ſüdöſtlichen Palaftes zu Nimrub eine vollſtändig er» 
haltene Statue bed Gottes Nebo ausgegraben, welche quer über 
die Bruft eine Infchrift von 12 Linien hat; biefe gibt an, daß 
bie fragliche Figur von einem Bildhauer in Ealab gefertigt und 
von ihm jeinem Herrn Phal⸗lukha (Phaloch der LXX, Belochus 
ber Griechen) und jeiner Gemahlin Sammuramit, Königin des 
Palafted, gewidmet worden ſey. Ehe ih hierüber eine Bemer« 
fung made, muß ich vorausichiden, daß die Leſung des Namens 
Samuaramit ganz ficher ift, und die Art der Schrift enticheidend 
dahin meist, daß die Injchrift Phal⸗lukha IH und feinem ber 
frübern Monarchen dieſes Namens zugeichrieben werden muß, 


Wie nun Belohus und Semiramis in den griechiſch⸗aſſhriſchen 
Königsreihen die einzigen find, die mit einander regieren, fo lie» 
fert auch die Verbindung vom Phal⸗lukha und Samuaramit auf 
ber Bildfäule des Nebo in der ganzen Meihe ber Keilinichriften 
den einzigen Ball, daß eine aflyriiche Königsfrau von gleichem 
Rang mit ihrem Mann, oder überhaupt nur als Königin von 
Ninive mit Namen genannt wird.“ Rawlinſon meist nun nach, 
daß Herodot die Eemiramid nur 5 Generationen, alio etwa 150 
Jahre über Nitoeris, die Gattin Nebucabnezars, fept, und daß 
150 Jahre der Unterjchied zwiſchen der Ihronbefteigung Nebucads 
nezard (604 v. Chr.) und bem Beginn ber Aera Nabonaffars 
(747 vor Chr.) fen. Euſebius gebe an, daß Semiramis eigent- 
lich Aroffa geheißen bat, und aller Wahrjcheinlichkeit nach habe 
der legte König ber ältern aſſhriſchen Linie Phalstufha ſich mit 
der babploniihen Fürftin Aloſſa verbeuratbet, worauf biefe ben 
femitifchen Namen Semiramis angenommen. Demnad wäre die 
ganze griechiſche Erzählung von Ninus und Semiramis eine 
Babel. 
* 

Ueber alte Shlöjier in Schottland, Das Athen. 
vom 15 April enthält von dem durch feine mannichfachen Forſchun- 
gen befannten Dr. Buiſt folgendes: „die Leute, welche gegenwär« 
tig die Grundmauern von Macherhd Schloß auf Dunfinnan Hügel 
aufſuchen, bätten fich feltft viel Mühe ſparen, und die Beichä- 
Digung eines intereffanten Alterthyumsftüds vermeiden fönnen, 
wenn fle etwas mehr auf die Geſchichte geachtet hätten, Macherb 
wurde in der Schlacht bei Lumpbannam in Aberbenihire getödter, 
und ift wabhrfcheinlih gar nie in Dunfinnan geweſen; auch if 
nicht das mindefte Anzeichen vorbanten, daß je ein Schlof ober 
ein ähnlicher Bau auf bem Hügel fand. Die brei benachbarten 
Hügel tragen die wobhlbefannten aber ſchlecht verftandenen Bauten, 
die man brittiiche oder verglaste Forts nennt, weil ein bedeuten« 
ber Theil der äußern Mauer mit verglastem oder geſchmolzeuem 
Stoff bebedt if, der in einigen fehr reichlich vorhanden ift, daß 
einige, 3. ®. der in Binhaven, längere Beit ala ein ehemaliger 
Bulcan betrachtet worden iſt; ber geichmolzene Stoff ift indeß 
wahrſcheinlich eine Folge von Signalfeuern. Diefe Bergforts find 
im NO Schottlands jehr häufig, und ich habe bie nächften zehn 
in der unmittelbaren Nachbarſchaft von Dunfinnan unterjucdht; bie 
Linie ſehte fih wahriceinlih weſtwärts durch Schottland fort, 
doch gehen meine eigene Nachforſchungen nicht über Strathern 
hinaus. Dieſe Forts laufen unmandelbar in langer Kette und 
von der See ind Innere, an den niedern Hügelfetten am Aus 
gang großer Thäler. Man kann immer von einem nad dem 
andern übers Thal binüberjehen, und wenn fie ale Eignals 
poften gedient haben, ſo Fonnten fle zidzatförmig landeinwaͤrts 
oder manchmal auch direct eommuniciren. Jedes einzelne Wort, 
fo nieder es auch liegen mag, ift immer von zwei andern aus 
ſichtbar. Meiftens liegen fie auf einzelnen Hügeln von mäßiger 
Höhe, und beberrichen einen Pab oder Straße durchs Land; doch 
ift dief nicht immer der Kal. Sie find volfommen gleichförmig 
in Geftalt und Bau, ſtets elllptiſch mit einer längern Achſe von 
Dften nach Weften mit den Spuren eines Ihormegs und Außen- 
mwerfö gegen Dften und einem tiefen Brunnen gegen Weſten, 
manchmal innerhalb, mandmal unmittelbar außerhalb der Ein« 
friedung. Sie find umgeben von drei Haufen lojer Steine, zehn 
bis 20 Fuß unten im Umfang und ebenſo hoc ohne eine Spur 
von Gement oder eigentlicher Bauordnung. Der am meiften ge= 
ſchmolzene Theil ift gemößnlicd in ber äußern Mauer, in ber 
Rigtung nad dem Forts, welche quer durch das Thal laufen. 
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Der Raum im Innern if, mit Ausnahme bes ſchon erwähnten Pruns 
nen, glatt und ziemlich flach, nirgends babe ich je eine Spur von 
etwas gefunden, dad ben Namen einer Wohnung verdient. Nah 
ber Page der Forts zu fchliegen dienten fie ala Feuerthütme, um 
Warnungszeichen zu geben, wenn ber Beind vom Meere ſich 
näherte, und als Zufluchtäorte bei einem Angrifl. Wahrſcheinlich 
find dieſe Forts ſehr alt, und mochten 1000 Jahre vor Macbeth 
Zeit ziemlich in demielben Zuftand ſehn wie jegt.” 
* 


Ueber die Kirgiſenſteppe. Der fübliche Theil bes 
Gouv. Tobolsk, bekannt unter dem Namen der Kirgiienfteppe 
liegt zwiſchen 43° und 530 N. ®. und 830 bis 1010 O. 8. 
(v. P.) Größer ald Frankreich, Belgien und Holland zufammen 
ift diefer Strich doch nur von Nomaden bewohnt, beren ganzer 
Neichthum in Schafen und Kamelen beftebt. Diele Stämme 
bringen den Winter im Süden ihrer Steppe zu, mo das Klima, 
minder fireng ala im Norden, ben Heerden geftattet, unter bem 
meift leichten Schnee das Grad und Moos, das ihre Nahrung 
bildet, aufzufuchen. Im Frühjahr fegen fie fidh in Bewegung, 
ziehen nordwärts, laſſen das Gras auf ihrem Wege abweiben, 

und im Laufe bed Julius erreichen fie die Gränze ihres Weide 
Iandes und des Gouvernements Tobolsk. Auf diefer Gränzlinie 
find in der Entfernung von 25 bis 30 Kilometred von einander 
große Schuppen erbaut, wo bie ruffiichen Kaufleute an die Kir⸗ 
gifen alles ihnen Nöthige verkaufen und dagegen Kamele und 
namentlih Schafe nehmen. Sobald ein Kauf geichloflen ift, 
werden die Schafe geichlachtet, und man nimmt den Talg, ber 
geſchmolzen, gereinigt und fogleich nad) Perer&burg geſchickt wird, 
wo ed einen der Hauptaudfubrartifel bildet. Wenn im Süben ber 
Steppe ber Schnee zu reichlich gefallen war, jo fünnen bie Schafe 
unter ber dichten Schneebede ihre Nahrung nicht leicht finden und 
fterben zu Tauſenden; bann fann ber Tauſch auf der Gränzlinie 
nicht wie gewöhnlich vor ſich geben, die ruſſiſchen Waaren finfen 
im Preife, und ber Talg fchlägt auf, benn der Talg ber firgifiichen 
Schafe, die fi von ben Steppenfräutern nähren, übertrifft alle 
andern und regelt ben Preis ber Waare. Im Laufe bed Auguft 
ſchlagen die Stämme wieder ben Weg nach Süden ein, um ihre 
Wanderung in gleicher Weije, wie jebes Jahr zu beginnen. Dieje 
regelmäßige Wanderung ber Kirgiienftämme har tie ruſſiſche 
Regierung bewogen, die chinefiſche Stadt Pichuguntichaf an ber 
Dfigränge der Kirgifenfteppe, hundert Lieues füblich von bem 
Minendiftrict bed Altai auszumähblen, um ihn zum Mittelpunft 
des Taufchhandeld zwiichen China und ihrem Land zu machen. 
Die zablreichen Kamele der Kirgiien dienen zum Trandport ber 
MWaaren, und auf biefe Weile concurriren die ruſſichen Tücher 
und Baummollenzeuge hier und in Turkeſtan gegen bie gleichen 
engliihen Waaren, bie aus Indien fommen. (Aus dem Ann. 
du Comm. exter. Revue de l’Orient. Avril.) 

* 


Geld in Tibet. Nach den Angaben Gap. Strachey'd ent» 
warf Hr. Baur eine Abhandlung „über das Münzſyſtem von 
Tibet,“ melde in ber Londoner numismatifchen Geſellſchaft am 
23 März vorgelefen wurde. Gap. Strachey hatte eine ganze 
Sammlung tibetanifcher Münzen zufammengebracht, bie indeß 
durchaus feinen hiſtoriſchen Werth zu haben ſcheinen. Die Tibes 
taner verbinden dad Stangenfilber China's mit ben indiſchen Mün« 
zen, und wegen bes ſchlechten Gchalts, den jept bieje Münzen 
haben, find die Silberfiangen China's ber einzige Werthmeiler. 
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Diefe Stangen führen mehrere Namen und fommen aus Jarfend, 
wohin fie von Cathai oder Norbihina gebracht werben. Gie find 
in Form eined Echiffchens, und die Höhlung ift zum Theil durch 
fpätered Hineingiefen ausgefüllt, jo baf man fie über einander 
aufhäufen Fann, indem man den untern Theil des Sciffchens in 
den aufftehenden Rand bes andern hineinſchiebt. Sie jind von 
Innen mit hineflichen Charakteren gezeichnet, und das Silber if 
ziemlich rein; ba fie dem Beichneiden jehr ausgejegt ſind, fo wer« 
den fie von ben Kaufleuten gewogen. Die Regierung von Ladat 
hat feit den letzten 250 Jahren eine Eilbermünze geichlagen, bie 
anfangs ſehr rein, wahrfcheinlih aus chineſiſchem Silber war, und 
eine barbariiche Nachahmung des perſiſchen Namens von Mabmud 
Chan trug, der um 1667 über Tibet berichte; andere Namen, 
wie die von Schah Dſchehan, von Delhi, trifft man gleichfalls, 
In neuerer Zeit ift die Münze namentlich dur die Leute Gulab 
Singbs feit 1847 ſehr verichlechtert worden. Die einzige Verſchie⸗ 
denheit in der Form der Münze ift die baf der Name Gulab Singhs 
eingeſetzt wurbe, unb barunter ein Dolch ſtatt der frübern Zeichen; 
bie Arbeit ſcheint fogar beffer als bie der ältern Münzen. ine 
eigene Münze bat man ſonſt in Ladak nicht, und Eleine Gr: 
fchäfte werben mit Hänbevol Mehl, Thee und dal. ausgeglichen. 
Indiſches Geld kommt wenig nach Ladakh. (Liter. Gaz. 8 April.) 


* 


Botanifher Verſuch mit dem Weizen. Man hat im 
botanijchen Garten zu Gambribge einen merkwürdigen Verſuch 
über die Wiederpflanzung des Weizens gemacht. Einige Weijen- 
förner waren im Junius gepflanzt worden, und eine der Pflanzen 
ſchien fi verzmeigen zu wollen; man riß fie im Auguft aus und 
theilte fle in 18 Aheile, von denen jeber beſonders gepflanzt wurde. 
Da die neuen Pflanzen Seitenſchoſſen geliefert hatten, ſo wurden 
fie Ende Sepiembers ausgeriſſen und getheilt, um abermals ge⸗ 
pflann zu werben; man erhielt auf dieſe Weile 67 Pflanzen, die 
den Winter über fteben bleiben. Im nächſten April wurden biefe 
67 Pilanzen abermals getheilt, und gaben nun 500 Pflanzen, 
welche alt enbliche Ernte 21,000 Aehren lieferten, welche 21 Kilos 
gramme Korn gaben. Mad; ber mittlern Körnermenge in einem 
KRilogramme gerechnet, fann man annehmen daß dieſe einzelne 
Pflanze getheilt und wieder getheilt 576,540 Körner für 1 ergab. 
(Athen Brang. 15 April.) 

* 


Induftrie in Griehenland. Die Induftrie ift in dem 
Königreich Griechenland im allgemeinen und in einzelnen Zweigen 
noch in einem ſehr mangelhaften Zuftande; allein es zeigt ſich dert 
doch auch auf biefem Gebiete eine beachtungswertbe Ahätigkeit, 
In manchen Zweigen ift auch die Induftrie in Griechenland nicht 
zurüdgeblieben. Co gibt es Webereien in Meſſenien, deren 
Tücher und Vorhänge wegen ihrer Dauerhaf:igfeit beionber# gt» 
fhägt und denen aus dem Auslande vorgezogen werben; ton 
Seitenfabrifen ift die des Griechen Nalis in Piräus in einem 
ſehr gedeihlichen Zuftande, und bie Garnipinnereien des Phorinst 
in Patras gelten für fo vorzüglich, daß fie mit denen bes Aus 
lands metteifern und mit glüdlichem Erfolge concurriren, und daf 
legtere um 30 Procent geringer verfauft werben müffen, wenn 
fie in Griechenland auf Abſad rechnen wollen; ber genannt, 
reiche und unternehmende Grieche Photinos, welcher Die Baum 
wollipinnerei in Wien erlernt hat, hat Maſchinen aus Deuiſchland, 
neuerbingd auch aus England eingeführt. 


— — — — 


Berlag der 3. G. Gotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlichet Rebacte ut Dr. Ed. Widenmenn, 
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Ein Bericht 


über den Yortfchritt der Expedition nad Gentralafrifa, 

unternommen auf Befehl des auswärtigen Amts Ihrer 

Majeftät von den HH. Nichardſon, Barth, Overweg und 
Vogel, in den Jahren 1850 bis 1858. 


Den Auguft Peiermann, F. R. G. $. 


Yuf Ermächtlsung des auswärtigen Amts Ihret Maleftät. 


Ehe wir über ben Inhalt diefes Werkes, von bem mir nicht 
ohne Grund ben vollflänbigen Titel vorfegen, einiges mittheilen, 
möüflen wir über bie Beranlaffung besfelben, bie nicht bloß eine 
wiſſenſchaftliche war, etwas jagen. Schon feit geraumer Zeit ber 
merften wir im engliſchen Zeitſchriften eine gewiſſe Animoſität gegen 
Hrn. Auguſt Petermann, den die Königin von England zu. ihrem 
eigenen Geographen ernannt hat. Im ber Berfammlung ber eng 
lifchen Naturforſcher vorigen Jahrs trat biefe Stimmung in aller 
hand fpigen Reben hervor, und wir haben bei ber Beſprechung 
bes geographifchen Wanbkalenbers für 1854 von Hrn. A. Petermann 
(f. Ne. 8 v. d. 9.) aufmerffam gemacht, daß er mande Gegner 
im England zu haben ſcheine. Seitdem find ſelbſt in dem ſouſt 
fehe billigen Athenäum in Bezug auf eine wiſſenſchaftliche Sendung 
nad Imbien, bie von Berlin. aus zu ſehr fpeciellen naturwiſſen 
fchaftlichen Sweden. betrieben wurbe, unb woflr man die Mitwirkung 
ver engliſchen Regierung nachfuchte, ziemlich hämifche Bemerkungen 
über bie Verwendung vom Dentfchen zu folden wiſſenſchaftlichen 
Unternehmungen gefallen; aber noch früher ift im Nautical Stanbarb 
vom 14 Jannar db. 9. eim offener Angriff gegen bie Erpebition 
nad) Innerafrifa unternommen worben, ‘worin ber gemeine Meib 
ganz unverſchleiert vortritt. Schon daß bie Erpebition nad Hru. 
KRiharbfonsd Tode fortgefegt wurde, fheint bei manden Leuten 
Rarken Unftoß gegeben zu haben, benn ihrer Auſicht nad) follte fie 
mit Richardſons Tod aufhören, obgleich letzterer in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung ziemlich Null war; baf man aber die Erpebition fort» 
geſetzt hat, uud jegt auch mod) einen dritten Deutſchen, Dr. Bogel, 
nachjchidte, um den verftorbenen Overweg zu erfegen, bad war zu 
viel; nun brach der Neid vor, und zwar auf eine ſehr hämiſche 
Beife. 

Ausland 1854. Nr 17. 


28 April 1854. 


Im der Londoner geographiſchen Geſellſchaft, beren Mitglied 
Hr. Petermann begreiflicherweiſe it — denn dieß bebeuten bie 
Budftaben F. R. G. S. (Fellow of the royai geographical 
Society) — ift es gewöhnlich, Mittheilungen von bem Gecretär 
vorlefen zu laſſen. Einigen Mitgliedern, bie mit. den gerabe befpro- 
denen Punkten befonder® vertraut find, werben folde DMittheilungen 
vorher zugeſchidt, um eine Discuffion hervorgurufen, unb jo war 
eine von Hrn. Petermanm über Hrn. Vogels Senbung gemachte 
Mittheilung einem Hrn. Saunders zugefanbt worden, von bem 
bann eine Rebe barliber in einer Sitzung ber geographiſchen Geſell- 
ſchaft aus einer Haudſchrift abgelefen wurde. Ob biefe Rebe wirt 
lich fo gehalten wurde, wie fle nachher in bem Nautical Staubarb 
erſchien, wiffen wir nicht, genug, im ber Mittheilung bes legtern wurben 
die Nachrichten über Dr. Bogel, „als früher ſchon befannt gemacht“, 
Übergangen, umd nur bem Angriff gegen die von Deutſchen geführte 
Erpebition mac Gentralafrifa freier Lauf gegeben. Darin ift mım 
hervorgehoben, „bafi, obwohl die Toftfpieligen Inftrumente unb bie 
nöthigen Hälfsmittel von England geliefert worden, doch die Er⸗ 
gebniffe emglifcen Geographen wicht zugänglich geworben“, daß 
„überhaupt die Ergebniffe, fo weit fle befannt geworben, bie bite 
berigen Kenntniſſe von Inmer-Afrifa nicht weſentlich verändern oder 
vermehren.” Dr. Bogeld Beobachtungen werben daun mod, fpeciell 
angegriffen und heruntergefegt; damit man aber über bie Duelle 
biefer Angriffe nicht im Zweifel bleibe, findet ſich auch bie Stelle: 
„Es möchte ſich fragen, ob es ſich mit dem brittiſchen Intereſſen 
verträgt, zwei Deutſche, umfere Nebenbuhler im Manufacturbetrieb, 
einen einzelnen Engländer auf einer Hanbeld- und diplomatiſchen 
Miſſton an Bölter, wie die Eentral-Mfrita's, begleiten zu laſſen.“ 

Diefe und eine gute Anzahl ähnlicher Ausfälle, alle darauf 
beredjmet, bie deutſchen Meifenben dem öffentlichen Haß bloß zu 
fielen, waren zu flarf, als daß fle Hr. Petermann ohne weiters 
hätte hinnehmen Können, benn fie waren, wenn nicht dem. Mamen, 
body der Sache nach gegen ihn ſelbſt gerichtet, und feine Ehre erfor 
berte, daß er ſich feiner Lanbölente annehme. Zudem trug ber 
Angriff gewiffermaaßen einen officiellen Charakter, denn ex fonnte 
nur von bem Gecretär ber geographiſchen Geſellſchaft, einem Dr. Shaw, 
herrüßren. Der Bormwurf, daß von den eingetroffenen Nachrichten 
über die Erpebitionen mad; Centralafrila nichts veröffentlicht wor⸗ 
den feh, war gerabezu unrichtig, denn Herr U. Petermann, dem 
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bie officiellen an das auswärlige Amt gerichteten Zufchriften Mir 
chardſons, Overwegs und Barths offenftanden, hat biefelben jeded« 
mal glei an das Athenäum, bie legten eingetroffenen Nachrichten 
felbft fpeciell der Times mitgetheilt, abgefehen davon daß bie erften 
umftändlihen Mittheilungen in dem Yournal ber geographiſchen 
Geſellſchaft ſelbſt ſchon im 9.1851 erfchienen. 1 Daß aber die Mit- 
theilungen fo ſchnell veröffentlicht wurden, und ihm, bem Secretär ber 
geographifchen Geſellſchaft, nicht ausſchließlich zufamen, ſcheint Aerger 
erregt zu haben, obwohl Hr. Shaw von dem ehemaligen Gebrauch 
das Journal ber geographiſchen Geſellſchaft in zwei ober brei Heften 
erſcheinen zu laffen, und baburd die Veröffentlichungen zu befchleu« 
nigen, abgegangen war, und nur noch Jahresbände herausgibt, wo⸗ 
durch eine ftarke, oft mehrjührige Verzögerung im dem Belannt- 
werben ber Mittheilungen eintritt. Genug, Hr, Petermann fonnte 
zu bem Ungeiff nicht ſchweigen und wandte fid) zuerft an bas aus« 
wärtige Amt um die Erlaubniß eine überfihtlihe Darftellung 
ber bißherigen Leiflungen der Eppedition mit Beigabe von Karten 
herausgeben zubürfen, Diefe Erlaubniß wurde ihm ohne Schwierig. 
keit ertheilt, die Ueberſicht nebſt den Karten erſchien hübſch in geprefites 
Linnen gebunden, zugleich aber auch ein gebrudter „Brief an. ben 
Präfiventen und Rath ber k. geographifchen Geſellſchaft von Lon- 
bon,” worin er ba® Benehmen Hrn. Dr. Shaws ſehr ſcharf charal ⸗ 
terifirt, und geradezu darauf anträgt, baf bie Geſellſchaft ihren 
Zabel ausſprechen müſſe über die Veröffentlichung eines Berichte, 
ben das Publicum als von ihr ausgehend betrachlen mäffe, und 
ber eine abfichtliche Entftellung der Wahrheit enthalte. Will ſich 
nun ber Präfitent und. Kath der k. geographiſchen Geſellſchaft von 
London nicht dieſer abfichtlichen Entftellung ver Wahrheit mitfchuls 
dig machen, jo mäüfjen fie biefen ihren (bezahlten) Secretär ent» 
lafien, ober Hr. Aug. Pelermann, ber Geographer of tlie Queen, 
it beinahe genöthigt felbft auczutreten. Mit Einem Wort, Here 
A. Petermann hat in ein böfes Meft geftochen und mit einem fehr 
gemeinen englifchen Neid gegen Deutjche zu kämpfen. . Ob bie HB. 
Admiral Smyth, Sir R. Murdifon, Ob. Sabnie, lauter hoch 
unterrichtete Männer, melde durch ihre Empfehlungen dazu beitru⸗ 
gen, daß Hr. Bogel mit der Miſſion beauftragt wurde, ihm Kine 
reichend unterflügen und feine Forderung eines Tadels gegen ben 
Secretür durchſetzen werben, ift num bie frage, bie und freilich hier 
nicht Klmmern kann; wir beabfichtigten. bloß, bie nächſte Beranlaffung 
zur Herausgabe ber im Titel angezeigten Schrift herauszuheben, da 
fie gewiſſermaaßen ‚mit zur: Sache gehört. . 

Das Werk beftcht nun: ans ‚drei Karten und einem möglichſt 
gebrängten Text über bie bisherigen Leiftungen der Reiſenden, bie 
verſchiedenen Wanderungen und Entdeckungen, wobei. natürlich an 
ein muftänblichere® Eingehen auf bie mannichfachen geographiſchen 
und eihuograpbifchen Fragen nicht: zu. denlen iſt. Dieſe müffen ber 
ſpätern Bearbeitung Dr. Barths; ſelbſt, wenn. dieſer glüdlich wieder 
heimlehrt, überlafjen werben: denn Barth hat. den geographifchen 
uud ethnographiſchen Theil ber Reiſe am meiften angebaut, wäh. 
reud Overweg, wie jegt Bogel, hauptſächlich bie aſtronomiſchen Beob- 
achtuugen und geobätijcen Arbeilen im Auge hatte, Die erfte 
Karte, welche gleichſam als Titellupfer dient — benn bad Wert 
bildet, da die Karten vie Hauptſache find, ein (fehr zierlich gebunde ⸗ 
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nes) Groffolicheft — iſt eine Ueberfichtsfarte von 30 bis 340 N. B. 
d. h. von ber Bai von Benin bis zum Mittelmeer, unb vom 
Kowara bis nah Dar For; man überfieht hier auf den roth ge- 
zeichneten Linien bie verſchiedenen Reifen der Erpepition mit Einem 
Blid, und kann ihre Ausdehnung und ihre Bebeutung ermeſſen, fie 
gehen gegen Dften nad Baghirmi, im welder Richtung man bie 
Entſcheidung über die Kormation des Landes zwifchen Tſadſee und 
Sennaar, deren Erhebung um 2500 &is 3000 variiert, fuchen muß; 
nad Cüpeftem und Sübmeften, wo man Auffhluß fucht über ven 
Abfall des mittelafritanishen Hochlandes, und endlich gerabe gegen 
Weften, wo ein Gebirgäjug, wie ein vorgefhobener Boften, beſteht und 
bie Wafferfcheide zwifchen Kewara und ber Senkung bes Zfabfees bildet, 
welche die Geographen fo lange genarrt hat — denn geraume Zeit 
fonnte man fi gar nicht vorftellen, taß der Kowara (der Quorra 
ober Niger), teffen ziemlich langen öftlichen und felbft" nordöſtlichen 
Lauf man fannte, fih auf einmal dur ein Gebirge aufgehalten 
füplicd) wenden werbe; man hat feine Fortſetzung immer gegen Often 
gefucht, und ift dadurch in bie Jrrthümer gefallen, vie erſt Lander 
defiwitte aufpellte, obgleich mehrere Gengraphen, auch Berghaus 
anf feiner Karte won 9.1826, das mahre Berhältuiß -gauz. richtig 
dermutbeten, ru 
Die zwei andern Karten befdjäftigen ſich nur ganz Fpeciell mit 
der Reiſeroute ber Erpebition, unb bilden eigentlich mar eine. Die 
erfte umfaßt das Land von Tripoli bis etwas über Ghat hinaus, 
und zeigt mit möglichft genauen Angaben über Bobenformation 
u. f. w. — bie Höhenangaben find im Appendig zufammengeftellt 
— bie. Route über, Murzul, wohin Dr. Bogel auf einem ganz 
anbern Weg als vie HH. Richardſon, Barth und Dverweg lam; lehtere 
fhlugen vie gewöhnliche Karamanenftrafe ein, mie wir fie (f. Nr. 
4u.5% 59.) nad den hinterlaffenen Tagebüchern Richarkjons 
geihildert haben; Dr. Vogel ging füdöſtlich nad Sulna, und von 
da erſt nach Murzuk, ſchlug aber auch von bier aus wieder einen 
öftlichen Weg ein, inbem er: Über Tegerry füdwärts ging. Diefe 
veränderte Route verſpricht eine reichliche ethnegraphiſche Ausbeute, 
denn zwiſchen den beiden Straßen liegt ein Raum von faſt vier 
Längengraben, und durch dieſen Zwiſchenraum zieht fich die Eräuy 
linie der Tibbus und Tuarils: haben ums Richart ſens Wert unb 
Dr. Barths Nachrichten ſchon manuichfachen Auffhluß über. vie 
erflern gebracht, fo muſſen wir von Dr. Bogel jegt näheres über 
bie Tibbus erfahren. Der Weg Dr: Bogels von. Murzuk aus 
durch das Laud der Tibbus ift. der geradere, wahrfcheinlid aber 
auch der mlhjeligere, denn fonft läßt fih wicht abſehen, wehhelb 
die gewöhnliche Rarawanenftraße von Murzuf aus Über 4 Längen 
grade gerade weftlich führt, ehe fie wieder bie fünliche Richtung 
einhält. Die den Reiſenden angeiviefenen verſchiedenen Strafen 
ſcheinen ſehr wohl darauf berechnet, das Vand in den werfdhieben 
ſten Richtungen kennen zu lernen. Nach ber: vorliegenden Karie 
it. der letzte Punkt, den Dr. Bogel am 4 Moveniber v. I. em 
reichte, Tegerrh, der: fütslichfte Dxt.iver Dafe Fezgan; jeitben find 
aber bekanntlich‘ noch (f. Nr. 15) nemere Nachrichten aus Shimo 
tjetfen — ein Ort den wir auf der Karte micht finden 1 —— von 


4 Der Ort fällt nämlich in Me Rüde pwiſchen Karte IE. mb II. 
Me. IL. endet mit 240 MB. und Mr. III: Beginnt mit 454,9, Der 
Zwifchenraum bot zu wenig fperlelles, um noch zu einer weiterm Karte ju 
veranlaffen, und Nr. I, bilder ohnehin die Ueberſicht. 
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13 Roveniber eingetroffen, bemen zufolge er noch 17 Tagteiſen vom 
Tfabfee, 4 entfernt ‘it. 

Die dritte Karte enblich hat im Norden ven Tſadſee und geht 
hinab bis zu 60 N. B; davon find freilich die vier letzten Grabe 
von 9 bis 5 mar ans muludlichen Mittheilungen zuſammengeſtellt, 
doch reicht Barth Reife nad) Hola etwas, über 99 hinaus. Che 
die Reiſenden das eigentliche. Gebiet bes Sudan erreichten, trennten 
fie fi in Tagelal, 140 35° N. B. Richardſon ging anfangs füb« 
oſtlich nach Binder, dann gerabe oſtwärts mach dem Mahfer zu, 
ben er aber. nicht mehr erreichte, foubern am 4 März 1851 zu 
Ungurutua (149 10’ N. 8. und 120 31’ O. L. v. Ör.) flarb, 
Barth war von Zagelal aus erſt fühmeftlich nach ſtatſchna gegangen, 
wo er anf die Quellen des Zirmie ftich, ber bereits in ben Ko⸗ 
wara fi eimmiindet, von Katſchna ſüdöſtlich nach Kano, anf mel» 
em Wege er bereits Fluſſe überfcheitt, die norböftlich in ber Ric 
tung des Djadſees fließen, und von Kano wendete er ſich gerabe 
öftlich gegen ben Zfabfee, um mit Richarbfon zufammenzutreffen, 
erfuhr aber unterwegs zu feiner. nicht geringen Beftärzung Richard⸗ 
fons Tod. Er eilte dahin, um ihm bie.legte Ehre. zu bezeigen, 
und feine Papiere zu fihern, ging dann nach Kula am Weſtufer 
des Tſadſees, wo er am 2 April eintraf und Overwegs Rücklehr 
erwartete, der einen Monat fpäter, am 7 Mai, eintraf. Overweg 
hatte ſich von Barth auf dem Wege getrennt unb war gerade weſt ⸗ 
wärts nach Gnber und Mariadi gegangen, augenſcheinlich in ber 
Abſicht,/ bie Geſtaltung des Landes pwiſchen dem Tſadſee nnd dem 
Kowara kennen ‚zu lernen; leider weiß man bon feiner Reiſe ſehr 
wenig, denn nur ein Theil feines. Tagebuchs befand ſich in leſer ⸗ 
lichem Zuſtande; augenſcheinlich hatte ihm das ungefunde ſtlima ans 
gegriffen und es ihm unmöglich gemacht, fein Tagebuch mit. gleicher 
Treue wie vorbem zu liefern. Er trat ben Rüdweg an über Zins 
der, alſo auf verfelben Straße, welche Richardſon eingeichlagen, und 
erreichte Kula am 7° Mai, 

Bon dieſen Mittelpunft aus ſollten mum bie einzelnen Exrpe · 
ditionen unternommen werben; wir müſſen alle nähern Angaben 
über vie Bölferfchaften übergehen, um uns auf das vorläufig wide 
tigfte, die Geftaltung des Bodens, zu befchränten, die feltfam genug ift, 
Der Denue, der von 90 N. B. an einen entſchieden weftlichen Yanf nimmt, 
um unter dem Namen Tfchabba in ben Niger eimzumünden, und 
mit ihm in die Bai von Benin zu fallen, unb ber Schary mit ſei⸗ 
men Mebenflüflen, ber im dem Zfabfee fällt, entfpringen in -ben 
Ländern fürlih von 70 MN. B., wahrfcheinfich befonbers ver weſt⸗ 
Hichere Beuue nicht ſehr fern vom Aequator, jo daß wenn wir Reb⸗ 
marnd Angaben über die wahrfcheinlichen Nilquellen, ben Lauf des 
Godſchob, der ind indiſche Meer füllt, und ben bes Congo, ber 
unter 69 &, B. ins atlantiſche Meer ausmändet, vergleichen, wir 
nethwendig zwiſchen 50 S. B. und 2IM. DB, etwa unter 30° O. 
2. v. Greenwich, einen Knotenpunlt ammehmen. müfjen, der im 
‚Innen Afrita's, über ben Lauf ber Gewäſſer entjcheibet, Da um 
allen Umſtänden und Angaben mach Schary und Benme: in ihrem 
Oberlaufe nicht ſeht ferne von einander ſeyn können, der erfte aber 
in den Tſadſee, der zweite in ben Niger mündet, jo muß ein Hins 


% So und micht Tſchadſer ſchreibt Hr. Petermaun nah dem Vorgang 
von Landeseingebornen. Hr. Shaw, ber oben ermähnte Sectetaͤt der geogr. 
Geſellſchaft, meint, das fey nur eine deutſche Marotte, weil die Deutſchen 
das „ch** in Chad nicht recht ausfprehen Könnten. 


derniß vorhanden ſeyyn, was ben Lauf beider auseinander hält, und 
die weſtliche Rhtung des Benue verurſacht. Dieß Hinderniß findet 
ſich im einem Hochlande, deſſen Mittelpunkt wir vorläufig bei Jaloha 
(400 N. B. und 110 O. L. v. ©.) fegen müſſen, und bas füb« 
wärts bis an ben Bene reicht, und ihm nach Weften brüngt, wäh⸗ 
rend es ſich norbweflmärts in mannichfachen Krümmungen fortſetht, 
und die obenermwähnte noch leineswegs in allen Theilen ermittelte 
Waſſerſcheide zwifchen dem Kowara und Zfabfee bildet. Bergleicht 
man nun, wie wir oben bemerkt, bie Wlüffe im Congolande, fo 
füllt das afrikaniſche Scheivegebirge mehr im bie Ofthälfte, und wir 
haben von dieſem Scheidegebirge aus eine gewaltige Landentwicklung 
gegen Norben, Norboften und Weiten und eine viel ſchwächere 
gegen Oſten. 

Im diefe mächtige Pandentwidlung hinein fuchte num Barth 
eirgubringen; er reiste gerabe gegen Güben. Bis 110 IR, 8, 
ging das zum Gebiet des Tſadſees gehörige Flachland, von ba an 
erheben fich die Höhen, ſämmtlich von Granit und bit bewaldet, 
daher bie Feuchtigkeit: bebentend: ift. Hier ift die natürliche Scheibe» 
gränge zwiſchen den Böllern, bie fi zum Jolam belennen um 
denen, bei meldjen noch das Heidenthum vorherrſcht. Das Land, 
welches man mit bem Namen Adamawa bezeichnet, und bas von 
einem Stamm ber Marghi bewohnt ift, bildet den eigentlichen Ziel» 
punft der Razzias der Moslems. Die nördlichen Marghi ſiud 
fon dem Ielam unterworfen, die füblihen nech unabhängig und 
heid niſch. Die Wanderung durch dieß Land mußte zu bebeutenben 
Ergebniffen führen, und Barth nennt aud) ven 18 Yunius (1851) 
am welchem er ben Benue (f. v. a, Mutter ver Gewäſſer) erreichte, 
den wichtigſten feiner ganzen Meife. Der Strom ift eine halbe 
englifcde Meite breit und 94, Fuß tief; er fol neun Tagreifen 
von HYela, welchen Ort Barth bald nad dem Ueberſchreiten bes 
Benue erreichte, im ſudweſtlicher Richtung entfpeingen. Nehmen 
wir bie Tagreiſe zu 8 Stunden, fo gäbe biefi 72 Stunden ober 
36 Meilen, alfo nur etwa 24,0 in fünöftlicher Richtung, Es if 
laum anzunehmen, baß ein fo bebentender Strom einen fo kurzen 
Lauf habe; die Quelle fiele unter biefen Borausſetzungen etwa auf 
CN. DB, man wird fie aber wohl: um mehrere Grabe weiter 
nad) Süden rüden müſſen. Das Land iſt indeß anferorbentlich 
ſtark bewäflert, und bildet veßhalb ein prüchtiges Weibelanb - für 
unermefliche Heerven. Leider mmpfte Barth auf Befehl des Sul 
tand von Yola nad breifägigem Aufenthalt umlehren, umd zwar 
auf bemjelben Wege ben er gelommen war. Die Reife hatte bie 
Nichteriftenz einer von Often mach Welten ſtreichenden fette heraus · 
geftellt, macht bie Berbindung mit bem innern Lande durch ben Niger 
und ben: Tſchadda, welcher ber wahrfcheinliche Unterlauf des Berne 
ift, höchſt wahrſcheinlich — weßhalb in England vie Tſchadda ⸗Erpe · 
bition audgeräftet wurde — und wurde ber hauptſächliche Grund, 
weßhalb Barth ſpäter nach Sallatu reiste, da ber Sultan von 
Hola Barth am biefen getviefen- hatte, indem er ſelbſt ohne deſſen 
Erlaubniß feinen Weißen weiter ſüdwärts reifen laſſen lönne. Das 
Haupt der Fellatahe, die aus dieſen Gegenden ſtammen, hat jetzt 
alſo feinen Sitz in Saffatır. 

Eine Erpebition nörblid um den See herum nad dem Ge 
biet von Kanem, welche über die Geftaltung tes Landes im Dften 
Aufſchluß geben müßte, ſchlug fehl, wegen der unaufhörlichen Feind⸗ 
feligfeiten der öftlihen Araber mit ben Seeanwohnern. Old 
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licher Tief eine anbere Reife ab bis Wullia SSO von Kula; biefe 
Reiſe machten fie in Begleitung einer bornuefifchen Rayia, und ber 
Raum, ben fie zurücdlegten, betrug etwa 200 (engl. geogr.) Meilen. 
Wir würden diefen Ausflug, obgleich er drei Monate dauerte, faum 
erwähnen, fänbe ſich bier micht eine Angabe, die wir bit auf wei⸗ 
teres geradezu für falſch halten müffen. Wullia Tiegt in geringer 
Entfernung weftwärts vom Serbenel, einem Zufluß des Schary; in 
fehr geringer Entfernung davon entfpringt ein Fluß, der in ben 
Benue fallen foll, folglich wäre hier die Waſſerſcheide; wir willen 
nicht, macht Barth felbft vie Bemerfung oder hat Hr. Petermann 
bloß den Schluß gesogen. Die Wanderung ging anfangs, wie 
natürlich, im ver Ebene des Tſadſees, aber auch nachher ift nichts 
von einer Kefondern Erhebung bed Bodens gefagt, und das Land 
wird geſchildert ald auferordentlich flach, fo daß die Waflerläufe 
oft in faft ganz entgegengefegter Richtung fließen oder zu fliehen 
ſcheinen. Auf dem Wege DBaribs nad Yola ift das ftarfe Anfteis 
gen bed Bodens wiederholt bemerkt, unb beim Durchleſen beider 
Berichte ift man geneigt bie Lage bes Landes um Yola als ziem- 
lich hoch, die des Landes um Wullia als unbedeutend über bie Ebene 
bes Tfabfees erhoben zu benlen; wie bann in geringer Entfernung 
von Wullia gegen Weften ein Zufluß des Benue entfpringen fann, 
iſt nicht erſichtlich. Wahrſcheinlich hat im der Deutung ber mitge · 
theilten münblihen Nachrichten ein Ferthum obgewaltet hinſichtlich 
des Fluſſes ob er hin« oder herwärts fließe; man darf nur Ritters 
Arike, namentlich den Abſchnitt über dem Nigerlauf lefen, mo bie 
verſchiedenen Angaben ſehr ſcharf gefichtet find, und man findet 
Beifpiele genug, daß die Eingebornen die Richtung ber Gewäller 
auf eine Weile angeben, daß ber Europäer geradezu irre geleitet 
wird. Eins von beiden ift falſch, entweder die Landſchilderung, 
wie fie uns Barth ober Petermann nach ihm gegeben, oder bie 
Angabe über bie fo weit nad Dften gerüdte Waſſerſcheide zwiſchen 
Schary und Benue, denn fo — nicht zwiſchen Tjabfee und Kowara 
— m man ſich wohl ausdrüden. 

Dei weitem mehr Auffchluß hätte die Reife nah Baghirmi, 
im SD des Tfabfees, liefern müffen, aber Hr. Betermann ift bar 
über allzu kurz, und wir müflen unfere Lefer auf Hru. Barths 
Brief über Baghirmi verweilen, ben wir ſchon im vorigen Jahre 
{f. Nr. 4) mitgetheilt haben, und der weit mehr, jedoch auch noch 
nicht genug enthält, um umfere Wißbegierde zu befriedigen. Inbef 
findet fih doch in Hrn. Petermauns Schrift eine kurze Angabe, 
welche für die Geftaltung des Landes ziemlich entſcheidend if. „Der 
Schary, fagte er, ift bei Aſu (an der Weflgränze des Landes Bag- 
birmi) 600 Yarbs breit, hat eine Strömung von drei englifchen 
Meilen in ver Stunde, und ift ein präctiger Strom, ber fid 
fünaftlih bis ins Nilbaffin erftredt.” Diefer Ausdruck 
beweist, daß Barth der Anficht ift, der allmähliche Abfall des fan 
bes reiche weit nah SO; dieß ift um fo anfallender, als allen 
Anzeichen nah Wadah, welches etwas öftlich von Baghirmi Liegt, und 
noch mehr die nörblich von Waday gelegenen Länder bis über 140 
N. B. binanf ! einen ziemlich fteilen Abfall gegen bie Tjabfee-lEbene 
und vie Sahara haben. Das Land Baghirmi felbft gehört noch 


* Dielleicht noch viel welter, denn Dr, Vogel meldete fiber feine Reife 
-i —* garen — —— — lalt m. 
ach, une von diefem Wege, alfo zwifcen 200 
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mit Ausnahme der öftlichften Theile zur Zfabfee-Ebene, Faſt ſcheint 
es als finde fi nörblih vom Schary ein ganz ähnlich Bergvor- 
land, wie nörblich vom Benue; fo viel ift gewiß, eine nähere Sennt- 
niß von Waday und den anftofenden Ländern bis Dar For wird 
immer wünfdenswerther: augenfdeinlih muß von ber Dadſee · 
Ebene aus ein bebeutenbes Hochland überftiegen werben, bas eine 
phnfifche und ethnographiſche Scheidewand bilbet. 

Ein Ausflug Overwegs in das weftlide Borland fühlih vom 
Benue gab über dieſe Waflerfheide zwiſchen Tſadſee umb Niger 
feine Entſcheidung, noch überhanpt nähere Auskunft: denn Overweg 
mußte, che er bie Waſſerſcheide erreicht hatte, wieder umlehren, 
inbef machte er body in biefem Gebiet fünweflih vom Tſadſee mehr 
rere Kreuz und Ouerzlige, namentlich um bie geologiſche Befchaf- 
fenheit des Landes Fennen zu lernen, aber die Anftrengungen biefer 
Reiſe richteten feine Gefundheit zu Grunde, unb am 27 Gept,, 
einen Monat nad Barths Rücklehr aus Baghirmi, ſtarb er. 

Dverwegs Tod mußte einen entſcheidenden Einfluf auf bie 
Reife Dr, Barths ausüben: er konnte nicht daran denlen, allein, 
bloß mit einheimifchen Führern, bie Reife nah Dar For, bie ihm 
bauptfählih im Sinn lag, noch; weniger die im fünöftliher Rich⸗ 
tung mad; bem inbifhen Dctan anzutreten. Sein Streben hatte 
jetzt ein mäßigeres, aber faum minder wichtiges Ziel, ex wollte die 
Reife nach Yaloba, die jchen Overweg angetreten, aber wegen bes 
Widerſtands der Eingebornen nicht fortgefegt hatte, wieder auf 
nehmen, von ba nochmals nad dem Benue gehen, und biefen hinab- 
zufahren, um mit Sicherheit ausfindig zu mahen, ob der Beuue 
und Tſchadda, wie kaum zu bezweifeln, ein und derſelbe Strom 
find. Dazu aber mußte er vor allem nah Saffatır, dem Sitz bes 
Dberhaupts der Fellatahs geben, benn nur mit der Zuftimmung 
biefer Regierung fonnte er hoffen, dieſe Reife machen zu können; 
feine Erfahrung in Yola hatte ihm bieß bewieſen. So machte er 
fi denn Ende des Jahrs 1852 auf den Weg, erreichte auch Gaf- 
fatır glüdlih und wurde von dem Galabima, db. h. bem erſten 
Minifter des mächtigen, in feinen ethnographiſchen Beziehungen 
noch großentheil® unerforfchten, von Süboften andgegangenen und 
gegen Norbweften vorgedrungenen Fellatareiche, jehr freundlich auf 
genommen; daß er im neuerer Zeit in Tombuttu angelommen, ift 
bereits gemeldet. Wenn ihn das Klima nicht aufreibt und bie 
Unterftügungen aus England nicht amsbleiben, fo kann er no 
grofjes verrichten, wozu eimerfeits feine bereit gewonnenen (Erfah 
rungen beitrügen, anbrerfeits aber der Umftand, daß feit einer Reihe 
von Jahren die blinde Eiferfucht gegen Europäer im Innern Afrika’ 
fehr nachgelaſſen hat, und fie eher Zuborfommenheit ald Haß finden; 
man hielt fie anfangs für die ſchlimmſten Feinde, und glaubte alles 
würde in Bolge ihrer Ankunft drunter und brüber geben; alle biefe 
abgefchmadten Befürdtungen find geſchwunden, und man betrachtet 
fie jetzt als Leute, welche nügliche Handelsverbindimgen anfnüpfen. 
Beſonders merfwürbig ift aber der Umftand, baf bie heidniſchen 
Bölter, welche, felbft im Gebiet des Tfabfees, mod ſehr zahlreich 
find, allenthalben die HH. Barth und Overweg höchſt zuporlommend 
und freundlich aufgenommen haben. (Es ift jehr zu wänfehen, baf 
biefe Erpedition mit ins Stoden gerathe durch die Engberzigleit 
einiger engliſchen Meinigfeitsfrämer, welde bie Paar Deutſche, bie 
ihr Leben am bie Erforfchung biefer Läuder wagen, um er 
Tauſend Pfund, welde dieſe Unternehmung foftet, benelden. Sr, 
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Petermann bat burd feine ſehr Überfichtliche Darftellung ber bit 
berigen Leitungen ber Erpebition gewiß das Geinige beigetragen, 
baf ber Unternehmung bie Unterftätung ber Regierung auch ferner 
zu Theil werte, und es wäre doch gar zu arg, wenn ein biäher 
von jo großen Erfolgen begleitetes, ſelbſt für Hanbelderpebitionen 
höchſt wichtiges Reifeunternehmen an dem miferablen Neid einiger 
in ihrer Eiteffeit verlegten Perfonen ſcheitern follte. 


Ueligisſe Secten Wuflands,. 
(Nah der religiöfen Befchichte der flamifchen Bölfer von dem Grafen ®. 
Krafinsti,) 


Die ruſſiſche Kirche wirb bis auf unfere Tage von einer mach 
ber Berorbuung Peters des Großen zufanmengefepten Synode 
regiert. Die Synode befteht gewöhnlich aus zwei Metropolitanen, 
zwei Bifhöfen, bem erften Weltgeiftlihen, als geiftlihem General« 
ftab, und aus Laienmitglievern, wie bem Staatäprocuarator, zwei 
Dberfecretären, fünf anbern Secretären und einer Anzahl Schreibern, 
Der Procurator hat bas Recht, die Ausführung ber Beſchlüſſe ber 
Synode zu fuspenbiren, unb alle Streitfälle der Entſcheidung bes 
Kaiſers zu unterbreiten. Die Synode entſcheidet über alles, was 
den Glauben und bie Difeiplin der Kirche betrifft, und überwacht 
bie Verwaltung ber Diöcefen, aus denen fie zweimal jährlich über 
ben Stand ver Kirchen, Schulen x. fih Bericht erftatten läßt. 
Gegenwärtig zählt Rußland fünf kirchliche Alademien: in Siem, 
Meostau, Petersburg, Kaſan und Troigl, ohne die zahlreichen 
Seminarien mitzurechnen. Ale Söhne von Geiftlihen müffen in 
diefen Seminarien, bie eine große Zahl Freiſtätten haben, erzogen 
werben. Diefes Zwangserziehungsfyften hat mehrere der gelehrte- 
fin Männer Ruflands großgezogen. Die Geiſtlichkeit bilvet eine 
Art Kafte, und es ift fehr felten, daß ein einer andern Claſſe der 
Geſellſchaft angehöriger Mann im biefelbe eintritt. Die Finder 
ber Geiftlichen follen nad; dem Gefeg dem Stand ihrer Bäter treu 
bleiben, doch hält es nicht ſchwer, eine Dispenjation für fie aus- 
zumirfen, Peiteres gefchieht meift für diejenigen, melde talentvoll 
find, mit Ausnahme derer, welche in einen Mönchsorden einzu 
treten gedenken; im biefem Fall find ihnen bie höchſten Stufen der 
firhlichen Hierarchie vorbehalten. So fommts, daß ſich bie niebere 
Geiftlichkeit aus ſolchen recrutirt, melde vortheilhafte Stellen nicht 
zu befleiden im Stande wären. 

Im Jahre 1839 wurden mehrere Bifhöfe der unirten grie 
chiſchen Kirche von ber ruſſiſchen Regierung gejwungen, fi von 
Kom loszutrennen und fih an bie ruffifche Nationallirche anzu» 
fließen. Ihrer Erklärung folgte ein Ulas, weldyer allen unirten 
Kirchen befahl, dem Beifpiel ihrer Bilchöfe zu folgen, Man griff 
zu den ſtreugſten Mitteln, um eine allgemeine Belehrung zu be» 
wirlen. Biele Geiftliche, melde fi aus Gew.ffensgränben weiger ⸗ 


ten, bem laiſerlichen Ulas Folge zu leiften, wurben nad Sibirien 
verbannt, eingelerfert u.f.w. Um biefen Zwang zu redhtfertigen, gab 
man an, biefe Bevölferungen hätten früher zur Slirdhe des Orients 
gehört, und müßten darum zu ihrer Mutter zurüdtehren. Diefe 
Berfolgung lieferte eim Rejultat, welches bie römiſche Kirche für 
ihren numerifchen Berluft mehr als entſchädigte, unb das ber 
Gegenſtand der allgemeinen Theilmahme wurde, wie es ber ver 
folgten Partei gewöhnlich ergeht, umb wiele bidher Gleichgültige 
wurden dadurch zu eifrigen Gectirern entflammt. Die interefjante 
ſten Bruchftüde der ruffischen Kirche find indeß bie Diffidentenfecten, 
Raskolniks, d. i. Häretifer, genannt, 

Es ift fehr wahrſcheinlich, daß mehrere ber Secten, welche zu- 
vor die orientalifche Kirche in Griechenland gefpalten hatten, ſich 
nad Rußland verpflanyien. Man findet Spuren ihrer Eriftenz in 
Chronilen des Mittelalters. Gleichwohl brach das erfle ernflere 
Shisma erft 1375 im Mopgerod aus, Ein Mann aus dem nie 
bern Boll, Namens Harp Strigoluif, erhob ſich gegen ben her 
ömmlichen Gebrauch, wonach jeder Priefler gehalten war, eine 
beftimmte Geldſumme dem Biſchof für feine Orbination zu bezahlen; 
er beftritt auch als unnöthig die Ohrenbeichte. Seine Anfichten 
fanben viele Yuhänger, und bie Streitigkeiten, welche fie zur Folge 
hatten, führten zw bemaffnetem BZufammenftog zwiſchen ben An 
bängern ber Mewerung und denen ber alten Gitte in den Strafen 
von Novgorod. Die Neuerer wurden geſchlagen, und ihre Haupt · 
anführer über die Brüde geworfen und ertränft. Strigolnif jelbft 
entlam biefem Loos nicht. Aber ber Tob biefer Reformatoren 
vermehrte nur die Zahl ihrer Anhänger, wie fi aus den Hirten 
briefen mehrerer Bijchöfe und felbf der Patriarchen Konftantino« 
pels, denen man ausführlichen Bericht darüber zugeſandt hatte, 
fchließen läßt. Die republilanifhen Einrichtungen von Novgorod 
und Plestow, wo fi die Strigolnils vermehrten, geftatteten ihnen 
große freiheit. Uls aber biefe Republifen in Provinzen von Mo 
fau am Ende bes 1dten und Anfang bes 16ten Jahrhunderts ver» 
wandelt wurben, wötbigte fie eine heftige Verfolgung im Königreich 
Schweben und Polen eime Zuflucht zu ſuchen, und bi® auf ben 
heutigen Tag glaubt man ihre Spuren noch bei den Raslolnile 
wiebergufinden. 

Eine andere feltfame Secte bildete ſich gegen das Ende bes 
i5ten Yahrhunderts im der Republif von Nevgorob; wir befigen 
über fie nur höchſt umgenane Nachrichten, vie einzigen Documente 
finden ſich in einem polnifhen, im 2. 1491 von Yofepb, dem Abt 
des Kloſters Volololamsl, gegen fie gefchriebenen Werk vor. Nach 
biefer Schrifi fam ein Jude Zacharias, den Yofeph ein Geſicht des 
Teufels, einen Zauberer, Todtenbeſchwörer, Aftrologen und felbft 
Aftronomen nennt, im 9. 1470 nad; Nobgorod, mo er heimlich 
lehrte, das mofaifche Geſetz ſey die einig wahre Religion, bas 
Neue Teflament dagegen ſey nur Betrug, da der Meſſias noch 
nicht geboren fey, der Bilverbienft ſey ein Göpendienft u. ſ. w. 
Bon einigen Juden unterftügt gelang es ihm, einige Priefter ver 
griechiſchen Kirche und deren Familien für fi zu gewinnen; biefe 
Neubelehrten zeigten ſich fo eifrig, daß fie den Wunſch ausbrüdten, 
ſich befchmeiven zu laffen. Ihre geiftigen Führer. riethen ihnen ab 
einen Borfag auszuführen, der fie der Gefahr ber Entvedung aus 
geſetzt hätte; fie forberten fie ſogar auf, ſich Hffentlich zu den Ge 
bräuden der Chriſten zu befennen, da es genug fey, wenn fie im 
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Herzensgrund ächte Ifraeliten wären. Sie folgten dieſem Kath, 
unb wirkten insgeheim, aber mit dem größten Erfolg, die Zahl 
ihrer Profelyten zu vermehren. Die hanptfählichiten BVerbreiter 
biefer Secte waren zwei Priefter, Dionyfins und Wlerius. . Diele 
Kryptojuben mußten ſich änferli der griechiſchen Kirche jo darzu ⸗ 
ftellen, daß fie in den Ruf hoher Heiligkeit gelangten. Nachdem 
ber Großflirft von Moskau die Nepublif Novgorod in eine Pror 
vinz feines Reichs umgewandelt hatte, rief er bie genannten beiven 
Priefter zu ſich im ‚feine Hauptftabt, und übertrug ihnen die Stelle 
eines Protopapas im feinen beiden Hauptlirchen. Wlerins wußte 
fih bei tem Großfäriten fo fehr in Gunft zu fegen, daß er zu 
jeder Zeit frelen Zutritt zu ihm Hatte. Darob vergaß er die Ber 
breitung feiner befonvern Anfichten nicht, und fie wurden insgeheim 
von mehrern Geiſtlichen und Laien aufgenommen, unter andern 
von Kurigin, bem Secretär des Großfärften, und Zofimus, dem 
Abt des Kloſters von ©. Simon; ber legtere wurde von Alexius 
1490 dem Groffürften empfohlen, und von biefen zu der Würde 
eines Erzbiihofs ven Moskau erhoben. Go wurde ein heimlicher 
Sectiver des Judenthums das Haupt der ruffiichen Kirche. Ale- 
rius und mehrere Hänpter ber Gecte flarben im Ruf frommer 
Ehriften; das Borhandenfegn dieſer Secte wurde von Gennabins, 
dem Bifhof von Novgorod, emtbedt, welcher mit mehrern Sectivern 
die Beweiſe gegen fie nah Moskau fandte, ohme zu wiſſen bafj ber 
Metropolitan felbft und der Gecretär des Grofßfürften zu ihnen 
gehörten. Gr Magte diefe Serlehrer am, fie hätten gefagt, die Vil- 
der der Heiligen feyen nur Stüde Holz, fie hätten fie mit ihren 
Zähnen verbiffen und an ſchmutzige Orte geworfen; fie hätten das 
Kreuz angefpudt und gegen Chriftus und die Yımafran Berwün ⸗ 
ſchungen ausgeftoßen, aud das ewige Peben geläugnet u. ſ. m. 
Der Groffürft berief eine Synode von Biſchöfen und andern Geiſt⸗ 
lichen auf den 17 October 1490 nad Moskau, um biefe wichtige 
Frage zu entfheiden. Die Angellagten, unter denen ſich die Pros 
topapas Dionyſtus und Gabriel befanden, läugneten hartmädig 
alles was ihnen zur Lat gelegt worden war; aber es gelang, 
eine ſolche Zahl von Zeugen und Beweiſen gegen fie vorzubringen, 
da ihe Läugnen nichts half. Einige Mitglieder der Syndde for- 
derten, daß die Angellagten auf vie Folter gelegt würben; aber ber 
Groffürft gab hiezu nicht feine Zuftimmung. So konnte die Synode 
diefe Sectirer nur anathematifiren und ins Gefängnif werfen; bie 
melde nach Novgorod - gefanbt wurden, erfuhren eine härtere Bes 
handlung. Sie wurden in phantaſtiſche Kleider gehlillt, um Zeufel 
vorzuftellen, man fegte ihnen fpigige Müpen aufs Haupt, auf denen 
geichrieben ftanb: „das iſt das Heer des Satans”, man ſetzte fie 
verkehrt auf Pferde, und auf Befehl des Biſchofs führte man fie 
durch die Straßen der Stadt, im der fie allen Berhöhnungen und 
Unbilven preißgegeben wurden. Dann ließ man ihre Mützen auf 
ihrem Kopf verbremmen, und fie ind Gefängniß werfen. Zoflmus 
und Kuritzin fuhren indeß dennoch fort, ihre Drrlchren zu verbreiten, 
man behauptet fogar, daß diefer Secte es zur Laft füllt, daß fi 
im Schooß der Benölferung Zweifel über die widtigften Dogmen 
ber chriſtlichen Religion verbreiteten, und daß ſich Geiflliche und 
Laien Über die Rechtmäßigkeit des Bildercultus, über bie Dreieinige 
feit, über bie Natur Chriſti u. ſ. w. flritten. Der Metropolitan 
Zofimus mußte 1494 feine. hohe Stelle nieverlegen und fi in ein 
Kloſter zurldziehen, Kurigin blieb noch lange in Gunft bei bem 
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Monarchen, der ihn als Gefandten zu Kaifer Marimilion I fanbte, 
Aber der Haß, welchen ver Abt Yofenh und ber Biſchof Genmabius 
gegen bie Häretifer hegten, war ungauslöſchlich, und im Anfaug 
des 16ten Jahrhunderts entwedten fie eine große Zahl diefer Ser 
tirer, welche nach Deutſchland und Litthauen flüchteten, um ber 
Berfolgung zu entgehen. ſturitzin und mehrere ſeiner Schüler wur ⸗ 
den öffentlid über ihre Anſichten verhört, und geſtanden fie unum ⸗ 
wunden ein. Der Großfürſt gab ſie ihren Verfolgern Preis, und 
Kuritzin, Caſſian, ver Abt des Kloſters St. Georg in Novgorod 
und mehrere andere wurden lebendig verbrannt. 

Seit dieſer Zeit hatte die Secte ihr Ende erreicht. Gleich 
wohl befteht nech heutigen Tages vie Gecte der Raskolnikeé, 
welche das moſaiſche Geſetz beobachten; fie find unter vem Namen 
Subotniti, d. i. Samftags-Peute, befannt, weil fie den Samftag 
ftatt des Sonntags feiern. Es iſt ungewiß, ob fie bie jüdiſche 
Religion geradezu annahmen, eder aus dem Chriftentyum und dem 
moſaiſchen Ritus eine Mifthuug‘ machten, 

Die. Reformation, welde in ber griechiſchen Kirche Bolens 
nicht wenige Anklänge fand, ging an Rußland fpurles vorüber, 
Die ruffiihen Chronilen erzählen, daß 1533 ein gewifler Matthäus 
Bafhtia mit der Lehre auftrat, daß ed feine Sacramente gebe, 
und daß ber Glaube an bie Gottheit Ehrifti, an die Beſchlüſſe der 
Concile und an bie Verbienfte ber Heiligen falich fe. Als er 
gerichtlich darüber vernommen wurde, läugnete er; er murbe ins 
Sefängniß geworfen, und bier geſtand er und nannte mehrere, bie 
feine Anfichten teilten; er erfärte, Daß biefe Lehre ihm von zwei 
Katholiken in Litthauen mitgetheilt worden ſehen, und daß ber 
Biſchof von Reſan ſie darin beſtärkt habe. Ein Concil von 
Biſchöfen trat deßhalb zuſammen, und verurtheilte dieſe Häretiler 
zu ewigem Gefängnif. ! 

Unter dem Cjar Alerts erfchütterte der Patriarh Nikon vie 
ruſſiſche Kirche dadurch, daß er Verbefferungen in die Schrift und 
Erbauungabücher einführte. Während der langen Periode ber Mon 
golenherrſchaft fiel das Land in einen Zuſtand ber Barbarei, mb 
wenn gleich die Geiſtlichkeit unter biefer Regierung große Steuer- 


8 Die Lehren des Proteftantismns drangen in die Proving Moskau, 
wie uns elm polnischer Proteftant, Wengierti, welcher unter-bem Namen 
en, ichrieb, verfichert. Or berichtet, daß im Jabre 45532 drei 
Mönche, Mamend Theopofind, Artemins und Thomas, aus dem Janern von 
Moskau nah Witebof in Litthauen famen. Sie kannten mur ibre Mutter 
forade und waren gaug ungelehr. Gleichwohl verdammıen fie die göpen- 
tienerifchen Gebräuche, riſſen die Wilder in Häufern und Kirchen ab, ger» 
trümmerten fie, uud ermahnten das. Volk mündlich um fehriftlid, Gott 
allein durch die Vermittlung wunfers Heren Zefa Chriſti anpubeten. Ihr 
Gifer entzündere den Haß einer abergläubifchen, dem Vildertienft fehr ers 
gebenen Broölferung, und fie ſahen ſich gemötbigt-Witebat gu verlaffen und 
fi ins Innere von Litthauen zurücdjujichen, wo das Wort Gottes mit 
einer gewiſſen Üreibelt gepredigt merken konnte. Theobofins, der über 80 
Yabre alt mar, flarb bald datauf. Metemins befchloß fein Leben bei bem 
Bürfen von Elupf, un» Thomas, ber beredier war und die Schrift beifer 
Fannte, fehte ſich im Pologf als Geiſtlicher, und bredigte das reine Int 
gelium. Nachdem er wenige Jahre lang biefem Bernt gewiffenhaft mache 
gegaugen war, befiegelte er mit feinem Tod die Treue feiner Uebergexaung. 
Als der Cjat von Mosfau, Ivan Waſiljewitſch fih im Jahr 1563 Pelopfs 
bemächtigte, beging er zahllofe Granfamfeiten gegen Me Ginmohner, und 
lied Thomas ins Waſſer werfen unter dem Vorwand, berfelbe fen ehedem 
einer feiner Umterthanen gewefen, uns habe zu feiner Kircht gehört. Der 
gute Samen, den Thomas in Witebst ansgeftrent hatte, trug aleihmohl 
gute Früchte; fie liefen aus Litthaues uns Polen eifeige ® er fommen, 
und erbauten eime Kirche, Deberman weiß, daß es in Nubland Proteſtanten 
übt, aber fie ſammen alle aus dem Autland, mit Musmahme der gräflichen 
Familie Golentfia, welde zu Anfang des 18ten Jahrhumberts in Gothland 
zum Proteftantismus übertrat, 
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freiheit gene, verfanf fie doch im bie äußerte Unwiſſeuhelt und ben 
geaffeften-Aberglauben, vom bem fie ſich nicht einmal nach Abjchütte- 
lung des afiatifchen Joches erhalte, Die religiöfen Schriften mur« 
ben durch unwiſſende Abſchreiber fo entſtellt, daß ver wahre Sinn 
gan; unlenntlich wurbe, und, daß ber Tert einer Abſchrift ganz von 
dem einer andern abwich. Schon im 9. 1520 bat ber Czar Waj- 
ſili Ionnovitfch die Mönde vom Berg: Athos, ihm einen Mann 
zu ſenden, der im Stand wäre, ben Zert der heiligen Schriften 
zu revibiren, und ein griechiſcher Mönd, Namens Marius, ber 
in der griechiſchen und ſlaviſchen Sprache bewandert war, wurde in 
diefer Abſicht nah Mostau abgefhidt. Er wurde mit Auszeich⸗ 
nung aufgenommen, und war zehn Jahre damit beſchäſftigt, bie 
Manuſcripte ver ſlaviſchen Ueberfegung mit dem griechiſchen Ori⸗ 
ginalterte zu vergleichen; aber feine. große Ueberlegenheit erregte bie 
Eiferfucht ver unwiſſenden Geiflligfeit von Diostau, fie beſchuldigten 
ihm, daß er bie heilige Schrift entftelle, um eine neue Lehre einzus 
führen, und er murbe in eim Kloſter verwiefen, wo er 1555 ſtarb. 

Zu wieberheltenmalen, aber vergeblich, verſuchte man vie 
Ueberfegungen der heiligen Schriften zu verbefiern, Der Patriard) 
Nilon berief in biefer Abſicht 1642 ein Concil nah Mostau; ber 
VPatriarch vom Untiehien, von Serbien und 56 Biſchöfe wohnten 
ihm an; es ward befchloffen, die Revifion der heiligen Schrift und 
der in ver ruſſiſchen Kirche üblichen liturgifchen Bücher ernftlih in 
Angriff zu nehmen, Der Car Alexis ließ von allen Seiten vie 
Manuferipte ver fraglichen Bücher ſammeln. Der zu biefem Zwed 
auf den Berg Athos abgefaudte Agent brachte mehr ald 800 grie« 
chiſche Mauuferipte, worumter fidy ein zu Anfang bes britten Dahre 
hunderts und ein im 10ten Jahrhundert gefchriebenes Mannfcript 
ber heiligen Schrift befand. Die Patriarchen von Alexaudrien und 
Antiohien und ‚mehrere griechiſche Prüälaten tes Drients über 
fandten mehr ‘als 200 Haudſchriften. Die Zerwürfniſſe, welche 
zwiſchen dem Ezaren Alexis und dem Patriarchen Nikon ausbraden, 
und mit ber Eutfegung des legtern durch ein Concil (1664) endig · 
ten, hewuniten ‚längere Zeit bie beabſichtigte Reform. Auf dem 
letztern Coneil wurbe fie wieder aufgenommen; ber Gar felbft 
präfibirte ihm, und dasſelbe war zufammengefegt aus ben Patriar ⸗ 
den Aleranbriens und Antiochiens, welche zugleich im Namen jener 
von Konftantinopel und Verufalen handelten, und aus einer großen 
Zahl ruſſiſcher und orientaliſcher Prälaten. Der’ Tept der h. Schrift 
wurbe nach ben älteften jlavifchen Manufcripten, welche am treue» 
ften das griechiſche Original und die Ueberfegung ber Septuagiuta 
wieberzugeben ſchienen, revidirt und gebrudt. 

Obgleich dieſe wichtige Tertverbefferuug mit der Sanction ber 
höch ſten Würdenträger der orientalifhen Kirche erfolgte, ſtieß fie 
doch auf Widerſpruch beim Boll, Paul, ver Biſchof von ſtolonma, 
mehrere Priefter und eime beträchtliche Zahl Laien, meift dem ge» 
meinen Boll angehörig, ſprachen ſich heftig gegen die Niloniſche 
Härefie aus, wie fie es mannten; fie behaupteten, die angebliche 
Berbefjerung. ſey eine Eutſtellung der Schrift und der Lehre. Der 
wiberfpänftige Biſchof wurde abgefegt und in ein Klofter gefperrt, und 
ftrenge Manfregelu wurden gegen die Anhänger des nicht rewibirten 
Terted ergriffen; aber die Verfolgung entflammte nur ihren Fana⸗ 
tiomud, und verurfachte heftige Zuſaumenſtöße felbft in der Haupt: 
ftadt. Die Oppofition gegen bie neue Ordnung der Dinge: zeigte 
fi beſonders im Norben an der Küfte des weißen Meeres; darum 


wurbe bie Secte Bomoran, b, i. Rüflenbewohner, genannt. Ihr 
Centralpunft war das hefeftigte Kloſter Solowietzk, das auf einer 
Dufel des weißen Meeres Ing. Nach langer ib. verzweifelte 
Gegenwehr murbe es 1678 im Sturm genommen und viele feiner 
Bertheidiger ftürzten fih im die Flammen, um bie Palme bes 
Deärtyrerthums zu erlangen. Die Raslolniks oder Schiämatifer, 
wie fie feither. genaunt wurten, verbreiteten ihre Lehre bis nad) 
Sibirien, unter den Kofalen am Don und im mehrere entlegene 
Provinzen. Em großer Theil von ihnen wanderte nach Polen und 
ſelbſt nach der Türkei ans, wo fie zahlreiche Miederlafjungen grüns 
beten, Der Fanatismus, melden vie Verfolgung entflammt hatte, 
artete bald in Handlungen des wilbefien Aberglanbens aus. Die 
Lehre, welche es als das ſicherſte Meittel zur Seligfeit ausgab, fi 
ſelbſt zu entleiben, hatte ihre zahlreichen Opfer; es ift eime erwieſene 
Thatſache, daß viele Leute jeden Alters und Geſchlechtes ſich im 
Scheunen und Häufer einſchloſſen, dieſelben anzündeten und barin 
ben Tod fanden, während fie Gebete herſagten und Hymnen fangen. 
Dan glaubt, daß ſich Beifpiele dieſes ſchauerlichen Aberglaubens 
noch heutigen Tags im ben eutferuten Provinzen Rußlande, beſon ⸗ 
ders im Norben Sibiriens wiederholen, wo die Raslolniks im 
Innern ungeheuer Wälder Niederlaffungen gründeten, fo daß ihre 
Eriftenz unbefaunt bleibt. 1 

Die Rastolnits theilen fi im zwei Secten: bie Popow⸗ 
ſch tſch ina over biejenigen, welche Prieſter haben, und die Bezp opow⸗ 
ſchtſching, ober diejenigen, welche keine haben. Die erſtere Secte 
theilt ſich in mehrere Schattirungen bezüglich untergeordneter Lehrſãtze 
und äußerer Ceremonien. Sie betrachten ſich als die wahre, von 
der Niloniſchen Irrlehre verfolgte Kirche; im der Lehre unterfcheis 
ben fie ſich nicht von ber Staatélirche, fonbern nur in einzelnen, 
äußerlihen Gebräuden unb bezüglich des Textes ber h. Schrift. 
Sie betrachten es als eine große Sünde, ſich ben Bart abzuſche ⸗ 
ren — eine Auſicht, die früher von der Staatslirche getheilt wurde, 
weil ein Artikel der Canones des Concils von Moskau von 1551 
erklärt, das Abjcheren des Barts jey eine Sünde, bie jelbft bas 
Blut der Märtyrer wicht abwaſchen fünne, und wer feinen Bart 
rafire, ſey eim Feind Gottes, der uns nach feinem Bild erjchaffen 
habe. Der flärifte Gegenbeweis, mit bem ihre Gegner ihnen ante 
worten, ift ber, ba ja das Weib, das feinen Bart habe, auch 
nach dem Bilde Gottes geichaffen fig. Die Vertheiviger des Bars 
tes berufen fih auf vie Stelle 3 Moſ. XXL. 5: „Sie follen auch 
feine Platte machen auf ihrem Haupt, noch ihren Bart abſcheren.“ 

Die Treunung zwifhen der. Staatälirde und ben Raskolnils 
wurbe von Peter dem Großen vollendet. Um feine Unterthanen 





8 Die fchauerlihen Seenen, welche bier ermäßnt find, werben nicht bloß 
von ruffljchen Prieftern, welche bagegen ſchrieben, jehbern auch von gelehrten 
Reijenden, wie Gmelin, Pallas, Grorgi, Lepechia ze. gemeldet. Der Baron 
Harthaufen, welder Rußland 1843 bereiste, jagt, 4 menige Jahre juvor 
einige diefer Banatifer fih am eimem auf dem Hinten Ufer der Wolge ger 
legenen Laudgut, das dem Brn, von Gurleff gehörte, verfammelten, und 
beſchloſſen, ſich gegenfeitig zu ſchlachten. Nah einigen vorbereitenden 
Geremonieh murde. ber Befchluß ausgeführt, - Ehen waren 96 Perfonen 
geſchlachtet, als Ach die Anhänglikeit an das Leben bei einer jungen Fran 
zegte; Me Mob in ein. bemachbartee Dorf und erzählte, was fih an bem 
Ort, ben fie verlaffen hatte, ereigne.  Wiligfe begaben ſich die Einwohner 
sum Ort; fie fanden 47 Menſchen ſcheu geſchlachtet, aud zwei Dlänner, 
welche das Hentergefhäft vprgenommen hatten, noch am Lehen. Sie mur« 
den fefigenemmen und Me Kaute ihnen aufgemeffen; aber bei jedem 
Peitſcheuhieb zitterten fie vor Freude, daß fir Märtyeerifeyn durften? 
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zu civilificen, nahm er zu gewaltfamen Mitteln bie Zuflucht, melde 
bie nationalen Borurtbeile tief verlegten. in aufgeffärter Ras— 
kolnit bemerkte richtig, nicht Nikon, fondern Peter der Große habe 
fie von der Übrigen Nation getrennt, indem er ihnen bie occiben«- 
talifhe Kivilifation, als beren Symbol das Scheren bes Bartes 
betrachtet wird, anfzwingen wollte. Der Nanıe Peters ift bei ben 
Radlolnils verwänfgt; einige -von ibmen behaupten fogar, er feh 
ber Antichrift ſelbſt geweſen, denn, fagen fie, es ſieht gefchrieben, 
„daß der Antichriſt die Zeit verändern wird;“ biefer Kaiſer that 
es, indem er ben Anfang bes Jahres vom 1 September auf ben 
1 Ianmar verlegte, und bie alte Rechnung, vie Yahre nach ber 
Schöpfung ber Welt zu zählen, gegen bie nee, von ber Geburt 
Ehrifti an vorwärts und rüdwärts zu rechnen, vertaufcht hat. Sie 
behaupten auch, es fe eine Gottesläfterung, einzelne Menfchen zu 
beftenern, bie doch ben Geift Gottes in fich tragen, man bürfte viel- 
mehr nur Grunbflüde belaften. Im Rußland wird bekanntlich bie 
Steuer nad) der Zahl der männlichen Bevölkerung umgelegt; im 
officiellen Styl fagt man: fo viel auf bie Seele! 

Die Anhänger der alten Ueberfegung der Bibel, welche bie 
ſtärkſte Unterabtheilung ver Raskolniks bilden, nennen fih Staro- 
wiertzi, b. i. bie Leute des alten Glaubens; man nennt fie in ber 
officiellen Sprade Gtaroobrabtzi, d. i. Leute des alten Ritus. 
Ihre Geiftlichen find nicht von den Biſchöfen ber Staalskirche ge 
weihte Priefter, melde von biefer freiwillig austraten ober ausge» 
ſtoßen wurden; bie Regierung erkennt ihnen feinen Herikalen Cha 
ralter zu, doch gibt fie fi gegenwärtig viele Mühe, dieſelben mit 
der Staatslirche wieder auszuföhnen. Sie bat erllärt, daß bie 
Unterſchiede, welche zwifchen tem beiderfeitigen Ritus beftehen, keine 
Härefie bilden, und hat ihnen die feierliche Autorifation ertheilt, 
ihren geiftlihen Stand umverfehrt beizubehalten. Sie bat ihmen 
den Namen Yebinomjertzi, d. i. Glaubensgenoffen, gegeben, nnd ver» 
langte dagegen num, daß ihre Priefter die regelmäßige Weihe von 
ben anerfannten Bifhöfen erhielten, wogegen verfprodyen wurde, 
man wolle ſich in bie Erziehung ihrer Priefter nicht einmifchen und 
denfelben die Ordination nad dem alten Ritus ertheilen laſſen. 
Dis jetzt haben biefe Anerbietungen noch nicht zum Ziel geführt. 
Die Heine Zahl von Gemeinden, welde fie annahmen, halten ſich 
von ber Nationalfiche ganz ferne; fie mißtrauen denjenigen ihrer 
Priefter, welche fi von den Biſchöfen weihen Tiefen, und fürchten, 
biefelben möchten irgenb eimen ſchädlichen Einfluß auf fie antüben. 
Sie haben eine große Zahl Männer und Frauenflöfter, deren 
Glieder venfelben M lofterregeln, wie die Mönche der griechifchen 
Kirche, unterworfen find. Ein hochgeftellter Staatsbeamter gab mir 
im 9. 1830 ihre von Tag zu Tag zunehmende Zahl auf ungefähr 
fünf Milionen an, Wahr ift, daß fie fi faft nur aus dem nie» 
drigen Bol recrutiren, und wenn fie auch einige reiche Kaufleute 
unter ſich zählen, fo tretem body die Kinder biefer, welche eine gute 
Erziehung genießen, faft alle zur Staatslirde zurüd. 

Die unter dem allgemeinen Namen Bezpopowſchtſchina begriffe⸗ 
nen Secten, ober bie, welde keine Priefter haben, find fehr zahl- 
reich. Mehrere derſelben zeichnen ſich nur durch einige äußere Eere- 
monien aus, aber ihre Dogmen blieben ber Deffentlicfeit verbor- 
gen, ober beftchen vielleicht auch nur in abergläubifchen Regeln, 
welche fie von bem Heidenthum ihrer Vorfahren überfamen, Ein 
Manufcript von 1523 enthält folgende Stelle: „ea gibt Chriſten, 


melde an Perum, Khors, Molosh, Sim, Regl und die Bilas glau⸗ 
ben, melde nach biefen unwiſſenden Leuten breimal neun Scweftern 
find. Sie betrachten fie als ebenfo viele Götter und Göttinnen, 
und bringen ihnen Opfer von Korowah bar; fie opfern ihnen Hüb 
ner und beten bas Feuer am, welches fie Svarojitfch heißfen.“ Die 
brei erften biefer Gottheiten hatten nad Neſtor ihre Götzenbilder 
im Kiew vor der Einführung des Chriſtenthums. Bon Sim und 
Regl weiß man nichts. Der Glaube am die Vilas ober wohl 
thätigen een ift noch ein Aberglaube der Morlafen in Dalmatien, 
Koromay ift der Mame, melden man ben Hochzeitkuchen in meh 
reren ſlaviſchen Gegenden gibt. Der Name Sparojitfch, welcher 
dem Feuer von feinen Anbetern gegeben wirb, ift der Familien- 
name des Saarog, bes Bulcans der alten Slaven. 1 Es ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bie geheimen Gebräuche der Raskolnils bie Fortfepung 
des alten flavifchen Gößendienftes find, auf welchen jenes Manufcript 
anfpielt. 

Die Secte ber Skoptzi oder Eunuchen ift ſehr werbreitet in 
Petersburg, Mosfau und andern großen Stäbten; viele reiche Kauf ⸗ 
leute, Golbarbeiter und Bankiers gehören zu ir. Mean fett vor 
aus, daß fie ſich felbft nach Art des Drigenes verftüinmeln mit 
Berufung auf die Stelle Matth, 19, 12. Das Nähere über ihre 
Dogmen ift unbelannt. Gin Punkt ſcheint aber gleichwohl feftzus 
ftehen, nämlich daß die Ertöbtung des Fleiſches die Grundlage ihres 
Glaubens ift; in ber That geißeln fie fih, tragen härene Gemän- 
der, Ketten, eiferne Kränze, kurz fie wenben alle Caſteiungen an, 
durch welche bie Heiligen der latholiſchen Kirche canonifirt wurden, 
Seltfam ift die eigenthämfiche Verehrung, melde biefe Fanatifer 
dem Andenken Peters III, des Gatten der Raiferin Katharina, ber 
ermorbet wurbe, zollen. Sie erkenmen ihn als ihr Haupt an, und 
behaupten, er jey eine wahre Emanation Ehrifti, darum ey er 
auch nicht ermorbet worben, fondern man habe ben Leichnam eines 
Soldaten an der Stelle des Kaifers, welcher nah Prkutsl in Gi 
birien flüchtete, beerbigt; und ba das Heil vom Often Fommen fell, 
fo werbe er eines Tags feine Zufluchtsftätte verlaffen, die große 
Olode der Moslauer Kathedrale anziehen, bie Stoptzji an aller 
Welt Enven werden ihn hören und fein Meich wird dann beginnen, 
Die Stoptzi beſchäftigen fi viel mit Belehrung, umb geben große 
Summen Geldes denen, welde ſich zu ihnen halten. Wem es 
gelingt zwölf Profelyten: zu machen, ber fleigt zum Grad eines 
Apoftels auf, aber die Vorrechte, melde mit biefer Würde verbums 
ben find, weiß man nicht. Sie verfammeln ſich gemöhnkic in der 
Naht vom Samftag auf ben Sonntag, um ihre Myſterien zu 
feiern. Sie haben geheime Zeichen, am bemen fie fich erlennen. 
Eines derferben beſteht darin, daß man eim rothes Taſchentuch anf 
das rechte Knie legt, und mit der rechten Hand darauf Mopft. Cie 
haben in ihren Häufern Bilder des Kaiſers Peter III, welcher in 
ber oben bejchriebenen Stellung gezeichnet ift. 

Die Chleſtowſchtſchiti oder Geifelbrüber find eine Unterabtheir 
[ungen ber Skoptzi. Sie legen ſich Geißelung und andere Pönir 
tengen auf, welche bei den ortheboren Gliedern der abendländiſchen 
Kirche gebräuchlich find; aber man glaubt, daß fie Geheimlchren 


1 Ledteres in wohl falfh, denn Spare bebentet Im Sanskrit Kim 
mel, im Zend fhon Sonne, und Könnte alfo der alte Sonnengott [rg 
wenn überhaupt biefen Ungaben etwas mahrıes zu Grunde ur 3 

d. 


und einen Cultus haben, welcher ben gröbften Aberglauben verräth, 
Die Polizei von Moskau entdeckte im I. 1840 einen ihrer Ver⸗ 
fanımlungserte. Es fheint, daß bie den Geißelbrübern und Cons 
vulfionären bes Mittelalter vorgeworfenen Ausfhweifungen ſich auch 
bei ihnen finden, ‚Sie ergeben ſich auch im fittlidher Beziehung dem 
ausgelaffeuften Communismus, obgleich fie dem Schein nach von 
Brieftern der Staatslirche gefeglih getraut werben. 
Die merkwirbigften Rastolnits find die Malafanen und bie 
Duchobortzi. Den Namen: Malalanes erhielten fie, weil fie ſich 
an ven Faſtentagen mit Mil (auf ruffiih: malako) nähren; fie 
ſelbſt heißen ſich Mlinnyje Ehriftiane, d. h. wahre Chriſten. Bon 
ihrem Urfprung ift nichts befannt; es wirb nur erzählt; daß um 
die Mitte des 18ten Yahrhunderts ein preußischer Kriegkgefangener 
fih in einem Dorf der Provinz Charkow mitten unter Bauern nie» 
derließ, und einen ſolchen Einfluß auf fie ausübte, daß fie bei jeder 
Gelegenheit ihm zu Rath zogen und gerne feinem Rath folgten. 
Er hatte feine eigene. Wohnung, fonbern ging ven Fütte zu Hütte 
und las und erflärte die Bibel jeden Abend in Berfammlungen ber 
Dorfbewohner; diefe Pebensweife fette er bis zu feinem Tode fort. 
Näheres Über ihm ift micht belannt. MWahrfcheinlich hatte er eine 
ſchen gebifvete Gemeinde vorgefunten, teren Anſichten mit den fei- 
nigen harmenirten; weniger wahrfcheinlich if, daß er der Grlnber 
diefer. Secte geweſen feg,: denn eime ähnliche Secte wurde um bie- 
felbe Zeit in ber Provinz Tamboff entvedt. Dieſe Secte zählt 
nicht viele Anhänger; 3000 zählen zw ihr in ber Krim, mo fie 
1843 von dem Baron Harthauſen beſucht wurden, dem fie folgen 
bes Ölaubensbelenntnif vorleglen: „Sie erkennen die Bibel als das 
„Wort Gettes am, und glauben am dem breieinigen Gott. Diefer 
„unerjchaffene, das Leben in fich ſelbſt habende Gott, ber Alles 
„geihaffen hat, ift ein ewiger, unflchtbarer, unmundelbarer Geift. 
„Bott wohnt in einer reinen Welt; er fieht alles, weiß alles, 
„regiert alles, erfüllt alles in allem. Im Anfang war alles von 
„Bott Geſchaffene gut und volltommen. . Die Seele Apams, aber 
„wicht fein Körper, wurde nach dem Ebenbild Gottes geſchaffen · 
Dieſe Seele: Adame, unfterblich geſchaffen, war mit himmliſchem 
Berſtaud und gzöttlicher Reinheit und volllommener Erlenntniß 
‚Gottes außsgeräftet.. Das Boſe war Adam unbekannt, er beſaß 
weine heilige Freiheit, welche ihm zu Gott, feinem Schöpfer, zug. 
Sle theilen mit ven Übrigen: Ehriften die Lehren vom Sünvenfall, 
woon ber Geburt, bem Ton und ver Auferftehung Chrifli. Sie 
Ichliehen ihre ‚eigenthümliches Glaubensbelenntnig mit den Worten: 
„wir glauben, daß jeder, der bie zehm Gebote erfüllt, felig wird, 
„aber wir glauben and, daß feit bem Fall Aramd fein Menſch 
ieſe Gebote, aus eigener Kraft erfüllen faun. Wir glauben, dahß 
„der Menſch, um gute Werke thun und das Gefey erfüllen zu lön⸗ 
„nen, an Jeſus Chriſtus, den einigen Schn bes Vaters, glauben 
muß. Diefer, wahre, zu unferer Sellgleit umnngänglich nothwen⸗ 
sbige Glauben kommt allein aus dem Wort Gottes. Wir glan- 
„ben, daß das Wort Gottes in und biefen Glauben ſchafft, ber 
uns zum Aufnahme der Gnade Gottes geſchickt macht. — lieber 
„das Sacrament ber, Taufe jagen fie: obgleich wir willen, daß 
Chriſtus von Johannes im Dordan getauft wurde, und daß bie 
Apoſiel Neubelchrte tauften, glauben wir doch, daß bie wahre 
Taufe nicht die Woffertamfe if, melde nur ben Leib reinigt, fon 
dern die Taufe, mit, geiftlichem und lebenbigem Wafler, d. h. ber 
Ausland 1854 Ne. 17. 


„laute an den breieinigen Gett, ber ganze, ſchlichtſinnige Glaube 
„an fein heiliges Wort, denn ber Erlöfer hat gefagt: wer an mid; 
„glaubt, von bei Leib werden Ströme lebendigen Waffers fließen ; 
„und der Täufer fagte: der Meuſch hat nichts, was ibm nicht ges 
„geben fey von Oben! ver Apoftel Paulus fagt: Ehrifius hat mid; 
‚nicht gefanbt, zu taufen, ſondern zu predigen. Darum. glauben 
„wir, daß bad wahre Sacrament der Taufe in ber geiftigen Keir 
„gung unferer Seele von der Sünte burd ten Glauben und vom 
„Zed des alten Menfchen und feiner Werke durch bie Erneuerung 
„eines reinen und heiligen Lebens beftcht. Wenn mir ein Sind 
„sach feiner Geburt mit Waffer von feiner Förperlichen Befledung 
„reinigen, fo heißen wir das nicht Taufe! Was das Abenpmahl 
„betrifft, fo iſt es ein Erinnerungsmahl an den Tod Chriſti; aber 
„die Worte des Evangeliums find das geiftige Pebensbrod, Der 
„Menfc; lebt nicht vom Brob allein, fonbern von jevem Wort, das 
„aus dem Mund Gottes geht, Der Geift macht lebendig, das 
Fleiſch ift nichts nüge. Somit ift es unnöthig, leiblich Brod und 
„Dein zu fi) zu nehmen.” 

Aufallend if, daß dieſe Secte, deren Glanbensbelenntnig jo 
abftract ift, faft allein aus ungebilveten Bauern befteht, welche mit 
ten unter einer in den graffeften Aberglauben und jelbft in ben 
Gotzendieuſt verjuntenen Bevöllerung zerfireut leben. Die Werte 
von Yung Stiling wurden ins Ruſſiſche überfegt, und fanben bei 
den Malafanen, welche großentheile Chiliaften find, großen Beifall, 
Im Yahre 1833 begann einer von ihnen, Namens Terentius Belis- 
ref, Buße zu prebigen, indem er verfänbigte, daß das tauſendjäh⸗ 
tige Reich in dreißig Monden feinen Anfang nehme; er verbot jebe 
nicht burdans nothwenbige Handarbeit, damit jeber fi ganz bem 
Gebet uno Lobgefängen widmen könne, Er nannte fi ben Pros 
pheten Elias, von Gott auf die Erbe gefandt, um bas Kommen 
bes Herru zu verfündigen, und behauptete, Enoch ſey mit berjelben 
Sendung für den Welten beauitragt. Er bezeichnete den Tag, wo 
er vor aller Augen zum Himmel. wieber auffahre. Mehrere tau⸗ 
fend Malalanen verfanmelten fih ans verſchiedenen Theilen Ruf. 
lands. Am feſtgeſetzten Tag erſchien er auf einem Wagen, befahl 
ber Menge, ſich auf bie Knie zu werfen, dann breitete er feine 
Hände aus, machte einen Sprung vom Wagen, und — fiel anf bie 
Erbe! Die in ihren Erwartungen ſehr getäufchten Malalanen lie 
ferten den armen Euthufiaften ver Polizei als einen Betrüger aus, 
Dan warf ihn ind Gefängnif, wo er einige Zeit blieb und bar 
auf verzichtete, ſich für ben Propheten Elias auszugeben; aber er 
fuhr in feiner Gefangenſchaft fort, das taufenbjährige Reich zu pres 
digen, und als er wieber freigelaffen wurbe, ließ er von biefer Prer 
digt nicht bis zu feinem Tod. Gr hinterließ viele Dünger, melde 
fih häufig verfammeln, und Tage und Nächte mit Gebet und Geſaug 
zubringen. Sie haben Gütergemeinſchaft umter fi eingeführt und 
mit Erlaubniß der Regierung wanderten fie nach Georgien aus, 
wo fie fi am Berg Ararat mieberließen, und des taufenbjährigen 
Reiche harren; eine Colouie Lutheraner hatte ſich vor — in ber 


jehen Abſicht am gleichen Ort. geſetzt. 
(Seins folgt) 
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Englifche Bedenken. 


Der zuverfichtliche Ton im den englifchen Blättern iſt bedeu⸗ 
tend heraßgeftimmt, und Aeußerungen kann man genug vernehmen, 
daf ohne eine ernfllice Mitwirkung der beutfchen Mächte an einen 
Erfolg vorerft micht zu benfen ſey; es ift von Staattmännern in 
England und Wranfreih die Mebe, „welche mit ber Führung des 
Kampfes gegen Rufland beauftragt und verpflichtet find, ihn zu 


| organ und als Privatanftalt, 


einem glnfligen Ausgang zu führen, aber vorausſehen, daß bieh 


unmöglich; feyn wirb (cder daß Nikolaus, wenn er eine geſchickte 
und rein vwertheibigende Boliti! verfolgt, es unmöglich maden kann), 
wenn wir im einer Art von geichloffenem Ring (champs clos), ben 


engen Grängen, in welche öſterreichiſches Imtereffe und die Furcht 


vor der Demofratie uns einfchließen möchte, zu fechten gezwungen 
find. Wir bürfen nicht gefchlagen werben, und menn wir nad 
torgefchriebenen Regeln und mit gebimdenen Händen fechten follen, 
ift es nicht unmwahrfcheinlich, daf wir gefchlagen werben, 
das große Dilemma, zwiſchen dem (betwen the two horns of 
which) unfere Staatsmänner jest die Wahl zu treffen haben." 


bie auf ihren eigenen Bortheil zu 
ſehen bat, it ſchon lange ala das Ververbliche ihrer Stellung bes 
zeichnet werben. Wenn man der Ban ſerner vorwirft, daß fie 
unmäftigen Gewinn von der Regierung ziehe, fo mag man gleich 
false Recht haben, wir wollen barüber nicht ftreiten: fie bezieht vom 
der Regierung filr bie Verwaltung ber Nationalfhuld und die Aus- 
bezahlung ber Zinfen, ſowie bafür daß fie ber Regierung regel- 
mäßig, wenn es ihr gerade an Geld fehlt, gegen Deponirung von 
Wechſeln Geld zu Zinfen vorfchieft, 180,000 Pf, St, allerbinge 
ein rundes Summichen; fie hat ihr urfprüngliches Capital ver Re— 
gierung geliehen, umd bezieht dafür Zinfen, während fie das Recht 
bat, Für fo viel’ als die Regierung ihr ſchuldig if, Papier anszw 
geben und die Gelb nutzbringend anzuwenden, fo daß fie doppelte 
Binfen erhält — allerbings abermals ein bedeutender Bortheil. Ueber 


alle dieſe Vortheile mag fich flreiten laſſen, allem wenn man ber 


Dieß ift | 


Defterreich, das wenn immer möglich ben Kampf auf feine jegigen | 
Gränzen einzufchliegen bemüht tft, bamit er nicht ganz Europa er | 


greife und umabfehbare Verwirrung anrichte, ſoll aljo gezwungen 
werben zur Theilnahme. Die ift amerfanntermaafen jegt die 
große Streitfrage, unb ganz matürlich eine europäiſche und feine 
trfifche mehr. Die Timer, welde angenfcheinlich mehr weiß als 
dieſe ungeduldigen Dränger, ift der Anfiht da man „ben Aus 
brach eines Principienfrieg® faſt um jeden Preis vermeiden müſſe,“ 
fie ift alfo im Wefentlihen mit der Haltung Defterreihs einver ⸗ 
flanden, und wenn bei dem Kampf „in gefchloffenem Raum“ menig, 
otefleicht wichts zu gewinnen ift, fo zeigt ſich nur daß die Wefl- 
mädhte und namentlich England in einer fatalen Klemme fine, näme 
lich entweder troß alles pomphäften Auftretens wenig oder michte 
zu erreichen, ober durch alle Mittel felbft ven Principienlampf her» 
aus zufordern, ben man „faft um jeben Preis" vermeiden will. 
Unter diefen Umftänden iſt felbft nad der Kriegserllärung die Page 
der Dinge in Europa laum Marer al® verber, und es: darf nicht 
verwundern, wenn vom mehreren Seiten nicht nur die Friedens · 
hoffnungen noch nicht aufgegeben find, fonbern amd Gerüchte von 
neuen Unterhandlungen umlanfen, obwohl allerjeits gefühlt wird, 
daß man dazu eigentlich ſchon zu viel zu weit gegangen. Mit die- 
fen Streitpunft haben wir uns jedoch nicht ım befafjen, fondern mur 
bie Rüdwirfung auf Engfand in Betracht zu ziehen; ſchon ſpricht 
man von einem wahrſcheinlichen Feldzug im 9.1855, ſchon find die 


| 
| 
| 
| 
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Bank im Allgemeinen vorwirſt, baf fie in Vollmacht der Regierung 
20 bis 3O Mil. Papiergeld ausgebe, und davon ben Gewinn ziehe, 
fo ift dieß micht ganz richtig, denn was Über bie 14, ver Regierung 
pelichenen Millionen hinausgeht, gehört nicht ihr, ſondern gehört 
Privaten, die Gold in ber Bank nieberlegen, und benen fie es mit 
Bantſcheinen bezahlt; für alles, was fie über 14 Mill, Pf. Papier- 
geld macht, bekommt jie alfo keine Zinfen, und von den 14 Mill 
ſelbſt Tiegen gewöhnlich ywilhen 6 und 10 in ber Banf, weil fie 
doch nicht alle ihre Papiere ausgeben lann. Das Geld, mit wel- 
chem fie hauptſfächlich als Bank wirthſchaftet, find die Depofiten der 
Regierung und der Privaten; bie erſten find gegenwärtig fehr Mein, 
und z. B. mad) dem fetten Banfbericht in der erſten Woche bes 
April um 1,762,024 Pf. St. gemindert werben, außerdem aber 
hat die Regierung, wie aus dem vorliegenden Banfftatus deutlich 
hervorgeht, gegen fogenannte Deficitwedhfel (defieieney bills) nicht 
weniger als 24/, Millionen aus ber Bank gezogen, was, wenn man 
e8 ven ihren im dee Bauk Liegenben Depofiten (2,683,755 Pfv.) ab- 


ieht, nur etwa 350,000 Pfd. St. als wirkliches Guthaben der 





| 


zuverſichtlichen Aeußerungen, daß man den Kanıpf'mit den laufen | 


ven Einnahmen beftreiten werde, berflummt und ein Anlehen, vor 
erſt zu dem mäßigen Betrag von 6 Mil. Pf. St., im Zuge, und 
bie Van zeigt ſich ziemlich zäh, der Regierung die nöthigen Gelder 
zu fiefern, was zu ſehr erbodten und ziemlich abgefchttiadten Aeuße - 
rungen verfchiebener Jouruale, ſelbſt ber Times, geführt hat 

Man wirft der Bank die Erflärung ihres Präſidenten bor, dah 
„wenn bie Megierung eine fo ſchwache Summe, wie in der legten 
Zeit, im ihren Koffern liegen laffe, dieß ſich mit dem Vortheil der 
Bank nicht vertrage." Das ift allerdings ſehr kaufmänniſch gefpro- 
Gen, und gar nicht im Sinne eines Regierungsorgans, mas bie 
Bank dennod iſt; aber eben diefe Doppelftellung als Regierungs- 


Megierung zurüdläßt. Das ift eine für die Bank und bie Forde · 
rungen, welche man an fie macht, faft unhaltbare ‚Stellung: ihr ge» 
fauımter Geldvorrath beträgt 14,140,590 Br., die Privatdepofiten, 
welde jeden Mugeublid zurüdgeforbert werben können, befragen 
'13,819,988 Pf. St, und wenn ein beſonderes Gelbbebrfnig oder 
ein ungewohnliches Mißtrauen eintritt, was in’ Kriegägeiten jeben 
Augenblick geſchehen kann, fo ift fie ſchachmatt und muß zu eimer 
Ueberſchreitung ihrer Befugniffe durch die Regierung ſich ermädhti- 
‚gen laffen, wie im Detober 1847: Mit. einem Wort, die Baul 
lebt gegenwärtig von der Gnade der Privaten wie damals, wo biefe 
ihre Depofiten zurückzufordern drohten, wenn bie — nicht 
einen Bruch der Banlgeſetze autoriſire as 203, 
Den Fehler der Bantbill vom Jahr — 
er gemacht wurde bie erſten Londoner Häufer ſich verwahrten, die · 
fen Fehler hat man fortbeftehen laſſen, und nur das ungewbhuliche 
Zuſtrömen von Gold ans Californien und Auſtralien hat es mög 
lch gemacht, mit dieſer falfhen Einrichtung ſoctzuleben Die Ban 
hat ihr urfprüngliches Capital von etwas über 11 Millionen an 
die Regierung geliehen, fie befigt ferter Faft drei Millionen Eon- 
fols, für dieſe 14 Milionen darf fie Moten amdgeben, die geſeh · 
liches Zahlungsmittel im Lande find; für jede weitere Note, die fie 
ausglbt/ muß nach Peels Bill vom 9 — —— 


it 75 Jert nette 


ben Koffern der Bank liegen. Gegen diefe Beitimmumng erflärten 


fid) die Banliers aus dem bebentenden Grunde, wenn. burd irgend: 


eine Veranlafjung viel, Geld aus, ben. Lande firäme, fo müfle bie 


Bant in Verlegenheit fommen, und: dann könne fie weber Regierung: 
noch Hanbelsfland mehr mit Geld unterftügen. -Verber ‚hatte fie, 


das unbejhränfte Hecht der Motenausgabe gehabt, und nur bie 
Alugheit hatle bie Grängen geftedt ; im gewöhnlichen Fällen handelte 


die Bank fon vor dem 3. 1844 mad denſelben Grunbjägen, mie; 


die Bi jenes Fahrers fie ihr als Geſetz auferlegte; in den Fällen 
aber, wo der umglinflige Wechſeleurs das Gel aus dem Lande 


führte, gab fie einige Millionen. Pfd. St. mehr Noten aus, und, 


exſetzte das fehlende Geld durch dieh Zahlungsmittel: Diefer Aus- 
weg ift ihr alfo abgeſchnitien, und. wir haben gejehen, wohin es im 
9. 1847 führte; daß die Sache fpäter fich nicht mieberholte und 
ſchlimmer murbe, banft man bem zufälligen Umſtand ber reichen 
Goldentdedungen in Californien und Auftralien; jetzt wo Theurung 
und Krieg ungewöhnliche Anforderungen an Eugland, deſſen Regie- 
zung und die Bank hervorrufen, jegt lann biefelbe Lage der Dinge 
eintreten trotz bes. reichen Zuſtrömens von Geld, Es iſt im ber 
Banleinrichtung ein radikaler Fehler, den die Banfiers ſchon im 
Od. 1844 bezeichneten, den das Jahr 1847 für jedermaun zu Tage, 
brachte umd ver jetzt wieder mit Berlegenheit brobt. Das Rafleln 
im ben Jeurnalen, wie bie Times, melde in ihrer. Mr, vom 20 
April abermals anf vie Bankfrage, doch ſchen mit milderem Ton gegen 
die Banldirecteren anrüdtommt, Hilft durchaus michts; - die Schuld 
vollends auf bie Banfvirectorem zu ſchieben, ift ein ganz abgenutztes 
Mittel,: fommıt aber jedesmal, wenn eine. Berlegenheit eintritt, wie 
ber zum; Borjchein. ! Man hat ſchon vor einer Reihe von Jahren 
vier Gründe angeführt, welche einen beſonderen Mangel an baarem 
Geld. usb. folglich. auch an Umlaufsmitteln in ber Bank herbei⸗ 
führen loͤnnen; dieſe ſind 1) ungänftiger, Stand der Wechſeleurſe; 
2) hohe Preiſe ver Waaren, namentlich bes Brodes; 3) ſiarles 
Steigen ber Arbeitslshue und 4) Ktrieg. Alle dieſe Urſachen find 
jet im Zuge, und man darf ſich daher nicht wundern, daß bie 
Banlyerlegenheit und ber Streit über die Bank von neuem beginnt, 
Das Eircular to: Banlers ift bereits am 5ten Urtifel, „über. bie 
Bankfeage von 1844 in Theorie: und Praxis“, und kann nach dieſer 
Anlage . bis zum Aöften gelangen, > ohne bie Frage zu erſchöpfen 
Wir find weit ‚entfernt auf biefe Banlfrage hier: eingehen zu wollen, 
ſondern ſehen nur im dem Wiedererweclen derſelben ein Zeichen au- 
nähernber Gelnwerlegenheiten, denen jegt bie Reglerung durch ein 
Anlehen abzuhelfen ſucht, was fo viel: heißt als daß die Regierung 
den Baukdirectoren Recht gibt, und fie nicht mehr im. bigheriger Weiſe 
andpitmpen will. Das Schimpfen der Times und anderer ſich im 
ähnlihem Sinne äußernben Dournale iſt eigentlich gar nichts anderes 
als der Beweis des Mergers barüber, bag man die Großfprechereien 
von Dedung ber Kriegstoften durch die laufenden Einnahmen ‚nicht 
mehr “fertfegen Tann, Unterfucht man die Klagen über die -Bant 
Pit, — man — a bie a —— 
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PR a 4 wur 'dle Heine —** von Ber Mfökurikähn, Yeke it 
3. 1847 über Me damalige Kriſe weröentliäite, und motin 'er die Lacher⸗ 
Hchleit, die Banfbfrertoren jevesmal zu Süntenböden zn machen. hiureichend 
grißelte. Zu bemerken ift, daß der derſtorbene Lord Afkbuenbam, befanntfich 
8* dem Haufe Baring, eine der anerkannteſten Autorltãten in Finanı- 

en mat. 


Winfe, daß die Banldirecteren mächtiger ſehen ald die Minifter, 
fo ftößt. man Leicht: auf- ben wahren Grund des Uebels. Die Stel 
lung ber Bant ift eine amomale, "wie wir oben erwähnt, weil fie 
Private ‚und Regierungsbant zugleich iſt. Man tremne bie eigente 
lichen Bankgejchäfte von bem Ausftellen der Banfjcheine gänzlich, 
was jetzt eigentlich bloß in der Theorie befteht man mache bie 
Ausgabe von Bantfeeinen. oder, richtiger. gelagt, Papiergelb, zu 
einer Gtaatöinftitution, und laſſe die Bauk ihre Banfgefchäfte bes 
forgen wie jebe andere, fo werben alle die. Klagen über die Bauf« 
bireetoren ein Ende nehmen, aber man: wirb auch nicht mehr durch 
ein, bloßes minifterielles Handfcreiben einige Millionen Pfund, 
wenn fie gerade im ter Staatscaffe fehlen, von ver Bank erheben 
fönnen, Wer eine folche Gefälligleit zu gewähren ober abzuichlagen 
bat, wirb einen bebeutenben Einfluß ausüben, er mag einen Namen 
haben welchen er will. Die Banfoirectoren. find nicht ſehr geneigt, 
ihre im manden Beziehungen vortheilhafte Stellung aufzugeben, 
und bie Minifter ſelbſt find eben jo wenig geneigt, ber bequemen 
Art, ohne Borwiſſen dritter Berfonen Millionen aufzunehmen, 
fo leicht zw entfagen. Wie viel man aud ber Bank Drohungen 
in Beʒug auf das im nãchſten Dabre zu erneuernde Privilegium 
hinwerfen, wie ſehr auch bie Theorie eine gänzliche Beränderung 
der anomalen Lage der Bank bevorworten mag, wir glauben vor« 
erft nicht an eine gründliche Umgeflaltung ber Baul. 

Ein anderer fataler Umfland, welcher bis vor furzem noch 
ſichtlich der englijhen Regierung Berlegenheiten bereitete und An« 
fehtungen, weniger im Augenblick noch von Außen als im In- 
nern zugog, iſt die trage Über die Behanplung ber. Neutralen. 
Die Sache iſt, auch, abgefehen von den Weutralen, bedeutender als 
fie ſcheint, deun fie zeigt die Hoffnung, melde man immer noch 
begte, auf Rußland durch Verhinderung feines Handels Einbrud zu 
machen, und e8 zum Machgeben zu zwingen, eine Ausjicht, bie man 
nur fehr ungern aufgegeben hat, aber doch aufzugeben gezwungen 
wurde, Wir haben früher ſchen (f. Nr. 12 vom 24 März) bemerkt, 
daß die Engländer, um ihres eigenen Bortheild und um ber Rüde 
fit auf die Amerikaner „willen, ven Grunpfag „frei Schiff, frei 
Gut” ‚würden anerfennen müflen, und bie menige Tage fpäter am 
28 März erfolgte königliche Declaration erkannte au. den Gruud⸗ 
fag mit einigen Referyationen an. Sie lautet: „um den Handel 
ber Neutralen vor aller unnöthigen Hemmmiß zu wahren, ift Ihre 
Majeftät willens für jegt bie ihr nach dem Bölferrecht zuftehenben 
Rechte ale kriegsführende Macht zum Theil ruhen zu, laffen (waive). 
Es ift Ihrer Majeftät unmöglich bie Ausübung bes Rechts, Kriegs · 
contrebande wegzunehmen und die Neutralen an dem Transport 
ftindliche: Depeſchen zu hindern fahren zu laſſen, und fie muß das 
Recht einer kriegführenden Macht behaupten Neutrale am Bruch 
einer effectiven Ylefabe zu binbern, welche wit einer angemeifenen 
Kriegemacht gegen feindliche Forts, ‚Bäfen oder Kuſten verhängt 
wird. , Aber Ihre Majeftät gibt das Recht auf, feindliches Tigen- 
tum auf neutralen Schiffen wegzunchmen, aufer wenn es Sriege- 
sontreband. ift." Im diefen Worten find die gerechten forderungen 
ber Mentralen beinahe ohne Umſchweife zugeſtanden nur wid man 
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fi mit ben oben gefperrt gebrudten Mörtchen „für jetzt“ nod eine 
Hinterthäre offen laffen, aber es ift ohme Umfchweife gefagt, da 
„feindliches Eigentum auf neutralen Schiffen nicht genommen wer« 
ben fol." Wie flimmt hiezu Porb Clarendons Erflärung? Ein 
Handelshaus in der Eity (H. W. Elder) ftellte ohne Umſchweife 
bie rein praltiſche Frage: „ift ruffifches Eigenthum, wenn es in einem 
preußiſchen Hafen geladen wird, auf dem Wege aus Preußen nad) 
England ver Wegnahme und Eonfiscation unterworfen?“ Lord Ela 
renbon gab unter dem 12 April eine fehr gewundene Erflärung, 
es fe für einem brittifchen Untertanen ungefetzlich mit dem Feinde 
Handel zu treiben und „ruffiihe Erzeugniſſe, über Land nad) 
Preußen gebracht und in einem preufifchen Hafen nad England 
verfchifft, unterliegen der Wegnahme, wenn fie nit bona fide 
preußifches Eigenthum find.“ Das ift fürs erfte in Widerſpruch 
mit ber königlichen Declaration vom 28 März, und zweitens ſieht 
e8 ganz aus, als wolle man durch die Tracafferien einer Unterfuchung 
vor einem Mbmiralitätögerichte einem folden Handel möglihft ent« 
gegen arbeiten, 

Lord Clarendons Antwort an bas Handelshaus Elder, das 
iwie natürlich im Einverſtändnißß mit den Übrigen bei biefem Han- 
bel beteiligten Häufern aufgetreten war, erregte bebeutende Unzu ⸗ 
friebenheit: es ſetzt das Durchſuchungsrecht in feiner ganzen vollen 
Strenge, und die Errihtung von Admiralitätsgerihten an Bord 
der Kriegsſchiffe voraus, wenn mau nicht etwa jedes neutrale Schiff 
anhalten und in einen brittifchen Hafen führen will, um bie Fracht 
näher unterfuchen zu lafjen; welcher Seeofficier wirb es über ſich 
nehmen wollen, bie fpikige Frage zu entfheiden, ob bie Pabung 
eines Schiffes bona fide einem Ruſſen over einem Preußen gehört ? 
Die Stimmen, weldye ſich gegen diefe MWiberfprüdge erhoben, verau- 
Taßten ein Mitglieb des:linterhaufes zu der Ungeige im Parlament, 
daß er am 2 Mai bie Frage Über die Nentralen zur Sprache 
bringen werbe, ein Schritt, der bei ben großen politif—hen Blättern 
ziemlich heftigen Widerſpruch, bei den Handelsjournalen aber Unter 
flügung fand, namentlich aud darum, weil fi in Norbamerifa 
fehr unzweldeutige Stimmen erhoben, daß man bezüglich der Nette 
tralen fih nur mit ber unumwundenen Anerfennung bes Grund» 
Tages, „frei Schiff frei Out“ begnügen werbe. Die Regierung fühlte 
endlich, daß fie mit ber Rabulifterei ſich nicht wenig geſchadet habe, 
und am 15 April wurde ein Geheimerath abgehalten, in welchem 
bie Grunbfäge ber föniglichen Declaration ausdrücklich unb voll. 
lommen beftätigt wurben. Die Times, welche bisher Über ben Fiß« 
lichen Fall, ber bie Gelüfte ber englifhen Regierung offenfuntig 
zur Schau trug, geſchwiegen, gaben nun die lahme Erflärung, 
das Schreiben des Hrn. Elder feg an den Kronfiscal gegangen, 
nnb von biefem bie Antwort nad) dem ehemaligen Verordnungen 
beantwortet worben; biefe Autwort fen fomit zwar der Form nad 
von Lord Elarenvon, ber That nad aber von dem Kronfiscal aus- 
gegangen, Wbgefehen davon, daß hiemit dem Drinifter der auswär ⸗ 
tigen Angelegenheiten eben fein Compliment gemacht wirb, fo ift bie 
Sage nur mm fo ſchlimmer, denn ein Kroufiscal hätte ſich doch 
einer nur 14 Tage zuvor erlaffenen feierlichen Erflärung der Köni- 
gin erinnern ſollen. Die Wahrheit ift wohl bie, daß man das 
liebe Durchfuchnungorecht, d. b. die volle Willfür gegen Neutrale, 
nicht fahren laffen wollte; man flellt bie Durchſuchungsrecht immer 
noch als durch das Böllerrecht legaliſirt bar, und will die Nach- 
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fit, welche jetzt geübt wirt, als eine pure Großmuth erfcheinen 
faffen, eine Großmutb, deren ſich fhwerlih jemand von den Eng» 
länbern verfehen hätte. Die Handelsjeurnale find ehrlicher, und 
fagen geradezu, es ſeh tbeil® um bes eigenen Handels willen, 
theils um nicht mil den Vereinigten Staaten in umabfehbare Zer- 
würfniffe zu fommen, eine gebieterifche Nethwendigleit für England, 
bie alten Gewaltmaaßregeln aufzugeben, und wenn man bie Neu 
trafen nicht abhalten fönne mit den feindlichen Häfen umb Pün- 
dern Handel zu treiben, fo wäre es doch abgefhmadt, die eigenen 
Untertanen von Handel mit den neutralen Häfen auszuſchließen, 
weil fie allenfall® feindliches Eigenthum laden fönnten, Im vori⸗ 
gen Kriege hat man folden Handel verboten, aber heimlid unter 
falſchen Papieren geftattet, deren Aechtheit unter Mitwiffen ber 
Regierung von den Schiffsführern beſchworen wurde, 1 

Es ift fomit ein ganz neuer Sieg für das Völlerrecht endlich 
buch die Gewalt der Dinge errungen worben, ber Krieg wirb micht 
mehr gegen ben Handel, fo weit fi; dieß vermeiden läßt, ſondern 
nur nech gegen Flotten und befeftigte Häfen geführt. Das bar 
bariſche Seereht, mie es im bem letzten 200 Jahren geübt und 
namentlih in dem legten Kriege zwiſchen England und Frankreich 
auf eine faſt lächerliche Spige getrieben wurde, but feinen Boben 
verloren und ift darum gefallen. Dieß Seerecht berubte auf bem 
Colonialfyftem: die Eolonien folten alle ihre Erzeugniſſe an das 
Mutterland abliefern und alle ihre Bebürfniffe aus demfelben be» 
ziehen; diefer Handel galt für die Grundlage der Macht ber Ham 
defsftaaten, und fobald e# zum Kriege fam, muſſte man natürlich 
bahin trachten dieſe Grundlage der Macht bes Feindes zu ver 
nichten, und den Handel nicht durch Neutrale treiben zu laffen, 
weil font ver Gegner den Handel behielt und mur die Fracht ver 
lor. Diefes Verhältnif, auf den internationalen Handel Enropa’s 
angewendet, wurde nicht nur zur furchtbaren Härte, gegen vie fidh 
am (Ende alles empörte, fondern auch zum Unfinn; man bat ſich 
barüber im vorigen Krieg wit ben Amerifanerm verfeindet, und biefe 
haben als Gegenſatz gegen das alte barbarifche Seerecht, das die 
Engländer fo germ ale immer noch gültig betrachten möchten, ven 
Grundſatz, „Frei Schiff, frei Gut“ amfgeftellt, der jetzt durch bie 
Deelaration vom 28 Mär; und den Geheimeratjsbefehl vom 15 
April völlig zugeftanden if. Ob nicht die Engländer gelegentlich 
noch Seitenfprünge machen, ift freilich eine andere Frage. 

Die bisher bewieſene Nachgiebigkeit verfelben iſt indeß nicht 
ohne bedeutende Vortheile für fie ſelbſt, da zugleich auch dem Caper ⸗ 
foftem ein Ende gemacht wird. Die Caperfuftent, tie es ſich in 
den legten zweihumbert Jahren ansbilvete, entfprang gleihfalls aus 
dem Colonialyandel, und hing mit dem Seerecht aufs engfte zu- 
fammen: wenn es Kriegsmaaßregel war den Feind durch die gäng- 


ı Man lud angeblich nach einem meutraltn Hafen, und befdymor dieß 
während man dom ber ung einen Gicherheltspaß erhielt, um burg 
die brittifche Wlotte zu Fommen; amgelangt im feindlichen Hafen, ſchwot 
mar, aus rinem weutralen Lande zu Fommen, un zeigte falfche, mei 
bremifcpe ober hamburgifche Papiere vor, belud dann frin Schiff mit feind« 
licher Waare, [wer abermals, nach einem meutralen Hafen abfahren zu 
wollen, und in Gnglans burfte man die aus feindlichen. Lande Fommende 
Waare vermöge einer beſondern Königlichen Liremy einführen. Die Labun 
gen wurden alle bei Lloyd werfichert zu hohen Brämien, obwohl es ungefeh- 
lich war, feinplies Cigenthum zu verfichern, Dieß if ein Bröbhen, mie 
man im Kaufe des Kriegs verfuhr; de Times vom 21 berührt einige ber 
einfhlägigen Punkte in fehr fcharfen Zügen, doch Pätten fie noch Fräftiger 
ausfallen Eöunen. 
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Tiche Unterbrechung des Handels mit feinen Eolonien zu ſchwächen, 
fo mußte dieß fo ſchnell wie möglich herbeigeführt werden ; um alfo 
diefen Zweck zu erreichen, gab man auch Privaten das Recht, auf 
Den feindlichen Handel Jagd zum machen: man rief bie Privatthätige 
Feit und den Privateigennug zu Hülfe, um ben {Feind möglichft 
bald ſchachmatt zu maden. Diefer Colonialhanbel eriftirt nicht 
mehr, die Colonien find frei, alfo Kat auch dieſe Art von Krieg · 
führung ben Sinu verloren, und ein Eaper ift mur noch ein Räuber, 
Unter diefen Umſtänden bat fi nun die Handelslammer von Neuyorf 
mit der größten Entfchievenheit gegen Austheilung und Annahme 
von Caperbriefen ausgefprodden, und man will fih an den Congreß 
wenden, bafi der Präfivent durch Uebereinlünfte mit fremden Mäch⸗ 
ten allem Caperweſen ein Ende made. Diefer Schritt ift nicht 
unwichtig, da ein längerer Krieg, namentlich in Amerika, allerlei 
Bolt auf den Schauplatz loden lönnte. Nah andern Ungaben 
find rufſiſche Agenten fehr thätig geweſen, felde Caper hervorgu ⸗ 
rufen, und es ſey eine lange Unterhandlung Englands mit Norke 
amerifa borangegangen, ehe man fi zum Aufgeben des alten 
Seerechts ald Gegenleiftung für die Unterbrüdung des Caperweſens 
bereit erflärt habe. 

Wenn die Engländer die Banffrage noch gar nicht, die Trage 
über das Recht ber Neutralen nur mit großem Widerſtreben vers 
baut haben, fo fcheint ihnen über das türkifche Reich und ihre 
Rolle darin erft almählih das Berftäntnig aufzubämmern Der 
Fürfenenthufiaft Urgubart fommt zu Ehren, d. b, er fängt am fei« 
nen Panbelenten begreiflid; zu machen, daß bie englifhe Regierung 
bie Turlei viel grünblier ruinirt, als fie Rußland noch vor Jahr 
ren ruinirt hätte. Daf bie Ehriftenemancipation, die man ber Tür 
fei aufbringen will, dieſe vernichtet, das ift dem John ‚Bull, ber 
im ſich ſelbſt vernarrt ift, nech nicht recht Mar geworben, aber Penten 
wie Stratferb Canning und den Miniftern, mußte e8 ganz Mar ſehn; 
wenn aber bie Eorrefpondenzen aus Sonftantinopel, worin man 
ben Türlen eine tüchtige Schlappe wünſcht, damit fie zur Grfennt- 
wiß kemmen, wie nothwenbig ihnen die weſtliche Hülfe iſt, häufiger 
werben, fe wird auch John Bull endlich finden, daß all das Gerede 
von Erhaltung ter Türkei nur Humbug geweſen. Die Entdeckun- 
gen und Enttäuſchungen dürften binnen Iahresfrift hageldicht fallen, 
und in Verbindung mit ben tüdhtig erhöhten Steuern John Bull 
etwas ernücdtern. Dann wirb bie Oppofition im Parlament an⸗ 
geben, und um fo heftiger werben, je weniger Eimigfeit im Minis 
fterium ſelbſt herrſcht, und je unverſtändlicher dem Publicum vie 
mannichfahen Nüdfihten find, die das Minifterimm ſelbſt jet noch, 
nachdem ber SBrieg erflärtift, nicht nur Defterreich und Preußen, fonbern 
ſelbſt Rußland gegenüber zu nehmen hat. Dann bürfte vie Zeit 
eintreten, wo man allein ohne irgend eime Allianz in Europa 
bafleht, und die folgenfChwere Frage eintritt, ob man ben Krieg 
felbft- auf die Gefahr einer continentalen Ummwälzung hin verfolgen 
fol oder nicht. Aberdeen ift wohl Minifter, ſo lange die fegtere 
Anfiht im Cabinet vorherrſcht, fobald bie erflere herrſchend wird, 
bürfte Balmerfton am feine Stelle treten, to ride the whirlwind 
and direct the storm. 


Albanefifche Studien 
von Dr. 3. ©. von Hahn. 
Dritter Artilel. 


Der Berfaffer hat endlich im feiner reichen Sammlung von 
Nachrichten au ein Studium angeregt, das ſich noch in mannich-⸗ 
facher Hinſicht als nutzbringend erwähren wird, nämlich. bas ber 
alten Sitten und Gebräuche. Bei einem Bolt, das aus fo vielen 
Stürmen feine alte Sprache gerettet, während alle um fie ber 
verwandelt wurden, bei einem Wolfe, das Jahrhunderte lang unbe» 
achtet in feinen Bergen ſaß, mußte fid) nethwendig ein alter Gtod 
von heidniſchen Anſichlen trog ber Ueberfleivung bes Ehriftenthums 
erhalten. Eine der merfwärbigften Ueberlieferungen ift wohl ber 
berrfchente Glaube, daß am dritten Tage nach der Geburt drei 
unfichtbare Frauen am Bette bes indes erfcheinen, unb über beijen 
Shidfal eutſcheiden; welchen Aueſpruch bie dritte thut, dem ftimmen 
auch tie beiden anbern bei; biefe Frauen heißen Phalite.! Diefer 
Glaube it um fo. merfwürbiger, als er nicht nur fporabifch in 
Altgriechenland, 3. B. in der Sage von Meleager vorfommt, fonbern 
auch in ber beutfchen Sage, worüber wir nur Panzers Beitrag zur 
deutſchen Mythologie (p. 278) anzuführen brauden, wo auch das 
Erſcheinen derſelben bei der Geburt bes Kindes aufgeführt wird. 
Nornen und Parcen find angenfheinlich damit verwandt, aber nicht 
fo fpeciell mit bem Geſchick des Einzelnen verbunden. Auffallend 
ift, daß das in der Meleagerſage erwähnte Holjftüd, mit welchem 
Meleagers Leben verfuüpft ift, bei dem Mlbanefen noch jetzt eine 
weitere Anwendung findet, inbem in ber Nacht bes 2öften auf 
ben 24 December, dann am 1 und 6 Yanuar Kirſchbaumzweige 
angebrannt aber nicht verbrannt, fondern aufgehoben und fpäter 
mit der gefammelten Aſche in ben Weinberg. geiworfen werben, 
Ueber ven Einn diefer Eitte, die gewiß urfprüngli nicht finnlos 
war, weiß ber Verfaffer nichts anzugeben, bemerkt aber body, daß 
nad) dem britten Verbrennen die Pnaben Umzüge halten, und babei 
Worte fingen, bie jet freilich feinen Sinn mehr haben, urfprünge 
lich ſich aber gewiß auf vie religidje Berentung der Sitte bezogen, 

Die Aullänge an altrömifhe und altgriedhifhe Sitte find 
ausnehmenb zahlreich, fo das Schreiten Über Feuer, zum Zeichen 
einer Reinigung, bie Gefdlechtsheiligthäner wie ‚bei den Römern, 
die Ertheilung des großwäterlichen Namens an den Enfel, und bie 
Knabenliebe im reinen Sinne des Worts, mie fie bei dem ebleren 
Griechen herrſchte, mit, wie fie jet gemeines Laſter bei Mei 
griehen, Türken und auch bei Toelen ift, Diefe reinere Knabenliebe 
foU bei ven Ghegen wie bei den alten Doriern völlig national ſeyn, 
und wird and in einer Menge Liedern befungen, von benen ber 
Berfaffer mehrere mittheilt. Was er Über dieſe Kuabenliche fagt 
(j. 166 f.), Mingt unfern Begriffen fo jonberbar, daß wir unfer 
Urtheil geradezu ſuſpendiren. Daß die Nordalbaneſen das Yahr 
mit dem 1 Mär; beginnen, mahnt an den altrömijdhen Kalender 2, 


Nach dem Birtetes in ter einfachen Zahl „Bhatia* von „Bhatie, 
Zufall, zn Do — latelniſche Vates damit puſammenhaͤugt, 
wollen wir auentſchleden la 

2 Der 12 Marj führt A Namen Neurus, ‚cin, Wort, welches der 
Verfaffer nicht zu erflären weiß, merkwürdig if aber bas Zufammentreffeu 
ber Zeit und bes Mamens mit bem perfiſchen — — eine Iden⸗ 
tität laum dentbar If. > 
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and baf man an bemfelben Tage Menfgen und Vieh mit Kornel 
firfchenzweigen fchlägt, erinnert an bie römifchen Feralien. Bei 
dem Jammer um ben Todten wird man am bie uralten Leichen 
Hagen ber Corſen erinnert, wie fie Gregorovius ſchildert. Diefelbe 
Eitte, in gebumbener Rebe zu fingen, und die fpeciellen Lebens- 
verbältniffe am eine gewiffe allgemeine Norm anzufnüpfen. Der 
Glaube am den Währmolf oder Vampyr ift ziemlich allgemein, 
und merfwürbig ift, daß nur die füblichften Albaneſen das flaviſch- 
griechiſche Wort Brufolafas (poln. twitolel) fermen, im Mittel- und 
Nerbalbanien fcheint aber dieſer Mame gänzlich unbekannt zu ſeyn, 
während mit Ljuwgat (von jap, verfchlingen, wohl mit dem Iateinis 
fhen Pupus, Wolf, verwandt), bei den Ghegen verderbliche geſpen⸗ 
fterartig wıngehende Leichen bezeichnet werben; im obern Sperchiusthale 
fol die Empuſe noch forthauſen. Das nordalbaniſche Ljuwgat 
zeigt jedenfalls eine Verwandiſchaft mit tem ‚Wolfmenſchen“ ber 
Griechen; Hahn findet in biefem ghegiſchen Worte einen Unflang 
bes franzöfifchen loup-garou, das fid) doch wohl fiherer aus dem 
deutſchen Währwolf erflärt. Merkwürdig ift, daß die Albanefen 
auch Elfen unter dem Namen Phatsmire, bie Gluͤdlichen, oder 
Nuſch e malljet, vie Bräute bes Berges, Fennen, melde mandmal 
fih im ſchöne Ruaben verlieben, fie aber — wenn fie bad 
Berhalmiß ausſchwatzen. 

Es ließen ſich olcher Antentungen aus dem Werke noch mehr 
mittheilen, das Obige mag aber genligen, um zu zeigen, daß hier 
eine reiche Duelle für die Erllärung mancher Gebräuche und Mythen 
im Eiren und Norben fi öffnet, meniaftens höchſt intereffante 
Barallelen fi) darbieten. Gerade dieß läßt denn auch wieder einen 
Rüdſchluß zu auf andere Zuftände und Berhältniffe, bie wir gleide 
falls als alt zu betrachten befugt find. Dazu gehört namentlich 
die Clanverfaffung, die eine gegliederte Gefchloffenheit zeigt: mach 
albaneſiſcher Anſicht treten die Frauen auf der Familie aus, und 
gehen in bie frembe über, mur die Männer gehören ber Familie 
an, und „das Geflecht bildet den Imbegriff aller Agnaten“; fie 
neunen ſich auch im ber Megel nad; dem Namen des Gtammmaters. 
Die Mitglieder Eines Geſchlechts türfen nicht unter einander hen» 
rathen, umd Dabei fommt es gar nicht auf irchliche Satzungen an, 
fonbern das Verbot geht, „fo weit das Bewußtſehn agnatifcher Abs 
ſtammung reicht; jebe Uebertretung dieſes durch die Gitte geheiligten 
Grundſatzes findet ſchwere Mißbilligung, denn fie wird als eine 
dem Stamme angethanene Schach betrachtet, und den Uebertreter 
trifft ber allgemeine Haß.“ Aus dieſem ftarfen Gefühl für ven 
Geſchlechtsverband entfpringt denn auch, daß ein ganzes Geſchlecht 
bie einem Mitglied angethanene Beleivigung rächen muß, fo mie 
es felbft für eine von feinen Mitgliedern verübte Unbill verant- 
wortlich if. Die Blutrache herrſcht daher im weitem Umfange, und 
hat ganz ähnliche Folgen hervorgerufen, wie fle Gregorovius von den 
Eorfen ſchildert. Die Fälle find nicht felten, wo ſich Leute, bie 
einen Mord begangen, zehn, zwanzig und mehr Jahre in ihre feften 
Tbürne einfperrten, und fie nicht verließen, um nicht der Rache 
ber Verwandten des Gemorbeten zu verfallen. Als nach ber Unter» 
werfung bes Ießten erblichen Paſcha's von Slodra im Jahr 1832 
der Sadragem Reſchid Mehmed Paſcha ganz Albanien durchzog, 
befahl er unter anverm amd bie Vergeſſenheit aller Feindſchaften 
und die Ablöfung alter Blutſchulden zu einem beftimmien Preis,, 
In Argyrotaſtron z. B. wurden damals ſämmtliche alte Blutſchul ⸗ 


den gegen Erlegung von je 1200 Biafter an die Familien der Er⸗ 
mordelen abgettagen, und „vieß ermöglichte vielleicht zum erſten⸗ 
mal, ſeit Argyrolaſtron ſteht, die freie Bewegung für, alle ‚feine, Be⸗ 
wohner, von denen gar mancher aus Furcht vor der Rache ſeiner 
Geguer ſich ein halbes Leben und länger in ſeinem feſten Haufe 
eingeſchloſſen gehalten hatte, ohne dasſelbe jemals. zu verlafſen.“ 
Dieſe Ablaufung entſpricht ganz dem Wehrgelde bei den alten 
Deuiſchen, und bei beiden Völlern wollten. die Berwandten es viel⸗ 
fach nicht annehmen, „weil ſie nicht das Blut ihrer Berwandten im 
ihrem Beutel ‚haben wollten.“ Erſt mit der wachſenden Regierungs 
gewalt wird bie Heftigleit der Vlutrache gemindert. Ali Paſcha 
von Janina, der mit eiſerner Fauſt in ganz Südalbanien herrſchte, 
lonnte und wollte die Blutrache nicht auf, einmal unterdrücken, aber 
er beichränfte fie bedeutend, und die nachfolgenden, türliſchen Machi- 
haber fonnten in feine Fußftapfen ‚treten,  jo-baß jetzt in Südalba⸗ 
nien die Blutradye mehr und mehr, in. Abnahme fommen, ſoll, 
Feſter fügt fie noch in Norbalbanien, ‚obgleich. auch hier ‚bereits jeit 
ber Vernichtung des erbliden Paſchalils von. Stobra ‚ber ‚dortige 
Paſcha das Recht der Staatsgewalt in Auſpruch nimmt, und eine 
ftarte Buße verlangt, zu deren Bezahlung nicht „nur der Mörber 
perjönlid, fonvern, da diefer meiſtens ſogleich flüchtet, auch die Ber« 
wandten - verpflichtet find. A. Anbrerjeits hat ein milverer «Sinn 
unter ‚dem Bolle ſelbſt der -Blutrache bis zu, einem -gewiflen Grab 
Einhalt gethan, indem fie nicht mehr weiter ſich erftreden, barf, als 
auf die Mitgliever der Familie, die unter, Einem Dadye wohnen; 
fonft dehnte ſich die Blutrache auf die entjernteften. Verwandten 
aus, und da immer, jein Opfer wieber ein zweites nöthig machte, 
wurten oft binnen: wenigen Dahren ganze Geſchlechter außgerottet, 
Auch find, namentlich, im neuerer Zeit, und befonderd wenn. ber 
Mörder ſich geraume Zeit aus bem Lande sentfernt, hattez formelle 
Berföhnungen nicht felten, die unter- mandherlei, zum Theil ı merke 
würdigen Ceremonien (f. p. 177) vollzogen werben, wobei, zwar, das 
Behrgeld von Rechtswegen bezahlt werben muß, wofür bei dem 
feierlien Bittaufzug der Verwandten bes Mörbers die Waffen ver 
pfändet werden, doch erläßt der Beleidigte ſehr häufig der Familie 
des Beleidigers das Wehrgeld halb oder ganz, damit man ihm 
nicht den Borwurf mache „er * das Blut ee) 
gegeflen. “ >. R 
Ueltere Einrichtungen bus — —— im Norden, wo 
ſich ‚diefelben. ungetrübter. erhalten haben, deuten auf reinen Srieger- 
ſtaum, fo and das Erbrecht: bie Töchter erben. mit, fo lange 
Söhne da find, und auch wenn dieß nicht ‚der Fall iſt, mur bie 
führende Habe, bie liegenben Wlter gehen am. die männlicen wenn 
and) noch jo fernen Agnaten. Auf dieſem Grundbefig beruht auch 
weſentlich der Kriegsdienſt, der viel häufiger für innere Fehden ald 
im Dienft des. Sultans, geübt wird, denn bad Reislaufen ift weit 
mehr im Güben, we: bie Stammwerhältniſſe aufgelösten find, als 
im Norden zu. Haufe. Die Gebirgeftämme des Nordens haben 
ein ziemlich: ausgebildetes Kriegsrecht, mande, wie z.B. bie 
Clementi und Schleieli, welche mit ihrer türliſch· ſlawiſchen Nachbarn in 
Podgoriga und Gufinje in faft befländiger Fehde leben, und Waffen 


* 6 follen babei Bälle vorkommen, daß Taugenichtfe, welche ſich an 
ihren Verwandten rächen wollen, denen fle fonft nichts amhaben fönnen, 
einen Mor begeben, nur daß biefe das Gelb zahlen müffen; es follen dar 
durch mande Bamillen völlig verarmen, 


ſtillſtände (wessa) mie lange dauern; dagegen dauern bie Fehden 
ber albanefifchen Stämme unter einander felten lang, und ber {Friebe 
iſt hier eben fo fehr bie Regel, wie mit den Slawennachbarn ber 


Aus diefem Gefchlechteverbanbe, der in ber albaneflichen Melt 
von fo großer Bedeutung ift, und ſehr ftarf an bie Phylen (Stämme) 
von Aiben. erinnert, entipringt dann auch unter Mitwirfung poli» 
tifher. und religiöjer Elemente die aftenartige Geſchiedenheit der 
Geſellſchaft in folhen Gegenten, wo bie Zufammengehörigfeit des 
Stammes nicht mehr fo aufredyt erhalten ift wie im Norden. Das 
Bild, welches Argyrofaftron, die Hauptftabt des albaniihen Epirus, 
Liefert, iſt ſehr bezeichnend. Hier ift die. griechiiche Beuölferung 
durchaus hriftlich, die albaneſiſche größtentheil® mohammedaniſch 
ben fo ift es mit dem umliegenden Diftricten. Libohovo ift von 
chriſtlichen und mohammebanifchen Albanefen bewohnt; Prawiſta und 
Barbili, ‚fo wie bie Dörfer des Kurweleſch, ſind mohammedaniſch; 
chriſtlich dagegen. bie gewerblichen Dörfer der fogenannten Pfun- 
ticheria und der Mila auf. ver norböftligen Seite, und alle Ader- 
Körfer ber nörbliden albanefifhen Seiten des Thale, Unabhängig 
von. ber. Berfchiebenheit ter Race und Religiom zerfällt aber‘ vie 
Bevölkerung je nad ihrem Stande ober Erwerbszweige in verſchie ⸗ 
dene Abtheifungen. „In Argyrofaftron mohnen die Landbeſitzer der 
Gegend, ihnen gehören alle. Dörfer der Ebene zu eigen, und fie 
haben wohl aud ned andere Befigungen außerhalb res Thale, 
Sie wohnen in body auffteigenden, wohlverwahrten Häufern, ‚welche 
in den untern Näumen nad der Straße zu nur Lüden und Sciefr 
ſcharten, höhere Fenfter aber erft im dritten ober wierten Stock 
Haben. Der Hef ift mit hoben, feften Mauern verwahrt, und bie 
schweren Thore find meift doppelt; das äußere führt in einem Mei» 
nen Borhof, Das von vem Zunern des Hanfes überall beftrichen 
werben kann; das innere Thor fteht fo, ba man ton ter Strafe 
aus nicht im: den Hof fehen kann. Die Einrichtung biefer Bauten 
bietet alfo mandje Bergleichungen mit den Stabtburgen des Mittel- 
alter®, und ſelbſt ver rohe aber dennoch eigenthämliche Sihl, in 
bem ſie aufgeführt fine, möchte mehr an das Abendland als an 
das Mirgenland erinnern.” Hier fehen wir bie Folgen der Yuf- 
löfung bes Stamtmmerbants, mie er ſich bei der Stäbtegrüntung 
im. enropäifchen, namentlich deutſchen Mittelalter zeigte, aber ber 
Geſchlechteverband ift darum nicht aufgehoben, ‚vielmehr immer noch 
Mark atıfgeprägt. Diefer Adel unterhielt ein aus feinen Befigungen 
gezogenes, möglichft ſtarkes Dirnftgefolge theils zum Krieg, wenn 
er vom Sultan aufgeboten wire, theils zu Privatfehden, die fait 
nie aufhörten, und bie Straßen ber Stadt unſicher machten. Außer 
ber Sölpnerei ‚trieb dieſer Adel auch gleich den römifchen Mittern 
bie Pachtung der Zölle und. Zehmten, und es war ein Hauptmittel 
ber Bafcha’s, fich zu verſtärken, daß fie diefe Padhtungen bald diefer, 
baly jener Partei zuwieſen; fonft war ver Paſcha diefen getmalt- 
thätigen, mwohlbewaffneten Adelsfamilien gegenüber ſehr unmächtig, 
und es iſt bezeichnend, daß Ali Paſcha von Ianina, deſſen Grau- 
fawmleit in Europa ſpruchwörtlich geworden, im Lande ſelbſt gar 
wicht in fo ſchlimmem Audenten ſſeht. Diefi hat feinen Grund theils 
darin, daß er- mit eiſerner Fauſt die Ruhe erhielt, und — em 
Albaneſe war, der mit feinen Laudsleuten doch vielfach harmonirte. 
Die Brivatfehven Tomte er freilich doch nicht ganz umterbrüden, 
und das wirb man fehr erklärlich finden," wenn man hört bah | 


nicht nur bie mohammebanifche Bevöllerung von Libohovo, Kurwe⸗ 
leſch, Gardili und Prawiſta, ſondern auch die chriſtliche von Hor ⸗ 
movo, Chimara und Zagoria größtentheils von Söldnerei und Reis⸗ 
laufen lebten. Die chriftlichen Bevöllerungen bauen entweder ben 
Adler, oder wo ber Aderbau nicht zureicht, nähren fie fih von 
Hantel und Hanbwerken, wozu fie fi nad allen Theilen ber 
Türkei, und namentlich and nad Konflantinopel begeben. Das 
Merkwärbige an der Sache ift aber bie Abgefchloffenheit ver vers 
ſchiedenen Bewölferungsgruppen, die fih mur aus dem alten Ge, 
ſchlechtsverbande erflären läft. „Alle diefe Gruppen“, fagt unfer 
Berfaffer p. 44, „leben im firenger Abgeſchloſſenheit neben einan- 
ber, und es befteht zwiſchen denſelben feinerlei Ehegemeinſchaft. 
Die Glieder jeder Gruppe heurathen unter fih. 1 Daß bie Türfen 
und Chriften ſich nicht unter einauder vermifhen, möchte weniger 
auffallen, obwohl in andern albanefiichen Gegenden, z. B. im Die 
ftrict von Awlona, ſolche Ehen noch im Anfang biefes Jahrhun ⸗ 
berts häufig vorlamen, und in. einigen entlegenen Winkeln von 
Norbalbanien auch heute nicht jelten feyn fellen. Aber aud ver 
chriſtliche Albaneſe vermifcht ſich wicht mit dem chriſtlichen Griechen, 
noch mehr — kein albaneſiſcher Handwerler heuralhet in eine alba- 
neſiſche Bauernfamilie und umgelehrt. Auf demſelben Grunde be 
ruht auch wohl die Abgeſchloſſeuheit des hriftlichenlbanefiigen Hand · 
werkerftandes von dem driftlich«albaneflichen Krieger · und Bauern · 
ſtande. Sprache und Haube find. zwar gemeinfam, aber. bie 
Lebensweife iſt verfchieben, und bie reicht Yin dieſe Stände von 
einander getrennt zu halten. Aus dem bisher Gefagten ergeben 
fih zwei bemerfenswerthe Erſcheinungen, nämlich erblicher Beruf 
und: Beſchränkung ber Ehegemeinichaft auf den Berufsgenoffen.“ 
Der Geſchlechterverband hat fi erhalten, Sitte, Religion und 
Racenverfchiedenheit haben nur den größeren Stammzuſammenhang 
gelodert, und dadurch eime fo tief im Inmern gefpaltene Bevölte- 
zung erzeugt, was. allein hinreicht, das abgefonderte Fortbeftchen 
von Kolonien fremden. Stammes und verſchiedeuer Sprache, wie 
der walachiſchen, und zugleich den Mangel an politifher Ueberein« 
fimmung zu erflären, Es ift gany undentar, daß bie fo verfchie- 
denen Benölferungsgruppen mit gefpaltenen Jutereſſen und Ueber 
kieferumgen ſich zu einem gemeinfamen Plane vereinigen; ber Ges 
ſchlechtsverband mäßte. mehr gebrochen, die Bevälferung in ihren 
Intereſſen durch größere Entwicklung des Handels und der Induſtrie 
mehr verfhmolzen feyn, che an ein gemeinfames’Hanbeln zu den⸗ 
ten ift, 

In Mittelalbanien von der Wiuſſa bis zum Mat, wenigftens 
Im weftlichen ver Küfte ſich nähernden Pandtheile — denn der innere 
iſt faſt gänzlich unbefanmt — wiederholen ſich dieſelben Berhält 
niſſe, nur tritt das griechiſche Element gar nicht auf, und bie 


Mittelpunfte find micht fo Keveutend, mie z. B. Argyrofaflren. Das 
mohammedaniſch· albaneſiſche Hement überwiegt hier eutſchieden, und 


bereits find die Chriſten häufiger Katholilen als Griechen, aber der 
albanefifhe Geſchlechtsverband iſt durchaut vorherrſchend: Stãdle 


Daun trägt freilich auch der Umſtand wiel bei, daß die Kinder · 
felbjt die Jünglinge, durchaus nicht um ihre Neigung befragt werben, fon« 
bern der Water de Braut beftimmt.  Diefe firenge Unterorbunng Scheint ſelbſt 
ein Ansfinh des Geſchlechtarerbaudet, den man hurchans, aufrecht erhalten 
will. Der Berfaffer vergleicht dieſe Zuftände umſtündlich mit den attifchen 
Vbhylen älterer Zeit. ui zn ‘ 
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wie Elbaſſan theilen ſich nach verſchiedenen Familien in mehrere 
Barteien, die ſich oft belämpfen, ſtets eiſerſüchtig beobachten. Go 
wie man den Mat überſchreitet, tritt eine augenſcheinliche Verän ⸗ 
derung ein: alles bis auf Knaben von 10 bis 8 Yahren geht ber 
waffnet; bie Abtheilung nach Ständen und Berufsgeſchäften tritt 
nicht mehr fo hervor, und bie allgemeine ber kräftigen Stammver ⸗ 
faffung deſto ſchärfer; bier ift feine Polizei, jeber ſchützt ſich felbft 
durch bie Stärke des Stammes, dem er angehört. Liest man bie 
Geſchichte von Skodra durch, wie fie der Berfaſſer (p. 96 fi.) er 
zählt, jo ficht man deutlich, daß nit nur in Skodra ſelbſt, ähnlich 
wie in Argyrofaftron, der Geſchlechtsverband ſich kräftig behauptete, 
fondern auch in der Umgegend der Stammverband: denn für den Paſcha 
von Stobra, ber längere Zeit erblich war, mußten bie verſchiedenen 
Stämme der Ghegeu durch ihre Unabhängigheit ver ſicherſte Schub 
gegen die Macht der Gentralregierung in Ronftantinopel jeyn. So 
ſehr er ald Albanefe und Mohammedaner mit den Slawen in 
Montenegro in Fehde lag, fo deckte ihm dennoch bie Unabhängigfeit 
Montenegro's feine linke Flaule, während bie rechte durch bie 
Ghegen, bie Froute durch Mirditen und Clementi gededt war; er 
hatte alfo ein entſchiedenes Intereſſe mit dieſen Stämmen nicht zu 
brechen, fenbern fie zu feinen freitaden zu machen, weßhalb mir 
aud; fehen, daßj ver Erbpaſcha von Skodra wiederholt mit einem 
Heer von 20—30,000 Mann auftritt, und feinen Feinden bis nad) 
Norbimacebonien entgegenzieht. Bier haben wir alfo nod bie volle 
Glanverfafjung vor uns, allein leider find eben über biefe Stämme 
die Nachrichten am unvollſtändigſten. 

Die Hataftrophe, durch welche ver erblihe Paſcha ven Stovra, 
Muſlapha Buſchatli, den Türken enblid unterlag und bie neueren 
BVerbältniffe nicht nur Norb» fondern auch Südalbaniens eingeleitet 
wurden, iſt zu darakterifliih, al® daß wir fie nicht hier aufführen 
follten, Wie in Europa das neuere Kriegsweſen dem Feudalzuſtand 
ein Enbe gemacht hat, fo muß und mußte and basfelbe in Albanien 
geſchehen. Dort fanden von jeher alle Yahre für bie truppen⸗ 
bepürftige Pforte Anwerbungen ftatt: jeder angefehene Einwohner 
hatte das. Recht fi zum Buluf Baſchi over Kapitän zu machen; 
er warb Leute mittelft einer unter ihnen felbft abgemachte Summe, 
und führte ſodann biefe Bande von Abentenrern fort, um mit ihnen 
in der Ferne im Dienfte von Paſchas orer der Pforte felbft Kriege» 


vienfte zu thun und fi durch Plünderungen zu bereichern. Somie | 
Sultan Mahmud bie Eonfeription einführte, war biefem Kriegs- 


weſen der Nerv abgeſchnitten. Diefer feudale Kriegsrienft mar 
namentlid in Eütalbanien unter dem togfifchen Stämmen zu Haufe, 
die Gonfcription reizte fomit dieſe, denen ber Lebensunterhalt ale 
geſchnitien wurde, zeitig zum Wiverftand. Die Anführer waren zwar 


unter fi gejpalten, gegen die türkifcgen Einrichtungen aber ein- | 


müthig. Der lange Krieg gegen Griechenland hatte die Süpalbanefen 


unthätig, und ein Theil durchzog plündernd das Land, fo daß bie 
Piorte ven ärgften diefer Bandenführer, Arslan Bey, für „Fer⸗ 
manlia", d. b. geächtet, erflären mußte. Nuu zog der Großweſir 
felbft ala Sadrazem, b, h. höchſtes Oberhaupt, der bekannte fpäter 
bei Kiutahia gefchlagene Mehmed Reſchid Paſcha, gegen die Süp- 
albanefen; die Chriften, melde lieber unter der Pforte als unter 
den räuberifchen albaneſiſchen Beys leben wollten, ſchloſſen fih an 
Mehmed Reſchid an, und dieſer zog, vom dem theffalifhen Arma- 


tolen und ben griechiſchen Klephiten des Pindus unterftügt, nad 
Monaftir; dort fprah er Berzeihung für bie albanefifhen Häupt- 
finge aus, wen fie fi unterwerfen und Ruhe halten wollten; fie 
fießen ſich loden und gingen in die Falle: bie vornehmften Häuptlinge 
mit 4—500 vom füralbanefifchen Adel wurden bei Monaftir ver» 
rätherifh ermordet. Geit biefer Zeit iſt bie Selbſtſtändigleit Süv- 
albaniens gebrochen, und die Pforte im mefentlichen Herr, bie alten 
Zuflände find zwar noch vorhanden, doch ſchon ziemlich in ber 
Auflöfung begriffen. Nun ging ber Zug Mehmed Reſchids gegen 
Muſtapha Bufhatli, Erbpaſcha von Skobra, dem bie Ruſſen beim 
Beltzuig von 1828 bie Königskrone verfprodhen, den fie ater im Frieden 
hatten figen laſſen. Unterftügt vurd die Gelder Mehemed Als 
von Aegypten brachte er eim bedeutendes Heer auf bie Beine, aber 
bie neu errichteten enropäifch erereirten Truppen und die Armatolen 
von Thejfalien errangen ven Sien, und Muftapha unterlag. Seit 
biefer Zeit baufen bort von der Pforte ernannte Paſchas, aber bie 
Ausfiht, Albanien gänzlih zu unterwerien, verihwand deunoch, 
benn Mehmed Reſchid mußte im den Kampf gegen Ibrahim 
Paſcha ziehen, unterlag in ber Schlacht bei Kiutahia und Albanien 
fant fo ziemlih im ten aften Zuftand zurüd, nur daß einige ge» 
ſicherte Bereinigungs- und Haltpunfte ver Pforte verblieben. Schon im 
9. 1833 wurde Namif Paſcha, der auf Beſehl der Pforte in Nord⸗ 
albanien Kefruten ausheben weilte, von den aufgeitandenen Stäm- 
men in der Citadelle belagert und mußte ſich ergeben; fein Nad- 
folger, Hafis Paſcha, war im 9, 1835 nicht viel glücklicher, und 


| feit Diefer Zeit hat man Die Meform, oder eigenilih mobernen 


\ 








Aominiftrativbeftrebungen aufgegeben uud die Gtänme bei ihrer 
alten Clanverfaſſung gelaffen; wäre dieß nicht ber Fall gemefen, jo 
würden jegt nicht einige Taufend Mirbiten neben ben: Zürfen gegen 
die Ruſſen jechten, Man hatte auch andere gewichtige Grunde, fanfter 
gegen die Mirbiten aufzutreten, weil einzelne ihrer Stämme ſich 
bereild den Montenegrinern anfchloflen, welche die Gelegenheit benügt 
hatten, um über bie albanefishen Stämme herzufallen. 

Die Folgen dieſer Ereigniffe waren fir Albanien und bie 
Pforte ſehr beventenn. Süpalbanien, fonft ber wichtgere Theil, 
mar durch die Nievermegelung fo vieler Häuptlinge fo geſchwächt, 
daß die Pforte faft ruhig dort herrſchte, aber auch ihre Macht gegen 
dad chriſtliche Element wefentlich geſchwächt war. Dagegen ift Norb- 
albanien, über dad ver Sturm ziemlich unſchädlich binkrauste, un» 
gleich mächtiger geworden, obgleih es ten erbliden Paſcha von 
Slebra verleren hatte. Die Häupter ver Parteien in Sfobra ſelbſt, 
fowie die unabhängigen Stäume halten den jet von ber, Pforte 
ernannten und häufig gewechſelten Paſcha hinreichend in Schach. 
Süpalbanien ift, foweit nicht rein albanefiich, hellenifirt, und neigt gan 
ber griechiſchen Nationalität und der griechifchen Kirche zu, in 


| Nordalbanien treten wie Neigungen für das katholiſche Abendland immer 
ſehr bereichert; jegt nach ter Unabhängigfeit des Landes waren fie 


bedeutender auf, und feit einigen Jahren machen ſich vielſache Ber 
bindungen zwifchen den michammebanifchen und latholiſchen Ghegen 
bemerllich, augenſcheinlich aus Antipathie gegen bie Slawen und bie 
griechiſche Kirche, Cyprien Robert in feinem erſten Bude, „bie 
Slawen in der Türkei,“ meint, die Mirditen und bie Ghegen über 
haupt hätten jegt feine Wahl, als fi, fo lange es nod Zeit jey, 
mit den Stawen zu verbinden ehe fie ſich ihnen auf Guade unb 
Ungnade ergeben müßten. Die neueſten Ereiguiſſe ſprechen nicht 
für diefe Auſicht, und die Albanefen hegen andy kaum ſolche Beforg- 
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niſſe; dieß Boll hat andere Stürme überbanert, als bie welche ſeit 
zwei Yahrzenten über fie gelommen find, Uebrigens ift es ganz 
überflüffig, über bie zufünftigen Ausfichten dieſer Stämme jetzt zu 
fpeculiven, wo das ganze Reich, nit ‘bem fle zuſammenhängen, anf 
dem Spiele ftcht. Was die Wichtigkeit Albaniens umter ven jegi- 
‚gen Umftänden ungemein erhöht, iſt micht bloß die anerfannte und 
durch viele Jahrhunderte erprobte Ariegstüchtigkeit des Volfs, fon- 
dern feine geographifce „Lage zwifhen ben Slawen unb Griechen: 
folange nicht bie Aibanefen, namentlich) die Norbalbanefen, ausgetilgt 
find, wird eine Berſchmelzung Liefer beiden Elemente, ber ohnehin 
fo vieles wiberftrebt, nicht eintweten, und ‚bie zwei Millionen Ulba- 


nefeit im türfifchen Reich, fo zerfplittert fie auch in Imtereffen und 
Neigungen find, werben dennoch immer ein bebeutenbes Gewicht in 
bie Wagſchale Iegen, wenn gleich die Entfcheibung in ben bufgari» 
Then und rumeliſchen Ebenen und am Bosporus erfolgen muß. 


Der größte Irrtum, den mande im Oecident bei der Beurthei- 


lung der türfifhen Berhäftniffe an den Tag gelegt haben, beftcht 
barin, baß fle bie ben Osmanfis unterworfenen Völker als eine 


‚gleihartige, nach Wilfür knetbare Maſſe betrachtet haben, während 


ohne Berückſichtigung biefer mannichfachen Elemente, gar fein ſicherer 
Haltpunkt in. der — ber orientaliſchen Zuftände gewon- 
nen wird, 


Die perſiſchen Erzähler in Daku. 
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Mus dern Tagebuche bed Seren Kiefewettern, 1 


Baku⸗ die’ alte meſtben perfiſcher Chrdare, an der Eübfüfle 
der Halbiniel Abſcheron, in ber Nähe der Heiligen ewigen Feuer 
der feueranberenden Indier, iſt eine im ächt orientaliſchen Styl 
erbante Stadt mit ungefähr 10,000 Ginwohnern, Auf einem 
einzeln ftehenden abgerundeten Berg, deffen Buß mit einer Beftunge» 
mauer umgeben iſt und ber auf einer Seite von den Wellen bes 
kaſpiſchen Meeres Bejpült wird, erhebt fle fich terraffenförmig fo fteit, 
daß die flachen Dächer ber vorderen Häufer oft den Hofraum ber 
nächftfofgenden Hilden. Auf dem Gipfel befinden’ ſich die Ruinen 
bes Palaftes der früheren Herrfcher, deren Gteinmaffen, melde 
mit erhöhter Arbeit reich verziert find, bie lelcht und ärmlich aus 
unbebatienen Steinen und Erde erbauten Hütten zu ihren Füßen 
behertſchen. "Sreifchen ben weltläufigen Auiren findet ſich noch 
Die wohlerhaltene · Moſchee mit ihrem Minaret; Hoch und ſchlank 
firebt die Moſchee zu den Wolfen empor und bildet die Spige 
Diefer großartigen Phramide von Hütten und Häufern, 
SDwiſchen dem Ruinen des Valaſtes befindet ſich der alte 
Teinvel ber Richter. Von Colonnaden gebildet erfheinter offen 
nach allen Seiten; ber Beleidigte, aus welcher Himmelsgegend 
er auch Fam, follte auf geradem Wege Zutritt zum Tempel ber 
Gerechtigkeit finden. Mitten im Gerichtäfaale IR eine Oeſſnung, 
durch welche Die verurtheilten Verbrecher In bie unterirbifchen &- 
Fängniffe Hinabgelaffen wurden, 

Die Bewohner der Städte des Orients finden Ihr größtes 
Gluͤck in einem abgefonberten und flillen Batmilienfeben, und um 


1 Sr. Riefewetter hat ſelt m Ja hre 1839 {ehr umfangseide Reifen 
namentlich in allen Theilen dea rüuffifhen Meiche umb der angränjenden 
aflatifhen Lander — in der Abſicht die Phyfloguomlen ver 
Bölter zu geichnen, uud dadurch einen allerbings: hhchtt münfhensiwerthen 
Beitrag für die Ethnogtaphie zu liefern, da eine fhärfer aufgefaßte und 
mit —— durchgeführte Darſtellung der verfchiedenen © Bllterlämme 
wodh immer fehr große Lüden ausgnfüllen im Stande if, ; 
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erſte Veranlaffung geweien. 


fi diefes zu ſichern, bauen fle ihre kleinen Käufer, deren innere 
Räume durch Panlerfenfter erleuchtet werden, gern in bem Hof⸗ 
raum von hohen Mauern umgeben, Bei biefer Sitte wurden ihre 
Sräbie elh Labyrinth von engen Straßen, aus deren mannichfachen 
Verzweigungen fih nur ein geübter Wanderer herauszufinden 
vermag. 

Die Sitte ihre Frauen vor ber Welt zu verbergen, macht es 
ihnen unmöglich In Ihrer Behaufung bie Geſchäfte zu verrichten, 
welche fle zum Unterhalt ihrer Familien betreiben, barum errich⸗ 
ten fie flh, entfernt von ihren Wohnungen, Geichäftälorale oder 


Buben, welche Dicht aneinander gebaut, den Balar oder die Marfi« 


ftraße bilden; biefelbe iſt größtentheils nicht breiter als 15 bis 
20 Fuß, und läuft in vielen Krümmungen und Verzweigungen 
durch bie Stabt. Mitten in bem Gerimmel ber wogenden Bolfs- 


"menge verrichten bie Handwerker und Künftler ihre Arbeiten in 


offenen Buben und Werkftätten unter einem meit berborfpringen« 
ben Da, welches von hölzernen roth oder grün bemalten Pfählen 
geflügt ft. Unter diefen Colonnaden finden Käufer und Verkäufer 
Schup gegen den Einfluß des Wetters. Bitweilen ift zu. dieſem 
Zwet eine ganze Straße mit Brettern und Matten verdeckt, 
woburd die Tangen, überdachten Gänge entſtehen, die das Aus⸗ 
fehen haben als wären fle zu der Erfindung von Gewölben die 
Portgefegte Wanderungen dur das 
Leben und Treiben in biefer großen, allgemeinen Werkftätte füh- 


‘ten durch Ouergänge unter feften fleinernen Xonnen» und Kreuze 


gewölben in den Hofraum der Raramanferais oder Gaftgebäude, 
veorin die reiſenden Kaufleute ihre Waarenballen niederlegen und 
für ſich ſelbſt in den rundum belegenen Cellen Wohnung finden. 

"Mit dem Aufgange der Sonne verlaſſen die Männer ihre 
Wohnungen und begeben fich nad; der Marftfiraße, um zu arbeie 
ten, nachbein fle in der Moſchee oder unter freiem Himmel gebetet 
haben; die Müfigen geben nad) einer alten Gewohnheit eben⸗ 

su 
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falls aus ihren Häuſern heraus und begeben fich nach dem Markt, 
denn es iſt nicht ſchicklich bei Tage in dem Harem zu verweilen. 
In. allen übrigen Theilen der Stadt hertſcht eine tiefe Stille, und 
nur jelten zeigt fi ein meibliches Wejen, welches, wenn dieß bie« 
weilen geichieht, tief im weißen Tüchern eingebüflt iſt und mit 
ihren rothen, goldgefticdten Bantoffeln gegen dad Steinpflafter der 
bergigen Straßen Mapyert. Die Welt der Frauen finder gemöhn» 
lich ihre Gränze an ber Meinen Pforte des Hauſes, melde fie 
nur felten überfchreiten. Alle Gemeinichaft welche die Männer 
unter fi haben, findet auf dem Marfte ftatt. 

Der Markt ift das allgemeine Gefchäftäfocal und das große 
Waarenlager ber Stadt, ſowie auch bie Vorrathekammer alles 
Genleßbaren und die Küche. Bon bier wird das Nothwendige 
unb Ueberflüſſige in Tüchern, Säiden, Schläuden und Toͤpfen 
am Abend von ben beimfehrenden Männern durch alle Krüms 
mungen und Winkel der Stadt zu ihren Familien getragen. 

Wenn die Sonne fi dem Horizonte nähert und die fleifigen 
Arbeiter von ben Anftrengungen des Tages allmählich ermüden 
und ih nach Erholung ſehnen, wenn ſchon in mancher Bude bie 
Werkzeuge ruben und das Geräufch ber Arbeit verklingt, dann 
finden ſich die öffentlichen Erzähler ein. Cie machen «8 ſich zur 
Aufgabe burd; Erzählung von Märchen, Abenteuern und Biftori- 
ſchen Weberlieferungen, mit der Hülfe einer leicht erregten und 
gefleigerten Phantaſie, ihre Zubörer aus den Buben unb Wert. 
ſtätten des praftiichen Lebens hinüber zu führen in die kryſtallenen 
Paläfte der Feen oder zurüd in das goldene Zeitalter der Vers 
gangenpeit. 

Wie die Kinder fich geichäftig um ben vielgereidten Metier 
drängen, wenn. berjelbe fic bereit erklärt ein überftandened Aben- 
teuer zu erzäßblen, jo umringen hier Männer und Greife ben Erzäh⸗ 
Ier. Der gewöhnliche Kreis, in welchem er von feinen Zuhörern 
eingefchloffen wirt, laßt ihm Raum genug bins und berzufpringen, 
mit einem Stabe ben er in der Sand hält um ſich zu ſchlagen, 
und mit den vericiebenften Bewegungen des Körpers feinen Bor- 
trägen den gehörigen Nachdruck zu geben. 

Bisweilen wird er von feinen Zuhörern auf einem Breite 
aber einem Tiſche emporgebalten, bamit er in einem großen Ume« 
freife zu ſehen und zu hören jey. Er bedient ſich in feinen Er 
zaͤhlungen bald eines ernften, bald eines fomiichen Eifere, und 
führt, den ‚Helden in feiner Geſchichte, nad langen und vielen 
Kämpfen endlich mit feiner geliebten Fatime ein in den von 

Rofenöl duftenden Palafl, wo fie feitdem in einem ungeflörten 
Entzüden das Glück belohnter Liebe und Treue genießen, Die 
Zubörer belohnen ben Medner mit klelnen Rupfermüngen, tere 
fliegen ihre Buden und Werfftätten und gehen nach Haufe, um 
in ihrem Harem von dem Glück des Helden, zu träumen, denn 
bei der Einfalt gebeihet das Glüd am beften. 

Die Träume, welche fi in meinem Aſyle einfanden, während 
ih in Bafu wohnte, gefalteten fi weniger romantiſch, weil ich 
feinen er hatte, um darin auf en Teppichen und Polftern 
au ruhen 





cher der * he Bormen ati 
nahmen. In der Sinteren Hälfte des Raumes befand fid) eine 
borigontale Rage von Brettern ‚In einer Erhohung von ‚etwa brei 
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Buß; biefelbe war eingemauert und diente als Diman, Tiſch oder 
\ Bagerflätfe. An einen großen Nagel in der Wand fonnte ber 
Inwohner feine Kleider aufhängen, um biefelben. vor ben Ratten, 


‚welche in den unteren Megionen hausten, zu ‚bewahren, Nut 


für einen Platz zur Bereitung warıner Speifen und Getränke war 
geſorgt, benn es befand ſich bier ein irdenes Gefäß, worin Holy 


lohlen; einmal in Gluth gebracht, in Gluth erhalten werben font. 
‚ten, wenn man es dor der Thür dem Winde ausſetzte; derſelbe 
"findet durch vier Löcher an ben Selteh des Gefäßes Eingang. 


Mein Nachbar, zur Linken war ein ſtiller und gefälliger Mann 
in feiner geblümten- baummollenen Jade und buntem Kappchen, 
wenn er jebodh mit’ feinem geftreiften, langen Kaftan betleldet 
war und einen Turban auf bem Kopf trug, war er etwas wenie 
ger zugänglih. Seiner Meligion nach war er Feueranbeter, und 
zeigte mir ſchon an bem erflen Tage unſerer Bekanntſchaft, ala 
ich zwilchen den Steinen Thee kochen wollte unb dabei ben 
Hof mit Hauch füllte, den rechten Gebrauch des Gefäßes mit den 
vier Löchern, Er fchlen ein ſehr ſparſamer und frugaler Mann 
zu ſeyn; denn ald er den Fleinen, grauen perflichen Zuckerhut ſah, 
ben ich heute eingekauft hatte, und welcher etwa drei Pfund mies 
gen mochte, fragte er verwundert, ob ich denn gejonnen ich ein 
halbes Jahr bier zu verweilen. Gr war auch ein jehr frommer 
Mann, und fiel oft vor einem brennenden Zalgnäpfchen, welches 
ihm ald Symbol feiner Gottheit diente, nieder, um anzubeten, 

Mein Nachbar zur Rechten war ein Mohammebaner von der 
Stete der Shiiten, und gehörte dem geiftlichen Stande an, Gr 
betete den größten Theil des Tages bei offener Thür mit lautem 
Gefange, wobei er meinte, jammerte und fchrie als ob er für 
jeden Preis den beflen Plag im Himmel haben wollte. Ein 
ruſſiſcher Kaufmann, welder in einem von den fleinernen Bebäl- 
ten mohnte, rief die Vermittlung bes heiligen Mitrofau an, 
deffen Bud, auf einem, Holzplaͤtichen gemalt, er vor fi ſtehen 
hatte und ſich vor demſelben verneigte, Ich mollte io eben bie 
Ahür hinter mir zuiglichen ald zwei Juben zu mis hereintraten 
und die Frage an mich richteten, ob fie nicht. in meinem Zimmer 
zu Gott ein wenig beten dürften, welches id ihnen gern, geßatiete, 
weil ih wußte, ba man unter fremden Glaubenögenofen auf 
bem weiten Erdenrunbe faum ein Plägchen findet,. den Ehöpfer 
des Grdenrundes ungeftraft zu verehren. Sie wohnten in dem 
Gefenigaftsgimmer ded Karamanferai mit armeniichen Ghriften 
zufammen, welche die Ausübung. ber jübiichen * 
nicht dulden wollten, In dieſem himmliſchen Boflgebäube, aus 
welchem die Berichte und Bitten nach verſchiedenen Richtunges 
an bie mannichfadhen Götter und Heiligen entfenbet wurden, 
weilte auch ein perſiſcher Erzähler, ein Derwiich, mwelder ver 
einiger Zeit hier angefommen war, ‚und der mit Bern 
die er Abends auf, dem Marfte hielt, „einen Heinen . 
verband, indem er vor der Xrihüne, vom welcher 
Weispeislehren dem Volle verfünden wollte, derſchiede 
bogen und Koranfprüde zum Verkauf auslegte. Id, 
öfters auf dem Marfı und ſchloß mich, feinem. Aut T an; 
denn es machte mir Vergnügen ben Ausdrud zu Rubiren, weder 

fi während, der Erzählung in ben a alten und jungen 
Geſlchtern meiner Umgebung bdarfleilte; allein wie gern id bier 
auch einige Skizzen entworfen hätte, fo durfte ich dieß unter 
Mohammebanern doch nit wagen, — 
Be da are 1 haben, 3) hielt den {ei 
—— —— — flatiete eine u 
a afar in # in deln 
nachbarlichen Veſuch bei ihm ab und. —** ib 
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ben (lebendgroßen Bildniſſen, welche fh in meiner Gemälbeſamm ⸗ 
lung vorfanden, zu leihen, damit er dieſelben vor feiner Trıbüne 
befeftigte, und! alt die Helden feiner Erzählung ausgeben könne, 
um dadurch bie Phantafle feiner Zubörer zu beleben, Ich bebielt 
e8 mir dor neben feinem Tiſche zu ſtehen und zu zeichnen, nach⸗ 
bem er fein Burblicum: in’ einer Aniprache benachrichtigt habe, daß 
ich ſein Gehülfe ſey, und meine Kunftarbeiten zu jenem und zw 
dem Nugen unb Frommen seiner: Buhörer anfertige, Er ging 
auf meinen Vorjchlag ein und wählte zunächft aus meiner Sammer 
lung: das Porträt eines ſchönen jungen Kürften und das einer 
Armenierin, welche in feiner Erzählung die Liebhaberroflen über: 
nehmen follten, denn obne Liebe ging es felten ab, Zwei Kals 
mülen und cin ernfter kaukaſiſcher Krieger waren ihre Verfolger 
und Feinde, melde dad noͤthige Blutvergiefen übernahmen. 

Die Unternebmung gelang zu unjerer beiberjeitigen Zufrie⸗ 
benheit; denn meinem Meifter verichafften fie, ala eine durchaus 
neue Erfindung, ein zablreiches und bankbares Nubitorium, und 
ich wurde als Heldenmaler in. allen Berzweigungen des Balard 
befaunt.; Auch nachdem ber Erzäbler ſeine Wanderung von Bafu 
fortgeiegt hatte, durfte ich im allen Theilen der Stadt unangetaftet 
bie Entwürfe zu meinen Gemälden machen. 


Auszüge aus einem Tagebuch vom Wio Dravo del 
Worte von Arthur Schott. 


(Bctluß.) 
Donurıflag ven I0 Sept 1952. 


Bir hatten nun einen Rücdzug zu machen, Diefes fo ſicher 
als möglich zu bewerfftelligen, hatten wir aus unferem Lagermarſche 
zwei Wege. Der eine führte am umteren Ende über bie Mündung 
eines halbtredenen Wildbadhed, auf neueren Kartenpläuen ale 
Hewardefprings befannt.  Diefer hätte unſern Marſch bedeutend 
verkürzt, allein, ihm zu gehen, hätte dem Rüdzug zu ſehr das An« 
jehen von Flucht gegeben, was umfere verdächtigen Freunde mehr 
als eingeladen hätte und irgend: wie feindlich im den Weg zu tre- 
tem, wobei der Vortheil des Terraind immerhin ihrer geweſen wäre. 
Sie zw foppen umb irre zu machen, nahmen wir daher unfern We; 
am oberen Ende hinaus am Fuß jener Hügel bin, hinter welchen 
fie ihe Lager hatten. Im diefer Richtung marfchirten wir möglichft 
geſchloſſen etwa 1%, Meilen, ihre Wachen und Spione ſtets in ber 
Trage laſſend, ob wir, wie ich ihmen geſtern gefagt- hatte, wirklich 
das Flußthal aufwärts nehmen würben ober nicht, Endlich hatten 
wie rechts abzuwenden, um bie einzige Furt zu gewinnen, welche 
durch die über 100 Fuß tiefe Felſenſchlucht obbezeichneten Wild- 
bachs führt. Kaum waren wir in deren Nähe angelangt, jo ſahen 
wie zw mmferer Linken 17 gemaffnete Reiter im ſchräger unſere 
Mar jchlinie ſchneidender Richtung auf une zureiten. Sie hielten bie 
betanute Art (indian file) einer hinter vem andern, Was fonnte 
ihre Abſicht ſeyn? Wir beeilten uns darum ſchnellmöglichſt die 
Schlucht zu paffiren, bie und jeden Nachtheil, ihnen aber allen Bor- 


theil geboten hätte. IM felbſt hielt mich mit jiwei Männern zurüd, 
während die Daulthiere und ihre Führer langſam bie felfigen Pfade - 
auf und abBeiterten. Die andere Seite warb gewonnen und alles 
ſaumelte fih mm, gemeflen und geſchloſſen vorwärts zu marſchi⸗ 
ren, ba wir alle ber jeſten Ueberzeugung waren, daß bie Prärie⸗ 
fähne nichts Gutes im Stun hätten, Wir fahen bald darauf wie ⸗ 
ber biefelbe Reihe Meiter aus einer der umzähligen Schluchten aufs 
tauchen, ihre Linie ftreng embältend aber ihre Eile beſchleunigend. 
Endlich rannten vier bavon im vollem Laufe voraus umfere Linie 
fremgenb und an den rauhen Abhängen einer ums zur Rechten gele« 
genen Hügelreihe verſchwindend. Faſt im felben Augenblick erfcjtes ) 
nen biefelben 17, verftärkt durch zwei mehr, ebenfalls dieſelbe Linie 
wehmend, iudem ‘fie geſtreckt gallopirend jenen vieren nadpfolgten. 
Un diefen VBorfprung- zu gewinnen mußten fie! ihre Pferde nicht 
übel getummelt Haben; Det Trainführer :., ein erfahrener India- | 
nerftreiter, Hinterwälbler . aus Tenueſſee und ein: ungemein Tühler:! 
Geſelle, ver ſich nicht leicht oder nie: ans der Faſſung bringen lief, ! 
meinte jept, lächelnd aber ruhig feinen Tabak jortkauenb, - dafı dreh : 
ein wenig verbächtig ausfehe, um fo mehr als eben jett fünf andere. 
wieber anf ber linfen Seite erfchienen, aber dort mit unferer Linie ; 
parallel fortritten, Bald darauf fahen wir auch drei in unſerem 
Rüden etwa eine halbe Meile entfernt, aber ftets Schritt mit uns 
haltend. Daß jet noch vier weitere Reiter wor uns von bet Pins ı 
fen zur Rechten. herüberwechfelten, um ſich mit ber Haupttruppe zu : 
verbinden, brachte ven fühlen Führer zu ber Aeußerung: „That is. 
süspicious, I think they'll fight“ (vieß ſcheint verdächtig, ich 
deule, fie wollen fechten). Er fagte es aber mit folder Seelenrühe 
und. SHeihgültigkeit, als ob er etwas übers Wetter fagen wollte, 
Seine Faflung machte inbeffen anf vie meiften unferer Partie we⸗ 
niger Einprud, ald bad was er fagte, (Einer der Arrieros, fein: 
Mexilaner und fonft ziemiich unerfhroden, ſchlug jet vor, Halt zu 
machen unb bie Dlaulthiere und Pferde in einer Vertiefung, barin 
wir uns eben befanden, fetzumadhen, um zum Kampf freie Hände 
au haben, falls bie Indianer ihm anbieten follten, Im vielem Bor« ! 
ſchlag war nicht Vernunft genug, um daranf einzugeben, ex war 
vom Augenblick eingegeben. Noch waren die Rotbhäute nicht in 
folder Ueberzafl, um einen Sanrpf in offenem Felde zu wagen, 
deun fle find äußerft vorſichtig, wo fie: deulen Fönnen, daß es ihrer ⸗ 
ſeits auch etwas koſten lönnte. Hätten fie auch jetzt Muth genmg ; 
gehabt, fo find fie erfahren genug, um ſich für folden Zwed ein. 
vafferivered Terrain auszultſen. Flir uns felbft wäre dieſe Stelle 
udem auch wenig geeignet geweſen, um in einer dürren wafferlofen 
Wüfte aud nur ein paar Stunden mit Zumarten zu verlieren, bis 
es den Indianern gefällig geweſen wäre aitzugteifen oder davon 
zu geben. Sie hätten und im. ver That die Zeit bier lang unb 
ſchwierig machen können, Der Trainfährer und ich ftimmten hierin 
vollfommen überein, und fo mahnte ich. zu umunterbrockenen Mar ⸗ 
ſchiren, fo daß den Rothhäuten fein Zeichen gegeben werben möchte, 
als ob wir und irgend um fie Nimmerten. Zwei unb drei Laſt⸗ 
thiere je an einer Leine zufammengefoppelt, und je von einem Mann 
geführt, ging umfer geidloflener Zug vorwärts. Joſe Morales, 
einer ver feltenen unerſchrockeuen Deritaner, und ich ſelbſt machten 
zu Fuß die Avantgarde, reits und lints vor bem Zuge her mar 
fchirend, während der Trainführer K. ſeine Blichſe vor ſich quer 
üder ven Sattelfnopf haltend den Zug anfährte und Gefträpp und 
Säfte Aberſchauend bie geeignetfle Richtung angab, um jedem ver- 
mutheten Dinterhalte fo wiel möglich auszuweichen. Die Inbianer 
waren kurz darauf alle verſchwunden, und es zeigten ſich mar bin 
und wieder Meine vereinzelte Poſten derſelben, welche übrigens ftel® 
Eure und Schritt mit einander und mit und hielten. Wir dachten 
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nicht anders, als daß fie uns einem Streich zu ſpielen vorhaiten, 
und fo war jeder gefaßt und gerüftet, im ſolchem Falle ſein Beſtes 
zu ihum. Wir marſchirten auf dieſe Weiſe und, fo zw ſagen, bie 
Hand am Drüder, Meile wm Meile, vorfictig jeven hohlen Paß 
u. dgl. vermeidend, Die Aufregung meiner Leute während biefes 
Marfches machte ſich anf bie verſchiedenſte Weiſe ſichtbar, theils 
in lauter ober ſchweigſamer werben, theils in übertriebener Beſorg · 
niß, worin ſich beſonders mein Feldkoch lächerlich machte. Dieſer, 
ein Halbblutmann (Frauzoſe und Inbianer) befand ſich während 
ber ganzen Zeit im einer heuleriſchen, weinerlichen Stimmung, und 
land jeben Buſch oder jeden Felsſchlupf ben gefährlichften im gan- 
zen Territorium. So oft er mir nahe fam hatte er einige Nacht 
eulenphrafen für mich, wie 5. B.: „Oh! Mr. Schott: „Over 
there are five Indians more, sure they will give us a 
figbt;* ober Oh! Mr. Schott — 1 told you before, it had 
been better to march in the night; ober I do'nt know 
how to fight so many of these Indians, or even to keep 
our mules. together.“ Meine Antworten waren immer fo lafo- 
niſch als möglich, indem ich auf feine Büchſe zeigte, wobei ich ihm 
daran erinnerte, daß er ja 6 Jahre lang Bereinigter Staaten Gol« 
bat geweſen fey und wiſſen müffe, wie bie Büchſe zu halten fey. 
Der Mann war mir feiner Kleinmüthigkeit merfenswertb, nicht als 
ob es deren nicht mehr im der Welt gäbe, aber abflammenb von 
zwei fonft im Kampfe braven Bolfsflämmen, Franzoſen und 
Dudianern, hatte ber arme Teufel nicht fo viel Gewalt über ſich, 
um ein wenig zurüdzubalten, was ihn vor ben anbern fo lächerlich 
machte. Sollte im biefem Individuum durch Macenfrenzung aller 
Eparakter nothgelitten haben? Oder was war bie Urfahe? Ich 
machte ähnliche Erfahrungen an ber gemifhten Race bes heutigen 
Meritaners, im weldem das einftige fpanifche Heldenblut ver Nady 
folger Cortez und die zähe Tapferkeit feiner Gegner fürmlic zu 
Waſſer geworben zu fen ſcheint. 

Unter folden Umftänben, wie unter fortwährenber Wachſam- 
feit und Borfict ging ber Marſch nahezu ben ganzen Tag über 
rauhes, mit vielen Feloſchluchten durchſchnitlenes, ödes, nur mit Dor« 
nen · und Stachelgewaͤchſen bevedtes hochgelegenes Flachland hin. 

Bei allvem blieb indefien ver Tag für meine Naturbeſchauun⸗ 
gen umd Sammlungen fein ungünftiger. So fand id z. ®. in 
einem jener unzähligen Mesquiteholz⸗Striche ein ſehr niedliches 
Pflänzhen in Blüthe, wenn ich nicht irre aus ber Orbnung „Pole 
moniaccä” mit verhältnifmäßig großer ladrother Blumenkrone, fonft 
aber bem Habitus nach einer PBolygala ähnlihd. Ich Hatte dieſes 
Gewãachs bis jet noch nicht geſehen. Für meine entomologifchen 
Studien gewann ich überbieß mehrere Eremplare eines fehr niet» 
üchen Küfers der Ordnung Capricornia. Es ſchien für biefelben 
ein ganz beſonders günftiger Tag. Der Himmel mit bichtem Wol« 
lenflor verfchloffen, aber bie Temperatur hoch — fo war bas offene 
Land glei einem künftlih gewärmten Glashaus. Tage von fol 
em Charakter fand ich ſiets in biefem Lande ergiebig,: um meine 
Sammlımgen mit ‚Reptilien aller Art, Käfern, Larven und dgl. 
Geziefer zu bereichern. Heute fand ich bie bezeichneten Käfer alle 
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and. dem Geſchlechte Dalen, den Hülfenträgern angehörig. Ai fol« 
hen Tagen pflegte ich meine Leute ſtets beſonders vorfichtig auf 
Schlangen und Taranteln aufmerffam. zu machen. Wer fih nie 
in felder Natur bewegt und gelernt hat, jeden Schritt zu bewa⸗ 
Gen, um nicht bafür im Gefahr zu Tommen, einen Ungehörigen 
folder Landſchaft wiſſentlich oder unwiſſentlich beleibigt zu haben, 
fann ſich feinen Begriff maden, was ein Marſch in foldhem Lande 
und unter folden Verhältniſſen heißen wil. Es läßt ſich da füg- 


lich eine engl, Meile zu gehen als fo ermübend anfehen, wie unter 
gewöhnlichen Berhältniffen eine geographifhe Meile feyn bikrfte. 

Seit ungefähr einer Stunde hatten wir num feine Dudianer 
mehr gefehen. Die brachte bie mehr ober weniger allgemeine Auf. 
regung in etwas herunter, doch minberte es unfere Wachſawitit 
wm nichts; im Gegentheil wie gewöhnlich eim verborgener Feind 
viel gefährlicher ift als eim fidhtbarer, fo hatten wir jet beppelt 
andzulugen, und id; glaube daß uns auf unferer ganzen Linie nicht 
eine einzige Spur ober Fährte entging. Man beobachtet hiebei 
auch feine Vortheile, und ein paar flüchtige Hehe, ein Wolf oder 
aufgefcheuchte Vögel auf irgend einem Punkte bürfen mie unbeachtet 
bleiben. 

Ueberraſchen und Erſchreden, Wachſamleit und Vorſicht. Cr 
müben iſt wie bei allen wilden Völkern auch die Hanpttaftif ber 
Indianer. Wie immer bie verfchievenen Stämme im gewiſſen Sit- 
ten und Gebräuden von einander abweichen mögen, im Zreulofigs 
feit und: gänzlihem Mangel am Nitterlichkeit find ſich, mie es ſcheint, 
bie Indianer am Mio Bravo alle gleich. Alle Erzählungen und 
Berichte flimmen darin überein, daß Indianertreue nichts anberes 
als eine barbariſche Schwefter der graeca fides iſt. Wil man 
mit biefen Wüftenföhnen auf gutem Fuß ftehen, jo muß man flarf 
und ſtets bereit feyn fie zu empfangen. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags zogen wir endlich durch mehr offene 
Prärie an jenem einzeln lebenden Hügel vorüber, befiem id; fon 
an einem andern Orte erwähnte und der in ber Nachbarſchaft eines 
Nachtlagers fteht, welches wir ſchon früher einmal am Aroho „las 
cuevas pintas* (painted caves) bezogen hatten. Wir hatten 
diefen nackten Segel, an befien Fuß fi ein Schatz von verfteiner- 
ten oder beffer vererzten Schnecken (aus ber unteren Kreide) befin- 
det, eben hinter ung, ald mir auf ganz frifhe Spuren Berittener 
Indianer ftießen, bie bier wieder unfere Marfchlinie gefrenzt hate 
tem. ° Die Fährten zeigten auf 10 — 11 Mann und hatten bie 
Richtung nad) der EI Paſoſtraße zu, mit welcher fich unier Pfed 
nahe bei den Cuevas Pintas vereinigt. Diefe Hährten lehrden uns 
beutlich genug, daß ber Tag nech nicht zu Ende war, Las Cuevas 
Pintas war fein Play, dem wir uns unter den gegebenen Umflän- 
ben für eine Nacht anvertrauen burften. Nicht allein madhte ihm 
Holzmangel unpaſſend, fonbern Pie engen grasloſen Flachen find 

' rings von fteilen Abhängen und theilweife aud von fenfrediten fd» 
fen umgeben. Im folhe Stellung konnten wir uns micht gefangen 
geben. Wie müde und erfchöpft denn auch der ganze Haufen war, 

| fo fegten wir doch unfern Marſch fort, um noch vor Nacht bew 
| &t. Petersfluß und deſſen auderes Ufer zu gewinnen, Der io 

San Pebro ift ein wilber Bergfirom mit ungewöhnlich wilden und 

zerriffenem Felsbette. Er flieht oft auf Meilen weit unterirdiſch, 
gänzlich unfihtbar, und felbft da mo er fein wunderhar fchönes kry ⸗ 
ſtallllares Waſſer über unermehliche flache Kaltfteinbänfe treikt, 
fheint ein Theil feiner Fluth unterirdiſch fortzutreiben. Seine beir 
den Ufer find meift ſenlrechte Felswänbe, welche nur auf ſehr weni« 
gen Punkten Durchgang geftatten. Ein folder, befinbet ſich kann 
ba, wo ihn die San Antonio-El Paſoſtraße überfegt. Der Wild 
heit feiner Natur wegen und eben fo um ber. vielen Indianerfähr ⸗ 
lichleiten willen, die hier ihren Schauplatz ‚haben, erhielt er, wie e8 
ſcheint, von. einem amerilaniſchen Officier, ber ihm früher recognod 
cirte, ben Namen „Devilsriver,* welcher Namen jett bei weiten 
ber gewöhnlichfte if. Die Spanier nannten ihn Rio San Pebre, 
unb ald zur Priorität und Autorſchaft halten, bleibe id dabei. 

Der Fluß, befien Bett nur bin und mieber über 4 — 56 Fuß tiefe 

Löcher und Klüfte hat, ift gewöhnlich und durchſchnittlich kaum über 

1%, Buß tief. Der Grund ift entweder foliber flacher Kalkfeld, 
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Deffen Kanten und Unebenheiten mit Kalffinter verfruftet find, ober er 
ift wild mit rauhem Kies Uberworfen, welch letzterer zumeilen durch 
dasſelbe Falfige Cement zu einem Eonglomerat zufammengebaden iſt. 

Wir hatten Abends kaum vor Dunfelwerben biefen Fluß durch⸗ 
watet und unfer Lager auf bem finfen Ufer dicht an Waſſers Rand 
aufgefchlagen. Obwohl in einem engen Hohlweg befinblidh, fo waren 
wir bed) burd ein undurchdringliches Marſchgehölz geihligt. Dieſes 
verhüllte uns jedem Späherauge, welches uns etwa von den Spiken 
ber fenfredten Felewände herab ansmerfen follte, Gras war 
zwar nicht genügend, allein für eine Nacht mußten ſich vie Laſt ⸗ 
thiere beſcheiden, die fonft in guter Haltung waren. WIE bie ge 
wöhnlichen Yager- und Kochfeuer rauchten, fuchte fich jeder fein Plätz ⸗ 
fein, wo er ſich für die Macht beten wollte, bie Hüter führten bie 
Thiere in der Nabbarfchaft aufs Gras, und die gemöhnlichen Pager- 
verrichtungen, wie Schuhe und Kfeiderfliden, Wafhen, Baden, Dor⸗ 
nen- und Gactusftadelnauszichen, Eſſen und Waffertrinfen gingen 


in gemädlicher Ungebundenbeit ver ſich. Jeder war froh wie ee | 


war, und ftredte ſich ober fette fich auf fein auserlefenes Fleckchen 
in der großen gemeinfamen prachtvollen Laube. Ehe es vollftändig 
vumfel war, wurden die Pferde und Maulthiere hereingetrieben und 
in der Straße zum beiden Geiten, an flärferen Gefträuchen oder 
Bäumen angehängt. Mit einbrechender Nacht bezog bie erfte Wache 
ihren Poften, und alles war fo in Oronung, daß fich feiner viel 
daraus machte, als es leicht zu regnen anfing. 

Ich hatte eim allerliebftes Plägchen zur Lagerſtatt genommen, 
der Raum war ſchmal aber geſchloſſen. Spfomoren und Beinhof; 
(Eeltis) hielten einen fürmfichen natürlichen Baldachin darüber, an 
dem bie mialerifhen Ranken eines giftigen Sumachs (Boifon-ivy) 
die Stelle von Schnär- und Quaſtenwert verſah. Eine Titania 
fönnte ein Stelldichein hier feiern, Mir das Gefühl von Ermüdung 
nad ben heutigen Strapazen zu erleichtern, 309 ich meine Kleider her⸗ 
unter, um mich eines Babes im San Pebro zu erfreuen, worauf ich 
mir fogleich ſelbſt einen türkifchen Kaffee zurecht machte, Mit diefem 
ie ich mird unter meinem Laubdach wohl ſeyn, doch nicht cher 
bis ich alle Anftalten felbft beſichtigt hatte, die zu möglichfter 
Sicherheit des Tagerd nörbig waren. Mit einfallender Dimmerung 
wurden Maulrhiere und Pferde eingebracht und in bem dichten 
Laub und Gebüſch ⸗ Vaß, welchen die Landſtraße bier bildet, in einer 
Meibe feftgebunden. Do dieſer Vaß einen Ellenbogen bildete, fo 
murde ber Wachtpoſten ans äußerfte Ende besfelken geftellt. Wie 
ed bunfler wurde, nabım auch ein leichter Regen zu, ben wir An⸗ 
fang& nicht viel beachtet hatten, da wir und unter jo gutem Laub⸗ 
dach befanden. Bald wurden wir aber eines befferen oder rich« 
tiger gelagt eines ichlimmeren befchrt, indem es mit -einfallender 
Naht jo nachhaltig herabgoß, daß feiner von uns mehr fich mit 
eimas anderem ichügen Fonnte, als mit flummer Ergebenheit in 
dad Unvermeidliche, Ich hatte Anfangs eine Cautſchucdecke über 
mid; gezogen, welche ihre Schuldigfeit wohl that, fie fonnte aber 
nicht hindern, bab das Megenwafler nicht in Strömen unter mir 
binlief, So lieh ſichs denn wirklich nicht verbeblen, in welch 
fauberer Patſche wir und befanden; bielt diefer furchtbare Gewit ⸗ 
terregen an oder hatte er aufwärts im Flußthal auch nur einige 
Austehnung, ſo Fonnten wir gefaßt ſeyn, mitten in ftorfinfterer 
Nacht das Lager abbrechen zu müflen, um uns in ichnellfter Gile 
aud der Schwenume zu machen, wenn wir und und unjere vierfüßigen 
Meifegenoffen nicht dem Erſaufen ausiegen wollten, Ich lag der 
nächte am Waffer und hatte ein flätes Auge auf ben Strom- 
ſpiegel, deſſen Steigen mir nicht entgehen konnte. So lag und 
wachte und duldete ich, nichts denfend und wünſchend, ald daß ber 
Regen bald nachlaflen möchte. Da fällt ein Schuß. — Hollah! 





Was iſt das? umd ich hörte im Lager ein leiſes Hin» und Hergeben 
und Wiipern. Die Piftole hatte ich fo zwiſchen den Armen ge⸗ 
halten, daß ſie nicht naß werden konnte. Als ich auf die Stelle 
zuging, wo der Schuß gefallen, erhielt ich die Meldung, daß zwei 
Thiere, ein Pferd und ein Maulthier von den Halitern geſchnit⸗ 
ten waren und daß die Wache, nachdem fie wieder ein Geräufch 
im Gebüſch gehört, auf den Vunkt bingefeuert habe, daß aber 
jet alles FIN ſehe. Mehrere Leute gingen nun hin und ber nach 
den andern Thieren zu fehen und fanden, daß noch ein britter, 
auch ein Maulıhier, fehlte. Die Indianer, den Sturm und Pärm 
bed Gewitters benügend, hatten fi beigeichlichen und drei unferer 
Beldiebensgenoffen mitgenommen. Somie die Wache behauptete, 
geſchah dieß gerade mährend ber erflen und zweiten Abloͤſung, 
doch glaube ich, eher war bie Ermattung uniererjeits dießmal bie 
Gehülfin der Diebe, Na den Anftrengungen und Aufregungen 
der letzten Sage und befonder® nach ber abfpannenden Etrapıze 
von heute war die Fein Wunder, und bei einer folhen Nacht 
feinem zu verargen ‚wenn feine gefchmächte Wachfamfeit geräufcht 
wurde; drei ber Leute benügten nun das einzige Licht, welches wir 
hatten, das Leuchten des Bliges und ſchlichen fich weiter in ber 
hohlen Gebuſchgaſſe hinaus, wo fle an einen einzelnen Bufch gebunden 
das dritte geſtohlene Thier mieber fanden. Der Dieb hatte e8 
bier feſtgemacht, um noch ein viertes zu holen, davon ſchien er 
aber durch das Feuern abgeichredt worden zu ſehyn. Gelbige Nacht 
murbe wohl nicht mehr viel geichlafen, da jegt jeder mußte daß 
die Nothhaute nahe waren. 

Mi anbrechendem Tage ging der Wormann ber Arbeiter, ein 
erfahrener Hinterwaͤldler aus Teneſſee, hinaus, um die Diebe und 
bie geſtohlenen Thlere abzuipären; dieß war leicht gethan, führte 
aber zu welter nichts ald daß wir erfuhren, daß bie ihiere uns 
gefähr 200 Schritte oberhalb des Lagers über den feichten Fluß 
gefurter worden waren, Dieß geſchah unter einem hohen Felſen, 
der ben Hohlweg auf dem linken Ufer bes Fluſſes bier ſchließt. 
Auf dem Rüden dieſes Kalkfleinblods murden bie Fußtritte von 
etwa 11—12 Indianern entdedt, die ungefähre Zahl jener Reiter, 
deren Faͤhrten unfere Marichtbiere gefreugt hatten, kurz ehe wir 
gefern Abend den San Pedro erreicht hatten. Dieje Diebe- 
palifaren hatten hier noch bei Kageslicht unfere Ankunft eripäht, 
und ruhig zugejehen wie unjer Lager beftellt war, ba fle eben 
von jenem Belsrüden in die enge Baumgaſſe fehen konnten, worin 
wir unjere Thiere angebunden hatten. In dem weichen Boden 
der Straße fahen wir die Spuren eines außerordentlich Heinen 
und zierlien nadıen Fußes, deffen fi die elegantefte Greolin 
nicht zu ſchaͤmen gebraucht hätte, 

Die Indianer benügen bei ſolchen Abenteuern gewöhnlich 
junge Leute, Knaben oder Sklaven, die ſich mit nichts ald einem 
Meffer und faft ganz nadı beiſchleichen. Wird ein folher er⸗ 
tappt, jo wirft er das Meffer weg und lügt irgend eine Geſchichte 
her, daß er, den erfahrenen Mißhandlungen entlaufend, hergekom⸗ 
men ſey, um bier Aufnahme und Futter zu finden. Rinder er 
bieje, fo läßt er ſichs ein paar Zage wohl ſehn, jpürt dann noch 
bequemer eine Diebögelegenheit aus und er hat dann bald genug 
auf das Mitleid gefündigt. Viel häufiger geichieht übrigens, daß er 
nit ertappt wird und dann macht er ed ſo, wie er und heute 
gezeigt. mr 

Während ich nun im ber Frühe das Lager abbrechen und den 
Abmarfch vorbereiten ließ, ſchickte ich einige Bewaffnete durch Müfte - 
feitwärts der Straße auf das Bergplateau, um nöthigenfals unfern 
Marſch durch den Hohlmeg zu decken. Diefe Borfiht war kaum 
mehr nothwenbig, ba bie Rothhäute ihr kriegeriſches Heldenwert 
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bon geftern bereitd gelrönt hatten und ſpurlos verſchwunden waren. 
Unfer Zug wand fi langſam ven Felfenfteig hinauf und befand 
ſich bald in der Richtung von Areho San Felipe, an bem ich mein 
Lager aufzuſchlagen gedachte, und von wo aus id) die läugft erwar« 
tete Berftärkung erwarten und einen Grpreffen abfenden wollte, 
um ein paar Maulthiere mehr zu befommen, Auf halbem Wege, 
ehe wir den San Felipe erreichten, begegneten wir der Berftärtung, 
beftehend aus einem bewaffneten Reiter, der zur Gränzcommiffion 
gehörte, und dann drei Dann des erften DufanterierRegiments 
unter. einem Corporal, die alle zuſammen unter meine Ordre geftellt | 
waren. Gleichwohl fonnte ih meinen Marſch nach dem Puercos 
nicht wieder aufnehmen, da wir nicht genug Padthiere hatten, um 
unfre nöthigfle Bagage, Proviant und Telbeinrichtung nritzunchnen, 

Nachdem ih alfo mein Lager am San Felipe aufgefchlagen, 
ſchrieb ich Über das Geſchehene am den Chef ber Bermeflung, wel» 
er fid damals im Engle Paß befand, Mit einbrechender Nacht 
ſaßen bie beiden Epprefjen auf, um ungefehen durch die Prärien 
zu, fommen, Der Weg, den fie zu reiten hatten, war ungefähr 80 
Meilen lang. 

Die Leute welche eben zu und geftoßen waren, brachten mir 
unter anderem aud bie jebr angenehme Nachricht, daß der vers 
lorene alte Francisco glüdlih im Eagle Paß angelangt jeye, mas 
mir wie einen Steln vom "Herzen nahm, Der Alte batte ſich 
flüger benommen als ich ibm äugetraut. Nachdem er und näms 
lich in ben Prairien verloren: hatte und zufällig der erfle war, 
der wider feinen Willen dem Indianerlager nahe kam und wirf- 
lich ‚einen derſelben geieben hatte, hockte er fih bis zum Abend» 
bunfel in ein Gebüͤſch nieder, Nachts nahm er ben Weg unter 
bie Füße und lief um die Landftraße zu finden Nachdem ibm 
ſolches geglüdt, that er Orwaltsmäriche, ſich bei Tag jeitwärtd der 
Straße hinſchleichend, um aller Begeguungen ficher zu ſeyn. Als 
aͤchtet Merilaner wußte er fi auch etwas Lebentmittel zu ver⸗ 
ſchaſſen, die er in den Früchten von D:puntien ‚und in Bortulad 
fand. So gelangte er am Abend. des andern Tags in bie Nähe 
eined damals neuerrichteten Militärforts am Las Moras. Die 
Wade rief ibn an und arretirte ibn, An dem Doppelgenchr, 
welches ex tzug, warb er kom einem ber DOfficiere ald zu meiner 
Partie gehörig erkannt und mit einem naͤchſten Train nach Gagle 
Vaß geichidt. 

Mit den mir an den Sam Felipe nachgehenden Leuten lam 
ber gute Alte wieder mit und fieft ſichs dießmal angelegen ſehn, 
ſich nicht wieder vom Zug zu entfernen, Zwei Wochen daranf warb 
bie Vermeſſung bis zur Mündung des Puercos, dem Zielpunkte 
meiner dießmaligen Beſtimmung, zu. Ende geführt. Alles lief fomit 
glüdlih ab, und bereit werben in Wafhington die auf diefe Sräny 
linie bezüglichen Karten gezeichnet. 


Schreiben Hrn. Opperts an A. de Longperier. 
Modus, ı2 März 1954. 
Aıden. Brang. 22 Aprit) 


Ih Schreibe Ionen einige Zeilen aus Moſſul, wohin ich ges 
fommen bin, ehe ih nach Europa zurüdkehre, IH nahm einige 


babyloniſche Alterthümer mit,. einige. Müngen, die ich um mein 
eigenes Geld gefauft habe. Uebrigens habe ich meine Karten yon 
Babylon. Ich habe faſt 100 Quadratlieues gemefien, berechnet 
und gezeichnet; ich babe den Plan der Ruinen nah. einem großen 
Maaßſtab enworfen, und glaube die Beftimmung und den uripräng« 
lien Blan vieler Bauten wieder gefunden zu haben, namentlich 
aber die genaue Lage der chalbäifchen Stadt, Erft nachdem: ih 
das Terrain ſehr jorgfältig ſtudirt hatte, habe ich mir eine Uns 
ſicht in dieſer Beziehung gebildet. Ich nahm nicht nur meine 
sehn Karten, jondern auch meine Noten, meine Berechnungen, 
meine Hüffsconftrustionen mit, jo daß man meine Tauſende von 
trigonometriſchen Berechnungen, die. Gonftruction der Winkel umd 
ihre Uebertragung auf die Karte terifieiren kann. Hr. Lapard 
hätte fi) ‚mit dem Plan Ker Porters begnügen jollen, der in 
Anbetracht ber Zeit, Die er darauf wandte, gut entworfen, doch 
aber in vielen Punkten mangelhaft und falſch if. Ich habe das 
Spilem ber daldälihen Maaße wieder aufgeiunden, Eine ger 
wiflenhafte Arbeit, Die Meflung von 550 Badfleinen, bat mir für 
den Buß 0,315 Metres gegeben, und die Steinplaiten 0,525 für 
die Elle (coudee); fie fam der föniglichen ägpptifchen Ele in der 
Länge glei, wurde aber in fünf Hände zw fünf Bingern von 
0,02 M. gerheilt; der Buß beftand aus drei Händen; Die Palme 
If nicht orientaliſch. Mit Hülfe dieſer Angabe habe ich die babe 
loniſche Stadie auf 189 Metres (360 babyloniſche Ellen oder 600 
babplonische Fuß) feſtgeſtelli, und bie Länge einer Seite Baby: 
lons auf 22,680 Metres. In meinem Werke behalte ich mir vor, 
die Länge und Richtung dieſer Linie zu beftimmen, Ih habe 
dieje Unjäge an den Muinen erprobt, und biefe haben die Genauig⸗ 
feit beftätigt, , Gnblidy babe ich die genaue Lage der föniglichen 
Stadt, ber beiden Gitadellen (Babel und Kair) ermittelt, und 
dur die Anwendung dieſer Werthe entdedi, daß der Amran ibn 
AU nichts anderes iſt ald die hängenden Gärten, bie nicht, 
wozu au feine Stelle der Alten berechtigie, in der königlichen 
Wohnung, jondern daneben waren. Ich babe die Orundmauern 
davon entdeckt. Ich glaubte auch bie Länge des Kaid dead Nabo» 
nidus beftimmen zu fönnen an einer Stelle, wo ſechs Monate 
Ipäter der Ball des Waſſerg im Guphrat und ein vieienbaftes 
Bauwetk aus Bastjteinen enthüllte, welche bie Infchriften ton 
Nerigliffor und Nabonidus zeigten. j | 
Seit ich zu Moſſul bin, babe ich mit Seren Place meine 
Maafe auf die Meflungen angewandt, weiche ſowohl er ald Batta 
gemacht hatten, und au dießmal find fie in auffallendem Grade 
beftärige worden, Wir haben gefunden, daf 26,50 Meires = 50 
waldatſchen Guen find; die Länge der großen geflügelten Stiere 
it 6,20 M. = 20 dald, Bub = 12 Glen. Die Maaße des 
Hrn. Place geben 100 Susi = 60 Glen, Dar" u Pen) 
Ich beiäftige mich bier mit veridiedenen Arbeiten. Sr. 
Place glaubte in dem von ihm aufgeräumien Theile von Khorbab⸗ 
dad Harem zu erkennen, und eine von mir vor etlichen Tagen 
entzifferte Inſchrift hat dieie Mer beflätigt, =: he 
Die Engländer haben in dem frangöfiiden Theile von Kojunde 
ſchit die praͤchtigſten Seulpturen aufgefunden, bie jet 
entbedht hat, Ich fah unter anderem an der Stelle der mſchrift 
welche gewöhnlich den Boden pwiſchen den beiden tiere 
nimmt, prächtige ſeulpirte Steinplatten; fie flellen S 
wo die Thiere vollfommen naturgetreu abgebildet find, n 
in ben unbeſtimmten conventionellen Bormen, moran 
ailpriichen Runftwerfe bisher gewöhnt hatten, Dieier 
Palaft, deſſen Basreliejs im Louvre jehn foflten, gehör > 
Sohn Eſſarhaddons Affar-dana-palla, dem ächten Satdanapal, und 
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war für feine Frauen gebaut, Man findet auch ben Namen biefes | 
Königs Affarrbansnaspal-la geichrieben, nicht Affarpinapal, wie 


Rawmlinfon liet. i 
Borgefterm entdecke man zu Nimrud einen Obelisf kon 
6’ ‚Höhe und 2° an der Grundfläche, Drei feiner Selten trügen 


In ſchriften von 60, 45 und 53 Linien; auf der vierten if ein | 


Badrelief, das einen König barftellt, deſſen Namen ich noch 
nicht fenne. 212 

Hr. de Saulch hat, fo viel Ich Höre, behauptet, es gebe am 
Rahr el Kelb (in der Nähe von Beirur) Feine äghptiſchen Seulp« 
turen. Er bat Recht. Es find vielleicht: welche ba geweſen, aber 
mar flieht feine Spur ‚miehr, wenigftens -in den fleben Niſchen, 
die ſich an den Welfen finden. Meder ich, noch Hr. Freönel, noch 
Hr. Thomas, no Hr. Smith, dem ich fragte wo fle ſeden, noch 
Sr. Weber, der preußliche Gonhil, mit dem ich eine Unterredung 
darüber Hatte, haben fie geſehen. Wenn wir und getäufcht hätten, 
io müßten wir alle geradezu blind ſeyn. 
alle jeher gut bie Infchriften Sennachertbs, die doch auch nicht im 
allerbeften Zuftande find, an berjelben Stelle geſehen. 1 

Ich habe an das Minifterium verfchiedene Denkichriften ger 
ſchikt: erſtens über bie Badfteine Babploniens, zweitens über die 


Chronologie und über die Loamiihen Jahre, Monate, Tage und 
Stunden; brittend ein Inventarium der Ausgrabungen, gefolgt 
von einer Motiz über_die babyloniichen Maaße und bie Topagrar 
phie Babylond. Ich boffe, daß dieſe Sendungen angelangt ſind 
und wünſche ſehr, daß fie das Tageslicht erblicdden, denn es mürde 
mir ſehr leid thun, dem was in Frankreich geichieht, mo, wie ih 
bei meiner Ankunft zu Mofful hörte, ſich eine große wiſſenſchaft- 
liche und Titerarliche Bewegung fund gibt, ganz fremd zu bleiben, 
Ihr 3. Oppert. 


Miscellen 


Eiwasd über bie: Zibbus. Im Athen. vom 22 Apil 
finden wir ein Schreiben Dr. Vogels aus Aihnemuna vom 26 
Nev,, (alio 13 Lage ipäter ald bie legte aus Schimotetjen), dad 
manche intereffante Einzelnheiten enthält, namentlich über bie Tib» 
bus; denn, wie wir im Eingangsartifel dieſes Hefts erwähnten, nahm 
Dr. Bogel einen ganz andern Weg, als die HH. Richardion, Barth 
und Overweg, einen Weg, der ihn gerade durch das Land der Tib⸗ 
bus öflich von den Tuariks führte. Wfchnemuna liegt 25 (engl.) 
Meilen nörblich von Bilma. - „Ich babe fo chen einen Mann ges 
funden, der Briefe für mich nach Murzuk bringen will, und ich 
ergreife mit Begierde die Gelegenheit, Ihnen (Hrn. Petermann) 
dieſe Bellen aus Aſchnemung zu jehreiben, einer Dafe in der Mitte 
dergroßen Wüfte, Ich babe eine ſehr langweilige Reife von Murs 
aut her gehabt, 15 Tage lang ſah man nichts ald Sand und Hims 


Sonderbarer Weiſe uber ſich eben in der Menue Archeol, 45 Wpril 
eine Mittheilung 3. de Berton's, der In einem Schreiben die Erifieng ber 
Ägyptifcpen Srulpturen zuverläffig behauptet. Aum. d. Rev. 


Und doch haben wir | 





| Mewfahrstag in Kuka zu feiern mit Sicherheit Hoffen Fann. 


mel, nicht ein Blättchen Grad. Yet bin ich Gott fen Dank nur 
noch etwa 20 Tagreifen vom Tſadſee und kon dem grünen, präch⸗ 
tigen Bornu, fo daß ich, alle Zoͤgerungen mit eingerechnet, ben 
Ich 
befinde mich fo wohl, als es die limflände erlauben, nur etwas 
erichöpft, was nicht zu verwundern iſt, ba ich 20 Tage nach einan« 


der breigehn Stumben täglich zu Pferde jubrachte und dann noch jede 


Nacht zwei'Stunden lang Wache halten munfte, ohme andere Nabs 
rung als Reis und grob geftoßened Weizenmehl in Waffer gekocht, 
und bie und da eine Handvoll Datteln. Hier babe ich Fleiſch in 
Fülle, geniehe aber nur die Brühe davon, da ich etwas an Pers 
Nopfung Teide, und man Bier fich mehr ale irgendwo in Acht nebs 
men und alles Schwerverdauliche meiden muß. Ich wünſchte, ich 
Fönnte Sie einen Blick werfen Taffen anf dieß Meer von Sand mit 
feinen Valmeninſeln und feinen ſchwarzen Felſen, bie ſich nackt 
und kahl auf allen Seiten erheben, ſo wie auf mich felbſt, wie ich 
son der Sonne faft ſchwarz gebrannt, halb arabiſch, halb euro» 


| pälfch gekleidet, während ich dieſe Zeilen ſchreibe, flach auf dem 
| Boden in meinem Belt liege, denn mein ganzes Ameublement 


beſteht in einem Zeltſtuhl, einer Mattage und ziel Strohmatten; 


miein Tifeh iſt ſeit Tange in Zeltpflöcde und Brennmaterial umge 
Vaſe von Narambel, begleitet von einer. Motiz über die aſſhriſche 





wanbelt. Ueber meine beiden Pferde, ein graues und ein braunes, 
würben Sie gang erfreut feyn, fie And fo zahm, daß ſie mir überall 
bin wie Hunde folgen, und wenn: ich beim Eilen fige, lommen ſie 
gewiß um einige Datteln von: mir zu: holen. - Dad graue, Bierb 


| äft.ein jehr ſchoͤnes Thier, ein Gefchent Haflan?Bafga's, des Gou⸗ 


vermeurd von-Murzuf; bad bramme, auf: bem ich zu Iripoli reiten 
lernte, iſt gleichfalls ein ſchönes Thler, aber fo unlenkſam, daß 
feiner, meiner Diener es beſteigen will; ich bin der einzige, den es 
nicht abwirft. 

„Geftern machte ih dem Sultan der Tibbus, In deſſen @ebiet 
ich mich gegenwärtig aufbalte, meinen officiellen Beſuch. Er wohnt 
in einer Heinen, aus Erbe gebauten und mit Palmzweigen gedeckten 


' Hütte, und emfing. mich, in -einem Zimmer, ‚das ihm und feinen 


vornehmften Leuten nebft zwei Ziegen und einem Pferd zum Aufent 
halt diente. Se, Majefät ſaß auf einer niebrigem Rohrbank; er 
trug eine blaue Blouje nit einem ungehenern, entieglich fchmugigen 
Zurban auf dem Kopf. Ih ging auf ihn zu, reichte ihm zum 
Entjegen der anmwejenden Tibbus.die Hand, zum Zeichen daß ich ihm 
nicht als einen Höhern anerfenne, und fragte nach ſeiner Geſundheit. 
Er fragte mic dagegen, wie ich bie Königin von England verlaffen, 
und verficherte mich, daß ich fein Gebiet in vollfommenfter Sicher» 
beit durchziehen könne, da er alles, wad in jeiner Gewalt ftehe, für 
mich thun werde. - Ueber meinen Plan, einen Gourier nach Murzuf 
zu ſchicken, den eriten ‚Eingelboten, ber je den Weg machte, war 
er ehr erfreut, und er verſprach mir ale Briefe, die ich ihm von 
Kuka aus fenden wolle, ficher zu befördern, Ich beſchenkte ihn 
hierauf zu feinem großen Vergnügen. mit einem rotben Burnus 
und Raftan, einem Stüd. Mouffelin, einer. rothen Muͤtze, zwei 
Rafirmeffern und einigen Stüden grauen Baummollemeugd. Ser 
bald ich in mein Zelt zurückgekehrt wer, ſchickte er mir jeinerjeits 
zwölf große Schüffeln mit Meis umd ein frited Schaf, welcht 
Lebensmitsel meine Leute in weniger. als einer Stunde verzehrt 
hatten, 

„Ich werbe eben im Schreiben. von einem Dugend Grauen 
unterbrochen, welche die augenblidliche Abweſenheit meiner Diener 
benügt hatten, und in mein Zelt/eingebrungen waren, wo ich große 
Mühe hatte fie mir vom Leibe zu halten. Ich fchenfte jeder vier 
Nadeln, worüber fle höchft erfreut waren, Die Damen hier tragen 
einen großen Knopf rother Korallen an dem linfen Najenflügel, 
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und ihre Kleidung beſteht in einem Stüd Galico, etwa 1 Dard breit 
und 3 lang, das fie um den Leib. winden. Ihre übrige Vedeckung 
ift eine glängenbe ſchwatze Haut, die fie durch reichliches Einölen 
zu verichönern bemüht find: Ihr Haar ift in zahllofe Kleine Zöpfe 
geflochten unb trieft gleichfam vom Bett. — Der gänzliche Mangel 
an Gelb ift hoͤchſt wiberwärtig und laͤſtig: alles muß in Ealico- 
ftüden bezahlt: werben, was ein ewiges entſetzlich langweiliges 
Meſſen und Abſchneiden erfordert. — Der Ort liegt am Buße eines 
hoben, fteilen Felſen, der fait wie ber Königöftein ausfleht, aber 
in aflen Ricgtungen durchlöchert ift, benn dahin ziehen fich bie Ein» 
gebornen zurüd, wenn fle von dem weftwärts wohnenden Tuarife 
angegriffen werben, Solche Einfälle fommen faft alle zwei Jahre 


vor, und babei wird alles tragbare fortgenommen; bie Männer | 
| fletö als Nebelwollen von meiner Geite. 


werben ermorbet, Weiber und Kinder zu Sklaven gemacht. Dieje 
Herren haben eine flarfe Neigung meine Karawane zu befuchen, 
und brei Nächte ſchlief ich mit einem Revolver zu meiner Rechten 
und einem doppelläufigen Gewehr zur. Linken, aber ſie fanden und 
ſtets zu ſeht auf unferer Hut und zu zahlreich, fo baf wir bid« 
ber unbeläftigt geblieben find, — Doch ig muß ſchließen, einige 
Magnaten bed Orts find mir angefünbigt, welche Luft haben, 
meinen Kaffee zu koſten. Sehn Sie unbelorgt, wenn Sie einige 
Zeit nichts von, mir hören, 

Nachſchrift. — Das Wetter ift bier unerträglich: unauf⸗ 
Hörlicher -Norboftwind mit Staub, der bie Sonne verdunfelt; am 
Morgen: 50% F. (8% 9.) und Mittags 130° (440 R.), Apropos! 
was glauben Sie, daß ich dem Boten zahle, ber dieſe Zeilen mehr 
als 500 (engl.) Meilen weit über eine Wüfte ohne bie minbefte 
Spur'von Vegetation fortbringt, auf bemielben Wege zurückkehrt, 
ſich ſelbſt und fein Kameel verhält, und nicht einen Augenblick 


feines Lebens ficher ift? Nicht mehr und micht weniger als drei | 


preußliche Thaler! 


— Die Furcht der Dafake vor Feuerwaffen. J. Erams 
furd bringt in feiner Abhandlung über bie Geographie von Bor« 
neo (Journ. ofthe geogr. Soc. Vol. XXI) Beugniffe über dieſe 
Burdt, melde in der That in Erflaunen fepen müffen: Die 
Nohheit ber Eingebornen, fagt er, zeigt ſich in nicht® beſſer ald 
in ihrer abergläubifchen Furcht vor Feuerwaffen. Die civilifirten 
Bewohner des Archipels zeigten ſich mit dem Gebrauch vertrant, 
als die Europäer fie zuerſt fennen Ternten, aber eine Beit von 
400 Iahren bat bie Dajafs ton Vorneo nicht mit den Wirkun⸗ 
gen des Schlefpulverd vertraut gemacht, noch ihre Furcht ‘davor 
beſchwichtigt. Sir J. Brooke, Hr. Burns und Hr. Dalton alle 
bezeugen biefe Thatſache, und ich theile hier den ſehr graphie 
ſchen Bericht der lehtern biejer Autoritäten mit: „maß bieje Leute 
am melften fürdhten, das iſt die Mudkete; es ift unbegreiffich, 


welche Empfindung von Furcht über bie Tapferſten der Dajafs 


fonmt, fowie fle nur glauben, daß möglicher Weile einige Muss 


Feten gegen fle in Anwendung gebradyt werden fönnen: ber flärkite | 


Anrelz kann ſie nicht vorwärts bringen. Die Bugis (aus Gelches) 
handeln mit einer Handvoll Leute ganj nach Gutdünfen mit ihnen, 
und machen, daß fle nicht nur ihre Randeserzeugniffe, fondern auch 
eine Anzahl ihrer Kinder jährlich, bie fie dann ale Sflaven vers 
faufen, um elne Kleinigkeit hergeben.  Selgie, ein bedeutender 
Dajakhäuptling, kaun mindeftens 12,000 Kämpfer ſtellen, und 
doch treten ihmen bie Bugis mit 50 Musketen und einigen Schiffs⸗ 
drehbaſſen ohne Bedenken entgegen, denn ſowie die Dajaks einen 


Schuß falen hören, rennen fie ohne weiters ind Didicht Binein, 


nad wenn fle in Booten find, fpringen fie ins Wafler, und laufen 
wenn fie daß Ufer erreicht haben, fo weit fort, bie fie finen 
Schuß mehr hören. Die vernüänftigflen Dajaks haben einen aber, 
gläubiichden Begrifi, von Beuerwaffen; jeder, wenn er ben Schuß 
fallen hört, glaubt, bie Kugel ſey ganz gerabe gegen ihnen ge 
richtetz bie Furcht iſt wicht geringer, wenn er ben Schuß einer 
Drebbafle in Entfernung von mehr ald einer Stunde vernimmt, 
Sie haben nicht: ben mindeften Begriff von der Tragweite eines 





Gewehres. Ich war oft mit Selgie und andern Häuptlingen auf 
der Jagd, um Vögel, ‚Affen u. dgl. zu fchießen, und beleibigte 
fie durch meine Weigerung auf große Vögel in ‚ber Entfernung ven 
einer Meile und mehr zw ſchleßen; fie betrachteten biele Weigerung 
Hat man auf eimal 
geſchoſſen, fo fönnen fie nicht glauben, daß es gefeblt iR, obgleich 
fie den Vogel fortfliegen jeben, ſondern fie glauben, ber Shuf 
verfolge bad hier, und ed müfle enblich fallen. Die Bugis 
geben fih große. Mühe, fe in biefer Burdht vor Feuerwaffen zu 
beftärfen.* ., imit ad ln 


Mebicinifcge Kenntnif bei ben alten Aegpptiern. 
In einer ber letzten Sigungen ber ſyrdäghptiſchen Geſellſchaft in 
London hielt Dr. W. Camps einen Vortrag über bie mebiciniicde 
Wiſſenſchaft bei ben alten Aeghtiern nach einem Paptrus, ber ih 
gegenmärtig im k. Mufeum zu Berlin befindet unb von Dr. Brugſch 
überjegt wurde. Dieß Manuieript, in bieratlicher Schrift, wurde 
In ben Ruinen von Memphis gefunden, und verfegt uns nad Dr. 
Brugſch etwa In die Zeit bes Auszugs der Inden aus Aegypten. 
| Der Theil des alten Manuftripts, welcher ſich auf bie Pharmaceutif 
und Mediein bezieht, enthält bie gewöhnlich angemenbeten Mecepte 
| gegen gewiffe wohlbefannte Kaankheiten, Mittel, die man damals 
als beſonders wirkſam betrachtete, 3. B. in gereiffen endemiſchen 
I 
| 








Krankheiten, in einzelnen Hautkrankheiten und bei ber fallenden 
Sucht. Die umftänblichen Recepte bezeichneten bie Bereitungs« 
weile ber Mittel, welche innerlich ober äußerlich angemandt wer- 
ben ſollte. Unter ben mebiciniichen Präparaten findet man Einreis 
bungen, Salben, Pflafter, Gatapasmen, Abkochungen ıc., und fie 
find meiftend mit einigen Worten bezeichnet, welche bie Anmeifung 
für einzelne Fälle geben, 3. B. am Morgen, am Abend zu nehmen 
u.f.w. Die Arzneimittel find, wie anzunehmen ift, aus Pflanjen 
gezogen, die damals dem ägptiſchen Aerzten befannt waren, beren 
Namen aber denen, welche wir fennen, nicht entiprechen; abgeiehen 
von dieſen Pilanzen iſt verfchiebener. Harzarten Erwähnung getban, 
fo: wie der Soba und bed Natron, Stoffe, die auf halbbarbariſche 
Ueberlieferungen beuren. . Das. Manuieript iſt in jeber Beziebung 
‚ Änferft merfwürbig... (Revue archeol. April.) bu 





Nachricht über deu Auszug ber Ifraeliten aus 
Megppten in äghptiihen Papprus, In. der k. Literatun 
| geſellſchaſt zu London las Hr. Dr. 3. Heath eine Denkſchrift vor 
' „über die ausgewählten hieratiichen Papyrus“, melde das britti ⸗ 

ihe Mufeum im 9. 1844 berausgab, und in deren Entzifferung 

er. in neuerer Zeit bedeutende Fortſchritie gemacht zu haben 
glaubt, Er will die. Entdeckung gemacht haben, daß einlge dere 
ſelben, welde in bie Regierungszeit Menephtah's IE gehören, 
von dem Auszug einer „gemifchten Volksmenge“ und wahrſchein⸗ 
lich von dem ber Juben felbft reden. (Athen. 22 April.) 


Berlag der 3, G. Gotta'fhen Buchhandlung. Werantwortlicher Mebarteur Dr. Ed. Wibenmann, 





Dns Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geifligen und fittlichen Sebens der Wölker. 
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Der Griechenaufſtand. 
Sine ira et studio. 


Die längere Zeit fo pomphaften Schilverungen vom epirotifdhen 
und theſſaliſchen Kriegsſchauplatz ſchwinden in den öffentlichen Blät- 
term ſichtlich mehr zuſammen, — fein gutes Zeichen für den Stand 
der griechiſchen Infnrrectionsfache. Schon im Febtuar vernahmen 
wir von ber Berennung Arta's, einem Marſch gegen Janina und 
von der Wufftellung eines Imfurgentencorps zwiſchen Arta mb 
Janina, am den fogenannten fünf Brunnen (pente pigadia). 
Arta, die Stabt, foll jegt ein Schutthaufen feyn, aber bie Feſtung 
von Arta, der man die Verbindung mit dem Meere nicht abfchnei- 
den fonnte, ift mod immer in den Händen der Türken, Bon den 
fünf Brummen, wo Th. Grivas commanbirte, hören wir nidte 
mehr, dagegen fol leßterer fi eine Zeitlang in Mezzovo aufge» 
halten, und, wie die böfe Welt fagt, die Bewohner mözlichft aus- 
gezogen haben; wenn legtere® wahr ift, ein eben fo thörichter ala 
ſchlechter Streih, denn Mezzovo ift ver Hauptfig einer ziemlich 
zahlreichen, nur auf Erwerb erpichten Wlachenbevöllerung im Pin» 
dus, und bie Auspländerung berfelben lann nur den Erfolg haben, 
daß fämmtliche Wlachen im Pindus und in Theffalien ven Schuß 
der Türken ſuchen. Schon der Zug nad dem Pinbus hinauf konnte 
als Rüdzug gelten, Grivas foll fi aber feitvem nach Agrapha, d. h. 
an die griechiſchen Gränzggebirge, folglich fübwärts zurädgezogen 
haben, fonnte alfo nicht einmal, wie man bei einigem Erfolg oder 
Ausfiht auf Erfolg hätte erwarten follen, im die Ebenen von Thef- 
falten hinabſteigen. 

Was den Kampf in letzterem Lande betrifft, fo ift es ein ſehr 
verbädhliger Umftand, daß wir im neuerer Zeit nur von Gefechten 
in der Nähe von Armyro hören, das fat hart am ber Gränze bes 
Königreichs Griechenland liegt. Das wichtige Bolo, 8 bis 10 
Stunden von Armyro, iſt durch neu angelangte türfifche Truppen 
hinreichend gebedt, und von einem Borräden über Pherfala nad 
Pariffa, der Hauptflabt, oder weftlich gegen Trillala am Pinbus 
vernehmen wir nichts, obgleich Grivas im feinem Zuge von Mey 
zoro nach Agrapha vom der Strafe abweichen mnfte, um Triffala 
nicht zu berühren. Das ift alles nicht fonderlich zu verwundern, wenn 
man hört, daß in Trillala das griechiſche Element höchſt unbedeu⸗ 
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tenb vertreten, baf Pherfala eine faft rein türkiſche Stadt if, um 
Lariffa neben 7000 türkifden Familien etwa 400 jübifche unb 
hödftens eben fo viele griechifche Familien, meiften® von ber ärm⸗ 
fen Claſſe zählt; überhaupt fann man bie noch überbieh in la 
den und Griechen gefpaltene driftliche Bevöllerung Theflaliens 
höchſtens aufs Doppelte ver einheimifchen Türfenbevölferung fegen, 
die natürlich im Beſitz nicht nur der ganzen Regierungsgemalt, 
fondern and des meiften Bodens ift, fomit ihre Stellung gegen bie 
Ehriften mit der äußerften Anftrengung vertheibigen wir, und mit 
geringer Unterftügung einer Truppenmacht der Regierung auch ver» 
theivigen fann, da fie von ihrer fanatifchen Energie und ihrem 
Selbftvertrauen nicht das Geringfte verloren bat, mub recht gut 
weiß, daß es ſich für fie nicht um eine chimäriſche Gleichberechti⸗ 
gung, fondern um Herrfchaft oder Vernichtung handelt; gelegentlich 
bemerkt, ein Fingerzeig, was es mit ber gerähmten Gleichftellung 
ber Rajas mit dem Türken, welche von verblenbeten ober verblen- 
den wollenben englifchen Journaliſten und Miniftern geprebigt wirb, 
in Prari auf ſich hat, 

Die Bevöllerungsverkältniffe in Epirus und noch mehr im 
Theffalien find den Griechen nichts weniger als günftig, umd wenn 
aud nur bie Hälfte ver Mäubereien wahr ift, die man engliſcher ⸗ 
feit8 ben griechiſchen Banden ſchuld gibt, fo müſſen fie mod) viel 
ungünfliger werben, ba bie Griechen dann micht einmal auf ihre 
Landsleute mit einiger Sicherheit rechnen können, Das Schlimmfte 
aber für diefe Länder ift der Umſtand, daß die Türken bei ihrer 
jetzigen Bebrängung durch bie Ruſſen wenig reguläres Militär 
nach biefen Gegenden ſchicken können, Das meifte muß alſo durch 
Miliz andgerichtet werben, uud wie unter ſolchen Umflänben ber 
Kampf der ungeorbneten Infurgentenfchaaren mit ben nicht minder un« 
georbneten türkifchen Driligen ausfallen muß, das läßt fi ohne Mühe 
errathen: große Erfolge find auf griechiſcher Seite gar nicht, und 
anf türkifcher kaum möglich; es ift alfo eim gegenfeitiges Zerfleifchen, 
unter dem das Land unfäglic leiden muß. Haben das bie Leute 
bedacht, welche nicht mühe wurben, bie ‚heldenmüthigen Hellenen 
zum Kawpf gegen ihre vierhundertjährigen Unterbräder" aufzuftacheln ? 
Bir haben uns die Mühe genommen, feit mehrern Wochen bie in 
ben ber griechiſchen Sache günftigften Berichten aufgeführten An⸗ 
gaben über die Zahl der Aufgeftandenen und Zugezogenen zufammen- 
zuftellen, und haben im beften Fall eine Zahl von 10,000 Mann 
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zufammengebracht, welche auf ber Strede von Arta bis Volo, d. b. 
auf einer Linie von 60 Stunden zerſtreut find, Dagegen finden 
fi in Theffalien, felbft nach griehifhen Angaben, minbeftens 25,000 
ächt türkifche Familien, und außerdem ziemlich viele albanefijche 
Mobammeraner, welche feit der Unabhängigkeit Griehenlanbs aus 
diefem Königreich auswanderten, und, wie man ſich denfen kann, 
einen gründlichen Haß gegen die fogenannten Hellenen hegen, einen 
Haß, der noch dazu: leineswegs mit Furcht gepmart ift. 

Wir haben nirgends vernommen, baf der Aufitanb in Epirus 
und in Theffalien unter ber griechifhen Bevöllerung felbft großen 
Anhang und lebhafte Begeifterung ermwedt habe, fonft hätte der 
Erfolg notwendig eim anderer ſehn müſſen. Der Grund läft 
fi allenfalls denken: die unter und meben den Türken wohnenten 
Griechen kennen und erwägen bie Verhältniſſe, in denen fie ſich ber 
finden beffer, als die Griechen im Königreich, die feine Türken mehr 
neben fi haben, unb benen man eine übertriebene Anfiht von 
ihrer Wichtigkeit beigebracht hat, Die alten Hetäriften im 9. 1820, 
welche bie Noth noch Vorſicht lehrte, verfchmähten ſelbſt das Bünbnif 
mit Alt Paſcha von Janina nicht. ! Sie handelten damals, wie auf 
fanbsfüchtige Untertyanen ver Pforte zu jeder Zeit hanbelten: fie 
fuchten Hülfe, wo fie ſolche finden konnten. Damals konnte ihnen 
ber noch mächtigen Pforte gegenüber kaum etwas anderes vorſchwe · 
ben, als eine halbe Umabhängigfeit unter der Sugeränität ber 
Pforte, und eim foldes Verhältniß wäre auch dem ſchlauen Ali 
Paſcha erwünſcht geweſen, der gern ſich feine rechte Flanle durch 
ein halb unabhängiges Griechenlaud gedeckt hätte, wie ber Paſcha 
ven Stobra feine linfe durch ein halb unabhängiges Montenegro. 
Beide traten dadurch nicht aus dem Meichsverband heraus, fonbern 
verbefferten nur ihre Stellung, und Rufland wäre bamit völlig 
einverftanden geweſen, meil es die Poderung ber türfifhen Macht 
geförbert hätte, Dan verfege ſich nur in jene Zeit. Serbien war 
damals feiner halben Umabhängkeit mahe, mit dem Paſcha von Sto- 
dra waren Unterhanblungen angefnüpft, eben fo mit Ali Pafcha, 
ber um feines eigenen Vortbeils willen baranf Binarbeitete, bie 
Griehen halb unabhängig zu machen; dann beburfte es mur mod 
einer ähnlichen Manipulation in Bosnien, das in Folge von Ser- 
biens halber Unabhängigkeit ohmehin nur noch durch einen ſchmalen 
Baden mit dem Reich zufammenbing, und ber ganze weftliche Theil 
ber Türkei war factiſch abgelöst. Die Zerbrödelung ver Pforte 
ging fo viel unfceinharer und ſicherer vor ſich als durch bie Er— 
ſchaffung eines gänzlich unabhängigen Griechenlands. 

Dieß umabhängige Griechenland war und blieb in allen 
nationalen und moralifgen Beziehungen nicht als eine Provim 
bes türfifchen Reichs, aber eine Provinz, über melde vie Pforte 
feine Gewalt mehr übte, und im weldyer der Geift des Wiberftands 
gegen das türkifche Regiment ſich ungefeffelt entfalten Tonnte. Es 
war eime Hetärie im großen Styl, bie von ber Beſonnenheit ber 
Regierung eine Zeitlang im Zaum gehalten wurde, ber aber, weil 
ihr feine drohende Türkenmacht mehr vor Augen fand, felbft bie 
Beionnenheit abhanden fan, Ueppig ſchoß bie Saat des Hochmuths 


4 Das wird auch ohne Umſchweife von Trikupi in feiner Geſchichte 
des hellenifchen Anfftantes (p. 28 f.) erzählt, Gin gemiffer Paparrigopulos 
ging damals als geheimer Mbgefanbter Ali Pafıka's, aber auch ohne beffen 
‚Berwiffen als geheimer Abgeſandter der in Tripoliga verfammelten Betäri- 
len, an den ruffifchen Hof. 


anf, und man fräumte ſich als künftige Provinzialgommerneure bes 
neubygantiniſchen Reihe; wenn es wahr ift, daß Rußland bie Gries 
den zum Aufftanb aufgemuntert, fo konnte es feinen Zwed haben, 
ald ber Türkei Verlegenheit zu bereiten und bie Griechen, deren 
biyantinifche Träume es felbft verlachte, ald Kanonenfutter zu ger 
brauden. Man darf nur ohne Voreingenommenbeit die Berichte 
lefen, um zu erfennen, daß unter ven Griechen, namentlich unter 
bem etwas gebilbeteren Theil verfelben, viel Aufregung herrſcht; 
dazu mag ber Einfluß ter Kirche, die Aufmunterungen unfluger 
Griechenfreunde und bie durch mehrjährige ſchlechte Ernten ſehr bes 
drängte Lage des Landes vieles beigetragen haben. Das Vorfärei« 
ten ter Ruſſen betrachtete man vollends als ein Signal, daß bie 
Zeit gelommen ſey. Wir wollen über bie ehrlichen Enthufiaften 
Griechenlands nicht ben Stab brechen, fo wenig als über die Ita- 
liener, die in aufbraufendem Selbfigefühl tie Worte ausfpraden: 
Vltaliaſ farà da se! Die Italiener hatten aber damals, menn and 
ihr Selbftgefühl zu weit ging, mande Hoffuungsgründe für fid: 
in Piemont beftand eine georduete Mitärmacht, die ihre Sache 
ergriff, in Deutſchland waren die Angelegenheiten fo verwirrt, im 
Ungarn für Oeſterreich jo gefährlid, daß man den Enthufiasmus 
und ſelbſt vie Führer entſchuldigen Tann, aber alle dieſe Entſchul 
bigungsgründe fehlen ben Leitern ver griechiſchen Bewegung; Eng 
fand und Franfreih haben ſeit vorigem Jahre bie ſtärkſten Ber 
ſicherungen gegeben, daß fie wenigftens eine Eroberung Sonftan- 
tinopels durch bie Ruſſen leinenfalls geftatten werben; niemand. fann 
e8 entgehen, daß England wenigftens zu letzterem reichlich bie Mit- 
tel befigt, daß alfo die einzige Hoffnung ber, griechiſchen Infurgen 
ten, ein Sieg Rußlande, vorerft ein Unding iſt, abgefeben davon, 

daß man wifjen mußte, England werde, zum mindeſten gefagt, einen 

griechiſchen Auffland nicht unterftügen; dieſer hatte jomit nicht bie 

geringfte Ansficht auf Erfolg, aufer im feinem eigenen Sräften, 

Es hieß aber biefe im jeder Hinſicht überſchätzen, wenn man glaubte 

auch nur Epirus und Theffalien erobern zu können, 

Wir haben Trikupis Geſchichte bes helleniſchen Aufflandes vor 
uns fiegen. So viel fich auch gegen die ganze Auffaſſung dieſer 
Schrift einwenben läßt, fo ift doch ver Verfaſſer wahrheitdlichend 
genug, umbdie einfachen Thatſachen nicht zu verfälichen. Wir mol 
len bier nur aus ber Geſchichte des Jahres 1821, wo im exflen 
Aufſchwung der lang angelegten Empörung ein Einfall in Theſſa⸗ 
lien gemadht wurde, eine Epiſode mittheilen, welche darakteriftiih 
iR, indem fie zeigt, wie auch damals die Griechen vom dem tärlir 
fhen Thefjaliern ohne Mühe aus dem Lande wieder himaudgejagt 
wurden: „ungefähre um biefelbe Zeit (mit einem gleichfalls ungäm 
fig abgelaufenen Einfall in Epirus) verjagten. bie, Agraphieten 
bie in ihrer Eparchie befindlichen wenigen Türken, ohne ihnen Schaben 
zuzufügen, und unter ber Anführung ihres Oberſten Stamula 
Gatzos vereinigt fielen fie in Theſſalien ein, und werbrannten zwei 
an der Gränze liegende Soniarenbörfer- t Frangfo und Lerade. 
Während fie ſich aber rüfteten tiefer ind Land einzubringen, lamen 
bie Türken aus Lariffa gegen fie, und zwangen fie zum Rudhug 
in die Dörfer Blazo und Ranalia, verjagten fie auch von. da, ſchlu- 
gen fie, fielen im die Dörfer. Karefia und Stunto, wohin fid bie 


1 So heißen bie von Türfen aus Ifoninm fihen vor 400 Jahren gr 
grändeten Dörfer-in Theffalien. S. Ballmer. Bragm. IL. 223. 
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Agraphioten zurädgegogen hatten, bradten ihnen aud hier eine 
Niederlage bei, verjagten fie in bie gebirgigen Theile und nahmen 
Rentina. Nach einigen Tagen fliegen bie Hellenen von den Ber 
gen berab, belagerten unter Anführung bed Steuereinnehmers Fotos 
die in Rentina figenven Türken und verbrannten einen Theil des 
Dris, aber bie Türken wurben enblic auch bier Meiſter (unse- 
toyveay), jeritreuten ihre Feinde, nahmen unter andern auch ben 
Koſtas Belis gefangen, ven fie nach Konftantinopel ſchickten, wo er 
hingerichtet wurbe, und blieben von ba an unbeläfligt in Rentina,“ 
Diefe Stelle (p. 311) beftätigt fo ziemlich was Fallmerayer mit 
theilt, daß bie türfifhe Miliz währen des Unabhängigleitsfampfes 
den Einfall der empörten Griechen für ſich allein zurüdgefchlagen 
habe, in bie Gebirge eingebrungen fey und bie aufgeflandenen Dörfer 
zum Tpeil eingeäfcert habe, fo daß ſich bie Gebirgöbevölterung 
längere Zeit von dem Schlage nicht habe erholen können. Wenn 
im neueſter Zeit gemelbet wirb, ganz Sübtheffalien fey in Aufftand, 
fo muß dieſe Nachricht mit großer Vorfiht aufgenommen und auf 
die feineswegs durch ſonderlichen Kriegemuth ausgezeichneten Ge- 
birgäbewohner befchränft werben‘; denn bie, wie wir oben gejehen, 
faft ganz türliſchen Städte Pherfala und Triffala haben ſich ganz 
gewiß micht empört, fonbern was in ihren ſträften ftand beigetragen, 
um bie eindringenden helleniſchen Befreier wieber aus dem Laube 
zu werfen, 

Wir legen nicht ohne Grund einen folden Werth auf ven 
Grab der Fortſchritte der Griechen in Epirus und Thefjalien, denn 
dieſe Fortſchritte geben den Maaßſtab ver Hoffnungen für die übrige 
Türkei, fo weit fie von Griechen bewohnt ift. Seiner, ber ſich über 
den Charakter der Griechen eime Anficht nicht aus ber Phantafie, 
fondern aus der Wirklichkeit und den Angaben zuverläffiger Reir 
fender gebilvet hat, wird im Abrede ftellen, daß die Griechen der 
Türkei feinen Zug thun werben, fo lange fie es nicht mit ficherer 
Ausfiht auf Erfolg ihum zu loͤnnen glauben; daß entjchievene Er 
folge der aus Griechenland gefommenen Aufſtändiſchen nöthig find, 
um fie aufzuregen, und daß fie feineswegs in einem Geift helden⸗ 
möätbiger Aufopferung verfahren werden. Wir führen hierüber nur 
das Zeugniß Ubicini's am, eines Mannes, der bie Türlei aus 
langer Erfahrung fennt, und gewiß nicht von Fallmerayerifhen Ideen 
angeftedt ift, obgleich fein Urtheil gänzlich auf das Fallmerayeriſche 
binausläuft; er bat diefe Anficht in ber Kenne del! Drient (März 
1854) niebergelegt, beiläufig gefagt ohme Bezugnahme auf die neue» 
ften Begebenheiten, bie ber Berfaffer beim Niederfchreiben noch nicht 
lannte. Seine Anfiht lautet möglichft zufammengebrängt folgen« 
dermaaßen: „politifh geſprochen zerfallen die türfifhen Griechen in 
zwei Parteien, in bie, welde ber Türkei und dem jegigen Stand 
der Dinge ergeben ifl, uub in bie Partei ber Veränderung, welde 
bie Befreiung der Nation will: ober vielmehr träumt, ohme über 
die Zeit und den ſchließlichen Zwed ber Bewegung einig zu fein. 
Die erfte ift bie minder zahlreiche und beftcht aus den Meften bes 
alten Fanariotenadels, der hohen Geiftlichleit und den hoben Laien- 
würbenträgern,  enbli aus den großen Kaufleuten. Alles was 
eine hohe Stellung in ber Kirche zu. Konflantinopel unb in ben 
Provinzen einnimmt, fowie bie reichern Handelsleute ober Ange 
ſtellte ver Pforte meigen offen zur Türfei, mit berem Iutereffen bie 
ihrigen verbunden find. Im Grunde haſſen fie bie Türken, und 
werben von biefem veradhtet, von ſolchen Leuten aber bat bie Pforte 


weber in Gutem no im Schlimmen etwas zu erwarten, Die 
zweite Partei ift nur über Einen Bunt einſtimmig — bie Berjagung 
der Zürfen aus Europa, damit hat aber die Einigleit ein Ende: 
bie einen träumen von Wieberherftellung eines. unabhängigen tomäi« 
[hen (btzautiniſchen) Staats, die andern würben ohne Widerſtreben 
ben Faiferlichen Thron von Byzanz zum Vortheil bes Czaren ober 
eines Glieds feiner Familie wieder errichten fehen,. andere, enblidh 
wollen die Bereinigung mit Griechenland; das ift die Partei des 
Hellenismus. Diefe hat aber bas friebliche Gebiet ver Wiſſenſchaft 
ober den Kreis vertrauter Geſpräche noch nicht überfchritten: bie 
Gelehrten in ihren Schriften, bie Profefjoren in ihren Borlefungen, 
bie jungen friſch aus der Schule hervorgegangenen Leute bemädh 
tigen fich besfelben als eines glänzenden Themas, aber von ba bis 
zur Handlung ift es weit; ich habe mit vielen Griechen in ber Tür⸗ 
kei geſprochen, und fehr wenige gefunden, bie ernſtlich an eine Ber» 
binbung mit Griechenland denlen, mod) viel weniger bereit waren, eine 
dahin zielende Bewegung zu unterftügen. Ich glaube nicht, daß ber 
Hellenismus ernftlich die Herrfchaft der Osmanlis in Europa bedroht: 
Griechenland hat zu wenig Gonfiftenz, fein Zuftand ift zu prelär, 
feine Rolle im Drient zu beſchränlt, feine Zulunft zu ungewiß, 
als daß es hoffen Lünnte, bie zerftrenten Mitgliever ber griechifchen 
Familie am ſich zu Imlipfen. Die ruſſiſche Partei ift viel gefähr⸗ 
licher für bie Türlei, fie ftügt fih auf bie lebenbigfte Kraft im 
Schoofe biefer Bevöllerung, auf ben religiöfen Fanatismus, gräns 
bet fi mehr auf den Yuftinct als auf das Urtheil der Maſſe, 
Tann auf den Beiftand faft der ganzen niebern Geiftlichkeit zählen, 
und wächst mit jedem Tag burch alle bie Mittel, worüber eine ge» 
wandte und umermübliche Propaganda verfügt. Eine Art unwider ⸗ 
ſtehlichen Zugs treibt die Griechen, gleihjam ihnen ſelbſt unbemußt, 
in die Arme Rußlands. Alle Augen, alle Gemüther finb dahin 
gerichtet, ald zu dem Orte von wo ber Retter fommen ſoll. Nur 
vie hohe Geiftlichkeit widerſtrebt biefem allgemeinen Zug, aber biefer 
Wiverftand ift rein paffio und perſönlich. Judeß muß man doch 
bie Tragweite felbft dieſer Bewegung nicht übertreiben: die Griechen 
bliden auf Rußland, werben ihm aber feinen Schritt entgegen then, 
Man traue ihren Neben nicht, ihre Zunge iſt fchuell, ihre Hand 
trãg. Hört man fie jeden Angenblid vie Thaten ihrer Altvorbern 
erwähnen, und ſich in lagen über bie Tyrannei der Türken er 
gießen, jo follte man glauben ber Ausbruch müſſe jeben Tag er 
folgen. Ramentlih unter den Kleinbürgern der Städte ift biejer 
Oppofitionston herrſchend, fie find es, welche bie Türken als Hunde, 
als Söhne Hagard (Agarener) behandeln, die ſich gegenfeitig er» 
hitzen durch die Erzählung von den geheimnißwollen Prophezeiungen, 
welche das nahe Ende der Herrſchaft der Dsmanlis ankündigen, 
aber alle biefe Aufregung verbunftet im Nichts. Bielleiht wenn 
eime ruſſiſche Armee unter den Manern Konftantinopel® lagerte, 
Könnte mar fie zum Wufftand bringen, vorher aber wird ſich fein 

Die nüchterne Urtheil contraftirt freilich feltfam mit bem 
überfcgwenglichen Redensarten, bie man bem übrigen Europa vor 
30 Jahren aufgetifcht hat um jet wieder auftiſchen will, von deuen 
fih aber biß jet micht eime bewährt hat, Wäre bie Stimmung 
uud der Gehalt der griechiſchen Bevölterung in der Türkei aud ein 
ganz anderer als er bier geſchildert iſt und ſich bisher ansgemiefen 
bat, fo wäre ſchon die geringe Zahl ber Griechen — außerhalb 
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Griechenland eine Million Menfhen — ein wefentliches Hindernif | 


feyn: denn Ubicini beftätigt, was andere ſchon vor ihm gefagt haben, 
daßß fih Slawen und Griechen gar nicht mit einander vertragen. 
„An eine Bereinigung ber Bulgaren und der andern ſlawiſchen 
Bevölferungen mit den Griechen ift nicht zu benfen; fo groß ift 
bie Antipathie, welche beide Racen gegen einander nähren, daß fie 
Tieber eingelm untergehen, als gemeinfam fi retten würden.“ 
Diefer Ausſpruch ift durch alle Geſchichte bewährt; die legte Zeit 
bes griechifchen Kaifertfums war and, wie bie jegige des Türlen⸗ 
thums, durch zahlreiche Gährungen und Unabhängigkeitsgelüfte ber 
einzelnen Bölfer bezeichnet, tie zu nichts als einer innern unabfeh- 
baren Zerrättung führten und bem Türken bie Stätte bereiteten. 
Ein Blid auf bie Geſchichte und anf bie jetzigen Zuſtände ber grie« 
chiſchen Bevöllerung in und außerhalb Griechenlands hätte die Lei⸗ 
ter bes Aufſtandes Überzeugen follen und lönnen, daß fie ein gamy 
unmöglihes Unternehmen wagten. Wir brauden bier nicht befon« 
ber& zu erwähnen, wie bie Correſpondenten ber englifchen und fran« 
zöflichen Blätter (f. Times vom 18 April und Revue de lQrient, 
April, in einem Schreiben aus Athen vom 17 März) den Urfprung 
bes Hufftandes in Teffalien und Epirns ſchildern; wir ftellen auch 
bie Härte und Raubſucht ver türfifchen Behörden nicht in Abrede, 
und find überhaupt weit entfernt das Türkenregiment zu preifen; 
mar aber au ber Aufftanb in Epirms nicht, wie bie englifchen 
und franzöfifhen Gegner behaupten, abfitli von Griechenland 
aus angefhürt, fo war jedenfalls der Auzug, wie er aus Griechen⸗ 
land ftattfand, der Charakter eines Kreuzzugs, eine Thorheit, ba 
man das Maaf feiner Kräfte nicht in Aufchlag brachte. Die allen- 
fallfigen Schwärmer muß man beffagen, die Anftifter aber mufi 
man eben jo entichieben verbammen, denn fie haben nicht nur über 
Theffalten und Epirus, fondern auch über ihr eigenes Land eine 
Maſſe vom Unheil gebracht, das in Jahren nicht verwiſcht feyn 
wirb und anf bie Urheber zurüdfallen kann. 

Reben dem Verkennen der Stellung der Griechen zu den übri« 
gen Stämmen bes türfifhen Reichs lag ter Hauptirrthum darin, 
daß man fi einbilvete, bie Weftmächte würben, während fie ben 
Sultan gegen bie Ruſſen unterftügen, eine Untergrabung ber tür« 
fifchen Herrſchaft auf ber andern Seite, d. h. eine Diverfion zu 
Gunften der Ruffen — denn als ſolche mußte das Auftreten in Athen 
erſcheinen, welde Anſicht man auch dort darüber haben mochte — ruhig 
geſchehen laffen. Zu der Unmöglichkeit, auf bie türkifhen Provinzen 
einen banernden Einfluß auszuüben, kam alfo noch ber Umftand, 
baf man gemärtig ſeyn mußte, die Weſtmächte würden auch nicht 
einmal bie ſchwachen Kräfte Griechenlands frei gegen Theffalien 
uud Epirus gebrauchen laffen. Wir wollen annehmen, bie griechi⸗ 
ſche Regierung ſey — wie von ben griechiſchen Gorrefpondengen 
behauptet, vom ben engliſchen und franzöfifhen aber durchaus ges 
läugnet wird — bloß ohmmächtig gegen ben Aufſchwung ber Beröl- 
ferung, unb babe bloß geſchehen laſſen, was fie nicht hindern konnte, 
fo find dod die Leiter und Förderer ber Bewegung in Griechenland 
nicht fo unwiſſend über ven Zuſtand ber Dinge im der Türkei und 
bie Abneigung der Engländer gegen eime griechiſche Bewegung, daß 
fie nicht auf Vernunft Hätten hören können. Zudem hat ſich im 
Griechenland felbft ein fehr verdaͤchtiges Symptom gezeigt, von 
bem man möglichft ſchweigt, das aber höchſt bezeichnend iſt: ber 
lanntlich haben bie Hydrioten, reine Albaneſen, die das Griechiſche 


nur als Pingna franca reben, fi an ben Sultan gewanbt, und 
ihm gebeten, die Sriegdmaafregeln gegen ben griechiſchen Handel 
nicht auch auf fie amszubehnen. Wir wiſſen micht ob biefe Bitte 
Erfolg gehabt hat, und glauben auch nicht daß fie Erfolg werde 
haben fönnen; fie heißt aber im Grunde nichts als daß bie Hybrio- 
ten, bie man vor 30 Jahren mit einem ftarten helleniſchen Rimbus 
umgab, ber griechifchen Regierung den Gehorfam aufgelündigt haben 
und fich Lieber wieder ver Pforte unterwerfen wollen. Nehmen wir 
bie Sache aber auch nicht in biefer Strenge, fo ift jebenfalls gewiß, 
daß die hellenifche Begeifterung im Königreich Griechenland felbft 
eine flarfe Püde hat, daß der thätigfle und muthigſte Theil ber 
Bevölferung an ver Bewegung burdaus feinen Antheil nimmt, umb 
was von ben Hydrioten gilt, gilt wohl auch vom ben 180 bis 
200,000 Albanefen in Morea und Livabien. 

Ein gewaltfames, kriegeriſches Auftreten der Griechen mußte 
biefe Gegenfäge nothwenbig wach rufen, und man wirb wohl unferm 
früheren Sage jetzt Recht geben, baf bie Waffen vorerft nicht das 
Mittel fegen, woburd die Griechen fi heben lönnen. Sie find 
bie Erben einer unvergleichlihen Sprache und eines Literaturſchatzes 
bem faum einer im der Welt gleichlommt; fie find ohne Wiber- 
ſpruch ver bildſamſte Theil der Bevölkerung des türliſchen Reiche, 
und haben auf vem Felde des Wiſſens und ber literariſchen Ans 
breitung ihres Geiſtes feit zwanzig Jahren nicht unbedeutende Er⸗ 
folge errungen; ihre Sprache ift die der Liturgie und der Gefammt- 
firche, fie haben ferner auf dem materiellen Gebiet bes Handels im 
Drient feinen Mebenbubler als die Armenier, bie feine Seeleute 
find, und anf dem geiftigen Gebiet Mittel, wie fie feinem andern 
Bruchftüd der Bevölkerung des illhriſchen Dreieds zu Gebot fleben. 
Für die Waffen find fie zu ſchwach gegen Albaneſen und Slawen; 
ihre Rolle ift ihnen alfo vorgezeichnet, ver Hanbel, das Gebiet 
bes Wiſſens und die Kirche find die Felder, anf benen fie vie meis 
ſten Fortfchritte zu Gunſten ihrer Nationalität maden Können; in 
bem fie zu den Waffen greifen, verfhmähen fie ihre natürlichen 
Bortheile, und bie Entuuthigung, bie auf das Nichtgelingen folgt, 
wird ihnen auch auf den andern Gebieten Schaden bringen. Das 
werben bie Griechen zu fpät erfahren. 


Amerikanifche ®riginal-fiteratur. 
The Potiphar papers. 


Kein Gemeinplag erfcheint jo oft ftihhaltig, al® ber alte: 
„böfe Beifpiele verberben gute Sitten.“ Dieß beflätigt fih im Er 
feinen einer Sammlung von Auffägen hier in Amerika, bie zuerſt 
einzeln in „Putnams Monthly" erfchienen, und welche eben gefam- 
melt als ein Band von 251 unb VII Seiten Octav anf den Bü- 
GHermarkt gebracht wurden. Der Berfaffer, ein in Nem-Dorl ber 
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Tannter Piterat, Sohn eines Bankbirectors Curtis auf Wallftreet, 
läßt auf mehreren Stellen feiner Aufſätze ohne Umftände erkennen, 
daß er durch des gottlofen Thackerah „Banity Fair“ zu ſolchen gro- 
ben Berftößen gegen St. Euftom verführt wurde. Letzterer Ober 
heilige der Union ſchreibt anf das beflimmtefte vor: alles gut zu 
heißen und zu loben, was immer vom „jungen Rieſen,“ der Bewoh⸗ 
uerſchaft einer Mufterrepublif, gethau und nichtgethan werde. Mr. 
Eurtis aber, verleitet durch feinen Vortreter in England, deckt faft 
ohne Umftände die Scham unfrer Beſt Society" auf; denn daß 
ein moralifirender Zuderguß barüber gegoffen ift, kann nur als 
umvermeibliche Zuthat eines Köders für ven großen Wallfiſch, 
amerikanisches Lefepublicum genannt, angenommen werben. ever 
tabelnten Kritif von etwas „Umerifanifhem,” und fey es der Kabel 
eines groben Verbrechens, muß dieſen endlich widerlich erfcheinen« 
ber Zuderguß lindiſcher Moral haben, fonft nimmt es ber „junge 
Rieſe“ fehr übe. Man ift von ber reinen Kunftform nach fo weit 
entfernt, als es ein roher europdifher Bauer immer feyn Tann, 
Der „junge Rieſe“ hält nur fill bei einem fanften fchriftftellerifchen 
Ohrfeigengeben, wenn er mit der andern Hand hinterm Laugohr 
gefrabbelt wird, Mr. Eurtis zeigt die Faͤulniß des amerikanischen 
Bevölternngsbaumes oben am Wipfel, wo biefer ber Sonne am 
nädften ifl, und ba eim ſolches Mefultat nachzuweiſen, muß mit 
Ohrfeigengeben in Parallele geftellt werden, Es ift dieß viel gewagt 
beim „jungen Rieſen,“ der aber wirllich auch gutartige Geiten hat, 
wenn gleich) weniger in benjenigen Theilen feines Wefens, tie man 
als Spiten bezeichnet. In den untern Schichten, ba wo bie „lege 
ten Häufer von Seviglia” ſtehen, unter ber Panbbevölferung findet 
fi eim herrlicher Boden gar vielfach. Allein gerade für. biefen 
Theil find vie „Potiphar Papers" nicht gefchrieben, dazu ift bie 
Darſtellung — nicht hausbaden genug! Mr. Eurtis ſchreibt eine 
Sprache, die eigentlich mu im ber Beſt Society“ verflanden wer» 
ben lann, weil fie nichts weniger als „Plain® zu nennen if. Ich 
babe bis jegt noch bei feinem amerikanischen Schriftfteller fo viel 
glatte Tiefe gefunden, bie finblih-harmlos aufzutreten ſcheint, ben 
Schalt aber dabei entfeglih im Naden hat. Deithin macht biefer 
elegante Schriftfteller ven Vorhalter eines Spiegels der bitterften 
Wahrheit bei dem betreffenden Theile des „jungen Rieſen“ felbft, 
unb iroß aller geheimen Neigung zum Scandal in tiefer Sphäre, 
ift das doch ein Figliches Unternehmen. 


Dbgleih bei einer Berfegung auf europäifchen Boden das 
rechte Verſtändniß der „Potiphar Papers" faum durch zahlreich 
erflärende Anmerkungen herbeizuführen feyn bürfte, weil dazu durch⸗ 
aus eigene Erfahrungen und Anfhauungen gehören, und ich an 
biefem Orte nicht fo weitſchweifig werben barf, fo will id doch 
durch Uebertragung eines Stüdes biefer „Papers“ deren Weſen 
etwas genauer barzuftellen verfuchen, nachdem von mir zuvor eini- 
ges Nähere Über das Ganze gefagt feyn wird, 


Den Eingang macht ein Brief an Ehrwürden Rabm-Släfe, den 
Leib · Geiſtlichen von Frau Potiphar, der Gattin eines reichen Geld⸗ 
mannes in New · York. Wie Vornehme Europa's Leibhuſaren, Leib⸗ 
jäger u. ſ. w. hatten und haben, fo attadhiren ſich die amerifani- 
hen Ladies zu ihrem Bergnügen Leibgeiftlihe, um fi von ben- 
felben die Ohren mit allerlei „religiöfen" Worten figeln zu laffen 
u. ſ. w. Schon der Name „Cream Cheeſe“ iſt ſchlagend zur 


Bezeichnung eines amerilaniſchen „Reverend” nach der Mode. Ab- 
geſchöpfler Rahm im übelriechenden Zuflanb der Fäulniß überge- 
gangen, nichts lann beißender feyn ! 

Dann kommen bie eigentlichen „Eontents" (ber Inhalt) in 
fieben Artikeln, wovon Erſtes mit „Dur Beft Society" überfchrie- 
ben ifl, werin dem Pefer bie Hauptperfonen fpäterer Darftellungen 
vorgeführt werben. Dan hat mir bie Ehre angethau, vie Meinen 
Federzeichnungen, welde ich mich erbreiftete der Deffentlichleit im 
biefem Organe vorzulegen, mit biefem Aufſatze zu vergleichen, ber 
— mie ih höre — dem deutſchen Lefepublicum bereits in einer 
Ueberfegung mitgetheilt worben if, Dagegen bin ich genöthigt 
gleichweife zu protefliren, weil offenbar Mr. Eurtis eine ganz von 
ber meinigen verſchiedene Darftellumgsweife verfolgte. Die Abficht 
zu fatyrifiven, perfifliven, iromifiren und zu moralifiren, fann von 
ihm nicht in Abrebe geflellt werben, mir haben mithin nur bie 
fietionäre Einkleivung gemein, denn id bin weit entfernt davon, 
feine brillante Sprache in Anfpruc nehmen zu wollen. Bon grind« 
lid, vergleichenber Ethnologie und pfychologifder Unterfuhung ift 
bei Dir. Eurtis nicht die Rede, nach welden Seiten aber meine 
Beftrebungen bauptfächlich gerichtet find, und moralifirenbe Zuthat 
überlaffe ich gern nad Belieben dem Geſchmacke etwaiger Pefer. 
Was tiefe Eingemweihtheit im die Myſterien hieſiger „Beft Society" 
anbelangt, fo barf ich gar nit baran benfen, mic mit Dr. Eurtis 
zu meflen. Im diefer Richtung ift biefer Herr gewiß ausgezeichnet 
und velllommen der Anerkennung werth, die ihm von @ebilbeten 
gezollt wird. Biel vorzüglicher, als dieſer erfte Auffag, erfcheint 
mir Nr. 2: „Unfere neue Livrée und andere Dinge, Ein Brief 
von Fran Potiphar an Fräulein Caroline Pettitoes,” überfchrieben, 
An dem Berfuche einer beutfchen Uebertragung erfreuen und belehren 
fih wohl manche Lefer diefer Blätter, Nr. 3. „Eine Betrachtung 
bes Paul Potiphar, Esquire,“ bringt Mlageliever eines gepantoffelten 
Ehemannes, die ich als etwas forcirt bezeichnen möchte. Im feinem 
Falle reicht biefelbe am die ergötzliche Natürlichkeit und Fopperei 
des vorigen Briefe, Wr. 4 bringt etwas „aus dem Gommer« 
Tagebuche von Minerva Tattle" (Schwägerin), gefpidt mit einer 
Menge Meiner Bosheiten gegen umfittliche Sittlichleit ver ‚beſten 
Geſellſchaft,“ aber weit weniger gelungen als Nr. 2. Es ift nir⸗ 
gendwo eigentlich recht tief eimgefchmitten, ſondern nur etwa ftarf 
frottirt! Nr. 5 „bie Potiphars in Paris,” wird ſehr ſchwach und 
man erlennt nicht daraus, daß Mr, Eurtis fi Jahre lang per 
ſönlich in Frankreichs Hauptftabt aufgehalten hat. Diefe Zeichnung 
erſcheint allzu oberflächlich für einen fo talentwollen Schriftfteller, 
Nr. 6 „Kurs Paſcha am den König von Sennaar, nad Empfang 
feines Abberufungsfchreibeng,” Tann nur zum Theil als gelungen 
betrachtet werben. Ueberhaupt ift tiefer eingeflodhtene Geſandte von 
Sennaar als Humorift Teineswegs im aflatifhen Charakter gehals 
ten und fomit als verfehlt zu betrachten. Mr. 7 als den Schluß, 
bildet ein Brief des Reverend Henry Dove (Tanbe) an Mrs. Potis 
phar, bie ihm ihrem Sohn zur Erziehung übergeben. Es ift eine 
Apologie für die Reverende, damit biefe Über den Rahm ⸗Käſe nicht 
allzu böfe werben follen und bilvet das Faulbelt, auf welches ber 
angeregte Pefer ſich wieber werfen Tann, wenn er nicht Luft hat 
am bie ſchwere Arbeit der Befferung aller Fleden zu geben, melde 
durch Borhalten bes Spiegel® gezeigt worben find. Das eine glüd- 
liche Eheverbinbung enthaltende Schlußcapitel eines frivolen und 
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Iasciven Romanes ſcheint mir damit Aehnlichteit zu haben. Ich 
halte mehr von ber firengern Form einer Satyre des Horaz'; doch 
— des Pebens Spiele follen ja mannichfaltig fer! 


T. Addiſon Richards. 


Je mehr duch die Ueberſetzungsfabrilen Deutſchlande platte 
und triviale Erzengniffe ber Angloamerifaner auf dem Gebiete ber 
Belletriſtil Berbreitung erhalten, worunter bie Onkel Tommerei 
ber Frau Beecher-Stowe eine Mägliche Rolle fpielte, um fo nöthiger 
wirb es, anf beffere Beftrebungen hinzumeifen, Damit erfüllen wir 
einen Act ber Gerechtigkeit gegen Stammesgenefien, bei benen bie 
Pſyche allerbings mehr am Boden des Materiellen gefeffelt erſcheint, 
als unter geiftig regfameren Nationen, jo daß der amerifanifche, 
talentvole Bildhauer Powers feine Statue der weiblichen Schönheit 
beziehungsreich auf fein Vaterland in Feſſeln barftellen durfte, wor 
bei aber immer bemerlt werben muß, welche erfichtliche Zeichen 
von Beftrebungen bes Aufſchwunges bemerkbar find. 

Dichteriſche Auffaffung der ſchönen und großartigen Ratur 
Amerifa'd lag bem Talent fo nahe, daß ein bisheriger Mangel 
baran zu ben Beweifen von mangelnder Begabung ber Benöltes 
rung nicht mit Unrecht gezählt wurbe. Und menn es begründet 
gewejen wäre, daß nur bie Profa des Lebens ans Europa in bie 
„neue Welt“ gezogen ſey, jo mußte es auffallen, von ben Einbrü- 
den einer folden Natur felbft durch profaifchen Ausprud faft nichts 


zu vernehmen; benn mas ſich elwa fund gab, war wirklich faum | 


ber Rebe werth. Die Naturſchönheiten des Südens der Bereinigs 
ten Staaten find auf bem Felde ber amerilaniſchen Literatur erſt 
ganz kürzlich durch T. Mobifon Richards, umd wie mir ſcheint mit 
Gläd geltend gemacht worben, beſonders in einem „the landscape 
of the South“ betitelten Auffage, von dem ich eine deutſche Bears 
beitung gegeben habe (Nr. 3.0.6. 9.), ſchon weil bie europäifche Leſewelt 
dadurch in ein vollfommen neues Gebiet geleitet wird, Derfelbe 
Berfafjer gab außerdem im vorigen Jahre bei ben.befannten Ber 
legern Lippincott, Grambo et Komp. in Philadelphia „Summer 
Stories of the South“ heraus, die beinahe durchweg gleiche Tens 
benz; haben, wie ber obenerwähnte Aufjag, nur daß Liebesgefchich- 
ten in Naturſchilderungen, ober biefe im jeme verwebt erfcheinen. 
Der möchte jo grämlich ſeyn, mit dem Berfaſſer darüber zu 
zechten, baß er kleinliches Menſchengetriebe in ben Borbergrund 
großer Naturgebichte wie Tallulah, Jocaſſe u. ſ. w. ſtellt? Einmal 
find die Menſchen, ſelten anders als am Gängelbande ber Selbſt ⸗ 
ſucht dem Höhern zuzuführen, und außerdem gibt Addiſon Richards 
in feinen Sommer ⸗ Geſchichtchen“ Darſtellungen aus dem Leben 
ber Sübländer, mit gewandter Feder gezeichnet, ans denen ſich mans 
ches Bezeichnende leunen lernen läßt, nur muß man — wie das 
bei allen amerifanifcen Sittenſchilderungen der Fall iſt — zwiſchen 
bem Zeilen zu leſen und Zuderüberguß von ber wirklichen Speife 
zu unterſcheiden wiſſen. Denn ein amerifanifder Autor muß noch 
weit mehr mit der nackten Wahrheit „ums Rändchen berumgeben,” 


als jeder anvere, weil fein Leſepublicum viel ſouwerünere „Notions‘ 
ober Allüren hat — um mit ber Frau Gräfin Hahn-Hahn zu 
reben — als z. B. bie an Kritik gewöhnten Deutjchen. 

Unter den ſechs Erzählungen biefer „Summer stories“ befin, 
bet fid eine, bie ihrer Gonberbarfeit wegen auffallen muß; fie if 
„Don't be bashful“ (fe nicht fehüchtern) überfchrieben umd fcheint 
für alle andern Leute eher gefchrieben als für bie in ber Schüch 
ternheit Teinesweg® berühmten UAngloamerifaner. Dudeſſen hat fi 
ber Berfaffer feine fhlihterne Perſönlichleit wohl nur erdacht, um 
die gefchilverte Regel der Richtſchüchternheit nicht ohne Folie ze 
laſſen. 

€. Bel, 


Skizzen aus Cofla Rica. 


7. Die politifhen Männer ber Gegenwart: Don Juan Rafael Mora, 
Don Emanuel Carazo; Monfieur Adolphe Marie. 


Dr. Caſtro, der vorlegte Präſident von Coſta Rica, fiel durch 
Revolntion, weil ihn bie noch wenig aufgeflärte Meinung eines 
findifchen Bolls der Vergeudung ber Lanbeögelver durch feine Ans 
leiheprojecte für bie Herftellung ber Panpftrafen beſchuldigte. Da 
er nichts für die Disciplimirung der Miliz geihan, marb es feinen 
Gegnern leicht, eine Eafernenmeuterei zu ſtiften. Sein Nachfolger 
Don Yuan Rafael Mora, der gegenwärtige Präfivent, that, mas 
Gaftro verfäumt hatte. Er führte eine firengere Gafernenzucht 
nuter den fogenannten Veteranen ein, welche bie ſteheude Kriegemacht 
bilden, und um bie ganze Miliz auf europäiſche Weile zu trillen, 
flellte er einen deutſch⸗polniſchen Erercirmeiſter am, der, ein firen- 
ger, alter Soldat, wirfli einige Suborbination unter die Soldaten 
brachte. Der Bruder des Präfiventen, Don Joſe Joaquin Mora, 
deſſen Gefihtsbileung ſchon elwas mehr Gmergie verräth, und ber 
feine taftifden Studien in der Arena der Hahnenlämpfe von San 
Hofe mit Glüd gemacht hatte, wurde zum General ver Milgen 
ernannt, und ift eine der Hauptftügen bes herrſchenden Syfems. 

In feinen Eongrefreven führt Don Yuan Rafael Mora eine 
fo energifch diktatoriſche Sprache, wie Louis Napoleon. Betradiet 
man bie zahme Geftalt des ‚Meinen Mannes, das friebfertig behäbige 
Gefiht, das umenblih mehr Bonhommie als eiferne Willenskraft 
ansbrüdt, das ganze anſtändig bürgerliche Wefen bes Prüflpenten, 
welches weit eher auf einen ehrfamen Boutiquier und Handvater 
der Rue St. Honore, als auf einen Cromwell deutet, fo wundert 
man ſich, wie ſolche herculiſche Phrafen aus einem jo fanften Murde 
fommen, und ahnt wohl den fremden Gouffleur, ber ihm bit 
Worte eingeblafen. 

Don Juan Rafael Mora ift nicht nur Präſident der Republd, 
fenbern, wie jebermann weiß, auch Beſitzer der größten Kaffed 
hacienda des Landes, und hält zugleih, wie fein Premierminifter 
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Carazo, Waarengewölbe und Paben. An den Sonnabenben, wo 
Das Lanboolt in Maffe auf den Wochenmarkt fommt, iſt das Regie 
zumgsburean aus dem einfachen Grunde geſchloſſen, weil die erften 
Beamten der Republit mit ihren Hanbelsgefhäften zu thun und 
für Staatsgefchäfte eine Zeit haben. Geftern hat Don Yuan 
Rafael Mora in feinem „Boletin Oficial“ fein Schreiben an bie 
Königin Bictoria von England veröffentlicht, worin er diefe mäch⸗ 
tige Herrfcerin mit: „Buena amiga“ (gute Freundin) vertraulich 
anrebet, und ihr feine wieerholte Ernennung zur hoben Würde 
eines Präfidenten von Coſta Rica anzeigt. Beute hat er fich ſei⸗ 
ner Antswürbe freiwillig entfleibet, und fehmeidet im feinem Ger 
mwölbe neue Mufter vom geftreiftem Kattun und modernem Busfin 
aber Hofenftoff für irgend einen haufirenden Truchero (Landlrämer) 
ab. Der Krämer und ber Bauer reben ihn an folden Tagen 
nicht mit Eaballero ober Señor, oder gar mit Ercelencia an, fon 
dern fagen ganz einfach) Don Juanito, wie es in biefem patriarcha- 
tifchen Lande gejelliger Brand) ift, 

Für den Staat hat Mora's Doppelfiellung als Präfivent und 
Raufmann ganz biefelben Nachtheile, wie Don Yofe Emanuel 
Garazo’8 Doppelftellung als Finanzminifter und Banbiwaarenfrämer, 
die wir fpäter beſonders noch hervorheben werden. Bei vielen Re 
gierungsmaaßregeln müflen mothwenbigermweife bie Pflichten des 
Staatẽmannes und bie Partifularinterefien des Kaufmanns und 
Hacienbabefigerd im Collifion gerathen; man fah das z. B. bei 
bem Banfproject und bei ber Herftellung der Fahrftrafe von Kar 
tago nad Limon, dem atlantifchen Hafen. Das Jnutereſſe des 
Landes erheifchte die Ausführung beider Entwürfe ſowohl des Han 
belsvertehrs im allgemeinen als ber Einwanberung wegen, ber 
das perfönliche Intereſſe der Kaufleute von Sen Joſe war Dagegen, 
indem fie mit Recht fürdhteten, der Handel werde fi von ber 
Hauptftart nad Cartago ziehen, mweldes näher bei Limon liegt. 
Andere Gapitaliften und Grunbbefiger, welche Eigenthum  jenfeits 
des Aguacate hatten, fürchteten deſſen Werthvermindung, wenn ber 
Handel ſich mach der atlantifchen Seite zöge. Gegen bie Errich⸗ 
tung einer Banf waren alle reihern Capitaliften, aus Furcht, daß 
dadurch ber Zinsfuß gefchmälert mlrbe, 

Don Bernardo Calvo, der Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, bes Innern und des Eultus, ift ein Halbinbianer, 
und belleidet feinen Poften feit einer langen Reihe von Yahren 
unter ben verſchiedenſten Präfiventfchaften, was eben fo fehr für 
einen Beweis der ungemeinen Gefchmeibigkeit ald ber Nullität feis 
nes Charakters gelten mag. Diefer Staatsmann, der fi immer 
den herrfchenden Berhältniffen und ber fiegenden Partei anpafte, 
hat jedem Präfidenten getreue Commisbienfte geleiftet; er ift fonft 
ein recht guter und gefälliger Dann, ber niemanden mit Willen 
fränft und mit allen gut ausfommt. 

Don Hofe Emmanuel Carazo, Minifter bes Handels, ber 
Finanzen und des Krieges, ift die eigentliche Seele der Verwaltung, 
und felten geſchieht irgend eine Maaßregel ohne feine Anregung, 
oder mwenigflens feine Beiftimmung. Garazo ift ein freumblicher, 
angenehmer, jovialer Geſellſchafter, erfahren, Ming, praltiſch, vors 
ſichtig, ein guter Kenner der Menſchen und ihrer Schwächen und 
ein unenblicher Egoiſt. Gr Liebt vieleicht auch fein Vaterland, 
aber die Beibehaltung feines Amtes und Miniftergehalts liegen 
ihm ungleich mehr am Herzen, für die Finanzen und fteigenden 


Einnahmen des Staats bat er viel geleiftet, noch mehr aber für 
die feinigen. Weite Weltanſchauung und heilen Blid in bie Zur 
kunft bat ihm die Natur verfagt, um ihm bafür mit einer befto 
größern Portion von Schlauheit zu botiren. Die Kraft und bie 
Bunber des angloamerilaniſchen Weltculturgenies, bie er mehrere 
Jahre in der Nähe mit angefehen, ſcheinen ihm eben fo viel Scheer 
den als Bewunderung eingeflößt zu haben. Carazo gilt als ber 
Hauptgegner der Anleihe für den Wegban nad dem Dften, 

Ein wichtiger Mann neben Carazo im Staate ift ein Frem⸗ 
ber, Hr. Adolf Marie, Frauzoſe vom Geburt, aber feit vielen 
Jahren im fpanifhen Amerika wohnend, der fpanifhen Sprache 
ſelbſt als Schriftfteler eben fo mächtig wie ber fpanifchen Intri⸗ 
guentunſt. Monſieur Marie ift Staatsjecretär, und zugleich in 
der Polizei wie im der aufwärtigen Politif vertranter Rathgeber 
bes Präfitenten, dem er nidt nur Meinnapoleonifche Auskunfts · 
mittel, fondern aud ven llein⸗napoleoniſcheu Styl in ber letzten 
Gongreß-Eröffnungsrebe foufflirt hat. Er ift andy Mebacteur ber 
officiellen „Sareta“, deren Inhalt in Ermangelung bes kräftigen 
Salzes reih an franzöfiihen Varfünerien if, Hr. Marie ſchreibt 
in leichter und eleganter Form; er ſchwingt bie Feder nicht mit 
beutjher Wucht, aber mit franzöſiſcher Grazie, und bringt feinen 
politifhen Gegnern flatt kräftiger Püffe leichte Nabdelftiche Bei, 
welde mehr reizen als verwunden. 

Ein wirklicher oder fcheinbarer Anbeter des enropäifchen Polizei- 
und Militär-Regiments erwartet er auch für Eentral-Amerifa alles 
Heil von Often, nicht vom Norden. Er hat zu viel Berftand, um 
nicht die Schwäche, bie Wurmftichigfeit der hiſpano · amerilaniſchen 
Staaten und bie volllommene Hoffnungslofigfeit ihrer Zulunft zu 
erkennen, Uber er glaubt, ober fucht wenigſtens andere glauben 
zu machen, die von Morben her drohende Invafion fünne durch 
europäifche Intervention aufgehalten werben. Als Heiland und 
Netter erfcheint ihm ber Herrſcher des Landes, welches das Glüd 
hat, den geiftreichen Manu, befien foufflirenver Rath ven centro- 
amerifanifhen Gewalthabern im jeber Berlegenheit zu Gebot fteht, 
feinen Sohn zu nennen. Um bie wärmere Theilnahme der „aroßen 
Nation” für dem fernen Meinen Freiſtaat zu gewinnen, wäre es 
zugleich nothwendig, einen wohlbezahlten Gefantten, welder ber 
franzöſiſchen Sprache mit Gewandtheit mädtig, nad Paris zu 
fenden. Als folder aber paßt nur eim eimiger, wie Monſieur 
Marie andeutet, und biefen einen zu nennen, verbietet ihm bie 
Beſcheidenheit. 

Bas die Coſtaricenſer von ſolchen Rathſchlaͤgen und von ber 
Macht und Thatkraft des heutigen Frankreichs venten, ift um fo 
fhwerer genau zu ermitteln, als bie einen über politifhe Dinge 
in ber Regel gar nichts denken, und bie andern zu biplomatifch 
Hug find, um ihre Gedanlen in Worte zu kleiden. Bedenken über 
die Erlöferrofle der „großen Nation” von großen Uebeln find uns 
me ein paarmal fo halblaut zu Ohren gefommen. Ziehen wir 
aus den vereingelten Aeußerungen den richtigen Schluß, fo meinen 
die Leute in Eofta Rica: die fich ſelbſt ſo mennende „große Nation", 
welche nach drei Revolutionen ftatt ber Freiheit felber die. Allmacht 
ber Polizei reſtaurirte, und ſich ſelbſt politiſch für banferott erklärt 
bat, habe viel zu fehr mit eigenen Nöthen zu kämpfen, als daß fie 
auf Gefahr eines Srieges mit Norbamerifa Hunderte von Millionen 
opfern werde. 
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Die orientalifche Frage, welche eben während unferes Aufent- 
halts in San Pofe verhandelt wurbe, und beren Löſung Monfleur 
Marie faſt als einen Triumph Frankreicht gegen Rußland barzu- 
ſtellen ſuchte, lieferte Stoff zu feltfamen Betrachtungen. Wie bid 
hatte man an ber Seine bie Baden aufgeblafen und gegen die Newa 
geſchimpft, und wie feltfam war der Gontraft! Im demfelben Zei- 
tungöpafet, welches bie gebieterifche Sprache des Fürſten Menſchiloff 
am Bofporus und ben Flug bed rufflfchen Doppelablers nad ber 
Donan meldete, erhielt man aud ein Exemplar des frangöfifchen 
„Monitene” mit dem nenen kaiſerlichen Decret über bie „Euren 
Hoſen.“ Im feinem Werger ließ der Redacteur ber officiellen „Ga- 
ceta“ einige bothafte Tiraden gegen Defterreih los, das er ber 
ruſſiſchen Shilohalterei beſchuldigte. Unter fo bewandten Umſtän⸗ 
ben liſpelte auch mancher denkende Neuſpanier die alte büflere 
Weiſſagung nad, deren Erfüllung wie dad Verhängniß ſelber näher 
und näher rüdt: ven Ruſſen die Herrſchaft der „Alten“, ven Yan- 
fees die Herrichaft der „Nenen” Welt, den Engländern das Meer 
und den Deutfchen der Mondſchein, den Franzoſen aber das Reid) 
ber Mode und bie funzen Hofen! 


8, Die Regierung und bie Fremden. — Die Arme. — Hr. von 
Saliſch. 


Bei den Regierenden in Coſta Rica, wie bei der Maſſe, iſt die 
Triebfeder faſt aller Handlungen das perſönliche Intereſſe. Alles 
Bedenlen, welches der Ausführung ver Reformen entgegentritt, alle 
Saumſeligleit, bie man in der Vollziehung der wichtigſten Entwürfe 
zeigt, geht aus ber felbftfüchtig ängftlichen Prüfung hervor, ob das 
für den ganzen Staat Nützliche dem Privatoortbeil nicht ſchade. 
Man erfennt zwar bie Nothwenbigfeit der Landſtraßen, aber man 
fürchtet zugleich, daß bamit einer maffenhaften Einwanderung von 
Europäern und Angloamerifanern ber Weg gebahnt were. Wohl 
möchte man bie Bortheile der fremben Anſiedelung, aber ohne bie 
Imconvenienzen, Als Arbeiter wünſcht man bie Fremden, als in 
telligente Bürger ber Republil fürdtet man fie, Man überlegt, 
ob bie neue Fräftige Race bier nicht bald ihrer überlegenen Stärke 
fi) bemußt werben unb vielleicht gar bie Peiter der Republif aus 
ihrer eigenen Mitte wählen werde. Daß ein Anſchluß an Nord 
amerika nur auf die ſem Wege gefhehen wird, fobald nämlich ber 
herrſchende Theil der Bevölferung Coſta Rica’ ſelbſt es wünſcht 
und fordert, dieß weiß Hr. Carazo eben jo gut, als daß im Ge— 
folge nordamerilaniſcher Einwanderung nicht bloß die nothiwenbigen 
Eapitalien fommen, fonbern aud ein mächtiger Aufſchwung des 
Handels, der Inbuftrie und des Aderbanes im Lande einziehen wird, 
daß Straßen und Dampfer gebaut, und all bie großen Kräfte und 
Schäge der Eultur geweckt und gefchaffen werben; er weiß and, 
daß dann ein gefundes, Öffentliches Leben erwachen und ber Segen 
der Arbeit und Thätigkeit mit den thatfräftigen Männern von 
Norben kommen werde. Aber Hru. Carazo's Miniflerportefeuille 
Lönnte dabei gefährbet feyn! Gin Präflvent aus angeljähflichem 
Blute dürfte gar leicht einen andern Staatsjädelmeifter ernennen, 
und weder eines Polalen als Mecrutenbriller noch eines winbigen 
Branzofen als Souffleur bebürfen. 


Der General ber Eoftaricenfer-Hrmer, Don Yofe Doaquir 
Mora, macht feine taltiſchen Stubien bei den fonntägigen Hahnen. 
fämpfen, und überläßt e8 dem Inftructer, Hrn. von Salijſch, pie 
barfüßige Miliz zu bifeipliniven, bie Recruten abzurichten, den Bete- 
ranen burd ben ſchimpfenden Donner feiner weithallenben Som 
manboftimme zu imponiren, und bie Dfficiere durch Drohungen 
und Gafernenarreft zu terrorifiren. Hr. von Salifch hatte einen 
Deutſchen zum Bater und eine Polin zur Mutter, und ift folglich — 
ein Pole! Hr. v. Salifc hat, wie er un felbft erzählte, als Cadet ix 
ber ruffifchen Armee gedient, und dort einmal einem armen Res 
ten, der ſich etwas Tinfifch beim Ererciren benahm, auf Befehl fi, 
nes Hauptmanns fo viele Hiebe mit der flachen Klinge gegeben, 
daß der arme Mecrut alfogleih am gebrochenen Rippen fach, 
Später hat Hr. von Saliſch an vielen Schlachten Theil genommen, 
bat als treuer Condottiere in vieler Herren Länder gebient, un 
bald gefochten, bald Recruten geſchult. Viele Zeugniffe beftätigen, 
daß Hr. von Saliſch ſich überall gut aufgeführt und bie Zufrieten 
beit feiner Vorgefepten, beſonders des ruffischen Hauptmanns, fh 
erworben habe. Letztere Recommandation hatte in San Yofe vie 
leicht allein ſchon Hingereicht, bem Empfohlenen eine Anftellung zu 
fihern; man braucht ja einen Mann, um den Schreden ver Eafernen- 
zucht umter die wmenterifche Milig zu verſetzen. ine Grengdier⸗ 
geftalt von 6%, Fuß Höhe, eine donnernde Eommandoftimme, bie 
eiferne Strenge eines Mannes, der die Suborbination in Rußland 
gelernt, und bie Treue eines Conbottiere — das war fogar no 
mehr, als Eofta Rica bedurfte. Der Zuname eines altveutjchen 
Adelsgeſchlechts war überfläffg. Auch „Don Edtrokewitſch“ un 
„Den Wafchlapsfi" 9 wären unter ben beflehenden Berhältniffen 
bier willlommen gewefen, wenn fie auch etwas weniger in polnifder 
Manier gefeufzt und befto mehr Gebranntes gefälärjt hätten, 

Die bewaffnete Macht Coſta Rica's beftcht aus 5000 Mil. 
foldaten, wovon 3200 in ter Provinz San Pole, 1000 in Ear- 
tago und 800 in der Provinz Guana Caſte zur Verfügung ihrer 
Commanbanten ftehen. Zwei beſondere Compagnien murben für« 
ih noch in Esparza und Punta Arenas gebildet. Die Erin 
befagungen find fehr unbebeutend, Au der Gränge von Nicaragua 
fiehen 16 Solvaten; die Befagung des Hafens Punta Arenas be. 
fieht aus zwölf Selvaten, 6 Matrofen und eimigen Officieren. 
Eben fo viel ftehen am Sarapigui und eben fo viel in Moin. 

Die permanente Befagung der Hauptflabt San Hofe befteht 
aus 116 Veteranen, welde meift Unterofficiere, Tambeurs ober 
Mufifer ver Miliz find. Deden Monat werben bie Miligtruppen 
einmal an ihre Waffenpläge einberufen zur Mufterung und Bafıem 
übung. Außerdem finden Exercirübungen von eimem Theil der 
Miliz jeden Sonntag ftatt. Ale im Dienft begangenen Berbrechen 
werben durch ein Kriegegericht, an deſſen Spige ein Generalautiter 
ficht, abgeurtheilt. Der Militärfpule zur Duſtruction der Mile 
officiere und Unterofficiere fteht Hr. von Saliſch vor. Der Tagk 
fold eines Miligfoldaten im activen Dienfte eg ah 2* 
wobei er ſich ſelbſt verpflegen muß 

Wir haben die coftaricenfer Miliz häufig exerciren wide, 
wobei fie mothbürftig bie militärifchen Bewegungen und Schwer 
kungen ausführt. Eine martialiſche Haltung und jene militärifht 
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Präcfion, bie man bei und für gute Soldaten als wefentlich 
nothwendig erachtet, hat der „polnifche" Ererciermeifter trog allem 
Schreien und Schimpfen neh nicht in bie Leute zu bringen ver» 
mod. Dem Sübländer hat bie Natur eine fo eigenthämliche Vor⸗ 
Liebe für die Bequemlichkeit und den Schlendrian gegeben, daß es 
vielleicht nur mit ruffifchen Mitteln möglih wäre, bie Menſchen 
bier zu jenen eyacten Maſchinen umzuwandeln, bie auf das Coms 
manbowort ihre Beine fo regulär hin und her⸗, wie ber Penbel 
einer Uhr, bewegen, Dabei ſcheint e8 wirklich, als habe man bie 
ärmften, invalibeften und häßlichften Leute zu dieſem leidigen Dienfte 
erwählt. Wenn Sheaffpeare's „toller Kerl" dem polnischen Erercier- 
meifter mit feinen Recruten auf dem „Plate” von San Joſe bes 
gegnet wäre, würbe er bie frage an Sir John wiederholt haben: 
ob er aud bie Galgen abgelaven und bie Leichname geworben 
hätte. Bielleicht hätte ſich aber Fallſtaff felber dieſer Bogelſcheuchen 
geihämt, denn fein „Schatte" und fein „Schwächlich“ hatten doch 
wenigftens eine weiße Hautfarbe, und wenn man bier mehr als 
anderthalb Hemden auf bie Compagnie zählt, jo haben bie Recruten 
aufer dem Hembe wenig Sonftiges auf dem Leibe. Die Miliz 
folbaten find in Maſſe barfuß ohne Uniform, tragen ein paar 
Hoſen von Zwillih oder Baumwollſtoff, wobei bie Farbe ganz ihrer 
Wahl überlaffen ift, Über dem Oberhembe nichts ald das Gewehr 
und bie Patrontaſche. Im Felde haben fie fi nie bemährt. Es 
ift fein Atom von bem friegerifhen Sinn unb ber perfönlichen 
Tapferleit im ihnen, welde jenen fpanifhen Abenteurern, bie unter 
Cortez und Pizarro einen großen Theil Amerila's eroberten, nicht 
abgeſprechen werben lann. Gin ehemaliger preußiſcher Militär, 
ber biefe Miligen lange beobachtete, äußerte als gemaner Kenner: 
die einzige Rampfweife, im welcher die Coſtaricenſer bei ber walbi- 
gen Beichaffenheit ber Grängen viel leiften fünnten, wäre bie ber 
Tirailleurs. Aber ein biefiger General würbe ſich wohl hüten, 
feine Miligen als Plänfler zu zerſtreuen, weil jeder ftatt zu ſchie⸗ 
Gen, rubig nad feiner Hacienda heimziehen würde. 


9, Der Klerus, 


Der Klerus in Coſta Rica ift arım, ignorant, wenig geachtet 
und ohne politifhen Einfluß; die Regierung bat am ihm weder 
einen gefährlichen Gegner, mod; eine befonbere Stüge. Aber nad 
Maciavelli’s und Bonaparte's Grundfägen wünſcht fie, daß bie 
Prieſterſchaft das Boll im alten Glauben halte, ihm den Gehor- 
fam gegen bie beſtehende Obrigteit als ſtrenge Ghriftenpflicht ein» 
präge, im übrigen aber bie Regierung in ihrem Gang nicht be» 
ſchränle noch beirre. 

Den übermäßigen Anſprüchen der latholiſchen Kirche fegten 
bereit mehrere Geſetze des Wöberal-Eongrefjes, in welchem ein 
liberaler Geiſt vorherrſchte, ein Ziel. Die meiften jener Beftim- 
mungen finb noch heute in Kraft. Ein Gefeg vom 2 Mai 1832 
fiellte die Tolerirung aller Gonfeffionen feft. Die Republil Cofta 
Rica hat im den verſchiedenen Hanbels- und Freundfdaftsverträgen, 
weiche fie mit England, Preußen, ben Hanfeflädten ıc. abseſchloſſen, 
die unbefchränfte Ausübung des Gettesdienſtes den Proteftanten 
ausprüdlich zugeftanden. An Reibungen zwiſchen ben geiſtlichen 
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und weltlichen Behörben bat es in Coſta Rica nicht gefehlt, befon- 
ders bei Anlaf des Zehnten, melden ber Bildof auch auf bem 
Kaffee in Anſpruch nahm, während ein Geſetz diefe Eulturpflanze 
ansprüdlich fteuerfrei erflärte. Nach einigem Streit gab ber Bifchof 
nad. Der Zehnte, der bisher etwa 7000 Peſos eintrug, wurbe 
abgefhafft, und dem Biſchof dafür ein firer Gehalt von 10,000 
Peſos angemiefen. 

Die Zahl der katholiſchen Kirchen in Coſta Rica beläuft ſich 
auf 45, bie der Priefter auf 64, worunter 27 höhere Gelſiliche. 
Das Kircheneigenthum beträgt 60,000 Peſos. 

Das Bisthum von San Yofe wurde durch eine päbſtliche 
Bulle vom 2 März 1850 errichtet, basfelbe ift bem Erzbisthum 
von Guatemala untergeorbnet. Der gegenwärtige Biſchof von 
Cofta Rica, Seiior Morente, ift in Cartago geboren, Fam aber zu« 
nächſt aus Guatemala, wo er lange untergeorbneter Priefter war. 
Er trägt die Spuren indianiſcher Blutmifhung unverfennbar in 
feinen Zügen. Er ift micht gebilveter ald die Mehrzahl der Geift- 
lichen, und feine Perſönlichkeit ift wenig geeignet, bie Macht und 
das Unfehen der latholiſchen Sirche zu heben. Der Charakter ber 
Bevölkerung neigt, wie wir bereit$ erwähnten, weder zur Bigotterie 
noch zum Fanatismus,. Andrerſeits ſcheint und Mr. Squires Be 
merkung binfichtlich ber großen Zahl von Rationaliften, Freidenlern 
und Atbeiften im Eentral-Amerila durchaus falſch; Imdifferentiften 
mag es unter den Stäbtern viele geben, aber niemand fpricht feine 
Zweifel oder religiöfen Bebenfen irgenb einer Art öffentlich aus, 
Das Bolt ift zu geiftesträge, und dem ernflen Nachdenlen zu ab» 
geneigt, um am Bhilofophiren Geſchmack zu finden. 

Die proteftantifhen Fremden beehrt das Bolk zumeilen mit 
dem Schimpfnamen Machos (Maulefel), weil es fie, binfichtli des 
religiöfen Glaubens, als gleich den Thieren betrachtet. Sonft hat 
man gegen frembe Proteftanten in ver Gefellichaft keinen Wibers 
willen. Wenn aber ein Proteftant eime latholiſche Lanbestochter 
beurathen will, muß er fatholifch werben, wird wiederholt getauft 
und babei mit einer bebentenden Waſſermaſſe begoſſen, um alles 
fegerifchen Stoffes los und lebig zu werben, Die Errichtung einer 
proteftantifchen Gemeinde in San Joſe, ber erften im fpanifchen 
Amerika, welche halb auf ihre Koften, halb auf Koften ver „Church 

\ of England Miffionary Society in Ponden” errichtet werben und 
| einen engliſchen Geiftlihen erhalten fol, ift bis jegt erft noch Pros 
ject. Die Regierung bat verfelben ihren fehlen Schu zugefagt im 
Falle gegen alles Erwarten das Boll, von ber Geiſtlichteit aufge · 
best, irgenb eine Gewaltthat gegen biefe Gemeinde verſuchen wollte. 


Beligiöfe Secten UNußlands. 
(Schluß) 


Wenn es auffallend ift, unter den ungebilbeten Bauern Ruß- 
lands oft vergeiftigte religiöfe Anfichten, wie die der Malafanen, 
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ju finden, fo ift man noch mehr üßerrafcht, bei ihnen auf Fehren 
der alten Gmoflifer zu ſtoßen. Diefer Art find bie Meinungen ber 
Duchobortzi oder geiftigen Streiter. 1 Der Urfprung diefer Secte 
ift unbelannt. Sie felbft ſchreiben ihn den brei Männern zu, melde 
von Nebufadnegar im den Feuerofen geworfen wurden, weil fie fein 
Bild nicht anbeten wollten. Ste haben feinerlei gefhriebenes Docu- 
ment über ihre Secte, wenigftens gelang es bis jetzt nicht, ein fol 
ches zu entveden. Wahrſcheinlich find ſie eine Fortſetzung der Secte 
der Batarier, denn fie theilen mit dieſen bie Lehre von dem Wall der 
Seele vor der Erſchaffung der Welt; dieſe waren im 1öten und 
14ten Jahrhundert in Serbien, Botnien und Dalmatien jehr flart 
vertreten, aber feit dem Ende des I5ten Jahrhunderts findet ſich 
feine Spur mehr von ihnen. Wahrſcheinlich fuchten viefe im Süben 
verfolgten Sectirer eine Zufluchtsſtätte bei ihren flavifchen Brübern 
in Rußland, Wie dem fey, die Duchebortzi murben in ber Mitte 
des 18ten Jahrhunderts im verfchiedenen Theilen Rußlands ent» 
det. Sie wurden unter der Regierung von Katharina und Paul 
verfolgt; ihre Weigerung ins Heer einzutreten erbitterte dieſe Fre 
ſten gegen fie, fie ſetzten dieſen Berfolgungen Stanbhaftigfeit, Mes 
fignation und Milde entgegen. Der Kaifer Alerander gewährte 
ihnen volle Toleranz, und geftattete ihnen im Süden Rußlands 
an ben Ufern ber Molofchna Eolonien zu gründen, mo fie ſich durch 
ihre Inbuftrie und Reblichfeit anszeichneten. Was ihre Religion 
« betrifft, fo gibt darüber ihr Glaubensbelenntnig Aufſchluß, welches 
fie dem Gouverneur von Ielaterinoflav zur Zeit ihrer Berfolgung 
unter Katharina übergaben. Es lautet fo: 
„Unfere Sprache ift ſchlecht, die Schreiber find thener, und es 
„Mt uns im Gefängniß unmöglich, uns welche zu verfchaffen, darum 
„wird dieſe Ueberficht unferes Glaubens ſchlecht gefchrieben fern. 
„Wir bitten Sie daher, und, da wir mit der Schreiblunſt nicht 
„vertraut find, bie Unorbnung ber Gedanfen, den Mangel an Klar- 
„beit, und die Schwerfälligteit, mit ber wir unfere Sprade hand 
„haben, zu gut zu halten, und wenn wir das göttliche Bild dadurch 
„entftellen, daß wir bie ewige Wahrheit in ein grobes Kleid ein 
hüllen, fo bitten wir Sie, ſich dadurch nicht abfchreden zu Taffen, 
„denn das Bild ift an ſich von ewiger Schönheit. — Gott ift 
„Einer, aber Einer in ver Dreieinigfeit. Dieſe heilige Dreieinigfeit 
„it eim umerforfchliches Wefen, Der Vater iſt das Licht, ver Sohn 
ift das Leben, und der h. Geift ift der Friede. Der Bater offen 
„bart fih im Menſchen durch das Gedächtniß, der Sohn durch 
„den Berftand, der Geift durch den Willen, Die menfchliche Seele 
„it das Bild Gottes, aber dieſes Bild beſteht im nichts anderem, 
„als in Gedächtniß, Berftand und Willen. Die Seele beſtand 
„vor der Erſchaffung der fihtbaren Welt. Die Seele fiel vor ber 
Erſchaffung ver Welt, wie mehrere Geifter, welche im ber geiftigen 
„Welt fielen, darum darf ber Fall Adams und Eva’s, wie er in 
„der Schrift erzählt wird, nicht in dem Sinn genommen werben, 
„wie man ihm gewöhnlich verftcht. Diefer Theil der Geneſis ift 
„ein Bild, welches zuerft ven Fall der menſchlichen Seele aus dem 
„Buftanb hoher Reinheit, welchen fie im ber geiftigen Welt vor 
„ihrem Kommen auf die Erbe beſaß, darſtellt; zweitens ſchildert es 
„den Hal, welder von Adam im ben erflen Tagen, bie er auf 
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„Erden zubrachte, wiederholt wurde; endlich vergegenmärtigt es ben 
„Hall, welcher ſich feit Adam im jedem Menſchen leiblich und geiſtig 
wiederholt, und der ſich bis ans Ende ber Welt wiederhelen wird. 
„Im Anfang fam der Fall ber Seele daher, daß fie ſich ſelbſt 
„betrachtete und anfing fid allein zu lieben, unb mit freiwilligem 
„Stolz fi von der Vetradtung und der Liebe Gottes abzulehren 
„Als die Seele zur Strafe für ihre Sünde in einen Rörper eim 
gelerlert wurde, fiel fie abermals in der Perfon Adams durch die 
„Verführung ver Schlange, d. i. auf ben Reiz bes verborbemen 
„Willens des Fleiſches. Jetzt wird ber fall eines Jeden ven uns 
„durch dieſelbe Schlange verurfacht, welche zu uns brang durch 
„Adam, durch bie verbotene Frucht, d. i. dur Stolz, Hochmuth 
„unb Unreinheit. Durch ihren erften Fall in ber obern Welt ver 
„lor die Seele das göttliche Bild und warb im bie Materie einge 
„tertert. Das Gerähtni des Menſchen warb geſchwächt und fein 
„Wille verderbt. So erſchien Adam in der Welt mit einer ſchwa ⸗ 
„hen Erinnerung an die obere Welt, einem werbunfelten Berftand 
„und einem rebellifhen Willen, Seine Sünde, welde auf der Erbe 
„wieberholt wurde, fällt jedech feiner Nachlommenſchaft nicht zur 
„LZaft, fonbern jeber fünbigt und wirb felig auf eigene Rechnung. 
„Obgleich die Wurzel der Sünde nicht der Hall Adams, fonbern 
„der freie Wille jedes Einzelnen ift, fo ift gleichwohl fein Menſch 
„vom Fall unb von der Sünde ausgenommen, weil jever Menſch 
„der auf die Welt fommt, ſchon vorher gefallen war, und den Hang 
„zu einem neuen Fall mitbringt. Nach dem Fall der Seele in der 
„Heiftigen Welt ſchuf Gott die irbifhe Welt für fie, und flürgte fie 
„nach der Geredhtigfeit der geiftigen und reinen Welt in biefe Welt 
„als in ein Gefängniß; das war die Strafe ihrer Sänben. Unfer 
„in biefe Welt eingelerkerter Geift fällt und begibt fi felbft im 
„den Schmelzofen der Elemente, welche hier gähren. Unbererfeits 
wift die Seele in das gegenwärtige Leben als an einen Drt der 
„Reinigung vertwiefen, bamit fie, mit Fleiſch befleivet und ihrem 
„eigenen Willen und Berftand überlaffen, zwifden Gutem und 

„Böfem wähle, und fo Vergebung ihrer erften Sünde ober aber 

„ewige Strafe erlange. Wenn ein Körper für uns im biefer Welt 

„bereitet ift, fteigt unfere Seele von oben herab, bewohnt ihm, und 

„dann ift der Menſch zum Leben berufen. Unfer Körper iſt das 
„Yan, im weldem unfere Geele aufgenommen wirb, unb in iel- 
„Hem wir bie Erinnerung und bad Gefühl -deffen verlieren, was 
„wir vor umferer Fleiſchwerdung waren, Der Eberub mit dem 
„fenrigen Schwert verfchlieft uns ben Zutritt zum Lebensbaum, 
„zur Gemeinfhaft mit Gott; fo ift bie göttliche Beftimmung bes 
Menſchen vollendet. „„Hüten wir une, daß er nicht feine Hanb 
usſtrede und vom Pebensbaum nehme und ewig lebe ““ — Gott 
„hat von aller Emigfeit her ben Fall ber Seele im Fleiſch vorm 
„ausgefehen, unb ba er wußte, daß ber Menſch nicht aus eigener 
„Kraft ſich aus feinem Fall zu erheben -vermöge, fo beſchloß bie 
„ewige Liebe, auf die Erbe herabzufteigen, Menſch zu werben und 
„durch ihre Leiden die ewige Gerechtigfeit zu beſchwichtigen — 
Deſus Ehriflus ift der Sohn Gottes und Gott felbft. Gleichwohl 
„ft zu bemerken, daß, wenn er fi im 9. T. offenbart, er ſich 
„dort nur offenbart als vie Weisheit Gettes, als ber Erhaller 
„aller Dinge, der am Anfang in ver Ratur felbft, und fpäter im 
„den Schriften des geoffenbarten Wortes enthalten war. Chriſtus 
„ft das Wort Gottes, welches zu und redet im Bud ber Natur 
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„und in ber 5. Schrift; die Macht, welche fi wunderbar erweist 
„in ber Schöpfung und in jebem lebenden Weſen, Macht, melde 
„alle Dinge bewegt, alles belebt, und fi überall in Zahl, Maaf 
„und Gewicht findet. Er ift die Macht Gottes, welche in unferen 
„Berfahren wirffam war, umb in und anf verſchiedene Weiſe fich 
„Aräftig erzeigt. Wenn Jeſus Chriftus im Neuen Teltamente er⸗ 
„scheint, fo iſt er die Berlörperung ber hohen Weisheit, Gottes- 
„ertenntnig und Wahrheit, des Geiftes der Liebe, eines Geiſtes, 
„der von oben fommt, ver heiligflen Freude, bes Troftes, Friedens, 
„der Mäßigleit und Reinheit. — Chriſtus war auch ein Menſch, 
„denn er ifl, wie wir, ins Fleiſch geboren; wie ihm ber Engel 
„Sabriel verfünbigt, wird er im uns, fo gut als in ber Maria 
„geboren; er ift in ber Geele jeves Gläubigen geboren, Gr geht 
„im die Wüfle, ift verfucht vom Teufel, wenn er in uns ift; das 
„Find bie Sorgen des Pebens, bie fleiichlichen Lüfte und die Ehre 
„bei ter Welt. Wenn er mächtig in uns ift, richtet er Worte ber 
„Lehre an und; er ift verfolgt und erbulbet den Tod am Ktreuz; 
„er wirb ins Grab bes Fleiſches gelegt; er fleht auf im Licht, 
„wenn die Seele Anfechtungen erleidet um bie zehnte Stunde; er 
„lebt vierzig Tage im Herzen biefes Gläubigen, überwindet alle 
„anbere Liebe in feinem Herzen, er führt ihn zum Himmel auf ven 
„Altar des Ruhmes als ein heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer.“ 
Da Betreff ver Wunder Ghrifti fagen die Ducobortji: „wir 
„glauben, daß er Wunder gethan hat; wir waren in unferen Gün- 
„den todt, blind und taub, und er bat uns das Leben miebergege- 


„die Duchobortzi nehmen die Schrift als Gottes Wort am, aber 
„fie behaupten, daß alle ihre Worte einen myftiihen Sinn haben, 
„der ihnen ausſchließlich enthüllt wurde, und nur von ihnen ver- 
„fanden wird. Alles ift darin fymbolifh. So ift bie Geſchichte 
„KRaind eine Allegorie, melde bie böfen Adamslinder vorftellt, wie 
„fie die im Abel perfenificirte umfihtbare Kirche verfolgen. Die 
„Spradyenverwirrung ift nichts anderes als die Trennung ber Kirchen. 
„Der im rothen Meer ertränfte Pharao ift bad Symbol ber Nie 
„berlage bed Satans, welcher mit all ben Seinigen im rotben 
„Meer, d. i. im Feuerpfuhl, umlommen wird." Ebenſo wird das 
Nene Teftament erklärt: „die Verwandlung bes Waflers in Wein 
„bei der Hochzeit zu Cana z. DB, bebeutet, daß Chriſtus durch eine 
„möftifche Ehe mit unferer Seele die Thränen ver Reue in einen 
„geiftigen, heiligen Freudenwein vermandeln wird.“ 

Benn man bedenkt, daß dieſes Glanbensbelenntnig von ums 
wiffenben Bauern aufgefegt wurde, fo fann man nicht genug flaus 
men, wie ſich biefelben zu dieſer abſtracten Anſchauungsweiſe erhe- 
‚ben konnten. Schwer zu begreifen ift, wie ber metaphyſiſche Glaube 
dieſer Sectiver fie nicht vor den gröbften und abſcheulichſten Aus- 
brüchen des Aberglaubens ſchützte. Man glaubt allgemein, fie 
haben noch geheime Lehren und Gebräude; da felbft die Abtrün- 
nigen, welde zur Staatslirche zurüdtchrten, beharrliches Schweigen 
barüber beobachten, fo läßt ſich nichts gewiſſes barüber behaupten; 
bugegen ift folgende Thatſache fi verbürgt. Ein Mann, Ra 
mens Kapuflin, ein penfiomirter Unterofficier ver Garde, ſchloß ſich 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts an die am Ufer der Moloſchna an- 
ſaſſigen Ducdobertzi am; feine imponivende Haltung, feine außer» 
gewöhnlichen Talente und. vor allem feine große Beredſamleit ver- 
ſchafften ihm einen jo großen Einfluß auf dieſe Secte, daß fle ihm 


als einen Propheten betrachtete, und fi blind feinen Auord⸗ 
nungen fügte. Gr prebigte die Geelenwanberung, und Ichrte 
öffentlich, daß die Seele des Gläubigen ein Ausfluf der Gott- 
beit, des fleifchgeworbenen Wortes fey, und baf fie auf ber 
Erbe bleiben uub von einem Körper im den andern wandern mäffe, 
fo Lange biefe Welt beſtehe. Gott hat fid als Eprift im Körper 
Iefu, welcher ber Reichfte und Weifefte aller Menſchen war, geoffen- 
bart. Seit biefer Zeit blieb Gott mit der Menfchheit geeinigt 
und wohnt im jedem Gläubigen; bie individuelle Seele Jeſu fährt 
nad dem Wort, welches er ſelbſt uns gab: „Ich bin mit euch bis 
ans Eude der Tage“ fort im ber Welt zu weilen, inbem fie von 
Generation zu Generation ihren Körper wechſelt, während fie auf 
befoubere Grlaubnig Gottes bie Erinnerung ihres urfprünglicen 
Seyus bewahrt. Wenn ein Menſch die Seele Iefu in fi hat, 
jo weiß er es. Während ber erften Jahrhunderte des Ehriften« 
thums war biefe Thatjache allgemein anerfannt, unb der neue Jeſus 
war ven allen gefannt. Er regierte die Kirche und fprach bei 
Streitfragen der Religion fein Enburtheil aus. Er wurde Papft 
genannt; aber faljche Päpfte ufurpirten balb ven Thron Jeſu, 
welcher nur ein Meines Häuflein getreuer Schüler ſich erhielt, wie 
er es felbft zuvor verfündet hatte: „viele finb berufen, aber wenige 
find auserwählt." Diefe treuen Yünger find bie Duchoborki; 
Jeſus ift immer im ihrer Mitte und feine Seele wohnt mit in 
Einem von ihnen. So war Spylvan Kolesniloff, Eines ihrer 


ı Däupter, melden mehrere unferer Greife nech fannten, der wahre 
„ben; aber wir kennen fein äuferes und finnliches Wunver an — | 


Deus, „Ich bin der wahre Jeſus, fo gewiß als der Himmel über 
meinem Haupte ift und die Erbe zu meinen Füßen. Ich bin Iefus, 
Euer Herr. Fallet auf die Knie nieder und betet mid an." In 
ber That beteten fie ihn alle an. 

Rapuftin führte unter feinen Jüngern die Gütergemeinfchaft 
ein. Die Felder wurben gemeinfhaftlid bebaut unb ihr Ertrag 
wurde nach den Vedürfniffen eines jeden vertheilt; man grünbete 
Gabrifen und die Colonie nahm einen blühenden Auffhwung. Im 
Jahre 1814 wurde Kapuſtin des Profelytismus angeflagt, ge» 
fangen genommen, aber bald unter Cautien wieder frei gegeben. 
Es verbreitete fih bamald das Gerücht feines Todes im Lande; 
die Behörden ließen fein Grab öffnen, und man fanb darin den 
Leichnam eines andern Menſchen. Ulle Nahforfhungen waren 
fruchtlos, und erft nad feinem wirklich erfolgten Tod erfuhr man, 
daß er mehrere Jahre in einer abgelegenen Höhle gelebt habe, von 
ber aus er jeine Anhänger leitele. Kapuſtin hatte einen Rath von 
dreißig Perfonen niedergefegt, von denen Zwölf Apoſtel heißen. 
Diefer Kath erwählte feinen Sohn, eimen ungefähr 15jährigen 
Yüingling von ſchwachem Geift und ſchlechten Sitten, zu feinem 
Nachfolger, aber bie Leitung ber Gemeinde blieb dem Rath vor- 
behalten. Diefem gelang es micht, fi die abfolute Herrſchaft, 
welde Kapuftin über feine Anhänger geübt hatte, zu erringen, und 
die Wahrheit feiner Lehre wurbe bald von einigen BWiberfpänftigen 
in Frage geftellt. Der Rath conflituirte fi als geheimer Ge- 
richtshof, und diejenigen welche ſich ihm widerfegt hatten, ober bie 
verbäctigt waren daß fie ihre Gemeinde verlaffen wollten, mwur« 
den mit Gewalt auf eine Infel, Namens Rayii Mula, gefchleppt 
und dort getöbtet. So verſchwanden gegen 400 biefer Gectirer. 
Die Regierung entdedie noch bei ühren angeftellten Nachforfcnungen 
eine große Zahl viefer Leichname; bie einen waren verftämmelt, 
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"andere fcheinen durch Feuer ben Tod gefunden zu haben. Die ger 
richtliche Unterfuchung, melde tiefen Gräuel zu Tage förberte, 
mwurbe im 9. 1834 begonnen und erreichte erſt 1839 ihr Ende. 
Der Kaiſer befahl, daß bie zu biefer Eolonie gehörigen Ducde 
bortzi in bie Faufafifchen Provinzen abgeführt, und bort gerfirent 
unter firenge Ueberwacdhung geftellt würben; doch erhielten biejenigen, 
welde zum Staatslirche zurüdtraten, bie Erlaubnif, im ihrer alten 
Heimath zur bleiben; 2500 Perfenen wurden jo wegen ihres Aber 
glaubens nad Kaulaſien abgeführt. 

Bir fchliehen diefe Ueberficht der verfchiedenen religiöfen Secten 
Rußlands mit einigen Bemerfungen über bie Martiniften, melde 
in ber Religionsgeſchichte eine ehrenvolle Stelle einnahmen, denn 
fie verbreiteten vermittelft ihrer Freimaurerlogen die erhabenen Bor⸗ 
ſchriften der Religion; vielleicht hatte die Freimaurerei nie ein fo 
ebles Feld ber Thätigkeit, als das was fi ihr in Rußland umter 
bem Namen tes Martinismus öffnete, Der Ritter Saint-Martin 
ift nicht fo berüßmt, als er es zu ſeyn verdiente. 1 Er bebiente 
fi ber Freimaurerlogen, um bie von ihr vorgetragene Vehre zu 
verbreiten, unb bemühte fi, benfelben eine religiöfe Richtung zu 
geben. Im feinem Baterland hatte er feinen großen Erfolg, ob» 
gleich er auf vie Logen von Lyon und Montpellier einigen Einfluf 
übte; aber ein Pole, ber Graf Grabiänfa, und ein Ruffe, ber 
Adwiral Pleſchtſchejeff, verbreiteten feine Lehren in Rußland und ver- 
ſchafften denſelben Eingang in ten Pogen biefes Reiches, wo fie 
feither eine große Ausbreitung erlangten. Die Schriften von Jakob 
Böhme, von proteftantifchen Schriftftellern, wie Arndt, Spener und 
einigen anbern berfelben Schule, wurben das Symbol dieſer Secte, 
melde fi in ven höchſten Claſſen ver Geſellſchaft verbreitete. Ihr 
Zwed war feinedwegs, ſich bloß fpeculativen Gedanken hinzugeben, 
fonvern ber, bie Vorſchriften bes Chriftenthums in Uebung zu 
bringen; fie beſchränlten fich nicht auf die Maske der Nächſtenliebe, 
fonbern beſchäftigten fid auch mit Erziehung und Piteratur. Mosfau 
war der Mittelpunkt ihrer Thätigfeit. Hier hatten fie eine typo ⸗ 
graphiſche Geſellſchaft zur Beförderung ber Literatur gegründet; 
dieſe Geſellſchaft kaufte alle ihr angebotenen Manufcripte in Proſa 
ober im Berfen, Drigimalarbeiten und Ueberfegungen; biejenigen 
Manuferipte, welche ben Drud nicht verbienten, wurden bei Geite 
gelegt, die Übrigen zum Drud befördert. Befonders begünſtigte 
diefe Geſellſchaft bie Veröffentlichung von Werfen, welche eine fitt- 
fie ober religiöfe Tendenz hatten, aber fie veröffentlichte and 
Säriften über alle Theile ver Literatur und Wiſſenſchaft, fo daß 
fie bie ruſſiſche Literatur ſchuell mit vielen neuen Probucten und 
hauptfählih mit Ueberfegungen aus fremben Sprachen bereicherte. 
Sie gründete eine große Bibliothek, welche mehr als eine Million 
Franlen foflete, und hauptſächlich aus religiöfen Büchern beſtand; 
fie war jedem zugänglich, der nach Belehrung begierig war. Sie 
fliftete auch eine Schule, und rief von allen Seiten talentvolle 
Dunglinge auf, denen man auch nad dem erflen Unterricht die 
Mittel an die Hand gab, ihre Studien im Im oder Ausland 
weiter fortzufegen. Nowikoff war eines ber anßgezeichnetften Mit · 
glieder dieſer Geſellſchaft. Er veröffentlichte zuerft periodiſche lite⸗ 


4 Gr if geboren 1748 und Rarh. 1809. Geine Geuptiäriften find: 
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rariſche Schriften, bie beſtimmt waren, nützliche Kenntriſſe zur ver 
breiten und allen Borurtheilen entgegenzuarbeiten. Dann gründete 
er eine wiſſenſchaftliche Revue, und eine andere mehr populäre Zeit: 
fhrift; der Gewinn aus diefen Veröffentlihungen war jur Grün 
bung rom Freiſchulen für das Bolt beflimmt. Später verlegte er 
feinen Wohnfig nad Moskau, wo er die typographiſche Gefellfchaft, 
von ber oben bie Rebe war, gründete. Jedes Mitglieb ber Frei⸗ 
maurerei beteiligte fih am dieſen eblen Arbeiten nit blok mit 
feinen Gaben, fonbern auch durch eigene Anftrengung, durch Ein 
flug auf Bermanbte und freunde, und durch eigenes Beiſpiel 
Entdedte man in irgenb einer entlegenen Provinz einen talentvollen 
Menfchen, fo bemühte man fi, ihm eine feinen Talenten entipre 
chende Berwentung zu geben. Eo erfuhr eines ter thätigften Mit, 
glieder der Geſellſchaft, Hr. Tourgeneff, von ber Exiſtenz eimes 
reich begabten Yünglings, befien Anlagen keine Gelegenheit zur Ent- 
wicllung fanden, denn er lebte in einer entlegenen Provinz; er lieh 
ihn nah Moslau anf bie Imiverfität kommen. Diefer Iungling 
warb ber berühmte Geſchichtſchreiber Ruflanbs, Karamſin, ein 
Mann, der fi durch feinen Geift wicht minber als durch feinen 
eblen Charakter auszeichnete. Der Eifer, den die Martiniſten bei 
ihren Werten ver Menfchenliebe beurfunbeten, kam bem gleich, 
melden fie auf bie intellectuelle Bildung ihres Landes verwandten. 
Ber von ihnen fein Geld beiftenern lonnte, gab feine Zeit und 
Thatkraft. Einige von ihnen opferten ihr ganzes Vermögen auf, 
um nützliche Inftitute zu erhalten und bie Leiden ihrer Neben- 
menfchen zu lindern So gab Lapuchin, ber einer ber größten 
Familien Ruflands angehörte, eim fürftlihes Vermögen ber, unb 
behielt für fi nur das Unentbehrlichſte. Als Senator und Richter 
des Eriminalfenats in Motfau weihte er fein Leben ber Berthei« 
bigung der Unterbrüdten. Biele Beifpiele von Männern ließen fi 
anführen, welde ihr Vermögen aufopferten und ſich harten Ent 
behrungen unterzogen, um für den Zwed ihrer Gefellichaft wirkfam 
zu feyn. 

Es läßt fich micht bezweifeln, daß die Eivilifation in Rußland 
raſch vorwärts geſchritten wäre, wenn es ben Marıiniften vergönut 
gewefen wäre, ihre edeln Arbeiten fortzufegen. Nicht nur verbrei ⸗ 
teten fie literarifche umb wiſſenſchaftliche Keuntniſſe in ben verſchie 
denen Claffen der Geſellſchaft, fondern fie bemühten fi aud, in 
der Nationalfirche einen religiäfen Geift zu weden, der nicht im ihr 
lebt, denn biefe Kirche bietet faſt nur ein Gemif von äußern For ⸗ 
men und abergläubifhen Meinungen. Die Freimaurerlogen ver 
breiteten ſich allmählich im ganzen Reich, und ihre beilfamer Ein- 
fluß trat jeden Tag deutlicher hervor. Sie recrutirten ſich aus 
ben hervorragendſten Männern Ruflands, aus ben höchſten Staats 
Beamten, Gelehrten, Kaufleuten und Buchhändlern; fie zählten auch 
einige hohe Würbenträger der Kirche und einfache Priefter umter 
fih. Aber die Kaiſerin Katharina begann in bie Thätigfeit ber 
Freimaurer und insbefondere ber typographiſchen Gefellichaft Miß- 
trauen zu ſetzen. Nowiloff wurde in bie Feſtung Schläffelburg ein- 
gefegt, und Lapuchin, der Fürft Niclas Trubetzloi und Turgenefi 
auf ihre Güter verwiefen, die Werke von Arndt, Spener, Böhme 
und andern wurben als bem öffentlichen Wohl gefährlich verbannt. 
Der Raifer Panl gab bei feinem Regierungsantritt Nowiloff wieder 
frei; aber biefer fand fein Haus veröbet, feine Frau war geflorben 
und feine brei Kinder ımterlogen einer furchtbaren, unbeilbaren 
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Kranfpeit. Der Kaiſer Paul fragte Novikoffl, als biefer vom ber 
Feſtung aus vor ihm erſchien, was er thun lönne, bamit er bie 


erfahrenen Unbillen und Leiden vergefle? Nowiloff antwortete : 


„allen denen, bie zur felben Zeit mit mie ber freiheit beraubt 
wurben, biefelbe wiedergeben!" Die Martiniften konnten ihre frübern 
Arbeiten nicht mehr wieder aufnehmen, aber fie fuhren fort, im 
Stillen ihre philanthropiſchen Zwede zu verfolgen. Der Raifer 
Alerander zeigte nad dem franzöfifchen Krieg eine Hinneigung zum 
Myfticismns; er wünſchte aufrichtig das Befte feiner Unterthanen, 
und berief die Martiniften zu feinen Rathgebern. Einem von bie 
fen, dem Fürften Galigin, vertraute er das Minifterium des Eultus 
und bes öffentlichen Unterrichts. Galitzin und andere Martiniſten 
machten neue Anftrengungen; fie gründeten von ber Regierung 
privilegirte Bibelgeſellſchaften; man verbreitete die Ueberſetzung meh ⸗ 
rerer religiöſen Werfe, wie von Stilling x. Labzin veröffentlichte 
im ruſſicher Sprache eine Zeitſchrift, die im ganz miyſtiſchem Geift 
verfaßt war und bem Titel trug: „Zionsbote.”" Sie bekam viele 
Abonnenten, melde bie Anfichten bes Verfaſſers theilten, aber ber 
Mangel aller Publicität im Rußland macht es unmöglich, ſich ein 
genaues Bild von ber Gegenwart zu maden, Cine ift gewiß: daß 
bie liberale und religiöfe Richtung, welche unter ber Regierung 
Aleranders berrfchte, einer Bolitit Play machte, welche die verfchie 
denen nationalen und religiöfen Elemente des großen Reichs im 
einem uniformen Syftem aufgeben laffen will. Diefer Bolitit ift 
es entjprechend, daß die biblifchen Geſellſchaften unterbrüdt wurben, 
und bie proteſtantiſchen Miffionäre, welche die afiatifchen Provinzen 
Rußlands evangelifirten, den Befehl erhielten, ihre Arbeiten ein 
zuftellen! 


Weber die Acthiopier Aftens. 


Unter dieſem Zitel finden wir im Athen. Frang. vom 22 April 
einen „Baron Gdftein* bezeichneten Artikel, ver allerlei kraus umd 
bunt durcheinander wirft, aber doch einen Gegenftanb berührt, ber 
gegenwärtig bie Freunde ber alten Ethnographie lebhaft befchäftigt, 
und noch immer fehr firittig if. Baron Eckſtein holt etwas gar 
weit and, und fchreibt feinen ſtuſchiten oder alten aſiatiſchen Aethio⸗ 
plern bie bebeutenbften. Anfänge der Euftur und bie tiefften mytho- 
logiſchen Sagen zu. Er äußert fi darliber folgendermaaßen: 
„unter die alten Familien des Menſchengeſchlechts gehören bie ha⸗ 
mitiſchen Racen, und unter biefen nehmen bie Kuſchiten den erften 
Rang ein. Gründer Ninive't, che es ein affyrifches Reich gab, 
Gründer Babyzlons, ehe die Ehasbim (Chaldäer) fih hier nieber- 
ließen, Gründer von Sufa, che ber Stamm Elam bier ein Reich 
eroberte, haben dieſe Kuſchiten aud Oman in der Nacht der Zeiten 
inmegehabt. Wir finden fie am Ufer von faft ganz Oft- und Güb- 
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arabien, auch an ber Weſtküſte bis zum ailanitifhen Golf; fie 
waren bier zu einer Beit, mo es noch feine Joltaniden in Arabien, 
mo es noch weniger Jemaeliten und Ioumäer gab, Die Geſchichte 
ber Kuſchiten ift für mus ein Name auf einem weißen Blatt ber 
Geſchichte. Nur die großen Thaten der Wiſſenſchaft und ber 
Eivilifation, bie von ihnen vollbracht wurben, ſchwimmen noch oben 
auf ber Flulh der Jahrhunderte. Man kann noch die Formen ihres 
Eultus, die Grundſätze ihres Glaubens flubiren ; es beftchen ſogar 
nod zahlreiche Spuren ihrer geſellſchaftlichen Einrichtungen. Sie 
feinen zuerſt ben geftirnten Simmel beobadtet, den Kalenber 
und das heilige Jahr geregelt, zuerft ven Raum gemeffen zu haben, 
alles dieß unter ber Form veligiöfen Geheimniſſes. Bon ihnen 
ftammen die Anfänge der Schifffahrt, der Iubus, wie der Euphrat 
und Tigris tanfen ihnen bie erfte Erferſchung. Bon den Män- 
dungen des Indus bis Catſch, Guzerat, Eoncan und Malabar, an 
ben Ufern Gebrofiens, Karamanien® nnd bes perſiſchen Golfs ſtoßen 
wir auf eine Reihe mytbologifher Ereignifie, die bis zu ihnen hin⸗ 
auffleigen. Wir finden fie an den Hüften Arabiens bis nach Sofala 
hinab, wir können ihmen folgen auf der Strafe res Mittelmeeres 
von dem Delta Aegyptens bis Joppe. Wenn fie in ben Traditio⸗ 
nen eines Urgriechenlands auftreten, fo finben wir file unter ben 
Namen Wethiopier und Eephenen, fie gehen durch bie Infeln Gries 
chenlands hinauf bis in die Nähe des Pontus Eurinus. Hier ift 
im Weften ihre Gränze.“ Der Name der Gtabt Kilos, am 
Mearmorameer, foll ganz iventifch ſehn mit deren Worte Aufchilas, 
der Sansfritform ded Namens Kuſch. 

Es wirb uns bei biefem Fluge der Einbilvungsfraft etwas 
ſeltſam zu Muthe; ber Aufſatz ift reich gefpicdt mit Citaten ber 
Alten, fo wie mit Hinweifungen auf bie Forfhungen ber Neuern, 
namentlich Laſſen, Movers, Dttfried Müller u. f. w.; ben Sprad« 
forfhungen ift großes Lob gefpenbet, aber der Grund bes Wiſſens 
beruht ne auf den alten antiguarifchen Anſchauungen; ber Ber- 
faſſer befämpft Letronne, ten antiquariſchen Aftronomen, und ergeht 
fi) auf dem viel nebelhafteren Feld ber alten urthümlichen Mytho- 
logie, von der nur Aukläuge auf uns gefommen, Wir betrachten 
biefe Art der Anffaffung alter Gefchichte und Ethnographie als ber 
fonders unpafjenb in unferer Zeit, wo bie vergleichende Sprachfor ⸗ 
fung einen ganz neuen Boden für biefe Studien zu legen beginnt, 
und oft nicht wenig bamit zu thun bat, den alten gelehrten Wuft 
als unbraudbaren Schutt hinwegzuräumen. Zuverläffig, folange man 
nicht am ber feften Hand ber vergleichenden Sprachenkunde fort- 
fpreitet, ift man dem Jerthum allzu fehr ausgefegt, Der Verf. 
4 ®. wirft bie Hethiopier Afrila's, die Bewohner bed Panbes zwiſchen 
Aegypten und Abyifinien, die Bewohner Sübarabiens, des fünlichen 
Berfiens und des weftlihen Indiens zufammen als Ein Boll, das 
er Kuſchiten oder Aethiopier nennt. Die ſchwarzen Inder Herobots 
find aber gewiß nicht Ein Bolt mit den ſchwarzen Aethiopiern, denn 
Herodot führt felbft an, daß die erften glattes Haar hatten, nicht 
fraufes, mie die afrifanifhen, unb zu biefen frauswolligen Leuten 
gehören doch wohl auch nicht bie rothbraunen, welche noch jet unter 
verfhiedenen Namen von ber Gränge Aegyptens bis nach den abyſ⸗ 
finifhen Gebirgen hin figen. Ehe wir eine von ben Weſtküſten 
Indiens bis vor ans Mittelmeer figenbe Böllergruppe annehmen, 
deren Verwandiſchaft aus mehr als einem Grunde höchſt zweifel- 
haft ift, aber fich ans noch vorhandenen Spraden ermitteln laffen 


rd AR com 


müßte 1, Haben wir bie viel näher liegende Frage über die VBölfer | unterfchieven ſich ehedem wahrſcheinlich noch beftimmter als jetzt 


zu entfcheiven, welche von Sübarabien herauf bis gegen bie furbir 
[hen Gebirge wohnten. Der Berfafler jagt geradezu, und mir 
müffen ihm hierin Recht geben, daß bie Semiten nah unb nad 
die Kufchiten verbrängten; daß biefe Berbrängung von Norboften 
aufgegangen, und daß die Semiten durch ihre Ueberlieferungen mit 
den arifchen Bölfern zufammenhängen, bat unter anberm auch Win 
diſchmaun im feinen „Urjagen ber arifchen Böller“ ziemlid über 
zeugend nachgewieſen. Einen noch merkwürbigern Fingerzeig gibt 
Hitzig %, indem er nachweist, daß drei fyriſche Städte Mabug (das 
griehiihe Hierapolis), Damascus und Tadmor einft von fanstrit- 
ober arifchrebenden Leuten geftiftet mwurben. Fügen mir hinzu, 
daß die Chalpäer, welche in verfchiedenen Dynaſtien über Babylon 
berrfehten, allen Umſtänden nad arifchen Stammes, wahrſcheinlich 
Kurden waren — mas aud) Gumpach in feinem neueſten Abriß ber 
babylonifdeaffgrifchen Geſchichte (p. 44). beftätigt — daß die Einfälle 
ber Meder ind babyloniſche Gebiet Hiftorifch über das zweite Yahr- 
tauſend binaufreihen, fo haben wir Zengniffe genug, daß im gans 
zen nördlichen Gebiet Mefopotamiens und Syriens arifhe Golonien 
ſaßen. Wenn wir nun bie philelogiſche Forſchung zu Rathe 
ziehen, und vernehmen daß ber Zuſammenhang bes ſemitiſchen 
Sprachſtamms mit bem ariſchen im Morboften bes Gebiets der 
ſemitiſchen Race zu ſuchen ift, dann wird und bie Darftellung bes 
erften Buchs Moſis Mar, welches augenſcheinlich darauf binmeist, 
daß ein aus der Berbindung ber Eingebornen Mefopotamiens und 
Syriens mit ben fremben Eroberern hervorgegangenes Miſchvoll ſich 
immer weiter gegen Süden ausbreitete, und bie rein kuſchitiſchen 
oder wenn man will hamitifchen Stämme verbrängte; daß die aus 
dieſer Verbindung hervorgegangene Miſchſprache, im welcher das 
eingeborne Element allmählich überwiegen mußte, auf demſelben 
Wege fi ausbreitete und bie Hamiten überall gegen Süden und 
Weflen zurückwichen. 

Lepſius äußert fih im ber von uns oben angeführten Stelle 
folgenbermaafen: „wir haben im Wethiopien wie in Wegypten 
zwei ohne Zweifel nad; einander aufgelommene Schriftarten, melde 


den eigentlich äthiopiſchen Landesdialekt enthalten. 3? Ich hoffe daß N 


aus dem Studium der einheimischen Infchriften und der jet noch | 


lebenden Spraden ſich manches wichtige Refultat ergeben wird. 


Der äthiopifche Name umfaßt viel Ungleichartiges bei den Alten. | 


Die alte Bevölferung bes ganzen Nilthals bis Chartum, ſowie die 
Stämme der Wüfte äftlih vom Nil und die abyffiniichen Völker 


4 Die Spraden, melde vom ben Wöllern gwifchen Aegypten und den 
abpffinifhen Sebirgen, von den Wifcharis, Ababde, Hallenga ic. gefbros 
gen werden, die alte mubifche Sprache, wie fir Lepflus (f. Briefe p. 221) 
nennt, welche ermweislich mit der Berberfprache zufammenhängt, if fie glei» 
hen Stammes mit ber Urfprache in Malabar ? Wir wiffen es nicht, möchten 
es aber fehr Mark bejweifeln. 

2 ©. Jeitſchrift der deutſchen morgenländifchen Gefellfchaft Br. VIII. 2. 

39. h. nicht den altabyffinifchen, vein femsitifchen Geregbialeft, der 
ans Mrabien eingemandert if, wie nicht mur der Gehalt ber Sprache, 
fondern eng die Schrift zeigt, die im Sübarabien ih noch auf Deal, 


von ben Negern und gehörten zur fanfafifhen Race; 1 bie Wetbhios 
pier von Merve (nad) Herodot der Mutterftant aller Aethiopen) 
waren rofhbraune Leute, ben Aeghptern ähnlich, mer dunkler, wie 
noch heut zu Tage." Lepſius ſcheint ſich ganz entidieven zu der 
Anſicht hinzuneigen, daß vie Völfer zwifchen Aegypten und Abyffi- 
nien die Reſte ber rothen oder hamitifhen Race find, während Die- 
felbe in Aſien durch bie Semiten wahrſcheinlich gänzlih übermäl- 
figt wurde, demm bie Spuren, bie man von berfelben in Mahrab 
in Südarabien gefunden haben will, find noch höchſt zweifelhaft. 
Ehe nicht dieſe won Lepſius bezeichneten, noch lebenden Sprachen ge- 
uaner ermittelt und mit den Infchriften verglichen find, che man 
nicht mit ven älteften Denfmälern Babploniens vertraufer gewor⸗ 
ben, fann man über alle biefe Fragen nur Bermuthungen begen. 
Die Aiten, felbft Herodot, find, fo viel fie und auch Intereffantes brin- 
gen, blinde Leiter, und den Faden ber Völlerverwandtſchaft am 
vagen Religiondbegriffen fortfpinnen zu wollen, wie Gdijtein geiham, 
ift ein undankbares, fruchtlofe® Unternehmen, da bie Mebertragumg 
folder Religiondbegriffe an gang frembe Stämme nichts eben fel- 
tenes ift. Die allgemeine Forfhung, wie man fie früher am ber 
Hand der alten Schriftfteller unternehmen zu können glaubte, muß 
jegt ruhen, da ein neues Element, die vergleichende Sprachenlunde, 
dazwifchen getreten ift, und neh nicht genügend alle Theile erör- 
tert hat. Diefe Spradforfhung fammelt laugſam Stein um 
Stein zu einem neuen Bau der altem Bölfergefchichte. Die ägypr 
tiihen Forſchungen lonnen und hierüber als Beiſpiel dienen: feit 
Shampellion am 27 Sept. 1822 in der franzöfifchen Alademie fein 
berühmte „Memeire über die phonetifhen Hieroglhphen“ vorlas, 

ift das ãghptiſche Studium gründlid umgewandelt, und unermeßlich 

erweitert worden. Was Ehampollions Arbeit für Aegypten gethan 

bat, das ermurtet man jet von dem Studium der babylomiſchen 

und aſſyriſchen Keilſchrift; find dieſe völlig ergründet, fo werben fie 

uns, namentlich die erfte, ins britie Jahrtauſend vor Chr. hinauf 

führen, und Rüdfchlüffe über die zu jemer Zeit und mod; früher 

borgegangenen Bölferwanderungen und Verſchiebungen zulaffen. 

Die Alten können und in diefen Forſchungen nicht führen, benn 

augenſcheinlich wiffen fie feibft ſehr wenig davon, ihre unvollflän- 


| dige Keuntniß felbft des aſſyriſchen Reichs beweist dieß zur Genüge. 


Mandyes was ihnen zu Ohren gefommen, werben wir vielleicht erft 
recht verſtehen fernen, wenn die Sprachforſchung uns auf eine 
gründlichere Art belehrt bat, ala fie felbft die Sache verſtanden, 
wie es jet fchon fein Zweifel if, taß wir mauches aus dem äghp- 
tiſchen Alterthum befier wiſſen als Herodot, obgleich dieſer feiner _ 
Zeit ſelbſt in Aegypten gewefen. Die Forſchung hat eine ganz 
andere Richtung genommen, unb wer nicht felbft bie grünslichften 
Sprachſtudien anftellen fann, muß ſich in zweiter Linie am bie Er⸗ 
mittelungen der neuen Sprachforſcher halten, 


% Gelbft die Tibbus, mie bie Tuarife, —— he Roh, pur bo 
Nact, und unterfcheiben fi, trog aller Mifhung mit Negerbiut, immer 
noch von deu Megerm fehr jcharf. 
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Die Inſel Sefel, 


Muſſ. Journal bed Minif, bed Innern. Januar 1855.) 


1. Zopograpbie. 


Die Inſeln Defel und Mon, welche nebft einer Menge klei— 
nerer einen ber Kreife bed Gouv. Livland bilden, Tiegen zwifchen 
670 56° und 580 4’ N. B., und zmifchen 390 10’ und 41° D. 2. 
©. 8. Die beiden genannten Infeln, welche durch ihre ganze 
GErftredung ben Eingang in den Meerbufen von Riga Ichügen, 
find nur durch eine feichte und ſchmale, unter dem Namen bes 
Deinen Sunds bekannte Meerenge getrennt, Öffnen gegen Süben 
ein 25 Werft weites Thor, und find gegen Norden und Often 
vom feſten Sand und von der Injel Dagd (Dagden) durch den 
großen und den Soele-Sund geihieden; ihre weſtlichen Ufer ber 
fpült das baltifche Meer. Beide Inſeln haben 501, Duabrat« 
meilen oder 2442 Duabdrat-Werft, moon auf Oeſel 2270, auf 
Mon 176 kommen, Den Umriffen und ber geognoftiichen Bildung 
nach macht Mon ein Zubehör von Defel aus, theilte von Alters 
ber feine Schidjale, und bildet auch jegt ein Kirchipiel von Oeſel. 
Nach ben verfteinerten Ueberreſten verjchiebenartiger Korallen und 
ZSoophyten, die man in unenblicher Menge im Ralf von Deiel, 
Mon, Dagd und Bottland findet, zu ſchließen, gehören dieſe Inieln 
einer andern geologifchen Epoche an, als die Uferländer bes bal⸗ 
tiichen Meered, melde ſich viel früher aus dem Meereögrunde 
erhoben haben. Die Grundlage von Dejel bildet allenthalben 
Kall, der fih in mehr oder minder horizontalen Schichten, bie 
fi$ an ben Ufern und Bergabbängen beutlich zeigen, langſam 
nieberfchlug. Sie fegen fi am meftlihen Rande in Form von 
Untiefen ftellenweile 13 Werft meit fort, und bilden bier fteile 
und gefährliche Klippen. Der füblihe Theil von Deiel if im 
allgemeinen eben, bad Meeredufer flach, aber bie in die Injel 
einfchneidenden Buchten und bie audgetrodneten Blußfpalten ſowie 
die merfliche, fortbauernd zunehmende Trodenbeit beftätigen augen» 
ſcheinlich die Anſicht, dab die Infel, wie auch die jfandinavifchen 
Ufer, nad} und nach mehr über das Meereöniveau fich erheben. ! Die 
Oberfläche bed Bodens in ber Mitte der Inſel hebt ſich langſam, 
und bie fle durchſchneidenden unbebeutenden Höhen fließen endlich 
in eine gejchlofjene Ausbauchung zufammen, die von Norden gegen 
Sübmeften läuft und an ihren ändern mit Reihen großer 
Sandhügel eingefaßt ift, die einft den Meeredrand bildeten, 

Das höchfte fer der Inſel ift dad nördliche, und auf demielben 
namentlich dad Borgebirge Banf, bad auf 113 Buß über dem 
Meere anfteigt. Die teilen Steinwände dieſes Borgebirges, von 
denen bie weftliche einen bequemen Anferplag bilder, ſetzen ſich 
gegen S und D fort. Der ſüdweſtliche Theil ber Injel oder die 
Halbinjel Sworbe ftredt ſich in einer fchmalen, gebehnten Land» 
junge ind Meer hinein, und endet mit einem langen von Wafler 
bebetten Riff. Die Länge der Halbinfel Sworbe ift 30, bie 


4 KHeintih Latyſch fagt im feiner alten Ehromil, daß die im 3. 1245 
nah Defel fahrenden Bifchäfe Ppllipp und Dietrich vor dem Angriff ber 
Gingebornen auf ihre Schiffe im Hafen fich retieten, der am Eüpufer ſich 
befand, von ba zu Waller nah dem weſtlichen Ufer und dann nah Colt» 
land fuhren. Diefer Hafen bildete bamalı eine Meerenge, melde Defel 
son der jehigen Halbinfel Sworbe trennte, Grgenmwärtig fin nur Epuren 
dieſet Meerenge übrig, am Dftnfer der Bach Salm mit einer Meinen für 
* unbequemen Mändung und auf der Weſtſelte weite Wieſen uns 

mpfe. 


Breite 3—8 Werft. Bei ber Steilheit des weſtlichen Ufers, wel⸗ 
Ges von Schluchten und Spalten durchſchnitten ift, bildet biefe 
Halbinfel in geologifcher Beziehung ben intereffanteften Thell der 
Inſel. Hier finden fi in ungewöhnlicher Menge die verfteinerten 
Ueberrefte verfchiedener organticher Bormationen in feitem, weiß⸗ 
lichem Kalkiparh. Längs dem ſüdweſtlichen Rand ber Landzunge 
von Smworbe läuft eine Sandböhe, melde von waldbewachſenen 
Hügeln durchſchnitten ift, bie acht Werfte von Arendburg begins 
nend und allmählich niebriger werdend ſich bi zur Außerften 
Südweftipige fortziehen. 

Das öftlihe Anhängfel von Defel, die Iniel Mon, bietet im 
ihrer Oberfläche ganz dasſelbe Bild; auch Gier bemerft man eine 
Erhöhung bed Bodens gegen Norden; wie in Oeſel find die nörd⸗ 
lichen Ufer hoch und fteil, während ber fübliche Theil flach und 
fumpfig iſt. Die Kalffelien ber norbweftlichen Ufer von Defel 
fegen fi, mie ſchon bemerkt, ins Meer hinein fort und bilden 
bis auf eine bedeutende Strede vom Wafler bedeckte Riffe. Durch 
bie jeit dem Jahr 1846 von dem Generalmajor Baron Wrangel 
angeftellten Unterfuchungen an ben Filſand⸗Inſeln und in ber 
Bucht von Kilfond find dieſe Rocalitäten jegt genau befannt, die 
Untiefen und die Beljen unter dem Wafler mit Bojen bezeichner, 
und auf ben filfandiichen Infeln ein fleinerner Leuchtihurm erbaut. 
Dadurd If die für die Schifffahrt gefährliche Bucht von Kilfond 
in einen bequemen UAnfergrund umgewandelt. Noch bemerfend« 
mwertber ift der Hafen von Taggalacht am nörblichen Ufer, der 
jährlih einen bedeutenden Tbeil ber baltifchen Flotte aufnimmt; 
bier können die größten Linienichiffe in ber Entfernung von wenigen 
Klaftern vom Ufer vor Anker liegen. Un der Halbinjel Sworbe 
liegt ber Hafen von Zerel, der einigen Huf in der Localgeſchichte 
dur; den Umftand erlangt bat, daß er in ben erften Jahrhun⸗ 
derten bed weltlichen Handeltverkehrs mit dem baltiichen Lande 
für bie lübiſchen und bolländijchen Galioten ein ficherer Zufluchts⸗ 
ort gegen bie Winde und den Andraug bes Eifes war. Jeht hat 
die Bucht von Zerel ihre frühere Bedeutung verloren, die Zahl 
ber Schiffe, die fie im Frühjahr und Herbſt beiuchen, hat fi mit 
GEntwidlung ber Seemannsgeichidlichkeit und der Marinetopograpbie 
vermindert, und zudem ift fie jegt io verjandet, daß fie nur Schiffe 
von 100 Rigaer Yaften (etwas über 3O Tonnen) aufnehmen kann. 

Das Dftufer von Mon ift minder bedeutend; ber es beſpü— 
lende große oder Mon⸗Sund bient der Küftenichiffiahrt, zu deren 
Sicherheit auf der Fleinen in der Mitte des Sunds gelegenen Injel 
Baternofter ein Tagesfignal aufgeftellt ift. — Oeſel iſt reich an 
fügem Waſſer; an verichiedenen Orten ber Infel findet man acht 
größere und 14 fleinere Seen zerfireut; aus einigen berielben 
kommen Bäche, die ſich ind Meer ergießen. Der größte bieler 
Seen, unter dem Namen bed großen Wil bekannt, liegt am fübs 
lichen Ufer 7 Werfte von der Stadt Arendburg; er wird durch 
Zuflug mehrerer Bäche auf der Morbfeite genährt, und entiendet 
den Bach Natwa, ber für Feine Fahrzeuge fahrbar if, und in bie 
Arensburger Rhede, oder wie man an Ort und Stelle fih aus» 
brüdt, in ben großen Keſſel fält. Auf der Oſtſeite liegt der See 
Koik mitten in einem großen Sumpf, gegen NW ber See Mertl, 
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ber fein Waffer durch den Aufammenfluß von vier Heinen Seen 
und einigen Bächen erhält, und durch zwei Mündungen mit bem 
Meer in Verbindung fteht. Die Länge aller diefer Seen iſt 2—4, 
die Breite 13 Werft. — Die ganze Oberfläche der Inſel ift 
von Bächen verfchiebener Größe durchichnitten, bie nicht immer 
waflerreich find, die aber durch ihre Zahl und ihr vortreffliches 
Waſſer ein gutes Hülfsmittel für die Landwirthichaft abgeben. 
Kalt bildet, wie jchon oben bemerkt, allenthalben bie Grund» 
Tage ber Injeln, und erjcheint auch auf dem weſtlichen Ufer und 
auf der Injel Mon, wo er ſich in breiten kahlen Fließen ausdehnt, 
an der Oberfläche. Die Bedingungen ber Vegetation liegen in 
mebr oder minder dicken Schichten von Ihonerbe und aufgemwor« 
fenem Sande, womit abwechſelnd die ganze Oberfläche von Defel 
bedeckt if. Im Morbmweften erreicht ber Boden in den Vertlefun⸗ 
gen eine beſondere Fruchtbarkeit, jo daß der Weizen 13fältig und 
mehr gibt. Der Boben hat zum Bearbeiten eine hinreichende Tiefe, 
nur flellenmeile in der Nähe ber weſtlichen Ufer ſtößt die Pflügung 
auf Schwierigkeiten in dem fleinigen Grund und durch bie uns 
gewöhnliche Menge von Mollfteinen. Oeſel erzeugt im allgemei« 
nen alle Getreidearten, bie im baltiichen Lande forttommen, Durch 
den Reichthum an fühem Wafler, Die Nähe bes Meeres und bad 
Borfinden von Mergel im Boden zeichnen ſich feine Wiejen durch 
Ueppigfeit und durch ben reichen Gradmuchs aus. Die Baunı- 
vegetation zeigt Feinen bemerkendwerthen Unterjchied gegen bie 
auf dem feften Lande, boch icheint es daß ber Boben für Laubs 
walb bejonders günftig it, den man deßhalb auch jehr häufig trifft. 
Die Flora von Oeſel hat nach den Bemerkungen der Naturforicher 
im allgemeinen einen Gebirgscharafter und ift obne Vergleich 
mannichfaltiger als die Flora auf dem benachbarten Feſtland. 
Bon den verihiedenen Baumarten nimmt die Eiche den erften 
Rang ein; biefer Baum ift in großer Zahl allenthalben verbreis 
tet, To daß er in ber Sprache ber Eingebornen benielben Namen 
bat, wie bie Inſel ſelbſt. ! 
erlangt eine ungewöhnliche Schönheit und hohes Alter; auf ber 
Dftjeite der Infel finden ſich nicht unbedeutende Eichenmwälder, die 
unter dem Departement ber, Schiffbaubölzer ſtehen. Außer der 
Eiche und Eiche wachſen auf Dejel alle dem benachbarten Feſt⸗ 
land eigenen Bäume, als Ulmen, Fichten, Tannen, Birken, Erlen, 
Eipen, Ahorn, Linden, Weiden und milde Aepfel. Alle bieje 
Bäume machjen gewöhnlich in Waldchen, melde bei dem Meiche 
thum und der Mannichfaltigkeit der Flora von Oeſel und bei der 
Menge breitblättriger Gebüjche, namentlich am Ufer der zahlloſen 
Meerbujen, eine wirklich maleriihe Landſchaft barbieten. 


2. Geſchichtlicher Umrif. 


Die vortheilhafte geographiiche Rage und die natürlichen Vor⸗ 
züge von Defel haben ſeit undenklichen Zeiten in den Die Jnſel 
bewohnenden Ehen eine ſtarke Anbänglichfeit an den heimiſchen 
Boden und eine befondere Sartnädigkeit in Vertheidigung des⸗ 
felden erzeugt und zugleich einen Haß gegen die benachbarten 
Üegenten, welche wiederholte, ſeit dem Anfang bes 18ten Jahre 
hunderto hiſtoriſch befannte Einfälle auf dieſelbe unternahmen. 
Diefe Urſachen, wozu man noch das wilde Heldenthum ber Injels 
bemwohner und ihre Neigung zum Geeraub nehmen muß, erklären 
bie kurze Beftfegung ber Schweden und Dänen auf der Infel, den 
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langen Widerftand ber Ureinwohner gegen den Anbrang ber Kreuze 
ritter und bie bedeutende Militärmadit, die zu ihrer Unterwerfung 
erforderlich mar. 

Albert von Burhövden, dem dritten Biſchof von Livland, war 
ed vorbehalten die Bewohner von Defel gänzlich zu beflegen und 
zum Ghriftenthum zu befehren. Nachdem im I. 1219 im Schloſſe 
Leal (Deiel gegenüber auf dem feften Lande im jegigen Kreiie 
Wit des Gouv. Eſthland) ein befonderes Biathum eingefegt wor. 
ben war, jammelte Alsert unter Mitwirkung des päpftlichen Legaten 
und des Orbensmeifters Wolkin aus Schwertrittern, Kreuzfahrern, 
Bürgern der Stadt Riga, verfchiebenen Vafallen und ben neubelcht 
ten 2etten, Liven und Eſthen ein Heer von 20,000 Mann, ging 
im Anfang Bebruard 1227 auf dem Eis nach ber Infel Deiel 
hinüber, fchlug in blutigem Kampfe die Eingebornen aufs Haupt, 
nahm ihre wichtigften Vefeftigungen mit Sturm, und vereinigte 
die Inſel mit dem Biethum Leal, deifen Inhaber feit dem J. 12% 
auch den Namen Biſchof von Defel führt. Das jelbfiftändige 
Verhaͤltniß ber Gingebornen hörte bamit für immer auf. Im 
Lauf bed erften Jahrhunderts nach ihrer Unterwerfung fielen fie 
wiederholt vom Ehriftenthum ab, und fanden gegen ihre Befleger 
auf, murben aber jedesmal mit Feuer und Schwert wieder zur 
Unterwerfung gebracht. Die Ritter vom Deutichorben, mit wel 
chem ſeit 1237 bie Schwertritter ſich verbunden hatten, erhielten 
von dem Bifchof einen bedeutenden Theil ber Infel zu Lehen, und 
fegten fich endlich in ihren Befigungen völlig feſt. Den Bürgern 
von Riga fiel, zur Belohnung für die von ihnen bei ber Eroberung 
ber Inſel geleiftete Hülfe, bei ber erften Theilung (1231) gleich« 
falls ein Antheil zu, nämlih die Halbinfel Sworbe, fie traten 
biefelbe jedoch bald an die Biihöfe ab. Die gleih im Beginn 
audgebrochenen Streitigkeiten zwiihen den Orbdendbrüdern und 
den Bafallen des Biichofs, den jogenannten Stiftsrittern, und bie 
Verjuche der bänifchen Könige, ihre Herrſchaft auf ber Injel 
wieder berzuftellen, wurben auf eine Zeitlang durch Verträge vom 
3. 1237 beſchwichtigt. Der bäniiche König Waldemar erkannte 
Deiel als jelbftftändiges Beſizthum an, und behielt fi nur bie 
oberfte Gewalt darüber vor. Obgleich er aber ipäter durch einen 
beiondern Brief fih aller Einmiſchung in die Angelegenheit von 
Defel entihlug, To verlangten doch Biſchöfe und Ritter während 
der ganzen Dauer des felbfiftändigen Beſtandes von Defel mehr» 
mals von ben bäniihen Rönigen bie Betätigung und Erneuerung 
ihrer Privilegien, und wurden endlich ganz unter die bäniice 
Herrſchaft gezogen. 

Nachdem im 3. 1341 ber Biſchof von Obnabrüd auf dem 
füblichen Ufer der Infel das Schloß Arendburg erbaut hatte, 
trat bei den Biſchöfen das Streben hervor, ihre Befigungen um 
Arensburg abzurunden, und dadurch mußten fich die früheren 
Streitigkeiten mit bem Orben erneuern. Zubem trat die Doppel 
autorität, in welche die Herrſchaft über Oeſel zerfiel, hauptſaͤchlich 
bei der Blihofsmahl hervor, und erzeugte und unterhielt innere 
Unruben und Spaltungen. Das gleichzeitige Auftreten zweier und 
felbft mehrerer Bisıhumscandidaten beginnt ſchon im 3. 1423 und 
wiederholt fich jpäter mehreremale, bis ber Eintritt der Refor⸗ 
mation, die bald auch auf die baltiſchen Länder ihren Einfluß 
au&breitete, diefen Spaltungen ein Ende macht; die Bewohner von 
Dejel wurden eifrige Anhänger der lutheriſchen Lehre. Aber ber 
Abfall von der Farholifchen Kirche mußte diefen ganzen politiihen, 
auf bdiejer Grundlage aufgeführten Bau erichüttern und enblid 
ganz zum Ball bringen. Die im ber zweiten Hälfte bes 1dtem 
Zahrhunderts wieder gefliegene Macht des Ordens, der allenthalben 
das Uebergewicht über bie Bifhöfeerhielt, und die rafche Ausbreitung 
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der Reformation jeigtem fich in den bedeutenden Privilegien, welde | Schweden innerer Mühe und Wohlſtands. Die Haupturfache hie⸗ 


der Biichof von Defel im 3. 1524 der Ritterfchaft ertheilte, Diefer 
Breibrief zeugt von bem Erlöfchen ber geiftlichen Gewalt und ber 
befeftigten Kraft ber Brüber bes teutoniichen Ordens. Der Biſchof 
beflätigt in feinem Gebiet die Freiheit, der enangeliichen Lehre, 
befräftigt alle alten Vorrechte der Mitter des Stiftes, untermirft 
ſich jelbft dem Obergericht des Ortes, und läßt ber Ritterſchaft 
einen Theil an allen Berwaltungszweigen, an ber Biſchofswahl 
unb an ber Erklärung von Krieg und Frieden, Gine Aborbnung 
der Mitterjchaft bat im 3. 1528 den Kalier Karl V um feierliche 
Beftätigung biejer Privilegien, und biejer ertheilte damals ben 
Biiöfen von Defel die Würde von Meichöfürften. Indeß neigte 
ſich die Macht des Ordens fihtlih zum Ball: ber Bilchof von 
Kurland, Johann von Müncdhaufen, ber zugleich auch Biſchof 
von Defel war, erfannte in der inneren Unorbnung und den uns 
aufhörlichen Streitigkeiten des Ordens bie Vorzeichen feined uns 
vermeidlichen Zuſammenbrechens, berief Gapitel und Mitterichaft 
und machte ihnen ben Borichlag, fih dem ehemaligen Beſchüthzer 
von Defel, dem König von Dänemark, zu übergeben. Dieſer Bor« 
Tchlag wurbe angenommen, und der König von Dänemarf ernannte 
feinen Bruder Magnus, Herzog von Holftein, zum Biſchof von 
Kurland und Dejel. Dreifig Biihöfe hatten von 1227—1560 
auf biejer Injel regiert. 


Sheile des alten Livlande, abwechſelndes Eigenthum ber benach⸗ 
barten Mächte, und ging im Laufe von anderthalb hundert Jahren 
aus den Händen Dänemarks in die Schwedene, und dann in bie 
Ruklands über, Die Geſchichte Oeſels verliert von ba an bad 
eigene Intereffe, und bietet nur noch ein Bild der gäben Anhäng« 
lichfeit an die alte bürgerliche Organifation neben ben neuern durch 
den Geiſt und bie Bebürfniffe der herrichenden Mächte bedingten 
Bebürfniffen. 

Die Regierung des Herzogs Magnus nach bifhöflichem Recht 
dauerte nicht lang. Unter dem Echuge Zar Iman bed Schreck⸗ 
lichen, welcher ihm das im 3. 1559 von den Ruſſen eingenom« 
mene Schloß Oberpahlen zurüdgab, und ihn zum König von 
Lioland ernannt, verichenfte Magnus freigebig an feine Bafallen 
die biichöflichen Güter, fing Streit mit feinen Nachbarn, nament« 
lich mit der Stabt Reval, an, die er fruchtloß über ein halb Jahr 
lang belagerte, ließ endlich durch feinen Bruder König Friedrich 
bie Biſchofswürde von Oeſel ganz aufheben, unb vereinigte im 
3%. 1574 bie ganze Iufel unbedingt mit Dänemarf, mit der Be- 
ftimmung daß fie durch königliche Gtatthalter verwaltet werde. 
Magnus behielt für fi den Rang und die Mechte eines Bilchofs 
son Kurland, und zog fi auf fein Schloß Pülten zurüd, wo er 
im 9. 1588 ftarb, 

In der inneren Einrichtung und Verwaltung ber Infel gingen 
dabei feine befondern Veränderungen vor ih. Das höhere Gericht 
oder der biichöflihe Math beftand nun flatt ber Ganonifer und 
Stifteritter aus Mitgliedern des Landadels und erhielt ben Namen 
Scloßgericht, vier felmer Mitglieder oder der Landrat wurden 
vom Mbel gewählt, und ben Borfig hatte flatt der Biſchöfe der 
Tönigliche Statthalter; bie Bolljiehungsgewalt, bie ben Unterrich« 
tern oder Bögten oblag, befand fich gleichfalls im den Händen bes 
Adels. Der Unterſchled zwifchen den Orbensmitgliedern und ben 
Bajallen des Biſchofs oder den Stifterittern verſchwand, und beide 
Glafjen verichmolzen in Eins. Sie hatten ausſchlleßlich das Recht 
die ehemaligen biſchoflichen Vefigungen als Lehen zu empfangen, 

Im Lauf der daniſchen Herrichaft genoß Defel trog einzelner 
feindlichen Einfälle und feiner Theilnahme an den Kriegen mit 
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son muß man in ber vollen Freiheit fuchen, welche die bänifchen 
Könige dem Localbandel geftatteten; eine der erften Handlungen 
bes Herzogs Magnus war, die um das Schloß Arensburg ber 
gebildete Handelöniederlaffung zur Stadt zu erflären und ihr 
rigalſches Mecht zu verleihen. Indeß erbielt Schweden feit ber 
Auflöfung der calmarifchen Union allmählich bad Uebergewicht in 
ben norbiichen Angelegenheiten, und nach mehrfachen Kriegen mit 
Dänemark muste in bem Frieden von Bremiebro unter andern 
auch Deiel an Schweden abgetreten mwerben, Die unvermeibliche 
Bolge ber Rolle, welche Schweden in der erften Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts fpielte, war eine Unordnung in den Finanzen, welche 
endlich unter Königin Chriſtine in eine fühlbare Erihöpfung über 
ging; bieje Bürflin verichenkte bie Staatögüter fo freigebig an 
den Übel, daß nach ihrem Nüdtritt far alle, ſowohl in Schweden 
jelbft ala in Libland, Eſthland und auf Dejel ſich in den Händen 
bes Adels beianden. Unter ihrem Nachfolger Karl XI ırat bie 
fogenannte Reduction ein, nach welcher biefe Güter vom Abel 
herauögegeben werben und an die Krone fallen jollten; ba nun 
auf bie Injel auch bad Reibgebing der Königin Chriſtine ans 
gewieien war, jo wurde bieje Maafregel für fie wahrhaft vers 
derblich. Im 9. 1690 hatte der Abel bereitd den britten Theil 


| feiner Güter verloren. Fünf Jahre ipäter wurde auch bas oberfte 
Selt diefer Zeit mar biefelbe, wie bie übrigen gerfallenden 


Landesgericht aufgehoben, ba ber Adel den Süterbefig, kraft deſſen 
Die Zahl ber Staatd- 
güter verdoppelte ſich, aber nad Verlauf von 20 Jahren waren 
vier Fünftheile des bebauten und fruchtbaren Bodens der Iniel 
in eine Wüfte umgewanbelt, 

Mit dem Eintritt des 18ten Jahrhunderts brach der norbifche 
Krieg aud; zu den Nötben ber Mebuction famen drüdende Steuern 
für bie Errichtung ber Miliz, die Befefligung von Arendburg und 
ben Unterhalt der Truppen, endlich um dad Elend voll zu machen, 
ward die Infel von 1708 bi6 1711 durch Peſt und Hunger vers 
beert, Alles dieß erſchütterte die Anbänglichkeit an Schweden 
bedeutend, bie Kriegäfteuern wurden nicht mehr freimillig bare 
gebracht, jondern mit Gewalt erhoben und beim erften Auftreten 
rujfiicher Truppen ergab ſich Areneburg am 15 September 1710 
ohne einen Schuß zu thun, Im Nyfädter Frieden vom 30 Auguft 
1721 wurde Dejel gänzlih an Rußland abgetreten. Zmel Jahre 
nach dieſem Frieden wurde in Arendburg eine Eommilflon nieder« 
gelegt, um dem Adel die ihm burch bie Mebuction entriffenen 
Güter zurüdzugeben. Kaijer Peter U betätigte dem Abel außer⸗ 
dem alle jeine Güter. Die Givilvermaltung wurde anfangs einem 
bejondern Landeöhauptmann, der in ber Provinziallanzlei ben 
Vorfig führte und dem Generalgouverneur von Livland und Eſth⸗ 
land untergeordnet war, anvertraut, Das von Karl XI aufgehos 
bene oberjte Gericht wurde nicht mehr bergeftellt, dafür aber dem 
Adel von Deſel die Wahl eines Mitgliedes bes Migaer Hofe 
gerichtd geftattet. Später (1783) warb Defel als bejonderer 
Kreis dem Givilgouyerneur von Niga untergeordnet, und bie 
Aemter ber Lanbräthe und des Landmarjchalld aufgehoben ; bie jelbft« 
fändige Form der Adelöcorporation blieb indeß, und er genoß 
biejelben Mechte wie ber Adel ber übrigen Provinzen. Im I. 1797. 
wurden bie urjprünglichen Einrichtungen ber Injel wieber her⸗ 
geftellt. So bildete ſich almählicd; der jegige Zuftand ber Infel, 
wo ber Adel, obgleich fie ald Kreis bem livländiichen Gouver- 
nement zugetheilt if, immer noch eine jelbfiftändige Genoſſen⸗ 
ſchaft und durch feine befondere hiſtoriſche Entwidlung ein eigenes 
Ganzes bildet. 
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Viertes Capitel.“ 


Das Fort St. Germain in ber Dafe von Biskra. — Die verſchie— 

denen Ortſchaften. — Die franzöflihen Goloniften. — Der Bere Caquet. 

— Soologiſches. — Politifhe Einteilung. — Zur Gharafterifil ber 
Rraber, 


Bei aller Zıredmäßigkeit ber Einrichtungen Fonnte die Kab« 
bah ber franzöfiichen Befagung nur zum einftmeiligen Aufenthalt 
dienen, ba dielelbe bei ihrer feines ernftlichen Widerftands fähigen 
Bauart und bei der Reichtigfeit womit der Feind das Waller ab« 
ſchneiden fonnte, keineswegs eine lange Belagerung auszuhalten 
geeignet war. Auf ben arteflichen Brunnen, an dem man, einige 
Schritte von dem nördlichen Thor derielben, ſchon über ein Jahr 
arbeitete, und bei welchem man jegt ſchon fan alle Hoffnung auf 
günfligen Erfolg aufgegeben hatte, konnte man nicht zählen, und 
ber Gommanban! von Gt. Germain mußte es dahin zu bringen, 
daß die Regierung ben Bau eines Forts an einem eine halbe 
Stunde norbmärtd von ber alten Kasbah, am Saum ter Dafis 
gelegenen Ort, Rab:elsma (der Uriprung des Waffere) genannt, 
beſchloß. Diefer unfern bed Wad Biskra gelegene Ort bot in 
jeder Hinficht, beſonders aber in derjenigen des Waſſers, große 
Vortbeile dar, da man nur ben das zur Bewäſſerung nöthige 
Waſſer gach der Dafls leitenden Canal durch das neue Fort führen 
durfte, um allen Pefürdptungen für die Zufunft enthoben zu ſeyn. 

‚ Diefer, neue, @auf der jet mit Eifer betrieben wurde, war das 
i send, des’ Gommanbdanten, und ich mußte denielben, ſchon 
ä dm; zweiten Abend nach meiner Ankunft, in feiner Begleitung in 
Mügenihpein nehmen. 
I Eine ſchone, breite, ſchnurgerade Etraße ward, vor ungefähr 
einem Jahr, durch den @eniecapitän Hr. Sagrende nach dem neuen 
Bau, bejien Leitung er ebenfalls über fich hatte, angelegt; auf 
biefer gelangten wir, in ber Abendfühle luſtwandelnd, an hoben 
Dattelpalmpflanzungen und jattgrünen @erftenfeldern vorüber, zuerft 
an eine über den unfern von bier eine Meine neuangelegte Müble 
treibenden SKauptbewäflerungss Canal ber Dafis führende, aus 
Valmfämmen gefügte Brüde, und dann zreifchen mit Lehmmauern 
eingefriedigten Gärten hindurch an ben nördlichen @ingang ber 
Dafls, mo fi die Ausficht auf bie Kette des Aurekgebirges und 
auf ben einige Mellen von bier mit berielben zufammentreffenden 
Ausläufer des Dichebel-Sahari eröffnete. Somie man die fegten 
Balmbäume Hinter ſich hatte, erblidte man bie im Werden bes 
griffenen Mauern der neuen Kasbah, deren Bau ſchon ziemlich 
vorangerüdt war, Bei Entwerfung des Planes zu diefem Gebäude 
waren, neben ben GErforderniffen der Befeftigungstunft, die is 
matlihen Berhältniffe des Kandes zu berüdflchtigen und da® Genies 
weſen har dieſe Aufgabe vollfommen gelöst. Die mit zahlreichen 
Schießſcharien verfehenen Ringmauern bilden ein großes Paralle⸗ 
logramın; an biejeß lehnen ſich bie verſchledenen Gebäude und 
umſchließen einen großen Hofraum, ber durch Düuerbauten in 
mehrere Meinere Höfe abgetheilt wird. Rings um dieſe Höfe 
führen gemwölbte Galerien, die zum Zweck haben die auf die 
ſelben fi öffnenden Zimmer und Säle gegen die Eonnenhige zu 
fügen. Der einige Hundert Schritte nordofträrtd feinen Utfprung 
nebmende Bemäfferungscanal der Dafi® marb mitten durch das 
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Bort geleitet, wobei alle möglichen Vorkehrungen getroffen wurden, 
daß berfelbe nie abgegraben werben fann. Der in geringer Ent, 
fernung oflmärts vorüberftrömende Fluß unterhält einen erquiden. 
den 2uftzug im der Fleinen Ebene, und das Dickicht ber Dattel, 
palmen ber Dafis bricht die Gewalt bed während bes ganzen 
Sommers regelmäßig von Südend aberbraufenden Sciroreo, Gin 
in Auinen liegende Fleine DVefte, aus den Zeiten der Herricaf 
ber Beys, gewöhnlich ba türfiiche Fort genannt, fcheint Yon 
einer Belienkuppe des Dſchebel · Sahari neibiih auf das allmätlig: 
Emporwachſen ihres franzöflichen Nachfolgers herabzuſchauen. 

Dieſes Fort ward im nächftfolgenden Jahr vollender; da 
gute Commandant ſollte es aber nie bewohnen, denn noch ebe Nr 
Garnijon von Biskra in dasſelbe einziehen fonnte, hatte eine feind, 
liche Kugel feinem glorreichen Dajeyn ein Enbe gemadt; alleia 
das Hort Sr. Bermain, wie es Branzoien und Einheimiſche ein 
mütbig nannıen — eine Benennung bie jeitdem von der Megierung 
fanetionirt ward — ift für den Grünber ein bleibendes Denkmal 
und wird jein Gedaächtniß In der Sahara verewigen. 

Ich hatte mir früher Bisfra immer ald eine einzige, mitten 
in einer Oaſis liegende Stadt gedacht, fand aber bei meiner Au 
funft alles anderd, ald e8 mir meine Einbildung bieber vorgemalt, 
Biskra iſt der Name ber geſammten Dafis, welche fieben größere 
oder Kleinere Drtichaften enthält, von welchen einige, wie; ®, 
Sidi-Mecid, ziemlich bedeutend und gut erhalten find, andere aber 
zum Theil in Auinen liegen und nur noch wenige bemohnbare 
Häuier haben. Die Dſchemmah'e (Mofcheen) bieten ebenfalle, bis 
auf eine ober zwei berielben, mo bie Moslemin ihre religiöien 
Bufammenkünfte balten, nur noch traurige Ueberreſte dar. Bon 
der großen Dihemmah, Die fih früher in der vornehmflen, von 
ben Beys von Gonftantine zerflörten Stadt der Dafis hinter ber 
Kasbah erhob, ſteht heute nur noch das hohe Minaret, auf deſſen 
Zinne eine breite, noch ziemlich wohl erhaltene MWendeltreppe 
führt, Gin durch jeine Eriravaganzen berüdhtigter Officier der 
Zephire, der Gapitän Guitarre, bat bier feinen Namen dadurch 
verewigt, daß er auf feinem Maultbier Bid auf die Spige bielet 
Thurmes binaufritt, und die Iuflige Geſchichte des luſſigen Haupt ⸗ 
manns und feines noch luſtigern Mauleſels, der ſich wohl binaufs 
bewegen ließ, aber nach vollbrachter Aſcenſton durchaus oben 
bleiben wollte, wird bei ben Einwohnern von Biekra wohl ned 
lange von Munde zu Munde geben. 

Die Häufer der eingewanderten Europäer find, für jo ephemere 
Bauten, ziemlich bequem eingerichtet unb entiprechen ganz den 
Bebürfniffen eines einftweiligen Aufenthaltes; die meiften derſelben 
find Krämerbuben und Soldatenfneipen oder Kafés, mie man 
biejelben grandios getauft bat; im einem biefer legtern exiftirt 
fogar ſchon ein Billard, als der Grunbflein einer jeben neuen 
franzöflichen Golonie. Ein Bäder, der zugleich Epicier und Kaffee 
wirth if, bädı das Brod für die Garnifon, wie für die bürger 
lichen Einwohner, Sogar ein Bierbrauer hat fi wor furzem bier 
niebergelaffen und bereitet aus Gerſte und Datteln ein recht Irinte 
bares Bier. Alle dieje Leute leben von dem Sold ber Garniſen 
und manche derielben geniehen einer Art relativen Wohlſtaudes 
Ohne Reue über das Vergangene, ohne Sorge für bie Zufunft 
findet ſich dieſes abenteuerliche Rrämervolf überall zu Haufe. Ihr 
Zelt ift halb aufgeichlagen, ihr Haus bald gebaut; ein Grebit 
von einigen Monaten bei den Kaufleuten der Küſtenſtädte, die 
einige hundert Branfen an fie wagen, ſehzt fle in den Stand Ihre 
Indufrie überall hinzutragen; um biefen Gredit zu erhalten find 
fie genörhigt exact in ihren Zahlungen zu ſeyn, und wenn je 
auch einer an einem Orte fällt, fo geht er 50 Meilen meiter und 


ra HUT com 


fängt bort aufd neue, auf diejelbe Weile und mir deuſelben Hülfs« 
mitteln wieder an. 

Daß biefe Vorläufer der Girilifation meiſt nicht zu dem 
beften und honorabelſten Theil ber Geſellſchaft gehören, ift eine 
ausgemachte Sache, was indeß biefen ober jenen berfelben, durch 
ein glüdlies Zufammentreffen ber Umftände begünftigt, nicht 
verhindert fi nach und nah ein nicht unbebeutendes Bermögen 
zu erwerben, wie bieß viele Beifpiele zur Genüge dargethan haben, 
Es hängt aber bieß, wie überall, mehr von ber Laune des Zufalls 
als von ber beiondern Befähigung eined Inbivibuums ab, "und 
wer mit Sicherheit darauf zählen wollte, koͤnnte ſich leicht ver- 
rechnen; zudem find bie Zeiten, wo man durch fo manche eben 
nicht ſehr ehrenvolle Eanäle jchnell reich werden fonnte, vorüber, 
feitbem bie arbiträren Begünftigungen eined Ginzelnen auf Un⸗ 
koften ber übrigen der Einführung einer regelmäßigen Negierung 
und Bermaltung weichen mußten. 

Ein Typus bieier auf den Grängpoften ber franzöflicden 
Befigungen ihre Weſen treibenden Abenteurer ift der fogenannte 
Perer-Gaquet zu Biskra. Er mag etwa 45 Jahr alı ſeyn und ift 
das anftelligfte und thätigfte Subject der. Fleinen Golonie, aber 
auch ber llederlichſte Schelm, ben je die Erbe getragen. Seine 
liebreichen Nachbarn wollen behaupten, daß das unausloͤſchliche 
T F (Travaux Foro6s) der franzöflichen Galeerenfträflinge eine 
einer Schultern ziere, und ben beutlichfien Beweis abgebe daß er 
nicht aus einem Klofter Ramme, worauf indeh nicht viel zu geben 
ift, ba er ebenſo Echlimmes ober noch Aergeres von ihnen bes 
hauptet. Er ſcheint eine gemifle Erziehung genoflen zu haben, 
was er, trok bed Eyniamus feiner Sprache und ber gefuchten 
Trivialität feiner Manieren, nicht ganz verbergen kaun. Gein 
Anzug if ebenio ercentrijch wie feine ganze Verſon, und beftebt 
aus einer Art von Schlafred, beilen eine Hälfte von gelber, bie 
anbere aber von blauer Farbe ifl, und ben er mahricheinlih aus 
einer alten mauriichen Weiber ⸗Gendurah angefertigt bat, Cine 
Müge von bimmelblauem Merine beichattet feine Baunerphhfio- 
gnomie, welde aus einem Wuſt von verworrenem Haupt» und 
Barthaar, wie ein Buchs aus wildem Geſtrüpp bervorlugt. Sein 
Haus hat er ſelbſt aufgemanert und jedes Jahr, ſowie ſich fein 
Geſchaͤft ausdehnt, fept er einen neuen Flügel daran. Die Thüren 
bat er aus Fünfllih zufammengefügten Palmblattfpindeln verfer- 
tigt; Tifche, Bänke, Stühle, Betifielen, Ganapee — fur; ſaͤmmt⸗ 
liche Mobilien befteben aus bemielben Material, Zuerſt bielt er 
eine Branntweinichenke, bann eröffnete er ein Koſthaus für bie 
an dem neuen Fort arbeitenden Givilarbeiter; mit dieſen verband 
er ſpaͤter eine Nachtherberge, und ſchließlich erbaute er noch, zum 
Nupen und Bergnügen der Dfficiere, einen Eleinen Barillon, zum 
temporären Aufenthalt nomadiſtrender Dirmen. Den bei ihm 
ipeifenden Arbeitern bereitet er eine gute Küche, bie ihres Gleichen 
ſucht und bringt ihmen babei feinen gehörig vermehrien und. ver- 
beſſerten blauen Wein an; ben Golbaten, die er alle zu Runden 
Hat, erzählt er Iuftige Schwänfe zum Kobtlachen, reißt ihnen er» 
goᷣbliche Zoten, läßt fi von ihnen zum Beften haben, und nimmt 
ihnen dafür ben biiponibeln Theil ihrer Löhnung ab; ben Offl⸗ 
cieren endlich läßt er feine Liebehen kommen, wobel er ebenfalls 
nicht zu kurz kommt. Die if das Leben und Xreiben jo mancher 
Gaquer’d, melde die Truppen, mie hungrige Wölfe, nad ihren 
fernen Boften begleiten und ben Grundflein zu ben neuen Nieder⸗ 
lafjungen im franzöfligen Afrika legen. Daß e#, bei einer ſolchen 
Botany · Baygeielichaft geraume Zeit ſpottſchlecht um bie Sitten 
Reden müfle, liegt Flar vor Augen, und es ift ebenſo leicht eins 
wiehen daß fpäter hinzutretende beflere Elemente nicht wenig 


Mühe haben müffen, einen moralifirenden Einfluß auf biefelsen 
auszuüben. 

Ich machte jept jeden Morgen mit meinen Künftlern einen 
Gang, bald nach biefem, bald nach jenem Theil ber Dafis: fie 
mit Mappe und Zeichnenſtift veriehen, um bie Schönheiten der⸗ 
felben zu Papier zu bringen, ich mit meiner Flinte bewafinet um 
zoologifche Schäge zu erbeuten, Um bie Ortfchaften herum find 
Palmgärten meift mit Lehmmanern umgeben, dazwiſchen befinden 
fi aber große Striche uneingehegter Palmpflanzungen, bie von 
luſtig raufchenden Safla's8 und Tieblich gefchlängelten Fußpfaden 
durchjogen find und bem Gpaziergänger feine Gränzen fegen. 
Die Dafis gleicht dort einem großen Park, in melchem bie hoben 
Dattelpalmen bald mie ein gebrängter Fichtenwald fich erheben, 
bald in weitläufigen, mit wallender Saat bedeckten Lichtungen 
mannichfaltig abwechſelnde Gruppen bilden, bier die beweglichen 
Schatten ihrer Kronen auf bie Kuppel einer verfallenden Gapelle 
werfen, dort fih mit dem ichlanfen Minaret einer einfamen 
Moſchee, die ihre verlaffene Ortichaft überlebt, zu meſſen feinen, 
Oft Röft man mitıen im Palmwald auf Gruppen brauner Araber« 
jelte, vor welchen fplitternadte Kinder fpielen; anderöwo eröffnet 
fi der Proſpeet auf bie grauen Gteppen ber Wüfle, auf welchen 
man Heerden von Ramelen, Ziegen und Schafen herumirren flebt. 

Diefe täglich wiederholten Spaziergänge hatten immer neuen 
Meiz für uns, umfomehr da wir das Mühliche mit bem Angeneh⸗ 
men verbinden konnten. Die Landichafte- und Genrebilder meiner 
beiden jungen Breunde erhielten jeden Tag einen werthvollen Zus 
machs, während ich den Grund zu meinen Sammlungen aus ber 
füblichen Fauna legite. Die ägpptiihe Turteltaube (Columba 
aegyptiaca), die jeden Morgen, vom hohen Wipfel der Balmen 
herab, mit janft lachendem irren begrüßt, iſt in ben Dafen ein 
Standvogel; bie gemeine Turteltaube dagegen kommt bier erft 
gegen Anfang des Monats April an und zieht fchon im Septem⸗ 
ber wieder weg. Gin anderer jehr nieblicher, angenehmer Vogel, 
bie geftreifte Ammer (Emberiza striolata, Rüpp.), it den Oaſen 
ber Ziban eigen, wo fle in ben Käufern niftet, wenig ſcheu if 
und befonberd Morgend und Abends auf ben Bruflwehren ber 
Terraffen ihren einfach⸗lieblichen Gejang vernehmen läßt. Nach 
Schinz fol dieſe Ammer im Winter an bie Küften der Berberei 
fommen, was ich für einem Irrthum halte; ich habe fie wenigftens 
nie, weder im Tell noch im Sahel Algeriens angetroffen und bin 
geneigt zu glauben, daß fle nie über bie Kette bes Aures geht. 
Ich fand fie zuerſt zu ElrRantara, dann in ben Dafenbörfern ber 
Ziban His nach Umaſch; weiter füblich, 3. B. zu Tuggurt und im 
Lande Suf, ſah ich mid) vergebens nach ihr um. Rüppels Ammer 
(Emberiza Rüppelii) ſah ich weber bier, noch in fonft einer an⸗ 
bern Bone Algeriend; dagegen ift ein anderes Bögelchen, das 
{hen in Europa fehr capricids in der Wahl feines Aufenthalts ift, 
den @irlig (Loxia serinus) hier gemein, fehlt aber im gangen 
Kell und wird erft wieder im Gabel angetroffen. Am häuflgfien 
findet fi Hier der ſpaniſche Sperling (Pyrgita hispaniolensis), 
ber zur Erntezelt den ganzen Tag in großen Banden hin⸗ unb 
berfliegt und bie Luft mit feinens unausftehlichen Gezwitſcher er⸗ 
fühlt. Zugleich mit der Blaurade (Coracias garrula) fommen im 
Srüßling bie beiden Bienenfreffer, Merops Apiafter und M. Perfica 
in dieſer Gegend an, woron ber erftere über ber Dafls, ber letz⸗ 
tere an ben verfumpften, mit Schilfrohr bewachſenen Ausflüffen 
der warmen Ducllen, am Buß bed Diepebel-Babari, feine Nahrung 
fucht. Bon in der Dafis ſelbſt wohnenden Säugethieren konnte 
ih, aufer zahlteichen Bledermausarten, worunter Rhinolophus 
clivosus. Rüpp, bie gemeinfte if, nur noch drei Nager, bie 


Wander⸗ und Dachratte, nebft der Hausmans finden; letziere hat 
bier eine viel hellere Farbe ald gemöhnlih, Tann aber nicht als 
eigene Art betrachtet werben. Mächtlicher Weile wird die Dafis 
von ber Hyaͤne, dem Schafal, und zumeilen von der geftiefelten 
Kape (Felis caligata), von welcher legtern ich hier einen Balg 
geiehen, beſucht. 

Die Dafen bes Kreiſes Biöfra hier alle aufzuzählen halte ich 
für unzweckmäßig, ba man biejelben leicht auf jeber guten Karte 
von Algerien auffinden kann; doch möchte bie dermalige politiiche 
Eintheilung besfelben hier nicht am unrechten Orte ſtehen. 

Es befteht derfelbe aus folgenden fieben Regierungäbezirfen 
oder KRaidaten, welche ich nach ihrer reipectiven Lage angeben will: 

1) Im Gentrum das Kaidat von Biekra, beftehend aus dem 
Zab»Dahari und dem Zab-Guebli, 

2) Im Norben bad Kaidat der Hodna⸗Scheraga. 

3) Im Welten bad Kaidat der Uled»Dfchellal und der Uled⸗ 
Bert, 

4) Im Süden die ſechs Nomadenſtämme, eingerheilt in Gheraba 
und Sceraga (öfiliche und weftliche). 

5) Im Often das Kaidat des Zab⸗Schergui und bes Dichebels 
Scheſchar, Kaidat der Uled-Saula genannt. 

6) Ebendaſelbſt das Kaidat von Khanga und Eidi-Nabidhi. 

7) Ebendaſelbſt des Kaidat der N'menichas&heraba. 

Die Regierung und die Bermaltung aller dieſer Kaibate gingen 
ſchon feit zwei Jahren einen ziemlich geregelten Gang. Die Araber 


des Südens, nachdem fi ihr Yanatismus den Prätentionen ber | 
Numis einige Zeit entgegengeftemmt, fügten ſich nach und nad | 
in die neue Ordnung ber Dinge, und ed war ihnen endlich einerlei, 


ob ber Bey von Gonflantine oder irgend ein Oberofficier ber nun 
einmal unvermeidlichen Franzoſen fich ihr Oberhaupt nenne, wenn 


nur ihre Religion und ihr materielles Wohlſeyn nicht baburch | 


gefährbet wurden. Die von ben Franzoſen neu eingejegten ober 
beflätigten Kaids fanden den nicht unbebeutenden, ibnen ton ber 
Megierung ausgejegten firen Gehalt recht annehmenkwerth, ba fle 
derjelbe ja nicht hinderte ihre Einkünfte noch nebenbei durch mehr 


oder minder legale Mittel zu vermehren; fie fanden ihre Stellung | 


unter den Branzofen meit geflcherter, ald unter einem bejpoti« 
fen Taunenhaften Bey, unb ed mar daher in ihrem Intereffe, 
ihrem neuen Herrn jo treu ald es ihnen ihre Araberhäuptlingss 
natur zuließ, zu dienen. Das an feinen alten Gewohnheiten häns 
gende Bolk findet wenig oder nichts in feinen alten Verbältniffen 
geändert, ba man in Hinſicht auf bie Entrichtung der Abgaben 
alles auf bem alten Buß gelaflen; bie Häuptlinge haben es früher 
beſtohlen und beftehlen es heute noch, wenn fie Gelegenheit dazu 
finden, und auch in dieſer Hinficht ift es alſo beim Alten geblie- 
ben. Jeder von feinen Obern Beeinträchtigte weiß zwar, daß er 
dad Mecht hat. ſich bei ber franzöfiichen Oberbehörbe zu beklagen ; 
er klagt aber nicht, ba es von jeher Sitte gemeien fi) von den 
Kaids und Ehalifad auspfänden zu laffen. Dieſe Anbänglichkeit 
an feine alten Gewohnheiten beweist der Mraber bes Südens auch 
noch daburch, daß er ſich faft jedes Jahr, mie früher zur Beit 
ber. Beys, zur Entrichtung der Abgaben durch Heeresmacht zwin⸗ 
gen läßt. Im Ganzen iſt er -zufrieben unb verhält ſich ruhig, 
läßt fi aber zuweilen von dieſem ober jenem Scherif zum Auf⸗ 
fand bewegen, denn auch dieß liegt in feinen Gewohnheiten. 
Das Drgan der franzöfljhen Obergewalt bei ben Ginheimi« : 
fen ift das jogenannte arabiihe Bureau, welches ſein Entfteben 
der linmögligkeit, ein ‚Land ohne gründliche Kenntniß jeiner 
Bewohner, feiner Sprache und feiner politiſchen Berhältniffe ge⸗ 
hoͤrig zu regieren und zu verwalten verdankt. Ich habe: mich; 





früher, in meinen im Ausland veröffentlichten „Skizzen aus der 
Provinz Eonftantine” ausführlich über diefe Inftitution verbreitet 
und verweife daher ben Lefer auf biejelben. Schon oft katte 
ich gewünjcht einmal einer Sigung irgend eines arabiichen Bureau's 
beimohnen zu können, um einen richtigen Begriff von ber Natur 
und der größern ober geringern Wichtigkeit ber vor diefes Ari. 
bunal gebrachten Streitigkeiten und Rechtsſachen zu erhalten; bier, 
zu Biskra, hatte ich täglich Gelegenheit bazu, und ich ermangelıe 
nicht meine Neugierde, gleich in den erften Tagen meines Aufents 
halis daielbft, zu befriedigen. 

Der Audienziaal ift bier gang einfah und ohne allen Prunf 
eingerichtet; dad ganze Mobiliar besjelben beſteht, außer einer az 
der Wand befeftigten Fächerreihe für bie Megifter und Document 
bed Bureau's, aus einem langen Schreibtiich, am welchem ber 
Chef und jein Seeretär ſihen, nebft etlichen Stühlen und Matier 
für zufällige europäiiche oder einbeimijche Beiwohner. Dieiem 
Saal gegenüber befinder fi ein anderer, worin ber Kabi jeine 
Sigungen hält. An der auf bad Perifiyl fich öffnenden Thin 
fteht ein rothgefleideter Breid von martialifhem Anichen; jeine 
bligenden Augen find von buſchigen Brauen beichattet, zu beiden 
Seiten feiner Oberlippe fließt ein langer grauer Schnurrbart berat, 
ein Datagan mit einer fllbernen Scheide von getriebener Arkeit 
fledt in feinem Gürtel, und ein in ber rechten Hand gehaliener 
Stab vollendet ben amtlichen Aufzug, welcher ben. alten Xürfen, 
beffen musdculöjer Gliederbau und aufrechte Haltung noch feined 
wegs auf Altersichmäche hindeuten, als den Tſchauſch bes arabijchen 
Bureau's beurfundet, Im Hofe, im Schatten der Mauern, auf 
der Treppe und in ber Vorhalle figen und liegen Kläger und 
Beflagte bunt durcheinander, und geben vorläufig ihre verſchie⸗ 
benen Streitpunfte mit großer Zungenfertigfeit miteinander burdh, 
bis fie die bariche Stimme Burſali's — fo beißt nämlich bieler 
officiele Ahbürfieher, Gerichtödiener und Spruchwollfireder bes 
arablihen Bureau's — zur Aubienz ruft. 

Die beiden erſten Borgerufenen waren zwei Einwohner von 
Bigfra, deren einer den andern beſchuldigte, ihm einen männlichen 
Dartelblürhentolben geftohlen zu haben; dieſe Kolben, melde zur 
fünftlichen Befruchtung der weiblichen Blürhen dienen, find, bei 


der Seltenheit der männlichen Bäume in ben Dafen, fehr foftbar, 


und ein Zweig berjelben. wird oft bis zu fünf bis ſecht Franken 
bezahlt. Der Beflagte konnte nicht läugnen und fuchte Ach damlı 
zu entfchuldigen, daß er nirgends männliche Blüthenkolben zu 
kaufen gefunden, und er doch deßwegen feine Dartelpflanzungen 
nicht unbefruchtet laſſen könne; fein Nachbar habe drei männliche 
Bäume, während er nicht einen befige u. dgl. — Urtheil: Onte 
iäbigung bed Beeinträdhtigten nad) vorbergegangener Abſchähung; 
zehn Stodprügel für den Diebftahl, Zwei Minuten darauf ädyte 
der Delinquent, draußen im Hof, unter dem Stod Burjali. 
Nach diefem jummarlichen Urtheil wurden ſämmtliche in den 
Gärten von Bisfra arbeitenden Maboara (Einwohner bes Wads 
Aghir) nebft dem zu Biskra anfälfigen Bierbrauer vorgerufen. 
Eine Menge fchwargbrauner Burſche erfüllte den Saal, währen? 
andere detielben, welchen der Mangel an Raum den Eintritt nid 
geftattete, fich in der. Vorhalle drängten.  Diefe Rghoarat meir 
flens arme Leute aus dem Gebiet bon Tuggurt, beforgen in den 
Dajen der: Ziband die Wartung ber Dattelpalmen umd ſtehen zu 
den Eigenthümern oder Pächtern dieier Tegtern auf demielben Beh, 
wie die Ghames zu ihren Pflugberren bei den adersautrelbender 
Arabern im Sahel und im Tell Algeriens, nur mit dem Unter 
ſchied, daß fie: nur den achten Theil des: Ertrags für. ihre Müte- 
waltung ‚erhalten, während dioſe auf das Funftheil desſelben An 





foruch zu machen haben. Diefe Entfcäbigung ber Ghames if 
feit uralten Zeiten in gang Algerien überall glei und eine 
GEoalition der Arbeiter, die @rlangung einer Erhöhung ihres Ans 
theild bezwedend, wäre daher bei Gewohnheltsmenſchen, wie es 
die Araber alle find, etwas Unerhörtes. Nichtsdeftomweniger hatte 
eine folche Eoalition zu Bisfra begonnen. Die Ghames des Bier- 
brauers, welcher mehrere dem Staat angehörende Gärten in 
Vacht hatte, hatten demjelben rund heraus erflärt, daß fle hin» 
füro nur um bie Hälfte des Ertrags arbeiten würden, Da bie 
nun nicht der von dem Pächter mit feinen Arbeitern früherhin 
getroffenen Webereinkunft gemäß war, fo Flagte er befihalb hei 
dem aräablichen Bureau. Die einheimischen Bewohner Biäfra's, 
welche befürdhteten, baß bie Goalition ber Ghames bei Rumi, 
beffen Wobl ober Beh ihnen in jeder andern Hinſicht vollfommen 
gleich geweien wäre, anfledend auf bie ihrigen wirken möchte, 
waren eher diefmal auf der Seite des Klägers, und mußten es 
durch bie Verwendung der Bornehmften unter ihnen bahin zu 
bringen, daß bas arabiiche Bureau die Sache zum Gegenftanb 
einer genauen Unterfuchung machte, ‚Die nach und nach auf dem 
Markte von Bisfra ſich einfchleichende Bertheuerung der arabifchen 
Verfaufsartifel, die burch nichts gerechtfertigt war, Hatte ſchon 
früber die Aufmerkjamfeit der Oberbehörbe rege gemacht. Zu 
Bisfra mußten z. B. die Franzoſen für dad Hundert Lehmziegel 
zwölf Franken bezahlen, während es früher, wie jegt noch in den 
umliegenden Ortichaften, nur fünf Branfen koſtete und die moham⸗ 
medaniichen Einwohner zu Bieokra felbft noch immer dieſen Preis 
bezahlten. Die Generofität einzelner Europäer, welche ſich baburch 
bei ihrer Ankunft im Lande mir den Arabern auf einen guten 
Fuß jegen wollen, läßt biefe legtern bald zu dem Schluß gelan« 
gen, baf bie Rumis Geld bie Fülle hätten, und bie ihnen ans 
geborene Habſucht treibt fle an bie reichen Fremdlinge auf alle 
moͤgliche Weile audzupfänden zu ſuchen. Diefem Uebel mußte 
gefteuert werden und bie Widerjpänftigfeit ber im Dienfte des 
Bierbrauers ftebenden Rghoaras bot jegt Gelegenheit bar eine 
erfie Demonftration zw. biefem Zwede zu machen. Der Chef des 
Bureau's erflärte den Vorgeladenen, daß die Oberbehörde den 
Beſchluß gefaßt habe, daß es hinfichtlich des Antheils der Ghames 
bei dem herloͤmmlichen Gebrauch bleiben müſſe, dba nichts eine 
Erhöhung bedfelben motivire, und daß daher diejenigen, bie nicht 
mehr um dieſen Preis arbeiten wollten, binnen einer Brift von 
24 Stunden bie Dafis zu verlaffen hätten, Gin anbaltendes 
Gemurmel folgte auf bieje unerwartete Entſchelduug, was ben 
Tſchauſch Burfali veranlaßte bie bunfelfarbigen Ghames aus dem 
Saal binaudzutreiben, damit fie fih an einem gelegenern Orte 
beiprechen könnten, was zu thun oder zu laffen ſey. Es fand aber 
fein einziger für gut Bisfra zu verlaflen und. noch an demfelben 
Tage nahmen bie Ghames bed Bierbrauers ihre unterbrochene 
Arbeit wicder auf. 

Jetzt murden ein. junger Mann und eine junge Brau, bie 
eines: Bijtmordes: beſchuldigt waren, zur vorläufigen Unterfuchung 
vorgeführt. Diefe Griminalgefchichte ift kürzlich folgende: Ein 
junger Mann aus Bisfra ftand lange in unerlaubten Beziehungen 
zu ber Frau eines jeiner Nachbarn. Nun flarb dieſer lehtere 
plöglih unter allen Symptomen einer Vergiftung durch Arſenik, 
und als fi dad Gerücht davon unter ben Einwohnern verbreie 
tete, verſchwand ber Liebhaber ber Frau, ohne daß ihn: jemand 
direct beſchuldigt hätte, wurbe aber bald ron dem thätigen Rene⸗ 
gaten El-Arbi, dem Anführer des Gums von Biäfra, in einer 
entlegenen Ortſchaft des Dichebel» Aures enidbedt und gefangen 
nach Biokra geführt. Durch die von den Milltärärzten unters 


— 


nommene Autopfie des Cadavers war bie Vergiftung erwieſen 
und die belden Angeſchuldigten wurden deßhalb ſcharf ins Verhör 
genommen. Beide läugneten zwar hartnäckig, nur warb es dem 
jungen Mann fehwer bie Urſache feines plöglichen Verſchwindens 
am Todestage feines Nachbars zu erflären, und da weiter nichts 
aus ihnen zu bringen war, fo warb beichlofien, daß fle am fol 
genden Tage nad Gonftantine abgeführt werden follten, um bort 
vor ein Kriegägericht geftellt zu werden. An bemjelben Tage, 
als ich mit dem Gommandanten von einem Spaziergang aus dem 
Militärgarten zurüdkehrte, ſtürzten ſich bemfelben plöplich brei 
Srauenzimmer, bie Mutter und die Schweſtern des Angellagten, 
zu Büßen und baten ihn jammernd um Gnade; ber gute Gom« 
mandant war, wie ich jelbfl, tief gerührt; er fuchte fie vergebens 
abzumeiien, fle klammerten fih an feine Kleider und er mußte 
fih ihnen mit Gewalt entreißen, 

Eine Ftau brachte ihre etwa neunjährige Tochter auf dem 
Müden nady dem arabiichen Bureau und Flagte den Mann der⸗ 
felben — bad arme Kind war, nad dem beflagenswerthen in 
biefem Land beftehenben Mißbrauch, ſchon verheurathet — einer 
ichänblichen, an ihrer Tochter verübten Brutalität an. Es feh bei 
ber Verheurathung feflgefegt worben, daß bie junge Vermählte 
bis zu erlangser Nubilirät bei den Eltern ihres Manues bleiben 
ſollte und dieſem legtern bis zu dieſem Zeitpunkt jede geichlecdht- 
lie Berührung unterfagt worden; nichtödeftomweniger feb ihre 
Tochter das Opfer einer viehiſchen Gewaltihat geworden und ſey 
fo franf, daß fle unvermögenb wäre einen Schritt zu geben und 
fie dieſelbe auf ihrem Nüden tragen müßte. Der Angeklagte er« 
wieberte trogig, daß ihm feine Frau fein baates Geld gefoftet 
hätte und es ihm vollfommen auftände, nah dem affirmativen 
Ausipruch der Matronen, bie er über bie Mubilität derſelben be= 
fragt, feine Rechte als Ehemann geltend zu machen; bie ihm aufe 
gebürbeten brutalen Exceffe ſeyen übrigens erlogen und er habe 
jeine Frau bloß, wegen böswilliger Wibderfegung, mit einer Tracht 
Schläge zurecht gewieſen. 

Dieies jonderbare Bubertätätribunal ber Matronen, die über 
bie Mannbarkeit der unreif verheuratheten Mäbchen audzufprechen 
haben, befteht nun wirflih im Süden von Algerien; bie auf ben 
folgenden Tag ald Zeugen vorgelabenen alten Weiber widerfprachen 
aber der Ausſage des Angeflagten, und eine ärztliche Unterfuchung 
that ben erbärmlichen Zuftand, in melden er das Kind verjegt 
hatte, binlänglich bar: der Hiebei zu Mathe gegogene Kabi erklärte, 
daß biejer Ball, nach dem muſelmänniſchen Recht, die Eheſchei- 
dung erheliche, welche auch während der Gigung audgeiprochen 
wurde; bie franzöftiche Obrigkeit aber, wohl wiſſend, daß eine 
Ehefcheidung bie Mosdlemin, von welchen manche ſich wohl zehn⸗ 
mal verbeurathen und wieder fcheiden, wenig anfecdhte, verschärfte 
das Urtbeil ded Kadi dahin, daß die Eltern des mißhandelten 
Kindes die für dasjelbe erhaltene Kaufiumme, die in gewöhnlichen 
Scheidungsfälen zurüderftattet werden muß, ald Schmerzendgelb 
für ihre Tochter zu behalten hätten, und gratificirte den Schul« 
digen noch überdieh mit 50. Stodprügeln, die ihm auch Burjali 
fogleih auszahlte. 

Den Schluß bieier Skipgen aus den Sigungen bed arabiſchen 
Bureau's möge ein Fall politiſcher Urt machen. Die Uled-Madi, 
ein Stamm aus bem weftlihen Hobna, hatten im vorigen Jahr die 
Abgaben zwar nicht förmlich verweigert, aber doch auch nicht in 
der beftimmten Zeit entrichtet und auf biefe Weife durch die Inertie 
ihred Berhaltend eine Truppenbemegung nad dem Hodna verans 
laßt: Ein ſehr einflußreicher Araber dieſes Stammes hatte den 
Rath zu dieſem Verhalten gegeben und war den übrigen mit 
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feinem Beifpiel vorangegangen. Nun hatte ba arabifche Bureau 
erfahren, baß biefer Mann auf Beiuch zu Bu⸗Lakhrad, einem 
ber Neffen bed Scheichsel»Arab, gelommen ſey, unb ed wurde die⸗ 
fem legtern fogleich Befehl gegeben, unverzüglich mit jeinem Gaft 
vor dem Gommandanten von Biöfra zu erſcheinen. Der Uled⸗ 
Madi hatte anfangs nicht übel Luft durchzubrennen, allein jein 
Baftfreund bedeutete ihm, daß ihm feine Stellung, ber franzöflichen 
Regierung gegenüber, nicht erlaube ihn ziehen zu laffen und daß 
er ihn durchaus nach Biskra begleiten müſſe; übrigens bewies ihm 
das Erſcheinen von 15 mwohlberittenen und wohlbewaffneten Dies 
nern Bu⸗Lakhra's hinlänglich, daß er ein Gefangener jey. Der 
Gommandant und ber Borfleber des arabiichen Bureau's empfin« 
gen ihn mit gütiger Herablaſſung und liefen ihn in ben beſon⸗ 
dern Aubienzfaal bed erſteren eintreten. Er ſchien nicht im min⸗ 
beften verlegen und fragte ganz unbefangen nach ber Urſache feiner 
Gefangennehbmung. Man erwiederte ihm, daß dieß eine nothwen⸗ 
dige Maaßregel zur Erhaltung ber Ruhe und Ordnung im wefl« 
lichen Hobna ſey. Die Zeit der Ernte rüde heran und mit ber» 
felben diejenige der Entrichtung bes Aſchur, und ba er voriges 
Jahr durch feinen Rath und fein Beiipiel der Einnahme ber 
Abgaben Nörend entgegengetreten, jo müfle er fich dieſes Jahr 
gefallen laffen, folange als Geijel zu Blokra zu bleiben, biß ber 
Aſchur in feinem Stamm bis auf ben legten Saa in bie Magazine 
bed Staates abgeliefert worden ſey. Er fönne übrigens feine 
Zelte, feine Bamilie und feine Dienerichaft kommen laffen und 
bier in ber Oafis ganz mie zu Haufe leben. Eine Wache fran« 
zoͤſtſcher Soldaten würbe ihn gegen die Zudringlichkeit von Neu⸗ 
gierigen ſchühen und zugleich jeden Verſuch ber Flucht vereiteln. 
Der Araber machte zum böfen Spiel gute Miene, banfte dem 
Commandanten für fein gütiges Verfahren gegen ihn unb gab 
ihm bie Verfiherung, daß dieſes Jahr die Abgaben ohne die ger 
ringſte Schwierigkeit eingehen würden, da fein Stamm jet eines 
Beſſern belehrt ſey und die fünftige Ernte, inſchallah (io ed Gott 
gefällt), reichlicher als die vorige ausfallen würde. 

Einige Tage darauf Fam bie Bamilie des Mleb-Mabi nebft 
feiner Dienerfaft zu Biskra an; feine vier braunen Zelte flanden 
im Schatten eines Palmengartens in ber Nähe der Kasbah, und 
eine aud- und einziehende Ziegenheerde hätte auf ben freimilligen, 
momentanen Aufenthalt eines Arabers in der Dafis ſchließen 
laffen, wenn nicht ein unweit davon ſich erhebendes weißes Zelt 
und eine vor bemielben auf» und abfpazierende Schildwache die 
Deira eines Gefangenen bezeichnet hätten. 


Amerikanifche Motizen. 


Seimathliche Menfhenltebe (Home Charity). Unter 
biefer Ueberſchrift bringt ein angloamerifanifches Blatt in New⸗ 
Dorf nachſtehende firenge Müge: „Während die armen Gefan⸗ 
genen in den Grabgewölben, 1 am Danffagungstage ? einer fchönen 

1 Zombs (© Ibe), if der Spidaame ber Juflip Halle (Balls of 
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Vredigt zuhorten, aber fein Mittagabrod rochen, und als bie aufs 
frichtigen Unterſtüher ber Reform in den „Give Points“ſchatf- 
finnıg Unterrichtung und Unterhalt combinirten, veranftaltete bie 
Gemeinde der Mercerftraßenfirche eine Sammlung von 10,000 
Dollars, um Kirchen im fernen Welten zu bauen. Die collectirte 
Summe trug fehr zu ihrem Grebit bei — dennoch hob am nächſten 
Tage Diaconus W., oder der Aelteſte in Wallftreer die ſubſeri⸗ 
birte Summe in prahleriſcher Weile ſchrelend heraus: „Sehe 
wad unfere Leute thun!“ 

„Nah unferm Ermeffen benfen die religidien Secten weniger 
ala alle andern Claſſen an ben Grundjag: „Menichenliebe beginnt 
babeim!" Sie Heiden die Wilden in ben Dſchungeln Indiens, 
während fchaudernde Jugend mit nadten Fügen im Schnee vor 
ihren Thüren parfcht; fle füttern die Gannibalen mit Theologie, 
während in hundert übelriechenben Kellern der Stabt nothleidende 
Glende ihr Loos verfluchen; fie erportiren Schiffslabungen von 
Publicationen in entfernte Länder, während ihre eigenen Küften 
Shiffsladungen von Menichenfracht empfangen gelichtet ober ver 
müfter durch Peſtilenz. Ja, nicht wenige von benen, bie ihre 
Zehen D. von den Taufenden zur audmärtigen Menfchenliebe beis 
tragen, befigen bieje finfenden Keller und verbingen dieſe Leichen, 
Schiffe. 

„Dieß find vielleicht alltägliche und gewohnte Gebanfen; aber 
fie können täglih mit Nugen geltend gemacht werden. Der Win⸗ 
ter — Erzlanzler am Hofe bed Todes mit ernflem Giegel — if 
feierlich für ein abermaliges Jahr ins Amt eingeiegt, und er ſoll 
euer tüchtiger Ermahner an bad heimathliche Almofen ſeyn, o ihr 
chriſtlichen Bürger! Und wie viele Zaufende wirb bie Mercers 
ſtraßen · Gemeinde hergeben bie Hungernden zu ſpeiſen, die Macken⸗ 
ben zu kleiden und bie Laſterhaften in dieſer großen Stadt zu 
reformiren ? 

„Mit der Mildehätigkeit und ber Theilnahme am Unglück und 
Elend, iſts gerade wie mit dem Kriege. Schlagen fie ſich „bin« 
ten in ber Zürkei*, fo recht hübſch weit weg von uns, dann find 
wir voller Heuer und Flammen, die aber in dem Grabe erfaltet, 
wo dad Rriegägetümmel näher rüdt und ed ben Leuschen auf Die 
Baulbetten zu jpringen droht. Mebenbei ſpuckt in New-Dork das 
Phariſaͤerthum wenn möglich noch in Rärkerem Grade ald anderswo 
unter ben ſchachernden Leuten, und wenn baber etwas in fogenann- 
ter Mildthaͤtigkelt „gemacdt* werben fol, barf eine ftarfe Dofis 
Ruhmgewürz nicht fehlen. Bei Stichen ber Preffe, gleich den 
vorflehenden, zeigt man fi hartgefotten und weniger verfolgungs« 
füchtig gegen Stecher als unten in den SHavenflaaten, wo Jubge 
Lynch hinter den mipliebigen Ecribenten ber if, als ſey er flamm- 
verwandt mit verfolgungdfüchtigen Perfonen in ber alten Welt 
bei Preßangelegenheiten. Und doch hat es keine Gefahr, daß bie 
guten New-Vorker wegen ſolche Preßfrechheit zu Grunde gehen 
follten! Die Europäer könnten fi daran wirklich ein Erempel 
nehmen und weniger figlich nach dieſer Seite hin ſeyn. 

„Uebrigens tritt bie erwähnte „Charity at home“ nicht etwa 
bloß bei und im „fröhlichen New Mork* fo charakteriftiih auf. 
Ein Blatt in Gineinnati enthielt vor kurzem folgendes: „Ein 
Dann, Namens James Edwarde, ſtürzte bei Aurora, als man 
ihn auf das Schiff „Dean“ bringen wollte, ind Waſſer; er wurde 
jwar gerettet, hatte aber das Kreuz gebrochen. Seine Breunde 
fpidten ihn von dort nach Eincinnati und man fchaffte ihn nad 
bem katholiſchen Spital barmherziger Schweſtern, von wo er 
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aber zurüdgemwiefen wurbe, weil er bloß zwölf Dol« 
lar& hatte, unbbieß für einen Menſchen mit gebroche⸗ 
nem Kreuz zu wenig ſey! Bon ba ichidte man ihn nach bem 
Miami-Eollegium, allein auch da wurde der arme Menſch wieber 
abgewieien, Man fchleppte ihn wicder zurüd zu ben barmbers 
zigen Schweftern, und bieje erboten fih ihn aufzunehmen, wenn 
Er. biſchoͤfl. Gnaden e8 genehmigen. Man z0g alfo, immer mit 
dem geplagten Menichen, nach dem biichöflichen Palafte, ließ den 
Kranken bei einem Wächter auf ber Straße und begab fih zum 
Erzbiſchof. Die Verhandlungen dauerten lang, waren jedoch — 
erfolgloa!! O riftliche Liebe! — Capitän Roß erbot ſich als 
dann, ibn ins fläbtiiche Hoipital aufiunehmen, wenn feine Freunde 
die Summe von zwölf Dollars, bie der Kranke beſaß, auf 22 Dols 
lar erhöhen unb veriprechen wollten, ibn, fobald es bie Umſtände 
erlauben, nah Aurora zurüdzubringen. Diefe verfprachen e8 
anfangs, wurden aber andern Sinnes, machten fit mit bem 
Kranken davon, jchleppten ihn nad dem Gommercial-Hofpital, 
mwojelbft fie befien Aufnahme erzwingen wollten. Die Irländer 
wurden — und mit Recht — fo wüthend, daß fle nur durch die 
Anftrengungen eines angeichenen irlänbiichen Katholiken beſchwich⸗ 
tigt werben fonnten. 

„Auf Befehl des Capitaͤn Roß brachte man den Unglüdlichen 
zulegt in ein Boarbinghaus, um am andern Tage wieder nad 
Aurora zurüf trandportirt zu werben. Was aus dem Manne 
geworden ift, wiſſen wir nicht. 

„Humanes Zeitalter! Meunzehntes Jahrhundert! Ehriftliche 
Liebe! D weh!! bie Stadt Cincinnati mit weltlichen und geift« 
lichen Wohlthätigfeitsanftalten, mit Hunderten von Kirchen und 
‚Berhäuiern u. ſ. w. — bat fein Plägchen für einen Menichen, 
ber das Kreuz gebrochen bat! Schämt Euch, ben Namen Eivilis 
fation nur in ben Mund zu nehmen. Die Königin des Weftens 
iſt durch dieſe einzige Handlung eine ächte „Borkopolis* 1 ges 
mworben.* 

Damit nur meine Freundin, bie New⸗Mork Tribune, nicht 
allzu Eühn wird, weil ich mich aller Bemerkungen über dieſe 
„Hroßartige Hoipitalitär" der Amerikaner, von ber alle Augen» 
bilde jo viel Geſchrei gemacht wird, enthalten. E. P. 

v 


Die Darien Erpedition iſt entſchieden als geſcheitert 
zu betrachten. Nach einem Artifel der N, D. Weekly Times 
vom 1 April ift Gisborne's Karte völlig falſch, und Eullen wird 
als ein tbörichter Viſionaͤr geſchildert; parallel mit der Küfte foll 
eine Kette von Vorphyrgebirgen laufen, bie nirgends unter 1000 
bis 1200 Fuß fen. Die neueften Nachrichten vom 15 April geben 
an, daß zwar 2t. Strain, ben man für verloren gehalten, in Par 
nama angekommen ſey, wiewohl in einem ganz erbärmlichen 
Zuftante, ein großer Theil der Landerpedition ift aber dennoch 
zu Grunde gegangen, wenigftens ihrer 12, von denen einige durch 
die Indianer ermordet zu ſeyn fcheinen. Gewißheit hat man dar« 
über noch nicht. 

* 

Walkers Klibuftier- Erpebition gegen Untercalifor 
nien und Gonora neigt fi befanntlih in Folge der fcharfen 
Erflärungen der Uniondregierung zum Ende, ein Drittbeil der» 
felben joll bereits zu Grunde gegangen ſeyn, indeß glaubt man 
bo, daß Walker noch in ben merifanifchen Angelegenheiten eine 
Rolle fpielen werde. Da im Sübmweflen Merico'd General Alvarez 


2 So viel wie „Schweineftadt*; bekannter Spigname von Gincinnati, 
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gegen Santa Anna ſich erhoben hat, und Teßterer fidh gegen 
ihn rüftet, fo glaubt man Alvarez werde Walter und feine Leute 
zu Hülfe rufen, und biefe fih auch nicht lange Bitten laffen. 
N. D. Weekly Times. 1 April.) 

* 


Das fogenannte Maine Law, d. h. das Geſetz im 
Staate Maine, welches allen Detailverfauf von Spirituofen ver⸗ 
bietet, und das bereits von 4 Staaten bes Norboftend angenoms 
men ift, follte auch in Reuhork in Ausübung fommen, und Senat 
und Repräfentantenhaus hatten bereits in ftarfer Majorität dafür 
geftimmt. Dennoch Hat der Gouverneur fein Veto eingelegt, 
wabrfcheinlih in geheimem Einverftändniß mit einer Mehrzahl 
ber Mepräfentanten und Senatoren, die einer mächtigen frommen 
Partei gegenüber nicht gegen das Geſetz zu flimmen wagten, aber 
dennoch die Einführung eines. feicht zu umgebenden un u allem 
möglichen Unterfchleif führenden Gefeges nicht wollten. 


Die Nebrasfabill, deren wir früher gedachten (. Nr. 15 
v. d. J.) ſchleppt fi in ganz eigenthümlicher Weile im Gongref 
bin, und man vermutbet, daß mmer wieder andere Bills das 
zwiſchen fommen werden, welche ibre Wieberaufnahme und bie 
Debattirung hindern. Indeſſen gebt eine Agltation durchs Pand; 
im Norden bat man den Senator Douglas, ber fie im Congreß 
vorgebracht, mehrfach in Effigie gehängt, und an mehrern Orten, 
3. ®. in Eonnecticut, find die Wahlen faft ganz whiggiſtiſch aus⸗ 
gefallen, was nicht wenig Aufieben erregte. Indeß hat die Bil, 
welche der Sklaverei einen gewaltigen Vorjchub thun muß, immer- 
bin, fie mag ausgeben wie fie will, bebeutende Folgen, denn 
nach den Angaben in ben amerikaniſchen Blättern (f. New⸗Mork 
Werliyg Times 1 u. 8 April) bat fich die Partei des Präfidenten 
fo ſehr dadurch engagirt, daß fle Ihre Sache durchſetzen ober 
allen Gredit verlieren muß. Wie fonderbar bie Verhältniſſe zu 
derfelben ſich geftalten, fann man aus dem Umftande erichen, 
daß bas Haus der Mepräfentanten von Lonifiana einftimmig 
Nefolutionen annabın, wonach es ſich gegen weitere Agitation 
in ber SHavenfache erklärt, und bie Compromiffe vom J. 1820 
und 1850 als gültig anerkennt. Damit follte man meinen, wäre 
die Nebrasfabill ald von den Meprälentanten von Rouifiana vers 
worfen zu betrachten, aber gerade das Gegentheil: auf dieſe Reſo— 
Iutionen geftügt werben bie Repräfentanten von Louiflana im 
Eongreh aufgefordert, die Nebrasfabill zu unterftügen, 

* 


Die Zahl der Juden in den Vereinigten Staaten 
wird auf 17,000 geihägt, wovon 6000 allein in Neuhork find. 
Die Zahl ihrer Synagogen ift 31. (ibid.) 

* 


Ein Tunnel unter dem Obio. Das Athen. vom 29 April 
entlehnt aus irgend einem amerifanifchen Blatt den Vorſchlag, 
ber Fürzlih dem Stabtrath von Cincinnati gemacht wurde, einen 
Tunnel unter dem Obio anzulegen, da dad Schlagen einer Brüde, 
wenn fie nicht ungewöhnlich hoch und theuer werben foll, bie 
Schifffahrt allzuſehr hindert. Der Plan gebt dahin nicht einen 
Zunnel, wie in England ben unter der Themie, zu graben und 
auszumauern, fondern bloß einen Eiſentunnel fo tief wie möge 
lich ind Bett zu jegen. 

. 

Vielweiberei der Mormonen. Nach einem Briefe aus 
ber Großen-Salzier-Stadt vom 22 December v. I. im St. Louis 
Republican befinden ſich die Mefte von Gapitän Gunniſons Ins 
genieurcorpe — nur drei davon find am Leben geblieben — in 
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biefer Stadt, mas doch dafür zu zeugen fcheint, baf bie Mor | 


monen am Mord biefer Erpebition nicht ſchuldig find, wie man 
vermuthet hat, Einer dieſer Meberlebenden, von bem ber Brief 


berrührt, befand fi im Haufe eines Hrn. Blair, ber jechs | 


Frauen hatte. 
Brigham Doung, deren nicht weniger als 26, und ſoll von ihnen 
ſchon eine fehr bedeutende Anzahl Kinder haben. Sonſt ift indeß 
bie Polizei jehr fireng, feine Trunfenheit wird gebuldet, und 
ebenfo wenig rohes Bluchen. 

* 

Seltjame Scene in einem Geridhtähof im Staate 
Indiana. Am 27 März erichien zu Newcaſtle im Staate In« 
diana ber Oberrichter bed Diftriers (Circuit), der ehrenwerthe 
Nichter Anthony. 
ein Mitglied bes Advofatenftandes eine von jämmtlichen Advo⸗ 
faten bed Diſtricts unterzeichnete Petition, ber chrenmertbe Herr 
Richter möchte feinen Plag räumen. In einer Rede fegt er aus⸗ 
einander, fie hätten fich verabredet, Feine Geſchaͤfte abzumachen, 
fo lange er auf ber Richterbank fige. Gin zweiter Advokat trat 
auf, hielt gleichfalls eine Rede, und erflärte fie hätten vor Hrn. 
Anthony ald Gentleman und Wirthohausinhaber allen möglichen 


Meipect, aber bie Gerechtigkeit erfordere, zu erklären, daß er zu | 


einem Michteramt durchaus ungeeignet ſey, und man hoffe er 
mwerbe refigniren. Mit der ©. Ehren eigenen Nonchalance erklärte 
berjelbe, er werde bie Sache in Ermägung ziehen, verichob alle 
vorliegenden Gejchäfte auf den nmächften Termin und bob bie 
Sigung auf, 

* 

Nüplihe Unternehmungen in Venezuela. Nach 
einer Mittbeilung ber N. D. Weekly Zimed vom 8 April hat 
ein Benezuelaner, Namens Urbaneta, ſchon im Jahre 1851 ein 
Privilegium und eine Unterftügung von 10,000 WB. zur Bes 
ſchiffung des Valeneia ⸗Sees mit Dampfbooten erhalten; zur Bee 
ſchiffung des Maracahbo⸗Sees und feiner Zuflüffe wurde mit einem 
Amerikaner im vorigen Jahr ein Vertrag abgeichloffen, unb eine 


Eifenbahn-Eompagnie;rbei der ein amerifaniiches Haus betheilige | 


ift, entftand zu Porto Gabelo, Auch andere ähnliche Unterneh⸗ 
mungen follen von ber Regierung gefördert werben. 


Miscellen. 


Goldmedaille an Dr. Barth. Die franzöſiſche geogra- 
phiſche Gefellichaft bat in ihrer legten Verfammlung ihre Gold- 
mebaille an Dr. Barth verliehen. (Liter. Gaz. 29 April.) 

* 


Ein jeltiamer Bund römifher Münzen in Eng- 
Iand, In ber Nähe von Goleraine wurde fürzlih beim Ziehen 
eined Grabens eine Urne mit 1937 Münzen, nebft 341 Ungen 
Silber in Stüden von verſchiedener Größe gefunden. Die Münzen 
find roͤmiſch, vollftändig erhalten, ſehr alt, und ſeltſam genug 





Ehe man zum @ejchäft fehreitet, überreicht | 


Seiner Angabe zufolge bat ber Gouverneur, | 
Zeichen. 


} 


| 





follen nicht zwei Münzen bie gleiche Anfchrift haben. (Dana 
ſcheint e8 faft ald rübrten fie von einem römifchen Antiquarius 
ber.) Das Silber befteht in einer großen Anzahl jchwerer Barren 
und Zierrathen, die wabrſcheinlich zu einer Pferdérüſtung gehör⸗ 
ten. Auch fanden fi) dabei mehrere Streitärte mit römlſchen 
(Athen. 29 April.) 

* 

Foſſillenausder Nahe von Athen. Bei Pikarna, in ber 
Näbe von Athen, am Fuße bed Pentelicus, wurden Reſte von antediln. 
vianifchen Thieren audgegraben, welche nach einer Angabe im Eosmos 
(IV. 14 Livr.) zwifchen den Sammlungen von München und Paris 
getheilt wurden, Die Muͤnchner Sammlung ſoll ſich durch die 
Mefte von einer, vielleicht zwei Arten von Affen, burdh bie von 
mehreren zum Theil großen reißenden Thieren und durch bie Zeben- 
glieder bed Macrotherium ober großen Baulthierd auszeichnen, 


| Was der Sammlung in Paris, zufiel, hat großes Intereffe, weil 


es bie Eriftenz einer Art dieſer feltfamen Bamilien von Paul 
thieren erweist; auch befigt fie Reſte einer Giraffe, melde ber 
Mündner Sammlung zu fehlen fcheinen. 

* 


Natürliche Eintheilung bes Landes in Weſttibet. 
Die Tibetaner theilen ihr Tafelland ein in Rong und Schang-tang. 
Kong bedeutet ein tiefes Thal, niedrig und warm genug für den 
Aderbau, und überhaupt einen Landſtrich, der ſolche Theile bat, 
die nicht höher ald 10,000 liegen, Schangtang bedeutet wörtlich 
„nörbliche Ebene“, gewöhnlich aber überhaupt eine Hochfläche (von 
etwa 15,000 Höhe) ober meites, offenes Thal, zu hoch und Kalt 
für andere Benügung ald zur Weide, (Strachey über bie phofiiche 


| Geogr. Wefttibets.) 


| Acclimatifirung fremder Tbiere, 


| 
\ 
ber Menfchheit einen großen Dienft leiften, und ba es Rälte gut 


* 
‘dr. Geoffrop 
St. Hilaire und andere ausgezeichnete Naturforfcher fangen an 
ihre ernfte Aufmerkiamfeit auf Meclimatifirung und Zähmung 
von Thieren zu richten, welche biäher in Europa gänzlich unbe» 
kannt waren ober nur ald Gegenftände wiſſenſchaftlicher ober 
müßiger Neugierde betrachtet wurden, Seit bem legten Monate 
' famen nach bem Jardin des Plantes in Paris eine Anzahl Dafs 
aus China, ein Thier, dad nach Buffons Ausbrud Eoftbarer ift 
als alled Gold ber neuen Welt. Im Tibet und China dient dieß 
hier ald Pferd, ald Ejel, Kuh und Schaf; es trägt ſchwert 
Laften, zieht große Ladungen, liefert Milch, hat ein vortreiflices 
Sleiih, und jein Haar kann zu warmen Tüchern verarbeitet 
werden, Durch eine Naturalifation in Europa würde mar alio 


verträgt, jo haben die frangöftichen Naturforicher alle Hoffnung dieß 

ind Werk zu jegen, obgleich, gelegentlich bemerkt, der verſtorbene 

Lord Derbyeinen Verſuch machte, welcher fehlſchlug. Man bat einige 

Ghineien mitgebracht um Die Maks zu warten, und bie Franzoſen 

in ber Art ihrer Behandlung zu unterrichten. Die Maks find 
\ ziemlich nieder gebaut, außerordentlich haarig, und haben buſchigere 
Schwelfe ald die Pferde. Es iſt zu Hoffen, daß England feinen 
Theil beitragen wird, um aftariiche, afrifaniiche und amerikaniſche 
Thiere an unjer europäljches Klima zu gewöhnen. Es gereicht 
unferem gerühmten 19ten Jahrhundert micht ſonderlich zur Ehre, 
daß wir in biefer Hinſicht weit hinter ben alten Römern zurüde 
ftehen: von vielen taujend Arten, aus denen bie thieriſche Schöpfung 
befteht, find nur zwiichen 40 und 50 wirklich gegähmt. (Liter. 
' Gaz. 29 April.) 


Berlag der J. G. Eotta'fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medasteur Dr. Et. Widenmann, 


Das Qusland, 


Eine Wochenſchrift 
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Kunde des geifligen und fittlihen Febens der Wölker. 
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Die Sklavenemancipation in Mordamerika. 


Wir haben vor kurzem (f. Nr. 15) im dem Mrtifel über bie 
Nebrasta-Bill gezeigt, daß der Streit über tie Sklavenſache aufs 
Neue und mit aller Stärke ausgebrochen iſt, und wenn wir ben 
Senator Douglas, der bie Bil vorbrachte, und den Präſidenten 
Pierce beſchuldigten, daß fie aus biefer Angelegenheit politiſches 
Eapital machen wollen, fo muß man zw des legteren einfeitiger und 
allertings in den Augen vieler gar nicht fehr empfehlenver Entſchul · 
bigung fagen, daß er feit vem Beginn feiner politifhen Laufbahn 
fih ſehr confequent geblieben ift, und flets bie Anfhauungen bes 
Gürend in biefer Beziehung geteilt hat. Dießmal indeß haben 
wir ed mit biefen mehr perfönlichen Zänfereien, mit bem eigent- 
lichen Parteilampf nicht zu thun, und erinnern ben Leſer nur daran, 
daß eine ſolche Parteibemegung gar nicht möglich wäre, wenn bie 
Sache nicht einen ſehr tief eingreifenben, bie Mehrzahl des Bolls 
direct berührenden Gegenftanb beträfe, einen Gegenftand, von bem 
das Schidfal der fühlichen Bevölferung der Bereinigten Staaten 
größtentheils abhängt, und fchon jetzt aufs tieffte influencirt iſt. 
Welche Wichtigkeit die Sache hat, und wie fehr fie die Aufmerkfam- 
feit aller an den öffentlichen Angelegenheiten in ven Vereinigten Staaten 
Theilnehmenven in Anſpruch nimmt, lann man aus dem Umſtand 
eriehen, daß bie Zeitungen einen fehr bedeutenden Theil ihres 
nicht geringen Raums bemfelben wibmen. Die NemNort Daily 
Times z. B. enthält feit dem März vorigen Jahrs eine Reihe von 48 
erft kürzlich zu Ende gegangenen Briefen eines Reiſenden, eines Nor« 
therners, über die commmerciellen, ölonomifchen und focialen Berkält- 
niſſe des Südens. Der Berfafler ift fein Abolitiomift, vielmehr 
ein ſehr berechnender Yanlee, wie wir weiter unten fehen werben; 
er ift aber aud) fein Lobredner ber Sklaverei, er zeigt ſchmucklos 
die fhlimmen Folgen für Neger und Herren, aber aud; die Schwie- 
rigleit aus ber Lage herauszulommen. Die Briefe führen bie Ueber 
fhrift, „Über die Erzengniffe, die Induſtrie und bie Hülfsquellen 
der Sklavenſtaaten“, find im fehr abfpringender Weife gefchrieben, 
und die Sklaverei ift nicht als Hanptgegenftand für fi, fondern nur 
als das bedeutendſte Element in den ölonomifhen Verhältniffen des 
Süpens behandelt; aller Wahrfcheinlichteit nach ift er einer der ent 
weber von ber N. York Daily Times felbft oder von reichen, bei 
der Loge der Dinge im Süpen lebhaft intereffirten Eapitaliften aus. 
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geſchidter Correſpondent. Die Art ber Darftellung, die wir mit 
einem ädhten Panfeewort „Bufineflife* nennen möchten, ift vielleicht 
bie angemefjenfte für das amerilkaniſche Publicum, wenn fie gleich 
bei und nur wenig Beifall finden würbe; wir können uns auch aus 
Mangel an Raum auf größere Auszüge durchaus nicht einlaffen, 
aber bie Folgerungen daraus zu ziehen ift für und von um fo grös 
herm Imtereffe; das Schidfal eines Landes, in welchem Millionen 
Deutſche wohnen, bie faft ſprüchwörtlich ber Sklaverei entgegen 
find, Hängt daran, und bie Nüdwirkung des Entwidlungsganges 
auf bie übrige Welt dürfte ebenfalls bedeutender feyn als mande 
fi einbilden. Die ölonomifhe Umwälzung, welche eine plögliche, 
und bie moraliſche, welde eine allmählihe Emancipation in ben 
Vereinigten Staaten bervorbringen wirb, muß fi bis nach Europa 
berüber bemerflih machen. Wir werben befihalb wiederholt auf 
diefen Gegenftand zurüdfommen, der ein fortlaufendes Interefle 
barbietet, nicht der Art wie der befannte Anti Slavery Repor- 
ter e8 auffafit, weldger mit wahrem Diffionseifer und auch im Mife 
fionsftyl die Sade betreibt und die „Onkeltommerei* als bas 
nen plus ultra von Philanthropie heransftreiht. Der amerifani 
ſche „Bufinefmann“, beffen Correfpondenzen wir oben erwähnten, 
fieht die Sache viel praltiiher an, entjchulbigt bie Uebel ver Stla- 
verei nicht, hält aber auch bie Pflanzer und Sklavenaufſeher für 
feine Teufel in Menfchengeftalt, ſondern findet, „einzelne Ausnah⸗ 
men abgerechnet” und „bie Rechtmäßigleit der Sklaverei ald Syſtem 
zugegeben,” die Disciplin, die fie aufrecht erhalten ganz „entſchuld⸗ 
bar” (justifiable). Wenn man bebenft, daß ein folder Aufjeher 
auf einer großen Pflanzung oft 50 bis 250 Sklaven unter fih hat — 
denn gute brauchbare Auffeher, die fih Adtung und Gehorfam zu 
verſchaffen willen, find nicht fo leicht zu befommen, ba bloße bru« 
tale Strenge nichts hilft — fo ift ein emergifches confequentes Auf 
treten durchaus nöthi.. Daß auch der Mortherner in bem Meger 
eine untergeorbnete Race ficht, Rönnen wir ihm nicht übel nehmen, 
er bat bie mannichfachen Beweife zu vielfach vor fi, und felbft ber 
Anti Slavery Reporter mit feiner Onkel» Tommerei liefert bie 
Beweiſe dazu. 1 





4 Die Februar Mr. v. d. J. erwähnt einer großen Zufammenfnuft 
farbiger Leute, welche im Zulins v, I. zu Rocefler im Staate Neuyork 
Rattfand, und führt pugleich einen Brief auf, den einer der Wührer der 
Barbigen, ein Hr. red. Douglas an Brau B. Stomwe über die Lage und 
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Mit ver hausbadenen Philanthrepie, wie fie der Anti Slavery | 
Reporter und Conforten pretigen, fommt man nicht vorwärts, das 
Intereffe ift zu mächtig, und es ift nicht, wie bei den englifchewefte | 
indifchen Infeln eine höhere Behörte da, melde ten Befehl gibt, 
und eine Entſchädigung auszahlt. Das Syſtem der Sklaverei muß 
in ſich zufammenfinfen, und eine angloindiſche Eifenbahn von Bom« 
bay in bie Baummollenbiftricte des Dellan hinein wird mächtiger 
wirken, als alle ſchönen philanthropifchen Redensarten. Sowie 
tiefe Bahn fertig ift, und inbifhe Baumwolle faft um den halben 
Preis auf ben engliihen Markt fommt, mird bald das Sflaven- 
foften wenigftens in Bezug auf die Baumwolle nicht mehr rentie 
ren, Man macht ſich eine falſche Borſtellung von der Bevöllerung 
ter füblihen SHavenftaaten, wenn man glaubt daß hier alle Wei- 
fen oder auch nur tie Mehrzahl derfelben Sklaven befige, im Ger 
gentheil fünf Siebentheile der Weißen befigen feine Sflaven, und 
von den zwei Siebenteln, welche deren befigen, ift e8 wiederum eine 
Meine Zahl, melde deren zu vielen Hunderten bedarf, um ihre 
großen Baumwollen ·, Tabaf- und Zuderpflanzungen zu beforgen. 
Diefe find in Wahrheit die Leiter ber füblihen Staaten, denn bie 
Mehrzahl ver Weißen ift arm, faul und ohne Einfluß, babei, wie 
zu erwarten, faft völlig ungebilbet. Der obenerwähnte Correſpon⸗ 
dent der N. Y, Daily Times ſchildert fie (in feinem 47ten Briefe) | 
folgendermaaßen: „baß fie gar micht® ergengen ala höchſtens ihren | 
Lebensbebarf, zeigt fi aus ihren elenden Wohnumgen und andern | 
Beweifen hoffnungslofer Armut. Ich habe fo ehem mit eimem | 
Pflanzer aus Georgien geſprochen, der ſich über die weiße arbeie | 
tende Claffe in folgender Weife ausfpricht: „„arme Leute in unferem 
Lande feinen ſich um nichts zu fümmern, als gerave daß fie das 
Leben durchſchlagen. Wir können fie zu feiner ftänbigen Arbeit 
bringen, felbft wenn wir ihnen hoben Lohn bieten; fowie fie etwas 
Geld verdient haben, verlaffen fie die Arbeit, und kommen nicht 
iwieber, bis fie es verſchwendet haben.““ Ich habe ven Grund 
fon früher erflärt, es ift die Herakmwürbigung, melde ſich in Folge 
ber Sklaverei am alle niebere Arbeit knüpft. Niemand will neben 
einem Neger arbeiten, wenn er es irgend vermeiben kann.“ Das 


Ausfichten der PFarbigen in ben Vereinigten Staaten ſchtieh. Ur ber 
Hagte ſich darim Über das gegen bie freien Barbigen herrſcheude Voritrtheil, das 
nirgends flärker ſey als unter den Haubwerkern, fo baf „eh leichter fey, 
einen Eohn bei einem Movoraten unterzubringen, und ihm die Mechte fie 
birem zu laffen, ala in einer Echmichewerfftätte, mo er den Blasbalgen jöge 
und den Hammer fhwänge* Diefe „umübermindliche Abneigung” if ein 
großes Uebel, worüber fih Hr. D. mit Recht beflagt, aber dieſe Ubneigung 
berrfcht wenig beiten Lanpleuten, und wenn man bie Fat bigen auffortert Lande 
ban gm treiben, wenn felbft mehrere Berfonen große Opfer gebracht haben, 
um ihnen Land, mamentlih in Canada, amjulanfen, was if die Antwort? 
„Ich umterfchäge," beißt es in dem Briefe, „bie mohlwellenden Bemühuns 
gen nicht, welche im dieſer Beziehung gemacht wurden, aber der Mderbans 
betrieb taugt nicht für mnfere Lage, Wir Können diefe Mittel wicht aumen« 
ven, weil es fof unmöglich if Farbige zu bewegen aufs tanb 
nt geben, Aus einer oder ber andern Urfache fammeln fich bie Rarbigen 
im den großen Stübten, unb werben lieber alle Bedrängniß und Gntbehrung 
dulden, als ſich trennen und aufs Land geben. Ein Grund davon liegt in 
unferm Mangel an Selbfiändigkeit. Sklaverei vermichtet biefe 
mebr als alles andere, Ju die weſtliche Wildniß zu gehen, und bier den 
Grund zu einer Fünftigen Gefellfhaft ju legen, das erfordert mehr vom 
diefer Eigtuſchaft alt cin Skiavenleben uns gelaffen hat.“ Mber der gar. 
bigen find viele, die nicht mehr Sklaven waren, fondern als Breie geboren 
fin®, und warum ahmen fie micht die Schwarien in Surinam nad, melde 
ein ropes aber freies Leben in den Wäldern führen? Der Grumb iR elite 
fach, die Leute find ſchon vom der Gisilifation und ber fic begleitenden 
Sq waͤche angeirdt, und tie @nergie ber Meißen fehlt ihnen. Man erkennt 
dieß deutlich am dem elegifen Ton, ber burch den ganzen Brief geht. 


ift wohl richtig, doch gewiß nicht ber einzige Örumb, denn bie Läſſig- 
keit, welche das füdliche Klima erzeugt, hat wohl eben fo viel Schald 
daran. 

Diefe weiße Claſſe ift den großen Grundbeſitzern febr fatal, 
denn ber Umftand, daß fo viele Weiße bei der Erhaltumg ber 
Sklaverei nicht betheiligt find, Fönnte mit der Zeit fchlimme Folgen 
haben, und mande bezeichnen biefe Weißen deßhalb geradezu als 
eine Claſſe, die „gefährlih" werben könne. In Alabama betreikt 
man gegenwärtig ein Gefep, welches bei Eoncurfen dem Befiger 
feine SHaven erhalten fol, eine Unmöglichkeit, venn biefe Slklaven 
find oft das einzige werthvolle Beſitzthum. Der Zwed geht aber 
dahin, bie ärmern Weißen in ben Stand zu fegen, einige wenige 
Sklaven zu halten, und dadurch bie Freunde ber Inſtitution zu 
verftärfen. Ob dieß gelingt und bei der Armuth ber meiften Weißen 
gelingen fann, ift eine Frage, bie wir unbeantwortet laſſen müſſen. 
Die armen Weißen mahen fih auch fonft bei ven Pflanzern fehr 
unbeliebt: manche leben vom Diebftahl, ben die SHaven an ihren 
Herren begehen, und darum ſucht man fie auf alle Weiſe von 
den großen Plantagen fernzuhalten. Ihr ungezwungenes, freies 
Leben lodt ben Sklaven, der an Bildung vielen berfelben keines. 
wegs nachſteht. Es if auch anzunehmen, daß fie grofentheils 
entflohene Mulattenmädchen heurathen oder wenigſtens mit ihnen 
leben, denn man bellagt ſich, daß bie meiſten unchelichen Kinder 
unter dieſer Claſſe vorlommen; ſehr viele, welche als Mann und 
Frau zuſammenleben, waren nie regelmäßig verheurathet. Fügi 
man hinzu, daß ſelbſt auf den großen Plantagen ein Biertheil ver 
Sklaven Dulatten find, ja manche jo weiß, daß man fie gar nicht 
von ben, Weißen unterfcheiven kann, fo muß man zugeftehen, daß 
bie Amalgamalion, trotz des rein afrifanifchen Typus einer großen 
Zahl der Sklaven, bedeutende Fortſchritte macht, bie nicht ohne 
Folgen bleiben Tann. In Virginien beſteht ein Geſehz, daß Leute, 
welche weniger als ein Viertel Negerblut in den Aderu haben, 
als Weiße betrachtet werden ſollen; anf dieß Geſetz hin ſtellten 
zwei Mulattenbrüder an einen ber Gerichtöhöfe zu Richmond bie 
Gorberung, frei ausgehen zu bürfen. Der Gerichtshof hörte bie 
Argumente beider Theile an, und entſchied ſich dann gegen das 
Berlangen ber beiven Brüder, eine Entſcheidung, die ber „Rihmend 
Euquirer“ mit der Bemerkung mitiheilt, „das Gefeg und bie Ums 
fände, unter denen biefe Forberung geftellt wurden, würben etma ein 
Biertheil aller Stlaven des Staats frei machen, und zu unable 
baren Schwierigkeiten führen.” Gin bebeutfames Geftänbnif, dem 
© befagt mit Einemmale, ein Viertheil aller Sklaven Birginiens 
jey — mit Unrecht in SHaverei gehalten. 

In einem großen Theil Birginiens rentirt ſich zudem der Sflaven- 
befig micht mehr, außer dur die Züchtung und den Berfauf, bie 
von einer Anzahl nicht fehr geachteter Individuen betrieben werben; 
felbft an dem Verkauf hängt ein gewiffer Makel, und ein Shaven- 
händler, ber aus biefem Gefchäft ein Gewerb macht, wird nicht 
gut angefehen. In Virginien ift die Aufhebung der Stlaverei 
[hen mehrmals zur Sprache gelommen, und mur ein unfluger, von 
außen herein betriebener Agitationseifer hat dieſem Beſtreben vor 
läufig ein Ende gemacht, aber bie Umftände, aus benen es hervor- 
gewachſen, mämlid) die Nichtrentabilität des Sflavenhaltens wirft 
fort, und wird vielleicht im picht ferner Zeit feine Folgen zeigen, 
benn bie Eifenbahnen und bie Induſtrie des Morbens bringen all- 
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mãhlich in Birginien ein, und fangen am, bie ärmere weiße Claſſe 
umzuwandeln durch Ausſicht auf lohnende Beſchäftigung. - Eine gei- 
ſtige Thätigkeit fängt unter den jungen Virginiern ſich zu entfalten 
on, und muß in furzer Zeit auf ben Stand der Geſellſchaft wefent- 
Lich einwirlen. Die reiche Claſſe ift noch vollfländig bie gebietende, und 
gibt in den Stlavenftaaten den Ton an; ber Wohlſtand war bit. 
her weit weniger verbreitet, und erblicher Reichthum verbunden mit 
Geburtsſtolz und einer ariſtokratiſchen geſellſchaftlichen Stellung 
ziemlid Häufig; fo wie das imbuftrielle Leben und bie Handels 
thätigfeit des Nordens eindringen, muß ſich die ändern, und in bem 
Maafe werden aud) die Anficgten über die Sklaverei wehieln. Das 
ift keineswegs ein bloß moraliſcher, es iſt eim materieller Proceß, 
bern von dem Augenblid an, wo biefe Hanbeld- und Juduſtrie · 
thätigfeit Play greift, werben ſich die öfonomifcen Nachtheile des 
Sklavenweſens geltend machen. Wer im Süden irgend ein indu 
firielles Unternehmen beginnen will, muß, abgejehen von ben fon- 
figen Ausgaben, bie mit jedem Beginn verbunden find, ein unge 
heures Eapital für Sklaven aufwenben. Im Norden befommt man 
die gleiche Anzahl Diener gegen Lohn, ſey es wöchentlich, monat» 
lich oder jährlich); diefer Lohn wird in Meinen Beträgen ausgezahlt, 
meiflens ſchon aus dem Gewinn des Geſchäfts. Dieß macht einen 
ungeheuern Unterſchied, befonberd wenn man bedenlt, baß ber 
Stlave doch auch noch Nahrung und Kleidung erhalten muß, bie 
allerdings weniger foften als ein Arbeiter im Norben erhält, aber 
doc auch nicht gering anzufchlagen find. Wirklich brauchbare Arbeiter 
koften einen unmäßigen Preis, In Teneffee 5. B. verwendet die Cum⸗ 
berland Iron Company 700 Sklaven, bie gering gerechnet 700,000 
Dollars Capitalaufwand erforberten. Beſonders gute Urbeiter anf 
Baummollenfelvern werben in Louifiana mit 1400 Dollars bezahlt, 
und im vorigen Herbſt fand ein öffentlicher Berfauf einer Anzahl 
guter Negerarbeiter ftatt, die im Durchſchnitt 1800 D, Hofteten, 
Freilich fchienen fie anf langen Erebit gelauft worden zu feyn, was 
den Preis ſteigerte. Indeß erficht man aus biefen Angaben immer- 
hin, daß in guten Arbeitsſtlaven ein ungeheures Capital ftedt, das 
man vorans zahlen muß. 

Der Süven ver Vereinigten Staaten fängt an bie ölonomiſche 
Abhängigkeit, in welcher er fi dem Norden gegenüber befindet, 
ſchwer zu empfinden 1, und man fucht nach Mitteln um ſich biefer 
Abhängigkeit zu entziehen; man ift emfig mit Eiſenbahnen und 
Eanälen beicäftigt, um allmählich dem Handel und Verlehr bie 
felben Bortheile zu gewähren, wie fie ber Norben ſchon befigt. Im 
dem Maafe aber, als diefe inbuftrielle Thätigkeit fih Bahn bricht, 
wirb eine Mittelelafje von Weißen gefchaffen, welde fein perfüns 
liches Interefje an der Erhaltung ver Stlaverei hat, vielmehr durch 
feine ganze Stellung genöthigt ift, die freie Arbeit zu heben. Man 
tennt bie ungeheuren natürlichen Hülfsquellen des Südens ſehr 
wohl, und weiß daß wenn berfelbe Unternehmungsgeift im Süden 
fih geltend macht wie im Norden, — mas aber unmöglich ift, fo 
lange bie Mehrzahl ver arbeitenden Claſſe Sflaven find — hier 
der Reichthum fich ebem fo ſchnell und fehneller anhäufen würde, und 
bag bier eine ſehr dichte Bevölkerung wohnen fönnte, Yu dem 
Maafe alfo, wie die Sübländer fi anftrengen, ver Abhängigteit 


% Wie verweifen in diefer ri N anf unfern Wrtifel: 
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loöju werben, arbeiten fie jelbft dem Syftem ber Sllaverei entgegen, 
und in bemfelben Berbältniffe müſſen fie darauf bedacht ſehn, bie 
unbaltbare Sklavenarbeit durch freie Arbeit zw erfegen. Die Abos 
litioniften wifjen recht gut, auf was fie binarbeiten, wenn fie ben 
Congreß, wie ſchon geichehen, mit Petitionen beflürmen gegen ben 
Stlavenhandel, der von einem Staat nad dem anbern betrieben 
wirb; würde biefer einzige Sag erreiht, fo würden Markland, 
BVirginien und Nortkcarolina es bald vortheilhaft finden, ber Skla⸗ 
verei ganz zu entfagen, denn fie hält fih ſchon jest beinahe 
nur nch durch Sklavenzüchtung Fur bie ſüdlichen Staaten und 
namentlich Louiſiana handelt es ſich hauptſächlich um die Frage, 
laſſen fi Arbeiter finden, die das Klima aushalten? Man venft 
auch hier an Ehinefen als Auskunftsmittel und meint, mit dem 
Fortgang ber hinefifchen Revolution ließen fi vielleicht einige Hun⸗ 
berttaufend Chinefen herbeiziehen, denn daß man ſich auf ven guten 
Willen ver Neger nicht verlaffen fann, wenn fie einmal emancipirt 
find, das wiſſen bie Norbamerifaner ſehr gut, und menn fie es 
nicht müßten, hätten bie Erfahrungen ber Engländer in Weftinbien 
fie belehren können. Uebrigens wird man feinenfalld die Thorheit 
begeben, den Negern bie Freiheit zu ſchenken, fonbern man wirb 
fie anhalten, diefelbe zu erwerben. Das ift menigftens ein Vor 
ſchlag ber gemacht wurde, wenn gleich defjen Aunahme noch in weitem 
Felde ſteht. 

Der gegeuwärtige in dem Kampf über bie Nebraslabill geführte 
Streit dreht fih um den Punkt, ob der Congreß in bie Forderung 
willigen fol, daß die Sklaverei über die in ben Compromiſſen ber 
Yahre 1820 und 1850 gezogene und feſtgehaltene Gränzlinie, 360 
SON. B., hinaus eingeführt werben barf. In ber That geht 

Beftreben dahin, die Sklaverei als ein in das Belieben eines 
jeven geftelltes Iuftitut gelten zu laffen, und alle Einwirkung bes 
Eongreffes auf dasſelbe gänzlich auszufhliegen. Nach unjern obi- 
gen Bemerkungen zu fliegen halten wir, abgefehen von bem Treu · 
bruch au früheren Verſprechungen, die Sache für vergleichsweiſe ir- 
relevant, da ſehr mächtige Elemente thätig find, die Sklaverei ſelbſt 
in dem öftlichen Stlavenftaaten, wo fie von Alters ber befteht, all- 
mählich eingehen zu laſſen. Die Abolitionsfrage wirb immer un« 
geſcheuter in allen Theilen der Union befproden, und wenn aud 
die Slawen felbft von den Erzabolitioniften Bisher wenig Bortheil 
gezogen, ja wenn ihr Poos dur das unfluge Betreiben der. Sache 
mehrfach werfchlimmert wurde, fo ift jetzt infoferne fogar in ben ſüd⸗ 
lihen Staaten eine ruhigere Stimmung eingetreten, als die Sklaven 
felöft von dem unfruchtbaren Treiben der rabifalen Abolitioniften 
nichts mehr erwarten; wenigften® deuten baranf fehr viele Anzeichen 
hin. Die Klügern beſchränlen fi baranf die Süblänber felbft auf 
bie ſchlimmen Folgen des Syftemsd aufmerffam zu machen, und 
fprechen, um ihmen feinen Vorwand zu geben, ſich durchaus dahin 
aus, daf die Emancipation vom Süven ſelbſt ausgehen müſſe. So 
if bie Emaneipation, was man in Euglanb fagt, eine Urt offener 
Frage geworben, bie ſich mehr durch die national-öfonomifche Eut · 
widlung, ald buch die Bemühungen eines bürren Philanthropis« 
mus löfen muß. Der legtere bat feine Dienfte geleiftet; er hat 
duch eine Jahrzehente fortgeſetzte Thätigfeit in den Zeiten von Wil 
berforce dem Grundfag, daß fein Menſch den andern als jeinen 
Sklaven benügen fol, Geltung verfhafft, und biefer Grundſatz 
wird fortwirfen, kaun aber bie mannichfachen Schwierigleiten wicht 
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allein löfen. Wenn ver Norden Amerila's auf feine freie Arbeiter 
himweist, fo entgegnet der Süden, und gar mandmal nidt mit 
Unrecht, baf der Norben feine freien Arbeiter oft gewwiffenlofer und 
härter behandle ald der Süpen feine Sklaven. Das rechtfertigt bie 
Sklaverei nicht, zeigt aber daß es oft noch fchlimmere Zuftänbe ale 
diefe gibt. 


VKeiſeſtudien aus Frankreich. 


(Bon 8. B. Etarf.) 


13. Peitiers. — Die Statt und ihr hiftorifcher Charakter. — Das 
Land Angoumeis und Beiton. 


Es find noch faum 14 Tage vergangen, ſeitdem bie erfte 
längere Eifenbahn in dem Sübweften Frankreichs eröffnet ward, 
Noch reicht fie nur von Borbeaur bis Angonleme, aber bereits 
firedt das allgewaltige, vielarmige Centrum des Reiches die eine 
Hand weit aus in das alte Aquitanien, dem Güben entgegen. 
Binnen Yahresfrift ift die Strede zwifchen Poitierd und Angouleme 
aud bem Verkehr übergeben, und hiemit führt von Galais bis nad 
Tefte, von dem Canal bis an ben Meerbufen von Biscaya un- 
unterbrochen bie große, eiferne, völlerverbindende Linie, Schon jet 
merfen wir bei bem Treiben in ber breiternen Nothhalle, welche 
bie harrende Menge in VBorbeaur umſchließt, fehr bald, wohin ber 
Magnet der meiften Reifenden fi) wendet. Es ift Paris, das 
überall in den Annoncen und Gefpräcen in ben VBorbergrunb tritt; 
nur für die birect dahin Reiſenden find alle Bequemlichkeiten ges 
teoffen, nur daflir die Züge und die Wagenbeförberung eingerichtet. 
Dorthin reist mir zur Seite ein altes Ehepaar aus Dar voll freu⸗ 
diger Erwartung, gleichfam bie legte und größte irdiſche Wallfahrt 
antretenb; dort will der junge Spanier, welcher umaufbörlich Lieder 
trilfert und in großer Selbftgefälligteit feine franzöfifhe Sprach⸗ 
verwanbtfchaft probucirt, einen Winter fi amuſiren, und auch fein 
Geführte, ein Schiffecapitän, ber fein Wort franzöfifch verſteht, 
bei feiner ernften, gehaltenen Weiſe aber die innere, ächt filbliche, 
zur augenblidlichen That werdende Heftigleit nicht bergen fann, foll 
Paris etwas fennen lernen, Mac Paris natürlich eilt der als 
Spätling aus ben Pyrenäenbädern zurücklehrende alte Herr, welcher 
aud den Rhein oft gefehen hat und mit ariftofratifcher Höflichkeit 
bem Lande des Fremden fein Lob zollt, und Paris ift bie Pofung 
für ein junges, bald nad) Borbeaur bei einer Campagne einfteigen« 
des Paar, ächte Repräfentanten bes modernen, mit Beradhtung jebe 
provinziale Cigenthümlichfeit betrachtenden, nur der Regierungs- 
gemalt des Augenblids, d. h. den eigenen dadurch gefleigerten mas 
teriellen Jutereſſen huldigenben Franzjoſenthums. Es koſtet inmitten 
folder Einem Ziele zuſtrebender Kräfte einige Feſtigkeit, der eigenen, 
nach mehrwöcentlicer, ununterbrochener Reifebewegung ſtark gewor« 


benen centripetalen Neigung nicht zu viel nachzugeben, und wenig · 
flens den hiſtoriſchen Mittelpunkt zwiſchen Loire und Garonne jo 
wie die der mittlern Loire feft im Auge zu behalten. 

Im herrlichſten Sonnenfhein verlaffen wir Borbeaur. Der 
Sonntag Nachmittag bat eine Menge von Luſtfahrenden verfammelt, 
welche ab und zugehen anf den fid) drängenden Meinen Stationen 
innerhalb des Garonnethales. Die Eifenbahn durchſchneidet raſch 
bie große Thalfläche bis zur weſtlichen Hügellette, und brängt fid 
dann zwiſchen Garonne und ben Felsabhängen durch, bie auf das 
reichfte eultiviet im lieblichſten Verftede Lanbhäufer und ganze Ort 
haften zeigen. Noch einen Gruß werfen wir bem herrlichen Strom 
mit feinen ſtolzen Segeln, dem fhon ſchwindenden weiten Halbkreije 
von Borbeaur zu. Ein Felſenthor nimmt uns nad bem andern 
auf, und unverfehens finb wir in bem Tunnel, ber bie Höhen bes 
Garonnethales burchbricht und zu dem Hügelplateau hinaufführt, 
welches Garonne und Dorbogne ſcheidet. Da rollt der Zug lang 
fanter über eine Brüde und bald über eine zweite; wir haben Dor⸗ 
dogne und (Isle überfchritten, und von Yibourne, wo ber legte 
Reft der Borbelaifer Luftreifenden und verläßt, von feiner modernen 
regelmäßigen Anlage, von bem Handelsleben eine® immerhin zu 
nennenben, Meinen Seehafens fehen wir nichts, nur bie weit ſich 
behnenden, mit Steinen bebedten Räume, bie das Bahnhofsgebäube 
bilden follen, find mit nengierigen, meift elegant gefleideten Zus 
ſchauern gefüllt, 

Hinter Pibourne traten wie bald in das lanpfchaftlich, wie 
feiner Bevölferung nad, fo charalteriſtiſch gezeichnete, troß aller feit 
mehr als einem halben Jahrhundert im all: Lebensverhältnifje ein 
ſchneidenden, fie nivellirenden Gleichförmigleit der Regierungsgemalt 
zäh beharrende Land Augoumois und Poitou ein. Alle Flüſſe die⸗ 
ſes Yandes/entjpringen in der großen Gneiße und Graniterhebung, 
welche nad Norb und Weft weit vorgefhoben, das von den Bul 
canen der Auvergue durchbrochene Hochland bilden (hiſtoriſch bee 
zeichnet, das Limouſin und bie Grafſchaft La Marche), aber fie 
brechen dann durch den im weiten Bogen dasſelbe umziehenven Jura 
falt und Sreideformation nad) drei Richtungen durch. Nah Süden 
find e8 die Nebenfläffe ver Dorbogne, wie Droane, U’Iele, Bezere, 
die Dorbogne felbft, welche alle dem Flußgebiete der Garonne ſich 
noch zuwenden, Direct nad Weſten in das Meer ergießen ſich 
nur Charente und bie Sevre, aber auch bie erfle muß durch bie 
Parallelthäler des Juralalles ſich in nordweſtlicher, dann ganz fü» 
licher Richtung ven Weg nad Weften mit Mühe bahnen. Endlich 
am zahlreichften find bie nach Norden fließenden Gewäffer, alle dem 
Loirebeclen anheimfallend; während fie bei ihrem Urfprunge meift 
weftlich gewendet find, meifen die Thäler des Jura ihmen dann eime 
ganz nördliche Richtung an, und erft im ber Tertiärfchicht gewinnen 
fie ihre weftliche wieder, ja es ſcheint zulegt, als ob fie der Loire 
parallel, nur wenig Meilen von ihr entfernt, dem Meere zuftrömen 
wollten; fo die Bienne mit ihren Nebenflüffen, dem Clais, ber 
Greufe, Gartempe, ferner der Judre und dem Eher. Die Eifen- 
bahn hat überhaupt gegenüber ben durch frühere hiftorifche Berhält- 
niffe vielleicht gerechtfertigten Eigenſiun des Strafenbaues, welchet 
fteile Höhen, fortwährend durch Einfchnitte unterbrochenes Hügelland 
neben ber Thalebene fih wunderlich genug ausfuchte, die Nalurvers 
bältniffe felbft, befonders die Thäler und Waſſerſcheiden zu Ehren 
gebracht. So ift «8 auch zwiſchen Garonne und Loire, wo jem 


an 437 com 


oben bargelegte in eimanbergreifenbe Richtung ber Gewäſſer bie | fonute von bem traurigen Leben unter folden Menſchen, wie man 


Führung der Eifenbahn durch ein durchgängiges Hügelland mit 
Felebildung an ben Thalränvern fehr erleichterte. Und bie Natur 
des Gefteind, des Yurafalfes, hat, wo enbli vie Waſſerſcheide 
durchbrochen werben muß, bie Anlage ganz gewaltiger Tunnels ers 
mõglicht, bie dem Reiſenden auf einmal die Continuität feiner An« 
fiht ver Gegenb unterbrechen. 

Den Charalter derfelben beftimmen hier bie weiten Wiefen- 
gründe, die mit Wein bevedten, vielfach and mit Laubholz bewal · 
beten, ſchroffen Höhen, bie faft ifolirt hervorfpringenden, fahlen 
Feljen. Freundliche Dörfer haben wir hier nicht zu fuchen, aber 
jene Heinen Fleden, die Bonrgs, mit ben aus Stein rch aufge 
führten Wohnungen, faft ohne Feuſter und jeglichen freunblichen 
Schmud, in enge Straßen gebrängt, umgeben von Obſtbäumen, 
die aber ber Ueppigfeit und füblichen Fülle ganz emtbehren, wie fie 
in gleicher Breite an ber Rhone und Saone uns ben Süben laut 
verfündeten. Um fo bezeichnenber ift ver Reichthum an ben jene ifo« 
lirten Helfen allein einnehmenven ober eine Meine Stabt beherrfchen- 
den Schlöffern. Hier in der That tritt einem das Bild ber alt 
franzöfifchen Seigneurs in jenen maffenhaften, mit Ringmanern 
umgebenen, vom Donjon, bem biden Feudalthurm, überragten Ges 
bäuben, jenen vom niebrigen Thlrmen flanfirten Thoren lebendig 
entgegen. Dan begreift volllommen, wie jene Schlöffer, welche ven 
Namen Fels (la Node) erhielten, wie la Roche Chalais, la Rode 
Marenil, la Roche Foucauld, la Roche Ehouart, la Roche Chaudry, 
la Rode Beaucourt, la Rode fir Don, la Rode ve Maine, la 
Roche Pofay, la Rocefort u. a. auf Meiner Strede ſich drängen, 
wie anbere mit bem befcheibenen Namen la Motte (Hügel) ſich ber 
gnügen, wie endlich es der la Tour auch nicht wenige auf berfelben 
Stelle gibt. Wenige berfelben werben noch oder feit der Reſtaura⸗ 
tiom wieder in ben Händen ihrer angeftammten Herren feyn, aber 
ihre neuen Befiger haben oft raſch die Trabition, die an biefen 
Mauern haftet, fich zu eigen gemacht, ober ihre eigene, an einer 
andern Stelle unterbrochene bier fortgeſetzt. Die drüdenden Ber 
hältnifje der Panbbevölferung zu dieſen Herrenfigen find geſchwun⸗ 
ten, aber noch lebt an vielen Punkten im Volle dort eine tief ges 
murzelte Pietät umd Ehrfurcht gegen jene reichen Befiger, in beren 
Weſen vie ganze die Umgebung beherrſchende Feinheit und Ueber 
legenheit ariftofratifcher Bildung ſich erhalten hat. Und es ift merk 
wirbig, wie der heutige Franzoſe, der in jungen Jahren fein Ber 
mögen in raftlofer Thätigfeit ſich erringt, body immer von einem 
ſolchen Lanbbefig mit ben äußern, mohlerhaltenen Zeichen ber Feu ⸗ 
dalzeit als dem Ziele feiner Wünfde träumt. Allerdings werben 
feine Turenue, Feine Taillebourg, keine la Rochefaucauld, feine Mor- 
temarts ans bem Parifer over Borbelaifer Epicier im rafcher Ums 
bildung erftchen. . 

Der Sonntag uud bie Neuheit ber Erſcheinung hatte an ben 
Meinen Stationen, wie Chalaie, Montmoreau, Eharmant, Moul- 
hiers, Couronne, eine große Menge von Landleuten in ihrem beften 
Staate verfammelt, barunter fehr viel friſche und runde Mädchen⸗ 
gefihter, die in lebendiger Bewegung ihre Entvedungen im Eiſen ⸗ 
bahnzug ſich mittheilten, Als ich meine Freude über biefen An« 
blid des bäuerlichen Lebens ausſprach, erflärte mir meine ſchöne 
Nachbarin, die mit ihrem Gatten nad; Paris ging, mit bem Zei 
den innerer Beratung: ce ne sont pas des Frangais, und fie 
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ed in der Stabt Ungouleme führen müſſe, nicht ſchlimm genug 
reden. Das ift die frauzöſiſche, gepriefene Gleichheit, welche Barifer 
Tournure zum alleinigen Maafftab menſchlicher Beurtheilung macht. 
Bei folder Anfiht fann daher von einer tiefen, fittlichen Auffaſſung 
auch politifcher Verhältniffe nicht bie Rede feyn. Kein Wunber, 
baß biefelbe Dame fpöttifh des Unglüds der hohen Frau gebadhte, 
bie mit den Pringen Frankreichs in meinem nähern Seimathölande, 
wie ich ihr erzählte, eine friebliche Wohnftätte gefunden 

Bir find almählih aus dem Thale des Jole in das bes 
Dronne, dann des Tude hinaufgeftiegen. Die Gegend nimmt immer 
mehr den Charakter einer Berglandſchaft am. Die felfigen Höhen 
umfchließen und nad vorn, und fo braust der Zug in den gewal · 
tigen Tunnel von Livernan hinein, welder der Fänge mad bem 
Tunnel der Cote d'or und bei Marfeille übertrifft. ine eifige 
Kälte dringt trog der geſchloſſenen Fenſter in die Waggons, von 
einzelnen Luftöffnungen war bier feine Spur. Die ältere Dante 
aus Dar geriet) außer fih und fonnte bis Ungonleme bie erjhüt« 
ternden Wirkungen biefer Minuten nicht überwinden. Raſcher fenkt 
fi) von ber bebeutenven Höhe, welde das Gebiet der Dorbogne 
und Eharente trennt, die Eifenbahn nah Morten. Bald finb wir 
wieder von höhern Bergen umgeben, fiche ba ftellt ſich ein ifolirter 
Berg, von Häufern, bie auf gewaltigen Untermauern ruben, ter» 
raffenweis befegt, befrönt von einem thurmreichen Schloffe, aber auch 
mit freundlichen Weingärten und befonders Platanenalleen geſchmückt 
unſerm weitern Wege entgegen. Es ift Ungouleme, in fpätrömifcher 
Zeit allerdings als Iculisrna ober Eccolisrua genannt, aber von 
Aufonius als einfamer, abgefonderter Ort geſchildert, ber jedoch 
eines literarifchen Lehrers nicht entbehrte, im Mittelalter ein ange 
fehener Bifhofsfig, von Grafen aus dem Haufe Taillefer, dann 
der Luſignan beherrſcht, jebt aber ber Mittelpunft eines Departe 
ments, durch feine Töpferei, feine Eifenarbeiten, vor allem feine 
großen Papierfabriten inbuftriell nicht unbebentend. Der Reifenbe, 
welcher nicht länger fi bier aufhält, befommt aber von ber eigent« 
lichen Stabt mur jene fehr malerifche Außenfeite zu fehen. Zwar 
durchſchneidet die Eifenbahn die Stadt, aber im Innern bed Ber« 
ges; ein Tunnel verfegt und raſch an ben Nordabhang in bie Bor« 
fladt Houmean, in das weite Thal der Charente. 

Ih hatte im Borbeang bereits ein Billet auf der Meffagerie 
bis Poitiers gelöst, und war baber im Angouleme an den nächſt 
abgehenven Wagen gebunden. Wie lange bier bie Gepädverwirrung 
gebauert, welch peinliches Selbftbefüämmern um bie Sachen, bann 
um ben gemam bezeichneten Pla im Wagen bei jevem Keifenben 
voraudgefegt wird, und wie body zulegt bie ganze Reiſegeſellſchaft 
ſich zufrieben gibt mit brüdenven unb unerhörten Uebelſtänden, z. B. 
wenn ein Jagbliebhaber feine zwei Jagdhunde in das Coupé mit 
hinein nimmt und biefe hier zwiſchen ben eingepreßten Füßen einen 
Krieg beginnen, bis ber ſpaniſche Eapitän im heftigen Zorn einen 
Doldy zieht, der einen Beftie ein rafches Ente zu machen, aber 
ſcharf bebeutet wird, daß er auf franzöſiſchem Boden fi befinde 
— alles dieß fey nur erwähnt, um bas früher Ausgefprochene über 
den Comfort franzöfifcher Reifen zu beftätigen. 

Mit Untergang der Sonne fuhren wir von Angouleme ab 
einer langen, peinlihen Nacht entgegen. Nur ber fortwährende 
Wechſel von Höhen und Ziefen, bie ſehr fteilen Gtraßenabhänge 
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machten fi dem im Halbfhlummer liegenden Reiſenden bemerllich 
genug. Die einzige größere Statt Ruffec, d. h. eine Stat vom 
kaum 3000 Einwohnern, öffnet bei Meinem Aufenthalte eine vüftere 
Fhmugige Wirthoſtube. Die Strafe folgt im Ganzen dem Laufe 
per Eharente, und überfleigt bann einen höhern, öden Bergzug, 
um in bad Poiregebiet am dem Meinen Fluſſe Elain einzutreten, 
Es war früh um halb 5 Uhr, als wir durch eine längere Bor 
Nadt an ber Porte la Tranchée Poitiers erreichten, aber außerhalb 
der Stabt auf bem noch ftillen Bahnhof abgefegt wurdeu. Die 
ganze übrige Neifegefellihaft wollte mit der Eifenbahn weiter; ich 
folgte dem jungen Spanier, weldyer früher mit feinen Eltern Poie 
tiers mehrere Jahre bewohnt und dort das Lycée beſucht Hatte, 
in flodfinfterer Nacht eine ſteile Steintreppe zwiſchen Mauern hin« 
auf und burd bie öben Strafen in das Hotel ve France, Hier 
war bereitd ein große® Treiben von Gäften, bie der große Herbil- 
maztt, genannt fa Pierre lewee, verfammelt halte und ſtündlich ver« 
wichrte. Nach langem Harren warb in ber Pugftube der Wirthin 
Sem Spanier und mir ein Lager auf ber Erbe bereitet, und fo 
Dem ermüreten, vom Fahren zerſchlagenen Körper eine furze Aut 
zube gegönnt. 

Es war im Jahre 1548, als die Ausdehnung ber Gabelle, 
ver Salzftener und der Verwaltung des Salzweſens durch könig- 
liche Beamte, auf ganz Frankreich eine große und fehr gefährliche 
Bewegung in ben zu einem Theil von ber Salzgewinnung leben 
ven Landſchaften Poiton, Saintonge, Guyenne bervorrief und in 
Borveaur zu großen Gewaltthaten und offener Empörung bed ftäb« 
tiſchen Regimentes führte, Als bie zwei zur Unterwerfung von 
Borbeaur abgefhidten Heere unter bem Gonnetable von Mont 
morench unb bem Herzog Franz von Pothringen nad) Dämpfung 
des Aufftandes zurücklehrten und in Poiliers anbielten, wo trog ber 
„vielen Handwerler, Schüler und Leute von verſchiedenen Nationen“ 
Die Ruhe geſchidt erhalten war, fo richtete ber Lientenant General 
Des ganzen Poiton und ter Maire mit den Echevind ber Stabt eine 
feierliche Anrede an die Heerführer und baten um bie Aufhebung 
Diefer gerade Poitierd fo brüdenden Einrichtung. Sie ſchilderlen 
wie Stadt felbft näher mit folgenden Worten: „dieſe fehr alte Stabt 
„Beitiers, bie immer trem ber Kroue Franfreich gewefen ift, dabei 
„groß, geräumig, ſtark, eingefhloffen von einem meiten Dauers 
„ding, beven Unterhaltung etwas Großes ift, ift bie ärmfte Stadt 


Lyon, Orleans und andere gute Städte diefes Königreiches. Und 
„was tie Yuftiz betrifft, fo hatten König Karl V, VI, VII alle 
„Iuftanzen (ressorts) ihr übergeben, fie find aber jegt jo geſchwächt 
„und das arme Peoitiers ift in einer Weife zertheilt (desmembre) 
„worden, daß es mur wenig auf fi hat mit bem Gerichtsfig und 
„der Yurisdiction. Bleibt endlich noch die Univerfität und bie 
Eirche, und ohne bie mürbe bie Gtabt fehr bald durch Armuth 
„Tuinirt fen.” Die volle, ja gefteigerte Wahrheit diefer Worte 
brängt ſich bem Reifenden heute nad) 300 Jahren mit Eutſchieden ⸗ 
heit auf. Und vie hervorgehobenen Punkte, ‚bie durch die Natur 
gegebene fefte Pofltion, bie Anhänglichkeit an bie Krone Frankreichs, 
bie rechtliche bürgerliche Selbftändigfeit, emblich die Kirche und bas 
auf firhlihem Grund erbaute Univerfitätsleben find gerade biejeni- 
gen, welde der Gefchichte der Statt gleichſam das Knochengerüſt 
geben, und welche in bedeutenden Monumenten laut zu bemjenigen 





reben, ber ein offenes Ange für den Charafter der Monumente, 
für tie Phyſiognomie einer Stabt mitbringt. 

Schon vie Page ift eine höchſt charalteriſtiſche. Man bente 
fi ein Plateau von Zuralall, meift ſchroff in einer Höhe von 100 
bis 150 Fuß in das Thal herabfallend, in langer, birnenförmiger 
Geftalt von Süpweft nad Norbnorboft geſtredt. Zwei Thäler 
fließen es ein, bie bei dem fürlichen Beginn nur turd eine 
Schmale, höchſtens 1500 Fuß breite Landzunge getrennt find, eben 
jener Porte la Trance, wo wahrſcheinlich feit celtorömifcher Zeit 
mit Kunſt ein tiefer Einſchnitt in bem Fels gemacht ift und fharfe 
Mauerwerle aufgeführt find, Das öftliche Thal wird von bem 
Fluß Elain durchſtrömt, der in bebeutendem Bogen nad) Dften, und 
dann wieder ftarl nad Weften wendet, von 4 Brüden überjpannt 
und burch vier große Wehre gehemmt, bie ihn zur Bertheilung 
feines Waflers an Heine, einen Wieſengrund durchſtrömende Ganäle 
zwingen. Das weftöftlihe Thal wendet ſich in ziemlich gleichblei» 
benter Richtung von Süpmweft nach Norboft; vielfach getheilt durch⸗ 
fließt der Heine Boivre ven breiten, feuchten Grund und vereinigt 
ſich enblih in mehrfachen Münbungen nörblih mit dem Glain, 
Nur an zwei Punkten führt eine Straße über ven Boivre, am obern 
und unteren Ende, Dener fürliche Punkt der Porte la Tranchée 
ift der einzige Eingangepunft der füplicen Hauptfiraße, die bier 
bereits bie Borftabt St. Jacques auf jenem ſchmalen Rüden paffirt 
bat, ebeufo windet die Strafe nah Paris fih über den Bereini- 
gungöpunft ber zwei Flüſſe, an welche die fchroffen Ufer nahe heram- 
treten, faft mühfam durch. Die jenfeitigen Ufer beider Thäler find 
wohl angebaut oder mit Gebliſch und friſchem Graswuds beſetzt 
auf dem fteilen Abhang, am dem jeme einzelnen fo bezeichnenven, 
ſenkrechten Kalkfeljen in die Höhe treten. Zwiſchen ihmen ziehen 
fih im Thal des Clain in der Tiefe hin und auf bie Höhen bie 
Borſtädte St. Eyprien, St. Saturnin, Montbernage, la Cueille, 
Nocereuil. Die Seite des Boivre hat nur am nördlichen Enbe, 
an der Barifer Straße, Häuferreihen. Das Plateau felbft, weldes 
bie Stadt trägt, hat eine fehr beventente Ausdehnung, über 2300 
Metres Länge und im ber breiteflen Stelle 1000 Metret, und 
fann unter 11, bis 2 Stunden faum umſchritien werden. Noch 
umkränzen faft überall Mauern mit Thürmen bie fteile Anhöhe, 
weldye an manden Punkten aus ber Tiefe des Thales empergebant 


| find; Heutzutage wohl bebeutungslos für vie Sriegführung, gewähr · 
„riefes Königreiches, denn fie ift nicht Hanbelftabt, wie Rouen, 


ten fie ben ſicherſten Schuß einft im Verein mit dem Terrain ber 
mittefalterlichen, oft gefährbeten Statt. Das Innere ift durchaus 
wicht eben, ſondern nach gewiffen Höhepunlten, wie den Sauptcen- 
teum, ber Place Notredame und Divier emporfteigend. Befonbers 
nad) der Seite des Clainthales fenkt fih das Terrain mehr almäh- 
lich, und fo bauen ſich hier malerifh die kirchlichen Anlagen, wie 
la St. Radegonde und bie Kathebrale St. Pierre, ober an einer 
andern Stelle die großen Gebäude ber einftigen Abtei Montiernenf 
übereinander. Amar burchfchueiden Straßen ziemlich nad allen 
Richtungen das Plateau, aber fie umfhließen große Gärten, ja 
weite Feldercomplexe. Wehnlih wie in Rom wandelt man oft 
weite Streden zwifchen Gartenmauern einfam, wo alle Spur bes 
ſtädtiſchen Verkehrs aufgehört hat, und ſieht ſich dann auf einmal 
wieder in der Nähe einer kirchlichen Anlage in enge, oft ſehr arm 
felige Strafen verfegt, deren Häufergruppen eine Menge ichwer 
zugänglicher Höfe enthalten. 
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Es ift nicht zu bezweifeln, daß auf dieſem Platean bereits ber 
fefte, ſtädtiſche Haltepumft des celtifhen, felbftändigen, in feiner 
Elientel fib befindenden Stammes der Pictones, ober wie fie feit 
dem Aten Jahrhundert durchgängig heißen, der Pictavi, ſich befand, 
Ihr alter Name war Pemomum, ein Name, ber in den benachbar⸗ 
ten Leuevices, wohl auch im See Lemanus verwandten Stamm 
findet, Sehen wir die Pictonen bereits im ben erflen Jahren ber 
cäfarifchen Verwaltung ihre Schiffe den Römern zur Berflgung 
gegen tie Küftenvölfer ver Bretagne umd Normandie ftellen, fo 
entzichen fie allerbings fid) nicht dem allgemeinen Aufrufe bes Au- 
vergnaten DVercingetorer zur Bertheivigung ber galliſchen Freiheit, 
ohne jetod in dem Kampfe befonbers hervorzutreten. Lemonum 
hingegen wird zuerft turd eine That der Treue gegen bie Römer 
befannt. Dort ließ ſich Duratius, ein unmandelbarer treuer Freund 
ter Römer, von bem Führer ber Andes, aus Angers, welcher aud) 
einen Theil der Pictonen für fid gewonnen, mit einem Heere von 
vielen Tauſend belagern. Die römifhen, beranrädenven Legionen 
des einen Legaten find zu [wach zum Entjag und verſchanzen fi 
in der Nähe; erſt ein zweiter Legat zwingt den Dummacus zum 
Aufgeben der Belagerung und verfolgt ihn über bie Loire, Als 
ein merfwürdiger Ueberreft der celtifchen Seit ruht noch beute auf 
ber Höhe jenfeits des Clain, faum eine halbe Stunde von der Statt, 
bie Pierre Levée, ein ungeheurer Feloblock von 18 Fuß Länge, 14 
Buß Breite, auf einer einzigen Unterlage, deren es früher fünf 
gab. Die religiöfe Verehrung, welde an biefe Stätte gefnüpft 
war, bat durch das Mittelalter hindurch in mannichfachſter Umbil- 
tung fi erhalten; ba iſt es bie h. Radegunde, welche auf ihrem 
Kopfe, wie fonft bie Feen ſelbſt oder Maria, ven Stein getragen 
hat; va läßt Eleonore, bie für Poiton fo bebeutungsvolle Erbtoch- 
ter, ihm aufrichten als Denlſtein für den großen von ihr geflifteten 
Herbſtmarlt, in deſſen Trubel wir am 18 October eben berein« 
gerathen find. Gein Name Pierre ende ift ja davon erhalten, Pan⸗ 
tagruel, jener phantaſtiſche Stubent von Peoitiere, holt zum Zeit. 
vertreib fi ven Stein von ber Höhe draußen. Und ift biefer 
Stein nicht eudlich das bauerbaftefte Album geworben, in welches 
tie Stutiofen ber blühenden Univerfität fi verewigt haben, wo ber 
Deutfhe auf einmal feinen Landéleuten des 16ten Dahrhunderts, 
beſonders vom Niederrhein, jo zahlreich begegnet. 

Jedech fehren wir zurüd in die Stabt; das celtifche Lemonum, 
bald zur Civitas Pictonum, ober einfach Pictavi geworben, hat in 
feiner äußeren Erſcheinung der allmächtigen römiſchen Cu'tur fich 
natürlich gefügt, für vie fie fo früh im Kampf eingeftanden. Ob⸗ 
gleich es ala die vierte größere Stadt bes erften und zweiten Aqui- 
tanien® neben Clermont (Arverni), Saintes (Santones), Borbeaur 


ſche Sitte für die Amphitheater verlangte. Außer bem Namen les 
Arenes trägt es noch ben bes Palais be Galiene, welchem wir im 
Borbeaug bereits begegneten; in bem Mauerwerk weist es biefelbe 
fpätrömifche Technik auf. Der innere Raum ift durch Gartenfelte 
eingenommen; bie concentrifhen Mauern find zum Theil zu Gar 
tenmauern geworben, und bie enge Gaffe les Arenes, welche ganz 
ber ovalen Biegung folgt, ſcheint im ber weiblichen Bevölferung 
ihrer Meinen Häufer würbige Nadjfolgerinnen jener Dirmen gefun- 


| den zu haben, bie in ben Fornices römifcher Amphitheater ihr fre= 
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des Weſen trieben, Auch an einer Waflerleitung hat e8 ber römi» 
fhen Statt nicht gefehlt. Mod heute ficht man vom ber ſcharf 
vorfpringenven Baflion ver großartigen Promenade Bloffac, an der 
Tranchée gegenüber, jemfeits des Clain einzelne Bogen und Pfeiler 
eines römilden Aquãdnetes. 

Die Zahl der auf dem Boben von Poitiers felbft gefundenen 
römifhen Infhriften und Denfmäler ift allerdings nicht groß, aber 
nicht ohne intereffante Ergebniſſe. So hat feit Mabillon bie Im 
ſchrift eines großen in tie Wand der Kathedrale bamals einge» 
mauerten Marmorblafes gerechte Aufmerlſamleit erregt; wir er. 
fahren daraus, daß die Statt Peitiers (Civitas Pictonum) der 
Gemahlin des Taiferlichen Legaten und Proprätors ber Provinz 
Aquitanien M. Cenſorius Parius, Claudia Barenilla, öffentliches 
Begräbniß, bie Grabftelle, eine Statue und öffentliches Denkmal 
zu errichten beſchleſſen hatte, ver Mann aber, mit diefem Beweiſe 
der Verehrung ſich begmügend, auf feine Koften das Befagte her» 
ftellen ließ. Es wur alfo offenbar die Stabt der längere Aufent» 
haltsort jener Claudia Barenilla gewefen, die Bürgerfchaft ihr wohl 
durch mannichfadhe Wohlthaten verpflichtet. Die gewöhnliche Reſt- 
benz der Proprätoren Aquitaniens war befanntlih Bourges (Bit 
riges). Leider fand ich bei meiner Anmefenheit die Sammlung 
antifer Denfmale, zunächft Grab» und Meilenfteine in dem Tempel 
Et. Jean, welder zu einem Muſeum jegt eingerichtet wird, dicht 
aufeinander geftellt umd mit den Baumaterialien fo verdedt, daß 
eine nähere Unterfudung unnözlih war, um fo mehr als das 
Betreten des Inuern während des Baues eigentlich fireng verboten 
war und mie laum Zeit gelaffen warb bie Arditectur desjelbem 
näher anzufeben, 

Diefer Temple St. Yean führt ung unmittelbar über in bie 
zunächft am die antife ſich auſchließende altchriſtliche Zeit, welche 
gerade Poitiers in den Vordergrund des geifligen Lebens Galliens 
geftellt und ihm feine glänzendften, noch heute hoch verehrten Per» 
fönlicheiten gegeben hat. Nahe ber Kathedrale St. Pierre, deren 
Betrachtung uns weiter unten befhäftigen wirb, durch einen ſchma⸗ 
fen von einem Südportal ausgehenden Gang, der Impafle ve 


(Burdigala) im Aten Jahrhundert genannt ward, erreichte fein Um» St. Dean mit ihr verbunden, aber tiefer, liegt biefer intereffante 


fang noch durchaus micht den des heutigen Peoitiers, 


Wir kennen | Bau. 


Er bildet nach drei Seiten eine Straßenede und ftößt mit 


and ter gemauen Beſchreibung des gelehrten Annaliſten Bouchet der vierten am einen Garten. Als urſprüngliche Anlage macht ſich 
noch die Grängen der Stadt vor 1150, und wir lönnen fie unbe | von aufen fofort der Mitteltheil geltend, ein 50 Fuß hoher, 40 
denllich für die fpätrömifche Zeit im Auſpruch nehmen. Die Reſte Fuß langer, etwa 28 Fuß breiter Parallelogrammbau mit zwei 


diefer Umfangsmauer find mit Trümmern von Säulen und Ornamen- 
ten häufig verjegt, fomweit man fie in ben Stellerräumen verfolgt 
hat. Ein entſchiedener Beweis find bie Ruinen bes Amphitheaters, 
welches ganz im der Nähe ber jegigen Hauptverfehröftraße, der Rue 
des Halles und tes Trois Piliers ſich befindet, und unmittelbar 
von aufen an die alten Stadtmauern ftieß, wie es auch bie römi- 


flachen Giebelfeiten nad Sudweſt und Nordoſt. Die aus blne 
nem, regelmäßig gefhichteten, mit viel Mörtel verbundenen Bad» 
feinen aufgeführten Mauern, melde oben nod heute mit größerem 
Platten incruftirt fire, werben durch drei einfache Steingefimfe 
im vier Abſätze getheilt, von denen ber vorletzte mit flachen, breitem 
Halbpilaftern, je 4 auf jeder Seite, gefhmädt if. Die Eapitäle 
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berfelben find auffallend hoch und mit bihftigen, aber ſcharf ade 
geführten Manthusblättern verſehen. Ueber biefen find an ber 
Giebelfeite muflvifh mit weißen, grauen und hellrothen Steinen 
ein concentrifher Halbfreis in ber Mitte und zwei gleichjeitige 
Dreiede zur Seite angebracht, welche in Meineren Runden eine Art 
Mealtheferkreng, auch in mehrfacher Theilung, zeigen. Noch reicher 
if ein folder Schmud im Giebel ſelbſt, beftehend in ber Wieder ⸗ 
holung jener zwei Dreiede und einem Omabrat mit Giebeln, wel» 
ches legtere ein flernförmiges Mund zeigt. Auch der Giebel felbft 
ift vom einem ſchmalen, muſiviſchen Bande umjchloffen. Die ſchma ⸗ 
Ien Eonfolen unter bem Giebel zeigen ganz die fpätrömifche Form. 
Die Fenfter beftehen im je zwei großen, einfachen Runden, auf jeber 
Seite vertheilt zwiſchen bie Halbpilafter unb das mittlere jener her 
umlaufenden Gefimfe unterbrechend. An ber ſüdweſtlichen Giebel 
feite tritt aus dem untern Theile ber Mauer ein balbfugelförmiger 
Ausbau heraus, ganz fhmudlo®, wie die Conda einer Altarniſche, 
aber auf das bebeutenb tiefere Niveau bes Innern durch feine uns 
verhältnigmäßig geringe Höhe hinweiſend. Daß biefer entſprechend 
auf ber norböftlichen Giebelfeite eine ebenfo breite Wanböffnung 
fid) einft befand, geht aus ber innern Anlage unwiderſprechlich her 
vor, im welcher Weiſe jedoch hier die Wand nad) außen zugeſpitzt 
ift, habe ich nicht geſehen, ba ber Eintritt in den anſtoßenden Gar- 
ten mir unmöglich war, An biefes Hauptgebäude find nun zwei 
unverfennbar jüngere Anbauten beveutenb niebriger an ben beiden 
Längenfeiten gemacht worden, nad) Weften, bie zwei Giebelfacaben 
zuerft in einer Linie fortfegend bie Hälfte eines Achteds mit nadter 
Giebelwand für zwei Meine Gloden und den ſchmalen Eingang dar 
unter, Nah Dften ragt nur eim längliches, niebriges Rechteck ans 
ber Wand heraus, an ber ſchmalen Seite in ein einfach gothiſches 
Venfterpaar ſich offnend, über dem allerbings tem mufivifchen 
Schmude des Hauptbaut entſprechend eine Heine Rofette in ein 
Fuufeck eingelegt if. 

Treten wir in bas Innere eim, von ber einzig geöffneten Seite 
bes weltlichen Anbaues. Eine ſchmale, ziemlich fteile Steintreppe 
von 10 Stufen führt herab im ben polygenen, jegt ganz mit Stei- 
nen überfülten Raum, welcher zwiſchen zwei ftarfe Pfeiler in brei 
einfahen Bogen in ven Hauptraum fi öffnet. Diefer bietet nun 
bes Yutereffanten mandperlei dar; vor allem ift im feiner Mitte 
on ber Stätte des im vorigen Jahrhundert entfernten Tauffteines 
durch bie bereit8 im Anfang dieſes Jahrhunderts unternommenen 
Ansgrabungen von Siauve eine vollfländige, achtedige Piscina blof- 
gelegt worden. Zwei Stufen führen noch Hinab, aus Badfteinen 
und flarfen Cementlagen gebilvet, bie jedenfalls mit Platten werthe 
vollen Dateriales, Marmor, bekleidet waren, Ein Badfteincanal 
zum Abführen bes Waſſers ans der Mitte des Waflerbedens warb 
damals ebenfalls entdedt. An den vier Wänden des Raumes find 
zunächſt vie genau ſich entfprechenven halbrunden, von Halbſäulen 
getragenen, mit Mauer zugefegten Deffnungen an ben Giebel. 
feiten zu beachten; dann aber bie zwei an ber Langfeite, alfo 
bem jest Gintretenden vis a vis geftellten Marmorfänlen mit 
reichen römifchen Gapitell, unvertennbar aus einem antifen Bau 
benugt, bier fehr verlürzt; fie tragen ebenfalls jest Halbbogen an 
ber Band. Im ihrer Mitte öffnet ſich nun weit ber große von 
zwei Säulen getragene Niſchenbogen, welder ben Eingang zu bem 
norböftlien Anbau bildet. Rings um ben obern Theil des hoben 
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Mittelraumes läuft ein Karnieß unb über biefem ftehen Heinere 
Marmorfäulen, die abwechjelnd einen fpikwinkligen Giebel und eim 
Rund zwiſchen fih haben, Jener nad) außen redhtedige Anbau 
erſcheint im Innern fünffeitig als halbes Achted, unb bildet, indem 
es ſich mac jenem hohen Bogendurchgang bedeulend erweitert, einen 
fehr felbfiftändigen, capellenartigen Raum, erhellt durch jenes Fen ⸗ 
fterpaar, gewölbt und umfränzt an ber Wand von Halbbogen, bie 
auf Meinen Säulen ruhen; die letztern entſprechen durchaus ber 
Säulenreihe des obern Mittelraumes, 


Es kann nach allevem feine Frage ſeyn: der Mittelraum if 
bie urfprüngliche, kirchliche Anlage, und zwar ein Baptifterium mit 
Eingang von Norboft und einer Altarnifhenanlage nad Sübweft von 
ber Piscina in ber Mitte. Ungewöhnlich bleibt allerdings bie mic 
quabratifche oder runbe Anlage, es ift gleichſam bie Bafilica bem 
Quadrat bier genähert worden, bie Technif der Mauern, Geſimſe, 
bie Benugung der antifen Säulen meifen entſchieden auf bie alt 
chriſtliche, vorfarolingifhe Zeit hin. Jener mufieifhe Schmud ver 
Außenfeite ſcheint wir erft ſpäter eingefügt, er erinnert jehr am ben 
Ziegelſchmuck der Thürme römischer Bafilifen, und findet vor allem 
an ber Kirche Notredame te Port in Clermont eine ſchlagende, 
nur nod reicher ausgebildete Analogie. Unmöglich ift es nicht, daß 
er erft mit ber burchgreifenden Bauveränberung angebracht wurde, 
welche dem einfachen Baptifterium eine vieledige Borhalle und eine 
vieledige Altarcapelle gab, und fo die frühere Pangjeite zur Breite 
bes Gebäudes machte; erft dabei ift auch jene obere blinde Säulen- 
galerie mit ihren Runden und Dreieden eingefügt worden, Nah 
ber Form jenes Fenſterpaares zu urtheilen, das für Erhaltung ber 
Gapelle ganz nothwendig war, ift vor ber zweiten Hälfte bes 12ten 
Yahrhunderts diefer Umbau nicht gemacht worden. Die Reſte von 
Wandmalerei, eine Berfündigung über vem Triumphbogen, Chriftus 
und bie Evangeliften an der Dede ver Altarcapelle, Tönnen im 
Styl recht wohl mit jenen umfangreihen Malereien ber ganz ber 
nachbarten Abtei S. Savin zufammengeftellt werten. Cine interejs 
fante Thatfache aber ift es, daß bie Bedeutung jene®, wie bie mei 
ften Baptifterien, in Bergeffenheit und Mißachtung gerathenen, ber 
ſcheidenen Baues ſich bis zum vorigen Jahrhundert in dem beſtimm⸗ 
ten Gebraude erhielt, an den Bigilien von Oftern und Pfingften 
von ber Katherrale hinzuziehen und dort bie Geremonie ber Wafler- 
einfegmung vorzunehmen. Auch hielt der Domdechant jährlich feine 
Synode in tiefem Raume. 


So ftehen wir hier jebenfall® an ber älteften kirchlichen Stätte 
von Poitierd, melde beſcheiden an die Mauer der Stadt gelehnt, 
in fi ben weihenden Taufquell fafjend, um ſich bie Gebeine ber 
Gläubigen ſammelnd, neben fih bie Hauptfiche St. Pierre, ben 
Epiflopalfig eines weiten, erft im vierzehnten Jahrhundert durch 
zwei neue Biſchofsſitze beveutend gefchmälerten Sprengels, in einem 
vollftändigen, großartigen Neubau fpäterer Jahrhunderte fi ver- 
wandeln ſah. Werfen wir nun einen Blid im die ältefte lirchliche 
Gedichte von Poitiers, fo treten ums zwei hoch bedeutende Et ⸗ 
fheinungen im Aten und 6ten Jahrhundert entgegen, welde an ben 
einfachen Kern eimer firdlichen Gemeinde großartige, von dem ges 
fleigerten, dem Alterthum ganz abgefehrten hriftlihen Ieenfreife 
getragene Inflitute anfegten, und felbft wieder im Berlaufe ber 
Iahrhunterte zu dem Mittelpunfte eines weiten Glaubens- und 
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Lebenstreifes wurben. Ich meine ben Biſchof Hilarius und die h. 
Radegunde. 

Dener, mit Recht ber Athanaſius des Weſtens genannt, in 
Poitiers geboren und verheurathet, hatte dort einen großen Kreis 
junger Leute um fi verfammelt, eine kirchliche, aladenuſche Schule, 
welche gegenüber jenen antifen Rhetorenſchulen von Bordeaur, Tour 
loufe, Narbonne u. ſ. w. mit römifher und griechiſcher Gelchrfam- 
Teit und mit philoſophiſchem Sinn an die Auslegung ter h. Schrift 
im Sinne des Drigenes ging; er hat dann als Biſchof unter 
einem Conftantius unerſchrocken bie ftrengere Kirchenlehre und Fir 
chenzucht dem damals allmächtigen Arianismus gegenüber vertreten, 
und ift auch im Eril in Phrygien durch Schriften ver Halt und Hort 
der fatholifchen Kirche im Gallien geblieben. Im J. 360 in bie 
Heimath zurüdgefehrt, hat er als Biihef unermüdet gewirkt, feine 
Diöcefe burdyziehend, prebigend und ſchreibend. An ihn ſchloß ſich 
zuerft in Gallien bie im Orient bereitd ausgebildete aſceliſche Rich 
ung bes Eremitenlebens an: der tüchtige Reiterämann, ber heilige 
Martinus, weilte ſchon früher ald eifriger Schüler bier, er bat 
nch 360 fein Eremitorium am Clain im Liguge gegründet, 
Andere Männer und Frauen find feinem Beifpiele gefolgt: aufer- 
halb der damaligen Mauern ftiftete Triafia (S. Triaife) ihre Celle. 
Kein Wunder, daß an Hilarius ſelbſt fih mehrere Kirchen und 
Kloftergründungen anſchloſſen, daß eine Meine Kirche St. Hilaire 
»Eutreglife, feine frühere Wohnung, die Abtei St. Hilaire de la 
Gellule, feinen fpätern eremitagenartigen Aufenthalt in ber Stabt 
verewigte; daß endlich Über der Begräbnißſtätte ded Heiligen und 
feiner Frau und Tochter Abſa, auferhald ber Stadtmauern ſich 
eine glängenbe Kirche erhob und eine der reichſten Abteien Franl- 
seiche. Bon dem Grabe bes Heiligen war eine Feuerſaäule auf 
gefliegen, als Chlodwig den Weftgothen entgegenzog, umb bie ent · 
ſcheidende Schlacht, 503, wenig Stunden von Peitiert, bei Bongle 
flug. Chlodwig war dankbar dafür, und bie fränfijden Könige 
auch der folgenden Familien haben die Schenfungen ſtark vermehrt. 
Unter Odo von Paris, 890, beſaß die Abtei bereitd reiche liegende 
Güter im Bereich von Poitou, bei Cahore, Toulouſe, arcaffonne, 
in Burgund. Unter Louis v'Dutremer (942) war eine Dauer in 
einem weiten Umfreis nm das Kloſter gezogen, es bilbete ſich ein 
Bourg, der Gerichtöbarkeit des Kloſters ganz unterworfen, bei ber 
Erweiterung der Stadt in biefelbe mit aufgenommen. Die fran« 
zoͤſiſchen Könige wurden fpäter flänbig Aebte des Kloſters, aber 
unter fehr beſtiumt gefaßten Bedingungen; der Thefaurarius, bie 
wichtigfte Perfon dabei, burfte ohne bie Einwilligung des Capitels 
über die Einkünfte nicht disponiren. Ein großer Theil der frühern 
Grafen von Poiton bis auf Eleonore hatten bier bei dem h. Hila- 
zins ihre Grabflätte, 

Ih lam auf meiner Nachmittagswanderung, welche die Stabt 
zum größten Theile umfreist hatte, das Thal der Briofe herauf, 
immer zur Linken die fteile Höhe ver Stabt, hier mit reihen Wein 
geländen zwiſchen Mauern an der Seite geſchmückt, befrönt von 
einzelnen hervorragenden Gebäuden, welche dem Unterricht oder ber 
Polizei jegt dienen, bem großen Priefterfeminar, ber Geudarmerie, 
dem Gefängnif, dann der Communauts de la Grand-Maifon, 
einer der vielen geifllichen, bem Unterrichte bienenben Cenofjen« 
ſchaften, welche Poiliers befigt. Auf dem Wiefengrunbe zur Rechten 
Hatte ich bereitd den noch nicht vollendeten Bahnhof gelaffen, und 
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flieg eine [male Treppe hinauf, bie in ftarler Krümmung zu einem 
freundlich mit Bäumen bepflanzten Plage führt. Hier ſteht St. 
Hilaire le Grand, aber nur noch ber hintere Theil tes großen 
Baues. Man tritt in ein überrafhend furzes Hauptſchiff, und findet 
fid) dann gleich unter ver hohen Vierung, an melde zwei breite Arme 
des Querſchiffes und eine erhöhte mächtige Altarnifche mit einem 
Umgang ſich anſchließen. Die ftarfen Pfeiler, die einfachen Ger 
fünfe, das Tonnengewölbe, alles dieß weist auf bie Frühzeit des 
romaniſchen Styles bin und auf eine fehr große Anlage. Im 2. 
1049 fand urkundlih die Weihung eines großen Neubaues ftatt. 
Eine genaue Betrachtung der Außenfeite wird uns bald lehren, daß 
ber ganze Pla vor ber Kirche einft noch eingenommen war von 
den Hallen des Langſchiffes. Es ift mir nicht befannt, bei welcher 
Gelegenheit diefe Zerflörung ftattgefunden hat; fie ſcheint allerdings 
eher ber neuen Zeit, ber erjlen franzöſiſchen Revolution, welche ge» 
rabe ben reichen, glängenven Abteien ven Untergang brachte, als 
ten Kämpfen ver Proteftanten des 16ten Jahrhunderts anzugehören. 
Wie einſam ſah es aber jegt in dieſen einft fo religuienreichen 
Räumen aus! Bereimgelt traten Bauernmädden, die der Markt in 
die Stadt geführt hatte, herein, um mit ehrfürdtiger Scheu an 
den verſchiedenen Altären zu beten. Dem von ber heißen Sonne 
des Mittags auf feiner Wanderung aber ftark angegriffenen Wan- 
berer bot bie Kirche in ihrer Kühle eine labende Ruhe. 
Schluß folgt.) 


Briefe aus den toscanifhen Maremmen. ' 
V. 
(Athen. 29 April.) 
DOrbitello, 


Der Weg von Porto Santo Stefano nah Orbitello Läuft 
längs dem Fuße der mächtigen Maſſe des Monte Argentario bin, 
bis er die Spike bes neuerbauten Molo erreicht, der ben Pfad 
quer burd ben Salzwafferfee leitet, weldyer, wie id; in meinem legten 
Brief befchrieben, zwifchen dem Berg und der Stadt liegt. Der 
Weg führt an verfchiebenen Reſten römifher Bauten vorüber, deren 
bedeutendſte die Trümmer ungehenrer Reſervoirs find, melde bie 
einft berühmte Cetaria ter Gens Domitia bildeten, einer reichen 
und mächtigen Sematoren-Familie, welche in den Iegten Zeiten bes 
römischen Reichs in biefem Theil der Maremma großartige Befigun 
gen hatte, Die Unterbauten ber Billas finden fi noch in un« 
mittelbarer Nähe. Man muß aber annehmen, daf bie großen und 
koftbaren Bauwerfe, welche „jactis in altum molibus* zur Her« 
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ſtellung der Cetaria bienten, nicht nur Fiſche für bie Eigenthümer 
liefern follten, wenn fie ihre tosfanifhen Villas bewohnten, ſondern 
auch zur BVerforgung ihrer Paläfte zu allen Zeiten des Jahres, da 
vie Fiſche ohne Zweifel damals wie jegt am biefer Küfte ſehr reich 
lid, vorhanden waren. Die ewige Stadt zieht noch jetst einen be 
deutenden Theil ihres Fiſchbedarfs aus Porto Santo Etefano und 
Orbitello. 

Die Zeit, welche ich mit Betrachtung dieſer Scene und mit 
Träumen über fie und die darüber gehaltenen Predigten zubrachte, 
führte das plögliche, in Italien gewöhnliche Einbrechen der Nacht 
herbei, ehe ich Orbitello erreichte. In Folge diefer Verſpätung 
jedoch fah ih eim eben fo malerifches als local eigenthümliches 
Schaufpiel, das ich fonft verfäumt hätte. Der feichte Salzwafler- 
fee, welcher die Meine Stabt umgibt, hat wie die meiften ſublung- 
riſchen Dinge, feine guten und feine fchlinmen Seiten. Die leh« 
tern beftchen im einer umgeheuren Erzeugung von Imfecten und 
wiberlihen Auspänftungen vurd die Einwirfung der Sommerſonne 
anf bie großen Maſſen von Seegras, welche bei ver Abnahme des 
DWaffers in ven heißen Monaten troden anf dem Ufer liegen bleis 
ben. Der entſprechende Bortheil liegt in dem ungeheuren Reich—⸗ 
thum an Fiſchen, die der See erzeugt — eine fo bebeutende Einnahme» 
quelle für die Bewohner, daß die Regierung, welche nicht die ärm« 
lihfte Orange unausgedrückt läßt, die Fläche des Sees als fo viel 
tragbaren und abgabenfähigen Boden rechnet. Das Einfammeln 
biefer fo befteuerten Ernte bot das eben erwähnte Schaufpiel, 

Faſt alles Fiſchen wird bei Nacht betrieben, und eine bunfle 
Naht ift dazu am geeignetften. Ein fchmaler, flachbodiger Nachen 
mit einem Mann, einem Knaben ober einer Frau zum Fortſtoßen, 
ein oder zwei Männer, mit langen, flachen, fäherförmigen, ſechs · 
zadigen Speeren (ober eigentlich Gabeln) und eine gute hellbren ⸗ 
nende Laterne bilden die Ausrüftung zu diefem Geſchäft. Yale machen 
einen großen Theil des Gewinnes der Orbiteller Fiſcher aus. Die 
Laterne hat dem boppelten Zweck ben Fiſch anzuloden und dem Fiſcher 
das nöthige Lıcht zu verſchaffen, mit Sicherheit zu ftoßen. Ein 
ſolches Berfahren fegt natürlich ein fehr ſeichtes Waſſer voraus, 
Der Ser auf beiden Seiten und rings um bie Gtabt war reich 
befegt mit Booten, von benen jebes fein glänzendes Licht führte, und 
die, als id unter dem mächtigen Schatten bes M. Argentario herr 
anfam, wie ein Schwarm kolofjaler Feuerfliegen umherſchoſſen. Die 
dumfeln Geftalten der im maleriſchen Stellungen zum Speerftof 
ausholenden Männer, die bei dem ungewiffen Licht vom Boote nur 
unvolllommen hervortraten, unb bloß bei ben zunädft am Ufer 
befindlichen ſichtbar waren, vermehrten das Intereffante ber Scene, 
Orbitello mit feinen ftarfen Mauern fah in bem unterhalb berfel- 
ben im Waſſer ſich fpiegeluben Lichtern wahrhaftig wie eine Königin 
inmitten bes Sees ans, Und als der Mond über die bunfle Mafje 
bes Argentario emporflieg, dem Fiſchern durch das Blaſſerwerden 
ihrer Lichter das Geſchäft verdarb, und der ganze Schwarm heim- 
wärtd gegen die Stabt ſich zu wenden begann, bot bie ganze Scene 
einen jo maleriſchen Theatereffect, daß fie den ermüdeten Wanderer 
in biefem Maremmavenedig in eine ganz romantifde Stimmung 
verſetzte. 

Ich hätte ſchon lãngſt durch die Erfahrung belehrt ſeyn können, 
daß große artiſtiſch gruppitte Maſſen von Licht und Schatten, ge · 
zahnte Mauern und hohe Thorgewölbe feinen nothwendigen Zu- 


ſammenhang mit einem guten Bett und Nachteſſen haben. Sr. 


| Dennis beflagt ſchon mit Recht, ba dieſe Meine Stabt flatt Eines 


guten Gafthois, mie Groffeto, zwei ſchlechte habe; ich hätte indeß 
ſchlechter fahren können, und bin auch ſchon häufig ſchlechter gefah ⸗ 
ren ald im Chiave d'Oro in Orbilello. Außer der mertwürbigen 
Eigenthümlichkeit feiner Lage und dem Intereſſe, das fih an den 
ſchönen Berg Argentario fmüpft, hat Orbitello jedem andern Reis 
fenden, als einem ausgemachten und wiffenfchaftlichen Alterthums 
forfcher, gar nicht® zu bieten, jr diefen gewähren aber die Steins 
manern einen genügend dornigen Stoff zur Speculation. Die Fragen, 
wann und von wem fie gebaut wurben, find nod hinreichend offen, 
wm bad eimem Ächten Alterthumsforfcher fo werlhe Tournier in 
vollem Maafe zuzulaffen. 

Nicht fo ift es mit einem andern biefer wunderbaren lieber 
refte eine® verſchwundenen Gefclechts, der in ver Nähe von Orbi« 
tello liegt. Die Lage und bie Mauern ber etrusfiihen Stabt Coſa 
— oder Anſedonia, wie fie im Mittelalter hieß — gehören zu ben 
erften Gegenftänven, welde die Maremmen zu einem claſſiſchen 
Boden für ben Alterthumsforſcher machen. Im biefem Falle aber 
berichten die mädhtigen Ueberrefte ihre Sage mit einer Berebfam« 
feit, bie zum ungelehrten Auge fo unverkennbar ſpricht, die trägfte 
Einbildungstraft wire fo gewaltig zum Staunen und zur Bewun« 
berung erwedt, und in bie Erinnerungen an bie Vergangenheit 
miſcht ſich fo viel gegenwärtig Schönes, daß ein Beſuch zu Anfe- 
tonia faft jevermann die größte Befriedigung gewähren wir, Etwa 
fünf (engl.) Meilen öftlih von Orbitello gerade aufierhalb der füb- 
lichen von ben zwei langen Sandbänfen, welde, wie wir früher be- 
fhrieben, ven Berg Argentario mit dem feften Lande verbinden, und 
fo den See um Orbitello her einfließen, erhebt fih unmittelbar 
vom Secufer aus ein einzelner Berg in form eines abgeftumpften 
Kegele. Um die Höhe desſelben laufen die Mauern und Thürme 
ber zerftörten Stabt Coſa. Schon die Page an ſich mürbe durch 
ihre Eigenthäümlichkeit und die Schönheit der Landſchaft umber hin« 
reichende Anziehungstraft haben, hätte auch die Hand des Menfchen 
feine Spuren bier zurückgelaſſen. 

Auf dem Wege, ven ber Wanderer einfchlagen um, ift e# 
gute fieben Meilen von Orbitello nad Anfebonia, denn man muß 
zuerft auf ber Landzunge, auf beren Spike erftere Stadt liegt, 
zurlid und dann um den See herumgehen. Die erflen fünf Meilen 
ift der Weg gut, denn es ift bie große Straße nad Rom. Dann 
fommt ein tiefer, fandiger und felfiger Pfab nad ver Küfte hinab, 
ber für jedes andere Fuhrwerl als ein eingeborenes Barocino gam 
unfahrbar ift. Selbſt mit einem folden Fuhrwerk ift ver Weg 
ſchlimm genug. Diefer „cattivo passo“ öffnet ſich gegen die fan 
bige, niebrige Küfte unmittelbar unter dem Berg von Cofa, an 
einer Stelle mo eim Pientenant und ein halbes Duzend Soldaten 
der Kuſtenwache in eimem halb zerftörten Thurm einguartirt find. 
Eine elendere Station ald bie, welche biefer verlorene Poſten ein 
nimmt, läßt fi kaum benfen, Ihr verwitterter Thurm ſteht im 
öder Einjamfeit auf dem Sand mitten unter weit verbreiteten 
Brucftäden römischer Bauten. Rechts unmittelbar darüber erhebt 
ih der Hügel von Eofa und fließt wirlſam die Hoffnung eines 
nörblichen Luftzugs aus, Hinter ihm lanbeinmwärts und gegen Sü- 
ben zu feiner Linken ift alles Sumpf, fo baf fi laum eine ber 
Bollgewalt der Malaria mehr ausgefegte Pocalität benfen läßt, 
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Beſondere Berhältniffe der Hüfte aber wirken zufammen, dieſen 
Punkt zur geheimen Landung von Waaren äuferft bequem zu ma 
en, und bie Regierung ift beghalb gemöthigt, dem böfen Dämon 
des Zolls jährlich einige Fieberopfer darzubringen, 

Ih hatte ein Empfehlungsichreiben an den granföpfigen Bes 
Feblöhaber dieſer unglüdlichen Bande, ben ich einen Stoßpudel (nine 
Pins at a lathe) brehend fand, nicht weil er fie irgend nöthig hatte, 
„ma per far passare i giorni che qui non finiscoo mai“ 
(um bie Tage binzubringen, bie bier nie enben wollen). Gr mar 
berzlih froh über die Diverfion, einem Fremden bie Merkwürbig- 
keiten feines Heinen Gebiet? zeigen zu fönnen. Man fleigt von 
Diefem einzelnen Wachtihurm eine lange Meile weit hinauf zu ben 
Mauern von Eofa, durch ein dichtes, meift immergränes Gebüſch, 
in welden man ba und bort bie alte gepflafterte Straße verfolgen 
Tann, welde in gerader Linie an der Seite des Berges binauflief. 
Die Mauern innerhalb und außerhalb ber Stadt, obwohl an mans» 
chen Stellen jehr did mit Buſchwerk überwachſen, find im Ganzen 
genommen viel zugänglicher als die von Ruſellä. Die furdtbare 
Marruca fehlt zwar keineswegs, ift aber doch nicht jo allgegen- 
wärtig. Dennis jagt: „wer nicht die fogenannten cyclopiſchen Städte 
von Latium und Sabina, Griehenland und Kleinafien gefehen, wird 
beim erften Anblid der Mauern von Coſa erftaunen, Er wird in 
venjelben ungeheure Steinblöde fehen, umvegelmäßige Polygone der 
Form nad, nicht durch Eement verbunden, aber doch jo wunder ⸗ 
bar genau zufammengefügt, daß bie Fugen nur Linien find, in 


welche man oft vergebens auch nur ein Febermefjer bineinzugwängen | 
verſuchen würde; bie Oberfläche ift glatt, wie ein Billarbtifch, und | 


bad Ganze gleicht in geringer Entfernung einer friſch beworfenen 
Diauer, in melde man einige ſeltſame Diagramme hineinge · 
rigt hat.” 

Die Beſchreibung ift genau, denn fo erfcheinen die Mauern, 
wenn man etwa 12 bis 15 Schritte davon entfernt iſt; verſucht 


man e8 aber mit dem Federmeſſer wirklich, fo ift der Ausdruck 


übertrieben; die Genauigkeit aber, womit fo mächtige, und häufig 
in der Form fo unregelmäßige Blöcke aneinander gefügt find, ift 
wirklich auferorventlih, Bei Coſa noch mehr als bei Rufellä bat 
die Methode und bie Art der Ausführung der Arbeit zu manden 
gelehrten Diecuſſionen und Theorien über die Erbauer und bie 
Zeit der Erbauung Anlaß gegeben. Die Verbindung von polygo- 
nalem Mauerwerl mit Thürmen, wovon mehrere nod rund um 
die Mauern von Eofa leicht nachzuweiſen find, if, wie Dennis be» 
merkt, ungewöhnlich und faft einzig im ihrer Art. Ich befchränte 
mic auf bie Bemerkung, daß eine aufmerffame Befihtigung der 
Mauer, fo weit dieſe ausführbar ift, mir die Bermuthung ermedt, 
der polygenale Charakter des Mauerwerls fey viel minder ent 
ſchieden als die Befchreibungen erwarten laffen, und daß bie eigen- 
tbümlichen, augenfcheinfih zugehauenen Formen mehrerer Blöde in 
den aufiallendften polygonalen Theilen der Mauer die häufig aus- 
gefprochene Anſicht ausfchliefen, als ſey der polggonale Bau eine 
Folge des Materials, das ſich im natürliche Bolygone fpalte, Aber 
nicht nur iſt ber obere Theil der Mauern redhtwinflig, fonbern eine 
genaue Unterfuhung der Blöde in ben polygonalen Theilen des 
Baues läßt mich glauben, daß die Erbauer nie abſichtlich biefe 
Form der rechtedigen vorzogen, fonbern daß fie ihre Mauern fo 
rechtedig und in den Schichten fo horizontal bauten als fie fonn- 


ten, nur aber vermieten fie bie große weitere Arbeit die Blöde 
erft mit dem Meißel vieredig zu machen. 

Wahrſcheiulich wird die Mehrzahl derer, welche einen Beſuch diefer 
höchſt intereffanten Stelle unternehmen, fid) begnügen einen allgemei« 
nen Blid des Staunend und der Bewunderung auf dieſe mächtigen 
Träger einer räthfelhaften mehr ald 2000jährigen Botſchaft bes Alters 
thums zu werfen, und bann auf ben umſchloſſenen Gipfel des Berges 
hinaufeilen, um die prädtige Ausſicht zu genießen; und in Wahre 
heit die Bewohner von Coſa, namentlich diejenigen, deren Banlett⸗ 
fäle gegen Welten aufs Meer blidten, müflen eine prächtige Aus« 
fit genoffen haben! Einen langen Sommertag darf man bier nicht 
zubringen; die Malaria, bie gerechte Rächerin der Vernachläſſigung, 
der Barbarei und der ſchlechten Regierung, bat diefen Ort zur 
Wüfte gemacht, und verbietet einen fo langen Aufenthalt; einen 
kurzen Wintertag kann man angenehm bier zubringen, das will ich 
bezeugen, aber er ift allzu kurz! 


.--— 


Der WBerlanf der Ereignifle. 


Bor acht Tagen war unfer Blatt noch nicht ausgegeben, als 
bie darin ausgeſprochenen Bermuthungen über ben baldigen Aus- 
gang des griechiſchen Aufftands bereits eine nur allzuſtarke Beftä« 
tigung gefumben hatten. Gin ohne Berechnung ber entgegenftehen- 
den Kräfte begonnenes, Lopflofes Unternehmen konnte nicht wohl 
anders enden, und das Schlimmfte fteht wahrſcheinlich ſerſt noch 
bevor. Griechenland dürfte das erfte Opfer einerfallzugroßen Zu 
verficht geworben feyn, welche man nicht bloß im Orient in Ruß 
lands Hilfsmittel ſetzt. Meontenegro, deſſen Krieg unb Fanatis- 
mus athmende Proclamation mit Recht jo großes Auffehen erregte, 
dürfte das zweite werden: es hat, von eimem wie es fcheint abficht- 
lich für Montenegro verfaßten Bulletin über bie Fortſchritte ber 
Ruſſen im Süden ver Donau aufgeſtachelt, mit großem Unbedacht 
der Türkei den Handſchuh hingeworfen, unb lann nur dann einen 
Erfolg erringen, werm die benachbarten Bevöllerungen fi ihm 
fofort anſchließen, was im Süden und Süboften in feiner Weiſe 
wahrscheinlich ift: denn hier wohnen Albanefen, welche theild Mo⸗ 
bammebaner, theil® Katholiken find, ſomit weder in nationaler, noch 
in religiöfer Beziehung mit den Leuten bes ſchwarzen Bergs über 
einſtimmen. Der Hauptftoß der Montenegriner ſcheint auch bief- 
mal nicht wie vor zwei Jahren fübwärts gegen Skodra, fonbern 
norbwärt8 gegen die Herzegowinag gerichtet zu feyn, wo fie aller« 





1 Don dem angeblich aufgebrocdhenen zwei Erpebitionen, eine gegen bie 
Herzegowina über Nitfitfch, die andere gegen Stobra, foll die erfte ver · 
läufig qurüdgefchlagen ſeya, von der andern hat man bie jett noch nichts 
chört; auch läßt das Gintreffen regelmäßiger Agyptifcher Truppen in 
Elohre, son welchen Zabliaf, Porgorija und MWaflejewitfh befeht ſeyn 
follen, wenig Erfolg erwarten, 


dings auf griechifchechriftfice Slawen ftoßen, aber auch anf moham- 
mebanifhe Slawen, und ob tiefe nicht, unterflügt von ter Regie 
rungsgewalt, im Stande find tie Eingebrungenen zurädzumerfen, 


fo gut, wie bie thefjalifchen Türken vie eingebrungenen Griechen, | 


das müfjen wir abwarten; ter Anfang verfpricht wenig Gutes, und 
die Aueſichten für bie Montenegriner ſtehen überhaupt nicht glün« 
fig, denn die ſlawiſchen Mohammebaner fechten nicht bloß für ihr 
Eigenthum, fie fechten für ihr Leben, welches im Fall eines Siegs 
der Montenegriner und eines Aufftands der Rajas gegen bie „Po- 
turtſchenials“, d. h. ihre türfifch gewordenen Landsleute, nicht einen 
Pfennig werth ift. 

Diefe Angelegenheit hängt, fo wenig es auch auf ben erften 
Anblick ſcheint, mit der Frage zufammen, aus welchem Grunde bie 
Heine Waladyei von ben Auffen geräumt wurde. Wir müflen bier 
wiederum baran erinnern, daß vor jet beinahe zwei Jahren, als 
Rußland vie Unabhängigkeit Montenegro's ausſprach, und bie tür 
tiſche Regierung dem Krieg gegen letzteres unternahm, tie Abjicht 
ber Kuffen dahin gegangen zu fehn ſcheint, die Serben zum Auf 
fand und zu einem Einbruch in Bosnien zu bewegen, dadurch 
bie Rajas dieſes Landes zur Empörung gegen bie Türken und bie 
Polurtſchenials zu bringen, und bie Slawen vem Timok bis zum 
adriatiſchen Meer und bis nach Macedonien hinein zu einer ben 
Türken feindlichen Maffe zu organifiren, was die Aufftellung eines 
türfifhen Heeres an ber Donau, wenigftens bis Ruſchtſchuk hinab, 
unmöglich gemacht hätte. Serbien widerftand dem Anfinnen und 
hat ſich bis jegt trotz mandjer Bemühungen neutral gehalten, mozu 
bas Benehmen Oeſterreichs freilich nicht wenig beitrug. ine foldye 
neutrale Stellung ift allerdings für ein bie Suzerainetät der Pforte 
anerlennendes Land wie Serbien, höchſt ſeltſam, aber gerabe dieſe 
Stellung, melde den Bortheil Serbiens und feines Fürften, ſewie 
ber Türkei felbft, ins Auge faft, möchte tem natürlichen Wunfch 
Oeſterreicht, an feiner Gübgränze den Frieden zu erhalten, fowie 
ben Abfichten der Weftmächte am meiften entfpreden. Wäre Ser 
bien in Aufſtand gerathen, fo war ter linfe Flügel der kürliſchen 
Armee verloren und damit ihre ganze Stellung am der Donau, 
Erwägt man, daß im Anfang biefes Jahres um Crajowa eine rufe 
fiihe Truppenmacht verfammelt war, welche vielleicht ben britten 
Theil des Effectivbeftands des damals in ben Furſtenthümern fie 
henden ruſſiſchen Heeres ausmadhte, erinnert man fich der hitzigen 
Kämpfe in bem Raume zwiſchen Crajowa und Salafat und ber 
ſichtlichen Anftalten ver Ruſſen hier einen Uebergang zu erzwingen, 
fo liegt die Bermuthung nahe, die Hauptabſicht der Ruſſen ſey im 
Anfang biefes Jahres auf eine Durchbrechung ber Linien von Ra- 
lafat gerichtet geweſen, um. in bie Nähe Serbien zu kommen, und 
baburd; einen Yufftand tiefes Bells und damit des ganzen weft- 
lichen Theils der Türkei zu fördern. Darauf deuten auch die be» 
fondern Lobeserhebungen hin, welche dem Gommandanten von 
Widdin · Kalafat, Ahmed Paſcha, nad; dem Abzug der Ruſſen er- 
teilt wurden. Sowie letstere ſich entfcploffen, an ber untern Donau 
überzufegen, und ben alten Meg einzufchlagen, wie fie e8 in ben 
frühern Feldzügen gethan, fo war allerdings die bedeutende Trup⸗ 
penmacht ver Kalafat nicht mehr nöthig, die ungeheure Ausdehnung 
der Operationdlinie nur mod ſchädlich, und der Riüdzug über die 
Aluta ein Gebot der Klugheit. Ob vie Ruſſen damit alle Plane 
auf eine Erhebung der ſlawiſchen Chriſten aufgegeben, ift eine audere 


Frage; jebenfalls ift aber, abgefehen von den militäriihen Bewe⸗ 
gungen, eim Zurückweichen ber politiichen Operationen Rußlands 
unverfennbar. Diefes Zurüdweihen hat feine Urfachen, erftens in 
ber Haltung Serbiens, zweitens im ber vergleihsweife viel beſſern 
Kriegsverfaffung ber Türken, und drittens in der merlwürdig feind- 
feligen Stimmung der walachiſchen Fürſtenthümer, bie vielleicht iu 
nicht ferner Zukunft noch bedeutjamere Folgen bat, wenigftens 
laffen die Drohungen, welche bie Ruffen bei ihrem, wohl fälſchlich 
als eine Flucht dargeſtellten Rüchzug aus ter Meinen Walachei zur 
rüdliefen, tarauf fließen, daß fie felbft ſolche Befürchtungen hegen. 
Die Erbitterung der Ruſſen ift erflärlih, da ſichtlich der Glaube 
an große Erfolge ihrerfeits in jenen Ländern ftarf gefunten ſeyn muf, 
wenn Mitgliever der vornehmften Bojarenfamilien ſich offen anf 
bie Seite des Sultans ftellen, und felbft Kriegsbienfte im feimem 
Heere nehmen. Vorfälle diefer Art zeigen, daß Rußland in ber 
Zuneigung der unter türfifcher Herrſchaft ftehenden Völker feit 25 
Jahren eben keine fonverlichen Fortfchritte gemacht hat, daß fich 
vielmehr mannichfady ein fehr feindfeliger Geift entwidelte; wur 
große entſcheidende Kriegserfolge fönnten bier eine Aenderung be 
wirken, 

Melde Wichtigkeit man in Rußland auf ven Aufftanb ver hrift- 
lichen Böller gegen die Türken gelegt, zeigt au der Umſtand, daß 
die feit einiger Zeit ſtark an Umfang gewinnenden ruſſiſchen Blätter 
einen fteheuben Artifel, „Aufftand der Ehriften im Orient“ ent- 
halten, worin alle gänftigen oder günftigicheinenden Nachrichten 
forgfältig und ausführlicd; mitgetheilt werben, Die neueflen Nadh- 
richten ans Griechenland dürften deßhalb in Rußland einen jehr 
wiberwärtigen Eindrud machen, und die Hoffnung auf einen glüd- 
lihern Erfolg der Montenegriner wefentlich berabftimmen, um fo 
mehr als neuere Borfäle in Montenegro gezeigt haben, daß hier 
wie in Griechenland 1 eine Partei befteht, welche gegen ken Rrieg 
arbeitet, weil fie deſſen Folgen für das Land fürdtet. Marſchirt 
Defterreid, wie alle Umftänbe vermuten laſſen, in die Herzegomwina 
ein, fobald hier ein Aufftand ausbrechen follte, hält es baburd den 
Aufftand und den innern Religionekampf nieder, dann wird ber 
Krieg feines ſchlimmſten Elements, des religiöſen und Racenlampfs 
entfleitet, und faft rein politifher Natur, in militärifcer Beziehung 
ein großer Gewinn für die Türkei und bie Weftmädhte. 

Ueber den Stand des Kampfes in Bulgarien, oder wenn man 
will, in der Dobrudſcha, wiffen wir fehr wenig gewiſſes, fo wenig, 
daß von einigen Blättern behauptet wird, es beſtehe in Buchareſt 
ein eigenes Gomite, weldes geradezu darauf hinarbeite, durch 
widerſprechende, unzufammenhängende Berichte das Publicum im 
Europa möglift irre zu führen, umb feine gehörige Beurtheilung 
des Standes der Sache auflommen zu laſſen. Mag dem feyu 
wie ihm will, das Gerücht über den Beftand eines folhen Comité's 
zeigt zur Genüge, wie wenig zuverläffiges wir über ben dortigen 
Stanb der Dinge wiffen, und mit welder Vorſicht man alle Nad- 
richten aufnehmen muß, Beweis hievon, die Nachricht von einer Schlacht 
bei Tſchernawoda, wo die Ruffen von 70,000 Türlen aufs Haupt 
geſchlagen worden ſehu ſollen; ein foldes Ereigniß wäre ſchnell 
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genug verfünbigt worden, und bie ganze Nachricht erfcheint als eine 
Erfindung, um fo mehr, als ſich gar nicht erflären läft, wie Omer 
Vaſcha von feinen 100,000 Mann, bie zum Theil in Feſtungen 
‚liegen, zum Theil Schumla bewachen, 70,000 Mann anf einen 
Fleck hätte zufammenbringen können. Daß die Rufen auf ihrem 
Marfh von Matfhin und Tultſcha nad Raſſowa und dem Tra- 
janswall mehrere Gefechte zu beftehen hatten, die vielleicht nicht alle 
glüdlich für fie abliefen, durfte für jetzt alles feyn, mas ſich bes 
haupten läßt. : Große Ereigniffe aber laffen ſich nicht verheimlichen, 
und ber Zuſtand der Dinge möchte in kurzem folgender feyn: in ben 
Feſtungen an ber untern Donau unb in ber Dobrubfcha haben 
fih die Türken nur Iheilmeife gut gefchlagen, und auf einigen 
Punkten ſcheint die Feigheit der Führer den Ruſſen das Spiel fehr 
leicht gemacht zu haben; über ven Trajanswall find die Ruſſen 
ohne Zweifel hinaus, aber Raſſowa fcheint noch nicht in ihren Hän« 
ben und feibft der Weg von bahin nach Siliſtria noch nicht ganz 
unterbrochen. An ein Vorbringen gegen Süben ift aber nicht zu | 
denfen, fo lange fie nicht Raſſowa und Sitiftria, mamentlid, letsteres, 
baben, und baburch ihren Übrigen Truppen ben Uebergang über bie 
Donau erleichtern. Dmer Paſcha fol feine Truppen mehr und 
mehr um Schumla zufammenziehen, was jevenfalls beweiſen wlürbe, 
daß feine große Schlacht vor Ankunft ber Allürten beabfichtigt ift. 
Was legtere betrifft, fo find ihre Bewegungen ziemlich ins Dunfel 
gehũllt, was man ſehr erflärlich finden wird, indeß lönnte ein Ums- 
ftand Auffchluß geben. In Barna follen, Nachrichten zufolge, die 
nicht mehr gamı new find, ſchen 5 bis 6000 Dann Engländer und 
Brangofen, ja wenn man eine neuere Angabe binzurechnen barf, 
10—12,000 gelanbet haben; das ift für einen Zug ins Innere viel 
zu wenig, für eine bloße Unterfiügung ber türfifchen Garnifon 
gegen einen ruſſiſchen Angriff, dem nicht wie im Jahre 1829 eine 
Blotte zur Seite fteht, eigentlich fchon zu viel. Es ift alfo faft zu 
vermutbhen, es folle ein englifdhefranzöflihes Corps in Barna zu« 
fammengezogen werben, um, während Omer Paſcha Schumla bedt, 
das Borrüden eines ruffiihen Corps zwiſchen Varna und ber 
Donau unmöglich zu machen. 

Die Gründe für eine ſolche Vermuthnng find fehr mannich⸗ 
facher und hauptfächlich. politifchder Urt, wovon in der Regel fchlich- 
lich die militärifchen abhängen, Die Anfihten über die Art, wie, 
und über bie Kräfte, mit welchen der Krieg geführt werben fell, 
feinen bei ven Weftmächten feit Anfany diefes Jahres ſtarle Aen- 
berumgen erfahren zu haben, Noch im Anfang Februars, alſo erft 
vor vier Monaten, änferte fih ein fonft wehl unterichtetes eng- 
liches Militärjournal (Naval and Military Gazette 4 Februar) 
folgenbermaaßen: „das vor einigen Tagen herrfchende Gerücht, daß 
eine Truppenmadht von 15,000 Dann zur Unterftügung ber Türfei 
von England geftellt werben foll, bleibt unmiderfprocden, und wir 
haben Grund zu glauben, daß das Gerücht wahr if. Die Fran- 
zoſen haben feit einiger Zeit kein Geheimniß darand gemacht, daß 
fie 30,000 Monn völlig zur Einfhiffung in Bereitfchaft haben, 
und unfere Vorbereitungen, obgleich nicht fo auffällig, waren nicht 
minder thätig“ Aus biefer Sprache kann man erfehen, in mel 
dem Embryonenzuftande bamald nod bie Erpebition nad dem 
Drient war, umb welde geringe Macht man zu einem gunſtigen 
Ausgang der Sache für genügend hielt; will man einen meitern 
Beweis, wie gering man bie Kräfte Rußlands anſchlug, fo fügen 


wir and bemfelben Blatt ven Sag hinzu, baf ber Verfaſſer meint, 
„während wir bie niederſchreiben, exiſtirt wahrfcheinlich die ruffifche 
Slotte im ſchwarzen Deere nicht mehr." Leßtere exiſtirt bekanntlich 
noch, ziemlich unverfehrt, wenn auch zwölf Heinere Kriegeſchiffe im 
Hafen von Odeſſa zerftört ſeyn follen. Wenn Militärjournale ſich 
fo äußerten, mas follte man von einem unmilitäriſchen und unpo«- 
litiſchen Publicum erwarten, und weldes Licht wirft ein folder 
Bericht anf die Anfichten des englifhen Minifteriums zurüd! Geit« 
dem haben ſich diefe Anfichten allerdings mannichfach geändert, 
benn von 15,400 Mann Engländer und 30,000 Franzoſen ift 
man ſchon vor ſechs Wochen auf 80,000 Engländer und 60,000 
Brangofen hinaufgefliegen, unb jet werben als erforberlid 50,000 
Engländer und 100,000 Franzoſen genannt. Begreifliher Weife 
waren mit tem Eintritt diefer veränderten Anſichten nicht auch die 
Vorbereitungen zu einer mehr ald verdreifachten Truppenfendung ges 
troffen, und tie Anſichten über ven Feltzugsplan mußten fi mit 
ben veränderten Anſichten über den Truppenbebarf gleichfalls mefent« 
lich ändern. Da bie urſprünglich für zureichend eradhteten 45,000 
Dann aber hinreichen, um bie Darbanellen und den Bosporus zu 
befegen, unb ber emglifchfrangöfiichen Flotte im ſchwarzen Meere 
für alle Fälle ven Durchgang durch diefe beiden Meerengen zu 
fiern, fo maß man in England und Frankreich die türfifche Armee 
an ber Donau für hinreichend erachtet haben, ten Ruſſen Wiber- 
ftand zu leiften und fie zu einem Frieden geneigt zu machen, ba fie 
bei der Bejegung Konftantinopeld und der Darbanellen durch Eng« 
länder und Franzoſen, und bei ber Beherrſchung des ſchwarzen 
Meeres durch bie Flotten der Weftmächte doch keinen erfolgreihen 
Krieg führen könnten, 

Die ſchwache, anfänglich für zureichend erachtete Truppenmacht 
läßt laum eine andere Erklärung zu. Die Reifen mehrerer eng- 
liſchen und franzöſiſchen Dffielere zu der türfifcen Donanarmee 
mußten unfehlbar über die anfänglichen Täufhungen aufflären, und 
zugleich auch die vorgefaßten Meinungen über bie rufftfche Armee 
weſentlich berichtigen. Dan fing an einzufehen, daß während ber 
langen über ein Jahr dauernden Verhandlungen die Türkei aller- 
dings eim Heer auf die Beine gebracht, wie man es nicht erwar ⸗ 
tete, daß aber auch für Rußland die Zeit Feine verlorene geweſen. 
Zwifchen ven tärkifchen und ruffifhen Müftungen ift aber ein weſent · 
licher Unterſchied: die Türkei hatte eine Mrampfhafte Anftrengung 
gemadt, auf Die bald eine Erſchöpfung felgen mußte, Rufland 
hatte feine matürlihen Kräfte entwidelt, und trat jegt mit einer 
nachhaltigen Kraft auf, derem man ſich mod; weniger verfehen hatte, 
Die Nachrichten häuften ſich, daß die türkifche Armee ber ruifiichen 
nicht die Spige bieten Fönme, und es war, wie wir ſchon früher 
(f. Nr, 13) bemerkten, zu befürdten, daß Engländer und Fran 
zofen, ftatt einer audharrenden türkifchen Armee als Rüdhalt zu 
dienen, eine völlig aufgelöste aufzunehmen haben würben. Soldye 
mißliebige politifdyemilitärifche Berrechnungen darf man nicht offen 
gefteben, muß fie-aber nachher im Parlament und in den Journalen 
ausbaden, wo bie getäufchten und ohnehin überfpannten Ermwartun 
gen fi in Vorwürfen aller Art hund geben, und von bem umun« 
terrichteten Publicnm mehr den handelnden Generalen und Aomi« 
ralen zur Laſt gelegt werden, als ben Miniftern; fein Meines Uebel. 
Aber noch ein anderer Umftand kommt ins Spiel: die Koſtenberechnun · 
gen für 15,000 unb 50,000 Mann find weſentlich verſchieden, daher 
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Die erfte englifdhe und bie zweite franzöſiſche Anleihe, welche demnächft 
bevorfteht. Es ift ganz unverkennbar, und geht aus ben ergriffenen 
Anſtalten unwiderleglich hervor, daß man noch ver wenigen Dionaten 
ſich die Sache viel zu leicht vorftellte, felbft der Berdacht ift gerecht- 


fertigt, daß man es in England nur ſcheinbar jo leicht nahm, um | 
daß von Barna Genieofficiere bei Omer Paſcha in Schumla ein 


Franlreich defto fiherer zu der von feiner Seite verwunderſamen 
Erpebition fortzureißen. 1 Correfponbenzen ans Paris geben am, ber 
SKaifer babe nach Einpfang neuerer Nachrichten aus bem Orient fid) 
bereit erflärt, energifche, raſche Schläge zu führen. Diefer Ent 
ſchluß ift erklärlich: man möchte jest raſcher und entſchiedener han- 


deln, um eine Sache zur Entſcheidung zu bringen, von ber fi | 


kein Ende abiehen läßt. Der Eutſchluß ſelbſt ift aber ſchon ein 
Find der Berlegenheit, im welcher man fi befindet; denn waren 
vorher ſchon bie framzöftichen Finanzen in feinem günftigen Zuftanbe, 
fo müflen jie durch eine fo höchſt mühjelige und Loftfpielige Erpe- 
dition noch viel ungünftiger ſich geftalten. Die Sendung einer 
Armee von 100,000 Mann übers Meer ift ein ungehenres Unter 
uchmen, das riefenhafte Summen verfhlingt, und um jo mehr, als 
man bortbin alle Bebürfniffe mitſchleppen oder nadjjenden muß, 
und nichts vorfindet, nicht einmal genug zu effen. Diefe Umſtände 
mögen den anfängliden Feldzugsplan nicht wenig umgeftaltet haben, 
und Maafuahmen nothwendig erfcheinen laffen, zu denen man ſich 
früher nicht entfchließen wollte. Nach viefer etwas langen Abſchwei⸗ 
fung, die aber zur Erklärung des Sachverhalts nicht überfläffig 
war, lehren wir zum Kriegsſchauplatz an der Donau zurüd. 

Der franzöſiſche Oberſt Dieu, der ausprüdlih mad dem 
Kriegefhauplag gefendet worden zu ſeyn fcheint, um über ven Stand 
des türkischen Heeres zu berichten, gibt die Zahl der regulären tür- 
tiſchen Truppen auf 100 bis 110,000 Dann, noch etwas höher 
als einige Berichterftrtter der eugliſchen Jeurnale an. Die Bafdi 
Bozuls find mehr als uunüg, fie find ſchädlich man muß fie, weil 
fie allenfalls im Gefecht es mit den Koſaken aufnehmen, nicht hin 
fichtlich ihrer Nüplichleit mit denfelben vergleichen: die Koſalen zie⸗ 
hen um das Heer einen für fremde Kundfchafter faſt undurdbring« 
lichen Cordon, und find zugleich für dasſelbe vie beften Eclaireurs. 
So wenig fie im Zufammenfloß mit regelmäßiger Cavallerie aus 
halten, fo leiften fie in oben genannter Beziehung außerordentliche 
Dienfte; dieß ift die Folge der Disciplin und ber Gewöhnung an 
Gehorfam, davon ift aber bei ven Baſchi Bozuls nicht die Rede; je 
bölder man fie deßhalb los wird, defto beffer. Die Zahl der übrig 
bleibenden Zruppen ift viel zu ſchwach, es mit ven Rufen aufzu ⸗ 
nehmen, wenn auch Dberjt Dieu's Angabe von 227,000 Rufen wahr« 
ſcheinlich übertrieben if. Der Schluß, den er aus dem Zahlenver- 
Hältniß beider Heere gezogen, daß wenn Framzofen und Engländer 
ſich nicht beeilen, fie eine zertrümmerte türliſche Armee finden, er» 
ſcheint nichts deftoweniger als richtig. Das ann in Verbindung 
nit den oben angeführten Gründen der Beſchleunigung die Befehle- 
haber over bie Regierungen bewogen haben, alöbald activ gegem bie 
Ruffen aufzutreten, und ein ſolches Auftreten ift nur möglich von 
Varna ber. Bis zum 20. April müflen, wie oben bemerkt, bereits 
etwa 12,000 Mann jrangöfifcher und englifcher Truppen dafelbft ein 
getroffen feyn. Die Nachricht, daß Gallipoli nicht fo ftark beſetzt 
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werben foll, wie man anfangs fagte, der Umftand, daß man fine 
Truppen nad dem Meerbufen von Enos ſchickte, von wo man bad 
am leichteften nach Aprianopel gelangen lönnte, die Schwierigkeit, 
die nöthigen Transporte mitten im einem Lande herbeizuſchaffen 
wo man alles nachführen muß, die bereits eingelaufene Nachricht, 


getroffen find, und bort demnächſt ein Kriegsrath gehalten werben 
folle, alles vieß zufammen genommen macht es wahrſcheinlich, dah 
von Varna aus ein Corps Engländer und Franzoſen gegen bie 
Ruſſen rüdt, over weuigftens fih fo aufſtellt, daß vie Kuffen 
auf diefer Seite nicht wagen fünnen vorwärts zu geben. Hält ſich, 
wie man glaubt annehmen zu können, Siliftria bis in dem Jmi 
hinein, fo ift die ruſſiſche Armee dieffeit® der Donau in bem un 
fruchtbarften Theil des Landes eingefchlofien, und muß fid) mit gro» 
fer Schwierigfeit aus weiter {Ferne verforgen; Ktrankheiten werben 
dann eine Menge Menfchen binraffen. Cs ift deßhalb gar nicht 
unwahrſcheintich, daß die Ruſſen Siliftria felbft mit großem Den 
fchenverluft zu nehmen fuchen werben. Indeß fennen fie ihr Terrain 
zu gut, um fi) auf ten einen Punkt zu verlaffen, und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß ein Uebergang über die Donau weiter oben: bei 
Turnu · Nicopoli oder bei Siftowa verfucht wird, Wenigftens ift 
nad) engliichen Eorrefpondenzen tas Material zum Brüdenfchlagen an 
der Müntung der Aluta in reichlihem Maafe jufammengebradt wor» 
den, Gelingt den Ruffen — wie faum zu zweifeln, wenn fie ermftlich 
wollen — ein folder Uebergang, jo fommen fie nad) Lofdſcha ins Herz 
Bulgarien, wo fie allen Vorſchub von Seite ber Bevölferung finden, 
und wehin ihnen die Engländer und Franzoſen micht folgen lönnen. 
Wir ermähnen biefer Möglichteit aus boppeltem Grunde, erftens 
weil ziemlich zufammenftimmende Nachrichten fierin Ausſicht flellen, 
unb zweitens weil ein foldyes Vorbringen anzeigen würde, daß bie 
Ruffen vie Abficht, die hriftliche Bevöllerung in Aufſtand zu ver 
fegen, noch feineswegs aufgegeben haben. Im letzterem Halle müßte 
bann freilich die Stellung Oeſterreichs einen beflimmteren Charafter 
annehmen. 

Frangofen und Engländer haben, wenn fie mit der üpmenzu Gebot 
ftehenden Kriegemacht auf dem europäifchen Gebiet wirtjum jene 
wollen, genug zu thun, umd können fi noch um Aſien gar nicht 
fümmern, obwohl auch dahin, vorerft nad der tſcherleſſiſchen Küſte, 
eine Gees-Erpedition abgehen fol; ob fie mit Yanbungstruppen ver 
fehen feyn, oder bloß ten Bergvölfern Munition liefern fol, if 
zweifelhaft; wahrſcheinlich fell 8 gegen Anapı gehen. Die Be 
ſchiegung von Odeſſa, welche wahrſcheinlich feinen andern Zwed 
hatte, als die Munitiensniederlagen, die von Nifolajewöt und 
Sebaftopol aus dahin geſchafft werben waren, um weiter zur Armee 
trandportirt zu werben, zu zerflären, Tann für bie Gnglänber 
und Frangofen von feinem großen Mugen, und für die Ruſſen 
nicht von erheblichem Schaden ſehn. Cine ganz andere Frage iſt 
aber bie Lage der Dinge in Aſien. Bis Mitte diefes Monats 
werben wahrſcheinlich dort bie Rriegsoperationen wieder beginnen, 
und die Nachrichten über die borlige. türliſche Armee lauten je 
ſchlimm, daß wahrſcheinlich die Ruffen ziemlich leichten Kaufe nad 
Erzerum vorbringen werden. Dann ift der engliſche Hanbel nad 
Perfien, ber jetzt ſchon durch ben Kriegszuſtaud leidet, indem bit 
Waaren aus Mangel an Menſchen und Laſtthieren nicht fortger 
ſchafft werben Können, vorerft unterbrochen, fein geringer Berlaft 
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für England, denn biefer Handel beträgt zwei bis dritthalb Millie- aufs religiöfe Feld verlegt hat, zeigt fi im der abendländiſchen 
nen Piund Sterling im Jahre. Ueberhaupt, wenn es den Ruſſen | Kirhe eine immer entſchiedenere umd fehr begreifliche Abneigung 
gelingt, den Kampf in die Länge zu ziehen, und nicht Rußland | gegen Rußland; fie befchräuft ſich aber, was Deutſchland und Ita» 
nod) andere Feinde auf ven,Hals belümmt als jegt, möchte e8 mit | lien betrifft, auf Fromme Wünfdhe, Wenn die framzöſiſchen Biſchöfe 
ven Erfolgen und mit ven Musfichten ver Feinde, England, Franke | vie Intereffen ver katholiſchen Kirche mit dem Nationalruhm ver» 
reih und Türkei, ziemlich trübfelig ſtehen. England wird zwar | quiden, fo ift man berechtigt die Reinheit ihrer Abfichten in Zweifel 
nicht fo leicht in Gelpnoth fommen, wenn auch das meue Finanz- zu ziehen, ober in ven Manbements nur bie Gebote eines unbe» 
project auf eine faſt lächerliche Weife mißglüdt ift; aber Fraukreich, jchränften Oberhaupts zu feben, im welcher Beziehung fie natürlich 
deſſen überfpanntes Geldweſen ſchon jet gefährlich genug fteht, und | ei bevenkliches Kopfichütteln hervorrufen, da die Erfahrungen aus 
deſſen Ban eben fo wie bie englifhe im Begriff ift, den Binde | ver Zeit der Reftauration und Ludwig Philipps gewiß nicht ver» 
fuß auf 5%, Proc, zu ſerhdhen, dürfte durch ein augeblich ſchon geilen, alſo auch nicht verloren find. Bleiben wir deßhalb bei 
projectivtes Anlehen von 500 Millionen Franken bald gefährlichen | den natürlichen politifgen und mationalen Verhältnifien fteben, 
Stößen ausgefegt feyn, und die Türkei zehrt ohmehin am Pepten, | melde jevenfalls im Augenblid das Uebergewicht über bie kirchlichen 
— ber neuerliche flarfe Fall ver Juwelen in Paris, wie mat beſitzen. Diefe nationalen Berhältniffe find hinreichend verworren, 
fagt, um nicht weniger ald 25 Procent, fol durch eine unmäßig | daß wir nicht aud mod die kirchlichen hineinzumiſchen brauchen, 
ftarfe Einfuhr aus Stambul herbeigeführt worden feyn; man ſchlägt denn was würden 5. B. bie jramöfifchen Bifchöfe fagen, wenn im 
alſo in der legten Noth den aus älterer glüdliherer Zeit herſtam- | Verlauf ‚des jegigen Kampfes der doch nicht unmögliche Fall ein“ 
menden Schmud los. Rußland bat in feiner für die Defenfive | träte, Frankreich verföhnte fih mit Rußland, und träte England 
vortrefflihen Lage allen Grund ven Srieg in die Länge zu ziehen; | gegenüber? Einen Mantel würbe man freilich ver Sache auch bann 
einzelne Fälle abgerechnet, wie fie der Krieg immer mit fi führt, | noch umhängen fünnen, aber jedenfalls einen jehr durchſichtigen, 
hat es durchaus feine Eile, während man nur ein englifdyes Blatt | und die Würbe der Keligien würde dadurch eben nicht gewinnen. 
in die Hand zu nehmen braucht, um die fieberhafte Ungebuld zu | Dan ift, namentlich von Seite der engliſchen Blätter, maaßlos über 
erfennen. Es iſt dieß micht bloß bie findifche Luft, von Begeben- ven ſtaiſer von Rufland hergefallen, daß er dem Kampf einen 
beiten und Schlachten zu hören, nein es ift das wohl erfannte Ber | religiöfen Charakter und Ausdruck gegeben: das Auftreten der fram- 
dürfniß, einen langen Kampf zu vermeiben. 1 zöfiihen Biſchöfe, wenn glei minder grell, ift im mefentlihen um 
Es ift unmöglich bei einem Kampfe, wo fo mannichfache Kräfte | fein Haar beſſer. Man mürde in jeder Beziehung Müger thun, 
mitfpielen, und die wichtigſten vielleicht noch gar nicht auftreten, | wenn man die Religion, biefe Führeriu im Leben und die Tröfterim 
über den fünftigen Berlauf zu urtheilen; man kann mur einzelne | im Leiden, von aller Einmifhung und politifer Parteinahme fern 
Geſichtspunlte herausheben, welche für die nächte Zufunft von Be | hielte. Wenn bie alten Könige von Fraukreich, die den Titel ber 
deutung find. Allgemeinere Gefihtspuntte lommen noch kaum in | „allerchriftlichften" führten, nod von Frankreich als ber älteften 
Betracht: feit der Kaifer von Rußland ſich jo entſchieden als den | Tochter der Kirche ſprachen, und am ben, fo Gott will, felig ver= 
Borfämpfer ber orientaliſchen Kirche bingeftellt, und den Kampf | ftorbenen Chlodwig, den wilden Franlentönig, als den äfteften Sohn 
der Kirche erinnern, fo modte man vieß den alten hiſtoriſchen 

t Der Eronomift vom 6 Mal hat hierüber einen fehr harafterififggen | umb kirchlichen Erinnerungen zu gute halten; wenn aber eine jo 


Artikel: England wiſſe wohl, wen es jeht zum Bunbesgenoffen babe, nicht : t nur n 1: 
aber was bei längerer Dauer des Rampfes für neme Elemente in den — Regierung —— that, fo Tann man nur noch fage 
Kampf treten, c'est du roccoco, ga! 


Uninen in Centro- Amerika. 
hen, Brang. 5 Mai.) 


In der Berfammlung der amerifanifchen ethnologiſchen Ges | Hügel ift von Natur auf allen Seiten teil, und mur auf brei 
ſellſchaft am 11 März d. 3. theilte Hr. Squier mehrere Riffe von | Punkten zugänglich, die durch maſſtve Steinmauern gededt find. 
bedeutenden, bit jegt unbefannten Ruinen mit, von denen mache | Der Gipfel, welcher mehr ald anderthalb (engl.) Meilen Länge 
ftehende als bie bemerfendwertheften außzubeben find. und mehr als eine halbe Meile Breite bat, ift buchftäblich mit 

1) Die Auinen von Tenampua auf einen hohen, oben flachen | Muinen bebedt; dieſe beſtehen meiftens aus pyramidalen Bauten 
Hügel, welcher die große Ebene von Comahagua beherrſcht. Diefer | von verichiedener Größe, aber ſtets in brei oder mehr Stodwer- 
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fen, zu benen man nach der für bie Teocallid von Merico ! ans 
genommenen Art durch eine Reihe von Stufen hinauffleigt. Das 
Hauptgebäude, ber Tempel genannt, hat etwa 300° Länge und 
180° Breite, und fchließt mehrere pyramibale Bauten in ſich, bie 
augenicheinlich die Hochorte ber alten Meligion waren. Der Hüger 
iſt durch zwei große, jept fat ausgefüllte Eifternen mit Waſſer 
veriehen. Hr. Equier glaubt, daß die Befammtzahl ber großen 
und Meinen Denfmale fi auf 250 bis 300 belaufe. Aus Mangel 
an Zeit fonnte er nur bie bedeutendfien ſorgfältig meſſen unb 
aufnehmen. Er bemerft, die fruchtbare Ebene, welche ſich am 
Buße des Hügels ausdehnt, trage zahlreiche Spuren einer ehemals 
mächtigen Bevölferung, dem Gipfel des Hügels fehle es aber an 
allem, was für die Anlage einer Stadt am nothwendigſten jey. 
Tenampua ſey aljo wahrſcheinlich ehemals zugleich ein heiliger 
Drt und eine Vefte oder Zufluchtsort für die ehemaligen Bemoh- 
ner der Ebene in Tagen der Gefahr geweſen. 

2) Die Ruinen von Galamulia liegen auf den Erhebungen 
des Bodens jühmwefllih von der Ebene von Comayagua auf der 
Straße nach ber indiichen Stadt Guachlquero. Der Ort zeichnet 
fih durch malerifche Schönheit aus, Er ift eine mit großen Fich⸗ 
ten leicht überjäete und von einem klaren Bach faft umgebene 
Savanne. Die Ruinen felbft haben viel Aehnlichkeit mit denen 
von Tenampua, find aber minder zahlreich und Fleiner. Die 
Hauptppramide ift Außerlich mit Steinen verkleidet, und zeigt auf 
der Weſtſeite eine Treppe. Wenn die Indier bei dieiem Bauwerk 
vorübergeben, nehmen file, wie fie vor den hriftlichen Kirchen zu 
thun pflegen, ben Hut ab. 

3) Die Nuinen von Tchapuliſtagua liegen etwa 15 Leguas 
son ber Stadt Comahagua in dem Thale, das einer der Haupt« 
zuflüffe des Sulaco durchfließt. Sie zeichnen ſich durch ihre vor⸗ 
trefflihe Erhaltung und ihre Größe aut. Die Hauptbauten find 
fo geftellt, daß fie ein MWiere bilden, Bon der Mitte biejes 
Vierecks läuft gegen Often eine breite mit platten Steinen ges 
pflafterte Straße, welde anderthalb Leguas weit auf ben Gipfel 
eines hoben, das Thal beherrichenden Hügels führen foll, wo fich 
eine große Pyramide von fünf Stodwerken befindet. Nach einer 
son ben Indiern bewahrten Tradition führt ein unterirbiicher 
Gang von biefen Muinen nad) denen von Tenampua. 

4) Die Ruinen von Chamalteca finden fich in der Ebene von 
Eipino, acht Leguas nördlich von Gomayagua und gleichen voll« 
fländig ben bereits bejchriebenen. Der Hauptbau erhebt fih auf 
einer breiten mit Steinen gepflafterten Terrafle, und ift von Hleis 
neren regelmäßig geftellten Bauten umgeben. Das anflofende 
Thal ift voll von Alterthümern, und allenthalben, wo man nad 
gräbt, findet man geichiet gearbeitere und glänzend bemalte Baien, 
ſowie zahlreiche, gut ausgeführte Seulpturen. 

Hr. Squier fügt hinzu, 25 bis 30 Gruppen ähnlicher Denk⸗ 
male babe er in den Staaten Honduras und Salvador im gan- 
zen Sande von einem Meer zum andern zerfireut gefunden. So 
bedeutend fie aber auch feyen, jo ließen fie ſich doch gar nicht 
vergleichen mit denen, weldye er im Departement Gracias im welt. 
lichen Honduras an ben Gränzen von Guatemala entbedt habe. 
In diefem Departement finden ſich auch die Ruinen von Gopan, 
welche Stephens zum Theil befchrieben hat. Dieſe liegen an ben 
Ufern eines der füdlichen Zuflüffe des Motagua, während die von 
Squier entdedten an den großen Parallelthälern, welche von ben 





8 Diefe Teorallis ober. Pyramisen von Merico haben mur auf einer 
Seite Stufen; die Treppe it aber nicht an der Nußenfelte der Pyramide 
angebracht, ſondern in die Maſſe eb Baues eingefchnitten. 


Flüffen Tchamelicon und Santiago bewäffert werben, und in ber 
großen Ebene von Senfenti fi finden, wo ber zweite biejer Flüſſe 
entipringt. Alle dieſe Denkmale zeigen denſelben Styl, wie bie 
von Gopan, uud find reich an Sculpturen und Gierogipphen, 
Einige Bildfäulen ſtehen ald Kunftwerfe den beften, bie man tits 
her auf dem amerifanifchen Gontinent entbedt bat, nicht nad, 
Hr, Squier eitirt unter anderem einen foloffalen, in ben MAuinen 
von Dulpates aufgefundenen Kopf ald die reinfte und am meiften 
claſſiſche Probe eingeborner amerikaniſcher Kunft, die ihm neh 
vorgefommen, und fügt hinzu die Auinen ſeyen fo zahlreich und 
ausgedehnt, daß in mehreren Städten bie meiften Kirchen ſowie 
eine große Anzahl Privatmohnungen und Landhäufer aus den 
dort entnommenen behauenen Steinen gebaut worben feyen. Die 
Nuinen von Gopan wurden nie vollftändig erforjcht; Die Megierung 
von Honduras hatte Anftalten getroffen, dreihundert Dann zur 
Verfügung von Equier zu flellen, um eine genaue Erforſchung 
vornehmen zu fönnen, allein die Einfälle ber irröyulären Trup⸗ 
pen ded indiſchen Dietatord Garrera, ber den tel eined Pris 
fidenten von Guatemala angenommen hat, hinderten bie Aus 
führung. 

Dieier Iheil Guatemala’ ift hoch und geiund, und fcheint 
ehemals ftarf bevölkert geweſen zu ſeyn. Der große Häuptling 
Lempira, Gazique von Gerquine und Senjenti, fonnte bem Galel 
ober Gaziquen von Copan, ber gegen die ‚Spanier fämpfte, 30,000 
Mann zu Hülfe ſchicken. Er behauptete ſich lange gegen jie, 
und ber Berg, wo er ben legten Wiberftand leiftete, trägt noch 
feinen Namen. Die Indier haben an der Stelle wo er fiel, eine 
Kirche gebaut, und begeben ſich jährlich dahin, um für feine Seele 
zu beten. San Salvador war nah Squier großentbeild von 
Nahuatl-Stämmen oder ächten Merifanern bewohnt; zur Zeit ber 
Eroberung beiafen fle das zwiſchen dem Fluß Lempa und dem 
ftilen Meer liegende Land. Gin ftarfed Bruchftüd, deſſen Sitten 
fih wenig verändert haben, bewohnt noch einen Theil ber ſo⸗ 
genannten Baljamfüfte, auf einer Strede von mehr ald 60 (engl.) 
M., faft vom ‚Hafen Ia Libertad an bis zur Chauſſee vom Aca« 
houtla. Der ganze Stamm bat indef jeine Nahuail -Eprache, ſowie 
die bürgerlichen und gejelichaftlichen Einrichtungen feiner Bors 
fahren verloren. Sie ſammeln den berühmten peruvianiſchen 
Balfam, der trog feines Namens ausichließlich von dieſer Küfte 
fommt, 

Die Hauptruinen von San Salvador find Die von Opico, 
nabe bei San Vicente; fie beftehen in ungebeuren Terraſſen, in 
Thürmen, pyramidalen Gebäuden, in Höhlen und unterirdiiden 
Gängen, ſowie auch einigen Baureflen von der Urt berer im 
Palenque. Squier bedauers, daß Mangel an Zeit ihm nicht ger 
ftatter habe, alle dieje Ruinen genauer zu unterjuchen; ein ver» 
fländiger Borfcher fände hier Arbeit für mehrere Monate. Indef 
hat Hr. Squier body eine große Anzahl Zeichnungen nnd Plane 
mitgebracht, die demnächkt berausfommen ſollen. 
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Meife nad den ®afengebieten von Tuggurt und Suf 
von Karl Bill. 


Fünftes Eapitel. 
Ausflug nah dem Zab Daharı. — Die Smala Burkafkrae. — Kalter 


Empfang ın BurSchagrun. — Liſchana. — Naturgeſchichtliches. — 
Mömifche Ueberbleibfel. — Tolga. — Ginheimilhe Weber. — Der 


Markt; panifcher Schrecken der Weiber. — Meffaud und fein Bater. — | 


Spaziergänge. — Mollusten in einer Thermalquelle. — Gin ambulan- 
ter Schmied, — Ibrahim der Bisfri. — Parfar und Zaatiha. — Die 
vieredigen Thürme. — Jagd bes Feſchtal. — Rückleht nah Tolga, — 
Sonderbare öffentlihe Anftalt. — Rückteiſe nah Biekra. — Rüdkunft 
ber tuggurter Grpedition. — Künftlers und Touriſtenleben zu Bielta. — 
Ankunft des Reifenten Prar. — Vorbereitungen zur Mbreife, 


Der Scheich der Dafis von Tolga war in Dienftangelegen« 


beiten nad Bidfra gefommen, und ber Gommandant fchlug vor | 


und die Rückreiſe desielben zu nuhe zu machen, um uniern längft 


projectirten Ausflug nah den Oaſen ded Zab Dabari zu bewerke | 


ftelligen, Das arablihe Bureau ftellte drei Maulthiere nebft ihren 
Fübrern zu unferer Verfügung, und Bel Hadid, ein Reiter des 
Gums von Biskra, erhielt den Auftrag und zu begleiten, um und 
überall gute Aufnabme und den gehörigen Meipert zu verichaffen. 
Wir beichloffen bei diefer Gelegenheit im Vorbeigeben die Smala 
Bu⸗Lakhras, der und ſchon mebreremale eingeladen hatte, zu bes 
fuchen. Zu dieſem Zweck mußten wir einen fleinen Umweg in 
üblicher Michtung von Biekra nehmen. Das Land wechſelte mit 
öden Eanbftellen, firanchbemachienen Lehden und grünen Gerften« 
feldern auf eine eigentbümliche Weile ab, und nach einem andert« 
halbſtündigen Ritt fonnten wir in der Berne bad Herrenzelt bed 
jungen Hirtenfürften, wie ein Schiff am Meeresborizont, vor und 
auftauchen ſehen. Die Gruppen Eleinerer Zelte, welche die Smala 
des Gebieterd auömachen, erblicten wir erft, nachdem wir und um 
ein. Beträchtliched genäbert hatten. Die unzählbaren Kamele, 
Ziegen und Schafe, die man nach allen Seiten bin zerftreut ſah, 
biefe luftigen Wohnungen, bie ben wandernden Heerden von Weide 
zu Weide folgen, Die vor denſelben gefeflelten Vrachtpferde und 
Saumtbiere, Diele bärtigen Hirten in langen faltenreichen Gewän⸗ 
bern, bie aeichäftigen Holz und Waller berbeitragenden Weiber, 
die zwiſchen bellenden Hunden im Sande fpielenden halbnackten 
Kinder — alles entfprad; bem Ibeal eines bibliihen PBatriarchens 
lebend, bas bie einfache Geſchichte Abrahams und feiner Nache 
fommen in und zurüdgelaffen. 

Unier Meiter BelsHadich war voraudgeritten um uniere Alte 
funft anzufündigen. Wir hielten in einiger Entfernung von der 
Smala an, um bie berbeieilenden Diener, die uniere Pferde und 
Saumtbiere in Empfang nehmen und unjeren Gingang gegen die 
Hunde ichügen follten, zu erwarten. Bu⸗Lakhras fam und mit 
feinem Bruder Achmed» BelsHadich, der gerade auf Bejuch bei ihm 
war, bis vor bie erfte Zeltreihe entgegen und empfing und mit 
dem einfachen, feinen Anftand bes wahren Edelmanned. Bus 
Lakhras iſt ein junger, bildichöner Dann von faum 22 Jahren; 


jene dunkeln, von langen Wimpern beichatteten Gazellenangen | 





gaben feinem bleichen Geſicht einen melaucholiſch-lieblichen Aus- | 


druck. Er hatte früher mit dem Scheich⸗el ⸗· Arab eine Reife nach 
Frankreich gemacht, und viele Parlier- Damen iprechen noch beute 
von dem ichönen Araberfüngling und jeinen einnehmenben Manieren. 


Ahmed Bel-Hadich gibt ihm an männlicher Schönheit nicht nach 


und das Kreuz der Ebhrenlegion, womit die franzöfliche Regierung 


ihre Bruft geichmüdt, kleidet fie beiler ald manchen Officier de | 
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Bortune der großen Nation. Die Geſchichte ihrer Familie ift 
ganz diejenige fo mancher großen arablihen Familien. Eie wur« 
ben beide in früher Jugend von ihrem Obeim, dem Scheicheel« 
Arab, an Kindesftatt angenommen und erzogen, nachdem er ihren 
Bater, der feinem Emporkommen im Wege geftanden, mit eigener 
Hand getödtet hatte. In den Augen ber Araber bat der Scheich⸗ 
elsArab dieſen Brubermorb durch bie gute Behandlung feiner 
Neffen und durch die in arabiichen Landen ausgegeichnete Erziehung, 
die er denſelben geben laſſen, volllommen gelühnt. Die fran« 
zoͤſiſche Megierung geht ihrerjeits in ſolche Details nicht ein; fie 
benugt ihre Beute, wie fle dieſelben finder und braucht, und ver« 
leiht dem ihr nüplich gewordenen Brudermörder den Dfficierd« 
orben ber Ehrenlegion. 

Wir wurden in bad braume, graugeftreifte, auf zierlich ge⸗ 
fchnigten und mit grellen Farben bemalten Stangen von Eedern« 
bolz rubende, große Zelt geführt, zu welchem fich die übrigen 
Zelte wie das Schaf zum Kamel verbielten, Im Innern desjelben 
befand ſich eim zweites, mit rothieidenen Gardinen behangenes 
Prachtzelt, deſſen Boden mit einem prächtig gewirften Ktiff oder 
Teppich beiegt war, worauf wir und nmieberlaffen mußten, 
Vor unierm Eintritt ward ſchnell ein Theil des Innern von dem 
übrigen Raum bes großen Zeltes durch ein großes Tuch von 
meißer Wolle abgefchieden; in bdiejer Abtheilung hielten fich bie 
Weiber des Bebieterd mit ihren Kindern und Megerinnen auf 
und blieben auf diefe Weile uniern Augen unfldtbar. Diele Bor 
richtung bat den doppelten Vortbeil jedem indisereten Blick in 
das Innere ber Kamilie zu begegnen umb bie Säfte, jebes läftigen 
Zmwanges ledig, in dem ihnen vorbebaltenen Raum frei gewähren 
zu laflen, 

Nach Verlauf einer halben Stunde, die ſchnell unter angiehen« 
ben Geiprächen verftrichen war, ward ein reichliches Frühſtück aufs 
getragen, an welchem wir, trog unſerer Proteftationen ſchon ‚ges 
frübftüdt zu haben, tbeilnehmen mußten. Am Schluß desſelben 
brachte eine Negerin jech® filberne Zaffen auf einem dergleichen 
Plateau, und ſervirte ben Kaffee. Sie benahm fich dabei jo flinf 
und anmutbig, daß man ihr mohl anſah daß fle dieſes Geſchäft 
nicht zum erfienmal in Gegenwart von fremden verrichte. Meine 
beiden Freunde, bie alles mit Künſtleraugen betrachteten, baten 
unfern Wirth ihnen zu erlauben biejelbe in ihrer Gigenichaft als 
Kaffeeihenfin zu zeichnen, wozu dieſer gern feine Einwilligung 
gab; nur beftand er darauf, baf die Megerin ihre Feſtkleider an⸗ 
zieben ſolle, damit ihr Vorträt fi um jo ichöner außnähme, 
Nach einigen Minuten, während melcher fie fich hinter den bie 
Weiber verbergenden Vorhang zurüdgezogen hatte, erſchien fie in 
ein rorhes Gewand mit weißen Streifen gekleidet; an ihren bloßen 
Armen und Beinen trug fie ſchwere filberne und goldene Spangen, 
und ihr mit ungebenren goldenen Obrringen bebangener Kopf 
ſchellte und flingelte bei jeder Bewegung, wie das Klingelwerk 
eines Brachtwagenpferded. So flinf und zierlich fie vorher erſchie⸗ 
nen war, jo fleif und befangen ſah fie jegt aus, und ald man 
ihr vollends das fllberne Kaffeeſerviee in bie Hand gab und ſie 
in Poſition fteilte, machte fie ein fo hölzernes und babei jo weis 
nerliches Geſicht, daß meine Künftler, nachdem ſie dieſelbe lange 
vergebens zu beruhigen und aufzumuntern verfucht hatten, endlich 
darauf verzichten mußten ihre ſchwarze Phyſtognomie in ihre-Mappe 
einzutragen. Sie verjchmand wieder hinter dem weißen Borhang, 
wo wir fie von ihren Gebieterinnen tüchtig ausſchelten hörten, da 
dieſe ih ein Gaudium daraus gemacht hatten ihre Khadem 
(Negerin, Sklavin) zum Zwed ihrer bevorfiehenden Illuftration, 
mit ihrem jämmtlichen Schmud zu bebängen. 
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Da wir am heutigen Tage noch fliehen Wegftunden zurüds 
zulegen hatten, verabichiebeten wir und von unjerm gejälligen 
Gaftfreunb und zogen fübmeftlich über Strauch, Sand und Stein, 
mobei wir und nach der Felſenkette, welche die Ebene von El— 
Uteia von der Sahara trennt, orientirten, bie wir endlich zu einer 
Menge von parallel in berielben Richtung binlaufenden Außpfaben 
gelangten, wovon ber breitefle und betreienfte die Strafe nach dem 
weſtlichen Zab bildet. Wege ähnlicher Art, die lediglich von ben 
bins und wiederziehenden Heerden und Karamanen gebildet wer⸗ 
den, überziehen wie ein Netz bie ganze Sahara, fo daß es einem 


Fremden äuferft ſchwer wird fich zurecht zu finden; bier, zwiſchen 


Bisfra und dem Zab Dabari, unterbrechen von Zeit zu Zeit hohe 
Büͤſche von afrifaniichen Tamarisfen und baumartigem Weifborn 
die Ausficht nach den fernen Daſen, und man fönnte ſich Teicht 
verirren, wenn man etwa aud Berfireuung einen Eeitenpfab ein« 
ichlüge. 
wir erreichten nach einem 'mehrftündigen Ritt obne Gefährbe die 
Dafis von Bu⸗Schagrun, mo wir in der Wohnung bes Scheich 
diefer Ortichaft abftiegen. 

Dieter Würdenträger ichien fein großes Gefallen an unierm 
Beſuch zu haben; er empfing und zwar mit trockener Höflichkeit, 
ließ auch die Dichemmah (der Wenfeinderath, die notabeln Bürger) 
von unjerer Ankunft benachrichtigen, war aber nebft den nach und 
nach fi einfindenden Honoratioren io Falt, fo einiylbig, jo wort» 
farg, daf die ganze Berfammlung eber der Sitzung eines Griminal« 
gerichte® ald einer freundichaftlichen Diffa zu vergleichen war, und 
wir, mit Verfhmäbung der berbeigebrachten Datteln und Milch« 
ichalen, für gut fanden unſere Senden zu gürten und weiter zu 
ziehen, was unjer verbrießlicher Wirth auch obne große Ginipradhe 
geicheben lieb. Ich machte dem Scheich von Tolga, unjerm Bes 
gleiter, Vorwürfe, und zu dieſem grämlihen Batron geführt zu 
haben; biejer nannte ihn einen groben, dummſtolzen Dattelpflan- 
zer, und unier Meiter Bel⸗Hadſch lebte der angenehmen Hoffnung, 
bafi der Gommandant den Grobian durch ben Stock Burjalis Höfe 
lichkeit lehren laffen werde. Wir verließen die Dafid son Bus 
Schagrun, ohne von berjelben mehr ald was zu beiden Geiten 
unjered Weges lag, geſehen zu haben. Es waren übrigens die⸗ 
felben Häufer, biefelben mit Lehmmauern eingefriedigten Palm⸗ 
gärten, dieſelben Bewällerungscanäle, wie zu Biekra. 





f 


Wir zogen jetzt in die Oaſis von Liſchana ein. Die Ortidaft 
liegt, wie faft alle Ortichaften in ben Ziban, mitten in der Dafis; 


| unzählige im Zickzack zmwifchen fieben Fuß hoben Gartenmauern 


binlaufende fchmale Gaͤßchen, in melden faum ein Kamel dem 
andern ausweichen fann, fuhren in® Innere berielben. Hatte ung 
der Scheich von Bu⸗Schagrun nicht jehr höflich empfangen, ie 
fanden wir bafür bei demjenigen von Liihana eine deſto freund 
lichere Aufnahme; dieſer beburfte feiner Dſchemmah, um ibm bie 
Honneurs machen zu helfen, bemühte fich aber Dagegen ſelbſt, um 
uns fo bequem ald möglich unterzubringen, und wir befanden uns 
in dem un® angemieienen geräumigen Flügel feiner Wehnus 
bald wie au Haufe. Da wir befchloffen hatten einige Tage bir 


zu verwellen, To verließ uns am folgenden Morgen der Scheit 


! 


Unſere Araber wußten aber ben Weg aukwendig, und | 


I 





Sowie man bie legten Gärten von Bu-Schagrun hinter ſich 
bat, erblidt man auch ſchon die übrigen Dajen bes nörblichen 


Zab, Liſchana, Barfar, Zolga und Zaaticha, welche, in geringer 
Entfernung von der oft befagten Felſenkette, mit derielben in une 
gefähr gleicher Richtung liegen und zum Theil von ben’ von bers 
ſelben herabrinnenden reichlichen Quellwaffern bemäflert werden. 
Das Alluvialterrain von Biskra weicht bald, ſoewie man nad 
Weſten vordringt, meißem, erdigem, ziemlich zerreibbarem Goypo⸗ 
geftein, das bier, an der Oberfläche des Bodens, mit einer ziem⸗ 
lich feſten Krufte und mit Heinen Sanddünen bededct ift; lehtere 
orientiren fich meiftens von SGübwer nach Nordoft längs ber 
Hinderniffe, an welche fie ih anlehnen, und icheinen anzuzeigen, 
daß ber Weſt⸗ und ber Nordweftwind in diefem Theil der Sahara 
vorherrichend find. Die Vegetation, die zwiſchen Bisfra und Bus 
Schagrun an manchen Orten faſt üppig genannt werben fonnte, 
mird hier immer magerer und befteht größtentheils aus Öramineen, 
Ghenopodiaceen und einigen Shpnanthereen. Die fchönfte Pflanze 
ift bier unftreitig die prächtige Felipea Violacea, Die zu Anfang 
April aller Orten dem magern Sandboben entfeimt, unb beren 
faftige, fleiſchige Wurzel den Arabern wie ben Springmäuien zur 
Mabrung dient. 


f 


von Tolga, um und, wie er fagte, das Quartier in feiner Oeft 
zu bereiten, wir aber gingen fogleich unfern Beſchäftigungen 
nach: meine beiden Gefährten im Innern der Dafis, ich außer 
balb berjelben. 

Während der vier Tage, die wir in Liſchanag zubrachten, batıe 
ich Die ganze Umgegend burchftreift und mancherlei Jagbbeute zu 
fammengebracht. An einem ber fleinen Bäche, welche ben Ueber 
fluß des Waſſers aus ber Dafid führen, ſich mach und nad) in 
der Sahara verlieren und bie und da fumpfige mit Furzem Rohr 
bewachſene Stellen bilden, erblidte ich Faͤhrten vom Wildihwein, 
befien Anweſenheit ich bier nicht vermuthet hätte. Später fagte 
mir HabicheUchmeb, ber ebemalige Bey von Gonftantine, auf dem 
Meg vom Zab Echergui (öftlihen Zab) nah Biekra, mo mir 
ähnliche Stellen antrafen, daß er früber, wenn er mit einer Golonne 
Spahis zum Behuf der Eintreibung des Alchur nad dem Süden 
ging, immer jeine Hunde in Käften auf Ramelen hieher trandpors 
tiren laſſen, um ſowobl Gazellen ald auch Wilbſchweine zu jagen. 
Zwiſchen den Sanddünen, weſtlich von den Dafen, ſah ich zum 
erfienmal eine Gazelle im Freien, welche ein flüchtiger Windhund 
auf eigene Fauſt hin» und berfagte, die ich aber, trag meiner 
DBemübungen, nie ſchußgerecht befommen konnte. Diele nebft zahl» 
reihen Springmäuien (Dipus aegyptius) waren die einzigen 
Säugetbiere, die ich zu ſehen befam; bagegen fand ich mehrere 
ber jüdlichen Bone eigene Vögel, wie Falco peregrinoldes, den 
vom Gommandanten 2evaillant entbedten Buteo cirtensis, ver⸗ 


' ichiedene Steinſchmätzer ale: Saxicola stapazina, leucura und 


leucomela; legterer bat einen eigenthümlichen janit murmelnden 
Geſang, der eine regelmäßige Ottave in auffteigender Scala bil» 
bet. In ber Naͤhe der Felienberge fommen Pyrrhula githaginea 
und Alauda isabellina vor; Alauda bifasciata jcheint hier gan 
zu fehlen, Oedienemus crepitans, den ich bisher bloß am Meered 
firand gefunden, findet ſich bier häufig in den Sandbünen. or 
Reptilien fand ich hier zwei Goluber-Arten, eine äuferft flüchtige 
Eidechie (Acanthodactylus boskianus), ben ionberbar außiehen- 
den, in den Belsipalten mwohnenden Uromastyx acanthinurus 
und bie und da, auf fleinen Bülhen, bas Ghameleon, meldet 
bier von den Ginbeimifchen el-Buma genannt wird. 

Meine jungen Freunde waren berweil auch nich: müßig; fe 
zeichneten fat den ganzen Tag und bedauerten nicht Zeit und 
Hände genug zu baben, um ben ſich ihnen hier darbietenden reihen 
Stoff einigermaaßen erichöpfen zu können. Auf den Spaziet⸗ 
gängen, Die wir zuiammen durch die Oaſis machten, trafen wir 
hie und dba auf römtiche Ruinen, die aber manchmal abgetragen 
und zu verichledenen Sweden benupt worden waren. So ſahen 
wir unter andern eine Gartenmauer, die aus ungebeuren gehauenen 
Steinen aufgeſchichtet war; auf biefen Steinen waren bei je 
Fuß hohe römiiche Lettern ohne allen Zuſammenhang, mandmal 
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‘auch umgelehrt, zu fehen, und mögen früber, in der gehörigen 
Ordnung zufammengeftellt, eine rieftge Inichrift gebildet haben. 
Dergleihen Auinen finden fich ebenfalls in ben Dafen von Tolga, 
Urlal und Milli; die Steine zu dieſen Bauten wurben von ben 
Römern auf zwei iſolirten Hügeln, am Buß bes Belienzuges, 
norbwärts von Lifhana und Zaaticha gebrochen. Dieſe Hügel, 
wo man noch unvollendete Säulenſchäfte und Baufteine findet, 
werden ihrer Form wegen von den Einheimiſchen el⸗Meida (ber 
Tiſch) genannt. 

Die Zeit, bie wir zu unierm Aufenthalt in Liſchana beſtimmt 
batten, war ebenjo ſchnell als angenehm verftrichen, nur unier 
Bel · Hadſch, ber lieber zu Tolga, wo er Verwandte hatte, geweſen 
märe, langweilte ſich herzlich und war feelenvergnügt, ald er am 
Abend bes vierten Tages den Befehl erbielt alles für unfere mor« 
gende Abreiſe bereit zu halten, Da bie Daien von Liihana und 
Tolga faum eine Meine Stunde Wegs von einander entfernt find, 
ja von einer gewiſſen Seite geſehen nur ein Ganzes zu bilden 
icheinen, indem bie fhmale Balmenzone von Farfar mie eine Allee 
zwiſchen beiden hinzieht, fo beichloffen wir zu Buß himüber zu 
geben und unjere wenigen Effecten bem Pferd Bel-Hadich’s auf⸗ 
zuladen; dieſer Gang in ber Morgenfühle war äußerſt wohlthuend 
und wir famen bald in ber rofigften Saune zu Tolga an. 

Der Scheich hatte feinem Verſprechen vollfommen Genüge 
geleiftet. Er hatte und ein Haus räumen laffen und dasſelbe 
auf arabifche Art neu möblirt, d. h. mit friichen Matten und 
Zeppichen verfehen, und wir befanden und bald darin nicht weniger 
behaglich ald in unierm vorigen Quartier. AU’ dieſer Aufwand 
von Höflichkeit und Zuvorfommenheit von Seiten der einheimiſchen 
Häupter geſchah freilich micht uniern ſchönen Augen, jondern bem 
Commandanten von Biskra zu Liebe, dem fie fich zu dieſer Beit 
auf alle Weife angenehm zu machen ſuchten; wir genoflen indeh 
der Reſultate dieſer hoben Protection, ohne und viel um das 
Woher und Warum zu befümmern. Wer hätte bamald gejagt, 
daß diefe Ehrenmänner im folgenden Jahre zu Zaaticha, an ber 
Epige ber Ihrigen, einem beträchtlichen jranzöflichen Armeecorps 
Zroß bieten würden? Diele Treulofigfeit und Wankelmüthigleit ift 
einer ber hervorſtechendſten Züge im Ghbarafter ber Araber. Die 
Folge lehrie, daß unjere freundlichen Wirthe, trog ihrer liebens⸗ 
würdigen Zuvorfommenbeit, den Franzoſen nicht günftiger gefinnt 
waren ald ihr Amtöbruder, der Scheich von Bu⸗Schagrun, und 
ich ſah fpäter ein, daß das Betragen bed legtern, Hinfichtlic un⸗ 
ſerer, wenigflend confequent genannt werben fonnte. 

Tolga ift der Hauptort im Zab Dabari; auch ſieht derſelbe 
etwas flädtiicher aus als bie übrigen Ortichaften dieſes Dafen- 
diſtriets. Es wird bafelbft täglich Markı gehalten und auswär« 
tige Zeugmeber und Teppichfabrifanten haben ihre Zelte auf einem 
freien Blag, mitten in ber Oaſis, im Schatten ber Palmbäume 
aufgeichlagen. Wir beiuchten mehreremale die einfachen Anftalten 
diefer herumgiehenden Babrifanten; der Webſtuhl derjelben, wenn 
man anberd ein einfaches Geftell von Rohrſtengeln (Arundo 
donaz) jo nennen fann, befindet fih im Schatien des Zelted und 
das oft über hundert Ellen lange Stüd Zeug wird, ſowie es nad 
unb nad fertig wirb, vor dasfelbe hinausgezogen und feiner Ränge 
nach ſtraff angeipannt, ſo daß zumeilen ber ganze Plag damit 
überzogen iſt. Der Weber figt babei zu ebener Erbe und drückt 
und ebnet den eingetragenen Wollfaden mit einer eilernen Gabel 
in die Kette des Gewebed, bad rotbgefärbt und vermittelft einer 
bie und da aufgetragenen Säure mit großen, runden, gegen bie 
Eirconferenz fi verlaufenden Flecken bejäet, zu ben bier gebräudy 
lichen Weiberhaifs, Hauli el Ahhmar genannt, verwendet wird, 





Die hier verferfigten Teppiche oder Kriffa find zweierlei Art: glatte 
und plüfcyartige; beide find mit Arabeäfen und Blumen von glän- 
genden Karben durchwirkt, und leptere Art wird ganz wie bei ung 
ber Blüfch gewebt und die Fäden nachträglich aufgefchnitten.. Die 
Wolle wird hiezu an Ort und Stelle in kupfernen Keſſeln gefärbt. 
Auf dem Marfte werben Victualien, Weizen, Gerſte, Schaffleiich, 
Hühner, Gier w. j. w., bann von berumziebenden Mozabiten, 
Suafad und Mhvarad fupferne und blecherne Henkelleſſelchen, 
Stall genannt, Baummollenzeug zu Hemden, Schuhe aus Gon« 
fantine u. ſ. m. verfauft. Die Hühner und Eier feilbietenden 
Weiber und Negerinnen figen in einer langen ſchmalen Gaſſe, 
länge einer Mauer. In den erften Tagen unjered Hierſeyns wur⸗ 
ben dieſe Schönen, die noch nie einen Mumi geſehen hatten, jedes⸗ 
mal bei unjerm Anblid von einem paniichen Schreien ergriffen, 
rafften ihre Waaren zuſammen und liefen ichleunigft davon. ine 
Verwandte bed Scheich, eine Frau von mittlerem Alter, die uns 
täglich Ziegenmildy brachte, hatte bald dieſe Ghriftenihen abgelegt; 
fle plauderte und lachte oft eine halbe Stunde mit und, inbem 
fie dabei ihrem auf dem Müden hängenden Säugling die ſchlaffe 
Bruft über die Schulter ober unter dem Arm hindurch mit ber 
größten Unbefangenbeit reichte. Auf dieſem Markt traf ich auch 
meinen Meſſaud⸗Ben⸗Kheder nebft jeinem kürzlich aus der Hei⸗ 
math angefommenen Vater Mohammed an. Gr haıte gefürchtet 
Borwürfe von mir über jein langes Ausbleiben zu erhalten, und 
war äußert frob mich jo gut und angenehm beichäftigt zu jehen; 
er wolle noch einige Ortichaften bejuchen, wo er noch einen guten 
Theil feiner Waaren abzujegen hoffe, jagte er mir, und dann, in 
Beit von 10 bis 12 Tagen, nach Biskra zurüdfehren, mo ich mid 
bis dahin zur Abreiie fertig machen folle. Ich hatte demnach noch 
einige Tage vor mir, Die ich aufs Befte zu benühen ſuchte. 

Jeden Morgen ging ich mit Tagesanbruch auf bie Jagd, ben 
Nahmittag brachte ich mir der Präparation der eingebrachten 
naturbiftoriichen Gegenftände zu, und gegen Abend fuchte ich ge» 
mwöhnlich meine Gefährten in der Dafis auf, wo wir, gegen Sonnen⸗ 
untergang, wenn bie einbrechende Dümmerung ihnen nicht mehr 
zu zeichnen erlaubte, einen Spaziergang um bie Ortihaft machten, 
um neue pittoreäfe Anfichten aufzufinden, oder. in einer in einem 
ber ärten gegen Barfar bin gelegenen warmen Duelle ein Bad 
zu nehmen, In diefem Duellwaffer leben, bei einer Temperatur von 
400 R., zwei Urten Feiner Waſſerſchnecken in beträchtlicher Anzahl 
und jcheinen ſich in dieſem mehr als lauen Medium ſehr behag» 
lich zu fühlen. Eine berjelben ſcheint mir ber italienifchen Bad» 
ſchnecke (Paludina thermalis) verwandt zu ſeyn; nur ift fie ein 
Diminutiv derjelben und bat flatt eines weißen ein ſchwärzlich 
grünes Gebäuje, 

Auf einem dieſer Spaziergänge beiuchten wir mit Bel-Habich, 
ber etwas am Griff feines Säbeld ausjubeffern hatte, die Werke 
fätte eined ambulanten Schmiebed. Der Mann hatte fid, im 
Erdgeſchoß eined Hauſes einquartiert; feine Eſſe beftanb in einem 
in die Erde gegrabenen Roche, fein Blaſebalg aus zwei Schläudhen 
von Bodehaut, welche ein Knabe, zur Unterhaltung bed Luftzuges, 
auf und niederbemegte. Gin Eleiner Amboß, ein Hammer und 
eine Zange nebft zwei alten Feilen machten das übrige Werkzeug 
aus. Und doch gehen, trog bieler erbärmlichen Einrichtung, mei» 
ſtens recht brauchbare Arbeiten aus jolchen Werkſtaͤtten hervor, 
und die Klingen ber zu Buſſada verfertigten Mefler geben den» 
jenigen von Zangres in Frankreich an Büte nichts nad. 
Am vorlegten Tage unjerd Aufenthalts zu Tolga bejuchte 
mich ein junger wohlhabender Mann aus Farfar, deſſen Bekannt 
ſchaft ich zu Bisfra gemacht hatte. Ibrahim, fo hieß biefer mein 
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Befannter, war früher, kaum der Kindheit entwachien, mach Algier | Gebäude von den Ginmohnern oft als Dar · diaf oder Fremdenbaus 


gegangen, um ſich daſelbſt durch feiner Hände Arbeit ein rundes 
Sümmden zu verdienen, womit er ſich ipäter daheim etabliren 
fönne. Es thun dieß viele junge Leute aus den Ziban und vere 


fuchen ihr Glück entweder zu Algier oder zu Tunis, Gonftantine | 


und jelbft zu Oran, mo fle bie ſchwerſten Arbeiten, ſowohl in 
der Stadt ald auf der Marine verrichten, und mo man fie nad 
dem Namen von Bitfra, dem Hauptort ihres Landes, gewöhnlich 
Bisfri nennt — eine Benennung, die viele Europäer auf alle cin» 
beimifchen Zaglöhner und Laftträger aufbehnen, Der junge far» 
farer Bürger harte fieben Jahre bei dem Commandanten ded Genie- 
weſens zu Algier ald Hausknecht gedient und jprach das Fran« 
zoͤſiſche mit großer Fertigkeit. Er war erfi vor zwei Jahren nach 
feiner Heimath zurüdgefommen, wo fich der früber Güterloſe jeßt 
Hans und Palmgärten anfaufte, fi aber bei feinen Mitbürgern, 
feiner franzöflichen Bildung und jeiner Neuerungsplane wegen, 
wenig beliebt machte. Man machte wohl äußerlich feinem muth- 
maaßlich mwohlgeipikten Gelbiaf, aus dem man gelegentlich bie 
und da einen Duero zu erhaſchen hoffte, gute Miene, fuchte ihm 
aber dafür binterwärts zu jchaden wo man fonnte, Jetzt, da er 
gar an dem Ausflug eines der Bemwäflerungscanäle eine Müble 
bauen wollte, erhob fih ein allgemeines Zettergeichrei gegen ihn, 
und er war befimegen gefommen, um mid um meinen Mach und 
um meine Verwendung bei dem Gommandanten zu Gunften biejea 
Planes zu eriuchen. 

Dieſe Gelegenbeit Farfar zu befuchen war ung allen ermünicht, 


und wir gingen deßhalb noch an bemielben Tage mit Ibrahim 


binüber; diefer führte uns in ein wierediged, thurmähnliched, von 
einem jegt troden liegenden Graben umzogenes Gebäude, wo ſich 
bald ein Duzend junge Leute, bie alle mehr oder weniger aut 
franzöftich iprachen, einfanden. Es waren dien, wie Ibrahim, aus 
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' ziehen mußte. 





benuht würden. Der Ihurm von Zaatfcha war, wie der zu Bar, 
far, In vier Stortmerfe abgetbeilt, die bloß burd in die Lehm- 
mauern eingeihobene Duerballen bezeichnet wurden und den Füßen 
der Vercheidiger einen nur noibdürftigen Haltpunft gewährten. 
Dieier Thurm mar berielbe, vor welchem ſich der Obrifti Gar. 
buccia, zu Anfang bes Feldzuged, unverrichteter Sachen gurüd« 
Die Anlage der Palmgärten und der Häuier war 
bier ebenſo verwidelt und labhrinthmäßig mie zu Liſchana und 
Zolga, und wer dieſe Dalen mit eigenen Augen jab, begreift 
daß die Einnahme von Zaatfcha Außerft jdiwer werden mußte. 
In den wenig zugänglichen Theilen des die Ziban begrän. 
zenden Keliengebirges lebt ein Thier, welches bis heute noch in 
wenig Sammlungen zu finden iR: es ift dieß der jogenannte ber» 
berijche Steinbod (Ovis tragelaphus), welcher von den franzöflidhen 
Autoren le mouflon & manchetles, von den Arabern auf der 
Gränze ber Sahara eis Feihtal und weiter im Innern el» Arui 
genannt wird. Gin ſolches Thier zu erhalten war ſchon längft 
ein Hauptzielpunft meines Strebene geweien, und ich hatte gehofft 
bier meinen Wunſch in Grfüllung geben zu chen, da man mir 
zu Biöfra gejagt, daß zu Barfar ein Mann mohne, ber ſich befon« 
ders mit ber Jagd bed Feſchtal abgebe. Auf meine Nachfrage 
erjubr ich, daß dieſer Iäger voriged Jahr geflorben jey; zufäl- 
ligerweiie aber befand ſich der Schwiegrriohn besielben unter den 
Männern, die und Geſellſchaft leifteten, und von dieſem vernahm 
ich auf melde Weile ter alte Jäger biefe Iagb betrieben habe. 
„Mein Schwiegervater,” ſagte er, „lub ein kleines Zelt und das 
‚ unensbehrlichhte Rüchengerärhb auf jeinen Giel, ſeine Frau, die ibn 
| immer auf feinen Zügen begleitete, trieb brei ober vier Ziegen 
| vor ſich ber, und in dieſem Aufzug fchlugen beide ben Weg nad 
ben Bergen ein, An Ort und Stelle angefommen ſchlugen fie 


ber Fremde heimgefehrte junge Männer, tie wie er dem Kori- | ihr Zelt auf; bie Brau lich ihre Ziegen in den Klüften weiden, 
ſchritt gehuldigt hatten und jenen durch ihre Breundichaft für die | mo fie in den Belienipalten vo nicht überflüiige, doch binreichende 


Abneigung und die Scheeliucht ber übrigen ſchadlos hielten, Ein 
leeres veichliches Frübftüd, woran alle Anweſenden Theil nahmen, 
warb aus bem Haufe Ibrahims berübergebradht und jedermann 
wetteiferte um und angenehm zu jehn. Nach beendigter Mahlzeit 
ging ich mit Ibrahim nah dem Drt, wo er feine Mühle zu errich- 
ten gedachte; während biefer Zeit gingen meine Rünftler zmei 
Anſichten von Farfar zu zeichnen, und die übrige Geſellſchaft er- 
gögte ſich während unjerer Abweienheit mit dem edeln über den 
ganzen Erdball verbreiteten Kartenfpiel, bei weldem wir fie, hei 
unjerer Müdfebr, noch autrafen. 

Barfar ift, mie ſchon weiter oben angedeutet worden, ein 
langer verhältnigmäßig fchmaler Streifen von Palmpflanzungen, 
welcher fi zwiichen Liſchana und Tolga hinzieht; die dahinter 
gelegene Ortſchaft ift die kleinſte im ganzen Zab Dabari; allein 
die biefigen Datteln find von vorzüglicher Güte und eine Quelle 
des Woblftandes für die Einwohner, Direct nordwärte von Rarfar 
und bem Gebirgäzuge näher liegt in geringer Gntfernung bie 
claſſiſch gewordene Dafis von Zaaticha, welche ich wohl nie betre⸗ 
ten haben würde, wenn ich nicht Ipäter, im Auftrag des Gomman« 
danten, mit Ibrahim nad Barfar gegangen wäre, um für bene 
felben einen annähernden Plan ber Socalität, wo die fragliche 
Mühle entſtehen follte, zu zeichnen. Bei diejer Gelegenheit bejuchte 
ih Zaatıha in Begleitung meines Freundes Ibrahim. Wir ver- 
weilten drei Tage daſelbſt und murden von den Belannten meines 
Begleiters in einem ähnlichen Thurm, wie berjenige zu Barfar, 
beherbergt. Als ich meine Vermunderung barüber zu erfennen 
gab, erflärte man mir, daß biefe in Friebenszeiten unbenupten 


Nahrung fanden. Die Ziegen waren ihnen unentbehrlih, denn 
fie lieferten ihnen ſauere Milch zum Trinken, da das wenige in 
den Höhlungen ber Felſen fich jammelnde Wafler ungeniehbar 
war. Der Mann ging jeinerjeit® Morgens und Abends nach den 
Waffertümpeln um fih bort in den Hinterhalt zu legen. War 
er fo glüdlich ein Thier zu erlegen, io gündere er einen Armvoll 
bürren Grajed an und warf grünes Bujchwerf darauf, um durch 
ben auffteigenden Rauch feiner Brau ein Zeichen zu geben mit 
dem Eſel berbeizufommen, um das Wildprer nach dem Zelt zu 
trandportiren, wo c& zerlegt, in dünne Streifen zerichnitten, eimas 
gejaljen und an der Sonne getrocknet wurde, Der Jäger jagte 
jebedmal beim Abbrüden jeines Gewehrs: „„Bismillah, Allahu 
Kebar!“* (im Namen Gottes, Gott allein if groß!), Damit bas 
Wild, wenn es auf der Stelle geiödtet wurde und er ihm nicht 
zeitig genug nach dem mohammebaniichen Beleg bie Kehle durch⸗ 
ichneiden konnte, für Rechigläubige nicht umrein ſey. Kam fein 
Beichtal zur Iränfe, jo wurde die Jagd mühlamer; der Jäger 
erftieg in dieſem Ball einen ber höchſten Beltgipfel, von wo aus 
er bie umliegenden Kuppen überichen koönnte. Grblidte er nun 
einen Beichtal in ber Ferne, jo galt es ſich demfelben hinter dem 
Wind vorſichtig und ungefeben zu nähern, und er mußte oft lange 
Strecken auf allen Vieren von Abjag zu Abfag, bergauf, bergab 
zutichen, bis er endlich das Thier ſchußgerecht befam. Gr blich 
gewöhnlich acht bis zehn Tage aus, und früher, wo bieled Wil 
noch häufiger vorfam, erlegte er nicht fehten auf einem Jagdzug 
drei bis vier Stüd desſelben. Die Häute verfaufte er an bie 
Araber ber Sahara um einen Duero das Stück, und biefe verfer- 
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tigen aus denielben Eäde zur Aufbewahrung von Schmudjachen, 
Die für einen Aurudartifel gelten und ſehr gefucht find.“ So meit 
die Schilderung meines Gemähräömanned. 

Im Dichebel Aures, mie ich fpäter in Erfahrung brachte, 
wirb Diefe Jagd auf eine andere Weife betrieben. Zu biefem 
Zweck begeben ſich ſechs bis acht und auch oft mehr Jaͤger nach 
dem Aufenthaltsort des Feſchtal, mo fie fih auf verſchiedenen 
Bunften, mo fle einen Wechiel dieſes Wildes fennen oder ver« 
muthen, in weiter Entfernung von einander anftellen. G@iner der 
Jäger durchftreift das Gebirg um ein Stück Wild anfzuiuchen; 
fobalb er ein folches erblidt feuert er, ſchußgerecht oder nicht, feine 
Flinte ab, ſowohl um basjelbe in die Flucht und ben übrigen 
Jägern zujutreiben, ald auch um legtern ein Zeichen zu geben 
auf ihrer Hut zu ſeyn. Das flüchtige Thler fommt nun an einem 
oder dem andern ber nach allen Seiten bin poftirten Echügen 
vorbei und wird getöbtet. 

Während meines Aufenthalts zu Bisfra jandte der Raid bee 
Hodna demjenigen von Bisfra einen in feinem Gebiet erlegten 
männlichen Weichral; dieſer machte feinerfeitd dem Gommandanten 
ein Geſchenk mit den beiden Hinterfeulen desſelben. Wir fanden 
dieſes Wildpret ſehr belicat und an Geſchmack bem Gemswild 
aͤhnlich. Als ich zu dem Kaid hinüberging um vielleicht die Haut 
für meine Sammlung zu retten, fand ich diejelbe, zu meinem 
großen Leidweſen, ohne Kopf und ohne Beine und vermünfchte in 
meinem Innern den naturbiftoriihen Bandaliömus ber Araber, 
bie freilich feinen Begriff von ber Wichtigkeit, welche das Thier 
für mich hatte, haben konnten, 

Wir kehrten Abends ſpat nach Tolga zurück, wo mir noch 
ben morgenden Tag vor und hatten, beflen Rrübftunden meine 
Gefährten dazu anmenden mollten ein öffentliches Gebäude ber 
Ortſchaft zu zeichnen, das ihnen, in feiner pirtoredfen Bauart und 
Lage, , erwünſchten Stoff zu einem effectreihen Tableau darbot, 
mir aber in Hinſicht auf fremde Bolkäfitten nicht weniger meıfe 
würdig war. Diejed Gebäude, das ch durch eine Golonnade von 
PBalmflämmen und durch verichiedene erferartige Boriprünge vor 
allen übrigen auszeichnet, hat eine, wenigftens in ben Augen eines 
Guropäers, ſehr fonderbare Beftimmung. In den Ortichaften bes 
Südens dürfen nämlich bie Knaben, jomie fie mannbar zu werben 
beginnen, nicht im väterlichen Haufe bleiben, und bier zu Tolga 
ift ihnen dieſes Gebäude bis zur Zeit ihrer Verbeurathung zum 
gemeinichaftlihen Aufenthalt angewieſen. Es ift dieß eine löb⸗ 
lie Vorſichtsmaaßregel von Seiten ber guten mohammedaniichen 
Familienväter, die gewöhnlich bei vorrüdendem Alter zu ihrer 
Kebira (die erfte, ältefte Frau) noch zwei bübiche junge Weiber 
nehmen, mit melcdhen ihre heranwachſenden Jungen leicht dumme 
Streiche machen könnten und dieſe Eittenbewahrungsanftalt iſt 
baber keineswegs zu tadeln. Nur ſchade daß der Erfolg all’ den 
fpigfindigen Workehrungen ber Moslemin nicht emtipricgt! Im 
feinem Lande werden mehr Maafregeln zur Bewahrung der Keuſch⸗ 
beit getroffen, und in feinem Lande leben beide Geſchlechter aud* 
ſchweifender als bier. 

Der Tag unierer Rüdreije war endlich berangefommen. Wir 
mietbeten, in Ermanglung von Maulthieren, bie hier nicht zu 
haben waren, drei Ramele, und meine beiden Breunde fanden es 
äuferft drollig und ſpaßhaft ihre Perjon einmal dem berühmten 
Merleb ·Sahara, dem Schiff der Wüfle, anzuvertrauen. Freund 
Salzmann hate fih bald in den etwas unjanften Trab jeined 
Dromedars gefunden und lenfte benielben wie ein alter Bebuine; 
für den armen Froment aber, deffen zarte Epidermis einem ſolchen 
Mitt nicht zu widerſtehen vermochte, war dieſe Kamelfahrt ein 





wahres Märtpreribum und er kam mit blutränfligem Sipfleiich 
und zerichlagenen Gliedern zu Bisfra an. 

Während unferer Abweſenheit waren bie HH. Duberq, Che⸗ 
varrier und Dubotquer von Tuggurt zurüdgefommen und es gab 
jet viel Neued zu erzählen und anzuhören. Der Scheich von 
Tuggurt, welder von ber Anfunft der Reiſenden benachrichtigt 
worden war, war denſelben in prachtvollem Aufzug und umgeben 
bon den ſchwarzen Meitern feiner Leibwache eine halbe Stunde 
Weges entgegengelommen, eine Höflichfeit, welche nicht ſowohl ber 
bejondern Hochachtung bes Uraberfürften für die Ankömmlinge 
ald der Begierde die erwarteten reihen Geſchenke, deren Ueber« 
bringer fie waren, zu jehen und in Empfang zu nehmen, zugus 
ichreiben war. Gr hatte ihmen eine Wohnung in der Kasbah an« 
geboten; fie hielten e& aber für geratbener ſich mit ihrem Reiter⸗ 
gum, ben ihnen der Gommandant von St. Wermain zum Gelelt 
gegeben, in ber Stadt einguquartieren, was der Scheich, wie er 
mir Später jagte, ihrem Mißtrauen in feine Loyalität zuſchrieb. 
Indeſſen erjubren fie, während der ganzen Zeit ihres Aufenthaltes 
zu Zuggurt die audgezeichneite Behandlung und man leiftete 
Hrn. Dubocq zu feinen geologiihen Forſchungen allen möglichen 
Vorſchub. 

Die Erzählungen ber Reiſenden gaben mir ernſtlichen Stoff 
zum Nachdenken. Ich war fein Abgefandier eines Föniglichen 
Bringen und konnte daber nicht auf ein Meitergeleit Anfpruch machen; 
das Geſchenk eines armen Naturforfcherd mußte neben ben reichen 
Gaben des Herzogs von Aumale eine ärmliche Figur machen und 
ber vermöhnte Scheich mochte dadielbe vielleiht mit Verachtung 
jurüdweiien. Wenn bei den einbeimifchen Großen die Aufnahme 
eines Fremden je nach Maafgabe jeiner periönlichen Wichtigkeit 
und der Geichenfe, bie er barzubleren im Stande ift, mobificirt 
wird, jo burfte ich mir, für meine Perſon, wenig Gutes ver ⸗ 
iprechen, Diele und ähnliche Gedanken, bie wie trübe Wolken 
meinen Geiſt umlagerten, waren freilih ſehr niederfchlagender 
Natur; allein bald gewann mein alter Much, ober vielmehr mein 
alter Leichtſinn, wieder bie Oberhand und ich nahm mir vor, allen 
ungünftigen Umfländen zum Trog, nicht nur allein dem Serrfcher 
von Tuggurt meine Aufmwartung zu machen, jondern jogar fein 
Günftling zu werben. 

Die frühere Neußerung bed Gommanbdanten, daß man in einem 
von ber civilifirtien Welt abgeichiedenen Rande wie Bisfra bie 
Anfunft gebildeter Reiſender ald ein erfreuliched Ereigniß betrach⸗ 
ten müffe, fand ſich jegt in ber That bewährt. Der Eleine Zus 
wachd zu unjerer Gejellichaft brachte neues Leben in bie Kasbah, 
und obgleich Hr. Dubocq, welcher die Ergebniffe feiner Beobach ⸗ 
tungen zu vedigiren hatte, einen großen Theil bed Tages in eis 
nem Zimmer eingeichloffen war, jo war bafür Hr. Ehevarrier, 
der rein nichts zu thun hatte, ein ftetd bereiter unerfchöpflicher 
maltre de plaisir. Diefer liebenswürdige, immer frob gelaunte 
junge Mann wußte fih, ſozuſagen, zu vervielfältigen; wenn er bie 
beiden Maler nicht auf ihren Künftlergängen in der Dafis begleis 
tete, jo ging er mir mir auf die Jagd und meine Sammlung 
hatie feiner Geſchicklichkeit mehrere werthvolle Stüde zu verbanfen. 
Nach ber Kasbah zurüdgefehrt erfand er die Iuftigften Tollheiten, 
traveftirte dad damald zu Paris Burore machende Goncerto „le 
desert,* führte ganz allein ein Vaudeville von Scribe und eine 
Parodie von Racine's Eftber auf, mobel er vor jedem neuen Act 
die Decorationen des Stüdes auf die burledfefte Weile beichrieb. 
Manchmal derlamirte er auch ganze Stellen aus frangöflihen und 
englijchen Claſſikern, mobei wir fein ungeheured Gedächtniß bewun⸗ 
dern mußten, Das Beifpiel ift immer anftedend: ber gewöhnlich 
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ernfihafte Salzmann empfand bald bie medmerliche Wirkung des⸗ 
felben. Er führte mauriſche Tänze auf, die er zu Algier und zu 
Blida aeieben, und abmte vermittelft eines trichterförmig zujam« 
mengerollten Velinbogens ben Schlangenfagotbläfer bed Münfters 
Notre Dame zu Paris auf das täuschendfle nah. Won Beit zu 
Belt befuchten wir ben Fechtboden der Sarniion, dem ein alter 
Gorporal der Zepbirs ald Meifter vorftand, um dort, troß ber 
immer fteigenden Temperatur, unfere wechſelſeltige Geſchicklichkeit 
zu erproben. Nach bem Nachtefien gingen wir gewöbnlih nad) 
einem in ber Näbe der Kasbab gelegenen arabiichen Rafleebaue, 
um dort bie einbeimiichen Tänzerinnen — Freudenmäbdchen aus 
den üblichen Momadenflämmen — beim Schall einer ohrenzer- 
reifenden Muſik tanzen zu feben. Dieſes Geabliffement batie ſich 
eined zahlreichen Zuſpruchs zu erfreuen, und bie rings an den 
Wänden des ziemlich geräumigen Locals ſich hinziehenden Lehm» 
bänfe waren ſteis mit faffeetrinfenden und Tabak oder Kiff (Hanf) 
rauchenden Zuſchauern fo Dicht beſetzt, daß noir kaum zwiſchen ben 
an und vor den Thüren flationirenden Neugierigen Play fanten. 
Die Muftfanten, beftebend aus Hoboenbläfern, deren jchreierige 
Aufgabe es war flerd eine hinreichende Duantität Luft im ihren 
aufgeblajenen Backen, wie in einem Dudelſack, zu ſammeln, um 
den Fon Ihres Inftrumentes nie außgeben zu faffen, und aus 
Tamburinichlägern, welche durch abgemeffene Schläge auf das ger 
pannte Pergament die milde regellofe Mufif ihrer Gollegen nur 
mit genauer Noth in einen Zwelvlertelstatt zwingen fonnten, nab« 
men einen ber beſagten Lehmbänke am obern Ende des Saales 
ein, Der mittlere Raum mar den unter mannichfaltigem Sebär« 
denjpiel fh auf und ab bewegenden Fänzerinnen vorbehalten. 
Diele Tänze, welche zwar einen ziemlich erotijchen Gharafter haben, 
und con vielen Brangoien, die bei andern alles ſchlimmer ald zu 
Hauſe finden, als höchſt ungüchtig verichrien werden, baten indeſſen 
weit weniger das Eittlichfeitägefühl Beleidigendes, ala der berüch- 
tigte Gancan zu Paris, gegen welchen die fonft nichts weniger 
als züchtige Vollzei chätlich einzufchreiten genörbigt if. Die Ber 
megungen der Tänzerinnen, bie anfangs etwas fleif und abgemej« 
fen find, werden nad und nach immer febhafter und zlerlicher; 
ein in vielfältigen Schwenfungen über bem Haupt bewegtes ſei⸗ 
dened Tuch verleiht dem Spiel ihrer bloßen Arme eine gewifie 
Grazie, wobei fie fich ſchmachtend Hald zu Diefem und jenem der 
Zuſchauer binüber. neigen, bald einem oder bem andern ihr Tuch 
über die Schulter werfen, was gemöhnlich ein Seichenf von einer 
Kleinen Silbermünze nach fich zieht, die man der braunen Terpſichore 
auf Stirn und Wangen brüdt, und die auf ihrem ſchweißbeded⸗ 
ten Antlig trefflich Fleben bleibt. Das Geſicht der Tanzenden ift 
oft über und über mit ſolchen Eilberftüden bededi und ihre Haupt 
geihidlichfeit beſteht darin Feines derfelben fallen zu laffen. 

Wir begannen nach und nach Geſchmack an diefem Schlaraffen- 
leben zu finden, und unfere wiſſenſchaftlichen und artiftiihen Ber 
Ihäftigungen waren bald auf Null reducirt. So konnte es nicht 
bleiben, und wir faßten ben herolſchen Entichluf wenigſtens einen 
belt ded Tages zu Haufe zu arbeiten, da ed nun einmal an« 
genommen war die Kasbah nicht zu verlaffen. Ich ichloh mich 
zu dieſem Zwed in mein Zimmer ein um ruhig ichreiben und 
zeichnen zu fönnen; meine Nachbarn liefen fih Modelle fommen, 
um idrerieits in dem ibrigen zu arbeiten, Ed war mir aber uns 
möglid auch nur eine Zeile zu Papier zu bringen, da dicht neben 
mir, in der Wohnung der beiden Künftler, bie zu ihren Beſchäf⸗ 
tigungen feiner abfoluten Ruhe und Stille bedurften, beftändig 
geichäfert und getolt wurde, wozu der unvermeidliche Chevarrier, 
trog feiner Verfprechungen ruhig und ernft zu bleiben, ſtets den 


erften Anlaß gab. Gined Tages hatten die Waler die füngfte der 
Tänzerinnen, eim ziemlich bübiches, Faum 15jähriges Mädchen, 
fommen lajfen, um ihnen als Mobell zu dienen. Sie war, ob» 
gleih fie in Begleitung einer Duegna gelommen war, äußert 
befangen, und nur die veriprochenen zwei Dueros Fonnten fie dayı 
bewegen ihr Gonterfei machen zu laſſen. Als man ihr aber die 
erforderliche Stellung gegeben hatte und fie von einem und dem 
andern ber Künftler von Zeit zu Zeit ftarr angeblickt wurde, ward 
ed ihr nach und nad jehr unbeimlich zu Murhe und fie fing end» 
lich laut zu meinen an, Um fie zu gerftreuen und ihr ihre Schüch⸗ 
ternbeit zn benehmen, eriuchte man fie einen ihrer Tänze aufjw 
führen, Dieſer Vorichlag gefiel ibr beſſer ala Die Zumutbung in 
berielben Stellung zu bleiben und ſich von oben bi unten muflern 
zu laſſen, und ibr beutiger Tanz, zu welchem wir mit den Händen 
den Taet ſchlugen, war einer der anmutbigften, ben wir je von 
ihr geichen batıen. Dad Mandver mit ben Eilberftüden durfte 
nicht ausbleiben, und fie neigte ſich fo oft zu einem nach dem an- 
dern von und hinüber, daß uniere vorräthige Scheibemünge bald 
erihöpit war. Obgleich ibr ganzes Geſicht von Fünfe und Zehn 
ſousſtücken wie mit einer filbernen Maske bedeckt war, jo verlangte 
bie Unerjärtliche durch ihr fortgeiegtes Gebärdenipiel immer neue 
Opfer und wir waren nabe baran uns bankerott zu erklären, 
ald Ehevarrier, der nie in Verlegenbeit zu bringen war, auf den 
Einfall Fam ber Begebrenden verichieben gefärbte Oblaten an 
Selbeöftatt auf die noch unbejegten Stellen ihres Geſichtes zu 
drücken, das dadurch bald einer Mufterfarıe ähnlich gemacht wurde. 
Fatma, ſo hieß die fleine Mime, jirablte vor Freude über die 
reiche Beute; ale fie aber, am Ende ibred Tanzes, burd eine 
raiche Bewegung ihres Kopfes bie Silbermüngen in ibren unter 
aebaltenen Haif fallen lieh, Die Oblaten aber fleben blieben, ward 
fie ibren Irrıbum gewahr und machte ein böſes Gefide, flimmte 
aber bald von Herzen in Dat allgemeine dadurch veranlafte Gelaͤch⸗ 
ter ein. Sie war jegt vollfonmen über die friedlichen Abſichten 
ber Rumis im Klaren und nahm nicht ben geringiten Anftand 
mehr fi in verihiedenartigen Stellungen zeichnen zu laflen. 

Der Meijende, Herr Prax, genannt elsHabid Abberrahman, 
war jegı nach Biskra zurüdgefommen und ich ward demielben von 
dem Gommandanten vorgeftellt. Gr hatte oder aflertirte — wele 
ches von beiden konnte ich nicht beraudbringen — das faltr/gra« 
vitatiſche Weſen der Orientalen, welches er auch am der Zaiel bed 
gaffreuntlihen Hın. von St. Germain, wo fich jebermann einer 
ungebundenen gemütblichen Unterbaltung bingab, nicht ablegit. 
Ich ſuchte vergchens das Geipräh auf jeine Reiſe binzumenden, 
um aus jeinen Grfabrungen für mein eigenes Vorhaben Nupen 
zu zieben; er antwortete immer einiplbig und ausweichend, und 
ich verzichtete endlich darauf etwas aus diefem verichloffenen Geſaß 
zu bringen. Ich Fonnte mir jein Benehmen nur mir dem jonder- 
baren Egoismus mancher Neiienden erflären, Die ſcheel dazu ſehen, 
wenn ein anderer eine von ihnen zum erflenmal bereiöte Gegend 
erforichen will, und Die den Bericht über die Verhälmiſſe und 
Zuftände derſelben als ein ibnen von Rechtswegen zufommendes 
Monopol betrachten. Eines Tages befanden wir um& beide zur 
fällig allein in ber Bibliothek der Officiere, wo wir bie Zeitungen 
laſen. Sr. Brar, der bis jept Feine Notiz von meiner Gegenwart 
genommen zu haben ſchien, unterbrach auf einmal feine Zectüre, 
um mic folgendermaafen anzureben, 

— Gie find ein Deutſcher? ich vernehme bie aus ihrem 
Accent. 

— Sie haben es errathen, und Sie? Sie find ein Baele, 
ich vernehme dieh aus dem Ihrigen, erwiederie ich 
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— Sie wollen die Sahara bereiien, über Tuggurt und Suf, 
höre ich? 

— Sie haben nicht unrecht gehört. 

— Eind Cie Moslem? Wenn Sie e8 nicht find, fo kann 
ich Sie verfihern, daß Sie jchwerlich weiter als bis nach Tug- 
gurt, wo die frangöfliche Protection noch etwas gilt, fommen wer» 
den. Weiter hinaus aber fragen die Araber wenig nach ben Fran⸗ 
zofen und machen ſich nicht den geringſten Scerupel einen Gäfer 
(Ungläutigen) todtzuichlagen. 

— Sie werden mir verzeihen, daß ich in dieſer Hinſicht an« 
berer Dieinung bin. Ich halte es feineswegs für nöthig Nenegat 


zu werden, um bie von ben Moslemin bewohnten Gegenden zu | 


bereifen; die Anmeienheit zahlreicher Juden in der Sahara ift mir 
ein binlänglicher Beweis davon. 

— Ya dieß ift etwas ganz anderes, denn die Juden find ben 
Moslemin unentbebrlih und von Alters ber von ihnen tolerirt. 


Hlermit endigte fi unier Geſpräch, aus dem ich wenig oder 
gar feinen Nugen zu zieben wußte, obgleich ih Hrn. Prar noch 
nie fo viel auf einmal hatte jprechen hören. Am folgenden Mor« 
gen verließ bieier Meiiende Blstra, um über Gonftantine und 
Pbhilippeville nach Frankreich zurückzukehren. 


Die Zeit, im welcher Meſſaud nah Bisfra zurüdzufehren 
veriprochen hatte, rüdte heran und ich fing daher an mich zu 
meiner Weiterreiie vorzubereiten, Ich packte meine gefammelten 
Naturalien in verſchiedene mwohlverichloffene Kiften und ließ mir 
von einem jübiihen Blechſchmied einige blecherne Flaſchen zum 
einfitweiligen Aufbewahren unterwegs zu fammelnder Reptilien, 
anfersigen. Die Schwierigkeit oder vielmehr die Unmöglichkeit 
mir zu Gonftantine biefem Zweck entſprechende Fäßchen zu ver» 
fchaffen, konnte mich allein dazu vermögen mich blecherner Gefäße 
zu bedienen, da der Weingeift bald eine trübe ſchwärzliche Farbe 
in denfelben annimmt. Ich bielt die Bertbeilung der fo ichnell 
verberbenden Reptilien in vwerichiebene Gefäße, wo ich nach Belie⸗ 
ben den Weingeift erneuern fonnte, für ihrer Conſervation zuträge 
licher als dieleiben, wie ich e® anfangs vorbatte, alle indgefammt 
in den großen Spirituäbehälter zu werfen. Da mir Meffaud früher 
geſagt hatte, daß wir zu Diefer Jahrszelt in der Sahara feines 
Zelte bedurften, jo ließ ich das meinige, nebft meinen übrigen 
entbebrlihen Effecten, zu Bisfra zurüd; ein Kiſtchen aber mit 
den nothwenbigften Mebicamenten, für etwa und zuftoßende Kranke 
beitöfälle, ward ald unentbehrliched Meileneceffaire jorgfältig ein⸗ 
gepaft. Gin Korb voll Orangen und Datteln, melden ih vom 
Gommanbanten zum Geſchenk erhielt, und zehn am Tage mei» 


ner Abreiſe gekaufte Brode machten meinen ganzen Meifeprovlant | 


Da ich damals das Arabiſche noch ſehr unvollfommen ſprach, 
ſo hielt ich für zweimäßig mir für die vorhabende Fahrt einen 
Dolmeticher zu engagiren; der Meiter Bel⸗Hadſch, der und nad 
dem Zab Dabari begleitet hatte, ſchien mir hiezu ein ſehr taug« 
liches Subject zu ſeyn, und ich erjuchte den Commandanten mir 
denſelben für die Dauer meiner Reife zu überlaffen. Hr. von 


St. Germain jagte mir aber, daß er etwas Beileres für mich | 
habe: ein zu Biekra anfälfiger Aigierer Jude, Namens Iſaalk Azula, 
! enthalten, und mit Abbildungen begleitet find, von denen bie Lit. 


ſey vor einiger Zeit mit einem Transport Waaren nach Tuggurt 


abgegangen; dieſer ſpreche das Franzoͤſiſche wie jeine Mutteriprache, | 


und er wolle bem Ecrid von Tuggurt jchreiben, bemielben in 
feinem Namen zu befeblen, mir ala Dolmericher zu dienen. Da 
es doch nun einmal im Intereffe meiner verfönlichen Sicherheit 


ausgemacht feh, daß ich nicht weiter ald nach Tuggurt gehen ſollte, 
jo-entipräche dieſer Iſaak vollfommen meinen Wünjchen. Der 
gute Gommanbant, beflen Beziehungen zu dem Oberbanpt von 
Tuggurt ihm erlaubten mir jeinen Schuß biß nach diefem Gebiete 
zuzuſichern, hatte mir nämlich auf das dringendfte angeratben nicht 
weiter in die Sahara vorzudringen; er fiehe wohl in freundichafte 
licher Berbindung mit dem Scheich der Stadt G'mar im Gebiet 
von Suf; Diejer lebe aber in ſehr geipannten Berhältniffen mit 
| dem Scheich von Tuggurt und lepterer bürfte es ungern jeben, 
| daß ich feinem Widerſacher einen Beſuch mache; zubem ſehen bie 
| 








Einxwohner der Stadt El-Wed, in demielben Gebiet, äußerft feind« 
lich gegen bie Franzoſen gefinnt unb ich hätte für mein Leben zu 
! fürchten, wenn ich mich unflugerweile ber Dieeretion dieſer Fran⸗ 
| zoienfeinde anvertrauen wollte. Ich wollte meinem Gönner nicht 
widerſprechen, innerlich aber hoffte ich, einmal zu Tuggurt 
angelangt, wohl Mittel und Gelegenheit zur Weiterreile zu 
finden, 
Ich war jegt mit meinen Vorbereitungen fertig, und als 
Meffaud noch immer zögerte, benupte ich die mir noch übrige Zeit 
| meine Beobachtungen über die landwirthſchaftlichen Werhältniffe- 
der Ziban durch Erfundigungen bei dem Raid unb mehreren 
fäbigen Einwohnern von Bidfra zu ergänzen, 





Miscellen. 


Profeſſor Wilion über Safya Muni. In ber Ber- 
fammlung der aftatifchen Geiellichaft vom 9 April hat Hr. Prof. 
Wilfon ſehr fegeriiche Anficgten über diefen Bubdha ausgefprochen. 
Er legte befonderd Bewicht auf die ſchwankenden Angaben über die 
Zeit feiner Geburt, auf die Nichterifteng feines Geburtsorts in ber 
Hindugeographie, auf bie allegoriichen Namen feiner Eltern und 
andere Umftände, woraus er den Schluß zog, Safyamuni-Auddba 
ſey bloß ein imaginäres Weſen. Indeß ſtellte er nicht in Abrebe, 
daß zur Zeit, in melde man den Tod Sakhamuni's verfegt, eine 
bedeutende Veränderung in dem brahminiichen Spftem vorgegangen 
und eine Art moraliicher Reform bewerfftellige worden ſeh. 

« 


Nachrichten von mefopotamiidhen Alterthümern. 

Die im vorigen Jahre gegrünbere „Affyrian Ercavation Society" 
bat jegt etwas von fich hören laffen, indem bie Committee wei 

| Briefe von dem befannten Dr. Loftus herausgab; der erfte datirt 
aus El Kutber am Euphrat 9 (engl.) M. fübweftlich von Warfa 
| vom 11 San. d. J., ber zweite aus einem Lager, 4 Meilen 
fübfübmweftlih von Warka vom 10 Bebruar d. I. Wir fönnen 
fie nicht vollftändig geben, da fie auch unweſentliche Reiſedetails 


Gaz. vom 6 Mai Holzichnitte mittheilt. Wir müflen und alio 
auf kurze Eingelnheiten beichränfen. Die Reife ging zwijchen dem 
Tigris und Euphrat über Ibrahim (Cutha) 15 Meilen norböft- 
| lich von Babylon, wo zahlreiche Bruchſt ücke, namentlich von bes 
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fchriebenen Badfteinen, aber auch Marmorblöde eine künftige 


nähere Erforfchung fehr wuͤnſchenswerth machen; es finder ſich 


aber auf eine Entfernung von 9 Meilen kein Waſſer. Die fols 
genden Orte find Zillujeh, das Loftus für parthiich hielt, Niliah, 
aus mohammebanifcher Zeit, Niffar ift ſchon bekannt, aber noch 
keineswegs genügend erforjcht; zu Phara, 25 Meilen jüblüböftlich 
von Niffar, ift ein Meiner aber intereffanter Muinenhügel, aus 
bem man fchon mehrere Cylinder, rohe Bronze, und Fleine aus 
Stein gehauene Ibierfiguren geholt hat; Hr. Loftus fand einen 
intereffanten aͤghptiſchen Ueberreft, ben er nicht näher bezeichnet, 
der ihm aber nebft dem Namen Phara genügend ſchien, hier bad 
Daſeyn einer ägbptifchen Golonie zu vermuthen. Weiter öftlich 
am Schat el Kahr liegen zahlreiche Muinen, in denen er aldbald 
ein in Bafalt ausgehauenes Basrelief fand, deſſen Styl auf ein 
ſehr hohes Altertbum deuten fol. ine ganz jonderbare Ent» 
deckung machte er bajelbft in einer Mauer, die aus 3%, Zoll 
langen — ein Facſimile ift beigefügt — Terra-Eottar Kegeln beftebt, 
bie in ein Gement von Lehm und gebadtem Strob eingelagert 
find, borigontal, jo daß die runden Untertheile nach außen fteben; 
fle waren in Farben getaucht, und bildeten geometrijche Figuren 
(patterns). Dieie Kegel sollen eine merkwürdige Aehnlichkeit 
mit denen in alten ägpptifchen Gräbern zeigen, und wahrjcheinlich 
gehörte das Gebäude zu einem Grabdenfmal; indeß haben Duers 
gräben feine anderen Theile des Baues zu Rage gefördert. 
Bon der Bedeutung Warka's kann man fi einen Begriff machen, 
wenn man hört, daß die hohen und impoianten Baumerfe fid aus 
der Mitte einer Plattform von ungeheuren Muinenhügeln ers 
heben, welche von einer 7—8 (engl,) Meilen im Umfang halten⸗ 
den Mauer umgeben find. Giner der großen Bauten, Wudwad 
genannt, iſt bei weitem ber bedeutendfte, ber aus der älteften Brit 


Babplone noch übrig ift; er ift 200° lang, 250° breit und 80° hoch, nördlichen Theil des rothen Meeres eine noch größere Veränder 


umgeben von eingeichloffenen Höfen und Nebenbauten, die zuſam⸗ 
men 33,550 Duabrat»-MDards einnehmen. Jeder Badftein trägt 
den Abdruck des heiligen Triangels, und einige haben ſehr Kleine, 
leider undeutliche Keilinfchriften. Das Gronartigfte bleibt aber 
die Nekropolis von Warfa, die wahricheinlih in Ausdehnung 
ihre® Gleichen nicht hat. — Ein Hr. Taylor, engliſcher Conſul 
zu Basra, bat zu berjelben Zeit höchſt intereſſante Entdeckungen 


zu Mufgier 25 M, welih vom Euphrat gemacht; Hr. Foftus 


glaubt, fie möchten mit den von ibm im J. 1850 zu Senferah 
entdedten Auinen ziemlich im Charakter übereinftimmen. — Hr. 
Loftus, deifen Fonds für ben Augenblid etwas erichöpft waren — 
bie Geſellſchaft hat bis jegt nur 2380 Pfd. zufammengebracht — 
begab ſich darauf nach Niniveh, wo er auf Antrieb Hamlinfons 
in Kujundſchik mit Ausgrabungen ſich beichäftigt; hier ift Fürzlich 
ein prächtiger Palaſt entdeckt worden, welchen Rawlinion dem 








Sohn Effar Haddons zuichreibt, und der ber prächtigfte ſeyn fol, | 
den man bis fegt in Affyrien entdeckte. Leider find auch bie von | 


dem brittifchen Mufeum für Ausgrabungen in Niniveh audgeleg- 
ten Bonds nabezu aufgebraucht, man muß aber jedenfalls ftaunen 
über den Reichthum ber Alterthümer, die zu Tage gefördert mer 
den; nur bat leider bie Entzifferung noch nicht mit den materiellen 
Enideckungen gleichen Schritt gehalten, und es werden wohl noch 
manche Jahre vergehen, ehe alle dieſe Entdefungen wirklich nutz⸗ 
bringend werden. 
* 


Alte Karte des Ifihmus von Panama und Darien. 


Hr. Squier legte in ber Sigung der amerikaniſchen ethnologiſchen 


Geſellſchaft eine Karte vor, welche ein Spanier, Juan Lope, im 
3.1789 unternahm, und worauf bie Geographie bet Iſthmus ton 
Darien mit großer Sorgfalt und fehr umftändlich behantelt if, 
Diefe Karte bemweidt, wie wenig die Angaben von Dr. Cullen 
begründet find, welcher wichtige Gingelnbeiten der geographiſchen 
Geftaltung des Iſthmus entbedt zu haben glaubte. (Athen. 
Brang. 6 Mai,) 
* 

Capitän Baibberbe über bie Mauern vonSenegal. 
Diefer Ingenieurofficier bat unter bem 12 März d. J. an ben 
Präfidenten ber Gentralcommiffion der geographiſchen Geſellſchaft 
zu Paris ein Schreiben gerichtet, worin er um Inftructionen zur 
Erforfchung ber Völker am Senegal, namentlih am Nordufer, 
bittet, die man bisher im Allgemeinen mit dem Namen Mauren 
bezeichnete, ohne ihre Nationalität näber zu beftimmen. Gr gibt 
nun an, es ſey eine Mifchung von arabifchen und Berberftäm- 
men, und es würden zwei Sprachen geſprochen, Arabifch in einem 
Dialeft, der mit dem algierifchen fat ibentifch fen, und ein Ber 
berdialeft, den man Zenaga nenne, Beide Völker lebten in ganz 
eigentbümlichen Verbältniffen zu einander, und er fen eben be— 
ichäftigt die Zenaga-Sprache zu ftudiren und fich mit diejen Böls 
ferverhältniffen näher befannt zu machen. Cine kurze Abhandlung 
darüber ftcht jchen im Bull. de la Sor. de Geogr. (Februar), 
woraus wir demnächft einen Auszug mittheilen wollen. 

* 


Veränderung ber Magnetnabel zu Aden. In der 
Verſammlung der Londoner geograpbiicheu Geſellſchaft am 10 April 
legte Gap. Jaines hierüber merkwürdige Data vor. Seit 1834 
hatte ſich Die Variation zu Aden weſtwärts um 20 12° 40° ges 
mindert, wonach es wahricheinlich wird, daß jeit dieſer Zeit im 


rung vor fi gegangen, wodurch in einer dunkeln Nacht ein 


‘ Dampfboot um 6 bis 7 Seemeilen aud jeiner vermeintlichen Lage 


gebracht jeyn koͤnne, namentlich wenn eine leichte Strömung hinzu 
füme. Dr. Buift bemerkt, die Nadel zu Aden jcpeine nur den 
längft bekannten Gejegen der magnetiichen Variation in der gan⸗ 
zen Welt zu folgen. Zu Greenwich betrug die Variation im J. 
1576 11° 15° O. im 3. 1660 fand feine Variation ſtatt, und 
von diejer Zeit an ging fie weitlich bis 1815, mo fie 24% 27° 
beirug, oder etwa 9 jährlid. Die Variation zu Greenwich im 
9. 1852 betrug 220 17° 34”, jo daß fie ſeit Dem Michtumgds 
wechjel 3° jährlich beiragen hatte. Wenn die Angaben ton Gap. 
Haines richtig jeyen, jo babe Die Variation zu Aden jeit 18% 
29 12° 40” betragen, oder jührlih 7%. Ohne Zweifel ep der 
Wechſel zu Suez, 180 weiter gegen N., größer als zu Aben, aber 
barin liege nichts bejondered, obgleich es zu bedauern ſeh, daß 
über eine jo leicht aufzuklärende Sache fo lange eine Unficherbeit 
babe bejtchen können, Im 3. 1844 babe die Bombayer geogra- 
ypbifche Geſellſchaft der phyſiſchen Geographie beſondere Aufmerk 
famfeit gejchenft, und einen Plan zu übereinftimmenbden metrores 
logifchen Beobachtungen im Orient entworfen. Aden fey ber eine 
zige Punkt, wo man den Plan vollftändig ausgeführt habe, und 
ein großer Band Beobachtungen, die zwifchen Den Jahren 1846 
und 50 gemacht worden, liege jegt vor. Aden ſey ein eigen 
tbümlicher Knotenpunkt des magnetiichen Aequators, und im ) 
1839 babe man den Plap für fo intereflant gehalten, daß man 
es zu einer der Stationen für das Obſervatorium gemacht babe, 
dag fpäter nach Bombay verlegt wurde. (Liter. Gaz. 6 Wir.) 


Berlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebacteur Dr. Gb. Wibdenmann, 


Das Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geifligen und fittliden Sebens der Völker. 


u 20. 


Die alte und die nene Welt. 


Lebten wir noch in bem Zeitalter mo die Teleologie blühte, . 
und man auf Kanzel und Katheder die Zwede der Borfehung mit 


naiver Zuverficht auseinanberfegte, fo mwürben twir fagen, es feh 
ein wahres Gottesgeichent, daß die neue Welt — mworunter wir 
keineswegs bloß Amerika verftehen, fonbern überhaupt bie fremden 
Länder, welche durch mannichfaltige Umftände und auf den mannid- 
faltigften Wegen dem allgemeinen Handel und dem Zugang ber 
europäifchen Thätigfeit geöffnet wurden — jeit furger Zeit mit 
immer rafhern Schritten ein unermeßliches Feld ver friedlichen 
Thätigfeit des Handels, ber Induſtrie und des Aderbaus aufthut, 


unabjehbarer Dauer zu beginnen; umabfehbar jagen wir blofi darum, 
weil wir bei dem jegigen Stand der Dinge noch feinen frieblichen 
Ausgang als möglih und wahrjceinlih vor uns ſehen, vielmehr 
eine immer tiefere Verwirrung erwarten mäflen, ehe auch nur ein 
Schimmer von frieblicher Ausſicht ſich zeigen fann. Dabei gehören 
wir indefi keineswegs zu denen, weldye meinen Europa müſſe durch 
den Berlauf eines ſolchen Kriegs in einen Abgrund von Barbarei 
verfinten: im Gegentbeil, wer etwas zurüdbenft, wird finden daß 
ber furchtbare Krieg von 1792 bis 1815 vie emropäifhe Menfd- 
heit wie eim tüchtiges Fieber gefchüttelt hat, jo daß fie in manchen 
Beziehungen ſtärler, lebenskräftiger daraus hervorging, So wenig 
wir num die Vortheile des Friedens verlennen, fo fehr wir aud 
einfehen, daß großen und bebentenven Glaffen bei dem bisherigen 
Frieden fehr wohl war, fo fann body niemand läugnen, daß jeit 
30 Jahren eine immer wachſende Schwüle über Europa ſich lagerte, 
daß man am Horizont immer ſchwerer die Wetter beraufzieben fab, 
und daß nur bie bange Furcht vor dem Unbefannten, was va kom⸗ 


die Arbeit der Friedensfreunde fo lange Zeit erfolgreich gemacht 
hat, in der That fo lange, daß bei manchen ein wahrer Kühler 
glaube an ten ewigen Frieden ſich fefljegte, 

Diejer Köhlerglaube ift jegt erſchüttert, keineswegs gebrochen, 
und wird aud erft bann zujammenbrechen, wenn bie großen Con» 
tinentalmächte mit großen Landheeren, im Innern Europa’s, nicht 


‚ damit auch biefe Läuder veröden lichen. 
während unfer altes Europa im Begriff fleht, einen Srieg von | 
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auf den Umſtand aufmerkſam, daß feit wenigen Jahren fo unges 
heure Gebiete ſich dem Handel und ber menſchlichen Thätigleit über 
hanpt geöffnet haben. Da hat Californien den Anfang gemacht, 
und dem Berlehr einen unermeflihen Schwung gegeben, Auftralien 
ift nachgefolgt, aber auf diefe Goldländer, teren Zahl fih in kur 
zem noch mehren dürfte, befchränft ji vie Bewegung nicht; noch 
folgenreicher, ober minbeftens eben fo folgenreih wirb die Bes 
ſchiffung ver ſüdamerikaniſchen Ströme werben, des Magbalenen- 
flromd, des DOrinofo, des Marafon und des Parana mit ihren 
Nebenflüffen. Bis in dieß Jahrhundert herein hielten Spanien und 
Portugal diefe Ströme geſchloſſen, ohne zu erwägen daß fie eben 
Die aus den ehemals 
fpanifchen und portugieflfhen Golonien hervorgegangenen Staaten 
folgten geranme Zeit dem Beifpiel ihrer Mutterläuder, und fperrten 
den Zugang; jegt find alle dieſe Schranken nach und nach gefallen, 


Neugranada und Venezuela haben der Evidenz ihres eigenen Bors 


theil® nachgegeben, Brafilien nahezu dem Drängen ber Norbamerifaner, 
fowie der Republiten Bern und Bolivia, Buenos Ayres und jeine 
verſchiedenen Herrfcher enblih ben empörten Imtereffen ver innern 
Provinzen. Es läßt ſich geradezu gar nicht abfehen, melde Folgen 
für die Bewegungen ver Böller in Golonifation und Handel aus 
der Eröffnung der füramerifanifhen Ströme hervorgehen werben, 
welcher Art fie aber auch ſehn mögen, immerhin wird das menfchen- 
und wiffensreihe Guropa, wo riejenbafte Capitalien mehr und 
mehr ſich anhäufen, diefen Ländern und ihren jegigen und fünftigen 
Bewohnern die Erzeugniffe der Juduſtrie vorzugsweife liefern müſſen. 
Die imbuftrielle Thätigfeit Europa'ſs muß durch diefen Umftand 


‚ allein einen immer größern Auſchwung nehmen, abgefehen davon, 


daß es noch für einige Zeit Humberttaufenve feiner Bewohner jähr- 


lich mad Amerifa abgeben wird. 
men werde — eine Furcht die noch keineswegs überwunden ift — — 


Aber nicht nur dieſe meuen, von Europäern zum Theil no 
gar nicht betretenen Yänder bieten ein ſolches Feld ver Thätigfeit 
dar: der Umſchwung, ven das alte Ajien umd felbft das fo lange 
verfchloffene Afrika erfährt, Bietet ein nicht minder großartiges, 


‚ und im feiner Art noch viel merfwürbigeres Schaufpiel dar. Bliden 


an ven äußerften Grängen, aufeinander ftoßen. Ob und wann bief | 


fattfinden wird, das kümmert uns vorerft nit, wir machen bloß 
Ausland 1854. Nr, 20. 


wir 3. B. auf Eeylon, deſſen einziged in Europa allgemein ber 

kanntes Product der Zimmt war; vor 20 Jahren wußte man nod 

nichts von cingalefifhem Kaffee, jet find 60,000 Acres damit an« 

gebaut und liefern eine Ernte von 360,000 Etr. Wehnliches läßt 
„58 
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fih von Malacca, von Pinang berichten, und wenn es im Indien 
minder auffält, fo liegt ver Grund nur darin, daß bei der unge— 
beuren Ausdehnung des Landes diefe Erſche mung weniger in ben 
Borbergrumd tritt, „BrittifhInbien, fagt die Shipping Gazette, 
mälzt fih im Meidthümern, und findet feinen Abzug für fein 
überflüffiges Capital, dem Ergebniß bes forgfamen Anbaues von 
Baummwolle, Indigo, Opium, Zuder, Reis und Droguerien.“ Da- 
gegen wirb num freilid) mancher bemerken, ver engliſche Kaufmann 
und Pflanzer möge ſich im Reichthum wälzen, das arme indiſche 


Bolt nicht, und dieß müſſe den Reichthum mit feinem theuren | 


Schweiß bezahlen. Das ift num freilih wahr, und wir finb aud 
keineswegs geneigt, das wahre Heil dieſer Länder in möglichft gro⸗ 
ben Maffen von Zuder, Opium, Kaffee und Baummolle zu ſehen, 
aber wir fünnen anbererfeits uns ber Evidenz nicht verichließen, daß 


diefe Länder burch emropäifche Thätigfeit zu einem neuen Leben 


erwedt werben, zu einem Leben das vorerſt fehr materieller und pro» 


faifcher Art ift, aber doch nad umd nach dem untern Glaffen ein 
Dafeyn fihern wird, wie fie ed unter dem Drud ber moralifd) | 


gefunkenen Priefter- und Sriegerfaften nicht mehr erwarten durften, 
Nur europäifcher Geift und eurobäiſche Energie hat im jenen weis 
ten Ländern eine europäiſche Herrſchaft möglich gemadt, und nur 
die europäifche Herrſchaft macht hier wiederum ben Borenanbau, 
ber freilich vorerſt auf Bereicherung des regierenden Volls gerich- 
tet ift, möglich. Es ift ſchon eine beſondere, in ber neuern afiati» 
ſchen Geſchichte umerhörte Erfcheinung, daß das herrſchende Voll 
feinen Vortheil nicht in erpreßten Tributen, ſondern in einem planr 
mäßigen Anbau des Borens ſucht. Wenn auch für jetzt noch bie 


Afiaten in diefem Treiben hauptſächlich nur als dienende Glieder‘ 


fungiren, jo ift es doch unvermeitlich, dafı der Reiz des Gewinne, 
mie er fie bereits und von jeher zu erfolgreichen Handelsleuten ges 
macht bat, fie aud; mehr und mehr zu induſtriöſen Landbauern im 
Großen mahen wird, ähnlich ven Europäern, veren neringe Zahl 
dann nah unb nad vor den Eingebornen verſchwinden muß. Das 
Merkwürbige an biefem Verlauf ift ver Umftand, daß jest Yand« 
bauer und Kaufleute eine Rolle fpielen, währen bisher in biefen 
aſiatiſchen Läntern von Indien bis ans Mittelmeer bie Krieger 
ſtämme und die Priefterfaften allein gegolten haben. Diejer Stand 
der Dinge fihert vie europäiſche Herrſchaft in Indien und mirb 
fie im micht ſehr ferner Zeit auch auf VBorberafien ausdehnen, wobei 
wir auf bie politiiche Frage, wer bier Herr werden wird, gar 
feine Rüdfiht nehmen. Es ift der emropäilhe Gift, der über 
diefen morfchen Bau Herr wird, und die moraliſchen Folgen wer⸗ 
ven eben jo umfaffend feyn als die materiellen. ine Analogie, 
wenn aud eine ſchwache, können wir nur in bem Zeitraum finben, 
der von Aleranders Eroberung bis zur Herrſchaft der Araber ver 
flo. Fügen wir hinzu, daß bie Yänder um bas Mittelmeer, in 
melden tie Gefchichte der alten Welt fpielt, vorzugsweife zu einer 
Theilnahme an diefen Ereigniffen berufen find, fo fann man ſich 
unjhwer einen Begriff machen, welchen nationalen und politifcyen 
Veränderungen wir im Verlauf ber nächſten großen Erſchütteruug, 
die den Drient ober wenigfiens feine jegigen Herrſcher in Staub 
vermanbeln muß, entgegenfehen fönnen, 

Wöhrend fo die Länder weftlih von Judien einer großartigen 
Beränderung entgegengeben, find die im Often Indiens bereits im 
Zuge. Die Engländer müffen, fie mögen wollen oder nicht, bie 


Oberleituug der Dinge in Hinterindien übernehmen, und bie Bältz 
und Pänter aus der langen Bernadhläffigung berausreifen; jir 
müſſen, weil das Unterlaffen fi durch unaufhörliche Aufftäne 
und Räubereien an ihnen ſelbſt rächen würde. Mit ver dhimefiichen 
Revolution ift ohnehin der Zauberbann, der das chineſiſche Reis 
und feine Mebenländer verſchloß, gebrochen ; denn alle dieſe Neten 
länder, wenn aud gar nicht oder nur ſchwach unter chineſiſcher 
Herrichaft, blidten in allen ſchwierigen Lagen auf biefe® umgehen 
Neid, und nahmen deffen Weifungen fich zur Nichtſchnur. Das win 
jest bald ein Ende haben. Selbft Japan joll jet bie Eruftlihts 
der Anmahnung fühlen, und in die Verbindung, bie ſich zmüder 
Oftofien und dem gegenüberliegenden Weftamerifa eröffnet, almik 
lich einzutreten ſich veranlaht fühlen. Wir fehen auch bier fein 
\ leitende Kraft, ald die europäifche, mit Einfchluß ver norbamerit 
nifchen, welche in vie unvermeibliche Berwirrung eine gewiſſe Orts 
| nung bringen wird, nicht durch Eroberung, fonbern durch die Unter: 
haltung der Verbindung und Belebung der Verkehrs. 

Was diefe Bewegung von allen frübern ähnlichen unterfheis 
der, das ift ihr allgemeiner Charakter, Früher waren es Pertu 
giefen, dann Holländer faft ausſchließlich, und endlich haben vie 
Engländer in ben aſiatiſchen Angelegenheiten ein bedeutendes Webers 
gewicht errungen, das fie unter andern Verhältniſſen zur alleinigen 
Herrſchaft geführt hätte; jegt fteht dieß Gebiet, wie auch das ame 
rifanifhe, allen enropäifchen Völlern nad) Maafgabe ihrer Kräfte 
und Thätigfeit gleihmäßig offen, e8 ift ein allgemeiner Welttummel- 
plag, wo alle nationalen Unterſchiede in den Hintergrund treten; 
vorübergehende Berhältniffe abgerechnet, Mann niemand mehr aus 
ſchließliche Rechte für fic im Anſpruch mehmen; das hat bie Er« 
fahrung Englands gezeigt, das China nicht bloß feinen Kaufleuten, 

| jondern ven Kaufleuten ber ganzen Welt öffnete; daß bie dinefifhen 
| Behörben bioher noch ten Ruffen den Zutritt in ten Sir unb 
Süpofthäfen verweigern wollten, kanu nım nod eine vorübergehende 
Erſcheinung ſeyn. England handelte nicht aus Großmuth, jonbern 
aus Nothwendigleit: deun China hatte, ſobald ihm die Eröffnung 
der öftlichen Häfen abgenöthigt war, feine Beranlafjung mehr, bie 
| andern weltlichen Nationen auszuſchließen. Was in dieſem Welt 
tummelplag des Handels, der Inbuftrie und der Gewinnſucht ſich 
‚ entwideln wird, das ift eim der Zufunft vorbehaltenes Räthiel: 
' wollen wir teleologiſch urtheilen, fo müffen wir jagen, tie Bor- 
fehung ſcheine die längere Zeit mehr oder minder in ſich abgeſchloſſenen 
und dadurch verfumpften Völker herausreißen zu wollen aus bieler 
Vereingelung, damıt fie ſich gegenfeitig aneinander reiben und ihre 
geiftigen Fähigkeiten entwideln. In Norvamerifa haben wir ohne 
bin bereits das Bild eines ſolchen Welttummelplages, und nativif- 
ſche Norbamerifaner machen bereitd allerlei Gloſſen über bie mad 
fende Mannichfaltigkeit ihrer Bevölkerung. Wenn das ſchon inner 
halb eines politifhen, fo gefchloffenen und kräftigen Staats geſchieht, 
was wird es im Cübamerifa werden, wo bie Regierungogewell 
und die Völker felbft ohne allen Vergleich ſchwächer find; was im 
öftlichen Afien, wo die Regierungen dem Andrang ver Fremblinge 
ſich gar nicht mehr erwehren können? Das Bild wird ein chen 
nicht ſehr erfreuliches, ſondern höchſt verwerrenes, aber eben darum 
auch höchſt intereffantes feyn. 
Währeud fo in ben andern Welttheilen vorerft eine unabieh- 
| Tide Bermengung der Racen und Gtämme eintritt, wächet u 
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Europa, wo man noch vor nicht allzu langer Zeit eine gänzlıdhe 
Berwifhung der Bolldunterfchieve, eime Weltliteratur und ein 
breites Europãerthum prophezeite, der Unterſchied und bie Scheir 
bung der Stämme fihtlih empor. Wir verweilen nicht auf bie 
Kämpfe der Dahre 1848 unb 1849, obwohl fie manches Lehrreiche 
enthalten, jonbern auf vie allgemeine Richtung ber Zeit, welche ben 
Nationen und dem ihmen inwohnenben Geift ein Uebergewicht gegen 
die wiverftrebenden Elemente, vie fie allenthalben in ſich tragen, 
zu verfchaffen bemüht if. So ftößt England das celtifhe Element 
mehr und mehr von fi aus, und felbft das normanniſche ift gegen 
das angelſächſiſche ſtark im Sinten; fo hat Rußland vie Fahne ber 
Rationalität und des Glaubens, der fie repräfentirt, aufgepflangt; jo 
geben auf der andern Seite die Eifenbahnen den großen Gentral« 
punften ver Cultur und des Verlehrs ein ungeheured Uebergewicht, 
und der in diefen Gentralpunkten herrſcheude Geift trägt fi mehr 
und mehr auf das Laub über. Über die politifchen Intereſſen 
fcheiden die Boöller, und in dem Maaße als nicht bloß die höhern 
Glaffen, fondern aud; die, mittlern und untern an den Bewegungen 
der Zeit Theil nehmen, und dur dad Gewicht ihrer Mafie auf 
bie höhern zurücdwirten, erhalten die nationalen Elemente eine früher 
ungeahnte Bedeutung. 

Diefer Gegenfag der Welttummelpläge in Amerifa und Afien 
mit ber ſchrofferen Geftaltung der Nationalitäten in Europa muß 
fi) in ber geiftigen und literarijhen Entwidlung widerſpiegeln. 
Wie auf dem politichen Gebiet alle Weltvölfer unter dem Andrang 
von Nationalvölfern nach und nad erlegen find, jo werben auch 
die blaſſen Weltliteraturen unter dem Gewicht der Nationalliteratur 
ven erliegen. Der erweiterte Weltverfehr wird die einfeitige Abge - 
Schlofjenheit verhindern, und die nationale Eigenthümlichfeit ihre 
Macht über die weltbürgerliche Glattheit behaupten. In dem Kampfe 
der Nationen wird ver Nationalcharalter fih ſtählen und die ge 
mwonnene Kraft auf ven erweiterten Weltverlehr richten. Alles dem 
tet auf eine neue großartige Entwidlung der Bölter bin, in wel 
der bie während des langen Friedens gefammelten geiftigen Kräfte 
berjelben ſich erproben müſſen. Über hart werden bie Kämpfe 
ausfallen, wenn die Kräfte der Böller jelbft aufeinanderftoßen, und 
es fehlen die Ungeigen nicht, daß man dieß Aneinanderftoßen eben 
da am meiften fürdtet, mo jegt ſcheinbar vie größte Zuverficht 
herrſcht. 


Keiſeſtudien aus Frankreich. 


Voitiere. — Die Stadt und ihr biftorifcher Eharafter, — Das 
Land Angoumois und Peiten, 


(Satuf.) 


Emm ganz anderes höchſt belebte® und in feinen Einzelnheiten 
jehr eigenthümliches Bild bot mir aber die Umgebung und das 


Innere der Kirche der h. Radegunde bar. Sie liegt, wie ich 
erwähnte, an dem öftlihen Rande ver Stadt, unterhalb der Kathe- 
brale und vem Temple St. Sean. Bon dem Ufer des Clain baut 
fie fi mit den daran hängenden, umfangreichen Kloftergebäuben, 
ein Chor mit drei runden Riſchen gegliedert, von gothiſchen, ſchweren 
Strebepfeilern am ihrem Hauptjchiff umgeben, von einem romani« 
| ſchen Thurm überragt jehr malerifh auf. Wir kommen aus der 
Stadt die enge Gaffe herab, und treten auf einen Meinen, freien 
Platz, an dem die Fagabe der Fire mit einem fpigbogigen Portal 
ſich aufbaut, welches mit Sculpturen in gewandter Technik der 
fpätern gothifchen Zeit geihmüdt if. Sonft laſſen fih am ber 
Fafade die Spuren der halbvollendeten Umgeftaltung des frühroma» 
nifchen Baues wohl erlennen. Aber ehe wir in bie Kirche eintreten, 
werfen wir noch einen Blick auf ven Pla jelbft: wir ftehen in 
Steinumfriedigung; uralte Steinfige ziehen fih am derfelben hin, 
und dem Portal gegenüber ift ein erhöhter famelartiger Raum. 
| Wir haben alfo hier ein förmliches Atrium, freilich ohne Säulen» 
ballen, aber eingerichtet zur Predigt an Statechumenen. Heute 
waren aber die Steinbänfe dicht befegt mit Frauen, welche mit 
größtem Eifer große Wachslerzen ven Durdpgebenden anboten, und 
in flüffiger Rebe die vielen Segnungen für Gefunpheit, Kinderfegen 
u. ſ. w. auseinanderfegten, melde eine folde ver Heiligen barges 
brachte Kerze braͤchte. Es bedurfte für die meiften biefer Rede 
micht, um ſich mit einer, ja mehrern folder Kerzen zu verjehen. 
Die Kirche ſelbſt beftcht aus einem, fpigbogig, aber ziemlich flach 
gewölbten Schiffe, welches in feinem Verlaufe die vollſtändige Wan- 
delung frühromanifhen Styles in ven gothiſchen anfmeist. Dieß 
zeigt fih an den Fenſtern, dieß vor allem an ber höchſt merfwür 
digen, falſchen Wandarcade, welche gleich von dem Erbboden auf an 
den Seitenmauern ſich binzieht. Schlanfe Halbfänlen haben zuerft 
Spiße, dann Rundbogen zwifchen fig. Auf ihren Würfelcapitälen 
figen andere niedrige Halbfäulen auf, veren Capitäle unmittelbar 
ein breites Wandgeſims tragen, welches rings herum läuft unb von 
den mannichfaltigften Eonfol:n zwiſchen jenen Halbfäulen geglievert 
if. An diefen bat nun die freude mittelalterlicer Steinarbeiten 
| an bizarren Formen, verzerrten Masten, Gentauern, Affen, Meer- 
weibchen, eudlich bodenden Geftalten fi reich entfaltet; aud im 
biefen werben bie Formen, je mehr wir und von der Thür ent 
fernen, einfacher und roher. Aufmerffam und mit beiliger Schen 
| betrachten die Landleute, melde fortwährend ab» umd zugehen, bie 
| einzelnen Bilver und Infchrifttafeln, aber vor allem ven heiligen, 
bier in einer Nifche jegt eingelaffenen Stein, le Pas de Dieu, mit 
‚ ben Fußſpuren des Herrn, der am 3 Auguſt 586 leibhaftig ber 
Beiligen in ihrer Celle erihien mit ven Worten: „bu bift ein Loft 
‚ barer Stein meiner Krone." Neben Radegunde find es die HH. 
Medardus von Seiffons, Öregorius von Tours, vor allenı aber der h. 
Fortunatus, dann vie Aebtiffin Agnes und die fromme Schülerin 
Discivla, welche hier verwahrt werben. Was hängen nicht da für 
wunderbare Weihgeſchenle an der Wand in Wachs gebildet: Arme, 
Beine, eine Mutterbruft! Und ſehen wir nur, wie dieſe Frau forge 
fältig das Weißzeug, Hemdchen, Windeln, aus dem Korb heraus 
holt, um cd mit wirklich heiliger Schen an den Altar zu bringen 
und beräucern zu laſſen. Wir folgen vem Zuge ber Dienge neben 
vem Hauptaltar die Steintreppe hinab in bie Krypta. Da ſtrahlt 
ein wahres Pichtmeer aus dem engen, heißen, von Dampf erfüllten 


a HH som 


Raume. Serge am Kerze ift bereits auf den hoben, großen, mit | 
glängendem Metall überzogenen Reliquientaften geſteckt, und immer 
neue brennende Kerzen werben barauf gefliftet, Um uns herum | 
kniet es, küßt es die Umhüllung der Gebeine der Heiligen, ja ebe | 
wir es uns verfeben, verſchwindet einer der Knieenden nah dem | 
andern und kriecht unter dem Kaſten felbft durch. Es wird Zeit 
raſch umzulehren, wollen wir nicht auch veranlaßt werden, dieſe 
ãngſtliche Procedur mit durchzumachen; wahrlich, man begrüßt freudig 
die belle Nachmittagsſonne, ven reinen Herbſthimmel, und danlkt 
Gott für vie friſche, geiftige Lebensluft, in der er und bet aufs 
wachſen laflen. Uber hier babe ich in ver That das Acht celliſche 
Landvolf geſehen, ganz noch erfaßt, beherrſcht von der heiligen 
Scheu vor dem ſichtlichen Zeichen, von dem Glauben an bie forte | 
währente Wunderkraft, bie von einer Heiligen ausftrömt, ganz ums 

fangen von jener Welt, melde vie Kirche gleichſam der irdiſchen 

untergejhoben hat. Und was ift an chen dieſen Geſchlechtern vor- 

übergegangen an zerflörenden Etürmen bes Unglaubens, des reinen 

BVernunftdienftes! Aber vergebens, fie find immer wieder zu ihrer 


Radegunde zurücgelehrt, nicht in mederner Reflerionsfrömmigfeit, | 


nein unter dem Drange eined naiven, ererbten Glaubens. Und 
das find biefelben Leute, die frei befchliefien über bie beite Regie 


rungsform, ob Republif, ob König over Kaiſerthum, ob Bonrbonen | 
| 


oder Napoleoniven! Was liegen da für Sräfte des Gemüthes, was 
für jpecielle, andere unfaßbare Gebankenrichtungen verborgen unter 
dem gleihförmigen Niveau franzöſiſcher, d. h. Parifer Vildung! 


Zeit? Mitten aus dem fremden Lande werben wir auf eimmal in 
unfere fpecielle Heimath, nah Thüringen, verfegt. Bon ber, 
aus dem thüringifchen Königsgefchlecht, das weit vom Main bis ar 
den Darz berrfchte, ſtammt Radegunde, die Tochter Barthars, 
dem fein Bruder Hermanfried Leben -umb Reich geraubt, ver aber 


ſelbſt 530 dafür dem fränfifhen Dietrih und ven Sachſen erleg 


Die furdtbare Kataftrophe des Heimathlandes und ber eigenen 
Familie, fie hat im das Peben ver jungen Fürſtin, melde dem 


, jüngften ver Söhne Chledwige, tem Lothar, als Gattin nad Exil. 
ſons folgen mufte, einen tiefen, büftern Schatten geworfen, Bir 


haben nody das Gebicht ihres fpätern, treueften Freundes und Exel. 
forgers, des Benantius Fortunatus, über den Untergang Thüringens, 
wo in wahrhaft ergreifender Weiſe fie des gemordeten Vaters, der 
Mutter, des Bruders, ver Schwefter gebenft, nnd ſebnſüchtig ihre 
Arme ausſtreckt nach dem einzigen, männlichen Sproß bes Hauſet, 
vem Amalfried, der beimathle® im bygantiniihen Weiche weilte, als 
Feldherr an den Gränzen Arabiens kämpfte. Es ift feine frage, 
daß dieſer tiefe Schmerz fie ald Frau dem einfamen, beſchaulichen, 
in frenger Aoleſe einer andern Welt gewidmeten Leben ju- 


' führte. No von ihrem Manne, ver befanntlid das ganze Fran 


kenreich auf lurze Zeit wieder vereinte (558—561), erhielt fie die 
Gewährung von Schenkungen für die Meine, ver Maria Domuica 
gewidmeten Kirche, vie fie bei Poitierd gründete, und das bamit 
verbundene Männerklofter. Uber fie mählte ſelbſt als Wittwe dann 


Poitiers, dieſe ältefte Heimat des Eremitenlebens in Weftfrant- 


Aber haben jene Bolfögeifter nicht ſchon ihre Spannfraft verloren, | 
l 


werben fie, burch die in Eifenbahnen, Straßen, der immer maffenhafter 


werdenden Tagesliteratur, durch die in Schulen und großartigen | 
Anflalten öffentlicher Fürſorge für Arme, Kranke an fie herantretende 


Bildung nicht mehr entwidelt, jondern mehr und mehr auf einen Mei 
nen Raum des fpeciell Religiöfen zufammengebrängt, um bier nun 


halten? Daß eine ſehr gejteigerte, materielle Cultur ſich trefflich 
verträgt mit «einem ganz eng umfchränften, religiöfen Gefichtefreis, 
dafür geben fo gut wie bie großen Weltreiche Afiens, fo ganz nıos 
derne Staatsbildungen, z. B. Belgien, entſchiedene Beweile. Aber 
wo wird das fittlihe Moment, das allein den Menſchen im fich 
eint, in dieſer unausgefüllten Kluft feine Stätte finden? Wirt micht 
ein furdtbarer Kampf jener beiden, dämoniſch den Menſcheu bes 
herrſchenden Mächte das Enpziel feyn? 

Kehren wir noch einmal zuräd zu jenen frommen Verehrern 
ver h. Radegunde; daß fie die Hauptheilige von ganz Peitou ift, 
haben wir bald erfahren, eben jo, daß fie eine ſchützende Heilige 
den frauen in den Stunden der Geburt, ven Heinen Kindern nahe 
ſteht; daß fie auf ihrem Haupte den gewaltigen Stein getragen, 
der ihrer Kirche gegenüber auf der Höhe liegt, fahen wir ſchon oben. 
Wir werden auch nicht lange zweifeln, daß bier in das Gemand 
der hriftlihen Legende eine tief im altceltiihen Bolfsglauben murs 
zelnde Gettheit eingegangen ift, daß die Kirche hier die Macht einer 
möütterlihen Fee anerfannt und gebeiligt hat, mährend fie eine an« 
dere, jene fee Melufine, bie auf dem Schlefie Luſignan haust und 
weit und breit Schlöffer, Nömerftraßen, Aquäducte gebaut bat, 
kannte, und al® weiße, Unglüd verlündente Frau im nächtlichen 
Dunkel irren läßt. Uber wer war vie hiſtoriſche Kategunde, und 
melde Bedeutung hat fie im der That für Voitiers und für ihre 


reich, zu ihrem jtändigen Aufenthalt. Die Regel, melde Bilde 
Cãſarius von Arles feiner Schwefter vorgefchrieben, warb ihre 
Richtſchnur, und fo fammelte fie um fih fromme Iungfrauen, über 
200, wie es heißt, aus den erften familien des Franfenreicdhes, 
an der Spitze iyre geliebte Agnes. Benantius Fortunatus, aus 


der Nähe von Trevifo ſtammend, ein gelehrter, finnig frommer 
feft und zäh am dem des höhern Iuhalts faſt ganz Entleertem zu | 


Presbpter, in Ravenna dur ein Bild in ver Kirche auf den Haupt 
heiligen Galliens, ten h. Martinus von Tours, hingewieſen, zieht 
dieſem nad auf mandem Ummeg, fommt an dem auſtraſiſchen 
Hof König Siegberts, begleitete dann den Comes Sigeald nad 
Tours, der dem Heiligen feinen Zögling Childebert empfehlen ſell, 
aber wendet fi von vem heiligen Rufe der Radegunde angezogen 
nad Poitiers, Es entwidelt fih num ein wunderbar fpirtmelles, 
von Liebe und Glauben getragenes Verhältniß zwifchen beiden; im 
des Benantius Gerichten finden wir eine Fülle der Meinen, zarten 
Aufmerljamkeiten, wie fie jenft nur eine bräutliche Liebe am ben 
Tag legen fann, hier zwiſchen der Aebtiffin und dem machherigen 
Biſchof ausgewechſelt. Kin entſchiedenes Ereigniß war cs, ald 
Radegundis von der Kaiferin Sophia, der Gemahlin Yuflin I 
(565—578), ein Stüd des heiligen Kreuzes auf ihr Anfucen über 
ſandt erhielt, und num der Möfterlie Verein heiliger Jungfrauen, 
dem fie vorfland und welder gegenüber der alten Tauflirche St. 
Sean feine Stätte hatte, ven Namen Sanctae Crucis erhielt. Ohne 
Frage ſiud die vielen Kreuzlieder des Forlunatus, unter ihnen tie 
uoch Leute gejungenen Vexilla regis prodeunt und Pange lingua 
gloriosi auf diefen mit leibhaften Augen geſeheuen Schatz hin gedichtet 
werten. Nabegunde hatte felbft verorduet, daß ibr Leib in der 
Bafilifa ver Maria Domnica, welche fie ſelbſt zu Innen begonnen, 
wo ſchon manche der Nomen ihres Kloſters rubten, beflattet werde. 
Bald war man der Wunder voll, bie vom ihm audgingen; bir 


Kirhe und das Männerklofter nannte fi nur nad der h. Mate 
gunde, und der 13 Auguft ward. für Poiton ein großer Feſttag. 
Eine kürzlich gefundene Juſchrift erwies und aber, daß die jegigen 
Gebeine der Heiligen erft im 2. 1012, wie 26 beißt, nach langer 
Bergefienheit aus einer Gruft von der Webtiffin Beliardis hervor⸗ 
geholt wurden. Keinesfalls reicht daher die für die Reliquien bes 
baute Krypta, der ältefte Theil der Kirche, vor 1012 zurüd, Es 
ftimmt bie and volltommen mit jener Weihung eines Neubaues 
im 3. 1049. Intereſſant ift e8 zu börem, wie im Zuſammenhang 
mit der ſtreugen, unter Garbinal Michelin eingeführten, die Refor⸗ 
mirten befchränfenden Kirchenzucht 1642 die Untverfität von Poitierd 
beſchloßß, am jedem 12 Anguft im feierliher Proceffion zum Grab 
der h. Radegunde und daun im ihre Slofterzelle zu ziehen; im 
Namen ter Univerfität warb vom Sector eine weiße, zmei Pfund 
ſchwere Kerze auf den Sarg der Heiligen geftiftet. 

Neben biefen großen, wie an irdiſchem Befig, fo am religiöfem 
Anſehen hochgeftellten, mannicfaltigen Stiftungen, melde in rem 
Namen des Hilarius und der Radegundis an die Pictava Civitas, 
und zwar zum großen Theil außerhalb ihrer Mauern, fi anfegten 


| 





I 


und um fi) eigene Bourgs bildeten, gab es noch mehrere andere | 


Abteien älterer Stiftung, welche vie kirchliche Bedeutung von Poi⸗ 
tiers und and ihre äußere fleigerten. Ich nenne mur noch die be 
deutenbfte, welche gleichſam als Borpoften an das Morbende bes 
Hochplateau's geftellt ift und die Aufnahme eines ganz bedeutenden 
Häufercompferes in die Stabt fpäter zur Folge hatte. Es ift dieß 
die Abtei Montier neuf (Neuminfter), welche Guillem IV Geof« 
froy, Herzog von Aquitanien, Graf von Priton, im I. 1076 grün« 
dete für ten Orden von Elugny und im Namen der Apoſtel Dos 
bannes und Andreas. Sein Sohn Guillem V, berühmt durch feine 
Ritter» und Piebeshändel, der ältıfte bekannte Trouvadour, in ſpä⸗ 
tern Jahren aber zur Buße nad Rom gezogen, brachte aus Venedig 
die Kinnbaden des h. Marcus mit nach Haufe für die neue Kirche, 
und es murben ihr die beiten Bourgs diesſeits und jenfeitg des 
Elain jo wie die wafjerreiche Fläche zwiſchen Clain und Boivre 
mit ihren Mühlen übergeben. Der Stifter felbft ruhte in einem 
prachtvollen, im Hugenottenfrieg zerflörten Grabmal, fpäter in dem 
Eher der Kirche. Unter Ludwig VII genoß bie Abtei befonderer 
Gunft und Flirforge. 
Gebäure, der Chor ver Kirche, welcher Meeblattförmig mit dem 
Querſchiff zufammen ſich abfdlieft, einen impofanten Eindruch, 
wenn man auf grüner Wieſe am Clain bei ven Moulins ve Chaſ- 
faigne fteht. Ein weiter Biehhof in großer Bernachläſſigung ſtreckt 
fih an die Kirche heran, Schmutz und Scerbenmaffen umgeben 


Ned heute machen die großen, mafliven | 


‚Notredame zu winden. 


461 so- 


bereinragen, die firdhliche, hochbedeutende Runftthätigfeit innerhalb 
des urſprünglichen Stadtbezirkes fennen zu lernen. Es ift aber 
nicht die Kathedrale, melde in biefen Mittelpunkt, zwiſchen bie 
Gebäude ber gräflichen und dann königlichen Macht, der ſtädtiſchen 
Freiheit und ber berühmten Rechtéſchule geſtellt iſt, ſondern ber 
Kirche Notredame la Grand. Wir haben große Nuth, ung 
durch die eng ſich brämgenden Käufer und Berfäufer zu dem Plage 
Dicht ift terfelbe befegt von ben Gemüfe- 
und Fruchthändlerinnen; für einen Genremaler war hier unter bie« 
fen ziemlic, plumpen Geftalten mit ihren Holzpantoffeln, ihren did« 
wolligen Röden, dem weißen, eine ſchräge Tiara mit zwei breiten 
Obrenbänbern bildenden Kopftuch, dann aber auch unter ver ſehr 
zahlreichen VBettlerverfammlung, die alle Meinen Pläge in den Por- 
talen und ven niebrigen Portalblenden eingenommen haben, ein 
reicher Stoff geboten. Aber dennoch vergefien wir ben ganzen Yahr« 
marktölärn fehr bald vor dem wahrhaft überrafhenden Einbrud, 
ben uns bie Kirche Notretame la Grand made. Was dort in 
Ste. Eroir zu Bordeaur halbvollendet nnd ſtark durch eine fpätere 


| Zeit mobificirt erſchien, das tritt bier uns in trefflihfter Durch⸗ 


führung und Erhaltung entgegen; es ift dieß der romaniſche Styl 
in feinen ältern Formen im Ganzen und Großen, und zugleich 
ansgegoffen die ganze Fülle feined bizarren und doch fo ernſtlirch- 
lichen Bilderſchmuckes, wie er nur in einer Zeit materieller Blüthe 
und geiftiger, lebendiger Bewegung ber Kirche entitehen konnte. 
Der gelbe, helle Ton des Materials, tes Kalkfteines, hebt ſich treff« 
ih ab von dem blauen, aber durch Herbfteuft mehrfarbig fpielen. 
den Himmel. Die Fagade wird durch zwei ſchmale Rundthürme 


eingeſchloſſen; zwei Gruppen von je vrei hohen, ſchweren Halbfäulen 





fie, welche jelbft vie Spuren großer Bernadläffigung an ſich trägt. | 


Der Eingang aber zu der Kirche und dem Kloſter, das jest als 
Gaferne benügt ift, wird aus dem Centrum ber engen, äruilichen 
Straßen an dieſer Ede von Poitiers durch einen langen, fchmalen, 
von uralten Linden befcyatteten Weg bemerfficligt. Die Steinbänfe 
zu feiner Seite werden wohl wenig noch benützt, und auch vie 


Kirche, welche ich geſchleſſen fand und zu der ich vergeblich einen 


Küfter fuchte, ſchien ſellen beſucht zu werben. 
über die innere theilmeife Durdführung frühen Spitzbogenſtyles in 
einem wejentlih romanifchen Bau feine Austunft geben. 

Über es ift Zeit uns dem Gentrum ber Stabt wieder zuju« 
wenden und bier an den Monumenten, bie ftolz in die Gegenwart 


Daher fann ich auch | 


i 


mit Gapitälen, bie dem korinthiſchen nachgebildet find, ftügen fie 
gleichſam im ihrer untern Hälfte. Darüber tritt dann der Rund- 
bau auf turd eine ofjene Arcade mit Säulengruppen und kurzen, 
rei verzierten Bögen, einen Rundbogenfries mit geftaltenreihen 
Eonfelen geglievert. Den merfwärbigftien Eindruck maden aber 
die fpigen, unten zuerſt ausgebauchten Dachkegel, melde ganz 
fhuppenförmig mit Ralfplatten gevedt find, und endlich im einen 
runden Stab, der wahrfcheinlich eine Steinfugel getragen, auslief. 
Diefelbe Dachform befchlieht aud) den Thurm ter Bierung, welcher 
felbft im feinem obern Theile rund auf einem breiten, vieredigen 
Unterbau fi erhebt und mit Halbjänfen reich gefhmüdt if. Es 
ift feine Frage, daß wir im diefen fchlanfen, bie ganıe Fafade ein. 
ſchließenden Rundthürmen eine frühromaniſche Grundanlage haben, 
die dann im fpäterer Zeit in dem glanzvollen Umbau mit aufge» 
nommen ift. Die Fagade felbft zerfällt im drei Abtheilungen, im 
den untern Portaltheil, den Mitteltheil und den Sichel. Dam 
kann fagen, es ifl feine einzige Mauerfläche daran, bie nicht durch 
die Hand des Bildhauers Ornamente ober Meliefvarftellungen er- 
halten habe, Die drei Portale nehmen die ganze untere Fläche 
ein, nur das mittlere hat feine Beftimmung wirklich erfüllen ſollen, 
während vie beiten andern, eben fo wie in St. Ereir, durch hohe 
Fußgefimfe, durch innere Bogentheilung und durch rine Dintermauer 
ganz unbenugbar, nur das Münftlerifhe Berürfniß hervorgerufen 
bat. Der Spitzbogen erſcheint bei den Mebenportalen rein als eine 
äfthetifch wirkende Abwechſelung neben tem etwas Überhöhten Rund« 
bogen angewendet. Wie die hoben Capitäle der Halbfänlen mit 
phantaftifchen Löwen und Seedrachen geziert find, fo ift der mannich- 
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faltigfte Finearfhmud in Flechtwerk, Wellenlinien, Schadhbrettfor- 
men und jene Schuppenbebedung in ten Bogenlodungen und ber 
Portalwand angebracht. Ueber ben Portalbogen fteigen aber auf 
unb nieder Heine Relief, im denen ber Sünbenfall und bie Ver 
treibung aus bem Paradies mit ber Verfünbigung und Geburt bes 
zweiten Adams, Chriſti, correfpondiren. Das Mittelftüd der Fagate 
wirb durch eim großes, runbbogiges Fenfler getheilt, und enthält an 
befien Seite zwei Reihen von vier und drei Nifchen mit unten 
figenten, oben flehenven Statuen. Ihre Beftimmung möchte jegt 
große Schwierigkeiten haben; die untern find jevenfalls Apoſtel, die 
obern die befonbern Heiligen der Statt, darunter ein Biſchof, wahr 
feinlih Nicolaus von Myra. Wuc bier umgibt die Bögen ein 
breites Band von Drmamenten, barunter noch antififirende Pals 
mettenreihen und reich auseinandergezogene Arabeöfenranfen. Der 
Giebel, durch feine Abſätze Hanpt- und Nebenſchiff markirend, ift 
überfleivet mit Runden und Rhomben. Mitten daraus tritt eine große 
Aureola hervor, im flachen Relief, darin Chriftus umgeben von 
ben vier apofalgptifchen Thieren. Das Innere der Kirche war fo 
eben mit Gerüften ftart verbant, da der urfprüngliche Anftrich ganz 
wieder bergeftellt werben follte. Bereits ſchlangen fi um die Halb» 
fäulen ver die Schiffe ſcheidenden Pfeiler die fpiralförmig gemun- 
bene, braume, grüne, goldene Verzierung. Wenn ich nicht fehr irre, 
ift die mittlere Dede flach, aber noch jpäterer Erneuerung. Den 
Mittelpunkt des Gultus bildet hier eine hochheilige Statue ber 
Jungfrau auf dem Altar reich mit Kleidern ausftaffirt. Sie hält 
einen Schlüffel in der Hand, wie fie ja der Sage nach eine Schlüfel- 
bewahrerin (zAsıdoöyos) geweien, ja rechtlich durch ausdrüclichen 
Act für gemiffe Tage im Jahr vie Schlüffel ver Stadt bei ihr 
beponirt wurben. Leider verhinderte jene Reftauration eine genauere 
Betrachtung der interefjanten Sculpturen, welche an einem metalle- 
nen Zaufbeden, an der Kanzel und dann aus ber Zeit des frübern 
moternen Styles in einer großen Grablegung bier ſich befinden. 
Die Fatade vom Notrevame bildet im der That wohl das 
glängendfte Beifpiel aquitanifher Kunftübung des 12ten Dahrhun - 


bertd. Sie findet in der viel breiter angelegten, aber unvellendeten | 


Fafade von Civrey, einer benachbarten, Heinen Stadt an ver Cha- 


tente, ganz ähnlich ihr Unalogon, wie S. Trophime in Arles im der | 


Kirhenfagade von ©. Gilles, Auch die Fafade vom Angoulöme 


ift durchaus ihr zur Seite zu ftellen, jo wie Ste. Croit von Bor 


beaug, bie legtere emtbehrt jebody bereits des reichen Reliefſchmuckes. 
Die Verwandiſchaft mit den Bauten der Auvergne von Elermont, 
fo wie Puy en Belay können wir wohl noch marfiren, aber ohne 
ben wefentlichen Unterſchied, daß dort ein mehr farbiges Material 
angemwenbet ift, zu vergeffen. Wie verfchieven aber ift diefe Durch⸗ 


bildung des romaniſchen Styles von ber im Languedoe von ung | 
betrachteten! Ich möchte fie recht wohl vergleichen mit dem zwei 


Dialeften des Provengaliihen, wie fie feit der Zeit der Trouvadours 
bis heutzutage Aquitanien und das Nhoneland im weitern Sinne 
trennen. 

Ih nannte die Fagabe von Notredame ein Werk des 12ten 


Jahrhunderts, ja ich will hinzufügen, aus ber legten Hälfte bes- | 


felben, im Widerſpruch mit ter durchgängigen Bezeichnung, die fie 
in das Ile, ja im das Ite Jahrhundert verſetzt, um nicht jene 
längft abgethaue Popnlaranfiht zu nennen, die dieſen Bau Gon- 
Rantin dem Großen zuſchreibt, deſſen Reiterſtatue fragmentirt über 


einem Nebeneingang zu fehen if. Wir fönnen dafür bie Analogie 
aller glänzenden Portalbauten romanifhen Styles, die zeitlich ze 
firiren find, wie z. B. gerabe Arles, anführen, ber e8 fehlt uns an 
beſtimmtern hiftorifhen Haltepunften nicht. Es hat urfprüngfich 
eine Meine Kirche am biefer Stätte geſtanden, dem h. Nicolaus ven 
Myra, dem eifrigen Belämpfer des Arianismus, gewidmet. Um des 
Yahr 900 erbaute die Gräfin Agnes, Gemahlin eines Ebolus von 
| Boitou, befannt durch die Stiftung der Abtei la Trinite, eine an⸗ 
| dere Kirche für S. Nicola, Damals hatte alfo bereits der Name 
| ver Maria am dieſer Fire dem Heiligen verbrängt, ähnlich wie 
| Maria der h. Rabegunde in berem Kirche gewichen ift. Der Zufag 
‚ Notrebame la gramd warb aber im Gegenfag zur älteften Heinen 
| Marienfirhe, Notredame U’Uncienne, gebilbet, ebenfo wie wir bie 
Kirchen Marie fa Majour in Marfeille, Arles und antern 
Städten ber Südküſte gefunden haben, Das urſprüngliche Bun 
der, das bie Gtiftung der Marienflatue in bie Kirche hervorric, 
\ fpielt in dem unmittelbar angrängenden Graben bed Palais, um 
‚ mit dem Meffen des Abts dieſer Kirche, aber gibt zeitlich feinen 
‘ Unhaltspuntt. Sicher fteht aber nun, daß Richard Löwenher,, als 
; Graf von Poiteu, im Jahr 1174 dem Stift Notredame la Grand 
' (urfprüngli Auguftiner, dann aber weltlihe Canonici) die ganze 
' Yurisbiction über die Stabt, das Recht des Jahrmarktes, die Be 
wachung, reſp. Schlüffelvermabrung der Stadt, für die Tage der 
| Rogationen vor Himmelfahrt übertrug, und dieß als ein ausyeid- 
nendes Borrecht fortwährend geübt ward. Sicher fteht ferner, daß 
Richard ein ganz beſonderer Berehrer Maria's war, und baf er, 
fo oft er im Poitierd weilte, gerade diefer Kirche und ihrem 
Capitel bie größte Devotion bewies. Endlich ift jene wunderbare 
Errettung Poitierd vor Berrath durch Maria, melde die Schlüffel 
| in ihren Arm nahm, an das hiſtoriſche Factum von 1202 gelnübpft. 
| Bir fünnen daher wohl annehmen, daß die Zeit, von ver bie ber 
| fondere Gunft ver Notredame für die Stadt datirt wird, we ihr 
das wichtigſte Privilegium gegeben ift, auch bie Zeit war, wo man 
‚ äußerlid ver Kirche ihren Glan; gab, wo ein älterer Ban erneuert 
wurde. Nehmen wir nun hinzu, daß im berfelben Zeit Peitiers 
erft feine volle Husvehnung gewann, da damals bie grofpertigen 
Stadtmanern gebaut wurben, überhaupt eine Menge Banunter- 
' nehmungen in Aquitanien fallen, fo werden wir es fehr wahrſchein⸗ 
lich finden, ihr auch dieß glängende Werk des entwidelten romani» 
ſchen Styles zuzuſchreiben. 

Wir haben bis jetzt ven gothifſchen Styl nur im feinem 
weſentlich romaniſche Bauten modificirenden Einfluß fennen gelernt, 
ı feine einzige Kirche, welde ihn uns entſchieden repräfentirt. Dich 
it aber num ber Fall mit der Kathedrale, melde ganz am tem 
öftlihen Rande der ältern Stadt, unmittelbar über Nadegunde und 
den Temple St, Jean ſich erhebt und fehr bedeutende Berbältnifle 
bat, 300 Fuß lang ift, über 90 F. breit und 90 F. bed. Steigt 
man von St, Rabegunde berauf, fo imponirt die hohe, einfache 
‚ Mauer, welche rechteckig den Chor abfchlieft und in Strebepfeilern, 
Genftern, Bogenfries den Uebergangäftyl uns repräfentirt. Ben 
ba ſchreitet nach vorn die Durchführung bes gothiſchen Baus in 
immer größerem Reichthum fort, und die breite Fatade mit ihren 
drei Giebeln, mit ihren weich geſchwungenen Bortalen, dem Rofetten- 
ihmud gehört wohl erft dem 15ten Jahrhundert. Das Innere ift 
ein gothiſches Pfeiler» und Gewölbſhſtem aus der Zeit bes vollen 
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beten, aber immer ned firengen Styles. Die Schiffe find ſich 
ziemlich glei, das Breitenverhältniß überhaupt hervortretend. Wie 
wir auch aus den Annales v’HMautaine erfahren, war das Mittel- 
ſchiff urſprünglich bedeutend höher angelegt, warb aber dann rebu- 
cirt in der Ausführung Die Kathedrale ift dem Apoſtel Petrus 
getwibmet. Für feinen Bart (!) und zwei Knochen wurde 1107 
ein glänzender Reliquienſchrein gemacht, befanntlih eine in bem 
nachbarlichen Limeges hochblähende Technil. Auch an andern Heili» 


| 
| 
| 


' 
! 


gen fehlte es nicht; fo ward ©. Simpfician dafelbft für Kopfweh 


ſehr wirffam, zugleich aber gegen das Uebermaaß von Regen. Der 
gänzlihe Neubau ver Kirche warb auf dem beſondern Betrieb ver 
Gleonera von Heinrich Il von England begonnen, aber die Haupt ⸗ 
arbeit fällt ven Idten une Idten Jahrhundert zu. Im 9. 1379 


bed Palais heraus, der Sitz des Appelhofes und des Tribumale 
erfter Inftanz (le Palais de Juſtice). Au feiner. Seite erheft ſich 
der alte vieredige Unterbau bes Thurmes in romaniſchem Style 
(la tour de Maubergeon), wo vie Lehen von Poitou genommen 
wurden, Auf fteiler Treppe fteigt man zu dem Hauptgebäude go« 
thiſcher Bauart und tritt in bie jegt übe, verftaubte, ungeheure 
Halle, reich mit Holz getäfelt, durch hohe Fenſter? wiſchen Pilaftern 
erhellt, jeht nur ber Aufenthaltsort ſich langweilender Berichtes 
diener unb wartender Vrocekparteien, einft der Saal glänzender 
Ritterieite und feierlicher Berfammlungen, Hier tagte das aus dem 
wirerfpänftigen und den Engländern verbündeten Paris entfernte 


| Barlament 14 Yahre lang (1423 bis 1437), bier auf fürzere Zeit 


fand die Einweihung ftatt, jedoch ſcheint erſt nachher vie Fatade | 


errichtet zu jeyn. Bor dem Don breitet ſich ein breiter Play aus, 
von einigen großen, aber jehr verödeten Gebäuben und Garten 
mauern umgeben; der biſchöfliche Palaft zur Seite ift die Bröfec 
ture geworben. Einen merfwäürbigen Contraft bildet viefe Stille 
bier gegenüber dem Jahrmarktstreiben und Drängen um Notre 
dame la Grand, Nur die großen Gerüfte an ver Facade verfüns 
beten und laut, meld; veftaurireuder Eifer in ber Kirche Frankreichs 
inwohnt, und wie bier wirklich großartige Mittel aufgewendet wer 
den, bie hifterifhen Monumente in ihrem urſprünglichen Glanze 
herzuſtellen. 

Nicht die Kirchen allein find e® aber, die das hiſtoriſche Ge» 
präge von Poitiers bilden: es treten dem Weifenden uoch andere, 
weltliche, jehr beveutfame Deufmäler entgegen, und es verlohnt ſich 
wohl ver Mühe dem intereffanten politiſchen, focialen und geiftigen 
Entwidelungsgange nachzugehen, den viefer reich kryſtalliſirte Kern 
einer mittelalterlihen Stabt genommen hat. Das Wohlmollen ter 
wmerovingiſchen und farolingiihen Könige für die ımmer gut fatho- 
liſche, dem weſtgothiſchen Arianismus nachdrücklich widerftehende 
Stadt, die dazu eine fränkiſche Königin als Hauptheilige beſaß, 
tritt in Urkunden mehrfach hervor. Wichtig war es beſonders, als 
dad immer gefährliche, zum Abfall verlockende Königreich Aqui- 
tanien im 9. 852 aufgehoben ward und num die herzogliche Würde 
in Aquitanien von Touloufe und Bordeaur weg auf das neue, 
aus Burgund flammende Grafengeſchlecht von Poitou überging. 
Hierdurch gewann Poitiers, obgleih nod nicht der fländige Sitz 
jener Grafen, die meift den Namen Guillem trugen, doch für Ber 
fammlungen kirchlicher und weltlicher Art die erfle Stelle im Lande 
zwifchen Loire und Garonne, Der päpftliche Legat hielt hier bereits 
1074 eine Berfanunlung, um zum Kreuzzuge aufjufordern, 1108 
follte hier gegen König Philipp als Ehebrecher ver päpftliche Banu 
aus geſprochen werden, aber der h. Hilarins, heißt es, erſchien dem 
Legaten und rieth pringend zer Milde. Wie die Grafen ſchon 
lange bier ihre Muheftätte gefunden hatten, fo machte jener Guillem IV 
Geoffroy das königliche Palatium in ver Stabt zu feinem fländigen 
Aufenthaltsort. Im Centrum und auf tem hödften Punkte lag 
es und war von weiten Gräben umzogen. Man unterjdyieb im 
allen löniglichen Erlafjen noch im Iöten und 16ten Jahrhundert 
die Chaftellerie von der Bille und Cité. Die Gräben find nun 
ausgefüllt und eine Menge Meiner Häufer mit engen Sachaſſen 
und Höfen haben an das Palais, dieſe Freiflätte im Stadtbereich, 
ſich angefegt. Witten aus ihnen ragt noch heute der ſtolze Bau 


das neu errichtete Parlament von Borveaur (1469 bis 1482), 
bier wurben die Grande jours be Poitiers gehalten, wo ein Ge» 
richtehof des Parifer Parlamentes alle Appellationen aus Voitou, 
Anjou, Touraine, Maine, Aunig, Angoumois, la Marde nad 
gewifien Jahresreihen erledigte, und das Tobesurtheil über manchen 
rebelifchen Edelmann geſprochen und ſofort in der Stadt vollzogen 
ward. 

Mit vem Ausſterben des männlichen Stammes ber Grafen 
von Poiton in Guillem VI, weldyer ein hartnädiges Verharren bet 
dem fchiswmatifchen Papfte Anaflet der Prebigt des Bernhard v. 
Clairvaur gegemüber mit tiefer reuiger Umkehr und harter Pilger« 
ſchaft nach dem h. Yalob von Kompoftella büßte, beginnt die Zeit 
ber ſtãdtiſchen Blüthe von Poitiers, aber and) zugleich ber Erprobung 
ihrer treu den „franzöfifchen Königen ergebenen Gefinnung. Bon 
entſcheidender Bedeutung war es, daß Heinrich II, der Gemahl der 
Erbtechter Eleonore, welcher ben Stätten feines Landes befonbere 
Aufmerffamteit fchenfte, Poitierd erweitern lief, d. h. in die Mauern 
bie Bourgs aufnahm, welde um Ste. Radegoute, St. Hilaire, la 
Trinite, Montierneuf fich gebildet hatten, und fo im 9. 1161 bie 
ganze Oberfläche jenes Plateau’s mit Mauern umſchloß. So bil 
veten auf einmal die bisher ganz unorganiih an ven Hauptlörper 
angefegten Theile einen einheitlichen Organismus. Allerdings bes 
gegnet uns aud bier noch viel fpäter die Unterſcheidung von Ia 
Cité, der biſchöflichen Altftatt, und la Bille, jenen vereinigten 
Bourgs, in den Öffentlichen Erlaſſen und aud in ter Zufammen« 
jegung ver ſtädtiſchen Behörde, aber nichts von jenem tiefliegenven 
Haß und Zwieſpalt beider Theile, wie wir ihm im Zonloufe kennen 
(ernten, wo allerdings bie äufere Bereinigung erft zwei Jahrhun« 
verte fpäter ftattfand. Es jchliefen ſich am jenen Act von Hein« 
rich II eine Reihe von Privilegien an, und vie englifchen uud fran« 
zöfifchen Herren metteifern fie zu beflätigen: fie beginnen unter 
Richard Löwenberz 1174, Eleonore gibt 1199 neue, die widhtigften 
find vie 1222 von Philipp II Auguft ertheilten, wodurch Poitiers 
von der Zaille befreit wird, fowie von allen königlichen Zöllen auf 
feine Waaren im Bereiche der von Eleonore befeflenen Lande, vor 
allen aber an Stelle des früher vom Grafen eingefegten Maire, 
jegt ein Maire mit zwölf Echevins und zwölf Jurés, von der Bür« 
gerihaft gewählt, trat, welche die volle Yurisdiction in ihrer Comer 
munauté ansübten. Ludwig ber Heilige beftätigte 1241 dieſes 
Hauptprivilegium, ebenfo die Engländer nah dem Frieden von 
Bretiguh 1363, dann Karl VII durch feine Lettre Patente von 
1436. Ein Stabtreht, das Eoutumier von Poitou, ift gegen Ende 
des 18ten Jahrhunderts gebildet. Ludwig XI befreite die Stabt 


en 20 


von ber Pflicht des Heerbannes, und die Bürger hatten nur in 
Zeiten ver Gefahr die eigenen, meitansgebehnten Mamern zu ſcha⸗ 
gen. Die zwei großen Märlte im Jahre, der Herbſtmarkt im De 


tober, der Früßlingsmarft in der Woche der Rogationen vor Him- | 
melfahrt, mit großen Proceffionen verbunden, wurden auf jegliche | 


Weife geförtert; ihr örtlicher Mittelpunft an die Kirche Notredame 
la Grand und die nächſten Pläge gelegt, während in ber Nähe des 
Altmarktes, der jegigen Place d'armes, große Kaufhallen aufer ben 
gewöhnlichen von Diivier Mericheon im 9. 1498 errichtet wurden, 
um dert fländig unter nleicher Freiheit Waaren aller Art auszu- 
zulegen. Sie ſtehen nod heute, ſowie die Straße den Namen 
davon führt: fa Rue des Haller. Unfer Wirthehans befindet ſich 
unmittelbar daneben, und heute, an bem Herbfimarkt, ift pie Straße 
mit Wagen gefüllt, melde weit umd breit aus S. Savin, Mont 
morillen, Chaftelleraut, Melle, Niort Kaufluftige gebracht haben. 
In der Kaufhalle hat der Handel mit Wollenzeugen die wichtigſte 
Stelle, aber alles, Tuch, wollene Deden, Mügen, fowie ver game 
Kurzwaarenmarft trägt den Stempel eines für das Yantvolf bered- 
meten Berkehrs. Unmittelbar hinter den Halles liegt der Getreide 
marft, welcher hier einen jehr bevententen Umſatz bervoreuft. Dem 
ſpätgothiſchen Style des 1öten Jahrhunderts gehören auch die Ger 
bãude der einftigen fläptifchen Selbftäntigfeit au, jet aber meilt 
ganz andern Beftimmungen bienend, fo die Prevote an vem Plak 
tu Pilou, fo das Haus ber Yuribiction Coufulaire u, a. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die Stadt Poitiers, als 
Eig des Grafen von Poitou und Herzogs von Aguitanien, zugleich 
bei ihrer geographifchen Yage als Schlüffel des Yoiregebiets, wenn 
man vom Süden fommt, ven dem mehrhundertjährigen Kampfe 
Englants und Frankreichs auj das Lebhafteſte betroffen murbe, 
Obgleich Eleonore und ihr Sohn Richard Löwenherz meift in Peir 
tierd oder auf dem benachbarten Schloffe Montreuilbonin Hof biel- 
ten und zwar einen glängenven, im Minnegeſang hochgefeierten, 
erheben fih doch ſchon 1169 die Poitevind für Ludwig VI, und 
Graf Salisburg wird im Poitierd getötet. Johann ohne Yand 
belagert 1202 die Stadt hart, ſchon ift ver Berrath mit dem Glerc 
bed Maire beſchloſſen, der in der Ofternadht die Schlüffel zur Borte 
la Zrandee an die Engländer ausliefern fell, aber ter Schlüfiel 
ift von feiner Stelle verſchwunden aus dem Schlafzimmer des 
Maire, man findet ihn jpäter in ven Armen der Statue der Jung» 
frau Maria in Notredame la Grand, und auf die anrüdenden 
Feinde find Maria, Radegunde, St. Hilaire geſtürzt und haben, 
fie zurüdgetrieben. ine große Proceffion ward neh nach mehres 
ren Jahrhunderten an jedem Oftermorgen um bie ganze Stadt defie 
halb gehalten. Seit 1259, wo das alte Aquitanien in Poitou und 
Guhenne entſchieden getheilt warb, famı Poitou an Frankreich, und 
bie engliihe Macht fand an ver Charente ihre Gränze. Aber kein 
Jahrhundert jpäter ward Poitiers von ben Engländern unter Graf 
Derby 1346 von brei Seiten angegriffen, und durch Die glücliche 
Berftedung des einen Angriffes erobert. Mehr ala 700 Leute 
wurten in der Stabt getöbtet, ein geoßer Theil des Palais nieder» 
gebrannt, zwölf Tage lang geplündert. Poitiers blieb jedoch ohne 
Beſatung; ale daher in ber unglüdlichen Schlacht 1356 auf den 
Weinfeldern zwiſchen Poitiers und Chauvigny, 1 Stunde von ber 
Stadt entferut, König Johaun gefangen wurde und 800 ber beften 
Ritter Franlreiche fielen, da wurden fie zum größten Theile in der 
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noch franzöftfchen Stadt Boitier® bei den Dominifanern und ran- 
ci8fanern (ben Minimes) begraben und das Berzeichnift derſelben 
bort aufgeftelt. Der Friede von Bretigny hatte die Ucbergabe der 
Stadt an die Engländer zur Folge, aber faum waren zehn Jahre 
verfloffen, als die Nähe bes tapfern bu Gueselin in zwei Drittheilen 
der Bürgerfchaft und zwar dem ganzen reicheren Theil den Plan zu 
raſcher Uebergabe an benfelben reifen ließ. Die glückliche Ausfüh 
rung ward mit dem Adelsbrief an den Maire, die Echenins und 
Yur6s gelohnt, und bie Stadt Poitiers erfreut ſich ſeitdem befon- 
berer Föniglicher iFürforge, Dieh trat entichieven hervor, als 


1436 Karl VII nad dem Ausfterben des gräflichen Haufes, weldes 


der Familie ver Luzignan angehörte, Poiton unmittelbar mit ver 
Krone vereinte und min ber königliche Iuge und Lieutenant General 
mit ber Cour orbinaire für Poiton tm Poitiers reſidirte. Ludwig XJ 
fab in ihr den beften Stügpunft gegenüber ben der löniglichen Een 
tralifation widerftrebenben, mächtigen Evellenten von Poitou. Als 
Franz I im 3. 1519 mit der Königin und Regentin Mutter das 
fünmweftliche Frankreich und zunächſt feine Geburteftent Cognac ber 
fuchte, da waren ihm in Poitiers glänzende Empfangsfeierlichfeiten 
bereitet; bei yadelfchein warb der Einzug gehalten, und man begeg« 
nete am Thor dem großen A lantique errichteten, mit Farben und 
Grün geſchmücktem Gerüfte, das mit lebenden Tableaur befept 
war, bem ber großen föniglichen Fontäne, endlich der mächtigen, 
12 Fuß hohen File auf Rundtempel vor Notrebame la Grand. 
Bezeichnend ift es auch bier, dat die Stabt dargeſtellt war durch 
einen großen, einfach und altoäterifch gefleiveten Mann mit der 
Schreibtafel in der Hand und dem Vers: 


Si je suis pauvre et n’ay gramment dequay 
J’ay bon vouloir de ce me glorifie : 

Ma langue est grosse et ne me magnifie 
En mon avoir, esprit, sgavoir, science 

Et suis tousjours, aucun ne s'endehe 
Pauyre et loyal et plein de patience. 


Die Poyalität der Bürger hatte im I6tem Jahrhundert noch 
oft genug nicht blok mit Guirlanden und Emmpfangsfeierlichfeiten 
fi zu bewähren. Der Tocgquefain auf dem Beffrot rief bie Bär 
ger noch manchmal zum Schus ver Mauern gegen zügellofe Ban 
ben abentenerlicher Kriegecapitäne, auch gegen den Aufflanb ber 
von der Saliſteuer gebrüdten Landleute, endlich vor allem in vem 
blutigen dritten Ömguenottenfrieg, der 1569 in Poitou feinen Mit, 
telpunft hatte. Der größere Theil des Adels auf dem Laude war 
proteftantiih, und bielt auf feinen Schlöffern die religiöfen Ber 
fammfungen; in der Stadt bagenen comcentrirte fidh der latholiche 
Eifer um fo ſtärker, und die mächtige, reiche Geiſtlichteit bat bie 
auf ven heutigen Tag ber Stadt im Bunde mit den wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Anftalten und ber fpecififch celtifchen Nationalanlage bed Bol 
fe8 ihren hervorſtechend Tatholifhen Charakter gewahrt. Die jetige 
politiſche Anficht, die in Poiton mit Strömen Blutes beftegelte An 
hänglichfeit alfo an bie altfranzöſiſche Krone, oder ber Orleaniemms 
oder Napoleonismus, ift jetzt, ſoweit wir es zu beurtbeilen vermögen, 
ganz an die zweite Stelle gedrängt gegenüber bem religiäfen Eifer, 
und die Stellung des Klerus zur jebesmaligen Regierung wird 
bier gewifj aud die der Bevölkerungsmaſſe beflimmen. Im- 
deſſen hat der moderne Staat natürlich die manmichfaltigen, der 
Hauptſtadt eines Departementd zufommenden Anftaften auch bier 
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errichtet und für feine Militärmacht tbeild zwei große Klofteran- 
Tagen benügt, theild ein großes Cavalleriequartier in ver Nähe 
ver Arena erbant. 

Noch bleibt und übrig auf die legte, dem biftorifchen Eharafter 
von Poitierd mit beftimmende Seite des Lebens aufmerfjam zu 
wochen. Bei unjerer Wanderung durch die Stadt ift und bie grö⸗ 
Bere Zahl von Buchläden wohl aufgefallen, wir find in zwei ein- 
getreten und haben uns bier unter dem zahlreichen antiquariſchen 
Berlag, fowie unter den nenern, meift theologiſch hiſtoriſchen Schrifr 
ten umgeſehen. Es ift nicht unintereffant, daß bereits 1479 das 
erfte Buch in Poitiers gebrudt wurde, leid) an dem romaniſchen 
Vortal der Kirche St. Pordaife laſen wir bie Unfchläge für bie 
alademiſchen Borlefungen. Wir hören, daß das Pycde der Stabt 
mit das befuchtefte im ganz Frankreich ift; unfer zufälliger Geführte, 
der junge Spanier, ift bier erzogen und freut ſich Pehrer und 
Freunde wieder zu fehen. An dem Plage von Notredame la Grand 
erhebt ſich das große Gehäure für die Rechtsſchule und die Biblio 
thel, berem ferien leider noch nicht beendet find. Die theologifche 
Bildungsanftalt fommt der Rechtsſchule an Bedeutung wohl gleich, 
und envlid eine Secundãrſchule für Medicin und Pharmacie fehlt 
auch nicht. Hier in Voitiers haben die archaͤologiſchen Studien jür 
den Welten Frankreichs ihren Mittelpunkt, und gelehrte Abbéͤs, wie 
Auber, haben größere Monographien veröffentlicht, So tritt bas 
literariſche und wiſſenſchaftliche Peben entſchieden mit in die vor 
tere Reihe der Interefien; aber freilich haftet ihm ber locale Typus 
gegenüber ben Anftalten ver Metropole entſchieden an. Die Unis 
verjalität des geiftigen Horigentes, welche auch Meineren, deutſchen 
Univerfitäten aufgeprägt ift, dürfen wir jegt in Poitier& nicht fuchen, 
Aber war es immer jo? Wir können entſchieden mit Nein autwor⸗ 
ten. Unter ven Stätten, an welche die erfte Entwidelung ver mit- 
telalterlihen Scholaftit in Frankreich ſich anfnüpfte, und melde 
Frankreich eine unbeftreitbare Superiorität unter allen Ländern 
Europa's damals auf wiſſenſchaftlichem Gebiete ficherte, nimmt 
Boitierd mit feinem Gilbertus Porretanus (} 1155), der auf dem 
Concil zu Rheims vor Bernhard von Clairvaux wegen gewiſſer 
bäretifcher ehren ſich vechtfertigte, und mit Petrus Pictavienſis nicht 
ben legten Play ein. Die Stiftung der Univerfität fällt in das 
Jahr 1431. Eugen IV beftimmte ausprüdlih, daß dich „Stubium 
Generale” genau nad dem von Touloufe einzurichten ſey; Karl VII 
ftellte die Umiverfität im echten gleih ver von Paris, Tonloufe, 
Drleans, Angers, Montpellier. Die ganze Reihe ver im der Stabt 
vertretenen geiftlihen Orden nahm an der Einweihung Theil, aber 
vor allem find es die Dominicaner, welche in Poitiers zuerft nad) 
Paris fi) niebergelafien hatten, melde Lehrer ftellen und im deren 
Kofter die Borlefungen gehalten werben. Bier Nationen: France, 
Aquitaine, Touraine, Berry bilven die Grundbeſtandtheile, und 5 
Facultäten, die juriflifche bekanntlich als zwei betrachtet, werden ein- 
gerichtet. Der Vertreter des Königs in Peoiton wird zugleich on. 
fervatenr General des Privileges Royaur de l’Univerfit6. Die junge 
Anftalt ift fehr bald emporgeblüht, und das ftubentifche Leben fand 
bier umter mandperlei Privilegien, melde die Stadt gern erteilte 
um Leute heranzuziehen, reichliche Gelegenheit fih in allen feinen 
Sonderbarfeiten zu entfalten. Mit befonderer Pracht führte man 
bier, jo im Sommer 1486, fo 1536 geiftliche Spiele (Myfteres) 
auf, die Geburt des Heren, die Baffion und Auferflehung, Hin 

Anslan» 1854. Nr, W. 


melfahrt und Ausgießung bes Geiſtes, in Verbindung mieiit mit 
Turnieren und öffentlichen Aufzügen von Adel und Bürgerſchaft. 
Das Rechtsſtudium gewann beſonders durch den berühmten Richard 
Irland (Profefior 1504), ven Lehrer von Briffonius, geoßen Aufe 
ſchwung, und unter Franz I galt es ijür felbftverfländlich, daß ein 
Juriſt in Poitiers ſtudiere. Ich babe bereit oben auf jene große 
Zahl von Niederdeutſchen, Kölnern z. B. aufmerkjam gemacht, 
melde ala Studenten ihre Namen hier verewigt haben. Ueber das 
16te Jahrhundert hinaus reicht diefe Anziehungskraft nicht. Wie 
im folgenven bereit die Univerfität unter bie fpecielle Kirchenzucht 
des Biſchofs geftellt ward, davon gaben wir oben ein Beifpiel. 

Ye mehr man dem fperiellen Leben der franzöſiſchen Städte 
nachgebt, um fo reicher wird das Bild des bürgerlichen Weſens 
und der allfeitigen, wiſſenſchaftlichen Wlüthe im 16ten Jahrhundert, 
um fo anſchaulicher ftellt es fi aber und vor Augen, wie bie ges 
maltfame Nieberfämpfung der Reformation, die Gentralifation mos 
berner Defpotie Frankreich einem furchtbaren Abwege zugeführt, es 
in feinen fhönften Blüthen gelnickt hat und einer Revolution ent 
gegengetrieben, Die immer von Neuem ben oben geichaffenen Zu- 
ftand im ſich zu verfchlingen droht. Wenn irgendwo auf meiner 
Rundreife durch Franlreich, ſcheide ich mit dem vollen Gefühl dieſer 
Wahrheit von ver alten, großen, aber veröveten, loyalen und kirch⸗ 
lihen Stabt Poitiers. 


Die Criminaljufiz in Amerika. 


Wer Behauptungen in tadelnder Richtung über die Menfchen 
ausſpricht, muß biefelben gründlich belegen können, oder ihn trifft 
gerechter Borwurf. Ich habe die Amerikaner einer Härte beſchuldigt, 
wie fie ven Charalter der alten Dfraeliten trifft, die aus ihrem 
Yehovah ausvrüdli einen Gott der Rache machten. Möge dem- 
nähft zum Beweiſe meiner Beihuldigung — nachdem ich Aber den 
Zuftand des Gefängnißwejens (f. Mr. 2 v. d. 9.) bereits geſprochen 
— ein Blid in die Myſterien ver amerifanifhen Eriminaljuftiz 
gethan werden, 

Im den fogenannten Nen-England-Staaten bildet man ſich 
befanntlich fehr viel darauf ein, frömmer, religiöfer und nebenbei 
„amerifanifcher* zu ſeyn, ald es den Übrigen Unionsbemohnern zu« 
geftanden wird. Dorthin wollen wir befihalb unfere Augen fpeciell 
wenden. 

Die Geſetzgebung des Staates Conuecticut begnadigte im J. 
1853 neun Sträflinge, die im Gefängniß waren, und aus ven 
Begnabigungsgränden ergibt ſich folgendes: 

Michael Cowley hatte in Irland geheurathet, und dringende 
Umflände trennten ibn von feiner Frau Gr wanderte nad 
Amerika in der volllommenen Ueberzeugung vom Tode feiner Frau 
aus, und verheurathete ſich dafelbft aufs neue. Aber nad einiger 
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Zeit erfchien feine erfte Frau, und er wurde wegen Bigamie zur 
Unterfuchung gezogen. Weil er nachwies, daß er zu dem Glauben 
vom Tode feiner erſten Frau vollfonmen veranlaft, und an bem 
Berbrechen evident unfhuldig war, befegte ihn der Michter mit 
dem niebrigften Strafgrabe von zwei Jahren, und ale Rechtsgrund 
galt, „weil er zwei Weiber habe." — Hätte er fih ein Duzenb 
Maitreffen halten fönnen, fo würde ihm fein Haar gefrümmt mor- 
den ſeyn. Im Urtel war bie „enibente Unfchulo" des Mannes 
ausdrüdlich angegeben, ald Beweis für vie richterliche Maivetät! 

Dennis Relly hatte ala Knabe, auf Anftiften anderer, 
ein notorifches Hurenhaus angezündet, und mar bafür auf vier 
zehn Yahre Staatsgefängnig verurtheilt worden. Bei feiner Ber 
gnadigung zeigte er fi mit allen Pebensverhältniffen jo völlig uns 
befannt wie ein Sind, Man hatte nichts getan, um ihn auf fein 
ferneres Forttommen unter den Menſchen vorzubereiten! An ber 
Strafe liegt es nicht, wenn biefer arme Schelm bald nad feiner 
Freilaſſung aufs neue ungeſchickt etwas begeht, dad vom Geſetz als 
Berbredjen bezeichnet ift, wın aufs neue eingeftedt zu werben. 

Robert Steel wurde wegen eines Berfuches, eine falfche An« 
mweifung auf die Connecticut⸗Fluß · Bank ansyugeben, zu zwei Dahe 
ren verurtheilt. Es erfolgte der Nachweis, daß Verfonen, melde 
ihn zum Berfuche verleiteten, eigentlich die Strafwürbigen feyen, 
und ber Bank-Eaffier felbit verwendete ſich eifrig für feine Des 
freiung, die nah acht Monaten erfolgte. Kein Geſetz verfolgt die 
wuchernden Reichen, welche durch ihre Capitalmacht Arme bis zur 
Verzweiflung vermittelft ſchlauer Berechnungen und Uebervorthei⸗ 
lungen treiben, aber den blofien Verſuch des Aermern zur Ueber: 
vortheilung der Reichen ftraft man hart! 

Bincent 9. Gunn war megen Todiſchlags auf zehm Jahre 
Staatögefängnig verurtheilt. Er fam eines Abents nad Haufe, 
und fand einen gewiſſen Davis bei feiner frau im Bette liegen. 
Gunnm befahl ihm aufzuftehen und ſich zu entfernen; allein Davis 
lachte nur und fpottete, worauf ihm Gunn in der Wuth mit einem 
Prügel etliche Schläge auf den Kopf verfegte, an denen Davis 
nach drei Tagen farb. Dafür ſaß Gunn ſechs Jahre gefangen. 
Steine flatt der Herzen mußten die Gefchworenen haben, welche 
das „Schuldig* über diefen Märtyrer der Griminalgefeßgebung 
ausſprachen. Keine Nebenumftände könmen eine folche Verurtbei- 
fung rechtfertigen, wenn vem Standpunkte natürlichen Gefühle aus« 
gegangen wird, Ein Bhilofoph erften Ranges müßte unter ſolcheu 
Umftänven ale volllommen entſchuldigt angefehen werben, 

Dohn W. Burke war auf 7 Jahre Staatsgefängniß verurtheilt, 
weil man ihn eines Nothzuchtsverſuches an einem Heinen Mädchen 
für ſchuldig erkannt hatte. Burke war Schuhmacher, das Mäbchen 
gehörte einem Nachbar und fam öfter im Burke's Stube, Einmal 
wollte das Kind auf einen Stuhl fteigen, fiel herab auf einen im 
Zimmer ftehenven Zuber umd verlegte fih an ber Scham, Der 


ſchuldig glaube. Dennoch erfolgte das „Schulbig!" Der arme 
Mann war ſechs lange Jahre Gefangener, weil er das Kind eins 
bösmwilligen Nachbarn um ſich gebuldet. Es iſt fcheinber Kill, 
daß man von Mitblirgern gerichtet wird; bie gelernten Richter in 
Europa zeigen ſich oft leimfieberifc und umpraftifch, aber gleidhmeht 
lebt man mit weniger Rehtöficherheit unter vorurtheilsvollen Hart, 
berzigen bei Geſchwornen, als unter gleichfalls mehrfeitig Schwachen 
und Fehlerhaften bei wiſſenſchaftlich gebildeten Richtern. Daven 
bin ich nach hieſigen Erfahrungen feft überzeugt, und mir fehlt et 
nicht an eigenen trüben Erfahrungen hinſichtlich europäiſcher Yuri, 
ften-Peimfieber. 

Benjamin Townsenb, ein 12jähriger Mulattentnabe, warb anf 
brei Jahre ins Gefängniß wegen Branpftiftung verurtbeilt und nad 
zwei Jahren entlaffen, weil ſich gezeigt, daß eimige Zeugen felſch 
gegen ihm geſchworen, um bie auf Entdedung des Branbflifters gs 
feste Belohnung von hundert Dollars zu befommen. 

Ber da weiß, wie leichtiertig in Amerika geſchworen wird; 
wie der Schwur an amtlicher Stelle zur leerften Formalität gemacht 
iſt durch bloße Formalitätsvorfcriften; wem überbem befannt 
wurde, daß es ſchwer hält ben Meimeibigen zur geſetzlichen Strafe 
zu bringen, ber dankt gewiß jeden Abend feinem Schöpfer inbrün⸗ 
flig, wenn wieder ein Tag vorüber iſt, ohne daf er durch Bih 
willige angeflagt wurde. Und höswillig wie die Affen find eine 
Mehrzahl der Amerikaner, wenn ihnen irgendwie nicht der Willen 
gethan wirb, weil fie von Jugend auf daran gewöhnt werben, ihren 
Willen erfült zu befommen. Der allgemein gültige Berziehunge 
grundſatz: „The child must have his own will!“ tann — der 
menſchlichen Natur nad) — feine andere folge nach ſich ziehen; 
man muß fid) noch darüber wundern, baf micht noch häufiger bös- 
willige Auflagen erfolgen, als e8 ſchon ver Fall if. 

Was aber der Eriminal-Yufliz in Amerika noch ein gan bes 
fonberes büfteres Anfehen gibt, das ift der ſich einmmfchende Racen-⸗ 
oder Stammeshaf. Nicht nur der Reichere verfolgt und bebrädkt 
ben Aermeren, fondern der Yankee und Nativift läßt feinen Wider 
| willen gerichtlich aus gegen bem Neger und Megerablömmling im 
‚ irgend einem Grabe, gegen ben Juden, Deutſchen und Friſchen, 

oder überhaupt fremden (fForeigner). Der Geſetzesmoloch fortert, 
zur Fröhnung einer bornirten Anhänglicjleit am vie Straftuft und 
| Abfchredungstheorie, gewiffe Opfer, unb da fällt bie eingeborene 
\ Majorttät um fo ſicherer über vie Gemannten ber, meil fie die Min 
derheit bilden und obenbrein nicht fo zufammenhalten alt vie enge 
\ lifchredende Majorität. Ich fand es viel leichter für Jemand, lei 
lich durchs Leben zu fommen in Rußland, al® hier! Die Ceiel- 
ſchaftsatmoſphäre iſt hier in vielen Beziehungen weit brüdender ald 
\ dort, €. Bela 








Bater des Kindes, welder ſchon lange einen Haf auf Burke ger | 


worfen hatte, fam nun und verlangte eine Geldentſchädigung, warb 
aber zur Thür hinausgeworfen. 
fuhung, wobei das Mädchen durchaus micht anzugeben vermochte, 
wie das Verbrechen an ihr begangen worden ſey; das Kind fagte 
zu allen Wragen: ja! Die Aerzte erflärten beftimmt, daß die Be 
ſchädigung von feinem derartigen Verfuche herfommen könne, und 
felbft der Diſtriets⸗Fiscal (attorney) bemerft, daß er Burke un 


Es kam zur lage und Unter | 


fi 
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Die Mauren am Mordufer des Senegal. 


(Nah Gap. Faldherbe. Bull. de la Sot. be Geogr. Hebr.) 


Mit dem Namen Mauren belegt man, am Senegal bie nomas | 
diſchen Boller am rechten Ufer dieſes Stroms, Völlker, die man 
trog des ſeit Jahrhunderten mit ihnen getriebenen Handels fo wenig | 
fennt, daß nicht einmal die allerunförmlidfte Karte ihres Landes | 
und feiner Unterabtheilungen, noch weniger der im Norden und 
Dften gelegenen Länder befteht, obgleich bei dem Zuſammenſtrömen | 
von Reifenden aus biefem Theile Afrikas in St. Yonis Aufflärun« 
gen darüber mit Leichtigkeit gefammelt werben könnten. Der Name 
Mauren, Mauretanier, ift wahrjcheinlih phöniciſch und bezeidnet, 
wie das fpätere arabijde Maghreb, bloß das Weſtland und bie 
Weflvöller. Am Ufer des Dittelmeerd nennt man jegt fo die mod« 
lemitiſchen Stäptebewohner, die rubigen mit Pantoffeln und Pfeifen 
banveltreibenden Leute aus gemifchtem europäiſchem Blute! mit 
evlen regelmäßigen Zügen, denen ein ſchöner Bart einen majer 
ſtätiſchen Ausdruck gibt, und vie ihr Leben zubringen, in reicher zier- 
licher Kleidung in einer Boutique hodend, die nicht größer ald eine 
Niſche il. Diefe Mauren haben eine fehr weiße Haut, find im 
Folge ihres figenden Lebens jehr häufig fett, und bedienen ſich bloß 
ver arabifchen Sprahe. Am Senegal gibt man benjelben Namen 
armen, wandernden Stämmen, einem unentwirrbaren Gemiſch von 
Arabern und Berbern, bie nothdürftig im fchlechte blaue Baumwol⸗ 
lenzeuge gekleidet, von weißer Race, aber jo von ber Sonne gebräunt 
find, daß man fie für Mulatten halten würde, hätten fie nicht bie 
Züge der faufafifhen Race und ſchöne feidenartige, obwohl gelodte 
Haare. 

rüber bezeichnete man mit dem Namen Mauren fämmtliche 
Bewchner Nordafrila's, ohne zwiſchen Türken, ven Mauren ber 
Städte, ven Arabern ımd Kabylen zu unterfcheiven; daneben glaubte 
man, fie jegen alle ſchwarz wie die Neger. Daher bie barode Idee, 
ven Schaufpieler, der auf. den engliichen Theatern die Rolle Dtbel- 
10'8 jpielt, ſchwarz anzuſtreichen, eim widerlicher Unfinn, ber gar 
micht in die Nee Shaleipeare'$ paßt, unb das jchönfte jeimer dra⸗ 
wmatifchen Meifterwerfe unwahr ſcheinlich macht. Nimmt man Othello 
wirlih als einen ver jchönen Typen ber feurigen, poetifchen, leiden⸗ 
ſchaftlichen arabiihen Race, und das Drama Othello ift ein voll 
Lommened Werl. Sept au jeine Stelle einen Neger mit Wollhaa- 
ren und alled wird falſch und unnatürlich, das ganze JIutereſſe ver 
ſchwindet mit ver Wahrfcheinlichleit und Desvemona ift nur noch 
«in Unding mit entartetem Geihmad, 

Doch, um auf unfere Mauren am Senegal zurüdzulommen, 
braucht man, um ihren Stamm zu feinen, nur zu wiſſen, welche 
Sprache fie reven. Dieß find zwei ganz verſchiedene, die Klam 
el arab und Klam ezzenaga, d.h, Arabifh und Zenaga, hei» 
fen. Das Arabifche ift ein mit dem algierifhen faft identiſcher 
Dialekt, in welchem meniger europäifche und mehr berberifche Worte 
verkommen, umb ber in orthographifcher Hinſicht etwas verborbener 
iſt. Das Zenaga ift eim berberifher Dialekt, faft identiſch mit vem 





1 2. bh. ber Verfaffer nimmt au daß bie alten aus ben Nömergeiten 
#ammenden Coloniſten mit ben erobernden Mrabern und ben ehemaligen 
Ureinwohnern ſich verfchmolgen. 
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ver Schelluah im fünlichen Maroceo. Wir finden alfe hier, jen⸗ 
feits der Tropen, wie im gangen nörblicen Afrila, Berbern und 
Araber neben einander, Man durchwandere bas Land vom Mittel 


| meer bis zum 150 N. B., und vom atlantifhen Ocean bis zur 


libyſchen Wüfte, man findet nichts als arabiſch und berberiſch. Die 


‚ arabifhen Dialelte weichen wenig von einander ab, weil das Aras 


biſche eine ‚gefchriebene, durch vie Religion gebeiligte Sprade ift. 
Diefe beiden Eigenfhaften fehlen der Berberſprache, deßhalb find 
bie Dialekte viel ſtärler geſchieden. 

Zwei Spraden, alfo zwei Bölter. Woher das arabiſche Bolf 
gefommen, ift befaunt, vie berberiſche Race ift augenfcheinlich die- 
felbe, welche die Römer Gätulier nannten. Die Schelluah (Gä- 
tuli Darä), Berbern des fünlihen Marocco, welde der Herrſchaft 
aller Eroberer Nordafrika's entgangen find, zeugen für bie alte 
Nationalität. Ihr Dialeft muß alſo vas reinfte Berberiſch ſehu, 
und ihm mäbert fi) dad Zenaga am meiften. 

Unbeftreitbar ſcheint, bdaß dieſe berberifch redende, weile, emer- 
giſche, arbeitiame, wo nicht befondere Umſtände einwirken, zu eimem 
anfäffigen Leben geneigte Race, weldye mehr Ehrlichteit hat als bie 
Araber, und bie frauen weit höher flellt als dieſe legtern, darum 
aud nicht ſehr zur Bielweiberei meigt, daß dieſes Bolt feit dem 
Tten Yahroundert von den arabiſchen Schaaren, melden ver Fana- 
tismus eine ummwiderftehlihe Kraft gab, beſiegt, zurüdgeworfen und 
zeritreut wurde, Was ift num aus biefem Bolt geworden, nachdem 
es die Religion des Siegerd angenommen, uno anfangs feine 
Siege, dann feine Unfälle in Spanien, Franfreih und Afrika ger 
theilt? Seine Trümmer finden ſich jegt im allen Theilen Nord» 
afrifa’8 zerftreut, und es hat alle Wechſelfälle ver Geſchicke, felbft 
eine Wiederkehr des Siegs und ver Unabhängigkeit erfahren, welche 
einem befiegten Volle zu Theil werden, In ven jchroffen Bergen 
des Dſchurdſchura und Uures hat. es ſich zu mächtigen umo freien 
Republifen ausgebilvet, ſpricht berberiiche und Schawiah- ! Dialekte, 
taufcht mit ven Arabern Kugel um Sugel, Hab um Haß, Berad» 
tung gegen Beratung, und übt die Vorſchriften des Islam, ver 
ihn aufgepfropft iſt und feinen jeßigen Neigungen nicht entjpricht, 
nur mit Lauheit aus, 

Auf ven Hbhängen eben viefer Ketten und in den minder ine 
zugänglichen Stetten jelbft finden wir berberifche Stämme, vie durch 
ben unaufhörlichen Verkehr mit ven Arabern beren Einfluß in ſtärlerem 
Maaße erfahren, ihre Sprade und mehr oder minder auch ihre 
Lebensweiſe und ihren Fanatismus angenommen haben. Weiter im 
Süden haben die Berbern unter vem Namen ver Beni Mzab faft 
ein. Schisma im Islam hervorgebracht; ihre Sprache ift jehr 
verändert, nud fie treiben ausſchließlich Haudel, fo daß fie fait ven 
Juden gleich ftehen. In Zunis finden wir Berbern unter bene 
felben VBerhältuiffen, wie in Algerien, in Marocco reichen jie bis 
and Meeredufer, und im Süven, im Darah und Zafilelt finden 
ſich die Schelluah, der unbefiegte Kern der berberiihen Race, ein 
friegerifches, wildes Bolt, das gegen Bezahlung die Karamanen ge- 
leitet. In dem Theil der Wüfte, der fih von Gap Blanco bie 
Tombuctu erftredt, find die Berberftämme allenthalben mit arabi- 


1 Schamwiab oder Schewiah iſt ein arabifches Wort, das „Hirten“ be= 
deutet; ber Mame fommt in Maroeco wie im algierifchen Gebiet vor, und 
ſcheint berberifche Hirtenftämme zu begeichnen, während fonft bas Hirten» 
leben nur bei den Mraberm ſich finde, A. d. U, 
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ſchen gemiſcht. Derjenige Bruchtheil diefes Stammes, welcher ſich Eigenſchaft ale Marabuts betreiben fie Studien, melde von ten 


die anferordentlihfte Stellung behauptete, find ohne Wiederſpruch 
die Tuaregs, zuverläffig Berbern, va fie fih allen Völlerſchaften, 
welche Dialekte biefer Sprache reden, verſtändlich machen lünnen. 
Diefe glaubten fih erft inmitten der ungeheuern Einöden ber 
Sahara in Sicherheit, und hier in den Bergen, die ihnen ale Rüd- 
zug bienen, und welche wahrſcheinlich nicht fo öde find, ald man 
glaubt, nähren fie einen unverföhnlichen Haß gegen bie Araber, 
teren Schreden fie find. 

Endlich finden wir, wie ſchon gefagt, die Berbern am Genepal 
wieber; biefe mwurben buch den Bortrab der erflen arabifhen Ein» 
fälle fortgeriffen, oder flüchteten ſich anfangs allein im dieſe glüben- 
den Gegenden, wehin fpäter beim Umſchwung bes Geſchics, ben 
vie Moslems amı Ende des 1dten und im 16ten Jahrhundert er 
fuhren, flüchtige arabifhe Stämme ihnen folgten und fiejunter 
warfen, Wir balten legteres für das Wahrfcheinlichere, denn bie 
Zenaga gelten für die älteften Bewohner im Lande. Gelegentlich 
wollen wir aud bemerfen, bak das Wort Senegal, womit bie 
Franzofen den Strom bezeichnen, vor 150 Jahren Senega over 
Zenaga gefchrieben wurde, und ganz einfach ber Name der Berber- 
familie ift, welche die erften Seefahrer aus Dieppe an feinen Ufern 
angefiebelt fanden. 

Die Trarza, vie Aidwel-Hadfh, die Bradna und die Dugiſch 
nehmen vom Meer angefangen bis an vie Gränze bes framzäflichen 
Gomptoire, 250 Lieues von der Mündung, das redite Ulier des 
Flufſes ein. Diefe Nomadenſtämme haben eine jährliche Bewegung, 
melde volllommen der der Saharaftämme in Algerien entipricht. 
Während letztere alle Dahre während der trodenen Jahreszeit in 
die Ebeuen ded Tell ziehen, um hier Weiden zu finden und (er 
treide zu faufen, fommen biefe alle Jahre während der trodenen 
VYahreözeit, um an ben Ufern des Senegal Weiden zu ſuchen und 
Hirſe zu faufen; zur Winterzeit aber, d. h. während ber Regen, 
weichen fie den Ueberfchwenimungen aus, und bringen in die Wiüfte 
ein, wo fie mm diefe Jahreszeit das nöthige Gras für ihre Heer 
den und eine nit von ben Miasmen der fumpfigen Uier vet 
Senegal verpeftete Lufte finden. Bei biefen Bölfern findet man 
nit die in andern arabifchen Ländern ziemlich allgemeine Ghleic- 
heit der Berhältuiffe: die Stämme find entweder unabhängig ober 
teibutär ober in verſchiedenen Abftufungen unterjoht, Die einen 
find mächtig und kriegeriſch, deßhalb bezeichnet man fie mit dem 
Namen Haffan, was im Arabiſchen „Ihön” oder „gut“ bedeutet, 
am Senegal aber mit „Fürft" überfegt wird, Die antern find 
tributär, von ben anbern mehr ober minder mitleivslo®, je nad) 
ihrer Widerftandsfähigkeit, ausgeplünder. Man nennt dieſe Ze 
naga, es ift aber wohl zu bemerken, daß biefer Name und ihre 
Stellung zwar zu beweifen feinen, daß fie hauptſächlich von dem 
befiegten Bolt abflammen, daß fie aber faft alle deren Sprache 
vergeffen haben, und nur arabiſch reden, eben fo wie bie oben er- 
mähnten Bergſtämme in Algerien. Die Zenagaflämme belriegen 
ſich felbft unter einander, und vereinigen fi and mit den Daffans 
Stämmen, von denen fie in ihren Kriegen unter einander abhängen, 

Endlich beſteht noch eine dritte ſehr merkwürdige Abtbeilung, 
nämlich die der Marabutftämme. Diefe ſprechen unter einander 
bad Zenaga, und fie allein verfichen es, dabei aber ſprechen fie 
auch das Arabiſche, felbft beſſer als vie Haffan, demn in ihrer 
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andern durchaus vernachläſſigt werden, Die Marabutſtämme füh 
ren nie Krieg; dieſet Umſtand, fo wie der Gebrauch des Zenage, 
beweiſen deutlich, daß fie gleichhalls von befiegten Boll abflammen: 
fie wollten durch Selehrfamfeit und durch die Religion bie Achtung wie, 
der erwerben, welche fie durch ihre Stellung als Beſiegte verloren 
hatten. Im ver That mußten fie auch großen Einfluß über vie 
Häupter der Haffanflämme zu erlangen. Da indeß ein Moslem, 
wenn er fich aud) nicht Scherif, d. b. einen Nachlonmen Fatiman 
ver Tochter Mohammeds, nennen fann, wenigftens zu bem Belt, 
bas ber Welt den Propheten gab, gehören will, fo maden die 
Zenaga-Marabutd ben Megern, welche bei ihnen ven Koran lernen 
wollen, weiß, fie felbft ſehen die ächten Araber, das Zenaga fer bir 
eigentliche Sprache ber räuberifchen, unrubigen Haffan, und tie 
ihnen, den frierlihen Gummifanfleuten, verhaft; die Daffen hätten 
ihre Sprache mit der arabiſchen vertanfcht, und die Marabuts dann 
das Zenaga angenommen, um unter ſich verfehren zu können, ohne 
von ten andern verftanden zu werben. Das ift aber eine grebe 
Lüge, gut genug für bie Neger, vor den Haſſan würden fie gewniß 
nicht wagen, fie offen amsjufprechen. Diefe Marabuts treiken 
ftarten Handel; anfer dem Cinfammeln und dem Berfauf res 
Gummi, was fie faſt ausſchließlich betreiben, ziehen fie aud im 
Karamanen zu ben Negern bes linfen Ufers, um Hirſe zu faufen, 
und bringen die fogenaunten Guineazeuge, bie fie vom bei fran- 
zöſiſchen Negern einhandeln, weithin nad dem Norden und Often. 
Sie haben auch regelmäßige Berbinbungen mit vem Lande Adrar, 
das eine Dafe einjchlieft, etwas uörbli von Kap Blanco, 7 Tag. 
reifen von dem Ste Aleg. 

Die Namen der Stänme auf dem rechten Uier des Senegal, 
wie fie Golbery, Caille und andere Reiſende gegeben haben, find 
volllommen ungenau. Nicht nur find die arabiſchen Namen gäny 
lich verſtümmelt, fonvern man macht auch einzelne Dörfer zu Stäm- 
men, wie dich allen denen ergeht, bie nicht den Bau ber arabiſches 
Sefellihaft kennen, und die Stämme und ihre Unterabtheitungen 
nicht zu unterfcheiden wiſſen. Cine andere Urſache von Irrthümern 
und feltfamen Täufhungen ift der Mißbrauch von Titeln und Bür- 
den, bie man nad dem Beifpiel des Pater Labat, ihres jpafhaften 
Geſchichtſchreibers, den geringften Hänptlingen bes Landes beilegte. 
Pater Yabat, ein wigiger, bumoriftifher Mann, der von Großen 
des Hofs, von Stallmeiftern, Aufſehen des Schatzes und des fünig« 
lichen Hauſes ſprach, machte ſich augenſcheinlich über jeine Leſet 
luſtig. Mau bat feine Scherze für Ernſt genommen, und alle die 
pomphaften Titel beibehalten. Se bezeichnet man noch die Scheicht 
diefer Bölterfchaften als mauriſche Könige am Senegal, und man 
gibt einem Diener, den fie an die Franzoſen ſeuden, um den Tribut zu 
erheben, welchen bie Frangofen Contume nennen, ben Namen eines 
Minifters. An Stolz febkt «8 freilich dieſen Araberm gegen bie 
Ehriften nicht, Diefe durch die Verträge beftimmte Abgabe au 
Waaren, welde man am die Hänptlinge des Pandes für den Shut 
tes Handels mit ihren Unterthanen zahlt, heißt mit einem arabır 
fchen Wort Amkubel, worunter Araber und Neger einen erzwun 
genen Tribut verfichen, ten die Franzoſen für die Erlaubnif, us 
den eingenemmenen Punkten fi aufzuhalten und Handel zu Irei 
ben, bezahlen. Unter fi ſcheinen fie aber das Wort Dicheye 
zu gebrauchen, was den Tribut bezeichnet, zu welchem die Moelene 





die befiegten Chriſten verurtheilen, vafür daß fie ihnen erlauben 
ihre Religion auszuüben. 

Ein auffallender Umftand, welder den Einfluß des berberi» 
chen Elements bei den Bölfern auf dem rechten Ufer tes Senegal 
zu beweifen fcheint, ift der, baf bie vom Ilam geflattete Bielwei- 
berei bier fehr felten, während fie bei ven benachbarten Negeru 
ganz gewöhnlich ift. Dagegen kommt die Eheſcheidung ſehr häufig 
vor, und die Ehemänner fennen die ſprüchwörtliche Eiferfucht der 
eigentlichen Araber nicht. Man bemerkt dasſelbe bei ben Sabylen 
Algeriens, 

Unter den Haſſan-, Marabut» und Zenaga-Stämmen — mit 
weldyem letztern Wort man die unterworfenen Stämme bezeichnet, 
obgleich fie mit Ausnahme eines einzigen nicht mehr Zenaga fpre- 
den, mährend bie Zenagaſprechenden Marabuts diefen Namen 
nicht führen — ftehen bie Stämme ber Ahrathin, Mulatten und 
ehemalige freigelaffene Sklaven; fie führen ven Namen des Stam- 
mes zu bem fie gehören, fo 3. B. Ahrathin der Ulad Ahmed. Ben 
Daman. In dem Siege halten fie fih zu biefem ihrem Haupt · 
ſtamm. Im der Colonie am Senegal bezeichnet man fie häufig mit 
dem Namen BolofrPourogne; die meiften follen vom Negerſtamm 
der Serrer feyn, deſſen Reſte man im Baol, in ver Umgegend bes 
Cap Berbe, findet. Endlich fommen die eigentlichen Negerfklaven, 
welche die Araber und Zenaga anf dem linken Ufer des Stroms 
Kaufen over ranben. Dan unterfceibet bie Abid (Sklaven) Na- 
nema, welche in der familie geboren find, niemals verfauft und 
mit einiger Nüdficht behandelt werben; die Abid Törbia, die blof 
in der Familie erzogen find, und bie man gleichfalls felten verfauft; 
bie gewöhnlichen Abid werben verfauft und gefauft, wie Ochſen, und 
man gibt mandmal 15 oder 20 für ein fhönes Pferd, Cine Bei- 
ſchläferin heißt Dſcharia; hat fie ein Kind won ihrem Herrn, fo 
nennt man fie Om el Uled (Mutter ber Kinder), und fie wird frei, 
Außer dieſen Sklaven können fi, feine Negerftänme auf dem redj- 
ten Ufer halten, und das ganze Land vom Senegal bis zum Wad 
Nun, und vom Meer bis zur libyſchen Wüfte ift von Arabern, 
Derbern und ihren Mifchlingen bejept. 


Die Armenier in der Türkei. 


(Na Ubieini. Menue de (Orient, April.) 


Das Bil, welches Lamartine von ben Armeniern entworfen 
hat, ift treffend: „biefe Armenier find eine prächtige Race Leute, 
nobel und einfach gefleibet mit einem ſchwarzen Turban ! und einem 
langen blauen Rod, der burd einen weißen Kaſchmirſhawl um den 


4 Seit wer Reform tragen bie Armenier, wie die andern Unterthanen 
der Pforte, ſtatt des Turban Yen Web von rotber Wolle. 
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Leib befeftint ift; ihre Formen find athletiſch, ihre Geſichter mielli⸗ 
gent, aber gemein, ver Teint dunkel, das Auge blau, der Bart 
blond ; fie find arbeitfam, ruhig, aber auch berechnend und habe 
füchtig; fie ftellen ihren Hantelsgeift dem Sultan oder den Türken 
zu Gebot; am biefer Menſchenrace ift nichts heroiſches oder kriege⸗ 
rijches, der Handel ift ihr Element, uud fie werben ihn unter allen 
Herren treiben. Sie find biejenigen Chriften, melde am meiften 
mit den Türken fympatbifiren. Ihre Frauen, deren Züge eben fo 
rein, aber zarter find, und an bie ruhige Schönheit der Englände- 
rinnen ober ber ſchweizeriſchen Bäuerinnen erinnern, find bewun⸗ 
dernswerth.“ So erſcheinen in ber That die Armenier von Ron« 
ftantinopel und ben andern Handelöplägen, und fie verbergen unter 
einem nobeln Henfern nur fchlecht tie Plumpheit ihres Geiftes 
und die Mleinlichkeit ihre® Charakters. Aber auferhalb der Städte, 
näher an ihrem heimiſchen Boden, in der Umgegend von Tauris 
oder Erzerum, ift der Armenier nicht mehr derſelbe: der Stolz des 
Auspruds und die Euergie ſeines Weſens heben die Schönheit fei- 
nes Körpers. Er bat mitten unter feinen harten Arbeiten etwas 
von bem unabhängigen Geift und dem friegerifhen Sinn feiner 
Ahnen bewahrt. ! Darum bat ihn auch der Drud nur von Ferne 
berührt. Selbft unter den Verheerungen des Kriegs hat er fort 
gefahren fein Land zu bauen; feine Frau und feine Töchter ſcheuen 
ſich wicht, ſich unverfchleuert den Bliden der Soldaten auszufegen; 
feine Kirchen wurden geachtet und blieben Tag und Nacht offen. 
Eye vie Ruffen fi jenfeits des Kaulaſus feftfeßten, Länpfte er 
wiederholt im den Reihen der Perfer, ober lieh fich zum Dienft 
der englifhen Compagnie in Indien anmwerben. Ws Kaufmann 
blieb er nicht im feinem Comptoir eingejhloffen, um zu rechnen 
oder Dulaten zu beſchneiden, fondern führte ſelbſt feine Karawane 
bis nach China. Es if derfelbe Eontraft, den mir auch zwiſchen 
den entarteten Griechen zu Konſtantinopel ober in den Hanbelsftäpten 
Afiens und dem Palilaren von Epirus oder Macedonien fehen, ver 
wie die ehemaligen Klephten fein Yeben mit dem Gewehr auf ber 
Schulter in freier Luft zubringt. Hiezu kommt noch bie gewifferr 
maafen trabitionelle Anhänglichkeit an bie alten Sitten und Ges 
bräude. Die umterwürfige Frau wagt faum die Augen aufzuſchla⸗ 
gen gegen ihren Mann, die Tochter fegt ſich mie in Gegenwart 
ihres Vaters, umb der Greis braucht nur durch ein Zeichen feinen 
Willen fundzugeben, um augenblidlichen Gehorfam zu finden. Man 
folite ſich noch in den Zeiten der Patriarchen glauben, 

Aber in die Städte verpflangt entarten die Armenier ſchnell. 
Benn die Hirten und Aderleute zu Kaufleuten geworben find, er 
ſticlen Gewinnfucht, die Berührung mit den Türfen und bald auch 
bie Nachahmung europäiſcher Sitten in ihnen alle männlichen Re 
gungen. Die Energie der Race ift verſchwunden, und macht einer 
Kleinmüthigeit Platz, vie ihres Gleichen nicht hat, felbft bei ben 
Juden. Die Gebräude, die allenthalben jo mächtig zur Erhaltung 


reure, über fie folgendermaaßen: „der Armenier in feinem Heimathlande 
ift allerbings minder eivilifiet, hat aber mehr vom feiner urfbränglichen 
alten @infachhrit behalten, und es bleibt ihm mitten in feiner Kuchtung 
ein Gefühl von Stolz und Frtegerifchen Math, Wach muß man eine Aus— 
mabme machen bei ben Vornehmen oder dem Adel, die in einer unabhängi« 
gen Stellung mit einer böhern Ginfiht aud die Wortheile der Griiehung 
verbinden. Sic find verſtändig, thätig und zu allem geſchidt; ala Sol» 
baten zeichnen fie ſich aus, ſelbſt in dem höhern Graben. Ihre Leichtigkelt 
fih alle Sprachen anzueignen, ift anferorbentlich." 
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der Nationalität beitragen, und welde bei den Armeniern merke | Nirgends ift ein Mittelpunkt. 


wärbiger find, als vie Sitten, verlieren ſich fat ganz, und laum 
findet man in den Hemrathöceremonien nod einige Spuren. Nur 
der Glaube und einige Eigenſchaften, die mit dem fpeculativen Geift 
der Race zufammenhängen, nämlih Ordnung, Sparfamfeit, Thä- 
tigfeit und ein hoher Grab von Rechtlichteit, find unwerſehrt geblie- 
ben, und haben in unfern Tagen nicht wenig beigetragen, die Macht 
und den Credit ber Armenier wieder zu heben, 

Die Habſucht, die man den Armenien jo oft vorgemorien 
bat, ſchließt bei ihnen die Neigung zur Eitelfeit und Prachtliebe 
nicht aus. Haushälterifch, jelbft jparfam im ihrem Haufe laffen fie 
doch, wie die Griechen, ihren Reichthum gerne vor ben Augen ber 
Fremden glänzen. Geit Aufhebung der alten Yurusgefege, bie ihnen 
wie den andern Rajahs gewiſſe Stoffe unterfagten, uno fie zwan ⸗ 
gen das Borvertheil ihres Hauſes ſchwarz zu malen, find fie es, 
welche in der Türkei den größten Yurus, fowohl in ihrer Skleivung 
als in der Berzierung ihrer Häufer entfalten. Die ſchönſten Pa- 
läfte, das prächtigfte Amenblement, die fchönften Wagen gehören 
ihnen. Der Erzollpäcdter Dſchezairli unternahm vor nicht langer 
Zeit die Erbauung eines Palaftes am Bosporus, deſſen Bollendung 
einige Jahre fpäter feine Ungnade verhinderte, und deſſen Koſten 
damals anf mehr als 10 Mil. B. (1 Mil. fl. C. M.) berechnet 
waren. Namentlid unter ven fatholifhen Armeniern, welche den 
europäifchen Sitten und der europäiſchen Civilifation näher ftehen, 
bat fich diefer Geihmad an Luxus entwidelt; fie zeigen auch viel 
entſchiedenere Neigung und Fähigkeit für Kunſt und höhere Bildung, 
Sind fie minder gelehrt als bie nicht unirten Armenier, fo haben 
fie eine viel größere Anzahl Literaten, Künſtler und namentlich 
erzte, worunter mehrere Profejjoren am der Schule von Galata 
Serai. Sie ſchichken ihre Kinder nah Franfreih, Italien und 
Deutſchland, halten ihnen frauzöſiſche Lehrer, und geben ſich das 
Anſehen, ald fprächen fie unter fi) die Spraden Europa’s, melde 
bie andern Armenier faum zu flubiren anfangen, Sie haben jchon 
lange ven Jaſchmal und ben Feredſche, ! ven bie ſchismatiſchen 
Armenierinnen noch immer tragen, verworfen, und bie franzöfifcyen 
Moden angenommen, Indeß ift alle diefe Civilifation nur äußer- 
ih, und wenn in der Ausrüftung ber Häufer, fowie in den Sitten 
und der Sprade ber Bewohner die Oberfläche europäiſch ift, fo 
bleibt der Grund doch armeniſch. 

Indeß, wie dem auch ſey, wenn dieß Streben nach der Auf 
HMärung unb ben Wiſſenſchaften des Decivent® aud in einer gewiſſen 
Zeit eine moralifche Wiedergeburt des türtifhen Armeniens berbei- 
führt, fann man es zugleich als ein Anzeichen von politiſcher Eman- 
eipation betrachten ? Ich glaube, mein. Mehr getrieben von ven 
Bebürfniß ber Hoffnung, das ber den Maffen, wie bei ven Inbivie 
duen felbft die graufamften Täufchungen überlebt, als geleitet von 
einer genauen Einſicht in der Sachlage, haben einige ihren Landsleuten 
an Bildung überlegene Männer von Wieberaufrichtung der armenifchen 
Nationalität geträumt. Aber wo? wie? mo find vie Elemente ber 
Wieveraufrihtung ? Wie fol man die auf der Oberfläche des alten 
Gontinents zerftreuten Mitglieder der Familie Hajasvans fammeln ? 


4 Der Jaſchmal if befanntlich der Schleier, den die türfifchen, armeni« 
fen und jüdifchen Frauen fo um Kopf und Hals wideln, daß man faum 
die Augen und dem obern Theil der Mafe ficht; ber Feredſche iſt eim gro— 
er Mantel, 





Die Unabhängigkeit Armenien, 
felbft zur Zeit feiner Fürften, war faft mie mehr als eine Che 
märe; wie foll man nad ſechs Jahrhunderten ver uechtichait eine 
Birklichfeit daraus maden? Bergebens Hagt man, daf die urfprüng« 
liche Drganifation Armeniens von den verfhiedenen Gewalten, vie 
auf einander folgten, abfichtlid beibehalten worden ſey, daß die 
Geiftlichfeit nicht zu thun verftand, was die Geifllichkeit im Deci⸗ 
dent that, daß fie ſich darauf befchränkte, rein im geiſtlichen Sinn 
des Worts chriſtlich zu bleiben, und nicht varan dachte, ihren Einfluß 
auf die Maffe zur Bildung und zum Unterricht derſelben zu ver- 
wenden, Das heißt vie Gründe der Krankheit auffuchen, ohne das 
Abpülismittel anzugeben. Was hilft es, daß vie Kurden, biefe ab» 
gebärteten Nomaden, die fo lange im Kriege mit den Türken 
lagen, fi) meiftens Armenier nennen? Was Hilft es, daß in ber 
Mitte Kleinaſiens 50, vieleicht 80,000 Zeibund find, melde die 
Dbergewalt der Pforte nur dem Namen uach anerkennen ? Iſt dief 
ein genügender Kern, um bie übrigen, einander unbefannten, auf 
ungebeuren Entfernungen zerftreuten Bevölferungen, die meift kein 
anderes Band kennen, als die Tradition ihres gemeinfamen Urfprungs 
unter ſich zu verbinden ? 

Eine Zeitlaug, von 1823 bis 1829, ſchienen vie Armenier ihre 
Befreiung für nahe zu halten. Rußland, das ihrer bedurfte, um 
den moslemitiihen Streitkräften. eine Diverfion zu machen, ſchmei⸗ 
chelte ihnen mit der Errichtung eines unabhängigen Fürftenthums 
unter ver Schugberridaft des Czars. Sie glaubten dieſen Ber 
fpredumgen, und während ſechs Wochen hielten fie an ihren Grän 
zen ein Corps von 80,000 Perſern auf, das die Ruſſen in ber 
Flanle zu faſſen ſuchte. Sie wurden für ihre Aufopferung ſchlecht 
belohnt: nicht mur hielt man ihnen bie gemachten Berſprechungen 
nicht, jendern da eine gewiffe Aufregung im Lande ſich bemerfs 
ih machte, wurbe ihr Erzbiſchof Nerſes nad Befjarabien ver» 
bannt, während ihre vornehmften Anführer, darunter ver berühmte 
Lazarewiftan, theild nach Rußland geführt wurden, wo man nichts 
mehr von ihnen hörte, theils in verſchiedenen Ländern ſich zer 
fireuten. Seit diefer Zeit haben die türfifchen Armenier, welde vor 
ber in Abtheilungen von 12 bis 15,000 Perfonen auf rujſiſches 
Gebiet audwanderten, ſich ummerklih den Osmaulis genähert, mit 
denen fie viel mehr Familienverwandtſchaft haben, ald mit ven 
Ruffen, und deren Herrſchaft immer minder ſchwer auf ihnen 
faftete, als auf ven Griechen. Die Armenier find überhaupt von 
allen ver Pforte untermorfenen Völkern dasjenige, welches am mei» 
ſten gemeinjame Iutereffen mit ven Türken hat, und am birecteften 
bei ihrer Erhaltung beteiligt iſt. Faſt der ganze innere Handel 
und die heimiſche Induſtrie find im ihren Händen, umd ba ihr Zu 
fand unter dem neuen Türkenregiment fid) fortdauernd beffert, und 
fie nicht mehr zu fürdten haben, daß man ihnen das Geld, wel« 
ches im ihren Koffern ſich anhäuft, mit Gewalt entreiße, fo find fie 
die legten, die eine Veränderung wünſchen. Deßhalb fürchten auf 
jegt die Armenier nicht minder ald die Türken, die Ruffen möchten 
nad; Konftantinopel fommen, nur werden fie, wenn eime ruſſiſche 
Armee SKonftantinopel belagerte, fi nicht an die Zürkn am 
fließen, um basfelbe zu vertheidigen, denn ihr Leben lieben fie 
noh mehr als ihr Gelo, und fie verabſcheucn den Kampf mehr ald 
die Knechtſchaft. 
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Sinamzielle Verhältniſſe. 


Die großen Schlachten, die raſchen Erfolge, vie Glückewechſel, 
auf bie man awit fo großer Spannung wartete, wollen immer noch 
nicht kommen. Einſtweilen fpeist man die nach Neuigleiten ſich 
fehnende Denge mit finanziellen Berhanblungen ab, die allegeit 
etwas langweilig, jet aber, wo man kriegeriſche Eutſcheidungen 
erwartet, unauäftehlich find. Indeß möchten wir doch mohlmeinend 
rathen, auf biefe finanzielle Zuftände ein aufmerffames Auge zu 
richten, man fernt mandes daraus, wovon in ben Zeitungen nichts 
ſteht. Es iſt jet etwas Über ein Jahr her — am 18 April 1853 
— daß Gladſtone fein auſcheinend fo friebfeliged Budget vorlegte, 
das aber fo ug eingerichtet war, daß es fich, wie wir feiner Zeit 
bemerften (f. Mr. 17 v. vor. 9.), mit der größten Leichtigfeit im 
ein Kriegsbudget umwandeln lief. Jetzt hat Hr. Gladſtone nicht 
mehr nöthig hinter dem Berge zu halten, fonbern er fpricht friſch 
von ber Leber weg vom Krieg und von den Mitteln, womit er bie 
Auslagen beftreiten will, Die Vorſicht, mit der man feit Jahren 
alles vorbereitet, gibt ſich allenthalben zu erkennen: man bat vor 
einem Jahr die Erbfchaftsftener aufgelegt, wozu bei dem damaligen 
Stande der Finanzen feine eigentliche Beranlaffung war, und man 
bat die Einfommenftener auf die Einfommen von 100 bis 150 Pf., 
fowie auf Irland ausgevehnt, wodurch man eine jährlihe Mehr 
einnahme von etwa 800,000 Pf. erzielte. Fetzt ftellt fich die Sache 
noch ganz anders: man verboppelt die 6,300,000 Pf, betragende 
Einfommenfteuer, man erhöht die Abgabe von fchottifchen und iriſchen 
Branntweinen um 450,000, man verſchiebt die Reduction der Zuder» 


zölle, wodurch 800,000 Pf. gewonnen werben, unb erhöht bie | 


Malzftener um 2,450,000, bad macht zufammen netto 10 Mill, 


P.St. Gladftone braucht nun das nächſtemal nur nod die Herab- | 


fegung des Theezolls einzuftellen, um gleichfalls anderthalb Millior 
nen zu gewinnen. 

Auf diefe Vorforge, fihere 10 bis 12 Millionen Pfund mehr 
Einkommen zu haben, befchränft ſich indeh die Eigenthümlichkeit ver 
neuen finan:iellen Auseinanderſetzung nicht; fihtlidy will man einen 
ganz neuen, bisher nicht betretenen Weg einfchlagen, oder richtiger 


5 


radezu brechen. Er will, um nicht zu Unlehen feine Zuflucht neh⸗ 


| men zu müflen — wobei man jest ſicherlich nicht mehr als 86 





gejagt, ven alten amdgetretenen und als ſchädlich erfannten ver- -⸗ 


laſſen. 


res 1845 wieder abzugehen, d. h. mit andern Worten, man werde 
von den auf der Induſtrie laſtenden und ſeit jener Zeit aufgehobenen, 
namentlich Accifeabgaben feine wieder auflegen. Darum bat aud) 
die Borlage Gladſtone's namentlich in dieſer Beziehung, großen Beir 
fall gefunden, jo viel and in amberer Beziehung darüber gebrummt 
werben wirb, wie wir gleich fehen werden. Das MWichtigfte in 
Gladſtone's Erklärung ift aber, daß er die alte Methode, Renten 
zu einem miebrigen Preis zu verfaufen, vie dann der Staat voll 
bezahlen muß, verlaffen will. Zu biefem Ende hatte er ein tem« 
poräred Anleyen in jogenannten Exchequer Bonds von 6 Mill. 
in 3 Wbtheilungen a 2 Millionen ausgeſchrieben. Daß diefer Plan 


So ;. B. verfihert Hr. Gladſtone, daß ed durchaus nicht 
im feiner Abfiht liege, von den finanziellen Grundlagen des Jah- 


für 100 beläme — „Interims⸗Fonds“ ſchaffen. Zu dem Ende 
verlangt er Ermächtigung vom Parlament, „vie Eontracte Über bie 
erfte Serie von Exchequer Bonds beftätigen und eine zweite Serie 
von 2 Mill. Pf. ausgeben zu dürfen.“ Eben fo verlangt er Er- 
mädtigung „für 2 Mill, Exchequer Bills Wechſel auf die Staats 
cafje) ausgeben zu bürfen, und allenfalls auch noch fo viel, ald von 
ben 4 Mill. Ercheguer Bonds auf dem Markt feine Abnehmer 
fände." Hieraus erfieht man, wie unabhängig fid) die engliſche 
Regierung von ben großen Capitaliften geftellt hat durch ihre wohl» 
georbneten, alles Zutrauen einflößenten Finanzen, denn fonft könnte 
fie nicht wagen, biefen Gapitaliften gegenüber, welde jo manchen 
andern Staat bis aufs Blut ausſaugen, eine fo ketzeriſche Lehre 
vorzubringen, 

Indeß mag Hr. Gladſtone doch nicht zu früh jubeln; diefmal wirb 
er fiegen, wenm gleich nicht ohne bebeutende Klagen, und namentlich 
wird die Glaffe, deren hauptſächlichſter Vertreter der Morning 
Aovertifer ift, mämlich die Heinen Peute mit 100 bis 200 Pfo. 
Einfommen, ihre Magen laut erihallen laffen; von biefer wirb 
auch ver Antrag ausgehen, vah man dennoch zu Anlehen feine 
Zuflucht nehmen müſſe, daß es thöricht fey, einen folden Kampf 
ohne die Hülfsmittel beenden zu wollen. Man erwartet nament · 
lich in diefer Elaffe cin fo ausgeſprochenes Mifvergnügen, daß z.B. 
der Morning Herald den Berbadht ausgeſprochen hat, es ftede ein 
abgefeimtes Spiel dahinter, um dem Philifter den Srieg zu ent« 
leiden, und Gelegenheit zu einem ſchimpflichen Friedensſchluß zu 
erhalten. Wir laffen die Anficht des Herald gelten für das mas fie 
werth ift; fie varf wohl kaum höher angefchlagen werben, als bie 
Urqubarte, ver allenthalben Berrath wittert. Gewiß ift allerbings, 
daß bie Zahlung von 12 Pfr. einem Mann mit 200 Bfv. Ein« 
fommen läftiger fallen muß, als bie von 120 Pfo. einem Mann 
mit 2000 Pfo. Einfommen. Indeß ift nicht zu fürchten, daß bie 
englifche Regierung den Kampf in die Länge ziehe; eher ift zu bes 
forgen, daß fie im der Eilfertigleit ihn zu Ende zu bringen vas 
Ziel überſchiehe. Die zweifelhafte Art jevoh, wie fih Hr. Glad- 
ftene ausſpricht, indem er fagt, „wenn ber Srieg zu Ende gehe 
während ver Zeit, wo die Einfommendfteuer noch verwilligt fey", 
fo folle ver Ueberſchuß nachgelaffen werden,” fällt auf, denn da Die 
Einfommenfteuer bi® zum Yahr 1860 verwilligt ift, fo ſcheint Hr. 
Glabſtone dem Krieg fein baldiges Ende zu prophezeien. Solche 
Aeußerungen find im gegenwärtigen Augenblick zu beachten, fie 
werfen ein Licht auf den Stand der Sache, und betätigen vie gejun- 
fene Hoffnung einer jchnellen Beendigung. 

Aus der Art, wie Hr. Gladſtone den großen Gapitaliften den 
Handſchuh hinwirft, läßt fi indeß noch eine andere Folgerung 


ziehen, von ber ſchon hin und wieder im den engliſchen Blättern 


Ermähnung geſchah. Sie betrifft das Verhältniß der Regierung 
zur Bank, deſſen wir früher ſchon (ſ. Nr. 17) gedachten. Die 


| Angriffe gegen die Bank, oder vielmehr gegen das Verhältniß der 
nicht gleich gelang, ſtört ihm nicht, er ſchreibt dieß dem Abgehen Bank zur Negierung mehren fi, und ein Artikel der Times vom 
von der „alten Methode gigantifcher finanzieller Operationen am Be- | 11 d. hat großes Auffehen erregt. Geftügt auf ven Sag in Glad» 
ginn eines Kriegs zu, weburd die Eontractoren colofjale Vermögen | ſtone's Rede, „da Bank und Regierung in Uebereinflimmung mit 
zu erwerben pflegten“ Das beißt mit der alten Methode im Ber | einander handeln müßten, daß der Gouverneur der Ban als Wächter der 
trauen auf die Kräfte umd dem guten Willen ver Steuerzahler ge» | befondern Intereffen diefer Anftalt, der Schaptanzler ald der Wächter 


der Staateinterefien handeln mühe", läßt fie fih über das Ber 
bältnig beider folgenvermaaßen ans: „weun unfere Geldangelegen« 
heiten ſtets durch zwei ftreitende Parteien geleitet werben follen, fo 
ift Uebereinftimmung unmöglich; die Bank mag mit dem Schap- 
fanzler übereinftinmmen oder nicht, ftets muß das Publicum darunter 
leiven. Ihre Intereffen find entgegengefegt als Entleiher und Dars 
feier, ald Deponent und Depofitar, und wenn fie übereinftinmen, 
wird diefe Uebereinftimmung erfauft auf Koften des Publicums, ins 
bem eime unnöthig große Summe deponirt bleibt, und man ber 
Baul Jutereſſen bafür zahlt, vaf fie uns unfer eigenes bei ihr depo« 
nirteß Geld leiht. Iſt aber der Schatzlanzler nicht geneigt, das 
Geihäft in ber für die Bank vortbeilbafteften, für das Publicum 
aber am mindeſten vortheilhaiten Weife fortzuführen, fo entfteht Un- 
einigfeit, und barunter leiven ver Grebit und bie Hülfsmittel der Re— 
gierung fehr wefentlih. Es liegt in ber Gewalt der Bank — eine 
Gewalt, die fie durch ihre enge Verbindung mit der Megierung 
erlangt hat — indirect einen Schagkanzler zu untergraben, feine 
Plane zu biserebitiren, und zayllofe geheime aber fehr wirffame 
Einflüffe gegen ihn fpielen zu laffen. So entfpringt ſicherer Nadh- 
theil daraus, daß die Geldgeſchäfte des Staats einer befondern 
Corporation anvertraut find, Der Bortheil einer Staatsanftalt 
wäre, daß es feiner Unterhandlung bebürfte, daft fie blof ein Werk. 
zeng, nicht ein Öeguer wäre. Es ift ganz recht, daß unfer Finanz- 
minifter die Anfichten von Leuten hört, welche über die befte Art, 
ben öffentlichen Dienft zu fihern, von ihm abweichen, aber es er- 
ſcheint hart und unvernünftig, einen ohnehin überlabenen Deinifter 
m Streit mit Perfonen zu verwideln, melde gar feinen Auſpruch 


barauf machen, das Staatsintereffe im Auge zu haben, fonbern | 


ausihlierlih das Intereſſe ihrer Actionäre bevorworten, und auch 
hat vie Bank vom 8 April bie 6 Mai d. 9. über 


zu bevorworten verpflichtet find.” 


Das heißt mit fehr ſcharfen Worten ben wunden Fleck an | folden Privatbepofiten verloren. 


beuten; ber Staat legt feine Gelver in der Banf nieder, und mit 
biefen Gelbern, ſowie mit tem, was Private beponiren, wirth⸗ 
ſchaftet die Bank; braucht num die Regierung Geld, auch nur fo 
viel, daß ihr Guthaben bei der Bank erſchöpft ober nahezu er» 
ſchöpft wird, fo verlangt tie Bank Zinfen, kann auch wirklich das 
Gelb, wenn fie dem Handel gerecht werben will, nicht immer 
feicht geben, Das ift ein anomales Verhältniß, aber in biefem 
Berhältniß bat man feit mehr als einem Jahrhundert gefhwanft, 
und es bat fi mur dadurch erhalten, daß bie Regierung oft im 
Hall war, die Banf um mehr Geld, als fie in verfelben liegen 
hatte, anzugehen. Aus den Ereigniffen ver Jahre 1846 und 1847 
ging hervor, daß die Regierung damals faft regelmäßig zur Zeit 
der Zinfenzahlung Geld von der Bank entlchnen mußte, und dafür 
fogenannte „Deficiencg Bills“ d. h. Deficit-Wechfel deponirte, Die 
Zeit, in ver das Mikverhältnig bervortrat, ift charalteriſtiſch. Vor 
dem Jahre 1844, d. h. vor ber neuen Banfcharter, hatte weder bie 
Banf, neh das Publicum, noch die Regierung daran Anflof ges 
nommen, denn bie Banf konnte das Geld ohne alle Mühe neben, 
weil fie Gelb oder wenigſtens Geldzeichen wach Gefallen fchaffen 
fonnte; feit die Bank nicht mehr als 14 Mill. Pf. ohne baare 
Dedung an Banknoten ausgeben darf, ift das Berhältnif gänzlich geän- 
bert, und bie Times hat ganz Recht, wenn fie fagt, „die Banl- 
harter von 1844 bringe diefen Streit der Interefien eudlich zu einer 
Krife.” Sowie die Bank nicht mehr mach Gefallen Geld machen 


Sr 


fan, kann fie auch micht mehr nah Bedürfnißz und Panne der 
Minifter Geld hergeben. Im October 1847 war die Banf, nad 
dem Wortlaut des Gefeges, dem Bankerott nahe, ober eigentlid zu 
reben, wirllich bankerott, denn fie hatte mur mod; 8,312,691 Bi. 
Geld und 11, Mil, Roten, gegen mehr als 13 Mill. Depofiten, 
die jeven Augenblid zurückgefordert werben fonnten. Damals droh- 
ten tie Privatbeponenten, wenn man nicht der Bank geftatte mehr 
Noten auszugeben, ald fie mad dem Gefeg von 1844 berechtigt 
ift, ihre Depofiten zurüdzuziehen, welde in 8%, Mill, alſo mehr, 
wie vie Bank felbft Geld hatte, beſtanden. Die Regierung mupte 
nachgeben, und den Geſetzesbruch geftatten, der, wie ver Economift 
(am 30 Oct, 1847) bemerkte, nicht bloß eine Suspenfion ber 
Bill von 1844, fonbern ein Aufgeben bes Princips berfelben war 

Mau hat aus ſehr mannichfachen Gründen nicht für gut be , 
funben, damals biefer Erfenntnig gemäß zu handeln, aber im mäd« 
ften Jahr fteht die Veränderung des Banffreibriefs bevor, und «# 
handelt fi jetzt darum, was dann gefchehen fol. Das Cefep 
vom 9. 1844 ift unhaltbar, das ift ziemlich allfeitig anerkannt; bie 
vornehmften Bankiers Londons haben fid gleich bei der Berathung 
besjelben gegen die Beflimmung erklärt, die Motenausgabe ber 
Bank, ohne baare Dedung, auf 14 Mill, zu befchränfen, und bie 
lãcherliche Lage verfelben, daß fie mit 8%, Mill, Pfd. St. im ihren 


! Koffern am Banferott war, hat diefe Borausſicht beftätigt. Damit 


muß fih auch das Verhältniß zur Megierung ändern, und bie 
Regierung ift zu einer folden Aenderung faft gesungen, denn 
wenn die Privatdeponenten unwillig ober mißtrauiſch werben, oder 
überhaupt nur, wie e8 unter den jeigen Umftänden leicht möglich, 
ihe Geld brauchen, fo geräth die Bank felbft in Berlegenheit, und 
fann ber Regierung aud mit dem beften Willen nicht helfen. Go 
3 Mil. an 
Das Geldbedürfniß ift groß, 
folglich holt man feine verfügbaren Gelder ab, und jegt die Banf, 
und damit auch die Regierung, in Werlegenbeit. Wan wirb hier 
aus zur Genüge erfehen, warum die Bank im: neueſter Seit den 
Disconto abermals hinauffegte, und wie bie Regierung dahin ger 
brängt wird, ein von der Bank unabhängiges Imftitut zu gründen, 
das ein Staatspapiergeld ausgibt. In einem fo durd und durch 
commerciellen Lande wie England hat dieß freilic feine mannicd 
fahen Schwierigleiten und die Regierung wirb ſich jedenfalls auch 
nah dem Stand des Marktes richten müſſen. Um vie Sache in 
Ausführung zu bringen, muß fi die Regierung im ihrem Credit 
fo feftftellen, daß fie ver großen Capitaliften entbehren fan, und 
fie thut dieß jet, indem fie ſich für Die Dauer des Krieges eine lau⸗ 
fende Mebreinnahme von 10 Mill. Bir. verſchafft. Mit diefem 
Rüdhalt laun fie nöthigenfalls eine Papierausgabe für den ganen 
Belauf der Staatseinnahme wagen, ohne dadurch im Berlegenheit 
gefegt zu werben. Ein folder Schritt kann auch darum nöthig 
werden, weil daun bie Regierung nicht mehr gemöthigt if, die Baul 
anzugehen und fomit die für den Handel verfügbaren Mittel zu ber 
ſchneiden. Daß daburd die Stellung der Regierung nicht nur jur 
Bant, fondern zum Publicum überhaupt eine andere wird, daß dat 
Regierungselement, wie es im folden Seifen unvermeidlich if, 
ſich verflärft, ift einleuchtend, doch wollen wir jeßt * une 
bierauf eingehen. 

Einen ganz eigenen Eindruck macht «8, wenn man von Bf 
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offenen Kampf der entgegenftebenten Intereſſen hinüberblickt nad 
Frankreich, wo man mehr und mehr Anftalt macht, den Credit 
zu commandiren, wie ein Megiment Solvaten. Niemand fann bie 
reichen Hülfsquellen Frankreichs in Abrede ftellen, aber während Eng- 
land mit ruhiger Kraft und großer Opferfähigfeit — welche auch 
Gladſtone in feiner Rede fehr in Anſpruch nimmt — darauf hin» 
wirft, eine neue Bahn zu betreten, und ſich in finanzieller Beziehung 
unabhängig zu ftellen, arbeitet ſich die framzöfifche Regierung trotz 
aller autofratifcen Gewalt immer mehr in die Abhängigfeit von den 
großen Gapitaliften hinein. Sie bleibt beim alten Schlendrian, 
Renten zu verlaufen und fie erhält für ein Nominalcapital von 
250 Mil. nicht mehr als etwa 170 Mil. Geld. Jetzt ift nicht 
bloß von einer zweiten Anleihe, nicht bloß von 500 meiter zu entleh ⸗ 
nenden Millionen bie Rede, fondern von der Ermächtigung Geld nad 
Belieben zur Führung des Kriegs aufzunehmen, eine Ermächtigung, 
welche der geſetzgebende Körper auch wohl kaum verfagen wird, 
Dann iſt die Regierung finanziell, wie politiſch, nur auf ihre eigene 
Mugheit angewiefen. Schwerlich hat die Banf aus eigener Veran 
Tafjung ben Zintfuß von 5 auf 4 herabgefegt, ihr Baarvorrath ift 
zwar geftiegen, während ber ber engliſchen Bank fid) verminderte, 
aber ber Unterfhied von 11, Proc, welder gegenwärtig zwiſchen 
dem Zinsfuß beiver Banken befteht, kann bei dem rafchen und fehr 
ſtarlen Verkehr zwiſchen beiden Plägen nicht ohne folgen bleiben ; 
aud find bereits ftarfe Wedhfel von Ponden auf Paris gezogen 
worten. Der Gelbvorrath der franzöfifhen Bank iſt ſeit rei Mo 


naten um etwa 100 Millionen Fr. gefliegen, was wohl hauptſäch 
lich in ver Abnahme ber inbuftriellen und commerciellen Thätigkeit 
feinen Grund hat; Paris ift die Hauptmanufactur- und Handeld« 
ftapt Frankreichs und arbeitet großentheild für die Höfe und bie 
reichern Elaffen; in folden Lurusgegenftänden muß der Abſatz zu 
erft ftoden, während bie Bedlirfniſſe ber muttlern und untern Elaffen, 
namentlich im ven tramsatlantifhen Ländern, biefelben bleiben, ja 
eher noch fleigen; darum zeigt fi in England feine Abnahme ber 
Handels» und inbuftriellen Thätigfeit, das Gelbbebürfnik ift das 
felbe wie früher, und das Kriegsbedürfniß ift hinzugelommen; folg 
ih muß der Zinsfuß fleigen, und das Fallen besfelben in Franl- 
reich muß das Geld nad England hinüberführen. Seit 14 Tagen 
fteigen die franzöfifhen Fonts, man ift über bie Periode der meuen 
Einzahlung (7 Mai) mit Glanz hinübergefommen, bie Reportbanf, 
deren Actien im Anfang April auf 430, alfo 70 unter Pari ge» 
funfen waren, find faft auf 600 hinauf, aber wie lange? jolde 
Schwankungen, ſey es auf» ober abwärts, zeugen für einen umge 
funden Zuſtand. Würden freilich die in Paris umlaufenden Frie⸗ 
ben&gerüdhte fich bewähren, dann wäre das auffallenbe Steigen ber 
Fonds erflärt und gerechtfertigt. Sollten aber tiefe Gerüchte in 
Paris einen Grund, im England feinen haben — ein fehr leicht 
denlbarer Fall — dann würbe fid ein Kampf der beiden Börfen 
entfpinmen, der unvermeidlich zum Nachtheil der Parifer Dörfe aus 
fallen, und gine größere Tragweite haben müßte, als wir jegt ver« 
folgen wollen. 


Schilderung der efihnifchen Bevölkerung im baltifchen Sande. 


(Madı U. A. Ziebebel. Ruf. Jeurnal bed Mini, des Iumern. Wär) 1554) 


Das ethnographiſche Intereffe ſteigt im umgelehrten Berbält- 
niß mit der Bildung eines Volls; je höher dieß in ber Givili« 
jation fteht, deſto mehr verwilchen ſich beifen charakteriiche Züge, 
defto mehr verichwinden fie in bem allgemeinen Schliff einer 
äußern Bildung. Ein Stamm aber, welcher der urfprünglichen 
Einfachheit der Sitten und der Bejchäftigungen noch nahe fleht, 
bleibt mehr oder minder dem alles ausgleichenden Einfluß der 
Gisilifation fremd, bewahrt feine Nationalität friiher und länger, 
und bietet darum einen umfajlenderen und reichern Boben für eth⸗ 
nographliche Forſchungen. Dieſe Anficht finder im allgemeinen 
auch auf ben tichubiihen Stamm, wenn auch nur bedingt, ihre 
Anwendung. Der tſchudiſche Stamm ober, richtiger geiprochen, 
ber am baltischen Meer wohnende Zweig bedjelben war nie ein 
politiſch · bedeutendes oder mächtiged Volk; aufgehalten in feiner 
innern Entwidlung durch frembe Eroberer, konnte er nie zu einem 
vollftändigen und vieljeitigen nationalen eben gelangen. Alle 
Bildung, die man bei den Eftben trifft, iſt nicht eigenthümlich, 


Eſthen faum die Grängen bed Ackerbaues überichreiten, ohne zuvor 
ber eigenen Nationalität zu entjagen. In den engen Kreis ber 
einförmigen ländlichen Beziehungen eingeſchloſſen bieten fle micht 
das umfafende ethnographiſche Interefie, das wir bei ber Betrach« 
tung anderer jelbfifländiger, in allen Gelelihaftöftufen lebens⸗ 
voller Nationalitäten empfinden, Dennoch hat ihr Volkbeleben in 
dem beichränften Kreife, und vielleicht gerade darum, viel fcharfe, 
eigenthümliche, ber Aufmerkfamfeit des Ethnographen wohl würs 
Dige Züge. Der Gharafter des Wolfe, ber in feinen Hauptichate 
tirungen im Lauf der Jahrhunderte ſich nicht ändert, bie nationale, 
gleihfals unveränderlich bewahrte Rleidung, bie öffentlichen und 
Privatgebräuche, die Sitten, Meinungen, Lieber, bie jelbftftändige, 
biegjame und man kann jagen reiche Sprache, das find einzelne 
heile, die, wenn auch fein großartiges, To doch fein uninterefs 
fantes Gemälde der efthniichen Nationalität ausmachen. 

Dap ber eſthniſche Stamm fi in feinen natürlichen Eigen⸗ 
ſchaften jcharf von allen den benachbarten unterfcheibet, das ſieht 


fondern von außen ereingefommen. Darum Fönnen au die | man ſchon an jeinen Geſichtszuͤgen, feinem Körperbau, feiner Haut» 


Ausland 1954. Nr. W. 


a ATA com 


farbe, namentlich aber an einer Schädelbiltung, Die auf feine 
mongolliche Stammverwanbtichaft hinweist. Sprade und Kleis 
dung, Sitten und Meinungen verfmüpfen bie Eſthen mit ben 
Tſchuden und namentlich den finnifchebaftiichen Zweigen derſelben. 
An denſelben Kennzeichen, namentlich an der Sprache, enthüllt 
ſich auch ihre Verwandtſchaft mit den entfernteren Staͤmmen der 
Lappen, Wogulen, Mordwinen, Tſcheremiſſen, Teptaͤren, Syr⸗ 
jänen, Vermier u. ſ. w., mit Elnem Wort die Eſthen, welche 
etwa eine Million Seelen ſtarl einen Theil des St, Petersburger, 
das ganze eſthlandiſche und einige Theile des livländijhen und 
piforwifchen Gouvernements einnehmen, find ein Zweig bes großen 
Tſchudenvolke, das die urfprüngliche Schichte ber Bevölferung bes 
norböfifichen Europa’ bildet, und unter dem von Alters ber mäach · 
tige ſlawiſche Anfledlungen ſich niederließen und ausbreiteten. 
Auf den ganzen oben erwaͤhnten Raum, der über 750 Quadrat- 
Meilen umfaßt, bietet der efthniihe Stamm ein mehr ober min⸗ 
der gleichförmiges Bild bar. 

Die nordiihe Natur drüdt fi in der Phnfiognomie ber 
Eſthen aus: fie iſt jelten heil und freundlich, fondern meiftend 
ernjt und finfter. Dazu ſtimmt auch jeine Schweigſamleit und 
Schwerfälligfeit; obgleich die Frauen, namentlich unter einander, 
geichmägig und flinf find, ſo iſt doch ihr Geipräd, ſelbſt bei jun⸗ 
gen, felten mit Scherzen gemiſcht. Die außerordentlich dichten 
und fangen Haare, und die Gewohnheit fie aufgelößt zu tragen, 
geben dem Geficht einen rauhen, halbwilden Ausdrud ; weder 
Männer noch Weiber ſchneiden ober flechten jemals bie Haare, 1 
fondern ſie fcheiteln fie vorn, To baf fie wie eine Mähne auf 
beiden Seiten und auf dem Müden binabfallen. Der Körperbau 
der Eſthen ift hager, aber feft, ibr Wuchs mittelmäßig, manchmal 
aber, namentlich in der Nähe der Eee groß und jelbft riefig. 2 
Die Farbe der Haare und des Baris, ben jeht aber alle jcheeren, 
it rorh mit einigen Webergängen von Gelb zum Dunfelporb, bie 
gemöhnlidy fchwarzgrauen Augen ausdrucksvoll, bei den Weibern 
gelten die Augen für die ſchönſten, welche in ber Barbe der Rinde 
des Johannisbeerſtrauchs gleichen. Der Geſichtoſchnitt erinnert 


auf der Injel Dejel if. Indeß bemerft man auch bier den Ein⸗ 
fluß ber nordiſchen Natur in dem unbebingten Borzug, ben bie 
Eſthen den dunfeln Karben, namentlich dem Schwarz und Raftanien- 
braun geben. 


Die allgemeine Kopfbebedung der Männer iſt ein ſchwatzer 
aus Lammsfellen gefertigter runder Hut (kübbar) mit unbedeu, 
tend hohem, ſich verengendem Dedel und etwas gebogenen Miu. 
bern; biefer Hut wirb mit einem rotben, bei den Alten mit einem 
ſchwarzen (Band oder einer Schnur ummunden. Der Hut gilt als 
der Mepräfentant ber männlichen Würde, und genieht einer ges 
wiffen Art von Achtung. Habbe mehhe au, kübbar mehhe 
körgus, b. b. ein Bart ift die Ehre bes Mannes, und feine Wirte 
ein Hut; io behauptet das eſthniſche Sprühmwort. Im Winter 
wird er mit einer warmen Müge von Schaffell vertauicht, melde 
einen fchwarzledernen Dedel und breite Klappen Hat, bie man kei 
großer Kälte über die Ohren herunter laͤßt, gewöhnlich aber oben 
über dem: Kopf zuiammenfnüpft. Die Form berielben erinnen 
einigermaaßen an bie jüdiſchen Wintermügen, die man io häufig 
in Polen und Litthauen flehr. Gin grobes Hemd (seerk) aus 
weißer Leinwand, beffen Kragen und Ausichnitt manchmal mir 
welßem Zwirn ausgenäht ift, hat vorn einen langen Schlig bis 
zum Gürtel, und ift vorn am Hals unter dem Kragen durch eine 
fleine runde, fllberne oder kupferne Schnalle geichloffen. Der 
obere Theil des Hemds mit einem Unterfutter aus berielben weißen 
Leinwand bat an der linken Eeite eine Art Taſche oder bloß einen 
Einſchnitt (kangus), um bier ein Nastuh bineinzuftedten, das aus 
weißen Linnen beſteht, unb an ben Rändern mit rotber Wolle 
außgenäbt ift. Ueber dem Hemd trägt man eine Art kurzen KRamijols, 
aus ſchwarzem grobem im Haufe gemachtem Zeug; dieß Kamiſol wird 
über ber Bruft mit Hafen zugebeftet. Um ben Hals jchlägt man 
ein farbiges, gemöhnlich rothes (aber nicht helles) oder blaues 
Baummollentuh, um welches ber Rand bes Hembfragend ums 
geichlagen wird. Sie tragen lange, ziemlich meite Beinkleider 


| (püksid) aus meißer Leinwand, im Winter aus meißem Tue 


einigermaaßen an ben mongolüchen Typus; Die Züge find regels | 


mäfig und auddrucksboll, aber die dunfle Farbe, die auf ben 
Wangen felbft der jungen Leute mangelnde Möthe und dat fletd 
finftere Weien nehmen ibnen das Anziehende und Freundliche. 
Die Stirn ift im allgemeinen offen und nicht ſchmal, bie Naie 
gerabe und proportionirt, der Mund Elein, die Zähne vortrefflich, 
nur bad Kinn ſteht eiwas vor. Der Beftigkeit bes Körpers ent« 
fpricht die Musfelfraft und die Unempfindlichfein der Nerven; 
daraus entipringt die Bähigfeit bie härteſten Urbeiten zu ertragen, 
und die ungemöhnliche Ausdauer bei Entbehrungen. 
find hei Ihnen sehr entmidelt: Ohr und Auge find ſarf. Die 
Efiben find deßhalb tüchtige Jäger, worin fle fih von ihren Nache 
barn, ben Reiten, unterfiheiden. Der Feſtigkelt ihres Körperd ger 
mäß find die Eftben wenigen Kranfbeiten audgelegt, und geneſen 
leicht und jehnell, wenn fie je befallen werden; ein langes Leben 
und ein fräftiges Alter And bei Ihnen jehr gewöhnliche Erſchel⸗ 
nungen. 


Ein wichtiges Element ihrer Nationalität liegt in ihrer Klei⸗ 
dung, die ebenſo alt als originell und mannichſaltig, namentlich 


% Do iſt dieß in einigen Gegenden der Infel Defel und Im ber 
Nähe von Dorpat bei den Madchen der Ball. 
2 Die Infel Dagden (Days) ift vom Miters ber durch Ihre hochgewach- 
ge * berühmt, mehkalb fir au ben Namen Hlo«ma, Se “= 
«fen, tt, 


Die Sinne 


ohne Hojenträger, indem fie ſolche bloß am Gürtel mit einem oder 
zwei Knöpfen befeftigen. Ueber der Hoie fällt dad Hemd bie auf 
die Mitte der Hüfte hinab, und erft im neuerer Zeit fangen fe 
an das Hemd in die Hofen bineinzufteden. Ueber das Kamilol 
tragen fle gewöhnlich ſelbſt im Sommer einen Pelz (kassukas) 
aus Yammsöfellen obne Ueberzug, der bis unıer die Knie reiht, 
mit einem niedrigen, flehenden, an beiden Enden abgeiänittenen 
und mit ſchwarzem Leder überzogenen Kragen. An allen Häns 
dern, Näbten und Durchichnitten find die Pelze mit ſchmalen 
Streifen ſchwarzen Leders, manchmal in verſchiedenen Muſiern 
ausgenäbt. Am Gürtel und bis an bie Mitte ber Bruft wirt 
ber Velz geſchloſſen mit ledernen oder melfingenen Knöpfen. Die 
Nermel find eng und lang; am den Enten find breiedige, faft 
hufeiienförmige Aufichläge angenäht, um ben obern Theil der 
Hembe zu ihüpen. Gimwad unter ben Achſelhöhlen iR der Peli 
auf beiden Seiten in Falten gezogen, was ihm eine Arı Zaile 


| gibt, und dieſe Stellen werden vorzugämelie durch Yufnäbung 


ſchwatzer Lederſtreifen ausgeihmüdt. Bon unterhalb bes ir 
tela haben fie auf beiden Geisen Taſchen oder bloß Eininlit, 
um bie Hände hineinzufteden, und dieſe find gleichfalls mit aller 
lei Verzierungen ausgenäht. Ale Mänder und Schlige des Pelze 
und der Mermel ohne Ausnahme find mit Iltis-⸗ oder Hundapelk 
ftreifen verbrämt. 


Das bemerfendwertheite Stück der männlichen Kleibung billet 
aber der Raftan oder das Oberfleib (kuub), gewöhnlich =0n 
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ſchwarzer, manchmal von bunfelfaftanienbrauner oder grauer ! 
Farbe, aus demjelben groben Haustuch, mie das Kamiſol. Diefer 
Kunb ift ein höchſt harafteriftifches, altes und unmandelbar allent« 
halben getroffened Zubehör des eftbniichen Anzuges, welches felbft 
Veranlaffung gab, in den Eftben die Nachfommen ber Schwarze 
röde (Melanichlänen) zu jeben, deren Herodot in jeiner Beichreibung 
ber ſtythiſchen Völker erwähnt. Der Schnitt des Kuub ift ſehr 
ungraeiös: ein niedriger, (jept) meiften® mit blauem Fabriktuch 
beiegter Kragen, weite lange Aermel, der Mangel aller Verengerung 
an der Tallle und der grobe, wenig biegiame Stoff geben dem« 
felben daß Anſehen eines ichlecht geichnittenen Paletot, Statt ber 
Zaille hat der Kuub, wie der Pelz, unter ben Aermeln ein oder 
mebrere Kalten auf jeder Seite. In Länge und Schnitt bem Pelz 
ähnlich bat der Kuub an allen Rändern, Ginfchnitten, fomie an 
den Falten unter den Achſeln gemöhnlich rothe Schnüre, oder ift 
ſonſt in allerlei Muftern verziert. Gewöhnlich wird er um bie 
Mitte des Leibs durch einen rothen ober ſchwarzen, feft angeio« 
genen Gürtel (pussek) ber gleichfalls im Haufe verfertigt wird, 
ober durch einen ſchwarzen Riemen gehalten; in dieſem Kalle hält 
man ed für unerläßlih und für anftändig, daß an der rechten 
Seite melfe mollene Handſchuhe (kindad) eingeftopft find, mas 
auch zur heißeſten Sommerszeit beobachtet wird. Auf der Bruft 
wird der Kuub mit fupfernen Haken zufammengeftedt, aber fo 
daß man die Säume bed Pelzes, des Kamiſols, der Weite und bed 
Hemde jowie bed Haldtuchd mit bem Hemdkragen vorichauen ficht. 

Dad Schuhwerk ift einfach: es beſteht aus Sandalen von 
rohgarem Keder (pastlad) oder aus Baftihuhen von Birken« 
ober Lindenbaft (wisod); fie merden mit einfachen Schnüren an 
den Bub befefligt; Doch find, namentlich bei den Wohlbaben- 
den jegt auch ſchon ſchwarze Rederftiefel im Gebrauch. Der uns 
tere Theil der Holen wird flerd in bie Stiefel, in die Strümpfe 
oder in die zum Ummideln der Füße gebräuchlichen Lappen hinein» 
geſteckt und mit Schnüren ummunden. ine unerläfliche Zubehör 
jeder männlichen Kieidung bildet endlich ein fleiner Sad (task), 
den man in dem ®ürtelriemen trägt. Die Taſche hängt um bie 
Mitte des Bauchs über das Hemd heraus, und ift beftimmt, 
Beuerzeug oder Schwefelhölzchen, ein Gelbbeutelchen, Mefler, 
Zabaf, Pfeife u. ſ. w. einzunehmen, und wird niemald abgenom« 
men, jelbft nicht im vollftien Eifer ber Feldarbeiten, wenn alle 
anbern Theile des Anzugs, außer Hemd, Holen und Hut, nadı 
und nach verfchmwinden. Im aus dem Sädchen die obenermähn« 
ten Gegenftände herauszuholen, find in dem Oberkleide die Gin« 
ſchnitte gemacht, von denen oben die Rede war, 

Hinſichtlich des weiblichen Anzugs bemerkt man eine größere 
Mannichfaltigkeit, namentlich in dem Kopfpuh, worin fih außer 
dem auch der Hauptunterfchied des Anzugs der Mädchen von dem 
ber Brauen zeigt. Die Mädchen bedecken gemöhnlih den Kopf 
gar nicht; an einigen Orten werden die Haare mit einem fchmalen 
Band aus rotber Wolle (pea löng) mit einer daran befeftigten 
langen und diden Duafte aus verjchiedenfarbigen Wollfajern zus 
fanımengebunden; bie und da, aber vergleichämeije an fehr weni⸗ 
gen Orten, flechten auch die Mädchen ihre Haare in Zöpfe. Den 
eigentlich untericheibenden Theil des Anzuges ber Verheuratheten 
bilder die Haube oder deren Eriagmittel, die jeboch höchſt man« 
nichfa find, und nit nur von Kirchſpiel zu Kirchipiel, ſondern 
ſelbſt von Hof zu Hof wechſeln. Dieß bemerft min namentlich 
auf Defel, wo man die Yrauen mit einem bunten Ralpaf auf dem 
Kopfe fieht, deffen Ende mit einer fleinen Duafte nad; einer Seite 


4 Diefe kommt nur auf ber Jaſel Defel vor. 


binfällt; auf Defel fieht man aber auch Frauen mit einer Kopfe 
bedeckung, bie auf und nieder ber Fatholifchen Mitra gleicht; in 
einigen Tbeilen ber Infel ift die Müge mit einem rüdwärts ges 
bogenen Horn verziert; auf ber Halbiniel Sworbe tragen bie 
Weiber fogar zwel verichiedenfarbige umgebogene Hörner, Ber 
aller Dannichfaltigkeit der weiblichen Kopfbedeckung ift eine ges 
mwöbnliche einfache, weiße Haube mit farbigen Bändern faft allent⸗ 
balben im Gebrauch, und geniejt derielben Achtung, wie man fie 
dem männlichen Hut erzeigt; unter Den Hochzeitgedichten ift eines, 
wo ber Neuvermäßlten ber Rath gegeben wird: pea mees meles, 
pea tanno peas, achte deinen Mann und laffe die Haube nicht 
vom Kopfe. 

Am Halfe tragen fie Schnüre von rothen Glasperlen, ge» 
möhnlih zwei ober mehr, und daran befefligen fie vermittelft 
Schleifen filderne Münzen, gewöhnlich Rubel aus der Zeit Pauls I. 
Das Hemd ohne Kragen wird auf ber Bruft durch eine eigene 
Are mächtiger Schnallen feitgehaft, die einen Gegenfland des 
Lurus und der Eitelkeit ausmachen. Dieß ift ein großer fllberner 
Trichter ohne Röhre, der mit ber weiten Oeffnung mitten auf 
die Bruft geiegt wird, fo daß die Nänder des Hembſchlitzes, durch 
die Fleine Deffnung geichoben, hier durch eine bewegliche Zunge 
feftgebalten werden. Der Durchmeſſer der untern Deffnung ift 
gewöhnlich eine Spanne lang, der ber obern der vierte Theil; bad 
Innere iſt volfommen glatt, die Außere Fläche mit einer groben 
Damakecirung bedeckt. Diefe Schnalle (selg) ſowie die übrigen 
Theile bes weiblichen Schmuds geben durch Erbſchaft von ber 
Mutter auf die Tochter über. Der Kragen und bie Enden ber 
Hembdärmel find mit weißen Schnüren ausgenäht, und um bie Bruft 
werden die Säume mit rothen Schnüren zujanmengehaft. Ueber 
bem Hemde tragen fie einen weißen Unterrock aus grober Leine 
wand (kört) mit einer breiten farbigen Verbrämung am untern 
Mande. Darin befteht die ganze häusliche Kleidung; wenn fie aus⸗ 
geben, zieben fie ftatt des weißleinenen einen geftreiiten (ümbrick) 
aus dickem im Haus gefertigiem Wollgewebe an. Dieje Unter« 
röde find ebenio lang ald das Hemd. ntiprechend dem oben 
erwähnten Leberfädchen bei den Männern trägt auch das weibliche 
Geſchlecht gewöhnlich an ber rechten Seite an einem beiondern 
Gürtel aus Zeug eine Urt vierediger Taſche (task) aus Lappen 
von Wollzeug, worin Faden, Nadeln, Schlüſſel, Meſſerchen u. f. w, 
aufbewahrt werden. Ueber dem geftreiften Mod trägt man eine 
weiße mit Rändern eingefaßte oder bunte Schürze (pöll) von der⸗ 
jelben Länge uad jehr breit. Der Mod wird durch ein langes 
und breited Kamelgarnband feftgebhalien, das mehrmald um den 
Leib geihlungen wird, jo daß ed den Gürtel für Die Taſche, die 
Schnur, an welcher bie Schürze hängt, nebft dem Maud bes 
Modes bedeckt. Der letziere wird anderwärts kurz getragen, reicht 
faum bis unter die Knie, und hat einen Beſatz aus Pofamentiere 
arbeit am untern Rande, Außer dem Hemd mit dem „Selg* 
tragen die Weiber am obern Theile bed Körpers im Haufe felbit 
durchaus fein Kleidungsftüd. Beim Ausgehen im Winter ziehen 
fie einen unbeſehten Echafpel; an ganz von demielben Schnitt, 
wie die Männer, nur mit dem Unterjcied, daß er, um ber Bruft 
mehr Raum zu geben, am Gürtel nur mit zwei Knöpfen und dem 
unvermeidlihen „Selg* zugeftedt wird, und daß flatt der ſchwar⸗ 
zen Xederftreifen alle Näthe und Berzieruugen aus rothem Leber 
befteben und mannichfaltiger find als bei den Männern. Ueber 
dem Pelz tragen fie flets den Kuub, ganz von demſelben Schnitt, 
wie die Männer, aber ohne Leibbinde, und er wird am Gürtel 
mit zwei Eupfernen Hafen zufammengefledt. Die Verzierungen find 
biejelben, wie bei dem Kuub der Männer, Bei feierlichen Gelegen⸗ 
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heiten wie bei Hochzeiten, Kindstauſen u. j. w. tragen fie eine 
Art Shmwal, 4 Arſchinen lang und 1 Arſchine breit, aus weißem 
Baummollenzeug und an den Nändern mit Sammt beſetzt; biejen 
Shwal winden fie um Hals, Bruft und Schultern, er wird jedoch 
ausichließlih von verheuratheten Weibern getragen. Unter bie 
Kennzeichen bes Frauenſtandes gebört auch ein. großer warmer 


dert gebaut ift, unb bie Vorrathekammer. Alles bieh if roh 
aus unzugehauenen Tannenflämmen gebaut, mit Stroh gededt 
und zeigt weber im Innern noch im Aeußern irgend melde Ber 
sterungen, ober auch nur Bearbeitung. Durch bie niedrige Thüte 
mit bober Schwelle tritt man ind Hauptgemach bes Wirtbihafts, 
| gebäubes, ein vierediges, großes Zimmer, obne Dede und fenfter, 


MWinterfchleier (teck) aus einem ſchwarz und weiß gewürfelten | manchmal mit einem ober zwei Fenfterchen, und einem Bretterboden, 
Wollenſtoff, ber einigermaafen an den fchottiichen Plaib erinnert; | meiftens aber mit einem Erdboden. Gin großer Dfen aus Bad, 
in ben Teck hüllen fie ſich bei Kälte und ftarfem Wind; beim | oder Ziegelfteinen mit einer Ofenbanf und Beuerberd, aber obne 


Meiten Tegen fie ibn auf den Sattel, und beim Fahren über 
bie Füße. 3 

Die Mannichfaltigkeit des weiblichen Kopfputzes wiederholt 
fih in der Bußbefleidung. Strümpfe trägt man von allen Far— 
ben, Größen und Formen, und fie fünnen namentlich auf ber 
Inſel Defel ald ein Beweit des hoben Alterd und ber Unver- 
änderlichkeit ber eſthniſchen Volfsfleibung dienen; einige der öjel« 
ſchen Kirchipiele haben ihre Namen von der Farbe ihrer Strümpfe 
vor mehr ald 500 Jahren erhalten, 1 Die Eigentbümlichkeiten 


bed Brauenanzugs um Dorpat, Bellin und bei ben Efthen im 


Gouv. Pſkow zeigen fih gleichfalls hauptſächlich in den Strümpfen. 
Hier tragen fle im allgemeinen weißwollene, aber mit einem dicken 
breiten, vom Knöchel bis zur Mitte der Wade darüber gemuns 


denen Bande von dunfelsbunter Farbe, was dem Fuß dad Ans | 


fehen gibt, als hätte man enge, unten zufammengezogene Hoſen 
darüber gezogen. Ueber die Strümpfe ziehen fie gewöhnlich Gans 
balen von robgarem Leber (pastlad) oder Baftihube (wisod), 
die wie bei den Männern mit Schnüren feſtgemacht werden; auf 


Dejel und im Goup, Eſthland tragen fie aber auch Pantoffeln | 
(kingad) mit hoben Abjägen, doch gewöhnlich nur an Sonn» und 
Zu Haufe und bei den Feldarbeiten verjchmwinden mit | 


Feiertagen. 
dem Kuub und jelbft mit dem Nod auch Strümpfe und Sandalen. 

Im allgemeinen ift die Nationaltracht der Eſthen mehr ernfter 
Art als huͤbſch, mehr originell ald graciös, in den Formen fpiegelt 
ſich die körperliche Ungewanbiheit, in ben Barben bie büftere 
Stimmung der Eſthen ab. 

Da fie ausiclieflih zum Stand der leibeigenen Aderbauer 
gebören, jo fleben fie auch in unaufhörlichem Gejchäftsverfehr mit 
dem Herrenhof (moisa), haben aber Doch auch zugleich ihre eigene 
Wirthſchaft; das ift der ganze Kreis ihrer Beichäftigungen, und 
natürlich bat fich die innere Einrichtung ihrer Wohnungen und 
bie Art ihrer Nahrung vorzugsweiſe dieſen Verbältniffen anbequemt, 
verftebt fich mit denjenigen Beronderheiten, die aus der Stammes» 
eigenthümlichkeit oder aus zufälligen Umſtänden hervorgehen, 

Die Eſthen wohnen auf Meierhöfen (tallo) ober in Dörfern 
(külla) und die legtere Art ber Anſiedlung ift bie bäufigere; aber 
die Dörfer bilden nicht, wie die ruſſiſchen, geichloflene Reiben 
oder Strafen, fondern die Käufer find gewöhnlich an dem Abhang 
eines Hügels oder Flußthals zerftreur, ohne ale Symmetrie, und 
je nach Lage und Bequemlichkeit mit Gärten, Feldern und Wieien 
untermilcht. Die Gewohnheit, fi in Dörfern anzuſiedeln, ift ſehr 
alt, und beionderd den Eſthen und Liven eigen; im Laufe ber Zeit 
bildeten fich aber in den Umgebungen der Dörfer bejondere, von 
Wieſen und Feldern umgebene Wirtbichaften, und dieſe Aus— 
nabme if jept ihrerfeits an vielen Orten zur Regel geworben. 

Die Bauernwohnung hat allenthalben drei Hauptiheile, das 
Wirthſchaftshaus (tallo-tarre), das die Wohnzimmer mit der Riege 
(Korndarre) und der Tenne enthält, den Stall, der ſtets abgejon- 


38, die Kirchſpiele „Muftel® und „Wolde*. 
bejeichnet Das Land der fchwarzen, lehteres (waldjalla) das Band ber 
weißen Etrümpfe, } 


Erſteres (mustjalle 


 Rauchfang, ein Webeftuhl, ein mit Stroh belegte® Bett, eine 
Wiege, die an Stangen hängı, ein niebriger bölzerner Tiſch, jmei 
| ober brei Bänfe, das ift das ganze beicheidene Ameublement eines 
| eſthniſchen Beiuchzimmers. Beim Beuern des Dfens fenft jih 
der Rauch, ba ed an einem Rauchfang fehle, nach Gefallen, und 
‚ geht durch die Haupttbüre hinaus. Aus diefem Zimmer führen 
zwei Thüren, eine niedrige — mandymal nichts anderes ald eine 
Deffnung zum Durchkriechen — in die Riege, und eine ander 
etwas höhere in eine bejondere Feine Kammer mit einem enter, 
gewöhnlich eine Borratbäfammer. Die Miege (rihhe - tarre) 
durch ben Zimmerofen gebeizt, iſt im allgemeinen nicht ſehr ae 
‚ räumig, und bien ald Schlafgemach für bie Taglöhner bes Hofet, 
‚ manchmal auch beim Mangel anderer Zimmer ale Aufenthalter 
für den Hausherren und feine Familie felbft; daneben endlich if 
die Drefchtenne (rihhe allune) mir zwei einander entgegen 
ftehenden Thüren, um den Wind durchzulaſſen zur Zeit, wo man 
das aufgebrojchene Getreide ſchwingt. Der Stall (laut), einfach 
aus Balfen aufgeführt, wie die übrigen Gebäude, bat keine inneren 
Abtheilungen, fondern nur Fröge und Krippen an ben Wänden, 
Das Vorrathahaug (ait) macht eine Ausnabme von der allgemeis 
nen Megel, indem es mit einem Bretterboden zum Aufſchütten des 
| Getreides belegt ift; es iſt felten irgendwo mit einem Schloß ver« 
ſehen, sondern gemöhnlih nur durch einen einfachen Holzriegel 
| verfchloffen. Außer feiner eigenthümlichen Beitimmung ald Korn⸗ 
' magazin hat dad Vorrathähaus noch eine beiondere; bei Familien⸗ 
feierlichfeiten ald Hochzeiten, Taufen u. dal, dient es alt Plag 
| 


| 





zum Anziehen für bie Frauen. Gärten finden fid) bei ben Häuſern 
feine, manchmal trifft man Bruchtbäume, einen Krautgarten oder 
Bienenftöde, legtere namentlich auf der Infel Deiel. 
Eine gewöhnliche Zubehör einer Bauernwohnung bilden die 
Sommerfühe (pinno) und das Bad (saun). Die erftere befieht 
aus einer Menge neben einandergeftedter, oben kegelſoͤrmig zu 
fammengebogener Stangen mit einer auf einer Geite gelafenen 
Oeffnung zum Gingang. An der Stelle, wo bie Spihen ber 
Stangen zuiammenftoßen, wird an einem Strick der Keflel auf 
gehängt, Diele Küchen kommen indeß aus ber Mode und an 
ibrer Stele baut man beiondere Hütten (kadda) mit einer Heuer 
ſtelle und einem Raucfang. Die Bäder find ruſſiſche Dumpie 
häder, manchmal mit einem fleinernen Rauchfang; fie haben aufer 
der Erhaltung der Reinlichkeit auch noch einen andern Zwed, ber 
nicht ſelten der Hauptzweck wird, naͤmlich ald Wohnung für Me 
Arbeiter der Familie und die armen Leute zu dienen, welde 
obne gerade im Dienfte des Haubherrn zu fteben, doch aber ibır 
ſchuldige Arbeit auf dem Vorwerk verrichten, und mandmal einen 
Fleck Landes zur Benützung erhalten, Wir wollen von der In 
reinlichkeit der efthmiichen Bauerhäufer, in benen bad Gefüge! 
und das kleine Vieh ſtets freien Zutritt haben, gar nicht reden, 
ebenio wenig von dem entichiedenen Mangel an allem was Com 
fort und Bequemlichkeit heißt, fie find aber ſchon darum burdant 
unpaffend, weil fie dunkel und der Feuersgefahr unterworfen find. 
Aber die harınädige Anhanglichteit an bie alten Sitten iR ſo 


— u 
farf bei dem Eſthen, ſelbſt bei den mwohlbabentiten, daß er feine 
Veränderung in der von den Vorvätern überfommenen Ordnung 
der Dinge geftatter. 

Ginen eben ſolchen Mangel an Lebendcomfort bemerft man 
auch in der Nahrung: fie ift grob und einförmig. Die Grunds 
Tage ift allenthalben ſchwarzes Roggenmehl mit einer Beimiichung 
von Spreu, 1 Als Zuipeile eſſen fle gemöhnlich gefalgene ober 
geräucherte Breitlinge (elupea spratus) die fie in großer Menge 
im Meer und in den Seen fangen; dieſer Fiſch ift allenthalben 
verwendet und wird gemöhnlih auf Koblen gebraten gegeflen. 


| 


Häringe find eine Lederei und fommen nur bei feſtlichen Gelegen | 
beiten, oder wenn Breitlinge fehlen, auf ben Tiſch. Suppen wer« | 


den im Sommer falt, im Winter warm gegeflen; fie beſtehen im 
Sommer aus einem flüffigen Brei aus Gerften» oder Roggenmehl 
mit Salz und einem Zulag von geſtockter Milch. Dieſe Miſchung 
nennen fie „Ro. Im Winter machen fie die Suppe aus 
Graupen, und jegen Erbien, Bohnen oder Kohl mit Fett Bei. 
Mach Maaßgabe ded Vermögens kommt bier auch Fleiſch hinzu, 
gewöhnlich Schmweinefleifch, das fle beſonders lieben; Schmweinefert 
ift ihre größte Lederei. Gewöhnlich wird aber Fleiſch nur im 
Winter gegeflen, jedoch nicht frifch gekocht, Tondern gedörrt ober 
geräuchert. Sie effen auch einen jäuerlichen Haferbrei, die belieb⸗ 
tefte Schüffel it aber bie Kamma, die auf folgende Weile bereis 
tet wird; fie vermilchen alle möglichen Arten von Getreide, Erb⸗ 
fen, Bohnen, Hafer u. ĩ. w., fochen dieſe Miſchung im Waſſer, 
trodnen fie forgiam im Ofen, zerbrüden fie wiederum zu einem 
groben Mebl, Töfen fie in altem Waſſer oder Milh auf und 


effen fie als mehr ober minder flüſſtgen Brei. Das allgemeine | 


Getränk ift Taar, eine Art Kwaß, das auß einer ſauergewordenen 
Miigung von Wafler mit Mehl und Brodrinden beſtebt. Bier 


findet man gleichfalld alenthalben und es ift ein beliebtes Ges | 


tränfe, namentlich bei feierlichen Gelegenheiten. 

Keffel, die im Winter vor dem Dfen über dem Feuerberd 
(lea-auk), im Sommer in der Küche hängen, einfache Zober, 
Thongefaͤhe, hölzerne Löffel verichiebener Größe, das if alle Zus 
rüftung zur Bereltung und zur Austheilung der Speiſe. Gabeln 
fennen fle nicht; die Meſſer, die fie in den obenbefchriebenen leder» 
nen Sädchen tragen, vertreten auch bie Gabel, natürlich mit Hülfe 
der Ringer. In der Erntezeit ſchickt man beionders ben Arbeis 
tern ein Bäßchen mit ſaurer Grüge. Der Herr ißt fletd mit 
feinen Rnechten und Mägden, aber bie armen (auf Frohnen ans 
weienden) Leute effen beionders, bie erftern Im Wirthichaftszime« 
mer oder in der Riege, bie zweiten im Babzimmer oder in freier 
Luft. Die Speifen werden auf ben ungedeckten Tiſch geiept, 
manchmal aber ift auch gar fein Tiſch da, und man jegt fie auf 
eine Banf, eine Bettflele oder auf den bloßen Boden. 

Die Jahreszeit hat einen großen Einfluß auf die Lebendweiſe 
der Eben: im Sommer ift er mit Sonnenaufgang ſchon im 
Feld, und arbeitet, mit einer kurzen Unterbrechung für die Mahl, 
zeit, bis in die tiefe Nacht; im Winter aber fchläft er fang und 
oft. Das Frübftüd, beftebend aus geialzenen Breitlingen, Brod 
und Faar, wird um 9 Uhr, im Winter etwas fpäter, genommen; 
das Mittageffen, im Sommer falt, im Winter warm, um brei 
Uhr, und das Abendeſſen im Winter um acht, im Sommer nad) 
Untergang ber Sonne, 

% Das zum Mahlen betimmte Getreide wird durch ein Sieb getrie⸗ 
ben, fo dab ein Thell der leeren Achten und ber Spreu darunter bleibt, 
und bamıs bringt man es zur Mühle Abſichtlich beigemifcht witd bie 
Spteu nur dann, wenn fie gut gereinigtes Korn Faufen. 

(Ectiuh folgt.) 
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Amerikaniſche Uotizen. 


Das Koſtſpielige der Kirchlichkeit in New-Mork. 
Bei einer frühern Gelegenheit wurde von mir auf das Beſtehen 
einer ‚Partnerſhip“ oder Compagnieſchaft zwiſchen Handel, ober 
Geſchaͤft — bier durch das Wort „Bufineh” im allgemeinen aud« 
gebrüdt — und der Kirche, oder dem Kirchlihen, hingewleſen. 
Beide Theile biefer Gemeinſchaft nehmen von einander gegenfeitig 
gewiffe Manieren an, mas dem Guropäer, ber Die Dinge anders 
aufzufaflen gewöhnt ift, befremdend und ſogar komiſch ericheint. 
Der ‚Buſineßman“ verbrämt feine Geichäftmanipulationen feinere 
feitö ſehr gern mit gewiſſen Medensarten, die bei den G@uropäern 
als dem Kirchlichen mehr angebörend betrachtet werden. Es wer⸗ 
den bie Worte: „God“, „Lord“ (Herrgott), „Ehrift*, „Religion* 
u. 1. w überaus reihlih in Verhandlungen über Geichäftt« 
angelegenbeiten eingeftreut und der ganze Habitus bes „Bufineh« 
man" athmet ein Beftreben fromm, religiös, Firchlich zu ericheinen, 
Umgekehrt tragen fich Geichäfttmanieren auf das Kirchliche über, 
So z. B. werben die Sige in den Kirchen gerade fo behandelt 
wie im Geichäftöleben die Waaren, welde im Großen zum Vers 
fauf fommen; man hält Verfteigerungen über diefelben und es 
fönnen fomit thatſächlich nur Diejenigen Sippläge in ben Kirchen 
bekommen, die im Stande find Meiftbietende zu ſeyn. Die beften 
Stellen zum Sehen und Geſehenwerden fallen den Melüibietenben 
zu. Diefe Kirhenftuhl-Auctionen werden dann gelegentlich zum 
Mittel, den „Mob*, das gemeine, nichts ober wenig beſitzende 
Volk von der Siggemeinfhaft in den Gemeinden abzuhalten; es 
fönnen ſich die Vermögenden auch kirchlich — ſowie fie bad im 
übrigen Xeben zu thun pflegen — in angenehmer Abionderung 
erhalten. Solche KirdhftuhleAuetionen find alſo gewiſſermaaßen 
freie, zeit- und ortögemäße Leberjegungen bed befannten Horazi— 
ichen „Odi profanum vulgus et arceo.* Es banbelt ſich dabei 
keineswegs um taube Hajelnüffe, fondern um runde, volle, hübſche 
Dollariummen. Bei einer Auction der Kirchenftühle in ber 
„Meiiiaskirche", melde am 7 März A. D. 1854 abgehalten wurbe, 
trieben Liebhaber,‘ hinter denen natürlich Liebhaberinnen ſtecken, 
ten Preis der am vorzüglicften und vornehmften gehaltenen 24 
Site jo empor, daß ber Durchichnittöpreis eines einzelnen auf 
nicht weniger als 558 Dollar 16 Gents zu fleben fam; ber 
hoͤchſte Betrag wurbe mit 960 Dollars, ber niedrigfte mit 115 
bezahlt. Die ganze Ertragsiumme dieſer Nuction belief fich auf 
13,397 Dollars, 

Welches Heer von Gedanken läht fih an eine ſolche Erſchei⸗ 
nung knüpfen! Welche Betrachtungen fönnte ein begünftigter 
Asmodeus irgend einem Studenten von Salamanca oder font 
woher nur allein in Berreff dieſer 24 RirchenftublsInhaberinnen 
offenbaren! Mau dürjte nur dieſen Ladies aus ber Kirche einzeln 
in ihre Behaufungen folgen und fie daſelbſt eiwa eine Woche lang 
beobachten, was in diefem „Lande der Freiheit” und „großartigen 
Hoipitalität", wie ed immer beißt, nur einem Asmodeus möglich 
wäre, Denn die Freiheit geht in der That jo welt, daß Wahrs - 
beit in ben befannten Worten liegt — „my house is my castle.* 
Nach dem gemeinen Rechte fann das Haus eines Bürgers geſetz⸗ 
lich ſelbſt dann nicht durchſucht werden, wenn berielbe wegen 
Mordes oder Berrarhes angeklagt it. Und binfichtlich der Hoipis 
talität herrichen fo eigenthümliche Gebräuche, Daß man eher Eins 
tritt auf dem Spielberg, Königitein, dem Donjon von Glag und 
in andern ftarf befeftigten Orten Europa's finder, wo auf Gouver⸗ 


nementöfoften mehr für Holpitalität geſchieht, ald gegen „Horeig« 
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nere“ in ben Feſtungen (.Caſtles“) ober Häuſern der Muflers 
Mepublifen. E. P. 
* 

Die amerifariihe Alußdampf» Schifffahrt if 
namentlih auf dem Milfifippi und Obio im ſchauerlichſten Zus 
ftande. Gin neuerlicher Vorfall brachte mehrere Einzelnheiten an 
den Tag, bie allgemeinere Beachtung verdienen, mell fie charaf- 
teriftiich erfcheinen. 

Im Februar 1854 flog der Dampfer „Kate Kearneb” an der 
Levee von Et. Louis (Miffouri) in die Luft, und da ſich beraus- 
ftellte, daß der Gapitän biejes Fahrzeugs, John U. Brunner, 
fhon am Tage vor der Erploflen vom Maichiniften auf ein Led 
bes erplodirten Keffel® bingemieien, geantwortet hatte: „das Boot 
müſſe noch bis nächſten Samstag laufen, wo bad Leck aus 
gebeffert werben folle*, jo wurde eine Anklage gegen benielben 
erhoben. Im feiner Vertheibigung bemerfte Kearney: „ed sey eine 
fehr gewöhnliche Sade, daß im Gebraud; befindliche Keffel 
ledten.*“ Die Zeugenaudfagen beftätigten: „daß die gemöbnliche | 
Manier, ledende Dampfkeſſel zu fopfen darin beſtehe, daß man 
außer Pferbedung auch Fleingebadte Taue und Stride, Kartoffeln, 
Mehl — je nah Umftänden — anmende; zumeilen leifteten auch 
Holzzapfen bie erforderlichen Dienſte!“ 

Außerdem ergab ſich aus dem Zeugenverbör bie merfwürdige 
Thatſache, daß die von dem Dampfbootgeieg vorgejchriebene Waffer- 
drudprobe für die Stärfe des Keſſels durchaus gar nichts beweist. 
Es wurde erft vor wenig Monaten mit den Kefleln der „Rate 
Kearney" eine jolche Brobe gemacht und dieſe fiel jo „vortrefflich“ 
aus, daß fih 190 Pid. Tragkraft auf den Zoll ergab — 80 Pib. ' 
mehr ald das Geſetz verlangt — und ald man nachträglich den 
jerfprungenen Keffel prüfte, ſprang bad Metall unter gewöhnlichen 
Hammerichlägen zujammen. 

Kann es als bloße Satyre, ohne weſentlichen Inhalt, angeieben 
werden, wenn die amerifaniiche Prefie ſich wie folgt, äußerte: 
„bie amerikaniſche Flußdampf -Schifffahrt gebört zu jenen Mitteln 
der ‚Vorſehung“, durch bie ber allzu flarfen Uebervölferung dieſes 
Landes vorgebeugt wird und man muß fagen, daß fle bierin das 
Mögliche leiſtet. Es ift zwar nicht erfreulich, aber es mag in. 
tereffant jehn, zu erkennen, auf welche Weiſe dieſes Entvölferungs- 
ſyſtem getrieben wird.“ 

Die Angelegenheit hat namentlich für Europa und insdbeſon⸗ 
bere für Deurichland nahe Vezüglichfeiten, „weil faft immer euros 
paiſche, hauptſächlich deutſche Einwanderer bei den jo entieglich | 
bäufigen Erplofionen der MiififippieDampfer ihr Leben verlieren.“ 
Tharfächlich Tender die alte Welt der neuen ihre Menſchen und 
ihr Geld, damit Teptered an die jpeeulativen Unternehmer der 
Dampfboorbeförderung auf dem Mijfifippi, Obio u. ſ. w. für 
Paflage gezahlt werde und viele Menſchen gelegentlich in die Luft 
fliegen! Wenn die europälichen Megierungen unter ſolchen Ums 
Händen den Auswanderungeftrom auf alle mögliche Weije zu hem⸗ 
men ſuchen, jo werden fie nicht bloß von vollfommen zureichenden | 
ftaatsöfonomiihen, sondern auch namentlich von humaniftiichen 
Gründen unterftügt. In Amerika werden die europälichen Regieruns 
gen „deiporiich“ genannt, während man die einbeimiiche „Breibeit* 
boch preiiet. Bei vorliegender Angelegenheit fönnte indeſſen im 
ftrengften Falle nur von aufgeflärtem, humanem Deiporismus der 
alten Welt und von barbariicherober, inhumaner Wilfür in einer 
„Meifterrepublif" die Mede ſeyn! Der „junge Niefe* von Amerifa | 
zeigt ſich ald ein verwilderter, eingebildeter Junge, den man aller 
Augenblide zuzurufen veranlaft ift: „Geh in die Schul und | 
lerne mas!" indem auf die alte Welt mit dem Finger zu zeigen ift. | 


‘ bringen, 


Alein dab Tüchtige dennoch lieber in der amerifanifchen Ber. 
wilderung leben mögen ald unter unabläffigr Schulmeifterei, 
follte endlih den „Meifternden" die Augen öffnen! Der Weiſe 
erzieht durch Lehre und Beiipiel, während Thorheit burch das 
„Meiftern* ſich zu behaupten firebt. @ P. 


Gommunalleben in Amerifa, Die Selbftfucht treibt 
in Amerika bei ber Jugenderziehung, oder eigentlich Werziehung, 
zur Aufftellung des bequemen Grundſatzes: „the child must have 
his own will!“ (das Kind muß feinen Willen haben), wobei bie 
Afienliebe der felbft unerzogenen Mütter ſtark mirfpricht. Daraus 
entftand und entfleht fortwährend eine ſelbſtſüchtige Willfür in 
den Menichen, die nicht verfehlt, überall im öffentlichen Leben ihre 
natürlichen Wirkungen zu zeigen. Bei den neuen Stadtwahlen — 
im Mai 1854 — fam es in New⸗Orleans zu abicheulichen Scenen. 


Die Eommunalverwaltung war, wie in New-PDorf und ander 


wärtd, nichts ald ein Mittel für die Verwaltenden, ihre eigenen 
Taſchen beſtmöglichſt auf allgemeine Unfoften zu füllen, und es 
geihah von dem zum Gemeinmwohl dringend Nothwenbigen wenig 
oder nichte für das zu dieſem Behufe erhobene Geld. Die fläd- 
tiichen Abgaben fliegen immer höher und die Zuflände wurden 
immer jchledhter, Wo ber eigentliche Sig des Uebels zu fuchen 
it, da will natürlich hier wie überall unter Menjchen niemand 
ernftlih Hand anlegen; das ift zu weit ausjehend, erfordert zu 
viele Mühe und vor allem ift Gegen vor ber eigenen Thür erfor« 
berlich, wozu feiner Neigung hat, Man glaubte — weil bad am 
leichteſten erſchien — mir Wahlen neuer Perfonen ſey alles ge» 
than und eine jogenannte Meformpartei ward um jo leichter ges 
bilder, weil dieß im Intereffe von Speculanten lag, die an Stelle 
der jeicherigen Verwaltung zu wirthſchaften wünſchten. Allein 
bie im Beſitz der Aemter befindlichen Leute machten ihre Gegen» 
anftrengungen. Die Wahlcommiffäre, indgefammt den Behörden 
ergeben, liefen bie Leute von ihrer Partei zwei und dreimal ſtim⸗ 
men, um die Zahl ber günftigen Stimmzettel zu vermehren, fie 
vernichteten gegneriiche Stimmzettel und fügten, wenn fie bemerfs 
ten, daß Ihre Partei dennoch in der Minderheit geblieben war, 
beliebig Hunderte willfürlich ausgefüllter Stimmzettel hinzu. Im 
einem Stadibezirf (Tre Ward) waren z. B. nur 942 Stimmzettel 
abgegeben worden, aber die Commiſſate gaben deren nicht weniger 
ald 1460 in Anrechnung, um ben Sieg ihrer Partei herausjus 
In einem Falle marſchirte ein Trupp von 20 Mann, 
die eben ihre Stimmen in der vierten Ward abgegeben hatten, 
nad; der fiebenten unter Anführung eines Polizeimannes in ger 
ſchloſſenen Reiben, um daſelbſt nochmals zu flimmen. Gin Bür 
ger, der die Abftimmung am Stimmkaſten der vierten Wand mit 
angeleben hatte und das Manöver errierh, eilte dem Trupp vor 
aus, um den Wahlcommiffär in Kenutnip zu ſehen. Legterer 
nahm jedoch Feine Notiz von der Anzeige, jondern ließ die Leute 
ruhig nochmals fimmen, ohne ihnen nur einmal ben unter ſolchen 
Umftänden vorgeichriebenen Gib abzunehmen, Endlich waren nur 
noch bie geſetzlichen „Ehallengerö" (unabhängigen Anterpellanten) 
zu befümpfen und es wurden von den Raufern (Mombiet), bie 
der Gemeinderath in Gold genommen, wiederholte Verſuche ger 
macht, Diejelben von ihren Plägen zu ziehen, Als ihnen dieß 
immer miblang, ichloffen die Kerla fich eng aneinander, um unter 
Anführung eines Poliziften, Namens Mocler ober Modler, den 
förmlihen Kampf gegen die ebenfalls geichaarten Neformer zu 
beginnen. Stöde, Knüttel und Meffer famen zur Anwendung, 
wobei ber Mocler erftochen wurde. Man warf die „MRombied* mit 
blutigen Köpfen aus Thüren und Fenſtern. In ber Nacht, alt 
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die Gommiffäre mit Zählung der Stimmen beichäftigt waren, 
brach eine Bande durch die Ihüren, wurde jeboch durch Piſtolen⸗ 
ſchüſſe zurüdgeicheuct. 

Alerdings gebört New⸗Orleans zu denjenigen Orten in ber 
Union, wo die meifte Zügellofigfeit obwaltet; indeſſen zeigen fich dort 
allgemeine Zuflände eben nur am deutlichften ausgeprägt, während 
fle andermärtd mehr oder minder hbeuchleriich verlarst find. — 
Wenn durch Vernachläffigung ber Jugenberziebung und durch 
Mangel an Eelbftzügelung egeiftiicher Willkür, durch Bormwalten 
einer leidenichaftlihen Gewinnfucht fort und fort Windhafer aus⸗ 
geiäet wird, ift auf feine gebeiblichere Ernte zu rechnen. 

@. 


. 


Das californiiche Bold floh bis zum 1 November 1853 
in die Münze zu Philadelphia in der Summe von 209,000,000 D., 
darneben mird von einer zahllofen Menge Banken Papiergeld 
mafjenbaft ausgegeben, ohne daß ſich der Betrag genau ermitteln 
läßt, indem ben darüber gemachten Angaben nicht zu trauen if. 
Falſches Gold und Papiergeld curfirt fortmäbhrend iehr häufig 
zwiſchen hinein und außerdem mehrt fidh die ungeheure Summe 
verzindbarer Bapiere von Tag zu Tag immer zuſehende. 

Dieje Gelvvermehrungen beleben eimerfeitd allerdings ben 
Unternehmungdgeift, indeſſen verringert fi; andrerſeits ber Gelb» 
werth auch bedeutend und ber Lebendunterbalt wird immer foft« 
fpieliger. Es entwidelt fi unter den Mebrbefipenden großer 
Luxus, ber erbitternd und niederbrüdfend auf bie Nichtbefigenden 
einwirkt. Außerdem mebrt fi eine ſchwindleriſche, gewiſſenloſe 
Speceulationswuth, Die ähnliche Keungeichen wie die beim Hazard⸗ 
ſpiel ırägt, Auf feiner Seite ſieht man Tugenden erwachlen, von 
denen allein die Sicherheit eined Gejellichaftäverbanbes abhängt. 
Das Leben in den Vereinigten Staaten eilt mit raicher Buliation 
bedeutenden Beränderungen entgegen. Die Zuflände find vul- 
faniiher Natur, E. P. 


Die Getreideausfuhr der Vereinigten Staaten Nord« 
amerifa’® nach Europa betrug binnen etwa drei Monaten zu Ende 
bes Jahres 1853 nicht weniger ald 1,100,000 Faß Weizenmehl, 
4,750,000 Büſchel Weigen und 850,000 Büſchel Welichkorn, 
Außerdem wurden große Duantitäten Reis u. bgl., ſowle Solz⸗ 
fleiih aller Art dorthin verſchifft. Die Rückwirkung auf die Preiſe 
ber Lebensmittel im amerifanlichen Inland war ſehr bedeutend, 
und wenn auch nicht geradesu Hungerönoth unter der unbemit- 
telten Bevölferung der größern Städte eintrat, ſo ſehte ed doch 
ſeht häufig äuferft ſchmale Biffen. Bon gouvernementaler Fürs 
forge in Betreff ber Armuth war nirgendwo bie Rede; faum daf 
fih einzeln bie und da Privatmildtbätigfeit bemerkbar machte. 
Man ließ die Noth ziemlich harı dem Menichen zu Leibe geben, 
ohne daß es nur zu brobenden Demonftrationen kam. Das Ge 
währenlaffen bewährte fich jo ziemlich, wenn aud von humani⸗ 
ſtiſcher Seite ber jehr vieles dabei in Erinnerung zu bringen mar, 
Die Menichheit verträgt erfichtlich recht harte Püfe! E. P. 

* 


Die Baumwollen-Verhältnifſe der Vereinigten Staa— 
ten Nordamerifa’s find von einem Dr. Daniel Lee in nachſtehen⸗ 
der Weile dargeftellt worden: 

Es betrugen bie Ernten ber legtverfloffenen Jahre 1852 und 
1853 durchſchnittlich drei Millionen Ballen zu je 400 Pfund, 
Während 1821 nur 124,893,000 Pfund ausgeführt wurden, flieg 
die Ausfuhr 1849 ſchon auf 1,026,602,000 Pfund, Folglich er: 
gibt fih binnen 28 Jahren eine Zunahme von 800 Pıocent. 


| 
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Die Production if viel ſchneller geſtiegen als die Conſum- 
tion, und Lee berechnet, daß ſich der gegenwärtige Bedarf in ben 
naͤchſten 25 Jahren noch um 300 Procent vermehren werde und 
zwar zufolge ber machlenden Givilifation im Lande ſelbſt. Er 
bemerkt auch, daf die Union genug bes beften Baummollen- Bodens 
babe, um alljäbrlih neun Millionen Ballen produciren zu können. 
Hiezu würden 18 Millionen Acker erforderlich jebn, wenn auf ben 
Adler nur 200 Pfund Ertrag gerechnet wird. Die Staaten Geor⸗ 
gia, Alabama, Mifffippi und Teras follen jeboh viermal 
mehr des beften Landes befigen, als hiezu nöthig if. Zuſam⸗ 
men baben biefe Staaten freilich 393,199 Geviertmeilen Flächen« 
inhalt, mas 9,436,776,000 Adern gleichkoͤmmt. E. P. 


Gigentbümlichfeiten bes „jungen Rieſen“. Die 
@uropäer werden dod von ben WUmerifanern welt überboten, 
Während erftere es böchitens bis zu Audftellungen von Hornvieh 


u. dgl. gebracht haben, wurde kürzlich die Eommittee ber füblichen 


Gentral- Ackerbau · Geſellſchaft autorifirt, folgende Prämien für eine 
nächftens zu Augufta im Staate Georgia ftattfindende Kinder⸗ 
Ausftellung zu offeriren. 

1. Prämium: ein filberner Krug, 50 Dollars an Werth, für 
das ichönfte Kind, zwei Jahre alt. 

11. Brämium: ein filberner Krug, 25 Dolars an Werth, 
für das ichönfte Rind, ein Jahr alt. 

IH. Prämium: ein filberner Becher, 10 Dollard an Werth, 
für das fchönfte Rind, ſechs Monate alt. 

Ale Kinder müffen in heimiſche Stoffe gekleidet feyn, unb 
die Prämien werden von der Erecuti.Gomittee vertheilt. 

Beiondere Prämien für „einbeimifche* Ungezogenheit ber 
Kinder ausjufegen war nicht nötbig, denn die findet ſich von jelbft. 
Allah il Allah, Mohammed rasul illah! würbe ficher dabei ein 
rechtgläubiger Mufelmann audrufen. E. P. 

* 

Der Weinbau in Norbamerifa. Zu den unmiberleg« 
barften Zeichen wirklichen Bortichrittes auf ber Eulturbahn gehört 
offenbar der, namentlih durch bie Deutichen fich in der Union 
fih mehr und mehr verbreitende Weinbau. Gin fröhlicher Geiſt 
nur vermag fich emporzuihwingen in höhere Gebiete, während 
fonft alles Denken und Empfinden am Materiellen kleben bleibt. 
Was jept Fröhlichkeit bei den Amerikanern beißt, ift nichts als 
ein foboldartiges Weſen; nur Erdgeifter zeigen ſich ıbätig, nicht 
aber jene Genien, welche höhern Negionen angehören. Der Genuß 
von „Vrändy“ in jeinen taufenderlei Bereitungd» oder eigentlich 
Verfälihungsarten bat nur eine Maferei erzeugt, die man durch 
Temperanzgelege au befämpfen vergebens bemüht if, mährend 
Mäpigkeit und Mäbigung auf feinem andern Wege ald auf dem 
ber Erziehung zu erlangen find, wenn hebenbei einer Neigung 
der Menichen zur geiftigen Erregung durch gute bie Geſundheit 
nicht hart gefährbende Getränke Rechnung getragen wird. Denn 
das Gebot der Entiagung, wo Genuß lot, kann nur zu fchlim« 
meren Folgen hinleiten, als die des Trunkes es find. 

Aus Diefen Gründen ift der Weinbau ald Gulturmittel zu 
betrachten und deffen Anlage wie Bortichrite in einer „neuen Welt" 
ericheint von vielen Intereife. Daber bürften folgende Angaben 
an dieſem Orte gerechtfertigt ericheinen. 

Kleinere Anlagen in verichiedenen Gegenden der Vereinigten 
Staaten abgerechnet, find ed namentlich die Ihäler am Obio und 
am obern Miffifippi, mo ber Weinbau ſich zu verbreiten angefan« 
gen bat. Am bedeutendften find die Anlagen in der Umgegend 
von Gincinnati am Ohlo, indem dajelbft ungefähr 1200 MNeres 
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Sand in einem Umkreiſe von 20 (engl.) Meilen mit Wein bes 
pflanzt wurden, wovon 1853 bereits 800 Acres getragen und einen 
Ertrag von 320,000 Gallonen Wein geliefert baben. Einige ber 
beiten Weingärten lieferten 6 bie 800 Gallonen auf ben Were, 
und dieß gilt für eine ſehr günftige Ernte. Die beften Sorten 
verfauften ſich mit 1 Dollar bis 1 Doll. 10 Centé für bie Gals 
Ione; für mittlere Gattungen wurden 75 bis 90 Gentd, für ges 
ringere 40 bis 50 Gents bezahlt. 

Die abgeihägte Zahl der im Obiothale mit Wein bepflanz« 
ten Acres Landes wird mie folgt angegeben: 


Gincinnati und Umgegend . . . 1200 
. 11 7 Sr er Ber 110 
Maysville (Kentucky) 50 
Rouideile Bitte) . . 2.» 30 
Vevay (Indina) . 2» 2 2. 20 
Charlefion (bitte) . » 2 2 0. 180 
Zwifchen liegende Orte . 110 

1700, 

Im Miſſiſtppi⸗Thale: 

St. Louis (Miffouri und Umgegend . 45 
Hermann (bitte) . » — 450 
Bellenille (Mineid) . . » . 20 
Andere Pläpe . ; 50 

560. 


Außerdem find nur die Weinanlagen in und bei Neading 
(PBenniylvanien) noch von einigem bedeutenden Umfange, 

Ueber die Beichaffenheit des amerifaniichen Weines find die 
Urtbeile natürlich jehr verichieden, wie das bei Sachen des Ge— 
fdhmades immer ber Kal zu ſeyn pflegt, Die Preife des Weines 
find jeboh — trog ber fleigenben Production — ſeither immer 
in die Höhe gegangen und die Nachfragen haben fi vermehrt. 

E. P. 


Miscellen. 


Dr. W. Freunds ethnologiſche Beobachtungen 
über Rhätien. Dr. Freund, deſſen Sendung nach Tyrol zur 


Erforſchung ber bortigen eibnologiichen Verhältniffe wir früher | 


ſchon (ſ. Nr. 42 vom vor. J.) ermähnt haben, hat jet in ber 


Verſammlung ber ethnologiſchen Gefellichaft zu London am 3 Mai | 


feine Mitteilungen gemacht, bie jeboch in Deutichland faum ber 
friedigen dürften. Er findet daſelbſt vier verfchiedene NWarietäten 
der Menichen: Die eingeborne Mace, die celtifche, Die romaniſche, 
die deutſche. Die erften jollen fi in bedeutender Anzahl in 
ben höhern Zweigthälern, namentli in Gröden, Enneberg und 
Badia zerfireut unter ber andern Bevölferung finden, da und 


dort auch mit Gelten gemifcht, welche den Wallifern näber flün« | 


ben ald ben Galliern. Die Gelten findet er namentlich in ben 
hoͤhern Theilen des Oberlandes, aber auch in andern Ihälern, 
wo deutich geiprochen wird, in Churwalchen, Schaufigg, Prättigäu 
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und jelbft in Uri. Daß er die romaniiche Mace in ältere und 
neuere Einwanderer (Mömer und Italiener) theilt, {ft natürlig, 
daß er aber bie deutſchen Bewohner durchaus zu Allemannen und 
nur im Waljer- Thal zu Burgunbern macht, und bie bayriſchen 
Stämme ausläßt, möchte auf feinen Ball gereditfertigt fegn. Die 
Behauptung von Kivius (V. 33), daß Gtrusfer aus Italien nad 
Rhätien gezogen feyen, nimmt er als beſtimmte Thatſache an; 
bie uriprünglichen Ahätier und Etrusker ſeyen weder Dentice 
noch Gelten, ihr Berhältniß zu den alten Iberern ſeyen no um 
erforſchtz Die rhätoromantiche Sprache enthalte etwa 1000 Worte, 
bie fih hauptiächlih auf das Alpenleben beziehen, unb meer 
beutich, noch römiſch, noch celtiich jegen, bie befannten etruskiſchen 
Inſchriften böten aber feine gemügende Erflärung diefer Worte, 
Mir dieſen Erläuterungen ift die Frage gewiß micht abgemacht, 


‚ und ber celtiihe Epud, ben er einmifcht, unb von bem ſich 
‚ jedenfalls in der Sprache nichts finder — falls man nicht unter 
celtiſch etwas ganz anderes ala gäliich verſteht — iſt jebdenfalle 





ganz überflüjfig neben den „Aboriginern* aufgeführt. 
[ 


"Dat flawiſche Altitalien, Im vorigen Jahr erſchien 
zu Wien des verftorbenen Kollars Werk unter dem Titel, „Sta- 
roitalia slawianska.“ Der Verfafler hat und mit biefer Idee, 
daß in Oberitalien vor alter Zeit Slawen hausten, ſchon in 
feiner Meije burch Oberitalien, Tyrol und Bayern (1843) befannt 
gemacht, und nachher diefelbe in einem gelehrten Werf weiter 
audgearbeitet, beffen Drud er nicht mehr eriebte. Es iſt erichie 
nen im vorigen Jahr böhmiih in Wien; ſchon diefe Gricheinung 
in böhmifcher Sprache mußte dem Buche fchaben, denn fie bin« 
berte die Verbreitung. Wir finden nun im ruf. Journal bes 
Minifteriums für Molkdaufflärung (März 1854) eine Anzeige 
bavon mit nachftehendem Auszug über die allgemeine darin durch⸗ 
geführte Idee. „Ganz Italien war tor alter Zeit von ſlawiſchen 
Völkern umgeben; natürlich iſt es, daß bie Elawen, anfangs ftil 
und unvermerft, nachher in größeren Schaaren und mit Gewalt in 
basielbe eindrangen und es bewohnten. Die Slawen drangen in 
Ftalien zu Lande und zur See, vom Norden, Often und Süden 
ein, zu Lande aus Gallien, vielleicht mit Gelten vermiſcht, aus 
‚Helvetien, Tyrol, Noritum, aus Bindelicien und Pannonien, zur 
See von Dften ber aus Illyrien und Dalmatien, vielleicht ver 
mijcht mit Thrafern; ur See auch von Süden ber aus Papblag« 
nien und Phrygien. In Bolge diejer Anfieblungen find allent ⸗ 
halben in Italien von Alters ber und bi8 auf unfere Zeit Spuren 
ber jlamiichen Sprache und Nationalität zurüdgeblieben. Im 
Norden Italiens herricht bie ſlawo⸗etrusliſche, von da gegen Often 
die flareosumbrifche, im mittlern Stalien die jlamwoslatiniiche und 
flawosiabinifche, im Süden die jlamosopliche Sprache. Darum find 
auch die Gigennamen ber Localitäten und bie alten ſchriftlichen Denk 
mäler und Die Sagen bed alten Jtaliend nur bemjenigen verftändlid, 
der fie mit Hülfe ber ſlawiſchen Sprache erflären wird." Bir 
wiffen nicht wie ihm biefe Erflärung gelungen ift, wären aber 
begierig, in ber Beitfchrift für vergleichende Sprachforfhung eine 
Anficht über diefe wunderliche Aufftellung zu lejen. 


Telegrapben in Spanien. Die Arbeiten für bie Tele 
graphenlinie in Spanien werden gegenwärtig ſehr emfig betrieben; 
die Linie von Madrid nach der frangöftichen Gränze iſt faſt vollen 
der, und bie von Madrid nach Saragoffa im rajchen ort 
"fchreiten. (Athen. 13 Mai.) 
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Eihuographifche Streifzüge ins Alterthum. 
Ueber ben Urſprung der Wallonen. 


Ueber biefen Gegenftand finden wir in den Nouv. Annales 
des Boyages (März 1854) einen Auffag von Hrn. Eh. Grandgar 
griage, welcher in mehr als einer Beziehung beachtenswerth ift: fürs 
erfte durch die matürliche und ungezwungene Erklärung des verhält- 
migmäßig modernen Urſprungs der Wallonen, dann aber aud) durch 
die Art, wie er die Frage über bie ältere vorrömiſche Bevöllerung 
auffaßt, denn bie legtere, fo ſchwierig fie auch ift, läßt ſich von ber 
erftern faum trennen, wenn man irgend bie Sadıe nicht bloß ober« 
flächlich nehmen will. Iſt auch ein weſentliches Element für vie 
Kenntniß der alten Völker, vie Spradye, uns fo gut wie verloren 
gegangen, fo gibt e8 doch nech andere Punfte, melde uns auf ven 
Zufanımenhang der Stämme von den nörblihen Ardennen bis um 
Rhein und felbft tarüber hinaus, ſowie bis zum Meere aufmerf 
fam machen müſſen: wir erinnern bier wur an die Enthüllungen, 
welde fürzlihd Dslar Schade! über ven NehalennimEulius in bier 
fen Yanbe gegeben bat. Man bringt auf dieſem Wege immer tie⸗ 
fer in ein bis jegt noch äuferft dunkles Gebiet ein, deſſen Auf 
hellung aber leineswegs unmöglich und für bie ältefte deutſche 
Bolld- und Religionsgeidichte von entſchiedener Bedeutung ift. 
Doch wir gehen vererft auf dem zunächſt vorliegenden Gegenftand, 
den Urfprung ber Wallonen, ein. 

Daß diefer Name, der bei den benachbarten Niederländern 
ganz richtig „Walen” lautet, viefer Bölterfchaft von ihren deutſchen 
Nachbarn gegeben wurde, und nichts anderes ald Fremde bebeutet, 
braucht feines Beweifes, und wir können ohne Weiters die Haupt 
flelle aus Grandgagnage citiren, gegen welche fich kaum eine Ein« 
wendung wird machen laffen. „Wir Wallonen, fagter p. 319, find 
Romanen durh Sprade und Sitten, wir find es in berjelben 
Beife, wie unfere füblihen Nahbarn. Unfer Dialekt ift Feine eigene 
romaniſche Sprache, wie etwa das Walachiſche, fondern eine Unter 
abteilung ber Dialelte ber Langue d'oil, die ſich durch ununterbros 


ı Im feinem Buch: „die Sage von der heiligen Urfula* p. 70 bie 
100 Grandgagnage führt mach Schayes „Ir Pay Das“ an, daß ein 
heil des Gebiets der Menapier, damals fchon von „Blandrenfeh,* von 
„Hxboverpienfes,* „Brifones“ bewohnt, aoch im Glen uad Tten Jahrhundert 
beivnifh war, 
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hene Glieder an bie andern Mnüpft, im Weſten dur den Dialelt 
des franzöfifchen Flanderns oder das Rouchi und das Picardiſche, 
im Südoſten durch den Dialeft ver franzöſiſchen Ardennen und 
Lothringens. Vergleicht man einen Dialelt des mittlern Fraul- 
reichs, z. B. der Touraine, unter feiner alten Form — denn er 
iſt officielle und literariſche Sprache geworben, und als ſolche fort⸗ 
geſchritten — mit den Dialelten von Burgund, der Normandie, 
ter Champagne und dem walloniſchen, fo erfennt man in ihnen 
allen ächte Brüder. Die urfprünglicen und partiellen Racenverfdier 
venheiten haben in ven Sprachen feinen merklichen Unterſchied her» 
vorgebracht. Die römiſche Nivellirung, bie ſchon zu Strabo's Zei 
ten den Süden Spaniens nivellirt hatte, welche nachher bie galli» 
ſchen Nationalitäten dermaaßen zertrat, daß man in Berlegenbeit ift 
ein celtifches Wort zu finden, das nicht durch das clafſiſche oder Bul · 
gärlatein umgeftaltet wurde, diek Nivellement ift auch über alle Belgo» 
Germanen bingegangen, welche nicht durch eine natürliche Schuß- 
wehr ober bie Nuplofigkeit einer Beſiegung gefhügt waren.“ Bon 
bem Augenblid'an, wo die Kroft zur Abwehr im römischen Reich 
fanf, drangen bie deutfhen Stämme von Often und Norboften ber 
an, und haben unter dem Frankenreich einen fehr bedeutenden Theil 
bes alten Galliens als Grundherren in Beſitz genommen, d. h. als 
Befiger großer Güter, die fie fi von den Ueberwundenen abtreten 
ließen. Aber diefer Adel nahm im Laufe der Dahrhunderte bie 
Sprade ver Unterworfenen an, und fügte fi ver Mehrzahl und 
ber höhern Bildung, die von dem romanifchen Element getragen 
war. Ohne Zweifel hat auch die Mafje des deutſchen Volls von 
Norboften her große Fortſchritte im ehemaligen romanifchen Lande 
gemacht, bebeutende Landſtriche, Die zur Zeit der größern Macht 
der Römer in der Hauptfahe romaniſch waren, murben von ben 
beutfchen Stämmen zuerft verheert, dann befegt, aber nachdem das 
Frankenreich einmal eine beftimmtere Form angenommen hatte, 
mußte die Belegung romafijcher Landſtriche durch deutſche Bolfs- 
maffen aufhören, wenn glei der Adel noch Jahrhunderte lang 
feine Eroberungen gegen Sübweften ins Innere von Fraukreich 
hinein, ſelbſt bis in dem Süpen fortgefegt hat. Die Belegung 
romaniſcher Landſtriche durch Maſſen deutſchen Volls, fo daß das 
Deutſche vorherrſchender Charakter blieb, mußte nothwendig viel 
früher aufhören, wenn glei; fi mande Spuren zeigen, daß bie 
und ba ein Schwanfen ftattgefunden babe, daß innerhalb walloni« 
“ 


war) 


ſcher Diftricte längere ober kürzere Zeit deutſche Enclaven blieben, 
die nad und nad doch auch die Sprache ihrer Umgebung annahe 
men. Ein anderer bieher gehöriger Umſtand ift ber, da ber nörd⸗ 
liche Theil des Wallonenlandes flärkere deutſche Spradhelemente in 
fi fchlieft als der füpfiche, was auf eine ftärfere Miſchung deutet, 
in welcher fchlieflih das Wallonifche das Uebergewicht erhielt, doch 
nicht ohne Spuren des Kampfes am ſich zu tragen. 

Es frogt fih nun, welchem deutſchen Stamm man dieß deut: 
ſche Element im Norbwallonifhen zufchreiben muß. Hr. Grandgas 
gnage, ber das Deutjche wohl verſteht, wie feine Bekanntſchaft mit 
den einfchlagenden deutſchen Schriften beweist, gibt feine beftimmte 
Antwort, und meint, vieh laffe ih nur entjcheiden, „wenn feine 
Iinguiftifchen Arbeiten vollendet ſeyen und vie Kritif von Leuten 
beftanden hätten, bie mit den älteften deutſchen Sprachreſten beifer 
befannt ſeyen.“ Dieſe Beihränfung feiner jelbft gereicht ihm fehr 
zur Ehre. Die Wahrjcheinlichfeit fpricht vorweg dafür, daß 
dieſe Refte fränliſch, d. h. niederdeutſch ſehen, denn die Hauptmaſſe 
der Franlen beſtand body wohl aus Niederdeutſchen. Hier ſtoßen 
wir inbefi auf einen Punft, wo ſich zeigt, daß die Sauce theurer 
ift ald ber Fifch, oder, unverblümt gefprocden, daß die frage, melde 
fi an die Über ven Urfprung ter Wallonen anhängt, vermidelter 
und weitgreifender ift als dieſe legtere. Wir befigen eine Zugabe 
zu dem befannten Gefeg der falifhen Franfen, die man im ber 
gelehrten Welt unter vem Namen ber Malbergifchen Gloſſe kennt; 
fie beftcht theil® im einzelnen Worten, theils in furzen Sätzen, bie 
in den Haudſchriften neben oder unter den Tert gejchrieben find, 
Da das ſaliſche Geſetz wahrſcheinlich ſchon im fünften Jahrhundert 
entftanb, von ben Hanpfchriiten aber feine über das neunte, höd- 
flend Ste Jahrhundert himaufreicht, jo wurde diefe Gloffe von den 
häufig unmiffenden Abſchreibern ſehr oft arg verftlümmelt, wie 
fid) aus den großen Abweihungen ergibt. Was ift nun die Mal 
bergiſche Gloſſe und in welcher Sprache ift fie abgefaßt? Diefe 
Frage bat eine große hiſtoriſche und ethnographiſche Bedeutung. 
Das ſaliſche Geſetz ſelbſt if in einem barbarifchen Latein geichrieben, 
worin fi eine große Anzahl deutſcher, nur durch Endungen latinie 
firter Wörter befinden; die Malbergifhe Gloſſe ſoll alfo eine Exr- 
Härung ſeyn, aber fie hat bis im die neuere Zeit aller Erklärung 
gerrogt. 

Es haben ſich darüber zwei Unfichten gebildet: die einen be» 
haupten fie jey deutfch, von einem Mitgliev des herrſchenden dent 
ſchen Stammes im romanifchen Lande geſchrieben, die andern finden 
darin Reſte der Sprache ver Ureinwohner, Wer find num dieſe? 
Hier ſtehen wir vor ber großen Frage Über die alte Bevölkerung 
des Landes. Ehe wir auf dieſe eingehen, wollen wir in Kürze be- 
merfen, daß Profefjor Leo in Halle vie Malbergiſche Gloſſe für 
celtiſch, d. h. gäliſch, erklärt und aus dem Gäliſchen zu deuten ſucht, 
daß aber I. Grimm, namentlich in einer neuen Schrift 1, mit über- 
wiegenden jahlihen und ſprachlichen Gründen fie für deutſch er- 
tlärt. Mag es aud) wahr ſehn, was Grandgagnage bemerkt, daß 
einige diefer Erklärungen fehr gezwungen ſeyen, fo ift doch an der 
Richtigleit ſehr vieler Worterflärungen keinen Augenblick zu zweifeln, 
und diefe Richtigkeit der Erflärung einzelner Theile beweist für den 
Charakter des Ganzen, und J. Grimm ift wohl berechtigt ſich dahin 
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auszuſprechen, „es ſiede andy nicht ein Sterbenswörtchen Feltifd darin.“ 
Wir können indeß hierauf nicht eingehen, müffen vielmehr nad 
Grimme Beweis für die Deutſchheit viefer Gloffen bie Sache für 
fo weit abgethan halten, daß fie für die alte Ethnographie des 
Landes durchaus nichts mehr bedeutet, allein Hr. Grandgagnage 
bat von feinem 54 ©. langen Artifel nicht weniger als 40 auf 


| die Frage über die alte Ethmographie des Landes verwendet, bie 


| mit ber vergleichsweife meuen über die Entftefung der walloniſchen 


! 
| 
| 


Sprachen eigentlich in gar feinem Berband mehr fieht. 

Die Sache hat indef gerade bet bem jetzt fehr lebhaften fprad- 
lihen, antiquariihen und hiſtoriſchen Forſchungen ein bedeutendes 
Interefle, und wir wollen in Kürze angeben um was es fid han 
belt. Wir haben gefehen, daß Prof, Leo die Malbergiſche Gloſſe 
aus dem Celtifchen, d. h. Gälifhen, erflären wollte, fomit ver 
ausfegte, die Belgen oder wenigſtens ber ſüdweſtliche Theil der 
felben hätten gälifch geſprochen: denn Cäſar fagt ja, daß fie in 
ihrer Sprache fih Kelten nennen, und was fünnten dieſe anders 
feyn als Silen? So urtheilen befanntlih auch Zeuß ! und Dieffen- 
bad. Mitten unter dieſen gelehrten Autoritäten fommt num Hr. 
Granpgagnage in große Noth. Die Nachrichten der Alten darüber, 
daß die Celten im mittlern Gallien und vie Belgen im nordöft- 
lichen Theil des Landes fih nur ſchwach unterſchieden hätten, fichen 
feft, anbrerfeits find die Nachrichten über die nahe Berwanbtidaft 
ber Belgen und Deutfhen nicht abzuläugnen, Gälen aber und 
Deutſche ftehen ſich doch phyſiſch und ſprachlich gar zu ferne, als 
daß man annehmen könnte, die Alten, namentlich Strabo, hätten 
eine fo große Aehnlichleit zwifchen ihnen bemerken können. Hr. 
Grandgagnage fommt wahrhaft im Verzweiflung, weil „aufer 
der celtifhen und deutſchen feine dritte Sprade da fer.” Diefer 
wahre Schmerzensruf in feiner Verlegeuheit ift äußerſt charalte · 
riſtiſch. Hr. Gramdgagnage hat mit ſehr richtigem Talt vie Ber 
hältniffe der veutfchen zu den belgiſchen Stämmen bargeftellt, und 
dieſe Berhältniffe führen abfolut auf eine Verwaudtſchaft ver beiden 
Stämme hin — aber die Sprachen, gäliſch und deutſch, find ein 
unüberfteigliches Hindernißß. Vielleicht ift die Löſung des Rathſels 
nicht fern, Hr. Prof, Holgmann bat, wie wir früher ſchon gelegent- 
lich bemerkten, im der Borrede zu feinen „Unterfuchungen über das 
Nibelungenlied* den Beweis zu liefern verſprochen, daß die von den 
Römern und Griechen fogenannten Kelten Galliens in ven Iren, 
Hochſchotten und Aymren nicht ihre noch lebenden Repräfentanten 
haben, fondern daß dieſe Selten ein den Deutſchen jehr nahe ver 
wandter Stamm find. Kann Hr. Prof. Holgmann, wie wir nicht 
zweifeln, ven verſprochenen Beweis führen, fo ıft die faft lomiſche 
Verzweiflung Hr. Grandgagnage's zu Ende, und die ganze Yufr 
faffung ver alten wittelenropäifchen Ethnographie geminnt ein gauz 
anderes Unjehen. 

Prof. Holgmanns Anſicht hat die ganze jetzt herrſchende Mei⸗ 
mung gegen fi, und er muß biefelbe fehr ſtark zu ftügen willen, 


| wenn er feine zum Theil ſehr wohl gerüfteten Gegner überzeugen 


will. Die Frage, melde Hr. Grandgagnage mit feiner Abhandlung 
aufs Neme aufgerührt, ift von viel allgemeinerem Belang als e# 
ſcheint, denn fie entfcheidet zugleich über die Bewohner Deittelgal- 
liens, der Alpen uud bis über die Donau hinüber, wo noch ein 





S. die Deutfchen und ihre Nahbarflämme p. 189. 
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zelne „galliſche“ ober leltiſche“ Bölter ven Tacitus aufgeführt wer« 
den, und ſelbſt über einen Theil der Bevölkerung Englanbe, wohin 


betanntlich die Belgen, vermuthlich zwei Jahrhunderte vor Chr. ge 


zögen find. Alles was wir von den alten „Balliern“ oder „Relten,” 
wie bie Griechen fagten, wiffen, ift bis jest ziemlich nebelhaft; die 
Berſuche, das Wenige was wir von ber keltiſchen Sprade willen, 
aus dem Gälifhen oder Kymriſchen zu erflären, find, zum Din 
deſten geſagt, leineswegs ſchlagend und überzeugend ausgefallen ; 
ehe wir aber hierüber nicht auf einen grünen Zweig fommen, wird 
und bie große Bölferbeivegung, Pie wir unter bem Namen „Züge 
ver Gallier“ kennen, und melde vom ſüdlichen und weſtlichen 
Deutſchland, nur zum Theil von Gallien ausging, und ſich nicht 
nur über Stalien, fondern über vie ganze illgrifhe Halbinfel er- 
ftredte, ja bie mach Kleinaſten ging, ſtets räthielhaft bleiben. Es 
ift ganz undenkbar, daß tiefe von den Römern Gallier, von den 
Griechen Kelten over Galater genannten Völker kymriſch geſprochen 
haben follten ; bei ber weiten Verbreitung diefer Stämme, ver Maſſe 
won Ueberreften bie fie hinterlaffen, und ver Namen die wir noch 
fennen, müßte fich die Mymrifche Nationalität fhon viel entſchiede · 
ner herausgeftellt haben, Dagegen fehlt es an Andeutungen eines 
Zuſammenhangs zwiſchen illyrifchen, venetiſchen und feltiichen Stämmen 
nicht, und bei den wachſenden Aufſchlüſſen über alt-illgrifhe Spras 
hen kann der Zeitpunkt nicht fern ſeyn, wo wir darüber ins Klare 
fommen; wir haben im Norbweiten und Südoſten faft gleich bedeu ⸗ 
tende Sprachreſte in den gäliſchen und albaneſiſchen Dialelten; vie 
Mittelgliever fehlen, ober menigften® find nur einzelne Andeutungen 
und Nachrichten übrig; es fragt fi nunß hängen bie Völler, vie 
ſich durch die Alpen, am Rhein hinab und tief nad Gallien hin 
einziehen, mehr mit vem füröftlihen oder mit dem norbweftlichen Kern 
zufammen. Wenn erfleres ver Fall if, fo ift aud) eine nähere 
Berwantticaft mit den deutſchen Stämmen als erwiefen anzuneh- 
men, und bie feltifchen Stämme bilden ein Mittelgliev zwiſchen der 
deutſchen und ber griechifch-römifchen Welt, 


Die Sprache der alten Preußen. 


Während binfihtlih ver Kelten alles noch in nebelhafter Ums 
gewißheit ſchwebt, fo wichtig auch bie Frage für die alte Geſchichte 
und Ethnographie if, ſtehen wir binfichtlich des Bolls der alten 
Preußen, eines Zweigs des lütthauifchen Stammes, auf feſtem fprad« 
lichen Boden. Franz Bopp, ber berühmte Berfafjer der „verglei» 
chenden Grammatif des Sanskrit, Zend, Griechischen, Pateinifchen, 
Atthauiſchen und Deutſchen,“ hat als eine Art Nachtrag und Fort ⸗ 
jegung eine Abhandlung „über die Sprache ber alten Preußen“ 
veröffentlicht, die in ber Afabemie zu Berlin vorgelefen, vor kurs 
zem auch in befonderem Abbrud erſchienen iſt. Die Sache verdient 
im Allgemeinen und Speciellen eine aufmerffame Beachtung: im Allges 
meinen, weil fie und an ver feflen Hand einer organiſchen Ent 
widlung ber Spraden in eine Zeit binanfführt, die der Natur 
ver Sache nad, wie Bopp felbft fagt, ſogar Über das „erfte Däm- 
merlicht der Geſchichte“ hinaufreicht; im Speciellen, weil die Stels 
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fung der altpreufiſchen Sprache und ver lilthauiſchen Überhaupt 
hiſteriſche Fragen in Anregung bringt, die wir nur an der Hand 
ber Sprachforſchung, ſchwach umterftägt von einzelnen hiſtoriſchen 
Zeugniſſen, werben löfen fännen. 

Der Berfaffer Sprit einige Säge aus, die für bie alten 
Bölfermanberungen von entſchiedener Bedeutung find, fo. B., 
„daß der medoperſiſche Spradygmeig mit dem inbifchen Länger ber 
einigt geblieben ift, als die fämmtlihen europäiſchen Glieder unferes 
Spradftammes*, und daß „Lie Abſonderung ver lettifh.ilamifchen 
Iiome von der aflatiihen Schwefterfprade, man mag fie Sant 
fit nennen ober gang umbenannt laffen 1, ſpäter eingetreten ift 
als die der claſſiſchen, germanifhen und keltiſchen Sprachen, aber 
doch noch vor der Spaltung des aſiatiſchen Theils unferes Sprach ⸗ 
gebiets im dem medoperſiſchen und indiſchen Zweig.“ Was die ſpe⸗ 
cielle Behandlung des altpreußifchen Dialelts der litthauifchen Sprache 
betrifft, jo ift Bopp dazu durd den Umftand veranlaft worden, 
daß verfelbe „im trener Bewahrung des urſprünglichen Gepräges 
das Litthauiſche und Lettiſche übertrifft." Diefe beiden letztern Säge 
führen jebenfall® den Beweis, baf vie Völter, die au den Mün— 
dungen der Meichfel und öftlich davon fahen, keinenfalls eine zus 
fammengeftrömte Maffe verſchiedener Stämme waren, wofür man 
fie in der Geſchichte mannichfach angefeben, fondern daß fie einen 
eigenen, durch feine beſondere Sprache feft abgegrängten Zweig ber 
großen intoreneopäifchen Familie bilven. 

Zeuß hat belanntlich die Bölfer, welche bie litlhauiſche Sprache 
in ihren verſchiedenen Dialeften reden, unter dem Namen Aiften 
zuſammengefaßt, nad) dem Namen welhen ihnen ſchon Tacitus geges 
ben, und ver ſich in fpätern Schriften wiederholt. Ob der Name 
Aiſten nicht von ven Deutihen ihnen ala Dftländer gegeben wurde, 
wie er auch allmählich meiter gegen Often rüdte, und jet an 
einem nicht fitthauifch redenden Volk, ven finnifhen Efthen, haften 
blieb, können wir hier nicht unterfuden. Zeuß theilt fie in Weſt⸗, 
Süd, DOfl- und Norbaiften, melde den Namen Preußen (Pruſi) 
Yazwingen (Jazygen), den eigentlichen Litthauern oder Fetten und 
Euren entfpriht; Tacitus jagt, fie hätten Gebräuche und Sitten 
der Suewen, die Spradye aber ſiehe der britannifchen näher; auch 
verehrten fie die Erpmutter (matrem deam), was ohne Zweifel 
mit der Erbmutter der Suewen zufammenfält. Ganz eigenthümlich 
ift dieß Bolt zwiſchen Slawen, Germanen und Finnen eingefeift. 
Was Tacitus unter der brittifhen Sprache verfteht, melde ber 
litthauiſchen näher ftehen foll als der deutichen, wiffen wir nicht, 
benn von ber gälifhen Sprache fönnen wir dieß nicht behaupten, 
und eine andere brittifche Sprache, falls man darunter nicht eine 
der allbelgiſchen gleichftehende vermuthen will, fennen wir nicht, 
Das merfwürbigfte aber ift ibr faum zu bezweifelnver Zufammen- 
bang mit den Geten. 9, Grimm fagt barüber in feiner Geſchichte 
ber deutfchen Sprache (p. 170 ver alten, 119 ver neuen A.): „wahr« 
ſcheinlich hatte aud die getiſche Sprache einen nicht zu überfehen» 
ben Zufammenhang mit ber litthauiſchen; es {ft ungemein merk 
mürbig, daß der preußifche Litthauer den polnischen, d. h. ven Sa- 
mogeten Gudas oder Guddas nennt; unferm Mittelalter hie er 
Sameite, woraus Schamaite entjprang, was fih alles zurüdführt 


4 Die elufachſte und gerade megen ihrer Vaghelt vaffendfte Benennung 
möchte immer noch bie ber „arifchen" ſeyn, falle man nicht bei dem alte 
gewohnten Musorud „Inboseuropälfche* chen bleiben will, 
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auf Samogeta.* Andere Zeugniffe Über biefe Benennung fann 
man in Zeuß (p. 672 f.) nachſehen. Wenn biefer Zufanmenhang 
fih mit Sicherheit nachweiſen läßt, was freilich bei den ſchwachen 
Ueberreften, die wir von getifher Sprache befigen, ſchwer feyn wird, 
fo fegt dieſe Auseinanderfprengung des Getenvolls in einen nörb- 
lichen und füblichen Zweig eine mächtige Erſchütterung in ben Oft- 
ländern voraus, 

Es geht aus der Zufammenftellung der Nachrichten ber Alten 
über die Geten bei Zeuß und bei Grimm (p. 124 ff. der neuen 
Ausgabe) hervor, daß bie Geten von ben Deutſchen burdaus ge 
ſchieden werben, daß man fie gleichſprachig mit ben Thrafern nennt, 
Da num legtere gewiß ihren Weg ans Ajien über ven Hellefpont 
nahmen, jo muß ihre Ausbreitung zuerft nah dem Hämus und 
von ta an die Donau und meiter gegen Norben gegangen ſehn. 
Wenn nun die deutſchen Bölfer, welche, fo weit wir in der Gefchichte 
zurüdgehen, von Norven nad Süben ziehend und andere Völler 
verbrängenb bargeftellt werben, faum auf einem andern Weg als 
burd Rußland nah der Mitte Europa’s gelangt feyn können, 
findet fi) in den Spradyen der Litthauer, fo weit wir fie noch vor 
und haben, eine Anbeutung, daß fie ven alten fübeuropäifhen Spra« 
chen näher ftehen, als den deutſchen? Bekanntlich iſt es vom Litthaui · 
ſchen in&befondere behanptet worben. 

Berweifen wir bier zuräd auf die allgemeinen Säge, melde 
Bopp über das Verhältniß der litthauifchen Sprache zur aftatifchen 
Stammfprahe aufgeftellt hat, fo finben wir darin zwar noch feine 
Antwort auf die eben vorliegende Frage, aber fie zeigen welches 
Ziel dieſe Sprachforſchung ſich vorgejegt hat. Indem die genaue 
Berwanbtidaft biefer europäiſchen Sprachen mit ven aſiatiſchen in 
ihrer organischen Entwidlung verfolgt wird, wobei ſprachliche Er · 
ſcheinungen bei oft räumlich einander ganz nahe flehenden Völlern 
fi gar nicht erflären laſſen, ohne daß man auf die alte aftatische 
Duelle zurüdgeht, fo müſſen fi allmählich fehr klare Schlüffe in 
Bezug auf die Geſchichte der alten Wanderungen aus tem Orient 
ergeben. Daß ed auf dieſem fchmwierigen Wege an ftarfen Irr- 
thümern nicht fehlen fann, ift matürlih, eben fo, daß manche 
Uebereilungen vorlommen müfjen; aber doch fichen wir bereits auf 
einem Boden, mo ber Gefchichtichreiber und Ethnograph des alten 
Europa ohne Bezugnahme auf dieſe ſprachlichen Forſchungen feinen 
Zug mehr thun darf. Selbſt hiſtoriſche Nachrichten ver Nömer 
und Griechen müffen an ven mit mathematiſcher Schärfe entwidelten 
Volgerungen aus der Sprache gemeflen werden, Daß Römer und 
Griechen bei ihrer gänzlichen Unkenntniß oder Yacht mangelhaften 
Kenntniß der Sprachen diefer nordiſchen Bölfer mande hiſtoriſche 
Erſcheinungen, die ihnen ſeltſam erſchienen, auf eine höchſt willfür- 
liche Weife venteten, und wir diefe Deutungen nicht als Thatjachen 
annehmen türfen, hat ſich ſchon mannichfach gezeigt; Dagegen haben 
ſchon viele Nachrichten der Alten erft durch die gewonnenen ſprach⸗ 
lichen Grgebniffe ihre wahre Deutung erfahren, und wir geben 
langfam aber fiher einer Erlenntniß ber alten Völlergeſchichte ent» 
gegen, wie man fie vor breißig Jahren noch entjerut nicht hoffen 
durfte. 


O2 
Chriſtliche Alterthämer Griechenlands. 


Die Herren, melde von Fürft Menſchikoff mad Athen zum 
Stubium der Alterthümer geſchickt wurden, ſcheinen body nicht, wie 
das böfe Abendland argmwöhnte, ſich fünımtlih nur mit Politif a 
gegeben zu haben, fondern einige haben auch wirklich mit Alter 
thümern ſich befaßt, nur nicht gerade mit denen, die das Abend-⸗ 
land faft ausſchließlich befucht, fondern mit den chriſtlichen. Da 
wir nachgerade von claffiihen Alterthumsfreunden bie Fülle haben, 
und nicht alle in die erfte Reihe treten dürfen, zubem ber Streit 
über bie Alterthümer für alle diejenigen, vie fih nur als Diletton, 
ten an dem Genuß erfreuen, und nicht in bie Tiefen ber claſſiſchen 
Anſchauungen eindringen fönnen, fein ſehr unterhaltender und ange 
nehmer Stoff ift, fo wählen wir nachfolgenden aus Athen vom 1 
Yunius vorigen Jahrs batirten Brief aus, ven und das ruſſiſche 
Yournal des Minifteriums für Volldanfflärung (Januar d. Y.) 
mittbeilt, und werden wohl fpäter einen zweiten folgen laffen, ber 
andere chriſtliche Alterthümer im übrigen Griechenland behaudelt. 
Man erficht daraus, dag die Ruſſen mit ihren Alterthumsfor 
ſchungen den Griechen ohne Vergleich näher ſtehen, als die Reifen 
ben aus dem Lande des „geräucerten Schmerzes", mie die Ruſſen 
fehe unhöflich unfer Deutſchland bezeichnen. Die claſſiſchen Ton 
riften, welche dieß leſen, müfjen wir deßhalb bitten, den eimas 
höhnifchen Ton, der im Eingang herrſcht, nicht übel zu nehmen; 
ländlich, firtlih! Bor dreißig Jahren wurde ruffifcherfeits der 
Griechenenthuſiasmus eifrig gefördert, und war eine mächtige Waffe 
zur Leitung ver öffentlichen Meinung; feitvem man num vom Weften 
aus die Griechen zu „occidentaliſireu“ fuchte, hat fih für Rußland 
ein anders utereffe ergeben: man muß nun zeigen, daß bieß 
verlorene Mühe ift; man muß zeigen, daß die Griechen nichts 
weniger als Hellenen, fondern nur anatoliſche Ebriften find. Daß 
man bie früher fo werthvolle Waffe jet mit foldem Hohn behan- 

delt, ift freilich arg, vielleicht nicht einmal klug. Dod wir ber 
ginnen ohne weitere Einleitung ben erften Brief 


Der berühmte Name Athens wirft auch auf den Bewohner 
des entlegenen Nordens auf die lodenpfte Weile. Unfere geltene 
Kinpheit hatte noch, aufer manden andern Lebensfreuden, die Aue 
nehmlicfeit eines lebendigen, warmen Mitgefühls für alles, wat 

fie aus dem Lande vernahm, wo unter dem heiter Himmel die 
Einbildungskraft Berge, Wälder und Gewäſſer mit übernatärliden 
Weſen bevölferte, und das Menfchenleben, wie es ſchien, mit aller 
| Fülle, Einfachheit und Schönheit vorüberfloß. Das zauberhafte 
| Panorama des alten griechiſchen Lebens verfegt noch die bedacht- 
famfte und gemefjenfte veutiche Phantafie in Entzüden, Berlin 
und Münden wetteifern in ihrer Piebe für Athen. Die gelehrten 
Profefioren ftreiten ſich bis zu Thränen über bie Bedeutung viefer 
oder jener atheniſchen Ruine, wozu die Panshöhle diente, was ber 
Unterbau des Erechtheums heißen follte und dergleichen; fie geben 
Bücher heraus, und im Falle fie nicht miteinander übereinflimmen, 
broben fie felbft zu dem Erechtheum zu gehen, um bie Sache zu 
entſcheid en. Und wirklich gehen fie, nachdem fie zuvor das Bater- 
land der Ideen und Mythen ſich in den ſchimmerndſten Negenbogen- 


| 
} 
| 
| 
| 
über die alten Kirchen Athens. 
J 
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farben gemalt. Die Phantafle läuft ihnen woran, die Phantaſie 
begleitet fie. Die Göttin Athene fährt ungelehen mit ibmen, wie 
im Alterthum mit Opyffens, und Ienft ihren Weg gerade nach ber 
geliebten Stadt. Schon ſehen fie fih in Gedaulen im Kreiſe ihrer 
alten Freunde und Bekannten: Sofrates, Diogenes, Aeſchylos eilen 
ihnen entgegen, tragen fie auf ben Händen, und führen fie nad 


dem Pur, wo von dem Bema (der Rernerblhne) herab der ihmen | 


nicht minder befanute Demofthenes donnert. Im angenehmer Täu- 
hung ſprechen fie beim erften Schritt auf claffifhem Boden ihr 


| 
| 
Mitgefühl ans, und im reinſten ſchwäbiſch⸗griechiſchen, dem fünften, | 
| einiger fpätern atheniſchen Kirchenvorſtände in lirchlichen Uctenftüden 
| 
| 


Dialekt begrüßen fie den erſten der ihmen begegnet; dieſer zuckt 
die Achſeln, und auf bie Frage feines Gefährten; zi Adysı 6 Pody- 
x06? (was fagt der Franle?) ermirert er: Zepuyn? dmudst ysp- 
navım), iaws {mer Ferodoyaor. (Was weiß ich? er fpricht deutſch, 
er ſucht gewiß ein Wirthähaus) und gleichgültig wendet er ſich von 
dem Fremden ab. Nach zwei oder drei ähnlichen Begegmungen und 
Begrügungen fängt ver Philhellene an zu glauben er jey gar nicht 


in Griechenland, die Leute ſehen feine Hellenen, eber Türken oder | 


Araber. Er fragt nad dem Erechtheum; man antwortet ihm: 
6 äyıog Eiswhtgsog? öyu. Air elvan dc. (Die heilige Elentherind- 
firhe? Mein, die ift mit va.) Er bemüht fi die Sache aufzu⸗ 
Mären, es ſammelt fi um ihn ein Haufe Neugieriger, die ihn ven 
Kopf bis zu dem Füßen anfehen, und über feine wunderliche Nede- 
weife flaunen. Der arme Sellenomane ift noch froh, wenn irgend 
ein Yantsmann, der [hen längere Zeit zu Uthen lebt, ihm in jeir 
nem Quartier verbirgt. 

Man muß die Wahrheit fagen, daß felten ein Europäer in 
Athen das findet, was er zu finden glaubt, Das alles ivealifirende 
Europa verfieht nod jet Griechenland fo, wie es im Lehrbuch der 
alten Geſchichte geblieben ift, d. h. in ver vollen Entwidlung bes 
alten Lebens. Dieß Griechenland befteht chen lange nicht mehr, 
und das Anvenfen daran ift aus dem Bollsgefühl jo gänzlich aus 
gelöfht, wie die ganze alte Mythologie. Die unrictigfte Anficht 
von den Griechen ift die, daß fie auch mur von fern bemjenigen 


Griechen gleichen, welde in Berlin auf dem Univerfitätstheater im | 
Der 


den Zufchauern einen jo rührenden Euthuſtasmus ermeden. 
Griche in ber Idee, im Buche und ver in der Wirklichkeit find zwei 
ganz verſchiedene Dinge. 
nicht ber hellenifche, wenn man fo jagen darf. Der jetige Grieche ift 
vor allem — und dieß ift das Weſentliche — ein rechtgläubiger Ehrift. 
Wenn Europa Griechenland für ein Hellas Hält, und unter dieſem 
Namen dem vermeintlichen „Geſchlecht ver Götter und Helden“ 
einen ihm fremden occidentalifchen Geift einzuhauchen bemüht ift, 
fo iert e8 fi und müht ſich ganz umfonft ab. Der trügerifche, 
vielverfjprechende Name Athen wird ibm in foldem Malle gar wenig 
helfen. 

Seit vie flille apoftolifde Lehre in Athen erfcholl, hat ſich die 
mit Molen erfüllte Stadt raſch mit Tempeln des bisher unbelann, 
ten Gottes erfüllt. Bielleicht fand man im alten Heidenthum feine 
zweite gleich gottesfürdtige Stadt, und berfelbe Charalterzug zeigt 
fi jegt aud wieder im chriftlichen Athen. Es ift fein Zweifel, 
daß das Chriftenthum bier, mehr ald an einem andern Orte, mit 
dem noch überbieß von der Philofophie geſtützten Heidenthum zu 
lãmpfen hatte, obgleih wir auch bier annehmen dürfen, daß ber 
Geift der Unduldſamleit und Verfolgung, der im römifchen Reich 


Der jeige Grieche ift der byzantiniſche, 


fo lange herrſchte und fo viel unichulviges Blut vergoh, in Athen 
mehr ald irgendwo durch bie milde Aufllärung des ruhigen For 
ſchens und eines falten Stepticismus gezäbmt war. Dafür haftete 
beim wirklichen formellen Fall des Heidenthums das religiöfe Ge- 
fühl des athenifchen Lebens ſchnell mit aller Kraft am Ehriftenthum. 
Allerdings haben wir wenig biftoriiche und archäologische Denkmäler 
des urſprünglichen Beftaudes des Chriftenthums in Athen, aufer 
den Namen von zwei over drei Philofopben, die das Chriſtenthum 
angenommen hatten, in der That faft nichts. Unflare Nachrichten 
über die erften atheniſchen Biſchöſe, armfelige, ſtumme Unterfchriften 


laſſen nichts als ven Schluß zu, daß es Biſchöfe, alfo auch Gläu- 
bige, und alſo auch Kirchen gab. Aber ein wirklich beſtehendes 
Zeugniß aus jenen fernen Zeiten iſt uns nicht, ober faſt nicht 
übrig geblieben. * Gemwöhnlih nimmt man das Epict Juſtinians 
über die Schliefung der heidniſchen Tenmpel und Hörfäle als eine 
Epoche im atheniſchen Leben an, War auch der Glaube nicht mehr 
lebendig gewefen, fo war er dech eine Gewohnheit, und bie Athener 
band am ihre alten Tempel und durch fie am ihre alten Götter 
wenn nicht ein religiöfes Gefühl, jo doch vie alte Anhänglichleit 
und Verehrung für die Denfmale ihrer einheimiſchen Architeftur. 
| Seyfes num die Einficht der Kirchenvorſteher oder das alte religiöfe 
' Gefühl, der neue Gottedvienft fegte ſich bald an ber Stelle des 
alten feſt. Alle alten Tempel wurden im Kirchen umgewandelt, 

und auf der Alkropele allein nicht weniger als ſechs erbaut, von 

denen die berühmtefte die der Mutter Gottes war, welche an bie 

Stelle des lange Zeit jo folgen Namens des Parthenond trat. 

Eine Menge Kirchen waren in ver Stadt und ihrer Umgebung 


| 


erſtreut. Faſt jene von der alten Religion auserlefene Stelle 


mwurbe num auch der hriftlichen Gottesverehrung gewidmet, fo daß 
jet die Archäologen bei der Aufſuchung der Lage irgend eines 
alten heidniſchen Tempels durd die Yocalität jegiger oder geweſener 
Kirchen ſich leiten laffen fünnen. Man glaubt, um bie Zeit Juſti- 
nians habe es in Athen ſchon 300 Kirchen over Capellen gegeben.? 
Der chriſtliche Archäolog hat keine Heine Arbeit vor fi, vie feine 
Zahl ver uoch erhaltenen mit der Leuchte der gelehrten Forſchung 
zu durchwandern, und jo alle in gehörige Ordnung zu bringen. 
Aber einige hiſtoriſche, architelloniſche und ifonographiihe Anfichten 
fönnen als Leitfaden ia biefem finftern arhäologifhen Labyrinth 
dienen, und es ift fein Zweifel, daß ein glüdlicher Verlauf durch 
feine Folgen alle Arbeiten reichlich belohnen wird. 

Man kann ſämmtliche jegt in Athen vorhandene alte Kirchen 
| und Kirchenruinen in architeltoniſcher Hinſicht in drei Elaffen theilen. 
| Die erfte bilden alte heidniſche Tempel, die erft im Kirchen umger 
| wandelt wucden, unb dann veröbeten. Solder find vier: das Par- 
‘ thenon, der Tempel des Theſeus, der Tempel des Erechtheus und 





ı Wir fagen far, weil sielleicht die noch fihtbaren Ueberteſte ber 
Grundmanern einer großen und, wie man glauben muß, ſehr fchönen Kirche 
mit einem Mofaifboden an der Stelle des alte Meinen eleufinifchen Tem ⸗ 
pels, hinter dem Tempel des olympifchen Zeus, eben fo ein Mofaikpflafter 
mit bdentlichen Umriffen eines Wiltars im Königlichen arten, Meberrefte 
ältefter Kirchen find, 

| 2 Much jeht zählt man im Athen oder feiner nächften Umgebung etwa 
50. Die größte Zahl finder fih um die Akropolis ber. Die Mordfeite 
ihres Fußes IR gan fo zu fagen bamit befäer. Und doch Tann man fait 
alle fünfyig Schritte auf Mninen von Kirchen ofen, 


nern 
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der Tempel der Juno; ten Tempel bes olympifchen Jupiters kann daß faſt alle Kirchen dieſer Art ohne Ausnahme eine Vorhall 


man nicht wohl dazu rechnen, denn er war zwar, wie einige miei« 
nen, gleichfalls eine Kirche, und namentlich eine Kirche des Erläfers 
feloft, aber es haben ſich gar feine Spuren davon erhalten, und 
der Tempel jelbft ift zum allgemeinen Staunen ber Alterthums - 
forfcher mit feinen auderthalbhundert riefenhaften Säulen faft ganz 
verfhmunden. Im Parthenon bewahrt man noch jest den Halb» 
kreis des Altars, bie Treppe nach bem Gynäceum (nad dem Cher) 
uud eine gewiſſe Anzahl Bilder, die unmittelbar auf die Marmor: 
wände gemalt mwurben und im Reihen durch die ganze Länge des 
Gebäudes hinlaufen, übrigens nur nod mit großer Mühe zu unter 
fheiben find. Im Tempel des Erechtheus ıft gleichfalls bie ganze 
Localität des Altars und der untere Theil tes Yonoftaß erhalten. 


Der Thefeustempel war vor micht allzu langer Zeit eine Kirche de | 
Theilen hoch, mit geraden Mauern, außen adhtedig, innen rund 


b. Georg. Der munderbare Tempel der Juno, der jet ganz in 
der Erbe begraben ift, mit dem jehr bemerfenswerthen jedoch nicht 

fehr alten Jonoſtaß, bildet zwei Heine Kirchen ver Mutter Gottes 
und der Erzengel, und führt noch jegt den Namen ver großen 
Panagia. Seine zwei Kuppeln bemeifen indeß, daß er ſchon and 
einer fpätern Zeit ftammt. 


Die zweite Claſſe bilden die Kirchen im rein biyantiniichem | 





Styl, deren Anzahl und Kleinheit noch jegt die Befuder von Athen 


in Erftaunen fegt; der geringe Umfang findet indeß gewöhnlich 
einen Erſatz in ber Regelmäßigkeit und Schönheit ves Plans, 
Obgleich fonft alle im Plane etwas pon einanrer abweichen, fo iſt 
doch der allgemeine Choralter durchaus derſelbe. Man ficht, daß 
die Architeltur der damaligen Zeit an ein gewiſſes Mufter fich hielt, 
von dem fie nur fehr geringe Abweichungen geftattete. * Dieh 
Muſter ift das gleiharmige in ein Mauerviered eingejegte Kreuz, 
das fid Über die allgemeine Maffe des Baues erhebt. Jeder der 
vier Arme biefes Kreuzes ift oben mit einem bogenförmigen Gewölbe 
gebedt, und geht in der Mitte des Gebäudes in eine Kuppel über, 
welche fi Über alle Bogengewölbe und alle andern Theile des 
Gebäudes gebieteriſch emporhebt. Mit Ausnahme ver Kirche zu 
ven bb. Apofteln find alle athenifhen Kirchen aus ber byzantini- 
ſchen Zeit nach diefem Plane erbaut. Gemöhnlich gebt dabei der 
öftliche Arm des Kreuzes in vie Linie des Bierecks hinaus, endet 
in einem Halbfreis, und bildet für fi ven Altar oder, richtiger 
gelagt, den erhöhten Theil des Altars, und ver weſtliche Arm endet 
oben über dem Dad mit einer bejonvern Erhöhung in ver Maner- 
vide mit einem Fenſter für vie Glocke. Faſt immer ruht die Kup 
pel einer ſolchen Kirche auf vier Bogen, die ſich auf 4, mandmal 
nur anf 2 Marmorfäulen fügen; zwifchen ven zwei öftlichen ift ber 
Dlonoſtaß errichtet. Die ganze Kirche ftellt fi) dabei im drei länge 
liche Theile getheilt dar, von denen der mittlere ber breitefte ift, 
die beiden andern aber minder breit find; zum minbeften erjcheint 
dieß jo vom Eingang ber, wozu der Umftand nicht wenig beiträgt, 


1 Diefe Abweichungen beziehen ſich größtentbeils auf die die Kuppel 
Rüpenden Edulen. Wine Berfchiebenbeit im der Höhe und Form bet Ge— 
mölbes der verfchiedenen Theile der Kirche, oder des bie Kirche umgebenden 
Karniehes, oder in ter Anlage der Bogen, in den Maafen der Arme des 
Kreuzes, in Bezug auf den Durchmeffer der Kuppel, in der Breite der Bor» 
halle und der Tiefe des Altare, im dem Maafen ber Mauern ywifchen 
Türen und Benfern, in der Geftalt der Fenfter u. f. w., dieſe Dinge find 
es, bie ben allgemrinen Blan im Ginzelnen mobifieirten. Bon den 12 Kir 
hen, bie nach dieſem Plau gebant find, zeigt ſich nicht Eine der andern 
sollfommen gleich. 





(vegdnz) haben, melde größtentheils ten Seitenarmen des Grund 
freuzes an Breite gleich, aber gewöhnlich nicht Fehr hoch iſt, mand« 
mal jedoch im mittlern Theile deren Höhe erreicht und mit den 
Seitenedtbeilen gleich if. Im diefem legtern Fall erfcheint bag 
Kreuz im untern Arm verlängert, und die Kirche erhält einen is 
fondern Charakter, der einigermaaßen am ben römifchen Kirchenban 
erinnert. Faſt immer führen fünf Thüren in die Vorhalle, rei 
born umd zwei auf ben Seiten; eben fo finbet ſich in den Seiten 
armen gewöhnlich auch je eine Thüre, fo daß die Kirche meiftens 7 
Thüren hat. Die Maafe aller Kirchen dieſer Elaffe find ſchr 
Hein: ver Durdmefjer ver Kuppel überfteigt in feiner 5 Arſchinen, 
und bie Höhe der ganzen Kirche vom Pflafter bis zum Kreuz macht 
jelten fünf Klafter. Die Kuppel iſt immer in Vergleich mit andern 


mit 8, jelten mit 4 Fenſtern, Über venen das Gewölbe ſich in eine 
Dalbkugel zujammenbiegt, Wenn ver Baumeifter der Kirche etwat 
größere Dimenfionen geben wollte, fegte er unter die Kuppel, flatt 
der Marmorjäulen, vier aus Steinen aufgemauerte, vieredige, eine 
Arſchine und barüber vide Pfeiler ein, wie dieß z. B. in ber Et. 
Theodorkirche geſchehen. 

Die Kirchen der dritten Claſſe haben vie Form eines Paralls 
logrammö, das auf ber Dftfeite mit einem ober brei halbrunden 
Borfprüngen (apside) endet. Manchmal ift dieß Parallelogramm 
in brei Pängentheile getheilt durch zwei Reihen Pfeiler over Gäu 
len, welde (mandmal zmweiftöcdige) Galerien für die Frauen bilden, 
Alle dieſe Kirchen haben fehr einfache rohe Mauern aus unbehauenen 
Steinen, mit einfachen Fenftern unter Einem Bogen, ohne änfere 


Karnieße, ohne Kuppel und manchmal ohne Gewölbe, mit einer 


bloßen Bretterbede, Ulle dieſe gehören in die fpätefte Periode, mäm- 


Uch im Die tuͤrkiſche, und im dem Bau derfelben ficht man den feit 


den Zeiten der Kreuzfahrer bier feftgermurzelten Einfluß der römi» 
ſchen Kirhenarcpiteftur, für melde die alten Bafllifen, die gewöhnlich 
durch zwei Säulenreihen in drei Pängentheile eimgetheilt werben, und 
ſtets auf der dem Eingang gegenüber liegenden Seite mit einer Apfie 
fließen, ald Mufter dienten. Nicht Eine atheniſche Kirche biefer 
Claſſe zieht die Aufmerkſamleit ver Kenner umd Freunde der Zunft 
an. Dean fieht, daß alle bloß nah dem Webürfnifi und eilig ge 
baut find, zur Zeit bes Berfalls ver lirchlichen Baufunft in Crie- 
henland. Eine Menge Meiner Kirchen diefer Urt find um Athen 
ber auf dem Feldern zerſtreut, und mehr als die Hälfte ift voll- 
flänvig verödet. 

Als Krone und Bollendung ver zweiten Claſſe finden ſich in 
Athen zwei befondere Keirchen, eine in einiger Entfernung ver der 
Stadt, die andere in der Stabi felbft, und diefe gewähren dem Freunde 
der Ardhiteltur einen hohen Genuß. Ihr Plan iſt in den Hanpt- 
zügen verfelbe, wie bei den andern Kirchen der eigentlichen biyan- 
tinifchen Epoche, aber viel umfangreiher, regelmäßiger und gtoß · 
artiger; auch trägt er einen ſehr beachtenswerthen Stempel der 
Originalität. Hier war es, wie es ſcheint, die Aufgabe bes Ardi- 
teften in feinem Plan nicht das Kreuz, fondern ben mittlern Rreit 
des Kreuzes, zum überwiegenden Theil zu machen, jo daß der game 
Bau nicht zertheilt erfcheint, fondern ſich im einer fchönen, zu eimem 
Gewölbe ähnlich dem des Himmels zufammenlanfenden Mitte fit 
fammelt. Auf ven erften Anblid fieht man, daß eine dieſer Bir 
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hen der andern ald Mufter viente. Wir wollen mit derjenigen 
beginnen, welche in ver Architeltur minder vollendet, aber in ven 
Berzierungen obne Bergleid reicher iſt. 

Zwei Stunden von Athen, auf dem „heiligen“ Wege, der nah 
dem einft gleichfalls heiligen Cleufis führte, ſtehen am Fuße eines 
Berges die Trümmer eines einft prachtvoll aufgeführten Kloſters, 
das jept den Namen Daphni führt, 1 Seine hoben, ſchön aus bes 
hauenen Steinen — meift Reſten aus älterer heidniſcher Zeit — 
aufgeführten Mauern mit Trümmern von Thürmen find jegt halb 
zerſtört, fie bilven ein Viered und nehmen einen ziemlich bedeutenden 
Raum ein. Innerhalb biefer Mauern erhebt ſich ein ſchönes Denf- 
mal der bygzantiniſchen Baulunſt mit einer ausgezeichnet regelmäßig 
und kunſtvoll aufgeführten Mauer, mit wunderfamen breiedigen 
Fenſtern und einer prächtigen Suppel. So reizend die Außenjeite, 
fo merfwürbig ift das Innere, Sie ift ganz überftrömt von Yicht 
durch vie Reihen Feuſter in den Geitenarmen des Kreuzes und 
durch 16 Kuppelfenſter. Dieje Kuppel liegt nicht auf vier, fonbern 
auf adıt Bogen, und hat dadurch etwas befonvers gefälliged, Das 
Schönſte ift aber, daß dieß eine Kuppelform ift, wo die Mauern 
nit in einer Rotundg gerate auffteigen, wie vie Kuppelu der früher 
erwähnten Kirchen, jondern gleich über den Bogen vom Slarnieke an 
ſich dem Centrum zubeugen, wie vie Kuppel der Sophienlirche im 
Konftantinopel und die Suppeln von St, Marcus in Benedig. 
Unter den Bogen ift die ganze Ktirche von einem zweiten Karuieß 
umfdloffen, welches fie im zwei Hälften theilt, in eine obere ganz 
von Goltmofail mit vielen Bildern bevedte, und in eine untere, 
meift mit Marmor verfleivete, jegt aber völlig fahle Hälfte, Im 
der Mitte der Kuppel ift die folofjale Gejtalt eines ſegnenden Er⸗ 
löfers bis auf die Bruft abgebilvet, zwiſchen den Fenftern ftehen 
die Propheten. In ven vier Vertiefungen unter ver Kuppel find 
bie vier Feſttage des Herren u. j. w. abgebilvet. An vielen Stellen 
if die Mofait von Rauch geihwärzt, jo daß man vie Abbildungen 
nicht mehr unterſcheiden fann. Ya deu Geitenarmen des Kreuzes 
finden ji am ven Mauern unter dem Karnieß vier befondere große 
Mofaitbilver von hohem Werth, melde ven Einzug Chriſti im 
Berufalem, feine Kreuzigung, fein Hinabfteigen zur Höle und jeine 
Erſcheinung am Sonntag vor feinen Yüngern darftellen. Die 
Wände der vier Seitenfammern waren ftelenweife gleichfalls mit 
Mofait, größtentheils aber mit resfen verziert; die beiden öftlichen 
dienen jegt als Vorrathsgewölbe, von ben meitlihen enthält vie 
lints am Cingaug befindliche zwei jet leere Marmorgräber, auf 
deren einem brei Lilien ausgehauen find, die rechte dient gleichfalls 
zum Aufbewahren verfchievener Dinge; unter der Vorhalle läuft 
in ber ganzen Breite der Kirche ein halb mit Erbe verſchüttetes 
Gewölbe hin, auf vem vie oben erwähnten Grabmäler herausge · 
nommen worden jeyn follen, Die beiven äftlichen, welche bei weitem 
uicht Die Höhe der Arme des Kreuzes erreichen, find mit einem Dad 





8 Daphui bedentet den Lorbeerbaum; man glaubt, hier hätten in 
früherer Zeit »iele Bäume diefer Art geftanden, jept aber ficht man fafl 
feine Spuren mebr davon. Der Umſtand, daß anf der Stelle der jegigen 
Kirche einft ein berühmter Tempel Apollo's Hand, führt auf dem Gehanten, 
dad vielleicht die befannte Mythe von Apollo und der Mymphe Daphıe 
bifterifch mit dieſem Drt verbunden war, ober ihm mwenigftens den Namen 
gab, Nach der Einnahme Athens durch die Kreuzfahret wurden in biefem 
Klofer die Herjoge von Athen begraben; das Kleſter war im Befig der 
Benedietiner und bie Monaflerium Delpbini. 


geichloffen, die weltlichen aber mit einer Terraffe, über welcher ein 
zweite® Stodwert, beſtehend aus vier Meinen Cellen fid befindet, 
Das ift die Einrichtung dieſer höchſt merkwürdigen Kirche. Ihre 
Erbauung jällt ins 12te Jahrhundert, und ihr Erbauer mußte ohne 
irgend einen Zweifel einen ver Kaifer von Konftantinopel, vielleicht 
einen der Anpronifen, anerkennen. Bor dem griehiichen Aufftand 
mwar bier ein ziemlich flart bevöllertes Männerkloſter. Währenv 
des Kriegs bereiteten bier die Türken Pulver, und verbrannten pas 
ganze Innere der Kicche; nach der Beendigung des Kriegs war das 
Kloſter gänzlich verödet, und die Hirten trieben Nachts ihre Beer 
den im bie Kirche. Bor 6 oder 7 Yahren fanden hier einige arıne 
| Frauen, theils Nonnen, theils Laienſchweſtern, eine Unterkunft, und 
ihren außerordentlichen Eifer und ihrer Ausdauer verdaukt das 
| ſchöuſte Hriftliche Altertyumsftüd Griechenlands jeine Erhaltung. ! 
‚ Trog ihrer ärmlihen Mittel gelang es ven Nonnen, die ganze 
Kirche mit Ziegelm zu decken, da und dort Fenfter einzufegen, ben 
Boden zu legen und einen ärmlichen Jlonoſtaß aufzuſtelleu; bereits 
| wird bier zu Zeiten Gottesvieuft gehalten, und am Kirchenfeſt ver 
Himmelfahrt Mariä beginnt ſchon das Bolt aus der Stadt hieher 
zu wandern, Diefer verödete Ort, deſſen Werth Griechenland nicht 
| fo bald erkennen wird, verdient Die volle Sympathie jedes recht» 
glãubigen Chriſten; wenn Griedenland einmal erfennt, welden 
Schatz es in berfelben befigt, jo wirb es nicht minder ſtolz barauf 
fegu, als unfer altes tiew auf feine goldene Sophienfirche, 
Mit befonderem Vergnügen verweilen wir enblidy bei vem letz ⸗ 
ten und beften Denkmal des riftlichen Alterthums in Athen. Im 
geringer Entfernung von dem löniglichen Palaft, faſt ganz nahe 
an dem Garten, fah man lange Zeit die Trümmer einer für Athen 
ziemlich großen Kirche, melde auf ven erften Anblid im Vergleich 
mit den andern Kirchen der Start ald Kathedrale erſchien. Ihr 
Aeußeres war allerdings nicht ſehr lodenn: zwei ober brei Heine 
Schießiharten ähnliche Luftlöcher ſtatt aler Wenfter und Thüren 
ſprachen von vorn herein nicht fehr an. Das Biered der Mauern, 
gleich und flady wie Grabbretter mit einer faum darüber her- 
vorftehenden Kuppel ftimmte trübſelig. Der ſeltſame Anblid einer 
flachen Terraffe fatt des Daches mit einer rohen Einfaſſung aus 
Kiefelfteinen und dichtem Gras auf der Dberflähe lieh die Kirche 
eher ald eine alte verlaffene Baftion erſcheinen. Ein ganzes Drit- 
tel ver Kuppel fehlte, und dieſer Mangel gähnte ven Beichauer felt- 
ſam an, Die nördliche Mauer der Kirche trat auf zwei Drittheilen 
ihrer Fänge aus ber Linie des Fundaments heraus, und Drobte 
täglich mit Einſturz. Nur die öſtliche Mauer des Altars war voll 
fommen erhalten, und zeugte trog aller Zufäge und Umbauten von 
‘ barbarifcher Hand unmillfürlihd von ver urſprünglichen Schönheit 
des ganzen Gebäudes. Aller Einfriedung beraubt war die Kirche 
zu allen Zeiten des Tages umd ber Nacht jedermann zugänglich. 
In diefem Zuftande befand fie fid) noch vor anderthalb Yahren, 
Wer hineintrat, glaubte im eine ganz andere Welt zu treten; ber 
mittlere Theil, zum Theil von der Kuppel, zum Theil von dem 
Himmelsgewölbe gedeckt, zog mächtig Blid und Geift gen Himmel, 
Die zweiftöcdigen Galerien, melde rings um vie Kirche laufen, mit 


! Gonhaud fagt: „wie Kirche diefes Klofters it gewiß nebft St. Niro« 
demus in Athen eine der jchönften und namentlich die reichfte von allen 
griechiſchen Kirchen. Dan bemerkt noch im ihrem Innern sollftändig (?) 
erhaltene prächtige Moſaitbilder m. f. m.* 
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ben zahlreichen Bogen, die Menge der Bilder an den Wänden ans 
verfhiebener Zeit und von verfchiedenen Künſtlern, alles dieß machte 
einen auferorbentlihen Eindruck. 1 Die flaunenswerthe Regel 
mäßigfeit und Berbältnigmäßigfeit aller Theile tritt felbft unter ber 


rohen Verſchmierung, wie fie Unwiſſenheit uub Armuth erzeugte, | 


beutlich hervor. 
Diefe Kirche, welche man unter dem Namen des h. Nikorem ? 


fennt, muß burch die zahfreihen und wiederholten politiſchen Er- 
fhütterungen der Statt viel Noth gejehen und erduldet haben, 
Bar fie nicht die Katheprale, jo mußte fie doch ihrem Umfang 


nach für die erfte gelten, und im fehwerer Zeit ter Sammelplag | 


und bie Zuflucht ber Eingebornen feyn. Nod vier Fahre vor bem 
griechiſchen Aufſtand murbe bier Gottesvienft gehalten. Bei ver 
Belagerung der Akropolis diente fie eine Zeitlang ala Blodhaus; 
anf ven Terraffen waren Kanonen aufgeftellt, und bei biefer Ge» 
legenheit ſchlugen zwei aus der Akropolis abgeſchoſſene Bomben vie 
Kuppel durch, ſtürzten drei die Kuppel ſtützende Pfeiler um, wodurch 
ein Drittel derfelben einbrach, die an bie Pfeiler ftoßenden Bogen der 
Galerien fielen herab, und der nördliche Theil der Mauer wich 
aus feiner Linie. Seit diefer Zeit lag die Hand ber Berwüftung 
auf dem beften der atheniſchen Gebäude. Die Stadt wurde bald 
zur Hanptflabt, und nun wurde eine Menge ber halbzerſtörten 
Kirchen entweder wieder hergeftellt oder ganz niebergeriffen, zwei 
ober drei meue große Kirchen wurden aufgebaut, und bie Metro 
polie (bie Kathedrale Athene) der Bollendung entgegengeführt. Nur 
bie Kirche des h. Nifodemus ftand bis auf unfere Zeit verunftaltet, 
verödet und befhmugt va; es fol im Plan geweſen fern, fie in 
eine Caferne oter ein Magazin umzuwandeln, aber auch dazu er⸗ 
ſchien fie durchaus unpaſſend. Bei ben neuen Stadtplan endlich 
wurde eine Straße auf fie zugeführt, meldye ben ganzen öſtlichen 
Theil abfchneiden, und ſomit ihrem vielhunvertjährigen und viel» 
erfhütterten Dafeyn ein Ende machen mußte, Als einige Kunft- 
freunde fie in diefem Zuſtande fahen, beflagten fie ihr Geſchick, das 
fit indeß ganz unerwartet anders geftaltete. Der vom Jahr 1843 
bis 1850 im Athen anweſende Borftand ver ruffiichen Gefandt- 
ſchaftalirche, Ardimantrit Polykarp, fand es unpaſſend ven Gottes 
bienft im einer ber Pfarrfirhen ver Stadt abzuhalten, und tam 
zuerſt auf den Einfall in Athen eine befondere Geſandtſchaftskirche 
zu bauen, Der Umſtand, daß dieſe gleichfalls ihrer Zeit eine 
Trümmerhanfen war, und durch großmüthige ruſſiſche Opfer wie 
ber bergeftellt wurde, führte anf ten Getanfen, ob es nicht mög- 
lich fen, im gleicher Weife auch die anftohenre Nikodemuskirche aus 


den Trümmern zu erheben. Der Geranfe fand Anklang im ber | 


wu 





* Gonchaub fagt baräber: „wir Fommen jegt zu der vollflänbigften und 
namentlich der fehöuften aller Klechen Athene. Das Innere, ein längliches 
Biere, IA von einer gemdlbten Galerie umpeben, die eine zweite für die 
Grauen beflimmte trägt, Die Dorderfeite bat drei Thore, die Mebenfelte 
vier, Im erfien Stodwerf if eine Reihe Deffuungen angebracht, um die 
Galerie zu erhalten. Das Tertaſſeadach, eine Ausnchme von allen Kirchen 
Athens, if überragt vom einer grefen boben Kuppel, die jegt noch zu 
einem Drittbeil verbanden if; wahrſcheinlich wäre im micht fehr ferner 
Zeit die Kirche felbit zum Theil eingefallen, und hätte in ihrem trümmerz 
haften Zuftand nichts zurücdgelaffen, als im Gerächtniß der Künftler, bie 
fie chen, abjeichnen and bewundern Fonnten, bie unauslöfchliche Grinnerung 
ihrer großen und fchönen Verbältniffe, demm fie emihält allein das Vollftän- 
Mafte, was von biefer Periode der byyantinifchen Kunſt noch übrig if,* 

? Das gemeine Bolf nannte fie chemals Lpfodem, und einige Gelehrte 
wollten in diefem Namen alleriei Anfnüpfungspunfte an eine Stelle vers 
Alterthame finden; dlefe Bermuthungen ſtud ladeß höchſt unficer. 
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Stadt, und bie biefige Regierung machte mit der zerfallenen Kirch 


| Rufland eim Geſchent. Der Raifer nabm die Gabe im den freund⸗ 


lichſten Ausprüden an, und feit biefer Zeit fann man dieß koflbare 
| Denkmal des chriſtlichen Alterthums als gerettet anſehen. Nah 
einigen in folden Fällen unvermeiblihen Verzögerungen ward end» 
‚ lich im I. 1852 die Kirche wenigſtens aus dem Gröbften im ihrer 
| urfprämglichen Bolltommenbeit bergefteflt, und it jebt eine ber 
ſchonſten Zierden ber Stabt, denn fie lodt Kemmer und Freunde 
| ber Kunſt, fo wie überhaupt diejenigen welche die berühmte Statt 
beſuchen, namentlich aber beren eigene Bewohner an. 

Schon ver Plan der Kirche zeigt ihre Regelmäßigfeit um 
Kunft, Abgeſehen von der Vorhalle, finden wir das Biereck und 
‚innerhalb vesfelben das Kreuz. Der öftlihe und weſtliche Arm 
' laufen in der Höhe des ganzen Baues, der nörblihe und fühlide 
| durchſchneiden fih in ber Mitte der Galeriehöhe, aber ſo leicht, 
daß es faft gar nicht dem allgemeinen Einbrud der Kreuzform ſcha 
| det, während jeder Arm mit einer Meinen Kuppel und im ber Mitte 
| die große Kuppel im prächtiger Weife alles verbindet; 16 Säulen 
 flügen die Chöre, welche fi rund um bie ganze Kirche bis zum 

Hauptaltar hinziehen. Ueber 80 halbrunde Bogen, die ber Fenſter 
und Thlren gar nicht gerechnet, verbinden bie Mauern mit ben 
‘ Säulen und vie Säulen unter einander. Beim erſten Schritt im 
| Immern der Kirche ſieht man fi von leichten Arkaden umgeben, 
| die nad) allen Richtungen laufen. Man fühlt ſich aldbald im ben 
‚ Mittelpunft gezogen. Der Genius des Architelten wollte das Ger 
| fühl der allgemeinen Harmonie nod) durch eine Schönheit frönen, 
welche felbft vie Königin der Schönheit in der orientalifchen Welt, 
die h. Sophia, nicht fennt: er Müpt die Kuͤphel nicht auf 4, mathe 
| wenbig ſchwere, fondern auf 12 ſchlanke Säulen, die er alle nad 
‚ oben in einem Franz von 8 faft gleichen Bogen vereinigte, von 
‚ denen 4 ben Armen des der Kirche zu Grunde liegenden Kreuzes 
angehören, 4 über ben 4 Eden des Centralvierccke liegen. Das 
unmittelbar über denfelben laufende Karnieß verwandelt dieß Viered 
in einen Kreis, und liegt ſelbſt da wie der Rand eines einzigen 
| fhönen Kelche, der in form eines Himmelsgemölbes bie game 
| innere, wunderbar verfchlungene Arkadenwelt det. Das Geſech der 
Kuppelbildung ? ift dasfelbe wie in der Daphni, umd die Luppel 
bat auch 16 Fenſter, melde durch ihre Höhe und Breite im 
| beften Verbältniß zu dem Übrigen Theilen fliehen, was man in der 
' Daphnifirhe nicht bemerkt, 
Der gräfte Theil des Innern der Kirche war bebedt mit 
| Bildern verfdiedener Art und Form, fie wurden aber ſämmtlich 





| ! Wer nicht Gelegenheit gehabt hat, eine nach diefem Gefth erbaute 
‚ Kuppel ji fehen, fann fi ſchwer einen Degriff vou ihrer wollen Schber 
| beit maden. Die Benennungen „niebrige* Kuppel, „Uegende* Kuppel 
\ geben feinen rechten Begriff dason, ſondern find eher geeignet, einea fal 
' fen beitmbringen. Cine ber merkwürbigften Gigenichaften derſelben if, 
| daß fie flets größer ſcheint, als fie wirklich if. Das haben im ber Mile 
demwöficche viele erfahren. Bow dem Boden der Kirche amd gefehen ſchelat 
| fie ſeht umfangreich, vom Ghor bedeutend vermindert, an ber Kuppel ſelbſt 
| far eng. Dabel fällt einem die Bemerkung eines aufmerkſamen Reife 
geführten rin, der nach ber Befichtigung der Peterslirche meinte, die römie 
fe Banfunft mache das Große Mein, die bhjantiniſche das Kleine gieh 
Der Grund ſchelat im der Ruppelform zu Degen: bie byyantinifche ih Her 
gend, die römifche ſtehendz im ber Perfpeetive erweitert die erflere Me 
Maeße des Raums unter der Kuppel, die zweite verlängert fie. Muflam, 
bat af Denfmälern der bei uns fogenannten byjantinifpen Banfunft reic 
it, ſcheint nicht Eine Kitche mit einer Kuppel von rein bpzantinifhem 
GSharalter zu haben. 
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von ben fanatifhen Türken verborben. Nach vielen und langen 
Studien gelang es fie mit Beftimmtheit nach den Epochen in brei 
Claſſen einzutheilen. In der erflen und äfteften Epoche zierten 
augenſcheinlich Freslen ven ganzen innern Theil der Kirche unter 
ver Kuppel nebft dem Begräbnifiplag (kimitir) und dem ganzen 
° Dauptaltar; die Bilder waren in ber Höhe ber Kirche abwechfelnd bald im 
Kreiſen, bald in Parallelogrammen vertheilt, Beſondere Abbildun- 
gen diefer Urt fanden wir 28, darunter 19 erhalten. Alle baben 
eine auffallende Aehnlichkeit mit den Fresolen der Sophienlathedrale 
in Siem, umd zeichnen fich durch Sicherheit ber Umriffe, Strenge 
der Stellungen, Einfachheit ver Drapirung und Trodenheit bes 
Eolorits aus, Man muß annehmen, vie Kirche ſey mach zwei bie 
3o0jährigen Beftand irgend einer heftigen Zerflörung ausgefegt 
gewefen; vie gamze obere Hälfte, mit Ausnahme ber Kuppel, verlor 
damals ihre Malereien. 1 Die Epoche der MWiederherftellung war 
auch die der Berunftaltung. Wahrſcheinlich gefhah dieß nicht lange 
vor ber türfifchen Herrihaft, und man hatte augenſcheinlich mehr 
das Berürfnif, als Pradt und Schönheit vor Augen; doch mwur- 
ven Geſichter und Hände der ältern Bilder wahrſcheinlich nad den 
alten Umrifjen und nidyt ohne bebeutende Kunſt erneuert, Die bes 
fegnenden Erlöfers im Altar und die Mutter Gottes mit bem Erz - 
engel waren bie beften und in der That mit ſtaunenswerther Kunft 
ausgeführt; leider find fie jegt fo verborben, daß es feine Möglich 
keit ift fie zu erhalten. Die Bilder der dritten Epoche find ſämmt ⸗ 
Lich von höchſt mittelmäßigem Werth und ohne alle Orbnung und 
Plan an verfiebenen Stellen angebradit. 

Wir kommen num zur wictigften frage binfichtlih unferer 
Kirde, nämlih an vie Über die Zeit ihrer Entftchung. Keine 
atheniſche Kirche bat eine Chronik, über feine find beftimmte An 
gaben enthalten, Die Sage verfegt tiefe Kirche, fowie eine Anzahl 
anderer ind fünfte Yahrbundert, und ſchreibt fie der Kaiferin Endo- 
zia zu, die im Athen geboren war, allein mehrere Grabinſchriften, 
Die wir nach langem Suchen auffanden und entzifferten, und mo 
unter anderm eim gewiſſer Stephanus als erfler Stifter (mporo- 
zrirwp) genannt wird, alle dieſe Grabinſchriften find aus ber Mitte 
des I1ten Jahrhunderts, und man fann annehmen, daß die Kirche in 
der erften Hälfte deoſelben errichtet wurde. Wahrſcheinlich war fie 
urfprünglid eine Sophienfirhe, deren es im griechiſchen Reid) fehr 
viele gab, auf Eypern z. B. zwei, ferner gab es dergleichen im 
Theffalonih, Patras, Sparta, welde letztere nach Couchaud ein 
volltommenes Abbild der Nikobemuskirche ſeyn fol. War auch in 
Athen eine Sophienlirche, fo mußte fie der in Konftantinopel eini- 
germaaßen gleichen, und dieß fann man von feiner andern Kirche 
in Athen ald von der des Nikodemus fagen. Indeſſen geben weder 
vie oben erwähnten Grabinfchriften nod die Heberlieferung irgend 
einen Wink darüber. 


4 86 blieben nur: bie Abbildung eines Märtprers auf einer ber Sau⸗ 
len ber rechten Seite, die Faum bremerfbaren Umriſſe ter h. Jungfrau auf 
der Mitarfänle in fipender Stellung mit der Spindel in er Haub m. ſ. m, 
Ja der Mitte der Ruppel war bas Loloffale Bild eines fegnenden Grlöfers, 
Unter temfelben im Kreife umber waren Engel abgebildet, uud noch weiter 
unten zwifchen den Benftern die Propheten, 
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Briefe aus den toscanifhen MMlaremmen. 
vi. 
(Athen, 13 Mat.) 


Ehe wir die Nahbarfchaft des Berges von Anſedonia ver« 
laſſen, jollte der Leſer einige merkwürdige Riffe im Felſen an feinem 
Buße beobachten. Cie finden fi in ver unmittcibaren Nähe des 
alten Thurms, in meldyem, wie wir früher bemerft, die Küftenwache 
einguartiert war, Der Fuß res Berges ift am ber Seefeite zu einer 
fteilen Felſenmauer abgefchnitten, und im biefer ift eim tiefer langer 
Spalt, weit genug, eine Perfon auf einmal durchzulaſſen; er erwei⸗ 
tert ſich aber tiefer innen, To daß bier eime bedeutende Anzahl 
Perfonen Pla findet. Diefe Höhle beißt bei dem ummohnenden 
Fantvolf „spacco della regina,“ und es laufen barüber allerlei 
feltfame Sagen und abgefhmadte abergläubifche Anfihten um. Die 
Höhle ift indeß angenfheinlid ans benfelben gewöhnlichen Urſachen 
entjtanden, wie hundert ähnliche Erfcheinungen in andern moblbe- 
kannten Pocalitäten entftanden find. Gin anderer Spalt berfelben 
Urt, etwa 50 HYards meiter bin, werbient mähere Beachtung, weil 
er mit dem geologifdhen Intereffe auch ein antiquarifches verbindet. 
Die Höhlung im Felſen ift bier augenſcheinlich benügt und durch 
Menſchenhände erweitert worben; bie Pocalfage hat ihr ven Nas 
men „Bärer ver Königin“ beigelegt, und in ber That ift es auch 
wahrſcheinlich, daß man die matürlide Höhlung durch Einſchneiden 
in den Felſen abfichtlich ermeitert hat, um ein Bad zu erfchaffen, 
Die See dringt am einen Ende frei hinein, während das andere 
Ende unmittelbar unter dem Berg an dem niedrigen Theil ver Hüfte 
erft Über dem Hochwaſſerzeichen fidh öffnet. Die in den Felſen 
gehauenen Site laffen ſich noch ganz deutlich verfolgen. Schen 
Dennis fagt, „man habe bemerkt, die Höhle erinnere an die von 
Birgil befchriebene Nympbengrotte." Es finden ſich hier in der That 
bie „vivo sedilia saxo,* aber um ben Bergleich voll zu machen, 
fehlen die „intus aquae dulces.* Faccio degli Uberti fchilvert 
die Höhle als von böſen Geiftern heimgeſucht, ein beachtensiwer« 
thes Beiſpiel der verſchiedenen Auffaffung im heidniſchen und mit« 
telalterlihen Aberglauben, 

Hat der Reiſeade, ehe er Orbitello verläßt, noch einige Stun« 
ben zu feiner Berfügung, fo fann er fie vortheilhaft zu einem Spas 
ziergang nad Port’ Ercole, etwa fünf Biertelftunden davon, benü« 
gen. Die elenve Feine halbverfallene Stadt, die immer noch einen 
fo majeftätifchen Namen trägt, bat im ſich felbft nichts, das irgend 
jemand intereffiren könnte. Aber trog Dichtern und Moraliften 
ift immer nod im einem Namen etwas. Und bie wenigen ben 
Einfturg drohenden Häufer und die ungeheuren zerfallenden Feftunge» 
werfe, bie ſich in ben ruhigen Gewäſſern der jegt gefchloffenen Heis 
nen Bay fpiegeln, welche einft ein bem hochtönenden Namen ent» 
fprechender Hafen war, haben noch ein Intereffe. Wie Porto Santo 
Stefano unter den norböftlichen Fuß bed Monte Argentario fi 
fhmiegt, fo Port! Ercole unter die Süvoftede besfelben, gerabe 
füplih an ber fünlihften Sandbanf, weldye ven Berg mit der Küſte 
verbindet, wie Porto Santo Stefano nörblid von der nördlichſten 
biefer Landengen liegt. Port’ Ercole hatte eine zweite Epoche von 
Bereutung umd ift dan ein zweitesmal wiever in Verfall gerathen, 
Denn währenb anderthalb Jahrhunderten, von 1557 bis 1707 
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gehörte ein Meiner Diſtrict am dieſe Küſte, der ſich von ber jetzigen 
toolaniſchen Gränze bis zur Spitze von Telamone erſtredt, ala 
deſſen Hauptftabt Orbitello galt, unb ber den Namen Peali Pre» 
ſidii führte, dem Königreich Spanien an. Bon 1707 bis 1736 
erfannte biefer Meine led feinen antern Herrn an als den Kaiſer. 
Bon 1736 an bis zum Wiener Congreß gehörte verfelbe zu dem 
Königreich Neapel, wurte aber vom Congreß dem Großherzogthum 
Toscana zugetheilt. Unter ter fpanifchen Herrfchaft wurde zu Port 
Ercole eine ftarfe Garnifon unterhalten, und tie halb verfallenen 
Feſtungswer!e, bie jet noch zu ſehen find, zeigen daß man viele 
Zaufenbe auf biefen Punft verwendet haben muf, um feine natür« 
lichen Bortbeile zu verbefjern und ihm zu einer fehr ftarfen Stellung 
zu machen. Dept ſteht nur ein elendes Halbdurend Soltaten da 
unter den ftürzenden Trümmern von Gebäuten, bie eben fo viel Taus 
feude faffen könnten. Ich ſah in einer der mächtigen Kammern 
unter einer ber terraffirten Plattformen ein halbes Duzend elender 
Pritſchen mitten in dem ungebeuren üben Raum amsgebreitet, um 
dadurch bie von den Mauern herabriefelnte Feuchtiglkeit einiger 
maafen abzuhalten. Im einer faft eben fo feucht ausfehenden Mei 
nen Kirche bemerkte ich die hochtönenden Infchriften auf einer gans 
zen Keihe von Grabfteinen, melde vie Leichen hochbetitelter fpani« 
ſcher Oberſten, der aufeinanter folgenden Commandanten ber Feſte, 
welche ihre Laufbahn auf diefem einfamen Felſen ſchloſſen, bebedten, 
Außer den Namen und langen Titeln war nur eine Thatfache 
bemerft, nämlich die Zahl ber Dienftjahre; fie waren fämmtlich 
Veteranen, 

Ein anderes Fort, deſſen Titel forte Filippo gleichfalls feinen 
ſpan ſchen Urfprung bezeugt, frönt eine der dem Monte Argentario 
benachbarten Höhen. Viele Ueberrefte aus der Zeit ver ſpaniſchen 
Herrſchaft kann man auch noch in Orbitello ſehen in den mädhtir 
gen löniglichen Wappenfhilbern mit Juſchriften, die einen entjpre- 
chenden Grad von Bembaft zeigen. Im ver Zeit, ehe bie antir 
quariſche Forſchung nähere Aufklärung über biefen Diftrict ver» 
ſchaffte, glaubte man, Orbitelo liege auf ter Stelle des eherunligen 
Coſa, und vie ſpaniſchen Vicelönige ſelbſt ſcheinen viefer Anficht 
geweſen zu ſeyn. Aber der oder die Verfaſſer der greßſprecheriſchen 
Inſchriften hätten aus Virgils Verſe 


— mille manum juvenum qui moenia Clusi 
Quique urbem liquere Cosas 


erfehen können, daß die Sylbe co furz geweſen, daß man alfo 
nicht Cofſas fhreiben dürfe, wie der Name über den Thoren und 
Zugbrüden unwandelbar gefchriehen fteht. 

Ich habe manche kalte Chrifltagsreife oben auf dem Sitz einer 
englifhen Poſtlutſche zugebracht, aber nie eine Mältere ald an dem 
wibermärtigen Novembermorgen, we id Orbitello verließ. Meine 
Abſicht war quer durch die Maremma etwas gegen NO zu geben, 
um zu Rabieofani, eine Entfernung von etwa 50 (engl.) M., auf 
die große Strafe von Florenz; nah Rom zu fommen. Von Orbie 
tello nad der Heinen Stadt Pitigliano, wo ic zu übernachten ger 
dachte, find es etwa 36, und man verſicherte mich, es fen eine ſehr 
harte Tagreife diefe Strecke vor Einbruch der Nacht mit dem Hei 
nen „Barocino* zurüczulegen, welcher mich und mein Heines Gepãck 
führen follte, Mehrere Mitgliever eines im Kaffeehaus freitwillig 
am Abend vor meiner Abreiſe jufammengetretenen Comitös, das 
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bie Angelegenheit beſprechen follte, behauptete die Meife ſey anders 
als zu Pferde gar micht zu machen. Ale flimmten überein, vai 
dieß fiher der Fall wäre, wenn Regenwetter einträte. Ein beben 
tender Theil des Weges ſey nen angelegt, ein amberer Koi 
ausgeſteckt, und noch gar nicht gemacht, ber ganze Weg gebirgin, 
und wir hätten brei Fluſſe zu überfchreiten, vie bei eintretenden 
Regen in einer BViertelftunde zu ungangbaren Gebirgäftrömen wir. 
den, Im folder Weife aufgemuntert beitimmte ich 5 Uhr zur 
Abfahrt, denn die erflen zehn Meilen waren gut,‘ und die Dunfıl. 
heit hatte in dieſem falle nichts zu ſagen. Ein infpicirender Gc 
barmerieofficier, deſſen Gefchäft ihm dieſelbe Straße führte, miligte 
ein zu derfelben Stunde aufzubrechen, und wir fchloffen ein Schug 
und Trugbündniß, uns gegenfeitig verſprechend, einander bie Pferte 
zu leiheu, wenn das eine nicht im Stande wäre, ben Barocns 
durch feine alleinigen Kräfte aus einem beſonders cattivo passo in 
ziehen. Um 5 Uhr nahm ich alfo in der pechbunfeln Strafe ver 
Stabt meinen Sig neben dem Kutſcher ein, aber kein Weifenefährte 
ftellte id ein, und nad einiger Zögerung erfuhren wir von einem 
Stalljungen, daß dem tapfern Capitän der Muth gefunfen ſeh, 
und er un 10 Uhr aufbrechen wolle, um an dem Ort zu fchlafen, 
wo ih um Mittag Halt machen wollte. So brach ich allein auf, 
und als ic zu gehöriger Zeit in meinem Nachtquartier ficher ein 
getroffen war, hatte ich Grund mir zur Faulheit bes Gapitäng 
Glück zu wülnſchen, denn ich fonnte das für ihm bereit gehaltene 
Bett, das einzige, deſſen fi ver Gaſthof von Pitigliano rühmen 
founte, benügen, 

Meine Richtung ging gerade lanteinwärts, fo daß ich bie 
ſchöne dunkle Maſſe des Monte Amiata während ber ganzen Reife 
gerade vor mir hatte, Die erften 10 Meilen führten über eine 
reiche Alluvialfläche, bie fat ganz dem Fürſten Corfini gehört, 
beffen Fattoria over Pachthof, auf einem merkwürtigen koniſchen 
Hügel gelegen, über die ungehenern, meilenweit umberliegender 
Ländereien binfieht, und einen höchſt auffallenden Punll in ver flachen 
Landſchaft bilvet; fie heißt La Marſtliana. Das Pachtſyſtem im 
Bal d'Arno und die Art des Anbaues in der Maremma find gänz« 
lid) verſchieden. Im erften find bie Befigungen fat durchaus Hein, 
und in noch Meinere Pachtungen getheilt, welche ohne Ausnahme 
nad) dem Grundfag des Cotimo angebaut werden, d, h. ter Com 
tabino ober Pächter behält die halbe Ernte für feine Arbeit, wäh 
rend die andere Hälfte dem Gigenthümer in Natura überliefert 
wird; in der Maremma bagegen find die Befigungen meifteniheilt 
fehr groß, und werden von dem Eigenthümer ſelbſt durch einem 
Fattore oder Wirthſchaftsbeauten angebaut. 

Hinter La Marſiliang geht die Strafe ind Bergland hinein, und 
man verläßt bald die Region ver Malaria, Diefer Landſtrich hat 
ein äußerſt wildes, für einen Jäger höchſt verleckendes Anjehen. 
Man fährt meilenweit, ohne auf eine Spur von mienſchlicher Woh⸗ 
nung zu jtoßen. Endlich geht ver Weg allmählich bergan nad ver 
Heinen Bergſtadt Dlanciano, wo ih Mittag machen wollte. (in 
fehr großer Theil ver Maremma, mit Einfluß des ganzen Stricht, 
ben ich am Morgen durchzogen, lag von diefem Zahlen Berpgipfel 
aus wie eine Karte vor mir Hingebreitet; biefer Punkt muf wegen 
feiner einfamen Page und Höhe hinreichend von Winden überftricen 
werben, daß die Dämonen der Malaria weit weg ziehen 
ſchien indeh einige Zeit, als ob diefe Ansficht das einzige ſch, ma 
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Deanciano mir bieten fünne, denn auf mein erfte® Verlangen nadı 
Nahrung war die furze und einfache Antwort, fie hätten nichts 
Könnten fie nicht einige Eier für mid finden? Nein, und wenn 
ich eine Zecchine für das Stüd bezahlen wollte; es finde ſich nichts 
ver Art am Ort. Endlich kam doch heraus, ein „Kaufmann“ habe 
auf halb zwölf ein Mittagefien beftellt, und wenn ih mich mit 
Diefem verftändigen fünnte, fo wäre es bie einzige Ausſicht ein 
Eſſen zu befommen. Wo war aber dieſer Vorausbeſteller und 
Meonopolift zu finden? Er betreibe feine Handelsgeſchäfte im ver 
Stabt, und wahrſcheinlich ſey er im der Nähe der Kirche zu treffen, 
Un der Kirdthüre fand ich auch meinen Dann vor einem Geftell, 
auf dem cine Menge Meiner Drudfchriften über die Wunder irgend 
eine® Heiligenbilves, Meine Erucifire, Rofenkränge u. dgl, ausgebreitet 
waren. Dieß war der Waarenvorrath bes Herrn, deſſen Gaft zu 
werben id) bemüht war. Ein ſcharfer ſchneidender Wind blieh um 
die Kirche in einer Weife, daß ich fürchtete meine Unterhanplung 
über bie Theilung des Mittagsmahls möchte unter folhen Umftän- 
ben in fehr unvertheilhafter Weife geführt werden. Ich führte fie 
indeß doch zu einem günftigen Schluß, und als vie beflimmte Stunde 
von dem Gledenthurm heraktönte, wurde das Geftell der Obforge 
eines Yungen überlaffen, und ich und mein neuer freund wander⸗ 
ten den Berg hinab, um mit einander zu fpeifen, 

Das Mahl beftand in einer reichlichen Schüffel Mineſtra“, 
d. h. Macaroni in einer Brühe gelocht, war heiß, wohlſchmeckend 
und mir willlommener als mande Schildkrötenſuppe, bie an bie 
fem Tag gegeffen worden feyn mag. Wir ſchwatzten über ber 
Aſche eines großen Holzieners, das, wie unfer Wirth fagte, alla 
fratesca, d. h. in Möndsmanier angelegt war; es brannte näm- 
lich auf einem eingelnftchenven altarartigen Herde mit Bänken ziwie 
fdyen diefem und den Wänben, eine eben fo trauliche als malerijche 
Eimichtung. Wir würzten unfer Mahl, ziemlich unterhaltend, mit 
meines Freundes Geſprächen über ten Verfall ver Frömmigkeit 
und die daraus entfpringenbe Verminderung feines Handels. Ueber 
biefen feinen Handel ging fein Horizont freilich nicht hinaus, hier 
über aber gab er zum Theil interefjante Aufſchlüſſe. 

Bon Manciano nad Pitigliane wird das Land immer mal 
riſcher. Ueber die ſchöne bewaldete Schlucht, durch welche die Fiora 
läuft, führt eine gute Steinbrüde, Seiner der andern Bäche kann 
fih eines jolden Lurug rühmen. Der Weg war vollftändig jo 
ſchlecht, als man ihn mir geſchildert hatte; das harte teodene Forſt ⸗ 
wetter begünftigte mich inde, und wir zogen bem letzten fteilen 
Auffteig nach Pitigliano hinauf, gerade als die legten Strahlen ver 
Sonne die Klippen vergolbeten, auf denen dieſe ſeltſam gelegene 
Stadt erbaut if, 


Beitbetrachtangen. Vi. 


Zwei Dinge find feit dem Beginn der Feindſeligleiten zur 
Evidenz unt, was mehr ift, zur öffentlichen Anerfenntniß gefome« 
men, daß es ſich nicht mehr jo fehr um die Integrität ber Türfe, 


als um das Zurüdwerfen des ruffihen Reichs handelt, und zweitens, 
daß England und Frankreich dieß nicht allein umd jedenfalls nicht 
‚ im Kürze werden bewerfftelligen fünnen. Darum bat jid die öffent 
‚ liche Aufmerkfamkeit in England und Franfreih mehr und mehr 


auf bie deutſchen Mächte gerichtet, und während fonft, menigftens 
von Seite des Journalismus, eine hohmüthige Nichtachtung derſel- 
ben bei jeder Gelegenheit an den Tag gelegt wurde, auch, fo lange 
man fid) vertrug, Rußland, England und Frankreich in allgemei« 
nen Ungelegenheiten Europa's ohne Zuziehung Deutſchlands hans 
delten, fo ift jegt, wo der Streit zwiſchen Rußland und England 
unbeilbar geworden, die Aufmerljamfeit in den weſtlichen Staaten 
auf das Verhalten der deutſchen Mächte fo auffallend geworben, 
daß z. B. die Nachrichten, daß Defterreih gegen Rußland ſich 
erkläre, in Paris regelmäßig ein Steigen des Fonds zur Folge hatten, 
ober vielleicht richtiger gefagt dazu benügt wurden. Diefe Anerten« 
nung ber Wichtigkeit Deutſchlands, nicht von Seite der Regierun⸗ 
gen, die fie wohl fannten, ſondern von Geite ber landläufigen 
öffentlihen Meinung in England und Frankreich ift ein ftarfer 
Schritt auf der Bahn ber Erfenntniß, ben wir nicht aus Eitelfeit, 
feudern wegen der Folgen, ſehr in Rechnung bringen müſſen; es 
ift von mannichfahen Intereſſe, daß diefe Erkenntniß nod etwas 
weiter Plaß greife und nicht ungenügt wieber verfliege. Doch hies 
von wirb erft viel fpäter die Nede ſehn, denn wie wir ſchon öfters 
bemerkt, wir flehen erft am Anfang der Berwidlungen. Wenn bie 
Sprache geranme Zeit maaßlos genen bie beutfchen Mächte war, 
jo iſt fie im menerer Zeit felbft gegen Preußen, das man am gif⸗ 
tigften angriff, um ein gutes milder geworben, ſichtlich in der Er⸗ 
fenntniß, daß was Defterreih — und zwar nicht ohne Zuftimmung 
Preußens — gethan, trotz ber Unſcheinbarkeit bes Auftretens wirf- 
famer und folgenreiher geweſen, als alles mas England und Franle 
reich mit ihrer rieſenhaften Marine zu Stande gebracht. Mit 
Einem Wort: Defterreih hat bis jegt einen Aufftand der dhrift- 
lihen Slawen in der weftlihen Türlei gehindert, und dadurch bie 
türkifhe Urmee gerettet. Ob dieß fermer noch möglich feyn wird, 
das ift jetzt, mo wicht bie wichtigſte, doch eine der wichtigften 
Fragen. 

Ohne Mitwirkung der chriſtlichen Slawen in ber weſtlichen 
Zürtei ift ein Erfolg Ruflands unmöglich; diefe Mitwirfung aber, 
wenn fie erfolgt, muß die Stellung Defterreich® zur Entſcheidung 
bringen. Ließe Defterreih fie geichehen, jo hälte es ſich factifch 
auf die Seite Rußlands geftellt, und würde ſich einem Angriff der 
Weſtwmãchte ausfegen; alle Anzeichen deuten auf das Gegentheil hin: 
dann aber ift Defterreih, wenn es fi viefem ſüdſlawiſchen, im 
Namen der angtoliſchen Kirche erfolgenden Ausbruch widerſetzt, 
einem Religionslampf an feiner Süpgränge bloßgeftellt, eine Aus - 
ſicht, welche Oeſterreich ſchon im vorigen Sommer vergeblich in ben 
Unterhanblungen mit Rußland geltend gemacht haben ſoll Bis jetzt 
bat „ver gefunde Menfhenverftand der Gräcoflawen ſich flärfer er- 
wiefen, ald ihr religiöfer Fanatismus“, aber wie lange? Es gehen 
groß tige Rüftungen in Serbien vor fi, fo fagt wenigflens die 
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Fama, und was tief im Immern Serbiens, in Kragujevag, aus- 


gefocht wirb, barüber willen wir nichts. Käme der Aufftanb zum 
Ausbruch, fo würde Defterreich 50 bis 60,000 Mann auf bie Bes 
fegung von Bosnien und Serbien verwenden müffen, abgefehen 
bavon, daß es vielleicht bie griechiſchen Chriften innerhalb feiner 
eigenen Gränze ſcharf überwachen pürfte. Zwölftauſend Mann 
Brangofen follen nad Griechenland kommen und dort ben Aufftand 
nieberhalten; wirb man aud, wenn der Aufftand über Norbmace- 
donien ſich verbreitet, dorthin Truppen fchiden? Das wird eine 
ſehr Läftige, koſtſpielige Sache, von ber fein Ende abzufehen. Ger 
lingt es Rußland, die weſtliche Türkei in Aufſtand zu bringen, 
bann nöthigt es bie Weſtmächte und Defterreih gegen biefe Bun- 
beögenoffen Rußlanda 100,000 Dann zu verwenden, Daß an 
einem felden Refultat eifrig gearbeitet wird, leidet faum einen 
Zweifel; fol es aber wirklich erreicht werben, fo ift ein ftärferes 
Vorgehen der Ruſſen über die Donau herüber unerläßlich, um fo 
mehr, als fie zwiſchen Barna, das jegt gänzlih von Franzoſen 
und Englänbern befegt ift !, und Siliftria, wo nad) ruffifhen Ber 
richten 20,000 Dunn ftehen, unmöglih vorwärts fommen lönnen 
und ſich ftets noch durch die lange Pinie ver Dobrudſcha mit allem 
Nothwendigen verforgen müſſen. Es ift deßhalb ſehr glaublich, 
went von mehr ald einer Seite gemelbet wirb, es ſey von Peterd- 
burg Befehl im ruffifhen Lager angelangt, bis zum 15 Mai — 
wir wiſſen nicht ob alten oder neuen Style — Siliftria „um jeden 
Preis” zu nehmen. Iſt dieß gefchehen, dann muß es ſich zeigen, 
ob ver Aufſtand in ber weltlichen Türkei zum Ausbrud fommt; 
ohne ein ſolhes Vorgehen, d. h. mit andern Worten, ohne bie 
Sicherheit einer Unterftügung, wird er gewiß nicht erfolgen. 

Man kann geradezu fagen, daß fih das Schickſal des ganzen 
Kampfes, mindeftens für den Berlauf dieſes Jahrs, um die Frage 
über die Wegnahme Siliſtria's und den flawifchen Aufftand dreht; 
ohne den ſlawiſchen Aufftand ſinkt der griechiſche allmählich in ſich 
zufammen, mit dem flawifchen Aufſtand wird er fortglimmen, wenn 
auch 12,000 Franzoſen im Yande ftehen. Die Erkenutniß kommt 
endlich auch dem engliſchen Publicum, was ed mit bem ruffifchen 
Einfluß auf die Griechen heißen will, Nachfolgende Stelle aus 
einem Briefe in den Times aus Sonitantinopel vom 4 Mai (im 
ben Times vom 18ten) fann den Maaßſtab geben, wie meit biefe 
Erlenntniß bereits vorgejdritten. „Das Anfehen bes Czars in 
Griechenland ift tiefer, vauernder und darum gefährlicher, als feine 
einflußreichften Gegner auf einer engliſchen Rednerbühne je behauptet 
haben. Das ift feine Sache vom geftern; fie begann nicht mit 
Menfhitoffs Sendung ober Seymoms Gefpräh mit dem Raifer, 


fie beftand, che man an einen König Dito dachte, ehe Kapodiſtria's | 


dur den Mörberbolch fiel, ja als Griechenland noch einen Theil 
bes Paſchalils von Ianina ausmadte. Das wahre Geheimnif der 
ruſſiſchen Stärke liegt nidyt in den Cliquen ober Eoterien von 
Athen, fondern in bem Herzen bes Bolls, in dem tiefen Fanatis- 
mus, ber bie Baſis des griechiſchen Charakters bilvet. Nicht Gene 
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% Eo melden wenigſtens bie eugllſchen Berichte, während es In Briefen 
ans Konftantinopel geläuguet wird; auch wieder eine Probe davon, wie 
ſchlecht wir über den dortigen Gang der Dinge unterrichtet find, Wir 
halten die Nachricht der englifchen Blätter für wahr, da fie mit verſchie⸗ 
denen früher gemeldeten Ginzelnbeiten zufammenftimmt; »ie vormalige 
türkifche Defagung von Varna fell in Echumla angelangt feyn. 


rale und Senatoren bilden bie Agenten des Czars, fonbern arme 
ſchlecht genährte Priefter, hervorgegangen aus ben Reihen bes Bolts, 
ben Brüdern und Bettern der wilden Gränger, welche gegen bie 
theffalifchen Städte losbrechen. Nicht haben vie höhern Claffen 
eine ruffiihe Propaganda gefördert, fonbern buch ben Drud eines 
von Prieftern geleiteten Volls find fie von dem Moslowiten ab 
bängig geworben. Die wahre Bewegung fommt von unten, umb 
das Verhalten des Hofe ift nur ein ſchwacher Berſuch, den Sturm 
zu lenken und Religions- und Nationalhaf zu eigenem Vortheil ja 
benügen,” Diefe Anſicht hat der Berichterftatter nicht aus ber 
Borreve Fallmerayers zum zweiten Bande feiner Geſchichte vom 
Morea, fondern aus eigener Anſicht zu Konſtantinepel geſchöpft. 
Das Bil ift ſchlimmer felbft, als wir uns vorgeftellt, wir wagen 
aber kaum zu behaupten, daß es übertrieben fey. „Die ungebil- 
deten Claſſen ver Griechen", fährt ber Verfafler fort, „haben nur 
zwei politiiche Gevanfen: daß fie ihre Religion vertheidigen müſſen 
und daß die Ruſſen ihnen helfen werben; je tiefer man binabfteigt, 
um die Orundlage der Macht zu erforfhen, deſto ficherer ftöft 
man auf den ruſſiſchen Boben der Unwiffenheit und des Fanualis- 
mus," Und vabei muß man bebenfen, daß die Ghriechen einen viel 
tiefern Grund haben die Türfen zu haffen, ald die andern Stämme 
bes weiten Reichs: fie hatten einft ben Scepter geführt, und ihnen 
mar er entriffen worben, 

Kommt biefer tiefen, mächtigen Strömung ein ſüdſlawiſcher 
Aufftand zu Hälfe, fo ift der Wirrwarr unabſehlich; man fann 
fi alfo venfen, daß bie Engländer, fo wie Franzoſen und Oeſter⸗ 
reicher, alles mögliche aufbieten werben, um ed nicht bahin fommen 
zu laffen; mit welchem Erfolg, fteht dahin. Was die Engländer 
wollen it einleuchtend; fie wollen vie Form ber kürkiſchen Herr 
ſchaft erhulten nnd das Weſen für ih in Anfprude nehmen; dar» 
über fpricht ſich ein Artilel der Times in faft naiver Weiſe aus; 
es fragt ſich Freilich ob der Calcul richtig ift. Die Times (vom 19 
Mai) vermeifen auf den Penpfhab in Indien, welden englifce 
Aominiftratoren binnen brei Jahren mady der Eroberung in eine 
blühende, reichliche Einfünfte ertragenbe Provinz umgeſchaffen hätten, 
und fchliefen dann mit folgenden beadhtenswerthen Worten: „ber 
Lefer wird wahrſcheinlich errathen, daß wir mit diefer Darftelung 
eine moraliſche Pehre bezwecken. Wir mollen jegt nicht fragen, 
warm, wenn der Pendſchab fo gut verwaltet werben laun, nicht 
ganz Indien eben fo gut verwaltet werben fünnte. Denn uniere 
Bemerkungen zielen dießmal auf einen mähern Fall. Wenn das 


| Vendſchab mit allen feinen außerorbentlihen Elementen der Zer 


' rüttung, feiner gefährlichen Gränze, feiner kriegeriichen Bevölferung 
und feiner eingemurzelten Abneigung fo in Ordnung zebradt wer» 
| ven konnte, follte einer befjern Organifation der Türkei, zu Gum 
| ften ihrer jegigen Beliger, umüberfleiglihe Hinderniffe ent» 
| gegen ftehen? Wir glauben nit; man braucht nur eintretenden 
| Falls eine ähnliche Maſchinerie in Bewegung zu fegen, einige wenige 
geeignete Apminiftratoren auszuwählen und fie mit ber möthigen 
Gewalt zu befleiven. Der Reft wäre, das find mir überzeugt, 
verglichen mit dem Pendſchab, leichte Arbeit,” Der Hochmuth der 
Engländer führt fie zu argen Täufhungen. Die Herren glauben 
fhon in ver Türkei fehalten und walten zu fönnen, als wäre ber 
Sultan bereits ein Schemen, wie der Großmogul in Delhi. Bir 
wollen gar nicht davon reden, daß bie Schwierigleiten im Pend- 
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ſchab keineswegs übermäßig waren: das Reich Randſchit Singhs, 
gegründet auf eine in der Zahl nicht Uberwiegende Secte, lag in 
ber Armee; war dieſe zertrümmert, fo fiel das Reich ohne fremdes 
Zuthun gamy von felbft, und die Organifation bot vergleichdweife 
fehr mäßige Hinberniffe, denn die große Maſſe des Volls mar 
herzlich froh, der rohen Soldatenherrſchaft überhoben zu feyn. 
Im der Türkei herrſcht ein Nationafgeift: die Englänver find auf 
dem beften Wege, ben ber Türken und den ber Griechen gleichmäßig 
gegen ſich aufzubringen; fie haben auf Fraukreich, Defterreih und 
Preußen Rücficht zu nehmen, ganz abgefehen von ber moraliſchen 
Macht, welche Rußland Über die hriftlihen Bevölkerungen der Türfei 
ausübt, he bie Engländer folde Apminiftratoren ins Land ſchicken 
fönmen, um es „zu Gunflen feiner jetzigen Beſitzer“ nach ihrer 
Beife zu organifiren, müßten nicht nur alle fremden Einflüſſe ge» 
brochen feyn — und Baraguey d’Hilliers forderungen in Betreff ver 
latholiſchen Griechen zeigt, daß die Franzoſen gar nicht gemeint 
find, fi) fo gang bei Seite ſchieben zu laffen — der Sultan zu 
einem Schatten, wie ber Großmogul herabgebracht, und der Koran 
befeitigt feyn. Diefe ganze Anſicht, die ſchwerlich unabfichtlic in 
ber Times ausgeſprochen wurde, zeigt nur, daß man fi in Eng« 
land nod in argen Täuſchungen wiegt; an eine Bacification ift 
noch gar nicht zu denlen, benn ver Kampf ift ja felbft noch faum 
engagirt, 

Die Hanptfrage, um welche es ſich für den jegigen Augenblid 
handelt, ift tie, ob ber Religions» und Macenfampf in der well« 
lichen Türlei wirfli zum Ausbruch kommt, denn bavon hängt zu 
nächſt aud bie Frage über die Kriegsführung ab; bricht der Auf- 
ftand aus, fo muß der Krieg nörblid und fürlih vom Balfan, vom 
ſchwarzen bis zum adriatiſchen Meer geführt werben; bricht er nicht 
aus, fo fann man ihn auf die Strede von Nicopol bi8 Varna 
beſchränlen, und aus biefem Strich find die Muffen, namentlich 
wenn fie Siliftria nehmen, diefes Jahr durch Branzofen und Eng« 
länder nicht Hinamdzutreiben. Das fühlt man aud, und deßhalb 
ift ein Theil ver Flotte gegen Anapa und Suchums-Slale an der 
tſcherleſſiſchen Küſte abgegangen, und die türfifdhe Flotte hat ſich 
durch diefe Vorhut gededt mit Landungstruppen ins ſchwarze Meer 
hinausgewagt. Wohin diefe Truppen beflimmt find, ift noch une 
gewiß, wahrſcheinlich aber vorerft nad Batum, wohin angeblich felbft 
englifhe Truppen gehen follen; dieß ift nicht unwahrſcheinlich, denn 
Batum beherrſcht bie wichtigfte und bequemfte Strafe nach Tebris, 
und würde jeves Vorbringen der Ruſſen über Kars nach Erzerum 
flanfiren, Sollte Anapa fallen, jo wäre bie bie größte Schlappe, 
welche vie Rufen vorerft erleiden lünnen, f denn Kertſch würbe dann 
auch nachfolgen und das aſowiſche Meer wäre gefperrt, die Tfcher- 
keffenftänme, welche jegt mit Munition verfehen werben follen, 
würden über den Kuban dringen unb eine AOjährige Arbeit der 
Ruffen wäre vernichtet. Der Paß Dariel oder die Strafe, welche 
von Wladylaukas nah Tiflis führt, würde, wenn auch nicht ganz 
blofirt, doch fo gefährdet, daf nur mit der größten Anftrengung 
Truppenzüge nad Trandfaufafien geführt werben könnten. Da bie 
Strafe von Kisljar am Terek nah Derbenb und Baku große na 


* Zu englifden Gorrefpondenzen iſt die Anficht ausgefprochen, man 
werbe die Ruffen golſchen Türten, Frangofen, Eugldabern und Defterrei⸗ 
ern in Beſſatablen einſchlieden und vermichten ober gefangen nehmen. 
Das heißt doch wohl das Bärenfell verkaufen, che man den Bären erlegte. 


türlihe Hinderniſſe darbietet, und durd bie Anſtrengungen ber 
Bergvölfer unter Schamyl faft unbrauchbar merken würbe, fo bliebe 
als Verbindung nur das kaſpiſche Meeer, auf bem man alle Berftär« 
fungen und Zufuhren für das ruffifche Heer in Transfaufafien von 
Aſtrachan zu Schiffe hinſchaffen müßte. Wie lange die ruſſiſche 
Herrſchaft in Trandfanfafien eine ſolche halbe Molirung ertragen 
tönnte, hängt freilih von jo vielen Umftänven ab, daß ſich burde 
aus nicht mit Sicherheit angeben läft, und wir müflen uns bier 
auf die Bemerkung Gefchränten, daß die Manfregeln ver Engländer 
und Türken fihtlib auf die Vertreibung der Ruſſen aus Trand 
laulaſien gerichtet find. 

Dan licht alfo, es wird Anftalt gemacht Rußland zurückzuwerfen, 
es an ber Errichtung des großen orientaliich = griechiſch- ruffifchen 
Reicht zu hindern, das unfehlbar die Folge des ruffifhen Siege 
märe; denn „ber gejunde kraftvolle Drient foll dem erichöpften, 
halb aufgelösten Decident* ald compalte Maſſe entgegentreten, und 
baburd fein Uebergewicht und feine Herrihaft der Welt begründen, 
Gegen tiefe Beftrebungen tritt der Occident mehr und mehr in bie 
Schranken. Das it ein Krieg, deſſen Ende man nicht abfieht, um fo 
weniger als Rußland ſelbſt in dem Deeivent, dem es gegenübertritt, 
noch jo manche ergebene Freunde zählt. Man bat nicht mit Unrecht 
bemerft, „elbſt die Langſamkeit, mit der tie Ereigniffe fid) entwideln, 
bie Spaltungen und Annäherungen, wozu fie Beranlafjung geben, 
das fichtlihe Widerftreben, womit vie beutfchen Mächte ſich von 
einer alten, unter andern Auſpicien gefnüpften Verbindung [osma- 
hen, bie unermeßlichen Rüftungen und felbft die vorfichtige Haltung, 
welche tie einander bereit® entgegenftehenben Truppen beobachten, 
alles das zeuge für ben drohenden Ernft der jegigen Kriſe.“ 1 Das 
ganze feit 40 Jahren gegründete, und trog aller Wechſel im Ganzen 
aufrecht erhaltene politifche Syftem Europa’s fleht auf dem Spiele, 
Ze mehr dieſe Erfenntnif reift, deſto beffer, denn man wird bann 
nicht blind von den Greigniffen fortgeriffen, und weiß bie Einzeln. 
heiten zu deuten, zu erflären, zu entjchulvigen; ein Zuſtand ver 
Dinge, in ben man fi während eines Menſchenalters hineingelekt, 
reißt nicht auf einmal, fehr allmählich Löfen fi die alten Bande; 
nicht bloße Meinungen, fondern ftarre Intereflen find mit dem alten 
Zuſtande verfmüpftl, Man beachte wohl, was in dem mittlern 
Stride Europa’s, von Schweven herab bis Neapel vorgeht, alles 
fodt, alles ift ungewiß, und mur allmählich werben die Stellungen 
durch bie Ereigniffe jelbft, die man nicht berechnen kann, ſich Marer 
geftalten. 

Unter dieſen Umftänven find einzelne Sriegsereiguiffe von ehr 
untergeorbneter Bedeutung, bie öffentliche Ungebuld dürſtet nad) 
großen Entſcheidungen, biefe Ungeduld wird fid aber noch gedulden 
müffen. Nur die Symptome künftiger Dinge treten bis jet her» 
vor. Wir wollen gleich ein Beifpiel geben: die Weſtmächte, nament · 
ih Franfreih, nehmen ſich jegt mit einer gewiſſen Affectation ber 
Polen an; ift dieß Manöver gegen Rußland gerichtet, oder mill 
man aud Preußen und Defterreih bange machen? Fürft Ezartos 
ryeli hat fich in feiner befannten Rede, deren Veröffentlichung von 
der franzöfifchen Regierung nicht gehindert wurde, fehr beftimmt in 
Bezug auf eine nahe Wiererherftellung Polens ausgeſprochen; andrer« 
feits ſchreibt man ganz offen Rußlaud vie Abſicht zu, ein König 


1 ©, Resue des deur Mondes, 1 Mai. 
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reich Bolen wieder herzuſtellen, freilich in einem ganz andern Sinne 
ald die polnifche Emigration es meint. Die franzöfiihe Schan- 
ftellung mit Polen ift abgenügt und ganz fadenſcheinig geworben, 
und daß man Nufland ein polnifches Gegenproject zufchreibt, ift 
gleichfalls keineswegs nen. Iſt Die Zeit folder Projecte, melde 
den biöherigen Zuftand Europa’s in feinen Grundveften erfchüttern 
müßten, ſchon gefommen? Wir glauben nein; zu folhen ertremen 
Schritten, fo ſehr fie auch in der Zukunft drohen, find die Dinge 
noch nicht herangewachſen; das Beifpiel kann aber zeigen, wie jehr 
man troß ber gezogenen Degen noch Rüdfichten beobachtet und 
beobachten muß. Das gilt auch in Bezug auf Italien, wo bie 
Schritte der franzöſiſchen Megierung viel minder officiell affichirt, 
aber vielleicht viel beveutenver find; dieſe Schritte fünnen nur 
gegen Defterreich gerichtet feyn, ſetzen alfo gang audere, nament- 
lich auf Deutſchland bezügliche Eventualitäten voraus, als jegt noch 
vorliegen. „Der Knoten“, das gefteben felbft die Franzoſen ohne 
Umfchmweife zu, „it immer noch in Deutichland”; wenn ihm da% 
felbe Blatt, das diefe Anfiht ausfpricht (Revue des deux Mondes 


15 Mai) auch zum Theil in Griechenland ſucht, fo iſt biefer Ge 
fihtspunft, wie wir gefehen haben, zu beihräntt, man hätte die 
chriſtlichen Bevölferungen ver Türkei überhaupt nennen follen. Dentid. 
land und dieſe hriftlihen Bevölferungen find Kräfte, deren Trage 
weite ſich noch in feiner Weife bemeffen läßt. Das Auftreten Eng 
lands, Frankreichs und Rußlands ift Mar und beftinumt bezeichnet, 
ihre Kräfte laffen fi etwa berechnen, das Maaf ihrer Leiftungen 
hat eine beftimmte Begränzung; nicht fo mit den andern Factoren, 
Das bvrüdt dem bisherigen Kampf dem feltfamen Stempel auf, 
Fligen wir zu den obigen zwei Punkten noch den aſiatiſchen Sriegt- 
ſchauplatz, auf dem jet Engländer und Türken flärfer zu agiren ſich 
anſchiclen, und wo allerrings möglicherweife mehr als im Eurepa 
zu erreichen ift, jo haben wir die drei Punkte bezeichnet, auf melde 
jegt die Aufmerkſamkeit fi richten muß, denn nur von biefen brei 
Punkten ftehen im einer nicht fernen Zukunft Entſcheidungen ver» 
ans; bie gewaltige flotte im der Oſtſee kann Erfolge erringen, 
aber eine Entſcheidung wird fie keinenfalls herbeiführen. 


Heife nad den Cafengebieten von Tuggurt und Suf von Marl Bil. 


Schötes Eapitel. 


Ueber den landwirthſchaftlichen Betrieb im Kreife von Bielra. — Ausfihten für europäifche Niederlaſſungen. — Geologifhe Brobadtungen auf 
der Straße von Batna nad Bisfra. — Der mißlungene arteftihe Brummen, — Lage verfchiebener Punkte über dem Meereöfpiegel. — Pluvio- 
metrifche Beobachtungen. 


Nah einer beinahe zwanzigjährigen Occupation von Algerien 
mußten die hohen Beamten ber franzöflichen Verwaltung nicht 
mebr über die wahren Verhältniffe und Zuftände der Sahara, 
als über Diejenigen von Timbuctu zu fagen, und wenn audy in 
neuerer Beit verdiente Officiere ber Armee, die mit eigenen Augen 
geihaut, mit eigenen Obren gebört hatten, bie irrige vorgefaßte 
Meinung, die man von biefen Gegenden harte, zu berichtigen 
fuchten, fo zeihte man diefelben einer blinden Borliebe für das 
von ihnen eroberte Land, Und in der That ift mar von Kindes⸗ 
beinen an gewohnt die ganze Sahara für eine öde, unfrudhtbare, 
waflerarme Sanbwüfte zu halten, und erft den HH. Daumas und 
Garette gelang es, durch die Befanntmachung der Meiultate ibrer 
Nachforſchungen bei einer großen Anzahl von Sabarabewohnern, 
das Dunfel das über dieſen Gegenden lag, einigermaaßen zu zer» 
freuen. Wer bei einer Wanderung in den Ziban die von muchern« 
den Saaten bededten Felder, die herrlichen Daſen, und dabei die 
zablreichen Ruinen römijcher Niederlaffungen und Aquäduete 
neben zerflörten Araberbörfern geiehen hat, muß nothwendig zu 
ber Ueberzeugung gelangen, daß wenigſtens dieſer Theil der lange 
Zeit fo verfchrienen Sahara einen nicht unbedeutenden Thell ber 


„Speicher MRomd* ausgemacht habe und heute weit entfernt von 
feinem ebemaligen Flor ſey. Diefer ehemalige Wohlſtand kann 
einft bier wieder aufleben, wenn anders die franzöfifche Megierung 
diefe Gegend gehörig zu würdigen, und die natürlichen Hülfe- 
mittel zur Ausdehnung des fruchtbringenden Bodens, nad dem 
Beiipiel der Römer, zweckmäßig zu benugen verſteht. Zurörderſt 
müßte man, zur vollftändigen Benugung ber Quellen, an ber 
Stelle der arabiihen Bemäfferungsgräben, worin unterwegs über 
zwei Drittel bes Waſſers durch Berdunftung und Abiorption vers 
loren geben, regelmäßige und dauerhafte Irrigationscanäle here 
richten; dann müßte man jolide Wafferdämmungen (barrages) 
an den Blüffen und Bächen erbauen, um die Schwelle ber Waſſer⸗ 
leitungen zu erhöhen und, durd eine ausgedehntere Bewäfferung, 
mehr Land für ben Anbau zu gewinnen. Zur vollfommenen 
Erreichung dieſes Zwecks fönnen die heutigen Herren bes Landed 
eine Erfindung benugen, melde die Römer nicht fannten: id 
meine die arteftichen oder Bohrbrunnen. Dieje Brunnen find 
awar, nach Hrn. Dubocq's Unterfuchungen und Beobachtungen, zu 
Bisfra und der naͤchſten Umgebung ſchwerlich möglich, aber bei 
dem Reichthum an fliefendem Wafler in diefer Dafis auch nicht 
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unumgänglich notbwendig; dagegen wäre ed, nach demſelben 
Gelehrten, ein Leichtes, vermittelft der arteflichen Sonde, in der 
mwüften Region, welche Bisfra von den Oaſen bes Med-Mgbir 
irennt, von fruchtbaren Feldern umgebene Ortichaften zu fchaffen 
und durch die auf dieſe Weile vermehrte Sicherheit und Reichtig« 
keit des Verkehrs die Bewegung ber Karawanen, welche bie füd« 
liche Region der Provinz Gonftantine durchziehen, nach ber Strafe 
bon Biskra nach Tuggurt binzuleiten, 

Mögen nun biefe Verbefferungen eintreten ober möge es beim 
Alten bleiben, fo ift es, bei ber den europätichen Golonien eigenen 
Erpanfiondfraft, feinem Zmeifel unterworfen, daß früher oder 
fpäter, ſobald e8 bie Regierung geftatten wird, Auswüchslinge 
der franzöflich-afrifanifchen Niederlaffungen ihren Weg nach dem 
fernen Süden einfchlagen werden, wie einft die Norbamerifaner 
nach ihrem „Barmeft“ zonen; fie werden bie etwas hohe Ten- 
peratur des dortigen Sommers (42—440) halb ertragen lernen, 
und in den milden Winter- und Frühlingomonaten Entichädigung 
für den glühenden Hauch bed Siroeco finden. Won ber vermeint⸗ 
lichen Ungefundheit diefer Reglon baten fie wenig zu befürdhten, 
da aufer einer von @rfältung herrührenden Opbtbalmie, die man 
übrigens bei einiger Worficht vermeiden fann, Selten endemiiche 
Krankbeitöfälle vorfommen, melde im ganzen Sahel Algeriend 
leider nur zu gewöhnlich find. Der Branntwein hat zu Biokra 
mebr Menichen getödtet als die Infalubrität des Klimas, Erft 
durch europäiiche Mitwirkung und europäifches Beiſpiel wird ber 
landwirthichaftliche Betrieb jenfeit® des Auresgebirges zur Stufe 
der Volltommenheit gelangen, die er zu erreichen fähig if. 

Der Kreis von Biskra enthält drei weientlich unter ſich ver 
ſchiedene Ebenen, welche meftlih und füdlich vom Aures, und 
füblih vom Belezma und vom Bu-Taleb liegen, und deren Rage 
über dem Dieeredipiegel nicht dieſelbe ift. 

Die höchft gelegene derielben ift der Hodna, welcher au gleicher 
Zeit am mweiteften gegen Norden liegt; fle erſtreckt fich von ben 
Tüdlichen Abbängen des Bu⸗Taleb und bes Belezma bit zur Kette 
bed DichebelsSahari, melche fie von ber eigentlichen Sahara trennt, 
Man baut dort nur Getreide (Berfte und Weizen); bie wenigen 
Dattelvalmen, welche man dajelbft findet, find unfruchtbar. 

In der Ebene von El»Uteia, welche ich Schon früher zu befchreiben 
Gelegenteit hatte, jind bie Temperaturverfchiedenheiten zwiſchen 
Sommer und Winter weniger beträchtlich ald im KHobna; man 
baut bier auch vorzugsmeile Gerfte und Weizen, allein die Dattel« 
palme gedeiht bier ſchon, und wenn auch die hiefigen Datteln von 
geringer Dualität find, fo verdienen fie doch menigftens für den 
gewöhnlichen Bedarf der Ortichaft gezogen zu werben, welche letz⸗ 
tere noch vor menigen Jahren von einem Palmenwald umgeben 
war, ber während ber innern Kriege, unter welchen die Gegend 
vor ber Ankunft der Franzoſen zu leiden hatte, jerflört ward, 

In den Ziban endlih find die Erzeugniffe des Adler» und 
Gartenbaued meit mannichfaltiger als in vorgenannten beiden 
Ebenen. Diefer große Landftrich erftreft fi von den im Often 
gelegenen Grängen des Staated von Tunis bis zu den Hochebenen 
der Uleb»Nail im MWeften, und im Süden berübrt er die Daien 
des Meb»Mabir. Hier werden, außer den Gerealien, noch Datteln, 
fpanifcher Pfeffer, Tabak, Henna u. ſ. mw. gezogen, , welche Pro» 
ducte von den Nomaden nad dem Zell gebracht, mehrere berielben 
fogar auferbalb des Landes verführt werden. 

Ih will Hier bie verfchiedenen landwirthſchaftlichen Erzeug- 
niffe diefer @egenden, mit beionberer Rüdficht auf ihren Anbau 
und ihren Ertrag, der Reihe nach aufführen, Damit man aus den, 


durch bie unvolfommene Verfahrungsmweife der Araber erlangten ! 


Reiultaten auf dadfenine, was man durch eine rationelle europäifche 
Eulturmerhode zu leiften vermöchte, ſchließen Fönne, 
1) Weizen. In den Ziban fann der Anbau biefer Getreide⸗ 
art eine beträchtliche Ausdehnung erfahren; man ift immer ficher 
| in dem Süben flets einen ungeheuren Abſatz zu finden. Die 
| Karamanen führen den Weizen und die Gerfte nach allen Mich 
tungen hinaus, ba fie bie Gerealien gegen im Innern verfertigte 
Burnuffe und Haiks auszutauſchen pflegen. Es fieht zu hoffen, 
baß bdiefelben ipäter, Durch den vermehrten Morratb an Getreide 
angezogen, ben Goldftaub und das Elfenbein, welche bis jegt 
meift nach Tunis und Tripolis abgeben, auf die Märkte der Ziban 
bringen werden; gegenwärtig find felbit Bebern und Eier des 
GStraußes nur Selten zu haben und werben eher als gelegentlich 
an Viebbaber zu verfaufende Gurioja, denn al& eigentliche Han⸗ 
bel&artifel betrachtet. 

Der Ertrag des Weizens Ift ſehr verſchieden: zu Biöfra 8 für 
Eine, zu El-Feid 15—20, und im Hodna gleichfalls 15—20. Zu 
El Feid wird ungeachtet des reichlicden Ertrages nur jehr wenig 
; Weizen gebaut, da man oft, bei Mangel an Waſſer, Gefahr laufen 
würde die Ernte zu verlieren. Im Zab Schergui ift dasfelbe und 
aus derjelben Urjache der Kal. Durch Errichtung von Barragen 
am MWeb-Dichellal, am WedselArab, am Web-Manjaf, am Web» 
Abiad und am Wed-Abdi wäre man verfichert die Bemäfferung 
bis in den Monat Mai fortiegen zu fönnen, und ber Zab Sicher» 
gui würde für den ganzen Süben ein ungeheures Getreidemagazin 
werben, Im Zab Dabari wird nie Weizen gebaut werden fönnen, 
da die falzige Beichaffenheit bed Bodens dajelbft diefem Anbau 
entgegen ift. 

2) Gerfte. Der gewöhnliche Ertrag derſelben ift: zu Bis— 
fra 10—12 für Eine, aber zu El Beid 35—40, und im Hobna 
gar 40O—50, Die kommt daher, daß man zu EI Feid und im 
Hobna dad Land ein Jahr und auch oft länger ruhen läßt, was 
anderöwo nicht geichiebt; nirgends aber wird der Boben gedüngt, 
und das Getreide wird einfach auf bie Brache geſäet und nur 
leicht untergepflügt. Die dur Ginführung einer guten Gultur« 
methode zu erlangenden Mejultate find nicht ſchwer hieraus zu 
abftrabiren. 

3) Hanf. Der Hanfbau ift bis jeht noch unbedeutend in 
den Ziban. Die Einheimiſchen baben einige Verſuche damit ges 
macht, und zu Bisfra hat der Erfolg ihre Erwartung übertroffen, 
Die aus demielben gefertigten Gewebe find bei den Arabern ein 
Gegenftand des Lurus; ber Samen und bie Blätter werden von 
ihnen ald Arzneimittel gebraucht. Diejenigen welche dieſe Vers 
fuche im Großen machten, bauten den Hanf gang wie bie Gerfte; 
fie bewäfferten ihn auf dieſelbe Art, und Ausiaat und Ernte bat» 
ten zu benjelben Epochen ſtatt. Wenn die Rejultate wirklich jo 
günſtig ausgefallen find ald es die Uraber angeben, fo find dies 
felben vielveriprechenb für die Zukunft. 

4) Riff ober Dagbruri. Der Kiff ift nichts anderes als 
eine Meine Varietät des Hanfes, der den Arabeın dad jo ver- 
pönte und Dennoch jo beliebte Mauchmaterial liefert. Die Blätter 
und die unaufgefchlofienen Blüthenfnofpen werben Elein zerrieben 
und in Fleinen eigens dazu beflimmten Pfeifenköpfen geraucht. 
Der Riff, an manden Orten auch Haſchiſch genannt, veriegt bie 
Raucher in eine Art mwollüftiger Extaſe und ift benfelben ebenio 
unmöglich abzugewöhnen ald den Opiumeſſern bad Opium; gleich 
biefen legtern aber untergräbt er nach und nach die Gejundheit, 
und ſtarke Kiffraucher verfallen am Ende in eine Art von Blöb- 
finn. In den Ziban wird dieje Pflanze befonders zu Bu-Schagrun 
und Baaticha gezogen, und der Kiff dieſer beiden Rocalitäten iſt 
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bei den Rauchern beſonders beliebt. Jedes Samenforn bringt 
einen Stengel von drei Fuß Höhe, der gemöhnlich mit zwei Branfen 
bezahlt wird, Man fäer im März und erntet im October; alle 
4—5 Tage muß bemäffert werben. Ungeachtet des fchönen Ge: 
winnd ergeben ſich wenig Araber dieſem Anbau, aus Burdt bei 
den orthoboren Moslemin für Beförderer des Kifftauchens ober 
gar jelbft für Kiffraucher zu gelten. 

5) Tabak. Im ganz Algerien wird von den Eingebornen 
nur bie gelbblütbige Varietät des Tabaks (Nicotiana rustica), 
melde fie &l-Brafilia nennen, gepflanzt. Dieier Tabaf ift an 
Güte jehr verichieden, je nach der Beichaffenbeit und ber Lage 
bes Bodens; der in ben üblichen Gegenden gepflanzte wirb dem⸗ 
jenigen aus ber Küftenzone vorgezogen, Die Araber halten den 
Zabaf and dem Gebiete von Suf für den beften. Im Zab Schergui 
wird feiner gezogen, im Zab Dabari, fowie zu Biskra, nur wenig. 
Dieje Pflanze muß bier alle fünf Tage bemäffert werden. Durch 
Ginführung beflerer Sorten und durch zwedmäßigen Anbau ber 
ielben würbe fich der Kreis von Bidfra unftreitig einen gewinn« 
reichen Ausfuhrartifel erwerben. 

6) Spaniicher Pfeffer (Capsicum annuum). Gr dient 
den Arabern ald Würze der Speiien; fie machen, inſonderheit im 
Sübden, einen wahren Mißbrauch davon, und der dieſes Meizmit- 
tel8 ungewohnte Fremde glaube mit der dargebotenen Speife 
glühende Kohlen zu verichlingen, Zu Bisfra ift der Anbau dieſer 
Pflanze ein nicht unbedeutender Zweig des Sartenbaues und wirft 
reichlichen Gewinn ab. Man fäer bier den ſpaniſchen Pfeffer im 
Monat April und verpflanzt, in der zweiten Hälfte des Monais 
Mai, die jungen Pflanzen in das ihnen beftinnmte Land, Anfangs 
bewäffert man dielelben alle zwei oder drei Tage, Ipäter aber jeden 
Tag. Gegen Ende Auguft fängt man an bie reifen Rapfeln zu 
pflüden und fährt damit fort bis zum November, da dieſe lange 
blühende Pflanze deren immer neue aniegt. Nach beendigter Ernte 
läßt man bie leeren Stöcke von ben Ziegen abweiden, welche ſebr 
lüften darnach ſind. Im Militärgarten von Biskra angeftellte 
Verſuche haben gezeigt, daß zwei Pfund Samen eine zur Ans 
pflanzung eine® Hectate binlängliche Anzahl Pflanzen liefern. Gin 
Hectare Landes kann ungefähr 11,000 Pflanzen ernähren, von 
welchen jebe 30—35 Gentimed einträat. Hieraus ift zu erſehen, 
weßwegen die Gärtner ber Ziban ſich vorzugsweiſe mit der Euls 
tur biejer Pflanze abgeben, obgleich dieſelbe eiwas mühſam für 
fie if, da fie, gegen ihre Gewohnheit, das dazu beftimmte Land 
düngen müſſen. 

7) Senna (Lawsonia inermis. Linn.) Dieier Strauch 
liefert den Arabern eine ihrer beliehteften Schönheitämittel; mit 
dem Decoct feiner Blätter färben diefelben die Nägel, ſowie auch 
die Finger» und Zehenipigen, oft auch das Innere der Hände und 
das Haar ber Kinder fafrangelb; die Wurzel desielben dient zum 
Mothfärben. Der Boden muß, bei Anlegung einer Pflanzung, 
welche 25—80 Jahre dauern kann, ebenfalls gedüngt werben. 
Bon Anfang werden die Pflänzlinge täglich, ſpäter alle zwei Tage, 
und endlich alle 4—5 Tage bewäſſert. Der Tag zur Ausſaat 
zur Erzielung junger Pflanzen — gewöhnlich im Monat März — 
if ein Feſtiag für die Familie des Pflanzers und wird unter 
großen Quftbarfeiten und prunfvoller Bantafia gefeiert. 

8) Krapp. Dieler Kärbeftoff wird wenig in den Ziban, 
defto mehr aber im Web-Mohir angebaut. Man fäer im Monat 
September und die Wurzeln können 18 Monate darauf auögehadt 
werben, Bewäfferung ift diefer Pflanze alle ſechs Tage nötbig. 
Der Krappbau ift übrigens hier mehr im Sinken als im Auf- 
tommen begriffen, da die einheimifchen Teppichweber bie aus 





Frankreich eingeführten Barben zum Bärben ihrer Wolle ben 
inlänbiichen vorziehen. 

9) Der Dlivenbaum gedeiht noch recht gut in ben Ziban, 
nur muß er ebenio: oft ald bie Dattelpalme bewäſſert werden, 
Man zählt bier, in Hinficht des Ertrages besjelben, gemöhnli 
ein ſchlechtes Jahr auf ein gutes, weßwegen das Olivenöl in den 
Ziban verbältnifmäßig theuer ift und der Litre besjelben mit mei 
Branfen bezahlt wird. Der Obames erhält den achten Theil, und 
berjenige ber die Dliven zerqueticht und das Del bereitet, ein 
Behnibeil des Ertrages. 

10) Die Dattelpalme,. Die Gultur diefer Palme ift ber 
Hauptnabrungszweig der Saharabemohner und die Exiſtenz einer 
Ortſchaft in ber Sahara ift an diejenige der Dattelpalme gebun. 
ben. Trifft man je einmal eine foldye ohne ihren obligaten Pal 
menwald an, fo ift derielbe gewiß in ben inneren Kriegen, bie 
lange Zeit dieſes Land heimſuchten, zerilört worben, und neue 
Unlagen zeigen daielbft an, daß man dieſer wohltbätigen Ernäßs 
terin nicht entbebren kann. Nicht nur allein die Bemohner der 
Ortſchaften, ſondern and Die in ber Umgegend berumgiebenden 
Nomaden jind Eigenthümer der Pflanzungen in den Daien, und 
legtere haben ihre Ghames und Aufjeber, welche die täglichen 
Arbeiten bejorgen bis zur Zeit der Ernte, in welcher die Bethel⸗ 
ligten ihre Zelte in der Mähe der Oaſis aufihlagen, um bem 
Einfammeln der Datteln perfönlich beimohnen zu können. 

Der UAnpflanzung und der Pflege dieſes nüglichen Baumes 
wird die größte Gorgfalt gewidmet; von Palme zu Palme ziehen 
ſich mannichfaltig gewundene Safias (fleine Bemäfferungscanäle), 
zur täglichen Bewäfferung der Pflanzung. Die verbältnigmäßige 
Vertheilung des Waflers bat in ben meiften Daien ein beionderer 
Beamter, welcher Kaidselsma oder Kaid der Bemäfferung genannt 
wird, über ſich. Dieier Mann öffner und ſchließt die Kerben, 
welche fih in bem bie Dammichmwelle bed Hauptcanald bildenden 
Palmftamm befinden und das Waller nach ben verſchiedenen 
Pilanzungen abführen, je nach dem Bedarf oder dem Anrecht ber 
Eigenthümer berjelben, und muß daher genau wiflen, auf weldye 
Duantitär Waffer ein jeder Necht hat; dieie Duantität wird nad 
einer Sandubr abgemeffen, In den Dajen, welche durch Quellen 
bewäflert werden, bebürfen die in der Mäbe bieier Duellen mad» 
ienden Dattelpalmen feiner Bemwäfferung, wie bieß zu Liſchana, 
Zaatiha und Farfar der Fall if. Man gräbt daſelbſt blog eine 
Grube bi8 auf die Schicht wafferführenden Sandes, pflanzt den 
Baum darein und diefer findet überreihe Nahrung im bem- fteit 
gleich feuchten Boden. 

Die Dattelpalme blüht in der letzten Hälfte bed Monars 
April und die fünftliche Befruchtung ber weiblichen Blüthen hat 
daher in diejer Epoche flat. Es gefchieht dieſelbe noch ganz auf 
die Art, wie fie Desfontaines vor 70 Jahren ſah und wie er fie 
in feiner Flora Atlantica beſchrieb. Barfüßige Ghames Mettern 
geſchickt zwiſchen den mit langen eijenharten Dornen verjehenen 
Blattipindeln herum; fie öffnen die weibliche Blüthenſcheide, ſchüt⸗ 
teln den Pollen eines männlichen Blüthenzweigleins darein und 
befefligen endlich letzteres über der weiblichen Blüthe vermittelt 
einer PBalmblattfaier. In Pflanzungen, mo ſich männliche Dattele 
palmen befinden, fällt dieſe Arbeit natürlich weg. 

In den Pflanzungen haben die Ghames das ganze Jahr hine 
durch binlänglih zu thun; die Bemwäfferung der Palmen, bie 
Unterhaltung ber Sräben und der Einfriebungdmanern und bie 
Anfertigung neuer folder — Arbeiten, welche alle in ihrem Gon- 
tract liegen — nehmen ihre ganze Zeit in Anipruch. Cigenthümer 
welche bie Wartung ihrer Pflanzungen ſelbſt beforgen, laffen ihre 
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Bartenmauern von Tanlöhnern errichten; fie zahlen für bad Taufend 
beradter Pehmpagen 2 Fr. 50 Gent., und 2 fr. für je 24 lau⸗ 
fende Ellen der 6 Fuß hoben Mauer — ein gewiß äuferft mäßiger 
Preis! Die Franzoſen werden indeß, menn fie einmal ihrerjeit® 
ſolche Mauern zu errichten haben, bald bedeutend mehr zahlen 
müffen, da fie das Talent baten von Anfang burch übel an» 
gebrachte Benerofität, bie Iediglih aus einer läppiichen Groß⸗ 
thuerei entipringt, die Prätentionen ber inländiſchen Arbeiter auf 
eine fühlbare Weile zu ſteigern. 

Zur Anlegung einer Pflanzung bedient man fih der Wurzel» 
fhößlinge, welche die Dattelpalme im Frühjahr treibt und welche 
man ein Jahr alt merden läßt, ehe man fie von dem Stamm 
trennt; bie jungen, zu berfelben Jahräzeit in Menge unter ben 
Palmen aufiproffenden Wilblinge find nicht zur Anpflanzung 
tauglich. 

Man zählt mehr ald 50 Varietäten der Dattelpalme; bie 
vornebmften derielben find: el Deglet-Nur, el-Enfantiichi«Devla, 
el Elua, el Gamrai, el Kiebba, el Khafl, el Deglet-Debbäb und 
el Khaß. Die Deglet-Nur find bie geſchähteſten und theuerflen, 
und werben in geflochtenen Palmblattförbchen und in Schläuchen 
von Ziegenhaut aufbewahrt. Es gibt deren eine ziemlich große 
Menge in der Dafld von Bisfra; diejenigen von Sidl-Dfba und 
von Liſchana gelten für die beften in den Ziban. Die Enfantifchis 
Dehla find die gemeinften Datteln und werden in großer Menge 
nah dem Tell ausgeführt. Die Kaß find eine frühreife Art, 
welche weniger Bewäfferung als ‚die übrigen Arten erfordert; auch 
diefe werden, in Schlaͤuche gepreßt, nach dem Tell gebradht; bie 
übrigen vorerwähnten Arten werben größtentheild in den Biban 
verjpeidt. 

Die junge Dattelpalme bringt zu Biekra Frucht nach Vers 
lauf von brei Jahren, in den übrigen Ziban erft nah 5—6 Jabr 
ren; bie Deglet-Nur tragen am eheſten. Grft nad) Verlauf von 
20 Jahren ift die Dattelpalme in vollem Ertrag; ber Ertrag eines 
Baumes ift im Durchſchnitt folgender: für die Deglet-Nur 30 bie 
35 Fr., für die Enfentiihi»Deyla 18—25, für die Kaß 15—25 
und für die übrigen Arten 7—10 Franfen. 

Der Feigenbaum. Der in den Ziban gemöbnlich in den 
Balmgärten am Rand der Saklas gepflanzte Beigenbaum wächst 
fehr üppig unb feine Blätter erreichen oft eine auferorbentliche 
Größe. Die Commentatoren der Bibel haben wahricheinlich nie 
einen Beigenbaum ber Dafen geieben, ſonſt hätten fie gewiß nicht 
dem Wort „Beigenblätter* dasjenige „Bananenblätter* ſubſtitniren 
wollen, denn Adam und Era konnten fi füglih nah dem Sün« 
denfall aus ſolchen Weigenblättern sehr zweckdienliche Schürzen 
verfertigen. 

Die Bewohner ber Daien haben eine eigentbümliche Art das 
Abfallen der Feigen zu verhindern; fie reiben mämlich die erft 
abgefallenen Früchte an Schnüre, welche fie gu einer Art von 
Mofenkränzen zufammenbinden und an bie Aeſte ber Beigenbäume 
hängen, mobdurd die noch übrigen gegen das Abfallen geihügt 
fepn Sollen. Die Franzoſen lachten anfangs darüber, fanden aber 
bald dieied Präfervativ wirklich erprobt und ahmten es im Militär« 
garten nad. Vielleicht rührt dad Abfallen der Feigen, wie auf 
der Inſel Eypern, von dem Stich einer Milbe her, und biefe 
fammelt fi) dann vorzugeweiſe auf den in Rränge gereihten, 
halbtrodenen, füßerfchmedenden Früchten und läßt die übrigen 
unangetaftet. Dieje Hypotheie verbient im Interefle der Arboris 
eultur näter unterfucht zu werden. 

Die ingebornen pflanzen noch verſchledene andere Garten« 
gewaͤchſe, die alle anzuführen außer meinem Zwed liegt; wichtig 
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aber ift die im Militärgarten zu Biskra gemachte Erfahrung, daß 
bie meiflen europäiichen Gartengewächſe in den Ziban recht qut 
gedeihen. Inmiefern Boden und Klima dem Anbau det Zucker⸗ 
rohro günftig feyen, wie viele vorausſetzen, wird die Zufunft leh⸗ 
ren; eine von dem Gommandanten ſchon über ein Jahr mit großer 
Vorliebe gepflegte Pflanze dieſes Gewaͤchſes ſah immer ſchmachtend 
und Fränflich aus und ſchien nicht viel zu verſprechen. Hert von 
St. Germain hatte ſchon längft bie Megierung um bie Anlage 
eines Veriuchägartens (jardin d’essai) zu Biöfra angegangen, 
fein Geſuch ward aber erſt nad feinem Tode gewährt. Diele 
Anlagen find für die Landwirthichaft in Algerien von unermefe 
lihem Nugen und von derjenigen zu Bisfra ift man der wide 
tigften Mejultate gemärtig. 

Die gütige Mittbeilung bes Hrn. Dubocq fept mich in den 
Stand bier das Weſentlichſte über die geologiichen Berhältniffe 
des füblichen Theiles der Provinz Gonftantine, mas nämlich bie 
ton der Etraße von Batna nad Bisfra durchzogenen Gegenden 
betrifft, in Kürze nachzutragen. 

Die Ketie des Auredgebirges, welche den Tell der Provinz 
Gonftantine von der Sabara fcheidet, bildet in einer Meibe von 
hoben, ſchroffen Kämmen, die eine Höbe von 2312 Meter (Dichebel 
Schelliah) erreichen, die Scheide zmiichen den Gemäffern, melde 
ben geichloffenen Beden der Seen in ber Region der Hocebenen, 
die zwifchen Tebeifa und Setif die übliche Zone bed Tell aus» 
machen, ihren Tribur zufenden, und denjenigen welche, über bie 
füdlichen Abbänge binabeilend, die Ebene der Ziban durchziehen, 
um fi in dem autgebehnten Ealzfumpf von Melghrir zu verlieren. 

Diefe Kette, melde in ihrem mittleren Theile Kalffteine und 
feinförnige Sanbfteine enthält, ift in der Region, welche bie Strafie 
von Gonftantine nach Biekra durchzieht, aus abwechſelnden Schich⸗ 
ten von Mergel, Tbon und Kalffteinen gebilder, Diefe lehtern 
find oft von dichtem Gefüge, mit fettem oder mufchligem Bruch 
und veränderlichem Kom; fie nebmen bismeilen eine ſubſacharoide 
Structur an und gleichen dann dem gemeinen Marmor, 

In Bolge ihrer Härte haben biefe Kalfihichten die Spuren 
der verichiedenen geologlichen Ericheinungen, welche dem Boden 
feine gegenwärtige Geftalt gegeben, bemahrt; es bieten dieſelben, 
im ganzen Auresgebirg, eine Reihe von Erhebungen und Eenfun« 


| gen dar, vermittelft welcher man bie verfchiebenen geologiichen 


Horizonte, welche dieſe Bergkerte enthält, ungeachtet der zahlreichen 
Verrüdungen und ber flratigrapbiichen AZufälle, ziemlich leicht 
verfolgen fann. Die allgemeine Direction dieſer Erhebungen 
mechfelt in wenig ausgedehnten Gränzen; fie läuft meiftens von 
N 700 DO nah S 700 W und neigt ſich auf dieſe Weile fühlbar 
dem Soften der Principalalpen zu. 

An den ferundären Ablagerungen der Gegend um Batna bes 
finden ſich regelmäßig nach Morden fallende Schichten, in welchen 
man zabfreiche Petrefacte, unter andern Hemiaster Fourneli, 
Exogira virgula, Caprina ammonia u. ſ. w., nebft verichiebenen 
Pecten und Edinid antrifft. 

Auf der 1192 Meter hoben Wafferfcheide diefer Gebirgsferte, 
fowie auch an ben, bad nad) der Ebene von Kiur führende Thal 
begraͤnzenden Abhaͤngen, bat dasjelbe Ballen ber Echichten ftatt, 
Am nörblichen Ende diefer Ebene finden ſich zahlreiche Petrefacte 
der hloritiichen Kreide, forwie Arca Ligeriensis, Ammonites 
Syriacus, nebft vielen Preroceren, Trochus, Nerineen und Spar 
tangen. Bei dem fogenannıen Paß des Juden (Teniet-el-Ihudi) 
fallen die Schichten plöglich nah Süden, bis zum Dihebel Baus 
bei El-Rantara, wo man fehr zahlreiche Verſteinerungen ber dhloris 
tifchen Kreide antrifft. Der Aluvialboten um El» Kantara ift 
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ſehr gewellt und bietet beträchtliche Hoͤhenunterſchiede bar. So 
liegt das Dorf, am linken Ufer des Fluſſes, 499 Meter, das 
Haus des Scheih von El» Kantara aber 528 Meter über dem 
Meeresipiegel. 

Die Ebene, an deren Anfang El-Rantara gelegen ift, wird 
im Süben durd; die fecundären Yager des Dichebels-Effor, melde 
mit der Kette von El» Kantara parallel laufen und nach Norden 
fallen, begrängt, Den Zwiſchenraum nimmt ein mit Gerölle ber 
decktes Terrain ein, dad aus rothem ober grünlichem Thon, dem 
die Auswaihungen an manchen Orten bie Geftalt alter Auinen 
gegeben haben, aus Gypäbänfen, mergeligem Kalkſtein und 
aus dem Gerölle bes jecundären Terraind gebildeten Pubbings 
befteht. Diele Lager fallen im nördlichen Theil der Ebene 15—200 
nad Süden, im ſüdlichen Theile aber, im Gegentheil, nah Nors 
den. Sie haben auf dieie Weite zur Aufrichtung bes jecundären 
Zerraindßbeigetragen und können nicht ald alte Alluvialgebilbe 
betrachtet werben; fie müffen vielmehr, in Hinficht auf die darin 
vorhandenen Puddings, der tertiären Ablagerung beigezählt werben. 

Dieie tertläre Formation erftredt fich im Meften ber Ebene 
von El» Kantara und nimmt bajelbft an Ausdehnung zu. Bei 
den Ruinen von M’guedba neigen ſich die Pubdingbänfe, melde 
nach Norden fielen, ſchwach nah Süden, um unter bem, vom 
linten Blufufer gebilderen Plateau zu verichwinden. Diele Bude 
dings find mit Bänfen von gypfigem Mergel und dunfelgrauem 
Kalktuff bededt; die Auswaſchungen baben aus dieſer Dede eine 
Reibe niedriger Hügel von ungefähr gleicher Höhe gebildet, deren 
Gipfel meift Kalkfteine einnehmen. 

Süblih von der früher gedachten Thermalquelle (EI-Ham- 
mam) findet man, zwilchen gypſigem Mergel, verichobene Truͤm⸗ 
mergefleine und eine ſehr mächtige ausſchließlich durch Oftren 
Graifiifima gebildere Auſternbank, woraus hervorgeht, daß das 
Zerrain, welches von El⸗Kantara aus auf Die chloritiiche Kreide 
folgt, ber mittlern tertiären Etage angehört. Der in biefer Negion 
liegende Dſchebel Melhh, oder eigentliher Dſchebel Rharibu, bes 
ſteht aus jehr verfchobenen Lagern von buntem Mergel und un« 
gebeuren Maffen von grauem Gyps und Steinfalz; auf dem füd« 
lihen Abhang desſelben findet man wieder Bänfe von Bubdings 
und zerreibbarem Sandftein, welche die gyps- und ſalzführenden 
Mergellager bedecken, und melde unter dem aus fchwarzen Kies» 
feln und Kalffteingeröl beſtehenden angeſchwemmten Terrain 
verschwinden. 

Die Ebene von Elsliteia befteht in ihrem obern Theil u 
aus zahlreichen Rollkieſeln gebilderem Alusialboden und einem 
tbonigkalfigen Lager von Löß, deffen Einförmigkeit nirgends durch 
die minbefte Erhöhung unterbrochen wird. Die Höhe dieſer Ebene 
ift in ber Nähe bes Dorfes 257 Meter. 

Die von bem Dichebel Sabari auslaufende Felſenkette, welche 
die Ebene von El. Uteia von Blokra trennt, und deren von den 
Branzofen erweiterter Paß El»Dichebel Sfah genannt wird, befteht 
aus jecundbärem Kalfftein, deſſen dichte, weiße oder roſenröthliche 
Schichten hier nah Norden fallen. Wenn man nad Bisfra binab- 
Reigt, trifft man wieder auf eine Meibe ziemlich gleichboher Hügel, 
beftebend aus weißem Mergel, gypohaltigem Thon, ſchwach zus 
jammenhängendem Kalkiandftein und ſehr feitem Kalktuff, welche 
Gefteine in der weſtlichen Region die meiften Erböhungen bededen, 
und aus Trümmergefteinen, melde vorzüglich in ber Nähe bes 
Bluffes die Abhänge und den obern Theil der Hügel einnehmen, 
Die dur die Wirfung bes Waſſers bervorgebrachten BVertiefun« 
gen find mit Geröllen von bichtem Kalfftein und ſchwarzem Kiejel 
bedeckt, welche das Gehen jehr beſchwerllch machen und worin 
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feine Vegetation anffommen kann. Das fih im Winter daſelbſ 
fammelnde Waffer it ſtark geialgen und ein Meiner Bach, welder 
einen Theil desielben in meftlicher Richtung gegen Bisfra abführt, 
heißt deßwegen el Wed el Melhh oder Sulzbach. Um bie Achn 
lichkeit diefer Gegend mit derjenigen, worin fih das oben angeführte 
Hammam befindet, vollftändig zu machen, findet man bier eben» 
falls warme Schwefelquellen; eine derielben, welche in einer Art 
von natürlichem Beden aufiprudelt, har eine Xemperatur ton 
46° C. und ift von ſtark hepatiſchem Geruch; dieſe legtere wird 
ſowohl von ben Einheimiſchen ald auch von ber Garnijon ten 
Bidfra ſtark beiucht. 

Beror man die Oaſis von Bisfra erreicht, trifft man mod 
einige iſolirie und regelmäßig gereihte Hügel an, beren Schich · 
ten von 78—450 gegen Süden fallen. Das neue Fort St. Ger 
main liegt an ber Stelle eines dieſer Hügel, welcher zum Zwed 
dieſes Baues abgetragen wurde, und beflen Spuren man beute 
nur noch in den Gräben bed Forts wahrnimmt. Die vegetabilis 
iche Erde ber Oaſis befteht aus thonigfalfigem Löß, welcher von 
den alten Anſchwemmungen des Web-Biöfra, bie ſich auf ziem- 
lich beträchtliche Streden zur Rechten und zur Linken bes Fluſſes 
ausdehnen, berrübrt. 

Das einzige Trinkwaſſer zu Biskra ift bis heute badjenige 
des Fluſſes, dad man aus den Bewäfferungscanälen ſchöpft, und 
welches, beionderö in ber heißen Jahrözeit, von merflich falzigem 
Geſchmack ift. Aus einer im Monat April unternommenen Analdſe 
desfelben ergab fich folgende ——— 





Kochſalz— 0,878 
Binerſalzz.060474 
Schwefelſaure Soda 0,280 
Schwefelſauter Kal . . .. 0,448 
Kobleniaurer Kalt F x 0,156 
Waffer und organiiche meierien 997,764 

1000,000. 


Der artefliche Brunnen, welchen der Bergmwerksingenieur, Hr. 
Fournel zu Biöfra unternehmen ließ, gelangte, unter den größten 
Schwierigkeiten und nach adytzehnmonatlicher Arbeit, zu einer Xiefe 
von 81 Meter 65 Gentimeter, ohne ein Reſultat zu geben. 

Die Proben ber von der Sonde burdiunfenen veridiedenen 
Zerraind bieten alle eine große Analogie dar; die thonigen Bänte 
beftehen aus ſehr fettem, ſehr binbendem Thon von gelber oder 
weifier Farbe, mit Ausnahme der obern Bänke, mo ber Bohrer 
gebänberte Proben von gelbem Thon, weißem Mergel und erbigem 
Gyps zu Tage förderte. Die Puddings beftehen aus Geröll vom 
weißem, roſenrothem over gelblihem Kalkftein, von jehr dichtem 
Gefüge und leicht förnigem Bruch, von grauem Kalfftein mit 
fertem und muſcheligem Bruch, von Grünſandſtein und Kieſeln, 
welche alle den Schichten der Kreideformation im Beden des Weir 
Biöfra angehören. Der Durchmeſſer biefer Roufteine mechielt von 
den flärkfien Stüden, welche ben Pochwerkzeugen widerſtehen 
fonnten, bis zum feinen Sand, und bie zahlreichen Bruchfüde 
von friichem Bruche, welche die Ausleerung bed Senkloches aus 
gewiffen Tiefen zu Tage brachte, zeigen an, daß ihre Größe oft 
jebr beträchtlich if. Man kann daher die Kalkiteinbänfe, melde 
fih im Tagebuch ber Bohrarbeiten eingetragen finden, nur alt 
große Blöde betrachten, welde von den Gewäſſern zugleich; mit 
den Thonen und den Pubdings herbeigeführt und niedergelegt 
wurden, zu einer Zeit wo die Alluvialſtrömung des Wed-Biskra 
eine verfchiedene Thätigkeit&periode darbot. Die Gegenwart je 
großer Blöde hat übrigens nichts regelwidriges in den alten An 
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ſchwemmungen eines Fluffes, deffen Beten einen Blächenraum von 
nahe au 4000 nabratfilometer einnimmt und auf biefer ganzen 
Strecke eine Menge fteiler Abhaͤnge und plöglicher Verſchlebungen 
darbietet, 

Bei der Vergleichung des Ganzen der von ber Sonde durch⸗ 
bohrten Bänfe mit den umliegenden Ablagerungen muß man Dies 
felben nothwendig dem alten Alluvium bed Web-Biöfra beigählen, 
jedoch mit Ausnahme der legten Kalffteinbänfe, welche nicht durch“ 
funfen murben, und ber Mangel an Anzeigen über die Tiefe biefed 
Alluvialterraing, verbunden mit den unaufbörlichen Schwierigfeis 
ten, melche fih den Bohrarbeiten entgegenſtellten, war bie Urſache, 
weßmwegen man im Monat Junius 1848 bie Arbeiten einftellte. 

Aus der Bergleihung ber zu Bisfra und zu Gonftantine 
zugleich angeftelten barometriichen Beobachtungen ergibt ſich für 
Biskra eine Höhe von 111 Meter über dem Meeredipiegel. Der 
Zab Dahari liegt merklich höher, ba man für Bu-Schagrun 156, 
für Lifchana 192, für Tolga 156 und für Zaaticha 204 Meter 
gefunden bat. 

Nay den zu Biskra angeftellten pluviometriſchen Beobach⸗ 
tungen betrüge bie in einer jährlichen Periode daſelbſt fallende 
Duantität Negen nicht mehr ald 174 Millimeter. Allein dieſe 
Zahl kann nicht als Mitteljabl betrachtet werden, denn in ben 
drei erften Monaten 1648 fielen 92 Millimeter Regen, alio mehr 
als die Hälfte ber jährlichen oben angeführten Quantität, unb 
man muß bad Mefultat neuer Beobachtungen erwarten, um bie 
mittlere Duantität bed am Saum ber Sahara fallenden Regent 
zu beflimmen. Man fann jedoch ſchon jegt annehmen, daß bieje 
Proportion fehr gering if, wie es die Einheimiſchen einftimmig 
verſichern. 


Schilderung der eſthniſchen Bevölkerung im baltiſchen 
Sande. 


(Echtuß.) 


An Folge der naiven Sitteneinfalt und ber Unbelanntſchaft 
mit den Vorzügen und Nachtheilen einer höhern Bildung bietet 
das häusliche und Familienleben keine Mannichfaltigfeit dar; das 
fegtere lieben indeß die Eſthen leidenſchaftlich: alte Hageſtolze 
find ein Gegenftand ber Verachtung und des Spottes, 1 und bie 
Glaffe ber „alten Mädchen“ befteht, mit jehr wenigen Ausnahmen, 
unter ihnen gar nicht. Die tiefe Ueberzeugung jeder Eſthin, daß 
das Ziel ihres Lebens eigentlich in ber Ehe beftehe, wird ſchon von 
Jugend auf genäbrt; alle Gedanken richten ſich auf biefe Zeit, 
und mit Hülfe ihrer Eltern bereitet fle lange vor ber Ehe all» 
mählih ihre Ausftattung, bie aus einer Menge verfchiebener 
Kleider, Weißzeug, Strümpfe und Handſchuhe beftcht, und mit 
beionberer Verehrung in einer wohlverichloffenen Kifte aufbewahrt 





1 Ein altes Bolkalieb fagt, die alten Hagefoljen feven einft Öffent- 
fi verfanft worben und fehr mohlfell abgegangen: fünf um ein Paar 
alte Baſtſchuhe. 


wird; blind folgt fie ihren Eltern, und eine Weigerung eine 
Ehe einzugeben, in Folge eigenen Einfals, ift unerbört. Leider 
aber ift ber Mangel „alter Mädchen“ nicht bloß diefem Umſtand 
zuzufchreiben, fondern auch dem Umſtand, daß fehr viele junge 
Mütter bei ber Geburt flerben, und bie Glaffe junger Wittwer 
ſehr zablreich ift, bie in der Wahl ihre Bräute nicht jehr mähe 
fig find. 

Die Heiligkeit des Ehebandes ift bei den Eftben unverbrüch- 
lich: ber Bruch der ebelihen Irene galt von Alters ber als bas 
ſchwärzeſte Vertrechen. Kelch erzäblt in feiner Chronik, daß zur 
Zeit ber Eroberung ber baltiichen Sande durch den beutfchen 
Orden bie Eſthen den Ehebruch fo ſehr verabfcheuten, daß fie bie, 
welche fich desſelben jchuldig machten, Iebendig verbrannten. Defs 
wegen nennen fie dieß Verbrechen auch noch jegt „tulli-tö* d. b. 
des Feuertodes wertb. Troh der zahlreichen und beilig gehaltenen 
Ehen aber fchreitet die Vermehrung des Volks nur unregelmäßig 
und langjam fort, mas ſich durch die außerordentliche Sterblich⸗ 
keit der Kinder in ben erften Lebensjahren, eine Kolge des rauhen 
Klimas, der mangelnden Aufficht und ber für die Geiundheit der 
Kinder gefährlichen ſchlechten Bauart ber Häufer, erflärt, Darum 
bleiben felten in einer Familie mehr als drei Kinder am Leben, 
und die Zahl ganz kinderloſer Eben ift ſehr groß. 

Der Eſthe achtet in ber Frau beſonders Sefundheit und Thä- 
tigkeit in ber Wirthichaft, alle andern Gigenfchaften, phyſiſche wie 
moraliiche find für ihn Mebenfache: „mit äußerem Glanz thut 
man nichts in ben Hafen und mit Schönheit füllt man nicht die 
Schüffel," ſagt fein Molfslied; bei allebem ift das Leben ber 
Frauen, namentlich der befigenden Glaffe, nicht fo hart ala bei 
den aftatiichen Finnen, fie belfen zwar im Sommer den Mähnern 
bei ben Keldarbeiten, doch übernehmen fie nur die leichtern; im 
Winter figen fle zu Haufe, weben und firiden felten, und beſor⸗ 
gen nur bie leichten Hausarbeiten. Mit dem fertigen der Kleider 
geben fie ſich nicht ab; dafür finden fich in jedem Dorfe beſon—⸗ 
dere Schneider, die ums Selb arbeiten. Die Kinder werden früh 
an bie Arbeiten des ländlichen Lebens gewöhnt, zum Viehhüten 
verwendet, und lernen dabei leſen, felten fchreiben, im Sommer 
im elterlihen Haufe, im Winter in ben Dorfichulen, welche bei 
den Kirchen und berrichaftlichen Aemtern errichtet find, 

Unter bie originellften Gebräuche gehören bie bei den Hoch⸗ 
zeiten. Nachſtehendes int die Beſchreibung eines foldyen Feſtes, 
mie ed auf der Inſel Defel gefeiert wird, welche ſich in dieſer 
Beriehung von ben andern ejtbnifchen Landſtrichen nicht weſent⸗ 
Tich unterfcheidet. Der junge Burfche, der ſich eine Braut aude 
gewählt bat, ſchickt an einem Donnerftag oder Samftag einen 
feiner Verwandten zur Preimerbung. Diefer kommt Nachts in 
das Haus des Vaterd, wet ihn und bringt in voller Dunkelheit 
die Bitte um die Hand feiner Tochter an; im Fall einer abichlä- 
gigen Antwort entfernt er ſich geräuſchlos. Willigt aber ber 
Bater ein, jo zündet er auch alsbald eine Kerze an, medt alle 
Hautgenoffen, auch die Braut, welche aus dem Haufe heraus— 
fommt und einigemal an dem Breimerber vorüber zu geben fucht, 
wodurch; fie ſich die Herrichaft über ihren fünftigen Mann fichert. 
Damit endet die erfte Handlung. Bald darauf fommt ber Bräu« 
tigam in Begleitung des Brautwerbers gleichfalls bei Nacht und 
übergibt feinem fünftigen Schwiegervater eine Gelbfumme (Kae 
rahha) als Pfand feiner Gemwiffenhaftigkeit, 1 durch bie Ans 





% Dieß ift elm umerläßlicher und allenthalben beobachteter Theil der 
Brautbewerbuangeceremonlen; die Summe fteigt je nach dem Vermögen des 
Bräutigams von einigen Kepelen auf 100 und mehr Rubel, 
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nahme des Geldes wird die Sache in Nichtigkeit gebracht, unb 
dann durch gemeinſame Uebereinkunft der Tag bes feierlichen 
Verlöbniffes angelegt. Am Morgen des Fand kommt der Bräu« 
tigam mit einem Freund (peio-wend, Bräutigamsbruder) und 
verteilt an alle Bewohner bed Maierbofs weißes Brod nebſt 
Bier und Branntwein; bie Braut wird angefleidet, geſchmückt, 
auf ein Pferd geicgt, und dann zieht man in folgender Ordnung 
in die Kirche: voran acht ber Freund, hinter ibm bie Mutter 
ber Braut, dann die Braut ſelbſt mit bem Brautigam und bie 
übrigen. Sie ziehen auf ſchmalen Pfaden, um Zäune, Durch den 
Malt, vermeiden wo möglich große Strafen, auf Denen bem 
Volksglauben nad böje Geifter fih tummeln. Nah dem Wed 
fen ber Ringe folgt unerlählich auch bad Wechſeln ber Hand» 
ſchuhe, worauf alle in voriger Ordnung wieder beimfebhren. Nach 
der Anfunft jegt man ſich an einen Tiſch, an welchem gewöhnlich 
ein aus Bier beſtehendes Frühſtück gereicht wird, der Bräutigam 
nimmt zuerſt aud dem Gejäh den Löffel und gibt ihn der Braut, 
die ihn fallen laffen muß. Der Bräutigam tritt darauf mit dem 
Fuße und wenn der Löſſel nicht zerbricht, jo ſchließt man baraud, 
daß fi das Ehebündniß durch Uneinigkeit oder Scheidung bald 
wieder löien wird, 

Berlöbniffe werden im Frühjahre gehalten, bie Hochzeiten 
tm Herbſt; Die Verlobten haben aljo Zeit genug zu gegenfeitigen 
Beſuchen und näherer Befanntichaft, übrigensg wird dieſe Zelt 
auch angewendet zu zwei vorläufigen Geremonien, zur Grprobung 
der Braut in ihren hauswirthſchaftlichen Kenntniffen, und zu 
einem Umzug Im Dorfe um Gelchenfe zu fammeln, Zu erfterem 
Zweck holt der Bräutigam feine Braut auf einige Tage zur Gritte- 
zeit auf ben Maierbof ab, wo fie in feiner Anmejenbeit zwei oder 
brei Tage lang Korn jehneiden muß; bad Umgichen im Dorfe 
geichieht dreimal in der Woche mit einer Freundin, und Dabei | 
erhält fie Wolle, Flachs, Tuch, Soden, Sandſchuhe u. N. w., 
was alled zur Ausſteuer hinzu kommt. Nachdem Braut und | 
Bräutigam alle Zubehör zum Hochzeltsanzug eingekauft, und nach 
ber feierlichen Trauung in ber Kirche, aber ganz unabbängig von 
legterer, wird ein Tag zur Hochzeit angefegt, Alle Säfte ladet 
man frühzeitig ein, namentlich bie Gefahrtin ber Braut (körwane), 
welche ein jchwered Amt bat, und während der ganzen Beier uns 
zertrennlich won ber Braut jeyn muß. Es wird indeh auch von 
Seite des Bräutigams ein beſonderer Areund und eine Kreundin 
der Braut aufgemäßlt. Der Hochzeit gebt unmittelbar Die Ueber⸗ 
tragung der Kifte mit der Mitgift ins Haus des Bräutigams 
voran; zu dieſem Ende kommt legterer mit jeinem Freund am 
Abend in das Haus der Eltern und ber Braut und verlangt die 
Herausgabe der Kifte, aber Die Echwiegermutter läßt fie nur 
gegen Bezahlung einiger Kopelenftüde verabfolgen, morauf der 
Begleiter bed Bräurigams mit der Kifte forgeht. Inzwiſchen 
vereinigen fich bie Säfte im Haufe der Neuverehelichten, und jedes 
bringt einen Anthell von Lebensmitteln mit. 

Am Morgen früb, noch vor Sonnenaufgang, zieht ber Bräu« 
tigam mit feinen Gäften, unter Vortritt des mit einem rofti» 
gen Degen bewaffneten Führers, nad; dem Maierbof der Braut, 
ben man aber ganz feit verichloffen findet. Die Weiber im Hofe 
find mit verſchiedenen MWirtbichaftövorbereitungen beſchäftigt, ald 
abnten fie gar nichtd, Ginige mit Gewehren verjehene Säfte fün» 
bigen bie Ankunft durch eine Salve an; die Säfte ber Braut geben 
mit dem Bater an der Spige in ben Hof, antworten gleichfalls mit 
Gewehrſchuſſen, öffnen aber das Thor nicht. Die Gaͤſte des Bräus 
tigamd erflären fle feyen gekommen, um ein verloren gegangencd 
ſchönes Kalb, ein Lamm u. dgl, zu ſuchen, und bemühen fich 


durch Lift, Bitten oder Gewalt einen Eingang ins Thor zu öffnen, 
mad ihnen endlich auch durch bie Kühnhelt des Bräutigamführers 
gelingt, Nun beginnt eine Meibe Hochzeitdceremonien, bie mit 
Unterbredtungen durch Tänze, Spiele und Schmaufereien bis an den 
vierten Tag dauern. Zuerſt Sammeln fih alle Gäſte in einem 
Haufen, um den bie Braut und ihre Breundin, noch ungepupt, 
dreimal berumlaufen, und Dann ind Haus zurüdfehren; bier aber 
ſperren ihnen zwei Freunde bes Bräutigamd mit gefreugten Degen 
ben Weg, und fie müffen breimal unter ben Degen burdhgeben, 
che fie ind Haus gelaffen werden, mo ſie alsbald fich verſtecken, und 
im Laufe des Tages nicht mehr zum Vorſchein fommen, Nun ber 
ginnt die Echmauferei, wobei eine ädht finnifhe Gefräßigkeit in 
vollem Ganze zum VBorfchein fommt; die jonft mäßigen Menſchen 
verzehren ganz unglaubliche Bortionen Schweinefleifch, Sped, Rind» 
Neiih, Sammelfleiich, Fiſche u. ſ. w. und trinfen Bier und Brannt- 
wein. Im allgemeinen werden bei Hochzeiten nur trodene Speiſen 
gegeben, Suppen, Grüße, fäuerlichen Meblbrei duldet man bei 
ben Weiten nicht, Nachdem man gegen Abenb ausgerubt, führt 
man Die geihmücte Braut aus dem Haufe, und Die Mutter fegt 
ibr triumpbirend Die Haube auf; fie zieht ſolche zweimal vom Kopie 
und wirft fie auf ben Boden, wofür fie jedesmal von ihrer Mutter 
eine Obrfeige befömmt, mit dem Befehl: karda omma meest 
(geborche deinem Mann!). Zum bdrittenmal erft läßt fie die Haube 
auf dem Kopf, und nimmt fie nun niemals mebr ab. 1 Dann 
büllt man fie in ein großes weißes Betttuch, bad der Freund des 
Bräutigamd mitgebracht bat, und ſetzt fie an ben Tiſch zum Abenb- 
eſſen nieder neben ben jungen Mann, wobei fle unter der Hülle von 
ihrer Freundin wie ein Kind gefüttert wird. Inzwiſchen baben bie 
Säfte bed Bräutigams ihre Pierde angefchirrt, und nach einem 
kurzen Geber ziebt Die ganze Gejellichaft ind Haus des Bräutigams; 
vorher aber müſſen noch folgende Geremonien vollzogen werden. 
Der Bräutigamdführer bängt an die Spige des Degens einen Pan- 
tofjel ber Braut, und fammelt für fie Geld bei den Gäften; die 
Braut ſteckt heimlich drei Brodrinden in den Buſen und ftreichelt 
dreimal den Ofen, wodurch fte fich das Glück des elterlichen Hauſes 
fichert; beim Herausgehen jchlägt einer der muntern Burfche fie 
son kinten mit einem Sieb und wünſcht ihr fo viel Kinder, als 
Löcher im Sieb find; endlich wird bem Freunde bes Bräutigems 
ein großer Krug mit Vier gereicht, den er austrinfen muf, ohne 
einen Tropfen zu vergießen, denn im entgegengefegten Falle befäme 
die NMeuverchelichte feine Kinder; nady ber Abreiie der Gaſte muf 
im Haufe bes Schmiegervaterd unmwanbelbar ein bölgerner Teller 
zerbrochen werden, 

Wenn man fih ber Wohnung des Bräutigams nähert, wit 
derholen bie Säfte Dasielbe, wie beim Zuge nach dem Haufe dei 
Vaters ber Braut, man ſchießt, ſpricht kom verlornen Kalb und 
fucht abermald den Gingang zu erzwingen. Dann beginnt von 
neuem bie Gafterei, an welcher diefmal die Braut Theil nimmt, 
doch wiederum unter dem Schleier. Wenn der Abend berannaht, 
beginnen die Taͤnze und dauern bis in bie Nacht fort, vorber aber 
wirft eine- der ältern Frauen der Braut einen Knaben auf ben 
Schoof, wofür fie ein Paar Handiguhe zum Geſchenk erhält, 
Nachts legt ſich der Bräutigam zuerſt angekleidet ins hebeit; 
der Schwiegerwater führt dahin die Braut, nimmt ihr den Schleier 
mit dem Degen ab, und flößt Ieptern zwiſchen ben Reurerchlichten 
in die Zimmerbede, um die Wirkung bes böfen Geiſtes abzuwenden. 








4 Dief wird fireng beobachtet, namentlih auf ber Infel Defel, we 
eine Wran, die ſich beigehen liepe, ohne Haube ju gehen, dem allgemeinen 
Tabel und ber Verachtung ſich ausfepen würde, j 
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Hierauf fingen alle Anmefenden ein geiftliches Lieb, fprechen ein 
Gebet und entfernen fi. Bei ber Braut bleiben nur ihre zwei 
Freundinnen, welche fie auch enikleiden, 

Am dritten Morgen medt man Die Neuverebelichten mit einem 
geiftlichen Lied, übrigend wird dieſer Tag wie die beiden voran> 
gegangenen zugebracht und er unterſcheidet ſich nur Durch einige 
beiondere Gebräuche, welche Die Meibe der eigentlichen Hochzeits⸗ 
ceremonien ichließen. Den jungen Yeuten Waller zum Mafchen 
zu bringen, ift das Vorrecht ber einen Freundin der Braut; bei 
dieſer Gelegenheit beiprigen jich die Neurermählten mit Maier, 
und wem es gelingt, zuerft den andern zu treffen, der lebt länger. 
Nad Beendigung der Toilette ber jungen Frau wird fie von dem 
Freunde bed Präutigams hinausgeführt, und dieſer ftellt auf den 
Tiſch vor die Neuvermählten zwei Kerzen von gleicher Fänge, wobei 
bie Probe über Die Lebensdauer abermals beginnt. Gegen Abend 
Öffnet die junge Frau ihre Klfte, und bändigt ihren Freundinnen 
eine Menge Soden, Gürtel, Handichube, Halstücher u. dgl. zur 
Bertbeilung an die Säfte ein. Aber auch die fegtern müſſen mit 
dem Saftwirtb ihre Rechnung abmachen: Die Neuvermäblte hält 
in den Händen einen offenen Handichub, ber Freund des Bräutis 
gams ſchlägt mit dem Degen auf den Tifch und fordert laut „für 
jeine Schweſter das Urbeitsgelt“ (sörme rahha, eigentlich bas 
Bingerhutgeld); die Gäfte füllen darauf den Handichub mit Fleiner 
Münze; damit nicht zufrieden, verlangt er auch noch etwas für bie 
Hochzeit, worauf Die Säfte entweder gleich mit Geld oder mit dem 
Verſprechen eines Kalbes, eines Bödleins u. dal. antworten. End» 
lich führt ber Schwiegervater die junge Frau in den Stall, ſchenkt 
ibr einen Ochſen oder eine Kub, und erbält dafür ein Baar Hands 
ſchuhe. Zuletzt führe man die Meuvermählte wieder ins Schlaf⸗ 
zimmer, wo man ihr den ganzen Hochzeitsanzug abnimmi, ein Zei⸗ 
chen, daß es für die Säfte Zeit ift nach Haufe zu gehen. Uebris 
gend find bie vorgefchriebenen Geremonien noch nicht nicht alle voll« 
zogen; wenn bie junge Frau im Kreiie ibrer neuen Verwandten 
allein geblieben ift, nimmt fie aus ihrer Kifte ein abfichtlich bei dem 
Abzug aus dem elterlichen Haufe barin verſtecktes Brod, zerichneis 
bet ed in Stüde, und gibt ben Inwehnern des Maierhofes davon, 
bamit bieje friedlich mit ibr leben; am folgenden Morgen gibt fie 
allen einen Gürtel, ein Paar Soden, ein Baar Hanbſchuhe u. dgl., 
dann folgt endlich das gewöhnliche Alltagsleben. 


Don den oben erwähnten Gebräuchen gehören einige Oeſel 
ausſchließlich an, bie übrigen, und zwar die weientlichften, find all 
gemeiner Art. Zu ben erften zählen wir das Verichliefen und 
gewaltfame Gröffnen der Maierhöfe, den Tauſch der Ninge bei der 
Verlobung, bad Ausfragen der Braut über ihr mirthichaftliches 
Wiſſen, bad Ginfammeln von Geſchenken durch fie, das Ubnehmen 
ber Diüge vom Kopf u. ſ. w. Dagegen trifft man allentbalben die 
Sitte der vorläufigen Freiwerbung durch einen männlichen oder 
weiblichen Verwandten, die Uebergabe eines Geldfpands an ben 
Schwiegervater, bie Ernennung von Brautführern, die feierliche 
Ueberführung der Kifte der Braut in das Haus des Bräutigams, 
dad bewaffnete Auftreten des Bräutigamsführes nnd des Schwieger⸗ 
vaterd, dad Schießen, dad Verhüllen der Braut, das Hinwerfen 
eined Knaben in ihren Schooß, endlich Die Sitte langer uud reich- 
licher Gaftmähler. 1 


— 


4 Ginige diefer Gchräuche find ohne Zweifel fehr alt: Me Bührung 
von Degen, das Schlichen der Maierhöfe, bie Bezahlung einer Sicherheits. 
ſamme u. ſ. w. deuten amf heiduiſche Zeiten, wo bie Eden ihre Frauen 
kauften oder mit Gewalt ranbten, Ws Brautführerinnen werben in einis 
gen Brgenden nicht unverhrurathete, ſoadern verbeurathete genommen. 





501 


ı 


ae 


Wir wollen jegi noch etwas über Geburten, Kaufen und Bes 
gräbniffe jagen. Die Schwangern führt man, wenn die Stunde 
ſich nähert, in ein vorher wohl gewärmtes Bad; ift dazu nicht mehr 
Zeit, fo finder Die Geburt in der Nähe, in der Ecke des Stalles, ftatt, 
bie man vorher mit Strob auslegt. Daher führt auch die Bebärerin 
den Namen „nurganaine*, was eigentlich „bie in der Ede befind« 
lie“ bezeichnet. Man ſchickt zur Schwiegermutter oder zu irgend 
einer Nachbarin, bei ſchweren Geburten auch zu andern Frauen, 
die einen Ruf in der Geburtsbülfe haben, gewöhnlich aber ift das 
Serfahren bei den Geburten barbariich: man fneter bie Unglüds« 
liche unbarmberzig, richtet fie an den Händen auf, hält fie in hän⸗ 
gender Lage, fchüttelt fie, läßt fie die Treppe binauffteigen, und 
wirft fie dann zurück, kurz man unterwirft fie allen möglichen Pro« 
veburen, bie ein unvernünftiger Wunich zu helfen, nur immer ein« 
geben kann. Endlich ift das Kind geboren, die Mutter bader es, 
trägt dann Das Wafler im den Hof und fchüttet ed mach oben zu 
aus, wenn ed ein Knabe oder gieft ed auf die Erbe, wenn ed ein 
Mädchen iſt; man glaubt nämlich im erftern Kalle, daß der Knabe 
hoch heran wachſen, im amweiten, daß die Hand des Mädchens viele 
Freier finden werde. Inzwiſchen richtet ber Water alles Nöthige 
zur Taufe ber und reitet jelbft aus, um die Säfte zu laden. ine 
jolche Einladung gereicht ſiets zu großem Vergnügen, denn es be» 
Rebe der Glaube, das Kind bete bei der Taufe für alle Zeugen, und 
ſolche Gebete jeden beionders jegensreih, Bei dem Ausiug aus 
der Kirche wird darauf geichen, daß alle Hundichube tragen, daf 
in den Windeln des Kindes ftets einige Brodfrumen fich finden, 
unb baf es bei der Kaufe bie Hände frei babe, denn dadurch werbe 
es zur Arbeitfamkeit heranwachſen. Nach der Rückkehr aus der 
Kirche beginnt Das Mabl, und daran nimmt die Mutter, Die ſchon 
am zweiten Tage nad} der Geburt vom Bett auffteht, den thätigſten 
Antbeil. Am folgenden Morgen begibt fih die ganze Geſellſchaft 
ins Bad, wo der Vater ded Kindes, nach altem Herkommen, aus 
bloßem Scherz aber manchmal doc ziemlich jchmerzbaft, von der 
Mutter oder der Grau, bie bei der Geburt geholfen hat, mit Ruthen 
gepeiticht wird, und dann entfernen ſich die Gäfte. 

Unter den Hauptereigniffen des menſchlichen Lebens ift der Tod 
bei den Efthen an originellen Gebräuchen am ärmften. Den Stera 
benden nimmt man aus dem Bert und legt ibn auf ben mit Stroh 
bedeckten Boden, in der Anſicht, er fterbe fo leichter. Hat er den 
Geiſt ausgehaucht, io eilt man möglichft mit der Beerdigung; in 
älterer Zeit geſchah dieß ſchon einige Stunden nach dem Tode, ' jept 
unmittelbar nach ber gejeglich beftimmten Friſt, weil, jo lange ein 
Todter ſich im Hauſe befindet, keiner ber Inwohner an eine Arbeit 
zu rübren wagt. Eine Trauer legen die Männer im allgemeinen 
garnicht an, die Weiber jchlingen nur ein ſchwarzes Florband um 
den Hals, das fie an ben Gemdfragen befeftigen, und um fo länger 
tragen, je näher der Tobte mit ihnen verwandt war. 

Mit Ausnahme der Begräbniffe, melde bloß von reichlichen 
Mahlen mit Branntwein und Bier begleitet find, unterhalten ſich 
die Eftben bei andern allgemeinen unb Bamilienfeierlichkeiten mit 
Spielen, Tänzen und Liedern. Letztere beftehen in einem mono« 
tonen, rhythmiſchen, aber nicht gezogenen oder tactloien Recitativ, 
bem jeboch alles, was eigenzliche Melodie beifit, fehlt. Die Lieder 
werben entweder beionders oder bei Tänzen (tantsid) und Spielen 
(mängid), von denen die Eſthen leidenichaftliche Freunde find, 
gelungen. Im 3. 1694, als die Gutäbefiger ihnen in dieſer 
Beziehung mehr Freiheilt gewährten, hielten ſie im Kaufe des 
ganzen Herbfted auf den Dörfern wöchentlich Spielverfammlun« 
gen, jo daß bie ſchwediſche Megierung fie endlich ganz verbieten 
mußte. An ihre Stelle ift feitdem allmählih bie Schenke ges 
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treten, Mur im Frühjahr vor bem Dreifaltigfeitstag ſammelt 
ſich noch jegt die Jugend in den Dörfern zum Spiel, und tom 
Dreifaltigkeitätag bis zum Johannestag beluftigt fie ſich mit 
Schaufeln (kiigad). Die fegtern werben gewöhnlich in folgender 
Weiſe eingerichtet: man jchlägt zwei vertikale Pfähle zwei Rlafs 
ter von einander in bie Erde, und in die runden am obern Theil 
befindlichen Löcher legt man eine frei fich drebende Achſe; an letz⸗ 
tere werden unbemweglich eine Reihe bölzerner Stangen befeftigt, 
die unten durch Duerbalfen verbunden find, melche aleichfalla 
wieder an ben Enden mit Bretterchen oder kleinen Stangen vers 
feben find. Auf bie Duerbalfen fegen oder ftellen fich von bei⸗ 
den Seiten einige Leute, ſchwingen ſich bin und ber und fingen 
dabei Schaufellieber (kiige-laulud), Die Taͤnze werden gemöhne 
lich mit Gefang und ber Sadyfeife (torro-pil) begleitet, dem 
einzigen muflfaliihen Inftrument der Gftben, ſelt die finniiche 
Harfe verichreunden if. x 

Grgenwärtig ift Der gemöhnlichite Tanz ein einfaches, ger 
meinfames und langſames Kreiſen eined jeben einzelnen, in ente 
Tegenen Ortichaften trifft man aber auch jegt noch bie alten 
Tänze, die mehr oder minder fünftlih find. Außer den Spielen 
mit Xiebern, bie fie von Dänen, Schweden, Ruſſen, Deutichen 
und Binnen angenommen, find originelle geiftige Spiele, be 
ftehenb in Räthſeln (moistatused), in ftarfem Gebrauch. 

Im Gegenjag gegen dad rohe und arme äußere Leben der 
Eſthen if ihr inneres geiftiges reich und mannichfaltig. Sie 
find von ber Natur mit guten Fähigkeiten audgeftattet, welche 
fi jedoch in ihren öffentlichen Verhältniffen fehr felten ent« 
wideln. Sie find allem Guten offen, was fich namentlich in 
Mitgefühl und thätigem Beiftand des Nächften zeigt. Ohne je 





eine wiffenfchaftlihe Bildung erhalten zu haben, die ihnen als 


Efthen ganz unzugänglich ift, haben fie doch über alle diejenigen | 


Gegenftände, melde das gewöhnliche Leben betreffen, meift jehr 
gelunde unb Mare Anfichten; auch find fie gute Wirtbe und neigen 
ſich eher zur Sparjamfeiı ald zur Verichwendung; in feiner eigenen 
Sprache ſpricht der Eſthe verftändig und regelmäßig, drückt ſich kurz, 
deutlich und volftändig aus, Im allgemeinen ift der Elbe fromm 
ohne viel zu grübeln; feine Moral ift einfach ohne Buchwiſſen. 
Seinem Vorgelegten unterwirft er fi gern, und gibt ihm bie 
ebrenvolften Benennungen, Nicht leicht fügt er einem Nachbar 
eine Beleidigung oder eine förperliche Beiädigung zu; Vergeben 
ber Körperverlegung oder bed Morbs find bier ſehr ſelten. Ebenſo 
felten find Liederlichkeit und finnliche Ausihmeifungen; Ehebruch 
nennen fie, wie oben bemerft, ein des Feuertodes würdiged Vers 
brechen. Sie find aufrihtig, Haß und Meid ftören ielten ihre 
Serelenrube, fe find von Natur gebuldig, und faft immer mit 
ihrem 2008 zufrieden, wenn es nur irgend erträglich ift. Defkalb 
herricht auch in ihren Diftrieten völlige Sicherheit, fo daß ſelbſt 
an ihren Vorrarhöfammern, wo alle ihre Habe aufbewahrt if, 
niemald ein Schloß ſich befinder, Im bürgerlichen Erben ift der 
Githe beieiden und untermürfig, im Kriegsdienſt fühn und tapfer. 
Sein angeborner Muth zeigt fi namentli am Meeresufer und 
in den großen Wäldern; bier gilt er für einen guten Jäger, 
Biſcher und Seemann. Legtere& bezicht fih namentlich auf Deiel; 
die Landeseingebornen find von Alters ber mir dem Meere ber 
fannı, und obwohl die in den Ghronifen wohlbefannten Maub- 
züge nad den ſchwediſchen und livländlichen Ufern längſt nicht 
mehr Rattfinden, fahren fie doch auf ihren Meinen Kahnen auch 
leht noch fed nach Kurland und Riga, und verdingen fich als 
Matroien auf bie Kauffahrer der Oftieebäfen, Unter den nationar 
Ien Beblern der Efiten bemerkt man namentlich einen, der jedoch 





mehr und mehr verſchwindet, nämlich ein unmaßiges Brannımein 
trinfen. Als ſchwache Seiten fann man auch den allgemeinen 
Mangel an Geichmad, wenigftend nach den Anſichten europäiicher 
Eivilifation, und geringe Bähigfeit zu Handwerken rechnen, das 
Schmiedehandwerk vielleicht ausgenommen, 

Der befte Mepräjentant des Innern nationalen Lebens if 
allenthalben die Sprache: den Eſthen ift es gelungen den Bau 
ihrer Sprache audnehmend regelmäßig unb rein burchzufübren, 
Die Sprache iſt angenehm durch das Gleichgewicht in ben Maafen 
ber Form, moblflingend dur den Reichthum an Selbfl- und 
Doppellautern, beffimmt durch ihre unveränderlichen grammatifcen 
Regeln, veich an Wurzeiworten, biegiam und fähig fich au eigenem 
Vorrath zu versollftändigen, mit Ginem Wort, fie ift ein wide 
tiges Nationaldenfmal, das für die ſchönen geifligen Gigenichafe 
ten des fie rebenden Volls Zeugnig ablegt, Sie tbeilt fi in 
zwei Hauptmundarten, Die Dorpater, welche bie Bewohner der 
am Peipue- und Wirzer-See liegenden Strichen ſprechen, und die 
Devaler, melde im Gouv. Efihland und auflder Injel Dejel herrſcht. 
Als dritter Dialekt derielben allgemeinen Wurzel gilt der finnie 
ice, der im allgemeinen die grammatiiden Formen verlängert, 
während der Dorpater fie übermäßig abfürg, und nur ber Re 
valer beobachtet in dieſet Beziehung Die Gelege bes Wohllaurs, 
wodurch er auch vorzugsweiſe Schriftſprache geworden if. Die 
Menge einſylbiger Wörter, und das häufige Zufammenjtoßen derjels 
ben Votale erzeugt manchmal bem Oht unangenehme Verbindungen, 
dagegen gibt es in ber eſthniſchen Sprache feine jo übermäßige 
Anbäufung von Mitlautern, welche in andern, ſelbſt den gebils 
beiften Sprachen, dad Obr beleidigen, Der Eſthe bat im allgemeis 
nen eine volle, flangreihe und biegfame Stimme, und in feiner 
Rede herrſcht fer ein gewiffer Schwul, Unter ben im bie 
Sprache eingedrungenen und mit ihr verihmolzenen Wörtern find 
obne Zweifel die ruſſiſchen Die älteften; fie find zugleich auch ihrer 
Bedeutung nach die wichtiaften, und zeigen am einleuchtenbfien, 
daß das erſte Heraustreien aus dem balbwilden Leben zu der Zeit 
begann, als file zuerft die Verbündeten, dann die Unterthanen von 
Norcgorod wurden. Die Sprache ift in dieſer Beziebung ber un⸗ 
feblbare Leiter des Geſchichtsforſchere. 1 Nach der Annabme des 
Ghriftenibums Durch Die Gftben und der Eroberung des Landes 
durch bie Deutichen drangen eine Menge deutſcher Worte ein, 
nichisdeitoweniger haben Sprache und WVolkslieder vieles and ber 
Heidenzeit bewahrt, und dieß bilder fait bie einzige Duelle ber 
eſthniſchen Geſchlchte. Die neueften Forſchungen über bie eftbnie 
iche Mythologie und Dämonologie haben ihre Selbſtſtäntiglelt 
und Unabhängigkeit von ber finnlichen (2) bewieien, bie Nolfds 
fagen fteben den ähnlichen finniichen an poetiiher Schönbelt nicht 


| nah, und dur den Relchthum und die Entwidlung der Spradie 


in dieſen Weberlieferungen wird es ſogar wabricheinlih, daß die 


t Bon den Worten, die der Verfaffer zum Bewelfe anführt — «4 fin 
ihrer 19 — find aber mindeftens firben dentfch umd zwar aus dem Alteften 
Deutſch. Die obige Behauptung, daß fie zuerft mit ben Raſſen befasut 
geworben, iſt überhaupt nicht ohne weiteres anzunehmen, bemm bie Gefchichte 
zeigt unwlderſprechlich, daß der Zug der nordgermanifchen Möller durch fin 
nifches Land ging, und daß beide Wölfer ſprachlich und wahrfheiniih aus 
fa mytbologifcher Beziehung manches von einander amgemommen. Die norde 
germanlfchen Berferker 5. ©. haben ihren Namen von bar und sasrk, wad im 
Eſthniſchen Hemd, Leibtock bedeutet, und fon unferes Wiffens im deutſche⸗ 
Dialeften nicht vorfommt. Das Brrhältniß der Morbgermanen je ben Bin 
nen iſt überhaupt noch nicht gehörig aufgellärt, aber jedenfalls möchte man 
mit Auverfiht bebanpten können, daß der Verkehr ber morbgermanlichen 
Völker mit den Binnen auf beiden Ufern bes finnifchen Meerbufens in cine 
frühere Zelt fällt, als das Verbringen ver Slawen in biefe Gegenden des 
Norens, A. d. U, 
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Eſthen hinfichtlich der Bildung auf einer böbern Stufe ftchen 
als die Finnen. 

In der Heibenzeit galt ald der höchſte Gott Tara, in den 
Sagen und Mäbhrchen der „alte Vater“ (wanna-taat) genannt; 
er war ber Grbauer und Erbalter der Well. Außer ibm vers 
ebrten fie mehrere Taras oder Helden, bie er gleichfalls zu feinem 
Rath und Hülfe bei Megierung ber Welt erichaffen; endlich gab 
es eine Menge Walt», Waffers, Erd» und Luftgötter, bie theild 
dem Menfchen wohltbätig, theild feindlich waren, Diefe ganze 
Götterhierarchie war Tara unterworfen und wirfte unter feiner 
Zeitung, und ber Menich wendet fich in feinen Gebeten an bie 
verichiedenen Götter je nach Umftänden, z. 2. beim Audzug in 
ben Kampf an den Kriegegott Yurris, bei Hagelichlag an den 
Donnergott Soul u. f. wm. Der Charakter der efihniichen My— 
tbologie ift ein Mefler der norbifchen Natur, trübe, ftill und ſelbſt 
finfter, wie das weite Meer und bie finitern Wälder, die ehemals 
den Eſthen ald Aufentbalt dienten. In ben Gottheiten ift haupte 
fachlich Kraft, Klugheit, Tapferkeit und Kunft verfinnlict; das 
zarte Gefühl der Liebe hatte feinen Mepräientanten. Im Rathe 
der Tatas oder ‚Helden war ber ältefte Wannemuine, der Gott 
des Geſanges. Tara erfchuf ihn ald Greid mit grauem Haar und 
Bart, aber mit ewig jungem Kerzen; er hatte die Gabe ber 
Weisheit, der Dichtung und ber Lieder, und jpielte auf feiner 
wunderbaren Harfe, wenn die Eorgen auf ber Seele bes Vaters 
lafteren. Das zweite, Ilmarine, in reifem Mannesalter geichaffen, 
mwar der Gott der Kunft und ein vortrefflicher Schmich, der legte, 
Lemmefüne, ein feuriger Iüngling, der Vorſprecher aller fühnen 
Streiche dieſes Alters. Dad find die Hauptmitglieder bes götts 
lichen Rathes, bie Bewohner des gelobten Landes (kallewe) oder 
bes Belienlandes (koljowald). Als Tara mit ihrer Hülfe die 
Melt gebaut hatte, ſchmückte fie Ilmarine mit jeinem beften 
Stahl, baute das Himmeldgemölbe, an bad er goldene Zierrathen 
fegte, und „Xaras Lampe”, den Mond, befeſtigte. Wannemuine 
rief mit feinen wunderbaren Liedern Bäume, Blumen und Gebüſche 
bervor, und himmliſche Vögel belebten unter dem Klang feiner 
Harfe Thal und Wald. Endlich erſchuf Tara alle Thiere und 
den Menichen, und befahl den Gliedern feines Rathes fich mit 
den Menichen zu befreunden. Daraus entjprang das Geſchlecht 
der Helden, ber Söhne Kallewe'is, unter denen fi namentlich 
Sohni, vorzugämweile Kallewe's Sohn (kallewe poeg) genannt, 
der Freund bed Eftbenvolfs, audzeichnete. Don ihm gibt ed eine 
ganze Reihe merfwürdiger Sagen. 

Die bedeutendften Götter nach Tara und jeinem Rath find 
uamentlih drei, zu deren Ehren beionbere Feſte eingelegt find, 
Zurrid, Joul und Ulko. Dem legten find um die Frühlingdtag- 
unds Nachtgleihe einige Tage gewidmet, ba er vorzugsweiſe ber 
Gott ber Fruchtbarkeit ift, jo wendet man ſich an ihn um eine 
gute Ernte, und bringt ihm von allen Feldfrüchten zum Opfer, 
Da Aderbau und Viehzucht vor Alters die einzigen Beſchäftigun- 
gen ber Eſthen waren, jo galt Uffo ald der bedeutendite Gott ! 
und einige an jeine Verehrung mahnende Geremonien baben ſich 
noch bis auf die jegige Zeit erhalten. Das Volksfeſt für Tara 
ſelbſt wurde im höchften Sommer gefeiert; dann jammelte man 
ih zu gemeinjamen Spielen und Liedern, und die Tage wurden 
ausicpließlich mit lärmeuden Beluftigungen bingebracht. Im Herbft 
war Eine Nacht dem Kriegdgott Turris gewidmet, bem man einen 


4 Man findet ihm niche mar bei den Eſthen, fondern auch, und mit 
denfelben Witributen, bei den andern finnifhen Stämmen, 


Bock opferre; ? endlich ward ein befonderes Fer dem Donnergott 
Joul beſtimmt, der außer dem Donner auch das unterirbifche 
Todtenreih regierte. Während der ganzen Dauer des ihm ges 
widmeten Volfsfefte® mußte im Hauſe der Eſthen unbedingte 
Stille berrichen: man glaubt, daß es um biefe Zeit den Seelen 
ber Todten geftatter sep, auf die Erde zu ihren Verwandten zurüd- 
zufebren, welche ſich defbalb bemübten, nicht dad geringfte Ge» 
räufch zu machen, um die Mube der „entichlafenen Seelen“ bei 
der Berrachtung ihres irdijchen Aufenthalt nicht zu ftören und 
dadurch Jould Zorn zu reizen. Zugleich fleht man zu dem Done 
nerer, er möge jeine Schläge nicht berabienden auf die Felder; 
da aber auch bei der größten Vorſicht doch manchmal im Hauſe 
ein Seräufch vorkommt, fo wiederholen fich auch jeden Sommer 
die Donnerfhläge zur Strafe für die Störung der gebotenen 
Stille. 

Die Nefte der eſthniſchen Motbologie bergen fich in den Volks, 
liedern, Gebräuchen und Sagen; Ichriftliche Denfmäler gibt es 
darüber nicht, Ueberhaupt gebört das eſthniſche Schriftenthum erſt 
der chriftlichen Zeit, oder, richtiger geſagt, der Meformatlon an; 
vorber hatten die Eſthen keine Schrift. Die alten lirländiichen 
Ehronifen find ausichließlid mit ber Schilderung der Kriegezüge 
ber Eroberer beichäftigt, und ſchenken der Ethnographie der beide 
nijchen Gingebornen nicht die mindefte Aufmerfiamfeit, darum 
haben wir auch gar feine zuverläffigen Nachrichten über die damalige 
geiprochene Sprache ber Eſthen. Aus der ganzen Fatholiichen 
Periode ift nicht Ein fchriftliches Denfmal übrig; das erfte in efth» 
nifcher Sprache gedrudte Buch war ber lutheriiche Katechiömus, 
ben der livlaͤndiſche Ordendmeifter Heinreich von Galen im 16ten 
Jahrhundert zu Kübe herausgeben lief, Den eigentlichen Anfang 
ber eſthniſchen Literatur muß man erft im 17ten Jahrhundert fuchen, 
nachdem die ſchwediſche Regierung in Bivland ſich feſtgeſetzt hatte; 
damals erichienen die erften Orammatifen von bem Magifter der 
Theologie Stabl und dem Prediger Hutſlew, die erftere im Jahre 
1637, Die zweite im J. 1648; eine Ueberjegung des Neuen Teſta⸗ 
ments wurde in Auftrag der Megierung von einer Gefellichaft von 
Gelehrten abgefaßt, und erichien zum eritenmal zu Reval im Jahr 
1715; das erſte größere eftbnifchebdeutiche Perifon, von Hupel ver 
faßt, erichien im 3. 1780. Außerdem erſchienen in ber zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jabrbunderts eine Menge geiftlicher Lie⸗ 
derbücher, Anweiſungen, Geberbücher, moralijhe Erzählungen ıc, 
Wie aber dieſer religiögeftttliche Charakter, der fich auch jet noch 
erhalten bat und der Nichtung der bäuerlichen Bildung entipricht, 
an Einſeitigkeit leidet, fo hat auch die Schriftipradhe ber Eſtheu 
entferne nicht den Grad von Entwidlung erreicht, auf ber fie bei 
jelbftftändigern Völkern lebt, und zu dem die eſthniſche Sprache 
durch ihren Reichthum und ihre Biegiamkeit jo ungemein ges 
eignet iſt. 

Die beiten Mepräfenranten dieſer Eigenichaften und über 
haupt ben Spiegel aller Schönheiten des Innern Volkslebens bil» 
den endlich bie Molfslieder (laulud) von denen die merfwür« 
digſten in neuerer Zeit durch die eftbländiiche Literaturgejellfchaft 
gefammelt und herausgegeben wurden, 2 Außerdem bilden Diele 
Lieder einen ber Deweile der nahen Verwandichaft der efthnifchen 
Sprache mit der finnifhen, denn die Sprache ift faft Die ber 


% Dich mahnt fehr an Thor, dem die Böde gebeiligt waren; auch 
der Name ſtimmt dazu. A. d. U, 

= Mamentlich zu Reval in den Jahren 1850 und 4852 mit einer deut⸗ 
ſchen Weberfeguug von Neues. Gine fehr günfige Auzeige diefer Ausgabe 
und Urberfegung findet ſich im Bull. de la Classe des sciences histor, 
de l’Acad. imper, Vol. XI. N. 20. 21. von Sjögren A. d u. 


finnifchen Runen. Beide Völker jbewahrten, namentlich in ben 
von den Städten entferntern Gegenden, bie falte Neigung fzum 
Liedergefang. Die Iniel Defel, die eftbländiichen Injeln und_bie 
eſthniſchen Golonien um Pfkow bilden bie Hauptläge der Bears 
beitung ber Volkäpoefie. Man fingt fie gewöhnlich bei Spielen, 


Tänzen und allgemeinen Beluftigungen, und in dieſen Liedern 
werben Gefühle und Begebenheiten jeder Art geichildert; man | 


vernimmt deutlich darin das Echo der heidniſchen, der katholiſchen 

und Intherifchen Zeiten, alle Beziehungen bed täglichen ebene, 

Geburt, Ehe und Tod, Schmerz und Freude, Liebe und Haß, 
Klage und Spott — alles findet darin jeine Stelle. 


Miscellen. 


Chinefifh-bupphiftifhe Studien. Wir haben ſchon im 
vorigen Jahr (f. Nr. 49 u. 50) einige Nachrichten über die Studien 
der zehn Jahre lang in China ſich aufhaltenden Ruſſen gegeben, 
und finden jegt in dem Bericht der Sigung ber faif, ruff. Academie 
vom 27 Ian. (8 Febr.) in dem Bulettin de la Classe des 
sciences hist, T. XI. 18. 19 vie Ungabe, daß ein Hr. Waffiljem 
in Kaſan, Mitglied der leiten ruffifhen Mifjion, ſchon im 9.1845 
das Werk Himentbfangs, von welchen Hr. St. Julien nur Aus 
züge gegeben, überfegt hat, eben fo eine Gelchichte des Buddhismus 
in Inbien von tem Tibetaner Taranatha mit allerlei Erläuterungen 
aus chineſiſchen und tibetanifhen Unellen, Man arbeitet varauf 
bin, die Ueberfegung biefer beiven Werle herauszugeben; unter ben 
gegenwärtigen Ariegeverhältniffen wird aber Dazu wenig Ausficht 
fepn. 


Saulcy contra Dan be Belde. Endlich bat Hr. Eaulcy _ 


den ihm hingeworfenen Fehdehandſchuh aufgenommen, und ein 
Brief von ihm findet ſich in ber Liter. Gaz. vom 13 März. 
Wie zu erwarten legt er ein großes Gewicht auf feine Beſtim⸗ 
mung von Zoar, was er nad dem jegigen Wady ez Zumeirah 
ganz in die Nähe von Dſchebel Sdom, nicht an bie Südoſtſeite 


bes Aöphaltiecd verjegt, mo das grofie bibliſche Zoar allerdings | 
Tag. If der Bericht der Geneſis über den Autzug Lord wahr, | 


fo hat hierin Saulcy unzweifelhaft Recht. Was die Auinen von 


Sdom betrifft, fo fleht Behauptung gegen Behauptung, und man | 


muß den Erfolg von näherer Aufklärung abwarten. Ueber an« 
deres ſchluͤpft er in biefem allerding® kurzen Schreiben mebr hin; 
ausführlicheres ift indeß zu erwarten, \ 

* 


Alterthümer in Damascus. In der Berfammlung ber 


f. Literaturgefellfchaft zu London am 10 Mai las Hr. Hogg eine 


Mittheilung von einem in Damascus wohnenden englifhen Mif- | 


fionär, Hrn. Porter, vor über einen affgrifhen Nuinenhügel, ges 
wöhnlich Tell Efjalahieh genannt, ver in der Nähe der genannten 
Stadt liegt. Man hat dafelbft eine mit Sculpturen bevedte Platte 


gefunden, welche wahrſcheinlich von dem König oder dem Gründer | 
diejes Baues herrührt, und obwohl durch Wind und Wetter ber 


Berlag ber 3, G. Cotta'ſchen Bußanklung. 
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ſchãdigt, body minbeftens fo gut erhalten iſt, als bie am Nahe a 
Kelb (im der Nähe von Beirut), Damascus ift gerade der Ort 
wo man affyrifche Ueberrefte zu finden erwarten follte, denn es if 
eine der älteften Städte der Welt, und in vielen der älteften afjy 
riſchen Infchriften erwähnt, Hr. Porter gibt in feinem Brief auf 
eine interefjante Schilderung ber römifchen Alterthümer zu Danıss 
eus, die viel bebeutender find, als man nad) den bisherigen Schil 
derungen ber Reiſenden hätte erwarten follen. (Athen. 20 Mai) 
* 


bat ber Geſellſchaft ter Altertbumsforfcher der Picardie ein ber 
deutendes Stüd Feld geichenft, das durch den Abbruch des alten 
Nrienald von Amiend frei wurde, Auf dieſem Plag ſoll ein 
Öffentliches Mufeum auf Koften der befagten Gefellichaft und nad 
einem von ber Megierung genehmigten Plan gebaut werden. 


| 

| 

Mufeum für die Picarbie. Die franzöfifche Megierung 
| (Revue Archeol. 


Mai.) 

| Berwendung der Zwergpalme. Diefe war feit langer 
‚ Zeit die Verzweiflung des Landmanns in Algerien, man hielt 
| fie für dermaaßen unnüp, daß man ftarfe Preife für ihre Aus 
tottung audjegte, Die wegen ihrer tiefen und zähen Wurzeln ſehr 
ſchwer if. Einige arabiihe Stämme hatten ſich inzwifchen ber 
Bafern bedient, welche der Stamm ber Zwergpalme bietet, um 
daraus unter Ginmifchung von Kamelbaaren ihre Beltdeden 
zu machen, andere machten Körbe aus den Blättern, und alle 
bedienten ſich grober Stride, die man aus der ganzen, gebörig 
gedrehten Pflanze gemacht hatte. Diele Verſuche medien ben 
Gedanken bie Zwergpalme zur Papierfabrication ! zu gebrauchen, 
| und diejer Verſuch war von einem vollfommenen Erfolg gefrönt. 
Man kann in Afrika Millionen Gentner fammeln, uud der Preis 
bes Gentners grüner Blätter überfteigt nicht 2 Franfen; da num 

bie Lumpen in Frankreich immer theurer werden, und 20 bis 50 

Fr. foften, obgleich fie noch 20 bit 30 Proc. Abfall ergeben, fo 

ift nicht zu zweifeln, daß man binfichtlidy der Verwendung dieſer 
Pflanze bald zu bedeutenden Mefultaten gelangt. Schon jet! 

kann man aus der Zwergpalme eine Faſer ziehen, die dem Moe 
baar entipricht, Schr feft und ſehr elaftiich iſtz man verwendet 

fie zur Zapetenfabrication in großem Maafftabe und fie erhält 

dann den Namen vegetabilijches oder afrifaniiches Haar. Der 

Seiler fabrieirt gleichfalls mit dieſer Pflanze beileres Seilwerk 

ald das aus ipaniichem Genfter, und man bat dann nicht mehr 

nötbig Spanien den bedeutenden Tribut für diefe Pflanze zu jabr 

‚ Ien. Das ift aber noch nicht alled, denn man bat meuerding! 

entdeckt, daß die Faſern der Zwergpalme, des Klebeftoffs, der ſie 

bindet, entkleider, einer großen Theilbarkeit fähig, und trog ihrer 

geringen Länge, — nur 25 bis 40 Gentimetred — doch jo fein 

ſich zeigen, wie die des Flachſes, und von der Inbuftrie mit Bor 

theil zur Fabrication der Blach&baummolle verwendet werben lön⸗ 

nen. Das find alfo vier bedeutende Inbuftrien, die Papierfabrie 

cation, die Tapetenfabrication, die Seilerei und die Weberel, 

' welche durch dieſe Pflanze verforgt werden, die man in Algerien 

noch vor kurzem ald eine Geißel anfah. (Menue del’ Orient. 

Mai.) 


% Wir baden in Mr. 10 vie Machricht mitgetheilt, daß einige Eapr 
länder ein Patent auf Holzpapier genommen häzten ; feitbem if uns dt 
Nachricht zugelommen, daß in Eclefien ſchon feit mehreren Jahres einige 
Sabrifen beitchen, die gutes Bapier aus Holy bereiten; auch in Württemberg 
foll ſich eine finden. Um einem Grfag der Lampen fehlt es “m * 


Veranlwortlicher RNedacttut Dr. Ed. Widenmann, 


Das Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Aunde des geifligen und fittlidien Lebens der Wölker. 





Ur. 22. 


Die Stellung Schwedens 


iſt, ſeitdem bie Flotten der Weſtmächte in die Oſtſee eingelaufen 
find, eine höchſt ſchwierige geworden, und einige neuere Symptome 
der dort herrſchenden Stimmung, Symptome, bie von dem englie 
ſchen Blättern natürlich in ihrer Weiſe mitgetheilt wurben, haben 
die öffentliche Aufmerkfamkeit auf dieſe Berhältniffe mehr als bisher 
bingelentt. Die mannichfachſten Interefjen knüpfen ſich indeß an dieſe 
Frage über die Stellung Schwebens, und dieß rechtfertigt die Wich- 
tigfeit, welche man derſelben feit einiger Zeit beilegt. Wir müſſen 
von befannten, unbeftrittenen Sägen ausgehen, ehe wir Behaupe 
tungen wagen fünnen, vie auf bem erften Anblid nicht fo einleuch- 
tend feinen. Daß in Schweden feit dem Anfang bes vorigen 


Yahrhunderts eine gründliche Abneigung gegen Rußland fih aus | 


gebildet hat, und feit dem Verluſt Finnlands fi bis zum Haß 
fleigerte, wird man wohl faum im Abrede ftellen, und wenn bie 
populären Blätter Schwedens geradezu behanpten, in ganz Stan 
dinavien wage der öffentlihen Meinung gegenüber niemand ſich 
geradezu für Rußland auszufprechen, fo wir auch das von der Wahr« 
heit wenig abweichen. Mean muß ven jchmerifchen Blättern bie 
Gerechtigkeit wiverfahren laffen, daß fie bei aller Abneigung gegen 
Rußland doch eines Findifchen Schimpfens aus ſicherer Stellung 
gegen einen folden Feind fid) enthielten, und ver Ton anftäntig, 
felbft ruhig war. Seit die Kriegserflärung ber'Weftmächte erfolgte, 
unb mächtige Wlotten Englands und Fraukreichs in der Oſtſee 
erjcheinen, ift der Ton nicht mehr ruhig, faum mehr gemäßigt, und 
die Anweſenheit der flotten, vie Erfülung der lang genäbrten 
Hoffnung daß endlich England mit dem gehaften Feinde anbinden 
werbe, jcheint fie wie von einem Alpdruck befreit zu haben, und 
die Möglichkeit eines Kriegs von Seite Schmebens gegen Rußland 
wird fehr frei und ungenirt beſprochen. Yäugmen läßt ſich nicht, 
mamentlih wenn man an bie Sriege Schwerens gegen Rußland 
im vorigen Jahrhundert zurüd denlt, daß bei der Anweſenheit einer 
Flotte, vor ber bie ruffiihe ten Schug ver Häfen ſuchen muß, 
eine ſchwediſche Armee von 60,000 Mann in Finnland ein bes 
deutendes Gewicht im die Wagfchale werfen würde, aber bie Macht 
verhältniffe Rußlands haben fi feit 60 Jahren jehr geändert, 
and Schweben hat feinen Karl XII auf dem Thron, bei dem ber 
Haudegen bie kalte Beſonnenheit des Staatsmannes überwog. 


Ausland 1854 Mr. 22 


| 


2 Zunius 1854. 


Indeß predigt namentlich das Aftonblad offen ben Krieg, nnd 
wurde darüber von der Svensla Tibning in flarfen Ausbrüden 
zurechtgewiefen, fo daß das Aftonblad ſich einigermaafen zu ent 
fhuldigen für gut fand, Wir wollen hier vom den Gefinnungen, 
welche diefe beiden Blätter befeelen, ganz abftrahiren: wir feben 
weber im Aftonblad geradezu einen Brauſelopf, no in ber 
Spendla Tidning den befonnenen Staatsmann; aber das Aftonblad 
repräfentirt den berrfchenben Geift ver Mittelclaffe, jedoch nicht bloß 
in ber äußern Politif, bezüglich ver Verhältniffe zu Rußland, fon« 
bern vorzugsweiſe im ben innern, in der Oppofition gegen bie jegt 
herrſcheude Staatseinrichtung, während die Svenska Tidning viel« 
leicht viel weniger gegen bie Politik in Bezug Ruflands einzumene 
ben hätte, als gegen eime Umgeftaltung ber’ innern Verhältniſſe 
Schwedens; aber fo haben ſich einmal bie Zuftände Schwedens 
geftaltet, daß ſowie ber bisherige Einfluß Ruflands im Lande aufe 
bört, eine Wanderung ver innern Berhältniffe Schwedens, vie feit 
langen Yahren betriebene Reform, nicht ansbleiben fann. Das ift 
das Unglüd ber Staaten zweiten und dritten Ranges, in der Klemme 


| zwifchen zwei Mächten, melde verſchiedene politiſche Syfteme reprä« 


fentiren, daß bie äußern Fragen zu innern werden, und die Schwie« 
rigfeit der Parteiergreifung dadurch unendlich erhöht und vie per- 


‚ fünlihen Stellungen vieler Perfonen geradezu falſch und unwahr 


werden. Die Svenela Tidning würde ſich gegen die Trompeten- 
ftöge des Aftonblads zuverläffig nicht fo ereifern, fie würde nicht 


' alle Augenblide von dem „bevorſtehenden unvermeiblichen Fall Eng« 
‚ lands" fpreden, fie würde nicht fo entjdhieben für Rußland Bartet 


nehmen, wie fie in der ganzen Richtung ihrer Argumentation thut, 
befämpfte fie nicht in dem Sieg der Weftmächte ven fünftigen Sieg 
ihrer innern politiichen Feinde, und ſuchte fie micht ihre eigene Nie» 
verlage abzuwehren. Diefer Umftano erbittert den Kampf, und im 
Angeficht ver flotte der Weftmächte, veren Auftreten „für die Intereffen 
der Givilifation und Menſchlichkeit“ von dem Aftonblad und Con» 
forten mit etwas ſtarler Naivität aufgefaßt wird, wird in bie Ktriegs⸗ 
pofaume geftoßen und gerabeju behauptet, Preußens und Deftere 
reichs Beiftand fey nit unbedingt nöthig, und wenn Frankreich 
und England mit einem anfehnlihen Corps auf dieſem Schaupla wie 
in ber Türlei auftreten wollten, lönnten fie in Verbindung mit einem 
ſchwediſchen Heer Rußland einen Schlag beibringen, daß es zur 
Nachgiebigkeit genöthigt wäre. 
[71 


Wie leicht zu erachten, ift die Regierung nicht gerade dieſer 
Tangninifchen Anfiht, und ſcheut es in aller Weife fih Rußland 
gegenüber zu compromittiren; aud an Gefälligkeiten für Rußland 
ſcheint es durchaus nicht zu fehlen, bie nur allzu oft der Regierung 
ein höchſt zweideutiges Anfehen geben. So hat die Nachricht, daß 
eine mehr als hundert Fahre alte Militärverorbnung wieder auf 
gewärmt murbe, wonach in einen Kriegshafen nicht mehr als vier 
fremde Kriegsfchifie einlaufen fellten, ven übelften Eindruck gemacht, 
namentlid in Norwegen, wo die MWeifung, ohne bem norwegiſchen 
Staatsrath zu fragen oder davon zu verftäntigen, am die Feitungs- 
befehlöhaber erging, was bei ben auf ihren Rechten al& neben-, micht 
untergeorbneter Staat höchſt eiferfüchtigen Norwegern großen Unmuth 
erregte, fo daß ter norwegiſche Etaaterath auf Andringen des 
Storthings fih an ten König jelbft um Aufflärung wandte; als dieſe 
endlich erfolgte, ergab ſich, daß bie Sache gar nicht ver Rede werth 
war, und bafı der Befehl nur noch für 18 Tage bis zur erfolgten 
wirflichen Kriegserllärung gültig ſeyn fellte; aber eben weil ſich vie 
Sache in ein ſolches Nichts auflöste, je fragte man mit Recht, weh 
halb die Regierung, um eines fo furzen Zeitraum willen, eine mehr 
als bunvertjährige Verorbnung aus dem Staube hervorgeſucht habe, 
die möglicher Weife das Fand in Eollifion mit der englifchen flotte 
bringen fonnte, Man ließ endlich den widermwärtigen Gegenftanb 
fallen, aber der Einbrud, ter davon in den Gemüthern zurüdblich, 
war nichts weniger als günftig, namentlid) im Norwegen. In 
Schweden felbft machte ein anderer Vorfall noch mehr Auffehen: 
die Regierung hatte eim nicht unbedeutendes Lager auf ver Infel 
Gothland angeordnet, bereit® mehrere Bataillone dahin gefendet, und 
Gontracte über Erbauung von Pagerfpitälern abgeſchloſſen. Auf 
einmal kam für alles Gegenbefehl: vie Contract mußten nicht ohme 
Opfer rüdgängig gemacht werben, die Truppen nn zurlidbeore 
dert, und nur bie gotbläntifche Landwehr ef 
Uebung zufammengezogen, um ben Schein zu reiten, als wolle 
man doch etwas thun. Die Commentarien über dieß Berfahren 
waren bitter, das mindefte, was man der Regierung vorwarf, war 
Wanfelmuth; dahinter lauerte aber ein ganz anderer Vorwurf, ber 
einer Nadhgiebigkeit gegen Rußland, vie man unter ven vorliegenden 
Umftänden und im Angeſicht der englifchen Flotte keineswegs ans 
gemeffen fand. Und doch ließ ſich nicht mur eine folde Nachgiebig- 
feit, fondern felbft eine Forderung Rußlands, daß das Lager auf 
Gothlaud eingeftellt werde, ſehr genügeud erflären, denn ein ſolches 
Lager mußte als eine Kriegedrohung erſcheinen, gegen welche Ruf: 
land proteſtiren konnte, und in Anbetracht des Zuſtadens von Finn⸗ 
land auch proteſtiren mußte. 

Dürfen wir ven Oppofitionsblättern in Schweden glauben, fo 
herrſcht in Finnland eine fehr ſchwierige Stunmung ; abgefehen von 
allem, was die ruſſiſche Herrichaft für vie dortigen Schweben — 
in intellectueller und politiſcher, wenn and nicht der Zahl nad 
ber Haupitheil der Berälferung — drückendes und widerwärtiges 
bat, je läßt fi) vie Mißftimmung aud aus temporären Verhält. 
niffen erflären, Die Laſt des Kriegs fiel vorerft befonders ſchwer 
auf Finnland: von allen Theilen des ruſſiſchen Reichs hatte Finn 
fand am meiften Schifffahrtsthätigfeit, und vie bie jetzt im ber 
Norde und Dflfee weggenommenen Schiffe find meiftens finnifche; 
ferner bat ſich eine nicht unbebeutende Intuftrie im Pante ent 
widelt, welder durd den Kriegszuſtand vie Zufuhr des Rohmate- 
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zial® nicht bloß erfchwert, fondern zum Theil unmöglich gemadıt 
wird; bie Urbeiter müffen alfo entlaffen werden, und endlich hat 
die vorjährige ſchlechte Ernte hart am Wohlſtand bes Lanbmanns 
gezehrt, fo daß bie durch den jetzigen Kriegszuſtand berbeigeführten 
Lieferungen an Getreide und Fuhrwerlen — beſonders im Augen. 
blid der beginnenden Aderbeftellung — ungemein Täftig fallen. 
Schließen wir nun aud) nicht gerade daraus, daß in Winnland eine 
„an Berzweiflung grängende Stimmung“ herrſche, fo läßt ſich doch 
ohne Mühe errathen, daß fie feine günftige iſt, und bei der Nähe 
einer fo gewaltigen feindlichen Flotte konnte das Zufammenzichen 
eines ſchwediſchen Armeecorp8 Hoffnungen erweden, die für bie 
Ruffen mande Nachteile im Gefolge hatten; Rußland Fonnte ſonach 
mit Recht behaupten, die Zuſammenziehung eines ſolchen Armee 
corps habe völlig die Wirkung einer feindfeligen Maafregel. 
Andere Umflände mochten noch zu ber Umftimmung der ſchwe⸗ 
diſchen Regierung keitragen, wenigftens führt das gleichzeitige Ein» 
treten berfelben auf die Vermuthung. In Dänemark ſtehen be 
lanutlich die Sachen fataler als je. Mit den Eiderbänen, melde 
das deutſche Holftein ganz aus dem Spiel laſſen und das zwei 
ſchlachtige Schleswig in die däniſche Berfaffung hereingiehen tollen, 
fann man ben Gefammtftaat nicht regieren; das Miniſterium will 
alfo feinen Plan zur Gefammtftaatsverfaffung dem däniſchen Reiche 
tag entziehen. Beſteht eine Gefammiverfaffung, fo ift der pänifhe 
Reichstag eine Provinzialverfammlung, und dazu will er ſich nicht 
heraßprüden laffen, wobei er, wie bie letzten JIUbſtimmungen auf 
dem Reichstagt gezeigt haben, die Stimmung vom ganz Dänemark 
für ſich hat, denn der gefammte Landesthing erflärte fi mit Aus- 
nahme einer einzigen Stimme gegen das Miniſterium, das noch 
überdieß aus leicht begreiflihen Gründen in der auswärtigen Bolitif 
nicht einig ift. Uuter diefen Umſtänden war ein Rüdtritt des Minifte- 
fteriumd, das auch wirklich feine Entlaffung anbet, ein. jehr wahr- 
ſcheinlicher Fall, und dann trat, wenn nidt gerade ein eiberbäni- 
ſches, doch ein Oppofitionsminifterium ins Amt, uud eine entjchies 


| dene Veränderung der Politil, mit Hinneigung zu England, war 


faft unvermeidlich. So märe ein ſtandinaviſches Bündniß möglich 
gemefen, und es lieh fih von Seiten Schwedens ſicherer auftrelen. 
Über die baare Unmöglichkeit eines Eiverbänenminifteriums, die Rüd 
fihten die man Schleswig und Holftein und den deutſchen Mächten 
gegenüber nehmen mufte, bewogen den König, die angebotene Ent 
lafjung nidyt anzunehmen, den Forderungen feiner Minifler nahe 
zugeben, und mehrere angefehene Männer, ſelbſt ven Biſchof Mem 
rad, die auf dem Weidystag gegen das Miniſterium gefprodhen 
hatten, zu entlaffen. Dieſes fchroffe Auftreten hat, nmamentlid in 
Kopenhagen felbft, allenthalben erbittert, und allen Anzeigen nad 
räftet man fih den Rüdtritt des Miniſteriums auf dem im näd« 
ften Herbft zujammentretenden Reichstag zu erzwingen. Daß dus 
Miniſterium auf demfelben in der entſchiedenſten Minorität bleiben 
wird, leidet gar feinen Zweifel, und dann find Manfiregeln gegen 
bie Preffe, die man bereit® erwartet, und gegen den Reichstag 
und die Berfaffung felbft unvermeidlich, falls nicht das Minifterium 
ganz das Spiel aufgeben wil. Die Oppofition ift engliſch gefinnt, 
darum muß das Minifterium ruffifh werden; der Spätherbft aber 
und der Winter, wo bie verblindeten flotten die Oſtſee verlafen 
müfjen, find der Rufſen Freund, dann lönnte Schweden — auch 
wenn man, wie das Aſtonblad thut, einen Zug ver Ruſſen von ben 
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Alandsinfeln über das Eis bis nah Stodholm für unansführbar 


hält — neben tem Feind im Dften einen zweiten im Süven haben, | 


dem der ideale Stanbinavismus hat noch fehr geringe praktiſche 
Bedeutung. 

Solche Ausſichten ſind nicht geeignet die ſchwediſche Regierung 
auf eine ohnehin gewagte Bahn zu treiben, und die Sprache der 


Oppoſition wird etwas ſchwächer: fie fühlt ſelbſt, was auf der 


Spitze ſteht. Indeß erhalten bie Schweden und namentlich die 
Oppofitionsblätter in ben englifhen Jeurnalen, fo mie auch in 
einigen Correſpondenzen ber Intöpentance Belge die ſchönſten Re- 
den, bie Times (vom 23ften) „veröffentlicht mit großem Vergnügen 
einen gewandten und energifchen Artikel des ſchwediſchen Aftenblats“, 
und Inüpft daran allerhand weitere Aufforderungen und Hoffnungen. 


Bergleicht man bie mit den Gerüchten, daß Spanien und Piemont | 


aufgeforbert worben feyen, ihr Contingent zu dem Halbmonbstreiz. 


zug gegen Rußland zu ftellen, fo erfennt man leicht ven Zwed: | 


man will die Mächte zweiten und britten Ranges beftimmen Trup- 
pen zu liefern, ‚und namentlich ſoll Schweben, allerdings eine ber 
nächſt betheiligten und, wenn fie fi dazu entjdlieft, wirlſamſten 
Mächte, bewogen werben. So hofft man ohne die beutfhen Mächte, 
die einmal feſt entſchloſſen fcheinen, ſich weder durch Schmeicheleien 
nod) Drohungen zur Katzenpfote für andere machen zu laffen und 
nur im eigenen, nicht im fremden Üntereffe zu handeln, zum Ziel 
zu fommen. Indeß bat fi, wie an jo vielen andern Orten auch 
bier die englifche Regierung von ter vorſchauenden und thätigen 
ruſſiſchen Politik längft ven Borfprung abgewinnen laſſen. Sehr ber 
deutende Interefjen wirfen in Schweren zu Gunften Rußlands, wäh- 
rend nur eine herrſchende vage Abneigung gegen letzteres und eine 
allerding® unverfennbare, aber erft in fpäterer Zeit wirklich drohende 
Gefahr für Englants Plane wirlen. So ift Regierung und Volk in 
Schweben zwifchen Furt und Hoffnung bin und hergewerfen; aber 
die innern Zuftände, wie fie jegt noch find, wirfen durchaus einer 


fih unläugbar weit mehr Schatten: als Lichtfeiten dabei fund; 
Allein es ift nicht zu verfennen, daß der Menſchheit wenigſtens 
| einige großartige Dienfte vom Dollar geleiftet werben, bie der Hu» 
| manift nicht hoch gemug anzuſchlagen vermag. Ein folder Dienft 
beſteht in der Vermittelung friedlicher Befigergreifung bes Bodens 
' zu Niederlaſſungen. 
Benn behauptet wurde, daß bie im Durchſchnitt jet alljährlich 
‚ in Neuyerk gelanveten 300,000 Einwanderer nur ein Drittheil der 
‘ Gefammteinwanderungnad der Union bilbeten, fo fann vie biof auf 
| Rechnung ber allbefannten Unwiſſenheit und Uebertreibumgsfucht 
‚ amerifanifher Blätter geſetzt werben. Nacmeislic find es gute 
| Dreiviertheile, melde in biefem Hafen landen. Wenn aber auch 
‚ nur 400,000 Köpfe berbeizieben, welche Erfolge würde ein folder 
Andrang auf irgend ein frembes Staatengebiet in frühern Zeiten 
| gehabt haben, wo das Ausgleichemittel „Gelb“ noch minder ent- 
widelt war als jegt? Die Menſchenſchlächtereien ver Bölferwanbe- 
‚ zung geben darauf die ſchlagendſten Antworten. 
| Ber annehmen wollte, es berriche zu viel Geiftesbilbung und 
Qumanität unter den Unionsbewohnern; der Barbarismus liege 
ihnen zu fern, als daß fie nicht die Vortheile einer angemeffenen 
Bevölferung begreifen follten, ber würde ſtark im Irrthum fehn, 
Gäbe es nicht Dollars zu erſchnappen von den Einwandernden, fo 
wire man ſich denſelben aus aller Macht entgegenftemmen und 
fein Blntvergießen dabei ſcheuen. Das Berfahren gegen die Urbe- 
wohner, die Indianer, liefert den unmwiderlegbarften Beweis hier- 
für, Man hat diefelben mit Lift und Gewalt in tie Territorien 
gedrängt, und obſchon Das übrige Unionsgebiet noch fo wenig ber 
völfert if, daß in den fruchtbarften Staaten, wie z. B. Terds, 
nod nicht fieben Einwohner auf zehen Quadratmeilen leben, an« 
ftatt daß bequem fo viele Taufend va leben Könnten, obſchon alfo 
| nech Play tie Hüle und Fülle vorhanden ift, fehen wir augenblid« 
lich die armen Rothhäute um die ihmen zugeftandene letzte Zuflucht- 


offenen Erklärung für England entgegen. Es würde ein unge | Mätte beſchwindeln, wobei fortwährend Menfcen wie die wilden 
wohnlich kecler Entſchluß erforderlich feyn, jetzt ſchon gegen Rußland | Thiere niedergeſchoſſen werben. Nebenbei ertönt von fehr zahlreie 
aufzutreten, und man braucht deßhalb bie ſchwediſche Regierung gar | hen Stimmen das Anathem gegen die Einwanderung aus Europa; 
nicht der Nuffenfreunlichfeit zw zeihen, um ihre Zurückhaltung zu | man ſchreit über Gefahren die für bie Union durch dieſelbe herbeige · 
erllären. (England und Frankreich mülſſen yor allem ernftere | führt, ja es wird wei drohender Uebervöllerung gepredigt, und nur 
Schläge führen, als fie bis jetzt gethan haben, wenn Schmweben fid) | der Umftand, daß eine überwiegende ober einflußreiche Partei durch 


thätig für fie enticheiden fe, und die Lage der Sachen im Innern 
ift ber Art, daß man es gar nicht aus freier Entſchließung, fen. 
dern nur burd bie Noth gebrängt, endlich thun wird. 


Amerikanifche Sederzeihnungen von €. Pelz. 


Die Einwanderung in den Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerifa’s. 

Der Dollar, im ganzen Umfange feines Wirkens betrachtet, 

Giefert dem Beſchauer durchaus fein erfreuliches Refultat; es geben 


Dollargewinn bei fortgefegter Einwanderung intereffirt if, hält 
Abfperrungsmaafregelm zurüd, 

Der wahre Grund des Widerwillens gegen die Einwanderung 
liegt im Trägheitshange der Menſchen. Durd) den Zudrang Neu 
anfommenver werben bie ſchon Anfäffigen in ihrem Schlendrian 

| geflört; es rütteln fie die Einwirkungen des Zufluffes vom Faulbett 
ber Gewohnheit auf, und ohne bie Dollarſchnapperei würde man 
nöthigenfalls zehenfach mehr Kraftanftrengung, verbunden mit Lebensein ⸗ 
fegung, anwenden, als nöthig ift, um eine mäßig zu nennende Con⸗ 
enrrenz zu beftehen, mur damit den Einbringlingen ber Weg ver» 
fperrt würde. Aehnliches begab ſich zu Zeiten der Völkerwande⸗ 
rung ! 

Bergebens weiſet man die Schreier nur allein auf die noch 
unvergebenen achtzehn Millionen Acres Eongrefiland hin, welche au— 
genblicklich noch völlig ver bebauenden Menſchenhände harren; ver- 
gebens auch wird auf bie lediglich durch Beihülfe der flarken Ein 
wanderung möglih werdenden großen Unternehmungen zur Gemein 
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wohlfahrt hingewiefen, wobei Eifenbahnbauten im riefigem Umfange 
allem voranftehen; die Rurzfichtigen halten nur einen Heinen reis 
von Berbältniffen im Ange, worin fie ſich bewegen mie der Froſch- 
Embryo in feiner Heinen Gallertkugel. Es ift juſt wie in bem 
Ländern Deutſchlande, mo die Regierungen Gewerbefreiheit gegeben 
hatten, welde von ven Bürgern unbefhränft beugt und ausgebaut 
werben Ionnte, Mad; kurzer Zeit wurde nach Gewerbebefchränfung 
von Regierungswegen geſchrien! 

Käme man in ber alten Welt einmal auf ben Gedanken, dem 
„jungen Rieſen“ in Amerika, anftatt der halben Million menſch- 
licher Auswanderer, eine gleiche Anzahl ſchlachtbarer Thiere zum 
Geſchenk zu machen, es wäre Taufend gegen Eins zu wetten, daß 
der „junge Rieſe“ die geeignetften Schiffe zur Empfanguahme fo 
werthvoller Gefchente nach Europa fenden und große Sorgfalt für 
‚Berpflegung ber Thiere während ber Ueberfahrt anwenden laffen 
würde. Es würde ihm felbft albern vorlommen, für dieſe Ge- 
ſchenle oder von benfelben Eingangsftenern oder Affecurauggelver 
zu verlangen, während er felde doch im fogenannten Berwand- 
lungs · refpective Ropfgelve bei den menſchlichen Einwanderern ver« 
langt und erhebt. Wollte ver, Übrigens im Punkte bes Forderns 
allerdings nicht jehr Verſchämte eine ſolche Biehfteuer unter ange 
führten Umftänden dennoch in Anfprud nehmen, jo würde Mama 
„alte Welt" — trog ihrer verfchrienen Altröfhwähe — es als 
Frechheit ihres „gigantifhen" Sohnes hoffentlih von ber Hand 
mweifen, während fie bieß bei ihren, mit Hab und Gut fortziehen- 
den Kindern nicht für angemefjen erachtet. Man fpottet barüber, 
wenn verlautet, daß ein Sflavenbefiger gelegentlich feinen Sklaven 
einen theurern und daher gefhägtern Arzt hält, während feine eigene 
Familie in Srankfheitsfällen nur die wohlfeilern als Helfer bes 
tömmt; mwaltet ba nicht bei den Aus- und Einwanberern, im Ges 
genjage zum Schlachtvieh, ein recht ähnliches Beifpiel 06? 

Gleich ältern Zeiten, wo der Menſch — biefe Eintagsfliege 
— ben Grund und Boten ber Mutter Erbe als fpecielles, inbi- 
viduelles Eigenthum für fih und höchſtens feine Nation oder ſei⸗ 
nen Stamm betradtete; wo er feinen Raum verlangenven, gleich 
berechtigten Bruder gleich dem wilden Raubthier behandelte und 
morbete, ober zu vertreiben und zu vertilgen fuchte, haben ſich bie 
Berhältniffe allerbings beſſer, milder, humaner geftaltet, Allein 
viel, zu viel fehlt noch, bevor gefagt werben fan, daß man fo 
verführe, wie es nur dem Berflanbe, gefchweige einem humanen 
Gefühl völlig entſprechend erfcheint. Immer noch treibt die Gewalt 
bed Stärferen mit ber Schwäche anderer ein nur allzu verwerfe 
liches Spiel, und anftatt ver liebreichen Unterftügung findet lieblofe 
Unterbrüdung ftatt, wenn and im verfeinerter Geftalt und nicht 
mehr wie früher ohme alle Bemäntelung, Namentlich tritt ber 
turzfichtige Eigennug au allen Eden und Enden ftumpfnafig pochend, 
ober gefchmeibig beſchwindelnd, efelerregend für Edlerfühlende her 
aus, und es fehlt noch faft ganz an Beweiſen von Fernſicht, felbft 
nur in materiellen Beziehungen. Dit Nutzvieh würde unmafigeb- 
lich weit verftändiger umgeſprungen werden, wie mit Menſchen; 
man würde dasſelbe z. B. nicht im Gegenden fenden, mo faum 
Acclimatifirte gut zu gebeihen vermögen, während dieß fortwährent 
mit den Einwanderern geſchieht. Wo Neger, bie einen Gelbwerth 
haben und verfäuflic find, wicht von den Befigern hingeſendet wer- 
den zur Arbeit, dahin werden ganze Schaaren der arbeitstüchtigften 


Einwanderer verlodt durch Verſprechungen, die ganz ober zum größ- 
ten Theil illuſoriſch find, Kurz es liche fi ein langes Günben- 
regiſter auf dieſe Rechnung fegen, bie demnach noch fehr der Revi- 
fion bedarf. 


Der Zinsfuß in Nordamerika. 


Nichts greift ſtärler in die Geflaltung bes Gefellfchaftslchens 
der Menjchen als Geltverhältniffe. Der Ethnolog bat biefelben 
deßhalb auch überall fharf im Auge zu halten und fie find feines 
wegs nur von Intereſſe für Geſchäfttreibende. Gar vieles von 
den Zuſtänden einer Benölferung wird erft Mar und verftänblich, 
wenn man den obwaltenden Zinsfuß genauer kennt. Daher ſtehe 
ich nicht am, bier die verfchiedenen Angaben des Zinsfußes, fo weit 
derſelbe geſetzlich iſt, folgen zu laſſen. 

Alabama geftattet 8 Procent; wenn mehr berechnet find, 
kann nur das Capital eingeflagt werben. 

Urlanfas erlaubt nur 6 Proc., in Fällen, wo vorher feine 
Binfen ftipulirt wurden; doch ſteht e8 den Parteien frei ſich über 
Zinfen bis zum Belauf von 10 Proc. zu verfländigen; Wucher ⸗ 
contracte find nichtig. 

Galifornien erlaubt jährlid 10 Proc. für alle Forberuns 
gen auf Grund einer Obligation, eines Wechſels, einer proviſori⸗ 
ſchen Note oder eines andern fohriftlihen Documents, eines Urtheils 
in Betreff eines Darlehens, einer Rechnung von dem Tage, an 
welchem ber Saldo accorbirt if, und für Rechnung eines anderen 
empfangene Gelder. Schriftlich können Parteien höhere Zinfen 
ftipufiren, auf welde auch in ben Gerichten erfannt wird; auch 
fteht es denſelben frei ſich zu vereinbaren, daß bie fällig gemorbenen, 
aber nicht pünktlich bezahlten Zinfen dem Capitale gleichgeftellt und 
wie dieſes verzinfet werben follen, 

Connecticut anerfennt nur 6 Proc, bei höhern Zinfen 
fann nur das Capital eingeflagt werden. Des Wuchers ſchuldige 
Perfonen verlieren zur Strafe alle Zinfen, von benen vie eine 
Hälfte dem Mäger, die andere dem Staate zufällt. 

Delaware geftattet au nur 6 Proc.; wer mehr verlangt, 
verliert das ganze Capital zu Gunften des Klägers und bes 
Staates, 

Florida geftattet vertragsmäßig 8, fonft nur 6 Proc.; höhere 
Binfen haben den Berluft aller Intereffen zur Folge. 

Georgia anerkennt 7 Proc.; Wucher wird mit Verluft aller 
Zinfen, einſchließlich der gefeglichen, beſtraft. 

Slinois hat 6 Proc. Zinsfuß; contractmäßig bürfen aber 
bis 10 Proc, beftinmmt werben, wer mehr als 10 Proc. ſich reſer⸗ 
wirt, verliert den breifachen Betrag der refervirten Zinſen. 

Indiana geftattet 6 Proc; Wucherzinſen lönnen innerhalb 
eines Yahres zurückgefordert werden, Empfänger werben um ben 
boppelten Betrag ber wucherlichen Zinfen geftraft. 
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Jowa hat aud 6 Proc,; feit 1851 wird bort BZinstwucer 
nicht beftraft. 

Kentucky anerfennt auch 6 Proc,, und die Stipulation höherer 
Zinſen ift nichtig vor dem Geſetz. 

Louifiana hat nur 5 Proc, Zindfuß, doch könneu bis 8 
ftipulirt werben und Wuchercontracte find nichtig. 

Maine geftattet 6 Proc.; werben höhere Zinfen genommen, 
fo geht tie Forderung verloren und Wucherzinfen köunen zurüde 
gefordert werben, 

Maryland bat 6 Proc; Verträge Über höhere Zinfen find, 
fo weit diefe reichen, nichtig. 

Maffahufetts hat gleichfalls 6 Proc; wird Wucher ber 
wiefen, fo verliert der Zinsnehner ben dreifachen Betrag der unge 
feglichen Forterung, ben ver Schuloner in Anfpruch nehmen kann. 

Michigan verftattet 7 Proc.; für Gelddarlehen fünnen bis 
zu 10 Proc. ſtipulirt werben; ber Contract ift nur nichtig, fo weit 
er den Wucher betrifft. 

Deiffiffippi bat 8 Proc. für bona fide geborgtes Geld, 
6 Proc. bei andern Berträgen, und Wucher wird mit dem Ber- 
luſte aller Intereſſen beftraft. 

Neu Hampfhire hat 6 Proc. Zinsfuf und firaft mit drei⸗ 
fachem Betrage der umgefeglich genommenen Zinfen, 

New Derſeh beflimmt gleihfals 6 Proc. und flraft ven 
Wucher mit Nictigkeitserflärung des Contracts neben Verluft des 

ganzen Capitals, halb zu Gunſten des Staates, halb für den 
Mäger. 

New-Yorks Zinsfuß ift 7 Proc, und alle Eontracte dar 
über hinaus find nichtig; Corporationen nur können der Einrede 
des Wuchers opponiren, 

Nord Carolina bewilligt 6 Proc.; alle höher geftellten 
Eontracte find nichtig, der Gläubiger verliert zur Strafe den dop 
pelten Betrag ter Schuld, halb zu Gunften des Staates, balb zu 
dem bes Stlägers, 

Ohio hat 6 Proc. Zinsfuß, geftattet aber 10 bei ſchriftlichen 
Berträgen, höhere Zinfen ald nichtig erflärend. 

Pennfylvanien billigt 6 Proc, und wenn wegen Wucher 
auf Beftrafung geklagt werben fell, muß dieß innerhalb Jahres- 
frift geſchehen. Gifenbahn- und Ganalcompagnien fünnen der Ein- 
rede bes Wuchers nicht opponiren, in Betreff von ihmen ausge 
ftelter Documente. 

Rhode Island hat aud 6 Proc; bei Wucher kann ber 
Gläubiger das Capital, gefeglihe Zinfen und Koften in Auſpruch 
nehmen. 

Süd Carolina genehmigt 7 Proc; im Falle des Wuchers 
verliert ber Gläubiger alle Intereffen und muß die Softenfuppe 
begabten. 

Teras läht 8 Proc, zu, und es fünnen jogar 12 contract» 
lich flipulirt werben; UWebertretungen des Geſetzes ziehen Verluſt 
fänmtlicher Interefien mach fi. 

Bermont bat 6 Proc,, und es können alle höhern Zinfen 
zurädverlangt werben, 

Birginien geftattet nur 6 Proc; Wucherverträge find nichtig 
und werben mit doppeltem Betrage der Schuld beitraft. 

BWisconfin bat 7 Proc. Zinsfuß und läßt bei fchriftlichen 


Berträgen bis 12 Proc, zu; Wucher zieht ven Berluft der ganzen 
Forderung nad) fich. 

Bei einer nähern Betrachtung ber praftifchen Wirffamkeit biefer 
verſchiedenen Spielregeln ließen ſich die Hauptfeiten des Geſammt⸗ 
febens in der Union aufoeden, und es würbe bieß ein intereffantes 
Buch von mehreren Bänden abgeben. Unſere Zuſtände ließen fi 
von diefer Seite aus vielleiht am beutlichften Mar machen, weil 
alles fi um eim Hazarbfpiel, um Gewinn und Berluft im Gelbe, 
dreht, Welcher Verleger in Deutſchland mürbe ſich aber zum Ber« 
lage eines ſolchen Werks verftchen? In Romanform gebrachte Zur 
ftände leſen ſich kurzweiliger, und ver Schriftfteller bringt babei 
vielleiht einen magern Lebensunterhalt beraus, 

Daher mag es bei bloßer Angabe vorftchender Spielregeln 
bleiben, zu denen ſich einzelne wohl jelbft erfprieflihe Commentare 
machen. E. P. 


Ueiſefragmente aus den Abruzzen. 
Bon Dr. S. 


Fünfter Abfchnitt. 


Bei Bopoli fprang ich von der großen, ins höhere Granfafior 
Gebirge und nad Aquila hinaufführenden Straße ab, und fuhr 
am terno, ber nun den Namen Pescara annimmt, abwärts dem 
abriatıfchen Meere zu. Die Straße biegt in einem ſcharfen Winkel 
rechts um das MorronesSebirge herum: es ift ein wilder, ſchauer⸗ 
licher Engpaß, Gola di Tremonti genannt, Den der Pescara burdye 
brochen. Links jenbet der Monte Alto die fogenannte Coſta ©, 
Angelo und die Kocca Tagliata an ben Fluß, deſſen Waflergehalt 
durch den Tricano bebeutenb vermehrt worden. Der heutige Trie 
cano, der in brei fryftallflaren Quellen bei Capeſtrano entjpringt, 
if ter Tirinus der Alten. Da, wo er in den Aternus (Pescara) 
münbet, enbigte, nad) einer zu Civitatemaſſa gefundenen Inſchrift 
die Via Claudia Nova, Gapeftrano liefert ebenfalls Alterthümer. 
Rechts von ber Landftrafe fpringt die Schiena d'Aſino (Efeldrüden) 
vor, von ber eigenthämlichen, langen, rückgratähnlichen Geftalt fo 
genannt. Man behält längere Zeit den Fluß zur Linken, obſchon 
burch bie Kalkklippen, welde der Morrone vorſchiebt, unzählige Weg« 
hrümmungen veranlaßt merben, 

Da, wo in der Nähe von Tocco das Kloſter Barabifo er- 
ſcheint, hört die Engihludt auf. Das Städtchen Tocco bleibt 
rechts auf einem Berge, «6 bat eine wunderſchöne Lage und bie 
Ueppigfeit der Begetation diefes Berges contraftirt überrafchend mit 
ber fo eben verlafjenen wilden Felspartie. Der Wein, die Forellen, 
die Würfte und vie Mebicinalfräuter von Tocco find nicht unbe 
rähmt, DieljErbajuoli (Kräuterfammler) der Majella haben hier 
ihre Magazine und Berlaufsläven, auch kommt ein Steinöl in ber 
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Nähe vor, das einen Ruf gegen Würmer, befenberd gegen Band» 
würmer befitt. 

inter Tocco entfernt fi bie Strafie eine Zeitlang vom 
Fluſſe bis zur Dfteria di San Valentine, Rechts rauchen beveu- 
tenbe Bergbiche aus ber Majella herunter, ;. B. die Orta, und 
der Pescara nimmt eine gelblichere Farbe, ähnlich dem Bulturnne 
bei Capua an, Bon der Ofteria di S. Valentino machte id; ven 
furzen Abſtecher zu den nicht unbedeutenden Ruinen, welche bei der 
fogenannten Billa Amena unterhalb S. Valentino gefunden wur- 
den. Sie beftehen aus Grundmauern, Gräbern, Säulen, Orna- 
mentenüberreften, Inſchriſten u. dgl, und noch fortbanernd werben 


Münzen, Statuetten, Terrafotten, Mofaifen und anderes hier ge ' 


funden. Die Kirche S. Domato in Sanvalentino birgt an ihrer 
Geitenmaner eine Infchrift, melde eines Amphitheaters erwähnt, 
das ein Sertus Pebius Pufianus auf feine Koften erbauen lieh. 
Neben der Quelle, Fonte Almeni genannt, fanden fid mehrere 
Zimmer mit Marmor und Moſaikſchmuck, vieleicht den Thermen 
der einft hier geſtandenen alten Stadt angehörig. Ein Bauern- 
haus trägt am Eingang die Marmeorinfcrift: Lucius Spedius 
Rhodinus Sodalibus Suis Martialibus, und fury vor meiner An« 
funft waren ein Paar neue, dem angufteiichen Zeitalter angehörige 
Iuſchriften gefunden und nach Neapel geſchickt worden. Die meir 
ften Gelehrten fommen darin überein, daß bier bie Stadt Inter 


promium geflanben, welche auf den Stinerarien, obwohl bie ange · 


gebenen Entfernungen von Corfinium und Zeate nicht ganz paflen, 
vorflommt, Dan vergleiche Camarra: De Teate Antiqua, ferner 
Eluvier, Lupoli, Nomanelli, Piberatore, Mannert u. a. Im Gior- 
male Abruzzeſe (Nr. 20) befchäftigte ih Hr. Simoni, und in den 
Annali Eivili von Neapel der gelehrte Hr. Durini mit der Lage 
der Stadt Interpromium. Außer ber Stabt biefes Namens cri« 
flirte auch nech ein Pagus Interpromi, mie aus einer an ber 
Kirche S. Ciemente zu Caſauria befindlichen Inſchrift erhellt. 
Zweimal Äberfchreitet man, zur Laudſtraße zurücklehreud, auf 
fteinernen, fhwerfällig gebauten Brüden in ver Gegend von Turri 
den Fluß, und folgt dann dem Laufe der alten Bin Claudia Bale- 
ria durch wellenförmiges, höchſt anmuthiges, im üppigfter Frucht 
barkeit ſchwellendes Land. So weit die Blide reihen, firogt alles 
von Wein, Dliven, Lupinen, Klee, Getreide, Flachs, Hanf u. f. w., 
rüdmwärts fteigt im prächtiger Terraffenbildung die hohe Majella 
allmählih empor, und der Monte Aare, der Monte Gavallo er- 
heben ihre fchnecbetedten Häupter im Majeftät, gleich Herrſchern 
über Hügel und niebrigeres Gebirg. Durch liebliches Hügelgelände, 
deſſen Thäler friſche Bäche durchrauſchen, ſchlängelt ſich bie ſchöne, 
neue Landſtraße, den Pescara links laſſend, mehr landeinwärts, 


und bald, nachdem man ven Fuß des Colle Marcoene erreicht, 
öffuet ſich der Blick auf das adriatiſche Meer und das hoch auf | 


ſchön geformten Berge daliegende uralte Teate, das heutige Chieti, 
die Hauptſtadt ber Provinz Abruzzo Citra. 

Während ſich die Landftraße in faft gerader Linie nad) ber 
Feſtung Pescara und ans abriatifhe Meer hinunterzieht, führt 
rechts in vielen Zidzads der Fahrweg mad Chieti hinauf. Ich 
wählte legtern und erreichte Chieti gegen Mittag. Im einer engen 
Gaſſe wurde ums ein großes, düſteres Hotel angewieſen; ich habe 
den Namen biefes Gaſthofs vergeffen, erinnere mid) aber ftets mit 
Bergnügen bes geſchäftigen, billigen Wirths, der allen meinen An 
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forderungen geiftiger und gaftronomifdjer Matırr zu genügen m, 
ftand. Da ih, nur wenige Stunten Aufenhalts für Chieti beftim 
hatte, fo machte ich von meinen Empfehlungsbriefen feinen umicfn, 

ten Gebrauch, fondern ließ mid bloß zu einem Herrn führen, ir 

' mir als tüchtiger Altertfumäfenner und als liebenswürdiget Grit, 

ſchaſter ſchon von Neapel ber bekannt war. Ich fand ihm in tem 

freundlichen Cafe, weldes die Ede des Marftplapes im Cbieti im, 
und trat, nachdem er mid; verjdieoenen Beamten worgeftellt, wide 

' alle ziemlich erſchöpft von ihren keineswegs ſehr heißen Gejcäite 

zu einem dolce far niente fi verfammelt Hatten, mit ibm einen 

Rundgang durch die Statt an. 

Wir befuchten zuerft vie nördlich gelegene Kathedrale, in dern 
Nähe fid eine prachtvolle Ausſicht auf die lieblich geformte Hügt. 
fette öffnet, welche ſich ſewohl vom Granfaffo als vom Majdı, 
Gebirge gegen das adriatiſche Meer hinabjenft. Die Müntun 
des Pescara, die Feſtung Pescara, jo wie unzählige Berpftänte, 
Capellen, Klöfter, Weiler, Bilen und Höfe ſchimmerten uns ent. 
gegen, beſonders feflelte die Blide das lang bingeftredte Civita & 
Penne, aus der Ferne einer Stabt von 50,000 Einwohnern gli. 
hend, in Wirklichkeit aber viel weniger volfreich; ferner vie fhör 
‚ gelegenen Orte Pianella, Mosculo, Spoltone und Civita S. In 
gelo. Die Hügel, melde ſich gleih hinter Chieti erheben, hemmen 
freilich die Ausſicht auf die zahlreichen, zwiſchen Ortona und Pescars 
ing Meer eilenden Flüſſe und Bäche, dennoch ift fie unbeſchreiblic 
' reich und mannichfaltig. An vielen Kirchen, Klöftern, Paläften und 

öffentlichen Gebäuden vorüber durchwanderten wir bie uralte Deate, 
die Hauptftabt der Marruciner, welche jegt 18,000 Einwohner zählt, 

! vie Hauptftabt einer Provinz ift, einen Criminalgerichtshof und ein 
Civiltribunal befigt, und einen Erzbiſchof, der das Recht hat, den 
Titel eines Geafen zu führen, in ihren Mauern reſidiren läßt. 
Der 1524 geftiitete Orden der Teatiner hat von Teate (Chieti) 
feinen Namen. Verſchiedenartige Geſellſchaften und Alademier, 
„. ®. ver Fünfte, des Handels, des Ackerbaues u. ſ. w. reſidiren 

ı bier, lafjen aber nicht viel anderes von fi vernehmen 'als ein 

| pflidhtgemäße® Cvviva auf Ferbinand II, wenn biefer in Neapel 

mit Morgen. und Abenpfanonaden feinen Geburts- und Namens 

‚ tag feiert. 

Chieti hat wenig freie Pläge, dagegen viele ſehr enge Gaſſen 

‚ mit hoben maffiven Gebäuden von [hmugigem, rußigem Anieben. 

Dennoch find die Gaffen reinlich und die Häufer in ihrem Iunern 

nichts weniger als unfreundlich. Die hohe Lage gemährt ihr eim 

geſunde Luft und eine herrliche Ausſicht, aber auch viel Winterfälte 
und Sturm; es regnet faft niemals im Jahr, ohne daß Nordoft: 

‘ oder Gübmeflflürme der Stabt und ihrem an Mein und Getreide 

reihen Gebiet großen Schaden zufügen. Im Mittelalter war 

Chieti viel größer, wurbe 1557 mit Mawern umgeben, die nur ned 

theilweiſe erhalten find, und theilte ſich im ein Chieti maggiore um 

| minore. Durchwandert man die Stadt von Norden nad Süden, 
fo Nöft man bald auf unbewohnte Häufer, werfallene Mauern, 
| Gärten und ifelirte Klöſter. Die Terraffe des am füdlichſen 
Punfte der Stabt, da, wo die Straße von Bucchianico ſich heran 
ſchlängelt, gelegenen Kloſters gewährt eine berühmte, ſchöne Auefift 
auf die Majella und den Granſaſſo bis zur Gränge des König 
reih® am Tronto. Man überblidt eine Menge von Thälern, 
welche fid gegen das abriatiſche Meer hin öffnen, das ganze reiht 
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Hügelland von Buchianien neich Guardiagrele, S. Valentino, Tocco, Siculer, Pelatger oder Marruciner fie erbaut, mögen bie Herren 


tie höchſten Spigen ver Majella, den Zug des Morrone -Gebirges, 
die Bergipigen des Sirente zwifchen dem Aterno und dem Fueiner ⸗ 
See, die ganze Kette des Granfaffo mit allen feinen unzähligen 


Ausläufern, von den Mündnngen des Pescara bis über Teramo | 


hinaus, bi® zu den Bergen von Ascoli und Givitella di Tronto, 
Mãchſt Fermo im Siechemftant ſoll Ebieti von allen größern Städten 
am abriatifhen Meere die weitumfaffennfte Ausficht gemähren. 


Nachdem mein freundlicher Begleiter mir bie modernen Zur | 


fände Ehieri't und ber Provinz Abrıyo Eiteriore — Carl von 


Anjou theille 1273 die Abruzen in Abruzzo Ulteriore und Gite- 


riore — auf höchſt ergägliche Weife gefchilvert unb den bureaufra- 
tifchen Zopf einer ganzen Schaar von Beamten fatyrifch gegeißelt 
hatte, wendeten wir uns mit Ernft den Wlterthümern zu, bie in 
Chieti, dem alten Tcate, welches viele jehr achtbare Bewohner und 
Bürger bis auf achilles oder feine Mutter Thetis zuräcführen, 
feineswegs eine unbedeutende Molle fpielen. 

Die alten Marruciner bewohnten nah Strabo, PBtolemäus 


m. a. einen Heinen fchmalen Landſtriſch zwiſchen den Frentanern, 
Pelignern und Beflinern, und es tft, da Strabo, Plinius und | 


Pomponius Mela ſich widerfprechen, fogar zweifelhaft, ob fie Be 
figer ber Meeresfüfte geweſen. Deftlich bilvete ter Foro und füh- 
lich der Raſento (bei Tocco) die Gränze gegen das Frentanerland; 


weſtlich ſchied fie das Morrone-Gebirge, in melden Holftenius | 


die Montes Marrucini nahweist, von denen Statins redet, von 


ven Pelignern, und nördlich floß der Aterno (Pescara) ald Grän | 


fluß gegen bie Veſtiner. Das Gebiet der Marruciner umfaßte 


demnach nur einen Theil ves heutigen Diſtriets von Chieti, die 
Gemeinden von Buchianico, Monoppello, S. Valentino und Cara- 


manico, Das Bölfhen gehörte nah Strabo dem ſabiniſch-ſammiti- | 


ſchen Stamme an, doch fommt bei Priscian eine Stelle aus Cato's 
verloren gegangenem Werke über ven Urfprung {origines) der Bölfer 
vor, wo es heißt: Marsus hostem oceidit prius quam Pelignus, 
inde Marrueini dieti, de Marso detorsum nomen. Marrucini 
ſcheint alfo nichts zu feyn als ein Diminutivum von Marri over Marfl. 
Daf die Marruciner oſliſch redeten, erhellt ans einigen wenigen, 
auf Marmor und Bronze eingegrabenen Schriftüberreften, Die 
zu Rapini im einem Grabe gefundene Bromzetafel enthält in offie 
ſcher Spradye ein altes Weidegeſetz zur Entſcheidung eines Streits 
zwifchen ven Viehzucht treibenden Agnafiern und Uginienfern ans 
neli, Guarini und ein Paar deutſche Gelehrte fuchten dieſe Tafel 
ausführlich zu erflären. Im ver Nähe Rapinis finden ſich nicht 
unbedeutende, unter dem Namen Civitatanfa befannte Ruinen, 
welche einige in Bezug auf ven zweimal in der erwähnten Bronze: 
tafel vorlemmenden Namen Maruca für die Heberrefte einer Stadt 
viefes Namens erflären. Nah antern lag bier die von Diodorus 
Siculus als Stadt der Marruciner bezeichnete Stadt Pollitium. 
Man vergleiche Corcia's Storia del Regno u. ſ. m. 
Die Hauptftabt ihres Landes war Teate, das heutige Chieti, 
12 alte Miglien von Interpromium und 24 von Gorfinium ent» 
fernt, an ber Dia Claudia Baleria gelegen, Strabo, Ptolemäus 
und Plinius nennen die Stadt Teate — auch Teatea, Tiati — 
und ihre Bewohner Teatini, ohne umfaffendere Notizen beizufügen. 
Ih enthalte mich jeder Kritik über ihre Gründer und bie Zeit ihrer 
Erbauung. Ob Beta (Titen), Thetis, Achilles, ob Wboriginer, 
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Nicolino Camarra, Mazzoldi, Allegranza, Baroncini u. a. ent- 
ſcheiden, welche viel gründlichere und tiefere Studien fiber Ehieti's 
unermeßliches Alterthum gemacht (und theilweife in Monographien 
von fich gegeben) haben ale id. ine ſchön gearbeitete Achilles» 
| Statue, ald Andenfen am ben Erbauer, zierte früher den Hauptplatz 
von Ehieti. Im Yahre 1559 wurde biefelbe von dem Vicefänige, 
Herzog von Alcala, geraubt und nad Sevilla geführt, um dort 
nebſt anderen italienifhen Kunſtſchätzen feinen Palaft zu ſchmücken. 
Bielleicht J befindet diefe Statue ſich noch daſelbſt. Nehmen wir, 
was das mahrfcheinlichfte, einen griehifdeillyrifhen Urfprung der 
Stadt an, fo ſcheint die Ableitung des Namens (nad) Dienys von 
Halicarnaß) von Yearos, spectabilis, in Bezug auf ihre ſchöne 
hohe Lage gerechtfertigt. Auch ver ſehr gelehrte Mazzocchi gibt 
Teate griedhifchen, d. h. pelasgiichetgerhenifhen Urfprung, obſchon 
fein in Chieti oder im der Umgegend gefundenes Ulterthum einen 
ſolchen beſtimmt nachweist, denn die mit der Legende Tiati, mit 
den Typen des Hercules und der Pallas mit der Eule gefundenen 
Münzen gehören, wie mehrere Numismatitker gründlich nachweiſen, 
der gleichnamigen dauniſchen, agutifhen Start an: fie gleichen ſehr 
den Münzen Luceria's und find eine Nahahmung ver tarentint 
ſchen. Nichtsreftoweniger kann immerhin eine, uns nod nicht ber 
fannt gewordene Beziehung und Verbindung beider gleichnamigen 
Städte flattgefunten haben. Obſchon Nicolino in feiner Storia 
di Chieti die Oründung Teate'8 im Jahre 430 vor Roms Erbauung 
feftfegt, fo kann man dennoch die Berjicherung ertheilen, daß Aber 
Teate's frühere Geſchichte gar nichts bekannt ift: fie taucht erft im 
den punifchen Kriegen auf, wo fie Rom Hülfe gegen Hannibal 
fenvet. Damals aber war fie ſchon volfreih, blühen und das 
Haupt des marruciniſchen Pandes. Silius ſpricht von einem Mar 
guum Teate und fagt ferner: Cui nobile nomen, Marrucina 
domus, clarumque Teate ferebat. Bon ter Beendigung bes 
punifchen Krieges bis zum Zeitalter des Auguſtus, welcher das 
Gebiet Teate's unter eine Beteranencolonie vertheilte, find die Schid« 
fale ver Stadt faft unbefannt. Obſchon Frontin das Coloniale 
verhältnig mit Maren Worten berührt, und bie Marrueiner erft 
nad) dem marſiſchen Kriege das Bürgerrecht erhielten, fo gibt es 
doch Schriftfteller, wie z. B. der gelehrte Camarra, welche ara 
allzu heißer Baterftarteliche behaupten und aus Infchriften zu bes 
weifen ſuchen, daß Teate immer Municipium geweſen. Es ift 
jedoch befannt, und gerade die Injchriften beweiſen es, daß zur 
Kaiferzeit die Ausprüde Municipium und Colonia vielfach zur Bes 
zeichnung eines und desjelben Zuftandes gebraucht—, wurden. ine 
zu Chieti gefundene Infchrift nennt nun gar einen L. Cäfius Mars 
celus als Patron ver Colonia Teatina. Aus ver Zeit nach dem 
marfifchen Kriege, nachdem die Teatiner der Tribus Arnienſis zus 
getheilt werben, ſtaumen mehrere Marmorinfchriften, welche Qua⸗ 
tuorviri, Aedilen, Decurionen nnd andere Magifiratöperfonen näher 
bezeichnen, 

Mas die Götterverehrung der Teatiner betrifft, fo mangelt e# 
gänzlich an Imfchriften, die hierüber Licht verbreiten könnten; ben« 
noch werben — freifih nur muthmaßlih — die Ueberrefte einiger 
Tempel, eines Theaters, der Thermen und dal. gezeigt. Die Trüm- 
mer aus Opus Retienlaturi, welche fi bei ver Peter- und Pauls 
fire im Chieti finden, follen einem Diosluren- ober Herlules- 
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Tempel angehört haben: ein M. Bettins Marcellus erbaute biefes 
Gebäude auf eigene Koften, gemeinſchaftlich mit feiner Gemahlin | 
Helvidia Priscila, wie aus einer furzen Juſchrift erhellt, die nicht | 
eine Sylbe über bie Beftimmung des Gebäudes mittheilt, Kine 
Einviertel-Miglie von ber jegigen Stabt entfernt erhob ſich eim 
anderer Tempel, auf deſſen Fundamenten fpäterhin bie Kirche St. 


und von Portifen umgeben, wie aus bem Bauplane erhellt, ben 
man bei der neueren Kirche angewendet und ber dem alten Mufter 
nadhgebilbet worden. Es foll ein Diana-Tempel geweſen feyn, viel» 
leicht ber Diana Trivia, mit Beziehung auf den Namen Tricaglie 
(a tribus callibus), geweiht, infofern biefer Göttin an verſchiede- 
nen Orten, wo ſich drei Wege kreuzten, 3. B. zu Capua, Teano, 
Heine Gapellen und Tempel errichtet zu werben pflegten. Aus ben 
Ueberreften von Ulterthümern außerhalb der Stadt und befonders 
vor der Porta Nuova, ſchließt man mit Recht auf den einftigen, 
viel größeren Umfang des Orts, Nicolino, Rumanelli und andere 
tragen fein Bedenken ber alten Teate bie auſehnliche Länge von 
zwei Miglien zu geben und hinzuzufügen, daß fie bis zum Mittels 
alter diefe Ausdehnung behalten. Im der Nähe ter Porta Reale 
— feit König Alfons Einzug fo genannt — werden faum erfenn« 
bare Spuren eines Theaters aus Opus Reticulatum (jegt aber 
gänzlich überbaut und zerftört) gezeigt. Allegranga und Rumanelli 
befchreiben biefe Trümmer, fowie die Ueberrefte von Thermen und 
Wafferleitungen in der Nähe ber fogenannten Tintoria, ausführlich, 
Unter ben vielen zu Chieti vorhandenen Inſchriften erwähne ich nur 
diejenigen, welche ſich auf die, auch von alten Schriftftellern als 
berühmt und augeſehen geſchilderten Familien Afinia und Bettia 


beziehen: ein Afinius war Prätor der Marruciner im Bundes 
genoffenkriege, Afinius Pollio ift befannt als Zeitgenoffe des Cäfar 


und Auguftus, uud Bettius Marcellus war Procurator unter Aus 
guftus und Nero. Die Statue des letzteren will man in ver Nähe 
des Herlules · Tempels gefunden haben; niemand weiß aber, wohin 
fie gerathen. Andere Infhriften gebenfen ver eigenthünlichen Stier» 
und Widderopfer: Zaurobolium, Criobolium und Aemobolium, 
wahrfcheinlich zu Ehren der Cybele und des Attinus veranftaltet, 
Biele zu Chieti gefundene Alterthümer befinden fi im Diufeo Bor« 
bonico zu Neapel, darunter aud bie ſchöne Mofail, melde ven 
Kampf des Theſeus mit dem Minotaurus barftellt. Vgl, Avellino, 
Opusc I, p. 142. Der Dominifanermönd Allegranza, Camarra 
und Reineſius fammelten uud orbneten bie Infchriften Teate's. 

Gothen, Longobarden, Saracenen befegten und verheerten 
Statt und Gebiet. Pipin, Karls Sohn, belagerte fie im 9. 800 
und ließ viele Einwohner über die Klinge Springen. Später lamen 
Normannen, eroberten fie und flellten fie 1008 wieder ber. Die 
Grafen von Chieti, 22 an der Zahl, fpielen in der neapolitanifchen 
Geſchichte zu verſchiedenen Zeiten eine Rolle. Seit Alfons von 
Uragenien ift aber wenig mehr von Chieti die Nebe. 

Ziemlich unzufrieden mit meiner archäolegiſchen Ausbeute kehrte 
ich mit meinem Begleiter in die engen Gaffen Chietiſs und in mein 
düfteres Hotel zurüd. Ich hatte dem Wirth feine fpeciellen Bors 
ſchriften für das Mittagefien gegeben, ſondern ihm, meiner Gewohn⸗ 
heit gemäß, nur Wünfde nach landesüblichen Gerichten geäußert, 
Und wahrlich! es erſchienen ächt abbruzzeſiſche Speifen: eine wohl 
ſchmeckende Kräuterfuppe, Forellen, Würfte, Schinten, Käfer und 
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Eiergerichte ganz eigenthümlicer Art, und zum Machtüi um 
Erbbeeren und Kirſchen auch rohe junge Bohnen und Erbjen, d 
Chietiner Würfte find berühmt und verdienen bes Wohlgeſan 
wegen ihren Ruf: fie gleichen den Göttingerwürften, ben fogenm, 
ten Mettwürften, haben aber das Eigenthümliche, daß ein tin 
Stüd Speck der Länge nach burdläuft. Mein Wirth bielt um, 
während wir tafelten, eine lange Borlefung über abrupefii 
Schweinemãſtung und Schinfenbereitung, und war richt wenig ſteh 
daranf, der Hanptlieferant der erften Wurft- und Schinfenhäntir 
auf Neapels Toledo zu feyn. Leider verlor ich den Katalog aller 
chietiniſchen Würfte, aller Martadelli, Eoppe, Cotidyini u. |. m, 
welchen er mir mebft Preisconrant einhändigte. Beſäße ich ik, 
fo würde er neben der mythologifhen Weinfarte des berühmte 
Gaſtwirthe in einer alten beutfchen Handelsſtadt über meinem 
Screibtifhe als Memento prangen. Der geſchäftige Wirth jr 
Ehieti wollte mir zu Ehren, das heißt: auf meine Rechnung, jogar 
ein dickes, jeiſtes Schwein mit Haut und Haar im Ofen abloder 
laffen, wenn ih noch einige Tage in Chieti verweilen mwürbe; is 
verzichtete jedoch auf biefen Lederbiffen, ben ſchon ver Mönd Bu 
cenzo Carrato in feinem Kochbuche: Notiziario delle produzioni 
particolari etc. (p. 156) allen Gutſchmeckern anpreist. Der 
Bein, ter um Chieti herum, amı Pescara und an berzabriatiiden | 
Küfte der Abruzzen gebaut wird, iſt bunfelroth, ſehr feurig um | 
gleicht ven apuliſchen Weinen von Trani, Bari und Monopoli; die | 
Neben ranfen fi nicht in die Höhe wie im ber Campagua um 
Neapel, fondern werben theild an Meine Stöde gebunden, thei | 
auf den Boben niebergebrüdt und daſelbſt befeftigt. Ich leerte mit 
meinem freundlichen Begleiter mehr als ein Gläschen auf bie Ge 
fundheit aller Ghietiner, bie von dem meiften, bie fie lennen, wicht 
allein als flug, wigig uud unterrichtet, ſondern auch als rechtlich 
und zuverläjfig geſchildert werben, 

Meine Zeche war eine fehr billige und wurde ohne Rabatt 
bezahlt. Der freundliche Leſer möge es bem Berfaſſer dieſer Reife 
fragmente verzeihen, wenn er bie Macht der Küche und des Kellert 
auf Menſchenherzen gar oft zum Beften gibt. Mit ver Kcchfunft 
ift es ein eigened Ding: ihr träumen die ſchläfrigſten Geifter ent» 
gegen, und ebenfo oft erjcheint fie als Schuggättin im reife der 
Diufen dem Gelehrten. Ein alterthumsforſchender Tourifl, zumal 
wenn er ein Hamburger ift, und neben dem Geifte des Alterthums 
Werke wie z. B. Rumohr's Geift der Kodkunft, Vaerſts Gafiro- 
fophie, Antonius Anthos Borlefungen über die Kunſt gut zu eflen, 
hoch in Ehren häli, fühlt ſich jedenfalls nach einem guten Mittags 
effen dreifter als nad) dem Morgengebet; auch darf berjelbe mit 
Wahrheit verfiern, daß ein gutes Mittageffen ihn gar häufig zu 
manchen antiquariſchen Unternehmungen viel beffer infpirirt als die 
allergelehrteften Gelehrten. 

Nach dem Eſſen befuchten wir das Cafe, wo id mod meh 
vere Beamte, Yuriften, Aerzte und Gutsbefiger kennen lerute, melde 
ſich, nachdem ich ihre Neugier über Stand, Verhältniſſe und Reile 
zwede geftillt, auf zuvorfommenbe freundliche Weiſe mir mähertem 
Bei einigen Höflichleitsbeſuchen, melde ich noch zu machen hatte, 
befam ich ein Ehrengeleite von einem Halbdutzend Hemoratierz 
Chietis; es war dem guten Leuten wirklich Ernſt mic) mod einige 
Tage zu feffeln: man flug mir Ausflüge nach Penne, üranı- 
villa, Ortona, fogar auf die Majella vor, ich ſetzte jedoch geher 
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Abend meine Reife nach Pescara und tann am der abriafiidhen 
Küfte in mörblicher Richtung fort. Im vielen Krümmungen lentt 
der Weg wieber auf vie große Landſtraße hinunter, vie in faſt 
ſchnurgerader Richtung, ten Pescara linfs und eine fruchtbare 
Hügelfette rechts laſſend, am vie Meereöfüfte und im tie Meine 
Feftung Vescara hinunter führt. 

Den Ausflug in das intereffante Civita di Penne — ſchon 
der Name Civita deutet auf das Altertfum bin — nicht gemacht 
zu haben, zumal vie Stabt anf ſchönem hohem Bergesrüden fo 
freunblich herüberwinfte, bereuete ich oftmals, Givita di Penne ift 
das alte Pinna, die Hamptflabt der Befliner, eines Meinen friege 
riſchen Stammes, deffen Geſchicke mit benen der Marfer, Peligner, 
Marruciner unb fjrentaner eng verflocten waren. Der Name 
fcheint auf den Eult der Veſta hinzudeuten, ber, nach dem häufigen 
Borkommen biefes Namens anf Grabmonumenten zu urtheilen, im 
Befliner Yäntchen fehr verbreitet gewefen ſehn muß. Das Gebiet 
der Veſtiner umfaßte die heutigen Diftricte von Penne und Aquila, 
war alfo ein fehr ausgerehntes, aber ein fehr gebirgiges, waldigeés 
und von rauhem Klima beberrichtes. Silius Hialicus ſchildert die 
Beftiner als tapfere, gelibte und ausdauernde Wolfs- und FPären- 
jäger, welde die Welle der erlegten Thiere als Kleidung benützten. 
Enejus Ponpejus umterjechte fie wihrend des marſiſchen Krieges, 
und nadıdem fie das römische Bürgerrecht erlangt, wurben fie, mie 
aus Imfchriften erhellt, ver Tribus Onirina zugeteilt, Früher 
feinen fie, glei ten Samnitern, Frentanern, Hirpinern und an- 
veren Stämmen, mehr vicatim, d. h. in feinen Weilern und zer- 
freuten Höfen gewohnt und erft ſpäterhin fid in Stäbten vereinigt 
zu haben. Der alten Start Pinna gebenfen Ptolemäns, Plinius, 
Diedorus Siculus (im f. Fragmenten mennt er bie Eimvehner 
zerrgraı) und Bitruv, indem er von tem hier emporfprubelnten 
Mineralwafler revet. Aus ren von Majo herausgegebenen (vatir 
kaniſchen) Fragmenten des Tistor zog Herr Corcia die interefjante 
Notiz, daß bie Einwohner von Pinna im marſiſchen Kriege den 
Römern teen blieben und den italifchen Conföderirten eine Zeitlang 
Trotz boten. Nah Frontin erhielt Pinna gleichzeitig mit Adria 
eine römische Kolonie. Die Imfchriften, welche noch zu Pinna vor 
handen, follen meift verftümmelt und unlesbar ſeyn: aus einer dere 
felben will man auf bie frühere Eriftenz eines Mardtempels ſchlie- 
hen. Silius Italicus, welcher den tapfern Geift jver veftinifchen 
Ju gend preist, ‘gibt Pinna in Bezug auf die Fülle ver Wieſen, 
Getreivefelder und Dlivengärten ringsumler den Beinamen ber 
„grünenden® Stadt. Mehrere antite Strafen, Nebenäfte der Dia 
Sılaria und Claudia Baleria durchſchnitten Die Stadt, die zu den 
Zeiten der Kaifer noch ziemlich bewölfert geweſen ſeyn wird, Sehr 
viele Gebãude des heutigen Penne ruhen anf antifen Grundmauern; 
überall finden fih Säulen und Ormamentemüberrefte, und der in 
einer anmuthigen, muldenförmigen Vertiefung gelegene Peichenhof 
der alten Bewohner liefert Bafen in Menge. Im Gemeinderaths- 
palafte der Stadt befindet fi eine Inſchrift, welche der berühmten 
in der Nähe befindlichen Fons Bentinä et Virium gebenft. Darin 
fommen die Duatuorviri Acculenus und Tencibin® vor, melde bie 
Quelle einfaffen und beveden laſſen und für Kammern und Zellen 
zum Gebraucde von Bäbern ſorgen. Bitruv nennt biefe Heifquelle, 
welche, durch eine Alluwion des Tavo verichüttet, lange verbergen 
geblieben war, und zufällig im Dahre 1897 mit feinem antifen 
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Becken wieder aufgefunden wurde. Herr Gentili ſchrieb eime aus · 
führliche" Abhandlung über dieſen Fund ver Aqua Ventina: die 
Duelle befindet fih 250 Schritte füdlih von dem Hauptthore 
Penne’s, im Grunde des Valle del Cupo, ift ſeht waſſerreich, ent 
bält Eifen, Schwefel, kohlenſaures Gas u. f. w. Ungefähr 900 
Fuß non der Hauptquelle entfernt und 200 Fuß tiefer, befinden 
fih bei dem Orte Planiano oder Bagnoli genannt, eine Menge 
leberrefteivon alten Badgebäuden, von gemauerten Badkufen und 
anderen Gegenfländen, an welchen die Einwirkung bes Mineral - 
waſſers noch ſehr deutlich zu erkennen if. in Jauger Aquäduct 
führt das Waſſer an biefen zwedmäßig und ſchön gelegenen Babe 
ort. Paulus Diaconus nennt Pinnä neben Firmium und Ascn- 
um, und e8 fcheint al® ob die Start zu den Zeiten ver Norman- 
nen noch ſehr bedeutend geweſen. Im I. 1436 haudte Galbora 
mit feinen Sölonerfhaaren in dieſen Gegenden, und eim Theil 
Penne's ging in Flammen auf. Es zählt gegenwärtig an 12,000 
Einmebner, melde in tem Rufe ftehen, fehr gefittet und fehr gelehrt 
zu ſeyn. Die Stadt liegt hoch und nefund, Außer Del umb 
Safran werden bier ſehr gute Kartoffeln gebaut, eine Geltenheit 
in Italien. Auch find die feivenen Blumen Penne's, ihre Würfte, 
Schinten und Welſchhahne weit und breit berühmt, 

Wendet man auf dem Wege von Chieti nach Pescara vie Blide 
rüdwärts, fojerfcheint die Lage Chiet’s ausnehmend ſchön. Eine Menge 
ſchöngelegener, weiß und gelb angeftrihene Billen befleivet die Hügel» 
reihe, [melche ſich rechts vor ter Bia Claudia Valeria ang Meer 
hinunterzieht. Lints ſchlängelt fi der Pescara im einem breiten 
Bette, das er ohne allen Witerftand der Bewohner, Jahr aus 
Yahr ein, nad jedem heitigen Gemitterregen erweitert, indem er 
fruchtbare Meder, Nebland und Gärten von ben Ufern fortreift, 
dem adriatiſchen Meer entgegen. Gr ift ber anfehnlichfte Fluß der 
nörbliden Provinzen des Königreichs, und entfpringt mit den Tronto 
und Belino in mehreren kryſtallhellen Quellen an ren Abhängen 
des Monte di Billa Aringe, am einem Orte, Pefchiera genannt. 
Anfangs ift fein Bett eng und fein Waſſerreichthum gering, bis 
‚unzählige vom Granfaffo herunterſtrömende Bäche ihn geſtärkt. Er 
burdhftrömt bie Ebene um Aquila, das alte Thal von Anitermun, 
bildet bei IStiffe, wo er fi von einem Felſen in die Tiefe ſtürzt, 
einen ſchönen Waſſerfall, tritt dann in das Engthal von Meciano, 
gibt bei Bittorito einen Theil feines Waſſergehalts an ven Aguä- 
buct von Corfinium ab, und madht bier, nachdem er ſchen an um 
zäbligen Dörfern und Städtchen vorüsergeflrämt, eine ſcharfe Bie- 
gung nad Norven bie zu der Stadt Popoli. Nachdem er ben 
ganzen Wafferreihthum des ſulmoniſchen Thals empfangen, drängt 
er ſich hinter Popoli in den Engpaß von Trementi und vertaufcht 

| feinen Namen Mterno mit dem von Pescara, den er feit ber 
Longobardenzeit führt. Im der Schlucht von Trementi empfängt 
er das filberflare Wafler des Tricano (des Tirinus der Alten), 
erweitert fein Bett bei Tocco und fchlängelt fi alddann nod 24 
| Miglien am einzelnen Stellen reifend und geräuſchvoll fort, bis er 
ſich bei der Feſtung Pescara mit der Salzfluth vermiſcht. Der 
Lauf diefes Fluffes beträgt 70 Miglien, 40 bis Popoli und 30 
bie and Meer; er trennt gleichfam die drei Provinzen Abruzzo 
Ultra I und II und Abruzjo Citra von einander, deren Gewäſſer 
faft ſämmtlich dem atriatifchen Meere zuftrömen. An mehreren 
Punkten verändert er, je nachdem Schwefel- und Gifenquellen ſich 
[}) 
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mit ihm mifchen ober Erbreich aus den Gebirgen heruntergefhwenmt 
wirb, auffallend feine Farbe. Dieb ift beſonders in der Gegend 
von Molina der Fall, wo große Maffen von Kreide und Eifenoder 
fi nad; Gewitterregen löfen und dem Aterno eine blutrothe Farbe 
verleihen. Herr Durini bat in den trefflichen Annali Civili, melde 
(beiläufig gefagt) feit 1848, wo der wiſſenſchaftliche Geift wieder 
einzufchlafen begann, ziemlich heruntergelommen find, eine Meine 
intereffante Abhandlung, „dell! Aterno Sanguinofo* gefchrieben und 
erllärt auf bie eben angedeutete Weife das blutige Wafler des 
Mternus, weldes nad Cicero und Livius mit zu den Wunberzeir 
en gezählt wurde, bie bem zweiten puniſchen Sriege vorausgingen, 
In alten Zeiten und felbft noch im Mittelalter bis zur Herrſchaft 
der Anjons war eine nicht unbedeutende Strede des Pescara Schiff 
bar, und die Mündung vesjelben beſaß einen ver ſchönſten und 
figerften Häfen des adriatiihen Meerd, vom Tronto bis Manfre 
bonia. Dept ift alles verfumpft und verfanvet, und faum fünf 
Miglien weit fahren Barlen und Kähne. ine im 17ten Dahr⸗ 
hundert entvedte und von Camarra, Toppi, Muratort und anderen 
verzeichnete Iufchrift eines Meilenſteins gibt uns einen Begriff von 
dem außerordentlichen Verlehr ver früheren Bewohner dieſer Ge» 
genden, benn auf der Strede von 53 alten Miglien, von Cerfennia 
bis zur Mündung des Pescara ließ der Kaiſer Claudius 43 Brü« 
den bauen. Bon diefen Brüden find an fehr vielen Punkten, wor- 
über Liberatore die forgfamften Unterfuhungen auftellte, noch ſehr 
viele Ueberrefte, Pilafter, Bögen, Opus Reticulatum u. vgl. vor 
handen, ja mehrere eriftiren, freilich vielfach reparirt, noch ganz 
und bienen ben heutigen Abruzzeſen zum Verkehr, z. B. bei Naja, 
Rafarolo und im Thal von Acciano. An den beiden oben genann« 
ten Punkten, wo ich zwiſchen Popoli und Ehieti ven Pescara über 
ſchritt, ragten ebenfalls Pilafter und Grundmauern alter Zeit aus 
dem Wafler hervor. Bei ver Taverna dell’ Alba, wo eine ſchön 
gewölbte Brüde über den Strom führt, find fieben alte Pilafter als 
Stüßpfeiler des modernen Brückenbaues verwendet worden. Wie 
befchwerlich, gefährlich, Koftfpielig unr widerwärtig heutzutage bie 
Paffage ver vielen abrugzefiihen Fiumaren (Gebirgsfträme) ohne 
Brüden und Fähren ift, wird aus dem weiteren Verlauf der Reife 
erhellen, 

Die heutige Feftung Pescara gehört zu denjenigen Küftenfortie 
ficationen Neapels, welche vor einem einzigen Heinen Sriegsdampfe 
ſchiffe die Flagge ſtreichen müſſen; nichtöveftoweniger wird hier jeder ⸗ 
mann mit martialifchen Ritus empfangen, gehörig -vifitirt, inquirirt 
und fobald ald möglich wieder fortgeſchafft. Man durchſtöberte 
meinen Paß, bettelte um ein Paar Trinfgelver und geleitete mid) 
dann fehr artig zu der Fähre, die Über dem Pescara führt, um 
fi von ver Weiterreife des verbäctigen Fremden mit eigenen 
Angen zu überzeugen. Ich ſpürte micht bie geringfte Luſt in den 
ſtinlenden, ſchmutzigen Gaſſen dieſes Solvatenmeftes umherzulaufen. 
Es lagen hier ſicilianiſche Truppen in Garniſon, unheimlichen amd 
fieberlranlen Unfehene. Der Umftand, daß die ſiciliſchen Regimen- 
ter größtentheild aus Verbrechern aller Urt ober body wenigſtent 
ans jehr übel berlichtigten Menſchen zufammengefegt find, denen 
man die Wahl zwifchen Kerker und Solvatenvienft gelaffen, machte 
es mir wünfcenswerth meine Reife noch einige Miglien weiter, 
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ein Reiſender von der ficilianifhen Soldatesca unberührt Heike 
fann, Ferner befinden ſich viele politiſche Gefangene im af 
eingeferfert und jeber Fremde wird ſcharf beobachtet, eb er mid 
irgendwelche Berfehrögelüfte mit biefen Unglücklichen im Serpn m 
im Ropfe trage. Die Feſtung Pescara wurde von Rarl V erien 
und erhielt in ben letzten Yahren mehrere Meine Außentwerk an 
(inten Bescara-Ufer. Sie nimmt den Raum der alten Hafenfios 
Aternum ein, welche Strabo ben Beftinern, Bomponius Mea m 
Plinins aber den Frentanern zutheilt. Es erbob fich benreiiliter 
Weife über diefes Thema ein grimmiger Streit, dem wir damit 
ſchlichten wollen, daß wir Hternum für einen alten, den Marrucinern, 
Pelignern, Beftinern und Frentanern gemeinfchaftlichen Hafen n 
tlären. Wternum führte, wie aus Infchriften und aus Bikise 
Sequefter erhellt, auch noch den Namen Dftia Aterni, oder einfah 
Dftia, feine Bewohner aber hießen, zum Unterſchied von ben tibe 
riniſchen Oftienfes, Ofteatini. Hr. Rofelli ſchrieb eine Meonograpkir 
über Aternum, welche ſich in Boliveri'® Buch, De antiquit. Fren- 
tan. findet, Gründung, Alter und frühere Schickſale find unbe 
fannt; erft im zweiten punifchen Kriege tritt Aternum bifteriik 
auf. Der Prätor Sempronius Tuditanus belagert und erehen 
die Stadt im Jahre 539 und macht 7000 Gefangene, weil tie 
Stadt Sympalbien für Hannibal gezeigt hatte. Späterbin, wahr 
fheinlih unter Auguſtus, wurde das Gebiet von Aternum  mater 
eine Militärcolonie vertheilt. Daß Atermum, als gemeinfchaftliher 
Hafene und Handelsplatz mehrerer Bollsſtämme, welche mit des 
Küften HMyriens in beveutendem Berlehr ftanden, ein nicht unbe 
deutender Ort gewejen, darf man mohl mit Recht vermuthen, ven- 
noch fehlt es faft aänzlih an Muinen, und mamentlich am In 
fhriften, vie folhe Vermuthung zur Gewißheit erheben fönnten. 
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts follen ned viele Ueberrefte 
eines flattlihen, von Tiberius wieder bergeitellten Haiendammd — 
wie eine 1736 gefundene JInſchrift lehrt — vorhanden gemein 
feyn. Ein Paar Inichriften erwähnen des Jupiter Uternius, de 
Speculatores Balerienies und eines 2, Gaffins Hermodorus an 
Salena, ter, fo weit aus einem Basrelief zu Ihliehen, meldes 
neben der Imfchrift gefunden wurde und eime gut augerüſtete 
Segelbarfe darftellt, als illhriſcher Schiffscapitän zu Alernum ge 
florben war. Die alte Stapt fcheint beide Ufer des Pescara, hart 
an der Mündung, eingenommen. zu haben; vie Spuren einer alten 
Brüde, welche beide Staditheile verband, find ned jegt verbanden. 
Der alte Leichenhof Aternumd wurbe bei dem Weiler Rapigue, 
ein wenig firomaufwärts entbedt, und in der Näbe find die Trüm 
mer eines Fleinen Tempels, deſſen Gotterdienſt unbelannt, aus 
funden worden. 

Bon Pescara führt eine guterhaltene Landſtraße in nörbliher 
Richtung und in furzer Entfernung vom Meere weiter, Co vald 
wan aber aud auf berfelben vorwärts rollt, fo langfam gebt der 
nod bier die Reiſe der vielen Gebirgsbäcde und Flüſſe wegen, 
weldye aus dem GranfafiorGebirge heruntereilen, von ftatten. “ 
feblt gänzlihd an VBrüden und Fähren, und mad Regengüſſen wır 
ber Weiterreife ein unüberwimbliches Hinderniß durch das Anfdweler 
und die oft ſehr heftige Strömung der Fiumaren entgegengeickt; 
es bleibt da nichts anderes übrig, als ſich im dem erſten, bella 


ſelbſt auf vie Gefahr hin in einer Fiſcherhütte zu übernachten, fort- Bauernhofe ein Paar Tage, bis das Waſſer abgelaufen, hänih 
zufegen, denn es gibt feine Lecande und Taverne in Peöcara, wo | nieverzulafien. Un ven Ufern ber größern Flüſſe, 3 © wi 
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Bomano, Tordio, Tine lauert fortdanernd eine höchſt verdächtige 
Maſſe zubringlicher Kerle, welche Pierbe, Wagen, Gepäck und 
Menfchen überſetzen und dafür eine hohe Summe in Anſpruch 
nehmen, An Tarif, Eontrole und Beauſſichtigung dieſes Geſindels 
ift gar nicht zu benfen, und man laun dem lieben Gott danken, 
wenn man kie Serle aus dem Geſichte verloren. 

Nach kaum einftündiger, amgenehmer Fahrt am Meeresufer 
bin, während ein friiher Oſtwind vie Wellen tränfelte und in bie 
Dlivenwälder hineinblied, welche linfs vie ſchön geformten Hügel 
benedten, die ſich am die Hüfte anlehnen, erreichte ich das breite, 
brüdenloje Flußbett, weldyes ber Tino, nachdem er den Tavo auf- 


genemmen, an feiner Mündungsflähe gebilvet hat. Dan rollt | 


von der Yanbftraße in eine fandige Alluvionsmaſſe hinein und ſucht 
ſich felbft Die bequemfte, feichtefte Stelle zum Durchpaſſiren. Da 
es glüdlicyerweife lange nicht gereguet hatte, jo famen wir ohne 
große Beſchwerden, zwei Arme des Fluſſes durchſchneidend, hinüber. 
Das Waſſer reichte faum bis zur Hälfte der Mäver, und mir 
founten ſehr gut ohne fremde Hülfe fertig werben, obſchon ein 
Duzend Hände mithalfen und nachher ſehr ungeftüm  bettelten. 
Zino und Tavo, führen von ihrem Vereinigungspunfte am gerechnet 
bis zur Mündungsftelle den Namen Salino, mit Beziehung auf 
den in ber theodoſianiſchen Zafel bezeichneten Ort: ad Salinas. 
Diefe Station lag an der Bia Salaria, 12 antife Meilen von 
Pinna, und correſpondirt mit den zerfallenen Gebäulichfeiten, welche 
noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts nen Namen Le Saline oder 
Borto bi. Salins führten und ‚dem Gebiet von Kivita S. Angelo 
(berühmt durch den Reichthum an Heinen Bächen) angehörten; fie 
befinden ſich zwifchen ver Mündung des Piemba und des Galino, 
&8 leidet wohl feinen Zweifel, daß im diefer Gegend die berühmten 
Salinen ſich befanden, melde der Via Salaria (Salzſtraße) ven 
Namen gaben, ouf der die Sabiner nnd andere Stämme, welche 
den Apennin bewohnten, ihren Salzbedarf einführten. In ber 
Nähe von Eivita S. Angelo führt ein Hügel noch jegt ven Namen 
Eole vi Sale, und die, alten Ruinen welche er trägt, gehören 
wahrſcheinlich einem romiſchen Saljmagazin an. 

Eine Miglie nördlich von ver Salino-Münpdung gebt es aber- 
mals von der Laudſtraße im ein Flußbett hinunter. Es ift der 
Biomba, wahrſcheinlich der Matrinns oder Diacrinus des Strabo 
und Ptolemäus, der das Gebiet von Adria von dem der Beſtiner 
ſched. Er fließt ungefähr 25 Miglien weit aus der Gegend von 
Scorrane und Celline herab und gewährt einen ſehr ſchönen Blick 
lanveiuwärtd; feine Ufer find höher hinauf mit Wein, Dliven, 
Mandeln und Obftbäumen bebaut, und die beiden Städtchen ©. 
Angelo und Montefilvano ftellen ſich von bier aus in jehr roman 
tifcher Yage var. Wir durchfuhren das fait waſſerleere Flußbett 
des Piomba ohme Sinverniffe, und erreichten die Fiſcherhütte Silvi 
oder Silvio, weldye ih mir, da die Yocanda von Montepagano — 
auf halbem Wege von Pescara bis zum Tronto gelegen — zu ent- 
fernt war, zum Nachtquartier auserſehen hatte, noch vor Sonnen» 
autergang; die weiblichen Infaflen nahmen mid) freundlich auf, ver- 
ſprachen mir ein reingewaſchenes Yeinentuch für das beite Bett 
der Hütte und ein Abendeſſen aus Hilden aller Art, Diejes 
Abendeſſen jhwanım aber noch im Meere oder auf bem Meere. 
Die Fiſcherin firedie gravitätifd ihre Hand dahin ans, zeigte mir 
eine fi nähernde Fiſcherbarle, melde ihren Mann und ihre zwei 


Knaben entbielt, und beiheuerte niir, dak Madonna dieſe Barfe 
noch niemals ohne einen gefangenen Fiſch heimgefchidt habe. Was 
wollte ich mehr? Mein Kutſcher, ver für alles Ratb und Troſt 


‚wußte, hatte die Pferde ebenfalls irgendwo unterzubringen gemufit, 


und es blieb mir nichts anderes übrig, als am Strande des Mer 


red auf und abzjumandern oder einen Höbenpunft zu erflimmen, 
| ber mir einen umfaflendern Blid, beſonders auf bas berühmte, 


nahe gelegene Atri geftatten möchte, Ich mählte letzteres nnd traf 


‚ wenige Schritte von ber Fiſcherhütte einen freundlichen Herrn aus 
| Ari, der ganz im der Nähe eine hoch und fühl gelegene Billa be» 


faß, von wo and er faft jeben Abend Spaziergänge unternahm. 
Er war Kaufmann, handelte mit Safran, Getreide und Dliven, 
und lobte beſonders die deutſchen Kaufleute zu Neapel, mit denen 
er hin und wieder in Verbindung gelommen war. Nachdem ich 
mich ihm als Deutfcher vworgeftellt, war die Freundſchaft fir und 
fertig; ich follte fogleih mit nach Atri hinauf, umd es betrübte ihn 
jehr, daß mein Entfchluß, im der Fiſcherhütte zu Silvi zu über» 
nachten, jet und umerfchütterlih war. Wir tranfen eine Flaſche 
Bein in feiner Heinen Billa, und alsdann erhielt ich fein Geleit 
bis an den Strand, wo er mid den Fiſchern, bie mittlerweile an« 
gelommen waren, aufs bringendfte empfahl und bie Leute für jedes 
Ungemah, das mir etwa zuſtoßen fönnte, förmlich verantwortlich 
machte. Wir umarmten uns beim Abſchiede, als ob unfere Freund- 
(haft ein BVierteljahrhundert beftanden, und fahen uns leider, da 
er am andern Morgen nad Penne, ich aber nah S. Benebetto 
und Fermo reiste, niemald wieder, 

Bald fanden köſtliche friſche Plattfiiche (palaje) und Merluzzi 
gefotten, geſchmort und gebraten vor mir. Limonen und Orangen, 
Wein und Bitquit ſchickte der gaſtfreundliche Kaufmann aus feiner 
Billa; es fehlte mir nichts zu einem prächtigen Nachteffen, und ich 
froplodte über meinen Entihluß, dieſe einfache Fiſcherhütſe zum 
Nachtlager gewählt zu haben. Als die Fifcherin den Tifh nach 
dem Eſſen fäuberte, fragte fie um Erlaubniß, ob ihr Mann und 
der nächſt poſtirte Zol- und Strandwächter mir wohl ihre Aue 
wartung machen dürften. Ich bat mit Bergnügen wm dieſen Be— 
fuh, und ließ mir über eine Stunde intereffante und raffinirte 
Schmuggel · und Näubergefchichten erzählen. Eine ähnliche Unter» 
haltung führten mein Kutſcher und mein Diener mit den frauen; 
fie ſaßen ſchmauſend und trinfend bei einer Dellampe am Strande 
bes Meers, das fpiegelglatt im köftlichften Mondſchein dalag, und 
als zulegt gar der Zollwächter ein Tambeurin holte und mit ben 
Fingern darauf zu trommeln begann, ba erhoben ſich raſch zwei 
Paare zum Tarantella-Tanz am glattjandigen Meeresftrand. Es 
herrſchte die größte Heiterkeit, die ſich fo fteigerte, da mein Kut - 
ſcher wie eim junger Triton einen Sprung ins Meer machte und 
feine ihm nacheilenden Tänzerinnen von oben bi® unten mit Ger» 
waffer befprigte, daß alles vor Luft nnd Freude hoch aufjubelte, 

Nachdem binlänglih getanzt, gejubelt und getrunfen war, 
machte ver Schlaf fein Recht geltend. Kutſcher nnd Diener hüllten 
ſich im ihre Mäntel und legten fid) auf eim Iuftige® Strohlager zu 
ven Füßen ver Pferbe; ich aber beftien das hohe, breite Ehebett ver 
wadern Fiſcherleute von Silvi, nachdem ich mich vorher überzeugt, 
daß wirklich eim frifches Leinentuch ausgebreitet worden war. Ich 
mochte ungefähr eine Stunde gefchlafen haben, als mehrere Fuß 
tritte im Zimmer mich wedten, es war bie Fiſcherin mit ihrem 
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beiden Tüchtern, melde ſich leiſe hereinfhlichen, einige Matratzen 
audbreiteten, fih darauf legten und alſobald in tiefen Schlummer 
verfanfen, Der Mond beleuchtete die fchlafende Gruppe, bie ich 
rubig gewähren ließ. Als ich aber am andern Morgen bald nad) 
Tagesanbrucd; erwachte, da war mein Harem bereits ausgeflogen. 
Ich neckte die Fiſcherin Über ihren nächtlichen Beſuch; fie wollte 
erft alles läugnen, geſtand dann aber die Wahrheit mit dem Bes 
merken, daß ihr Mann es alfo befohlen, weil ver Herr aus Atri 
die firengfte Bewachung meiner Perfon anempfohlen habe, und das 
einfam gelegene Fiſcherhaus von Silvi den Gaſt ans weiter Ferne 
hoch ehren müfle. Das Geſchenl eines Piafters (2 fl. 24 fr.) ver 
fegte die ganze Familie im eine freudige Bewegung, batte aber, weil 
die fhwaghaften Töchter es einem vorüberreifenden Beamten mit 
geteilt, während ich Atri befuchte, für mich; die unangenehme Folge, 
daß ich ſowohl am Bomano als am Tronto auf die unverfchämtefte 
Weiſe um gleiche Geſchenle angebettelt und beläftigt wurde. Um 
6 Uhr Morgens trat ih in Begleitung eines Knabeu, den mir der 
Kaufmann gefchidt, und des übermäßig vienftfertigen Strantwichters, 
den ich gar nicht dazu eingeladen hatte, welcher aber der Anficht 
war, daß am biefem Tage niemand auf die Idee zu ſchmuggeln 
lommen fönne, die fünf Miglien lange Fußwanderung nach dem 
berühmten uralten Urt an. 


Wicaragua, 


mach eigener Anfhauung im J. 1852 und mit befons- 
derer Beziehung auf die Auswanderung nach den heißen 
Zonen Amerika's, befchrieben von 2, F. Neichardt. 


Dieß Heine, nicht ganz 19 Bogen ftarfe Buch ziehen wir, was 
tie Kenntniß des Landes und feiner Verhältniſſe betrifft, dem zwei 
dicken Bänven des Hru. Squier entſchieden vor, Nur mit Alter 
thümern befaßt fih Hr. Reichardt nicht, Das ift aber auch nicht 
feines Amts, deun er wurde von einer Hamburger Colonifations- 
gefellichaft ausgefendet, um das Land in Bezug auf feine Brauch. 
barkeit für die Colonifation, alſo in einer ganz andern Beziehung, 
fennen zu lernen, Der einfache, aufs Braftifche gerichtete, anſpruchs · 
fofe Ton nimmt für das Bud ein, wenn man auch vie Eolontfar 
tiondbeflrebungen im diefem tropiſchen Lande vornherein mit etwas 
mißtranifhen Auge betradtet, und wir möchten dad Buch mehr 
als manches ſpeciell fir die Belehrung von Auswanderern berech- 
nete ben Answanderumgsluftigen, namentlid aus ben gebildetern 
Ständen, empfehlen, denn fie finden bier Hindeulungen auf das 
Schidjal, das jo manden, namentlid aus diefen Ständen erwartet, 
wenn fie ſich nicht mit befonderer Klugheit und Ausdauer benehmen. 
Mit den Peuten, welche gewohnt find, durch ihrer Hände Arbeit 
zu leben, ift es fchon wieder etwas anderes, aber biefe bedürfen 
wieder einer andern Art von Leitung. Doc auf die Auswandes 


rungefrane fommen wir erfi fpäter, wenn wir uns etwas Mei 
im Lande umgeleben haben; vorerft ift bad Imtereffantefle die Un, 
wie bie Norbamerifaner ſich, namentlih in San Yuan del Wem 
ober de Nicaragna, niebergelaffen, und am letztern Drte der ufm 
pirten englifchen Herrfchaft ein Ende gemadht haben. 

Die Art wie die Engländer ſich des Orts bemächtigt haben, 
ift betannt; fie hatten einen fictiven König von Modquite auf 
ftellt, und im 3. 1847 unter dem Vorwand, daß Sau Yuan m 
beffen Staaten gehöre, ſich trog ber Proteftationen des Etats 
Nicaragua der Stabt uud des Hafens bemächtigt. Durch tem 
Bulwer-Clayton-Bertrag (1850) hörte eigentlih die ganze Brote 
tionsgeſchichte auf, wurde aber doch noch eine Zeitlang aufrecht m 
halten gefucht, man forderte Zölle von den Waaren, und als biefer 
Unfpruch auf Neclamation ver amerifanifchen Megierung aufgegeben 
werden mußte, wollte man wenigſtens mod; gemeiffe Hafengelber von 
den aude und eingehenden (norbamerifanifhen) Dampfbooten wer 
langen. Das Dampfboot, auf welchem ver Berfaffer nad San 
Yuan gekommen war, wurbe, al® der Capitän die Erlegung ter 
Dafenabgaben verweigerte, bei feiner Ausfahrt aus dem Hafen 
buch ſcharfe Schüffe gezwungen wieder umzufehren. Diefer Ge⸗ 

waltſchritt mußte von der eugliſchen Megierung desavouirt merben, 
und damtit hatte die allerdings nur angemaafte Herrfchaft ber ige 
länder, fumit die Ausficht den Oſtausgang einer wichtigen Berkin- 
dungeſtraße zwiſchen beiden Meeren in ver Gewalt zu haben, ein 
Ende. Der englifhe Conſul Green mußte, wollte er nicht eine 
völlige Anarchie eintreten laſſen, ſelbſt die Hand zu einer neuen 
Anorbnung der Dinge bieten, und eine Berfammlung der Bewohner 
von San Yuan de Nicarıgua, oder Greylomm, wie Die Engländer 
und jeltjt die Amerifaner ſagen, zufammenberufen, „um ſich in 
irgend einer Art politiſch zu conflitwiren." Es wurde beſchloſſen 
einen Stattrath mit einem Mayor an der Spihze zu wählen, und 
dabei wußten es die Manfees fo gut einzurichten, daß gleich bei 
der erften Wahl (im Februar 1852) die Hälfte ver Gewählten amt 
Norbamerifanern beſtand. Nach einem Wonat erklärten dann tiefe 
drei, daß fie mit ven langfamen und unfchläffigen ſpaniſchen Erle 
gen micht ferner dienen fönnten, eine Neuwahl wurbe angeortnet, 
die meiften angefehenen Spanier und andere Freiuden zogen ſich 
„begoutiet” vom Wahlfanıpf zurück, und die Amerikaner blieben 
Herren des Wahlplatzes. Ihr Uebergemicht mar entfchieden: die 
englijche Herrſchaft hatte eim Ende und die Spanier waren gleih- 
fals bei Seite gehoben, So gewiß indeß ihr factifcher Sieg war, 
jo hatte die Form doch etwas ungemein Drofliges und Unfolge 
richtiges. Wie man auch gegen die Herrſchaft ter Enplänter am 
fümpfte, fo mollte man tod, was das Matlirlichfte gemefen wörc, 
fih nicht an ven Staat Nicaragua anfdhliefen, bie Stadt fr ner" 
amerifamfdes Gebiet zu erflären ging mit, ein unabhängiger, 
ſelbſtſiandiger Freihafenplag hatte feine Nachtheile, und fo — fe 
hielt man Die motgnitorenglifche Flagge bei, ein fatales Anstnufie 
mittel, denm nun hatte man über die Grängpfähle der Statt hir 
aus gar feine Gewalt. Diefe war aber höchſt nöthig, denn wit 
nur ſammelte ſich in San Yuan felbft ein wildes, aus Califernica 
gefommenes Gefindel an, das in der Stadt felbit genug Rumer 
machte, fontern, wie im Iſthmug won Panama, bildeten fid ie 
Innern Räuberbanden, da das energiſche Auftreten der Megulatorrz 
| in San Zraueiten und die [honungslofe Hutäbung des Aynhgefehet 
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das bortige Gefinbel nöthigte fi au entjernen. Die von tert ver- 
Iprengten Gamer nehmen ihren Weg theils nah Panama, theils 
nad; Sarı Yuan del Sur (am flillen Meer) und verbreiteten ſich ins 
Snnere. Bon dieſen gingen die räuberijhen Anfälle gegen zurüd- 
fehrenne, wohl mit Gold verjehene Galifornier aus, von denen 
amerifanifdhe und europäifche Zeitungen fo mandes berichtet haben. 
Ein Einfreiten gegen bie Käuberbanden im Innern war um fo 
weniger zu erwarten, als ver Magiftrat, der ein wahres Lumpen- 
gefindel zu Poligeidieneru geworben hatte, in ber eigenen Gtabt 
nicht Ruhe und Sicherheit fchaffen konnte ober wollte. Letzteres 
wurde ihm wenigfiens, namentlich bei Gelegenheit eines frechen 
Diebftahle an einem Californier, Schuld gegeben, und ihm ge 
rabezu vorgeworfen, daß er mit ben Dieben und Räubern in 
Berlehr ſtehe. 


Unter dieſen höchſt primitiven, mm nicht zu ſagen anarchi- 


ſchen Zuſtänden fann man ſich ohne Mühe einen Begriff machen, 
wie es mit der Ausführung eines interroceaniidhen Canals ſtehen 
wird, deſſen Koften man bie unb ta auf die mäßige Summe von 
250 Millionen Dollars angeldlagen hat, in einem Lande wo e# 
an allen möglichen Hülfsmiiteln, vor allem an Arbeitern, und felbft 
zum Theil an Lebensmitteln fehlt, Die ſchlauen Yankees hatten 
mit den ſchwachen und ziemlich eingebilveten Behörden bes Staates 
Ricaragua ein leichted Spiel, tie Sendung eine® eigenen norbame- 
rifaniihen Gejanbten hatte dieſen machtloſen Leuten ohnehin ſchon 
den Kopfj.verpreht, und am biefer ſchwachen Seite wurden fie ges 
padt, wobei einige Beftehungen gehörig nachhalfen. Dan fpiegelte 
ihnen vor, melde wichtige Leute fie werben, welche ungeheure Bor 
theile für das Land aus ver Anlegung des Canales hervorgehen 
müßten, uud fo warb im September 1849 ein Bertrag mit einer 
„American Atlantic and PacifirShip-Ganal-&ompany* geſchloſſen, 
welde unter ver Beringung der Erbauung des gedachten Schiffs. 
canald von einem Meer ind antere — binnen 12 Jahren zu 
vollenden, und binnen 12 Monaten zu beginnen — das Privile- 
gium erhielt, während 85 „Jahren fämmtlihe Gewäſſer des Landes 
allein mit Dampfbooten befahren zu dürfen; einige Zeit tarauf (am 
19 Auguſt 1851) wußte man (j. p. 39) durch allerhand Mittel sen 
Präfiventen und die Yjamblea nacional zu bewegen, verjelben Compag 
nie beinahe diefelben Vorrechte ohne die Verpflichtung, den Canal zu 
bauen, zu ertheilen. Bon einem Canal ift alfo gar nicht mehr vie 
Rede, und das ganze Tranfitgeihäft iſt dadurch zu eimer lentpo- 
rären Speculation geworben. Sobald nämlih vie californiichen 
Goldlager entvedt waren, warf fi die Speculation in den Ser 
ſtädten anf den unfehlbar reihen Gewinn bringenden Reiſeverlehr, 
das Haus Howland und Aſpinwall bemächtigte fi des Iſthmus 
von Panama und beganı vie Eifenbahn, das Haus Banberbilt 
und Gonforten warf ſich auf Den zweiten praftifabeln Uebergangs- 
punfi, auf den Nicaraguaſee; aber wohl wiſſend, va ſobald bie 
Eifenbahn auf vem Iſthmus von Panama fertig, ihre Strafe jiem- 
li brach gelegt würde, war ihr der weitausſehende Canalbau nur 
ver Vorwand, und zwar ein Vorwand, ben felbft bie norbameri- 
tanifhe Regierug durch Abſendung Squiers unterflügte, kenn biefer 
bielt ſich (ſ. p. 175) „zu ver beflimmten Zuſage ermächtigt, daß 
fein Gouvernement nicht nı die Garantie des Eentralcontracts über: 
nehme, fondern auch ein Schugbünpniß mit Nicaragua eingeben 
werde, um letztern Staat gegen die Anmaafungen ber englifchen 
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| Diplomatie zu fügen" — ein artiges Pröbchen, wie man in Ame · 
| rifa Stodjobberei und Regierungspolitit neben einander treibt. . 
Da bie im micht fermer Zeit woramsjufehente Vollendung ber 

| Panana-Eifenbahn vie Linie Über den Nicaraguafee, wie oben ſchou 
| bemerkt, nothwendig brach legen mußte, fo trugen auch alle Anftals 
ten der Tranfitcompagnie einen ganz temporären Charakter, und 
der einzige Jwed war vie Californiareiſenden gehörig amtzubenten, 
| Die Anlage war fo gemacht, daß die Schiffe ſowohl von San Frame 
| cidco als von der Oſtlüſte der Vereinigten Staaten ber alle 14 
| Tage abgingen; vie von San Juan de Nicaragua anlangenden 
| Paffagiere ſollten fogleih auf dem Flußdampfſchiffe ben San Iran 
\ hinauf bis nad Caſtillo Biejo gebracht werden, und dert die inzwi ⸗ 
| ſchen vont Nordweſt berfommenden Schiffe befteigen, während bie 
| von Norbweft angelangten Reiſenden mit den Flußdampfbooten 
nah San Yuan de Nicaragua binabgingen ; „vie Paſſagiere werben 
nur am Borb der Seedampficdiffe von ver Compagnie beföftigt, 
' müffen dagegen während der Reife von einem Hafen zum andern, 
alſo während der Fluß- und. Yanbfahrt fich felbft beköſtigen; da die 
| Reife durch Nicaragua angeblich ſtromabwärts in 24, ftromauf 
| wärts in 48 Stunden gemacht werden joll, fo bat ſcheinbar letztere 
Beſtimmung nicht viel auf fid, und doch vreben ſich um dieſe lei⸗ 
bige,F vielleicht nicht wohl zu vermeidende Einrichtung faft alle fogleich 
zu erwähnenven Uebelſtände.“ Der Berfaffer fegt nun (p. 42 ff.) 
auseinander, wie die ſchlecht bejolveten Agenten und Beamten ver 
Compagnie baranf angemwiejen waren, ihren eigentlichen Gewinn in 
ber Bewirthung der Reiſenden zu finden, die abfcheulich geprellt 
und auf die mannichfachſte Weife in ihrem Fortkommen anfgehal- 
ten wurden, damit man fie deſto beffer ausziehen könne, mas fi 
auch diegmit reich gefpidten Benteln aus Californien zurüdfebren 
den Leute ziemlich gutmätbig gefallen ließen. Man wollte auf einer 
Pinie, die doch im einigen Jahren aufgegeben werben mufite, möge 
lichſt wenig Geld verwenden. Die Regierung von Granada hatte 
freilich felbft vie größte Schuld: „hätte fie, ſagt unfer Berfaſſer 
(p. 179), wenigftens von ver Compagnie verlangt, daß diefelbe num 
| ihrerfeit® auch für die Herſtellung ver nothmwendigften Cemmuni ·⸗ 
cationen des Innern namentlich der Hauptſtadt mit der Hafenſtadt 
forgen müfle, um fo nur einigen Vortheil für das Pand aus dem 
ausſchließlichen Privilegium entiprimgen zu laſſen, fo ließe ſich vie 
Bewilligung noch allenfalls motiviren. Hievon ift aber fo wenig 
bie Rebe, daß z. B. nicht einmal vie Beförderung der Boft von 
San Yuan ve Nicaragna ben Fluß hinauf und über den See durch 
die Dampfboote geſchieht, ſoudern alle 14 Tage einmal, nah Eins 
treffen des englifhen Poftvampftocte, eine Heine Pirogue mit vier 
Indianern bemannt den Briefbentel nach Granada bringt, der 
bann 10 bis 14 Tage braucht, um die Hauptflabt des Landes zu 
erreichen, während er durd die Dampfboote der Compagnie in drei 
Tagen bingelangen könnte. So kann man mit vollem Recht ber 
haupten, daß durd bie Ertheilung dieſes unfinnigen Privilegiums, 
ohne irgend eine andere Gegenleiſtung zu verlangen, als eine gar 
nicht der Wichtigkeit ber Eonceffion entfpredhende Gelventfädigung, t 
anjtatt die fo nothwendige leichtere Communication ber verſchiede⸗ 
nen Theile det Landes möglihft zu befördern, derſelben dadurch 
nur neue Hinderniffe und Schwierigkeiten in den Weg gelegt find. 








Nicht mehr als 10,000 Piafer jährlic. 
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Die Tranfitcompagnie, ver es lediglich um beffere, durch anderwei⸗ vorläufig nur am einzelnen Punkten von der Banderbiltifchen Zranfii 
tige Goncurrenz unbehinderte Ausbeutung der neuen California compagnie unb einzelnen fremden Anfieblern in Befig genemmen.* 
route zu ihm war, welche aber zufällin nur dem umbemohnteften Es iſt ſehr dharafteriftiih für vie fpanifde Herrichaft, daß die 
ſüdlichen Theil des Staats berührt, bat fib demnach aud bisher | ganze Gebiet ein unbelanntes Yand ift, obwohl die Spanier an dem 
nur bemüht, bier tie unerläßlichſten Meinen Arbeiten und Verbeſſe San Yuan, z. B. zu Caſtillo viejo, nicht unbedeutende Bauten auf- 


rungen auf bie-leichtfertigfte Weile mit möglihft wenig Untoften 
vorzunehmen, ſich weder um die Hafeuſtädte und deren Verbeſſe- 
rung, noch um bas Innere des Landes weiter fümmernd." Die 
ging fo weit, daß felbft der Transport der Waaren und Lebens - 
mittel durch die Dampfboote ven Fluß hinauf bald nur noch für | 
die Beamten und Wirtbshäufer der Compagnie ftattfinden burfte, | 
und um den Landweg der Reiſenden vom See an die Weſtlüſte 
fümmerte man fi) gar wicht, man lieh fie ihren Weg ſuchen, wie 
fie fonnten. Das Privilegiunm der Compagnie den Fluß San Yuan | 
und ben See von Nicaragua allein mit Dampibooten befahren 
zu bürfen bat aljo gar feinen Sinn mehr, und unter ven Morde | 
amerifanerm felbft bat ſich ſchon ein bedeutender Umwille darüber | 
ausgefproden, doch jind fie ſolcher Yobbereien im eigenen Panbe | 
zu gewohnt, wm ſich ermftlich zm ſträuben. Der Ganalbau ıft jeden 
falls in unabiehbare Ferne gerüdt. 

Ein folder Canal für die Weltſchifffahrt wäre jedenfalls ein 
ungeheures Unternehmen, bad nur durch die Zuſammenwirlung jehr 
bebeutender Kräfte in Stand zu bringen wäre; anders ftellt ſich 
bie Sache, wenn nur der inuere Verlehr bes Landes in Betracht 
gezogen wird; im biefer Beziehung wäre eine mäßige Berbeilerung 
bes Strombetis ved San Yuan, eine Erweiterung des Eſtero Par 
naloga, der ben NicaragumSte mit dem von Managua verbindet, 
und endlich ein kurzer Canal von dem Danagua-See nach dem in 
bie Konhagua-Bay mündenten Eftero Real völlig genügene. Allein 
auch tazu fehlen dem ſchwachen Staat die Mittel, und zubem bat 
er ſich vorerft durch das Privilegium ver Tranfitcompagnie felbft | 
die Hände gebunden. Das größte Hinderniß iſt indeß Mangel an | 
Händen: alles Land nördlich und ſüdlich vem San Yuan ift eine | 
unbelannte und unbeſuchte Waldwüſte, in ver eine fpärlide Is 


geführt haben, 

Bor ver ſpaniſchen Eroberung muß vie Benölferung allen 
Anzeigen nach bedeutend geweſen feyn, and noch im erflen Jahr 
hundert nach derfelben erhielt fie fi im ziemlih großer Anzahl, 
erft jeit etwa 200 Jahren ift fie flarf gefunfen, und ſoll jegt mur 
zwiſchen 250 und 300,000 Menſchen betragen; eine Zählung von 
1849 ſoll 264,000 berausgeftellt haben. Das Land ift auferorbent- 
lich fruchtbar, aber bie Bewohner find allmählich zu fehr rohen, jelbft 
ungeſunden Speifen herabgefunten, ! jo daß nur bie füblänbifche Mäfig- 
feit jchlimmere Folgen verhindert. Doch fehlt e8 am dem beften 
Nahrungsmitteln nit, und mur bie Indolenz hindert bie Ber 
wohner fich viefelben zu verſchaffen; einige Beränberungen in biefer 


| Beziehung haben bie durchreiſenden Fremden, namentlich Norbame 


rifaner, imdeh doch ſchon zu Wege gebracht, und es ift gar fein 
Zweifel, daß biefes Laub mit feinem herrlichen im Ganzen nicht 
nur nicht ungefunben, fondern ſehr vortheilhaften Klima einer um- 
geheuren Entwidlung fähig if, die man freilich von der jetzt es 
bewohnenden rothen Race und den entarteten ſtark mit Neger- und 
Invianerblut gemiſchten Spaniern nicht erwarten darf, und bie Frage 
ift alfo: wirb vie weiße Race fih bier feillegen können? Wir 
können nicht umhin, bie Urt, wie ver Verfaſſer viefe Frage behan-⸗ 
beit bat, rühmend anzuerkennen, obwohl wir vielleicht felbft zu 
denen gehören, welche der Berfafjer als ven Anfienlumgen in tro- 
piſchen Gegenden durchaus abgeneigt bezeichnet. 

Würd erfle müflen wir einen von dem Berfaſſer wicht mit 
Unrecht berausgehobenen Umftand erwähnen, ver mit der obigen 
Frage nur inbirect zufammenbängt: es ift vie allmähliche, aber 
allen Umftänden nah unaufhaltfame Ausbreitung der Norbameri» 
faner auch Über Mittelamerila. Daß fie in politiicher Beziehung 


dianerbenölferung haust, weldye noch jeher wenig mit Weißen im binnen nicht allzu langer Frift direct oder imbirect die Herren bet 
Berührung gefommen zu ſeyn ſcheint. Im I. 1850 „machte der Landes Eis zur Landenge von Panama ſehn werten, das leitet 
Cemmandant des Forts von San Garled, das am der Ausmün | pam einen Zweifel; inwieweit fie aber aud als Anfichler und 
dung des Nicaragua-Sees in den Rio San Yuan liegt, eine bit | Bebauer des Bodens Herren im Lande ſehn werben, das ift eine 
ber unerbörte, mebrtägige Fahrt auf dem Rio Frio gegen Günen, | ganz andere Frage. Daß fih vie Anzahl ver Morbamerifaner in 
gelangte in ganz uubelannte, walbige und gebirgige, frudtbare | diefen Fändern, namentlich aber in Nicaragua, fortdanernd mehrt, 
Gegenten, und ftieh hier auf ein indianiſches Yager von wirflicyen | daß auch einzelne ſich mit Landbau felbft im dieſen füblichen Yün- 
wilben, außer aller Berührung mit der fpanifgejpregenden Bevoölle | dern Hefaffen, leidet feinen Zweifel, aber die, welche bie thun, find 
gung des Landes ſtehenden Indianern." Diefe nahmen ihn freund | meiften® wicht unvermögliche, ſchen auf einer ziemlichen Stufe von 
lid) auf, da aber bie ihn begleitenden Soldaten fid) Freiheiten mit Bildung ſtehende Leute, welche die klimatiſchen Einflüffe und ihre 
den indianiſchen Weibern berausnahmen, griffen die Männer zu Folgen zu beurtheilen verftehen; auch macht umfer Berfaffer bie 
den Waffen, und der Commanvant, ein gewiſſer Don Galazar, | Bemerkung (f. p. 253 f.), daß jeßt auch von Deutfchland aus micht 
mußte flüchten. Gben ſolche GEntdedungsreifen könnte man gegen | mehr in der Mehrzahl bloß rohe Bauern und Taglöhner, fondern 
Morben machen. Unſer Berfaffer hat wohl ganz Recht, wenn er and Leute der gebilbeten Claſſe fortziehen, und er hat et in 
(P- Mu „die er mit Coſtarica wegen ber — feinen Schilderungen wohl eigentlich vorzugeweiſe auf dieſe abge 
lien Gränze bes Staats, die noch immer nicht ganz erledigt find, ; i 

and melde in neuerer Zeit burd die belannten Mosguitointriguen a A a a a 
und tie Beeinträchtigung Nicaragua's von Seiten englifder Diplo | — 
t 6, baräber p. 95 ff. Heiße Maistortilas, Frijoles (Bohnen) unb 


matie noch vielfach verwidelt worden find, laffen Das erwähnte aus 
gebehnte Gebiet zwiſchen dem atlantifhen Meer und dem Nicaragua- 
See factifh als herrenlos erſcheinen, im Flußthal des San Yuan 


Da ſſa jo (getrofnetes Fleiſch), dieſe beiren Mark in Schmeinefett geihmert, 
fan die gewöhnlichſten Nakrungsmittel ſelbſt ber wohlhabendſten Glaffen. 
Das Schwelnefett fpielt Überhaupt in der Kocherei eine flarfe Rolle. 
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entwidelt, worauf wir beſonders verweilen, ohne deßhalb die etwas 
fange aber ſehr bezeichnende Stelle gam citiren zu können. 
Unfere armen Bauern und Taglöhner, gewöhnt an eine 11 bis 12 
flündige Arbeit kommen in ben nörblichen Theilen der Vereinigten 
Staaten, mo e# feiner Meinen Anftrengung in oft nicht fehr gefun. 
den Gegenven bedarf, tüchtig fort, während Leute aus ben gebil- 
beten, an eine jo harte Arbeit nicht gewohnten Ständen nicht felten 
zu Grunde gehen, aber „wenn es längft entſchieden if, und unbe 
ftreitbar feftfteht, daß im den heißen Ländern, von denen hier bie 
Rede ift, eine preis bi vierſtündige, nur mäßig anftrengenbe, nach ⸗ 
belfenve Feldarbeit im probuctiver Beziehung, wo nicht bebeutend 
größere dech gewiß diefelben günftigen Reſultate liefert, welche in 
den gemäßigtern Zonen nur durch amgeftrengte 12 bis 14ſtündige 
Arbeit des Landbauers erzielt werben lönnen, fo gebt ſchon aus 
biefem Umftand und ber verftändigen Benügung besfelben hervor, 
daß auch im diefem Falle die Einrichtungen der gätigen Natur fo 
weife getroffen find, daß bei fortgefchrittener Eivilifation im beften 
Sinne des Werts and dieſe ſchönſten und reichften Zonen der Erbe 
von ber höher ſtehenden weißen Race überall bewehnt und cultiwirt 
werben fünnen.” 


Wir mollen dieß zugeben, allein was foll ber Menſch, wenn 
3 bis 4 Stunden Arbeit des Tages binreihen, mit feiner übrigen 
Zeit anfangen? Wenn er feine geiftigen Hülfsquellen bat, wirb er 
bei dem heifien Klima entweder fi der Faulheit hingeben, wie bie 
jeginen Bewohner, ober ber durch die Hite erfolgten Abſpannung 
durch geiftige Getränfe aufzuhelfen fuchen, wozu ihm bie Langeweile 
umd ber -niebere Preis gleichmäßig verloden. Wir glauben felbft, 
daß „die großen aus dem heißen KMima entfpringenden Vebelftänte 
bei längerem Aufenthalt und vernünftigem, dem Klima angemefienen 


| 


Lebensverhalten felbft für Nordländer ſich bald fehr vermindern, | 


und dann erft die dagegen in die Wagſchaale zu Legenden Vortheile 
zum Borſchein fommen können“, aber eine ſchwere Acclimatifirungse 
zeit flände jebenfalls bevor, und ber Berfafier ſcheint fich felbft 
(p- 266) mit nachfolgenten, allerdings ſehr ſachgemäßen, aber vie 
ganze Schwierigkeit zeigenden Bemerkungen falviren und gleichſam 
den Rüden veden zu wollen: „wenn freilich unfere Bauern, ent- 
weder in fehr ſchlecht geleiteten Golonifationeunternehmungen over 
in einzelner Anfiedlung ſich felbft überlaffen, in den Ländern 
ver beißen Zone nicht einmal die gewöhnlichſten Borſichtsmaaßregeln 
bei der Acclimatiſirung beobachten wollen, eigenfinnig an frühern 
nicht hieher paſſenden Pebensgemohnbeiten fefthalten, fih aller War- 
nung ungeachtet ganz unnöthig mit berjelben Feldarbeit mie in der 
Heimath von früh bis fpät bier atquälen wollen, fo darf man ſich 
freilich nicht wundern, wem aus dieſen Urfachen allein, nod ganz 
abgefehen von Sorgen, Unruhen und andern äußerlich einwirfenden 
Zufälligfeiten, bisher noch ſtets alle derartigen unverftäubig unter« 
nommenen Golenifationen und Anſiedlungen mißglüdten, nur bie 
Schattenſeiten des Klimas in ten grellften Farben hervorgehoben 
wurden, und bie vielen und großen Vorzüge desſelben nicht zur 
Geltung gelangen konnten.” Die Urſachen des frübern, nur allzu 
häufigen Miflingens find hier ohne Umfchweife zugeftanden, aber 
auch auf die Schwierigkeiten hingewieſen; nur fehr verftändig und 
wohlwollend geleitete Unternehmungen diefer Urt fünnen gelingen, 
und die arbeitende Claſſe, vie zahlreichite unt nothwendigſte, viel» 


fach auch am ſchwerſten zu leitende, darf fich felbft im ihrer Uner- 
fahrenbeit durchaus nicht überlaffen werben. 

Hiemit find die Einwürfe, die man vom jeher gegen tropiſche 
Anftevlungen erhoben hat, implicite fänmtlicd zugeftunden, und ob 
„die weiße Linblihe Bevöllerung von Euba, oder die zahlreiche 
aderbautreibende weiße Bevölferung bes noch heißern Vortorico 
ober endlich bie neuerlich auf einigen ber gröhern engliſch · weſtindi · 
ſchen Inſeln angeſiedelten europäifchen Coloniſten“ etwas gegen dieſe 
Einwilrfe beweiſen, iſt noch ſehr die Frage. Was die letzten betrifft, 
fo find fie, fo viel uns befannt iſt, nur auf Jamalea und Trinidad, 
und zwar auch nur in den höhern Theilen ver Infeln angeflevelt — 
wobei wir unferm Berfaffer aud im fo meit Gerehtigfeit wiber- 
fahren laſſen müffen, als er von dem feuchtheißen Klima der beiden 
Küftenftrihe des Continents, namentlich des öſtlichen, durchaus 
abraͤth, und die beabſichtigte Auswanderung auf den mittlern, höher 
gelegenen Theil des Landes beſchränkt wiſſen will, Allein bie weiße 
Bevölferung von Enba und Porterico ift ſchwerlich als Beifpiel zu 
gebranden; dieſe weiße Benölferung flammt von Bewohnern bes 
füdlichen Spaniens, alfo felbft [hen aus einem fehr heißen Land, 
das Baumwolle und jelbft Zuderrohr erzeugt, aus einem arte, 
das den Ganarien feine Bevölferung gegeben, bie jet als Arbeiter 
mannichfach nach MWeftindien wandert; ob ber vollblütige Norblän 
ber ſich eben fo aeclimatifiren wird, ift eine ganz andere Frage. 
Wir zweifeln keineswegs, und die Erfahrung bat die auch bereits 
genug beftätigt, daß Norbländer in günftigen Lebensverhältniſſen 
und bei mäßiger Arbeit in dieſen tropiſchen Ländern ſehr alt wer ⸗ 
den können, aber nur it dieß hauptſächlich bei ſolchen ber Fall 
geweſen, vie fih mehr in der Stellung von Pflanzern befanden, 
Wenn unterrichtete, mit einigem Capital ausgerüſtete Leute fich 
allenfalls auch in Begleitung von einigen ganz unvermöglichen Ber 
fonen nah Nicaragıra begeben, fe können erftere durch ihre erhöhte 
Thätigfeit ohne nroße Anftrengung die reihen Prodncte des Landes, 
Cacao, Indigo, Kafler, Tabak u. dgl. erzeugen und zu wohlhaben · 
ben Leuten werden, während bie legtern bei einiger Leitung ſich 
bald gleichfall® zu unabhängigen Leuten aufſchwingen können; aber 
wie gefagt, für die ungebilvete Elatie iſt eine bis ins Einzelne 
gehende, ſelbſt auf die Diät ſich erftredende Leitung durchau 
nöthig, wenn fie fortfommen und gedeihen wollen. So viel fanır 
man ans ven Angaben des Berfafler®, der die Vorzüge der Tropen 
länder warm befürwortet, jelbft abſtrahiren. 

Abgefehenzvon biefen Mimatifchen Uebelſtänden, deren Befiegung 
für diejenigen, melde ihren hergebradjten Gewohnheiten nur fahrer 
ſich entwinden, ſchwierig und gefährlich feyn möchte, kaun man aller« 
dings in das Lob des Landes einftimmen. Daß bie Anfievlungen 
an der Oſtküſte, namentlich aud die belgifhe in Santo Thomas, 
nicht gediehen, kann nicht als Gegenbeweis gelfen, denn die feucht 
heiße Oftfüfte wird europäifchen, auf Bebauung des Bodens beredy- 
neten Aufieolungen fett fat unbefiegbare Hinderniſſe entgegenfegen, 
falls nicht die ſchwere Arbeit durch Eingeborne oder Neger ausge: 
führt wird. Anders ficht es mit dem Weftabhang, den Hüftenftreif 
ſtets abgerechnet, aus; bier ift das Klima ohne Vergleich trodener 
und gefünder, und Nicaragua zeichnet fi) auch bier vor feinen 
Nahbarftaaten Honduras mit feinen tiefen heißen Thälern und vor 
San Salvador;mit feiner ftarf gegen die heißße Küfte geneigten Ebene 
aus, und die bieberige Abgeſchloſſenheit des Yandes wird in kurzem 
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ein Ende nehmen, nicht tur bie Traniiicompagnie, welche wie wir 
oben gefehen für bie Communication ſehr wenig"ihut, fondern durch 
das Emporblühen ver MWeftküfte Amerifa's überhaupt. Nicarıpua 
ift nicht „Tonderbarer Weile” dem Weltverfehr fo lange verichloifen 
geblieben, fondern theilt dieß Schidjal faft mit der ganzen Welle 
füfle Amerila's, vie ohne einen andern al® einen jehr fernen Ber 
fehr mit Europa jaſt brach liegen blieb. Die größere Zeit für die 
Weſtlüſte hat erft mit ver Entvedung der Golblager Galiforniens, 
alfo erſt ſeit ſechs Jahren begonnen, und man ſehe nur melche 
Vorteile bereits Chili durch feinen Getreideabſatz dahing gewonnen 
bat; die bequeme und nahe Schifffahrt aus der Conchagua-Vah 
nach San Francisco wird bald die Nothwendigleit einer Eröffnung 
bejjerer Communicationen zwiſchen ber großen und reichen Thalebene 
des Nicaragua» und Managuaſee's mit dieſer Bay berbeiführen, 
Die Hauptentwidlung dieſes Yandes wird immer mehr gegen Wellen 
als gegen Oſten gehen, ed fey denn daß eine Stromregulirung 
bes San Yuan eintritt, welche Foftfpielig, und bei dem Privilegium ver 
Tranfitcompagnie faum durchführbar if. Da indeß für jegt haupt 
fächlich einzelne fpeculirende Norbamerifaner, die mit dieſer Tranſit ⸗ 
compaynie nicht in Verbindung fliehen und vorerft vie Segelſchiff- 
fahrt auf dem See fördern, fih nad ber Hauptftadt Grauada ziehen, 
fo werben dieſe ſchon allmählich Rath finden, vorerft die Berbin« 
bung der beiden Seen, und dann die mit der Conchagua -Bay ber» 
zuftellen, woburd dem dringendften Bedürfniffe des Landes abge⸗ 
bolfen wird. „Die Schwierigfeit, regelmäßige Rückfrachten zu finden, 
jowohl in San Yuan felber, aj8 aud in Balije, Yamaica und 
Hahti und der ungeordnete Zuftand aller Handelsbeziehungen find 
bisher die Haupthinverniffe geweſen für die Zunahme der directen 
Berbindungen dieſer Hüften mit ven europäiſchen Häfen.” Wenn 
aber tie Verbindung mit der Condagua-Bay geöffnet if, fo wer» 
den die Erzeugniſſe Nicaragua's hanptfählih dahin ſich wenden, 
und bie zahlreichen Schiffe, melde Iheils mit Auswanverern, theils 
mit Waaren nah Kalifornien gehen, ohne dort eine gehörige Rüd« 
fracht zu finden, erben biefe in ben übrigen Häfen ber Weflfüfte, 
und mamentlih dann auch in der Conchagua-Bah finden, melde 
der Sammelplag aller Waaren ans Honduras, San Salvader und 
Nicaragua werden muß. Es iit von ber jet mit ftarfen Schritten 
vorfchreitenden Entwidlung der Weftlüjle Amcerifa’® vorerft am 
meiflen für Nicaragua zu erwarten, mag nun deſſen Befiedlung 
ausgehen von wen fie will. 

Dief führt und auf einen Bunft, den unfer Berfaffer vielleicht 
abfichtlih wicht näher behandelt, auf die ‚innern Zuflände und bie 


focialen und politiſchen Verhältriſſe deg Landes, die wie in allem 
den ehemaligen fpanishen Colonien fein fonverlich freundliches Bild 
barbieten und ein Hauptabhaltungsgrund gegen Niederlaſſungen ge 
weſen find. An Zerrüttungen und innern Stämpfen bat e8 auch im 
Nicarayıa bekanntlich nicht gefehlt, fie waren aber hier, wie großen- 
theils auch anderswo, bei weitem mehr perfönlicher Art, als daß 
fie aus der Verfolgung verſchiedener politifcher Anſichten hervor 
gegangen wären, „ Der Berfaffer prophezeiht allen dieſen ehemals 
ſpaniſchen und portugiefiihen Golonien im nicht ferner Zeit eine 
gründliche Umpgeftaltung, und im biefer werven, wenigfiens bis zum 
Mhmusg von Panama, die Norbamerifaner und die übrigen euro» 
pãiſchen Einwanderer eine höchſt bedeutende Rolle fpielen. Die 
Probe zeigt ſich jept ſchon in San Yuan de Ricaragua, das bereits 
als eine unabhängige Hafenftadt zu betrachten ift, welche ſich um 
den Street Nicaragua nicht im mindeften kümmert. Erwägt man 
tie Schwãche ver Bevöllerung dieſes Staats, die Theilnahmlofigleit 
ber Indier, die ziemlich abgejondert in ihren Puebles wohnen, fo 
ift anzunehmen, vaß eine vergleichsweiſe ſehr unbebentende nordame - 
ritaniſche und europaiſche Einwanderung, bie ſchon um ihres Intereſſes 
willen zuſammenhalten muß, einen ſehr wichtigen Einfluß üben, und 
größere, längere Erfütterungen niederhalten wird. Sind erft in 
Nicaragua nur einige Taufend Norbamerifaner und Europäer, fo 
hat es mit der Herrſchaft der eingebornen Spanier und Miſchlinge fo 
ziemlid) ein Ende, wenn man ihnen aud bie Ehre und Bortheife 
der erften Stellen gönnt. Man erlennt dieß aus dem merflichen 
Einfluß, den die wenigen bort ſich aufhaltenden oder burdreifenden 
Norvamerifaner und Europäer ſchen ausgeübt haben; vie ſchwache 
einheimische Bevölferung wagt es wicht ſich dem oft ſelbſt brutalen 
Benehmen ver Californier zu widerfegen; ihre Zahl ;ift Zu Hein, 
und der Mangel an Thatkraft zu groß, als daß fie ſich gegen Dice 
felben geltend machen fünnten. Deutjce Einwanderer mit einem 
minder herriſchen Benehmen, als die Norbamerifaner meiftens zei⸗ 
gen, würven fi bald Anfehen und Zuneigung verihaffen, jo ba 
alſo aud im vieler Beziehung die Ausfichten nit ungänftig find. 
Für Auswanderer ber gebilbeten Stänbe, bie bei ver harten Arbeit 
der Anſiedlung in den nördlichen Staaten der Union fo eft zu 
Grunude gehen, eröffnet ſich hier eine Zuflucht, die nicht gering an« 
zuichlagen if, und Reichardts Schriften, dad vor drei Jahren er» 
ſchieuene „Sentralsmerifa” wie die jegige, ! können als der brauch⸗ 
barfte Leitfaden bienen, den wir bi® jet befiten. 


N Beide bei Bieweg und Goßn in Braunfchweig. 
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Briefe ans Surinam. 1. 


Eurinam iſt ein Delta, durch welches verfchiedene Ströme 
fih in die See ergiehen; zwei derfelben, bie Surinam und bie 
Saramaca, begrängen einen Randftrich, an beffen norböfllichem Ende 
die Hauptſtadt Baramaribo liegt. Dieſes Band wird von der Para, 
einem Heinen Blüßchen, durchftrömt, meldhed etwa zmei Stunden 
Wegs ober der Stadt ſich in bie Surinam ergieft. Nachdem 
ih nun den legteren Etrom bis zu ben nörblichen Gränzen ber 
Buichneger, oberhalb der Mündung der Sarafreef, durchreiet, und 
Wanderungen kreuz und quer in dem Paragebiet angeftellt habe, 
beginne ich Ihnen das Land und die Leute au ichildern. 

Das Reiſen bier zu Rande geichiebt in fogenannten Tent⸗ 
booten und iſt ebenſo sehr beichwerlich durch feine Langſamkeit 
als Foftivielig durch die Transportmittel, Ein ſolches, 20—30 Fuß 
langes Boot zerfällt in zwei Hälften, davon die hintere in ein 
mit bölzernen Lucken veriebenes Häuschen, das Kent, verwandelt 
ift, während bie vworbere Muberbänfe bat für die Muderfnechte; 
dieſe arbeiten, mo e# bie Breite des Fluſſes geftattet mit 12 Buß 
fangen Schlagrubdern, Riemen genannt, die fie bem Tent das An« 
geficht zugefehrt in Bewegung ſeden; wo dieß die Breite des Fluſſes 
nicht erlaubt, mit 4 Buß langen Schaufelrudern, Parle genannt, 
welche fie handhaben, den Rücken dem Tent zufehrend. Die Zeit 
der Abfahrt ift micht von dem Reiſenden abbängig, fondern von 
der Fluth, welche benupt werden muß um den Fluß raſch aufjur 
fahren. Da die Fluth fih bis zu dem etwa 12 Stunden von 
Paramaribo entfernten Poften Gelderland erftredt, jo fünnen Sie 
fih ein Bild von ber niedern Lage Diefes unterhalb liegenden 
vLandtheiles machen, und e& ift nicht unpaffend, was jemanb halb» 
icherzend zu und jagte, ald mir nach Gelderland Famen: „nun 
meine Herren find fie erft an dem Feſtlande von Südamerifa 
angefommen.* Hier nimmt der Meijende alle feine Hauptbebürf- 
niffe mit fi, d. h. außer Kleidern, Wäſche und enwas Geld feine 
Hängmatte, fein Warchbeden, feine Wafferfanne, feine Nahrungs« 
mittel und Getränfe, Kleider, Waäſche und Bängematte, in meld 
legterer das Echlafgeräthe enthalten ift, transportirt man nebft 
Büchern und Inftrumenten am beten in einem fogenannten Pagal 
von etwa 14 Kubifmeter Größe; bieie Pagale find mürfeliörmig 
aus ſtarkem Baſt geflochtene Körbe mit einem gleichfalls würfels- 
förmigen Dedel, ber über den Korb bergeftürze wirb und dieſen 
trefflih vor Regen bewahrt; fie find das Werf der Indianer, io 
gut gearbeitet, daß fie den Regen nicht durchlaſſen und von außen 
fehr hübſch mit regelmäßigen ſchwarzen Figuren bemalt, Gib: 
man dem Pagal einen hölzernen Bocen und verfiebt man bie 
Eden des Dedteld mit Leder, ſo hat ein foldyer Korb die Dauer 
eined unierer Bederfoffer und fommt nicht böber als etwa vier 
Gulden. Das Waſchbecken Spielt in einem Yande, wo die Haut 
der Wärme wegen in größerer Ihätigfeit iſt als in Guropa, eine 
wichrige Rolle, denn häufiges Reinigen der Ertremitäten und bes 
Mundes gehört zur nöthigften Geſundheitepflege. Man muß näms 
lich wiſſen, daß hier der Plagen viele find welche aus dem Reiche 
des Ariman ftammen, und ich will Ihnen fagen, welcher Art dieſe 
find und wie man ihnen entgebt. Bon der Plage unierer Wans 
zen, Flöhe und Läufe ift man frei, allein der Beherrſcher dieſer 
Plagegeifter hat bier für andere Satelliten gelorgt, denen zu ente 
gehen bejendere Maaßregeln erfordert, Die Mostiten, Schnafen 
nach Art der Golumbager-Müden oder Mbeinichnafen, find blof 
iu Gegenden läftig, wo füßes mit ſalzigem Waffer ſich mengt, 
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aber ba find fie eine arae Nachtplage; faum find Gie etwas ein⸗ 
geichlafen, fo fumme und flötet der Mostito um Ihre Obren und 
mwedt Sie, ehe er Sie flicht, als fürchtete er ſich wie ein Mörber, 
der noch etwas von Gewiſſen in ſich trägt, einen Echlafenden zu 
vermwunden. Ich bin dem Mosfito für feinen Gemwiffenareft nie 
verpflichtet gemeien und hätte die Stiche gern bingenommen obne 
feinen Geſang. Das Jucken dieſer Stiche ift unerträglih; mar 
hüte fich aber mit den Nägeln zu fragen und bediene fich zu die» 
fem Ende einer guten Bürſte. Mit ber Zeit Scheint der Mosfito 
nach dem Blut bes Europäerd nicht mehr jo zu lüften al& unmittelbar 
nach feiner Ankunft, und man barf daher ipäter auf größere Rube 
rechnen. Der Sandfloh oder die Chika ift ein flohähnliches In 
feet, deſſen Weibchen fich unter die Nägel oder in bie Haut ber 
Füße eingräbt, um ſich dort als heldenmüthige Mutter für ihre 
Brut zu opfern. Machdem fich das Iniect eingegraben, beginnen 
fih nämlich in feinem Leibe die Gier zu entmideln, die Jungen 
jebren den Leib der Mutter auf und geben dann dazu über ſich 
von ber Umgebung zu näbren, in welche fich die vorforgende Mama 
begeben hatte; dieß verurjacht ein Kigeln, dad den Beſiher einer 
Chika auf deren Anmeienbeit aufmerfiam macht, worauf bad In« 
ſect mittelft einer Nabel jammt ber Brut ausgenommen werden 
muß, und bief verfteben bie farbigen Damen des Landes tor« 
trefflich; Die Meine Munde, nachdem fie mit Tabaksaſche eingeries 
ben, heilt ſehr leicht, leichter ala eine Wunde aus dem fohlichwars 
zen Iltisauge einer ichönen Operatrice. Die größte Dual für 
Fußwanderer find die fogenannten Patattenläufe, eine Art fleiner, 
ichwarzer Milben, welche im Graie leben und ſich ſchnell auf bie 
Haut des Wandernden zu ſetzen wiſſen, mojelbft fie ein ‚unerträge 
lies Juden verurfachen; fie friechen raſch am ganzen Körper 
umber und find an empfindlichen Theilen höchſt ſchmerzhaft. Das 
befte Mittel it Neiben mit feuchtem Sand, und nachheriges Waſchen 
mir Limonenfaft und Dram (Branntwein aus Zuderabfällen); oft 
genügt indeflen das Meiben mit Sand, Belannter als dieſe In» 
fecten find die Fledermäuſe, welche man Vampyre nennt und 
welche Scylafenden das Blur auf eine der Naturforſchung noch 
nicht genau befannte, völlig ſchmerzloſe Weiſe ausfaugen. Mi 
und meine europäiichen Reiſegenoſſen baben dieſe Thiere nur durch 
ihr Flattern und Kreiichen gleich jungen Spagen geftört, und Gaben 
ibre ſchmerzloſen Aderlaffünfte auf Pferde, Ninder und Neger 
beichränft. Da indejfen dieſer Beweis von Höflichfeit nicht bins 
reicht um mein Zutrauen zu diefen artigen Geichöpfen zu erhöhen, 
fo gebrauche ich die Borficht, meine Füße während des Schlafes 
gut einzumideln, denn dieſe find der Drt, wo fie anzubeißen pflegen. 
Ecorpione, Tauſendſühe und Vogelipinnen, deren Biß oder Siich 
gefährlich it, find glüdenmeife felten, man verjäume aber nie, 
feine Kleider und Schuhe vor dem Anfleiden forgfältig zu untere 
juchen und mage es nie, Abends ohne Licht nach dem geheimen 
Gatinet zu geben. 

Gefährlicher als dieſe Thiere find die hie und da in dieſem 
Lande vorfommenden giftigen Schlangen, deren Biß befanntlich 
Schwere Rranfheiten, wo nicht ichnellen Tod zur Bolge hat; bee 
halb find die Schlangen allgemein gefürchtet und man vertilgt fie 
wo man fann und ſucht ihnen möglihft aue zuweichen. Indeſſen 
ift feine Schlange aggreifiv; fle beißt nur wenn man unverjehens 
auf fle tritt oder fie jonft wie reizt. Hier eriftirt ein ſehr alle 
gemeiner Brauch, ſich gegen den Schlangenbif einimpfen zu laflen, 
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ein Geihärt das bie Neger, beionderd die Bufchneger, verfichen. 
Die Operation hefteht darin, daß an Händen und Füßen leichte 
Wunden gemacht werben, bie der Operateur fodann mit einem 
angeblih durch Calciniren eines Schlangenfopfes ber giftigften 
Sorte bereiteten Pulver einreibt; hierauf eniſteht eine leichte 
Eiterung, nach welcher fich Die Wunbe binnen 3—4 Tagen ichließt. 
Dieſes Verfahren fol die Folge haben, baf ben Geimpften jede 
Schlange meidet und ſelbſt dann micht beißt, wenn er fie angreift. 
Ich babe viele dergeftalt Operirte geiprechen, aber alle haben mir 
verfichert, fie wollten deſſen ungeachtet nicht eine Schlange anfaffen; 
es find mir Beiipiele erzählt worden von ſolchen die ohne Scheu 
Schlangen fingen, aber auch von ſolchen, Die, unerachtet fie operirt 
waren, Opfer bed Schlangenbiffe® wurden, Es Ift mir nun aber 
befannt, daß ungiftige Schlangen, wenn man fie fängt, nicht beißen 
und ihren Kopf vor ber Berührung des Menichen abwenden, 
ferner, dab es in Surinam nur 3—4 giftige Echlangenarten gibt, 
und endlich, daß einem jede Schlange aud dem Wege geht. Nun 
fagen die Overirten mir nichts Neues, wenn fie behaupten, Echlan« 
gen verfriechen fich vor ihnen oder wenden, wenn gefangen, den 
Kopf ab; fie thun ed vor jedem, feiner erklärt fich bereit eine 
Schlange anzufaflen, und die es thum, find Kollfühne oder Bere 
Ichmigte, die wegen der Seltenheit giftiger Schlangen, und weil 


die Leute gemöhnlich jede für giftig halten, entweder blind in den | 


Topf greifen in Erwartung eine Niete zu ziehen, ober aber bie 
giftigen lennen und fid damit groß machen, daß fie bie ungife 
tigen paden. Nach alle dem glaube ich bloß an eine pſychiſche 
Wirkung biefer Operation, welde darin befteht daß ber Operirte 
berubige iſt über die Gefahr — eine Serlenftimmung melde 
velbft für den Ball bed Schlangenbiſſes dem Gebiſſenen, der ſich 
jonft aus Verzweiflung für rettungslos verloren bielt, dadurch 
nüglih ift, daß fie dem Gemüthe hinreichende Spannfraft gibt 
um die Wirkung ber Heilmistel beijer eintreten zu laſſen. Außer 
dem Unterbinden bes gebilfenen Gliedes, dem Ausjaugen der Biß- 
wunde mit Schröpfläpien, dem Ausbrennen und Scarificiten ders 
felben befigt man, wie mir von mehreren Seiten verfichere wird, 
ein Ipecifiiches Mittel Dagegen, Das ſchon oft geholfen bat, wie 
man mir jagt (denn ſelbſt geieben babe ich eine ſolche Cur noch 
nit), in der Unmwendung des Saftes von der Wurzelrinde ber 
weißen Malka (solanum marginatum?), einer Pflanze, welche 
überall ald Unkraut wächst und beren Kenninig als Heilmittel 
man den Indianern verdanft, Die Neger jollen auch anderartige 
wirkſame Mittel wiffen, aus denen fie aber, wie aus ihrer ganzen 
Arzneifunde, ein großes Geheimniß machen, das fie um feinen 
Preid mittheilen, 

Außerdem find noch Raupen befannı, deren Berührung im 
böchften Grade jchmerzbaft it, und da überhaupt bie bier ein» 


ſchlagenden Beitien noch nicht alle genau unteriucht find, jo | 


wird der Brembdling gut thun, allem was da kreucht, behutſam 
aud dem Wege zu geben, oder was er fangen will mit der Zange 
anzupaden. 

Eine Abreije von der Stadt Paramaribo in einem großen 
Tentboor mir acht Fräftigen Negern, meift Originals Afrifanern, 
fo wie wir zum erflenmal abjubren, har viel Anziehendes. Nach⸗ 
dem die Herren eingeftiegen find, floßen die Meger unter einem 
jweimaligen bip! bip! bip! burrab! ab, und laſſen tas Boot 
ebenjo viel Männern von Erz vergleichbar — Denn fie find bas 
Nöthigſte ausgenommen nadı — unter immermwährendem Bes 
fang durch die Wellen gleiten. Zur Medien die Stadt, zur Linken 
die vor der Siadt anfernden Schiffe, im Hintergrund das ſich 
wenig erbebende Fort Helandia und vorn die immer grünen Wäl« 
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ber, welche die Blußufer bededen; bieje Wälder, morunter man 
ſich ja nicht Palmenmwälder vorftellen darf, ſondern ben unferen 
analoge Laubwalber, bieten einen reizenden Anblit bar. Man har 
alle Jahreszeiten vor Augen, denn hier ſproſſen Die neuen röth. 
lich gefärbten Blätter hervor, dort ſteht ein Baum in voller Blütte, 
bier einer der im Abſterben begriffen ift, ein trauriged Bild des 
Winters, und dort einer, deilen Zweigenden neue Knofpen treiben, 
Die niedrigen Ufer find mit breisblättrigen üppigen Waffergemädien 


bededt, bie und da bahnt fi eine ſchlanke Palme den Weg durch 


das Geftrüpp, und hoch über alle Bäume breitet der mächtige 
Gancantri (Bombax) jeine Krone aus, ein König der Bäume, 


‚ ber von ben Megern angebetet wird. 


Etwa drei Stunden aufwärtd in ber Nähe ber Plantage 
Warerlaud begannen unire Ruderknechte allerlei jeltiame Wen. 
dungen und Drebungen des Körpers zu machen, fie gaben einem 
ber Paſſaglere, der auf dem Zelt bet Bootes figend ein fufliges 
Tyrolerlied fang, zu verfteben, er möge ichweigen, warfen Heine 





nie 


Stuͤckchen Brod oder Bafkeljau ind Wafler und ruderten ſchrei⸗ 
gend fort. Hier mohnt die Watermama, eine Gortheit, am deren 
Einfluß fe glauben und bie fie höchſt verebren, denn fie bringen 
ibr allerlei Trank» und Speifeopfer, Auf mein Befragen wurde 


| mir die Matermama geſchildert ald eine jchöne Inbianerin mir 


einem Rinde, warum nicht als MNegerin, was ausdrüdlic verneint 
wurde, weiß ich nicht, fo viel ift mir aber vor Augen, dai es 
ein Schönes Bild geben würde, eine Inbianerin mir ihrem Kind 
und Baummolle jpinnend, wie fie zwiſchen den Mafferpflangen 
dieſer üppigen Natur halb jchwebt, halb ſchwimmt, im Hinter 
grunde Valliſadenpalmen und glänzende Blumen, Cie ift befränzt 
mit Wafferlilien um welche Kolibris flattern, deren aus Federn 
gebildete Edelſtelne in ber finfenden Sonne wiebericheinen. 
Der Sohn der Wildnif bringt Trank» und Epeijeopfer vielleicht 
mit berjelben Grbauung ald der Ghrift jein Ave Maria ſpricht, 
und, find aud) die Geremonien die er babei macht, Tür unier Auge 
lädserliche Faxen, fo gebt doch aus ber Megelmäßigteit mit der fie 
ausgeführt werden, bervor, daß es ibm ernſt damzir if, und das 
it am Ende die Hauptſache. 

Das Ziel der Meile, mo gerafter oder übernachten wird, if 
immer eine Plantage. Man führe and Land ohne viel zu fragen 
und ift der Gaftfreiheit gewiß; der Gerr bes Hauſes fommt an 
das Ufer und bewillfommt jeine Gaͤſte; nun fragı man, ob man 
jeine mitgebradhten Mundvorräche ans Land ſchaſſen laffen jol 
oder nicht, und dieß wird angenommen oder abgeſchlagen je nad 
Umftänden; wer beffer baran ift, bewiribet den andern und einer 
hilft dem andern mit dieſen oder jenen Bedürfniffen aus, Gaft 
und Wirch if alſo wie im den antifen Zeiten bier gleichbedeutend 
‚ und erinnert und wie jo manches, ald Eflaventbum, Aberglauben, 
Mythen u. ſ. w., an die antiken Gewohnheiten. Die Gebaulich· 
teiten find im allgemeinen ſehr einfach eingerichter: das Hetren · 
| haus hat nie mehr als zwei Siockwerke, oͤſters aber nur einet, 
| und befigt vorn und hinten eine Galerie, einen Poruicus aus 
| Holz der Das Dach trägt. Zweiigen biefen beiten Galerien * 

der Mitte die Wohnſtube, auf beiden Seiten von kieineren Ge⸗ 
‚ mädern flanfirt, davon das eine für den Herrn bes. 
‚ andere für Gäfte beftimmt ift, Das ganze Haus ruht 
| Säulen, der Trodenhelt wegen, und jein Balfengerip 
einfady, denn es beftebt nur aus Grundbalfen, 7 
en ohne complicirtere Verbindungsglieber,, 
die durch die ungemeine Feſtigkeit ber biefigen 
möglich wird. Die Wandungen befleben aus Brettern, ' 
febr einfach Dachziegelförmig an einander gefügt und gle 
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den Böden Spalten zwiſchen fi laſſen, durch die der Wind frei 
einftreichen kann. Bon Glasfenftern finden Sie feine Spur, es 
werden bie Fenfter nur durch folibe Holzläden geichloffen und das 
Dad iſt mir Schindeln gebedi, Bei Mangel an Raum dient der 
Söller unter dem Dad zu Behrrbergung der Gäfte. 
und ber Tempel ber Gloacina ober das pikien hosso (Meines 
Haus) eben, um Rauch und Geftanf zu vermeiden, 20—50 Schritte 
vom Haufe entfernt. Wie geſagt ift Das Haus von den edelften 


p) 
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zeitlicher, ſoudern bleibender Standpunfı betrachtet und ed ‚batın 
ein Familienleben entfliehen. Der ieltenfte Hall it ber, wo ber 
Guropäer mit feiner Frau als Eigenthümer auf feiner Plantage 


lebt; bier kehren dann auch die Muſen und Gragien ein, und es 


Die Rüde | 


Hölgern erbaut, und wenn man ſich dieſe Wände und Balfen fein 


polirt denkt, fo figt man in eimem Gemach, dad an Eleganz mit 
jeden europaͤiſchen wetteifert; -zur Stunde aber ift nichts polirt 
und Sie haben bie antike Einfachheit eines Gato oder Gincinnatus 
vor Augen. Kakerlalen und Ameiſen ift es nicht vermehrt Zus 
ſchauer unferes Thuns und Treibens zu ſeyn, und wenn ſich auch 
Matten, Eidechſen und Blebermäufe hier umtreiben wollen, fie 
mögen es thun nach Belieben: Raum genug für mich und dich! 
Man bilde fich dieſe Dinge nicht ſchlimmer ein als fie in ber 
hat find, und wird bald wenig Beichwerde von ihnen fühlen. 


Wie geiagt bat bad Haus zwei Bluren und defhalb zwei Eins 


gänge, beide finb für die Herren, ber bintere ausichließlich für 
die Sklaven beſtimmt, denen es nicht erlaubt ift fich des erfteren 
zu bedienen. Da es nirgends an hölzernen Hafen zu Befeftigung 
der Hängematten fehlt, ſo fält alle Sorge für Lagerftätten um« 
erwarteter Säfte weg; bie Ruderknechte bringen die Effecten ber 
Herren in die Gemäder und binden bie Hängematten feft. 

Mir fiel ein ſonderbares Wort auf, das man im Haus des 
Pflanzers von Seite des Herrn jeden Augenblid hören fann, das 
Wort; somade. Diejer ausgezeichnete kategoriſche Imperativ, 
deffen Klang und Inhalt unübertrefflich gut für den Mund eines 
unbeichränften &ebieterö paßt, beißt im Negerengliichen: wer ift 


feblt nice an der Würze feiner Unterhaltung noch an dem Zauberer 
bauche, den ein fittiged Bamilienleben allein mitzuteilen im Stande 
it. Es wäre zu mwünichen daß dieie beiden legtgenannten Mer» 
bälmifje die Oberhand bebielten. Aber es wird num Abend, wir 
geben zu Tiſche. in Mädchen gebt mit Waflerfannen, Beten 
und Handiuch in der Runde, damit wir und die Hände waſchen, 
ein anderes präjentirt Liqueur oder feine Weine um den Appetit 
zu ichärfen, ber Hausherr lader bie Gaͤſte ein zu figen und bie 
Mahlzeit beginnt. Im der Munde binter dem Herrn und dem 
Säften fteben Sklaven jeden Alter und Geſchlechtes mit ver 
fchränften Armen, um auf die Bebürfniffe der Speifenden Acht 
zu haben; Die Tafel ift aber mit ber bunteften Auswahl von 
europäifchen und einbeimifchen Speiien beiegt. Geſalzenes, ges 
räucherted, gepöfelted Bleiih aus Holland, Butter und Käle aus 
bemielben Lande bilden beinahe immer ben Grundftod der Mabls 
zeit, während die Ledereien welche dad Land felbft an den fäft« 
lichften Fiſchen, dem berrlichften Wild und den lieblichften Brüche 
ten darbietet, als jolche die Mebenrolle ſpielen. Es verftebt fich 
von ſelbſt, daß je nach der Saiſon die Mablzeit eine mehr furi« 
namlich-Iukuliiche if, da alddann dad Nabelichwein, der Moıh- 


' fi, der Sonnenfiich, der Leguan, die Schildkröte und mie dieſe 


da? der Herr ruft ed aus, wenn er feinen beflimmten Sklaven | 


fieht, denn fie ftehen reſpectsvoll hinter ibm ober im Borhauie, 
und bierauf treten einer ober zwei vor bed Gebieters Auge und 
fragen nad) deſſen Befehlen. Gas ift nicht ſchwer, aus ber Art 
wie dieſer erfte Beichl gegeben und beantmworter wird, einen Schluß 


Zauberwort beinahe im Gonverfationdtone und es wird befolgt, 


taufend Dinge alle heihen mögen, bie Hauptrolle ſpielen, ober 
mehr eine bolländifdysfeemänniiche, wo man fich mit Würften und 
Pöfelfleifch bebilit, und diefe durch einbeimifche Beifäge angenehm 
macht. Brod fehlt bier auf feiner Tafel, obwohl cd, da alles 
Mehl von Holland fommt, ein Lurus ifl, und nach meinem Ge- 
fchmade durch geröftete Bananen und Gafjavebrod vortrefflid er⸗ 
jegt werden kann. Franzöſtſche und jpaniiche Weine, nieberlän- 
biiche und engliiche Biere bilden bei lururidien Tafeln den Grunde 


ſtock bes Getränfet, bei minder lururiöjen bebient man fich bes 
Waſſers, das in ben unteren Landestheilen wo die Bäche brackiſch 
auf den Geiſt dee Hauſes zu macen; der eine ſpricht dieſes 
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der andere ruft ed Mark und die Diener ericheinen, der dritte | 


fchreit es wiederholt und fie zeigen fi langjam, woran zu erfens 
nen, baf ber erfte mehr Vater, ber zweite mehr Herr, der britte 
mebr Alleinberricher in feinem Hauſe ift. Indeſſen glaube nie 


find, Regenwaſſer, in den oberen Bachwaſſer iſt; das erftere ift 
jwar farblo® aber von fabenm Geſchmach; das legtere gelb gefärbt 
und von bitterlihem Geſchmack, aber von angenehmer Wirfung 


auf den Magen und fehr durftlöichend. Ueber die Unterhaltung 


mand, daß irgend welche Befehle durch Neger fo raih ausgeführt | 


werben ald durch europälfche Bediente; der Neger iſt ein Galiban, 


und es iſt die Gebuld und QBeisheit eined Proipero nöthig, um 


ihn zu einem brauchbaren Menſchen zu machen. Nichts ift daher 
tomiſchet ala eine Scene zwiſchen einem aufbraufenden aber 
ſchwachen Herrn und einem Neger. 
maaßen. Wer if da? — Ya, mein Herr. — Gib mir ein Glas 
Waſſer, börft du? — Ja. Diejed Ja wird jehr gedehnt und ber 
Neger gebt ſeht langiam nach der Ihüre. — Schnell, ſchnell! — 
der Neger kehrt um und fragt: was beliebt? —-Nun, ſchnell ein 
Glas Waller, verflebit du mich? — ber Neger gebt noch lange 
famer ald zuvor und bringt endlich das Verlangte, 

In der Regel ift ber Herr allein, denn jeine Miſſi hat fich 
gurüdgegogen, zumeilen ift fie aber gegenwärtig und wird begrüßt; 
iſt fie gegenwärtig, jo ift bieß jedenfalls ein Zeichen daß jie frei 
if. Bei Zifche aber erjcheint fie nicht, außer fie je wirkliche Eher 
frau, ober der Herr babe es jo eingeführt, wodurch er fie ehrt. 
Haͤuſer, in welchen ber legiere Ton berriht, balte ih für bie 
‚Stammbäufer der Golonie, denn dann wird das Haus nicht ala 


Sie lautet etwa folgender- | 





welche bier gepflogen wird etwas zu jagen ift überflülflg, fie wird, 
mie überall, durch die Intentionen der Theilnebmer beftimmt und 
durch den Grad und die Art der Bildung derſelben tinglıt; einen 
ſehr wohlthuenden @indrud macht ber Umſtand, daß nicht politifirt 
wird; weder Fiankreichs noch Deutſchlands Schickſal, weder Un—⸗ 
garn noch Italien bekümmert ben Surinamer. Matürlich, denn 
jein Brob wird nicht in erfler Linie durch die Schidjale der Völker 
Guropa'd in Frage geſtellt und find ibm daher dieſe unmichtig. 
Solange Bananen und Neid grünen und blühen, und bolläns 
diicher Sped und Käle, ſowie norbamerifaniiher Salzfiſch (Bat. 
keljau) durch bie Schiffe zu guten Preiien gebradyt werden 
fann, find daher die Surinamer des Bolitifirend quitt. Mac 
Tiſche ſeht fich die Geſellſchaft in die Halle um die durch Gläfer 
geichügten Kerzen umber, um mit fröhlichen Geiprächen den Abend 
zu ichließen. 

Wer nun bie Obren eines Indianerd hätte, dem würde nid 
entgeben daß eine Menge Menſchen ſich mit leife auftretenden 
nadıen Füßen dem Hauſe nähern, und würde an nichts geringeres 
denfen als einen mächtlihen Weberfall. In der That bat ſich die 
ganze Sklavenmacht vor bem Haufe veriammelt, und wenn ber 
Mond ſcheint, jo gibt ed einen grotesfen Anblid dieſe Menge 
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ſchwarzer Menichen, deren nur ausnahmöwelfe getragenen meißen 
Kleiderfragmente, ſowie ihre weißen Zähne und bad Weiße ihrer 
Augen einen feltfamen Gontraft mit der Dunfelheit der Nacht und 


der Hautfarbe der Meger bilden, vor fih zu ſehen. Mit Eins er⸗ 
tönt von dieſer Menge ber viellimmige Gruß: Odi Massra, odi 
Missi! Obi ift nicht Iateiniich, wlewohl der elaifiichen Bedeutung | 


des Wortes dabei nicht Selten gedacht werden mag, fondern Neger- | 


englifch und heißt: Gruß, ober ich grüße, denn dieß ift bei einer 
formloien Kinderſprache gleich. Der Herr läßt nun den Manne 


negern Branntwein austheilen, was durch den Baſtlan gefchieht, | 


der mit einer, eiwa wier Ungen haltenden Galebaffe die Hunde 
macht, um jebem fein Sopi“ zu geben. Merft diefer hiebei nicht 
fehr gut auf, fo ſchleicht ſich bie und da ein pflifiger Neger, nach 
erbaltenem Tranke binter den anderen vom rechten zum linfen 
Flügel, um, wenn die Meibe an dieien kommt ein Sopi Nr. 2 
zu erhalten; wehe ihm wenn ber Betrug entdedt wird, er kann 
einer Mation Peitihenbiebe gewiß ſeyn. Die Weiber uub Kinder 
erhalten Zuderigrup (Melaffa) anflatt bed Dram, und wenn biele 
Abipeifung vorbei ift, jo macht jeder Mann einen Krapfuß, jedes 
Weib einen kurzen Knix, wünfdye mit: Bun neti Massra, bun 


neti Missil gute Nacht, und der ganze nicht jelten 100120 Köpfe | 


flarke Trupp entfernt fih nach dem Negerdorfe. 

Un einem Feſttage, ober wenn ed ber Herr jonft erlaubt, 
wird getanzt; Tänze ber Neger, woran beide Gejchlechter thätigen 
Antheil nahmen, babe ich nicht gefeben, fie fommen nur bei außer⸗ 
ordentlichen Gelegenheiten vor. Der häufigfte ift der Eufa wel 
ber nur durch männliche Individuen ausgeführt wird, und bei 
welchem fie ohne Anſehen vorgegangener Arbeit ganze Nächte lang 
aushalten, Hiebei ftellen ſich bie Tanzenden in zwei Meihen einan« 
ber gegenüber, nachdem an dem einen Ende ein Holzfeuer an« 
gemacht war um die Scene zu beleuchten, Giner jchlägt eine 
Trommel, bie aud einem oben mit einer Kuhhaut überipannten 
Mohre beftebt, ein anderer hat eine Pfeife, alle, die Tänzer auss 
genommen, Flatihen im %, Tart mit den Händen und fingen eine 
einfahe Melodie. Nun treten zwei Tänzer aus Meih und Glied, 
und bewegen gegen einander gekehrt ihre Füße genau mach dem 
Zacı; die Kunſt bes Tänzers beſteht nur barin feinen Gegner 
durch bie Schnelligkeit, Nichtigkeit und Sonberbarfeit feiner Be« 
wegungen irre zu machen, denn jeder muß mit dem gleichen Fuß 
auf ähnliche Weiſe auefallen unb mit dem Tact, der ſehr genau 
geihlagen wird, den Boden berühren; den geringften Fehler hierin 
bemerkt dad umirrende Auge der Zuſchauer mit einer Schärfe 
der zu folgen für und ſchwer ift, und ber, melcher gefehlt hatte, muß 
abtreten und wird durch einen anderen eriegt, Man ſieht, daß 
biefer Tanz viele Nebnlichkeit mit dem Fingerſpiel der Italiener 
bat; das Spannende liegt Darin, zu beobachten wer Sieger ſeyn 
wird. Weiber und Mädchen ftehen umber um zuzuſchauen und 
die Tanzenden durch ihre Anweſenheit zu ermuntern, und wenn Sie 
fich eine Menge vom Mondjchein und bem Wachtfeuer beleuchterer 
ichwarzer Geftalten, theilweiſe nadt, theilweiſe mit bunten Rappen 
fonderbar ausftaffirt denfen, io haben Sie ein Bild vor Augen, 
dem ed an romantiſchem Reize nicht fehlt. Hier fommt einer mit 
einem zerlumpten rothen Matroienhemde und andern Lappen dar— 
über drapirt, aber das Matroſenhemd ficht bei der ſeltſamen 
Beleuchtung aus wie ein Purpurmantel, die grauen Lappen wie 
Bobelpelz; bald jehen wir aber diefe theaterfönigliche Geftalt mit 
einem affenartigen Jungen tanzen, der außer feiner Gamija zu 
Bekleidung ber Lenden nichts träge als ein Halsband von großen 
blendentweipen Perlen, nahe beim Feuer fleht ein eidgrauer alter 
Neger in feinen graumollenen Düffel gehült und auf jeinen lan« 
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gen Stab gelehnt, einem bettelnden Beliiar vergleichbar, aber an 
feiner Seite ein aufblübendes Mädchen, das mit ihrem weiß umb 
braungeftreiften turbanartigen Kopfputz und dem einfadhen bis gur 
balben Wade reichenden bunten Tuche, bat ihre Lenden umgür- 
tet, einen lieblichen Gegenfag zu dem Greiſe bildet. Beide ſehen 
aufmerfiam dem Spiele zu und das Mädchen hört nicht auf, bie 
fleinen aber durch Arbeit barten Hände nach dem act gufammeen- 
zuichlagen, ſobald fie bemerft, baf ber Theaterfönig am Tanıe if. 
Nach Betrachtung Diefer und ähnlicher Scenen ziehen fidh bie 
Herren zurüd, um bei einer Taſſe Thee den Abend zu genießen. 
Unb ein folcher ift in Surinam ein wahrer Genuß, 

Ueber und der jchmwarzblaue Himmel des Südens mit feinen 
prachtvollen Sternbildern und den Kirfternen Sirius und Ganopuß, 
bie vor allen anbern in bie Kerne leuchten, im Bordergrunde ber 
berrliche vom Mond beglänzte Strom, deſſen Ufer langſam unb 
majeftätiich babinfließen, und im Hintergrunde ber unendliche grüme 
Wald, von dem nur bie mwellenförmigen Gonturen ſichtbat find; zu 
beiden Seiten mandherlei Obftbäume und im Hintergrunde bie 
ichlanfen Balmen, die fich fo ſchön ala ſtolz erbeben, und bie berr- 
liche Krone in der reinen Luft ausbreiten. Aber nicht ber Him« 
mel allein ift mit Sternen beglänzt, nicht der Strom allein fun» 
kelt som Scheine des Mondes; Möyriaden von Feuerfliegen ichwir- 
ren durch das Dunfel der Bäume, fliegen über das Waſſer bin, 
ftreichen burch die Gemächer. Bald funfelt ihr dem Monbichein 
an Farbe vergleichbares Licht heil und Flar, bald verſchwindet «8, 
da es in dem Willen diefer Thiere liegt, es leuchten zu laflen 
oder nicht. Es gibt hier mehrere leuchtende Iniecten; die gemöhn«- 
lihften find Käfer von der Größe und Geſtalt eines Sandläufers 
(Cieindela) und haben gmei leuchtende Stellen am Sinterleibe. 
Am ſeltenſten iR das berühmte cicadenartige Aniect, der Laternen» 
träger (fulgona), von welchem die Einwohner mir fagten, dab 
jein blafenartiger großer Kopf wirklich leuchte, was lange beftrit« 
ten worben iſtz ſelbſt babe ich ihn noch nicht geſehen. Wenn man 
einiam im Dunkler Nadıt durch eine ichmale von dichten Wäldern 
bewachſene Kreef fährt, und bie Fröſche und Gicaden ihr lehtes 
Lieb audgelungen haben, jo veriegen einen dieſe Leuchtfliegen 
gleidjam in einen Zauberwald. Lange it alles dunkel und fill; 
der act des Ruderſchlages und ber eintönige Geſang der Mubderer 
iR der einzige vernehmbare Ton, das Boor gleiter der Gefahr 
wegen langiam durch das Wafler; nun bligt und funfelt es auf 
einmal heil zwiichen den Gebüfchen, und man glaubt, geblender 
durch dieß ichnelle Licht, Die Lichter der Plantage zu erfennen, 
ber man fih nähern joll, allein gleich ſpukenden Elfen löſchen 
mit einem Schlage die Käfer ihr Licht aus, und alles ift wieder 
finfter und durch bie todtenftille Macht führe dad einfame Boot 
dahin. Gleich wie dieſe Käfer, zwar nicht Abends, wohl aber in 
vorgerücterer Nacht und beſonders Morgend bie Gigenichaft haben 
wie auf ein gegebened Commando zu leuchten und dann wieder 
bunfel zu werden, jo baben manche nächtliche Thiere die Sewohn- 
beit nach dem Geheiße eines Vorjängers ober beſſer Vorbrüllers 
ihre Stimmen zu erheben und wieder zu jchweigen. So bie bes 
kannten Brüllaffen, deren Geſchret mit entferntem Donner ver- 
glichen werden kann; To eine Art Fröſche oder Krören (ich habe 
fie noch nicht näher beftimmen fönnen), deren Geichrei das Mit- 
tel hält zwiſchen dem Schnattern der Ganſe und bem Danen ber 
Giel, und wovon immer der Goloichnatterer beginnt, ebe das Tutti 
folgt. @inzeln und immerwährend laffen fih die Kickfröſche hören, 
welche pfeiien mie Die Buchfinfen locken, und bie Bausfröten, welche 
als füme ber Ton aus boblen Bäumen, bobl und dumpf ſchnar⸗ 
ren. Hiezu denfe man fich das vielſache Geräufch von Gicaben, 
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Grillen und Heufchreden, io bat man das ſurinamiſche Abend» 
eoncert vor fich, deſſen Meize durch eine in der Entfernung noch 
mwahrnehmbare Megertrommel und Pfeife, durch das Tactichlagen 
und Eingen bei ber Suſa eben nicht erhöht werden. Glüdlicher- 
weile wirken alle dieje Muflfanten nicht, man kann lagen nie, zu⸗ 


fammen, unb die letzteren find durch ein Wort des Baftlan zum | 


Schweigen zu bringen, und müffen es, denn die Neger bören nie 
von felbft auf. Ergebt aber dieſer Befehl, fo kehren fie nach 
ihren Wohnungen zurück, um ſich einem tiefen todtähnlichen Schlafe 
zu überlaffen, und bie Fremdlinge juchen mittelft ihrer Goriale 
ihre Behauſung zu gewinnen; denn man muß wiſſen daß, fobald 
in der Nacht Die Negertrommel ertönt, von allen Plantagen in 
der Runde ſelbſt 1—2 Stunden weit Aremblinge fommen, um 
dieſes Bergnügen wenn auch nur auf kurze Zeit mitzumachen, 
Wer üich geiund erhalten will verfäume nicht Die Friſche bes 
Morgens zu einem Spaziergang und bie und ba zu einem Kalten 
Bad zu benügen. Die Zeit von 1,6 Uhr, eine halbe Stunde vor 
Sonnenaufgang bis 8 oder 9 Uhr ift hiezu, Tomte zu Geſchäften 


bei weldhen man die Sonnenbige meiden will, die geeignetfte; wer | 


aber nach jeinem Spaziergang ber Cloacina opfern will, der mirb 
durch eine Ecene überraicht, welche nur ald Mofterium beichrieben 
werben fann. Kaum bat das cyclopiſche Antlig des Opfernden 
ben pythiſchen Stuhl berührt, als die Abgejandten ber Göttin, an 
Geftalt, Mienen und Sprache ben durch die Zauberin Eirce vers 
wandelten Babrtgenoffen des Ulbß ähnlich, aus den unterften und 
innerften Räumen des Tempels ihre Stimmen erheben, fo bittend, 
jo Elagend, fo jeufzend, daß des Opfernde ein Herz von Stein 
baben müßte um nice durch biefen Chorus zum Mitleid bewegt 
zu werben, und er gebt, wenn ibm bad Opfer nicht gelingt, mit 
bem Bewußtſeyn weg eine milde Gabe dürftigem Geſchlechte ver» 
ſagt zu haben; gelingt es aber, fo ertönt die Gegenſtrophe behag- 
lich ihmagend und in hoben Yubeltönen der Freude grunzend — 
eine Ecene bie geeigner iſt, dem eingeſeſſenſten Hypochonder ein 
berzerfchütterndes Gelächter abzundtbigen, zumal da die Architektur 
bed Tempeld völlige Sicherheit barbietet. 

Kehren wir von dem Gang zu biefen unbeiligen Hallen zu 
dem Wohnbanie zurüd, jo begegnen wir einer anderen intereffan« 


ten Scene. Alle Rinder find in adamitiichem Goftüme vor ber | 
Blur verfammelt und werden durch einen fleinen Baftian, einen | 
etwa 16—18jährigen Jungen mit der Peitſche in der Hand erer- | 
Auf das Gommando müffen fie, nachdem fie der Gerrichaft | 


eirt. 
guten Morgen gemüniht, die Arme über dem Kopf freuzen, fie 
auf die Schenkel niederichlagen, kehrt machen, in die Hände klat⸗ 
fhen, büpfen unb Knire und Krapfüße machen, morauf fie an 
beftimmten Tagen jedes eine große Taſſe voll, eima 6 Lingen, 
Melaffe befommen, die fie in mitgebradhten Galebaflenihalen nadı 
Haufe tragen. Wer im Grereiren fehlt, befommt Strafe mit 
ber Beitiche. 

Diefes Stüd Jugenderziehung und Gewöhnung am unbeding- 
ten Gehorſam ift wichtiger ald mancher vielleicht denkt; denn ber 
Neger, feiner Natur nad) ein vollendeter Bube, kann durch nichts 
regiert werden als durch abfoluten Geborfam; wehe dem, der Un« 
gehorfam, jeyes auch in Fleinem Maafe, hingeben läßt, der Neger 
fordert einen Binger und ergreift alsbald die ganze Hand. Man 
gebe ihm den Finger, d. h. was ihm gehört, und gebraud;e die 
Hand, wenn fie gefordert wird, nicht etwa einfach weigernd jone 
dern manlichellirend, denn eine joldhe Forderung ift ſchon an ſich 
jelbft ein Heraustreten aus dem Gehorfam. Niemand weiß dieß 
beſſer als ein Blantagendirecteur, 
dazu; er ift entweder ber einzige Weihe ober er hat ein bit zwei 


Schon feine Lage treibt ihn | 


ı fogenannte Blankoffieiere, welche zwiſchen ihm und ben das Volt 
unmittelbar beherrſchenden ichwarzen Baſtianen ſtehen; der Neger 
aber find Hunderte. Wäre der Meger ſeinem Gbarafier nad 
männlich, wie e8 der Indianer ift, fo könnte ein ſolches ganz nach 
ben Srunbiägen ber abſoluteſten Militärgemalt eingerichtetes Syſtem 
nicht ſtattfinden; für ben Meger aber iſt es nicht bloß nothwen ⸗ 
' big, fondern eine Wohlthat, da ein herrenloier Bube das unnatär- 
lichfte Geſchoͤpf it, das erijlirt, Unrichtig geübte Strenge und 
noch mehr falich angebrachtes Machgeben haben zu Aufftänden und in 
Folge davon zu entieglichen Gräueln geführt, denn, wenn einmal 
Meiker, kennt der Meger in der Grauiamfeit feine ringen. 
Wie über jedem Thron hängt auch über bem eines Plans 
tagendirecteurs das Schwert bed Damofles, und er muß Anftalten 
treffen, um mit den Urtbrilen einer Neger über ihn und jeine 
\ Handlungsweile gu: unterrichtet zu jeyn. Zu diefem Zwede ſchafft 
er fit eine gebeime Voligei und benügt dazu Die Weiber und 
Kinder, Sowohl er als feine Bianfofficiere haben jeder eine Vers 
traute, Durch die fie alles erfahren was im Megerborfe vorgeht; 
die alten Weiter, denen die Pflege der Kinder anbeimgeftelt if, 
| find nicht weniger wichtig, und der Herrſcher wird gut thun, zu 
einer Zeit wo bie arbeitsfäbigen Meger an ber Arbeit find, einen 
Gang durch das Dorf zu machen, mit biefen Megären ſlch zu 
unterhalten und fie durch kleine Geſchenke, wie ſüße Liqueure, 
Spiegel u. f. w. zu gewinnen. Hat er Grund bösartige Neger 
bie unter ihm fleben zu fürchten, fo wird er gut hun Kinder bei 
ſich zu Tiſche zu ziehen und ihnen vegelmäßig Biſſen aus feiner 
Schüffel zu geben; fo entgeht er ber Gefahr ber Vergiftung aus 
| Mache oder @iferiucht am beften denn die Neger lieben die Kine 
| der über alles. Jeder Dirccteur befommt von den Negern einen 
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Beinamen, ber jeinen Charakter ſcharf bezeichnet und dazu bient 
feine Anmeienbeit Fund zu thun ohne daß er ed merfen ſoll. Ein 
Aufbraujender wird z. B. Strohfeuer, oder Waldfeuer, genannt; 
einer der gut zu bebanbeln ift, aber bie Ueberfchreitung einer 
gewiſſen Gränze fireng beftraft, wird nach einem Fiſche Ganveri 
genannt, welcher richtig gefaßt Fein Uebel thut, aber unrichtig 
| angepadt heftig fticht [Pimelodus) u. ſ. f. Die Eigenſchaften 
| von Planzen und Thieren und anderen Dingen weiß der Neger 
in dieſer Beziehung auf eine wihlge und treffende Welle zu ge» 
brauchen; aber jeder Direeteur büter fich zu verrathen, daß er 
| feinen Zunamen kennt, er würbe in diefem Falle ſogleich einen 
‚ anderen befommen und feinen Zmed verfeblen. 
i Entmeber vor oder nach der oben geichilderten Kinderparade 
| ericheinen die Kranken unter Anführung eines fogenannten Dreß- 
dottors vor der Halle; dieſer Drefidocter, Dattra genannt, ift ein 
Meger, der fich unter der Anleitung eined Chirurgen oder Arztes 
einige Kenntniffe in ber niederen Ghirurgie erworben hat; er fennt 
außerdem, wenn er anders zu den befferen gehört, eine Menge 
Arzneimittel, die der Wald liefert und aus denen er nah Art 
aller Quadfalber von Morrijon abwärts bis zu feiner eigenen 
Wenigfeit ein großes undurchdringliches Geheimniß macht, was 
jedoch nicht hindert daß, wie man mir erzählt, zuweilen erflaun« 
lid; qute Euren durch ſolche Drefineger ausgeführt werben. pls 
demien find im allgemeinen ſelten unter den Megern, gaſtriſche 
Fieber und Wechſelfieber fommen bie und da vor; bie Faß, eine 
bösartige Ausichlagsfrankheit mit Geſchwürsbildung, ift dagegen 
nicht jelten, und veriiedene Kormen des Ausſatzes, worunter der 
Glepbanteninh bie bäufigfte ift, find das größte Uebel in diefem 
Lande. Der Ausfag wird bier Boaſi genannt, und manche Bor- 
men berjelben werden von den Werzten für anftedenb gebalten; 
| ob aber dieſe Formen wirklich anſteckend find, barüber find die Ge» 
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lebrten verichledener Anſicht. Wahr iſt, daf ſowohl Weiße, wie 
3. B. Matroſen, als auch Neger mit aueſatzkranken Weibern in 
ſebr genaue Berührung gekommen find obne angeſteckt zu werden, 
auf der andern Seite ſind aber auch traurige Beiſpiele von An—⸗ 
ſtedung bekannt. Ueber bat Vorbandenſeyn einer anfterfenden 
Form des Ausſatzes enticheibet ein Ärztiiches Gollegium, und ſolche 
Kranfe werden nad dem am ber untern Gopename gelegenen 
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Grabliffement Batavia geihidt, wo fie unter der Obhut eined 


Arztes fteben, aber von der geiunden menichlichen Gejellichaft ver 
bannt find. Da nun dieſes Schickſal für manchen ichlimmer ift 
ala der Tob, io belegt man bier feine Korm bes Ausſatzes, melde 
nicht anfledend if, mit dem Namen Boaſt, und reſervirt Dielen 
für die ala gefährlich durch bie Aerzte bezeichneten Formen. In 
der That wäre es auch nicht beiler als Mord, von einem ber an 
einer unichuldigen Ausiagform leidet, au jagen: er bat die Boaſi. 
Jedenfalls hüte man Mich, mit Individuen in mäbere Berührung 
zu fommen, melde mit langwierigen Hautausichlägen oder vere 
bieften Gliedern bebafter find und man wird feine Anftefung zu 
fürchten baben, Dieier Rranfbeit, ſowie den abichenlichiten For⸗ 
men von Seyhilie, find beſonders die Bujchneger ausgelegt, den 
Indianern scheinen beide zu fehlen. Wer ben Andiag In dieſes 
Land gebracht bat ift unbekannt; die Neger bezüchtigen die Juden 
desfelben, die Juden bie Neger. Wielleiht haben beide Mecht, 
denn fo viel mir befannt ift, fommt noch bis auf diefen Tag ber 
Ausfag Tporadiich ſowohl In Syrien ald in Nirifa vor, und daß 
die Levante, oder das Gränzland zwiſchen Aflen und Afrika, die 
GErzeugungsftätte dieſer fürchterlichen Krankheit it, feht ala ge» 
ſchichtliche Thatſache feft. Indeſſen berrichte der Ausiag zur Zeit 
der Entdefung Amerifart noch in ganz Europa und er fann bee 
balb auch durch andere Furopäer als die vortugleſiſchen Juden 
bieber gebracht worden ſevn. 

Im allgemeinen find die Kranfenbäuier troden und reinlich, 
doch feblt es auch nicht an Ausnahmen bieron. Won Aerzten 
werben die Kranken jelten bejucht und in dem Para-Diſtricte ger 





bricht es an eigentlicher ärztlicher Behandlung gänzlich, daber find | 


die Kranken auf die Beurtbeilung ihres Zuftandes durch den 
Direeteur und die Behandlung durd den Dreßneger angewiejen, 
Daber kommt es denn auch dat man einzelne Rälle von vernadh« 
laãſſtgien Krankheiten antrifft; im allgemeinen ift aber der Gejund» 
heitszuftand der Neger gut, und Todesfälle von Individuen in 
fräftigem Alter find felten, Merkwürdig ift die Gewohnheit iehr 
vieler Neger Lehm zu effen, eine Gewohnheit, ber namentlich 


Kinder ausgelegt find, und Die ſich bis zur Eranfhaften Sucht 


fleigert und dann von gefährlichen Folgen if. Mir jcheint die 
Urſache dieſer Gewohnbeit mach jorgfältig hierüber angeftellten 
Unterfuhungen in folgendem zu liegen: Kinder, beionders aber 
MNegerkinder, find ber Säurebiltung jebr audgefegt, ihr Inftinct 
lebet fie Lehmerde als Täurerilgendes Mittel aufzuſuchen und fie 
verichlingen dieſe defbalb; allein fie ift ihnen auch darum wille 
fommen, ba fie mie alle Kinder den Bauch gern übermäßig an« 
füllen, mozu Die Lchmerde gut paßt. Bulegt wird die Sadır 
Gewohnhelt und übt den nadhtbeiligften Einfluß auf die Bauch⸗ 
merben aud, Die Kinder dafür abzuzanken oder zu beſtrafen bilit, 
da man ed doch nicht hindern kann, nicht; beifer möchte es ſeyn ibnen 
Selichen aus Magneſia oder Kreide auszutheilen um dadurch bie 
Säurebildung zu binbdern, und die Neigung zum Lehmfreſſen micht 
auffommen zu fallen. Aus Mangel an Nabrung geſchieht «8 
ficher nicht, denn dieſe ift im Weberfluß vorhanden. 

Wie es im Altertbum Gebrauch war dem Gaft ein Geſchenk 
mitzugeben, To gebt das Boot felten weg ohne einige Früchte 
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oder jelteme Hölzer ober Tonft eine Gabe mitzunehmen, und de 
Neilende wird biedurch veranlaßt Meflerionen über ben Gharafır 
feiner Wirthe anzuftellen. Der Surinamer ift gutmätbig, ver 
trauend und freigebig — Eigenſchaften durch welche ſich beſen⸗ 
ders bie Eingebornen audzeichnen, Geldſachen bebandelt er mi: 
einer gewiffen nobeln Nonchalance, und baber kommt es Ddafı Bei- 
ipiele von Menichen, welche durch unvorfichtige® Unborgen oder 
Bürgichaftleiften bedeutende Summen verloren haben, nicht ſelten 
find. Wer durch dieſen Ball verarmt in Europa jich dem miı- 
feidigen Achſelzucen ber flügeren Rechner ausſetzt, und jeinm 
Gredit untergräbt, wird bier durch bie rühmliche Genugtbunng, 
daß er durch Rettung anderer ſich geichaber, allgemein auftech 
erbalten, und ed ift eine den Wanderer angenebm berübrente, 
dem Geihäftämann aber nicht willlommene Wahrnehmung, dai 
der genaue buchhalteriiche Geiſt, den der Holländer überall mi: 
fih bringt, bier nicht recht bat Wurzel fchlagen können. Jeden: 
falls läßt die Gefinnungs« und Handlungsweile des Surinamer 
in diefen Beziehungen einen günfligen Gindrud zurück, und if für 
fein Gemüth ein Erfag für mande Entbebrungen, welche ibm in 
focialer Hinficht auferlegt And, 


Die EChinefen im imdifchen Ardipel. 
Won &, Brledmann,| 
Fünfter Brief. 


Verlaſſen wie Java mit feinen gigantiſchen Vulcanen, feinen 
milden Püften und feinen Rieienpalmen, deren lange Webel dem 
Scheidenden noch einen wehmütbigen Abſchied zugumeben ſchienen, 
um und nad) der chineflichen Berölferung Sumatra's umguieben. 
Die Reiſe von Batavia nah PBalembang oder Badang merden 
wir während des Oftmuffon in wenigen Tagen zurüdlegen, Ber 
gebens werden wir aber auf unferem Schiffe, möge dieied ein 


oſtindiſches Kriegsichiff ober ein Rüftenfabrer, oder einer der zabl» 


reich in jenen Gereäffern ſegelnden arabiſchen Schiffe ſehn, einen 
Gbinejen als Matrojen, Stener» oder Bootdmann, oder jelbit als 
Paſſagier antreffen; während Iavanen, und bejonders Malayen, 
foreie auch Bengaleien und Mulatten bäufig auf Kriegs- eder 
Kauffahrteiichiffen Dienfte nebmen, fann man ben 
neien nicht leicht dazu bewegen länger ale bie Rabrt nad tem 
Neifeziel es erbeiicht, am Bord zu bleiben. Die Neberfahrten vor 
Java nah Sumatra oder eine der übrigen Infeln des Mrdipels 
geicheben durch bie Chineſen gewöhnlich auf ihren eigenen ten 
China kommenden Dſchonken, 1 von denen jährlich eine giemlihe 
Anzabl die Rundfahrt nach den vorzüglichften — 
J T 









! Das Wort Jonk oder Funk iA nicht wie man | 
ein hinefifches, fondern iſt das verſiſche Diepung, ein 
Batata 1. ®. ſpricht von 13 Dichonfen, welche ex 
der Küfte von Malabar gefunden, Die Ebinefen ı 
DiangeTichnen, welches im fünliden Chlaa Df 
led und wörtlich „Seefchiff* bedeutet, Die M 
nen bie chinefifchen Schiffe Mangf 
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indiichen Ardiveld unternehmen um theils Handel zu treiben, 
tbeild Auswanderer überzufegen und bie Heimkehrenden aufzus 
nehmen. 

Daß Sumatra ſchon vor mehreren Jahrhunderten von Ehi« 
neien bemohnt war und ber Verkehr dieſer Inſel mit China wenige 
ſtens ſchon vor einem Jahrtauſend begonnen, davon zeugen bie 
geichichtlichen Berichte, wie ich fie zum Theil an Ort und Stelle 
von den der Landesgeſchichte Kundigen erfahren, tbeils in Manu 
feripten von Ueberſetzungen feltener chineftiher Werke in ben 
Bibliorhefen zu Batavia und Leiden gefunden. Schon im Anfange 
des zehnten Jahrhunderis war der jüböftlihe Theil Sumatra’s, 
alſo die Diftricte Gampong und Palembang den Chineſen befannt, 
und zwar unter dem Namen Sansfustfi oder Sam-bo:tjai. Im 
der im Jahr 1668 erichienenen Weltcharte wird Sumatra Sans | 
fu-Eue, dat Pand der Straße genannt, weil es mit feinem füd« 
lichen Theile die Sundaftraße beberricht. Erſt ipäter als die Chi⸗ 
neien mit den Guropäern und den europälfchen Landcharten befannt 
wurden, wurde auch der Name Sumatra gebraucht, der im Man« 
darinendialeft Susmunstbasla ausgeſprochen wird. Die Angabe, 
daß die Injel Kua-wa (Java) öftlih von San⸗fu⸗tjal liegt, erbebt 
und über jeben Zweifel, daß mir dem angeführten Namen mirfs 
li Sumatra bezeichnet wird, Das chineftiche Werk Tſcheng⸗tan⸗ 
pi·tiu enthält hierüber folgendes. Sanfutjal, ein beionderes durch 
das Beichlecht der Nanı Man (Südländer) bewohntes Sand in der 
Nähe des Königreicht Ten tjing (Cochinchina) iſt zwiſchen 
Tjinla (dem füblichen Theil von Kambodiha) und Kuawa (Java) 
gelegen. Es ift in 15 Megentichaften, wovon Das nördlichfte Ar-fl 
(Atſchin) beißt, getbeilt, und auferdem gehören dazu Die Lande 
Tan-maslin, Ling-yu, Serphong u. a. Der König bed Pandes 
bat ben Titel Tjambi (mahricheinlih Tuanko), die Sinwohner 
baben bäufig den Familiennamen Fu. Der erſte Verkehr zwiſchen 
Diefem Land und dem Mittelreich (China) fand ftatt während der 
Regierung bes Fürftenhaufet Tang (alio etwa 904 n. Ehr.), Im 
Anfang ber Periode Kisenslung (960 n. Ebr,) unter der Donafle 
Sung, ſandte der König Sili Kuta Matan Gejandte mit Geſchen⸗ 
fen an ben chinefiihen Hof, welches er ſpäter wiederholte. Im 
vierten Jahr der Periode Hong-wu (1372) während der Dynaftie 
Ming ichidte der König Horlastjaspaslaspo feinen Diener mit | 
einem auf Hold ausgegrabenen Schreiben nach dem Mittelreich | 
und bezahlte Abgaben. Bon der Seite des dhineflichen Hofes | 
wurden ald Gegengeichenfe gegeben der Kalenden Tastung-li, ſo⸗ 
wie Seidenzeuge und anderes. Daß ein Theil Sumatra's wirk« 
lich einft dem chineſiſchen Reich unterworfen war, erbeflt auch aus 
einer Stelle in Marko Polo (Travels of Marco Polo, edit. Mars- 
den p. 608), „die Einwohner bed Königreichs Basma (Baros, 
wie noch jegt ein Küſtenort an der Weſtlüſte Sumatra's heißt), 
find dem großen Khan (Kublai Khan) unterworfen, bezahlen ihm 
aber feinen Tribut. Wohl ift das ganze Giland dem Namen nad 
ibm unserworfen, doch iſt die Entfernung zu groß." 

Dieje aphoriftiihen Miuheilungen mögen genügen um bie 
älteften Beziehungen China's mit Sumatra anzudeuten. Man 
fann wohl annehmen, daf die Golonifation Sumatra'd von Ehina 
aus noch älter ald dieſe Urkunden ift, und daß bedeutende Erpe⸗ 
ditionen nad dieſem großen Giland flattgefunden haben müſſen, 
bevor die Könige des Landes dem chineſiſchen Reiche unterworfen 
wurden. Auch liefert die Geichichte der bollänbiihen Erpeditionen 
nah Sumatra im 16ten und 17ten Jahrhundert viele Andeutun« 
gen, woraus hervorgeht, daß Die chineſiſche Bevölkerung Sumatra’ 
feine unbedeutende Mole beionders in Bezug auf Handel und 
Induftrie jpielte, Merfwürdig ift aber auch die Beharrlichkeit, mit 


welcher die Ghinejen von ben älteften Zeiten biß auf dem heutigen 
Sag in ben von ihrer Heimath fo entfernten Landftrichen ihre 
Nationalität, ihre Meligion, Sitten und @ebräuche behielten, fomie 
andererſeits gerabe ihrer gewiſſen Abgeichloffenheit wegen weder 
von ihrer Sprache noch ihrer eigenthümlichen Cultur etwas auf 
die Bewohner jener Länder überging, die fie zum Aufenthalt fich 
wählten. 

Bevor wir zu Balembang, ber Hauptflabt der Oſtküſte 
Sumatra’s, and Land fleigen, um bie Verhältniſſe der fonleich 
unſern Blicken begegnenden Gbinejen dajelbit zu prüfen, dürfte es 
Ihnen vieleicht nicht unmillfonimen ſeyn, au® ber unter ber 
Donaftie Ming gefchriebenen chineflihen Reichtgeographie, bie 
theilmeiie ind Hollänbiiche überfegt ift, die dat Eiland Sumatra 
betreffenden Stellen anzuführen: Wat das Land Sanıfustjai 
berrifft, beißt es daſelbſt, fo if die Luft dort dad ganze Jahr bin, 
durch heiß, Telten kaliz im Winter ſah man weder Schnee noch 
Meif. Die Einwohner falben ihren Körper mit mwohlriechenden 
Delen. Der Boden erzeugt fein Korn, ! aber Neid und Bohnen 
von einer hellblauen Farbe (wahrfcheinlich die noch jept unter dem 
Namen Katjang befannte Peguminoie). Kleine kupferne Mün« 
zen die man an Schnüren hängen fann mie dieie in China ges 
funden werden, bat man hier nicht, jondern man bedient fich beim 
Handel bloß des Goldes und Silbers. Die Häufer find mit Eocob- 
blättern bebedt. Man bedient fich ber indiichen (Kan) Schrift; 
der Ming des Königs dient ald Staatäflegel, Auch die Schrift 
des Mitielreiches ift dort befannt und man bebient fi ihrer zur 
Abiendung von Briefen an den hinefiichen Hof. Vermöge feiner 
Lage am Meere befigt bad Land die Herrſchaft über den gegen« 
feitigen Verkehr entfernter Länder. Wenn ein Schiff vorbei⸗ 
ſegelt obne bie Küfte zu befuchen, wird es ſogleich durch Babrzenge 
angefallen. Das gemeine Wolf beiderlei Geſchlechts bindet dat 
Haar anf dem Scheitel zufammen und bat als Kleidung blaue, 
feidene oder baummollene Röcke. Da fie die Neinlichkeit lieben, 
ſtehen ihre Häufer meiften® längs den Bächen und Flüſſen.“ 

Legen wir nun Diele alten Urfunden bei Seite und ergögen 
und an dem erhabenen Anblick des Landes, dem wir und genähert 
haben. Flach und niedrig zwar ift die Küfte, und nur in großer 
Entfernung. entbedt das bewaffnete Auge das Gentralgebirge 
Sumatra's, an welches dieſes bei Palembang ausgebreitete Allu- 
vialland ſich anlehnt; aber die gigantiihe Wegetation, bie den 
fewchten und fetten Boben bededt, und die bis in das Meer bin« 
ein ſich drängt, eutſchaͤdigt hinlänglich für die fühnen Gebirge- 
erbebungen welche man an ber Weftfüfte gewahrt, Der breite 
am Fuße bed Singalang entipringende Strom Muſi, an welchem 
bie Stadt Palembang liegt, geftattet den größten Kriegsichiffen 
bis an die Käufer der Stadt binaufjufahren, wobei man oft io 
nabe dem Ufer kommt, daß Die Zweige der’Gäfalpinien, der 
Mimojen und Palmen ſich mit den Schiffsraaen verwideln, ſowie 
das Geichrei der Affen aus den Wäldern dringt, Die an beiden 
Seiten den Strom begrängen. . Man wünſcht fich Flügel um über 
ben Strom zu gelangen, und die im herrlichen Flor prangenden 
Wälder zu durchitren. Gelangt indeflen die Schaluppe des im 
Strome zw Anker liegenden Schiffed and Ufer, wie unwirthlich, 
wie undurchdringlich zeige fich der in ber Berne io reizende Wald! 
Der weit ind Land fich erftredende Sumpf gewährt dem Buße 
des Wanderers feinen fihern Ruhepunkt, eine Unzahl von Am« 





4 Me, darunter verfieben die Chineſen Weijen oder Gerſte, und unters 
ſcheiden beide etreibearten von einander, iudem fie ben erflerm tasme und 
die zweite fiaosme nennen (ta=geob, fiaosllein). 
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phibien und Injecten umihmwärmen ibn von allen Seiten, io daß 
felbft ber kühnſte Abenteurer aläbald von feinem Borbaben abftebt. | 
Bald jedoch zeigen ſich menſchliche Wohnungen, der Wald lichtet 
ſich, Fahrzeuge durchfreugen deu Strom, mir jinb bei der alten 
Malayenftadt Palembang. Ein Bort begrüßt das ankommende 
Kriegsſchiff mit donnerndem Hufe, ben die unabfehbaren Mals 
dungen in vielfachem Echo wicdergeben. Um und vor ben Schwär« 
men ber Mosauitod einigermaaßen zu jchügen, werfen wir mitten | 
im Fluſſe Unter, wo wir die Stadt, die ſich ald ein mir Hänjern 
und Hütten bejegter Park vor uniern Augen entfaltet, vom Ver- 
dede überſehen Fönnen. 

Gleich am Ufer in unferer Nähe befindet fich eine große An- 
zabl dicht zufammengedrängter Bambuähäufer, ja ber größere 
Theil derielben ift zum Theil auf den im Waſſer fiebenden Pfäh— 
len oder felbft auf Flößen erbaut, die mit Tauen am Lande jefte 
gebunden find, als ob die große weite Ebene, die fich landeinmwärtd 
auäbreitet, nicht Maum genug böte für Diefe armieligen Hütten. 
Bei näherer Beihauung bieier Häuiermaflen durch dad Fernrohr 
bemerf: man ein Wühlen und Treiben zwiichen benielben wie in | 
einem Bienenforbe. Lind wer find bieie Sonderlinge, welche Die 
von ber Natur dem Menfchen zur Wohnung angewieienen Befilbe 
verihmähen, um wie Amphibien auf dem Wafler zur leben? Es 
find Chineſen. Etwa 1500 an ber Zabl wohnen bie meiften Chineſen 
Palembangs auf Blößen am Ufer des Fluſſes. Die Sache hat 
einen biftoriichen Grund, Unter der Herrichaft ber malayiichen 
Sultane, bevor bie nieberlänbiiche Flagge von den Thürmen der 
Reftung wehte, durften Die Chineſen in Balembang nicht am Lande 
wohnen, weibalb fie genöthigt waren, entweder auf den Schiffen 
zu bleiben auf welden fie angefommen, oder fi Waſſerſchlöſſer 
zu bauen wie wir fie eben beichrieben. Es müſſen freilich von 
jener Zeit an, wo Das Mittelvreich die Oberberrichaft über Sumatra 
hatte, bis zu folder Umgeftaltung ber Verbältniffe, daß der chine— 
ſiſche Ankommling ſich nicht einmal eine Hütte in dem fo wenig | 
bewohnen Lande erbauen durfte, gewaltige Dinge und vielleicht | 
bedeutende Morbicenen vorgefallen ſehn, bis das verhaßte Joch abe | 
geichüttelt und die Ehineien aus bem Lande vertrieben waren; 
doch kennen wir bie Geſchichte jener Zeiten nicht, ſondern wiffen 
nur, daß bie zäbe hinefiiche Nation hundertmal aus einem Lande | 
vertrieben, ebenfo oft wieder einwandert und fich einzunijlen ſucht. 
Ich erinnerte mich beim Anblide Dieier Waſſerbewohner an bie 
von den Holändern jogenannten Wafferchineien zu Ganton. Auch 
dort wohnen viele Tauſende Chineſen auf den im Strome liegen«- 
ben Flößen, da fie zu arm find ſich ein Haus oder einen Pla 
biezu in der Stadt anzufaufen, Nach Ankunft der Holländer zu 
Palembang wurde ed den Chineſen frei geftellt, an einem belie- 
bigen Orte am Lande zu wohnen. Xrog biejer Erlaubniß blieb 
body eine große Anzahl Ghinejen, der alten Gewohnheit treu, auf 
ihren Floßen in der Nachbarichaft der Krofobile. 


Miscellen 

Nachricht von Dr. Vogel, Ein Schreiben Hrn, Peter: 
manns im Athen. vom 26 Mai melder deſſen Anfunft am 
Tſadſee, wo er alabald erfuhr, daß eine Revolution in Kuka, dem 
Hauptort von Bornu vorgefallen ſey, Die dem Sultan den Thron, 
dem Weſir das Leben gekoſtet hatte. Der nene Sultan, bed vorigen, 
Bruder, joll ein Mann von Energie und Verftand ſeyn, auch 
bereits einen Brief an Hrn. Gaglinffi, den engliichen Gonful in 
Murzuf, geichrieben haben, dem zufolge die Erpedition Hrn. Vogels 
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lich auf feitem, wohl betretenem Boden zu finden, 


Gusose 


und Barıhö afle Unterftügung von ihm zu gewärtigen babe. Dr. 
Vogel meldet, daß er bie Höhe bes Tſadſee gemeilen und ibn nur 
850° über dem Meere gefunden habe. Dieß ift bedeutend unter 
ber biöherigen Annahme, i woburd bie Landienfung in Gentral- 
Afrika noch bedeutender erſcheint. Das Land im Norbweften bes 


Tſadſees hatte Vogel im Durchſchniu auf 1200° Höhe geiunden; 


Chartum im Often am Nil und fchon etwas nörblidyer liegt nad 
Auffegger 1525” über dem Meer. Das Land im SW bes Liad- 


| feed, welcher das Baifin des Schary und feiner Nebenjlüfle 


umfaßt, dehnt fih 2—300 (engl.) Meilen weit ale ungeheure, 
nur ſchwach gegen ben See geneigte Ebene aus; daraus fann man 
fchließen, Daß ber Benueskichabda, ben Barıb im Lande Adamawa 
entdedte, in einem nicht ſehr hoch gelegenen Thale läufı, und 
fomit wahrſcheinlich der Schifffahrt durch Schnellen feine beion« 
bern Hinderniffe in den Weg legt, Dieß in für den Erfolg des 
jegt zur Griorihung bed Tſchadda abgegangenen Dampfichiffes 
Pleind, auf dem ſich auch ein Deuticher Hr. Bleel, befannıer Er—⸗ 
foricher ber afrifaniichen Sprachen, befinder, von großer Wichtigkeit. 
* 


Unerwartete Entdekung Rawlinſone. Bisher 
glaubte man, Alexanders Eroberung Aſiens und die darauf fol⸗ 
gende griechiiche Herrihaft babe die dortige Gultur unterbrüdt, 
und ed gebe Feine Keilichrift aus ſpäterer Zeit als Alerander. 
Dieß iſt jege nah Rawlinſons Angabe widerlegt, und fann zu 
wichtigen bifteriichen Aufichlüffen führen. In dem vom Athen. 
(26 Mai) mitgerbeilien Bruchſtück eined Briefes von Rawlinſon 
heißt es: „Sr. Boucher bat mir von Hrn. Loftus aus Warfa 
Tafeln (tablets) gebracht, und aus welchem Zeitalter glauben Sie, 
daß ſolche flammen? Aus dem ſhromacedoniſchen! Sie find alle 
aus verichiedenen Jahren ber Megierungen von Seleucus und Ane 
tiohus Dem Großen dalirt. Weber die königlichen Namen fannn 
fein Zweifel ſeyn, der von Antiohus lautet Auriafurs oder 
Antifſakute. Die Siegel der Zeugen find gleichfalls meiftens 
griechiiche Köpfe, griedgiihe Figuren und Einnkilter, und ich 
vermuthe, daß die Namen gleichfalls griechiich in babyloniichen 
Gbarafteren find, ob ich gleich fie noch nicht berausbringen fonnte, 
Der Inhalt der Tafeln find bloße Gejchenfe an Tempel zu Warfa, 


' und die Ginzelnbeiten der Vertheilung in Gebeten und Opfern 


an bie verichiedenen Götter, Es ift eine wahre Breude, ſich ende 
In ber baby 
loniſchen Schrift, in Sprache und Mythologie war bis berab ins 
dritte Jahrhundert vor Chr. Fein merflicher Unterichied, Warum 
iollen auch die Inichriften nicht fo weit berab ſich erſtrecken ala 
die Hieroglyphenſchrift? E& war eine bloße Vermuthung, daß bie 
Keilichrift mit den Acdhämeniden erloihen ſey. Ich hoffe jept 
mehreres aufzufinden über Aleranders Feldzüge und Die ganze 
griechiicheafiatiiche Geſchichte, von der wir jo wenig willen.“ 


Infchrifteniammlung in Frankreich. Das Gomite 
für Sprache, Geſchichte und Künfte bat in mehrern neueren 
Sigungen (Gſ. Athen. Frang. 27 Mai) fih mit einer allgemeinen 
Sammlung derielben beſchäftigt, und Hrm Leon Menier mit der 
Zufammenftellung beauftrage. Seiner Angabe nad liefert die 
Gaule Narbonnalie etwas mehr als 2700, und mit @inihluß der 
Seralyen 3000; die drei andern Provinzen, Lyonnaiſe, Aquitaine 
und Belgigue etwa 2000, bie der beiden Germania (etwa 
2000) will man weglaffen, Da tbeild ſchon Sammlungen befteben, 
theile die Berliner Akademie fie ihrer Sammlung einverleiben 
will. Letztere wollte auch die franzöftichen jammeln, um eine alle 
gemeine Sammlung herauszugeben, dieß ftachelte aber den Ehr- 
ge des Gomir®'s, das ſich micht auf dieſe Weiſe von der Berliner 

fademie überflügeln lajfen wollte, 


4 4200, wenn wir wicht irren. A. d. M. 


Berlag ber I. ®. Gotta’fhen Buchhandlung. Berantwertliher Redacteur Dr. Ed. Widenmann, 


Das Ausland. 


Eine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geifligen und fittliden Lebens der Völker. 


u 23. 


Geologifhe Karte von Südamerika. 


Es ift uns eine folde Karte zugelommen, welche ein Hr. Fr. 
Fötterle, Arjunct des faif. öfter, geologifhen Inftitute, in Auftrag 
feines Chefs, des Sectionsrath8 Heibinger, verfaßt und welche eigent- 
lich für Brafilien beflinmmt iſt, denn bie ganze Nomenclatur ift in 
portugieſiſcher Sprade; wahrſcheinlich ift fie von dem durch feinen 
Eifer und feine Thätigfeit befannten faif. brafilianifhen General 
eonful Sturz veranlaft worden, vermutblih um Leuten in Bra— 
filien ſelbſt, vie fih mm folhe Dinge befümmern, Anleitung zu 
geben, vie Sache nad und nach aus eigener Anfhauung zu ver 
beffern und zu vervollfommnmen. Sie ift als hanpfchriftlid zu bes 


traten, denn fle ift nicht gravirt, fondern nur abgeflatiht; als | 


Grundlage ift die Karte von Spir und Martins vom Jahre 1825 
benügt, nur iſt fie ziemlich ſtark verkürzt umd ihr Maaßſtab ift 


mie 1:15,000,000. Große Genauigfeit darf man alſo troß ver | 


möglichft forgfältigen Durchforſchung der verfchiedenen Reifen nicht 
ſuchen, und es handelt fih bloß um eine allgemeine Ueberficht. 
Diefe ift denn aber fehr intereflant und einige Einzelnheiten mögen 
bier Plag finden. 

Bon 350-520 W. 2. und zwiſchen 00—50 N. B. dehnt ſich 
ein Oranitbezirt aus, der namentlich die Gebirge zwiſchen Guiana 


und Brafilien umfaßt. Ihm folgt im ungeheurer Ausvehnung, ven | 


ganzen Mittel- und Unterlauf des Amazonenftroms umfafjene, und 
an ter Mündung fürmwärts und norbmwärts fih ausdehnend eine 
Tertiärformation, die hautfählih aus Sandftein, Mergelfhiefer und 
Schieferthon beftcht umd auch im Weſten mit den Planos von Bene 
zuela zufaurmenhängt, Merlwürdig ift aber vor allem, daß dieß 
Gebilde, dem doch der ganze Oberlauf tes Beni angehört, unge 


fähr unter 120 ©. B. und 48° W. L. mit einem Diluvium (Lehm) | 


wechſelt, das fih über die Wafferiheide hinüber und 


mäßig ſchmalen Streifen bis über die Mündung des Ya Plata 
hinauszieht. Diefer Streif am Paraguay und Parana hin ift links 
und rechts von ver hauptſächlich aus Sandſtein und Mergelichiefer 


beſtehenden Bampaformation begleitet, in dem mittlern Ichmbaltigen 
Diluvialſtrich aber liegen die ungebenern Mafjen von Säugethier ⸗ 


reiten, die merfmürbigermeife denen, die viel weiter gegen Often 
im Gebiet det San Francisco von Lund aufgefunden wurden, ent: 
Ausland 1854 Nr. 9. . 





9 Yunius 1854, 


ſprechen. Freilich fennt man dieſe Tehmformation erft im 
Theile des Parana, höher hinauf, im fogenannten großen F 
iſt fie noch unbekanut und ununterſucht. 

Während die nördliche Granitformation ſich ganz genau in 
weſtoſtlicher Richtung ausvehnt, läuft eine zweite in füpfürtweftticher 
von Ceara bis Porto Alegre, d. h. von 30 bis 300 herab, unt in 
derfelben Richtung erhebt ſich nech eine Granitinfel im Staate 
Uruguay mitten aus dem Diluvium empor. Dadurch wird ganz 
Siüvamerifa im Dften eingerahmt. Merkwürbig iſt vie Berthei · 
lung der vulcaniſchen Formationen, von denen man in Brafilien 
bis jegt gar nichts bemerkt hat; fie finden ſich nur auf der Weftfeite, 
Bon Popayan (20 N. B. bie etwa Guahaquil (30 S. 2.) erheben 
fie fi im Gebirg aus dem Streidefalf und Mergel in geringer 
Breite hervor, eine Mleine injelartige Erhebung findet ſich, gleichfalls 
aus dem Mergelfalf, um Garamarca (8° ©. B.), die breitere Gr. 
bebung ', die aud den ganzen Küſtenſaum einnimmt, beginnt erſt 


unter 140 und gebt bis 250, alſo etwas fürlih von Cuzeo bis zur 


Gränze von Ehili. Bon bier am geht nur ein ſchmaler Streif auf 


‚ ber Dftfeite der Anden bis etwas unterhalb Mendoza (330 ©, 2.) 


herab; weitwärts davon auf dem ganzen Weftabhang ber Cor. 
billerenfette ift wieder ein ſchmaler Streif Kalfformation und banıı 
am weſtlichen Ufer ein noch ſchmalerer Streif Sanpftein, ähn- 
lich dem der Pampas. Beadhtenswerth if, daß die reihen Kupfer 
minen in Copiapo und an andern Orten Norb-Chili’8 gerade in ben 
mittlern Strich der Kalfformation zwiſchen ven Sanpftein und bat 
vulcanifche Gebiet fallen. 

Es ift überflüffig, weitere Eingelnheiten zur Charalterifirung 
ber Karte anzugeben; wir betrachten fie als einen neuen Schritt 
zu einer wiffenfchaftlihen Begründung der Forſchung nach Metallen 
und Mineralien verſchiedener Art; tie Wiſſenſchaft geht dahin, zu 


zeigen, wo nach ben allgemeinen Lagerungsverbältniffen dieſe ober 
dann längs des rechten Ufer des Paraguay im einem verhältnig« 


jene Metalle und Mineralien fi finden müſſen. Wir heben z. B. 
aus den Bemerkungen, mit denen Hr. Fötterle in einem (lithogra- 
grapbirten) Privatfhreiben feine Karte begleitet hat, vie heraus, 
bag im Amazonengebiet vielfach ſchon Kohlen und Lignit vorgelom- 





% Diefe ſchließt auch dem Titicarafee zu drei Viertheilen ein, fürlich 
von demfelben im Baffin des Defaguadero I aber wirder Dilavlum (Lehm) 
wie am Parana und Paraguay. 
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men find, und daß „bei einer fo ausgedehnten ruhlgen Ablagerung, 
wie fie im Amazonenbeden ftatifinven muhte, das eimelne Bor« 
kommen bes foifilen Brennſtoffs ald Wahrzeichen dienen fann, daß 
derfelbe noch an vielen andern Orten in hinreichender Ausdehnung 
fi finden muß.“ Die Beihiffung des Amazonenftroms mit Dampf 
booten hat faum begonnnen, wird aber im Laufe bes nächſten Yahr- 
zehends ungeheuer fih ausdehnen, und verfpridt um jo lohnender 
in jeder Beziehung zu werben, je weniger es an und in ber Nähe 
des Strems an Kohlen fehlen wird. Die Entwerfung. ber Karte, 
nie oben erwähnt wahrfceinlih turd ven faif. braf. General» 
conful Hrn. Sturz veranlaft, ift an und für fih ſchon ein Beweis, 
daß man ſolche Ergebniffe in Anefiht nimmt, 


Chriſtliche Alterthümer Griechenlands. 
(Ruf. Joutnal des Minif, der Volktanftlärung. März 1854.) 
Erfter Abſchnitt. 


Die Gefchichte der Kirche weiß nichts davon, daß Athen je 
eine befonbere Berentung in ber chriftlichen Melt gehabt hat. Im 
ben erften Yahrhunterten des Chriſtenthums bildete das jetzige 
Griehenland eine Provinz des Reichs unter vem Namen Adaia, 


3. Wanderungen im Peloponnes. 


deren Hauptſtadt im verſchtedenen Zeiten werichiedene Städte waren, | 


niemal® aber When, obgleich vieje Stadt ohne Zweifel durch 


ihre wiffenfchaftlihe Bereutung eine der erſten in Griechenland feyn | 


mußte, Wegen ihrer politifhen Unbeveutencheit erwähnt ihrer bie 
Geſchichte felten, und deßhalb ift ihre Vergangenheit und fat gänz- 
lich unbekannt. Mit vem Fall des Heidenthums verlor fie ihre 
fette Bedeutung. Bom Gten bis 12ten Dahrhundert ift es als 
hätte fie gar nicht beftanden, nur bie und da wird erwähnt, daß 
irgend ein Kaiſer einen feiner Hofleute nach Athen geſchickt habe, 
Inzwiſchen beweist der Reichthum an driftlihen Denkmälern aus 


byzantiniſcher Zeit in Athen und deſſen Umgebungen unwiderſprech-⸗ 


(id, daß Athen mit chriſtlichem Leben erfüllt war, auch zu der Zeit, 
wo nienand von ihm ſprach und wußte ! Von wen, wann und 
wie dieſe Denkmäler errichtet wurden, das zu wiffen märe im 
höchſten Grade merlwürdig und nützlich; indeß ift dieß eine ver 
ſchwierigſten Fragen der chriſtlichen Archäologie. Unzweifelhaft iſt 
nur, daß zu ihrer Erklaärung mehrere beſondere, von dem gewöhn- 


fihen Gang des atheniſchen Lebens unabhängige Umſtände erfor- | 


derlih waren. Ein folher Umftand war nach ver Sage cder viele 
mehr richtiger nach der Meinung ber Athener, daß einige Athene» 


— 





* Wir laſſen uns begrelflicher Weife auf den Streit über die Frage, 
a — * * * öde geſtanden, nicht ein; wer 33 
arüber belehren will, leſe treitfchri u 

in Prute dentſchem Mufeum ». d. 3. * F — DENE 


| 


ven 


rinnen das Glück hatten, vem Faiferligen Thron zu befteigen. Gets, 
Südliche waren drei: Eudoxia, Irene und Theophano. Der Nam 
\ der erften Euvoria oder Athenais ift einer der bedeutendſten um 
‚ anziehendften in der byzantiniſchen Geſchichte, der Name Irene 
ift berühmt als der der MWiederherftellerin des alten Ghlaubene 
Endlich ift auch Theophano nicht unbefannt in ber traurigen Reide 
ber unfreiwilligen Förderer des Falls des Reichs. Wir haben j&en 
Gelegenheit gehabt zu bemerfen, daß man nicht wohl annehmen 
fann, Eudoxia babe alle bie alten athenifchen Kirchen gebaut, aber 
Rene (F 802) und Theophano lonnten fehr wohl die Erbauerinsen 
ſeyn. Ihre Zeit ſtimmt am beften mit dem architektoniſchen St 
| ber atbenischen Kirchen. Im den folgenden drei Jahrhunderlen 
| finden wir feinen für die Verfhönerung Athens fo günftigen Um» 
' fand, und haben burdaus feinen Grund anzunehmen, daß «6 jur 
| Zeit der Frankenherrſchaft jo nefhmüdt wurde, was auch zu Gum 
| ften diefer Anfiht Frankomanen, wie Buchon, jagen oder denken 
mögen. 
| Die Pflicht gewiſſenhaften Forfchens fordert, fid wicht aut 
ſchließlich auf die Denkmale eines einzigen Orts zu befchränter, 
ſondern fie in möylihft großer Menge aufzufuchen, wo man fie and 
| finden mag. Wie richtig dieß fey, fühlen wir bei dem erften Ber: 
ſuch, unfere Anfihten über die athenifhen Denfmäler in Verbindung 
und Dibnung zu bringen. Nur durch die Bergleihung mit andern 
ähnlichen Denfmälern Griechenlands, namentlich mit denen, die 
eine beftimmte Chronologie haben, könnten wir hoffen einigermaaßen 
fihere Beweiſe für die Geſchichte und die chriſtliche Archäologie zu 
finden. Couchaud mit feinem ſchönen Merk beſtärlt uns in diefer 
' Beoffnung. Namentlich ziehen wir vie chriftlichen Altertyümer ven 
Mifithra, dem Sparta der alten Zeit, herein, welche auch in dieſer 
Beziehung als die Nebenbuhlerin Athens gelten kann, Nachdem 
wir über bie alten Kirchen Griechenland geleien, was ſich zuſam ⸗ 
' menbringen lief, und uns mit guten Ktarten verforgt hatten, nahmen 
wir die erfte freie Zeit, um und auf die archäologiſche Wauderung 
ı zu begeben. Borerft ſchien es und genügend den Peloponnes ja 
| umfreifen, von Korinth über Patras, Pylos, Kalama nad Sparta, 
‚ and von da über Tripolizza, Argos und Nauplia nach Hanje jur 
rüdzufehren. Am anziehendften waren für und Megaſpilion mit 
einer Kirche angeblich aus dem 5ten Jahrhundert und dem ältefen 
Bild ver Mutter Gottes im Orient, Patras mit oem Grab des 
Upofteld Andreas, das Städten Ehrifliano nahe bei der Statt 
Kyparifja (dem alten Arkavia) mit den Trümmern ver größten 
' Sophienfirhe in Griechenland, Miſithra mit drei oder vier alten 
Kirchen, die Ortſchaft Samarı mit ven Trümmern einer fehr 
merkwürdigen Kirche, Mucli, Monembafla u. a. Was dad merl- 
‘ würbigfte kirchliche Alterthum, das Klofter des h. Fulas in Weir 
griechenland, betrifft, jo konnten wir Die bei der bequemen Berkin- 
bung zu allen Zeiten beſuchen. Dagegen mußten wir auf eine 
‚ fpätere Reife die mit dem pomphaften Namen Hefatompylos (hun 
dertthorig) bezeichnete Kirche auf der Juſel Paros verſchieben, welche 
| ein Schüler von Anthemius, ber die Hagia Sophia in Konflanti 
nopel gebaut, errichtet haben fol. Außerhalb des Königreichs Grie⸗ 
chenlauds lodten und zwei chriſtliche Kleinodien, die rei mit Mat- 
| mor und Moſaits verzierte Kirche des Mofters der Panagia auf 
| ber Infel Chios aus der Zeit des Kaiſers Couſtantin Monemad, 
und bie prächtige Kirche der troftreichen Mutter Gottes in der Stall 





| 


wi, 


Arta ans den Zeiten der Comnenen, gleichfalls mit Mofaits. Cine 


Befihtigung ber Kirchen und übrigen Alterthümer des heiligen Ber« 


ges konnte als Bervollſtändigung und Beflätigung der früher gefam- 


melten Nachrichten dienen. Die brei legten Gegenftände erfchienen | 


uns dermaaßen intereifant, daß wir uns fogleich eutichloffen hätten, 
fie vor allem andern in Augenſchein zw nehmen, um nad) ihmen 
als befannten Daten das viele andere aus unbekannter Epoche zu 
beftimmen, aber politiſche Umſtände geftatteten vie Erfüllung diefes 
Wunſches nicht. 
beu Kleinaſien dar, Diefe faft unberührte Fundgruben von Schä- 


gen der kirchlichen Archäologe. Mögen fie bald unter ver Hand 


und Feder irgend eines Forſchers zu Tage treten! 

Am 14 Yulius um 6 Uhr Morgens trug uns der Poftvampfer 
des Lloyd, Erzherzog Iohann, hart an dem Ufern Attika's vorüber. 
Etwa nad einer Stunde fuhren wir am ber Küfte von Salamis hin, 
welche tbeil® table Felſen bietet, theils in den engen Schluchten 


zwifchen ven Bergen mit ſchwachenn Wald beredt if. Auf halbem | 
Wege längs dem Ufer erblidten wie mil dem Ferurohre die Trlüms 
mer einer ziemlich großen Kirche in malerifher Lage, Wir erfuhe | 
ren, es jey das Hagios Nikolaos, over St. Nifolaflofter, das im | 
3. 1833 zugleich mit vielen andern aufgehoben wurde. Rad) ven | 


Angaben der Mönde eines andern Klofters in Salami ! war das 
Klofter des h. Nikolaus einft ſtark bevölfert, hatte viele Ländereien, 
und war — das Wichtigfte von allen — reih an Waſſer, fo 
daß ed in allen Beziehungen, wenn man jw irgend eines ber Sld« 
fter aufheben mußte, beſſer geweſen märe, das Kloſter ver Erfchie- 
uenen (Mutter Gottes) aufzuheben. Aber wegen feines wunder 
thätigen Bildes in feiner Kirde, die ſich durch ihre Heiligenmale- 
reien auszeichnet, wurde das Slofter der Erfcienenen vorgezogen; 
man hätte wenigitens das Nifolausflofter dem letztern einverleiben 
können, aber, wie der Igumen uns fagte, wollte die Negierung 
hierein nicht willigen, 
tender Entfernung mit ihrem langen fteilen Abhang die Infel 


Aegina und Die gleichnamige Stadt hervor mit mehrern Trümmern | 


aus ber Heidenzeit umd zwei Kläſtern.“ Bon fonftigen Arhlichen 


Alterthümern hört man nichts. Die Stadt iſt men, und kann nur 
Nah 


in Griechenland einen folden ehrenvollen Namen tragen. 
4 Stunden fhöner Fahrt erreichten wir den Athmus von Korinth 
und fliegen in Kalamafi ans Land. 
bis 15 Hlitten mit dem Poſthof der Dampffhiffiahrtscompagnie, 
das ift alled was man in Kalamaki ficht, Einmal in der Woche, 
am Dienftag, ift Feſttag im Dorfe, die Übrigen ſechs Tage find 
Berktage ohne Unterfdhied von Sonntag und Feiertag, weil vie 
wenig zahlreichen Bewohner noch nicht fo viel zufammengebradt 
baben, um eime Kirche zu bauen und fich mit eimem Geiſtlichen zur 
verfehen, obgleich in Griechenland häufig eine ganze Kirche nicht 
mehr als 1000 Drachmen und die Unterhaltung eines Geiſtlichen 
nie 300 Dradmen im Jahre keſtet. Am Tage der Ankunft bes 
Dampfboots fammeln fih aus allen umliegenden Orten bie Fuhr⸗ 
lente und Pierbevermiether zum Dienſt der Reifenten. Man kann 
bier Wagen und Karren, Pferde, Manlthiere und Eſel finden, wie 





- 4 Dieh führt den Mamen 156 Prwspwgergg, der Erſchienenen. 


2 @ines derfelben hat vier Kirchen, von benen eine Über das achte 
Zahrhundert hinaufteichen foll, 
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Endlich ftelte fih uns in ven glängenbflen Far | 


Lints von unferm Wege hob ſich im beven- 


Eine Anfammlung von 10 | 


Else 


‚ e8 beliebt; wir mußten nicht, daft der Weg nad Korinth mit einem 
Wagen zurüdiulegen if, und nahmen Pferde, dazu zwei führer 
ı (Ugogiaten), und nicht ohne Mitleiven fahen wir, wie bie armen 
| Leute bei dem rafchen Ritt hinter uns vrein liefen. Nach Drei 
viertelftunden famen wir durch einen ungeheuern, weit umber zer 
‚ freuten Haufen grauer, regelmäßig behauener Steine, wie man 
glaubt, der Ueberreft einer großen Mauer, vie einft den Iſthmus 
von Meer zu Meer abſchloß. Anderthalb Stunden fpäter ritten 
wir an Steinbrücen vorbei, aus denen man bie Steine zu ter 
Mauer gebrochen hatte. Der Berg von Korinth ftand gerade und 
gegenüber wie ein ungeheurer, zugebauener Kegel. Yints vavon 
erhob ſich bie Kette der Uferberge des Peloponneſes. Rechts flieg 
einer der drei höchſten Berge Öriechenlants zum Himmel, bie 
‚ alte Kyllene (7310 Höhe), ein kahler, gelbgrauer Rüden, ver auch 
jetzt noch im ber heißeſten Zeit des Jahres, wie es fhien, an einer 
Stelle Schnee hatte, Jenſeits dedfelben gerade am Horizont flieg 
der ſchwarze Berg (Mauronoreos, 5415° Höbe) empor, ber ben 
fürlihen Rahmen der und umgebenden Yandihaft fchloh. Hinter 
und, jenfeits des Meerbufens von Lepanto, dämmerte die Kette der 
Berge von Aeolis und Bholis, durchichnitten von einem mit Wolfen 

gefrönten Gipfel, in welchem wir den unjerer Einbildungskraft 

wohlbefannten Parnaß erfannten (7570), Näher bei und war ein 

anderer von geringerer Höhe, der Helilon (4700). Gerade hinter 

uns ftand ber ſchöne Gerania (4230%). Ringsum Berge! der Aus 
blick war wunderbar umd reizend, Mehr und mehr deckte den 
| Horizont vor und der Berg von Kerintb, und eudlich fanden wir 


an feinem Fuße. Einige geweißte Häufer mit einem Glockenthurm, 
einem halb eingeftürzten Minaret und dem berühmten Namen 
Korinth waren das Ziel unſeres erften Reiſetags. 

Bor allem erfuhren wir, daß im der gamen Stadt fih nur 
Eine Kirche, Pfarrkirche und Kathedrale, die Kirche zur Himmel · 
fahrt der Mutter Gottes, mit drei Geiſtlichen, einem Mönch und 
| wei verheuratheten, ſich finde. Die Kirche ſelbſt gehört, dem Legen 
der Steine zufolge, der fpätern Zeit an, und foll vor 140 Yahren 
| aus den Trümmern einer alten Kirche, ber Palaia Panagitza, er 
baut worden fehn. Sie hat die Form eines Parallelogramms, 
mit einem halbrunden Altarvorſprung, drei oder vier Meinen engen 
Feuſtern und einem Holzdach; fie bietet durchaus nichts merfwlr 

diged, Wir wandten und zur Befichtigung der Alterthümer, und 

man fagte ung, gewöhnlich mollten die Reiſenden vier Dinge ſehen, 
| den Tempel des Poſeidon, die Feſte, das Amphitheater und bie 
| Höhle der Aphrodite, Der Tempel befinvet fih in ber Stadt 
ſelbſt und beftcht jet aus fieben erhaltenen niedrigen und biden Säu- 
len von einem gelbgrauen poröfen Stein, mit einem Architrav und 

einem Reſt von Pflafter aus großen ließen von gleichem Stein, 
Bemerkenswerth if, daß an dem Drte, ber dem befannten architel- 
toniſchen Sthl den Namen gab, der einzige Architelturreſt in borie 
ſchem Styl if. An den Säulen bemerft man hie und da Spur 
| rem einer feinen Stuccatur. Die Menge ver an ven Geiten ber 
| Säulen eingefhlagenen Oeffnungen beweist, Daß der Tempel einft 
auch eine andere als die urfprünglice Beftimmung hatte, indeſſen 

weißt fein Anzeichen darauf hin, daß er je als Kirche diente. Einige 
‚ Schritte davon gegen Norden ift eine faſt in bie Erde gefunfene 
| Kiche zum h. Johannes, Über welche gar nichts zu ſagen if. Als 
wir auf der Hauptſtraße ver Stadt bis zur Moſchee mit dem halb- 


By 2470] 


umgeftürzten Minaret gelommen waren, ſahen wir an den Mauern 
einen Reſt von einem alten Architrav mit einer lateinischen Inſchrift, 
weldye Spon, ver in den Jahren 1675 und 1676 hier reiöte, noch 


vollſtändiger ſah, und gingen bann vor die Stadt hinaus nad dem 


532 


Amphitheater, das ganz aus dem feld gehauen ift, und mie eine | 


ungeheure Grube erfceint. Hie und dba bemerkt man noch kleine 


Stufen an den Seiten. Unter dem nördlichen Rand ift eine Höhle | 


mit einem Ausgang aufs Feld, bie als Em- 
Ampbitheaterd und vielleiht aud noch zu etwas anberem biente, 
Am folgenben Tag früh begaben wir und nach ber Feſte, gemöhn- 
lich Acrocorinth genannt. Die Höhe, melde auf vem Weg von 
Athen her ſich wie ein Kegel vargeftellt hatte, erfchien jegt anfangs 
gefpalten, dann mie eim gegen Welten ſich hinziehender Rüden. 
Die Mauern der Feſte, größtentheild mit Zaden gelrönt, fegen 
durch ihre Höhe, Länge und bie Mannichfaltigkeit ihrer Richtung 
in Erftanmen. Die Afropole von Athen fieht in Vergleich mit ber 
torinthifchen wie ein Kind aus. Als wir bie erfte Höhe innerhalb 
der Mauern erftiegen hatten, überbfidten wir bie ganze Statt voll 
Trümmer aus ber türkifhen Zeit, und nicht ohme Mühe erreichten 
wir ben höchſten Punkt, der mit einer Meinen eingeflürzten Moſchee 
gefrönt war, welche mit zahllofen Infchriften von Beſuchern ausftaffirt 
iſt. Die Ausfiht von Hier ift prachtvoll. Auf allen Seiten find 
Berge, von denen 3 ober 4 über 7000° hoch. Nach dem Mauer 
ranbe binabfteigend fahen wir die Stelle, wo zur Zeit der türfi- 
ſchen Herrfchaft gewöhnlich die Feſtungsfahne aufgeftedt war. Ihre 
ehemaligen furdtbaren Wächter, eiferne Stanonen mit dem Wappen 
von Venedig und ber Yabrzahl 1686, waren noch nicht von ber 
Stelle gerücdt, obgleih das auf ihren offenen Schlünden hervor 
wachſende Gras deutlich fagt, daß fie längft aufgehört haben, men» 
ſchenvertilgend zu ſeyu. Weitergehend blidten wir in pie Trümmer 
der Mofchee hinein, die jet als Arſenal dient, und wo einige 
Duzend mit Brenunefjeln überwachſene Kugeln liegen; wir fliegen 
weiter herab zu eimem Heinen, ſehr ſchlechten Bau, eimer Kirche 
tes h. Demelrius, an ber wir etwas fehr merfwürbiges fanden, 
nämlih das marmorue Bild einer Märtyrerin in Hautrelief, eine 
Arſchine hoch und breit mit verunftalteten Gefichtszügen und aus 
gelöfchter Namensunterfchrift. Ohne Zweifel ift dieß ein Meft der 
älteften Epoche des Chriſtenthums, das noch willig uud ohne Scheu 
die heidniſche Kunft mit ihren materiellen Bollkommenheiten und 
fittlichen Mängeln in fi) aufnahm. Immer weiter gehend ftießen wir 
auf eine mit Marmorftüden überfäete Stelle. Zwei Reiben ſchlanker 
Säulen, worunter zwei von farbigem Marmor, mit einer Menge 
Bruchſtücken von Karnießen, Capitälen mit eingehanenen Sreuzen, 
Venfterfäulen u. ſ. w. bezeugen Mar, daß bier einft eine ſchöne Kirche 
fand, vielleicht bie Metropole, von ber Spon ſpricht. ! Im ber 
Nähe findet ſich eine im ber türkifchen Zeit berühmte Duelle. Noch 
tiefer unten. famen wir durch eine Meine Kammer, in deren Innerem 


% Er fagt, in der untern Stadt ſeyen zwei Mofcheen und eine Kirche 
der Panagla geweſen, bei welcher ber Metropolit von Korinth wohnte. 
Unter der Beftung im Welfen nach ter Stadt za war elme andere Heine | 
Kirche des b. Mpofteld Paulus, Au der Befte fab er die Mofchern nnd 
fünf oder ſecht Heine Kirchen, von denen die des h. NMifolaus die Metros 
politantirche hieß, Schon zu feiner Zeit bot die obere Stadt einen Trüns 
merbaufen dar. In dem Korinrberm feiner Zeit ſah er Leute won ſehr 
ſchwacher Frömmigkeit, und meinte, mit Ausnahme des Erybifchofe habe 
kaum einer in der Stadt den Brief des Apeſtela Paulus an bie Korinther | 
lefen Können, 








und Ausgang des 





Garen 


wir auf der Stuffatur Spuren von Malerei fanden; als wir ve 
Feſtungsmauern von außen betrachteten, bemerften wir an wider 
Drten unter den Steinen Meine, bünne Säulen, Wefte von A 
nießen u. ſ. w., Erzeugniſſe ver byzautiniſchen Epoche. Am Ab 
desſelben Tages ſahen wir noch vie vierte Merfwürbigkeit vn 
Korinth, die Höhle der Aphrodite, beachtenswerth durch dem regen, 
artigen Waflerfall und den Bad, ver aus einer ſchmalen, Haiter 
hohen Oeffnung bervorfommt. Diefe Deffnung geht dann in einem 
langen, man weiß nicht ob künſtlichen ober natürlichen Canal unter 
bem Berg fort, und beginnt, wie man fagt, auf der Höhe im ber Te: 
fung, die einen ftaunenswerthen Wafferreichthum bat; man verfücherte 
uns, man lönue in bem Canal gehen. Am dritten Tag wieder 
holten wir die Befihtigung des Amphitheater, und als wir cin 
vom Waller ausgefpült:s Alterthumsſtück, von dem wir den Tag 
zuvor gehört hatten, auffuchten, fließen mir völlig unerwartet auf 
die „Höhle des Teufels“, ähnlich den Grabniſchen ver römifchen und 
neapolitaniihen Katatomben mit Ueberreften von Malerei auf der 
Stuffatur, gleicher Art mit den Freöfen von Pompejt. Das Biln 
eines Pan oder Faun (des vermeintlichen Teufels) nahınen wir zum 
Anbenfen an Korinth mit und. Am folgenden Morgen nahmen 
wir Abſchied von demſelben. 

Diefe in längft vergangenen Zeiten berühmte, reiche und pradt- 
volle Stadt wedt jeßt traurige Gefühle im dem Beſucher. Bon 
ihren zahlreichen heibnifchen Tempelm ift faft nichts übrig geblieben, 
und mit den Dentmälern bes chriftlichen Lebens ift es faft dat. 
felbe, die türfifche Zeit hat alles erbrüdt und vernichtet, ? Der 
Regent Griechenlands, gejegneten Andenkens, gab ſich die größte 
Müde, ven berühmten Ort wieder aufzwrichten; biefe warb zwar 
nicht mit dem gewünſchten Erfolg gefrönt, blieb aberjidocdh micht 
ohne Folgen. Dept ift Korinth abermals eine Stabt, und zwar 
eine Epardialjtabt; nur ein Drittel ihres Umfangs in ber türfie 
ſchen Zeit ift bebaut, und enthält etwa 2000 Bewohner; ber Un 
fang ift gemacht, bei einem befjern Gang der Dinge in Griechen 
land fann man and, ein befferes Loos für Korinth erwarten. Mit 
bem größten Vergnügen erfuhren wir hier, daß einer ber Berftcher 
unferer Kirche, bewogen durch das rühmliche Andenken Korinths 
in ber Gefchichte des Chriſtenthums, der wirflid) unglaublich armen 
forinthifchen Kathedrale einige heilige Gefäße zum Geſchenl gemacht 
habe, Gemäß der Schwäche der menſchlichen Natur, die wenn fie 
etwas empfangen, immer mehr wünfcht, find die forinthiihen Ehrie 
fien flets von ber Hoffnung befebt, daß mit Unterflägung raffliher 
Großmuth mit der Zeit eine wenn auch nur einigermaßen angemeflene, 
des Namens ihrer Stabt würbige Kirche gebaut werben fell. Und 
in der That, wenn man bie große Moſchee nieberreifit und auch 
nur den zehnten Theil des Materiald aus den Trümmern ber tür 
fügen Stadt fammelt, jo kann man mit geringen Mitteln eine 
Kirche von beveutendem Umfang erbauen Man muß nur einer 
eiteln Leidenſchaft des jungen griechiſchen Geſchlechts zu Marmor 
bauten und Marmorverzierungen fih enthalten, und vie kunſtvolle 
Einfachheit der byzantiniſchen Architectur am deren Stele ſetzen. 
Als wir eben aus Korinth abreifen wollten, fagte und ein Ckifl 


Das iſt nicht * die Zeit vom sten bis 12ten Zaprhunbert, = 
uch Feine Türken im Lande hausten, hat viel mehr perfiört, wobel nah 
der Harfe Verfall in der. Römerzeit gar nicht in, — —— iR. 
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licher der Stadt, daß man ver einigen Jahren beim Bau eines 
Haufes nicht weit von ber Mojchee die Grundmauern einer Kirche 
und eine Menge Bruchftüde von Säulen und Marmorfliefe mit 
Sculpturen gefunden babe, unter anderem eine Platte mit der fehr 


merkwürdigen Infchrift: Tiſch der Upoftel, welcher jetzt auf den 


Tiſch des Allerheiligften in einer Meinen Kirche vor der Stadt nice 
bergelegt worben je, bie wir leider nicht mehr fehen fonnten, 
Möchte die Kirche des h. Mpoftels zum Andenken bes anberihalbe 
jährigen Aufenthalts bes Apoſtels Paulus in Korinth wieder er 
richtet werben ! : 

Freitag den 17 Jul. braden wir auf. Der Weg von Korinth 
gegen Weften geht hauptfählid in doppelter Richtung, und umfreist 


fo dem bedeutendften der Berge des Peloponnefes, den Kyllene. 


Wir wählten ven Weg am Ufer bin, von welchem wir jeroch eine 


Heine Abbengung gegen EW machten, um das alte Sifyen zu feben. 
Schon Aldenhoven erwähnt in feiner Reife der großen Anzahl | 


alter zerfallenen Kirden in der Umgegend von Silhon. Meine 
Einbildungsfraft malte mir zum voraus dieſe foftbaren Ueberrefte 
in den ſchönſten Umriſſen. Die Gegend, durch die wir zogen, dufe 
tete von Peben und Luſt. Das Ufer von Morea dehnt fich mit 
Reben bebedt in weiter Ebene längs dem Meere hin. Aus dem 
blauen Spiegel bes Meerbufens bob fi in ungleichen Berghöhen 
das Ufer des Feftlandes von Griechenland. Der poetiſche Parnaf und 
ber Helifon theilten fi unter einander in den nördlichen Horizont, 
Der erftere war biefmal ohne Wolfen, umb zog mit feinen weiße 
lichen in dem halbnebeligen Lafur verſchwimmmenden Gipfeln ven 
DBlid zum Himmel empor, ber zweite lodte mit feinen freundlichen 
Umriffen zu ſich bin, als wolle ex ſchon auf Erden den Himmel ver 
leihen. Das waren mindeftens die Eindrücke ber Apolloberge auf 
und, bie wir mit heidniſcher Phantafte nicht allzureich ausgeftattet 
waren, 

Unter ven glühenden Strahlen ver Sonne befliegen wir ven 
Hügel von Silhon. Das arme Dorf Waſſiliko begrüßte und im 
Namen ber berühmten Stadt, Auf unſere erſte Erkundigung nad) 
alten Kirchen fagte man uns, daß aufer der Dorfticche zur heil, 
Dreifaltigkeit nichts befannt fey; bei Befidhtigung ver Ktirche fanden 
wir, daß fie nad dem allgemeinen Plan ver Heinen bygantiniſchen 
Kirchen mit einer hohen achtfenftrigen Kuppel, vier Säulen darum» 
ter u. f. w. gebaut ſey. Bemerkeuswerth ſchien und eins: innen 
in der Kirche rund um bie Fenſter läuft ein feulpirter Marmors 
farnieß. Cine grobe Stuccatur bedte die Kirche innen wie außen, 
und defihalb fann man mweber über die immere, noch über vie äußere 
urſprũngliche Verzierung urtheilen. Ws wir und mad dem beib» 
niſchen Alterthümern von Silyon umfhauten, fließen wir hart am 
Dorf auf die Trümmer einer Heinen St. Annenlirche aus großen 
grauen, vieredigen Steinen, die ohne Zweifel aus irgend einem 
ältern heidniſchen Tempel ftammten. Nicht meit unterhalb ber 
Kirche in einer Schlucht wuſch vor etlichen Jahren ver Regen 
Trümmer aus, die wahrjcheinlih einem Theater angehörten. Der 
ganze Halbkreis ift erhalten, und befteht aus großen in regelmäßi- 
gen horizontalen Reihen gelegten Steinen. im weites Feld mit 
bie und da verftreuten Steinen aus längft verfchwundenen Gebäts 
ben nimmt bie Stelle ver älteflen griechiſchen Stabt ein. Der eins 
zige Gegenfland auf demfelben, der von fern im die Augen fällt, 
find die Trümmer eines aus Badfleinen aufgeführten Palaſtes aus 


— ⸗ 


ten Zeiten der römischen Kaiſer, Baſileon im Griechiſchen, woher 
| and der Name des Dorfes Waſſiliklo. So wenigſtens erklärte uns 
‚ ben Namen ber Eigenthümer des Haufes, in weldem wir anbielten, 
| Der Marftplag der alten Stabt ift im Süden von einer felfigen 
Anhöhe begränzt, und in biefer find zwei andere Denkmäler des 
fifgonifchen Alterthums, das Stadium und das Theater ausgehauen, 
Auf beiden Seiten find die Stufen ſchon verſchwunden, aber die 
gemwölbten Seitengänge des legtern find noch gut erhalten, und ver 
| dem erften fteht, wie um ven Eingang zu ſchützen, ein bemerfens- 
wertber Ueberreſt ber fogenannten eyllopiihen Baufunft, eine Mauer 
aus grauen Steinen, Nirgends um biefe Denfmale ber fanden 
| wir eine Spur chriſtlicher Bauten. 1 
Bei der Abreife ans Waffilito Überfchritten wir einige tiefe, 
furchtbare Schluchten, ehe wir wieder ans ebene Ufer famen, auf 
dem wir alsbald nad dem Meinen Dorfe Alrata famen, das an ber 
Mündung des Wildbachs Krathié liegt, in melden ein zweiter, ber 
Styr, fällt, Bon da führte und eine Wendung des Wegs gegen 
Süden ins Innere der achäiſchen Berge. Schroff fland die erfte 
Höhe über dem Meere, und mit Mühe und Furcht erftiegen wir 
fie auf Zidjadpfaden. Hinter dieſer erhob fich ein zweiter, bann 
ein dritter Berg, und immer in ter ferne erblidten wir wieder 
Berge. Nachdem wir etwa 4000 hoch geftiegen waren, hatten wir 
einen überraſchenden Anblid: das ganze finftere und furchtbare Bett 
des Krathis wand ſich vor unfern Augen dahin bis zu ben letzten 
Höhen des Chelmes. Nichts ähnliches hatten wir bis jegt geſehen. 
Nur Über dem Krater des Veſuv hatten wir ein ähnliches Gefühl 
des Schredend, der Abmattung, der Angſt, der Oede und Einfam« 
feit, als hätten wir vollfommen das Bewußtſehn verloren, Man 
begreift, weßbalb der Styr bei ten Alten ale der Höllenfluß galt. 
Nah 6 bis 7 Stunden mühſeliger Wanderung und einer peinlis 
hen, in ber Tiefe einer furchtbaren Schlucht zugebrachten Nacht, 
erreichten wir am 19 Yul, Morgens das im Peloponnes berühinte 
Kloſter Megafpilion (große Höhle). Es war gerade Frühgottesbienft 
als wir hinfamen, und jobald die Bruderſchaft und bemerkte, zog fie 
und entgegen. Diefer rührende Umftand machte einen äuferft wohle 
thätigen Eindrud auf und. Wir füßten das Muttergottesbile, 
blieben beim Gottesdienſt, und begaben uns dann nach kurzer Ruhe 
zur Meſſe, welde nach der Sitte des Landes bald beenbigt war. 
Zur gelegenften Zeit waren wir fin das berühmte Kleſter gefom« 
men; ohnehin hatte der allen befannte und geliebte Name ver 
Ruffen damals allgemeine Freude in Griechenland erwedt, nament- 
lich unter bergriehifchen Geiftlichfeit. Megafpilion, der Deittele und 
Ausgangepunft ber religiöfen Belebung der Griechen, ift in der That 
mehr ald alle andern Orte Rußland geneigt. Bei der Angelegen- 
heit des Mönchs Chriftophorus 2 mar eine bedeutende Verfolgung 


* Erf Später fagte man uns daß irgendwo im e eine unterirbifche 
uud, was felten ik, aus Badfteinen aufgeführte Kirche einer laugen Mare 
mortreppe zum Kinabfleigen und einer gewölbten Drffaung für Licht und 
Laft fh finde, Mach den Asgaben beträgt ihre Länge ſechs Klafter, in 
Griechenland ein bedeutendes Maaf für eine Kirche, 

® Ghriflophorus Papulatis hatte bei Gelegenheit kirchlicher Streitige 
keiten ziemlich fanatifche Predigten gebalten, und dadurch an einigen Orten 
das Volf in Aufregung gebracht. Es hanzelte fih damals (1852) um bie 
Brage, ob die Kirche des Königreichs Griechtaland ſich wieder mit beim 
Patriarhat von Konftantinopel vereinigen folle oder mit. se war bar 
über ein Vertrag, Temus, mit bem Patriarchen gefchloffen worden, und 
der Streit dehalb war in ganz Griechenland, auch In den Kammern fehr 


gegen das Klofter in Gang gebracht mworben; man fuchte in dem- 
felben ven Mittelpunkt einer nicht vorhandenen Verſchwörung, und 
die Bruderſchaft erinnert ſich noch recht lebendig ver allgemeinen 
Durchſuchung aller Cellen des Kloſters durch einen Beamten aus 
Patras, zu welchem Nomos dasfelbe gehört. Der vermeintliche 
Bunresgenoffe von Chriſtophorus, Kosma Phlamiat, fand in Ber- 
bindung mit vem Kloſter, und gab dadurch ver Regierung Beran- 
laſſung zu ven für bie Bruverfchaft kränkenden Maafregeln. Ir 
bei entfprangen daraus für das Kleſter Feine unangenehmen Fol 
gen trog aller Anflrengungen einer nicht Meinen Zahl von Feinden 
ihm zu ſchaden. 

Der erfte Gegenftant, der unſere Aufmerkſamkeit im Kloſter 
auf fi zog, war das munterthätige, von bem Cvangeliften Lukas 
gemalte, oder vielmehr nicht gemalte, fontern außgearbeitete Bild 
ber Mutter Gottes, Es ſteht am Südentde bes Ifonoflaf, in 
einem Heiligenfihranf mit doppelter, einer filbernen und einer gläferr 
nen Thüre. Selbſt das Brett des Bildes ift mit vergolveten Sil- 
berblättchen belegt, unter denen am einigen Stellen ter alte gleich 
falls vergolpete Beleg fihtbar if. Das Bild felbit iſt durchaus 
nicht bedeckt. Es iſt von dunkler Dfivenfarbe, gewölbt und an ven 
höhern Stellen faft um zwei Zoll vorſtehend, aus einer Miſchung 
von Wachs und Maftir gefertigt. Die Umriffe find durch das 
Alter bedeutend verwilcht, und dadurch erfcheint das Bild ziemlich 
ro. Das Gefiht der Mutter Gottes ſtellt ſich etwas erböht dar. 
Das Find ruht im ihrer rechten Hand, die feine rechte Schulter 
umsaßt, während ded Knaben rechte Hand herabhängt und eine 
Heine Papierrolle Hält, Dieß ift das Bild, Das den Auf bat, aus 
apoftolifher Hand hervorgegangen zu fern. Die Gefchichte ver von 
dem GEvangeliften Lukas gefertigten Bilder, jo wie bie der Kirchen- 
malerei Überhaupt iſt bio jegt nicht mur noch nicht genügend, fon 
dern auch nicht einmal in anftändiger Weiſe erforſcht. 
wir in Rufland waren, hörten wir nur von drei Bildern des h. 
Lulas, von denen zwei in Rußland ſelbſt waren, In Griechen⸗ 
land fagte man und aber, daß ver Evangelift Yulas nicht rei, 
fonvern ſieben Bilder der Mutter Gottes binterlaffen habe, und 
daß fie aus Wachs und Maftig gefertigt ſehen. Uebrigens bat 
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‘ feine darauf. 
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Demerfenswertb iſt, daß auf der anbern Seite auc 
ein Bild, eine Kreuzabnahme, ſich findet, und darunter ein Merk 
zeichen, daß es einft an einer Stange aufgefledt war, und fomit 
vermutblih als Fahne diente 1; bie Übrigen brei Bilder bed Orts 
zeigten ſich zu unferm Erftaunen als ruffifhe; alle waren anbert. 
halb Arſchinen hoch und drei breit, 2 Auf bem Täuferbild if 
Johannes ber Täufer felbft im voller Febentgröhe abgebilvet, auf 
dem Gentralguabrat bes Bildes aber in Meiner Geſtalt und mit 
Flügeln, Ueber vem Täufer Ichannes ift die heilige Dreifaltigkeit 
abgebildet, an den Seiten in acht Duabraten Ereigniffe aus feinem 
Leben mit griechiſchen Inschriften, Unter dem Bild ift Die Moteite 
(reoigıor) det Täuferd in flawifcher Sprade, Aus welcher Zeit 
diefe drei Bilcer ſtammen, ift fchwer zu fagen; mach der Sprade 
und ven ſlawiſchen Schriftzügen zu fchliehen können fie micht alt 
feyn; nad) der auf der Einfaffung des Ehriflusbilpes eingehauenen 
griechifchen Infchrift wurden fie im I. 1754 hieher gebracht, und 
ſtaumen augenfcheinlih von dem Berge Athos. 

Außer den Bildern des Ionoftah ſchien uns noch ein Bil 


| ver Vorhalle bemerfenswerth, welches die Mutter Gottes in fihen- 
| der Stellung mit dem Knaben im ben Händen barflellt, und vor 


Solange | 
| entgegengenejegten Köpfen. 


fih, um die verfchievenen Ueberzeugungen in Uebereinflimmung zu 
tem nicht fo alt, obgleich fie einen alten byzantinifdhen Typus trägt. 


bringen, in Griechenland die Anſicht gebildet, daß von dem Evan« 
geliften Lulas nicht nur bie fieben Wachsbilder gefertigt, ſondern 
auch 70 Bilder gemalt morben jeyen. Im allgemeinen fünnen 
wir, fo lange nicht fichrere und beftimmtere Nachrichten über bie 
Kichenmalerei gefammelt find, nicht beurtheilen, ob die gemalten 
Bilder oder bie aus Wachs und Maſtir bie ältern find, Außer 
dem munberthätigen, Megafpiliotiffa genannten Bild der Mutter 
Gottes befindet jih im onoftaß noch ein anderes gemaltes Bild 
ber Panagie von größerem Umfang mit dem Kind in der finfen 
Hand, dem man ein Alter von 700 Jahren zuſchreibt, was nicht 
unwahrſcheinlich if; das Bild führt wegen der Goldverzierungen 
an den Händen den Namen Chryſochera. 


heftig. Papulalis Prebigten hatten anfrührerifche Brmegumgen zur Rolge, 
gegen weelche Truppen abgefchl@t werben mußten; aber ber damalige Kriega- 
minifter. der auch jegt wiedet eine Molle ſpiell, Spiro Millos, ſchidte fo 
wenig Truppen, daß man laut fügte, er ſtecke mit Papnlafls umter Giner 
Dede. Die euififche Partei förderte auf alle Weife Me Wledetverelnigung 
mit bem Patelarcpat. A. d. U. 


ihr ſtehend eine Fürſtin. Nach einer mangelhaften griechiſchen 
Juſchrift zu ſchließen iſt das Bild ein Vermächtniff einer Furſtin 
aus der Familie der Palüologen, welche in ver Blüthe ihrer Jahre 
farb, und wahrſcheinlich im Kloſter begraben wurde. Das ganze 
Bild ift fehr gut gemalt, und erfcheint vollfommen frifh. Bemertens- 
werthe Gegenftände der kirchlichen Schatzlammer find zwei fi'berne 
und vergoldete ſtehende Frege von wunderbar feiner und künſtlicher 
Arbeit, aber nicht alt; im Innern find Theile des wahren Kreuges 
Einige in Silber gefaßte Hände von Heiligen und ein Evangelium 
von großen Werth gehören gleichfalls dazu. - Bemerlenswerth iſt auch 
ein Ygumenenftab ven Silber mit Vergolvung, Email und zwei 
Nach einer griechifchen Juſchriſt darauf 
follte er aus dem 9. 1129 feyn, 9 aber zu jener Zeit zählte man 
noch nidt nad der dhriftlichen Wera, und wahrſcheinlich ſoll die 
Zahl 7129 d. Welt, d. h. 1621 nad Chr. feun, mad viel mwahr- 
fcheinlicher if, 

Die Kirche felbft ſchien uns, gegen umfere Erwartung, bei meir 


Nach dem großen Brande von 1640, ber nach ben Angaben ver 
Beitgenoffen vom Kloſter feinen Stein auf dem andern gelaffen 
bat, ift von der alten Kirche nichts erhalten geblieben. Da jebeh, 
tie man jet noch im Kloſter fagt, bie Kirche nach den Brand 
umgebaut und vergrößert wurde, fo ift wohl anzunehmen, daß tie 
alte Kirche nicht ganz verfhmunden ift, und daß man fie in ver 


neuen noch fuchen muß, Und in ber That zeigt auch ber Plan 


ber jegigen Kirche, daß fie diefelbe fegn mußß, wie vie alte: fie iR 


‚ ein längliches Viereck mit vier Gäufen in der Mitte, auf denen 


Ueberfchriften fanden wir | 


eine liegende Kuppel ruht, Die Oſthälfte der Kirche ift aus dem 


! Nach der Angabe des Pater Gonftantin Delonomos in einer *340 zu 
Arden erfchienenen Schrift über bie Helligtbümer des Klofters ſagt, daß 
die Väter mit diefem Blid bei Regemmangel einen Kreujgaug halten, aud 
baf gewöhnlich nad dem Gebet Regen erfolgt. 

* Auf dem Muttergotterbily fcht auf der einen Seile woprainsen, 
auf ber andern Brite ın» 'Höipmr 5 ditoige, 

3 Die Jahrjahl IR mit APA® beyeihurt. 


Felſen ver Höhle gehauen, die andere Hälfte daran gebaut, Der | 
Charakter des ausgehauenen Theils ift fehr alt, und zeugt feines“ 
‚wege für bad 17te Jahrhundert, die Zeit bed Umbaues der Kirche. 
Ihr entfpricht ter Anbau. völlig genau, fo dag fie nur gleichzeitig 
feyn können; die Kirche im ihrer jegigen Geftalt trägt alſo den 
Stempel der urſprünglichen. Was die Umbauten und. Bergröhe 
rungen nad dem Brande betrifft, jo fann man dieß auf die Bor 
halle ver Kirche beziehen, Da leptere innerhalb ver Höhle angelegt 
ift, So fehlt es ihr natürlich an Licht, und alles, was fie davon erhält, 
tritt durch das weillihe Hauptthor ein. Drei Meine Feuſter in 
der Kuppel auf berjelben Seite erhalten ihr Licht von den Fenſtern 
ber Kloftermauer, und geben darum im bie Kirche nur einen ſchwa - 
hen Schimmer, Die ganze innere Fläche ver Mauern und Ger 
wölbe ift mit ſeht guten Bildern bededt, deren Zahl man im Raum 
der Kirche und in. ten Borhallen auf 5000 rechnet. Die Malerei 
rührt vom 9. 1653 ber, und ift das Werk eines Geiftlicden, Na 
mend Manuel Andron, aus Nauplia, wie dieß über der Eingangs 
thüre bemerkt if. Bon ver ältejlen Wandmalerei ift nichts übrig 
geblieben. Rings um vie große Kirche find ſechs Meine ſehr enge 
and niebrige Gapellen gebaut, deren Wände gleichfalls gröftentheils 
mit Malereien verziert find, In einer berfelben, der ver heiligen 
Euphrofyne, zeigt man oben eine Bertiefung oder Deffnung, in ber 
einft der Altartifch einer ältern Kirche ftand, am welchem vielleicht 
der Evangelift Lulas, als er fi in ver Höhle aufhielt, den Gottes 
dienſt verrichtete, 1 


Schluß folgt.) 
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gelegentlich bemerkt unjer Far⸗ nieute · alien. bei ihrem Ueberblid ber 
lebenzigen Welt — wie es dieß vielleicht verbient — ausgeſchloſſen. 
Bon dem fortfchreitenven Theil des, Menſchengeſchlechts ift der Sag 
richtig: jedermann hat mehr zu thum als er im ter ihm gewährten 
Zeit ausführen kann. In deu Tagen einer. fo. geftellten Generation 
ift bie große Strafe, metaphoriſch wie wörtlich, alles: bie große 
forteifende Welt will nicht won ibrem Weg ablenlen; Perfonen und 
Sachen, die auf bem Wege liegen, werben durch ihren ruhmperleihen ⸗ 
ten Blid mit Glanz übergofien oder von dem Glüd, das auf ihe 
Lächeln folgt, gehoben; die welde durch das Loos oder durch ihre 
Wahl in die Seitenpfabe und ruhigen Eden gehoben fine, müſſen 
zufrieven ſeyn, unbeachtet und vergeflen zu bleiben, Und darau 
hängt eine Geſchichte, veren Lehre eine viel weitere Anmwenbung bat, 
und bie auch für bie Yage und das Schickſal der munderlichen Meinen 
Stadt gilt, in der ich geftern Abend ankam. 

Pitigliane liegt etwa zehn (engl.) Meilen von Ponte Centino, 
durch melhes bie große Strafe von Kloremy nah Nom führt, 
Aber von all ver Unzahl engliſcher, ameritanifcher, franzöfifher 
und deutſcher Reiſeuden, die neugierig nad) aller ſich umfchauen, 
was des Schauens werth ift, und diefe Straße ziehen, dent auch 
von 100,000 nicht Einer daran, einen Fleck zu beſuchen, ver mehr 
Intereſſe bietet als mancher berühmte Ort, ver feine Pilger zu 
Zaufenden zählt. Er ift zehn Meilen außer dem Weg, welder 
unglüdliden Thatſache ich auch noch, um nicht den Fluch irgend 
eines irrenben Ritters oder einer Dame, welche nach Leſung dieſer 
Zeilen das Abenteuer wagen mödten und dem Luxus von Betten 


und Mahlzeiten ergeben jeyn könnten, auf mich zu laden, hinzufügen 


Briefe aus den toscanifhen Mlaremmen. 
vn. 
(Aiben. 20 Mai.) 


Pitigliano. l 


Man hat gefagt, nichts bezeichne unfer gegenwärtiges Zeitalter 
fo fehr, ale die allgemeine Eile. Die, melde; fo ſprechen, haben 


Die ältefte Geſchichte des Klofters it Fury folgende: Iwel Mönche, 
leibliche Brüder, Cimeon und Theodor, um 310 bis 320 in Theffalonich 
geboren, durchmanderten die beiligen Orte, umb fahen zu Jeruſalem im 
Traum tie Mutter Gottes mit den Apofteln Andreas, Paulus und Lukas; 
fie befahl ihnen mach dem Peloponnes zu geben, und dort das Chriſtenthum 
wu verfünden, indem fie dert ihre von ven Toangeliſten gemaltes Bild finden 
würden. Sie fuchten lange, entdedten enslih in Folge einer befonvern 
Offenbarung die Höhle, und fanden bier die Ziegenbirsin Fuphrofgne, melde 
den Tag vor ihrer Ankauft im wunderbarer Weife das Bild in der Höhle 
erblidt hatte, Die Väter ließen fich bier in der Höhle nieder wub grüne 
deten das Klofter, das fpäter von verſchiedenen Kaifern befonders in 
Schut genommen wutde. Der obenerwähnte Derfaffer der Geſchlchte des 
Klofters beruft fh darauf, daß nach ver Lebensbefchreibung des Ey. Lukas 
derfelbe im Achaia das Ehriſtenthum gepredigt, und nach Hieronumus auch 
daſelbſt fein Evangelium niedergefchrieben, «8 ſey fomit wahrſcheinlich, daß 
er einige Zeit fi felbf in der Höhle aufgehalten und dort auch das Bild 
der Mutter Gottes gemalt habe. 


muß, daß es höchſt problematiſch ift, ob fie irgend etwas ber 
Art in Pitigliano finden. Ju der elenden Heinen Ofterie ift ganz 
gewiß nichts zu belen. Nachdem ich fo mein Gewiſſen ‚falvirt, will 
ich alles mögliche thun, meine Leſer zur Nichtachtung meiner War» 
nung zu bewegen. 

Ale, Vornehme und Geringe — es gab eine Zeit, wo die 
erftern ziemlich andauernd durch PBitigliano zogen — welde noch 
vor einigen Jahren nach Pitigliano famen, mußten vie zu Pferde 
ober in einer noch primitiveren Weife des Fortlommens thun, denn 
andere Strafen als Meitpfade gab es gar nicht, und die. ganz 
eigenthümliche Befhaffenheit des umliegenden Diftricts ift aud ber 
Url, daß fie den Mangel entſchuldigt oder wenigftens erflärt, uud 
es mußten, oder vielmehr müffen Schwierigkeiten nicht gemöhnlidyer 


\ Art überwunden werben, um die Straße anzulegen, welche jegt von 


Drbitello nah Ponte Gentino auf die große römiſche Straße führt, 
Wenn ver Reifende von Süpweften ber ſich Pitigliano nähert, ficht 
er deſſen Thürme und Dächer ſcheinbar anf der ungebrochenen 
Ebene eben, ‚vie er durchzieht. Dan glaubt, faft einen Stein in 
die Stadt hineinwerfen zu fönnen und in höchſtens fünf Minuten 
ſich am Ziel der Reife zu befinden, aber ver Weg macht zwiſchen 
einigen Baumgruppen auf einmal eine Wenbung, und plöglich ſteht 
ber Wauderer an dem ſchroffen Rande einer 3 bis 400 Fuß tiefen 
Schlucht, welche ibm von der Stadt jcheivet, Die Abhänge diefer 
tiefen Schlucht find theils madte Felſenwände, theild mit Bäumen 
und Immergrlin befleivet, umd in ver Tiefe läuft ein ſchimmernder 
Fluß. Zwei andere ganz ähnliche Schluchten, gleichfalls mit Bä- 
chen in der Tiefe, öffnen ſich in die erftere, und Diele läuft auf 
der einen Geite der Stabt, während bie andern tie andere Seite 
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umlreiſen, fo daß die Stadt zwar wirklich auf gleicher Höhe mit 
dem umliegenden ebenen Lande, aber doch gleichſam auf einem ifor 
lirten hoben Felsgipfel liegt und nur vermittelt einer ſchmalen 
Landzunge mit der Übrigen Ebene zufammenhängt. Nähere Unter» 
ſuchung bewies mir, baf ber umliegende Diftrict ſich durch dieſelbe 
Erſcheinung auszeichnet. Diefe ganze von ver Fiora im Norden 
begrängte unb weit über die römiſche Gräne hinaus gegen Güben 
ſich erftredende Ebene ift eine mächtige Ablagerung von vulcanifhem 
Tuff, und alle Gewäffer der umliegenden Höhen haben ſich in ven 
poröfen Boben der Urt eingefehnitten, daß Pitigliano wie auf einer 
ſchmalen Laudſpitze flieht. Lyell hat ein ganz ähnliches geologifches 
Borlommen in Toscana, etwa 50 Meilen weiter gegen Norben, im 
eilften Gapitel feiner Grunbfäge ver Geologie beſchrieben. Die 
Gegend um BPitigliano ift aber viel interefjanter für ven Geologen, 
und verbient wohl eine genauere Unterfuhung und Beichreibung. 

Ein anderer intereffanter Gegenftand bietet fi in biefem Dis 
ſtrict dem Naturforſcher dar, nämlich eine Maffe feltfam ſich wirer- 
ſprechender und ſchwer zu erflärenber Thatſachen über das anfdheie 
nenb ganz launenhafte Vorhandenſehn ver Malaria an einem und 
ihre Abweſenheit an einem andern Fled. So ſeltſam find die Er- 
ſcheinungen, daß Mepetti nach wiederholten Verſuchen fie zu erflären, 
voll Verzweiflung ausruft, „wenn geographiſche und phyſiſche, binnen ⸗ 
ländifche oder maritime Page ald Elemente zu betrachten find, auf 
die man eine Erklärung bauen fan, jo find fie es in biefem Die 
ſtrict nicht mehr." 

Aber für ben bloßen Freund der Natur, mwelder das Male 
rifche und Schöne auffucht, find biefe mächtigen Einfchnitte in die 
Erbfrufte, welche dem Geologen eine deutlich gefchriebene und höchſt 
interefjante Seite ihrer Gefchichte liefern, eine Duelle unendlichen 
BVergnügens und Erftaunens. Selten bieten fih im Umkreis weni» 
ger Meilen dem Griffel des Stiggenzeichners fo zahlreiche intereffante 
Bilder bar. Diefe tiefen Schluchten, vie fih unter allen möglichen 
Eden durchſchneiden, mit ihren Bächen, rohen Brüden nnd alten 
Waffermühlen, mit ihren fteilen, bald bewaldeten, bald fahlen gelben 
Wänden, die an bem einen Ort zu umzähligen Kellern, Rindvieh-⸗ 
und Schweineftällen, zum Theil ſelbſt zu Wohnungen in Stockwer ⸗ 
ten über einander, wie die Schießfcharten einer Befte, ausgehöhlt, 
an andern von Alters ber zu labyrinthartig fih durchkreuzenden 
Pfaben eingefchnitten find, fo tief, daß fie faft bebedten Mengen 
gleichen, an ben Abhängen auf- und abwärts ſich winden, und früher 
bie einzigen Berbindungswege waren — alles das in tauſendfach 
verſchiedener Weiſe durchſchlungen und beleuchtet, mit den finftern, 
alten Häuſern ber Stabt barüber, liefert eine unendliche Menge 
eben fo neuer als malerifcher und interefjanter Bilder, Der Tuff, 
aus welchem all dieß Geftein beftcht, hat bie Eigeuſchaft an ver 
freien Luft hart zu werben, fo daß er zu den obigen Sweden ganz 
vortrefflih taugt. Aber die zahlreichen Pfade, melde das Geftein 
in allen Richtungen durchkreuzen, find fo tief außgehöhlt, daf man 
ſich eine folde Arbeit nur erflären fann, wenn fie zu Sieden ber 
Bertheidigung unternommen werben; es ift fall unmöglich daß eine 
feindliche Macht ſich Pitigliano nähern follte, fo lange feine Beſitzer 
entſchloſſen waren es zu hindern. Und daß die Inhaber folder 
Hinderniffe einer Annäherung an ihre Stabt beburften, zeigt bie 
mittelalterliche Geſchichte derjelben zur Genüge, 

So dunlel viefe Geſchichte auch ift, jo gibt fie doch der unber 


fannten Meinen Stabt nech ein weiteres Intereffe. Wie vie Kathe⸗ 


| drafe von Salisburh durch die vollfländige Gleichartigkeit ihrer 


Baues eine beſonders intereffante Probe des architeltoniſchen Styis 
ift, den fie repräfentirt, fo ift Pitigliano's Geſchichte eine befonbers 
ftarfe Probe einer mittelalterlichen italienifchen Feudalſtadt. Ent 
fernt von allen großen Linien bes Hanvels und Berlehrs, am ber 
Gränge zweier viel größerer und mächtigerer Staaten, unzugänglic 
von außen, büfter unb bunfel im Innern fann man e8 als ein 
wahres Urbild des ſchrecklichen Udolfofchloffes betrachten, deſſen 
furchtbare Gefchichte in fo vielen jugenblichen Gemüthern einen um 
auslöſchlichen Eindruck hinterlaffen hat. Und bie Einbilpungetraft 
hat einmal wenigſtens den Nagel auf ven Kopf getroffen. Ueber 
300 unfelige Jahre lang — von 1293 bis 1508 waren bie Orfint 
Herren von Pitigliano und ver Nachbarſchaft. Ihr mächtiges Udolfo 
ſchloß fteht mod da, und nimmt — malerifh genug, wie man jet 
findet, wo man es nicht mehr in tödtlidher Furcht betrachtet — bie 
auffallenbfte Stelle in ver Stabt ein. Stuff und Malerei haben 
ihr Beftes gethan, um ihm ein anftänbiges, für die Wohnung eines 
Bifchofes, mas feine jegige Beftimmung iſt, paflendes Ausſehen zu 
geben. Aber feine drohenden Sinnen und das Ausſehen unregel- 
mäßiger, unſchöner Feſtigleit bilden einen feltfamen Contraſt mit 
dem zierlihen neuen Kleid, und mahnen an einen herkuliſchen alten 
Schmuggler over Räuber, ber in feinen alten Tagen ald anftän« 
diger Bürgerdmann fich nieberlaffen will. Jedermann, einen Biſchof 
ausgenommen, würde in einer Wohnung von folden Anteceventien 
von Geiftern zu Tode gehett, denn Mord, Brüver- und Eltern» 
mord, gehörte zu ten gewöhnlichen Yamilienereigniffen der edlen 
Orſini: „die Geſchichte diefer Dynaften, ſagt Repetti, bietet ung 
eine lange Reihe von Jahren hindurch nichts als Thaten der Gewalt 
und Rohheit von Söhnen gegen Väter, von Vätern gegen Söhne, 

von Brüdern gegen rüber, kurz unaufhörliche Familienlämpfe, 

genährt tur den Umſtand, daß ſich die Mitglieder bald für bald 
gegen die benachbarte Republif Siena erflärten, die aber ftet® zum 
befondern Nachtheil ihrer Bafallen von Pitiglians ausjhlugen, 
deren Stadt durch ihre befondere Lage biefer adeligen Familie als 
fefter Anhaltepunkt diente.” Endlich behandelte Nicola IV, nach- 
bem er burdh eine Reihe von Abfchenlichkeiten feinen Vater feiner 
Macht und feines Eigenthums beraubt hatte, jeine unglücklichen 
Untertanen auf eine Weije, daß fie feine ſtets wachſeude Tyrannei 
nicht länger ertragen fonnten, dagegen aufftanden und fih Cosmo I 

von Florenz überlieferten, ein Schritt, ver wenn auch nicht alsbald, 
doch nach kurzer Zeit zur Entfernung biefer vornehmen Wütheriche 

und zur VBerfhmelzung der Grafſchaft, wie das Gebiet hieß, mit 
dem Gebiet ver Herzoge von Toscana führte, 

Die ältefte Notiz, die man über diefen Ort hat, :erbient eine 
Anführung ijmegen ihres wunderlichen Charalterd. Im 9. 753 
finden wir, daß die Söhne Walpertd, bed lembardiſchen Herzogs 
von Fucca,Lihren Bruder Walprand, Biſchofs von Lucca, allen ihren 
Antheil an diefem Eigenthum gegen ein in Geftalt eines Thurms 
ausgearbeitetes Stüd Gold abtraten, Der vergleichsmeife gelebrte 
Biſchof machte gewiß dabei auf Koften feiner barbarifhern Brüder 
einen prächtigen Handel. — — — 

Bitiglianofmuß jegt als ein wohlhabender Ort beradhtet wer» 
ben; er ift unberührt von ber Malaria, feine Bevöllerung fteigt, 
und fein Handel fol fehr bedeutend ſeyn. Biele Juden haben ihren 
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Wohnſitz darin genommen, wahrſcheinlich Urſache und Folge ber 
Bandelsthätigkeit. Die Nähe der Gränze mag zu der letztern bei« 
tragen, inbem es zu einem Depot nicht für ven regelmäßigen, fon 
dern ben Schmuggelhandel wird. Im einem von fitcalen und 
commerciellen Gefegen, ähnlich venen Italiens, beherrſchten Lande ift 
der Handel, webei es ſich um Ueberliftung der Zöllner und Sün- 
der handelt, der vortheilhaftefte. Freilich ift es in umierer Zeit 
merfwürbig genug, einen Play als Sig des Handels bezeichnen zu 
hören, dem man fid bis vor kurzem mod; auf Wagen gar nicht, 
und aud jegt noch mur mit Schwierigfeit nähern kann. Troß 
feiner Wohlhabenheit ift Pitigliano die ſchmutzigſte Stadt die ic 
je ſah. Es ift vielleicht fein zu großes Compliment für die moderne 
Eivilifation, wenn wir bie große und eigenthänliche Art von Ent- 
fegenbeit als Urſache bievon bezeichnen. Trotz feines Handels, ſei⸗ 
nes gemuthmaaßten Reichthums und feiner nmeuerbauten Strafe 
gleicht der Drt noch fehr den alten Feudalneſtern feiner ehemaligen 
fehr bochgeborenen und ganz beſonders barbarifchen Thrannen. 


Wanderungen in Abpffinien von Parkyns. 
(Reoue Britannigwe, Mpril.) 
1. Reife nah Adua. 


Der Ruhm, welden Bruce errang, indem er Abyſſinien gleich 
fan entvedte, fcligte ihm nicht gegen die Spöttercien der Ungläte 
bigen; Dr. Yohnfon nannte ihn geradezu einen Lügner und vafür 
galt er auch fein Leben fang, während alle Reifenven, die fpäter 
feinen Fußftapfen folgten, um die Wette der Wahrhaftigkeit feiner 
Berichte Gerechtigkeit miberfahren ließen. Diefer geringe Glaube, 
welhen man damals Reiſenden ſchenlte, contraftirt ſeltſam mit 
dem unberingten Zutrauen, beffen fie jegt genichen. As Wat« 
terton erzählte, daß er einem Krokodil einen Zaum angelegt und 
barauf geritten fey, als Dberft Campbell feine Feldzüge gegen bie 
Elephanten auf der Infel Ceylon erzählte, ald Gordon Eumming 
fo ſtaunenswerthe Nachrichten über die Löwen Südafrita’s gab, 
bat feine Zeitſchrift und jelbft fein Lefer einen Anftoß daran ges 
nommen. Huch Hr. Mansfield Parfyns gehört zu ber arofien 
Familie folder Reifenden, denn er fann ſich was Zahl, Wichtigkeit, 
Mannicfaltigkeit und Seltiamfeit feiner Berichte betrifft, mit allen 
in gleide Reihe ftellen, und wir finden ihn noch allzu beicheiven, 
wenn er fagt: „wollte Gott, ich hätte etwas wunderbares zu erzähr 
len!" Der Dann, wilder drei Iahre unter ben Tropen in den fans 
digen und fleinigen Wüften Afrika's mit bloßem Kopfe und nadten 
Füßen zubrachte, ver Mann, welder die Pebensweife der Eingebor- 
nen annahm, eben fo lang nicht wußte was ein Hemd oder ein 
Bett fen, der Mann, den das Brüllen der Löwen nicht hinderte 
in freier Luft feſt zu fchlajen, ift gewiß fein gewöhnlicher Meuſch 
und verdient alle Aufmerkſamkeit. 

Ausland 1854. Mr, 29. 
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Hr. Manefield Parkyne iſt ans Nottinghamihire. Frühzeitig 
fonnte er ſich feiner Reiſeliebhaberei hingeben, denn bereits hat er 
ſeit neun Jahren England verlaſſen und iſt noch ſehr jung. An» 
derthalb Jahre dieſes freiwilligen Erils verfloffen raſch in ber 
Schweir, Italien, Griechenland, der europätfchen Türfei und Klein⸗ 
aſien. Dann brachte er drei Jahre in Abyifinien zu, worüber er 
in einem kürzlich erſchienenen Werke Bericht gab, und Die übrine 
Zeit in Nubien, in Cordofan und Aegypten, wat uns ein jmeiten 
Wert erwarten läßt, wenn das erfle ben verdienten Erfolg bat. 
Was feine Kenntnißß der Sprachen und ver Sitten det Oriens her 
trifft, fo hat er etwas von Burkhardt, feine Leiftungen ars Fuße 
gänger find außerordentlich, fein Geihmad für Naturwiſſenſchaften 
und fein Sammeleifer ftellen ihn Watterton gleich, feine Leidenſchaft 
für die Jagd mahnt an Campbell und Cumming, obgleich er das 
große Wild in Ruhe fäft, und töbtet nie um bes Bergnügens 
oder um ber itelfeit willen, und befigt im fehr hehem Grade 
bie bervorftechendfte phyſiſche und moralifche Eigenſchaft der großen 
Neifenden, eine Umerichrodenheit, wie Bruce fie beſaß. 

Das Bud) des Hrn. Parkyns vermehrt unfere geograpbifchen 
Kenntniffe micht unbedeutend. Er ift ver erfle, ter ung eine Be- 
ſchreibung von Zigre, einem der brei Köuigreiche det jeigen Abyf- 
finiens, gibt; * die beiden andern find Ambara und Schoa. Am- 
hara wurde zuerft von Bruce beſchrieben, der es nach einem Auf 
enthalt von zwei Yahren im 9. 1771 verlieh, und neuerdings von 
Hrn. Gobat, dem jetzigen anglifanifchen Biſchof von Yerufalen, 
den die englifche Miffionsgefellihaft nad Gondar geſchidt hatte, 
wo er drei Jahre mohnte. Das Königreih Schon, von dem und 
bie HH. Denberg und Krapff im Jahre 1843 eine Skizze gege · 
ben, iſt im folgenden Jahre durch Major Harris und dann durch 
Dr. Johnſon umftändlicher beſchrieben worden; Tigre, das mindeft 
gelunde der drei Königreiche, blieb bisher ziemlich unbefannt, bis 
bas Werk des Hrn. Parkyns erfchien, das demſelben faft ausſchließ 
lich gewidmet iſt, mit Ausnahme der Einleitung zum erſten Band 
und eines großen Theils des zweiten, welcher den Bericht einer 
Reiſe enthält, die bis jetzt noch kein Europäer eingeſchlagen, näãm · 
lich von Adua, der Hauptſtadt von Tigre, bie Abu · Charraz am 
blauen Nil. 

Ueber Griechenland und die Türkei geht Hr. Parfyns im feir 
nem Buche flüchtig hinweg, bem berlihmten Alerandrien widmet 
er eine Seite, Cairo zwei; hier war es, wo er am 25 Febr. 1843 
zum erftenmal die friſche Luft der Wüſte einathmete. Auf dem 
Wege nah Suez, fagt er, „warf mich mein Kameel ab, aber ala 
ich ſechs Jahre fpäter dieſelbe Wüfte durchzog, beiah ih 7 Drome⸗ 
bare, von bemem ich drei felbft abgerichter hatte, und meine Eigen 
liebe wäre verlegt gewefen, wenn man gefagt hätte, ein Araber ver- 
ftünre ein Kameel beſſer zu reiten ala ic." Auf einer Erpedition 
wie die welche Hr. Parkyns unternahm, ift die Wahl ver Waffen 
feine Nebenſache: er führte ein doppellãufiges Gewehr, einen Kara 
biner, der eine Kugel von 2 Unzen ſchoß, ein Paar doppellänfige 
Piſtolen und ein Jagdmeſſer, mit dem er auf einen Streich den 
Kopf eines Tigers abſchlagen fonnte; die Klinge war 14” fang, 
mehr ale 2 breit und faft einen halben Zell did. Doc geftebt 
Hr. Parfyns, daß ein minder langes Meſſer und ein Meines Beil 

! Das If freilich mar mit Vefchränfung wahr. .» u. 
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ihm nügliher gewefen wären. Seine Gewehre hielten alle Preben 
aus, und felbft die Hike von Sennaar ſchadete vem Holze nicht. 

Hr. Parfgns mußte drei Wochen zu Suez aushalten, ein halbes 
VYahrhundert an einem folhen Ort; endlich fchiffte er ſich auf einer 
arabifhen Barle nad Dſchidda ein. Diefe Barfen find ganz um« 
gewöhnlich gebaut, ihr Hintertbeil ift fehr hoch und ihrf Vortertbeil 
faft dem Waffer gleich; fie baten zwei Maften, von denen ber 
Beſaanmaſt viel größer ift als ber andere, und bei jhönem Weiter 
entfalten fie ein großes lateinifches Segel; fo wie inte ker Wind 
flärfer wird, fahren fie and Ufer und werfen Anker, Bei ſo ſchlich- 
ternen Seeleuten muß die Reife lang dauern, und in ver That 
brauchte man aud 25 Tage nah Dſchidda, wohin ein Dampfboot 
in brei Tagen gelangt. Bei aller Borficht ift es noch ein Wunder, 
daß bie Barlen fiher anlangen, denn die Führer haben weder Karten 
nod Sonden, nod irgend ein Mittel, um zu willen we fie fi 
befinden. Sie müſſen alfo an der Hüfte hinfahren, und ji in 
einem Meer voll Korallenriffe auf ihr Gerächtniß und erfahrungd- 
mäßige Kenntuiß der Hüfte verlaſſen. Wer fein Leben lieb bat, 
darf fih alfo den Barlen red rothen Meeres nicht anvertrauen. 
Die Reife bot wenig Bemerlenswerthes. In der Nähe von Diches 
bei Haffan bemerkte man einige Schilefröten, und ein Uraber fprang, 
obgleih chen ein tichtiger Wind die Barfe raſch vorwärts trieb, 
fogleih über Bord, erreichte als vortreffliher Schwimmer bald eine 
ber Schildkröten, und hielt, um fie am Untertauchen zu hindern, 
ihre Borberpfoten in vie Höhe, bis feine Cameraben ihm zu Hülfe 
famen. Die ziemlich große Schildkröte lieferte ein reichliches Mahl, 
an dem auch Parkyns Theil nahm. Dieſes improvifirte Mahl gab 
ihm eine meue Lectien im orientalifher Sitte: „Etwa 12 Gifte 
nahmen Play um eine ungeheure hölzerne Schüffel; mein ſchwarzer 
Diener bodte fi neben mie nieder, und jedermann tauchte feine 
mit einem Stück Brod andgerüfteee Hank in dieſelbe Schüffel 
Während meiner Reiſe nah Dſchidda erſchien mir noch dieſe Art 
von gaſtronomiſchem Communismus ziemlich feltfam, feit Jahren 
aber habe id; die Gewohnheit angenommen mit meinen Negern zus 
fammenzueffen. IH fand im allgemeinen diefe Art zu fpeifen viel 
bequemer, und wie man fie im Orient treibt, wo vor und nad) 
dem Eſſen die Hände gewaſchen werben, ganz eben fo reinlich, wie 
vas Eſſen mit Meffern und Gabeln.“ 

Als man fih Rabba, an ver Gränze von Hedſchas, dem heili⸗ 
gen Lande der Mobammeraner, näherte, zogen bie Pilgrime alle 
ibre alten Kleider und ohne Zweifel auch ihre weltlichen Gedanfen 
aus, um weiße Gewänder anzulegen. Am nächſten Morgen wurde 
Dieirva erreiht. Hr. Parkyns war, wie es ſcheint, noch nicht ent» 
ſchloſſen wo er bingehen follte, und entwarf einen Plan, in Gefell- 
ſchaft mehrerer feiner Reifefreunde Meta zu befuchen, allein ber 
englifche Conſul in Dſchidda rieth ihm von dem Berfuh ab, da 
die Merkwürdigkeiten des Orts die Gefahr, der er ſich ausſetze, 
nämlih ald Gefangener zurüdgehalten und zum Islam gezwungen 
zu werben, nicht aufwiege. Das Fand um Dſchidda ift flach und 
unfruchtbar, in der Kichtung gegen Mella bin aber bemerkt man 
Berge. Für das Studium der orientalifdhen Koftüme gibt es 
wegen des Zufammenftrömens von Pilgern aus allen modlemiti- 
fhen Nationen feinen gelegenern Ort als Dſchidda. 

Parkyns ſchiffte ſich abermals auf einer arabiſchen Barke nach 
Suafin ein, und landete am Ende Mais zu Mafjawa, einer Kos 
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ralleninfel ganz nahe am Weftufer des rothen Meeres. Beſondere 
topograpbifche Umftände machen bier die Hitze außerordentlich beitig: 
bie Inſel ift nur auf einer Seite gegen das Meer offen, mad) ber 
andern von Hügeln umfchloffen, welche den freien Luftzug binberm 
und bie Gonnenftrahlen concentriren. Vondichery, ta® man ben 
heißeften Ort im ganz Indien nennt, ift nichts gegen Apen, unb 
Aden ift nichts gegen Maſſawa; Hr. Parfyns wurde während ber 
zehn Tage, die er bier unter Vorbereitungen zu feiner Reiſe ins 
Yand hinein zubrachte, wahrhaft gebraten. Gr mußte feine Hab» 
feligfeiten, da er fid von allem Leberläftigen befreien wollte, an 
einen fichern Ort bringen; ſchon zu Gairo hatte er den größten 
Theil feiner europäiſchen Ausrüftung abgelegt. Seine gegenwärtig 
ausnehmend tragbare Kleidung beftand im brei türfifchen Hemten, 
drei Paar Unterbeinkleivern, einem vellftändigen türlifhen Anzug 
für befondere Fälle und aus einem eh. Auch das war noch zu 
viel, wie man ſehen wirb: „Von dem Tage an, wo ih Suez ver 
ließ (25 März 1843), bis faft zu gleicher Zeit im 9. 1849 trug 
ich fein Stüd von europäiſcher Medung mehr; ich ſchlief niemals 
in einem Bett, nicht einmal auf einer Matrage; der größte Luxus, 
den ich mir geitatten fonnte, felbft als ih am einem anftedenpen 
Fieber, das mid zu Ehartum fünf Monate lang an Bord eines 
Schiffes darniedergeſtreckt hielt, dem Tode nahe war, mar eine 
Dede über einem großen Teppih. Der ieh, den ich trug, als ich 
Maffawa verlief, wurbe bald entlehnt, und wad einem Monat 
verzichtete ich auch auf die Sandalen; jo brachte id; Über drei Jahre 
lang, nämlih bis zu meiner Ankunft zu Chartum nidts auf den 
Kopf ald ein wenig Butter, wenn ich mir welchen verfchaffen fonnte, 
und meine Füße waren bald mur noch durch eine Hornfohle ge= 
ichügt, melde fie in Folge harten Dienftes bald bedeckte. Während 
berfelben Zeit wußte ich niemals etwas von Sopfweh, obwohl ich 
ftundenlang ter glühenren Sonne ausgefegt war, und hatte niemals 
Schmerzen an den Füßen, obwohl ih auf dem ylühenpften und 
unebenften Boben der Welt marſchirte.“ 

Hr. Parfynd wollte zuerfl nad dem Dorfe Ailat, das durch 
feine Heilquelle berühmt if, und wohin fi die Kranken aus ben 
entiernteiten Theilen Abyffiniens, ver Infeln des rothen Meeres 
und Arabiens begeben. Er wanderte den Kameelen voraus, und 
genoß des neuen Schaufpiels, das fi ihm darbot, bewunderte die 
glänzenden Tropenvögel, Die wunterbaren Infecten, mit benen bie 
Luft angefült war, und vie herrlichen Mimoſen, vie im biefem 
Difteiet nicht ſeht hoch wachſen, als er etwas Kaltes unter feinen 
Füßen durdidlüpfen fühlte. Es war eine Hornfhlange, andert« 
balb Fuß lang, verhältnißmähßig did und von einer ſchmutzigen 
Staubfarbe; dieſe Art von Schlangen, eine ver giftigften, findet 
ſich in der Nähe in großer Anzahl. Wenige Tage nachher törtete 
Hr. Parkyns ein ganz ähnliches Thier und eine andere Schlange 
von merfwürbiger Schönheit: etwa 15’ lang, ſehr bünn, mit einem 
in eine Spige ausgehenren Schweif, ſchön goldgelbem Baude und 
bunfelgrünem Rüden. Die Schlange ſchoß, gleich als fürdte fie 
ihr gold» und fmaragdglängendes Heid zu befhmugen, in zierlichen 
Spirallinien dahin. Dieß ift das einzige Zufammentreffen mit 
Schlangen, deſſen Barkyns erwähnt, fo reichlich auch dieſe Reptilien 
in Abyffinien vorhanden find. Man fann von Sforpionen und 
felbft von Srofodilen dasſelbe fagen. 

Ailat iſt eim großes Dorf von zerfirent angelegten Hütten, 
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am Rande einer fandigen, mit Gheblfchen bepedten unb von niedern 
Dügeln umgebenen Ebene, die nichts maleriſches darbietet, aber 
Bild gibt e8 in Menge. Man kann Feine hundert Schritte geben, 
ohne auf das eine oder das andere Wild zu flofen. Der Schrei 
des Guineahuhns ift das erfte, was man am Morgen hört; Hafel- 
hũhner, Rebbühner, Antilopen, Gazellen, Wildſchweine findet man 
in Menge, und um Elephanten, Rhinoceroſſe, ſelbſt Straußen und 
Gazellen zu finden, darf man nicht weit gehen. Die warmen Quel« 
len in der Nähe von Wilat find ein Pieblingsort der Löwen, deren 
einen man im Augenblid der Ankunft des Reifenben auf dem Wege 
getöbtet hatte. Hr. Parkyns wartete um ſich zu baden bie Stunde 
ab, wo bie Abwefenheit anderer Badenden das Waffer etwas heller 
gemacht hatte; es war jo warm, daß er trog ber großen Hitze der 
Armofphäre und der Erbigung durch den Marſch faum ven Fuß 
darin anfftellen konnte. Die Hauptbeftandtheile ver Quelle ſcheinen 
Schwefel nub Eifen. 

As Hr. Parkyns einige Wochen zu Ailat geblieben war, um 
zu jagen und naturbiftorifhe Gegenſtände zu fammeln, erhielt er 
einen Brief von einem Engländer, Namens Plowden, der mit einem 
andern, Namens Bell, ins Land gefommen war, um dem Gouver« 
neur der Provinz einen Beſuch zu machen. 1 Hr. Plowden und 
fein Gefährte litten am Fieber, letzterer jedoch minder heftig und 
war beühalb nad Adua gereist, um dort eine Wohnung für feinen 
Freund herzurichten, der ım einem Zuftand äuferfter Schwäche etwa 
drei Tagereifen von Ailat zurüdgeblieben war. Als er die Ankunft 
bes Herrn Parkyns erfuhr, bat er ihm zu fi, und diefer befchlofi 
noch venfelben Abend nach Riafor abzureiſen. An Strafen fehlt 
es in Abyjfinien begreiflich ganz, aber ſelbſt mehr ober minder 
betretene Wege finden fih häufig nicht, und der nach Kiakor wurde 
immer rauber und fehmieriger, je weiter Parfyns und feine Leute 
vorwärts famen; fie mußten ſehr fteile mit Steinen und Dorn« 
büfchen bebedte Berge hinauf und hinabſteigen. Hr. Barkyns hatte 
mit feiner europäiſchen Ausrüftung nicht bloff die Strümpfe ſon- 
bern and die Schuhe aufgegeben, und fi mit Sandalen beguügt; 
fobald er nun in die Berge hineinging, waren biefe ſchlimmer als 
gar nichts, denn er glitfchte und ftolperte häufig und fiel mehr als 
einmal nieder ; er zog fie alfo nach dem Beiſpiel der Eingebornen 
ab; ehe jedoch feine Füße hart geworben waren, hatte er manches 
zu leiden, jedoch weniger ald er erwartet hatte. Der Gebraud) ber 
Sandalen iſt eine gute Vorbereitung fürs Barfußigchen, ta Sand 
und Meine Steine leicht unter vie Fußfohlen dringen, 

Die Schohos, deren Fand unſer Reifender in diefem Augen 
blick durchjog, Find Mohammedaner; ihre Sprache gleicht weder ber 
abyifinifhen noch der arabiſchen, fondern bat mande VBermandt- 
ſchaft mit der Sprade der Gallaſtämme; unter andern find vie 
Zahlen ziemlich glei. Die ift um fo auffallender ala Gallas 
und Schohos durch ein ungeheures Gebiet getrennt find, im wele 
dem ganz verfchievene Dialekte geiproden werden. Die Schohos 
wohnen nicht unter Zelten, fondern in hölzernen Hütten, und wed 


! Die Provinz Heißt Antitfcho, und ein Wugländer, Namens Geffin, 
hatte fie verwaltet; später befchulbigte man ibn aber einem Feinde des 
Könige Uble Hülfe und Beiſtand geleiftet zu haben, wotauf er abgeſtht 
und eim Deutſcher. Hr. Echimper, an feine Stelle ernannt murke. Kerr 
Vlewden ift oder heißt wenigſteas Gonful Ihrer brittiſchen Majeſtät. Br. 
Bell wollte einem einheimifchen Oberhaupt, Ras Ali, einen Befuch machen, 
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jeln, wie ale Remarenftäume, gern ihren Aufenthalt, wenn ihre 
Heerden das Gras abgeweidet haben. Gegen den Anbau des Bo» 
dens haben fie eine unbeſiegliche Abneigung, und trotz ibrer viel 
leicht noch größern religiäfen Antipathie gegen ihre Nachbarn, die 
Abyffinier, herrſcht doch muter ihnen in Bezug auf materielle Inter 
effen das befte Einverſtändniß. Die Abyſſinier find ein aderbauen- 
bes Bolt; vie reichften Befiger von Rindvieh vertrauen ſolches in 
ben Jahreszeiten, wo es nicht mehr zum Feldbau möthig‘ if, ben 
Schohos au, um es auf gute Weide zu führen, wofür fie ihnen 
eine verabrevete Menge Korn geben. Die Schohos, welche ſelbſt 
große Riudviehheerden beſitzen, leihen auch oft welches gegen ein 
ähnliches Entgelt den armen Chriſten, welche fein Vieh faufen fün- 
nen. Dieſe Beifpiele von freiem Austauſch mögen den modernen 
Nationalötonomen freilich fehr primitiv ſcheinen. 

Za Kiafor ſah Partyus ſtatt der zerbredlichen Hütte des 
Schoho das noch rohe, aber fefte, aus Stein und Thon aufgeführte, 
im Innern manchmal mit Gyps beworfene Häuschen des Abyijiniers, 
Auch in ver Tracht der Einwohner bemerft man Verſchiedenheiten. 
Das Haar des Abyſſiniers iſt geflochten, das des Schoho bildet 
eine Art wolliger Perrüde, die im zwei große Baſchel, einer oben 
auf dem Kopfe, der andere hinten, getheilt ift. Der Abyſſinier 
trägt ein Beinfleiv und einen breiten Gürtel von Baummollenzeug, 
den Gürtel des Schoho dagegen bilder eine Art Weiberrod, der 
weit genug hinunter fällt, um ihm die Beinfleiver entbehrlich zu 
machen. Die Abyffinier nennen ſich ſelbſt und ihre Sprache ges 
wöhnlih Ambara, nah der größten und beveutendften Provinz des 
Lanoes, aber Habeſch und Habeſchi find die gemöhnlichen Bezeich · 
nungen bed Landes und feiner Bewohner bei ven Wohammevanern 
und den ummohnenden Stimmen, Dich Wort beveutet urfprüng- 
lich „gemifchtes Bolt“, umd das find au vie Abyfjinier heutigen 
Tages in hohem Grabe: man findet glänzend ſchwarze Abyfinier, 
bie meiften aber find bräunlich, hellkupferfarbig over nußbrann, 
Gewiſſe Farben herrſchen in einzelnen Provinzen vor, Hr. Parkyns 
hat aber feinen Diſtriet over Stamm gefunden, in welchem eine 
Gleichheit der Farbe herrſcht. Im Gegentheil fah er nicht felten 
einen faft weißen Bruder neben einer kohlſchwarzen Schwefter oder 
umgefehrt; die Schweſter eines feiner eigenen ganz ſchwarzen Be 
bienten war fo hell wie eine Europäerin, 

Abyifinien zerfällt gegenwärtig in drei Theile, Schon, Ambara 
und Tigre. Letzteres ift ein Feudalſtaat, der von einem Ras (Ober 
haupt) regiert wird, welcher zuweilen aud tem Titel Bicefönig trägt, 
aber nicht minver ein unabhängiger Monarch if. Der Nanıe Tigre, 
fonft nur der einer umbeveutenden Provinz, erftredt fid) jet über 
das ganze Land öſtlich vom Tacazze, mo man den Tigredialelt 
redet, eben fo wie der Name Amhara, welcher ehemals eine audere 
Provinz bezeichnete, der Name eines großen Reichs geworden ifl, 
dad mächtige Yändereien weſtlich von demfelben Fluß umfafit. Dieß 
ſind die Folgen einer Reihe innerer Erfdütterungen, deren Beginn 
ungefähr in die Zeit vom Bruce's Beſuch fält, und die noch nicht 
zu Ende ſcheinen. Der Aufſtand hat das alte Reich jerftört, und 
obwohl Ambara, das mädtigfte der drei Vruchftüde, einen Fürften 
mit dem alten Kaifertitel an ver Spige hat, fo ifl bob der Ras 
von Ambara der eigentlihe Herr. Wenn er den kaiſerlichen Titel 
nicht annimmt, fo bat dieß mur feinen Grund in einen bei dem 
Bolle eingemurzelten Gefühl, daß diefen Titel nur ein Mitglieb 
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ver ehemaligen regierenden Familie, bie man auf Salomo und bie 
Königin von Saba hinauffeitet, führen fann. Dem nominellen | 
Raifer werden alfo gewiſſe äußere Ehrfurdtäbezeugungen gezollt, 
aber es iehlen ihm Macht und Eintommen gänzlih, und er fol, 
um nur leben zu können, Sonnenſchirme machen müſſen. Zigre | 
ift feit etwa 20 Jahren von einem roben, aber gewandten Häupt- 
fing, Namens Ubie, regiert. Wenn vie Hülfsquellen feines König | 
reich® nicht beffer entwidelt find, fe liegt dieß nicht im einem Mans | 
gel an fFähigfeiten, fendern darin, daß Tigre feit langer Zeit und | 
noch immer von der fchlimmften aller Geifeln, dem Bürgerkrieg, | 
| 





heimgeſucht ift. | 

Zu Kialor fanden unfere Reifenden Hru. Plomven etwas | 
beſſer, und da fie glaubten, eine Puftweränberung werde feine Here 
ſtellung vollenden, fo wurde beichlofjen, gleich am nächſten Mor | 
gen nad Adua, der Hauptſtadt des Königreichs, aufzubreden. Sie 
hatten mehrere Diener und acht Laftträger. Ihr Weg führte durch 
einen volfreichen Diftrict und größtentheil® durch die ſchöne Provinz 
Hamaſayn, die eine große Anzahl mannichfaltiger Laudſchaftobilder 
darbot. Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens fette fie in Er- 
ftaunen, aber verbrannte Dörfer und verheerte Felter zeigten deut 
lich genug, daß der Krieg hier durchgezogen war, Um Mittag 
machten fie zum erftenmal Halt unter ciner Syfomere, nahe an 
einem zerflörten Dorf, und ihr Mittagmahl beftand aus Brot, 
Honig und Gapennepfeffer. Hier trafen fie zum erftenmal den 
Kollol, eine Art Eupborbie, aus ber ein mildiger, giftiger Saft 
fließt, deſſen fi die Eingebornen bedienen, um Die Fiſche zu bes 
rauſchen. Man macht am Bade oberhalb und unterhalb einer 
Stelle, wo fie ih im Menge finden, einen Damm, wirft ven Saft 
des Kolkol hinein, und nad wenigen Augenbliden fieht man die 
Fiſche unempfindlich auf ber Oberfläche ſchwimmen. Der Kolfol 
dient auch als Peim um die Vögel zu fangen, und al Gummi, 
um die zierlich geflechtenen Milhförbe undurchdringlich zu machen. 
Der Kolfol wird fehr hoch, feine Blüthen find roſenroth, es gibt 
aber auch gelbe Varietäten. 

Nach einer mehrtägigen Reife, auf welcher fie ven Fluß March 
zweimal überſchritten, befamen fie Adua zu Geſicht. Da dieß die 
Hauptftart eines mächtigen Königreichs ift, fo erwartete Hr. Par 
tyns Obelislen, Säulen, Gebäude in griehifbem ober maurifchem 
Styl zu finden, aber Arua ift nichts als ein großer Haufe von 
ſchlechten Häufern und Hütten, zum Theil mit Terraffen, zum Theil 
mit Stroh geredt. Bei ihnem Eintritt in Arua goß der Regen 
in Strömen, und fie mußten lange durch Straßen mit fußtiefem 
grünlichem Koth und faum breit genug, um einen Reiter durchzu⸗ 
laſſen, fertwaten, ehe fie das von Hrn. Bell bereitete Unterfommeır 
fanden. Hr. Parfyns hatte Streit mit tem Zollamt, dieſer Geißel 
cioilifirter Yänder, die er in einer folden Hauptſtadt nicht zu finden 
gehofft hatte. Man fand fein obwohl jehr mäßiges Gepäd viel 
zu groß für eine einzelne Perfon, und man argmwöhnte, er wolle 
zu Gunften ver mosiemitiihen Kaufleute in Tigre Eontrebande treis 
ben. Hr. Parlyns erflärte, er habe fi mit Waffen, Pulver, Blei 
u. f. w. für mehrere Jahre verfehen, auch bringe er Geſcheuke für 
ven Bicefönig Ubie, an den er appellirte, Ubie befand fi} in einem 
ftehenden Lager an einem Drt, Namens Haufayn. Hr. Parfyns 
begab fi mit dem Hrn. Plowden und Bell dahin, und fie fanden 
unter einem flrömenten Regen bald die Wohnung Cafty's, einer 
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Gusen 

Art Intendanten Ubie's, den diefer zum Balderabba Hrn. Bells kei 
einem frübern Beſuch bezeichnet hatte, Jedermanu, Cingeborner 
oder Fremder, muß bier von dem Vicelönig bei der erften Aubien; 
einen Balderabba verlangen. Gewöhnlich bezeichnet er eimem jeiner 
Beamten zu dieſer Stelle eines officiellen Gefhäftsführers, um 


| man erwartet, daß dieſer für bie geringften Dienfte reich beichkt 
| merbe. 


Gafty war abweſend, fein Bruder Negufy bot ſich aber 
an, ihn proviforifc zu erlegen, und ihnen alsbald eine Audienz bei 
dem PVicefönig zu verſchaffen. Indeß waren vie Reiſenden im einer 
nichts weniger ald angenehmen Lage: um nur gegen ben Neger 
geihügt zu ſeyn, mußten fie einige arme Teufel aus ihrer Hüne 
jagen, im welche jevoh ver Regen fo ſtark eindrang, baß fie Hier 
kaum beffer daran waren Bald hatten fie noch eine andere Noth, 
EI herrſcht ver Gebrauch, daß ver Vicefönig, ſobald er von ter 
Ankunft Fremder hört, ihnen Lebensmittel fendet, und unfere Rei. 
fenten, Die darauf rechneten, hatten von Abua nichts mitgenommen. 
Diefmal ging aber Ubie von der gaſtlichen Sitte ab, und fie flar- 
ben jaft vor Hunger, Statt eine augenblidlige Audienz bei dem 
Bicefönig zu erhalten, zog Negufy die Sade in vie Länge, um fid 
feine Dienfte deſto theurer bezahlen zu laſſen. Sie waren geni» 
thigt, einen ihrer Diener durcht Yager zu ſenden und ihn laut au& 
rufen zu laſſen: „wer hat Bred gegen Gele zu verkaufen ?* Trog 
des unmäßigen Preifes, den fie boten, konnten fie ſich nicht tem 
zehnten Tbeil veffen verſchaffen, was fie braudten. Um ihre Ber 
legenheit zu fleigern, wurde ter Diener des Hrn. Barkynd, ein 
Neger, Namens Barnabas, ven er nad) feiner Ankunft zu Adua 
in Dienft genemmen hatte, durch einen Beamten ald Sklave jeinet 
Oheims in Anſpruch genommen. Am vierten Tage endlich ent- 
ſchloß ſich Ubie, ihnen ein Abendeffen zu jenden, beſtehend aus bün- 

nen Kuchen, dreißig von grobem Mehl für Diener und zehn von 

weißem Teff“ für die Herren. Diefe Suchen waren von einer 

Art Sauce begleitet, die aus Del, tredenen Grbfen und rothem 

Pfeffer zufammengefegt war. Wegen ber Faſtenzeit war meber 

Fleiſch noch Butter zu haben. Um das Ganze hinab;ufhmwenmen 

hatte man in einem ungeleuren Horn eine Art Bier aus Wafler- 

honig hinzugefügt. 

Um Morgen des fehsten Tages gewährte ihnen Ubie endlich 
die jo jehr gewünſchte Audienz. „Wir warteten geraume Zeit, fazt 
Parkyus, im Hofe der Türe gegenüber, bis Se. Mojeftät geruhte 
und zu empfangen. Cine Menge umherſteheuder Soldaten madten 
ſpöttiſche Bemerkungen über uufer Aeußeres: weiche Kathenaugen! 
weldes Affenhaar! Ihre Haut gäbe ein prächtiges Maroquin zu 
Säbelfheiden! u. ſ. w. Diefe Spöttereien wurden mir fpiter 
überfegt, denn damals verftand id mod gar nichts von der 
Sprade, und ich hatte eine zu gute Meinung von mir ſelbſt 
um zu glauben, daß ich der Gegenftand von Spöttereien jeyn fünne. 
Einige Monate fpäter fragte ich eınen Eingebornen, ber mir ein 
infimer Freund geworden war und mie einen andern Weißen ald 
mich gefehen hatte, Über ben erflen Einorud, den ich anf ihn ge 
macht, und er entbedte mir ganz maiv, ich jehe aus wie ein hüb⸗ 
ſchet Abyffinier, dem man die Haut abgezogen. Unfer Ausjeheu 
im Lager zu Hauſahn mußte allerdings die Wade des Königs 
Ubie beluſtigen. Wir hatten eben das abyſſiniſche Cofläm ange 
nommen, und mußten noch nicht recht, dad Stüd Banummollenzeug, 
aus dem es beftcht, zu drapiren. Unſer fleifes, zum Flechten zu 
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kurzes Haar war mit Butter hinten zufammengeflebt, und bas | 
Gefiht derer, die eine feine Haut hatten, wozu ich glädlichermweife 
nicht gehörte, war fo roth, wie ein Tomate.” 

Enblih wurden die Reiſenden ind Zeit Ubie's gelaffen; es 
mar rund, fonnte 30° im Durdmeffer haben, und ein großes Holy 
feuer flammte in der Mitte, Die Eingebornen warfen ſich nieder 
und berührten mit der Etirne den Boven; vom ben Fremden er 
wartete man eine folde Demütbigung nicht. Ubie ſaß oder lag 
vielmehr anf einer Art Ruhebette, das mit einem gewöhnlichen 
jymrnaer Teppich zugevedt, und mit zwei Galicot-Kiffen verfehen 
war, unter benen ber Hantgriff eines türfichen Säbels hervor 
fhante, Er war ein Mamı von gutem Ausſchen, nicht ſehr fräftir 
gen Baues und etwa 45 Yahre alt; fein dichtes Haar ſchien auf | 
dem Punkte gram zu werben. Seine ganze Phyſiegnomie nabn | 
nicht ſonderlich für ihm ein: fie zeigte viel Stolz und Schlaubeit. | 
Er ift ein fähiger Kopf, hat aber mehr vom Fucht ald vom Löwen. 
Unfere mit einem Tuch bevedten Gefchenfe wurden durch unjere 
Diener berbeigebradit; fie beftanden im einem türkiſchen Teppich, 
zwei leichtem europäiſchen Savalleriefäbeln, vier Stüden Moufjelin 
zu Zurbanen und zwei ober drei Ellen rothen Tuchs zu einem 
Mantel, bie unterſuchte jedes Stüd, und machte faft bei jedem 
eine günftige Bewertung. „Gott vergelte ed Euch“, fagte er, nach ⸗ 
dem bie Infpection zu Ende war, und befahl dann feinem Inten- 
danten und eine Kuh zu geben. Auf unfere Bitte um einen Bal- 
derabba bezeichnete er Neguſh, der ſchon in biefer Eigenſchaft für 
und gehandelt hatte. Wir baten dann um Erlaubnif, uns zurüd, 
ziehen zu dürfen, was er gewährte, und was wir aud unter Ber 
bengungen tbaten, ſehr froh, in bie und für tie Macht beflimmte 
Hütte zurüdjufommen, und uns für die bevorſtehende Müdreife 
nad Arua vorzubereiten.“ Während dieſes Beſuches im Lager | 
machte Parkyns auch zum erftenmal Betanntſchaft mit den Söhnen 
Ubie's, Lemma und Schetu; ter erfte iſt der ältere, ſchwach an 
Gefundheit und an Charalter, aber der Liebling feines Baters, 
ber andere fühn, offen und nicht ohne militärifche Talente; einige 
Jahre zuvor, als er noch faum 18 Jahre alt war, hatte feine 
Tapferkeit und Eufdloffenheit einen von überlegenen Streitträften 
angegriffenen Theil des Heeres gerettet, 

Nah Adua zurädgefehrt trennten fi bie Reiſenden bald: 
Plowden und Bell reisten ab, um ihren beabfihtigten Beſuch bei 
Hrn. Coffin zu maden, und Hr. Parkyns blieb eine Zeitlang in 
der Hauptſtadt von Zigre. 

| 


Die chineſtſche Wevolution. ! 


Es ift in der That zum Erftaunen, wie wenig wir über dieß 


ungeheure Ereiguiß wiſſen. Seit zwei Monaten über den Gang 





# Auf dem Umfiblag von Mr. 18 if dur ein Verfehen fichen geblie- | 
beu „Aufftanb der Gbinefen" flatı „Aufflanp der Öriehen"; da ber | 
Behler auch im die Anpeige der lg. Zeitung Übergiug, fo glaubrn wir bie | 
Bericptigung wenn au fpät nachfolgen laffen zu mäffen. A. d. | 


ber Dinge im Nerden nicht Eine — wir widerbolen es, nicht 
Eine zuverläffige Nachricht! Wir müſſen aus den angloindiſchen 
und anglochineſtſchen Blättern ſchöpfen, und haben feinen andern 
Sueems, als die amerifanifchen Blätter, in denen fid häufig Briefe 
aus Schanghai finden, melde aber fehr viel von ben Amerikanern, 
ihrem Handelsgeſchäfte, ihren Frauen und Kindern, uud fehr wenig 
von dem großen Ereigniß tes Tages reden. Die einzige Nachricht 
von Berentung, der man einigen Glauben ſchenlen fann, weil fie 
in ver Natur der Dinge liegt, iſt bie, daß gegenwärtig in mehre- 
ren Provinzen des Innern ein heftiger Ranıpf der beiden Herr- 
Ihaftsprätendenten müthe. In ven legten Jahren batte der Auf- 
ftand alle feine Kraft anf ren Zug genen Peling gewendet, und 
binter dem gegen Norden ziehenden Heere traten faft allenthalben, 
Nanfing natürlich ausgenommen, die alten faiferlihen Behörden 


wieder ein; jet fcheinen die Provinzialgouverneure bes neuen Herr 


ſchers ſich mit venen des alten Herrſchers um den Beſitz zu ſtrei⸗ 
ten. Daß die Nachrichten bald dem einen, bald dem andern gün« 
fig lauten, ift von geringer Berentung, die Hauptſache ift, daß 
man aus biefen Nachrichten den Schluß ziehen muß, die nee Re 
gierung fuche allmählich fi in ten dauernden Befik des innern 
Landes zu fegen. Daß fie bieram benft, und vor den Thoren von 
Pefing durch die lange erwarteten Mandſchu- und Mongolenfhaa« 
ren nicht geſchlagen und vernichtet wurde, daß fie namentlich wäh · 
rend des Winters fi hielt, obwohl ver wichtigſte Theil des anfe 
ſtändiſchen Heers ans Bewohnern des Südens beſteht, das ift eine 
Art von Gewähr, daß es mit der neuen Regierung nicht ſchlecht 
ftebt. 

Wir fagen abſichtlich jeßt die „neue Regierung“, weil fie ſich 
mehr und mehr durch officielle Actenſtücke, al® ſolche beurkundet. 
In Franfreih hat die faif. Bibliothek Kürzlich 13 chineſiſche Bro- 
fhüren erhalten, welde auf Befehl Thairping-wangs zu Nanfing 
gedrudt wurden. Der bekannte Sinolog, Hr. Stanislas Julien, 
hat fie auf den Wunſch des Minifter® der auswärtigen Angelegen - 
heiten analyfirt, und der Moniteur vom 19 Mai nad) biefer Anar 
Infe einen furzen Bericht darüber erftattet. Belanntlih hat vie 
Berguidung chriſtlicher Begriffe und Lehren mit der Revolution bie 
frühern Beurtheiler verfelben mannichfach im Verlegenheit gefegt, 1 
fie ift aber durch mehrere Schriften, melde das Quarterly Review 
mit ſehr milder Benrtheilung beſprach (f. Nr. 11. v. d. 9.) dent» 
lich berausgeftellt worden, und vie meuen auf Befehl gebrudten 
Schriften laffen jet feinen Zweifel mehr übrig; ber Monitenr äußert 
fi) darüber folgendermaafßen: „einer ber Umftände, welche bie erſten 
Beobachter diefer Revolution am meiften in Berlegenbeit fegte, ? war 
die bizarre Mifhung von chriſtlichen Dogmen mit einer angeb« 
lichen göttlichen Sendung, die ſich Thairpingewang beilegte, um vie 
Berölferungen zum Aufſtand gegen die herrſchende Dynaſtie zu 
bewegen. Diefer Punkt ift jegt durch die erwähnten Schriften völ- 
lig außer Zweifel geftellt. ine Pifte in einer biefer Brofhüren 
führt das alte und neue Teftament auf und nennt fie beilige Bür 
ber; eine andere Brofchlire enthält wörtlich die zehn Gebote, als 
durch Gott auf dem Berge Sinai ertheilt; im einer dritten Bro⸗ 


’ Namentlih iſt bier wohl die Arbeit ver HH. Gallery und Diran 
gemeint, von der jept auch bei Bieweg im Draunſchweig eine gute Ueber- 
fegung von R. Dito erſchienen if, Leider gebt das Bad nur bis jur 
Einnahme von Nanting. 
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ſchüre ift von ber Erſchaffung des Himmels und ber Erbe bie Rebe, 
von ber allgemeinen Fluth, von dem Auszug des Volks Ifrael 
(Jefeli) aus dem Lande Mesfi (Disc, Aegypten), von ber Sen 
bung des Weltheilandes Ie-fu und feiner Fleiſchwerdung im König - 
zeih Je⸗uta (Juda) und vom feinem Leiden zur Sühne der Sün- 
ben bes Menſchen. Die Verfaſſer dieſer Ueberficht gehen dann 
ohne weiters auf die jegige Zeit Über. Sie fündigen an, daß im 
9. Tingetfchen (1837) ber erhabene, höchſte Kaiſer (Gott) einen 
Boten fandte, ber vor Thabping-wang erſchien, und ihn mit fich 
in den Himmel hinaufführte, von wo er auf bie Ecde zurüdgefchidt 
wurde, um bie Teufel (bie Mandfchus) autzurotten und die Bölfer 
zu retten. Gie fügen hinzu, im dritten Monat des Jahres Meu- 
tichin (1848) ſey Gott felbft unter die Menfhen berabgelomnıen, 
babe unendliche Beweiſe feiner Macht erfcheinen laffen, und im 
neunten Monat jey Ne ⸗ſu erfchienen, und habe im einem großen 
Kampfe eine ungeheure Menge von Teufeln vertilgt“ u. |. w. 

So ift alfo diefe Verbindung mit dem Chriftenthum mit dem neuen 
Herrfcherhaufe officiell anerfannt, und ob die Erwartungen mander 
Anerifaner hinficgtlich einer allgemeinen Einführung des Chriften- 
thums durch dem neuen Herrſcher, jobald er auf dem Thron figt, 
in Erfüllung gehen wirb ober aud nur gehen fann, das müſſen 
wir erft abwarten, denn der neue Herrſcher verläugnet feinen 
afiatiihen Charakter feineswegs, und rechtfertigt jetzt auch die 
Anfihten derjenigen, welche ſchon im vorigen Jahre bebanpteten, 
tie Sache habe einen ſehr mohammedaniſchen Anſtrich; ber 
neue Herrfcher läßt ven „bimmlifchen Vater” verkünden, bie De 
fehlähaber und tie Befchlahaberinnen — venn auch die Weiber 
find in Brigaden getheilt — follten vor dem Feinde tapfer fechten, 
bafür würden fie das Glück des Himmels genießen, „in einem mit 
Gold gepflafterten und mit Gold gededten Palaſt.“ Diefer liegt 
nit weit von Mehammeds Paradies ab, ver neue „König des 
allgemeinen Friedens“ geht aber nod meiter als dieſer, inbem er 
feinen Ober- und Unterbefehlähabern verbietet, irgend Gold oder 
koftbare Gegenftände zu befigen, denn alle Reichthümer, vie fie er- 
werben, müßten „in dem beiligen Schag des Himmelshefs" nieder 
gelegt werden. Wer bagegen handelt, wird enthauptet, eben fo wer 
von ben Damen bed Seraild fpridt oder auch nur die Augen gegen 
ben Ort, wo fie ſich befinden, zu erheben wagt; aud) jede im Se 
rail bejhäftigte Frau wird, menn fie das Geringfte ausjagt, was 
barin vorgeht, augenblidlich enthaupte. Dan fieht, ver neue Herr- 
ſcher zeigt feine afiatifchen Defpoteneigenfchaften fehr frühzeitig. Biel 
mag freilich von allen tiefen Dingen darauf beredjnet jehn, das 
Prineip der Autorität aufrecht zu erhalten, und fo viel ift 
immerhin fiher: mit Ausnahme deſſen, was Thaispingewang von 
feinem ehemaligen Lehrer Roberts an Kenntniffen vom Alten und 


% Zu einem Briefe vom 23 Nov. 1953 aus Schanghai in ber New- 
Dorf Werfly Times vom 4 April d. 3. ſteht nach einer Schilderung des 
damaligen Standes der Dinge in der gemanmten Stadt folgende Stelle: 
„Diefe Mittheilung ſchließt mit einigen Machrichten, welche namentlich für 
De chriſllche Welt vom tiefften Intereffe find, deren Beröffentlihung aber 
bei dem jegigen Stand der Dinge in Schanghai höchtt unflug wäre, da bie 
Sicherheit der Miffionäre dadurch in Gefahr gefeht werben fönnte, Mir 
befcpränten uns deßhalb auf die B.merkung, bab dieſen Machrichten ufolge 
die Währer diefer merkwürdigen Revolution, jo viel fie vom chriftligen 
Glauben unterrichtet find, es aufrichtig meinen, für aufrichtige, comfequeute 
umb eifrige Schüler biefes Glaubens angefeben werben mäflen, und wenn 
fie fiegen, wird die reine, ungefhminfte Meligion alsbald das Uebergewicht 
in dem ganzen ungehenern Reich erhalten,“ 
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Neuen Teſtament empfing, ift die übrige Anlage durchaus national. 
chineſiſch, umd wir müffen unfere gänzlihe Unfenntmiß in dieſer Bejie 
bung befennen, denn jebenfalls ift das, was jegt im Nanfing unter 
Gutheißung Thai-ping-wangs gebrudt wurde, nur Dad was man jehen 
laffen will, und wie find noch immer fehr im Zweifel, ob Thai: 
pingewang ein fchlauer Betrüger ift, ober fi felbft täuſcht, ober 
endlich zu den feltfamen Dienfehen gehört, wo man biefe Gränjlinie 
gar nicht ziehen fann. 

Was faum mehr einem Zweifel unterliegt, ift ber Umſtand, 
daß biefe innere Revolution China's mit der an den. Küſten, wie 
fie fih in Amoy und Schanghai zeigte, nicht zufammenhängt, und 
dieß mag mit ein Licht darauf werfen, warum wir über die Bor 
fäle im Innern China’ fo gar nichts erfahren; bie Infurgenten 
in Schanghai haben fid) mehrmal® denen in Nanling zu mähern 
geſucht, allein umfonft, und wenn wir finden, baß bie Infurgenten 
in Schanghai, wie bie früher in Amoy, gute chinefifche Heiden 
find, fo ift «8 wenigſtens höchſt wahrſcheinlich, daß fie mit den 
dur eime neue Lehre fanatifirten Infurgenten im Innern. nichts 
gemein haben. Somit fünnen Nachrichten aus dem Iunern nad 
Schanghai nur durchdringen, außer wenn fie bie doppelte Mauer ver 
belagernden Kaiſerlichen und ver Infurgenten, die Thaispingrwang 
eben fo wenig günftig find, durchbrechen; die Kaiferlihen und bie 
Infurgenten von Schanghai haben ein gleiches Interefie, die Euro» 
päer über die imnern Angelegenheiten China's nicht zur Klarheit 
fommen zu laſſen. 

Inzwifhen geht die früher fon von uns geäußerte DBer- 
muthung, daß in China vorerft nichts als immere Zerrüttung zu 
erwarten fen, mehr und mehr in Erfüllung Was wir eben über 
das Beitreben der neuen Regierung fagten, ſich jegt im Innern 
der ned von den Manbataren der alten faiferliden Regierung be» 
fegten Städte zu bemächtigen, das wird auf mannidfadye indirecte 
Weiſe beftätigt. Während im vorigen Jahre die chineſiſchen Thee · 
fauflente mod mit großer Zuverſicht fi ins Innere begaben, um 
bort ihre Ankäufe von Thee bei den Probucenten zu machen, fo 
wagen fie ſich jegt mit ihrem Gelde micht ind Binnenland hinein, 
die Nahrichten von inuern Ruheſtörungen häufen ſich, und bie 
Auswanderung fteigt: in beu erſten drei Monaten des Jahres find 
nad dem China Mail bloß nah Melbourne in Auftralien über 
2000 Menſchen gezogen; nad) der Governors Gazette, Die anf Hong 
fong erfcheint, fuchte man im März zu Canton Ueberjahrt nad 
San Francisco für 10 bis 12,000 Chineſen. Das find ſichere 
Anzeihen, daß tie Noth im Innern und in Folge desjelben auf 
an der Küfte fteigt. Begreiflicherweiſe treten bei dem Kampfe ber 
neuen und der alten Regierung nicht bloß die Befehlahaber beider 
hervor, ſondern auch Freibeuter, die auf eigene Fauft haufen, und 
fid) um den einen Kaifer fo wenig al um den andern fünmern, 
So wird in ver Provinz Kmangrtong ein Mann aufgeführt, ver 
eine Schaar von etwa 1000 Manu um fi gefammelt hatte, und 
einen ganzen Diftrict nicht ausplünderte, fondern ganz regelmäßig 
braudſchatzte, Gutsbefiger und Prieſter des Diſtriets drangen end 
lid vereint in die Behörden, dem Unmefen ein Ende zu madhen, 
und der Mann wurde mit etwa hundert feiner Anhänger gefangen 
genommen, „zum großen Glück, ehe er zu mächtig geworben war.“ 

Solde Züge laffen und einen Blick im die innern Zuſtände 
thun. Die große Bollszahl macht einen ruhigen Anbau des Bo- 


Id 


dens zur Rotbwenbigfeit, wenn nicht für eine Menge Menſchen 


augenblicklich die blaſſe Roth eintreten fol. Diefen Umſtand maden 
ſich die Alte und Nenkaiferlichen, fo wie bie feden freibeuter zu 


Nugen, um Eontributionen zu erpreffen; ein anglochineſiſches Blatt 
ermähnt j. B., daß man im Norben der Provinz Kwang ⸗tung, um 
einen Anfftand iu dem benachbarten Huspe zu bämpfen, ftarfe Con- 
teibutionen ausgefchrieben habe, ein Mann — ber eine Million 
Taels befah, mußte ven fünften Theil — eine Summe von etwa 
400,000 Thlr. — baar erlegen, Unter ſolchen Umfänden muß ber 
tm Paufe des langen Friebens angefammelte Wohlftand im Innern 
raſch ſchwiunden. Indeß branden wir ſolche vereinzelte Zeugniffe 
gar nit, um und ein ungefähres Bild von bem Auftande zu 
machen; was aus Schanghai geworben, erfahren wir durch unver 
werfliche Zeugniffe, da Europäer und Amerifaner gemug ſich dort 
tefinden. Ein Brief im North China Herald aus Schunghai vom 
3 März d. 3. enthält folgendes: „Seit Ihrem Beſuch im vorigen 
Jahre hat ſich fehr viel geändert. Die Bevölkerung der innern 
Stadt hat fih, ſeitdem fie am 7 Sept. wor. I. in die Hände ter 
Infurgenten fiel, mehr als verboppelt, inbeh folde Einwanderer 
machen die Page der alten Bewohner teinestwegs angenehmer. Die 
damals volfreihen Borftäbte find jegt über zwei Drittheile ober 
drei Viertheile ihres Flächenraums nichts als Ruinenbaufen, bie 
Bewohner find zerftreut, und wurden faft alles ihres Befigthums 
beraubt, Selbſt währene ich ſchreibe, ftehen die Häufer in einigen 
Straßen in ber Nähe ver Kathebrale in Flammen, und man hört 
Kanonen und Musfetenfeuer in dieſer Richtung. Junerhalb der 
Stadt, wo die Rebellen herrſchen, findet minder Zerſtörung von 
Häufern und Waaren ftatt, aber von den 200,000 Eimwohnern, 
welche vor ſechs Monaten ba waren, find drei Viertheile fort, und 
alle melde Geld hatten, find arg ansgeprefit worben. Dieb ver 
verblihe Treiber ift immer nod in vollem Gang; bie Rebellen 
find entjeglich graufam, aber bie Kaiferlichen vielleicht noch ſchlimmer.“ 

Das mag ein ungefähres Bild vom Innern geben, obgleich 
Gründe zur Bermuthung vorhanden find, daf die Yente unter Thaie 
pingewang etwas mehr Ordnung halten, als die Affiliirten ber 
geheimen Gefellfhaften, melde an ber Hüfte, und mamentlich zu 
Scang-bai, haufen. Eine Andentung gibt der Umftand, daß man 
von Nanfing durchaus nichts hört. Diefe große Stadt, der Sig 
ver neuen Herrſchaft, ift gar micht fo fehr entfernt, und doch hört 
man aus Schanghai nicht ein Sterbenswörthen über Nanfing, 
was doch gewiß ber Fall wäre, wenn beſonderes vorfiele. Uber 
wenn auch diefe Partei beffere Zucht hält, jo muß es doch jeben- 
falls lange dauern, bis fie in allen Provinzen Meifter wird, vor ⸗ 
ausgejegt daß auch Peling fallen ſollte. Im Anfang des Aufitans 
des war man mit Erklärungen und Gommentarien fehr ſchnell bei 
der Hand, jet bat fi) alles dieß erfchöpft, va man gefunden, daß 
unfere Renntnig vom Innern China's zu ſchwach ift, um folde Er 
tlärungen zu geben Mag mun aber die alte oder neue Herrfcer- 
familie am Ende fiegen, eine Periode ber Unardyie ift jedenfalls 
im beften Zuge, das ift fo ziemlich alles, was wir jest fagen 
tönnen. 
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Die Mebraska-Bill im Congreß der Vereinigten 
Staaten. 


Zweiter Artikel. 


Wir kommen nad der Auseinanderfekung, bie wir von biefer 
wichtigen Maaßregel in Nre. 15 gegeben haben, nochmals darauf 
zurüd, meil am 23 Mai im Haufe ber Repräfentanten bie erfte 
Abſtimmung für die Annahme der BIN, jedoch nur mit der Mehr» 
beit von 9 Stimmen und, wie man ganz laut fagt, durch ben 
Berrrath und bie Beftehung winiger Repräfentanten des Nordens 
gefallen it. Es handelt ſich, wie früher ſchon bemerft, um die 
Trage, ob die Compromiſſe über die Stlavenfrage vom 9. 1787, 
1820 und 1850, wonach die Sflaverei in dem Gebiet weſtlich went 
Miffifiopi nicht über 360 30" N. B. ausgerehnt werben darf, un 
geftoßen werden follen; mit Einem Wort, das Syſtem der Sflaven- 
arbeit, und bamit auch das Uebergewicht der Sklavenbeſitzer in den 
nerdamerifanifhen Staaten fol einen nenen Aufſchwung erhalten, 
veflen Folgen nicht leicht abyufehen find. Die frage berührt allge 
meine und fpecielle Interefjen der mannichfachſten Art, und wir 
brauchen nur zu erwähnen, daß bie Zahl ver Sllaven — mohlgemerft 
ohne fremde Einfuhr, und trog zahlreicher Flucht und Entlaffung 
von Sklaven — feit 1790 bis 1850 von 697,879 auf 3,204,313 
fi) vermehrt, alfo alle 24 bis 25 Jahr verboppelt hat. Geht es, mie 
faum zu zweifeln, namentlih wenn das Durchgehen ber Nebratfas 
BIN die Ausdehnung der Sklaverei in dem Gebiet zwiſchen Miffifippt 
und ben Felfengebirgen geftattet hat, im dieſer Art fort, fo hat Nord⸗ 
amerifa am Ende des Jahrhunderts 13 Mill, Sklaven nebft einigen 
andern Millionen freier Farbigen, während bie gefammte freie Benölfe- 
rung höchſtens auf 70 bis BO Mill, geftiegen feygn fann; das rela« 
tive Berhältniß in den Stlavenftaaten felbft muß dann nothwen ⸗ 
digermeife ber weiten Race höchſt nadhtheilig feyn. Laſſen wir in« 
dei ſolche ferne Ausſichten, jo wichtig fie and find, bei Seite, denn 
es brängen fih Fragen ber Gegenwart genug hervor. 

Borerft hängt damit bie Entiheidung über bie Eifenbahn durch 


den Eontinent nad San Francisco und bis zu einem gewiffen Grade 


auch ber Gabsben-Bertrag mit Mexico, welder der Republit einen 
andern Theil Merico’s einverleiben fol, zufammen, fo wenig bief 
aud den Anſchein hat: denn viefelbe Macht, welche die Ausdehnung 
der Sllaverei in den fürlihen Staaten förbert, ſtrebt dahin, dies 
felbe auch quer durch den Continent hindurch im die noch faft une 
bewohnten Wildniſſe Neumexico's und in all das Land, das man 
Merico abzunehmen geben:t, aufjubehnen. Go würde bie Neger 
fflaverei wieder in Gegenden eingeführt, mo fie burd die Nachfolger 
der jpanifchen Regierung feit einem BVierteljahrhundert aufgehoben 
ift, und wenn das Klima die Einführung her Neger auf dem Hod« 
land von Merico hindern wird, da fih die Megernatur mit dem 
teodenen, wenn auch heißen Hochland nicht gut verträgt, fo werben 
doch vie heißen und feudten Küftenftreden wieder der Sflaverei 
verfallen. Es gibt in der That Fein anderes Mittel die Küften 
fteiche Deittelamerifa’s, namentlich auf ver Oftfüfte, anzubauen, als 
durch Neger, umd ehe man biefe zu freiwilliger Arbeit bringt, könnte 
lange Zeit vergehen. Dieß führt und auf einen andern Punkt. 
Wie ſchon die Posreißung des Staats Texas von ber merifanifchen 
Union hauptfählih ven ben SHavenftaaten gefördert wurde, fo 


wirb das weiter ſchreitende Vorbringen gegen Merico und Mittel- 
amerifa überhaupt feine bebeutenbfte Stüge in ben Sklavenſtaaten 
haben, unb ber Geiſt bes habfüchtigen Umſichgreifens, der bie Nord» 
amerifaner harafterifirt, wird feine Hauptſilite in ber Sklaverei 
finden. Die macht die Erſcheinung um fo vrohender. Und dazu 
kommt noch das Verhältwiß zu Spanien: man behauptet gerabezu, 
wenn bie Nebrasta-Bil durchgehe, und das Syſtem des Sklaven- 
weſens und tes Pandanbaues durch Sklaven ein fo entfchiedenes 
Uebergewicht im Rath der Unionsregierung erhalte, jo werde biefe 
fi) der allmäplichen Emancipation ber Sklaven anf Cuba wider 
fegen, unb um ihren Zwed zu erreichen, das Sand in einen Krieg 
mit Spanien verwideln. Hr. Theodor Parker — veffen Namen 
ala ven eines reblichen einfichtsvollen Mannes wir nur zu nennen 
brauden — hielt am 12 Mai vor einer Abolitioniftenverfammlung 
eine Rebe, im welcher er den Gieg der Nebradta-Bill, wenn nicht 
im biefer, doch im der mächften Seffion des Congrefies, vorausjagt 
und erflärt er fehe der Triumphe und Siege der Sklavenmacht 
fein Ende; die Unionsregierung werke das Land zu einem Kriege 
mit Spanien zwingen; «8 fey eine nicht allgemein bekannte That · 
ſache, daß die engliſche Regierung mit der ſpaniſchen eine Ueberein« 
tunft abgefchloffen habe, wonach die Sklaverei auf der Inſel Euba 
im Laufe von 20 Jahren abgefhafft werben folle, ſowie daß 
der Generalcapitän von Cuba ein Document in der Taſche habe, 
welches ihn ermächtige, im (Falle die Infel von den Norbamerifanern 
angegriffen würde, ſobald er es für mötbig halte, tie Sklaven für 
frei zu erflären und fie zur Bertheibigung ver Inſel aufzurufen; 
Spanien, wenn aud nicht ſonderlich ſtark, könnte burd Ausgabe 
von Gaperbriefen dem amerifaniichen Handel furchtbar beläſtigen, 
und eine Eroberung Cuba's möchte, den fpanifchen Truppen, dem 
Klima und ben bewaffneten Sklaven gegenüber, ein fehr ſchwieriges, 
wo nicht unmögliches Unternehmen jeyn. 
erwähnen, baf der Name der Norbamerifaner ald der Beſchützer 
der Sflaverei unter ben freien und neh in Sklaverei befinblichen 
Negern Weftinviens fo übel angeſchrieben ift, daß fhon daraus, 
abgefehen von den möglichen Folgen im Süben ter Vereinigten 
Staaten felbft, legtern große Gefahren erwachſen fönnten. Bon biefem 
Gefihtspunft aus betrachtet hat die Frage Über die Nebrasfa-Bill 
eine Tragweite, die bedeutend über das augenblidlihe Ziel derſelben 
binausreicht. 

Man kann ſich denken, daß ein folder Zufland der Dinge 
wo fo viel auf dem Spiele flieht, der Bewegung im Junern einen 
ungewöhnlich heftigen Charakter geben wird; das eben ift es, was 
man zuerſt befürchtet, und was aud vom den verfdiebenen Rednern 
gegen die Nebrasta-Bill am meiften hervorgehoben wird. Aufjchen 
erregte unter denfelben die Rebe, melde ver befannte Benton aus 
Miffouri, einem Sflavenflaat, am 24 April gegen die Bill hielt. 
Diefe Rede ift faum überfegbar, va man auf eine Menge Speciali- 
täten amerifanifcher Verhältniſſe eingehen müßte; wir machen ber 
balb nur auf ven Umſtand aufınerffam, daß er dringend die Ger 
fahr eines Bruchs des langbeftanvenen, mit der ganzen Conftitution 
verwobenen Compromiſſes in der Sflavenfahe hervorhob, und 
fhlieglih bemerkte: „es ift jegt vier Monate ber, feit biefe Ber 
wegung zur Abſchaffung tes Miffeuri-Kompromifies im Kongreß 
begann. Sie begann ohne daß irgend eine Petition, eine Auforde- 
rung vom irgend einem menſchlichen Weſen dazu ergangen wäre, und 
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bie auf diefe Stunbe ift auch wicht Eine Pelitiom vom benjenign 


| Staaten eingelaufen, zu deren Bortbeil angeblich vie Bewegung in 
| Gang gebracht wurde; nicht ein Wort ertönte zu ihren Gunſier 


| von ber Meinften öffentlichen ober Privatverfammlung im einem 
| Sklavenſtaate.! Das iſt die Antwort des Südens auf das An 
bieten von Mitgliedern aus dem Norden unter einem mörblichen 
| Präfiventen, Es ift die Antwort bes Schweigens, nachdrudlicher 
als Worte, und befonders beachtenswerth in biefer Debatte. Cs 
| zeugt für bie Harmonie ber Union, und beweitt, was man in 
, Wahrheit ſchon oft gefehen hat, daß die Beunruhigung bee Landes 
| von unrubigen Bolititern, feine Sicherheit und Ruhe von ter 
ruhigen Maffen kommt.“ Benton fonnte das Treiben ber Regie 
rung&partei, welche hauptſächlich thätig if, bie Maafregel burn 
fegen, um ihre weitern Plane zu verfolgen, nicht fchärfer zeichnen, 
und es ift auch wirklich alle Ausfit vorhanden, daß wenn bie 
| Nebrasfabill im Laufe diefer ober der nächſten Seffion durchgeht, 
\ eine Periode innern Haders beginnt, gegen welchen alle bisherigen 
Parteifämpfe nur Scherz wuren. 
Bekannt ift ed, wie wibermwillig ver Norden im J. 1850 ber 
‘ Beftimmung ſich fügte, daß man flühtige Stlaven vor ben [4 
richten der nördlichen Staaten ſolle verfolgen dürfen; man muter- 
warf ſich aber um des lieben (Friedens willen: weil man den Gem 
promiß annahm, lie man ſich auch die läftige Bedingung besfelben 
gefallen. Wird der Eompromiß gegen alles Recht und jedenfalls 
| gegen alle Klugheit zerriſſen, dann hat auch die Rüdfihtnahme des 
Nordens auf die ſchwierige Stellung ver Stlavenhalter im Süpen 
ein Ende. Bon biefem Augenblid an befteht dann zwilchen den 
Stlavenftaaten und ven freien Staaten nur ned ein Kampf um 
die Macht, und dieſer Kampf möchte fehneller zu Gunften ber 
‚ freien Staaten eutſchieden ſehn, als es jegt den Auſchein hat. 
Präftvent Pierce ift im März vorigen Jahrs im fein Amt einge» 
| treten, und muß im März 1857 austreten, im I. 1856 wirb bie 
| Präfiventenwahl flattfinden; bis dahin wird der heftigſte Partei 
| fampf entbrennen, den man wielleicht je im Amerika gefehen, und 





die Ermählung eines fat abolitioniftifh gefinnten Candidaten iſt 

nad; mehrern Anzeichen zu ſchliehen gar feine Unmöglichteit; dann 
' gibt es nicht mehr wie im Jahre 1850 einen Eompromif, um bie 
drohende Spaltung zwiſchen Norden und Süren zu heilen. Wie 
lich aber, daß vorher nod eine ganz andere Frage eintritt, bie 
Kriegefrage gegen Spanien: geht die Nebrasfa-Bill durch, d. b. 
fiegen die Plane derer, welche eine Ausdehnung des Landbaues durch 
Sklaben und ver darauf gegründeten Macht der Führer ver Sllaves- 
ſtaaten wollen, dann wird bie Megierung, ſelbſt wenn ihre Abſicht 
nicht dahin gehen, wenn fie fih, durch die Folgen erfchredt, bevenfen 
follte, durch eine Naturnothwendigkeit, durch die Gewalt eines von ihr 
aufgeftellten Grundfages zum Krieg gegen alles Abolitionswefen, auf 
gegen das, weldes man ven Spaniern anf Cuba zufchreibt, getrie · 
ben. Der blinde Hochmuth, ver ſich gegen beſſere Einſicht vieljach 
bei den Amerilanern geltend macht, und mit einer gewiſſen Feigben 
gegen herrſchende Bollömeinungen zufammengebt, kann ſehr leicht die 
herrfchende Partei über die Gränzen ver Klugheit hinausreißen 





% Dieh iſt eine Anfpielung auf mehrere Verfommlungen in nörblidhrs 
Staaten, die von Negierungsbeamten, um fich dem Präfisenten ju empfehlee, 
jufammengetrommelt wurden, 
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Man bat wahrſcheinlich die geheime aber darum nicht minder em= 
pfinblihe Nieberlage, welche England im 9. 1852 dieſem umfid- 
greifenden Geift der morbamerifanifhen Politit bei Gelegenheit ber 
Trage über vie Lobos-nfeln bereitet hat, noch nicht vergeflen, und 
die Haft, mit welcher man bei der erften Nachricht von dem rufe 
fifhenglifden Kriege die fpanifchen Händel hervorzog, Händel bie 


S 


man durch bie Ernennung eines Higfopfe, wie Soule, zum Ger 
fanbten der Vereinigten Staaten in Madrid recht bedächtig vorbe- 
reitet hat, läßt nicht viel gutes erwarten. Un Bemühungen bie 
Rorbamerifaner vorwärts zu treiben, ihre Eitelfeit zu ftacheln, und 
fie wo möglih mit England zu überwerfen, wird es vermuthlich 
nicht fehlen. 


Die Otsgaragee-Höhle im Skoharie-Piftrict des Staates Mew-York. 


Die Mammuth- Höhle in Kentudy ift aller Welt befannt; fie 
ſteht ſogar alphabetiſch eingereiht in dem „new complete stati- 
stical gazetteer of the United States“ verjehen mit kurzer Ber 
ichreibung. Wer weiß etwas über die Otsgaragee-Höhle? Arop 
ihres befremdlichen Namens, wonach fonft doch fo allgemein ger 
haſcht wird; trogbem fle nicht jo fern von der Weltftabt New⸗ 
Dorf lieg. Demnach wird aus einer recht getreuen Beichreibung 
berjelben gewiß alle Welt zu überzeugen ſeyn, daß dieſe menig 
befannte Höhle ebenjo gefannt zu fehn verbient als e# die „Manı« 
moth-Gave* nur immer ſeyn fann. 8 geht ben Naturfchönbeis 
ten gerade mie den Schönheiten unter den Menichen, Was all 
gemein im Hufe fteht, was im Geichrei ift, davon ſpricht gern 
alle Welt, bad wird nach allen Seiten bin geprieien. Unter der 
Menge finder ich verborgen manch' edle Pflanze, die den geprieien« 
ften Schönheiten durchaus nichts nachgibt und obendrein ben 
Schmud der Anipruchslofigfeit trägt, von der aber niemand etwas 
weiß, wohl gar nicht einmal etwas wiſſen will, weil — man ja 
an dem bereits Berühmten zu rühmen und zu merfen genug bat. 
Werde ih unter biejen Umftänden gute Aufnahme mit Einführung 
der Drdgaragee» Höhle bei einem geneigten 2eier finden? Ich 
will io beiheiden ald immer möglich dabei zu Werke geben; will 
das eigene Licht nicht zum Leuchten zu bringen juchen; es joll ein 
anderer, aber zuverläfftger Berichterftatter iprechen in Folgendemß 

„Die Otögaragee», oder wie fie gewöhnlich genannt wird, 
die Howe's⸗ Höhle liegt ungefähr 25 (engl.) Meilen von Sches 
nectady und beinahe 40 Meilen von Albany, Obſchon der Weg 
dahin, mit Einichluß der Fahrt über den Helbeberg, beinahe uns 
fahrbar if, jo wurde fie doch diefen Sommer (1853) von vielen 
Leuten, von Bewohnern dieſes Staates (Mew-Morf) wie von 
Fremden, beſucht. Nachdem man fi für die Meile in die Unter 
welt gebörig auegerüftet hat, tritt man in bie Höhle. Die Aens 
derung ber Temperatur beim Eintritt an einem Sommertage iſt 
groß und plöglih, io daß man aus einem Badofen in einen 
Eisfeller verlegt zu werden glaubt; bald ift jedoch ale Empfin- 
bung bed unangenehmen Frofles vergeflen über der Schönheit und 
Mojeftär des Anblides, der ſich vor dem Auge des Beichauerd 
entfaltet, und über dem Gefühle ehrfurchtsvoller Bewunderung, 
das fein Herz ergreift. Ueber fih und um ſich erblidt er fun« 
feinde Stalaftiten, bie das Licht der Radeln in taujend gligernden 
. Bunfen zurüdftrablen, während der Boden mit gewaltigen Stalag« 
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miten von ben groteefeften und abenteuerlichſten Formen, der 
Arbeit von Jahrhunderten, bedeckt if. 

„Der erfte weite Raum, in melden man tritt, iſt der ſo— 
genannte „anzſaal“, 40 Fuß breit, 160 lang und von 12 bis 
20 Buß hoch. Der Boden biefed Raumes ift eben und glatt, fo 
daß er bei der reinen Luft, die bier meht, wirklich ein geeigneter 
Ort zur Befriedigung der Tanzluſt wäre. Welter zurüd findet 
man „Waihington Hall“, mit „Wafhingtons Statue", der „Eyat« 
lette*, „Zauberlaterne® und „Lady Wafhington*; dann folgt ber 
„Hochzeitsiaal®, ein höchſt romantiicher Ort für die Schliefung 
eines Bandes, das oft fo projalich wieder gelöfet wird und neben 
an — jedenfalls eine gute Zufammenftelung — die „@infledler« 
jelle*. Im Hochzeitsfanle wurden wirklich fchon mehrere Pärchen 
von einem benachbarten Briedensrichter getraut, die Einfieblerzelle 
it aber bis fjegt ohne einen Bewohner geblieben, der ihr ein Recht 
auf Dielen Namen erworben hätte. 

„Dur einen Tunnel von ber Länge einer Viertelmeile ger 
langt man, an ber „gebadenen Sand" — einer ungeheuren Star 
lagmite — vorüber, in die „WaflerfalleHalle.* Hier hört man 
bas tiefe, muſikaliſche Rauſchen eines Waflerfalles, deſſen Sturz⸗ 
wafler noch fein menſchliches Auge geliehen, benn es befindet ſich 
300 Fuß tief unter dem Boden der Halle. 

„Weiter zurüd erfrifchen die funfelnden Gewäſſer bes „Teiches 
Siloam“ das Auge, während die ungeheuren Umriffe des „Miejen 
farges" Gtaunen und Bewunderung erregen. Hier wird die Zahl 
ber Seitengänge immer größer, ber Boden immer fchlüpfriger, fo 
bag man obne Führer ſich nicht weiter wagen fann. 

„Bon da geht ed die „Indianer Stufenleiter" hinauf zur 
„Branklin’s Avenue”, vor deren Glanz und Schimmer die fünfte 
Avenue in New-Motk (faihionabelte Straße) zur großen Uns 
bedeutenbheit herabſinkt. Die zunächft liegende „Gongrep. Halle“ 
mit ihren rauhen 15 bis 20 Fuß hoben Wänden und Drapiruns 
gen von Stalaftiten-Guirlanden ift eine ber ſchönſten Räume der 
Höhle. Die Akuſtik der Halle iſt fo vortrefflic, daß die gewöhn⸗ 
liche Stiume eines jeden Menſchen klar, volltönend und muflfaliich 
flingt. Daber halten auch die Beſucher der Höhle bier gemöhn« 
lich eine „Meeting“ ab; ber Ehrwürdigfte ber Gejellichaft befteigt 
den „Sprecherſtuhl“ und irgend ein ehrgeiziger Jüngling macht 
„einige furze Bemerkungen"; dann rollen die Worte fo laut wie 
Donner und fo lieblih wie Muſik durch die Galerien, Bogen und 


“ 
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Säulen dieſes wunderbaren Tempeld und febren in leilen erſter⸗ 
benden Echos wieder von ihrer Wanderung zurüd, Manche Geiep- | 
gebung, in ber leerer Schall für Beredtſamkeit gilt, würde recht 
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hun ihre Eipungen in dieier Halle abzuhalten; die Ohren wür⸗ | 


den mwenigftend dadurch viel gewinnen. 

„Die 20 Fuß hohe, ebenio breite und eine balbe Meile fange 
„Mufifhalle* beſitzt bieie magifche Afufif in noch Göherem Grnbe, 
und ein einfaches Lied, 
braufender Orgelllang. Ueber ben „Horicon“, ober „Silberſee“, 
der %/, Meile fang und 15 bie 20 Fuß tief if, fäbrt man neuen 
Wundern entgegen. An seinen Ufern ſtehen die „ägbptiichen 
Poramiden*, der „ihmwarze Kamm“, bie „Elepbantenobren“, drei 
gravirätiiche „Chinefen“, der „Alligator“, die ‚„Ananas“ und ber 
„Eulenkopf." Man landet am „Plymouch-Kelien" und wirb von 
den Tönen der „Wafferorgel® empfangen. Durch dad „Mufeuer“, 
an den „flameflichen Zeitungen* und dem „ichlafenben Kinde“ vore 
hei, gelangt man in den „Gouverneurfaal*, das „Mieien-Sıubdier- 
zimmer" und bann in die „Eeeräuberböble.” Hier feinen Ger 
fpenfter und Kobolde zu ipufen, und man glaubt bad Aechzen 
Verwundeter und Sterbender zu bören; es ift aber nur ber Wind, 
der durch bie Felſenriſſe bringt und fein Klagelied fingt. 

„Ein kurzer Weg führt nach den „Beliengebirgen*, deren Ueber⸗ 
fleigung die gefährlichſte und ſchwierigſte Aufgabe ber ganzen 
Fahrt if. Der Wanderer wirb jedoch, wie bie meiften Galifor« 
nier, die über dad Felſengebirge über der Erde fleigen, für feine 
Mühe dadınd belohnt, daß er unmittelbar barnadı den „Glephan« 
ten® zu jeben befommt, ! eine riefige Stalagmite, die fh 60 Buß 
über den Boden erhebt, Der Führer erzähle, daß immer ein 
Jahrhundert vergeht, biß ber Elephant 1; Zoll höher wird und 
überläßt dann dem matbematiichen Genie re Beſucher die Berech» 
nung der Zeit, welche diejed Unthier brauchte, um zu feiner gegen» 
wärtigen Höhe zu gelangen. Auf dem „Tafelfelien* genieft man 
das ſchonſte Spiel des Badellichtes und der Spiegelung besielben 
an den tauſendfach gebrochenen Wänden. Bon da gelangt man 
durch ben „Schlangenpfad”, oder „Weg bes Politiferd“, wie er 
fürzlih genannt wurde, nach der „Rotunda.* 

„Der „Schlangenpfab“ ift ein enger gemundener Gang, une 
gefähr eine Viertelmeile lang, faſt 100 Fuß hoc, aber jo ſchmal, 
daß faum ein einzelner Menſch durchgehen fann. Die „Rotunda* 
ift ein vollfommen freirunder Raum von ungefähr 30 Fuß im 
Durchmeſſer, ihre Wände ſind von ſawarzem Marmor, den bas 
herabträufelnde Waſſer vollſtaͤndig polirt hat, und erbeben ſich 
ſenkrecht wenigſtens ſechſshundert Fuß hoch. Dean bat Leitern von 
300 Buß Höhe errichtet, mit denen man aber das obere Ende noch 
fange nicht erreichte. Hier werden gewöhnlich die Fackeln für eine 
Weile ausgelöicht, um die Bejucher die Schreden der bier herr⸗ 
ſchenden Grabedrube recht empfinden zu laffen, die nur dann unb 
wann von einzelnen fallenden Wailertropfen unterbrochen wird. 
Die „Rorunda® ift der lepte größere Naum, Bid zu dem man 
gegenwärtig vorgedrungen ift; fie liegt ungefähr ſechs Meilen 
vom Gingange entfernt, ein Weg, der von einer größern Geſell⸗ 
ſchaft felten in weniger ald vier Stunden zurüdgelegt wird.“ 

Der Berichterftatter bedauert ſchließlich, daß dieſes Natur 
wunder nicht ebenio häufig beſucht wird ala bie Niagarafälle, mit 
denen ed an Grofartigfeit werteifern fann und bie ed an Mans 
nichfaltigfeit der Ericheinungen weit übertrifft, Er hofft jedoch, 
daß die Höhle nach und nach befannter, fowie durch den Bau ber 





4 „Den Blephanten fehen‘, bedeutet unter den Mngloamerifanern: das 
Wunder des Tages zu betrachten, @. 8. 


das darin geiungen wird, ſchallt wie 
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Susquebanna-Fiienbahn zugänglicher werben wird, und dann bürite 
nach feiner Meinung in der Nähe berielben ein zweites „Sarotogı 
oder Newport" entſtehen. 

Mit der Unbefanntichaft biefer wundervollen ‚Höhle bat «4 
feine volle Richtigkeit. Ich lebe nun faft vier Jahre in Amerita, 
babe in Nem«Morf, Albany, Troy und Schenectaby Umgang mir 
vielen Leuten, die zu den Gebilderften gehören; allein als ich über 
bieie in fo großer Nähe befindliche Naturmerfmürbdigfeit ſptach, 
batte ſelten ein Einzelner nur davon gehört; niemand war ber 
gemweien! Wird man bad in ber übrigen Welt glauben ? St. Buflneh 
macht alle Welt blind für alles, was feine Dollarchend einzu: 
bringen veripricht, Ed. Velj. 


Briefe aus Surinam. IE 


In einer Zeit, mo die Negerfrage ald bumaniftiiche in den 
Vordergrund getreten ift, wird ed umiomehr nöthig Diele von 
allen Seiten zu betrachten, da es befanntlich weniger Meuichen- 
liebe ald Gandelöpolitif war, wenn England die Aufhebung ber 
Sklaverei durchzuſetzen fuchte, und ald es eine ſehr mohlfeile 
Humanität iſt für Die Freiheit die Lange einzulegen und dem» 
jenigen zugujauchzen, der bei allen Stämmen bes Menichengefchlech- 
te& Freiheit um jeden Preid verbreiten wild. Wer wollte bief 
auch nicht? wer wollte ſich öffentlich als ein Haſſer menſchlicher 
Freiheit darſtellen? Wahrlich ein ſolcher verdiente ala ein Unmenſch 
bezeichnet und mit allgemeiner Verachtung beftraft zu werben, 
Alein, wenn wir von menichlicher Freiheit reden, io fann ver 
nünftigerwelle nicht die Losgebundenbeit eines wilden Thieres ver- 
ftanden werden, jondern eine Freiheit, welche des Menſchen würdig 
it, d. h. eine innere Bildung des Charakters von ſolch durch⸗ 
dringender Tüchtigfeit, daß die freie Beregung eines aljo burd« 
gebildeten Menichen ihr Gejeg ſelbſt in fich trägt. Diele innere 
Durchbildung des Charakters, welche vor allem das Chriſtenthum 
verlangt, ift fein in nmebelgrauer Ferne ſchwebendes Idol, ſondern 
ein burch menjchliche Mittel erreichbares Ideal, ein prakiiſchet 
Ideal auf welches bie größten Erzieher des Menſchengeſchlechtes 
mit Gifer und Strenge hingewieſen haben; man darf nur leien 
was Luther und Leſſing, Herder und Schiller in dieſer Richtung 
anftrebten, um fich den praktiſ yen Werth einer ſolchen Erziehung 
ber Menichbeit vor Augen zu ftellen. 

Alein um einer joldyen Durchbildung ded Charakters fähig 
zu ſeyn, ohne welche menſchliche Freiheit nicht denkbar if, dazu 
gehören geiflige und gemüthliche Sigenſchaften, melde meber in 
den einzelnen Individuen, noch in den einzelnen Menichenftämmen 
in gleicher Größe vorgefunden werden, nnd ba dieſe Wrößen ſeht 
ungleich find, jo wird auch das Maaß der Breibeit, welches dieſe 
verichiedenen Größen vernünftigerweiſe anzufprechen haben, ſeht 
verichieden feyn. Sowie fein Menſch, der nicht über fein innere® 
Weien nachdenft und aus diefem Gedachten feine praftiidhen Eon 
fequengen zieht, einer Durhbildung ſeines Gharafters fähig if, 
fo ift dieß auch fein Volk, dem das Nachdenken über fein Innered 
ferne liege. Das nächte Rejultar dieies Nachdenken ift aber 
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fowohl für den @inzelnen als für ein Bolt jeine Geichichte, und 
mie ſich der Einzelne aus ben Rebenserfahrungen, über bie er nach⸗ 
denft, gewifle für fein ganzes Ich maafgebende Grundſähze bildet, 
fo bilder ſich ein nachdenkendes Volk in berjelben Weile jeine 
Geſehe. Ein Bolf, das eine Geſchlchte und beflimmte aus feinem 
innerften Leben bervorgehende Gelege hat — mohl zu unterichel« 
den von willfürlichen Verordnungen mie fle die Voligei oder ein 
Zwingberr gibt — ein ſolches Volk zeigt ſchon hiedurch an und 
für fib, daß ed jener Durchbildung bed Charakters fäbig if, 
welche zur menichlichen Wreibelt führt; eim ſolches Volk gebt feis 
nen Entwickluugsgang ſelbſtſtaͤndig fort und gelangt durch ſich 
felbR zu bem Grabe von Freiheit, den es anzutreten befähigt if. 

Ganz anders verhält es fih mit Individuen und mit Völkern 
welche die Fähigkeit fih eine Geichichte und Belege zu bilden 
nicht haben; ſtationär findifche Naturen, die träumerlich phan⸗ 
tafirend durchs Leben hingehen, amd tauiend Erfahrungen feine 
Schlüffe auf ihr innered Welen ziehen und feine ihrem eigent« 
lichen Ich maafgebenden Geſetze zu formiren vermögen. Solche 
Individuen, ſolche Wölfer, werden niemals zur menichlichen Kreis 
beit durchäfich ſelbſt gelangen, ſondern gleich Kindern die Füh- 
rung anderer nöbig baten, menn fle berfelben in einem ihrer 
Baffungdfraft angemeffenen Maaße theilhaftig werden follen. Allein 
gleih allen Kindern baben fie bei der vollendetften Unfäbigkeit 
den brennenden Drang zum Herrſchen, fie toben gegen bie Feſſel, 
welche ihnen andere Menichen aus Menichlichkeit anlegen, eine 
Feſſel welche zur Beſtimmung bat fie einem ihrer Natur angemeis 
ienen Grab menfchlicher Wreibeit zuzuführen und fle zugleich zu 
hindern, dem größten menſchlichen Elend, ber größten Unfrei— 
beit, der tbieriichen Freiheit fich in die Arme zu werfen. Dieſe 
Individuen, dieſe Völfer, bona pars hominum, decepta cupi- 
dine falso, haben, folange man Geſchichte fennt, entweder im Zus 
Rande ber bedauernsmürbigften Nobbeit und Tyrannei oder in dem 
ber Hörigkeit werfehrt; fie find innerlich börig, gleichviel ob fe 
als Fabrifarbeiter einem Kaufmann Inechten, ober ald Beamte, 
welche, nicht auf dem Leibe aber auf der Seele Lakalenlivree 
tragend, vor ihren Obern friechen, oder ob fie als Razzaroni oder 
als freie Meger faullenzen. Dieie Hörigkeit, dieſes innerliche 
Proletariat, ift ein Krebsichaden, welcher Theile des freien @uropa 
moralifch zu Grunde richtet, und diejenigen, die gezwungen ober 
freimillig in basielbe gebannt find, entwürbigt, während bie äußere 
Hörigfeit ale äußerer Zwang auf den Wilden (den Proletarier 
feiner Volfsrace, nicht feinem Individualgeiſt nach) bebend und 
anziehen einwirft, ja das einzige Mittel ift um ihn an dem 
Genuffefmenichliher Freibeit tbeilnebmen zu laſſen. 

Betrachten wir dieſen aufcheinenden Widerſpruch näber: ber 
Guropäer gebört einem Menichenftamme an, welcher bie Fähig- 
keit einer Geſchichte und daraus bervorgehenben Geiepe bat. Der 
Neger dagegen ift das Glied eines folchen, dem bie Fähigkeit zur 
Geſchichte, Howie bie zu organifchen Geſetzen abgeht. Seine Ges 
ichichte, Iwenn fie aufgezeichnet wäre, wäre Die eines Haubtbieres, 
feine Staatöverhältniffe find die der Tyrannei, mo millfürliche, 
zwar nicht mit Dinte aber mit Blut geichriebene Polizeiverord« 
nungen gelten. If nun ein Europäer ale Individuum unfähig 
die großen Gigenichaften des Menſchenſtammes, aus dem er ge 
boren ift, anautreten und fich durch bieie ala freier Mann zu 
bewegen; macht ler, obgleich hoch geftellt burch Geburt, Gelb oder 
äußere angelernte Bildung (welche man ja nicht mit innerer 


4 Hapri ficht gu vereinzelt da und eriftirt gu kurſe Zeit, um für alle 
gemeine Prineipien maaßgebend feyn gu können. 


Durchbildung verwechieln darf, deren ein Bauer fähig ift ohne 
lefen und ſchreiben gelernt zu haben), macht er trog biefer Vor⸗ 
güge welche bie Gefellichaft ihm einräumt, ben Bebienten, ben 
Handlanger vornehmer ®elüfte und Launen, fo entwürbigt er fich 
nicht nur unter den Negeriflaven, Sondern er zieht Zwinghetr 
ſchaft jeder Art groß, und er ift dadurch der Unterdrücker feines 
eigenen Bolfet. Dieſe Hörigkeit iſt viel bitterer, viel erniedrigen« 
der ala die Reibeigenichaft des Sklaven. 

Das Verhältniß der Hörigfeit Dagegen, in welchem ber Neger 
verfehrt, ift ein naturgemäßes, weil es zu einem moralifchen Zwecke 
führen fann. Man bat oft die Frage aufgeworſen: wer gibt dem 
Europäer bad Recht, Menichen eines anderen Stammes zu Eflaven 
zu machen, fie aus ihrer Heimath zu führen und zur Arbeit zu 
zwingen? Hierauf ift zu antworten: dieß geichieht mir demſelben 
Recht, mit welchem ein Menſch der menſchlich fühlt, ein unmün« 
diges Kind dad von den Seinigen hülflos auf die Straße geſetzt 
wird, in fein Haus aufnimmt nad Verhältniß feiner Fähigkeiten 
zu erziehen und zur Arbeit anzubalten ſucht. Man muß willen, 
daß Die Megerjflaven, welche in Afrifa verfauft werden, dadurch 
einem graufamen Tode oder einer noch grauſameren Sklaverel 
entgeben; daß alfo der, welcher fle von ihrer Heimath führt, fle vom 
Tode oder einem noch härteren Schickſale errettet, Gut, wird 
man einmwenden, dieſe Menichen find gerettet aber um als Waare 
verfauft und ald Sklaven mifhandelt zu werden; wer verbietet 
biefen Menichenrettern fie frei zu laffen, wenn fie ja doch nur 
eine Handlung der Menichlichkeit begehen wollen? Wären bie 
Neger Menſchen, welche durch ſich Telbft fähig wären zu einer 
menſchlich · wurdigen Freiheit zu gelangen, fo wäre in dieſem Ein« 
mwurfe ein Sinn; ba fle aber gleich unmünbigen Kindern nur 
fähig find unter der Leitung einer höher neflellten Menfchenrace 
biefe® Ziel zu erreichen, io bat diefe Mace nicht nur das Mecht, 
fondern fogar die Pflicht, Diele hülfloſen Findlinge zu aboptiren 
und durch den Act der Adoption einem höheren menichlichen Ziel, 
dem ber inneren Freiheit, zuguführen. Die Hörigfeit des Neger» 
iflaven ſoll vernünftigermeife nicht® anderes ſeyn ald das Ver— 
‚bältniß eines Adoptivfindes zu feinen Pflegern, und fie ift das 
annähernd, wiewohl noch ſehr unvollfommen, in der That ſchon 
in allen Staaten, wo durch menjchliche und weile Geſetze für das 
Unterfommen ber Neger geforgt if. ! 

G3 braucht bier nicht auseinandergefegt zu werden, bali 
fein geiellfhaftlicher Zuftand ohne Mängel it, umioweniger in 
Deziebung auf den Zuftand der Sklaven in Surinam, als in einer 
früheren Correſpondenz Schattenfeiten ber Negeriflaverei frei aufe 
gebedt wurden; allein vergleichen wir einmal den Zuftand eines 

| europäiichen Arbeiterd mit dem des Megeriflaven, fo wird uns 
! flar werden, daß die noch vorhandenen Mängel gebeffert werden 
| können ohne Aufhebung der Sklaverei ſelbſt, und daß der Neger» 
ſtlave im allgemeinen, beiondere bei humanen Herren, ein fo gutes, 
wo nicht beiferes Leben bat ald der Urbeiter in Europa. Der 
Sklave arbeitet nicht um Lohn, aber er bat wie jeder Arbeiter 
feine beftimmte tägliche Aufgabe, fein Werk wie man es nennt, 
und biefes ift in ber Megel nicht mehr ala die Hälfte deffen mas 
ein Taglöhner in Europa arbeiten muß. Daß aber der Neger 
einer größeren Rraftanftrengung gewachſen ift, beweiſen Arbeiten 
wie das Mubern, was er ohne bedeutende Unterbrechung zwölf 
Stunden lang zu verrichten vermag, und es hierin dem ftärfften 


* Diefe Rechtfertigung des SMavenhandeld a posteriori läßt freilich 
mande Ginwendung zu, iſt indeß dech viel minder unrichtig, ale mande 
abfolute Megerfreunde glauben A. d. MR 
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Europäer zuvorthut. Hieraus ift Mar, daß ein fleifiger Neger 
häufig in einem halben oder zwei Dritteltage mit ber verlangten 
Arbeit fertig ſeyn kann und num Zeit übrig bat um durch Lohn⸗ 
arbeit, an ber es in der Stadt nie gebricht oder burch Fiſchen 
und Jagen etwas zu verdienen. Außerdem ift ben Plantagenegern 
nicht verwehrt fih Hübner, wo ed bie Wirtbichaft zuläßt, wie 
auf Holzplantagen, auch Schweine zu züchten, und daher fällt bie 
Klage über unvollftändige Nahrung dieſer Leute weg, wenn jelbft 
zugegeben wird, daß bie geiegliche Nation von 2 Boſch Bananen 
und 2 Pfund Bacaliau in der Woche eher zu gering ala zu groß 
if. Sebenfall® ift aber unter bieien Umftänden jeine Nahrung 
beffer ald die der armen Fabrifarbeiter in großen Städten ober 
unfere® ländlichen Taglöhners, auf deffen Tiſch nur böchſt jelten 
Bleiich over Fiſch lommt, und ber oft beinabe gänzlich auf Kar⸗ 
toffeln und etwas Schwarzbrod angewieſen ift, das er ot ohne 
Salz genieft, weil er zu arm ift um biefe jo nothwendige, aber 
hochbeſteuerte Zuthat zu Faufen, Die Männer erhalten regelmäßig 
ihren Dram, bie Frauen und Kinder ihre Melaſſe — Gririichun« 
gen melde ber Arbeiter in Guropa von feinem unter Eorgen zit 
famnıengeiparten Gelbe faufen muß. Was die Wohnung betrifft, 
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fo muß einer, ber über die Negermohnungen ernflich klagt, nier | 


mals in den Hütten des europäilchen Taglöhnerd noch in ben 


ichmugigen Gemädern bes ftäbtiichen Proletarier® geweſen ſehn. 


Mein Beruf ald Arzt hat mich in alle dieſe verichiedenen Woh⸗ 
nungen geführt, und ich kann verfichern, daß ich die jchlechtefte 
Negermohnung nice schlechter aefunden habe als die ftäbtifcher 
Proletarier von nicht ganz ſchlechtem Audfommen, und daß bie 
beften jo gut und bejfer find ala bie von vermöglicheren Bauern. 
Die Kleidung endlih if den Bebürfniffen und dem Geſchmacke 
ber Meger angemeſſen; die geieglichen Husıheilungen find bin» 


reichend, fie werben genau eingebalten, und es ift meiften® eigene | 


Wahl der Meger, wenn ibr Einberfommen ſich mebr nach der 
Mode des abamitifchen ala bed Dampfmaſchinen-Jahrhunderté 
richtet, 


Was hilft aber beffered leibliches Ausfommen, höre ich ein« | 


durch das Geſer ebenſo beſtimmi wie Die Rechte eines Unterthanen 
zu einem Fürſten in Europa durch bie Verfaſſung. Gibt ein 
Gigentbümer von Negern-ihnen das ihnen geieglich befimmı 
nicht, fo entfleht ein kurzer Proceh: bie Meger lagen bei ie 
Obrigkeit in der Hauptflabt und ber Eigenthümer wird beftraft, 
ja es wird ihm in Wiederholungsfällen das Recht entzogen über 
Negerfflaven zu herrſchen. Das Dienftverbältnii bes Negers za 
feinem Herrn bat viele Mebnlichfeit mit dem eines Goldsten 
zu feinem Oberen. Hat er fein Werk gerhan, ſo iſt er frei 
und kann in feinem Haufe thun und laffen, beten ober rälen 
niren, arbeiten oder faullengen juft wie er will, und wird in feine 
Strafe fommen, fobalb er feine Arbeit verrichter und nichte thrt 
was andere an berielben hindert. 

Nah allem was ich in biejer Beziehung beobachtet babe, 
fann ich mich weber won bem hberoijchen Geichrei um Freibeit für 
bie Neger noch von bem fentimentalen Gewinfel über Bedrüdung 
und teranniihe Graufamfeit beſtimmen laffen. Die Mängel ber 
Gejellichaft alle zu heilen wirb feinem gelingen, unb mas Grau. 
famfeit betrifft, jo mei ich, daf die Lage eined Mannet, welcher 
das Unglüd bat persona ingrata in europälihen Berbältnifien 
zu werben, phofliches Elend mit fidy führt, mit welchem das für« 
verliche Elend eines — ohne daß bie Gelege dieſes ſtrafen Füne 
nen — graujfam behandelten Negerſtlaven nicht zu vergleichen if. 

Der ganze Gang ber Geſchichte der Menſchheit mweidt uns 
bin auf eine großartige Erziehung bed Menfchengeichlechtes, alt 
deren Bielpunft ein Berhältniß der verichiedenen Menſchenſtaämme 
und Völker gedacht werden muß, wie in einem großen organiichen 
Staate die einzelnen Bactoren desſelben: berrichende und dienende 
Kräfte, in einem gegenfeitig ſich eriegenben Zuftand in welchem 
jeber feine Befriedigung findet, und eben barum ber Dienende 
Bactor neidlos zu Dem höheren berrichenden emporfieht, während 
biefer als ber menſchlich freiere fein Gefeg in fih trägt und darum 


| weit entfernt ift, Die Rechte bes bienenden zu beeinträchtigen ober 
| Teine Eigenthümlichkeiten zu beichränfen. 


wenden, beim Berfümmern ber höchſten geiftigen Güter, Sklave | 


it SHave, und ich will lieber trokenes Brob eflen als freier 
Mann, denn eine gute Fiſchſuppe ald Sflave. Wenden wir, um 


i 


biefen Einwand zu beleuchten, unfern Blid auf bie geiftigen Güter | 
deren ber freie Europäer genießt, wenn ihm das Schidjal bie | 


bittere Koft ber Armuth zugetbeilt bat. 
päer, welcher nicht Dienftbore if, hat Sorgen, und zwar Sorgen 
im hoͤchſten Grab für die Erhaltung von Weib und Kind: wird 
er Frank, jo bezahlt ibm niemand Arzt und Arznei, wird er arbeitd« 
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unfähig durch Alter oder Unglück, fo fällt er dem fein Ehrgefühl | 


nieberbeugenten Mitleid anderer Menichen anbeim, und läßt er 
fih ein ſtrafwürdiges Vergeben zu Schulden kommen, ja fommt 
er nur in einen derartigen Verdacht, fo wird er Wochen oder 
Monate lang vor Gericht berumgeichleppt, bis jeine Schuld oder 
Unſchuld erwiefen ift und bann durch längere ober fürgere reis 
heitdensziehung geftraft, wobei feine unichuldige Familie durch 
Entziehung feiner Arbeit fo viel und noch mehr zu leiden bat 
ald er. Der Negeriflave dagegen meiß von allen jenen Sorgen 
nid, und begeht er etwas flraffälliges, fo befommt er freilich 
Schläge die recht empfindlich find, aber die Strafe bat Feine Wir« 
fung auf die Geinigen; ift er von feinen Wunden genefen, fo 
fehrt er wieder an feine gewohnte Arbeit zurüd, Allein fein Bere 
bältniß zum Herrn if fletd das drüdenbe, dad unfreie! Biehen 
wir, um bieß zu erläutern, eine Parallele. Was der Negerſtlave 
von dem Herrn an Geld oder als Manzion zu empfangen bat, ift 


Wenn wir uns dieſe Aufgabe der Menjhbeit vor Augen 
fielen — eine Aufgabe, die wenn auch ferne von der Vollendung, 
eine praktisch lösbare ift und ſowohl im Einklang mit den Pour 
laten ber Logik ald mit dem Geifte ber chriftlichen Religion ſteht — 
fo fragt es fich, welche Rechte und welche Pflichten har die Menice 
heit gegenüber von Menihenflämmen, welche — ber Sprachgebraud 
bezeichnet fie ald Wilde — ihrer Natur nach unfähig find für 
fi; jelbft das ihnen mögliche Ziel menschlicher Freiheit zu erreis 
hen, Iſt ed recht und menschlich fie ihrer natürlichen Freibeit 
zu überlaffen, welche in ihren Bolgen zur Vermwilderung, zur ln 
menſchlichkeit führt, ober ift es wielmehr nicht nur Recht ſondern 
auch Pflicht, fie durch eine. ihrer Matur angemeflene Hörigleit 
jenem Grabe von menfchlicher Freiheit zuzuführen, welchen fie zu 
erreichen vermögen? Werne ſey ed von mir die Gräuel des SHaven« 
handels und ber Sflavenbehandlung früherer Zeiten wieder bers 
beimünfchen zu wollen; fie haben die Menſchheit geichänder und 
die armen unmünbdigen Wilden zur Verzweiflung, Empörung und 
allen ihren unmoralifchen Bolgen gebracht. Aber Angeſichte dier 
fer geichichtlichen Erfahrungen glaube ich ift es Zeit, nicht durch 
einen willfürlichen Beberfirich bad Hörigkeitsverhältniß ber Neger 
aufzußeben, wodurch fle wieder zurüdgefloßen werben in tiefed 
menſchliches Elend, fondern vielmehr ift e8 jegt Zeit zu umters 
fuchen, durch welche Mittel diefe Menfchen, für bie zu jorgen 
Menichenpflicht iſt, zu erziehen find, damit fie fähig werden, wabte 
Freiheit zu erlangen. Diefe Mittel aber können Feine andern fern 
ald die einer im gröfern Maaßſtabe ausgeführten Adoption. 
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Diefe ift möglich dadurch, daf man bad zwar noch unvollfommene, 
aber dem Adoptiv» Zuftande ähnliche Verhältniß der fogenannten 
Sklaverei fefthält, dadjelbe regelt und-durch angemeffene, der Natur 
Diefer Menfchen enſſprechende Gelege in ber Art befeftigt, daß 
Unmenſchlichkeiten, welche dieje Berhältniffe mit fich gebracht haben 
unb noch mit fich bringen, nicht mehr möglich werden und bafür 
geforgt wird, durch innere Bildung, Erziehung und Hebung bie 
wahre Mannmifflon bes aboptirten Gefchlechted zu verwirklichen. 
Durch foldye Mittel, und nur durch foldhe, halte ich es für mög« 
lich den Wilden bem Ziele zuzuführen, welches das wahre Ziel 
Der Menfchen ſeyn muß: Wreibeit durch Selbſterkenntniß und 
GSelbftbeberrihung. 


Expedition nad) Central- Afrika. 


Mirtbellung von Hrn. A. Preiermann Im Arben. vom 5 Suntud.) 


Umftändliche Nachrichten von Dr. Barth und Dr. Vogel find 
in ben legten Tagen angelangt. Die des lehtern geben bi zum 
20 Februar und haben aljo von Kufa bis London nur ungefähr 
drei Monate gebraucht, mährend Dr. Barıhö Briefe von älterem 
Datum find, nämlich aus Safatu und Wurno (4 April bis 6 Mai 
1853), und geichrieben wurden ebe er nach Timbuctu aufbrach. 
Die gegenwärtigen Mittbeilungen Dr. Bartbs füllen die Lüde 
zwifchen feinen früheren Briefen und benen aus Timbuctu zum 
Theil aus. Nach den früheren vom 6 März 1853 befand er ſich 
noch zu Kaſchna (richtiger Katſena) und wartete auf ein @eleit 
nach Safatu (richtiger Soforo), Wegen bes Kriegs zwiſchen bem 
Mei von Sokoto und den heidniihen Ländern uber unb 
Mariadi murbe er zu Katſena bis zum 21 März aufgehalten, und 
aus bemjelben runde war er auch genötbigt einen Ummeg nad) 
Süden zu maden, um ben feindlichen Armeen auszuweichen. 
Halbwegs zwiſchen Katſena und Sofoto fand er die Stadt San. 
fanneh Ayia, an der Oftgränge der gefährlichen Wüfte Gundumi. 
Dielen ſehr gefürchteten Difiricı durchzog Darth in feiner gemöhn- 
lichen kecken Weile in einem ununterbrochenen foreirien Marich 
von 26 Stunden, und fam am 1 April in ber Näbe bed Dorfes 
Gaualu, etwa 30 M. OND von Eofoto heraue. „Hier, jagt 
Dr. Barth, fließ ich auf ben mächtigen Bellatab-Kaijer Alihu, 
den Sohn Bellod. Er lageıte in ber Nähe, um jeine Truppen 
zu ſammeln, und nady der Provinz Zanfara zu eilen, gegen welche 
die Häuptlinge von &uber und Mariadi mit großen Streitkräften 
audgejogen waren. Balb nachdem ich mein Zelt aufgeichlagen, 
und Aliyu von meiner Ankunft benachrichtigt hatte, ſchickte er mir 
ein ichöned Geſchenk, beftehend in einem Ochſen, vier Schafen 
und einer großen Menge Reid, und unmittelbar darauf fam ein 
zweiter Bote mit einer Einladung zu einer Privataudienz bei dem 
Kaijer an demielben Abend. Aliyu nahm mich äußerft herzlich 
auf, ſchüttelte mir die Hand, und brücte jeine Freude aus, mich 
endlich zu ſehen, nachdem er uniern Schritten jeit zwei Jahren 
gefolgt ſey. Er haste meinen Brief, den ih im 9. 1851 aus 
Aghadez geichrieben, empfangen und mic fehnjücdhrig erwartet. 
Meine zwei Haupibitten, nämlich Sicherheit für bie englifchen 
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Kaufleute im @ebiete der Fellatahs und bie Erlaubniß Timbuctu, 
fomwie, nach meiner Müdfehr von dort, Adamama und die andern 
Vrovinzen ber Fellatabs zu bereifen, wurde al&bald zugeſtanden. 
Am mächften Morgen batte ich eine zweite Aubienz bei ibm, und 
überreichte meine Gefchenfe, die er banfbar annabm, namentlich 
madhten ibm ein Paar reich mit Silber geihmüdte Piftolen viel 
Vergnügen. Er richtete ſodann ein mit feinem kaljerlichen Siegel 
verſehenes Schreiben an die Königin von England, worin er den 
englifhen Kaufleuten ale mögliche Sicherheit gewährte, da aber 
dieß nicht gehörig ſpecificitt war, fo wies ich es zurüd. Gr war 
artig genug, vor meiner Mbreife einen andern Brief fchreiben zu 
laſſen, der alle verlangten Speeiflcationen enthielt, unb biefer 
Brief wird, mie ich hoffe, die brittiiche Megierung, ſowle das 
Bublicum, völlig zufriedenzuftellen. Uebrigens ſchidte er mir 
100,000 Kaurie, um mährend feiner Abweienheit auf dem Feld⸗ 
zug, der nicht lange dauern würde, meine Ausgaben zu beftreiten.* 
Nach dieſer erfreulichen Zuſammenkunft mit Aliyu, dem 
jegigen Herrſcher bes Fellatahgebiets, deſſen Breundichaft Dr. Barth 
fo eifrig geſucht batte, zog legterer nach Wurno, etwa 10 Meilen 
VENB von Gauaſu und nabm hier feine Wohnung im Haufe 
des Galadima oder erften Minifters dead Emirs. Wurno, etwa 
15 geograpbifche (engl.) Meilen nordöftlic von Sokoto gelegen, 
ift, obwohl bis jegt jelbft fein Name unbekannt war, im gegen« 
waͤrtigen Augenblid wichtiger als Sofoto ſelbſt, da es bie Reſidenz 
des Fellatah ⸗Kaiſers iſt. Es iſt eine ganz neue, von Bello im 
J. 1831 gegründete Stadt auf einer fanften Anhöhe in einem 
Bogen des Fluſſes Rima, der bier gegen Sofoto flieht. Sie hat 
jegt 12—13,000 Seelen, worunter bie reichften Bewohner von 
Sofoto, welche diefe Stadt verliefen, ald Wurno gegründet wurde. 
Der Marfı von Sofoto ift indef immer noch bedeutender ald ber 
von Wurno und einer der beftverjehenen Märfte in ganz Gentrals 
Afrita. Auch die Einwohnerzahl Soforo's iſt größer ald die von 
Wurno, indem fie auf 20 bis 22,000 anfleigt. Dr. Barıb hatte 
fein Hauptquartier über einen Monat zu Wurno, und war zum 
Theil mit Abfaffung feiner Tagebücher, Schreiben von Briefen 
und Sammlungen aller Art von Nachrichten beſchaͤftigt, theils 
machte er Ausflüge nach Sofoto und in andern Richtungen, Die 
meiften Mallems oder gelehrten Yeute waren mit dem Heere forte 
gejogen, für ihre Abweſenheit aber ward er entſchädigt burch zahle 
reiche bandichriftliche Bücher und Urkunden, bie viel werthvolle 
Nachrichten enthielten, namentlich Diejenigen, welche Bello jelbit 


geichrieben hatte, 


Sofoto bilder fait ein regelmäßiges Viereck und bat adht 
<hore (nicht 12, wie man behauptet bat); er fand noch das Haus 
von Glapperton® altem Freund, der erft zwei Jahre zuvor geflor« 
ben war, mährend die Wohnung bed Sultan Bello bereits fait 
in Ruinen lag. Der beft bewohnte Theil der Stabt iſt gegen« 
wärtig der um Die große Wohnung Hammedus, bed tapfern 
Sobnd Atikus, des Bruders und Nachfolgers Belle, mährend 
deſſen Regierung die Wege fo ficher waren, daß ein eingeborner 
Neliender ohme bie mindefte Gefahr von Sofoto nah Kano geben 
konnte, während jegt ber Weg fo unficher geworben ift, daß faft 
aller Verkehr zwiſchen Katfena und Kano aufgehört und bie 
arabiichen Händler ihre Beſuche eingeftellt haben, To daß gegen. 
waͤrtig nicht ein einziger Araber zu Soloto oder Wurno wohnt, 
Der Handel diefer Pläge mit den Ufern bes Mittelmeer ift jegt 
in ben Händen ber Bewohner von Abir und Ghat, melde jähr« 
lich mit den großen Saljfaramanen der Iteſan und Kelgeres ans 
fommen. Sokoto hat eine gemifchte Bevölkerung, und die Zoro» 
maua bilden den Haupttheil derjelben; fle find viel induftriöfer 


als die Stämme von reinem Bullo» oder Bellan- (Bellatah) Blut, 
und vortreffliche Arbeiter in Leber, Giien und Gebbega (ihmale 
Baummwollenzeuge). Die Eiſenwaaren von Eofoto find bie beften 
in ganz Sudan und Barth faufteeinige Proben, bie von fehr ſchoͤner 
Arbeit zeugten, Die Syllebaua, ein jehr intereffanter, von ben 
Fellatahs verfchiedener aber mit ihnen verbundener Stamm, bes 
wohnten jeit undenklicher Zeit die Dörfer rund um die Stadt. 
Auch viele Leute aus Nyffi (Nuf) und Marita wohnen in der 
Statt. 

Das Land in der Umgegend von Wurno und Sofoto befteht 
aus Sanbdfteinformation, die hoben Ebenen find hauptſächlich mit 
Durra angebaut, die Fabdama oder Thäler, die einen heil bes 
Jahres überſchwemmt find, geben vortrefflichen Boden zum Heid« 
und Baummollenbau, auch wird Mogo, eine zarte ſchmackhafter 
Wurzel, vielfach gebaut. Das Land in der unmittelbaren Nähe 
von Wurno ift jehr baumlos, in andern Strichen gibt es eine 
Menge Dompalmen, Kurna (Tamarinden) und Gonba. 

Dr. Barth hat eine umftänbliche Beichreibung und eine Karte 
der ganzen Gegend von Kano und Katiena im Often bis zum 
Kowara im Weften und von Guber im Norden bis Dauri und 
Zaria im Süden eingejendet, Dieſe weite Gegend beſteht faft 
ganz aus den zwei Provinzen, ber öftlichen Zanfara und ber weils 
lichen Kebbi, bie beide ben Fellatah gehören. Banfara, welches 
fih etwa 20 M. über Sofoto im MWeften hinaus erfiredt, bat 
fehr unter wiederholten Kriegen gelitten. Kebbi mit ber Haupt⸗ 
ſtadt Gando erftredt fi bi8 zum Kowara, und ift ein ſehr frucht« 
bares, gut bemäffertes und volfreiches Land, mit zahlloſen großen 
Erädten und Dörfern. Gin ſchmaler Streif Land auf beiden 
Geiten des Komwara, etwa 150 M. ſübweſtlich von Sofoto und 
100 M. norbwefllih von Dauri bilder das intereffante Land 
Dindina, das einem Auarifftamm gebört, der jeit langer Zeit 
bier wohnt; seine Bewohner icheinen einen böbern Grad von 
Givilifation und Induftrie erreicht zu haben. Doch wir fönnen 
bier nicht in umſtaͤndlichere Einzelnbeiten eingeben, und beichränfen 
uns auf einige Mittheilungen aus Dr. Bartbd Tagebuh über 
feine Lebensweiſe. Er jchreibt vom 3 Wai: ‚Glücklich hoffe ich 
in zwei oder drei Tagen nad Weften abreiien zu können, vers 
ſehen mit Empfehlungsbriefen von Aliyu, und einem Geleite bis 
zum Kowara (oder vielmehr Iſcha, wie er in dieſem heile feines 
Laufes beißt), Wir alle find gejund und munter, auch meine 
Geldmitsel find genügend, beionderd wenn meine Hoffnung fi 
bewährt in Timbuctu Unterflügung vorzufinden. Allerdings haben 
wir die Regenzeit vor uns, doch fürchte ich nichts, da ich meine 
Forſchungen in Adamama und Bagbirmi ohne Gefahr zur Regenzeit 
gemacht habe, Wer bieien Theil der Welt gehörig kennen lernen will, 
barf den Regen nicht fcheuen, denn dann erft entfaltet fich der ganze 
Reichthum und die volle Pracht des jonft bürren und öden Landes. 
Gegenwärtig ſteigt die Hige um Mittag auf 1080 bis 1110 8. (337,0 
— 350 R.). Meine Meine Geſellſchaft ift mit Strohhüten vere 
ſehen, die vortreffliche Dienfte leiten, aber nur wenn man fie über 
die Schaſchia (Beh) und einen großen Zurban trägt, Meine Ges 
fundbeit ift vortrefflih, und wird durch Kaffee aufrecht erhalten, 
den ich Gott ſey Dank fortwährend genießen darf; Tamarinden« 
waſſer iſt gleichfalls ein vortreffliches Getraͤnk, ohne Vergleich 
beiler als Limonade, oder was man fonft bier haben kann. Fühle 
ih mich etwas unmohl, fo jege ich dem Tamarindenwaſſer einen 
Zwiebel, eine farke Dofis ſchwarzen Biefler und wenn ich e# 
haben fann, etwas Honig bei. Dieß ift die beite Medicin in dieſen 
Ländern, und man fann fie Reiſenden nicht genug empfehlen.“ 
So weit Dr. Barıb, 


Was Hrn. Vogel betrifft, fo hat er feine Ankunft am Xiat- 
fee fchon mit einigen Zeilen unter dem 3 Januar amgezeigt. 
Später ging er nad Kuka und ſchlug bier fürs erfte fein Kaum. 
quartier auf; ber neue Sultan hatte ihn freundlich empfangen, 
lieferte ihm täglich reichliche Lebensmittel, und hatte ihm für jeine 
weiteren Schritte alle Unterftügung verſprochen. Die neuefie 
Merolution, durch bie ber Sultan Amur feinen Thron und ber 
Weir, Habich Beſchit, fein Leben verloren, trat im November 
vorigen Jahres ein. Der Wefir, ein Araber, batte allmählich 
alle Macht an ſich geriffen, und dem Sultan nur ben Mamen 
gelaffen, Der letztere war ſtets ein ſchwacher Mann, und nur 
wegen jeiner Frömmigkeit geachtet. Das Benehmen des Weflre 
gegen des Sultans Bruder unb andere Verwandte wurde mit 
jedem Tag übermüthiger, und endlich erfolgte ein Streit zwiſchen 
ihm und Abderrahman, des Sultans älteftem Bruder; als dieſer 
ins Land hinein floh, ließ ihn Hadſch Beſchit fogar verfolgen. 
Erft dann ſammelte Abderrabman feine Anhänger um fih, und 
da er Oberbefehlshaber bes bornuefiichen Heeres gemeien war, 
gelang es ihm die Truppen auf feine Seite zu ziehen. Der Wefir 
wurde gefchlagen und gemötbigt nach Kuka zurüdzufehren, von 
wo er vergebend fein Leben uud jeine aufgehäuften Schäge durch 
einen ichnellen Rückzug ind Innere zu flhern ſuchte, indem er 
fieben mit Geld und Waaren belabene Kamele mit fih nahm. 
Die angeſchwollenen Flüſſe hinderten feinen Uebergang, er wurde 
nad Kufa zurückgebracht und hingerichtet, und hinterließ nicht 
weniger ald 80 Söhne und 50 Xöchter, um den Berluft feines 
Lebens und feines ungebeuren Vermögens zu bejammern. Als 
fein Haus nad feiner Entfernung geplündert wınde, fand man 
noch 3000 Burnuſſe und 40,000 Dollars in Geld. Gebr zu 
bedauern if, daß während dieſer Mevolution auch der Schrrif @I 
Bazi von Zinder getödter wurde. Er war der Agenz Dr. Barıbs, 
der deſſen Briefe und Gepäd beförderte, und es ift ſebt zu fürch⸗ 
ten, daß Effecten und Bapiere verloren gegangen find. 

Unter den mannichfachen Ergebniffen von Dr. Bogeld wiflen- 
ſchaftlichen Arbeiten find jeine aftronomiichen Beobachtungen zur 
Fefftellung der Lage von Kuka von ber größten Wichtigkeit, weil 
man dadurch einen fihern Anhaltspunkt bat, um die verichiebenen 
Meifebeichreibungen und Itinerarien zu rectificiren und auf ber 
Karte feftzuftellen. Dr. Vogel ift ber erfte eigentliche Aftronom 
von anerfanntem Talent, der eine Meile nach Gentral- Afrika unter 
nommen bat, denn die Schriftiteller über afrifaniihe Geograpbie 
jegien auf die Beobachtungen feiner Vorgänger, jelbft der mir Recht 
berühmten Reiſenden Glapperion und Denbam, fo wenig Ber 
trauen, daß jeder nad Gefallen Die einzelnen Bunfte um Hun« 
derte von Meilen oftwärtd oder weſtwärts ichieben zu bürfen 
glaubte, Die Länge von Kuka wurde angenommen 

von Glapperton und Denham 140 30 O. 2.2. ©. 

von Allen (Journ. R. Geogr. Soc. VIll.) 120 34° . 

von Macqueen (Karıe von 1843) 15° 20° “ 

‚von Berghaus (Geogr. Jahrbuch 1850) 140 16° . 
Zwiſchen Allen und Macqueen ift ein Unterfchied von 20 46’ oder 
166 engl. Meilen. Dr. Bogel hat nun die Lage Kuka's auf 120 
55° 14 N, B. und 130 2 O. E. v. ©. feftgeftellt, und em 
Härt, er Eönne die Breite biß auf 5°, Die Yänge bis auf 2 oder 
3° garantiren; man erfieht daraus, dab Kuka um etwa 80 engl. 
Meilen weiter weftlich liegt, ald Clapperton und Denham annahe 
men, und daß alle ihre andern Angaben nördlich bis Tegerrp 
gleichfalls zu weit öflich find. Die Höhe Kuka's über dem Meer 
iſt 900°, 50° über den Tſadſee, die magnetiiche Variation am 
20 Januar war 149 32 W, die magnetiſche Inclination 130 6/8. 
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Was bie allgemeine Erhöhung des Weges von Murzuk nad 
dem See Tſad betrifft, jo fleigt er zuerſt allmählich an bis 
220 36 N. B., wo er im Pafle von EI Wahr 2050°, in ben 
Höchften Gipfeln der benachbarten Berge 2400 bie 2500° erreicht. 
Dann fleigt:er allmählich hinab, bis er in den Salzwerken von 
Bilma nur noch 1000’ hoch if. Südlich davon zu Dibla wird 
eine unbedeutende Kette von 1300’ überichritten und zu Agbabem 
ift die Erbebung abermald wieder nur 1000. Die Wüfte von 
Tintuma ift 970%, und bie Brunnen von Bir Kaſchiferi 920°, 
Breifchen bieiem Bunft und dem Tſadſee kommt ein 40 Meilen breiter, 
leicht erbobener Zandftrich von 1100° Höhe, — Was den botaniſchen 
Gharafter des Landes betrifft, jo war Dr. Vogel erflaunt, unter 
andern Pflanzen auch bie Ficus elastica zu finden, den Baum 
der den Kautſchuk liefert. Er mwächdt in Bornu in jehr großer 
Anzahl, aber die Bewohner find mit der Art und dem Nugen 
feines Erzetigniffes nicht bekannt. Dr. Bogel jammelt inzwiſchen 
naturbiftorliche Gegenftände, und gedenft dann zunaͤchſt den See 
Tſad aufzunehmen, nah Dola zw reifen und den Benue zu 
erforichen, ebenjo nach Kanem und Bahr el Ghazal zu geben. 
Seine Gelunbbeit und Friſche, ſowie bie feiner beiden &efährıen, 
zweier Sapeur-Mineure, find vortrefflich. 


Der Sydenham · Palaſt 


Joll am 10 Junind eröffnet werden. Das engl. Athenäum, daß 
dem Bau und feiner Ausigmüdung mit einer Genauigkeit 
folgte, der mir feinen jonderlichen Geihmad abgewinnen fonnten, 
enthält unter dem 3 Junius eine Art Programm, das vorerft 
die Fehler und den möglichen unglüdlichen Ausgang, hervor⸗ 
gebend aus der „Unflugbeit und Unbeionnenbeit von. Private 
unternehmen” nicht beipredyen will, jondern fich nur ber Freude 
über das gelungene Werk hingibt. inige Bemerkungen daraus 
mögen wohl am Plage feyn. „Dieb Gebäude muß bad Leben ver 
feinern und bie Bildung unierer Zeit fördern; es muß Meich und 
Arm in Berührung bringen, und fle für eine Zeitlang wenigſtens 
mit gemeiniamer Bewunderung jür das Schöne erfüllen, Es muß 
die Senüffe von Hoch und Nieder audgleihen, und der ärmite 
Mann in England wird bald für einen Schilling, wenn auch nur 
für einen Tag lang, Herr von Terraflen und Springbrunnen, von 
grünen Najenflächen und tropiſchen Blumen, ein Bürft der Kunſt 
und der Natur werden, Gr wirb jegt wandern durch Iheben, 
oder unter dem Schatten der Säulen von Denberah liegen; er 
kann den Lömenbof beiuchen und dad Haupt vor Merca beugen; 
er fann für einen Tag Grieche oder Maure, Römer, Gotbe, 
Branfe oder Pongobarde werden, vor Dfiris ober vor Apollo ſich 
büden. Welch ein reiches Erbtheil fann der ärmfte Engländer 
jegt anıreten! Welcher Edelmann Fann ſich jeiner aufgehäuften 
Brongen und Gemälde noch rühmen, wenn alle Bildhauer Grie- 
henlands und Noms, Italiens und Frankreicht, Deutihlands und 
Englands wetteifernd fi dem Auge bed ärmjlen Mannes bar- 
hieten! Er, ber Galiban ber Schöpfung, ber Knecht des Magierd 
Mammon, der Arbeiter, der Dulder, deſſen Leben ein langes Mer 
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fängnis if, er hat jept auch jeinen Walaft, jeine Kunftgalerien, 
und die Schäge der Vergangenheit und ber Gegenwart find als 
Tribut zu feinen Füßen ausgegoſſen. Wirb nicht feine niebrige 
Wohnung lange noch firablen von bem Licht eined Traums, das 
nicht mebr fo leicht verſchwindet? Wirb er zu feinem Meberichiii«- 
Ken und feinem Amboß nicht vergnügt zurüdfehren? Gewiß. 
Die welche von Vergnügen gefättigt find, und denen ein Kum— 
mer faſt willlommen ift, als Beilag zu dem fleten Wohlleben, 
fönnen ben Glanz, womit die Kunſt dad öde Leben eines zu har— 
ter Arbeit Verurtbeilten beleuchten wird, nicht begreifen, Der 
Mann welcher gelernt bat, die Arbeiten eines Ghiberti oder Dona« 
tello zu geniehen, wird dann bie Zerftreuungen einer gemeinen 
Kneipe fad und geichmadios finden. Bin Geichmad für Kunſt 
ift leicht erlangt, und gebt ſchwer wieder verloren; darum glauben 
wir, baß mit ber Gröffnung dieſes Palafted eine nationale Liebe 
zur Kunſt ſich entwideln wird, Unſere Zeit wird zu klug für die 
Kneipe, und verlangt einen andern Spielplag und anderes Spiel- 
zeug, Don ber Menge, melde dieſe Kryſtallſaäͤle durchwandern 
wird, mag Manchen ein Gefühl von Traurigkeit überkommen bei 
dem Gedanken, dab jedes Zimmer der Kenotaph eined tobten 
Meichs oder einer todten Mellgion if. Ofiris ift vergeffen und 
bie von Gewürzen durchdrungenen Qumpen, in welche bie Reiche 
bed Amenophis eingemwidelt war, flattern im Rachtwind vor ber 
Deffnung eines tbebäifchen Grabes. Niniveh iſt ein Trümmer« 
haufen und unfer Muſeum enıhält Bruhftüde feiner königlichen 
Paläfte. Tempel und Städte find in Staub zerfallen, damit wir 
aus ihren Wepen unier reiche Flickwerk berftellen, unb einen 
Abriß alter Beichichte, der Kunſt aller Zeiten Tiefern fönnen. Hier 
mwerden wir die wahre republifaniiche Freibeit verwirklichen, nicht 
bie des Vermögens, denn dieſe ift utopifch, nicht die bes Talents, 
welche die Natur felbft verweigert, nicht die der Freude ober des 
Kummerd, denn dieſe find wie Sonne und Megen und Taffen ſich 
nicht mit Geber zwingen — ſondern eine Gleichheit geiftigen 
Genuffes. 

„Neben dem alten Gebäude im Hydepark ericheint bad neue 
mie ber verſchwenderlſche Sohn neben bem durch Arbeit reich ge= 
wordenen Vater. Es iſt bier mehr Schimmer und Ueppigkeit, 
ald äußere Zeichen von ſcharfem Verſtand und Zmwedmäßigkeit. 
Diefer Palaſt ift das poetifche Erzeugniß eines materialiftifchen. 
Beitaltere, eine That⸗gewordene Fiction mit einem Schimmer 
alter Fabeldichtung umgeben. 

„Das Aeußere ift, mas das Hauptgebäude betrifft, größten« 
theils vollendet, ein Fluͤgel aber ift dem Wetter noch offen, und» 
die Gifternen, Waſſerbehälter und andere Hülfdmittel ber Wafler- 
Eraft find noch unvollender. Die gemölbten Bogen haben ſich lange 
fam ausgedehnt wie Seifenblajen, bie ein Rinb in die Sommerlufe 
binausblätt, und fie find allmählich herangewachſen mie eine reich 
gefärbte Frucht, zu ihrer vollen Größe, was aber dad Gebäude 
und die enbliche aänzliche Vollendung nach dem uriprünglichen 
Plan betrifft, dad, fürchten wir, werden erſt unſere Nachkommen, 
und vielleicht dieje nicht ſchauen. Doch wir mollen bewundern 
was wir haben, und nicht Flagen um das mad wir nicht haben. 
Wir haben bier zum mindeften eine großartige Skizze rinet Ge⸗ 
bäubes, deſſen Errichtung ein charakteriftiicher Zug in der Geſchichte 
unſeres Jahrhunderts jeyn wird, Das tft fein gerbrechliches Spiels 
zeug des Tages, bad man nach bem Gebrauch hinwegwirft; im 
biefem Bau, fo zerbredhlich er ericheinen mag, ift eine Dauer, die 
vieleicht ber der Pyramiden trogt. Schon jein Name ift unger« 
ftörbar, und er flebt da als ein Leuchtturm und eine Landmark 
unjerer Eivilifation. Wir fönnen feine Kathedrale bauen, wir 
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Zönnen feine Peträad audgraben, feine Tabmord auftbürmen, aber | 


wir fönnen ausrichten, was den Müden eines Herkules gebrochen 
und Bulcan zur Verzweiflung gebracht hätte!* 


Miscellen 


Ueber bad Ladinfect lad General Briggd in der Ber 
fammlung ber aflaflichen Geſellſchaft am 6 Mai eine Abhandlung 
sor. Der Name bet Iniectd kommt mahrfcheinlich von bem ber 
Tannten indiſchen Wort Lakh ber, welches eine große Anzahl 
(gemöbnlich 100,000) bedeutet, mwodurd bie ungeheure Anzahl, 
in ber ſich bad Inſect beifammen findet, angezeigt wird, Man 
kennt diele rothe Farbe jeit 2000 Jahren in Europa, fie ift aber 
fchwerlich immer von bemjelben Infect gewonnen worden, Das 
indiiche Inſeet kommt auf einer Menge Planen und Bäumen 
vor, bie einen milchlgen Saft geben, und oft werben Bäume durch 
die Schwärme folder Inſecten ganz zerflört, Die Eingebornen 
Indiens vernichten das Infect beim Einſammeln des Farbſtoffes, 
den eigentlich die aus ben Ercrementen bes Thierd gebauten Cellen 
liefern, bie Guropäer aber, melche gefunden haben, daß nur dieſe 
Gellen Werth befigen, haben Mittel gefunden, den Farbſtoff zu 
jammeln, ohne bad Iniect zu vernichten. Er finder fih um 
dickere oder bünnere Zwerge (sticks) ineruftirt, heißt in Diefem Zus 
ftande „stick lac*, und wird von benen, die ihn jammeln, zu 
einem Barthing bis %, Denny das Pfund verfauft. Hat man 
ihn von dem Harzſtoff gereinigt und pulverifirt, jo beißt er Samen» 
lad. Andere Proceffe verwandeln ihn in „lump“ „plate“ und „shell- 
lac* (Lad in Knollen, Blattlaf und Scheibenlack). Die Ladberei- 
tung für den Londoner Markt geſchieht in Indien hauptſächlich 
durch Europäer, und ber Preis wechielt von 11 Pence bis 26 Pence 
per Pfund, je nad ber Rocalität der Wactorei, woher der Lad 
fommt. Im I. 1809 wurden 40,600 Pd. in England eingeführt, 
ſeitdem aber bat fich die Einfuhr von Lackfarbe verfiebenfacht, die 
von Schellad nahezu verdreifacht. Im April d. I. lagerten in 
England 3,300,000 Pid. Lackfarbe und 2,358,750 Pfd. Schellad, 
(Liter. Gaz. 26 Mai.) 

“ 


Eintheilung der Schlangenarten. In der Sitzung 
der franzöflichen Akademie vom 22 Mai legte Hr. Dumeril einen 
neuen Band feiner „Erpetologie generale“ vor; es ift bereita 
ber fiebente des ganzen Werks und befteht in nicht weniger als 
99 Bogen eng gedrudten Textes und 24 Platten. Bei dieſer 


Gelegenheit ging er umftändlih in fein Syſtem ber Eintheilung | 


ein, um bie bid jegt befannten 530 Arten von Schlangen zu 


elaffifieiren. Dieß geichieht nach den Zähnen, und zwar macht er | 


fünf Hauptelaffen oder Unter-Ortnungen, woron zwei die nicht 
giftigen Arten enthalten und drei bie giftigen umfaflen. Die 


beiden erflen find Opoterodonten, d. b. ſolche, welche Zähne | 


nur an Einem Kiefer haben; die zweiten Aglphodonten, 
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wegen bes Mangels an gefurchten Zähnen. Hierunter gebirn 
die zahlreichen natternartigen Schlangen, bie man in genau 
unterfchiedene Bamilien abtheilen kann durch die Eintheilung ihrer 
glatten und nicht giftigen Zähne. Die drei andern Gauptclaflen 
umfaffen die giftigen Schlangen, von denen man lange eine gute 
Anzahl mit dem Nattern zufammengemworfen hat, von benen fe 
fi im äußern Unfehen nicht unterfheiden, ihre Zähne find aber 
ausgehöhlt mit einer Burche, welche beftimmt ift das ausgefchiedene 
Gift durch einen Giftzahn in die Wunde zu führen; es ift jedoch 
bemerfenswertb, daß bei einer Claſſe berfelben diefer Apparat im 
binterften Ende bed obern Kiefer figt. Daher nennt er fie 
Opiſthoglyphen. Dieeigentlihen @iftichlangen, Die ſteta als ſolche 
betrachtet wurden, zeigen eine merkwürdige Verſchiedenheit, je 
nachdem die Vorderzaͤhne einfach gefurcht find, wie Die der Opiſtho⸗ 
glophen, oder welche im größten Theil ihrer Länge durchbohrt find, 
und jo einen wahren inneren Ganal haben, beffen Mündung ab» 
wärts ausläuft in die Furche, melde an dem Vordertheil bes 
Hafens (sur la pointe du crochet) ausgehöhlt ift. Diele leptere 
Einrichtung ift dem gefährlichften Schlangen eigen, beren lange 
Hafen auf einem verfrüppelten Rinnbadenfnochen auffigen, der nie 
anbere Zähne bat. Diele Hauptelaffe heißt die Solenoglyphen 
(von Solen, die Röhre), weil ihre furchtbaren Waffen nicht nur 
am freien Ende gefurcht, fondern auch unten mit einem Ganal ver 
jehen find, Er nennt dagegen Proteroglyphen unter ben 
wahrhaft giftigen die Schlangen mit Borderhafen, die einfach 
auf ihrer converen Seite von einer ſehr tiefen Furche auf faſt 
ihrer ganzen Länge durchzogen find. (Athen. Frang. 3 IJunius.) 


Eine griehiiche Golonie in Gorfica. Marino Breto 
erzählt in einem kurzen Artikel im Athen. Frang. vom 3 Junius 
folgendes: „die Mainotien haben, in ihren Berger eingeichloffen, 
mit Grfolg ben Türken wiberftanden, unb eine gemilfe Unab- 
haͤngigkeit bewahrt. Die Unfruchtbarkeit ihres Vobens aber und 
ihre Liebe zur Breiheit veranlaften mehrere Auswanderungen. 
Im J. 1673 begab fih eine Mainorten-Golonie nad) Toscana, 
fünf Jahre fpäter eine zweite nach Corſica. Dieje beiden Aus« 
wanderungen wurden hälfig verwedhielt und erft der gelehrie 
Muftoridi hat ben Irrthum aufgeflärt; bie Urſachen beider Aus- 
wanderungen jcheinen indeß nicht dieſelben geweſen zu ſeyn. Die 
von 1673 fand in Folge der Einnahme von Ganbia flatt, da bie 
Auswanderer das türfiiche Joch fürchteten, die zweite wurde durch 
eine Hungersnoth herbeigeführt. Ein gewiſſer Wind, ber von Zeit 
zu Zeit in ber Maina mehr, ift der Getreibeernte außerordentlich 


nachtheilig, und noch jegt, wenn er weht, jagen die Mainotten: 


„wir gehen nach Corſica“, d. b. wir ſind verloren, denn das Ans 
denfen an dieje Auswanderung ift verichwunden. Die Mainotten- 
Eolonie ließ fih zu Paomia nieder und gedieh. Als im I. 170 
die Gorien gegen Genua aufftanden, fielen fle über bie kleine, 
der Mepublit getreu gebliebene Golonie ber und zerjtreuten fie. 
Die melde dem Unfall entgiagen, flüchteren ſich mach Alaccio, 
und ald die Ordnung wieder bergeftellt war, jammelten fie fih 
in Cargeſe, das fie noch jegt bewohnen. Dieje jeit fait mei 
Jahrhunderten alles Verkehrs mit ihrem Heimarhlande beraubte 
Golonie hat nichrädeftomeniger ihre uriprüngliche Vhyſtognomie 
beibehalten, und namentlich ift bie Sprache wenig verändert. Es 
find Fälle vorgefommen, z. B. bei der frübern franzöſiſchen Erpe- 
dition nah Morea, daß Leute aus Gargeie die Sprache ber 
mortotlichen Griechen als bie ihrige erfannten. 
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Fragmente aus Sicilien. 


Don Gregotovius. 


1. Die Saracenen in Bicilien. — Die Euba und die Ziſa. 


Sicilien war das erfte europäifche Land, welches die Eara- 
eenen überfielen, nachdem die arabiſche Herrſchaſt fi über tie Norb« 
füften Afrika's ausgebreitet hatte. Sie drangen ſchon im J. 651 
im bie Inſel ein; ihre Verfaffung unter den byzantiniſchen Kaifern, 
denen fie gehörte, war fo elend und jo barbarifh, daß tie Sici- 
lianer fein fhlimmeres Joch mehr eintaufhen konnten. Aber erft 
im Jahre 827 gelang es den Mohammebanern ſich in Sicilien 
feftzufegen. " 

Der ſicilianiſche Geſchichtſchreiber Fazello und andere Ehroni« 
ſten erzählen tie Beranlaflung zur Eroberung Siciliens ausführ« 
li; wie in Spanien war es aud bort ein Berräther gewefen, 
welcher vie Saracenen in das Land rief. Der griechiſche Kaifer 
Michael hatte ven General Euphemius mit einer Flotte nach Sici» 
lien geſchick, um die Araber von den Hüften abzuhalten; Euphes» 
mins hatte ein Mädchen aus einem Klofter in Syralus gewaltſam 
entführt, bie Brüter ter Jungfrau verlangten vom griedifchen Gou- 
vernene Genugthuung, und da fie diefelbe nicht erhielten, gingen fie 
ſelbſt nad Konftantinopel und wirften den Befehl aus, daß Euphe- 
mins abjufegen und zu beftrafen fe, Der aber rebellirte, befegte 
Sytakus und ließ fih ven feinen Truppen zum Saifer ausrufen. 
Da er num allein zu ſchwach mar, fi gegen bie Kaiſerlichen zu 
halten, ging er nach Afrifa und forderte ben aglabitifchen Emir 
Ziadat Allah von Kairowan zu einer Unternehmung gegen Sici- 
lien auf. 

Bereitwillig folgten ihm die Araber, fie landeten im 9. 827 
bei Mazyara unter Ajab ben Ferat oder nad andern Berichten 
unter Alcamo, und bie Sage erzählt, da fie ihre Schiffe verbrann- 
ten, um entweder Sicilien zu erobern ober unterzugehen. Nachdem 
fie nun Selinus (Biled el Burgot d. i. terra dei pulci) erobert 
und bie Einwohner jener Hüften nietergemad;t hatten, zogen fie vor 
Syrafus, mo Euphemius getöbtet ward, Die Stabt inbeh ergab 
ſich nicht, doc fielen Agrigent und anbere Orte in bie Gewalt der 
Saracenen, Meſſina ſchon im Yahre 831 und fünf Jahre fpäter 
Panormus, weldes von den Mohammedanern Bulirma genannt, 
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von jet ab beu Namen Palermo erhielt. Hier ſchlug Mohammed 
ben Abdallah ben al Aglab, erfter Wali, d. h. Statthalter, vom 
Sicilien, feine Reflvenz auf. Diefer tapfere Mann war ber eigent« 
liche Eroberer Siciliens. Er flarb im Jahre 851. Unter feinem 
Nachfolger fiel auch Caſtrogiovanni, das alte Enna, in die Hände 
ver Saracenen. Noch aber widerſtanden Syrafus und Taormien, 
bis es Abu al Malek Achmed glüdte, tie erflere im Jahre 878 
zu erobern. Höchſt energiſch war der Widerſtand gemefen, ben 
Syralus den Saracenen entgegenfeßte, und fürdterlid bie Neth, 
die es litt. Was uns vom biefer Belagerung erzählt wird, erin- 
nert an ben Heroismus der alten Syrakuſaner zur Zeit der Bela» 
Ale Speife war 
aufgezehrt werben, man friftete fein Leben mit zerflampften Kuochen 
und mit dem Fleiſche ber Leihen; man hoffte immer auf den Ent 
faß, melden der Kaiſer Baſilius angefündigt hatte. Denn er hatte 
feinen Armiral Merian bereits mit einer flotte der Stabt zu Hülfe 
gefanbt, welche noch immer al® die reichfte und mächtigfte Siciliens 
galt. 

Wie heilig nech damals bie Ehrfurcht vor dem Ruhme bes 
alten Syrafus war, zeigt bier eine merkwürdige Sage; während 
nämlich Adrian im Peloponnes am der Küfle von Elis unthätig 
zögerte, kamen eines Tages Hirten zu ihm und meldeten ihm, bie 
Dämonen in den Eümpfen hätten ihnen angezeigt, daß am mor« 
genden Tage Syrakus fallen werde, Die Hirten führten den Ge» 
neral jelbft am ben bezeichneten Ort, und wirklich ließen ſich bie 
Stimmen ber Dämonen hören, welche ben Untergang ber alten 
Hellenenftabt verfünbeten. Und fo geſchah es denn auch, daß Ey 
rafus zur angefagten Zeit fiel, am 21 Mai 878. Die Saracenen 
waren in bie Stadt eingebrungen, hatten die Einwohner mit grau« 
famer Wuth nievergehauen und die Hänfer geplündert und ver« 
brannt. Die Beute fol fehr groß geweſen feyn, fo daß man bar« 
aus ſchließen darf, Syralus fey aud im ber byzantiniſchen Zeit 
durch Handel wieder aufgeblüht. 

Wir haben aus biefer Zeit ein ſchätzbares Document übrig, 
den Brief des Minds Theodor von Syralus an ben Archidia- 
conus Peo (in der Bibliothela Sicula des Caruſo), wie er bie Bes 
lagerung der Stabt und feine und des Erzbiſchofs Gefangennahme 
beſchreibt. Nachdem die Stabt gefallen und der größte Theil der 
Einwohner getöbtet worden war, ſchleppten bie aracenen ben 
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Schreiber bes Briefd und den Erzbifhof von Syrakus nad) Palermo 
vor ten Grof-Emir, Der Mönd erzählt, daß fobald die Heiden 
mit ihrer Beute in Palermo erfchienen, man ihnen mit Siegesgeſang 


entgegenlam, und bort, ſchreibt er, ſchien alles Volt der Saracenen 


zufammengeftrömt vom Aufgang der Sonne und Untergang, vom 
Norden und vom Meer, um in ber Weife bes allerheiligften David 
zu reden. Die Gefangenen wurben vor ben Emir geführt, welcher 


auf vem Boden faß und in feiner Iyrannifchen Gewalt ſich ſehr 
' zu einem eigenen, von Hegypten abhängigen Emirat erhoben, wel. 


behagte. Der Emir machte dem Erzbifchef Vorwürfe, daß bie 
Ehriften Mohammed ſchmähten, und biefer antwortete ihm mit ber 
Entfgloffenheit eines Märtyrere, Beide Geiſtlichen wurden num 
in einen Serfer geworfen, aus welchem eben biefer Brief gefchrie- 
ben ift. 

Am 1 Auguſt 901 ergab ſich aud Taormine, und feither war 
ganz Sicilien ver Herrfcaft des Halbmonds unterworfen. Die 
Geſchichte dieſer Eroberung und tiefer Zeit ift leider noch nicht 
ganz aufgehellt, obſchon bereits miehreres darüber erforfcht worden 
ift, wie von Martorana in feiner noch nicht ganz vollendeten Ges 
ſchichte der ficilianifchen Araber, von Gregorio und andern Gelehr- 
ten der Yufel, Die Periode wird um fo intereffanter, weil gegen» 
mwärtig das legte mohammebanifche Neich in Europa, das der Tür- 
fen zerfallen will. Sicilien war bie zweite europäiſche Beſitzung 
der Mohammebaner, und am eheften ging fie verloren; erſt im ber 
Zeit, ald die Mauren in Granada überwältigt wurden, traten bie 
Türlen als Eroberer auch an ber Donan auf, Meine Pefer wer« 
ten es fid) aus biefem Intereffe für alles Eurepäiſch-Orientaliſche 
wohl gefallen laſſen, wenn ich fie noch eine Weile bei ver arabi« 
ſchen Herrſchaft in Sicilien aufhalte. 

Als die Inſel unter die Saracenen gefallen war, empfing fie 
mohammedaniſche Geſetze, arabifhe Sprache, arabifche Sitte. Bon 
Sicilien, welches Nom bereits vier Päpfte gegeben hatte, ten hei 
ligen Agathon im Yahre 679, ven heiligen Leo II im Jahre 682, 
ben heiligen Sergius im Jahre 687 und Stephan III im Jahre 
768, ſchien das Chriftentfum ganz zu verſchwinden. Man weiß 
nicht genau, wie weit die Araber den chriſtlichen Gultus dort noch 
dulbeten; fie traten nicht allzu fanatifch auf, doch ift fo viel gewiß, 
daß fie ſich auch bemühten, die Sicilianer mohammedaniſch zu ma« 
hen. Abulfera erzählt, Ahmed, Gouverneur der Infel (im Jahre 
959), habe dreißig edle Sieilianer mit fid) nad) Afrifa geführt und 
fie gegwungen zum Islam überzutreten. Diele Kirchen und Klöſter 
zerfielen, viele Gemeinden gingen ein, andere erfauften ſich durch 
Tribut Duldung und behaupteten mitten in der arabifchen Herre 
haft mit großer Standhaftigfeit das Chriftenthun. 
Jahre 1048 beſtand noch in Palermo eine Bruderſchaft ver S. 
Maria de’ Naupactiteri, und ald die Normannen nad ESicilien 
kamen, leiſteten ihnen die Ehriften im Val Demene und im Bal 
di Mazzara thätige Hülfe, in Palermo gab es fogar noch, mas 
unglaubli Mingen will, einen griechiſchen Biſchof Nilotemus, wel · 
her im der Kirche bes heiligen Giriacus fein Amt verrichtete, 

Die Herrſchaſt der Araber in Sicilien war übrigens nad) ver 
Natur dieſes Volles unruhig und viel bewegt, und wie nad} aufen 
durch Rriege mit ben Griechen von Biyanz und von Calabrien 
ſtürmiſch, fo innerlich durch Factionen verworren, durch wiederholte 
Aufftände der ſicilianiſchen Städte aber, wie Syrakue, Agrigent, 
Himera, Lentini, Taormina gefährdet. So lange mun die Aglabiten 
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Selbſt im | 


von Kairowan herrfchten, wurde die Infel von ihren Walis regiert, 
als aber jene Dynaſtie durch die Fatimiden im Anfange des Jüte 
Yahrhunderts unterging und das Salifat von Tunis mit bem ven 
Ueghpten vereinigt ward, wurde auch Sicilien eine äghptiſche Pr 
vinz. Dieß gefhah nicht ohme blutige Kämpfe der früheren um 
ber neuen Befiger dieſer ſchönen Infel, 

Die Herrfhaft der Fatimiden war bie glüdlichfte Periode Ei. 
eiliens unter dem Joche der Mohammebaner. Die Infel murke 


es feinen Sit in Palermo nahm. Haffan ben Ali war dort ber 
erfte fatimidifche Emir im Jahre 948. Seine Weisheit wird cken 
fo gepriefen wie feine Kraft; er unterbrüdte alle innern Parteien 
und gab bem Panbe Ruhe, jo daß er nicht allein dort ficher berrichte, 
fonbern auch Galabrien und Italien bis nah Rom hinauf fchredte. 
Bergebens ermannte ſich der griechiſche Kaiſer Conſtantiu Porpby 
rogeneta zu einer Unternehmung gegen Sicilien, er warb geſchla⸗ 
gen, feine Flotte vernichtet. Auch Haffans Nahfolger Al Kafem 
war gleich mächtig. Er ängſtigte Italien mit Streifzligen, laum 
entging ber Raifer Otto II, welcher fi gegen tie Saracenen auf 
gemacht hatte, dem Tode ober ber Gefangenſchaft von ihren Hün 
den. Bon ber Beute, welche die Araber fortvauernd nad Eicilien 
ſchleppten, wurden bie Städte rei, und immer neue Echaaren 
famen von Afrika herüber, die Infel zu bevöllern. Gleich bem 
maurifhen Spanien begann fie aufzublühen. 

Glucdlich war auch Yuffuff's Regierung und die Gtafers im 
Anfange des 11ten Yahrhunderts, ferner die Herrſchaft Al Adels 
feines Nachfolgere. Etwa 80 Yahre dauerte biefer georbnete Zur 
fand, bis die Verwirrungen in Afrika auch Sieilien ergriffen, und 
endlich in viele Meine Sectenherrſchaften zerfpalteterı, wodurch ber 
Untergang des arabiſchen Inſelreiches herbeigeführt wurde, 

Haffan Samfan Eddaula war der letzte Emir von ganz Si 
cilien. Gegen ihn hatte fi der eigene Bruder Abra Raab erhoben 
und ihn im Jahre 1036 mad Aegypten verjagt. Im einzelnen 
Stäpten hatten fih arabifhe Tyrannen ‚aufgemerfen, und andere 
Emire von Afrifa benügten die Verwirrung” win fich zu Herrſchern 
zu machen. Die war denn ter günſtige Zeityunft bie Araber zu 
verbrängen. Der Kaifer Michael ver Paphlagenier ſandte dehhalb 
ben tapfern Georg Maniaces mit einem Heere nach Sicilien. Aber 
nicht dieſent gelang die Eroberung, fondern den Rermannen und 
erft im Jahre 1072. 

Wir fahen übrigens, daß der Charafter ber arabilden Herr 
ſchaft im Sicilien ein weit anderer war als jener des maurijchen 
Reihe von Spanien. Beide Länder, die gefegnetften von ESüd ⸗ 
europe, waren von afrifanifchen Arabern erobert worden, aber 
unter ſehr verſchiedenen Verhältniffen. Die Mauren zerflörten ein 
mächtiges, chriſtliches Reich in Spanier, welches ein mohlgeortnett 
Regierung» und Verwaltungsfpfiem hatte. Sie mußten deßhalb 
ein gleiches an die Stelle ſetzen. Die Herrſchaft ver Mauren war 
aus tem mohammebanifhen Kalifat ver Ommajaben hervorgegangen, 
fie ftellte ſich ven Abbaffiven im Afien als das reditmäßige und 
orthedorxe Kalifat entgegen; ihr wiederum trat das Chrifteuthun 
mit einer heroiſchen Nitterlichfeit zum Kampfe gegenüber, und zwang 
fie durch diefen Gegenfag zw einer verboppelten Energie. Cablid 
mar Spanien ein großes und reiches Land. 

Anders war bie Stellung der Araber in Sicilien. Sie jr 
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Rörten dort Feine große, einheimifche Macht, fie werbrängten nur 
bie elenben und barbarifch geworbenen Griechen von Byzanz; bie 
Unterjehung wurde ihnen leicht, und was fie eroberten, waren 
herabgelommene Stäbte. Ferner war ihre Herrfchaft aus einer 
Secte oder Provincialdynaftie hervorgegangen, entbehrte alfo aller 
Derjenigen Sraft, welche ein großer Urfprung verleiht. Das Chris 
ſtenthum endlich trat im feimen Gegenfa zu ihr, denn es fiel for 
gleich zufammen, weil ber Umfang Siciliens zu Hein war, bie 
Berge der Infel feine Etellung gaben, wie die Pyrenäen. 

Während deumach tie Mauren in Spanien zu einer ganz 
Europa verdunfelnden Herrlichkeit emporblügten, ihr nenes Reich 
durch ſchöne Dentmäler der Baufunft und durch eine große wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur zu einer europäifchen Epoche erheben und fi 
ſelbſt 700 Jahre lang behaupten Fonnten, fehen wir bie Araber in 
Sicilien während der 300jährigen Dauer ihres Beſitzes eigentlich 
nicht über den tumultuariſchen Zuftand einer flüchtigen Occupation 
hinausfommen; und foll man nun bie Wahrbeit fagen troß ber 
heutigen Sicilianer, die auf bie Periode ihrer arabifden Unter 
johung mit einem gewiſſen romantifchen Vergnügen zurüdbliden, 
fo dürfte fi jemes Reich des Großemird von Sieilien wohl mit 
dem Charakter der afrilaniſchen Raubftaaten vergleihen laſſen. 

Andeß waren bie Saracenen keineswegs rohe Barbaren. Sie 
hatten allen Antheil an ber gemeinfchaftlichen Eultur des Drienis, 
welche fi mit einer reißenden Schnelligfeit entwidelt hatte, Die 
Poeſie, die Künfte, die Wiſſenſchaften, melde im Morgenlande ge» 
pflegt wurden, verpflangten fie auf ven altdoriſchen Boden Sicilieus. 
Die heutige Literaturgeſchichte ver Inſel hat auch ſieilianiſche Ara- 
ber in ben Katalog ihrer Schriftfteller aufgenommen, wie Moham- 
med Den Dola, einen großen Mathematiker und Aſtrologen, wie 
Eſſerif Eſſachali (d. i. der Sicilianer), ber ein geographiiches Werk, 
Naushat Ulabafar, gefhrieben hat, d. h. ber Spaziergang, und 
Abu Hafjem Mohammen ben Dafer al Mafi, der ein philofophi» 
ſches Werk von der wahren Wiſſenſchaft ſchrieb. 

Wichtiger jedoch und das einzig übriggebliebene Denfmal von 
dem Leben der Araber in Sieilien ift ihre Baufunft geweſen. Kair 
roman, von wo fie berüber famen, war ſchon berühmt wegen feiner 
von Albah im Tten Jahrhundert gegründeten prächtigen Moſchee, 
und wird als Haupiſitz des Ralifates jener Gegenden an glänzen 
den Gebäuden reich geweſen ſeyn. Bon dort mußten alfo bie 
Araber Siun und Gefhmad für die Baulunſt nach Sicilien her» 
übergebraht haben. Sie haben auf ber Infel feine fo großen 
Bauwerke errichtet, wie die Mauren in Spanien. Wir wiffen von 
feiner einzigen prächtigen Moſchee, bie fie errichtet hätten, und felbft 
von dem Altaffar ver Emire von Palermo, dem fpätern Normannen- 
und Schwabenſchloſſe, läßt ſich nicht mehr mit Gewißheit jagen, 
wie viel ben arabiſchen Herrſchern bavon zuzuſchreiben ſeh. Wber 


Palermo war vor allen andern Städten durch Lurus und Reich | 


thum blühend und ein ganz orientalifcer, Üppiger Herrſcherſitz ge 
worden; dort und in andern Stäbten bauten die Araber ihre Kaufe 
ballen uud ihre Gartenflöffer, von der entzüdenven Natur vazu 
eingeladen, welcher zu einer orientalifhen Mährchenmwelt nichts man« 
gelt, weder die wunderbare Schönheit des Himmels und des Mee- 
red, noch tie ſchwelgeriſche Pracht ver Vegetation, 

Die Iufel wird ſich im Laufe von zwei Yahrhunderten, zumal 
im der Blüthezeit, dem zehnten Jahrhundert, unter ter Regierung 


Haffan ben Ali's und Al Kaſems, von denen ausbrüdlich nefagt 
mirb, baf fie viele Städte und Schlöffer bauten, mit manrifchen 
Architelturen bededt haben. Kein Gegenfag konnte größer ſeyn, 
als dieſer damals allgemein herrſchende, graziöe und phantaflifhe 
Styl der Arabesfen, des Spitzbogens und ber Meinen Zierfäule zu 
jenem tragifch ernften und majeftätifcen Charalter ver borifchen 
Tempel Siciliend haben mußte. Sie waren damald noch nicht 
alle jo weit zertrümmert, als fie es heute find. 

Der Styl ver Araber drang aud in bie folgenben Perichen 
ein, er erhielt fi wie ihre Schrift und Sprache im Gebraude 
jelbft ver Normannen und Schwaben, melde, ein mohammebanifd) 
geworbened Land vorfindend, fi ihm accomodiren mußten. Sie 
behielten vieljach die arabiſchen Formen bei, und indem bie Ardie 
teftur der Saracenm fi mit der chriſtlich⸗byzanliniſch⸗ romaniſchen 
verſchmolz, erzeugte ſich jener gemifchte Styl, ven man den arabijde 
normännifchen nennt, An ihm allein over an dem bleibenden Eins 

‚ fluffe, welchen ver ſaraceniſche Charalter auf die folgenbe Zeit aus 
‚ geükt hat, fann man erfennen, wie viele und prädtige Gebäube 
‚ bie Araber in Sieilien müſſen aufgeführt haben. Aber alle jene 
| Sclöffer der Emire, über deren Pracht der Normannenfürft Roger 
in Erftaumen gerieth, hat die Zeit zerftört, und von bem arabifchen 
Architekturen zweier Jahrhunderte fteht heute in ganz Sicilien wenig 
mehr, als die Cuba und bie Zifa, bie beiden Luſtſchlöſſer bei Pa- 
lermo, melde allein mit Sicherheit als Saracenenbauten ſich er 
tennen laffen, wenn fie auch fpätere Reftaurationen und felbft theil« 
weile Erweiterungen erfuhren. 

Beide Schlöffer liegen nahe bei der Stadt außerhalb ber 
Porta nuova auf dem Wege nad Monreale, Die Cuba (das Wort 
heißt Bogen oter Wölbung) dient ſchon feit Jahren zu einer Rei⸗ 
tercaferne und ift fehr in Ruinen gegangen, fo daß von ter innern 
Anlage wenig mehr zu erlennen blieb. Das Aeußere ift ein regel- 





mäßiges Viereck von mohlgefügten Quadern in ſchönen Berhälte 


niffen gebaut, mit eimgefügten Bogen und Fenſtern gegliebert, vie 
zum Theil blind nad arabiſcher Weife nur zum Ornamente dienen, 
Auf der Kranzſpitze des Gebäudes ficht man noch eine arabiſche 
Inſchrift, welche aber micht mehr entziffert werden fann. Das 
Innere ift volllommen weiß und zum Theil ſchon im fpäterer Zeit 
ganz umgeftaltet; nur ia tem Mittelraume, ber einft von einer 
Kuppel überwölbt geweſen, fieht man mod maleriſche Ueberefte von 
Bogenwölbungen umd prächtige Urabesfen in Stuf, 

Die herrlich diefer von Gärten umgebene Palaft, von welchem 
Bocaccio in feiner fünften Novelle des fehsten Tages erzählt, daß 
Friedrich II dort ein geraubtes Mädchen verſchloß, geweſen feyn 

| muß, kann man ſich vorftellen, wenn man Fazello's Bericht davon 
\ liest. Fazello entnahm feine Beſchreibung ver Cuba aus ältern 
Schriftſtellern, denn ſchon zu feiner Zeit, im 16ten Yahrhundert, 
war das Schloß verfallen. „Mit vem Palaft“, fagt er, „hing 
außerhalb der Stabtmauern gegen Weften ein Pomarium von un« 
gefähr 2000 Schritten Umfang zufammen, Pad genannt, das heißt 
löniglicger Circus. 1 Hier pramgten bie lieblichften Gärten von aller« 
lei Bäumen, und immerbar von Waffern benegt. Hier und dort 
gab es Gebüſche, die von Lorbeer und Myrte dufteten. Mitten 


4 Dieß iſt wohl falfch erflärt; das Wort iſt mahrfcheinlich das perfis 
ſche Bag, Garten, 
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inne erftredte ih vom Eingange bis zum Ausgange eim jehr lan- 
ger Perticus mit vielen offenen runden Pavillons zur Ergötzung 
des Königs, von denen einer noch bente unverfehrt if. Im der 
Mitte beſand ſich eim großer Fiſchteich, ans antiken großen Diuas 
berfieinen von bewundernswilrdiger Dide aufgebaut, worin leben ⸗ 
dige Fiſche eingefhloffen waren. Diefer Fiſchteich ift bis heute un« 
zerftört, nur fehlen tie Fiſche und das Waſſer. Darüber erhob 
fih, wie auch noch heute, der prachtvolle Luftpalaft der Könige mit 
faracenifcher Schrift anf dem Gipfel, für die ich bis jept feinen 
Erflärer habe finden können. Auf ber einen Seite dieſes Gartens 
wurben, damit nichts an ver löniglichen Pracht fehle, wilde Thiere 
faft jerer Gattung zur Puft und Ergögung bes Palaftes gehalten. 
Aber al’ das ift heute zerfallen, und von Wein und Gemüfe- 
gärten der Privatleute eingenommen. Nur läßt fich ter Umfang 
des Pomariumd genau erfennen, weil ber größte Theil der Mauern 
beinahe unverlekt geblieben it. Wie ehemals nennen bie Palermie 
taner auch heute biefen Ort auf faracenifh Cuba.“ 

So wie zur Zeit Fazellos beſteht aljo auch jetzt mod) ber 
Palaſt in feinen Grundbeftandtheilen, und im Garten laſſen ſich 
no die Umfangemaner und bie Nefte des Fiſchteiches erkennen. 
Dieß ift dann afles mas von der Cuba ſich erhielt. 

Die Zifa war ein nech größeres und prächtigeres Luſtſchloß 
der faracenifchen Amire. Cine ſpaniſche Familie, Sandeval, melde 
in den Beſitz des Palaſtes fam, hat ihn durch Umbauten vielfadh 
verändert, aber baburd eben vor dem gänzlichen Berfalle gefchüst, 
fo daß er von feiner urfprünglichen Anlage mehr erhalten bat als 


die Cuba. Auch hier ift der Styl berfelbe: ein großer Würfel 


von einfachen, ſchönen Verhäftniffen, aus Kalkfleinguadern aufge 
führt, und durch Geſimſe, Bogen und Fenſter in drei Theile ge» 
gliedert. 

Wilhelm ter Böfe hatte die Zifa reflauriren und wahrfchein- 
lich erweitern laffen, denn die Angabe des Remuald von Salerno, 
biefer Normannenfönig babe einen Palaft Pifa gebaut, kann ſich 
nur auf einen Umbau ber Zifa beziehen. „Zu diefer Zeit, jagt 
Romuald, ein Zeitgenofje der erflen Normannentönige, ließ ber 
König Wilhelm einen hohen Palaft mit bewundernswürbiger Kunft 
bei Palermo erbauen, welchen er Liſa nannte, und er umgab ihn 
mit [hönen Gärten und lieblihem Grän, und machte ihn durch 
verfchiebene Wafferleitungen nnd Fifchteiche Äußerft ergötzlich.“ Aber 
nah den Angaben aller fpäteren Forſcher unterliegt es feinem 
Zweifel, daß bie Zifa arabiſchen Urfprungs fen, obwohl fie durch 
den Normannenlönig Wilhelm viele Veränderungen erfahren hat. 

Ihr Juneres ift ganz mobernifirt und enthält viele Säle und 
Gemäder, die nichts mehr von faracenifhem Charakter zeigen. 
Nur das Atrium oder bie Vorhalle ift nech zum Theil in alter- 
thümliher Weife erhalten. Hier zeigen fih Nifhen und von Säte 
len getragene Bogen in der Wand, in deren einem über Marmor- 
ſtufen ein Springbrunnen fließt, von Moos und Schlinggeflechten 
lieblich umgrünt. Der faracenifhe Bogen über dem Duell ift durch 
Drnamente von in einander gezogenen und burdfnoteten Spit- 
bogen phantaftifh gefhmädt. Bunte Verzierungen vom Fresco⸗ 
malereien nnd Mofaiten, Palmen- und Dlivenzweige, zwei Bogen 
fhügen und Pfauen, find Zufäge der Normannen, Ebenſo iſt die 
fufiihe Inſchrift, welde an der Wand hinläuft, nermannifchen 
Urfprungs, wie der Drientalift Morfo in feinem Palermo Antico 


und de Sacy es nachgewieſen haben, unb nur bie nicht mehr (ke. 
| lihe Schrift auf dem Gipfel bes Palaftes rührt von ben Araber ker, 
| Die Duelle floß aus ter Vorhalle in einen prächtigen Fil 
‚teidh, der noch im Jahre 1626 erhalten war und von bem balsy. 
‚nefifhen Mönch Leantro Alberti in feiner Befchreibung Italms 
und ber umfiegeuben Inſeln geſchildert wird. Er Tag nahe ver 
‚ dem großen Portal und war ein Bieref von je 50 Fuß in ver 
| Fänge, umgeben von nepförmigem Gemäuer; im ber Mitte find 
ein ſchönes vieredige® Gebäute, in mweldes man über eine Heim 
| Brüde von Stein gelangte; in biefem Lufthäuschen befand fid) cin 
| Meiner Saal von 12 Fuß Länge und 6 Fuß Breite, im Prem 
gemwölbt, mit zwei Fenftern, aus denen man bie Fiſche im Waſſer 
ſchwinnnien ſah. Bon bort, fagt Alberti, fam man im eim Schönes 
| Gemadp mit drei Fenſtern, in deren Mitte je eine Meine gerieite 
Säule vom feinften Marmor zwei Meine Bogen trug. Dieß Ge— 
mad; vedte ein herrliches Gewölbe Alla Moresca. Der Fußbeden 
war aus Marmor ſchön zufammengefegt, In dieſent Gemache fan 
ben fi die Danıen ein und genoffen aus ven Fenſtern bie Luſt, 
im Haren Waffer die Fiſche ſchwimmen zu ſehen. Im antern 
Gemache aber blieben ihre Mädchen, die aus ben Fenſtern eben 
falls dasſelbe Bergnügen genießen fonnten. Du dem Fiſchteich 
fonnte man auf einigen Marmorftufen hinabſteigen. Nings um 
ihn zog fid ein lieblier Garten von Limonen, Cedri, Drangen 
und andern frucdhttragenden Bäumen, 

Bon jenem Fiſchteiche ift nun alles verihwunben bie auf wenige 
Nefte im Garten vem Palafte gegenüber. 

Alberti gibt leiter feine ganz Hare Vorſtellung von dem Pas 
lafte felbft. Mehrere Treppen führten zu ben Obergefchoffen, we 
viele gemölbte Säle mit arabiſchen Begenfenftern und Säulen, und 
innen ein offener Raum mit Pavillons lag. Der ganze Palaft 
war ınit Zinnen verfehen. Die Pracht ver Säle, ihrer von Mofail 
glänzenden Vände, bie Arbeit ber in buntem Marmor und Per 
phyr ausgelegten Fußböden, muß reich genug geweſen ſethhn. Schon 
zu Alberti's Zeit aber war die Ziſa fo verfallen, daß er ſich bitter 
darüber beklagt und ausruft: „im Wahrheit, ich glaube daß fein 
edles Herz dieſe Gebäude, wie fie mur theils zerftört find und 
theild den Einfturz drohen, ohme ſchweres Seelenleid anfehen laum.“ 
Welche ſchwelgeriſche Gartenluft muß mohl dort zur Zeit der arar 
biſchen Emire, der Normannen und Friedrichs geherrſcht haben, 
unter biefem feligen Himmel, im diefen rofigen Nächten, in einer 
wahrhaft paradieſiſchen Natur, melde bis ans Meer und an ben 
Fuß ver Berge ihre blüthen» umd goldfruchtbedeckten Gärten rings 
verbreitet! 

Ich habe wohl mie einen jo hinreißenden Aublick genoſſen, ald 
den von dem platten Dache dieſes Saracenenfchlofies auf das 
ſchöne Runpgemälde von Palermo, feine Ebene, feine Küften und 
Berge. Es ift eine Schönheit, die alles übertrifft was man id 
vorftellen mag, und die ausſchweifendſte Phantafie reicht nicht an 
die Zauber dieſes Feenreiche. Es ift bier alles in einem mäßigen 
Rahmen überfhanlih zufammengefaßt; denn um die ganze Coma 
d’Dre, bie goldene Mufchel von Palermo, ftehen dieſe flimmernden 
Berge, bramm und ernft, köſtlich gefaltet, wie von doriſchem Meißel 
ausgefchlagen; zu ihren bronzenen Füßen grüne Orangenhaine un? 
Lufthäujer in Gärten, die hochgethürmte und gefuppelte Statt am 
Meer hin; das Meer in die Ferne hinein, filberbläulid und licht 
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ausathmend, und bort mächtig hingelagert der zadige, dunkelhäuptige 
Pellegrino, jenfeit® aber das ſchöne Cap Zaffarana mit feinen 
Thärmen und ſchön ausgeſchniltenen Vorfprängen, und filbermeiße 
Bergfpigen darüber hinaus durch bie Pichtnebel blidenb, ein feiner, 


ätherifcher Duftfchleier über der ganzen flillen Natur wonnig ver 
breitet. Es ift Land, Licht, Puft und Meer des Drients, und blidt 


man von ber Zifa im tie Gärten hinunter, fo möchte man wähnen, 
es follten num daraus bervorfommmen ſchöne, arabifhe Märchen mit 
Mandolinenfhal und langbärtige Emire im rothen Kaftan, mit 


gelben Schuhen. Beſſer als unfer Gefchleht haben fie wohl den 
Genuß verſtanden. Man künnte hier wahrlich zum Leben ausrei- 


hen mit ver Weisheit des Koran und ter bes Hafis. 

Der chriſtliche Religionseifer, beſonders in der fpätern Zeit 
der fpanifchen Herrſchaft, mag vie Luſtſchlöſſer der Saracenen leicht 
grunbfäglic dem Berfalle überlaffen haben; von den Normannen- 
fürften wiffen wir, daß fie von der Schönheit der faracenifchen 
Baläfte und Gartenanlagen angeledt in ihren“ Gefhmade weiter 
bauten. Schon Roger bante ſich ſolche Luſtſchlöſſer in faracenie 
fen Charakter, die Favara, Mimnermus und andere ergötzliche 
Drte, wie Ugo Falcando, der Zeitgenoffe ter legten Normannen« 
fürften, es berichtet, und Rogers Sohn, Wilhelm, baute bie Zifa 
aus. Befonbers waren es ſchöne Foutänen und Fiſchteiche, melde 
man nach morgenländiſcher Urt anlegte, und ausdrücklich wird auch 
von Friebrih II, dem freunde des Drients, angeführt, daß er 
mehrere foftbare Fifchteiche angelegt habe. Der erſtaunliche MWaffer- 
reihthum Palermo’, das feit alten Zeiten durch viele Aquäducte 
verforgt wird, machte ſolche Anlagen Leicht. 
geweien feyn müfjen, zeigte uns ſchon bie genane Beſchreibung von 


bem Fiſchteich der Ziſa, welche Leonardo Alberti macht, und aud 
der Jude Benjamin von Tubela erzählt im feinem Turzen Berichte | 


über Palermo mehr von dem Fiſchteiche Altebira ald ven jeder 
andern Merkmürbigfeit der Statt. Er reitte im Jahre 1172, zur 
Zeit Wilhelms des Guten, nad Sicilien, um dert t® jübijchen 
Gemeinden kennen zu lernen. Geine Beſchreibung ter Albehira 
iſt diefe: „Drinnen in der Stadt fprubelt bie größte Duelle unter 
allen andern, welde von einer Mauer umgeben einen Fiſchteich 
bildet, von ben Arakern Albehira genannt, wo verſchiedene Arten 
lebendiger Fiſche eingeſchloſſen find; der See prangt von föniglicyen 
Barfen, die mit Gold und Silber geſchmückt und Semalt find. 
Auf ihnen fährt ver König mit feinen Damen nicht felten fpazieren, 
um fi zu ergögen. In den Föniglichen Gärten liegt auch ein 
großer Palaft, deſſen Wände von Gold und Silber überzogen 
ſtrahlen, ter Fußboden aber ift aus ben verſchiedenſten Marmors 
arten zufammengefegt, uud zeigt in Meſailmalerei Bilder von allen 
Dingen ver Welt. Es gibt feine Gebäude, bie ten Paläften biefer 
Stadt gleich fämen.* 

Dan weiß nicht mit Beftimmtbeit zu fagen, wo bie Albehira 
gelegen gemefen ſeh. Morſo fucht zu beweifen, daß Benjamin das 
fogenannte Mar Dolce gemeint habe. Dieß find die Trlimmer 
eines im faracenifchen Charakter gebauten Schloffes, der Favara, 
melde außerhalb ver Stadt feitwärts von tem malerifchen Kloſter 
di Geſu liegen, hart unter der Grotte, die durch ihre Knochens 
foffile berühmt if. Man nennt dieß zertrümmerte Schloß Mar 
Dolce, weil ihm gegenüber ein altes Waſſerbaſſin liegt. Die 
Trümmer laffen genau den Styl der Zifa und Cuba erfennen, 


Wie fehr fie beliebt | 


Es gibt noch eim viertes faracenifhes Luſtſchloß außerhalb 
Palermo, Yinfenin, vom Volle Torre bel Diavolo genannt. Seine 
Ruinen liegen im bem ungemein malerifhen Thale ver Guadayna, 
das vom Dretos durchfloſſen und vom Berg Grifone überragt 
wird. 

Und dieß find denn bie legten Denkmäler faracenifcher Bauten, 
welche in Palermo bie Epode ber Araber im Gedächtnif lebendig 
‚ erhalten. Mit der fpanifchen Herrſchaft über Sicilien verſchwand 
der graziöfe Bauftgl der Saracenen; and hörten ihre letzten leben ⸗ 
tigen Traditionen ſchon mit Friedrich IT auf, feitvem er im Sabre 
1220 alle noch in Sicilien wohnenven Saraceıen nad Nocera in 
Apulien gebracht hatte. Denn mihrend feiner Abweſenheit hatten 
ſich die fcilianifhen Araber in den Bergen befeftigt, und unter der 
Führung ihres Häuptlings Mirabet ihre Unabhängigkeit zu erfämpfen 
verſucht. Seit dieſer Zeit verſchwand ihre Sprache und ihre Sitte 
aus dem Leben des ſicilianiſchen Volls, und eine andere Nationalität, 
bie fpanifche, machte ſich auf der Infel geltend. Die Spuren des 
Ilam wurden vertilgt. 

Erft mit dem vorigen Jahrhundert, wo nad der Entdeckung 
Pompejr's überall in alien die Liebe zu ben Antiquitäten wieder 
erwachte, hat man ſich and dem faracenifchen Altertfum Sieiliens 
mit Eifer zugewendet. Die arabiſchen Inſchriften im Kirchen und 
Paläften führten auf das Studium ver arabifhen Sprache, ein 
Lehrſtuhl wurde für fie im Palermo geflifte, Doch geſchah dieß 
nicht ohne einen lächerlihen Betrug, welcher bewies, wie völlig bie 
Kunde des Arabifhen auf ter Inſel verſchwunden war, wo aud 
die chriſtlichen Könige nicht arabifh zu ſprechen gewußt hatten, 
| Der Malteſer Giufeppe Bella, der nad Palermo gefommen mar, 
hatte ſich das Anfehen eines großen Arabiften gegeben, und dort 
| einen Cover gefälfcht, welcher vielerlei Correſpondenzen ver Araber 
Siciliens enthalten ſollle. Der Betrliger brachte die ganze in bie» 
\ fem Zweige gelehrte Welt Europa’s durch feine Entvedungen in 
Bewegung, bis er entlaret und vom Katheder ins Gefängniß ge» 
führt wurde. 

Unterdeſſen hatten fi aud Sicilianer tem Studium des Ara- 
bifchen zugemweubet, wie Airoldi, Rofario di Gregorio und Merfe, 
befonders ber letztere, welcher Bella’s Nachfolger auf dem Katheder 
wurde und in Verbindung mit den großen Drientaliften Tychſen, 
Silvefter de Sach, Hammer und Frähn für die Erflärung ber 
kuſiſchen Infchriften in Palermo thätig geweſen iſt. Wirkliche Ne 
fultate für die noch immer dunkle Gefchichte der ficilianifhen Araber 
find daraus ſchon hervorgegangen, wie Gregorio's Rerum arabi- 
carum, quae ad historiam siculam spectant, ampla collectio. 
Panormi 1790 in Fol., und Martorana's Notizie storiche dei 
saraceni siciliani. Palerıno 1833. 

Mit diefer Pflege des arabifhen Alterthums erwachte zugleich 
auch die Liebe für den faracenifdnormännifchen Styl. Wie diefer 
‚ gegenwärtig wieber auf das lebhaftefte in die Erinnerung des Volls 
| gefommen ift, erfennt man fhon im Toledo Palerıno's an vielen 
| Berkaufsläden, welde fi im arabifhen Geſchmack graziös einge» 
richtet haben, und am manchen Puftbanten ficilianifher Ehriften. 


Der Gefhmad ſicilianiſcher Paläfte und Billen ift wegen feiner 
audſchweifenden Bizarrerie und abenteuerlichen Phantafie mit Recht 
in aller Welt verrufen gewefen. Während doch bie evelften Mufter 
| von Prachtbauten vor Augen flanben, während draußen vor ben 
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Thoren Palermo's bie Cuba und bie Zifa, in ber Stadt felbft 
mander normännifche ober fpätere Bau, mie der Palaſt des Tri 
bumals, bie Arditelten belehren konnten daß fih großartige Maſſen 
mit Einfachheit und Anmuth der Gliederung und der Ornamente 
wohl vereinigen lafjen, haben fie es vorgezogen die Paläfte mit 
barodem Unfinn auszuftatten, wie ber Prinz Pallagonia in feiner 
Billa, oder haben felbft das Chinefiihe aufgenommen, mie in ber 
Vila Favorita. 

In neuerer Zeit ift man zu bem arabifd«mormännifden Styl 
" glüdlic zurückgelehrt, unb bier macht vor allen tie Billa Serra 
di Falco's Epoche, ein ſchönes Schloß unmeit der Zifa, welches ber 
um dad Studium der ficilianifchen Alterthümer hechverdiente Herzog 
(ber jetzt im Erile fcht) meu umgebaut hat, Der überaus herrliche 
Garten besfelben verjegt wahrhaft in bie Zeiten Al Haſſans zurüd, 

In ber Stadt felbft baut gegenwärtig ber Marcheſe Focelli 
einen ſchönen Palaſt in demſelben arabiſch normänniſchen Charalter 
aus, welcher von einer glänzenden Pracht iſt. Er ſieht auf dem 
reizenden Play Tereſa unmittelbar am Griechenthore, das ihn 
durchbricht. Greße Summen find bereit® dazu verwendet, und ber 
Ban ift der Vollendung nahe. Die Aufenfeite ift im Charalter 
ber Ziſa gegliedert, von Bogenfenftern mit buntem Glaſe durch— 
brochen, welche durch Meine getwundene Säulen getrennt werben, 
Die Säle im Innern find reih und mannichfadh, beſonders über: 
rafchend ber arabiſche Saal in der Mitte, deffen Wände in bunten 
Arabeslen und hellen Farben von Roth, Blau, Gold, Schwarz 
und Weiß verziert und mit tem ebelften Geſtein incruftirt find. 
Nach arabiſcher Weife find fie durchbrochen und mit Meinen Dops 
pelfäulen gegliebert, Die gemwölbte Dede glänzt von buntem, phan- 
taftifhem Schmuck; ter Fußboden ift aus den köſtlichſten Stein 
arten zufammengefegt, welche zugleich eine Auſchauung bes geolos 
giſchen Reichthums der Infel geben, da nur ſicilianiſche Steine 
dazu vermentet find. Es fehlt micht in ver Mitte die plätfchernde 
ontäne, um die Ilufion einer arabifchen Alhambra vollſtändig zu 
maden. Andere Gemäcer feines Palaftes hat der reihe Marchefe 
in römiſchem und pompejaniſchem Sinne eingerichtet und ben patrio» 
tiſchen Beweis gegeben, daß ſicilianiſche Künftler auch in ber Fresco- 
malerei Gutes zu leiften vermögen, benn alle dieſe Nachahmungen 
pompejanifher Wanbmalerei find Arbeiten ficilianifcher Maler. Ih 
fand einen Mofaifarbeiter eben damit beſchäftigt, bie letzte Hand 
an ein großes Moſail auf dem Fußboden eines Saals zu legen, 
und hatte meine Luft an dem Eifer des geſchickten Künftlers wie 
an dem flattlichen Werke, welches mir zeigte, daß biefe peinliche 
Kunft, werin bie Sicilier einft berühmt gewefen, noch nicht erftor« 
ben jeh. 

Das patriotifche Unternehmen des Marcheſe, eines leidenſchaft⸗ 
lichen Kunftfreundes, ift hoch anzuerfennen. Auf diefem Wege wird, 
mehr als durch Mufeen geſchehen fan, das Talent und der Eifer 
für die Kunſt ins Leben gerufen und thatfächlich geförbert, 

Es gibt nirgend einen Abel, ter durch Baterlandsliebe und 
durch Pflege der Wiffenfchaft und Kunft ſich rühmlichere Berbienfte 
um feine Nation erworben hätte, als der Arel Siciliens, Diefe 
Erfahrung wird jeber in bem durch feinen Feutalismus fonft mit 
Recht verrufenen Sicilien machen, der dich Land entweber aus 
eigener Anfhauung ober aus feiner Literatur kennen lernt, 
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Barte des ſinniſchen und rigaiſchen Meerbuſens. 


Wenn man bie unzähligen Anzeigen von Karten und Schriten 
über den Krieg liest, fo muß man im der Leſewelt auf einen un 
gewöhnlichen Antheil an allen vorfallenden Cinzelnheiten rechnen 
Daran wurden wir befonbers erinnert beim Aublick einer Karte ver 
beiden genannten Meerbufen, melde bei Flemming in Glogau er 
ſchienen ift, und nicht mehr ald Thlr. loſtet. Man mug auf 
einen befenber® ftarfen Abfag rechnen, wenn bie Karte ſich bezahlen 
fell, denn nicht nur hat fie fünf beſondere Gartons, welde Peter 
burg und Kronſtadt, Helfingfors und Sweaberg, ven Hafen ver 
Reval und die Mündung der Düna mit ihren Befeftigungen in 
vergrößertem Maafftab barftellen, fontern es find auch nach ven See⸗ 
karten bie Mefjungen ber Tiefe des Meers allenthalben angegesen, 
daß einem bie Zahlen wie Ameifen vor den Augen minmel, 
Diefe Angabe der Tiefen ift für demjenigen, weldyer Luft und Mur 
but den langen Geeberiten der Engländer mit Genauigleit zu 
folgen, unentbehrlid, denn man fann doch einigermanfen beurthei⸗ 
fen, ob vie Leriathand der englifhen Flotte zu dem Werke, bas fir 
zu verrichten ausgeſendet find, aud) wirklich taugen, oder ob nidıt 
Heinere Fahrzeuge von geringerem Tiefgang in größerer Anzahl 
nötbig find. Man möchte fat das legtere glauben, wenigftns haben 
ſelbſt englifhe Fachblätter bezweifelt, ob die Abſendung von Se 
ungeheuern wie ver Wellington nah foldem geſchloſſenen klippen⸗ 
vollen Meere, wie die Dftfee, fehr zwedvienlic ſey. Wir verftchen 
vom Seeweſen gar nichts, haben aud bie Mehrzahl der engliſchen 
Berichte, worin erzählt wird, wie bieß Schiff in dieſen Hafen hi 
eingefahren und ein paar Handelsſchiffe herausgehelt, und jenes 
Fahrzeug im jene Bucht binauigedampft fey, um einige Heine Befeflis 
gungen zufammenzufcießen, größtentheils nicht gelefen, deunoch aber 
will und Levünfen, als fey von bem „fedhtenden Karlchen,“ von dem 
man annehmen zu fönnen glaubte, er werde Kronftatt über Nacht 
zufammenfbießen, nod fehr wenig zwedförberliches geſchehen. Die 
Erklärung liegt allenfalls in einer Karte, wie die vorliegende, welde 
auf bie Hinberniffe Mar genug hinweist. Da aber nicht anzunehmen, 
baf ein Seemann, wie Napier, jenes Meer nicht um ein gutes Theil 
genauer gelannt habe, wie ver Kartenzeichner, fo muß er auf große und 
unerwartete Hinderniffe geftoßen feyn und den Feind ſtärler gefuns 
ben haben, als er erwartete. Ob er wartet, bis Scheren zu 
einem Entſchluß kommt, muß der Erfolg lehren, mit feiner Wlotte 
fann er einen fehr langweiligen, ſehr viel Pulver vwerbraudenten 
Zug an dem finniſchen Schären und den zahlreihen Injeln des ſüd 
lichen Ufers machen, ohne einen andern Erfolg, als daß er vie 
ruffifchen Häfen fperrt, Handelsfchiffe wegnimmt, einige Forts jer- 
flört, vielleicht eine oder die andere Stadt zufammmenfcieft. Das 
läßt ſich alles ſehr deutlich aus diefer Karte heraus entnehmen, bie 
recht gut angelegt üt, um das Berfländniß der etwas langweiligen 
engliſchen Seeberichte zu eröffnen. Für die Landratten im Junerz 
iſt dieß höchſtens ein Amufement für müßige Stunden, für die 
Leute am Deere hat es ſchon mehr Intereffe, fo viel wir inbeh 
an engliſchen, ſchwediſchen und deutſchen Blättern bemerken, gibt eh 
ſchon ſehr lauge Geſichter. Ch. Napier iſt jetzt ſeit zwei Monalen 
in der Oſtſee, er hat höchſtens noch drei Monate Zeit vor ſich; 
fie muß wunderbar gut angewendet werben, wenn ein erkledliches 
Refultat berausfommen fol. Man ſpricht jegt von eimer Mit 
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wirfung Schwebens, dazu ift es aber für bie Jahr faft ſchon zu fpät; 


durch Tauſende von Thatſachen bewiefen, und verſteht ſich fo recht 


englifhe und franzöſiſche Truppen herbeizuführen, dauert ohnehin | won ſelbſt. Im Staate Illinois bildete ſich eine Compaznie zum 


zu lange, bis fchwerifche Truppen im gehöriger Anzahl auf finnie 
ſchem Boden ftehen könnten, dauert es Wochen, dann bat man, um 
Finnland zu durchziehen und den Muffen zu entreißen noch zwei 
Monate Zeit, bie nicht hinreihen. Nach der Mitte Septembers muß 
Napier zurüd, Die Karte der „Hlammingfchen Verlagshandlung“ 
fomımnt eben recht, vie Leſer Über biefe Fahrten der mächtigften flotte, 
welche die Welt je gefehen, aufzullären, und ihmen kie Mittel am | 
bie Hand zu geben, berfelben Schritt für Schritt zu folgen. | 


Amerikanifche Federzeihnungen von €. Pelz. 
Der Landfehwindel im Eongref zu Wafhinaton, 


Auf diefen habe ich ſchon Früher hingewiefen, und es follte 
mich gar nicht wundern, wenn meine Dehauptungen als inbivibuelle 
Schwarzieherei in Deutfchland betrachtet würten. Darum ift es 
mir ſehr willfommen, einen Gemährdömann in nachſtehender Aut 
laffung eines amerifanifhen Blattes anführen zu lönnen, deſſen 
ſcharfe Kritif unangefochten ben Weg durch einen anfehnlichen Theil 
der Tagetprefie machte; fie lautet: 

„Man werfe einen Blid auf die enormen Landſummen, bie 
alljährlich an Eifenbahnen verſchleudert werben, auf vie Ungerechtig- 
feit, welche baturch gegem bie wirklichen Bebauer bes Bodens ver- 
übt wirb, daß man dem Capital den werthrollen Boden in ben 
Hals wirft und benfelben nicht am erflere unter dem Preis, welcher 
für Staatsländereien feftgejegt ift, abläßt, fondern fie ſogar nöthigt, 
aus zweiter Hand das Land Speculanten abzufaufen und dieſe mit 
der Frucht ihres Fleißes zu füttern, damit fie noch gieriger werben 
auf ferneren Raub! Man fehe die Corruption, welche im Congreß 
durch ſolche Specialgefeßgebung herbeigeführt wird, Senatoren 
und Repräfentanten laſſen ſich breitfchlagen, ben beften Theil ber 
öffentlichen Ländereien an den Wucher im Großen zu verfchadern, 
und verftopfen ihre Ohren mit ter Baumwolle des hiedurch gefür- 
berten Gelbftinterefjes gegen bie Stimme des Volles, welches allge 
mein um Abftellung dieſes ſchäͤndlichen, ſich immer wiederholenden | 
Berfahrens ſchreit. 

„Man macht Ausnahmegefege zu Gunften ver Gapitaliften, 
melde offenbare Schenfungsacte für diefe und ein offener, zum Gefek 
geflempelter, unb darum ein um fo fhmählidyerer Raub am Ins 
terefie des Bolles find. Möge das Boll endlich mit Ernft darauf 
fehen, daß feine Vertreter zu Waſhington ihre Schuldigkeit thun, 
und die Angelegenheiten jener, bie fie geſandt haben, beforgen, | 
nicht aber um das goldene Kalb tanzen und vie Lakaien bes Geld⸗ 
progenthums machen. 

„Daß faft jeder Senator oder jever Nepräfentant Eifenbahn- 
Landſchenlungen bevorwortet, wenn es feinen Staat betrifft, ift 
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Dan einer Eiſenbahn, die vom Ohioſtrom norbwärts gegen ten 
Michigan · See läuft; das erfte, was bie Herrem zw thum haben, ift 
natürlidh daß fie vom Congreß eine im ganzer Bahnlänge hin« 
laufende Strede Land verlangen, auf jeber Geite ber Bahn ſechs 
Meilen breit, 

„Die Repräfentanten in beiven Häufern bevorworten die Sache, 
und da bie Vertreter anderer Staaten auch noch ähnliche Gefchäit- 
hen im Hinterhalt haben, fo thun fie ihren Collegen von Alinois 
ben Gefallen, zu ihrem Antrage Ja zu fagen, wohei fie feft darauf 
reinen, daß wenn fie mit ihren eigenen Plänen herausrliden, Gegen 
feitigfeit geübt werde. 

„Die „Bill“ paſſirt und vie „Lanbfiods" der Compagnie wer« 
ben fofort nad) den großen Städten auf den Papiermarft gebradit; 
ihr Land ift mindeftens doppelt fo viel werth als bas der Regie 
rung, denn jenes liegt der Eifenbahn am nächften und hat in ihr 
einen bequemen Abfagweg, biefes aber liegt hinten von der Eifen« 
bahın entfernt, wer wird nad) ihm fragen? 

„Das Geſchäft iſt gemacht und man hat die größte Urſache, 
damit zufrieben zu feyn; die Bahn mag jetzt ftehen wie fie wolle, 
was liegt daran? Sie ift Nebenfahe geworben und ber Land- 
ſchwindel die Hauptfache; der wirkliche Anfiebler, welcher natürlich 
auf einen möglichft tüchtigen Abſatzweg und Leichtigfeit der Trande 
portmittel fehen muß, ift nun gemöthigt, den Eifenbahnleuten das 
Land welches er zu bebauen gebenft, thener abzulaufen, das billige 
Regierungsland feiner Entfernung von der Bahn halber aber liegen 
zu laffen. Wie foll eine ſolche Art das Yand au den Wucher zu 
verſchleudern, den ſchnellen Abſatz der Regierungsländereien fördern ? 
Das erfläre wer es kann! 

„Die fehs Meilen Land auf jeder Seite der ganzen Bahn 
waren des Pudels Kern, die Bahn felbft nur der Balg darüber, 

„So wirft die Politit der Landſchenkungen an Speculanten- 
Eompagnien, welden der Präfivent Pierce, im Wiberfpruch zu feinen 
übrigen, völlig bemofratifhen Grunbfägen das Wort redet. 

„Die Eifenbahngefelfchaften Könnten froh feyn, wenn fie das 
Wegerecht bewilligt befämen, und es fänben fi) Speculanten genug, 
bie auf folhe Bewilligung Hin ven Bau einer jeden Eifenbahn 
unternähmen, bie unter dem jegigen Syftem der Landverſchleude- 
rung möglid if. Dan arbeite das ben Eifenbahnen entlang ge» 
fegene Land den wirklichen Anſiedlern in bie Hand und nicht bem 
Geldprotzenthum, und man wirb tem Staate mindeftens fo viel 
nügen, als man jetzt dem Volke dadurch ſchadet, daß man es un- 
geſcheut und ungeſtraft um feine beſten Ländereien zu Gunſten bes 
Wuchers legal beſtiehlt. Daß naturlich der jetzt im Cougreß fo 
ſchamlos betriebene Ländereienſchacher eine unverſiegbare Quelle ber 
Eorruption feyn und die Volfsvertreter leicht in Verſuchung führen 
muß, gefällige Anerbieten nicht von der Hand zu weiſen, fpringt 
in bie Augen, Wer im Rohre fitt, ſchneidet ſich gern Pfeifen. 

„Die Mobile und Ehicage-Eifenbahn nimmt 4 bie 5 Mil. 
Ader Landes weg. Was hat die Regierung dabei gewonnen ? 


| Nichte. Was onmt für das Belt dabei heraus? Nicht der rothe 


Gent. Ber hat den Gewinn? Die Landmäller. Einer der Actio- 
näre befagter Bahn war zuerft Mitglied des Repräfentantenhaufes, 
dann aber bes Senats; er beſaß, che dieß Eiſenbahngeſchäftchen 
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gemacht war, wenig ober nichts; aber als er flark, war bad mas 
feine Familie erbte, 300,000 Dollars oder mehr werth, bie Früchte 
feiner Landſpeculation. Wahrhaftig ein hübſches Geſchäft. Und 
woher warb dieſes Profithen genommen? Bon ben öffentlichen 
Ländereien und aus ben Tafchen ter mwirflihen Anſiedler. So 
zieht das jetzige Landverfchleuberungsjyftem das Monopol mit aller 
Sorgfalt groß nnd macht ven Eongreß zu einer unehrlihen Scha- 
cherbude und zur Diebeshöhle. Wie viele Mitglieder beider Häufer 
mögen ſich wohl mit folgen Landgeſchäftchen bereichert haben? 
Zahlen nennen Euch nicht, die menſchliche Natur aber iſt ſchwach!“ 

Diefer herben Kritik, voller ſchlagender Wahrheiten, ift mur 
Ein Hanptoorwurf zu machen, und zwar der, welder im allgemeinen 
der amerifanifchen Tagesprefie gemacht werben muß: es wird einem 
Theile der Bevöllerung durch unzweckmäßige Schonung gefhmeicelt. 
Man nennt bier die Nicht oder Minderbefigenden „das Bolt” vor- 
augeweife, und fügt zu viefer Ungerechtigkeit noch bie Freiſprechung 
dieſes Bevölferungstheiles von aller Schuld an den wirklich beftehen- 
den Uebelftänben. Allein wie wäre es möglich in einem Staaten 
verbande, wo bemofratifc-republilanifche Inftitutionen der eutſchie ⸗ 
denften Art zum Grunde liegen, daß eine Minderheit von Gelbe 
progen, Landfpeculanten und Schwindlern ein gerligtes Corruptions 
fpiel viele Jahre hinturd immer und immer wieder von neuem 
beginnen fönnte, wenn ihr eine Mehrheit Tüchtiger gegenüber 
fände? Daß es in Amerifa nicht fo viele Reiche gibt, wie z. B. 
in England, dem Verhältniß mad, ift erwiefen, die Gelpprogerei 
lann alfo nit in der Mehrheit ſeyn; im Gegentheil wird mit 
vielem Rechte behauptet, nirgendwo fey der materielle Beſitz gleich⸗ 
mäßiger vertheilt als in ven Vereinigten Staaten Norbamerifa's. 
Landfpeculanten und Schwinbler ber angellagten Sorte fünnen 
gleihfals nur im geringer Zahl vorhanden ſehn, und fo müffen 
Bormürfe fletd aufs allgemeine zurüdgelen!t werben, foll nicht 
Parteifudyt obwalten. 

Im verfehrt aufgefaßten Lebeneprincip ift bie Hauptwurzel 
bes vorliegenden Uebels zu ſuchen, und fo lange man ber groben 
Selbſtſucht fröhnt, fo lange wicht das Gegentheil, die Hingeburg 


an und für andere ald Strebepunft aller aufgeftellt wird, kann ſich 


nur bie Spielmuth um Gelpgewinn immer mehr ausbreiten. Einer | 


ſucht immer dem andern den Tag abzugewinnen, und wenn ba fort 
und fort denen das Wort gerebet wird, die am minbeften und 
ſchwerſten beim allgemeinen Spiele gewinnen, fo heißt das fürwahr 
nichts als taube Nüffe Inaden! 

Wäre im gehätfgelten, fogenannten „Volke“ nichts faul, wie 
fönnte es ſich ereignen, daß eine rühmliche Ausnahme ver Hin- 
gebung fürs allgemeine, fürs „Boll“, in Mangel untergehen mufite, 
wie dieß neulich bei dem Volfsfchriftiteller Lippard ber Fall war. 
Diefer Mann widmete ſich ganz ben Intereffen des „Volles durch 
Wort und Schrift im umeigennügigfter Weife; Hunberttaufende 
durch bie ganze Union lajen feine Schriften und hörten feine bes 
lehrenden Vorträge an. Aber es fiel dem „Volle“ nicht ein zu 
fragen, ob Lippard zu effen und zu trinken habe, ob er ſich fleiden 
lönne und Wohnung befige? Das ſelbſtſüchtige „Bolt“ empfing jeine 
Leiftungen ohne Zeichen der Erfenntlichfeit, ganz dem allgemeinen 
Charakter der Vevöllerung gemäß. Dem kurzfichtigften Beobachter 
muß auffallen, daß in der Union ein jeder nur am ſich benft, nur 
ſich im Auge hat und Beihülfe am andere nicht eher geipendet 
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wird, bis einbringender Mothftand dicht geuug vor den Mugen ter 
blödfinnigen Selbftfüchtlinge tritt. Dann aber wird jeber Beiſtam 
mit folder gefühllofen Trodenheit geleiftet, daß es den Empfänger 
nur abſchredden kann. Jeder etwas Empfinblicde muß fi jagen: 
fieber untergehen, als von ſolchen Leuten etwas annehmen! 

Ohne ungerecht zu ſeyn barf behauptet werben, das „Beil 
in ber Mufterrepublif liebe diejenigen nicht, von denen es zur Adtung 
gegwungen wird. Nur Leute, wie z. Barnum, gehören zu feinen 
wirklichen Lieblingen ! 

Daher ift der Laudſchwindel im Congreß nur eine gan 
naturgemäße Erſcheinung zu nennen, die fih auf allgemeine Zu. 
Hände in der Pandesbevölferung, das „Volt“ ſpeciell mitbegriffen, 
fügt. Der „wirflice Anſiedler“ denkt nit daran, bei Gelegenheit 
ven höchften Preis für feine Erzeugniſſe auf einem Markte cima 
zu Gunften anderer fahren zu laſſen; ihm ift fein Beſitzthum jeven 
Uugenblid feil, wenn er einen Käufer findet, der ihm mehr bafür 
zahlen will, als fie werth ift; er läßt fi bei dem Wahlen direct 
und indirect beſtechen, over kümmert ſich gar nicht um feine Pflicht 
als Wähler u, f. w. in Gelbftfühtiger fucht mur immer ben 
andern zu beſchwindeln; was Wunder wenn die gemählten Repräfen- 
tanten ihrerfeits auch ſchwindeln? 

Womit du fündigft, damit wirft bu geftraft! lönnte man ben 
„Amerifanern”, wie den Menfdyen überhaupt, permanent von den 
Thürmen herab in Mohammebanermweife zurufen laſſen! Aber es 
ginge biefer Auf, wie ber an die Moslemin von ihren Thuras 
wädhtern gerichtete, doch nicht durch bie biden Häute, 


Einiges über das Poftwefen der Union. 


Nach den legten Angaben betrug bie Zahl ver Poftämter in 
ber Union am 30 Junius 1853 nicht weniger als 22,320. Es 
waren 6,692 Poftrouten im Gange, bie eine Gefammtlänge von 
217,542 Meilen beſchrieben. Der jährlidre Gefammtverfehr auf 
biefen Routen beträgt 61,892,542 Meilen und keſtet 4,495,968 
Dollars. Bon diefen wurben ungefähr 13 Millionen per Eiſenbahn, 
6%4 Millionen per Dampfboot, 21%, Millionen per Achſe und 
20 Millionen auf andere Weife (durch Pierde, Maulthiere x.) 
zurüdgelegt. Die Keften der verſchiedenen Beförberungsarten find 
auf den Eiſenbahnen 12%, Cents per Meile, auf Dampfboeten 
9%, auf Autfchen zc. 5%, Cents, Meifter Dampf ſcheiut eben 
feine fehr galante Hingebung gegen die Briefbeutel zu hegeu. 

Californien macht ver übrigen Union das Porto theuer, denn 
während die Brieftare bort diefelbe ift wie überall, koſtet die Ber 
förderung der Poft durch Dampfer 13%, Cents per Mei, W 
Cents durch Kutſchen und 34 Cents per Meile auf fonftige Beilt. 
Californien abgerechnet ftellen fi fonft die Preife durchſchuitllich 
9, 5%, und 4%, Cents, 

Nach einem jüngfien Congrehbeſchluſſe find achtzehn Special 
poftagenten angeftelt worden, benen tie Ueberwachung bes FPeft- 
bienfles im Algemeinen, fowie namentlich bie Berfelgung ber häufig 
verfommenden VBetrügereien der Poftbeamten obliegt, Man hut 
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jedoch bereits auf Vermehrung biefer Agenten angetragen und zwar 
mit mur allzu genügender Beranlafjung, deun vie Unficherheit des 
Poftverfehrs ift fo groß, daß man ſich in wohlgeorbneten Staaten 
feinen Begriff davon zu machen im Stande iſt. Briefe, bie z. B. 
in mindeftens 24 Stunden am Drte ihrer Beftimmung eintreffen 
müfjen, fommen erft in acht Tagen an, und bie lagen über Vers 
luſte von Briefen mit und ohne Gelbeinlagen gehören aller Orten 
zur Togesunorbnung. Bor kurzem wurde bei dem Hauptpoftamte 
in Nen»Pork endlich einmal turdgegriffen, und man ertappte auf 
ber That kei Unterfchlagungen einen Poftbeamten, der lange Zeit 
fein Hanbwerf getrieben und Tanfende von Dollarden in feine 
Taſche geftedt hatte. Für das Publicum ift diefe grängenlofe Uns 
ſicherheit um fo empfindlicher, weil es an ben meiften Plägen ber 
Union mit fehe großen Schwierigkeiten verfnüpft ift, Geldſendungen 
mit Sicherheit zu machen. 

Die Poft gibt nämlich feine Empfangſcheine und leiſtet nicht 
die mindefte Garantie, felbft wenn Gelber in Gegenwart der Poft- 
Empfänger in Briefe gelegt werben follten. Man fann fi allen- 
falls nur dadurch vertvahren, daß bei irgend einer Bank oder einem 
Bangquier Geldpapiere, auf gewiffe Perfonen und an beftimmte Leute 
zahlbar, genommen und überfanbt werten, wovon dann fein Poft- 
dieb für fich jo leicht Gebraudh machen fan. Indeſſen find der» 
gleihen Banken immer nur auf größeren Plätzen befindlich, und fie 
geben Geldanweifungen auch immer und wieber auf beventenbere 
Pläpe ab, 

Als Auskunftsmittel dienen die fegenannten „Erprefies," deren 
es z. B. in New-VYork mehrere gibt, und vom denen Gelder, Briefe 
und Badete auf den Hanptreuten der Union beförbert werben unter 
angeblicher Garantie, melde indeffen gelegentlich nicht weit her zu 
ſeyn pflegt, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. Zur Erläuterung 
möge felgenees dienen. Gin freund in Deutſchland fanbte als 
Einlage an das Smithfonian Yuflitute zu Wafhingten ein Heines 
Padet, Journalnummern und dergleichen enthaltend. Der Empfün- 
ger, Profeffor Baird, ließ dasſelbe durch Adams Expreß, eines ber 
befannteften Erpreß-Etabliffements, der Adreſſe gemäß nah dem 
mit Waſhington zufammenhängenden Georgetown jenden, mo id) etliche 
Monate bei einem Landomanne wohnte, und erhielt von ber Expreß⸗ 
Erpetition ven Empfangſchein darüber. 

Das Padet fam nicht in meine Hände, und ich erfuhr bie 
Abfentung desfelben erft, als ich wieder nad) New-Pork zurüdger 
fehrt war. Auf mehrfache Nachfragen im Haupt-Bureau ver Adams 
Erpreſſes verjprahd man mir immer Unterfuchungen anzuftellen, 
ohne daß ich jedoch beftimmmte Auskunft zu erlangen vermochte. 
Endlich hieß es: das Padet fey an die rau meines Landsmaunnes 
in Georgetown richtig abgegeben worden. folgerichtig bemerlte ich: 
das Padet jey damit nicht am bie richtige Adreſſe geliefert worben, 
und man möge basjelbe aus den angeblichen Weiberhänden in bie 
meinigen beforgen. „This is not our business‘ lautete der Be- 
fein, bei dem es fein Bewenden hatte, obgleich von mir bemerkt 
wurde, daß ich zur „Prejje* gehöre und ben Borfall da zur Sprache 
bringen würde. Trotz ber ziemlich allgemein herrſchenden Empfinb« 
lichleit in Bezug auf Angriffe der Preffe, höhnte man: id möge 
das immerhin thun, das Difice ſey im Rechte ıc. 

Die Fahrläffigkeit dieſer Privat-Etabliffements ift neben deren 
Koftjpieligkeit öfter Gegenftand von Beſchwerden, und fo wird eine 
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beffere Poftverwaltung um fo tringlider. Es foflet nämlich ein 
gewöhnlicher Brief auf folden „Erpreffes,“ bei ganz geringer Ente 
fernung, nit weniger als fünfzig Cente (?/, Thlr. preufifd). 
Daneben ift man mit Saden, die ſchwerer wiegen ald das höchſie 
zuläffige Poftgersicht, demzufolge faum ein mäßiger Octavband eines 
Buches durch die Poft befördert wird, lediglich auf dieſe „Erprefiee“ 
angewiefen. 

Die Gefammteinnahmen der Poft betrugen 1853 5,940,724 
Dollars, mogegen 7,982,756 Dollars Ausgaben gemacht wurden, 
woburd der Unionsverwaltung ein Deficit von mehr als 2 Mil, 
zur Auszleihung erwucht. Man hatte bei letter Vortoherabſetzung 
darauf fpeculirt, daß tiefelbe einen gleich günftigen Eintrud auf 
Vermehrung ter Rofteinnahmen machen werde, wie dieß in Englant 
ber Fall war, denn die guten „Amerifaner” wollen fih in Allem 
gern ten Engländern nicht nur gleichftellen, ſondern diefelben noch 
überbieten. Wllein es war zweierlei außer Acht gelaflen worden ; 
erſtens und hauptſächlich: vie gänzliche Verſchiedenheit der Biltungs- 
unterlage und fobann vie Weitläufigfeit des menſchenleeren Unions 
gebietes! Eine Bevölkerung, tie nicht fo zur ſelbſtſüchtigen Gewinn« 
Luft heranverbildet ift, wie bie der Union, und bei welcher demnach 
Bamiliene und fonflige Bande inniger feyn fönnen, wird ſtets grö« 
heren Briefverkehr haben als da, wo Jedermann nur ſich und fei» 
ner gegenwärtigen Umgebung lebt, indem er biefelbe zu feinem Bor« 
theile andzubeuten ſucht. 

Ebenfo wird unter Menſchen, deren ganzes Dichten und Trade 
ten auf materiellen Gewinn hinausgeſpitzt if, die brieflihe Mit 
theilung immer ſchwächer feyn, als bei Leuten melde Geiftesbile 
bung als oberften Strebepunft angenommen haben. 

Die Poft verfaufte 1853 für 1,316,563 Dollars Poflportmar« 
fen und daneben für 195,262 Dollars geftempelte Vriefcouverts. 

Der Poſtdampfſchiffverlehr brachte 1853 nur 613,232 Dollars 
ein, trog der Meinlihen Contrele in Hinſicht einer vorgefchriebenen 
Portopflihtigteit aller verfiegelten Briefe. Die Ausgaben beliefen 
fi) hingegen dabei auf 1,965,857 Dollart, Davon erhielt bie 
Collins Linie für 26 Fahrten 858,000 Dollars; die Bremer Linie 
183,333 Doll.; die Havre Linie 150,000 Dollard ; die Aſpin ⸗ 
maller Linie über ben Iſthmus 284,510 Dollars. 

Ih wünſchte wohl zu haben, was in Wafhington von ber 
Collins Pinie „gefpendet” wurde, um obigen hübſchen, runden Zur 
ſchuß aus dem Unionsjafje zu befommen! — 

Die Cunard Pinie, welche feinen amerifanifhen Zuſchuß be 
tümmt, brachte 2,774,423 Briefe aus Europa, wogegen die Collins 
Linie nicht mehr als 1,018,345 brachte. Mit der Bremer Linie 
famen 412,117 und mit der Havre Linie 406,126. Zeitungsblät- 
ter wurben insgefammt 1,381,863 beförbert. 

Eine ausführlichere Beſprechung dieſes intereffanten Gegen» 
ftandes behalte ich mir vor. Ev, Pelz 
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Chriſtliche Alterthämer Griechenlands. 
(Ruf. Journal des Minif, der Bolfsaufflärung. März 1851.) 


2. Wanderungen im Peloponnes. Zweiter Abfchnitt. 


ESchlus. 


Gegenftand unſerer beſondern Neugierde war bie Kloſterbiblio— 
thet: fie beſteht aus zwei Abtheilungen, ber innern und äußern. 
Die erſtere iſt in der Höhle ſelbſt, und bekommt Licht nur durch 
eine Heine Spalte im Gewölbe, genügt deßhalb ihrer Beſtimmung 
gar nicht. Sie beftcht aus zehn Schränfen, wo in aller Unord ⸗ 
mung und mit Staub überladen etwa 1000 verfdiebene Bücher 
und Handſchriften ftehen und liegen. Auch haben fie eine Art 
Katalog, ter aber chne alle Kenntniß einer ſolchen Arbeit angelegt 
iſt. Den foftbarften Theil der Bibliothe bilden die Evangelien 
auf Pergament, deren Zahl auf 30 anfteigt. Die Hälfte derſelben 
iſt in Folio, die geringſte Zahl im Sedez. Nur zwei ober drei 
Haben beflimmte Daten. Der größte Teil ift im zwei Columnen 
mit prächtig verzierten Aufangsbuchſtaben gefchrieben. Einige haben 
vor jebem Evangelium tie Bilder der Evangeliften ſehr ſchön auf 
Golbgrund ausgeführt mit einem reihen Kranz von Verzierungen. 
Die Evangeliften find figend und ſchreibend dargeftellt, nur Johannes 
ſteht und dictirt feinem Schiller. Vier Tiere find den Evange» 
Tiften zugeteilt, wie dieß auch jegt nech bei ung ver Fall if. In 
einem Evangelium find ſtatt des Gvangelifien Lulas im fleinen 
Kreifen die vier Feſte des Herrn in ſchöner Arbeit dargeſtellt. In 
einigen Evangelien find tie Ueberſchriften in Geltfarbe gejchrieben, 
mandmal auf rothem Grunde. Die Schreibart ift in den allge 
meinen Zügen fo ziemlich in allen Evangelien viefelbe, und zeugt 
für bie Zeit von 10ten bis 14ten Jahrhundert. 

Die äußere Bibliothel enthält gegen 3000 Bände gebrudter, 
meift lateiniſcher Bücher verfdiedenen Inhalts, Sie wurten von 
rem Kloſter gegen ein Stüd Yand eingetauſcht, und blieben feit der 
Zeit, wo man fie in dief Zimmer warf, unangerührt liegen. Ich 
machte mich eifrigft über die Sammlung ber, mußte aber nad 
halbftündiger Arbeit ganz bereit mit Staub den Bätern gefteben, 
daß fie glüdlich feyen, feine andere Sprade als ihre Mutterſprache 
zu verftehen; fie waren meiften® ganz unbedeutend, Übrigens ſtieß 
ich auf ein „Leben der Päpſte“ von Anaſtaſius und ned einige 
andere Kolianten, welde Werth haben. Die Mönde fragte, mas 
denn wohl die Bibliothek werth feyn könne, d. h. fie hatten Luft 
fie bei ver erften günftigen Gelegenheit loszufhlagen. Unter ven 
jungen Leuten des Klofters, mamentlih unter den Diafonen, traf 


ich einige, bie nicht nur Wißbegierde, fondern auch bebeutende Fähig« | 


feiten zeigten, Warum richtet ihr feine Schule bei euch ein? fragte ih 
einen ber Mönde. Niemand kann fie einrichten, erwieberte er. Als 
ich die Zufammenfegung, bie Einrichtung und den Gefdhäfttgang des 
Kloſters kennen gelernt hatte, überzeugte ich mich, daß feiner ſich mit 
einer gemeinnüglicden Arbeit befaffen könne, ein gemeinfames Unter- 
nehmen müßte auf unüberfleigliche Hinderniſſe ſteßen. Nach der 
beftehenden Ordnung zerfällt das unbeweglice Bermögen des Ordens 
in zwei Urten: Bermögen des Kloſters und Bermögen ber einzel» 
nen Brüder. Jeder Mönch hat feinen Landantheil von 5 bis 10 
Defljätinen, den er, fo gut er es verfteht, bearbeitet; gemöhnlid) 
hat jeber einen ober zwei Diener, vie er nährt und kleidet. Nach 


dem Tode tes Minds wird fein Antheil Eigenthum feines Tier 
und fo geht es fort vom Geſchlecht zu Geſchlecht. So ift es m 
türlih, daß ter Privatvortheil und der allgemeine Bortheil in 
Kloſter nicht den gleichen Weg gehen, und wenn beibe gegen cs 
ander ftoßen, fo muß begreiflich ver legtere weichen. Der Verthe— 
diger des erfleren find viele, Vertheidiger des letzteren gibt e& nur 
Einen, den Igumen. Beim erften Wort von ber Errichtung einer 
Schule erhebt fi vie Frage, auf weſſen Koften fie unterhalten 
werben fell. Das Kloſter erklärt, daß es die Schule nicht beſtrei⸗ 
ten könne, weil die Einfünfte kaum die Ausgaben decken; vie Brüter, 
in ihrem Privatvortheil gefpalten, zeigen feine Geneigtheit, ans 
ihrem Vermögen tie Schule anszuftatten. Dabei ſcheint «8 auch 
ferner nicht ungefährlich, den, ter vor allem Gehorſam lernen muf, 
in Wiſſenſchaft zu unterrichten. Der Iyumen lönnte über die 
Berechnungen und Vorurtheile hinwegſehen, und auf bem guten 
Werke befichen, allein er wird jährlich neu gewählt und ift fomit 
| in Wirflichfeit flets nur einer ver Brüder, auch iſt er im feinem 
Thun dur; ten Rath (owufodkser) beicräntt Uekerhanpt iſt das 
| 

| 


Syſtem des Privatbefiges bei dem gemeinfamen Leben fhen an um 
für fi) unpaffend, und in Berbinpung mit dem Syftem eines jähr ⸗ 
lich wechfelnden Wahlvorftandes der Kloſtereinrichtung ſchädlich 
Daher kommt es, daß die Klöſter in Griechenland fich im feinem 
blühenden Zuftande befinden. Die Mönde haben in der Erkennt 
niß, daß der häufige Wechfel der Igumene dem Kloſter Nachtheil 
bringt, ſelbſt den Synodus gebeten, die Zeit der Vorſtandſchaft 
anf zwei, wenn möglich auf fünf Jahre feftzujegen; bis jegt iſt 
aber feine Entſcheidung erfolgt. Die Wahl des Igumens findet 
gewöhnlich im September ftart, und zugleid wählt man aud die 
Mitglierer des Rathe, deren nad) der allgemeinen Kfoftereinrichtung 
zwei feyn fellten, in Megafpileon aber nehmen alle jogenaunten 
Proigumenen, d. h. gewefene Igumenen an dem Rathe Theil. 
Diefer allgemeine Rath wählt durch Stimmenmebrheit aud ven 
Igumen, und die Wahl wird dem Shuedus zur Beflätigung vor 
gelegt. IM diefe erfolgt, fo ziehen die Brüder gewöhnlich in bie 
Kirche, der vorige Igumen, mit allen Zeichen feiner Würde ange 
than, bittet die Brüder um Verzeihung, wer er fie während feiner 
Vorſtandſchaft mit irgend etwas beleidigt habe, nimmt dann ben 
Mantel ab und übergibt den Stab. Diefe werden hierauf dem Neur 
gewählten eingehändigt, einer der Mönde fpricht dann irgend eine 
Begrüßung oder Anmahnung aus, und nun beginnt die alte Dr» 
nung der Dinge von Neuem. Nachſtehendes find vie Verrechte un 
Dbliegenheiten eines Igumen: er fleht in ber Kirche auf einer 
erhöhten Stelle, trägt den Krepp auf der Calotte, ! legt fünf odet 
ſechemal den Mantel eines Archieren an, hält in ber Hand ben 
Stab eines folden, geht ſtets unwandelbar zum Gottesrienfl, em- 
pfängt und bewirthet vie Beſuche, führt die Rechnungen, beforgt 
alle Wirthfchaftsangelegenheiten, und ift vor tem Synodus, Dim 
Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten und ven Localbchörden 
für alles verantwortlich. 

Ale Brüder erhalten vom Kloſter täglich eine Portion Brod 
und Wein, und monatlich eine gemiffe Menge Del zum Ein 











1 In Griechenland tragen die Mönde weder einen Krepy aa⸗w· 
zalumalzıor), noch einen Mautel, und unterſchelden fich In det Klei⸗ 
bumg durch michte vou den Geiſtlichen und Diakouen. Mit vom Krepp if 
gehen wurde jept, wenigftene in Mihen, bloß ein Vorrecht det Ardieren. 
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fowohl als zur Beleuchtung. Die Austgeilung geſchieht dabei mehr 
nad dem Rang ald nach den Bedlrfniſſen des Empfängers. Der 
Antheil des Iqumens ift gleich dem eines gewefenen Igumen. Der 
Gottesdienft findet täglich viermal in ver Kirche und einmal in den 
Gellen ftatt, Der Frühgottesvienft beginnt gewöhnlich um 8 Uhr, nad) 
der alten Kirchenrechnung, nad ber jegigen um 2 Uhr Morgens, 
Die Mefie folgt gewöhnlich unmittelbar nad) derfelben, cber nad 
Berlauf einer halben Stunde. Der Abenpgottespienft findet um 5 
Uhr ftatt. Der Morgen» und Abendgottesvienft wird ſtets in ber 
großen Kirche der Himmelfahrt der Allerheiligften Mutter Gottes 
abgehalten, vie Meſſe an Werktagen in einer der Capellen. An 
Sonn» und Fefttagen feiert man bie Mefje in allen Kirchen bes 


Klofterd. Zur Feier unferer Ankunft am Vorabend des h. Elia» 


tages wurde Gottesdienſt in vollem Tomp gehalten, wobei auch ber 
Zzumen fid) mit dem Mantel befleivete; es waren zehn Geiſtliche 
dabei. Nach Beendigung res Abentgottespienftes gingen alle her 
aus in bie Vorhalle, jegten ji auf Bänke, afen Brod und tranfen 
Wein nah ver Borſchrift. Algemeine Tafel ift im Kofler nur 
dreimal bed Jahres, und deßhalb konnte ich Die dabei beobachtete 
Ordnung nicht ſehen. Nad dem Frühgottesdienſt und an Werk- 
tagen in ber erſten Stunde wird fletd der Afathift ! der Multer 
Gottes gelejen, nad altem Brauch. Die Horen und das Leſen 
ter Palmen werben gewöhnlih in ber Vorhalle vorgenommen, 
Die ſechs Pjalmen, das Gebet nad ten Horen, das Glaubend- 
ſynbol und das Gebet des Herrn liest beim Abendgotteövienft ge- 
mwöhnlid der Igumen ſelbſt, oder in feiner Abweſenheit der ältefte 
Bruder. Der Gefang ift berfelbe, wie in gang Griechenland. 
Größtentheils fingt nur Einer, und bloß bei der Mefje wird er 
nod von einem zweiten unterftügt, während bei ber Menge ber 
Brüter und der jungen Kloſterdiener mit guten Stimmen ein fehr 
angenehmer, Hrugvoller Gefang hergeftellt werden fünnte, Aber 
nad) einer eigenthümlihen Einrichtung des Kloſters find die fonftie 
gen Betenden nicht in der Kirche, fondern bie Kloſterſitte fordert, 
daß fie in der Vorhalle ftehen; daher ift gewöhnlich die Mitte ver 
Kirche faft ganz leer. Die Mönde ftehen nur an ven Wänden in 
ihren Stühlen, von denen fie zu beftimmten Zeiten auf bie Flur 
der Kirche herabſteigen. Im jedem Stuhl ift eine bewegliche Bant, 
welche dem, ber Ruhe fucht, eine doppelte Stellung gewähren faun, 
eine figende und eine gewiffermaagen hängende. Während bes 
Morgengottesvienftes figen gewöhnlich alle. Die babei vorwärts 
oder zur Seite hängenden Köpfe der Mönche könnten den unerfahs 
renen Beobachter zum Gedanken verleiten, das Ausruhen gehe ber 
ihmen auch manchmal in einen Schlummer über, wenn nicht das 
allgemeine Geräufh, das fich ſtets wiederholt, wenn der Vorlefer 
irgend einen Fehler macht, unwiderſprechlich zeigte, ba bem uns 
thätigen Fleiſch ſtets ein munterer Geift innewohne. 

Einen Eindruck eigener Art empfingen wir hier, wie wir ibn 
nicht erwartet hatten, und wir halten es für angemefien unfere 
Beſchreibung des berühmten Kloſters damit zu ſchließen. Auf einem 
der ſchroff Über dem Kloſter ſich erhebenten Felſen fteht, wie ein 
Wachtthurm, ein Gebäude von anfehnlicher Größe, und in dieſem 
hatten wir bie (Freude ben einzigen eigentlichen Einſiedler, einen 


Alathiſt, ein Gotteadienſt mit Gebeten, wobri man fichen blich, 
daher der Name von « und zudifeır. 


wahren Knecht Gottes, ‚ven Hieromonach Sawwa zu ſehen. Als 
wir mit ihm über das Leben ſprachen, hörten wir mehr als ein- 
mal ihn mit einem tiefen Seufzer jagen: 10 dla; Aungersn (das 
Sal; ift dumm geworben). Der glänzende Blid und bie tief er» 
greifende, manchmal zitternde Stimme bezeugen, daß er mit feinen 
Worten eine gewifje beftimmte Bebeutung verbindet, bie aus feiner 
lebendigen, langjährigen Erfahrung gezogen if. Diefer Mönd, der 
fünfzig Jahre alt ift, lebt ohne je feine Celle zu verlaffen, und 
liest täglich die Meſſe. Er ift ohne Zweifel vie ſchönſte Zierbe 
Megafpilcons, 

Am Mittwoch, den 23 Yulius, verließen wir auf eine Zeit 
lang das gaflfreundliche Kloſter, um ein anderes nit minder be 
rühmtes, das Lauraflofter, zu befuchen. Wir fliegen in bie Tiefe 
der Schlucht hinab, nahmen unfern Weg gegen Süben über ben 
Bad Burgif und wandten und nach einer Stunde gegen Wellen 
in eine andere, offene Schlucht, vie in eine ziemlich weite Ebene ſich 
öffnet, auf der an ven Berg Welja hingelehnt die Stabt Kalavryta 
liegt, in einer Höhe von mehr ala 2000° über dem Meere. Die 
biftorifch, als Centrum des griehifhen Aufftandes gegen tie Türken, 
berühmte Stadt ſtellt fi wie Korinth als ein Trümmerbaufen 
dar. Bir fanden darin nur Eine Kirche von neuer, ſehr einfacher 
Bauart mit einem Boden aus gebrannten Fließen und Bildern 
ftädtifcher Künftler. Der Name ver Ruſſen verlautete bald in ber 
Stabt, und als wir die Kirche befuchten, umgab uns ſchon ein ber 
beutender Bolfshaufen, der bei unferm Anblid feine Freude an ben 
Tag legte. Diefer angenehme Eindruck in Verbindung mit ber 
wunderbaren Lage der Stadt hinterlieh in uns ein gutes Unbenfen 
trotz bed unfrennblichen Aeußern und ber eremplarifchen Berfallen- 
heit des Ortes. Bon Kalavryta jührt ver Weg im derſelben Mich 
tung, nämlid gerade gegen Welten, am linfen Rande des Thales 
bin. Bor uns auf einer der nächſten Höhen erhob fid als ein 
Hleines vierediges Gebände das Yaurallofler. Es war ſchon dunlel, 
ald wir es erreichten; die ganze Entfernung zwijden ihm und 
Megafpileon ift nur 12 Werft. 

Der erfte Anblid des Kloſters lich uns Geſchmack und Orb« 
nung bemerfen, die man ſonſt im griechiſchen Klöftern nur felten 
trifft. Das ganze Paurallofter befteht aus einem Mauerviered, in 
beffen Mitte ſich eine Kirche von ziemlich kunſtvoller Architeltur 
befindet. Nach der Gitte ver griechiſchen Klöſter lehnen ſich die 
Gellen an die Mauer und beftehen aus zwei Stodwerten, mit einer 
innern im Kreife herumlaufenden Galerie, welhe dem ganzen Klo 
fer ein eigenthümliches, anfmunterndes Anfehen gibt. Die Cellen 
find größtentheils verziert und mandmal fogar mit Geſchmack. An 
ber Kirche wird noch gebaut, umd fie wird, wenn vollendet, ſehr 
freundlich ſeyn. Die Lage des Lauralloſters oben auf einer ziem« 
lic bebeutenden flachen Höhe — die man als einen Berg anfehen 
fünnte, wenn bie umgebenden bedeutenden Maffen fie nicht erbrüd« 
\ ten — ift gleichfalls ſehr freundlich. Ringeum gegen vie Ebene 
von Kalavryta an ben Abhängen ziehen fi Gebüfche, vie nad 
‘ zehn Yahren ein Wald fegn werden. Gegen Norden jenfeits ber 
| Ebene erhebt ſich ſteil der Berg Slofo (4,855') mit zwei gleiche 
namigen Dörfern am Abhang, die eine feltfame Erfdeinung dar 
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bietet; die Bewohner ſind nämlich in beiden dieſelben. Im Sommer 
ziehen ſie wegen der Hitze in das höhere Dorf, im Winter in das 
untere. Das Dorf heift Wifola, Etwas lints vom Kloko hinter den 
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nicht minder hoben Bergen, rapt ber graue Rüden ver Wodia her ı 


vor (6000), und am weſtlichen Horizont bie Gipfel bes Dienos, 
bes alten Erymanthus (6,845'), zu deſſen Syſtem aud der Hügel 
bes Yauraflofters felbft gehört. Den öftlichen Horizont betedt ber 
dunkle, waldige Berg von Megalofpilioe, in präctiges Schaue 
fpiel wohin man blidt, allenthalben Berge, einer höher als der an« 
bere. Im Winter ift e8 bier ziemlich fall. Der Schnee bleibt 
mandmal einen Monat lang liegen. Obwohl wir in ber heißeſten 
Zeit tes Jahres reisten, trafen wir im Lauralloſter den geehrten 
Ygumen im Pe. Der ftarle Temperaturwechſel und bie heftigen 
Winde zwiſchen den Bergen mahnen dringend zur Vorficht gegen 
Berfältung, befonders in der Sommergzeit. Am Morgen bes 24. 
begaben wir und nach dem alten Kloſter, das won dem jetzigen eine 
halte Stunde entfernt liegt. Wie Megafpileon liegt es an dem 
Belfen und geht durch die Höhle in denſelben hinein. ine Meine, 
enge, unvegelmäßige und jehr unanfehnliche Kirche bezeichnet noch 
immer bie Stelle diefes einft berühmten und ſtark bevölferten Flo» 
ſters. Im der Kirche felbft fanden wir feine Ueberreſte eines höhern 
Alterthums. Die ganze Malerei an ten Wänden und ver Dede 
ift aus dem Jahre 1648, und bezeugt ben großen Verfall ber 
Malerkunſt im diefer Zeit. Außerhalb ver Kirche am dem Felſen 
unter freiem Himmel ift, nech ziemlich gut erhalten, das Bild ver 
Mutter Gottes mit dem Finde, ſchön gemalt, und wahrſcheinlich 
aus ben urfprünglichen Zeiten tes Kloſters. Hier war einft eine 
befondere Meine Kirche, im Gefühl ver Dankbarkeit von einem Geiſt ⸗ 
lichen der Umgegend gebaut, dem einmal ein Wolf einen Knaben 
ergriffen hatte, und als er von ben Leuten verfolgt wurde, feine 
Bente an viefer Stelle über ven Felſen hinabwarf. Durch ein 
„wunderbares Geſchick wurde das Rind lebend und unverfehrt gefuns 
ben. Dieß Bild wäre ter Kunft und des wunderbaren Greigniffes 
wegen werth nicht bloß erhalten, ſondern auch verziert zu werben. 
Die mit dem Bau der Kirche befcäftigten Väter konnten ſich aber 
noch nicht dazu entjchließen. Als wir ins Klofter zurüclehrten, 
fließen wir an deſſen Mauern auf die Trümmer des Laurafloflers 
ber zweiten Epode, von bem noch die Kirche fleht ung, wiewohl 
nicht mit großer Sorgfait, von ber Regierung erhalten wird als ein 
hiſtoriſcher Schatz: denn hier wurde zuerft die Fahne des griechi · 
ſchen Aufſtandes erhoben und eingeweiht, und von dem Metro 
politen von Patras, Germanos, das erfte Gebet für den glüdfichen 
Fortgang des Unternehmens gejproden, Während des Kriegs wurde 
die Kirche zugleich mit tem ganzen Kofler von den Truppen Ibra- 
him Paſcha's verbrannt, und fteht jegt geborften da, Die Malerei 
ift zum Erſtaunen gut erhalten, obgleich durch die heftige Hitze faft 
einfärbig geworben. Ueberbieß reiht das Kofler nebft ber Kirche 
nicht über das Jahr 1689 hinauf. 

Als wir nad der Bibliothek fragten, fagte man und, es feyen 
nur einige Bücher ba, die der Genofienfchaft gehörten, fie ſeyen 
aber gegenwärtig alle in den Händen der Brüder. Beſonders fel- 
tene und durch Alter, gute Erhaltung oder fonft etwas bemerkens- 
werthe Bücher hätten fie nicht. Das merfwürbigfte darunter, das 
fie Eoder nannten, legten fie auf unfern Wunfd uns alsbald vor. 
Dieß war eine Sammlung hiſtoriſcher Nachrichten über das Klo⸗ 
fler aus verfchiedener Zeit. Seine Abfaffung wurde im 9. 1703 
begonnen. Der Berfafler fagt, er habe einen andern ältern Coder 
benüßt, ber jegt nicht mehr vorhanden ift. Ob diefer ältere Coder 


Nachrichten Über den Urfprung des Laurafloflers enthielt, weiß mar 
nicht. Der jegige fpricht darüber fehr beſtimmt. Der urfpräng 
liche Berfaffer, der mwahrfcheinlih eine alte Localfage vor Auge 
hatte, erfunbigte ſich bei feinem Aufenthalt auf dem heiligen Ber; 
bei den dortigen Vätern nach dem Urfprung bes Lawrafloftere, 
und einer berfelben, der Proigumen des dortigen Yauraflofters zum 
h. Athanaſtus und Erard) des Patriarchen, verficherte ihm, Das pelc- 
ponneſiſche Pauraflofter jey im 9. 6496 nad Erihaffung ver Welt 
oder 961 nad Chr. gegründet worden, und bie Sache fey folgen: 
dermaaßen zugegangen: ber h. Athanaſius, der bie Freundſchaft bes 
Kaifers Nicephorus Phofas genok, gründete mit feinem Beiſtand 
das h. Lauraklofter auf dem Berge Abos. Bei dieſer Arbeit 
hatte er zwei Mitarbeiter. Durch Gottes Zulaffung entiland zwi» 
ſchen ihnen über etwas Streit, im beffen folge ſich fie ſich alle brei 
nad verſchiedenen Drten hin begaben: der eine ging nah Rußland 
und gründete bort das Lauraflofter zu Kiew !, der andere ging 
nad Griechenland, und gründete das Lauralloſter im Peloponnee. 
Diefe Nachricht des Proigumens auf dem Berg Athos beftätigte 
auch der Gutsverwalter bes peloponnefifchen Lauraflofters auf einer 
der Pringeninfeln, der während unferes Beſuches auf tem Berge 
Athos gerade zu biefem Zweck das Archiv des Laurakleſters auf 
bem Berg Athos durchſtöberte. Im Coder fteht nichts davon mer 
ber eigentlihe Gründer des Pauraklofterd war, und in welchem 
Zuftand es fid) urſprünglich befand, Sondern es ift nur die Sage 
erwähnt, das Yaurallofter fey einft fehr bewölfert geweien, und habe 
900 Menfchen gezählt. Selbit in ten türfiichen Zeiten waren, nad) 
dem Archiv der Stadt Kalavryta zu Schliefen, 760 Menſchen im 
Klofter, melde ber Regierung den Charatſch zahlten. Aber der 
böfe Feind erzürnte fi, wie ver Gober fagte, über die Wohlfahrt 

bes Stloftert, und einmal braten die Bewohner des benachbarten 

Dorfes Plefia verfchierene Gegenflände zur Wufbemahrung ins 

Lauraflofter, die, wie ſich ſpäter zeigte, ſämmtlich geftohlen waren. 

Die Eigentümer erfuhren, wo ihre verlorenen Sachen hingefommen, 

und Hagten bei ver türfifchen Regierung das Pauraflofter an, Diefe 

hatte ſchon lange das Kloſter fchief angefehen, benügte den Vorfall 

und ſchickte Soldaten ab, um bie Sache zu unterſuchen. Diele 

plünderten das Klofter, hingen etwa 70 Mönde an Einem Baum 

auf, der von biefer Zeit an ben Namen bes Hängebaums (povexs- 

| utror dirdgor) erhielt, und verbrammten Kirche, Eellen, Gärten und 

Weinberge, um felbft das Andenken an das Kloſter zu vernidten. 


Dieß geſchah wahrſcheinlich in den erften Jahren des 17. Jahrhunderte, 
‚Die Ueberlebenden flüchteten fih in andere Mlöfter. Aber Paura 
ſellte aus ber Afche erftchen, um fpäter nochmals dasſelbe Schid - 
fal zu erfahren. Gin Bewohner der Umgegend, Namens Johann, 
ein jehr gottesfürchtiger Menfh, ging häufig nad) ter Trümmer 


1 So glaubte man auch im düten und im Anfang des 17ten Jabt ⸗ 
hunderte, ber h. Anton, der das Höhlenflofter In Kiew baute, ſey ein 
Mitarbeiter des h. Atbanafius gewefen, und im Leben bes h. Atha naſiu⸗ 
wird aud eines Schülers Antonius erwähnt, aber bie Sage anf dem heilis 

| gr Berg iR augeuſchelnlich falſch; der h. Mibanafius lebte unter dem 
egierungen von Kaifer Romans dem Melterm umb Johannes Zimisres, 
d. b. von 924 bis 967, umb der h. Aaton wurde im J. 953 geboren. Ges 
iſt angenfcheinlic, daß der Verfaffer des Coder den Namen Laura zu er 
Mären bemüht war. Dem BVerfaffer oder Verbreiter der Machricht ſchitu 
es ſeht natürlich, bafı bie drei Lauraflöfler drei Zeite nnd Geflunungsgenofien 
zu Gründern hätten. Bekanntlich bieh aber das Klew'ſche Höhlenklofter 
anfänglich miht Laura, und dasfelbe mag wohl auch mit dem veloponnefir 
fchen ber Ball ſeyn. 


— 
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fätte, um da zu beten, und entbrannte bald in Eifer für den heilis 
gen Ort. Das Schidfal zerftörte fpäter, wie abſichtlich, feine Far 
miilienverhältniffe, er verließ alles, wurde Mönd, und ftellte das 
Lauralloſter ber, aber freilich bei weitem nicht im ber frühern Ge⸗— 
ftalt. Die Erinnerung an das früßere Unglück veranlaßte wahr 
ſcheinlich die fih verfammelnden Brüder den ſchrecklichen Ort zu 
verlaffen, und bas Kloſter nach einem andern heiterern unb offenern 
Drt zu verlegen. Im 9. 1675 ging ber Igumen Eugenius, nad 
ber Gewohnheit faft aller griechiſchen Klöfter, mit den Reliquien 
under, um Almofen zu fammeln, und als er nad der Moldau 
gefonmen war, überredete er den bafigen Fürſten, der Gründer 
bes Lauralloſters zu werden. Mit feiner Hülfe begannen die Brür 
der am 19 März 1689 die Mauern zu errichten, und beenbigten 
den Bau am 1 Julius. Zu gleicher Zeit bauten fie aud bie 
Kirche. In biefer Meinen Kirche riefen in bem legten Tagen bes 
März 1821 die Griechen zum erftenmal Gott um Hülfe bei ihrem 
großen Beginnen an, und gaben bemfelben dadurch in ihren Augen 
eine gewiſſe Heiligfeit und Gefepmäßigkeit. Zur Strafe dafür ver» 
brannte am 4 Mai 1826 Ibrahim Siehe und Kloſter. Nach der 
Errichtung der neuen Ordnung der Dinge in Griechenland ver- 
legten die abermals fih ſammelnden Mönde im Jahre 1828 das 
Klofter an bie britte Stelle, wo «8 noch jet ſteht, und mit jedem 
Yahre mehr verziert wird und aufblüht. Uebrigens wird es nie 
die Bebentung erlangen, die fi an feinen Namen Inüpft, denn bie 
Nähe Megafpileons wird ihm ſtets das Anfehen entziehen. Ein 
beſonders verehrtes Heiligthum bat es nicht; fein bedeutendfter 
Schatz, das Haupt des h. Alerius, iſt faft mie im Kloſter, da es 
von den Almofenfammlern burd Städte und Dörfer getragen wird. 
Die Geſchichte des Kloſters ift mager und bunfel, faft durch feine 
Ueberlieferungen belebt. Seine Verlegung von einer Stelle zur 
andern hat das legte vernichtet, was anloden konnte, das hohe 
Alter. ? Bielleiht wird nur fein pomphafter, flolger Name, bie 
freundliche Page, die reine Bergluft und ber allenthalben bemerf- 
liche Geiſt der Reinlichkeit und Schönheit ihm helfen, abermals 
eine auſehnliche Stellung einzunehmen. Möge e8 dem griechiſchen 
Kloſterlhum als Mufter des Mönchslebens dienen; dieß war unfer 
letzter Wunſch für die friedliche Behauſung. Zurüdgelehrt nad 
Megalpileon bradten wir hier noch einige Tage zu. Welh ein 
Unterfhied gegen das Panraflofter! Die furchtbare Lage, das arme, 
rauhe Leben, die Dunkelheit, die Enge, die Entbehrungen jeder 
Art, die bei ber großen und außerordentlich gebrängten Gemeinde 
unvermeiblid, find, erinnerten und, wie wenig Unannehmlichfeiten 
und Unbequemlichleiten des Lebens da beveuten, wo ein für alles 
belohnendes Heiligtum lodt! Im Geſpräch über verfchiedene Flo« 
ftereinrichtungen bemerften wir einmal, daß ein Bruder im Fall 
ven Unzufriebenheit in ein anderes Kloſter übergehen könne, man 
antwortete aber, es gäbe fein Beifpiel hievon, und es Mönne auch 
gar nicht feyn, da alle nad der Möglichkeit, „bei der Mutter 
Gottes“ zu Ichen, ald nach einer großen Ehre ſtrebten. Am Tage 


* Indeß findet fih darin eim Heiner Ueberreſt aus den beibmifchen 
Zeiten. Unter ven Trämmern bes Kloſters ber zweiten Epoche fand man eine 
Marmortafel mit den Worten: OVIRETVS CH ALLVS VANNXXIN. 


Es iſt unbegreiflich, wie diefe Tafel im die Wüfe des Lauraflofters ges 
langen fonnte, 


unferer Abreife, ven 26 Julius, feierte man austrüdlic für und 
eine Meffe in der großen Kirche. 

Anfangs hatten wir im Sinne fürmwefllih nah der Stadt 
Gaftuni oder Pyrges zu gehen, um ohne Zeitverluſt nah üben 
binabzufteigen, wohin eigentlich unfere Reife gerichtet war. Aber 
das ungewohnte, Reiten und vie fengende Hite hatte auf einige von 
uns einen fo ſchlimmen Eindrud gemacht, daß man zur Herftellung 
ihrer Geſundheit ärztliche Hülfe fuchen mußte. Der paſſendſte Ort 
in ber Nähe war Patras und wir beſchloſſen aljo dahin zu gehen. 
Der ebenfte und bequemfte Weg aus Megafpileon führt über Vos- 
tizza (Das alte Aigion) und dann am Ufer bes Meerbufens fort 
bis Patrad. Auf diefem Wege konnten wir aud das dritte Kloſter 
eriten Ranges in Peloponnes befuchen, das bes Erzengeld oder Tas 
riarches, zum Unterſchied von vielen antern Kloſtern besfelben 
Namens das „große” genannt. Unſere Aufmerkfamfeit nahm aber 
noch ein anderer Gegenftand in Anſpruch, ber uns fo intereffant 
ſchien, daß alles andere davor weichen mußte. Cinige Stunden von 
Megafpileon gegen Welten ift ein Baum von ungeheurer Größe, 
eine Platane, in deren Höhlung eine ganze Kirche ſteht. Schen im 
Yahre 840 nad Chr. hatte dieſer Baum eine erftaunliche Größe, 
denn die Kirche ift zu diefer Zeit gebaut. Die allein ſchon ver⸗ 
anlafte und, dieſe vegetabiliſche Seltenheit zu fehen, aber das Inter» 
ejfe war noch von anderer, höherer Art. Im dieſer Platane ift 
ein ftets ſich fortfegendes Wunder; ſchon in Athen hatten wir davon 
gehört und ſehnlich gewünſcht, fie zu fehen. Ws im 9. 840 ber 
alles verheerende Brand vorfiel, nahmen bie Väter nach ben Ueber- 
lieferungen von Megafpileon das Bild der Mutter Gottes mit fi, 
und zogen mit vemfelben in der Umgegendb umher, wahrſcheinlich 
um Almofen zu fammeln. Als fie die Dörfer am Ufer des Seli« 
nus erreichten, richteten fie ſich ihr Nachtlager ein, und ftellten das 
Bild für die Nacht in die Höhlung der Platanc, Am andern Tage 
fanden fie, daß gerade dem Bild gegenüber ſich im Holge ein voll 
fländiges Abbild abgebrudt habe, von dem auch ein gewifjes befon- 
deres Licht ausging. Das Wunder wurde alsbald allenthalben 
ruchtbar. Die Ummohner verwandelten nun bie Platane in eine 
Kirche, melde bis auf diefe Zeit fih erhalten hat. Die ganze 
innere Oberfläche des Baumes ift, fowie die äufere, mit Rinde 
bepedt, und es wachſen ſtellenweiſe Zweige heraus, aber an der 
Stelle, wo der Abdruck des Bildes ſich befindet, hat die Vegetation 
feine Kraft, und alles ift bis jegt geblieben, wie es urfprünglich 
war, Das ift wirklich ein ununterbrochen ſich fortſetzendes Wunder. 
Mit Ungebuld eilten wir es zu fehen. Das Dorf Mlapayuna ! 


t Rlapazuma ober Chlapapuma lauttt gamy deutlich ſlawiſch. Wir 
baben bereits die flamifchen Namen der Berge Welia un Klofe, der 
Dörfer Wifoka und Plefia vernommen, Außer biefen liegen in der 
Umgegend die Dörfer: Gumeniha, Lapata, Gars, Ljubifta oder Ljubikofe, 
Chotewa, Stresowa, Topelama, Anaftafowa; woher all dieß Glaventhum 
in den achälfchen Bergen? Wenn wir der deutſchen Karte Griechenlands 
von Kiepert glauben dürfen, fo heißt der nördliche unter den bas Dorf 
Rlapazuna umgebenden Bergen fogar Rusfio. Selb Ghelmos und Ole— 
n06, diefe Könige der achälfchen Berge, haben fie vielleicht auch ihren 
Namen von nniern Vorvätern erhalten? Der auffalleupfte der obenerwähns 
ten Namen fcheint uns ber vom Anaftafonwa; lebten vielleicht einft in Morea 
auch chriftlihe Slawen? (Sollte der Berfaffer Fallmerayers Werte nicht 
kennen ? Sonderbar nimmt ſich biefe ruffifhe Mechtfertigung der Fallme- 
rayerſchen Anfichten immerhin ans. Bon ben obigen Namen ift nur der 
von Dlenes altgriehifh, war aber der einer Stadt und micht eines Berges, 
es fonnte fomit doch wohl der griedifche Name unfergegangen, und ber 
ee * Berges Dlenos (Hirfcpberg) dennoch ſlawiſch ſeyn, Ghelm iſt 
es ohnehin.) 
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tauchte im ver Ferne vor und auf, mitten in einem auf allen Sei- 
ten von Bergen gefhloffenen Thale, und bezeichnet durch eine uns 
geheure Maſſe bunfeln Grüns, worin wir aldbald bie berühmte 
Platane erfannten. Als wir das Dorf erreichten, nahmen wir 
fogleih unfere Richtung auf den Baum zu, und fanden ihn in ber 
That ſtaunenswerth. Der Umfang des Stammes zwei Arſchinen 
vom Boten betrug 12 Metres, und bie in feinem Innern erbaute 
Kirche Fonnte 12 bis 15 Menſchen faſſen. Die innern Wände bes 
Baumes waren faft ganz mit Bildern verhängt. Die Gapelle ift 
fehr unregelmäßig, fommt indeß ber Streisform mahe; fie mochte 
etwas über 2 Klafter im der Höhe haben, An ven Wänden haben 
viele Meine grüne Zweige ausgefdlagen, bie Weftfeite bat megen 
der vielen Snorren meber Zweige noch Rinde, und an ihr zeigte 
man uns nad) oben zu einen Meinen Heiligenfchranf, binter deſſen 
Glas man zwei filberne aneinander ſtoßende Kränze erblidte, wie 
bieß gewöhnlich an ven Bildern ber Mutter Gotied mit tem Finde 
ber Hal if. Als wir am einer Peiter zu dem Heiligenſchrank bin- 
aufgeftiegen waren, fanden wir, daß bie Kreuze zwei Vertiefungen 
im Holge einſchließen, welde ven Anfang des Vortretens eines 
größern Aftes an der äußern Seite bilveten. Solcher Bertiefungen 
find an der innern fläche des Holzes viele. Man muß eine fehr 
lebhafte Einbilvungsfraft haben, um fie für etwas einem Bild ber 
Mutter Gottes ähnliches zu halten. Es finbet fi durchaus Feine 
Aehnlichkeit mit einem wmienſchlichen Geſicht, Fein Anzeichen einer 
Hand oder anderer Umriſſe eines Bilbes. Ohne das in alter Zeit 
hier vorgegangene Wunder zu verwerfen, als beffen lebendigen Bes 
weiß die Erbauung der Kirche felbft dienen kaun, glauben wir, daß 
bas Bild längſt ausgelöfcht if, und daß bie Bewohner des Orts, 
ber Ueberlieferung treu, das Andenlen daran an eine dem Bild ber 
Mutter Gottes ähnelnde Stellung der Bertiefungen Mnüpften. Die 
Platane ift von einer Mauer umgeben, innerhalb beren fih eine 
Heine Kirche von ber ſchlechteſten Bauart mit ſchlechten Freslen an 
ben Wänden findet, Man hält imdef noch Gottesvienft darin. 
Hier fland einft ein Kloſter ober vielleicht der Sig eines Verwal 
ter der Güter des Megafpileonflofterd ; jetzt ift ein Kirchhof ba. 
Beim Heransgehen aus dem Dorfe famen wir am einer neuen, nod) 
jest im Ban befindliche Kirche vorüber, und wurden durch das an- 
genehme Bild der um dieſelbe herſitzenden Pfarrlinder erfreut, 
welche verſchiedene Arbeiten für die Kirche verrichteten. Die Kirche 
Bietet ein gewiſſes Interefje bar, denn ihr Plan ift ganz eigen» 
thũmlich. ine breite, liegende Kuppel ftügt fi) im Süten und 
Norben auf die Mauern ver Kirche, im Norden und MWeften auf | 
vieredige Säulen, hinter denen, nach oben zur Halbfugel aufgeführt, 
tie Borfprünge des Alters und der Vorhalle kemmen. Schate, 
daß der Bau ohne Aufficht eines Baufundigen geführt wird; ſchon 
in zwei benachbarten Ortſchaften ift der Plan ber Kirche nicht ger 
glüdt und tie Kuppel eingeftürzt. Er ift, wie es ſcheint, den Mor 
ſcheen entnommen, die ihm ihrerfeits ber Hagia Sophia entnahmen, 
aber bier ftügt ſich die Kuppel gewöhnlich mach allen Seiten auf | 
bie Mauern, und bat alfo eine fehr ſichere Grundlage. 

Der Weg von Mapazuna flieg zuerft fo fehr am, bafj wir 
bei dem Heraustreten auf eine Hochfläche zwiſchen ven Bergen | 
Klolo und Pteri (5960°) Kälte empfanden. Dan fann annehmen, | 
daß wir und in einer Höhe von nicht weniger als 4500° über bem 
Meere befanden. Geraume Zeit und mit nicht geringer Gefahr | 


fliegen wir daun in bas Bett eines reißenden Bachs hinab, in 
melden wir bis zum Abend fortgingen. Das Dumfel und bie 
Wiloheit der Gegend erfüllte die Seele mit Schred und Nieder 
geſchlagenheit. Bald Felſen von ſchauerlicher Höhe, bald mit dich 
tem Wald bebedte Schluchten, und allenthalben eine dumpfe, toten 
file Dede begleiteten uns mährend drei Stunden. Wir jahen 
übrigens auf einem hoben, einfamen Felſen ein Meines Kloſter, 
Makelaria, wie ein Adlerneft figen. Man fann fid) in der That 
feinen trübfeligern Ort zum Sagen und Jammern benfen, wie 
biefen Felſen. Yange noch zog er unfere Blide auf fi, ba er vom 
ben im ber Tiefe der Schlucht, durch bie wir zogen, lange ſchon 
erloſchenen Strahlen der Sonne erhellt war, Mit nicht geringem 
Verjnügen liefen wir endlich vieß furchtbare Rinnſal linfs Liegen, 
nnd fliegen am Hamm ber Wodia oder Woidia (ver alte Pana- 
haicon) hman. Es war ſchon bumkel, als wir den Chan des h. 
Johanges erreichten, wo wir übernadteten, Der Morgen eröffnete 
vor und ein prächtiges Schaufpiel. Wir befanden uns ziemlich 
bed; bie ganze Kette der arhäifchen Berge lag vor und; gerabe 


| und gegenüber ftaud ber in einzelnen Regeln gezadte Olenod ober 


Olonos, weiterhin erhob fih in bichter Gruppe der Chelmos, und 
am Ende der Fette gegen Dften überragte alle der maſſenhafte 
Siria. Die Gipfel des Berges, an dem wir flanden, liefen ſich 
hinter den nahen Höhen nicht erbliden. Nach einer Stunde freund» 
lichen Weges zwiſchen Bäumen und Grün fahen wir plöglid, vor 
und einen unerwarteten Anblid — ein Nomabenlager. Da und 
dort zerfireut lagen die Wanderhütten der Bergbirten, die mit ihren 
Familien umberzogen und da und dort Heine Kirchen hatten, Mit 
ihnen zog auch ein Geiftlicher, ebenfalls eim Hirte, mie fi. Mach 
vierftündigem Marſche erblidten wir den lorinthiſchen Meerbufen, 
uud fliegen nun den Berg hinab, Die weite achäiſche Ebene, ganz 


mit Weinreben gebedt, grünte unter und. In der öftlihen Ede 


hart am Meere erglänzte die Stadt, wohin wir noch zwei Stunden 
lang unter brüdender Mittagshige zu gehen hatten, 
Patri — nad der Schriftfpradhe, im Munde des Volles Pa- 


ſtra, bei den Europäern Patras — ſchien uns glei auf den erften 


Anblid eine Stadt, die des Namens würdig if, Regelmäßig ge- 
baut mit breiten Straßen und größtentheils ſchönen Häufern fleht 
fie faum Athen nad), und wäre fie die Hauptſtadt, jo wärbe fie 
wahrſcheinlich doppelt jo groß feyn als Athen. Sie beiteht aus 
zwei Tbeilen, der Altftadt mit der Vefte und der Neuftart am 
Meere. Unter der türfifhen Herrſchaft war die erftire der bedeu ⸗ 
tendere Theil, jet hat ihren Rang die zweite eingenommen. Nach 
der Unficht der Grieden, welche, wie es fcheint, nicht fehr über- 
trieben it, bat fie etwa 20,000 Einwohner, 10 bis 12,000 bat 
fie gewiß. Nachdem wir und einigermaafen erfriſcht hatten, hielten 
wir es für umfere erfte Pflicht das Grab des h. Apoftels Andreas, 
des Erfiberufenen, anzubeten. Seine Kirche liegt vor ber Stadt 
gegen Welten gerade über dem Meere, am Ende ber großen An- 
breasftraße. Es war 5 Uhr ald wir unfer Quartier verließen, 
eine Zeit, in weldyer die ganze Stadt, die im Laufe des Tages ſich 
verftedt gehalten, auf bie Strafje firömt, um ber Kühle zu genichen. 
Der ruſſiſche Bicelonful begleitete uns. Saum fah man uns indeß 
auf ber Strafe, als die Leute nach einander auf und zufomen, jur 
erſt die Kinder, dann aud die Ermwachfenen, endlih alle vie des 
Weges kamen. Die Bewegung war allgemein. Aus allen Straßen 
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und Gãßchen kamen fie heraus, lärmend, ſchwatzend, liefen voraus, 
um und anzufehen, und oftmal® verlangten fie von mir den Gegen, 
bouosız,y üyier duloyier, wie fie ſich ausprüdten. Als wir uns 
der Kirche näherten, blickte ich um und erfchrad: faft bie ganze 
Stabt ſchien hinter und breim zu fommen. In ber Kirche erinnerte 
mich tas Geſchwätz und Gewoge fehr lebhaft an die Zeit, wo wir 
den Raifer erwarteten und ihm entgegengogen. Diefer berühmte 
Name brachte auch jegt Die Volleſchaaren eines antern, aber mit 
uns gleihgläubigen Stammes in Bewegung. „Gefegnet ſey Rufe 
land! Gefegnet Nikolaus unfer Water! Es [che ver Haifer! Es 
lebe Rußland!” Eine Menge bhnlicher Segenewünſche erſcholl im 
ber Kirche. Nachdem mir ven einzigen Reſt vom Grab des Apo⸗ 
ftels, eine weiße mit Sculpturen verzierte Marmorplatte, gelüßt 
hatten 1, Tühten wir aud am Altare den Theil feiner Reliquien, 
weldye U. N. Murawieff geftiftet hatte, drängten uns dann mit 
Mühe durd das Bolk und kehrten ſchon bei Nacht in die Stadt 
zurüd, ba wir einige Ummege machten, um ber Menge auszuwei ⸗ 
Gen. Die liebevolle theure Gefühl ver Berwanttidaft und ber 
Anbänglickeit der Griechen an Rußland, das ſich in einer der dem 
weſtlichen Einfluß am meiften ofienftehenven Städte Griechenlante 
fo eindrudsvell ausſprach, kann dem blinteingenommenen und hart 
hörigen Europa ald Probe dienen, wie eitel alles ift, was es unter 
den Vorwänden von Freiheit, Bildung u, f. w. am Griechenland 
thut; und für Rußland möge es eine neue Anregung feyn zum 
lebendigen und großberzigen Mitgefühl mit einem Volle, das ter 
bloße Name ter Rufen in Gntzüden und Ruhrung verfegt. Am 
andern Tage hatten wir tie Ehre uns dem Noutarchen und ten 
Erzbiſchof vorzuftellen. Der Name des legtern iſt aud in Nuße 
land befannt; es ift ver vor drei Jahren in Peterdburg mit einem 
Auftrag von dem hiefigen Synedus amwefenve Bater Mifail, Mit 
ihm werabreteten wir am nächſten Sonntag in ber Apeſtellirche 
den Gottesdienft zu halten. 

Tretz des alten Ruhms des chriſtlichen Paträ verfprah es 
unſerer archäologiſchen Neugier wenig Nahrung. Es war vor alter 
Zeit der Sit des Metropoliten von Adaia, und mußte deßhalb auch 
vor Alters Kirchen haben, melde fih für feinen erzbiſchöflichen Sig 


ſchidten. Spon 2 fagt, daß zu feiner Zeit zwei ober brei Kirchen 


vem Upoflel Anbreas gewidmet gemefen feyen, obwehl von andern 
Kirdyen, deren feiner Ungabe nad früher viele gewefen, der größte 
Theil Schon zu feiner Zeit in Trümmer lag. Jetzt fieht man feine 
Trümmer mehr. Wir gingen austrüdlich, gelodt durd die Zeich- 


ee 


von den Reiſenden gar nicht ermähnte Kirche Pantefratort, die im 
Mittelpunkt der alten Stadt flieht, und in ver ferne ſich ſehr 
prädtig auenimmt. Die große liegende, adhtedige Kuppel erinnerte 
und an die Moſcheen Kouftantinopeld. Zur Zeit der türkiſchen 
Herrſchaſt war fie bie Hauptmoſchee der Stadt. Es ift unbelannt 
warn und von wen fie erbaut wurde. Ihr Plan ift im ven 
Hauptzügen berfelbe, wie bei der des heiligen Lylodemos in Athen 1, 
nur ohne die Vorhalle und ven Vorbau des Altars, an beren 
Stelle fie eine befondere vieredige Kammer im der ganzen Breite 
des mittlern Theild des Gebäudes hat. Mehreres jpricht dafür, 
daß fie kaum eine chriſtliche Kirche geweſen feyn kann. Der Reid 
thum an äußern Verzierungen und der gänzliche Mangel daran im 
Innern zeugen dafür, daß fie nicht chriſtlichen Urſprungs iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich war fie ein Berſuch türliſcher Architellen, ihre Moſcheen 
nad dem in Griechenland herrſchenden Kirchenſtyl zu bauen, wie 
aud die prädtigen Moſcheen Konftantinopel eine Nadhahmung 
tes dort herrſchenden Styls ber Hagia Sophia find. Es bebarf 
nicht viel Geld, Eifer und Einfiht, um der Kirche Pantofrators 
den reinen Charafter ter alten Kirchen des Orients zu geben, 
Der erſte Blid auf ten Plan fan bievon einen jeden über« 
zeugen. Statt baf tie Bewohner ver Statt unterhalten, was bes 
Unterhaltens werth ift, ziehen fie es leider vor, zu erhalten was 
Sort jelbft ſichtlich nicht erhalten will. Ina ber untern Stadt find 
jegt drei meugebaute Kirchen, von denen zwei med nicht vollendet 
find. Eie haben alle den Plan eines großen Saals mit Säulen» 
| reihen am den Seiten, und find von außen geſchmacklos. Die 
größte und bis zur Mifgeftalt feltiame, bie ſtirche der Panagia 
| flürzte vor einigen Jahren ein, und die Ardjiteften erkennen bie 
| Unmözlichfeit an, fie wieder berzuftellen. Die Kirche zu Mariä Ber 
| fündigung (zugleich auch zum b, Nikolaus), melde während unjers 
| Befuds beendigt wurde, fcheint prächtig zu werben, Die Kirche 
| zum h. Mpoftel Andreas läßt bedauern, daß fie den beiligen Ort 
| des Leiden und des Begräßniffes des Apoflels dedt. Cäulen und 
| Deden find darin vom Holz; das iſt genug um nichts weiter zu 
ihrem Vortheil zu fagen. Es ift zum Erftaunen, wie die Griechen 
bei ihrer weltbefannten Abneigung gegen Rem es in der Parobirung 
ver Bafilifen nachzuahmen ſuchen, und ihr wäterliches Erbe, bie 
reine und vollflemmene Kunft, vergeffen! Weberhaupt zeichnet fich 
Patras nicht durch einen guten Kirhenftyl aus. Wie in Trieft 
und anbern rein commerciellen Stäbten ift das erfte das Intereſſe, 
| das zweite der Comfort, das britte die Politik, vieleicht das fünfte 


nung Wortöwerths, nad) ter Feftung, um die Ruinen einer Kirche | der Geſchmack, und ver kirchliche Geſchmack vwielleiht das zehnte, 
aufzuſuchen. Wir fanden fie, konnten aber nicht das, wofür man . Ein Tag wäre hinreichend gewefen um vie Stadt von tem uns 
fie ausgab, darin erfennen. Im türkiſcher Zeit ſtand hier eine | vorgeftedten Gefiptepunft aus in Augenſchein zu nehmen, aber wir 
Moſchee, die wahrfceinlid and von den Türken erbaut war, denn | bfichen, zurüdgehalten durch dic Kraukheit eines unferer Reifege- 


nicht ber mindefte Umſtand deutete auf einen byzanliniſchen Urs 
fprung. Ohne Bergleich mehr ber Aufmerkſamleit würdig ifl eine 


1 Spon und Aldenhoven fehen diefe Platte für antif am, fie fann 
aber fehr wohl aus althriftlicher Zeit und mur ben Antifen nachgeahmt 
fegn. 

2 Während feines Aufenthalts in Patras wohnte er in ber Nähe der 
Kirche, welche den bh. Johannes, Georg und Nikolaus geweiht iſt, deren 
Geiftlicher ihm vier alte jonifhe Säulen und einen Stein zeigte, ber in 
einer Entfernung von drei eder vier Schritien einen üblen Geruch aus 
ürömte. Die Griechen behaupten, auf viefem Etein ſey der Michter ger 
feffen, welcher ten Mpoftel jam Tod verurtbeilte, 


fährten, die einen gefährlichen Eharafter angenommen hatte, eine 
ganze Woche, was unfern fernern Reifeplan gänzlich ftörte, indem 
wir die Reife nach dem Süten auf eine andere Zeit verſchieben 
mußten. Auch gelang es zu tes Erzbiſchoſs und unferm Bedauern 
und zum Leidweſen ber ganzen Statt nicht, den Gotteßbienft zu« 
gleich mit demfelben abzuhalten. Er war chen von einer Umreije 
in feiner Eparchie zurüdgefehrt, und ſchon im ven Bergen hatte 


4 Mir nengen fle wieder Lykodemos und nicht Milobemoe, weil wir 
aus ber Reiſe Epons erfehen, daß le vor 200 Jahre fo hieß. 
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ihn ein Fieber ergriffen, das ihn aufs Kranlenlager ftredte, auf 
bem wir ihm auch verließen. Nachdem wir feine wäterlihen Rath 
[läge und die Magen über feine Lage vernommen, beſchloſſen wir 
nad Athen zurüdzulehren, um nicht an den niedrigen offenen Ufern 
bes Beloponnefes unter ben fengenden Strahlen der Sonne zu er- 
bulden, was vor einigem Jahren der Archäolog Müller erfahren 
hatte, ber die Rathſchläge verachtete und am einer Hirnentzündung 
ftarb, Aut legten Tage befichtigen wir noch die wenigen Merkwür ⸗ 
bigfeiten der Stadt, unter andern auch bie einzigen Trümmer aus 
ber römijchen Zeit, die augenfcheinlid den Mauern einer Waffer- 
tung gleidden, die man aber aufs Gerathewohl den Palaft der alten 
Regierung genannt hat, in welden nad} derſelben Bermuthung ver 
b. Hpoftel zum Zode verurtheilt worben feh. 


‚Beitbetrachtungen. VII. 


Während furzfichtige Börfen und langfihtige Capitaliften und 
Regierungen bie Staatspapiere in die Höhe treiben, zieht fid) das 
Unwetter, welches jchon fo lange über Europa hängt, immer rohen 
ber zufammen. Nur ein Thor kann glauben, daß die ungeheuren 
auf allen Seiten theild offen, theils im Stillen betriebenen Rüftun- 
gen auf einen ſchaalen alebalvigen Frieden binauslaufen werben, 
Ale Wahrfeinlicpleitegründe ſprechen dagegen, und wir müſſen 
bob annehmen, daß bie vom Stande der Sache beffer als das 
fiebe Publicum unterrihteten Regierungen nicht zum Spaß fo riefen« 
hafte und auf Jahre hinaus berechnete Anftrengungen machen, beren 
Borhandenſehn ſelbſt hen zur Verwendung der angefammelten 
Kräfte treibt. Die orientalifhe Frage ift längft zur europäifchen 
geworben, und alle bie wohlgemeinten Vorſchläge zur Ausgleihung 
ber erfteren, mögen fie num vom ,‚chriſtlichen“ oder türliſchen“ Ges 
fihtepunft aufgefaßt jeyn, gehören bereits ins Gebiet der Antiqui- 
täten. Das ift ſchlimm, für manden fertigen Broſchürenſchreiber, 
welcher mit feiner Yöfung und fonftigen guten Rathſchlägen allzeit 
bei ber Hand war, aud ſehr verbrießlich, aber nicht minder 
wahr; von dem Ausfunftsmittel bes neubyzantiniſchen Reichs ift 
es ſchon ſehr fill geworben, ba es doch gar zu überſchwänglich ift, 
anzunehmen die Engländer und Franzoſen würden eine ſolche 
Diverfion in ihrem Nüden gutmüthig dulden; wie viel ober wie 
wenig Recht tie Griechen mir ihrem Aufſtand hatten, baranf lam 
es nicht mehr an, ſondern auf das Maaß ihrer Kräfte, und daß 
dieß ben Engländern und Franzoſen gegenüber ein klägliches war, 
das fonnte ſich jever halbwegs Unbefangene vorausfagen. Die grie ⸗ 
chiſche Frage ift nur nod eine Meine Epiſode, ſelbſt die Frage über 
bie Chriften des Orients überhaupt ift für jegt irrelevant, denn 
der Streit ift von bem Augenblid an, wo es fih um ein Zurüd- 
werfen Rußlands handelt, im ein ganz anderes Gtabium getreten, 
in weldem bie Türkei mit allen ihren Anhängfeln ſelbſt nur noch 


568 co 


eine Epifode iſt. Man barf fi nur auf diefen Standpunkt ſtellen, 
um die verſchiedenen Anfihten und Anfprüce begreiflich und er- 
Härlich zu finden. Was ift feit anderthalb Yahrhunderten Rußlands 
Bertreben gewefen, und feit dem Falle Napoleons mit einer erftann- 
lichen Kunft, Ausdauer und Gonjequenz verfolgt worden? Rußlaud 
wollte über den Sund wie über ven Bosporus direct ober inbirect 
herrſchen; dann waren, bei der ungeheuren Schwierigkeit ihm Beizu- 
fommen, Schweden, Preußen und Oeſterreich feine Bafallen, Eng 
land fonnte ihm nichts anhaben, und Frankreich, hurd das Gewicht 
ber beutihen Macht, melde in ſolchem Fall zur Berfügung Ruß- 
lands ftand, war gelähmt und niebergehalten. Dieß war das oft und 
wieberhoft bezeichnete Ziel, und darin liegt das Geheimnig der bie- 
berigen ruſſiſchen Politil, wie die Erflärung des jegigen Standes 
ber Dinge, der ſich einer furchtbaren Eutſcheidung nähert. 

Man verjpottet ven Jammer ber preußtichen Kreuzzeitung über 
„das verlorene Aequilibrium Europa's“, wenn Rußland zurüdgemwor: 
fen merbe, allein — wenn wir von bem Äuftigen Gebilde ober 
richtiger gejagt von dem gänzlichen Mißverſtehen eines ſolchen Gleich- 
gewichts abjehen, und flatt bejfen ven Ausbrud Madıtflellung ge 
brauhen — fo hat vie Kreuzzeitung volllommen Recht. Rußland 
war, freilich fehr zu feinem Vortheil, der Garant der jegigen Macht - 
ftellung in Europa, uud fewie ber Nimbus ſchwindet, fowie Rußland 
von feiner Höhe herabgeftürzt wird, fo ift eine gründliche Ummanb- 
fung der Dinge in Europa unvermeiblid. Man kann über vie bei 
ber unvermeiblic gemorbenen Umwandlung zu verfolgenten Ziele ver« 
ſchiedener Anficht jeyn, über bie Sache jelbft darf wohl bei Bernünf- 
tigen fein Zweifel obwalten, und die Beforgniffe find, zu melden 
Anſichten man auch ſich bekennen mag, mur zu fehr geredtfertigt. 
Man fan, worüber die größeren Regierungen von Anfang an 
nicht im Zweifel geweſen zu ſeyn fcheinen, ſich jet unmöglich mehr 
verhehlen, daß die Türkei nur der Hafen war, am ben der große Preceß 
fid) anhalte und zum offenen Kampf gediehen it. Daß unter dies 
fen Umſtänden Deutſchlands Rolle die ſchwierigſte, und Deulſchland 
zu einem gegen Oft und Weit gleih unabhängigen Handeln ge» 
zwungen ift, wird wohl niemand in Abrede ftellen, und ebenjo wenig 
daß die turliſche Streitfrage dabei nicht allein und höchſtens nur in 
zweiter Linie maafigebend feyn lann. Das erfle Erforderniß ift, daß 


Deuiſchland gemeinſam hanple, wozu vorerft gute Ausſicht verhanten ; 


die Frage was gefchehen ſoll, fommt erft im zweiter Reihe. Das 
ift freilich nicht die Anſicht Englands, und wie ed ſcheint nicht ein« 


\ mal Franfreiche, denn jelbft beide zufammen können ohne Mitwir« 


fung Deutſchlands gar nicht over nur mit äuferfter Anftıengung 
ihrer Kräfte eine Entſcheidung gegen Rußland herbeiführen, eine 
Anftrengung, zu der fie trog aller kriegeriſchen Anftalten keineswegs 
geneigt fcheinen. Aus dem Umftand, daß die Entſcheidung im ber 
Macht Deutſchlands liegt, ergibt fih aud warum die Kriege 
erflärung, bie doch fonft die Stellungen aufpellt, vie Yage ber 
Sachen um kein Haar Marer gemacht hat. Das ift ein fehr beut- 
Liber Fingerzeig. Die Aufferderungen der Weſtmächte an Defler- 
reich und Preußen medhfelten eine Zeitlang mit mehr oder minder 
verftedten Drohungen ab, im Ganzen aber ſcheint man ſich jeßt 
doch der Erwartung hinzugeben, daß Defterreih den Wünſchen ber 
Weſtmächte gemäß handeln werbe, wenigflend zeigt ter von ber 
türfifhen Regierung geftattete Einmarſch in Albanien und Bose 
nien — eine Erlaubniß die nur im Einverſtändniß mit England 


a 569. 


und Frankreich gegeben werben fonnte — daß Defterreih, wenn nicht 
im Einzelnen, doch im Allgemeinen in gleihem Sinne mit den Weft« 
mädten handeln wirb. 

Es ift indeß fehr zu vermuthen, daß noch in neueſter Zeit bie 
Sache feineswegs ganz auf biefem Fuße ſtand. Polen und Ungarn 
find äuferft wichtige Fragen, und Oeſterreich lann in biefer Bes 
ziehung nur auf feime Bebingungen, nicht auf bie fremder Mächte 
handeln, Augenjheinlih bat es in biefer Beziehung Bedingungen 
geftellt, vie England micht und vielleicht noch weniger Frankreich 
genehm waren. Wir führen hierüber nur einen im Economift, einer 
im Intereffe der engliſchen Regierung gefchriebenen Wochenſchrift, 
unter dem 3 d. enthaltenen Artikel mit ber Ueberfchrift „die wahre 
Gefahr des Krieges” an, ber tie Stellung Defterreih® mit großer 
Scharfe und Bitterfeit entwidelt: „fobald, heißt es darin, Nicolaus 
bewogen werben fann bie Fürftenthümer zu räumen, oder es auch 
nur, wenn man um feinen Stolz zu fchonen gewiſſe nominelle Zu 
geſtänduiſſe macht, zu thun verfpricht, fo werden die deutſchen Mächte 
fich befriebigt erflären, ten Krieg auf der Bafis des Status quo 
beenbigen und vielleicht noch einige Stipulationen über bie beffere 
Unterhaltung der Schiffbarfeit der Donau hinzufügen; fie haben 
dann ihre Sache gewonnen, und werben allem aufbieten, um uns 
an ber Erreihung unferer Zwecke zu hindern." Das ift deutlich 
gelagt, daß man für England einen lahmen Frieden fürchtet; hat 
tiefe Beſorgniß ber Politifer fo ſtark anf die Börfen gewirkt, daß 
fie die Verwirklichung eines Friedens für nche bevorftehend hielten? 
Sie würden dadurch nur ihre oft bewährte Kurzſichtigleit gezeigt haben, 
denn auch ſchon das Zurüdträngen, nicht bloß das Zurädwerfen 
Rußlands wird die Machtſtellung in Europa ändern, und fobald 
es ſich um biefe, nicht mehr um bie Integrität der Türken hanbelt, 
hat die Uebereinftimmung Frankreicht und Englands ein Ende; 
denn Frankreich mwirb ji mit dem Zurüfbrängen Rußlands ber 
gnügen, England wenn immer möglich nur mit dem Zurüdwerfen, 
in welchem es allein Sicherheit für die Zukunft finden kaun. Ueber 
biefen Punkt lägt fi ver Econemift folgenvermaaßen vernehmen: 
„Unfere Minifter werben fid) (im Fall ein foldyer Friede angeboten 
mäürbe) in folgenber Yaye befinden. Auf der einen Seite liegt das 
Anerbieten eines Friedens, den fie nicht für genügend halten fönnen, 
ta die Streitpunfte unerledigt und bie Borwände flr fünftige Kriege 
nicht kefeitigt find, der aber Rußland gehemmt und gefränft ftehen 
läßt, die Türkei auf einige Jahre vor Angriff ſichert, während mel 
cher Zeit es feine inneren Berbefferungen vornehmen lann; wir find 
inzwifchen im Stande unfere Armeen theilweife zu entlaſſen, unſere 
Schiffe zmüczurnfen, unfere Ausgaben zu ermäßigen und bie 
Schrecken eines langen Blutvergiefens zu vermeiden, Auf ber 
andern Seite liegt eine Fortdauer des Kriegs mit der fichern 
Abneigung und der möglichen Weintfeligfeit ter deutſchen Mächte, 
mit der Ausfiht auf einen furdtbaren Kampf und einem fernen 
wenn nicht ungewifjen Ausgang, mit ver — man muß es jagen — 
mehr ald bloß wahrſcheinlichen Ausjicht, daß im Laufe dieſes Ram- 
pfes feine Bafis ſich erweitern, feine Leidenſchaften ſich vertiefen, 
und feine Bedeutung intenfiver werben wird; da bad revolutionäre 
Element und der Geift der Nationalitäten auf den Kampfplatz treten, 
und wir in einer Streitſache mitlämpfen werben, veren Aufrecht ⸗ 
haltung wir nicht burdzuführen gefonnen find, und mit Alliirten 
und Verbündeten, um bie wir und nicht beworben haben; enblich 

Anslanı 1854 Mr. 24. 


mit der mindeſtens möglichen Ausficht eines Zwiſtes mit Frankreich, 
ober ber eines Kampfes mit Amerika, welcher unfere Page verwickelt.“ 
Im biefer Argumentation ſcheint micht ein Wort leihtfinnig binge- 
werfen, und wir fehen barand, daß man in England bie Tiefe der 
Bewegung, melde Europa aller Wahrſcheinlichteit mach beworfteht, 
fehr wohl erfennt, umd ihr wenn immer möglich zuvorzufommen 
ſucht. Darin treffen Englands Wünſche mit denen der deutſchen 
Mächte aufammen, aber aud mit denen Ruklands und mit benen 
Franfreihs? Rußland, in feinem Innern faft unangreifbar, kann, 
ehe es von feiner Höhe herabfteigt, geneigt jeyn, die Chancen einer 
folhen Berwirrung an ſich vorübergehen zu laflen, um von benfel» 
ben möglicher Weife Nuten zu zieben; Frankreich, das mit einer 
geringen Nachgiebigkeit Rußlands ſich zufrieden geftellt erflären, 
und fein Heer und feine Flotten zurüdziehen lann, ift ebenfalls in der 
Lage weitere Berwidlungen als einen günftigen Fall zu betrachten, 
Es iſt höchſt charalleriſtiſch, daß Frankreich dur den Mund bes 
Prinzen Napoleon in Konftantinopel, durd ben Mann, ber ftets 
mit ber ertremen Partei, mit den ausgewanderten Italienern, Bolen 
und Ungarn kofettirte, bie Bildung von polniſchen und ungarifchen 
Legionen bevorworten ließ, und als dieß am dem Widerſpruch 
Deſterreicheẽ uud Englands fcheiterte, feine Fremdenlegion aus Afrika 
nad ver Türkei fit, um im viefelbe nöthigenfalls alle die Ita- 
liener, Polen, Ungarn u. ſ. w. aufzunehmen, bie geneigt find am 
Kriege Theil zu nehmen. Das Miftrauen, welches der Economift, 
ein peelitifches Organ, gegen Defterreih ausprüdt, ift nur bem 
Grab, nicht dem Wefen mad von der Anficht verſchieden, welche 
KRoffuth in feinen neuerlichen Reden zu Sheffield ausfprad, und 
wovon nur Ein Zug richtig iſt, nämlih ver: daß Rußland nur 
durch Polen in Wahrheit beizulommen fey. Seine übrige Argu- 
mentation ift völlig läppifdh, denn was läßt fid von einer Her 
ſtellung ber freiheit und Umabhängigkeit Italien, Ungarns und 
Polens reven, ohne auch nur, wie Kofjuth gelhan, Deutſchlande 
mit einer Sylbe zu erwähnen, Koffuth ift ein blinder Thor oder 
ein Heuchler, denn felbft die deutſchen Demokraten in Amerika 
haben ihm im ſehr derber Weife gefagt, daß all das Gerede 
von Ungarn baarer Unſinn ſey ohne Deutſchlande Mitwirkung; 
er hat dieß entweber nicht verflanden und ift ein findifcher Thor, 
oder micht verftehen wollen und ift eim Heuchler, der in Scheffield 
gar nicht mit feiner wahren Meinung berausgerüdt ift. Dafür 
bat er denn auch, abgefehen von andern Strafreden, von der Times 
bie harte Lehre hinnehmen müflen, #8 fey nit Englands Sache, 
„die Tobten wieder aufzuwecken.“ Koſſuths Rede ift indeß, nament« 
lid) wenn man fie mit dem Artikel des Economift zufammenftellt, 
von Bedeutung wegen des Zeitpuufts im welchem fie gehalten wurde. 
Es fcheint ver furzem noch ein Schwanten in England geherrſcht zu 
haben, ob man ſich Defterreichs Beringungen fügen felle; felbft 
die Times braucht in ihrem erften, auffallend mild gehaltenen Ur 
titel über Koſſuth den AUusdrud, derſelbe ſey „nad langem aber 
nicht unthätigem Stillſchweigen in einem Augenblid des Schwanfens* 
(in a moment of suspense) aufgetreten. Dich Auftreten ſcheint 
ſomit feineswegs zufällig gewefen zu feyn, und trifft mit ber ſchwan ⸗ 
kenben Wahl der Perfon zum Srieggminifterium, ob Ford Palmer 
ſton oder der Herzog von Newcaſtle, zufammen. Was die Fähig - 
feit betrifft, jo hat Lord Balmerfton „im Heinen Finger mehr 
DOrganifationstulent als das ganze Minifterium", er ift aber der 
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Repräfentant ver Politik, welche, wie die Times fagt, „mit revolu 
tionären Banden“ ſich verbinden wollte, und fomit fann man ihn 
nicht bei einer Lage ber Dinge brauden, wo man Defterreihs und 
feiner Armeen fo fchr bebarf, und in biefen ned) bie einzige Hoff 
nung liegt, daß bie europäifche Zerrüttung nicht wiel tiefer greife, 
Die entſchiedene Erllärung aller irgend mit ber Regierung in Ber 
bindung ſtehenden Blätter gegen Koſſuth ift in Verbindung mit der 
Wahl des Herzogs von Nemcaftle ein ſicherer Fingerzeig, daß man 
ber alten von 1847 bis 1851 befolgten Politik entſchieden abge» 
fagt hat. 

Benn in England der Wunſch, Rußland in eine Lage zu ver 
fegen, daß es nicht fo leicht wieder Ähnliche Unternehmungen gegen 
tie Türkei beginnen fann, mit bem zweiten, bie Sade möglichft 
ſchnell abzumadhen und auf möglichft Heinen Feld zu begrängen, 
fümpft, wenn biefe beiden Wünſche faum ſich vereinigen laffen, fo 
erfennt man bie Urſache mancher unbeftimmten Haltung bei aller 
Entſchloſſenheit vorwärts zu gehen. Rußland ift hiebei gegen Eing- 
land entjdieden im Vortheil: während letzteres Eile hat und einige 
gewaltige Schläge führen wil, um dann tefto leichter feinen Hans 
delsgefhäften nachgehen zu lönnen, hat Rußland, vas man im Laufe 
der legten dreißig Jahre eine Menge vortbeilhafter biplomatifcher 
und militäriſcher Pofitionen einnehmen lieh, viel befferes Spiel; es 
hält fi allenthalben auf der Defenfive und fucht feine Gegner 
zu ermrüben. Selbft ter Angriff auf Siliftria ift vielleicht weſentlich 
aus dem Wunfc hervorgegangen dieſe Stellung zu verſtärlen. Iſt 
Siliftria genommen — unb bie augenſcheinlich durch ruffifches Zur 
thun unterhaltenen Intriguen in ber türfifchen Regierung ſcheinen 
dieß Refultat herbeiführen zu müfen — jo Tann e8 nad Belieben in 
Bulgarien verbringen oder flehen bleiben, und zujehen wie ſich 
die türfifhe Macht vollents aufreibt. Ebenſo ſcheint die ruffifche 
Regierung in Trandfaufafien zu verfahren, mo wir von Truppen 
eoncentrirungen in Alerandropol, Kutais und Tiflis hören, wäh: 
rend bie Küftenpunfte fämmtlih, jevgdh mit Ausnahme Anapa’s, 
weldes außerordentlich ſtark befeftigt worden zu ſeyn ſcheint, ges 
ränmt werden, um aus bem Bereich ber Seemacht zu fommen, und 
nur auf dem feften Lande operiren zu dürfen, wo bie Ruſſen im 
Bortheil find. Der Angriff auf die genannten Punkte bebürfte einer 
militärifhen Ordnung und nachhaltigen Kraft, deren bie Türken kaum 
fähig find. Um Sebaftopel zu nehmen, müßte gleichfalls zu Lande operirt 
und minbeftens 25,000 Mann verwendet werben, Dean fpricht von 
35,000 Dann europäifcher Hülfstruppen, die nach Afien geſchickt werben 
follen. Wir können dieh höchſt unwahrſcheinliche Gerücht nur auß 
dem Umftand erflären, daß man eine tüdtige Anzahl verfuchter 
Truppen in Afien für nöthig hält, wenn etwas Ausgiebiges erreicht 
werben folle. Wo follen aber die 60,000 Mann für die Krim 
und Unatolien herfommen? Bis jegt find nur 10,000 Mann Enge 
länder nad Barna abgegangen, um biefe Feſtung mit einer zuver» 
läffigen Garniſon zu verfehen, von ben übrigen 13,000 Mann und 
ten 20,000 Branzofen, ift es noch file, und body ift bie bie 
Hauptfahe in Bezug auf Siliſtria, denn 10,000 Mann find 
eine Befagung für Varna, 40,000 Mann könnten ein im feld 
operirendes (Gorps ſeyn. Wenn, wie verlautet, die Franzoſen über 
Adrianopel nah Schumla gehen wollen, fo erfordert die aller 
bing® nod; einige Monate Zeit, da die Transportmittel nicht fo 
ſchnell hergeftellt find, und auch Bei weitem noch nicht genug Rei⸗ 
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terei vorhanden ift, um ein etwas bebeutendered Corps marfdize 
laſſen zu können. Kurz, wo wir binfehen, finden wir Zögermtger, 
allerdings zum Theil dur bie Umflände geboten — benn tr 
Fortſchaffung einer Armee von 100,000 Mann mit allem Materii 
aus ÄFranfreih und England nad der Türkei ift eim unermei. 
liches Unternehmen, das einen aufßerorbentlihen Aufwand von Zr 
und Mitteln erforbert — und je näher man ſich die Sache betradita, 
befto weniger ſcheint es, als ob dieß Jahr irgend etwas Erkled 
liches herausfommen fol, Man bat geraume Zeit gemeint ben 
Nuffen müſſe in Folge des Nihtvorrüdens ein beträchtlicher more 
liſcher Schade erwachſen, ihr Anfehen im Drient, wie im Deeitent 
finfen, aber man hat e8 im Drient, zu bem auch geiflig das öſtliche 
Europa zu reinen ift, nicht fo eilig wie im Occident, und 
wenn am Ende bes Jahres das ganze verbündete Europa nichts 
gegen das alleinige Rußland ausgerichtet hat, fo möchte ſchließlich 
bie Meinung des Orients, auf welde e8 am meiften anfomemnt, fid 
gar nicht zu Ungunften Rußlands wenden. 

Es fragt fi freilich: Mann Rußland dieß Spiel aushalten. 
Wenn wir bie frühern ſchleppenden Kriege gegen bie Türkei betrad« 
ten, Kriege, die ſich wiederholt 6 bis 7 Yahre lang binzogen, fe 
müffen wir biefe Trage geradezu mit Ya beantworten. Im Bezug 
auf Europa ftellt fie fi allerdings anders, und man bat feit eini« 
ger Zeit Berechnungen über ruffiihe Finanzen und Hüffsquellen 
angeftellt, um baraus zu ermitteln ob Rußland die Zauberfyftem, 
das ben Weftmächten befonders läftig fällt, fortfegen fann, Wir 
wollen nicht darauf hinweiſen, daß Amerifa und Franfreih ihre 
Revolutionefämpfe mit ſehr zerrütteten Finanzen fortgefegt heben, 
und daß mamentlih im legtern Lande von 1793 an feineswegs ber 
Freiheitsenthuſiasmus die Fortſetzung möglich gemacht hat, fonbern 
eine fehr comfequent durchgeführte Gewaltherrſchaft. Letzteres ann 
nun ſicher aud in Rußland ver Fall ſeyn, das man noch überdieß 
nicht fo fperren fan, wie man damals Fraulreich abgefperrt bat; 
zudem befist Rußland auf feinem weiten, feineswegs überftarf be 
völferten Gebiete noch manche Hülfsquellen, veren Frankreich damals 
entbehrte. Mean darf vor allem nicht vergeffen, daß Rußlaud feit 
Jahren ein fehr ftrenges Zoll» faft Probibitivfyftem durchführte. Wat 
fih aud vom national-öfonomifhen Standpunft bagezen anführen 
laffen ag, vom politifchen läßt fi immerhin jagen, daß der Zwed 
war, dahin zu wirken daß fih Rußland möglichft ſelbſt genüge. 
Rußland hat bei allem Streben ſich des Sunds und der Darbanel- 
len zu verſichern, leineswegs aus ter Acht gelaffen, daß ihm ber 
äußere Feind auf ben Hals fommen könne, ehe es tiefen Zweck 
erreiht, und in biefer Beziehung ift das ruffiihe Handelefuften 
mit der allgemeinen politischen Stellung des Landes nicht bloß com 
fequent, ſondern allen Umftänden nad; auch gar nicht ohne Erfolg 
gewefen. Ein ruſſiſches Blatt (vie norbifche Biene vom 17/29 Mai) ent- 
hält barüber Betrachtungen, bie mit folgenden fehr beherzigenswerthen 
Bemerkungen begiunen: „ver Kampf Napoleons mit England und fei- 
nem Continentalſyſtem förderte bie Entwidlung ber inbuftriellen 
Thätigfeit auf dem feften Lande Europa's und ſchwächte bat 


| Monopol der Engländer mit Colonialmaaren. Bloß die Entbedung 


des Runfelrübenzuders hält in Europa über 100 Millionen R. S. 
zurild. Die gegenwärtige Coalition Englands und Frankreicht 
gegen Rußland ann in biefer Beziehung no ungleich bedeutentere 
Bolgen haben. England und Franfreih, in Imduftrie und Schiff 
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fahrt vor Rußlans um Jahrhunderte voraus, haben biäher Über: 
miegend unfere Märkte mit Induſtrieerzeugniſſen und Colonialmaa- 
ren verforgt, und im Austauſch nur Rohproducte genommen, Lebt 
wendet fih Rußland, bei den Hinberniffen, die der Schifffahrt ent 
gegenftehen, natürlich der Entwidlung der einheimiſchen Induſtrie 
zu, und wird bald nicht nur die fremten Waaren durch eigene er 
fegen, ſondern aud wichtige Artikel für feinen äußern Handel er- 
Schaffen, namentlich wenn bie Forttauer des Kriegs es nöthigt, feine 
eigenen Rohprobucte in werthvolle Waaren umzuwandeln, und ſich 
nene Märkte, beſonders in Afien, zu eröffnen.” Darauf war bad 
Beftreben ver ruſſiſchen Regierung befanntlih ſchon feit Yahren 
gerichter, und die Berbindungen, welche fie im mewerer Zeit mit 
Chiwa, Buchara und dem chineſiſchen Reich anfnüpfte, brauchen 
gar nicht lediglich militärifchepolitifche Zwecle zu ‚verfolgen, ſondern 
nur der ruſſiſchen Suprematie neue Handelswege zu eröffnen, und 
biefe Lnder dem engliſchen Verkehr zu ſperren. 

Bir erfahren aus bem oben angezogenen Artifel ber Norbie 
ſchen Biene intereffante Details, von denen wir nur einige zur Probe 
ausbeben, um vie Richtung bes ruſſiſchen Syſtems zu bereichen. 
Bor 1853 lieferten die ruſſiſchen Runfelrübenzuderfabrifen eine 
Mill, Bud Zuder zu einem Werth von 6 Mil. R. S. Sobald 
im vorigen Jahr ter Srieg wahrfceinlich wurde, vwertoppelte man 
die Anftrengungen, erzeugte 2 Mil. Pub und damit zwei Dritt- 
theile des ganzen Conſums von Rußland. Unter den jegigen Um- 
fländen wird man die Production noch mehr fteigern, und vielleicht 
bald jogar Zuder ausführen; gegen früher bleiben dann 12 Mil. 
R. S. im Lande, und ed fommen vielleicht noch einige herein. 
Andere minder beveutende Gegenftänbe find z DB. ein Erfagmittel 
für das Sandelholz aus Tannenrinde; man hat ruffiihen Krapp 
zu bearbeiten begennen nnd einen Farbeſtoff erhalten, ver angeblich, 
beffer und um ein Drittheil billiger feyn foll als der fremte; man 
hat in Trantfaufafien Indigo angebaut, der dem bengalifchen nichts 
nachgeben fol. Auch biefe Gegenftände belaufen fih auf einige 
Miltonen, vie nicht mehr aus dem Sande geben. Es ift hiebet 
wohl zu bemerfen, daß bie Grundlagen zu dieſen Anftrengungen 
feit langer Zeit gelegt find, und baf fie nur durch bie jegigen Um ⸗ 
flände eine Erweiterung erhalten; auch find in den nähern Angaben 
zahlreiche deutſche Namen aufgeführt, ein Beweid, daß man es 
feineswegs verfhmäht, namentlich für ven fcientififhen Theil fremde 
Kräfte in Anſpruch zu nehmen. 

Es geht hieran hervor, erſtens daß man recht qut weiß, 
welcher ungeheuren Entwidlung bie eigenen Hülfequellen fähig find, 
zweitens baf man gefonnen ift, allem aufzubieten, um biefe Entwidlung 
zu fördern, und britten® baf man feit langer Zeit fih auf die jegigen 
Mögtichkeiten gefaft hielt. Abgeſehen von allem andern ift vefhalb an 
ein zeitiged Nachgeben, an ein baldiges „Zum Nachgeben gezwungen 
werben“ nicht zu denfen. Nur ein energifch und angriffsweife ven 
Dentfchland aus durch Polen hindurch nad) Düna und Dniepr ger 
führter Krieg lönnte bie Lage ver Sache weientlich ändern; das 
weiß man in Rußland umb in England, und dieß legt allen Their 
len eine ganz befondere Berädfichtigung Deutſchlands auf. Daß 
man mit polnifchen und ungarifchen Legionen, felbft unterftägt von 
ber Türkei, die jedoch für ſich vie Muffen nicht aus den Donaufürften- 


und ber ſchwachen Ruſſenmacht, nicht in der Mitte des 19ten Jahrhun- 
ders. Was Frankreich für Plane verfolgt, indem es feine Frem— 
benlegion, vorerft angeblih 3000 Mann, nah dem Orient ſendet 
und bie polnifhen und ungarifchen Auswanderer unter feine Fahne 
ſchaart, liegt vorerft noch im Dunkeln; für jet geht wohl eine ber 
Hauptabfichten dabim feine eigenen Yeute zu fhonen, und Ranonen- 
futter zu gewinnen, das Weitere muß ſich erſt aus tem fünftigen 
Verwidlungen ergeben. Was bie Magen betrifft, daß ſich Englän- 
der und Frangofen auf allen Seiten in der Türkei feftfegen, fo find 
biefe zwar nicht unbegründet, doch haben fie ein bebeutendes Gegen. 
gewicht im zwei Umſtänden: erflens daß Frankreich und England 
ſich zuverläffig gegenfeitig beobachten, und in Streit gerathen, wenn 
e8 fi) irgend von bleibender Feſtſetzung handelt, und zweitens daß 
namentlich Frantreich eine Maſſe Kräfte vergeudet, deren Berluft es, 
wenn der greße europäiſche Krieg zum Ausbruch fommen follte, 
ſchwer bereuen würde. Bon einer Teilung der Türkei lann noch 
keine Rede feyn, und die Beſchuldigung Defterreihe, daß es nad 
dem Belig von Bosnien und Serbien ftrebe, entbehrt alles Grundes: 
Defterreich wird ſich im feinen jegigen Verhältniffen feine Bevölferung 
aufladen, melde vie Zahl ver wirerftrebenven Elemente nur um ein 
nicht unbeventendes vermehren, und in finanzieller Beziehuug nur eine 
Saft, feinen Bortheil abwerfen würde. Die Vertheile Defterreihe 
liegen gegenwärtig in ber moralifchen Beherrſchung biefer Pänder, 
bie ziemlich ficher ift trog „ferbiiher Denfjchriften*, die einen unver 
fennbaren Haß gegen Defterreih athınen, und ihm nicht undeutlich 
mit einem Religionskrieg drohen. Diefe Beforguiffe werden ſchwin ⸗ 
ven, fobald die Ruffen von der Donau verdrängt find; denn Ser 
bien, das fid) ſchon im Geift als ven fünftigen Mittelpunft eines 
neuen Serbenreihs im Sinne Duſchans betrachtet, wird dann zur 
Erkenntnif feiner Schwäche fommen, wie Griechenland, beffen neu- 
byyantinifche Träume vorerft einen jo Mäglichen Ausgang genommen. 
Die Nationalitäten Des illyriſchen Dreieds rühren ſich jegt am Ende 
bes Turlenreichs, wie fie ſich in den legten zwei Jahrhunderten des 
byzantiniſchen Reichs gerührt haben, und an einen Erfolg ift ebenfo 
wenig, wie damals zu benfen. Ein geficherterer Zuftand ber Chri - 
ften in der Türkei ift vorerft alles was fie erwarten fünnen; das 
ift ihr Intereſſe, wie das der dhriftlichen Mächte und am Ende der 
Pforte ſelbſt; auf den Gang der Greignifje im Großen fünnen fie 
durchaus feine Einwirkung üben, denn es ift unverkennbar, daß ber 
jetzige Kampf nur eim Borfpiel eines viel größern ift, in melden 
nicht nur bie deutſchen Maͤchte, fondern möglicher, ja wahrfcein- 
licher Weile felbft Norbamerita mit hineingezogen wird. 

Immer bedenklicher lauten die Nachrichten von bortber, ber 
Streit über den Black Warrior fcheint ſich wicht Löfen zu wollen, 
das „manifest destiny“ der Morbamerifaner fpielt neuerdings 
eine bedeutende Rolle, die Ausbreitung ver nordamerikaniſchen Macht 
über ganz Norbamerifa und MWeftindien wird immer ſtärler befpro- 
hen, ruſniſche Stimmen in der amerifanifhen Prefje werben immer 
häufiger, und wenu bie jegige Verwaltung bes Hrn. Pierce e8 zum 
Krieg mit Spanien treibt, fo darf man zuverſichllich erwarten, daßß 


England dieß nicht ſtillſchweigend himnimmt. Ein Schreiben ans 
Bafhington vom 20 Mai (in der Newyork Weelly Times vom 27ften) 


fagt ohne Umſchweife: „vor zwei Monaten war die Erwerbung von 


thämern werfen kann, nicht® ausrichten würde, ift Mar, Wer vief glaubt | Euba durch Kauf nur eine Zeitfrage, jeber Tag verflärft jet bie 


ftedt noch im 17ten Jahrhundert mit ver ftarfen Türken ⸗ und Polen« 


Uebergeugung, daß dur Revolution oder Kauf Cuba fehr bald 
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(very speedily) unter dem Sternenbanner ruhen wird, Ich 
möchte die Prophezeiung wagen, daß biefe Erwartung binnen wenigen 
Monaten ſich verwirflien wird," Steht es fo, dann hat ber 
Kampf eine Ausdehnung erreicht, ber die ſchlimmſten Beſorgniſſe der 


legten Monate weit überfteigt, Denn es ift fein Zweifel, daß de 
amerifanifchen Feinde Englands une bie europäifchen im eine 


Wechſelverlehr treten werben, ja es ift fehr zu vermutben, daß birier 
Wechſelverkehr feit geraumer Zeit angebahnt ifl. 


Bas Biledulgeriv. 


[Rab Escayrsc de Lauture's: le Desert et le Soudan), 


Diefen Landſtrich, den man richtiger Belad el Dicherid, Land 
der Datteln, ſchreibt, ſchildert bieier Reiſende folgendermaaßen: 
„das Waſſer, das bie Winterregen liefern, und das von ben Süd» 
abhängen des Arlas, bed Gharian und den Bergen von Derna 
berabfommt, verliert fi im Sande, mo ber Fleiß der Menichen 
es häufig aufzufinden weiß. Manchmal ericheint es in meiter 
Ferne, um eine Duelle, einen Bach, einen Eee oder Teich zu 
bilden, der durch die Hige des Sommers verſchwindet, und beffen 
Dafeyn fi nur durch Die Galzeffloredcenzen bemerflich macht, welche 
durch die Einwirkung bes Waflers auf ben mit Steinialz ge- 
ſchwaͤngerten Boden hertorgebracht werben. Das find die Echott 
der Sahara, aber dazu gehören aud; bie von Nefta und Yozor, 
welche ich im 3. 1845 beſuchte. Um dieſe Quellen, dieſe Bäche, 
biefe Seen her gruppirt fih eine thätige Huge Bevölkerung. Der 
Dattelbaum, der ben Regen fürchte, deſſen Buß aber ſtets ber 
Näffe bedarf, bietet dieſen Berölferungen ein Föftliches Hüljämit- 
tel. So gibt in der Wüfte jeder Bach, jeder Teich einer jolchen 
grünen Inſel die Entftehung, die wir Oaſen nennen, und welche 
die Araber mit dem Namen Wah bezeichnen. Auf allen Seiten 
vom Sandmeer umgeben bat die Daie feine Nachbarn und ihre 
Unabhängigkeit ift ſelten bedroht. Die Gemeinde organifirt ſich 
dann ald Mepublif und die Macht der DOberbäupter mißt ſich 
nach der Zahl ibrer Dattelbäume ab, Manchmal bildet auch ein 
Archipel ron Daien einen Fleinen Bund, jo 3. B. die Daien von 
Zuggurt, aber Tuggurt jelbft if ein Kern eined Bundes, ber 
einem andern benachbarten Dajenbunde gegenüber fleht, und in 
der Wüfte führt bie Nachbarſchaft gemöhnlih den Begriff von 
Eiferfucht mit fih und ſchließt das Bündnif aus. 

„Die afrifaniiche Wüfte ift in ihrer ganzen Ausdehnung dem 
Anbau des Dattelbaumd angemeffen, denn die Äuferflen Grängen 
dieſes koſtbaten Baums find in der nördlichen Halbkugel und im 
Innern ded Landes ber 12te und I7fte Grad ber Breite; am 
Meeresufer überfchreitet er dieſe Graͤnze leicht, namentlich die 
Tüblichere, und er zeigt ſich manchmal in ber unmittelbaren Nähe 
des Aequators. Dan finder ihn manchmal in ber Wüfle, aber, 
wie ich ſchon bemerkte, gibt der Daitelbaum uur Früchte, wenn 
er begoffen wird, Sein Daſeyn an einem bürren Orte weist 
jogar Immer auf eine ehemalige Bewäfferung bin; übrigens liebt 
er eine gewifle Breite und eine gewiffe Beſchaffenheit des Bodens 
mehr ale andere. So darf man ſich auch nicht wundern, daß bie 


Dajen im Süden bed Gebirgädammö unter bem 330 B. eine lange 
Kette bilden, welche den Namen Belab el Dſcherid, Region ber 
Palmen, führt und fih vom Ufer des atlantiichen Meeres nad 
ben Ufern des Nils ausdehnt über Tafilet, Wargla, Tuggurt, 
Nefta, Tripoli, die Daſen von Siwah und Audſchtlah. Diele 
Kette ſendet einige Verzweigungen aus, wie z. B. das Land ber 
Tuarege, Ghadames, Chat, Fezzan, die Dajen Gbarbicheh und 
Dachilahz fie durchziehen von Morben nah Süden das ganze 
Gebiet der Datteln, und fchliefen fi an die Ufer des Nils an, 
denn Aegypten und Nubien find nichts ald eine ungebeure Daie, 
bie fih von den andern durch ihre Größe, aber durchaus nid 
durch ihre Naturbeichaffenheit untericheider.* 

MWeiterbin bdrüdt er fich über die Daſen noch folgendermaagen 
aus: „nichts kann einen Brariff geben von ber Friſche und rubigen 
Schönheit der Dafen. Man glaubt der Gontraft mit der Wüfte 
mache den ganzen Meiz aus, biefer kann aber faum etwas binzus 
fügen. Unterbalb ber in Mautenform etwa 12’ ton einander 
gepflanzten Dattelbäume gruppiren fih die Aprikoſen⸗, bie Pfire 
fich«, die Granatbäume mit den jchinen rohen Blumen, die mit 
Früchten beladenen Orangebäume, die Gennapflanze mit den Meis 
nen rörhlichen Kugeln, und jelbft der Apfelbaum unierer traurigen 
Klimate. Don einem Dattelbaum zum andern ſchlingen fi die 
launenbaften Zweige des Weinftods, der unter feinen ſchweren 
Kolben fich beugende Mais, der Weizen, die Gerfte, ber Klee oder 
Tabak füllen alle die Läden dieſer wunderbaren Gärten auf, 
welche die Araber Beda nennen und beren zierlichfter Schmud bie 
dunfelgrüne Federkrone ber Dattelbäume ift, welche fich wunder» 
bar mit dem Azur eines wolkenloſen Himmeld vermählt. Nicht 
ein Zoll anbau-, d. h. bemäfferungefähigen Landes gebt were 
Toren, und das ſtetz am einen Ende der Daje auf einem unfrucht ⸗ 
baren Boden angelegte Dorf überſchaut die Wüfte. Nirgends ift der 
Himmel fo rein, wie in den Wüften GentralsAfrifa's: die Arme 
ipbäre, kaum mit Dünften erfüllt, ergießt auf den Boden ein glän 
zendes Licht; alles, worauf dieß Licht fällt, glänzt und ſpiegelt 
fi mit wunderbarem Schimmer, alles was in dem Schatten fällt, 
hebt fi zwiſchen ben erhellten Stellen mit einer außerorbeut- 
lien Kraft und bilder gleichfam ſchwarze Bleden auf ber weißen 
MWüftenfläche,* 
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Amerikanifche Motizen, 


Der Handel von San Francisco bat fi ungemein | 
raſch emporgeſchwungen, bieß ergibt ſich aus einer Ueberſicht jeie 


nes Schifföverfehre, der wie folgt erfcheint: 


Anserelarirt. 

1853, Angefommene Schiffe Tommengebalt. Schiffe. Tonnengebalt. 
v. inlänbifchen Häfen 449 351,144 760 161,124 
v. fremden Häfen 580 282,155 935 469,613 
Wallfiſchfahrer . 10 2,545 6 1,714. 
Insgefammt 1028 555.704 1891 632,489. 
Im Jahre 1852 1104 513,206 1535 462,003. 
" 1851 847 245,568 814 422,034. 


Dadurch eriheint San Francisco als die zweite Hanbeldftabt 


Berbältniffe wie folgt: 


Uusbeclarict, 
— — 

Augekemmen. Schiffe, Tonnengehalt. Schiffe, Tontengebalt, 

in Nen» Dorf 3347  1,448,683 3085 1,280,082 
in Boften 2917 512,217 . 2853 494,063 
in Nem-Drleand 980 328,932 967 421,566 
in Philadelphia 581 159,636 530 140,174 
in Baltimore 467 113,027 457 165,786. 


Bis jept beftand in San Franeitco alle Ausfubr, oder Nüd- 
fradht, in Geld, und bie Schiffe aingen daher mit Ballaft ak, um 
in andern Häfen Ladungen zu fuchen; hauptſächlich in Peru, den 
Sandwihinieln und China. Guano, Tbran oder Thee, find die 
Hauptartifel dieier Rückfrachten. Allein die Waare Gold wird 
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jegt als Ealifornien bedeutende magnetiiche Wirkungen auf die 
geiammte Menichenfamille ausübt. Dazu bietet aber ein geichäg- 
te® Galifornier Blatt Gelegenheit, das folgendes über San Bran- 
eiẽco enthält. 

„Niemand kann verfennen, daß unſer Gemeinderath mit Ernft 
die Mipftände zu befeitigen ſucht, die unfer öffentliches Reben vers 


‘ peften, und daß, wenn auch überall fih Schwierigfeiten entgegen« 


ſtemmen, berfelbe immer wieder von neuem den Verſuch macht, 
auf dieſelbe Bahn einzulenken. Eben jegt Tiegt wieder ein Antrag 
vor gegen bie öffentliche Schamlofigfeit, mit ber bier das Lafter 
auftritt, Hier verfriecht es fich micht im Winkel, bier ſucht es 
nicht fein bäfliches AUntlig zu verbergen, nein, es pflanzt fi breit 
auf bie Etraße bin, es tritt auf bei offenen Thüren, mit Mufit 


und Fackelbeltuchtung, es herricht an unferen belebteften Straßen, 
‚ macht fi breit auf offenem Marfte, es ift micht bie gebulbete 


der Union; denn es flellten fi in den übrigen Haupthäfen bie ı menschliche Schwäche mehr, ſondern es herrſcht, und bie Zeit iſt 


\ noch nicht gar zu ferne, wo ein Baar berühmte (?) Dirnen bie 


einflufreichften Perſonen in San Pranciteo waren, Das war 
das feine Lafter, die parfümirte Liederlichkeit in Glacéhandſchuhen, 
binter dem feinen Spleltiſche, der Becher an bem bie Gtaaten- 
lenfer, bie einflußreihen Männer, die großen Herren ſich beraufche 
ten, über welches ein, wenn auch dünner Echleier gebreiter war, 


‚ den nur mitunter ein Scandalprocef, wie wir ihn neulich erlebe 


‚ vergifiete alle Verbältniffe. 


vermutblih San Francieco zu einem Hauptflapelplage und Welt- ' 


marfte am ftillen Meere machen, durch feine Anziehfraft anderer 
Waaren, und die Ausfuhren geftalten fi dann anders, 

Das Perbälmig der San Francisco befuchenden Fahrzeuge 
war ſolgendes: für IInionsbäfen, zwei Drittel Dampfer; ein Fünf« 
tel Vollſchiffe; ein Fünftel Schooner; ein Zehntel Vriggs und ein 
Zehntel Barken. 

Für fremde Häfen: zwei Drittel Vollichiffe; ein Viertel 
Dampfer und ein Zehntel Barken. E. P. 

— 

Sittlichkeitezuſtand in Californien. An ber alten 
Welt fällt dem Beobachter manche nachtheilige Einwirkung der 
edlen Metalle auf die Eitrlichkeit ber Menſchen ius Auge, aber 
gewöhnlich erft nachdem fie den Orten der Gewinnung entjogen 
find. Die Bergleute, und was an Bewohnern mit ihnen dem⸗ 
nähft zuiammenbängt, boten ton jeher glänzende Beifpiele guter 
Sittlichkeitsverhaͤltniſſe dar. Hochherzigſte Enthaltſamkeit und 


Maͤßigung nach allen Seiten zeigte Äh bei Gewinnung reichſter 


ES häge, und bie Erdgeifter fonnten ihren Bluch, wegen bes ihnen 
geraubten Gutes, erft in folgenden Inftangen anfleben, So war 
und ift ed dba, wo bie Menichen nicht volle Freiheit kaben, zu 
tbun und zu laflen was fie mögen und wozu fie von ihren Gelüften 
und Leidenſchaften getrieben werden. Gchattenfeiten boten fich 
öiter auch dar, allein fie durften fait durchweg auf den Mangel 
an Maafbalten der Reitenden geichoben werden, darum war man 
geneigt, für „freien“ Bergwerföbetrieb zu ſtimmen; wenigſtens 
konnte fih hieran die Oppofltion gegen NRichtmaaßhalten ber Feiter 
lehnen. 
Sirtlicgfeitägnftände eines Erdfledes zu werfen, ben vielleicht ſchon 
bie ältefte Zelt unter dem Namen „Opbir“ Fannte, und welcher 


8 ift daher gewiß von Intereffe, einen Bli auf die’ 


Aber von dort verbreitete ſich das Uebel tiefer und 
Sehen wir Abende durch uniere 
Hauptgeihäftöftraßen, in Dupont u, ſ. w., fo jeben wir Haus 
bei Haus einen ſchmutzigen Tempel ber Luft neben dem andern, 
Nichts iſt heimlich, nichts verftedt; die Thüren ſtehen weit offen 
und eine achtbare Frau, bie bei Tage ſchon erröthen muß bieje 
Straßen zu paifiren, was doch nicht zu vermeiden, fann bei Nacht 
ſich auch nicht in die Nähe wagen, weil fie fürchten muß beleidigt 
zu werden von den Nomwbie-Banten, bie biefe Höhlen umlagern. 
Ueber der weißen Priefterin der Luſt baut Dann die Hinefliche 
ihren Stall, und wir jeben 20 bis 30 ſolcher Elenben oft in einem 
feinen Loche kauern, ebenfalls bei offenen Thüren, und ihre efel« 
baften Liebfofungen mit dem Audmwurfe bes männlichen Geſchlechts 
austaufhen. Trunkene Banden treiben auf den Straßen ihr Weien, 
und Merb und Diebftahl find an der Tagesorbiung.* 

Welche Maaflofigkeit iR num abicheulicher, die der Freiheit 
oder die ber Vormundſchaft? Jedenfalls find fie beide in hohem 
Grabe bebauerlich! E. P 

* 

Die Locomotiven in den Vereinigten Staaten. 
Die große Beweglichkeit der „Amerikaner“ ift weltbefannt, denhalb 
wird es intereffant zu wiffen, daß gegenwärtig ungefähr 3500 
Locomotiven auf den Eiſenbahnen ber Union in Benügung find. 
Anfänglich wurden diefe Dampfroffe aus England eingeführt; jegt 
baut man viel mehr ald Bedarf im Rande vorhanden iſt und vere 
kauft noch auswärts; denn ed arbeiten gegenwärtig fo viele Fabri« 
fen in der Union, daß alljährlich an eintaufend Locomotiven fer« 
tig werben, für die an Arbeitölohn zwei Millionen. Doll. gezahlt 
wird und bie einen Werth von acht Millionen Doll. haben. Der 


ten, lüjtete. 


edhige Durchfchnittsbebarf an Locomotlven hürfte jährlich auf 528 


Maihinen anzunehmen jeyn. Die Dauer einer Kocomotive wird 
ungefähr auf 12 Jahre angenommen; folglich betraͤgt bie jähr« 
liche Erneuerung 81, Proc. Mechnet man Dazu noch 6%, Proc. 
Vermehrung wegen vergrößerter Frequenz auf den chen befichen- 
ben Bahnen, ſo ergibt fir obiger Bedarf von 15 Proc, oder 
528 Maſchinen. Allein der Bebarf im Lande ift dennoch viel 
größer, weil aljährlih 3000 engl. Meilen neue Bahnen hinzus 
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treten, Dürfte auf je vier Meilen eine Locomotive angenommen 
werben, wie bie fonft durchſchnittlich ber Fall ift, fo gäbe dieß 
einen Mehrbebarf von 750, alſo im Ganzen 1275 Maſchinen. 
Andeffen mobifieirt fi dieſer Bedarf and verichiedenen Urſachen, 
und man erjpart auch wohl noch an erfigenannter Summe von 
528. Gegenwärtig find mehr ald MO Erabliffements in der Union 
mit Loromotivenbau beichäftigt, von denen die aniehnlichiten ſechs 
bis acht Maſchinen allmonarlich liefern; andere fönnen nur brei 
bis vier herfiellen. Es werben noch jept einige Locomotiven im · 
portirt, jedoch überfleigt bie Ausfuhr dieſe Einfuhr hei weitem, 
nnd nicht nur der europäliche Gontinent, jondern ſogar England, 
beziehen Mafchinen aus amerifaniichen Fabriken. E. P. 
“ 


Ueber die Rörperfirafen in der Uniondsflotte 
läßt -fich ein Matroie an Bord ber Vereinigten Staaten«Üregatte 
„Savannah”, der früher Seper in ber Druderei ber „Nemw-Morf 
Tribüne" war, wie folgt vernehmen: 

„Man hat jegt verſchiedene neue Strafarten (Dank ieh es ber 
falſchen Humanität einiger unierer Staatdmänner, bie gerne popu · 
lär werben möchten) flatt ber iheinbar mehr barbariichen Peit- 
ichenftrafe eingeführt. Eo legt man z. B. einem Sträfling an 
Händen und Füßen Giien an, und hängt ibn dann an bem Hän— 
ben auf, fo daß er gerade mit den Fußſpitzen die Erbe berührt. 


In diefer Stellung bleibt er ein bis zwei Stunden, furz Tolange, | 


ald ed bem erften Lieutenant eben beliebt, und wenn er ſich nicht 
rubig bält oder ichreit, ſteckt man ihm noch einen Knebel in ben 
Mund. Auf allen Schiffen ſtecken vier bie ſechs Käfige von diden 
Brettern, bie mit Heinen, ſechs Zoll von einander entfernten Löchern 
verfehen find. Diele Löcher laſſen gerade fo viel ein, als zum 
Athmen bed Eingeiperrien unumgänglich nötbig if. Auf unierem 
Schiffe ſtehen dieie Käfige, die cher für Wilbfagen als für menſch-⸗ 
liche Weien beftimmt zu ſeyn fcheinen, am heißeften Orte; wer 
einen. Vorgeſchmack der Höle befommen will, braucht nur eine 
Stunde lang barin auszuhalten. Der Gefangene fann jeine 
Stellung nicht im Geringften ändern, denn der Käfig ift fo ichmal, 
dag er feine Arme eng an ben Leib anfchliefen muß, und jeder 
fommt naß wie eine ertrunfene Matte heraus. 
ein prächtiges Surrogar für Dampibäder, und ich will nächftens 


die Regierung in einer Vetition eriuchen, ein Modell davon in | 
zu Nug und 


der Patent Office zu Waſhington audzuftellen, 
Frommen aller Kranken, melchen ihre Aerzte ruſſiſche Bäder 
empfehlen. 

„Die Strafen in der Armee find befanntlich ebenials jo grau— 


fam und barbariih, daß man fie eher in einem Tortur-Megifter | 


ber ſpaniſchen Inauifltion, als in einem MilitärsStrafcoder eines 
eivilifirten Volks zu finden hoffen ſollte. Wann wirb ber Gon- 


greß enblich biefen Barbareien ein Ende machen, mit melchen bie 


Ariftofraten der Armee und Blotte ben guten Namen unjerer 
demofratiichen Mepublif ichänden ? 

Mit den fchönen Inftitutionen ala Formen allein iſt's eben 
nicht gethan. Solange nicht ein jeder vor der eigenen Thür durch 


Selöfterziehung und Iugendbildung emporftrebt nach höhern Güzernf; 


folange ber befannte Refrain eined Liebchend treffende Wahrheit 
enthält 

„Dollars and dimes, dollars and dimes, 

An empty pocket’s the worst of crimes ;'* 
(Dollars und Zehncentflüde, eine leere Taſche ift bas ſchlimmſte 
Verbrechen), fo lange helfen alle Appellationen an Gongreffe 
u. dgl. nichta. Man muß übrigens gefteben, daß bei ben Leer⸗ 
taichen ber Mufterrepublit etwaige Erziehungsfehler nicht eben 
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auf bie liebevolle Weile corrigirt werben, im Heer und ber Floue 

Aber die armen Schelme von audgemanberten beutihen Land& 

leuten, welche von der Notb, vom landesüblichen „help-yourself“ 

gedrängt folcher Abicheulichfeit anbeimfallen, fle dauern mid! 
E. P. 

Lob der Deutſch-Amerikaner von einem Anglo— 
Amerifaner. Bei Gelegenheit ber Erwähnung anglo» ameri« 
kaniſcher Anfeindungen der Deutih-Amerifaner unter bem praf« 
tiihen Voranichritt der „Know-nothings“, habe ich. ungünftiger 
Bewegungen von angloramerifaniicher Seite gedacht. Es wäre 
ungerecht, wollte ich ein fürzlih in bes Aſſemblo des Staates 
| Nen» Dorf von einem anglosamerifaniidhen Nepräfentanten aud« 
geiprechened Lob ber Deutich- Amerikaner mit Sılihmweigen über- 
geben, zumal vorher in derielben Staatöveriammlung ebenfalls 
vielfahe Schmähungen, nad berielben Seite gerichtet, ausgeſpro⸗ 
den werden. 

Der Zurnrerein von New» Dorf irug auf Verleibung ber 
Gorporationsrechte an und es ſprach dagegen namentlich ein ges 
wiſſer Badus, Abgeorbneier von Brooklhyn. Bin paar News» Porfer 
Blätter nannten dagegen Hrn. Bader, einen wirklich ehrenwer⸗ 
then Abgeordneten von Montgomerb, ald den Opponenten, und 
| bieier jab fich daber veranlaßt, in einer nachfolgenden Verfamm« 
lung ber Staaterepräfentation bad Wort zu ergreifen und wie 
folgt zu ſprechen: 

„an dem News WMorker Herald von geftern und der New⸗ 
Dorfer Times von heute finde ich angegeben, daß ich ber Bil 
für Incorporirung bed Zurnvereind opponirie, weil fie von Deut- 
ſchen verlangt wird. Dieie Angabe, Sir, ift nicht wahr. Ich 
war ſteis zu Gunften der Bil und habe bente für fie geftimmt. 
Als die Bill ſich geftern im Haufe unter Debatte befand, wünſchte 
| ich das Wort zu erhalten, um für fle zu ſprechen, wurde aber 
| 





durch den Antrag auf Abſtimmung daran verhindert, Ach glaubte 
nicht, daß bie Aſſociation unter ber allgemeinen Incorporationd» 
Aeie incorporirt werden könne, und war deßhalb zu Gunften 
dieſer Bill. Da ib, Sir, in einer Gommunität lebe, welche baupt» 
jächlich aus Deutſchen und Abfömmlingen von Deutichen zujam« 
mengejegt ift, ſo babe ich hinlänglich Gelegenheit, ihre Neigungen 
und ihre politiichen Gharaftere zu ftudiren, und aus allen meinen 
Beobadhtungen und meinem Werfehr mit benjelben bin ich über» 
‚ zeugt worden, day es feine Claſſe unjerer Bürger gibt, 
welde rüdjihelih ibrerehbrenweriben Beftrebungen 
und ihrer aufridhrigen Liebe für, und ihre Anhäng- 
lichkeit an unjere freien republifaniihen Inſtitu— 
tionen höber fteben als die Deutichen und deren Abs 
| fömmlinge. Eir, ich liebe brave, ehrliche Männer, und ba ich 
unter den Abfömmlingen jener rüftigen und unverberbten deut» 
| ſchen Anſiedler lebe, welche an der Gränze von der alten Thron 
Eounts unter ihrem unbezwinglichen und tapfern Anführer, General 
Harkiner, für unſere Freiheit fämpften, jo würde ich weder mei⸗ 
nen eigenen Gefühlen, noch ben Meinungen und Gefühlen meiner 
Gonftituenten Gerechtigkeit wiberfahren laffen, wenn ich bieje 
Gelegenheit vorübergeben liege, obne den braven Vertheidigern 
' jenes Bodens, den fie durch ihre ehrliche Mühe und ihre muthigen 
Herzen erlauft haben, den Tribut meiner Achtung darzubringen." 
Ziehen wir hieron ab, was auf Rechnung der Müdfichten 
geſetzt werben muß, Die ein Abgeordneter ſtets feinen Wählern 
ſchuldet, fo bleibt immer noch Anerfennendes genug für bie Deutich- 
Amerifaner übrig, dad. fie auch — troß ihrer Fehler, Mängel 
| und Gebrehen — reichlich verdienen. Wenn man noch fo fehr 
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jubtrabirt und ganz von dem abfleht, was fie jeyn fönnten und 
jollten, dann erjcheinen fie immer noch ald gutes Salz der hieſtgen 
Geſellſchaftsſuppe, melde durch den Anglo-Amerifanismus arg 
verpfeffert if. Daß fle nicht mehr thun und Teiften ald eb ger 
ſchieht, muß ihnen ſchon darum beftändig vorgerüdt werden, um 
fie einigermaaßen in Bewegung zu fegen. Die Erziebung durch 
ES chmeichelei, wie beliebt fie auch in Amerifa iſt, taugt durch und 
durch nichts! E. P. 
* 

Der Eflavenmarft in Louisville (Staat Kentudy). 
Folgende Schilderung, bie id) in einem amerifanifchen Blatte finde, 
erinnert mich durch einzelne Züge recht lebhaft an die Dienftboten» 
Berbältniffe in manchen Gegenden Deutſchlande, namentlich auf 
dem Lande. 

„Am erſten Tage des neuen Jahres ift dem alten Herkom- 
men gemäß Sklavenmarkt. Echon früh Morgens verfammelten 
ſich alte und junge Neger, weiblihe und männlide, von allen 
Schattirungen, Altern und Geftalten; Neugierde, theild um eben« 
falls ihre Bekannte hierher oder dorthin verfauft oder vermierher 
zu ſehen, oder auch um ſich jelber privatim unterzubringen, oder 
um vielleicht auch öffentlich preiögegeben zu werden, bringt fie zu 
dem beftimmten Plage, Diefen findet man an ber @de ber vier 
ten und Markeiſtreet. 

„Es iſt die Sitte unter ben Sflavenhaltern, melde Diener 
und Dienerinnen vermierben, daß fie ihnen frei geftatten, ſich ihre 
Herrſchaft ſelbſt zu ſuchen. Wenn es einem Neger oder Mulatten 
an feinem Plag nicht mehr gefällt, io fagt er es feinem Herrn 
und fucht fi einen andern Miether. Es kommt Bier nicht auf 
Klagen wegen leberarbeiten ober jchlechte Behandlung an, fondern 
allein der Wunſch des Sflaven beftimmt in den meiften Rällen, 

„Die bei weitem größte Anzahl Barbiger wird gemöhnlich am 
Nenjahrstage gemictber, Die Woche vor Weihnachten bis Neu« 
jahr ift eine Freiwoche für fie, während welder man fie nicht zur 
Arbeit zwingen kann. Selbft wer einen Schwarzen auf dad ganze 
Jahr gemierber bat, erbält dadurch Fein Recht auf feine Dienfte 
in diefer Woche; dieß ift aud bie Feſt- und Rechtäwoche für 
alles, was Feffeln trägt. Während dieſer Woche fliehen fle ge» 
wöhnlidy zu Duzenden auf ber Straße herum, oder an ben Gden, 
ftets voller ausgelaflener Schwänfe und immer bes heiterſten 
Muthes. Im dieſer Woche ſchwindet ibr legtes Spendirgeld, mas 
fie fich eripart haben, entweber in Gigarren, Brände, Wein ober 
andern Bebürfniffen des Wobllebend; die afrifaniihen Schönen 
promeniren zu biejer Zeit in bedeutend vielen Läden umher, um 
ihre Spar-Dimes (Zehncentftüde) zu Bug und Toiletten » Notb« 
mendigfeiten zu verwenden. Lebhafte Achnlichkeit hat dieie Sitte 
mit ber römiicdhen, nach denen der Sklave auch alljährlich eine 
Woche der Freiheit und der Freude hatte. Nur gingen bie alten 
Mömer in berielben noch weiter; während diejer Freiwoche mußten 
die Herren fich zum Bedienen bequemen. Daß lehrte gar man« 
em, wie fauer e& fen, Dienft zu thun und hielt von Graujam«- 
feiten ab. — Doch zurüd zu unjerer Beit. 

„Wer fih vor dem Neujahrstage noch nicht vermieihet bat, 
verjucht ed an dieſem auf dem Markt; diejenigen welche irgenb 
einen Hafen haben, oder bie zu Sinterlaffenichaften gehören, ober 
irgend einer öffentlichen Verwaltung anheimfallen, werden meift- 
bietend verſteigert. 

„Erwa um 10 Uhr Morgens beginnt ber Markt, Auf ber 
einen Seite ift die Berfaufsbübne, auf ber andern bie zum Vers 
mierben. 

„Eine alte abgelebte, zahnloje und eingejchrumpfte Schwarze 


follte verkauft werden, Alte Neger werden nur böchft felten von 
ihren Herren verfauft, ba es bier mit Hecht für ſchimpflich gilt; 
nur dringende Bälle entſchuldigen, wenn bie betreffende Verion zu 
wiberipänftig, gefährlich oder jchlecht zum Behalten if. Ob dieſe 
eine davon war? Der Auctionär fchreit jeit einer halben Stunde 
ſchon fiebenzig Dollar als ben gebotenen Preis aus, Er vers 
fucht alles, um ein höheres Gebot zu erhalten; er ift beredt im 
feinen Anpreifungen; er wird fpötttich über ben Preiß; er ift 
politiich und patriorlich; er wirft Elogen auf alle, bie mehr bie⸗ 
ten, und enblich koͤmmt einer der einunbflebenzig fagt. Das 
Schiff it vom Eije Tod; das Bieten gebt flott; doch ift das nicht 
lange. Mit aller Bebarrlichfeit bat unier Auctionär feine Waore 
zu nicht mehr ald 85 Dollars verfauft. Gin menschliches Weſen 
und 85 Dollard — wiegen gleich. 

„Gegenüber ift ber Stand zum Vermlethen eben von einer 
zwanzigjährigen, blühenden, vollen und niedlich gefleideten Mulat- 
tin eingenommen; dort wiegt man nicht die Eilberlinge in ber 
Hand, ebe man fie ausruft, Die Gebote fleigern fich ohne Zuthun 
bes Auctionaͤrs. Gr hat aber auch die Beredtiamfelt feiner Zunge 
und Punge nicht norhwendig; die vollen Hüften des Mädchens 
iprechen lauter. Hundert Dollar per Jahr ift ihr Preis; meh⸗ 
tere folgen noch zu verichiedenen Wertben. Doch bemerft man 
bei allen, mie bei jedem Höhergebor ihre @igenliebe betbeiligt ift. 

„Nachmittag ereigner fich eine Scene, die wohl bemerkendwerth 
if. Bier Neger werden von ihrem fräbern Miether wieder meiſt⸗ 
bietend erftanden. Cie weigern ſich aber gu ihm zu gehen; fie 
erklären poſitiv, nicht wieder zu ihm hin zu wollen. Das Bolt 
herum murrt laut; es nimmt bie Partei ber Meger. So gehts 
gewöhnlid. Wenn Meger in ber Arbeit unrecht behandelt wer⸗ 
den, jo gilt das ale ber größte Schimvf. 

„Segen acht Uhr mar das öffentliche Anerbieten vorüber; doch 
ftanden noch Schaaren von Farbigen umber, theild um Diener 
zu werben, theils um luſtig zu ſeyn. Der legte Tag mußte 
bis an bie Hefe gegoffen werden, und dann morgen — an bie 
Sflavenarbeit.* 

Diele Schilderung bedarf fonft feiner meiteren Bemerkungen 
an biefem Drte. E. P. 

* 

Die Strafluf der Amerikaner fpricht fich bei allen 
Gelegenheiten deutlich aus. Bor kurzem wurde das Verfahren 
bes Gerichts zu Modford im Staate Illinois in einer öffentlichen 
Verſammlung „als eine Schande für bas ganze Rand" erflärt, 
weil basielbe einen Mann, Namens William Moore, ber einen 
andern erichlagen hatte, nur zu einem Jahre Bußgefängnif (Penis 
tentiarh) veruribellte, indem die Geſchwornen ihn nur ber Töd⸗ 
tung — ein geringer Grab bes Todtſchlags — ſchuldig erflärt 
hatte. Wäre bie Erziehung der Amerikaner nicht jo Außerft 
sernadhläfflgt, fo würde Ihre barbariiche Strafluft tbeils ſchwin⸗ 
den, theild aber unnöthig ericheinen aus Mangel an Straffällen. 
Aber fih um die Bildung des Menjchen nicht zu fümmern, oder 
ihn obendrien verziehen und dann durch rohe, blutbürftige Strafen 
ben zum großen Theil eigenen Fehler rügen, ober beſſer gelagt 
rächen zu wollen, dat befunder nichts ald Rohheit. E. P. 
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Miscellen. 


Inichriften in Khordabab,. In ben franzöflichen Jour⸗ 
nalen finden ſich Briefe, welche ſaͤmmtlich fehr beklagen, daß bie 
Regierung bie Nachgrabungen hat einftellen laſſen, gerade in 
einem Augenblid, wo bie Entdedungen von Place jo große Hoff« 
nungen erwedten; wir werden aus einem diejer Briefe im nächften 


i 


Hefte einige Nachrichten mirtbeilen, und erwähnen hier nur aud 
einem Briefe des Hrn. Thomas (j. Athen. Frang. 10 Junius) 


der gleichfalls der wiſſenſchaftlichen Erpebition in Dieiopotamien 
zugetheilt war, daß man im Umbkreis von Khorsabad nicht bloß 
KeilsInfchriften, ſondern auch phönicijche und jelbft hieroglyphi⸗ 
ſche auffand. 


Nachrichten von Krapf. Das März-April beit des Bull. 
de la Soc. de g&ogr. enthält einen Brief Krapfd vom 30 Auguſt 
vor. I. an Hrn. Jomard, worin er ſich für die ibm von ber fran« 
zöflichen geographiſchen Geſellſchaft eriheilte Medaille wegen der 
Entdefung des Kilimandſcharo bedanfı. Aus dem weitern Vers 
auf feines Brieſes heben wir nachſtehendes heraus: „Mein Freund 
und Mitarbeiter Nebmann ift der erfte Europäer der im I. 1848 den 
Kilimandicharo ſah. Ich jelbft erblicte ihn in den Jahren 1849 und 
1851 während meiner Meile nach Mombas, und zugleich entdedie 
ich einen audern Schneeberg, Namens Kenia ober Kirenia (fonft 
Oldoinio Gibor oder weißer Berg) genann:, wie ihn die Wafuafi 
nennen, eine Gruppe von Hirtenftämmen im Innern des Landes. 
Ich muß hier bemerken, dad der Name Kilimandicharo ber Sprache 
des Volks von Zeita anzugehören ſcheint, welche ibn MNbdichare 
nennen (Kilimaja bedeutet in ihrer Sprache einen Berg). Da die 


Ich habe mich in lehter Zeit mit der Sprache ber Wafuafi ie 
kannt gemacht, melde ſich über einen großen Theil des äquatoriar 
Ien Afrika's von Nigritien im Weflen bis Kifuyu im Ofen, 
wo die Familie der braunen Nationen beginnt, zu verbreiten fcheint. 
Die im Ofen übliche Sprache ſcheint eine Ierifographiiche Ders 
wandtichaft mit dem Arabiichen in jeiner uriprünglihen Form zu 
haben; die Grammatik neigt fich den Sprachen der braunen Völker 
zu, welche den ganzen afrifaniichen Gontinent jüblic von dem MHequas 
tor bewohnen, und eine gemeinfame Eprade in zahlreichen 
Dialeften zu reden ſcheinen. Ich babe ein Wörterbuch ber 
Wakuafiſprache an die Miffonsgeiellihaft in Sonden geſchickt, zus 


gleich mit einer Beichreibung der Eitten und Gebräuche ber 
Wakuafi, welche um bie Nilquellen wohnen, bie man in ber 


Breite des Kirenia juchen mu; bieien Landſtrich betrachten die 
MWafuafi als den Urfig ibred Stammes; jie ſelbſt nennen ji 
Loikob, den Namen Wakuafi oder Afab haben ihnen bie Stämme 
in der Mäbe der Küſte gegeben. Wie viel ift noch in biejer terra 


' ineognita des afrifaniichen Continents zu entdeden! Die Araber 


der Ofifüfte fennen das Verlangen der Europäer, bie unbefannten 
Länder des Innern fennen zu lernen, fatı aber die Entdefungen 
zu begünftigen, ſuchen fie ſolche aus politiſchen ober andern Grüne 
den zu verhindern. Kürzlich wurde ih an hoher Stelle auf Zan⸗ 


zibat hart getadelt, daß ich dem franzöfiden Goniul über Die 


Küfle von Wiambara geographiſche Mittheilungen gemacht hatte. 
Dieier Eonjul, Hr. de Belligns, hatte bloß einige geograpbiiche 
Fragen an mich gerichter, bie Araber glaubten aber darin politie 
{che Abfichten zu erbliden.“ Dr. Krapf nahm bieien Brief ſelbſt 
nach Aben mit, da er ſich auf feiner legten Meile nah Ufambani 
durch das Eſſen von Wurzeln, Knoipen u. j. m. vermiſcht mit 


Schießpuler eine Unterleibsfranfteit zugezogen hatte, gegen welche 
‚ er bei europälichen Aerzten Linderung juchte. 


Leute von Zeita ſehr nabe an der Küfte wohnen, jo vermurbe | 
ich, daß die Sohellis, welche den Namen nad ber Küfte brachten, | 


ihn aus. diefer Sprache entlehnten. Da aber ber Name Kilie 
mandſcharo einmal geläufig geworben ift, To möchte ich ihn 


nicht in einen Berg Ndicharo ummandeln, und es ift beffer ibm | pemie in Sto@bolm unter dem 11 November v. I. geichrieben 


den einmal geläufig gewordenen Namen zu laffen. Der Einwurf, 
den man in Gngland gegen das Liegenbleiben des Schnees auf 
dem Gipfel erhoben har, ift mach meiner und meines Freundes 
Rebmann Anficht von geringem Gewicht. Ich glaube, dag ber 
Berg eine relative Höhe von mindeſtens 10,000* bat, während 
das Land, aus dem er ſich erhebt, jelbft ihen 2—3000' über das 
Meer anſteigt. Bügt man hinzu, dab in der Mähe bes Kilis 
mandſcharo Berge von 6—7000° Höhe find, daß dad ganze um« 
liegende Land mit Gras und Wald bewarhien ift, daß im Süben 
bed Aequatoro feine Wüfte liegt; erwägen wir ferner, daß ber 


fuppelartige Gipfel ded Berges ſehr fteil iſt, daß falte Seeminde 
bier 8 Monate des Jahres hindurch herrichen, daß die Serwinte 


über die gebirgigen Länder Uiambara, Pare und Aruſcha weben 
müflen, daß die Norbwinde (in ben Monaten November und April) 
über die Gebirge von Ukambani und Kifupu berfommen, und bie 
Berge in eine Gruppe fi zujammeniclichen, die den Kirenia 
bildet, jo ipricht alles dieß zujammengenommen für die Wahrichein. 
lichfeit von Schneebergen in Oftafrifa. Ich bin überzeugt daß 
die 13—14,000° hohen Gebirge Abyifiniens ewigen Schnee hätten, 
wenn nicht bie Wüften von Nublen und Abal und noch andere 
Umftände entgegen wären. Die phyſiſchen Verbältniffe im Süden 
des Aequators find gänzlich verſchieden von benen im Morben. 


Berlag der 3. ©. Gotta'jhen Buchhandlung. Berantwortliger Redacteur Dr. Ed. Widenmann, 


* 


Der Reifende Anderion, beflen wir ichen im 9. 1850 
(Mr. 289) ald Begleiter Galtond im Damara-dand gedachten, joll 
nach dem Bull. de la Soc. de geogr. (März. April) an bie Alas 


und ihr Nachricht von feinen naturhiſtoriſchen Entdeckungen gegeben 
baten. Dabei it angegeben, er ſey bis 20 56 ©. B. u, 20% 45° 
S. B. von P. vorgedrungen, alio weiter als bieher je ein befann« 
ter Meiiender. Die Nachricht bat etwas unwahrſcheinliches, bee 
ſonders, da von einer Müdfehr Anderſons nichts gemeldet wird, 
denn wie follte er Nachrichten aus folder Entfernung von allem 
eurepälfchen Verfebr heransienden. Sollte ſich bie Machricht bes 
ftätigen, dann mäßten wir über Krapfe und Rebmanns Forſchun⸗ 
gen bald im Klaren ſeyn. 
* 


Eine Nachricht über Leichardt. Obwohl an Leichardtd 
und feiner Gefährten Tode wohl faum zu zweifeln, jo bat man 
doch bie jet noch feine beffimmte Kunde darüber, Nach einem 
fürzlih aus Melbourne ringetzoffenen Brief hat ein Hr. Heiler, 
Volizeis Intendant am König Georgs Sund (in Wefauftralien) 
die Nacyricht gegeben, daß Epuren von Leichardte Erpedition, 
beftebend in zerbrodpenen Uhren, Werkzeugen u. |. w. 200 Meilen 
oftwärts von der jernften Station ber Sawanenfluß · Colonie ges 
funden worden ſeyen. MNähered erwartet man mit dem naͤchſten 
aus Weftaufiralien anfommenden Schifie. (Nat der Liter. Gaz. 
3 Junius.) 





Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geifligen und ſittlichen Lebens der Pölker. 





a 25. 


Nußlands Fortfchritte in Eentralaften. 


» Unfere Lefer erinnern ſich vielleicht, daß vor einigen Monaten 
ein ‚Artikel aus dem Srafauer Czas über vie Plane der Rufſen in 
Aften und die Drganifirung der Kirgifen und Turkomanen ziem« 
lich die Munde durch bie wichtigſten beutfchen Blätter machte. Auch 
die Allgem, Zeit. hatte ihm aufgenommen und lieferte kurz darauf 
einige Öegenartifel; wir haben dieſen Streit in Pr. 16 biefes Blattes 
far erwähnt und bemerkt, daß wenn bie Angaben des Czas über 
trieben ſchienen, fein Gegner nicht völig Recht habe, Im neuerer 
Zeit ift die Nachricht von ber Feflfegung ber Ruffen in, ober wenn 
man will von einem Bündnif ber Ruſſen mit Chiwa nad Europa 
gelangt, und die engliſchen Miniſter haben im Parlament die Richtig 


keit der Sache bezweifelt; bie Times in ihrer zuverfichtlichen Manier | 
meinte, wenn die Sache aud wahr fer, fo habe fie nichts zu ber | 


deuten, denn alle biefe ceutralaſiatiſchen Staaten fehen miteinander 
nicht im Stande, auch nur 500 Mann auf einem fernen Zuge zu 
unterhalten, und daß man im Indien fi fo viel mit ber Geſchichte 
beſchaftige, das fey die Sache vom Officieren, die gerne Beſchäfti- 
gung und Avancement hätten. Wir können dagegen mir anfüh« 
ten, was wir früher ſchon gefagt: daß England feine Gründe hat, 
Lie centralafiatifchen Angelegenheiten in Europa vornehm zu igneriren, 
daß allerdings an ber Macht Englands einen Angriff auf Indien 


von Norbweften her zurüdzuichlagen, nicht im mindeſten zu zweifeln | 


ko, daß aber die Anmefenbeit eines folden Feindes an ver Gränze 
fir England die ernſtlichſten Berlegenheiten herbeiführe, und es zu 
dauernden großen Anftrengungen, fomit zu Wusgaben, nöthige. 





Das if etwas ganz anders, als das Hinſchicken einer ruffifcheture 


lemaniſchen Armee nad) Indien. 
Aghaniftan nur zwei braudbare Päſſe: ter Bolanpaf von Sind 
heranf, und der Stheiberpai von Peſchawer mad Dſchellalabad. 
Diefe zwei Päffe find fo ſchwierig, daß vie Engländer gegenwärtig 
die Ummohner bes legtern, der ihnen der wichtigſte if, erfaufen, 
um kleine Forts darin anlegen zu können. Cinige von europäifchen 
Officieren befefligte und von europäiſchen Artilleriften vertheibigte 
Pofittomen fönnten ten Engländern den Zug nad) Afghaniſtan ger 
rabgzm verbieten, mährenb fie felbft das Herausbrechen aus dem 
Lande laum verhindern fönnten. Cine folde Stellung in ten Hin- 
den einer europãiſchen Macht wäre eine furchtbare Waffe gegen bie 
Ausland 1854 Nr. 25. 


Aus biefem Lande führen nach 


23 Junius 1854, 


Beherrfcher Indiens, die als Fremde ſtets eine mächtige Zahl von 
Feinden haben. Wir wollen den Streit über die Möglichleit eines 
Angriffe auf Indien nicht aufwärmen, und erwähnen nur baf in 
England felbft die Auſichten fehr getheilt find, worüber fih Zeug. 
niffe genug anführen liefen, und daß die indiſchen Blätter nicht 
fewehl ven jegigen englifc"franzöfifhstürfifcheruffifgen Krieg fürch - 
ten, als ben barauf folgenten Frieden, fall® nicht Nufland gänze 
(id) gedemüthigt würbe; benm wenn dieß nicht geſchehe, werde Rufe 
land im Frieden, ben man dann nicht plöglic wieder werte brechen 
wollen, drohendere Fortfchritte machen als jet im Kriege. Erwägt 
man die unaufhörlich wiederholte Beſorgniß vor einem ungenügen- 
den faulen Frieden, fo erfennt man deutlich, daß es Englands afla- 
tiſche Intereffen find, Die neben den europäiſchen, allgemeinen, berüd- 
fihtigt werben. Da bie Sade von vielfachen Jutereſſe ift, und das 
Auseinanderſetzen perfönlicher Anſichten von feinem Werth ift, fo thei⸗ 
len wir bier einen neuen Artikel des Czas (f. Nr. vom 4 Yun.) mit, 
wo berfelbe Correfpondent, von dem der frühere, obenermwähnte und 


| in ver Allgem. Zeit. fpeciell befimpfte Artitel herrührt, ſich felgen 


dermaaßen vernehmen läßt. 1 

„Das laufende Jahr ift ein auferordentlicyes, felbft die Träume 
und Phantafien werben im Laufe veöfelben zur Wirklichkeit! As 
id im December v. 9. Ihnen berichtete, daß Rußland eine riejen- 
hafte Grpedition nach dem englifhen Indien ausrüfte, daß ed aufer 
der orenburgifchen Armee und ben ihm unterworfenen Kirgiſen- 
borben, and die Chane von Chiwa und Buchara an ber Spige 
ihrer beuteluftigen Schaaren von Usbelen, Karafalpafen und andern 
wilden nomadiſchen Horden Gentralafiens, ſowie bie kriegeriſchen 
Aghanen unter Anführung bes hartnädigen Feindes ter Engländer 
Doſt Mohammed gegen die indifhe Macht in Intien dränge, ba 
rief bie Allgem, Zeit,, die ein jo großes Anfehen in ganz Europa 
genießt, aus: das find Phantafien und Träumereien! Im einigen 
langen Artikeln bewies dieſe Zeitung 2 ftrategifh und politif bie 
Unmwahrfcheinlichkeit eines ruſſiſchen Zuges gegen Indien. Auf ben 
erften Artikel antwortete ich in meiner Correfpondenz vom 10 Febr. 
mit Nachweiſung der Ausführbarkeit eines folden Zuges. Yet 
gibt die That, der Zug felbft eine beſſere Antwort, und wirft ben 


4 Derfelbe if bloß bejelchnet „aus Rublanı, 23 Mai.“ 
2 D. h. eimer ihrer Gorrefpoubenten, U,» R. 


7 


„ua 578 


ganzen gelehrien Bau wortreicher Beweiſe, dad gange Feftungsiver! 
von Ausfällen gegen den ruſſiſchen Zug um, wie ver Wind die aus 
Nebel aufgebauten Schlöffer zerftört. Nur die Gefüge und Bajo- 
nette einer angleinifhen Armee am Indus ober auf ten Höhen 
bes Hindu · Koh können wirffamen Widerftand leiften, 

„Die biöher vor Europa verborgenen und nur benem, welche 
in bie Beftrehungen der ruffifchen Politif im Innern Afiens ein« 
geweiht find, bekannten Plane Rußlandé, von denen ich Ihnen im 
December berichtete, werben jekt vor ganz Europa offenkundig. 
Rufland hat mit ven Ehanen von Chiwa, Buchara, Ballh, Khun- 
duz, mit dem Schah ! von Eabul, kurz mit allen Fürſten von 
Zuran und Afghaniſtan vom Fafpifchen Meer bis zum Indus Bünb« 


niffe abgeſchloſſen. Perfien ſchwankt noch, ob es einen folden Tractat | 


mit Rußland abfchliefen fol. Diefe Dinge find gewiß fen in 
Europa befaunt, aber ich fann Ihnen nody mehr berichten, Das 
befonbere Eorrs, das Rußland am laſpiſchen Meere organifirt hat, 
bie fogenannte orenburgifhe Armee, die aus zahlreichen Negimenr 
tern leichter Reiterei, Koſalen und Kirgiſen, fo wie aus Infanterie, 
Artillerie und Tauſenden mit Kriegsbedürfniſſen beladener Kameele 
befteht, ift ſchon im Februar aufgebrodhen, um Chiwa zu befegen 
und ben Chanen von Buchara und Gabul die verſprochene Hülfe 
zu bringen. Das Bünbnif Ruflands mit den Fürften von Turan 
und Afgbaniftan wird von den Zeitungspolitifern falſch aufgefaft: 
fie ſprechen ein Breites von dem Tractat mit Chiwa, und ermähnen 
faum ber Uebereinfünfte mit ven Chanen von Buchara und Cabul. 
Der Tractat von Chiwa, ober vielmehr vie Abtretung Chiwa's 
gegen eine beftimmte jährliche Gelpfumme für ben von ter Plünder 
zung ber Karawanen lebenden Chan, ift unbeveutend in Vergleich 
zu dem Bündnif mit den Chanen von Buchara und Cabul. Chima 
ift nichts als eine am Unterlauf des Dſchihun in ber Nähe des 
Aralfees mitten in einer weiten Wüfte liegende Dafe; viefe hat 20 
Meilen Fänge, 15 Meilen Breite, 250,000 Einwohner, ift rings 
von fanbigen Steppen und falzigen Wüften umgeben, tie im Ber 
gleih zum Meere, wie ganz Turan, fo niebrig liegen, daß man 
allenthalben wenige Fuß unter dem Sand Waller findet. Chiwa 
ift Übrigens bei einem ruffifhen Zug gegen Pubien nur als milie 
täriſche und commercielle Station bedeutend, es ift eigentlid; eine 
riefenhafte Veſte in der MWüfte, eine fihere Niederlage von Kriegs- 
vorräthen und Waaren, ein ungeheures Hotel an einer Landftrafe, 
auf der vie Karawanen mit ben Waaren China's und Indiens 
ziehen, und wo jetzt eime Mäuberbande haust. 

„Buchara dagegen ift der mädhtigfle Staat von Turan, von 
dem alle Ehanate viefes Landes mehr oder minder abhängen. Bu⸗ 
chara felbft hat einen Umfang ven 8000 Duabratmeilen und brei 
Millionen Bewohner. Das Land ift fruchtbar, reich an Getreide 
und an ungeheuern Heerben von Pferden, Kameelen und Rindvieh. 
Zudem concentrirt fi in ber von 200,000 Menſchen bewehnten 


Er führt bekanutlich wicht diefen Titel, ſondern mennt fi nur 
Gmir » folche Meine Fehler find ladeß von feiner Bedeutung; wichtiger ift 
daß die Angleindier immer neh den Emir vom Gabul als gweifelhaft dar 
Rellen, ebwehl fie ihm mißttauen, und meinen auch wenn ein Fremde 
fhaftebündniß mir ihm zu Stande Mmie, fo Hnnte doch yielfchen Buglüns 
dern und Afghanen kaum je auf wahre Auneigung ju redhmen jenn. übge - 
fehen von dem englifchen Feltzug nah Afghauiſſan und deffen Molgen, bes 
Reben auch alte hiſtsriſchen Gründe für die Abneigung der Afgbanen, na 
ment!ich der inpifchen, gegen die Engländer, 


' 
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Hauptſtadt der ganze innere Landhandel Aſiens, hier treffen ale 
Straßen der Saramanen aus China, Intien, Perfien und Ruf, 
(and zufammen. Das Yand blüht feit uralten Zeiten durch ben 
Hanbel, und nicht weit von Buchara liegen die Ruinen bes einf 
weltberühmten Samarfandb, deffen Handel Buchara geerbt hat; 
laum einige Hundert Häufer ftehen noch bafelbft. 

„Der Bund Ruflands mit dem Emir von Cabul, tem thäti» 
gen und tapfern Doft Mohammed, ift eben fo wichtig in commer: 
zieller Be;iehung ald das Bünbnig mit Buchara, und mod weit 
wichtiger in militärifcher bezüglich einer ruſſiſchen Erpebition gegen 
Iudien. Der Emir, welder die Engländer befonterd haft, iſt ber 
mãchtigſte Häuptling Afghaniftans, und gewiffermaaßen der Sue 
rain aller Fürſten dieſes Landes, ver Ehane von Herat, Candahat 
und Peſchawer. ! Afghaniſtan ift die Bormauer Indien, eine un» 
geheure, von der Natur anfgeworfene Schanze vor den Thoren 
Indiens. Stellen wir uns eine Hochfläche vor, die im Weſten 


und Norden im Halbkreis durch die Gebirge des Hindu Koh ums 


geben ift, bie fih von dem Meere uub der Indusmünbung bis zu 
ven himmelanſteigenden Himalaya herumziehen. Diefe Gebirge fallen 
in ſehr fteilem Abhang gegen Norben in bie niedrige Flaͤche von 
Zuran ab, während fie in unbebentenden Hügeln nad dem Thale 
des Indus ſich ſeulen. Zehn Millionen Afghanen bewohnen vie 
gebirgige, fruchtbare und ſchöne Land, das von herrliden Thälern 
mit dem amgenehmften Klima von ber Welt durchzogen if, Die 
Afghanen, ein friegerifhes Bolt von turlomaniſchem Stamuı 2, 
unterfheiven ſich von dem Übrigen tatariſchen Stämmen durch ihre 
Freiheitsfiebe und durch eine mehr ariftofratifdemilitäriiche als 
deſpotiſche Regieruegsform; die Gewalt des Emirs ift ziemlih be» 
ſchränlt. Nur Eim Uebergang durch die Gebirge bed Hindukoh, 
ber berühmte Emgpaß bes Hindu-stufh, führt aus ven niedrigen 
Ebenen von Turan in das gebirgige Aghaniftan, und daun weiter 
in das reiche Indien, Durch diefen Engpaß find alle Eroberer 
biefes ſchönuen und unglüdlicen Landes gezogen. Wenn «8 einmal 
Rufland, welches gegenwärtig ein Bünbnig mit dem Beherrſcher 
von Cabul geſchloſſen hat, gelänge, fih Afghaniſtans zu bemädti« 
gen, biefer Indien umfchliefenden Beſte, fo würde es alsbald vie 
Herrſchaft ver Engländer in Hinvoftan in Wahrheit bedrehen. Ih 
bin überzeugt, daß Grofbritannien leicht ven jegigen Plan Kuf- 
lands zueüdichlagen kaun, und daß es, wie im J. 1838, in Afgba« 
niftan eindringen und an ber Mauer des Hinduluſch chue Schreden 
die verbündeten ruffifchen Truppen und tatariſchen Horden erwarten 
wärte. Dennoch wird der Bund Rußlands mit den Völkern von 
Tran, der Befig von Chiwa und Buchara, der Haupthandelspläge 
von Gentralafien, jo wie bie Beherrfhung bes ganzen innern Dans 
dels dieſes Welttheild einen überwältigenden Einfluß auf das Schid- 
fal Eentralafiens üben, und vielleicht dasfelbe gänzlich nmgeftalten. 
Auch darf man die Verſtärlung und Hülfe, die dem ruſſiſchen Reich 


% Leptere Stadt it befaumtlich jeht in englifchen Händen, der cher 
malige Befiger aber, ter fchon von Raudſchit Eingb halb vererängte Eule 
tan Mehammed Ghan, ein Bruder Dot Mohammedeé, befindet ſich in Gar 
bul umd fell namentlich gegen die Gngländer und ein Bündnib mit iheen 
intrigniren. 

2 Dieb iſt befamutli ein. Jerthum, denn de Mfgbanen ftehen der 
Sprache nach zwiſchen den MltsInderm uud den alten Perfern aud fine 
ein arifchee Volf. Solche ethnographiſche Fehlet Fommen indeß bier nicht 
in Anfchlag. 
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aus biefen friegeriihen und abgehärteten Horben der unabhängigen 
Tatarei erwachlen, nicht zu gering anſchlagen. Obgleich viele, welche 
Die kriegeriſchen Thaten der Mongolen und Tataren nicht hinrei⸗ 
chend fenmen, ihre Heere für orbmungslos kimpfende Haufen halten, 
fo zeigt doch bie Gefcichte ſowohl ihrer alten Züge gegen China, 
Indien und Europa, fo wie ihrer fpätern Kämpfe, daß bieje feit 
nralter Zeit kriegeriſchen Horden ihre eigenen Grumbfäge der Stra- 
tegie, d. h. der Rriegfährung, hatten und noch haben, fo wie ber 
Natur ihres Heeres und bed Landes, wo fie Krieg führen, ange 
meffene taftiihe Regeln; fie fünnen in ber Durdführung ber 
Plane der Ruffen oder ber Borfehung den erftern eime große 
Hülfe feyn. 

„Gott, ver die Schidfale der Bölfer leitet, eröffnet Rußland ein 
eigenthümliches Feld ver Thätigfeit, während bie weftliche Eealition 
feinem Einfluß in Europa Schranken jegen will, Vielleicht Liegt 
die von ber Borfehung Rußland zugewieſene Thätigleit nicht im 
Europa, fondern in Afien; vielleicht wendet ſich fein in Europa zus 
rücgebrängter Einfluß mit doppelter Kraft dahin. Rußland, geiflig 
und politifch den afiatiihen Bölfern überlegen, wedt vielleicht das 
ihlummernde, feit Yahrhunderten im Tedesſchlaf liegende Afien, 
und treibt es vorwärts auf bie Bahn bes Fortſchritis. Waren doch 
einft die jegt öden Flächen Turans in ber ganzen Welt berühmt 
duch ihren Handel, dur Induſtrie und Bildung; Städte wie 
Samarland und Bald, mit einer Bevölferung von einer halben 
Milton, erhoben ſich in dem fruchtbaren, reihen Lande; ver Orus 
und Yarartes, mit Schiffen bedeckt, durchſtrömten bie Üppigen, be- 
wohnten Ufer eines von den Alten als Paradies bezeichneten Yan 
tod. Diefen alten Stand der Dinge zurüdzuführen, fann Rußlands 
Beſtimmung fegn, wenn feine in Europa gehemmte Macht ſich nad) 
Alien wendet. 

„Wie dem aber auch feyn mag, der ruffifhe Zug gegen Indien 
und bie mit ben Veherrfchern von Zuran und Afghaniſtan geichlof- 
fenen Bünbniffe geben jett tem Brande bes ſich entzlindenden Kriege 
neue Nahrung. Ich erinnere Sie, daß ich im Dumins bed vorigen 
Jahres, wo niemand noch an Krieg dachte, Ihnen von Warſchau 
aus berichtete, daß Rußland ſich zu einem riefenhaften Kampf vor 
bereite und alle feine Kräfte anftrenge. In meiner Correfpondenz 
vom December vorigen Jahres ſchrieb ich, daß es einen Zug nad 
Indien vorbereite, und ſich bemühe zu dieſem Zwed Verträge wit 
den Böllern Gentralafiens abzuſchließen, daß bald die zwei. größten 
Mächte der Welt zum Todesfampf hervortreten und ber Kampf 
auf einer riefenhaften Linie von Urchangel über Finnland, bie 
Donau und den Kaulaſus bis zu den Gränzen China’! und dem 
ſtillen Ocean fi ausvehnen werde, Diefe Behauptung zu einer 
Zeit, wo jedermann noch an Frieden glaubte, erjdien als eine 
Phantadmagorie. Später im Yannar biefed Jahres ſchrieb ich 
Ihnen, daß bie Bearbeitung der griedifch-flawifhen Bevölferung 
der Art ſey, daß nad dem Ueberjchreiten ber Donau durch tie 
Ruſſen ein griechiſch ⸗ſlawiſcher Aufſtand erfolgen, und die Schwie 
rigleiten des ohnehin ſchon hinreichend ſchwierigen Auftretens ber 
BWeftmächte in der Türkei mehren werde; bie Griechen erwarteten 
nicht einmal dieſen Uebergang der Ruſſen über vie Donau, und 
fanden vorzeitig auf. Ich erinnere Sie an die Bewahrheitung aller 
meiner frühern Berichte nur barum, bamit meine jegigen Nadricde 
ten über den Aujbrud ber orenburgifhen Armee nah Chima und 
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Buchara, fowie über die Berbindungen und Verträge Rußlandé 
mit ben Beherrihern von Turan und Cabul mehr Glauben in 
Ihren Angen finden möchten.“ 

Wir wollen dieſem jesenfals beachtenswerihen Schreiben feinen 
mweitern Commentar hinzufügen, und bemerken bloß, daß nach allen 
in Indien angelangten Nadrichten zu Cabul lebhafte Unterkand« 
lungen mit Abgefandten aus Perfien und Buchara gepflogen wer⸗ 
ben, daß Doft Mohammed mit dem brittiihen Commiſſär in Peſcha⸗ 
wer, Major Edwards, einen Briefwechſel unterhält, daß aber die 
Meinung dahin geht, Doſt Mohammed, beijen Stellung natürlich 
bie ſchwierigſte it, da er einem augenblidlichen englifhen Angriff 
audgefegt wäre, fpiele boppeltes Spiel. Die Anſichten — freilid 
nicht bie officiellen, von denen man nichts weiß — ſchwanlen bef- 
halb über ben einzufchlagenden Weg, ob man eine Allianz mit Doft 
Mohammed fuchen over Afzhaniſtan befegen ſolle. Einzelne Stim- 
men, vielleicht nicht die unbedeutendſten, ſcheinen ſich zu der Anſicht 
binzumeigen, daß Doft Mohammed, und wenn auch biefem, doch 
den Afghanen überhaupt micht zu trauen ſey, daß es aber fehr ums 
Hug wäre, ſich in einen weitaußfehenden Feldzug nah Afzhaniftan 
und Berfien einzulafien, ſondern daf man die nad) Imbien herab» 
führenten Päffe, alſo den Kheiber⸗, und vielleicht auch den Bolans 
paß befeftigen und befetgen müſſe. Dieſe gehen namentlih von ber 
Anfiht aus, dab Rußland die Engländer zu einen neuen afghani« 
hen Feldzug, alfo zu unermeßlichen Ausgaben zu. verloden fuche. 
Was an der ganzen Sache ift, muß jedenfalls. eine gar nicht ferne 
Zufunft zeigen. 


Fragmente ans Sicilien. 
Ben Grrgerevins, 


2. Die normännifche Periode Sieiliens. 


Zwei weit von einander entlegene Zafelländer, England und 
Sieilien, hatte ein und dasſelbe ftreitbare, glüdliche aber ſchnell 
verblühende Geſchlecht der Normannen zu einer und derſelben Zeit 
erobert. Wie bier, fo dort hatte es im folge ber Eroberung ben 
Yufela den Feudbalismus eingepflangt, fie mit Baronien und Mas 
joraten angefüllt, die noch heute banern, und eine ariſtokratiſche 
Eonftitution gejhaffen, melde fih in England mächtig entwideln, 
in Sicilien zwar verfümmern, aber niemals erlöſchen follte, 

Diefe innere Berwandtfchaft zwiſchen England und Sicilien 
ift ſehr merkwürdig, und bürfte fie nicht manche hiſtoriſche Bezier 
hungen beiber feit ber franzöfifhen Revolution erflären, von denen 
ih nur bie durch bie Engländer gegebene ficilianifche Conſtitution 
von 1812 erwähnen will? 

Kurz dauernd, ſchnell blühen war die Herrſchaft der ſiciliſchen 
Normannen. Sie umfaft ein Jahrhundert, Ein orbnender Ber 


ſtand, Eonfequenz, Kühnheit und Wilcheit, weit um fi greifenbe 


Politik, Großartigkeit in Plänen und Unternehmungen zeichnete diefe | 
Diynaftie aus, bis fie der ſaraceniſchen Ueppigleit, dem Klima und | 
| die wachfende Macht feines Bruders Roger mit Neid anzufehen; 
| Roger hatte für fih bie Hälfte von Calabrien und ganz Gicilien 
| verlangt, jener ihm das nicht zugeftehen wollen. 


der zügellofen Parteimuth erlag, Wir wollen vie Periode diefer 
Herrſchaft hier überbliden. . 

Im Yahre 1038 war Georg Maniaces von dem griechiſchen 
Kaifer Michael zur Vertreitung der Saracenen nach Sicilien ab- 
geſchidt worten. Er hatte Gaimar, den Herzog von Salerno, ger 
beten, ihm bie Heine Normannenſchaar, melde feit einiger Zeit in 
feinen Dienften ftand, zu biefer Unternehmung mitzugeben. Gaimar 
hatte ihm 300 Normannen unter dem Befehle Wilhelms des Eifen- 
arınd, Drogo's und Hamfriebs überlaffen. Nun ftürzten ſich Grie⸗ 
dien und Normannen auf bie Infel und entriffen bem uneinigen 
Arabern im Fluge Meffina, Eyrafus, viele andere Städte, Die 
Theilung der Beute entzweite fie, denn ber habſüchtige Grieche ver- 
drängte bie Normannen und beleidigte fie ſchimpflich. Hierauf ver» 
ließen. diefe indgefammt heimlich das Lager und fegelten nach Ita» 
lien. Dort wellten fie ſich fchablos halter. Sie überfielen Melfi 
und einige andere Stätte Apuliens, wo fie ſich felfegten. Damit 
begann die Entftehung ihrer felbftändigen Macht. Kaum war dieß 
geichehen, als tie Griechen Sicilien verliefen, um tie Normannen 
aus Apulien zu verjagen, wo fie indeß nichts ausrichteten. Dar- 
über erholten ſich die Araber und rifjen alle verlorenen Städte ver 
Infel wieder an ſich. 

Es vergingen mun einige Jahre olme große Ereigniſſe. In 
Apulien hatten die Normannen feften Fuß gefaßt. Wilhelm 
batte ſich dort zum Grafen anfgeworfen, Droge dann fein Reich 
geerbt, Hamfried endlich nah deſſen Tode tem befiegten Papſt 
Leo IX gezwungen, ihm mit Apulien rechtskräftig zu belchnen. 
Frifche Zuzlge aus der Normanbie waren angefommen, unter ihnen 
Nobert Guiscard, der nad Hamfrievs Tode im Yahre 1056 ſich 
zum Herzege von Apulien und Calabrien ausrufen ließ; fpäter famı 
auch fein jüngfter Bruber Robert, welder in Sicilien fein Glüd 
zu verſuchen dachte. 

Beide Brüber hatten im Jahre 1060 bereits Reggio erobert 
und von bier ans die Küfte der fchönen Inſel unmittelbar vor 
Augen. Im einer Naht ſetzte Roger mit nur 60 Begleitern nad) 
Meffina hinüber, den Zuftand des Landes zu erkundſchaften, und 
nahtem er mit tollluyner Zapferfeit mit ven herausſtürmenden 
Saracenen ſich am Strande herumgefchlagen hatte, flieg er wieder 
ins Schiff und fegelte nah Reggio zurück. Kurze Zeit darauf rief 
ihn das Glüd ven felbft, nun alles Ernftes an die Unternehmung 
fi) zu wagen. Denn e8 erfchien vor ihm Bencumen, Emir von 
Shrafus, welden fein Bruder Belcameb vertrieben hatte, gab ihm 
Kunde vom ber heillofen Zerrüttung Siciliens und forderte ihn aus 
Rachluſt auf, hinüberzulommen und bem Araber das ſchöne Veſitz⸗ 
thum zu entreißen: 

Das Unternehmen war gleihwohl nicht leicht, denn bie Gara- 
cenen leifteten tapfern Wiberftand, und ſelbſt von Afrifa kamen 
frifhe Heere, ſich Moger entgegenzumerfen, welcher mach einem blu 
tigen Rampfe Meffina erobert hatte. Sein Bruder Robert verei» 
nigte fih dort mit ihm; bei Kaftrogiovanni ſchlugen fie das Haupt- 
heer der Saracenen, und ohne weitere Erfolge Tehrten fie mieber 
nad Calabrien zurüd, neue Kräfte zu neuen Anfällen zu fammeln, 
Unterveß hatte Almetz, der Ehalif von Wegupten, eine {Flotte nach 





Sicilien gefandt, aber fie feheiterte bei der Infel Pantellaria. Das 
Glüd kegünftigte vie Lühmen Abenteurer; doch hätte fie bie Gier 
fucht bald ins Verderben geſtürzt. Denn Robert Guitcarb begamı 


Und fo geifien 
denn biefe trogigen Brüder flug6 zu ben Waffen und entbrannten 
ungeachtet der Griechen und Saracenen und ber Unficherheit ihrer 
jungen Herefhaft in wildem Bruberlampfe gegen einander. Robert 


\ fiel indie Hände feines Bruders; dieſer beugte fi aber dem Ungeftüm 


diefes auferorbentlihen Menſchen, und gab nah. So verföhnt 
mantten fid) bie Vrüber num mit vereinter Kraft gegen GSicilien. 

Nochmals waren bie Mormannen ver Palermo erfchienen und 
hatten die reiche Stadt zu bezwingen gefucht; aber durch vie An 
gelegenbeiten Calabriens immer wieder abgerufen konnten fie nicht 
einmal an eine füftematifche Belagerung denfen, Erſt im 9. 1071 
ſchritten fie dazu und belagerten Palermo von trei Seiten. Die 
Start war damals vieleicht volfreicher als jede andere Italiens, 
und ohne Zweifel blühender, ein ſchöner Sitz orientalifher Lebens 
fülle und erflaunlih reih. Die Araber wehrten ſich verzweifelt 
und lange machten fie jebe Anftrengung ber Feinde zu nichte, ine 
feltfame Sage erzählt jogar, daß bie Palermitaner, um ihre Furcht - 
lofigfeit zu zeigen, nicht einmal bie There ſchloſſen, und daß eines 
Tages ein Normannenheld zu Rob mit gefälltem Speer durch das 
eine Thor hineinfpiengte, und die ganze feindliche Statt burdhren- 
nend glüdlic wieder aus bem antern Thore herauslam. Endlich 
drang Robert von der fürlihen Seite ein, und Roger brach das 
weftliche Thor auf. Die Saracenen hatten fi in die innere Stadt 
zurüdgezogen und capitulirten bier; fie übergaben ſich und Palermo 
dem glücklichen Sieger anf bie Beringung ber Lebensſchonung und 
der Freiheit ihres Cultus. 

Es ift eine wohllhuende Erſcheinung, daß während 20 Jahre 
fpäter die Ehriften in rem eroberten Verufalem wie beftialifche Hor- 
den morbend einzogen, biefe Mormannen, fo gewaltige Kreuzfahrer, 
das mohammedaniſche Palermo ſchonten. Ohne Blutvergiefen, ohne 
Pünberung zogen ſie in die herrliche Stadt ein, nicht’ ale muthent- 
brannte Feinde, ſondern ald Fröhliche Sieger, welche den Feind aus 
dem reizenben Yuftgarten verjagt haben, um an ihrer Stelle aller 
Herrlickeit zu genießen. Hier findet ſich noch fein Zeichen von 
jenem fanatiſchen Todeshaß des Chriſtenthums gegen den Yelam. 
Ungefährvet lief man Eultus und Sitte der Mehammedaner; das 
bisher verfallene Ehriftenthum richtete ſich von felbft und umbiutig 
wieber auf und trängte num ben Islam zurüd, Gr verloſch mit 
der Zeit im ben Stäbten; er lebte am längften in dem Innern ber 
Iufel,; wo ſich alles hartnädig Saracenifhe im bie Berge rettete und 
ſich lange behanptete, faft 150 Yahre fang, mehrmals Aufftände 
verfuchend, ba die Saracenen, fo oft im Lande Verwirrung herrfchte, 
von ben Bergen herab in bie Thäler ftreiften und bie Stäbte über · 
fielen, bis fie der Kaiſer Friebric nad) Nocera in Apulien hinüber 
ſchaffte. 

Die Normannen waren gegen die Araber höchſt tolerant, aus 
Politik, und nirgend findet ſich eine ähnliche Erſcheinung, daß fid 
Ehriftenthum und Ielam fo mit einander vertragen hätten. Die 
Eroberer an Zahl geringe, verſchwanden faft in ter faracenifchen 
Bevöllerung, fie mufte deßhalb durch Milde gewonnen werten; 
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und Wiſſenſchaften wurben aufgenommen, in arabifhem Style 
wurde gebaut, eine arabiſche Färbung nahm felbft der cheiftliche 
Hof an, ber ſich mit faracenifcher Leibwache umgab und im fara» 
cenifchen feivenen Gewändern einherging. Die arabifhe Sprade 
wurde erlernt, im Gebrauche beibehalten, ſelbſt in Diplomen, felbft 
in Inſchriften auf chriſtlichen Kirhen, wo man noch heute anf 
Moſaiken und Säulen bie Schriftzüge des Koran findet, melde 
nicht die Araber, ſondern Ehriften, Geiſtliche, Könige, Erbaner ter 
Kirchen dort angewendet haben. 

Als die Normannen Sicilien eroberten, fanden fie folgende 
Spraden im Lande vor: die griechifche von den alten Hellenen und 
ben Byzantinern her, die lateinifche von ben Römern her, im Bolld- 
munde bereit zu ber Pingua Volgare, vem eigentlichen Ralieniſch, 
auf merfmürbige Weife ſich fortgeftaltenb; bie hebräiſche Sprache 
endlich und die arabiſche Sprade. Alle vier Sprachen waren im 
Gebrauche des Volkes; daher findet man fie alle vier in Diplomen 
angemwentet, in ber erften nermännifchen Zeit aber am häufigften 
die griechifche mit gleichzeitiger Ueberfegung ins Arabifche, 

Nach dem alle von Palermo ging es nun an bie Theilung. 
Robert Guiscard nahm für fi bas ſchöne Palerıno und halb Sir 
eilien, Roger die andere Hälfte, ihr tapferer Neffe Serlo erhielt 
große Güter; Tancred, ein anderer Neffe, wurde Graf von Syra- 
fus, Robert nannte fi Herzog von Sicilien, Roger Graf, und 
reichlich wurden nun Erzbisthümer und Feudalherrſchaften gegrün- 
det. Uber noch war die Inſel nicht gang unterwerfen, deun erſt 
im Jahre 1088 ergab fi Syrafus, 1091 Agrigentum, dann erft 
Eaftro Gicvanni und zulegt Noto und Butera, 


Nun blieben bis zum Jahre 1127 die Herzogthümer Apulien 
und Sieilien in genannter Verwaltung, bis dort ver Zweig Robert 
Guiscards ausging und des Grafen Rogers Sohn auch das Land 
jenfeits des Faro erbte. Und dieß war Reger Il, ter größte Mann 
aus dem Normannengefchledhte. Sein tapferer Bater, der Sicilien 
erobert hatte, war im 9. 1101 geftorben, und nachdem ber ältere 
Sohn Simon fünf Yahre lang Graf gewefen war, folgte ihm Roger 
noch minderjährig, unter ter Leitung feiner Mutter Avelafia und 
des Admirals Georgius Antiochenus. Roger erhob das junge Nor 
mannenreic zum höchſten Slanze, und alle diejenige Kraft und 
Geifteßgröße, welche ein emporgefommenes Herrſcherhaus anszuzeich 
nen pflegen, vereinigten ſich im feiner gewaltigen Natur, Er erbte 
1127 ta8 Herzogtum Apulien, Dieß fhredte den Papſt, deu 
deutſchen und ven griechifchen Kaifer; aber gegen fie alle und gegen 
die Fürften von Sulerno, ven Gapıa, von Neapel, von Avelline 
und fo viele andere fümpfte Roger nicht allein mit Glück, fondern 
er zwang auch ben Papft ihn mit Apulien zu belehnen, unb er 
fetste ſich enblich die Königekrone auf. Dieß durfte er nicht ohne 
die Zuflimmung des Parlamente, der Barone und der hohen Beift- 
lichkeit, wie fid) Überhaupt aus dem Verhältnißß der normännifchen 
Eroberer zu dem ſchon vorhandenen griehiihen und lombardiſchen 
und bem neuen Adel mit Nothwendigleit eine gewiſſe Udelsconfti« 
tution ergeben mußte. Das Parlament fam in Salerno zufammen 
und gab ihm die Krone, doc follte er in Palermo gelrönt werben. 
Dieß geſchah am Weihnachtstage des Jahres 1130 in der Kathe - 
drale der Stadt. So entjtand das Königreich beider Sicilien. 
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jene accomosirten fih fogar an bas Arabifhe. Arabiſche Klinfte 
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Roger flütete nun feine Monarchie; ben Barenen gegenüber 

| mußte er ihr Glanz, Würde und Sicherheit geben. Daher ſchuf 
er die 7 Kronämter, ben Connetabel, Großadmiral, Großlauler, 
Grofrihter, Oberlimmerer, Protonstarius und Großmarfhal, und 
bildete aus ihnen fein Cabinet. Er umgab fih mit einem orien⸗ 
taliſchen Ceremoniell und ließ feinen Palaft von Eunuchen und fara- 
cenifhen Garten bewachen, auf die er zählen fonnte. Seine ganze 
Regierung war Kampf und Krieg. Er bändigte alle feine innern 
und äußern Feinde; den griechiſchen Kaiſer, welcher feine Mechte 
auf Sicilien nicht aufgeben konnte, fcredte er vor Konftantinopel 
ſelbſt, er nahm ihm Korinth, Athen und Theben ; von dert war 
es, daß er viele Künftler der Seivenweberei nad) Palermo führte, 
und fo lam diefe Kunft überhaupt nad) dem Welten. In Rogers 
Vabrifen wurte aud das berühmte Pallinm gefertigt, mit welchem 
fpäter die deutſchen Sailer gekrönt wurden. Roger eroberte felbft 
Malta, und 150 Schiffe fhidte er gegen Afrika und beftrafte das 
felbe Reid) Kairowan, welches einft Sicilien unterjocht hatte. Wun« 
derbar fchmell hatte ſich die normännifche Kraft unter ihm entfaltet. 
Er ftarb am 26 Februar 1154 in einem Alter von 59 Dahren. 
Ihn zeichneten große Eigenſchaſten aus, Klugheit, Tapferkeit, Ge» 
rechtigkeit, ein bezwingenter Verſtand. Bon Körper war er fhön, 
von Manieren gewandt und höfiſcher Sitte zugethan. Gegen bie 
Araber bewies er fih duldſam; ifre Kunft und Wiſſenſchaft ehrte 
er. Unter andern nahm er auch Epris Eſchſcherif, welcher aus Afrifa 
vertrieben werben mar, freunblih an feinem Hofe auf. Diefer 
gelehrte Araber machte für ihn einen filbernen Erbglobus, auf wel · 
dem alle befannten Länder verzeichnet und arabiſch benannt waren. 
Das Wert mog 800 Marl, Zugleich verfaßte Edris dazu eine 
Geographie, welche allgemein das Buch Rogers genannt wurde; ein 
Auszug davon ift unter dem Titel Geographie von Nubien (Geo« 
graphia Nubiefe) befannt und mehrmals in Rom, in Baris, im 
3. 1790 in Palermo herausgegeben worden. 

Rogers Devife auf feiner Schwertllinge ſpricht ganz feinen 
Geift ans, fie lautet: Apulus et Calaber, Siculus mihi servit 
et Afer. 

Es folgte auf ihm Wilhelm I, welder um feiner ſchlechten 
Eigenſchaften willen ben Namen ber Böfe erhalten hat, Er war 
ber einzig Überlebende von den Söhnen Rogers, ba vor ihm feine 
Brüder Roger, Anfufo, Tancred und Heinrich geftorben waren, 
Auffallend ift überhaupt der ſchnelle Becfall eines fo männlich flare 
fen und fo zahlreichen Geſchlechtes, welches in wenig Yahren bis 
auf einen einzigen Geitenfprößling zuſammenſchmolz; und ſogleich 
fanf auch die Macht Siciliens von der Höhe, auf welche fie Roger 
geftellt hatte, und es zeigte fi, daß fie nur auf perſönlicher Kraft 
beruht hatte. Denn. fhon unter Wilhelms des Böfen Regierung 
finten wir in Gicilien Zuftände, melde an die faracenifchen Emi-⸗ 
rate erinnern, die Günftlingäherrfhaft eines Emporkömmlings Mas 
jone di Bari, Großadmirals des Reiche, welder einen Anſchlag auf 
die Krene machte, Verfhmwörungen, Palaftrevolten, Aufftände bes 
Adels, grängenlofe Berwirrungen. Der verhafte König Wilhelm 
ftarb nad harten Schidfalen, nicht unberühmt durch Kriege, im 
9. 1166 im Alter von nur 45 Jahren. Bei dieſer Gelegenheit 
erfahren wir etmas von ben Trauergebräucen jener Zeit, Die noch 
ganz heibnifch waren. Denn Ugone Falcando erzählt: ale zuerft 

| im Palaft mad dem Todtengebrauch das Leichenſeier⸗Klagegeſchrei 
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fi erhob, folgte gleich darauf das Klagen der Stat. Es zogen 
alle Bürger ſchwarze Meiver an, und die edlen Matronen, zumal bie 
arabifchen Frauen, welche den Tod des Königs aufrichtig betrauer- 
ten, legten Säde an, und mit aufgelösten Haaren Naht und Tag 
ſchaarenweiſe einherziehend, während ein Schwarm von Mägben 
vorausſchritt, erfüllten fie bie ganze Stadt mit Geheul, indem fie 
dem Schlagen ver Paufen mit Klageliedern antworteten. 

Mit Wilhelms des Böſen Sohne, Wilhelm II oder dem Gu- 
ten, welcher als eilfjähriges Kind ven Thron beflieg, embigte fchen 
die gerade Linie des Normannengeſchlechts. Die erften Jahre ber 
Regierung viefes Königs waren eben fo tumultuariſch durd Streit 
nun die Vormundſchaft, durch Rebellion ter Barone und durch Hof- 
cabalen, wie es die Herrfihaft feines Vaters gewelen war. Es 
zeigte ſich, daß die Normannen wohl ihr ſchönes Reid) erobern, aber 
nicht dauernd behanpten fonnten. Sie gingen unter, nachdem das 
fürliche Klima und der orientalifhe Lurus ihre nordiſche Kraft ges 
brochen hatten, und fie fcheiterten entlih am dem Feudallamus, an 
der unzähmbaren Wildheit des Adels. Nach ihnen hatte dasſelbe 
Loos das Geſchlecht der Hohenftaufen, und fo it die Geſchichte 
Süditaliens jener Zeit durch Die Tragödie zweier edlenz Herrſcher ⸗ 
ſtämme unendlich intereffant. Wilhelm JE war übrigens, was feinen 
Charakter betrifft, das gerabe Gegentheil feines Vaters, darum 
führt er aud) den Beinamen „der Gute", ben ihm wohl bie Geift- 
lichen beilegten. Er war milde, gerecht und fromm. Wenn fein 
Bater wie ein Saracene lebte und üppige Gartenfchlöffer baute, 
lebte er mie ein Minh und ftiftete Kirchen und Klöfter, Diele 
Denkmäler lirchlicher Architeltur aus der Normannenzeit gehören 
ihm an, zumal vie weltberühmte Kirche und das Kloſter von Mon- 
reale, umd bie Kathedrale von Palerme. Er ftarb im jungen Alter 
von nur 36 Jahren, am 1 November 1189. 

Das Geſchlecht Rogers war mit ihm ausgegangen bis auf 
einen Baftarb, Tanered, Grafen von Lecce, einen natürlichen Sohn 
Rogers, erftgebornen und frühverftorbenen Sohnes des Könige Ro- 
ger, und bis anf eben dieſes Könige Tochter Coftanza, melde an 
ben Kaifer Heinrich VI vermählt war. Nechtmäßig fiel alfo das 
Erbe beider Sicilien an den Kaifer; aber bie patriotiihe Partei 
unter den Sicilianern wandte fih an Tancred, und berief ihn auf 
den Thron, Der Graf von Peece kam and Calabrien und Tief 
fih im Jahre 1190 in Palermo krönen. Diefer tapfere Baſtard 
bat viel WUehnlichkelt mit dem nahmaligen Könige Manfred; wie 
dieſer war er feingebilvet, ein Dichter und Sänger, und ausgezeich - 
net in mathematischer und aftrenomifcher Wiſſenſchaft, welche bie 
Araber damals verbreitet hatten, und wie Manfred war er edel 
und unglüdlih. Aus dem Kampfe, welchen er wm fein wäterliches 
Reich mit dem deutſchen Heinrich zu führen hatte, ging er anfangs 
fiegreich hervor, es fiel ſogat Eoftanza, des Kaiſers Gemahlin, in 
feine Hände; mit ritterlicher Feinheit behandelte er fie, und ſchenkte 
ihr hochherzig vie Freiheit. | 

Es ſchien als wollte der edle Zweig ber Normannen in Tan 
ereb wieber aufblähen, denn er felbft hatte zwei Söhne, Roger und 
Wilhelm. Den Grftgebornen, einen hoffnungsvollen, herrlichen 
Yüngling, hatte er mit Freme, des griechiſchen Kaiſers Dſaak An- 
gelus Tochter, vermählt und ihm bereits fröuen laffen; da farb 
Roger plöglid im Jahre 1193. Dieß Leid nahm fi Tancred fo 
za Herzen, daß er dem Sohne am 20 Februar 1194 nachſtarb. 
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Es blieben nun al® Erben fein letter minderjühriger Schn Wi 
helm übrig, welder in Palermo gefrönt ward, und drei Töchter, 
Alteria, Coftanza umd Madonia. Die Vormundſchaft führte bie 
Witiwe Tancreds, Sibylla. 

Unter diefen Umftänden war es bem Saifer Heinrich leicht, 
Sicilien zu erobern. Die Truppen Sibylla's wurden gejchlagen, 
Meſſina, Catania und Syralus fielen in des Kaiſers Hand, bie 
Barone ſchlugen fih auf feine Seite. Die unglüdlide Sibylla 
aber hatte ſich mit ihrem jungen Sohne und den Töchtern auf bie 
fefte Burg Calatabellota gerettet, und erwartete hier in Angſt bie 
Ereiguiffe. Am 30 Nov. 1194 mar Heinrih in Palermo einge- 
zogen, das ihm feftlih empfing, mit Pantenfhal und Jubelliedern 
das neue ſchwäbiſche Herrſchergeſchlecht begrühend. Hierauf unter 
handelte Sibylla, da fie ſich treulos verlaſſen ſah. Das Ner- 
mannengeſchlecht ſollte tragiſch enden. Der letzte Mormanne, ver 
junge Prinz Wilhelm, welchem der Kaiſer die Grafſchaft Lecce und 
das Fürſtenthum Tarent ſeierlich zugeſprochen hatte, erſchien ver 
Heinrich und legte traurig die Krone zu feinen Füßen nieder. Arg- 
108 waren die Unglüdlichen in bie Falle gegangen, denn laum hatte 
fidy Heinrich krönen laffen, als er, auf,das liſtig ausgeſchwatzte Ge- 
rücht einer Verfhmwörung, gegen die Anhänger bes Normannenhaufes 
und bie unfelige Familie feine barbariſche Rache gott- uud eitver- 
geſſen wüthen lich. Viele Barone und Geiftlihe wurben gemartert 
und hingerichtet, Sibylla mit ihren Kindern in ven Kerfer geworfen, 
der legte Normanne, Wilhelm, geblendet; dann wurde Sibylla mit 
ihren Töchtern in tas Mlefter Hohenburg im Elſaß gebradt, we 
fie lange Zeit in ber Gefangenschaft lebten. Man weiß nicht, wie 
Wilhelm endete; eine Sıge erzählt, er fey feinem Serfer entflohen 
und babe dann als Eremit zu Sanct Yacob bei Chiavenna noch 
lange gelebt. 

Die war das Schidfal des großen Normannengefhlchte, 
melden das Glüd einft die fhönften Länder ver Welt gefchentt 
hatte; und wie fein Fall ergreifend ift und zum Nachbenten über 
das Loos aller Größe bewegt, wird er tragifh um fo beveutungs- 
voller, meil er aud) an ben Untergang bes Hehenftaufengefchlehtes 
gemahnt. Denn dasſelbe Schidjal traf auch dieſes im berlelben 
Herrſchaft. Wie es dieſe mit Blut und Gräneln angetreten batte, 
lud es das blutige Berhänguiß anf fih, und erntete eigentlich nur 
was es gefüet hatte. Wenn mir dem Berichte Glauben fchenten 
bürfen, jo wurde an demfelben Tage, am 26 December 1194, an 
dem ber graufame Kaiſer Heinrich feine Hand in das Blut tauchte, 
Friedrich II geboren. Heinrich ſelbſt ftarb fhon drei Yahre dar- 
auf in Meffina im Alter von nur 32 Yahren, und nun bliden wir 
gleih auf das trauervolle Ente der Hohenftanfen, um bas rätbfel- 
hafte Walten des Verbängniffes auch in ver Aehnlichkeit ihres Ge 
fchides mit dem ber Normannen zu bewundern. Manfred, Baftarb 
wie vor ihm Tanered, und tapfer und hochgeſinnt wie er, war in 
der Schlacht bei Benevent gefallen; feine Gemahlin, Helena, hatte 
fi mit ihren vier Kindern anf die Burg im Yuceria gerettet, wie 
einft Sibylla mit ihren vier Kintern nad) Calatabellota ſich ge 
flüchtet hatte, wie dieſe ſah ſich and) Helena won aller Welt ver 
Iaffen, wie diefe ward fie mit ihren Rindern gefangen geſetzt. Sie 
ftarb ver Gram im Serkr; ibre Tochter Beatrig lebte 18 Yahre 
fang im Caſtell dell' Uovo in Meapel, ihre drei Meinen Söhne 
Heinrich, Frievrih und Anfelino wurden geblendet und Tebten mehr 


als 30 Yahre im ver Gefangenfhaft, Konrabin endlich flarb auf 
dem Blutgerüfte, 

Und wieder erweckte aus all’ biefem Blute baslelbe richtende 
Berhängniß den Rächer auch über das Hans Anjeu in ber 
fieilianifhen Befper. Gier ift wahrlich Ebbe und Fluth tragiſcher 
Schichſale. 

Die Hehenſtaufen fanden übrigens Sicilien im einer ſchönen 
Blüthe; von Ratur ein Paradies, war es unter der Normannen- 
berrfchaft durch Imbuftrie und Handel reich geworben. Kein Feind 
hatte während ihrer Periode die Städte heimgefucht, aber von ben 
Küften bes Drients und Afrifa's mar eine Fülle von Koſtbarleiten 
bherübergebracht worden. Ais Heinrih VI feinen Einzug in Pa— 
lermo hielt, ergößte er fih an der Pracht tiefer feenhaft ſchönen 
Statt, und im Palafte der Normannenfänige fand er einen großen 
Schatz von Golr, Juwelen und feibenen Gewändern, welchen er 
einschiffen lieh. Arnold, Abt von Lübed, jagt (kei Baroninsd Tom, 
XIX. p. 691 zum Jahre 1194): „ber Saifer Heinrich zog im 
die Aula des todten Tanered ein und fand dort Pagerftelle, Seſſel 
und Tifhe von Silber, und Gefäße von dem lauterſten Golde. 
Er fand and verborgene Schäge und alles köſtliche Geſtein und 
die Herrlichfeit von Sleinotien, fo daß er 150 Saumthiere mit 
Gold und Silber, koſtbarem Edelgeſtein und ſeidenen Gewändern 
belud und ruhmreich in fein Land zurüdfehrte.” 

Bei Dieter Gelegenheit fam auch das munberbar gearbeitete, 
mit arabiſchen Eharafteren gefticte Rrönungsgewand Nogers I nad 
Deutſchland, welches im 9. 1424 anf Beichl des Kaiſers Sigie 
mund mit bem anbern Reicholleinodien in Nürnberg verwahrt wurte 
und für das Pallinm Carl. des Großen gegolten hat. Die ara» 
bifche Schrift darauf bat Tychſen entziffert, und die neuern Unter 
ſuchungen Morfos über eine arabiſche Infchrift in ter Capelle Pa» 
latina zu Palermo Haben ben gleichlautenden Inhalt beider In« 
ſchriften heransgeftellt. 

Wir haben aus jener merfmürbigen Zeit vie ältefte Beſchrei- 
bung von Palermo, die von Ugone Falconde, einem Normannen, 
der unter Wilhelm dem Böſen lange in Palermo gelebt hatte und 
dann nah ter Normantie zurüdgegangen war. Als nun bas 
Normannengefchleht feinem Eude ſich zumeigte, ſchrieb er einen 
Brief au Petrus, Schatmeifter der Kirche ven Palerme, worin er 
über tas Sicilien bedrohende Unheil klagend zugleih einen Begriff 
von der Schönheit Palermo's gibt. Diefer Brief ift auch merk 
mürbig wegen bes fanatifchen Haſſes gegen die Deutichen, den ber 
Normanne darin ausſpricht. Nachdem er an Meffina und Catania 
glühende Apoftrophen gerichtet hat, fih ren Barbaren zu wider⸗ 
fegen, wendet er ſich auch an Syralus und ruft aus: den Bar« 
baren wird zu bienen gezwungen werben jener alte Adel ber os 
rinther, melde einft das Vaterland verließen und nad Sicilien 
bhinübergingen, und weldye eine für vie Erbauung einer Stadt 
paffende Stelle fuchend, enblih auf dem beiten und fehönften Ufer 
Siciliens zwiſchen ungleihen Stufen deine Mauern am ficherften 
aufbauten. Bas hilft dir nun die alte Blüthe deiner Philoſophen, 
und daß du bie Lippen der Dichter mit ber propbetifchen Duelle 
geneht haft! Was hilft es dir, daß du das Joch des Diontys und 
feines Gleichen abgefhüttelt haft! Beſſer war es für dich noch bie 
Wuth ſiluliſcher Tyrannen zu dulden, als die Tyrannei eines bar 
bariſchen und ſcheußlichen Volts zu tragen. Wehe über dich hehre 


Duelle von gefeiertem Namen, o Arethuſa, welche zu dieſem Elend 
berabfanf, daß di einft bie Gefänge der Dichter mobulixteft, du 
nun die Trunfenheit der Deutſchen mäßigen und ihrer Schenflid« 
feit bienftbar feyn mußt.” (Caruso, Biblioth. vol. I.) Diefer Brief 
ift ein wichtiges Document für ben Zuſtand Palermo's unter ben 
Normannen; Balconde ruft barin einmal aus: Wer fann bie herr 
lichen Gebäube biefer berühmten Stabt genug beisunbern? wer bie 
BFüle ver Quellen, welde überall lieblich fträmen? Wer ben Lich 
reiz der allegeit grünen Bäume? Wer die Waflerleitungen, bie 
reihlih für ben Bedarf der Bewäſſerung forgen?" Falcondo bes 
ſchreibt die meiften Gebäude bes tamaligen Palermo ausführlich, 
und zugleich lernen wir, daß ſich noch bie arabifche Eintheilung ber 
Stabt nnd viele arabifhe Benennungen von Plägen, Straßen und 
Thoren lebendig erhalten haben. Aus allem aber, maß er von ven 
Bauten jener Zeit jagt, läßt fich erfehen, daß Palermo bamald 
feinen höchſten Glanz erreicht hatte. Wenigſtens was tie Schön. 
heit und den Reichthum ver Architeftur betrifft, war bie normänni« 
ſche Periode ver Gipfelpunft der Herrlichkeit Siciliens, und alles 
was uns heute in Palermo Bedeutendes entgegentritt, find Denf- 
mäler ter Normannen; denn tie Schwaben, felbft nicht einmal ber 
KRaifer Friedrich, fügten irgend Erhebliches hinzu, Ihre Verhältnifie 
nad außen zogen fie von Palermo ab, während bie Normannen- 
fürften bort ihre bauernbe Reſidenz aufgeſchlagen und ber Gtabt 
darum auch den Glanz einer neugeſchaffenen, mächtigen Monarchie 
gegeben hatten. . 

Bor biefe fo intereffante Baubentmale Palermo’ aus 
Normannenzeit will ich meine Lefer num führen. 

Den Anfang mahe hier, wie billig, der fönigliche Palaſt. 
Dieß merlwürdige Schloß, welches auf den Deutſcheu fo viele An« 
siehungefraft ausübt, weil einft ber größte deutſche Kaiſer, Fried - 
rich I, dort feine tramrige und doch liederreiche, fangvolle Jugend 
verlebte, und welches ver Italiener mit Mecht als vie Wiege feiner 
mationalen Poefie betrachtet, beherrſcht auf dem Eube ber Straße 
Caſſaro, wo fie fi auf die Piazza reale mündet, bie ganze Stadt 
Valerme. Man hält es für das ältefte Gebäude ber Stabt, denn 
nicht allein von ben Saracenen foll ed herrühren, fontern bier 
ſollen bereits Carthager, Römer und Gothen ihren Herrſcherſitz 
aufgefchlagen haben. Unbezweifelt war es ber Palaft der arabifchen 
Emire und darum Gaffaro genannt. Diefer Name wurde auf die ganze 
alte Stadt ausgebehnt und hat ſich noch heute in der Hauptſtraße 
erhalten. Dem Saracenen Adellam ſchreibt man ben Bau bes 
Schloſſes zu, Roger I und feine Nachfolger erweiterten ihn; bier 
lebte Friedrich, bier reſidirte Manfred und alle folgenden Herrſcher 
Siciliens, welche dem Gebäude durch Zuſätze feine heutige unregel ⸗ 
mäßige Form gegeben haben, fo daß es ein Mittelwefen zwiſchen 
Feftung und Palaft geworben ift. 

Bir haben von Falcondo eine Beſchreibung dieſes Schloffes, 
umb wiffen num, wie es zur Zeit Wilhelms des Böfen ausſah. 
„Schöne Quadern“, fagt er, „mit großem Fleiß und großer Kunft 
bearbeitet, bildeten das herrliche Gebäute, weite Mauern umſchließen 
es ringd von außen, und drinnen glänzt der Palaft auf das präd- 
tige von Geld und Geflein. Zwei Thürme ſtehen am feinem 
einen und andern Ende, bie Piſana, beflimmt die königlichen Schätze 
zu hüten, und bie Greca, melde den Stabttheil Khemonia über 
ragt. Die Mitte ziert jener Theil des Palaſtes, welcher durch bie 
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Mannichfaltigkeit feiner Ornamente ſich auszeichnet, Joaria genannt, 
wo ber König die Stunden der Mufe und ber Erholung zuzubrin- 
gen pflegt. Im ganzen übrigen Palafte find ber Orbnung nad 
bie Gemäcer vertheilt, wo bie rauen, bie Yungirauen umb bie 
Eunuchen wohnen, bie beim Dienfte des Könige und ber Rönigin 
angeftellt waren, Auch gibt es bie und da Heine, ſehr prächtige 
Baläfte, wo der König entweder mit feinem Bertrauten über Staats- 
fachen insgeheim fi unterretet, oder bie Baronc einführt, um über 
öffentliche und wichtige Neichsangelegenheiten fi zu berathen.” So 
weit ber Normanne Ugo Walconte, 

Bon ben damaligen Baulichfeiten ift num faft jede Spur ver 
wiſcht, bis auf ben Thurm der Santa Ninfa, welcher ber älteſte 
Theil des Schleſſes feyn fell, und bis auf die berühmte Capelle 
Palatina. Auf ter Spike jenes Thurmes fteht heute die Stern 
warte, von welder Piazgi am 1 Yunins 1801 bie Ceres entbedte, 
die alfo mit vollem Rechte ten Namen ver Schupgöttin Siciliens 
empfangen hat. 

Das Schloß hat gegenwärtig ein fehr militäriſches Anfehen, 
weil vor feiner Fronte Kanonen aufgefagren find und im bem gros 
fen Thurm zahlreiche Wade liegt. Der Hof überrafcht: er hat 
brei moderne Loggien über einander, bie um alle vier Seiten laufen, 
In ber erſten Loggia liegt die berühmte Gapella Palatina, eines 
ber herrlichſten Dentmäler ver normanniſchen Periode. Der König 
Roger Hat biefe Baſilila im 9. 1132 erbauen laffen und dem h. 
Petrus gewirmet. Cingebaut in das Schloß, bietet fie feine eigent ⸗ 
lie Fafade bar. in Porticus von 8 Säulen aus ägyptiſchem 
Granit zieht ſich am der Eingangsthüre hin und läßt auf tem 
obern Theile ver Wand moderne Moſailen fehen, welde Scenen 
and dem alten Teftamente tarfiellen und fi auf Regers Krönung 
beziehen. Am Eingange fieht man auf einer Marmortafel eine 
Inſchrift in lateinifcher, griedifher und arabifcher Sprache, melde 
befagt, daß Roger eine ausgezeichnete Sonnenuhr im Palafte habe 
aufftellen lafjen. Die arabiſche Schrift vrüdt fid) fo aus: „ergangen 
ift der Befehl der königlichen Majeftät, der Herrlichkeit Rogers, 
des Erhabenen, deſſen Tage Gett verewige und beffen Zeichen er 
beftätige, daß bieß Inſtrument entftehe zur Beachtung der Stun 
den. In der Metropole Siciliens (von Gott) bebütet im 536flen 
Dahre (dev Hedſchra).“ Die Sonnenuhr felbft ift nicht mehr vor ⸗ 
handen. 

Ganz frembartig, phantaftiih und ſchauerlich, ja mit nichts zu 
vergleichen, was man in der Art im übrigen Stalien fuchen mag, 


ſtellt fi mun diefe vom Sonnenlicht nur ſparſam erleuchtete Ba 


ſilila dar, auf deren unten mit buntem Marmor, oberwärts mit 
Goldgrund beredten Wänden die Mofailfiguren bald in Dämmer- 
dunkel verfhmwimmen, bald im Streifliht ver Sonneuſtrahlen hell 
bervorbligen. AS ic in bie Kirche eintrat, murbe eben eine Toten: 
meffe für einen verftorbenen Großen gelefen. Gin prächtiger, mit 
ſchwarzem Sammet bebedter Katafall ftand in ver Mitte der Car 
pelle aufgeſchlagen, eine golvene Krone lag auf ihm, und brennende 
Kerzen flanden in ver Runde, während die Priefter fangen und bie 
Kirche mit Weihrauchwollen erfüllten. Die feltfame Schaufpiel 
mitten in ber geheimnißvollen Pracht der golbgrundigen Mofaifen, 
ber fremdartigen arabiſchen Ornamentit und Architeltur konnte wohl 
ganz und gar in vie alten Zeiten des Normannenfönige Roger 
zurüdverfegen. 


Gumen - 


Ihrer Form nah ift die ſchöne Kapelle eine Baſilika, faſt 
quabratifch, mit einer Tribune und einer Kuppel über dem Chor. 
Zehn korinthiſche Säulen, je 5 zur Geite, weldye Spigbogen tragen, 
theilen fie in drei Schiffe. Der Fußboden ift mit ſchönem, farbi- 
gem Marmor und Porphyr ausgelegt, Unterhalb find vie Wänte 
bis zur Höhe von 12 Palmen ebenfalls in buntem Drarmor gefehmädt, 
oberhalb allenthalben, wohin nur das Auge fällt, mit Mofaifmalerei 
bededt, melde Scenen aus tem alten und neuen Teflament bars 
ftelt, und zwar fo, daß die Wänte des Schiffs Vorftelungen aus 
dem alten Teftamente, die Tribune und ihre Seiten felde aus dem 
Leben Chrifti und ver Apoftel enthalten, Auf dem Triumphbogen 

| ficht man die Verkündigung, in der Tribune felbft die graudieſe 

| Haltfigur Chriſti, weldhe die Hand zum Segen erhebt. Die Figuw 
ren haben griedifche oder lateinische Infchriften. Diefe Mofailen 

| [reiten ſich nicht von Roger 1, fondern von Wilhelm I her, wenn 

| man einer Nachricht des Romuald von Salerno Glauben ſchenlen 

| darf, welder fagt: „Wilhelm lieh die Gapelle des heiligen Petrus, 
welche im Palafte war, mit mufivifcher Malerei malen und ihre 

Wände mit manderlei köſtlichen Marmor befleiven." Aber es ift 
wohl anzunehmen, daß ſchon ver Erbauer ver Gapelle bie Mofaifen 
wird begonnen haben, mamentlih bie ver Tribune, meil jene Art 
Malerei feit den Byzantinern als eim ganz weſentlicher Schuund 
der Kirchen überall angejchen wurde. 

Es Scheint, als hätte fi im Sicilien und im Unteritalien eine 
eigene griechiſche Schule der Mofaitmalerei jeit alten Zeiten er- 
halten und tem bygantinifhen Style eine lebendigere Richtung ger 
geben, weil bie ſiciliſchen Mofaiten fi vor andern vortheilhaft 
auszeichnen. Sie haben einen auffallend fanflen Charafter in ber 
Garbe, und weber in ter Zeichnung noch in Ausorud jene Härte 
ober ſchreckende Strenge ber fonftigen bygantiniſchen Art; freilich 
entfprangen fie ſchon einer fpätern Zeit. Während nun bie Vene 
zianer fih Mofaiciften aus Konftantinopel herüberholten, um San 
Marco auszuſchmücken, fanden die Normannen, als fie ihre Kirchen 
bauten, eine Moſailſchule in Sieilien ver, Sie mochte ihre Ur 
fprünge noch von ter Zeit der Hellenen herleiten, wo die Mofail« 
wmalerei in ber alexaudriniſchen Periode blühte, wie es das große 
Prachtſchiff des Hieron von Syrafus bewies, auf deſſen Boden die 
ganze Ilias in Mofail abgebildet war. Zu feiner Zeit fcheint ſich 
diefe Technil ganz verloren zu haben, Am Ende bes vierten Jahr 

| hunderis nach Ghrifti Geburt, fo fagt Morfo in feinem alten Pa- 
‚ lerne, übertrafen die Sicilianer in Mojaifarbeiten die Künſtler von 
Rom, fo daß Symmachus an einen gewiſſen Antiohus in Sicilien 
ſchrieb, ihm um eim Motel für römiſche Mofaiciften zu Bitten, 
Seine Worte lauten: „Nun ift die Eleganz deines Genies und die 
Yeinheit der Erfindung fehr zu fehägen, denn vu haft eine neue 
muſiviſche Gatiung, die früher nicht werfucht worden, erfunden; bie 
wirb andy unjer Ungefchid zur Auszier der Gemächer auzuwenden 
verfuchen, wenn wir entweder auf Tafeln over Platten ein Mufter 
der von bir erbadhten Arbeit werben entnommen haben.“ 

Auch zur Zeit der Saracenen ging die Moſailmalerei in Sici⸗ 
| lien nicht umter; vor ihnen hatte fie durch dauernde Berbindung 





| mit Byzanz, welchem Sicilien gebörte, Pflege und Nahrung erhalten, 


nachher gebraudten fie and die Araber, weil fie gewohnt waren, 
ihre Wohnungen muſtoiſch auszufhmüden, wenn auch nicht mit 
Tiguren, fo doch mit Arabeklen. Wohl mochte es unbezweifelt jeyn, 


daß die Mofaifarbeiten im Dome ven Salerno, tie von Palermo 
und von Monreale Werke einer heimiſchunteritaliſchen Moſait- 
ſchule find. Ben König Roger felbft wirb berichtet, daß er im 
Palafle eine bedeutende Mofailfabrif anlegte. 

Herrlich glänzt aud das Dad ber Gapelle vom Schmuck des 
goltigen und mit Arabesfen bunt verzierten Getäfels, und verbepe 
pelt den Eintrud myfteriöfer Pracht und mährdenbaften Zaubers. 
Im 9. 1798 entvedte man am biefem Dade eine große arabiſche 
Infheift, die im 20 gothiſchen Nofetten mit fufiihen Charakteren 
eingefchrieben if, unb fo viel man fie entziffert hat, Austrüde 
überfhwänglichen Yobes und Segenswünfde enthält, wohl in Bezug 
auf ven Erbauer der Gapelle und das prächtige Werk überhaupt. 
Da dieſe Infchrift, wie alle andern arabifhen, melde man in ven 
Kirchen Palerıno’s findet, chriſtlichen Urfprungs ift, fo befremdet es 
genug, Sprade und Schrift des Korans in fo naiver Weiſe in 
chriſtlichen Kirchen angewendet zu finden, umd bie zu ber Zeit, ba 
der Fanatismus ter Kreuzzüge eben feinen Höhenpunft erreicht 
hatte. Daß feine biefer arabifhen Infhriften dem Koran ent« 
nommen ift, verfteht fi wohl von felbft; aber wo immer arabijche 
Schrift angewenbet wurde, bat ber Gedanlenausdruck etwas orien« 
taliſch Pomphaftes und Geſchwungenes. Jene Inſchrift auf ber 
Dede der Gapelle enthält denn auch eine enblofe Häufung body 
trabender, bilderreicher Prädicate im Styl des Morgenlantes, Wir 
erfennen barin bie Muge Accommodation an das Saracenifhe, und 
wie die Normannen ihre Kirchen mit arabifchen Charalteren bes 
ſchrieben, ließen fie ſolche ſogar auf ven Saum ihrer Pracdtgemän- 
der ſticken nad orientalifcher Weife. Auch war ja bie arabische 
Schrift damals nicht minder edel umd hodhgehalten als die griechi« 
ſche, und ber Drient bem Abenblande an Luxus wie an Intelligenz 
weit überlegen. Die Kenutniß eines großen Theiles ber griechiſchen 
Literatur war dem Decibent durch bie arabiihe Schrift übermittelt 
worben; fie war daher eine angefehene Culturſchrift. Der ſchmei⸗ 
chelnde Gebanfe, einen Theil des großen, arabijhen Böllergeſchlechts 
unterworfen zu haben, mag ebenfomehl wie das Wohlgefallen an 
dem Phantaftifhen und die politiiche Klugheit ben officiellen Ger 
brauch des Arabiſchen unterftügt haben. Die orientalifhen Schrift- 
charattere haben etwas Rätbfelhaftes, Myftifches, und inbem fie 
jelber ſchon geometriſche Ara beslenfiguren find, paſſen fie vortreff⸗ 
lich auf die Wände und Säulen dieſer normäuniſchen, myſteriöſen 
Bafiliten, welde Chriſtenthum und Orient jo mit einander ver 
mitteln, wie bie Kirchen Roms das Chriftliche und Antike in einane 
der vereinigen. 

Im dem Archiv ver Kapelle des Palaſtes werden viele Diplome 
in griechifcher, lateinifcher und arabifcher Schrift aus der mormänni« 
ſchen Zeit aufbewahrt, fo wie eine koſtbare Caſſetta, welche von 
tufifchen Schriftzeichen umgeben iſt. 

Wir verlaffen nun biefe alterthümliche Kirche, um zu ber fol- 
genden Loggia bes Palaftes Hinaufzugehen. Dort gibt es viele 
reich becorirte Säle und Gemäder, an melde fih tie Geſchichte 
der Herrſcher Siciliens Inüpft; darunter ift der Saal des Parlar 
ments mit Freolen von Velakquez, wie man fälſchlich behauptet, 
der Thronfaal end der Audienzfaal. Im dem legten fteht jegt nur 
noch einer von den zwei berühmten Wibtern von Bronze, melde 
ehemals ein Thor von Syratus ſchmückten, der andere verunglüdte 
durch Feuer. Der Saal ter BVicelönige iM durch die Porträts 
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all dieſer Regenten vom Jahre 1488 bis auf unfere Zeit merk 
würdig. 

Mehr als dieſe modernen Prunlſäle reizt das zierliche Gemach 
Rogers, welches Moſailen ſchmücken, deren Naivetät ſehr anziehend 
iſt. Dam ſieht dert Kämpfe von Centauren, Bögel und eine Jagd 
abgebildet, im ſehr alterthümlicher Weiſe. Warum dieß Gemach die 
Stanza di Ruggieri heißt, läßt ſich ſchwerlich fagen; die Moſailen 
freilich find ohne Zweifel Werke des 12ten Yahrhunterts, aber bie 
urfprünglide Geftalt aller dieſer Gemäder hat vie größte Um ⸗ 
wanblung erlitten, Und fo forſcht man aud; vergebens nad ben 
Gemäcdern Friedrichs II, wiewohl um ber Ehre des Namens willen 
eined nah ihm benannt wird. Und welder Name zierte biefes 
merkwürdige Schloß mehr ald ber Friedrichs? Viele Fürften aus 
ben entlegenften Yändern, Saracenen, Normannen, Schwaben, Spa- 
nier, Anjous, Bonrbonen haben von diefem Palafıe ans geherrſcht 
und biefe Räume mit Luft und Elend erfüllt; doch ſchwinden vor 
bem beutjchen Gemüthe alle andern Erinnerungen hinter dem Ges 
tanfen zurüd, daß bier in dieſen Mauern ber größte Kaifer Deutſch⸗ 
lands feine Jugend verlebte. 


Die Sklavenfrage in Amerika und der Kricg. 


Wir könnten biefen Artikel eben fowohl ald ven britten Über 
bie Nebrasfa-Bil bezeichnen, wenn ſeitdem etwas erfledlicher in 
Bezug auf die legtere geſchehen wäre, aber die Richtung ift die» 
felbe, und bie Angelegenheit entwidelt ſich mit einer eigenthümlichen 
Stärke und Schnelligkeit; man fängt an llarer zu ſehen, was Eng- 
land mit feiner Stellung als Vorlämpfer ver Sklavenemancipation 
beabſichtigt, und mit jedem Tage wirb es deutlicher, baf bie Partei⸗ 
ftreitigleiten des in feinem Innern fo riefenhaft herangewachſenen Bun 
des der Vereinigten Staaten für bie übrige Welt feineswegs mehr 
fo gleichgültig find, als fie ed noch vor wenigen Jahren geweſen. 
Ber, mit Ausnahme profeffioneler Politiler und allenfalls einiger 
perſönlich betheiligten Perjonen, hat von den Streitigkeiten zwiſchen 
Whigs und Demokraten in Norbamerifa viel Notiz genommen, jeßt, 
wo biefe urfprünglih ſchon unpaffendern Bezeihnungen immer ob» 
foleter werden, unb ter eigentlihe Kern der frage fih zu Tage 
drängt, fieht bie Sache anders aus, Lange und zum Theil ſchimpf - 
lich genug war in Norbamerifa ber Streit beider Parteien haupt 
fählih ein Streit um bie Mingenben Vortheile ver Macht, um bie 
Stellen, aber es ift fehr harakteriftifch, daß in dem Kampf um bie 
Nebrastar Bil, welcher nur eine Epifode des jeßt vor ſich gehenden 
Dramas if, die herrſchenden Demokraten vielfah dem lauen und 
beftechlihen Theil der Whigs dieſe spolia opima bes Kampfes 
fehr freigebig bingeworfen haben, um nur ihre Stimmen oder ihr 
Schweigen zu erlangen. Die zeigt ſchon eine weſentliche Wende» 
rung, und beutet barauf bin, daß etwas mehr auf dem Spiele fteht, 
als angenblidliher Gewinn. In Amerika ift die Regierung nichts 
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der Vollegeiſt und tie Verhältniſſe alles: weit mehr als man in 
Europa gewöhnlih annimmt ift die Uniensregierung gleihfam nur 
ber Gartellträger des öffentlichen Geiſtes, und bie einzelne Per- 
fönlichfeit verſchwindet vor rer Richtung desjelben völlig, Ben dies 
fem Gefihtepumft aus müſſen wir das, mas jet vorgeht, betrach- 
ten, um bie fehr drehende Entwidlung gehörig aufzufaflen; babei 
fönnen einzelne anerfannte Aeußerungen hechgeftellter Männer als 
Nichtpumfte bienen, bie man erflären aber nicht fritifiren muß. 

Wenn ;. B. Hr. Everett, befanntlih Staatsfecretär unter bem 
Whig Fillmore und ſelbſt Whig, ja Gegner tes Sklavereiſhſtems, in 
feiner befannten Staatefchrift gegen den englifch-franzöfiichen Antrag, 
von Geite der Union ven Befig Cuba's Spanien zu garantiren, nicht 
nur diefe Garantie vermeigerte, fondern auch ten Sat aufftellte, 
„die Zeit lönne kommen, mo ver Beſitz Cuba's für Norbamerife 
ein Gegenftand von äußerſter Michtigfeit feyn werde“; wenn jetzt 
fhon wbiggifche Wlätter bei aller Teintfeligfeit gegen die Nebrasfa- 
Bil und die Ausbehnung ver Sklaverei erflären, „vie Vereinigten 
Staaten hätten, che zehn Jahre vergingen, Cuba's nöthig zu ihrer 
Selbſtvertheidigung,“ fo bebürfen dieſe Sätze einiger Erläuterung, 
und biefe liegt in der Stellung, melde England in Weftinbien und 
Canada einnimmt. 

Wie fehr es in Canada dahin arbeitet, dieſem Lande nur bie 
Vortheile und nicht die Nachtheile einer Verbindung mit einer fer 
nen Macht fühlen zu laffen, haben wir ſchon wiederholt, und na» 
mentlih in den Bemerkungen zu Graf Grey's Werf über bie Ber- 
waltung ber englifchen Colonien unter dem Minifterium Lord John 
Auffells herausgehoben, 1 It England bier im Morten ein nicht 
ju veradhtenber Nachbar, um fo mehr da Canada reißenb und ſelbſt 
Schneller als bie Vereinigten Staaten fi entwidelt, fo wirb e# in 
Weſtindien mit jedem Lahr für vie Nortamerifaner brohenber. 
Es ift nicht außer Acht zu laffen, daß in Weflinvien jetzt, nachdem 
die Emancipation mit ihrer ſchweren Uebergangsperiode vorliber iſt, 
Negerftaaten unter eugliſchem Schutz und englifcher Herrſchaft em. 
porwachfen, und daß England in den Augen ter Meger, auch bes 
franifchen Weflindiens, als die Schutzmacht gilt, welche fie gegen 
bie „fflaventreibenten Hankees“ fügt; mir haben gar nicht 
nöthig bier weitläufig zu unterfuhen, mit wie viel Recht England 
biefes guten unb bie Amerifaner biefes ſchlechten Mufs genießen; 
an ter Richtigkeit ber Sache ift nicht zu zweifeln. Man hört gegen» 
wärtig aus Engliſch-Weſtindien fo gut wie nichts; dieß ift aber ge» 
rade ein Zeichen, daß bie Uebergangsperiobe verwunden if, und daß 
georbnetere Berhältniffe eingetreten find, als fie geraume Zeit nach 
ber Emancipation flanden, we tie Unkotmäßigfeit der Neger raſch 
zunahm. De mehr biefe Verhältniffe bei Freiheit der Meger und 
Farbigen überhaupt fi beſſern, deito furdtbarer ſteht England in 
Weſtindien ba, und fann jeren Augenblick Negerregimenter errichten, 
bie es zwar jegt med nicht gegen Norbamerifa verwenden ann, 
aber verwenden wird, fohald es fi mit Baumwolle aus Oſtindien 
verfehen kann; letzteres ift der Fall, fo wie die gegenwärtig mit 
außerordentliher Energie betriebene Eifenbahn von Bombay ins 
Innere des Deccan fertig ift. Fügt man hinzu, daß England die 





’ Eben jept iR wieder eine BIN im Oberhaus, welche die factifche 
Fey — erweitert; der „Begislarive Rath,“ eine Art Obere 
ans, aber von der Regierung ernannt, fell jeht falls gewählt werben, 
fo gut wie der Senat in * Vereinigten u 
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Emankcipatien ber Reger auf Cuba eifrig betreibt, daß zutem bie 
Sklaverei auf Euba, namentlich in ben Stäbten, durchaus nicht 
bart ift, wie man bieß auch aus den norbamerifanifchen Berichten 
erfehen fan, daß felbft jetzt Shen zahlreiche einzefne Emancipationen 
vorlemmen — wenn gleich bei der großen Anzahl von Bozales 1 eine 
volllommene, allgemeine Emancipation nit wohl denkbar if — 
dann muß man fagen, daß fi England und Spanien mehr md 
mehr zu einem gemeinfamen Üntereffe, dem der Erhaltung Cuba 
im Befig Spaniens, verbinden, und biefe Verbindung nebſt ber fert- 
ſchreitenden Emancipation muß almählih ben füblichen Staaten 
der nerbamerifanifhen Union gefäbrlih werben. Ein Sklavenauj⸗ 
ftand, befördert durch englifche Negerregimenter, hängt dann wie 
ein Damoflesfhwert über dem Haupte ber Union, während Ein 
fand in Canada hinreichend gerüftet bafteht, jeben Angriff mit 
Kraft zurüdzumeifen. Dean wird alfo Pie obige Erflärung Eve 
reits und bie ber Whigblätter felbft nicht gerade Abertrieben finven, 
Was aber die Northerners, d. 5. Die Leute aus den nördlichen 
Staaten ter Union durch logiſche Schluffolgerung erfermen, das 
fühlen die Stlavenbefiger des Sübens, die den Anbau des Pandes 
in Plantagenart betreiben wollen, mit tiefem Ingeimm. Der Rer- 
den ver Vereinigten Staaten erfheint unter dieſen Umſtänden als 
der Befchüter des Südens, und wird allmählich dieſen in Abhänig⸗ 
feit bringen, was nad Achter Manfeeart mit einer blonemiſchen 
Ausbeutung verbunden ift; daher fehen wir einerjeits die „Senthern 
Eonventiens” 2 bie blenemiſche Unabhängigkeit befördern, anbrers 
feits die füblichen Staaten faſt im&gefanmt alle ihre Kräfte am 
firengen, um die Sklaverei überhaupt aufrecht zu erhalten und ihr 
Uebergewicht im Congreß zu behaupten. Mad biefen Borbemer- 
fungen wird man verftehen, was damit gefagt ift, wenn ein füb» 
liches Blatt, der zu Richmond in Birginien erſcheinende Enquirer, 
fagt: „unfere Anfiht von ver Politik wieler-Manfregel (der Er 
werbung Euba’8) fo wie einer ander (ver Nebrasta-Bill) iR durch 
bie alles überwiegende Rückſicht auf die füntichen. Interefjen bes 
Rinimt. Denn darum, weil wir'die Erwerbung Euba’s als mefente 
lich für tie Stabilität des Syſtems der Sklaverei, jo wie für das 
billige (just) Uebergewicht des Sudens betrachten, legen wir unfere 
gewohnte Abneigung gegen politiſche Beränderungen bei Seite und 
fördern eine Maafregel vom fo ungehenren und in mandem Be» 
trat unfihern Folgen.” Man erficht hieraus, wie bie Nebradfa- 
Bill einerfeit$ darauf berechnet ift, allem neuerſtehenden Territorien, 


4 Zu Afrika geborene Meger, deren Ginfahr bie in die lehten Jahre 
herein noch immer gegen 10,000 jährlich betrug. 

® Davon baden wir im vorigen Jahr df. Mr. 28) unter ber De 
nennung bie „Gonvention zu Memphis“ eine Probe gegeben, umb eben jept 
iſt wieder elme ſolche Convention vereinigt (f. Newport Weello Times som 
22 April), wo wieder, wie im vorigen Fahr, über die Mittel berathen wird, 
wie man bie Induſtrie des Sürens heben, uud feinen Etzeugniffen einen 
von der Vermittlung des Mordens umabbängigen Abfag verfiheften faar. 
Als Hanptpunfte werden aufgeführt, 1) es follen Maaßtegelu ergräffee 
werben, um Danufaeturen im Cüven einjuführen, 2) der Gongreß jell am 
gegangen werden, dem Ginfuhrgoil auf Gifen für Eifenbahnbauten aufıe 
beben, 3) eine Dampfbootlinie von einem fürlicen Hafen ans nah Bra 
fillen und Europa ju unterfügen, 4) zur Musbeflerung der ſüdllchen Häfen 
und Echiffbarmahung der Blüffe beipntragen m f. m. Die Tenbenz dicher 
Borfhläge if} unverfennber, und um fo auffallender, als fonjt der Eüben, 
d. b. bie Partei, welde der Unionsregierung fo wenig Macht über vie rin 
zelnen Staaten querfennen will, wie möglich, namentlich der Unterflägung 
von „internal improvements** ber Mrt, wie fie oben bejeicnet wurden, 
durch die Umionsregierung aus den Unionsgelsern prineipiell entgege® 
war. 
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gegen bie Compromiffe von 1820 und 1850 zu geftatten, die Slla⸗ rilaniſchen Blättern die Irlänter in Amerika ſich aufs eifrigfte gegen 


verei aud nerbwärtd bed 360 50° N. DB. eimuführen, bort bie 
Entftehung neuer Stlavenftaaten vorzubereiten unb das Uebergewicht 
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England rüften und zahlreiche wilitärifche Hebungen anftellen fellen, 
in ber Abſicht einen Einfal in Canada vorzubereiten — ein Treis 


ber Stlavenftaaten im Congreß zu ſichern, anbrerfeit8 aber die Er» | ben das bie amerifanifche Regierung, da es unter dem Schuß ber 
werbung von Cuba für nothwendig erachtet wird, um die Aus - | Milizgefee geſchieht, gar nicht einmal binvern kann, auch wenn fie 
dehnung des Emancipatiousfgflems ber Engländer in Weſtindien, 
dadurch deren Uebergewicht, jo wie bie Begründung eines moralis | met, und die Aeuferung amerifanijher Blätter, „as eugliſche Bolt 
ſchen Druds auf die ſüdlichen Staaten und bie Union überhaupt | babe bie Größe bes Kampfes, im melden es fich einzelaffen, nicht 
zu bintern. Während alſo der Norden bie eine Seite ver Frage, | gehörig erwogen,“ fcht gerechtfertigt. 


bie Ausbreitung ber Sklaverei im Innern, zu hindern bemüht ift, muß, 
mie wir aus Everettd Schreiben bei ber Ablehnung des Garantie 
vertrags erjehen, eim nicht unbebeutender Theil des Nordens bie 
Ermerbnng Cuba’s, d. h. dem zweiten Theil des Plans ver ſüd- 
lichen Staaten, felbft unterflügen, um einem Abhängigfeitsverhälts 
niß der Union überhaupt im Gegenfag gegen England enigegenzur 
wirfen. Aus viefem Sachverhalt gebt hervor, baf bie Plane ber 
Sklavenhalter in Bezug auf Cuba alle Ausjiht auf Erfolg haben, 
wenigftens jo meit die innern Verhältniſſe der Vereinigten Staaten 
bieranf hinwirlen. 

Hier ift der Punkt, wo bie amerifanifche und bie europäifche 
Politik gegen einander flohen. Daß Amerika von Europa und nar 
mentlih von England, wahrſcheinlich aud von Franfreih, Wider- 
fand gegen bie Bejegung Cuba's zu erfahren haben wird, weiß man 
dort recht gut, Darum bie ziemlich fanfaronabenartigen Auslafiun 
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gen gegen Europa und die Berfiherung, daß die Zeit gefommen | 


fey wo Amerifa and) in ben europäiſchen Händeln auftreten müfle; 
tief Gerede hatte bisher einen ziemlich wagen Charakter ohne bes 
fimmted Ziel; in dem Maaße aber, als die Berhältniffe ſchärfer 
hervortreten, tritt auch das Ziel heraus, und man urtheilt, wie 
folgt: „angenommen wir befemmen Cuba, wie dieß zweifelsohne 
ber Fall ift, wir behampten unfere Ueberlegenheit im merifanifchen 
Mieerbufen, wie wir bieß biäher verſucht haben, angenommen wir 
dehnen Das Gebiet ber (Freiheit nach Mexico hinein aus, England 
und Frankreich aber haben inzwiſchen mit Flotten, wie fie bie Weit 
nie ſah, den Sieg errungen, in ihren Völlern dem Sriegägeift und 
bie Siegedluft erwedt, und finden es nöthig ober angemeflen, und 
in ben Weg zu treten — was dann ?” Hierauf ergibt ſich die Antwort 
von felbft: „Amerika varf Rußland, fo weit es am ihm ift, nicht 
finten laffen, weil der Kampf mit Rußland eine Einmiſchung Franf- 
reichs und Englands in unfere amerifanifhen Angelegenheiten hin 
dert.“ Dieß ift das einfache Naifonnement nicht bloß ver Sklaven 
ftaaten, ſondern auch ächter Northerners und Wbige, Troß aller 
amerilaniſchen Breiheitsphrafen fehen mir aljo hier wie anberäiwe 
das nadie politifche Intereffe hervortreten, und die Intereſſe führt 
geradenmwegs zu einer mehr oder minber eifrigen Unterflügung Ruf- 
lands, welde auch ohne Zuthun der Regierung und vielleicht gegen 
beren gewiß micht allzuftrenge Wacfamfeit bervortritt, wie denn 
and ſchon ruſſiſche Caper in amerifanifhen Häfen ausgerüftet 
worden und bereitö ausgelaufen ſeyu follen. So meldet wenigſtens 
ein aus Neuyorl vom 31 Mai datirtes und dem Herzog von Neiw- 
caftle mitgetheiltes Schreiben. 1 Fügen wir hinzu, daß nad ames 


* Zu der Times mahrfcheinlih vom 15 Iunins (f. Shipp. Galette 
15 Juntus), Uebrigens finden fi die Undentungen ſchon in den amrtifae 
nifchen Journalen von Äälterem Datum, namentlih im Gonrier des rate 
Unis som 43 April, 


will — fo ift bie Stimmung und Stellung deutlich genug bezeich- 


Daß die englifche Regierung im ihren jegigen Verhältniſſen 
nicht ſehr geneigt iſt, durch irgend eine Handlung ihre Stellung 
zu Norbamerifa bitterer zu machen, verftcht ſich wohl von felbft, 
und es ift auch im Amerika fehr wohl bekannt, daß fie Spanien 
gerathen hat, vie Streitfadye über ven Blad Warrior ! möglichſt 
bald und um jeben Preis beizulegen, d. h. fie ift bemüht jede Ver» 
anlaffung zum Streit aus dem Wege zu räumen. Es fragt ſich 
nur, ob man amerifanifherfeits den Streit nicht ſucht, und ob 
nicht die Beranlafjungen viel tiefer liegen, als daß der Streit fo 
leicht zu befeitigen wäre. Die Ernenuung Soule's zum Gefanbten 
in Maprid, eined Mannes, der fih in feinen officiellen Reden aufs 
unzweidentigfte zur Anſicht befennt, die Vereinigten Staaten müßten 
ſich Cuba's mit Güte oder Gewalt bemächtigen, ift gewiſſermaaßen 
an und für fi ſchon ein Bemeit, daß man feine freundlichen Bes 
ziehungen zu Spanien unterhalten wollte, und bie Streitigteiten, 
in welche Hr, Soule in Madrid vermidelt wurde, maren jehr na« 
türliche Folgen. 2 Dabei ift zu bemerlen, daß Hr. Soul ein per« 
ſönlicher Feind des ſpaniſchen Minifters ber auswärtigen Angele- 
genheiten, Hrn. Calderen de la Barca, if, und daß ſchon die Ernen« 
nung dieſes legtern zu feinem jegigen Bolten — er war vorher 
Sefandter in Walhinzten, und feine Ernennung zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten in Madrid erfolgte unmittelbar nad} ver 
Ernennung Soule’s zum Geſandten daſelbſt — von Amerika als ein 
feindfeliger Schritt gegen bie norbamerikanifche Union gedeutet wurde, 
Das find deutliche Anzeichen, daß beide Regierungen ſchon feit gerammer 


t Der Black Warrior if ein Dampfſchiff, das feit etwa zwei Jahten 
von Menvork abgeht, in Mobile anlegt, um von ba nad der Havana geht, 
wo es Baflaniere abfegt und einnimmt, fonft aber weiter wicht mit dem Lande 
verfebrt; au diefem Ende hat es, obgleich meift mehr oder minder mit Waaren 
beladen, Papiere, die auf „Ballaft* lauten, und bie ſpaulſchen Vehörden 
flörten auch dieſes, obwohl unregelmäßige Verfahren gar nit, Um 29 Br» 
bruar jede wurde der Blaf Warrior angehalten, von den Zellbeamten 
unterfucht, die vorgefundenen Waarın ans Land geſchafft uns dem Gapitän 
eine Etrafe son 600% D. wegen Zolldefraubation auferlegt. Wie viel ober 
twie wenig dabei die foanifchen Behörden Recht oder billige Nachficht übten, 
wiſſen wir nicht; immerhin If die Sache, wenn auch bie fuanifchen Bebör- 
den ſich fehr verfehlten, keln Mall, der eluen Stuad zum Srlege abgibt, 
mie fi ſchon daraus ergibt, daß ber amerifanifche Senat erklärte, der re 
faubte Geule babe feine Inftrurtionen Überfchritten, indem er bie Abiehung 
des Öeneralcapitäns von Guba und 300,000 D. Schatenerfag und Schmer⸗ 
jensgel» verlangte, 


2 Soules Benehmen wirb in Amerila folgensermaaßen erklärt. Da 
es ihm nicht gelungen fey den Verlauf Guba’s in Spanien durchzuſehen, 
fo habe er feinen andern Wunjch als den nach Amerika purückzukehren, feie 
nen Sis im Senate wieber elngunehmen und feinen polltiſchen Gegner, einen 
Hra. Slidell, aus dem Feld zu ſchlagen. Sein gewaltthätiges Auftreten in 
Madtid und die Miderwärtigfeiten, denen er dadurch ſich amsfehte, ſeyen 
ihm in feinem Staate, nämlich in Louiſſaua, als Märtyrerthum qutgefchries 
ben worden, So infolent and fein Benehmen feom möge, in Louifiana, 
wo man auf bie Erwerbung Guba's aufs höchſte erpicht ſey, werde er bar 
durch nur gewinnen, und gelinge es ihm vollends, baß man ihn in Maprib 
wegen feines Betragent die Päſſe anftelle, fo fey fein Wunſch, In Louiflana 
micber ald Senator ermwählt zu werben, ganz ficher, 
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Zeit, ehe ber Zwiſchenfall tes Blad Warrior eintrat, auf einem 
febr geſpannten Fuße fanden. Dieß ift fehr erflärlih aus ber 
immer engern Verbindung zwiſchen England und Spanien, bie fidh 
in neuerer Zeit durch mehrere Maafregelm gegen ben Sklavenhandel, 
fow'e bie Annahme tes fogenannten Pehrlingsfuftems 1 fund gab. 
Diefe Haltung ter ſpaniſchen Regierung war ein Fingerzeig, daß 
Spanien vellfemmen anf ta® englifche Syſtem, tie emancipirten 
Schwarzen dem Eflavenwelen der Norbamerifaner entgegenzuſetzen, 
einging. ? England hatte dabei große Schmierigfeiten zu überwinden, 
ta der Sklavenhandel von fehr hoch geftellten Perfonen aus ſchmu- 
tiger Gewinnfucht begünftigt wurde, aber eine ftrenge Mahnung, 
von tem alten Syſtem abzugchen, lag in ben immer flärfer ber» 
vortretenten Planen Nortamerifa’8 gegen Cuba, deſſen Berluft die 
fpanifche Regierung aufs tieffte erſchüttern würbe; die Annäherung 
an England war alfo eine Sache der Nothwenbigfeit, und eben 
damit trat auch die Eiferfucht und vie Feindſchaft ber mortamerifa« 
niſchen Regierung um fo flärfer hervor. Man wird jetzt über bie 
Anftrengungen ter Demokraten, d. h. der Führer ver Sklavenſtaa- 
ten, einen Mann ihrer Wahl and Ruder tes Stant® zu bringen, 
nicht mehr erftaunen, und e8 war ein glüdlices Manöupre biefen 
Dann aus dem Norden zu holen, und dadurch bie Stimmen aller 
nörblihen Demofraten, und namentlich ter Deutſchen, mit Einem 
Streihe zu geiwinnen. 

Ermägen wir biefe Umftänte, fo muß man beinahe nothge- 
drungen ben Schluß ziehen, daß ſchon die Wahl bes Hrn, Pierce 
zum Präfiventen bem gamzen Plan ber Stlavenpartei nad innen und 
nad außen, d. h. in Bezug auf die vie Jahr bervergetretene 
Nebrasta-Bill und die fhon im vorigen Jahr neu aufgenommenen 
Bemühungen, Cuba in Güte oder mit Gewalt zu erwerben, in ſich 
ſchloß. Bon biefem Geſichtspunkte aus erhalten alle Schritte der 
amerilaniſchen Regierung eine befonbere Bedeutung, und bie Frage 
ift feineswegd bloß zwifchen der norbamerifanifdhen und ſpaniſchen 
Regierung, fontern auch zmifchen ver erftern und ber englifchen, 
bie zuberläffig ſich einmiſchen wirb, fobalb ein unzweifelhafter Schritt 
von Eeite Nordamerila's erfolgt. Aber auch an dieſen Verwid- 
lungen ift e8 noch nicht genug: man fpricht in Amerika nicht bloß 
von ber Ülternative eines Kaufe ober einer Eroberung Cuba's, 
fontern and von einem britten Fall, nämlich einer „Aufnahme in 
die Union.” Cine folde würde eine Emancipation der Infel durch 
bie Greofenberäfferung voransfegen, welche der Plan ver fpanifchen 
Regierung, im ſchlimmſten und äußerſten Fall die Sklaven zu 
emancipiren und Cuba zu einem zweiten San Domingo zu machen, 
zur Berzweißlung bringen muß, denn bamit märe natürlich ihr Ber- 
berben befiegelt, und dieſe Drohung der fpanifchen Regierung, welde 
emfig von ten amerilaniſchen Blättern wiederholt wird, ift geeignet, 


Apprentiee · Syflem, d. b. die neneingeführten Schwarzen ſollten nicht 
ala Ichenslänglie Stlaven behandelt werben, fondern nur eine Aujahl 
Jahre bienen, dann ipso jure frei feyn. 

? Anfang Mprils erlich bie fpanifche Meglerung zwel Deerete, deren 
Zw war, elne Regiftration der Etagen einzuleiten, und bie Einfahr freier 
Arbeiter aus Spanien, aus Ghina umb aus Ducatan zu befördern. Ju 
einem Schreiben der Times aus Madrid vom 13 Wpril heißt es: „vie fhar 
niſche Anfiht in Besug auf Guba geht bahin, daß es entweder ſpauiſch 
bleiben oder ein Megerflaat werden muß, umb daß man lieber die Schmars 
un emaneipirem und bie Iufel im ein zweites San Domingo umwanteln, als 
fie in die Hänte der Mmerifaner fallen laffen merbe." Die Gorrefpondengen 
der amerlfanifchen Blätter ans Madrid brüden fi gleichfalls ohne ümſchwelf 
in dieſem Einne auf. 
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bie Ereolen den Norbamerifanern in die Arme zu treiben. Daker 
die ernenerten Gerüchte einer fFlibufteiererpebition und einer heftigen 
Aufregung unter ber fpanifchen Bevölkerung der Yufel. „Die 
Sicherheit der fpanifchen Herrfhaft in Euba*, heißt es in einem 
Schreiben ans Wafhingten vom 20 Mai, „berubte in früherer Zeit 
faft gänzlih auf der Treue ber ſpaniſchen Bevölkerung, welche mit 
dem Streben der Creolen nad Unabhängigkeit nicht fompathifirte, 
IHM indeß meuern Gorrefpondenzen zu glauben, fo ift im ben Ge 
finnungen der fpanifhen Bevölferung feit einiger Zeit eine flarfe 
Veränderung vor ſich gegangen, und feit zwei Monaten beffagen 
fi tie Spanier nit minder als bie Ereolen über tie Herrfceft, 
mit der bie Dufel heimgefucht ifl. Nah allen Berichten berrict 
bie größte Aufregung, Unzufriebenheit und Beſorgniß umter allen 
Elafjen, und wenn dem fo if, fo wird bie Miethlingsfolvatesfa in 
Habana unmächtig feyn eine ausbrehenbe Hevolution zu unter 
drücken, und die Wahrfcheinlichkeit ift dafür, daß fie den Lodumzen 
ber reihen Dons, fie auf bie Geite bes Bolls herüberzuziehen, 
nicht twieberftehen wird." Man erficht hieraus zum mindeflen die 
Art der Berehnung, auf melde bie Unionsregierung ihre Plane 
ftügt; fie hat micht gerade Eile, fie kann bier Elemente der Zer- 
rüttung, welde unter den jeigen Umſtänden notwendig in Cuba 
gähren müſſen, fo wie die Geldnoth ber ſpaniſchen Regierung ber 
nügen, und alles läßt fi für fie ungewöhnlich günftig an. Nur 
bleibt immer noch tie Frage übrig, ob England einem folden Bor 
gehen, mag e8 unter was für immer einem Vorwand verftedt ſeyn, 
ruhig zufieht. 

Die Vorſprecher ber nörblichen Staaten, melde bie Nebrasfa- 
Bill und, das Uebergewiht der Sklavenſtaaten belämpfen, find in 
einer großen Berlegenheit, ba fie bei dem Stand ber öffentlichen 
Meinung nicht gegen eine Erwerbung Cuba's ſprechen dürfen. Dar 
ber das Ausfunftsmittel, daß fie ben Druck ver ſpaniſchen Regie 
rumg mit den fchreiendften Farben hervorheben, und einen Aufſtaud 
der Spanier und Greofen als ein Werk unzähmbaren Freiheits- 
geifte® barftellen; gegen eine innere Revolution Cuba's, meinen fie, 
önne England und Frankreich nichts einwenden, unb wenn nad» 
ber vie freien Eubaner ſich mit den Vereinigten Staaten verbänten, 
fo fe dieß ihre Sache, wo fein rember etwas darein zu reden hake. 
So hofft man möglidermeife Cuba im Befig zu erhalten, ohne 
daß bie Engländer ſich einmiſchen. Dazu aber ift vor allem nöthig, 
daß die Eubaner wirklich aufftehen, und als Sieger aus dem Rampfe 
mit ber Spanischen Befagung hervorgehen, bie gegenwärtig ven ber 


ſpauiſchen Regierung mit aller Anftrengung verflärkt wird, mährend 


ber Generalcapitän ben merfwürbigen Schritt gethan hat, jedem 
weißen Regiment zwei Compagnien Schwarze beizufügen. Im 
Süven der Vereinigten Staaten ſcheint man ben Erfolg eines Au 
ſtandes der weißen Pflanzer in Euba fehr zu bezweifeln, und geht 
viel ungenirter zu Werfe: man wirft ber ſpaniſchen Regierung vor, 
daß fie Cuba zu „afrifanifiren* fuche, ein Vorwurf, dem Senater 
Clayton am 22 Mai mit einer Refolution begegnete, des Iubaltl, 
„die Sommittee für auswärtige Angelegenheiten möge die Mittd 
auffuchen, die Gewalt ter Confuln der Vereinigten Staaten it 
Weſtindien hinfitli der Erteilung von Seebriefen zu verhindern, 
bie nur benügt würden, die amerifanifche Flagge zum Ellavenhan- 
bel zu mißbrauchen“; in feiner Rede mies er nad, daß vie feit 
1852 merklich gefliegene Stlaveneinfuhr in Cuba hauptſächlich durch 
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amerifanifche Vermittlung bewerfflelligt worben fen; bie fpanifchen ı Worten ausgetrüdt, nicht eine zweite Hartiord Convention beben- 


Behörben auf Cuba hätten dann biefe neueingeführten Sklaven für 
frei erflärt, und fie nur eim Jahr lang im Dienft gelaffen, nach 
welcher Zeit fie völlig freigelaffen werben follten. Mit ſolchen 
Refolutionen wirb man freilich nichts ausrichten, wenn Staaten, 
wie Louiſiana, fi geradezu an bem Eongreß wenden, mit ter Kor- 
derung, daß die Unionsregierung auf bie erfte Nachricht, daß eine 
Emancipation der Sklaven in Cuba angebahnt werde, bie mit 
Gewalt hinbern folle. Borerft wird die Unionsregierung ſchwerlich 
alsbald auf folde Forderungen eingehen, denn fie ift allzu ſchlecht 
gerüftet, und die Wahrfcheinlichfeit ift and ba, daß ber Norden 
im Stande feyn wird, ein allzu vorzngsweife Vorgehen zu verbin. 
dern: benm er weiß redht gut, daß eim Krieg, ten Spanien und 


da ber gebe Handel vorzugsmeife durch die nördlichen Staaten 
geführt wire, mährend bie fürlichen Staaten vorerft nur wenig zu 
leiven hätten, da fie ihre Stapelmaaren, namentlih Baumwolle, tech 
nah England abfegen würten, das teren bringend bedarf, Das 
Beftreben ift alfo deutlich: ber Süben will feinen Plan durch ten 
Morden, deſſen Marine und Geld die Hauptmacht der Union bilven, 
durchſetzen. Wie weit diefer Plan gelingen wird, muß tie Zufunft 
lehren. 

Ermwägt man, melde jahrelange Vorbereitungen in Nordame · 
rifa eine Präfidentenwahl erforbert, namentlich wenn fie einen ver 
gleichsweiſe unbefannten Dann, mie Poll und Pierce, mit einem» 
mal aus der Menge heraus auf den Präfidentenftuhl heben foll, 
dann erfennt man deutlich, daß, mas jept zu Tage tritt, tie Mes 
brasto- Bill und die Borfchläge gegen Euba, feit Fahren im Plan 
und worbereitet war. England fennt dieß Treiben zu vollſtändig, 
um nicht bei Zeiten feine Gegenmaaßregeln getroffen zu haben. 
Diefe beftehen weit weniger in friegerifchen Unftalten — denn reiche 
Staaten wie England und Amerifa können Sriegemittel in unglaub- 
lich kurzer Zeit Schaffen — als in ter Bearbeitung und Leitung 
ber öffentlichen Meinung. Engländer und Amerifaner find zu nahe 
Bermanbte, fie reden biefelbe Sprade, der Uebergang vom Eng« 
länder zum wirklichen ober fcheinbaren Amerikaner ift unmerklich: 
unter diefen Umſtänden ift die Preffe ein außerordentlich wirkfames 
Mittel, und England fann durch Aufdeckung der Plane ver Skla- 
venftaaten, durch ſchroffe Darftellung derfelben, durch die Hin 
weifung auf bie Folgen, auf die langen fFrierensflörungen eine 
mächtige Wirkung auf den Norden bervorbringen, ohne im minte- 
ften aus feiner Hülle, ans dem Kreife amerilaniſcher Anſichten und 
Beftrebungen heraußzutreten. Englands Wirken nimmt dadurch ganz 
die Form amerifanifcher Parteibeftrebungen an, und e8 wirb biefen 
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Kampf möglihft lang fortſetzen, felbft noch im Kriege. Es iſt in biefer | 


Beziehung im einer ber neuern Sitzungen des Senats (22 Mai) 
bei Vorlegung gewiſſer Refolutionen Eonnecticuts ! gegen die Nebrasfa 
und die Aufhebung bes Miffonri-Eompromiffes von einem bedeu ⸗ 
tenden Mann, dem General Caß, ein fehr bezeichnendes Wort ger 
fallen: „ich hoffe”, fagte er, „dieſe Refolntionen werben, in Maren 


% In Gonnertient hatte die Legielatut fich fehr Mark gegen die Mes 
brasfas Bil und alles mas damit zufammenhing ansgefprohen. Es liegt 
barin eime direrte Erflärung nicht bloß gegen dieſe Bill, ſoudern aud gegen 
bas Gubaprojert, und deßhalb warf man Gommestirut vor, e# wolle —* im 


— — — — — — — — — — — — 


ten“, worauf Hr. Weller bemerlte: „fie kommen ſehr nahe.” Dieſe 
Austräde beweiſen, wie hoch das gegenſeilige Mißtrauen ſchon ge 
fliegen ift, und wie fehr man engliſchen Einfluß in ter Oppofition 
gegen bie Nebrasfa-Dil und teren Felgen, die Erwerbung Cuba's, 
wiltert. 

Das iſt ein für Eugland nichts weniger als erfreulicher Stand 
ber Dinge, ein directes Auftreten dagegen könnte nur ſchaden, und 
eine Einigkeit in Amerika gegen England berftellen wie fie bie jetzt 
noch nicht beftebt. Daß die Leudoner Times feit geraumer Zeit 


‚ über Amerika fo ſchweigſam ift, ſelbſt faum Correſpondenzen ent 
' hält, ift vielleicht nicht unabſichtlich. Indeß folgt man tem Gang 
‚ ter Dinge mit geipannten Bliden, jegt um fo mehr, mo ber 
England gegen bie Bereinigten Staaten führten, das Meer mit | 
Kapern bedecen, und daß er hauptſächlich tarımıter leiten mürte, | 


Kampf mit Rußland entbrannt und die Ausfiht fo ungewiß ift, 
Ein abermaliger Krieg mit Amerifa würde England aufs ſchwerſte 
betreffen, und fein Schidjal dann vollends in die Hand Frankreichs 
legen, tenn gegen Rußland, Franfreih und bie Vereinigten Staaten 
den Kampf turchzuführen würde von Seite Englands eine Unftren 
gung erfordern, ber eine törliche Ermattung folgen könnte. Der 
Parteiftreit Über die Nebrasfa-Bill hat demnach ein allgemeines 
Intereſſe, und das Schickſal ver europäifhen Staaten wird wefent- 
ih davon berührt, das Beſtreben Rußlande den Kampf in vie 
Fänge zu ziehen, lann ſehr wohl auch mit diefen amerifanifchen 
Berhältniffen zufammenbängen, und man hat fomit alle Urſache 
dem Gang ber Dinge mit gefpannter Aufmerffamfeit zu folgen. 


Die Ethnologie des imdifhen Ardipels. 
Einleitung. 


Das Journal of the Indian Archipelago and Eastern 
Asia, rebigirt von einem Hrn. Logan, enthält unter dem obigen 
Titel feit mehreren Jahren eine Reihe Auffäge, die jetzt, d. h. mit 
dem und zulegt zugelommenen Hefte (Duni — Dec. 1853), zu einem 
vorläufigen Abſchluß gefommen ſcheinen, weßhalb wir es an ber 
Zeit halten anf dieſe Arbeit zurüdzulommen, Diefe Auffäge zu 
fammengenommen, wozu übervieß aud noch eine Menge einzelner 
Abhandlungen zu rechnen find, würben im Ganzen wohl einige Bände 
ausmachen, und der Verfaſſer jagt im feiner Einleitung, welde ſich 
fhen im MaisdunisHefte vom I. 1850 findet, daß er damit hervor« 


3. 1812 ſich von der Union abſchtiden. Damals waren die Mbgeorbneten 
der Neutuglandſtaaten zu Hartford zufammengetreten, um ſich über bie 
Mittel zu beratben, wie man dem Krieg mit Eaglaud ein Ende madhen 
Hönne. Diefe ſeparatiſtiſchen Gelüſte wurden den Nenenglandftaaten fehr 
verübelt, und Webſter, welcher baran Theil genommen, konnte bei all feis 
nem Talent den Ginprud, tem fein Benehmen damals zemacht, dur chaus 
nicht verwiſchen. Der Ausfall des Srnerals Caß beißt im runde nichts 
anders, als daß in Gomneetieut emglifcher Ginfluß thätig jep, um Uneinig« 
keit in die Maaßregeln der Ualen zu bringen. 
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trete, um einen allgemeinen Weberblid zu geben, ehe er mit feinen 
philologiihen Sammlungen auftreten inne, Wir glauben, daß er 
hiemit den falfhen Weg eingefhlagen hat, benn ſowie ed fid) um 
philologiſche Unterfuhungen handelt, muß man vor allem einen 
Boden und einen Anhaltspunft haben, aber an foliver philologir 
fher Bildung, wie man dieſe jegt verfteht, und wie fie zu folden 
Forſchungen unerläßlich ift, ſcheint e8 Hrn. Logan ziemlich zu Fehr 
ten, wenigftens vertieft er ſich im ſehr meitgefuchte, bis aus bem 
Norten Afiens und felbft aus Europa bergeholten Bergleihungen. 
Es ift dieh auf der einen Geite natürlich, da er auf bie Abftam- 
mung der Beuölferung bed Archipels zurückgehen will, dieß führt 
ibn aber in eine Zeit hinauf, wo bie Forſchung jedenfalls ohne bie 
folivefte philologiſche Grundlage, wozu bis jegt noch das Material 
fehlt, fi ins Bovenlofe verirren muß. Unſere Leſer erinnern ſich 
vielleicht der Auszüge, die wir im J. 1850 aus dem philologifchen 
Werke Hale's, der die amerikanische Erpebition unter Wilfins als 
Philolog begleitete, gegeben haben; tert ift aus ter Sprache 
und ven hiſtoriſchen, wie mythologiſchen Sagen wahrſcheinlich ge 
macht, daß die Beſiedlung ver Infeln der Süpfee — foweit fie 
nämlih von der malayiicepolynefiihen, nicht von ver Negritorace 
bewohnt find — zum Theil nicht über 1000 Jahre binaufreicht, 
daß aber bie Samoa- oder Schifferinieln, von denen bie weiter 
öftlich gelegenen Infeln ihre Bevölferung erhielten, ſchon vor dritte 
balb bis 3000 Jahren befegt worben feyn müffen. Da nun nicht 
zu zweifeln, daß tiefe Berölferung von Welten oder von Norden 
berfam, fo fommen wir daburd im eine Periode hinauf, wo alle 
Sage und Ueberlieferung ein Ende hat, und nur noch die Sprachen 
als Peitfaden dienen lönnen. Dieſe verlangen aber eine philofophis 
ſche Durchbildung und eine Logik, an der es Hru. Logan bedeutend 
fehlt, wie ſchon aus feinen Divagationen fehr veutlich zu entnehmen, 

Indeß feine lange Beichäftigung mit diefem Gegenftand, fein 
Sammlerfleiß und jein Eifer find immer banfenswerth, und es 
kann nicht fehlen daß er uns allerlei Wiſſenswerthes mittheilt, was 
wir anderswo fo leicht nicht finden. Zubem haben feine Unter- 
fuchungen ein unmittelbareres Intereffe, ale wenn es ihm gelun« 
gen wäre, jein Ziel, die Abſtammung der Bewohner des indiſchen 
Archpels nachzuweiſen, wirklich zu erreichen — ein Ziel, das für bie 
ältefte Bölfermanberung allerdings von Intereſſe, dech aber viel 
dürrer wäre, ald die Unterfuchungen über Einzelnheiten. Daß eine 
verwandte Sprade von Sumatra bis mad) der Dfterinfel auf der 
einen und bis nad Madagascar auf der andern Seite gebt, ift 
eine philologiſche Thatſache, deren hiſtoriſcher Werth nicht abzu⸗ 
lãugnen iſt, in melde Zeit aber dieſe Wanderungen zu verſetzen 
find, das zu enträthjeln wird ums nicht mehr gelingen. Meben die» 
fem meitverbreiteten Geſchlecht, das wir aus Mangel eines beffern 
Auspruds das malapifhe nennen — der Berfaffer gibt ihm ven 
Namen indonefifh, womit er aljo die Bewohner der Infeln bes 
inbifhen Meeres bezeichnen will — fcht das ſchwärzliche, mit 
deſſen Anfnüpfung an verwandte Stämme wir bis jeßt noch gar 
nichts zu machen wiſſen, und tie Mifhungen, welche zwiſchen biefen 
beiden vorgegangen find, müffen fo mannichfacher Art ſehn, daß fie 
gerabezu finnverwirrend if. Bis jept haben wir hauptfählih nur 
aflatifhreurepäifge und allenfalls amerikaniſche, hie und da auch 
afrilaniſche Bölterwanderungen verfolgt; dabei blieb man immer 
auf großen Continenten, hatte am deren geographiſcher Geftaltung 
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immer einen Anhaltspunkt zur Beurtheilung der Wanderungen, in 
bem pfatlofen Meere aber, mo höchſtens berrichende Winde um 
Strömungen da und dort eine allgemeine Richtung bezeichnen, ver, 
läßt ung diefer Anhaltspunkt gänzlich, und namentlich in dem ruhiger 
Meer zwiſchen Sumatra und Java auf ber einen, ben Philippiner 
und Neuguinea auf ber andern Geite hatten tie Geemwanberunge 
freies Spiel, Erwägt man nun vollends, daß und bie Forſchungen 
Logans weit über die indiſche Zeit, d. h. diejenige, wo tie Gans 
krit · redenden Hindus ſich über den Archipel verbreiteten, hinauigeht, 
fo ergibt ſich ſchon vom ſelbſt, daß von einem eigentlichen Reſultat 
faum bie Rede feyn kann. Dagegen bieten einzelne Partien ein 
um fo größeres Intereffe, und darüber find in Logaus Arbeiten 
werthvolle Notizen zu finden, die man freilid aus einem arger 
Wuſt herausziehen muß, 

Im allgemeinen ift ver Verfaſſer ver Anfiht, daß bie Bevölle⸗ 
rung bed Achipels, mit Ausnahme der ſchwarzen Mace, die er in 
Indien jowohl ald auf ben Inſeln feltfam genug mit ber ältefien 
japanifhen in Verbindung bringt, aus Hinterindien und fomit aus 
bem innern Afien berabgefommen fey. Dabei ift es natürlich, daß 
er bie ſchwarzen Urbewobner Indiens keineswegs, wie im neuerer 
Zeit mehrfach verfucht worben ift, mit den tibetanifchen Bölfern in 
Zufammenhang fegt, Bei aller Berworrenheit, aus ber man fi 
nur mit Mühe herausfindet, hält er doch gewiſſe Säge feft, bie 
gewiß in der Bertheilung ber Racen und in ber Richtung ver Wan 
berungen eine wichtige Rolle fpielen. Dazu gehören namentlich bie 
großen Mittelpunfte ver Civilifation, denen er zugleich, gewiß nicht 
mit Unredht, eine ftarfe Erpanfivfraft bezüglich der von denfelben umfaf- 
ten Böller zufchreibt, Namentliches Gewicht legt er in biefer Beziehung 
auf den chineſiſchen Civilifationsmittelpunft, ber wahrſcheinlich fo alt, 
wo nicht älter als ber äghptiſche ift; bie Race, melde in den Stram- 
gebieten bes Hoangho und Yang-tjefiang ſich ausbreitete und mehr 
und mehr auf die benachbarten Stänme brüdte, mußte, wie fich jelbit 
noch jegt zeigt, auf die Bölfer von ganz Hod- und Dftafien ven 
mädtigften Einfluß üben. Abgefehen von ber jegt ans dem Cüd- 
weiten des chineſiſchen Reichs ausgegangenen Bewegung lafien alle 
hiſtoriſchen Nachrichten annehmen, daß China ſich feit Dahrtam 
fenden namentlih nah SW audbreitete und die roheren Bölker vor 
fi) her drängte; — da ber Drud auch gegen Weiten ging, fo muß 
ten zahlreiche Völler in fehr verſchiedenen Abſtufungen ber Entwid« 
lung fi über die hinterindiſche Halbinfel ergießen, und durch die 
mächtigen Ströme, wie Jrawaddy, Menam u. f. w. geführt, fowie 
geleitet von ber lang geftredten Halbinſel Malacca, ſich ausbreiten 
über die nahe liegenden Jufeln, und das ruhige Meer dann bie 
Eindringlinge weiter tragen. Allein der Hauptſtock der Bevöllerung 
bes indiſchen Archipels ift, das fann man mit ziemlicher Zuverfiht 
behaupten, nicht aus Hinterindien gelounmen, 

Wüften wir mr, was mit den Negritos anzufangen, bie und 
noch immer — beſonders da ihre Sprachen jo wenig erforſcht fin 
— ſehr rätbfelhaft daftehen, wir Könnten leichter über das eigem 
thlimliche Volfsgemenge im indiſchen Archipel urtheilen, aber wir 
lönnen nod nicht einmal mit Beftimmtheit fagen, ob bie [hmarz 
Race Judiens mit ven Negritoß des Südens zu Einer Bölferfamir 
lie gehört. Die Malaien oder die gelbe Race find gewiß nit 
bloß mit den Negritos gemifchte hinterindifche Stämme, mit denn 
fie trog aller Verſchiedeuheit doch viele Aehnlichkeit haben, fontern 
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es iſt in ihnen ein anderes phyſiſches und geiſtiges Element vor- 
herrſchend. Paffens Anſicht (f. indiſche Alterthumelunde I. p. 467) 
"bat nod immer am meiften für fih, und man fann faum umbin 
ihm beizuftimmen, wenn er fagt: „erwägt man baf bie Bermanbt- 
ſchaft ber malayifchen und der Sütfeefprachen eine ſolche if, daß 
fie tie Abftammung ber fie redenden Völker aus einer gemeinfamen 
Wurzel voransfegt; daß die Spraden der Güdfee den reinen ur. 
fprünglichen Typus berfelben bewahrt haben, daß weiter unter ben 
zwei Hauptelaffen bes großen infelbemohnenben Volls die Süpfee- 
infulaner allein unb nicht bie ihnen fpradjverwanbten Bewohner bes 
inbifchen Archipels ven fchönern Fräftigern Körperthpus unvermifcht erhal · 
ten haben, biefer Typus aber im Archipel durch Annäherung an ben 
binterinbifchen Charakter entftellt wirb, daß in ber Sütfee bis in 
tie Nähe Neucalevoniens, der neuen Hebriden und Neuirlants bie 
ſchöne Nace unvermiſcht und allein fich findet, und erft im Weſten 
tes Gebiets auf bie orientalifche Negerrace ftößt, bie auch bie ältefte 
Berölferung des indiſchen Archipels gewefen feyn muß; daß end» 
lich die Paffatwinte zwiſchen 100 N, und 100 S. B. zehn Monate 
im flillen Meere unansgefegt aus Dften wehen, und alle Strömun« 
gen bed Meers dort diefelbe Richtung haben, fo daß die Meinen 
Schiffe und die geringe Kunde der Schifffahrt Bei den Infelbewohnern 
ſolche Hemmniffe werer zu überwinden, noch zu umgehen vermochten, 
fo ſcheint die Anſicht allein wahrſcheinlich, daß die Bevölferung des 
Arhipeld aus Dften eingewanvert ſey.“ So werben mir alfo 
auf Formofa und die Philippinen als bie ältern Pflanzflätten dieſer 
Race hingemiefen, von wo fie fich in einem geboppelten Zuge füb« 
weftwärts in ben größtentheild von Negritos bewohnten Ardhipel, 
fübwärts in vie Infeln des ftillen Dceand verbreitete, wo fie ſich, 
wenn wir ten oben erwähnten Forſchungen Hales glauben bürfen, 


Trappenjagd der 


Dieje Jagd ift in ihren verſchiedenſten Nünnelrungen auch 
ım jütlichen Rußland bekannt, aber nirgends ſah ich einen geſchick⸗ 
teren Jäger auf der Trappenjagb als den ajomichen Koſaken. 
Bon ber pofromefiichen Golonie auf, die ungefähr 20 Werft von 
Mariupol liegt, begaben wir und an einem heiteren Octobermorgen 
auf bie Trappenjagd. Wie wir fo mit den Koſaken binritten, 
hätte man und faum für Jäger halten fönnen, denn feiner ton 
und. hatte eine Wlinte und die Koſaken waren nur mit einer fur 
zen Nagaika bewaffnet, bie ihnen am Gurt hing. In den Siep⸗ 
pen Mußlands unterſcheidet man zwei Xrappenarten, Otis Tarda, 
bie Trappe, und Dtis Zetrar, ben Trappenzwerg. ! Die Trappe 
gehört zum Geſchleqte der hühnerartigen Vögel. Die Trappe If 
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erſt feit etwa dritthalbtauſend Jahren über großentheils unbewohnte 
Infeln verbreitete, bis fie tiefer im Süden gleichfalls auf die Ne 
gritorace (in bem fogenannten Melanefien) ftieh. 

Wir hätten alfo, was die Beröfferung des Archipels vor ber 
Einwirfung ber fandfritrebenden Stämme, bie nicht weit über bie 
erften Yahrhunderte vor Chr. Geburt hinaufreihen kann, betrifft, 
drei Hauptelemente vor und, Die braune Race ver Malayen, bie 
ſchiffend, raubend, banbeltreibend von Formofa und den Philippinen 
aus gegen W. brängt; bie Negritorace, die in vollem Befig, aber 
die ſchwächere ift und zurückweicht, umb endlich ein hinterindifches 
Element, von dem wir fo ziemlich gar nichts wiſſen, ald daß es 
feine Spuren in ber förperlihen Geftaltung der gelben Nace zurüd« 
gelaffen hat. Da höchſt mahrfcheinlih die Sprache ter gelben 
Race urfprünglich aus ver Quelle der einfglbigen Sprachen geſchöpft 
if, wie dieß mit den hinterindiſchen Völfern unzweifelhaft, fo er 
geben ſich hieraus neue ſprachliche Schwierigkeiten, denn es möchte 
in manden Fällen höchſt ſchwer zu eutſcheiden ſehn, welche Ele⸗ 
mente ber urfprünglicen Sprache ver gelben Malayenrace, und 
welde der hinterindiſchen angehören. Die Eprade ber Südſee - 
Infulaner müßte datei in Verbindung mit ber von Formoſa und ben 
Philippinen als Gorrectiv gegen bie Zuſätze dienen, bie fi in ben 
malayifchen Speahen finden, aber wo ift bie Gränze der Aus 
ſcheidung? und bei ber mangelhaften, höchſt lüdevollen Kenntniß ber 
Negritofprachen wächet bie Schwierigkeit um ein Bedeutendes. Man 
möchte fomit faum einen Erdtheil finden, deſſen ethnographiſche Er 
forſchung größere Schwierigfeiten darböte als tie des indiſchen 
Archipels, aber wen Hr. Pogan das Räthſel auch nicht löst, fo 
wird er dennoch durch feine mannichfachen Sammlungen fünftigen 
Ferſchern manden werthvollen Fingerzeig bieten, 


aſowſchen Koſaken. 


ber größte Landrogel ber alten Welt und wird gegen zwei Ellen 
hoch. Kopf und Hals find ajchfarbig, der Leib weiß, der Nüden 
graubraun, mit ſchwarzen Querftreifen. Das Männchen hat zu 
den Seiten und unterhalb bes Unterfiefer@ weiße Beberbüfchelchen. 
Der Trappenzwerg hat einen jchwarzen braungeftreiften Kopf; 
Hals und Schläfe find mehr roth, ſchwarz und weiß gefledt. 
Die Trappe ift ein äuferft fcheuer, furchtſamer Vogel und flieht 
von weitem ſchon den Menſchen. Das Geruch. und bas Geſichts⸗ 
organ biefes Vogels find von einer unglaublichen Weinheit. Die 
Spürfraft dieſer Thiere ſeht oft ben geichieteften Jäger in Er—⸗ 





% Der Trappengiwerg erreicht etwa bie Größe eines Bafand. Geln 
Bleifh if Ihmadkhafter und weicher als das der gewöhnlichen Trappe. 
Brüher reihte man die Trappe den Sumpfvögeln an — wahrſchelulich ver 
nadten Steigen halber. 
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flaunen, Im Fluge ift die Trappe ermad ichwerfällig, befto une 
ermüdlicher im Laufen. Gin nicht gut eingebepter Jagdhund iſt 
felten im Stande, einen alten Trappvogel einzuholen. Die Trappe 
vertraut baber in Gefahr mehr ihren Beinen als den Flügeln. 
Sie leben heerdenweiſe, näbren fi von Korn, Jungſaat, Kobl, 
Regenwürmern und Infecten. 1 In Kleinrupland ift ber Trap⸗ 
penzwerg ſeines wohlſchmeckenden Fleiſches halber geſuchter und 
die Jagd gegen ihn wird oft auf gar ſeltſame Art betrieben, 2 
Im Eommer betreiben die Kofafen die Trappenjagd feltener, ber 
Vogel wird dann geſchoſſen, im Spätherbſt aber beginnen die 
Treibjagden. Wenn es zwei bis drei Tage hindurch geregnet bat 
und dann plöglich Fıoft eintritt, begibt ſich der Koſak zu Pferde 
in die Steppe und fucht die Trappen auf. Dielen find die vom 
Regen durdhmäßten Flügel nun vom Froſt fleif geworden und fie 
find allein auf ibre Füße angewieſen. Mit feiner Nagaifa ber 
waffnet, an deren Gnde eine Kugel befeſtigt if, jagt der Koſal 
die Trappe. Hat er einige Trappen überraſcht, To beginnt das 
Mettrennen, dem die weite Steppe ein unabiehbares Feld bietet, 


Der geſchickie Jager ſchlagt mun mit ber Magaifa dem Vogel, | 


fobald er ihn erreicht bat, den Schädel ein. Selten feblt ber 
Jäger. Ein Schlag auf Flügel oder Rüden it gegen ihr Jagd- 
gefeg und wird durch beißenden Witz gerügt. 

Pokrowet war meit hinter und zurüdgeblicben und wir nabten 
und bereits bem erften See, ? an weldem man vor einigen Tagen 
eine zahlreiche Heerde Trappen geieben karte. Die Steppe lag 
an einigen Stellen wie ein glatter Spiegel vor ung, ber in ben 
verichiedenften Farben jchimmerte und über Dem ein grauer durch⸗ 
ſichtiger Mebel binichwankte, vergoldet von ber rotben ftrablen» 
loien Herbftionne, die nun langjam am "Horizont aufftieg. lim 
und berrichte tiefe Stille, die nur von "ben eiligen Hufichlägen 
unſerer Pferde unterbrochen wurde. Plöglih gab unſer Führer 
ein Zeichen und mit einem lauten Hurrab! ftürmten die Koſaken 
mit Bligesichnelle dabin. Mann und Pferd ſchienen eine. Mit 
vorgebeugtem Oberkoͤrper fliegt ber Koſak einher, halb liegend auf 
dem Halje feines Pferdes. — Jede Bewegung bes klugen Thieres 
macht er, fih eng anichmiegend, mit, und durch die ruhige Uns 
erſchrockenheit und Geiftetgegenwart, die cr in biefem Dabinralen 
beibehält, thut es ber Koſak dem gelebrteften Equilibriſten zuvor. 
Bald bekamen wir ſechs Trappen zu Geſichte, die in unglaublicher 
Schnelle vor und auf dem glatten Spiegel der Steppe babinjagıen. 
MNäber und näher famen wir ben langbeinigen Verfolgten — 
jaufend flog die Nagaifa durch bie Luft und ſchwer getroffen fiel 


% Das Weibchen legt gmei bis vier Gier In die Erde, Ginen Monat 
werben bie Gier bebrüter. — Die Paarung gefchieht im März und April. 

2 um ih ten furdifamen Vögeln auf Schußweite naben zu Können, 
bedienen fich die Jäger befonderer Karen, auf die friſche Birkeurciſer ge⸗ 
ſtedt werben, welche den jmweiräberigen Wagen in einen Bufch verwandeln, 
binter dem fich der Jäger verfieden kann. Die Blinte legt er auf eine 
auf dem Karren angebrachte Gabel und nähert ih nun, ebſchon auch jept 
mit der größten Vorficht ver Geerde. Den Lantbauer fürchten bie Trappen 
weniger, und oft fieht man ingenienfe Jäger, die ſich von einem Bauer 
unter Heu verſtedt zu den Dögeln fo nahe ale möglich beranfabren laffen, 
fih dann mit dem Hrubüubel vom Wagen werfen und nun die Trappen 
erwarten bie, fobald der Wauer weiter fährt, ängſtlich neugierig näher und 
näher das brraßgefallene Hew umgehen. Manche Edelleute Haben zu viefer 
Jagd eigens verfertigte Blinten, deren Lauf oft über zwei Urſchlnen mißt. 

9 Zeber Ser, beffem Ufer nicht mit Schilftohr bewachſen find, heißt 
im Lande der aſowſcheu Koſalen Liman. Am fchwargen Direr, wo biejes 
Dort aub gebraucht wird, begeichnet man bamit überhaupt alle Meerbuſen. 
Eigentlich heißt dort inbeifen Liman ein jeber Ser, der durch Verbindung 
mit dem Deere falgiges Waſſer hat. — Diefe Seen enftehen oft durch 
Landonfhwenmung an dem Flußmündungen. Diefe natärliden Dämme 
haben Das Musbreiten des Zlußbettes zur Folge und dadurch die Bildung 
des Liman. Liman heißt indeſſen dort auch jede größere Flußmündung. 
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der erfle Vogel. Ale ſecht waren in einer halben Stunde erleg 
und ſowohl wir ald unfere Pferde bedurfteu ber Erholung, Nas 
Starodubomsfaja Karten wir nicht mehr weit und beiclefien 
dort zu Mittag zu ipeifen. Auf dem Wege dorthin hielt ſich einer 
unierer Koſaken ſtets eiwas entfernt von und, und ſchien aufmert, 
fam daß Ufer eines Liman zu beobachten. Plöglich, es war rin 
eigener Anblid, that das Pferd einen gewaltigen Sprung unt 
flog wie ein Pfeil vor und bin, war aber auch in demſelben 
Augenblid im dichter gemordenen Mebel verſchwunden. Wahr, 
ſcheinlich hatte er eine Trappe entdeckt, bie fih am Ufer verber 
gen gebalten hatte. Mach einer Viertelſtunde vergebenen Wartent 
brachen wir auf, umiomehr und die anderen Koſaken verficerten, 
daß unier verſchwundener Jäger nicht To bald zurücfehren würde, 
denn vor ibm läge die Eteppe, die Trappe babe einen großes 
Vorfprung gebabt und er ſeh ein Roiaf. — Das bieß num motl 
mit anderen Worten, daß ber Jäger nicht gur ohne ben Mogel 
zurüdfehren darf, fo lang fein PVierd laufen und er fih im Sat 
| tel halten kann. (Arc. f. wiſſ. Runde v. Rußl. KIM. 3.) 


Briefe ans Surinam. 111. 


| 
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| 
Ebenſo feltiam und für den Guropier überraihend, ald ber 
Anblick der farbigen Menichen und des ganzen Thuns und Trei— 
tens, ift in Diefer Golonie der geielichäftlihe Zuftand von bein 
Geſichtspunkte der Defonomie aus betrachtet. Was und zuerfl 
auffällt, ift die geringe Productivität an Nahrungsmitteln, melde 
tieiet Band kei einem ungemein fruchtbaren Boden abliefert. 
Beinahe alle Speiſen, mit welchen bier bie Tafel bejept wird, ſtam⸗ 
men nicht vom Lande ſelbſt, ſondern werden theils aus Holland, 
theils aus Nordamerika eingeführt; Mehl, Sauerkohl, Butter, 
Kaſe, geraͤuchertes und Pokelfleiſch, geſalzene und getrodnete diſche 
(Bareeliau), welche legtere die hauptſaͤchl ichſte animaliſche Nahrung 
der Neger ausmachen, werten in einem Lande eingeführt, wo ber 
Boden fih zur Viehzucht eignet, mo die Flüſſe von trefflichen 
Flſchen wimmeln, wo eine nur mäßig fleißig betrlebene Garten» 
cultut auf dat reichlichfle lohnt. Die einzigen Nahrungsmittel 
welche bier gewonnen werden, find Meist, Mais und vor allen 
Dingen die ven Grundfiot der vegetabiliſchen Nahrung barfellee 
den Bananen. Die Folge dieies Zuftandes find hohe Preiie ber 
Nahrungsmittel im allgemeinen und eine Abhängigkeit von Hol⸗ 
land Lierin, die dadurch höchſt unangenehm wirft, daß der Preis 
norbwendiger Dinge von den Schiffiahrtöverhäluniffen abhängig if, 
wenn 3. B. geſtern ein Tönuchen Butter acht Gulden foftet und 
heute das Vorihiff mit der Nachricht kommt, die Schiffe loͤnnea 
| wegen Brofted ober wegen widriger Winde nicht auslaufen, \ 
fleigt Diefer Preis auf 12, bei anhaltender ungünftiger Madrid! 
auf 16 6i8 20 Gulden. Dieß if in ähnlicher Weile der Gall mit 
andern Nahrungdmitteln und Getränfen, und man begreift leicht, 
daß ein folder Zuftand von unangenehmen, ja für bat Leben ht 
Golonie gefährlichen Folgen iſt. Jeder der ind Land fommt, ſagt 
dieſen Zuftand begreife ih nicht; denn der Boden iſt fo ungemtin 
fruchtbar, daß z. ®. auf einem und bemjelben Ader Jaͤhrlich zwei» 


ra 593 co 


fa dreimal Maid gebaut werben fann. Warum werben von bier 
fem Mais nit Schweine gemäftet und Speck und Echinfen ges 
macht? Warum legt man nicht gute Wieſen an oder baut milch« 
gebenbe Butterfräuter, wie abermals unfern Mais, um einen Ueber» 
Fluß von Mil, Butter und Käfe zu haben? Warum werden bie 
herrlihen und zeitmeije im Uebermaaß vorhandenen Flußfiſche 
nicht getrodnet und gefalgen? Dieſe und ähnliche Fragen macht 
ein jeber, allein bie Eingebornen beantworten fle nicht mit ber 


That und geben oft Antworten, welche wenig befriedigend find | 


als: es fehlt und an Händen, wir verfieben das nicht, bie Leute 
find biegu zu träge, bie Meger find nicht an neue Gulturen zu 
gewöhnen u. ſ. w. Ich habe mich bemüht die Gründe biefer 
ſehr ungulänglichen Antworten zu erforfchen und bin auf folgende 
Mefultate gelangt. Die erſte Antwort if: es fehlt und an 
Händen. "Hierauf iſt zu entgegnen, wie jo? Sind denn nicht 
Sklaven genug im Lande, welche zur Erzeugung von Nahrunge 
mitteln gebraucht werben könnten? Allerdings, aber Dann würde 
um fo viel weniger an Golonialmaaren erzeugt und befbalb wer⸗ 
den nur bie nothmwendigen Bebürfniffe, wie Bananen, Reis, Mais 
n. f. w. in fogenannten Koftgründen angebaut, Um bief begreif« 
ich zu finden, muß man wiffen daß die Eflavenarbeit fehr theuer 
und viel theurer ift ald bie Tanlöhnerarbeit in Europa. Um 
Ihnen hievon eine Vorftellung zu geben, erzähle ich eine That⸗ 
fache bie ich jelbft geliehen babe. Auf einer nahe bei der Etatt 
gelegenen Plantage fand ic die Neger mit der Meiternte beichäf« 
tigt; Männer, rauen und Kinder rauften ben Meis mit ben 
Händen aus, banden ibn in Meine Büſchel und trugen ibn mach 
Haufe, Dieje Arbeit geſchah fo langfam und war bereit mit jo 
viel Unterhaltung vern.iicht, daß fie eber einer Epielerei, benn 
einer Arbeit ähnlich ſah. Die Temperatur mar dieſelbe wie bei 
und an einem Augufttage, um die Zeit der MWeizenernte, und bie 
Zare für den ermachlenen Mann-Meger war 80 Pfund; b. b. fo 
viel mußte er abliefern und hatte dann fein Tagwerk vollbracht, 
mad er mehr ablieferte, wurde ibm vom Befiger beionderd an 
Geld vergütet. Um bier nun einen richtigen Begriff zu bekom⸗ 
men, muß man willen daf der Mierhlohn eines erwachſenen Negers 
fi auf 1 bis 1%/, Gulden beläuft; die Verbäliniffe der ermähn« 
ten Arbeit find aber europäiichen gleich, denn mir fönnen obne 
zu fehlen annehmen, daß SO Pfd, Weizen im Volumen ebenio 
viel Reis gleichfommen, und willen daß bie Weizengarbe au 40 Pfr. 
gerechnet, dieß einer Arbeit vom Schneiden und Nachhauſetragen 
zweier Welzengarben gleichfommt. in beuticher Landwirth würde 
bei folhem Taglohn und ſolcher Arbeit nicht nur nicht befteben 
fönnen, jondern id; bin überzeugt, daß er einem Arbeiter welcher 
fo wenig ablieferte, aldbald jeinen Abſchied geben würde. Berechnen 
Sie die Negerarbeit aber nicht nach dem Mietblohn, fondern nach 
Sägen, melde fih aus dem Gapital ergeben, das ber Sklave 
foftet und dem Aufwand für feine Nahrung und Kleidung, fo 
fommt bei der Unſicherheit des Capitalwerthes bei gegenwärtigen 
Umftänden, wo die Emancipation biefen ſtark herabzubrüden droht, 
und bei den hohen Koften für Verpflegung der Arbeiter, gleiche 
viel ob jung ober alt, arbeitsfähig oder nicht, fein großer Unter 
ſchied heraus. Die nieberländiichen Kauſherren welche befanntlich 
jehr gute Rechner find, haben dieß längſt eingeſehen und ziehen 
es vor bie diiponibeln Negerkräfte beinahe ausichließlich zur Pros 
buction von Golonialmaaren zu verwenden, und ben Bedarf an 
Nahrung und Kleidung vom Mutterlande zu jenden oder anders 
wober Eaufen zu laffen, ald hiefür im Lande zu ſorgen. 

Was die Antwort: wir verfiehen das nicht, anbelangt, 
fo ift dieß wahr, nur zu wahr, Landbau und Viehzucht ſtehen 
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in biefem Lande auf einer ſeht niedrigen Etufe, Unter Landbau 
verſtehe ich, wenn ich dieſes Urteil fäle, nicht bie. Production 
von Golonialmaaren, welche feit alten Zeiten bier fehr ſchwung⸗ 
haft betrieben wird, ſondern die Production von Nahrungsmitteln 
und ben nörbigften Lebensbedürfnifien. Außer ben obengenannten 
Nahrungsmitteln bat dad Land lieberfluß an mehlreichen Wurzels 
früchten, ald Manibof, füße Pataten, Tayers, Pfeilmurz (arrow- 
root), Damsd u. ſ. w.; es befigt ferner in ber Maurigpalme, einer 
Ananadart, der Banane u. j. mw. gelpinnftgebende Pflanzen, welche 
unjern Hanf und Flachs volllommen eriegen fünnen — lauter 
Dinge, welche bad Beſtehen eined Landbaues möglih machen; 
bieje Dinge zu pflanzen erfordert feine großen Kenntniffe, und 
baber gebörte ihre Ermähnung meniger unter biefe als unter bie 
vorige Aubrif;, allein, ohne Landbau ift Feine Viehzucht möglich 
und dieſe legtere zeugt, ſowie ſie bier getrieben wird, von gerin« 
ger Runde. Gine Kub, welche zwei gewöhnliche Weinflaſchen oder 
Litres Milch gibt, alſo den 10ten big 12ten Theil einer europäi« 
ſchen, gilt für eine gute, und dem ber fich darüber wundert, wird 
der allgemein angenommene Cap entgegengebalten, daß im Süden 
die Kühe durch ben Einfluß bes Klima an Milchergiebigkeit ab» 
nehmen. Unterfucht man jedoch wie das Vieh gehalten, mit was 
e8 ernährt und wie ed gezüchtet wird, fo wirb man verfucht bie 
Urfache diefer geringen Mildhnugung mo anders zu juhen. Das 
Vieh läuft Nachts und Tage im Freien umber, nur in wenigen 
Vflanzungen fommt es, der Miftproduetion halben, Abends in 
Ställe und ſucht ſich jein Butter auf einem von Waflergräben 
durchzogenen häufigen Ueberſchwemmungen audgefegten Terrain; 
dieſes Futter beſteht in allerlei Unkraut, Blättern und binſen⸗ 
artigen ober breitblätterigen fauern Bräfern, welche faum im Stande 
find die Thiere ordentlich zu ernähren, geichmeige fle zu guten 
Milchkühen zu machen. Die eigenthümlichſte Ecene bietet daß 
Molken dar. Giner zu melfenden Kuh werden bie Hinterbeine 
über den Eprunggelenfen zufammengebunden und am Kopf wird 
fie feſtgemacht, nun läßt man das Kalb beran, dad — und wäre 
e8 fieben Monate alt — faugen muß. Hat biejed die Milch herbei« 
gezogen, dann erft ift der Neger im Stande zu melfen, was er 
verrichtet in einer Hand eine Galebaffe, mit der anderen Hand 
melfend, und er wiederholt dieß Manöver, fobald er finder daß 
die Milh nicht mehr fließen wild. Eo ift dem Meger bieles 
Geſchaͤft ſeit alten Zeiten gelehrt worben, und jebem ber es andere 
von ihm verlangt, ſetzt er das unbezwingliche Argument feines 
„mi no sabi massral“ (ic; weiß es nicht, Meifter) mit unerichüt- 
terlicher Bebarrlichkeit entgegen. Wer fidy darüber erflaunt, wie 
ein ſolcher Zuftand in einer Golonie möglich if, deren Mutter» 
land in Abſicht auf Wiebzucht eine Fehr hohe Stufe einnimmt, 
dem ift zu antworten, daß diejenigen, Die feit bem Beftande der 
Golonie den Landbau, ober beſſer den Bau der Golonialprobucıe 
betrieben, feine Defonomen waren noch jegt find, jondern Kaufr 
leute und daß auf bieje die obige Antwort in vollem Maafe past. 
Was die Züchtung bes Mindviches anbelangt, fo fann man an 
vielen Stüden bie Formen einer guten niederländifchen oder eng» 
liſcher Abkunft wahrnehmen; allein, wenn aud bie urfprüngliche 
Mace gut geweſen ſeyn mag, fo ift fie in jeder Hinficht jehr herab⸗ 
gefommen. Die Züchter haben fein gutes Syſtem in ber Aus 
mwahl ibrer Bullen, fie glaubten, Die Gauptiache beſtehe darin, 
diefe möglichft oft zu wechieln und fehen häufig über Hauptfehler 
berjelben, wie ipigrüdig, flachrippig, bugleer, fubföpfig, weg. 
Was bei Handhabung ſolcher Brincipien entſtehen muß, fann jeder 
Sachkundige von ſelbſt folgern. 

Beſſer ift ed mit der Schweinegucht beftellt, denn man trifft 
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bie und da Schweineracen, deren Aeußeres nichts zu münichen 
übrig läßt; die Schweine haben freien Lauf und werben nur burch 
tiefe Waffergräben oder Häuer von Eulturen abgehalten, benen 
fie nicht nahe kommen follen; ihr vorzüglichftes Futter befteht in 
der Frucht der Amarapalme, und es bleibt ihnen überlaffen bad« 
jelbe zu ſuchen wo fle mollen. Gleich anderen Schmeineracen 
welche audichließlich auf der Weide gehalten werben, find aber 
dieſe Schweine zwar gut befleiicht, liefern jedoch wenig unb öligen 
Sped, Daß bier durch Stallmäftung und Fütterung mit Mais, 
Brodfrucht, Gaffane u. ĩ. w. viel gemacht werben fünnte, liegt 
auf ber Hand, e8 gejchiebt aber nicht aus den befannten Gründen. 


Die Schafzucht ift fo gering, daß fie faum erwähnt zu wer⸗ 
den verdient; bie Schafe find hochbeinig, bäufig ſchwarz, Ichlecht 
genäbrt und haben wenige und grobe Wolle; ihr Fleiſch ift mager, 
aber ihmadhaft, und da man bier weder Wolle noch Pelz braucht, 
fo iſt diefer Theil der Viehzucht von geringem Intereffe. Pferde⸗ 
zucht eriftirt nicht, obgleich die höheren Savanna's de Binnen⸗ 
lanbes treffliche Tummelpläge für Bohlen abgeben würden und 
ber Preis der Pferde in der Stadt ſehr hoch if. Da indeſſen 
die Flüſſe bis jept die einzigen Gommunicationdmittel find und 


zu finden. Die Pferbe, deren man fi in Paramaribo zum Fah⸗ 
ren und Reiten bedient, find im allgemeinen von Feiner Statur 
und geringem Neußeren. 


Die Leute find hiezu zu träge ift die dritte Antwort, 
Daß die Hige des Südens Erſchlaffung und Trägheit zur Folge 
bat, ift eine befannte Thatſache, allein dieß ift nicht die einzige 
Urfache ber Trägheit. Wo Intereffe fehlt, wird überall der Blei 
fehlen, und der Intereffenlofe muß durch die Verhältniſſe der Geſell⸗ 
ſchaft getrieben und gerieben werden, um zur Thätigkelt zu lom⸗ 
men. Die Maffe aber if flets iIntereffelod und wirb entmeber 
burch Unterlaffung ober Uebermaaß dieſes Treibens und dieſer 
Reibung träge. Den erften Fall jehen wir bier, mo das Land 
jo fruchtbar iſt, dag zwei Tage Arbeit in der Moche binreichen 
um eine Familie zu ernähren, den zweiten haben wir hier und 
da in Europa, wo ber Arbeiter faum feinen Unterhalt verbienen 
fann und fich beffer befindet wenn er beitelt oder flichlt, da ald« 
dann milde Anftalten oder Gefängniffe ibm beſſeres Obdach und 
beffere Nahrung gewähren, ald wenn er arbeitet. Diefe Trägheit 
einerjeitö und ber Mangel an arbeitenden Händen anbererfeits 
führen zu einem Mangel an Induftrie welcher erftaunlih if. Die 
Staude, z. B. melde das ald Arzneimittel jo ſchätzbare und bier 
fo häufig angemwendete Micinusöl liefert, wächst wild, allein nie⸗ 
mand benugt ihr Del, man läßt ed aus Mordamerifa fommen, 
basjelbe gilt von ber Saffaparille, Der Grund ift folgender: flelle 
ich einen Neger an um Micinusförner zu ſammeln und zu preffen, 
jo liefert er mir in einem Tag ein Pfund, das ih für 1 Gulden 
aus Nordamerika beziehe; ber Neger felbft aber koſtet 1Y/, Gulden, 
Der Cacao wächst bier in vorzüglicher Qualität, aber die Chor 
solade wird aus Holland bezogen; das Material zu Badfteinen ift 
bier jehr gut vorhanden, aud find bie Wälder voll von Brenn» 
holz, das man nur kappen und holen darf, allein bie Badfteine 
beziebt man mwohlieiler aus Holland; die Frucht der Gocospalme 
liefert ein vorzügliches Speileöl, und die einer anderen Palme 
ein guied Brennöl, auch ließe fi der Mohn ſehr leicht und mit 
Nugen pflanzen, gleichwohl aber wirb alles Del aus Europa eins 
geführt. Ich würde Sie ermüden, wollt' ich fortfahren Beifpiele 
biejer Arc zu allegiren, und Sie jehen ſchon jegt ohne Mübe, dafı 


ber Landbau ohne Pflug getrieben wird, fo ift durchaus fein | un 


Grund vorhanden in bem Gebrechen ber Pferdezucht einen Mangel | 


der Surinamer einem Midas vergleichbar if, der in feinem gel, 
denen Balafte darbt. 

Was die vierte Antwort betrifft, fo ergibt ſich bieie aus meine 
Schilderung der Neger von ſelbſt; laſſen Sie mich nun zur En 
widlung ber Urſachen übergehen, welche einen fo eigenthümlichen 
und fo wenig den Forderungen ber Etaatsöfonomie entipreden 
den Zuſtand herbeigeführt haben. Einige gefchichtliche Motigen 
müffen ber Beantwortung biefer Frage vorangehen. Wortugieftice 
und nieberländifche Juden haben die erflen bebeutenberen Nieder 
laffungen in Surinam, welches Land damals unter englifcer 
Herrichaft and, gegründet ums Jahr 1640. Im Jahr 1667 ging 
es in hollaͤndiſchen Beſig über und kam durch bie ſchwunghaft 
betriebenen Pflanzungen ber Juden und Miederländer bald zu 
großem Flor. Diejer reizte bie Habfucht ber Brangofen melde 
im Jahre 1712 unter dem Admiral Caſſard die Golonie brand» 
ihagten und daburd; ben Grund zu einer Störung ber PVerbälts 
niffe legte, wovon fie ſich noch nicht erbolt hat. Die Goloniften 
wurden nämlich nach Der Anzahl ihrer Negerfflaven geihägt, und 
um der Schagung zu entgehen, fendeten viele berfelben den größ ⸗ 
ten Theil ihrer Neger in bie Urmälder mit dem Befehle wieder 
Mlein dieſe 
hatten Feine Luſt dieſem VBerchle Folge zu leiften und unter das 
drüdende Joch ihrer Herren zurüdzufehren, denn bamald waren 
dem Geifte jener Zeit gemäß arge, jelbft graufame Mißhandlun - 
gen der Eflaven an der Zagedorbnung. Dieje Neger, von benen 
die heutigen Boſchneger abflammen, madten damals von ihrer 
erzwungenen Freiheit benielben Gebrauch, den bie jegt emancipire 
ten von ihrer geichenkften machen: fle wurben Mäuber, plünderten 
und vermüfteten im Verein mit ben durch fie zur Revolution bes 
mwegten PBlantagenegern bie Plantagen, beionders bie jüdiſchen, auf 
welche ibr Has am ftärfften fiel, unb ermordeten deren Bejlger 
und Verwalter. Der biedurd erregte Kriegézuſtand dauerte big 
zum Jahre 1778, wo mit den Boſchnegern ein Frieden geichloffen 
wurde, in folge beffen fie mur unter gewiſſen Bedingungen ſich 
bem durch Guropäer bewohnten Theile des Landes nähern bürien, 
aber unabhängig leben und jährliche beftimmte Geſchenke erhalten. 

Aus dieſem hiemit angedeuteten Gange der Dinge, dem wir 
nur noch deifügen, daß bi gegen bad Ende des vorigen Jahre 
bunderts die Colonie nicht unter der niederländijchen Regierung 
unmittelbar, Tondern unter ber weſtindiſchen Handelsmaatſchapro 
fand, gebt hervor, daß der Beirieb des Landbaues niemals in 
Händen von landbaufundigen Bauern war, ſondern daß Juden 
ober niederländiiche Kaufleute, davon den erfleren aus angeborner 
Neigung, den lepteren in Folge ihres Bildungsweges Interefle am 
eigentlichen Landbau abgeht, die Befiger der Plantagen waren, 
Theils ihrer Neigung folgend, tbeils wegen der Gefahr melde 
ber Krieg gegen bie Boichneger lange Zeit unterhielt, wählten 
die wohlhabenden und reichen Plantagebefiger ihren Aufenthalt 
größtentheils in Amfterbam, beftellten zu Paramaribo Rentbeamie 
(Adminiftrateurs), und auf den Plantagen Verwalter (Directeurt), 
um bie Ländereien zu bewirtbichaften und richteten ben Bau ber 
Golonialproducte in ber Art ein, mie er ihren Handeläintereflen 
am meiften dienen fonnte; der Plantagenbau befam bieburd fols 
gende Einrichtung. Da Land im Ueberfluß da if, fo wird jede 
Blantage auf das 16- bis 20Ofache der zur Bearbeitung erforders 
lichen Negermacht beflimmt, ein Theil des Landes wird in Eultur 
gegeben, und ift dieſer nach 10 oder 12 Jahren erichöpft, wird 
ein Theil des Waldes niedergehauen und cultivirt, während der 
erihöpite Grund brach liegen bleibt und fich bei der ungebeuren 
Vegetationdfraft ded Landes ſchnell mit Unterholz begrünt, Mur 
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ber nothwendigſte Theil der Arbeitöfräfte wird auf bie Eultur von 
Nahrungsmitteln, wie Bananen, verwendet und jehr häufig wird 
es vortbeilhafter erachtet, felbft dieſe nicht zu pflanzen, fondern 
ron eigend betriebenen Koftgründen zu faufen. Da Ueberfluß an 
Land die Bedüngung beöfelben nicht nöthig macht, fo werben bie 
Nrbeliäfräfte, bie jonft für Viehzucht und Düngerbereitung verwen« 
det werden müßten, dem Bane von Golentalmaaren zugewleſen. 

Diele Urt der Wirthſchaft kann, wenn man ihre biftorifche 
Entſtebung fennt und von den durch fle ausſchließlich neleiteten 
faufmännifchen Intereffen außgebt, nicht anders, benn ald zweck⸗ 
mäßig bezeichnet werben, fie ſicherte außerdem, wie wir oben ge- 
feben haben, bie Abhängigkeit der Golonie vom Mutterlande burch 
Bebüriniffe an Nahrung, Kleidung und Gegenftände der Mantı- 
facturinbuftrie aller Art, wodurch miederum ber Handel belebt 
wird, allein fie thut micht nur nichts für bad wahre Leben ber 
Golonie, fondern behindert dieſes, mie wir jogleich feben werben. 
Dad Verhältniß einer Golonie zum Mutterlande kann nicht an« 
ders gedacht werben ale, wie fih aus dem Mortfinne von jelbft 
eraibt, als bad eined ermwachlenen Sohnes zum Pater, nicht aber 
als das eines Bebienten oder Sklaven zum Herrn. Abhängigkeit 
im volften Sinne bes Wortes, Empfang von Nabrung und Kleie 
dung gegen Leiftung ber aufgegebenen Arbeit if baber, ſolange 
es Golonien gibt, der Ruin oder der Verluſt derielben in derjelben 
‚Art gemeien ald ed zum Bruch zwiſchen Vater und Sohn führr, 
wenn der erftere glaubt, nachdem ber legtere erwachlen, ihn als 
Knaben behandeln zu fünnen. 

Das Leben eined Staated beftebt nun aber barin, daß bie 
Bürger, aus denen er beflebt, ſich ald Blieder desſelben fühlen, 
für benfelben thätig find und von bemfelben ben ihrer Arbeit ent» 
furechenden Mugen gieben. Die unerläßliche Bedingung biegu aber 
iR bei einer Golonie, daß deren Bürger nicht nur als Gäſte in 
bein Bande wohnen, sondern dort wirklich ihre Heimath baten, 
daß fie nicht mit bem Gedanken — gleichoiel ob fie ihn ausfüh- 
ren oder nicht — in bad Land reiien: ich will bier ein Bermögen 
fammeln und dann in mein Vaterland zurückkehren, um bort es 
zu verzehren. Geichieht dieß, wie bier in Surinam, fo bleibt die 
Lebendentmwidlung der Golonie in ewiger Kindheit zurüdgebalten — 
ein Zuftand der ald gegen die Naturgeiege anfämpfend unmöglich 
ift, und der Mutterflaat zieht nur bie kärglichen Vortheile, die ein 
geiziger Vater oder Vormund von einer gewaltiam und unnatürs 
lich verlängerten Minderjährigfeit eines Kindes zieht, und ver« 
ſcherzt dadurch bie weit größeren Vortheile, bie er durch Affocirung 
mit bem ermachienen und emancipirten Rinde zieben könnte. Wir 
fürchten ber Einſicht unferer Leſer geringichägig zu begegnen, wenn 
wir biefe Wahrheiten mit geſchichtlichen Belegen unterflügen zu 
müffen glaubten. 

Surinam, wie ed jetzt ift, if durchaus nicht im Stande einem 
Menichen, deſſen Verbältniffe und Lebensweile nicht ganz außer» 
gewöhnlich find, zur Heimath zu dienen. Daher befucht auch beis 
nahe niemand biejes Land ohne den Gebanfen bier bloß Geld iu 
machen und für fein Alter, das er in Europa zu beichließen ges 
benft, zu jammeln; daher gibt es bier wenige, vielleicht feinen 
einzigen Menfchen, ber mit Weib und Kind bieher gebt und bei 
den Worten, die man bier wohl mit freiem Herzen iprechen darf: 
bier ift es gut, bier laffer und Hütten bauen, an Kinter und 
Kindeskinder denkt, melde die einftigen Bewohner dieſes gejeg« 
neten Landes jeyn werden; baher wohl auch abgejeben von den 
im vorigen Briefe erzählten Gründen, der Mangel gefeglicher Ehen. 
Paramaribo ift deßhalb anderen Städten völlig unähnlich; bier 
ift fein einziges Hans, das jeit Generationen vom Bater auf den 


iſt, meiter zieht. 


\ Sohn übergegangen wäre, feine einzige Kamilie, die man als 


gefeftigt im Lande anfehen könnte. Mielleicht machen im dieſer 
Beziehung nur etliche Juden eine Ausnahme, denn der Jude bat 
überall feine Heimath, mo Handel möglich ift. Diefe Gtabt ift 
daher einem Rarawanferai vergleichbar, in welchem jeder Wan- 
berer fein Laſtthier anbiudet, seine Geſchäfte abmacht, für feine 
notbwenbigften Rebensbedürfnifie forgt und dann ſchwerer ober 
leichter an Gepäd, wie es feinem Talente oder Güde verbängt 
E38 ift unnöthig zu jagen, daß bieier Zuſtand 
ein unnatürlicher ift. 

Diefer Zuftand war jchon lange ba, allein man fprach noch 
nicht davon, denn gleichwie einer ein förperliches Gebrechen nicht 
zeigt und darüber auch nicht beiprochen wird, folange er ben Schaden. 
mit ſchönen neuen Kleidern verbeden kann, dem Bingerzeige ber 
Deffentliykeit aber bloß fteht, wenn bieie fadenicheinig werden 
und hie und da zerichligen,; jo ſprach niemand von den geſchil⸗ 
berten Gebredhen ber Golonie, folange bie Plantagen reich und 
blühendb waren. Durch die Beförderung ber Sklaveneinfuhr und 
bie drohende Gefahr der Emanclpation der Neger wurden aber 
ber Golonie bie ihönen Kleider abgeriffen, wie einem Wanderer 
ber von Straßenräubern überfallen wird, und fle ruft wie ein folcher 
nach Hülfe, um zu den Mitteln zu gelangen ihre Blöße decken 
zu fönnen. Diejed Mittel befteht in der wahren Golonifirung 
durch Einwanderer. Es ift dieß das einzige, weil das nature 
gemäße, allein es führt zur Emancipation der Golonie; b. b. der 
Knabe ber früher in völliger Abhängigkeit vom Water ober Vor- 
münder war, reift bieburch, gleichviel ob langſam ober ſchnell, dem 
Jünglingsalter entgegen, und es kommt nun auf das Verhalten 
bes Vaters oder Vormünders an, ob dieſe Meife zu einem fchd« 
nen, beiden Nugen bringenden Verhältniſſe führt ober nicht. Dieß 
fiebt bier jedermann mehr oder minder Har ein, und daber bat 
die Golonifirung durch Einwanderer ihre Freunde und @egner, 
obgleich ſich niemand oder nur wenige dagegen äufern. 

Es liegt auf der Hand, daß diejenigen weder Freunde noch 
aufrichtige Fürſprecher biejer Goloniftrung find, welche von dem 
oben angebeuteten merfantiliichen Gefichtspunfte ausgehend, bie 
faatsöfonomijden außer Acht laſſen oder als unbequem gerne 
zur Seite ſchleben; wie natürlich, da fie in dem Fortbeſtehen der 
jegigen Berbältniffe ihren Nupen, in dem Aufbören berielben ihren 
Schaden jehen. Von biejer Partei hat die Golonifirung zu fuͤrch⸗ 
ten, felbft wenn fie von derſelben durch die That unterftügt wird, 
ja umfomehr, je tbätiger diefe Unterftügung in gewiffem Sinne 
geſchieht. Um bieh zu erklären, muß ich einen fpäteren Dar» 
ſtellungen vorgreifenden Blick auf die Beſchaffenheit des Lan⸗ 
bes werfen. 

Surinam zerfält feiner geognoftifchen Bilbung nach weſent⸗ 
lich in zwei Theile, in den von ber See beipülten nördlichen und 
in ein jübliches Binnenland, Der erfiere bat alle Bor« und Nach⸗ 
theile eined burch Anſchwemmung eutftandenen Delta. Der Boden 
if überand fruchtbar, aber er fteht beinahe auf gleicher Höhe mit 
bem Meeresjpiegel und wird daher bei ber Fluthzeit theilweiſe 
überihwemmt,. Die Holländer, welche bier analoge Berhältuiffe 
vorfanden, wie in ihrem Materlande, verftanden biefelben durch 
Eindämmen und Anlegung von Abzugsgräben und Schleußen ſehr 
gut zur Bearbeitung des Landes zu benüßen, und befanden fich, 
da die Luft gut und bas Klima im allgemeinen gefund ift, ehr 
gut babei, da fie die in heißen Gegenden ſehr ungefunden Arbeis 
ten in ber Mäffe den Megern überliegen, deren härtere Matur 
bieß verträgt. In den Binnentheilen bes Landes ift der Boden 


| jwar von feiner jo üppigen Fruchtbarkeit als bier, allein fruchte 


bar genug um reichlich zu lohnen, und durch mehr irodene Lage 
gefünder, fo daß hier ber Guropäer wohl fortfommen und felbft 
arbeitend Landbau treiben fann. Auch diefe Binnenländer waren 
früher mit Plantagen befegt, aber bei weitem nicht jo Dicht als 
bie der Seefüfte nahe gelegenen; felt den Kriegen mit den Buſch- 
negern find fie aber meift verlaffen und nur ſparſam eultivirt. 
Es if aus dieſen biemit angebeuteten Verhältniſſen von felbft 
Mar, daß eine europäifche Eolonifirung niemals gebeiben wird 
in dem durch feine niedere Lage einem Sumpfe mehr ald feſtem 
Boden gleichenden Delta, und ber unglüdliche Anfieblungsverfucdh 
zu Groningen fteht in dleſer Beziehung ald abichredendes Beiſpiel 
da; bie mit herrlichen Hügeln beiegten Binnenländer aber ver« 
ſprachen theild durch ihre hohe Rage, theild durch gutes Waſſer 
und reine Luft ein vorzüglicher Anſiedlungepunkt zu ſeyn. Wird 
nun ber Strom ber beutichen Auswanderung im dieſes Land ge⸗ 
leitet, jo geben die Anfommenten einer Verfuchung entgegen, 
welche vielen, ja man fann jagen ben meiften, verberblich jepn 
muß. Der im untern Theil des Delta amgefledelte Plantagen» 
eigenthümer nämlih wird bei ber vergleichungdmelfe immer 
ſchlechten und tbeuren Negerarbeit feinen Vortheil darin finden, 
den neuankommenden fleifigen Deutichen durch hohes Handgelb 


und lodend klingende Vertragdbedingungen zu jeinem Taglöhner | 
zu maden, benn ein Deutſcher arbeitet ohne fi anzuftrengen | 


mebr ald drei Neger. 

Würbe eine ſolche Ableitung des Etromes der Einwanderung, 
ober beſſer geiagt deſſen Abdaͤmmung flattfinden, jo würden bie 
armen Deutfchen dazu gebracht die Meger abzulöſen, und gingen 
in bem Dienft der merfantilifchen Intereffen ber bisherigen Dlan« 
tagebefiger ihrem Untergange entgegen. Wird dagegen durch bile 
lige Geſetze dafür geforgt, daß der Einwanderer vor allen Dingen 
fi als wirklicher Eolonift und Bürger bed Landes in den oberen 
Theilen feftiegt, fo gewinnt dieſes Land neues Leben, da nun ein 
eigener Landbau entfleht, und bie merfantiliichen Intereffen wer⸗ 
den nicht beeinträchtigt, da ber durch mehrjährigen Aufenthalt 
arclimatifirte Europäer, fowie feine Defcendenz ohne Schaden wirb 
an ben Arbeiten ber niedrigen Lande Theil nehmen fönnen. Die 
Einfuhr an Nahrungsmitteln wird ohne Zweifel ſtark abnehmen, 
Dagegen aber bie ber zur Kleidung und bem Luxus dienenden 
Manufacturgegenftände in dem Maaße fteigen, als die Bevölkerung 
durch Fleiß und Thätigfeit zu einem wohlverbdienten Wohlſtande 
gelangt. Wenn gleich alio anzunehmen ift, daß die Ginmanderung 
ihre Gegner hat, fo folgern wir aus ber Thärigfeit ber Ginwan« 
derer jelbft und den uns befannten unerichöpflichen Hülfequellen 
biefed Landes, dab nah einer kurzen Krifls die durch bie Eins 
mwanberung entftehenden Störungen nicht nur überwunden werben, 


‘ eiwilifirteren Staaten eine Vorftellung zu machen. 


mäßigen Aufenthalt und Arbeit feine Geiundheit untergrabe, fom 
bern mit feinen Genoffen vereint dem Zwecke der Grüntung einer 
neuen Helmath mit unabmweichbarem feflem Schritte entgegengeben 
fann, und barin unterflügt und gefördert wird; wenn ferner eine 
weit außfehende Handelspolitik den Bang einer ſolchen Anfteblung 
für nüglich erfennt und fähig if, vor Heinen momentanen Opfern 
nicht qurüdzujchreden — bann find wir überzeugt, daß biele 
Golonie einem neuen Flore entgegengeht, welcher ben ehemaligen 
Blürhezuftand jo gewiß übertreffen wird, als bie Blühe eines 
natürlih aufwachienden Baumes die einer Treibhauspflanze an 
Vollkommenheit, Schönhelt und Fruchtbarkeit übertrifft. 


Amerikanifche Motizen, 


Amerikaniſche Gerihtsorbuung. Bon der Naiverät 
des amerifanifchen Gerichtörerfahrens vermag fi niemand in 
Unter einem 
gleigenden Formenlack liegt ber ſimpelſte Barbaridmus. 1853 
weigerte fich der Stadtraih von New⸗Orleans, einen richtig ge» 
wählten beigeorbneten Alderman in jeine Mitte aufzunehmen, 
unter dem Vorgeben, daß es mit beffen Bürgerrecht ni: in Ord⸗ 
nung ſey. Gigentlic handelte es fi aber nur darum, feinen 
Mann ton der Wahl einer Oppofltionspartei aufzunehmen. Der 
Stadtrath flellte nun eine Unterluhung über Die Quallfication 
des Alterman an, welcher ſich dieler mideriegte, indem er ſich an 
einen Gerichtshof mit bem Erfuchen wandte: den Stadtvätern ihr 
Beginnen zu unterfagen. Dem ward gewillfahrt und ber Gtabt« 
rath’empfing von Gericht das Verbot der Unterſuchung mit ber 
angüglichen Bemerkung, „daß es fih um zu wichtige Nechtd- und 
und Thatſachen handle, als daß der Stadtrath eiwas davon vers 
fiehen fönne.* Letzterer verftand jedenfalls mit Gelde umzugehen, 
denn der Gerichtehof wurde zur Zurüdnahme feines Verbotes 
veranlaßt. Dagegen appellirte aber ber bemafelte Alderman an 
bas höhere Gericht, und da ber Stadtrath demungeachtet ſeine 
Unterfuchung wieder aufnahm, wurden ſämmtliche Mitglieder 


\ besfelben wegen vwerlegter Gerichts Mafeftät in die Jail (Bemeins 


fondern daß die Handelöbilanzg fi günftiger herausftellen wird ı 


ald- während bes jegigen Zuſtandes. 

Aber nicht bloß günfliger wegen vermehrter Conſumtion und 
größerer Production, fondern dadurch meil die colonialen Zuftände 
durch bie Anmelenheit im Lande gefeftigter Familien überhaupt 
eine breitere und feftere Bafis befommen; benn dann haben nicht 


gefängnih) geichidt. 
Die Illinois Staatdzeitung bemerkt hiezu ſehr liebevoll: — 
„Möglich, daß der Stadtrat von New ⸗Orleans nicht viel beſſer 


iſt ald der von New⸗Mork; deßhalb mußte er aber doch, wenn er 
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bloß die Leute das Land, mie jegt, fondern bad Land hat Leute, | 


nicht bloß Wäfte, jondern Eingeborne die es ald Heimath, nicht 
bloß Einwohner die es ald Aufenthaltsort betrachten, Städte und 
Dörfer anftart eines großen Karawanjerais und ringe gerftreuter 
Plantagen und Militärpoften. 

Wir find daher überzeugt, daß ſobald bie Koloniflrung durch 
europälihe Ginmanderer nach großem Maafftabe begonnen und 
bafür geiorgt wird, daß der Ankömmling fich weder in der Mafle 
der jegt anmwejenden Bevölferung verliere, noch durch unzwed⸗ 
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noch Unabhängigkeit beflgen und das Gericht nicht alles ſehn follte, 
das Recht haben, über die Dualification feiner Mitglieder zu bes 
rathen, und defhalb verdiente auch der Gerichtöhof, ganz abgeichen 
von der Gemeinheit folder Acte der Selbfihülfe, mie fle jegt 
Sthl werden, wegen frecher Uebergriffe in eine fremde Sphäre 
felber eingeiperrt zu werben, Meipect bat doch mahrfcheinlich fein 
Menfch mehr vor ber großen Maſſe der biefigen Gerichte.” — 
Da, wo nur der Dollar geachrer wird, können Michter und Gerichte 
feine fonderliche Achtung genichen. Die plumpe Gelbmacht rennt 
alles vor fich nieder! Wenn für Amerifa das „goldene* Zeitalter 
eingetreten feyn ſoll, dann trägt baßfelbe fürmahr ein redht 
ſchmutziges Gewand. € P. 


wen 


Die Polizeiſtatiſtik iſt zwar überall unzuverläffig aus 
fehr natürlichen Urfachen, allein in New⸗Mork wirb fie faft bie 
zum Euperlatif unzureichend für bie Beweisführung; denn nicht 
mit Unrecht beichweren ſich bie aus Europa, namentlich aber aus 
London fommenden Fremden indgefammt über Volizeiloflgkeit, oder 
zu geringe Polizeibandhabung. Allein nichtsbeftoweniger gibt e# 
außer den bier ziemlich zuorrläffig geltenden Zahlenangaben ber 
Nero Dorker PVolizeibehörbe durchaus feine bemeilenden Grund« 
Tagen für den Darfleller der Zuftände, und er ift gezwungen dies 
felben zu feiner Unterflügung vorzuführen, weil ſonſt feine Aufe 
ftellungen nichts ald den „Buten Blauben* für fi haben könnten, 
entftebenden Zweifeln gegenüber. Deßbalb bin auch ich veran⸗ 
laßt, ben jüngften Bericht des Volizeichefs von Nem-Morf in 
Grmäßnung zu bringen, ber uns fagt, daß mährenb Iegiverfloffener 
acht Jahre nicht weniger ald 200,086 Verſonen polizeilich arretirt 
wurden. Mil man annehmen, daß zwel Drittheile der Arretiruns 
gen Perſonen betrafen, bie mehrfach arretirt wurden, jo bleiben 
immer noch 66,695 Geparatarretirungen übrig, von denen höch⸗ 
ften® 15,000 auf „Bremder übertragen werben fönnen, To dafı 
57,695 als einbeimiiches Mefultat ericheinen, demzufolge aus eilf 
New: Dorkern Einer polizeilih arretirt wurde, 

Bom 1 Julius bis zum 31 December 1853 nahm die Polizei 
nicht weniger al& 22,236 Berbaftungen vor und zwar: 15 wegen 
Brandfiftung, 144 wegen Angriffen mit der Abficht zu töbten. (NB. 
Die Abſicht muß ziemlich handgreiflich dargethan feyn, weil bie Polizei 
nicht präventiv verfahren darf); 1799 Angriff und Schlägerei; 
157 Angriff auf Polizeimänner; 20 verfuchte Norhzucht; 169 ver 
fuchter Diebftabl; 13 verfuchter Einbrud; 58 Hülfeleiftung zum 
Fluchtverſuche; 57 bösmwilliges Verlaffen (nämlich der Eheleute 
die einander fliehen); 112 Elnbruch; 3 Bigamic; 8 Schwän« 
gerung; 13 fortgeiegter Diebftabl; 2769 unordentliches Berragen 
(dazu gehört auch, wenn jemand bes Eonntags in einem Bier« 
ſchank beim Trinken eines gemüthlihen Glaſes Yagerbier ton 
vigilirenden Poligeileuten ermiicht wird); 54 Deiertiren; 6 wegen 
Karrenfuhren ohne Lienz; 15-megen Veruntreuung; 26 entlaue 
fene Erräflinge; 6 Bälihung; 31 Welonie; 53 Berrug: 505 
Sıra ßenkampf (iolten alle Strapenfänpfer eingezogen werden. jo 
würde man ſicher halbjährlich mindeftens 50,000 deßfallſige Arres 
tirungen baben); 431 großer Diebftahl; 46 Spielen; 6050 Trun⸗ 
kenheit (fönnten minbeften® 60,000 jeyn); 3898 Trunkenbelt und 
unordentliches Berragen (trifft vielfach Leute, die den Voligeileuten 


nichts zahlen fönnen ober wollen); 49 jchamloje Bloßjtelung be® | 


Körpers (dabei gibt es in ganz News Work nur Eine öffentliche 


Uriniranftalı); 25 Infultirungen von Frauenzimmern auf öffent | 
liher Strafe (muß jehr arg iniuliirt worden jeun); 54 Hals | 
tung unordentliher Häufer (könnten mindeflens 5000 ſehn); 9552 | 
| Grofbritannien und Branfreih zufammengenommen; breimal fo 


wegen verſchlebener Heiner Vergehen (ein allerliebites Insgemein); 
15 Mord (fommt aber faft auf jeden Tag ein Morb); 9 faliche 
BVorjpiegelungen, um Waaren zu erhalten; 1716 Feine Dieb» 


ſtaͤhle; 180 Tajchendiebftahl; 98 Ausgaben falihen Papiergeldes | 


(kann mir alle Tage paifiren, denn mer vermag da immer ächt 
von falih zu unterfheiden?); 2 Meineid (fönnten mindeftens 
20,000 ſehn); 9 Nothzucht; 40 Raub im erften Grade; 21 Ans 





fauf und Berbergung von gefloblenen Gütern; 27 entlaufene Lehr⸗ | 
linge, 615 Berfauf von Liqueur ohne Licenz; 3 Berkauf von | 
Rorterielooien; 21 wegen Lebensbedrohung; 1710 Vagabundiren; | 


352 Ueberiretungen fläbtiicher Ordonnanzen. 
In der naͤchſten Umgebung des Rathhauſes, wo die Polizei 


| 


ihren Hauptfig hat, im ſechtten Diftriet, der allerdings am ver« | 
rufenften if, kamen die meiften Verhaftungen vor, nämlich 3648, | u. ſ. w. ſey mehr mahre Bildung zu finden als in der genen 
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ber nächflanftoßende vierte Diftrier hat deren-2204 und fo gebt 
es herunter bis auf 159 im eilften Diftriet, mo allerdings bie 
berumlaufenden Schweine auf ben Straßen faft unbedingte Polizei 
freiheit, Thermometern ähnlich, Fundgeben. Wie es möglich war, 
im achtzehnten Diftriet, den ich ein Jahr lang bewohnte und wels 
her eine halbe deutſche Melle vom Rathhauſe entfernt liegt, 996 
Perionen in erwähntem Halbjahre polizeilih zu arretiren, ericheint 
mir unbegreiflich;, denn mir ift mährend des ganzen Jahres nicht 
ein einziger Polizeiftern in dieſem Diftriet ſichtbar geworden, ob» 
ſchon ich täglich ausging. Die Sierne ſcheinen ſich überhaupt 
um bas Rathhaus herum zu Erpftallifiren; dort fieht man immer 
bie meiften, vielleicht liebt der Polizeichef eine befternte Straße 
und will um ſich herum die meiften Arretirungen haben! 
E. P. 

Amerikaniſche Statiſtik. Die „Siatiſtik der Vereinig · 
ten Staaten Nordamerika's“, nach den Genfusberichten von 1850 
zufammengeflelt, Tiegt nun in einem Wälzer von 1200 Seiten 
in quarto vor und wirb Leuten in Gurepa fiber boch willkom⸗ 
men ſeyn, bie fich mit dem barmlofen ftatiftifchen Spiel abgeben, 
das einem „Spiele der Kahe mit ihrem Schwanze“, mit wenig 
Wig und vielem Bebagen zu iplelen, verglichen werden mag, wenn 
man irgend Vergleiche zulaͤſſig erachtet. 

Werfen wir nur einen flüchtigen Blick auf die dem eigents 
lichen Berichte vorausgeſchickte Einleitung, ſo laffen fih daraus 
mancherlei charafıeriftiiche Bemerkungen entnebmen, 

Die Angabe des Umfanges vom Vereinigten Staatengebiet 
tanzt voran nach der Abſchähung eined Obriften Albert mit 
2,981,153 Geviertmeilen; allein wir befommen binterbrein no 
eine andere Zahl in 3,306,000 Geviertmeilen, ohne zu erfahren, 
woher fie ffamme, während nah dem Genfußberichte von 1852 
3 270,572 Geviertmeilen anzunehmen wären, Die kleine Durch⸗ 
ſchnittodifferenz beträgt nur eiwa 325,000 Geviertmeilen, mithin 
dreifach jo viel als daB Koͤnigreich Preußen Flaͤcheninhalt befipt. 
Es fommt in der „großen“ Union nicht auf berlei Kleinigkeiten an. 

Die Abdachung nah dem flilen Meere hin ift auf 778,266; 
die bes Miſſiſippi- und Miffouri- Hlußgebiered auf 1,237,111; bie 
der Abdachung nah dem atlantiſchen Meere bin, öſtlich vom 
Niiffippi auf 967,576 Geviertmeilen abgeihägt. Der Miſſiſippi 
und feine Nebenflüffe haben eine Gefammtlänge von 51,000 (engl.) 
Meilen; welcher Angabe fiher mehr Glauben zu ſchenken ift, als 
wenn gejagt wäre 50,999 ,. Mich wundert übrigens bie in ben 
runden Zahlen an den Tag gelegte Beicheidenbeit. 

Hoͤchſt ergöglih find die zu obigen Bläheninhalts-Angaben 
gemachten, editoriellen Bemerkungen; fle lauten: bie Gebietdaus« 
dehnung ber Mepublif ift ſonach fat zehnmal jo groß als bie vom 


groß als die von Branfreih, Grofbritannien, Defterreih, Preußen, 
Spanien, Portugal, Belgien, Holland und Dänemark zufammen; 
anderthalbinal jo groß ald bas europäliche Rußland; nur ein 
Sechttel weniger ald ber Blächeninbalt fämmtlicher 59 oder 60 
KRaijer- und Königreiche, Großherzogthümer, Herjog- und Bürftene 
thümer, Republiken w. j. w. Guropa’s und minbeflend ebenio 
groß ald das römifche Reich zu feiner Blüthezelt, ober Tas Aleran« 
der des Großen, beren feines größer ald drei Millionen Gevierts 
meilen war. Wollte man boshaft gegen dieſe Kinblichkeit ſehn, 
fo fönnte demnädhft eingemandt werden, daß ber Autbrud „groß* 
meniger pajjend wäre als „weitläufig‘. Eobann aber dürfte ger 
fagt werben: in einem bieier Fleinen europäiſchen Fürſtenthümert 
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„weiten“ Union! Doch man foll Kindern ihre Meinen Späße nicht 
verderben. 

Während Ungemifheit über ben lächeninhalt bed Lntond» 
gebietes herricht, wird hoch die Geſammtgröße Norbamerifa’s 
aufe Tüpfeldhen mit 8,373,648 Geviertmeilen angegeben, Wie 
dad nun zugeht, mag ein anderer errathen! 

Die Küftenlänge ber Union, mit Einſchluß der Infeln und 
Blußufer, fo weit Ebbe und Fluth reicht, fol am atlantifchen 
Meere 19,844, am merifanifchen Golf 3685 und am ftillen Ocean 
9530, zufammen alſo 33,069 (engl.) Meilen betragen. Irrthum 
vorbehalten, pflegen Kaufleute bei ihren Rechnungsaukzügen ans 
zumerfen, was der Cenſueſtatlſtik hlebei mie überhaupt zur Nach- 
abmung empfohlen werben könnte, 

Im Jahre 1701 zählte die Bevölferung der jegigen Vereinig« 
ten Staaten 262,000 Köpfe; 1749 aber fchon 1,058,000; 1775 
mit Einſchluß einer halben Million Sklaven, 2,863,000. Die 
Vermehrung betrug in jenen 74 Jahren mehr als das Zehnfache, 
während Fe bis 1849 in ben folgenden 74 Jahren — troß ber 
vermehrten Einwanderung — nur etwa um das Achtfache flieg. 
Dad Wachethum in den königlich brittiſchen Golonien Norbamerifa's 
überftieg dieje Vermehrung um mehr ale das Zwanzigfache. Die 
Republik gebt alſo unabweisbar minder öfonomifch mit dem Men» 
ichenleben um ala bie gemäßigte Monarchie! — „Never mind 
that!“ jagt gewiß babei ber junge Miefe und flürzt unter dem 
Rufe „Go ahead!“ immer meiter. 

Am bichteften bewölfert in der Union ift der Meine Diftriet 
Golumbia, wo 1033 Seelen auf bie Geviertmeile fommen. Allein 
der ganze Diftriet ift faſt eine Stadt zu nennen. Im Staate 
Maſſachuſetis kommen 137 Bewohner auf bie Geviertmelle; Con⸗ 
mecticut hat deren 78; New Jerſel 71; New⸗Mork 67; Marplanb 
55; Vennſylvanien und Obio 49; Delaware 43; Nem Hampibire 
und Bermont 39; Indiana 29; Kentudy 26; Süb-Garolina und 
Birginien 23; Tenneffee 22; Nord» Earolina 19; Maine 16; 
Alabama, Georgia und Illinois 15; Louiſiana, Miffifippi und 
Rhode Island 12; Miffonri 10%, Michigan 7; Wisconfin 51; 
Arkanjas 4; Jowa 3%,; Florida 1Y,; Terad auf zehn Geriert- 
meilen 6%; Galifornien auf gleihem Naume 5; Neu-Merico 
3; Minnefota und Oregon auf hundert ®eviertmeilen 4 und 
Utah 6 Bewohner. 

Nimmt man das ganze Uniondgebiet in runder Zahl auf 
drei Millionen Geviertmeilen an, io bätten darin 411 Millionen 
Einwohner Plag, wenn nur das geringe Berölferung&verhältnif 
ron Maſſachuſeits erreicht werden ſollte. Viel höher dürfte eine 

‘ Berölferungs-Möglichfeit faum anzunehmen feyn, wenn es je zu 
einer ſolchen kommen könnte. Geht aber die Menſchenverwüſtung 
fo fort mie bißher und fleigert fich in gleichem Grade, dann kann 
fih ber „junge Rieſe“ — mie bither — vor Naffan, der Pialz 
und Belgien jelbft ber Kopfzahl nach nur verfteden, wo 7 und 
8000 Seelen auf die beutiche Geviertmeile fommen; von dem mad 
in ben Köpfen, reipective Seelen ftedt, gar nicht zu reden. 

Steigt die Berölferung der Union wie biöher fort, fo mwer« 
den 1925 ſchon 130 Millionen Seelen zu zählen ſeyn, Die „den 
jungen Rieſen“ dann bilden; denn fung wird er immer bleiben 
mwolen und jollte — die Echminfe fauftdid aufgetragen werben 
müffen. E. P. 

* 

Die Auswanderung nah dem Mormonengebiet 
ſoll im vorigen Jahr nicht weniger ald 10,000 Menſchen betragen 
haben, (News Dort Werkiy Times. 15 April.) 

* 
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Statiftit der Münze in den Bereinigten Stau: 
ten. Unter allen flatiftiihen Angaben, die wir in ber Unis 
befonmen, bat die vom bermaligen Münzdirector zu Vhiladelpti 
in einem Berichte dem Congreß vorgelegte Münsftatitit unbeding 
den reellften Untergrund, Der Betrag gemünzter Metalle unt 
Depoflten während bed Jahres 1853 ift wie folgt angegeben: 


Münze in Philadelphia, 


Goldmünzen . -» nenn. 36,350,621 Do. 
Raffinirte Goldharren en 20000. 15835,998 „ 
Silbermuünzen. 7,852,571 „ 
Rupfermünen 2 2 2 2000. 67,050 


Total 60,106,240 „ 
Depoſiten in Gold . . . » . 593,315,6392 „ 
Depofiten in Eilber Cinſchllehlich des nad 
der Aete com März 1853 aufgefauften 
und gemünzten Silber . . . » 8,367,339 
Xotal 61,682,971 „ 
Nebenmünze zu New-Orleans. 


Goldmünzen » : 2 2 20. 2,220,000 Dell. 





Silbermünzen . 1,222,000  „ 
Total 3,442,000 

Depofiten in Geld 2,152,254 

Depofiten in Eilber . » » 2 2... 4.596,000 


Total 6,688,254 „ 
Nebenmünze zu Gharlotte, Morib Carolina. 
Depofiten in &old . .. . 305,167 . 
Anzahl der gemüngten Soltfüde TT,O86 „ 
Nebenmünze zu Dablonega, Grorgia, 
Depofiten in &lt . . . .» * 450, 290. 
Anzahl der gemünzten Soldfüde 99.439 „ 
Mecapitulation. 
Die Totalmünzung ber Hauptmünze und Nebenmünzen für das 
Jahr. 1853 ift folgende: 


Goldmünien » 2 2 2 0 en. + 55,208,907 Doll. 


Eilbermünzen . 32% 9,077,591 „ 
Kupſermünzen 67,059 
Total 64,358,557 Doll. 


Folgende weitere Ungabe mag tom Intereffe ſehn. Eine 
Milion Dollars in Goldgewicht iſt 3685%, Piund engliſches 
(Handels) Gewicht jhmer. Wenn man 2000 Pfd. auf eine Tonne 
rechnet, jo wird man sehen, baf bie großen Operationen der 
Münze während des legten Jahres ungefähr 102 Tonnen Geld 
und 249 Tonnen Silber erreichen. Die Maffe des mährend bes 
legten Jahres in der Münze und den Nebenmüngen deponirten 
einheimiichen Golbes betrug 55.022,051 D., moron 53,113,589 D. 
aus Galifornien und der übrige Theil mit Ausnahme von 13,575 D. 
aus Oregon, aus den atlantiſchen Staaten famen. Beptered war 
das erſte Depofitum aus jenem Territorium Oregon und enthielt 
eine wertbvolle Percentage von Platinafand. Das ron dem Galis 
fornier Golde geichiedene Eilber betrug 407,133 D. und aufer- 
dem wurde noch andered von Jelandie produeirtes Eilber in Werth 
von 10,164 D. deponirt. In bie Hauptmänze wurden 195,000 D. 
Auſtralia⸗Gold gebracht. 

Ceit dem Beftehen der Münzen wurden in denſelben folgen. 
ben Beträge verarbeitet: 
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Münze zu Philadelphia, errichtet im Jahre 
173 0.2 2 200 4222, 2268,868 Dot. 

Mebenmünze zu Neuorleand . . » . 50,497,665 „ 

Nebenmünze zu Charlotte , . . » 

Nebenmünze zu Dablonega 

Total 381,797,299 Doll. 
“ 

Jugendlihe Räuberbandben fommen in ber amerifani» 
ſchen Mufterrepublif oft vor. Erſt kürzlich wurde in Broofiyn 
bei New»Dork eine Unterfuhung anbängig, aus welcher hervor 
ging, daß in dieſer frommen Kirchenftadt eine geordnete Bande 
vor Dieben und Näubern eriftirt, welche durch @ibe miteinander 
verbunden find und bie genau fo organifirt ift, wie man dieß in 
Mäuberromanen liett. 

Ein junger Mann, Namens Samuel Stewart, wurbe vor 
einiger Zeit auf die Anklage verhaftet, einen Tafchenbiebftahl bes 
gangen zu haben. Derfelbe gab dem Conſtabler Mundell von ber 
vierten Ward (Stadtbezirk) einige Winke, in Folge deren Befehle 
für bie Verhaftung von jechs Genoffen besjelben erlaffen wurden, 
Stewart murbe ald Staatäzeuge gegen biefelben zugelaffen und 
gab an: fe fammtlich ſeyen miteinander durch auf bie Bibel ge- 
ſchworne Eide verbunden, und ihr Plan war, Mäubereien, beſon— 
ders Einbruͤche zu verüben. 

Ein gemiffer Hepfind mar der Hauptmann der Bande und 
ihr Hauptquartier in Gtateftreet. Stewart gab zugleih an, daß 
ihre Diebesgeräthihaften als: Blenblaternen, Brechſtangen, Die 
triche u, ſ. w. in derMibe der Popular Bonds in der neunten Warb 
verborgen ſehen, welche auch wirklich dort aufgefunden wurben, 

Einmtlihe Genoſſen dieſer Bande find junge Leute von 
18 bis 20 Jahren, und ihre Abſichten überftiegen ihre Thaten, 
indem fle ſich nur auf Meine Diebflähle feitber beichränften. Die 
Ungeflagten wurden jeder unter 500 Dollars Bürgichaft geftellt, 
unb natürlich nad Leiſtung berjelben entlaffen. Der Staatkzeuge 
Stewart entflob hinterher, jo daß bie ganze Geſchichte auf ein 
„ſtillee Bearäbniß* hinauslief. — Piel coniequenter würden bie 
Amerifaner handeln, wenn fie — gleich den Epartanern — ben 
Diebstahl fanctionirten. Junge Menichen unter einer ber Ormwinn« 
fucht verfallenen Geſellſchaft in ihrer Willkür aufwachſen zu laffen, 
heißt ſie gewiffermaafen für die Diebeöneigung erziehen, Die 
Amerikaner beklagen fih Immer darüber, wenn ein Europäer über 
fie tadelnd aburtheilt, der nicht lange in ber Mufterrepublif gelebt 
bat. Sie haben Recht, man darf den Maaßſtab europäticher 
Gefittung nicht an amerifanische Zuftände legen, E. P. 


Vom neuen Capitol zu Naſhville, der Hauptſtadt 
bed Eiaated Tenneſſee, entwirft ein dortiges Blatt eine ſehr glän« 
zende Schilderung wie folgt: 

„Das neue Gapitol, eines ber großartigfien und prachtvollften 
Gebaͤude in der Welt, if jetzt nahezu vollendet. Es if aus 
maifiven Kalfftein gebaut, der unweit des Hügeld, wo es fleht, 
gebrochen wurde und bedeckt genau einen ganzen Ader Land (d. 5. 
4840 Geviert· Yards, ober 1,58494 Yreußiiche Morgen). Der 
Bauſtyl iR der joniiche und Die architeftonifchen Verzierungen 
daran find außerordentlich reih. Dad Dach beſteht aus tenneis 
feeihem Kupfer und bie Plattform des Sprecher auß tenneffeeichem 
Marmor. Daß ganze Gebäude Fofter eine Million Dollars. Bon 
ber Ruppel- herab bietet ſich dem Auge ein entzüdenbes Panorama 
dar. Die Stadt liegt unmittelbar zu Füßen des Hügele in einer 
Krümmung bed Gumberlandfluffet. Im einer Entfernung von 


100 (engl.) Meilen erheben fi die blauen duftigen @ipfel des 
Gumberlandgebirges über den Horizont. Ein Amphitheater vom 
reigenden Hügeln gruppirt fih um die Stadt, — Naſhville zählt 
jetzt 20,000 Einwohner. — Auf dem Wege vom Capitol herab 
liegt das Haus, in welchem früher Präfident Poll wohnte; etwas 
feitwärtd von der Straße und davor fleht ein Denkmal, welches 
auf den Ueberreſten dieſes Hauſes errichtet if. Genauere archi⸗ 
tektoniſche Angaben fehlen ba freilich; allein das iſt io Styt in 
ber amerifaniichen Iournaliftif, Wie viel ein Bau Dollars ges 
foftet, wird immer als Haupiſache betrachtet. E. P. 
* 


Die große Weſtbahn, welche unlängft eröffnet wurde, if 
mit vollem Rechte unter die wichtigften Eiſenbahnen jwiichen dem 
atlantifhen Meere und bem Miſſiſtppi zu zählen, Mor allem ver» 
bindet fie die beiden Pläge Buffalo und Detroit miteinander, in« 
dem von ihr Weft-Ganada in feiner ganzen Länge durchſchnitten 
wird. Im Often tritt dieſelbe durch zwei Eiſenbahnen und ben 
Grie-Ganal mit der Seeküſte in Verbindung, während fie anderer⸗ 
feits in die große Waſſerſtraße des Lorenzoſtromes am Ontariofee 
mündet, für den Weg nach Diontreal und Quebeck. Im Weſten 
schließen fih die Michigan⸗Eiſenbahnen und Dampfbootlinien an, 
welche zur Verbindung der Uferpunkte an den großen Seen erridhe 
tet find. Die Länge biejer Weſtbahn beträgt 228 (engl.) Meilen 
und ihre Herftelungdfoften waren ungefähr acht Mil, Dollars, 
wovon das meifte in, England gezeichnet wurde, Die ganze Strede 
wird binnen acht Stunden zurüdgelegt und das Fahrgeld ift für 
die Meile nicht höher als 3 Gente. Der Bau diefer Bahn war 
ungemein leicht, denn auf eiwa 183 Meilen fand man das Ter—⸗ 
rain faft vollfommen horizontal und auch im übrigen boten ſich 
nur ſehr unbedeutende Schwierigkeiten bar, Die bedeutenbfte 
Höbendifferenz, welche zu überwinden war, beträgt nicht mehr als 
360 Fuß, und nur hoͤchſt unbedeutende Gurken waren erforderlich 
auf der ganzen Linie. 95 Procent des Weges liegen ſchnurgerade. 
Die Herftelung dieſer Bahn war faft eine Lebensfrage für dem 
ganzen Nordweſten geworden. E. P. 


Einwanderung nach Ganaba im Jahre 1853, Den 
Duebeder Blättern zufolge, welche amtliche Berichte darüber lie⸗ 
ferten, langten im Jahre 1853 in biefem Hafen 360 Schiffe mit 
insgeſammt 36,699 Auswanderern an. Darunter waren nur 14 
Schiffe mit 2419 Auswandernden aus Deutſchland, allein bie Zahl 
beuticher Einwanderer nach Canada war ungleich bedeutender, 
meil demnaͤchſt viele Deutiche auf nichtdeutihen Schiffen anlang« 
ten, und auch eine micht geringe Zahl Deutfcher den Weg von 
News Dort aus nah Ganada mandernd nehmen. 1852 kamen 
39,176 Einwanderer auf dem Seewege nah Duched. E. P. 


Miscellen. 


Aeghptiſche Studien, Hr. be Rougé fündigte der fran« 
zöfichen Akademie (ſ. Athen. Brang. 10 Junius) an, daß er eine 
Vergleihung ber Infchriften auf ben Gräbern der Apie (wahre 
icheinlich in dem von Mariette entdeckten unterirdlihen Theil des 
Serapeumd) unternommen babe. Gr hofft eine volfländige Reihe 
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ber Zeitangaben für bie Periode der Ptolemäer herzuſtellen. Leider 
bat er bereitö gefunden, daß man auf bie Hoffnung verzichten 
muß, bie biftorifchen Zeiten durch conftanıe 2öjährige Perioden 
und durch bie Meibenfolge ber Apis feſtzuſtellen. Wenn ein Apis 
vor ber zu feiner Herrichaft beflimmten Zeit farb, 4. B. nad 
15 Jahren, fo ließ man feinen Nachfolger, ſtatt ibn nach zehn 
Jahren zu töbten und dadurch in den Iegalen Eyelus zurüdzufom« 
men, viel länger, ſelbſt bis 25 Iabre leben. Diefe Methode macht 
jede regelmäßige Gintheilung in der Reihenfolge ber heiligen Stiere 
unmöglid. War aber ber Zeitpunft, wo ber Apis eingejegt 
wurde, an irgend eine Himmelsderfcheinung geknüpft, fo mirb man 
dieß vielleicht in der Megierungdzeit des Königs Ptolemäus Ever- 
geted erkennen, In ber That beiagen bie Infchriften, daß ein 
im 2öften Negierungsjahr dieſes Königs am 24ften des Monats 
Toby geborner Apis erft am 2öften Thoth bes Iiften Regie 
rungsjahres dieſes Königs, alio fat drei Jahre nach der Geburt, 
ben Tempel betrat. Man muß alio nachforihen, ob dieſe Ber- 
zögerung nicht ben Zwed hatte, eine gewiſſe beitimmte aftrono« 
miiche Phaſe abzuwarten, Der formell erwähnte Umftand, daß 
biejer Stier im Tempel geboren war, bemeidt, daß feine vorläufige 
Nahforihung nöthig war, um dien heilige Thier zu entbeden, — 
Die Geſchichte der Apis gib: zu einer Menge intereffanter Fragen 
Beranlaffung. Hr. de Rouge zeigt an, daß er bad Datum bes 
Todes eined Apis bemerft babe, ber im vierten Jahre bed Darlus 
farb, jomit derfelbe Senn muß, den Cambyſes vermunbete, Er 
war im fünften Jahre der Megierung bes letztern gebowen, lebte 
alfo nah dieſem Greigniß noch acht Jahre. — Derielbe Akademifer 
macht au auf bie Reſultate aufmerkiam, bie bis jegt das Stus 
dium der Papyrus aus der Sammlung Sellier, melde das 
brittifche Mufeum berausgab, geilefert hat. Papyrus Mr. 1 ents 
bält den Reſt einer höchſt wertvollen Schrift, welche den Urſprung 
und wahrſcheinlich auch die Folgen bes Kriegs erklärt, der mit 
der Vertreibung der Hirtenkönige endete. Leider ift dieſer Papt« 
rus in einem gänzlich verborbenen Zuftante, doch fann man aus 
feinen Begen einige wichtige Thatſachen ziehen: 1) ber König 
Masdkene, Vorläufer bes Ahmed, war damald nur Fürſt des 
Sübend, König Apapi herrichte in der Stadt War (Aoarie), 
Der Sıreit hatte einen religiöien Urivrung: König Apapi betete 
nur Sutüb an, einen Gott den man fpäter bei ben Schetas trifft. 
2) König Apapi, von ben Prieftern jeines Cultus aufgereigt, 
ſchidt eine Borihaft an Raskene, ber bie Häupter jeiner Partei 
beruft, und die ben BVorjchlägen Apapi's zu ertheilende Antwort 
mit ihnen beipricht. Hier bricht das Manufeript ab. Diele weni» 
gen Thatſachen find indep wichtig für die Geſchichte dieſer Zeit, 
von der wir jo wenig willen. — Der Bapprus Nr. 3 enthält den 
berühmten Feldzug Ramſes Il; leider find die erften Seiten des 
foftbaren Manujeriptes verloren, und ber Text beginnt mitten in 
der Handlung. Glüdlicherweife läßt fih die Yüde zum Theil 
ergänzen durch mehrere Serte, bie auf den Mauern verichiebener 
Tempel, wo dieſelbe Waflenıhat dargeftellt ift, ausgehauen find, 
Ein merfwürbiger Umftand macht bie ungweifelhaft, nämlich daß 
im Papyrus’ Eellier und im Text, welcher das große Bild ber 
Schlacht auf dem zweiten Pylonen des Rameſſeums begleitet, der 
König von jeinem Heer getrennt, und von 2500 Wagen bes 
feindlichen Heeres umgeben if. Seine Iapferkeit zog ihn aus 
Diefer ſchlimmen Lage, und das fiegreiche Durchbrechen des Fein⸗ 
des ift der Gegenftand bes poetifchen Berichts im Papyrus Nr, 3, 
Daher auch die Darftelung diefer That auf allen großen Denk, 





malen dieſes Könige, Sie entſchied über ben Feldzug, barım 
tritt auch am Ende bed . Vapprudberichtes der Anführer im 
Schetas auf und kittet um Frieden, morauf Ramſes ſich mwice 
nach Aegdpten einſchifft. 


Nachrichten aus Mofſul. Hr. Reinaud hat in in 
franzöfiſchen Afabemie der Inſchriften (ſ. Athen. Franç. tom 
10 Junius) einen Brief von Hrn. Delaporte, Kanzler des Eon 
fulats in Moſſul, mitgetheilt, dem wir nachſtehendes enibeben. 
„Der junge Oppert hat feinen Aufenthalt Hier benügt, um bie 
Hauptinſchriften von Khordabab möglichft zu entziffern; in einer 
berjelben las er, daß bie alte Stadt, melde Sargon ober Sadır 
Sargon heißen ſoll, acht Eingangsthore hatie. Dieb icheint um 
io richtiger, ala Hr. Vlace bereits 7 derfelben aufjand, und aus 
dem Bau biejer Thore fi ergibt, daß fie je zwei und zmei ger 
ftelt waten, von denen man eined bad monumentale, das andere 
das einfache Thor nennen könnte. Die monumentalen Thore 
waren durch Bildſäulen von tieren geihmüdt und den Fuß⸗ 
gängern vorbehalten, die einfachen Thore dagegen, denen ber 
Schmuck fehlte, hätten den Meitern und Wagen gedient. Hr. 
Place gerietb auf dieſe Anficht Durch den Umftand, daß man zu den 
monumentalen Ihoren einige Stufen hinauffteigen muß, um in 
bie Stadt zu gelangen, während an ben einfachen Thoren bieje 
Stufen fi nicht finden. Ich glaube, man kann das Daſehn 
biefer Treppen an den monumentalen Thoren nicht anders er 
Elären. Don einem biejer legiern Thore hat man die prächtigen 
Etiere entnommen, welche Hr. Place gegenwärtig mit zwei Eta» 
ten, den einzigen, Die man bie jegt fand, nach Paris jchidıe, 
Jeder Stier wiegt 32,000 Kilo, jede Etatue 15,000. Treh 
diefe® großen Gewichts und des Mangels an mechanlichen Hülfe- 
mitteln gelang es ibm doch biefe Monolitben an die Ufer bei 
Tigris, d. h. 4 Lieues von Khorsabab zu ſchaffen, ohne fie zer⸗ 
fügen zu müſſen. Mermittelft eines ungebeuren Wagens und der 
Arme von 600 Arabern bemältigte er dieh ungeheure Gewicht. 
Am Tage ihrer Ankunſt zu Mofful war die ganze Stadt auf den 
Beinen, Jetzt erwarten wir die Anfunft eined Schiffs des Staats, 
das in kurzem nach Baflorahb kommen fol. Die Fortſchaffung 
biefer Maflen auf Flößen wird große Schwierigfeit machen, doch 
ift zu hoffen, daß Hr. Place fie beſiegen, und daß dieſe Monolithen 
gut erhalten auf dem Duai des Louvre anfommen werben. — 
Obwohl der Aufenthalt zu Mofful für und Europäer töbtlic lang · 
weilig if, jo wird doch das Gril für ben, ber bad Studium liebt, 
bei weitem minder peinlich. Da ich völlig freie Zeit babe, fa 
kann ich mich ungebemmt mit meinen orientaliichen Sprachen bes 
Idäfiigen. ters im Verkehr mit den Ulemas bed Landes ziehe 
ich fortdauernd Vor:beil aus ihrem Geſpräch und aus ihren Kennt» 
niffen. Ich war in ber That erſtaunt zu Mofjul fo unterrichtete 
Leute zu finden, nur die Prätention bieier Ulemas, die gelehrreften 
Männer Arabiftang zu ſeyn, jchien mir etwas gewagt, Indeß muß 
ich jagen, daß viele unter ihnen ihre Sprache volllommen gut 
verſtehen.“ 

* 

Londoner Thon. Man hat in der Umgegend von Lon— 
bon, d. h. im Bereid des Baifind, welches von dem fogenannten 
Londoner Thon ausgefüllt il, Meflungen angeftellt, und gefunden, 
daß bie geringfte Dide diefer Schichte 193°, die größte etwa 480° 
if. Se ruht auf altem Kreideboden, deſſen Unebenheiten er im 
Laufe ungezählter Jahrtaufende ausfülte. (Athen. 17 Junins.) 
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Weber einige nenere Keilſchriftſtudien. 


Seit wenigen Jahren hat ſich das Feld ver Keilſchriftſtudien 
und bie Ausfichten auf ungewöhnlice Ausbeute für alte Geſchichte 
und Geographie fo unermehlic erweitert, daß wir uns veranlaft 
fühlen, einige Notizen darüber mitzutbeilen, um fo mehr als jetzt 
für einen der bedeutendſten Zweige diejes Stubinms, für den meſo⸗ 
potamiſchen, große Enthüllungen duch Hrn. Oppert in Ausficht 
ſtehen. Noch vor zehn Yahren. hatte man, abgefehen von einigen 
babyloniſchen Badfteinen und Eylinkern und ten großen Infchriften 
von Wan, bie allen Berfuchen ver Entzifferung Troy boten, nichts 
als die wohl bekannten Infchriften von Perfepelis und Honnadan, von 
denen Grotefend, wie burd Intuition, einige Namen und einen Theil 
des Alphabets entziffert halte. Dabei fodte alles, bis E. Burnouf 
auf feine Studien der Zendſprache geftügt, die Juſchriften von 
Hamadan und Perfepolis entzifferte. Kurz darauf verſchaffte ſich 
Rawlinſon Copien der dreiſprachigen Inſchrift von Bifitun, und entzifs 
ferte die perſiſche völlig; bie britte, die man bie babylonifhe nennt, 
ift von ihm auf eine Weife erflärt worben, welche bei den Männern 
vom Fade großen Auſtoß gab, und am unglüdlichften war er und 
fein Strebensgenofje Norris mit ber zweiten, die man gewöhnlich 
die mediſche nannte, ohne daß man über ten Charalter der Sprad;: 
etwas mußte, Morris und Rawlinſon, mamentlid) der erftere in 
einem befondern Wert, fritten mit aller Krait für ben tatarifchen 
Urfprung diefer Sprade, unb Ramlinfon hat feine Vergleichungen 
fo weit bergehelt, daß er trog aller Pietät, die man wegen feiner 
unläugbaren Berbienfte gegen ihn beobachtete, ſich dem Spott ansfegte, 
In neuerer Zeit hat Prof. Holgmann zu Heidelberg in mehreren 
Artifeln „Über bie zweite Art ber achämenidiſchen Sleilfchrift" mar 
mentlih im vierten (ſ. Zeitfchrift ber beutjchen morgenländifchen 
Geſellſchaft VILL. 2.) mit großem Scharffinn einen durch fehr 
triftige Gründe geftägten Beweis geführt, daß dieſe fogenannte 
mediſche Infchrift leineswegs im einer türkifc-tatarifchen Sprache, 
fonbern in einem perſiſchen Dialelt abgefaßt jey, in bem auch einige 
femitifche Elemente ſich fänden, ferner macht er es höchſt wahrſchein · 
li, daß biefe Sprache nicht bie jogenannte mediſche, fondern „die- 
jenige fey, welche am Hofe der perfiihen Könige in Sufa die wirf- 
liche Umgangsfprade war, mofür der Umftand fpreche, daß bie 
Griechen die perfiihen Namen jo ausſprechen hörten, wie fie im 
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biefer zweiten Art lauten." Die erfte Art Keilinfchrift ift deutlich 
eine gelehrte heilige Sprache, die zu Monumenten benügt wurde, 
und in ber Zeit, wo fie ten Adämenivden zu biefem Zwed biente, 
längſt nicht mehr geſprochene Sprade war. Zu biefen beiden 
erften Spraden bat das Studium des Sandkrit und bee Zend, 
welches faft mit der Monumentalſprache übereinftimmt, geführt ; jetzt 
ift noch die dritte Reihe, bie babyloniſche, übrig, welde und auf 
ein ganz anderes Gebiet, nämlich auf die viel ältern mejopotamie 
fen Monarchien leitet. 

Daß Rawlinſon mit ihrer Erllärung ‚nicht glücklich geweſen, 
haben wir ſchon erwähnt, daß die umermeßlic zahlreichen Ins 
ſchriften, welde von Botta in Khortabad enthält und nad Paris 
geſchafft wurben, nod fein Ergebnifi geliefert haben, bürfte ſchon 
nicht wenig auffallen, daß Rawlinſon und andere einzelnes in 
Ninive lefen konnten, anderes gar nicht ober nur halb verftanden, 
fheint ganz uubezreiflih, denn man nimmt gemwöhnlid an, wenn 
man einmal ganze Zeilen lefen könne, fo miülje Sprade und Schrift 
enthält feyn; dem ift aber nicht alſo: im den verſchiedenen Seil» 
Yufhriften finden fig immer einzelne Gruppen, bie aud) in bem 
andern ſchon befannten auftreten; man fann tiefe Gruppen ver- 
ftehen, auch etwa den Sinn einer Juſchrift nothdürftig ermitteln, 
immer aber bleiben noch manche ungelöste Punfte übrig, und ſelbſt 
bie Leſung zeigt ſich oft ganz unfider. Erwägt man, daß fid) bie 
aſſyhriſchen und babylonifchen Infhriften über mehrere, felbft viele 
Jahrhunderte erftreden, fo ift teutlih daß in einer folhen Zeit 
maucher Wedel im der Schrift eintreten fonnte. Was es mit 
biefen Wechſeln auf fi hat, erfehen wir num aus den Mittheilun 
ger, welche von Oppert im neueſten Hefte (VIII. 3) der Zeitſchrift 
der morgenlänbifchen Geſellſchaft erſchienen find. Er fafte die Er- 
gebnifje feiner und Kamlinfons Studien in einzelnen Sätzen zufan- 
men, von benen nachſtehende bie brei bemerfenswertheften find: 1) 
bie aſſhriſchen Schriftarten, beren ich zehn aufzählen fann, find aus 
einer alten Hieroglyphenſchrift entflanden, aus der fi bann bie 
hieratifhen und Eurfivfchriftarten entwidelt haben; 2) dieſe Schrift 
war urfprünglic höchſt wahrſcheinlich reine Begriffsſchrift, und 3) 
aus biefer Begriffsbezeihnung entwidelte fi dann fpäter nad) einem 
unbelannten Princip eine Sylbenfhrift, denn einzelne Buchſtaben⸗ 
zeichen exiſtiren micht im der afiprifchen Schreibung. Diefe Anſich- 
ten, man mag nun davon halten was man will, erflären jebenfalls 
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bie Schwierigkeiten ber Entzifferung ber Keilſchriften in Ufſyrien 
zur Genüge. 

Oppert mie Rawlinfon, melde beide noch geneigt find, unter 
einigen Keilfchriften ſeythiſch⸗ tatariſche Sprade zu vermuthen — 
was freilich höchſt unwahrſcheinlich Mingt — werben bald nad Eu— 
ropa zurüdtehren, und letzterer ift vermuthlic hen unterwegs. 1 
Dann werten ihre Forſchungen genauer zur Deffentlicfeit gelangen, 
und ber Sritif ſachkundiger Männer unterliegen. So viel ift indeß 
ſchon jest mit Beftinmtheit zu fagen, daß durch die Forſchungen 
ber franzöfifchen Erpebition, welcher Oppert angehörte, und bie nur 
aus Mangel an Fonde, welche die Regierung nicht weiter bewilli« 
gen wollte, ihre Arbeiten einftellen mußte, die Senntnig Babylond 
und wahrſcheinlich and feiner Infchriften, die indeß nicht in folder 
Fülle und Pracht wic in Ninive ſich finden, ſehr bebentente Wort 
ſchritte gemacht hat. Die Briefe Opperts laffen barüber feinen Zweifel, 
und wir haben feine Mefjungen des Umfangs von Babylon (ſ. Nr. 14 und 
17) fhenerwähnt. Ramwlinfon ift, fo ſehr man feine Arbeiten anerfennen 
muß, in feinen Folgerungen zu raſch, und es fehlt ihm fihtlih an 
der grüntlichen Renntnig femitifcher Spraden, welde Oppert und 
Fresnel in hohem Grabe befigen. Die neuerliche Eutdedung, taf 
bie Reilfchrift in Babylon noch unter ven Seleuciden int Gebrauch 
war, und die Angabe Opperts, daß bie Sprache ver babyhloniſchen 
Yufhriften rein femitifch ſeh, müffen nothwenvig dazu beitragen, eine 
zweite Serie von Reilinfhriften, nämlich die babylonifchen, im nicht 
ferner Zeit völlig zu enthälen, und dann fann bie dritte Haupt 
reihe, tie aſſyriſche, micht mehr lange ein Buch mit fieben Siegeln 
bleiben, 

Die Nowvelles Annales des Boyages (April 1854) wibmen 
ben noch ziemlih verworrenen Mittheilumgen Ramlinfons mehr 
Kaum ald wir ihnen widmen fönnen, umd wir ziehen es ver, noch 
eine Zeitlang zu warten, bie weitere Enthälungen gefommen find. 
Einiges aber können wir als von allgemeiner Bedeutung nicht über» 
gehen. Die ältefte Dynaftie Babyloniens wird nad; Beroſus eine 
mebifche genannt, mas wenigftens fo viel beweist, daß man das 
Uebergewicht eines arifhen Stammes im mefopotamtifchen Lande 
annehmen muß. ? Diefer folgte nach Rawlinſon eime ſcythiſche, 
was wir einfach mit „unbefaunt” überfeßen, aber mit unfern Ber» 
muthungen über die Herkunft derſelben wollen wir den Pefer nicht 
behelligen, und bemerken bloß daß ſich darin wohl eine einheimifche 
Reaction gegen bie fremte Herrfchaft verbergen fan. Die Zeit 
diefer beiden Dynaftien läßt ſich durchaus nicht mit Beftimmtheit 
angeben, Dagegen ift es ziemlich ficher, daß vie chaldäiſche Dynas 
flie um das Jahr 1976 vor Chr. gegründet wurde und Eis zum 
Jahr 1518 dauerte. Diefe Chaldäer, urfprünglich ariſchen Stam« 
mes, hatten wahrſcheinlich während tes langen Aufenthalts im 
Lande ber Sprache ber Urkewohner fi bequemt, fie and wohl ftart 
mobificirt. Die chaldäiſche Dynaſtie ift die bedeutendſte, denn von 
ihr rührt bie Erbauung der meiften großen Stätte Babyloniens und 
zum Theil aud Affgriens ber, wie fih aus ben aufgefundenen 
Backteinen ventlih ergibt. Bon 1518 bis 1273, alfo 245 Jahre 
fang, folgt eine „arabifhe“, d. h. wohl mit andern Worten eine 

t Man ermartete ihn ſchen im Mai. 


2 Der Bearbeiter in den Nouv. Unnal. des Dopages if ſehr geneigt 
gu glauben, der Mimrod der Echrift und die mediſche Dynaſtie des Derofus 
feyen eins und basjelbe, 
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einheimifche Dynaftie, worauf im ⸗· J. 1273 bie fogenannte una 
bängige Periode Ninive's eintritt, ein Ereigniß, das fi faum ax 
ders erflären läßt, als daß der eigentlich herrſchende Stamm ver 
Chalbäer, gebrüdt durch die arabischen Herrſcher, fih im greke 
Zahl nad; den nördlichen Städten zog, wo man ben verwandter 
arifhen Stämmen näher war. Im der Mitte des Bten Jahrhun- 
berts ſcheint Das im 18ten Yahrhundert gegründete Herrfdherhaus 
zu Grunde gegangen zu feyn, und von ba an herrſchlen in Ninive 
nicht nur Ufurpateren, welche felten die Herrſchaft auf ihren Soha 
Übertrugen, fondern bie einzelnen Provinzen, namentlih Medien, 
Perfien und Babylonien machen ſich mehr als einmal unabhängig, 
bis fie enblih im 9. 625 vw. Chr. dem ninivitifcher Reich das Ente 
bereiten. 

Hält man den Umftand feft, daß die ältefte Geſchichte Mei» 
potantiens mit einer mebifhen, alfo ariſchen Dynaftie beginnt, und 
daß biefe alte Gefchichte mit dem gänzlihen Sieg ber arifchen 
Stämme und bem Weltreich ber Perſer endete, fo zeigt ſich flar, 
daß wir in biefer mehr als 2000jährigen Geſchichte hauptſächlich dem 
Kampf der femitifcen mit den arifhen Stämmen vor uns haben, 
umd dieß ift es, was dieſer Geſchichte das hohe Jutereſſe verleiht. 
Wir fehen bier, wie in fo manden Orten, daß burd das Zum 
fammenftoßen verſchiedener Stämme und Bildungen eine ungemöhn« 
liche Entfaltung vor fi; geht, und wenn man ſich erinnert, welche 
Rolle die ariſchen und ſemitiſchen Stämme in ber Welt gefpielt 
haben und ned fpielen, fe fann vie Enthüllung biefer ihrer älte- 
ften Geſchichte nur die Wißbegierde in hohem Grabe reizen. 


Chriftlihe Alterthümer in Griechenland. 


(Ruf. Journal des Minift. der Volltauftlärung. März 1851.) 


3. Wandernugen in Rumelien. 


Am 4 Auguft verliefen wir Batrat, Das Dampfboot des 
Lloyd führte uns zurüd auf ben Meerbufen von Lepanto, ber einem 
großen, allenthalben von Bergen eingefhloffenen See gleiht. Das 
Dampfbeot Hält auf feinem Wege nad Lutrafi an drei Orten an, 
einmal auf dem fübfichen und zweimal auf dem nördlichen Ufer 
des Meerbufens. Bald hatten wir das fogenannte Thor Griechen. 
lands, d. h. die Meerenge zwifchen den Borgebirgem von Morea 
und Numielien hinter und; anf beiden erheben fi Feſtungen mit 
gezahnten Mauern und mit Baſtionen. Ginen traurigen Einbrud 
machen fie durch ihre einfame, völlig offene Lage auf ven fandigen 
Borfprüngen des Ufer, Wahrſcheinlich hatten fie ehemals eine 
ſtrategiſche Verentung, jegt dienen fie ald Staatsgefänguifie. „Der 
arme Ehriftophorus!” fagte meben mir flüftern einer ber griechi⸗ 
ſchen Paffagiere. Diefer Ausruf erinnerte an den bekannten Volls 
prebiger Chriftophorns Papulalis, der im einer biefer Feſtungen 
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faß — in Erwartung des legten Gerichte. Im vorigen Zunius 
(1852) rief man ihn nad Athen vor das Geſchwornengericht, und 
als der Gerichtötag erfchien, frömte das Bolt fo maffenhaft zu 
fanımen, baß die Regierung das Gericht verfhob und den Anger 
Hagten wieber hieher ſchickte. Man beichloh ihn im Patras zu 
richten, eine unglüdlide Wahl, va bie Bewohner von Patras 
ohne Vergleich mehr vom Geiſt ver Natiomalität und des wahren 


Glaubens belebt find, als bie Tosmopolitifchen Aihener, denn ber | 


größte Theil derſelben find Zuzügler aus den Siebeninfeln, we ber 
reinfte und wärmfte griechiſche Geift weht, der durch ben fremven 
Einfluß noch ſchwieriger niedergehalten wird, als im freien Grie 
chenland. 

Zum erftenmal landete dad Dampfboot in Naupaltos. Dieſe 
im Mittelalter berühmte Stabt trägt verſchiedene Namen: Epaltus, 
Lepanto und Levante, Nach bem Fall von Korinth war fie die 
erfte Hanbelsftabt des Meerbufens, und gab ihm feinen Namen. 
Gezenwärtig trägt fie, wie viele andere Stäbte Griechenlande, bie 
früher durch vie türkifche Bevölkerung belebt waren, den Stempel 
des Berfalls an fih. Die halbgefuntenen Minarets ber halbzer⸗ 
ftörten Mofchee treten bein erften Anblid von Naupaltos hervor, 
Ihre Lage am Abhang eines Berges unter bem Schupe einer einft 
ſtarlen Feſtung ift ziemlich maleriih. Nach ber neuen politischen 
Eintheilung Griehenlants ift Naupaltos eine Provinzialhauptftadt 
und beginnt allmählich fid) zu erheben, wirb aber wohl faum mehr 
den erften Rang in dem mad) ihr benannten Meerbufen einnehmen. 
Spen erimmert daran, ba einft ber Metropolit von Arta feinen 
Sitz in Lepanto hatte, nach ber neuen kirchlichen Einteilung Grie- 
chenlande ift aber der ganze Nomos von Hetolien und Afarnanien in 
zwei Eparchien eingetheilt, bie von Miffolunghi und die von Naw- 
palto®; die erfte ift ein Erzbisthum, die zweite ein Bisthum. 

D as Geräuſch der Räder des Dampiboots unterbrach meine 
beim Anblick von Naupaltos aufgeſtiegenen Gedanken. Wir fuhren 
indeß Ichnell weiter. Mit Hülfe ber Fernröhre ſuchte ich, ob 
fih nicht in der Stadt alte Kirchen fünden, Gedenlzeichen ihrer 
früheren Größe, was ich aber ſah ſchien nicht ber Eyyantinifchen 
Epoche anzugebören, Ueber eine Stunde blieben wir am rechten 
Ufer vor Boftiga, dem alten Aigion. Bom Meere aus fchien 
die Stadt ziemlich hübſch; von bemerfenswerthen heidniſchen ober 
chriſtlichen Alterthümern hört man daſelbſt nichts; der homeriſche 
Ruhm Aigions iſt längſt aus dem Gebächtniß ber, Menſchen ent- 
ſchwunden. Das mittelalterliche Boſtitza war ohne Zweifel viel 
größer und bedentenber als das jegige, dennoch ift es bie befte Stabt 
in der Provinz Kalavryta, und wird mit ber Zeit bie erſte im gan« 
zen Meerbufen ſeyn, ber Niederlagsort des Handels mit Korinthen, 
von dem der Meerbufen fait ausfchlieflich lebt und belebt wird. 
Nach zwei Stunden fuhr das Dampfboot in ben Meerbufen von 
Galarivi ein, welche Stabt kaum bebeutender als bie andern am 
Meerbufen ift, deſſen Bewohner aber mehr ala 400 Schiffe befigen, 
und hielten vor der Stala (vi Salona). Dieß ift ihre dritte und 
letzte Umgeftaltung. Salena ift ver Name, ben im ber veneyianir 
ſchen Zeit die nahe liegende Stadt Amphiſſa erhielt. Diefe Stala 
befteht aus zwei ober drei ärmlichen, unreinlichen, für die Unterkunft 
böhft unbequemen Häuschen, Hier fann man auch nicht im mine 
deften auf Unterkunft rechnen, An Tagen, wo das Dampfboot an- 
Tommt, ftrömt bier, wie an der korinthiſchen Landenge, ziemlich viel 
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Bolf and ber Umgegent zufammen, Eſel, Maulthiere und Pferbe 
ſtehen gewöhnlid zum Dienft ver Reiſenden bereit; ber Weg von 
der Slala fpaltet fih in zwei Richtungen, links nah — Amphiſſa, 
rechts nach — Delphi. Wir wählten ben letztern und erreichten 
nad) zwei Stunden das Dorf Chryja. ine verödete Meine Kirche 
in byzantiniſchem Styl nit weit von bem Dorfe zog vor allem 
unfere Aufmerkfamleit auf fi. Nachdem wir durch das Dorf ge» 
gangen, befihtigten wir bie Trümmer einer andern Kirche, ber 
Kathedrale, wie man fie nennt. Ihr Bau muß fehe alt feyn, fie 
it aus großen behauenen Steinen aufgeführt, den Ueberreften irgend 
eines alten Heidentempels. Im Innern ſtehen noch zwei ober brei 
Marmorfäulen, und an ben Wänden fieht man bie und da Mefte 
von Freolen. Die Heinen, engen Berhältuiffe ſtimmen indeß nicht 
zu dem pomphaften Namen. Jujwiſchen gibt ihr Name doch zu 
erkennen, daß das Dorf Ehrufa einft ein Bifhofsfig war und Kriſa 
hieß, wodurch wir in Gedaulen in bie älteften Zeiten Griechenlands 
verfeßt werben, wo bie Srifäer eine fehr bedeutende Rolle in ber 
damaligen Politit fpielten unb burd ihren ftarfen Einfluß auf das 
benachbarte Drafel oft mehr Gewicht ausübten, als fie verbienten. 
Wir gingen weiter und fliegen immer mehr am Bergabhang bin 
auf. Rechts umter unfern Füßen wand fich eine enge mit Delbäus 
men befegte und von einem oben herab faft unfihtbaren Bad ber 
wöäfjerte Schlucht. Dieß war ber heilige Wald Apollo's. Der Bad, 
der ihm bejpülte, war ber Pleiſtos, der Berg der Parnaß. Diefe 
und von der Kindheit an befannten Namen werten im und bie hell⸗ 
ften, reinften und reizembften Erinnerungen. Hier concentrirte ſich 
das religiöfe Leben bed alten Griechenlands, hier verfammelte es 
fi, um ben Willen der Götter zu befragen. Könnte ber "Pfad 
zeben, auf dem wir hinaufftiegen, bie gelehrte Welt würde vielleicht 
ftaunen, wenn fie bas ihr fo wohl befaumte Griechenland in einer 
ganz unbelannten Geftalt erblidte, Der einfache, warme, lebenbige 
hiftorifche Glaube der alten Griechen würbe das ideologiſche, wil- 
fürlih erfonnene Syften bes Heidenthums, das man für ben alten 
Glauben ver Griechen ausgab, der Lüge überführen und beweiſen, 
daß e8 mit dem alten Leben der Menfchheit gar nicht zuſammen ⸗ 
ſtimmte. Der Liebling ber griechiſchen Phantafie, der böotiſche 
Hirte, der Dichterheld, der unter andern Thaten auch bie Tödtung 
bes Bothon am Parnaf vollbracht, prägte ins Gedächtniß ber Gries 
hen biefe reine nationale Großthat mit Zügen tiefer, Heiliger 
Dankbarkeit ein. Nach dem Suftem der Menfchenverehrung, bas 


in jemer Zeit Über die Gemüther ver Menſchen herrſchte, warb 


Apollo nad feinem Tode zum Gott, erft zum Localgott, dann zum 
allgemeinen Griechenlands. Hiſtoriſch ohne Zweifel, nicht in idea⸗ 
dem Sinne, geſchah dann ber Uebergang von Python zur Pythia. 
Apollo, der ſich im Leben begeiftert gezeigt, ward nach dem Tode 
zum Gott ver Begeiſterung. Für bie Griechen eröffnete fid ein 
fidhtbarer, und, was wichtiger ift, ganz nationaler, heimathlicher Weg 
zur Unterrebung mit bem Himmel. It es zu verwundern, daß 
ganz Griechenland heranzog, um unter bem Schatten ber heiligen 
Berge Apollo's, des Parnaf, bes Helilon, des Cithäron anzubeten, 
fi zu reinigen und zu fterben, Hier lebte, fpielte und fang das 
geliebte Vorbild Griechenlande. Hier lebte und ſprach er audı nad) 
dem Tode noch fort in füher, begeiſterter Rede Weder ber kretiſche 
Zeus, noch die atheniſche Athene, noch die äghptiſche Ceres, noch 
der indifche Dioays mwurzelten jo feſt in dem religiöfen Boden Grie- 
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chenlands als der heimiſche Apollo. Man muß bevenfen, daß Delphi 
der Ort feines Todes und Begräbniſſes war, und daß einft aus 
ganz Griechenland die Frommen berbeiflrömten, um bier bie legte 
irdiſche Ruhe zu finden, De mehr wir und bem alten Heiligthum 
näberten, deſto zahlreicher murben bie in ben Felſen ausgehauenen 
Grabhöhlen. Es war ſchon dunkel, als der Halbkreis von Delphi mit 
ben zwei phramibalen Felſen und ber Schlucht dazwiſchen fi vor 
uns aufthat, Cine wunderbare Landſchaft! wie mufite fie die alten 
Griechen entzüden! Diefe zwei Felſen bilden eine der Stufen bes 
Parnaſſes. Ueber ihmen erhebt ſich eim zweites rieſenhaftes Stod- 
werf von Felſen mit gezahntem Rande, bie Petritis, und über 
demfelben fteigen bie nadten Gipfel — Liakura, vom alten 
Aura öpn, — zum Himmel, Bon Delphi aus ſieht man weder 
die zweite, no bie britie Höhe. Die Felfen haben eine völlig 
graue Farbe und fcheinen von ber ferne drohen über bem Dorf 
zu hängen. Bon Delphi aus lann man nicht jehen, wie weit bie 
Schlucht in ven Berg hineingeht. Halbausgetretene Stufen an den 
delfen, bie am Eingang aufgethlirmt find, zeigen daß man im 
Alterthim viel weiter hineinging, wie jet. Unter dem Felſen 
heraus flieht ein ſchönes Waffer, das fhon in der Schlucht ſich in 
zwei Bäche theilt, won denen der Linke fi im einem vieredigen 
lãnglichen Baffin fanımelt, das einft als Bab ber Pythia diente, 
der rechte zu einem wahrſcheinlich erft im fpäterer Zeit erbauten 
Brunnen führt. Diefer Bach ift bie berühmte caftalifche Duelle, 
Das Baffın ift im Felſen angebracht, ver hier mauerarlig flach ge 
hauen iſt. Drei Nifchen in diefer Mauer bezeichnen den Ort des alten 
Heiligthums, Der breitefte und tieffte ift jetzt im eine Meine Kirche 
ober vielmehr in einen Altar zum h. Johannes umgewandelt. Bier 
flanb, wie man glaubt, der berühmte Dreifuf, von dem ver Wille 
ber Götter ben Bölfern und Reichen verfündet wurde. An der 
caſtaliſchen Quelle, einige Duzend Schritte weiter hin, vermuthet 
man bie Stelle des berühmten Apollotempels. Yet fleht auf bier 
fen Flec oder im deſſen Nähe ein Meines Kloſter, das zu bem 
BDergflofter des Parnaffes, Ierufalem genannt, gehört. Die Kirche 
des Kloſters ift aus ber bygantiniſchen Epoche mit einer von vier 
Marmorfäulen getragenen Kuppel; die Malerei ift indeß ganz ans 
bem vorigen Jahchundert. Im Kloſterraum bat man eine bebeu- 
tende Menge Bruchftüde alter Marmorverzierungen gefammelt; 
nicht eins darunter fanden wir mit dem Kennzeichen ber hriftlichen 
Zeit. Auch in dem jet Kaſtri genannten Dorfe fanden wir nichts 
Bewierlentwerthes Liefer Urt, Nach einer ſchlafloſen Nacht ver- 
ließen wir am andern Morgen bie Stelle, und fliegen wieder bergan, 
auf melden Wege ung abermals geraume Zeit die Grabhöhlen im 
Felſen begleiteten. Eine derſelben bat die feltfame Form einer ge · 
ſchloſſenen Doppelthüre, welche im ber Mitte auf ihrer ganzen Länge 
ein Sreuz bildet. Tiefe breite Spalten an berfelben, von denen 
man nicht weiß wie und wann fie ſich bildeten, ermedten bei ben 
eıngebornen delphiſchen Archäologen die Vermuthung, daß hier einft 
ein Eingang in eine Höhle war, melde die Beftimmung hatte, bem 
prophetiſchen Geift der Pothia zu Hülfe zu lommen. Wir waren 
endlich fo hoch geftiegen, ba der den fühlichen Horizont verr 
bediente nahe Berg Kirphis mit uns gleich ſtand, und vor ums bad 
prädtige Panorama ver achäiſchen Gebirge im feiner ganzen Er 
firedung von der korinthiſchen Landenge bis zu dem Golf von Le 
panto mit feinen brei Hauptkuppen, bem Siria, Ehelmos und Woi- 
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bie über das allgemeine Niveau aufragend ſich außbreitete. Zweier 
ten beiden letzten fliegen im bie ferne Bläue des Himmels bie Zaden 
bes Dienos hervor. Es ift fein Zweifel, daß man vom Girl 
des Parnaf (7570) auch feinen Nebenbuhler, ven peloponneſijchen 
Taygetus (7415) feben fünnte. Man kann ſich nit wundern, vei 
auf dem Parnaß einft der Gott ber Begeifterumg hauste. Mar 
darf nur dieß unbefchreiblih erhabene und munterbare Bild be 
trachten, um fich im Geifte erhoben zu fühlen. Nach zwei Stun. 
den Wegs famen wir durch Arachova, wohl vie höchſte Stadt Grie 
chenlands, und fliegen dann ins Thal des Pleiftos hinab. Anderi- 
halb Stunven lang zogen wir im vemfelben zwifchen dem Farnaf 
und Rirphis fort, Der erftere ſtand da mit fablem Haupte, ber 
letztere bis auf dem Gipfel mit Walb bebedt. Nachdem wir dat 
Thal durchzogen, wenbeten mir und rechts gegen den Helifon und 
durch freundliche Ebenen nad dem Dorfe Stiri, das jet wegen 
feines ränberifchen Geiftes feinen fonberli guten Ruf genieht, aber 
ben Ruhm hatte, einem in ber ganzen Kirche durch feine Tugend und 
feine Wunder erlauchten Heiligen feinen Namen zu geben. Eine Stunte 
Zeit verwandten wir darauf, feine ſtille Behaufung aufzuſuchen 
Mit jever Minute wuchs meine Ungebuld mad tiefem ardäolegi« 
fhen Ort. Wir follten das Größte fehen, was Griechenland von 
chriſtlichen Alterthimern aufzuweiſen hat und vielleicht den mädhften 
Play nah ter Sophienlirche einnimmt, die Kirche des heiligen 
Lulas von Stiri. 

Der wiffen will was ber h. Lukas war, wann er lebte, u. f. w 
findet ziemlich genaue Nachweiſungen in feiner aus dem Griechiſchen 
überfegten umftändlichen Lebensbefhreibung. Hier ift gefagt, da 
er feit fieben Jahren vor feinem feligen Ende ſich an einem „schöne, 
Sotirie (Stiri) genannten Orie“, niederließ und ein Kloſter grün 
dete. Der Befehlehaber von Attila, der ihn liebte, erbaute ihm 
auch eine Kirche zur Großmärtyrecin Barbare. WS jein Ende 
mahte, fagte der Heilige voraus, Gott werbe feine Wohnftätte zur 
Ehre feines heiligen Namens berühmt machen, und befahl ihn in 
der Gelle zu begraben, in welcher er gelebt hatte. Cinige Monate 
nah feinem Tode kam ins Kloſter ein Minh, Namens Sodma, 
nahm ben unverwedten, mwunderthätigen Leichnam bes Heiligen ans 
der Erbe, und verwandelte feine Celle im eime Kirche. Yet lann 
man nicht mehr wohl wiſſen, wo biefe ültefte Kirche der h. Bar- 
bara ſiand. Man nennt jet fo das niedrige, unterirdiſche Stod- 
wert der Kirche bes h. Lulas, wo auch das Grab des Heiligen 
gezeigt wird, Wahrfcheinlid) murbe nah bem Ausbau ber legtern 
Kirche bie der h. Barbara befeitizt, unb ihre Mame der im ber 
Celle des Heiligen von dem Mönch Kosma erbauten Kirche bei- 
gelegt. Im Kloſter find zwei ſchöne Kirchen neben einanber gebaut; 
bie erſte und größere ift dem h. Lukas, tie fleinere ber Muller 
Gottes geweiht, Auf den erften Blick ſieht man, daß die größere 
bie ältere ift. Sie wurde aus ben Ueberreſten eines alten Gebäu— 
bes, wie einige glauben eines Dianentempels, aufgebaut, nach dem⸗ 
felben Plan wie die Lykodemus · und Daphnieflicche in Athen, mit 
geringen Abweihungen und nur im bebeutend größerem Maafftake. 
Wie bei der Lylodemos · Kirche find im Innern im Kreis umher Ehöre, und 
wie bei der Daphui in ber unterm Galerie, in ven Eden des Gen 
tralbiereds, vier verſchloſſene Kammern, Prachtvooll erhebt ſich die 
auf 12 Säulen geftägte halblugelförmige Kuppel von höchſtens 4 
Klaftern Breite, und fie macht, wie wie früher ſchon zu bemerlen 
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Gelegenheit hatten, ten Einbrud als ſeh fie vel größer. Die 16 
Tenfter würben wahrfcheinlid einen wunderbaren Effect machen, 
hätte man nicht mehr als bie Hälfte berfelben in eitler Furcht vor 
den Nordoſtwinden geſchloſſen. Das ganze Parallelogramm ver 
Kirche von der Vorhalle bis zum Altar ift mit ter Pradt ber 
Sophiens und der St. Markuslirche geihmädt, d. h. vom Boben bis 
zum Sarnieß unter ber Wölbung an den Säulen mit vielfarbigem 
Marmor belleidet. Vom Karnieß an und höher am Gewölbe, ten 
Bogen, den Edvertiefungen unb an ber ganzen Kuppel war fie mit 
Goldmoſaik und einer Menge Mofaitbildern von fehr künftlicher Arbeit 
beffeivet. Durch Wind und Regen und mahrfcheinlicher noch durch 
vernachläffigte Ausbeſſerung des Daches ift leider bie ganze Mofail 
der Kuppel längft abgefallen. Sie wurbe erfegt durch Vergoldung 
und nicht ſchlechte Bilder zwiſchen den Fenſtern, aber aus benfel« 
ben Urſachen find auch dieſe jetzt ſehr beſchädigt. Während unfers 
Aufenthalts im Kloſter ließ der forgfame Igumen bie Kuppel mit 
Blei decken, und fchügte dadurch bie Kirche vor weiterer unvermeib« 
licher Zerftörung. Trotz all unferer bringenben Bitten wollte ber 
Mönch die Fenfter in ber Kuppel und auf den Galerien nicht öffnen, 
dadurch wird bie bem eigentlichen Plan nad helle Kirche flets 
dunfel feinen, der ſtaunenswerthe Reichtum an Marmor und 
Mofaitverzierungen wirb im Schatten ſich bergen und man wird ber 
Kerzen bebürfen, um ihn nur zu ſehen. Nah altem Herfommen 
ift in der Fire nur Ein Tifch, die im fpäterer Zeit angebrachten 
drei Meinen Tiſche in ven Chören erwarten bie fünftlerifche Hand, 
um nicht den urfprünglichen Plan ber Kirche nech mehr zu verun⸗ 
falten. Auch der Altar ſteht nad alter Sitte auf Einer Höhe mit 
ber Kirche, nur der Hochſitz! hat einen halbrunden Plag, zu dem brei 
Stufen hinaufführen. Auch die Borhalle ift prädtig mit Marmor 
und Mofait verziert; vor biefer Vorhalle in ihrer ganzen Länge 
und halb fo hoch als bie Kirche ift eine zweite, wie es fcheint ſpäter 
erbante Vorhalle, die durch drei Thüren mit der Kirche in Berbin- 
dung ſteht und durch drei andere in ben Slofterhof führt. Diefe 
letztere Borhalle hat gar keine Verzierungen, weder Sculpturen noch 
Malereien. Die Edtbeile ver untern Galerien haben weder Mar- 
mor- noch Mofailverzierungen, fondern find nur mit Malereien 
von meift fehr mittelmäßigem Werthe auf Stuccatur bebedt, ber 
obere Theil der Galerie (die Ehöre) haben amd diefe Verzierung 
nicht, oder vielleicht hatten fie ſolche einft, aber bie Hand der Bar- 
barei und bie Zeit haben fie ausgelöſcht. Stelleuweiſe fehen unter 
ber groben Stuccatur noch Farben heraus, was legtere Bermuthung 
beftätigen mag. Die Fenfter im der Kirche find faft allenthalben 
doppelt, in ter Mitte durch eine Marmorfänle getheilt, mit Aus« 
nahme von fünf Fenftern in den Chören, welde breifah find. Eie 
find alle ſehr groß, und fangen in ben Ehören fon am Boden 
an, Man bemerft, daß an allen einft marmorne Fenfterrahmen 
waren, und in ben untern Theilen ftatt ber Gläſer dünne Mar« 
morplatten, welche beim Sonnenlicht durchſichtig wurden. Diefe 
Platten waren auswärts mit häufig fehr funftreiher Sculptur ver« 
ziert. Im allgemeinen fann man fagen, daß ſich die Kirche im 
Innern durch den Reichthum der Materialien auszeichnet, äußerlich 
ift fie großartig, aber meiter nichts. Etwas ganz anderes ift von 
der Kirche der Mutter Gottes zu jagen: hier ift das Aeußere att- 
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herordentlich verziert, das Innere ift vollftändig ärmlich, wenigſtens 
erfcheint es jett fo. Die Kirche ſteht feit langer Zeit verödet. 
Nur in einem ganz Meinen Theile ift noch ein Reſt von auffallend 
friiher Fretcomalerei erhalten; alles übrige ift mit ganz weißer 
Stuccatnr überzegen. Aus ten Reften des marmornen Bilder 
ſchreins fann man fließen, vaf das Ganze ein Muſter von byzan ⸗ 
tinifher Sculptur war. Der Boden war mit reicher Marmormoſail 
verziert, Der Plan ber Kirche ift der allen Meinen Kirchen Gries 
henlants gemeinfame: vier Marmorfäulen fügen eine ftehente Stup- 
pel, die übrigen Theile verfichen fi nachher von ſelbſt. Auch bie 
Borhalle hat zwei Säulen in der Mitte, welche oben- 7 Bogen und 
6 Gewölbe bilden. Die Säulen find wie in ver Kirche, fo aud 
in der Borhalle, ganz erhalten und von ſehr mäßiger Höhe, vie 
Gapitäle find mit feiner Sculptur, Farben und Vergoldung geziert, 
Uebrigens bemerft man im Ban und in den Verzierungen biefer 
fehr merkwürdigen Kirche eine gewiſſe feltfame Unregelmäßigkeit. 
Eine der Säulen unter ver Kuppel tritt aus dem mit ben brei an« 
dern gebilveten Quadrat heraus, die Linien der Fußbodenverzierun⸗ 
gen laufen nicht mit den Pinien ber Wände parallel, und ber Bo« 
den bat ſich am verfchiedenen Stellen fo geworfen, daß man eine 
ganz befonbere Beranlafjung annehmen muß. Bielleicht hat bie 
Nachbarſchaft einer aus dem Boden ſchlagenden Quelle, wegen welder 
überhaupt die Kirche gebaut worden zu ſehn ſcheint, dazu beigetra 
gen. Man fann die beiden Kirchen als bie Vorbilder unb das 
Kloſter als die Unterrichtsanftalt zweier Style lirchlicher Architelktur 
von Griechenland betrachten. Die eine wie bie andere, jebe in ihrem 
Styl, ift die größte dem Maaß und bie ſchönſte den Verzierungen 
nad. 

Wer waren die Erbauer biefer ſchönen Deufmäler byyantini» 
ſcher Baufunft? Im Kloſter antwortet man darauf ohne weiteres, 
die große Kirche Habe Kaifer Romanus, die Meine bie Kaiferin 
Theophano gebaut. Spon ſpricht von einer alten „Pancarte*, bie 
er im Kloſter gefehen und welche von ver Gründung des Kloſters 
ſpreche; jetzt findet ſich nichts derartiges mehr bafelbft. Einer ber 
Mönche gab uns eimen Auszug aus einem alten Manuſeript hiſto⸗ 
riſchen Inhalts aus dem imerifhen Klofter bes Athotberges, worin 
es über das Kloſter St. Lucas beißt: Kaifer Romanus ver ältere 
fammelte ein Heer in Griechenland, um das von den Türken bes 
ſetzte Kreta mit Krieg zu überziehen, und fam zur Stadt Livadia. 
Hier hörte er von dem h. Lucas und beſchloß ihm unter der Ber- 
hüllung eines Dägers zu befuden; der Heilige erfannte ihn und 
nahm ihn ale Kaifer auf. Hievon betroffen bat ihn Romanus 
Gott um Hülfe gegen die Türken anzurufen, aber ber Heilige fagte 
ihm, daß er ſich micht vergebens bemühen folle, er werde Kreta nicht 
nehmen, fendern erft fein Enkel Remanus. Der Staifer gehorchte, 
gab feinen Entſchluß auf und ftellte ihm frei ihm mm alles zu 
bitten was er wolle. Der Heilige bat ihn, in feiner laufe eine 
Meine Kirche zu bauen. Der Kaiſer ließ fogleih Material herbei · 
ſchaffen und ſchicte von Konſtantinopel aus weiteres Material und 
Baumeifter. nter den mitgeſchickten Dingen befanden fi and 
neun koſtbare Steine, melde von ven Baumeiſtern mit großer 
Kunft theis im die Säulen der Heiligenkilver, theils in die großen 
Marmorfige (srasidın) gelegt wurden. „Und foldergeftalt, heißt es 
in ber Handſchrift weiter, wurde dieſe berühmte, wunderbare und 
wahrhaft faiferliche Kirche vollendet, deren Gleichen, wir jagen es 
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ohme alle Uebertreibung, fi nicht mehr auf dem heiligen Berge | 
nod an einem andern Orte Griechenlande findet. Dan muß mun 
auch ned; willen, daß in fpätern Zeiten ber Papft aus Rom ber 
fanbte nnd befagte Kirche berauben ließ, indem er nicht nur bie 
ganz erhaltenen Gebeine des h. Lucas, aus denen fortwährend ein 
heiliges Del ausflof, fondern aud bie oben erwähnten Toftbaren 
Steine und den wunderbaren Sig bes Heiligen, und bie großen 
andgezeichmet ſchönen Thore der Kirche fortnahm und alles nad 
Rom bringen lief, wie wir barüber eine alte Ueberlieferung haben.“ 

Nah den Worten des Spnagariften (Legendenſchreiber) vem 
b. Berge wurde ber h. Lucas im I. 920 geboren, verlieh im 17ten 
Dahre das älterliche Haus, lebte 7 Jahre auf dem Berg Yoaniza, 
10 Jahre in Patras, faft eben fo lange zum zweitenmal auf Dem« 
felben Berg, 3 Jahre auf ver Injel Ampila, und enblih 7 Jahre 
anf dem Berge Stiri, wo er ftarb, Noman der eltere, Lafapın 
oder Lekapin genannt, trat die Wegierung an im 9. 924, wurde 
im 9. 944 gezwungen Mönd zu werten, und ftarb im J. 946, 
aljo zu einer Zeit, wo ber h. Lucas erft 25 Jahre alt war, und 
noch nicht auf dem Berg Stiri wohnte; die Geſchichte ſtimmt aljo 
ſchlecht zur Ueberlicherung. Selbſt vie Ueberlieferung des Kloſters 
über den Stifter Romans wurde nicht immer mit ber gleichen 
Genauigkeit und Beftimmtheit mitgetheilt. Als Spon vor beinahe 
200 Yahren das Klofter befuchte, fagte man ihm, ber Erbauer ber 
Kirche jey Romanus, der Sohn Conftantins VII und ver Entel 
eos, alfo der jüngere Romanıs (F 963). Zudem führte ver Igu⸗ 
men den Reiſenden im bie untere Kirche und zeigte ihm zwei Grä- 
ber, welche er ald die des Kaiſers und feiner Gemahlin bezeichnete. 
Eine fo beftinnmte Nachricht follte für wahrſcheinlich gelten, aber 
faſt dieſelbe chronologiſche Schwierigfeit ergibt fih aud bei dem 
jüngern, wie bei bem ältern Romanus, und zubem regierte ber 
erftere nur drei Yahre, war ſehr jung umd führte ein Leben, daß 
er gar nicht am Erbauung von Klöſtern dachte. Indeß ſtimmt 
der Name feiner Gemahlin Theophano zu der Localfage, daß bie 
Mleinere Kirche von einer Kaiſerin dieſes Namens erbaut worben 
fey. Ihe feltfames wielbewegtes Leben war am Ende Werken ber 
Srömmigfeit gewidmet. Erfreulich wäre ber Gedanke, daß eines 
ber fchönften Denkmäler des erlofhenen Reichs von den Eitern der 
ruſſiſchen Großfürftin Anna berrührte, welche ven apoſtelgleichen 
Wladimir und mit ibm ganz Rußland zum heiligen Glauben be 
fehrte, Schade, daß die frommen und demüthigen Stifter fein 
äußeres Zeichen ihres Andenfens in den von ihnen erbauten Kir- 
Gen hinterließen. Wir ſuchten eim foldes Zeichen zwiſchen ven 
Bildern ber großen Kirche und einigen Sculpturverzierungen auf 
dem Marmor oder den Mojaifen, fanden aber niht Einen Heiligen 
mit dem Namen Romanus oder Theophano, und nirgent® eine Ins 
Schrift over ein Monogramm. Mur in der Vorhalle jheint man wirt 
lich auf einige Spuren zu ftoßen. Die Dede ifl verziert mit den Bil- 
dern von Apoſteln und Wundertgätern, Unter ben vier Bogen über 
ber Thüre nach der Kirche hin und am den Seiten find vier Er 
eigniffe aus dem Leben Jeſu Chriſti abgebildet. Unter dem mitt» 
lern Bogen der Eingangs ober rothen Thüre ift in koloſſalem 
Maaßſtab bio zum Gürtel der Erlöfer mit dem geöffneten Evan- 
gelium abgebildet. Andere Bogen find mit Heiligen und Märtgrerri | 
audgefüllt, und nur Eine Darftellung ſcheint eine befondere Abſicht 
zu verrathen. Der h. Conftantin und die h. Helene find die Schut | 
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| ein lebendiges Mitgefühl hegt. 


Gum 


engel Conſtantin Porpbyrogenetas unb feiner Gemahlin Helene, 
der Tochter Romanus bes Altern und Mutter tes jüngern. Be 
fanntlih Hatten fie fünf Töchter, und dieß flimmt ganz gut wit 
ber Abbildung von fünf Märtyrerinnen im untern Theile desſelben 
Bogengewölbes. Am eheſten Lönnte noch Kaiſer Conftantin, ein 
ausgezeichneter Gelehrter und der beſte Künftler feiner Zeit, ver 
Erbauer der großen Kirche ſeyn. Die Lage ber Dinge unter ver 
20jährigen Regierung feines Schwiegervaterd war äuferft ungkuflig 
in politifher und höchſt günftig in fünftlerifher Beziehung. Der 
Malerei war er leivenfchaftlich ergeben. Die ſchönen Moſailbilder 
ber Kirche des h. Lucas konnten von feiner eigenen Hand berrühren, 
oder wenigftend nach feinen Zeichnungen entworfen ſeyn. Selbft 
die eigenthümliche, prachtvolle uud lunſtreiche Art von Kirchen- 


architeltur, deren älteftes Denkmal, wenigftens in Griechenland, bie 


Kirche des h. Lucas if, Fünnte das Wert ver [höpferiihen Fähig · 
feit des Porpbyrogeneten feyn. Der ältere Romanus mag ben 
Grund gelegt, ver langfam forträdenve Bau noch unter Romanus 
tem jüngern fertgedauert haben, jebenfald mußte derſelbe einen 
Künftler wie Eonftantin interefjiren. Die Sage, daß ber ältere 
oder ber jüngere Romanud hier begraben liege, iſt wahrſcheinlich 
unrichtig. Indeß kann der Bau ver großen Kirche jedenfalls nicht 
über bie beiden Romanus binausreihen. Betrachtet man bie bei 
ben Kirchen gemeinfamen Theile, jo muß man ſchließen, daß wenn 
die größere Kirche auch früher ald bie Heinere gebaut wurde, doch 
der Plan zur legtern damals ſchon im Gedanlen des Ardhitelten 
lag. Er fcheint die Abſicht gehabt zu haben, eine augenfällige Ber- 
gleihung beider Kirchenftyle Griechenlands darzuftellen, mas ihm 
auch gelungen ift. 

Außer den beiden Kirchen im Kloſter findet fih auch noch ein 
Borfaal ober eine Vorlirche (trapeza) von gleichzeitigem Bau, aber er 
ift von innen und aufen bermaafien verborben, daß man unter ben 
Um- und Anbauten faum noch das alte Gebäube anjjinden kann. 
Bon aufen erſcheint er ald ein langer Saal mit einer Reihe gro« 
ber doppelter Fenfter. Ye ſtloſter wohnen gegenwärtig mit den 
Knechten etwa 100 Menſchen. Der Igumen hat biefelben Bor- 
rechte, wie in Megafpiläon, wird jährlich gewählt, und bat darum 
wenig Gewalt. Einrichtung, Orbnung unt Gewohnheiten find die⸗ 
felben, wie in allen griechiſchen Klöftern. Bibliothel gibt es Feine. 
Die Brüder haben jeder ein Meines Stüd Land mit einem Garten. 
Das Klofter it reih am Ländereien, die aber größtentheild feine 
Einkünfte einbringen, Heerben ven Biegen, Schafen und Kühen 
find die Hauptauellen des Einfommens; gewöhnlich meiden fie am 
Parnaß oder Heliton, wo das Kloſter Maiereien hat; auch befigt 
es Dele und Weingärten. Man fagt allgemein, baf bei befjerer 
Berwaltung das Kofler vortrefflic ausgebaut, und mit feinen loſt ⸗ 
baren Denfmälern des Alterthums und feiner ſchönen Yage mehr 
als alle andern Klöſter die Leute anziehen könnte. Dan kann nicht 
umbin, ihm befjere Tage zu wünſchen. Die von andern Ürbeiten 
und Sorgen überladene Regierung kann dieſem Kloſter feine Auf 
merfjamfeit wibmen, und laum möchte bald bie Zeit fommen, wo 
Griechenland für die Epochen feiner verſchwundenen riftlichen Größe 
Dafür find Verhältniffe nöthig, 
welche e8 mit Einemmal von dem mohammebanifhen Einfluß, von 
den Erinnerungen des alten heidniſchen Lebens, von der Nadahmung 
wefteuropäifcher Dinge und Ideen, jowie von noch vielem andern 
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entfernen. Die Brüber bes Kloſters lennen recht gut den Werth 
deſſen was fie befigen, ba fie jährlich fo viel Beſuche ans verfchie- 
denen Theilen der Welt bei ſich fehen; fie beflagen nur, daß ihre 
ruhmmwollen Denkmäler des Alterthums nicht prächtig genng find, 
aber niemand will fi mit ver Unterhaltung und Reinigung befafe 
fen. Und das ift vielleicht beſſer. Herftellen das kaiſerliche Ger 
bäube im feiner alten Pracht kann nur eine faiferliche Freigebigleit; 
nach unferm Anfchlag wären dazu 50,000 Dradmen erforderlich. 
Glüdlic ver, der eine ſolche Summe aufopfern fann: er wirb bie 
nach der Sophientirche befte und ſchönſte der rechtgläubigen chriſt ⸗ 
lichen Welt wieder herſtellen. Während ich mich freute, daß der 
jetzige Igumen endlich die Kuppel und damit freilich auch bie ganze 
Kirche vor der Zerflörung zu retten ſich entfchlo und fie mit Blei 
decken Tief, wünſchte ich doch zugleich innerlich, daß fein Eifer ſich 
nicht weiter erfireden möge. So ſchöne und fo foftbare Erzeug- 
niffe der menſchlichen Kunſt follten von Leuten mit feinem architel⸗ 
tenifhem Sinn und völliger Kenntniß der Sache, tie fie anfallen, 
erneuert und ausgeſchmückt werben. 


Das Kloſter ift, wie ſchon bemerft, auf den Trümmern irgend- 


eines ältern Gebãudes aufgeführt; 20 bis 30 Schritte davon fieht 
man die Refte von Mauern aus bläulich grauem Stein, Gin 
Theil des Vorfaals ift and mächtigen Stüden weißen Marmors 
aufgeführt, und wahrfcheinlich ein ned unzerflörter Reſt aus beide 
nifhen Zeiten. Unterhalb am Kloſterberge ift auch jet noch bie 
Stelle, wo im Altertum der Tempel ber Artemis ſtand, deutlich 
bezeichnet. Spon fah in ter Maier ter Kirche einen Stein mit 
einer Infchrift aus heidnifcher Zeit, wir fonnten ihn aber nicht 
finden, und fafen bloß eine irgendwo eingefügte Infchrift, daß bie 
Kirche des h. Lueas im 9. 7130 (1622) am 15 Wuguft von ben 
Mönden Sophromins, Theollyt, Mitrophan und Simeon erneuert 
werben fe. Zu bebauern ifl, daß nad fo mannichfachen Prüfune 
gen und Nöthen, bie das Klofter erbulvete, ſich Darin weder mänt- 
liche noch ſchriftliche Meberlieferungen von feiner Vergangenheit er» 
halten haben. Die vielfachen Heilungen, die an dem Grabe tes 
Heiligen bewirft wurden, machten das Kloſter in ganz Griechenland 
berühmt, das von den Gebeinen desſelben ausfliegende Del diente 
als gewöhnliches Mittel gegen alle Krankheiten. Auf dem Mar 
mor einer dem Grabe benachbarten Säule fand man häufig eine 
hervortretende ölige Feuchtigkeit, die man mit Baummolle abwiſchte 
und als Heilmittel gebrauchte. Obgleich man feit lange nicht mehr weiß, 
wann und wohin bie Gebeine des Heiligen gebracht wurven !, fo 
iſt Doch fein Geiſt fletS noch in feinem Kleſter gegenwärtig, Währ 
rend bes legten Kriegs für die Unabhängigkeit Griechenlands flüch- 
teten fämmtliche Brüter aus dem Kloſter; ihre Stelle nahmen bie 
Türfen ein, und hausten hier ein ganzes Jahr. Dennoch find bie 
Kirchen zum Erftaumen aller völlig erhalten und unangerührt ges 
blieben, Darans erflärt ſich der Glaube der Brüder, daß das 


s Nach dem oben erwähnten Zeugnif der Haudſchtift des imerifchen 
Kiofters wurden bie Ghebeine des db. Lucas von dem Papft fortgenemmen, 
Der Berfafler der Schrift über bas Kleſter Megafpilden fagt, dieß ſey 
Bay Nikolaus, ver Machfolger Gugenins IV gemeien, mwelder auf dem 
b. Berge fo viel Böfes verrichtete, Die Mönde erzählten Spon, bie 
Gothen hätten auf einem ihrer Züge nach Griechenland bie Gebeine des 
Heiligen geraubt, Das erftere If wahrfheinlicger. Mit den Namen eines 
BPapftes will ver 6. Berg wohl vie Kreusfahrer überhaupt bejeichnen, und 
der Raub ver Gebeine ven b. Lucas iſt ohne Zweifel einem »iefer Fischens 
räuberifchen Züge jngufchrriben, 
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| Mofter einen eigenen Schüger babe, ber fih auch ohne fie um 
alles fümmere, Rab dem furdtkaren Erdbeben am 6 Auguſt, 
bas und hinter ten Borjaal bei dem Igumen traf, wollten alle 
wiſſen, ob die Kirche feinen Schaden gelitten habe, der Igumen 
aber fagte mit vellfommener Kaltblätigfeit: „Fürdtet nichts, bie 
Erve mag einftürzen, bie Kirche wird flchen bleiben, Der Bater 
hält fie.“ 

Am 6 Auguſt hatten wir das Glüd den Gottesdienſt in ber 
großen Kirche vorzunehmen, und am folgenden Sonntag, ven 9, 
verlichen wir das gaftfreumbliche Kloſter. Secht oder fieben Stun- 
den Bergweg legten wir, ohne es zu werfen, zurüd; das freubige 
Gefühl des erfüllten lange gebegten Wunſches, dieſe berühmte, 
merfwürbige Kirche zu chen, war in mir fehr lebendig und ließ 
mich die glühende Sonnenhige und ven ermübenden Bergritt ver 
geffen. Wir umzogen den Berg Kureli (4037), am deſſen Fuß 
Livadia flieht. Gegen Abend erreichten wir bie Stadt, welche wie 
Delphi umter überhängenven Felſen liegt. Noch einmal lehre ich 
zu der Anficht zurüd, daß die alte Religion der Griechen, wenn 
nicht ganz, dech größtentheil® aus localen Urſachen und Verhält⸗ 
niffen entiprang. Der Beragipfel, die Höhle, die Quelle, ver Wald, 
alles was das noch friſche, ter Matur getrene und fromme Gefühl 
anregte, ledten bie religtöfen Weberlieferungen an fi, und einmal 
von ihnen belebt, gab es dann ſeinerſeits wieder Leben und Kraft, 
Namentlich gilt dieß von dem Quellwaſſer, das in einem beißen 
Klima und auf fleinigem Boden fo wertvoll und erwänfdt if. 
Faft mit Zunerfiht kann man fagen, daß zwei Drittheile der Dutel« 
ien in Griechenland Reſte alter Gebäude neben fi haben, Die 
Folge des einfachen Glaubens und der frommen Naturanſchauung 
in ben wrfprünglihen Zeiten erhielt die alte Sitte, Etellen die durch 
irgend etwas bemerkenswerth waren, zu ehren. Wenn and nicht 
ganze Klöſter, fo doch einzelne Kirchen unb Capellen wurden allents 
halben die Wächter der dem Volle chrwürkigen oder Lieben Drte 
von ter Zeit an, wo bie Götterbilver die Beſtimmung erhielten, 
die Wohnungen der Menfchen nit mehr zw weihen, fonbern nur 
noch zu zieren, und ba fie nur von Menichenhänden gemacht waren, 
fo traten fie dem erften Rang dem Werfe Gottes, ver Natur, ab, 
und biefe erfchien unter dem chriſtlichen Geſichtspunlte als die Dies 
nerin und Auslegerin tes göttlichen Willens, Alles das drängte 
fi mir unwillkürlich in den Kopf bei dem Anblid ter einft fo 
berühmten Orte. Bor mir war bie berühmte Höhle des Tropho- 
nine, Ich wollte das, was davon erzählt wird, menigflens durch 
irgend eine lebende Spur beflätigen, konnte aber nichts fehen ala 
einige in den Felſen gebauene Niſchen und darunter eine aus vielen 
Deffnungen heransidlagende Quelle reinen Waflers, das im Alter- 
thum zmei wunterbare Eigenfchaften gehabt haben foll, in benen, 
Die es tranfen, entweder Vergeffenheit oder Erinnerung des DBer« 
gangenen hervorzurufen. Der Ort der Höhle felbft unterliegt noch 
aräslogifhen Forſchungen. — Die Stadt Livadia, die auf vielen 
Karten Griehenlands mit großen Buchftaben gebrudt wird, iſt 
ein fehr Meiner, elenber Ort, den man nur in Griechenland mit 
bent Namen einer Statt belegen ann. Er hat vier ärmliche Kir⸗ 
den, von denen eine früher eine Moſchee war. Der Stempel ber 
türfifchen Zeit haftet noch auf bem größten Theil der Stabt. Die 
darüber liegende Befte vollenvet das ſich alkenthalben darbietende 
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bie wegen ber glüdlichen Lage und ben reihen Mitteln eine ber 
reichten und blühendften Stäpte feyn könnte. Der kirchlichen Ein 
tbeilung nach gehört Livadia zw der Epardie Theben und ift bie 
zweite, ven Eintünften nach bie erſte Stadt derſelben. 

Bon Fivadia arm breitet fi) bie berühmte böctifhe Ebene 
ans, welche einen fo fharfen Gegenfag zu dem allgemeinen Char 
rafter Griechenlande bildet. Zur Wintersgeit fann man ſich bier 
an einem Bild, wie es unfere fhönen Wieſen bieten, erfreuen, im 
Sommer fieht man flatt der MWiefen nur lahle Steppen. eben» 
falls hat mau bier das feltene Vergnügen, das zu fehen, was von 
Yugend auf den Eindruck naher Berwandtſchaſt in die Seele gelegt 
bat, und was man in dem mit Bergen überfäeten Griechenland nur 
mit Mühe findet. Auch ſtößt man hier auf eine wohlbelannte 
Vegetation. Statt Del» und Porbeerbänmen ficht man Meine ruffi« 
fe Pappeln, Binfen verbrämen den Weg, und unter ben Füßen 
breitet ſich bie Eichorie aus. Wie zur Erhöhung unferer Freude 
flog gerade vor uns eine Elſter auf. Und wie heißt dieſer See? 
fragten wir ben Führer. — Topolia. — Und dieß Dorf redts 
unter dem Berge? Skripu. — Und dieß line? — Graniga, — 
Und dort bie fahle Kette, bie hinter den Bergen hervorſchaut? — 
Zagora. — Aureli, Livadia, Zagora, zwei Graniza, zwei Topolia, 
brei Graniza, Radi, Kusli, Bratzi, Yampol, Dobrela, Wijeterniza, 
wo find wir? Hat und eine unfichtbare Macht plöglih nah Ruf 
land verfegt? Eine ſolche Menge dem Ohr vertranter Rlänge mitten 
in Griechenland, zwiſchen Parnaß und Heliton? ver Helifon felbft, 
bei befien Namen das reinfte, ältefte und — Griechen · 
land auferſteht, heißt jetzt Zagora! 

Vom Morgen bid zum Mittag tes 10 Auguſt hatten wir und 
keines ebenen, flachen Wegs zu erfreuen, von Mittag an unter ben 
fengenten Strahlen der Sonne jehnten wir und in bie Berge 
zurüd. Im ber Ferne zeigte man und auf einem Kügel etliche 
weißliche Punkte, und nannte fie Theba, wie beun das Boll auch 
nicht Athenä, fonbern Athina, nicht Paträ, fonbern Patra fagt. 
Mit Ungeduld wünſchten wir bie unglüdlihe Stabt zu jehen. 
Schon im Kloſter bes h. Pucas hörten wir, daß das Erbbeben vom 
öten fie ganz zerflört habe, fo daß nicht Ein bewohnbares Haus 
ſtehen geblieben ſey. Natürlich hielten wir dieß für eine Ueber 
treibung, aber in Pivadia wieberhofte man und basfelbe, und wir 
antworteten abermals mit Zweifeln. Selbſt auf dem Wege nad 
ber Stabt und ald mir fie ſchon ganz vor Augen hatten, erlaubten 
wir uns zu fcherzen über das leichtgläubige Gerücht, als wir aber 
bie Hauptſtraße betraten, erjchraden wir über das unerwartete 
Scaufpiel allgemeiner Zerftörung. Es ift wahr, daß nicht ein 
einziges Haus bewohnt blieb, da bie Einwohner jämmtlich um bie 
Häufer her bivonafirten, aus Furcht fie möchten durch die fortvauern- 
den Stöße unter den Trümmern begraben werden. Wahr ift aud), 
daß fein Haus unbefchäbigt blieb, aber ganz zerſtört waren nicht 
mehr als zehn; die Zahl derer, benen die Seitenwände weggeriffen 
wurben, war bebeutend, und folder bie ſchief geworben und 
zerborften waren, eine Menge. Bei aufmerkſamer Betrachtuug 
der Stadt ſchien uns eine folde Zerftörung allerdings nicht ſehr 
zu verwundern, denn bie Bauart ift allenthalben ſehr ſchlecht. Die 
Mauern find aus Kieſeln aufgeführt, die mod dazu meift Hein 
find, und nit nur ohme Kalt, fondern felbft ohne Thon, nur mit 
einer Auflöfung von Erde in Waſſer. An ein Fundament, an 
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genaue Verbindung, an lothrechte Linien denlt man nit. Deßhalb 
bedarf es oft nur eines flarfen Windes, daß die Mauern fi; fenten 
oder berften. In ber fhredlichen Minute ver Erfchütterung war 
bie- Stubt ganz in Dunfeleit vom Staub, ber aus ben Mauern 
umberflog. Bon fünf Kirchen theilten drei das Schidjal mit den 
Hänfern, Wir waren alfo zu einer für archäologiſche Forſchungen 
höchſt unglinftigen Zeit nah Theben gelommen. Buchon hatte uns 
in feinem Werk eine reihe Ernte verſprochen, und zehn alte Kir 
hen, ſelbſt eine von einem xömifch-fatholifchen Heiligen anfge- 
zählt; wir fahen aber nur zwei alte Heine Kirchen, die zum Theil 
aus Trümmern beidnifcher Tempel aufgeführt find, beide außerhalb 
der Statt. Eine bderfelben trägt den Namen des Evangeliſten 
Lucas. Im Laufe eines Monats hatten wir alfo das Bergnägen, 
die dritte apoftolifche Stadt zu fehen, denn nah ben Firchlichen 
Ueberlieferungen prebigte uub farb bier ver Gvangelift Lucas. 
Hier rubte fein unverwester Körper bis auf Kaifer Gonftantin, auf 
befjen Befehl er von dem Skrieger und fpätern Märtyrer Artemius 
nebft ben Körpern der Apoſtel Andreas und Timotheus ausge- 
graben und nach Konftantinopel gebracht wurde, Es ift ver allge» 
meine, von alter Zeit überlieferte Glaube der Thebaner, daß bie 
Gebeine des Heiligen in der obem erwähnten Kirche ruhten, melde 
eine halbe Werfte von ber jekigen Gtabt entfernt auf einer Heinen 
Anhöhe liegt. Die vier Mauern und der Altar, fo wie der größte 
Theil des marmornen Borens find erhalten; an der Gtelle des 
Nonoſtaß auf der rechten Seite ſteht in der Länge der Kirche ein 
großes Grabmal von weißem Marmor, ähnlih ven alten griechi ⸗ 
fhen Grabmälern aus ber römiſchen Epoche. 1 Die Borberfeite 
hat eine vieredige, jet mit Leinwand verhängte Deffnung, und 
innen brennt fortwährend eine Lampe, bie von Frommen unterhalten 
wird. Hier lag bie Leiche des Apoſtels; fo glaubt wenigftens alles 
in Theben. Wäre das Grab in Rußland, man würde es mit 
Gold belegen; bier hat es gar. feine Dede, ald das Himmels- 
gewölbe. Als im letzter Zeit eine beſondere thebanifche Eparchie 
errichtet, und einer der ehrwürbigften Hierarden Griechenlands an 
ihre Spige geftellt wurde, war Hefinung vorhanden, daß ber heilige 
Ort nicht lange mehr vernachläſſigt bleiben würde, aber durch das 
legte Unglüd wirb bie Kirde und das Grab des Gvangeliften wohl 
noch geraume Zeit in berfelben beflagenswerthen Yage bleiben trog 
alles frommen Eifers bes thebaniſchen Kirchenvorſtandes. Wir 
trafen legtern, von dem man gejagt hatte, er würde umter ben 
jegigen Umftänden nad} Livabia gehen, er blieb aber, um ven Uns 
glüdlihen jo viel Troft mie möglich zu ſpenden. „Am legten 
Sonntag’, fagte er, „babe ich für fie die Meſſe gelejen, auf eigene 
Rechnung, und fagte ihnen, Gott fende ihnen Troft und Erbauung. 
Das gute Bolt; alle weinten, felbft die Kinder; jetzt faften alle, 
An Mariä Himmelfahrt werde ich wieder die Meſſe lefen und ihnen 
bad Abendmahl reichen.” Der Ausprud „auf eigene Rechnung“ 
fann einen Begriff von der Lage ber Kirche in Griechenland geben. 
Er beveutet, daß der Bifhof von niemand für feine Mühe bezahlt 


4 Auf der rechten längern Seite iſt eine sehn Zeilen lange griechifche 
Grabinfchrift ausgehauen, welche befagt, daß ein gemifier, in der Jugend 
verflorbener Medymos bier begraben A In Bolge deſſen fpriht Epon 
ſeht zweifelhaft von dieſem Grab bes —* Lucas, auch bat das 
Grabmal burcaus Feine chriftlichen Berzlerungen; auffallen» if iudeß doch, 
daß das Grab ſich in einer unzweifelhaften Grifligen Kirche befindet, 
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wurbe, und baf er jelbft die Lichter, Weihrauch, Wein, Oblaten 
and aller Wahrfcheinlichteit nad auch den Dialenus und Pfalm- 
fänger für ven Dienft zahlte, Von ter Ermeuerung ber Kirche des 
Evangeliften fprad er wie vom einem ihm lieben Traum. Durd 
Unterfhriften und verfchievene andere Mittel hatte er bereits etwa 
2000 Dramen gefammelt, und meint mit biefer Summe fie her⸗ 
ſtellen zu fönnen; er braudt aber minbeftens das Dreifache.. Uebri« 
gend ſcheint biefe Summe jegt bei der Menge anderer Bebürfniffe 
der Stadt und des Bifchofsfiges eine andere Beſtimmung zu er- 
halten. 

Während unferes ganzen Aufenthalts in Theben vernahmen 
voir von Zeit zu Zeit unterirbifipe Schläge, von benen brei ober 
vier ziemlich bedeutend waren. Die Einwohner aber famen troß 
ihrer ſchlimmen Lage, fobald fie nur von ber Ankunft von Ruſſen 
börten, in Bewegung und zogen zwiſchen ben Trümmern ihrer 
Häufer in Schaaren uns nad. 

Auf zwei Stunden Entfernung von ter Statt läuft ber Weg 
in ber frübern, wenn auch jett etwas höhern Ebene fort, plöglich 
aber erhebt er fich fteil eine Bergfette hinan, melde den Githäron 
mit dem Parnythos verbindet und bie uordweſtliche Gränze Attila’ 
bildet. Bon ter Höbe herab weideten wir uns lange an tem Bild 
ber Berge von Böolien, Phofis, Phthietis und bes fernen Aeto— 
liens. Die Maffe des Parnaß beherrſchte Die ganze Umgebung. 
Dur eine wilde Schlucht fliegen wir dann nad) Attila hinab, und 
im engften Theile trafen wir auf 10 bis 12 binter Gebüſchen 
figenbe Menſchen mit wilden, rauhen Phyſiognomien. Dieß Zufams 
mentreffen fam uns etwas verdächtig vor, Einer berfelten trat 
fogfeih mit unferem Führer in Unterrevung, und es zeigte fi daß 
ed Waltwächter waren, So mufte man es wenigftens annehmen, 
obgleich ihre Erkunbigung nad unfern Päffen, bie nicht in ihre 
Obliegenheit gehörte, und etwas anderes über fie fagte. In ber 
Folge erfuhren wir, daß auch andere am biefer Stelle mit folden 
Waldleuten zufammengetroffen ſeyen. Ih glaube, daß ber ruſſiſche 
Name, welcher auf alle Claſſen der griechiſchen Geſellſchaft energifch 
wirt, biefmal ung von einer directern Durchſuchung als ber nad) unferm 
Poffe, woran man in Griedenland faum beuft, reitet. Nachdem 
wir dad Thal durchzogen hatten, fliegen wir auf der andern Geite 
ten ganz mit Wald bebedten Berg hinan, ber jeßt den Namen 
Kesrivi führt und 3360° hech if. Die Gipfel blieben rechts vor 
und liegen. Bon Pivadia an waren wir auf ber großen Wugen- 
ſtraße, faft der einzigen in Griechenland, gezogen; diefelbe läuft bis 
nah Alben. Bon ben höchſten Punkten verfelben aus enthüllten 
ſich uns bie bekannten Hymettus · Berge (3160) und der Penteli« 
Ins, unſere Nachbarn und die Lieblingsgorte unſerer einſamen 
Spaziergänge. Angenehm war und ber Anblid derſelben, da fie 
und Ruhe verfünteten, teren Berürfnig wir allmählich ziemlich 
dringend fühlten. Zwei Stunden lang fliegen wir ben Berg hinab, 
und bann hatten wir noch eine Stunde nad) Lepſina, dem alten 
Eleufis, das hart am Ufer des gleichnamigen Meerbufens in ber 
alten attifhen Provinz Megaris liegt. Hier waren wir ſchon mie 
zu Haufe, weil wir biefen berühmten Ort bereits mehrfach beſucht 
hatten. Attika zeigt, wenn man aus andern Laudſtrichen zurüd» 
fehrt, einen beſonders bervortretenben Charafter von Strenge und 
clafſiſchem Ernſt. Das heitere, fruchtbare und blühende Böotien 
gleicht Attila wie die Jugend dem Alter. Es iſt fehr begreiflich, 

Ausland 1354. Nr. 28. 


baf auf feinem Beren felde Gottheiten wie Apollo und Artemis 
mit ber ganzen Gefellihaft der Mufen erfchienen, warum hier das 
Leben Hand in Hand mit der Poefie ging, und die Religion ben 
Charakter des Spiels, des Genuffes, ter Begeifterung trug. In 
Atlilu erzeugte das trodene, größtentheils ebene und fahle, faft aus. 
fhlieglih, und zwar im amdgezeichneter Weiſe, für ben Delbaum 
geeignete und auf zwei Drittheilen ſeines Umfanges vom Meer be— 
gränzte, darum jedem Einfall und fremden Ginflüffen offene Gebiet 
andere Gewohnheiten, Sitten, Anfihten und Begriffe, ſchuf andere 
Bevürfniffe und andere Kräfte, und rief andere Götter hervor, 
Der weiberähnliche Apollo fonnte nicht der Landsmann Attika's fegn ; 
ihn mußte die männliche Pallas erjegen, bie ſelbſt mit Poſeidon um 
ben Rang ftritt. Ihre Nebenbubhlerin mar nur bie ernfte Demeter, 
deren Tempel zu Eleufis faft dem Parthenon an Ruhm glei Pant. 
Nach den wenigen Ueberreften von Marmorfäulen zu fliehen ift 
dieß auch glaublich. Zu unferer Verwunderung aber fand ſich bier 
nicht die Spur einer Slirdye, ba doch das alte Chriftentfum es fo 
felten unterließ, an ven geheiligten Sigen des Heidenthums ſich nie 
berzulafien. 

ALS wir und ben Bergen näherten, burd welche der Weg nad) 
den atheniſchen Ebenen führt, fahen wir linls am Bergabhang bie 
Trümmer eines Klofters, wahrſcheinlich eines ehemaligen Nebentlor 
fierd von Daphni, Der Bau teutete indeß anf fein hohes Alter. 
Nachte erreichten wir Daphni. Der erfie Blid auf die Kirche, bie 
mic früher fo fehr beichäftigte, überzeugte mid, daß fie bei weitem 
nicht der Kirche des h. Lucas gleihfommt; ihre Verhältniffe find 
bebeutend enger und ber Plan unvellfommener, obgleich in ben ins 
nern Verzierungen eine große Aehnlichleit ſich bemerkbar macht: 
Bogen und: Gewölbe find gleihfals mit Geltmofait und Bildern 
bereit, von denen einige fehr ſchön find, und ben Bildern in ber 
Kirche des h. Lucas nichts nachgeben, ? Erwägt man, was einft biefe 
ſchöne Kirche war, und was fie jekt ift, fo fann ich nur ven ſchmerz⸗ 
lichen Wunſch begen, die Aufmerlſamleit irgend eines eifrigen Chri⸗ 
ften möge ſich tarauf lenken, daß fie aus ihrer Vernadhläffigung und 
Zerflörung im alten Glanze ter byzantinischen Zeit wieder hergeflellt 
werde, Wir hatten die Kirche mit Holz überfüllt gefunden, aber 
am Kirchenfeft von Mariä Himmelfahrt ſchickte ein eifriger Chrift 
einen onoflaß von einfacher Arbeit. Die armen Nonnen zeig« 
ten dieß mit großer Freude an, und erfreulicher Weife erfuhr man, 
daß bald wieder Gottesvienft an den Feſttagen barin gehalten wer« 
den würbe, In kurzer Zeit wird alles in Orbnung fonmmen, 

Früh am Morgen bes 12 Auguft famen wir nah Alben 
zurüd, Unſer erſtes war, wie natürlid, uns bald möglichft nad) 
unjerer Ayfodemusticche zu begeben, um mit den frifhen Eindrücken ber 
unterwegs gefehenen Kirchen, ihrer Nebenbuhler an Alter und arditel= 
toniſcher Kunft, ihren Werth zu unterſuchen. Wir fanden fie im 
Innern bereitd ganz mit Stuccatur ausgelegt und oben mit Zimt 
gevedt. Beim Eintritt zeigte fih alsbald, daß fie, obwohl die größte 
von 15 Kirchen, doch in Wirklichfeit Hein fey. Die Daphnis 


% Diefmal erfchien uns die Daphal⸗Kleche [noch älter als bie des h. 
Lucas, Wie zur Beftätigung dieſer Anficht hat ver einiger Zeit ber biefige 
Archäolog Pittafi im dieſer Kirche eine griechiſche und lateinifche Infchrift 
aufgefanden, worin die erſte auf bas $ 6000 d. W. d. b. 491 m. Chr. 
bentet, Die andere den Kalfer Mrcadins und KHonorins anführt, alfo fa ein 
Jahrhundert früher fallen wuͤrde. 
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Kirche ift höher, die bes h. Lucas ncch höher, obgleich fle alle drei 
zufammen noch feine Sophienlirche auemachen. Obwehl aber ber 
Größe nach die fette, ift die Lykodemos⸗Kirche dch an Ebenmaaß, 
Leichtigkeit und Regelmäßigfeit bes Plans tie erfte, die Daphni- 
firde die legte, da fie gar feine Chöre hat. Die Fire des h. 
Lucas hat zwar Chöre, aber unregelmäßige, und überhaupt zeichnet 
fie fih nit durch befondere Symmetrie ber Theile aus, Unfere 
Lytodemos · Kirche hat rings herum offene Funftreihe Galerien, und 
würde dad vollfommenfte Mufter ihrer Art von Architeltur dar« 
ftellen, wenn größere Verhältniffe es ihr möglich machten, wie die 
Kirche des h. Lucas in jeder Abtheilung ber Chöre, ftatt nur in je 
der zweiten, Fenfter in den Mauern zu haben, und wenn in Ueber 
einftimmung mit dem Begräbnißplag aud die Altarſeite ähnliche 
Fenſter in der untern Galerie hätte. Ich weiß nicht ob es irgendwo 
eine Kirche nad diefem Plan in größerem Maaßſtab als die Kirche 
bes h. Lucas gibt, denfe mir aber daß beim Maafftab der Hagia 
Sophia eine nad tiefem Plan gebaute Kirche der Eindruck von 
Plumpheit vermieden und ber prachtvollſte, kunſtreichſte Anblid ge⸗ 
boten wirbe durch ihren Kranz von halbfuppeligen Bogen und bie 
Kuppel felbft, welde dann nicht ven Einprud des Fallens und Ein. 
fturzbrobens, fondern des Himmelanftrebenben böte, Diefen Triumph 
erwartet noch die kirchliche Architeftur, und möchte Rußland bie 
Ehre zu Theil werben ihre ihn zu verleihen! 


Der Mrieg im Ofen des fchwarzen Meeres. 


Wiederum ift in dem Wirrfal des ausgebrocdenen Kriegs eine 
bebeutfame Panfe und eine Urt Kriſe eingetreten, welche theils auf 
bie Stellung der verfhiedenen Mächte überhaupt ein großes Licht 
wirft, theils für die Zukunft höchſt folgenreich zu werben verſpricht. 
Nach allen Nachrichten zu ſchließen ift die Belagerung von Siliftria 
mißlungen und, wie es ſcheint, ganz aufgegeben; damit ift ber 
Hanptjiued der Muffen im biefjährigen Feldzug, feften Fuß auf 
beiden Ufern der Donau zu faffen, und taburd auf bie Stimmung 
der Chriſten in Bulgarien und den übrigen flawifdetürfifhen Pros 
dinzen in ermwünfchter Weiſe einzumirken, vereitelt. ebenfalls ein 
ſtarler Schlag für Rußland, wenn er aud die Siegeshymnen der Times 
noch nicht gerade rechtfertigt. Rußland ſoll entfchloffen feyn, nicht 
nur bie Belagerung von Giliftria ganz aufzuheben, fondern fi hinter 
ben Beuth zurüdzuziehen. Das fol die Antwort auf die öfterreichifche 
Aufforderung feyn, und ift wahrſcheinlich berechnet, Defterreich in Ber» 
legenheit zu fegen, bas man in die Alternative verfegt glaubt, entweder 
angriffsweife gegen die Ruffen zu verfahren over in Bälde wieder zu 
entwaffnen. Iſt die aus Paris und Wien mitgetheilte Nachricht von 
ber gänzligen Aufhebung der Belagerung Siliſtria's und ber völli- 
gen Räumung der Fürftenthümer gegründet, dann ift der keitifche 
Augenblid eingetreten, wo es ſich entſcheiden muß ob man blof 
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den ruſſiſchen Angriff auf bie Türkei abwehren, oder Sicherheit ii 
die Zukunft fuchen und Rußland weiter zurüdwerfen will. 
mand wird in Abrebe ftellen, daß bamit bie Frage Über die Yecal, 
firung des Kriegs auf türfifchem Boden oder die Ausbreitung tet. 
felben über Europa in das Stabium einer nicht fernen Eutjcheitung 
getreten ifl. 

Unter dieſen Berhältniffen wirb die Bebeutung bed auffallen 
ben Gontraftes Har, der zwiſchen ben Erklärungen Lord Aberdens 
auf ber einen und bes Grafen von Elarendon und Lord J. Rujs 
ſels auf ver andern Seite zu Tage getreten ift, und in Englam 
wie auf dem Eontinent fo gerechtes Anfjehen erregt hat. Bon dem 
Augenblid an wo die Ruſſen über die Donau und ven Pruih zu 
rüdgeben, ändert fi der Charalter des Kriegs völlig, denn num 
muß es ſich entfcheiben, ob man von dem durch Lord Aberdeen jo 
ſcharf betonten Defenfiofrieg in einen Angriffokrieg übergehen will 
Man erwartet eine Befegung ber Donaufürftenthämer durch Defter- 
reich, aber felbft biefer Schritt tritt noch micht aus dem Defenfiv 
charalter heraus, fondern ift uur eine gerechte Vorficht gegen ein 
jeden Augenblick mögliches Wiedervorbringen der Rufen. An eine 
Belegung ber Fürflenthämer durch Frangoſen und Engländer ſowie 
an ein Vorbringen der legtern durch die Dobrudſcha oder über 
Silifiria um die Rufjen noch weiter zurädzubrängen, ift wohl nicht 
zu denken. Abgeſehen von allen politifchen Bedenlen macht jchon 
der Mangel an Artillerie und Reiterei einen folden Schritt durch⸗ 
aus unwahrſcheinlich, und die englijden Blätter haben uns auf 
| bereits mit einem Plan der Verwendung des eugliſch ⸗ franzöſiſchen, jet 
| in ber Nähe von Barna verfammelten Corps befchenft: dadſelbe 
| fol, fobald die Belagerung Siliftria’8 definitiv aufgehoben und bir 

Rufen über die Donau zurüdgegangen find, gegen die Prim ve 
wendet werben, um ben von der See aus fat unzugäuglichen Hafen 
Sebaftopols von der Landſeite zu nehmen, die darin liegende Flotte weg · 
zunehmen oder zu zerflören, unb baburd das Uebergewicht, welches 
Rußland durch dieſe Flotte im ſchwarzen Meere übte, auf längere Zeit 
‚ zu brechen. Diefer Plan, fowie das Auftreten ber Engländer an 
| ber Dfttüfte des ſchwarzen Meeres, gehört in das Capitel des An 
griffäfriegs, woräber. wir burd) die am 29, d. M. zu gemwärtigenbe 





Debatte im englifhen Unterhaufe, wo Layarb einen Antrag gegen 
bie Erflärung Loro Aberdeens geftellt hat, wohl einigen Aufſchluß 
erhalten werben, 

Da England und Franfreih Rußland auf feiner MWeftgränze 
nichts anhaben Lönnen, außer daß fie feinen Handel flöreu, ift 
felbft.erftändlih,, wenn fie ihm alfo beiftommen wollen, jo muß es 
auf ber durch das Meer zugänglichen Süpgränge gefhehen, mament- 
lich in Kaukaſien. Gelingt es ihnen, die Herrſchaft Rußlands für 
lich vom Kaulaſus zu brechen, bie faufafifchen Stämme gegen Ruf- 
land allgemein in die Waffen zu bringen, und feine Macht aud 
nur bis im bie Ebene des Manytſch, des tiefften Striches zwiſchen 
dem kaſpiſchen und ſchwarzen Meer, zu beſchränken, fo haben fie 
eine mehr als hundertjahrige Arbeit Rußlands vernichtet, und bas 
Vorbringen beöfelben nach Borverafien auf lange Zeit hinaus ver» 
eitelt. Wir müffen bitten, auf die Karte der Kaulaſus · Länder einen 
Blick zu werfen. 1 Die ruffifche Regierung hat alle kleinen Forts 


* Die Verlagehandlung Wleming in Blogau ſcheint «0 ſich zur Auf 
gabe gemacht zu haben, die neugierige Leſewelt mit den nöthigen Karin 
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an ber Dftfüfte bes ſchwarzen Meeres von Anapa abwärts ge» 
räumt, bie meiften freiwillig, weil deren Erhaltung, da fie fiets 
von ber See aus mit dem Nothwendigen verfehen werden mußten, 
nicht zu hoffen war, bas wichtige Rebutfaleh aber, bas bie min 


grelifche Küfte beherrſcht, allem Auſchein nad jehr unfreiwillig, und | 
die im Kulais zwjammengezogenen ruſſiſchen Truppen follen aud | 


Miene machen, das von Türken befegte ort, weldes unter bem | 


Schug englifher Kanonen eifrigft mach der Laudſeite hin befefligt 
wird, wieder zu nehmen. Was von Verbindungen der chriſtlichen 
Bewohner Mingreliens mit den Türken und Engländern verlautet, 
iſt ſehr unſicher; indeß erzählt man, ein Fürft Dadian fey wegen 
mehr als verdächtiger Urterhandlungen mit ven Türken aufgegriffen 
und nad Sibirien gefdidt worden, Rußland hat indeß in ben 
von ihm fehr bevorzugten chriſtlichen Fürſtengeſchlechtern Mingre- 
liens, Imeretiend und Georgiens eine Stüge, die micht fo leicht 
brechen dürfte, falls nicht ganz entſchiedene Unfälle feiner trandlaufa- 
ſiſchen Armee ihre Treue erſchüttern. Solche Unfälle find inbeh 
von bem türkischen Truppen, deren ſchlechten Zuftand die engliſchen 
Berichte Übereinftimmend ſchildern, nicht zu erwarten, denn der Ber 
luſt der Türlen durch Kraulheiten während des Winters foll in 
Kars 10,000 Mann betragen haben. Gegenwärtig wird ber 
Stand der beiberfeitigen Truppen folgenvermaaßen angegeben: zu 
Artahan 3500 Mann Türken, zu Bajaffiv eben fo viel und zu 
Kars 20,000 Mann; von Ruſſen follen zu Kutais 6000 Dann 
ftehen, zu Gori, zwiſchen Kutais und Tiflis am Kur, 4000, zu 
Achalziche 4000, zu Udalfalafi füröftlih davon 7800, zu Gumri 
oder Uleranbropol 15 bis 16,000, in Eriwan 2 bis 3000, Ueber 
Tiflis ſelbſt jagen und die englifchen Blätter nichts, und die ruffi- 
ihen jchweigen; ein Brief aus Alexaudropol, in dem zu Ziflis er- 
ſcheinenden Kaulas vom Anfang Mai, ſpricht von einzelnen Trup- 
penbewegungen, gibt aber feine nähern Nachrichten, und fagt bloß, 
man fey in Aleranbropol völlig bereit bie Gäfte zu empfangen. 
Dieß teutet darauf hin, bag man feinen Angriffstrieg bort führen, 
ſondern ſich gleichfalls auf der Defenfive halten will. Die Türken 
werben ihnen troß ber Befegung der Küfte wenig anhaben, und ob 
europãiſche, d. h. englifd-franzöfifhe, Truppen jo weit ins Innere 
gehen, wo bie Schwierigkeit der Verpflegung mit jedem Schritte 
wächst, ift jehr zu bezweifeln, 

Dean wird bemerkt haben, daß die aufgeführten Boften, Rutais, 
Achalziche, Achallalali, Alexandropol und Eriwan in einer ſüdöſtlich 
laufenden Linie liegen, jomit gegen Südweften oder vie türfifche 
Gränze Front maden, Die öſtliche Gränze von Eriman bis ans 
fafpifche Meer ift hier aus dem Spiel gelaffen, auffallen muß aber 
vie Nachricht englifcher Blätter nad Berichten aus Erzerum vom 2 
Yunins, daß man einem Bruch zwifchen Perfien und Rußland ent» 
gege nſehe. Ein folder würde num zwar den Rufen vorerft wenig 
Kummer machen, erforderte aber doc immer ein Truppencorps. 
Uebrigens ift ein folder Entjhluß Perfiens, nad) deffen Hauptftadt 
fürzlih der gewandte Chanifoff an des barſchen Dolgorufi Stelle 
abgegangen feyn fol, kaum wahrſcheinlich, denn die Ruffen, deren 


zu dem möglichh wohlfellen Preife zu verforgen: mie fie vor kutzem eine 
mach den größern und umftändlichern Seckarten bearbeitete Karte des fianis 
fen Meerbufens berausgab, jo jept nach dem Karten bes ruffifchen Geues 
ralſtabs eine Kaulaſuetarte, die allen Anforberangen der gewöhnlichen Lefer 
melt völlig entfpricht, und nicht mehr als ein drittel Thaler Foftet, 


Geftjegung in Chiwa daum mehr einem Zweifel unterliegt, würben 
nicht ermangeln, bie Turlomanenſchaaren gegen Perfien zu werfen, 
mozu fie ohnehin ſtets geneigt find. Judeß iſt bie eugliſche Mach 
richt immerhin, da mur zu oft „ver Wunſch der Vater des Ger 
banfens ift“, von Werth, da fie die Richtung und Ausvehmung, 
die ber Kampf allmählich nimmt, bezeichnet, Ein perſiſches Truppen 
corpo, nad dem Plane des Oberften Chesney organifirt und von Eing« 
ländern geführt, Könnte jedenfalls ven fonft ſchon bedrängten Rufen 
in Zransfaufafien eine ſchlimme Diverfion machen, wenn die ewig 
wieberholten, aber noch dur keine fihern Nachrichten beglanbigten 
Erfolge Schamhls ſich bewährten. Cs ift wahrhaft lächerlich, wels 
her Unfug in englifchen Blättern und febft im franzöfifhen Mo— 
niteur mit Schamyl getrieben wirb: faum bat ein engliſches oder 
franzöfifches Schiff fi an ber ticherfeffiichen Küfte gezeigt, fo hat 
man fi auch mit Schamyl in Verbindung gefegt; das ift ganz 
barauf berechnet, dem Pöbel Sand in die Augen zu fireuen, denu 
jeder etwas Unterrichtete weiß, daß Schamyl in einem ziemlich Fleie 
nen Raum auf ber Dftfeite des Kaulaſus eingefchloffen if, und 
freilich jegt, wo die Rufen mehrfach beprängt fine, fich gehörig 
rühren wird. Sein eigentliher Sig ift im Norden ves Kaulafus, 
von wo er Streifzüge gegen Norben und Dften macht, dabei aber 
zwifchen ten wohlbefegten feſten Plägen ſich durchſchleichen und bald 
zurüdgehen muß; macht er Züge gegen Süven, in der Richtung 
von Tiflis, wie dieß jet der Fall feyn fol, dann flößt er gleich 
im Thale der Alafan auf flache Gegenden, wo er fidy nicht gegen 
bie mit Gefhüg wohl verfehenen Ruffen halten fan, In meuefter 
Zeit ſoll er einen Erfolg errungen haben, von dem man kaum 
redet, der aber, wenn er ſich beflätigt, wichtiger wäre als alle 
feine fonftigen Streifzüge: er fol nämlih mit dem aufgeftandenen 
Kabarbinern verbunden eine ruſſiſche Abtheilung in ver Nähe von 
Wladifaufas gejhlagen und ven Darielpaß, die einzige Militär 
firaße ver Ruſſen über den Kaulaſus, gefperrt haben, AIſt dieß 
wahr, dann bleibt ben Ruſſen zur Verbindung mit Transtaufafien 
nur noch der lange mühjelige Weg längs dem Weftufer des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres übrig und das laſpiſche Meer feibft. Ein perfifcher 
Einfall, etwas energifcher ald ver im 9. 1826 geführt, würde den 
erftern fperren und ben legten ziemlih unnüg machen. Dann 
fände allerdings der ruſſiſchen Herrſchaft in Translaufafien eine 
harte Probe bevor. 

Das kann kommen, jo weit ift es aber zuverläffig ned) nicht, 
und ed dahin zu bringen, ift vorzugsweife nur eugliſches Jutereſſe. 
Ob Franfrei dahin den Engländern folgt, ift zweifelhaft; ob 
Defterreih, wenn Rußland wirklich fi hinter den Pruth zurüd« 
zieht, Rußland angreifen und feine Armee dort auffuchen wird, 
nit minder; zum wenigften ift es höchſt auffallend, daß während 
bie Correſpondenzen der engliſchen und großentheild aud ber deut ⸗ 
hen Blätter von einem Krieg Deflerreihs gegen Rußland als 
einer ausgemachten Sache fchreiben, vie in den nächſten Wochen ein- 
treten müffe, die zahlreihen Eorrefpondenzen des Kralauer Ezas mit 
einer auffallenden Hartnädigkeit einen folden Kampf in fehr weite 
Ausficht ftellen. Man kann diefe Stimme nicht unbeachtet laffen, 
denn fie ift in mehr als Einer Hinficht bezeichnend. Defterreid 
wird in feinem eigenen wohlverftandenen Intereffe nicht weiter gehen 
ald e8 muß, nicht ven {Feind jenfeits des Pruth aufſuchen, aber 
gewiß einen Angriff abwehren. Nußlands Verlegenheit Defterreich 
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gegenüber if im gegenwärtigen Augenblick bauptjählid eine mera- 
liche. Der Nichterfolg der ruſſiſchen Waffen jenfeits der Donau 
ift eine nicht mehr zu läugnende Thatſache, und eine Thatſache, bie 
Rußlands Anfehen unter ten Bölfern Ajiens wie Ofteuropa’s tief 
berabjegt, Tas Anfeben der Regierung im Innern aber bebeutend 
ſchwãcht. Könnte die ruffiihe Regierung die Schuld des Nichte 
erfolgs auf einen Angriff Defterreich® ſchieben, jo wäre es mahezu 
vor feinen Völkern gerechtfertigt, wenigftens entſchuldigt; fo lange 
aber Defterreih nicht angreift, ſehlt ihr dieſe Entſchuldigung, und 
fie muß die moralifhen Folgen ver Niederlage tragen, wenn fie 
nicht ſelbſt Defterreich herausfordern und dadurch einen Kampf ber 
ginnen will, beffen Folgen nicht abzufehen find. 

Hat Rußland anf feiner Südgränge vom Pruth bis zur Wolga 
etwas zu fürdten? ine engliſch⸗franzöſiſche Erpebition ift nur in 
der Krim, nit am Kuban, zu erwarten. Schlagen wir eine ſolche 
Erpebition auf 50,000 Mann an, fo ift ein Erfolg ven Dritteln, 
bie Rußland zur Hand hat, gegenüber nicht ſonderlich wahrſchein · 
lich, das Unternehmen mindeſtens fehr gewagt, und eine Niederlage 
mürbe bie fhlimmften Folgen nah fi ziehen. Ohne eine foldye 
Lanberpebition aber ift Sebaftopol nicht zu nehmen, das erkennen 
aud tie Englänter ohne Umſchweife an. Diefe Page ver Sachen 
fann einen vorfidhtigen alten Mann, wie Aberdeen, wohl veran« 
laffen, vor ven Chancen eines ſolchen Zuges zurüdzufchreden. Wo 
bleiben dann aber die pemphaft angefündigten großen Erfolge; 
was fell aus ven Tſcherkeſſen werben, melde man jetzt zum ere 
neuerten Aufftand gegen Rußland angeipornt, umd bie im Stiche 
zu lafjen die englifche Preffe für eine ewige Schmach erflärt hat? 
Zeigt aber Rußland auf der andern Seite wirklich Neigung zu 
größerer Nachgiebigfeit ? Die riefenhaften Rüftungen, das Herbeis 
jiehen von Truppen felbft aus Sibirien fprechen gewiß nicht dafür, 
vielmehr laſſen fie einen langen Kampf erwarten. 

Man fprit in England wieberum von einem großen Schlag, 
ben Napier bald im finnifchen Meerbufen führen werde. Es ift, wenn 
auch nicht wahrſcheinlich, doch nicht unmöglich, daß ihm eim foldyer 
gelingt, aber ein Landheer hat er nicht; es ift, abgefehen von ber Un- 
wahrſcheinlichleil ver Sache überhaupt, nicht daran zu benfen, daß das 
franzöſiſche, zu St. Omer zufanmengezogene Heer in biefem Jahre 
noch nad dem nördlichen Kriegsſchauplatz gehe, die Engländer felbft 
haben feine Armee binzufchiden]; ohne eine ſolche Hülfe aber werben 
bie Schweben nicht fo thöricht feyn, allein mit ihrer Armee, bie 
fi in dem menſchenarmen Lande nicht fo leicht erfegen liche, 
gegen die Ruſſen loczubrechen; biefe wenden alſo ihre ganze Aufe 
merffamfeit gegen Süben. Hören wir, wie eine Correfponbenz im 
Czas (22 Yunius), — denn diefe Correfpondenten, was man and) 
fonft gegen fie einwenden mag, find doch wenigſtens mit ruffifchen 
Anfihten vertraut, und ſchon darum beachtenswerth, — hierüber 
ſich äußert: „es ſcheint, wie ich früher ſchon fagte, daß ſich 
Rufland bemüht, ven ganzen Kampf nach dent fühlichen Kriegt- 
theater zu ziehen, das im vielen militärifchen wie politifhen Vezie- 
hungen ihm ohne Vergleich günftiger ift als das nördliche. Denn 
der ganze Raum, von der Wolga und dem Fuße bes Kaukaſus 
bis zum Dieftr, ift Steppenland, ein Land umabfehbarer Ebenen, 
wo bie Reiterei, woran bie ruſſiſche Armee reich ift, ein großes Ueber 
gewicht über bie Infanterie hat. Außer den zu jedem Infanterie 
corps gehörigen Reiterbivifionen hat bie ruffifche Armee vier befon- 


dere Corps regulärer Reiterei und gegen 60,000 M. irreguläre, 
Koſalen verfchietener Benennung. Frankreich und England Töne 
in ihren Schiffen nicht viele Reiterei herbeiführen, und bie Türke 


hat nicht viel. - Aus dieſen militärifhen, fowie aus andern politis 


{hen Rückſichten glaube ich, daß Rußland ſich bemüht dem Kriez 
hauptſãchlich auf dem ſüdlichen Schauplag zu führen; dahin fdiekt 
e8 feine Truppenmaffen, um die Gegner zu nöthigen, zur Abwehr 
diefer Truppen im Süden allein mit bedeutenden Kräfter zu agie 
ren. Wäre bie verbündete Armee auch Steger auf dem füplichen 
Schauplatz, fo müßte fie fi darauf beſchränken, tie Ruffen über 
den Pruth zu drängen und bie Srim zu befegen, aber ſchon über Pereler 
hinaus in bie Steppen hinein würbe fie fih gar nicht wagen, benz 
wo find in biefen umabfehbaren Steppen die Sriegegegenftände, d. 
b. bie ſtrategiſchen Punkte, deren Befig von Bebeutung wäre und 
die Behauptung des Landes ſichern Fünnte? Der Halbkreis vor 
Steppen, bie fid) vom cafpijhen Meer und ter Wolga nad dem 
Dnieftr ziehen, find das befte Bollwerk Rußlande.“ Es liefen fi 
diefe Betrachtungen noch erweitern und nachweiſen, daß einer Befegung 
der Krim gleichfalls wefentliche Hinderniffe entgegenfteben, dieß ift aber 
ganz überfläffig, Die ganze Krim mit Ausnahme des [malen Gebirgs 
an ber GSübfüfte ift gleichfalls eine einzige Steppe. Was wird num 
geliehen, um das vorgeftedte Ziel, ein Zurüdwerfen Rußlands zu 
erreichen? Das möchte ſchwer zu fagen feyn, ohne eine Mitwirkung 
von ganz Deutſchland bürfte wehl bie Möglichteit fehlen. Wie dem 
aber auch fey, für jept muß die Aufmerffamfeit auf die Krim und 
den Kaufafus gerichtet ſehn; um biefe Vorwerle Ruflands handelt 
es ſich jetzt. 


Fragmente aus Sicilien. 
Von Gregorovius. 
3. Der Dom von Monreale. 


Biele Einflüffe wirkten zufammen, um in Sicilien eine jo 
prächtige Kirchenarchitectur zu entfalten und eigenthümlich auszubil- 
ben: im allgemeinen ber Geift eines Zeitalter, mo das Chriften- 
thum dem Ielam in enthuſiaſtiſcher Begeifterung zum Kampf auf 
Leben und Tod entgegengetreten war; im befondern ber Gegenfag, 
in weldem fi das neue Herrfchergefhlecht der Normannen zum 
Ilam geftellt fah. Hier war nad einem rühmlichen Triumphe 
über die Saracenen die chriſtliche Kirche neu aufzurichten um ihre 
Hoheit zur Erſcheinung zu bringen. Prächtige Dome, Wunder - 
werke einer begeiſterten und doch vom Drient ſelbſt angehauchten 
Kunft entſtanden nun an vielen Orten als eben fo viele Denk 
mäler des großen Sieges über Mohammeds Religion. 

Unter ganz gleichen geſchichtlichen Bedingungen hatte Sicilien 
feine erfte große Architecturperiode erlebt. Die Hellenen hatten in 
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der Schlacht bei Himera die afrikaniſchen Carthager, welche Sicilien 
ũuberſchwemmt, vernichtet, in Siegestrunlenheit hatten fie bie befreite 
Infel mit den Prachtbauten ihrer Tempel bededt. Die Götter von 
Hellas, Zeus, Apollo, Ceres und Benus hatten den Moloh Afri« 
fa’8 überwunden; ja in einer höchſt merkwürdigen Weife hatten bie 
Griechen jenen Gegenfag ihrer gebildeten Religion uud Cultur zu 
der des Drients ausgefproden, denn eine der friedensbebingungen, 
welche Gelen von Syrafus den Puniern vorſchrieb, war bie, daß 
fie die Menfchenopfer des Molech für immer abſchaffen fellten. 

Nach mehr als anderthalb Yahrtaufenden wiederholte fih in 
Sicilien dieſelbe Erſcheinung in der zweiten großen Ardjiteitur- 
periode biefer Infel — eine wunderbare Confequenz der Geſchichte, 
wie fie fein zweites Pand aufteilen fann, und zugleich der Beweis, 
wie die menſchliche Cultur nach ewigen Gefegen ſich abwandelt, im 
Weſen biefelbe, in ben Formen mannichfach, reich und ſchön durch 
immer neuen Ausdruck der Zeiten und ihrer leitenden Gebanfen. 
Und wie in ber erflen Periode die Hellenen bie ſchönen Tempel 
von Segefte, Selinus, Agrigent, Syralus erbauten, errichteten nun 
die Normannen, nachdem fie Sicilien von ben andern Puniern 
Afrita's befreit hatten, die herrlichen Kathedralen von Monreale, 
Palermo, Cefalu, Meſſina. Damals hatte ver Strom der Gultur 
die Richtung mehr nad) dem Süden ber Infel genommen, während 
der Norden nur theilmeife berührt warb; jetzt aber breitete er ſich 
über den Norden aus, während der Süden und Gütoften zur Uns 
bedeutſamleit herabgefommen war. 

Neben das doriſche Eäulenhaus ftellte alfo die Cultur ben 
chriſtlichen Dom, neben die ernfte fteinerne Pracht des Junotempels 
von Agrigent das goldigſchimmernde Gottedhaus der Maria von 
Monrenle, ald Dentmäler zweier benfwürtiger Phafen der Menſch- 
beit. Beide jchließen uns wunderbare Tiefen des Menſchengeiſtes 
auf, der eime herrliche Jugendblüthe beivemale hier offenbart hat. 
Und beide ergreifen darum wie alles urjprünglid Genialifhe und 
geſchichtlich Noethwendige, ift au die Stimmung, in welche fie ver- 
fegen, grundverſchieden. Wer mag wohl feine Empfindung ausd« 
ſprechen, wenn er auf dem braunen Trümmergeftein ſicilianiſcher 
Dede vor einem jener erhabenen Tempel von Agrigent in Betrad- 
tung verloren ift? Man möchte da wohl meinen, nichts Vollendetes, 
nichts Schönes lönne über dieſe harmonifhen Formen hinaus ber 
Menſch mehr erfinden; und tritt man wieder in eine ber mormän« 
nifchen Bafllifen, in dieſe bunfeljhönen, ſchimmernden Kirchen⸗ 
fiffe, deren Bogen nnd Wände von zahlreichen Moſailbildern leuch · 
ten, fo fühlt man fi aud) hier, das Antife vergeffend, im göttlich 
Nothwendigen und im einer neuen Sphäre der Harmonie und ber 
Schonheit. 

Solche vereinte Darſtellung zweier menſchlichen Culturperioden 
durch wohlerhaltene Denkmäler der Baufunft hat fein anderes Land 
außer Sicilien, weder Griechenland noch Rom felber heute aufzu⸗ 
weifen; und das gibt der Inſel ein fo hohes Intereffe und eine fo 
hochwichtige Bedeutung. 

Der religtöfe Sinn, dem jene normänniſche Architektur ent» 
fprang, die ich die eigentliche vom Orient mitbeftimmte Architeltur 
ter Kreuzzüge nennen möchte, war hei den Normannen fhon an 
fi tief, weil fie das nordiſche Gemüth nah dem Süren mitbradj 
ten. Dazu famen andere Berhältniffe. Ihrer Eroberung mußte 
die römiſche Kirche, Byzanz gegenüber, welches Sicilien als fein 
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Eigenthum anſprach, eim heiliges Recht, eine höhere Weihe, eine 
mantaftbare Sicherheit geben. Der Papft hatte die normännifhen 
Grafen zu feinen apoftelifchen Pegaten ernannt, er hatte dem König 
Roger geiftlihe Infignien als Zeichen feiner von der Kirche beftä- 
tigten Herrſchaft verliehen. Die Könige felbft gaben fih aus 
Politit eine nod höhere Weihe, fie fehrieben ihre Krone nicht der 
Gunft des Papftes zu, fondern ber Gnade Chrifti; auf Mofail« 
bildern in mander Kirche ſieht man daher Roger 1 ober Wilhelm II 
bargeftellt, wie Ehriftus felber ihnen die Krone aufs Haupt fept. 
Bon Gottes Gnaben nannten fie ſich Könige. Die gettgegebene 
Herrſchaft mußte fih alſo auch im dem Eifer auffpredien, womit 
fie das Chriſtenthum in Sicilien wieder aufrichteten. Malaterra, 
ber Geſchichtſchreiber der beiten Roger, fagt von bem erften, bem 
Eroberer Siciliens: „ald ver Graf Roger ſah, daß durch die Gunft 
Gottes ganz Sicilien feiner Herrfhaft huldigte, wollte er gegen 
eine fo große von ihm ermiefene Wohlthat nicht undanfbar ſehn, 
und begann Gott ſich zu meihen, gerechtes Urtheil lieb zu haben, 
Gerechtigkeit amszuüben, der Wahrheit nachzutrachten, bie Kirche oft 
zu befuchen, mit Devotion den heiligen Hymnen beisumohnen, ben 
Zehnten aller feiner Einkünfte ven heiligen Kirchen zu geben, ber 
Wittwen und Waifen und der Trauernden gerechter Tröfter. Hier 
und bert in ganz Sieilien ftellt er die Kirchen her, und gibt felbft 
an vielen Orten die Mittel, daß fie leichter erſtänden.“ 

Es hatte wohl die Frömmigkeit jener Zeit der Kreuzzüge an 
ſolchem kirchlichen Eifer fo viel Antheil, wie bie politifche Berech-⸗ 
nung; das neue nur durch Eroberungeredt auf ben ſchönſten Thron 
Europa’'s gefommene Fürftenhaus bedurfte des Papfles und ber 
Geiſtlichteit um ſich zu erhalten. Ohne ihre Freundſchaft waren 
bie Normannen verloren, wie nad) ihnen bie Hohenftanfen im 
Kampfe gegen die Kirche Neapel und Sicilien einbüßten, und jelbft 
zu Grunde gingen. Wenn wir num zu allen biefen Einflüffen noch 
das natürliche Beftreben eines mächtigen Fürſtengeſchlechtes nad 
Berberrlichung feiner Macht binzunehmen, fo werben wir es erllär 
lich finden, daß bie kirchliche Architeltur in Sicilien einen fo hoben 
Aufſchwung nahm. Alles mas auf dem Feſtlande gebaut worben 
war, wellte man verbunfelm, ganz in Gold wollte man bie Kirchen 
überfleiden, mit der Pradit des Marmors und ber Herrlichkeit der 
Mofaiten felbft jene Sophienfirche und jenes Byzanz überbieten, 
deſſen orthoberem Kaiſer man das ſchöne Reich entriffen hatte. 
Der König Roger baute in kurzer Zeit, man fagt in einem Jahre, 
den Dom von Cefalu, zugleid die Kirche von Meffina und bie 
Gapelle im Palafte. 

Alle diefe herrlichen Bauten übertraf der fromme Wilhelm II, 
ver letzte legitime Herrfcher aus dem Normannenhaufe, der in dem 
Dem von Meonreale feinem Geſchlechte das ſchönſte Denkmal gefegt 
hat, das zugleich eines ber merfwärbigften Dentmäler mittelalter- 
licher Architeltur überhaupt if. In ſechs Jahren von 1170—1176 
wurde das Werk vollendet; ver Auf feiner Schönheit ging flugs 
durch alle Länder, Schon im 9. 1182 erhob der Papft Lucius III 
bie Kirche von Monreale zum Erzbisthenm und zur Metropole, und 
in feiner Bulle fagt er vom König Wilhelm: „in kurzer Zeit hat 


er dem Herrn einen bewundernswürdigen Tempel gebaut, ihm mit 


feften Gaftellen und mit Einkünften erweitert, ihn mit Büchern, 
heiligen Gewändern und Silber und Gold gefhmüdt, endlich hat 
er eine Schaar von Mänden des Ordens von Cava bort einge. 
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führt und ven Ort felbft durch Gebäube und andere Dinge fo fehr 
erhoben, daß nie feit alten Tagen ein ähnliches Werk durch einen 
König geſchaffen ift, umd daß «8 die Menfhen, welche nur allein 
von Hörenfagen wiſſen können, was gefhaffen worden, zur Bewun- 
derung binreißt." f 

Und wohl ift diefe Kirdje von einer feltfamen Macht, von einer 
frembartigen Schönheit, melde auch den mächtig ergreift, ber die 
berrlichften Dome des Nordens und Ytaliend und den Sanct Peter 
Roms gefehen hat. Das Chriſtenthum ſcheint hier an ven Gräu⸗ 
zen Europa's, in ver Nähe Afrika's, in einer für den Norbländer 
frembdgeformten Natur, unter aromatischen, ſchönen bizarren Plans 
zen, unter Palmen, Aloe und Agaven, im Farbenduft des leuchten 
den Himmels eine andere, ſüdlichere und phantaftiihe Bildung an« 
genommen zu haben, 

Doc che wir in dieſes golvene Haus von Monreale eintreten, 
betrachten wir feine Arditeltur im allgemeinen, melde zugleich das 
Mufter ves normännisc-ficilifhen Kirchenſthis überhaupt ift. Aus 
dreifachen Beftanttheilen fegt fie fi zufammen, aus dem byzantie 
uiſch · griechiſchen, aus dem lateinifhen, aus dem arabiſchen Bauftyl. 
Die Normannen, welche vom Abenblande herüberlamen, wo im 
Kirchenbau bie römiſche Bafilitenform allgemein herrſchend war, 
fanden in Sieilien ſowehl vie byzantiniſchen Traditionen als die 
faracenifhen Formen vor. Ceit Jahrhunderten war bie Infel im 
Beige der Byzantiner gewefen, der griechiſche Kaiſer Conſtanz II 
hatte einmal fogar feine Refivenz aus Konftantinopel nad Syrakus 
verlegt gehabt; griehifh war tie Sprache und ver Eultus ber 
Sicilianer, griechiſch daher auch ihre kirchliche Bauweiſe. Sie daraf- 
terifirt fi turd, bie quapratifcge Grundform, durch das Vorherr ⸗ 
ſchen ver Kuppel, durch das erhöhte Sanctuarium, welches in ein 
dreifaches Oval, dad Sinnbild der drei göttlichen Perfonen ausgeht, 
denn ber Chornifche fichen zu beiden Seiten die niedrigeren Halb⸗ 
luppelniſchen, linfs vie Prothefis für bie Opfervorrigtung, rechté 
das Diaconicon für die Diaconen und ihre Leſungen beflimmt. 
Mit Mofaitbilvern [hmüdten aud die Byßgantiner die Kuppeln, bie 
Bogen und Wände ihrer Heiligthümer, 

Diefe Formen fanden die Noımannen vor und nahmen fie vom 
den Bygantinern an, dem griechiſchen Gebraug fi) anbequemend; 
von den Saracenen, die 250 Jahre lang Sicilien beherrſcht hatten, 
nahmen fie den Spigbogen und die reiche Ormamentik ver Arabes- 
fen auf, melde fie bei dem malerischen Detail der Ausichmüdung 
in allem Spiel von geometrifhen Formen und dem bunten Wechſel 
verſchlungener Linien anmandten. Das maleriſche Princip der Aut: 
Ihmüdung ift alſo weſentlich byzantiniſch und orientaliſch, wie wie» 
berum der firenge, überfinnlihe Charakter in ven Phyſiognemien 
ber feierlich hoch herab blickenden Heiligen mit der Deiterfeit ber 
Urabesten feltfam contraftirt. Das tragifh Nothwendige und die 
mãhrchenhafte Willlür find Hier vereinigt. 

Zu dieſen Ueberlieferungen braten die NMormannen endlich 
auch den lateiniſchen Kirhenftyl, ven in Ytalien üblichen Typus ber 
zömihen Baſilila, eines durch Säulenftelungen getyeilten Lang ⸗ 
ſchiffe mit dem hergebrachten Sparrendach. Sie fepten diefes latei- 
niſche Schiff vor das Sanctuarium, und indem fie nicht nad} ber 
Beife vieler alten Baſililen einen Arditrav auf die Säulen legten, 
fonbern ihnen Spigbogen zu tragen gaben, vereinigten fie alfo jene 
drei Formen ber Architeltur und erzeugten ben eigenthünnlich zur 


fammengefegten Bauftyl, welcher in ganz Sicilien angewendet wurbe, 
und in feinen Einzelheiten im die gothiſche Architeltur des Abend» 
lands allmählich binäberging, ja das Gothiſche mitbeflimmte. 

Deine Lejer mögen biefür das Werk Serra di Falco's über 
Moureale und andere ficilifcnormännifhe Kirchen, Hittverfs und 
Zanth8 moderne Arditeltur Siciliens, Lellis und tel Giudice's 
Beihreibung von Monreale zu Ralhe ziehen. 

Der Dom von Monreale, der jene drei Grundbeſtandtheile 
vollfommen beutlidy verbindet, hat eine Länge von 372,6 Palm; 
feine Breite beträgt im Profpect 174 Palm, vie Höhe ver Thürme 
beträgt 154 Palm. Cine kunftvoll gearbeitete Bronzethüre im Spitz · 
bogen auslaufend feffelt au der Fagade die Aufmerkfamteit, Wechr- 
fache Bogen, nur wenig gebroden, in reicher faracenifher Arates- 
fenarbeit umziehen fie und ruhen auf Pilaftern, welde wieberum 
mit Mofaiten und marmernem Bildwerl in bunter Zufammenfegung 
geihmüdt find. Cine lateiniſche Injchrift vom Jahre 1186 nennt 
als den Verfertiger der Thüre jelbft den Bronzegieher Bonannus 
von Pifa, denfelben der aud die Thüre für das Portal des Doms 
von Pifa gegoffen hatte, welche leider zerftört worden if. Die 
Reliefs ftellen in 42 Felvern Scenen aus dem alten und neuen 
ZTeftamente dar. Ihr künſtleriſcher Werth kommt vem ter byganti— 
niſchen Mofaiten gleih. Die Figuren find fleif und gezwungen, 
aber anziehend durch ihre lindliche Naivität. Merkwürdig find vie 
Juſchriften in der Lingua Bolgare jener Zeit, womit bie Figuren 
verfehen find; fie flimmen mit der Sprache der gleichzeitigen ficie 
liauiſchen Dichter. Auf ver Langfeite ver Fire fieht man eine 
zweite Bronzethlire, ein Werk des Barifanus von Tranui. 

Edel, hoch und herrlich ift nun das Innere des Doms, nicht 
von jener ſchwindelnden Erhabenheit der gothiſchen Dome, im berem 

| weitauffirebenven Räumen die Seele wie vor dem Unenblichen im 

| Schweigen ſich verliert, auch nicht von jener Miefengröße red Sanct 
Peter, wo die triumphirende Pracht des Papſithums vie Sinne ber 
wältigt, noch von jener düſtern Majeftät byzantiniſcher Bafilifen ; 
bier ift mäßige und gefällige Größe, freie wohlthuende Räumlich- 
feit, ein würdiger Ernft, ver mit dem Schimmer des Lieblichen 
zugleich umkleidet wird. Die Religion erfceiut hier ald ein wohl 
erfaßlicher Bau mit wmeuſchlicher Heiterkeit ben Sinnen dargeftellt. 
Die gefäligen Spigbogen, melde auf je neun lorinthiſchen Säulen 
von orientalifhen Granit ruben, geben dem Mittelfhiffe eine gra- 
ziöfe Bewegung, und öffnen den Raum leicht und wohlthuend im 
die beiven Seitenſchiffe. Die fdimmernde Pracht des mit Föftlichem 
Geſtein figurenreid ausgezierten Fußbodens, der bunte Glanz der 
vergoldeteu Gebälfe und des im farbigem Tafelwerl geihmüdten 
Daches, und nun überall an ven Bögen und ben Wänden ber 
Schiffe die Mofaiten, Arabesfen und Groteöken, die in Runvbildern 
gezierten Frieſe, dieſer ganze mit Bildern auf Goldgrund geftidte 
Raum bringt eine feenhaft ſchöne Erſcheinung hervor, Für den 
Gott des Nordens würde ein fo kuntverzierte® Tempelhaus wenig 
paffen, für den Des Südens ſcheint es wohl geeignet. Man muß 
eben aus der flimmeruden Landfhaft Monreale's in diefen Tempel 
treten; ja bisweilen will hier ver Eindruck des Kirchlichen verſchwin ⸗ 
ben, man möchte ſich im einem großen Palafte glauben, deſſen 
Wände von Perlen und Evelgefteinen funteln. 

Im Mittelfchiffe beginnen die Mofaiten ſchou mit ben Meinen 
Architraven, welche auf vem Säulencapitäl aufliegen. Auch diefe 
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find ſchon muſiviſch gegiert. Die ganze Wand über ven Säulen 
ift num der Fänge nach durch ein Gefims in zmei Hälften getrennt. 
Auf ter untern theilen wieder ſenkrechte mufiwifche Leiften von einer 
Spige des Bogen zur andern Felder ab, welche mit bildlichen 
Darftellungen auf Goldgrund gefhmüdt find. Im der obern Hälfte 
befinden ſich die im Spitzbogen auslanfenden offenen Fenſterräume, 
zwiſchen denen wiederum Moſailen angebracht find, Gegen das 
Dad hin prangt ein breiter, mit Mrabesfen verzierter Fries, mit 
welchem Kreife abwechſeln, in venen halbe Engelfiguren umjchloffen 
find, Wo auch der Blid hinfallen mag, in bie Niſchen, tie Seiten 
des Sanctuariums, die Schiffe, überall treten ihm Mofaiten ent 
gegen, bald hiſtoriſche Handlungen ber heiligen Gefhichte, bald ver⸗ 
einzelte Figuren, oder Halbfiguren oder Köpfe, vom Gott Bater 
und ben Engeln herab bis anf die griechiſchen und lateinifchen Hei⸗ 
ligen und über das ganze malerifhe Reich des alten und neuen 
Teftaments fi erftredend. Hier ift mehr als die Bibel in Bil 
bern, es ift ber ganze Sagenfreiß der mofaifchen und der dhrifte 
lichen Religion auf den Wänden eines Gotteshaufes in Mofail abe 
gebilvet. Selbſt die beiden feindlichen Hälften der Kirche, die grie» 
chiſche und die lateinifche, find hier vereinigt, und es erfcheint höchſt 
betentungsvoll, griechiſche Heilige und römiidhe in Einem Tempel 
zu ſehen. 

Hier macht weit weniger ber ungeheure Aufwand mühfamfter 
Kunft als die Borftellung des religiöfen und fünftferifchen Gedan⸗ 
tens erftaunen, der das gefammte hriftliche Heligionsfyftem erfaſſen 
das unendlich Vielfache concentriren und Glied für Glied barftellen 
konnte. Diefer univerfellen Auffaflung ber innern Menſchengeſchichte 
ift unfere Kunſt gar nicht mehr fähig, und alle ähnlichen Etſchei- 
nungen, welche unfere Gegenwart in vereimgelter Weiſe durch vie 
Srestomalerei verſucht, find als falte Verftanvesallegorien geiftig 
unmwirffam. Ich weiß nicht, ob außer ven Mofaifen von Monreale 
in irgend einer Kirche der Welt ein gleich umfaſſendes Gemälde 
ver Religionegefichte dargefielt worden ſey, und barf es mohl be» 
zweifeln. Diefe Mofaiten, Giotto's Sculpturen an dem Campanile 
von Florenz, welche die Geſchichte menſchlicher Eivilifation in ber 
wundernswirbiger Genialität entwideln, und das Dante' ſche Gericht 
muß ich als die zufammengehörigen Denimäler jener Periove, mo 
die chriftliche Idee die umfaffendften Bildungen der Kunft hervor 
rief, im ihrer imnern Geiftesverwanbtfhaft zufammenftellen. Man 
vergefle aber nicht, daß ber Moſailenchelus von Monreale um huu⸗ 
dert Yahre Giotto und Dante vorauf gebt, und wenn man weiß, 
daß die göttliche Komödie noch Bis auf Michel Angelo herab ihren 
Einfluß auf die Kunſt geltend gemacht hat und die Maler zu ihren 
cyeliſch · epiſchen Freelobildern heiliger Geſchichte amregte, fo muß 
man um fo mehr erſtaunen, daß ſchon fo früh in jenen Moſailen 
Monreale'8 das Syſtem des Chriftenthums in großartiger Einheit 
aufgefaßt werten konnte, 

Bir wiffen nit, wen ein folder Gedanke entfprang. Da 
aud in den andern und ältern Kirchen Palermo’s aus der Nore 
mannenzeit berfelbe Ideengang in ben mufiviihen Darfiellungen 
wenn aud in Heinerem Maaße vorberrfct, fo ſcheinen hier biyan- 
tiniſche Tratitionen zum Gruude zu liegen. Nur erſcheint im Dom 
von Monreale, was fonft ſich vereinzelt, zu einem allgemeinen Cyclus 
vereinigt. Wer biefe Arbeiten leitete, wiffen wir auch nicht. Wenn | 
drei Yahre auf Die muſiviſche Ausſchmüclung des Doms verwendet | 
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wurden, müflen, mad ber Berechnung Serra bi Falco's, 150 
Moſailbildner Dabei forttauernd thätig geweſen feyn. Saum möchte 
man fich eine muhſamere Arbeit vorftellen dürfen. 

Das Syſtem der Verteilung ift nun biefes. Indem ſich alle 
bildliche Darftellung und jete heilige Hanblung oder Geftalt auf 
Chriſtus bezieht, deſſen gigantifhe Figur im Meittelpunkte des 
Sanctuariums in der Tribune als der göttliche Ausgangs, Mittel⸗ 
und Endpunlt des Kosmos abgebildet if, beginnt der Cyelus mit 
ber Schöpfung, und erftredt fid) bis zum Kampfe Jacobs mit bem 
Engel. Dem alten Teftamente alfo ift das Miitelfchiff eingeräumt. 
Auf das Sancluarium und bie Flügel vertheilt ſich die beiligfte 
Geſchichte des Lebens Ehrifti und fegt ſich im bie beiden Seiten⸗ 
ſchiffe fort; doch werben auch bier Patriarchen und Propheten bins 
eingezogen, wenn fie auf Chriftus deuten, und endlich wird bie 
fauım überfehbare Mythologie der Märtyrer und Heiligen amntge- 
breitet, Betrus und Paulus haben als bie oberften Kirchenfürſten 
ihre Stelle in den Niſchen dem Chriſtus zu den Seiten; rechts figt 
Petrus auf der Kathedra, die linfe Hand anf ein Buch geftügt, 
die Rechte fegnend erhoben. Ueber ihm und feitwärts find Scenen 
aus feiner Lebensgefdichte abgebilvet. Im gleicher Weife ficht man 
lint® ©. Paul auf feinem Stuhle figen, und über ihm feine Ent« 
hauptung bargeftellt. In der Mitte der Tribune ftrahlt nun vor 
allem das riefige Bruftbild des Erlöfers; eim griechiſches Kreuz ragt 
in einer Glorie hinter feinem Hanpte hervor, ven deſſen Scheitel 
lange Yoden bis auf die Schultern herabfallen. Mächtig und voll 
ift auch fein Bart, Er hebt die Mechte wie lehrend auf und hält 
in ber Linken ein Bud. Die griedifhe Berfalinfchrift nennt ihn 
Seſus Ehriftus Pantolrater. Der Einbrud diefes riefigen Chriftus« 
antlitzes ift von übernutürlih:r Gemalt und finfterer Hoheit, im 
bezantinifchen Charafter. Byzantiniſche Chriftusföpfe haben etwas 
Dämonifches, wie Die Antlige der ägyptiſchen Götter, wie überhaupt 
das bygzantiniſche Weſen in der Empfindung des Göttlichen and 
Ethniſche ſtreift. Diefer Typus führt uns in ein Voeenreich, wels 
ches und heutigen Menfchen bei weiten ferner liegt, als bie Antike, 
Es ift ein fürchterlich Abitractes, eine alles Menſchliche, ale Phans 
tafie, allen Zufall, alle freie Lebensregung ausſchließende Nothwen ⸗ 
digfeit, Dan merkt e8 wohl, daß eine Religion, bie folde Typen 
ſchuf, jenen Fanatismus des Bilderhaffes erzeugen lonnte. Bon 
ſolchem Ehriftusantlig neht wie von einem Metufenhaupt ein Hauch 
der Berfteinerung aus, Ich lann ſolche Bilder nicht betrachten 
ohne in ihrem ſchrecklich erhabenen Geſicht die hriftliche Kirchen ⸗ 
geſchichte wie im einem prophetifchen Spiegel zu leſen: die fanatiſche 
Asteje, das Möndsthum, den Judenhaß, die Ketzerverfelgungen, 
bie dogmatiſchen Käupfe, die Allmacht der Päpfte. Nichts in der 
That vermag fo jehr die megative wie die pofltive Gewalt ber chriſt 
lichen Religion fymboliih zur Anfhauung zu bringen, als ber 
Ehriftustgpu® der Byzantiner, die Verförperung jene® aus bem 
Katalemben mit aller Energie bervorgeftiegenen leidenden Ehriften 
thums, weldes die Welt alſogleich mit Katalombenluft erfült, Für 
die Entwidlung der chriſtlichen Kunft im Fortſchritte der Jahrhun⸗ 
derte ift wieder nichls intereffanter als der Vergleih von einem 
ſolchen Chriftusantlig mit dem Ühriftusfopfe Rafael; die bei⸗ 
ten äußerften Gränzen ver Auſchauung bes Göttlichen find bier 
ausgeſprochen. 

Ich übergehe andere Moſailen, wie bie ber Jungfrau mit dem 


Kinde in ber Mitte der Nifche und ter Scenen aus Chrifli Leben | 
Im allgemeinen bemerlt man wehl, daß alle Wirkung ter Dar- | 
ſtellungen im Sanctwarium ins Pathetifche, Uebermenfchliche, Verein 
famte, in das Höchſte ver religidfen Empfindung gehe, daher der 
Austrud übernatürlich feyn muß. Dagegen fleigt bie Vorftellungs- 
weife in ben Scenen des alten Teſtaments wieber herab, und hier 
entfaltet ſich ein menfchlich heiteres Peben, eim neues Genre, unb 
auch bie Pflanzen und Thierwelt wirb mit hineingezogen. Wir 
fiehen auf dem Boden der Natur ımb ber Menſchengeſchichte. 
Manche diefer Bilder find jehr naiv, Man fieht z. B. das Opfer 
Haals in großer Derbheit vorgeftelt; aa liegt auf dem Holze | 
ſtoß, Abraham hat ihm am Kopf gepadt und erhebt ein Meſſer, 
welches die halbe Yänge bes Knaben mißt, hinter ihm fommen zwei 
Männer mit Knitteln; unter ihm weidet ein gefattelte® Pferd, über 
ihm ſchwebt der Engel. Die Zeichnung ift oft ſehr mangelhaft, 
namentlid; bie der Thiere ungefhidt; die Kamele, denen Rebecca 
zu teinfen gibt, fehen höchſt fomifh aus. Im Ganzen aber find 
die Mofailen von einer wohlthuenden Erſcheinung; im ihrem Tone 
find fie fehr gebämpft. 

Am 11 November 1811 war ber ſchöne Tempel von Mon- 
reale in Gefahr ein Raub der Flammen zu werben. Ein Ehor- 
fnabe hatte-an einen Schrauf im Chore eine brennende Kerze ger 
ftellt, dort befindliche Zeuge hatten Feuer gefaßt; ber Meine Hero» 
firat hatte das Feuer im Schranke zu erftiden gefudht, im Wahne, 
dieh ſey gefchehen, denſelben verſchloſſen und aus Furt vor Strafe 
ſich Nil davon gemadt. Um die Mittagszeit ſah man aus den 
Thüren und Fenftern des Doms dicken Rauch hervorquellen; bas 
Bolt ſtürzte entſetzt in vie Kirche und fand ben Ghor in lichten 
Flammen. Nach vier Stunden wurbe das euer gelöfcht; aber ber 
Schaden war groß, beide Orgeln waren geſchmolzen, vas Sparten 
werl des Dachs verzehrt, bie berabfallenden Balken hatten bie 
Grabmäler Wilhelms I und Wilhelms II zerträmmert, und ein 
großer Theil ber Mofailen war gänzlich vernichtet worden, Geit 
dem Jahre 1816 hat man bie verwüfteten Theile wieder hergeftellt, 
und glücklicherweiſe waren die Tribünen und bie Schiffe von den 
Flammen nicht ergriffen worden. 

Die Grabmäler der beiden Wilhelm von Sicilien und ihrer 
Familie, welche damals zerbrochen wurden, flehen auf dem rechten 
Bügel des Chords. Wilhelm der Böfe ruht in einem Sarlophag 
von Porphyr; aud feine Gemahlin Margarethe und feine brei 
Söhne, Roger, Herzog von Apulien (F 1154), Heinrih Prinz von 
Capıa (4 1179) und Wilhem ber Gute find hier beftattet, fo daß 
von dem ficilifchen Herrfchergefchlechte der Normannen bier nur 
Roger I, Simon und Tancred fehlen. Wilhelm ber Gute, ber 
Erbauer des jhönen Doms, beffen Figur zweimal in Mofail bar 
geftellt ift, über dem löniglichen Thronfig, wo ihn Chriftus krönt, 
und über bem biſchöſlichen Sitze, wo er der Mabonna das Abbilo 
des Tempels überreicht, liegt im einem ſchönen, gefhmadvollen Sar- 
kophage von weißem Marmor beftattet, melden Arabesten auf 
Golvgrund ſehr graziöß verzieren, Diefes Grabmal wurde ihm 
erft im 9. 1575 von bem Erzbiſchof Lubovico de Torres errichtet: 
denn ber fromme König hatte befohlen, feine Gebeine in einer 
ſchlichten Kifte von gemanertem Ziegelftein neben dem prächtigen 
Sarlophage feines Baters beizufegen. So geſchah es au, und 
Yahrhunderte lang hatte Wilhelm HU fein befferes Grabmal. 


Gasen 


In einer Seitencapelle- des Doms umſchließt ein Altar vie 
Eingeweide Ludwigs des Heiligen, deſſen Leichnam von Tunis her» 
übergebracht wurbe, um nad Frankreich gefchafft zu werben. 

Der König Wilhelm hatte fih mit dem Bau bes herrlichen 
Tempels micht begnügt, er hatte auch ein Überaus prädtiges Kloſter 
ihm angeſchloſſen. Benebictiner bes berühmten Drbens von la Cava 
in Apulien hatte er bort bimeingefegt, und es gehörte zu feinen 
Erholungen, mit ven frommen Vätern in dem ſchönen Klofter zu 
verfehren und ſich der Prachtbauten zu erfreuen, um welche mit ber 
Zeit die Stadt Monreale fi anfievelte. Das Kloſter ift jet ver · 
fallen, ein neues neben dem Reſte aufgebaut, ein prachtvolles Bene 
bietinerhaus, welches von Marmor ftrogt wie alle Klöſter biefes 
gelehrten und vornehmen Ordens in Italien und Gicilien, Die eher 
Paläfte für Fürften ald Wohnungen für Mönde ſcheinen. 

Das alte Klofter muß eines ber flattlichiten Gebäude geweſen 
feyn, und an Pradt S. Martino weit übertroffen haben. Es 
ftand neben dem Dom und beherrfchte mit feiner Tage die Ebene 
von Palermo. Aus dem Garten neben dem alten Gemäuer ge- 
niet man mun der entzüdenden Ausſicht über dieß Paradies von 
Meer und Land, Wilhelm hatte das Gebäude mit Mauern und 
zwölf Thürmen befeftigt, von benen nur noch Trümmer übrig ger 
blieben find. Das Kloſter ſelbſt ift zerfallen bis auf Mauerrefte, 
bie noch die normännifche Architeltur erfennen laffen, und Eis auf 
ben überaus herrlichen Kreuzgang, der feinesgleichen nicht finden 
mag. Es ift ein großes DViered, das von einer Arlkade umftelt 
wird; 216 phantaſtiſch gebilvete Säulen, je zwei verbunden, tragen 
die muſiviſch ausgelegten Spigbogen, an ven Eden find jevesmal 
vier folder Sänfen vereinigt und mit befonderm Fleiße ihre Capi⸗ 
täler gearbeitet. Ueberraſchend lieblih und graziös ift die Erſchei- 
nung dieſer zahllofen ſchlanken, Heinen Säulen, veren Scäite alle 
verſchieden behandelt, theils gemunden, theils gerade find, bald 
geriefelt, bald glatt, bald mit wellenförmigen Linien, bald mit fpie 
raliſchem, und wieberum mit muſiviſchem Schmud ausgeziert find. 
Die Kunft hat fi hier den anmutbigften Wechjel ver Decoration 
zum Geſetz gemacht und fi eine reizende Willfür geflatter; alles 
ift hier naiv, zierlich, kindlich, bunt und flimmernd und phantaftiich. 
Die Kleinheit der Formen geftattet bieß wohl, denn das Kleine 
fpielt. Diefe Arkaden find ter volllommenfte äſthetiſche Gegenſatz 
zu ben doriſchen Säulenflellungen, und ſchwerlich fönnte man ardi- 
teftonifche Formen in verfchiedenerem Contrafte denlen. Der um 
enbliche Reichthum des Schönen und der Form überhaupt, bie 
wunberbare Fülle ber Ausdrucksweiſen, in welchen fi die menjch« 
liche Boefle anszufprechen vermag, von der Tragödie bis zum Mähr« 
hen wird bier recht offenbar, 

Die größte Aufmerkjamfeit verbienen die Eapitäler jener Säulen, 
Auh bier herrſcht dasfelbe Geſetz fpielender Willlür, denn nicht 
eines ift beim antern gleich, fondern.ber Künfller fcheint bier mit 
der Natur gemetteifert zu haben, die Mannichlaltigteit ihrer Pflan- 
zenbildungen in heiterer Luft nachzuahmen. Aus korinthiſchen Afanthus« 
blättern, welche in verfchiebenartiger Zeichnung den Blattlelch bes 
Heinen Capitäls bilden, entfteigt das phantaſtiſche Gebilde gleich 
einer Blume von Thier, Pflanzen oder Menſchengeſtallen zuſam⸗ 
mengefaßt, welche als eine Heine Geſchichte jevesmal ſich entfalten. 
Bier find es wirkliche Figuren, bie als Karhyatiden zugleich ben 
Abalus tragen, tert jind es arabesfenartige Gebilde, Löwen, Pferd» 
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den und Delphine, geflügelte Genien, Drachen, Harpyen, Greifen, 
wunderliche Weſen, welche ven Blumen entfleigen und vie wechfel- 
volften Capitälplatten in bunter Mofait und bizarrer Zeichnung 
tragen. Biele entfalten Scenen aus dem Alten und Neuen Tefla- 
mente, wenn auch nicht gut gezeichnet, fo doch immer von höchſt 
naivem Charakter, Auf einem Gapitäl ift ber König Wilhelm 
felber dargeftellt, wie er das Abbild des Gebäudes der Mabonna 
übergibt; auf einem andern fieht man bie Könige aus bem Mor 
genlanbe dem Ehriftusfinde die Geſchenle barbringen, theils zu Fuß, 
theils zu Roß. Es fehlt nicht an Ritterfämpfen, wo Gewappnete 
mit Langen gegen eimander fprengen, und bie bei ben Mormannen 
auch im mufiwifhen Bildern belichte Darftellung von Bogenfhlgen 
wiederholt ſich hier und erinnert an bie norbiihen Eddaſagen von 
Eigil dem Bogenfhilgen, melde die Normannen auch in dem frems 
den Süden nicht mochten vergeflen haben. So ift hier Weltliches 
und Heiliget, die Bibel und das Naturmährchen in eimer reichen 
Phantaſtik vereinigt und zu eimer fleinernen Bilderwelt rings um 
den Klofterhof verbreitet, ein merfwürbiges Geitenflüd zu dem 
Mofaitencplius im Dome felbft, welches und den Reichthum bes 
wmenſchlichen Gemüths und der Kunſt jener Zeit, und vor allem bie 
freiheit von jeder comventionellen Feſſel herrlich zur Anſchauung 
bringt. 


Wie im menfchlihen Weſen Ernft und Spiel fi immer zu 


einander gejellen, unb wie das Erbabene an dem Wechſel des 
Kleinen feinen Gegenfag forbert, macht Monreale recht deutlich. 
Dieß überhaupt ift der Gharalter der gothifchen Architeltur, melde 
in ihrem univerfellen Ausdruck unendlich reicher ift ald bie ber 
Hellenen, weil fie auf einer umfaffendern Anfhauung der Natur 
beruht. 

Der Kloſterhof von Monreale ift eins der intereffanteften 
Denkmäler jenes frühern Mittelalter, im welchem ber menfchliche 
Gift in Arditeftur, Sculptur und Poefie dieſe faſt räthfelhafte 
Fülle detaillirter Formen auszufprehen begann, und wie in ber 
Eultur auf jevem Gebiete ſchöpferiſcher Thätigfeit die Formen einan⸗ 
ber entiprechen, fo ift es offenbar, daß aud die poetifchen Formen 
der romanijchen Poefle in Sonetten, Ganzonen, Mabrigalen, Ters 
zinen und all den zahlloſen bunten Strophen und Weifen genau 
den Mofaifen, Arabesten, Urditeltur-Drnamenten und Sculpturen 
jenes Zeitalter® entfprechen. Wie man ferner ben Charakter ber 
Tragödie res Aeſchhlus deutlicher herausficht, wenn man ihre Leib» 
haften architeltoniſchen Abbilver, die borifhen Tempel von Päftum 
und von Sicilien vor Augen gejehen hat, fo werben bie großen 
Gerichte Dante's und Wolframs von Eſchenbach eben fo durch die 
Dome Ytaliend nnd bie Münfter Deutſchlands in ihrem innern 
Weſen begreiflicer. 


Die Adminiftration des Pendfhab in den Jahren 1849 bis 51. 


Auf Befehl der Directoren ber oftindiichen Compagnie wurde 
ein „General Report of the administration of the Punjab for 
the Years 1849/50 and 1850,51“ gedrudt, deſſen Ergebniffe das 
Yıbenäum vom 17 Junius in folgender Weiſe zufammenfaßt. 

„Dieh ift ein jeltenes Werk von Seite der angleindiichen Ver- 
waltung, eim lesbares blaues Buch. Der Penbihab wurde uns 
ferem Gebiet beigefügt im März 1849, und ber gegenwärtige 
Bericht beichreibt feine Lage im 3. 1851. Selten haben die „Beis 
lagen“ zu ben Berichten von Bor William fo erfreuliche Nach⸗ 
richten mitgeibeilt; man hieß und nur allzu oft zufrieden ſeyn 
mit den Ranonenialven zu Ehren ber Befigergreifung von Län- 
bereien, mit geflörten Graͤnzen, Deficitd und Speculationen über 
unausgejührte Plane von Baummollenbau oder Eijenbahnanlagen, 
Aber im Lande ber fünf Ströme kat eine Verwaltung aus brei 
verfländigen und muthigen Giviliften in brei Iahren Mejultate 
heivorgerufen, die einen beneidendwerthen Gontraft bilden zu den von 
Elive genommenen, von ‚Haflingd geftohlenen oder von Wellesley 
„abjorbirten* Provinzen. Das Gebiet jelbft war gewöhnlich ber 
Gröffnungeihauplag der Eroberungen Indiens, obmohl es zu den 
legten Grmwerbungen ber (von Süden und Dften gefommenen) 
Engländer gehörte. Seine reich bewäflerten Blächen waren unter 
den Mogulfaijern mit üppigen Bruchtjeldern bedeci. Dieſe Dynas 
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flie war jedoch faum dahin geihmunben, als die Einflüffe ber durch 
Kunft nicht mehr gezähmten Natur das Land in eine Wüfle verwan⸗ 
beiten; bie Eanäle vertrodneten, die Erbe wurde hart, Dichengeln 
überzogen bie Ebenen, eine Wildaiß umgab bie Hauptftabt, und 
Auinen, dieſe Zeichen von Armuth und Wißregierung, mebrten 
fi nach allen Richnungen. Mit welchem Aufwand von Menichen- 
leben und Ecjägen dad Vendſchab erworben wurde, ift wohl be⸗ 
fannt. Die Bevölkerung ſchien Damals fo bemoralifirt, daß man 
fie gar nicht organifiren zu fönnen glaubte, und bad Sand jo 
wüßte, daß man e8 ber Grwerbung gar nicht werth hielt; aber feit 
dem verzweifelten Kampf, ber das Thal der Setledſch einen gan« 
jen Tag lang mit dem Naud von 130 Kanonen füllte, iſt eine 
volljtändige Veränderung raſch bor ſich gegangen, und die Bejiger 
Indiens haben bie praftifche Lehre erhalten, da wenn dad Land 
unvolllommen verwaltet ift, ber Fehler an den Verwaltern liegt, 
bie nicht mit Kopf und Herz an bie Arbeit geben. 

„Der Vendſchab emihält ungefähr einen Blächenraum von 
50,000 Duabratmeilen und liegt vortheilhaft in der Nordweſtecke 
zwiſchen ber Eolimanfette und dem Setledſch. Nahe an ben 
Ausläufern bed Himalaya erftredt ſich eine breite Hochfläche, 
welche durch zablloje Bäche bewälfert wird, und unterhalb berjels 
ben liegen die Duabe, in denen bie Mänder der Flüſſe mit dem 
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teichfien Anbau eingefaßt find. Wenige Bäume ſchmücken bie 
Landichaft, aber ber geichidte und fleiflge Bauer macht zwei Ern⸗ 
ten des Jahres. Diefe ſchmalen Striche ſchließen unermeßliche, nur 
mit @rad bewachfene und nur burch die Züge der Echafe und 
bes NRindviehs bezeichnete Wüften ein. Hlie und da ericheint ein 
Dorf, in welchem ein halbbarbariiher Stamm von Nreinwohnern 
fi birgt, und in folder Nähe ift der Boden unmanbelbar qut 
angebaut, weil Waffer, obaleich tief unter dem Boden, allentbalben 
reichlich ift, und fies die Mübe des Drunnengrabens lohnt. Aber 
ſelbſt In biefem äden Zuftande find foldye Theile bes Pendſchab 
wertbvoll; fie liefern eine unermehlicke Maffe von Brennholz; und 
unerſchoͤpfliche Weibe für Mindrieh, Kamele, Ziegen und Schafe. 
Auinen von Städten, Tempeln, Gifternen und Ganälen zeugen 
für einen früheren blübenderen Zuſtand, in ben fie wahrſcheinlich 
durch die jegt unternommenen rieienbaften Arbeiten wieder verfegt 
werden, denn mie ichon bemerkt, ift der Boden faft allentbalben 
bes Anbaues fähig, und in bem einzigen Duab, das für den Ans 
bau allzu Dürr ericheint, enıhält eine Salzkette mehr Neichthümer, 
ale fih aus dem ferteften Kornlande am Ganges zieben ließe. 

„Das innerhalb ber politiihen Gränzen des eigentlichen 
Vendſchab eingefchloffene Geblet ift bewohnt von einer gemilchten 
Berölferung von Dſchats, die hauptfächlich fi von Nana befeh- 
ren liefen, von Gabichere, Viehbirten, von einem ftolgen, kriege- 
riſchen Radihputenftamm, von Doggras, einer Race unvergleichlicher 
Gärtner, und von bochmüthigen Pathans, den tapferften unjerer 
Truppen, Diele Stämme bilden die aderbauenden und militärie 
ſchen Glaffen, die Kaufleute und Schreiber find faſt alle Ahat- 
tried. Indeß find fie ſaͤmmtlich günftig für die brittiſche Herr 
Ihaft geftimmt mit Ausnahme ber reinen Mobammebaner, die 
jede andere Herrſchaft ald ihre eigene haſſen, unb uns ald bie 
ihlimmften, weil bie mächtigſten Uiurpatoren verabicheuen, Ihre 
Beindichaft wird nicht furchtbar ſeyn, außer wenn bie neuen 
Abminiftratoren in ihrer polizeilichen Wachfamfeit nachlaffen oder 
in ihren politiihen Reformen fehl greifen. Vielleicht mag das 
Ausfunftsmittel, das die Mahratten verſöhnte, auch mit ibnen 
gelingen, und fie fönnen, wenn ſie die Hoffnungälofigfeit eines 
Widerſtandes erprobt haben, Dienfte in unferen Armren nehmen. 

‚„Buder und Indigo werden reichlich im Pendſchab erzeugt, 
aber als Baummollenlandb führt ihn der Bericht nicht auf, Gr 
hat zwei große Etapelmaaren, Weizen und Maid von vorrrefflicher 
Dualität und burch einen gefchidten Anbau erzeugt. Ueberhaupt 
ſcheinen die Bewohner in der Agricultur jehr wohl erfahren, und 
find im Ftuchtwechſel und der Anwendung des Dünger, ſowie 
in der Anlegung von Beräfferungscanälen fehr finnreich. Ihrem 
Gebiet fehle es indeß an Bäumen, die Nähe von Multan ants 
genommen, wo praͤchtige Palmenalleen die Flüffe beichatten. 68 
gibt Manufacturen von Eeidenzeugen, Trppichen und Mollzeugen, 
ſowie gejchiete Arbeiter in Holz und Eifen, welche ihre Erzeug⸗ 
niffe gegen brittiiche Baummollen« und kurze Waaren, Pelze und 
Früchte aus Afgbaniftan und Shawls aus Kaſchmir austauschen, 
Ungebeure Züge von Kamelfaramanen, bie von Bewaffneten ges 
Teitet find, welche die Marben ton manchem Kampf tragen, führen 
einen Handel von Weſten gegen Often, zwiſchen der Xatarel, 
Gabul, Tibet und den englifchen Häfen. Eo war ber einbrimie 
ſche Aderbau unb Handel niemals im Venbichab erlofchen, obwohl 
vor ber englifchen Herrſchaft eine ſchwache, unregelmäßige, erpref 
ſungkluſtige Tprannei bie Grängen ungedeckt, die Straßen unſicher, 
das Volk und bas Land halb öde ließ. 

„Eine engliſche mit voller Gewalt ausgerüftete Verwaltung 
unternahm Im März 1849 die milltäriichen, polittichen und ſocialen 


Elemente im Fünfftromland zu reorganifiren. Die Operation war 
mübfelig, vermidelt und durch viele unnermeibliche Hindernife 
aufgehalten, Finanzielle Einrichtungen mußten geihaffen, neue 
Steueranfäge gemacht, Dorfgenoffenihaften beſtimmt, Gränzen 
fetgeftellt, Zölle und Durchfuhrabgaben abgeichafft, eine Acciie 
auf den. einzigen Artikel Salz eingerichtet werben, eine einfache 
Girilgerichtövermwaltung mußte bie launenhafte Ungerechtigkeit uns 
befugter Iribunale erfegen, ein Strafgeiepbuh und eine Polizei 
bie Einführung eines geſellſchafilichen Ordnung erleichtern, bie 
militäriichen Glaffen mußten entwaffnet, und zablreihe Feſtungen 
geichleift werben. Dann mußte man bie Hülfsquellen bed Landes 
entwiceln durch Deffnung von Berawerken, Straßen und Ganälen, 
durch bie Aufmunterung des Anbaues und ben Schwung bes 
Handels. Der Bericht vor uns zeigt, wie die in ben Inftructionen 
bed Generalgouverneurd niebergelegten Grunbfäge ausgeführt 
wurden, und welche Reiultate fie ergaben. Die erften zwei Jahre 
wurden mit Entwerfung, das. dritte mit der Vollendung der von 
dem Bericht aufgezäbiten Plane hingebracht. Als öffentliche 
Sicherheit hergeſtellt war, entwidelte fih der innere Fortſchritt 
ſchnell. Die Grundlage einer neuen Gitilverwaltung murde ge: 
legt, veraltete Münzen aus dem Umlauf gegogen, die Truppen 
melde ben enaliichen Kanonen und Bajonetten in fo mancher 
Schlacht miderftanden, wendeten fich bereitwillig friedlichen Arbeis 
ten zu, eine regelmäßige Razzia warb angeftellt gegen räuberiiche 
Bagabunden, bie alle Dörfer und Straßen unfiher madıten, 8000 
gefährliche Verbrecher wurden eingeiperrt, Zablungen in Geld 
ftatt in Naturalien eingeführt, große Summen auf Xıbeiien öffente 
lichen Nupen® ausgegeben, und nichtebeftoweniger fand ſich in der 
Schapfammer nad Verlauf ber Drei Jahre ein bedeutender Ueber⸗ 
ſchuß. In ben mächften gehn Jahren wird dieſer Ueberſchuß aller- 
dings burch bie foftipieligen, bereits begonnenen Unternehmungen 
aufgezehrt werden, aber Beweiſe einer jeltenen Elaftieität in den 
Einkünften liegen bereitö vor, und das fo audgegebene Selb wirb 
in ben Boben audgefäet, nicht vergraben ſeyn. Die Steuern were 
ben im allgemeinen gern und bereitwillig bezahlt, und das Wachd« 
thum der Gewerbe, des Handels und des Aderbaues ſowie bas 
Ginftrömen der Brrölferumg beweidt, daß Indien, wenn ber Ein 
fluß der Megierung wohlthätig ift, bedeutende Laften tragen kann. 
„Da indeß untergeordnete Verraltungsformen niemals Die 
Hülftenellen unſeres öſtlichen Reiche entmwirfeln werben, wenn 
nicht eine große Meibe Öffentlicher Arbeiten ausgeführt wird, fo 
lenfen wir die Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf denjenigen Theil 
des Penbichabberichts, welcher von- dieien handel. Die Unter« 
nehmungen ber brei Abminiftrateren zerfallen in Militärbauten, 
Gebäude zu bürgerlichen Iwecken, Strafen, Brüden, Biaducte, 
Gifternen und Ganäle In ſechs kon den 19 Diftricten wurden 
alte Luftfchlöffer und Paläfte, die Denkmale einer frivolen Schwels 
gerei, als Gerichtöfige und Gefängniffe hergerichter, in ben andern 
neue einfache Bauten zu biefem Zwecke errichtet. Straßen find 
das Wichtigſte in dem Capitel der öffentlichen Arbeiten; Die 
Hauptlinien find bie für die militärifchen und Handels pwecke: vorerft 
bie große Straße von Lahor nach Peſchawer, mo mehrere Blüffe 
zu überbrüden, relßende Bäche zu überfpannen find, der Kamm 
ber Bufrala-Berge muß burchfchnitten, Felſen geiprengt, und Dias 
Durcte durch Schluchten und Engpäffe geführt werden, Die ganze 
Linie iſt ausgefledt, aufgenommen und im Bau. Vom Byas 
nach Zahor ift eine Hauptfiraße mit @indämmungen und gemauers 
ten Unterlagen bergeflellt worden; eime zweite von Amritſir nach 
Sialkote mit einer Verzweigung nach Weflrabab, und zwei präche 
tige Etrafen von Labor nah Multan und Firezpur. Zudem 
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mußten bie Kobatpäffe ausgebeſſert, und wilde, raube, biöber 
gegen bie Bewegungen regelmäßiger Truppen geſperrte Striche 
in allen Richtungen durchſchnitten werben. 

„Der Bau von Straßen ift in allen Theilen Hinboftans 
wichtig, namentlich aber im Wendichab, weil er Das Durchgange» 
land ift, welches Hindoſſan, Dekkan und Gentralafien verbindet. 
Die Karamwanen, welche zwiichen Delhi und Shiöni, einft den 
Schmefterhauptftäbten von Aurengfibs Reich, ziehen unb ungeheure 
Meichthümer mit ſich führen, die fie unterwegs vertheilen, wurben 
durch ben ſchlechten Zuftand ber Straßen genötbigt ben Penbihab 
zu vermeiden, und einen Ummeg durch dad Gebiet elabeimiicher 
Fürſten zu maden, melde fie mit unmäßigen Durchfuhrzöllen 
belaften. Um biefem Uebel abzubelfen und einen fo befruchtenden 
Handelsſtrom burch das Gebiet zu leiten, ift ber Plan zu zei 
aroßen Strafenlinien entworfen mit Brummen und Geraid in 
Zwifchenräumen zur Bequemlichkeit der Meiienden, Ohne foldye 
Aueräftung, das muß man ſich wohl merken, ift eine Straße in 
Andien nuglod, benn fle führt unvermeiblich bie und da durch 
öde, Fable, ungaſtliche Wüften. So bat man für die Militär 
bebürfniffe bed Landes, wie für jenen Ein- und Austfuhrbandel 
geforgt; noch erübrigt aber der innere Verkehr, der von Feld 
zum Dorf, von Dorf zur Etabt, von ber Etabt zum Fluß, von 
den Kornmagazinen, den Schachten in ben Bergen nach ben 
Dampfbooten, melche den Indus auf und abfahren. Defbalb if 
ein Netzwerk von Strafen zmeiten Ranges im Plan, das die 
Aderbaus und Minenbiftricte mit den Hauptlinien oder Gentrals 
nieberlagen verbindet. Auf großen Strömen jollen Flotten von 
Bährboten erbaut werden, um ihreimmenbe Brüden zu bilden ſtatt 
der eifernen in andern Tbeilen Indiens paffenden Vontond, Das 
Ergebniß Diefes Theil des Berichts if, daß 1349 Meilen guter 
Straßen eröffnet, 853 M. im Bau, 2487 M. außgeftedt, und, 
abgefeben von Fleineren Zmweig- und Duerftraßen, 5272 M. auf 
genommen find. In der Nähe berielben bat bie Meglerung, um 
ben Mderbau aufzumuntern, den Gingebornen Anlehen gemacht, 
und dieſe find ſammtlich gewiſſenhaft zurüdbezablt morben, 

„Sie dienten bauptjächlich die Bewäſſerung zu fördern; Ganal« 
bemäflerung paht ganz beſonders für ein Land, wie der Vendſchab, 
melches von Bergen eingeichloffen, von großen Strömen durch— 
ſchn itten, in feinen obern Diftrieten von zahlloſen Bächen erfriicht 
if, und eine regelmäßig von Norben nach Süben abfallende Ober« 
fläche hat. Jede Dynaſtie hat in ihrer Reihe eiwas gerhan, um 
dieß Softem zu verbeflern, jo daß das Land von fünftlichen Bächen 
oder ihren aufgetrodneten Berten in allen Richtungen durchſchnit⸗ 
ten if. Das Volk fennt den Werth biefer Arbeiten, und ba es 
jegt feines Gigenthums ficher iſt, trägt es willig dazu bei, fie zu 
fhüpen; ja die Bewohner führen viele Unternehmungen diefer Art 
aus eigenem Antrieb aus, uud wo bieie Localihätigkeir ich bemerk⸗ 
bar macht, enthält fi die Megierung der Einmiſchung. An 
andern Orten überträgt man den Gingebornen’jelbft dieſe Arbeit 
ber DOberaufficht, und dadurch wird ein „herzliches Ginverftänbs 
ni" zwiſchen den Unterworfenen und bem berrihenden. Stamm 
genäbrt. 

„Ein ungeheurer Ganal jol durch die ganze Länge bed Bari- 
Duabs angelegt werben, wo. ſchöne Hochlande anzubauen, ein 
männliched Voll zu näbren und ein alter Wohlſtand herzuftellen 
if, Die Hauprlinie und die Zireige ſollen miteinander 466 Meir 
len lang werden. Ein ganzer Fluß, ber Rawi, wirb im Winter 
iu den Ganal abgeleitet, und eine ungeheure Waflermafle zur 
Bewäfferung bed Landes auf beiden Seiten liefern, Längs den 
Ufern will man Wald» und Zimmerbolzbäume pflangen, Müblen 


errichten, und fie an die Eingebornen verpachten. Der ganze Hufs 
wand ift anf 520,000 Pb. berechnet, der Bau wird fünf Jahre 
einnehmen und bann 145,000 Bid, ober 27 Procent eintragen, 
ſe daß die ganze Auslage in 5Y/, Jahren eriegt iR. Ale Haupt 
ſchwierigkelten find bereits überwunden, da fie auf die erfien 30 M. 
fallen, Dieß Beiipiel von dem Werih und ber Ausführbarkeit 
öffentlicher Arbeiten in Indien iR beionders wichtig. 

„Die Verbefferungen im Sanitätäwefen, im öffentlichen Unter⸗ 
richte, und andern Zmeigen des geſellſchaftlichen Lebens, wie Der 
Bericht fe schildert, find alle mehr oder minder in Uebereluſtim⸗ 
mung mit dem obemermäbnten Reſultat. Sie find Bemeiie einer 
nicht geringen adminiftrariven Geſchicklichkeit und bes ichönften ° 
Ehrgeizes auf Seite ber Herren, melde den Pendſchab feit feiner 
Eroberung regiert haben: Eir Heury Lawrence, Hr. John Law⸗ 
rence, Hr. Maniell und jein Nachfolger, Hr. Montgomerd. Auch 
iſt zu: bemerken, dab der Bericht einfach, ohne rhetoriſche Floeleln 
geichrieben iſtz es iſt der Bericht über eine gute Arbeit, aber eine 
Urbeit, bie nur ald Grundlage zu bewundern ift, eine Arbeit die 
lang und gut fortgeiegt werden muß, ehe ber Pendſchab wirklich 
ein Gegenſtand gerechten Stolzes ald Krittiihe Provinz werden 
fann, Der Bericht ichildert alles was geicheben, deutet aber auch 
febr vieles an, was noch geicheben muß. Es ift indeß eines der 
erfreulichften blauen Bücher, bie je von den Dirertoren heraus 
gegeben wurden, und ber Aufmerfiamkeit aller derer würdig, 
welche zu wiſſen wünfchen, wie engliihe Grundfäge wirken wenn 
man fie in Berührung bringt mit „aflarifcher linmiffenheit, Bar» 
barei und Bigotterie" — eine Bigotterie, welche allzu oft nur fromme 
Achtung für das Herfommen ift, das von unferem hochmüthigen 
Egoiämus verlegt wird; eine Barbarel, die in den Qänden einer 
Hugen umſichtigen Megierung behnbarer ift ala Gold, und eine 
Unmifienbeit in Bezug auf Europa, welde gewöhnlich nur uniere 
eigene Umwiffenheit in Bezug auf Iudien mwiederipiegelt,* 


Ueber die Winde. 


Ein Hr. Bartigue hat an die franzöfliche Akademie ber Wiſſen⸗ 
fchaften eine Abhandlung über das Syſtem der Winde eingeichidt, 
aus der das Athen. Frang. vom 17 Junius nachſtehenden Aub« 
zug gibt. 

„Der Wind ift ein Theil unferer Atmoſphäre, der durch 
irgend eine Veränderung in feinem Gleichgewicht in Bewegung 
gelegt wird; bieje Veränderung eniftebt durch Kemperaturverichies 
benheiten. Die Luft iſt in der Näbe bes Nequatord warm und 
jomit-dünner als in ber Nähe der Pole, Daher fommt ed, daß 
in beiden Hemiſphären Lufiftrömungen fich einftellen, melde von 
den Polen nach bem Mequator gehen. Dieſe Lufiftrömungen, 
welche man Volarmwinde nennt, wehen gewöhnlich in ber gemäßigten 
Zone zwiſchen NW und N in ber nörbliden Halbfugel, zwiſchen 
EW und S in ber jüblihen; ihre Nichtung mähert ſich dem 
Oſtwind, in dem Maafe ald fie gegen die heiße Zone vorrüden, 
wo fie die Paffatwinde bilden, Die Wolfen zeigen oft an, daß 
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fie rafcher in den unteren ald in den höhern Schichten wechſeln 
und daß fie in ben hohen Megionen ihre urfprüngliche Richtung 
beibehalten. Manchmal nehmen die Polarminde in ber Näbe ber 
Bole ihre Richtung zwifhen N und NO oder zwiſchen S und 
SD, je nach den Hemiipbären, und behalten fie bis in die beiße 
Zone und bis in bie böcften Regionen ber Atmoſphäre. Die 
Polarminde nehmen nur einen beichränkten Raum ein, hberrichen 
aber zugleih an mehreren Drten, und in ben fie trennenden 
Amiichenräumen trifft man die tropifchen Winde, die in der nörd« 
lichen Hemifpbäre zwiſchen S und W, und in der füblichen zwi« 
Then N und W weben. Diefe Winde find gemöhnlich die Gegen- 
flrömungen der Paſſatwinde der Hemifphäre, in welcher fie weben, 
Die Baffatwinde bilden zwei verſchiedene Luftſtrömungen, melde 
in den freien Meeren und an den Oftfüfen in einer mit ibrer 
Etärfe im Verhältnis lebenden Entfernung vom Nequator wehen. 
In geichloffenen oder mit zahlreichen Inſeln überfäeten Meere und 
mweftlih von den Gontinenten find fie oft von einander entfernt; 
in den fle trennenden Zwiſchenräumen berrichen Winbftillen oder 
Winde, Die in ber nörblichen Hemiiphäre zwiſchen S und W 
wehen: man nennt fie die wandelbaren Winde der beißen Bone, 
in den indiichen Meeren aber heißt man fle Sübmeft- und Nord» 
weit-Mouffons. 

„Die Winde find oft die Gegenftrömungen ber Pafjatwinde 
der entgegengeſetzten Hemiſphääre. Wenn bie Bolar- und Pafflat- 
winde eine gewiffe Stärfe erreicht haben, fönnen fie bis in die 
höchſten Megionen ber Atmoſphäre gelangen; find fie aber ſchwach, 
fo geben die Winde der füblichen Hemiiphäre über bie Polar» 
und Paſſatwinde der nördlichen Kemilphäre, und die ber legtern 
über die Polar» und Paflatwinde der füblichen Hemiſphäre bins 
weg. Allentbalben, wo die Polar. Paffatwinde auf ber Oberfläche 
ber Erde aufhören, werden fie durch die höhern Winde erſeht. 
Wenn die Baflatwinde beider Hemiſphären fid berühren, erreichen 
die höhern Winde die Oberfläche nur außerhalb der äußern Gränze 
ber Paffatwinbe, fobalb aber die Zonen diefer Winde fich trennen, 
wird der Zwiſchenraum durch bie höhern Winde aufgefüllt, Diefe 
Winde vereinigen fih bald mit den tropifchen Winden, bald mit 
den mandelbaren Winden der beißen Zone, und manchmal mit 
beiden zugleich; fie verſtärken ihre Kraft, die übrigens nur bedeu- 
tend wird, wenn die Polar- ober Baflatwinde der Hemiiphäre, in 
welche fie gelangen, ihnen ein Hinberniß entgegenfegen, und fie 
ſchlagen nah W gen SW oder W gen NW nur durch die Ein» 
wirfung eben biejer Winde um. 

„Die tropiichen Winde bilden oft eine Zone zwiſchen 359 und 
450 oder 60%. Gine große Menge polarer Luftſtroͤmungen flellen 
ſich zugleih zwiſchen dieſer Zone und ber der Paffatwinde ein; 
diefe Strömungen entftehen in ber Nähe der Pole; ba fie aber 
ſchwaͤcher find als die tropiichen Winde, fo gehen fle über biefe 
hinweg, und treten ihren Lauf an ber Oberfläche der Erbe erft 
nahe an ber Aequatorialgränze ber tropifchen Winde wieder an. 
Da die Polarwinde, melde je nach der Hemiiphäre zwiſchen N 
und NO oder zwiſchen S und SO mehen, in der Nähe der Pole 
entftanden find, fo erhalten fie ſich an ber Oberfläche des Meeres. 
Sind fie ſtärker als die tropiichen Winde, fo fegen fle ihren Pauf 
an der Erdoberfläche fort, und zwingen die letztern in bie höhern 
Regionen aufzufteigen; find fie ſchwäͤcher, jo weichen fie von ihrer 
urjprüänglichen Richtung ab, gegen D oder OSO in ber nörb« 
ligen, gegen O oder OND in ber füblichen Hemiſphäre. 

„Nah MWindftillen erhebt ſich ber Wind gewöhnlich in der 
nörblihen Hemiſphaͤre in den gemäßigten Zonen ton SEO her, 
mwechjelt gegen & oder SW, manchmal nah WESW, von wo er 
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plöglic nah NW umfpringt, In der füblichen Hemiiphäre men 
bet er fich in entgegengefepter Richtung: er beginnt im NMD, 
wechielt gegen NNWE und WNEW, von wo er nach SB um 
fprinat. 

„Die Polarwinte erhalten, ſobald fie zu wehen anfangen, 
eine große Stärke, die fie etwa drei Tage lang in ber Mähe ber 
Wendefreife behalten. Dann bebnen fle fi gegen W aus, ver 
ſeten fich oft auch ganz in dieſe Richtung, aber dieſe Verſetzung 
geht mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit nur in großer Entfernung 
von den Küften und jüblich vom 350 B. vor fih. Die tropiicher 
Winde wechſeln zugleich den Ort, fo daß die anfangs von Polar- 
winden eingenommenen Striche dann durch tropiihe Winbe eins 
genommen werden. Die Polarwinde bauern in beiden Hem iſphärea 
mährend der einen Jahreszeit an den Oftfüfen ber Gontinente 
länger als die tropiichen, während bad Gegentheil an ben Mei. 
füften der Ball if. Während ber entgegengeſetzten Jahreszeit 
wechſeln die Mollen, und bie tropiichen Winde find häufiger an 
den Oftfüften, während dann auf den Weitlüften das Gegentheil 
ſtatifindet. 

„Die Paſſatwinde nähern ober entfernen ſich vom Hequator 
fe nach der Stärke der Bolarwinde, deren Fortſetzung fie find, und 
je nach ber Stärfe ber Winde in ber entgegengefegten Hemiſphäre. 
So wechſeln die Grängen felbft im Verlauf einiger Tage bebeu» 
tend, Die Wechielminde der heißen Zone nehmen einen bedeuten« 
ben Maum ein, ber je nad) ber Stärke ber Paſſatwinde in beiden 
Hemifphären zu« ober abnimmt; ihre Weftgrängen nähern fih den 
Gontinenten zu derielben Zeit, wo ihre mach den Polen gerichteten 
Gränzen fih dem Aequator nähern. 

„Die Sonne gilt ald die Haupturſache der verjchiedenen Lufı- 
verbünnungen, welche die Polarwinbe erzeugen, aber in Bolge ber 
Geftaltung ber Länder und ba bie Sonne je nach ben Jahres- 
zeiten die Luft in der einen Hemilphäre mehr ald in der andern 
erwärmt und verbännt, erhalten dieſe Winde in beiden Hemiiphären 
verjhiebene Grade von Stärfe. Dieje verjchiedenen Grade von 
Stärke find Urſache, dab die Winde ſich jortdauernd in allen 
Theilen der gemäßigten Zonen von ben Polen nad dem Aequa— 
tor wenden.“ 


Geſchichte des chineſiſchen Porcellans. 


Dan hat bekanntlich aus ben in einigen aͤghptiſchen Gräbern 
gefundenen Porcellanflaichen den Beweis führen wollen, daß das 
PVorrellan bei den Ghinejen ſchon 2000 Jahre vor Chr. befannt 
gewejen, ſowie baf China mit Aegypten in Verbindung geflanden. 
Daf die ganz falfch if, hat namentlih Mebhurft nachgewieſen, 
indem er zeigte, daß bie auf einigen dieſer Flaſchen ſtehenden 
Verſe von einem Dichter der Dynaftie Thang (618—904 n. Ehr.) 
herrühren. Hr. Stan, Julien hat In der Sigung der franzöfichen 
Akademie der Inschriften und fchönen Wiffenichaften vom 16 Junius 
(i. Athen. Frang. vom 24 Iunius) dieſen Streit ehemals be— 
rührt, indem er die Einleitung zu einem Wert. „über die Geſchichre 
bes chineflichen Porcellans” vorlad. In demielben weiet er aus 
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chineſtſchen Geſchichtſchreibern nah, daß vor Ehr. Geburt bie 
Ghinefen nur Thongefähe fannten, und daß das Porcellan erft 
unter der Dinaftie Han in dem Sande Sinsp’ing entdedt murbe. 
Eo gibt freilich zwei Donaftien Han, wovon bie erftere von 207 
bis 2 vor Ehr., die zweite von 2 vor bis 220 Jahre nach Chr. 
geht. Indeß fteht ſeſt, daß bie Erfindung im Lande Sin-p’ing 
geihab, und dieß Land beftand geographifch erft jeit ber Grün—⸗ 
dung von Sirgansfu (in Schenfi), welche Hauptftabt erft im 
23.164 nach Chr. gegründet wurde, Zwiſchen 164 und 220 fällt 
alfo die Entdecung des Porcellans, Hr, Stan. Julien hat die 
Geſchichte der Fabrication des Porcellans verfolgt. Die Bortichritte 
derjelben waren anfangs langfam: unter den Tſin (265—419 nad 
Ghr.) war dad Vorcellan blau und fand in hohem Werth. Unter 
den fin (457—587) befahl ein beſonderes Decret ben Fabrikan⸗ 
ten bed Landes, bad jegt Ringetestichin heißt, Porcellan für ben 
Gebrauch des Raiferd zu fertigen, und es ihm nach feiner Haupt⸗ 
ſtadt Kien⸗Kang zu bringen, dem jegigen Kiangening-fu ber 
Provinz Riangenan, Hr. St. Yulien bat bie Biographie der bes 
deutendften PWorcellanfabrifanten entworfen, Die melde fih zu 
Tſchang · nan niederließen, erhielten halb einen verdienten Ruf, 
und fpäter unter ben Sung (im 3. 1004) wurde Tfchang- nan 
ber Sig der faiferlichen Manufactur, was es ſeitdem geblieben if, 
Durch feine genauen Nahforihungen ift Hr. St, Iulien in Stand 
gejept, bie Zahl ber Orte, wo dad Porcellan fabricirt wird, ans 
zugeben. Unter den verſchiedenen Provinzen, wo dieje Induftrie 
getrieben wird, nahmen Kiang-fe und Tjcheskiang durch bie Auße 
dehnung, welche fie erlangt bat, ben erflen Mang ein. Gin eine 
faches Dorf der erftern Provinz, welche man bas Staffordibire 
GEhina’® nennen fann, zählt jegt mehr ald 2 Millionen (!) Eine 
wohner. Hr. Stan, Julien ift fo ind Detail eingegangen, daß man 
nach feinen Angaben bie verichiedenen Sammlungen chinefiihen 
Portelland in Europa volftändig wird clajflfieiren Eönnen, 


Amerikanifche Wotizen, 


Guropäifches Geld ſoll nah Amerifa in folgendem 
Berbältnig gefloffen ſehn: 


bis 1848 1853. 

Mill. Doll, mid. D. 
Bür Papiere der Unions-Megierung . . 11 40 
= „ bei Staates Newm-Dorf . . 16 48 
” ”» * # Penniplvanien . . 30 57 
u * ” [} Ohio .. 15 26 
.e Michigan 2 5 
Maſſachuſetis 2 3 
D oo. „ Maryland . .» » 6 14 
" .. „ Qirginien . . 6 12 

" " .  „ Süb:Earolina . 2 214 

Georgia...4 11, 
" v„ 2Alabama . 7 8 
” ” u [} Mififippi .o. 7 7 


————, — —— — ——— — 


Pe Texrxas..— 2 22 
5 » nn "Mani ... 2% y, 
v „ Tenneffe . .. E17 5 
f .“ „SKentudd . . - 2 4 
” „u „ Andina .. » 5 13 
" .“ „Minis .. - 10 21 
r ." „ Miffouri ae 1% 4 
v .n „ Louiflana . - - 12 10 
D .* m Nord»Earolina . —. 7A 
“ ” u " Galifornien .. — 
New⸗Jerſei⸗Eiſenbahn — 2 
“a » Blorita . » » » — 4 
om „ Diftriet Columbia _ 2 


— — — 
Total 141,200,000 311,500,000 D. 


Die Summen, welche ohne ſtaatliche oder Uniond: Garantie 
auf Häufer und fonftige Grundſtücke, ſowie auf allerlei Unter⸗ 
nehmungen bergeliehen wurden von Mama Guropa an ibre unare 
tigen Kinder in Amerika, überfteigt bei weitem bie vorſtehende 
hohen Beträge; denn man ipricht von 600 Piilionen, bie aus 
Europa nad Amerifa gefloffen fehn jollen. Wenn fih Europa 
durch diefen Aderlaß nur tüchtig und ſtrebſam erbielte, fo möchte 
noch bingehen, daß Amerifa mit allen Laſtern befledt würde, bie 
mit bem jchmugigen Metallbefig verbunden zu ſehn pflegen. Denn 
eine jede Wirthſchaft unter den Menſchen muß ja ihren Schmuß- 
winfel haben, mie behauptet wird. Aber ich fürdte bie gute 
Mama verdirbt nur ihre Kinder, indem fie ſich ſchwaͤcht und am 
Ende gar die Schwindſucht bekömmt. E. P. 

* 


Die Kupferminen im Nordweſten ber Union, in 
den Regionen am obern See (Lake superior) haben 1853 un. 
gefähr 2535 Tonnen Kupfer ausgeführt, 1600 Tonnen bavon 
gingen nach Gleveland, im Etaate Obio, 935 wurden direct nach 
Nenw Dorf gefandt. Der Bruttomertb dieſes Metalld wird auf 
1,014,000 Dollars angeſchlagen. Der Werth bes geſchmolzenen 
Kupfers in Cleveland, nachdem es für bie öftlichen Märte der 
Union präparirt iſt, ſtellt fih der Tare nach etwa auf 600 D, 
pro Xonne. Die Actien der Minnefota-Gompagnie braten 1853 
30 Proc. Nettogewinn, während die ganzen Einzahlungen 26 D. 
auf das Hundert nicht überftiegen haben. 

Das Metall aus dieſer Kupferregion, To wurde verſichert, 
wird dem engliſchen Kupfer (aus Wales) weit vorgezogen; es 
ſteht Höher im Preis alt alles übrige Kupfer der Erde und wird 
jeiner vorzüglichen Dualität wegen von allen weſtlichen Mächten 
Europa‘ für den Guß von Bronze-Ranonen aufgefauft. Ob babei 
ber von dem guten Amerifanern erft neulid; entdeckte, anſehnliche 
Silbergehalt dieſes Rupfers vieleicht mitſprach, mil ich bahin 
geſtellt ſehn laſſen; ebenio ob die im Süden der Union gefundenen 
Kupferlager, bicht bei Steinfohlenlagern, nicht flarfe Gomeurrenz 
veranlaffen werben. E. P. 

[2 

Blutpreis in Amerika. Weber bie wahre Stellung ber 
Deutjchen, felbft an ſolchen Orten der Vereinigten Staaten, wo 
das beutiche Element am zahlreichften unter der Bevöllerung ver- 
treten iſt, sprach ſich kürzlich jogar ein engliſches Blatt, Die 
„Gyening News“ von Et. Louis, Staat Miffeuri, jehr treffend 
wie folgt aus: 

„Endlich ift Blut ein verfäuflicher Artifel geworben und fein 
Preis iſt in St, Louis feftgeftellt. Der Fall mit John Movers, 
der im legten Frühjahr. mit einer Piſtole bewafſuet auf einen 
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Ball im Biddlemarkethauſe ging, ohne Bezahlung in den Saal 
zu dringen verfuchte, während feine Begleiter an ber Thüre Drobuns 
gen gegen bie Anordner des Balles auöftiefen; der fich zur pair 
fenden Zeit im Balljaale in Streit verwidelte, fih jodann aus 
bemfelben zurüdzog, und nachdem er einen fihern Platz aufer- 
Halb erreicht hatte, umfebrte und feine gehörig vorbereitete Piftole 
auf bie vor ihm im Xanziaale befindliche Menge abfeuerte und 
ein junges Mädchen, Marie Schubert, tödtete — dieſer Mann if, 
nad jeinem mörderifchen Anfall einer friedlichen Tanzgeſellſchaft 
und deſſen bluligem Ausgang, dieſer Mann iſt verhört, des Tobt« 
ſchlage im dritten Grade ichulbig befunden und mit einer Strafe | 
von 500 Dollars belegt worben, um deren Frlaffung bei. Gouver⸗ 
neur Price ohne Zweifel augenblidlid; petitionirt werben wird. 
Dieſes alſo zeigt den Preis bed Bluted in Gt. Louis: Wer | 
mit einer Mordwaffe auf ben Ball gebt und ein deutſches Mäbe 
en tödtet, zahle 500 Dollars — andere Leben im Verbältniß. | 
Der jept in unierer Etadt offen ausgeiprorhene moderne Grunbiag | 
iſt: daß die Deutichen eine verachtete Glaffe find — bie fremden | 
Hunde umirer Geſellſchaft — deren Rechte werthlos find und beren 
Blut nichts gilt. Wir opponiren biefem berzlofen und undhrifte | 
lichen Grundfag, aber mit wenig Autficht auf Erfolg. Die Deuts | 
ſchen find daher in Selbſtvertheldigung dazu getrieben, dem Geieg | 
veraͤchtlich den Müden zu wenden und das Leben zu haſſen. Wir | 
vermuchen, daß fie in Zukunft bis an die Zähne bemafinet nad 
allen ihren Pillen geben und biejelben mit Bomwiemeffern, Dolchen, 
Slungſhots und Piftolen verrheidigen werden. Das würden wir 
wenigflend thun, wenn wir Deutiche wären. Wenn jodann menſch-⸗ 
liches Blut fließt, ja wenn die Schlächter biß an die Knie in 
feinen Strömen waten, io fann der zufünftige Geſchichtoſchreiber 
unfrer vermüfteten Stadt Teicht auf den Uriprung des Webeld | 
zurückkommen, und die Schuld dem beilegen, ber fle trägt.“ 
Einer meiner Freunde fagte: „bie Polizei in Europa erlaubt 
den Leuten nicht, jo nieberträchtig zu ſeyn, wie fie ed bier in ber 
Dufterrepublif find!” Scharf und ſchlagend, muß leider zugeflans | 
den werden. E. P. 








Sklavenverbrennung in Amerika. Mid. Becher 
Stowe wird in Verzweiflung ſeyn, ober fie kann ed; benn ihr 
fentimentalsromantifhes Onkel · Tom⸗Ragout ift neulich in Wirk 
lichkeit am untern Mifffippi bei weitem überboten worden durch 
einen Vorfall, ben ber in Naichez eriheinende „Free ⸗Trader“ auf 
nachſtehende Weije beichreibt: 

„Unmittelbar am Mifflfippi an der Stelle, bie den Namen | 
Union Point führt, wurbe vermittelt einer Kette ein zum Tode 
beflimmter Neger an einen Baum gefchloffen und Reiſigbündel 
um ihn her aufgehäuft. — Der Unglückliche ſah dieſem mit ichein» | 
barer Bleichgültigkelt zu. ] 

Als bie Vorbereitungen vollendet waren, wurde er gefragt, 
was er noch zu Tagen habe. Gr forberte dann alle auf ein Bei« | 
fpiel an ibm zu nehmen und bat die Umſtehenden für ibn zu beten, | 
Dann verlangte er einen Trunk Waller, welcher ihm gereicht 
wurde; er trank und fagte: „Jehzt zündet an, ich bin bereit im 
Brieben zu flerben'** — Die Fadeln wurden angezündet und in 
den Saufen geworfen, den fie bald in Flammen fegten. Der Ber 
urtheifte verfolgte unbewegt das Anwachſen der Flammen mit 
feinen Augen, bis dieſelben an feinem Körper emporzüngelten. 
Da auf einmal begann er ein furchtbares Todesgeſchrei auszuſtoßen 
und bat bie Nabeftebenden ihm eine Kugel durch den Kopf zu 
jagen. Dann erhob er ſich mit faft übermenfchlicher Stärke bis 





—— — — 


der Haken, mit welchem die Keite an den Baum befeſtigt war, 
Tosging. 

Der Halbverbrannte jprang vom Scheiterhaufen; in bemiels 
ben Augenblick wurde der Rnall mehrerer Büchfen gehört und ber 
Neger jtürzte ald eine Leiche zu Boden. Er wurde von einigen 
Gannibalen aufgehoben und wieder ind Feuer geworfen, wo er zu 
Ace verbrannte. — Erima 4000 Sklaven von den umliegenden 
Plantagen waren berbeigetrieben worden, um ber abſchrecken den 
Scene beizumohnen. Zahlreiche anmejende Beiftliche warnten bie 


| Sflaven in falbungstollen Aeben und erklärten ihnen, daß bad« 


ſelbe Schickſal auch ihrer warte, wenn fie fich gegen ihre Herren 
emyören würden. — 68 it überflälfig, biejer Erzählung noch 


: einen Commentar beizufügen.“ 


Lepterem pflichte ich bei, bin aber der Meinung, daß ſpecu⸗ 
lative Verſonen — gleich obengenanntem Blauftrumpf — nicht ver⸗ 
fehlen werden, verwäflerndes, abſchwächendes Gapital daraus zu 
machen, @®. 

“ 

Das Erziehungeweſen ber Vereinigten Staaten 
Nordamerikas ftellte fih mach dem legten Genius von 1850 
wie folgt beraus, 

Die Zahl der Kinder, welche die Schule bejuchten, betrug 
durch Die ganze Union: 


Weiße. Farbige. Eingeborne. Ausland. 
Geſammtſumme 4,063,0468 26,481 3,942,081 147,426 
Männl. Geſchlecht 2,646,432 13,864 — — 
Weibl. Geſchlecht 1,916,614 12,597 — — 


Im Gebiete der Union find 234 Colleges (Hochſchulen) mit 


' 1651 2ebrern und 27,159 Studenten vorhanden. Ihr jährliches 


Einkommen beträgt 2,700,000 Dollars. Deffentlihe Schulen gibt 
es 80,991 mit 92,000 Lehrern unb 3,854,173 Schülern, mit 
9,591,530 Dollars Einfommen, Akademien zäblt man 6032 mit 
12,207 Xebrern, 261,362 Schülern und 4,653,900 D. Einkünften, 

Der Genius will ferner wiffen, daß ed in der Union 380,064 
Weiße über 20 Jahre alt gebe, Die weder leſen noch jchreiben 
können. Maſſachuſetts fol beren nur 1800, New Morf 30,000, 
PVirginien aber 77,000 haben. 

Woher der vortreffliche Genfus bas fo beftimmt weiß, möchte 
ich willen, da es bebenflich für jemand fehn würde, wenn er die 
Leute in Betreff des Leſens und Schreibens nenauer eraminiren 
wollte, Id „caleulire", der Genius knackte da recht taube Nüffe! 

E. P. 
— 

Zur Sittengeſchichte der Amerikaner. Vor kurzem 
brachte der in Loulsville, Staat Kentuckh, ericheinende „Demokrat“ 
folgendes: 

„Fine ſonderbare Geſchichte iſt and Tageslicht gefommen und 
verbreitet ſich mit reißender Schnelligkeit. Aus dem Bericht, wel⸗ 


cher von Leuten Fommt, an deren Mahrheitstiebe nicht im Gerings 


ften zu zweifeln ift, geht bervor, daß vor ungefähr einer Woche 
gewiſſe Executiv ⸗· Beamte des Gerichts der Stadt Louitrille an 
einem Abendeſſen Theil nahmen. Darin liegt nun nichts Eelt« 
jamed, aber auf dem Drte ruht ed. Mo murde das Abendbrod 
gegeſſen? In einem gewiſſen Kaffechauſe, allgemein unter dem 


| Namen „die Halle" bekannt, in dem verrufenen Lafayerte-Diftricte, 


in Lafayerteftreet, gerade neben einer berüchtigten Sauffneipe, 
Nun, das ift cin wenig fonderbar, aber doch noch nicht fo jehr. 
Wer gab das Abendeſſen? Da liegt ber Haſe im Pfeffer. Es ijt 
nicht ganz gewiß, ob bie Unterhaltung von ber befannten Perfon 
gegeben wurde, aber das iſt gewiß, daß fl-5 die genannte Perfon 


na 
im Speifegimmer befand. Dieje Berfon war niemand Geringeres 
als bie Königin ber Proftitnirten, bie Kaiferin ber Freudenmäd⸗ 
chen, Frau Menfro, deren Haus — mie man jagt — mit Mäbs 
Ken von zehn Iahren aufwärts angefülle if. Wie es fcheint, 
gewann dieſes Weib eine gemiffe Klage und aus Dankbarkeit dafür 
gab fie dad Abendefien. Gegenwärtig waren zwei Gerichtäherren, 
zwei hohe und drei Eubaltern-Erecutio-Beamten, Zwei andere 
Subalterne waren ebenfalls eingelaben, aber mie es fcheint, ſchaͤtz⸗ 
ten fie ſich ſelbſt zu hoch, um daran Theil zu nehmen.” 

Der „Beobachter am Ohio“, ein Blatt das fich durch feine 
Derbheit bemerflich macht, jegt noch folgendes hinzu: „Wir bes 
Hagen die Bürger und und, daß Männer, die über das Mecht, 
die Ehre und bie Wohlfahrt der Bürger zu machen erforen wur⸗ 
ben, fich alles Ehrgefühls, der Sittlichfeit, ja der Achtung, bie fie 
ihren Mitbürgern ſchulden, To fehr entblößen, daß fie die keuſche, 
firtliche, ſtrenge Göttin ber Gerechtigkeit in die jchlammige Gemein« 
fchaft feiler Megen herunterziehen. Woher fol noch Achtung vor 
dem Geieg fommen, wenn feine Nepräfentanten ihre Selbftachtung 
mit Füßen treten!* 

In der That zeigt ber „junge Rieſe“ bebenfliche Seiten, was 
Sittlichkeit nach enropälfhen Begriffen anlangt, Die unzured« 
nungsfäbigen, albernen Aztekenkinder, welde für Geld in Men 
Dorf zu jeben waren, neben ben befammernswärdigen Broadwah⸗ 
Dandied, ericheinen ald warnende Bilder einer unvermeidlichen 
Zukunft, wenn nicht ernftlich eingelenft wird! Das importirte 
„friſche“ Blut aus Eurova ift nicht mehr „frifch“ genug, um eine 
ſolche Herabgelommenheit emporzubeben. E. P. 

* 


Die Sathyre in Amerika fängt an ſogar die ſonſt unan» 
taſtbaren Ladies zu geißeln. Davon gab kürzlich ein engliiches 
Blatt, in New Mork ericheinend, wieder ein hübſches Beiipiel in 
Bolgendem : 

„Es wird vorgeichlagen, auf einigen ber weſtlichen Giien« 
bahnen Babe Karren ! einzuführen, um ſewohl denen, welche mit 
Anhängieln in ber Form von Säuglingen reifen, mie auch Paffa- 
gleren im allgemeinen erhöhte Beauemlichkeiten zu bieten. Dieie 
Babys Karren jollen Wiegen, Springer, Mahler, Conſect, Milch, 
Varegorie ? und andere Hülfsmittel enthalten. ine erfahrene 
Matrone nebſt Säug- und Pflegammen joll bereit fichen und 
Eltern dürften fi; verfihert halten, daß die Rinder, bei deren 
Ablieferung ein Zeichen zu bekommen ift (zur Verbütung von 
Bermechölungen), aut aufgehoben find, Im Falle eined Verluftes 
verpflichter ſich die Compagnie, ein ebenio gutes Kind zu ſchaffen, 
wofür die Stodholder (Inhaber von Antheilen an der Bahn) in» 
dividuell verantwortlich find,* 

Man fürdtet unter Menfchen die Geißel der Satyre, weil fie 
erbittre und micht beffere. Darin mag an und für fi Wahres 
liegen; allein die Satyre führt — wie alle Kritit — zur Beis 
ferung, während ohne Kritif und mit bloßer lobhudelnder Lenkung 
nichtd Geſundes ermächdt. Soll unter den Amerifanern der Sinn 
für beſſere Erziehung kommender Geichlechter ermedt werben, 
woran es zum Gebeiben ber Geſellſchaft zu jehr mangelt, fo 
möüflen alle Hebel der Kritik hiezu verwender, und namentlich 
bie großen Thorheiten der Weiber jhonungelos gepeiticht werden, 





4 Baby wirb ein feines Kind und — eine Puppe 

Epieljeuge für Meine und große Kinder generis feminini. 

2 Baregorice, d. h. ſchmetiſtillende Mittel befichen immer aus Oyiums 

tineturen und fonfigen Brtäubungen, bie ſeht häufig angeweibet werben. 
E. P. 


genannt; beites 
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‚De ichärfer die Mutbe, je lieber das Kind!“ lautet ein alie# 
Sprüchwort, bem auch ich ſtets zugethan war, natürlich nur cum 
grano salis und hauptſachlich nicht im grob» phoſiſchen Sinne 
genommen. A E. P. 

Das Reben einer faibionablen jungen Lady in 
Amerika wird von Fanny Fern fo befchrieben: „Sie gebt im 
eine Mufll-Boardingichule, die ein Franzoſe hält, ber zu Haufe 
Putzmacher ift; fommt mit vier jungen Ladied in ein Zimmer 
und lernt in drei Tagen mehr Unfug als ihrer Großmutter je 
geträumt hat, zahlt dreifig Dollars die Woche mehrere Biertel» 
jabre bindurd und fommt „vollendet“ beim, fo oberflächlich wie 
möglich, mit einem Anftric Tateiniich, ein paar Broden franzöfiich, 
einigen italienifchen, beutichen und ſpaniſchen Vocabeln und einem 
Zeichenbuche voll frummer Pierbe und ichiefer Häuier, lahmer 
Schafe und fabelbaft ausſehender Viebſtücke, deren Urbilder nie⸗ 
mals in Noabs Menagerie zu finden waren. Sie figt in einem 
„Drawing-Room* in einem feidenen Kleide mit einer Taille nur 
eine halbe Dard weit, gelodt, parfümirt und mit Juwelen behan · 
gen, um ihre Morgenbeſuche zu empfangen, mwäßrend ihre Mama 
mit der Brile die Strümpfe der Mamjell fopft. Sie ſieht 
eines Tages Mr. Fritz Humbug vor ſich auf den Knieen liegen 
und Mamſell bitten, ibn zum „Blüdlihften der Siertlichen zu 
machen“, was ihr eigener Wunfch ſchon lange geweſen if. Sie 
trägt dann ein weißes Satinfleid, einen Orangenzweig, einen 
langen Blondenidhleier, eine Demantnadel und tagt Amen zu einer 
Menge von Dingen, deren Bedeutung fle nicht verfirht. Sie 
beginnt eigene Haußbaltung, wenn bie „alten Leute“ fih vom 
Geichäfte zurüctziehen und ift begeiftert — für taſche Pierde, zu 
Grunde richtende Tapezierrechnungen, Opern, Concerte, Theater, 
Bille und Beten aller Art. Sie befigt ein paar kraͤnkliche Kinder 
in diefer Welt, die vom forglojen Miethlingen in jene binüber 
gepeinigt werden, Sie findet nach einigen Jahren aus, daf Mr, 
Brig Humbug der ächte Sohn von Mr. Kumbug ift; ſie lernt 
die Erecutoren kennen; fie fällt in hyſteriſche Krämpfe, und wenn 
fie wieder zu ſich fommt, findet fie ſich im ſechsten Stodfmerf im 
Chambre Garnie*, der Gate niedergeſchlagen, der Ofen kalt 
und — ein ſchreiendes Baͤbt (klelnes Kind).“ 

Fanny Fern mag ſich tor der NenvMorf Tribüne wegen dieſer 
Kegereien in Acht nehmen! E. P. 


Wie es bei einer WeiberrechtConvention herging, 
die aim 14 Februat 1854 in der politiſchen Hauptſtadt des Staates 
New- Dorf, in Albany, flattfand, dürften manche Leſer bieler 
Blätter vieleicht nicht ganz unintereffant finden; baber möge in 
Erwähnung kommen, daß ſich — trog recht ſchlechten Werterd — 
eine große Anzahl aus der amerifaniichen Brauenzimmerwelt ver» 
ſchiedener Gegenden der Union im Verfammlungslocale eingefun« 
den hatte, 

Suſan B. Anthony, eine Lady aus Rocheſter, rief die Ver⸗ 
fammlung zur Orönung und machte dann folgende Nominationen: 

Zur Präfidentin: Mrs, Eliſabeth Kathy Stanton; zu Vice 
präfidenten: Reverend (Ehrmürben) I. May von Syracuſa; Ernes 
fline 2, Roſe aus New Dorf; Honorable William Haig von Saras 
toga Springs; Lydia A. Ienfins von Geneva; Lyoa W. Gett 
von Albany; William H. Topp von Albany; Mary F. Lo e von 
Randolph; Phebe Wilbur von Caſton. Geiäfts-Committee: Ane 
toinette 2, Brown, William H. Channing, Mrs. Catharina Steb» 
binge, Mrs. Phebe Jones. 


um 


Serretäre: Suſan B. Anthony, Sarah Pellet und @iles 


(Julius) B. Stebbinge. 
Mr. Ehannings hielt eine Mebe über ben Zweck ber Ders 


fammlung, in wel der Und viel Heiterkeit Erregen« | 
ee er ne az v | engliihe Gonful zu Ierujalem Hr. 3. Binn, läßt fih in einem 


des finden mußte, 

Der Gejeggebung des Staates fol eine mit 6000 Untere 
Tchriften verfehene Petition übergeben werden, die Weiberrechte 
berreffend und beide Häuſer der Staatörepräjentation follen ans 
gegangen werben, Select-Gonimitteed zur Berathung bed Gegenftan« 
des zu ernennen. Daß man in ber Geſetzgebung ed wagen werde, 
ſich über dad Lady-Unternehmen luftig zu machen, träumten bie 
Berfammelten nicht. 

Miß Antoinette 2. Brown verlas eine ganze Reihe von Bes 
ſchlüſſen. Sie fagte, daß die Frauen nichts anbered forberten ale 
eine unparteiijche und wahre Darfielung ihrer Verhältniffe. 
Beihlüffe behaupten, daß Männer, welche Frauenzimmer für 


624 som 


Miscellen. 


Vandaliſche Zerförung von Altertbümern. Der 
von dem englifchen Athen. vom 24 Junius mitgetbeilten Schrei« 
ben umftänblih über einen in Paläftina reiienden Amerikaner, 
Namens Yoned, auf, welcher an ben jogenannten Gräbern ber 
Könige in Ierufalem Stüde von den Porphyrſäulen, alte Gapitäler 
u, ſ. w. abſchlug und fie um 60 Pit. Gt. an Meliende verfaufte. 
Don ähnlichen vandaliichen Streichen im Innern bes heil. Grabe 


‚ wurbe ex mur durch bie große Anzahl ber Anmwejenden abgehalten, 


sr. 3. Finn bdrüdt geradezu den Argwohn aus, „eine ähnliche 


' wahrjcheinlid aus Habiucht entfprungene Neigung zum Loöbrechen 


Die } 


Brembde halten, bie nicht mit ihnen auf einer Stufe fleben, und fle | 
ohne ihre Ginwilligung regieren wollen, eine Oligarchie herftellten, 


die wieder abgeihafft werben müfle. Der zweite Beſchluß beſagte 


faft dasſelbe nohmald; man ſchien fih an ber fühen Herrichaftsr | 
ſpeiſe nicht fättigen zu fönnen. Die übrigen Beſchlüſſe erklärten | 


den Grundſatz, daß Mann und Weib ein Leib ſeyen, für eine 


Fiction, und es folle bie Geſetzgebung ben Frauen volftändige | 
| men, hatte ſeitdem über 40 (deutſche) Meilen Küfte vom Duis 
| aembo-Fluß bis nahe an die Mündung des Loanza (etwa 99 30‘ 
| &. ®.) unterſucht, und zahlreiches Material zu einer Blora von 
gerpflichten auch ber Milisdienft verbunden ift, fo hätte eine | 


Eontrole über ihre Geſchaͤfte, allgemeines Stimmrecht, Mepräfen« 
tationdrecht, gleiche Theilnahme an bürgerlichen Rechten und 
Pflichten, an Jurydienſten u. ſ. w. verleihen. Da mit den Bür— 


Umazonenfhaft in Amerifa in Aueſicht geftanden. 


Mrd. Nichols, früher Medactorin bed Windham County | 


Democrat (im Staate Vermont), bielt an bie Convention eine 
MRede über den hülfloien Zuftand der Frauen, in welchen fie durch 
bie Gejege bes Landes gebracht werden. Und Grfahrene wollen 
behaupten: bie Ladies flünden über dem Geſetz! 

Man hatte mit einer Tagesfigung nicht genug; es wurde 
eine Nachtſihzung außerdem beliebt, in welcher Mre. Stanton bie 
Adreffe an bie Gefepgebung verlas, melde der Verfammlung 
vorher zur Genüge durch bie Unterichriften befannt war. Man 
berauſchte ſich daran; dieſelbe enthielt namentlich folgende Haupte 
punkte: Griminalunterfuhungen gegen Frauen follen vor einer 
Jury ihres eigenen Geſchlechts geführt werden; die Frau ald Weib 
betrachtet, ald Witwe und ald Mutter. — K. Heingen, der große 
Weiberrechts · Mann, würde daran feine Freude gehabt haben, 
obſchon er die Adreffe nicht felbft gemacht. 

Herr Ehanning begann eine abermalige Rede, ihwaghaft 
wie ein Weib, ward aber durch Ziſchen unterbrochen, Polizeirich 
ter Cole nahm ihn in Schutz und fagte, wer die Rede nicht hören 
molle, möge fortgeben, Wahrhaft ſalomoniſch! 

Am Schluffe ſpeechte ? noch Ernefline Mofe biß es zur Ver 
tagung der Berfammlung fam. 

Trot ihrer hübſchen Augen können die Amerifanerinnen 
furchtbat ſeyn. Das wurde burch diefe Verſammlung fonnenflar. 

C. P. 





Amerikaner · Deutſch son to speech: öffentlich reben. 





einzelner Stüde (mischievous chipping) könne man namentlich 
ben Reljenden aus den Bereinigten Staaten ſchuld geben.” 
* 


Botaniſche Reiſe von Dr. Welwitſch nad Loanda. 
In der Verſammlung der Londoner linné'ſchen Geſellſchaft vom 
6 Junius theilt ein Buchhändler, Hr. R. Kippiſt, aus dem Deut⸗ 
ſchen überlegte Briefe von einem Dr. Welwitſch mit, bie bis zum 
2 März d. I. reihen. Derjelbe war im Anfang Octobers vorigen 
Jahrs zu St. Paulo de Loanda, der Hauptftadt Angola's, angefom« 


Loanda und feiner Umgebung in mwoblerhaltenen Proben geiams 
melt. Auf Prince'“s Inſel hatte er viele prächtige tropifche Species 
von Blumenpflangen, bie augenicheinlich bisher nicht beichrieben 
waren, gefammelt, und an Barrenfräutern allein auf diejer lieb⸗ 
lichen Infel und zu Sierra Leona über 20 Arten, meift gigan« 
tiſche Bormen. Bis zum Datum jeines Briefs betrug die ganze 
Zahl der von ihm gefammelten Pflanzen, auf den Injeln ſowohl 
ald auf dem Gontinent, etwa 800 Arten, ba aber bie Megengeit 
im Anzug war, und Mai und Junius in Angola bie Perioden 
ber üppigften Entwichlung der Begetation find, fo erwartet er 
zuverſichtlich fie bald mehr als verdoppelt zu ſehen. Hr. Welwitſch 
erwähnt al& einer in Bezug auf bie geographiiche Vertheilung ber 
Pflanzen merkwürdigen Thatfache, daß drei oder vier Aloes, eine 
Stapelia und mehrere andere Geichlechter vom Gap in ber Nähe 
von Loanda vorfommen, Von Eupborbien hatte er eine riejen« 
hafte Arı in der Nähe von Loanda gefunden mit einem 214 Buß 
bien und über 30 Buß hohen Stamm; fie bilder Wälder wie 
bei und die Fichten, (Liter. Gaz. 24 Junius.) 
* 


Neue foilile Thiere aus dem Purbeck-Kall. Die 
Geftein, das von der Inſel Purbeck in Dorietibire feinen Namen 
bat, an manchen Orten bit 300 Buß mächtig if, und’ichoen fo 


\ viele merfmürdige Boffllien, namentlich Krokodile, Schildkröten, 





Fiſche und Gonchylien geliefert hat, liefert dennoch immer neue, 
Prof. Owen gab in ber Verfammlung der Londoner joologiſchen 
Geſellſchaft Bericht über neu aufgefundene Säugetbiere und Rep⸗ 


‚ tilien, mit beren wiſſenſchaftlichen Namen wir unfere Leſer nicht 
| beläfigen wollen, fondern bloß bie Bemerfung Prof, Omend beis 


fügen, daß „diefe neuentdedten Bormen, bie Reptilien ſowohl als 
die Säugethiere, entichleden fich als infectenfreffend ausweifen, und 


| auf eine eigenthümliche Büle bes Infectenlebens zur Zeit ber 


Bilvung be6 PurbedeKalts hinweiſen.“ (Athen. 24 Junius.) 





Verlag ber 3. G. Gotta’ fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medasteur Dr. Ed. Widenmann, 
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